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Nachdem verfchiedene incorrecte und unvoll⸗ 
ftändige Nachdrücke meiner fogenannten fämmtli- 
chen Schriften erfchienen, wollten es mir fchon 
feit manchem Jahr Freunde und Wohlmollende 
zur Pflicht machen, meine poetifchen Arbeiten 
und früheren wie fpäteren Verſuche felöft zu 
fammeln und eine wollftändige, rechtmäßige Aus- 


„gabe derfelben dem Publifum zu übergeben. Diefe 


erfte Lieferung, welche aus fünf Bänden befteht, 
eröffnet diefe Sammlung, und es fei mir erlaubt, 
Einiges über die Entftehung tiefer Gedichte 
hinzuzufügen. 

Das früheſte diefer erften Lieferung ift das 
dramatifirte Mährchen vom Blaubart. Es 
wurde im Jahre 1796 gefchrieben und eröffnete 
eine Sammlung von Gedichten, die ich unter dem 
Titel: Volksmährchen herausgab. Da ich 
mich früh mit dem Theater und den meiften 
dramatifhen Dichtern befannt gemacht hatte, 


- fo war meine Abficht, dieſes Mährchen auch ganz 


bühnengeredht und für den Theater⸗Effekt einzu⸗ 
richten. Ich bin auch der Meinung, daß es, gut 
gefpielt, feine Wirfung nicht verfehlen würde. 
Doch ließ ih es druden, ohne es irgend einem 
Theater anzubieten, weil mir die Luft an dem 
jeltfamen Produfte felbft genügte, und weil ich) 
auch fühlte, wie fchwer es jei, bis in die kleinen 
Rollen hinab die Sache fo vorzutragen, daß den 
Hörenden auch wirflib der Sinn erfcheine, den 
der Dichter gemeint hatte. Bei der Herausgabe 
des Phantaſus habe ich mich bemüht, dies wunder- 
lihe Drama noch mehr abzurunden, und die thea- 
tralifhe Wirfung zu verftärfen. Geitdem mar 
bei mehr als einer Bühne die Rede davon, den 
Berfuch zu machen, das Stüd von den ‘Bretern 
herab dem Publifum vorzuführen. Berfchiedene 
der talentreichſten Künftler wünfchten das Ge⸗ 
dicht durch ihre Darftellung zu beleben, und-e6 wa⸗ 
ren ſchon Rollen audgetheilt, und alles eingeleitet. 
Es ift möglich, das das Schaufpiel Beifall gefun- 
ten hätte ; denn einige Charaftere find, wad man 
Es würde mich der 
glüdlihe Erfolg ohne Zweifel erfreut baben: 
allen ich fand mich nicht gedrungen, die 
Suche felbft zu betreiben und zu fördern, weil ich 
fürchtete, daß das Humoriftifhe und Bizarre, 
wenn es nicht durchaus geiftreih, raſch und mit 
jener Laune dargeftellt würde, die man nicht vor: 
fhreiden und von allen Schuufpielern nicht 
fordern Bann, nur als matte Aldernheit erfcheinen 
möchte. 


gudwig Tieck's Werte 1. 


v 


orbee richt. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — 





‚Ohne Gozzi nachahmen zu wollen, hatte mic 
die Freude an feinen Fabeln veranlaft, auf 


‘andere Weiſe und in deutfcher Art ein phantaſti⸗ 


ſches Mährchen für die Bühne zu beurbeiten, 

In derfelben Zeit wurde das erzählende Mähr⸗ 
hen vom blonden Edbert gedichtet, welches 
der Anfung einer Reihe von Erfindungen und 
Nachahmungen war, die alle mehr oter minder 
die Farbe und den Ton 2es Edbert hatten, 

Die ſchöne Magelone war im zweiten 
Theil der Volksmährchen abgedrudt. In den Ge⸗ 
fprächen des Phantufus verhandeln die Borlefen- 
den felbft über den Charafter diefer alten, Tieblis 
hen Erzählung, und feßen audeinander, in wie 
fern der neue Erzähler den Sinf des Gedichtes 
entftellt und feine reine Einfalt durch DBerände- 
rung und Zufaß modernifirt hat. Die meiften 
jener Sagen und Gerichte, tie fih in anſpruch⸗ 
loſer Seftalt für das Volk erhalten haben, find fo 
richtig und großartig aufgefüußt, fo fhlicht und 
treuherzig dargeftellt, daß, wenn fie nicht gänzlich, 
dramatifch etwa, umgeftaltet werden follen, es 
mißlich ift, au ihnen zu ändern. Die Darftellungen 
derfelben, die ich verfuchte, erinnerten wieder an 
jene faſt vergeflenen Sagen, und bracdten tie 


gefhmähten wieder zu einigen Chren bei der. 


vornehmeren Leſewelt. - Die Lieder in der Mage⸗ 
fone haben ihre Freunde gefunden und einige 
trefffiche Compofltionen veranfaßt. 

Magelone war früh im 3. 1797 gefchrieben 
worden, und um diefelbe Zeit entftand der 
geftiefelte Kater, der ſich eines faft allge⸗ 
meinen Beifualld erfreuete. Duß die Bühne mit 
fih ſelber Scherz treiben ann, hatte ich ſchon 
früh von Holberg, deffen Melampe und Mipfies 
mir immer fehr lieb waren , gelernt. Fletcher 
und Ben Sohnfon verfuchten in ihrer Art, nur 
mit mehr Bıtterfeit und Pedanterie, daifelbe, 
Mir war e8 gegönnt worden, von frühefter Kind» 
heit ein gutes Theater zu fehn und mich an 
trefflihe Darftellung, Natur und Walrheit fo 
zu gewöhnen, daß mir, al& ich älter war, daß 
Gute etwas Unerläßliches zu feyn und das Vollen- 
dete nicht fern zu liegen ſchien. Auch ver Gin: 
fache, auch der durchaus voetifch Geftimmte kann 
nicht immer genießen, ohne fidy früher oder fpäter 
von feinem Genuſſe Rechenichaft zu geben, das 


Beſſere hoch zu ftellen, das Verfehlte zu tadeln. 


Seter, der nicht bloß im Theater Zeitvertreib 
fucht, wird ausgleichen, fi aufflären,, und, wenn 
er das Talent oder ſtarke Ueberzeugung hat, auch 
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Andere, tie Dienge, zu feiner Meinung hinüber 
jiehen wollen. Doc giebt es fehr verichietene 
Quellen, aus welchen die Kritif entferingt. Wir 
haben erlebt, und erleben ed noch täglich, Daß ter 
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Philoſoph, ohne Sinn für Kunſt und Poeſie, ohne 


Erfahrung, oft ohne die Anfangsgründe der Kunſt 
zu Pennen, aus feinem Syftem heraus auch tus 
modeln und regieren will, was ihm das Allerum: 
verftändlichfte iſt. Regiert die Schule eine Zeit 
lang, fo werden auch die Floskeln und Phrafen 
derfelben herrichen, und wohl gar Einzelne, tie 
fih poetiſches Talent zutrauen, dahin flimmen, 
nach diefen Forderungen und Begriffen zu dichten. 
Auf dDiefem Wege’ geräth die Poeſie in die Gefahr, 
ftatt tieffinnig zu feyn, auf weitläufigen, umftänbdli: 
chen Wegen, in Logogryphen, Charaden und Räth⸗ 
fel auszuarten. Kann aus einem ächten Dichter« 
werfe auch’ der tieflinnige Philoſoph, wenn er 
Kunftfinn bat, nicht etwas Neues lernen, fo ift 
das Merk eben Fein ächtes. Bei tiefem aber 
wird der Forſcher einige Zeit nöthig haben, um 
ein wahres und geriegenes Urtheil Darüber auszu- 
fpreben. Des Künſtlers VBegeifterung fieht und 
entdedt neue Welten. Neue Beziehungen, andre 
Beringungen, ein Verkehr des Geifted, der uns 
bis. dahin fremd war, treten ein, und eben fo er: 
zeugen fih im Werke felbft neue Kunſtgeſetze, 
oder die fchon bekannten erleiten eine überrafchend 
nee Anwendung. Diefe Dinge einfah, wahr 
und unverfünftelt zu fühlen, ſich anzueignen, und 
in jedem Werke das Werk zu erkennen, ift eine 
nicht gemeine Gube; denn man Ffann, wenn mar 
die Kunftgefhichte und feine Zeitgenoffen Pennt, 
dreift behaupten, Daß ein wahrer Kunſtſinn nur 
fehr felten angetroffen wird. Talent, felbft glän- 
zendes, ift häufiger und’ oft fogar ift Talent der 
Ginfiht und dem Kunfifinne hinterlih. Nichts 
aber ftört diefen fo fehr, als tie Gewohnheit, aus 
zu früh erfchaffenen philoſophiſchen Prinzipien die 
Schöpfungen der Kunſt erfennen zu wollen Der 
Geiſt verliert Lie Fähigkeit, die Werke in Rüh— 
rung und Erfchütterung fi) anzueignen, und auf 
ähnlihe Weife, wie der Dichter oder Künflier, 
fie zu erleben. Daß wir feit Jahren in der 
fogenannten Wefipetif mehr zurück als vorges 
fhritten find, beweift die Aufnahme, welche 
Solgerd Wert: Er win, erfahren hat. In tie 
fem Schriftfieller vereinigte fih Kunſtſinn und 
Philoſophie. Doch if fein Birch weder von Kuuſt⸗ 
freunden noch Denfern ſonderlich beachtet wor—⸗ 
den. Dugegen beweifen einige Verſuche ter 
neueften philofo phifhen Schule, wie leicht man 
Alles aus jedem machen kann; Liefer Willfähr 
müßte es gar nicht ſchwer füllen, audy im Unbe⸗ 
deutenden und Nichtigen das Höchfte und Bollen- 
detfte nach Grundfügen zu erkennen. — Wenn 
diefe Art der Kritik neu ift, fo ift eine andre, die 
faft eben fo willführlich verfährt, fchon ziemlich 
alf. Aus den Muftern der Alten, aus Gedichten 
verfchiedener Zeitalter von ungleihem Werthe, 
und aus einzelnen furzen , oft unverftändlichen 
oder vieldeutigen Pritifchen - Ausfprüchen meifer 
Meifter hatte man für die neuere Zeit und alle 
Sälle eine Art von Kunfitheorie entworfen, deren 
Gefege in manden Ländern und zu manchen 
Zeiten immer noch wieder citirt werten. Die 
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Kritiker aus dieſer Schule ſetzen voraus, daß die 
Hunſt ſchon längſt beſchloſſen fei, und alſo nur 
Nachahmung der Werke, die für Muſter gelten, 
ſtatt finden könne. Ein Mißverſtändniß, durch 
welches Kunſt und Geſchichte gleich ſehr verkannt 
wird. Nur aus der Erfahrung, dem lebendigen 
Erfennen und def künſtleriſchen Begeiſterung 
kann die ächte Kritif hervorgehen, die dann frei- 
ih auch die Grundfäße finden und aufftellen; 
fo wie die Ausſprüche eines Ariſtoteles verftehen 
und mit den neueren Grfahrungen” ausgleichen 
wird. — Die poetifhe Kritik, vie fpottende 
Bühne, die ſich felber zum egenftand Ted &es 
ſpöttes macht, iſt am Präftigften und bitterften 
fhon vom Ariftophanes zum felbftftändigen Gedicht 
erhoben worden. Bei ihm fcheint aber mehr 





Geift der Parthei, als Fritiiche Heberzeugung, oder . 


reine Polemik für diefe, das Wort geführt zu 
haben. Wenigftens vermifcht fih Polititer und 
Poet bei ihm fo fehr, dag fein poetiſcher Glaube 
wohl nicht vom politifchen zu jondern ift. Anders 
ift es bei den Ne uern, die bis zum Pedantismus 
für ihre eingebiltete Zuhne kämpfen. Mit diefer 
falſchen Kritif, den Alten ehtnommen, die er 
nicht danz begriffen hatte, aber doch fo weit er: 
faßt, um fih das Nuge feines Geiſtes für die 
neuen Crideinungen abzuftumpfen,, fiörte Ben 
Johnſon ſchon früh die heitre Entwidlung der 
englifhen Bühne, die damald die fchönften Blü: 
then und Früchte trug. Er ift zugleidy bitter und 
haſſend, tie Perſon tes Gegners verfolgend, 
Fletcher weniger, und Holberg in feinen Iufiigen 
Parodieen heiter. Gozzi weiß in feinem Pedan⸗ 
tismus für das, wad er vie ältere beffere Zeit 
nennt, mit Srazie und Kühnheit das Poiflerliche 
zu vereinigen. — Auf ähnliche Art, wie diejer 
leßtere, glaubte ich den Verfall, das Verfinfen in 
das Ohnmächtige der deutihen Bühne erlebt zu 
haben. In meiner früheren Jugend fah man in 
Berlin, neben manchen fchwachen und unbedeuten: 
den Berfuchen deutfher Dichtfunft, viele franzö« 
fiihe Dramen und Lufifpiele, die früheren Tragd- 
dien Schillers fehr häufig; eben fo viele Werte 
Shaffpears, die, wenn auch in der Umarbeitung 
entſtellt, das Gepräge der Großheit Behalten 
hatten. Andre englifche Trauerfpiele, wie Athet« 
ftan, Ethelwolf und ähnliche, wurden mit Beifall 
gegeben, fo wie die gemilderten Comödien des 
Farghuar und Eongreve Emilie Galotti und 
Minna von Barnhelm erhielten fih ihre Ber: 
ehrer, jo wie Gotters fein ausgeführte Umarber: 
tungen. Luſtige Pollen ermunterted durch ten 
Kontraſt, und, fo viel zu wünfchen bfieb, fo 
ſprach doch die Bühne einen Präftigen, heitern und 
großartigen Charafter aus. In demfelben Sinne 
war- dad Spiel der Darftellenden. led. war 
mächtig, genialifh und fühn; die ſpäter auftres 
tende Unzelmann in jeder Rolle Geift und Leben, 
tie wuhrfte Rührung oder der graziöfefte Muth. 
wille; die fchmächeren Talente beftrebten ſich alle 
wahr und einfach zu ſeyn, der Natur zu folgen, 
und mit menigen, aber ausdrudsvollen Strichen 
die Zeichnung lebendig’zu geben. Die Jäger umd 
Mündel Ifflands fallen noch in diefe frühere Zeit 
und ftörten nicht das oben angegebene Verhäftniß. 
Nah und nad aber ward die Vorliebe für diefe 
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Pleinlichen Bemälde des hänslichen Familienlebens Aleinliche , ſüßlich Alberne gemeint fei. Es 
überwiegend 3 dad Publifum gewöhnte fih an | wurde mir anſchaulich, welche Effekte dieſe 
dieſe Manier, und überfah bald die Uebertrei. Schwächlichkeiten durch ein Spiel, das eben fo 
bung, die Unnatur und Tas Häßliche, was fih ſchwach und unnatürlih war, hervor bringen 
unvermerft einſchlich, weil der Dichter, ſtatt zu fullfen. Sch begriff nur nicht, wie fo Viele, 
fhildern, immer mehr lehren und befiern wollte. | die ſich Kunftfinn zutrauten und das »Theater 
Kopebue, der mit dem allgemeinften Beifall-gleidy | Pannten, Mangel an Organ, unangenehmes Win: 
in feinen erften Schaufpiel, war belohnt worten, | feln und Tremuliren, das aus Schwäche hervor. 
verdarb durch füßliche, falſche Moral, durch | ging, für Kraft-⸗Aeußerung, hohe Bildung und 
weichliche, nichtsnutzige Charaftere, und dadurch Kunſt balten fonnten. Aber diefe Eigenthümlich- 
daß er der Menge im Berzärtein uller ihrer keit, die der Schauſpieler gewiß ſelbſt gern für eine 
Schwähen ſchmeichelte, die Sache noch mehr. | ftärkere Stimme hingegeben hätte, wurde eine 
Der Rüftigere und der Fleißige fchrieben um die | Zeit lang nachgeahmt und bildete eine Schule. 
Wette; beide, wenn ter Erſte auch auf eine Zeit: | Sffland war in vielen Luftfpielen, heitern und 
lang den Sieg davon trug, wurden immer mehr | einfadhen Rollen, trefflich: uber im Gturffh, 

beliebt und beherrfchten bald das Theater. Die ı Männlichen, Charafteriftifhen, oder gar Großen, 
Menge glaubte um endlich ein wahres. matio« | Tragifhen und Furchtbaren das beſtimmteſte 
nales deutiches Theater errungen zu, haben, und | Gegentheil von dem, was ich an Fleck geliebt und 
Die Simmen der Berftändigen, welche gegen | fpäter an Schröder bewundert hatte. Gefpreijt, 
diefen Mißbrauch redeten, verhallten in ter | Preifchend, und abmwechfelnd ſchwaͤchlich und auf 
Wüfte, oder erregten die Bosheit mander Kampf. | fchreiend war jeder tragifche Charakter, ven Iffland 
Infiigen, die um fo Dreifter ihre gemeine Art zur | darſtellen wollte. Gebrechlich, blaß, mit dem 
Schau trugen, da fie fi von der Menge untere Blick und der Miene eines halb Blörfinnigen, fo 
erfchien er als Lear, und im jeder Nolle eines 
Sreifes, edlen Duldenden, ja ſelbſt im erſten Afte 
feines fo oft von ihm gefrielten Effig Mannes. 
Der Ausdruck männlicher Biederfeit und Kraft, 
Treue und Seftigfeit, des edlen Zornes war ihm 

verfugt. Ein Fremder, der unſre Sprache nicht 
kannte, hätte aus diefem ungewiß rollenden Auge, 
tiefem Stammeln und Zittern, dem Schwanken 

und in der Art fich felbfi in der Geberde wie in 
der Rede zu unterbrechen, wohl immer das Ges 
gentheil der Aufgabe herausgelefen. — W. 5, 
Schlegel wiederholt in der neueften Ausgabe 
feiner Pritifhen Schriften die Behauptung, daß 
Iffland ein Widerfacher der Verſe geweien fei, 
und daß er fie nicht Habe fprechen Pönnen. Was 
das Erſte betrifft, fo habe ichees von dieſem 
Schauſpieler ſelbſt gehört, wie unangenehm ihm 
der Vers und die Aufgabe ſei, Die ihm damals in 
Schillers Tragödien zu löfen gegeben wurde. 

Daß er fie aber wohl Höfen konnte, muß ich, 
meinem Freunde gegenüber, behaupten, vorausge⸗ 
fegt wenn Sffland im verfifizirten Drama an 
feiner rechten Stelle land. Sein Ottavio Piccos | 
lomini, den ihm Schiller felber zugetheilt hatte, 

war mufterhafts ich habe dieſen Charakter nie 
mals wieder fo edel und wahr vortragen hören : 
wenn er aber fpäterhin im Wallenftein oder Tell 
Kunft ausgegeben wurden. Alle eine Erinne- unleidlich war, fo lag ed eben daran, daß ihm die 
sungen, was ich zu verfchiedenen Zeiten im Pars | tragifche Kraft gebra und die Anftrengung in 
terre, in den Logen, oder den Salons gehört | Grimaſſe ausartete. In diefen Pollen wurde 
hatte, erwachten wieder, und fo entitand und | freilich der Vers ganz von ihm entftellg; unbe⸗ 
ward in einigen heiten Stunden tiefer Kater ! greiflihe Paufen, mwinfelnde Webergänge, falfche 
ausgeführt. Es Pam mir nicht darauf an, irgend | Accente wurden überall hörbar. Seitdem ift eine 
jemund durch Bitterfeit erniedrigen zu wollen, ' noch viel fhlimmere Art die Verſe zu rezitiren, 
einen Satz eigenfinnig durdyufechten, oder das | bei und eingeriffen, und wie viel Pünnten jebt 
Beffere nur anzupreifen, fonvern Das, was mir and berühmte Künftler von Ifflande D. Piece | 
als das Alberne und Abgeſchmackte erfhien, wurde , colomini lernen. — 

als foldhes mit allen feinen Widerjprüchen und As der gefiefelte Kater für tie Samm⸗ 
lächerlichen Anmaßungen hingeftellt, und au einem | fung des Phantafus wieder Durchgefehen wurde, 
eben fo albernen, aber Tuftigen Sindermährchen habe ich nicht widerftehen fünnen, einige Andeu: 
deutlich gemacht. — Als ich fpäter Sffland auf dem |, tungen auf des berühmten Schauſpielers Perfün: 
Theater fpielen fah, begriff ich viel beiler, was er | Tichfeit und fulfchen Gefchmad hinzuzufügen. 
mit feinen Dramen wollte, und wie fo vieles | Auch der Myſtiker if eine new hinzugefommene 
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jegt nur ſelten geſehen; viele find ſeitdem auf im— 
mer von der Bühne verfchwunden. Eben fo die 
engliſchen Luſtſpiele; ſelbſt Schröders Arbkiten 
fonnten ſich, fo viel beſſer fie auch waren, dieſer 
entftellten Natur und den Dichtern gegenüber, 
ie feine Plane, Situationen und Charaktere ins 
Fratzenhafte verzerrien, nicht mehr erhalten. Es 
war nothwentig, daß nad und nach auch ein ges 
diſſes mattered Spiel, ein willführliches , unbe⸗ 
teutendes, an die Stelle des charafterifiiichen trat, 
weil diefe Dramen das Bereutfume, Beftimmte, 
Kunſtmäßige nicht mehr forterten, fondern nur 
fo gleichſam hinfafelten; Dilekanten, Ungeübte, 
oder rohe Menfchen nach den Sinne ter Then: 
terfreunde, diefe ungefchminfte Natürlichfeit oft 
auch beſſer trafen, ald wahre Schaufpieler, welche 
diefe Slachheit wohl oft in DBerlegenheit fegen 
mochte. Diefe Veränderungen fühlten meine 
Liebe für dag Theater ab und fo merklich, daß ich 
es nach einiger Zeit vernachläffigte. In diefer 
Stimmung fam mir und meinen Freunden ein 
Buch üder die Darftellungen Sfflands in die 
Hände. Wir erftaunten, daß alle dieſe Klein⸗ 
lichkeiten, diefe Nebenſachen, die höchſtens einen 
Heinen epigrammatifhen Wis ausſprechen konn⸗ 
ten, fo hoch angefchlagen, ja für das Weſen der 
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iv Erſter Vorbericht. 





Rolle. Das Krenz an der Oſtſee von Werner 
ſchien mir (abgeſehen vom Talent des Dichters) ſo 
feltfam und wunderlich, daß ich mir dieſe Anſpie— 
lungen erlaubte. -- Uebrigens dachte ich bei die⸗ 
ſem Schwank durchaus an die Bühne, und in 
einem kſtinen Theater, wo man das Parterre auf: 
gäbe um ed zur Scene zu ziehen, müßte der 
Scherz, leicht gefpielt, die Wirfung, die er heab- 
ſichtigt, hervorbringen. Sn Eranfreih hat man 
mehr als einmal feittem das Parterre oder Ver: 
fonen aus den Logen mitfpielen lafien: es follte 
aber immer nur als Spaß überrafchen- und ger 
hörte nicht weiter zur Compoſition des Luftfpiels, 
oder war in der Darftellung nothwendig. 

—* dieſem Kater wurden ſchnell zwei Aufla⸗ 
gen abgeſetzt; denn der Verleger hatte dies Luſt⸗ 
ſpiel auch einzeln drucken laffen. Um es bekann— 
ter zu machen, fügte er auf dem Titel die mufel: 
männifche Jahrtzahl u. d. gl. hinzu. Das Werk⸗ 
hen follte zugleich als verdäcdtig erfcheinen. 
Ein gemeinfhaftliher Sreund, der Maler Darbes, 
hatte, feltfam genug, in unbefangenften Späßen 
bittre politifhe Anzüglichfeiten auf hohe Häupter 
gefunden. Mein Proteftiren half nicht. Darbes 
fonnte, wie viele Menſchen, Scherz, Laune und 
Witz nur achten, wenn fle profaifch und perfönlich 
gedeutet wurden. Diefe hamifche Bitterfeit war 
meinem Welen tınd meiner Abficht völlig fremd. 
In diefem Theile der Ausbildung, Spaß als 
Spaß zu nehmen, find die Deutfchen noch ſehr 
zurüd. Politik, Philoſophie u. d. gl. ſoll allent- 
halben zum Grunde liegen. Immer wollen ſie, 
auch in der ernſten Poeſie, Räthfel auflöſen. 
Und iſt einmal ein Dichter wirklich allegoriſch oder 
myſtiſch, fo wenden fie ſich ab. 

Im folgenden Jahre 1798 entſtand das Luſtſpiel: 
die verfehrte Welt, ein Gegenſtück zu voris 
gem Schwank. Mun erlambe mir, einiges von 
dem Schickſale Fiefer Comödie mitzutheilen. Sie 
war, fo wie der Zerbino, urfprünglich für, die 
Volksmährchen beftimmt, von denen ich außer. den 
erfhienenen drei Binden noch vier oder fünf 
geben wollte. Um diefe Zeit aber löfte fich mein 
Verhältnis mit meinem Verleger. Der Bater 
deffelben, der ältere Nicolai, hatte meiner Zugend 
die Fortfeßung einer Sammlung von Erzählun— 
gen anverfraut, die von einem berühmten Namen 
waren begonnen worden. Alle follten, ihrer ei« 
gentlihen Beſtimmung nah, aus dem Zranzöfl- 
fhen nachgeahmt feun. Buld aber, des vielen 
Lefens in jenen Romanen-Bibliothefen überdrüfe 
fig, da überdies nur Weniges für uns Deutiche 
anwendbar ſchien, erleichterte ich mir mein Ge— 
ſchaͤft durch eigne Erfindungen. Die Uebertretung 
des Geſetzes wurde nicht bemerkt, oder überſehen. 
So war id denn dreiſt genug, dieſe verkehrte 
Welt auch einſchwarzen zu wollen. Die erſten drei 
Akte wurden nach einem entfernten Druckort ges 
fenvet. Doc als ich tem Verleger den vierten 
und fünften Aft überfchidkte, erhielt ich zu meinem 
Erftaunen diefe zurück, von einem langen Briefe 
des Öelehrten begleitet. Mein Erſtaunen rührte 
daher, daß der Kritifer die beiden letzten Afte als 
ein eignes ſelbſtſtändiges Werk gelefen hatte. 
Duß er fie gelefen, bewiefen mir feine Bemerkun— 
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ſtriptes. Er bedauerte ſchließlich, daß er dieſes 
neue Luſtſpiel nicht annehmen koͤnne, da er das 
erfte ſchon verfentet, und’zwei Comoödien in Ei⸗ 
nem Bande in einer Sammlung, die Erzählun- 
gen enthalten follte, Doch wohl zu viel, und der 
Widerſpruch zu auffullend feyn möchte. Wie fon- 
derbir und miderfinnig muß dieſer zerftreuten 
Aufmerkſamkeit der - Schluß diefer Compoſition 
erfchienen feyn, die dem prüfenden Blide ein 
felbftkändiges Ganzes werden follte. Die erfte 
Hälfte ward alſo dem Drucker wieder abgefordert, 
und ich trug das Schaufpiel dem "Buchhändler 
Unger an, der den Klofterbruder, und den 
erften Theil des Sternbald fon gedrudt 
hatte, die Volksmährchen kannte und liebte, und 
oft den Wunfch äußerte, meine Schriften zu vers 
legen. Der heitre Mann freute fi) auf die Vor⸗ 
lefung eines Iuftigen Luſtſpiels; feine geiftreiche 
Gattin, ſelbſt Schriftfellerin und Dichterin, hatte 
eine Fleine Geſellſchaft vereinigt, und der Vortrag 
begann. Mir und einigen freunden war die 
Erfindung komiſch erfchienen ; ich hatte das Stüd 
mit Luft gearbeitet, und das Lachen der Zuhörer. 
glaubte ich wenigftend gewiß erwarten zu fünnen. 
Aber zu meinem Grftaunen feflelte ein fteinhurter, 
unbezwinglicher Ernf die Verſammlung, und 
man hitte einen rührenden moraliſchen Hortrag 
niht mit mehr Stille und Faſſung anhören 
Fönnen, Es ift denkbar, daß einem Sinne, dem 
das ernfihuft erſcheint, was der Dichter undedingt 
als das Lächerliche zeigen will, eine ſolche launige 
Compoſition ganz unverftändfich bleibt. Oft ift g6 
aud eine vorübergehende Stimmung, die das 
Verſtändniß verichließt, und ein heiterer Mo— 
ment eröffnet wohl Das Dunfel plößlid, und 
ſchiebt und rückt im Licht alles in feine gehörige 
Proportion und Peripektive zufammen. Diefe 
verfehrte Welt war mtr aber gleichgültig gewor? 
den. Der erfte Band der Bambocciaden hatte 
Beifall gefunten, umd der Herausgeber hatte dem 
Verleger tie Zortfegung verfprodhen. Ich, um 
nur dieſer verfehrten Welt enzlich los zu werden, 
gab fie Tem Herausgeber, da ed am Manuffript 


fehlte. Ich weiß nicht, weiche Laune over falfche | 
Schaan diefen antrieb, daß er mir die Bedingung | 


machte, ich follte in einer BVorrede, in feinem Nas 
men gefchrieben, erzählen, die Compoſition ſei 
großentheild von ihm. Mir war die Suche gleich. 
gültig; ich ſchrieb dieſe Vorrede. In dieſem 
zweiten Bande der Bambocciaden befindet ſich 
von dem geiſtreichen Herausgeber nichts, als das 
Meine Luſtſpiel, die Wiglinge; denn die ver: 
nünftigen Leute, ein zweites Luſtſpiel, iſt 
auch von anderer Hand. Im dritten Bande iſt 
von ihm die Erzählung Fink, und dad Meiſter⸗ 
fü einer Parovie, ver Nacht wächter. 
übrigen Grfinvungen haben einen andern Ber: 
faffer. So viel Tulent der Herausgeber haben 
mochte, fo viel Geift und Wis, die er vielleicht 
in verfchiedenen Werken hätte ausbilden fünnen, 
fo ſchien ihm doch die Gabe, für die Bühne au 
fehreiben, verfagt. Er hatte fich feit einigen Jah⸗ 
ren fchon mit kleineren und größeren Berfuchen 
bemüht, die er ohne Erfolg dem Theater anbot. 
Eins von diefen epigrammatiſch zugeſpitzten Luft" 


Die » 


gen im Briefe, fo wie die NRuntalofien des Manu: | frielhen trug. den Gedanken vor, dag zwei junge | 
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„Leute den Geburtstag des Vaters benutzen, ihm müßigen Stunde, und meine Imagination ward 
ein Stück vorſpielen, in welchem fie ihre Liebe | vorzüglich von der Schilderung der Einſamkeit, 
und Verlegenheit varftellen und den guten | den Leiden der Frau in viefer, und dem wunder: 
Alten dadurch rühren, der fih auch ohne dieſe | fanten Zufammentreffen mit dem Gemahl in Be- 
Beranftaltungen würde haben bewegen luffen. | wegung gejegt; ter lieblich fromme und fühlichte 
Diefe Pleine Comödie, die ich dem Berfuffer als ı Ton des Büchelchens rührte mich ebenfalls, und 
undramatifch getadelt hatte, wird in einigen | allgemad) vertnüpften fih Erinnerungen, Vorfäge 
Scenen der verfehrten Welt parodirt. — Auch | und poerifhe Stimmungen mit diefem Mähr- 
bei dieſem Schaufpiel hutte ich die Birhne und ihre | chen. Der fchöne Getanfe des wiederholten 
Einrihtung im Auge behulten, und mir, wenn Liedes in Müllers Genoveva fiel mir wieder bei; 
man einige poetifche Sreiheiten zuließe, die Auf | aber fo fehr ich auch mein Gedächtniß quälte, fo 
führung als möglich gedacht. Uebrigens paßt der | konnte ich mich durchaus nicht erinnern, ob er 
Scherz, fo wie der im Kater, wohl noch immer. | jenes Gemälde der Einſamkeit, das mich in der 
Es ſcheint auch, daß Skaramuz noch lange auf Legende vorzüglich. angezogen, angebracht, oder 
unferer Bühne herkſchen wird, denn die Liebe | wie er das Wiederfinden des Grafen, das "Ver: 
feiner Untertfhanen ift noch keinesweges erkals | hältniß zum Golo behandelt hatte. Ich hutte 
tet. damals Die Heberfeßung des Don Quixote un« 

Im folgenden Jahre 1799 ward der getreue | ternomnen, und der erfte Band wur vollendet. 
Edart, fo wie die Genoveva gedidtet. "Won | Diefe Arbeit führte mich zu Lope und Calderon, 
ter Entiighung diefer Tragddie wird es erlaubt | von denen ich einige Bände bejaß; ich lernte 
feyn einiges zu erörtern, da man dem Autor eine | Boscan und Garcilaſo Rennen, und diefe Stu» 
Zeitlang in Gerüchten, wie fie bei und in Deutfdye | dien, die ich fhon im Sahre 1793 in Göttingen 
land nur gar zu gern aufgenommen und vers | begonnen hatte, wurden mit Mühe und Anftrens 
breitet werden, beinahe Erfindung und Ausfühe | gung, da mir nur wenige Hülfsmittel zu Gebote 
rung hat abfprechen wollen, Bei meinem zweiten | jianden, erneuert, Ich war von der reichen 
Aufenthalte in Hamburg im Jahre 1797 lernte | Ausſicht in diefe Poefie hinein entzückt. Diefe 
ih einen wadern Munn, den Maler Waagen, | mir neue Art, ünftliche Versmaße, lyriſche Ergüſſe 
der nachher mein Schwager ward, fennen, | in das Drama einzuführen, ſchien mir für gewiſſe 

| Diefer hatte in früheren Zeiten in Rom ftudirt | Segenftände trefflih. Sch glaubte, man könne 
| und fhon vor manchem Jahre von dort ein War | noch auf andre Art wie die Alten die Erzählung 
nuffript des Maler Müller, mit dem er befreuns | und Lyrif in den Dialog einführen, uhd wohl auf 

„det geweſen, nad Deutichland gebracht, Diefed | feitfame Weile Fels und Wald, die einfame Na— 
war ein Trauerfpiel, Genoveva. Waagen hatte | fur, die Gefühle der Andacht, die Wunder der Le- 
es verfhiedenen Buchhändlern angeboten, aber | gende, im Gegenfab mit der bewegten Leidenſchaft, 
feiner hatte es druden mollen. Da dieſer mir | und das Anglaublihe in Verbindung mit der 
von Rom, dem Perfaffer und einer Tragödie er« | nachften und überzeugendften Gegenwart vortras 

“ zählte, fo war ich begierig diefe fennen zu fernen. | gen. Als ich im Herbft 1799 auf zehn Monate 
Ich nahm den Pleinen Folianten, der viele eng | nad Sena reifete, hatte ich unterwegs in Giebi. 
und undeutlich gefchriebene Blätter faßte, in meis | chenftein fchon den Prolog und die-erftien Scenen 
nen Safthof mit. Die oft verblaßte Tinte, Abbre— gefhrieben. Das Ganze war im December 
viaturen, eigenfinnige Handſchrift erfchwerten | vollendet. Sch hatte mich vorfäßlich von allem 
mir bein Licht das Lefen. Am Tage war ich in | Theater und deffen Ginrichtungen entfernt, um 
Geſellſchaft, über Land : Spaziergänge, Fahrten größern Raum zu gewinnen, um einige Stellen 

; anf dem Gtrome, Geipräche, Theater zumeilen, | ganz mufifalifch, andere ganz malerifch behandeln 

nahmen mir alle Zeit, und gewöhnlich überrafchte zu fönnen. Die Begeiflerung des Sriegers, vie 

mich im angeftrengten Leſen des fchwierigen Mas | Leirenihaft tes Liebenden, die Viſion und das 
nuffripteds der Schlaf. So fonnten mir nur | Wunder follte jedes in einem ihm geziemenvden 
dunfle Erinnerungen vom ganzen, und Mare von | Tone vorgetragen, und das ganze durch Prolog 
einzelnen Stellen zurücd bleiben. In diefer Zers | und Epilog in einem poetifhen Rahmen traum: 
| flreuung und Grmüdung machte der Gedanke ven ähnlich fefigehalten und auch wieder verflüchtiget 
tieften Eindrud auf mich, daß Golo ein Lied | werten, um auf feine andre Wahrheit, ald die 
fingen hört, deſſen Melodie bei feinem Tore in | poetifche, durch die Phantafie gerechtfertigte, An 
der Gerne wieder gefpielt wird. Diefer Umftand | fpruch ‘zu machen. Nicht ohne Begeifterung ift 
prägte fih meinem Gedächtniſſe um fo leichter | dieſes Werk gedichtet worden, und Freunden wie 
ein, weil ver Autor die Worte des Liedes : »Diein | Unbekannten und Fremden madte es als eine 

Grab fei unter Weiden, ald Motto auf ven | neue Erfcheinung den tiefen und erfreufichen 

Titel geſetzt, fle aber nachher wieder ausgeftrichen | Eindruck, den ich gemwünfcht und beabfichtiget 

hatte, Die Tragödie ſelbſt ſchien mir zu lang, | hatte. Von allen Seiten vernahm ih Aufmuns 

vieles verwirrt, und da ich nur mit wenigen | terndes, und manchen Freund und vieles Wohl: 

Buchhaͤndlern damals in Verbindung fland, mir | wollen hat mir diefes Gedicht erworben. Geloft 

| auch das Werk felbft für die Zeit nicht geeignet zu | Uebelwollende ſchien es bewegt zu haben; denn 

| feyn fchien, fo wagte ich es nicht einen Verleger dafür Koßebue, der damals auch in Sena lebte, ließ 
| 
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zu ſuchen, und gab das Manufrivt dem Malerdurch einen Bekannten fragen, ob ich nichts dage— 
Waagen zurüd. Erft nach einem Sahre fiel mir gen habe, wenn er die Legende auf die Bühne 
das Volksbüchelchen von ter Pfalzgräfin Genoveva | bräcdte : er verſpreche, nicht Gin eigenes Wort 
in die Hand. Ich las es ohne Abficht, in einer hinzu zu fügen, fondern er wolle nur abfürzen 
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und durch Auslaſſung dad Stück dem m Publikum 
paffend zubereiten. So ullgemein beliebt er da— 
mald war, wäre es unter feinem Schuge wohl 
ein Volks-Schauſpiel geworden ; und indem ich es 
num Darauf betrachtete, und mancher Freund es 
auch für die Bühne eingerichtet mwünichte, fehlen es 
mir fetbft durch Weglaſſung des Prologs und Mil, 
derung manchen poetiſchen Erguſſes, und wenn die 
Leidenſchaft mehr in den Vorgrund gezogen würde, 
zu einem Bühnenſtücke geeignet. Sch ließ dem be: 
rühmten Dichter, deffen —2 mir verdäch— 
tig ſchien, ſagen, das Schauſpiel ſei gedruckt, und 
mithin könne jeder damit thun, was ihm gut dünke. 
Auf jeden Fall war mein Betragen hierin unpo— 
litiſch; oder ſelbſt, wie ich jet fühle, ungerecht; : 
eine freuntlihe höflihe Antwort hätte dies 
Wohlwollen verdient, und es ließ ſich wohl ein 
Mittelweg ausfindig machen, ter mir und meinen 
Freunden nichtd vergab. In jener Stimmung 
aber lag mir die Ganzheit und Inverlegtheit des 
Gedichtes näher, als der Wunſch, ed durch Aus: 
laffung, Abfürzung und Umgeſtaltung noch allge: 
meiner befannt zu machen; da ich meinte, es 
müffe, wenn auch yopulurer, doch Durch diefe Lme ' 
wendung verdorben werden. Sch beachtete zu : 
wenig daß in jeder Umgeſtaltung, wenn auch 
viel Aechtes verloren geht, zu Zeiten auch etwas 
Gutes jeßt und für die Zufunft gewonnen wird, 
Das Zufammenziehn für die Bühne, das Verftänd- 
uig diefer Peripeftive ift eben auch wieder Poefle. 
Meine Berfimmung gegen bad Theater, das mir 
ausgeartet fihien, machte mich einfeitig und uns 
billig. Und doch war damals fchon ter Wallen- 
ftein erfebienen, und ich irre wohl nicht, wenn ber 
Dichter dieſes Werks zu einigen Stellen der Ma— 
ria Stuart, die bald darauf erfchien, fo wie zu 
der Jungfrau von Orleans, zum Theil durch die 
Genoveva ift angeregt worden. Es gehört zu 
den fchönen Grinnerungen meines Lebens, daß 
ich Goethe, der ed gemwünfcht hatte, in einem 
Suale ded Jenger Schloffes, in zwei Abenten 
diefed Gedicht vorſas, Duß diefer es mit Theil: 
nahme hörte, und mir einige Ausſtellungen 
machte, die nicht underückfichtigt blieben. 

Als ich im Sulins des Jahres 1801 nach überftan- 
dener ſchmerzhafterK ranfheit wieter nach Hamburg 
reifte, hatte natürlich die Tragödie des Maler 
Müller jet ein ganz anderes Sntereffe für mich. 
Mein Aufenthalt in viefer Seeſtadt währte dies: 
mal länger und war rubiser, fo Daß ich Muße 
fand, das Gedicht mit Sufmerffimfeit zu lefen. 
Ich geftehe, daß ich auch jegt Feine Ginheit, aber 
wohl große Züge, treffliche Gedanken und Sce—⸗ 
nen darin fand, die mir nur durch die, leiden— 
fhaftlihe Zerriffenheit verdunfelt wurten. Mia: 
thilde ift zu fehr die in das Häßliche gezeichnete 
Adelheid des Berlichingen ; man glaubt zumeilen, 
der Dichter habe verfchiedene Trugödien Shuf: 
fpears wie zu einer Quintefienz zuſammen drüden 
wollen. Doch hatte ich, wie ich gern ſchon jeder» 
mann geftanden hatte, den einen Sedanfen die— 
fen fremden Werfe entlehnt, und es erfchien mir 
wünfchenswerth, tie merfwürdige Tragödie dem 
Publikum bekannt zu machen. Sch fchmeichelte 
mir, daffelbe würde, da ed meine Arbeit fo freund: 
lich aufgenommen hatte, auch der fremden, Die 
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gewiſſermaßen ein Gegenbild war,.und die Sache 
in origineller Manier von einer andern Seite 
her vorſpiegelte, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 


Sn Hamburg lernte' ich auch Adams Erwachen, die 


Schaafſchur, Satyr Mopſus, Milon und Bacchi⸗ 
don, alle von demſelben Autor kennen, von denen 
ih vorzüglich tie beiten letzteren als humoriftifche 
Meifterwerfe bewundern mußte. Diefe poeti> 
ſchen merkwuͤrdigen Produkte waren wenig ge⸗ 
kannt, oder wieder vergeſſen worden. Ich 
wünſchte, man könnte fie von neuem, zugleich mit 
der Genoveva druden. Sch nahm allo das. Mas 
nuffript nach Berlin, theilte e8 einigen Freunden 
! mit, und fehrieb durch den A iteften Genelli, der 
den Muler Müller in Nont befreundet geweien 
war, diefem, und erfuchte ihn um feine Einwilli⸗ 
gung feine Genoveva heraus zu geben. Der lau— 
nenhafte Diann, der mein Gedicht indeflen hatte 
kennen lernen, antwortete nicht, eben fo wenig, 
ald er zum zweitenmul erinnert wurde. Der 
Plan mußte alfo ruhen. 

Sm Sahre 1803 lernte ich auf einer Reife in 
Erlangen den Pfarrer Le Pique kennen, einen 
würdigen Geiſtlichen der proteftuntifhen Kirche, 
: Er war ein Bewunderer von Müllers jugendlis 


‚hen Poefieen, und da ich ihm von meinem Plane 


und tem Manuffrivte erzählte, ging er mit 
Wärme in meine Abficht ein, verſprach, Alles zır 
betreiben und wohl felbft noch ungedrudte Sa⸗ 
ı chen herbei zu fibaffen, da er, aus der Pfal; 
gebürtig, viele Lerbintungen und Zreunde in 
diefem Lande hatte. Die Suche ruhte, bis mich 
mein Schickſal und eine ſchmerzhafte Krankheit 
im Jahr 1805 nad Rom führte. Ich eilte, 
Müller fennen zu lernen, und da er meine Bes 
reitwilligfeit nicht ınißverftehen Ponnte, jo gab er 


feine Einwilligung zur Herausgabe, falls fi ein 


Verleger finde; auch Briefe und Vollmacht, in 
Mannheim Papiere und Manuffripte, wie fie 
dort noch irgend zu finden, mir übergehen zu 
Iaffen. Auf der Ruͤckreiſe im Jahre 1806 erhielt 
ich alles, und Le Pique, der inteflen nah Mann. 
heim verfeßt worten war, hatte zugleich mit dem 
Doftor Butt den Verleger ein noch ungedrudtes 
humoriftifches Gedicht, dad Nußbkernen, ver: 
(haft; und die beiden Freunde unterzogen ſich 
mit Siebe und Eifer der Eorreftur. Als ih nach 
Haufe fam, durchforſchte ich die mitgenommenen 
Papviere und fand nichts Bedeutendes. Gie be: 
finden aus alten Briefen, Entwürfen, angefans 
genen Gerichten, Nenderungen, und ich ſah mit 
Erftaunen, daß der Autor, defien Manier fo leicht 
fhien, den Satyr Mopfus wohl achtmal auf ver: 
ſchiedene Weile begonnen hatte. Das Wichtigite, 
wenn es auch fehr- gegen die übrigen Gedichte 
zurück fteht, war das Idvll, Ulrich von Coßheim, 
das ich mühſam aus einzelnen Blättchen zuſam— 
men ſuchen, und dabei unter vielen Varianten 
wählen mußte. Um es zu vollenten, — denn es 
fand fi, allem Nachforſchen zum Troß, eine 
Lücke, — mußte ich eine halbe Seite aus eigner 
Macht hinzufügen, die jebt ein Pritifches Auge 
herauslefen mag. Auf dem Lande, mo ed feine 
Abfchreider gibt, und da ed darauf ankam, genau 
su fopiren, unternahm ich es ſelbſt, vie Genoveva 
aus jener ſchwer zu lefenten Handſchrift für ven 
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Drud ins eine zu fchreiben. Sch geflehe, i Ih 
hatte den Vorſatz, manches abzufürzen, vieles 
zu mildern und einige Provinzinlismen- zu übers 
fegen, wozu mir auch der Verfaſſer felbft eine 
unbedingte Vollmacht gegeben hatte. Da ich aber jetzt 
von Uebelwollenden hie und da hören, felbft Aehn— 
liches in Blättern leſen mußte, Tiefe Genoveva 
würde nie erfcheinen, es fei zu fehr mein Intereſſe, 
fie zu unterdrücen, da ich eigentlich nur aus Ihr 
abgeichrieden habe, oder ich würde fie fo ent: 
fielen, daB altes Zirefflihe untergehe: fo habe 
ih die Handichrift mit diplomatifcher Treue ab⸗ 
drucen laſſen. Alle viefe Reden und Gerichte 
waren um fo feltfaner, da fein Menſch ohne 
mein Zuthun und Sprechen über diefen Gegen: 
ftand von ver Genoveva Müllerd gewußt hätte. 
— Die drei Theile von Müllers Schriften ka— 
men teffenungeschtet erft einige Jahre fpüter 
(1811) heraus. Die Zeitumſtände waren Urfache 
diefer Berzögerung. 

Im Frühling 1809, am erften fchönen warınen 
Tage, fchrieb ich “in heiterer Laune in Jena den 
poetiihen Scherz ⸗„othkäppchen.“ 
hat in Familien einigemal ten Verſuch gemacht, 
die Kleinigkeit von Kindern und Erwachſenen 
aufführen zu laſſen. Die Andeutung deffen, was 
unmögfich mit ganzer Wahrbeit dargeſtellt werden 
fan, machte das thörichte Mährchen heiterer und 
wunderliher. Der Abſchiod, ein bürgerliches 
Trauerfpiel, murde ſchon 1792 gefchrieben. Gin 
Zreund, der ald Dilettant Comödie fpielte, for« 
derte mich auf, ihm eine Tragödie von zwei, höch— 
ftend drei» Perfonen zu fenden. Es mochte in der 
Geſellſchaft an Talenten fehlen. Ich fchrieb ihr 
tiefes Stück, .weiß aber nicht, ob fie es but bruus 
hen fünnen. Während ich auf einer Reife be» 
griffen war, hatte mein Freund Wackenroder es 
zugleich mit zwei andern Sugendverfuchen drucken 
laſſen. 

An Hamburg fand ich auf einem Wege durch 
die Stadt das Volksbuch vom Kuifer Octa— 
vian. Ich glaubte, jene Volksbücher alle zu 
fennen, und doch war mir diefes neu. Sch nahm 
ed auf meinem Spaziergang mit zu Rainville, 
einem &afthofe und Beluftigungsort der Statt, 
wo ich eine Geſellſchaft voh Freunden erwartete. 
Im Freien firend, wo mar die Ichöne Ausſicht 
über den breiten Strom hat, und Schiffe fommen 
und wegfegeln fieht, fad ich in meinem Büchelchen. 
Mid erfreute der Reichthum diefer Erfindung; 
die vielen heitern und feltfamen Geftalten ergöß.- 
ten meine Phantaſie, und das ganze buntgeflocy. 
tene Gewebe ward mir fo lieb, daß in diefen 
behaglihen Stunden faſt fchon der Plan fertig 
wurde, wie es dramatifch, auf neue Weile bear. 
beitet werden fönne Sm Srühling 1801 ward 
dad Gericht begonnen, und erft nach achtzehn Mo⸗ 
naten geendigt. Die poetiſche Legende ſelbſt ift 
offenbar eine fpätere Erfindung. Umgeſtaltet er- 
ſcheint munches aus ter Suge von Roland, To 
wie aus andern früheren Gedichten; hier alles 
greller und buntes. und mit dem Humor des ges 
meinen Lebens uuf fee Art verbunten Mir 
waren feitdem die poetifchen Werfe des Mittelalters 
befannter geworden; es war in Deutfchland vom 
Charafter des Romantiſchen ſo viel die Rede ge⸗ 
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weſen, und vom Gulteren für die allegoriſche 
Poefie begeiftert, verfuchte ich ed in diefem wun⸗ 
derfumen Währchen zugleich meine Anficht der 
romantischen Poefie allegorifch, Iyrifch und drama— 
tifch niederzulegen. Der Prolog war beftinmt, 
dieſe Abſicht Deutlich anzufindigen, und tie Nor 
manze bier und im erjien Theil des Gedichtes, ko 
wie Felicitas und die fhöne Türkin in ter 
zweiten Hälfte, follten in Poeſie als Tebende 
Perionen, ungeben von andern poetifchen Charak⸗ 
teren, außer ihren Schiefjulen zugleich die dichtes 
rifhe Anficht der Poeſie und Liebe ausfprechen. 


Ebenſo zieht fich die Alfegorie und das Bild ver 


Roſe und Lille Durch das Gedicht. Man hutte 
damals zuerft die Aſſonanz verfucht, die nachher 
viele Widerfacher gefunden hat. Will man den 
Eulderon treu, überfeßen, (mie man doch wohl 
muß, wenn man ihn überall deutſch haben will) 
fo Baun man diefe paniiche Tonart nicht entbeh- 
Sn wie fern fie deutſch werden ann, ıf 
der Zeit anheim gegeben. Der feltfume Zauber 
tiefes Klanges, der neben tem Reime ahnungs⸗ 
reich ſchwebt, gefiel meinen Ohr fo fehr, daß ich 
im Octavian ihn in allen Lauten forechen fieß. 
Es fchien mir gut, faſt ulle Bersmauße, die ich 
kannte, ertönen zu luffen, bie zu der Mundart und 
tem Humor des Hans Sachs hinab, fo wie nrir auch 
die Proſa unerläßlich fohien, wm den ganzen Um⸗ 
Preis des Lebens und die mannidyfaltigften Geſin⸗ 
nungen anzudeuten. Hier war nur eine phantas 
ftithe Bühne zu gebrauchen, die alles zuläßt, und 
wo nicht mehr tiefe, fondern die Natur felbft er« 
feinen fol. Du Handlung nur ein Theil des 
Gedichtes ſeyn follte, fo find ter Iyrifchen Ergüſſe 
viele, und die Erzählung wird, vorzüglich im 
erftien Theil, mehr wie einmal felbfifändig. Sch 
nannte das Gedicht, im Gegenſatz der Genoveva, 
ein Luſtſpiel. Es follte ſelbſt die Roſe adfptegeln, 


die es verherrlicht. Sch entwarf ein Liebesge. 


dicht, welches zwiſchen beiden ſtehn könne, eine 
dramatifirtte Magelone, in welchem ich gunz 
der alten Legende folgen, und wie in dem DOctu- 
vian die romantifche Poefie, in ihr tie Liebe alles 
gorifh und poetifchh ausmalen wollte. Die 
griechifche Mythe follte hier mit dem Glauben des 
Ehriften durch Segenftellung verbunden merten; 
die erzählfende und Iyrifche Poeſie konnten hier 
eben fo ihr Recht erhalten, und durch diefe Com: 
pofition die vorigen Gedichte ergänzt und vollen: 
det werten. In der Ausarbeitung dieſed Gediche 
tes bin ich unterbrochen worden : vielleicht ehrt 
die Mufe noch einmal zurüd, Sm Octavian habe 


ich vieles oft geändert und umgearbeitet, vorzüg⸗ 


lich den Prolog. Sch ftelle diefes Gedicht darum 
an tie Spiße der ganzen Sammlung, weil es 
meine Abficht in der Poeſie am deutlichiten aus: 
ſpricht. 

Vor dem zweiten Theil des Octavian hatte ich 
die kleine Erzählung „Der Nunenberg,- ge 
fchrieben. 

Nach verichiedenen Jahren, da ich die Abſicht 
hutte meine zerftreuten Schriften zu famnteln, 
fam mir in der Mufe des Landlebens der Ges 
danfe, auf ähnliche Weiſe, wie viele Novelliften 
gethan haben, diefe Sammlung durch redende Per: 
fonen zu beleben. Diefe Umgebung, die in Ge 
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ſprächen mancherlei entwideln fonnte, foilte ſelbſt 
eih Fleiner Roman werden, durd Liebe, Entfüh: 
rung, Zwift und Berlegenheit mancherfei Art, 
und mit endliher Verſoͤhnung und Bermählung 
verfchiedener Anmefenden fchließen. Sieben poe— 
tifche Vorlefer follten fiebenmal ein Drama oder 
eine Gelchichte vortragen. Mit dem einleitenden 
Gedicht »Phantaſus-⸗ war dann die runde 
Zahl funfzig geichloffen. Die Hälfte der Dich» 
tungen follte neu feyn, unter diefen jene Mage— 
fone, fo wie eine auch angefangene dramatifche 
Melnſine auftreten; die Donau-Nixe Fonnte vols 
lendet werden, fo mie fo manches, das längſt 
entworfen und mehr oder minter ausgeführt 
war. So flag ed auch im Plane, in den Zwi— 
fehengefprächen über die verichiedenen Arten Der 
Poefie im Ernft und Scherz Hritif einzuführen 
über Mährchen, Liebesgedihte, Humor, das 
Phantaſtiſche u. ſ. w. Gegen das Ende erfichien 
dann der Dheim der Adelheid, ein ernſter profuis, 
fher Mann, in deffen Begenwart nun, nad 
feinem WBunfche, mehrere ganz profaiiche Erzäh— 
lungen vorgetragen wurden, um auch diefer Gut: 
tung, die eine Zeit fang zu fehr ift gefchmäht 
worden, ihr Recht widerfahren zu laffen. So find 
auch die fieben Vorleſer verfchieden charafterifirt, 
und follen nur verfchiedene Stimmungen des 
Autors felbft, im Ernft und Scherz, im Schwärs 
merifhen und Humoriftiichen, bie zum Pedanti⸗ 
fhen hinab, apdeuten. . 
fehichten, die nebenher erzählt werten, find Bes 
fenntniffe und Grinnerungen, die der Verfaſſer 
gewagt hat in diefem Gewande mit dazu erfunde- 
nen Begebenheiten dem Publifum mitzutheilen. 
Diefe Erklärung wäre überflüfffe, wenn nicht 
mande Lefer in. den Schilderungen diefen und 
jenen Freund hätte wieder erkennen mollen. 
Es find nur drei Theile des Phataſus erfchienen, 
und da in der gegenwärtigen Ausgabe jene Er- 
zählungen aufgenommen werden, die ohne meinen 
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Namen erſchienen ſind, ſo wird der Phantaſus 
nicht fortgeſetzt werden. Da aber die Einleitung 
Intereſſe erregt hat, und die Familie ſo wie die Vor⸗ 
leſenden viele Freunde gefunden haben, die den 
Wunſch der Fortſetzung des Buches oft ausſpra— 
chen, ſo kann es ſich wohl fügen, daß die kleinen 
Begebenheiten jener Zwiſchenredner als kritiſche 
Novelle einmal völlig auserzählt werden; In den 
Jahren 1810 und 1811 find die beiden erften 
Bände gefchrieben, in welchen der Liebeszau— 
ber, die. Elfen und der Pokal als neue 
Dichtungen erjiheinen. 

Der fede Scherz -Daumling“ ift-um die 
felbe Zeit gedichtet worden; die beiden Theile des 
Fortumat, die fhon 1800 entworfen muren, 
fpäter. Su diefen Scauipielen vom Fortunat 
habe ich mir wieder das Theater und teilen Wir- 
fungen ganz gegenwärtig erhalten, uud wäre 
unfre Bühne freier, die bei aller Ungezogenheit oft 
vielen Vorurtheilen fröhnt, und eher noch frech, 
als heiter feyn durf, fo würden mit Abfürzungen . 
diefe beiden phantaftifhen Dramen ihre Wir: 
ungen gewiß nicht verfehlen. 

Seder Lieferung wird ein furzer Bericht, dieſem 
gegenwärtigen ähnlich, zugefellt werden. Man 
verarge dem Autor nicht, daß er fo viel von fi 
felber gefprochen hat. Sollten die Umſtände, un- 
ter welchen dieſe poetifchen Arbeiten entftanden, 
einigermaßen erläutert werden, fo fonnte es, mie 
der Wohlmwollende und lnbefangene von ſelbſt 
einfieht, nicht vermieden werden. Biele werden 
erwartet haben, es folle umftändficher gefchehn. 
Von ten Uebelwollenden, die aus roll jedes 
Wort verdrehen oder mißdeuten, kann hier nicht 
die Rede feyn; denn fie gehören nicht zum Publi- 
Fun. 


Baaden⸗Baaden ım Julius 1828. 
8, T. 


[Ueber William Sovell und die darauf folgende Erzählung ſiehe den zweiten Vorbericht, Bd. II. ] 


— û—— —— — 


L 
ee —— —— — —— — 
— — — — 








— 
Kaiſer Octavianus. 


Ein Luſtſpiel in zwei Theilen. 





Prolog, 


Der Aufzug der Romanze. 





Der Baum hat feine Grüne. 
Die Blätter ſchon gewonnen. 
Wie feufzen alle Knaben: 
O daß ber Mai erfchiene, 
Daß wir die golbnen Gaben 


Bald möchten wieder haben · 


Perjonen. 


zu 


Die Liebe. Der Dichter. 
Die Kapferfeit. Zwei Reiiende. x ' 
Der Scheri. Kin Kuſter. Komm wieder Sonnenfchein, 
Die Romanze. Ehor von Kriegern. Fließt wieder Bäche munter 
Eine Pilgerin. Ehor von Schafern und Den grünen Plan hinunter, 
Ein Liebender. Schäferinnen. Bingt wieder Vögelein 
Ein Ritter. Im Walde. 
— Schäferinnen. . 
Trompeten. Eine Schaar von Kriegern sicht durch den und feht, er ift gekommen, 
Bald. Das golbne Kind, der Mat, 
Chor Iſt alles angeglommen, 
Das Eis iſt weggenommen, 
Auf tapfre Mannen Die Fluren ſind ſo neu. 
und folgt dem Getoͤn! Er bringt uns alles wieder, 
Es führen und ſchoͤn . Schon tönen Fruͤhlingslieder 
Zrommeten von bannen, Die Eühlen Bachlein raufchen 
Die Fahnen im Winde Bom Hügel hergeſchwommen, 
othglühend vorauf, Die Vöglein alle taufchen 
Das Echo im Walde — Die taufend Melobieen, 
Der Der Brähling gelinde — ' Die goldnen Blümlein blühen 
Das Derz gebt und auf Am e. 
Im Walde. 
Gin Ritter. Vereinigtes Chor. 
Wie froh der Buſen fchlägt, Der Binter floh, ein Schatten, 
Wie frei das Herz ſich regt Und ließ die Erde 108, 
Wenn es den Panzer fpürt. Run blüht der grüne Schooß, 
Die goldne Sonne fheint: Nun fiegt man auf den Matten, 
Boblan, wo bift du Feind? Im fühlen Walbesfchatten, 
Hörft du bie Jubelklaͤnge? Das Wild, die Wögel fliehen, 
Siehſt du bie frohe Menge Eins nad; dem anbern ziehen, 
Entgegen dir geführt, Und liebenb ſich begaiten. 
Die ziehend mit Gepränge ©egrüßt fei, holber Mail 
Dich fluͤchtgen einholt balde Die ni — be 
nn i e 
Im Waldes ziehn vorüber. Bird auch mein Sieben nen, 
Ein Zug von Schäfern und Schäferinnen, tanzend Der Liebe Tempel fei 
und fingend, mit Flöten und Gchalmeien. Im Walde. ziehn vorüber. 
Schäfer. Der Dichter tritt auf. 
Die Mailuft iſt begonnen, Wie fehnfuchtsvolt fühlt fich mein Herz gezogen, 





Tieck's Werte |, 1 


m —— — ——— 
2 Kaiſer Octavianus. 





Dem friſchen gruͤnen Walde zugeienfet, 

Von Baͤchen wird das neue Gras getraͤnket, 

Die Blumen ſchauen ſich in klaren Wogen. 

Ein blau Kriſtall erſcheint der Himmelsbogen, 

Zur bluͤhnden Erde liebend hergeſenket, 

Die Sonne zeigt, daß ſie der Welt gedenket, 

Sie hat die Blumen kuͤſſend aufgeſogen. 

Die Pflanzen glaͤnzen, Waſſerwogen lachen, 

Die muntern Thiere regen ſich in Spruͤngen, 

Der Vogel ſingt, wie Laub ſich grün entzündet, 

Wenn Thiere, Waffer, Blumen, Flur’ erwachen, 
Laͤßt höher noch der Menſch die Stimm’ erklingen, 

Der Dichter Himmelsluſt der Welt verkündet. 


Chor, von der einen Seite, mit Trompeten, wie in ber 
Gerne. 


Das Herz gebt uns auf 
Im 


Walde. 
Chor, von der andern Seite mit Klöten in der Kerne. 


Der Liebe Tempel fei 
Im Walde. 


Der Dichter, 


Es lebt ber Walb von wunderbaren Zungen, 

Die Flöten tönen, der Trommete Klänge 
Srmuntern laut der Waldvoͤglein Gebränge, 

Dem Frühling wird, dem Muthe Gruß gefungen. 
Die Bahnen bort find Lühn emporgeſchwungen, 

Im blanten Erz regt ſich der Krieger Menge, 
Dort fingt ein Schäferchor Fiebesgefänge, 

Und Flöten, Horn und Wald in eins erflungen. 
Drein gießt fid, Duft von Baum⸗ und Blumenblüthe, 
Es brennt ber Wald im hellen grünen Feuer, 

und Geifter fpielend im Gezweige Tpringen : 

Da regt die Poefie ſich im Gemuͤthe, 

Es greift der Dichter nach der golbnen Leier, 

Die Wonne, bie fein Herz bemegt, zu fingen. — 
Hör Echo du im Thale drunten — unten — 
Baumzweige über meinem Haupte broben — oben! 
Die alte Zeit Eimmt mir in meine Sinnen — innen — 
Gefühle wunderfeger Stunden — funden 

Im Herzen auf und mich bezwangen — Wangen 
und füße Lippen, Bufen, Locken — locken 

Der Sehnſucht reigende Gefühle — fühle! 


Ein Liebender tritt auf. 


Hier ift der Bad, das grünende Gebuͤſche, 

Wo einft bei eines fchönen Morgens Frifche, 

%c meiner allzufelgen Hanb 

Die Reizendfte duch Handdruck füch verbant, 

Mir ihre Gunft die Schaͤferin geftand. - 
Alle Wuͤnſche, alle Traͤnme 
Waren herriich nun geſtillt, 
Das Verlangen war erfüllt, 
Fröhlich raufchten geäne Baͤume. 
Aus geh id die Spur zu finden, 
Alles fagt mir von bem Gluͤcke, 
Jene Zeit koͤmmt wie zuruͤcke; 
Mußte fie fo ſchaell verſchwinden? 
Ad wie war die Stunde fäße, 
A ch unfre BU erkannten, 
Unfre Herzen fchnell entbrannten, 
Sic, begegneten bie Küffe. 

| Jedet Behhling fagt mit wieber, 


Kommt der ‚Herbft, bin ich vermeſſen, 


Wie ich ſelig einft geweſen, 
Darum kann id) nicht genefen, 
Und das Auge ſinket nieber. 


Kommt der Winter, feh ich glänzen 
Manche Schönheit bei den Zänzen, 
Und bie Einz’ge wirb vergefien. 
Über warn die Blumen fprießen, 
Wann bie Nachtigallen fingen, 
Muß fie wieder mic bezwingen, 
Ich den fchnöben Frevel büßen. 
Fließet, fließet, treue Thränen, 
Herz vergeh im tiefen Schmachten, 
Mögt ihr Augen euch umnadhten, 
Leben, löfe dich in Sehnen. 


Eine Pilgerin kommt. 


Was heute war, ift morgen ſchon verſchwunden, 
Es wechleln ohne Haft des Lebens Stunden, 
Fortuna rennt unftätig durch die Welt 
Und weiß nicht wo, weiß nicht wann einer fällt, 
Sie fpielt mit Zepter, Herrlichkeit und Kronen, 
I Blind geht fie hin, wo irgend Menſchen wohnen, 
| Unglüd und Leib, wie Thraͤnen ober Lachen, 

Begleiten fie, ben Hofflaat ihr zu machen, 
Sie fümmert’s nicht, wer jammert, wer gewinnt, 
Sie koͤmmt und flieht, forterlenb wie ber Wind, 

Ohne Ruhe ewig wanbelnd 

Geht fie fort, weiß nicht wohin, 

Irr und unftät ift ihr. Sinn. 

Nur nach blinder Laune handelnd, 

An das laute Lachen flreut fie 

Unvermerkt ber Thränen Saat, 

Und den Jammer, wenn aud, fpat, 

Durdy ein holdes Gluͤck erfreut fie. 

Dies fah ich auf allen Wegen, 

Und die falſche Wat verlaffend, 

und das Weib Fortuna baflend 

Wall ich einer Klauf entgegen. 


Der Dichter. 


Durch Himmelsplan die rothen Wollen giehen 
Beglänzet von der Sonne Abendſtrahlen, 

Zest fieht man fie in hellem Feuer glühen, 

Und wie fie fi in feltfam Bildnis malen: 

&o oftmals Helden, guoße Thaten blühen, 
Auffteigend aus der Zeiten goldnen Schaalen, 
Doch wie fie noch die Welt am fehönften ſchmuͤcken, 
Fliehn fie wie Wollen und ein ſchnell Entzuͤcken. 
Was biefer fliehnde Schimmer will bebeuten, 
Die Bildniß, die fi) durch einander jagen, 

Die Slanzgeftalten, bie fo furchtbar fchreiten, 
Kann nur ber Dichter offenbarend fagen;z 

Es wechfeln die Geftalten wie bie Zeiten, 

Sind fie euch Raͤthſel, müßt ihr ihn nur fragen, 
Ewig bleibt ftehn in feinem Lied gebichtet, 

Was die Natur fhafft und im Rauſch vernichtet. 
Es wohnt in ihr nur biefer ewge Wille, 

Zu wecfeln mit Gebären und Erzeugen, 

Bom Chaos zieht fie ab die dunkle Hülle, 

Die Tin’ erweckt fie aus dem tobten Schweigen, 
Ein Lebensquell regt ih bie alte Stille 

In der Gebilde auf und nieder fleigen, 

Nur Phantafle fhaut in das auge Weben, 

Mie ſtets dem Tod erbluͤht verjuͤngtes Leben. 
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Kaifer Oct avianus. 





Der Ritter kommt jurück. 


Die Feinde find entflobn, bie muthgen Krieger 
Gehn ohne Blut, mit unzerfchlagnem Helm 
Zurüd ine Baterland, — Schon wird es Abend, 
Die laue Luft zieht durch die Blätter labend, 
auf Harniſch und auf Schild erglänzt ber Schein, 

Der Himmel funkelt wie ein rother Wein, 

Der lodend im Pokal von Golde ſchwimmt, 
und Glanz von ihm in feine Roͤthe nimmt. 


Sin Hirtenmäbgen kommt. 


Das Feft ift vorüber, 
Schon winken von ferne 
Die lieblihen Sterne 
Des Abenbs berüber. 
Run Blinget die Flöte 
Noch zaͤrtlicher drein, 


und umfonft tft nichte auf Erben, 
Darum acht’ ich nicht Befchwerben, 
Wenn ich mi nur etwas bilbe, 


Fitter. 


Beglüdtt, wer mit den aufgefpannten Flügeln 
Sein Schiff dahin auf ebnem Meere führt, 
Er fieht um ſich die große Flaͤche ſpiegeln 
Und wich ven keiner bleihen Furcht beruͤhrt, 
Er führt den Kiel gu feiner Heimath Hügeln, 
Den Lauf uncruͤglich der Magnet vegiert, 

Die Sterne Ienten an dem Himmelsbogen, 
Gehorfam dienen Winde wie die Wogen. 


1. Reiſende. 


Was hab’ Ich bach non meiner ganzen Reife, 


Als daß ich nunmehr weiß, was ich nicht mußte, 
Wodurch mir jegt die Beit noch Jänger währt? 


8 


— 


Im lieblichen Schein 
Der ſinkenden Roͤthe. 
Und alle beginnen 


Als ich ben Weg vor meinen Küßen hatte, 
Dacht’ ich, es muͤſſe mas befondres werben, 
Nun da ich endlich denn zuruͤckgekehrt, 


Mit ſchmeichelnden Tönen, 
Damit Ei bie Schönen 


Durch Lieber gewinnen, 
Mic laffen fie chen, 
Folgt keiner zum Halz, 
Verlaſſen, allein 
Zum Wald muß ich fliehen. 
Ich bin noch ein Kind, 

Drum barf id) e8 wagen 
Mein Leiden zu Magen 
Dem näctlihen Wind. 
Nach wenigen Lenzen, 
&o nennt man mid ſchoͤn, 
Beim Floͤtengetdn 
Entfchweb’ ich in Taͤnzen, 
Dann wert’ id) in Kraͤnzen, 
Die zärtlihe Hand 

Wir ſchenkte und band, 
Dell prangen und glänzen. 


Ein Keifender in auf. 


&o leg’ ich bier den ſchweren Bündel nieder, 
Der mir bie Reiſe zu beſchwerlich macht. 
Genug der Länder hab’ ich nun gefehn 

und will mic, im Erinnern ſchoͤn ergögen. 
Richts geht doch ber Bequemlichkeit zuvor. 
Wie freu’ ich mid, auf meine alten Freunde, 
Auf die Verwandten und auf Frau und Kinder, 
Auch Nachbarn, ihnen alles zu erzählen ; 

Die größte Luft koͤmmt immer hinten nad. 


Ein zweiter Reifender tritt uf. 


Weit hinaus treibt mich bas Sehnen, 
Wunbervolles Land zu fhauen : 
Keiner darf ſich ſelbſt vertrauen, 
Oder fich als weife waͤhnen; 

Das erfobert manche Künfte, 
Mancherlei muß man erfahren, 

und oft fieht man erft nad) Jahren, 
Alles waren eilte Dünfte. 

Darum will id) in die Weite, 
Manches Gluͤck wird mir begegnen, 
Auch mag's mandymal Schläge regnen. 
Meift folgt Morgen auf bas Heute. 
Reber führt etwas im Schilde, 


Dunkt mir das Ganze micht ber Rebe werth 


— 


2. Reiſende. 


Wundervolle Berge warten 

Meiner, und bie Waſſerfaͤlle, 
Glaͤnzend fpringt wohl manche Quelle 
In bem blumgezierten Garten. 
Bäume raufhen, Gemfen klimmen 
Oben ſchwindlicht am Gefteine, 
Freundlich blinkt im Morgenſcheine 


Stabt und Berg mit Shlrm’ und Binnen. 


Manches wird ſich noch begeben, 
Mancher Rauſch und manche Schoͤne, 


Mancher Zwiſt, den ich verſohne, 


Fuͤgt ſich luſtig in mein Leben. 
Ein Kuͤſter tritt auf. 


Da bab’ ich nun auf weiten Wegen 
Hin und zurüde veifen müflen. 

Das iſt mir herzlich ungelegen, 

Denn meine Beine muͤſſen's büßen. 
Und alles aus dem bummen Grunde, 
Well uufre Uhr nicht richtig gebt, 

&o baß fie immer eine Stunbe 

Nach breien Stunden flille ſteht. 

Das Dad) ift nicht ganz regenbichte, 
Und immer ſcheut das Dorf bie Koften, 
Das macht bie Uhr nun ganz zunichte 
Denn Wer und alle Räder roſten. 
Kommt in Zumult brauf bie Gemeine 
und alle machen groß Befchrei, 

Es ift zwölf Uhr, fo ruft der eine, 
Der andre fhmärt, es fei ſchon brei. 
Die Einheit fehlt dem ganzen Werke, 
Es Läuft nun gegen .alle Regel, 

und keiner ifl’3 der ſich nicht merke, 
Denn jedes Beichtkind wird zum Flegel. 
Man kann nun nit zu rechten Zeiten 
Die liebe Kinderlehre halten, 

Mit Sicherheit die Glocken läuten, 
Da fich bie Dinge fo geftalten. 

Die Drbnung ift nun auch begraben, 
urd alles ſchwimmt in Anarchie, 

Und bis auf die Currende⸗Knaben, 
Lebt jeder wie das liebe Vieh, 
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4 Kaifer Detavianud. 


Doc, ift die Uhr nur erft im Stande, 
Und das geſchieht in Eurzer Friſt, 

So weiß doch jebermann im Lande, 
Woran er mit ſich felber ift. 


1. Reifende 


Das ift gewiß, nichts in ber ganzen Welt 

Geht über eine recht honette Uhr. 

Warum? Man weiß dann ftets in jeder Stunde, 
Wie viel die Glocke eigentlich gefchlagen. 

Man ift dann nicht zu fpät und nicht zu früh 
Lest ſich gefegt zur rechten Zeit zu Bette, 

Treibt das Studieren niemals über Macht, 

und da das Leben aus ber Zeit befteht, 

&o muß man aud) beftändig darnadı fehn, 

Wie viel es an ber Zeit tft in ber Welt. 


2. Reifenbe. 


Ach! und dann das dumpfe Läuten, 
Das vom Kirchhof ſchoͤn herüber 
Einem kann fo viel bebeuten, 
Nichts auf Erben ift mir lieber. 
und die ernften Glockenſchlaͤge 

Sn der flillen Mitternacht, 
Machen alles Sraufen rege 

Wenn id) grabe noch gemacht. 

Nie möcht’ ich die Uhren miflen, 
Und auf meinen weiten Gängen 
Will ic, allenthalben wiſſen, 

Bo doc, wohl die Glocken hängen. 


Der Dichter. 


Es Hingt ein alted Lied mir in mein Ohr, 
Drum zögert, eilt nicht allzufchnell von binnen, 
Ich fühle fchon bezaubert meine Sinnen, 

Am Wunderglanze fleigt das Bild empor. 

Es thun ſich Thiere, Länder, Meer' hervor, 
Da glaͤnzen Burgen, koͤnigliche Zinnen, 

Ein Knab' will mit dem Kieſen Schlacht beginnen, 
Ein Kinderpaar, das ſich im Wald verlor. 

Es toben wild der Heiden rohe Schaaren, 

Die EhHriftenheit zu flürgen aH entbrannt, 
Doch Liebe hat den Helden angelacht, 

Ein fchönes Frauenbilb mit golbnen Haaren, 
Die Augen wie ber reinfte Diamant, 

Das kuͤhne Herz dem Glauben dargebracht. — 
Doc fchaut, welch Bilbniß reitet durch den Walb ? 
Iſt's eine Zäg’rin, bie dem Wild nachrennet? 
Die Kriegesgöttin, die in Zorn entbrennet, 
Den Feind verfolgt mit fiegender Gewalt? 

Iſt es die Liebe, die ben Aufenthalt 

Des Himmels läßt, und unfrer Erbe gönnet, 
Daß man fie wieberum als Göttin Eennet ? 
Noch nie fah ich fo Herrliche Geſtalt. 

Mein Herz erbebt in freudigem Entzuͤcken, 
Ein 3auberreiz umfpielt bie Wunder⸗Weſen, 


So göttlich groß, fo lieblich doch und milb. . 


Uns näher komm, du herrlich Frauenbild, 
Bon jedem Leiden fühl ich mich genefen, 
Wenn du mic, würdig hältft, mich anzublidien. 


1. Reifenbe. 


Wir ftehn, fo glaub? ich immer, in ber Schonung, 
Der Jaͤger kommt, und alle abzuftrafen. 
Ich hab’ fo viel Erfahrung doch gewonnen 


Auf meinen Reifen, daß ich mic) mit Klugheit 


Bor allem Schaden huͤt'. Ich geh nadı Haufe. 
geht ab. 

2. Reiſende. 

Ich verweile mid) zu lange, 

Wie die Zeit fo fchnell vergeht, 

Keine Stunde ſtille ſteht, 

Die Betrachtung macht mir bange. 

Warum fol ic hier noch harren? 

Diele Menfchen find fatal mir, . 

Und nun mehrt fi noch die Zahl bier, 

Endlich wirb man gar zum Narren. geht. 


Der Küfter. 
Ich frage nur : kann dies die Uhr mir beffern? 


| Wenn das nicht ift, fo fuch’ ich einen Meifter, 


Der wieder alles in bie Richtung bringt, 
Was und ben Kopf nur gar zu fehr verwirrt. 


geht ab. 
Der Dichter. 


Halt an! du wunderbares Bilb ! wer bift du, 
Auf diefem weißen, koͤniglichen Belter ? 
Mit Feberbüfchen in dem Winde flatternb, 
Die weiße Bruft mit blauem Schleier ſchmuͤckend, 
Im Munde Lächeln, in den Augen Ernſt, 
Auf vollen Wangen Thronen für die Liebe? 
Sir tft, ich kenne dich, doch bift du fremb, 
Sch habe nie fo Wunberherrliches, 
So Liebliches gefehn, fo fremde Tracht. 
Die Romanze auf einem Pferde. 
Nomanze, 
Hältft du mir des Roſſes Zügel 
Auf in meinem fchnellen Zagen ? 
Wer ich bin, will ich nach Wahrheit 
Dir jest ohne Saͤumen fagen. 
Mit dem Ramen nennt man mid nur, 
Wenn man von mir fpricht, Romanze, 
Ich durchzieh die Welt mit Freuden, 
Streue Luft aus, wo ich wandle. 
Meine Eltern will id) nennen, 
Glaube heißt mein edler Vater, 
Und die Mutter ift die Liebe, 
Die den Glauben nahm zum Gatten. 
Beibe haben mid, erzeuget, 
Als fie ſehnſuchtsvoll entbrannten, 
Und an meiner Wutter Brüften 
Wuchs ich auf in ihren Armen, 
Als die neue Lehr’ erblühte, 
Hochroth wehten Ehriftenfahnen, 
Kreuze drein die Krieger fuͤhrten, 
und bie Heibengötter ſanken, 
Flohe Venus, bie betrübte, 
Nach dem einfam dunkeln Walbz, 
und voll Trug hüllt fie bie Glieder 
Sn die büßenden Gewanbe. 
Wie ein Pilgermäbchen heilig 
Bar fie gänzlich umgeftalter, 
&o fand fie ein Eremite, 
Der mit ihr durch Felſen wallte. 
Venus war erfreut bed Truges, 
Und ihr weltlid, Herze lachte, 
As der fromme Mann erglühte, 
Seine Brunft geftand im Wahne. 
Drauf gebahr fie nach neun Menden 
' Liebe mit dem Heilgenglanze, 


— — — — — 


— — — ee ee En ne nn — — — — — — me ———— 
— — ——— ⸗⸗r — ———— — ——— 











Kaiſer Octavianus. 5 


Aber fie ward eingeſchloſſen 

In der Felſenkluͤſte Spalten, 

Daß fie keinen Zrug erfinne, 

unb die Liebe nicht verwanble: 
Selbſt erzog, ernährt? ſich dieſe 
Bon ber ſuͤßen Himmelsmanna. 
und ſie bluͤhte auf, ein heilger 
Ueberirdiſch ſchoͤner Garten; 
Drauf vermaͤhlte ſich der Glaube 
Mit der ſuͤßen, die ſo zarte. 

Denn er ſprach: Wen ſoll ich freien 
Alle Maͤdchen, die ich ſahe, 

Alle Frauen, die ich kenne, 

Haͤlt die Eitelkeit gefangen. 

Bon ber Welt und von der Sünde 
Losgeriſſen, muß mic, laben 


Streit für Gott und Chriſt im Geift, das 


Herz ergläht im golbnen Brande; 
Wenn id) nım die Gatrin wähle, 
Die nad) Erdenfreuden trachtet, 
Wird mein fliller Sinn von jener 
Wie die Sehnfucht wohl verachtet. 
Da erichien ihm bie Holbfelge, 
Meiner Mutter Schönheit fah’ er; 
Sol ein Himmel wohnt auf Erden? 
Rief er, und fand ihre Gnabe. 
Und fie gingen durch die Welt hin, 
Liebe wie die Sonnenftrablen, 

Wie des Mondes fanfte Lichter 
Schien der Glaube durch die Thale. 
Reue Liebe, neues Leben 

Schuf den Menfchen neue Sprache, 
Liebesgluth war flets ber Glaube, 
Glaube nur ein Liebsgedanke. 

Das beswang bie härtften ‚Herzen 
Alle bin zum Kreuze kamen: 
Ewig, ewig fei die Liebe! 

Rief voll Inbranft nun der Vater; 
Emig fei der Glaube bluͤhend! 
Sprach die Mutter im Gefange, 
Und bie frommen Menfchen riefen 
Zu ben beiden Wuͤnſchen: Amen! 


Dichter. 


Steig von beinem Roß alabalbe ! 
Bit du wohl vom Jagen müde? 
Da? daß ich dich endlich fchaue, 
Das gibt meiner Seele Kriebe, 
Immer war nad bir mein Sehnen, 
Schöne Tochter hoher Liebe, 

Edles Kind des fanften Glaubens, 
unvermuthet fteigft bu nieber. 
Blieben beine Eitern einfam, 
Daben fie der Freunde viele? 


Romanze. 


Bon dem KRoff’ ab will ich fleigen, 
Bier im zarten Grafe fpielen : 

Bald ericheinet mein Gefolge, 
Zapferkeit, Scherz, Glaub’ und Liebe. 
Die zwei erften, bie ich nannte, 

Sind uns fehr getreue Diener, 

Eine werthe Magb dem Vater 

St die Tapferkeit befchieben. 

Er allein mit tiefer Inbrunft 


Konnte nicht das Schwert regieren, 


—— 





Denn es ziemet feiner Rechte 

Kreuz und Oelzweig nur zu fähren. 
Tapferkeit ergab fi ihm 

Zu den allertreuften Dienften, 
Hohes Ganges geht das Maͤgdlein, 
Streit für ihn ift ihre Zierde. 

Lirbe fühlte wohl, wie Andacht, 

Beten, ein zu heilig Fühlen, 

Sie in Sehnfucht, Demuth löfte, 
Weil ihr ‚Herz zu oft gerühret, 
Sprach: wo find’ ich einen treuen 
Und mir froh ergebnen Diener? 

Daß ich freies, innres Leben 

Und verfhönt die Erbe fpüre ? 

Da kam hüpfend Scherz gelaufen, 
Sprad) : ich fühl mein ‚Herz erglähen 
Ueberwunden von der Schoͤnheit, 
Will ich ewig nad) bir ziehen. 
Sieht es Liebe ohne Scherzen, 

Kann man fcherzen ohne Kiebe? 
Reines Waſſer fließt erzeugend, 

Aus dem Waſſer Blumen blühen. 

So fteht Scherz im Lohn der Drutter, 
Bei bem Vater dient die Kühne, 

Ich das Kind voran, mir folgen 
Tapferkeit, Staub’, Scherz und Liebe. 


Glaube und Liebe treten herein. 


Glaube. 


Ei, du böfes, wildes Kindlein, 
Sage body, wo bift bu blieben ? 


Romanze | 


Ritt voran durch grüne Walbung, 
Durch bie fanften Thale hüben. 


Liebe. 


Fliehſt bu uns, geliebte Tochter ? 
Bift bu gern von uns gefdyieden ? 


Romanze. 


Nie find wir getrennt, wei Madıt 
Hätte mid, von euch getrieben ? 
Ewig ift in euch mein ‚Herz nun: 
Aber gern fchein? ich zu fliehen, 
Dann vermer?’ ich wie ihr beide 
Mir nad) durch die Thäler ziehet. — 
Jener dort mit füßem Kreuze, 
Und bem fhönen GEhriftusbilbe, 

Eine Zaub’ auf feinem Herzen, 

Iſt der Glaube, groß und lieblich. 
Hat er nicht recht Vateraugen 

Muß man nicht Vertrauen fühlen? 
Sieh, in diefem holden Lächeln 
Kann man recht die Sehnſucht Tühlen. 
Jene bort, fo wie Marla, 

Die zur Erbe fteigt bernieber, 

Alle Herzen an ſich lockend, 

Aft die Mutter mein, die Liebe, 

In der Hand trägt fie zwei Blumen, 
Eine Rofe, eine Lilje, 

Die mit inn’ger Liebesfehnfucht 
Immer zu einanber blühen. 

Rofe lächelt voll Verlangen, 

Wird von Freude angetrieben, 


— — — 
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Lilje hat den heilgen Willen, 
Reiner Glanz iſt ihr beſchieden. 
Beide Blumen ſchaut die Mutter 
An mit Sehnſucht in den Blicken. 
Will die Rothe trunken machen, 
Schaut ſie ihre Schweſter druͤben: 
Will die Bleiche Frommes ſprechen, 
Sanft erheitern, ſanft betruͤben, 
Schaut ſie auf die Rothe ſehnlich, 
Und ihr Auge lachet wieder. 

Recht ein Herz ſpricht aus den Augen, 
Senken fie ſich golden nieder, 

Wer ſie anſchaut, kann nicht ſorgen, 
Denn ihr Blick iſt allzulieblich. 
Was die Fruͤhlingsſonne meinet, 
Und nicht Worte kann erſinnen, 
Was die zarten Blumen wollen, 
Wonach alle Farben zielen, 

Das verkuͤnden dieſe Augen, 

Und die goldnen Augenlieder; 
Spuͤrſt du nicht, ſie tragen Worte, 
Fruͤhling, Blume, Sonn’ im Blicke? 
Und fo Bingt biefelbe Sprache, 


‚ In dem Schwung ber fchönen Glieder, 


Jede Kalte des Gewanbes 
Fließt zu Fuͤßen hold hernieber. 
Glaube 


Ja ich bin, den du befchrieben: 
Kennt ihr, Menſchen wohl den Glauben? 
Lange herrſcht' ich Hier auf Erden; 
Habt ihr noch bie alten Augen? 
Sehnſucht floh, fo wie die Pfeile 
Fliehn vom Bogen, mich zu ſchauen, 
Damals wollte jebes Herze 

Nur durch meine Hülfe bauen. 
Richt auf Erde, nicht auf Zeitlich 
Ging ihr innigfles Vertrauen, 
Blumen, Gold und Drenichen felber 
Sind Gewaͤchſe nur vom Staube. 
Zenfeit allem was bu benfeft, 
Fuͤhleſt, höreft, oder ſchaueſt, 
Liegen, bie du erft verließeſt 

Deine vaterlänbfchen Auen, 


‚Yilgerin. 


Ach, wie frob, baß bu erfchlenen, 

Iſt die feltgfie ber Frauen, 

Ich mit meinen Pilgerflabe 

Nahe dir mit heilgem Schauer. 

Willſt mich Arme nicht verwerfen ? 
Du bift meine fefte Dauer, 

Zange ſucht' ich dich vergebens, 

Hier nun flirht bie Angſt und Trauer. 


Liebe, 


Sind noch welche, die mir trauen, 
Die ſich meinem Dienft ergeben, 
Leben, wie bie flillen Priefter, 
Ewig mir geweihtes Leben ? 
Bormals waren alle Thaten, 

Alles kühne ‚Helbenftreben, 

Alle Kämpfe, alles Ringen, 

Aller Lieder Klang und Wehen, 
Nur von meinem Hauch ermuntert, 
Nur von meinem Geiſt erreget; 








Bluͤhend fanden alle Gärten, 

Liebe ſchmuͤckte alle Wege. 

Keiner war, ber mich nicgt kannte, 

Still geweiht dem heilgen Sehnen, 

Glaͤnzt' Inbrunſt ans allen Augen, 

Aus dem Duell des Lichts, ben Herzen. 
Der Liebende. 

Wenn bie holbe Stimme rufet, 

Könnte noch wer wiberfichen? 

Wer tritt feige wohl zuruͤcke, 

Wenn ber Liebe Fahnen wehen 3 


Wenn bu willft mein Hauptmann heißen, 


Will ich gern im ‚Deere ſtehen. 
Glaube. 
Wenn bu glaubſt und niemals zweifeiſt, 
Wirſt dir jegt dein Gluͤck erſehen. 
Liebe 
Die bu laͤngſt geſucht, fie ſteht dort, 


Gruͤße fie mit Freundes⸗Rede. 


Der Liebende. 

Himmel! fie, die Theure iſt es7? 
Pilgerin, willſt bu mich kennen? 

Pilgerin. 
O wie koͤnnt' ich dich verlaͤugnen? | 
Dich nicht meinen Liebfien nennen ? 

Beide 

Alfo waren wir ung nahe, 
Und wir glaubten ung fo ferne, 
Und une trennte feine Weite, 
Nur die alernächfte Nähe, 
Scheiden kann nicht Raum und Zeit tie 
Sich in Glaub’ und Lieb' erkennen. 


Glaube, 


Doc wo bleibt das Fühne Mätchen ? 
Tapferkeit, fo komm von borten ! 


Eiche. 
Scherz, herbei zu mir behende! 
Warum hältft du dich verborgen ? 
Tapferkeit und Scherz treten herein. 
Scherz. 
Sieh, hier ift dein treufter Diener. 
Tapferkeit. 
Dir bin ich berufen worden. 
Scherz. 
Eilend komm’ ich hergelaufen. 
Tapferkeit. 
Weilten auf dem Huͤgel droben. 
Romanze. 


Jenes Maͤdchen in dem Harniſch, 
Blanken Helm auf dunkler Locke, 
Loͤwe ihr zur Seiten gehend, 
und bie Bruͤſte ſchoͤn erhoben, 
Tapferkeit wirb fie genennet: 
Niemals ift genug zu loben 

Ihre Schönheit, die fo furchtbar 
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In den kuͤhnen Augen wohnet. 
Schild und Panzer, Gichenzweige 
Führt fie, Wehrgehenke golden, 
Was der Vater fagt, das thut fie, 
Angefrifcht von feinem Lobe, — 
Jener, der ein Knabe fcheinet, 
Iſt vor langer Zeit geboren, 
nimmer kann er altern, 
Zugend bleibt bem Scherz zum Lohne, 
Um die Liebe hüpft der Junge, 
Die erfreut ſich an bem Holden, 
Alles jauchzt an ihm, vom Haupte 
Bis hernieber zu den Sohlen. 
Wen er anrührt, muß gefunden, 
Fuͤhlt erfrifcht den Todesothem, 
Keine Macht kann ihn bezwingen, 
Unglüd trogt er und dem Tode. 
Wo er weilet, ift der Frühling, 
Lacht er, Blumen aufgebrochen, 
Leid und Zammer, Wehellage 
Stirbt dem weg, ben er erkohren, 
Alte Märchen weiß er, ſchoͤne, 
Er ift felber wie gewoben 
Aus ben reinflen Phantafieen, 
Bon bem Lichte ausgeboren. 


eiebe. 


Barum bifl du mir entwichen, 
Diener, ber du Treu gelobet ? 


Glaube 


Dimmerin, bu bleibfl an meiner 
Seite, geb mir nicht verloren. 


Liebe. 


Immer muß fie dich begleiten, 
Scheint es faft, bu Eönnteft ohne 
Sattin leichter fröhlich leben, 
Als ohn' fie, die herrlich thronen 
Muß in deiner Bruft, ich neide 
Ihr die allerihönfte Krone, 
Mehr als mich, haft du fie immer 
Zur Bertrauten auserfohren. 


Glaube, 


Nie kann mid, dein Vorwurf treffen, 
Aber daß du mit dem Gohne, 

Mit dem Knaben ewig tänbelft, 
und wenn nicht von ihm betrogen, 
Doc, verwildern kannſt am Ente, 
Haft du Thorheit eingefogen 

Möchteft einft vergefien, fürde ic, 
Daß wir nun im Himmel wohnen. 


Romanze. 


Wild erfchein’ ich, gegen Glauben, 
Gegen Liebe, raſch ımd rohe, 
Dennody bind’ ich fie zufammen, 
Bin die Eintradht diefer Hohen. 
Zürne keiner ob bem andern, 

Du nicht ob bem jungen Gohne, 
Mutter du nicht ob ber Jungfrau, . 
Ihr müßt bei einander wohnen. 
Niemals kann bie Liebe zweifeln, 
Glauben traut nicht bem Argwohne, 
Ich bin euer Kind, verdine 
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Diener, Vater, Wogb, bie Hohe. 
Tapferkeit. 


Bift bu bert ein Ariegemenn worben ? 
Traͤgſt bu Panzer, fammt dem ‚Helme ? 


Ritter. 


Freudvoll war ich immerbar 
Und von ‚Herzen bir ergeben, 
Keine hähre Luft mir wiſſend, 
As den Erzruf der Trommete, 
Schilder, in der Sonne fplegeinb 
Feinde auf ber grünen Ebne. 


Zapferkeit. 
Immer werd’ ein Dann erfunden 
Und es lohnt bir einft die Ehre. 
Ritter. 


Alles will ic, fahren laſſen, 

Will der Ruhm nuy mein gebenten. 
Scherz 

Du im leichten HirtenBleibe, 

Billſt du mir nicht näher treten ? 

Komm’ und fag’ mir, wer bu fein magſt, 

Daß ich deine Augen fehe. 


Dirtenmäbcen. 


Immer haft du mir gefallen, 
Und mir duͤnkt, daß ich dich kenne, 
Meine aber, daß wir künftig 
Mehr beifammen fpielen gerne. 
Die Gefährten find gegangen 
Nach den grünen Fluren ferne, 
Nennen mic, die Heine Unſchuld, 
Weil ich noch nicht kuͤſſen lerne. 
Scherz. 
Kleine Unſchuld, bu gefaͤllſt mir, 
AXmmer möcht’ ich bei bir leben, 
Wie du Mädchen, fo ich Knabe, 
Beide gleihe Kinder eben. 
Maͤbchen. 
Freundlich wollen wir mitſammen 
Viele Maͤrchen, Poſſen reden. 
Scherz. 
Lieblich wollen wir zuſammen 
Durch die grünen Zelber gehen, 
| Maͤdchen. 
und wer Blumen ſieht am Waſſer, 
Soll ſie fuͤr den andern leſen. 
Ritter. 
Suͤßes Maͤdchen, zartes Kindchen, 
Jeto muß ich zu bir ſprechen: 
Willſt du nicht mein Liebchen heißen, 
Muß mein Herz mir innen brechen. 
Maͤdchen. 
Du gefaͤllſt mir ſehr, ja wahrlich! 
Schild und Harniſch, ſammt dem Degen, 


Und der Helm mit feinem Buſche, 
Richt ift mir das Gold entgegen : 
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WÜNf du wohl mein Liebſter heißen 

Da ich nur ein Eindifch Mädchen ? 
Ritter. 

Kann was ſchoͤner ſich verbinden, 

Als der Muth mit Unſchuld, Scherze ? 


Romanze 


und du fiehft fo einfam ſinnend, 
Gar nichts fagt zu dir dein Herze? 


Dichter. 


er empfindet, wer entzuͤckt iſt, 
Kann der gluͤhend Worte reben ? 
Wenn bein Blick mein Herze anlacht, 
Bin ich nicht mehr auf ber Erben. 
Was ich wollte, was ich fuchte, 
Was mir Beiner Tonnte geben, 
Alle Fülle, Schönheit, Anmuth, 
Seh’ ich fpielend dich umfchweben. 
Wenn du lächelft, will die Seele 
Fort aus dem Gefängniß ftreben, 
Sid) in biefe Lippen fangen, 

In die rothen Feſſeln legen : 

Mit dem Lächeln auferblähen, 
Sich, in golbne Freiheit heben, 
Mit dem leifen Seufzer wieber 
In dem holden Kerker leben. 
Kannft du mir gewogen fein ? 
Moͤchteſt bu mich nicht verſchmaͤhen? 
D dann wuͤrd' ich in der Freude 
Meberfelig untergehen. 

Du bift Liebe, du bift Glauben, 
Du bift Tapferkeit und Scherzen, 
Wenn ich deinen Blick empfinde, 
Kann ic) alles Leicht verftehen. 
Jeder hat, was er gewuͤnſchet, 
Rach bem Herzen fi, erwählet, 
Willſt du günflig mir erfcheinen, 
Hab’ ich nicht des Gluͤcks verfehlet. 


Romanze, 


Wenn bu bieneft, wenn bu treu bletbft, 
Will ich dich mit Muth befeelen, 
Bleibe ſtets mein eingeben, 

Wenn die andern mich verfchmähen, 
Einmal hab? ich dich durchleuchtet, 
Run mußt du mir treu beftehen, 

Und bein ‚Herz wird bie geläutert, 

Wie der Bli duch Silber gehet. 
Bolge denen, die mir dienten, 

Lieb’ auch fie mit voller Seele; 

Wer da will ein Priefter heißen, 

Muß des Tempels nie vergeffen. — 
Mondbeglänzte Baubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wundervolle Märchenwelt, 
Steig’ auf in der alten Pradt! 





Mufie 


Mit Trompeten kommen die Strieger auf der einen, die 
Schäfer mit Slöten auf der andern Seite zurüd. 
Su der Mitte ſtehen Glauben und Liebe, zur Seite 
des Glaubens Tapferkeit, zwiſchen ihnen der Lies 
bende und die Pilgerin, neben der Liebe der Scherz, 
zwiſchen diefen der Nitter und das Hirtenmädchen, 
im Borgrunde dee Dichter und die Romanze. 


Chor der Krieger. 


Ueber die Berge, über bie Bäume, 
Schwebt bed Mondes golbner Klimmer, 
Durch den Wald fenkt fi) der Schimmer, 
Drin erwachen zarte Träume. 
Geifter Ichweifen ſacht 
Durch bie grüne Nacht 

Im Walde, 


Chorber Schäfer. 


Der Tag verftedkt ſich in den Schatten, 
Mondenkcht will ung verkünden, 
Daß fid) Traum und Wahrheit gatten, 
Sich die Geifter wiederfinden, 
Die auf Erben hier gefchieben, 
Die bad Irdiſche getrennt; 
Wenn Mondſchein brennt, 
Dann wanbeln fte in Srieden 
Im Walde, 


Liebe. 


Liebe laͤßt ſich ſuchen, finden, 
Niemals lernen, oder lehren, 

Wer da will bie Flamm' entzuͤnden 
Ohne felbft ſich zu verfehren, 

Muß ſich reinigen ber Sünden. 
Alles fchläft, weil er noch wacht, 
Bann der Stern ber Liebe lacht, 
Goldne Augen auf ihn blichen, 
Schaut er trunken von Entzuͤcken 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht. 


Tapferkeit. 


Aber nie darf er erſchrecken, 

Wenn ſich Wolken dunkel jagen, 
Finſterniß die Sterne decken, 
Kaum der Mond es noch will wagen, 
Einen Schimmer auf zu wecken. 
Ewig fteht der Lebe Zeit, 

Von dem eignen Licht erhellt; 

Aber Muth nur kann zerbrechen, 
Was die Furcht will ewig ſchwaͤchen, 
Die ben Sinn gefangen hält. 


Scherz 


Keiner Liebe hat gefunden, 

Dem ein trüber Ernſt befchieben, 
Flüchtig find die golbnen Stunden, 
Welche immer ben vermieben, 

Den bie bleiche org’ umwunden. 
Ber die Schlange an fich Hält, 
Dem ift Schatten vorgeftellt, 
Alles was bie Dichter fangen, 
Kennt ber Arme, eingefangen, 
Wundervolle Maͤhrchenweit. 


Kaiſer Octavianus. 
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Kaifer Octavianus. . 





Glauben. 


Herz im Glauben auferblühend 
Fuͤhlt alsbald bie goldnen Scheine, 
Die es lieblich in ſich ziehend 
Macht zu eigen fi und feine, 

In der ſchoͤnſten Flamme glühend. 
Iſt das Opfer angefacht, 

Wirds dem Himmel dargebracht, 


Hat dich Liebe angenommen, 
Auf dem Altar heil entglommen 
Steig’ auf in ber alten Pracht! 
Allgemeines Chor. 
Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wunbervolle Mährchenwelt, 
Steig’ auf in ber alten Pradt! 





Kaifer Octavianus. 


Erfter Theil. 





Perfonen. 


Die Romanze. Claudius, fein Sohn. 
Detavianus, Kaifer. Caius, ein Schlächter, 
Zelicitas, feine emahlin.|Beata, deffen Braut. 
Sure beiden Kinder. Joachim, ein Ritter. 
Die alte Kaiſerin, Suphraſia, deflen Gattin. 
Mutter des Dctavianus.)Hornvilla, ein Bauer. 


Adraſtus, Alivus, ſeine Frau. 
Nikanor, | märge. Robert, \ 
Cloris, Malchus, 
Diana, Kammerfrauen. Dontinns, Räuber. 


Sriferdis, eine alteldbraham, 


Bärterin. Albert, ein Ritter. 
Biren. Antonella, eine Bäuerin. 
Ein Gaplan. Adam. 


Ypollodorns,ein Wahr⸗Schiffshauptmann. 

fager- Der Schlaf, ein Anabe. 
VBas quin, der Rarr. NRäthe, Voll, Schiffer, Pils 
Elemens, ein Pilgrim. ger, Räuber, Bauern, 
Sufanna, deſſen Zrau. Prieſter. 
Ludwig, |) Zreunde des 
Anton, $ Giemens. 


— ⏑ — R 


Vallaſt. 


Die Romanze tritt ein. 


In dem Roͤmſchen Kaiſerthume 
Herrſcht ein Kaifer, maͤchtig, groß, 
Dctavianus ift fein Name, 

Glanz und Pracht ſchmuͤckt feinen Hof. 
Seht, Zrabanten mit den Spießen 
Gehn daher, es bligt der Thron, 
Durch bie weiten Hallen leuchtet 
Reichthum, Macht und Königsftolz 
Er der Kaifer mit der Gattin, 
Beide nahen fprechend fchon, 

Sie Felicitas benamet, 

Die er liebenb ſich erfohr. 

Mir vergönnt, daß ich zumeilen 
Diene als erzählnder Chor, 





Vieles Wunber trägt ſich beffer 
In Sefang und Dichtung vor. 
Ruhig laßt das Spiel beginnen, 
Goͤnnet ung ein ftilles Obr, 
Phantaſieen wandeln zaubernd 
Durch der Traͤume buntes Thor; 
Laßt ihr nicht bie Taͤuſchung walten, 
Fliegen fie, wenn faum empor 
Morgenfonne leuchtet, zümend 
Mit dem erften Strahl davon. gebt ab. 
Octavianus, Felicitas. 
Felicitas. 


O mein Gemahl, wie ich bein Schweigen ehre, 
So muß es doch bie treue Gattin fümmern. 
Du fagft, kein Unfall, der bein Reich betroffen, 
und keine Furcht, die dir von außen droht, 
Kein innrer Zwift, kein Feind in deiner Nähe, 
Vor dem bein Rom und du erzittern müffen, 
Sei, was den füßen Schlaf den Nächten raubt, 
Den beitern Blick dem Tage, Ruhe beiden ! 


Doch was es fei, verfchweigft du: o Geliebter, 


Du liebtefl mich vor Zeiten, ſchwureſt damals, 
Es folle nie fein Gram die Seele trübenz 

&o wahrlich ic) der Unruh, die bich quält, 
unſchuldig bin, — erhöre meine Bitte, 

Und fage mir, was kann dich fo befümmern ? 


Octavianus. 


Du weißt ja, Theuerſte, daß wir nicht ſelber 
Uns dieſen Leib gegeben, die Organe, 

In denen Geiſter ſchneller bald, bald traͤger 
Im Blut des Menſchen auf und nieder ſteigen, 
Und Truͤbſinn oder Froͤhlichkeit im ‚Herzen, 

Und aus dem Herzen, aus der ſtillen Tiefe, 

Im Auge und im Angeſicht erzeugen. 

Nichts, was ich ſagen kann, iſt, was mich quaͤlt, 
Es iſt ein tiefes Trauern im Gemuͤthe, 
Geheimnißvolle Ahndung von dem Unheil, 

Das bie zukuͤnftge Zeit ım Schooße trägt. 

Wer weife ift und feine Krankheit Eennt, 
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Befragt ben Arzt, gebraucht geheime Kräuter 
und wohlgemifchte Tränte, die ben Feind 

Aus diefer Burg, die unfer Leben hält, 
Vertreiben mögen, und die vorge Herrſchaft, 
Die Königin Gefundheit neu befeftgen 

Auf ihrem Thron, von dem fie alle Geiſter 
Als iyre Unterthanen fanft beberrfcht : 

Dod) wenn wir felbft uns nicht erfennen mögen, 
Um ein Bertraun im Innern uns zu finden, 
Wie follen Wir von Fremden doch erwarten, 
Daß fie uns rathen oder Bülfe bringen ? 
Drum laß mid, meinem Grame, theures Weib, 
Sr tam, mir unbewußt, fo wird er ſchwinden. 


Belicitas, 


Doch ſagſt du felbft, daß dich ein Gram befchwert, 
Du fuͤhlſt ihn, darum {ft es mehr als Traum 
Und Ahndung, mehr als leere Luftgeftalt : 

Und wenn’s ein Wahres ift, ein Ding, bag Urſach 
Und Urſprung hat, ſo bin ich deinem Herzen 

Auf dieſer Welt ber naͤchſte ihn zu theilen. 

Wie bin ich dir fo fremb geworben? — Vormals 
War Feine Bitte nöthig, meine Liebe 

Beſtuͤrmte nicht wie jegt bein hartes Herz, 
Verbollwerkt und verfchloffen gegen mich, 
Feindlich dem Andrang meiner Zärtlichkeit; 

Da war bein ‚Herz auf beinen holden Lippen 
Roc) ungefragt war deine Antwort ba, 

Und nun, — o weh! baß ich fo fragen muß! — 
Was hat boch bein Vertrauen wohl gefündigt — 
Bann habe ich es mißbraucht, daß du tief 

Es in ben Kerker haft verriegelt, ibm 
Tyrannſchen Argwohn ein zum Wächter feäteft? 
Du bift nicht Frank, biſt nicht beforgt, das Alter 
Drückt deinen Sinn mit einen Laften, ich 

Muß glauben, daß nur ic} dein einzger Keind bin, 
Bann andre beinem Herzen näher wehnen. 


Detavianus. 


Richt diefe Seite! denn du thuſt fo mir, 
Wie andern, wie dir felber großes Unredit ; 
Wozu ber ewge Argwohn? Soll Fein Friede 
In meinem Haufe herrfchen ? 


Felicitas. 





Zuͤrne nicht, 
Du bift mein erftes und mein letztes Gluͤck. 
Ic, weiß ja noch die Zeit, jetzt find es eben 
Erft fieben Jahr, als du mein Bräutgam warft. 
Gedenkſt du jener Zage noch? Es drängte 
Ein Abentheur das andre, fremder Ritter 
Kamfl bu an unfern ‚Hof zu meinem Bater, 
Dem Fürften von der Lombardei, bu fahft mich, 
Du liebteft mich, du flegteft im Zurniere, 
Der Preis ward bir von meiner Hand gereiht: 
Da kamen unfre Blicke ſich entgegen, 
Und meine zändeten fi) an ben beinen. . 
uns heftete ein unſichtbarer Raben 
Doch unzerreißbar an einander feft, 
An jedem Ende unfer Herz, bas ſchwerer 
Erfeufzte, als wir uns fo ferne waren. 
D weiß ich doch noch, wie mein naͤchtlich Ziehen, 
Mein Wunfd am Tage mit dem Schidfal rang 
Und es bewältgen wollte: Dein zu fein, 
Dich mein zu nennen, war mein ganzer Himmel: 
Da wurden, taufend Thraͤnen viel geweint, 


— 
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Kaiſer Octavianus. 


Mein Vater durfte unſern Wunſch nicht wiſſen, 
Auch deine Eltern waren uns entgegen, 
Weil ich aus keinem großen Koͤnigshauſe. 


Du nahmſt mid, fort,— mein Vater ſtarb aus Gram, 


Der beine ließ fich endlich ſchwer verfähnen, — 
Das Hochzeitäfeft warb endlich doch gefeiert, —- 
Run war ed, was wir wollten — 
Detavianus, 
Schweig, hör auf 
Den Blick in bie Vergangenheit zu wenden; 
O kann man wiffen, was das Schickſal will ? 
Wie Kinder greinen. wir den Himmel an, 
Sind ungeflüm und bitten, drohen halb, 
Verwuͤnſchen ums, und er kennt unfer Beftes, 
Sieht endlich uns mitleibig nach, und fieh, 
Es ftehen bie verzognon Kinder ba, 
Sind immer nicht zufrieden, — werdens nie, 
Felicitas. 
Ic) denke gerne ber vergangnen Zeiten, — 
Barum find fie nur gar zu fchnell verfchwunben ? 
Octavianus. 
Wie fluͤchtig iſt die Zeit! und wie beharrend, 
Wenn uns die Gegenwart mit Qual umgiebt, 
Wie traͤge dann zu ſcheiden, Platz zu machen. 
Felicitas 
O du biſt gut, du biſt mir ſtets derſelbe — 
Dctavianus, 
So wie du mir, fo bin ich dir geblieben. 
Felicitas. 


O dann hab’ ich gewonnen, o dann trot' id) 


Jedwedem, was bie Bosheit jagen mag, 


Dann ift Felicitas fo glüdtich wie 

Ihr Name ja, bann bin ich beine Braut, 
Dann ift mein Water nicht geftorben, dann 
Sol mir kein Vorwurf meine Ruhe trüben, 
Was bliebe mir auch noch zu wänfchen übrig ? 
Seit fieben Jahren flehten wir zum Himmel 
Um Kinder, aber ungefegnet blieb 

Mein Leib , wir thaten viel Geluͤbde, 

Wir wollten endlid; nach Serufalem, 

Das heilge Grab des Auferftandnnen fehn, 
Die Stapfen Eüffen feiner füßen Füße: 

Da wurde vorher unfer Leid erfreuet. 

Wir waren Pilger nur noch in Gedanken, 
Und ſchon war Gottes Segen an mir fichtbar, 
Ein Zwillingspaar von fhönen füßen Knaben 
Erfreute mid) nad) meinen beftgen Wehen, 
Und nun, — feit biefem Tage, hab’ ich Beinen, 
Der mit mir meine Freude theilte, einfam 
Mehr als zuvor bin ich in meinem Gläde, 


Dctavianus, 


Mein theures Weib, ich TE des Himmels Wohl⸗ 
at — 


Felicitas. 


Du weinſt? — O Gott ! o theurer Mann | o fheurer 


Als Leben mir, als meine beiden Kinder — 
Octavianus. 





O laß mic, jegt, nur jegt — ich Bann nicht mehr. — | 


Felicitas gebt ab. 
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Octavianus allein. 
Mir will das Herz in meinem Buſen ſpringen. 
Bo bin ich denn? Ich weiß mich nicht zu faſſen, 
Ich liebe noch und follte töbtlich haffen, 


Die ſchwache Bruft kann ſich nicht felbft bezwingen. 


Sleich Pfellen ihre Blicke in mich bringen | 

Ih will, — doch if kein Wille mir gelaffen, 

und bli® id) um mich, bin ich gang verlaffen, 

Der Thron kann niemals Feine Freude bringen. 
Wohin fol ich mid wenden? — Soll ic fterben ? 
Soll ih, was fonft mein Liebftes, graufam töbten? 


Auch töbtend, tobt, entflieh id, nicht dem herben 


Sefühl, ich Tann die Hand mit Blute röthen, 
Dem eignen, ihrem, — aber Feine Flucht, — 
Auch über’s Grab verfolgt uns Ciferſucht! 


Felicitas mit den beiden Kindern, Hofdamen. 


Felieitas. 


Sieh hier die Keinen, ſieh die theuren Pfaͤnder, 

Die zarten Blumen, dieſer gleich ber Roſe, 

Der Lilje jener, bie gar bald verwelfen, 

Und weinend wieder in das Dunkel gehn, 

Benn Liebe nicht ben reinen Himmel ausfpannt, 

Benn Mutter-Augen, wenn bes Vaters Blicke 

Richt auf fie heinen — o fo fieh fie an, 

So wie bu daſtehſt, find fie arme Waifen, 
Detavianus Füßt die Kinder. 

Sie find die mein’gen, unb ich bin ihr Water ! 

Sie wollen lächeln, — drehn ſich nad) dem Lichte, 

She Auge geht in mich, in meine Seele. 

Selicitas, 

Ihr ‚Herz empfindet beine Liebe ; Water, 

&o fagt ihr Auge, denn ihr Mund vermag’s nicht, 

Die Glieberlein, bie Heinen Former, bein 

Gepräge, Abbild, richtet ſich zu dir, 


und ſucht den Willlomme » Gruß in beinem Herzen. 


Octavianus. 


Felicitas! — mein ſuͤßes Weib! — Von neuem 
Als Braut mir zugewendet, kuͤſſe mid. 


Felicitas. 


Wie herrlich ſind die truͤben Wochen, wie 


Die Schmerzen, alle Sorgen mir bezahlt! 

Es huͤpft mein Herz in Luſtgefuͤhl und Freude; 

Wie ſollten wir uns jemals mißverſte hn? 
Oetavianus. 

Rein, niemals! Doch bie Heinen Kinder, ſieh, 

Des Ortes ungewohnt, bed freien Lichtes, 

Belangen nad) ber flillen Wohnung wieber. 

Felicitas. 


So lebe wohl, mein ſuͤßer Braͤutigam, 
Ic, lege fie in ihre Wiegen wieder. 
ab mit den Hofdamen. 
Detavianus allein. 


Es Tann nicht feyn — Ich weiß ja, daß die Mutter 
Die arme Frau flets haßt und haſſen wir. 

Ber ift auf ihrer Seite, wenn nicht ich? 

Wem foll fie trauen dürfen, wenn nicht mir ? 

Ber ift denn wohl mein Himmel, wenn nicht fie? 


— — — — —— — ———— 


Ih will den Greifen, ber ſich an mein Herz 
Mit feinen Klauen hängt, befiegen. Fort 
Thoͤrichter Wahn ! ich bin vom Schlaf erwacht. 


Adrafus, Nifanor, Biren und Gefolge treten ein. 


Nikanor. 


Meinem Kaiſer Heil. Das Jagdgefolge iſt ver⸗ 
ſammelt, die Jaͤger ſind ruͤſtig und alles iſt in Be⸗ 
reitſchaft. 

Biren. 

Ih habe für Ew. Majeſtaͤt ein neues Jaͤgerlied 
verfertigt, das ich fingen werbe unb wozu geblafen 
werben fol. 

Abraftus. 

She feht heiter aus, mein Kaffer, und bas wird 
jeden eurer Unterthanen freuen, fo wie fich jeber 
Diener freut. 

Detavianus. 

Ich bin es auch, Abraflus, recht von Herzen, 

Und darum wollen wir bie Jagb und Euch 

Entlaffen; ein Gemüth, das in ſich froh ift, 

Bebarf der Zöne nicht, nicht des Z’umultes 

Und feiner frohen Lieber. Laßt mich heut, 

Ich bin am liebften in der Einſamkeit. — 

seht ab. 
Rikanor. 

Die Anſtalten waren alſo vergebens. Was hat 

biele Beränderung fo plöglid, hervorgebracht? 


Biren. 
Der Katfer ift feit den fieben Wochen fo veränders 


lich wie Aprilwetter. Dan follte faft denken, er . 


wäre felber ſchwanger geworben, fo mannigfaltig und 
unbeftänbig find feine Gelüfte: bald iſt er im Gar: 
ten, bald in feiner Bibliothel, bald im Walde, balb 
läßt er alles liegen und ſtehn, und figt gedankenvoll 
und träumend im Winkel. Es muß doqh ein feltfa= 
mes Ding feyn, ein Water zu werben, daß es bie 
Leute fo verwandelt, daß man fie mehrentheils nach⸗ 
her nicht wieber erkennt, fo umftändlich, ſchwerfaͤllig, 
alttlug und vernünftig werben bie meiftenz unfer 
Kaifer aber hat gar alle Arten von Vaterlaunen In 
fih vereinigt, und wirb nun gar, ba er fhon immer 
— ein Philoſoph war, nun zu einer Art von 
arren. 


« draſtus. 

Maͤßige deine Zunge, dir iſt die Sanftmuth unſers 
gnaͤdigen Kaiſers zu bekannt, ſonſt wuͤrdeſt bu es 
nicht wagen, fo mit feinem Ramen zu freveln. 

Biren. 

Hola, Herr Staatsrath! Was fahrt The mich fo 
an? Ic, glaube, ich Tann verantworten, was ich 
fage, denn id; meine nichts Boͤſes dabei. Es tft jebem 
erlaubt, zu ſprechen, wie er will, 

Adraftus, 

Der Hof wird eine Verfammlung von Schwaͤtzern 
werben, wenn beiner Zunge nicht einmal Einhalt ges 


ſchieht. Geh zum Hofnarren. 


Biren. 


3a, nicht wahr, da fiden und nichts fagen, das ift 

















— — — 
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die rechte Weisheit ? dahin wollen euer Gnaden? Cs 
ift wohlfeil, für weife zu gelten, wenn man es dem 
Munde unmöglich madıt, etwas Cinfältiges hervor: 
zubringen. Das ift die Kunft, mit Anftandb Hem! 
zu fagen, und ſich zu räufpern, und die Bruft aufzu: 
werfen, ald wenn Kinn, Hals und Baudı riefen: Run 
gebt Acht! Worauf denn doch nichts erfolgt, ſondern 
das Dem ! und ja ja, fo geht es in ber Welt,“ und 
diefe Stellvertreter ber Rebe wieder ihren Plag ein- 
nehmen, und fich fo wenig darnach ergiebt, wie nach 
einem Zumulte des gemeinen Volks. 


Abraftus. 
Bolt ihr mir folgen, Nikanor? 
Biren. 


Und ic fage es noch einmal, und werde es unauf- 
hoͤrlich ſagen: es ift ein Wunber mit ben beiden 
Broillingen, das ich nicht begreifen Kann. Unſer kal⸗ 
ter, vernünftiger Kaifer erzeugt auf einmal zwei 
fhöne, ftarfe, gefunbe Kinder, da er in ber Aſtrono⸗ 
mie und Aftrologie fieben Jahre vergebens gearbeitet 
bat, nur eins hervorzubringen. Und hiermit will ich 
mich entfernen, denn ic) verftehe wohl die Runzeln 
auf eurer Stirn : mer aber wirb fagen wollen, baß ich 
etwas Ungeziemliches gefprochen, gegen den werde ich 


mich verantworten koͤnnen. geht ab. 
Nikanor. 
Wie darf dieſer Menſch fo frech berumlaufen ! 
Adraſtus. 


Ihr kennt ja die Aegide, die ihn beſchirmt, die 
Mutter des Kaiſers, bei der dieſer fade Burſche mit 
dem milchigen Angeſichte alles gilt. 


Nikanor. 


Bir muͤſſen freilich ſchweigen, denn der Kaiſer iſt 
zu gut, um ſich gegen das Boͤſe zu waffnen. 


Adraſtus. 


Der Kaiſer iſt zu fruͤh das geworden, was er iſt, 
und ſolche Talente, die wie mit der Hitze eines Treib⸗ 
hauſes wachſen, erreichen bald ihre hoͤchſte Bluͤthe, 
über welche hinaus fie nichts vermögen, er iſt, — 
doch wir mögen Lieber benten, was er ift und feyn 
fonnte, als e8 ausfprechen, was wir von ihm denken, 
es giebt dev Xuflaufcher genug, und einer fteht fo 
fiher, daß er dem Ohngefähr Trotz bieten dürfte. 

Nikanor. 

Es empoͤrt mich oft, daß dieſer Vurſche uns alle 
beherrſcht. Als ein-armer Pfeifer kam er hieher, der 
fein Brod vor den Thüren fuchtez Hier warb er von 
der Kaiferin Mutter aufgenommen, für ein Wunder 
ausgeichrieen — 

Abdraftus. 

Wie es immer mit folhen Landläufern geht, bie 
allemal bem reblihen Manne vorgezogen werben. 
Doch es ift noch nicht aller Zage Abend, Lebt wohl, 
mein Freund. 

Nikanor. 


Ic wuͤnſch euch wohl zu leben. 


ie geben. 





— — — 


Kaiſer Octavianus. 


Zimmer des Kaiſers, in welchem Bücher zerfiisut unb 


aufgefchlagen umher liegen. 


Detavianud allein. 


Die Kunft will nichts von meiner Frage willen! — 
Zwar feh id) im Geftirn, im Horoftop, 

Daß ic, kein Mann bin, der geartet warb 

Bei Weibern Glüd zu machen : kalt und ruhig 
Iſt die Sonftellation, gemäfigt find 

Bei mir die Leibenfchaften alle, wo Ä 

Es Dauer gilt, Geduld, mühfame Arbeit, . 
Auch Zapferkeit und Stärke, Weisheit felbft, 
Da find mir alle Sterne glücklich: aber Venus 
War mir entgegen, unb ber froflige 

Saturnus ftreifte mich mit altem Strahle, 
Als ich zuerft die Welt begrüßte. Drum 

Iſt alles mißlich. — Beſſer wäre mirßß, 

Ich lebte mit der ſchwachen Thorenmenge, 

Die nie ein Thun, die kein Gethanes kuͤmmert. 
In allen Winkeln ſeh ich ſie ſchon lauern, 

Die ſchadenfrohen Geiſter, die das Leben 

Den Menſchen wild verwirren, die Kobolbe, 
Die ihre Luft boshaft in Kränkung fuchen: 
Vielleicht ift unterwegs bie böfe Stunde, 

Die unverfehens mid, ergreift und fortführt. — 
Ih will mich waffnen, will mein eigen bleiben. — 
Es nahet wer. — Wer ift fo unverſchaͤmt, 
Den Wohnfig meiner Ruhe zu verftören ? 

Soll auch bis hieher felbft Die Lärmende 
Geſchaͤftigkeit mit Bettlers:3unge dringen ? 


Die Kaiferin: Mutter tritt herein. 


Dcetavianus. 
Seid ihr es, Mutter? 
Kaiferin. 


Wie? Es kam jo weit? 
Mir wagft du es, ben Zugang zu vermehren? 
Iſt deine Mutter beine Keinbin ? Dies 
Der Lohn für meine Liebe, für die Sorgfalt, 
Die mich mein Alter ſtets vergeſſen macht, 
Die mid) in deiner Jugend jung erhält, 
Daß du mir wie dem Bettler darfſt begegnen ? 
Hab ich's um dich verdient ? Noch weil ich lebe, 
Winft du dich mir entziehn und mich vergeffen ? 
Mit ſchnoͤdem Undank Iohnen ? 


Detavianus. 


Liebe Mutter, 
Ich dank euch eure Liebe, wenn fie auch 
Mir Schmerzen giebt, ftatt Freuden, aber laßt 
Mir heute biefen guten Zag, an bem 
Sich mein Gemüth nad) langer Zeit ergößt. 
Ihr feht, wie ich beihäftigt bins die Rechnung ' 
Will Eil, Aufmerkfamkeit, die Kräfte ftreiten, 
Geftirne fleigen auf und nieder, nirgend 
Iſt träge Ruhe, Stillftand — 


Raiferin. 


Rirgenb 
Als nur in bir, in beinem eignen Herzen, 
In dir, ber du dich felbft erniebern magft, 
Den’s freut, ſich von der Welt verhöhnt zu fehn, 
Des Weisheit fich in Schande brüften will, 


ne 


—- — — — 
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Zu zeigen, wie er tief gefunken. So 

Muß ich den Sohn erblicken, der mein Stolz war? 

O waͤr ich doch geſtorben! dies erleben 

Iſt mir zehnfacher Tod. Der iſt nicht todt, 

Der ruͤhmlich ſchließt; geſtorben iſt noch lebend, 

Wes Stirn die Schande brandmahlt, und geſtorben 

Biſt du, Haft nie gelebt, und nur Gelächter 

Wird einft von deinem Grabe ſchallen, Thor. 
Dcetavianus, 

Bas wollt ihr, Mutter? ich verfteh euch nicht. 

Ja darum wollt id, eure Nähe lieber 

Entbehren, weil ich thöricht, ſchwach genug 

Bor diefem Gift mic, fürchte, body es nehme, 

Mein Ohr euch leihe, und mich drum beftrafe, 

Mein Derz euch öffne, und mic, drum verfludhe ! 

D Hölle! Hölle ! keinen andern Wohnfig 

Erwaͤhlteſt du, als nur mein Herz? — 


Kaiferin. 


Mas tobft bu? 


Bas fchiltft du dich und mich * Biſt du ein Mann? 

Iſt dies die Tapferkeit, bie fonft dir eigen, 

Die Weisheit, die man vormals an dir rühmte? 

Was foll dic, quälen, wenn Vernunft dir fagt, 

Der Gegenftand fei deiner Dual nicht werth ? 

und haft du dies erfahren , ziemt es bir 

Mit Stärke dich zu waffnen und zur Strafe 

Den Arm empor zu heben, und bie Weisheit 

(Benn jemuls fie dich hat gewuͤrdiget) 

Muß dich belehren, was Nothwendigkeit, 

Daß du gelaffen ſiehſt den Streich geſchehn. 
Detavianus. 


Was foll id, thun! In meinem Eingeweibe 
Steht die Megäre auf und hungert grimmig 
Radı Mord und Flammen 5 ja, ich hör’ das giſchen 
Der Schlangenhaͤupter, alles iſt geſchehn, — 
Da ſeh ich auch die Reue hintennach, 
Das Knirſchen mit den Zaͤhnen und das Winſeln, 
Allein ihr wollt, mein Leben iſt vernichtet. 
Kaiſerin. 
Wo iſt die Sanftmuth, wo iſt die Geduld, 
Die du an dir ſo oftmals haſt geprieſen? 
Octavianus. 
Mit Kaͤlte ſoll ich morden, wie der Henker, 
Unb dazu laͤcheln, und fie iſt mein Weib? 
Kaiſerin. 
Nach ihrem Wandel nein, fie war es nie, 
Sie Hat ſich felber von dir abgefchieden 
Durch Schandthat, fchlechten Wandel, Unkeuſchheit, 
Die ſchon gemeine Weiber tief erniedern, 
Die Kaiferin der Flamme würdig madıen. 
Detavianus. 
Es kann nicht feyn, ich ſag', es ift nicht fo, 
Ihr Bi iſt Sittſamkeit, unfchuld ihr Ton, 
Sie liebt mich nur zu fehr, und das ift Sünde, 
Da ich der Liebe gift’gen Hohn nur biete, 
Kaiferin, 
O eitler, blöber Thor! und Weiberkünfte 


Bermögen es, dich alfo zu erſchuͤttern? 
a, du verbienft, baß ein unmuͤndig Maͤdchen 





Kaifer Detavianud. 13 


Aus bir noch ihre Puppe macht, dich hoͤhnt. 
Unſchuldig fie, weil fie es felber fagt ? 

Dir treu, weil fie mit falfchen Schwüren fchwört ? 
Dich liebend, weil fie lifpelnb vor dir fteht, 

Und du ihr felbft nur gar zu gerne glaubft ? 
Dann geht fie hin und lacht im Arm des Buhlen 
Der Schwachhheit, beiner Liebe, deiner Treue. 


Detavianus. 


Ja, überzeugt mich, überführt mic, fer’s ! 
So will id) auch bie legte, legte Ahndung 
Bon ehemals, von allem, mas ich fühlte, 
Was fie mir war, aus meinem Herzen reißen. 


Kaiferin. 


Dein Auge foll dich felber überführen. — 
Ja, lieber Sohn, du barfft nicht fo erfchredken, 
Nur Eifer für dein Gluͤck, für beine Ehre, 
Giebt mir die wiberwärt’ge Rolle auf, 

Die ich zu meinem Leib zu Ende fpiele. 


Dctavianus. 


Mas iſt die Welt, was find die Menſchen dann, 
Wenn fie mid, hat fo arg betrügen Können ? 
Kaiferin. 

Wenn ihr nur Augen hättet! hab’ ich nicht 

Bon Anfang did; gewarnt? Ic war bagegen ; 

Ich bat, ich flehte, wurbe nicht gehört, 

Das Abentheuer wurde ausgeführt, 

So fehr warft bu bethört in beinen Sinnen. 

Sie hielt fich fr die Schönfte, lockte ſtets 

Schiweben Mann, ber ihr nur nahe kam, 

Ward felbft zum Mann, ritt mit dir auf die Jagd 

In wunberlicher bunter Kleidung, tanzte 

Und hüpfte wild umher, — und alles Unſchuld! 

Der Buhlerin genügte nicht bein Herz, 

Die keuſche Liebe, ihre Lüfte riefen 

Nach Sättigung; fchon fieben ganzer Jahr 

Haft du ein Kind erflehet, doch vergebens, 

Sieh, unerfättlich feilfcht Felicitas 

Nach Sünde, fie zu offenbaren, läßt 
1 
' 


Des Himmels Zorn fig Zwillinge gebären. _ 
Da, wer nicht blind ift, fich nicht felbft verblendet, 
Sieht alles, wie es ift, und zweifelt nicht. 
Dcetavianus, 
Ihr fagt, ich ſollte ſelbſt, — Kommt, laßt uns gehen, 
Wer ftraft, muß felbft mıt eignen Augen fchen. 
fie gehen. 





Der Pallaſt. 
Biren, Diana, Cloris. 


Diana. 
Ihr werdet nie geſcheidt werden. 
Cloris. 


Ihr ſeid der muthwilligſte Schwäger unter der 
Sonne, Laßt ung, wir müffen zur Kaiferin. 


7, 


Biren. 
Hoͤrt mich nur weiter an, und ich will euch bewei⸗ 


—3 
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fen, daß es eure Pflicht ſei, 
dieſer Nacht bei mir zu bleiben. 
Cloris. 
Wir halten unſre Ohren zu. 
Biren. 
Dann moͤgt ihr fuͤrs Erſte gehn, und der Kaiſerin 
einen ſchoͤnen Gruß von mir beftellen. 
Diana. 
Die gefällt euch wohl auch ? 
Biren. 


Mir gefallen alle Maͤdchen und alle Frauen, 
bie Katferin aber vor allen, und — ic weiß, was 


ich weiß. 
Cloris. 


Was wißt ihr denn? 
Biren. 

Daß ich ihr nicht mißfalle. Je nun, kommen 

Berg und Thal doch wohl zuſammen. 
Diana. 

Seht den Unverſchaͤmten! 

Biren. 

Was das Auge ſieht, begehrt das Herz, ein junger 
Geſell darf mit ſeiner Hoffnung ſo hoch ſteigen, als 
ihn ſeine Einbildung nur tragen will. 

Cloris. 
Rehmt euch nur vor dem Fallen in Acht. 
Biren. 


Die Kaiſerin if ſchoͤn, jung, ich bin nicht alt und 
nicht haͤßlich, ich Bin ihr zugethan, fie iſt freundlich 
gegen mich, ich muß oft vor ihe fingen, fie nennt 
meine Stimme füß, : fie fagt, daß ich mit Ausbrud 
finge, — und mehr follt ihr nicht erfahren, ihr nei= 
diſchen Plauderinnen. Run komm, Diana, gieb mir 
einen Kuß, und du, Cloris. 

Cloris. 


Hort! Laͤſterzunge! 
Diana, 


Seit ihr an ben Hof gelommen, het man nichts 


als Verbruß, 


Die alte Kaiferin kommt. 
Kaiſerin. 
Wo iſt bie Kaiſerin, ihr lieben Kinder? 
Cloris. 


Sn ihrem Zimmer, und fie bat bie Kleinen 
Bu Bett gebracht und lieblich eingefungen ; 
Drauf hieß fie uns, wir follten uns entfernen. 
Die Kinder ſchlafen, nur bie Waͤrterin 

Iſt bei ihr, denn fie will allein fein. 


Kaiferin, 


Vielleicht tanf fie eurer, geht und fragt — 
Eloris und Diang ab. 


Biren. 
D meine Kaiferin, wie meine Kakferin, wie habt ihr lange 





— — — — — — — 
Kaiſer Oetavianus. 
mich zu lieben und in | Dir nun ſchon keinen lieben Bid geſchenkt, 


Mir iſt es eine Ewigkeit, ſeit ich vor euch 

Kein Lied geſungen, euch mit keinem Ton 

Ergögt, — ihr ſeid mie nicht mehr zugethan. 
Kaiferin. 


Mic) kraͤnkt und quält um mancherlei die Sorge, 
Da bin ich nicht au Liebern aufgelegt. 


Biren, 


Wenn ihr mir euren gätgen Schuß entzieht, 
So finP ich wieder in ben Staub, der Reid 
Der alten Thoren wartet nur den Wink 
Von euren Augen ab, um mein Talent 

Zu fhmähen, mit Füßen es zu treten. Du, 
Nur du allein und deine Majeſtaͤt 

Bift meine Sicherheit. Was quält bi fo? 


Katferin. 


Du biſt noch jung, genieß der frohen Tage, 

Und gönne Kummer und, den bleichen Gram 

Dem Alter; noch wie immer lieb’ ich dich, 

Drum foll dein heitrer Blick nicht trübe werben 
Durch dad Gewoͤlk der Schwermuth. Höre Sohn — 


Biren. 


O Guͤtigkeit! o himmliſche Geſtalt! 
Hier koͤnnt' ich vor bir nieder knien und weinen 
So liegen bleiben, beiner Stimme borchen ; 
O koͤnnteſt bu mein Herz im Bufen fehen, 
O koͤnnteſt du mich mandymal reden hören, 
Wie ich bein Lob verkuͤnde, wie ich dich 
Den Freunden preile, bich vergoͤttre — 
Kaiſerin. 

Still! 
Ich glaube dir, du biſt nicht undankbar: 
Doch hab' ich noch nicht Dank von dir verdient, 
Du mußt nicht uͤberzaͤrtlich im voraus 
Bezahlen, was den Werken erſt gebuͤhrt, 
Das ſtumpft gar leicht den allerbeſten Vorſatz. 
Du gutes Kind, blüht jegt bein Sinn fo reich 
An Liebe übervoll, ba ich noch nichts 
Für dich gethan, da ich noch mein Verfprechen 
Nicht Halten Eonnte, hier bein Gluͤck zu machen, 
Was wit bu thun, welch Opfer willſt bu bringen, 
ı Wenn meine Worte mehr ald Worte find? 


Biren. 
Ihr habt noch nichts gethan? Wie? Leb' ich nicht ? 
Bin ich nicht wie ein frohes Füllen fpielend 
Im Sonnenfheine eurer Gnade ? Blickt 
Nicht Neid und Bosheit auf mid, Icheel, von Hoch 
Und Niedrig, ſoll —ich kanns nicht [prechen, —Fuͤrſtin, 
Schon in ber Hoffnung lacht das hoͤchſte Gluͤck. 


Kaiferin, 


Doch wen dortuna foIL fo ſchon bekränzen, 
Der muß ſich auch der Kraͤnze wuͤrdig machen. 


Biren. 
Was kann, was ſoll ich thur ? 
Kaiferin. 
Nicht zagen, 


Um biefen Preis ein kuͤhnes Stückhen wagen, 





Biren. 


D nennt e8 nur, und mag alsdbann Gefahr 
Mir braun mit ihrem wilden Schlangenhaar, 
Mag mir der Tod fi dort entgegen brängen, 
Mag fich der wildſte Sturm der Kett’ entreißen, 
Der Donner fchelten mit ben tiefften Klängen, 
Und mid, ben Ruͤckweg brohenb fuchen heißen, 
Ja feibft der Blit kann ziſchend nieberzüden, 
und Eichen über meinem Haupt zerſplittern, 
Soll mir ihr Auge mur entgegen blicken, 

Bill id) vor Donner, Blig, und Tod nicht zittern. 


Kaiſerin. 


Das iſt ein wackrer Ton, ein ebles Wort, 

So muß ein kluͤhnes Blut bie Welt betrachten, 
Ein folder findet Ruhm an jebem Ort, 

Wer fo ſich acht't, ben müffen alle achten, 
und Frauenlieb, und alle füße Gunſt 
Bekraͤnzen wohl des Zünglings heitres Leben, 
In Auge, Bi und Stellung Tiegt bie Kunft, 
Die unfihtbar ein Gott ihm mitgegeben, 

Das find bie allerftärkiten, härtften Ketten, 
Mit benen er fie all’ gefangen führt, 

Wie Blumen weid, ein ſtilles Angebinde, 

Gin lächelnd Wort, das tieffte Weisheit fpricht, 
Ein Zauberbann, ein Wefen, bas zur Sünde 
Die Weiber führet und fie wiffen’3 nidt : 

So feib ihr von dem Schickſal außerlefen, 
Felicitas kann nur durch euch genejen. 


Biren. 
So if es nun gewiß? 
Kaiſerin. 


Ihr müßt nor ſelber 
Euch maͤnnlich erſt dertraun, denn oftmals will 
Sich die Gelegenheit nicht felbft erkennen, 
&o zagt fie vor dem leiſeſten Gedanken: 
Das Weib will ſtets man foll bie Sunſt errathen, 
Sie will im Spiel nur durch Verluſt gewinnen, 
Will fi das Hecht der Klage vorbehalten, 
Und arge Liſt, Berebiamkeit, Gewalt, 
Muß fie, fih unbewußt, zum Ziele führen; 
&o Lügt fie vor ſich felber, um fo fichrer 
Den zu beligen, bem fie Tiebend naht. 
Dann tommt Gewohnheit, und in füßer Täufchung 
Bergißt fie endlich bed Betrugs, von Stunden, 
Erinnerungen, Sehnfucht, ſelbſt betrogen : 
Dann folgt erſt dad Geftänbniß, und die Lippen, 
Benn fie fchon laͤngſt geküßt, geſtehen exft, 
Daß biefe Küffe kuͤßten, diefe Worte 
Dem Liebenden Kleinob’ in Gold gefaßt, 
Roch führe Küffe den Gehör gegönnt, 
Das nidyt die burfigen Lippen mehr beneibet. 
Der hotbe Trug, bie Lüge, Wiberftreben, 
Erlogne Scham bie mit ber wahren Tämpft, 
Sie waren ftet3 und find ber Liebe Kinder. 
Felicitas tft dazu Kaiferin, 
Ihr bringt ſchon der Gedanke mehr Gefahren, 
As andern Taum bie That, fie wird fich ſelbſt 
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Richt das geſtehn, was fie muß Schwachheit nennen, 


So wenger andern, denn jebweb’ Geftänbniß 
Scheint Anklag' ihe und Tod. — Jedoch ich weiß 
Das was ih) weiß — 
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Biren. 


D, laßt mich hören, — ſprecht, 
Aus ihrem Munde felbft + 


Kaiferin, 
Euch gilt's gleich viel, 
Traut meinem Wort, baß fie euch einzig liebt, 
Und wänfcht, euch bald recht vieles vorzuwerfen, 
Wofür ipr euch nicht zu entſchuldgen wißt. 
Biren. 


Ich bin wie trunfen, wie im Himmel, wie 

Ein Nachtwandler, ber auf bes Thurmes Zinne 
Erwacht und über fi, die Sterne fieht: 

O golbnes Glüd, wer hätte dich vernuthet ? 
Wie durft’ ich glauben, diefen Schag zu finden? 


Katfertn. 


Geht auf mein Zimmer, denn wir ſprechen bort 
Bon unfern Planen noch ein weiteres. 


Biren. 


Ihr feib mein Leitftern, mein Orakel, fobert, 
Und was gefchehen ſoll, gefchieht, mich ſchreckt 
Kein Thron, kein Drohwort, alles gilt mir nichts, 
Wenn ihr auf meiner Seite bleibt und hanbelt. 
seht ab. 
Kaiſerin 


Wie findet doch die Rache ſtets Geſellen, 

Die ſich freiwillig ihr zur Seite ſtellen? 

Er meint, ich koͤnnte meinen Sohn vernichten, 
Um ihm ein glaͤnzend Gluͤck nur zu errichten, 

Getroſt geht er den Weg zum Abgrund hin, 

Es ſieht die Schluͤnde nicht fein bloͤder Sinn. — 
Die wilbe Liebe, zwifchen ihr, der Fremdben, 

Und Octavian, fie foll fich plöglich wenden, 
Bald foll ihr Hohn, ihr Spott fie felber treffen, 
Ste fieht fie nicht, die blutge Geißel, die 
Geſchwungen ſchon ihr broht. — Dann wirb mein 
- Sohn 


h 
Mir wieder, was er war, er iſt geblendet, 


Sie hat mir Herz unb Seele ſchon entwendet! — 
seht ab. 


Schlafzimmer der Kaiferin. 
Felicitas. Griſeldis. 


Felicitas. 
zur Ruhe. 
Griſeldis. 
Wollt ihr nicht, daß ich bei euch wache? 
Felicitas. 


Geh zu Bett, fo wie bie andern, beinem Alter iſt 
ber Schlaf gut. Die Kinder find ftill, ich bin gern 


! des Nachts munter. Laß mich, es aͤngſtet mich nur, 


| wenn ich fehe, wie bu dich meinetwegen bemüßft. 
Griſel dis. 
Keine Muͤhe, gnaͤdigſte Frau — 








Nun geh, meine gute Griſeldis, und lege dich auch | 


— — — 





16 


Belicitas. 


Sch befehle bir, geh, morgen fehn wir uns wieber- 
Griſeldis ab. 

Wie füß die Kindlein fchlafen ! — Wie fo lieblich 
Sie in die Bruft den Athem ziehn, und forglos 
Ganz in fi ruhn, von Träumen zart umfangen, 
Bon Engelfittigen befhirmt. Ihr Knaben, 
Geliebte Kinder, wißt nichts von der Welt, 
Kennt nur die Mutter, die euch Wahrung reicht: 
Das Leben guillt in euch und macht euch größer, 
Der holde Schlaf giebt liebliches Gedeihn. 
D Gott! wie bin ich gluͤcklich! — Aber nein, 
Kein Gluͤck darf ungetrübt dem Menfchen werben, 
Er muß es fühlen, baß er lebt auf Erden, 
Die harte Erde mifcht fich mit der Sonne, 
und Frübfal dunkelt uns jedwede Wonne, 
So wie bie Kerze golben angefacht 
Am Dochte brennet, der fie dunkel madt. — 
Es macht mich, wenn ich alles denke, mübe, 
O komm auf mich, bu fliller heitrer Friebe, 
Der Stern wirb auch von nteinem ‚Himmel weichen, 
Dann glänzt mir wieberum ein günftig Beichen. — 
Db wohl bie Lampe hell genug, baß bei 
Dem Schimmer ic bas angefangne Mährchen 


die Liebe 
Der Mittelpunkt von jeglicher Empfindung, 
Bon allem tft, was künftlich wirb erſonnen! 
Das ift es doch, was alle Menfchen wollen. 
— Ja, mir verjüngt ſich alles, — wie ich einft 
Mit ihm mich auf der Jagd verlor vom Haufen, 
Wir von den Pferben fliegen, in ber Mitte 
Des Waldes, wo bie rothen Blumen ftanben, 
Ein Baͤchlein raufchte, fammt ben hohen Wipfeln, 
Wie dort fein erfles Liebeswort erwachte, 
Wie da fein erfter Kuß mich überrafchte, 
Wie da Geftänbniß ſich mit dem Geſtaͤndniß 
Vertaufchte, jeber Laufchte, und es raufchte. 
Der Wald, wir hörten nichts und fuhren auf, 
Wenn fich die Büfche neigten. Nur zu fehr 
Hab’ ich ihn ſtets geliebt, zu ſchnell mich ihm, 
Dem Eiebesbrang ergeben ; was nicht ſchwer 


Der Lampe Strahl ift ungewiß und bämmernb, 
Das Bud, ermüdet mid, und Schläfrigkeit 
Ergreift und wiegt bie Sinnen ein, ich weiß nicht 
DD ic) ed wagen barf, bem Schlafe mid) 
Ergeben; — doch ich mache ja, fo wie 
Die Kleinen fich bewegen. — Wunderbar — 
Wie ftill die Nacht — 

fie ſchlaft ein. 


Die alte Kaiſerin Öffnet leiſe die Thür und täßt 
Biren herein. 


Kaiferin. 
Sie ſchlaͤft auf ihrem Ruhebette bort, 
Ihr habt Geleyenheit und Nacht und Liebe 
Auf eurer Geite, nun vertraut euch ſelbſt. 
fie entfernt ſich. 


Biren. 


Wo bin ich denn? Wie bin ich bergefommen ? 
Weld Stern regiert anjegt am Himmelsbogen? 
Iſt Benus dorten liebend angeglommen, 
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Zu Ende leſen mag? ſie nimmt ein Buch. Wie doch | 


Der. M ingt, das icht — 
er. Mann erringt, das hält er auch nicht theuer — — Cs nahen hieher febfk bie fredhen Zeitte, 


Kaiſer Octavianus. 


Entſteigt fie golben wohl den Meereswogen? 
Sind Liebesgoͤtter mit ihr aufgeſchwommen? 
So haft du mich denn, Göttin, nicht betrogen ? 
Ic fchaue mid) in biefem, diefem Zimmer 

Mit ihr allein bei mattem Kerzenſchimmer! 
Darf ich ben eignen Sinnen wohl vertrauen ? 
Und iſt e8 nicht ein fhmeichelhaftes Waͤhnen? 
Ich darf fie fo in lieber Nähe ſchauen, 

Nach der fo lange rang mein heftig Sehnen? 

O Schoͤnſte du, Holdfeligfte der Frauen, 

Du willft nun endlich meine Wuͤnſche Erönen, 
Du gönnft dem Jüngling beinen füßen Leib, 
Willſt nicht mehr Fürftin feyn, nur liebend Weib! 
Und dennoch wag’ ich's nicht, fie anzurühren. 
Wie reizend, wie fie bingegoflen ruht! 

Dies Bildniß Eönnte Heilige verführen, 

Wie mehr ein frifches, jugenbliches Blut; 

Was will ich noch? verfchloffen find die Thuͤren, 
Doch ſie zu wecken fehlt es mir an Muth, 

Ich fühle mic, im zitternden Verlangen, 

In Zucht und kuͤhnen Wünfchen eingefangen. 
Der runde Arm erhebt ſich ob dem Haupte, 
Der Athem hebt und ſenkt die fchönen Brüfte. 
O daß kein Schleier mir die Reize raubte, 

Daß nur mein Aug’ um diefe Formen wüßte. 

O daß ber frifhe Mund es mir erlaubte, 

Daß ich ben Schlaf non biefen Lippen Tüßte, 
Daß ich das Licht der Augen leuchten fähe 

Daß fie erweckt mich zornig nicht verfchmähe! 
Sie ſchlaͤft wohl nicht, und will, ich foll es wagen, 
Mein großes Gluͤck, die Wonne zu ergreifen, 
Ic feh die Brüfte mir entgegen fchlagen, 

Die felbft die Hülle kaͤmpfen abzuftreifen; 

Im Schlaf darf ſich die Frechheit nicht verklagen, 
Sie will zur Liebe höchfte Güte häufen, 

Die hellen Augen würben mid, befhämen, 

Und meinem Diuthe feine Flügel lähmen. — . 
Wer ift fchon jemals fo begluͤckt geweſen! 
Biren, du barffi bie Augen keck erheben, 

Du bift von vielen Zaufenben erlefen, 

Die allerhoͤchſte Wonne zu erleben. 

Ic nahe dir, bu allerreinftes Weſen, 

Ich wiberfteh nicht länger diefem Streben — 

D weh! Was ift? — Bernehm ich draußen Schritte ? 


Die alte Kaiferin und Octavianus treten ein. 


Kaifertn, 
Hier fiehft du fie und ihn, ermiß nım felber, 


Ob Lüge, ob ich Wahrheit ſtets gefprochen. 
Wie? Bift du flumm? 


Belicitas träumend. . 


O! meine lieben Kinder! 

D wer befchügt euch vor dem ſtarken Löwen ! 
fie erwacht. 

D Sott! o dreimalheiliger Bott! Was feh ich? 
Ic, träume etwa noch. — Iſt diefer bort, 
Die flarre Bildung mit dem bloßen Schwerbt, 
Iſt der mein Gatte? Kinder, lebt ihr noch? 
D mein Gemahl? — Was will bier der Gefell? 
Die Kaiferin! O weh mir Unglüͤckſelgen! 
Faſt muß ich alles nun errathen. 


Octavianus. 


Baft ? 
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Du Chebrecherin! 
Felicitas. 
O hör’mich an. 
Kaiſerin. 


Billſt du fie nody zu Worte kommen laſſen? 

Soll fie did, mit der glatten Zunge täufchen ? 
Detavianud, 

O Ihweig! Kein Wort! Kein Athemzug ! 

De Wache draußen! Wache tritt ein. Werft mir 

diefe ba, 
Mit ihrer ſchnoͤden Brut, der Baſtardbrut, 
In einen tiefen Kerker! 


Felicitas. 


Du hoͤrſt mich nicht, ich ſoll zu dir nicht ſprechen? 
Leb wohl, du wirft mein armes Herze brechen. 
O meige Kinber, — ad) ja, weint nur, weint, 
Kein Glüd für uns auf diefer Erde fcheint. 

mit der Wache ab. 


Biren niederkniend. 
D mein Gebieter! 
Octavianas. 


Iſt's moͤglich, Raſenoer, 
Du ſtellſt dem Baſilisken dich ins Auge? 


Biren. 
Ich wollte, o mein theueriter Monarch — 
Octavianus. 
Du Schändlicher ! | 
Biren 


Mein Gluͤck zu machen kam ih — 
Dcetavianus, 


Biren. 
Hört mich nur an. 
Kaiſerin. 
Du laͤßt ihn ſprechen? 
Detavıanus ſticht ihn nieder. 


So finde deinen Lohn! — O meine Mutter, 

Taub, fuͤhllos bin ich, blind und ohne Sinnen. 

Wohin verberg ich mich? — O kommt von hinnen. 
ſie gehn ab. 





Pallaſt. 
Adraſtus, Nikanor. 


Adraſtus. 
Noch bin ich ſtarr vor Schrecken und Erſtaunen. 
So hat die Bosheit endlich doch geſiegt? 
Nikanor. 


Ich ſtehe wie im Traum, wie ein Erwachter, 
Dem ploͤtzlich Sonne ſeine Augen blendet; 


ı 34 fuche mich an etwas feflzubalten, 


3u überzeugen mic, e8 fet fein raum. 
ieck's Werte. 1. . 











Diana kömmt. 
D meine ‚Herren, meine werthe ‚Herren, 
Habt ihr’5 gehört? — O fchafft der edeln Frau, 
O Hülfe ſchafft ihr ! Rettet fie vor Schmach! 
Adraſtus. 
Wir ſtehn noch hier betäubt, als wenn ein Blit 
Vor unfern Füßen eingefchlagen wäre, 
Eloris tömmt. 
D Hülfe! Rettung! O der Ichlimmen Zeit! 
Rilanor. 
Was ift zu thun ? des Kaifers Born ift mädtig, 
Die That fpricht gegen fie, es ift kein Freund, 
Der's wagen barf, fich ihrer anzunehmen, 
Clorie 
So bleibt doc, euer redliches Gemäth, 
In euch muß fie die legte Hülfe fuchen, 
Adraſtus. 
Die Laͤdenſchaft des Fuͤrſten iſt zu taub 
Um Rath zu hören, fich zu mäßigen. 
Nikanor. 
Das hat die alte Fuͤrſtin laͤngſt geſucht. 
Sie hat gewonnen, jene iſt verloren. 
Pas quin tritt ein. 
Ei, das find ja ſchoͤne Begebenheiten! Herrliche 


| Neuigkeiten | Unſer Sänger, der Herr Biren, hängt 


draußen hoch am Galgen, fo eben hat ihn ber Kaifer 
hen aogeftochen, und nun wird er in bie Eühle Luft 
8 


Nikanor. 
Schweig jegt mit deinen Poſſen. 
Pasquin. 


Keine Poſſen, mein hochgeehrtefter Herr, fondern 
bie reine Wahrheit. Er hängt in ber That draußen, 
wie ein abgewürgtes Huhn, die ganze Stadt ann ihn 
ſehn und ſich an ihm ſpiegeln. 

Adraſtus. 


Fort, Schalksnarr, es iſt jetzt nicht Zeit, dergleichen 
Reben zu führen. Hüte dich vor dem Zorn ber bai— 
ferlihen Majeſtaͤt. 

Pasquin. 


Warum? ic thue ja nichs übles. Da ich nun dies 
Erempel geſehen habe, werbe ich mich wohl fein in 
Acht nehmen, bei ber Kaiferin zu fchlafen. Dem ha⸗ 
ben ſie das Bad geſegnet, ſo wie er nun draußen im 
Winde herum baumelt. Aber wahrlich, es iſt auch 
unerlaubt, gleich zwei Kinder gu zeugen; wenn er 
ſich noch an einem begnügt hätte, ſo Bönnte man 
vieleicht durch bie Finger ſehn. Cs if loͤblich, ba 
folcher Unverfhämtheit bei Zeiten gefteuert wird; benn 
wenn bas um ſich griffe, wo follte man ſich vor allen 
Burlindern retten ? 


Detavianus tritt ein. 


O Sehn, daß du kein Sehen wärft geweſen! 
O thörigt Auge, konnt'ſt bu nicht erblinden ? 
Konnt’ ich nicht Tod vor biefem Tage finden ? 
Bon Todeskrankheit wär ich dann genefen. 
&o bin ich unter Zaufenden erlefen, 
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Kaifer Octavianus. 
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Dem Freude, Troſt und Hoffnung muß verſchwinden; | auß der Mode kommen. — Der Kaiſer ſchaͤmt fie i in 


Ic Bage Luft unb Meer, den tauben Winden : 

Saht ihre fchon je ein unglüdfelgers Weſen? 

Kein Troft,—tein Rath, nicht Hülfe,— nur bie made 
Kann nody mein Herz erwecken und erfchredien, 

Ihr Blut foll diefen Frevel mir verföhnen. 

So lange tobt in mir ber grimme Drache, 

Ich ſeh' ihn ſtets die weißen Zähne blecken, 

Sc höre feine Stimme mid, verhöhnen. 


Pasquin. 


Die Liebe nimmt die Roͤthe von den Wangen, 
Und Seufzer, Thraͤnen, Weh, ſind ihr Geleite, 
Mer ſich ber Taͤuſchenden ergiebt als Beute, 
Der ift im allerfchlimmften Net gefangen. 

Ein falfches Langen nennt man recht Verlangen, 
Verlangt hat ſich der Sänger, welchen heute 

Bu feiner Schanbe fehen alle Leute 

Mit Baumeln an dem hohen Galgen bangen. 
Wenn andre nur des einen Todes fterben, 

Unb baran fehon genug zu kaͤuen haben, 

Ward der (je ärger Stuͤck je beffer Gluͤck) 
Erſtochen erft, in Lüften dann erhaben, 

&r konnt' kein Grab, doch boppeln Tod erwerben, 
Lebt’ durch den Hals, und flarb durch das Genick. 


Oetavianus. 


Seid ihr hier? — Geht, ihr meine theuren Räthe, 
Ic folge euch fogleich in die Werfammlung. 
D wollte Gott, daß wir um beßrer Urfah . 
Uns bier beiſammen fänden ! Jetzo geht. — — 

fie gehn alle ab. 


Pasquin. 


' Iſt euch die Urſach noch nicht genug? Kann man 
aus beſſern Gruͤnden eine Rathsverſammlung halten? 


ODetavianus.. 


O weh mir! daß mein Gluͤck ein eitles Traͤumen, 
Gin Schatten war, ein nichtiger Gedanke, 

Den wir ‚vergeffen, wenn wir und befinnen, 

Denn wir ihn feffeln wollen, fo enteilend, 

Daß ich nicht fagen kann: ich war einſt gluͤcklich. — 
Du weinſt, mein guter Junge? Freilich wohl 

sr bier zu vielen taufenb Thränen Urſach. 


Pasquin. 


Freilich iſt Urſach dazu, und zu faufend noch beſſern 
Thraͤnen, als ich ſie jemals kann fließen laſſen. Denn 
erſtlich, haben ſie fuͤr alle ſeine Muͤhe den Werkmei⸗ 
ſter draußen hinaus gehängt; wo er him Winde und 
bem Wetter und allen Vögeln bes els erponirt 
iſt; dann fürchte ich immer, wird maß ſein Machwerk 
auch nicht beffer achten, und es für :verbotne Waare 
erklaͤren, fo wie man ihn ſchon zu einem Boͤhnhaſen 
und Pfufcher gemacht hat; dann habt ihr euren Rath 
verfammelt, um ihnen allen zu erflären, daß ihr ein 
Hahnrei feib und es felher mit Mugen gefehen habt, 
und boch meint, das wäre noch Beine tüchtige Urfache 
einen Hochedlen Rath zu verfammeln. Geht, darüber 
Eönnte ich weinen , fo lange ich Augen hätte, Waſſer 
zu gießen, oder ein Herz, um zu aͤchzen, oder ein Ge⸗ 
hirn, um daran zu denken. — 

Dctaujanus geht ab. 


| Pasquin. 
J Doch ſcheint es faſt, als wollten die Gehirne jegt 


ber Ehat, feinen Narren für loſe Reben zu ftrafen, 
weil er großmüthig fagen kann: laßt ihn gehn, er ift 
bazu, er iſt ein Narr; aber er wich fich Keinen Au⸗ 
| genbiic ſchaͤmen, felber ein Thor zu feyn und mir in 
mein Amt zu pfufchen. Kür jegt nemlich, denn nach⸗ 
her wirb ihn Reue und Gewiffen und dergleichen ges 
nug anfechten,, und er wird wieder eine andere Rolle 
von Rarrheit fpieln. O gluͤcklich wer feinen Beruf 
erkennt: Aber er merkt nicht, baß es Ohren find, 
bie ihm unter ber Krone wachſen, fondern ex Hält fie 
für Hörner, er geht nun mit gebuͤcktem Kopf, um 
bamit nirgenb anzufloßen, er möchte ber Luft aus⸗ 
weichen, um ſich nicht zu verlegen, ja feinen Ge⸗ 
danken entfliehen, und doch hat er jest den Staats⸗ 
tath berufen, um ihm-bie Sache recht umſtaͤndlich 
darzulegen, Ich will body auch gehn, und fehn, ob 
fie mich hineinlaffen. 
seht 6° 


> Der verfammelte Rath. 


Octavianus, die alte Kaiſerin, Adraſtus, Nikanor, 
andre Räthe. 


Detavianus. 


Jett ſprecht nad eurer Einficht, denn ihr wißt 
(Und ſchrecklich war mir, drefes vorzutragen,) 
Was fich begeben hat, id felbft war Zeuge 
Ihr kennet ihr Verbrechen, ihre That, 

Ermeßt bie Strafe jest, die ihr gebührt. 


Abraftus. 


Erhabne Majeftät, ich ſaß fchon oft 

Wie heut, auf biefem Richterſtuhl vor bir, 

Doc) nie als heut mit biefem bangen Derzen. 
Mein Haupt ift weiß, ich habe viel erfahren 

und viel gelitten, wie es denn Tein Menſch 
Vermag zu fagen, baß er leben könne 

Und aus dem Wege allen Leiden gehn; 

Ich war ein Mann, als bu ein Knabe warft, 

Du hörteft gern auf mid, und meine Freude 
War, deine Weisheit, beine Tapferkeit, 

Und deinen Ruhm zu fehen, der ſich mit Fluͤgeln 
Verbreitete durch alle Rationen, 

Die jegt bie Wiffenichaft und Eitte kennen, 

Dein Werth, bein Glanz, bein Ruhm und beine Thaten, 
Sie wurden meine Kinder, meine Entel, 

Und gern vergaß ich mich in biefem Spiegel, 

&o ging ich froh dem Tobestag entgegen, 

Du bliebft zuräd, und Kraft und Glanz und Größe, 
Ein ewger Ruhm, und Gluͤck und Macht des Reiches, 
Vor allen aber innge, heilge Liebe, 

Sie blieben hier als beine Hausgenoſſen. — 

Doch heut — (0 weh mir, baß ich's fagen muß!) 
Zum erflenmal empfind ich heut bie Schmerzen, 
Ein Richter ſeyn vor deinem Angeſicht: 

Ich ſeh dein Licht getrübt, bein Gluͤck entwichen, 
In einem Irrfaal fetber dich befangen, 

Das tiefer ſtets und innger bich verftridt. 

Wo deine Liebe war, ift nun bie ‚Hölle, 

Wo dir ein fhöner Garten üppig blühte, 

Hat jegt ein Sturm bie Blumenflur verwuͤſtet, 
Dein Herz fühlt ſich verarmt, und ich bin er Schine I | Bein Berg fühtt ER verarnt, end ich bin oftoh, 
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Mit die verlor ich alle meine Habe. 

Drum Detavianus, galt in beiner Jugend 

Dir je mein Rath, etwas und mein Bebünlen, 
Meinft du, daß Weisheit mit den Jahren waͤchſt, 


Kannft bu, ein Mann, mir um fo mehr vertrauen, 


Wie beine Einſicht größer jest als Juͤnglings⸗ 
Erfahrung tft, bift du der Ueberzeugung, 

Daß nur bie reinfte Liebe aus mir fpricht, 
Daß nur Ergebenheit, nur innge Demuth, 
Rur Sorge für bein Gluͤck bie Zunge lenkt: 
&o hör’ heut meinen Rath, dann fterb' ich gerne. 
D mein Monarch, ich barf es bir nicht fagen, 
Wie nicht jebwebes Ding iſt, was es fcheint. 
Das Lafter trägt zu oft ber Tugend Mantel, 
Die Dürftigkeit erfcheint als Reichthum oft, 
und Ginfalt bräftet fi als Weisheit häufig, 
Das nur ber irerfahrne, Riegetäufchte, 

In heilger Miene Tugend fieht, und Schaͤte 


Beim Bettel-Armen und Vernunft beim Thoren. 
Dies führt uns auf den fichern Schluß , daß oftmals 


Bas Lafter fcheint, es nicht im Innern ift, 
Und zwingt uns (wollen wir Gerechte heißen, 
Bor Gott nicht grauſam wilb erfunden werben, 
Daß wir bie Tugend läftern, ja verfolgen, 
Indem wir fie recht zu befchügen ftreben,) 

Es zwingt uns, fag’ ich, jedem aͤußern Schein 
In's Innre recht zu ſchauen, jeden Umſtand 
Zu pruͤfen, zu erwaͤgen, nachzuforſchen, 
Sonſt mag der Unterthan, der vor dir kniet, 
Gerechtigkeit erheiſcht vor deinem Stuhle, 
Dich als Tyrannen klagen an vor Gott: 
Wie mehr dein Naͤchſtes, bie fo nah dir war, 
Daß fie des Herzens Hälfte, ja im Herzen 
Der innre Geifl, der Kern, die Liebe war. 
Bergönne mir zu fagen, daß zu fchnell 

Unb unverhört bu ben hinweggetilgt, 

Den bu ben Diörber deiner Ehre waͤhnſt; 

So haft du auch die Katfrin nicht vernommen, 
Was fie zu ihrem Schuge fagen mag, 

Du klagſt fie an und bift der Richter felbft, 


- Wir heißen Nichter, doch wir ſollen nur, 


So heiſcht dein Wort, ein Todesurtheil ſprechen; 
Auch iſt ihr nicht vergoͤnnt, wie ſonſt gebraͤuchlich, 
Die Friſt, in ber die Anklag publicirt. 

Daß ſich ein Ritter ftelle gegen fie, 

Ein andrer komme ihre Ehr’ und Leben 

Mit ſtarker Hand und Waffen zu beſchuͤten, 
Daß Gott entfcheibe, und der Ausgang zeige, 
Beh Sache gut, und weffen faul geweſen. 


Detavianus. 


hr wißt ja, (0 daß ich es wieberhole) 

Daß bier Bein Zweifel gilt, Kein Unterſuchen. 
Ich danke dir die Liebe, bie bu trägft, 

Die Schonung, die bu raͤthſt, doch zu gewiß 
Iſt ihre Schuld, mein Elend. O wie gluͤcklich, 
Wär’ mir ein Zweifel noch erlaubt, wie gern 
Wollt’ id, ben allerkleinſten hegen, pflegen, 
und ihre Unſchuld und mein vorges Gluͤck 


Mit Mühe, Sorgfalt, Angſt und naͤchtlich Wachen 


Aus Wuͤſtenei und Abgrund wieder ſuchen. 
Doc, o ich weiß, ich fuͤhl' es, ben?’ es ewig, 
und möchte mir unb dem Gedanken fliehen, 
und möchte mich vernichten im Gedanken, 
und lebe nur in dem Gedanken fort, 

Der mich ertöbtet: daß bie Schuld gewiß, 





Sailer Detavianus. 


Daß fie kein Wort zu fprechen wagte, ex, 
Der Böfewicht verflummte und erftarb 

Mit dem Belenntniß feiner Miffethat, 
Denn feine Stummheit, feine Zobes = Angfl, 
War fein Geftänbniß. 


Nikanor. 


Mein erlauchter Fuͤrſt, 
Ihr fuͤhlt gewiß, wenn wir euch widerſprechen, 
In dieſer ſehr hochwichtgen Sache, die, 
Nicht weniger als der Gemahlin Leben 
Betrifft, daß nur die Treu zu euch, mein Koͤnig, 
So kuͤhn uns macht; darum erwaͤgt zuvor, 
Was euch Adraſtus eben hat geſagt, 
Und dann erlaubt, daß ich hinzu dies fuͤge: 
Wir alle kennen unfre Kaiſerin 
As tugenbhaft, ihe faht fie niemals anders, 
As kürzlich erſt; 
Was felbft bisher der allerſtrengſte Richter, 
Ja bie Verlaͤumdung mit ber giftgen Zunge, 
Hat auszuftellen an der Kaiſrin Weiſe 
Gewagt, find doch nur leichte Heine Flecken, 
Die unbefangnen, heitern Sinnen nicht 
Alſo erichtenen : als, ein froh Gemüth, 
Die Luft zum Tanzen und zur Kröhlichkeit, 
Geſang, Muſik, ein buntgemengt Gefolge 
Bon Thoren und von Weifen, farbge Zrachten, 
Ein aufgewecktes ‚Herz, das gerne lacht, 
Daß fie geliebt, zu Pferde ſich zu fehn, 
Euch auf der Jagd in Manngtracht zu begleiten, 
Und felten ober nie bem Ernft, der Klage, 
Dem Stirmerungeln Raum gegeben hat; 
Wohlwollenheit und Liebe, und ihr felbft 
Habt dies als Zugenb, abliches Gemüth 
An ihe gefchägt, für hohen Geift gehalten, 
Der bange Furcht nicht kennt, weil Keine Seelen 
Den Anfchein ängftlich meiden, denn fie fühlen, 
Wie nahe ihnen ſtets das Lafler gebt; 
In farbgem Schimmer ftand fie hoch erhaben, 
und fchaute Thorheit, Weisheit, weltlich Weſen 
Als ihr geliebt Gefolge an, das bienfibar 
Nur ihren Glanz erhöhte. So erſchien fie, 
Und Freube glängte über ihre Schönheit 
Aus aller ihrer Unterthanen Augen, 
Dog euer Eönigliches Auge war 


Der ſchoͤnſte Spiegel ihres Werths, bis Argwohn 


und Läfterung, und böfe Geiſter frei 

und unbewacht bed Herzens Eingang fanden : 
Worauf ihr zürntet, und im Born gefehen, 
Was ihr zu fehen meintet, ohne ‚Hören 

Das Urthel ſpracht. Gedenkt ber vorgen Liebe, 
und thut, was fie verlangen barf, gebt frei 
Die Unterfuchung, ihr Verantwortung z 

Was gilt’s, bie That iſt anders dann beichaffen 
Als fie erfcheint? Freilich kann ich nicht Jagen 
Wie alles feyn mag; aber ich vermuthe, 

Das Ganze ift von Feinden angeftiftet, 

Die wohl Felicitas Verderben wünfchen. 


Kaiferin. 


Wer wären biefe Feinde? — Unverſchaͤmt 
Seid ihr in euren Neben, unb vergeßt 

Die Achtung ganz, bie ihr dem Kaiſer fchulbig. 
Spracht ihr nicht eben mit berebter Zunge, 
Wie jedermann von Hoh und Niebrig fie 


Geliebt, verehrt, ein Goͤtenbild gemacht 
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Aus ihrer Schoͤnheit? Wie ſie zauberiſch 

Die Herzen an fich zieht? Nur unbeſtochen 
Blieb ich von ihrer fchmeichlerifhen Zunge, 

Sch ſah fie, wie fie war, und fagte immer 

Dem Kaifer, wie er nicht ber Schlange trauen, 
Vor ihrem Biß fih hüten folle, wachſam 
Verblieb ich fteta, und fah geheime Schande 
Das koͤnigliche Bett befleden, ihn, 

Das Abbild Gottes, feinen Stellvertreter, 
Entehren, feine Liebe treten in den Koth. 

Er ift mein Sohn, ich lieb’ ihn und ich ehr’ ihn, 
Drum war ich ihr entgegen, allen Thoren 

Und ungehirnten Schwägern, euch zum Trug. 
Ich felbft, der Kaifer hier, wir beide zeugen 
Auf ihre Schande, Untreu, Zobverbrechen, 
Was darf ed ba bes Zögerne, Unterſuchens, 
Geſchwaͤtzes für fie? Wahrlich, diefes heißt 

Das Laſter fchüsen, Majeftät entweihen, 

Ihr fteht im Bund mit unfern fhlimmften Feinden. 
Iſt aber einer bier fo frech zu fagen, 

Sch habe fie verläumbet, unwahr fei 

Mein Reben und mein Beugniß : nun, er wage 
Dervorzutreten mit der Anklag, und 
Wir wollen dann Gericht und Unterfuhung 
Auf fein Haupt ober meins entſcheiden laflen. 
Und du mein Sohn ? — Bu achteft nichts das Schänden 
Der Würde deiner Mutter, deiner eignen ? 


Dtavianus. 


Ich fühl’ im Buſen Heiße Schmerzen brennen, 

Ich kann nur dulden, kann nichts thun, nichts fagen, 

Muß die Geburt verhüllt im Innern tragen, 

Bricht fie hervor, werd’ id, mein Ungluͤck Eennen. 

Ic, fehne mich, und weiß es nicht zu nennen, 

Mein mübes Herz will nicht mehr blutig fchlagen, 

Ich fühl es wohl, und weiß nicht mas zu Blagen, 

Mir ift, als will fi Leib und Seele trennen. 

Und ift nicht Liebe nur bes Leibes Leben ? 

Sie nimmt den ſchweren Abfchied, und vermwaifet 

Verbiutet nun bas Herz im emgen Sehnen. 

Kein Gott, kein Himmel kann mir Ruhe geben ; 

Bon Angft, Qual, Herbigkeit und Grimm gefpeifet, 

Duͤrſt' ich jegt nach dem Labetrunk der Thraͤnen. 
geht ab. 





Kaiſerin. 

Er iſt ſich ſelbſt und ſeinem Geiſt entwendet, 
So tief muß ihn das Ungluͤck niederbeugen, 
Der Schmerz hat feine Lebenskraft verfchwenbet, 
So geht er fort mit räthfelhaftem Schweigen, . 
Drum fei von uns das große Werk vollendet, 
Unb feine Zugenb wird fich wieber zeigen : 
Entfernt euch heut, ich will euch rufen laſſen, 
Wir wollen morgen feftes Urthel faffen. 

sehn ab. 


Gefangnis. 
Felicitas, Diana, Cloris. 
Felicitas. 
Weint nicht, ihr Maͤdchen. Warum wollt ihr wei⸗ 
nen? 


— — — 


Kaiſer Oetavianus. 





Diana. 
Ach guter Gott im Himmel! Wie ſo ruhig 
Die Kinder ſchlafen, wiſſen nichts von dem, 
Was ihnen nun fo nahe ſchon bevorſteht. 


Felicitas. 


Sie ſchrieen Haͤglich in der ganzen Nacht, 
Run find fie endlich ruhig. Ach die Suͤßen! 
Sieh, dieſer lächelt, jener ſtreckt das Aermchen, 


| Sie träumen von der Mutter und von Engeln. 


Eloris, 
Wie mögt ihr an den lieben Kindern nur 
So große Freude haben, ba ihr wißt — 
Felicitas. 


Daß fie heut ſterben muͤſſen, meinſt bu, Cloris? 
Dann ſind ſie mit der Mutter bei den Engeln, 
Dann weinen ſie nicht mehr, dann iſt kein Schmerz, 
Kein Leiden, das fie ſtoͤrt in Himmelsfreude. 

Da giebt es keine Freunde, die im Ungluͤck 

Den Ruͤcken wenden, wenn ſie helfen ſollten, 

Da iſt kein Feind, der ihnen Boͤſes will, 

Die ewge Lieb' bleibt ewig zugewandt, 

In fuͤßer Gegenlieb' das Herz entbrannt, ˖ 


Diana. 


Ach Gott! O daß ich dieſen Ungluͤckstag 
Erleben mußte! Haͤtt' ich das gedacht, 
Als ihr als Braut zu uns heruͤberkamt? 


Felicitas. 


Laß die Erinnrung fahren, liebes Maͤdchen. 

So wie es iſt, muß alles ſeyn, nur Schein 

Iſt alles irdſche Gluͤck, und kann nicht anders. 

Ich hing zu feſt an dieſen Erdenfreuden, 

Nun weckt man mid) von meinem Schlummer auf; 
Unfreundlid) ift die Hand ein wenig, doch 

Ste meint es gut, daß ich erwachen foll. 


Cloris. 


Ihr ſeid anjegt in freudenreicher Rührung, 

und uns befaͤllt der Schmerz ſo heftiger, 

Je mehr wie eure hohe Tugend ſehn, 

Je naͤher uns des Abſchieds Stunde kommt. 

So jung noch, — ſterben, — und ſo unſchuldig! 
Felicitas. 

Und moͤchteſt du denn, daß ich ſchuldig wäre? 

Unb lebt ich auch noch ſchuldlos viele Zahre, 

So wäre boch ein Tod der Schluß bes Lebens, 

Und keine fhönre Zeit kann je mir werben, 

Als jegt zu flerben, fo verzeiht mir Gott 

um biefes Leiden meine vorgen Sünden. 

Es könnten auch in Zukunft Leichtfinn, Thorheit, 

Und weitlihe Gedanken unvermerft 

Mid hin zum Böfen lenken, drum ift beffer, 

Ich fterbe fchulblos jezt. Was follen mir 

Auch Zage, Monden noch des Weh's und Jammers? 

Mein Leben ſtarb, als ich im Einzigen 

Ein Ungeheuer ſah, als aus der Liebe 

Ein Baſilisken⸗Auge toͤdtlich blickte, 

Ich wuͤrde nie den eiſern Blick vergeſſen. 

Drum kommt, geliebte Kleinen, kaum geboren, 

Iſt euch ein Grab in Mutterarm bereitet, 

Ich druͤck euch an die Bruft und wir befteigen 
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Den Sceiterhaufen; wenn bie Flamme weht‘ 
So kuͤß' ich eure Muͤndchen, eure Augen, 

Bir weinen nicht, ich trinke eure Thränen, 

&o nimmt bie ewige Barmbergiglit 

uns auf in ihre reinen Himmelsfreuden. 

Ich kann es fagen ohne Heuchelei, 

Ich freue mich auf meinen Zod, bie Schande, 
Die mich verfolgt, ift nur ein kurzer Irrthum, 
Die Wahrheit dringt ans Licht; mas kuͤmmert mid, 
Was bier die armen Menfchen von mir ſprechen, 
Wenn ic) verflärt von dort hernieder ſchaue? 


Cloris. 


Daß doch ſo boͤſe Menſchen ſtets den guten 
Entgegen ſtehn, und daß der Himmel zulaͤßt 
Ihr Buͤthen, ihr Verfolgen. 

Felicitas. 


Geſtern kam 
Die alte Kaiſerin in mein Gefaͤngniß 
So grimmig, wie ich ſie noch nie geſehn. 
Wie man Geſpenſter ſchildert, oder Furien. 
Ich gi ihr mein Unglüd gegenwärtig, 
Sich den boͤſen Geiſt, der mich verfolgt, 
So bleich, ſo abgezehrt, ſo lang und hager, 
Die Augen blitzend, und die ſchmalen Lippen 
Bor Neid und boͤſem Willen eingekniffen. 
In meinen Armen wollte fie bie Kinblein 
Erwürgen, aber Kräfte fühlt’ ich in mir 
Das Ungethüm mir abzuwehren. Sterben 
Iſt wohl ihr Loos, body nicht von ihren Hänben ; 
und Eonnt’ ich auch nur wenge Stunden friften 
Ihr armes Leben, fo gewann ich doch 
Mir wenge Stunden Mutterfeligkeit. 
Ich weiß, woher ihr Grimm, ihr Neib mir koͤmmt, 
Sie war mir ſtets entgegen, immer giftig, 
Gleich als ich hieher Fam mit meinem Gatten. 
Sie hatte ihm ein Weib gewählt, bas fie 
Beherrſchen möchte,meine Unvorficht 
unb Zugend (da ich damals noch nicht wußte, 
ie fehr fie Octavian regieren durfte) 
Bar Schuld, daß ich ihr heftig widerſprach, 
Semahlin wollte ſeyn und Kailerin. — 
Die alte Waͤrterin Grifelbis, die 
Roc Octavian gefäuget, fagte mir 
Biel von der Kaiferin und ihrem Leichtfinn, 
Dem wüften Leben ihrer Jugend, wie 
Man vielerlei Gefhichtchen von ihr wüßte, 
unb ihren mandherlei Geliebten, baß 
Der alte Kaifer oft in Eiferfucht 
Entbramnt, fie vor bes Hofs Verſammlung fchmälte. 
Lebhaft fo wie ich war, kam einft im Zwiſt, 
Was friſch mir im Gedaͤchtniß lebte, vorſchnell 
Auf meine Zung’, in Gegenwart bes Kaiſers. 
Da fah ich, wie fie mir Verberben ſchwur, 
Sch hatte keine Waffen gegen Tuͤcke, 
&o bat fie mich zum Abgrund hingetrieben. 

Diana, 
Bier ift ein Dann, ber euch zu fehen wuͤnſcht. 
Felicitas. 


Ich habe aller Hoheit mich entkleidet, 

Ich darf nicht ſagen: Nein; zu meiner Strafe 
Hat man erlaubt, daß jeder Unterthan, 
Jedweder Thor und ſchadenfrohe Knecht 

Mir nahen darf in meinem truͤben Kerker. 





Kaiſer Octavianus. 





Apolloborus tritt herein. 
Theure Kailerin — 


Felicitas. 


Spotte nicht einer armen ungluͤcklichen Frau, mir 
gehoͤrt dieſer Titel nicht. Laß deiner Schadenfreude 
an meinem Anblicke genug ſein. 

Apollodorus. 

Ihr irrt euch in mir, edle Frau. Ich bin ein ar⸗ 
mer Mann, der euch von jeher zugethan war, den 
eure Barmherzigkeit und hohe Gnade aus der Gefan⸗ 
genſchaft der Meerraͤuber loskaufte. Ic habe Zug 
und Nacht euer Schickſal beweint, das ich voraus fah, 
Aber nicht wenben konnte. 


Felicit as. 
Wer biſt du? 
Apollodorus. 


Bei meiner Geburt ſtanden gluͤckliche Sterne, fo 
daß es mir vergönnt war, mich der ernflen Wiſſen⸗ 
fchaft zu weihen : mir ift vom Schickſal verliehen , in 
mannigfaltigen Zeichen ber großen Natur bie Zukunft 
zu lefen. Schon lange hab’ ich euer Horoftop, ‚bie 
Gonftellation ift gluͤcklich, das beweifen eure Schoͤn⸗ 
beit, hohe Tugend, fefter Sinn und eble Geiſtesga⸗ 
ben. Auch Glüd und langes Leben ift euch zuge⸗ 
wanbt, nur ein Stern ift mir räthfelhaft. Darum 
verfagt mir meine Bitte nicht, und laßt mid) in eure 
Haͤnde fchauen, ob ich bie Zeichen dann begreife. 


Kelicitas. 
Könnt ihr in ihnen etwas lefen? 


Apolloboruß. 

Alles, ich ſehe hier euer Gluͤck und Unglüd. Gin 
langes Leben ift euch beftimmt, ein glüdliches Alter, 
Freude an euren Kindern, nur eine ſchwarze Stunde 
gegen die ihr kaͤmpfen müßt; überlebt ihr biefe, fo 
habt ihr gefiegt. 

Felicit as. 

Nicht rufe mich mit eitler Weiſſagung, 
Mit Waͤhnen deiner Kunſt zuruͤck vom Wege, 
Den ich ſo muthig ging. 

Der Caplan. tritt ein. 
Des Herren Friede ſei mit euch und allen: 
Verzeiht mir, Fuͤrſtin, dieſen ſauern Gang, 
Der Seufzer mich und ſchwere Thraͤnen koſtet; 
Ich komme euch zu rufen. Iſt die Seele 
Geruͤſtet, Abſchied von der Welt zu nehmen? 


Felicitas. 


Ja heilger Vater. 
Caplan. 

Geluͤſtet euch zuvor, durch ſuͤße Beichte 
Die letzte Laſt vom Herzen abzuwaͤlzen. 
Den zarten Leib des Herren zu genießen, 
Losfprehung zu empfahn von euren Sünden, 
So fommt mit mir, euch bleibt nur kurze Friſt. 

" fie gehen. 
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Freier Prag vor der Stabt. 


Eine Menge Bots, Adraftus, Nikanor unter ihnen. 


Adraſtus. 
Was drängt ihr fo? — Zuruͤck ba, Leute! 
Nikanor. 


Kaum Platz durchzukommen, die ganze Stadt hat 
fi) ausgegoſſen, um das traurige Schaufptel zu fehn. 


O Neubegier, wie haft bu Alte, Lahme, Kranke und 


Schwache angetrieben, und ihnen nicht Ruhe gegönnt, 
biß fie ihre Schwellen verlaffen haben, um Zufchauer 
biefer hoͤchſt Mäglichen Tragoͤdie zu ſeyn. — Wollt ihr 
zurüd, ihr unverflänbigen Menfhen! — Du Krüp: 
pel, was brängft bu bich fo unverfchämt hervor ? 


Ein Lahmer. 


Ach, gnäbiger ‚Herr, vergönnt mir armen Manne 


bier zu ſtehen, die fuͤrſtliche Frau war unfere hulb- 
reichſte Wohlthäterin, bie Armuth erbarmte fie, fie 
bat fich unferer wie eine ‚Heilige angenommen. 
noch einmal will ich fie auf ihrem letzten ſchweren 
Wege fen. Sind doch blinde und ohnmaͤchtige Greiſe 
berausgegangen, fie noch einmal zu grüßen. 
Abraftus. 
Laßt fie Hier ſtehn. Wer koͤnnte ſich ber Thraͤnen 
enthalten? 
Nikanor. 
Wem fie hinweg tft, werden wir erſt wiſſen, wie 
viel wir verloren haben. 


Adraftus. 
D Dctavianus ift blinder als dieſe Bettler, bie 


dort flehn und mit leeren Augen bie Sonne fuchen. 


Er ift fich ferbft entwendet , daß er Feine Bitte von 
uns vernimmt, baß er fie nur hört, feine Furie, bie 
ifm zu mörberifchen Thaten best. 
Nikanor. 
Ich habe dieſe Nacht im Gebete gerungen, dem 


‚Herren ber Herren habe ich es anheimgeftellt. 
Gefchrei draußen. 


Adraftus. 


Ce Eimmt. Sieh, fromm, wie ein unfchulbiges 
Lamm, geht fie einher, auf ihre weinenden Frauen 


geſtuͤtt. 
| Nikanor. 
Macht Play, ihr Leute! 
Alle. 
Platz da! Plag! 


Felicitas tritt auf mit den Kindern, gelehnt anf Cloris 
and Diana, der Eapları begleitet fie. 
‚ Abraftus, 
tech, wie die Armen fich zu ihre drängen. 
Nikanor. 


Wie ſtill es ploͤtlich geworden iſt. Man hoͤrt nur 
Schluchzen und ſchwere Athemzuͤge der Trauer. 


Felicitas gu den Bettlern. 
Noch einmal habt ihr euch zu mir gefunden. 





Kaiſer Octavianus. 


Bisher war ſtreng verfagt mir euch zu ſehen, 
Beſchloſſen find nun meines Lebens Stunden, 
Mög es euch künftig bier wohl ergehen, 
Euch flug das Gluͤck und Schickſal tiefe Wunden, . 
Mic jammerten die ungählbaren Wehen 
Der Sterblichkeit : jegt kann ich nichts mehr fchenten, 
Nehmt diefen Schmuck zum legten Angebenten — 

zu ben Kammerfrauen. 
Und weint, nein, weint um mid, nicht, ihr Freundin⸗ 

nen, 

Der Augenblid ift da, wir müflen fcheiben, 
Es fehnt ſchon lange ſich mein Geift von binnen, 
Der Leib erfährt nunmehr das lette Leiden, 
Dann foll id) augen Frieben mir gewinnen, 
Lebt wohl, gebenkt in Liebe mein, ihr beiden, 
Ihr bleibt zurück, feib fromm und gut, fo ſchauen 
Wir und dort wieber in den fhönen Auen. 


Caplan. 


Es fällt von eurem Haupt bie irbfche Krone, 
Die nur vergänglid war, und deren Scheine 
und heller Schmud nur waren Kalte Steine, 
Den Himmelskranz empfangt ihr jegt zum Lohry. 
Der ift erhaben hoch ob allem Hohne, 
Der Herr nimmt in fein Reich die Magb, bie reine, 
Bor allen Augen wählt er fie als feine, 
Daß fie in feinen Herrlichkeiten wohne. 
Zwei Kinblein, bie die Welt noch nicht gefehen, 
Erheben ſich mit ihr, verflärt zum Lichte, 
Sie famen nur und eilen ſchon von bannen. 
Begluͤckt, wer bald zurüdte kehrt, von wannen 
Wir alle ſtammen! Leicht iſt das Gerichte 
Alsbann : doch mag bes Herren Will gefchehen. 
Felicitas. 
O! — ſinkt nieder. 


Cloris. 
Wie iſt euch? 


Was geſchieht? 


Adraſtus. 


Caplan. 


Sie ſtuͤrzte nieder, als ſie ploͤtlich die Augen dort⸗ 
hin wandte, und den großen Scheiterhaufen gewahr 


wurde, der ſchon in Flammen ſteht. 
Nikanor. 
Ich Yin ein Thor, die Kindlein muͤſſen mit ihr 
und doch mußte ich ſie vor dem ſchweren Falle 
ſchuͤten. 


Sle erholt ſich. 
Felicitas. 
Wo bin ih? — Ach was iſt aus mir geworben? 
Wie einſam bin ich, wie verlaſſen hier 
Im dichten Menſchenhaufen, unter Fremden? 
Ihn find' ich nicht, den meine Augen ſuchen, 
und dort das furchtbare, das wilde Feuer, 
Das ſeine rothe Zunge nach mir ſtreckt! 
Nur einmal noch will ich ihn ſehn, Lebwohl 
Ihm ſagen, ſagen, daß ich ihm verzeihe 
und allen meinen Feinden. Nein, ich kann, 
Ich kann nicht fterben, wenn ich ihn nicht ſehe. 
Abraftus, 


Zurüd ! zuräd ihr ba! der Kaifer kommt! 


Diana. 


—⸗ 
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Kaifer Octavianus. 


— — — — —— — — — 


Nikanor. 
Macht Platz ihr Leute! Fort! 
Dctavianus kommt, 


Wie? Lebſt du noch, Felicitas, zum Schmerz uns? 
Was zögert ihr, das Urtheil zu vollſtrecken? 

Die Schergen ftehn entfernt, als wie in Furcht, 
Das ganze Feld iſt nur ein einzig Wiebe, 

Geheul der Weiber, Greife, Kinder, fchlägt 

Des Himmels’ Wolken, unfre Tyrannei 

und Ungerechtigkeit verklagend. Drum 

Geſtehe laut die That und fterbe dann. 


Belicitas, 


D mein Gemahl — nein nicht Gemahl; — mein 


(G 

Doc Fürft mir nicht, der würde gnäbig ſeyn, 
Dem dürft’ ich flehn, Barmherzigkeit von ihm 
Bielleiht erlangen — wie benenn’ id, bid) 
D Detavian ? du vormals mein Gemahl, 
Mein Zürft, mein Kaifer, jego mir ein Feuer, 
Das zornig mid, hinweg tilgt: wie, fo fehr 
Berlangt nad) meinem armen Leben did ? 
Bermweilt zu lange bir des Elende Gattin ? 
Dem’bin ich jest vertraut, dem bleichen Freunde, 
Der bat mir redlich ausgehalten, als 
Mir alles wid. — D fei mir Gott mein Zeuge, 
Der Bater fammt dem Sohn, bas enge Licht, 
Wenn ic mic andrer Sünde fchultig weiß, 
Als daß ich dich zu brünftiglid) geliebt, 
Daß bu mein Alles warft, daß Altar, Kirche, 
Vergeſſen wurben über beine Liebe; 
Die Süinderin vergaß ben Leib bes ‚Herrn, 
Wenn fie nur beine Lippen rühren durfte, 
Selbſt in der heilgen Meſſe ſah ich dich, 
Sa Seligkeit war mir, in beinem Arm 
Ein neues Liebeleben jenfeit leben. 
Die Sünden hab’ ich hier dem Mann gebeichtet, 
Mir offnem, wunbem Herzen, unb Vergebung 
Iſt wie ein kühler Balfam eingeträufelt. 
Doch mehr weiß ich mid, ſchuldig nicht, vergebe 
Du mir, daß ich zu immig did, geliebt. 
3u ſchnell, zu offen meine Seele zeigte, 
Dofür will ich dir meinen Tod vergeben. 

Dctavianns wendet fich weg. 
Nicht von mir wende doch anjegt dein Antlig, 
Richt jegt in biefer legten bittern Stunde ; 
Ich werb’ es nachher nimmer wieder fehn. 
Ah Augen, feib ihr jene lichte Bronnen, 
Die mir vorbem geleuchtet ? jest ein Feuer, 
Das jene rothe Flamme angefadht. 
O Mund, ihr Lippen, ſchoͤnes Schwefternpaar, 
Habt ihr der füßen Küffe all vergeflen, 
Der zarten Worte, die fo lieblich leiſe 
Erfchollen, baß bie Luft fie kaum berührte? 
Sind dieſe fanften Geifter alle tobt, 
Und figt nur Morbbefehl auf eurer Röthe? 

fe fniet nieder. 

Mein Octavian! ja aud) im Tode mein, 
Auch ſterbend kann ich noch nicht von bir laſſen. 
Mein Herz in meinem Buren will zerfpringen ; 
Fuͤhlſt du in beiner Bruſt kein flilles Echo 


je , dein Auge will fi fanfter zeigen. 
O liebſte Augen, Löfcht das Feuer aus, 


meinen Schmerzen ? Ja, bu nelgft bAn Haupt, 








Das mir, ben Kindern, Unfchulboollen droht. — 
Ad, daß du vor mir ſtehſt, war nur mein Wunfdh, 
Run bin ich nicht mehr einſam; was zu wünfchen 
Wird nun mein kecker Mund verfuchen * Reich 
Die Hand, bie theure Hand mir. — Sa, ich fühle 
Daffelbe Blut, bas Leben noch, die Wärme, 

Die fonft in jedem Yulfe Liebe war. 

Sieh, meine Thraͤne fällt auf biefen Ring, 

Sieht nicht ber Demant aus wie eine Thräne? 
Den ſteckt ich, mich verlobend, an den Finger, 
Du gabft mir biefen blutigen Rubin: . 
Damals, — ach, baß wir nicht fo großes Gluͤck 
Ertragen koͤnnen, — bamals, dort im Walde, 
Vom Jagen heiß, im füßen Baumgefläfter, 

Wo Wellen fih im Bache kuͤſſend jagten, 

Wo Erd und Himmel und bie frifche Grüne 
Wie fi) umarmend eingefdhloffen hielten. 

Ad) damals, — weißt bu noch, wie bu mir flchteft, 
Wie rührend du mic, batefl, daß ich weinte? 

Du würbeft ſterben, ſchwurſt bu, wenn ich nicht 
Dir freundlich würbe: 

Ich liebte dich, bu wareſt mein, ich bein, 

Ich kannte keinen ‚Binterhalt, fein Mißtraun. 
Wir fuͤrchteten die Eltern, und freiwillig 
Schwurſt du entzuͤckt ben heiligſten der Eide, 
Mein Leib und Leben kuͤhnlich zu beſchirmen, 
Mit Leben, Blut, Leib, Kraft und vollem Muthe. 
Wo iſt dein Schwur geblieben, daß bu jett 

Mir Leben, Blut, Leib, Seele willſt verderben? 
Ach nein, es ift nicht fo, du fchliefeft nur, 

Und jegt wirft bu erwachen. Einſt, als kaum 
Ich wenig Wochen beine Gattin, wir 

Nicht längft von unfrer Reife heimgekehrt, 
Erfchredit’ in einer Nacht ein banger Traum mid, 
Ich fah ein wildes Feuer, 

Unb graufam fremde Männer drohten mir, 

Ich follte fterben und ben grimmigften 

Der Zob’ erbulden, ich fhrie im Schlafe Laut, 
Du wedteft mich, und wie war ich entzüdkt, 

Aus Zobesqualin beinen Armen mic 

In beiner Liebe wieber mich zu finden. 

Jetzt bin ich anders, furchtbar aufgewacht, 

Aus deiner Lieb, aus beinen Armen foll 

Sch in ben grimmen Feuertob mid, werfen. 

Ach nein, bu kannſt es nicht, bu willft es nicht, 
Ein Irrthum hat dich angefaßt, ich bin’s, 

Ich bitte dich, Felicitas, bein Weib, 

Laß mich noch leben, fei mir noch getreu, 
Verbanne mid, verftoß’ mich in die Wilbniß, 
Nur hier nicht fterben! O mein füßes Leben, 
Willſt du mic töbten, fol ich daran glauben? 


Dctavianus, 
Laß mich hinweg! Wohin foll ich entfliehen ? 


geht eilig ab. 


Felicit as. 
Er fieht mich nicht, er hoͤrt nicht, was ich flehe. 

Adraſtus. 
Was iſt mit ihm geworden? geht. 

Caplan. 

Tiefgeruͤhrt 

Schien der Monarch. 

GCloris. 

O gebe Gott, 


Daß deine Worte ihm zum Herzen drangen. 
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Kaiſer Octavianus. 
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Diana. 


Das Feuer tft verloͤſcht, ein Regen firömt 
MID und erquidenb durch die heiße Luft. 
D glädtic, iſt die Vorbedeutung 


Cloris. 
Laut 
Schwärmt alles Volk dort um den Scheiterhaufen, 
Sie jauchzen, daß der Regen ihn verlöfcht. 


Adraſtus kömmt zurüd. 


Nikanor. 
Wie iſt dir, Freund? 

Adraſtus. 

Noch nie, bis jetzt, hab' ich 

Geſehen, wie Fluthen gleich, die Daͤmme 
und Haͤuſer niederſtuͤrzen, Thraͤnenſtroͤme 
Aus vollgepreßtem Buſen fließen koͤnnen. 
So ſitzt der Kaiſer dort, und ſcheint ein Bild 
Von Stein, aus deſſen Augen Quellen rinnen. 
Er kennt ſich nicht, er ſchlaͤgt auf ſeine Bruſt 
Und ſchluchzt und will in tiefem Schmerz vergehen. 
Es ſcheint, daß alle Leiden, die ſeit Wochen, 
Seit Monden ſich geſammelt, nun in Thraͤnen 
Verſtroͤmen, und das Leben mit ſich fuͤhren. 


Felici tas. 
So weint er denn um mich? — auch mir will ſchon 
Das Herze brechen. 

Adraftus. 


Unter lautem Schluchzen, 
Das jedes feiner Worte unterbrach, 
Befahl er mir, euch, edle Frau, zu fagen, 
Daß er nun keineswegs begehre Schuld 
Zu feyn an eurem Tod, ihr mögt ein Pferd 
Eud) nehmen, eine Summe Golde, Geleit 
Zum großen Wald euch wählen, alfo ziehn. 


Cloris. 
Gelobt ſei Gott! 


Diana. 
O Freube! 
Caplan. 
Run find wir froh. 
Adraſtus. 
So hab' ich keinen Menſchen noch geſehn, 
Sein Leben ſcheint zerſpalten, und der Kluft 
Ein ewger Strom in Wellen zu entrinnen. 
Ich will zuruͤck zu ihm. Er uͤebt euch noch, 
Doch mag er euch entfernen, und fo ift es 
. Bür eurer beider Sicherheit und Ruhe 
Biel beffer, da vielleicht nach wenger Zeit 
Sein argwoͤhniſches ‚Herz erwachen bürfte, 
Lebt wohl, ihr edles Frauenbild, und Beil 
und Gluͤck und Gottes Engel fei’n mit Euch. 
geht ab. 
Felicitas. 
Er iſt geruͤhrt, doch will er mich verſtoßen. 
Nikanor. 


Erlaubt mir theure Frau, daß id, der Dann fe, 
Der euch bi8 an bie Grenze mag geleiten. 





Belicitas. 
Mir ift gar wohl bekannt die edle Treue, 
Die du im ‚Herzen immer zu mir trugft. 
Lebt wohl, ihr Mädchen, jego geh ich ferne, 
Wohin? das wiffen nur des Schickſals Sterne 
heilt unter euch, was ich zuruͤckgelaſſen, 
Denkt fo von mir, baß ihr nicht braucht zu haffen 
Die aͤrmſte Frau, die jemals noch geboren, 
Und gegen bie dad Schickſal felbft verſchworen. 
Gedenket meiner auch in guten Tagen, 
Wohl bin ich Suͤnderin, doch mögt ihr fagen 
Unfhulbig befien, was fie mich verklagen. 
geht mit Nikanor. 

Gloris. 
O eble Frau! 

Diana. 


O ſchoͤnes, großes Herz! 
Cloris. 
Wer kann wohl uͤberleben dieſen Schmerz? 
Pasquin kommt. 


Ich, und wie ich hoffe, wir alle. Die Weinver⸗ 
kaͤufer haben heute einen guten Tag gehabt, ſie ſitzen 
aller Orten herum, und bieten ihre Waaren aus. Erſt 
ſoff das Volk uͤber die Maaßen, weil ſie traurig wa⸗ 
ren, und ſich ein leichtes Herz trinken wollten, nach⸗ 
her aber weit mehr, weil ſie luſtig wurden und der 
Kaiſerin, des Kaiſers und aller Menſchen Geſundheit 
tranken. | 

Diana. 


Bir wollen nad, ber Stadt zuruͤck. 


Pasquin. 

Der Scheiterhaufen ift vom Regen ausgeloͤſcht, und 
das Volk ift auch untergefrochen, um bie neuen 
Kleider nicht zu verderben, und mehr als die Wolfen 
hat unfer Kaifer Wafler aug ben Augen geregnet, das 
bat feinen Grimm ausgelöfcht, und unfre Kaiferin ift 
parbonnirt. — Aber das muß wahr fein, abfonderlich 
geht es in ber Welt her. Erſt liegt ber Kaifer auf 
den Knieen, faft fieben Jahre hindurch, läßt in allen 
Kirchen für fich beten, befucht die Walfahrtsörter, 
nimmt mit allen Doctoren im Lande Ruͤckſprache, 
um ein Kind zu erzeugen. Ploͤtzlich bekoͤmmt er zwei; 
nun ſollen ſie, zuſammt der Mutter, in das Feuer 
geſchmiſſen werden. Darauf vergiebt er es ihr end⸗ 
lich, daß fie ihm Kinder zur Welt gebracht hat, ſchickt 
ſie aber alle hinaus in den ungeheuren Wald ‚der 
voller Mörder und wilder Thiere ſteckt, dort mögen 
fie fehn, wie fie zurecht kommen. — Nun wird über: 
dies das fhöne Holz vom Scheiterhaufen fo naß, daß 
es der naͤchſte arme Suͤnder gar nicht wird zum 
Verbrennen brauchen koͤnnen. gehn. 


Dorf. 
Bauern und Bäuerinnen mie ju einer Hocheit ver⸗ 
fammelt. 
® Priefter, 


Wo ift der Bräutigam geblieben 7 











Küfter. 


Er tft an jenem Tiſche brüben, 
Mit einem Pilgrim im Gefpräde 


Bauer. 
Daß jeber doch den Nacken braͤche, 


Der koͤmmt uns bier im Schmaus zu flören ] 


9 riefter. 
Laßt mic, dergleichen ja nicht hören, 
Er koͤmmt wohl von ber heilgen Stadt 
Zerufalem. 


Bauer. 


Mag feyn, was hat 


Der Kerle hier herum zu fpüren 

unb heilge Reben zu verführen ? 

Die ſchicken ſich zur Hochzeit nicht. 
Prieſter. 


Ihr ſeid fuͤrwahr ein arger Wicht, 
Der Wein tft euch zum Haupt geſtiegen. 


Bauer. 


Herr Prieſter, das find arge Lügen, 
Und wärt ihr nicht ein heilger Dann — 


Küfter. 
Laßt gut ſeyn, lieber Bauersmann, 


Man ſpricht ein Wörtchen wohl im Scheren. 


Ber nimmt dergleichen ſichtzu Herzen ? 
Prieſter. 


Ja wohl, wir ſind heut alle munter, 
Da läuft ein Spaͤßchen auch mit unter. 


Bauer. 


So mag’s drum feyn, doch laßt uns meiden 


Verſchimpfen und ein Ehrabichneiden, 

Halt jeder feine Zung am Zügel, 

Sonft ſetzt es Zanf und endlich Prügel. 
Driefter. 


Das heißt geſprochen wie ein Chriſt, 
Der weife, braun und nüchtern ifl. 
Auf euer Wohlfeyn, guten Wanbel, 


Bauer. 
Gebt mir daher bie größte Kandel, 
So ſperr ich auf den Hals recht weit, 
Thu der Geſundheit euch Beſcheib. 
Herr Prieſter, ihr ſollt leben, hoch! 
Prieſter. 
Thu mich der Ehr bedanken doch. 


Hornpilla und der Pilgrim Clemens treten ein. 


Klemens. 
Ihr laßt bie Braut zu lang allein. 
Hornvilla 


Komm He in ein Gefpräch hinein, 

&o muß id Zrinten, Schlaf unb Gfien, 

Ja wohl die Hochzeit noch vergeffen. 
Clemens. 


Ihr ſeib ein Kerlein gar kurios. 


Kaiſer Octavianus. 


Hornvilla. 


Mein’ größte Freude iſt ein Voß, 
Ein Schwank zu reißen, eine Zoten, 
Wird mir dergleichen angeboten, 
So duͤnkt mir das das allerbeſt. 


Clemens. 
Doch zuͤrnen drob die andern Gaͤſt. 


Hornvilla. 


Geht, die finb nur gemeine Leut, 

Und wiffen gar von nichts Beſcheid, 
Der Pricfter und der Kuͤſter dort 
Sitzen taglang an einem Ort⸗ 

Und faufen bumm in ſich hinein 

Den guten wie den fchlechten Wein, 
Schmeckt ihnen eins wie's andre eben, 
Können von nichts Rechenſchaft ˖ geben. 
Doch ihr feid ein gereifter Dann, 
Das hört man eurem Sprechen an, 
Dergleichen Leut find mir willlommen, 
Drum hab’ ich euch gern aufgenommen, 
Ihr konntet mir die Zeit verfürgen, 
Mit lieblichen Gefprähen würzen, 
Habt mir vom heilgen Grab erzählt, 
Bon Wunberbildern auderwählt, 

Ihr feid dabei auch eingebent 

Der luftgen Mähren, guter Schwenk, 
Ihr feib fo ehrnfeft ganz und gar 

und boch dabei ein halber Narr, 

Sept lacht ihr, fehet fauer itt, 

Der Schelm euch ftets im Nacken figt, 
Die liebften Kumpan feinb das mir. 
Die Braut hab’ ich noch für und für, 
Bei Rachten lang und auch bei Tag, 
Wo ich viel mit ihr fprechen mag. 


Clhemens. 


Doch darf ich mich nicht Lange legen, 
Ich muß mid) bald zu Schiffe Tegen, 
Ein Fahrzeug dort im Meere hält, 
Darauf ift mir ein Play beftellt, 
Rebſt anderen wadern Pilgersleuten, 
Die fich auch auf die Reiſ' bereiten. 
Zuruͤck nad) dem Italſchen Land, 
Rom und Toskana wohl bekannt 
Dann muß ich noch burch Lombarben, 
Bis ich nad) Paris komme frei, 

Dort wohn ich denn mit Frau unb Kind, 


HKHornvilla. 


Was ſeid ihr doch ſo naͤrrſch geſinnt, 
Lauft durch die Welt ſo wie die Affen: 
Was habt im heilgen Land zu ſchaffen ? 
Mas bleibt nicht figen auf dem Hintern, 
Beichlaft eur Weib, wifcht euren Kindern 
Die Nafe, das Geſind regiert, 

Den Viehſtand weistid, gubernirt ? 
Schlacht't euch im Winter Schweine ein, 
Eßt friſche Wurſt, trinkt kühlen Wein? 
Was habt ihr benn allhie verloren ? 


Clemens. 


Iſt unſer Heiland nicht geboren 
In Palaͤſtinam, ſind die Spuren 
Der Wunber nicht auf dieſen Fluren? 
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Kaiſer Octavianus. 


Ihr wohnt dem Lande naͤher ſchon, 

Auch habt ihr dort den Libanon, 

Mit ſeinen Moͤnchen, Kloͤſtern, leicht 

Habt ihr den Wallfahrtsort erreicht. 
Hornvilla. 

Mein Lebtag thu' ich nicht dergleichen, 

Das nugt nur Prieſtern, faulen Baͤuchen, 

Best hab’ ich voll'nds ein junges Weib, 

Da fehlt’8 mir nicht an Zeitvertreib, 


Clemens. 


BS giebt aber, die da höher denken, 


Die Sinnen auf zum Himmel lenken, 
Sie wollen gottgefällig leben 

Und nad bem ewgen Heile ftreben, 
So wie wir hier im Kothe ſtecken, 
Muß jeden Sünde wohl befledten, 
Dazu dient Stab und Pilgertafchen, 
Die Flecken von uns abzumafchen. 


Hornpilla, 


O Hochmuth ! Geht, ihr wahrlich ſchaut 
Nicht ſo, als ſtaͤkt in ſuͤndger Haut, 
Ihr mit dem ſchmalen Angeſicht, 
Duͤnnbaͤrtgem Maul? ich glaube nicht, 
Daß ihr was Rechtes ſchon gelogen, 

An Gelb was Sonderlichs betrogen, 
Kein Nothzucht habt ihr nie verübt, 
Und wie man fpridht, kein Wafl’r betrübt, 
Ein magres, flilles Kind vielleicht 

In Zucht und Ehrbarkeit erzeugt : 

Da läuft nun rum wie toll und blind 
Solch arm einfältig Menſchenkind. 


Clemens. 


D liebes Kerlein, laßt euch ſagen, 
Ich war in meinen jungen Tagen 
Ein wilder Burſch, hab' viel erlebt, 


Manch tollen Faſtnacht⸗Streich. Was geht 


Ihr mir, ſag' ich von Laͤſtern, Fluchen, 
Hur'n, was ihr nicht in mir ſollt fuchen ? 
Dalf drauf in einem wadern Kriege 
Dem Ghriftenheer zu einem Siege, 

Und das verfteht fi, manche That 
Berübt im Muthe der Solbat, 

Daß fich auch felbft die allerbeft 

Bor Bott nit verantworten Täßt. 

Ihr thut fo groß, ihr thut fo breit, 
Doc hinterm Berg finb auch noch Leut. — 
Laßt uns ben Discurs jetzt abbrechen 
und lieber andre Sachen fprechen, 

Der fromme Mann muß feine Sünden 
Mit Lobserhebung nie verfünden. — 
Ihr habt ein junges Weib genommen, 
Das ift mir feltfam fürgelommen, 

Sie ift gerabe, munter, ſchlank, 

Mir wär’ in eurer Stelle bang ; 

Ihr feib ein wenig ungeftaltet, 

Die Stirn in Runzeln fehr gefaltet, 
Gar bucklich feib ihr, dazu ſchielend, 
Wenn ihr einmal am Kopfe fuͤhlend 
Bemerken folltet ein Geweih, 

So wäre das gang wunberfrei, 

Daß fie euch als den Mann wohl herzt, 
Doc) hinterrucks mit andern ſcherzt. 


m rn — — 





Bornville, 
Für biefe Furcht giebt es ein Mittel, 
Ein harter, ſchlanker, derber Knittel, 
&o lang im Wald waͤchſt biefes Kraut, 
&o lang vertrau idy meiner Braut. 
Sollt' ich mich grämen und mid, plagen, 
Wenn ich noch kann mit Fäuften fehlagen ? 
Der Stod gehört zum Eheſtand, 
Wie zu dem Zintenfaß Streufanb, 
Wie zu dem Braten backne Pflaumen, 
Wie zur volllommnen Hand ber Daumen : 
Ein Inſtrument das erfte tft 
Im Eheftande, wie ihr wißt, 
Doch gleich bas zweite brauf im Range 
Iſt mir ein Knittel, ober Stange, 
Oder daß ich Karbatichen made, 
Es thut der Name nichts zur Sache. 


Clemens. 


Doch von den Sohlen zu dem Haar 
Werd' ich an euch kein'n Reiz gewahr. 
Das Liebesfeuer muß doch brennen, 
Wie hat fie ſich verlieben koͤnnen? 


Hornvilla. 


Ihr ſeid mir auch der rechte Sprecher 
Und wohl ein unerfahrner Schaͤcher. 
Der Wuchs, das Auge, grabe Bein, 
Sind wohl, was Weibern heller Schein 
Und Liebesreiz und Schönheit duͤnkt? 
Wenn auch mein Fuß ein wenig hinkt, 
Wenn auch mein Auge ſchielt, und krumm 
Mein Ruͤcken ſteht, ſo ſind doch drum 
Am Mann noch andre Qualitaͤten, 
Die ihm mein Seele mehr von noͤthen 
Als grade Beine, grader Rüden, 

und Augen lieblich angublidien, 

Die woht die allerhärtften rühren, 

und wiffen fie auch auszufpüren, 

Kein Weib, glaubt mir, tappt blindlings zu, 
Kein Dann mad ihr ein & für u. 
Drum feht ihr oft, daß zart Geficht 
Bon ihnen wird geachtet nicht, 

Doch wird ein Kerl fehr oft gefallen, 
Der ausgefchrien von Männern allen 
Fuͤr unausftehlich, häßlich, dumm, 

Sie mögen ihn fo lieber drum. 


Ein Schiffer kommt. 
ot’ ihr jetzt in das Boot einfteigen ? 
Es will ein günftger Winb ſich zeigen. 

Slemens. 
Lebt wohl, ich fag’ euch nochmals Dank 
Für Lager, Speif’ und edlen Tran, 
Wünfd nur, ich koͤnnt's vergelten fehr. 


Dornvilla. 


Paris feh ich wohl nimmermehr. 
Nehmt fo vorlieb., Komm, Alivus, 
Nimm Abſchied hier mit einem Kuß. 


Alivus, die Braut, fommt. 


Siemens, 


Lebt gluͤcklich, wuͤnſch' euch Freud und Luft 
und bald ein Kind an eurer Bruſft. 


— — — — —— 
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Hornvilla. 
Bir wollen ſehen was es giebt. 
Klemens. 
Es fehlt nicht leicht, wenn man ſich liebt. 
geht mit dem Schiffer. 
VPBornvilla. 
Komm, Alivus, und ſetz dich hier, 
Jetzt bleib ich, Liebe, nun bei dir. 
Prieſter. 
Wohin will denn der Fromme gehen ? 
Hornvilla. 
Er denkt jegt nach Italien. 
Ein braver Mann, verſtaͤndig, weil, 


Er macht aus Tugend diefe Reif, 
Hat viel erlebt und viel erfahren. 


Prieſter. 
Er iſt auch ziemlich ſchon bei Jahren. 
Hornvilla. 
Laßt die Muſik von neuem klingen, 
Noch eins im Kreis herum uns ſpringen, 
Macht fort ihr Leut, es wird ſchon ſpaͤt, 
| 
| 
i 


Bis man alddann zu Bette geht. 
Muſik und Tanz. 


Der Wald 


Malchus. Pontinus. 


Malchus. 
Mo bleibt ber Robert ? 
Pontinus. 
Er iſt hinuͤber nach unſern Kameraden gegangen, 
. ob fie was ausgefpürt haben. 
Malchus. 
Es wird wieber nichts ſeyn, bie Zeiten werben im⸗ 
ı mer fehlechter für einen ehrlichen Kerl. 
Ä Pontinus. 
Kein Reiſender will hiee mehr durch ben Wald 
ziehn, feit acht Wochen haben wir keine Arbeit ge 
habt. 


Robert kommt. 


Bas fteht ihr, Hallunken, und faullenzt? Auf mir 
' nah. Abraham will jenfeit dem Berge eifende in 
der Kerne gefehen haben. 
Malhus 
Erdlich einmal! 
Robert, 
Ja, es ift hohe Zeit, ich habe keinen ‚Heller mehr 
im Seckel, das fauerfte Leben haben die armen Spitz⸗ 
: Guben auf der Welt; wenn es fo fort gebt, muß 


| man aus Defperation noch ein ehrlicher Dann wer⸗ 


> 


Pon tin us. 
| Dos wäre doch arg. 


— — — — — — 





Robert. 


Saͤumt euch nicht. Iſt euer Zeug auch in gus 
tem Buftande? Habt ihre eure Paternofter bei euch, 
Re „9 beten Tönnt, wenn einen ber Zeufel holen 
ul 

Malchus. 


Wir ſind, wie brave Kerle, immer auf alle Faͤlle 
gefaßt. gehen. 


Felicitas. Nikanor. 


Nikanor. 


| 
‚Hier endigt meine Pflicht, bier ift ber Wald, 
Zu deſſen Saum ich euch geleiten ſollte. 
Lebt wohl, die ich noch Fuͤrſtin nennen muß, 
Mein Herz weint Blut, da ich hier Abfchied nehme, 
Run fei der Herr des Himmels euch Geleitsmann. 
Felicitas. 


So müßt ihr gehen ? Muͤßt ihr mich hier verlaſſen 
Mit meinen armen Kindern ? Könnt ihr nicht 

Zu fihern Leuten mich, zu einer Stadt, 

Die ferne liegt und unbefannt, mid) bringen ? 


Nikanor. 


Ein theurer Eid haͤlt meinen Willen feſt. 
Bundbruͤchig waͤr' ich meinem Kaiſer, Gott, 
Wollt’ ich von hier nicht meinen Ruͤckweg nehmen, 


Belicitas. 


O ihr feib alt, das Alter macht euch furchtſam, 
Euch will id) gern vergeben, aber ben® id} 
Der jungen Ritter, bie Preis geavannen 
In vielerlei Turnieren, ihn von mir , 
Empfingen, meine Schönheit prießen, laut 
Verhießen, das Unmögliche zu wagen 
Kür meine Ehre; — keiner hat gewagt 
Ein lautes Wort zu ſprechen. 

Rikanor. 

Sie verſtummten 

Dem Zeugniß alle, das der Kaiſer gab. 


Felicitas. 


Hilf mir zum Pferd, zu meinen Kindern, lebe 
Dann wohl; kehr gluͤcklich heim zur Stadt, mit dir 
Die fünf erwaͤhlten Nitter, die mid ſchuͤtten; 
Bis jegt ift uns kein Unfall aufgeftoßen, 

Run geht ihr fort, nun koͤmmt vielleicht Gefahr. 
Gruͤßt meinen Kaifer, fagt, ich fei ihm treu 
Verblieben, lieb’ ihn ſtets bis an ben Tod, 

Einft wird er die Verläumber Tennenlernen. ab. 


Albert, zwei Knechte. 
1. Knecht. 


Die Pferbe, Herr Ritter, find abgefüttert. Wollt 
ide auffigen ? 

Albert. 

Schlimm Neifen ohne Wirthähaus, wo man eins 
kehren und raften mag , Vieh und Menfchen kommen 
Veiht zu Schaden. Mir graut recht, hier durch den 
großen Wald zu reiten. Meine Frau wird daheim 
auch in Sorge ſeyn. 


A 
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u. Knecht. 


Ich wollte Bott banken, wenn wir diefe Bäume 
erft hinter uns hätten. Die Einſamkeit, die Hohl: 
wege, bas Brüllen ber wilben Thiere drinnen macht 
mir Graufen und Haarſtraͤuben. 


Albert. 


Wir muͤſſen hindurch. Sitzt auf und reitet ihr 
beiden mir immer eine Strecke voran, ſo koͤnnen wir 
uns beſſer umſchauen. 


1. Knecht. 


Recht ſo, wenigſtens ſeid ihr etwas ſicherer, Herr 
Ritter. sehn ab. 


Felicitas mit ipren Kindern. 


Mein Oferb laß ich mit freiem Zügel weiden, 
Hier iſt ein Plag mit ſchoͤnem grünen Klee, 
Goldgelbe Blumlein drunter, und ein Brünnlen 
Macht in ber Einfamkeit gar lieblich Raufchen. 
Hier leg’ ich euch, ihr Kinder, in bie Blumen, 
Ihr lacht fie an, fie lachen wieberum, 

Eur rother Mund, ber Glanz der lichten Augen 
Schaut als die fchönfte Blumenzier im Graſe. 
Noch kuͤß' ich eure Lippen, ihr ‚Holbfelgen, 
Sclaft jegt ein wenig und ich reich euch wieder 
Die Bruft nachher. — Herr Gott, wie fchön ifts bier, 
Mir deucht, id) ſah noch nie ſolch lieblich Thal, 
Das Hare Waffer und ber grüne Plan, 

Die fanften Hügel und der blaue Himmel, 

Der Bäume Flispern und bie Einfamkeit, 

Sie madhen mir mein Herz fo froh beflommen. 
Wie ſchoͤn ift Gottes Welt ! — So hab ich oft 
Getraͤumt, mir in der Jugend oft gewünfcht, 
An folhem abgelegnen Plag im Wald 

Zu feyn, recht plöglich ohne Menfchen, $reuhbe, 
Zu fühlen recht, was Einſamkeit bedeutet, 

Die Zelfen fo zu fehn, wie ich fie fhaue. 

Wie wunderbar, daß mir es jegt fo wird! — 
Wo gehſt bu hin, du liebes, eilend Waffer? 

Du thuſt als haͤtt'ſt du Botichaft abzugeben 
Dem liebetrunfnen Ohr, bas deiner wartet, 

So fließen, grüßen deine hellen Kreife 

In füßer Weife durch die fchönen Gleiſe. 

Die Kinder dort — ich bin im Unglüd gluͤcklich. 
— Welch ſchoͤnen Fruͤhlingehauch ber Baum, an bem 
Ich ruhe, von fich giebt aus feinen Bläthen. 
Die Schmetterlinge fpielen in bee Sonne, — 
Es thaut ein milder Geiſt in dieſem Dufte 

Mit Weber Ruhe auf mich nieder. — 





fie entſchläft. 
Der Schaf ſteigt vom Baume. 


Nieder fleig’ ich aus dem Mipfel 
Bin ein Knabe, heiße Schlaf, 

Dben wohn’ ich in den Bluͤthen, 
Düfte find mein füßes Grab... 

Wo die fanften Wellen wandeln, 
Steht mein Haus auch neben an, 
Bienen wiffen, wo ich athme, 
Summen leif im Fruͤhlingsſtrahl. 
Wenn ber Menfch recht Leiden bulbet 
Und er fühlt fi, gang verarmt, 
Zuͤrnt auf Schickſal, auf ſich felber, 
Weiß auf Erben keinen Rath, 
Komm ic her auf meinem Schifflein, 


——- 





— — — — — — — — — — — 


Kaiſer Octavianus. 





Mit der ſtillen, leiſen Fahrt, 

Er fieht meine blonden Locken, 

Schuͤttl ich dieſe, ſchlaͤft ex fanft. 

Dieſe Arme, Unterdruͤckte, 

Mit den Kinblen auf dem Arm, 

Moͤcht' ich gar zu gerne ſchuͤtzen, 

Aber ich bin allzuſchwach. 

Konnt’ ihr weiter nichts mehr helfen, 

Über regen mußte Blatt 

Sich mit Welle, mit bem Winde 

Alles Hagen freundlich: Ach? 

Und fie thaten alle willig 

Was ic Eindlich nur befahl, 

Wis die ſuͤße Dämmerunge 

Sich in das Gemuͤthe ſtahl. 

Elend ift nunmehr vergeffen, 

Wie der Othem auf und ab 

Gteiget, fließen Melodieen 

Durd) ben Sinn mit Zauberflang. 

Käffen will ic, ihre Augen, 

Traͤume fleigen an ben Rand 

Diefer Quelle, jede Welle 

Schmeichelt auf ’ne Liebegeftalt. 

Wie die Mutter, fo die Kinder, 

Beide träumen ebenfalls 

Dunkel von ben Abendwolken, 

Bon dem hellen Wafferfall. 

Lieben in dem Zraum die Mutter, 

Die fie wachend nie erfannt, 

Denn zuerft im füßen Schlummer 

Knüpft ſich ſtill das Liebesband. — 

Doch was brängt mich? Ich entfliche, 

Welch ein Unthier mid; verjagt ! 

Gutes wollt’ ich, e8 gelingt nicht, 

D ihr Armen, daß ihr fchlaft ! 
ſchlüpft zum Baum binauf. 


Die Romanze tritt ein. 


As bie Mutter fchlief im Grafe 
Dorten bei dem Brünnlein Ealt, 
Das ein lieblich Raufchen machte 
Zwiſchen Blumen in dem Walb, 
Kam indem aus bem Gebüfche 
Dergeflohn ein großer Aff, 

Der die Mutter an dem Bäume, 
Sammt ben Kinblein ſchnell erfah. 
Reizt' ihn fehr das eine Kindlein 
Und ihr lieber füßer Schlaf, 

Daß er ein Gelüft empfand, 

und das eine Kinblein ftahl. 

Er erwifcht” es ganz behende, 
Lief zum Walde mit, fo lang, 
Bis er kam durch bad Gefträuche 
Hin zu einem grünen Plag. 
Dort fest’ ſich der Affe nieder, 
Wollte jehn das Kinblein nackt 
Und entband es von ben Fächern, 
Legt' e8 auf die Erbe facht. 

Wie es ihm benn nun gelungen 
und es nadend vor ihm lag, 

Saß er vor dem Kinbe ſchmollend 
Bleckte gegen ihn ben Zahn, 
Wollte wie bie Mutter lachen, 
Meinte, lachen follt’ der Knab’, 
Dod ber fing an Laut zu fchreien, 
Daß es tönte durch den Wald, 
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Sanft war noch die Frau im Schlummer, 


Durch den Wa.d ein Löwe kam, 
Sah das zweite Kinblein liegen, 
Es ſogleich in Rachen nahm. 

Doch die Loͤwin hatt’ ben Kleinen 
Eben nur noch angefaßt, 

Als die Katferin ermuntert 

Bon dem tiefen Schlaf erwacht. 
Und fie fah mit ihren Augen 

Wie der Leo groß und ſtark 

Trug bas Kind in feinem Maule 
und damit von dannen fprang. 
Meinte, daß von ihm der Zwilling 
Schon zuvor zerriffen war, 

Rief im Jammer: ach, was haft du, 
Bittres Schickſal, mir gethan? 
Das war mir noch aufbehalten, 
Nun beginnt erſt meine Qual! 
Schwur bei Gott im hohen Muthe 
An der Loͤwin mindſtens Rach 
Sich zu nehmen, gab dem Pferde 
Zaum und Zuͤgel, oben ſaß 
Schnell die ungluͤckſel'ge Fuͤrſtin, 
Ritt der Loͤwin nach, fo ſtark 
Nur vermocht' bad Roß zu laufen, 
Aber nimmer fie erlangt. 

Denn im Walde mit der Beute 
Ihr der Leo balb entſchwand, 


Und fie mußt’ in Dorn und Sträudern 


Wider Willen mahen Salt. 

Doch der Loͤwin bald gereute 

Bas ihr Muthwill' erft gethan, 
Denn aus Lüften fiel ein Greif ihr 
Auf den Nacken fteil berab. 

Wie ein Blig ſchoß er Hernieber, 
Und erhafchte mit Gewalt 

Kräftig Löwin fammt bem Kinbe, 
Führt fie durch bie Luft alsbald. 
Leo konnte ſich nicht regen, 

Herbe Schmerzen der empfand, 
Immer fhwang Greif fein Gefleber, 
hin über See und Land, 

Flog mit feinen Rieſenſchwingen 
Ueber Berg, Wald, Fels und Thal, 
Kern hinweg zu einer Infel, 

Die im großen Meere lag. 
Einfam war und wild die Infel, 
unbewohnt unb ohne Gras, 

Rund umfloffen von dem Waſſer, 
Und ein Kelfen ganz und gar. 

Hier ließ fi der Greif nun nieber 
Als er fich herunter ſchwang, 

Denn er hatte hier fein Wohnhaus, 
Segte ab die Löwin bang. 

Diele fließ im grimmen Zorne 

Auf den Greifen alſo hart, 

Daß fte ihm mit ihren Zähnen 
Gleich entzwei ben Schenkel brach. 
Rieder fiel der Greif zur Erbe, 
Weil der Schmerz ihn überwand, 
Wehrte fid, aufs allerbefle 


Wohl mit mandyem harten Schlag, | 


Mit den Flügeln, mit den Klauen, 
Mit dem grauſam wilden Zahn, 
Aber nichts vermocht' er, wüthig 
Machte ihn die Loͤwin zahm. 





— — 
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Nicht mehr regte ſich der Greife. 

Elend ward er umgebracht, 

Leo nahm ihn darauf zur Speiſe 

und dem Kind geſchah fein Harm. 
. Als bie Loͤwin fatt geipeifet, 

Sie zum Kinblein nieber lag, 

Wie fie wohl baheim zu Haufe 

Mit den jungen Löwen pflag, 

unb das Kind, bie Milch erſpuͤrend, 

Wie ber Lömwin es fo nah, 

Saugte wie an Mutterbrüften, 

Sott erhielt es wunderbar, 

Als die Loͤwin ihn genäbret, 

Grub fie in ben Boben hart 

Mit den fpiggen Klauen mächtig 

Eine Grub’ in Steineswand, 

Leate fi im Schatten nieber 

Und das Kindlein zu ſich nahm. 

Ließ es faugen, macht’ ihm Bette, 

Von der Mähne wunberfam, 

War fie hungrig, aß fie felber 

Von dem Greifen, ber dort lag. 

Wie wirb nun die Mutter Magen 

An dem einfam wilden Wald, 

Daß ihr Schreien durdı bie Zweige, 

Durd die Felſen wiber[hallt? — 

Jetzo geht das Schaufpiel weiter. 

Sch, Romanze, trete ab; 

Dulbet gütig, laßt den Geiftern, 

wie fie mögen, frei Gewalt. 

Bin und wieber gehen bie Scenen, 

Dann ergreift fie die Hand, 

Und man fieht, was ſchien zu trennen, 

Iſt es, was e8 alles band. — ab. 


Zwei Knechte. 


1. Knecht. 


Wir haben hier ſchon eine Weile gehalten, und er 
kommt immer nod) nicht. 

2. Knecht. 
Ich weiß nicht, wo er bleibt. Ich hätte faft Luft, 
wieder umzukehren. 

1. Knecht. 
Da ift er! 

2. Knedt. 
Was trägt er in feinen Armen ? 


Albert kommt mit dem einen Kinde, 


1. Knecht. 
Wir waren eueretwegen in Sorgen, Herr Rit⸗ 
ter, und nun kommt ihr mit einem nackten Knäblein 
zuruͤck. 

Albert. 

Schaut einmal, Leute, den ſchoͤnſten Buben, den ich 
noch in meinem Leben bin gewahr geworden, wie eine 
Roſe. Den will ich meiner Hausfrauen mitnehmen, 
damit wir ihn in aller Zucht und Ehrbarkeit als ei⸗ 
nen Chriſten auferziehn. 
1. Knecht. 


Wie ſeid ihr denn in dem wilden Walbe an das 
Kind kommen ? 
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Albert. 


Gar wunderlich. Ich ritt euch hintennach 

und ging mein Auge ſtets nach allen Seiten, 

Die wilden Thiere oder Kaͤuber fuͤrchtend. 

So ſchau' ich was im Graſe in Bewegung. 

und wie ich näher reit', iſt es ein Affe, 

Der grinzend vor dem nadten Kinbe fit, 

Es anbledt, fann als wenn er lachen thäte, 

Hub balb ein’n Zappen auf und bald ben anbern 

Und ftreichelt mit des Kindes Geſicht, das fchrie 

Unb weinte laut, wollt’ nicht ben Affen fehn. 

Wie ich nun fah, daß mit dem Kinblein fo 

Die Beſtie umging, bacht’ ich drauf, wie ich 

Das Kind von ihm erlöfen moͤcht', Tprengt’ mit 

Dem Pferde fchnell hinzu und fchriee laut : 

de, Meiſter Aff! das Kind laß liegen, was 

Haft mit dem Kinbe vor? Wie mich der Aff 

Erfah, ließ er alsbald vom Kind, prang graufam 

An mid; hinauf und hätt’ mid, faft herab 

Vom Pferb gezerrt, riß mir ein großes Städ 

Aus meinem Rod. Da bat’ ich: fol ein Aff, 

Wenn noch fo groß, bir ſolchen Poflen fpielen ? 

Rahm brauf mein Comer! n that fo guten 
treich, 

Daß ich ihm Hieb den rechten Arm vom Leib, 

Wie fich mein Aff nun feines Arms beraubt 

Empfand und ſchadhaft, fprang er wüthend grimntig 

Wohl zehen Schub hoch wie ein tolles Thier, 

Indem flug aud) mein Pferd von hinten aus 

So ungeftüm, baß mir ber Sinn verging, 

Dod traf zum Glüd den Affen an die Lenben, 

Daß er gleich nieberfie, Da flieg ich ab, 

Hieb fchnell den Kopf dem Affen ab, und nahm 


Erfreut ob feiner Schöne, ſaß zu Pferb 
und kam zu eud) , und fo hats ſich begeben. 
1. Knedt, 
Aeußerft wunberbar. Gut, daß ihr nur mit eis 
nem Affen und nicht mit Räubern und Mörbern zu 
thun gehabt. 
2. Knecht. 
Hoch! es pfeift im Walde. 
Albert. 
Wenn man vom Wolf fpricht, pflegt er nicht 
weit zu ſeyn. Haltet euch gefaßt, 


Robert, Malchus, Pontinus, Abraham, andre 
Räuber. 
Robert. 
Holla hei ihre ba) Wer feib ihr? 
Albert. 


und wer feib ihre, daß ihr uns fo fragen unb To 
‚anfahren dürft? 


Robert, 


Das wollen wir bir balb zeigen, alter Gimpel. 
(Sieb ber, was bu an Gelb bei bir Haft, ober bein 
Leben ift verloren. 


Albert, 
Ob mein Leben verloren iſt, weiß nur Bott. Geld 


Das Kind und wickelt" es in meinen Mantel, ” 


Kaiſer Detavianud. | 
habe ich Teins bei mir, am wenigften aber, um es 


Spigbuben zu geben. 
Malchus. 
Stopf ihm das Maul, Robert. 
Robert. 
Gieb das Kind her, alter Schelm, das ſchoͤne Kind, 
das du gewiß einem Biedermann geſtoblen haft. 
Albert. 


Kein, ihre Boͤſewichter, haltet Ruhe, fo will ich 
euch erzählen, wie ich das Kind von einem Affen er- 


beutet. 
Malchus. 
So wollen wir es vom zweiten erbeuten. 
Albert. 


Ihre Chrenſchaͤnder, ihr Verraͤther! Ic ſede mic 
gegen euch alle zur Wehr, Helft, helft ihr meine ge 
treuen Knechte, fhlagt in Gottes Namen brunter, 
baß die Städen davon fliegen. Zefecht. 


1. Knecht. 
Laßt ab, ‚Herr, fie find zu gewaltig. 
Albert, 

Ei, was wollten Spitzbuben zu gewaltig feyn. 

Schlag fie bis fie genug haben. 
Robert. 

Du Boͤſewicht! Geht Leute, ba bat er unferm 
Malchus den Kopf herunter gehauen. Nehmt ihm 
das Kind, folche Kerle flehlen Kinder ben Fuͤrſten 
weg, um fie nachher wieber theuer zu verkaufen; 
denn wo follte er fonft das fchöne Kind ber haben ? 

Albert, 

Schweigt vom Stehlen, Loͤmmel! Ich hab’ es im 
ehrlichen Kampf einem Affen abgewonnen. — Ihr 
Knechte, ihr nügt mir nichts, haltet mie ben Rüden 
frei, ſchlagt mit beirer Gewalt, — Nein, bie Spitz⸗ 
buben find mir zu mädtig. Da, liege, Kind, in 
Gottes Ramen, ich kann dich nicht länger beſchuͤtzen. 

ab mit den Krechten 
Yontinus 

Da fleigen fie auf ihre Pferde, bie Beſtien. Sol⸗ 
len wir ihnen nad? 

Robert. 

Laßt fie in's Teufels Namen gehn. Das Kind ift 

unfer. 
Pontinus. 

So haben wir den Malchus verloren, einen gan⸗ 

zen Kerl, und ich bin bleſſirt. 
Robert. 

Einmal muͤſſen wir alle dran. Was machen wir 

mit dem Kinde? Es iſt ein gar ſchoͤner Bube. 
Pontinus. 


Bir muͤſſen würfeln, wer's beſte trifft, ber hat ihn. 
— Drei. Ic muß immer von Ungluͤck fagen, und 
die Wunde oben ein, 


Abraham 
Ich hab's nicht. 


a. 


— — — — — 


— 


Sin andrer. 


Zwvoͤlfe, weiter, 
| Robert. 

Ale ſechs. Er ift mein. Aber was mach’ ich mit 
bem Kinde? Kommt ihrer etlihe mit mir an ben 
| Strand des Meeres, da findet fi) mandyer Kauf: 

mann, ber nad allerhand Waaren fucht, vielleicht 
| fann ich dort das Kind um einen guten Preis 108 

werben. Ihr übrigen, an eure Plaͤtze. Wie ab. 


Der Schlaf. 


| Wie fo traurig ift die Arme, 

| Die die Kinder hat verloren, 

Sie durdjftreift die ganze Walbung, 

| Wuͤnſcht, fie wäre nie geboren. 

| Dachte alles gut zu madıen, 

| Habe alles gar verborben, 

Könnt’ ich body etwas erfinnen, 

| Ihr zur Hülfe, ihr zum Troſte. 

| Muß das Vieh der Witbniß, Affen, 
Löwen zu den Kindern kommen? 

| Sie wuͤnſcht fich anjegt zu fterben 

| Mit dem allerliebften Sohne. 

| Schon hör ic den Zon von weitem, 
| Sa, id halte mic, verborgen, 
Schlaf darf nicht hernieder finten, 

| As ein Echo fag’ id Worte. 
verbirgt fich in den Belfen. 





Felicitas tritt ein. 


Seh mein Roß auf grüner Weibe, 
— Leibe. 
Ach, was bleibt mir nun noch offen ? 
— Hoffen. 
Sagt ihr mir ein Wort, ihr Winde? 


— Finde! 
Ach, wie tönt es fo gelinbe 
Durd) bie Waldung, durch die Düfte, 
Freundlich fagen mir die Lüfte: 
Leibe, hoffe, enblich finde! — 
Immer ift mein Kind entſchwunden. 
— Gefunden. 
Löwe bat ihm Tod gegeben. 
| Staub’ ich daß es wieberchre? 
— Im Were. 
| Lieblich tröften will ber leere 
Nachhall: foll ic Hoffnung faflen ? 
Iſt das Leben ihm gelaflen ? 
Finden fol id es im Meere? — 
Rein, beftänbig if dies Wehe. 
— Gehe! 
| Was, 0 was beginn’ ich, ſage! 
— Wage! 
Mid; verbarb des Schlafes Tuͤcke. 
— Geſchicke. 
Er zerriß mein ſchoͤnes Gluͤcke, 
Gehe! Wage! ruft der Schall, 
Ach, du ſchwacher Wiederhall, 
Wie bezwing' id) das Geſchicke? 
Ja, des verrätherifchen Schlafes Tuͤcke 
Dat alles, was mein Leben, mir entzogen, 
, Den andern Menſchen zeigt er fi, gewogen, 
| Mir tödtete der Falſche Eich’ und Gluͤcke. 


| Die Bosheit nust des Schlummers Augenblicke, 
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Und hat mit Blendwerk den Gemahl betrogen, 
Mir ward fein Haß: an meinen Brüften fogen, 
Dem Herzen nah, noch meines Herzens Stuͤcke. 
Da kam der Schlaf, betaͤubte meine Sinnen, 
Ich ſah ein Kind, das meinen Kindern lachte, 
Ein goldnes Haar floß lockigt ihm vom Haupte: 
Doch als ich auf vom boͤſen Schlummer wachte, 
Sah ich das Unthier, das mein Kindlein raubte, 
Ein Löw, gelbmaͤhnicht, floh damit von hinnen. 
Echo. — Solft wieder es gewinnen. — 
Kein, mid) foll nicht bie Bäuberflimme binden, 
Ic) gebe, Kinder ober Tod zu finden. geht. 
Robert mit dem Rinde. Pontinus, Abraham. 


Abraham. 

So hatte ber alte Ritter doch die Wahrheit gefpro: 
hen, benn wir haben ben’ Affen tobt im Walde ge- 
funden, von dem er das Kind erläft hatte. 

Robert, 

Seht ihr nichts auf ber See? 

Pontinus. 

Dort rudert vom Schiff ein Boot mit Leuten 
heran. 

Robert. 

Mir wird auch das Kind zur Laft auf die Länge, 
bin an bergleichen nicht gewöhnt. — Sa, es fleigen 
Leut’ an das Land, Vielleicht, daß ich einen guten 
Handel treffe. 

Abraham, 

Mit Kindern tft immer ein mißliher Verkehr, bie 
Waare hat nie einen beſtimmten Preis, dazu ift biefe 
Greatur fo klein; ja wär’ er erzogen und envachfen, 
fo wär’ er eine gute Beute geweſen. 

Robert, 

Du bift immer Hug bintennah, Wär’ er, ja freis 
lich, wär’ er! Halt dein Maul unb befümmre dich 
um beine Sachen. 


Kaufleute, Pilger treten auf, unter diefen Clemens. 


Clemens. 


Gott Lob, daß ich wieder Land unter mir fühle, 
Mir ift noch ſchwindlich zu Sinne, von bem Wiegen 
und Wogen, und hinauf und hinunter, Tag und 
Nacht; nein, auf dem Meere zu leben waͤre nicht 


meine Sache. 
1. Kaufmann. 
Wir, Herr Clemens, ſind des Dinges mehr ge⸗ 
wohnt, dus ficht uns nidit an. 
Elemens. 
Euer Gewerbe, meine werthen Herrn, bringt ber: 


gleichen mit fi, ein Kaufhere muß fi immer zur 
See unb zu Lande umtreiben. Ich denke aber, Beine 


Pilgerfahrt wieder zu unternehmen. 
2. Kaufmann. 
Ihr habt mit einem Dale eurem Gewiflen Genüge 
gethan. 
3. Kaufmann. 


Heute feh ich niemand an der Küfte, ber 
Verlauf ausböte, 
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Robert. 


Eble Kaufherrn, ſeht das wunderſchoͤne Kind, das 

ich habe. Iſt es euch anſtaͤndig, es zu kaufen? 
1. Kaufmann. 

Zeigt uns doch her. Wahrlich, ein ſchoͤner Knabe, 
edel gewachſen, der gewiß nach ſeiner Bildung aus 
keinem geringen Hauſe ſeyn muß. Ich fuͤrchte nur, 
aufrichtig zu ſprechen, ihr habt, wie es wohl zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, das Kind aus dem Hauſe eines ehrli⸗ 
hen Mannes entwendet.⸗ 

Robert. 

Nein, mein werther Herr, wir haben es von einem 
Ritter bekommen, der es drinn im einſamen Walde 
einem wilden Affen abgejagt hat. 

1. Kaufmann. 
Das Kind iſt ſchoͤn. Was begehrt ihr denn dafuͤr? 
Robert. 

Ihr ſeht gewiß kein anmuthigers Kind und darum 

iſt vierzig Kronen kein zu hoher Preis dafuͤr. 

1. Kaufmann. 
O geht, ihr ſeid nicht geſcheidt, bedenkt die Mühe 
und die Koften ber .Auferziehung, daß das Kind noch 
vieler Pflege bebarf. Der erfte Kauf ift immer der 
befte, nehmt zehn Kronen unb wir find eins. 
Robert. 
Mein Herr, dafür müßte ich das Kind geftohlen 
haben , bas ift ja gar kein Gebot. Dann follte mid) 
nur meine Mühe dauern, daß ich e8 fo weit getragen 
i 


babe. 
Clemens. 


Was man auf Reiſen erlebt! Schaut doch, ein 
Kind wie die Sonne, im wilden Walde gefunden! 
Augen, und ein Angeſicht, daß einem das Herz im 
Leibe lacht! Hab' ich doch mein Lebtage nicht ſo ſchoͤne 
kippen geſehn, und Augen wie bie himmliſchen 
Sterne. Ei, du Allerweltsjunge, bift vom Simmel 
herunter gefallen? Gelt, Schlingel, bift ein Bein 
Englein? Lahft du, Schul? Ja, lad nur, bas 
ſteht dir am allerbeften , das weißt du wohl. Hab' 
auch fo ein Kerlein daheim, bei meiner Krauen. Ihr 
würdet ein paar allerliebfte Spielgefellen jein. — 
Sagt, mein Freund, Eurz und gut, das Kind hat 
mir mein ‚Herz geſtohlen, wollt ihr dreißig Kronen ? 

Robert. 
Zopp, da nehmts hin. Gebtmir das Gelb. 
Clemens zählt. 
Da habt ihr. Gott befohlen ! 
Robert. 


Viel Gluͤcks bamit. Lebt wohl, kommt gefund nad 

Haufe. geht mit Pontinus und Abraham ab. 
4. Kaufmann. 

Ei, Herr Clemens, wahrlicd man fieht es, daß 
ihr reich und großmüthig feid. Das muß gute Waare 
feyn, bie fo wenig ift und bie man fo theuer bezahlt. 

2. Kaufmann 

Bequemlichkeit, Herr Balthafar , wird niemals zu 

theuer erkauft. Dee Herr Clemens will ſich bie 


— 








wirb, 


Mühe fparen , felber noch Kinder zu zeugen , darum 
fauft er fie unterwegs für fein baares Gelb ein und 
ſchenkt fie feiner Frau. 

Clemens. 

Spottet nur, ſpottet nur, werthe Herrn. Hab' 
ich doch ſo das ſchoͤnſte Knaͤblein auf Gottes Erdbo⸗ 
den aus ben Haͤnden wilder Leute erloͤſt, und ich achte 
drum, ‚weil es fo holdfelig ift, die Summe noch für 
zu geringe, 

1. Kaufmann. 


Es iſt die Frage, ob eure Frau auch ſo denken 


2. Kaufmann. 


Sie muß ſich doch troͤſten, denn was man nicht 
umfonft haben kann, muß man kaufen. Nun, lebt 
wohl, wir muͤſſen wieder in unſer Schiff. 


3. Kaufmann. 
Viel Gluͤck auf die Reife. die Kaufleute ab. 
Slemens. 


Lieber Herr, helft mir doch ein wenig, das Kind 
in das Tüchlein zu fchlagen, benn ſo nackend mag ichs 
nicht fortbringen. 

1. Pilger. 

&o, Herr Glemens, feht, nun ift e8 eingebunden, 
at es nım fo am Halſe, das wird bie befte Art 
ein. 


Clemens. 

Schönen Dank. Ihr zieht nicht meine Straßen? 
1. Pilger. 

Nein, ich geb hinab nach Rom. 
2. Pilger. j 

Ich noch tiefer, nach Neapel. Lebt wohl. 
Glemens. 

Sch danke euch, und wuͤnſch' euch glädtiche Heim⸗ 


kunft. die Pilger ab. 


Clemens allein. 


Ich bin fürwahr ein närricher alter Manns; 

Weiß felbft nicht, wie ich bin zum Kind gekommen, 

Da hab’ ich's nun , und muß es mit mir fchleppen. 

Ze, Thaut es bach fo hold, fo freundlich drein, 

Da, laß’ dich kuͤſſen, Bub’! Komm ber, ich will 

Dein Näschen fauber mahen. So. Das Köpfchen 

Kudt wie ein runder Apfel aus dem Tuch. 

Wie bie Leut’ mich werben anſchaun. Nun, was 
fhadt’s ? 

Was gehn mich denn die Leut’ an? Aber fauer 

Wird mir mein Gang, das Kind ift rund und fchwer. 

Wie nur bie Bligkroͤt mir mein «Herz fo flahl, 

Daß ich nicht Laffen Eonnt’ darauf zu bieten! 

Unb was für Augen meine Frau wirb machen, 

Mein Eleiner Jung, der Claudius! O, der ift 

So fhön wie diefer. Hui! bas wird ein Paar, 

Wenn die zufammen fpielen ifl’s wie Engel. 

Zwar foldhe Augen hat der Claude nicht; 

Pogtaufend, wie zwei Sterne gehn fie vor mir, 

O gluͤcklichs Kind, jedweder muß dich lieben. 

Ich will dich fromm erziehn zu einem Chriſten: 

Hat Gott vielleicht das Claudchen heimgenommen, 

So ſollſt du erben Haus und Hof und alles, 
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Denn mehr der Kinder werb’ ich wohl nicht Eriegen. 
Ja, Beines Herz , du follft mein Söhnchen werben, 
Und ich will dir ein lieber Water feyn. 

Haft du verloren Vater fhon und Mutter? 

Du bift mein Kind, mein licher Schag. — Ich muß 
Mich auf die Reife machen. — Er ift ſchwer, 
Das Gehen wirb mir fauer. Nun, man hat 
Doch ohne Mühe nichts in dieſer Welt. 


Belicitas kommt. 


Da ift bad große Meer. Wie unermeßlich! 

Vie brennt der Himmel in ben Waffermogen, 
Wie treiben Wollen burd, den meiten Spiegel. 
Run fuͤhl' ich erft mein einfam Elend. Kommt 
Kein Menſch zu heifen mir, zu rather? — 

Vie bin ich durch die Wälder Hingejagt, 
Sewanbert dann zu Fuß, ald muͤd' das Pferb, 
Gerufen und geflagt, mein Haar gerauft? 

Ich konnte nichts als nur mid) felber flrafen. — 
Ih höre Stimmen, — 

Es kommen Leute, dort feh ich ein Schiff; 

D gütger Himmel, laß es Ghriften feyn! 


Schiffshbauptmann, Adam, Pilger. 


Schiffshauptmann. 


Der Wind macht ſich auf, er tft uns günflig, wir 
möffen die Zeit nicht verfäumen. 


Adam. 
Je früher wir hinüber kommen, je beffer. 
Felicitas. 


Ich fehe Männer in der Pilgrimstracht, 
Es müffen Chriſten ſeyn. 


. Abam. 


Welch Frauenbild 
Kömmt auf uns zu mit ſchmerzlicher Gebehrde? 


Felicitas. 


D lieben Leute, wenn ihr glaubt an Gott, 
An feinen eingebornen Sohn, bie Mutter 
Maria, o fo laßt euch mein erbarmen. 

Ich ungluͤckſelge Frau bin hier verirrt, 

Bon Leiben fehr gebeugt, von jebermann 
Berlaflen , ausgeftoßen in bie Wilbniß, 

Doc wiberfuhr mir das um keines Lafters, 
So wahr ein Bott im hohen Simmel lebt. 

D helft mir doch und weift mich nicht zuräd, 
Mir blieb kein ander Gluͤck, kein ander ‚Heil 
Us nur dies arme Leben, bas ich nicht 
Berzweifelnd in ber Einoͤd' enden möchte, 

Die Seele mit dem Leib nicht zu verberben. 

D nehmt mich auf in euer Schiff und führt 
Ric fern hinweg zu weit entlegnen Käften, 
Dort will ich gern in Tränen und in Sammer 
In heiligen Gebeten ſtill verfcheiben. 


Shiffshpauptmann. 


So kommt mit uns, wir find nicht wilbe ‚Beiden, 
Drum braucht ed der Beſchwoͤrung nicht, fleigt ein 
Und gerne foll gefchehn, was wir vermögen. 


Felicitas. 
Rad weichem Lande geht ihr unter Segel? 


Zied’6 Werte I, 


geht. 





Adam, 


Nach Paläftina, um das heilge Grab 
Zu fehn, bie theure Stätte zu befuchen. 
Felicitas. 
Ich bin in Freuden dieſes Wort zu hören, 
Unb nehm’ e8 an für fchöne Vorbebeutung. 
Seit Jahren ging dahin Geluͤbd' und Wunſch, 
Und bat ber Himmel mid, vielleicht geftraft, 
Weil ich bie heilge Pilgerfahrt verfäumt. 
Auch follft du , Hauptmann, nichts bei mir verlieren, 
Ich zahle beinen Dienft dir rei, mit Gold. 


Schiffshauptmann. 
Kommt jetzo, gnaͤdge Frau. 
Felicitas. 


Doc ſeid fo gut⸗ 
und ſchafft mein Pferd, das dort am Baume ſteht, 
Mit mir in euer Schiff, es dient nachher 
Mir auf der Reif. 





Shiffshbauptmann. 
Gleich ſollen Knechte helfen. 
ſie gehen. 
Feld. 
Antonella. 


Kann es wohl noch ein ſchlimmres Leben, 
Als was ein Mädchen fuͤhret, geben ? 
Wie einem erft die Junggefellen 

Mit allen Künften Nege ftellen; 
Erlangen, fie dann, was fie wollten, 
Statt daß fie uns recht Lieben follten, 
So laſſen fie und undankbar, 

Verachten uns noch ganz und gar. 
Mein Kind iſt todt, und dergeſtalt 
Sorgt er fuͤr keinen Unterhalt, 

Es war ihm nur um das Vergnuͤgen, 
Gar oft und viel bei mir zu liegen, 
Und leider war ich auch zu ſchwach, 
Das hat mich in groß Leib gebracht. - 

Clemens mit dem Kinde. 


Ei, das heißt wohl ein faurer Gang, 
Wie wirb mir Zeit und Weile Yang, 
Und hab’ noch weiten Weg, o weh! 
Eh ic, Paris mit Augen ſeh, 

Dies heißt Hier erft die Lombarbey. 
Sch bin dem Kinde alfo treu, 

Weil ic nur bin ein alter Narr, 
Ich könnt’ es laffen ganz und gar 
Allhier in einem fremden Land 

Und geben Zehrung auf die Dand, 
und oft hab’ ichs mir vorgenommen, 
Doc, iſt es nie dazu gelommen : 
Das heißt die Buße vervielfälten. 


Antonelle 


Mit wen mag boch ber Alte fchelten ? 
Er fchleppt fi, mühfamlich daher 
Mit einem Heinen Kinbe ſchwer. 
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‚ Clemens. 


Dann muß ich's putzen, ſauber machen, 
und das ſeind gar nicht Mannes⸗Sachen, 
Dann ſchreit es mal, dann will es trinken, 
So muß ich durch das Land mit hinken. 


Antonella. 
Ei, wen gehoͤrt der ſchoͤne Knab'? 
Clemens. 


Ich ihn an mich gekaufet hab 
Fuͤr richtig gutes ſchweres Geld, 
Dos mir erſt jegt am —— faͤllt, 
noch zu meiner Beimath weit 

Wer ſeid iht denn, ihr junge Mai? 


Antonella. 


Ad Gott, mein lieber Pilger freundlich, 
Mir ift das Schickſal gar zu feindlich, 
Die Liebe hat mit ihrer Madıt 

Mich erſtlich in groß Leid gebracht, 
Drauf ſtarb mir ab mein Kinbelein. 
Könnt’ ich ale Amme bei euch fein, 

So lebt’ ich wohl in guten Zagen. 


Clemens. 
Was würbe euer Mann zu ſagen? 
Antonella. 


Ich muß es euch bekennen alle, 

Ich am mit einem nur gu Kalle, 

Der laͤßt mid, num verachtet werben, 

Dazu macht mir bie Milch Beſchwerden 

und peinigt mich in meiner Bruſt, 

Nicht Längft ſtarb's Kindlein, meine Luft. 
Glemens. 

Hört, Mädel jung, wenn ich nur wuͤßte, 

Daß ihr nicht fielet in die Luͤ 

und wärbet wieder liederlich, 

(Denn das wär mic ſehr wiberlich) 

&o nahm’ ich euch ald Amme gern 

Das Heine Kind hier zu ernaͤhr'n. 


Antonelln. 


Mein Eebstag kommt's mir nicht in Sinn, 
Da ich einmal gewarnet bin, 

Mein Irrthum kommt mie wahrlich theuer, 
Gebrannt Kind fürchtet fi vorm euer. 


Siemens. 


So fol mic, nicht gereun bas Gelb, 

Das die für Unterhalt erhält, 

Auch will für ſie nen Efel kaufen, 

So braucht's nicht neben her gu laufen 

Kein Kinb kauf ich wohl nimmermehr, 

Es macht mir Laft und viel Beſchwer. gehn ab. 


Romanze trik ein. 


Bie beglädt, wer auf ben Flügeln 
Seiner Phantafleen wanbelt, 
Erbe, Waffer, Luft und Himmel 
Sieht er in dem hohen Gange. 
Aufgefchloffen find die Keiche, 

Vo das Bold, die Erze wachien 
Wo Demant, Rubinen Beimen, 








Ruhig fprießen in ben Schaalen. 


Alſo fieht er aud der ‚Herzen 
Geifter, welche Rathſchlag halten, 
In der Morgen:Abendröthe 
Lieblich blühende Geftalten. 
Phantafie im golbnen Meere 
Wirft, wo fie nur Tann, ben Anfer, 
Und’ aus grünen Wogen fteigen 
Blumenvolle Wunber⸗Lande. 
Nirgend ruht ſie, wer ihr folget 
An dem ſchoͤnen Zauberbande, 
Steigt in's Innre, ſchaut die Kräfte 
Der regierenden Gewalten: 

Wie aus Waſſer alle Welten 

Hat der ewge Trieb erſchaffen, 

Wie das Feuer ihre Wurzel, 

Die in ihren Kindern pranget; 

und das Licht die hoͤchſte Bluͤthe, 


. 30 bem Menfchen Lieb’ ihr Name, 


Wie fi) alles dahin flürzet, 

Eilt im brünfligen Berlangen. 
Immer will bie Erbe aufwärts 
Liebenb an ber Sonne bangen. 
Unb das Feuer Hält fie innen 

In fich felber eingefangen ; 

So erbiert fie aus dem Sehnen 
Liebelechgend reine Waſſer, 

Diefe find die Mutter⸗Thraͤnen. 
Die ihr fließen von ben Wangen : 
Und fie läßt die Blumen grünen, 
Keimen läßt fie ſchoͤne Pflanzen, 
Berge, Wälder, Flur find trunken 
In der Wonn’, im Liebes-Glanze. 
Dürftend lechzt dee Menſchenbuſen, 
Seele will hinauf gelangen, 

Und in tieffter Inbrunft Ieife 


Wird des Schaffens Zrieb empfangen : 


Denn das euer fängt die Liebe, 
Und num Iarın fie nicht von bannen, 
Worauf manche tiefe Meifter 
Wiffenihaft und Kunft erfannen : 
Und am berrlichften, am freiften 
Die Eriftallnen Brunnen fprangen, 
Die in Neimen, bie in Tönen, 
Dichtenber Begelfirung Hangen. 
Wieder find es Mutterthränen, 
Daß die Kinder ihr entſchwanden, 
Daß der Lieben füßes Leben 

Um fie in ben Steinen flarret. 
Aber brinn fieht man bas ‚Serge, 
Das die ganze Welt erlabet, 

und ber Liebesgeift bie Fluͤgel 
Lauter ſchwinget im Geſange. 

und ber Schäfer hört ea rauſchen 
Fern an feinem Blumenhange, 
und fein Hera in Freude zitternd 
Mill erwiebern, kann nur ſtammeln. 
Alſo fuͤhl ich, alſo ſinn' ich, 

Wer die Worte nicht verſtanden, 
Den, ich ſei nur wildes Maͤdchen, 
Mit dem Namen bie Romanze. — 
Auf dem Meere fährt die Kalfıin, 
Durch bie Bogen, und gelanget 
Drauf das Schiff an jene Inſel, 
Wo ihr Kinblein Tiegt gefangen. 
Wo ber Leo es gefäuget, 


L} 
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Der ben Greifen hat erfihlagen: — 
Kun mögt ihr fie felber hören, 
Denn bort kommt fie ſchon gegangen. ab. 


Felicitas, der Schifföhauptmann. 


Keliettas. 


3% dank euch herzlich, daß ihr nicht begehrt 

Das Räh’re meines Leidens zu erfahren. 
Shiffshbauptmann. 

Seid ruhig, gnäbge Frau, ich weiß, daß immer 

Bon neuem jede Wunde blutet, wenn 

Die unbefcheibne Reugier daran ftößt. 

Belicitas. 

Vo find bie Pilger, wo ift denn ‚Derr Abam? 
Schiffshauptmann. 

Eie find hinweg und ſpuͤren durch die Inſel, 

Denn wißt, Herr Adam iſt, was man ſo nennt, 

Ein tiefgelehrter Mann, der ſeine Wallfahrt 

Zugleich benugt, was ihm an Steinen, Pflanzen, 

An Thieren, Menſchen, Ländern, Flüffen, Städten, 

Merkwuͤrdiges und Eignes nur begegnet, 

Zu fehn und im Gedaͤchtniß zu bewahren. 

Es heißt, er will es nachher nieberfchreiben, 

Zum ewigen Gebenten feiner Meile, 

So hat er Teine Ruhe benn, nicht Raſt, 

Bo nur das Schiff ein Weildyen flille Liegt, 

Da muß er gleich umber, was auszufpären. 


Adam, bie Pilger, herbeilaufend. 


Schiffshauptmann. 
Was tft euch, Leute? — Wie? fo blaß, fo zitternd? 
Erholt euch, denn ihr ſchnauft ja wie die Bären. 
Bas wollt ie? — Run fhaut um euch und befinnt 
euch. 
Adam, 
Eind wir auch ficher ? Wahrlich fiher ? Ganz? 
Kein Ungeheuer hinter uns ? 
Belicitas. 
Was hat 
Sud, fo aus euren Sinnen ausgefchredit ? 
Abam. 
Mean Gott —, nein, — fo was, habt ihe nie gehört 
Und nie gefehn. 
Pilger. 


Wir gehn hin durch bie Infel — 
Adam. 


kaß mich erzählen. — Gehn hin durch die Infel, 
Uns manchen Stein und manch Gewaͤchs betrachtenb, 
Us wir von ferne hören wie ein Lallen. 


Pilger. 
Und wie wir näher kommen — 
Adam. 
Käber kommen, 


Is eine Loͤwin, bie in ihrem Neſte 
Da Gegt mit bligenben Karfunkel⸗Augen 
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So roth wie Blut, fo brennend wie ein Feuer 
und zwiſchen ihren Klauen liegt ein Kindlein, 
Das fpielt mit ihr, ein Kinblein wie ein Engel, 
So ſchoͤn und reigend. 


Pilger. 
Denkt euch das Srftaunen ! 
Adam. 


Ja, nicht verwundern gnug des Anblicks Eonnten 

Wir und, vergaßen, wie ein Löwe grimmig, 

Als plöglic uns das Thiers erfah, vom Kinde 

Losriß und auf uns ſprang. Da mögt ihr glauben, 

Daß wir gelaufen find, was wir nur konnten; 

Doc, ſcheint's, es iſt uns nicht gefolgt und drinnen 

Bei feinem Kinde blieben. Armes Kind! 

Das muß nun boch, wenn Gott nicht [hügt, verder⸗ 
b . 


en 
Kommt mal der Durft, bie Wuth bie Löwin an, 
So frißt fie doch das zarte Laͤmmchen auf. 
Yelicitas tuicend. 
O Gott! o gütger Gott! ich danke bir! 
Run bin id) wieder froh, nod) eins der Kinder 
Haft du mir aufbewahrt. 
Sqchiffshauptmann. 
Bias macht ihr, Frau? 
Felicitas. 
So führt mich hin, alsbald, wo ihr es ſaht, 
Es iſt mein Kind, ſo wunderbar erhalten, 
Ich bin die Mutter, wunderbar gefuͤhrt 
Zu ſeiner fernen Wohnung uͤber See, 
Durch Wald und Fels. D bringt mich alsbald hin, 
Adam. 
Ron uns geht Feiner nad) bem Plage wieber. 
Hilger. 
Wir banken Gott, baß wir hieher gelangt. 
Abam. 
Bedenkt, ber Löwe ift ein grimmig hier, 
Berreißenb, ohn’ Erbarmen. Wollt ihr euch 
&o unbefonnen liefern ber Gefahr? 
Iſt e8 nicht beffer, wenn es fo muß ſeyn, 
Es ſtirbi Ein Menſch, als ihrer zwei verberben ? 
und flerben werdet ihr, wenn ihr ihm naht, 
Denkt, will es Gott erhalten, hat er Wege 
Gar manderlei, die keiner mag erfinnen. 
Belicitad 
O zeigt mir nur ben Ort an, wo e8 liegt, 
Welch Mutterherz trüg’ ich in meinem Bufen, 
Wenn es nicht jegt erwachte? War's mein Wunſch 
nicht 
Ich möcht? es wieberfehn, das liebe Kind, 
War’s nicht mein Klagen, daß er mir entrüdt ? 
Kun kann ich's ab mit biefen Armen reichen, 
Und wie, ich bliebe bier ? 


Pilger. 
Glaubt unbeſchwert, 
Ihr wünfcht euch wieber ber, feib ihr erfl dort. 
Felicitas. 
Ihr feid aus Stein gemacht, aus hartem Fels, 
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Und nicht aus menfhlichem Geblät, Erbarmen 
Iſt euch entfrembet. Wohl, fo geh’ ich ohn' euch, 
Mögt ihr hier meiner warten, oder fort 

Bon dieſem Giland fegeln, wie ihr wollt, . 


Mich kuͤmmert's nicht, ich flerb’ mit meinem Kinde. 


Schiffshauptmann. 


Vieledle Frau, wir wollen gerne warten, 

Nur denkt, es iſt ein hohes Abentheuer 

In dem euch Sterben naͤher iſt als Leben. 
Sich einer Loͤwin in die Klauen werfen? 

So leicht mag man in Meereswogen ſpringen, 
Wenn Stürme wuͤthen, Blitze niederzuͤcken, 
So leicht ſich auf den Scheiterhaufen ſetzen: 
Drum wollt ihr's wagen, nun Gott ſei mit euch, 
Doch geht vorerft zum Priefler, der dort figt, 
Betet, empfangt Abfolution und Gegen, 

Und fterbt ihr dann, fo feid ihr vorbereitet. 


Felicitas. 
Du raͤthſt mir gut, es ſei wie bu geſagt. 
Adam. 


und wann ihr dann das Abentheuer wagt, 
&o wollen wir euch gern den Ort befchreiben, 


Doch müffen wir zurüd gefichert bleiben. aue ab. 


Die Romanze tritt ein. 


Es geht die Frau mit Glauben und Vertrauen, 
Im ‚Herzen betend, zu dem Priefler hin, 
Ihr ift, fie päret Segen nieberthauen 
Vom Himmel hoch, erheitert ift ihre Sinn, 
Sie fühlt fidy nicht die Aermfle mehr der Frauen, 
Ihr Leiden felber bünket ihr Gewinn, 
Der Priefter flehet, daß fie Hülfe fände, 
Sie nimmt ein Crucifix in ihre Hände, 
So geht fie einfam; jene find zuruͤcke 
Geblieben in ber Furt und flillem Bangen, 
Es finden leicht und bald bie heitern Blicke 
Die Zeichen auf dem Weg, all ihe Werlangen 
Steht nad) dem Kind, das ihr das ſchoͤnſte Gluͤcke 
&o muß fie halb zur Höhle Hingelangen, 
Sie tritt hinzu, geführt von ihrem Herzen 
und fieht bas Kind brinn mit der Löwin fcherzen. 
Und ob bem Anblick dieſes grimmen Leuen 
Erſchrickt fie inniglich, der Löwe ſchaut 
Sie bligend an, fie muß die Augen fcheuen ; 
Doch bald ermannt fie fi. Ich hab vertraut 
„Auf Chriſti Bild, und fruchtlos ift bein Dräuen, 
"Bei ihm befchwör’ ich dich, — fo fpricht fie laut — 
„Gieb mir mein Kind zurüd, denn es ift mein, 
„Es muß bei mir, und nicht bei Zhieren ſeyn. 
„3a ich beſchwoͤr' dich bei ben füßen Wunden, 
"Die uns, ben Sünbern, Heil und Segen brachten, 
„Die ſchmerzlich blutend liebreich offen flunden, 
„Und uns das Himmelreich gu eigen machten, 
„Durch bie das Paradies wir wieberfunden, 
„Durch bie zerbrochen warb ber ‚Hölle Trachten, 
„Bei Vater, Sohn und Geift beſchwoͤr' ich, Leu, 
„Dich kuͤhnlich, gieb mein Kindlein wieder frei.- 
Sie ſpricht mit herzdurchgehndem Ton bie Rebe, 
Hält in gefaltner Hand das Chriftusbild, 
Da wurd ber Leo alabalb zahm und blöde, 
Und kruͤmmte ſich zufammen ftill und mild, 
Ste fürchtet nun nicht mehr, daß er fie töbte, 
Sie fteigt hinein von Sehnſucht ganz erfüllt, 











Erfaßt ihr Kindlein, druͤckt es an bie Bruſt, 
Steigt aus ber Höhle, kaum ſich ſelbſt bewußt. 

Den Mund, die Augen kuͤßt fie brünftiglich, 

und Thraͤnen fallen brein, fie lächelt innig, 

Ihr Leben oͤffnet jegt von neuem fich, 

Noch mehr als fonft duͤnkt ihr das Kindlein minnig ; 
Der Löwe nicht von ihrer Seite wich, 

Ohn’ daß fies merkt, folgt ex ihr ſtill und finnig, 
Den großen Kopf gerichtet nach dem Kinde, 

Als wenn zu dieſem fein Verlangen ſtuͤnde. 

So koͤmmt fie hin zu dem verlaßnen Strande, 

Die Pilger warten ihrer fchon im Boot, 

Sie fehn den Leo, wollen ſtracks vom Lande, 

Sie zittern bleich und fürditen Todesnoth. 
„Rehmt mich, fo ruft die Kaifrin, von dem Eanbe !» 
‚Rein, rufen fie, von unferm Blute roth 

„Wuͤrd' ſich das Schiff und auch das Ufer färben, 
„Richt fchont der Leo uns, wir müffen flerben.»— 

„Ihr kommt gewiß durch mid, in Eeinen Schaben, -- 
Spricht fie, „dafür will id, euch Bürge feyn.- — 
Sie fagen wieber: „nun mit Gottes Gnaben !« 
Und laffen fie mit ihrem Sohne ein. 

Das Boot wird dann am Schiffe ausgeladen, 
Und all befchaun das fchöne Kinbelein, 

Doch plöglic, wird ein laut Geräufch vernommen, 
Die Loͤwin ift zum Schiffe hingeſchwommen. 

Sie fpannen fchnell, entfegt, die Segel auf, 
uUnd ſuchen wohl der Loͤwin zu entfliehen, 

Doc) die folgt unermüdet.ihrem Lauf, » 
Dem Schiffe und dem Kinde nachzugiehen, 

Und e8 gelingt, fie fpringt zulegt hinauf, 

Die Klaue faßt im Bret nad, viel Bemühen, 

Sie Hält fich feſt, dann fleigt fie über Bord, 

Und alle Schiffer fliehn beftürget fort. 

Es duͤnkte ihnen [yon ber Tod gewiß: 

„Beau, ſprachen fie, ihe macht uns bas Verberben, 
„Daß uns der Löwe wüthenb hier zerriß, 

"Drum ift es beffer, ihr müßt für uns fterben, 
„Mir werfen euch in's Meer. — „Ach, Freunde, bies 
„Wär geaufam, fagt fie; wollt ihr mir ben herben 
„Tod geben nach ber vor’gen Freundlichkeit ? 

„Euch wiberfährt vom Löwen nie kein Leib. 

Und Löwin macht, was fie geſprochen, wahr, 
Die ging hindurch fo wie ein zahmer Hund, 
Berührte feinen von ber ganzen Schaar, 

Und als fie endlich vor ber Kaifrin ftund, 
Hob fie den Kopf, ſah wo das Kinblein wer, 
Und legte ſich dann nieder auf den Grund, 
Recht zu ber Kaifrin Füßen, fanft und flille, 
Die niemals zu verlaffen war ihr Wille, 

Die Kaifrin warb von allen fehr geehrt, 

und jeder wollte ihr gefällig feyn, 

Bei günflgem Wetter, ſtillem Waſſer fährt 

Die Edle fort mit ihrem Kinbelein ; 

Sie landen drauf in Aſiam unbeſchwert, 

Und Tehren in bem Dorf zu raften ein; 

Die Kaifrin, Kind und Leo ungetrennt. 

Sie kommen alle alle ber von jenem Ent, ab. 


Felicitas mit dem Rinde, Schiffshauptmann, Adam 
treten ein, Pilger. 
Belicitas. 


O gütger Gott, bu trugeft mit mir armen 
Leiboollen Krau, fo große Milde, Suͤnden, 
Die ich beging, vergaß wohl bein Erbarmen, 


| ‚Kaifer Detavianus, 


Durch deine Hülf mußt’ ich mein Kinblein finden, 

Die Lilie blieb, am Bufen zu erwarmen : 

Ber wollte deiner Allmacht fi verblinben? 

Gerettet Haft du mich auf Wundermegen, 

Mit fliller Furcht erkenn' ich beinen Segen. 
Schiffsbauptmann. 


So nehm’ ich Abfchieb von euch, edle Frau, 

Und wünfch’ euch ferner Gluͤck und ‚Heil, daß bald 
Gich alle Leidenswolken von euch wenden, 

Und wieder heil bie Sonne nieberftralt. 

Ihr habt mir mehr bezahlt, als mir gebührt, - 
Habt alle Schiffsleut reichlich auch befchentt, 

Man fieht an eurer Großmuth, eurer Milde, 

Das ihr nicht von geringem Stand. Lebt wohl. 


Kelicitas. 
Du gehft zu deinem Schiff zuruͤck? 
Schiffshauptmann. 


Alsbald; 
Ich liege ſtille Hier, bis wieder Pilger 
Sich ſammeln, die zuruͤcke wollen nach 
Europa. Nochmals ſag' ich vielen Dank, 
Euch muß es wohl gehn, denn ihr ſeid ſo fromm. 


Felicitas. 


Iſt der Mann beſtellt, der uns den Weg weiſen 
ſollte? 


Abam. 
Ga, man fagte mir, baß er fogleich Eommen würbe, 
Belicitas. 


Run bin id bier im Orient, und fehe dort im 
blauen Dufte vor mir die hoben Gebirge. — 


Adam. 


| Cble Frau, bas iſt da der Libanon, ber fo mächtig 
Khwarz vor uns liegt. Ich freue mich, daß ich in 
dem Lande bin, das ich mir feit fo lange zu fehen 
wänfchte. Aber, gnäd’ge Frau, ich bin überzeugt 
daß mir auf meiner ganzen Reife nichts fo Merkwärs 
diges aufftößt, ald mir mit euch und eurem Kinbe 
und dem Löwen begegnet if. Es iſt wahr, es liegt 
| etwas Wunberbares in ben Xhieren, eine gewiſſe 
ı Gympathie zum Menfchengefchleht; denn fo erzählt 
| man vom Romulus und Remus, den Gtiftern des 
| Abmifchen Reichs, daß fie von einer Woͤlfin gefäugt 
wurden : die wunderbare Geſchichte eines Römifchen 
Sflaven, Androfius und feines Löwen ift bekannt; 
urſus, der Bruder bed Valentin, wurbe von einer 
Birin groß gemahht, nebft andern feltfamen Geſchich⸗ 
| tn, doch duͤnkt mic, bas mit eurem Löwen noch im⸗ 
mer das Allerwunberbarfte. Unb was völlig unbe 
| greiflich bleibt, ift, wie ber Löwe mit dem Rinde mag 
nf die Inſel gelommen ſeyn, die doch ganz vom 
| Reere umfloffen if. 


Felicitas, 
IR der Wegweiſer noch nicht ba ? 
| Adam. 
Hola! Wegweifer! Wegweiſer! 
| Hornvilla fommt. 
Run, nun, ſchreit nur nicht fo gewaltig. Alles 
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37 
Ding will feine Zeit haben; ich habe mid body erſt 
an üffen. 


Heiden müffı 





Belicitas. 
Seid ihr es, der uns führen foll? 
Hornvilla. 


Ich weiß nicht anders, indeſſen kann ich's auch blei⸗ 
ben laſſen, wenn es euch nicht anſteht. 


Kelicitas. 
Rein, guter Mann, wir haben euch gebungen. 
Adam. 


Der Gefell Hat eine merkwürdige Phifiognomie. 
Er fieht faſt etwas aus, wie ein Rhinoceros. 


Hornvilla. 
He! Alivus! Komm heraus! 


— — — — 


Alivus kommt. 


Bornville. 


| Sich nach den Gänfen und Schweinen, weil ich 
| nicht da bin. — Hörft? 
| Alivus 
| 2a. 
, Hornvilla. 

Nun, warum kannſt nicht antworten? Juckt dir 
der Buckel wieder? — Jett hinein, bewahr das Haus 
gut; wenn Gaͤſte kommen, ſei reputierlich, bediene fie 
fein ordentlich, haͤng's Maul nicht, als wenn ſie dir 
im Wege wären. Ich muß die Leute hier über’s Ges 
birge führen. — Rum ber, nimm erft Abfchied, einen 
Kuß vorher, — fo, — und daß bu nidit mudft — 
oder — Alivns ab. 

Abam. 

Iſt das eure Kran? 

Hornvilla. 

Ja. — Ir wollt nach Jeruſalem? 


Adam. 
Nicht anders. 
Dornovilla. 
Es ift jegt ein erflaunliches Laufen von dem Vil⸗ 
gervolte. Die rau und das Kind ebenfalls? 
Adam. 
Ja, fie fleigt nachher auf das fhöne Pferd, das 
bort angebunden ftcht. 
Bornpville. 
und geht der große Kay bier auch mit nach dem 
heiligen Grabe? 
Adam. 
Es ift Leine Katze, mein Freund, fondern gar ein 
wundervoller Löwe. 
Bornvilla, 


Das lauft auf eins hinaus. Naͤrriſche Wirthſchaft 
durch einander, das yiebt jegt ein Wallfahrten von 
allen Greaturen, daB es zum Erbarmen ifl. Hier 


haben wir alle Beftien aus dem Parabiefe beifammen, | 


nur Abam fehlt noch. 
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Xbam. So bift du denn glädtic wieder nad, Paris gekoms 
men? 
Hornpilla Sa, liebe ran, ——— baby ih 
— Kommt nur, fonft wirb e8 Abend. noch bie alte Schwachheit von ehemals, — 
bas fa — Beine — Ga — Clau — Glaubchen 
auch ? 
Sufanna. 
Bor Marie. Alle, liebſter Clemens. — Komm, Gaudchen. 
Sieh, er kann ſchon ein bisle gehen, rohe auch 
; noch was borkelt. Komm Junge, be ift bein Papa, 
Subwig, Anton bein lieber Water, er bat bie audı was mitge: 
Ludwig. bracht. 
Habt ihr's gehört, Herr Anton? Clemens. 
Ja, Glaudchen, Italiaͤniſche Roſinen und Feigen, 
Anton. mein liebes Kind; gieb mir 'nen &chmag. Hat er 
Nun, was giebt's guts Neues ? brav Appetit? Schmeckt's ihm ? 
Ludwig. Sufanna. 


Unfer Sevatter, ber Clemens, ber hier in Saint 
Germain wohnt, auf ber Matte, ber reiche Gelb: 
wechsler, kommt zurüd. Er ift ſchon über bie 
Brüde, er muß gleich bier feyn. 


Anton. 


Si, fo muß id) gehn, und feine Frau rufen, bie 
wird eine Freude haben, daß ber alte Narr zuruͤck ges 
kommen ift. 


Ludwig. 


und wie ein Zigeuner kommt er an, er itet 
ehrbar mit feinem Pilgerflabe vor, hinter ihm ein 
Meib auf einem Eſel, mit einem dicken fetten Kine, 
Wo er dad nur muß hergenommen haben. Der Zug 
ſieht aus, wie bie Maler ober die Comoͤdianten bie 
Flucht nad) Egypten vorflellen, nur ift das Weib 
nicht ſonderlich huͤbſch. 


Anton. 

Ich muß nur laufen. ab. 
Clemens kommt, Antonella auf dem Efel, mit dem 
Kinde. 

Glemens. 


Gottlob t daß ich die Thuͤrme meiner lieben Bas 
terftabt wieberfehel Mein ganzes Innre kehrt ſich 
vor Freuden um. Ich dank euch, mein lieber Nach⸗ 
bar, daß ihr fo gut habt ſeyn wollen, mir fo weit 
entgegen zu gehn, ich will's euch einmal, wenn Bott 
will, vergelten. — Nun, Eſel, Hift brav müde? — 
Haft die legte Zagereife tüchtig marfchieren muͤſſen, 
nun kannſt bu ausruhen, Eſel. — Ia, fehättle nur 
bie Ohren, der Stall wird bir ſchon gut duͤnken. — 
Steig jegt ab, Antonella, ruhe hier unterm Baum 
ein wenig aus, das dort iſt mein Baus, unanfehntich, 
aber bequem unb geräumig, Können wir doch bei Ges 
legenheit einmal ein neues bauen. Ach, Jeſus, ba 
kommen fie ja. 


Anton, Sufanme mit Claudius auf dem Arm. 


Sufanna, 


Steh Hier ein bischen, Slaubchen. Fall nicht um. 
— umarmt Giemend. Ach mein lieber guter Mann ! 


O er ift recht wählig manchmal; wenn er Iuflig 
iſt, will er aud) wohl fpredyen, aber das wirb ihm 
noch fauer, 

Clemens. 


Er iſt gewachſen, baf es zum Erftaunen il. 9 
nehmt's nicht übel, lieben Freunde, Herr Lubwig und 
werthgefhägter Anton, ich fcheine euch vielleicht uns 
hoͤflich, aber ich bin noch fo in Freuden — 


Lubmwig. 


Spreht euch nur. aus, wir andern wollen noch 
was Rechts mit einander ſchwatzen, wir haben ja 
Zeit genug. 

Glemens, 

Er fieht mir body recht ähnlich, der Claudius. 
Willſt auch mal auf die Pilgerihaft gehn? — Seht, 
bie Bligkroͤt nicht mit bem Kopf und lacht dazu; ja 
bu wirft mie der rechte Pilger fein, zum Becker wirft 
bu pilgern, nad) einer Semmel, nicht wahr? ober 
nad Xepfeln wallfahrten? — und bu, Gufanne, 
kommſt mir ganz verjüngt vor. Iſt denn auch die 
Wirthſchaft gut gegangen ? Kein Unglüd vorgefallen ? 


Sufanna, 


Alles ift noch in bem alten Geleiſe, fo wie du es 
nur wünfchen kannſt. | 


Clemens. 


Nun ſo dank ich unſerm lieben Gott im Himmel 
um ſo mehr. — Es iſt dir ein weiter Weg, Suſanne, 
ach ich koͤnnte dir von der See, von Wildniſſen, von 
Gebirgen erzählen! man glaubt's vorher gar nicht, 
wie wunberlich die Welt befchaffen ift, wenn man & 
nicht felbft mit Augen gefehen hat. 

Sufanna. 

Ih glaub’s, id) glaub’s, Liebfter Mann. Du fiehft 
ganz ausnehmend munter aus. Die Buße iſt dir zu⸗ 
geichlagen, bu bift ſtaͤrker geworben. 


Clemens. 


Ad nein, vom Gehn, von ber Hige, laß mich nur 
ein paar Tage ruhig ſitzen, fo werben mir bie Beine 
wieder fo dünne wie fonft. — Bat benn unfer Obft 
heuer getragen? - 





—— 
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Sufanna. 
Pflaumen zum Erſtaunen, aber der Wein geräth 
dies Jahr nicht. 
Clemens. 


Daruͤber iſt in ganz Italien, Toskana, Romania, 
bie Klage, in Galabria, Sicilia, Eppern ſoll es gar 
nicht beffer ftehn. Frau, ich habe Trauben gegeffen, 
an denen jebe Beere fo groß wie ein Hühnerei war- 


Suſanna. 

Ich glaub’s bir. 

Siemens. . 

Aber bie Tuͤrken trinken gar feinen Wein, bie 
Xraber auch nicht, fie haben ein Vorurtheil dagegen 
und es iſt ihnen in ihrem Geſeg verboten. — Glaub: 
hen, Tomm ber, ich hab dir aud einen Venetiani⸗ 
hen Hans⸗Wurſt mitgebradht. Sieh da, mein Kind. 
Das muß man ben Itallänern laſſen, folhe Kunſt⸗ 
werke verfertigen fie überaus fauber. Es hängt Ihm 
ein Heiner Faden zwiſchen ben Beinen, wenn man 
daran zieht, fo rührt fich der ganze Kerl und ſchnei⸗ 
bet Sefihter. — Sieh, — nein, — wein’ nidt, wein’ 
nicht mein Hänschen, er thut bir nichts, er ift nur 
ein Hans⸗Wurſt, der meint's gut mit bir. — Das 
Kind fühlt recht zart, es heult, wie es ben Kerl 
fieht. — Eins hätt? ich bald ganz vergeffen. Claub⸗ 
dien, noch was hab’ ich dir mitgebracht, das wird Bir 
gewiß Freude machen. Einen Spiellammeraben. 3a, 
hebe Frau, ſieh mal ber, fo groß bu nur bie Augen 
mahen kannſt. — Schau, Bufanne, das heißt din 
Kind, — nun, was fagft ? — Du bift erflaunt? 

Sufanna. 

Ya wohl, wie gemalt, fo, ich weiß nicht, wie ich 
fagen fol, er ſchaut fo vornehm drein. Es iſt ein 
Junge, nicht wahr? Aber wo haft du ihn benn her? 

Clemens. 

Ru, rath einmal. Ja, ja, liebe Suſanne, ich habe 
auf beine Güte gerechnet. So ift ber Menfch, aus 
ging ih auf die Wallfahrt, um meine Sünden zu 
büßen, und, wie man eine Hand umbreht, hatt’ ich 
neue begangen. Ja, ja, lah nur. Den Jungen 
mußt du nun ſchon auferziehenz; wollte Gott, ich 
hätte feine Mutter auch mitbringen Lönnen, aber lei⸗ 


der! die ift fort, bie war gar ein fhöners Weib, als 
die bort, feine Amme. 


Sufanna. 
Lieber Siemens, fei nur flill mit ſolchen Windbeu⸗ 
teleten. 
Cajus, Berta fommen. 


Cajus. 


Die Hand her, eingefchlagen, Gevatter Glemens ! 
Kun  Ginen rechtſchaffnen Kuß! Brav, baß ihr wieber 


Elemens. 
Gott gruͤß euch. — Behlute, der Mann wird im⸗ 
mer dicker. 
Cajus. 


Geſundheit, Gevatter, gönnt mir's, das Eſſen 
ſchmeckt und bekommt mir. 


Kaiſer Octavianus. 


Was will der Menſch 
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mehr in dieſer Welt? Appetit, gute Verdauung, ges 
funder Schlaf. — Da {ft meine Braut, Beata, ihr 
kennt fie ja wohl. 





Clemens. 

Wie ſollt' ich nicht d als ein Kind hab’ ich fie ges 
Eannt. Seid mir vielmals gegräßt, ſchmucke Braut. 
— ber Sevatter, Sevatter, ihr bald funfzig, und 
bas junge Mädchen, unb ihr fo flark, fo — 

Gaius, 
Seid ohne Sorgen. 
Siemens. 
Aber bie vielen jungen Herren in Parks — 
Cajus. 

Mir ſoll keiner kommen, oder ich ſchlage ihn ohne 
Uumftände mit ber Art vor den Kopf. 

lemens. 

Und wie geht's euch fonft? Was macht der Handel 
und Wandel? 

Sajus. 

Bott deffer's, mit jedem Jahre eienber. Wir Wids 
ſcher follen Fleiſch fchaffen, und es kommt nichts, mit 
Schweinen fo fo, aber bie Ochfen gehn ganz aus; fie 
werben ſo rar wie bie ‚Heiligen ; ihr werbet von ber 


NRindotehfeuche in ber Normanbie gehört Haben, das 
giebt uns allen den Stoß, wir werben alle rulnist. 


Slemens,. 


Im Drient iſt auch eine große Peſt gewefen, aber 
freiich nur unter den Kürten. 
Cajus. 


Der Drient muß ein naͤrrſches Ding ſeyn. Bat 
man ba ordentliche Fleiſchbaͤnke und eine Metger⸗ 
gilde? 

Clemens. 

O fa, wie bei uns, außer daß fie alle einen Bund 

auf dem Kopf tragen und wir Hüte. 


Cajus. 


und die Geſellen und Meiſter, alle ſind ordentlich 
Tuͤrken ? 


Clemens. 
In den Tuͤrkiſchen Gegenden freilich. 
Cajus. 


Ich muͤßte mich todt lachen, wenn ich dergleichen 
Kerle einmal ſaͤhe. — Aber was bringt ihr denn da 
mit? — Meiner Seel, ein Junge, wie ein kleines 
Spanferkelchen. Ei, der Taus! Was ſtellt das vor, 
Gevatter Elemens ? 


Clemens. 


Laß uns hineingeben, kommt alle hinein, meine 
Freunde, in mein Baus, auch ihre Lubwig und wer; 
there Anton. Weine Frau muß uns heut allen ein 
Traktament anrichten, und ba will ich eudh beim 
füßen Wein taufend Dinge, zehntauſend Wunder er⸗ 
zählen. Seid nochmals gebeten, kommt. O Frau, 
daß ich nun wieder da bin! fie gehn alle ab. 
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Bor Serufalem, 


Felicitas. Adam. 


Belicitas. 

und jenes dort ift num Jeruſalem? 
Adam. 

Ta, gnäbge Frau, jest find wir da. 

Kelicitas. 

Gegrüßt 

Sel mir, bu theure Stabt, bu Wunbermwelt, 
Mit weicher Andacht werd’ ich deine Straßen 
Betreten ! jeber Stein ift Heiligthum, 
Ein Zeuge ber Mirakel und bes Wandels 
Des Sohnes Bottes, ja ich werbe fcheuen 
Den Fuß hart aufzufegen. Jeto muß ich 
Schon weinen, wenn ich mir die Stätte denke, 
Wo er auf Golgatha gelitten hat, 
Wo Nicodemus feinen füßen Leichnam 
Dat hingelegt 5 Ihr wunderbaren Stapfen, 
Die noch bem Felſen von ben hohen Küßen 
Sind eingebrädt, der Nachwelt zu verkünden, 
Bo. er zulegt gewandelt : wie gerührt 
Werd’ ich euch Heiligthuͤmer all befuchen ! 
Dahn wolle ich fchon längft, nun bin ich ba. 
Kommt, laßt ums eilen, denn nur wenge Stunden 
Entfernen uns von ber geweihten Stadt. fie gehn. 


Pallaſt. 


Octavianus, Adraſtus, Nikanor, Pasquin. 
Adraſtus. 
| 


Es zehrt ber Sram an eurem theuren Keben, 
Mein Kaifer, gebt nicht dieſem Gifte Raum. 


Nikanor. 


Ihr wagt ein zweites Gut, ſo theuer als 
Das erſte, wenn ihr um das erſte trauert 
So ungemäßigt, alfo Tag und Radıt. 


Detavianus, 


D laßt mic, ſprecht nicht, biefer Sram geziemt mir, 
Der bat gut fprechen, welcher nichts verlor. 
Wie geht e8 meiner Mutter ? 


Abraftus. 


Großer Fuͤrſt, 
Ihr wißt, daß fie feit dreien Monden ſtumm ift, 
So muß man glauben, weil fie gar nicht fpricht, 
Sie figt, ein bleiches Bild, in ihrem Zinimer, 
Die Kenfter zugehängt, dort wanbelt fie 
Mit aufgelöftem greifem Haare, bad 
Ihr auf dem Rüden hängt, fie hört uns nicht, 
Wenn wir fie rufen, euren Namen nennen, 
Sie ftarrt hinaus nur in die leere Luft, 
Als wenn fie bort Geift und Erfcheinung fähe ; 
Einmal, als fie Mufil hört’, weinte fie. 


Detavianus, 


| Wer Habt ſi fih ung? — Sie ift es felber, feht ! 
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Adraſtus. 
Mich ſchaudert's vor dem gluͤhnden Augenpaar. 
Nikanor. 


Wie ſchleicht ſie durch den Saal, fie legt den Finger 
Bebeutfam an ben Mund, als wenn fie lachte, 
Sie beugt fich nieder, fcheint etwas zu finnen. 


Octavianus. 
Wie geht's euch, Mutter? — 
. Abraftus,. 
Keine Antwort, nicht 
Scheint fie gehört zu haben, was er fragt. 
Nikanor. 


Nun ſieht ſie auf, ſie kaͤmmt mit ihren Fingern 
Die langen greiſen Haar' und laͤchelt ſeltſam. 


Octavianus. 
| Sie wird nie wieder zu ſich felber kommen. 
Kaiferin. 
Ihr ſchaut mich an mit prüfend ſcharfem Blicke. 
Octavianus. 


Sie ſpricht! 
Adraſtus. 


O, Wunder!! 


Nikanor. 
Kann fie alfo reden ? 


Kaiferin. 
| 


Die alte Kaiſerin tritt derein. 


Und jegt kommt meine Sprache mir zuräde. 
Vielleicht zum lestenmal, ich bin jebweben 

Ein Scyeufal bier, und ungebirnten Thoren, 
Die von mir, als von einer Tollen reden, 
Zum Wunder und zum Kaͤthſel äuserloren; 
Mein eigner Sohn hat fi) mir abgemwenbet, 
Traͤgt meine Schmach, — o wär’ ich nie geboren ! 
Ihr Habt bie Katferin hinweg gefenbet 

Mit ihren beiden Kindern, wilden Thieren 
Bur Speife ausgefept, fo tief verblendet 
Konnt’ euer Binn euch in die Irre führen, 
Und einer wagte, Wahrheit auszufprechen, 
Du Eonnteft, Sohn, fo ohne Reu' verlieren. 
Der Himmel muß bie Srevelthaten rächen, 

Die bu an ihr fo ohne Scheu verübt, 

Ein ewger Wurm wirb das Gewiſſen ſtechen. 
und dennoch meinſt du wohl, bu haft geliebt 
Das arme ungläcfelge Weib, das trunfen 
Bon Zorn und Thorheit ihr in’s Elend triebt ? 
Jett iſt ihr Lebenslicht wohl fhon verfunten, 
Sie Bagt und alle an vor jenem Rächer, 

Dem unfre That nicht wird fo leicht bebunfen. 
Sie hat die Kinblein dort als ihre Sprecher, 
Sm Himmel leuchtet Bar ihre Angeficht, 

Ihr Lächeln fhüttet aus ben Todeskoͤcher. 
Doc was ſprech' ich” von bir ? War ich es nicht, 
Die biefes wilbe Feuer bat entzündet, 

Erwecket des Allmädıtigen Gericht ? 

So fei dir alfo, Octavian, verkündet, 

Daß fie unfchuldig, bie bu haft gerichtet, 
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Kaifer Octavianus. 





Daß kein Gedanke gegen dich gefünbet, 


ie Liebe, bie er. zu der Frau getragen, 

ein Leumund brachten endlich ihn fo weit, 
befchloß, das Bubenftüd zu wagen; 

ihn heimlich in das Schlafgemach, 

ging ich hin, um bir e8 anzufagep ; 

gehofft, erwachte deine Rach', 

lugſt ihm, ohn' ein Wort von ihm zu hören, 
r im 3orn bein Geift und Herz bir ſchwach. 
ließeft dich von mir fo weit bethören, 
Scheiterhaufen fie fchnell zu verbammen, 
Zeugen für und gegen abzuhören. 

meiner Bruft find nun bie grimmen Flammen, 
Mein Herz liegt auf dem Holzſtoß ängftend nieder, 
Das Feuer fchlägt in meiner Bruft zufammen. 
Ein Phönix, ſchwing' ich mächtig mein Gefieber, 
Ein Greif, will ich in blaue Höhe fleigen, 

füege fort und fomme niemals wieber ; 
Dort in bem Plan, wo ſich die Sterne zeigen, 
Hoch oben in der Sonne Luftrevier 
Gteig ich hinauf, die Läfterung wird ſchweigen 

Bor meinem Glanz; lebt wohl dann für und für. 
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Abraftue. 
| gr fprecht nichts, theure Majeftät — 
Kilanor. 
Wir find noch ſelbſt erftaunt — 
Detavianus. 
Felicitas ! 


Mein theures Weib! Felicitas! Mein Weib! 
Sie hört mich nicht. Die Löwen hört fie brüllen, 
Das Wild ſchreit laut, fie fürchtet feinen Grimm, 
Sie Sucht in Höhlen Schug ; mich hört fie nicht ! 
Eloris tritt ein. 
Glorwürbger Kaifer, ich foll etwas melben, 
Und zweifle noch, zu fagen dir — 
Detavianus. 
Was kann 
Roh kommen? Sprich, kein Unglüd giebt ed mehr. 
Gloriß. 


Die Kaiferin iſt auf das Dach geftiegen, 
Wie fie wohl öfter pflegte, dort bie Sonne 
Anfhauend unverwandt, ſchritt fie weit vorwärts 
Und ſtuͤrzte fo bie fleile Höh berab. 
Gie ift ſchon tobt. 
Dctavianuß. 
Ihr Herz hat fie gerichtet. 
Ritanor. 
Bir fagten immer von ber Kaiſrin unſchuld 
| Und wurden nicht gehört. 
Dcetavianus. 
Das fehlte noch! 
Dies Wort, — bei Gott, noch einen Laut ber Art, 


| So ftoß’ ich euch das Schwert in eure Bruft! geht. 
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Adraftus, 
“Kommt nur, benn er weiß von fich felber nicht. 
Nikanor. 


Den Ausgang nimmt bie Uebereilung Immer. sehn. 
Pasquin. 

Unfre alte Kaiferin hat eine neue und compenbiöfe 
Art zu fliegen erfunden 3 ein fhöner Greif! das kann 
man mit Recht ein Vergreifen nennen | hanbgreiflich 
einfältig! Man wird fie nun felbft ergreifen müffen, 
um fie in bas Erbbegräbniß zu thun. Und Felicitas 
und die Erbprinzen find von den wilden Thieren auf: 
gefreffen, und unfer Kaifer ift fo gut wie überges 
ſchnappt. — Es fteht erbärmlich um unfern Hof. 

geht. 


Tempel. 


Zwei Prieſter. 


1. Prieſter. 
Wie ſo ruhig, wie ſo ſtille 
Heute die gewoͤlbten Hallen, 
In der daͤmmerlichen Huͤlle, 
Nur verlorne Worte ſchallen 
Durch die ſuͤße Einſamkeit. 
2.Prieſter. 
WMorgen wird ein hohes Feſt, 
Der Frohn⸗Leichnam ſchoͤn gefeiert, 
Chriſtlich Buͤndniß Gott erneuert, 
Altar ſchmuͤcken laßt uns heut', 
Daß am Morgen alle Gäft’ 
Lieb’ und holde Freude finden, 
Sic, entladen ihrer Sünden, 
Finden alles zubereit. 


Joachim und Euphrafla treten ein. 
1. Drieften 


Dort naht ber alte Ritter mit ber Gattin, 
Die keinen Zag bas heilge Grab verfäumen. 


2. Priefter. 


und Eeine Befper, keine Meſſe, ſtill 
Und andachtsvoll find dieſe beiden Frommen 
Stets gegenwaͤrtig. 
Joachim. 

Sehr ehrwuͤrdge Herrn, 
So eben haben wir auf offner Gaſſe 
Etwas gefehn, was uns hoͤchſt feltfam duͤnkt. 
Ein Frauenbilb auf einem großen Roſſe, 
In ihrem Arm ein ſchoͤnes Kindelein, 
Beide geſchmuͤct, die Frau mit edlem Anſtand, 
und hintennach ein maͤchtig großer Loͤwe, 
Der wie ein zahmes Huͤndlein ſchmeichelnd folgte; 
Es ſtaunte alles Volk, ging aus dem Wege, 
Und ſie zog wie ein Wunder durch ſie hin, 
Ich weiß nicht, ſoll ich ſagen, wie der Glaube, 
Wie Aufruf an das Volk zum heilgen Kriege, 
Das Kind im Arm, der Leo hinterdrein, 
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Euphraſia. 


Und ihre freundlich eble Miene, leibend, 

In Ernſt gekleidet, aber doch ſo mild, 

Es ruͤhrte wunderbar mein Herz der Anblick. 

Da kommt ſie mit dem Kind und mit dem Loͤwen. 


Felicitas mit dem Kinde und mit dem Löwen. Kniet 
vor dem Altar, legt ihr Kind darauf. 


Endlich ift nun mein heißer Wunfch geftillet, 
Ich Eniee vor dem heiligften Altar. 

Bon Gottes Nähe bin ich ganz erfüllet, 

Ich fühl um meinen Geift ber Engel Schaar. 
D Gottes Sohn ! ſei gnäbiglich gewillet 

Bu nehmen, was ich dir heut’ bringe bar, 

Ein armes Waiſenkind, es trägt Verlangen, 
Dos Sarrament ber Taufe zu empfangen. 

fie ſteht auf. 

Ehrwürdge Herrn, ich fomm' aus fernen Landen, 
Es lechzt mein Herz, bes Kindes filler Geift, 
Daß e8 ein Ehrift und einverleibet werbe 

Der Kirche Gottes. Ic bin fremd allhier, 
Wollt ihr fo gut fein, wen von euren Freunden 
Zu bitten, baß er fei ein fronmer Zeuge ? 


Joachim. 
Vergoͤnnt mir, edle Frau, ein Wort zu ſprechen: 
Eu’r Weſen, eure Froͤmmigkeit hat mich 
Geruͤhrt, nehmt liebreich mich zum Vathen an, 
Wie meine Gattin, einge gute Freunde 
Bring ich noch mit, die fich erfreuen werben, 
Den heilgen Dienft dem Kind und euch zu thun. 


Felicitas. 


Wie freut der Ungluͤckſelge ſich, wenn in 
Der Fremde eble Herzen ſich erbarmen, 
Die er nicht in der Heimath fand. Viel Dank! 


— — 


Kaiſer Oetavianus. 


Mein werther Herr. Koͤnnt ihr mir wohl 


(Da ihr ſo guͤtig einmal ſeid) auch ſagen, 
Wo ich in dieſer Gottesſtabt mag wohnen ? 


Joachim. 
Wuͤrdigt mein Haus, euch darin aufzuhalten. 
Euphraſia. 


Wir werden's uns fuͤr einen Segen achten, 
Wir ſind nur ſtille Leute, aber nicht 
Soll's euch an Ehr' und Dienſt und Liebe fehlen. 


| Felicitas. 


Beſchaͤmt bin ich von eurem Anerbieten, 
Doc; fol die Kreundlichkeit, die ihr mir zeigt, 
Eudy nicht zum Schaden fein, ic) will euch gern 





J Verguͤten Koſt und Wohnung. — Edle Herrn, 


So wollen wir zum hohen Werke bald. 
Ein Löw’ erhielt dem Kindelein fein Leben, 
Drum fa dev Name Leo ihm gegeben. 


Prieſter. 
Verſammelt nur die Zeugen, eh die Nacht 


Hernieder koͤmmt, ſei dieſes Werk vollbracht. 
alle geben ab. 





Die Romanze tritt ein und befchließt. 

Alſo bat es ſich begeben, 

Ale Leiden find gelindert, 
Bald wird nun ein neues Lehen 
Aus bem vorigen beginnen. 

Rubig bleibt bie Zeit nicht ftehen, 
Jahre fommen, Jahre fhwinben : 
Habt Gedulb und hört nun weiter 
Bon Florens und Marcebillen. 


—— — — — — — 





Kaifer Octavianus. 


Zweiter Theil. 





Perſonen. 


Dagobert, König von 
Frankreich. 

Pepin, Majordomus. 

Arnulphus, Biſchof. 

Ednard, König von Eng 


Gelicitas, feine Gemah—⸗ 
lin. 

Leo, ihr Sohn. 

Balduin, Könige von Je⸗ 
rufalem. 


land. Euphraſia, Wittwe. 
Rodrigo, König von ESligius. 

Spanien. Bertrand, Ritter. 
Graf Armand von Pros |Rihard, ! 

venre, Emmrich, Edelleute. 
Detavianus, römiſcher Rudolf, 

Kaiſer. Walther, Richards Knecht. 

— EEE — 


Wolfhart. Marcebille, feine Toch 

Elemens, Bürger. ter. 

Suſanne, deſſen Frau. Rorane, ihre 

Claudius, ihre Lealia, ( Jungfrauen. 

Florens, Söhne. Arlanges, König von 

Anton. Ludwig. Perfien, Vater der Ro 

Beate, Wittwe. rane. 

Bumpredt. oitidamas, König von 

ehrinonn. Arabien, Batet der Lew 
eter. 


lia. 
Solimbra, RNieſenkönig. 
Hornvilla. 
Der Sultan von Baby Alivus, deſſen Frau. 
Ion. Gefolge. Ritter. Gold 
Alampbatim,! feine ien. 
Der Admiral, | Brüder. 


Boll. Nitter. Soldaten. 
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Kaiſer Detavianud, 








Element, Sufanne. 


— 
Erſter Akt. 
Stube. 
Sufanne. 
Was ift dir nur in biefen Zagen, mein lieber Cle⸗ 
mens? Ich kann nit klug aus bir werben unb 
erfenne dich gar nicht wieder. Du bift nicht munter, 
nicht gefprädjig, wie fonft, bu hängfl ben Kopf, bes 
Nachts bift du unruhig, kein Eſſen will bir recht 
fhmeden, id) mag auch kochen, was ih will. Man 
follte faft auf die Gedanken kommen, du ſeyſt im Be: 
geiff Bankrutt zu maden, wenn ich es fonft nicht 
beffer wüßte; auch haft bu Fein Capital verloren, 
denn bu Haft fo ziemlich alle Gelber eingezogen. 
Krank bift du auch nicht, denn für bein Alter fiehft 
du recht wohl aus; aber innerlich in beinem Bergen 
muß doch etwas feyn, was dich quält und nagt, und 
| bag mußt bu mir fagen, mein lieber Mann, ich laſſe 

bir nicht eher Ruhe, bis ich es weiß. — Warum bift 
bu doch auch fo verfchwiegen und hältft bamit hinter 
dem Berge? Es kann body eben nicht fo was Bes 
fonders ſeyn! 





I Clemens. 
| Meinft vu? Ja wie ihre Weibsleute das verfteht ! 
Sufanne. 


Laß mich mit bir Überlegen, lieber Mann! Bier 
Augen fehn immer weiter als zwei, vielleicht kann ich 
dir aud) einen guten Rath geben ! 


Glemens, 

Run fo nimm nur beinen Kopf zufammen und du 
wirft recht gut wiffen, worüber ich nachbenfe, warum 
ich mich abarbeite, was mir am Tage das Eſſen ver⸗ 
gällt und bes Nachts den Schlaf vertreibt. Belinne 
? 


E 


Sufanne 


Hm, — vielleicht, — aber das kann's nicht ſeyn, 


neulich mit dem Florens fo zum Beften hatten und 
meinten, das verdiene Fein Lob, daß bu dich im gelob- 
tm Lande damit abgegeben, Baftarbe zur Welt zu 
beförbern 


Clemens. 
Dummes Zeug! 
Sufanne. 


Dber, baß die Abergläubifchen meinen, bu hätteft 
einen Kobold, ber bir dein Gelb und Gut geſchafft 
bat. 


Clemens. 
Ich denke zu vernuͤnftig und bin zu weit gereiſt, 
zu ausgebildet, um auf dergleichen Poſſen zu achten. 


N 
denn darüber haft du nur gelacht, — daß fie dich 
Suſanne. 


Hat dir vielleicht einer in den Kopf geſetzt, daß 


unfer neues Haus nicht gut und ſchoͤn wäre? 


— — — — — — — 
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Clemens. 


Das kann man mir auch wohl fo in ben Kevf 
feden? Richt wahr? Als wenn ich nicht felber den 
Plan und Riß gemacht, zwei Jahre barüber gedacht, 
mit dem gefchictteften Baumeiſter mich befprochen 
hätte, fo daß fremde und weitgereifte Leute kommen 
und mein Haus in Augenfchein nehmen. — Ja, was 
haſt du nun mit allem deinem Nachdenken heraus ges 
bracht? Nichts als lauter ungewafchnes Zeug von 
geſchmackloſem Haufe, Kobolden und Baftarben. 


Sufanne. 


Nun fo laß doch beinen Zieffinn auch an’s Tages⸗ 
liht kommen. 


€ lemens. 
Run ſperre die Augen auf! — Was ſiehſt bu in 
unferm Hauſe? Was geht täglich ein und aus? Was 
figt mit uns zu Tiſche? Was fpricht mit uns? 


Sufanne 
Unfre Kinber. 
Clemens. 


Alſo, unſre Kinder. Nun waren wir enblih auf 
ben Punkt gekommen. Du fiehft, fie efien, fchlafen, 
wacfen unb gebeihn, und fällt bir benn niemals bas 
bei ein, was boch wohl in biefer Welt aus ben Ben; 
gein werben foll? 


Sufanna. 


Sch Habe immer gedacht, Gott würbe fle fon ver: 
forgen. 
Clemens. 


Siehe, dies iſt mein Nachdenken bei Tag und 
Nacht, was aus den Kindern werden ſoll. Es iſt 
nicht genug, daß wir ihren Leib groß machen, wir 
muͤſſen auch ihre Seele ſtaͤrker machen, wir muͤſſen 
ihnen auch ein ſicheres Brod ſchaffen. Ich kann ge⸗ 
ſtehn, daß ich an meinem Claudius ſo viele Freude er⸗ 
lebe, als ein Vater auf dieſer Erde nur wuͤnſchen 
kann. Er kann leſen, ſchreiben und rechnen, wie der 
beſte Schulmeiſter im ganzen Lande. Das ſcheint ſo 
recht fein eigentliches Talent zu feyn, darin bat er 
immer in ber Schule oben af geſeſſen, und, unter 
uns, er Tann mir darin aufzurathen geben. Diefen 
hab’ ich in Gedanken zum Wechsler beftimmet, fo er: 
füllt er feinen Beruf. 


Sufanna. 


Der Junge wirb eine rechte Freude haben, wenn 
er es bört, Und Florens? 


Clemens. 


Ja, ſein Schickſal iſt auch ſchon gemacht. Mit 
dem Jungen iſt es etwas Wunderliches. Was Gro⸗ 
ßes wird Zeitlebens nicht aus ihm; das Feine, das 
Gruͤndliche, das tiefe Denken iſt nicht ſeine Sache, er 
kann ſich in nichts finden, wozu kaum ein mittelmaͤ⸗ 
ßiger Verfland gehört, und will er fich bei Gelegen= 
beit mal zeigen, fo verbirbt er nur alles. Ehrgeiz 
bat er gar nicht, woburd; man ihn anfpornen Tönnte, 
mit einem Wort, zum Kaufmann ift er verborben. 
Aber fieh nur an, wie er gewachſen ift, er ift ein 
Jahr und mehr jünger als der Claudius, und er ift 
an zwei Köpfe höher, fo daß ber Glaube nur ſchwach 
und bünnbeinig neben ihm ausfieht; ber Florens hat 
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einen Ruͤcken und Schenkel und Waden, wie ſie nur 
ſeyn muͤſſen. Oft am Morgen, wenn ich ihn wieder⸗ 
ſehe, muß ich mich uͤber ihn verwundern, denn mir 
daͤucht faſt, daß er zuſehends waͤchſt, ſo daß ich oft 
nicht begreifen kann, wo das hinaus will, ob er ſich 
etwa gar in den Kopf geſetzt hat, ein Rieſe zu wer⸗ 
den. Er hat keine Kinderkrankheiten gehabt, mit 
Denken ſtrengt er ſich auch nicht an, kurz, er iſt ſo 
recht dazu gemacht, ſchwere Arbeiten zu thun und in 
den Tag hinein zu leben. Den will ich alſo bei der 
Gevatterin, bei der Wittwe Beate in die Lehre thun, 
da ſoll er ein Schlaͤchter werden, ſo kann er wohl mit 
der Zeit ſein Gluͤck machen. Ich habe deswegen auch 
ſchon mit dem Gumprecht geſprochen, der jetzt die 
Wirthſchaft fuͤr ihren Mann, fuͤr den Cajus, fuͤhrt. 


Sufanne. 
Ich denke nur, Clemens — 
Slemen?. 


Laß mich ausreden, hernach fage, was du benfft. 
Sieh, es ift nicht mehr als billig und nicht mehr als 
vaͤterlich gehandelt, daß ich forge, daß mein aͤchter 
Sohn Claudius höher in ber Welt hinauf kommt, 
daß ich ihm auch mehr an Vermögen hinterlaffe, als 
einem gefundnen Kinde, das ic, aus Barmherzigkeit 
zu mir genommen, das feinen Vater hat, wie ber 
Slorens, unb darum habe ich diefe Anordnung getrof- 
fen und ich denke, es wird fo recht vernünftig feyn. 
Nun weißt bu alles; fage nun, was du denkſt, oder 
gedacht haft. 





Sufanne 


Ich denke nur, ob fich nicht noch einmal die Eltern 

des Florens anfinben follten. 
Clemens, 

Wer weiß, mo bıe find! unge Leute, man Tennt 
ja bie Welt, bie fein Nachdenken hatten, die fidy in 
ber Sinnlichkeit vergaßen — die an Fein Kind bach: 
sen und die num in ber Angft nirgend damit hin 
wußten. — Ruf fie mal herein ! Suſanne ab. 


. Clemens allein. 


Ja man hat Noth! und doch find Kinder Segen, 
Daß man nichts Liebers mag auf Erben hegen. 


Sufunne kommt mit Clandius und Florens. 


Clemens. 


Da ſeid ihr. Hoͤrt mal, meine lieben Kinder — 
Steh grade, Claudius, nicht wie 'n kleines Kind, — 
Sieh ſo — die Beine etwas auswärts. — Recht fo !— 
Dört meine lieben Kinder | wie ein Vater 

Hab’ ich für euch bis diefen Tag geforgt 

und will es thun bis an mein felig Ende. — 


« — Blorens, den Hut kannſt du wohl immer abziehn, 


Menn mit dir fpricht bein alter Vater. Ja 
Ihr ſeid nunmehr in jenes Alter Eommen, 

In dem ber Menſch fich die Beftimmung wählt: 
Es gibt ’ne Zeit im Leben, wo jedweder 

Bei fich fühlt, daß er zu Verftande koͤmmt; 
Verftand ift feinen Stand ſich wählen, wer 
Dazu nicht den Verftand gebraucht, der kann 
Wohl fagen, er fei unverftändig, denn 

Verftand ift mit dem Stand ein einzig Ding, 
Im Stand fein Stand zu wählen, ift Verſtand. 


Kaifer Octavianus. 


- &laudiuß, 


Mein theurer Vater, ich bin zwanzig Jahr, 

Ihr habt an mich gar viel gewandt und Lehrer 
Und Gelb, Ermahnung, Liebe nie gefpart, 

Schon lang’ wollt’ ich euch bitten, aus dem Haufe 
Wo in die Lehre mich zu thun, die Mutter 

Fing immer an zu weinen : aber jest 

Bin id) erfreut, die Rebe anzuhören, 

Denn laͤngſt hab’ ich die Kinderfchuh vertreten. 


Clemens. 


Schau, Sohn, das waren rechte guͤldne Worte. 

Ich hab's bedacht und dein Talent erwogen, 

Mit alten Freunden hin und her geſprochen, 

Du biſt durchaus zum Geldwechsler geboren. 

Hört, lieben Kinder, ihr ſeid gluͤcklich dran, 

Daß ihr noch einen Vater habt! fo gut 

Wurd' mir es nicht, ich war ein junger Burſch 

Und hatte meine Eltern ſchon verloren, 

Ein ziemlich Erbtheil war mir zugefallen, 

Das halfen fchlechte Menſchen mir verzehren, 

Sch hatte Feine Kenntniß von der Welt, 

Man lieh mir ab und gab mir niemals wieber, 

Der läugnefe, ber bat um längre Krift, 

Den mahnt’ ich und eh ich es denken Eonnte, 

Hatt' er, flatt mir zu zahlen, mehr geborgt. 

Ein Krieg entftand, ich wurde frifch Soldat, 

Verfuchte mir mein ‚Heil, kam gut davon, 

Und dachte drauf, anfäflig wo zu werben. 

Paris gefiel mir wohl, ich hatte noch 

Ein Theil der Erbſchaft gut verwahrt und kaufte. 

Mir Aeder, einen Weinberg, handelte, 

Im Kleinen erft und nach und nad) im Großen. 

Ich fpürte Segen, doch gefiel mir nicht 

Einſam zu ſeyn, ich fah bier eure Mutter, 

Ein huͤbſches Mäbchen, auch vermögentlich, 

Kurzum, gefiel drauf eins dem andern und 

Wir wurden Mann und Frau. Wir friegten Kinder, 

Drauf ging ich auf die heil'ge Pilgerfahrt, 

Zerufalem zu fehn und viele Länder, 

Wovon ich euch fchon oft erzählt bes Abende, 

Nun baut’ ich drauf das fchöne große Haus, 

In dem wir jegund wohnen. Geht, ihr Jungens, 

Ih will euch das als Beiſpiel nur erzählen, 

Wie man fi) in die Welt muß ſchicken lernen, 

Wie man muß fuchen, vor ſich was zu bringen, 

Ihr follt eud daran ein Erempel nehmen. — 

Nun, Florens, auch mit bir ein Fluges Wort! 

Nicht wahr, mein Sohn, Rechnen ift nicht dein Sach? 

'S ift ſchwer, bie vielen Sorten Geld, das Agio, 

Wie vies in Münze macht, wie viel in Gold, 

Wie hoc, der Cours fleht, das verwirrte Beug all 
| Im Kopf beifammen ftets zu haben? Nicht? 


Florens. 
Zeitlebens wuͤßt' ich das nicht klein zu kriegen. 
Clemens. 


Haft Recht, es iſt ein knifflich, feines Dung, 

Das nicht in alle Koͤpfe will. Hoͤr' zu! 

Was ſagſt dazu, wenn du ein Schlaͤchter wuͤrdeſt? 
Lach nicht, mein Sohn, das iſt ein gutes Ding, 

Und wenn id) bein’ Statur und Wuchs und Bildung 
Betrachte, fcheint’s, bahin will dein Genie. 


| Dein Buckel ift fo recht, die Kälber, Schweine, 
— — ——— 


— — — — 


| 
| 
| 
| 


| 
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Mir nichts dir nichts au fragen, — ih Beate. 
dic mit dem Bei nicht und fiehft nicht“ , 
Er —2* ram, baf’s A Nun hört nur auf, ich habe fhon genung. 
Und dann wird Wurft gemacht, ba fällt was ab, Iſt es nicht arg, daß alsbald bie Gefellen 
Die beften Biffen hebſt du auf, trinft Wein zu, Bei einer Wittwe fich als Liebften ftellen? 
Was übrig in ber Mesig bleibt, das brätft du, | Mir duͤnkt es befler, ledig fo zu leben, 
Gelt, ba wirb noch ein rechter Kerl aus dir? Als mich von neuem in das Soc} begeben, bie 
Sich nur die Medger an, bie Knechte, Maͤgde, Unb wenn bu meinft, ohn vn koͤnnt' ich nicht bleis 
Die Braun und Deren, Vet, d, mie Milch und . &o will ich die Handthierung felber treiben. ab. 


Wie dick und fett, wie feftes Fleiſch an allen. | . Bumpredt auein. 


Beißt noch, wie bi Gevatter Cajus war? | Ich weiß es wohl, warum fo barſch und toll 


Und feine Wittib if ein rundes Weib, | 
Da koͤmmſt du hin, mein Soͤhnchen, in bie Lehre, — | Die Dicke thut, der Meiſter Clemens ſoll 


. . { . ı hr Schwäher werben, beffen großer Bengel 
tod) ic: Pe bei ber Bra, bei ber gu lernen, | Bene em Augen nur ein fhöner Engel. 
Gumpred) ſo ‚dich a richten. Aber kin! | Der Zung’ ift aufgefchoffen wie ein Pilz; 
zer weiß n od) waß e8 giebt, bu bift vecht daͤbſch, Verkuppeln will ihn nun ber alte Fils . 
‚Die Frau ift noch nicht alt, manch Junggefell Mit Frau Beaten, weil er Gelb ihr weiß, 
Macht fein Gluͤck bei den Wittwen und fie find Di führ” ich ihn gewiß nod) auf das Eis. 
Erfahren in ber Ehe, — boch zur Sadıe, — 

Ja, was id) fagen wollte, mein Sohn Floreng, 
Draus Hab’ ich ein Paar Ochfen angebunden, . Chriſtorh, Peter fommen. 


Ä 
Recht feift und bil, die wiegen ihren Mann, | Bumpredt. 
Die find für dich, damit geh in den Scharren, 
Sag, daß du lernen willft, hau fie zu &tüden, | Was wollt ihr denn ? Habt ihr ben Kauf gethan ? 
Zang zu verkaufen an und fey recht flink. | Ehriſtoph. 
Florens. Zet nur im Hof die Haͤmmel ſelber an, 
Mir iſt's ſchon recht, ich nehme meine Ochſen. | So did, fo feift, das Herz lacht ein'm im Leibe. 
Mutter, Adel Cr, Vater, leb Gr wohl! | Bumpredt. 
Ifrs Jeier⸗Abend, komm ich wieber her. ab. Was fol denn mit den Ochſen das Getreibe ? 
. Claudius. | Peter 


Ic will auch meine Rechnung fertig machen, 
Rochmals bedankt" ich mich ber Sorgfalt, Vater. ab. 


Clemens. 


Ein junger Burſch hat ſie da angebunden, 
Er ſah uns zu, als wir im Hofe ſtunden. 





Run iſt mein Herz ganz friſch und leicht. Ne gute | Gumpredt, 
Ehrliche Haut, der Florens, keinen Stolz Habt ihr dad Gelb benn auch bereits bezahlt? 
Und keine Kniffe. Komm, wir wollen gehn ' Eh riſt oph. 


Und unſern bar Ludwig jetzt beſuchen. fi 
Rach s jet ch sedn. Der Handel iſt gemacht, doch ſagt der Alt', 

Er muͤß' noch vor mit euch, mein Sumpert, fprechen, 
Dann auf ben Handel nochmals mit euch zechen. 


Beste. Gumprecht. 


Bumpredt. Bumpredt 
Beate. Geht nur hinaus und treibt fie in ben Stall, 


Nehmt Rothſtein, zeichnet's auf ben Buckel all. 
Die Knechte ab. 


Florens kommt. 


Das, was bu meinft, liegt beutlich j ja am Tage, 


l 

| 

D 

€ 

Wollt ihr nur gar nicht hören, was ich fage ? 6 
| 

Du willft gern Meifter werben, in ein Brod | 
| 








Dich ſeten, brum — Seid ihr der Gumpert? Sagt ! 
Gumprect. br der Gumpert? Sagt! 
Doch hört nur meine Roth, Gumprecht. 
Wie ich euch liebe, wie ich euch gewogen. Was fol denn der ? 
Beste Florens. 
Schon manche Wittwe wurde ſo betrogen. Mein Vater ſchickt mich mit den Ochſen her, 
Gumprecht. Die ſoll'n wir ſchlachten. 
Ic bin euch gut, bei Sankt Denis, ich ſchwoͤre, Bumpredt. 
Daß ich euch einzig und allein verehre, Ihr wollt, wie es ſcheint. 
Daß nur die Liebe mich allmaͤchtig treibt, Ein Megzger werben. 
Was ihr auf Rechnung meines Geizes ſchreibt; 
Ich führe eure Wirthfchaft ehrlich, treu, Slorens. 
Ich ſehe nach, daß nirgend Mangel ſei, Wohl, der Vater meint, 
Ich bin nicht alt, dazu ſeid ihr noch jung. Es giebt Bier in der? in ber Megig gut zu effen, 
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Aud; alten Wein, ben wirb man nicht vergeffen 

Dazu zu trinken, dann wird's mir befommen. 
Bumpredt. 

Ic) meine, großer Zalp, du bift gefommen, 

Des Handwerks nur zu fpotten, beiner Wege 

Geh alsbalb mit den Ochſen, willft nicht Schläge. 


Florens. 


Ich kann wohl gehn, doch ſind die Ochſen gut, 
Bedenkt auch recht, mein Gumpert, was ihr thut, 


Ich fuͤrcht' mich nicht, und Fäm’E zum Handgemenge, 
Wär’t ihr gewiß am fchlimmften im Gebränge. geht. 


Bumpredt. 


Der kommt nicht wieber, nun er einmal fort. 
Nochmal anbringen will id; nun mein Wort. ab. 


— — Guten 


Straße. 


Richard mit einem Balken, Anton. 


Richard. 


Ich komme von ber Zagb und bin jest müde, 
Kin undermal fragt wieder bei mir vor. 


Anton. 
Doch, gnäb’ger Herr, ich brauch’ das einige, 


Sch muß ſelbſt Schulden zahlen, diefe Summe 
Reicht eben hin, ich habe brauf vertröftet. 


Richard. 


So klagt ihr reichen Buͤrger, habt ſtets Geld, 
Und oft noch Roth, es an den Mann zu bringen, 


Walther konımt. 


Richard. 
Wo bleibſt du, Walther? 
Walther. 


Euer Pferd war heiß, 
Ich hab's im Schatten etwas gehen laſſen, 
Daß nur das arme Thier nicht gar verſchlaͤgt. 


Anton. 


Verſprecht mir's doch zum naͤchſten Pferdemarkt; 
Denm da brauch’ id) bie Summe gar zu noͤthig. 


Richard. 


Nun gut, es fei, mahnt mich nicht auf der Gaſſen, 
Die Leute möchten wohl Kuriofes denken. 
Anton ab. 

Walther. 
A ich das Pferd im Schatten fefte band, 
Kam um bie Ed ein junger Burfche her 
Und zog ſich mit zwei ſtarken feiſten Ochfen ; 
Die wurben vor bem Pferde fcheu und fprangen 
Beifeit, handthierten mit ben Hörnern, fließen 
Und trieben Unfug, mir ward beinah bange, 
Mein Junge aber nahm fie bei den Köpfen 
Und ſchmiß ben einen haͤßlich auf den Rücken, 
Den andern ſchlug er fo mit feinem Stricke, 
Daß beibe ftille wurben wie bie Lämmer. 


Kaifer Octavianus. 


Florens kommt. 


Walther. 
Das ift ber Bub, man fieht es ihm nicht an. 
Florens. 
Nein, Vieh zu ſchlachten iſt nicht mein Handthieren, 
Die Ochſen find ein unverſtaͤndig Boll, — 
Schau doch, maß bat der Herr ba auf ber Hand? 
Mein Lebiag fah ich noch nicht folchen Vogel. — 
Verzeiht, mein edler Herr, wenn ich zu breift bin, 


— — 


Wollt ihr mir bienen, wie nennt ſich ber Vogel? 


Richard. 
Das heißt man einen Falk, mein guter Junge, 
Ein'n Sperber. 
Florens. 
Ei! ſieh da! hab mir ſchon laͤngſt 
Gewuͤnſcht, ein ſolches Federſpiel zu ſehn. 
Wie ſieht er doch ſo ſchoͤn und adlich aus! 
Da hat er auch die Schellen an den Beinen, 
Die klingen wohl gar lieblich in der Luft? 
Ridharb. 
&o hört man ihn, wenn er hoch oben fliegt. 
Florens. 
Da ſitzt er auch in ſeiner Haube, ganz ſo 
Wie man es mir beſchrieben hat. Verkauft 
Ihr nicht den Vogel? 


Richard. 
Wenn ſich's einmal trifft. 
Flor ens. 


Laßt mir ihn ab, 
Richard, 
D, geh nadı Baus, mein Burſche, 
Nimm beine Ochſen, bas ift bein Gewerb. 
Florens. 
Nein, edler Herr, laßt mir ben ſchoͤnen Sperber, 
Sagt nur, was ihr begehrt. 
Kichard. 
Die beiden Rinder. 
Florens. 
Gern, nehmt fie, aber Laßt fie baldigſt ſchlachten, 
Dem einen hab’ ich eins verfept, mir bäucht, 
Er dürft es fpüren, denn er ift fo ſtill. 
Richard. 
Da nimm den Handſchuh und den Sperber auch. 
Bin ich ein Ochſentreiber worden? Komm, 
Mein Walther, führe fie mir ſtracks nad) Hauſe. 
ab mit Walther. 
Florens. 
Das war ein Handel! Gi, das iſt ein Vogel! 
Wie wird fi) über den mein Bater freuen | 
Ich hab’ ’nen Falken! — Rimm bie Muͤt mal ab, 
Du Klausner, — daß dich! wie fo Plug er ſchaut! 
Suche ! ich bin body ein glüdfeger Menſch, 
Der allerbefte Kauf ift mir gerathen . scht ab. 





ende 


Kaifer Oetavianus. 





Sant. 
Clemens, Suſanne. 
Glemene. 


Der Bere Ludwig iſt ein guter Mann, ich komme 
Isımer mit recht vergnügtem ‚Herzen von ihm. 
Gufanne. 
Er weiß fo viele Neuigkeiten zu erzählen. 
Florens kommt mit dem Sperber. 
Bater ! ſeh Er da! 
Clemens. 
Vo ee vu ber, Blisjung ! Haft bie „Kinder 
ſchon geſchlach 
Florens. 
& 


I das ift meines Thuns nicht. Ich Fam in 
ba fuhren fie mich mit lofen Worten an 
en mir gar mit Schlägen, ba ging ich wie: 


nein ! 
bie Mepig, 
und brohten 
der fort. 
Clemens. 
und wo haft du denn meine Rinder gelaſſen? 
Jlorens. 


Aber ſeh der Vater doch nur den Vogel an! ein 
gar ſchoͤner vornehmer Sperber, der kann in die Luft 
ſteigen und den Reiger herunter holen, von wo ihn 
kein Auge mehr fieht, dazu bat er Schellen an ben 
Beinen, die Bingen, fo wie er fich im Fluge bewegt. 

Slemens. 
und bie Dchfen ? . 
Florens. 

Run bie hab' ich dem Herrn gegeben dafuͤr. 
Schaut nur I wenn ich ihn ſo auf der Hand trage, 
| Derfte man mich wohl für einen Edeimann halten. 

Clemens. 
Jung, biſt unſinnig? biſt toll? O meine ſchoͤnen 
ODqhſen! bummer Jung! Gelbſchnabel! Das bat 
man davon, wenn man Schafkoͤpfen was anvertraut. 
i In gang Parts find’ ich fo fchöne feifte Ochſen nicht 
| wieber, fo großlöpfig, fo krummhornicht, fo vollwam⸗ 
pig. Gi, daß dich! du Bligkröt ! Ihaff mir die Och⸗ 


| 
| 
| 
| 


Florens. 
Haben wir doch ben Bogel bafür. 
Glemens. 


WBas Vogel, du Lausjung! ich bin Bein Jaͤger, es 
; nicht meines Amtes zu beizen und zu jagen, Mir 
vergehn bie Sinne noch. 

or Flor ens. 

* 


weil er fo ſchoͤn iſt? Aber wo laß ich 
den herrlichen Vogel? Ich denke, auf meiner 
er am b feyn, ba wiberfährt ibm 
Leib. Hat er dem Vater nit auch ſchon 
geſtohlen? Geht, Mutter! ein Falke, man 
auch einen Sperber. 


Elemens. 


| Du thoͤrichter Knahe, ih muß faſt Über dich lachen. 


———— — — 








— Was hilft's, daß ich eifre und ſchelte, er hoͤrt gar 
nicht einmal darauf. Nun verſorg nur deinen Vogel 
und iß nichts, als was er dir einbringt, ſo wirſt du 
ſchon gewahr werden, welchen herrlichen Kauf du ge⸗ 


than haſt. Florens ab. 
Suſanne. 
Haſt du dich geaͤrgert, lieber Mann? 
Clemens. 


Wenn ich den Schaden verſchmerzt habe, iſt es 
mehr zum Lachen. Sag' ich's, es wird aus dem Kinde 
nichts, der Kopf ſitzt ihm nicht auf dem rechten Fleck. 
Ich denk', ich laß ihm eine Weile bie Gelbfäde dem 
Claudius nachtragen, unterdeß findet ſich für ihn wohl 
eine andre Beſtimmung. 


Suſanne. 


Das iſt das beſte, ſonſt koͤnnte ſich der Claudius 
mal erhigen von dem Gewicht, darauf erkaͤlten und 
Tran? werben. Aber dem Florens thut gar nichts 
Scaben. beide ab. 


Dorf. 


Hornvilla, Alıous. 


Alivus. 


Und immer brummen, immer ſchelten, 
Ich halt's nicht länger aus, pog Velten 
Ich laufe in die Wüfl’ hinein, 

Dann bleib’ für dich, du volles Schwein ! 
Befoffen koͤmmt er flets nach Haufe, 
Dann macht er Lärmen unb Gebraufe, 
Bei Tag, bei Nacht, niemals nicht Ruh, 
Verdruß und Schläge noch dazu. 


Hornvilla. 


So iſt es recht, das heißt ja eben 

Im Weheſtand, im Ehſtand leben, 
Jetzt bin ich voll und ziemlich froh, 
Drum geht dein Schimpfen bir noch fo 
Im Stillen bin, befinn’ ich mid), 

So ſchlag' ich dafür morgen dich. 


Alivus. 


Nie bift du ſtill, ein ewig Zanken, 

An Einigkeit, Ruh, kein'n Gedanken, 
Was willſt du denn? Mas haft du ror? 
Beſinne dich, du bift ein Thor! 

Was fol das Toben, Fluchen, Rafen ? 


Hornvilla. 


Mir drebft du warlich keine Rafen, 

Sch ſehe alles wie es ift, 

Mein’ Ehre, die liegt auf bem Miſt, 
Du haft mich doch, trog allen Schlägen, 
Daß du dich oft nicht Tonnteft regen, 
Zrog aller Borficht, aller Wacht, 

Zu einem Hahnrei doch gemacht. 


Alivus. 


Das iſt nicht wahr, ich liebe dich 
Zu meinem Leid zu inniglich. 
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Kaifer Dctaviannd. 








Hornvilla. 


Wie kommt's denn alſo wohl, du Narr, 

Daß wir noch immer ganz und gar 

So ohne Kinder, ohne Erben? 

Mit mir wird wohl mein Stamm ausfterben. 


Kivus, 
Es wär’ ja Schade um bie Art. 
Hornpilla. . 


Nach mir bleibt nicht mal ein Baſtard; 

Sonft Hätt’ ich doch noch Vaterfreuden, 

&o plagen midy nun alle Xeiben, 

Liegt’d denn an mir? Sprich Wahrheit raus! 


Alivus. 
Ich hab's genug und geh in's Haus. 
Ein Soldat kömmt. 


ab. 


Horn villa. 
Nun ja, mein Freund, ſo wie ich denke. 
Soldat. 
Es werden Truppen ausgehoben, 
Die Tuͤrken fangen an zu toben, 
Ich geh umher und ſuche Leut', 
Die tuͤchtig ſind in Kriegeszeit. 
Hornvilla. 
Soll ich denn etwa mit euch gehn? 
Soldat. 
Da muͤßtet ihr anders ausſehn, 


Ihr waͤret der Miliz ein Schaͤnder, 
Ihr taugt nicht mal zum Marketender. 


Soldat. 
Seid ihr der Herr von dieſer Schenke? 
Horn villa. 


Nu, nu, ich tracht' nicht nach der Ehren. 
Soldat. 


Ich will Hier was bei euch verzehren, 
Iſt eure Frau benn ausgegangen? 


Bornvilta. 


| 

| 
Die werbet ihr doc, nicht verlangen, 
Um unter eud) Dienfle zu thun? 

| Soldat, 

| Sch will bei euch die Nacht ausruhn, 

| Die Frau ift mir feit längft befannt ; 
Ihr feid nur bumm, fie bat Verftand, 
und ſeht, es ift euch zugeſchworen, 
Macht ihr viel Lärmen und Rumoren, 

Ich greif euch alsbald bei dem Kragen, 

| Stoß‘ euch die Hellpart in den Magen. 

Hornvilla. 

| Ich fuͤrcht' zwar fonft den Teufel nicht, 
Jedoch mir hier mein Muth gebricht, 

Soldaten niemals Spaß verftehn, 

Da muß man durch die Finger ſehn, 

Von je hab' ich mit Wehr und Waffen 

Nicht gern gehabt etwas zu ſchaffen; 


j — — 








Solch Ding geht auch gar ploͤtzlich los 
Und giebt euch einen Stich und Stoß, 
Im Bauch hat man ſo mancherlei, 
Lung', Leber, Herz und Magen frei, 
Das treibt mitſammen ſein Handthieren, 
Da kann man’s Leben leicht verlieren; 
Das Schwert mag gehn grab ober krumm, 
Irgend etwas trifft’3 immer drum, — 
Was kommt benn da fo Hägelichen 
Mit Beten, Weinen angeſchlichen? 

Ein Mönd kommt. 

Mönd. 

O fhüst, um Gott's Barmherzigkeit ! 
Mich Armen in der Einfamkeit, 
Wann ihr zu Ehriftum euch befennt 
und feinen Unterthan euch nennt. 


Hornvilla 
Wer ſeid ihr denn mit eurem Greinen? 
Mönd. 


Wer follte doch anjest nıcht weinen ? 
Es ftreifen durchs Gebirg die ‚Beiden 
Und thun ben Mönchen taufend Leiden, 
Die Einfiedler entfliehen all, 

Der Libanon ertönt vom Schall 

Des Kriegs, er ift von Waffen voll, 
Kein Frommer weiß, wohin er fol, 
Die Kiöfter flehn in Angft und Pein. 
D Leber, nehmt die Nacht mich ein, 
Laßt mich in euer Haus eintreten 

Unb vor dem Sturm und Froſt mid betten. 


u Hornvilla. 


&o kommt nur ’tein, ein Chriftenmann 
Iſt drin, der all uns fchügen kann, 
Ein Krieger, tapfer, ohne Graun, 


Er fist daheim bei meiner Fraun. beide ab. 


Paris. 
König Dagobert, Biſchof Arnulphus, Pepin. 
Kg. Dagobert. 


Nein, edler Majordomus, tadelt mich 

Nicht drum, daß nur mein einziger Gedanke, 

Mein Sehnen in der Nacht, mein Wunſch am Tage 

Mich dahin ruft, mir dies Gebaͤu, den Muͤnſter 

Des heil'gen Dionyſius auszuſchmuͤcken. 

Die Mauern ſind ſchon aufgerichtet, nur 

An Bildern fehlt es noch, an heil'gem Schmuck, 

Dann wollen wir die Weihe ſchoͤn begehn. 
Pepin. 

Wie duͤrft' ich tadeln euern frommen Sinn, 

Den eblen Willen, ben ihr Gotte widmet! 

Allein erwägt, wie ihr fo viele Güter 

Der Kirche ſchon gefchenkt, den Schag erfchöpft: 

Wenn Feinde einft die Länder überzichn, 

Welch Wehr wollt ihr entgegen ihnen fegen? 


Arnulpbus, 


Des Herren Macht, ber ſtets die Seinen ſchuͤtzt. 
Wer möchte body Heingläubig wohl verzweifeln ? 








| Ein fegensreicher Friede fchirmt das Sand, 


Und fonımen Feinde, nicht mit Gold und Silber, 
Mit Muth und Eiſen muß man fie bekämpfen. 


Depin. 
Ihr feid ein Mann der Kirdye, heil'ger Bifchof, 
Da duͤnkt euch Krieg fo leicht wie Meſſe lefen. 


Arnulpbus, 


Ihr laßt da Politit und Klugheit walten, 

Wo es derfelben, Gottlob, nicht bedarf; 
Voruͤber find bie wild bebrängten Betten, 

Wo Morben galt, ein Krieg den anbern trieb, 
Ein Bolt fich raſend auf das andre flürzte. 
Mit Clotar ging ber Hader in bie Grube, 

In Dagobert feh ich den Frieden blühen, 

As Süngling ſchon empfand er biejen Trieb 
Die Religion zu ſchuͤzen und zu pflegen, 

In ihm beſitzt das Land ben fhönften Segen. 


Kg. Dagobert. 


Kicht alfo hadert, treffliche Genoſſen, 
Kein Zwieſpalt muß bie Kreunde mir entzwein, 
Des Blutes wurbe wohl genug vergoflen, 
Jetzt giebt die Eintracht ihren milden Schein, 
Drum fei ber Friede frieblicd, auch genoflen, 
Der Krieg fol nicht in unfern Häufern feyn, 
Der Himmel nimmt zuräd die edlen Güter, 
Gtaͤrkt Eintracht nicht bie dankbaren Gemüther. 


Ich Habe felbft in manen jungen Sahren 
Schon Zwiefpalt, Haß wie Angft unb manches Leib, 
Miftraun, Verfolgung, bittern Krieg erfahren, 
Damals, in jener trüben Ungluͤckszeit, 
Als mich verfolgte mit ben Feindesſchaaren 
Mein eigner Vater, o wie mid) tief reut, 
Daß Leichtfinn und ber Jugend wilde Tage 
Mir brachten, fo wie ihm, bie ſchwere Plage. 


Du weißt, Pepin, wie ich entflohen war, 
Zu Dionyfius heiliger Gapelle, 
Du kamft vom König mit gerüfl’ter Schaar, 
Ich kniete nieber auf geweihter Stelle, 
Sie ſchuͤtzte mich vor jeglicher Gefahr, 
Da wurden mir bie blöden Augen helle, 
Die Krieger wichen, ich blieb ohne Sorgen 
Und weilte in ber Kirche biß zum Morgen. 


Da dacht’ ich aller Worte, aller Kehren, 

Die mir Arnulphus freundlich flets gegeben ; 

Mir war's, ich Eonnt’ ihn felber fprechen hören, 

Wie er erzählte von der Heil’gen Leben ; 

Ih ward gerührt, mir felber mußt? ich fchwören, 

Fortan nad) hoͤherm Gut und Gluͤck zu fireben : 

Mein Herz und mein Gemüth warb auferwedket, 
» Das bis dahin die Luft der Welt verbedet. 


Es war um mid; die allerftillfte Nacht, 
Am Himmel funtelten die ew'gen Sterne, 
Da warb mein innres Berzlicht angefadht 
Vom unbelannten Trieb nad, jener Kerne, 
So warb bie Zeit mit Beten hingebradt, 
In meinem Geifte glängten neue Sterne, 
Dann ward mein Aug’ vom füßen Schlaf umhuͤllet, 
Mein wacher Geiſt mit lautrem Glanz erfüllet. 


Drei Männer fah ich herrlich mir erfcheinen, 
Sie trugen hohe Goͤttlichkeit im Blicke, 


— — om — — — 
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Dem Anblick mußt’ ich fromme Thraͤnen weinen, 
Weil ich fo innig mich im Schaun entzüde, 
Ein langer Bart ſchmuͤckte ganz weiß den einen, 
Die andern traten feinem Glanz zurüde, 
Er fagte: Ich bin Dionyfius, 
Der Eleutherus, jener Ruſticus. 


Als ih Sanct Pauli Predigten vernommen, 
Fuͤhlt ich mic, auch vom heil’gen Geiſt getrieben, 
Auch biefen ward die Decke weggenommen; 

Sie mußten wohl bie Worte Gottes lieben, 
Zur Froͤmmigkeit war unfer Herz entglommen, 
Darinne war bas Kreuz uns eingefchrieben, 
Begeiftert drauf mit ben Martyrs@efellen 
Vertraut' ich mich ben abendblänbfchen Wellen. 


"Wir wollten Ballia mit dem Wort erfreuen, 


‚Paris vernahm das Evangelium, 


Es wollte Shriftus ung bie Kraft verleihen 

Und viele kehrten fi) zum Glauben um; 

Wie mochten wir bie Macht ber Heiden feheuen ? 
Sie griffen uns, wir alle kamen um, 

Begläct, mit unferm Blute zu bezeugen 
Die Wahrheit, die fein Glaͤub'ger darf verfchweigen. 


Ein frommes Weib gab uns ein filled Grad, 
Der Rubeplag war neben ihrer ‚Dütte, 
Bon ihr floß manche Zhräne drauf hinab, 
Sie betete für uns nach Chriſtenſitte, 
Bis man und drauf diefe Gapelle gab. 
Doc wenn bu glücktic, bift, hör’ meine Vitte, 
Laß nicht, die Lehrer, uns vergeflen werden, 
Ein ſchoͤn Gebäu erheb fi von der Erden. — 


Nein, ſprach ih, frommer, gottgefandter Mann, 
So möge mir mein fhönfter Wunſch nie glüden, 
Benn nicht geſchieht, was ich vollführen kann ! 

Wie mußtet ihr, verfolgt, der Macht euch buͤcken, 
Doch nunmehr fängt ein neuer Glauben an, 

Run fol man euch verehrt herrlich erblicken, 

Was Reihthum, Pracht, Gold, Demant in fi fuͤh⸗ 


ren, 
Soll glänzen, leuchten, euch glorfficiren. 


Ein hoher Dom foll mächtig fich erheben, 
Drein follen Bilder, Erucifire prangen, 


Hindeutend auf bed Chrift's, ber Heil'gen Keben, 


Viel Ampeln follen von der Wölbung bangen, 
Mufit fol Herzen zu erwedien fireben, 

Damit, wann Eymbeln und Paufaunen Hangen, 
Mit Andachtsgluth die Seelen ſich bedecken 

Und ihre Herzen auf ben Altar ſtrecken. — 


Dies Wort hatt’ ich ben ‚Heiligen verpfändet, 
Am Morgen war ich mit Clotar verfähnet, 
Der Bater hatte nach bem Sohn gefenbet, 
Mir warb mein Leben unverhofft verfchönet, 
Bald hatte er die Pilgerfahrt vollendet, 
Worauf man mid, auf feinem Stuhl geßrönet, 
Run mögen andre Reich und Ruhm vermehren, 


| Doch mir genügt, bie ‚Deiligen verehren. 


Das fei mein Ruhm, mein Reichthum, meine 


(4 
Die Liebe, bie ich Gott im Herzen trage, 
Das Schönfte, Köftlichite fei dargebracht, 
Damit es ihm von unfrer Lıebe fage. 
Verſchwunden ift die alte Heiden⸗Racht, 
Wer Chrift ift, freue fih am heitern Tage, 


— — — —— — 
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Bas nur in flarrer Erde bluͤht an Schaͤtzen, . 
Soll man der Andacht zum Gebenten fegen. | Rubolf, — fommen. 
. ® ⸗ [} u 0 ’ 
Elis ius trit ei Glaubt mir, das iſt der böfefte Hallunke 
Mein Töniglicher Mann, es tft im Tempel Bon allen, die mit Pferden zu uns kommen. 
Das Grucifir fo eben aufgeftellt, . 
Es dient dem gläub’gen Volke zum Exempel, Emmerid,. 
Der hohen Pracht erflaunt die ganze Welt, Er weiß fie anzubringen, auszuftreichen, 
Es ifl, wie du die Kirche liebft, ein Stempel, . 1 Die Augen ordentlich, kann er bezaubern, 
Wies Perl, Smaragd und Rubin in fich hält, Die Preife macht er übermäßig Hoh, 
Was vom Seftein, Gold übrig blieb, Demant, Man thu’ au, was man will, man wirb betrogen, 
Hab’ ich in deinen Schatz zurüdkgefandt. Erfährt er's dann, fo lacht er ſich Halb tobt. 
Ko. Dagobert. Wolfhart kommt. 
Ich forge ſtets, daß bir nicht eingebracht . | Nun, meine gnäb’gen ‚Herrn, ift euch der Hengſt 
Die Mühe wich, die bu barauf gewendet. Denn nicht anftändig? Geht, bei meiner Seele, 
, Das ift ein Pferd für einen König, ſtark, 
Eligius. Gewandt in Schenkeln, Beinen Kopf, bie Maͤhne 
Mir gnügt, daß ich das heil'ge Wert gemacht, So rein, gedrungner Hals und breite Bruſt; 
Ich bin zufrieden, daß ich es vollendet. Dabei zum Springen, Laufen abgerichtet, 
Voll Kraft und Muth, das waͤre zum Turnier, 
Arnulphus. Zur Pracht, Wettrennen, wohl fuͤr euch ein Pferd. 
Ihr habt fo fromm und geiſtlich ſtets gedacht, Rudolf. 


Dafür wird euch der [hönfte Lohn gefpenbet. 


Dody beine e find ja i uͤdiſch. 
Ro. Dagabert, ch Preiſe ſind ja immer juͤdiſch 


Wolfhart. 
So eilen wir zum Tempel, uns des neuen 
Gelungnen Werkes insgefammt zu freuen. Es koftet mich faſt ſetbſt, was ich gefodert. 
ſie gehen. Rudolf. 
Laßt's uns noch mal vorführen. 
Wolfhart. 
Ja, ſehr gerne 
Spaziergang mit Bäumen. und kommt bafin, genau es zu betrachten. 


fie gehn. 

Richard allein. 
Welch wilb Bebräng’ ift borten auf dem Markt 
Bon Roſſen und von Menſchen! fchöne Hengſte! 


Bertrand tritt auf. 


Zaufend! da wird eim fchönes ‚Pferd geritten ! 
So eins war auf dem ganzen Markte nicht. 
Wie viel ber Kaufmann bafür fobern mag. 


laudius und t fommen. 
Eluudius und Gumprecht kommen Wolfhart kommt zuräd. 


| Claudius. - 1 Sa, tanz nur, tanz nur, Schwarzer; wie er fchnaubt, 
Nun, Bott bewahre ! könnt ihr denn nicht fehn, Wie er die Küße feht, was bas gebaut ift! 
Daß ihr die Leute müßt fo ſchrecklich foßen ? Bertrand. 
Gumprecht. Was fordert ihr denn fuͤr den Rappen da? 
Ich hab' nicht Zeit, vor jedem Narren Umweg Wolfhart. 


Zu ſuchen, ſeht euch ſelbſt ein bißchen vor. ab. Ihr Gnaben, ſtraf mich Gott, unter vierhundert 
EClaudius. Kann ich ihn meinem Bruder ſelbſt nicht laſſen. 


Solch Schlaͤchtervolk iſt grobe Nation, Bertrand. 


Und iſt nun Viehmarkt vollends, meinen fie, Ihr ſeld nicht Mu : 
. h g. Was gilt es, um breihundert 
Die ganze Welt tft nur für Ochſen da. ft er euch feil und das iſt noch zu viel. 


Richard. Wolfhart. 


Da ſeid ihr ja, ich wollte bei euch wechſeln, S geht nicht, mein. Herr, das Futter iſt zu theuer. 
3% dab’ heut eine Summe zu begabten. Florens fümmt mit dem Geldfacke. 


— — — — —— 


audius. Es wird heut heiß und das Gedraͤng' iſt groß, 
Ic) kriege gleich das Geld, kommt nur nachher, Der Jahrmarkt macht bie Menſchen alle wild — 
Mein edler ‚Herr, jegt richt’ ich meinen Zilk. ob. | Welch fchönes Roßl! das trabt und fpringt fo muting, 
Riharb. Daß mir das ‚Herz mitipringt in meiner Brufl. 


Gluͤckſege Sreatur, die auf dem Pferde 
Doch lang’ zu warten hab’ ich keine Zeit. seht. | Ausreiten dürfte, über Gräben fpringen, 


— — — — — — — — — a — — — — — — — — — —— — — — 


— 


Hoch von der Erde unter ſich zu führen 








Den ftolgen Gang, das Schnauben und bas Pruften 


Zu hören! Wie es Halb fich wehrt, halb fpielt 
Gegen den blanken Zügel! Wär’s boch mein! 
Ad, das muß große, große Summen koſten, 

Die kann ein Ritter nur, ein Graf erfchwingen. 
Sieh, wie er bäumt! Mir bäucht, ich follte beffer 
Ihn reiten, daß es abeliger ftünbe. 

Was hilft's doch nur, bie Gelder immer zählen, 
Umwechſeln unb von neuem wieder wechfeln, 
Könnt’ ich mir jemals fold ein Roß nur kaufen! 


Bertrand, 

Dreihundert funfzig, feht, bas ift das Lepte — 
Bolfbart, 

Ih kann nicht, ebler Herr, ich fegte zu. 
Bertrand. 

Ihe werdet ench befinnen, wenn ich weg bin. 
Wolfhart. 

Käufer genug, nur fehlt es ſtets am Beſten, 

Die jungen Leute find nicht recht bei Gelbe. 

Florens. 

Das iſt das ſchoͤnſte Pferd, das ich im Leben 
Geſehn, mich wundert ſehr, daß es die Herrn 
Richt beſſer ſchaͤtzen. 

Volfhart. 
Das hat ſeinen Haken. 
Florens. 
Vie theuer iſt denn wohl das ſchoͤne Thier. 
Wolfhart. 
Es gilt mir ziemlich viel, vierhundert Pfund. 


Florens. 
Bierhundert7 
Bolfhart. 


Sa, keinen Dukaten wen'ger. 
Florens. 
Richt mehr? Was find doch nur vierhundert Pfund? 


Mein Herr, id) muß euch fagen mic; verwundert, 


Wie ihr fol herrlich Pferd fo wohlfeil Laßt, 
Denn das ift Unrecht, feht, in biefem Beutel 
Sind richtig eingegählt fünf hundert Pfund, - 
F ihr's nicht uͤbel nebmen, wenn ich euch 
So fehlechtes Gelb anbiete and, euch bitte, 
Ihr mögt das eble Roß mir dafür Laffen ? 


Wolfhart. 

Ja, junger Herr, der Handel wär" mir recht ! 
Florens. 

Kommt, tretet unter's Kirchendach mit mir, 


Da ift e8 ruhig, da will ich aufzählen. fie gehn. 
Rudolf, Emmrid. 
Rudolf. 
Das Pferd Lauf ich in meinem Reben nicht. 
Emmrid. 


ei ſchon fort. — So viel Geld iſt's nicht werth. 


— — 
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Rubdolf. 


Ss rar iſt auch bie ganze Beſtie nicht, 
6 ifinur , bad man ſolch Pferd gar gerne Hätte. 


Emmrid. 
Ze nun, ein andermal, s ift öfter Marki. 
fie gehn. 


Wolfhart kömmt zurück mit dem Geldbeutel. 


Das muß ich fagen! Was man nicht erlebt ! 
Konnt' ich mid) doch bes Lachens kaum enthalten. 
Er giebt mir hundert mehr, als ich gefobert 

und bittet noch, ich ſoll nicht böfe werben. 

Der junge Menſch iſt wohl im Kopf nicht richtig, 
Befoffen, ober hat das Geld geftoblen. 

Mir eins, ich geh‘ bavon, es koͤnnt ihn reuen, 


Gr fommen und ben Beutel wieder fodern. ab. 





Clemens, Ludwig. 


Clemens. 

Trinkt noch, Gevatter, trinkt das eine Glas noch! 
Ludwig. 

Ich nehm' es fuͤr genoſſen, wahrlich, bin nicht 

Im Stande, außerdem verderd ich mir 

Das Mittagbrob durch allzuftarkes Fruͤhſtuͤck 
Glemene. 

Wir werden alt, wir werben ziemlich alt, 

Es iſt nicht mehr die Munterkeit, wie ehmalß. 

Sch muß mid, auch vor Wein ein bißchen hüten. 

3a, was wir luſtig waren! ehmals! Wißt ihr ? 
Ludwig. 

Wie ſollt' ich nicht? Mein Lehtag nicht vergefl’ ich's. 
Clemens 


Wanch Lieb Haben wir in der Nacht geſungen, 
Manch Mädel, wenn fie huͤbſch war, ausgeſpuͤrt, 
Und mander Gxofchen wurbe zugefeht. 


Lud wig. 
Gevatter, ach! bie Jugend iſt vergaͤnglich. 
Clemens. 


Ja, das iſt wahr; doch freut uns die Erinnrung. 
Waͤrt ihr mit auf die Wallfahrt doch gegangen! 


Ludwig. 
Habt ihr das Buch von Palaͤſtina noch 
Und Morgenland, auf Pergament geſchricben, 
Was ein gewifler Adam aufgezeichnet ? 


Glemens, 


Wenn Winter ift, wollen wir's wieber Yefen. 
Es lieſt fi, gut, Boch mag nicht alles wahr ſeyn: 
Allein die ſchnurrige Manier, Geſchichten, 
Die er erzaͤhlt, Lebensphiloſophie, 
an wilden Thieren, Quellen und was fonft 
Sum Ghriſtenthum gehört, das ganze Wefen, 
Man hat es gern, wenn man's auch nicht fo glaubt. 








— 
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Ludwig. 
Ber hätte das gedacht, daß ihr mir bamals 
Solltet aus Welſchland eine Frau mitbringen, 
Die eurem Kleinen unterweges ftillte; 
Die gute Antonell’, Bott hab’ fie felig. 
Wir lebten recht zufrieben mit einander, 
Ein gut Gemüth, befonders als fie erft 
Die Landesſprache hier recht inne hatte. 

Anton fommt. 

Gevatter, guten Morgen. Hier iſt's kühl. 

Clemens. 
Es iſt mein Sommerſtuͤbchen. 

Anton. 

Das iſt wahr, 
Das neue Haus iſt huͤbſch und ſehr bequem, 
Die Lage ſchoͤn da vorne nach der Wieſe. 
Clemens. 

Es iſt auch alles mit Bedacht gemacht. 

Anton. 
As ich jetzt eben zu euch gehen wollte 
Begegnet mir da in der Stadt ein Hengſt 
In vollen Spruͤngen maͤchtig, wie ein Berg, 
Schwarz wie die Nacht, und hebt ſich, dreht ſich, 


ſchnaubt, — 
Und rathet mal, wer nben auf ihm ſaß. 
EClemens. 
Ich weiß nicht. 
Anton. 
Florens, euer juͤngſter Sohn. 
Clemens. 
Florens? Wie Teufel, — iſt ber Zunge toll? 
Anton. 
Ich wollt' auch erſt nicht meinen Augen traun; 
Ich ſag' euch doch, ein Pferd wie 'n wilder Mohr; 
Ich ſprang zuruͤck, die Leute waren bange, 
Da ließ ers traben, rennen, galoppiren 
und Säge machen, aber er faß feft. 
Sin Sind lief queer die Straße ihm vorbei, 
Da badıte man, das Kind wuͤrd' umgerannt, 
Er hielt'8 Pferd, daß es ſtund wie eine Mauer. 
Clemens. 
Blitzzung! wie koͤmmt der Bengel auf das Pferd? 
Anton. 
Nun ging's zur Wieſe was es mocht?’ und konnte, 
Ich hab’ folch Reiten nimmermehr gefehn, 
Herſtaͤnd gen Leuten wirb vom Anfchaun ſchwindlicht. 
Horcht! was da Happert! er iſt's ganz gewiß. 
Elemene. 
Bewahre Gott, was tft das für ein Thier, 
Das nimmt mir ja ben ganzen ‚Hof faft ein. 
Wie ift ber Junge an das Roß gekommen ? 
Lubmig. 
Er ſtreichelt's, wiſcht den Schwaß ıhm von dem 
Leibe 
Da bind't er’s an, als müßt’ e8 nur ſo ſeyn. 
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Florens kommt. 


Vater, nun koͤnnen wir den Stall gebrauchen. 


Clemens. 
Jung', fag, was machſt bu mir für dumme Streiche? 
Florens. 
Das iſt ein Pferd, mein Vater! das heißt reiten! 
Das iſt ein andres Leben, als mit Zahlpfenn'gen 
und Scheidemuͤnz bie Haͤnde ſchmutzig machen, 
Die Saͤcke ſchleppen und an Nummern denken. 
Ich bin recht heiß. Was wird die Mutter ſagen! 
Clemens. 
Wie kommſt du zum Roß? 
Florens. 
Gar wunderbar, ihr glaubt's kaum, wenn ichs ſage. 
Ah, guten Tag, Herr Anton. Gelt, es lief? 
Sein Diener, mein Herr Ludwig, Rappe heißt's, 
Weil's ſo ganz ſchwarz iſt. Auf der Wieſe hier 
Kann ich's recht reiten. 
Glemen®. 


Und wo kommt es ber ? 

Verlier ich die Geduld, geht's bir nicht gut. 
Flor ens. 
Er wird ſich freuen, Vater! Ich war bange, 
Der Kaufmann moͤchte immer wieder kommen, 
Sein Roß zuruͤcke fodern, ſolchen guten 
Handel hab' ich gemacht. Ich kam zum Markt, 
Da ward's geritten und ſo frag' ich auch: 
Was koſt't das Pferd? Man ſagt, vierhundert 
Pfund. 


Der Eſel hoͤrt nicht! 


Clemens. 
Verflucht! 
Florens. 
Freilich, denn das iſt gar zu wenig. 
Wollt ihr bier die armfeligen fünfhunbert 
Fürs Roß, frage’ ich den Kaufmann — 
Clemens. 
und — 
Florens. 
Ja, ſagt' er. 
Der Handel war gemacht; wer froh, wie ich? 
Auffteigen, reiten, ſpringen, das war eins, 
Und der muß nun den ſchweren Sack fortſchleppen! 
Clemens. 
Mich ruͤhrt der Schlag — 
Lubwig. 
Gevatter ihr ſchwimmt weg. 
Anton. 
Da trinkt ein Glas, bas wirb euch gut befommen. 
Florens. 


Nicht, Vater, das hat Er wohl nicht gedacht, 

Duß ich fo Hug im Hondel wär? Was ſoll 

Der Mann mit ben fchimmlichen Grofchen machen ? 
So bad’ ich, daran iſt nicht Luft nicht Freude, 
Die taugen nichts, das Roß hat Leben, Kräfte, 

So kluge, fhöne, groß’ und wilbe Augen, 





— 


— — — — — — — — — — — — — 
So ſcheu und muthig. O, wenn man's recht an⸗ Wenn er von Drachen hoͤrt, von Rieſen, Schlachten, 
fi 


chaut, Wie Ritter ſich um Ehr' und Leben brachten: — 
Meint man, man müßt” gleich in den Krieg hinein, | Wirft du Davon dein Brod einft können freflen ? 
' i Da werben bie die Biffen ſchmal gemefien. — 


Gtemens. Geh, du Hans: Wurft, da fleht noch etwas Schinken, 
R D ! Bärenhäuter ! Vet bas Ian, Iß den, bu kannſt doch nichts als eflen, trinken: — 
n's in der Welt noch folchen Zölpel geben . j 
3 hait's nicht aus! der Streich nimmt mir das Siscend eg fh Binder 22* 
Leben ! Doc wo's zu thun giebt, wo's heißt: Wis heraus! 


Da ift mein ire'nder Ritter nicht zu Haus 
&r fpringt auf und fant dem Florens in bie Haare. Kein’ gute Lehre, Fein’ Bermahnung nicht, 





| 
| 
| Ja zaufen will ich dic, du Taugenicht. Kein Bitten, keine Müh, kein Unterricht, 
| Mauffchellen diefes alberne Gefiht — Was ich mich quäle, ihm nur beizubringen, 
Rechnen und Schreiben, Leſen, nie gelingen 
Blorens.. Kann es, was man auch mit ihm Lieft und ſchreibt, 
Was macht Er, Water, was ift denn geſchehn? Daß man bie Poſſ'n ihm auf dem Kopfe treibt. 
Glemens. So bettie denn auch kuͤnftig bir dein Brob! — 
Da figt er, frißt und hat gar keine Roth, 
rag’ noch, wenn mir bie Augen uͤbergehn Graͤmt ſich nicht mal. Jedt fuch’ ich einen Stock 
Bor Leid, vor Gram, u Das fhöne | und klopfe wieder diefen dummen Biock! 
€ 
D einen Prügel her um alle Welt! Sufanne 
Fiorens. Kein lieber Dann, fei ruhig. Liebe Zeit! 
Was ift das fuͤr ein zaͤnkiſch Leben heut’. 
IR denn das Roß nicht gut? Clemens. 
Glemene. Ja dat fi) was zu leben und zu zanken, 
Billſt raͤſonniren, Ich ſoll mich bei dem Schlingel wohl bedanken, 
De Spigbub, Satan? Du follft fpüren, | Daß er fünfhundert Pfund mir weggefchmiflen ? 
Daß ich noch Kräfte habe, großer Lümmel! | Die kann ich wohl fo mir nichts bir nichts miflen ? 
D weht ich halt's nicht aus! Hilf mir, o Himmel! 
Wirft ihn nieder und fchlägt ihn. Sufanne, 
Sufanne kommt. Wie bift du, Florens, benn fo gar verlehrt? 
Slemens. 
iebt's denn bier ? 
Ses gi n gubwig Kauft‘ mir in’s Haus denn Ochlen ba von Pferd ! 
Run gebt euch nur zur Ruh. | Claudius fommt. 
Florens Ich wundre mich, daß mir der Vater nicht 
Den Bruder nach der Wechſelbanke ſchickt — 
Rein, Bater, ſchlag Er mich nur immer zu, Da fit der Große ja und frühftädt ruhig - 
Ich bin fein Kind, laß Er mir nur das Pferd, Nun, das muß ich geftehn ! — Es fommt da einer 
Das iſt viel Schläg’ und taufend Pfunde werth. & nad) dem andern zu mir, fobert Gelb, 
Clemens. Sa fee in an —— — 
e Leute gehn zu andern eltiſchen 
Ic kann nicht mehr, in's Per bringt mid ber | yinb mein Herr Florens ſitzt hier bei bem Schinken. 
Bater und Mutter macht er ungeſund, Siemens. 
So jagt er täglich Bosheit mir in'n Leib: Ach, lieber Sohn, ich werbe faft verruͤckt 
Hart? ich ihn doch erfäuft! ja, liebes Weib: Im Kopf, fo bat der Schlingel mic) geärgert. 
Den Böferwicht, den mir mein Unglüd gab, Glaubt 
Gr bringt ung beide an ben Bettelſtab. aubtuß. 
Sufanne Herr Jeſus! Was fteht da in unferm Hof? 
j " Ein Pferd, fo groß wie ein Rhinozeros! 
. Du -bift ganz außer bir. Was hat's gegeben? Eltemens. 
| . Stemen® Das hat er für das Geld uns eingekauft, 
Was muß ich an bem Eſel doch erleben ! So groß und did‘, wie er ba vor ung figt, 
Beruunft und Sitten und Menſchenverſtand Das werben wir noch füttern müffen, wenn's 
Bleibt lebenslang dem Bären unbelannt. U Rach ihm geht, daß der ‚Here nur reiten Tann, 
Er bört nach nichts, er fieht nach nichts, Schelm: | 
flüde, . Claudius. 

Rarrntpeibing, Affenftreiche ab fein Gluͤcke, In Gottes Namen kann's für mid) verhungern, 
Wo er von Blinden fingen hört Romanz Ich ruͤhr's nicht an, ich daͤcht', es würd’ mid, freffen, 
Bon ‚Helden, ja ba tft der dumme Hans Wenn es den Hals fo aufreißt. 'S iſt gleich Mittag, 
Ganz wie verzüdt und gar nicht bei ſich felber, Ich geh’ Hinein, mid; hungert auch nach Effen. 





ı Da madıt er Augen wie geftochne Kälber, 
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——— 
will ſchon für das Pferd alleine forgen, u wahren Saaubens heit e 

— und ich verſteh's am beſten, Beus: pl * a — guhme 

Ich kann's auch fatteln, zaͤumen, ſtriegeln, alles, achmud und Afia 


Europa ſoll mit ſeinen Voͤlkern brechen, 
Sc wi ihm gerne Heu und Hafer geben. ab. | onıg Herz vet feiner Kräfte will ich fiedken. 








Siemens. Frankreich, der Mittelpunkt der (chlimmften Lehre, 
Begreift ihr was, Gevatter, von dem Jungen 7 Soll nun ein Ziel fuͤr meinen Bogen werden, 
Suſanne Und wenn ic, dieſes Land zum Tod verſehre, 
— Stürzen bie Völker mitternaͤchtger Erben. 
Mein lieber Mann, du haft ihn ſchlimm gefchlagen Dem deur, ber Muth, in ber ich mid v 
unb bir nur weh mehr faft als ihm gethan, Gebt Raum, breit auf, verachtet die en 


Wir können doc nicht wiſſen was es ii, Mein alter Grimm, mein Hunger ruft nad; Speife, 
Dergied es ihm und fei zufrieden, denn wer weiß, Bafallen, auf! nad) Frankreich ſteht die Reife! 
Ob er nicht iſt vornehmer Leute Kind, 


9 II fein Thun hat doch fo was Apartes Ja, Dagobert muß fein Verderben ſchauen, 
—— ri * Ar denkt er immer, Auf feinen Raden tritt mein Fuß ihm muthig, 
Laß ihn gewähren, Gott Tann’s alfo fügen, So wie ber Loͤwe in dem Raub bie Klauen 
Daß er noch unfer aller Gluͤck mal macht. Einfälägt, daß ihm bie Mähn’ und Lippen blutig, 
So will ih Mahmub, meinem Gott, vertrauen, 
Anton. Nie wird mein ‚Herz in feinem Dienft unmuthig, 
Ich fag’ euch, Dann, er ſaß zu Pferde, fo Nie liſcht dies Keu’r, das fih in mir entzündet, 
Wie man vom beften Ritter wuͤnſchen Eann. Bis es in Strömen Bluts die Kühlung findet. 
Ludwig. Ihr Völker u fen fm Orient, 
a: . 4*8 Dienende Freund’ eundte Unterthanen 
Es iſt mit ihm ein recht bedenklich Ding. Vom Ganges habt zum Ri ihr anerkennt. 
Elemente. Mein ftreng Gebot und unfer ernfles Mahnen, 
PRPR d Arabien gönnt 
Ach, ich bin ganz zerfäjlagen und ermattet. Chaldaͤa, Perfia un 8 
Wollt ihr, Gevattern, nicht zu Zifche bleiben ? Mir feine Dienfte unter meinen Jahnen, 
Georgien und Cirkaffien und ihr Mohren, 
Sufanne. Ihr alle habt zu meinem Dienft gefchworen. 


Nehmt fo vorlieb, das Efien ift bereit. 
Lubmwig und Anton. 


Danken recht Tehr. Gefegnete Mahlzeit. 
. Alle gehn ab. 


Klamphatim. 


Min großer Bruder, Sultan WBabylong ! 
Panzer, Schild, Bogen, Roſſe find geruͤſtet, 
Raͤche den Schimpf deines glorreichen Throns, 

Florenz auein. Wenn dich ee ber Ghriſtenſchaar gelüftet, 
. Zertritt mit Schaaren, , deines Hohns 
un a a a gm einen 7 | Hefe Rn, DA Me gar 
Er riß mic wahrlich derbe in ben Baaren; | Ihr Gott fei, der bie andern nieberwerfe, 
Ich weiß gar nicht: was war denn mein Verſchul⸗ Beſtrafe fie mit unfers Schwertes Schärfe! 
ben ? 


Der Abmiral. 








Das fhönfte Pferb von allen, bie ba ivaren, 





: Mein großer Bruder, Babylons Sultan ! 
za — — —— en, Die Flotte legt in unferm Hafen ftille, 
. h ’ Die Fluth gehorcht, der Wind hält sitternb an 
Drum nennt er mid) nur einen Bärenhäuter. - h 
, Den Athem, harrend, wann dein hoͤchſtet Wille 
Dich aber, gutes Roß, will ich num pflegen, Gebietet, daß er günftig wehen Eann, 

Wir beiben find num gute Kameraden, | Damit fih in der Bahrt dein Munfch erfüle, 
Das —— ai In eurtegen, baben Wimpel und Flaggen ſtreben von dem Lande, 
um Fluſſe reit’ 19, ım Strom zu baben, Ungern wurzelt ber Ant i 

Du ſiehſt mich an mit deinem Aug' verwegen s urzeit Der Anker noch im Sande 
Und ich verſchmerze gerne jeden Schaden. id DIE 
DO waͤr' doch Krieg, die Fahnen hochgeſchwungen, lidamas trit ein, 
Wir wollten ſeyn tief in den Feind gedrungen! ab. Der Sultan. 
Was hat Arabiens König zu verkuͤnden? 
Mein Lidamas, gieb Antwort meiner Trage! » 
| Pallaſt. kidamas. 


Der Sultan von Babylon auf dem Throne, der Admi⸗ Mög’ alles Glüd des Hmm 
rofl, Alamphatim, andre Könige, Krieger, Sftaven. | DRit neuem Schein beglänsen ben en 
Kaum weiß ich, wie ich fo die Worte finden 
Der Sultan. | Damit ic) dir, fo wie ich fol, anfage finden, 
Nebel und Nacıt foll jest vom Erdkreis weichen, | Das Gluͤck, das Wunder, beinen Ruhm, den weiten, 
| Der ſinſtre Dienft vom fchnöden Shriftenthume, | Für ben aud) fernentlegne Voͤlker flreiten, 


— — — 











— 





— — 
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Ja, Machmud ebnet ſelbſt dir deine Bahnen, Was tobt vor den Erdbeben und Orkanen, 
Was du nur Großes wuͤnſcheſt, muß geſchehen; Mehr reißt als Fluth, mehr glüht ald Flammen 
| Laß fliegen nur die fiegesrothen — brennen : 
| Ruhm Eüffet fie und Tod im Wöindeswehen, ‚Ein Heldenzorn, bricht der ſich feine Bahnen, 
Was wünfchenb hofften beine großen Ahnen, Dann muß sitternb die Welt ben Herrn erkennen, 
@elungen wieb’8 vor deinem Throne fiehen, Furchtſam neigt Sand und Meer den blut'gen Fah⸗ 
Die unglücel'gen kann kein ‚Heil mehr friften, | nen. 
Denn bu gebotft Vertilgung aller Chriſten. 
| Staunend vernaßmen wir ein Wunder nennen, Arlanges tritt ein. 
Es herrſche die Caucaſiſchen Gefilde 
| Gin Riefentönig , ben beftehn nie koͤnnen Der Sultan. 
| Die ftärkften Helden unter Helm und Schilde. Was, Arlanges, Verſiens König, 
Will er zaͤrnend in feiner Wuth entbrennen, Willft du melden mir als Bote? 
Vernichtet Hundert Tapfere der Wilde; Krlanaes 
Gie fallen ihm, wie Saat ben Ungewittern, nges. 
Golimbra heißt, vor dem die Voͤlker zittern. ann ben hr — 
und Machmud bie Herr one 
Der beugt In Demuth) bie fein flolges Snle, Ich erſcheine bittend, flehend, 


Sein Stolz iſt nun, du moͤchteſt nicht verſchmaͤhen, Daß du abwehrſt deinem Zorne, 


Daß er dein Knecht in deinem Heere zieh', 
Daß er bein Breund bir mag zu Gebe fiehen; Se vu Heß wirft Du Gerfonen | 
Auch wenn bu ihm verwirffl, er 1äßt bich nie, Liebenb kommt mit ihren Iun frau'n 
Dili Hand in Hand mit feinem Schwure gehen, DRarcebille, beine Tochter 8 
Mit eigner Band Dagobert abzufchlagen | Bittend * dem vaterh erzen, | 
Bein freches Haupt, es auf bem Schwert zu tragen. | Nieberfallend vor bem Throne, 
Maͤchtig, erhaben, groß ift diefer Kühne, | Sie erfuhr von deinem Zuge 
Wie niemals einen meine Augen ſahen, | und ihr edler Muth, der hohr, 
Feindlich darf Feiner biefer furchtbar'n Miene, Iſt heut’ glänzend, denn ein Feſttag | 
Und wär?’ er auch in Erz ermauert, nahen. | Iſt ihe biefer Kriegszug, ohne 
Bin du, daß dir der Sohn bes Berges diene ? Dich will fie nicht einfam bleiben, 
So magft du, Sultan, freundlich ihn ernpfaben. Kein, fie folgt dem Lärm der Zrommeln, 
Suite Die Trompete, Krieg verkuͤndend, 
Der Suttan. ft ein Siebeslieb dem Ohre. | 
Er trete ein, er fei mic hoch willfommen, Bon Ruh’, Müffiggang, von Blumen, | - 
Der Sitz bei mir fei von ihm eingenommen. Bon dem Gartenbuft, bem Shore | 
Suͤßer Nachtigallen, Haren 
Golimbra, ein Rieſe, tritt ein. Quellen, auffteigenben Bronnen, | 


Will fie gerne Abfchieb nehmen, 


Der Sultan. Bis du fiegend wieder kommeſt. 


Nie ſah ich noch fo ſchreckliche Geſtalt! — Bittend naht fie, ſchoͤn geſchmuͤcket, 
Sei mir gegrüßt, du Sohn von großen Thaten! Prachtvoll, wie ber rothe Morgen, 
. Mann er purpurn durch die Himmel 
Alamphatim. Bringt den Tag zu uns von oben, 
Belch Haupt und welcher Arm! Da, ber Gewalt Alle Wälder, alle Wiefen 
Eind wohl bie Shriften allzumal verrathen. Zauchzen, Vögel fingen frohe, 
Der Admiral. Und es brennt die Luft und Erbe 





Safrangelb in goldner Lohe, 
Und den Saum der Morgenröthe 
Tragen die entzuͤckten Wollen : 


Kenn er die Kauft in feinem Grimme ballt, 
Zaufend erbiaffen, wie fie wüthend nahten. 


— — 


Der Sultan. Alſo nahet Mareebille | 
Rilllommen mir und diefen Sig nimm ein. Deine vielgeliebte Tochter, 





Und Rorane, Lealia 


Golimbra. „ind ige Kctiches Betr | 
, . . Weiche Zunge mag verkünden, 
Begönn daß id) mag ſtehend vor bie ſeyn. Wie genuͤgt mein ſchwacher Othem 

Wie Meer und Erbe, Feld und tiefe Schluͤnde, Ihre Schönheit auszufprechen, 
Braufende Ströme, wilde Feuerflammen, Wie fie naht, flrahlenb erhoben. 
Auch raufchen, brennen, in einander ſchwammen, Ihre lichten Haare Ichweben 
Daß Berge tönen, wiberhall'n Abgründe, Aufgebunben, fcherzend Lofe, 

Wie auch des rothen Feuers Kraft entzünbe, Halb in eüften, halb auf Schultern, 
Und Stäbte flicht im glühnden Kuß zufammen, Wiegenb fpielen fie und wogen, 
Daß Pallaft, Tempel in den Wolluftflammen und das Auge iſt gefangen 
Zu Aſche ſinken in dem vothen Winde : Biie in Negen, in ben Eoden, 


. , . Nicht mehr Locken, nicht mehr Haare, 
Kann ic doch Eins, ein ſchreckensvollers nennen Kein, ein gart Gefpinnft von Golbe, ' 
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| Das ein Gctt, entbrannt in Liebe 
um den Glanz bed Haupt's gefchmolgen. 
In dem Schatten, nein, im Slanze 
Dieſer Gold⸗Laube verborgen, 
Stehn die Lichter ihrer Augen 

Wie zwei wonnevolle Sonnen, 

Unter ſchmalen Augenbraunen, 
Leicht getrennt und fein gezogen, 
Wohl nennt man die Blicke Pfeile 
Und die Augenbraunen Bogen, 
Denn nie hat fo füße Blitze 
Noch ein Auge abgefchoflen, 
Niemals find aus folhem Köcher 
Sole Blicke fortgeflogen. 
Wie ein Herrfcher find die Augen, 
Weiher giebt feine Gebote 
Seinen Unterthanen, fchöne 
Glieder dem Befehl gehorchen, 
Ale find wie füße Muſik, 
Welche klingt in vollen Wogen, 
Alfo tönen bie Gebehrben 
Als ein Echo von den Worten 
Ihrer Augen, ihrer Blicke, 
Alfo nahet dir bie Holde. . 
In der Hand trägt fie den Jagdſpieß, 
Wie fie dir zum Walde ofte, 
Auf bem muth’gen 3elter prangend, 
Zu der Jagd hin ift gefolget, 
Wo fie manchen wilden Tiger, 
Manchen Löwen hart getroffen; 
Um bie Bruft den goldnen Panzer 
Mit Geſtein gefhmückt, mit rothem 
Aubin, mit Smaragben, Demant. 
Auch trägt fie den Schild, den großen, 


| 
| 


Als der ſtaͤrkſte Löwe drohte, 
Den die Wildniß und bie heiße 
Wuͤſte jemals nur geboren. 

Aſo kommt fie, wer vermödte 
Ihr zu wiberftehn mit Trote! 
Wie ihr Haupt ſich hebt und fenket 
Und ein Lächeln von ben vollen 
Rothen Eippen fließet, ſchimmern 
Alle Hallen, Säulen, Pfoften, 
Und wen ihre Augen treffen, 
Iſt in Furcht und Luft verloren. 


Marcebille tritt ein mit Norane, Lealia und andern 


Zungfrauen. 
Marcebille. 
Mein Vater, nicht in Gärten laß mich figen, 
Bon Rofen nur und Lilien umfchienen, 
Wo Vögel girren aus ben fanften grünen 
Lauben, nein ba, wo Spieße, Schwerter bligen, 
Wo unter Schilben ‚Helben ſich erhigen, 
In Strömen Bluts dein Lächeln fich verdienen, 
Dahin begleit’ ich dich und beine Kühnen, 
Machmud und beine Macht wirb mic, befchügen. 
Du willft, ich fol auf die Vermaͤhlung benten, 
| Brautgarten fei da, wo fie Häupter pflüden, 
Die Klagen Sterbender feyn mir Gefänge: 
Fort, Rofen, Blumen, feftliches Gepränge! 
ı Zort, Lieder ! den nur will ich hold anblicken 
Der Dagoberts Haupt blutig mir wird fchenfen. 





0 
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Golimbra. 


Auf meinem Schwert will ich es dampfend reichen. 

So knieend, wie ich jetzo vor dir liege, 

Entſtellt, blutlos ſei es mein Siegeszeichen. 

Von meinem glaͤnzendſten, herrlichften Siege: 

Nur dir, o Goͤttin, keinem will ich weichen. 

Du nur biſt das Geſtirn von dieſem Kriege, 

Muth ſtrahlt aus deinen Augen, alle Herzen 

Entzuͤndeſt du, mit der Gefahr zu ſcherzen. 
Marcebille. 


Ich nehme dich zum Diener meiner Liebe, 

Und zum Gemahl, wenn bu, was bu verſprochen, 
Erfuͤllt; an diefem Chriſtenhunde übe 

Den tapfern Arm, fo ſei Machmud gerochen. 


Golimbra. 


Wie ſollt' ich dir nicht Halten, bie ich liebe, 
Mein Wort, das ich felbft nie bem Feind gebrochen ? 
Ich fchüttle ihre Häupter und fie fallen 

Sn deinen Schooß, boch Dagoberts vor allen. 


Der Sultan. 


So folg uns, liebfte Tochter Marcebille, 
Entzündet haft du biefen Held zum Grimme. 
So breit nun auf, benn aljo iſt mein Wille, 
Die Flotte gleich bin gen Stalia ſchwimme, 
Daß jeber König, Diener, Sklay, erfälle 
VafallenPfliht und wer am höchften klimme, 
Dem fei die höchfle Ehr’ und größter Lohn, 
Der fei der näcjfte meinem großen Thron, 

Verfäumt aud) nicht, ihr Diener, mitzuführen 
Mein keckes Roß, den tapfern Yontifer, 

Die Bahrt muß unfer Machmud ganz regieren, 
Denn er ift unfer Gott und unfer ‚Herr, 

Sein güldnes Bilbniß muß das befte zieren 
Der Schiffe, denn ihm dienet Land und Meer: 
In feinem Namen, auf, all auf zum Kriege! 


Alle. 
Wir folgen bir zum Tod, zur Schlacht, zum Siege! 





Zweiter Akt. 





Pallaſt. 
König, Dagobert, Pepin, Arnulphus. 


Pepin. 

Was ihr nicht glauben mochtet, ſeht geſchehen, 
Der große Sultan Babylons, verbunden 
Mit dreißig Koͤnig'n, will nach Frankreich geben, 
und ihr koͤnnt wohl nach nicht gar vielen Stunden 
Vor eurer Stadt dad Heer der Heiden fehen, 
Und noch iſt keine Hülfe und gefunden, 
Wir find zu ſchwach die Mauern zu befchirmen. 
Wo Rath, wo Troſt, wenn fo fi Wetter thürmen ? 

Kg. Dagobert. 


Richt können ber bebrängten Chriftenheit 








m — 
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| 1J ge Kürften ſich ber Roth entziehen. 
Benn unfer Frankreich aut nach ‚Hülfe Ichreit, 
Kann England feige nicht, nicht Spanien fliehen, 
Richt Rom, das gern und feine Krieger beut, 
Und wenn wir felbft im Kriegesmuth erglühen, 
Wird auch Sanct Dionyfius uns befchügen, 
Tod auf die Keinbe feines Münfters bligen. 
Arnulphus. 

Kein Ehrift, kein feommer König fol verzagen, 
Den Sieg erringt nicht immer nur bie Menge, 
Unfihrbar kann bie Hand des ‚Herren ſchlagen, 
Wie Spreu verweht er oft Kriegesgebränge, 

Bas find ibm Harniſch, Schild, Rob, Schwerter, 
Wagen? 

Laßt Hymnen tönen, Pſalmen, Betgefänge, 

Und feine Mutter ſchaut mit Liebesblicken 

Herab, uns Sieg, ben Feinden Tod zu ſchicken. 


nn 

| 

Ein Bote tritt ein. 

| Der Graf Armand trifft ein in wen'gen Tagen 

Und mit ihm eine Schaar von wackern Kriegern, 

| Die muth'gen Tühnen Herzen aus Provence, 

| po keine Furcht, die Keinen Zweifel Eennen, 

Ihr größtes Her; Graf Armand, an der Spike. 

| Kg. Dagobert. 

| Ein ebler Schug dem koͤniglichen Sitze. 

| Ein zweiter Bote fommt. 
Die ftolgen Spanier find ſchon auf dem Zuge 
Sie treten fchon ben Schnee ber Pyrenäen, 
Ihr König führt fie an, ber maͤcht'ge Rodrich, 
Er zürnt dem Einbruch diefer Räuberhorben. 

Kg. Dagobert. 
Sin mächt’ger Stab ift mir an ihm geworben. 
Ein britter Bote fommt. 

Bibrige Winde hielten mich zurüd, 

| 

! 

| 


Sonft hätt? ich, maͤcht'ger König, früher ſchon 
Die Botichaft bir aus England angefagt. 

Mein Wort tritt nun faft mit dem Heere ein, 
Das Edward führt, der allerkühnfte Streiter. 


Kg. Dagobert. 
Der Himmel wirb nad) Ungewitter heiter. 
Ein vierter Bote kommt. 
Dein großer Zürft und chriſtlicher Monarch, 
So fehr ich eilte, mußt’ ich dennoch zögern, 
Beil ich von Rom mir andre Wege fuchte; 
Denn ſchon find alle Heiden auf dem Zuge, 
Des Sultans maͤcht'ge Flotte ift gelandet, 
| Anflärınend zu Venebig, hat verheeret 
| Die Stadt und rings das Land, ich mußte fliehen; 
läßt ber Kaifer Octavian "verkünden, 
Er folge ſchnell mit einem mächt'gen ‚Deere. 
Kg. Dagobert. 
| Geräftet find. wir nun zur Gegenwehre. 
2. Bote. 


Doch ift es nöthig, Muth und Kraft zu fammeln, 
| 


F 


ER 


nie noch warb ein fo grimmiger Drache, 
lang’ hungrig an feften Ketten lag, 
giſtig bergehegt und losgelaſſen 
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— — — — — 
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Auf unſre arme Chriſtenheit, denn Raub 
Und Brand, und Mord an Männern, Weibern, 
Kindern, 

Bezeichnet ihren Pfad; fo wie der Zäger 
Der blut’gen Spur bes Wolfes folgt, fo findet 
Wer Klaggefchrei, Blut, Geufzern folgt, dies wilde 
Furchtbare Ungeheuer, dreißig Kön’ge 
Sind ihm, dem Sultan Babylons verbunden, 
Blutgierig all, der Religion erboßt; 
De ihnen folgt ein Riefenkönig dienftbar, 

Der wilbefte von allen, wie er allen 
An Größe vorragt und an Glieberftärfe ; 
Er bat geſchworen ſeiner ſchlimmen Braut, 
Der Wuth im Blicke glaͤnzt, dein Koͤnigshaupt 
Auf ſeinem Schwert zu bringen, deinen Muͤnſter 
Dem Goͤtzendienſte Machmuds einzuweihen, 
Wenn er zuvor dein ganz Paris verbrannt. 


Kg. Dagobert. 

Wir alle ſtehen in des Herren Hand. | 

Pepin. 
Verſammeln will ich Fuͤhrer und Solbaten 
und ſelber nach ben Feſtungswerken ſchauen; 
Jedweder ſei der Sohn der eignen Thaten. 

geht ad. 
Arnulphus. 
Richt faß dein Herz, König, ohnmaͤchtig Grauen, 
Es kann dic) deinen Feinden nicht verrathen, 
Der bu vertrauft ber göttlichften der Frauen. 


. seht ab. 
Kg. Dagobert. 
Alle Bebrängten biefem ‚Dort zulaufen. — 
Geht und verlammelt alle eure Haufen. — 
alle ab. 


| 
| 
| 
Sanct Dionyfius, lieber, heil’ger Mann, | 

Ich nahm mir vor dein Muͤnſter auszubauen, | 

Mit allem Reichthum es zu ſchmuͤcken dann, | 

Geliebter, bu kannſt meine Thraͤnen ſchauen, | 

Weil ich nicht mein Gelübbe Löfen kann ; | 

Du zürnft nicht drum, ich will dir doch vertrauen, | 

Du ftärkft mein Schwert mit heiligen Gebeten, 

Daß Heiden nicht zu deinem Leichnam treten. | 
| 
| 
| 


Soll's feyn, fo nimm mein Blut und auch mein 


Leven, 
Laß nur dies Liebs⸗Andenken nicht verftören, 
Reich, Kron’ und ‚Herz will ich als Opfer geben, 
Kur, liebfter Heiliger, magft du erhören 
Dies innigfte Gebet: dir aufzuheben, 
Damit es wilde Heiden nicht verfehren, 
Großer Patron, geb’ ich gern dies Gebäube, 
Andenken meiner Liebe, debensfreude. scht ab. 





Serufalem. 


Felicitas, Euphraſia. 


Euphrafia. 

Nieder ſenkt ſich fehon mein Leben, - 
Mein Geführte, den ich hatte, 
Joachim, mein ebler Gatte, 

Iſt dem Herren übergeben, 
und er wandelte voran. 
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Ales Sinnen, alles Trachten 
Wendet ſich nad) jenem Lanbe, 
und ich fühl" im fanften Brande 
Ganz mein fehnend ‚Herz verfhmadhten, 
Immer fucht es jene Bahn. 


Jenen Frühling, jene Bluͤthen 
Und ber ew'gen Lilien Duft 
In ber warmen Lebensluft, 
Die uns Engelshände bieten 
unb mit Lächeln reihen bar. 


Bord ! die heil'gen Glocken läuten 
und fie rufen zur Gapelle, 
Wo von ber geweihten Stelle 
Pfalmgefang von Himmelsbräuten, 
Heil'gen Nonnen, tönt herab. 


Da ber Herr noch Kraft verleibet, 
Will ich alle feine Spuren 
Einmal noch in Fels und Fluren 
Fromm beſuchen, und erfreuet 
Geh’ ich in mein flilles Grab, 
Belicitas. 


D ber ftillen Liebestreue! 
Die nie zweifelt am Geliebten, 
Die ba weiß, daß bie Betrübten 
Er mit Gegenlieb’ erfreue, 
Wenn ihr Herz ihm nicht verzagt. 
Sreudengefchrei. Muſik von außen. 
Welch laut Getümmel, welche wilbe Kreube 
Schlägt heut fo ungeſtuͤm empor zum Himmel? 
Ich fehe meinen Sohn: Troſt, Augenmweide, 
Ja ihm, ihm gilt dies frohe Kriegsgetuͤmmel, 
Er ehrt zuruͤck, geſchmuͤckt im Siegerkleibe, 
Umgeben von unzäbl’'gem Volksgewimmel. 
Mein Sohn, mein kuͤhner Leo! alle Schmerzen 
Rimmft du mit eblem Thun aus meinem ‚Derzen. 
Leo tritt ein, die Lowin folgt ihm. 
Geliebte Mutter, feib mir hoch willkommen. 
Belicitaß, 


Willkommen mir, daß bu mir wohlbehalten 


seht ab- 


Zuruͤck kehrſt. Bat der Streit ein End’ gmommene ı 


Leo. 
Ich ließ den Himmel und die Borficht walten. 
Kelicitas 
Und ohne Wunden bifl bu mir gelommen ? 
Leo. 


Siegend, geſund; den Heiden wir vergalten 


Die Züde, die fie an den Pilgern übten, 
Daß fie fo manchen heil'gen Mann betrübten. 


Der Heine Haufe, ben ich mit mir führte, 
Hat muthig flark für Kirch’ und Gott geftritten, 
Auf Fliehen dachte keiner, jeder fpürte 
Im Bergen was für uns der Ghrift gelitten, 
Daß Blut aus Wunden manche Bruſt roth zierte, 
Mancher Eehrt nicht, der mit uns ausgeritten, 
Doch find wir froh daß wir den Sieg errangen, 
Der König von ben ‚Heiden ift gefangen. 


— 











— — 
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Kaiſer Oetavianus. 





und dieſes Thier ohne Vernunft, ber Leu, 
Er zeigte auch zum Streite ſeine Luſt, 
Und wie er mir getreu gewogen ſei, 
Der mich gefäugt ald Kind an feiner Bruft, 
Er flürzet auf fie ein mit wilbem Schrei. 
Daß viele fterben unter ihm gemußt; 
Dann kam er wieber, fah in meinen Blicken, 
Zu wen id ibn im Kampfe wollte ſchicken. 


Felicitas. 


Gellebtes Kind, wie beine Reben tönen, 

ı Grregen fie mir Schmerz in heitrer Freude; 
Wie beine Jahre fich in Ruhm verfchönen, 
Seh’ ich body ungern, wie die Jugend fcheibe, 

| Die dich mit aller Anmuth follte Erönen, 
Schwermuth nährt ſich in dir vom flillen Leibe, 
&o rubmool bift du mir zuruͤckgekehrt, 

Dod) immer vom verborgnen Leid verzehrt. 


Leo. 


Mutter, was andre Ritter Jugend nennen, 
Was Kindheit war, blieb mir ſtets unbckannt, 
Ich wollte Beine Spiele, Scherze kennen, 
Muthwilf und Lachen blieb ich abgewandt: 

Auch jegt will ich gern andern biefes gönnen, 

In meinem Herzen fpielt ein füßer Brand, 

Von Andacht, Liebe, ber taucht fich in Demuth 
Unb leuchtet in bem Thraͤnenſtrom der Wehmuth. 


Drum wurbe fhon als Kind mein ‚Herz erhoben, 


Wenn ich an Kirche, Mefle, Priefter dachte, 
Ich wünfchte fo wie bu den Herrn zu Toben 
Und wie bie Sehnfucht inn’ger fich anfachte, 


Stieg auh mein Sinn und Herz und Geift nad 


oben 
Bis es mic, plöglich Liebevoll anladıte, 
Dies Lächeln drang bis in mein tiefftes Echen, 
Ih war nun ganz ber hoͤchſten Lieb’ ergeben. 


Mit taufend Seufzern, ah! mit füßen Klagen 
Befucht ich nun ale Pilgrim alle Spuren, 
Die uns im heil gen Lande von ihm fagen, 
Der ſchmerzlich litt für feine Creaturen; 
Da konnt’ ic, weinend Fels und Steine fragen, 
Ich kuͤßt' entzuͤckt bie hochbegluͤckten Fluren, 
Wo er gewandelt mit der glaͤub'gen Schaar, 
Bo er Kind unter feinen Kindern war. 


——— —— — — 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
Ä 
| 
| 


Dacht' ich nun, wie bie Ungläub’gen ihn kraͤnken, 


|; Wie ſie die heilige Jungfrau nicht verehren, 

Die fromme Magd, bie ihn uns wollte ſchenken, 
Konnt’ ich mid heißen Zürnens nicht erwehren ; 
Da mußt’ ic) wohl an Schwert und Lanze denken, 
Ich wünfchte mich vor tapfern Ghriftenheeren, 
In Blut zu rädien was fie Gott veripotten, 

Und fireng die Schaar ber Heiden auszurotten. 


So nahm ic Waffen, ließ mid, Ritter weihen, 
Nur ihm und feiner Kirche wollt’ ich dienen, 
Mich follte Liebe nicht und Luft erfreuen, 

| Ein unvergänglich Licht war mir erſchienen, 
Ich mied ſie nicht und durfte ſie nicht ſcheuen 
Die hellen Blicke, Laͤcheln, holde Mienen, 
Was konnten fie dem Herzen wohl verkuͤnden? — 





Als ich ben vor'gen, Feldzug uͤbernahm, 


| Gerieth ich in ein einfam Waldgehege, 


— 


Ach, dies verſchwand, ich kann's nicht wieder finden! 





| 





| 
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Ein Brunnen durch die gräne Wildniß kam, 
Sch ging ihm nady und fuchte nad) dem Wege, 
Us ich plöglich füßen Gefang vernahm, 

Ich folgte ſtill dem ſchmalen Beinen Stege 
und ſieh, ich ſtand auf einer gruͤnen Stelle, 
Bo unter Blumen floß die blaue Welle, 


Sinnend fland eine weibliche Geſtalt, 
Sah auf das Gruͤn, fah in die Wellen nieder; 
Run fühlt’ ich, wie die Schönheit übt Gewalt 
Als ih empfanb den Wuchs, bie ſchlanken Glieder, 
Es war, als leuchtete um fie der Wald, 
Us hallten Himmel, Erbe, fie nur wider, 
As hätten Traͤume aus verfloßner Zeit 
Bon ihr nur, diefer Stunde prophezeit. 


Die weiße Stirn von blondem Haar umfloffen, 

Ein blaues Auge ernft und lieblich milde, 

Bangen und Mund von Wehmuth zart umgoflen, 
So rüdrend, daß gebeugt ſich ihr der wilbe 
Panther und Leu, ich wäre unverbroffen 

Jahrlang zu ftehn vor dieſem füßen Bilde, 

In dem fic alle meine Wuͤnſche fpiegelten, 

Bor dem fich die Gedanken all beflügelten. 


Die Eilienblume hielt fie fill betrachtend 
In weißer Band, das ſchoͤne Haupt geneiget, 
Die Blume duͤnkte mich am Blick verfchmachtenh, 
Sie lächelte, wie wenn man denkt und ſchweiget 
Und den Gedanken ſchilt, fo fanft verachtend, 
Rein, nicht verachtend, wie ſich oftmals zeiget. 
In heif'gen Mienen Lächeln ſchnell enteilend, 
Bas Lächeln würbe, blieb’ es noch verweilend. 


Mir fand im Herzen Mat und Frühling bluͤhend, 


Ein ſuͤß Ermatten hemmte all mein Leben, 
Thraͤnen und Töne, Träume kamen fliehenb 

: Und wollten fich mit biefem Bild verweben, 

Der Bach rief mir, die Blumen, Wollen giehend, 
Mir fern war ihrer Naͤh' ich Hingegeben, — 
Ach, wie erwacht’ ich aus. dem Traum gefchwind, — 
Die Einzige, — fie ift ein Heidenkind. 


Bo Liljen blühen kommt fie mir.entgegen, 


Aus Wald und Grün fleigt mir ſchoͤnes Bildniß 


Die Welle ſingt vor ihr, auf allen Wegen 
Erſcheint nur fie, tritt aus einſamer Wildniß. 
In allem Denken will nur fie fid) regen, 
So jagt mich vor ſich her dies helle Bildniß, — 
Ja, diefe Schmerzen , bie aus Blumen brangen, 
Die Roth aus ihrem Blick hält mic, gefangen. 
Ein Ritter trüt ein. 

Der große Balduin, vom heil’'gen Sand 
Der König, und Jeruſalem ‚läßt ſagen, 
Es ſei unwuͤrdig eines Koͤnigs Hand 
Richt feine Schulben einmal abzutragen, 
Er bat ſchon lange euren Werth erkannt, 
Rie ögert ihr, das Blut für ihn zu wagen, 
Richt Länger gögert er mit eurem Kohne, 
Drum vuft er beide euch zu feinem Throne. 


Felicitas. 


Bir wiſſen, baß er edel iſt, wir fühlen, 
Bie gütig er der einigen gedenkt. 


Leo, 
Dos was wır thun, {ft ungefähres Zielen, 


— — — — 
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Des Hoͤchſten Hand dem Pfeil die Richtung die Richtung ienn 
Es ſchirmte unſer Leid ſich in dem kuͤhlen 
Schatten, den ſeine Macht uns hat geſchenkt, 
Doch folgen wir des Kürften ernftem Rufen 
Und nähern ung des golbnen Thrones Stufen. 
fle gehen. 


— — — 


Vallaſt. 


Balduin, Ritter. 


Balduin. 


Er hat uns Reich und Graͤnzen ſtark beſchirmet, 
Die Pilger wandeln nun in Sicherheit, 

Die heil’gen Drte bleiben unentweiht, 

und alles dan® id, dieſem Juͤngling nur, 

Der faft ein Knabe Wunder thut im Kriege, 
Bon deffen Herkunft einer weiß, der fremde 
Mit feiner Mutter in dies Land bier kam. 


Leo, Kelicitat treten ein, der Löwe folgt. 


Leo. 


Du haft und her befchieden , edler Fürft ! 
Balduin. 


Wer bift du doch, o wunderwürd’ger Juͤngling! 
Aus welchem Hauſe ftammft du , welch Geſchick 
Trieb beine Mutter ber zur heirgen Stadt? 
Verfchweig’ es nicht, wenn du mid) liebſt, gemähre 
Die Wolluft mir, beinen Werth ganz zu kennen 
Und bir zu lohnen, nicht wie bu verbienft, 
Noch ich es wänfche ‚ doch wie ich es Tann. 

Was bat ed zu bedeuten, daß dies hier 

Dir wie ein zahmes Huͤndlein folgt, und Wuth 
Aus deinen Blicken gegen Feinde trinkt? 
Spredit, edle Frau, wenn ihr mir fo vertraut. 


Belicitas. 


Bor deinem Throne nie ich und erfenne 

Die Gnabe, bie mich zu bir reden heißt. 

Ach, die Verlaflene, Verbannte fpricht 

3u bir, bie ohne Gatten, Vaterland, 

Mit diefem Sohne, der von allem Glaͤce, 

Von allen Hoffnungen ihr übrig blieb, 

Bor Jahren ber in biefes Land geflüchtet 

und Obdach fand bei frommen alten 2euten. 
So wiffe denn, ich bin Felicitas, 

Die unglüdfel’ge Gattin Oetavianus, 

Des röm’ [hen Kaiſers, welcher fie verftieß, 
Entbrannt in Giferfucht und falfhem Argwohn, 
Von giftiger Verläumdung raſch bethört. 

Ein Löwe raubte mir im dunkeln Wald 

Den Sohn, als ich entſchlief; nach ein’gen Tagen 
Band ich ihn unvermuthet wundervoll 

Sn einer Höhle wieder und die Löwin 

Hatt' ihn gefäugt, ich nahm das liebe Kind, 
Und feitdem ift fie immer uns gefolgt, 

Hat mid unb ihn beihügt und ift fein Diener, 
Der die Gefahr in Schlachten von ihm hält : 
Drum warb er nad, bem Thier Eco genannt 
Das ihn erhielt, als ich ihn gab verloren, 

Das ihm ernährt, geihügt, ihm treu geholfen. 
Durch deine Milde ift mein Sohn ein Nitier 
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und Führer beiner Schaar, body hat mein Elend . 


Dein ‚Herz gerührt, vergönne, daß wir würbig 
Begleitet und von bir gefchüst zuruͤck nad) 
Europa ehren mögen; viele Jahre 

Sind ſchon verflofien, bed Gemahles Born 
Iſt wohl entwichen, er hat wohl erfahren, 
Wie Lüge nur nach meinem Leben ftand. 


Balduin, 


Steht auf, berühmte Kürftin, neben mir 

Iſt euer Sig, und euer edler Sohn 

Bergönne mir, daß ich ihn Herzog nenne: 

Es mögen euch bie beften meiner Ritter 
Begleiten und zehntaufenb meiner Krieger, 

Und meine Wünfche mit euh. Wollt ihr wieder 
Zuruͤckkehren hier in biefe Stabt, 

So ſei euch, Herzog, nad) mir diefer Thron, 


Es erb’ auf euch ber Schus und Schirm der Stadt, 


Des heil'gen Grabes und gelobten Landes. 
Leo. 
Wie follen wir fo großer Milde banken ? 
Felicitad. 


Beglädt vor allen find die Könige, 

Wenn ihr Gemäth mit ihrem Stande eins ift, 
Im Augenblid können fie das gewähren, 
Was viele gluͤckliche Geſchlechter lange 
Beitalter dankbar und gerührt genießen. 


Leo. 


Sem ihr uns guͤtige Erlaubniß fchentt, 

So ſchiffen wir une ein, doch nicht nach Rom, 
Zum frommen König Dagobert in Frankreich, 
Bon dort mag dann mein Faiferlicher Vater 
Bon uns erfahren: gluͤcklich ober nicht 
Kehr' ich ein treuer Knecht in eure Dienfte. 


Balduin. 
Des Himmels Segen möge euch geleiten. 





Saint Germain, die Matte, Lager, Zelte, Trommeln und 


. Kriegsmuſtk. 
Clemens, Florens, Claudius. 
Slemens. 


Das ift ein Lärm mit Paulen und Trompeten, 
Spektakel da mit Hörnern und mit Trommeln, 
Man kann fein eigen Wort bavor nicht hören. 
Wie hat fih unfre Ruhe, Haus und Wiefe 

Auf einmal fo verwandelt? Lager, Zelte, 

Pferd' und Soldaten laufen hier herum, 

Man kann nicht aus dem Hofe gehn, fo koͤmmt 
Solch bärt’ger Kerl einem ſogleich entgegen, 

Die Mutter kann kaum aus der Thür mehr Buden, 
&o fürchtet fie das Zeterweſen. 


Florens. 


Vater, 
Jetzt koͤnnt' das Roß ſein Geld wieder verdienen, 
Wenn ich ſo in die Tuͤrken ritte! 





Kaiſer Octavianus. 





EClaudius. 


Daß 
Sle dich zuſammt dem Roſſe auch tobt ſchlugen! 
Clemens. 


Ja wohl, ja wohl! wie haben fie gehauſt 

| Im ganzen Lande, alles umgebracht, 

| Das, dummer Junge, ift fein Spaß, ein Krieg 

Hat mehr wohl zu bedeuten. — Kinder, feht, 
Bas find denn das für Leute, bie da aufziehn, 

So roth und Ihön mit fliegenden Panieren ? 


Florens. 


Englaͤnder ſind's, die uͤber's Meer herkommen, 
Ihr Koͤnig Edward fuͤhrt ſie an. — Der Sultan 
Steht ſieben Meilen nur noch von Paris, 

Ein ander Lager fleht der Stadt ganz nahe. 

Den Sultan moͤcht' ich ſehn! 


Clemens. 


Ei, Gott bewahre! 
Das iſt ein grimmer Mann, in lauter Golb 
Gewappnet und Demanten einher ziehend, 
| Auf feinem Roſſe figend, das fo weiß 
ı Wie Schnee ift und vor alien Pferden vorragt ; 
| Das Roß hat auf ber Stirn ein fcharfes Dorn, 
| Scharf, wie gefhliffner Stahl. womit es manchen 
| Todt nieber rennt, unten in Gold gefaßt: 
| Der Türke fit mit mächtig dickem Kopf 
Unb großen wilben Augen oben brauf, 
Sein weißer Bart reicht bis zum Sattelknopf 
Und wen er anfieht, muß bes Todes flerben. — 
Was ift das für Euriofe Feldmuſik? 
Ganz huͤbſch. Was find denn bas für grüne Leute 
Mit Federbuͤſchen, blig nden ‚Hellebarben ? 
Florens. 
Das ſind die tapfern Maͤnner aus Provence, 
Berühmte Ritter und Soldaten, Armand, 
Der tühne junge Graf, ift ihr Anführer. 
Slemens. 
Wenn ſo die Heiden das Gewirr hier ſehen, 
Das mancherlei Getoͤſe durch einander, 
Fußvolk und Reiter, grimm'ge Marfetender, 
So liefen fie im Augenblid davon. 
Florens. 
Der große Rieſenkoͤnig wird nicht laufen, ° 
Der ift noch größer als ber Sultan, allen 
Ragt er heroor, fo wie ber Schäfer thut, 
Wenn er vor feiner Heerbe Schaafe fteht. 
Der will bes Königs Haupt, es feiner Braut 
Statt Morgengabe heimzubringen : wer 
So gluͤcklich wäre, bem eins zu verfegen ! 


Claudius. 


Da ziehn die ſpan'ſchen blauen Truppen auf, 
So ſtolz im Gang, ſo praͤchtig in der Ruͤſtung. 


Clemens. 
Ja, ja! die ſind noch von den alten Gothen. 
Claudius. 


Ach, was ſie von der Marcebill erzaͤhlen! 
ID Vater, foll das fchönfte Mädchen Tot das Fade Meäncen fan, | 


— — — ñ— — — — — 
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Die je auf Erden ging, und grimmig, wild, 
Ein Haar, wie vom feinſten Dukatengold, 
Fließt ihr in vielen Ringeln um die Schultern, 
Die Backen roth, der Mund wie eine Kirſche, 
Dabei in lauter Gold und Schmuck gekleidet, 
Ihr Anzug iſt ein Koͤnigreich wohl werth! 
Vater, wenn bie mal fo hier bei uns fäße 

In unfrer Pugftub’ auf ben Ruhebette. 


Florens. 


Ja, hundert Meilen ſollt' ein junger Burſch 
Laufen, die Marcebille anzuſehn. 


Id, krieg's nicht aus dem Kopf, dreihundert Jungs 


fraun, 


Alte fo ſchoͤn, fo reich geſchmuͤckt, herrlich zu Pferde 
Begleiten fie; ei ja, die Türken find nicht fhlimm, 


Bater! nun, Water, ſeht! in feuerfarb 

Praͤchtig und ſtrahlend kommen da hie Römer, 

Das ebelfte Geſchlecht, die Zapferften, 

Der weltberühmte Kaifer Octavianus 

Fuͤhrt fie aus Welſchland ber, ein fhöner Mann, 

Ad, weihe Truppen | Welche edle Ritter ! 

O bürft’ ich mich doch unter fie gleich ftellen. 
Clemens, 

Run, nun, ſei nur nicht wilb, laß dir nur rathen 

Tretet fchnell ein, es nahn bie Potentaten, 

Und bu wärft dumm genug und gar nicht blöde, 

Du mifchteft dich wohl gar in ihre Rebe, 


fie gehn in das Haus. 


König Dagobert führt den Kaifer Octavianus an der 


Haud, 
Kg. Dagobert. 


Wie danP ich euch für eure fchnelle Huͤlfe, 
Ihr führt den größten Zug zur Stadt heran. 


Det avianus. 


Doch kam ich faſt zu ſpaͤt, rings eingeſchloſſen 
Iſt von der Heidenſchaar die ganze Gegend. 


Kg. Dagobert. 


Das größte Heer ſteht ſchon zu Dammartin, 
Ein anbres hat fein Lager aufgefchlagen 
Ganz nahe zu Montmartre, auf bem Berge, 
Auf dem ber heil'ge Dionyfius litt: 
Unwil? und Schmerz ringt mir in trüber Geele, 
Daß dieſe Stätte Heiden frech entweihen. 

| Doc kommt hieher, mein ebler Kürft, hier ſteht 
Das Zelt für euch, wenn ihr nidht mit mir wollt 
Und eure Ruhe nehmen in der Stadt. 


Detavianuß. 


Bergönnt mir heut, baß ich bet meinen Truppen 
Den erften Tag und aud) die Nacht: verbleibe. 


Kg. Dagobert. 


Wie freut es mic, das Baiferliche Antlig, 
Das theure, vielerwuͤnſchte, nah zu fehn, 
Doch theilt ihr meine Kreube nicht, in Trauer 
und flille Schwermuth fentt fich euer Auge, 
Auf euch vertrau ich und bie Ghriftenheit , 
Wir werben ſiegen, bies weiß ich gewiß, 
Euch wird’ ich s danken, darum feid getroft. 


| 
Sie haben auf der Welt die fhönften Weiber. — 


m u ve u 





er — — 
me 


Detavionus,. 


Wie gern feh' ich in euch verfchönert wieder 

In eurer frifhen Jugend, was auch Jugend 

In mir einft war: doch nicht das gegenwärt’ge, . 
Richt diefes Ungluͤck, diefe Roth allein 

Iſt das, was mid, bedraͤngt; mein ganzes Leben, 
Ja aller Menſchen Leben fcheint mir nur 

Ein fchwerer Traum, feit ic bas ‚Herz des Lebens, 
Die Liebe, die ber Inhalt alles Senne ift, 

Und mit ihr meine Zugenb auch verlor. 

Mein ebler König, ihr habt ja vielleicht 

Bon meinem Schickſal manderlei vernommen, 
Des Gluͤckes Liebling war ich und verzogen 
Ward ich von ihm, wie Kindern es geſchieht; 
Alles gelang mir, was ich wünfchte, dachte, 
Erfüllung kam mir glänzend reich entgegen, 
Wenn ich noch oft kaum meine ‚Hoffnung Eannte : 
&o warb ich überfättigt,, eitel,, iauniſch 

In mir erwachten taufend Seibenfchaften ‚ 

Auch fein Gelingen wollte mehr genügen 

Und bie Erfüllung meiner Wuͤnſche war 

Mir nichts, benn ohne Inhalt war mein Wunſch; 
Ich warf hinweg, verbarb, was meinem ‚Herzen 
Das Raͤchſte war, freute mid) auf Berluſt, 

Auf das Gefühl, daß ich etwas verloren : 

Und fo wie Eltern, wenn fie Kinder lang 
Verzogen, fie durch übertriebne Strenge, 

Ja Grauſamkeit endlich zu beffern fuchen , 

Wie fie zuerft mit Mühe fie verbarben , 

&o macht' es auch das Glück mit mir, ich bin 
Erblos und ohne Kinder, bie mic, liebten. 

Doch warum Mag’ ich nicht mich feiver an? 

Ich felber war Urheber meines Schickſals. 


Bertrand kommt. 


Mein König, eben nahen euch bie Fuͤrſten, 
Die mit ben Völkern euch zu Hülfe zogen, 
Doch durch das Lager kommt vom Feld geritten 
Ein tuͤrkiſch Scheufal als ein Ausfoderer, 

Auf einem magern ſchlechten Klepper figend , 
Den er mit @eißelbieben flatt mit Sporen 
Anfreibt , er felber bucklicht, ungeftalt , 

Auf beiden Augen fchielend , grob und bäurifch, 
Fragt er nad unferm König Dagobert. 


Kg. Dagobert. 
&o laßt ihn vor. — Bertrand ab. 


Zu ihnen tritt Edward, König von England, Rodrich, 
König von Spanien, Armand, Graf von Provence. 


Kg. Dagobert. 


Seib mir, ihr eblen Fürften , hochbegrüßt, 
Edward von England, Rodrich Spaniens Herr, 
Graf Armand von Provence, für den Chriſt 
Seid ihr geſchmuͤckt glänzend in eurer Wehr. 
Bringt den Pokal nun , ber ber fchönfte ift, 

Ihr Schenken , volles Wein zum Zelte ber: . 
Die Botichaft,, bie vom Tuͤrken angekommen, 
Sei hier inbeß in unferm Zelt vernommen. 


Horn villa tritt ein. 


Man fieht, hört, ſpuͤrt keinen einz’gen Maulaffen, 
Der mir fagt, wo ftedit König Dagobert. 
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Ro. Dagobert. Ich gebe dir Verheißung, daß der Wilde 
, . Mag ficher feyn, daß dem beflimmten Orte 
Sei ruhig nur, bu Bote mißgefchaffen, Nur einer nahen mag in Helm und Schilde. - 
Sr iſt es, ber fein Antlig zu bie kehrt. Alsbald geh wieder aus der Beftung Pforte, 
Hornpilla, Verkünde bie dem ungeheuern Wide, 


Eure Armee fteht wohl nur ba zu gaffen, Doch wird ber Himmel Sieg und Gluͤck uns ſchen⸗ 


den 
Als wär’ ich ein auslaͤndiſch wilbes Pferd; — 
Doch weil ich nunmehr ſteh' vor Frankreichs Koͤnige vaß id) für beinen uebermuth dich henken. 
So höre denn von mir nur Worte wenige. Hornvilie ab. 
. . RUFEN Bei Gott, es ift ein fhnöber, ftecher Hohn, 
Mein frommer König, vor bir knie ich nieber, Pf 
Weil das einmal gebräuchlich ift und Mode, ch ann ihn nimmer, nimmer tragen, 
Doch find die Türken alle bir zuwiber Kampf EN mich an das hei 81 
Und lechzen fhon nach deinem balb'gen Tode, Dem —— ix He * heiße Blut, 
Nicht lange mehr, ſo liegen deine Glieder Er — mein Muth, 
Zerſtuͤckt, verhaun, wir helfen dir vom Brode, 
Drum denke nur auf Zeugen deines Teſtaments. Oder nicht figen auf dem vaͤterlichen Thron. 
Did, frißt Mord, Hunger, Raben , Geier, Peſtilenz. Kg. Edward. 
Denn draußen ſtehn, wie Meereswogen brauſend, | Das fol man nie von Maͤnnern aus Englands Lande 
Die wilden Schaaren ohne Maaß und Zahlen, fagen, 
Die hundert taufend und noch hundert tauſend, Daß fie gefürchtet hätten, mit Riefen fich zu ſchlagen, 
Die heller als bie Sonn’ in Waffen ſtrahlen, Ich will mid, fort begeben, und fehn wie er geftaltet, 
Entbrannt , begeiftert, eure Köpfe laufend, Es Eoftet ihn fein Leben, wenn Tapferkeit noch wals 
Euch Hirn und Mark fo wie Mehl zu germahlen, - tet. 
Darum ergieb dem Sultan dich von Babylon , Ko. Rodrid 
Sonft, wahrlich , haben dich bie Beier im Schnabel 8. Xodri q. 
ſchon. en Kalte fein — 
Dies, glaube mir, mein Beſter, kann nicht fehlen, Shättell und bie Schellen küingen, 
Geſchworen haben's draußen die Schwahronen, Sr mit feinen kuͤhnen Schwingen 
| Drum follteft du dein armes Wolf nicht quälen, Auffteigt, auf die Beute nieder 
Die Bauern und-ben Adelſtand verfchonen ; Stürget aus der Höhe, wieder 
Denn aller beiner Unterthanen Seelen Gic) emporreißt ungeblendet 
In ihren Leibern nur zur Miethe wohnen, Und dem Tag den Bid zuwendet, 
ES cäften ſich zur Guigkeit das Gacemae, Seo wi ic) zu ihm fliegen 
Sie müflen räumen das Quartier mit Sad und Pad. Und ben Grimmigen befiegen, 
Alle Furcht ift dann geenbet. 
Hauptſaͤchlich aber fchickt mich Marcebille, 
Des Sultans Tochter, welche drauf gefchworen , Graf Armand. 
— Es ruhe nicht ihr Herz und nicht ihr Wille, Wer Muth und Andacht Eennet, 
Sie faſſe denn bein Haupt bei feinen Ohren, Im innern Bergen fühlenb, 
Und daß ſich dies Geluͤſt ihr bald erfülle, Der ift zärnenb entbrennet : 
Dat einen Riefen man appart geboren , . Und mit Gefahr und Blut und Tod nur fpielend, 
Groß, wie ein Baus, ſtark, wild, wie ein Ahinogeros, | Kann ihm fein Feind bie füße Freude rauben, 
Grimmig und unbefiegbar für Stich oder Stoß. Und wenn auch taufenb drohen, er gehet kuͤhn hinaus 
Draußen fteht der, erwarten deiner Ritter, und fiegt im Glauben. 
ae wohl wagt, daß er fich im Duelle Octavianus. 
Mit ——— eewitter Wer nicht mehr lebt, wen alles will entweichen, 
Do , Was und verknüpft in Glauben, Liebe, Hoffen, 
ch fodert er, verlanget, wuͤnſchet, bitt’t ex i { 
Um Cicyerheit für feines Kampfes Stelle Der wird aud) nie von Furgt und Angft getroffen, 
Daß einer nur, nicht mehr, zugleich, ma racheriſch Rie kann ein Zittern feine Wangen bleichen: 
Anfprengen ihn von Helden hier voßf ve erifh. Wie fein Verluſt ihn nie mehr mag erreichen, 
gropip * So fleht dem Unglüdfel’gen auf dem fchroffen 
Auf denn, ihr Edle, Fuͤrſten, unverzagend, Gebirge doch die ganze Welt nun offen 
Draus fleht ein Feld vol Ehre dick aufblähend ; Und er bleibt unverlegt von allen Streichen, | 
Friſch, muntre Jugend! die du gerne ſchlagend Die ihm ein Schickſal koͤnnte vorbehalten; 
Mit Herzensluſt biſt zu Gefahren ziehend Wenn Muth ge zittern duͤrfen, die im Leben 
Doch kenn ich ſchon die feige Brut, nur Aagend, Roch Leben, Liebe, Hoffnung, Glauben finden, 
Für Wein und Huren nur luſtvoll entglühend, Iſt bem Verarmten biefes doch gegeben, 


Denn wer es wagt, ausgeht und friſch zum Gtreite | Daß ihn umfonft die wilbeften Geftalten 


ice ‚tam, Anbräun, nein, ihm muß jede Furcht verſchwinden. 
Richt frifch zuruͤck der kehrt vom Riefen-Bräutigam. Ro Dagobert. 


Ko. Dagobert. . 
Doch laßt und, Fuͤrſten, weiſern Rath erfinnen 
Genung der tollen übermüth'gen Worte, Nicht ftürzen wir fo unbedacht von binnen, 
m — — — — — — — 
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Denn unferm Wohl ift Wohlfahrt und das Leben 
Der Völker und des Reiches übergeben. 


F Bertrand und Richard kommen. 
Richard. 
Beſinnt euch nur, denn das iſt nicht gering. 
Bertrand. 
Gefaͤhrlich, Freund, iſt wohl ein jedes Ding; 
Kein, wir Franzoſen find nur feige Dirnen 
Und nicht von höberm Werth als faule Birnen, 
Wenn wir ben Trotz des Uebermüth'gen tragen 
Und nit mit Hand und Fauſt und Schwert drein 
ſchlagen. 
Mein maͤcht'ger König, Fuͤrſt von großen Ehren, 
Willſt bu mir meine Bitte wohl gewähren ? 
Bergönne, daß ich alfobalb von binnen 
Mag reiten, mit dem Rieſen Kampf beginnen. 
Ko. Dagobert. 
Mein junger Freund, habt ihr euch auch befonnen ? 
Das ift kein Ding plöglich zum Scherz begonnen, 
Der Riefe ift der ftärfl’ im ganzen Heere, 
Seid ihr befiegt, kraͤnkt ihr auch unfre Ehre. 
Bertrant. 
Mein König, gebt nur meiner Bitte Raum, 
Dies ift mein Wunfh am Tag, bei Nacht mein 
Traum. 
Kg. Dagobert. 
So gebt, und wanble mit euch alles Gluͤcke, 
Bringt uns bes Ungeheuers Haupt zurüde. 
Bertrand ab. 
Zegt, eble Freunde, mag ein jeder gehn, 
Den Poften, ben ex übernahm, verfehn. 


König Edward, König Rodri und Graf Armand 
gehn ab. 

Kg. Dagobert. 
Ihr bleibt und Habt eich diefen Ort befchleben, 
Die feindumgebne Stabt allhier zu ſchuͤtzen. 

Dctavianus. 
Sagt mir, mein König, weſſen iſt bies Haus, 
Das wir bort vor uns ſehn? Es iſt nicht groß 
Genug für einen Ritter, zu geräumig 
Für ein gewöhnlich Bürgerhaus, bie Lage 
Iſt angenehm. " 

Ko. Dagobert. 

Es baute ſich's ein Bürger 
Bor ein’gen Jahren. 

Oct avianus. 
Wie begluͤckt iſt dieſe 

Beſchraͤnkung, dieſer wiederkehr'nde Wechſel 
Des Lebens, fern von großen Unglädsfällen 
Und großem Gluͤck, im Kreife feinen Kinder 
Mit dem ermorbnen Gut mit heiterm Sinn 
Eicher dem Tode fo entgegen gehn. — 
Mein König, wollen wir das Lager muftern ? 

Kg. Dagobert, 


Ih fürchte ſehr für unfern Jmgen Nitter. fie gehn, 


— —— — — —— — — 


Kaiſer Octavianus. 
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Clemens, Hornvilla. 


Hornvilla. 
Mir iſt wohl gar, ich ſoll euch kennen ? 
Mögt ihr eudy nicht ben Clemens nennen ? 
Clemens. 
Herr Clemens, ſagen art'ge Leut'. 
Doch ſeid ihr nicht — du liebe Zeit! 
Mit dieſem Turban auf den Ohren 
Haͤtt' ich wohl ſtets fuͤr euch geſchworen, 
Ihr ſeid der Mann, der Braͤutigam, 
Als ich her von Jeruſ'lem kam. 
Hornvilla. 
Gar recht, wir waren damals froh. 
Clemens. 
Wie ſeh ich euch denn jest alſo? 
She feld ein Tuͤrke, kommt mit Heiden ? 
Hornoilla, 


Ja, Freund, ich ließ mic, gern befchneiben, 
Die Geremonie ward gelitten, 
Daß fie mir nicht den Kopf abfchnitten. 


Klemens. 
Ihr feib, wie man's nennt, Renegat. 
Hornvilla. 


Was ſollt' ich thun ? Ein jeder hat 

Im Herzen ſeinen eignen Sinn, 

Der eine laͤuft zum Grabe hin 

Und laͤßt für Chriſtum ſich todtſchlagen, 
Der wagt fuͤr Machmud Hals und Kragen, 
Doch was ſie beide je gelehrt, 

Hat mir noch nie den Kopf beſchwert, 

Ich halte alles nur fuͤr Fraßen. 


EClemens. 


Ihr werd't euch hinter's Ohr mal Tragen, 

Wenn fo der jüngfte Tag ’reinbricht 

Und ihr wißt Beine Antwort nicht. 

Seid wohl nie in der Schul’ geweſen 

Und Eönnt nicht beten und nicht leſen. 
Bornpilla. 

Ich fag’ euch, leſen, fingen, beten 

Und alle die Guriofitäten, 

Das find mir alles Rarrenpoffen. 


Clemens, 


Ihr paßt zum Heiden wie gegoffen, 
Es weift eure Gonftellation, 

Für euch iſt nicht die Religion. 

Doch tretet was bei mir herein 

Und trinkt ’ne Kanne fühlen Wein. — 
So geht's in diefer Welt, im Traum 
Wäre mir eingefallen kaum, 

Daß ich bewirthen als Belannten 
Sollt' einen türkifhen Geſandten. 


fie gehn in das Haus. 
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Marcebille, Rorane, Lealia, Zungfrauen. 


Sefang, 1. Stimme. 
Liebe, was willft bu, was kannſt du doch fügen? — 
2. Stimme. 
Ad, warum mußt du doch alfo mid, fragen ? 
Rorane. 


Wenn das Auge fich entzündet, 

Wenn das Herz will ahnend fchlagen 

Und der Mund nicht Worte findet 

und das Schweigen doch verkündet, 

Was man gerne möchte fragen, 

Ach, in dieſen ſchoͤnen Zagen, 

Wann ſich Schaam und Muth verbindet, 
diebe, was willſt du, was kannſt du doch fagen ? 


Lealia. 


Es erwachen fuͤße Thraͤnen, 
Die ſich aus den Augen wagen 
An die Luft ſich zu gewoͤhnen 
Und das Auge zu verſchoͤnen, 
Liebe, was iſt dieſes Zagen, 
Kannſt du mir nicht Antwort ſagen, 
Wohin eilet dieſes Sehnen ? — 
Ach, warum mußt du doch alſo mich fragen? — 


Horn villa tritt ein. 


Was ihr mir, Prinzeß, aufgetragen, 

Ich war nicht faul, es anzuſagen, 

Boͤs iſt ber König Dagobert, 

Sie griffen alle nach dem Schwert, 

Ein junger Laͤppiſch, ganz milchbaͤrtig, 
Sehr aufgeblaſen und hoffaͤrtig, 

Ließ alsbald ſich fein Pferd vorführen, 
Es mit dem Rieſen zu probiren. 

Der Handel dauerte nicht lang, 

Der Rieſenkoͤnig madıt’ ihm bang, 

Er wußte einen guten Pfiff. 

That nach dem Burſchen einen Griff 
Und langt' ihn ſich vom Pferd herunter, 
Schwang auf den Ruͤcken ihn und unter 
Die Achſeln, druͤckte ihm den Kopf, 

Es lamen tirt der arme Tropf, 

Die Glieder und der Harniſch knarren, 
Man hoͤrt das Schreien von dem Narren 
Weit uͤber Feld; die auf den Mauern, 
Die ſchon auf ihren Sieger lauern, 
Haben das Ding mit angeſchaut, 

Da bringt er ihn ſchon, edle Braut, 
Auf ſeinem Ruͤcken Huckepack, 

So wie der Muͤller einen Sack. 


kager der Marcebille. 
— 


——— art — — 


Golimbra tritt ein, hat den Bertrand auf dem Rüden 
nnd wirft ihn in einen Winkel, 


Golimbra. 


ege ba und ruh ein wenig, 
Deines gleichen wirb mir keine 
Große Mühe eben machen. 
Künftig, Kleiner, fei gefcheibter. 


— — — — — — pH 





Bertrand. 


Heil'ge Mutter! welche Schmerzen! 


Was ſind Rieſen doch fuͤr Leute! 
Golimbra. 


Dies, Braut, war das erſte Wildpret, 


Bald bring' ich dir beßre Beute. 
Bertrand. 


Frommer Koͤnig Dagobert, 

Wär’ ich dir gefolget heute, 
Stille in Paris geblieben, 

Ach, wie wohl wär’ mir baheime ! 


Golimbra. 


Winsle nur, du armer Haſe, 
Schwache Greatur, du Heine! 
Das ift für euch ein Geſchenk; 
Ganz, Prinzefiin, ift er euer, 
Thut mit ihm was euch gelüftet, 
Haͤngt ihn, werft ihn in das Feuer. 
Aber, meine Braut, bu fchönfte, 
Willſt du mir dafür verleihen, 
Wonach ich fo lange ſchmachte, 
Dem bu immer noch ausweicheft, 
Einen Kuß von biefen Lippen, 
Eh’ ich in das Feld hinfcheide ? 
Marcebille. 


Wenn du Dagobert fo berbringft, 
Soll ein Kuß dich gleich erfreuen. 
Golimbra. 
Wenn er wagt heraus zu treten, 
Iſt er auch, wie ber, bein eigen. 


Lebe wohl, id; gehe wieber, 
Bor den Thoren mich zu zeigen. 


Marcebille. 
Unglädfe’ger, und du wagteft, 
Mit bem Könige zu flreiten, 
Der im Scherze beines gleichen 
Zehne mit ber Hand zerreißet ? 


Bertrand. 


Allerfchönfte, bift du Göttin, 
Biſt bu menfchlich, fo verzeibe, 


Deine Schönheit macht mich zittern, 


Daß ich mich zu reden fcheue. 
Hätt’ ich mid) gekannt wie jedo, 
So erfpart' ich mir die Reue; 
Mic erbarmte unfer König, 
Mich erzuͤrnt' das folge Dräuen 
Deines mächtigen Geliebten, 

unb id} meinte mit ber Gchneibe 
Meings Schwertes gut zu machen, 
Was er und gethan zu Leibe. 
Anders war, als ich gedachte, 


Wohl ber Ausgang unfers Streites. — 


Wie? du laͤchelſt? fo holdſelig 
Als wenn erſt die Sonne ſcheinet 
In dem fruͤhen Maͤrz nach Winter, 


Wenn das Feld mit Gras ſich kleidet, 


Nein, ſo biſt du nicht unmenſchlich 
Und dein Sinn nicht ungeheuer, 


geht ab. 
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Du erbarmft did) meiner Jugend 
Wenn bu mich aud) nicht befreieft. 
Marcebille. 
Geh hinein zu meinen Frauen, 
Labe di mit etwas Weine, 
Ruhe aus von deinem Schrecke 
Unb wir fprechen nachher weiter. 
1. Stimme. 
Liebe, was willft bu, was kannſt bu boch fagen ?- 
2. Stimme. 
Ad, warum mußt bu doch alfo mid) fragen? 


—— | [ned älurn 


Stube. 


Sufanne, Elaudius. 


Claudius. 
Der Handel liegt in dieſer Zeit nun voͤllig. 
Sufanne. 


Und auch das Muͤnſter wird nicht ausgebaut, 
Der Koͤnig, ſagt man, iſt drum recht betruͤbt. 


Cemens und Florens treten ein. 


Clemens. 


Da ſind wir in der Stadt etwas geweſen, 
Wohin man fieht und hört, nur lauter Roth. 


Florens. 


Recht traurig war der Koͤnig, auch der Kaiſer, 
Es ging mir durch das Herz. Was haben ſie? 


Clemens. 


Soll man nicht traurig ſeyn, wenn uns die Hunde, 
Die wilden Tuͤrken alſo nahe liegen 

Und rings Paris ſtets anzuzuͤnden drohen, 

Das Haupt dem guten Koͤnig abzureißen? 

Run haben fie den allerkuͤhnſten Ritter, 

Den großen ungeſchlachten wüth’gen Kerl, 

Den Rieſenkoͤnig, biefen Abfchaum, bei ſich, 

Der hat fie alle, Kön’ge, Grafen, Fürften, 
Baronen, Ritter, Eble, ausgefobert 

Zum einzeln Zweikampf braußen vor bem Thor, 
Doch Feiner ift ein Narr, daß er ihm kaͤme. 

Nun wollte unfer König mit ihm fchlagen: 
Nein, rief der Roͤm'ſche Kaifer Octavianus, 

An eurem Wohl liegt auch das Wohl bes Landes, 
Laßt mich hinaus, ic, fürcht? mich nicht vor ihm! 
Nein, jagt’ der König wieder, Eu’r Maj’ftät 

Iſt wohl zu gut für ſolchen Heidenfchuft. 

So ftreiten fie und denken, Graf und Ritter, 
So mandyer, ber ein großes Maul fonft hat, 
So raus fich fcheeren, Ehre einzulegen. 

Doc) Feiner rührt fich, keiner mudft und ihnen 
Iſt's auch nicht zu verdenken, daß fie bleiben ; 
Doc find fie traurig, ſprechen melankolifch, 
Daß's einen recht erbarmt, fo große Herren 


Le u ——— — — ——— —— —— — ———— —üö 


Zu ſehn in ſolchem miſerabeln Zuſtand. 3J 


Ein junger Ritter war doch ſo verwegen, 
Und das hat ſie erſt alle abgeſchreckt, 


Lied’ Werte i. 


Der rief: be, Stiefeln, Sporen, Harniſch ker! 
Der ritt hinaus, allein es ging ihm übel, ‘ 
Der Riefe packt ihn bei der Gurgel, ſiehſt du, 
Dat über Hals und Kopf ihn 'rein gefreffen. 


Florens. 


Glaubt das nicht, Vater, zu der ſchoͤnen Braut 
Hat er ihn heimgetragen als Praͤſent, | 
Mir wär’ bas recht, wo Zungfraun find, ift nichts 
Zu fürchten; der fieht fie recht in ber Nähe. 


Clemens. 


Willſt du doch Alles immer beſſer wiſſen! 

Die Rieſen ſind faſt immer Menſchenfreſſer, 
Denn das gehoͤrt einmal zu ihrem Stand, 

Es muß ſich einer wohl bedenken, wer 

Das unternimmt, und dieſer Bluthund gar, 
Der beißt durch Kuͤraß wie durch taube Nuͤſſe. 


Suſanne. 
Das iſt ein uͤbles, gotterbaͤrmlichs Leben. 
Florens. 


Mein Vater, laßt uns mal vernuͤnftig ſprechen: 
Thut's euch nicht weh, den edlen Koͤnig leiden 
Zu ſehn? Regt ſich in euerem Herzen nicht 
Unwill' und Zorn und Haß gegen die Feinde? 


Clemens. 


Ja, guter Jung, das thut's, mir iſt ganz flau 
Um Lung' und Leber, und die Gall’ Läuft über, 
Wenn ic) ſolch wildes Volk fo prablen höre. 


Florens. 


Nun denn, ſo laßt mich ſtracks zum Thor hinaus, 
Gebt mir die alte Ruͤſtung, die ihr habt, 

Das Pferd iſt da, das ich ſo theuer kaufte, 

Das ſoll ſein Geld am Rieſen abverdienen, 

Und Ehre will ich mir an ihm erwerben, 

Den Koͤnig von dem ſchweren Gram befrein, 
und die Beſchimpfung der Franzoſen raͤchen. 


Clemens. 


Darauf will dein verſtaͤndig Wort hinaus? 

Geh, Gelbſchnabel, laß dir die Naſe putzen, 

Du biſt und bleibſt ein ausgemachter Dummkopf. 
Hoͤr' nur ein Menſch! Du dich an Rieſen machen? 
Das ſind nicht Puterbraten, Pfefferkuchen, 

Mein guter Luͤmmel! Ach, wie hat doch Gott 
Die arme Creatur ſo ganz verwahrloſt! 

Und lachen moͤcht' man, ſtuͤnd' es nicht fo ſchlimm 
Um ung; ba ift fo mandyer tapfrer Ritter, 

Dem Spieß und Schwert in vielerlei Gefechten 
Um feine Naſe blinkten, der die Heiden 

Auch mehr als nur vom Poͤrenſagen Eennt, 

Und keiner ift fo kuͤhn, fo unvernünftig, 

Den Rieſen anzugreifen. Immer fchon 

Warft du ein Dummkopf, bald wirft du verrädt. 


Florens. 


Zuͤrnt nicht, es iſt kein Einfall von jegt eben, 

Es laͤßt mir keine Ruh, id) kann nicht fchlafen 

Vor dem Gedanken, immer treibt’s mein Blut, 

Ich den? nur Kampf, ich führe Streich auf Streich, 
Die Einbildung führt mir gar mannigfaltig 

Gefechte vor, nur biefes iſt mein Wunſch. 

Ich weiß nicht, wie ihr andern leben Könnt, . 
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Ich kann's nicht, möchte nicht, wenn ich es Tönnte, 
In diefem Spiel will ich mein Gluͤck verſuchen, 
Hier will ich fiegen ober untergehn, 
Ich kann nicht ohne Harniſch, Schwert, Helm ſeyn, 
Das ift mein Trieb, es pocht mein volles Herz, 
Es draͤngt mich hin, Soldat nur will ich werden, 
uUnd fo den Lauf beginnen. Lebt denn wohl, 
Vater, Mutter und Bruder fahret wohl. 
Ihr wollt mir nicht behuͤlflich ſeyn, 
So wie ich bin, tret' ich mit einem Stecken 
Zum Rieſen bin, ich unterlaß es nicht, 
Das ſchwoͤr' ich bei Sanct Dionys und Gott! 
Und fterb’ ich nun, fo ohne Wehr und Waffen, 
Dann feid ihr felefl an meinem Tode Schuld ! 
| 


Clemens. 


Wohin, du Großer? Bleib! ſei nur nicht grob, 
Das will ich mir verbitten, gegen mich! 

unkluger! komm! So magſt du's bir benn haben. — 
Muß ich nicht gar ihm feinen Willen thun ? 

&o find die Kinder jest ! Zieh's an, das alte 
Berroftete Gewehr und Harniſch! Bring’s 

Herein, Sufanne, all das Cifenzeug, 

Was gilt’s, es wird ihm leid, er wird vernünftig. 


Sufanne, 
Ad, lieber Florens, laß bir doch ja rathen ! 
Florens. 


I Schweiß, mein lieber Water, daß ber Rieſe 
Bon meinen Händen fällt, feib unbeforgt, 
Denkt nur bie Ehre, die ihr felber Habt, 
Wie Könige und Fürften von euch fprechen, 
Die fie euch banken, daß ihr mic, erzogt, 
Und wenn ich Ritter bin unb bin bekannt, 
So wird auch jeder euren Namen nennen; 
Der alte Clemens, fagen fie alsdann, 
Das ift ein braver Mann ! Den möcht? ich Tennen ! 
Sagt dann der Kaifer: und man läßt euch rufen 
Und alle danken euch dann nod) dafür, 


geht. 


Run, naͤrr ſcher Zunge, fo verfuch” bein Beil ! 
Denkwuͤrdig waͤr's für alle kuͤnft'gen Zeiten. 


.. Sufanıte bringt die Rüftung, 


Elemens. 


Da kommt das alte Ciſenzeug, verſchimmelt, 
Verdorben ganz, und Krebs und Beinharniſch 
Iſt nicht im Stande, denn ſeit dreißig Jahren, 
Mein lieber Florens, ſteht es in dem Winkel, 
Da fest’ ich's bin, als ich Damals quittirte 
Den Krieg, und dba fat es nun aud) geflanden 
Hinten in unfrer alten PYolterlammer. — 
Da ift der Helm, — Suſanne, gieb ein Tuch | 
Der ift voll Spinneweben, Mäufe find 
Drinn ein und ausgegangen und an Glanz 
Sft nicht zu denken, — recht ein Bild bes Friedens 
Eind Mäuf im Helm, — nun ſet' ihn auf, — er 
| 


paßt. 
Recht ſtattlich fichft du aus im roſt'gen Helme. 


Sufanne 


| Iſt es denn Gruft? MEIN bu’ ihm nicht verleiden ? 





| Siemens. 
| Er ſchwatzt fo lange, bis man's felber glaubt. 
Da ift ber Harn'ſch. Mich wundert, daß die Riemen 
So gut noch find, ſolch Lederzeug hält Lange. 
Da ift das Schwert, — ei, taufenb! nein, ich kann's 
Nicht ausziehn, — ba, halt du bie Scheibe, Elaubius! 
Ich wil am Griffe zerren. — Das figt feit, 
Wie eingefchmiebet, will's denn gar nicht rüden ? 
Hätt’ nicht gedacht, daß Roſt fo kräftig wäre, — 
Zieh beſſer, Glaube, eins, zei, drei, nun geht's --- 
Sie zichn, dad Schwert geht aus der Scheide, beide fallen 
rücklings hin. 
Slaubdiuß. 
Herr Zelus ! 
Elemens, 
Gott behuͤte! Muß ich fallen ? 
Florens lachend. 
Man ſieht, das Schwert iſt nicht in der Gewohnheit, 
Ihr habt nicht Kampf, nicht Zwieſpalt viel gehabt. 
EClaudius. 
Ja lady’ nur! alle Rippen thun mir weh. 
Klemens, 


Ach nein, ich bin ein friebliebender Mann. 

Da iſt das Schwert doch könnt’ es fchärfer feyn. 

Laß nur die Scheide hier, du bringſt's nicht rein, 

Haͤng' es fo fimpel nur an beine Seite, 

Es ift fo ſchwarz, man denkt, es iſt bie Scheide, 
Florens. 

Die Lanze her, dann bin ich ganz gewappnet. 
Clemens. 

Ja zum Erbarmen. Laß den Spieß mich etwas 

Noch ſaͤubern, denn die Huͤhner haben lange 

Darauf geſeſſen, ſolch Geſindel achtet 

Nicht ſehr, ob's eine Lanze iſt, ob Stock, 

Das denkt nur drauf, die Sachen zu beſchmeißen. 

O Sohn! mein Sohn! — Was wird die Welt doch 


ſagen, 
Wenn fie dich ſieht? du ſiehſt aus wie ber Satan ! 
Florens. 
Mutter, lebt wohl! als Sieger komm' ich wieder. 
Suſanne weinend. 
Ach, lieber Sohn, an deinen Hirngeſpinnſten 
Kommſt du nun um, das iſt die Frucht vom Leſen, 
Von all den Ritterbuͤchern und Gedichten, 
Ach, lieber Sohn, ich weine mid, zu Tode! 
Florens. 
Vater, lebt wohl! 
EClemens. 
Nein, ich begleite dich 
Bis an das Thor, komm mein Sohn GClaudius mit, 
fle gehn. 


ö— — — — — — —— ——— ————— — | 
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H Ludwig. 
Dben anf den Wällen ber Stadt. Gevatter Clemens, fagt 


Biete Mbnfchen , darunter Graf Armand, Richard, Ber iſt ber Ritter von bem dreck gen Harniſch? 


Ludwig, Anton, ein Moönch, Gumprecht, Soldaten Glemens, 
von verfchiedenen Mationen. Mein Sohn Zlorens, mein Sohn, er wird ihn fAylngen, 
1. Soidat. Der Riefe foll von meinem Sohn erzählen. 
X. FR Ludwig. 
t in das . 

Von hier ſieht man weit in bad Beid hinein Gevatter, ber iſt auch übergefchnappt, 

2. Soldat. Anton 
Da unten ſteht ber Biete, pocht an's Thor. Verftänd’ge Leute werben immer rarer, 

Gumprecht. ‚Der Mann bat ſich faſt fehzig Jahr gehalten, 
Habt ihr den edlen Ritter wohl gefehn, Und nun fo plöglih I — ja, was ift zu machen ? 
Der unferm Yeind nun wird ben Garaus machen? ' Gumprecht. 

Richard. Was fie dem Bengel alles in den Kopf 


Er sieht de unten durch die Straßen eben, Doc fegen! Muß nun gar zu Riefen reiten! 


Gr glänzt daher in feinem blanken Harniſch, Doc das wirb dir gewiß verfalzen werben ! 


So wie ber Rieſ ihn fieht, wirb er erſchrecken, Elemene. 
Der Anblick ſchon wird in bie Flucht ihn jagen, Sie kommen an einander! ſeht! der Rieſe 
Moͤnch. wie verachtend, lenkt das Pferd herum, 
ug Schüttelt mit feinem großen Ochſenkopf 
—— der a * I en Werchätgeit! und will nicht ſtreiten. — Florens rennt ihn an — 
&o will die Sreatur hinaus nun ziehn, Bei Gott; das war ein Stoß 1 — ba, bu beſinnſt dich 
Die mit der Rüfhung an ber Mauer lebt. Mein Rieſechen, verwunderſt dich ein bischen — 
Ich muß mich auf die Bruftwehr fchrittlings fegen, 
Anton. | Sonft kann ich nicht gut fehn. 
Gevatter , ift der unten ba nicht Clemens ? fegt fich auf den Wal hinaus. 
Ludwig. ®r. Armand. 
. . N Wahrlich, der Stoß 
Breilich „ ba geht er mit dem Glaublus, War, wie ihn nur ein Ritter führen konnte. 
Anton. Das Roß des icfen ftrauchelte, er Telbft 
der ſeyn, de fist? Berliert bie Bügel. Wunberfam , wie trefflih 
Der muß ber ſeyn, ber auf dem Pferde ſit Lenkt nun ber Junge um, ich habe nie 
Ludwig. Ein fchöner Reiten im Zurnier gefehn. 
Beh Bott, wo fie das Scheufal aufgefangen. GSlemene. 
1. Soldat. Seht! feht! wie da bas Heibenblut fhon fließt ! 
In Liebe ift gewißlich das Gefpenft, O fegne Sott Mich, allerliebfter Florens , 
Sr will des Sultans Tochter ſich erobern. Daß du uns allen und ber Chriftenheit 
Richard Willſt fo gefällig feyn ihn umzubringen. 
3. Gumprecht. 
Wer weiß, iſt er nicht von ber Tafelrunde 
a8 vor’ger Zeit , einer von Artus Leuten, Holla! Da wirb ber Rieſ ihm eins verfegen ! 
Bielleicht der tapfre Triſtan, ober gar Gr greift nad) ihm, ex will ihn fangen! hal 
Herr PYarzifal, dann wirft er alles nieber. Clemens. 
Gumprecht. Zuruͤck! Florens! Da ſpringt er ſchon zuruͤck! 


Du grober Toͤlpel, ſtreckſt die Klauen aus? 
Ic ſchwoͤre drauf, 's iſt der gehoͤrnte Siegfried, So —8 fo recht! ihm eins auf feinen Arm | 


Oder vielleicht Heer Dieteric von Bern, Gieb's ihm, daß er es fühlt! — Da lie 
gt der Arm! 
Klar ift,, er wirb ein Bärenbäuter feyn. Da läuft dad Blut !— 3a, den Sohn hab’ ich ſelbſt — 
Soldaten iachen. Herr Iefus I Helft! heift, Leute! in der Freude 


Ja wohl! Haͤtt er ſich doch nur ſcheuern laſſen. inne! Kalk unb purzle jegt zum Heiden 


2. Soldat. Bumpredt. 
Der Riefe wird ihn wohl im Sande ſcheuern Alter Hampelmann 
und feinen ‚Helm mehr pugen als ihm lieb if. | Ym Schreien wird er noch den Hals abftürzen. 
Clemens und Claudius kommen herauf. Ste Ka wieder herauf: 
Anton. Viel Denk, mein Freund! Ach, feld ihr's denn mein 


Dos Thor geht auf! Gumprecht? 


———— — ü —, ee 





— 
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Ich geb' euch nachher was zum Trinkgeld. — Freunde, Das war geſchehn! — Welch großes Vieh von Kopf! 


Ja, das wollt' ich euch ſagen, dieſen Sohn, 

Den hab' ich ſelbſt gebracht vom Meer hieher. 

O ſei mir dieſe Stunde doch geſegnet 

und alle Mühe damals! — Doch, wie geht's? 
Was macht der Streit? Ei, ich war recht erſchrocken, 
Ich zappelte, es hing nur noch an wenig, 

Bauz! lag ich unten. — Halt dich brav, mein Sohn! 


Claudius. 
Ihr ſeid ganz blaß geworden, lieber Vater! 
CTlemens. 
Thut nichts, ich will mich jetzt wohl beſſer hüten. — 
Hau ihm den andern Arm nun auch vom Leib, 
Das wird ihm gut thun, er mißbraucht die Klauen, 
Den Koͤnig zu beſchimpfen und die Kirche! 
So recht! Er hat den Helm ihm abgeſchlagen. 
Das klang recht wie der allerſtaͤrkſte Schmid. 
Mir grauſet's, wenn ich ſo hinunterſchaue. 


Richard. 
Jetzt faßt der Rieſ den Schild — 

Clemens. 

Er hat ihn ſchon, 
Er ſchmeißt ihn in die Höhe, — buͤckt euch, Leute] — 
Dacht' ich nicht gar, er wuͤrd' ung alle treffen — 
Gr. Armand 

Ich ſtaune, wie gewandt ber junge Ritter, 
Der Riefe wirft ihn auf die Seite nieber 
Er läßt die Stegereifen fallen, wieber 
Siät er im Sattel ficher und gerade. 

Clemens. 


Du ſchlaͤfſt, Florens! du ſchlaͤfſt! Wirft du befiegt -— 


Da baut ber Jung’ ihm mit bem Schwert bie ı 


Schulter — 
Das Blut ſpritzt wie aus Röhren: iſt es nicht 
As ſchlacht man einen Ochfen. — Spring zuräd ! 
D wech! o weh! da liegt das Pferd und Reiter. 
Steh auf den Beinen , fteh um Gotteswillen! 


Gr. Armand. 


O Gott, beſchuͤtze dieſen jungen Helden! 
Daß er ber Chriſtenheit ein Schüger werde. 


Mönd. 


Hab, Herr, Erbarmen mit der tapfern Jugend, 
Erhalte ung den Muth, bie edle Tugend. 


Gr. Armand. 


Der Rieſe wagt ben fuͤrchterlichſten Streich, — 
Der Ritter fällt, — nein, er fpringt aus dem Streihe — 


Glemens, 


Seht, wie der Riefe zappelt in der Wuth! 

Er fpringt ja ellenhodh im eignen Blut, — 

Er will zum Florens hin, allmaͤcht ger Himmel ! 
Da ftürzt und fällt das große Ungeheuer, 

Ei Gott dewahr, das gab ein graufam Schüttern, 
Daß ic) es hier bis unterm Hintern fpürte, 

Wie ein partiell Erdbeben, — ha, nur zu! 

Hol recht aus, hau, das ift ja gute Arbeit — 

Er will den Kopf nicht geben, — hau nur zu! — 


Da fleigt er auf. Ja, Leut’, das iſt mein Sohn! 

Seht, wie ber große Kopf vom Sattel hängt 

So wie ein jähr’ger Hammel, Das find Rieſen! 

Gr. Armand. 

Den jungen Helden will ich gleich empfangen. ab. 
Soldaten. 

Binunter! fchnell hinunter ! braver Kerl! ab. 
Gumpredt. 


Er giebt den Riefenkopf da unten ab, 
Und reitet aus bem Thore weiter, — 


EClemens. 
Weiter? 
Reit't weiter? und ich hab’ ihn nicht gehalſt 
Gedruͤckt, gefüßt, vor Liebe aufgefreffen ? 
Und muß nun trodinen Mauls nad) Haufe gehn ? 
Alle. 


Zriumf! Triumf! laßt und mit lautem Singen 
Durch alle Straßen laufen, tanzen, fpringen ! ale ab. 
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Lager der Marcebitte. 


Marcebitle, Roxane, Lealia. 


Marcebille. 


Wie die Schatten gehn und kommen 
Und die Sonne wechſelnd blicket, 

Iſt die trunkne Flur entzuͤcket, 

Doch von Schatten uͤberſchwommen 
Iſt der Glanz hinweggenommen 
Und es bleibt ein ernſtes Gruͤn: 

Alſo auch mein Herz und Sinn, 
Freude bald und ſtille Schmerzen 
Wechſeln im verborgnen Herzen, 
Wandeln her und wandeln hin. 

Iſt es Trauer? Iſt es Freude? 
Nein es iſt ein ſuͤß Ermatten, 

Wie das Kuͤhl im Waldesſchatten, 
Wie die Blumen auf der Heide, 
Wenn ſie mit beglaͤnztem Kleide 
Ungewiß im Strome ſpiegeln: 

Wie von waldumwachsnen Huͤgeln 
Heimlich eine Quelle ſpringt, 
ungeſehn durch Buͤſche dringt 

Mit kriſtallnen weichen Fluͤgeln. 
Seht! wie fh der Fruͤhling pranget, 
ie die lauen Lüfte [pielen, 

Zn bewegten Blumen wühlen, 

Wie der Baum voll Blüthen Hanget, 
Und den Schmetterling verlanget . 
Und.die Biene nad) dem Glanze, 

Und die Wiefe waͤchſt zum Kranze, 
Und die Heinen blauen Quellen 














T— 


Btennen mit ben luſt'gen Wellen 
Eilig, eilig, wie zum Lanze. 

und die Walbung raufchet füße, 
Alle grünen Blätter regen 

Zur Mmarmung fich entgegen, 
Zönen nur und flüftern Küfle, 
Laut verkünden die Genüffe 

Alle Vögel aus dem Wald, 

Und bas grüne Dickicht ſchallt 

Bon ben Nachtigallgeſaͤngen 

Doß den wolluftvollen Klängen 
Kings das Echo wiberhallt. 

Sind die Blumen nicht wie Sterne 
In das grüne Gras gefunten ? 
Locken fie den Blick nicht trunken 
Nach dem lichten Brande gerne? 
Alles tft fo nah und ferne; 

Möcht? ich nicht, mich zu begluͤcken, 
An die Bruft den Frühling druͤcken? 
und ihm fagen, wie id, fühle, 

Daß er dieſe Sehnſucht kühle, 
Oder ende dies Entzuͤcken. — 

O ihre Eiebften mir, Sreundinnen, 
Ad ber blaue Himmelöbogen 

Dat mein Herz an fd) gefogen ! 
Welchen Zroft fol ich erfinnen ? 
Nie kann ic) das Herz gewinnen, 
Das mir fern ift, ich nicht kenne 
Und in Liebe ihm entbrenne. 

Singt mir Lieber und vertreibet 
Diefen Wahn, der mich betäubet 
Und mich von mir felbft will trennen. 


Rorane fingt. 


O beglädt, beglückt, du Perfien! 
Perſien, Wunderland des Morgens! 
Süße Fluren, heil'ge Wälber, 

D du Glanz bes vollen Stromes, 
Meer mit beinem weiten Spiegel, 
Luft mit beinem lieben Othem, 
Quellen, mächtige Gebirge, 
Heimath, wo bie Lieder wohnen ! 
Aber ihr vor allen, Gärten ! 

Seid gegrüßt mir, Lauben, dorten 
Moͤcht ich auf. ben Fluren wandeln ‚ 
Bann fie blühen. rot von Roſen. 
Roſe, liebfte Mäbchenblumie ! 

Roſe, die du dort geboren! 

Ad) , wie ift ein Liebesblut 

Das Sefilde, mann du oben 

An Gefträuchen bfühend dichte 
Wankfſt und zitterft mit den Knoſpen, 
und bie heißen Sommerwinde 

In der Farbengluth verloren 
Kühlend baden, ſich beraufchen : 
Rein, fo ſchoͤn ift nichts geworden 
Was bie Erde liebend treibet, 

Was vom Himmel ſchaut bie Sonne, 
Als flatternd auf grünem Stengel 
Meine Viebfte rothe Roſe; 

Roſe, Liebfte Mäbchenblume , 
Liebesblume, ſuͤße Rofe! ‘ 
Wie ich dich in Händen halte, 
Die zur Lieb’ ich mir erforen, 
Und ich ſchau in beine Blätter, 
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In das Labyrinth, das rothe, 
und ich frage die Bedeutung 
Und wie du zur Welt geboren, 
Bin ich trunken und weiſſagend 
Süßen Rauſches aufgehoben; 
Liebesblume, Maͤdchenblume, 
Roſenblume, ſuͤße Roſe. 


Nicht umſonſt biſt du erſt quillend 
Eingehuͤllt in deiner Knoſpe; 
Alſo ſchlaͤft des Maͤdchens Buſen, 
Eh die Liebe ihn erhoben: 
Und das Roth, ein heimlich Feuer, 
Bricht hervor ſuͤß angeſchwollen, 
Und wie ein verſtohlen Kuͤßchen 
Haͤngſt du an dem Zweig gebogen: 
Aber inniger entbrennen 
Luͤfte, die dich aufgeſogen, 
Immer ſuͤßer traͤumſt du Liebe, 
Haſt die Luft in dich gezogen, 
Immer buhleriſcher kuͤſſet 
Dich das Licht, das dir gewogen, 
Und du laͤſſeſt nun die Schaam, 
Und es dringt zu deinem Schooße 
Alle Kraft des heil'gen Aethers, 
Seine Pfeile, glänzend golden, — — 
Mußt du welken ın ber Liebe 
Mädchenblume, füße Roſe? 


As die Göttin fonft der Liche 
Venus auf der Erbe wohnte, 
Und zum erftenmal fie wandelnd 
Zrat ber grünen Wieſe Boben , 
Zungfrau noch und unvermählet 
Aus dem Dreere jüngft entfproffen, — 
Aus der Zeugungskraft bes Waſſers 
War das Licht empor geflogen, — 
und fie ſtand, fich felbft beſinnend. 
Selber über ſich betroffen, 
Ihre Schönheit, ihre Anmuth 
Mußte Venus felber loben, 
Unb der Himmel glängte heller, 
Wie den Blick fie aufgehoben, 
Und bie Erbe grünte grüner 
Bon bem Fuß getreten, flolger 
Sangen murmelnd blaue Bäche 
Bon dem Widerfchein vergoldet, 
Und die Zauben girrten inn'ger, 
Und die Nachtigali ſchlug voller, 
Bub und breitete ihr Lied aus 
Wie ein Kleid von füßem Wohllaut , 
Deckte Wald mit und Gefilde, 
Daß bie Bäume treibend quollen. 
Noch nicht war die Liebesblume 
Lebend,. meine füße Rofe. 


Aus dem Walde tritt ein Juͤngling, 
Und wie Flammen angezogen 
Fliegen zuͤndend ihre Blicke, 
Brennen nicht mehr bier und borten, 
Beider Blick iſt jest nur einer, 
Liebe, einfam noch und ohne 
Liebe, wird nun bang und freubig, 
Fuͤhlt fich zweifelnd neu geboren. 
Doch der Züngling tritt zur Sungfrau s 
und fie halten fich umfchloffen , 
und bie Unfchuld lehrt fie kuͤſſen, 
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unb es treibt zum füßen Zorne 
Wie fie fehnen und ermatten 
Kaum erkannt ein Liebeswollen : 
und im Sträuben und Ergeben 
Löfet fih der wunderholde 

Zauber , Liebe wird zur Liebe, 

Und ber Flur wird von bem Zorne, 
Bon ben Küffen, von ber Milde 
Gin Andenken wie zum 3olle 
Dargebracht; dem heil’gen Blut 
Bittert gleich das Feld voll Wolluft, 
und ed raufchen und es treiben 
Quillend ungeftläm die rothen 
Blumen her, bebedten blutig 
Laͤchelnd, Eüffend, voll und voller, 
Knoſpend, blumend , ganz den Anger, 
Und die Göttin weiht die Roſe 

Zu dem Eigentbum ber Liebe: 

Alfo wurdeſt du geboren, 
Maͤdchenblume, Liebesblume, 
Roſenblume, ſuͤße Roſe. 


Marcebille. 


Wundervoll haft du, o Loſe, 
Uns geſungen von der Blume, 
Ja, es dient dem Liebesruhme 
Sie, mit der ich gerne koſe, 
Dieſe liebe ſuͤße Roſe, 

Und es miſcht ſich in dem Blute, 
Wie fie folgt dem Liebesmuthe, 
Wunberooll fo Lieb’ und Zorn, 
Ein Geheimniß ift der Dorn, 
Mit dem fich befchügt bie Gute. 


Lealia fingt. 


Sei du mein Sefang, o weiße, 
Heil'ge, fanfte Liebeslilje, 

Wenn ich dich mit Lippen kuͤſſe 
Weißt du, wie ich innig liebe. 
Keiner ſoll die Roſe ſchelten, 
Deren ſuͤßes Blut durchdringet 
Unfer Blut mit froher Sehnſucht, 
Zünbet in dem Heizen Schimmer: 
Aber wer ben blauen Aether 
Kannte und das Licht des Himmels, 
Und die flille Kraft der Wellen , 
Liebt auch dich, Holdfel’ge Lilje. 


Unter Felſen, unter Wäldern, 
In bem einfamften Gefilde, 
Wo nur heilig Raufchen wohnte, 
Geifter in den Quellen riefelnd 
Mit den Bäumen fich befprachen 
Und fi in dem Echo riefen, 
Lebten zwei Geliebten glädlich, 
Selig ganz in ihrer Liebe, 
Aus ber wüften Welt geflohen 
Banden fie die Ruhe wieder 
Unb ihr ‚Herz in Blumen, Bäumen, 
Bergen und ber heil gen Stille. 


Einſt, als fie nad) langen Küffen 


Sid, beglüdt in Armen hielten , 
Und die Blicke zu einander 
Sehnfüchtig , befriedigt fpielten, 
Blickte er in ihre Augen, 

Sie in feines Derzens Tiefe, 








Unb wie aus dem Beifterbrunnen 
Stiegen beiben in bie lichten 
Augen auf zwei große Thraͤnen, 
Die fie feft im Zittern bielten. 
Was bedeuten, ſprach er ſeufzend, 
Die Gefühle, Liebe, biefe 
Wehmuthsvollen füßen Thraͤnen, 
Die in Andacht du erwieberft ? 
Nein, ich mag fie nicht verbergen, 
Gern hab’ ic fie dir gewiefen, 
und die Thräne fol nicht rinnenb 
Aus dem Blicke nieberfließen. — 
Ein Geheimniß ift es, ſprach fie, 
Wonach biefe Wafler zielen, 

Das fie gerne mit ber Andacht 
Wollen aus dem ‚Herzen ziehen, 
Aber ſchwach find ihre Arme, 

Und es fällt in's dunkle wieber, 
und ermübet finkt die Thraͤne 
Ueber unfre Wangen nieber. — 
Alfo nur ift Erb’ und Waffer, 
Bang er, Luft, icht und Geſtirne 
Aus der Sehnfucht hergequollen, 
Ein Geheimniß aufzufinden: 

Wie im Golde funkelt Sehnſucht, 
Suͤß Ermatten glaͤnzt im Silber; 
Wollte ſich doch deine Thraͤne 

Auch geſtalten als Erinn’rung! 
Ward ja aus ber Fluth Geheimniß 
Doch ber Bau ber Welt gebilbet. 
Süße Geifter , regt euch alle, 

Daß ein Seyn ber Thraͤn' entquille, 
und ein neues Golb wird leuchten 
Süßer , ſanfter, glänzen milder, — 
und ed waren Geifter nahe, 

Die im Quell mit Blumen fpielten, 
Sie erhörten das Gebet, bie 
Thraͤnen ſanken, Blumen fielen, 
Griffen, hielten feft bie Erbe, 
Unb geheimnißvoll zwei Liljen 
Sahen hin auf bie Entzüdten, 
Inn’ger fühlten fie die Liebe. 
Sanfte, goldne, filberweiße, 

Alfo warbft du, Liebeslilje. 


Marcebille 


Ja, es giebt ein fchönes Sehnen, 
Das wie aus der Hiefften Nacht 

In dem ‚Herzen aufgewacht 

Greift nach Waffen, findet Thränen; 
Viele lieben, viele waͤhnen, 

Daß Liebe nur Luft dem Herzen 
Schenken foll und feine Schmerzen: 
Alle Karben müflen fließen, 

Wenn ein Licht ſich ſoll ergießen 

Aus dem golbnen Brand der Kerzen, — 
Darum weiß ich, wie bu gerne 
Immer mit ber Blume fpieleft, 

Und bein Auge wie begeiftert 

Durft am weißen Glanze ftillet. 


gealia, 


Sa ein füßlebend’ger Brunnen 
War mir diefe Blume immer, 
Und ich trinke manche Welle 

Von dem labend kühlen Schimmer, 








Kaifer Detavianuß, 





Auch ift fie mis wie ein Zauber, 


Wenn ich tief verloren finne, 

Denn ich meine, fo im Anſchaun 
Soll fie den Tag wieber bringen 
und bie Augen und bie Worte, 
Ad, die füßberebten Blicke! 

Als ich einfam einft im Walbe 

Sie in Händen auch fo hielte; 

Als bei ihm ein Löwe flanb, 

Sanft gefrämmt und ohne Grimme, 
Und er bald darauf verfchwunben, 
Duß id) ihn nie wieder finde. geht ab. 


Marcedille. 


Liehfte , Laß uns Blumen fuchen , 

Daraus flechten eine Krone, 

Blau und rothe Wiefenblümchen, 

Andere darunter golden, 

Wenn der König wieberkehret , 

Daß ich ihn fo mag belohnen, 

Denn ich zittre vor bem Kuffe, 

Wäre deſſen gern enthoben. 

Nimm der Blumen nicht zu wenig, 

Flicht den Kranz nicht, meine Rofe, 

Allzueng, er paßt fonft nimmer 

Zu des Könige maͤcht gem Kopfe. 
Rorxane. 

Kleine Blümchen, Heine Kinder, 

Werdet ihr dem Grund entnommen, 

Eurer Mutter fo entriffen, 

um fo fchneller zu verdorren 

Auf dem Haute, das doch nie weiß 

Diefe ſchoͤne Gunſt zu loben. — 

Meine Königin, was nahet 

Dorten auf dem ſchwarzen Roſſe? 


Marcebille. 


Es ift einer non den Feinden, 
Wie es fcheinet, ein Franzoſe, 
Aber widerwärtig, ſchwarz 
Und am ganzen Harniſch roftig. 


KRorane. 


Sage nicht fo, nur ein wenig 

Hat der Rauch ihn überzogen, 

Da er alfo eilen mußte 

Deine Schönheit zu erobern, 

Darum fand er Feine Stunde, 

Helm und Harniſch aus bem groben 

Sich zu ſaͤubern und zu ſchmuͤcken. 

Weihe Mitch hat er gefogen ? 

Bielleicht kommt er aus der Hölle 

und wir find mit ihm betrogen. 
Marcebille 

Scherze nicht jo wilb, mein Mädchen, 

Wäre ich ihm nun gemogen ? — 

Sr fleigt ab, macht feft fein Pferd, 
Kommt, fo fcheint’s, zu dieſem Orte. 
Roxane. 

Koͤnigin, er iſt mein Liebchen 
und er kommt mid) abzuholen, 
D er ift gar liebenswärbig 

Bon bem Haupte zu ben Sohlen. 
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Kuͤßt er mich, fo fuͤrcht ich das Kur, 
Er färbt ab wie alle Kohlen. 


Flor en 8ð trittaufund fpricht für fich x 

Sa, dies ift fie, und ich kehre 

Richt zuruͤck in jene Thore, 

Bis fie mid) geküßt, weiß, daß ich 

Ihr zum Liebften mid), gelobet, 
Marcebilte. 


Wer feib ihr, der fo verwegen 
Euch fo weit ber habt verloren? 


Florens. 


Euch ein heimlich Wort zu ſagen, 
Hab' ich dieſen Weg erkoren. 


Marcebille. 


Sagt es ſchnell und kehrt geſchwinde, 

Sonſt ſeid ihr gewiß ein Todter. ſie gehn. 
Roxane. 

Ha! was ſeh ich? Himmel! was! 

Aufgeſtiegen er, gehoben 

Zu ſich ploͤtzlich die Prinzeffin 

Und im Lauf davon geflogen! 

Wie ſie weint, die Arme breitet — 

Huͤlfe! Huͤlfe! — Ha! bes Thoren! 

Des verwegnen Mäbchenräubers ! 

Iſt Machmud ung benn verfchworen ? 

Huͤlfe! Hülfe! Habt ihr alle 

Mid zu hören keine Ohren ? 

Arlanges kommt eitig. 


Warum rufft du, meine Liebe, 

Was begehrft du, theure Tochter? 
Rorane 

Vater, auf, nehmt Ritter, Knechte, 

Den Ungläub’gen zu verfolgen, 

Ein Scheufal kam hergeritten, 

Hat die Fürftin aufgehoben 

Zu bem Roffe, reitet eilenb 

ort fo wie ein fihneller Vogel. 


Arlanges, 
Auf ihr Leute! Auf ihr Ritter! 
Unfre Fuͤrſtin ift geftohlen I ab. 
Rorane. 
Wer fah je folch kuͤhnes Wagſtuͤck? 
Der Admiral kommt. 
Iſt e8 wahr ? Iſt es gelogen ? 
Rorane, 
Dorthin eilet ihe Entführer. 
Abmiral 


Machmud! Wie muß ich erboßen! 

Schild, Helm, Harnifch, Pferd und Waffen ! 
Ich, ic, will fie wieber holen, 

Und den nieberträhht'gen Räuber 

Stoß ich in den Schlund des Tode. abi 


Bertrand ans dem Zeile. 


Die Verwirrung macht mid, ficher. 
Lebe wohl, du Maͤdchenkrone 


— — — — — 
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und gedenke manchmal freundlich 
Des in deiner Liebe Todten. ab. 


Rorane 


Welch Getümmel! Der Gefangne 
Hat ein Roß fich fchnell genommen, 
Unfre Kämpfer ftürzen alle 

Vor dem Teufel, der fo drohet. 
Marcebille kommt zurüde. 

Ha, nicht zögert, nicht verfchont ihn! 


Marcebille fommt. 





Roxane. 
Iſt er tobt? Iſt er verwundet? 


Marcebille. 


Kort du! — Nor. ab. Weh ! daß ich geboren ! 
Was beginne, denke, ſag' ich ? 

Nas ift denn aus mir geworben ? 

Und ber Riefe, wie er fagte, 

Liegt getöbtet auf dem Boden. — 


Arlanges kommt zurud. 


O Prinzeß, geſchwind zu Pferde. 
Wie der Zeufel hat gefochten ! 
Denn ber Admiral, des Sultans 
Bruber, liegt unter den Zobten. 
Gut, daß er euch fahren Ließ, 

Er allein ift fort geflohen, 

Denn zu viele brängten kaͤmpfend, 
Drum entfloh er, fonften 

Nahm er euch zur Stadt, fo ftritt’ ee. — 
Reiter fprengen aus den Thoren. — 
Laßt ung zu dem großen Zager 


Eilig Hin auf unfern Roffen. sehn ab. 


Saint Germain, die Matte. 
Lager, Zelte, Getummel von Soldaten und Bolt 


König Dagobert, Kg. Edward, Kaif. Octavianus, 
Kg. Rodrih. Gr. Armand. 


Kg Dagobert, 


In Freuden fhwärmen Ritter unb bas Bolt. 
Wir athmen freier, unfre Angft ift todt, 
und tiefbefhämt in ihrer vollen Freude 
Sind viele alte Krieger, daß ein Juͤngling 
Den Ungeheuern fchlug, der uns bedrohte. 
Welch edler Geift, welch ungeftümer Muth 
und melde Ruhe, Heldenbeiterkeit 
In diefem unbekannten Züngling wohnt ! 
Wie er uns bie Gefahr vom Haupte nahm, 
So laßt uns Lohn auf feine Schultern legen, 
Ein König dankt nicht wie ber Unterthan, 
Aus jedem feiner Worte blüht ein Gluͤck, 
In deſſen Schatten noch die Enkel ruhn. 

Gr. Armand. 
Seitdem ift er mit einer Meinen Schaar 
Hinaus geritten, hat das nahe Lager 
Geſchlagen und erobert und geplündert, 
Die Heiden find dem Sultan zugeflohn , 
Unb einige Gefangne find gekommen, 
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[ Der ungeſtalte Bot’, der euch obſagte, 


Iſt unter diefen. 
Kg. Dagobert. 
Führt ihn vor mein Antlie. 
Gr. Armand. 
Der mißgeſchaffne Tuͤrke trete vor. 
Hornvilla kommt. 
Da bin ich fhon, meine geftrenge Herrn! 
Kg. Dagobert. 


Du fiehft,, es iſt gekommen, wie ich fagte, 
Du bift in meine Hand nunmehr gerathen. 


Bornpvilla. 
Doc glaub’ ich nicht durch Schuld. Eu'r Majeſtaͤt. 
Ko. Dagobert. 


Run, welchen Lohn darfſt du bir wohl verfprechen 
Nach deinen frechen ungezognen Reben ? 


"Kann ic, für diefe dich nicht hängen laſſen? 


Hornpilla. 


Gleich hängen! Meiner Seel, das geht hoch her 

Mit Drobenz aber zwifhen Thun und Sagen 

Iſt immer etwas Zeit, und man veränbert 

Im Augenblid oft, was man lang befchloß : 

&o wird ed auch mit euch, mein König, feyn, 

Der hriftliche Monarch denkt nicht fo tuͤrkiſch 

Für ein Paar Worte mid) glei, ftumm zu machen, 


Kg. Dagobert, 
Wie kannſt du Tuͤrk vom Chriftenthume reden ? 
Hornvilla. 


Ach ſchaut, ihr denkt von mir noch viel zu gut, 
Daß ihr mich Tuͤrke nennt, ich bin ein ſimpler 
Freigeiſt und Atheiſt, der ſich bis Dato 

Mit keinem Glauben noch inkommodirt. 

Stirb! ſagten zu mir erſt die Tuͤrk ſchen Hunde, 
Ober bekenne Machmud! — Ich bekenne. — 
Denn ich bin ein ganz nagelneuer Türke, 
So thaten fie mich benn in ben Habit 

Und ſchickten mic, hieher mit lofen Reben, 
Drum, Majeftät, bin ich noch zu bekehren, 
Mein Geift ift rein und unbefchrieben noch, 
Nimmt Lehre an in feinem leeren Raum, . 
An mir fruchtet Ermahnen, Bußepred’gen , 
Schidt mir nur einen Moͤnch her auf ben Hals, 
Aus folhen Dingern,, wie ic) bin, macht man 
Wohl oft die allerbeflen frommften Chriften, 
Wer weiß, wie mand) Heil’ger die Kunft begann, 


Kg. Dagobert 


Verwahrt ihn ficher, führt ihm ins Gefaͤngniß. 
Hornvilla ab. 


Clemens und Florens treten ein. 


Clemens. 
Da bring’ ich ihn, da bring’ ich meinen Sohn — 
Knie nieber, Florens, fauber Enie da nieder, — 
Seht, Majeftät, das iſt mein eigner Sohn, 
Scmierig, unfauber , voller Blut und Staub , 
Hat eben einen Riefen eingefchladhtet, 


- 
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Kaiſer Octavianus. 
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| | Kaifer Oetavianus. 


| De Kopf von bem fteht auf dem großen Markt 

Boch aufgefteckt , fcheint wie ein voller Mond. — 

G'horſamer Diener, Fürften ihr und Herrn, 

Bitt' unterthänig allerfeits Verzeihung, 

Wenn ich bie Etikett und Redensarten, 

Zitulaturen unb bergleichen Sachen, 

Richt in der Form fo ganz beobachte, 

Meine Bandthierung bracht’ mich nie mit Prinzen 

In Sonfufton, wollt’ fagen Colliſion, — 

Sufanne! ad! Sufanne! Lebſt bu noch 

Rad) diefer Freude? Mit Erlaubniß, Fürften 
geht in fein Haus. 


Kg. Dagobert, 


Florens, bu haft heut’ unferm Königreiche 
Und mir den allergrößten Dienft geleiftet,, 
Wir banken bir, fei ferner tapfer, glücklich, 
Und bleib in unfrer Näh’ und Gegenwart. 


Clemens aus dem Haufe zurüd. 


Alles ſteht gut, da fißt die alte Frau J 
Die Mutter drinn und weint Ihr Majeſtaͤt — 


Gr. Armand. 


Vor Freude kommt der alte Mann von Sinnen. 
Seid ſtille jegt ein wenig, guter Mann! 
l 


f Clemens. 
| Mer wollte hier auch wohl zur Unzeit fprechen. 
| Kg. Dagobert, 


Sei künftig einer meiner naͤchſten Diener ; 

Und daß wir uns nicht vorzinverfen haben, 
Wir ſchicken dich in die Gefahr nadt, wehrlos, 
Mit unbrauhbaren Waffen, fo ernennen 

Mir dich zum Ritter. Geh in deine Wohnung, 
Du findeft eine Kleidung beinem Stande 

Gemäß und kehre wieder dann zurüd, 


Florens. 


Wie ſoll ich meinem gnäb’gen König danken ? 
Baltet mein Stammeln , mein Verſtummen nicht 
Kür baͤuriſch blöden Sinn , ber nicht empfindet , 
Wie guͤtig ihr in euren Worten, Blicken, 

Mit einer Welt von Glück mich uͤberſchuͤttet. 


Octavianus. 


Mein edler Juͤngling, koͤnnt' ich ſagen Sohn, 
Umarme mid. So theuer biſt du mir, 

Daß nur der Druck am Herzen, die Beruͤhrung 
Der Lippen, mir ein Zeichen koͤnnen ſeyn 

Zu ſagen dir, wie ſehr ich dich verehre. 


Florens. 


Mein kaiſerlicher Herr, o dieſe Freude, 

Dieſer Tag, die Gegenwart der Fuͤrſten, 

Die Liebe, die ihr, hoher Herr, mir zeigt, 

Das alles ſchlaͤgt ſo hohe Freudenwellen 

In meinem Herzen, daß das Waſſer wohl 

Muß aus den Augen ſpringen: — o mein Kaiſer, 
Wie bin ich nichts, bis ihr mich fo gemärbigt, — 


Mein König, welche That kann euch wohl banken ?*— 


Ihr edlen Fuͤrſten, Zeugen feid bes Gluͤcks, 


Richt der Beihämung, denn ic würd’ euch duͤnken 


Unwärbig , kindiſch, drum verberg’ ich mic. 
| geht in das Haus. 





Erb — — 


Octavianus. 


Mich ruͤhrt ſo wunderſam die Gegenwart 
Des holden Juͤnglings, daß ſo alle Luſt 
Wie alle Trauer meines ganzen Lebens 
Mit neugeſchaͤrften Pfeilen auf mich dringt. 


Kg. Dagobert. 


Der edle Sinn wirkt ſo geheimnißvoll 

Wie nur die Schoͤnheit immer wirken kann, 
Was Helden thun und denken iſt im Weibe 
Gegliedert und als Koͤrper ausgebildet, 
Drum locken die anmuthigen Geberden 
Magnetiſch unſre Augen ewig nach, 

Sie gehen gern in allen Linien mit 

Und ſuchen nichts als nur die ſchoͤne Reiſe: 
So iſt es, wenn ein zart Gemuͤth uns nah tritt, 
Wir fühlen wohl ben Zauber der ung feſſelt, 
Wir willen nicht zu fagen, was es ift, 

Wie in Verliebtheit ift der Sinn verftridt. — 
Stolz, Siemens, fei auf diefen theuern Sohn, 


Clemens. 


Ja, Ihr Maj’ftät ſagt recht, ein theurer Sohn 
Er Eoftet mic, fehr viel, erſt ſchweres Geld, 
Und Wartung, Amme, Efel, mancherlei, 
Dann ein Paar tuͤcht'ge Ochfen, wieder Geld, 
Verdruß: je nun , mag’s feyn. Ich denke mir 
Daß Euer Maj’ftät ihn will zum Ritter ſchlagen. 
Ad, das wird wieder Koften, Koften machen! 
Dabei bie ſchlechte theure Kriegeszeit! 
Du lieber Gott! Ich dachte, Wechsler Eönnt’ er 
Wohl mit der Zeit noch werben, doch das ift nichts: 
Run, wie Eu’r Majeftät und Gott e8 haben wollen 
Denn all’ die Herren lachen über mich, 
Ich mein’ es gut und rede gern vernünftig, 
Dod wird das Wort oft anders ald man’ denkt, 
Und wenn fi Vorſatz, Nachſatz nur ein bischen 
Verſchiebt, man in die Parenthefen fällt, 
Bauz! liegt die ganze Kedekunft im Dred. 

Kg. Edward, 
Und dies war fo vortrefflich, alter Mann, 
Als hättet ihr drinn Unterricht gegeben. 

Clemens, 

Mit großen ‚Herrn iſt nicht gut Kirfchen effen, 
&c fagt man, ſprechen ift mit ihnen fchwerer , 
Ich äße lieber mit euch alle Sorten 
Bon Obft, der Bürger fpricht nur fchlecht und recht. 


Slorens kommt in adelicher Kleidung aus dem Haufe. 
Wer kommt denn da? — hal bift bu’? biſt's du's 
nicht ? 


Ei, wirb mir doch ganz bang dabei zu Muthe, 
So ſchoͤn, fo nornehm, fo ganz anbers ſchauſt du, 
Es wird mir fauer dich nun Du zu nennen, 
Florens. 
Ich knie wieder hier vor meinem Koͤnig. 
Kg. Dagobert. 
Setze dich neben mir auf dieſen Seſſel. 
Florens. 


Vergoͤnnt mir dieſen Platz, denn er gebuͤhrt mir, 
So kann ich mein beſchaͤmt Antlig verbergen, 
Das niedre Gras zu euren Fuͤßen anſchaun 

Und meiner Ricdrigkeit mich ſtill erinnern. 
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Kg. Dagobert. 
Man bringe mir des Ritterthumes Zeichen! 


Herolde treten herzu, die auf Küſſen Selm, Schilde, 
Harniſch, Schwert, Kette, Sporen bringen. 


Empfange diefes Schwertes fanften Schlag 

Und ftehe dann als Ritter wieder auf 

In Gottes Namen, ald ein Feind der Boͤſen, 
Schüger Bedraͤngter, Kämpfer für die Unfhuld. — 


Krompeten. 


und fo feg’ ich den Helm bir auf dein Haupt, 
und freue mich, baß ich fo eblem Züngling 
Das Schwert und meine Freundſchaft ſchenken darf. 


Gr Armand. 


Ich Leg’ um beine Bruft den edlen Harniſch, 
Stäblern , fo fei bie Treue für ben König, 
&o wie bas Gold aufihm, fo fei dein Sinn. 
Zum Guten ſchnell und allem Lafter abhold, 
Wie biefes reine Gold nie roſten kann. 


Kg. Edward, 


Nimm biefen guten Schilb, fo ftehe immer 
Hinter gerechter Sache in dem Schuß, 

So ſchwing' ihn nur für die gerechte Sache 
und er wird undurchdringlich, felfenfeft ſeyn. 


Kg Rodrich. 


Dies gute Schwert werf’ ich um beine Schulter, 
Zieh es für Gott und die geweihte Kirche, 

Für deinen König, für bebrängte Unſchuld, 

Und denke, wer es dir in Liebe gab, 


Detavianus 


Zutegt, doch nicht in Liebe dir ber Teste, 

Häng’ ich den ritierlihen Schmud dir um. 

Sieh, der Sanct Michael ſchwebt auf dem Harniſch 
Und fthlägt, fo wie du gehft und athmeft, mahnend 
Dir an dein edles Herz: erwäge immer 

Im muth’gen Sinn, wie er für Gott geftritten,, 
So zittre, wenn bu denkt, zu thun begehrft, 

Was edel nicht, was falſch und gottlos iſt, 

Sonft ift dein Herz ber abgefallne Engel, 

In den Sanet Michael bie Lanze bohrt. — 

für fih. Welch Wort ift meinen Lippen body entflohn, 
Gegen mid) felber hab’ ich jegt gefprochen. 


Florens. 


Begluͤckter Tag, der endlich mir erſchienen! 
Oft dacht’ ich's, wuͤnſcht' ich's, traͤumte wohl davon; 
Doc, hat ihn mir kein Traum fo ſchoͤn gewieſen. 
Mir ift vergönnt, bie Augen aufzuheben, 

Den vor’gen engen Stand darf ich jegt von mir 
Legen fo wie ein Kleid, es ift mir Pflicht 
Auf Ritterthat zu denken, fie zu üben, 
Beruf wirb mir, was wie ein Spiel bes Wahnfinns 
Mich lockte und mein wildes ‚Herz erregte, 

Sanct Michael, Sanct Dionys fey’n Zeugen, 

Und auf das Kreuz biefes geweihten Schwerte 

Leg’ ich zum Schwur die Finger, für den ‚Heiland, 
Fuͤr meinen König, für Gerechtigkeit, 
Bevrängte Unſchuld und verfolgte Waifen 

Fuͤr meine Liebe und für alle Damen ° 

Will ich dies Schwert in Gottes Namen zichn. 


— — 











Kaiſer Oetavianus. 


— 


— —— 


Auf den in Liebe alle Sterne laͤcheln. 





Clemens 


Doch, meine Herrn, noch eins iſt ja vergeſſen! 

Die Sporen, — ach, erlaubt mir guͤtigſt, daß ich 
Doch meinem Sohn auch eine Ehre anthu'. — 
Herr Herold, mit Erlaubniß: — ja, nun ja, 
Nun haft du, Florens, was du immer wünfcteft, 
Das wird bir früh genug ben Nacken brechen. — 
Wie ift denn das? Welcher ift rechts und links? 
Sn dreißig Jahren hab’ ich keine Sporen 
Getragen, ba kann man es wohl vergeffen — 
Run ja, fo geht's! — o hol’ das Ding ber Teufel! 
Ich hab’ es unbedachtſam übernommen, 

Blamiren wirb’3 mich vor den Potentaten — 

3a, bich gereut’3 noch mal, gieb Acht, mein Sohn! 
Wenn Claudius hinter'm Wechfeltifche fit, 

Sein rub’ges, fichres Brod hat, bu im Felde 

Mit fünfzig ſchweren Wunden liegſt und hungerſt, 
Gefangen wirft, in Striden, Ketten, Eifen 
Hinweggefuͤhrt, — nun geht es fchon, Kerr Herold, 
Dank für den Rath, — nun bift du fir und fertig} 


Slorens, 
Ich dank euch, Vater, möge Gott euch fegnen. 
Kg. Dagobert. 
Ihe Kön’ge, Fürften, meine Brüder , gehn wir 
Nach unferm ‚Heer zu fehn ein jeglicher ! 
Florens, morgen bift bu an meiner Zafel, 
Dann melbeft du dich bei dem Schagmeifter , 
Dein Zitel, bein Einkommen wirb bir ficher. 
geht ab mit den Zurften. 
Florens. 


Ich danke unterthaͤnigſt meinem Herrn. — 

Mein Bertrand! — Bertrand kommt. Dank bin ich 
dir ſchulbig, Lieber, 

Als ich die Fuͤrſtin raſch entfuͤhren wollte 

Und Saͤbel mir und Pfeile, Spieße drohten, 

Warſt du mein Schutz und retteteſt mein Leben, 

Du floheſt nicht, wie bu gekonnt; als Freund, 

Als Bruder haft du dich erwiefen , laß 

Uns fo vereint Gefahr und Kampf beftehn. 


Bertrand, 


In Gluͤck bin ich und Ungluͤck dir verbunden, 
So lebe wohl, ber Stern begleite dich, 
Der beine Jugend alfo fchön erleuchtet. geht ab. 


Detavianus. 
Laßt uns allein, mein guter, lieber Alter! Eiemens ab. 


Weißt du gewiß, mein Sohn, daß diefer Dann 
Dein Vater ift, ber eben von uns ging?, 


Florenß, 
Mein edler Kaiſer, wie ich glaube, nein! 
Ic, hörte wohl von ihm und auch von andern 
In abgebrochnen Reden mancher Stunde, 
Daß er aus fremden Land, vom Meergeſtade 
Mid, hat hierher geführt, und ift dem fo 
Wie ich e8 glauben muß, fo hab’ ich wiſſend 
Nie Vater und die Mutter nie gefehn: 
Doch weiter kann ich euch davon nichts melben, 


Octavianus. 


So lebe wohl, gebenedeiter Juͤngling 
geht ab. 
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Flo rens allein. 


O welch ſuͤßes Entzuͤcken, 
Bu euch, ihr Abendſterne, aufzublicken, 
Wie eure Lichter ſpielen 
Und nach mir her mit allen Strahlen winten, 
Wie tiefer nun bes Abende Schatten finten, 
So muß ich einfam fühlen 
Mein Städt, mein Leben und mich lockt die Weite, 
Daß ich mir jenes liebfte Gut erbeute. 
Kun hab’ ih dich, Schwert, Harniſch, Helm, ers 

rungen, 

Umfonft nicht ift mein Khönfter Zraum gelungen, 
Run darf idy Fühnlich wagen 
Dein Bild, Geliebte, in dem Blut zu tragen, 
Run foll Fein feiger Zweifel mehr mid) binden, 
Du bift wahrlich die meine, 
Beim früheften Morgenſcheine 
Bich’ ich hinaus, dich wieber aufzufinden. 

Rod, fühl’ ich von den Küffen 
Feuer und Muth durch alle Adern fließen, 
Des Mundes frifche Näthe, 
Der Augen glaͤnzend, lieblich, lockend Spielen, 
Des Bufens Lilienweiß, und muß ich fühlen 
Dies alles wieder ? Töbte 
Mih, Gluͤck, Erinn’rung, wenn es tft verſchwunden! 
D Morgen | zieh herauf bes Tages Stunden ! 
Sie war vor mir frei auf dem Roſſe ſchwebend 
Und halb in Freuden, halb in Zweifeln bebend, 
Und das Gewand gehoben, 
Bom zarten Fuß und Bein hinweggefchoben, 
Mund , Wangen, Augen, blenbend in ber Rähe, 
Erft vor den Küffen zagenb, 
Die Arme um mid) ſchlagend, 
Erwiedernd dann gab fie mir Luft und Wehe. 


Da, biefe Hand begluͤcket 
Hat ihre Bruft gefühlet und gedruͤcket, 
Seitdem zittert ein Beben 
In biefen Fingern und in meinem Blute, 
a, mich verlange , im fel’gen Liebesmuthe 
Mein Leben hinzugeben, 
Kur einmal noch ihr Herz fo fühlen fchlagen, 
Mit Küffen, wie ich liebe, ihr zu fagen. 
Die Lippen find entzuͤckt noch und beraufchet, 
Von Flüftern iſt das Ohr noch flets umraufchet, 
Ich höre nur die Töne, 
Ich fehe nur ber Locken reiche Schöne, 
Die wie ein Ne& um meine Arme geſtricket, 
Wie Bande von vergold’ten 
Wellen fie ſpielend rollten 
Mir um mein Der, das himmliſch warb begläcet, 


D bringe, liebe Sonne, 
Mir wieder Lippen, und ber Augen Wonne ! 
Hinaus denn will ich eilen 
Und jego noch die dunkeln Schatten heilen. geht ab, 


—— —— — —4 
Des Sultans Lager, Nacht. 


Der Sultan, Alamphatim, ESefolge. 
Der Sultan. 


Le, e e — — — —— ——— r ererçere——— — — 
a 
* * 


Meinen vielgeliebten Machmud, 
Hier im Zelte nahe zu mir, 
Daß er ſei meine Betrachtungz 
Er regiert ja unfre Kriege, 

Er ift diefes Zuge Verwaltung, 
Er fei Zeuge jebes Wortes, 
Höre jegliche Verhandlung. 

Daß er feh’ , wie ich ihn ehre. 


Alamphatim. 


Edler Bruder, die Vermahnung 
Giebt uns allen neuen Eifer. 
Das Gebirge wie die Waldung, 
Das Gefilde ſammt den Waſſern 
Und der Fruͤcht' und Thier Begattung, 
Alle Fruchtbarkeit der Reben, 
Jegliche Raturgeftaltung 
Kommt von ihm, von ſeinen Kraͤften, 
Sie ſind aller Welt Erhaltung. 

Der Sultan. 
Wahrhaft ſprichſt Alamphatim du 
und fo lieb’ ich dieſen Machmud, 
Maͤchſt ihm Lieb’ ich meine Tochter 
Marcebille : nicht Verachtung, 
Wahre Liebe auch gebühret 
Meinem Roſſe, das den Abgrımb 
Salz'ger Meere kuͤhn durchſchwimmet, 
Fiſch im Waſſer, nach der Landung 
Vogel auf dem feſten Boden. 
Hoͤret wohl von mir die Warnung, 
Daß das Roß nicht Schaden nehme, 
Dies das einz’ge feiner Gattung, 
Wie der Phöntr in Arabien, 
‚Lebt freiwillig in Verbannung, 
So ift auch Roß Pontifer 
Kur der einz'ge; feine Abkunft 
Iſt vom maͤcht'gen Einhorn, fagt man, 
Daher feine Stär® unb Anmuth. 


Lidamas tritt eim 


Mein Herr, fliehend find eben angelonmen 
Bu deinem Lager viele Männer, Weiber. 


Der Sultan. 


Sie werben fih fo nah der Beinbesftabt 
Nicht fiher duͤnken, auch vielleicht daß jene 
Einen Ausfall verſuchten. 


Arlanges tritt ein- 
Großer Herr — 
Der Sultan. 


Laßt gut feyn, Leute, denn ich ſchwoͤr' zu Machmud, | 
Der gülden bier in meinem Zelte fteht, | 
Sc will es rächen, Dagobert foll fterben 

Und alle Franken mit ihm, feid nur ruhig. 


Arlanges. 


Gebieter, dir ſcheint noch nicht wiſſend, welches 
Unglüd und welcher Frevel, welche Bosheit 
Dich hat und alle uns zugleich betroffen. 

Dein Rieſenkoͤnig, dein geliebter Sohn, 

Dein Freund und unſrer Hoffnung beſter Stab 
Liegt todt da vor den Thoren von Paris 








Setzt mir meinen guͤldnen Gott, Sein Haupt zum Hohne drimmen aufgeſteckt, | 
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Deine geliebte Tochter Marcebille, 

Da alle Wachen auf dem Poften ruhig, 

An Meinung, daß der Riefe fie befchügte, 

Ward uns entführt, wir eilten fie zu retten, 

Wir brachten fie zuruͤck, doch viele Kreunbe, 

Dein Bruder, unfer großer Admiral 

Liegen erfchlagen, unfer Lager ward 

Geplündert, viele fortgeführt gefangen, 

&o daß wir zitternd faſt befürchten müffen, 

Der Chriſten Gott fei mächtiger ald Machmud. 
Der Sultan finkt nieder, fie heben ihn auf. 

Haft du’s gehört? Machmud ! Biſt du entfchlafen ? 

Ba! id) vergeh’ im Zorn ! mich reißt die Wuth 

und bändigt alle meine innern Kräfte! 

Ich Eann nicht mehr! ha! warte Dagobert! 

Den Vebermuth follft bu mir theuer büßen ! 

Doc welche Bande, welch verruchte Rotte 

Hat die Verheißung denn gebrochen, bie - 

Der König gab, daß nur im Kampf Golimbra 

Beftehen follt’ ein einz’ger Mann? Zu taufent 

Sind fie herausgebrochen ihm, bie Zeigen ! 


Arlanges. 


O nein! vernimm ein ſeltſam Wunder, Herr! 
Ein einz'ger hat's gethan, ein boͤſer Geiſt, 

So wie wir alle meinen, denn ſo roſtig, 

So ſcheußlich, in ſo mißgeſchaffnen Waffen, 

So ſtark und ſo gewaltig iſt kein Menſch. 

Dies Scheuſal hat im Zweikampf unſern Rieſen 
Erſchlagen und er ganz allein gewagt 

Die Koͤn'gin auf dem Roſſe zu entfuͤhren; 

Er hat dreißig mit eigner Hand getoͤdtet, 
Nebſt deinem tapfern Bruder, Aſiens Ruhm, 
Nun war er hier, nun dort und allenthalben, 
Und alles ſchlug und traf, verwundete 

Der Ritter mit ber ſchwarzen, roſt'gen RKuͤſtung. 


Der Böfewicht! Die Zunge lähmt mir Staunen. 
Run hätte nichts gefehle, ala daß er noch 

Den Pontifer mir mit Gewalt geraubt, 

Mir meinen Machmud hätte gar entriffen. 

Ich ſchwoͤr's, zu Pulver laff’ ich ihn verbrennen 
Und feine Aſche in bas Meer zerftreuen, 

&o wie ich ihn in meinen Händen habe! 


Alamphatim. 


Kommt, Bruder, ihr unüberwinblichfter ! 

Schon ift es tiefe Nacht, ruht aus bis morgen, 

Wir alle theilen die gerechten Sorgen, 

Sch ſchwoͤr's zu Gott, ich will den Frevel rächen, 

Sei er noch mächtiger, ihn vom Pferde flechen! — 
gehn, 





Zelt der Marcebide. 


Marcebille auf Pokern, Roxane, Fealia, 


Lealia. 
Meine Fuͤrſtin, dieſe Nacht 
Wird nun bald voruͤber gehen, 
Du wirſt froh den Morgen ſehen. 
Bang' haſt du bis jetzt gewacht, 





Kaiſer Octavianus. 


Doch den Gott des Schlafes bitte, 
Daß er lindre deine Sorgen, 

Daß du heiter magſt am Morgen 
Nahn mit ſtarkem muth'gen Schritte 
Deinem Vater, wie ſonſt immer. 

Laß die Angſt nunmehr entweichen, 
Denn von dieſem Kummer bleichen 
Muß der zarten Schönheit Schimmer. 


Marcebille. 


Ach, Freundinnen, ad, Geliebten ! 

Nein, ihr Eennt nicht meinen Kummer, 

Tuͤckiſch fliehet wohl ber Schlummer 

Augen einer Ziefbetrübten. 

Smmer noch muß ich erfchredien, 

Wie er nahte, fchlau befonnen, 

Er mic, auf fein Roß gewonnen, 

Meiner Arme hülflos Streden, 

Meine Zhränen, meine Worte 

Konnten nicht ben wilden Sinn 

Beugen, und er nahm mid) bin, 

Nahte fchon dem Feinbesorte. 

Doc nun ift es ja vorüber. 

Seht wie goldne Sterne funleln: 

Diefe Nacht mit ihren dunkeln 

Ziefen Schatten ift mir lieber 

Als bie goldne Morgenfonne, 

Denn ich kann nun ruhig denken, 

Still mid, in Betrachten ſenken 

Meines Elends, meiner Wonne, 

Meiner Schmadh, bie mir fo bitter, 

Meiner MWonne, daß ich ſchon 

Sicher bin mit euch entflohn 

Vor dem ſchwarzen rofl’gen Ritter. 

Seht, wie ruhig ift bie Nacht, 

Süße Nachtigallentoͤne 

Klingen her, fo voll, fo fchöne, 

Wolken ſchwimmen oben ſacht', 

Unten blist ein fern Gewitter 

Und es kommt in unfre Nähe; 

Ob ich ihn wohl wieber ſehe 

Zenen ſchwarzen, roſt gen Ritter? — 

Wie fo milde Lüfte wehen, 

Unb die rothen Blige fpringend 
Sich zum Wald hernieber ſchwingend 

Scheinen auf der Flur zu geben, 

Und durch finftrer Wollen Bitter 

Flimmern wechfelnd Heine Sterne, 

und mir iſt, ich feh’ von ferne 

Wieder jenen rofl’gen Ritter, 

Könnte nur mein Wunſch gefchehen 

Muͤßte er mir alle Qualen 

Zaufendfältig wohl bezahlen, 

Denn id) fühle [hlimm die Wehen, 

Bon ber Lanze traf ein Splitter 

An mein ‚Herz, ald ich von Weiten 

Sah mit meinem Oheim flreiten 

Jenen roſt'gen ſchwarzen Ritter. — 

Aber laßt mich nun allein, 

Ich will ſchlafen und ſo eben 

Suͤßem Schlummer mich ergeben, 

Bald wird mir dann beſſer ſeyn. 

die Jungfrauen gehen ab. 


O Schlaf! der du auf lichten Wolken fliegeſt 
Und von den kleinen Sternen und vom Mond 


En 


— 


—— ⏑ 








Lee ee — — — — — — — — — 
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Kaiſer Detavianus. 


Den Schlummer und die Träume nieber biegeft, 
Den Raufch, der auf den lichten Scheiben wohnt, 
D Schlaf, der du im Baumgeräufch dich wiegeft, 
Bon bir warb manche Schäferin belohnt, 

O laß auch meine Augen ſich jegt fhließen, 

Des Suͤßen Bild mir aus dem ‚Herzen fprießen. 


Schlaf! liebes Kind, bu ſtreichſt mit linden Händen 
Die Furchen fonft von Stirn und Angeficht, 
An Quellen, unter lichten Rofenwänben, 
Im Waldesgruͤn, durch das gefpalten bricht 
Der Glanz ber Sonne, wo bie Blumen fenden 
Betäubend ihren Duft, ba wohnft du, nicht 
Bier unter biefem Zelte; diefe Kerzen, 
Dem Herzen wecken fie nur neue Schmerzen. 


Schlaf! Liebes:Engel! Manchen tief gekräntet 
In Sorgen, Noth, Verbannung, Einfamteiten, 
Haft du mit deinem Lebensfaft getränket, 

Ihm vorgefpielt auf deinen Harfenfaiten, 
Borauf Herz, Sinn in flill Befchaun fich ſenket 
Und denket, was dies Denken zu bebeuten:: 

Ja, allen deine Himmels⸗Augen lachten, 

Nur Schmachten dieſer Lieb' willſt bu verachten. 


Doch warum will ich mich dem Schlummer geben? 

Vielfarb'ge Traͤume koͤnnten mit Geſaͤngen 

Ihn, der der Inhalt iſt von meinem Leben, 

Auf Stunden doch aus meiner Seele draͤngen. 

Allein was koͤnnten alle Traͤume weben, 

In bie ſich nicht bie Feuerkuͤſſe ſchlaͤngeln? 

Ich will die Freundin rufen und e8 wagen 

3u fagen, was mir Muth giebt und Verzagen. 
Geliebte Lealia, komm herein ! 


Lealia kommt. 
Ich dachte dich in Ruhe nun zu finden, 
Marcebille 


In Ruhe? meine füße Freundin ! Nein, 
Sie fol mir gern mit dir fprechend verfchwinden. 


Lealia. 


Wie beine Augen ſchoͤner ſich entzuͤnden, 
Du wirft nicht krank von dieſem Schrecken feyn ? 


Marcebille, 


Geliebte, ja, zum Zode krank, und Leben 
Iſt mir zuerft in dieſem Schred gegeben, 


Bernimm mic ganz, höre die Freundin fprechen : 
Du weißt, nur Jagd, Fels, Wald war meine Luft, 
Durch wilden Korft mit meinem Roß zu brechen, 
Beihirmt vom guͤldnen Harnifd, meine Bruft, 

Den Spieß von Stahl in einen Löwen ftechen, 
Im Wiberhall ber Berge, nicht gewußt 

Barb von mir Aermflen, was fei Liebe, Sehnen, 
Unb frech verlacht’ ich Seufzer, Liebesthränen. 


Doch ach! wie hab’ ich büßen nun gemußt 
So berbe, bitter, füß für biefen frechen 
Hohn und Verachtung, ja, an diefer Bruft 
WB ſich die Liebe zu gewaltig rächen, . 
Ich fterbe, wenn nicht mein wird ber Verluft. 
Du laͤchelſt, füße Freundin, meiner Schwächen? 
Blaudugig Mädchen mit den blonden Locken: 
Das Herz will reden und bie Zunge ſtocken. 


Doc) ja, du llebſt, du wirft mich wohl verftehen, 





Mic tröften, mich beruhigen und lindern 

Den Schmerz, bie Angft, ich will es dir geftehen, 
Nichts fol die Worte meiner Zunge hindern, 

D Freundin, welche wunberfüße Wehen, — 

Kein Troſt fol diefe Schmerzen jemals mindern. — 
Der roft'ge Ritter, er hat mich gefangen, 

3u ihm, zu ihm nur eilet mein Verlangen. 


Wie ich erſchrak, ihn nahe an mir fehend, 
Wie er fo feft an feine Bruft mich brüdkte, 
Ich rief und weinte, fern nad) Hülfe ſpaͤhend, 
Und wie ich in fein braunes Auge blickte, 
Wie fein ſuͤß Wort, fein Auge in mid; gehend 
Richt mehr erfchredkte, tröftete, entzuͤckte, 
Wie ich ihn zärtlich, ohne Angft und Grauen 
Zaͤrtlich umfing, verfenkt, ihn anzufchauen. 


Der erfte Kuß, ben je mein Mund empfangen, 
Bon Lippen, wie die brennenden Rubinen, 
Berührte mich und eine Welt voll Bangen, 
Verlangen, Wünfchen war in ihm erfchienen, 
Roc, höher Roth glänzte auf feinen Wangen, 
Welch freundlid, Blicken, welche holde Mienen, 
Wie Rofen aufgehn von ber Sonne Gruße, 
Aufbtühte fo mein Herz vom erften Kuſſe. 


Run weiß id), warum purpurroth entzündet 
Der Morgen kommt, ber Abend nieber ziehet, 
Was uns die Rofenblume füß verkündet, 
Welch Feuer in Rubinenfteinen glühet, 
Warum bie Lippe fhmellend ſich gerünbet, 
Warum ein Blitz fpielend im Auge blübet, 
Warum Geflirne unfre Welt betrachten, 
Wie aller Frühling ift ein Liebes: Schmachten. | 


An diefen Küflen kamen Sterne, Welten, 
Und machten mir mein Herz zum Purabiefe, 
Drum muß id; diefe Liebe ihm vergelten, 
Für mid, fiel ja durch ihn der ſtarke Riefe: 
Ad, Freundin, nein, bu kannſt, du wirft nicht fchelten, 
Ich fühle ja fo Hell, es ift nicht dieſe 
Liebe, fo neu fie fcheint, plöglich zu nennen, 
Sie warb nicht, iſt bes tiefften Seyns Erkennen. 


Lealia. 


Die Liebe, die nicht Wunder iſt, iſt keine, 
Wie aus ber heitern Luft ein Blig berflicget, 
Wie in der Nacht plöglic mit klarem Scheine 
Ein Glanz fi) um die Bäum’ und Berge Ichmieget, 
Wie heut der Frühling, wenn er kommt, fo Heine, 
Morgen ſchon Wald fi grün zufammen füget, 
So plöglich, füß erfchrediend, wonnetrunken, 
Iſt auch das Herz im Liebesmeer verfunfen, 


Darum, Geliebte, fchweige jeber Tadel; 
Doc wenn ein frecher Räuber biefer Mann 
Und ohne Rang, Herkommen, ohne Adel, 
Der biefe Herrſchaft über dich gewann ?_ 
Dann, Liebfte, wär’ Ermahnung doch nicht Zabel ; 
Wie, wenn ein Zauberer bir bies gethan ? 
Wenn bu das Ebelfte von Luft und Schmerzen 
Verlörft am niedrigen, verlornen ‚Herzen ? 


Marcebille, 
Schweige endlich, Schwaͤtzerin! 
Geh' und laß mich meinen Unſtern 
Einſam Hagen, einſam ſeufzen. — Lealia ab. 
Nein, mein Ohr ſei nicht verſuchet 








718 Raifer Octavianud, 


Bon der Schmähung bes Geliebten, 

Jeder Ton ja fei verfluchet, 

Der nicht Preis von bir will fprechen, 

Darum fei ihr Mund verflummet, — 

Ba, ich trage nicht die Plage, 

Diefer Schmerz ift nicht zu bulben, 

D Geliebter, komm zu mir, 

Sei der Meine, allhier rube 

In den Armen, in ben weißen, 

An dem jugenblihen Bufen, 

Dir nur bin ich fhön und reizenb, 

Dir nur blüht die frifche Jugend. 

Sa, bu wirft noch mein Gemahl, 

Spracheſt du nicht fo im Kuffe, 

Sagten bas nicht beine Augen, 

Deine füßen Blicke dunkel, 

Deine frifchen Lippen flammelnd 

Bon Sehnfucht und Freude trunken, 

Als die Hand im Liebesfeuer 

Meine Bruft, die zarte, druͤckte, 

Als ich nicht zu fchelten magte, 

Nur in beinem Blick verfunten? 

Wenn id) küffend bitte: laß ben 

Glauben fahren, Liebfter, thu’ es! 

D fo wirft du bich belehren, 

Und wir finden Wonn’ und Ruhe, 

Liebe nur fei unfer Glaube, 

Und bie liebenden Raturen 

Unfre Götter, wir in Liebe 

Ganz vereiniget und unfer:: 

Darf e8 dann ber andern Gögen? 

Kein, mein Machmud gehe unter, 

Und du wirft auch bald vergefien 

Alle Dionyſiuſſe! 

Erde, Himmel, Wälder, Quellen, 

Und einjame Felſenkluften, 

Drrein ein Lager uns gebettet, 

Und in Armen wir verichlungen, 

Kinder, ſchoͤne, um ung fpielend, 

Wir von Vogelſang umfungen — 

D was willft bu noch, mein Liebſter? 

3a, bu bift wie ich bezwungen. — 

Komm, Rorane, meine Freundin; 

Bift du wohl im füßen Schlummer? 
Rorane kommt. 

Kein, Gebieterin, ich wache, 

Rabe eilenb deinem Rufe. 

Marcebille 


Kindchen, Hör’ und mögft nicht fchelten : 


Diefer Ritter, der mich fuchte, 

Iſt der Herr meiner Gebanlen, 

Wie er haͤßlich ſchien und dunkel: 
Kann ich’ 8 fagen, kann ich's nennen, 
Soll ich flaunen, mid, verwundern ? 
Ach, mein Herz, bu wirft es faflen, 
Denn vielleicht if auch bezwungen 
Dein Gemüth, du wärft fonft nimmer 
Diefe Schöne, Reizend: Kluge. 

Dacht' ich fonft an Mann und Liebe, 
An Vermaͤhlung, hatt’ ich Furcht nur, 
Wild erfchienen mir die Männer 

Und bas Hochzeitbett zum Wunfche 
Richt für ni ;e zarte Mädchen, 

Nur ein Schreiten jeder Jungfrau; 





Wie vor gift'gem fchlimmen Pfelle 
Floh ich weg vor jebem Kuffe, 

Jede Liebkofung von ihnen 

Schien mir Schönheit zu verwunden : 
Ach, e8 war fo! denn für ihn nur 
Schügt’ ich meiner Schönheit Blume, 
Meine Lippen, meine Augen 

Ihm nur aufbehalten wurden; 

und mein Herz und bie Gebanten 
Harrten in Andacht ber Stunde, 
Als Gedanken, Herz und Sinne 
Wurden eine Liebeswunde, 

Darein fein geflügelt Bilbniß, 
Seine Worte, füß erklungen, 
Seiner Blicke lichte Sprache 

Sich im liebetrunknen Blute 
Tauchen und im Glanz erheben 
und in Liebe ſinken unter: 

Zühle’ ich des Geliebten Hand doch, 
Seinen Liebes » Drud, den flummen 
Kuß, mit Hingebung an meinem 
Jungfraͤulichen Leib, und Kuß und 
Drud und Blicke, füße Rebe, 
Alles, alle war mir Unfculd, 


KRorane. 


Wer ganz und vertrauend liebet, 
Tief verfenkt im Liebesmuthe, 

Darf nicht zittern , darf nicht zagen, 
Wil er, ift ihm Sieg gelungen, 
Was unmöglid, ſcheint, gelinget, 
Darum folg’ dem Herzens Zuge — 
Sich, Geliebte, wie ber Morgen 
Sic, empor ſchon hebt fo blutig, 
Wie bie Sonne fich verkuͤndigt 

In ben fhimmervellen Fluren, 


Marcebille 


Käme er fo mit ber Sonne, 

Wie die Sonne golden, purpurn, 
Tauchte er vom nahen ‚Hügel, 
Traͤte aus bes Waldes Dunkel! 


Roxane. 


Wenn er liebt mit treuem Sinne, 
Wecken ihn des Morgens Gluthen 
und ein Sehnen treibt ihn mächtig 
Auf ben Flügeln feines Wunfches, 
Denn kein angezündet ‚Herz 
Widerfteht dem Liebesſturme. 
Marcebille, 


Reiche mir mein allerfchönftes 
Kleid von tiefem dunkeln Purpur, 
Darauf glänzend reich von Golbe 
Eingewirkt die hellen Blumen, 
Sieb auch mir das Diabem 

Bon Rubinenfteinen funkelnd, 

Und bie Ohrgehaͤnge, glänzend 
Freudenthraͤnen gleich, den Schmud dann 
Reich’ um Hals und weiße Bruft, 
Der ſich ringelt ug die Schultern: 
&o will ic zu meinem Vater, 
Wie die Kriegesgättin blutig, 

Die nad) Raub und Tod hineilet, 
Wie ber rothe Morgen purpurn, 


— — — — — 
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Der ben fchönften Tag verkünbet, 
Wie bie Rofe auf den Fluren, 
Wenn fie fi im Thaue babet 
Und auf Blättern Perlen funteln, 
und das Ohrgeſchmeide ſchuͤttelnd 
Sie benegt bie Beinen Blumen: 
Wie die Liebe will ich wandeln, 
Brennend, fo wie ber Karfunkel, 
Ad, fie fagen, daß er ſchmilzi 
Wird er mit Lorbeern ummunben, 
So zerichmilzt mein Herz dem Helben. — 
Liebfte, folge manem Zuge. ſie gehen ab. 





Belt dei Sultans. 


Der Sultan, Alamphatim, Lidamas, Arlanges, 
Gefolge. 


Kriegsmufit. 


Aamphbatim, 


Wie der rothe Morgen glähet, 
Und die purpurrothen Kabnen 
Schwingt in feinen goldnen Bahnen, 
Soldne Funken nieder fprühet, 
Daß die Wälder Roͤthe trinken 
Und die Blumen auf der Au 
Frifch gebabet in dem Thau 

Ihre Wangen lieblich ſchminken, 
&o erhebt ſich ein Getöne, 

Unb begrüßt die neue Sonne, 

Daß fie dich mit Lufl und Wonne, 
Ruhm und Glorie befröne, 

Horch, wie fröhlich die Zrompeten 
Rufen und der Iymbeln Klang 
Sich vermifcht zu bem Gefang, 
Und bie liebevollen Flöten 

Ihren Zon brein Bingen laffen: 
Doch noch finfter ift dein Blick 
und bu willft in Mißgeſchick 

Roch dein flolzes Herz nicht faffen. 


De Sultan. 


Ja, es find mir diefe Stunden 

Ohne Schlaf und ohne Schlummer 
Nur im regen wachen Kummer 

Und in Zorn und Sram verfchwunden. 


Arlanges. 


Seht, wie aus dem rothen Feuer 
Sich ein blanker Reiter hebt, 

Sein ſchwarz Roß aufbaͤumend firebt 
Wie ein wildes Ungeheuer, 

Und halb zuͤrnend und halb ſchmeichelnd 
Saͤnftigt er das ſtolze Thier, 

Aus dem Sattel ſteigt er hier 
Seines Roſſes Nacken ſtreichelnd. 
Einen Oelzweig traͤgt er gruͤn, 
Seine Ruͤſtung glaͤnzet reich 

und ein Wappenrock zugleich 

Roth daruͤber, er blickt kuͤhn, 

Nahet, weil er ſchon erkannte 

Auf dem weiten großen Feld 


— — N ee — 








Den ſchnoͤden Tod am bittern Holz gelitten, 
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An der hellen Pracht dein Zelt 
und er ſcheint ein Abgeſandte. 







Florens tritt ein mit einem Deizweige. 


Da Sultan, 
Was ift, Gefandter , von mir bein Begehren ? 
Florens. 


Willſt du, o Sultan, alles was ich ſage, 
Auch obne Zorn, im linden Mutbe hören ? 


Der Sultan, 


Ic will, barum zu reben kuͤhnlich wage 
Di fol kein Held im Lager bier verfehrek, 


Sloren® 


Vernimm bann ben Befehl und die Anklage, 

Sei gütig, zornig, wie es bir mag duͤnken, 

Auch fuͤrcht' ich nichts, wenn Schwerter um mid, 
blinken. 


So wiſſe denn, der Gott, der fuͤr die Suͤnder 


Der Chriſtus, der fuͤr die geliebten Kinder 

Mit Schmetz und Tod und Hoͤlle ſelbſt geſtritten, 
Er und mit ihm Maria auch nicht minder, 

Die heil'ge, ew'ge Jungfrau, deren Bitten 

Des Kindes Zorn in ſuͤße Sanftmuth lenken, 
Werden uns Chriſten Heil und Staͤrke ſchenken. 


In dem Bertraun, und in dem ſichern Schirme 
Des heil'gen Dionyſius, laͤßt der Koͤnig, 
Mein Dagobert, dich fragen, was ſich thuͤrme 
Dies Heer um ſeine Mauern, das ihm wenig 
Nur duͤnke und veraͤchtliches Gewuͤrme, 
Denn ſchlagen wird durch uns dich dieſer Koͤnig 
Und alle Zelte, die hochmuͤthig ſchimmern, 
In Staub hinwerfen und in Aſche truͤmmern. 


Drum wirft du alsbald dich zu ihm verfügen 

um Rechenſchaft von beinem hun zu geben, 

So mag er wohl ben firengen Born befiegen, : 
Großmüthig ſchenkt er bein verwirktes Leben; 

Doch wirft du dich nicht bittenb vor ihm fchmiegen, 
Magft du nachher vor feinem Zorn’ erbeben, 
Nichts fruchtet mehr ein allzufpät, Erkennen, 

Ein Beil wirb bann bein Haupt vom Rumpfe 

trennen, 


De Sultan, 


Ruchloſer! Ehrvergeßner I biefe Hand, 
Dies Meffer fol die freche Zunge lähmen ! 
wirft einen Dolch nach ihm. 


. 0 
Florens. 
Dein ſpitzer Dolch fuhr hieher in die Wand. 
Du ſollteſt dich dieſes Beginnens ſchaͤmen. 
Daft bu nicht meine Botſchaft anerkannt? 
Der Sultan. 
Recht haft du, Ehrift, ich will ben Born bezähmen, 
Gefandten foll man frei Gehör verleihen, 
Auch wenn fie fhmähend unfer Ohr entweihen. 
Das Gluͤck hat meinen Wurf noch abgelentet 
Er fol dir auch zum Schaben nicht gereichen, 
Der eble Dolch fei dir von mir geſchenket 
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Als meines Unrechts, meines Fehlers Zeichen, 
Und wenn bein ‚Herz, wie ich, Verſoͤhnung denket, 
So freuft du bich des fehönen Griffe, des reichen, 
Den theure, Eöftliche Gefteine zieren, 

Du wirft ihn gern in beinem Gürtel führen. 


Doc, deinem König fage: nimmer flillen 
Könnt’ ich mein ‚Herz, bis ich ben frechen Hohn 
An ihm gebüßet ganz nad) meinem Willen, 

Denn er verliert ben angemaßten Zhron, 

Sein Blut muß weit bas flache Feld erfüllen. 

So wird ihm ber verdiente ſchnoͤde Lohn, 

Wenn er nicht will zu meinem Glauben treten 

Und Machmud, unfern edlen Gott, anbeten. 
Marcebille tritt ein mit ihren Sungfrauen- 

Doch hier kommt meine Tochter, keiner zürne, 

Ich freue mich, wenn fie mein Auge fieht, 
umarmt fie. 
Florens für fi. 
O Himmel! wie beim Schein von dem Geftirne 
Mir alles Blut von meinem Herzen flieht, 
Wie diefer Mund, bie Augen, diefe Stirne 
Magnetifch meine Blicke nad fich zieht, 
Und heißes Blut in meine Wangen treibt 
Und alle Lebensregung flehen bleibt. 


Marcebille 
Wie konnt’ ich wohl, um dich zu fehen, fäumen? 
De Sultan. 
Ya, ich erkenne deines Herzens Sehnen, 
Marcebille für fi. 


O Luft und Freude wirb nun überfchäumen, 
Ausbredyen in ben Strom der heißen Thränen! 
Wie? Ift e8 Liebe? Iſt eg nur ein Zräumen? 
Seh’ ich ihn ſelbſt? Iſt es ein eitles Wähnen ? 
Vielleicht hält nur mein zitterndes Verlangen 
Ein täufhendes Phantom vor mir gefangen. — 


Du weißt, mein Water ſchon, was ich gelitten, 
Wie ich entfloben kaum noch einem Frechen, 
Ja, bu erhörft gewiß mein innig Bitten, 
An diefem wilden Räuber mic, zu raͤchen. 
Der Sultan, , 
Kür bi und Machmud wird der Kampf gefkritten, 
Ihr Uebermuth foll bald in Stuͤcke brechen, 
Kein Heil ſoll dieſer Brut, der ſchnoͤden, tagen, 
Denn Hunger, Schwert, Krieg wird um ſie ge⸗ 
ſchlagen. 
Marcebille für ſich. 
Ich muß nun ſprechen, Schweigen iſt zu bitter. 
Flo rens für ſich. 
O wie die Blicke mir am Herzen ſaugen, 
Ich ſinke um in dieſem Angſtgezitter, 
Ich trage nicht das Laͤcheln dieſer Augen. 
Marcebille. 


Sage mir, Chriſt, kennſt du nicht einen Ritter, 
(Doc, mag er wohl zu keinem Ritter taugen) 
Der geftern unfern Zapferften erfchlagen? 

Bon dietem magft du mir wohl Nachricht fagen. 





Denn nie fand je zum Manne mein Begehren 
Als nur zu biefem, um ihn zu beftrafen, 
Wird mir mein Wunſch nicht, muß ich mic, vers 


gehren 
In Sorge, benn die Noth läßt mich nicht fchlafen, 
AU meine Freuden mußten fich verkehren 
Seit feine Blicke meine Augen trafen, 
Nicht ift es nur der Mord, daß ich fo Mage, 
Ein andres Leid iſt's, das ich in mir trage. 


Er wagte alles, und ein ſchlimmer Kuß, 
Der meine jungfräulichen Lippen rührte, 
Macht nun, daß ich fo nach ihm fchmachten muß, 
Weil er mir Ruhe, Schlaf und Luft entführtez 
O würde mir durch Machmud ber Genuß, 
Daß ihn das Gluͤck in meine Arme führte! 
Für den erfchlagnen König, dies Erfrechen, 
Für meine Angft wollt’ ich mid; an ihm rächen. 


Florens. 


Ich kenne dieſen Ritter, und mir gleichen 

Soll er in Gang und Stellung und Geberde, 
Er muß um dich von mancher Noth erbleichen, 
Er ſucht nur dich auf aller weiten Erde, 
Er zagt nicht vor Gefahren, vor den Streichen 
Des Gluͤcks, daß ihm dein klarer Anblick werde, 
Und kaum beglaͤnzt das Morgenroth die Auen, 
So zieht er aus, dein Angeſicht zu ſchauen. 


Seit ihm der Himmelsglanz in dieſen Mienen 
Aufging ſo wie ein neues Morgenroth, 
Iſt ſeinem Leben auch ein Stern erſchienen: 
Doch leidet er darum am meiſten Noth, 
Daß du nicht ſo wie er dem Gott willſt dienen, 
Der liebevoll um uns erlitt den Tod, 
Er hofft, du wirſt den Goͤtzendienſt verlaſſen, 
Dann erſt wird dich bie hoͤchſte Lieb’ erfafſen. — 


Dir, Sultan, hab’ ich nichts zu fagen mehr, 
Ich fcheide und im Feld fehn wir uns wieder; 
Dein Hohn ber Chriftenheit verbrießt mich fehr 
Unb ich vergelte dir ihn wahrlich wieder, 

Dein Leben liegt in meinem kuͤhnen Speer, 

Die Spise bohrt dich in den Sand darnieber, 
Wenn bu nicht beine Gösen Läffeft, ehren 

Den Chriſt willft, der dich gnädig mag belehren. 


gebt ab. 


De Sultan. 
Wie? Das ift ein böfer Bube, 
Kein Gefanbter, wie ich glaube ! 
Eilt ihm nad, ihm nach geſchwinde, 
Bringt mit abgefchlagnem Haupte 
Troſt und ‚Hülfe meinem Herzen, 
Die der Böfewicht mir raubte ! 


Arlange®. 


Ihm nach eil’ ich, wie vom Bogen 
Stürzt der fchnelle Pfeil und fchauen 
Soll er fein Berberben plöglich 

und bereuen , was er bräute. ab. 


Alamphatim. 


Hundert Bogenfhüsen, Krieger 
Sollen folgen, und zum Raube 
Sei er ihrem Grimm gegeben, 
Zittern foll er, bitten, ſchaudern, 
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Aber keine Huͤlfe komme Mich ſtach er im Fluge nieder 
Seiner Todesangſt, dem Grauen. und ich ſtuͤrzt zuſammt dem Roß; 


Lebe wohl, geliebter Bruder, 
Lebe wohl‘, ſchoͤnſte der Frauen, 
Asbald ſteig' ich auf mein Roß, 
Das in keinem Laufe ſtrauchelt, 
Das das ſchoͤnſte nach dem deinen, 
Das zu keinem Kampfe zaubert, 
Deine Lanze führ' ich mit mir 


Und ich kehr' mit feinem Haupte. ab. 


De Sultan. 


Bleibe, Lidamas, im Zelte, 

Jene find genug dem Dienfte. 

Schon feh’ ich im fernen Streit fie 
Und im bigigen Getümmel : 

D, verleihe ihnen Kräfte, 

Theurer Machmud, güt’ger Himmel ! 
Doc fie haben Kraft genug, 

Ihrer hundert zu zertrümmern. 


Lidamas, 


uUnkenntlich, in Wollen Staubes, 
Seh’ ich nur die Waffen ſchimmern, 
Hier ein Drängen , dort ein Rennen 
Welche von den Unfern fliehen, 
Und die Sonne blenbet , daß wir 
Merten Eeine Unterfchiebe; 

Aber fhon trennt fich der Haufen, 
Ein ge dorthin, andre hiehin 
Weichen und es bligt die Rüftung 
In ber Morgenfonne Glühen. 

Da reißt fich ein Reiter vor, 

Andre folgen ihm, es fprühet 
Hinter ihrem Hufſchlag Feuer, 


Alſo ſcheint der Staub hochfliegend, 


und fie nahen unſerm Lager, 
Ja, fie find es, deine Diener, 
Und Arlanges ſchnell vor allen 
Zritt herzu, bir anzukuͤnden. — 


Arlanges herein. 


Herr, wie foll ich reben , fprechen ? 
D wie find’ ich nur bas Wort? 
Und ich fürchte, ſchweig' ich, red' ich, 
Deinen wilbentflammten Born. 
Ihm nad) eilten wie im Kluge, 
Spornte jedermann fein Roß 
Und einholten wir geſchwinde 
Ihn an jenem wald’gen Drt. 
Unerfchroden ftand der Ritter, 
Und fo mancher Bogen ſchoß 

| Und fo mancher Spieß gezuͤckt ward, 
Schien es alles nur ein Spott, 
Denn fie trafen feinen Panzer, 
Flogen ab vom blanfen Bolb 
und es fchienen alle Götter 
Kur bem Böfewichte hold: 
Unfte ſtaͤrkſten Krieger ſtach er 
Bon den Pferden, wie er fpornt 
Ins Getümmel, wüthig brängend 
Schlug er hier und fhlug er dort; 
Um ihn lag das Feld beftreuer, 
Hier ein Arm und dort ein Kopf, 
Der Berwundeten Geaͤchze 
Schlug grauvoll an unfer Ohr, 


Und doch, weißt bu, bin ich immer 
Sonft des Sieges nur gewohnt : 

Nun heran gefprengt bein Bruder 
Auf dem Pferde, das hervor 

Sich mit Muth und Kühnheit dränget, 
Wie e8 immer trogt dem Tod, 

Denn es ift dies Roß das theurfte, 
Stärkfte, muthigſte, geht vor 

Allen andern, außer beinem : 

Und Alamphatim, ber hoch) 

Seinen Speer trug, ſenkt' ihn nieber, 
Rennt und bat den Schild burchbohrt 
Seinem Feinde, der den feinen, 

Jedes Pferb fprang wild empor , 

In dem Sattel blieb ein jeder, 

Ihre Stärke war erprobt, 

Und fie griffen zu den Schwertern, 
Und e& ballte laut der Ton 

Bon den Klingen, von ber Ruͤſtung, 
Keiner ba des andern ſchont, 

Aber plöglic ſtuͤrzt dein Bruder, 
Alle flürzten mit ihm wohl, 

Denn bas Haupt war ihm zerichmettert 
Und der Chriſt nun zu fich 208, 
Jenes gute, theure, muth’ge, 
Schöne, weltberähmte Roß, 

Auf dem er fo wie ein Abler 

Ueber Feld, durch Waldung flog , 
Und wie fehr wir alle eilten, 

Ward er doch nicht eingeholt. 


De Sultan. 


Run genug, genug ber Rebe! 

O beillofe, bittre Ankunft 

Jenes ſchaͤndlichen Werräthers ! 

Lög’ er doch im tiefften Abgrund ! 

Meine Streitart her den Händen! — 

Sich, du böfer, fchlimmer Machmud, 

Damit fchlag’ ich dir dein Haupt : 

Beßre dich nad) der Entartung | 

Mußt du jenem Hülfe leiſten 

Und dem Bruder folgt Ermattung? 

O, ic möchte bich zerfpalten , 

Denn du hanbelft wie ein Schandbub, 

Luͤgſt und trügft und hintergehſt ung ! 

Was Hilft nun das Gold, die Anmuth, 

Alles, was ich an dich wandte, 

Und ber koſtbar reiche Anzug ? 

Wirft du nicht im Guten helfen , 

Sich, bekoͤmmſt du folche Nahrung! — 

Run, ihr Krieger , nicht gefäumet , 

Ale, alle zur Verfammlung ! 

Daß wir uns berathen endlich 

Zur Wertilgung biefer Schanbhrut! — 

fie gehn ab 

Marcebille. 


Gluͤcklich ift er doch gerettet, | 
Sa, er iſt zum Gluͤck erleſen, | 
Wäre er nicht mehr gewefen, 
Wär’ auch mir mein Grab gebettet, 

Denn es ift mein Herz geettet, | 
Rur an feinen Worten, Bliden, 

Diefe müflen mic begluͤcken, | 
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Kaifer Octavianus. 


Oder es iſt auch mein Leben 


Mit dem ſeinen hingegeben, 
Tod für ihn iſt auch. Entzuͤcken. 
Der Sultan kommt zurück. 

Nein, ich kann nicht Ruhe finden! 

Ha! was kann ich noch gewinnen? 

Hoffnung, Troſt und alle Sinnen 

Wollen jetzo mir verſchwinden. 
Marcebille. 

O mein Vater, zu verkuͤnden, 

Darf ich es, dir anzuſagen, 

Wie uns Huͤlfe wuͤrde, wagen? 

Um an jenem wilden frechen 

Räuber uns ſogleich zu rächen, 

Der den König uns erfchlagen ? 
Dr Sultan. 

Sprich, mein Kind ! mas kannſt bu meinen ? 
Marcebille. 

Laß mit allen meinen Frauen 

Uns ein Lager auf den Auen 

Kerne von bir fegen, deinen 

Kittern gieb Befehl, ericheinen 

Wird ſodann, der mid; geraubt, 

Weil er mich verlaffen glaubt 3 

Alsbald ruf? ich deine * 

Und fie bringen von dem Sieger 

Dir das unverfchämte Haupt, 

So ift er nur zu erwerben, 

Denn gewiß nur durch Magie 

Konnt’ er jenen fchlagen,, nie 

Mocht’ er fonft den Sieg erwerben: 

Diefer Rieſe follte fterben , 

Sich mit feiner Macht nicht friften, 

Vor dem einzeln ſchwachen Chriſten ? 

Dann kommt er im Uebermuth 

Und es Eoftet ihm fein Blut, 

Er erlieget meinen Liſten. 


De Sultan. 


Liebfte Tochter Marcebille, 
Könnteft du durch folche Thaten 
Deinen Vater wohl verrathen, 
Daß ſich alles Leid erfülle? 


Nein, ed werde dir bein Wille, 


Ich will beinen Worten glauben, 
Keine Zweifel follen rauben 
Diefe Lich’, die mir verwandter, 


‚Denn es wohnt kein Herz vom-Panther 


In der Sanftmuth frommer Zauben. 

Was auch koͤnnt' ich noch verlieren, 

Wenn die Liſt und niebrer Trug 

Diefes Herz, das mer fonft ſchlug, 

Alſo ſchnell könnten entführen? 

Finden wir body bei den Thieren, 

Die in Mord den Blutdurſt kühlen, 

Treue Liebe, edel Kühlen 

In der tauben oͤden Wilbniß; 

und es follte diefes Bilbniß 

So nad) meinem Leben zielen? geht ab. 
Marcebille. 

Wie bekuͤmmert, wie bebränget , 

Sind nım alle meine Geifter. — 

Ich bin meiner feibft nicht Meier, 

Kolge dem, wie es verhänget. — 


Ach, wenn ihr und nie bezwänget, 
Holde Wuͤnſche, höchfte Liebe , 
Wären nie uns keine Triebe 

Nicht zum Boͤſen, nicht zur Tugend, 
Einfam , ohne Licht bie Jugend, 
Ohne Muth und Leben bliebe. — 
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Dierter Akt. 


Lager der Marcebitte an ber Seine. 


Marcebille, Rorane, Lealia. 


Marcebitlle. 


Seht die Waffer , wie fie gleiten, 
Und ſich in der Fluth die Bäume 
Still befchauen , golb’ne Träume 
Seh’ ich durch bie Wolken fchreiten. 
Wie die Wogen ringend flreiten , 
Sic, entfliehen und vereinen, 
Spielen mit den Widerſcheinen, 
Und die Blumen roth und gold 
Sic, beipiegeln, und fo hold 

Thau in biefe Wellen weinen ! 


Norane. 


Iſt es nicht ein Kiebesringen ? 
Welle haſcht die flücht’ge Welle 
Und ſie lacht fo fröhlich; helle, 
Glaͤnzend fie ſich all verfchlingen , 
Alle liebend fich durchdringen 
Im Ergösen lieblich fpielen ; 
Wie fie durd) einander wühlen 
Scheint der reine blaue Himmel 
In das häpfende Getuͤmmel, 
Seine Wange abzukühlen. 


Lealia. 


Alſo ſpiegelt Liebestreue 

Sich im wechſelnden Empfinden; 
Die Gefuͤhle kommen, ſchwinden, 
Manche fliehen, ſo wie ſcheue 

Reh' im Walde, kindlich neue 
Schauen ferne bang zuruͤck: 

Doch des Herzens Liebesblick 
Sieht, wie auch die Bilder fliegen, 
Siegen dieſe, die erliegen, 

In dem Wechſel nur Ein Gluͤck. 


Marcebille. 


Darum wechſelt nur Gedanken, 
Wie ihr wandelt in Geſtalten, 
Weiß ich eins doch feft zu halten 
Ohne Wandel, ohne Wanken. 


Roxane. 


Denn nie darf der Glaub' erfranten, 

Glaube ift das Element , 

In dem fiegreich Liebe brennt. 
Lealia. 


Und des Herzens reinfte Bläue 
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Klaͤrt ſich hell und heller, Treue 


Sich in Liebe nur erkennt. 
Rorane. 


Einſt, es war ein fhöner Abend, 
Sah ein Maͤdchen aus ber Weite 
ueber bunfel grüne Wiefe 

Einen eblen Ritter reiten : 

Iſt er’s wohl, den ich erwarte, 
Iſt es meine Herzensfreude? 


Marcebille 


Was beginnft du und was fingft du? 
Diefes Lied ift mir noch neue. 


Rorane 


Eden jett hab’ ich's erfonnen. — 
Sa, er tommt zum milden Streite; 
Seht die ſchoͤne golbne Rüftung, 
Daß ihm Liebe Sieg verleihe! 

Sa, bu bift es, ich erkenne 

Die Geftalt nun ohne Zweifel. 


Marcebille 


Drüben an dem Waffer halten, 
Schau nur hin, zwei eble Reiter. — 
Geh alsbald, flieg’ Hin zum Ufer, 
Winke mit der Schärpe eilig, 
Denn er ift e8 in der Rüftung 


Die wir fehn herüber leuchten. Norane ab. 


Lealia. 


Sof er in der Fluth verſinken, 
Bor den Augen bir erbleichen ? 


Marcebille 


Wenn er liebt, trägt ihn die Woge 
Wie auch tauſend Fluthen reißen. — 
Sieh, ſchon flürzt er fich Hinunter 
und ber Fluß erſchrocken fchäumet, 
und fie ſchwimmen breift herüber, 
und es kommt ber kuͤhne Streiter, 
Ad, er weiß, er findet fihre, 

Und ihm hoch erwuͤnſchte Beute, 
Diefes Herz klopft aͤngſtlich ſchon, 
Ein gefangnes Wild, vor Freude. 


Roxane zurück kommend. 


Schnell durchſchwimmen ſie die Wogen, 
Dieſe kuͤhnen Fremden beide, 

Und fie nahn dem grünen Ufer 

Und das Roß find’t Blumenweide, 

3u ben Zelten treten fie 

Froh gemuthet, lieblich heiter. 


Florens und Bertrand kommen. 


Klorene. 


Endlich ſeh' ich diefe Augen 

Endlich wieber nach bem Scheiben 
und das liebſte Glüd weht fpielend 
Wonne mir nady Angft und Leiden: 
Ad, Geliebte, kannft tu fühlen, 
Welcher Schmerzen Tod im Meiben, 
In der Zrennung mid) burchbohren? 
Welche bittergift'gen Pfeile? 
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Lippen ſeid ihr noch geröthet? 
Blühen noch die füßen heil gen 
KÜff und all’ die Liebesworte 
Auf den Knoſpen, die getheilet 
Dimmeldwonne roth ausathmen, 
Lachend dann zufammen eilen 
Und im Lächeln felbft fich kuͤſſend 
So holdfelig ftill verweilen ? 


Marcebdille 


Mein Geliebter, leg’ den ‚Helm ab, 
Daß du magft dein Antlig zeigen, 
Lege von bir diefen Harniſch, 

Denn bu darfſt nur etwas weilen, 
O fo feh’ ich dein Haupt wieder, 
Und bie braunen Zocken feiben, 

Wie fie meiner Hand fi kruͤmmen, 
und bie Finger liebend flreicheln,, 
Ad, ich möchte deinen Wangen , 
Deinen Augen ewig fchmeicheln. — 


Florens. 


‚Und bie Lippen ſollen ſchmachten, 
Nicht zum rothen Brunnen fleigen, 
Wo bie Küffe Nachtigallen 

Sich in bem Gefang vergleichen ? 


Rorane. 


Geht hinein zum innern Zelte, 

Da wohnt Ruhe, flilles Schweigen , 

Da mögt ihr die Worte finden 

Ungeftört und ohne Zeugen, 

Dort mag wie vom Baum bie Bläthe 

Kup auf Kuß don füßen Zweigen 

Ballen und die Einfamkeit 

Furcht und Zögerung verfcheuchen. 

Marcebille uud Florens ab. 

Lealia. 


Von dem Abendhimmel Schweigen | 
Sinkt herab, nur furchtſam raufchen 
Blätter , wie fie Küffe taufchen , 
Aus den rothen Wolken fteigen 
Liebend Entzuͤcken, 
Rother Lippen Wangen helle Gluth, 
Und es regnet nieder von dem Aether goldnes 
lut, 
Alle Wefen , alle deren, alle Sinnen zu begluͤ⸗ 
en. — 
Und die Erbe ſuͤß umfangen 
Glaͤnzt und giebt die Küffe trunken | 
Wieder , bie auf fie geſunken, 
Und entbrannt ganz in Verlangen 
Beben bie Hügel, 
Holde Sehnſucht, ſuͤß Erfüllen zwingt 
Alle ihre Lebensadern, und bie Liebe bringt 
Hurch die ganze Seele, Aether breitet um fie blaue 
Klügel. 
RKorane. 
Nein, wir möflen Wache halten 
Gegen Fremde, gegen Feinde. 
Bertrand, 
Wie ich beiner immer dachte 
Und mein Auge um dich weinte. | 
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Rorane 


Rieſen tödten wäre beffer, 
Freilich ift dad Weinen leichter. 


Bertrand. 


Spotte nicht, du liebe Rofe, 
Meines Herzens. meiner Leiden. 


Lealia. 


Wohin rennt ihr, liebe Wogen, 
Uebereilt euch im Gedraͤng, 

Wohin wirb die volle Menge 
Diefer Wellen denn gezogen? — 
„uellen haben ung erzogen 

und ber Strom hat ung genommen, 
Etwas haben wir vernommen, 

Von den heil'gen Meerestiefen, 

850 uralte Wunder fchliefen, 
Wären wir dort angelommen !” 


Wohin Seufzer, Liebesblide? 
Wohin aus der rothen Pforte 
Bartgeflügelt Liebesworte? — 
Keiner halte ung zurüde, 
Ad, ed giebt ein ewig Gluͤcke 
Unergründli, aus dem Bronnen 
Sprangen Sterne, Mond und Sonnen, 
Diefes fehnende Verlangen 
Hat vom Liebesgeift empfangen 
Und bie Welt als Kind gewonnen ” 


Roxane. 


Mein Geliebter, ich erkannte 
Dich alsbald mit aller Freude. 


Bertrand. 


So laß dieſen milden Kuß 
Allen Zwiſt bei uns vergleichen. 


Roxane. 


Die getheilten Lippen koͤnnen 
Nie was ſich getheilt vereinen. 


Bertrand. 


Du ſprichſt wahr, denn nach dem Kuffe 
Will das Schnen heller fcheinen. 


Lealia. 


Heilig, reine, milde Fluth, 
Kind der Liebe, klares Waſſer! 


Als die neue Welt dem Zorne 
War im erſten Seyn erſtarret, 
Alle Kraͤfte ihr entflohen 
und ihr innres Herz erkaltet, 
Schwebte ſie ein harter Leichnam 
Durch die leeren Himmelsbahnen, 
In ſich keine Lebensgeiſter, 

Ueber ſich nicht Sternverwandten. 


und es regte ſich ein Schmerz, 


Liebe ganz und ganz Erbarmen , 
An den allerreinften Himmeln, 


Legte ſich die weiche Arme 


Um ben ſtumm gewordnen Bufen, 
Und das Herz brinnen erwarmte: 
und es fühlte erfi ein Zittern, 
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Dann ein tief erbebend Bangen, 


und es riß ſich von der Furcht 
und dem ungewiſſen Zagen, 


Gab ſich ganz und voll dem Schmerz hin, 


Daß umher nur Todten⸗Halle, 
Alle Jugend ihm entſchwunden 
und die Luſt hinweg, die alte. 
Wie die Welt in Schmerz und Wehen, 
Und Erinnerungen kamen, 

Und die Himmelsliebe außen 

Sie noch fanfter, weicher faßte, 
Wollt’ fie fterbend ganz vergeben; 
und bie flarren Riegel jprangen, 
und ben harten Tod zerriß 

Nach dem Tode das Verlangen, 
Heil’ge Liebesthränen, füße, 

Aus ber innern Tiefe rannen 
Ueber das erblaßte Antlig, 

Ueber die entftellten Wangen; 
Und im Schmerz entzünbete 

Sich die Freude plöglich, brannte, 
Und das Licht flog ſchnell empor, 
Kehrte wieder und umarmte 

Sie, die liebe arme Mutter, 

Und das Kind, das heil'ge Waſſer: 
Blumen, grüne Kräuter fproßten, 
Ströme flutheten unb brachen 

Zn das Meer, das neu geboren, 
und Geftirn’ in goldnem Glanze 
Sahen liebenb hoch hernieber, 
Sonne mit bem klaren Antlig, 
Mond mit feinem flillen Troſte, 
Kleine Lichter magiſch wandelnd, 
Blumen in ber blauen Tiefe; 
And die Thiere waren alle 

Schon in Lebensregung, enblich 
Kam ber fromme Menſch gegangen, 
Und die Thiere und die Steine, 
und die Fifche und die Pflanzen, 
Unb die Sterne und bie Lichter, 
Und die Menfchen betend dankten 
Dem Erzeuger, heil’ges, reines, 
Frucht erregend klares Wafler. 


KRorane. 


Sich, wie fhon bie golbnen Sterne 
Aus dem dunklen Himmel teimen. 


Bertrand, 
Möchten fie im blauen Strome, 
Tief in feinem Bette weilen. 
Roxane. 
Wie die Schatten aus dem Himmel 
Ueber Berg und Waldung ſchreiten! 
Bertrand, 
Ad, du Tönnteft meine Wunde, 
Wollteſt du, auf immer heilen. 
Florens und Marcebille kommen. 


Florens. 
Ja, du biſt nun mein und ewig 
Bin ich dir getreu, dein Gatte, 
Scheiden muß ich, aber bald auch 
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Biederkehren und fo wanbelt 
Schmerz in Luft fi, Luft in Leid; 
Keimt doch alle Lieb’ aus Jammer, 
Rimmt aus ihr die erften Thraͤnen, 
und von ihren füßen Qualen 

Ihre erften Freuben: denke 
Meiner, wenn du einfam harreſt. 


Marcebille 


Und du gehft? du mußt zuruͤck? 
Laß mich bald von bir erfahren. 


Florens. 


Ja, Geliebte, wie ich erſt 

Es ſchon im Geſpraͤch bedachte, 

Deinen Vater muß im Kriege 

Ich erwerben zum Gefangnen, 

Dann kann er es nimmer hindern, 

Dann kann er es nicht mehr tadeln, 

Daß du CEhriſtin biſt und mein. 
Marcebille. 


Leicht iſt dieſes nicht zu wagen. 

Ja, wenn man ihm erſt entwenden 
Pontifer, ſein Roß, vor allen 
Koͤnnte! Denn vernimm das Wunder, 
Wie es um dies Roß beſchaffen: 
Schwimmen kann es wie ein Fiſch 
Auf der Tiefe, in dem Waſſer, 
Ueber Meere kann es fließen 

Und ihm fehlt nicht Kraft und Athem, 
Rennen kann es wie ber Wind, 
Keiner Tann es ruͤckwaͤrts halten, 
Kein Roß war, das fchnellfte felber, 
GSinzuholen dies im Stande, 

In der Schlacht, die bald wird fepn, 
Komm’ mit einem Schiff und lande 
Heimlich hier, fuͤhr' mic, hinweg, 
Daß ich Ieb’ in- deinen Armen. 

Denn ic muß es faft befürchten, 
Daß mein Vater Argmohn fafletz 
Wenn er unfre Liebe merket, 

Dann find wir dem Tod verrathen. 


Florens. 


Siehe, wie die Sterne ſpiegeln 
Nind ber Mond, der lichte, klare, 
In dem Strome, Ufer, Bäume, 
Wolken buntgefärbt im Glanze, 
Alles wogt im Widerfcheine 
Wunderlich mit den Geftalten: 
Dies ift Bildniß meines Herzens, 
Boll von Lichtern, Ton und Karben, 
Lieblihen Gefängen, Wünfchen 
und von Liebe Widerhallen, 

Die Erinn’rung, und vom Abfchieb 
Still dazwiſchen große Schatten. 


Marcebille. . 


Lebe wohl, du nimmft mein ‚Herz mit, 
Denke drauf, wie du's willft Halten; 
Ah, es folgen dir die Sinne, 

Alle Wünfche und Gedanken, 

Mir bleibt nur zurüd die Sehnſucht 
Und das zitternde Verlangen: 

In den Strom hin wein’ ich Tränen, 
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Die aus meinen Schmerzen ſorangen, 
Und das Wafler führt fie weiter, 
Wird ganz keine Blumen maden, 
Die mit ihrem blauen Keiche 

Ad fo rührend zu dir ſagen: 

Du, vergiß mein nicht ! vergiß nicht! 
Denke dran, wenn bu fie ſammielſt. 


Flerens. 


Und die Roſen werden mich 
Stets na, deinen Rippen fragen. 
Lebe wohl! fchon tiefe Nacht 
Hält die Welt ringsher umarmet. 


ob mit Bertraud. 


Marcebille. 


Wie die Wogen kommen, gehen, 

So wird Schmerz und Leid verrinnen, 
Wieder ſoll ich ihn gewinnen, 

Meine Blicke werden ſehen 

Ihn, den Urſprung meiner Wehen, 
Der jest fo von mir muß ſcheiden. 
Geht und wechfelt, meine Leiden, 
Nach dem Dunkel kommt die ‚Delle, 
Murmelnd fagt mir jebe Welle; 

Rach ben Leiden folgen Freuden. 


®aint Germain, die Matte. 


Clemens, Anton, die vor dem Hauſe figen. 


Clemens. 
Mein liebſter, theuerſter Gevatter, 


Glaubt nur, das iſt ein dumm Geſchnatter, 


Was ihr da in der Stadt vernommen; 
Ein ſicheres Brod zu bekommen, 

Das iſt die hoͤchſte Weisheit, Freund, 
Mir alles andre Thorheit ſcheint: 
Drum wuͤnſch' ich noch fo, wie zuvor, 
Der Slaubius fänd’ bei ihr ein Ohr, 
Die Frau Beata ift noch jung, 
Vermögen bat fie auch genung „ 

Es kaͤm ’ne hübfhe Summ' in's Baus. 
Nein, Claudius will nicht hoch hinaus, 
Er paßt nicht fuͤr den Ritterorden, 
Der Stand iſt fuͤr ihn nicht geworden: 
Mit Florens, — je nun ja, da galt's, 


Doc bricht's dem Herrn noch mal den ‚Hals. 


Anton. 


Ein jeder bat fo fein Genie, 
Der junge Herr Glaubius wirb nie 
Sn Helm und Harniſch fi ausnehmen. 


Clemens, 


Glaubt mir, mein Freund, ich würd’ mich 


chaͤmen, 
Wenn ich den Sohn dazu gezeugt, 
Drum ſeid ſo guͤtig nur und ſchweigt. 
Als Buͤrgersmann leb' und erwerb' ich, 


Ein Buͤrgersmann auch bleib' und ſterb' ich, 


Genung, daß mich mein König ſchaͤtt, 
Damit bin ich zufrieden jetzt, 
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Sorg nicht um ungelegte Gier , 


Nachruhm und Ruhm gilt nicht ner Dreier. 


Anton. 


Seht nur, was geht denn da fo närrifch, 
So launiſch, ungehobelt,, herrifch,, 
So bucklicht, krumm und ausgefpreißt ? 


Slemens. 


Solch Thier man einen Narren heißt, 
Gevatter, wer bazu geboren, 

Traͤgt an der Müge Efelsohren 

Und auch ein langes Kleid mit Schellen. 
Gar oft ſich folhe Männer ftellen 

Als einfältige Schöpf” und Rinder , 
Stedt aber dann ein Pfiff dahinter, 
Verborgne Weisheit, die den Fuͤrſten, 
Die eben nicht nad) Wahrheit bürften,, 
In golbnen Pill’n wird beigebradtt. 
Mancher befinnt fi), wenn er ladıt. 
Dog Wetter ! ja! ich irr' mich nicht , 
Das ift daſſelb' ſchnurr'ge Gericht, 
Der Orientale, mein Bekannte, 

Der türkifche Ertra = Gefandte : 

Was mat der für eine Garriere! 
Ic dachte nicht, daß der hier wäre 
Ein Hofnarr ! 


Dornvilla kommt. 0 


Run , mein lieber Clemens, 


Ich bin jegt ex professo demens 
Und werde dafür falarirt, 

Daß ich meinen Verſtand quittirt , 
Und doch war das das Mügfte eben 
Was ich gethan in meinem Xeben. 


Slemens. 


Curios ift euer Lebenswanbel 

Und feltfamlich ber ganze Handel , 

Den ige im Lebens-Schaufpiel treibt, 

Nie lang auf einem Punkt ihr bleibt. 

Sest euch, nun fest euch zu uns her. — 
Macht euch der Stand nicht viel Beſchwer? 
(Trinkt doch ein Gläschen Wein mit mir) 
Denn ich geſteh', ich verginge fchier 

Wenn alle über mid) fo Iachten 

und närrifche Gefichter machten, 


‚Wenn ich fo Ohren follte tragen, 


Das paßte nicht für meinen Magen. 

Kein, Chr’ und Reputation 

Iſt doc) des Lebens höchfte Kron. 
Hornpilla,. 


Doch wenn aufm legten Loch ihr pfifft, 


Man fegt’ euh vor Strang, Schwert und 


Sift, 
Ihr würbet eud) von den Gerichten 
Gar gern zu biejem Stande flüchten : 
Denn feinen Ruhm und Ehre theil’ ich 
Mit all dem Helbenvolk großmäulig, 
Und fräßen fie auch ganze Länder ; 
Kein, glückfel'ger du Marketender, 
Der du bei einem vollen Glafe 
Dir trinkſt allmählig roth die Naſe 
und ferne von dem Schlachtgewühle 
Sıpeft in deines Zeltes Kühle. 
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Clemens. 


So mein’ ich auch, denn das iſt praktiſch, 
Es gilt mir mehr ein einz'ger Backfiſch, 
Den ich gebraten vor mir ſeh, 

Al alle Fifche in der See, 


Hornvilla. 


Das iſt es eben, was ich ſage, 

Das Leben iſt von Tag zu Tage 

Nur als 'ne Beute zu betrachten, 
Drum laͤßt ſich keiner gerne ſchlachten. 
So hatten ſie mich nun gefangen 

Und meinten gar, ich ſollte hangen; 
Ich wehrte mich, ſchrie Weh und Zeter! 


Da ſagt' ein Biſchof denn: Freund, geht Er 


Ab von den falſchen Heidenlehren, 

Will ſich zu Chriſt laſſen bekehren, 

So wird man ihm noch gnaͤdig ſeyn. 
Topp, ſagt' ich gleich, ich ſchlage ein, 
Ich war ſchon ehmals auf dem Wege, 
Ihr werdet noch die alten Stege, 

Das G'leiſe finden im Gemuͤthe. 

Gleich lehrten fie mit Ernſt und Güte, 
Von altvergeffenen Gefdichten, 

Wie man’s ‚Herz fleißig ſoll abrichten, 
Daß ed wien Jagdhund fchnüffelnd fpürt, 
Unfihtbar Gut uns apportict, 
Umſchleicht unb nach dem ‚Himmel gafft, 
Wenn's Cherub, Engel merkt, aufblafft, 
So fallen auf die Naf ihm Kronen : 
Und derlei alte Traditionen. 

Ich that, als wenn ich alles merkte 
Und mid) im Glauben recht beftärkte,, 
Ward drauf die hriftliche Gemeinde 
Bermehrt mit einem neuen Freunde. 

Es Fam balb drauf Herr Dagobert, 

Er ſprach: nun bift du body was werth, 
Das wirb bir deine Seele legen, 

Mehr als das Lienen niht’ger Gößen. 
Ja, fagt’ ich, das ift nun mein Ruhm 
Fatal ift mir das Heidenthum. 

Du wirft, fprach er, chriftlich beharren 
Und taugft nun fhön zu meinem Narren, 
So wie zum Feuer der Salamanber , 
Dann bleiben wir ftet bei einander. 
Stand ift mir Stand und einerlei, 

Ich bin von Worurtheilen frei ; 

So wurbe ic) denn orbinirt,, 

Vom Marſchall als Narr eingeführt. 
Als er mich am Hof präfentirte 

Und eine Rebe rezitirte, 

Hielt ich denn aud) babei bie meinige, 
Gerührte Damen weinten einiges 

Ich ſprach von Dulbung und Aufklärung 
Und von ber enblichen Gewährung 
Uralter Wünfche, wie bie Stände 

Sich bieten follten mehr die Hände, 
König, Narr, Staatsrath, die Gultur 
Verbeſſern menjchlicher Natur, 

Drum wollt’ ic) mein gering Vermögen 
So wie bie arme Wittw’ einlegen; 

Es muß boch jeber was Verſtand 
Aufopfernd thun zur linken Hand, 

Will er dem Staate feyn was nuͤtze, 
Doch ich fei fo in Wohlthung = Hige , 


tn nn ER EEE — VE — —— — — 


- 
— — — — —— ee ee Ar Sp — — — —— 








Raifer Detavianud. 


Ich weiß zwar wohl, Dumanität, 
Bulbung und andre Raritaͤt 

Will, daß ich fehe auf das Herz, 

Allein das figt gar fehr inwaͤrts 

Und auswärts hängen all die Schellen — 


Dornvilla, 


Adieu, ihr Spießbürgergefellen. 

O wartet nur, wenn Friede iſt, 

Der Abend lang, zum heil'gen Chriſt, 
Werd't ihr euch nach der Decke ſtrecken, 
Rad einem Narrn die Finger lecken, 
Ihn Iod’n mit Wein, doch fiherlich 


Wer dann nicht kommt, glaubt, das bin ich. 


Flemens geht in dad Haus. Anton ab. 


Daoß ich mein ganzes Capital 
Mit Zinſen eingelegt zumal. 
| Da nannten fie mid) Vatriot, 
Ich wurde recht beſcheiden roth. 
| Glemen®. 
| Ihr habt ganz recht, doch wir hier figen 
| &o Öffentlich, ich ſah ſchon fpigen 
Die Mäuler mandien Rittersknecht, 
Der Diskurs ift mir nicht ganz recht. 


Kg. Dagobert tritt auf mit Gefolge. 


Kg. Dagobert. 
Mo bift du, Narr? Man fieht dich nimmermehr. 
Hornvilla. 

Ich haͤnge mich hier an den Buͤrgerſtand, 

Denn der macht doch den Kern des Landes aus. 

DO Buaͤrgergluͤck! mein lieber, theurer Prinz, 

Das ift das hoͤchſte Loos, verfuch’s, gewinn's, 

Hier findet man Gefühl und Herzlichkeit, 

Treu, Biederfinn, Großmuth nad; Fleiſchergewicht. 
Ko. Dagobert. 


Geh, Rarr, ich habe bir verziehen alles 
und hoffe, meine Gnade wird nicht mißbraudit. 


Hornvilla. 


Wenn ihr euch nicht gewoͤhnen koͤnnt, daß Gnade 
Gemißbraucht wird, fo ſteckt fie in bie Taſche, 
Denn nur für Mißbrauch iſt die Gnade da. 


Mißbrauch! ift auch ein Wort, das man oft miß- 


braucht. geht ab. 
Florens tritt aud dem Haufe. 
Kg. Dagobert. 
Wie geht es euch, mein junger kühner Ritter ? 
Slorens. 
In eurer Gnabe muß ich wohl gebeihn. 
Ko. Dagobert. 


Gehört hab’ ich von euren kuͤhnen Thaten, 
Bon eurer Liebe, eurem Unternehmen, 

und wahrlich, ohne Liebe, ohne Andacht 

Fehlt auch das Herz dem wahren Ritterthume. 


Fahr wohl, mein wackrer Jüngling, Frankreichs Hoff: 


nung. 
Geht in das Lager. 











Suſanne fonımt aus dem Kanfe. 


Blorens. 
Was tft euch, Drutter? warum weint ihr fo? 


Sufanne. 


Ach, liebſter Sohn, du machſt uns alle elend! 
Das ift ein Kreuz! das ift ein Sammer! Ach! 
Auf meinen alten Tagen das erleben ! 

Du bift nun Ritter, thuft fo wackre Thaten, 
Haft Rieſen umgebracht, haft Prinzeffinnen 
3u Damen, gehft zum Sultan, fprichft mit Kön’gen, 
Das ift für dich wohl gut und nicht zu tabeln, 
Allein für fchwache, alte, närr’fhe Männer, 
Wenn die den Raps in ihre Köpfe kriegen 
&o wird ber ganze Krieg, bie Zuruͤſtung, 
Das Wunder all blamirt und Narrenspoſſe. 


Klorens. 
Was meint ihr, Mutter ? Ich verfteh’ euch nicht. 
Sufanne 


Wie einen Kranken, der bie Peft bat, follte 

Man dich aus unferm Haufe thun, bu ſteckſt 

Sie alle mit der Raſerei noch an. 

Für mich zwar bin ich ficher, das weiß Gott, 
Und auch für unfern Claudius wollt’ ich flehn, 
Wir werben niemals fchwärmen, wenn uns Gott 
Die Gnabe nicht entzieht: allein der Alte, 

Der Slemend, — wie ein junger Haſelant, 

So wie ein Kohlenbrenner, wie der Teufel, 
(Gott fteh uns bei) fteht er drinn in der Stube, 
Geſicht und Hände ganz mit Ruß gefärbt, 
Gelleibet in den Pilgeranzug, wie er 

Vor zwanzig Jahren nad, Jeruſ'lem ging 

Und dich, du Unglüdslind, nach Frankreich brachte, 
So will er fort, will zu den ‚Heiden hin. 


Klorens. 
Allein weshalb? 
Sufanne 


Weshalb ? Du kannſt noch fragen ? 
Haft du ihm nicht von einem Beftienpferd, 

Der Mißgeburt, dem Pontifer, erzählt? 

Zu Kopf ift’s ihm geftiegen, er will fort, 

Din will er, um für dich das Pferd zu ftehlen. 


Clemens kommt aud dem Kaufe in Vilgerfieidung, 
Bericht und Hände gefchwärst. 


| 
Seh’ ich recht heibnifch, mohrifh, grimmig aus? 
Gewiß, Herr Ludwig würd’ ſich vor mir fürchten. 
Blorene | 
Doc, lieber Water, wißt ihr, was ihr wagt? | 
Elemens. | 
| 


Seid alle fill und redet mir nichts ein, 

Mir ift der Kopf ganz warm von dem Projelt. 
Und wenn mir einer lange bange macht, 

So geht's nur ſchief. Ja, Augen follt ihr machen, 
Das Maul aufreißen, wenn's gelungen iſt! 

Ha ha! da will ich manchem Junggeſellen 

Den beſten Ruhm ſo vor dem Maul wegfangen. — 
Noch etwas hinken muß ich. — Geht's ſo gut ? 
Rein, halt! nicht fo, als wär’ ich Lahm von Gicht, 








— —— — — 
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Richt, wie befoffne Leute etwa wackeln, 
So recht wie angeboren, — iſt's fo recht? 


Florens. 


Ihr hinkt recht angenehm und recht natuͤrlich; 
Doc wozu ſoll das? Es iſt uͤberfluͤſſig. 


Clemens. 


Ne kleine Zugab nur beim Wageſtuͤck, 

Ein angenehmer Schnoͤrkel, der nicht ſchadet 

und mir doch nutzt, denn wenn ich alfo lahm thu 
Und feinen Augenblick das Hinten laffe, 

&o thu' ich mir auch überhaupt Gewalt, 

Daß ich nicht aus ber Rolle falle, ſolch 

Aeußres, zufälges Ding bringt auf Gebanten, 
Aufmerkſamkeit, und es hängt mehr von ab, 
Als man im Anfang denkt. Abieu benn beibe! 


Florens. 


Wenn es gelingt, iſt es ein großes Werk, 
Wenn nicht, fo LöP ich euch vom Sultan aus. 


Elemens. 


Nichts! nichts! Doch paßt huͤbſch oben auf, 
Daß ich das Thor der Stadt auch offen finde, 


Wenn ich fo angeraft im Laufen komme. ab. 


Sufanne 


Ach, wenn ich meinen Mann nicht wieber ſehe, 
So leg’ ich mich heut Abend in mein Grab, 


seht ab. 
Florens. 


Gedanken, Bilder, ſuͤß Erinnern, Lüfte, 
Ihr Wolken ziehend, Voͤgelein im Singen, 
Wollt ihr mir jene Abendſtunde bringen 
Zuruͤck in meinen Sinn, die Blumenduͤfte? 


Kun trennen mich nicht Felſen mehr und.Kläfte, 


Die Liebe lieh mir ihre golbnen Schwingen 
Bu biefen liebften einz'gen Gut zu bringen, 
Sie hob mich über Meere, Ströme, Schlüfte. 


So fchlage denn ‚mein Herz, nur frei und muthig, 


Dein Ahnden, deine Wuͤnſche find erfuͤllet, 
Die Sehnſucht deines Lebens tft geflillet , 


Komm benn, o Schlacht I es brülle mir bein Ra⸗ 


Wie fehr du zuͤrneſt, will ic) beiner lachen, 


Du trägft mein Gluͤck in deinen Zähnen blutig. ab. 


Der, Sultan, Lidamas, Arlanges, Gefotge. 


Sieh, theurer Machmud, wie bein Haupt, bas 





Lager des Sultans. 


De Sultan. 


werthe, 


Vom golbnen Diabem und Steinen blitzt, 
Was erft mein Zorn in Liebe bir verfehrte , 
Doch haft bu mir verziehn bie Bosheit iet, 


Wer hat wohl meinem Arm und meinem Schwerte 


Bon allen Göttern bis anher genügt, 


Wenn du’s nicht warft, mein lieber, vielgetreuer ? 


Kaifer Octavianus, 





Gewiß wirft du mir meine Brüder rächen, 
Die jett bei bir in beinen Reihen wohnen, 
Wir müffen nun die Macht Frankreichs zerbrechen, 
Mit unferm Fuße treten diefe Kronen, 
Man foll nicht mehr vom Dionyfius fprechen, 
Der Arm foll feinen Mänfter ohne Schonen 
In Staub hinſtuͤrzen, und von allen Zungen 
Sei, liebfter Machmud, dir nur Preis gefungen. 


Arlanges. 


Welch Pilgrim naht im weißlichen Gewande? 
Er grüßt hieher nach deinen reichen Zelt. 


Lidbamas. 


Er fcheint gu& einem weitentlegnen Lande 
Und nad) ber Schwärze aus ber heißen Welt. 


Arlanges. 


Er fheint ein Dann von Anfehn ober Stande, 
&o wie er hinkt und Stab und Mantel hält. 


Der Sultan. 


Ruft ihn Hieher, er ſcheint von vielen Jahren, 
Vielleicht mag ich von ihm etwas erfahren. 


Elemens wird herbei geführt. 


Ih muß, Sroßmädhtigfter knieend anbeten | 
Die große Güte — für ſich (Ach, was foll ich fagen? : 
Dem fürdterlichen Kerle nah zu treten 
Mit diefen grimm’gen Augen | zu viel wagen 
Hieß doch mein Unternehmen ; von gefäten 
Juwelen, womit biefes Zelt befchlagen, 

Bin ich geblenbet, furchtbar ift ber Schein, 

Bor all den Edelſtein'n wird man felbft Stein.) 
| 


Großmaͤchtigſter, erhabenfte Durchlaucht, 
Wenn man nur Glanz und Pracht und Würde fucht, 
Mein Seel! beim Machmud mein’.ih, man nur 

braucht 

Zu gehn ber in bein blankes Zeit, — — (verfludht ! 
Ich weiß doch nichts, was recht zur Sache taugt, 
Das macht, bes Mann's Geficht iſt zu verrucht.) 
Hier findet man den Glanz von viel Rubinen, 
Am furdtbar glänzenpften doc, deine Mienen. 


Sch habe manches Land auf meinen Reiſen 
Gefehn, und manchen großen Potentaten, 
Doc feinen, ben man alfo dürfte preifen, 
Denn wie aud) in ber ganzen Welt bie Staaten 
Regieret find von ‚Helden ober Weiſen, 
Moͤcht ich doc, keinem je, bein Feind feyn, rathen, 
Denn bift bu doch bie auserwählte Blume 
In Alla, Afrika, im Heidenthume. 


Dein Werth ift auch von der Menfchheit erfannt, 
Sie zittern all, willft bu bein Haupt bewegen, 
(Nur zu, nur zu, es gebt ja ganz fcharmant. 
Ich werbe, meine Seele, Ehr’ einlegen — 
Darum gehorchet bir fo Meer wie Land 


Als nur Europa, das bezwingft du fchon, 
Zuerft Frankreichs winbbeutlige Ration. 


Drum biſt du auf des Meeres grauen Wogen 
Mit deiner reifigen und tapfern Schaar 
Zum Sturz bes Ghriftenthums bergezogen, 
Dein Heer, fo wie Meeresfand unzählbar, 


Drum fei für beinen Schmuck auch nichts zu theuer. | Hat Unbefiegbarkeit ſchon eingefogen 
l 


— — — — 











Und keine Macht ſteht deiner Macht entgegen, 


— — — — — — — 





gRit feiner MRiId , drum fegft 
(Bottiob ! es geht ganz gut. Es ift boch viel, 
Daß mir fo zu Gebot ber ſchwuͤlſt'ge Stil. } 


———— — —— —— — — ————— — — —— — — — — — 
— — — — — — — — — — 





Kaiſer Detavianus. 


du, das iſt klar. — 


Der Sultan. 


So wahrlich uns die Sonne giebt ihr Licht 
Und ſo gewiß das Meer voll Waſſerwellen, 
Bei meiner Macht! ich ruhe eher nicht, 
Bis ich verſtummt der Chriſten huͤndiſch Bellen, 
Durch meinen Mund der Geiſt der Welten ſpricht, 
und ſo wie Pflanzen, Berge, Sterne, Quellen, 
Waldung und Meer und Sand und heiße Fluren 
Zu Machmud flehn, fo ſolln's die Greaturen. 


Tlemens. 


(Der iſt doch darin ſchon ein groͤßrer Meifter, 
Das macht die Uebung, die ſtaͤrkt das Talent 
Doch werd' ich auch mit jedem Worte breifter — ) 
Mein Herr, wer einmal unfern Machmud Eennt, 
Der achtet nichts bie andern mächt’gen Geiſter, 
In ihm die rechte Quinteffenz entbrennt, 
Wodurch die Geifter ächte Geifter werben, 

Bas Sterne, Sonnen treibt und Meere, Grben. 


De Sultan, 
Du fcheinft ein weifer Mann; wo bift du her ? 
Clemens. 


Glorreichſter, wenn es dir nicht unbekannt, 
Wie bei Aegypten fließt das rothe Meer, 
Dahinter liegt das Aethiop'ſche Land, 
Aus dieſem reiſt ich und ſogleich die Quer 
Durchſtreifte ich der Wuͤſten heißen Sand, 
Ganz Afrika, Nubien und Abyſſinia, 
Chaldaͤa, Perſien, Indien, kurz, ganz Aſia. 
Der Sultan. 


Wahrlich, bu bift recht weit herumgelommen ! 
Doch ſprich, Haft du von biefem meinem Zuge 
In meinen weiten Reichen nichtö vernommen ? 


Clemens. 


Bar viel, und es behauptet jeber Kluge, 
Europa fei fo gut fhon wie verglommen, 

Es liege aͤchzend ſchon im legten Zuge, 

Sie alle ſchwoͤr'n auf deines Zwecks Erreichung, 
In edler tauſendfaͤltiger Vergleichung. 


Du ſeiſt die Sphinr, mit einem ſolchen Raͤthſel, 
Kein Dedipus ſei's zu errathen wacker, 
Du habſt gebacken eine ſolche Prezel, 
Die keiner eß', zerr’ er ſich auch, und plack' er; 
(Glaub nicht, daß ich dich alfo nur verhäfchel,) 
In ganz Europa fei nicht ber Nußknacker, 
Der die Ruß, bie du bringft, bif’ von einander 
Und wär’ er felbft der große Aleranber. 


De Sultan, 


Wer bift du eigentlich nach deinem Stande 
Und welch Geſchaͤft führt dich denn durch bie Welt? 


&lemens, 


Ich habe Studien gar mancherhande, 

Auf die der Reiche und ber Fürft was Hält 
Und Kenntniffe, fo ernfte, wie galante, 

Die bringen manchen fhönen Thaler Gelb, 
Und ba ich weiß mich weistich einzufchränten, 
Kann idy noch Kunftverwanbten manches ſchenken. 








Ich bin Selltänger und Cquilibtiſt, 
Ich wahrfage aus Taff und auch aus Becher, 
Englifher Reiter, etwas Alchymiſt, 
Ein Improviſador und Riemchenftecher, 
Ein tafchenfpiel’'nder Phyſikus, mir ift 
Es leicht, in Kleidern auszuftopfen Löcher, 
Fettfleck zu tilgen und in Luftballonen 
Zu fliegen zum Erftaun’n der Nationen. 


Vor allen doch iſt meine Wiffenfchaft, 
Die eblm Steine nach dem Werth zu fchägen, 
Zu kennen eines jeden eigne Kraft, 
Und feinen Preis und Würbe ihm zu ſetzen; 
Doc was am meiften mir den Vortheil fchafft 
Und reichen Leuten, Fürften, groß Ergeten, 
Iſt meine Wiſſenſchaft von allen Pferden, 
Denn darin gleicht mir keiner auf ber Erben. 


Mie alt fie find, weiß ich genau zu fagen, 
Die Kehler al’ und ihre Zugenb, Güte, 
Auch will ich wohl die größte Wette wagen, 
Genau ganz anzuzeigen Kraft, Gemuͤthe, 
Die Eigenſchaften all, nad) wie viel Tagen 
Vergeht des eblen Roffes ſchoͤnſte Bluͤthe, 
Und wann es endlich muß den Tod erleiden, 
Das weiß ich auf ein Haar zu unterfcheiden. 


Es wäre benn bie eine einz’ge Sache, 
Das Pferd fei wild, daß e8 mich nicht ertrüge, 
Doch wenn ich darauf figen kann, fo mache 
Sch alles, was ich fagte, wahr, und lüge 
Sch, biete id, mid, gerne deiner Rache, 
und wenn man mic) mit Aerten bann erfchlüge, 
Und würfe man mid auch in Pech und Schwefel, 
&o wär’ das nidyt zu viel für meinen Frevel. 


De Sultan. 


Es fei erprobt, denn ich hab’ ſolch ein Roß, 
Dem alle andern Roſſe müflen weichen, 
Es ift fo Schnell, daß es Kein Pfeilgefchoß 
Vom ftärkften Bogen kann im Klug erreichen, 
Maͤchtig, gemaltfam, majeftätiih, groß, 
Ein fharf Horn auf der Stirne, beffen Streichen 
Schon mander ift im Harnifch tobt gelegen. — 


JPRuͤhrt Pontifer herbei, das Roß verwegen! — 


Schaut hin, es wird gebraht! An gülbnen Seilen 
Und filbern Ketten wirb es feftgehalten, 
Schaut bin und prüfet es, fagt ohne Weilen, 
Wann ftirbt dies Roß, wann wirb es wohl veralten, 
Sein Tod wär’ eine Wunde mir, bie heilen 
Nie Eönnte, was mir zwanzig Reiche galten, 
Das gilt mir dieſes einz'ge eble Pferd, 
D nein, es iſt mir über allen Werth. 


Clemens. 


Das iſt das ſchoͤnſte Thier, das ich je ſahe, 
So glaͤnzend hell und blendend weiß wie Schwaͤne, — 
¶Ich fürchte mich, ber Beſtie zu nahe 
Zu kommen, denn fie bat fo weiße Zähne, 
Dabei bas Horn! doch wenn ich es nun fohe, 
Iſt die Ehr' um fo größer — —) ſchoͤn die Maͤhne, 
und alles wunberfeltfam an dem Thiere, 
Die Beine ohne Zabel, alle viere. — 


Dabei glänzt ed von tauſend Steinen blank, 
An feinen Ketten fpsingt und tanzt es Leicht, 
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Es iſt gebogen trefflich, voll und ſchlank — Koͤnnt' ich die Kreatur anſehn. — Welch Wunder 

(Wem es mit dieſem Horne eins verreicht Sieht er, daß er's fo aufmerkſam beſchauet? — 

Der wird in Lebenszeit nicht wieder krank —) Nun ſteigt er auf, er hat ihm ſchon vertrauet. — 

Wie edel es die Muͤcken von ſich ſcheucht, 

Wie es mit ſeinem hellen Zuͤgel ſpielet Clemens praußen. , 

Und unter fid) kaum mehr die Erde fühlet ! Leb wohl, Sultan ! ich danke für bein Pferd, 
Mein Stab und Yilgertafche bleibe dir — 


Der Sultan. 
Richt wahr? das ift ein Pferd? Cs giebt fo keines Der Sultan. | 
As biefen Pontifer! O herrlich Thier! Wie? Was? O gebt mir Bogen ber unb Schwert ! 
Sft denn kein Gift in diefen Blicken hier? 
Clemens. Mein Rob! mein Roß! fo Eoftbar und fo wert! — 
Zeitlebens ſah ich weit und breit nicht eines Da fliegt es hin, — die Sinne ſchwinden mir — 
Bon biefer Seltfamkeit und Größ’ und Bier. Hein Pferd! Mein Pontifer! Kleinod! Mein Schimmel! 
Der ſchwarze Dieb! — ha! ftehft du noch, bu Himmel? 
or Iter & * at n. er ſtürzt nicder. 
un, alter Vater, fe dich auf ein Eleines. 
Ihr da, thut ihm die Sporen an allhier ! Arlanges. 
Damit er figend Nachricht möge geben, Ihm nad) und ſucht ihn zu gewinnen. 


Wie lange bleibt bas edle Roß am Keben. Lidamas 


Elemens für ſich. Vergeblich, felbft ber Wind holt ihn nicyt ein. — 
Nun kommt die Blume von dem Unternehmen. Mein edler Herr! — ich fuͤrcht', es ift von binnen 
Könnt’ ic) fortfliegen doc, mit Adlersfhywingen! — | Sein großer Geiſt! — Er ift fo flarr wie Stein. 
O pfui, ih muß mich diefer Feigheit fchämen. 





Courage, Clemens, denn es muß gelingen. ‚ar an ges. 
O, Sanct Georg, Martin, wollet mich nehmen Er ſieht um ſich ſein ganzes Gluͤck zerrinnen, 
In euern Schutz, ihr war't in dieſen Dingen Wenn er's nicht fühlte, müßt? er ehern fern. 
Beffer bewandert als ich armer Bürger, eidamae. 
Auch fuͤrcht' ich mich vor diefem Chriften . 
& fuͤrcht ich mid ieſem Chriſtenwuͤrger Zuruͤck ſchon kommen ſie in Eil geflogen. 
Der Sultan. 
Arlanges, 


O Roß! du haft mein ganzes ‚Herz gefangen ! 
Wie tanzeft du, wie ift dein Blick —* g Schnoͤd ſind wir um den Pontifer betrogen. 
Je mehr man dich anſchaut, ſo mehr Verlangen 


Hat man dich anzuſehn! — Run, Vater, iſt's genug? Reiter kommen zurück, der Sultan erhebt ſich. 


— —— — — —eeç — — — — — — —— ee ni) 


Wollt ihr nicht jetzt das Reiten bald anfangen? Ein Reiter. 
Clemens. Der Dieb ift mit der Beute in ben Thoren 
Ob wohl dad Roß noch nie von hinten ſchlug? Schon von Paris. 
De Sultan, "Der Sultan. 
Es hat's nicht in der Art z nun macht geſchwinde! Du wärft nicht ſchnell wie Feuer, 


Daß ich die Nachricht bald von euch erfinde. Wenn andre dich einholten! O verloren 
Bift du mir nun, fo wie mein Reich mir theuer ! 


Glemene. Doc recht gefchieht mir alten blöden Thoren! — 


Sogleich will ich zu euren Dienften feyn. as. | DO Machmud, flummes, dummes Ungeheuer ! — 
Rehmt ihm das Diadem von feinem Kopfe, — 


Der Sultan. Was Hält mic), daß ich ihn nicht ganz zerflopfe ? 
Wie bligt e8 um fih mit den Augen wild! — . 2 nr ich bie Ha 
Der Alte fcheint ein kluger Kopf und fein: — Doch nein, er iſt nich werth, ba ich bie Oaͤnde 


x . 2 Noch an ihn lege, die ihn oft gekoſſt 

Es däumt empor, — und wieder wird's geſtiut — [Richt werth iſt er, daß ich noc zu ihm wende 
da ha! was fällt bir, Pontifer, denn ein? * Das Auge, wild entzuͤndet und erboftz 

Da ſchlaͤgt er aus, da liegt das ſchwarze Bild, Nein, Boshafter, verſuch's, wenn ich verblende 


Der Pilgersmann — da, ha! — im grünen Graſe, Hen Sinn fo ſehr, daß du noch biſt mein Troſt, 


Und ziemlich unfanft fiel er auf die Nafe. So made man mich felbft zu flhem Gögen, 
Clemens fommt zurüd, Zum wilben Thier, das eigne Hunbe hetzen. 
Ihr lacht, durchlaucht ger Herr! das war ein Schlag, Run follft, Paris, du meinen Grimm erfahren, 


Ich dachte gar, der Himmel fiel herunter — Nicht länger fol nun meine Rache warten. 
Doc geh’ ich jezt, ob ich euch fagen mag, Verfammelt euch, ihre Zürften, zu den Schaaren, 
Mas ihr verlangt. ab. Fügt, Völker, allzumal eud) den Standarten ! 
Der Sultan Wer will noch länger Grimm, Wuth, Zorn, Blut fparen? 
' Trommeten, Binten, laut brülft zu ber harten 
| Wie hüpft er doch fo munter! | Entſcheidung! Wappnet eure Bruft und Herzen, 
Ganz Auge bin ich und den ganzen Tag | In Erz vermauert euch, ihr felber erzen ! 


2* 
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Chaldaͤa, du Arabia, ihr Nationen 
Die ihr den Euphrat trinkt, Meſopotamen, 
Perſer, Parther, und bie am Ganges wohnen, 
Ihr Mohren all mit mannichfalt’gen Namen, 
Brecht auf !— Blut trinkt! ha, reißt euch ohne Schonen 
Deraus wie Gift, Peſt, Tod! Streut Todesſamen 
Umher durch das Gefilde! Raſ't, die Dorben 
Der Frevler ſchnell mit Tigerwuth zu morden. 
alle ab. 


Saint Germain, die Matte. 


König Dagobert, Octavianus, Florens, 
Gefolge. 


Kg. Dagobert. 


Es ift ein wundervolles Ding, daß felbft 
Der alte Dann fo kühn geworben, bin 
Zum Lager fid zu wagen, 


Florens. 


Seht, mein Koͤnig, 
Das ſeltſamliche Roß, das ſtaͤrkſt und wildſte, 
unwiderſtehlich ſoll es ſeyn im Anſprung 
und unbeſiegbar, im Entfliehn ſo raſch, 
Daß Pfeil und Wind es nicht einholen koͤnnen. 


Kg. Dagobert. 


Wie biſt du gluͤcklich doch in allen Thaten, 
So Haft du nun das wundervollſte Roß. 


Florens. 


Wenn's euch gefällt, mein König, nehmt dies Pferd, 
Nur Könige ift es gemohnt zu fragen. - 


Kg. Dagobert. 


Ich danke dir der Gabe, will fogleich 
Verſuchen, ob ich ed vermag zu reiten. 


Dctavianus, 


Ihr feib der würbigfte von allen Rittern, 
In euch blüht auf die Ehr’ und zarte Liebe, 
Die man in alten "edlen Liedern preift. 


Florens. 


Mein Kaiſer, Gott iſt unſer aller Schuͤter, 

In ſeinem Namen will ich dieſes Schwert 

Ziehn in der Schlacht; doch wenn ich ihren Namen 
Mir heimlich nenne und ihr ſchoͤnes Bildniß 

In meinem Herzen aufwaͤchſt, ihre Gunſt, 

Ihr Blick, ihr Kuß wie Athem Licht und Luft 
Mich ſuͤß umhaucht, ſo ſchwillt der kuͤhne Muth, 
Bon ſelbſt zittert die flreitbegier’ge Lanze 

Durftend nach Blut, ed kaͤmpft nicht mehr mein Arm. 
Sie rennt freiwillig ungeftüm bindringend 

3um Herzen meiner Feinde, wie vom Himmel 
Fallt dann der Sieg zu meinen Füßen nieder 

Und fein Verdienft ift e8 und ihre Gunft. 


geht. 


König Dagobert und Clemens fonımen. 


Clemens. 


Ja, Ihro Majeſtaͤt, das iſt ein Pferd! 
Ich hab's erbeutet! Wie der wilde Jaͤger 





JGin ich zuruͤck gekommen, wie ber Sturmwind, 


Noch ſauſt der Kopf mir von dem tollen Nennen, 
Und Hinter mir bie Heiden mit Halloh! 


Kg. Dagobert. 


Ihr feib in alten Zagen noch ein ‚Belt 
Geworben und die That zeugt von ber Kühnheit 
Des Herzens. 
@lemens,. 
Ja, ich war in meiner Jugend 
Soldat, bie Kage läßt das Mauſen nicht. 


Suſanne fommt aus dem Haufe. 


Mein Mann! Mein Slemens! Und ed hat die Beſtie 
Dich unterwegs nicht aufgefreflen ? 


Clemens. 
Nein, 
Contraͤr, gefangen hab' ich's hergebracht zur Stadt, 
Zum Andenken dem Koͤnig uͤberliefert. 
Kg. Dagobert. 


Ich danke euch fuͤr dieſes edle Roß, 

Daneben ſollt ihr eines Lohns gewarten, 

Wie er ſich ziemt, daß ihn ein Koͤnig giebt, 
Und daß ein Unterthan, der ſo geliebt iſt, 

um feinen edlen Sinn, um feinen Sohn, 

Mit Dank aus eines Königs Hand empfängt. 


Clemens. 


Ich moͤchte danken, moͤchte weinen, heulen, 
und wenn ich ſtottre, wenn ich lamentire, 
Iſt's alles meinem Koͤnige zu Ehren. 


Arnulphus kommt. 
Kg. Dagobert. 
Was, heil'ger Biſchof, iſt euer Begehren? 
Arnulphus. 


Noch einmal will ich Abſchied von euch nehmen, 
Mein koͤniglicher Herr, und euch dem Höchſten 
Befehlen; lebt denn wohl, mein theurer Fürft! 
Unmiberftehlich lockt die Einſamkeit 

Mich wieder, die auf euer hoch Gcheiß 

Ich ließ, die Luft ftrenger Beſchaulichkeit, 

As Eremit zu leben. Kämpfe mit Gott! 


Kg. Dagobert. 


So fahret wohl, iyr edler heil'ger Mann! 
Arnulphus geht ab. 


Depin fommt. | 


Nun gilt's mein König, heute iſt der Tag, 

An welchem Frankreich fiegen muß und glänzen, 
An welchem Frankreich flürzt und mit ihm audı 
Die Fürften unfers Glaubens. Zu den Waffen ! 
Der Feind in Wuth verfammelt feine Schaaren,, 
Rings um bie Stadt ift glänzend bag Gefilde 

Mit Schwert und Spieß, Bogen und Roß bedeckt, 
Unuͤberſehlich und unzählbar nahn fie, 

Es dröhnt die Erbe ihrem Gang und bumpf: 
Verworren hört man ihren Schlachtgefang. 

Schon blafen unfre Wächter auf den Binnen 

Und mahnen ung zum Krieg, die Glocken läuten, 
Die frommen Mönche liegen auf den Knieen 
Und wollen flehenb Sieg vom Himmel ziehen. | 


— 
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| Kg. Dagobert. 
ir alle find in Harnifch und in Waffen. 

Dies ift der Tag, an dem bie GEhriftenichaaren 
Durch Zob und Blut befräft’gen ihren ‚Heiland. 


Florens. 


Dies iſt der Tag, den ich mir laͤngſt gewuͤnſcht, 
Run gilt's den Muth bes Herzens zu erproben, 
Was ung Trompeten oft mit ihren Klängen 
Gewahrfagt, wenn die ganze Seele jauchzte, 
Entbrannt nad; Schwertgetös und Kriegsgefahr, 
Der Wunſch, bie Sehnſucht werden heut geftillt. 


Detavianus, 


Dies ift ber Tag, an bem bie Unfchulb fiegt 

und Tapferkeit ihr Eühnftes ‚Herz erkennt, 

Die Schuld wird heut’ auch noch bie Strafe finden 
Und manch verwirktes Leben von ben Saͤbeln 

Der wilben ‚Heiden mit dem Blut entftrömen. 


Kg. Edward kommt. 


Wo find bie wilden Heiden, bie immer Frevel Liebten 

Und Drangfal, Mord und Laden an Chriſti Freun⸗ 
ben übten? ' 

&o zürnet biefe Lanze und meine kuͤhne Schaar 

Drängt fi) zum Waffentange, voran fo wie der Aar 

Flieg’ ich mit breiften Schwingen, fie ftürzen in ben 
Staub, 

Dem Zobe laßt uns bringen fchnell den erwuͤnſchten 
Raub. 


































. Kg. Rodrich kommt. 


Blutig Kreuz in den Panieren, 

Angedenken ber Paffion, 

Du, Maria, auf dem Thron, 

Anter dem mit Jubiliren 

Sterne ihre Reigen führen, 

Ihr follt unfre Waffen lenken! 

Wer mag zweifeln, wer mag denken, 
Kämpfen wir in biefem Bilbe, 

Daß bie ew'ge Mutter milbe 

Sammt dem Sohn nicht Sieg wird ſchenken? 


Gr. Armand Fommt. 


Wer nur bie Liebe Eennet, 
Wem fchöne Augen blickten, 
Wen, rofenroth entbrennet, 
Von Rubinlippen Kuͤſſe je entzückten, 
Wem Liebeöftrahlen aus dem hellen Himmel 
Das wunde Herz geträntet,, der ben® heut beibes in 
dem Sclachtgetümmel, 


Kg. Dagobert. 


Freunde, Genoffen, Brüber, edle Streiter, 
Die Bahnen wehn voran im Sommerwinde, 
Der blaue Himmel fcheint fo klar und heiter, 
Als wenn der fhönfte Tag ſich uns verkuͤnde. 
Wohlan , breit auf, in Gottes Namen! Weiter 
Soll uns fein Schug, die Magb nur mit bem Kinde, 
Das Herz jauchzt muthig, alle Wuͤnſche brennen, 
Uns ihre Streiter und Bertheid’ger nennen. 


Auf benn, Franzofen ! zeigt bie kuͤhnen ‚Herzen, 
Die mit Gefahr und Blut und Tod nur fpielen, 
Der Mömergeift Tennt Feine andre Schmerzen, 
As überwunden Wunden nicht zu fühlen; 





Kaifer Detavianusß, 


Der Spanier &inn wird lächelnb ſch 

Sit jenem Uraeheu'r ber Gchladt, und Eike 

Die Sehnfucht in bem Meer der Waffenftrahlen 

Wird England fammt ben muth’gen Provenzalen. 
alle im Marſche zb. 


Arnulphbus trüt auf.. 


um bie Paniere fliegen 

Mit füßem Streit Engel mit golbnen Schwingen, 
Wie muthig laut erklingen 

Trompeten, Zinken und bie Kraft bes ‚Gorne, 
Seh‘ ic; die Ehriften fiegen, 

Ermuthigt im Gefühl des reinften Zorns 

Mit Satan felbft und feiner Schaar zu ringen. 
Bald ift bie Schlacht gewonnen, 

und überall ertönen Hymnen, Pfalmen, 

Die Zweige beil’ger Palmen 

Raufchen, Sanct Dionyfius blickt hernieder 

Und freuet ſich der Wonnen 

Er ſieht die Heiden neue Chriſtenbruͤder, 

Es freut der Schnitter ſich der fehönen Halmen. - - 
Und id) geh’ in bie Wilbniß zu Laffen, 

Der füßen Einſamkeit und ihrer Stille, 

Daß alles Himmels Fülle 

Aus Baumgeräufch, aus Sprubein,fanfter. Quellen, 
Und bes Allmächt’gen Bildniß 

Aus Stein und Fels und aus bes Baches Wellen 
Entgegen mir mit Liebesathmen quille, 

Da kenn' ich euch dann wieber 

Ihr Walbesbäume, bie mir Troſt gegeben, 

Als ich ſchon fonft mein Leben 

In Andacht und Betrachtung bei euch führte, 
Dort Bingen noch bie Lieber 

Die ich gefungen, daß erquickt ich fpürte 

Im Wiederhall bie Geifter mich umfchweben. ab. 


Clemens, Sufanne, Elaudius, Beate, 
aus dem Hauſe. 


Claubius. 


Lebt wohl denn, Water, Mutter, Freude 
Und Wohlfeyn bleibe für euch beibe. 


Sufanne. 


Sei gluͤcklich in der neuen Ehe 
Und daß ich Enkel auch bald ſehe. 


Clemens 


Das wird nicht fehlen, ſeid nur froh, 

Erfuͤllt find eure Wuͤnſche ſo. 

Verzeiht mir nur, daß nicht mehr Saus 

Und Braus geweſen hier im Haus, 

Die Kriegszeit paßt zur Hochzeit nicht. 

Beata. 

Alles iſt gut ſo eingericht, 

Wir wohnen nun gleich in der Stadt, 

Wo man doch auch mehr Ruhe hat, 

Ihr ſeid hier draußen halb im Feld, 

Des Lagers Lärm mir nicht gefällt. 
Clemens. 

Ich muß nun alle guten Zimmer 

Einrichten jenem Frauenzimmer, 

Der ſchoͤnen wilden Tuͤrkenbraut, 

Bald kommt ſie ſelber an, denn ſchaut 


— — — — — — —— ——— —— ——— —— 
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Die follen ihren Aufzug zieren. 


Kaifer Octavianus. 

— — — — — — — — — — — — — — —â—— J— 
Zwoͤlf Pagen find ſchon angekommen, 
Die er in ſeinen Dienſt genommen, 


Er will ſie aus der Schlacht entfuͤhren. 


Beata. 


Wenn es ihm naͤmlich iſt gelungen, 


Denn keinem iſt es ja geſungen 


An ſeiner Wiege, wie man ſpricht, 
Was ihm dereinſt den Nacken bricht. 
Doch lebt nun wohl, mein Schwiegervater! 


Clemens. 


Was er gekonnt, vermocht, das that er, 
Doch ſtatt der That nehmet den Willen, 


Mein Sohn wird alles das erfuͤllen, 
Was nicht ſteht in meinem Vermögen. 
@eb’ euch der Himmel feinen Segen. 


ale ab. 


Bumpredt kommt. 


Paris, leb wohl! Du haft in deiner Mitten 


Den Mann, ber etwas wert ift, nicht 


gelitten, 


Di) und aud) Frau Beaten wird's gereun, 
Wenn ich erft werbe in ber Fremde feyn, 
Wenn Pfufcher ohne Kraft und Wiffen falten : 


Propheten nie im Vaterlande galten. 


Adieu, Paris! Ich will die Welt nun fchauen, 
Es giebt auch andrer Orten hübfche Frauen. 





geht ab. 


Florens, Marcebille, Roxane, Lealia. 


Florens. 


Gluͤcklich ſind wir angekommen 
Und uns trugen güt’ge Wogen 


Alle waren und gewogen, 


As wir her auf ihnen ſchwommen. 
Iſt die Kurcht dir nun entnommen, 
Iſt verfchwunden jebes Zagen ? 


Marceville 


Ad, , Beliebter, beinen Fragen, 
Diefen Lippen, dieſen Blicken, 
Diefem Schmerz, dieſem Entzuͤcken, 
Kann ic) feine Antwort fagen. 

Kur mein Sehnen, nur mein Lieben, 
Daß ich ganz nun bin bie deine, 
Daß bein Leben jest ganz das meine, 
Diefes ein’ ift nur geblieben. 

Aus der Ferne hör’ ich brüllen 

Das Getoͤſe, und zu ftillen 

Der Trompeten wildes Rufen, 

Die nach deiner ‚Hülfe rufen, 

Achteft du nicht„meinen Willen, 
Achteft nicht die Seufzer, Thränen, 
Die mir von den Wangen fließen , 
Wie dir Blick und Kuß auch fprießen 
Willſt du dich nach Mord Hinfehnen. 
Ah, ich muß in Aengften wähnen, 
Daß ein fharfgefpigter Pfeil 

Bon tartarfcher Hand in Eil 

Sich in deine Bruſt einreißt : 

Zräfe meinen bangen Geift 

Früher doch ein Donnerkeil. 


Blorens. 


Richt Verzweiflung , nicht dies Zagen, 


Deine Liebe wirb mich ſchirmen, 
Wie Gefahren fi auch thürmen, 
Laß die Thränen, laß die Klagen. 
In's Getümmel mid; zu wagen 
Rufen mid) die Engelfchaaren, 
Heil'ge werben mic, bewahren, 
Und die den Erlöfer trug, 

Der für ung die Hölle ſchlug, 
Sie beihägt mich vor Gefahren. 


Marcebille. 


Ba, mit ungewohnter Stimme 
Will ich zu dem Kinblein flchen, 
Das fein Schein mag mit dir gehen, 
Daß er um bein Haupt dir glimme, 
Dich befchüge vor dem Grimme, 
Daß es fei dein liebend Schild. 

Seit der Glaube mich erfüllt, 

Den ich liebend mußte fühlen, 

Iſt der Kinder Lächeln, Spielen 
Mir der Gottheit füßes Bild. 


Florens. 


Mit der Liebe, dem Vertrauen 

Sei dein Herz ihm ſtets ein Thron, 
Bete zum geliebten Sohn 

Und zur goͤttlichſten der Frauen. 


Marcebille, 


erben beine Augen fchauen 
Mid, mit diefer Lieb’ auch immer, 
Da ich in dem Dämmerfchimmer 
Geftern Herz und Sede, Leib 
Gerne gab als Braut und Weib, 
Und verachteft bu mich nimmer ? 


Florens. 


Holde, füße, einzig Eine, 

Sieh, von diefem Wort getroffen, 
Steht mein Herz in Schmerzen offen, 
Sieh , wie ich ber Rebe weine, 

Rein, bei biefem Sonnenfcheine , 

Bei dem Himmelslicht, dem Haren, 
Bei ben heil'gen Engelfchaaren , 

Bei der Lieb’, die in bir brennt, 
Nur ber Tod iſt, was uns trennt : 
Leb' wohl, Sott mag dich bewahren. 
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seht ab. 


Marcebille 


Auf dem Felde wogt der Krieg 
Seine Ankunft fhon erwartend, 
Wo die Ehriften ſiegend ftreiten 
Rothe Kreuze in den Fahnen : 

Wie das Blut nun ungeftüm 

In die Schlacht zu fließen wallet, 
Born begegnet heißem Zorne 

Sm Zriumpf bie Waffen fchalten, 
und das Eiſen zeigt die gier’ge 
Kraft, fo wie es lechzend flarret 
Nach dem Fleifche, nad) dem Blute, 
Bornig lüftern nad) dem Mahle. — 
Ach du rother Sonnenfhimmer , 
Ach wann kommſt du kühler Abend ? 
Wehen beine milden Lüfte 

So wie geftern auf mich Tabend ?ı 


— 
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Und ein Duft von Blumen mwallte, 
Und ber ferne Strom wie Muſik 
Und die Wogen wie bie Harfen, 
Und dazwiſchen feine Worte 
Paradieſiſch hold erlangen, 
Und ein Streben und Beleben 
und Verlangen und Ermatten, 
In dem fchönften Freudentaumel 
Dinzugeben fi, entbrannte, 
Daß er nur bie volle Liebe 
Die ihm lebt’ und ſtarb, erfannte. 
Aus der lieben dunkeln Kerne 
Klagten laut bie Nachtigallen, 
Die die labend Fühlen Toͤne 
In den Abendſchimmer fandten , 
Wie die Zöne kamen, zogen, 
und in ihnen Sehnfucht halte, 
Waren fie wie dunkle Grotten , 
Mit den Schatten, mit ben Ealten, 
unb die ©eele, die fo brünftig , 
Die fo liebend, die fo bange, 
Wohnte wie in fihrer Kühle, 
Ruhte wie in mildem Schatten : 
Wie ein Zelt von Lebensbalfam 
War ed um uns her gefchlagen , 
und wir hielten inn'ger, lieber, 
Schmadhtender uns noch umfangen. — 
Ad, und wie entfrembdet ift mir 
Alles, da entfernt mein Gatte, 
Ungetreu ift Waffer, Blume, 
Vögel, bie noch geftern fangen, 
und im innern Herzen Geifter,, 
Die fo muthig Flügel fchwangen. — 
MWirft du mir nicht wieberfehren : 
Wozu biefes Zittern, Bangen ? 
Sa, dann fterb’ ich freudig gerne, 
Denn das Höchfte, Einz'ge, Alles , 
Mas das Leben, was die Erbe, 
Was der Gottheit volle Gaben 
Ze gewähren, feine Liebe 
Ward mir und ich Eonnte fagen, 
Wie ich ihn geliebt : Erwuͤnſcht, Tod, 
Wenn wir beide a!fo ftarben. 

geht in das Haus. 


Als ein füßes Baumgefläfter 


Lealia. 


Selig Leben, ſelig Sterben, 

Wann zuletzt Athem, Gedanke, 

Wunſch und Wort zerſchmilzt wie Gold 

In dem einzigen Verlangen. geht ab. 
Roxane. 

Wie die Roſen wiederkehren 

Und in jedem Sommer prangen, 

Wie die Bienen in ben Blumen 

Immer wieber finden Nahrung, 

Wie die Morgenröthe nimmer 

Säumt, den Himmel auszumalen : 

Alſo wird erfreut ber Liebſte 


Zu ber Liebften wieder wandeln, geht ab. 





Fünfter Akt, 


. Geld, Lager, Schlachtgefümmel. 


Florens, Bertrand. 


Bertrand. 


Zeit ift es, daß du endlich wieberfehrft , 

Die Schlacht wogt auf und nieder , bald die Chriſten 
Als Sieger froh, bald ift der Sieg, 

Der wanfelmüth'ge, auf ber Heiden Seite. 


Morens. 


Hoch fchlägt mein Herz, ber Panzer iſt zu eng, 
So flürgen wir uns benn in dad Getümmel. 


Kg. Dagobert kommt. 


Führt jest den Pontifer etwas beifeit. — 

Mein Florens, mein Geliebter,, eben rannte 

Der wilde ungeheure Sultan auf 

Mid, ein, ald er mich auf dem Roſſe ſah, 

Laut kracht’ die Lanz’, und brach mir meinen Schild, 

Kaum konnt' ich mic, ber Riefenkraft erhalten, 

Doch fprangen fo die Roffe aneinander , 

Daß jenes Pferd mächtig zu Boden flürzte, 

Und Pontifer nahm feinen vor’gen Herrn 

und warf ihn zürnenb weit in’s Feld hinein. 
Florens. 


So muß feindlich den Heiden alles werden, 
Was ihre Hoffnung erſt und Pracht und Huͤlfe. — 
Fahrt wohl, mein König, und erholt euch hier. 

ab mit Bertrand. 


Kg. Dagobert. 


Wie tapfer er fich in die Haufen flürzt, 

Er trennt die Schaaren, und die Bahnen zittern, 
Die heidnifchen, und weichen, und fie fliehn. — 
Von dort brauft uns ein neuer Sturm hervor, 
Es reißt ein Strom fidh durch die Englifchen, 
Das Kriegsgefchrei tönt näher ſchon und wilder, 
Die Römifchen Paniere flürmen gegen. 


Arlanges kommt 


Reißt die Bahnen und die Kreuze 
Rieder! Zretet fie zum Spott 

In den Boden! Machmud einzig 
Sei der größte ftärkfte Gott! 

Ha, du König! bu ſollſt fallen, 
Meine Beute fei dein Kopf! 

Unfer Sultan flürgte nieder 

Und bu ſprachſt ihm ladyend Hohn, 
Deine Krone, beine Herrichaft 

Sei nun meines Sieges Lohn. 


Kg. Dagobert. 


Schweig, Verräther, deine Drohung 
Wecket meinen Muth und Zorn. — 


Gefecht. 


Arlanges. 


Wo iſt nun, was dich beſchuͤtzte, 
Dein geraubtes tapfres Roß? 








— — 


Nun herbei, ihr mein Gefolge, 
Stuͤrzt herbei, denn er iſt ſchon 
Ohne Schild und ohne Helm, 
und ein großer Blutesſtrom 
Fließt aus ſeinem Panzer nieder. 
Heiden kommen. 


Kg. Dagobert. 


Dionyſtus, von dem Thron 

Eile mir zu Huͤlfe, hoͤre 

Meiner Bitte flehend Wort! 

Wer wird deinen Tempel ſchmuͤcken, 
Wer ziert aus den hohen Dom, 
Wer wirb Priefter, Moͤnche ſtiften, 
Wer läßt dann den füßen Ton 
Vom Gewölbe Elingen, Veſper, 
Dora von bem hohen Chor, 

Bann bie ‚Heiden mich bezwingen 
Und ich lieg’ im Felde tobt? 


Florens kommt. 
Zuruͤck, ihe Hunde! Gott, beſchuͤtz' ben König! 
Ihr Deil’gen all, rettet die Krone Frankreichs! 
Durch meine Bruft nur geht zu feinem Leben 
Der Weg! 
Arlanges. 


Hinweg ! hinweg vor dieſem Zeufel! 
alle entflichn. 


Florens. 

Iſt eure Majeſtaͤt verlegt? 
Kg. Dagobert. 
Dir dan! ich 

Mein Leben und mein Reich: ich geh’ zurüd 
Und kehre wieber, wenn das Blut geſtillt. ab. 

Florens. 
O Marcebille, vor mir ſchwebt dein Bild. ab. 

Kg. Edward kommt. 
Die feige Schaar entflohe, es wich unſer Panler, 
Doch zitternd meinem Zorne dr fi) die Schaar her» 
r 

Die rothe Rüftung wurde vom Blute boppelt roth, 
Wer mag vom Kampfe Grumten farchten Gefahr und 


Der hoͤchſte Wein bes Lebens Ka in bem Schlacht⸗ 
gefild, 

Man ſchoͤpft die goldne Welle in Helm und blanken 
Schi " 


[4 
Und wie wir zechen fröhlich Zrompetenton erklingt, 
&o daß die Labung felig zum vollen ‚Herzen bringt. 
ab, 


Dcetavianus fommt. 


Des Kampfes Wolle woget auf und nieder, 
Wie in ben Sommerläften Wetter wehen, 
Bald ſtill am rothen Himmel furchtbar flehen 
Und bald erhebt fie fchnell ein Winbfloß wieber, 
Der reißt und wirft bie Schlacht, wer tapfer, bie⸗ 
ber 


’ 0 
Dorf der Gefahr ind gluͤhnde Auge fehen, 
Doc mich bebrängen ängftenber die Wehen 
Und in mir wirb das matte Leben müber. 
Oft dacht? ich: diefer Pfeil, gefchnellt vom Bogen, 
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Muß meine Bruft, mein wundes Herz wohl finden, 
Er wirb Leben und Reu’ und Schmerzen brechen ! 


Doch mir vorüber gehn die Todeswogen, 
und Reue nur, Wehmuth und meine Sünden 
Können dies lebensmuͤde Herz zerftechen. 

Der Sultan kommt. 
Treff' ich dich, verwegnen Chriſten, 
Der, ein Raſender, ſo toll 
Meine Freunde, meine Naͤchſten 
Heimſucht mit dem blut'gen Morb? 
Du und jener wilbe Teufel 
Saͤen bas Gefilde voll 
Edler Leichen, brum fei bu 
Hier von meinem Spieß burchbohrt! 

DOctavianuß, 

Deinem Toben, beiner Bosheit, 
Wird Verachtung nur und Zroß, 
Mer befiegt vom Gegner fällt, 
Sei aldbalb von und erprobt. 


Der Sultan. 
Diesmal fouft bu nicht entrinnen, 
Denn Gefängniß ober Tod 
Iſt gewiß dir. 

Detavianus. 

Wie der Himmel 

Bill, ber immer fei gelobt. 

Der Sultan. 
Sieh, wie meinem grimmen Schwerte 
Von dem Haupte dein ‚Beim flog, 
Run bift du in meinen Händen. 
Stirb Verruchter! 


Octavianus. 


Fahre wohl, 
Leben, fahrt wohl, meine Freunde, 
Florens, der mir lieb wie Sohn. 


Florens kommt. 
Ich hoͤrte von dir meinen Namen rufen. — 


In welcher Roth find‘ ich dich hier bedraͤngt? 


Auf mich nun wende dich, gewalt'ger Krieger, 
Du Sultan Babylons, ſei mein Gefangner! 


Der Sultan. 


Verwegner Boͤſewicht, dein Uebermuth 
Wird wahrlich dir bezahlt, doch weich' ich jetzo 


Den Streichen, denn es kaͤmpft kein Menſch aus dir, 


Du ſtehſt im Buͤndniß mit den hoͤll ſchen Geiſtern. 
er entflieht. 
Octavianus. 
Mein edler Juͤngling, nun haſt du mir zweimal 
Das Leben ſchon gerettet, doch du wagſt 
Zu viel, ein Gut zu ſichern, das der Eigner 
Nicht hoch haͤlt, dennoch muß ich dafuͤr danken, 
Laß dich umarmen: theuer, wie ein Sohn, 
Biſt du dem Herzen. 
Florens. 
Duͤrft' ich ſagen: Vater! 
Zu dieſer edeln Bildung. 
Octavianus. 
Mein Geliebter 


— — — — — — nr — 
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Laß Weisheit auch in deinem Muthe ſeyn; 

Ich ſah noch nie ſo ungeſtuͤmes Kaͤmpfen, 

Du thuſt, als ſei kein Leben zu verlieren, 

As ſeiſt du froh zu ſterben im Getuͤmmel, 

Noch hat der Himmel dich geſchuͤtzt, verwundet 

Biſt du noch nicht, ruh jegt ein wenig aus. 
Florens. 


Mein edler Herr, wie koͤnnt' ic) träge ruhen 3 
Dies ift der Tag, an dem es mir vergönnt ift, 
Zu zeigen, baß ich nicht unmwerth des Ordens, 
Den meines Königs Milde mir verlieh; 

Dies ift der heiße Tag, der vielerwuͤnſchte, 
Der nur zu fchnell vorüber eilen wirb, 

An dem ich zeigen kann, daß ich ein Chriſt bin. 
Der Tag ift da, an dem mir warb verliehen, 
Daß ich von biefem Ungeheur der Schlacht 
Mein Gluͤck erbeuten kann, mein hoͤchſtes Gut, 
Das fie, dem Löwen gleich, mit blut'gem Rachen 
Mir zu entziehn fucht : biefes wilde hier, 
Bezaͤhmen muͤſſen wir’s, daß es gehorfam 

Zu unfers Königs Küßen liegt und fchmeichelt, 
Und fichrer Friede wird aus biefem Scheufal, 
Wenn wir den Zuͤgel in's Gebiß ihm legen. 


Drum kommt zurüd. Saht ihr bie tapfern Thaten, 


Die Englands König flug und fein Gefolge? 
Wie tühn ber großgefinnten Spaniolen 

Paniere in den Feind eindrangen ? Welch 
Gemuͤth zum Krieg Graf Armand mitgebracht ? 
Wie in dem wilben Meer Franzoſen fcherzen, 
Delphinen gleich, im Blut? brum laßt und eilen, 
Unb nun geh’ ich von eurer Seite nicht, 

Kenn’ id; gleich das Gefühl nicht, das mich bindet 
An biefen Blick, an dieſe hohe Bildung, 

So fei’8 doc mein Gelübb’ euch treu zu feyn, 
Wie meiner Liebe, und kein Heidenſaͤbel 

Soll eudy verwunben, eh’ er mic, nicht trifft, 


Gemein ſei ung Sefangenfhaft und Zod. fieaehnab.' 


Kg. Rodrich tritt anf. 


Wie ein Kalte kuͤhn und muthig 
Durch die Luft fich Bahnen fudht, 
Und der Reiher auf der Flucht 
Wird von feinem Biffe blutig, 
Afo auch der Feind unmuthig 
Möchte fhon zur Flucht ſich wenden, 
Wenn ihn nicht die Schaaren bänden, 
Die mit neuem Muthe kämpfen, 
Selbſt der Himmel hilft fie daͤmpfen 
und ben ſchoͤnſten Sieg vollenden. 
Lidamas tritt ein. 


Die Gefchwaber brechen, reißen, 

und das Unglüd madıt ein Thor 

In der Schladhtorbnung der ‚Heiden, 
Durd) das Glüd und Sieg entfloh. 
Auf, Belenner Machmubs, zeige, 
Daß ihr geht den Ehriften vor, 

Oper fallt von eurer Lehre 

und befennt den fremben Gott } 


Kg. Rodrid. 


Diefes thu, bu ſchnoͤder ‚Heide 
So wirb deiner noch gefchont. 
Lidamas, 


Dich Hab’ ich vorlängft geſuchet, 


— ——— — — — — — — — — ——— 





Weil bein Schwert viel Blut vergoß 
Bon ben Edelſten ber Helden 
Und bein Webermuth fo groß. 
Kg Rodrich. 
Du ſollſt auch den Boden kuͤſſen. 
Libamas, 
Richt mehr fprich ein folches Wort ! 
sehn fechtend ab. 
Gr. Armand kommt. 
uns ift der Sieg gelungen. 
Schon ift der Tag abfteigent 
und kühle Dämmerungen 


Wehn auf ber Flur, fo wie bie Sonne neigend 
Mitrothem Glanz das grüne Gras will färben, 


| So ging der Feind nun unter, bie Flur färbt Blut 


von ‚Heiden, welche fterben. 
Wie fi) die Schaaren drangen, 
Warb Octavian im Streite, 
Florens mit ihm gefangen, 
Die Heiden führen fie hinweg als Beute; 
Sie müffen fterben, kann's mir nicht gelingen, 


Sie alsbald zu ereilen und beide Helden mit zurück zu 


bringen. ab. 
Der Sultan kommt mit Gefolge. 


Mögen doch die Wunden alles 
Blut des Lebens mir verbluten, 
Eilet nur zurüd zum Kampfe, 
Laßt mich Hier im Zelte ruhen, 
Alsbald komm’ ich euch zu Hülfe 
Neu erzürnet, neu ermuntert. 
Kehret um und flürzel nieber, 
Oder glänzt, wie ich, von Wunden ! 
Sin Ritter fommt. 


‚Herr, deine geliebte Tochter 
Marcebille ift verſchwunden, 
und man fagt, baß fie von jenem 
Helden kuͤhn entführet wurbe, 
Sie ift innerhalb ber Zhore, 
Wie willft du fie wieder fuchen € 

‚ Arlanges tritt ſchnell herein. 


Herr, es fliehen alle Haufen, 
Machmud's Macht ift umgeſunken, 
und ein bleiches Schrecken bindet 
Die noch in dem Streite ſtunden: 
Mit des Abends Feuerglanz 
Fließt ein Bach roth ganz und blutig, 
Eine Wolkenſchaar hellblendend 
Und ein tiefes Meer von Purpur 
Von dem Himmel zu der Ebne, 
Legt ſich wie ein Mantel unten, 
und es haben wahrgenommen 
Wohl die Tapferſten ber Unſern, 
Daß ein Frauenbildniß maͤchtig 
In dem Glanz der Roͤthe ruhte, 
Auf dem Arm ein Kindlein tragend, 
Alle Krieger, die's erfunden, 
Wurden fliehend, wie die Wolken 
Hinter ihnen Wellen ſchlugen. 
Lidamas tritt ein. 


Kun iſt alles, Herr, verloren, 
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Dieſe unglüdfel'ge Stunde 

Dat bein großes Heer zerflöret, 
und erfehättert in dem Grunde 
Deinen Thron und unfeen Glauben. 
O vernimm bas große Wunber: 
Als wir flritten, eng gelchloffen, 
Uns ermunternd in dem Bunde, 
Sah man auf bem rechten Flügel 
Ploͤtzlich eine Schaar verwundernd, 
Die vom ‚Hügel zu Montmartre 
Schritten ernft und ſtill herunter, 
Glaͤnzend weiß alle Gewande, 
Keiner hatte ihrer Kunde, 

Und wie frembe, überird’fche 
Geifter, Hang von ihrem Wunde 
Ein Sefang, bem alle bebten, 

Und das Heer war eine Furcht nur. 
Sie erhoben Schilde glänzend, 

Wie von Bligen waren Wunden 
uns gefchlugen, viele tobt, 

Doch von allen keiner wußte, 

Wer fie waren, bleich Entjegen 
Jagte alle, und nun unter 
Fluͤcht'ge fchlugen Würge-Engel, 
Jene weißen Ritter, rundher 
Klang Geheul wie Jagd und feltfam 
Ward dazwiſchen dann gefungen. 
Fliehe mit uns, ‚Herr, fie nahen, 
Fliehe ſchnell bem Zobesfchlunbe. 


De Bultan, 


3a, ich fliehe , die Gefangnen 

Seien meiner Rache Buße, 

Schnürt fie fefter noch und enger, 
Nehmt fie mit auf unferm Zuge, 
Sind wir übers Meer gelommen 
Seien Martern viel erfunden 

Und der ſchlimmſte Tod, ber langfam 
Ihren Geift in Dual entbunben. 
Mit der feharfen Art, o Machmud, 
Der du mid verrieth’ft den Hunben , 
Hau’ id) dir dein koftbar Haupt ab, 
Rehm es mit fammt deinem Rumpfe, 
Richt dich zu verehren kuͤnftig, 

Kein , ich will mir andre fuchen 
Befl're Götter, die mit Gtärte 

Sind gerüftet und auch guten 
Willen zu mir tragen, aber 

Dich will id) zum ‚Hohn in Lumpen 
Kleiden, und fo auf dem Markte 
Allem Volk dich zeigen, Schurte! 


alle flichend ab. 


Kg. Dagobert, Ks. Edward, Kg. Rodrich, 


Geſolge. 
Kg. Dagobert. 
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Saint SGermain, die Marte. 


Hornvilla auein. 


Das iſt ein Zeter und ein Laͤrmen in ber Stabt. 
Jetzt fommt einer und fagt : fo ſteht e8 mit ber 
Schlacht. Nein ! fchreit ein andrer, der durch bie 
Shore fprengt, ihr Befinden ift ganz anders, fie ift 
wohl auf und in beftee Geſundheit, fie trinkt das Blut 
tonnenweiſe und taumelt betrunken biehin und bort: 
bin, und wird immer gefräßiger, immer erpichter 
auf ben rothen Wein. Dann Kommt wieber ein ans 
brer Bote und ruft: eben noch habe ich ihr an ben 
Puls gefühlt , fie Liegt in den letzten Zügen, fie 
hat fich übergeffen , fie hat zu viel getrunken, fie kann 
auf keinem Beine mehr ſtehen, unfer gnäbigfter Da⸗ 
gobert wird ihr eben ben legten Zritt appliciren und 
nad einem geringen Bappeln wirb es bann wohl aus 
mit ihr feyn. Mun kommen die Yatrioten und jubis 
liren darüber. 


Clemens aus dem Hau 


Habt ihr nichts Neues vernommen? Die Schlacht 
ſoll ja ſchon gewonnen und alles vorüber fepn. 
Dornvilla. 
Srastöpfiger , was habt ihr denn für ein Intereffe 
daran ? 
Clemens. 


Ich werde es ſchon ohne euch erfahren, Hans⸗ 
Narr. 


Hornvilla. 

Ihr verſchimmelte, verroſtete, von Maͤuſen ange⸗ 
freſſene Vernuͤnftigkeit, durchloͤcherte, abg eſchmackte 
Leutſeligkeit, Tunmervolle und engbruͤſtige Froͤhlich⸗ 
keit, ihr ſpießbuͤrgerliche geſchmackvolle Freibenkerei. 

Clemens. 
Schimpft nur, ſchimpft nur, ihr ſeid dazu privi⸗ 


Jwlegirt, euch darf man nichts übel nehmen. 


Hornvilla. 


Spricht von Krieg und Kriegsgeſchrei und Staats⸗ 
ſachen und Lebensgefahren, ſeit er das ruppige Nas⸗ 
horn von Pferd geſtohlen hat. 


Clemens. 
Wie euch die Eſelsmuͤtze zu den Redensarten gut 
ſteht. 
Marcebille, Lealia, Roxane, aus dem Hauſe. 


Marcebille. 


Mein Kummer, meine Thraͤnen und mein Beben 
Will mich nicht mehr im Hauſe drinnen leiden. 


Lealia. 
Du biſt gefahrenvoll dem eignen Leben, 


T«IAra Werte 


Laſſet die Feinde nach der Heimath fliehen, Ergiebſt du dich ſo ganz dem Sturm der Leiden. 
Wir wollen und zum Kreuz und Klar wenden , Rorane. 
Alba in frommer Andacht nieder knieen 

——— zum — ſenden, Kann dir der Himmel Troſt und Ruhe geben ? 
Troſt, Labſal, Freud' und Wonne wird uns bluͤhen Die Bäume, die in Abendroth ſich Heiden ? 
Wie Blumen aus den tobten fiummen Wänden, | Marcebille. 


Mit füßer Wonne wird es uns durchbliten, . . . . 
mi ;p t Kein Baum , ein Sand, nicht Himmel, Abenbröthen. 
Die wir Altar und heil'ge Kirche ſchuͤgen. alte ad, | Bord I tröftend Bingen bo et die Giegd- Trompeten | 
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Kg. Dagobert, Kg. Edward, Kg. Rodrich, 
Soldaten. 


Marcebille. 


Gegruͤßt ſeiſt du als Sieger in ben Thoren! 
Wo Florens ift, follft du mir fchnell verkünden. 


Kg. Dagobert. 


Gr hatte fi von unferm «Heer verloren, 
Id glaubt’ ihn wieder bier bei dir zu finden. 


Marcebille 


D weh mir Aermſten! Wär’ ich nie geboren ! 
Dahin mein Leben in den flärm’gen Winden ! 


Kg. Dagobert. 


Wie kam er von und? Wo ift er geblieben ? 
Weiß keiner denn von ihm, ihr meine Lieben ? 


Gr. Armand kommt. 


Der Kaifer Octavianus ift gefangen 

und auch Florens, der kuͤhne junge Degen, 

Sie beide zu befrein war mein Verlangen, 

Hen Heiben eilt ich nach auf ihren Wegen, 

Dog fie jagt Zobesfurdt und Graun und Bangen, 
Die Angſt peitfcht fie dahin mit Beuerfchlägen , 
Voraus find fie mit der koſtbaren Beute, 

Es fihert fie bie Ferne und tie Weite, 


Marcebille, 


Dulden Eönnt ihr, daß ber junge 
Held, ber eure Angſt gefchlagen, 
Dex die Sorge, bie eud) quälte, 
Bon euch nahm und alles Wangen, 
Der fein Blut nicht ſchonen wollte, 
Dem bie Schlacht ein Blumen⸗Anger, 
Wo er Häupter brach “wie Rofen, 
In das Blut flieg wie zum Babe, 
Der mit heil'ger Demuth, Liebe 
Di, 0 König, nur bewachte 
Und in deinem Leben Leben, 
Gluͤck nur fand in deinem Dante, 
Der den Ritterorben zieret 
und ben Helm und Harniſch abelt, — 
Den Eönnt ihr, ba er ben Sieg 
Euch erfocht, alfo verlaffen ? — 
Laͤg er doch unter ben Zobten ! 
Weinen Lönntet ihr den Tapfern 
Und rühmlicd wär’ er geftorben ; 
Über nein, er ift gefangen! 
Wenn ihr Liebe könnt vergelten, 
Fuͤr empfangne Gabe danken, 
Wenn ihr königlid, gemuthet 
und. im Shriftenfinn beftanden, 
O fo wendet fchnell die Roffe, 
Mit verhängtem Zügel ftampfet 
Ueber Blachfeld, über Berge, 
Ueber Fels, durch Ströme Waſſers, 
Kehrt nicht nach Paris zurüde, 
Bis ihr Freiheit ihm erlanget. 
Ko. Dagobert. 


Ja, bei Bott, bu eble Fuͤrſtin, 
Du haft Recht und fprichft die Wahrheit. 
VWendet noch einmal die Roſſe 


. 
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Rollt noch einmal auf die Fahnen, 

Wir erloͤſen ſie von jenen, 

Oder mehren, die ba ſtarben! 

Auch ber Kaifer iſt mir teuer, 

und wenn fie alfo verderben, 

Wär’ die Schlacht für uns kein Ruhm, 

Sonbern eine ew'ge Schanbe. 
Marcebille 


Ich begleit” euch. Reicht den ‚Helm mir 


Und den Schild und Spieß und Harniſch. 


Lealia. 


Sieh den Helm, den guͤldnen, ſchoͤnen, 
Der hell in ber Sonne ſtrahlet, 

Den drüd® id) auf beine Loden, 

Gold wird nun auf Gold gemahlet 
Und bein Auge bliger fühner, 

In dem Zorn und Muth nun waltet. 


KRorane. 


und ich lege um die Brüfte, 

Um bie fchönen, bir den Harniſch, 
Goldgetrieben, wundervoll, 
Bligend von Rubin, Demanten, 
Reizend bift bu und auch ſchrecklich, 
Wonnevoll, furchtbar geftaltet. 


Lealia. 


Nimm an feinen guͤldnen Riemen 
Kun den Schild am weißen Arme, 
Wie du ihn ſchon fonft geführet, 
Wie du ihn fhon ehmals ſchwangeſt, 
Daß geſchreckt der Berge Kluͤfte 
Von dem Kriegeston erklangen. 


Roxane. 


In die Rechte nimm den Spieß 
Guͤlden unten, erzbeſchlagen 
Oben, dieſe todesvolle 

Friegeriſche ſtarke danze, 

Run traͤgſt du des Himmels Blitze 
Wild verberblid, in der Hand bir. 


Marcebille. 


Afo war ich oft geſchmuͤcket, 

Nief das Hüfthorn mich zum Tagen, 
Wo in Waldesgrün und Schluften 
Löwen fi) unb Tiger bargen. 

Auf benn, meine kühnen Jaͤger! 
Folget meinem Roſſe alle, 

Laßt Zorn, Wuth, die Kriegeshunde, 
208 vom Seile, wohl aufjagen 
Sollen fie das Ungeheuer, 

Das mein Herz, mein Leben, Alles, 
Mir im Raube hat entführet, 

AU mein Wänfchen, mein Verlangen, 
Hindre, frommer Gott der Gheiften, 
Daß mir nicht zuerft mein Vater 
Mag begegnen, denn ich flürze 

Sum, ober er mir im Kampfe, 
Diefes fleh mit Demuth ich in 
Deines lieben Kindes Ramen. 


Ko. Dagobert, 
Führ’ und an, du Heldenmaͤdchen, 
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Denn ans Federbuſch, aus Spangen, 

Ja aus jedem Edelſteine 

Blitzt Kühnheit und Gluͤck, die Wangen 
Sind geröthet bir wie Rofen, 

Wie die Kriegsgoͤttin geftaltet . 
Weiß man nimmer, ob Bellona 
Oder Venus vor und wandelt. 


Hornoilla 
Folgen wir dem Zuge gleichfalls, 
Seht, ic, nehm’ euch unterm Arme. 
Glemene. 
Wenig ziemt’8 bem alten Bürger, 
So zu gehn mit einem Narren. 
Hornpilia. 
Macht euch frei von biefen Grillen, 
Nicht nad Borustheilen handeln 
Muß der Edle, dem ein Herz 
An dem rechten Flecke zappelt. 


gehn ab. 


sehn ab. 





Geld und Lager. 


Felicitas, Leo. 


Leo. 


Schon finden wir uns in ben blühnden Auen 
Der Lombardei, und Gras, Wald und Gefilde 
Scheinſt du mit tiefer Schnfucht anzufchauen, 
Es ift, als ob ein lei Erinnern milde 
Aus diefen Lüften will hernieber thauen; 

Aud mir erwecken biefe Berggebilbe, 

Die Waſſer rauſchend, diefe Wälder kuͤhl 

Sehnſuͤchtig ſtilles Weh, Andachtsgefuͤhl. 
Felicitas. 


O lieber Sohn, dies find die ſchoͤnen Buͤhnen 
Bon meinen Kinderjahren, mo nur Luft 
Bon Bergen quoll und keimte aus bem Grünen 
Des neuen Frühlings, und ſich an die Bruſt 
So ſchmeichelnd koſend druͤckte, als erfchienen 
Aus Sternen Liebesblidde nur, Verluſt 
War mir nody unbelannt, dies bange Trachten, 
An dem das arme Herz muß einfam fchmachten. 


Mein Bater war fo gätig ſchwach, daß, wehten 
Die Winde rauh, er fie wohl fchelten konnte, 
Dart follte nicht der zarte Fuß auftreten, 
ie er erquickt in meinem Blick ſich fonnte, 
Berfäumt ich ruͤckzukehren, wann bie fpäten 
Geſtirne keimten aus dem ‚Horizonte, 


So quält‘ er ſchwach fein Herz mit manchem Grame, 


Und von den Lippen fcholl feufzenb mein Name. 


Die Kinberjahre und die goldnen Stunden, 
In denen Gegenwart ſcherzend umfpielt 
Die heitern Tage, waren mir verfchwunden, 
In benen id) in Liebesarmen hielt 
Den Garten und die Blumen, als verbunden 
Ich mich mit Waldung und mit Luft gefühlt, 
Als ich nur immer dachte ohne Sorgen: 
D wäre, wie es heute war, auch morgen. 


Da war ein Schmerz mir in mein Herz gefchlichen, 
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Ein Sehnen, eine Freude, unbelanntes 





Vorahnden, und der Frühling war erblichen, 
Entfrembet war Belanntes und Verwandtes, 
Flatternd die Scherze all von mir gewichen, 
Ich fuchte jenes Bild und ach! ich fand e& 
Run nirgend, das mir fonft fo heiter, Mar, 
Und nun verfchwunden mir fo gaͤnzlich war. 


Da kam bein Vater, und ein helles Blichen 
Kiel wunderfam in meines Lebens Tiefen, 
Da wachte Wehmuth auf, Freud' und Entzüden, 
Die Liebesgeifter, die in Ruhe fchliefen, 
Sie eilten über unfichtbare Brüden 
Und fanden weinend, wie fie Hülfe riefen, 
Da Tamen füße Worte angeflogen 
Und fänftigten die ungeftümen Wogen. 


Auch wir find wieder, fo wie fonft , die beinen ! 
Rief Wald und Quell und eilte mir entgegen, 
Der Frühling wollte glänzend wieder fcheinen , 
Die Blumenfinger an mein Herz mir legen, 

Ic grüßte Feld und Garten wicder , weinen 
Mußt' ich ob biefer Fülle und dem Segen, 
und alle Brunnen raufchten Liebestöne , 
Was fchön gewefen blüht” in hellrer Schöne. 


Run folgt’ er Hin zur Jagd, zum Fühlen Wald, 
Er foß zu mir an Sitberquellen nieder , 
Und wie der Walbgefang durdy Schatten ſchalt, 
Horchten wir finnenb auf bie Liebeslieder, 
Ermübet tranten wir bie Brunnen Kalt, 
Das weiche Gras empfing bie matten Glieder, 
Bo Einfamkeit und Stille, Sonnenfchein 
Dämmernd herblinkte, wuchs ein Liebeshain. 


Bald war die Furcht unfrer Liebe genommen, 
Wir durften nicht mehr flüchten zu ben Schatten, 
Der langgehoffte Zag war nun gelommen, 

In Rom nannt’ ich den Liebften meinen Gatten, — 
Ah, Wellen Gluͤcke wohin wart ihr geſchwommen, 
Wo wart ihre denn, ihr ſtill friebfel’gen Matten? 
Verſchwunden war und plöglich abgebrochen 

Der Rofenwald, und mir mein Herz zerſtochen. — 


Dort iſt der Bain, wo ich fo oft gegangen, 


Dort fteht ber Berg, von bem ich um mic) blickte, 


‚Hier iſt das Feld, wo oft an meinen Wangen 
Der Wind den Seufzer trug, der mid, entzuͤckte, 
Dort war es, wo wir uns zuerft umfchlangen, 
Wo mid, fein Kuß wie aus mir felbft entrüdte, 
So viele Thränen ich jetzt weine, ſchon 

Seit meiner Jugend fo viel Jahre flohn. 


Beo. 


So ſchwinden Tage, Monden, Zahre ſchnell. 
Vergaͤnglichkeit, bu pluͤnderſt unfer Leben ! 
Roc) leuchtet um uns Sonnenfhimmer bel, 
Plöglich find wir der finftern Nacht gegeben: 
Wie kinderfreundlich, dlumgeſchmuͤckt der Quell 


Aus feinem Berg fpringt mit dem Juͤnglinqsſtreben, 
In öde Suͤmpfe tritt er und muß fchreiten 


Langfam, vergeffen in bie Einſamkeiten. 
Rihard kommt. 


Weld, edles Lager, welche Krieger find’ ich 
ı &o unerwartet auf ber fchönen Flur ? 


Leo 
Wer bift bu, Dann ? 
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Kichard. 


Ich komme von Paris, 
Dort ward in einer ſchlimmen blut'gen Schlacht 
Der eble König Dagobert gedrängt 
Bon umgählbaren ‚Heiden, und gewiß 
Iſt er verloren fchon, denn im Getümmel 
Ließ ich ynd viele Freund’ mit mir das Feld, 
Beil unbezwinglich war die Feindesmacht, 
Und felbft die Zapfern gerne rüdwärts gingen. 


Leo. 


Mehr ziemt’ es bir im Keld mit ihm zu fterben ; 
Doch koͤmmſt du auch als Bote mir erwuͤnſcht. 
Auf denn und nad Paris, dem edlen König 
dus Huͤlfe! und bie auserlefne Schaar, 

Die ich mit mir von Balduin gebracht, 


Wird feinen Thron erretten oder fallen. fie gehn. 


Bald, Jelte. 


Der Sultan, Gefolge. 


Ja, hier mögen wir verweilen 
In dem kühlen Waldesgrün, 
Sind auch unfre Feinde Eühn, 
Werben fie fo fern nicht eilen: 
Bier kann meine Wunde heilen, 
Auch die Rache will ich ftillen, 
Meine Drohung hier erfüllen, 
Daß ich felbft noch heut’ am Tage 
Die zwei Böfewicht” erfchlage 
Und befrieb’ge meinen Willen, — " 
Aber wie heißt dieſes Land ? 

Ein Ritter. 


Fruchtbar, anmuthsvoll und blähend, 
Wein und eble Lieber ziehend, 

Wird e8 bie Provence genannt: 

Weit ift diefes Thal bekannt 

Und bies fchöne Waldrevier , 

In dem Bäche für und für 

ab von fteilen Bergen raufchen 

und die Nachtigallen taufchen 

Ihre fchönften Lieder hier. 


Der Sultan. 


Bundervoll find diefe Bäume, 

In ber Grüne feh’ ich Leben 
Spielend auf den Aeſten ſchweben 
und es fteigen fanfte Traͤume 

Nieder in bie Eühlen Räume 

Durch bie diefe Quelle irret. 

Wie die Turteltaube girret 

Und mand) wilder Vogelſang 

Mit Echo am Felfenhang 

Zaͤrtlich und verliebt fi wirret. — 
Doc) ich will nur Rache denen, 

Fort ihr buhlerifchen Zräume ! 

Was fol mir das Grün ber Bäume? 
Alle Freude muß mid, Trinken , 
Ziefer in mein Leid verſenken, 
Schmerzenvoller wird mein Wehe: 
Are Schönheit, die ich fehe, 

Spricht Verlufl, Jegt bin ich Richter. 











Kailer Detavianud. 








Führt hieher die Böfewichter, 
Weil ich zu den Zelten gebe. 
fie gehn ab. 


Klorens wird gebunden herein geführt. 


Mein Zob ift nah und doch Tann ich nicht beben , 
Ich denke ewig nur das einzig eine, 

Wie in dem füßen kühlen Dämmerfcheine 

Sie ſich fo ganz zu eigen mir gegeben. 


Da fand ich erſt mein eignes volles Keben, 
Im lieblichften , im innigften Vereine, 
Die Lippen wollten „id bin dein, bu meine” 
Gern flammeln, bied auch mußt’ im Kuß verfchweben. 


Roſen und Eiljen, manche fhäne Blume 
Gab Duft, die Nachtigall gerfloß in Klängen, 
Das Wafler alte Melodien ſpielte: 


Drum bleibt mir biefe Stunde doch zum RKuhme, 
Wie Tod und Grab mic; nahe auch bebrängen, 
Daß ich bes Lebens hoͤchſte Wolluft fühlte, 


DOctapianus wird gebunden hereingefährt. 


Run bin ich an bie Schwelle meines Lebens 
Gefährt, heut’ buͤß ich nur ein alt Verſchulden, 
Ich ſtuͤrbe froh, wenn nicht mein Ungluͤck dich 
Sroriffen hätte, ben ich zärtlichft liebe. 


Der Sultan kommt mit einer Streit⸗ixt. 


Run follt ihre mir alles buͤßen, 
Alle Rache, allen Frevel, 

Alles Ungluͤck, das mic, traf, 
Sollt ihr beide mir entgelten. 

Du vor allen, junger Zeufel, 
Denn ich muß dich alfo nennen 
Weil ein Menſch fo vier verübet , 
Weil bie Kräfte ihm entgehen : 
Erſt Haft du mir meinen Bruder, 
‚Meinen Admiral, getöbtet, 

Auch Alamphatim, den ftarfen , 
Selbſt den großen Niefenkönig , 
Haft mein Roß mir fehlen laſſen, 
Pontifer, ben theuern, edlen, 
Meine Tochter mir entfuͤhret 

Und mein liebſtes Kind entehret, 
Drauf mir dann mit biefem Alten 
In bee Schlacht gethan viel Elend, 
Darum will ich mit ber Streit:Art 
Beiden euch das Haupt zerfchellen, 
Wie ich's meinem Machmud mußte, 
Den ich ehmals hoch geehret ; 
Darum feid bes Streichs gewärtig , 
Macht euch jest zum Sterben fertig. 


Arlanges tritt fchuel ein. 


Herr, in bem gerechten Born 

Zoͤgre und verzieh ein wenig, 

Denn es fliegen Wollen Staubes 
Zu bem Walbe von ber Ebne, 

Sind es Krieger , find es Feinde, 
Davon Tann ich bir nicht geben 
Nachricht, doch ein weiblich Bildniß 
Sieht man reiten aus ber Ferne 
und es ſchimmern helle Waffen , 
Doc die Schaar tft noch umfenntlid. 








Kaifer Octavianus. 





Der Sultan. 


Mögen Feinde dommen, Mörber, 
Diefen kann ich erſt abtrennen 

Shr verruchtes Haupt , dann will ich 
Selbft hinaus und fehn bie Fremden. 


Lidamas tritt herein. 


Großer Sultan , hör’ ein Wunder , 
Hör’ ein Grauen , hör’ Entſeten, 
Bon dem Felde fahn die Ritter 
Plöglich nahn, es fahn bie Knechte 
Einen Zug im blanken Zeuge 

Und es blisten hell die Wehren, 
Ploͤtzlich find fie in bem Walbe, 
Ueberfallen unfre Zelte, 

Einer unter ihnen wüthenb, 

Dem kein Menſch kann widerfiehen , 
Und ſchon find die deinen alle 

In der Flucht, wohin fich wenden 
Weiß nicht einer, und ber Wilde 
Tobt bier, dort, an allen Enden, 
Und ein graufam wilder Löwe 

Seht zum Dienft an feinen Händen, 
Der zerreißt und bricht die Schaaren, 
Die entgegen ihnen ftehen, 

Blut'ge Bäche ſchwimmen dunkel 
Durdy den Wald und rothe Seen. 
Was zu thun? Es zürnt der Himmel, 
Sendet allenthalb Verderben. 


Der Sultan. 


Mir nur nad) ! mit diefem Beile 
Will ich ab das Unheil wenben, 
Wi mid, rächen und fie alle, 
Oder im Gefechte fterben. » 


Detavianus und Florend bleiben zurück. 


Klorens, 


Ein wild Getuͤmmel hör’ ich in der Kerne 

Und Kriegögefchrei, fie find wohl überfallen: 

Der Wald, die Berge hallen furditbar wieder 

Bom Klang der Waffen, von bem Schlachtgetuͤmmel. 
Detavianus, 


Mir ehrt ein alter Traum anjegt zuruͤck. 
So war id oft im dunkelgruͤnen Walk 
Im unbelannten Unglüd, ferne Bäche 
Und Stimmen wirrten fi und fremde Vögel, 
und aus ben Bergen kam ein Echo rufenb, 
Ich war bebrängt und konnte mir nicht helfen, 
Dann trat plöglich, wie in ben Regen Sonne, 
Felicitas herein im Weinen lächelnt 
Und führte mid, in altes Gluͤck zuruͤck. 

Belicitad tritt herein. 
D Traum, wie bämmerft bu nun füßer weiter, 
&o kommt fie hergegangen treu und lieblich, 
Sie wird die Bande löfen, die mid, feffeln, 
ie wird mit Küffen, Thränen, Seufzern, Lachen, 
Dem holden Zraum nun balb ein Ende machen. 


Belicitas. 
Ber find die Shriften hier, einfam in Banden? — 
Ach, Bott im Himmel! täufchen mic, die Traͤume, 
Die mir zu fernen Meeren fonft gefolgt? 
fie kniet nieder. 
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Mein Dctavian! mein Kaifer! mein Gemahl! 
O biefe theuren Hände — darf ic kuͤſſen 
Cie bränftig und im Kuß die Bande Löfen ? 
fie IöR die Bande auf. 
Octavianus. 
Felicitas, das iſt ein lieblich Waͤhnen, 
So ſpielen wohl um unſchuldvolle Kindheit 
Die Sommerluͤfte mit den Blumenſchwingen 
Und heben unfer Herz auf zu ben Wollen, 
Daß es ſich wiegt im Maren Himmelblau. 
D wie mir wohl ifl ! wie mein Leben Leicht 
Sid, in mir regt, kuͤhl wie im Teich ein Fiſchlein, 
Das golden in dem @lemente fpielt 
Und Tropfen Glanz gegen die Sonne ſpritzt. 


Felicitas 
Mein Gatte! ſinden wir uns endlich wieder? 
Warum find beine Arme noch fo muͤde? 
Welch Banb Hält fie anjegt ? Werfchmähft bu mich? 
Detavianus, 
Kein, weck' mic, nicht, mein Wachen iſt zu bitter. 
Bellcitas, 
Du willſt mid) nicht erkennen ? Noch fo abholb 
Rad, mandem Jahr, fo freunblic, doch dein Auge ? 
Dctavianus. 
Wenn es kein Traum ift, Eäffe mic, mein Weib, — | 
Du bift es felbft, bift mir zuräd gegeben! | 
D Arme, windet euch wie fonft herum | 
Um biefe theure Bruft, fühlt diefes Herz 
Und alle Zugend, Liebe, Gluͤck und Hoffnung, | 
Was fonft aus diefen Augen wie aus Brunnen 
Sprang, wenn bie Lippen füße Worte von 
Sich ſchuͤttelten wie gflbne Früchte. Baden 
Wil fih in Thränen mein Erſchrecken unt 
Seftärkt mein Leben aus dem Babe treten. 
Du biſt es felbft ? Kann ich die Wonne faffen ? 


Felicit as. 


Du liebſt mich wieder und wir find von neuem 
Vereinigt. 
Detavianus, 
Haft du mir bie Schuld verziehn ? 
Felicitas. 
Was Liebe thut, das thut das Herz des Menſchen, 
Ein böfer Geiſt regierte meine Sterne 
As du mir zürnteft, alles war ein Traum, 
Nur wenn wir lieben, find wir beide wachend. 
Detavianuß. 
O ebled Herz, ja baran kenw ich bich, 
So warft du ftets, dies ift dein hoher Sinn. — 
So IST’ ich dir denn, Züngling, auch die Bande. 
Blorens, 
Ich dan?’ euch, edler Herr, Gluͤck, Freud und Wonne 
Blitzt aus dem Grün und fingt in allen Toͤnen. 
Belicitas,. 


Wer ift ber eble Iängling ? Diefe Augen 
Sie ziehn mich an fo wunderbar, die Sprache 
Dringt in mein tiefftes Herz. Sei mir gegrüßt, | 





ern. 
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Ber du and) bifl, Freund meines edlen Gatten, 

Gefaͤhrte feines Ungluͤcks, feiner Leiden. 
Florens. 

Ih kuͤſſe dieſe guͤt'ge, ſchoͤne Hand 





Und bin bewegt von eurer holden Rede. 


Octavianus. 


Und meine Kinder? Ach, ich darf nicht fagen 

Meine: ich war nicht werth, Vater zu ſeyn. 
Felicitas. 

Der eine ging auf immer mir verloren, 

Der andre iſt es, weicher bich gerettet. 

Da koͤmmt mein Sohn, mein Held, mein theurer Leo, 


Leo kommt. 
Mutter, wir haben fhönen Sieg erfochten, 
Gie find erfhlagen und ihr ‚Heer gefangen. 


Felicitas. 


Und alle Himmelskraͤfte ſind uns guͤnſtig, 
Hier ſteht verföhnt, gefunden und begiädt 
Der Röm’fche Kaifer, mein Gemahl, dein Water. 


Leo kniet nieder. 
Mein Vater, mein Gebieter ! 


Detavianus: 


An dies Herz, 
Das bir fo ıumgeftäm entgegen fchlägt, 
Erhebe did, mein Sohn, mein Blut, mein Gluͤck! — 
Umarmt von dir-und deiner Mutter fo, 
Welch Süd und Freude könnte noch mir fehlen ? 


Florens. 


Was willſt du denn noch, umgeflämes Herz? 

Iſt deine Licde, deine ſchoͤne Braut 

Dir nicht genug und alle kuͤnft'ge Wonne? 
Welch eitles Wuͤnſchen will dich noch bebrängen ? 


Der Sultan ‚Fivamas und Arlange als Gefangene 
bereingeführt. 


Der Sultan. 


Was haft bu denn wit uns befchloffen, Ritter ? 
Daß dich das Ungluͤck träf mit beinem Löwen ! 
Berriflen, aufgefreffen halb mein Heer 

Und ich gefangen ! O verdammtes Schidfal ! 
Verfiucht die Stund', als ich nach Frankreich kam! 


Leo. 


Alsbald follft meinem Schwert den Nacken beugen, 
Sogleich, in biefem Augenblick, zur Strafe 

Für allen Frevel, den da gegen Gott 

Und gegen Ehriftum und die heil'ge Kirche 

Verübteft, wenn ba nicht dich felbft zum Chriften 
Bekennft, Machmud verfchmäßft : dann fei mein Freund 
und frei und Zürft, ich ſelbſt führ’ dich zurück, 


Florens. 
Ein edler Sinn ſpricht aus dem ſchoͤnen Juͤngling. — 
So laß ihn leben und er wird ein Chriſt, 
Wenn er es auch in biefer Stunde weigert, 
Da noch der Zorn in feinem Blute roft. 





Kaiſer Octavianus. 





Leo. 
Aus Liche gegen bich thu' ich es gerne, 
Benn bu mir beine Freundſchaft wit gewähren. 
Arlanges. 
Laffen wir, Herr, ben alten Glauben fahren, 
Machmud hat ſich zu treulos uns bewiefen. 
Lidamas. 
Schon lange hab’ id, innerlich erwogen, 
Wie alles Heil ben Chriften nur geworben, 
Wie uns das Ungläd ſchlug mit taufend Fäuften. 
Der Sultan. 
Schon recht! allein plöglich, im Augenblid 
Sich, zu befehren, ift nicht meine Sache. 
Daß Machmud gar nichts taugt, liegt wohl am Tage; 


Doch muß ich erft erfahren, was ein Chriſt 
Bedeutet, was er meint und was er glaubt, 


Worauf fein Abfehn und fein Thun gerichtet, 
Eh’ ich mich mit bem ganzen Ding einlaffe. 
Leo 
Ihr follet Unterricht vom Priefter haben, 
Denn keiner wird ben heiligen Myſterien 
Hinzugelaſſen unfrer Religion, 
Mer ihre Deutung, ben geiftlichen Sinn 
Richt faßt, und nur mit irdiſchem Verſtaͤndniß 
Entweiht geheimnißvollfte Heiligkeit. 
De Sultan. 
So laß ich mir's gefall'n in Gottes Namen. 
Ihr, meine Kreunbe, eblen Könige, 
Die übrig mir geblieben, follt mit mir 
Auch Ghriften werden, daß ich nicht fo einſam 
In meinem neuen Glauben ftehen mag. 
Arlanges. 
Wir folgen gern, wenn bu uns führen willft. 
| Lidamas. 
Wir wollen gern das Licht der Wahrheit fuchen. 
De Sultan. 
Dann barf ich dic, du junger Wagehals, 
Auch wohl als meinen lieben Sohn begrüßen ! 
Nimm Marcebille hin mit meinem Segen 
Und lebe lang beglüdkte Zeit mit ihr. 
Klorens. 
Ich danke bir. So Hab’ ich denn gewonnen 
Ein edles Vaterherz. Laß diefen Drud 
Am Bergen fagen, wie id} liebend danke. 
| De Sultan. 
Run, nun, gemach, gemach, mein junger Sohn! 
Du druͤckſt mir meine Wunde zum Erbarmen, 
Geheilt muß ich erſt ſeyn, eh’ ich dergleichen 
Begeifl’rung an dem Leibe kann vertragen. 
Arlanges. 
Welch Laͤrmen hör’ ich ſchallen durch den Wald? 
Es klingen Hoͤrner⸗ und Trommeten⸗Toͤne, 
Die kriegeriſche Trommel raſſelt laut. 
kidam as. 
Und Reiter ſtreifen glänzend durch's Gebuͤſch, 
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und bunte Fahnen fliegen durch das Grün, 
und Federbuͤſche wanfen, golbne BRüftung. 
Florens. 


Voran ſtuͤrzt auf dem weißen Zelter flüchtig 
Ein ſtrahlend Frauenbild ſo wunderbar 


Mit Spieß und Helm und Harniſch golden glaͤnzend, — 


Ste iſt es ſelbſt! geliebte Marcebille! 
eilt ihr entgegen. 
Marcebille zu Pferde. 
Bift du es, Florens ẽ lebend, wohlbehalten « 
Florens. 

Der deine und mit uns verſoͤhnt dein Vater. 
Steige vom Roß in meine Arme nieder. 

Der Sultan. 
Geliebte Tochter, fei mir hoch willlommen! 

Marcebille. 

So fteig' ich nieder, werfe Schwert und Schild 
und blanten Helm hin in das grüne Gras ; 


Was foll mir aun ber Harnifch, der beſchuͤtzt 
Die Bruft? bir fei das Herz gern unvertbeibigt. 


&o bin ich bein: bein Arm nur fei mir Schugwehr. 


Der Sultan. 
Wer folgt bir denn noch mehr, geliebte Tochter ? 
Marcebille. 
Die Kürften all und König Dagobert. 
Detavianus,. 
Laß uns entgegen, Liebfte, ihnen gehn, 
Sie werben meine Freude mit mir theilen. 
Marcebille. 
Folge mir, Florens. 
var Sultan. 
Ich will euch begleiten. 
alle gehn ab. 
Led bleibt allein zurück, Lealia teitt ein. 
Leo. 


Bewegt ſich her pers Klingt in biefen Gliedern, 


und wie fie geht und wanbelt, ift es wie 

Ein Wolluſtathmen unb ringäher erwicbern 

Die Blumen lächelnd biefe Melodie; 

Es ſcheint, als wollten Himmel ſich erniedern 

und ganz in dieſe liebſte Bildung ſteigen. 

Rur ſchaun kann ich und muß geblendet ſchweigen. 


Lealia. 


Biſt du es, Waldplatz, wieder mit den Baͤumen, 
Die mir wie zauberiſch dies Bild erweckt, 
Das mir gefolgt zu allen meinen Traͤumen? 
Die Ahndung, die mich ſtets wie Luft gedeckt? 
Wieder ſteht er in einſam gruͤnen Raͤumen, 
Der Löwe hinter ihm im Buſch verftedt, 
Und diefer Fromme Ernſt, die fanften Mienen, 
Des Auges Blid find wieber mir erſchienen. 


Leo. 
Geliebteſte, denn ſo muß ich dich nennen, 


Gedenkſt du jener Zeit im Morgenland? 
Magſt du mich wohl als deinen Freund erkennen, 
Der dich einſam im ſchoͤnen Walde fand? 


eealia. 


Wie mußten wir damals fo ſchnell uns trennen? 
Verftellung fei von biefem Mund verbannt, 
Mir war ewig dein holbes Bild geblieben, 

Ich dachte dich nur, mußte ſtets dich lieben. 


Leo. 


D ſiß Geſtaͤndniß, holde, Ichöne Rebe, 
Die jeben Trug aus deinem ‚Derzen nimmt! 
So fag’ auch ich, baß dich nur eine jede 
Anmuth mir wies, unb wie ber Bach hinſchwimmt 
Und feinen Strom nur fucht, wie durch bas öde 
Duntel das Morgenroth mit feinen Strahlen glimmt, 
So ſuchten bi nur bie Grinnerungen, 
&o warb von dir mein finftres Herz durchdrungen. 


Lealia. 


Dich einzig nur badıten alle Gedanken, 
Du warft mein eigenftes, mein einzig Seyn, 
So war ich immer treu und one Wanken 
Mir felbft entfrembet ganz und völlig bein. 


Reo. 


Wie foll ich dir für dieſe Liebe danken? 
Wie glänzt die Lilienblume body fo rein! 
O Eönnte dich bein Herz fo weit belehren, 
O moͤchteſt bu ber Liebe Gott verehren! 


Lealia. 


Seit lange war mir ſchon der Irrthum fern, 
Ein neues Sehnen war in mir erwacht, 
Und endlich ging der ſuͤße Morgenſtern 
Auf in dem Herzen und vertrieb die Nacht; 
Was Ehriſtus lehrte, hoͤrt' ich ſtill und gern, 
Es warb mein flammend Herz ihm dargebracht, 
Schon CEhriſtin bin ich, wird mir nur vergoͤnnt 
Bald auch der Taufe heil'ges Sakrament. 


Leo. 


So ſind wir auch im Glauben eng verbunden. 
Was koͤnnte unſre Seelen ferner trennen? 
Beglüdt, daß ich bie Ne enge aufgefunden, 

Die mir das Licht bes Lebens will vergönnen ; 
O ae fAhmerzenvolle, beil’ge Stunden, 

Als ich entfernt in Qual und Luft entbrennen 
Dir mußte und nur dich im Herzen fühlte 
Und bin zu bir mit aller Sehnſucht zielte. 


Detavianıs,, Felicitas , Florens, Marcebille, 
Clemens und Hornvilla treten ein. 


Detavianuß, 


O welches Wunder! Welche neue Zeit 

ı Beginnt in uns! Welch feltfam Schickſal fügt 
Uns alle, lang getrennt, wieder zufammen ! 
Mein Florens! Darum ſchlug mein Herz ſo oft 
Bei deinem Anblick. 


Florens. 


O begluͤckter Tag, 
An dem ich meine beiben Eltern finde, 
Die ebeiften, bie mir bie Welt zu |. 
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Bermag ; der Vater reihan That und Ruhm, 
Die Mutter weit gepriefen, hohen Sinns. 


Marcebille. 


Unb wie der Krieg, der euch zerflören wollte, 
Fun all verbindet, und wieich, bie Feindin, 
Das Mittel bin zum tnnigften Vereine! 


Kelicitas, 


Wie find mir alle Schmerzen reich bezahlt! 
Wer möchte nicht fein Herz auf Binfen leihn 
Und fich dem Leid verpfänden, wenn bie Jahre 
So reichlihen Ertrag bem Eigner brächten ? 


Detavianus,. 


Das feltfamfte, bas eigenfte Werhängniß. 
Ein Löw’ entriß das eine Kind, bu fandſt es, 
Das andre ging im wilden Walb verloren, 
Du fandefl es nach mandyem Jahre wieber. 
3a, auch kein Stäubchen trübt der Wahrheit Licht, 
Der alte Clemens ift der befle Zeuge. 
Clemens. 
Ja, gnäb’ger Kaifer, ſchwer Hab’ ich an ihm, 
Recht ſchwer getragen und für Gelb gekauft 
In meiner Rarrheit, bie nun Gott fo fchön 
Hat end’gen laffen, allen ung zum ‚Heil. 
Die wunderbare Sache mit dem Löwen 
Und eurem andern Sohn fteht aufgefchrieben 
(a8 ich nur für ein Mähren immer hielt) 
In einem Buch von einem Meifter Adam, 
Der damals mit euch nach Zeruflem ging. 


Hornvilla. 


Gar recht, ein Redner und langweil'ger Kerl; 
Ich führt‘ euch dazumal uͤber's Gebirg. 


Clemens. 


Und was den Florens angeht, meinen. Herrn, 
Den gnaͤd'gen, der mir lang' als Sohn gedient, 
So lebt im Italiän’fchen Heer ein Mann, 

Der ald Soldat mitlam, von dem ich damals 
Die Beine allerliebfte Krabbe Eaufte. 

Tritt vor, mein Freund, ehrlicher Robert, komm ! 


Robert kommt. 


Ja, mein hulbreichfter Kaifer, ich beſchwoͤre, 

Daß td) das Kind dem Manne hier verkauft, 

Ich nahm es einem Ritter, ber im Walbe 

Bon einem Affen es erbeutete, 

Er fchlug den Affen und wir fanden ben 

In feinem Blutes diefer hat gewiß 

Das Kind der gnäb’gen Kaiferin entwanbt, 

Als fie beim Brunnen fhlief. Ich mag geftehn, 

Daß ich damals kein fonberlich Gewerbe 

Trieb, benn ich raubt’ auf freier Straße frech; 

Verzeiht mir dies, ich hab’ im Kriegesbienft 

Gut machen wollen toller Zugend Fehler. 
Detavianus. 


Ihr alle follt nicht ohne reihen Lohn 

Euch von mir trennen. — Gattin, liebften Söhne, 

Umarmt eud) beibe, meine trauten Kinder, 

Die ſchon fo jung fi, mit dem Ruhm vermaͤhlt. 
Florens. 


Weiß ich doch nicht, ob Wald und Berge taumeln, 
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Kaiſer Oetavianus. 


Ob trunken iſt mein Herz, ob ich noch lebe, 
In Freudenthraͤnen moͤcht' ich mich verſtroͤmen, 
Mid, unterſtuͤrzen in dem Bad ber Luft. 

In dem bie ew'ge Jugend unten wohnt. 


Octavianus. 


Nur unbegreiflich ſeltſam bleibt das eine: 
Wie kam der Loͤw' mit unſrem Kinde denn 
Auf jene Inſel, wo bu ihn gefunden? 


Florens. 


Sieh, Marcebille, wie der wilde Leu 
Bu deinen Fuͤßen wie ein Huͤndchen legt 
Und in bein Auge voller Sanftmuth fchaut. 


Hornvilla. 


O Ihre Majeſtaͤt ſind zu ſehr Gruͤbler. 

Wer moͤchte doch die Sache ſo genau 

Wohl nehmen, wenn von Kindern eines Vaters 
Die Red' iſt? Nur im Glauben habt ihr ſie, 
Der bleibt zuerſt euch und zuletzt Gewaͤhrsmann. 
Ihr könnt doch ihnen nicht den Leib auffchneiben, 
Wie in einer Devif ’nen Zettel fuchen, 

Der ba befagt, daß ihr ber Vater ſeid? 

Wenn euch nicht Glaube, Liebe, Sympathie, 

Die Achnlichkeit mit euch, und ihre Liebe 

Zu euch das Ding beftät’gen, fo verfchenkt fie, 
Laßt laufen, was euch doch nicht fo gehört. 


Dctavianus. 


Der Narr hat Recht, ber Freude gebet Raum: 
Iſt nicht Ratur und Kunft und Poefie 
Nur unfer in dem fehönen Sinn bes Glaubens? 


Ö ornvilla. 


Und was den Löwen angeht, da giebt’8 Mittel ; 
Wir lefen ja von einem großen Vogel, 

Der Kriegesfchiffe mit zweitaufend Mann 

Kann durch die Läfte führen, wie der Geier 

Die Taube; feht, für ben ift ſolch ein Löwe 

Ein Muͤckchen kaum. Auch ift es äußerft möglich, 
Daß nur ein fimpler Greif, ein Loͤw mit Flügeln, 
Den viergebeinten faßte, was boch oft 

Geſchieht, und ibn fo auf die Infel trug, 

Wenn manche Denker freilich, unfern Greifen 


Auc für ein Mährchen nur erkennen wollen. 


Der Sultan, Arlanges, Livamas, Kg. Dagobert, 
Kg. Edward, Kg. Rodrich, Gr. Armand, Ber: 
frand, Rorane. 


Kg. Dagobert. 


Wir hörten alle fhon von eurem Gluͤck 

So reihe Ströme find herabgeregnet , 

Daß ſich ber Himmel felbft zur Erde nieder 
Gebeugt und rings ein Paradies entfproffen , 
Hier ift ein jedes Wort zu viel, lebt weiter, 
Und Enkel und der Enkel Kinder mögen 

Die wunderbare Sage fich erzählen 

Und jeden Hörer mit Erftaunen, Wunder 
Und Luft und Freude mechfelnd ganz erfüllen. 


Der Sultan. 
Doc ba ich nun ein Chrift geworden bin 


Und euren Dionyfius lieb’ und ſchaͤte, 
So gebt mir auch ben Pontifer zuräd. . 
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Kaiſer Octavianus. 





Kg. Dagobert. 
Er ſei der eure ſo wie meine Liebe. 

Gr. Armand. 
Und mir vergoͤnnt, daß ich euch hier bewirthe, 
Da ſich bie wunbervollfte Auflöfung 
In diefem Walb begab, in bem Gebiete, 
Das mid, als feinen Herren anerkennt. 
Wir wollen diefe Zelte reich ausſchmuͤcken 
Und neue zwifchen biefe Bäume fpannen, 
Barbigt und heil, zum Zeichen unfrer Kreube, 
Muſik fol ſuͤß durch diefe Thale klingen, 
Bier laßt ein frohes Hochzeitmahl uns feiern 
Und liebevoll und trunken Gommerluft 
Begehn, wie in den guten alten Tagen 
Der Vorzeit, wovon uns die Dichter fingen, 
Daß wir bas Gluͤck bes Friedens all empfinden. 
Trompeten, blaft in euern Fühnften Zönen, 
Verkuͤndigt meine Freube, daß es mir 
Vergönnt, fo edle Gaͤſte zu bewirthen. 

Krompeten, Muflt. 


Hornvilla. 
Wenn es fo hoch hergeht, find't unſer einer 
Wohl einen Menſchenfreund von Marketender. 
Da feh’ ich eine Frau! Mein Tiebftes Kind, 
Gin Glaͤſschen Bein für Geld und gute Worte. 
Alivus, 


Herr Je 1 ber in der bunten Efelsmüge 
Mit all den Schellen ift mein Ehemann! 


Bornpilla. 


Bift du's? — O wunberfeltfam Ding von einem 
Berhängniß, nicht als Türke, nicht als Chriſt, 
und nicht ald Narr kann ich dir je entlaufen ! 


Alivuß, 
Mit Herzog Leo kam ich hier herüber. 
Hornvilla. 
Ic, druͤck ein Auge zu, laß fünfe grad ſeyn. 
Leo. 


Mein Vater, meine liehfte Mutter, dieſe 
Jungfrau iſt die, von ber ich euch erzählt, 

Sie liebt mich wie ich fie, gebt euren Segen,‘ 

Ich kehre mit ihe nach Jerufalem, 

Durch Balduins Tod ift mir fein Thron geworben. 


tidbamas. 


Auch bir, mein Kind, geliebte Lealia, 
Folgen mein Gegen, meine beften Wünfche. 


Arlanges. 


Und meine Tochter dort, Rorane, hat 
Den jungen Ritter Bertrand ausgewählt. 


Hornoilla. 
Wie Fliegen zu dem Honig, rennen alle 
Hier zu dem Eheſtand gar luſtig Hin. 
Detavianus, 


Und bu, mein Florens, ziehft mit ung nad) Rom, 
Mein Sohn und edler Erbe meiner Krone. 





« 





Arnulpbus teitt ein. 


Es tönt ber Ruf der Freude durch den Wald 
und flört die Einſamkeit der flillen Zelle; 
Schon hört’ ich euer wundervolle Schickſal, 
Kehrt nad) Paris, bort fei das Heil’ge Feft 
Der Taufe würbiglich und fchön gefeiert, 
Dem ganzen Volke ein erbaulich Schaufpiel, 
Dann gebt euch zur Wermählung eure Haͤnde. 


Kg. Dagobert. 


Nein, heil ger Mann, im Walbe bier fei alles 
Vollendet, wie es in dem Wald begann. 


&efang aus der Gerne, mit Glötenund Schallmenen. 


‚Der Liebe "Tempel fei 
Im Walde! 


Ein Zug von Schäfer und Schäferinnen. 


Ein Schäfer. 


Wir haben, ebler Graf, freudig vernommen, 
Daß ihr zu und zuruͤckgekehrt, wir grüßen 
Den theuern Herrn mit Muſik und Gefängen. 


Shor. 


Dinter den Bergesgipfeln 
Steigt auf ber Mond mit feinem golbnen Glanze, 
Er ſchwebet in ben Wipfeln 
Der Bäume, raufchend ftehn fie in dem Kranze 
Der golbnen Sterne, balde 
Deckt fi die Flur mit Wellen 
Bon Schimmern und der Himmel lacht fo frei, 
Die Sterne in dem hellen 
Und tiefen blauen Kreife 
Beginnen froh bie liebevolle Reife, 


Es tönt der Nachtigallen und aller Waldvöglein Ge⸗ 


ſchrei, 
Der Liebe Tempel ſei 
Im Walde. 


Eine Stimme. 


Mondbeglaͤnzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen haͤlt, 
Wundervolle Maͤhrchenwelt, 
Steig' auf in der alten Pracht! 


Florens. 


Wenn die Blumen ſich erſchließen 
und die Fruͤhlingsluͤfte ziehen, 
Will die Welt ſich ſelbſt entfliehen 
Und ſich hin in Liebe gießen. 


Marcebille 


Darum muß im ‚Herzen fließen 
Kühler Labung Strom, und facht 
Bringt ihn die Erfüllung : lacht 
Uns bie Holde freundlich milde, 
Sehen wir in ihrem Bilbe 
Mondbeglängte Zaubernacht. 


Leo. 
Eine Andacht, Eine Liebe 
Iſt dem Bergen und dem Leben 


In der Demuth nur gegeben, 
Weichend keinem andern Triebe. 
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Kaiſer Detavianus. 








Lealia. — hear Tasen, Khiden, 
und daß diefe in ung bliebe, — ee 
Iſt die Treue bingeftellt, 
Sie bewacht die rege Welt Rorane. 
Aller wechſelnden Gedanten, a8 die Geiſter denken, finnen, 
Treue nur läßt ung nicht wanken, Vonach Wuͤnſche und Verlangen 
Die den Sinn gefangen hält. Jemals nur bie Flügel ſchwangen, 
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i , Können Schöners nichts gewinnen 
Ber in u Ka beruf det | Sie als Liebe, benn daͤrinnen 
’ | das d Iten lacht. 
unb fi felber will entflicen, | ms das Der ber Betten Tach 
Daß er Kälte mit dem Gluͤhen, | Hornville, 
Daß mit feiner Liebe taufchet, | Wenn zur Klamm’ den Funken facht 
Den ein böfer Stern belauſchet, | Guͤt'ge Nachſicht, dann Gedicht, 
Bis er in die Sünde’ fällt. Was auch deiner Kraft gebricht, 
Felicitas. Steig’ auf in ber alten Pracht | 
Wenn er Hebend treu aushält, Duft, Tanz, 
\ 
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| Leben und Tod 


der 


heiligen Genovevn. 


Ein Zrauerfpiel; 





"EEE... 
| 1799. 
und ſtarb allbort ben Tod der Märtyrer, 
Perfonen. Mein Rame warb an Garol Magnus Hofe 
_ Mit lautem Preis genamnt, der Strom ber Zeit 


est Martel, Mao Dor/|&ife, ihre Tochter. Und immer hieß ich nod) Deutſchlaudes Apoſtel. 
endet feäntifchen Neihs.|D —8 eher Das Alter ſprach von mir, und meiner dachte 
Die Jugend mit bes ‚Herzens Innigkeit; 
Man zählte mic ben großen ‚Helden zu, 
Die ſchon in frühern Zeiten für die Wahrheit, 
Für Chriftus ihren Tod den Suͤndern gaben. — 
Nun ehr’ ich wieber 


Ends, Heriog von Nauitelpeinrig, | ofer. 
aien. Srimoald, ein Köhler. 
Giegfried, Pfalzgraf im Winfreda, eine Here. 
Trierlande. Hidulphus, Biſchof von 
Genoveva,feine Gemahlin. Trier. 


Schmerzeneeic, kein Ein Kapellan Siegfrieds. und oftmals geht in dieſer ſpaͤten Zeit 


Sohn, Ein Arzt. . . 
mattvias, Gisfrihtlgamptiemte, Auccıe, | Mein Geit umber und ſchaut nach Ghriften um, 
Bruder. Krieger, Erſcheinungen, Unb wenn ich bie Gefinnung und bie Herzen 
Run, defien Better. Kinder, Bürger von Hoi | Der Menſchen prüfe, die an felber Stätte wohnen, 


&o1o, Siegfriebö Hofmeifter.| gnon. 
 o1f, ein alter Ritter. Abdorrhaman, Mob 


Wo fonft die Tempel fanden mit den Bübern, 
Wo fonft in Andacht fille Seelen Enieten, 
Wo fonft der Englein füßer Othem 


Günther. Zalma, defien Geliebte. een 

" e-|D , _ In Bitt! und Klage der Bebrängten floß 
N Suntmeifer Bien 2 | ar | Hinfährer. Und Feuerfunten in bie Herzen goß: — 
Benno, | Diener Sauptiente und Krieger. Und wenn mein ſchweres Auge nunmehr fchaut, 
Wendelin, ° Em Unbelannter. ‚ Wie keiner ſich und Gotte mehr vertraut 


und auf dem Sande feine Wohnung baut, 
Wie wenige nur meinen Ramen kennen, 
Die wenigen ihn nur mit Mitleid nennen, 
Die fhlimmeren mit Höhnen und mit Spott 
und lachen drob, baß ich geglaubt an Gott, 
Geglaubt, daß er mich in die Wüfte fanbte 
Und mic zu feinem Prediger ernannte: 
3a, wenn ich fehe, baß der frevle Muth 
Verachtet ber Apoftel heil’ges Blut 
Und felbft der Heiland ihnen duͤnkt nicht gut: 
So wen’ id) haͤrmend und voll Zorn den Bid 
Und geh’ in die Verborgenheit zuruͤck. 

Gefang des Priekers aud ber Gerne. 
Jetzt wird ein Spiel eu, vor bie Mugen treten, 
O laßt den harten Sinn fich gern erweichen, 
Daß ihre die Kunde aus der alten Zeit, 
Als noch die Tugend galt, die Religion, 
Der Eifer für das Höchfte, gerne duldet. 
Alsbald wird ein Gebicht vor euch erfcheinen: 
Leben und Tod ber heibgen Genoveva, 
Die noch vor Zeiten Carol Magnus lebte. 





Eine Kapelle ſchwach erleuchtet. 


Der heilige Bonifaciusd Mitt mit Schwert und 
Palmenzweige herein. 


Ich bin ber wackre Bonifacius, 

Der einft von Englands Ufern in die Wälder 
Der Deutſchen, Chriftus heil’gen Glauben brachte. 
Schon war Italia von bem Glanz erleuchtet , 
Hispania Eniete vor dem Kreuze nieder, 

In Frankreich wie in Deutfhland war die Kirche 
Auf ihren feften Säulen ſchon gegründet: 

Nur blieb das Volt der Sachſen roh und wild, 
Ich kam mit Friedensbotſchaft, unermübet 

Und redlid war mein Streben für ben Herrn. 
Ich war es, ber bie roh zerftreuten Kräfte 
Zuerſt dem heil’gen Water Roms verband: 

Drauf ging ich in die Wilbniß zu den riefen. 


— — — — — 


Der heitige Bonifacius. Gertrud, Golos Amme. | mic, auf feinen mannigfaltgen Bogen 
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als Major Domus herrſchte Carl Martellus, 
So zubenamt von feiner Tapferkeit, 

Er war ein Hammer für der Ghriften Feinde. 
Jett find in Spanien Mohren eingebrochen, 
Die Mahoms Zeichen auf die Tempel pflanzen, 
Sie ſtuͤrzen ungezähmt in’s fränf’fche Reich; 
Da ſchickt er Herold aus durch feine Staaten, 
Da ſchickt er Schreiben in bes Reichs Provinzen 
und bietet auf die Grafen, Ritter, ‚Herrn, 

Daß alle ſich dem Reichspaniere fügen 

und ihm den Abborrhaman fchlagen helfen. 
Das Aufgebot ift auch nach Trier Eommen, 

Wo Siegfried lebt als wackrer Graf und Ritter. 


Siegfried tritt mit feinem Gefolge auf, fic gehen Durch 
die Kapelle, einige von dem Gefolge bleiben zurück. 


Da geht ber eble Mann zum Streit gewappnet, 
Doc will er vorher beichten, Sacramente 
Empfahen aus des Priefters heil’ger Hand. 

So feid nun aufmerkfam und laßt euch gern 

In alte beutfche Zeit zuruͤcke führen. — geht ab. 





Grimoald, Benno, Wendelin. 


Grimoalb. 


Es iſt noch früh am Zage, alles iſt ruhig draußen 
und im Schloſſe brennen noch die Lichter, 


Benno, 


Man kann faum um ſich ſchaun, und die Ampel 
wirft einen matten Schimmer durch die Kirche. 


Grimoalb. 


Ich bin von braußen aus meiner Köblerbütte 
herein Tommen, um meinen Sohn nodı einmal zu 
fhauen und ihm auf feinem Feldzuge Lebewohl zu 
fagen. Wer weiß, ob ich ihn wieber fehn mag; jest 
empfängt er das heilige Abendmahl und Abſolution. 


Wendelin. 


Sprecht leifer, Lieben, in dem Kreuggemölbe, 
und betet für euch fill : Ave Maria, ° 

Und kreuzigt eure Bruft, daß ihr nicht fo 
Die heil'ge Kirchenruhe flört und plaudert. 


Grimoalb, 


Biſt bu denn älter, daß bu fo darfit Tprechen? 
Schweig ftille, junges Blut, laß andre reden, 
Die mehr erfahren in der Welt und kluͤger. 


Benno, 


O laß ihn, benn er ift ein halber Pfaff 
und wäre beffer, bei der Meff’ zu dienen 
Dem Priefter, als ein Rittersfnecht zu feyn. 


Grimoalb, 


Die Sonne kommt herauf, bie bunten Kenfter 
Erhellen ſich — es ift die vierte Stunde. 

'S ift einem feltfam in der ruh'gen Kirche, 

Seht die Gewälb’,bdie Bilder in den Kenftern, 
Die alten Choͤr', Gemaͤlde an ben Pfeilern, 
Altäre da, die Ampel aus der Mitten. 

Ic war hier lange nicht zugegen, ehrbar 

Duͤnkt mid, der Drt, die hriftliche Verſammlung 
Sie muß ſich hier gar fehr erbaut befinden. 











Benoveva. 





j Wendelin. 
Barum begehrft du nicht zur Kirche öfter? 
Grimoald. 


Der Weg aus meinem Wald iſt ziemlich weit 
Und vielerlei hab’ ich im Holz zu ſchaffen, 
Denn leicht ift nicht mein Handwerk, und ein Köhler 
Darf nicht viel mäffig feyn, die Hände fchonenz 
Ich bin nicht aufgelegt zum Beten, Singen, 
Da geb! ich manchmal wohl zur Walbkapelle, 
Wo unfre heil’ge Zungfrau bilblich fteht, 
ı Und thu’ die Andacht, wie fich’s ſchicken will. 


Benno. Ä 
Glaubt mir, es koͤmmt auch all auf eins hinaus. 
Grimoalb, 


Die Mönche find zum Beten in ber Welt, 
Ritter und Knecht um mader drein zu ſchlagen, 
Wir aber mit der Hand uns zu ernähren. 


Wendelin. 
Doch mag fich alles gut zufammenfügen. 


Srimoalb, 
Sagt an, was bat das Bild hier zu bebeuten? 
Wendelin. 


Es ftcllt den heiligen Laurentius vor, 

Der in des Feuers Schmach den Leib verzehrte, 
Die Seele in bes Himmels Raum verklaͤrte, 
Die Heiden legten ihn in Keuerbrunft, 

Die Seele fand in lichter Himmelbrunft, 

Wie fi) Elias hob im Himmelsfeuer, 

Ward er erhoben durch ein irdiſch Feuer, 

Sie wollten ihm bie haͤrtſte Qual bereiten 

Und gaben ihm bes Himmels Seligleiten. 


Grimoald. 


Es hat doch immer boͤſe Leut gegeben. 
So zieht der wackre Graf auch gegen Heiden, 
Die unſer Land, bie Chriſtenheit bedrohn. 


Wendelin. 


Auf dieſer Tafel ſteht Sebaſtian, 

Seht her, an einen Baum iſt er gebunden, 

Die Bruſt entbloͤßt, ein Ziel den wilden Schuͤtzen. 

Die Kriegesknechte, die in blinder Wuth 

Ein Spiel mit ſeinem frommen Herzen treiben: 

Er ſieht mit heitern Augen nach dem Himmel, 

Er weiß, dort wohnt der Vater, dort der Sohn, 

Fuͤr den er alles gern erduldet, leicht 

Giebt er den Leib den blinden Wuͤthern hin. 

Den Leib wohl koͤnnen ſie, doch nie den Glauben 
töbten. 


Grimoalb. 
Sind denn die wilden Männer nicht geftraft ? 
Wie kann es Gott erbulden, daß die Kinder, 
Die ihm bie liebften find, gemartert werben ? 
Benno. 
Wer weiß, ob alles ſich fo hat begeben. 
Srimoald, 
Daß ben?’ ich auch, es ift wohl lange Her. 
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ı Giegfried kommt mit feinem Gefolge zurück, der zum Bache — fieh! es fpringt hinüber — o weh! ba 


Kapellan begteitet fie. liegt das flolge Roß am Ufer — er fteigt herab — 
Kapeltan. Solo tritt auf. 
So wirb euch Gott mit feinem Schirm geleiten. . 
Wie ihr für Chriſtum Leib und Leben waget, Heinrid, 


Des Herren Engel fleht zu eurer Seiten, 
und wenn ihr nicht im ſchweren Kampf verzaget, 
Wird er voran zu eurem Beten flreiten. 
Zieht Hin mit meinem Gegen. Seht, es taget; 
Bott mit euch, fürchtet nichts auf blut’gen Bahnen, 
Euch flärkt das rothe Kreuz in euren Fahnen. 

fie gehen alle ab. 


Dabt ihr Beinen Schaben genommen, Herr Ritter ? 
Golo. 


Rem, ich weiß nicht, was ben Hengſt im Sprunge 
irrte. 
Dietrich. 


Ihr reitet, mit gnaͤdiger Erlaubniß, ein wenig 
allzukeck, — ich habe fuͤr euch gezittert. 
Golo. 
Idr macht, daß ich lache; ich dabe das Reiten nicht 
anders gelernt. — Ihr fangt, wenn mich mein Ge⸗ 
hoͤr nicht truͤgt, laßt euch nicht ſtoͤren; fahre fort, 





Freies Geld mit Bergen. 


Heinrich und Dietrich, zwei Schäfer. 


re Ge ng 


Beinrid. mein lieber ‚Heinrich. 

Spielen und fingen wir das Lied noch einmal? Heinrid. 
Dietrid. Wenn ihe es fo haben wollt. 

6 if nicht fo gar leicht. Dicht von Zelſen eingeſchloſſen, 


Ich will wieder anfangen, denn id} habe gar gro: Wuͤnſch' ic bald mein Grab zu fehn. 


Bes Geluft zur Kunſt. — Heba | Tyras pfeift. treib Dort im kühlen abgelegnen Thal 


Sud’ ich Ruh für meines Herzens Qual. 
die Schaafe am Abhange d ter, Wald ! . 
a a une | Dat fie dich ja doch verftoßen, 
Dit von Kelfen eingefchloffen, Und fie war fo füß und fhön ! 
Wo die flillen Baͤchlein gehn, Taufend Thränen find geflofien, 
Wo bie dunklen Weiden ſproſſen, une arub Für dan deren 2 
Wünfch’ ich balb mein Grab zu fehn. — Hier ein Grab im einfam grünen Thal. 
Dietrid, Ä Hoffend und ich warb verfloßen, 
Barum Hältft du ein im Singen? Bitten zeugten nur Verfhmähn — 


Dicht von Felſen eingefchloffen, 
Wo bie flillen Bächlein gehn, 
Hier im flillen einfam grünen Thal, 


Heinrid, 
Sich, da drüben den Reiter auf bem weißen 
Hengſte! Hurra ! was das Pferd Sprünge ben Berg 


herunter madit! Sud zum Troſte —8 Grab zumal — | 
Dietrid. 01% | 
Wer ift ber Herr? Gin träbfeliges Lied und hoͤchſt klaͤgliche Weiſe, die 


fi) meines Ohrs fo leiſe bemeiftert bat, fo mein Herz 
überwältigt, baß ich mich kaum ber Thraͤnen ents 
halten Tann. — Aber wie bift bu Leichtfüßiger Knabe 
fo fhwermüthig geworden ? 


Heinrid. 


Ad, es iſt nicht meine Art fo, Herr; Dietrich hat 
mir nur das Lied gelehrt , weil mir bie Weife fo bes 


Heinrich. 

Kennſt du den Golo nicht, den Hofmeiſter des 
Grafen Siegfried? Ein ebler Herr, ſieh, wie ihm ber 
bunte Feberbufc im Winde flattert! wie ſtolz er auf 
dem Roſſe figt! wie es fi unter ihm mit herrlichen 
Soruͤngen geberbet ! — Still, mir beucht, ex fingt. 


Wo bie flillen Bächlein gehn, 
Heinrid. Wo die dunklen Weiden fproffen, 


Befang draufen, — gene, und wei ich gern alle ſchoͤnen Sefinge 
Reit’ ih beim r . ingen m chte: es i ein altes Lieb, das ein v 
Sn ben rien Wiorgmn onen, ner unglüdlicher Siebhaber geichtet hat. 
Duͤnk ich mir König zu feyn. Sole, 
Der grüne Hain 


Da habt ihr beibe ein Geſchenk, bamit ihr bei fri 
Macht mit dem Winde Gruß und Ricken, ſchem Beuth Au Singen —5 de bei fs 


Bon Bergen fleigt ein herrliches Erquicken. 


Dietrid, Hein rich. 

ietri 

Großen Dank, gnaͤdiger Herr, nun will ich euch 

Der Herr hat eine ſchoͤne Stimme. | ein anderes fingen, das ich felbft hereimet habe; nimm 
Beinzig, | bie Schalmei, Dietrich, unb bias eins dazu, 


Dietrich vun, Hein rich fingt. 
Himmel blau 


Sr kann alles: er fingt, er muſicirt, er kann Ge⸗ 
mälde machen und Reimweiſen. — Sept reitet ers 














Genoveva. 











Hellbegruͤnte Fruͤhlingsau, 
Lerchenlieder, 
Zur Erde nieder. 


Friſches Blut, 

Zur Liebe Muth 

Beim Geſang 

Hüpfende Schaͤfchen auf Bergeshang. 


Froh und zufrieben 
Mit mir und der Walt, 
Was Gott mir befchieben 
Mein Liebhen hienieden; 
Die Sorgen im Dunkel weit von mir geftellt. 


Wie fern liegt dies Thal 
Bon ber Welt Herrlichkeit, 
Bier wohnen zumal 


| Nur Fried’ und Freud. 
Ad, Herzeleid, — 
Wie weit 
um Gelb und Größe das nagende Herzeleib ! 
| 


Kun ift es Mat. 

Sie ift mir treu, 

und fährt auch Frühling und Sommer hin 
Und wenn ich auch nicht mehr Bräutigam bin, 
Kommt Sommeräzeit boch balde zuruͤck 

und Eheſtand ift noch fchöneres Gluͤck. 
Friſch und froh 

Ohne Ach! und O! 

Vergehen 


Verwehen 
Die Tage mir ſo! 
Seht, das habe ich ganz beſonders für mich einge⸗ 
richtet. 
Srimoald fommt. 
Gruͤß euch Gott, Schäfer, ihr mögt wohl in Frieden 
das Gluͤck bes Lanblebens preifen, mein Sohn if fort. 


Golo. 
Iſt der Graf ſchon aufgebrochen ? 
Grimoald. 


Noch ſtehen die Ritter und Knechte im Schloßhofe 
verfammtlet, mein Sohn Traugott unter ihnen. 


®@olo. 
Iſt die ſchoͤne Bräfin ſchon aufgeftanden ? 
Grimoald. 


Die edle Genoveva zeigte ſich einmal auf dem Al⸗ 
tan, in einer Stunde wollen ſie alle aufbrechen; ich 
konnte nicht laͤnger bleiben, denn ich muß zu meinen 
Meilern. — Lebt wohl, ich gehe in den einſamen 
Wald, zu meiner leerer Hütte; mein Traugott iſt 
nicht mehr dort, um mid, zu erwarten. seht ab. 

| Golo. 

Lebt wohl. seht ab. 

Beinrid, 

Ein fhöner, ebler Herr, hat er uns da nicht ein 
Goldſtuͤck verehrt ? 

Dietrid. 

Wenn er mit dem Zuge ginge, Einnte was Großes 
aus ihm werben. Sieh, da rennt er nad) dem Schlofſe 








zuruͤck. Sch habe noch Keinen fo ſchoͤnen Junker, fo 
lange ich lebe, gefehen. 
Heinrich. 

Die Jugend und die Freude ſehn ihm aus den Au⸗ 
gen, er iſt nicht wie die übrigen, man muß ihm gut 
werben, wenn er einen nur anfieht. Er bleibt nun 
zuräd, um bas Schloß des Grafen in Obacht zu 
m der. Herr Siegfried fegt ein großes Bertrauen 
auf i ! 


Dietrich. 


Gr iſt noch fo jung und hat ſchon ein fo großes 
Gluͤck gemadit. 
Deinrid. 


Alles Geſinde fleht unter feinem Befehl in ber Ab⸗ 
wefenbeit bes Grafen, ja auch ber alte Ritter, ber ihn 
zuerfl in das Schloß gebracht hatte, Herr Wolf. 


Dietrid. 


Wenn er nur nicht fo unbändig ritte, wie leicht 
kann er Schaden nehmen. 
Heinrid. 
D daran denkt er nicht, und das begegnet ihm auch 
nicht. — Komm, wir wollen nad) dem Heinen Walde 
gehn, unfere Heerde hat füh entfernt. — fie sehen. 


Saal auf dem Schloſſe. 


Graf Siegfried und Genoveva. 


Siegfried. 


Run ſammle dich, liebwertheſtes Gemahl, 

Und zeige dich als eine deutſche Frau. 

Nicht dieſe Thraͤnen — warum willſt du weinen? 
Genoveva. 

Werd’ ich dich jemals, jemals wieder ſehn? 
Siegfrieb,. 

As Sieger Tehr’ ich batb zur Heimath wieber, 
Genoveva. 

Dann bin ich tobt, fo fpricht mein armes Herz. 
Siegfried. 

Du ſollſt nicht jammern ; ruft mid; nicht die Pflicht ? 

Mein Lehnsherr, unfer guter lieber König, 

Der tapfre Mann, ber große Major Domus, 

Der längft ein Schrecken feiner Feinde war ? 

Du ftehft im Buͤndniß mit ben blinden Heiden, 

Wenn deine Seufzer, deine Thränen mich zu halten 

Verfuchen, vorwärts ſollteſt du mich treiben ; 

Sieh, Frankreich zittert vor den Sarazenen, 

Schon haben fie Hifpania unterjocht, 

Schon find fie Meifter von ben füdlichen 

Provinzen Frankreichs, bräuen nun dem Rhein. 

Bon dort das Heidenthum, nicht weit von uns 

Die Sochſen, in der deutſchen Chriſtenheit 

Nur zu oft Zwieſpalt, Haß: ba muß der Dann 

Sid, feſt dem Mann verbünden, daß das neue Kreuz 

Nicht umgeriffen Gögenbildern weiche, 

Daß von ben armen Menſchen bie Erlöfung, 

Die theur erlaufte, blutsbeflegelte, 


| — ç — (En 
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| 
| 
Nicht wieder in den alten Wahn verſchwinde, Drago 
Da müffen wir fo Blut wie Leben opfern, IL ° 
| gRit unferm Blut das heil'ge Kreuz befprengen, Mein lieber Herr, mein wackrer, edler Graf — 
Damit 08 Gäben af, eier Be Siegfried, 
ndj opfen unfers ro u . 
Iſt dann ein neues Siegel unferm Glauben! Du weint? Ein Mann und Tpränen? 
Drago 
‘ Benovevn. 80 
Ja CEhriſt hat uns zu ſeinem Dienſt geworben, Ich weiß es ganz gewiß, wir ſehn Br en 
Er ift für unſer Seelenheil geftorben. j 
Seitdem ift Zob ein blüthenvolles Lebens Siegfried. 
Im Sterben hat uns Ehrift Geburt gegeben, Ihr alle wollt mic nur mein ‚Herz deſchweren. 
Wer wollte nicht ben Leib der Erbe bringen, Seh fort von mir, kindiſch gefinnter Mann, 
Die Seele zum Erldſer anfzufchwingen. — Drago ab. 
Siegfried. Wolf. 


i Herr Siegfried, ſeht, ih will nicht Magen, wei 
Run, warum bern will bu zurück mich halten ? ft diefer Schädel, alt und mürb —— 


Genoveva. Die Arme kraftlos, bloͤd mein Auge; keck 
Richt halten, nein zum Ruhm moͤcht ich dich treiben, | Darf ich es ſagen, fahret wohl, feib gluͤckiich 
Zu wiberftehn ben feindlichen Gewalten. Aud wenn wir und nicht wieber fehn. 
Doch zittr’ ich hier allein zurüd zu bleiben: — Siegfried 
Es ſchweben He mir I Gefkalten, ’ Du, Wolf 
Ich muß an feltfam gräßlich Elend gläuben : s , ’ 
ir ift al6 harrte mein ein tiefes Zrauern, Ich weiß es, gingeft gern mit mir zu ſtreiten. 
Als trieben Geiſter mic, aus biefen Mauern. Wolf, 
So jung fah ich ſchon manche träbe Stunde, So thät’ ih, wär’ nicht meine Zeit vorüber, 


und n rt bein iden, | Wem wird's nicht in den Adern warm beim Namen 
Sein — ——— Des Helden Karl? dem Hammer, dem Martellus, 


Die Mutter flach, ich kannte kaum bie beiben Dem Würger aller Frankenfeinde, ihm 
Noch fuͤhlt — den Schmerz von biefer Bunde | Dem Blite Gottes möcht’ id; gerne folgen. 
und fieh, da wachen ſchon die neuen Leiden, Doch Abend ifl’s mit mir geworben und 


| 
N 
| 
| 
Und foll in diefem Sammer mich, regieren. Wo unfre Ghriftenfahnen wehn, ben Arm 


— — — — — — — — — — — — ne — — — — — — — —e r — — in 


Das liebfte But, dich felbft muß ich verlieren, Kein Sohn geht für mich in das ſchoͤne Feld, 
In's Sarazenenblut zu tauchen. 
Drago tritt auf. 
Golo. 
Verzeiht, mein edler Graf, wenn ich euch ſtoͤre. Dennoch 
Siegfried. Mein Dee Dad ih biefen we gern, 
\ j . Denn ihr mid an Kindes Statt genommen), 
Hausmeifter, fei wilftommen : willſt bu was? Soll ich den Grafen nicht ins Feld begleiten, 
Drago. Ihr beiden eblen Freunde wart bagegen. 
Noch einmal Abfchieb nehmen, einmal noch Siegfried. 
Die theure Hand an meine Lippen druͤcken, 
Be Du bietbft zu Haus und biſt des Haufes Stüge 
Dann will ich euch des Herren Schuß befehlen. Hofmeifter über mein Gefinbe, Wogt ⸗ 
Siegfried. Des rer meines theuern Weibes Hüter. 
Barum thut ihr denn alle fo gar Ängftlich ? Gern hätt’ ich dich in mein Gefolg genommen, 
°$ ift nicht das erftemal, Daß wir entboten, Gern, lieber Cnab, dich bei mir fireiten [ehn ; | 
'% ſoll nicht, mit Gottes ‚Hülf‘, das lette jeyn. Dod; weil ich keinen kenne beffen Treue, 
Deß Herz mir fo von Herzen ift ergeben, 
Drago. - So hab’ —— — | 
Wir alle find in feine Band gegeben, Dem Vaterland kaunnſt du bier wenig nugen, | 
i in Ewigkeit gelobet. Amen. Doch mir als Freund magft du hier alles ſeyn: 
Gr iin u m Mein Schüger, mein Berather unb mein Auge. 
Solo und Wolf treten auf. , " Golo. | 
Siegfried. Die Seele wäre in ber tiefften Hölle, 
Run fieh, da kommt der wackre Golo auch, Im legten Abgrund ewiglid) verbammt, | 
unb olf, der Alte, mich nochmal zu grüßen z die taub und — di anche &ice 
t wohl, i , 
Lebt wohl, ihre Freunde, Gott behuͤt' euch alle 3a gerne füg’ ich mich und 6leib’ "zu rich, 
Genoveva. Ich ſchirme euch das allergroͤßte Giuͤck, 
So gehſt du von mir, Herr, Gemahl, mein Leben, | An Worten arm, an Thaten ſollt ihr kennen 
So ift die Stunde nun, der Augenblid, Den treuen Knecht, und. mich den treuſten nennen. 
| D= längft gefürchtete, gelommen wirklich ? Trompeten von außen. 
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Siegfried. Siegfried. 


Daher kommt dir ſo Angſt wie leere Furcht, 

Ich freue mich und zieh' mit doppelm Muth, 

unb kehre froher heim, den Sohn zu finden, 

Drum fei der Bitte Ihorheit dir verziehn, 

Leb' wohl! noch einen Kuß, und dieſen noch. 
Genoveva wird ohnmädhtig. 


O ſchwaches Weib! Ermuntre dich, fei mutbig ! 


Wir weilen im Gefpräd,, die Reiterei 
Iſt aufgeſeſſen, alle Mannfchaft ſchon 
Im Zuge, — nun in Gottes Namen denn. 


Genoveva. 


O Siegfried! — Solo, Wolf, laßt uns allein. — 
Golo und Wolf ab. 


— — — — — — —— — — — 


Siegfried. ee. Wie Genoveva? ' 

Was will du, Genoveva? Wahrlich, nicht Genoveva. 

Erkenn' ich wieder, was bu vordem warſt. Lebe wohl! — 
Benoveva. Siegfried. 

| OD mein Gemahl, ſeit wenig Monben erſt, Beh? wohl! — seht ab. 

Auf viele Monden mir zum Leid entriffen, 

Ad ! Eönnteft bu bie Herzensqualen wiffen, Genoveva. 

Die meine junge Bruft wie Dolce fhneiden, Er geht, id) bin mit meinem Bram allein. 

Du trügft Erbarmen mit den bittern Leiden. Das Beer draußen fingt, 
Siegfried. So ftreiten wir für Gott den Herrn, 

Die Liebe fühl” ich, doch ich muß nun fort. Gehn in den Feind von Derzen gern, 

Fleug uns voran, o theurer Chrift, 

Genovena. Der du uns Heil und Retter bift, 


Du gehft, mein Licht, mein Troſt, mein Leben, Hort ? n 
D nimm mid mit bir in das blut'ge Feld, 8010 kommt snrüd, 

Wer foll dein pflegen, deine Wunden heilen ? Ihe habt wohl, Gräfin, den Gefang vernommen ? 
Ber Ehmmert fich um dic) mit treuer Sorgfalt, Sie ziehn mit friſchem ‚Herzen fröhlich fort, 

Wer achtet wohl auf beine leifen Wänfche ? Bald ift der Feind befiegt, fie kommen heim. — 
Wer möchte deinen Schlummer doch bewachen , Ihr ſprecht nicht, und ich feh’ die flillen Thraͤnen, 
Wenn nicht dein treues Weid zugegen ift? Die the mir lieber noch verbergen möchtet. 


Siegfried. Schaut um euch, , wieder Fruͤhling aufgegangen, 


. Im jungen Laube neues Leben fpielt, 
Sprich nicht dergleichen Worte, Genoveva. Wie hold in ihrer Bluͤth' die Bäume prangen, 


Sollt’ ich dem weib’fhen Römer gleich, ins Lager Am Zweig der Bogel ſich vergnäglich fühlt, 
Ein neuerwähltes Weib benn mit mir führen, Schon färben ſich der Blumen zarte Wangen, 
Daß alle alten Krieger auf mic, beuten Die Winterfroft im dunkeln Haufe hielt, 
—2 He alß Rrieg gilt ihm Die Br Alfeitig fühlt A ein munters Regen 
zwingen, mehr eg gilt i e Frau: und dränat dem inasalanz entgegen, 
Wie dürft’ ich doc, Martellus Antlis fchauen ? einge ſichſ ⸗ Sräßlingsg a entaeo 
BE ne 
[4 
und lern von mir wie man entbehren ſoll. Den Radıtigallen ift die Furcht benommen, 
Genoveva. Sie fingen laut den dunkeln Wald hinunter, 
O mögt ihre mic) nicht lebend wleder finden , Au füße Barben find nun angeglommen , 
FR der vie neu Liebe aus ae ons , Der Garten wird von tauſend Blumen bunter, 
Die Bitte gab kein weltlicher Gedanke, | Mit Strahlen ift bie ganze Welt umzogen, 
Kein ungeziem'nder Wunſch auf meine Lippen, | Um jede Blume fpielt ein Regenbogen, 
Siegfried, die Welt ift einfam mir und öde Genoveva geht ab. 
Die Mauern [haun auf midy mit grimm’gen Zügen, Dem Troſte ift die holde Bruſt verſchloſſen, 
Kaum feid ihr fort, fo tritt aus jevem Windel Ooch ift es Pflicht, man läßt fie nicht allein, 
Ein Unhold auf mic, zu, ich ſuche Schug est ift die Schmermuth um fie ausgegoffen, 
Und finde keinen, Teinen als in euch, Doch fucht fie bald den zarten Krühlingsfchein, 
Ihr dürft nicht bleiben , barum nehmt mich mit, Dann wird ihe tiefer Sram binweggefloffen 
D ja, ihe werdet, ja ihr müßt es thun. Nur lieblic daͤmmernde Erinn’rung feyn. 
Siegfried Ich will ihr nach hinab zum Garten geben, 
gried. Allein darf fie nicht feyn mit ihren Wehen. 
Schweig, Weib, es kann nicht feyn, es foll nicht ſeyn; geht ab. 


Darf id) ins Lager ein Gefpätte bringen ? 
Genoveva. 


Biſt du ſo rauh, Gemahl, ſo wenig freundlich, 
Dem ſchwachen, kranken Weibe? — Nun ſo hoͤre, 
Ich will die Zunge zwingen, es zu ſagen: 

Ih fühle mich ſeit wenig Wochen Mutter, 


| 
| 
und fpöttelnd fagen : feht, er konnt' fein Herz 








Genoveva. 





Bor dem Schloſſe. 


Heinrih, Elfe 


Elfe 
Die Gegend ift Iser an Menſchen, alles iſt in den 
Krieg gezogen. 
Heinrid. 


Run giebt es bald ſchoͤne Neuigkeiten von ba und 
von bort, wie bie Feinde gefchlagen find, wer von den 
Unfrigen im Treffen geblieben ift. 

Elfe 
Du bift immer munter, immer vergnügt. 
Hein rich. 
Wie ſollt' ich es anders ? Wenn meine Schafe zur 
Ruhe gebracht find, habe ich in ber ganzen Welt nichts 
| zu forgen ; auf bem Felde denk ich an bich und unfre 
Liebe, fchnige einen kuͤnſtlichen Stock, oder dichte ein Lieb 
für uns; ich weiß, daß bu mich Liebft, ich fühle, wieich 
dir gut bin, was bleibt mir da noch zu forgen uͤbrig? 
Elfe. 
Und bu liebſt mich recht von Herzen ? 
Heinrid. 

Bon Herzen und mit meiner ganzen Seele. Laß 
mich nur, ich fpare jegt, wo ich mag und Tann, in einem 
Sabre lauf ich mid aus ber Leibeigenfchaft, dann hab’ 
ich meine eigene Beine Heerde, dann bift bu mein 

Weibchen und dann ift diefe Erbe mein Himmelreich. 


Elfe 
ah Heinrich ! iſt denn bas alles fo gewiß? 
Heinrid. 

So gewiß mir beine Liebe ift, benn nichts anbers 
Tann ung trennen, als bein Wille. Was geht mir ab ? 
Wär’ ich jegt ein Freier geweſen, fo hätt’ ich mit in 
den Krieg gemußt, und dann waren alle unfre ‚Hoff: 
nungen geenbdigt. 


Elfe 
Lebe wohl, lieber Knab', meine Mutter möchte uns 
gewahr werben. 
Heinrich. 
Leb wohl. — beide ab. 
Frankiſches Lager. 


Otho, Günther und zwei andre Hauptleute. 
Günther. 
Was mag Karl denken, und im Sinne führen, daß 
er fein Heer ohne Schanzen, ohne Vertheibigung hier 
| dem Feind gegenüber legt ? 
1. Hauptmann. 
Eine Schlacht iſt unvermeidlich, wenn er ſich nicht 
tiefer ins Land zurück zieht, 
2, dauptmann. 


Eine Schlacht? und bebenkt ihr denn nicht, daß bie 
Heiden zehnmal ftärker find, als wir? 





Kied’d Werte, 
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Otho. 


Wer fragt, wie ſtark fie find? Wenn Karl es be⸗ 
fiehlt, fo fhlagen wir ; wenn er e8 uns heißt , fo fies 
gen ober fterben wir. Der Unterthan muß nie die 
Plane feines Obern meiflern. 


1. Hauptmann. 


Ei du böfer und hoͤchſt verbrüßlicher Kriegsmann, 
Dun wir benn nicht einmal fprechen, wie es uns eins 
faͤllt? 


Otho. 


Nein, denn ihr macht dadurch euch und andre wei⸗ 
biſch. Was geht den Diener die Ueberlegung an? 
Er iſt der Arm, ſein Feldherr das Haupt: was dieſer 
gebietet, muß er verrichten, ſein groͤßter Stolz ſei, 
dieſe Verrichtung gut auszufuͤhren, dann iſt er im 
Felde zu gebrauchen; wenn ihr aber kluͤgelt und da⸗ 
hin und dorthin zweifelt, fo feib ihr ſchon halb vers 


loren. 
Günther. 

Ei du wärft dem Bifchof Bonifacius ein willkom⸗ 
mener Schüler, folcher Leute bebarf er, um daß geifts 
liche Regiment einzurichten. 

Dtho. 

Hütet euch, Freunde, anders uls mit Ehrerbietung 
von bem großen Danne zu rebenz ihr feid nicht ges 
ftellt, ihn zu begreifen oder zu tabeln, begnägt euer 
einfältiges Gemüth, ihn von ‚Herzen body zu halten. 

1. Dauptmann. 

Der Belbherr ! 

Ot ho. 

Der ſtattliche, herrliche Mann. O du edle Stuͤtze 
des fraͤnkiſchen Reichs! Seht, ſeine Miene iſt voll 
Zorn, o laß es den Sarazenen entgelten, nicht den 
Ehriſten. 

Karl Martell tommt mit dem Gefolge. 

So weit find wir in Frieden fortgegogen, 
Run flehn wir in des Feindes Angeficht, 
Richt länger gilt's zu zögern und zu harren, 
Die meiften Herrn und Grafen find zugegen, 
Der edle Herzog Aquitaniens ift 
Mit feinem frifchen Deere angelangt. 

Otho. 
Die Bundsgenoſſen alle find zugegen, 
Bafallen, Unterthanen, keiner fehlt, 
Nur Siegfried, Pfalzgraf in dem Zrierlande, 
Er zögert noch zu kommen. 

Karl, 


Siegfried ift 
Ein treuer Dann, und hat das Aufgebot 
Gewiß zulegt erfahren, denn er wäre, 


Zuerft entboten, auch zuerft zugegen. 


Der Herzog von Aquitanien Fommt. 


Nun großer Martell, beim allmaͤcht'gen Gott, 
Ich dürfte recht zur Seite dir zu Kämpfen! 
Was warten wir noch länger, warum ruhn 
Die Schwerter noch in ihren Scheiben, daß 


Die Felder nicht, die Berge von bem Hall 


Geſchlagner Waffen, Schilderklang ertönen ? 


— — — ————— 
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Karl. Den Freunden wird ed wohl, wenn fie mich anfchaun, 
j . Doch feib ihr Keinde, follt’ ihr dieſen Arm, 
Bezaͤhm den Muth, o breimal ebler Juͤngling, Mein gutes Schwert empfinden: aber wart 
Verzeih, dab ich mit dieſem Namen grüße, Ihr nur gefandt, die Frage zu verhören ? | 


In deiner Jugend ſeh' id, Helbenthaten, 

Zum Ruhm ber Chriſtenheit, zur Glorie 

Der heiligen Religion, in zarten Knofpen 

Roc fchlummern, die Gelegenheit, die Stunte 
Sehnfuͤchtig heiß erwarten aufzubredhen, 

Damit die Welt dem neuen Glanz erftaune. ° 


Herzog. 
"ent meinen Arm und den ergebnen Sinn, 
Mein Geift ift deinem Geiſte unterthan, 
Lehr mid) das große Kriegeshandwerk, Held, 
Der zu ben Waffen nur geboren warb, 
Die fabelhafte Zeit, die vor’gen Helden 
Bon Rom und Griechenland, Theoderich 
Sammt Alarich, felbft Attila zu verdunkeln. 
Ar ſtreb' ich nad) mit allen meinen Kräften, : Geftärkt, ermutbigt durch den hohen Glauben 
Zwar überzeugt, did niemals zu erreichen, | An Mahom, Hochbefeligt durch Berheißung — 
Doch ſchon zufeieden, wenn du nur zuweilen Wie wird es doch das kleine zage Bäuflein 


Derar. 


Abdorrhaman hat uns hieher gefendet, 

Der für die Lehre des Propheten ftreitet, 

Er läßt dir feinen Gruß entbietend fagen: 
Was willſt bu doch der Armen nicht verfchonen, 
Die dir aus weit entlegnen Landen: folgten ? 
Glaubſt du, es werbe einer deiner Schaar 
Entrinnen, und den Tod ber andern kuͤnden? 
D laß die Thorenhoffnung fahren, ſieh 

Die taufend halben Monde, die Paniere, 

Die hundert taufend und noch hundert taufenb ! 
Ihr denkt doch nicht zur Heimath umzukehren, 
Ihr wähnt doch nicht das Schlachtfeld zu behaupten? 
Wie Sternenmadht unzaͤhlbar unfer Heer, 


— — — — — — —— 


— 


—h — — ——— ———— —— — — 


Mir Beifall winkſt auf meinem rauhen Wege. umzingeln und erdruͤcken, das nur kam 
Karl. Die Ruͤſtung uns zur Beute herzuſchleppen, 
— aa: Zu unferm Prunk die buntgeflichten Fahnen 
Beiämt mi mit mit fen Shmehetin, | Sur Eine ie nich emarbtn ter 
evt mir die Hand, mein ebler Herzog, fei N 0 
Für Gott und Sheiftum in dem Streite wader, Und Grafen und dich Nebermütb'gen ſelbſt. 


Herzog. 
Bei Gott, du feiger Mohr, dafuͤr will ich 
Dir Bart ſammt Haupt vom ſchnoͤden Rumpfe reißen. 


Karl, 


D laß ihn fprechen, ftehn wir alle boch 
In jenes Band, ber alles fieht und lenkt. 


Derar. 


Und Bott und Chriſtus kroͤnen euch mit Ruhm. 


Herzog. 
O Ruhm, du Palme der erhabnen Geiſter, 
Du ſchoͤnſter Thron, aus lauter Glanz erbaut, 
Sei du mein Preis am heißeſten ber Tage, 
&o will ich wie ber allerfühnfte Falke 
Mit jugendlichen Schwingen zu bir ſchießen, 
Und noch Gefahr, noch Tod fol mich erſchrecken. 
Drum laͤßt Abborrhaman dir dies entbieten : 


Otho. 
Da er, dein Freund und aller Chriſten Freund, 
Mein Belbherr, von dem Sarazenenheere Gern ihres Lebens, ihres Blutes fchont, 


Sind jest Geſandte allhier angelangt, 
Sie bitten, daß bu fie body hören magſt 
Und ihnen Sicherheit gewähren. 


Ka rl. 


So magft du dic, mit deinem ‚Haufen retten, 
Er fordert nur bie Waffen eurer Schaaren, 
Und daß eur keiner gegen ihn ſich ftellt 

Sn biefem Jahr, bamit er ungehinbert 

Durch Frankreichs Ebnen ziehen mag und frei 
Den Lauf der Flüffe und das Land befuchen : 
Er ift von Bott zum Herrſcher auserkoren, 
She aber feib zu Dienern ihm geboren. 


Karl aufſtehend. 


Bei Gott, id mag nicht gern mit Hochmuth ſprechen, 
Auch ziemt fi Stolz für einen Ehriften nicht, 
Doch muß ich mid; am Uebermüth'gen rächen, 


Laßt 

Sie kommen, ficher find fie durch den Stand, 
Durch heil'ges Recht, day felbft bie Heiden ehren, 
Vielmehr denn wir, bie wir uns Ghriften nennen. 


Derar und Ali treten mit Gefolge auf, Diener be: 
reiten für Karl einen Seſſel, die Ritter und der 
Herzog ſtellen ſich ihm zur Seite. 


Karl. Das ſchwoͤr ich hier bei * Sonnenlicht! 

Nicht ſoll die kuͤnft'ge Nacht zur Erden ſteigen 

Run redet Maͤnner, was zu fagen Roth thut ch) habe ihn dann unter mich gebracht, / 
Derar. Noch morgen ſoll ſich bie Erklaͤrung zeigen, 


Ob größer Mahom’s oder Ehriſtus Macht. 
Ungläub’ge Hund’ an allen Sinnen blöde, 
Der Ehriftenheit zur Strafe bergefandt, 
Als Geiffel ſcharf, für ihre Sünden ſchnoͤde, 
und drum befiegtet ihr Hifpanias Land. 
Doch haben wir uns all zu Gott gelehrt 
Karl. Und keine Heidenmacht Tann uns bezwingen; 
Ich bin der Karl, den unfer König ſandte, Wir find mit feinem heil’gen Wort bewaͤhrt, 


| Der Ungebühr, von euch erzeugt, zu fleuren ; In feinem Namen muß es uns gelingen. 


Beim Alla, ber auf ung hernieber fchaut, 

Bift bu der Dann, auf den der fraͤnk ſche Thron, 
Der lang erfchütterte, die Doffnung fest? 

Bift du es, den fie ihren Helden nennen, 

Mit deflen Namen fie den Feinden drohn? 


. 
— — — — —,e— — EEE —— 
— — — — — — — — — — — — — — 
— —— — — 





Lebt euer Biſchof noch, Hidulf der Meife? 


— — — 





Genoveva. 


Ihr Bettler aus Arabiens Wuͤſtenein, 
Die nackt gelegen dort im heißen Sand, 

Die nie geſehn des Goldes Glanz und Schein, 

Die weder Acker, Pflug noch Brod gekannt, 

Bis euch empört ein hochverfluchtes Haupt, 

und euch geftellt in bie verruchten Rotten, 

Daß ihr bie theure Chriftenheit beraubt, 

Es wagt, ben breimaleinigen Gott zu fpotten ; 
Euch Zigertineren will ich dies verkünden, 

Ihr fterbt auf biefem ebnen Schlachtgefilde, 

Oder niemals will id, ferner Gnabe finden 

Borm allertheuerften Marienbilbe. 

Jetzt ſchweigt, ich will nicht weiter Antwort hören, 
Kein Wort, bei Himmelsmacht will ich es ſchwoͤren, 
Ich achte nicht, daß ihr hieher gefandt, 

Und morde euch mit meiner eignen Hand. 


Derzog. 
Zest eilt zurüd, verkuͤndigt unfer Zuͤrnen 
und fleht vergeblich heut zu ben Geſtirnen. 
Otho. 


Ihe ſeib geſandt, das ſchuͤtzt euch, lieben Brüder, 
Doch morgen fehn wir ung im Felde wieber. 


Dibo mit den Gefandten ab. 


Karl. 


Kuͤck bald herauf, bu wicht’ger großer Tag 
und ſchlinge ſchnell die kurze Nacht hinweg, 


Mir brennt zum Kampf fo Herz wie Eingeweide. — 


Selch frohes Spiel von Bimbeln und Trompeten, 
Welch Freudejauchzen tönt durch unfer Lager ? 
Otho kommt zurück. 
Graf Siegfried iſt ſo eben angelangt. 
Karl. 
Ich dacht' es wohl, daß er nicht fehlen wuͤrde. 
Siegfried tritt auf. 
Da bin ich, edler Fuͤrſt, auf dein Gebot, 
Doch kam bein Ruf nur fpät in unfer Schloß; 
Gleich macht' ich mid, zum heil'gen Kriege auf. 
Karl. 
und geht es allen wohl bei bir daheim ? 
Siegfried. 


Gottlob, ich habe alle wohl verlaffen. 
Mein junges Weib wollt zwar ein wenig bangen, 
Doch hat fich fie auch endlich finden müffen. 


Karl. 
Du bift vermäplt ? 
Siegfried. 
Erſt feit drei Monden, Herr. 
Karl. 


So wuͤnſch' ich unfern Feldzug ſchnell geenbigt, 
Damit du bald zur Heimath kehren mögft. 


Siegfried. 


Ich hab ’nen treuen’ Dienftmann heimgelaffen, 
Der mir mein Schloß und theures Weib befchirmt, 


Karl. 


freilich nicht fo recht fegen. — 


% . 
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Siegfried. 
Er hat euch feinen Segen mit geſchickt. 
Karl, 


Sch danke ihm! feid nochmals mir willfommen ; 
Ich denk', wir gehn fchon morgen an das Berk, 
Drum rüftet euch, mein edler , tapfrer Graf, 
Ich will nod) einmal jeht bad Lager muftern. 
ab mit den Herzöge und Gefolge. |; 


Siegfrieb. 


Schon morgen ? Nun, je früher deſto befier, 
Ze ehr vollbracht, die Freude befto größer. 


Otho. 
Könnt ihr euch meiner, theurer Freund, erinnern ? 
Siegfried. 
Ihr feid ja Otho wohl, mein Waffenbruber ? 
| Ot ho. 
Derſelbe. 
Siegfried. 


Nun ſo laßt Euch froh umarmen. 
Ei wie man unvermuthet Freunde trifft! 
Kommt mit zu meinem Zelt, wir wollen trinken, 
Als Freunde uns beim Becher Willkomm ſagen! 
gehn ab. 


Siegfrieds Schloß. 


®olo, Benno. 


Golo. 
Wo iſt die Graͤfin? 
Benno. 
In ihrem Zimmer, mit dem alten Kaplan in einer 


Andachtsuͤbung. 
Golo. 


Die edle Frau! Immer denkt fie nur an ihren 
fernen Gatten ; wollte Gott, wir Tönnten etwas ers 
finnen , ihren Gram gu zerſtreuen. 

Benno. 


Wenn ihr fie nicht fröhlich machen koͤnnt, fo ift 


| es der ganzen Welt unmöglich. 


Golo. 
Wie meinft du bas? 
Benno, 


Je nun, id meine, daß euer lufliger vergnuͤgter 
Umgang, euer helles Auge, euer wackres Anfehn bem 
traurigfien Menſchen das Herz erfrifchen muͤſſen. 


‚ Wenn ihr fo brein fchaut und lacht einem entgegen, 


fo fühlt jebermann einen frifhen Muth in feiner 
Bruft. 
Solo. 
Du ſchilderſt mic, wie einen leichtfinnigen Thoren. 
Benno. 
Bewahre, gnäbiger Herr, ich kann bie Worte 





— — —— — 
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Golo. 





Genoveva. 


—— — —— — — — — — — ——— 6 — — — — — — 


| Solo. 


Nimm! ich weiß, du trinkſt gern; — wo ift ber Verzeiht mir, Alter, benn es war nur Scherz. 


Dausmeifter Drago? 
Benno. 


Habt ihe mir wohl was Ernftes aufzutragen ? 
Wolf. 


Er figt mit dem Wendelin drinne ob einem heiligen | D Exnft genug, wenn dein Sinn darnach fteht. 


Buche, ich weiß aber nicht, wovon es hanbelt. — 
Gehabt euch wohl, ich will einen Krug Wein auf 


eure Geſundheit trinken. geht ab. 
Golo, 


Was willft du ber ? Weiß ich body wahrlich nicht 
Weswegen id) hieher gelommen bins 

Wie unfihtbare Mächte hält es mid 

umſtrickt und lenkt die Schritte, wenn ich träume, 
Hieher , und wie ein Nachtwandler erwach’ ich 
Und finde mich, wo ich am mind’ften dachte. 

Was foll e8 denn, daß ich mich nicht beberrſche? 
Ich fuͤhl's, das leichte Leben nimmt den Abſchied , 
Es fchleiht das Blut in meinen Adern, nimmer 
Wil Wein mir ſchmecken, keine Froͤhlichkeit, 
Geſellſchaft, nichts will mich fortan erquicken; 
Mein ſchoͤnes Roß iſt mir zuwider, alles, 

Was ſonſt mir auf den andern Tag ſo Freude 
Wie Luft verſprach, iſt mie dahin geſchwunden. 
Zu traͤge bin ich Waffenwerk zu treiben, 

Zu truͤbe, Lieder zu dichten und zu ſingen, 
Nicht Weil und Reim will mir wie ſonſt gelingen. 


Es muß ſich ändern ! fol in jungen Zagen 


Mein Leben mir fo ungenoffen ſchwinden? 

Ich möchte mic mit eignen Faͤuſten ſchlagen; 

Die alte Kraft, fie foll fich wieberfinden ! 

Ich will, du goldner Wein, zu die mid, flüchten, 
Ich muß bie alten Liebesreime fingen, 

Ich will in friiher Jugend wieber bichten, 

Auf meinem Roß über Bach und Gräben fpringen ! 
O fern von mir, trübfelige Gedanken, 

An euch will ich wohl nimmermehr erfranten. 


Wolf köümmt herein. 
Se, Solo! bift du im Gemach allein ? 
Golo. 
Allein, was willſt du mir denn, alter Vater? 
Wolf. 
Iſt Genoveva wohl? 
Golo. 
In heiliger 
Ergdtzung mit dem wuͤrd'gen Kapellan, 
Da ſprechen ſie von bibliſchen Geſchichten, 
Von Helden aus dem alten Teſtament, 
Die auch einmal, vielleicht noch vor der Suͤndfluth, 
Von ihrem Ehgemahl getrennt geweſen: 
Dann zeigt er ihr den Riß der Arche Noaͤh, 
Und wie viel Säulen flanden in Saloms Tempel, 
Wodurch fie fi gar fehr erbauet fühlt, 
Und neu geſtaͤrkt den Herren Siegfried erwartet. 
Wolf. 


Wie rollt dir denn die Zung’ im Kopf fo wild A 
Haft wieder mal getrunten? Solo, Knabe, 
Sei doch befonnen, nimm vernünft’ge Weif’ an. 
Wie lange fol die Zeit ber Jugend dauern ? 


Sch fah, wie's meine Sitt’ ift, geftern Abend, 

Es war die zehnte Stunde, oder fpäter — 

Doch laß es nur die zehnte Stunde ſeyn, 

Ein wenig auf und ab hat nichts zu fagen, — 

| Run alfo wie gefagt, ich ſchaut zum Fenſter 
Hinaus und überhin das grüne Feld, 

Der Himmel war von allen Wolken rein, 

Ein dunkles Blau umzog die Silberfterne 

Und in der Mitte hing der golbne Mond: 

Wie ich noch fo ben blanken Schein betrachte 
Und im Gemüth die helle Nacht erwäge, 

Die Wunder Gottes preife, kommt vom Walde 
Ein leiſes, leiſes Raufchen, rüher bie Bäume, 
Daß ſich die vollen Wipfel neigen und nicken; 
Währt gar nicht lange, wird das Brauſen flärker, 
Da fängt der Rhein an feine Ufer zu Hatihen, — 
So dacht’ id, innerlich : iſt's doch nicht anders 
Als führt das Wafler mit den Bäumen Geſpraͤche, 
Was mögen fie ſich doch erzählen, die beiben, 

Der alte Rhein und biefe alten Eichen ? 

So dacht' ich und gemahnt mic, wie ein Kind: 
Da bob ich auf den Blick, da zogen Wollen 








Dicht um ben Mond und immer dichter und bichter, 
Und plöglid waren fie wieber weg, aber um die Scheibe 


Lag weit umber ein Meer, fo wie von Blut, 

Recht dunkelrothes Blut und zum Entfegen. 
Golo. 

Es ſpielt der Himmel mit dem Glanz, mit Wolken. 
Wolf. 


Sprich ſo nicht, lieber Golo, Krieg bedeutet's, 
ungluͤck bedeutet's, ob nun uns, oder ob 
Den Sarazenen, das iſt nur die Frage. 


Golo. 
Der Himmel wird ſein Kriegesheer beſchuͤtzen. 
olf. 


Es geht da in der Natur manch Wunder vor. 
So ſagen ſie auch, naͤmlich die das verſtehn, 

Es waͤre anjetzt in den Sternen große Zwieſpalt, 
Da kaͤmpfte einer gegen den andern, erboßt 
Sind aufeinander die Kraͤfte der Natur. 

Doch ſchweig davon; mein allerliebſter Golo, 
Nur dir allein hab' ich's vertrauen mögen, 
Weil ich wohl weiß, bu findeft dich als Mann. 
Noch geftern ſprach ich ſolchen Sternenguder, 
Der mir bei feinen Wiffenfchaften ſchwur, 

Es ftehe um das ‚Beer ber Chriften fchlimm, 

Er ſprach da von Planeten unb Kometen, 

Bon wunderbaren Gonjuncturen, fiehft du, 

Bon Auf: und Niederfteigen, daß fich mir 

Die Haare aufwärts bäumtenz er befchloß, 
Wir hätten eine blut'ge Schlacht verloren, 
Graf Siegfried fei mit feiner Schaar geblieben. 


Solo. 


Dieß find die nicht’gen Träumer, bie mit Künften, 
ı Mit unerlaubten, unfern Sinn beträgen, 


— — — — — — 











Genovevb. 


Es Ichrt uns bie Vernunft unb unſre heilge 
Religion, daB wir dergleihen nicht 
Erfahren können durch ein falfches Wiſſen. 
Wolf. 
Mit Einfehränkung, mein lieber Solo, alle 
Sind nicht Betrüger. O es wäre viel, 
Sehr viel bavon zu fprechen, doch bu bift 
Noch jung, ich will dir nicht das Herz befchweren, 
Ich wollte dir nur fagen, was ich wüßte, 
Kein andrer weiß bier noch um das Geheimniß, 
Verſchweig' es, bitte, ja vor Genoveva. 
| Golo. 
Sie ſoll kein einzig Wort davon erfahren. 
olf. 
Sie ift ein Weib, zu jung, vielleicht — id) ſchweige, 
Du weißt mein Golo, was ich fagen will, 
Da muß man fie um alles nicht erfchredten. 
Leb wohl, gieb mir die Hand. Halt reinen Mund! 
geht ab. 
Solo. 
Du guter alter Mann | 
Du Abbild der verfloßnen treuen Zeit, 


Bie könnt’ ich doch ob deinem Glauben fpotten, 
Dein kindliches Gemuͤth doch bitter tadeln ? 


Genoveva und der Kapellan treten auf. 
Genoveva. ’ 
Ihr geht aus meinem Haufe nie, ihr laßt 
Mir Hoffnung, Andacht Hier, als liebe Breunde. 
Kapellan. 

Gott Tann die Beinen nimmermehr verlaffen, 

Im Herzen fleht fein Rame eingefchrieben, 

Iſt diefer nur in ung zuruͤck geblieben, 

‚Bir fhaun ihn an und wiffen ung zu faffen. 

Doch wenn wir unfer eignes Herze haffen, 

So bleibt uns fern Andacht und frommes Lieben, 

Bon neuem aus dem Parabies getrieben, 

ind wir von Gott und Welt und uns verlaffen. 

Ooch wer ben Engel Demuth in fich heget, 

Dem ift die Andacht auch zum Gaft gegeben, 

Er fieht im «Herzen Ghriftt wahren Zeugen: 

Drum gläubt er feſt, fo ſich auch Truͤbſal reget, 

Er fühlt bie Kraft im innerlichften Leben 

Und bleibt verfolgt, im Kerker, tobt, fein eigen. 
Es fegne euch der Herr, behüte euch, 
Er fei mit euch auf allen euren Wegen ! 


Genoveva, 
Ihr feib Hier, Golo, — eben feh’ ich euch. 
Golo. 


So heiligen Gedanken müffen freilich 

Die andern all’ entweichen, niemald möge 
Mein Ram’ eudy ins Gedaͤchtniß fallen, wenn 
Die hejl'ge Sehnſucht euren Geift regiert. 


Genoveva. 


Warum das nicht? ihr ſeid ſo gut und edel, 
Der edle Menſch iſt nur ein Bild von Gott. 


aeht ab. 
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Golo. 
Ja, ihr habt Recht, ihr ſeid ein goͤttlich Bild, 
Drum muß man euch Reliquien gleich verehren 
Mit ſtummer Inbrunſt und aus frommer Ferne. 


Drago tritt auf. 
Hier iſt das Buch, wohledele Frau Graͤſin, 
Das ihr befahlt von Straßburg zu verſchreiben, 
Es iſt in ſchoͤner Schrift, ein wackrer Moͤnch 
Hat alle Zuͤge rein und klar gezeichnet. 


Genoveva. 


Wie lieb iſt mir, daß es nun angekommen, 
Ich hegte große Sehnſucht es zu leſen; 
Run iſt es da, ich will mid) dran erquicken. 


Drago. 


Gar wunderwuͤrdig iſt da die Beſchreibung 
Von Sanct Laurentio, vom heiligen 
Sebaſtian und der heil'gen Catharinen, 
Kebft andern alt verlaufenen Geſchichten, 
Die inniglich fo Herz wie Geift erregen. 
Ich hab’ ein wenig ſchon darin geblättert, 
Ihr werbet mir verzeihn, wohledle Frau. 


| | 
————— 


Genoveva. 
Ich kenne deinen lehrbegier’gen Sinn. 
Drago. 
Jetzt will ich mich zur Abendtafel richter. geht ab, 
Genoveva. 
Ihr feid nicht froh in biefen Tagen , Golo. 
Golo. 
Ich denke oft an unſern edlen Grafen, 
An die Gefahr — 
Genoveva. 


Wohl habt ihr Recht zu trauren. — 
Was war e8 für ein Lieb, das ich euch erft 
Im Hofe fingen hörte, als der Vater 
Mit mir im Zimmer war ? 
Golo. u 
Verzeiht, ein baͤuriſch 
Einfaͤltiges Gedicht, das ich durch Zufall 
Bor ein’gen Tagen hörte, und das fo, 
Ob ich's gleich nicht begreife wie, mid, faßte 
Daß mein Gedaͤchtniß es mit Widerwillen 
Behält und ich es allerwegen finge. 
Genoveva. 
Die Weiſe ging recht ſtill und traurig fort, 
So daß es mich bis in mein Herz bewegte. 
Hier iſt die Laute, ſpielt es noch einmal. 
Golo. 
Es kann euch wirklich nicht ergoten, Herrin. 
Genoveva. 
Doch wuͤnſch' ich mir die ſanften Toͤne wieder 
Und daß ihr's ganz jo ſchlicht und herzlich ſingt. 


Solo, 
Wenn ihr befehlt, fo muß ich wohl gehorchen. 


— — — 
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Dicht vom Felſen eingeſchloſſen, 
Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, 
Wo die dunklen Weiden ſproſſen, 
Wünfch’ ich bald mein Grab zu fehn. 

es läßt die Laute plöglich fallen. 


Genoveva. 


Bas iſt euch, Golo? Wie, ihr weint? Ihr koͤnnt 

Vor Schluchzen nicht mehr fprechen ? — Faßt euch, 
Lieber! 

Was koͤmmt euch denn ſo ploͤtzlich in den Sinn? 

Golo geht fort. 

Der treue Menſch, ihm geht der Schmerz von Herzen, 

Er liebt den Herrn mit wunderbarer Tugend; 

O jeder muß ihn lieben, der ihn kennt. 

Die ſchwarze Nacht koͤmmt ſchon vom Wald herauf, 

Nun ſitzt er wohl mit truͤbem Blick im Lager 

Und ſchaut nach unſern lieben Bergen her, 

Ihn reun im Stillen ſeine ſtrengen Worte. 

Vielleicht iſt jegt die wilde Schlacht geendigt, 

Man ſucht ihn unter den Verwundeten, 

Und kann ihm keine Huͤlfe mehr erſchaffen. 

O Auge Gottes, das vom Himmel ſchauet, 

Nimm du ihn gern in deinen großen Schutz, 

Wer auf den Herrn mit ſicherm Muth vertrauet 

Der beut den allerärgften Feinden Trug. 

O Allmadıt , wer auf beine ‚Hülfe bauet , 

Der ift verwahrt , gefchirmt vom fchöniten Schus. 

Dir übergeb’ ich ihn und will nicht Hagen, 

Nicht Wohlgefall ift dir der Menfchen Zagen. 

Berworren wandern wir in bunten Reihen, 

Und Tod und Unglüd gehn durch uns dahin, 

Wen du mit beiner Milde willſt erfreuen, 

Der findet im Verberben ben Gewinn; 

Er darf nicht drohende Gefahren fcheuen, 

Er fingt : im Tod und Leben bein ich bin: 

Du gabft ihn mir, dir fei er übergeben, 

Er jei ber bein’ im Tode oder Leben. — geht ab. 





Sarazenifches Enger. Nacht. 


Derar und Abdorrhaman, Ali. 


Abdorrhaman. 


Der Himmel hat ſie unſrer Hand gegeben, 
Wir wollen ihm gefaͤllig Opfer bringen, 
Daß keiner dieſer Chriſtenhund' entrinne. 


Derar. 


Ihr Feldherr ſprach von bir verachtungsvoll, 
Dafuͤr mußt du den Stolzen zuͤchtigen. 


ati 


Sie koͤnnen unſrer Macht nicht wiberftehn, 
Die Schaaren all’ in wilder Glut entbrannt, 
Nach Beute gierig und zum Morden ſchnell. 
Dir, junger Held, hat Allah vorbehalten 
Bon Spanien aus Europa zu verwuͤſten 
Und Ehriftus falfche Lehre zu vernichten. 

Iſt nur der Karl zu Boden erft geworfen, 
So findeft du bis zu den Eisgebirgen, 

Bis zu ben Ländern wo bie Zwerge wohnen, 


— — — — ne 








Genoveva. 


L. -- — — — — — — — — 


“Kan Auge mehr, deß Feuer es noch wagte 
Mit Zrogen dir ind Angeficht zu blicken. 


Abdorrhbaman. 


Gepriefen fei ber mächtige Prophet, 

Der bis hieher mit uns gekaͤmpfet bat. 

Doch möcht" ich biefen Karl zum Freunde lieber 
Als gegenüber mir zum Feinde haben; 

Der Ruhm bat ihn mit allen jeinen Kränzen 
Geſchmuͤckt, und bürft’ ich einen Mann beneiben, 
So wär’ es dieſer heldenmuͤth'ge Karl. 

Sieh, er ift König von dem fränPfchen Reich; 
Denn hat der König mehr ald nur ben Namen ? 
Stalien eifert um des ‚Helden Freundfchaft, 

Was gilt’s, er flellt das Meich des Dceibentes, 
Das alte Kaiſerthum mit erftem ber, 

Wenn nicht das Schickſal ihm den Tod bereitet ? 
Daß keiner biefer Ehriften feinen Vortheil 
Erkennen will, und mas ihm wahrhaft nügt, 
Sonft müßte der Martell mit mir ſich einen, 
So dürft’ er kuͤhn mit mir die Welt beherrfchen ; 
Doch haben es die Sterne fo gefügt, 

Daß wir als Feinde Stirn der Stirne bieten, 
Und Allah lenkt zu feinem Vortheil alles. 


Derar, 


So fteht ber Menſch dem Menſchen ftets entgegen, 
Ein jeder geht für fi, auf eignen Wegen, 
Dir dient's, did vom Kalifen los zu fagen 
Und auf dein eignes Gluͤck dein Gluͤck zu wagen; 
Er hat Eonftantinopel nicht gewonnen, 
Ihm ift die Gunft der Sterne fhon zerronnen, 
Dir blühen glänzend alle guͤnſt'gen Zeichen: 
So magft bu denn bie höchfte Palm’ erreichen. 
Abdborrhbaman. 
Mit Allah und im Namen des Propheten, 
Denn bald beginnt ber Morgen ſich zu röthen. 
fie schen. 


Bulma tritt in Kriegesfieidung auf. 


O 3elte! die ihr meinen Liebften bergt ! 
O naͤchtlicher, mondbeglänzter Simmel! 
O ihr Bäume! mo wandelt jest fein Fuß7 
Er weiß nicht, daß ich hier zugegen bin, 
| Er will nicht, daß ich ihn begleiten fol, 
Er wähnt nicht, wie fo nah mein Herz ihm fchlägt. 
Die Wachen gehn umher mit ernftem Gange, 
Schon laffen fie das bleihe Feu'r erlöfchen, 
ı Der Mond wirb blaffer mit den Beinen Sternen, 
| Die Hähne Erähen aus den nahen Dörfern, 
O Abdorrhaman! liebft du beine Zulma ? 
. Zühlft du den Geiſt durch ihre Gegenwart erregt} 


Gegen dein Gezelt, 
| 


— rn + — 


Wo der Waffen Klang, 
end’ ich den Befang, 
Du bift mir die Welt ! 


Willſt im Harnifch gehn ? 
Schlachten willft du ſtreiten 
Und es foll von weiten 
Ungekannt bie Liebe ſtehn? 


Lockt dich kein Heimweh zuruͤck? 
Goͤnnſt du mir gar keinen Blick? — 
Bleib zuruͤcke rother Morgen! 

Ach er daͤmmert mehr und mehr. 


I 
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Mit ihm Pein und Angſt und Sorgen, 
Blaß fieht nun der Mond daher ; 
Sa, der Mond ift in der Trauer 
Daß fein Bildniß fol entfliehn, 
Daß nun fällt die ſpan'ſche Mauer, 
Daß mein Liebfter foll verblähn ! 
D ihre hohen Himmelsmaͤchte, 

Iſt die Zeit dahin verſchwunden? 
330 find jene Tag' und Nächte, 
Jene Brunft der Liebeöftunden ? 
Jene Blide, 

Jenes Winten, 

AU mein Gluͤcke, 

Alle Küffe, 

Die Genüffe, 

Muß fo fchnel das all verfinten ? 
Schwert ertönt an Schild gefchlagen 
Und der Tod hält Mufterungen, 
Wen er will als Beute ſchlagen, 

O bies ‚Herz will fchon verzagen: 
Allah, fei es uns gelungen ! 


Abdorrhaman zurüd. 
Wer bift du? 





Buwima. 
Ad, ein armer Knabe, den 
Sie jung her in den wilden Krieg geführt, 
um in dem Treffen umzulommen. 
Abdorrhaman. 
Barum bift du zu Hauſe nicht geblieben ‚ 
Wenn du dem ‚Herzen und dem Arm nicht trauft? 
Zulma. 


Mich zog die Liebe her zu meinem Herrn, 
Ich ſterbe hier, doch wär’ ich auch geſtorben 
Am innern Weh der Trennung und Entfernung. 


Abdorrhaman. 


Ergieb dich dem Gebet, bald ruͤckt das Heer aus. ab. 


3ulma. 


Er kennt mid, nicht, 

Er argwoͤhnt nicht, daß ich es ſei; 

Ja beten will ich, brünftig Allah flehen, 
Daß ich gefund den Abend möge fehen 

Und lebend, Liebfter, dir zur Seite flehen. 
D Sterne, hüllet ihn in eure Gunft, 

Werft um ihn Nege ftärker denn von Stahl, 
Zreibt ihm zurüde ber Feinde Zahl, 


Liebt ihn mit meines Herzens Brunſt! geht ab. 


Das fränfifche Lager. 


Karl Martell’akein. 


Wie, wenn ich hier mein beftes Gluͤck verfuchte ? 
Wer Tann mir fagen, daß ich übel thäte? 

Es koͤmmt Fortuna niemals und entgegen, 

Bir müffen ihr vielmehr entgegen gehn. 

Ich bin ja König, nur fehlt nfic ber Name, — 
Doch ift der Name, biefe äußre Ehre, 

Der Glanz bes Throns, die Anbetung des Volle, 
Das Diadem, wonach mein Ehrgeiz ringt: 

Der ift nicht groß, der das verachten mag. 


— — — 
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Seht, froͤhlich hat der Tag ſich angethan, 


Was frommen meine Schlachten, meine Siege, 
Daß ſich nach meinem Wink das Reich bequemt? 
Wenn ich nicht dreiſt es ſagen darf: ich bins! 

So iſt es doch nur halbe Buͤberei, 

Erſchlichene Gewalt und unrechtmaͤßig. 
Und, o der füße ſuͤße Name König, j 
Gebeugtes Knie von Rittern, Grafen, Herrn, 
Die heil’ge Scheu des Volks vor meiner Krone, 

Der Sitz hoch über allen Häuptern weg. — 

Mein Herz bequemt ſich nicht, das zu verachten. 

Ich weiß, der Papft, er wär’ mir nicht zuwider, 

Der Biſchof Bonifacius ift mir freund. 

Zwar hab’ ich keinen großen Dank von Prieftern 

und Mönchen mir verdient, benn wo ich mag, 
Bermindr’ id) gern die großen Kirchengäter ; 

Allein mein Name und ber Drang ber Zeiten 

Sie würden alle rauhen ‚Hügel ebnen 

Und meinen Weg mir frei und leichte bahnen. 

Der König endete im Kloſter dann, 

Wie vor ihm fhon fo mancher Schwache that, 

und feiner wagte mid beßhalb zu tabeln. 


Wer bat doch nie die große Luft empfunden , 
Rad einer Krone feinen Arm zu ſtrecken? 

Die ſtolze Bruft muß kuͤhne Wuͤnſch' erwecken, 
Dem Kuͤhnen iſt das Gluͤcke ſtets verbunden. 


Auf ferner Hoͤh' iſt Furcht und Angſt verſchwunden, 
Der Glanz des Throns muß jede Schuld verdecken, 
Der Poͤbel kriecht den Staub vom Fuß zu lecken, 
und Jahre lebſt du dann in allen Stunden. 


Der Ew'ge kann die Triebe nicht verdammen, 

Die unſern Geiſt mit neuem Muth befluͤgeln, 

uns auf bes Gipfels hoͤchſten Gipfel ftellen. 

Gelegenheit facht höher an die Flammen! 

Ber wird noch da die wilden Wünfche zügeln ? 

Richt Himmel fuͤrchtend, bie ich Trug ber Hol: 
len! — 


Und wieder führt die Phantafie Gebilde | 
Mir vor den Blid, die ich oft zu verdrängen 

Zu ſchwach mich fühle, denn es zwingt ber wilde 
Ehrſuͤcht'ge Satan ihnen nachzuhaͤngen: 

O komm’ auf mich bu Geift beö Friedens milde, 

Sing’ in mein Ohr mit deinen fanften Klängen, 

und herzlich ſei im ‚Herzen der verflucht, 

Der mich zu derlei Nebelthat verſucht. 


Oft wenn ich mich im Feld allein befinde, 

Zritt ber Berfucher heimlich auf mich zu , 

und gifchelt mir ins Ohr die große Sünde, 

Laͤßt auf der Jagd im Walde mir nicht Ruh, 

Ja, menn ich mic zu beten unterwinbe, 

Fluͤſtert er mir die ſchnoͤden Worte zu. 

Rimm mid) du heil'ger Gott in bein Befchirmen, 
Daß ſich in mir nicht boͤſ Gedanken thürmen. — 


Mit Purpur angethan zeucht Morgenröthe 
Herauf und fchreitet durch das Himmelblau , 
Es flammt die Glorie der frühen Möthe 
Herab und fpielet auf bie grüne Au, 

Der Tod ſchaut nieder, welchen er ertöbte 
Weiß jener nur, jenfeit ded Himmels Blau : 
Bertilg bie Sündenfchulb aus meinem Leben, 
Vergieb uns unfre Schulb wie wir vergeben. 


Der Herzog von Aquitanien kommt. 


— 
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Er glänzt daher im fefttichen Gewand, 
Des Feindes Schaaren ftehn ſchon Mann an Mann 
Und decken weit umher das grüne Land. 

Karl. 


Auch unfer ‚Herz ift [chon zum: Streit gewappnet. 
Siegfried und Otho treten auf. 


Ot ho. 
Die Schlacht der Ungetauften ſteht geordnet, 
Der Schein der Waffen deckt ſo Feld wie Huͤgel, 
Die leichten Reiter ſprengen hin und her. 
Karl. 
Der Heiden Macht iſt wohl um zehnmal groͤßer, 
Doch weh! wer heut nach Zahl und Schaaren fragt, 
Iſt unſers Muthes Ruͤſtung um ſo beſſer, 
So ſei's, in Gottes Namen kuͤhn gewagt. 
Aquißsanien. 
Der Zeige wirb an biefem großen Morgen 
Des Muthes und der tapfern Thaten voll, 


Jedweder Bruſt entweichen ird'ſche Sorgen 
Weil jeder Sinn nur Ruhm gedenken ſoll. 


Siegfried. 
Wir find mit Gottes Hülf zum Schlagen fertig 
Und nur des Worts und ber Trompet' gewärtig. 
Kerl 
An Gottes Namen dann! 
Rückt aus I! Trompeten blaft! 


Das Zeichen sur Schlacht wird gegeben, fie rüden mit 
lautem Feldgeſchrei aus. 


Schlachtfeld. 


Seldgefchrei, die Mohren ziehen ſich zurück, Getümmel. 
Zulma gewaffnet, mit Schwert und Schild. 
&ie weichen! fie fliehn! 
Die Mohren weichen 
Der Ehriften Streichen, 
Ich feh’ die Monde ziehn! 
O Dual, o Schmerz 
O Allah hoͤre, 
Wie ich beſchwoͤre, — 
O brichſt du Herz? 
Laß die Blitze zuͤcken, 
Wirf Donner von oben, — 
Soll'n wir did) loben, 
So laß es uns gluͤcken. 
Abdorrhaman kömmt. 
Zuruͤck in die Schlacht! — Zulma ab. Ihr feigen 
Sklaven! 
Did) Derar lab ich um ’nes Kopfes kürzen, 
Du bift es, der den großen Zag verliert ! 


Ein Haufen Flüchtiger tritt auf. 
Abdorrhaman. 
Ber ſeid ihr? ſeid ihr jene Sarazenen, 


Vor deren Tritt der Orient erbebte? 


Ein feig Gewürm, ’ne niedertraͤcht'ge Heerde, 

Die vor dem blanken Schlaͤchtermeſſer fliehn, 
Bruͤll'n möcht’ ich, fo fühl’ ich mein Herz ergluͤhn, 
Ich Eönnt’ euch all’ mit diefem Arm vernichten , 
Allein mich mitten unter bie Feinde flüchten ! 

Mir her den halben Mond! ich will ihn tragen 


und fo mid in den bidften Haufen wagen. 


Wer Mufelmann noch ift, ber folgt mir nad). — ab. 


Kile 
Allah, Auch, Mahom, Allah, ihm nah! ' 


Getümmel. Otho bringt den verwundeten Günther. 


Dtho. 
Hier lieg’ bis ich dich weiter förbre. 


Fuͤhlſt du dich matt ? 


Günther 


Zum Tode matt! 
Der Abborrhaman wüthet wie ein Teufel, 
Nicht Menfchenkraft vermag zu widerſtehn. 


Dtho, 


Sie foll ihm widerftehn, fo lang ich Blut 
In meinen Abern fpüre. Welch Gelchrei 9 


. &in Hauptmann flüdtig 
D heißer Zag ! O blut’ge Stunbe) 
Otho. 


Was giebt's7 


Hauptmann. 


Der Aquitanien ift ganz gefchlagen, 
Die Ehriften färben roth bie grüne Flur. 


Ot ho. 
Auch Heidenblut ſoll fie beſprengen, leb' ich. 
Siegfried mit einer Schaar. 


Zu Karl, zu Karl, der Hammer tft im Gebränge ) 


Otho. 


Wir alle gehn zur Hoͤlle, wenn er fällt! alle ab. 


Günther. 


Ich bleive — matt mein Herz — leb wohl, du Welt. 
ſtirbt. 


Trompeten. Feldgeſchrei. Sarazenen mit qriſtlichen 
Fahnen, Derar an ihrer Spitze. Aquitanien gefangen. 


Derar. 
Triumph! Allah ſei Dank! 
Alle. 


Triumph! Allah ! 


Allah gepriefen und "fein großer Prophet! 
Aquitanien. 
O führt mich fort und tödtet mic, alsbald. 
alle 


Triumph! Allah gepriefen) Mahom Dank ! — alle ab. 


x 


Karl Martell kommt. 


Ich muß hier Athem ſchoͤpfen! blut'ge Stunde: 











Gedenk nicht meiner Sünde! geh o Herr 
Nicht mit mir ins Gericht I — Auf, meine Geifter, 
Geht neugeftärtt zum Waffenwerke wieder. 
Siegfried fommt. 
Der Herzog Aquitanteng iſt gefangen 
Und feine ganze Schaar auf Flucht begriffen. 
’ Karl, 


Ich fah fie wohl, die jugendliche Eil. 

O Himmel, regne Kraft auf uns hernieber, 

D heil’ge Mutter Gottes, beiner Fahnen 

Erbarme did; und lenk bu ung zum Biel. 
Otho kommt mit einem Kaufen. 


Run rennt ja alles toll und wild zufammen, 
Man weiß nicht, welchem Haufen man ſich fügt, 
Die ahnen fliehn, die Ehriften find verworren, 
Wär’s Sünde nicht, mein Schwert fließ ich ins. Herz. 
Karl. 
Friſch auf, mein Landsmann, fei nur wohlgemuth, 
Ich Echre jegt an meinen Poſten wieder, 
Der Herzog Aquitaniens ift gefangen, 
Befreie du ihn uns, mein wackrer Otho. 
Otho. 
Das ſoll geſchehn, wenn ich nicht kaͤmpfend ſterbe. 
alle ab. 
Abdorrhaman im Kampfe mit einem Franken. 


Abdorrhaman. 

Die Stunde deines Todes iſt gekommen. 

Franke. 
Prahl nicht zu früh, dies iſt ein fraͤnk ſches Schwert, 
Gin Franlen- Hauptmann, + 

Dies ift der oberfte der Mohren! gutes Gluͤck! 
Abdorrhaman. 

Bleib fort, bis ich's mit diefem ausgefochten ! 

Hauptmann. 

Ergieb dich uns, fo magft bu leben ‚bleiben. 
Abdorrhaman. 

Dies Wort hat meine Zunge nicht gelernt. ſie fechten. 


Zulma tritt auf und ſticht den Hauptmann von binten 
nieder. 


Yun bin ich frei, du folg’ ihm bin zur Hölle. 
der Srante fänt. 
Du haft mir, Knabe, guten Dienft gethan, - 
Drum nenn’ mir beinen Namen, daß ich danke. 
Zulma das Bifir öffnend. 
Kennft du mid nicht ? 
Abborrhaman. 


Ihr Sterne! ift es Zulma? 
Wo koͤmmſt du ber? Was haft du unternommen? 
Bas willft du hier ? geh ſchnell in mein Gezelt ! 
Zulma. 
Die nimmer son der Seite will ich gehn, 
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| Deswegen bin id, dir fo weit gefolgt, 


Mit dir den Sieg, wo nicht den Tob zu theilen 
Abdorrhaman, 
Id, kann nicht fechten, weiß ich dich gefährbet. 
Zulma. 
Bewachend folg' ich jedem deiner Schritte. 
Abdorrhaman. 
Komm hier aus dem Getuͤmmel! beim Propheten, 


Ich weiß nicht, iſt es wahr, iſt es ein Blendwerk? 
ſie gehen. 


Otho und Aquitanien kommen. 


Aquitanien. 
Wie ſoll ich dich belohnen, tapfrer Degen, 
Du haſt mein Leben mir zuruͤckgegeben. 
Ja mehr als Leben, meine Ehr' gerettet, 
Die ich im Felde wieder loͤſen will. 
Otho. 
's iſt gern geſchehn; es kann nochmal geſchehn. 
Aquitanien. 
Nein, meine Jugend ſoll mich nicht verfuͤhren, 
Dein Schwert noch einmal in Gefahr zu bringen. 
Otho. 
Da kommt der tapfre Karl. 
e Karl kommt. 
Die Feinde weichen ! 
Geld ihr zuruͤck, mein allzurafcher Herzog? 


Aquitanten. 


Ja ich verdiene den gerechten Zabel, 

Doch ſchwoͤr' ich hier bei meiner Eltern Abel, 
Ich ſchwoͤr' es hier bei biefem guten Schwert, 
Bei allem, was dem Ritter lieb und werth, 
Bleibt nur das Leben meinem Leib getreu, 
So waſch' ich heut noch meine Ehre neu. 


Karl, 


Horch! die Trompeten rufen uns ins Feld, 
Es gilt nicht mindres als die halbe Welt I 
ab mit Aquitanien. 
Ot ho. 
Ich bleibe, denn da tobt der Hund verflucht, 
Den ich ſchon in der ganzen Schlacht geſucht, 
Den Prahler, der als Bote geſtern ſtand, 
Heut wird er mir zum Schlachten abgeſandt! 
Hierher, hierher, du feiger Renegat, 
Du willſt dem Tod entfliehen, doch zu ſpat. 
Derar kommt. _ 


Ihr ſchnoͤden Ehriftenhunde, Mahom zeigt, 
Doß feiner Macht des Nazareners weidt. 


Dtho, 


Schweig fill mit beiner Zung’ im Läfterrachen, 
Das Schwert muß bier dem Streit ein Ende machen. 


Derar. 
Gepriefen fei Mahom ! 


| 
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Otho. 


Der Luͤgen Vater, 
Du Leutverfuͤhrer, Schelmenzunft⸗Berather, — 
Jetzt hoͤr, du Thor, wie man mit Recht ſoll flehn: 


fie fechten, Derar fällt. 
Otho. 


Siehſt wohl, daß dies die rechte Art zu beten? 
Sie hilft uns gern, unglaͤub'ge Feinde toͤdten. 

Er iſt geſtorben und mag nicht mehr hoͤren, 

Es hilft nicht viel, dem Tauben Wahrheit lehren. 
geht ab. 


Abdorrhaman und Aquitanien im Gefecht. 


Aquitanien. 


Dich hab' ich mir von allen ausgeſondert, 
Du mußt dein Leben mir als Beute laſſen. 
Abdorrhaman. 


Erbebe, Shrift, denn viele deiner Freunde 

Hat heute ſchon dies grimme Schwert gefreſſen; 
Die Haufen fliehn, es wankt der halbe Mond, 
Mahom iſt uns entgegen, ſich entgegen, 

Doch dieſes Blut, das mir im Herzen wohnt, 
Verkauf ich nur fuͤr deines Herzens Blut! 
Aquitanien. 


Ich muß, ich muß dich Stolzen uͤberwaͤlt'gen, 
Es regen ſich zehn Geiſter mir im Buſen. 


Abdorrhaman. 


Sollt' ich mein großes, thatenreiches Leben, 
Den Ruhm der Welt und meine großen Plane, 
Die ſchoͤne Zukunft einem Juͤngling opferu? 

| Aquitanien. 


Durd) deinen Zod werd’ ich berühmt, ein Mann. 
Jetzt ift die Stunde meiner Prüfung da, 
Bin ich in Ehrift beftanden, bin ich wohl. 


Abdorrhaman. 


Soll denn nur Schmach die Sarazenen decken, 
Soll Mahoms Glaube wieder untergehn? 

Nein Prophet, nein, ich will auf dich vertrauen, 
Auf dein Verheißen meine Wohlfahrt bauen, 
Magſt du auf Sieg, auf Tod herniederſchauen. 


Aquitanien. 


Gedoppelt fuͤhlſt du alle deine Schlaͤge, 
Es traͤuft dein Blut zu deinen Fuͤßen nieder, 
Du biſt ſchon uͤberwunden, ſei gefangen. 


Abdorrhaman. 


Nie ſollſt du ſo den Muſelmann erblicken, 
Eh will ich ja im eignen Blut erſticken. — er faͤllt. 


Aquitanien. 

Du bift ein ‚Held, ich fhone deines Lebens. 
Abdorrhbaman. 

Loͤs mir ben Helm vom matten Haupte al. 


Herr Chriſt, magft mir in meinem Streit beiftehn. 





| 
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Aquitanien. 
Ich thu' es gern, — fuͤhlſt bu dich nun erquidt? 
Abdorrhaman sicht den Dolch. 
&o finde neben mir, du Ehrift, bein Grab. 
Aquitanien crfict ihn. 


Kein, diesmal ift die Bosheit nicht geglüdkt, 
Unebler Krieger, gern hätt’ ich gefchont, 


| Die eigne Tuͤcke bat bir fo gelohnt, 


Karl Martell mit Siegfried, Otho und einem Theil 


bes Heerei. 


Karl 


Weit in ben Bergen iſt bes Yeinbes ‚Heer 
Zerftreut, fie wenden nad) ‚Hifpanien um. 


Aquitanien. 


Hier, großer Feldherr, Liegt ihr wilber Führer, 
Das Haupt der Sarazenen, Abborrhaman. 


Karl. 
Weiß man, mer biefen Ungeftümen fchlug ? 
Aquitanien. 
Durch ihn ift meine Ehre nun geloͤſt. 
Karl. 


So ban® ic dir im Namen unfers Landes, 

O junger Held, denn diefer war ed, ber 

Den Willen aller diefer ‚Heiden lenkte. 

Schön haft du durch die That ben Tag geſchmuͤckt, 
Denn wenn fie fi) von neuem auch verfammeln , 
Fehlt ihrer Unternehmung doch das Herz. 

O glorreih, Sonne, fheinft bu jegt hernieder, 
Der Herr hat wundervoll für uns geftritten, 
Man preije ihn durch laute Freudenlieder, 


Man bring’ ihm Dank, und laßt uns kindlich bitten, 


Daß er und ftets befchirme , lieben Brüber, 
Daß nie der Glaube weich’ aus unfrer Mitten, 
So grimmig auch des Feindes Boſheit bräut : 
Gelobt fei Jeſus Chriſt. 


Alle. 
In Ewigkeit! 
Zulma elit herbei. 


Wo iſt er verborgen ? 
Ich kann ihn nicht finden, 
Ich Hage den Winden 
Die Angft und Sorgen ! 


Wohin ich nun blicke, 
Nur Reinde und Leichen, 
Doc darf ich nicht weichen, 
Ich finde denn dich, mein Glüde. 
Sie fieht den Leichnam. 
D Abborrhamen ! 
Bift du's ? entftellt * unkenntlich? 
Iſt dies dein Ruhm ? find dies die Plane? 
Iſt dies die Herrlichkeit der goldnen Zukunft ? 
Sit dies die Liebe, die du mir gelobt ? 
Du Allah, dies dein ung verheißner Schuß ? 
fie faͤllt ohnmächtig nicder. 


— — — — — — — — — —ñ—— — — — — — —— — — — — — — — — — 





— — 


Genoveva. 123 
nn 
Karl. ch Zulma. 

D ſchweigt! 
Steht, Freunde, dieſem jungen Krieger bei, Aquitanien. 


Er fcheint von edlem Stande nad) der Tracht, 
Der Zodte mag vielleicht fein Bruder feyn. 


Aquitanien. 


Gr fcheint Fein Züngling,, fie , mein Fuͤrſt, bie Fülle 


Der fhwarzen Locken und die Mäbchenmwangen 
Den zartgeſchloßnen Mund wie Roſenknoſpe, 
O Himmel, fieh den fchönften Buſen, der 
Sich aus dem losgefchnallten Harnifch hebt, 
Mein Sinn ift wie geblendet. 


Karl 


Wundervoll! 
Ein ſchwaches Maͤgdlein ſtritt an ſeiner Seite? 


Zulma. 


Ich bin fein Weib, o nehmt ihn nicht hinweg ! 
Ich will hier heben ihm erflerben , bier 

An feiner Seite foll man mic, begraben. 
Beliebter , haft du keinen Blick für mid) ? 
Richt einen Laut des bolden Grußes mehr ? 

O fihienen deine Augen doch zwei Sonnen, 
Aus denen die Ratur ihr Leben fog, 

Aus denen Frühling auf die Erde kam; 

und find fie nun gefchloflen ? Wild veröbet 
Steht rings die Welt, die Wonne ift entflohn, 
Kein Krühling koͤmmt mit jungen Rofen wieder , 
Die Liebe ift erflorben und verwelkt, 


Der Stern des Abends wird nun nicht mehr funteln, 


Gr ift verloͤſcht, er iſt hinweggeweint, 
Der fonft fo freundlich auf uns nieberblickte. 


Aquitanien. 


Gieb dich zufrieden , fchönes Mobrenmäbchen , 

Die Jugend findet Hülfe leicht und Troſt! 
Bulma 

Zufrieden bin ich, ift dies Herz erkaltet , 

Iſt meine Tugend mit dem Staub gemifcht, 

Kein Zroft foll diefe Schmerzen mir entweihn; 


Wo ift dann Troſt, wenn aller Troft erftorben, 


Mo Tugend, wenn bie Jugend ift verblüht, 

Wo Hülfe, wenn der Himmel nicht mehr hilft ? 

Ihr ſteht und feht ben blut'gen Leichnam bier, 

und mich, die ob dem blut’gen Leichnam Hast, 

Kur ale ein felten unerwartet Scaufpiel , 

Doch könnt, Ungläub’gen , ihr es nicht empfinden, 

ie mir das Herz zeripringt, bie ich bie Rolle 

Bor euren Augen fpiele, könnt nicht wiffen 

Was er mir war, ach! ihr habt ihn ja niemals 

Gekannt, habt feine Schönheit nie geſehn, 

Nie feinen liebevollen Bid empfunden; 

Ihr faht ihn nur als Feind und nur fein Zürnen. 

DO Macht des Himmels ! Warum ſpricht bie Sunge 

&o eitle Worte, warum athm' ich noch? 
Siegfried. 

Sie will von neuem kraftlos nieberfinken, 


Aquitanien. 
Beruh'ge endlich dich, mein fchönes Mädchen , 


Den du verloren magft du wiederfinden , 
Zwar nicht in ihm, doc) einen andern Freund. 








| 


| Das noch mein junges Auge je geſehn. 


— — — — — —— — 


Ermuntre dich, ich biete dir 
Mein Herz, mich hat die Schoͤnheit uͤberwaͤltigt. 
Was ſchauſt du mich ſo an? Richt dieſen Blick, 
Den wilden aus den ſchoͤnen großen Augen, 
Kein, laß mich Lieb’ in ihrem Glanze leſen, 
Steh auf und folge mir in mein Gezelt. 

Karl, 
Es ziemt ſich nicht, o Herzog, baß du hier 
Im Angeficht des Heeres fo dich zeigft, 
Und bie Begier nicht mäß'gen kannſt; fo aroß 
Du vorher warft , fo Klein erfcheinft bu jetzt. 
Aquitanien. 


Und wer ben Namen eines großen Mannes 
Srringen will, muß der Natur verläugnen ? 
Sol er jedwed' Gefühl der Bruft entreißen ? 


Karl 


Mir alle tommen gleich geformt zue Welt, 
Doc unterfceidet das den edlen Mann 

Vom Pöbel, daß er feiner Meifter wird, 

Daß er den Ruhm bie hoͤchſte Würde adıtet 

Und ihm die niedern Lüfte unterwirft, 

Ja, daß er auch ben Ruhm vergeflen kann, 
Wenn Pflicht bie firengen Worte zu ihm fpridt. 


Aquitanien. 
Du faaft ed wohl und haft es nie geübt. 
Karl 


Mein Herz im Buſen iſt vor bir verborgen, 
Doc traue meinem Wort das annoch gilt, 
Ich habe mehr als einmal mic, bemeiftert. 


Aquitanien. 
So fei in andrer That mein Vorbild immer, 
Doc, hier will ich dem eigen Sinne folgen. 
Karl 
So lodt der Sinn did) nur zur Sünde hin, 
Du meinft es wohl, doch haft du nicht Gewinn, 
Es fchändet dic, als einen Chriſten rein 
Verbunden mit dem Mohrenmeibe feyn. 
Zulme, 


Ihr Thoren! wollt ihr euch um mid) entzwein 
und Feiner fragt nad) meinem eignen Willen ? 
Nie fol dich Süngling meine Gunſt erfreun, 

Nie werd’ ich deinen frechen Wunfch erfüllen; 
Ihn will ich finden, er wird Stärke leibn 

Dem ſchwachen Arm, die Sehnfucht mir zu ftillen, 
Seht diefen Dolch, er foll mich zu ihm führen, 
Der Geift ift frei, ben Leib will ich verlieren. 


fie erſticht fich. 
Siegfried. 
O wunderbares, ungluͤckſelig Weib! 
Aquitanien. 
Wie raſch haft du das fchönfte Werk zernichtet, 
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Siegfried. 


Sie lebt'als Heidin und iſt ſo geſtorben, 
Doch iſt die Treu zum Manne nicht zu tadeln. 


Ein Bote kommt. 
Wer iſt der Herzog hier von Aquitanien? 
Aquitanien. 
Was haft du ihm zu ſagen, denn ich bin's. 
Bote 


Kehrt um, mein Fuͤrſt, mit euren tapfern Schaaren, 

In eurem Lande, eurem Herzogthum 

Dat fi ein giftiges Gewuͤrm' erzeugt, 

Empörung flammt von ein’ zur andern Gränze, 
Aquitanien, 

Mich ruft die Pflicht zuruͤck, du großer Held. 

Bald foll mein tapfres Bolt, an ihrer Spige 

Ihr Herzog, dies unzeit'ge Feuer bämpfen. geht ab, 
Otho tritt auf. 

Wohledler Fuͤrſt, ein Dann ift angelommen, 

Der deiner Gegenwart geheim begehrt. 


Karl, 
Wer ift er? 
Otho. 
Weber Namen noch Geſchaͤft 
Wil er wem anders kund thun, als dir felber. 
Karl, 


So Laß ihn kommen, daß ich mit ihm rede. 
Ein Unbelannter tritt anf. 
Bift du ber Karol, zubenamt Martell? 
Karl, 
Derfelbe, 
Unbelannter, 


Run fo laß allein ung feyn, 


Sch komm' als Freund, bu kannſt mir wohl vertrauen, 


Karl. 


Nie fürchten werd' ich je den einzeln Mann. 
Ihr übrigen verlaßt und. alle übrigen gehn ab. 


Unbekannter. 


So hör’ mid, Karl, von Heldenblut entfproffen, 
Denn große Dinge will ich hier verkünden, 
Die Kunft hat mir die Pforten aufgefchloffen, 


und was ich fag’, follft bu wahrhaftig finden , 
Denn Sterne können niemals Lüge ſprechen, 
Wer fie verhoͤhnt, belaftet fi mit Suͤnden: 


An dem wird fih Ratur und Himmel rächen, 
Wer furchtlos dies Gemüthe in fich hegt, 
Denn um ihn wirb das Gluͤck zufammen brechen. 


Was in ben Himmelskreiſen fich bewegt, 
Das muß auch bilblich auf der Erbe walten, 
Das wird aud in des Menſchen Bruſt erregt, 


Natur kann nichts in engen Graͤnzen halten, 
Ein Big, der aufwärts aus dem Centro bringet, 
Er fpiegelt fi in jeglichen Geftalten, 


Der Ton burd alle Creaturen klinget. 


Drum wer bie Weisheit Eennt, kennt Keinen Zuͤgel, 
Er fieht die ganze Welt in jevem Zeichen, t 
Zur Sternenwelt trägt ihn ber kuͤhne Flügel. 


Rur vor der Gottheit muß er niemals weichen , 
| 
| 


| 
| 
Gleichmaͤßig fort und eins des andern Spiegel, | 
| 
| 


Sonft finkt er aus der Kunft in irdiſch Bangen 
Und Satans Kraft mag ihn alsbann erreichen. 


Doch mid trieb nie ein eiteles Verlangen , 
Die reine Bruſt erhob ſich zu den Sphaͤren 
Und reinen Sinns kuͤßt ich des Himmels Wangen. 


Drum mag id) mich und andre auch belehren 
Und immer tiefer in ben Abgrund fpähn, 
Und wahrer wich ſich Wahrheit flets bewähren. 


Dich fah ich Tängft fchon in ben Zeichen ftehn, | 
Auch diefe blut’ge wundervolle Schlacht 
Und daß der Heide mußte untergehen. .® 


Doch war es fo verhängt von jener Macht, 
Daß flarben nicht ehrfüchtige Gedanken, 
Die dir geboren wurben in ber Nacht, 


So fandſt bu Tod in diefen blut'gen Schranken, 
Und bald vergaß dich dann die junge Welt, 
Wie viele Tapfre ſchon, die niederſanken. 


Doch jetzt iſt dir der Ruhm gewiß, o Held, 
Die fernſte Nachwelt wird dich ewig preiſen, 
Beſingen dieſes ſchoͤne Siegesfeld. 


Ich ſeh' vor mir die kuͤnft'gen Zeiten kreiſen, 
und weit hinab ſchaut des Propheten Blick, 
Ich will dich von ber Zukunft unterweifen. 


Dir blüht, Martell, das allerſchoͤnſte Gluͤck, 
Bleib nur ber Bahn getreu, auf der du biſt, 
So treibt vom Ruhm dich Beine Macht zuruͤck. 


Du haft gelämpft als Feldherr und als Chriſt, 
Haft deutſches Land dem Heidenthum entzogen, 
Wodurch bu felber ein Apoftel bift. 


Das Gluͤck bleibt dir auch immer noch gewogen, 
Und in dem jungen Pipin, deinem Sohn, 
Daft du den Herrſcher Deutſchlands auferzogen. 


Nach deinem Tod befteigt Pipin den Thron, 
Gereift find bann die glanzgelrönten Zeiten, 
Er nimmt das golbne Diadem zum Lohn, 


Der Papft wird felbft ihm feinen Schmuck bereiten, 
Der Biihof Bonifactus wird ihn Erönen, 

Das deutſche Volk verehrt ben Eingeweihten. 
Dann wirb er bie Vaſallen felbft belehnen, 

Bor ihm war nie die Macht fo hoch geftiegen. 

Sn fernen Landen wird fein Name tönen. 

Sein Sohn, dein Enkel, wirb noch höher fliegen, 
Nach beinem Namen wirb er Karl genannt, 
Italia wird er, Sachſen auch befiegen, 


Durch ihn erkennt den Chriſt das ganze Land, 
Der Himmel freut ſich feiner edlen That, 

Der Preis bes Großen wirb ihm zuerkannt. 

Ich ſeh' wie fremde Botſchaft fich ihm naht 

Aus fernem Orient, Freundſchaft ihm zu bringen, 


| Und fi Geftirn und Menſch und Erde ſchwinget Er lebt, regiert begluͤckt und enbet fpat. | 


| Wie alle Sterne nad) mir mit Liebespfeilen zielen. Leifer, lieblicher nun fließen, 
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Ihm muß es noch im großen Rom gelingen, 
Des Dceibentes altes Kaiſerthum 
Aus ber Vergeſſenheit heraufzubringen, 


Ich hör’ den Ruf in Peters Heiligthum, 
Wie ihn ber heil'ge Water Kaifer heißt, 
hm giebt des treuen Gottesknechtes Ruhm. 


Der Drient ibn, der Occibent ihn preift, 
und alle Völker fich der Größe neigen, 
und er des Gluͤcks befcheidentlich geneuft. 


Doc, hier muß meine Zung’ und Rebe ſchweigen, 
Was dann erfolgt, ift mir verborgen blieben, 
Kein Stern will fi) der fernen Zukunft zeigen, 
Doch ſteht die Schrift am Firmament gefchrieben. — 
e geht ab. 
Karl. 


Welch Lieb, das wie ein Geiſterſpruch erklungen, 
- Das meinen Geift zur Gimmelsfphär' enträdt? 
" Der Ton ift in das tieffte Herz gebrungen, 

Wie ift mein Sinn und mein Gemüth entzüdkt ! 

Es war, als wenn fi Seraphim umſchwungen, 

Mit Bligen warb mein Inneres durchblickt: — 

D welche Wonne, welchen Seelenfrieben, 

Welch’ Herrlichkeit haft du mir, Gott, beichieben ! 

geht ab. 


Sarten. Mondſchein. 


®& 010 mit feiner Läute, 


Ihr hoben Bäume, heil'ge dunkle Gänge, 

Wie blickt ihr ernft und groß auf mich darnieder, 
Da fingt Sirene wieber ihre Lieber, 

Die Rachtigall laͤßt fchallen die Geſaͤnge. 


Wie dringen durch mein Herz die füßen Klänge, 
Da fühl’ ich nun die Keuerflammen wieber, 

Ich kann mich nicht erwehren, daß bie Hyder 
Richt hin zu meinen Eingeweiben bränge. 


Mich lockt der Klang, doch ſeh' ich die Gebeine 
Am nadten Felfenufer weiß erſchimmern, 

Die vor mir ihre Verderben liebenb fanden, 
So wank ich fort im goldnen Mondenſcheine, 
Indeß die Sterne freundlich oben flimmern, 
Will ich auch gern an biefem Felſen ſtranden. 


Ja Helfen ift ihr Herz! verftumme Schall! 

O ſchweige, liebesbrünft’ge Nachtigall! 

Es reißt mich fort, in allen meinen Sinnen 

Für’ ich ein Treiben, innerliches Wuͤhlen, 

Doch muß ich bleiben, und kann nicht von hinnen, 
Ich darf nicht glauben, muß mich elend fuͤhlen. 


Der Mondſchein ſaugt an meinem Herzen, 

und tiefer, tiefer graͤbt die Sehnſucht ein, 

O bange Angſt, heißhungre Schmerzen, 

Wollt ihr auf ewig bei mir heimiſch ſeyn? 

Die Abendwinde gehn mit Spielen 

Durch Gras und Laub mit freundlichem Gang, 
Die Baͤche murmeln das Thal entlang, 

Ich muß es fuͤhlen, 


Genoveva und Gertrud auf dem Balkon des 
Schloſſes. 


Genoveva. 
Wie ſtill bie Nacht des Tages Hitze kuͤhlt, 
Wie fanft ber Mondfchein auf dem Grafe fpielt, 
Wie füß das Herz fi nun beruhigt fühlt. 


®olo. 


O wie voll Unruh fid) mein Herze fühlt, 
Die kuͤhle Nacht nicht meine Flammen kuͤhlt! 


Gertrub. 
Die Nacht ift Ihön, in einer ſolchen Nacht 
Ward Golo mir von einem Mann gebradit, - 
Der meine Bruft als eignes Kind gefogen, 
Den dann Herr Wolf zu eurem Dienft erzogen. 


Golo. 


Sie ſchimmert wie ein neuer Sternenhimmel, 

Ein neuer Mond ift fie emporgeftiegen, 

Wie blaß ift nun der helle Blanz, wie fehüchtern, 
Da fie bie Strahlenaugen aufgehoben, 

Da fie bie füßen Blicke Eund gethan 

Und Blum’ und Baum und grünes Gras befchienen. 
Wie kann Ratur fo holde Schönheit zeugen, 

Sich felber durch bie Schönheit zu befchämen, 

Sie muß fi vor bem eignen Werke neigen, 

Dies Wunder muß die innern Kräfte laͤhmen. 


Genoveva. 


Wie oft hab’ ich in vor’ger Zeit geflanben 
Mid, aus dem Klofterfenfter ausgelehnt, 
Was hat mein Findifch Herz damals gewähnt, 
Bon unbelannten, fernen, golbnen Landen. 


Da mußt’ id; nichts von füßen Liebesbanben, 
Doch war mein Herz nad) Liebe hingefehnt, 

Die Wange ward von Freud’ und Leid’ bethränt, 
Bis meine Blicke dann bie Sterne fanden. 


Dann fühlt’ id, Himmelskräfte nieberfteigen, 
Und jedes Ringen war in mir geftillt, 
. Das Schifche lag da wie ausgeglommen : 


Sah id, das Gold des Monbes ziwifchen Zweigen, 
30 war mein Herz mit Wonne ganz erfüllt, — 
Dies fuͤhl ich jegt in mir zuruͤcke kommen. 


Gertrub. 

Es geht ein Mann dort in des Gartens Stille, 
Genoveva. 

Sei ſtill, mir deucht ich höre Lautentoͤne. 
Gertrub. 


Der Ihöne Golo iſt e8 ganz gewiß. 
Golo fpielt auf der Laute. 


Genoveva. 


Wie die Toͤne ſich entzuͤnden 

In des Mondes goldnem Schweigen, 
Zu den Wolken aufwaͤrts ſteigen 
Und die hohen Sterne finden. 


Iſt es nicht als wenn die Quellen 


—— 
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Kleine file Blumen fprießen 
An dem Spiegel ihrer Wellen. 


Winde bringen frohe Kunde 
Aus den fteilen Bergen nieder, 
Und die Bäume fumfen Lieber, 
Alles fingt zu diefer Stunde, 


In dem Herzen Klingen Töne, 
Die fidy mit der Nacht verwirret, 
Rieſelnd durch einander irren 
Ar in Harmonie der Schöne, 


Golho. 


Deine Worte find im Dunkeln 
Wie die vorhen Edelfteine, 
Die mit ihrem Bauberfcheine 


Durd) die Radıt und Dämm’rung funkeln. 


Mag doch Mond nun untergehen, 
Willſt du nur fo hold noch fprechen, 
Wird ung Schimmer nicht gebrechen, 
Bleibt der Mondglanz golden ftehen. 


Horch! ! die Bächlein nicht mehr raufchen, 
Nachtigall hat ausgefungen, 

Still der Bäume grüne Zungen, 

Weil fie alle bir nur laufchen. 


Deine Blicke ſchießende Sterne, 

Deine Worte Flötentöne, 

Frühling deines Lächeln Schöne; >» 
Ad, wie erfreun 

In deinem Schein 

Sich al’ Creaturen fo gerne. 


Genoveva. 


Halt't inne Golo mit den Schmeichelworten, 
Die in der ſtillen Nacht mein Ohr bezaubern, 
Wie Fabel und Gedicht aus ferner Zeit; 
Der Mondenſchimmer laͤd't zum Dichten ein 
Und zum Grfinden, das der Wahrheit fern 
So wie dem ernften Schein bes Tages ift. 
Doc) wenn ihr ung poetifch wollt ergögen, 
So fingt und zu der Laute eins ber Lieder, 
Der vielen eins, die euch geläufig find, 

Mid, hat bie wackre Gertrud, eure Amme, 
Auf’diefen Altan berbegleitet. 


®olo. 


Gern 
Sing ich ein ſchlichtes Lied, das geftern mir 
Den Sinn erfüllte, 


Da irr' ich in den Gteinen 

Sn wilden Buͤſchen hin, 
Einfam, und kann nicht weinen, 
Die milden Sterne fcheinen, 
Gebrochen ift mein Sinn, 

Die Kraft dahin. 


Ich war ein junges Blut, 

Zu Luft und Zangen munter, 
Hodjfliegend war mein Muth, 
Die ganze Welt mir gut, 
Geht alles jegt bergunter, 
Zur Racht hinunter, 


Mich Tehn die Waffen an, 





— —— — — 
Genovcva. 


| 


Mein Roß giebt mir bie Blicke, 
Ich bin ein andrer Dann, 

Daß ich's nicht fagen kann: 
Verſchwunden all mein Gluͤcke 
Im Xugenblide 


Sonſt hört’ ich gern von Schlachten 
Und wünfchte mich ein Held, 

Test mag ich nichts mehr achten, 
A Sinne nit mehr tradıten 
Dinein in volle Welt, 

Mir nichts gefällt, 


Sie ift mir hart und fpröbe, 
Hoffnung {ft mir vergangen, 
So bin ich ftill und blöde, 
Drum geh’ ich in die Dede, 
Und naß find meine Wangen 
Bor Pein und Bangen. 

Kein Wort wag’ ich zu fprechen, 
Sie frägt mich nicht darum, 
Ich will die Sorge brechen, 
Mich an mir felber rächen, 
Der Kummer bringt mich um, 
Er bringt mid um. 


Genoveva. 
Ihr, Solo, habt dies Lieb nicht felbft gebichtet. 
Golo. 
Sc habe gefteen Wort' und Weif’ erfunden. 
Genovenn. 
Doch paßt es nicht in euer froh Gemüthe. 
Solo . 


Mir ift wohl mit des Frühlings fchöner Bluͤthe 
So Luft wie Freude bald hinweggeſchwunden. 


Genoveva. | 


Es wechſeln auf und ab des Lebens Stunden, 


Ich weiß nicht, wen Ihr liebt, wenn ich auch riethe. 
®olo, 


Ihr Eennt fie wohl, doch fie zu nennen huͤte 
Ich mich mit Recht, ihr höhnt nur meine Wunden. 


Genoveva. 


Hier mag das wild Gefpräce lieber enden, 
Es ſchafft der Menſch fi) Trauer fo wie Freude, 
Die Nadıt bethaut den Sinn mit Schwärmereien. 


Golo. 


Nie wirb die bleiche Angft fi) von mir wenden, 
Mein ‚Herz verblutet am verborgnen Leibe , 
Ich will mid, gern für fie dem Tode weihen ! 

Man hört eine Trompete. 


Genoveva. 


Kommt mit hinein, Gertrude, dieſer Schall 
Verkuͤndigt uns wohl einen lieben Boten. 


Gertruo. 


Vielleicht von unferm Herrn, dem eblen Siegfried. 
beide ab. 


— — — — — ro 
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| Golo. 


Sich, Laute, ſieh, fo reiß' ich dich in Stuͤcke, 
Kein eb fol mehr in deinen Saiten gittern, 
Und fo zerträmmr’ ich felbft mein gutes Gluͤcke, 
Wie ich Dich taufenbfältig will zerfplittern. 

Ruh und Frieden, 

Stille Naͤchte, 

Freud' am Tage, 

Lufl’ge Morgen, 

Sinb mir ferner nun nicht mehr befchieben, 


Ihr Sterne all, bu Mondſchein, ſinke nieber! 
Doc dann koͤmmt ja zurück ber helle Morgen, 
Er bringt mir alle meine Schmerzen wieder, 
und taufend neue Dual und Pein und Sorgen: 
Ar die Blicke, 

Ar die Süße, 

Klang ber Rede, 

Mundeslaͤcheln, 

Alles bringt der Tag mir neu zuruͤcke. 


Duͤrft' ich ſie einmal an den Buſen ſchließen, 

Nur einmal dieſes Herz am mein’gen fühlen, 

Ein einzig armes mal bie Lippen küffen, 

&o würde fid) der Brand im Innern Fühlen: 
Doch vergebens, 

Rein, beichloffen 

Iſt vom Himmel, 

Bon der ‚Holden 

Dhn’ Diderſpruch bas Ende meines Lebende. ab. 








Im Schloß. 


Genoveva, Gertrud, Wolf, Wendelin, Benno, 
Drago, andre Diener. 


Wolf. 


Bo ift der Solo? Wo mein liebfter Solo ? 
Daß er die frohe Zeitung auch erfahre 3 
Kein, feit die Chriſtenheit ſich hat verbreitet, 
Seit wir Gefchichten kennen unb begreifen , 
Iſt nicht fo wunderbare Schlacht gefchehn ! 
Ihr habt den Boten ſchon zu Wett gefchickt ? 


Drago. 
Sa, er war müde über alle Maßen, 
Wolf. 


Run er ift gut geritten, das muß wahr feyn, 
und bat er uns doch alles ſchon erzählt, 

Da mag er fchlafen bis e8 wieder Nacht wird 
Denkt, gnäb’ge Frau: der Mohrenkönig tobt, 
Das ganze Beer fo gut wie aufgerieben,, 

Nur wenig Fluͤchtige dem Karl entronnen, 
Denkt nur bie viele Beute und ben Ruhm ! 


| Genoveva. 


Es hat der Herr ſich groß fuͤr uns erwieſen, 
Er ſei dafuͤr in Ewigkeit geprieſen! 

Wolf. 
Geprieſen und gelobt zu jeder Zeit 
Von nun an bis in alle Ewigkeit, 
Halleluja! fo fpredy’ ich gern und Amen, 
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Daß Chriftus Feind’ fo fchnöbes Ende nahmen! — 
O daß ich nicht mit in der Schlacht geweſen, 
Ich wär’ wohl gar vom Alter dort genefen. 


Benno. 


und ſchaut die fhönen Stüde, bie der Graf 
Als Beute hat gefandt. 


Wendelin. 
Gar feltfam kuͤnſtlich. 
Der Saͤbel funkelt al von Edelſtein. 
WB olf. 


Das ift ein Mohrenfäbel müßt ihr wiflen, 

Den bat ber Graf ein'm Heiden felbft entriffen. 
Das find Nubinen , dies bier Diamanten 

Am Griff, das allerhärtefte Geftein, 

Hier fhimmert’s grün, das weiß ich nicht zu nennen; 
Doch feht das Wehrgehenk, ich muß befennen, 
Was Herrlichers hab’ ich noch nie geſehn, 

So reich gewirkt, die Stickerei fo ſchoͤn; 

Es ift bei allebem ein ‚Beide traun 

Richt eben fo gar übel anzufhaun, 

Und möchten fie nur nach dem Glauben traten , 
&o würd’ ich fie doch nicht fo gang verachten. 


Drago. 
Die Freude macht euch wieder jung, Herr Wolf. 
Wolf. 


Sa wär’ ich nur fo noch wie ſonſt ein Wolf, 
So follt’8 babet nicht fein Bewenden haben, 
Dann würbeft du mid) tanzen, fpringen fehn, 
Und fingen, daß das Schloß nur wiberhallte. 
Doch jegt find mir bie Zähne ausgefallen , 
Ihr junges Bolt müßt aber Iuflig ſeyn. 


Genoveva. 


Ich gebe morgen einen Feiertag, 

Wo jeder Dienſtmann ſich ergoͤgen mag, 

Auch ſollt ihr Wein und Speiſe nicht entbehren, 
She moͤgt wohl, Drago, beides ihn'n gewähren. 


Wolf. 


So recht, hochedle Frau, das war wohl auch 

Zu meiner Zeit ein lobenswerther Brauch. 

Der Edle freut ſich leichtlich geifl'ger Weile, 

Der Dienftmann lieber nody mit Trank und Speifes 
Am beften aber bat es der gefunden, 

Bei dem das beibes fich in eins verbunden. 


Alle. 
Dem Herren Giegfrieb Heil, und unfrer Grufin! 
alle ab, 
Drago. 


Sch werbe mit Verlaub, vom frühen Morgen 

Kür eure gütigen Befehle forgen, 

Doc, haltet ihr es nicht für gut gethan, 

Man meldet von dem Gluͤck bem Kapellan ? 

&o mag der Bott in hell'ger Kirche banken, 

Allmofen fpenden Bettlern und den Kranken. 

Verzeiht, wenn ich zu kuͤhn mit euch geſprochen, 

Wer fehlt, und gut es mieint, hat nichts verbrochen. | 


Benovevn, 


Ich danke dir, mein Lieber, daß du flets 


Die befte Sinrichtung zu treffen weißt, 





Und mich an meinen Vorfag haft erinnert: 
Sa es geichehe fo, wie Bu es willft. — Draao ab. 


Genoveva und Gertrud bleiben. 


Bertrub, 
Was mag dem Solo fehlen? 
Benoveva, 


Darauf finn’ ich 
Schon lange, und mic quält fein fliller Kummer. 


Gertrub. 


Er war fonft nie der Traurigkeit ergeben, 

Sein Antlig war wie Morgenroth, bie Augen 

Wie junge Sterne, und von Kindheit auf 

Ein Springinsfelb, ein wilder luſt'ger Bruber, 

Bol Hoffen, Gaukelei'n und Schabernack 
Ich hab’ ihn wie mein eigen Kind geliebt, 

Und Gott fei meiner armen Seele anädig, 

Als damals doch mein Sohn mit Tod’ abging, 

Ich weinte nicht, weil Solo leben blieb. 

Der Junge hatte immer was im Auge, 

&o lieb und gut, fo freubenreich und hell, 

Ein Wefen, das ich nicht befchreiben Tann, 

Das jedermann das Herz wie mit Gewalt 

Zu ihm gezogen fühlte. 


Genoveva. 


Ja, mein Herr 
Haͤlt große Stüde auf ben Golo; froher 
Iſt er gereift, weil er ihn hier gelaffen. 


Gertrud, 


Er kommt mir oft grad wie ein Wunder vor; 
Der junge ‚Herr, verfteht mich, war ein Kind 
Aus einer linten Ehe; ſchlecht und recht 

War feine Mutter, aber nicht von Adel, 

Der Vater foll ein Graf geweſen feyn; 

Du lieber Gott, wie's nun fo in der Welt 
Einmal zu gehen pflegt, ee war nun da 

Unb fragte keinen, ob er kommen follte, 

Mir warb das Kind gar heimlich, übergeben. 
Der Vater ging hernacher in ben Krieg 

Und flarb, die Mutter grämte ſich zu Tod. 
Der Junge wuchs, gedieh, blüht’ wie ne Roſe; 
Man fpricht, baß folhe Kinder, Liebeskinder, 
Wie man fie nennt, ſtets fchöner, größer werben, 
Als Kinder rechter Ehen; oft trifft's zu, 

Und wie es fommt, mag ber Allmäcdht’ge wiffen. 
Doch ift e8 wohl zu denken, daß bie Luft, 

Weil fie verboten, um fo größer ift, 

Und baß der Himmel, um bie Suͤnd' zu mildern, 
Am Kinde gut macht, was bie Eltern fehlen. 


Genoveva. 


Du biſt ein wenig zu geſchwaͤtzig, Gertrud, 
Und fprichft daher mit boͤs geläuf’ger Zunge. 


Gertrub, 


Sch hatte gar nichts bösliches im Sinn, 
Ich fage nur, was alle Leufe fagen, 

Zu denken jo wie all? ift niemals Unrecht. 
Nun wieder auf den jungen Herrn zu fommen, 
Richt Lange währt es, fo gemahrt mein Wolf, 
Der alte Herr, den Knaben, nimmt ihn zu ſich, 


— — — — Te — — — — —— ——— —— — 
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Genoveva. 





Erzieht ihn in der edeln Waffenkuͤnſten, 


— | — “ 


— 


Erkennt ihn felbft für feinen eignen Sohn, 
Und Pfalzgraf Siegfried, unfer Gnäbiger, 
Muß Ehre’ und Adıtung bei ber Welt ihm fchaffen : 
Der wird nım felbft in Golo wie verliebt, 
Er fest ihn über alle feine Diener, 
Macht ihn zum Ritter und zum ‚Hofemeifter, 

Und Übergiebt ihm Burg und Frau und alles. 
Verzeiht mir, gnäb’ge Frau, den Spaß und Scherz, 
’8 iſt nur, zu zeigen, was ich anfangs fagte, 
Was Wunberbares liegt im ganzen Vorgang, 
und wer kann fagen, was noch draus entftehtz 
Denn Gottes Wege find oft ſeltſamlich, 
Er will gewiß mit Golo body hinaus. 


Genoveva. 


Das iſt, ſeit ich ihn kenne, mein Gedanke; 
Es kann nicht fehlen, er iſt adelich 

An Sinn und Sitten, wenn nicht von Geburt; 
Der Himmel hat ihm Schoͤnheit auch verliehn, 
und eine Art, die alle zu ihm neigt. 
Sieh nur, ihn lieben alle Diener, wie 
Sie ungleich moͤgen ſeyn im Schloß, die lockern 
So wie die ernſten, alt und jung, ich hoͤre 
Im Felde iſt es eben ſo mit Bauern, 
Leibeigenen und Hirten, alle freun ſich 
Wenn ſie ihn ſehn und ſind ihm hoͤchſt gewogen. 
Ein ſolch Gemuͤth kann leicht das Groͤßte thun, 
Ihm iſt es wie ein Zauber mitgegeben, 
Daß er, wohin er tritt, die Wege eben, 
Die Schwierigkeiten weggeraͤumet findet: 
Wo andren Seiftern die Unmöglichkeit, 
Die Welt mit allen Kräften wiberfteht, 
Da beugt ſich ihm das Schwerfte wie das Keichtfte, 
Sen Fuß betritt auch ohne Sinnen ber 
Natur geheime Federn, die das Innre 
Regieren und ihm leicht das Leben bahnen. 


Gertrub. 
Ihr fprecht von ihm, fo wie er e3 verdient. 
Genoveva. 


Drum, wär" er nur mit in ben Krieg gezogen, 
Wir hätten uns auch ohne ihn bebolfen. 
Dort war ein Feld, mit Ehre dicht befät, 
Wo Glüd an Gluͤck gebränget fland ; ber Karl, 
Der Feldherr hätte ihn bemerken müffen, 
Dem wär’ er Tieb geworben, und e& hätte 
Mit Leichtigkeit Fortuna ihn gekrönt. 
Gertrud. 


3a wer fo manchmal Eönnte fehn, wie feltfam 
Die Fäden unfers ganzen Schickſals Laufen | 
Dft iſt es nur ein Augenblick, verfäumt 
Man ibn, find Mond’ und Jahr' verloren. 
Genoveva, 
Roc, immer ben? id, an ein Zraumgeficht, 
Das mir im flillen Kloſter noch erfchien, 
Als mir ber Graf es fchon gefchrieben hatte, 
Daß er als feine Braut mich holen wollte. 
Dir mag ich's wohl vertrauen, du Biſt gut, 
Mir zugethan und nicht zu fehr gefprädig, 
Auch wenn id) dich drum bitte, Ichweigft du ſtill. 
Gertrub. 


Kein Wort fol über meine Zunge kommen. 


ne — —— —— 
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Tieck Werkel. 


Genoveva. 





Genoveva. 
Es iſt auch nichts, das ſich verbergen muͤßte, 


Nur dient es nicht dem Muͤſſiggang zum Maͤhrchen. — 


Ich war in meiner ſtillen Koſterzelle 

und dachte einſam meinem Leben nach, 

Wie jung ich ſei und Vater ſchon und Mutter 
Verlieren mußte, elternloſe Waiſe; 

Da kam die Kindheit mir in mein Gebaͤchtniß, 
Unb wie ich noch bie lieben Eitern Tannte, 
Wie ich des Klofters Schwelle dann betreten, 
Die fromme Abbatiffin mich empfangen, 

Mich in der Furcht bes Herren zu erziehn; 
Denn fah ich einmal noch den theuren Water, 
Rad) wen’gen Jahren hört’ ich feinen Tod. 
Nun fland ein neues Schickſal vor mir da, . 
Vermaͤhlt follt’ id dem Manne werben, ben 
Mein Herz nicht kannte, nie mein Auge fah, 
So war es von ben Meinigen befchloffen, 
Auch von Hidulf, dem Biſchof, meinem Ohm ; 
Da durft' ich mich nicht weigern, alle lobten 
Den Ebelfinn bes Grafen Siegefrieb. 

Ich follte nun des Kiofters Mauern laffen 
Und ihm hieher zu feinem Schloffe folgen ; 
Da ward mir recht im innern ‚Bergen bange, 
Da fagt’ ich: kaum haft du dich Hier gewöhnt, 
Da wird bein flilles Leben fchon zerriflen, 
Wer weiß, was noch für Leiden folgen mag. 
&o ſchaut' ich nach dem Grucifire hin 

Und Jeſu Leidensmiene ſchien zu fagen : 

Bleib hier bei mir, fei eine von den Schweftern. 
Indem ich mic, bedachte, warb e8 Abend; 
Wir fangen unfre Hora auf bem Chor 

Und kehrten dann zum Schlaf in unfre Zellen: 
Ich wollte mic noch in der Nacht erwägen, 
Welch Theil ich wählen follte, fo im Sinnen 
Entfchlief ic und mir war alsbald, als ob 
Ich vor dem hohen Altar Enieend Läge, 

Und zu der Mutter Gottes brünftig flehte, 
Mir Rarh zu geben und ben ‚Herrn zu fenden. 


Wie ich noch tief im Seelenflehn befangen, 


Schwung fi) ob meinem Haupte wie ein Singen, 


Es fäufelte und flug an meine Wangen 


So holb und ernft, als wie mit Engelsſchwingen, 


Da fühlt’ ich plögfich mid, von bem Verlangen 
Den Iefu Ehrift zu fehn mich ganz durchdringen, 
Die Kindeswünfce lebten in ber Bruft, 


34 war des Orts, mein felbft mich kaum bewußt. 


Da fagt’ ich: laß mir ‚Herr ben Herren erfcheinen, 
Der ſich erniebrigt hat, uns zu erhöhn, 
Er ſprach ja ſelbſt: Laßt zu mir her die Kleinen, 
Damit die Kinbelein mein Antlig fehn. 


Ihn barmte der Unmänd’gen Harm und Weinen: 


Seid fo wie bie, wollt ihr ins Reich eingehn, — 
Ach ‚Herr, id) kann nicht zu bir, wie ich ſtrebe, 
So komm zu mir, bein Bilbniß in mir lebe. 


Ich war im tiefen Beten noch verloren, 

Und pries des großen Gottes ‚Herrlichkeit, 

Da brauft e8 wie ein Meer vor meinen Ohren, 
Da öffnet fi das Dach der Kirche weit, 

Und wie aus Morgens purpurrotben Thoren 
Der glanzgetrönte Oſt den Blick fich beut, 

&o ſah ich in der Kirche büftern Hallen 

Mit Lichtern eine Glorie nieder wallen. 





Bon lieben Kindern iſt der Raum erfüllet, 
Die mit ben Harfenzungen Hymnen tönen, 
Im höhften Glanz gewahr ich ihn verhället, 


Den Gottes⸗Sohn, das Siegeslamm, ben Schönen, 


Der plöglich alle Seelenwänfche flillet, 


Doch kann der Blick fid nicht an ihn gewoͤhnen, 


Da blüht er leuchtend aus den Glanzgewanden, 
Wie eine Blum’ aus ihren grünen Banden. 


Wie er geftaltet, Tann ich Niemand fagen, 
Was ich gefühlt, kann keine Zunge fprechen, 
Was feine Engel fungen, darf nit wagen 
Der ird’fche Othem wieber auszuſprechen, 

Wie wenn nad harten büftern Wintertagen, 
Der Krühling durch die Kinfterniß will brechen, 
Und in bem Frühling Froͤhling fidy entzündet, 
Aus Blumen fi noch eine Bluͤthe windet, 


Wie wenn das Morgenroth die Knofpe wäre, 

Aus der die Himmelsbluͤm' ſich müßt’ entfalten, 
Und alles ſich bis in die hoͤchſte Sphäre 

Zu einem bluͤhnden Purperkelch geftalten, 

Und Sonn und Mond, der Sterne mädt’ge Heere 
Im Lauf zu einem Kranze flille halten, 

So müßte ſich das hohe Wunder zeigen, 

So fah id, Ehriſtum vor mir niederſteigen. 


Da fuͤhlt' ich erft die Kraft der Religion, 

Die bis dahin mein Herz nur ſchwach getroffen, 
Mir war als ſchaut' ich fchon den hoͤchſten Thron, 
Mit allen Freuben fchon ben Himmel offen, 

So hoch entzäcdkte mich dee Gottes⸗Sohn, 

Zu dem geftanben Jahre lang mein Hoffen, 

Ich war in Angft, ich möchte gar erblinden, 

Die Bimmelsfreube möchte mir verſchwinden. 


Da ſtreckte Shriftus aus die weiße Rechte 

Und fpradı : ic) habe dich zur Braut erforen, 
Daß bu die mein’, ber bein’ ich werben mödhte, 
Doc bift bu meiner Liebe jegt verloren. 

Did, zwingen bald bie kalten ich’fchen Maͤchte, 
Du bift für Gram und Leiden nur geboren; 
Dod wirft du mir in jedem Kampf vertrauen, 
So werben wir bereinft uns wieber fchauen. 
So ſprach er und im jungen Lichte lachte 
Mein Herz und rings um mic, auch das Gebäu, 
Und wie ich noch der Rebe ſtaunend dachte 

Und welch ein trübes Wort geſprochen fey, 
Da ſchwand mir alles hin und ich erwachte; 
Das Traumbild brad) in einem Wink entzwei, 
Ich lag allein in meiner büftern Kammer 

Und fühlte Freude halb und halb auch Jammer. 


Gertrud. 
Ich hätte mich gefürchtet. 
Genoveva. 


Nein, ich war 
Zwar tief erſchuͤttert, aber doch erheitert. 


Gertrud. 
und bald verließt ihr euern Vorſah wieder 
ı Und folgtet doch dem Grafen auf fein Schloß? 
Genoveva. 
uns ſelber nicht gehört das ird'ſche Leben 


Es hat ſich bald darauf alſo begeben. 
Doch immer kann ich an den Traum nicht denken, 


DOhn' mid) in tiefes Sinnen zu verſenken. 
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130 Genoveva. 
Gertrud. Im Schloßbof. | 
Man muß nicht über diefe Dinge grübeln, Die verfammelte Dien er ſchaft an einer Taſei. | 
Sonft werden gute felber noch zu uͤbeln. Heinrich. | 
Genoveva. | Hier, Elfe ! lange lebe unfer gnäbiger Herr Siegfried! | 
| Sehr gut, daß du es alfo haft bedacht, Elfe 
Run fehlafe wohl, ich wuͤnſch' dir gute Nacht. Gott laß es ihm in alle Ewigkeit wohl gehn. 
Gertrud. Benno. 
Run, gute Racht, ber Herr mag euch bewahren Du teinfit ja ordentlich Wein , junge Dirne, fo if 
Mit feinen auserwählten Engelichaaren. es recht! Sife. 





Genoveva. 


Der Morgen bricht ſchon an ob unſerm Zaudern, 

Wie ſchnell entſchwand die Nacht in unſerm Plaudern. 

Gertrude, eins muß ich dir noch erzaͤhlen, 

um auch das Kleinſte dir nicht zu verhehlen: 

Als mich der Graf nach ſeinem Schloſſe brachte, 

Kam uns zu Roß ein Juͤngling raſch entgegen, 

Von bunter Tracht und adelichem Weſen, 

Voll Demuth doch: er ſprach mit dem Gemahl. 

Siegfried zeigt' mir in ihm den treuſten Diener; 

Ich ſchaute an das glaͤnzende Geſicht, 

Die Locken, feine Augen, dieſes Lächeln, 

und — lädjle nicht, wie feltfam es auch tft — 

Mir war, als leuchteten in ihm bie Blicke, 

Als lächelte in ihm, was ich geſchaut, 

Als mir ber hohe Zraum bernieber kam, 

Sein dacht' ich gleich, um gleich ihn zu vergeflen , 

Das irdiſche Geſicht verfinfterte 

In Lieb’ unb Herrlichkeit ben Himmel mir. 
Gertrub, 


Mir überläuft es heiß; nun wie ich fagte, 
Der ‚Herr bat große Dinge mit ihm vor. 


Genoveva. 


Der Morgen koͤmmt herauf, bie Sterne ſchwinden, 
Die bunfle Hülle ſinkt allmählig nieder, 

Die Lerchen wiſſen fchon die Bahn zu finden 

Und jubeln vor ber Sonne ber bie Lieder. 

Gelobt fei Bott! — ba kommen meine Sünben 
Mit jenem Licht in mein Gedaͤchtniß wieder, 


gebt ab. 


' D bu, bes Himmels große güt’ge Macht, 


Wie ließeft du mich denn in biefer Nacht ? 


Ihr hab’ ich meine Seele ganz erfchloffen ? 

Wie tief bift du, o ſchwaches Weib, gefunken ! 

Wie find die Worte meiner Zung' entfloffen ? 

Mein Seift war in der Nacht erfchlafft und trunken, 
Die ganze Welt war hinterm Monb verfchloffen 
Und alles weit und tief hinab verfunfen : — 

Iſt das ber Sinn, ben bu fo feft gemeint, 


| Die hohe Tugend ‚bie fo glänzend fcheint ? 
| a ſtrahlt der Morgen mit ber lieben Friſche 


Und funtelt auf das Laub, vom Thaue naß. 

Mir ift, als glänzt’ fein Blick noch im Gebuͤſche, 

Bon Blumen noch und auf bem grünen Gras, 

Die Sünde brennt noch dort: o Zag, verwifche 

Die Schuld der Nacht, ich trage felber Haß 

Zu diefem Eindifch ſchwachen Weiberherzen 

und frafe mich durch Pein und herbe Schmerzen. 
geht ab. 





Kur wenig, unb nur heute, um diefen fröhlichen 
Tag zu felern. 
Benno, 


3a wohl mag das ein fröhlicher Tag genannt wer- 
den, ber Sieg fiber bie Heiden hat uns wenigften® 
ein "gutes Eſſen und Wein verſchafft. Es lebe bie 


Ghriftenheit ! 
Andere Diener. 
Ja wohl, und noch taufenb folher Siege möge fie 
erleben! 


Benno. 


Das geht nicht an, guten Freunde, denn die Feinde 
koͤnnen jegt nicht einmal noch einen ſolchen Sieg ver⸗ 
tragen ; nein, fo gut wirb es uns nicht. 

Heinrich. 
—9— weißt, ‚Sie ‚ was ich jegt für eine Gefunbheit 


Elſe. 
Sei ſtill vor den andern. 
Benno. 
Was habt ihr mit einander, junges Volk? Ich 
glaub, das Paͤrchen iſt in einander verliebt. 
Heinrich. 
Laß mich, wilder Geſelle, der du biſt. 
Benno. 
Schweig ! bu zahmer Fuchs, du biſt nur ein Hirt 
und darfſt uns die Maͤdchen im Schloſſe nicht abwen⸗ 


big machen. Ich dachte nicht, Elfe, daß du beine 
Eindifchen Gedanken fchon darauf richteteft. 








Laßt mich zufrieden, gottlofer Menſch. 
Benno. 
Nun, was thu' ich euch denn zu Leibe 7 
Heinrich. 
Laßt fie gehn, fag’ ich euch. 
Benno. 


Tauſend Element, was haft du zu fagen! !ebe 
noch einmal und ich fhmeiß dir ben Becher ins Ans 


geſicht. 
El ſe. 
Ich geh zu meiner Mutter. ab. 
Drago und Wendelin kommen. 
Drago. 


Bolt ihr ben ſchoͤnen as mit duchn mit Fluchen at ? 





I. 
| 
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D ſchaͤmt euch, lieben Freunde, tobt nicht fo, 
Seid fein gelaffen; eure Freude fei Garten. 
Daß Bott auch Wohlgefallen baran trage. 
Benno. Solo, Sertrut. 
Run ja, ba kommt der Pfaff und verbirbt uns die Gola. 


ganze Luſt. 


Er hat Recht, es 


Wendelin. 
es ift nicht ſchicklich. 
Benno. 
Biſt du auch da, Tuckmaͤuſer ? 
Wenbelin. 
Wir kommen vom Gottesbienft und wollen uns 
nicht zu den wilben Gefellen halten. geht ab. 
Drago. 
Ihr mögt euch mäßigen in eurer Luſtigkeit, denn 
fo ift fie nicht wohlanftändig. geht ab. 
Benno. 
Sie fol auch nicht wohlanftänbig feyn, dazu ift bie 


Luftigkeit nicht gemaht; wenn wir wohlanftänbig 
feyn follen, braucht man uns keinen Fefttag zu geben, 


Grimoald fommt. 
Run Burſche? Ich höre, es find gute Zeitungen 


angelommen. 
Benno. 


Ja, du Köhler, das Teufels Bruder, ſet dich zu 
und, 
Grimoalb. 
Barum nennfi bu mich bes Zeufels Beuber ? 
Benno. 


Weißt du bie alte Mähr denn nicht, wie ber Teufel 
und ber Köhler mit einander Brüderfchaft getrunten 


haben? 
Grimcalb. 


Das foll mir Niemand nachfagen und wer es thut, 
der ift ein Halunke! 


Benno. 
Te, du wirft doch Spaß verftehn, Schwarzkopf? 
Grimoalb. 
Lebt deun mein Sohn noch ? 
Benno. 


Ja, es ficht alles gut, ſet dich nur her und trink 


brav, nachher wollen wir mit den Maͤdeln eins tan⸗ 
zen. Golo hat uns allen, außer Wein und Speife, 
noch Geld obenein gefchenkt. 


Grimoald. 
Da ſollt' ich mich wohl auch bei ihm melben, 
Benno. 

Es Tann dir nidt fehlen, er achtet kein Gold und 

Silber, ex ift freigebig wie ein Herzog. — 
Grimoalb. 

Kommt, wir wollen alle, wie wir ba find, ihm 
unfern Befuch machen, denn er bat uns gemeine 
Leute gern, ber brave ‚Herr. 

Benno. 


3a, und uns nachher zum Schmaufe wieber nieder: 
ale ab. 


— — ·— — —— 


Ihr habt nun das Geſtaͤndniß meiner Lippen, 
Ihr wißt nun alles, Mutter, rathet mir. 


Gertrud. 


Wie geht es in der Welt ſo wunderbar, 

Wer hatte das doch damals wohl gedacht, 

As ihr zuerft in dieſes Schloß gelommen ? 

Run, nun vielleicht gefchehn noch große Dinge, 

Wer weiß, ob unfer Graf ihn überlebt 

Den Krieg. Es mag ſich manches feltfam fügen, 
Kommt Berg und Thal doch wohl zufammen, leichter 
Roc Menſch und Menſch, A Zorſch ich euch denn 


Golo. 


Zu meinem Ungluͤck? meinem Tode? fo 
Wird ſich mein muntrer Lebenslauf beſchließen. 


Gertrub. 


Ja Tod und flerben ! Stirbt ſich nicht fo leicht, 
Doch gleich zuerft fällt darauf junges Blut; 
Glaubt mir, mein lieber Solo, manches Jahr 
Hab’ ich vor euch voraus und auch Erfahrung . 
Die Menfchen bleiben eben immer Menſchen, 
Ob hoch, ob niedrig, das gilt alles gleich. 
Wär’ ich ein wackrer junger Herr, mit Augen 
Wie ihr, ich hielte meine Hoffnung feſt, 
Und wär’ id) in bie Königin verliebt. 

Solo. 


Wie du num fprichft! du weiße nicht was bu ſagſt; 
Wie eine Heil'ge ſteht ſie vor mir da, 
Ich darf's nicht wagen, ihr Gewand zu ruͤhren, 
Ihr Bil ſchlaͤgt meinen Blick darnieder, ja 
Ich ſchaͤme mich in ihrer Gegenwart 
Der reineſten Gedanken oder Wuͤnſche. 
Gertrud. 


Run ja, das iſt die rechte Höhe juſt, 

Das iſt es grade, wo die Jugend immer 

Sich ſelbſt und die Gelegenheit vergißt, 

um ihre Einfalt ſpaͤter zu bereun. 

Nichts kettet ſo die armen Weiber feſt, 

Als dieſe tiefe innige Verehrung, 

Die heil'ge Scheu, ob man im Tempel waͤre; 
Doch achten ſie auch keinen je geringer, 

Als wer in dieſer Andacht ſtehen bleibt, 

Und nicht bas Werk bis zur Vollendung treibt. 


Golo. 
Ihr kennt ſie nicht, ihr kennt ſie wahrlich nicht. 
Gertrud. 
Du wirſt mich doch nicht Weiber kennen lehren? 
Ich war ja ſelber jung, ſah andre Frauen 
Dicht neben mir, ſo adlich wie gemein, 
und wahrlich alle kamen uͤberein. 
Golo. 
Nein, meine gute Gertrud, viele Frauen 
vab' ich geſehn, von Schoͤnheit und von Adel, 
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132 Genoveva. 
u d alle fhienen mir fo von Gemürh, ı Was nügt mein Schwert, * Harniſch und der 
Di ich von allen gerne glauben will, ' | 

Sie feien fo, wie ihr fie mir gefchildert ; 








Da mid) berwang das adelichfte Bir 7 


Auf ihre Schoͤnheit waren alle ſtolz Was ſoll mir noch mein glaͤnzend Roß ſo kuͤhn ? 

Und alle kamen gern dem Mann entgegen, Ich kann ihr ewig nimmermehr entfliehn ! 

Doch Genoveva ift die einz’ge bes Geſchlechts, 

Sie weiß um ihre Schönheit nichts und nichts Gertrud. 

Um ihre Lieblichkeit, fie hat den Himmel Wie viel vergebne Worte das nun find, 

In ihrem Auge und verfhönt bie Erbe. Du fprichft fie alle, Golo, in den Wind, 

Seit jener Stunde, ba ich fie, gefehn, Sillſt du nur meinen alten Augen trauen, 

Dünkt mir nichts anders mehr auf Erben ſchoͤn. Kann man’s an ihren jungen Augen ſchauen, 

Seit ihrer Wangen Roth mein Auge küßte, Daß dir die allerfchönfte Hoffnung blüht, 

Iſt mir, als ob der Mund es ewig müßte, | Dab fie für dich mit gleicher Liebe gluͤht. 

Verfolgt mein Blick den Bau ber fchönen Glieder, 

Fällt von der Bruft zu vollen Hüften nicber, Solo, 

Steigt zu dem hellen Bronn des Auges wieder, Ha ! dürft? ich biefen ſchoͤnen Glauben faffen, 

So wirb ein böfer Geift im Herzen wach Daß fie mein armes Herz nicht will verſchmaͤhn, 

Und reißt ber ‚Holbeften mich mädtig nad). | O gern wollt’ ich die trüben Blicke laſſen 

Doc; wenn bie Trunkenbeit ein Ende nahm, Unb wieber aus den muntern Augen fehn 3 

So fuͤhl ich im Geficht bie rothe Shaam O fühl ich nur, daß fie mich nicht will haſſen, 

Dann wag’ ich nicht ben Blick emporzupeben, So mag mir jedes anbre Gluͤck verwehn, 

Und ſollte felbft barob vergehn mein Leben. ı Mit freiem Cinn , mit Bühnen Wunſch und Jugend, 
Gertrud. of Lieb? ich fie doch mit allerreinfter Tugend. 

Die Jugend iſt zu fhüchtern allzuoft, Gertrud. 

Das Alter dann gewöhnlich zu verwegen, Rod) einmal fag” ich euch , daß fie euch liebt, 


Doc wer in beiden Maaß und Ziel nur trifft, 


Wird auch des rechten Zieles nicht verfehlen. Es müßte mid denn alle Klugheit täufchen, 


Doch glaubt dem Wort nicht, ftellt die Probe an, 





Golo. Gie nuͤtzt euch doch, von Zweifeln frei zu ſeyn. 
Kur —s——— den Mund, Golo. 
So bin ich wohl auf Lebenszeit geſund, 44 
Nur einmal ſoil ihr Herz an meinem ſchlagen, Du haft mit dieſer ‚Hoffnung neues Leben 
Dann mag das Glüd mir alles doc) verfagen : Den gramgerflörten Sinnen mir gegeben. fe geben. 


Daß ich fie einmal recht von ‚Herzen küffe, 

Daß fie ed nur, wie ich fie liebe, wiſſe, 

Dies eine nur will ih vom Schickſal flehen : 

Mag Zugend doch und Leben bann vergehen. 

Wie war ich fonft vom muntern Geiſt beflügelt, 
Wie bin ich jegt von Angft und Pein gezügelt, 
Mein Wunſch war in der Gegenwart befangen , 
(88 drängte mich nad jenfeit kein Werlangen ; 

Da glängte mir entgegen Kriegesruhm , 

Es lockte mich das alte Helbenthum , 

Die Glorie von verflärten großen Namen, 

Sie riefen mich, die Thaten nachzuahmen: 

Kam ic zuruͤck von Schlacht und wilbem Streite, 
Sah ich ein junges Weib an meiner Seite 

uUnd Kindelein, die mir entgegen fcherzten 3 

und ſich mit mir und ihrer Mutter herzten, 
War mir im Alter Ruhm und Ehr und Preis, ‘ 
Der Arm ermattet und ber Schädel weiß, 

&o legt’ ih dann zur Ruh ben braven Degen 
und ſah getroft dem Grabe mein entgegen, 

Zum Tode reif, das Leben ſchoͤn genoſſen, 

Und von ben Liebften auf ber Welt umſchloſſen. — 
Das alles will mir jest nicht mehr gefallen, 

Ob ic) gezählt zu Freien, zu Wafallen, 

Ob Lobgebicht zu meinem Ruhme tönt, 

Ob Adel mich und Pöbel frech verhöhnt, 

Ob ih an Grafen Statt einft foll regieren, Nicht wohlbewehrte Krieger aufzunehmen. 
Und ob ein aͤrmlich knechtiſch Leben führen, Siesfried 

Macht Helbenmuth mic, kuͤhn die Feigheit bleich, regtried. 

Dies alles gilt jetzt meinem Herzen gleich. Hier muß Geduld der beſte Kriegsmann ſeyn, 
Seht, welchen Ruhm der Mohrenkrieg verhieß, Zu große Haſt iſt ſchlimmer noch als Traͤgheit, 
Wie war ich froh, da man mich bleiben hieß! Das hat und Aquitanien wohl gelehrt, 


Fraa kiſches Lager vor Avignon. 


Karl Martell, Siegfried, Otho, Gefolge. 


Karl. 
Ich bin erboſt auf dieſe Thärm’ und Mauern, 
In bie ber feige Feind ſich Hug verkroch, 
Was follen wir mit unfern Waffen bier, 
Was mit ber Tapferkeit in unfern Herzen ? 
Otho. 
Es iſt nicht deutſche Art, mit Mauern fechten, 
Das Heer vermindert ſich, die Kriegesluſtigen 
Ziehn heim und unfrer fpottet nur ber ‚Heide, 
Siegfried. 


Schon dreimal haben wir fie ausgefobert, 
Doch fie find Hug und bleiben in ben Schanzen. 


Karl, 
Verflucht ſei jener Feige, der zuerſt 
Kaftelle mit den Binnen baute. Schanzen 
Und Zhürm’ , Zugbruͤcken, Gräben find N emadht , 
Wehrlofe Kinder in den Zirk zu fchließen, 
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Der In ber Bluͤthe feiner Jahre ftarb , 
Den bie Empoͤrer leichtlich überwanben, 
Weil ee ſich felbft nicht überwinden Eonnte. 


Karl. 


Wie nah geht mir bes jungen Helden Schickſal. 
Als Züngling war er fchon der Preis des Landes, 
Was wär’ er erft als reifer Mann geworben ? 


Ot ho. 


Vielleicht war er, was er nur werden konnte. 
Drum war es gut, er hoͤrte zeitig auf, 

Denn nichts betruͤbters giebt ed auf der Welt, 
Als wenn in Schmady und Elenb fintt ein Held. 


Ein Bote kommt. 


Karl, 
Du bift in Burger Zeit zuruͤck gekommen. 
Bote. 
Ihr hattet mir gu eilen anbefohlen. 
Karl. 
Wie geht es bem Gemahl? Wie meinem Pipin? 
Bote. 
Sch fand fie alle ob der Zeitung froh, 
Die früher fhon als ich dorthin gelommen, 
Den Knaben freuten bie Geſchenke, febr 
Wuͤnſcht er euch bald zu fehn. 
Karl, 
unb er ift wohl? 
Du fahft ihn ſelbſt? du willft mir nichts verbergen? 
Bote 
Mein Leben nehmt, wenn ich gelogen babe. 
Der Bonifacius ſchickt euch feinen Gegen. 
‚Karl 


Run Freunde, Laßt uns raſch zum Werke fchreiten, 
Für unfern Ruhm, für unfer Land zu ſtreiten! ab. 





Sm Schloffe. 


Genoveva, Drago, 


Draga 
Ihr feid wohl eine fleiß’ge Leferin? 
G enoveva. 


Mich ziehet an die Schrift gar wunderbar, 
und hab’ id} eine heilige Legende 
Begonnen, kann mein Herz nicht eher rubn 
Bis fie geendet ift, ich lebe dann 

In jener Welt, die uns geichilbert wird, 
Mit allen meinen Sinnen wie mit Netzen 
Hält mic, die füße Vorftellung verftridkt, 
Ich muß mid) wie ein Wilb gefangen geben : 
Drum ift e8 nicht fo Anbacht, die mich treibt, 
Wie inn'ge Liebe zu ben alten Zeiten, 

Die Ruͤhrung, bie mich feflelt, daB mir jegt 
&o wenig jenen großen Gläub’gen gleichen. 
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Genoveva. 


Drago. 
Ihr lebt und handelt ganz in frommer Weiſe, 
Ihr duͤrft euch wohl der Edelſten vergleichen. 
Genoveva. 

Wir find doc allzumal nur ſchwache Sünder, 
Nur guter WII ift das, was wir vermögen. 
Kun geht voran in mein Gemach, mein Lieber, 
Ihr follt mir manches aus dem Buch erklären, 
Das mein einfält’ger Sinn nicht ganz verflanden, 


| &8 find da oft.latein’fche Redensarten, 


Die mic verwirren. 
Drag. 
Wie ihr mir befehlt. ab. 
Ein Diener kömmt mit einem Gemälde. 


Hier ift das Bildniß, edele Frau Graͤſin, 
Das ihr den fremben Dialer malen ließet. 


Genoveva. 


Schoͤn iſt die Rolle, und es ſoll ſogleich 
Ein feiner Schrein dazu gezimmert werben, 
Der e8 vor Staub und vor der Luft bewahre. — 
Laß ihm von Golo die Bezahlung reichen. 
Diener ab. 

Dies iſt mein Bild, dies iſt mein Angeficht, 
Ich weiß nicht, welche Eitelkeit mid; trieb 
Sm Gonterfei das ſchnell vergängliche, 
Das oft ein Hauch zerftöret, zu befigen. 
Wir Eönnen nie der Welt fo ganz erfterben, 
Daß wir fie nit in Stunden und in Tagen 
Lebendig frifch in unferm ‚Herzen fühlen. 
Doc wie ich gern das Menfchenantlig liebe, 
In frember Bildung und mit Wohlgefallen 
Die reinen Züge und bie Schönheit ſchaue, 
So will ic, auch dies Bildniß mir bewahren, 
Ein Angebenken für mein Alter. 

Solo tritt ein. 


Seht, 
Das Bildniß, Solo, ift gekommen; hat 
Der Maler fi) als Meifter nicht gezeigt ? 
Zwar hat er mir gefchmeichelt, aber ſonſt 
Scheint mir vem Bilde nichts zu fehlen. 


oö Solo. 
r Nichts 3 
Genoveva. 
Schaut es nur ſelber an. 
Golo. 


Das geht ihm ab, 
Daß es nicht lebt und eigen mir gehört. 


Genoveva. 
Wie meint ihr das, wie kann ein Bildniß leben? 
®olo. 


Daß es nicht Ieben kann, das ift mein Tod, 

Sonft ruht’ ich nicht, bis e8 mein eigen wäre, 

Und follt’ ich auch dem Tempel es entwenden 

Und follt ich drum den Pfaffen ſelbſt erwürgen. 
Genoveva. 


Solo, ihr raflz woher der wilde Sinn ? 
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Du Gottheit mir, gebenedeite Jungfrau, 

Kein Hölle mir, die meine Seele peinigt 

Mit ew'gen Flammen, mit raftlofen Flammen, 
Mit güt’ger Schadenfreube, mit dem Lächeln, 

Mit Augen, beren Glanz das Mark mir ausfuugt, 
Mit Lippen, beren Röthe aus dem Herzen 
Wegtrinkt mein rothes Blut) o Zauberin, 

Du haft mein Lehen mir durd, Kunft entführt! 


Genoveva. 


Was denkt ide denn? Was wollt ihr denn von mir? 
Erwacht, denn ihr vertennt fo euch, wie mid, 

Ich bin es, Genoveva, bie jegt fpricht, 

Gemahlin eures Herrn, des Grafen Siegfrieb, 

Der dies Betragen, wenn er kommt, erfährt. 


Golo. 


Mag es die ganze Welt, der Himmel wiſſen, 
Er weiß es ſchon, er tadelt mich nicht drum, 

Er kennt mein reinſtes Herz, die hellen Flammen: 
Was iſt es denn nun auch, daß ich euch liebe? 
Iſt Liebe ein Verbrechen, wenn fie keuſch bleibt ? 
Was tft es denn, baß ihr das Weib bes Grafen ? 
Wenn ich euch liebe und mit treuftem Herzen 
In diefer Liebe Leben, Herz verzehre, 

Wen kümmert bas? Ja, es ift ausgefproden: 
Ja Genoveva, feit dem erſten Blick 

War ich euch hingegeben, lebt?’ ich euch, 

Nein, ſtarb euch ewig gegenwärt’gen Tod; 
Erweckt mid nun zum Leben, ſagt, ihr haßt 


| Mid) nicht, und all mein Sinnen if beruhigt. 





Genopeva. 
Ich halt' euch krank und drum verzeih' ich euch, 
Sonſt gabt ihr mir nie Urſach euch zu haſſen. 
Golo. 
Habt ihr denn auch mit meiner Qual Erbarmen? 
Soll mir aus eurem Auge Hoffnung laͤcheln? 
Genoveva. 
Was wollt ihr hoffen? lebt in Gottes Furcht, 
So habt ihr keine ird ſche Hoffnung nöthig. 
Golo. 
So ſpricht, die allen Himmel in ſich traͤgt, 
In der die Wonnen ihren Haushalt haben, 
In deren ‚Herz die Engel ſich ergoͤtzen: 
Warum muß ich es feyn, der noch lebendig 
Die Qua! bes Fegefeuers duldet ? Gräfin — 
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134 Geuoveva. 
— Solo ı D Genoveva — 0 daß ich e8 reden, 
, Ausfagen Eönnte, Worte finden, Töne, — 
O Genoveva, zeigt mir milben Sinn, Mein ‚Herz möcht’ ich aus meinem Buſen nehmen — 
Gehellt bin ich von aller Raſerei. O Benoveva, — ich bin mein nicht mächtig — 
Benovera. Kommt her an biefe Bruft — in biefe Arme. — 
Bas wollt ihr mir? befinnt euch, theurer Bolo, Genoveda. 
Ihr ſprecht im Fieber; fol ich Aerzte rufen ? Hinweg ! gottloſer, ehrvergeßner Mann! 
Golo. Drago kommt. 

Ja Höhnt mic nur, verwerft mich, ſtoßt mich von euch, | rag if euch, Gräfin? 

O eitles Streben, benn in eurem Bufen, ' 

In eurem eignen Bergen wohnt mein Geift, Genoveva. 

Da iſt er feſt im allerholdtten Kerker; Kommt zum heil’gen Buche, 
D gebt mich frei 1 gebt’meine Seele 108, Mir thut die Andacht noth nach dem Geſpraͤch. 

Hier fleh’ ic, auf ben Knien, ſeid barmherzig, beide ab. 
Seid gütig, böfer, holder, liebfter Satan, Golo. 


Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, 

Wo die Weiden wroſſen, — 

Bald, — Golo! biſt du wach? Wie war bir? Ha! 

Sind das bie alten Tepp’he ? die Gemälde? 

Bin ich es noch ? Iſt dies die vor’ge Welt 3 

So war mir’s doch, als fei hier Genoveva, 

&o wahr ich lebe, fie glaubt’ ich zu fehn, 

Zu hören und mic, trieb bie Luft, die füßen, 

Die rothen Lippen ihr zu kuͤſſen. Rein! 

Es war wohl nit. O Thor, fie iſt entfprungen. 

Mus hielten beine Arme fie nicht fefter ? 

D Bild! o trügerifches Bild! o Heuchelbild! 

Wie kannſt du frech doch ihre Zuͤge borgen? 

Roc laͤchelſt du mit Falſchheit mir entgegen ? 

Sieh, wie id, dich zerfleifche, dich vernichte, 

Bertrümmre, weil du mir fo falſch gelogen, 

Ha! bin ic) bir nun noch gewogen ? 

Dinaus ! dem Winde fä ein Spiel, 

Den Regenwolken und dem Big ein Biel! 

Da, wie e& draußen flattert, wie es in ben Graben 

Hinunterſtuͤrzt: — 0 Emm zurüd mein ‚Herz zu 
en, 


Führt es ihr Wogen, ihr Winde wieber herauf. 
Selbſt will ich hinunter und es fuchen, 

Es darf das füße Bild im Strome nicht 
Verſinken, nicht ſich zwifchen Schilf verlieren, 


Ich lieb’ es doch, wenn es mich auch erwürgt. ab. 





Sa der Stadt Avignon. 


Zwei Bürger. | 
1. Bürger. 


und möäffen wir nun bie Shriftenfeinde in unfern 
eignen Mauern dulden ? 


2, Bürger. 


Es ift uns fo von Gott für unfre Meiffekhaten vers | 
hängt. 


1. Bürger. 
Draußen fehn wir bie Shriften liegen, unb an biefen 
Steinen verbluten und wir bürfen ihnen nicht bie 
| hore aufbrechen. 
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2. Bürger. 


Die Heiden halten die Kaſtelle beſetzt, ihre Wachen 
find aufmerkſam. 
1. Bürger. 


Still laßt uns gehn, bort kommt ihr Anführer. 
fie gehn. 


Ali mit Hauptleuten. 


‚ai. 

An biefen ſteilen Thuͤrmen mögen fie ihre Kräfte 
verſuchen, hier follen fie liegen und fich aufzehren, daß 
ihnen ihr Sieg wenig frommt. 

1. Dauptmann. 
Auf diefe Nacht haft du einen Ausfall angeordnet? 
Ati. 

3a, fie follen uns endlich in ihrem Lager fehen ; 
ſchon oft haben bie Thoren ung gerufen, in biefer Racht 
wollen wir ihren Wunſch erfüllen. 

1. Hauptmann. 
Laß mic) dabei feyn, Kelbherr. 
Ai. 

So fei es, wadrer Kriegsmann ! Baltet euch wie 
brave Männer und rät die neulihe Schmady I — 
Ich muß über diefe einfältigen Franken lachen, die 
allen Muth, allen Verftand verlieren, wenn fie Mau⸗ 
een mit Thürmen vor ſich fehn; wo es nicht gilt, 


gerabe brein zu fchlagen, wiffen fie fich nicht zu geber- 
ben. geht ab. 


Garten. 


Solo, Gertrud. 


®olo, 
Wie ich dir fagte, alle Sinne ſchwanden, 
und als fie endlich ſich zuruͤcke fanden, 
Geſchah es nur, um ohne Sinn zu ſeyn, 
und was geſchehn, herzinnig zu bereun. 
Gertrud. 


Der Drago iſt's, der haͤlt ſie von euch ferne, 

Er waͤre ſelbſt ihr Liebling gar zu gerne. 
Golo. 

Der Heuchler, der nur knien kann und beten, 

Der Pfaffenfreund, der’s unrecht meint mit jedem, 

Der nicht ber Kirche bient, ich haſſ ihn wie den Teufel, 

Gertrud. 

Nun mäßigt euch, ich weiß, daß fie euch liebt. 
®olo, 

Es kann nicht feyn, Gertrude, darum will 

Ich mich in mein Verderben fügen, Tod 

Iſt meine einz’ge Rettung, nur das Grab 

Kann kuͤhl bie grimme Flamme mir erfliden. 

Geh' ich dem tiefen Waſſerfall vorüber 

unb höre unten feine Wellen braufen, 

Unb fehe den Iebend’gen muth'gen Schaum , 
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Und wie ber Strom ſich weit hinunter reißt: 
Ich kann nicht fagen, weld ein tief Geläft _ 
Mich dann befällt, in bie Strubel abzufpringen, 
Daß fie mich unterwälgen und verſchlingen. 


Sertrub, 


Mein Solo, follte dies das Ende feyn ? 

Dies all bie Kreub’ an euch 5 der junge Sinn, 
Die muntern Jahre, alles nur dazu ? 

Rein, Lieber, nein, ihr müßt eudy nur ermannen. 
Dies Auge fol, ich will nicht leben fonft, 

Es fol den vor’gen heilen Glanz befommen, 

Es fol, müßt’ ic, mein Alles daran fegen. 


Golo. 
Du ſprichſt da Maͤhrlein, meine gute Alte. 
Gertrud. 


Es fehlte wenig und ſie haͤtte mir bekannt, 
Daß ſie euch liebte. Ei ſie muß euch lieben, 
Sie iſt ein Weib und jung, ſie ſieht euch taͤglich. 
Was iſt der Graf ihr, den ſie niemals kannte, 
Der älter iſt und rauh, nur bloͤden Sinnes? 
Wie wird ſie neben euch ſo anders, wie 
Bemuͤht fie fich, recht edel zu erſcheinen, 

Kein Wort zu ſagen, das ihr tadeln moͤchtet, 
Sie giebt auf eure Blick und Mienen Acht, 
Ihr Ringen, ihr Beſtreben macht ſie ſchoͤner. 
Nun bei der Ehre meiner Eltern, bei 
Jedwedem Ding, das mir nur theuer iſt, 
Fuͤgt ihr euch mir, ſo ſollt ihr ſie genießen. 


Golo. 


Wie ſprichſt du? Welche tolle Worte! Wie? 
Iſt's nicht ſo gut, als ob uns einer ſagte, 

Daß uͤber unſern Haͤuptern Laͤnder hingen 

Mit wundervollen Bergen, Wald und Fluͤſſen 
Und daß er uns bie Leiter bringen wolle 

Durch öde Luft in diefes Nichts zu fleigen ? 
Bei Gott, mir weicht und wanket bie Vernunft, 
Doc bat fie mich nicht fo wie dich nerlaffen. 


Gertrub. 


Wenn ihr nur nicht fo wilb, fo brauſend wärt, 
Es nur verftändet, die Gelegenheit 

3u faflen, wie fie ſich freiwillig beut. 

Es ift da nicht die Rebe, herzurafen, 

Sie anzufallen wie ein grimmig hier, 

Und ibr zu fagen, baß ihr liebt; das ift 

Der grabfte Weg, den Freund in ihrem ‚Bergen, 

Der für euch fpricht bei Tag und Nacht, zu [hüchtern ; 
Dann muß fie wohl den Mantel ihrer Zugend, 

Des Standes, ihrer Pflicht, ber Gottesfurcht 

Dit um ſich werfen, um euch zu entfernen. 

Stein, Yangfam, und fo fihrer müßt ihr gehn, 

Ihr dienen, ihre Schritt? bewachen, loben, 

Ihr fingen und bofiren, ſchmachten, Blagen, 

Und nad) und nad) euch zu verflehen gebeit, 
Doc, fo, daß ihr noch immer ruͤckwaͤrts Könnt, 
Daß nicht die Bruͤcken abgebrochen find 
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Zur ſichern Flucht; dann beut ſich wohl die Stunde, 


Die Nacht, ein ſuͤßes Lieb, ja ſelbſt die Andacht 
Macht fie wohl weicher, fie vergißt ben Grafen, 
Vergißt fich felbft, ihr und Gelegenheit 


Bebrängt fie hart unb fie muß fich ergeben. 
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136 Genoveva. 

Golo. Golo. 
Selch unverſtaͤndig Wort haft du geſprochen Laßt mich, ihr ſtoͤrt mich nur im Denken. 
Iſt mir es drum zu thun, als Schalk, als Knecht, Wolf. 


As Dieb mir ihre Gunſt zu flehlen ? Fuͤhlſt bu nicht 
Was fie mir iſt, was ich ihr werben möchte? 

GSoll ich gemein das Edelſte befigen? 

Nein nicht befigen, ihre Täufchung, ihren Trug 

Auf einen Augenblick erfchleihen, dann 

Zurüd in meine Höhle kriechen. Wunder 
Verſprichſt du mir und lehrſt mich Enechtifch ſeyn. 


Gertrub. 
Was wollt ihre benn? 
Golo. 


Das Ferne und das Rahe, 
Das Moͤgliche, was doch unmoͤglich iſt, 
Was ich in meinem Herzen wuͤnſche, was 
Der Feige nie befigen kann, was kaum 
Den auserwählten Edelſten gegönnt ifl, 
Das beil’ge Keuer, bas bie Erb’ erleuchter, 
Den Glanz beglänzt und Licht der Sonne leiht, 
Das was du nimmermehr verftehen wirft, 
Das was, — o ſchweig, verftumme, eitle Zunge! 
Was fol der Frühling durdy den Winter fcheinen? 
Wer will bie Kirche auf bem Markte halten, 
Die große Raſerei dem Pöbel pred’gen ? 


Gertrud. 
Sa rafend feib ihr, fo gehabt euch wohl. 
Solo. 


Ihr Sterne, nein ! ihr hörtet meine Klagen, 
Doc Könnt auch ihr ben edlen Sinn bezeugen, 
Ihr faht mich zittern, flürmen und verzagen, 
Doc fol mich nichts zur tiefen Erde beugen, 
Kein Frevler will ich meine Schulden tragen, 
Annoch kann ich zu euren Eichtern ſteigen: 

Ich bin noch ber ich war und nicht gebrochen, 
Richt Pöbelthat hat gegen mid, gefprochen. 
So will ich denn fo Muth wie Kuͤhnheit hegen, 
Den boͤſen Daͤmon in mir ſelbſt regieren, 

Ich will die Leiter in den Himmel legen, 

Sie ſoll mich in die ſel'gen Felder fuͤhren, 
Kein edles Gluͤck beguͤnſtiget den Traͤgen, 
Nur kuͤhner Mannesſinn darf triumphiren. 
Run wohl! ich will mir ſelber dann vertrauen 
Und hoch den Bau des Gluͤcks mir auferbauen. 


Wer weiß, wo ſchon ber Zob die Senfe fchwinget , 
Wer weiß, welch Opfer ihm im Kriege fallen, 
Wohl mag’, daß mir der fernfle Wunſch gelinget, 
Daß er erichlägt den häffigften von allen, 

Daß mir bas neue Frühlingsjahr es bringet 

Zum Gruß das allerliebfle Wohlgefallen : 

Daß mir es kann im fhönen Maie glüden, 

Das Ihönfte Kind als meine Braut zu ſchmuͤcken. 


Wolf kommt.' 


Wo bift du, Golo ? Run, wie geht es bir? 
Man fieht dich gar nicht mehr, du bift verändert, 
Richt bei dem Mittags, nicht beim Abenbeflen, 
Da ift an froh Gefprädy nicht mehr zu denken, 
Da hört man nichts von beinen alten Schwaͤnken, 
Da tft — 


— 
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Run alter Griesgram, fahr mic, nicht fo an, 
Bedenk boch ſtets, ich bin ein alter Mann, 
Dir ziemt es nicht, die Naſe To zu rümpfen ,ı 
Und auf bie liebe Gottes: Welt gu fchimpfen , 
Dazu kommt dir bie Zeit noch früh genug, 
Im Alter ſchickt ſich wohl ein berber Fluch; 
Und was wird's nun mit dir am Ende feyn ? 
Ein Mädel laͤßt ihn nicht zum Fenfter ein, 
Und drum erfrecht er fich fo aufzufahren — 
Gi ba foll einen Gott ber Herr bewahren ! 


Golo. 


Die Abendmahlzeit iſt voruͤber, bald 

Beſchattet dunkel ſich der gruͤne Wald, 

Die Sternlein aus dem blauen Aether ſteigen, 

Es ſchickt die Welt ſich an zu Nacht und Schweigen. 

D wie in mir Gedank Gedanken drängen, 

Wie's muſicirt in mir mit taufend wechfelnden Kläns 
gen ! 

Was kann ich, was fol ich beginnen ? 

Wohin , ihr rafenden Sinnen ? 

Wie von wilden Pferden fühl’ Ich mid, fortgeriffen , 

Die Erinn’rung umgefchmiflen, 

Der taube Fuhrmann Vernunft im’ Hohlweg liegend, 

Die wilde Macht vom Himmel herunter ftegend ! 

Ahr Beinen Sterne 

Bringt ihr die Kunde? 

Sie naht , fie naht die Stunde, 

Balb vernehm’ ich ben zierlichen Bang aus der Kerne, 

Wie gerne! 

Die hohe Geftalt 

Reizt mid) mit Gewalt: 

D dürft’ ich fie faffen und bergen, 

Sie küfien Mund an Munb von Herzen, 

Bruft an Bruſt gefchmiegt, 

In Armen verfunten, 

Die Augen trunken 

In blühender voller Luft 

uns felber hoch bewußt, 

und nicht bewußt, 

Daß es endlich, endlich dem fchlagenden Herzen genügt ! 

Daß alle Pulſe zu Klängen werben, 

Daß alle Gedanken in Zönen irren, 

Gefühl und Wunfh und Wahnfinn durch einanber 
wirren, 

Gold überftreun mit voller Sand ber dürftigen Erben! 

Wo bift du, Gluͤck in Himmelsbahnen ? 

Wo ſchwingſt bu in Räumen bie hochrothen Bahnen 7 

Steig nieder, wo faſſ' ich die Flügel, 

Daß ich dich greife, dich binde, 

Daß ich dich zwinge mit Baum und Zügel 

und meinen Sklaven dich finbe ! 

Erbarme dich Sterngegenwart ! 

Klingt an einander , und gönnt ihm keine Flucht, 

Daß es zur Erben bernieber muß, 

Immer nur den fernften Saum bes Mantels, 

Zeigt es hinter ungewiffen Wolken, 

Bis wir müffen rafend werben. — 


| 
ab. | 


Sie muß, fie muß zum Garten nieber kommen, 
Schon freuet fich ‚bie liebesrothe Roſe, 
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Schon find die Feuerwuͤrmchen angeglommen 

und flattern lichtend durch die grüneg Moofe : 
um Mondfcein zittern Wölkchen angeſchwommen, 
Daß goldner Strahl mit ihnen freundlich Eofe, 
Ein fremder Vogel fingt aus Waldesnacht, 

Der ferne Strom erklingt in feiner Macht. 

&o follte unter ung die Welt verſchwinden, 

Daß wir allein im Sturz bie einz'gen blieben, 


Sie müßte fi in meinen Armen finden , 

Dann wär’ ich ihr in Brand und heißem Lieben, 
Dann fchwelgt’ ich froh in taufenb ſchoͤnen Sünden, 
Es hätte Angft entgegen fie getrieben , 

Dann follte einfam alle® mir gelingen, 

Indeß Naturen unter und vergingen. 


Sieht mein Aug bas büllende fchöne Gewand 

um ben Leib gefchloffen und gefchmiegt , 

Das eng’ und enger an bie Glieder fliegt, 

um fie zu fühlen, dicht an zu empfinden, 

Wie zittert die Hand, 

Sich zu beglüden an ben zarten linden. 

Seh ich fie vor mir ſtehn, 

Mit ihrem hohen Gange gehn, 

D welche Phantafein 

Giebt mir der wilde Satan ein! 

Kannft du Gedaͤchtniß die Erinn’rung nicht vernich⸗ 
ten, 

Muß fie ſich dichter ſtets vor deinen Augen dichten, 

Wie am Hochzeitstage auf und nieder 

Sid, hebend, tanzend bemegte der Schwung der 

lieb 


| 
et, 
Wie ſich in ben hellen 
Mufitwellen 
Die zarten Küße babeten im Tanz, 
An den Zönen widerſchien der Glanz, 
Wie die Augen in wunderfhönem Entzuͤnden 
Nur firebten mehr und mehr zu finden, 
Wie das Gewand im boshaften Schweben 
Bald muthig flog, bald wieder kam, 
Bald ftrebte ben Bau der Glieder frei zu geben. 
Bald kluͤgelnd alles dem ſehnſuͤchtigen Blicke nahm. 
So meint ber Träumer ſich im magifhen Born gu 


waſchen, 
Die daͤmmernde Geiſterwelt in ſichtlicher Natur zu 
haſchen. 
O Sehnſucht, Sehnſucht magſt mein Leben loͤſen, 
Laß mic, vergehn in fanften Liebesthraͤnen, 
D tiefe Bruft, wenn ſich die Seufzer Löfen, 
und ſich im Sterben endiget mein Sehnen, 
Wenn fich bie innern Geifter alle loͤſen, 
&o laß mid; dann geblenbet nochmals wähnen, 
Sie ftände da vor dem gebrochnen Blicke: 
Dann ift der legte Haud) mein erſtes Gluͤcke. 


Beuoveva tritt auf. 


Die Lilien flehn wie träumend in dem Gränen, 

Die Rofen von bem goldnen Monb befchienen 

Erwecken ſich und raufchen mit leifem Geflüfter; 

Der hohe Wald ift büfter, 

Es äugelt die Nacht in den Buchengang hinein, 

Ein grünes Feuer brennt er grünen Schein. 
Solo. 


Ihr fchreitet her, und weckt aus verborgnen Ziefen 
Die hohen Wunder auf, die unten fchliefen. 
Schaut um euch, Holbe, wo ihr geht 





Für euch mit Löwen felbft zu flreiten. 
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Ein dichtgebrängter Blumengarten fteht ;' 

Die Bäume ziehn euch nach, unter euren Füßen 

Dringt kindiſch grünes Gras hervor, ben Fuß gu 

kuͤſſen; 

Die Blumen erwachen 

Vom tiefen Schlaf und lachen, 

Und roͤther wird der Roſen Mund, 

Die Wieſe wird von Pflanzen bunt, 

Sommerluͤftchen ſpielen aus den Zweigen, 

Sich haͤuslich ämfge Bienen zeigen; 

Die goldenſten Mondſtrahlen ſchmeichelnd niederſtei⸗ 

gen, 

Um euer holbes Haupt die Glorie zu flechten, 

Euch dient Ratur mit allen ihren Mächten. 
Genoveva. 


Wie geht's euch, Golo? wo ſeid ihr geweſen? 
Man ſieht euch ſelten und auch dann nicht froh. 


Golo. 


Ach koͤnnt ihr's nicht in meinen Augen lefen, 
Mid, nährt jegt Thränenquell und Ach ! und O! 


Genoveva. 


Ihr muͤßt von eurem Uebel bald geneſen, 
Das Leben duͤnkt ein ſchwerer Traum euch ſo. 


Golo. 


Ich weiß, es koͤnnte wer den Traum verſcheuchen, 
Mir zum Geſchenk ein wachend Leben reichen. 


Genoveva. 
Ihr ſeht, ich ſpreche, Golo, zu euch wieder, 
und habe faſt die Wildheit euch verziehen. 
Golo. 
Es beugt mich doch noch, holde Gräfin, nieder, 
Daß ich der Lippe freches Wort geliehen. 
Genoveva. 
Seid nur ins kuͤnftige ein Ritter bieder, 
So will ich's zu vergeſſen mid; bemühen. 
®olo. 


Ah! nur zu leicht koͤnnt ihr mich wohl vergeflen ! 
O Eönnt ich euch doch auch fo ſchnell vergeffen ! 


Genoveva. 
Ich muß nicht nad) dem Schloß zu gehn vergeſſen. 
Golo. 


Was ſcheut ihr mich? Ihr geht mir aus dem Wege ? 

Ihr blickt mit unfiherm Auge nad mir ber ? 

Bin ich nicht fromm? Bin ich nicht gang. voll Demuth? 
Genoveva, 


Es ift ſchon fpät, ich muß zurüde eilen. 
Golo. 


Ihr wollt nicht weilen ? 

Hier ift dee Blumenflor und grüne Hain, 

Hier ift in kuͤhler ſtiller Nacht der golbne Schein, 
Was wollt ihre noch? die Sterne find in Pracht, 
Aus taufend Augen fieht die golbne Nadit : 

Der treufte Wächter euch zur Seiten, 
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Genoveva. Er dein Gemahl? Ich war es ch’ als er; 
, . Was hat er dir zur Mitgift denn gebracht? 
Rein, laßt mid, fort. Mein bift du, ich gab meine Geligkeit. 


Golo. Genoveva. 


Ihr habt mir nicht vergeben? | ® et mih? o wi 
Wenn ihr mir zuͤrnt, wie ſou ich leben? er rettet mich? o “ . keiner hören? 
0 [2 


Genoveva 
, ‘ , Laß fie mid) toͤdten, fich, das ift mein Wunſch, 
D laßt mich, bei ben hocherhabenen Geflirnen, Laß fie * Marten, Dem fie nur das Herz | 
Ich kann auf euch nicht fo, wie ich wohl möchte, zuͤre Mir laſſen, ben® id) bein im Tode noch. | 
nen, * | 
Solo Genoveva. 
Pr . O Golo! Solo koͤnnt' ich bich erwecken ! 
Das iſt ber Balfam, ber fo fpät noch nieberthaut, Ad kam es dahin, daß ich ih perate? 


Das ift der laͤngſt erharrte Flötenlaut, Ye 
Das Mannabrob, das in die Wuͤſte fällt, Daß du mein Abſcheu Gift? 


Der Segen, ber erquickt die bürre Welt, Golo. 
Der Felſenbronn, der aus dem Berg entſpringet Ha! Drago wartet! 
und in das heiße Thal mit Silberwellen klinget. Die Bibel wartet, heilige Gebete! 
Du liebſt mich, holde Braut? Richt wahr? O Wuth o Feuerflamme! 
Da iſt der Tag begonnen, Mein wartet, — hört, da fingt’s in Wolken, 
Da regt und rührt fid’s Laut, Aus Waffern, aus dem tiefen Thal herauf : 
Da brechen aus ben Knoſpen alle Wonnen. Wo bie flillen Baͤchlein gehn — 
Genoveva. Souft bu bald, — 0 bald, Fe barmt euch mei⸗ 
O weh mir! wieber fällt ihn Wahnſinn an ! Ihr müßt mich Eüffen, bei dem Gott, ber ung " 
Solo. Erſchuf, ihr follt, er felber hat’s befchloffen. 
Wohin ? Nein bleibt ihr Eönnt nicht fort, Genoveva entfliegt. 
Hält mid) ein Zauber body in ehrnen Negen, Gertrud tritt auf. _ 


Wie mögt ihr frei ſeyn? O es tft gelungen ! , 

Das Morgenroth hat in die Erbe ſich geſchwungen, | Du Rafender,, was haft bu denn gemacht ? 

Run bin ich dein, und wir find unzertrennlich — | Solo. 

O Holde fieh, lies in den Blicken, was | 

Ich dir nicht ſagen Tann, ben Worten nicht vertraun, | —— * Pa ug oe. , | 
Kur Blick in Bli kann biefe Sprache reden, Denk I) jetzt nach, es ſoll und muß gelingen. ab. 
Gertrud. 


Er ift verrüdt, was jo Ichlimm angefangen, 
Kann nimmermehr ein gutes End’ erlangen. ab. 


Dir gegenÄber fo, — dies ift fie felbft, | 
Sie felber, und die Göttliche ift mein ! 
Ja, Genoveva, wie in ſchwarzer Nacht 
Die Kraft bes rothen Feuers ſich im Dunkeln | 
Uns offenbart, und wenn die Finfternif | 

| 





AU Farben weggeſchlungen, in ben kühnften leuchtet, 
In blendenden Flammen ſich blinkend bewegt, 


fiſches Lager vor Avignon. Nacht. 
So iſt die Liebe in allen Sinnen, Gehutiiceh Eis 


In allen Gefühlen das funkelnde Feuer PR , 
Die Nadıt nur offenbart uns, was fie fei, Siegfried, Otho 
Der 5 Tag wirft ſeinen leuchtenden Mantel uͤber, O tho. 
Verhuͤllet ihr das glorreiche Licht. — Was iſt dir, lieber Krie er 
cn nn gsgefaͤhrte Siegfried ? 
Entweiche nicht, entflieh mir nicht! Die alte Munterkeit ift dir entſchwunden, 
Genoveva. So figeft du und nagft bein Herze ab ; 
Unfinniger, was willft du denn beginnen ? Haft fhlimme Botſchaft aus der Heimath kriegt? 
Goto. Siegfried. 
Zu fehr, zu fehr bin ich in meinen Sinnen Rein, Otho, feinen Grund mich zu befümmern, 
Sol ic, dich nicht mehr fehn, fo mach’ mich blind, | Doc) kümmert’s mid) am meiften, baß ich traurig 
Doc wenn die Augen nur noch Eräftig find, So ohne Grund bin, das bebeutet Unheil. 





Wenn diefe Hände nody dich fühlend faffen, Otho. | 
So Tann id, dich zeitlebens nicht mehr Laffen. 
ich dich zeit icht mehr laſſ⸗ Was ba von Unheil I ich bin auch verdrießlich, | 
Genoveva. | &8 madit, weil wir wie träge Thiere bier 
Wer Hilft mir Armen von dem Rafenden ? | Im Lager niften, keine Kriegathat üben, 
D Siegfried, mein Gemahl! Wann Eehrft du wieder? Das macht mid auch muthios und ſchwer im Dei: 
n3 . 
Golo. | Doc tummelten wir uns im freien Felde, 


Nenn' ihn nicht, ihn nicht, diefer Nam’ ift Tod! Die Fahnen body im Fluge uns voran, 





— 
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Trommeten in dem Rüden hinter brein, 
Der Klang von Schilden und von Echwertern um 
ung, 

Die Trommel in ber Ferne laut gerührt, 

Die Roffe wiehernd, wir mit Felbgefchrei, 

D Siegfried, alle Schwermuth wär’ entwichen, 

Wir tobten trunten in dem Krieger:feft. 
Siegfried. 

In meinem Herzen iſt ein wunderlicher 

Tumult, es will ba irgend mas heraus, 

und ängftet fich, ich weiß nicht was es ift, 

Wie einer liegt lebendig eingegraben, 

Herauf von unten dumpf nad) Hülfe winfelt. 


Otho. 
Still! — Horch, ein Laͤrmen auf dem rechten Fluͤgel! 
Siegfried. 
Es iſt der Wachen Rufen, die ſich loͤſen. 
Otho. 


Mir klingt's wie Feldgeſchrei in meinen Ohren. — 
Sieh da, was ſoll die Flamme doch bedeuten, 
Die dort empor von unſern Zelten leuchtet? 

Siegfried. 
Wachtfeuer find es in des Mondes Schimmer. 

Otho. 

Gott heif mir meiner Suͤnd', das Lager brennt: 
Ich ſeh den Rauch, ich feh die Flamme freffen, 
Sch Höre ſchon bie Krieges: Inftrumente ; 
Auf Siegfrieb! horch, wie ſich ber Lärm erhebt, 
Wie er empor waͤchſt gleich bes Meeres Flut 
uUnd näher ſich und näher wälzt. 

Siegfried. 

Die Heiben 

Sind aus ber Stabt gebrochen. 


Hauptleute und Reiter durcheinander, 


Dauptleute 


Auf, ihr Kriegsmann ! 
Es find die Mohren aus der Stabt gefallen, 
Zu'n Waffen alle! zu den Waffen! Auf! ab. 


Karl Marteli mit Gefolge 


Die Hunde find ins Lager eingebrochen, 


Die Zelte ftehn in Brand, fie morden wüthent 
Die unbewehrten Chriften ; auf! wer deutſch denkt, 
Srmannt euch, all’ mir nad) dem Feind entgegen ! 
ab. 
Siegfried 


Komm, Freund, die Schwerterfaften ift nun aus, 
Otho. 


Bei Gott, ich bin lebendig zu dem Streit, 
Es boßt mich, daß fie uns ſo wehrlos fanden. 


Siegfried. 
Nicht wehrlos, wenn wir noch die Arme ruͤhren. ab. 
Karl. 
Wir gehn zu Grunde, blutig draͤut der Himmel, 


Laßt fihnell die Mannfchaft mit den Aexten rüden, 


Die Lanzenträger vor, bie fchnellen Reiter, 

Und links am Fluß die mit ben ‚Hellebarten. 

Daß Gott erbarm! die Nacht iſt fürchterlich, 

Es ralen Feind und Freunde burcheinanber; 

Es ſchwimmt die Kreuzesfahn’ in Chriftenblut, 

Sie fei das Segel, das uns heimmwärts bringt. as. 


Getümmel, Seſchrei, Flucht der Ehriſten. 


Einige chriſtliche Hauptleute treten auf. 


1. Hauptmann. 
Flieh fort, wer fliehen kann. 
2. Hauptmann. 
Wohin? in den Fluß? dem Feind entgegen? 
3. Hauptmann. 
Ich Liege Hier, bie Wunde in der Bruft ift toͤdtlich. 


fällt. 
1. Hauptmann. 


geb" wohl Freund. 
Dtbo herein. 


Wo weilt ihr? Wollt ihr fliehn ? Burüd, wo ber 
Keind ſteht! Kommt, Gefindel, in Gottes Namen 
und zeigt, daß ihr Edelleute, daß ihr Chriften feib. 
Tobt, ſtuͤrmt, fchlagt die Trommeln, daß man unfer | 
feiges Winfeln nicht Hört! — Du auf ba! 


1. Hauptmann. 
Er ift tobt, 
Dtho. 


Dann mag er bleiben, dies dient ihm zur Ent⸗ 
ſchuldigung. Wir alle muͤſſen ſo ausſehen wie er 
ober bie Feinde zu feines Gleichen machen. ab. 


Alt von der andern Seite mit Gefolge. 
Sie find in unfre maͤcht'ge Hand gegeben ! 
Sich, wie der Strom vom Feuerbrand erglängt, 
Man fieht dort unten Chriſt und Mohren kaͤmpfend. 
Heut wird ber Mond das Kreuz verbunteln. Karl 
Tobt wie ein wüthend Thier, doch ift er ſchwach. 


Hauptmann. 
Bord, innerhalb ber Mauern gehn bie Glocken! 
ai, 
So fteh mir Allah bei, was fol’s bebeuten ? 
Bauptmann. 


Dort hinter'm Walle fprüht ein euer auf, 
Sch ſeh fie oben auf den Binnen kämpfen, 
Wir find verrathen, unfre Wachen drinnen 
Sind von ben Chriſten angefallen. 
Ali. 
Mahom, 
Was machſt du? Soll dein Bund vergehn ? — beim 
Himmel, 
Run muß der Muſelmann ben herbſten Grimm, 
Den Feuerzorn ben Chriſt'n entgegenfpeien 
Ins Antlig und ihre Blut mit Lüften trinken! 
Hinweg! die Wuth laͤßt meine Zunge flammeln ! 
alle ab, 
Otho wird verwundet von Kriegern hereingebracht. 
Hier laßt mid) liegen, unb geht ihr zuruͤck. 
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Hauptmann. 
Viel der Unſern ſind 
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id nicht euch taugt nicht die Luft. 
Ihr ſeid nicht ſicher, nis ch f Gefallen, viele ſchwer verwundet, Siegfried 


Zum ſterben iſt jedweder Ort noch ſicher, 

Was kuͤmmern ſich die Wunden um die Luft, 
Wenn fie der Mohren⸗Saͤbel nicht gefürchtet ? 
Denn wißt nur, daß ich lange fehon geblutet, 
Zulegt konnt’ ich mich nicht mehr halten. Geht. 


die übrigen ab. 


Wie das Getünmel jest bort unten lärmt, 

Das Feuer leuchtet bis hieher, ber Brand 

Im Lager, Zeuer in der Stadt, das Schrein, 
Der Klang der Panzer, drin das Glockenlaͤuten, 
Mie alles furchtbar fih verwirrt und mengt. 
Herr Gott erbarm’ did) meiner. Meine Wunden 
Sind brennend wie die Stadt und die Gezelte! 
Wie ſchoͤn das euer hier herüber leuchtet ! 

Wie in der dunkeln Nacht die Flamme glänzt 
und in fich felber tobt mit freier Gluth, 

Die Funken wirft und weit hinunter blickt, 

So wie ein Auge in ber Nacht, wie Oeffnun 

Wo man durch fchwarzen Vorhang Morgen ſieht, 
Und wie dann alles Töfcht und in ſich finkt, 

Erft Stimmen, dann die Kohle, taube Afche 
Zuletzt: fo ift bes Krieger Leben auch; 

Sein Leben ift der Glanz in öder Nacht, 

Was einzeln in ber Welt als Funke lebt, 

In ihm gebrängt und herrlich grimmig leuchtend, 
Dem Feind Verberben, feinen Freunden Schug, 
Ihn wälzt ber Schlachttumult hinauf, hinab, 

Er kaͤmpft die Wogen unter fich, entzündet 

Im Kriegeözorn, dann loͤſcht er in ſich felber, 
Verblutet fo wie ich das rothe Leben, 
Verglimmt, verfiegt und über ihm das Dunkel. 
Herr Gott erbarm’ did, mein! 


Ein andrer Dauptmann. 


Wo feib ihr benn, 
Herr Otho? 
Otho. 


Hier in meines Gottes Namen. 
Hauptmann. 
Doch nicht verwundet? 
Otho. 


Wie ich hoffe ſterbend. 
Hauptmann. 
Sterbt nicht, der Feind iſt ſchon zuruͤckgeſchlagen 
und Karl Martell mit in die Stadt gedrungen, 
Die Buͤrger ihm entgegen, drin die Mohren 
Allſeitig eingedraͤngt, es war ein Megeln 
Wie nie mein Auge noch geſehn. 


Otho. 
Doch wir 
Sind Meiſter? 
Hauptmann. 
Ja, vom Lager ganz und wie 
Ich hoffe, bald auch von der Stadt. 


Otho. 
So ſterb' ich gerne. 





Iſt ſcharf getroffen in dem linken Schenkel 
Bon einem Pfeilfchuf. 
Dtho. 


Geht nur in bie Schlacht, 
Daß ich vor Gott zu ſtehn mich möge fammeln. 
Sauptmann ab. 
Siegfrieb von Kriegern verwundet hereingetragen. 


Legt mich bieber unb helft ben Sieg erfechten. 


Krieger ab. 
Dtho. 
Wie, fehn wir uns benn wieder, Kriegsgefährte ? 
Siegfried. 
Auch bu ? 
Dtbo. 


So können wir noch Abfchied nehmen, 
Das hab’ ich mir gewuͤnſcht, nun ſterb' ich freubig. 
Siegfried. 
Du armer Mann mußt fo ben Krieg verlaflen ? 
Otho. 


Das thut mir weh, da wir ſchon Sieger ſind, 
Doch wieber wohl, daß ich in Freiheit ſterbe. 
Allein gern will ich dir geftehn , noch mehr 

Der Schlachten wuͤnſcht' ich zu erleben, öfter. 
Das Schwert gu brauchen für bie deutfche Sache, 
Ein Held zu feyn und brao erfunden werden. 


Siegfrich 
Und du mußt flerben ? 
Otho. 
Ja, ich glaub's gewiß. 
Stegfried. 


An dir bat einen Mann der Krieg verloren. 
Gern hätt’ ich dich noch öfter fo getroffen , 
Wie ich did in dem Mohrenktriege fand. 


Dtho. 


Für biefes Leben iſt es nun vorüher. 
Schmerzt bid) die Wunde ? 


’ Siegfried: 


3a, fie ſticht; der Pfeil 
Iſt noch darin, e8 war kein Arzt zugegen. 


Dtho. 
Wird jenfeit auch wohl Krieg zu führen feyn ? 
Siegfried, 
Da ift kein Hader, ba gilt Feine Zwietracht. 
Dtho. 
Doc gegen Satan, feine Legion. 
Siegfried. 


Ihn Tämpfen wir fhon bier, in unfern Lüften, 
Begierben , ungezähmten Wünfchen, Born 


Und Neid und Haß und allen Leibenfchaften ; 
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Wenn wir fie uͤberwaͤlt'gen, iſt der Satan 
Befiegt, dort ift mit ihm nichts mehr zu fchaffen. 


Otho. 
Ich ſterbe doch für Chriſti heil'ge Lehre ? 
Siegfried, 
Mit deinem Blut haſt du ſie unterſiegelt. 
Otho. 
Ich werd' ohn' Sakrament und Delung felig ? 
Siegfried. 
Das Schlachtfeld iſt das ſchoͤnſte Sterbebette. 
Otho. 


So laß uns alſo, Bruder, Abſchied nehmen, 
Ich habe keine Freunde, keine Bruͤder, 
Nicht Weib, nicht Kind, noch ſonſt verwandte Leute. 
Drum haͤtt' ich laͤnger gern dem Krieg gelebt; 
| Doc, foIls nicht feyn. — Du bift der einz'ge Mann, 
ı Der mich gefannt, gefhägt , geliebt, drum gieb 
: Mir deine Hand „daß ich fie fühle jegt, — 
| Die Flammen loͤſchen, — tapfrer Breund , fahr wohl! 
flirbt. 


Siegfrieb. 
| Fahr wohl, redlich gefinnter Degen du! 
Ich finde nicht mehr beines gleichen wieder. — 
Hauptmann tritt auf. 
Wie ſteht es? 
Bauptmann. 
Unfer ift die Stadt, und Karl 
Als Sieger drin, die Mohren all’ erfchlagen ; 
Geenbigt ift der Krieg. 
Si egfried. 
Ich liege hier. 
Tragt mich und meinen todten lieben Freund 
In unſer Zelt. Gott hat uns geholfen. 





Zimmer der Gräfin. 
Genoveva, Drago. 


Drago. 


Ihr ſeid fo ſchweigſam heute nach dem Lefen, 

ft euch nicht wohl, liebwerthefte Frau Gräfln ? 
Benoveva 

Richt ganz, und dennoch hab’ ic, nicht zu Hagen, 

Wie mir es ift, weiß id) dir nicht zu ſagen; 

Auch hat mich, was wir in dem Bud) gelefen 

Und wie es in der vor’gen Zeit gervefen, 

Nachdenklich fehr gemacht und tief betrübt, 

Daß alle, die fo innig Gott geliebt, 

Die mit ben Seelen nad) bem Himmel firebten 

und himmliſch in dem irb’fchen Leibe lebten, 

Daß fie kein ſtilles Glück allhier genoffen, 

Daß alle für das Heil ihr Blut vergoffen. 


Drago. 
Es hat ja Chriſtus ſelber ung gelehrt: 
Ich bring’ den Frieden nicht, ich bring’ das Schwert, 
Ich will euch nicht von dem Geſetz befrein, 
| Mein, mein Gefeg ſoll doppelt fchärfer ſeyn. 
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Er ift für uns geftorben, ald Erempel, 

Er felbft zerbrach ben gottgeweihten Tempel, 
Ergab ſich eigen ganz den Menſchenleiden, 

Den Menſchen zu verleihn die Himmelsfreuden, 
Ging in ben Tod, bed Tobes Macht zu brechen, 
Zur Hoͤll hinab, des Teufels Macht zu ſchwaͤchen, 
Er gab Verheißung auf das alte Gluͤck, 

Bracht' Himmel in das Irdiſche zuruͤck: 

Seitdem ift kein Verweſen und kein Tod, 

Im Grabe fhläft ein neues Morgenroth. 


Genoveva. 


Seitdem entſchwand Beängfligung und Notk, 
Wir kennen nun das füße Himmelsbrod. 


Drag. 


Die Jünger Chriſti folgten feinen Schritten, 

Und buldeten wie er fo Zob und Pein, 

Ihr Slaube und Beglaub’gung wann fie litten, 
Aehnlich dem auferftand’'nen Meifter feyn, 

In ber Vernichtung, in der Marter Mitten 
Erfah'n fie fhon des kuͤnft'gen Lebens Schein, 
Den Heiland über ihren Henkersknechten, 

Der fpradh: Getreuen, kommt zu meiner Rechten. 


Zwölf Stühle fah'n fie oben zubereitet, 

In Wolken hoch den Glanz der golbnen Thronen, 
Der Tod war nur ein Strom, ber über leitet, 
Die Marterbornen fhimmervolle Kronen, 

Die Seele mit dem Blick hinübergleitet 

In ihres guten Vaters Haus zu wohnen, 

Im Zob als Gottes Schäler losgeſprochen, 

Zum ew’gen Leben durch ben Tod gebrochen. 


&o blieb ver Weg mit heil’gem Blut begoffen 
Den Shriftenfäulen, heil'ge Märt’rer gingen, 
Wie fie Leib, Blut an Chriſti Tiſch genoffen, 
&o mußten fie zum Dank ihm beibes bringen, 
So wuchs vom rothen Regen Ichön begoflen 
Die Kirche fein, gedieh im großen Ringen, 

Je mehr gebeugt, je fhöner bald verehret, 

Je mehr gefchmäht, je göttlicher verfläret. 





Bald fehlen der Tag durchs Land, in weiten Reichen 


Saß Slaub’ und Demuth auf den Kürftenfigen, 
Es mußten ehr’ne Herzen fich erreichen, 

Die Fabelgoͤtter wollten nicht mehr ſchuͤtzen, 

Die Todten fprachen, predigten die Leichen, 
Verſtockte fühlten fi vom Geift durchblitzen, 
Der Heiland rief, da half kein Wiberfirehen, 
Sie mußten fi ihm all zu eigen geben. 


Da meinten fie, der Friebe würbe kommen, 

Doc kann uns nur ein ew’ger Kampf befchirmen, 
Wir fehn ſchon neue Fluth daher geſchwommen 
und wild’re Wogen fich auf mwilbe thürmen, 

Es hat des Mahoms Reid, Urfprung genommen, 


"| und wüthet gleich ben giftigen Gewürmen, 


So ſchickt e8 Gott, daß wir gewappnet bleiben, - 
Wir koͤnnen nur im Kampf an Iefum gläuben. 


Drum wird ber Streit auch ewiglich beſtanden, 
Mit Satan bleibt ein unvergänglic, Ringen, 
Er fängt und fhließt uns ein in feinen Banden, 
Wir ftreben herzlich dann hindurch zu dringen, 
Und ruhn nicht eh bis Gott ung beigeftanden, 
Dem wir bas ganze Herz zum Opfer bringen, 
Und weil des Herren Guͤt' und Kinber liebt, 
Sind wir im immerwährnden Kampf geübt. 
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142 Genoveva. 
Genoveva. Golo. 
Drum ſind die Leiden uns zur Welt gegeben, Kein Wort mehr! kommt herbei und nehmt ihn, 
Drum herrſcht in uns ſo Neid wie boͤſe Luſt, Schergen! 
Daß wir im Streit mit uns und dieſem Leben 2 
Zum künft’gen Morgen läutern unfre Bruft, vage. 
Und einer wird zur Demuth aufwärts ſchweben, Ach! wohin fol ich doch mein Haupt verbergen ? 
Der nicht zuvor um feinen Stolz gewußt, O edler Golo, habt doch mit mir Armen, 
Die Zugenb wirb durch Prüfung erft gereinigt, | Mit mir rechtfchaffnem Manne doch Erbarmen ; 
Dann wirb ber Geift mit Gottes Geifb vereinigt. Ihr irrt euch ja, fo wahr ber Herre lebt, 
9 So wahr die Seele mir im Buſen lebt. 
rago. 
Drum wohl uns, wenn er uns bie Prüfung fendet: , Sole . , 
Ob dem Bekenntniß irdiſches Erbulden ; Was nügt bein Laͤugnen und dein weibiih Zagen? 
Er zeigt uns an, baf er fich zu uns wendet, Biſt du fo Fühn, bie Frevelthat zu wagen, 
Losfprechen gerne will von unfern Schulden; So magft bu aud) bein Schickſal jegt ertragen. 
Sind wir in uns und in der Welt verblenbet, Drago. 
Beſuchen Engel uns in dem Erdulden, . . . 
Und wen fi Gott als Liebften hat erkoren, unſchuldig ach! und keiner will mich hoͤren, — 
Golo. 
Golo tritt ein mit Benno und andern Knechten. Kein Wort! man fuͤhr ihn fort zum ſinſtern Thurm, 
Golo. Dort nag’ ihn Reu und bes Gewiſſens Wurm ! 


Bier feht ihr ſelbit, was ich zuvor. gefprodhen, Drago wird gefeffelt und fortgeführt. 


Ermeßt nun felber, was fie wohl verbrochen. Genoveva. 
Genopeva. D Solo! mochteſt du fo tief verfinten ? 

Was foll der Ueberfall in dem Gemach? Solo. 

Solo. Wie mag es euch doch, Freunde, wohl bebünfen, 

Wenn unfer Herr Pfalzgraf zuruͤcke kehrte, 
Wenn alle fchlafen, bin ich dennoch wach; Und auswärts diefe ſchlimme Botichaft hörte? 
Ich warb gefegt zum Wächter eurer Chre, Und wie wir feine Ehre nicht bewahrt? 
Daß ich fie Hier wie Siegfried ſelbſt bewaͤhre; Er ftrafte unfern Leichtſinn ſchwer und hart. 
Wie ſollt' ich doch dem Grafen Antwort geben, Drum müßt ihr euch, Frau Graͤſtn, aud) bequemen, 
Ließ ich Hier ungeftraft, was feinem Leben, Im andern Thurm bie Herberg' gleich zu nehmen. 
Ja mehr als Leben, feiner Ehre droht? Genoveva 
Verlorne Ehre iſt zwiefacher Tod, BI 
Ihr glaubtet wohl, ich ließe aus der Acht, Du Solo weißt, ich brauch’ mich nicht zu ſchaͤmen. 
Was ic, bemerkt bei Tag und in der Nadıt, alle ob. 
Was ihr wohl gerne Gotte felbft verborgen : 
Wie burft’ id) fo in meinem Amte forgen ? — 
Ihr Knechte, greift den Drago, bindet ihn 
Mit Ketten feft und ohne zu verziehn, Scrloßyof 
Werft in den tiefften Thurm ben Schaf hinab, ® 
Dort find’ er für bie Uebelthat fein Grab, Wendelin, Elfe, 
uf Himmel! i —8 d ? Ste 

Silf Simmel! ich? Mas hab {ch denn gethan D Gott? Habt ihr’ gefehn? 

Golo. i 
D Freunde, feht den Boͤſewicht nur an Wendelin. 
Seht diefe Blaſſe auf dem Angeſiht, Wohl hab? ich's geſehn; der Hofmeiſter Golo raft 


Wie gegen ihn dies feige Zittern ſpricht, und tobt, wie ein wildes Thier, die Graͤſtn weinte. 
Ihr glaubt doch nun, was ich zuoor geſehn, Ei ſe. 
Ihn Suͤnde mit der gnaͤd'gen Frau begehn. Wie bat er fich das unterſtehn duͤrfen ? Sie in dem 


Drago. Thurm gebracht? Wohin ſoll das ausſchlagen? 
O guter Gott, ich rufe dich zum Zeugen, Wendelin. 
Ih kann nicht reden und kann auch nicht ſchweigen — d 
Die Angft, — der Ehre, — Here Gobo, ihr mög | em um ſo mag er auf zu (Erbe 
glauben 
So möge Sott mir alle Hoffnung rauben _ ° Denno kommt. 
O Himmel! id) in diefe Sünde fallen, D lieber Benno , noch find wir verfleinert. Was 





Ein Diener id nur unter den Vaſallen. — fagt ihr dazu? | 
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Benno. Muß ohne Schuld, muß ohne Hülfe jammern. 
Wozu? Solo tritt ein. 
Wendelin. | Du koͤmmſt zuruͤck mir vor mein Angeficht $ 


Die Graͤſin — | Das iſt die größte Schmach von allen noch. 
Benno. Golo. 





Dauert fie did, armer Schelm? Muß ber Hof H Gräfin! Genoveva! Herzensqual 
meifter nicht über alle Frevelthaten ein wachfames | 9 GEngel mir! was foll ich reden ? Blagen? 
Auge führen 2 Wie tönnte er fonft vor unferm Gra⸗ Du kennſt mich. Sprich ein Wort und ſage mir, 
fen beftehn, wenn ber zurädkömmt? Was ſoll ich thun? Ob du mir haft vergeben ? 
Wendelin, Der * —— ich folgen 5 
O redet, hartes Berg; — ihr ſchweigt, — nun wobl — 
und was foll daraus werben ? Kein Biel? Tein Auge nad) mir hergewendet? 
Benno Es fer I nun ift das Hoͤllenwerk im Gang, 


Ihre Schuld iſt offenbar, fie wirb nun im Zpurm | Fun mag es eud) und mich, und all’ zermalmen ! 


N . Seht mid) nur an, — ſprecht nur ein einzig Wort — 
‚bieiben,, bis ber Herr Graf wieber ba iſt, dann mag | ent ine mich noch? — 0 Hölle, fAling mid) ein! 


ber fie richten. Die Wuth, ich möchte mit ben Zähnen mich 
Gertrud kommt. Berreißen, euch zerfleifchen, — und wer hindert? 


under über Wunder! Was man nicht in ber Genoveva 


Belt erlebt! eif Dee Gott, ber unfer beider Elend ſieht. 
Eiche Mutter, ift denn kein Erbarmen mehr in ber Golo. 
Bet? Gottlob! Ach Augen, ſeh' ich euer Licht ? 
Gertrub. Ich bin in dunkeln Mauern eingenagelt, 
Da ſtoß ich gegen Wände mein Gehirn 
Sort, ich muß zum Gole, ab. | und fehrei” und winfle, weine nach dem Licht, 
Benno. O dann dieſer holde Blick mich trifft, — 
t euch nur auch in Acht nehmen, So ſcheint der junge Tag herein mit Klarheit 
—— q nur aud in ht nem —5 % Durch die verborg'ne Rige meines Kerkers. 
Sch geb’ euch frei, wenn ihr mir freunblid, ſeid, 
Wenn ihr mic frei laßt, — Genoveva, fühlt 
Was ich euch bin, befehlt, gebietet mir 





Gefangnis. und alles ſoll geſchehn. 
Genodeva Genoveva 
ich allein. 

Wie bin id} denn hieher gerachen? Wer eubt mich 
Hat Macht, mix body fo fchnöbe zu begegnen? Solo. 
Ich hielt? es gern für Traum, allein id) wache, Ich gehe, andachtsvolle Demuth bin id) 
Ich ſeh mich an und kann mich nicht erkennen, Sn eurer Gegenwart, o fühlt mein Herz. 
Und doch muß ich es glauben, daß ich’s bin. Lebt wohl, lebt wohl, holdſel'ges Bild! Leb wohl; 
Und keinen Zroft und keine Hülfe mehr; — geht. 


Die Dienerfhaft ift fein und keiner wagte 
Servorzutreten, meine Ehre ſchuͤtzend; 
Sie gingen ſcheu Heifeit, was er befohlen 
Ward ausgeführt. — O Golo! — Nein, Zimmer 

Ich will den fünd’gen Namen nicht mehr nennen, 

Die Lippen nicht befleden, ihn zu nennen, Wolf auf dem Bette, ein Diener. 

GErinn’rung nit, an ihn jemals zu denken. 





Der Kapellan ift tobt, wer foll mir rathen ? Wolf. 

Auch ließen fie ihn wohl nicht gu mirz Wolf Er wollte tommen ? 

Iſt krank und liegt zu Wett. Wie foll es werben ? Diener. 

Ich felber fürchte mich vor meinem Leben, Sogleich. 

Es naht Ka voran, ich fat wohl, Wolf. 

Gin neues Leben zu gebären. Auswärts Run geh’ und Taf mic, allein. Diener ab. 
Berreift mein Herr und keiner fleht mir bei. Bald wirb die Seele FR vom Leibe Löfen, 


| 
Was hab’ ich benn fo ſchwer verfünbiget, Der Leib wird in der Erden dann verwefen | 
Daß ich fo ſchwer es büßen muß? Wenn rauen Hat Fegefeu'r mich heil und rein gebrannt 
Gedrädt, wie ich, ben legten Tag befürchten, So ift mein Lauf dem ‚Himmel zugewandt, 
Und wünfchen, und fih Sorg’ und Kummer machen, | Kein Gluͤck mag auf ber trüben Erben bauern. 
So find ‚Verwandte gegenwärtig, Freunde, Hier if nur Sorge, Kummer, Angft und Zrauern. | 
Der Gaite, alle tröften fie ermunternd, Solo kommt. 
und ih, — Gemahlin eines edlen Grafen, Da kommt, der immer meine Freude war, 





Und ic — die Tochter eines großen Herzogs, ' Der jegt mich madjet aller Freuden baar, 
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Deß Auge mir ſonſt neue Jugend gab, Wie's immer find des Herrgotts Engelein, 
Deß Blicke jetzt verbittern mir mein Grab, Sie darf getroft das gluͤh'nde Eifen faflen, 
Bon deffen Mund mir Zroft und ‚Hülfe kam, Es wird fie Gottes Zeugniß nicht verlaffen. 
Der jest in mir erregt bie herbe Schaam, Richt wahr, du wurb’ft bethört in deinen Sinnen, 
Daß ic zum Boͤſewicht ihn auferzogen, ‘Und wollteft, weiß doch felbft nicht was, gewinnen ? 
Daß ich mit Vaterliebe ihm gewogen, O geh zurück, gefteh dein Webereilen, 
Daß er ald Kind und Knabe mid) ergößt, Es läßt der Schaden ſich nod) immer heilen; 
Daß ich auf ihn die Wohlfahrt mein gefegt. — O thu' es, Kind, noch eh dies Auge bricht, 

Solo. Dann fterb’ ich in dem ‚Herrn mit Zuverſicht. 
Was ſoll's, warum habt ihr mich rufen laffen ? Golo. 


Soll ich vor euch Verantwortung beftehn ? 
Mein Herr iſt's, dem ich Rebe geben muß, 
Eu'r Kabeln rührt vom großen Alter ber, 
Ihr wißt nicht was ihr fprecht, brum ſei's verziehn. 
Auf meinen Kopf, was ich verfehlen mag. 


Wolf. 


und doch kann ich den Boͤſewicht nicht haffen. 
O Solo, bift du's nod) ? kannſt du ed wagen 
Und noch den Blick des Biedermanns ertragen ? 


Golo. | Wolf, 
Was wollt ihr? Wahrlich ich verfteh” euch nicht. Auf deine Seele, ungerathner Schelm. 
Wolf. Ich hätt’ es denken follen, daß ein Baftard, 


In ſchnoͤder und fündhafter Luft erzeugt, 

Von Art nicht laͤßt und wieder fündhaft wird. 
Bift du mir das geworden? mir ein Herr? 
Darfft du die Rede führen ? hätt’ ich did 
Srfäuft, als du nody kaum mid, nennen Eonnteft, 
So waͤr' ich jest zufrieden und die Krau 

Erlitte nicht fo große Schmach und Unredt. 
Sonft hab’ ich did) gefegnet, heute aber 

Verfluch' ich dich mit meinen fchwerften Fluͤchen. 
Sei ohne Ruh und Raſt umbergejagt, 


Komm ber mein Kind, komm gieb mir deine Band. — 
Sieh her, ich fterbe, fey mein Troft im Zobe. 

Als ich dich zu dem mein’gen machte, dacht’ ich, 

Er wird did) nie verlaffen; dunkeln deine Augen, 
Iſt er die Sonne, bie fie helle macht; 

Er fist bei deinem Bette, ift bein Kind, 

Ihm kannſt du deinen ganzen Segen laſſen. 

Ad, Solo, Solo, warum ift es denn 

Run fo gelommen ? 


Solo. Erzittre, wenn es Nacht und wenn es tagt, 
Ich verfteh’ euch nicht. Leb' ohne Gluͤck, und wen du erft betrogen, 
Wolf Bon dem fei aud) zulegt und arg betrogen! 


Die Todesſtunde komme unverfehn, 

Und ift fie da, ſei keiner beizuftehn, 

Wie ich jest einfam ohne Hälfe liege 

Und mich in bir, der vor’gen Liebe, triege; 
Kein’ Hoffnung foll dir mehr auf biefer Erben 
Und jenfeit keine Seligkeit dir werben, 


®olo. 
Run, alter Wolf, e8 mag dem alfo fenn, 


O ſtell' dich taub, o bleibe nur verftodt; 

Der Satan hat vom Guten dich gelodt. 
Beim Himmel, nie haft du von mir gelernt, 
Wie man fid) von ber Redlichkeit entfernt. 
Du bift entartet, meiner Art zum Trotz, 
Und lieblos bift du, aller Lieb’ zum Irog, 
Undantbar, wie die Hölle, Gott zum Trotz. 


Le a 


Solo. Ich bin fo kalt und taub wie Erz und Stein. 
Was wollt ihr mir? fahrt ihre To fort: ich gehe. Wolf 
Wolf. Ach nein, mich reut, mein Golo, was ich ſagte, 

Ha! geb nur fort, ich rufe: wehe! wehe! Sieh ich vertilge, was ic) dir geflucht, 
Za, wehe dir! bi hat dein Gott verlaffen, Drum läßt e8 Gott der Herr nicht in Erfüllung; 
Die guten Engel find ed, die dich haſſen. Nein Liebfter, fieh den Fluch Hab’ ich gefagt, 

| Ach Solo, denke doc, wohin das führt, So kann ihn meine &ippe auch vertilgen; 

| Wie ungern man die Seele doch verliert! Du bift berückt, dach kehrſt bu wieder um. 
Bedenke doch die lange Ewigfeit, Kenn’ ich nicht diefes Antlig, die Geftalt? 
Doch hilft es nichts, daß dich zu fpät gereut, Wie oft hat mich die liebe Hand gefkreichelt, 
Dann bift du in die Finſterniß geftoßen, Wie oft haft bu mich Vater nicht genannt. 
Zum Licht ift alle Rückkehr dir verſchloſſen und dich, dich follt’ ich in der ‚Hölle wiffen ? 
Dann ringft du wohl bie Händ’ und rufſt: vergebe, | Ach liebfter Sohn, ich kann nicht fterben, — 
Mein Vater, daß ich bir ins kuͤnft'ge lebe! Sieh, wie bie Seele erdwaͤrts bangt, ba bu 
Doch wie bu jegt nicht Hörft dich zu befehren, Auf Erben bift und nicht auf Gottes Wegen. 
Wird er auch dann auf dein Gefchrei nicht hören, Ich habe wild mein Leben bingebrauft, 
Geh in did, beßre dich, mein lieber Sohn, In deinen Jahren war ich fo wie bu 
Hab doch vor Augen deinen Himmelslohn, Ein hitziger Burſche; biegen oder brechen 
Mir wirft du dody die Mähr’ nicht fagen wollen War meine Lofung; ficher war kein Mädchen, — 
Bon Genoveva? das ift für die Zollenz " | Schwer find die Sünden mir in diefer Stunde, — 
Sch weiß, fie ift von Sünden wohl ſo ferne, Ich dacht' auf Feine Gattin, hielt's für Thorheitz 





Wie von ber Erd’ des hohen Himmels Sterne, — So war die Zeit der Jugend mir voruͤber, 
Sie iſt ſo keuſch, ſo tugendlich und rein, | Ich wußte felbft nicht wie, nun war's zu fpät: 
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Genoveva. 





Da dacht' ich, mußt doch auch zwei Augen baben, 
Die nach dir fehn, zwei Lippen, die dich ehren 
Als Bater, Hände, bie für dich auch beten. 

Da fah id nun nach einem armen Kinde, 

und wie ein Engel ſchienſt du mir entgegen: 

&o hatt’ ich einen Knaben ſtets gewuͤnſcht. — 
Sieh, wie ich arm bin, wenn ich dich verliere, — 
Bekehre dich, mein Sohn, — id) kann nit mehr — 
Das Auge, — gehſt du fort? Ich feh dich nicht — 
Jeſus Maria, nimm nun meine Seele. ſtirbt. 


Golo. 


Die Nacht bricht dunkler, dunkler noch herein, 
Abwaͤrts entflieht das Licht mit ſeinem Schein, 

Sch muß in unterird'ſchen ‚Höhlen ſeyn 

und nad) dem laͤngſt verlofchnen Funken fchrein. 
Kein Laut koͤmmt mir aus ferner Welt entgegen, 
Kein Wanderömann auf meinen finftern Wegen, 
Ich darf nicht Troſt, und nicht mehr ‚Hoffnung bes 


genz — 
In Furcht fol fich dies Herz nicht länger regen! ab. 


Gefãngniß. 
Genoveva, Gertrud. 


Benoveva. 


O martre nicht mein Ohr mit dieſen Reden, 
Denn nimmermehr wirft du mich überreben. 
Kann er fein Herz fo tief hinunterzwingen, 
Daß kein Gefühl in feine Bruft darf bringen, 
So mag er keck das Ärgfte nur vollbringen. 


Gertrub. 


Bedenkt, wie wenig frommt der Wiberftand, 
Gebt ihm doch nach, fcheint es doch nur zu thun. 
Er wüthet, raPt und ift ſich ſelbſt entfrembet, 
Wenn er zurüde kehrt, bereuet er; 

Seid fänftlidy mit ihm, daß er mag ruͤckkehren, 
Erboßt nicht feine Wuth, e8 fleht bei ihm 

Eu'r Ehre, Leben, und er liebt euch fo; 

Ihr beibe ſeid vernichtet, niemals mag 

&8 freundlich werben, darum weicht der Noth, 
Sie lehrt uns alle, ſeid ihr auch behälflich. 
Was hindert's eure Tugend, zu ihm fprechen, 
Ihm freundlich feyn, ihr rettet euch gewiß, 
Dann mögt ihr offen eure Tugend tragen, 
Doc fo wird er den Menſchen immer frember. 


Genoveva. 


Wie ſoll es werden, meine liebe Gertrud, 

Mit mir und mit dem armen Kindelein? 

Tragt ihr denn kein Erbarmen? Schickt mir doch 
Und bittet ihn darum, daß ex bewill'ge, 

Daß einige Frauen mir dann Hülfe leiften 

In jener Stunde, bie ich bang erwarte. 


Gertrub. 
Sagt es ihm felbft, ich hör’ ihn eben Eommen. 
scht ab. 
Solo tritt auf. 


Run, Büßenbe, tft bald der Trot gezähmt ? 


— — 


Tiedc' Werte |, 





ee 


j mer tiefer gräbt fich ber Haken binein, Hieher, 
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Genoveva. 
Ave Maria, Preis der Mutter Gottes ! 
Solo. 


Unb immer, immer noch bein Ohr verfchlofien ? 
Magſt du das Licht denn niemals wieberfehn ? 
Iſt dir dein Leben fo verhaßt? Nun wohl! 
Nur einmal fprid noch. Holde Genoveva, 
Es neigt fich alles abwärts, fei mir lieb, 

Ein Wort, ein Kuß, nun einmal in ben Armen 
Am Herzen dich gefühlt, und du bift frei. 


Genoveva. 


Und koͤnnt' ich frei ſeyn, moͤcht' ich’8 nimmer werben, 
In biefer Freiheit wär’ ich gar gefangen, 
Kein, niemals foll mein Wunſch nach diefer Erben 
Nach Blumenduft und Fruͤhlingslicht verlangen, 
Fa will in mir, gebrüdt von den Beichwerben, 
Im Elend: Schmuck als Chriſti Braut nur prangen, 
Er kennt die Seinen an ben heißen Zähren 
Und jenfeit wirb er Linderung gewähren. 


Kein, meine Gunft gewaͤhrt auch nicht ein Zeichen, 
Das kleinſte felbft ift, dir gewährt, doch Sünde, 
Und lieber will als Opfer ich erbleichen, 

As meine Hand ber deinen ſich verbünde, 

Kein Mitleid foll in meine Seele fchleichen 

Und wenn ber Zob zu deiner Seiten flünbe, 

Und Eönnt’ ich dich mit einem Blick beleben, 

Es wäre Suͤnd', mein Auge aufzuheben. 


Da! glaube nicht dur) Schmerz mid) zu befiegen, 
Feſt fteht in meinem Bufen ber Entſchluß, 

Du magfl mit Hunger, Durft mid) fort befriegen, 
Und wenn ich flerben und verderben muß. 

Ich zagte beim Gemahle felbft zu liegen 

Und bebte oft vor feinem keuſchen Kuß, 

Das Schamerröthen Liebe abwärts wanbte 

Unb meine ungewohnte Wange brannte: 


Run folt’ ich die fo freundlich mic, bezeigen, 
Wie nur der Schwur am Altar es vergönnt? 
34 follte mein Gewiſſen in mir ſchweigen, 
Die laute Stimme, die mid, Buhlin nennt? 
Behät mic) Bott im ‚Himmel vor dem feigen 
Entſchluß, wie er mein Geift und Herz erkennt, 
Daß du mir kannſt dies arme Leben nehmen, 
Dody nie, daß ich mich felber müßte fchämen. 


Golo. 


und ihr koͤnnt mein Raſen ſehn? Ich haͤtte mich 
geirrt, wenn ich dich fuͤr das Bild meiner Maria 
hielt, fuͤr die Troͤſterin in meinen Leiden? Ihr wollt 
mich grauſam ſehn, es mag ſeyn. Du haſt mich ja 
geliebt; o ſonſt, ſonſt warſt du nicht ſo ſtrenge; ſonſt 
war dein Blick milde, da prangte die Welt um mich 
im Fruͤhlingsſchein. Du willſt mich martern, zur 
Hoͤlle locken, du haſt die Seele mir abgeſpielt mit fal⸗ 
ſchen Kuͤnſten, und nun ſoll ich keinen, keinen Lohn 
dafuͤr erhalten und hoffen? Was raf ich denn ? Was 
will ich denn? Hat die Welt nicht tauſend Maͤdchen 
und Frauen, fehöner und freundlicher, als bu? Aber 
diefe, dieſe herzbannenden Augen, diefe Blicke find es, 
die ben Angel in meinen Bufen geworfen haben, da 
ftreb’ ich und ringe mich loszureißen, und immer im; 
Ge⸗ 


— 
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noveva, Weib, jetzt bift bu mein, in biefem Kerker ver: 
fchloffen und keine Macht foll dich retten, 


Genoveva. 


Fleuch, feiger Baſtard, biſt du ſo verwegen, 

Die ſchnoͤde Hand an meinen Leib zu legen? 

Wagft du, ein Diener, ber Gebieterin 

Zu nahen mit fo wilb und frehem Sinn? 

So hör’ es denn, und dies ſei beine Qual, 

Ich bin des Grafen Siegfrieds Gemahl, 

Der wieberfommt, um beine That zu rächen,. 

Die Steine werben meine Unſchuld ſprechen. 
Solo. 

Ad ! wohin foll ich mich retten ? 

Höber fchlagen alle Flammen 

Ueber meinem Haupt zufammen, 

Enger ziehen mid, die Ketten. 

O Genoveva ! edles Weib, 

Was trägft du diefen holben Leib? 

Wie bift bu mir fo fhön erfdhienen, 

Ich mußte vergehen, oder ich mußte bir dienen. 

Mein Herz tft mir verborrt. 

Meine Jugend ift dahin, 

Meine Lebenskraft ift fort, 

In mir verweft mein frifcher Sinn. 

Wenn ich den Wald braufen höre, 

Wenn ich der Wellen Klang vernehme, 

Wie der Sturm über die Flur gebt, 

&o reden fie alle, alle von bir, 

Und alle Höhnen, wie bu, meine Liebe. 

Richt die Wolken feh' ich ziehn, 

Keine Pflanze feh’ ich blähn, 

Keinen Feuerftrahl erglühn, 

Alle, alle geben das Gebot: 

Stuͤrze, flürze dich in nahen Tod! 

Reiß fie mit hinab 

In bein frühes Grab! 

Zu ſpaͤt umzulehren 

Muß ber Frevel ewig währen ! 

Keine That waͤſcht fid) im Strome rein, 

Swig wird fie in bir ſeyn. 


Genoveva. 


O kehrt zuruͤck, und laßt die Reue ſprießen, 
Mit mildem Thraͤnenbach ſie zu begießen, 

Damit der Herr euch ſeinen Beiſtand leiht, 
So glimmt in euch zuruͤck bie Frömmigkeit. 


&olo, 


Da! Schlange! daß ich die glaubte! Meue Heuche: 
lei fpricht aus deinem Munde; frei möchteft bu wer⸗ 
ben, um mid; zu verberben. Der Tod redet aus bir 
und glinzt aus deinen Augen. Fort! ich kenne dich 
nicht mehr, Scheuſal! wie bleich! wie entftellt! Großer 
Bott! das follte Genoveva feyn? Lachen müßt’ ich, 
wenn mir nicht ſchauderte. Sie, die Schöne, fie bie 
Hole? Ein Zobtengerippe. Hinweg aus biefem 
Grabe, in bem fich ber lebendige Leichnam regt ! 

Er entflicht. 


— — — —— — — — — — — — 


Genoveva. 





Freies Feld. 


Heinrich, Elfe. 
Elſe. 
Du biſt fo ſchnell vom Schloſſe zuruͤck? 


Heinrich. 
Ja Elfe, — und Elſe, al’ unſer Gluͤck, das wie 
uns wuͤnſchten, alles iſt nun zu Stande gekommen! 


Elſe. 
Wie das, lieber Knabe? 


Heinrid. 
Ich kann es dir vor Freuden kaum erzählen. Ad 
der gute Herr, ber Golo ! ihm haben wir alles zu 


danken. 
Elfe 


Run wie denn? 

Heinrich. 

O ich komme zu ihm, ſo ſitzt er in tiefen Gedanken 
in ſeinem Gemach, denn es mochte ihm wohl das mit 
der gnaͤdigen Frau im Kopfe herum gehn. 

Elfe 
ift eine beträbte Zeit. 
Deinrid. 

Laß mich nur reden. IH fag’ ihm meine Bitte 
ſchlicht und einfältig daher, und da fleht er auf und 
fagt, er koͤnne fie mir nicht gewähren. 

Elfe 
und du bit doch fo fröhlich? 
Heinrich. 

Laß gut ſeyn, es kommt ganz ander® Gr koͤnne fie 
mir nicht gewähren, beun er dürfe keinen Leibeiguen 
frei laffen, das flehe nur dem Herrn Siegfried zu, 
wenn ber zuruͤckkomme. So fagt’ ich: ber fei krank 
in der Fremde, und dürfte ſich feine Ruͤckkunft wohl 
noch lange verzögern, und ich fei bir doch fo herzinnig 
gut, und was ich ihm noch weiters vortragen mochte, 
fo geht er zu einer Truhe und langt bir einen Beutel 
mit Gold hervor und beichaut ihn mit ſtummen Ge⸗ 
berden: drauf ſieht er mich an und ſagt: mit dem 
fremden Eigenthume darf ich nicht ſchalten, aber wohl 
mit dem meinigen, hier haſt du was mir gehoͤrt, 
kauf dich los und es wird dir noch genug uͤbrig blei⸗ 
ben. und, Elje! ee giebt mir den ganzen ſchweren 
Beutel, und ſchenkt mir al das Gold, ber gute 


Herr. 
Elſe. 
und ſchenkt es dir ? Es iſt nicht moͤglich! 
Heinrich. 

und ſchenkt es mir alles und ſagt, daß er es nicht 
brauchte. Ich wußte nicht, wie mir war, ich wollt's 
erſt nicht nehmen, aber er beſtand darauf, daß ich es 
behalten ſollte. Nun geh' ich und bezahle meinen 
Preis und kaufe mich los, und dann, Elſe, koͤnnen 
wir Hochzeit halten, wann wir wollen. DO ich habe 
fhon unterwegs alles gerechnet und eingerheilt,, wir 
find die glüdlichften Menfchen auf ber Welt. 


Ach, es 


— — — ————— — — — de 
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Genoveva. 


Elſe. 
D bu herrliche, freudenreiche Zeit I 
Heinrich. 


Komm mit mir, ich will gleich alles richtig machen. 


ch 
beide ab. 


— — 


Golos Gemach 


Solo, Benno. 


Solo 
und keinen Menſchen laß zu mir herein, 
Ich will fein menfchlich Antig heute fehn, 
Es follen nur Gedanken bet mir ſeyn, 
Sch will in mein Gemuͤth zurüde gehn. 


Benno. 
Laßt nur das Denken, theurer Junker, 
Es fchlägt doch nie zu unferm Vortheil aus. 
Gola 


Bin ich mit Wein das matte Herz erlaben, 

So fleigen mir im Raufche Bilder auf, 

Die alle nur nach Genoveva beufenz 

Wil ich bei Mädchen Luft und Freude fuchen, 

&o gehn im Taumel ihre Blicke auf 

und fcheinen mich mit aller Freude am, 

Und tragen Borwurf in ber Lieblichkeit, 

Doß ic) verzagen muß. — Wie foll e8 werben ? — 

Bas für ein Schrein ift draußen ? Immer fort: 

Erbebt mein Herz, ald wollt’ e8 mir bebeuten — 

gs ift Gertrud , Benno läßt fie nicht herein, — 

Sie dringt herdurch, will ſich nicht weifen laſſen. 
Gertrud tritt auf. 


Zu muß zum Solo! Nun feib mir gegräßt,' 
Dein firenger Junker, macht ihr es ben Freunden 
So fauer eud) zu finden ? 

Gola. 

Willſt da was? 
Gertrub. 

Euch Neuigkeiten fagen, edler Herr, 

Euch meiden, daß in Genoveva's Thurm 

Nun zwei Gefangne finds fie tft entbunden. 

Golo. 


ab. 


Nun wohl. 
Gertrud. 


| Rein, wohl iſt's nicht, fo helf mir Gott im Himmel! 


Die arme Frau ! Ihr wißt, ihr koͤnnt nicht fühlen, 
Hartheryger Dann, was e8 für Schmerzen find, 
Die im Gebären muß ein fchwaches Weib erbulben; 
Das Ringen, das Entzuͤnden aller Kräfte, 

Die Herzensbangigkeit, wie alle Geifler 

Rad) Hälfe fchrei'n und Lieber fterben möchten, 
und doch bie Liebe nach dem innern Kinde 

Das Leben wieder nadı dem Leben treibt. — 

D Solo, viel zu graufam ſeid ihr wahrlich! 


Golo. 
Lab mid, In Frieden, geh! 
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Gertrud. 


Gottlob ! die Gräfln 
Sie hat e8 uͤberſtanden, wunderbar 
Dat fies erlitten. Wie ich zu ihr komme, 
Hör’ ich das Winfeln von dem armen Wurm, 
Das fie in matten Armen hält und weint, 
Mit Thränen mehr als Muttermilch es fäugend, 
Sie hatt’ es in ein Stuͤck Gewands gefchlagen, 
Und tröftet es und ſprach ihm zu, halb lächeln 
Und halb im Jammer, 's ging mir recht durchs Herz. 
Sie ſah mid) an und hielt das Kind verborgen, 
Als wollt’ ich es bem Mutterarm entreißen,, 
Der Knabe fchmiegte ſich an ihre Bruſt. 
Sie hat das Kind getauft , in hoͤchſter Roth, 
Weil weber Knecht noch Magd zu ihr gelaflen, 
Es Schmerzenreich genannt, in großen 
Ward es geboren, wie fie felber ſagt, 
In Schmerzen wird fie e8 ernähren und 
Mit allerhoͤchſtem Schmerze fterben fehn. 
Nun gebt ihr doch ein wenig beßre Koft 
Und Kleider für ben Knaben und für fie, 
Ein Bett, um drauf zu liegen, warm gu feyn. 


Golo. 


So mag ſie ſterben, das hat ſie verdient, 
Ic, lieg’ auf Foltern, auf der Marterbank, 
Sie hat fich nicht um meine Qual getümmert, 


®ertrub 
Und ber Knabe ? . 
Golo. 


Sie moͤgen mit einander ſterben. 
Gertrud. 


D hätt’ ich das gebacht, als ich dich fäugte ! 

O hätt’ ich dich mit biefer Hand erwärgt ! 

Da du fo fhnöbe darfſt von Frauen reben, 

So kalt das allerherbfte Elend fehn I 

Sind dies bie Augen, bie dem Bettler oft 

Dein beftes Gold gegönnt mit beinen Thraͤnen? 
Iſt das die Hand, bie Armen oft und Kranken 
Den Troſt gereicht und milde Gabe? dies 

Die Lippen, bie das Elend oft getröftet?. 

O Solo, hab’ ich doch gefehn, wie du 
Jagdhunden edler warft, wenn fie geworfen, 
Daß du für fie geforgt mit Speif und Trank, 
Fuͤr weiches Lager — nein, ich kann nicht mehr, 
Der Born, bie Gall' erflidien meine Sprakel 
O Genoveva! Solo! Gott mit euch! 


Golo. 
Wo willſt du denn, du tolle Alte, bin ? 
Gertrud, 


Ich weiß nicht, hin wo ich nichts mehr von auch, 
Richte von der Welt mehr ſeh'. — 


®olo, 


n 


So gieb ihr denn 
Das , was fie braucht, und för’ nicht meine Ruh. 
geht. 
Gertrub. 


Ad) Bott! wie iſt e8 bach fo weit gelommen? «eb. 





* 











| (48 | Genoveva. 
Lärmt und fingt! 
Orfängniß. Daß bie jungen Beine 
Sid ſchwenken im Sonnenfceine. 
Genoveva mit dem Rinde Dietric, 
—— ker YBinb | Du haft artliche Lieber, magft du mir einige davon 
Die biden Mauern Befh N ı ablafien, fo mögen wir einen Tauſch treffen, denn ich 
ger find! | kann dir dafür andre geben 
Dein Iammergefchrei | Beben, 
Brit mein ‚Herz entzwei, HKHochzeitsbitter. 
\ —— * Gern. Heut bin ich froh und vergnuͤgt: Juchhei! 
| ‚mein Gluck, e8 lebe Das Brautpaar ! 
Wenn ich dich traͤnke, 
So verfiegen, Sol fie am Morgen 
Verfliegen 


Dann find fie geborgen. 
Singt und lärmt! 
Denn keiner ſich härmt, 


Die Bilder der Leiden 
und weichen ben Freuden: — 


In deinem Auge mid) verfente, Küffen und Reden 
Doch wenn ic, gebenfe, | 


i 
| 
| 
| 
Luflig erweden, | 
I 











Daß du meine Luft Dazu giebt Gott uns Zeitlichkeit, 
An Mutterbruft Daß jedes Herz fich herzlich freut. 
Verſchmachten mußt, Wendelin 
Dann: möcht’ ich die Seele bei ° 
In Sen bie ie Ich kann mich nicht fo recht mit euch ergögen, 
Mit bir entfliehn, Wenn ich an die gefangne Gräfin vente. 
* Igor Thron zu fepn. Heinrich. 
lafe, ſchlafe mein Kind, 
Bis bie Menfchen find, Ei 1aß es heut und ſey nur guten Muths. 
Laß ung fterben, o Bott, gelind ! Dietpid. 
Ja wohl, heut ift ein Hochzeitstag, da muß 
Jedweder Gaſt an Luft und Freude denken, 
Dorf. Weil's fonft dem Brautpaar Unheil nur bedeutet. 
Heinrih, Elſo als & Dietrich deinrid. | 
inrich, Elſe als Braut und Bräntigem, Dietri Sieh, Dietri na wie ich mir ſtets gewuͤnſcht 
apendelin, Gefolge von Bauern und Bäuerinnen, Sie , aan iegt a ſetz ger ſcht, 
| ertrud. Muſit. Mein Eigenthum im Frieden, ſorge fuͤr 
Die kleine Heerde, dort liegt nun mein Acker 
Der Hoch zeit sbit ter fing. Da meine Wiefen, bier mein lieber Garten, 
Mögen viele lange Jahre Mit Kohl, Gemäß und Obft und was wir braudyen, 
Euch wie heute Luft gewähren, Schon wird die Luft von Fruͤhlingswinden warm, 
Kinblein mag eud) Bott beſcheren, Schon fchwärmen meine Bienen, fuchen Blumen, 
Die er gnaͤdiglich bewahre, Schon kommt bie Saat herfür mit grünen Sten⸗ 
Auf, fingt! geln, — | 
Luſtig ſpringt! Ich weiß mich nicht vor Seugkeit zu faſſen. | 
Tanzt im Reigen, Befuche mich recht oft, mein alter Freund, 
Daß ſich junges Blut mag froh und munter zeigen. | Des Abends fo, wenn du nichts mehr zu thun, | 
Heinrid. Da wollen wir uns bann auf Lieder üben. 
D Elfe, biſt du froh? Dietrid. 
| fe. Doc laßt uns an das Tanzen wieber gehn. 
Wie ſollt' ich anders? Mufit und Kan. 
| Shr, liebe Mutter, ſeyd nicht recht vergnügt, 
Das thut mir leid, an meinem Hochzeitstage. 
Gertrub. Im Schloß. " 
Ich bin im Innern froh und wünfche bir, . 
Daß bir auch alle kuͤnft'gen Tage fo Solo, Benno 
Wie diefer heut'ge fröhliglich gebeihn, Golo 
Hochzeit bitter. Und du weißt deinen ganzen Auftrag? | 
Der Winter ift nun fortgezogen, Benno. 
Bald kommen die Schwalben und bauen das Neft, | a nur forgen und ihr follt zufrieden feyn. 
Der Baum bie Grüne heraußer läßt, | abe mich s G Ion 9 
Der Frühling bleibt und immer gewogen. . 
Tanzt und fpringt, \ Daß bu dich nicht verfpriaft und fein alles im 











Kopfe beifammen behältft 5 auch daß fie erſt feit einem 
Monate niebergelommen ift, denn ber Graf iſt nun 
gerade zehn Donate fort. 
Benno 

Seid ohne Furcht, die Wahrheit will ich gewiß 
nicht fprechen ; auch ift der Graf nicht fo gar behenbe 
und finnreich, daß es ſonderlich ſchwer werbe, ihn zu 
bintergehn. Lebt wohl, geht ab. 


Golo. 
Komm zuruͤck, fo ſchnell es möglich ift. ab. 


Bald. 


Grimoald, der einen Baum pflanzt. 


Das Baͤumchen hier bebeutet meinen Sohn, 

Den Traugott; ja wohl Traugott, fo genannt, 
Weil ich auf Gott vertraut, als er geboren, 
Weil ich vertraut, daß er ihn Laffen würbe, 

Daß er die Stüge meines Alters wäre. 

Kun ift er bin, der Krieg hat ihn gefreflen, 

und nicht einmal fein Grab kann ic befuchen. 
Wie wiberwärtig ift mir nun mein Handwerk, 
Wie will mir jest fo gar nichts Freude machen. 
So wachſe und gebeihe, grüner Baum, 

Du bift mir jest flatt meines todten Sohns, 
Und manchmal will ic Sonntags zu bir kommen 
und mid) ins Gras zu beinen Füßen fegen, 

und mit dir fprechen, als wenn er es wäre: 

geht ab. 


Benno. Ein Arzt, 


Arzt. 
Durch eure Zeitung iſt die Krankheit viel ſchlimmer 
geworden. 
Benno. 
Es ſind betruͤbte Tage, wir alle im Schloß ſind 
hoch bekuͤmmert. 


| 
— 












Arzt. 


Die Wunde kann durch Zorn und Schreck toͤdtlich 
- werben. 


Siegfried kommt herein, mit einem Brief in der 
Sand. 


Erſt heut Hab’ ic) den Todespfeil empfangen! 
D ſchmachvoll Weib o heuchleriſche Schlange! 
Wie liſtig, fromm, und tugendhaft erſchienſt du! 
In unſern Weibern gab uns Gott den Fluch. — 
Daß ſie noch lebt, daß ihr Verfuͤhrer lebt! 
Der Schande! warum hat fie Golo nicht 
Alsbald getötet? 

Benno. 


Gnäb’ger Graf, er dachte, 
Daß euer Urtheil bazu nöthig wäre. 


Siegfried. 
Wie hat fie Bott nicht ſchnell hinweggerafft, 


Genoveva. 


%— 


Ch? fie den fündlichen Gedanken faßte ? 
Ha, wie's in meinem Bufen tobt ! Wie Schwerter 
Zerſchneidet's mir fo Herz wie Eingeweide. 


Arzt. 


Ihr müßt euch doch beruh'gen, ebler Graf, 

Denn fo kann eure Wunbe nicht genefen. 
Siegfried, 

Wer fagt, daß ich genefen will? Nein, Lob 

ft mein GebanP, mein Wunfch, mein einzig Leben, 

Geneſung ift für mid) im Sterben nur, 

Ich will mit eigner Hand das Band aufreißen, 

Hinein in meine Wunde wüthen, daß 

Das Blut in Strömen fließe, meine Schmach 

Mit meinem Leben fo zugleich verrinne, . 


Arzt. 


Rein, haltet, gnäbiger Herr, wir müflen euch 
Gewaltſam zwingen, wenn ihr euch nicht Eennt. 


Siegfried. 


Was wollt ihr denn, daß ich noch leben fol, 
Wenn meine Ehre fort ift, die mein Leben? 
Ich bin geftorben, wenn ich auch noch athme, 
Mich rege, darin ift fürwahr Bein Leben. 

Mein Weib, die ich geliebt, bie ich geehrt, 

Die falfch an meinem Halſe Thränen weinte 
Als ic) zum Kriege reifte, — bie iſt boͤs, 
Entehrt von einem Diener, mic, entehrend, 
Die hat dqs Herz im Buſen mir zerrifien, 

Die macht, daß ich mir felber nicht vertraue; 
Denn fie ſchien mir bas Edelſte zu feyn, 

Das Beſte, mas bie Welt nur heat, id war 
Ihr Spiegel, fie mein Gluͤck, — verflucht ihr Name 
Und jeglicher Gedank' der an fie denkt! 

Ich kann nicht mehr, die Kräfte ſchwinden mir. 


Arzt. 
Berubigt euch, dies Toben zehrt euch auf. 
Siegfried. 
O Genoveva! warum haft du bad 
An mir gethan? Erzähle, ſprich! der Brief 


Genuͤgt mir nicht, ich ſeh, wie Solo gern 

Es all verbärge, wenn es möglich wäre. 
Benno 

hr wart, mein gnäb’ger Graf, kaum abgereift, 

So mertten wir zum Drago ihre Liebe, 

Sie zog ihn vor, fie ſprach mit ihm, er war 

hr einziger Gefährte und Begleiter, 


Doch dachten wir nichts Arges. Solo ſprach: 
-| Wir müffen fie verehren, tugendvoll 


Iſt ihe Gemuͤth und nie erfchien ed anders, 
Drum ſey von uns jebweber Argwohn fern. 


Siegfried. 


Die Tugend will nicht gern an Lafter glauben, 
Daran erkenn' ich dich, mein treuer Golo. 

So ging es mir, ich hätte ihr vertraut 

Mein Gut, mein Leben, meine Ehr’ und alles, 
Ich hab's gethan, und fie hat es vergeubet 
Im fhnöben Muth! Indeß ich heil ge Schlachten 
Kür Gott und Gottes Sohn mit Muth gelämpft, 
Hat fie dem Satan ſich ergeben wilbz 


ndeß ich litt für Chriſtus Hope Sache, . 
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150 Genoveva. 
Ich weiß nicht, wie es iſt, die innre Muth 

Indeß ich oft am Abend ihrer dachte, Dat alle meine Kräfte aufgezehrt, 
Wenn mir bie Schmerzen keine Ruhe ließen, Ich fühl” mid) matt und hülfios wie ein Kind, 
An jenem Tag, ald unter berber Marter fie gehn. 
Der Pfeil gezogen wurde aus dem Fleiſch 
Mit feinem Widerhaken id) zu flerben 
Vermeinte und den Ramen Genoveva 
Mit Chrifti Ramen heftig duldend mifthte: Siegfrieds Schloß. 
Indeſſen hat ſie meiner gern vergeſſen 
Und ihrer niedertraͤcht'gen Luft gedacht. Golo, Gertrud. 
O Sarazenen, blinde Heiden, nun 
Dürft ihr ung keck befiegen, denn bei euch Golo. 
Iſt Keuſchheit noch und Tugend, eure Weiber Noch kommt Benno nicht zuruͤck, und immer ges 
Sie wiflen für den Gatten noch zu ſterben; waltfamer bebrängen mich meine böfen Ahndungen. 
Sje dulden alles, nur nicht fremde Liebe. Gertrud. 

Benno. 


Wir alle find bes Glaubens, daß die Gräfln 
Vom böfen Drago Liebespulver Eriegte, 

Die fie der Schaam durchaus vergeflen machten, 
Denn er iſt weber ſchoͤn noch jung, um Liebe 
In einer Bruft zu werten, die gefund. — 

Run ward auch Golo felber aufmerffam, 

Sr warnte fie, doch in befcheibnen Worten, 
Doch gab fie feinen Worten Kein Gehör. 


Siegfried. 


So ift Hifpania durch ein Weib verborben, 

Die Schulb war, daß die Mohren eingebrochen, 
So litt die Ehriftenheit durch böfe Liebe 

Des Roberich; fo find wohl Reich und Staͤdte 
Schon oft geftürzt durch Schänblichkeit und Luft. 


Benno, 
® 


Jetzt, fagte Solo, fordert e8 mein Amt 
Und mein Gewiffen, die verfprochne Treue, 
Daß ich nicht Länger ſchweige; mit uns drauf 
It er in das Gemach gebrungen, wo 
| Wir Genoveva mit dem Drago fanben,- 
ı Sie ich es euch nicht wohl befchreiben darf. 
| Er Hieß den Drago in ben Kerker werfen, 
| Roc, wollte fie nicht von ihm Laffen 5 drauf 
| 
| 
| 


Hat fie, die Schändliche, die Luft gebüßt; 
| 


Sah Golo fi gezwungen, auch fie felber 

In Zhurm zu legen, wo fie feit ’nem Mond 

Ein Kind zur Welt gebracht, das Drago’s iſt, 

Wie alle fprechen, euer kann's nicht feyn, 

Da ihr ſchon länger als zehn Monden fort. 

Bergebt mir nur, daß ich euch alfo kraͤnke, 

Der erfte bin, ber euch bieß Ungluͤck kuͤndet; 

Noch nie hat mir mein Dienft fo ſchwer geduͤnkt. 
Siegfried. 

Genug! ich will mein Blut bezäfmen, mich 

Gewöhnen an den fchändlichen Gedanken. 

Zuruͤck mit aller Gil’ und Drago laß 

Alsbald des Todes ſterben, wie er muß 


Rad) dem Geſetz; body Genoveva mag 
Auf meine Ankunft warten. Alſo fei’e. 


Arzt. 
Wir wollen jest nad, eurer Wunde fehn. 
Siegfried. 


Die rechte Wunde kann kein Auge fehn. 
| Ich habe mid, gezwungen und bemeiftert , 
Doch duͤnkt mir alles immer noch ein Traum. 


Benno ab, 





- Seid nur mutbig, nun kann es doch nicht anders 
werben, ihr müßt burdh die rauhe Zeit hindurch. 


Golo. 
Wenn der Graf mit ihm kaͤme! 
’ Gertrub. 


Barum wollt ihr das fchlimmfte denken ? Jetzt Liegt 
alles daran, daß ihr den Verdacht ber Leute im 
Schloſſe nicht vermehrt. Dem Wendelin bürft ihr 


euch als mit ber Gräfin halten. 
®olo, 

Du Haft reht, wir müflen hindurch. Wird es 
nicht alle Zage Abend ? Kommt der Morgen nicht 
nad) der fürdhterlichfien Nacht wieder ? Schon eini⸗ 
gemal dacht' ich: bie Sonne Bann num nicht mehr 
aufgehn; und dennoch kam fie mit ihrer erften Klar: 
heit wieder. So geht bie Zeit Kalt und gleichgültig 
an und vorüber, fie weiß von unfern Schmerzen, fie 
weiß von unfern Freuden nichts, fie fährt uns mit 
eiskalter Hand tiefer und tiefer in das Labyrinth, bins 
ein, endlich läßt fie uns ftehn, und wir fehn uns 
um und fönnen nicht errathen, wo wir finb. 

Gertrub. 

Krank wie der Graf iſt, wird er gewiß Aber Straß: 
burg reifen, um dort auszuruhn ; bis bahin müßt ige 
ihm entgegen gehn. 

Solo. 
Wir müffen erft den Benno erwarten. 
Gertrud. 

Dort lebt meine Schwefter , in mancherlei Künften 
und wunberlihen Werfen wohl erfahren, man nennt 
fie nur die weile Winfreda, von Jugend auf ein böfes 
Kind, auf Raͤnke ausgelernt, in allen Wildheiten 
geübt : ich Habe fie nachher lange nicht gefehn, dann 
vernahm ic, durch ein feltfam Gerücht, daß fie mit 
dem Böfen einen Bund gefchloffen und Herrſchaft 
über bie unterirdifchen Geifter befide; ich Eonnt’ es 
nicht glauben , und doch befand es ſich fo, als ich fie 
wieder ſah. 

Golo. 


Sie iſt mit den hoͤlliſchen Geiſtern verbunden? 
Gertrud. 
Sie erzählte mir Dinge, die ich niemals für mög- 
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lich gehalten, ſie zeigte mir Kuͤnſte, die mir die Haare 
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nicht trauen; es ſind noch andre, die es weniger mit 
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aufeichteten und mein Blut in Eis erſtarrten. ie 
unbegreiflich es ift , fo wahr ift es doch. 
Golo. 
und was ſoll fie uns nügen ! 
Gertrud. 


Sie muß bem Grafen, wenn er in Straßburg iſt, 
irgend ein Blendwerk vormachen, daß er euren Wor⸗ 
ten noch mehr glaubt, denn fie kann alles, was fie 
will. An biefe will ich euch ein Schreiben mitgeben, 
damit fie euch vertraut. 

Solo. 


So fei es; vielleicht flicht Genoveva noch, vielleicht 
der Sraf, fo find wir alles Sinnens frei. 
Gertrud. 


Zraut mehr auf Euch, fo find wir um fo ſichrer. 
fie gehn. 





Schloßhof 


Wendelin, der Scherge. 


Dendelin. 
Wie gehts dem Gefangenen ? 
Scherge. 
Er ſitzt in ſeinen Ketten, und winſelt den lieben 
langen Tag. 


—— — — — — — — — 
— urn Eee ® 


Wendelin. 
Was hat der Benno für ein Urteil vom gnäbigen 
Herrn gebradit ? 
Scherge. 


Daß er nun nicht mehr zu winſeln noͤthig haben 
wird. Ich bringe ihm hier ein ſchlimmes Effen , ein 
bitterböfe Sfien , das ihm nicht fonderlich bekommen 
wird. 

Wendelin. 


Jqh verſteh euch nicht. 
Scherge. 


Diefe Schaͤſſel mein’ ich, ſein heutiges Mittags⸗ 
brod; morgen wird er keins mehr bebürfen. 


Wendelin, 
Ihr habt es vergiftet ? 
Scherge. 


So tat es ber Hofmeifter vefohlen. Es ift Luflig, 
daß es der arme Kerl in aller Einfalt hineinift und 


nichts davon weiß, wie es ihm zufchlagen wirb. 
Bendelin. 
Ad, du mein armer Drago! 
Scherge. 


Ihr bedauert ihn wohl noch? 
nicht auch Liebespulver gegeben, 
Verſtand gebracht haben? Nun, 
che die Koͤcherei kalt wird. 


Wendelin. 
Wen ſollte doch der arme Mann nicht bauern ? 


hat er ber Gräfin 
die fie um ihren 
ih muß zu ihm, 


ab, 
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Genoveva. 


In Kriegsthat war fein Lehen hingebracht, 


Ein folcher Menſch ift wie ein Saamenkorn, 
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Wer wollte wohl in dieſer Zeit nicht trauern ? 
Der fromme Drago muß am Gifte fterben, 
Die Gräfin muß im harten Thurm verderben : 
Oft Hör ich hier das Kind von unten fchrein 
Und labte gern die Frau mit etwas Wein ; 
Die leidet härter als ein Bettler Noth, 
Sie lebt allein von Wafler und von Brod, 
Der arme Knabe muß beinah verfhmachten , 
Doch keiner will auf fein Gewimmer achten ; 
Ach Gott! und ift vom Grafen doch entfproffen, 
So ſchlimm ergeht es jegt des Gluͤcks Genoſſen, 
Wie gern will ich mein taͤglich Brod erwerben, 
Mit meinem Stand zufrieden ruhig flerben. ab. 


Su Straßburg. 


Solo, Winfreda. 


Winfreda. 


Ihr gebt, mein junger Herr, mit offnen Haͤnden, 
Ail meine Kunſt will ich fuͤr euch verwenden. 


Golo. 


Kun fagt mir auch, was ich ſchon erft gefragt , 

Wenn eure Wiffenihaft es mag erfunden, 

Das mic, zu vielen Beiten ſchon genagt , 

Gepeinigt mich in mannichfalt'gen Stunden : 

Wer ift der Mann, ber mir ben Leib, dies Leben, 

In beimlicher Erzeugung hat gegeben ® 
Winfreda. 


Ich babe Eure Züge ſchon erwogen 

Und drinnen Kreif’ und Linien gezogen: 

Ein Krieger war ed, ja ein tapfrer Degen ; 

Er fand im Feld ber Mohrenmacht entgegen, 

Da ließ er in ber Nacht fein Leben fahren, 

An That und Tugend älter ald an Jahren, 

Der braoſten einer, die zum Kriege kamen, 

und daß Ihr's wißt, Herr Dtho mit dem Namen. 
Gerichtet war fein Sinn zu wilder Schlacht 


- 


&o kam 8, baß er nie von end) gewußt; 

Er zeugte euch in wilb entbrannter Luft, 

und vor ihm fand ein Bild von Zod und Blut, 
Kein Stern am Himmel war zur Liebe gut, 
Drum Tamet ihr mit wunderbarem Sinn 

und richtet euch nach Tod und Elend Hin; 

Ihr Ehnnt nicht andere, fo find die Gewalten, 
Die Sternenträfte, die fih nur entfalten. 


In welchem waͤchſt und reift des Schickſals Zorn ; 

Die andern traf ein Lichter Sternenblid , 

In ihnen fproßt bas Kiemamenten = Gläd. 

Traͤgt jeder um ſich ein fiberifh Haus 

und kann aus feiner Heimath nicht heraus. 
Golo. 


So iſt es, was die Eltern erſt verſchulden 
Das muͤffen wir als ihre Strafe bulben, ab. 
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152 Genoveva. 
| 


Solo. 
Zimmer. Kein eitler Fuͤrwit treibt euch, ebler Graf, 
Ihr wollt den Satan nicht, die Hölle neden, 
Siegfried auein. Nur Satans Werk durch die Magie entdecken. 


3 kann mein ‚Herz kaum zwingen, es zu glauben. 


Auch duͤnkt mir, möcht’ ich kaͤlter, härter werben, Der Himmel fidy. das Element bewegt. 
Wenn ich von überich’fcher Macht die Wahrheit . 
Erhalten koͤnnt', e8 würde jedes Mitleid Winfreda. 

Dann in mir ſterben; doch verbeut die Schrift Ich bin ſo ſuͤndig wie die andern Menſchen, 


Dergleichen Kunſt und daß man ſie gebrauche. Doch wurde mir ſeltſamer Weiſ' verliehn, | 


Zwar mag bie Lift wohl viel und Deuchelei, Siegfrieb. 
und keiner Hagt fid, felber gerne an: So komm’, vom Himmel zeigt ſich Ichon die Nacht, 
Die Einfamteit, Entfernung bes Gemahls Jetzt hat das Reid) der Geifter feine Macht. fie gehn. 
Hat ihrer Furcht den Zügel abgenommen, 
Nun war fie ganz, was fie nicht durfte feyn. i 
Doch ift noch ftet8 in meiner Bruft ein Kampf, 
Wenn ic; die Sittfamkeit, die keuſchen Blicke, Wohnung der Zauberin. | 
Die Bangigkeit , bie fie in meinen Armen , 
So oft befiel, das fhüchterne Erroͤthen, Binfreda. | 
Wenn ich bies all in mein Gedaͤchtniß rufe, An feinem Orte hängt ber magifche Spiegel, 
So ſchelt' ich jede Anklag' nur Verlaͤumdung. Schon weht die Nacht herauf mit ſchwarzem Fluͤgel, 
Allein die Macht der Zauberei iſt groß, Wolken ziehn und fliehn vor des Mondes Scheibe, 
Die hat ſie in ein andres Weib verwandelt, Auf Kirchhoͤfen ſtehn die Leichen mit blaſſem Leibe, 
Die innre Bosheit arg herausgekehrt, In unterird'ſchen Gruͤften ein wuͤhlendes Regen, 
Wie man in Traͤumen oft die eignen Wuͤnſche In oberird'ſchen Luͤften ein ſpielendes Bewegen, 
Zum innigſten Entſetzen kennen lernt. Geiſter ſchauern hernieder, 
Golo tritt Herein. . | Und gehn und kommen wieder ! 
Wie bift du in dem Jahr fo bleid; geworben , Auf der ſchwarzen Leiter ber Nacht f 
So kranken Blickes, feit wir ung nicht fahn ? Und oben bas böfe Verhängniß lacht. | 
Ic Habe dich kaum wieber fennen mögen. Run brennt ihr bläulichten Flammen mit Zuden , | 
Golo Nun klingt ihr Wände mit Pfeifen darein, 
' Ihr Karben macht verworrenen Schein, 
| Wie kann es anders, ba die ew'ge Sorge Daß wir die zagende Seele berudten ; 
* Um euch und euer Liebſtes mich verzehrte? Der Mondfchein 
| Wär’ ich auch nicht fo euer Freund wie Diener, Guckt verftohlen zum Fenſter herein 
Vernaͤhm' ich bie Gefchichte als ein Frember, Und will beim Werke zugegen feyn, 
So würd’ id) boch der Drenfchheit Loos beweinen, Die Lichter brennen, 
So würd’ ich eigner Kraft nicht mehr vertrauen. Die Karben ſchimmern, 
. . Die Sterne flimmern, 
Siegfried. Die Wände Mingen, 
Was ift aus meinem Baufe doch geworben ? Die gemalten Vögel fingen, 
Der Sit des Friedens ein Verrätherneft. Die Geifter wollen mir all’ meine Freude gönnen. 
Gut , daß ich nicht den Böfewicht mehr finde, >. 
! Mein Grimm würd’ ihm ein härter Leid bereiten. Siegfried und Golo treten hereim, 
| Golo. Siegfried. 
| Er ift nicht mehr und heimlich fhon begraben, Heil’diefem Haufe, das mir ‚Heil fol bringen ! 
Ich forgte flets dafür, daß nicht zu ruchbar Winfreda 
Die Schande eures edlen Hauſes wuͤrde. 
Siegfried Weh uns, wenn wir das Heil von außen fuchen, | 
' In unferm eignen Herzen muß es wohnen. 
Sehr wohl gethan: 0! ungluͤcksvolle Zeit, Herr Graf, ihr kommt und wißt nicht, was ihr fucht, | 
Daß diefes Uebelthun mir Wohlthun iſt! Ich bin zwar nicht von Gott dem Herrn entfrembet, 
Was fagteft du mir doch von jener Frau Doch ift es befler, ihr kehrt wieder um, 
Die in der Kunft der Weiffagung erfahren ? Noch habt ihr nicht gehört. und nicht gefehn, 
| Sol Was euren ird’fhen Sinn berüdten möchte, 
010. Drum wißt ihr, daß das Herz in euch nicht rein, 
Daß fie die tief verborgnen Dinge weiß, Daß euer Muth in euch nicht männlich, ſtark, 
und daß ihr dort, wenn ihr noch irgend zweifelt Das Ihr's erbulden koͤnnt, fo kehret um. 
| Mit Augen fehn konnt, was Geſchehen iſt. Siegkried. 
Siesfried. Nein, heil'ge Frau, denn ſo muß ich dich nennen, 
Ich zweifle nicht, wie koͤnnt ich es bezweifeln? Dein Weſen, die Geſtalt, dies kuͤhne Auge, 
Wie gluͤcklich wär’ ic, dürft id) annoch zweifeln ? Die Frömmigkeit der Rebe zeigt mir wohl, 
Doc iſt's ein feltfam Ding, es zu verfuchen, Daß du Kein irbifd, Werfen, deren Bitten 
| 
\ 
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Genoveva. 153 
In innre Tiefe der Natur zu ſchaun. Das iſt die Kunſt. 
Da ſeh' ich, was getrennt, zuſammenhaͤngen, In die Netze ſpringen die Schlangen, 
und was dem bloͤden Auge einig ſcheint, Und regen ſich drinne mit ſuͤßem Funkeln, 
In ferne Grenzen aus einanber fliehn; So Eriegen bie Unfichtbaren Verlangen, 


Wie Stan’ im Abgrund bie Metalle formen, | Erheben ſich fihtbar aus bem Dunkeln; 

Wie Seifter die Gewaͤchſe figuriren, Kommen vom Nichtſeyn 
Wie ſich Gedank' und Wille korporiren, | Froh in den Lichtfchein, 
Wie Phantafte zum Kern der Dinge dringt, | Und regen in Grün und Roth die Glieder, | 





Durch Einbildung Unmöglicdyes gelingt, Das Element umgiebt fie wieder. 
Wie jeder Stein uns flumme Grüße beut, Siegfried 
Alle Dinge nur ſind der Geiſterwelt ein Kleid. 8 " 

Was ftellft du fo die blauen Flanımen 


Siegfried. In wunderlichen Figuren zufammen ? 





Ich höre und vernehme beinen Sinn, 


3A weiß nicht mehr, wo und was ich bin, | Binfreda. 
So dringen deine Worte, dieſe Klaͤnge, | Wie freier 
Wie unfichtbarer Kräfte Lobgefänge, —* deu, 
Die Lichter, die im blauen Scheine flammen, e bunt er 
Die Farben, biefe Zirkel, all’ zufammen. Sa hen ichfad) glimmt 
Es macht, daß ich mich faum befinnen kann = ben —* au ’ 
Was id; gewollt, ein Schauer faßt mid, an. a —* a fümmt, 
Winfreda. Gebilben 
3308 Eamft du ber zu meiner armen Hütte ? " Baer * F Natur: 
Siegfried. rher ſin ormen pur. 
Ich kam zu bir mit dieſer frommen Bitte: Siegfrich, 
Laß mic im Bild mit eignen Augen W Was muß fo Singen, helles Pfeifen 
as in bem Baus, feit ich entfernt, geidhehn, Durch das weite Gemach denn fchmweiten ? 
Wie fid) mein Weib, das ic, geliebt, betragen, Winfred 
Daß man fie nicht barf ohne Grund verlagen. Dos map fe ent 4. 
. e anfchrein 
Binfreba Daß fie herabaft feyn, 
Schau auf ben großen Spiegel, in ben Kreifen . D 
. 9 , aß aus den Wänden, 
Wird jed’ Geheimniß fi, als offen weifen. Aus Kelfen und fernen Enden 
Giegfrieb. ci in Dan Klare Beben 
. , ich fröhlich begeben 
Was find das für Figuren und für Scmoͤrkel, Fi Air —38 — 
Für Linien und wunderbare Zirkel ? Und tragen inn’ge Scheue 
Winfreda. a in Pa ei 
, . n Formen, Farben, Lichten, 
—— oil a Zu Körpern ſich zu dichten, 
. N Da müffen’s geängftigt feyn 
Wie Nege werben die Einien geftellt Bon taufend Geiten 
Bald rinnen ° Hervor ung fchreiten, 
Und ſichtbarlich 
Da brinnen, | Nachbarlich 
—— Geleiſen | Sid, geftalten 
Der Bit und kenntlich walten, 
r Bilder Formen ſich gu weiſen. Wie wir e8 fdalt 
Unwiberftehlich faßt alien, 
Fr einien un ihren Geberben Siegfried. 
wunderbaren Saft . . IE 
Cr muß ihr Freund und Gatte werben. Sieh, alle Zirkel ſich in einander rühren! 


Bas follen diefe vielen Farben bunt? Das muß das Leben in fie führen, 
Du legſt fie eckig bald und wieber rund Aus taufend Maſſen fie figuriren; 


! 

Siegfried. | Winfreda. 
| 
| Run Elingt durd, das Licht der Wogelgefung, 
! 


Winfreba. Run fühlen die Farben den ſchwangern Drang, ' 
Die Farben Run wird den Linien in ſich felber bang, | 
Sind Leben, Und alles fühlt ben mogifden Zwang: — 
Sie geben, So wahr mein Blut 
Wenn Geifter erftarben, Dir diente gut, 

Den himmliſchen Dunft, So gewiß das ‚Hirn 





Der Sonnen Sunft, .. | Bedeutet Geftirn, 
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So höre jegt wie das Herz dich ſucht, Zu nah’ kamt ihr mit irdiſcher Gluth 
Wie bie Zunge innerlich Jenem flucht, Der zarten magiſchen Welt, 
Der fi ob Stern unb Himmel erhebt So hat fie ſich in die uUnſichtbarkeit gerettet. 
und bir in allen Reichen wiberftrebt ; . . 
So laß es gelingen Siegfried. 
Was wir vollbringen. Was will id, denn auch mehr ? Mein Solo auf! 
Bi seh. Erfteig’ dein Pferb, und reite mir voran 
iegfrie &o ſchnell du kannſt, die Schändliche zu ſtrafen, 
Nicht lebend fei fie mehr, wenn ich bort bin! 
Winfreda. Fi mag bie ee A en, "wo 
te ihren gift’gen y 6, et. 
Erhebe bein Auge hinauf zum Spiegel. hren ft u one a ab. 
Siegfried. Leb wohl, und Dank dir für das Unbankbare, 


Ich ſeh' ihn in fi gähren und Wellen ſchlagen, 
Ich höre von innen Gewinfel Magen; 
Ic feh’ e8 brinne mit Lichtern tagen. 


BWinfreda 


Aus bem Licht kam Luft und Meer, 
Und bie Erb’ mit Steinen ſchwer, 
und ber Thier' unb Vögel Heer. 


Siegfried. 


Die Formen find verfprungen, weit hinab 

Debnt es fich innerlich aus, wie grüne Moofe 
Sprießt es hervor, und waͤchſt als Wald auseinander. 
Da ſeh' ich bie Bäume, bie wohlbefannten des Gartens, 
| Da oben ben Altan ber Burg umb unten bie Laube. 
Es wanbeln Geftalten die Gaͤnge hinauf, hinab, 
Ich Eenne fie alle, ba Ipringt und lärmt der Golo, 

| Der alte Wolf geht gar bebächttich und finnend, 
Run kommt, — es kommt, — ad) Gott im Himmel! 
Mein’ Genoveva in all’ ihrer Schönheit 

Im ſchwarzen Kleide, 

Mit golbnem Gefchmeibe, 

ie fegt fich nieder, beſchaut das Gras, 

Bu ihren Füßen wirb grüner das; 

ı Da kommt ber Drago, bleibt vor ihr ftehn 

und Hält mit ihr ein freundliches Geſpraͤch. — 

Nun wahrlid,, da ift nichts zu ſchelten. 


Winfredba 


Laßt die Zeiten nur weiter gehn, 
j Sollt ige anbre Dinge fehn. 
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Siegfried. 


Da ſitzen fie nebeneinander 

und fchauen fich keck in bie Augen, 

©ie ftreichelt ihm bie Wange und bas Baar. — 
Ach Genoveva fühl’, wie ich für dich erroͤthe! 


Winfreba. 


Laßt die Zeiten nur weiter gehn, 
So werben wohl andre Dinge gefchehn. 


Siegfried. 


Was ſeh' ich da? Sie haͤngt an ſeinem Halſe? 

Sie ſinken in die dunkle Laube nieder? — 

Er, — o ich kann's nicht dulden, mit ber Kauft 
Bin ich den Boͤſewicht erwürgen ! — Bie? — 
Der Spiegel fort? die Lichter aus? der Monbfchein 
Bei uns im einfamen Gemach? Wie iſt's? 

Bo ffl denn all die bunte Welt geblieben ? 


Winfrebda. 
1 Sr babt mit euren Born habt mit eurem Zorn das Werk zerftört, 


Wovon bu mic, fo innig überzeugt, 

Daß wenn die Zellen und die Meereswellen 
Dagegen prebigten, ich ihnen dennoch 

Nur taube und verftopfte Ohren böte. ab. 





Schloßhof. 


Elfe 


Ih Tann nit mehr. Meine Mutter krank und 
im irren Wahnfinn, der wilde Golo mit entfeglichen 
Befehlen von gaferm Grafen zurädigelommen! Wo: 
bin ich nur gef”, wanken mir bie fchredlichen Wilder 
unb Gedanken nach. — Wie mag ed mit dem Drago 
ſtehn? Dean hört nichts mehr an feinem Thurm; 
legt winfelte und ſchrie er gar Häglich, ſeitdem iſt es 
fill, er mag wohl ſchon tobt feyn. Und morgen — 
morgen in ber Brühe fol auch fie flerben. Ach bu 
gute liebe Gräfin, weinen muß id) über dein ungläds 
liches Schickſal und kann bir doch nichts helfen; 
meine Thraͤnen, meine Klagen können dir zu einem 
Troſt gereichen. — Durch bies Meine Fenſter Tann 
man tief in ihren Thurm hinunter ſchauen. — Ad 
du liebſter Jeſu Chriſt, da fäugt fie das arme Kind 
an ber Bruft: wie ift fie blaß und abgefallen! ich 
tenne fie kaum wieder! wie ſchlecht und zerriffen ihr 
Anzug ! wie alt iſt fie geworben ! » 

Bon unten. - 

Elſe, bift du ba? 

Elfe. 

Ich fürchte mich. — Cs flieht da unten graͤßlich 
aus. Sol ich fortlaufen ? ſoll ich bleiben ? 


Bon unten. 

Elſe! 

Elſe. 

Ad, liebe Graͤfin, id, bin ed. Ich fige bier oben 
unb weine über euch und euer Kind; ber Solo ift 
vom ‚Deren zuruͤckgekommen mit firenger Botſchaft. 
Morgen früh mäßt ihr und euer Kleiner ſterben. 

Von unten, 


Elite, wenn du mid) lieb haft, fo ſchaff mir ein 
Blatt Papier und eine Feder. 
Elfe. 


Sogleich will ich ed euch von meiner Mutter holen. 
Die will auch fterben. Gott fei ihre gnäbig. Aber 


— a — — — —— ——— 


| was wollt ihr mit den Sachen machen ? 







| 





Genoveva, 





Genoveva, 


Ich will einen Brief an meinen lieben Gemahl 
und — zuruͤck laſſen, und Abſchied von ihm 


Elſe. 
Ich gehe, euch die Dinge zu holen. 


Zimmer. 


Benno, Grimoald, Wein trintend. 


Srimoalb. 


Dee Morgen rüdt herauf, wir möüflen bald an 
unfere Arbeit gehen. 


Benno. 

Iſt die wohl, ift bir teicht ? 

Grimoald. 

Barum das nicht? Cs iſt ein ehrliches Werk, 
fie hat den Tod verbient, benn fie ift eine Miſſe⸗ 
thäterin. 

Benno 

Der Solo bat uns beide, als feine Zreueften, aus⸗ 
ermählt ; weit er uns vertraut , brum follen wir ben 
Befehl des Grafen ausführen. 


®rimoalb. 


Der es befieblt, mag es verantworten, ich werhe 
bie Wohlthaten nie vergeflen, bie mir ber Golo ers 
wieſen hat. Warum jollen wir die Genoveva erſt 
durch den Wald fihleppen, warum ſtirbt fie nicht 
bier im Gefängniß ? 

. Benno. 

Der Hofmeifter will e8 fo, es fol dadurch um fo 
weniger ruchbar werben; bort werben fie im flillen 
Thal verſcharrt und alles iſt dann vorbei, als wär’ 
es nimmer gewefen. 

Grimoalb, 


Sieh Freund, doch tyäte ich es nicht, wenn mein 
Sohn Zraugott noch lebte; aber fo habe ich in ber 
Weit nichts mehr zu hoffen, was gehn nic, die Mens 
fhen nun noch an? 


Benno. 
Du wirft doch nicht Grillen fangen? 
. Grimoald. 

Nein komm, wir wollen ſie fortfuͤhren. Es wird 
heut ein truͤber Tag, dicke Nebel liegen auf den Ber⸗ 
gen und Waͤldern. 

Benno. 

Trink noch, trink. 

Grimoalb. 

Ich mag nicht mehr, mir widerſteht der Wein. 
Ihr habt die Sräfin oft ungern und burften lafen. 
Was wir Hier verichleubern, wäre ihr vielleicht in 
ben Wochen ein Labfal gewelen. Bei Bott! Es if 
nicht recht, aber mich geht's nichts an. 

Benno. 

Di dauert die Ehebrecherin ? 


®rimoalb. 


Komm jegt, ich mag nicht barüber ſprechen, aber 


ide feib wie bie wilden Beſtien. 
Benno. 
Du bift betrunken. ſie gehn. 


Schloßhof. 


Wendelin, Elſe. 


Elſe. 
In meinem Leben werd ich nicht mehr froh, 
Seit ich geſehn, was meine Augen ſahn. 
Die Welt iſt nur ein truͤber finſtrer Kerker, 


Mit Gift erfuͤllt, mit Schlangen und mit Kroͤten, 


Wenn ſolcher Lohn der ſchoͤnſten Tugend wird. 
Wendelin. 

Ja, meine Augen ſind vom Weinen blind, 

Die Racht hab' ich beim Beten aufgeſeſſen, 

Ich glaubte noch, es wuͤrde Gott der Herr 

Vor dieſem Morgen ploͤtzlich Wunder ſenden 

und Genovevam herrlich ſchoͤn verklaͤren. 

Doch haben ſie die Boͤſen fortgefuͤhrt, 

Die Teufel in der menſchlichen Geſtalt. 

Elfe. 
O daß kein Blig vom Himmel fie getroffen, 


Daß aus ben Wollen nicht ein Arm gekommen, 


Der ihr die Strahlenkrone aufgefeht- 
und ihre Mörder nieder hat gefchmettert. 


Wendelin. 


Die Zeit der Wunderwerke ift vorbei, 
Jedt läßt der Herr die Seinen untergehn. 
Mir war e8 fo, als wenn bie Jungfrau felbft 


Erſchiene mit bem Knaben auf dem Arm, 


So heilig, fo unfchulbig eing fie hin, 

Sie hatten übers Haupt ihr einen Schleier 

Gehängt, man fah nur ihre großen Augen, 

So wie die Sonne hinter Wolken fcheint. 

Elfe 

&o ging fie unbefümmert mit den Mörbern, 

Nie fehen wir fie mit unfern Augen vwoleder. 
Wendelin. 

Entzogen ift fie uns, biebifch entwandt, 

Die unfer Kleinod war und unfer Gläd: 

Wer darf zur Rechenfchaft die Räuber ziehn ? 


Elfe 


Man darf nicht fpredhen, kaum bie Thraͤne zeigen, 
Man muß es fehn und muß dazu noch ſchweigen. 


Lebt wohl, ich muß zu meiner Mutter gehn; 
D möchte fie das Ende leicht beftehn ! 


ab. 





— 
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Felſenthal. 
Genoveva mit dem Kinde, geführt von Benno und 
Grimoald. 
enno. 
Hier iſt die Stätte, laßt ung ſtille ſtehn. 
Grimoald. 


Wie ſchauerlich und einſam iſt der Play! — 
Was fprecht ihr benn kein Wort, Frau Genoveva? 


Benno. 


Was foll fie eben, ihr Gewiſſen druͤckt fie, 
Drum mag fie auch mit diefem Schweigen fterben. 
®rimoald, 
Der Ort kann fchon die traurigften Gebanken 
Und Mördervorfag in ber Bruft erregen, 
Er ſchickt fi) gut zur That, wie zu 'nem Kirchhof. 
Genoveva, 
D Gott, es ift bein unerforfchter Wille, 
Gin zweiter Abram muß das Weib hier flehen, 
Die Opferung bed Sohnes foll geſchehen, 
Ich halte deinem großen Rathſchluß fille, 


Nur weinen laß mic, baß ich es verhäfle 
Das Aug’ in Thraͤnen vor den herbften Wehen, 
Nicht will ic zu bie um fein Leben flehen, 
Daß fi bie Prüfung bein an mir erfülle, 
Ich Tonnte kaum den meinigen ihn nennen, 
Da wirb er mir, mein einzig Heil, entriffen, 
Srrungen kaum foll ich ihn wieber miffen, 
Doc; wollen fie nicht Kind und Mutter trennen, 
Sie tröften.mich und wollen uns doch beffer, 
Uns bringt zur Ruh, zum Grab daffelbe Meſſer. 
Benno. 
Bereitet eudy nunmehr den Tod zu flerben. 
Genoveva. 


Ich will euch nicht entrinnen, ' 
Benno. 
Der Knabe flirbt zuerft und ihr nachher. 
Genoveva. 
Ich will nicht murren, fahrt mich nicht ſo an, 
Laßt mich gelinde ſterben, keinen Laut 
und keine Bitte ſollt ihr ja vernehmen, 
Ich habe mich im Stillen drein ergeben. 
Da nehmt das Kind und thut nun wie ihr duͤrft. 
Er ſieht nach mir zuruͤck, und ſtreckt die Hande 
Nach feinem Mutterbuſen, der ihn naͤhrte. 
Noch einen Kuß — und dieſen noch, — nun nehmt ihn. 
Benno. 
Kun zieh bein Mefler, feiger Grimoald. 
Grimoald,. 


Ich zittre vor der Morgenluft, bald iſt's 
Borüber. 
Genoveva, 
Haltet noch! o haltet ein! 
Ich kann's nicht dulden, nimmer kann's mein Auge 
Ertragen, ſchlachten ſehn das liebe Lamm. 


Genoveva. 


Rein, bas wär’ mehr ald Tod, fo graufe Marter 





Kann keine Mutter lebend fühlen, nehmt 

Die Miefler, ftoßt fie erft in meinen Nacken, 
Vermiſcht mit meinem Blut bes Säuglinge Blut, 

: &o Hagen euch nicht meine legten Seufzer 

: Bor Gott dem Herren an, ber alles fieht, 

und auch was id) zu dieſer Friſt empfinde, 

O Benno, was hab’ ich dir denn gethan, 

Daß du mich alfo hart verfolgen darfft ? 

ES feht das Kinblein, wie e& nad) dem Glanz 

| Der blanten Meſſer mit den Bändlein langt: 

Die Steine bier fie möchten fich erbarmen, 

Wie Eönnt ihr Menſchen doch fo gottlos ſeyn? 


Benno. 


Schweigt endlich, maht euch nun zum Tode fertig. 


Genoveva. 


Du wirſt dem Richterſchwerte nicht entfliehn, 


Du draͤngſt mich jetzt, einſt wirſt du auch bedraͤngt. 


Und du, Gehuͤlfe ſeines Mordes, biſt 
Du meinem Haufe nicht bekannt ? bein ' Antik 
Sft mir nicht fremd. 

Grimoalb. 

So iſt es, gnäb’ge Frau, 
Ich brachte euch die Kohlen ſonſt zum Schloſſe, 
Ihr habt mir manchen lieben Blick geſchenkt, 
Auch manchen Becher Weins und Speif und ‚Geb. 
Es ſchnitt mir recht durchs Herz, da ich von euch 
So ſchnoͤde Lafterthat vernehmen mußte. 


Genoneva. 
& beif mir Bott, wie ich unfhulbig bin ! 
So ſtraf er mich, vergaß ich je der Treue, 
Die dem Gemahl bie Ehfrau fchuldig ift. 
D ihr feid Hintergangen, liebe Männer, 
und theilt mit dem Verführer das Verbrechen. 
Benno, 
Sieber, das find nur Worte in den Wind. 
®rimoalb. 


Nein, laß fie prechen, daß wir alles wiffen, 
Und nicht unwiſſend eine Sünd’ begehn. 


Genoveva. 
Ein böfer Mann bat alles angeftiftet, 


Weil ich nicht Gottes Wort vergeffen wollte, 
Weil ich die Keufchheit mehr als Leben Ichägte. 


Be nno. - 
Das Meffer ift gezuckt, und ihr follt flerben. 
Grimoald. 


Zuräd! fonft ſtoß' ich bir das blanke Eifen 
In deinen Schelmenmwanft ! da laß fie ſprechen! 


Genoveva. 


O du biſt gut, o du biſt mir ein Troſt, 

In dunkler Wuͤſte unverhofft geſandt; 
Erbarm' dich mein und meines armen Kindes, 
Zu deinen Fuͤßen knie ich, ſei barmherzig. 

Ich kann nicht ſterben, ich bin ohne Schuld, 
So ſchuldlos wie dies Kindlein hier an dem 
Was man mich anklagt. O vergießet nicht 
Ein reines Blut, es ſchreit zu Gottes Thron. 











Genoveva. 


O feht, die Sonne will nicht nieberfcheinen 

Auf ſolche That, es will das Aug’ der Welt 

Richt fehn, was euch auf immer nagen würde; 

Ihr weit mit Menihenaugen, Dienfchenherzen, 

Mit euren Händen diefes Blut vergießen, 

Es fließen fehn das dunkle Thal entlang ? 

O feht die ſchwarzen Weiden, wie fie rauſchen, 

Als wenn fie mit in meine Klage flimmten, 

As gäben fie den Bitten mein Gehör: 

und du willſt fo dein menfchlic ‚Herz verhärten? 

Dab’ ich nicht fhon genug erlitten ? Froh 

Ward ich des Kindes nicht in ſchwerer Stunde, 

Kein Menfch, der Huͤlfe mir im Kampf geleiftet, 

Der Zroft mir eingelprochen, ba mir bangte: 

Da war das Kind unb meinte mir entgegen, 

Sch konnte ihm zum Gruß nur Thränen geben ; 

So winfelten wir beide, keiner achtet’s, 

Auch gab mir Feiner Labung und Erquickung, 

Kein Bett in meinem feuchten kalten Thurm, 

Und keiner fah, wie ic mich felbft verzehrte, 

Dem Kindlein nur die duͤrft'ge Koft zu reichen, 

Auch Kleibung und Gewand war nimmer ba, 

und alles fehlte, was ber Bettler hat. — 

Kun laſſen fie mich noch ermorben, weil 

Sie meines Herrn, bes Grafen Born befürchten. 

Bin id) nicht elend g'nug? O laßt mic leben, 

Um meines Kindes willen laßt mich leben, 

In ihm tft Welt, und Reichthum und Gemahl 

und alle Herrlichkeit und Wohlergehn. 

O laßt mich leben, daß ich dieſes Laͤmmlein 

Zur Gottesfurcht und feiner Lieb’ erziehe. 

Benno. 

Du weinft, du Memme? das foll Golo wiffen. 
Grimoald. 

Bei Gott, ich hab' die Thraͤnen eingeſchluckt, 

Mid) lang' geſchaͤmt, nun brechen fie hervor; 

Mag er’s doch wiflen, mag er mid) body töbten, 

Ich bin kein Thier, wie du, bein wilder Herr. — 

Zurüd von ihr, das fag’ ich bir im Buten, 

Sonft pad’ ich dich, bu Schurke, bet der Gurgel, 

und haft das Tageslicht zulegt gefehn, 

Den Mord will idy vor Gott dem ‚Herrn vertreten. 

Sei zahın, das rath' ich dir, ſteckss Mefler weg, 

So, — nun mag's feyn, daß bu noch leben bleibft ; 

Doc, Haft du's nicht verbient. — Ad) liebe Frau, 

Wenn ihr auch leben bleibt, was wollt ihr thun ? 
Genoveva. 

Zuerſt dir danken, lieber Mann, der mir 

Und meinem Kind fo hold und lieb geweſen. 

Gewiß Haft du auch Kinder auferzogen. 
Srimoalt. 

Wir wollen lieber davon ftille ſchweigen; 

’nen Sohn, Zraugott genannt, ein einzig Kind, 

Er tft im Mohrentriege umgelommen, * 
Genoveva. 

Du ſiehſt ihn dort, er iſt dir nicht entronnen. 
Grimoald. 

Ach liebe" Frau, wo wollt ihr bin von hier? 

Benno. 


Wenn wir euch nun auch leben laflen, dürft 


157 


Ihr doch zu Menſchen nicht ; erführe das 
| Herr Golo, ließ er und mit Martern fterben. 


Genoveva. 


Zu Menſchen will ich nicht, ich hab' gelernt, 
| Daß man nicht Hülfe muß bei Menſchen fuchen ; 
ı Rein, in die wilden Berge will ich flüchten, 
| In Wüften, bie fein Menfchenfuß betritt, 
| In Einfamteit mein Leben dort beichließen, 
Mein Kind bei mir, mein’n Zroft, mein’ einz’ge Freude, 
Je ferner von der Welt, je lieber mit. 


Grimoald. 


So geht, wohleble rau; da habt ihr ihn, 
Den lieben Knaben — lachſt du mid, fo an, 
Du holdes Kind? Wie ift mir wohl und leicht, 
Als Hab’ ich eine gute That gethan. 


| Genoveva. 


| So lebe wohl, e8 fegne dich ber Herr! 
Komm auf bie Pilgerfchaft, mein Schmerzenreich. 
gebt. 


— — — — — 





Grimoald. 


Sie muß verſchmachten in den Wäldern bier, 
Die arme Frau. 
. Benno. 
Drum war es minder graufam, 
einem einz’gen Streich zu töbten. 


Grimoalb. 


Sprich davon nicht! Bein einzig Wort fprich mehr, 
Sonſt brech ich dir noch jegt den ſchurk'ſchen Hals. 
Benno 

Mag’s feyn, doch müffen wir bem Golo fagen, 
Daß wir fie umgebracht ; und wie ſoll's werben ? 
Befahl er nicht, Wahrzeichen mitzubringen, 
Die Augen und die Zunge? 

Grimoald, 


Wunderbar 
Hat's Gott gelenkt, daß mit uns lief ein Windſpiel, 
Dem fchneiden wir es aus, wie fol er's kennen? 
Das arme Thier muß nun unfdhuldig leiden; 
Doch beffer, ald daß wir die Gräfin morbd’ten, 
Die uns vor Gottes Richterftuhl verklagt. 
Am Ende fürdht’ ich mic) vor feinem Menſchen, 
Doc den da oben muß man immer fürdten. 

fie gehn. 


— — — —— — — — — — — — — 


Sie ſchnell mit 


— — 


Wald. 


Golo. 


In dieſem Augenblick geſchieht die That — 
Vom Angeſicht der Erd' iſt ſie vertilgt, 
und ewig niemals kann fie wiederrommen. 
Mein Roß ift hingeſtuͤrzt, ich vennte nad 
Sie zu befreien, fie zu ſehn: befchloffen 
Bom Himmel felber ift ihe Untergang. 
Es kann, e& will nicht anders fegn, drum ſeis; 
Schlag frei mein ‚Herz, nun bift bu frei von Furcht, 
Es hat fich alles fo begeben muͤſſen. 
Sie ift geftorben, du haft uͤberwunden, 

. Dein Schlaf und beine Ruhe kehrt zuräd. 


. . 
NL — — — — — — — — — — 
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| 
Wie brauft der Walb, wie ziehn bie ſchweren qͤtebel! Und muß es nun verhungern fehn. | 
Der Fruͤhling will nicht kommen, alle Schönheit, Dhne Misch find meine Brüfte, 


A jugendliches Leben ift geflorben. Durch bie Wälder bin ich gemanbert, 
Den Durft mit Wafler ſtillend, 
Srimoald und Benno kommen. Mit Gras und Wurzeln ben Leib ernaͤhrend, 
Golo. Auf Bäumen in Raͤchten gewacht, 
. Bor wilden Thieren in Angft mich bergenb : 
Sie kommen wieber, meine büftren Schergen ; Run Bann ich nicht mehr helfen, 
Ich fürchte ihren Blick, die graufe Botſchaft. Es fangt mein Blut das liche Kind, 
Ja, fie iſt todt, fie wagen’s nicht zu melben. Und gern, gern wollt’ ich bir es geben, 
Was wollt ihre, Leute? — Hat fie ausgelitten ? Muͤßten wir dann nicht beibe fterben. 
Bu Benno. Ich höre aus ber Höhle fein Iammergefchrei ! 
Sie iſt nicht mehr. Ach wie gluͤcklich ift bie Bettlerin auf der Landfteche, 
Gola Die den Wandersmann um milde Babe fleht. 
Ich mag nichts weiter hören. | Ich barf mich nicht vor Menſchen zeigen, 
Benno Auch wüßt ich nicht den Weg zu finden 
. Aus diefen verworrenen wäften Zelfen. 
Wahrzeichen mit zu bringen bießt ihr uns. | Ad, ihr Bäume erbarmt euch mein! 
Solo, —— dich du Sonnenſchein! b 
ohin fol ich fliehn? Wer mir bei? 
Ih will nichts fehn, begrabt's bei jenem Baum. Str Seine Bis —* Fr —* euch nicht 





ſie gehn. 
Wie koͤnnt' ich doch bie holden Augen ſehn? 
So enbigt fi mit einem Grabe alles? 
Die Henker! daß fie'd wagen burften, fie, 
Die hellen Kreife auszufchneiden ! Fiel 
Kein Zittern die verrudhten Hände an ? 
Die Zunge ruht nun dort, bas Saitenfpiel 
Bon füßefter Muſik! o Hätte fie 
Ein Wort mit ihrer Melobie gefprochen, 
Sie hätten fi der That nicht unterfangen. 
Leb wohl, du Genoveva, holdes Bild ! 
Nun ift e8 aus mit deinen heil’gen Blicken, 
Voruͤber ift die Angft und mein Erquicken; 
Leb wohl, bu Wald, nie werb’ ich fie mehr fehn, 
Und epp'ges Elend wirb nun mit mir gehn. ab. 


Mein tiefes Leib, meine Herzensqual ? 

Ihe Thiere im tiefen dunkeln Wald, 

O kommt herauf! ihr Quellen, o gebt mir Labfal 
Unb fpringt gur Hälfte dem armen Kinbe herbei ! 
Ach! keiner hört mid, ! 

Die Helfen find ſtumm und taub, 

Die Bäume raufchen verhöhnend , 

Die Quellen murmeln ruhig fort ! 


Allmächtiger! wie konnt ich bich vergeffen ? 
Allgegenwärt’ger fo in Gras wie Steinen, 
Du hörft mich jegt, Haft meiner nicht vergeflen, 
Vernimmft mein tiefes Flehn, du fiehft mein Weinen, 
Wenn bu nur wintft, fo bin ich nicht vergeffen, 
Auf Berg und Fels muß Hülfe mir erfcheinen. 

D guter großer Bott, laß dich's erbarmen, 

Mein Kinblein übergeb’ ich beinen Armen, 


Mein Herze betet und will zu dir bringen, 

Ich fuche dich mit Sinn unb mit Gedanken, 

Geban® und alle Kräfte find im Ringen, 

Benno Die Zuverficht auf dich LABt nimmer wanken, 

FE . . Ich fühl’ mein Flehn durch alle Felſen klingen, 

Du biſt ein Thor, es ſei ſo, wie du willt. ab. Die Segenshand, und wie ſie niederſanken 
Grimoald. Die Worte deines Troſtes, wie ein Thauen, 

Leb wohl do Land, bad du mich auferzogen, Das neu erfriſcht die Heiß erſtorbnen Auen. 


Grimoald, Benno mrück. 


Grimoald. 


Behalt auch meinen Theil vom Moͤrderlohn, 
’8 iſt Suͤndengeld und ſchlaͤgt zu Suͤnden aus. 


—————— — — — ewOö ——— 


Ihr Berge, Bäume, denen ich gewogen, Es ift erhört mein Flehen, 
Ihr Linden, hohe Eichen , helle Buchen: Die Stimme des Iammers ruft, 
Ich muß mir eine frembe Heimath fuchen. Zu dir Haft bu aus den Felſen, 


Ich mag den beiden nicht mein Wohl vertrauen, Aus ber Roth der Welt, 

Drum muß id) nun nach andern Wäldern fchauen, | Aus allem Elend, bas jest und Fünftig droht , 
Ich wanbre fort in meinen alten Zagen, I Die junge Seele hinauf, hinauf zu dir gezogen, 
So weit mid) nur bie Beine wollen tragen. ab. | Da fteht fie jegt vor beinem Waterauge. — 


Doch nein I ich ſchau mich um, ich fehe dort 
In tiefer Höhle lebend noch mein Kind, 


Wůſte. Und über ihm ein Wild, das freundlich zahm 
ar Die Milch zur Nahrung ihm gewährt, 
Geno veva mit fliegenden Haaren. D feomme Birfhin, die aus dunkeim Walb- 
Wohin? Wohin fol ich mid) retten ? Bon deiner Hüte uns gefenbet warb, — 
Daß ich das Gefchrei, den Jammer meines Kindes | Das Kindlein iſt gefättigt , lacht mir zu, — 
nicht höre? O Herz, 0 Troſt, — fo fei bie Höhle hier 
Es verſchmachtet und hat keine Nahrung, uns Baus und Schug und heil'ge Zempelftelle, 
Und wimmert, daß es mein Herz zerbricht. Wo wir bem Ewigen dienen fill und fromm. 
Ich kann, id) kann nicht helfen seht in die Höhe. 
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Genovevna. 


Giegfrieds Schioß 


Siegfried. 


Wie einſam und wie wuͤſt find dieſe Mauern! 

Ich geh’ oft in Gedanken zum Gemache 

Der Genoveva, und fie iſt nicht dort; 

Drago iſt tobt und alles iſt veraͤndert. 

Mir frommt nicht Golo's Troſt, die Gaſterein, 
Der Schwarm ber Gäfte, nichts will mich erquiden, 
Warum bin ich im Schlachtfelb nicht geflorben ? — 
Dann koͤmmt mir manchmal ein , ich hätte Unrecht 
Veruͤbt an Genoveo’, und ohne Urthel 

Sie hingerichtet, ohne Richterfprud). 

Seh’ ich die Kleibung , bie fie ehmals trug, 

So geht die vor’ge Zeit durch mein Gedaͤchtniß. 
Verwichne Nacht kam alles mir zuräd, 

Ich hörte fie wie fonft die Laute fpielen, 

Die Töne thaten freundlich gu mir, mahnten 

An alles Gluͤck, nicht Eonnt' ich fie verfcheuchen. 


Golo kinme 


She ſeid zu finfler, theurer Graf, In euch 
Verſchloſſen, gebt ihr faſt dem Grame Raum. 


Siegfried, 


Ic, fuͤrchte gar, ich werde noch verruͤckt. 
So fteht mir alles vor, fo mahnt mich alles, 
Nun fühl ich's erſt, wie ich fie fonft geliebt. 


Solo 
Denkt ihres Fehls, To wird bie Liebe weichen. 
Siegfried. 


Verwichne Nacht war mir gar wunberbar : 
Mir daͤucht' ich lebte in der vor’gen Zeit, 
Unfchuldig war bie theure Genoveva, 
Vergeſſen hatt’ ich gänzlich ihrer Sünde, 

&o feltfam zugerichtet mein Gemuͤth; 

Ich liebte fie mit recht inbrünft’gem ‚Herzen 
und fand mein Gluͤck an ihrer Holden Bruft. 
Da kam ein Drache aus der Luft gefcheffen 
Und führte Genovevam mir hinwegz 

Ich jammerte und winfelte, im Innern, 
Recht tief im Herzen warb mir eine Lüde, 
Wie weggeriffen war's, und dann bie Kluft, 
Ich flöhnt’ und wachte, mußte weiter weinen, 
Die Kinfterniß umher war mir betrübt, 

Der Monb fchien In die Kammer golben ein, 
Bom Garten auf hört! ich die Nachtigall, 

Da wußt’ id, daß es Sommer war 5 vorher 
Duͤnkt' mir ich laͤg' im allerhärtfien Winter, 
In einem tiefen Raum bes Thurms gefangen. 


Golo. 


Der Traum iſt wahrlich ohne Deutung nicht, 
Der Drache, der euch raubte das Gemahl, 
Das ihr geliebt und das euch wieder liebte, 
Iſt Drago, er zerſtoͤrte euer Gluͤck. 

Wollt ihr hinunter gehn? Die Gaͤſte warten 
Auf eure Gegenwart, ſchon ift bie Tafel 
Gebet, dann wollen wir die Jagd beginnen. 


Siegfried. 
Ich gehe , kommt bald nad), mein lieber Golo. geht 
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Solo, 


. 1 Bo bift du, Benno? Komm herein, mein Benno ? 


Benno trıtt auf. 
Was habt ihr zu befehlen, theurer Zunter ? 
Goio 


Ich will dich fragen, ob bu mit mir ziehſt, 

Denn bier ift meines Bleibens länger nicht 3 

Die Mauern, diefe Stein’ find mir zumwiber, 

Die Thuͤrm' hier kann ich nicht vor Augen leiben, 
Auch endigt's wohl mal fchlimm und geht uns fchief. 
Der Wolf hat mir ein altes Haus gefchenkt, 

Das weit hinauf in dicken Wäldern liegt, 

Da bin ich vor dem Siegfried ſicher. Gehſt 

Du mit mir ober denkſt bu Hier zu bleiben ? 


Benno. 


Wo ihr ſeid, bin auch ich : ich traue felbft 
Dem Grafen nicht, benn er ift unbeftänbig, 
Veränberlich gelaunt und wie ein Kind, 
Seitdem ex aus dem Felde wieder dam. 


Solo. 


Dort fol die Jagd im Forſte uns ergögen, . 
Das wilde Echo von ben fleilen Felſen, 

Da jagen wir ben Bär, das wilde Schwein, 

Da hören wir von biegen Mähren nichts. 

Das Haus ift tief verſteckt und ſchwer zu finden. 
Auch feft, daß wir in Ruhe leben koͤnnen. 


Ben no. 


Si was, ein Hund, der ſich an euch nur wagt! 
Doc beſſer vorbedacht als nachbeklagt. fie gehn. 





Bald. 


Zagdgefcgrei, Siegfried, mit Zägern. 
Siegfried. 


Ihr luſt'gen Jäger , tief zum Thal hinunter 
Erklingt das Schreien, Bellen, Blafen munter, 
Daß fi der Walb in allen Zweigen regt, 

Vor Zreube ſich mit Raufchen ſchoͤn bemegt. 
Bier haltet fill und laßt die Hörner klingen, 
Auch moͤat ihr wohl ein luſtig Jagdſtuͤck fingen. 


Zäger mit Hörnern. 


Durch die dicken Zweige grün 

Geht der Klang der Hörner hin, 

Spricht zu den Wöglein 

In belaubten Xeften fein: 

Auf! und euch rührt, 

Die Kehlen regiert, 

Singt bagwilchen 

Aus allen Büfchen! 

Sie machen fid auf mit munterm Schrein, 
Das ſchallt in die Jagdmuſik hinein, 
Kommt Widerhall aus Felſen binterbrein 
Erfchättert das Wild fo groß wie Hein. — 
Hurra! ihr jagenden Leute, 

Erfreut euch der Beute, 

und beute 

Zogt allen Bram in die Weite, 
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Siegfried. 


Run kommt, ihre habt ben Ton gar brav gehalten, 
Daß Wald und Dorn und Sang zufammen fchallten. 
fie gehn. 


Solo tritt auf mit einer Armbruſt. 


Ich kann nicht jagen , ich bin muͤd' und matt 

In allen Gliedern Trank, ber Zon ber Hörner | 

Erfrifht mich nit wie fonft. Die Armbruft möcht’ ic, 

Auf Siegfrieb Iegen, alfo haß' ich ihn, 

Und mic, dann felbft hinab zur Ziefe flürzen. 

Hier ift der Baum und bier der Heine ‚Hügel, 

Wo ihre Zung’ und Augen find begraben. 

Sieh, wachſen ba nicht ſchoͤne Blümlein auf 

Und frifches grünes Gras, die blauen Kinder 

Sie ſtrecken ſich hervor und wilde Nelken. 

Ad Eüflen muß ich euch, denn ihre Lippen 

Durft’ ich niemals berühren. Fuͤhlſt du Herz 

Die Gegenwart ber theuren Ueberrefte? 

Hinunter moͤcht' ich finfen, und im Sterben 

Vergehn in taufend taufend Heine Blumen, 

In Zropfen Thau's, in klare Silberwellen 

und fo mich tief in das Vergeflen tauchen. — 

Dinweg ! dies find noch ihre blauen Augen, 

Sie fehn nach mir, bie auferftandnen Augen, 

Sie bligen nach mir ber und thun ein Grüßen, 

Das Gras erregt fich, alle Bäume fchelten! 

Sie ift es ſelbſt! wo fol ich mich verbergen ? 
er entflicht. 





Dimmer, 


Siegfried mit einem Briefe. 


"Ha Böfewicht ! Ha gift’ger Boͤſewicht! 


Unſchuldig hingerichtet! Ja hier fteht’s, 

Und immer hat's mein treues Herz geglaubt. 
Wende lin kommt. 

Wo bleibt der Golo? Iſt er nicht zu finden? 


Wendelin. 
Er iſt im Stall und ſieht nach ſeinem Pferde, 
Er kommt ſogleich. 

Siegfried. 


Geh fchnell und Heiß ihn eilen! Wendelin ab. 
Sa er bat fie verläumbet, nun iſt's Bar; 
Ih Tonnt’ es niemals glauben, immerfort 


Empörte ſich mein Geift fo ſchnoͤder That; 
Sie ift von eblen Eltern, fromm erzogen, 
Died Zeugniß, ehe fie zum Tode ging, 
Es reimt fi alles , fie entſchuldigend 
Und Golo anzuflagen, ber mir (og. 


Solo kommt. 
Ihr habt mich rufen laſſen, edler Graf. 
Giegfried,. 


Zu beiner Schmach, zu beiner Schand’ und Strafe; 
Lies dieſen Brief, erröthe vor bir felbft., 


Golo tieft. 


Du willſt es, mein Gemahl, ich joll nun ſterben, 
Gin fhlimmer Argwohn hat bein. Herz umzogen, 
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Doch hat ein böfer nee Doc hat ein böfer Mann bich arg betrogen, 
Mit mir zugleich erwärgfl du deinen Erben. 


Ich ſeh vor meinen Blick den Tod, den herben, 
Ich luͤge nicht und habe nie gelogen, 

Du Tiebft mid, nicht, doch bin ich dir gewogen, 
Luͤg ich, fo ſtraf mich ewiges Verderben. 

Ich will mit dieſen Zeilen Abfchieb nehmen, 
Schwer fünbigfe bu, doch will ich bir vergeben, 
Glaub mir, daß ich dich immer herzlich liebte. 


Verlaſſen wirft bu bald nad) mir dic) grämen, 
und fühlen , daß id) bir verlor mein Leben, 
Weil ich dir treu nie feine Unthat übte, 


Genoveva. 
Siegfried. 


Dies fand ich plöglich heut in meinem Zimmer 
und laut bezeugt e8 ihre volle Treue 

Wie deine Schuld und ſchwere Miſſethat. 

Du haft mir die Gemahlin ſchnoͤd' entriſſen, 
Sie ungerecht verdammt und unigebracht, 
Und dafür zieh ich dich zur Rechenſchaft, 

und denke mir nur nicht mehr zu entgehn, 
Denn mit dem Leben buͤßeſt du den Frevel. 


Solo. 


Wo liegt denn ihre unſchuld? Meine Schuld? 
Habt ihr, mein edler Grafl, in eurem Amte 
Schon einen Dieb, ſchon einen Ehebrecher 
&rfunden im Verhör, ber nicht geläugnet ? 

Wer mit dem Läugnen zu gewinnen bentt, 

Iſt thöricht, wenn er nicht die Zunge braucht. 
Mer klagt fich felber an? doch jeder fucht 

Bon Fehlern fih zu rein’gen mit ber Zunge, 
Bor andern wie vor-fih, drum Tann ihr Brief 
Sie nicht entfhuldigen, mic, nicht verklagen, 
Wie kommt ihr auf fo boͤslichen Berbadt? 

! Wann wies id) euch in einer einz gen Handlung, 
Ja ich darf wohl es ſagen, einem Wort, 

Was euch berechtigte zu dieſem Argwohn? 

Ihr kraͤnkt mein ‚Herz, wenn ihr fo böglich denkt. 
Wie fol der Diener treu feyn, wenn ben Treu’ften 
Die Tugend nicht vor fchlimmen Haͤndeln ſchuͤtzt? 
Ich hab's bedacht und alaube feſtiglich, 

Daß Genoveva's Eltern boͤſe Leute, 

Die heimlich Suͤnden auf ihr Haupt gehaͤuft, 
Die in den Kindern werden abgeftraft, 

So ift es oft, die Eltern fcheinen edel, 

Doch offenbaren ſich in ihren Kindern 

Die lang verhehlten Laſter plöglich, fie 
Empfangen Schulb und Strafe dann zugleich, 
Da jene fhuldig lebten ungeftraft: 

Denn kein Verbrechen wandelt ungeahndet, 

Es trägt das Gift in feinem eignen Bufen, 

Die ſchwere Zukunft in ber Gegenwart. 

Auch wirft auf unfre Leiber bas Seftirn, 

Wie es bei der Geburt bes Menſchen fleht, 

So fteigt der Einfluß aus ben Kreifen nieder; 
Drum rächet nicht an mir, was Gottes ift, 

Des Schickſals Schuld, der boͤſen Sterne Einfluß 
Die innere Verderbung der Natur. 


Siegfried. 
Mir ſcheint es wahr, was du geſprochen 
Erſt ruͤhrten mich bie Worte ihrer Fra 


Run haft du plöglic mein Gefuͤhl gewandt, 
Dann lodt bie Ginfamkeit zu andern Taten, — 
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Genoveva. 


Ich bin verwirrt. und weiß nicht mehr zu rathen 
ab. 





Golo. 


Ich weiß es, was ich thu, dir nimmer trauen, 

So lang es Zeit, nach meiner Wohlfahrt ſchauen, 
Im Hofe ſtehn geſattelt unſre Rappen, 

So flieh' ich fort mit meinem treuen Knappen. ab. 


Wüůſte. 


Der heilige Vonifacius tritt ein. 


So hat es ſich an Siegfrieds Hof begeben, 
Vernehmet die denkwuͤrdige Geſchicht 

Bon unſrer Genoveva heil'gem Leben, 

Und haltet nicht die Sache fuͤr Gedicht. 

Gar bald muß ſich der Unterdruͤckte heben 

und Gott geht mit dem Boͤſen ins Gericht, 

Denn lange zwar bleibt Bosheit oft verfchwiegen, 
Doch immer wird gerechte Sache fiegen. 


Graf Siegfried fieht gar wunderbare Zeichen, 
Die feine Zweifel nur noch flärker gründen, 

Die alte Lieb’ zur Gattin will nicht weichen, 
Und balb muß er noch andre Sachen finden, 

Die jeden Argwohn aus ber Seele fcheuchen, 
Ihm zeigen ganz das Maaß von feinen Sünden, 
Daß er die reine Gattin hat getöbtet 

und mit unfhuld’gem Blut die Hand geräthet. 


In einer Nacht, er Tann in Angft nicht fchlafen, 
Da, bünkt ihm, tritt ein Wefen in die Kammer, 
Es hebt bie kalte Hand ihn zu beftrafen, 

Sein tobter Blick verfündigt Pein und Sammer; 
Es waͤlzt ſich in das Bett zum bleichen Grafen, 
Und legt ſich an ihn, er ruft in die Kammer 
Die Diener fein, baß fie ihm Hülfe bringen, 
Indeß den Geift die Wände in fich ſchlingen. 


Die Diener gehn, er richtet fid) zum Beten, 

Doch plöglich Hört er Eiſenketten Elirren, 

Und dad Geſpenſt ericheint an felber Stätten, 

Um ihm fo Sinn wie Glauben zu verwirren, 

Er fieht e8 wieder nad) bem Bette treten, 

Ihm ſchaudert's kalt, der Geift laͤßt ſich nicht irren, 
Er ſtarrt ihn an mit ſeinen todten Blicken, 

Bleibt kuͤhnlich, und will nicht von dannen ruͤcken. 


Da ſprach ber Graf: Wer bift bu, Sammerbilb, 
Daß bu fo barfft des Schloffes Ruhe ftören ? 
Gag an, was bu von und verlangen mwillt, 

Bir wollen deine Bitte gern gewähren, 

Wenn irgend was dich zu erlöfen gilt, 

So zeig’s uns an, wir laffen uns belehren, 

Doß man bir irrem Geift Erquickung brächte, 
und du nicht flören magſt die Ruh ber Nächte. 


Und das Gefpenft erhebt die weißen Finger 

Und wintend fängt es an hinwegzuſchleichen, 

Die Bangigkeit des Grafen wird geringer, 

Er folgt des Nachtgeiſt's unverftandnem Zeichen, 
Der führt ihn tief in feines Schloffes Zwinger, 
Dort bleibt er ftehn, und eh’ er will entweichen, 
Legt er die Hand und Kette auf die Erbe 

und ſchwindet mit entfeglicher Geberde. 


Die Diener kommen auf des Grafen Schrein, 
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Und finden ihn an dieſem dunkeln Ort, 


Er ſagt, wie er gekommen da hinein 

Und wie er ahnde unbekannten Mord. 

Die Erbe muß bier ſtracks geöffnet ſeyn! 

So heifcht fein laut und ernftgebietenb Wort s 
Sie graben gleich und was fie unten finden, 

Ein Leichnam iſt's, den Ketten ſchwer umminden, 


Der Drago wird von ihnen gleich erfannt, 
Man fucht ihn fchnell zum Grabe zu beftatten. 
Der Graf erfieht hierin des Himmels Hand, 
Die Seelmeß wirb gefungen Drago's Schatten 5 
Nach Solo, Benno wirb alsbald gefandt, 

Die lange fchon fin Schloß verlaffen hatten. 
Er ruft, fie kommen nicht, nun fieht er frei, 
Daß Drago, Genoveva fündenfrei. — 


Sie führt indeß ein tief betrübtes Leben, 

Nur Andadıt kann den Kummer ihr erheitern 5 
Sie hat fid) ganz in ihren Gott ergeben, 

und will bie Bruft von allem Ird'ſchen läutern 5 
Sie fühlt um ſich die Kraft der Engel fhweben, 


und wie ſich Sinn und Herz und Glaub’ erweitern, 


So fiät die treue liebevolle Seele 

und fchaut hinauf aus ihrer engen Höhle. 

Die Hirfchin täglich kam das Kind zu fäugen, 
Sie war der Genoveva einz’ger Troſt; 
Die Gräfin felbft muß fi) dem Elend beugen 
und Gras und Wurzeln find die einz’ge Koſt; 
Wie mußte fie fo tief hinunter fleigen, 

An Gluͤck gewöhnt, an Fuͤll' und füßen Moft, 
Jetzt kann die Erd’ ihr felbft nicht das gewähren, 
Was fonft die aͤrmſten Bettler nicht entbehren. 


Die Wüftenei anftatt ihr ſchoͤnes Haus, 
Statt ihres Prunkgemachs bie finftre Kluft, 
Statt Diener gingen Thiere ein und aus, 
Statt ſchoͤner Speifen Kräuter in der Gruft, 
Statt reicher Betten Aengfligen und Graus 
Auf dürren Reifern in der kalten Luft, 

Der edlen Perlen mußte fie entbehren, 

Statt deren dienten ihre heißen Zaͤhren. 


Wie mußte fie dies Elend doch empfinden, 

Die Herzogs⸗Tochter, gräfliches Gemahl! 

Wann Sommerlüfte fpielten in dem linden 
Gebluͤm, fo trug ſie's leichter noch zumal; 

Doc wenn der Winter fam mit fcharfen Winden. 
Dann erft begann der armen Krauen Qual; , 
Ach Gott, wie mußt’ fie ob dem Kind ſich haͤrmen, 
Wie mocht' fie fi, ihr Kindlein auch erwaͤrmen? 


Sm Dürften nahm fie Eis in ihren Mund 

Bis es von ihrem Hauch gefchmolgen war, 

Im Hunger grub fie in ben harten Grund 

Und machte ihn zuvor bes Schnees Bar, 

Ihr Hölzlein fand nad) mancher bittern Stund 
Die Wurzeln in bem Schooß ber Erbe baar; 
Dann mußte fie bes grimmen Froſtes wegen 

Die Haͤnd' und Arm’ zur Wärme fchnell bewegen. 


Wie lang erfchienen ihr die Winternädhte ! 
Wie hat fie wohl nach Sonne ausgefehn, 
Die ihr ben lieben hellen Morgen brädhte, 
Das klare Licht, bie Tagesftunden fchön ; 
Wie rief fie an die Jungfrau, die Gerechte, 
Ihr doch bei ihrem Kinde beizuftehn, 
Damit es ja zu ibr und Jeſu Ehre 

Ein frommes Chriſtenkind erfunden wäre. 
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Sie druͤckt es oft mit Zaͤhren an die Bruſt, 
Damit die Gliederlein ihm nicht erfrieren, 

und wenn's vor Kälte zittern dann gemußt, 

So konnte fie den Schmerz oft nicht regieren. 
Es ift in wilder Wuͤſt' all ihre Luft 

Und fürchtet, es fo ſchrecklich zu yerlieren ; 

Du leideſt mit mir, bat fie dann gefprochen, 

Du wirft geftraft und haft doch nichts verbrochen. 


Sie dachte wieber dann an Zefu Wunden 

Und was er für der Menſchen Sünd’ erlitten, 

Dann fühlte fie fo Herz wie Geift gefunden, 

Und muth’ger warb der Kampf alsbald geftritten: — 
Alfo verfhwanden ihr gar viele Stunden, 

Und Monden, Jahre, unter brünft’gen Bitten 

Und beil’ger Andacht, ihres Kind's Erziehen, 
Indeſſen fieben Frühling’ auferblühen. 


Einft lag fie da bei ihrer Höhle Enieend, 
Die Augen ſtarr zum Himmel hingewandt, 

Da fieht fie aus ber Höhe nieberfliehend 

Ein Engelsbilb, es trägt in feiner Hand 

Ein Erucifir, von Eifenbeine blühend, 

Daran ber Jeſu Ehrift gefreuzigt ſtand, 

Das Antlig, die Geftalt fo innig rührt, 

Dan fieht, daß Engel e8 gefigurirt. 


Kein Auge fah das Bildniß ohne Thränen, 

So fhön gebilbt war Chriſti großes Leiden, 

Die Bruft warb anerfällt mit tiefem Sehnen, 
Inbrünft’ger Angft und golbnen Herzensfreuden: 
Der Genoveva gab er biefen fchönen 

Geformten Ehrift, die Seele bran zu weiden; 

Er ſprach: ich bring’ ihn aus den Höhn, den lichten, 
Daß du vor ihm magfl bein Gebet verrichten. 


und bift du nun zum Xobe tief betrübt, 

So ſchau mit Aug’ und Herzen auf dies Kreuz, 

Und wenn dich Drangfal um und um umgiebt, 

So richte Flehn und Herze nach dem Kreuz, 

Bann Ungedulb ben Seelenfricben trübt, 

Den? deß Geduld, ber borten hängt am Kreuz, 
Dann flieht dies Kreuz ale Schirm den Keinden ver, 
Ein Schlüffel ift es zu bes Himmels Thor. 


So ſprach er, und ba Kreuz blieb vor ihr ftehen, 
Worauf er in den Himmelsglanz verſchwand; 

Es war ein Kelfenaltar in der Nähen, 

Worauf das Erucifir von felbften ftand, 

Und Genoveva Tniet in ihren Wehen 

Demüthig nieder, kaum ſich unterwand 

Die Fromme, zu dem Weltheiland zu beten, 

So ſchwer ift fie bebrängt von feinen Röthen. 


Ihr ift als muß das Herz im Bufen fpringen, 
Doch wird fie noch in Liebe mehr verwundt, 

als fie vernimmt in letfen Zönen fingen 

So heilig wie von einem Engelsmund; 

Das Bild ſtreckt feinen Arm in während Klingen, 
Und drückt fie an die Bruft zur felben Stund. 
Run war das Erucdfir ihr ein'ges Heil, 

Sie dient ihm, betet zu ihm alle Weil, 

Im Sommer fuht fie Blümlein in dem Wald 
und ſchmuͤckt e8 bunt, dazu mit grünen Maien; 
So wie bee Morgen röthet, geht fie bald 

Nah Blumen aus, läßt fi nicht Muͤh' gereuen ; 
Doc koͤmmt ber ‚Herbft, nad) ihm der Winter kalt, 
So weiß fie auch das Bild noch zu erfreuen, 





Genoveva, 


I Mit Tannenreifern, wilden Diftelbläthen, 


und dunklem Laub, das die Wacholder bieten. 


Einft kam der Schmerz in ihre Seele wieber, 
Daß fie in Wüftenei hinausgeftoßen, 

Da fegte fie ſich THU zum Kreuge nieder 

und Hagte, weil bie Augen reichlich floffen : 
O Grucifir, o Jeſu Ehrifte bieber, 

Wie ift Das Elend um mid; her ergoflen, 
Daß ich ala Ehebrechrin dies erduldet, 
Wodurch hab’ ich fo harte Pein verfchulbet ? 


Da kam ein Stimmlein aus bem elfnen Bilde: 

Was hab’ ich, Genoveng, doch gefünbet, 

Daß man mid, Menfchenfohn im Grimme wilde 
An’s bittre Holz des ſchnoͤden Kreuzes bindet? 

Daß man mid) mitten in der Sünbergilbe 

Als einen Uebelthäter fterbend findet ? 

Ich ftarb, den Menſchen Heil und Wohlfahrt gebend, 
und durch mein Sterben ihren Tod belebend. 


Denn keiner aller, die auf Erben find, 

Kann durch fein Thun das Heinfte Gluͤck erwerben, 
und doc kann jedes fünd’ge Menſchenkind 

Durch feinen Tob des Himmels Leben erben; 

Tod ift ihr Leben, und ihre Sehn ift blind, 

Geboren werben fie in ihrem Sterben, 

&o wer für Gott unb Zugenb muß erbulben, 
Kann diefe Leiden nimmermehr verfhulben. 


Sein Dulden ift ein himmliſch Freudenreich, 
Er zieht ben Himmel in feln irdifc Herz, 

Er deutet, wie man Gotte ftrebe gleich, 

Er macht zur Seligkeit den ird'ſchen Schmerz 3 
Er wird entblößt an Himmelsſchaͤtzen reich, 
Ein Eherubim wird ſchon fein irdiſch Herz, 
Zn ihn hernieder Morgenräöthe regnet, 

Die dort dem großen Morgenrorh begegnet. — 


Das kam wie Blumen um fie her entiproffen, 
In denen Kinder lieblich tröftend lachen; 
Das war wie Funken um fie auögegoflen, 
Wie Schimmer, bie ben Regenbogen madyen, 
Wie Auferftehung, die ihr Herz genoffen, 
Wie Heil’ge, die zum jüngften Tag erwaden. 
Seitdem erlitt fie ſtill mit Freudigkeit 

Den Kroft, die Blöße, Armuthfeligkeit. 


Der Schmerzenreic, erwuchs und lernte fprechen, 
Das freute nun gar fehr die Mutter fein, 

Sie fah, wie ihm Verſtand nicht that gebrechen , 
Sein kindiſch Reben war ihr Freubenfchein, 

Doc mußt’ ihr Gluͤcke bie Betrachtung ſchwaͤchen, 
Daß nackt daherzog biefer Knabe fein ; 

So mußten fie fi beid in Bloͤße zeigen 

und dediten fi) mit Moos und grünen Zweigen. 


Da kam ein Wolf auf einmal hergegangen, 
Im Maule trug er eines’ Schafes Haut, 

Die warf er vor dem Kinde und ber bangen 
Pfalzgraͤſin Hin, bie innerlich ergraut; 

Doc bald nimmt fie mit dankbarem Verlangen 
und widelt Schmerzenreich in dieſe Haut; 

So war,er ficher vor dem fhlimmen Froſt, 
und fo fand Genoveva ihren Zroft. 


Es wurde aud) das Wild gur felben Zeit 
Mit ihnen gar vertraulich und gemein, 
Das liebe Kind hat baran manche Freud”, 





Daß aM um ihn fo ſchoͤn ergöglich ſeyn. 

Er ritt auf feinem Wolf gar oftmals weit 

In Wald, die Hafen liefen hinter brein, 

Die Vöglein ſich auf Hand und Häuptlein fchmungen, 
Erquickten ihn und fie, fo wie fie fungen. 


Ging’s Kinblein aus, um Kräuter aufzulefen, 
So liefen auch bie frommen Zhierlein mit, 
Und fchieden ihm die guten von ben böfen 
Mit ihren Füßen, folgten jedem Schrittz 
Dann kehrt' er freudig, war er aus geweien, 
und brachte feiner Mutter Eſſen mit, 

Dann lehrte fie ihn Water Unfer fagen, 
Liebkoſend in den ſchoͤnen Sommertagen. 


Doch ſprach fie nie, von wem er fei entiproflen, 
Damit er nicht zur Welt fich fehnte hin, 
Und etwa bie einfält'gen Spielgenoflen 
Berachtete mit übermüth'gem Sinn: — 
So find nun fieben Zahre bingefloffen 
Und Genoveva hält es für Gewinn, 
In biefer Wuͤſt zu bleiben, ſtets ihr eigen: 
Sie wird ſich dort mit ihrem Kindlein zeigen. 
geht ab. 


Genoveva und Schmerzenreich treten auf. 


Genoveva. 


Schön’ warmer Tag. Gelobt ſei Jeſus Ehrifl ! 
Schmerzenreid. 

eb’ Mutter Hör’, du Lehrft mich immer fagen 

Im Beten: Bater Unfer, ber bu bift 

Im Bimmel ; nun wollt’ ich dich gerne fragen, 

Ob berfelb’ Herr denn auch mein Water iſt, 

Wenn das, fo möcht” ich im mohl mandyes Magen. 


Benoveva 
Cr ift dein Vater, wohnt in jenen Höhen, 
Bo Sonn’ und Mond und taufend Sterne ftehen. 
Schmerzenre ich. 
Kennt mich denn auch derſelbe hohe Mann, 
Und weiß, daß ich hier tief im Berge bin ? 
Benovevn. 
Cr fieht die Welt mit einem Blicke an, 
Streut Licht und Segen über Fluren hin. 
Schmerzenreid. 


Wenn er fo große Dinge machen Tann, 
Was laͤßt er denn fo tief in Noth ung drin? 
Er laͤßt mic, ſtecken und mag mid) wohl nicht leiben. 


@enoveva. 
Rein Kind, er liebt die Welt und audy une beiden. 


| Dies Leben, dieſe Welt ift nur ein Thor, 
Wodurch wir In fein Himmelreich eingehen, 

Da kömmt uns Leib und manches Drangfal vor, 
Da beißt der Froft, da müffen Stürme mwehen, 
Doch dann empfängt uns froh der Engel Chor, 
Bann wir im hellen Himmelsfaale flehen, 

AU’ liebe Kinder wie du felber bift, 

Sie folgen unferm Herren Iefu Chriſt. 


Schmerztnreid. 
L Hat denn mein Vater auch ber Söhne mehr ? 
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Genoveva. 


Gar viele. Wir ſind zwar nur hier allein, 
Doch giebt es viele, viele Leute mehr, 

Die alle hinter jenem Walde ſeyn, 

Der ganz weit ab im Scheine glänzt daher; 
Da giebt es Städte, Dörfer, Schlöffer fein, 
Und viele unter ihnen find die Frommen, 

Die auch bereinft in Gottes Himmel kommen, 


Schmerzenreid. 


Bas gehn wir, Mutter, denn nicht zu ben Leuten, 
und figen hier in unferm Berg’ und Walb? 

Ich glaube, daß fie ſich gern mit uns freuten, 
Und wärmten ung, wenn Winde kommen kalt. 


Benoveva. 


Wir gehen darum nicht nad) jenen Weiten, 
Daß wir in Gottes Reiche eingehn bald, 
Damit wir hier, der Einfamleit ergeben, 
Dem Vater führen ein gefällig Leben. 


Schmerzgenreid. 


Ich will nun gehn und bir dein Eſſen beingen, 

Die Thierlein kommen ſchon mic, fortzuführen, 

Die Wögelein find dort mit ihrem Singen, 

Die Hafen feh’ ich da die Ohren rühren; _ 

Sc, weiß, baß fie al? gerne mit mir gingen, 

Sch fpiele gern mit weichen Pleinen Thieren, 

Wo Kräuter find, da fepen fie die Hände, 

Daß Schmerzenreich fie defto bälder fände. - geht ab. 





Siegfrieds Schloß. 
Wendelin , ein Diener. 


Diener. 
Iſt das Verhoͤr bald vorüber ? 
Wendelin 
Der Graf hält mit bee Here ein gar ſcharfes Ge: 
richt 3 fie ift uͤberwieſen. 
Diener. 
Auch ift der Scheiterhaufen fchon fertig, um fie 
darauf zu verbrennen. 
Wendelin. 


Wie gottlod find body viele in ber Welt! 
Daß man fie muß mit Feu'r und Schwert ausrotten, 
Erwürgen, fchlachten, und zu Aſche brennen, 
Daß fie der Ehriftenheit nicht Schaben bringen, 
Siegfried tritt auf. 
Ich bin ermübet, und bie ſchlimmen Bilber 
Verfolgen mich, wo ich nur geb’ und ſtehe. 
Ihr, geht hier fort! 
Wendelin. 
Ihr feib zu viel allein, 
Es zehrt an eurem Leben, theurer Graf. 
Siegfried, 


Das fol es, daß ich bald zum Grabe reife, 
Geht , lieben Kinder 3 feib ihr auch zugegen, 








j 


d 





























164 j 


Entweichen dennod) die Gedanken nicht. 
. Wendelin und Tiiener ab, 

Stets geht's mir nad) ımb ruft mir : Genoveva ! 

%o ich nur bin, ſteht auch ihr Bilbniß ba. 

Ich kann nicht einfam ſeyn, ich waͤr's fo gern, 

Die Luft, die mich umgiebt, nennt ihren Namen, 

Wenn ich was denken will und mir erwägen, 

So kann ich's nicht, im Kopf und innern ‚Herzen 

Erbluͤht fogleich die herrliche Geftalt 

und dehnt ſich aus und immer weiter aus 

Und zieht vor mir dahin und winkt mid) nadı. 

Ach koͤnnt' ich fie nur eine Stund’ vergeffen ! 

Oft muß ich Dolch und Schwert beifeite legen, 

Weil mir der Satan fchredfliche Gedanken 

In meine Seele giebt, mid, zu gewinnen. 

Die Diener fehn mid) an, als wie ein Kind, 

Es wirb mir fehwer , dem Amte vorzuftehn ; 

Mein Haar ift grau geworben vor der Zeit, 

und mein Gebächtniß ſchwindet wie bem Gretfe 5 

Kur ihrer ann ich denken, meiner Schuld, 

Doch was mir fonft gefchehn „ ift weit entrüdt. — 

Lest kam der Bruder her mich zu befuchen , 

Sch Eonnt’ ihn erft nad) langer Zeit erkennen, 

Da fagt’ ih: Ach Matthias ! bringft du fie, 

Die Genoveva mit? er fagte Nein, 

Die ift ja todt. Das iſt es, daß fte tobt iſt, 

So ſprach ich, drum ſollſt du fie eben bringen. 

Oft weiß ich's nicht, wenn ich fo irrig rede. 

Wendelin fommt. 
Was giebt's? So Laßt ihr mich nicht ungeftört ? 


Wendelin, 

Die Here, gnäb’ger ‚Herr, will mit euch ſprechen. 
Siegfried. 

Befshlen hab’ ich ja, fie zu verbrennen. 
Wendelin, 

Sie ſtand fehon in ber Zauberhätt”, anzünben 


Will man nun fchnell da6 Pech, da ruft fie laut, 


Wir möchten fie noch einmal zu euch führen, 

Sie hab’ euch wicht’ge Dinge zu eröffnen. 
Siegfried. 

Es kann ihr nicht verziehen werben , Gottes 

Gericht ift gegen fie, fie hat bekannt, 

und bie Verfluchte ift bes Feuers fhuldig 5 

Sie hat manch armes Chriftenkind verzaubert, 

Das Vieh verborben , Krankheit ausgebracht, 

Mit Lug und Trug die Sinne oft geblender, 

Ich mag das Scheufal nicht vor Augen fehn. 


Wenbelin. 


Die Schergen haben fie herausgenommen , 
Gar dringend bittet fie, euch noch zu fehn. 


Siegfried. 
So bringt fie her, Verzeihung wird ihr nicht. 


Wendelin ab. 


Den frommen Drago hab’ ich laſſen richten, 
Die heil’ge Genoveva laſſen toͤdten 

Und Mißgeburten und der ‚Hölle Auswurf 
Könnt’ ich verzeihn ? 


Wendelin unt die Schergen mit Winfreda kommen. 


Was willft du, Scheuſal, benn ?. 





Genoveva. 


Winfreda. 


Ein-Wort mit euch, mein edler Graf, 
Ich kann nicht fterben , denn noch ein Verbrechen 
Liegt ſchwer auf meiner Seele. 


Siegfrieb. 
Sprich, du Hexe. 
Vinfreda. 
Kennt ihr mich nicht ? 
Siegfried. 


Wie ſollt' ich? Niemals pflog ich 


Mit Heren Umgang und mit Zauberern. 
Winfreda 


Einmal in Straßburg habt ihr mich befucht 
Mit Solo , wo ich euch Gefichte zeigte, 
Bon eurer edlen Gräfin Genoveva,) 


Siegfried. 


Biſt du es, Scheußliche,, bie mir gelogen, 
Die mid, mit Teufelstünften hat betrogen ? 


Winfreda. 


Die Sinnen hab' ich damals euch geblendet 
Und die Vernunft euch kuͤnſtlich abgewendet, 
Damit ihr moͤchtet Todesurthel ſprechen, 
An dem unſchuldigen Gemahl zu raͤchen 
Was ſie nie in Gedanken hat begangen; 

Zu ſehr war eure Lieb' ihr ganz Verlangen. 


Siegfried. 
O Hoͤlle! Hoͤlle! Was hat dich getrieben 


Durch Lug und Trug mit Flammen mich zu füllen ? 


Binfreba, 


Der Solo hatte mich durch Gold beſtochen, 
und wußte keinen Rath, fich felbft zu Helfen, 
Als die Gemahlin mußte plöglich fterben , 
Sonft kam die Unſchuld, feine Schuld ans Licht; 
Erft hat er fie geliebt, doch nie gelang es, 

Sie zu bereben, günftig ihm zu ſeyn. 

Drauf hat die Liebe fich in Haß verwandelt, 
Dazu die Furcht vor euch, er fah nur Rettung 
Wenn fie nicht mehr auf Erben ; brum bewog 
Er mid) , bie falfhen Künfte euch zu zeigen, 
So ftarb fie dann und mußt e8 wohl verfchweigen. 


Siegfried. 


Genug! nun fuͤhrt ſie fort in ihre Flammen, 

Auf meinem Haupt ſchlaͤgt Feuer auch zuſammen. 
fie gehn mit Wirifreda ab. 

O Genoveva, ad) mit biefen Nägeln 

Moͤcht' ich did aus dem Boden wieber graben. 

Wo find’ ich dich? Wo mag ich dich erwecken ? 

O Golo I hoͤllenſchwarzer Böfewicht ! 

Wie konnt' ich doch dem niebern Baftard trauen ? 

Ihn firafen muß ich, und dann will ich flerben ! 

geht ab. 


r . nn — — nn — 





Die Wutte. 


Genoveva, Schmerzenreich. 


Schmerzenreich. 
Was iſt dir, Mutter? Ei, wie biſt du blaß? 
Genoveva. 


Ich fühle, daß ich ſterben muß, mein Sohn, 
Sch gebe von bir, und ber Tod iſt das, 
Der bringt mi nun zu Gottes lihtem Thron. 


Schmerzenreid. 


Kein , bleiben ſollſt du , ich dich nimmer laß, 
Ich bin dir gut, o du befinnft dich fchon. 


Genoveva. 


Oft hab ich dir geſagt, wir muͤſſen ſterben, 

Hier zeitlich Tod, dort ew'ges Heil erwerben. 

Ich fuͤhle nun, daß mich der Tod geruͤhrt 

Mit ſeinem Arme, mit eiskalter Hand, 

Er iſt Wegweiſer, der uns ſicher fuͤhrt 

Aus dieſer Wuͤſte in das ſchoͤne Land, 

Wo uns Herr Chriſt mit ſeinem Schmucke ziert, 

Für Gotteskinder ſind wir dort erkannt; 

Wie man den Kindern Weihnachtsſpiel beſchert, 

So wird uns dort das Himmelreich gewaͤhrt. 
Schmerzenr eich. 

So nimm mich mit zu jenen Blumenhoͤhen, 

Von denen du mir ſchon ſo oft erzaͤhlt, 

Lieb’ Mutter ja, ich kann ja mit dir gehen. 

Genoveva. 

Allhie zu bleiben biſt du auserwaͤhlt. 

Schmerzenreich. 


Moͤcht' auch das ſchoͤne Land da droben ſehen! 
Was wird es dir gegeben, mir verhehlt ? 


Genopeva. 


Du mußt, mein Kind, den Gott erſt kennen lernen, 

Eh’ darfft du did von Erden nicht entfernen. 
Schmerzenreich. 

Ich kenn' ihn ſchon, er haͤngt am Kreuze da, 

Schon oft hab’ ich ihm meine Noth geklagt, 

Lebendig ich ihn auch bei Nachte ſah, 

Doc; ift er fort, wenn’s heil hernieder tagt, 

Wenn id) ihn auch nicht ſeh, iſt er mir nah, 

und wohl hab’ ich um manches ihn gefragt: 

Drum darf ich mich nicht vor dem Gotte fchämen, 

Und kannſt mid drum aud) Mutter mit dir nehmen. 

Genoveva. 


Nein, du mußt bleiben, bis er dich verlangt, 
Dann läßt er dich von ſelbſten zu ſich bringen. 
Schmerzenreid. 
Allein zu feyn, lieb’ Mutter, bas mich bangt, 
Dann freut mid) nichts, was meine Vögel fingen, 
Und fürdt? mid) noch, daß mid, der Böfe fangt, 
Dann Tann id) nimmer wieber zu bir bringen, 
Du haft mich Gott zu lieben ja gelehrt, 
Gehſt bu nun fort, fo werd’ ich gar verkehrt. 
Mir macht das Wild dann nimmer keine Luft, 
Kein Eichhorn midy mit Springen bann erfreut, 


— — — — — — — — — — 


Genoveva. 
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| Unb wenn in Angſt ich ſterben hab' gewußt, | 
&o thut e8 dir nachher im Himmel leid. 
Ich hab’ fo Ihöne Frömmigkeit gewußt, . 
Ave Marie, im Beten recht gefcheibt , 
Doc, bift du nun von mir hinmweggeflogen , 
So werd’ ich gottlos und gar ungezogen, 

Genoveva 

Mein Kind, bu follft zu Menſchen wieder kommen, 
Dort hinterm fernften Walde liegt ein Schloß, 
Da haft du Kind den Urfprung dein genommen 
Ich war bes Grafen Siegfried Chgenoß, | 
Dort geh’ und halte bich aldbald zu Frommen, 
So waͤchſt du in ber Furcht bes Heilands groß, | 
Du brauchſt dich kaum dem Vater dein zu nennen, | 
Er muß did an der Achnlichkeit erkennen. | 


Und koͤmmſt du dann zu den verftänd’gen Jahren, 
| Wann du bes Menfchen Thun magft unterfcheiden, 

So wirft du auch die Urſach wohl erfahren, 

Warum wir beide Einfamkeit und Leiden 

Erduldet, doch follft du dein Herz bewahren 

Und did an keinem Nachgedanken weiben, 

Denn ber geftanben mir nach Ehr und Leben, 

Ich habe längft dem böfen Mann vergeben, 


Leb wohl mein Kind, jest kommt der finftre Tod, 
| Id, kann und mag mic; feiner nicht erivehren. 
Schmerzenreid. 
Ach Mutter mein! Was fang’ id) in der Noth 
Ich Aermfter an? Ich kann dich nicht entbehren. 
Genoveva. 
Schon daͤmmert mir jenſeit ges Morgenroth. 
Schmerzenreid. 
Wer fol mid) nun von Gott und Ehrift belehren ? 
Genoveve. 
Schon ſchlaf ich ein, es zieht mein Geift von hinnen. 
Schmergzenreid. 
Wo bin ich denn? Ich kann mich nicht befinnen. 
Der od tritt ein. 
Dein Stünblein ift, o Genoveva, kommen. 
Du fouft nunmehr vor Gottes Thron erfcheinen. 
Genoveva, 
Hier bin ich. 
Der Tod. 
Leicht wirft du der Erb’ entnommen, 
In Zußunft wirft du keine Thraͤnen weinen. 
Benovevn. 
So nimm mid) fort. 
Der Tod. 
Dein Leben ift verglommen, 
Der Leib’ muß ſich mit finftrer Erbe einen. 


Genoveva. 
In Jeſu Namen. 
Der Tod. 


Senſe thut ſchon blinken, 
Dein’ Lebensſtunden alle unterſinken. 


Zwei glängenbe, Engel treten ein. 
Halt an, bu mit dem Stundenglas und Hippe! 
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166 Genoveva. 
Der Tod. Benno. 
Was wollt ihr beide, von bem ‚Herrn gefenbet? Wo Mettert ihr bin? Mir ſchwindelt. Hol' der 
Der Engel Henker dies nächtliche Umberftreifen. 


Neu Leben bringen wir von unfrer Kippe, 
Die Todesſtund' fei von ihr abgewendet. 


Der Tod. 
Rod) läng’res Leiden auf der Erden Klippe ? 
Genoveva. 
Weich Dimmelsglanz mir meine Augen biendet ! 
Die Engel. 
Sie fol noch Gluͤck und Frieben wieber fehen. 
Der od. ⸗ 


So darf ich dieſe Blume noch nicht mahen. geht ab. 


Die Engel. 
Wir heil’gen Engelein 
Bon Gott gefendet ſeyn 
Mit friihem Lebensfchein. 
Du follft genefen feyn, 
Und koͤmmt bein Stünbelein , 
Daß bu zu ung gebft ein, 
Gedenken alle bein, 
Daß es fer fanft und fein. 


Genoveva. 


O Lichtſtrom, o du heil'ge reine Quelle, 

Die ſich mit Balſamkraft um mich ergoſſen, 
Geneſen iſt das Herz, die Augen helle, 

Durch all mein Seyn bie Himmelskraͤfte floſſen, 
Wo od erft ſtand, find an ber oͤden Stelle 

Im Haupt und Herzen Engel aufgelproffen. 
Mein Sohn, haft bu den Schimmer nicht gefehen , 
Sahſt bu zwei Flügellinder bei ung ſtehen? 


Schmerzenreid. 


Mir war , als fei ich feſt in tiefen Träumen, 
Un) weiße Lichter um mein Auge fpielten, 

As ſaͤh' ich Wollen, die mit Golb ſich fäumten, 
und meine Ohren fchön’ Gefänge fühlten, 

Daß Klang und Glanz bell in einander ſchaͤumten, 
Im Wafferfpiel roth' Blumen in ſich hielten, 
Doch weiß ich nicht, was biefer Traum geweſen, 
Schon Gluͤck genug, daß Mutter du genefen. 


Genoveva. 


Der Ew’ge leitet mich auf feinen Wegen 

Und ich empfange, wie er Gaben giebt, 

Drum will ich feft ben füßen Glauben begen, 
Daß er mich als fein Kind von Herzen liebt; 
Vielleicht ſchickt er mir großes Gluͤck entgegen, 
Mag wohl, daß er mich noch in Leiden übt, 
Gepriefen fei fein Ram’ zu allen Zeiten, 

Ron nun an bis in alle Ewigkeiten! 


sehn fort. 


Waldgebirge. Nacht und Mondichein, 


Solo, Benno. 


Gola 
Höher, herauf zu mir! 


uns umzutreiben fo mit Lebensgefahr. 


Golo. 
Jettt bin ich oben, auf dem legten Gipfel. 
Benno. 


Sch Tann euch nicht nach, mir wirdelt's in all 
meinen Sinnen. Ich fürdte unten in den Strom 
zu fallen. 

®olo. 


Dalt dich an bem vorragenden Geftein. 
Benno 


Mir zittern Hand’ und Füße: bie Steine glitſchen 
unter mir ab, das Moos ift glatt. 


®olo, 
Klimm herauf, feiger Knecht! fo, da bift bu num. 
Benno. 
Was habt ihr nun davon, bier oben zu figen ? 
Solo. 


Hör’ wie der Waldſtrom unten brauft und ſchaͤumt, 
Wie golden ſich des Waldes Wipfel ſaͤumt, 
Wie die Strahlen hinunter Himmen, 

Im Schein die Fichten flimmen. 

Wie das Gebirg, in feinen’ Klippen gefpaltet, 
Gar wunderbar im Mondſchein ſich geitaltet, 
Wie die Wälder ſich raufchend neigen, 

Da unten die engen Thaͤler ſchweigen, 

Aus Felfenrigen Nebelwolken fleigen: 

Wie bie Sterne über ung ſtehn, 
Schmwimmende Wolken darunter gehn; 

Wie die Nacht mit ernftem Angeficht 

Hoch in den Himmel flehet aufgericht. 

‚Hier bin ich ficher und froh in meinem Muth, 
Kein Gedanke mic, hier erreichen thut. 


Benno. 


Laßt ung zuräd nad) Haufe, nimmermehr 
Geht's gut, ihr werbet fo einmal verrüdt. 


Golo. 


O Thor! Mich kann nun keine Furcht bezwingen, 
Sieh wie die Geiſter aus Bergen zu uns dringen, 
Wie Himmel und Erd' in ihrer Gewalt uns hegen, 
Die Sternenkreiſ um uns Gewinde legen, 
Afeitig in Ketten ber hohen Natur geichlagen, 
Welche Kraft will fid) durch all’ die Nege wagen? 
Sieh, der Bär im Walde ſich nicht regt. 

Sich keine Greatur bewegt, - 

Kein Baum im Wachſen kann gebeihn, 

Sic, thürmen mag kein Felsgeftein, 

Wirkt nicht in ihm der Weltengeift 

und feine Bahn, fein Ziel ihm weiſ't. 


Benno 


Bon biefen Dingen Tann ich nichts begreifen, 
Es macht uns toll, fo durch die Wilbniß ſchweifen 
Wir find bereitö unfinnig ganz und gar, 
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Golo. 

Meinſt du, daß uns die Sterne dort nicht kennten. 
Nichts von uns wuͤßten die Erze in der Erden? 
Wenn uns die Geiſter aus Pflanz' und Luft und 
Waſſer nicht gönnten 
Ihr Leben, müßten wir bald verberbet werden. 
So iſt's ein einz'ger Gang, 

Der regiert das Leben der maͤcht'gen Welt, 

Richt der leifefte Klang, 

Der nicht hinab zum tiefen Abgrund fällt. 

| Benno. 

Mir graut in diefer Einſamkeit allein 

Mit eu, wenn ihr fo irre fprecht, zu feyn. 
Golo. 

Und Genoveva ſchlaͤft doch ſicher im Grund? 

Daß ſie nicht erſcheint bei naͤchtlicher Stund'? 
Benno. 

Fuͤr dieſe Furcht ſeid ohne alle Sorgen 

Sie iſt im tiefen Felſenthal verborgen. 

Golo. 

und keinen Gruß an mic, hat fie gegeben, 

Ep’ fie verblutete ihr armes Leben ? 

Benno. 

Wie follte fie dem Mörder Grüße fagen ? 

Wie könnt ihr doch fo wunderlich nur fragen ? 
Solo. 


Wie fah fie aus, als fie zum Tode ging, 
So blühend noch, ein Wunder auszuſchauen? 


Benno, 


Der Kummer hatte fie gar fehr geältert, 

Die Wochennoth, das Darben an ber Nahrung, 
Haͤtt' ich es nicht gewußt, ich hätte fie 

In Leben nicht erkannt, fo war fie andere. 
Sie ſchien wie eine alte kranke Frau 

Gar blaß und abgefallen, tiefe Augen, 

Doch waren nody die Augen fchön und lebhaft. 


Solo. 


Ja ihre Augen ! hinter ihnen lag ‚Dimmelreich, 
Das ſchimmerte herfür gar wonniglich; 

Sie ſtehn in meiner Bruft, flatt meines Herzens, 
Und weinen immerwährend rothes Blut: 

Drum Tann ich nicht mehr fühlen wie ein Menſch. 


Benno. 
Fest laßt uns dem Gefpräd ein Ende machen. 
Golo. 


Wie konnteſt du ſie, Boͤſewicht, ermorden? 

Wie durfteſt Hand an ihre Augen legen? 

Did) ſchreckte nicht der helle Bick zuruͤck? 

Dich jammert’ nicht bas arm’ unfchuld’ge Weib? 
Benno, 

Hatt' ich von euch nicht zu der That Befehl? 


®olo. 


Auf mich willft du die Schuld nun wälzen, Schurke ? 


| — —— — 








— an ae — — — — — 


Genoveva. 


— ae — — —— — — — 





Benno, 
Was wollt ihr mir, daß ihr mid) fo ergreift ? 
Golo. 
Pinab did) ſtuͤrzen in ben tiefen Abgrund. 
Benno. 
So fag’ ich's doch, es macht die Nacht euch toll. 
Run laßt mich los, ich werfe euch hinab. 
Golo, 
Jetzt gilt's, wer von uns beiden ſtaͤrker iſt. 


Benno. 


Er bat: nicht Menfchen:, nein, des Satans Kräfte. 
Befinnt euch, Solo, denkt doch, was ihr thut. 


Solo. 
Du ſollſt hinunter, eh’ will ich nicht ruhn. 
Benno. 
Barmherzigkeit ! Ich wanke, — laßt euch fagen — 


Golo. 
Da fall’! 
Benno, 


Sie ift nicht umgebracht! 


Golo, 
Hinab! 
Benno ſturzt hinab. 

Kun hab’ ich Ruhe vor dem mwüften Mörber, 
Der auch nach meinem Leben fland, der immer 
Die [were Miffethat mir wiederholte. 
Mich bünkt, ich hört’ ihn noch um Huͤlfe ſchrein, 
Des Stromes Strubel hat ihn wild verſchlungen. 


Ein Pilgrim tritt auf, 


‚| Scholl hier die Stimme, bie um Huͤlfe fchrie? 


Golo. 
Ich weiß von nichts, ich habe nichts gehoͤrt. 
Pilgrim. 
So gruͤß' euch Gott in Jeſu Chriſti Namen. 
Golo. 
Ich kenn' euch nicht, was wollt ihr hier bei mir? 
Pilgrim. 


Ich bin ein armer Pilgrim, auf dem Wege 
Nach heil'gen Wallfahrtsoͤrtern, Wunderbildern, 
um meine ſchweren Suͤnden abzubuͤßen. 

Ihr ſeid der Golo, hauſt in dieſer Gegend? 


Golo.. 
Wie kennt ihr mich? Ich hab' euch nie geſehn. 
Pilgrim. 
Ihr denkt darauf, nach Siegfrieds Schloß zu gehn. 
Golo 


So lang' ich klug bin, werd’ ich mich wohl huͤten; 
Zwar ſchickt er mir zuweilen Botfchaft, doch 
Ich weiß, daß er mich haft, mir ſchaden moͤchte, 
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Druni geh’ ich aus dem Wege feinem Schloſſe 
und halte mic, in meiner Feſte auf. 
PYilgrim. 
Ah warum zogt ihr nicht vor fieben Jahren 
In jenen heil'gen Krieg mit Siegfried aus? 
Da ftünd’ es jegt um euren Zuſtand anders. 
®olo. 
Ich bin zufrieden, mehr braucht nicht ber Menſch. 
Pilgrim. 
D wohl dem Dann, ber diefes fchöne Wort 
Vermag von fich zu fagen ; ich kann's nicht, 
Mich reut die Jugend mein, fo manche Stunde, 
Gar manche Sünde, die verborgen blieb! 
Wie feid ihr glücklich, daß ihre fo beftellt. 
Golo. 
Die Sterne ſind's, die unſer Schickſal machen, 
Und unſre Tugend, unſre Laſter, drum 
Iſt Sorge, Sram und Reue Thorheit nur. 
Pilgrim. 


Wenn's euch gefaͤllt, mit durch den Wald zu gehn, 
So moͤgen wir daruͤber uns beſprechen. 





ſie gehn. 


Schloß. 


Siegfried, Wendelin. 


Siegfried. 
Keil’ fchnell mit diefen Briefen, lebend muß 
Ich ihn in meine Macht befommen, dann 
Iſt mein Gemuͤth beruhigt und gefänftigt. 


Wendelin. 
Er traut euch nicht, drum kommt er nimmermehr. 
Siegfried. 


Ich habe die Verwandtſchaft fchon entboten, 

Mein Bruder auch, Matthias, kommt hierher, 
Sammt meinem Better Kunz und andern Rittern 5 
Ein großes Jagen foll gehalten werben, 

Bir wollen weit hinein befuchen bas 

Revier, die öde Gegend, und bie Wälber, 

Wo in bem dickſten Korft das ſchoͤnſte Wild; 

Dazu muß ich ben Golo zu mir locken, 

Daß insgefammt wir richten über ihn, 


Drum reite ſchnell, richt’ beinen Auftrag aus, 


Wendelin, 
Er kennt fich felbft und euch, drum kommt er nicht. 
fie gehn, 
Solos Haus. 
Solo, 


Sch kann den Pilgrim, den ich neulich ſah, 
Richt aus dem Kopfe bringen. Seltſamlich! 


Genovrva. 






Er wußte fo genau, wie alles fih - 

Begeben hatte, kannte ganz mein Leben, 

Ra bis auf die Gedanken wußt’ er alles. — 

Es ift mir unerträglid, einfam bier, 

Der Benno war kein unebner Sefell. 

Ic zieh” am End’ in Krieg zu bem Martell 

Nach Friefenland. — Wie ftilt ift’s Hier im Haufe! 
Kein Diener will mehr mit mir ſeyn, fie haben 
Die Dienfte aufgefagt , find fortgezogen. 

Bon unten auf hör? ich die Glocke nur 

Des Einſiedlers, zu Nacht bes Wildes Schrein, — 
Ich muß bier fort , Gefpenfter jagen mich, 

Die Menfchen fürchten mid) , fo wie ich fie... 


Wendelin kümmt. 


Bift dur fchon wieder ba? Du weißt die Wege 
Zegt gut zu finden. Haſt du wieder Briefe 3 


Wendelin. 


Der eble Graf läßt euch von Herzen grüßen 

Und bitten , doch fein Schloß nicht zu verfhmähn. 
Er ift fo ganz allein, da wirb er traurig 

Und dent bann immer ber verfloßnen Zeit, 

Wie er mit euch die frohen Tage lebte, 

Jetzt hat er Iuflige Geſellſchaft auf 

Das nächte Keft zu ’ner großen Jagd geladen 
Und bitten euch, ihr mögt zugegen ſeyn, 

Und wenn der Jaͤgerſchwarm ſich hat entfernt, 
Ihm in ber Einſamkeit Geſellſchaft Leiften. 


Golo. 


Er ſchreibt mir hier im Brief das naͤmliche | 
Und iſt dazu gar freundlich und verbindlich. 
Ich kann ihm faft die Freude nicht verfagen. 
Mir ift es auch zu leer , zu einfam bier, 
Und gerne nehm’ ich die Verföhnung an; | 
Mir ift es lieb, daß fein Verdacht entwichen. 
Geh nur voran, ich folge dir fogleich, 
Wir reiten mit einander dann zurüd. 

Wendelin ab. 
Ja ich will hin, Lang’ ängfligt mid, ein Heimweh 
Nach Siegfriebs Garten, nach ben fehönen Lauben, 
Rad) all ben Blumen, die ich ehmals kannte. 
Dann will ic) aud) bas Felfenthal befuchen , 
Wo fie begraben, da ein Haus mir baun, 
Dort will ich wohnen und auch dorten fterben. 

seht ab. 


Geld. 


Heinrich, mir einem Knaben. 
Heinrich. 

Nun, Hans, ſieh auf die Schaafe, ich geh nur 
einen Augenblick ins Haus zur Mutter. Aber wer 
kommt denn da? 

Golo tritt auf. 
Sieh ba, mein lieber Heinrich. Wie gehts bir ? 
Heinrich. 
Ich kennt' euch nicht, gnaͤdiger Herr. 


®olo. 
Erinnerſt du dich deines Freundes Solo nicht mehr ? 
Heinrich. 

Heiliger Gott! ſeid ihr's? Nein, nimmermehr hatt’ 
ich euch fo wieder erkannt; ihr habt geältert, daß es 
zum Erbarmen ift, ihr feht blaß und krank aus, Will- 
tommen in unfrer Gegend; befucht ihr uns einmal 


wieber ? 
®olo. 


Ich gehe zum Grafen Siegfried. 


Heinrid. 


Der arme Herr iſt auch recht beträbt, ihr thut ein 
chriſtlich Werk, daß ihr ihm bie Zeit ein bißchen vers 
treiben helft. Gol | 

o lo. 


Wer iſt der Knabe? 


Hein rich. 


Mein Sohn Hans, gnaͤdiger Herr, mein ältefter 
unge von breien, der jüngfte liegt noch an ber Bruſt. 


Golo. 
und Elſe iſt geſund? 
Heinrich. 
Wir find gottlob, alle wohl und friſch. 
Golo. 
Singſt du noch fleißig? 
Heinrich. 


So ſo, es geht noch mit. Der alte Dietrich iſt 
aber todt; alles iſt ausgeſtorben. 


Golo. 
Ja, alles iſt ausgeſtorben, du haſt Recht. 
Heinrich. 

Hans, geh daher, gieb dem ‚Herrn eine Band. — 
Kun fieh da, grauſt ber große Junge, Komm, bu 
bift doch fonft nicht fo laͤppſch. 

Knabe, 

Fuͤrchte mid), Vater. 

Golo. 


Heinrich. 

Ich verſichre euch, der Zunge iſt ein rechter Trog⸗ 
kopf und wilder Springinsfelb, ich und die Mutter 
wir innen ihn oft beide nicht bändigen. Und im 
Bertrauen gelagt, fo fängt er ordentlich ſchon an fein 
Siebchen zu fingen, baß es nur fo ſeyn muß, 

Golo. 

Art laͤßt nicht von Art. Fuͤhre mich doch in bein 
Baus, daß ich deine Frau und Kinder fehe, und beine 
Wirthichaft betrachte, 


Heinrid. 


Kommt, mein lieber gnäbiger Herr, ihr feib doch 
immer noch der alte, geht ab. 


Laß ihn nur, 


— — — — — — — — — — — — — 


Genoveva. 


— — — — — 06— — —— — — — 
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Vor Siegfrieds Schloß. 


Siegfried, Matthias, Kunz, Jäger 


Matthias. 


Run, Freunde, zeigt einmal, was ihr vermögt, 

Roc nie hab’ ich in dem Revier gejagt; 

Doc iſt's nicht meine Sache, hin und her 

Bu reiten in ’nem Beinen engen Birk, 

Das muß wie Gott's Gewitter durch die Wälder 

Zhalnieber , bergbinauf mit Schnaufen gehn, 

Daß uns zu Pferd der Kopf im Jagen taumelt. 

Dann findt man aus ber Weite ſich zufammen 

Beim Hörnerfchall und wieder auseinander, 

So unermübet, bis e8 Abend wird. 
Stegfrieb. 

Sch bin zu ſchwach, fo weit umberzureiten. 
Matthias. 


Ei was, zu ſchwach? Mußt du von ſchwach ſchon 
reben? . 

Im Walde geht das Herz dem Menſchen auf, 

Da ift es wo er hingehört. Hat man 

Nicht Krieg, fo muß man Jagd gar fleißig treiben. 

Heut mußt bu fchon mitmachen; biefen Zag 

Bin ich der Meifter hier, hab’ zu befehlen. 


Siegfried. 
Run wie bu willſt, woll’n fehn, wer gut ſich hält. 
| Matthias. 
Kun blaft-und fporenflreiche zum Werke dann ! 
die Jäger blafen, fle gehn. 
Solo, Wendelin. 


Wendelin. 


Die Zagb hat ſich dort allbereits verfammelt, 
Da rennen fie fhon in ben Wald hinein, 


Solo. 
So laßt ung gleich auffigen, ihnen folgen. sehn. 





Wald. 


Siegfried, Matthias. 
Matthias. 
So ift es recht, heut bift du brav und wader. 
Siegfried. 


Hier wollen wir uns trennen, geb du bort, 
Ich will den Fußpfad ins Gebirge nehmen. 


Matthias. 
&o jei’s, wir finden uns wohl bald zufammen. «ab. 
Siegfried. 


Da kommt der Hirfch, den ich ſchon lang gejagt. 
Ein Hirfch eilt durch den Wald. 


Ich mußsihm nach, der iſt gar fchön und feiſt. 
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& 010 tritt auf. 


Sch zittre vor dem Lärmen und Geſchrei, 

Mir tft, ich fei das Wild, das wird gejagt, 

Sch weiß nicht, wo ich bleibe, Bufc und Wald 
Sieht mich mit finftern, grimmen Augen an. ab, 





Die Wuſte. 


Genoveva. 


Ich hoͤre Hoͤrner und ein wildes Schrein, 
Was nie in dieſen Felſen noch gehallt: 
Iſt's Krieg, iſts Jagd, was ſoll es doch wohl ſeyn? 
Es koͤmmt herauf da unten aus dem Wald. 
O kaͤme nur mein Schmerzenreich herein“ 
O Gottes Schutz, du über ihm doch walt! 
Doß nicht mein armes Kind verloren gehe, 
Das wäre mir das legt’ und größte Wehe. 
geht in die Höhle. 
Die Hirſchkuh kõmmt gelaufen und eilt in Die Höhle. 


Siegfried tritt ſchnell herein. 


Das Wild floh in die Höhle. — Jeſu Chriſt! 
Was feh’ ich da? Im Berg bort ein Geſpenſt; — 
AU gute Geifter loben Bott ben Herrn — 

Es wankt nicht, und figt unbeweglih da — 

Bift du ein gut Gefchöpf, fo komm heraus ! 


Genoveva drinnen. 
Ave Maria, beige Mutter Gottes! 
Siegfried. 
Biſt du von Gott, ſo zeige dich am Licht. 
Genoveva. 


Ich bin von Gott, doch darf ich mich nicht zeigen, 

Ich bin ein arm, nackt, ſchwach und elend Weib, 

Wenn ich ſoll zu euch kommen, werft mir erſt 

Den Mantel zu, muß mich ſonſt vor euch ſchaͤmen. 
Siegfried. 

Da iſt ber Mantel. — Komm heraus und ſprich. 


Genoveva tritt auf im Mantel eingehünt. Die Hirſch⸗ 
kuh folgt ihr. 

Run beim allmädıt’gen Gott, ich bin erſchrocken: 

In aller Welt wer bift du, alfo krank 

und nadt in diefer wüften Höhle, einfam, 

Wo nie ein Menfchenfuß die Steine tritt? 

uUnd was iſt's doch, daß bir dies Wild gehordht 

Und wo du biſt, auch neben dich fich ftellt ? 


Genoveva. 


Ach, lieber ‚Herr, ihr wollet mir verzeihn — 
Auch ic erfchrat vor eurem Anblick fehr; 
Nie kam ein Menſch in diefe Wüftenei, 
Run fügt es Gott und ſchickt mir eben euch. 


Siegfried. 


Wer bift bu denn? Und wie ift benn dein Name? 
Daft bu von je in diefer Wüft’ gewohnt, 

Wie, ober bift du fonft ein Menſch gewefen 

Wie andre auch, und kannteſt beßre Zeiten? 

Vor Mitleid, daß ich dic, fo vor mir fehe, 

Kann id) mid) baum der Thränen mehr enthalten, 


— — 24 








Genoveva. 


Genoveva. 


Ach freilich kannt' ich beßre Zeiten einſt, 

Aus Brabant bin ich, floh in dieſe Wuͤſte, 
Weil man mich unverſchuldet toͤdten wollte 
Und mit mir auch mein armes ſchoͤnes Kind. 


Siegfried 
Wie kam dir das? Wie lang ift das nun her ? 
Genoveva. 


Ich war mit einem werthen Herrn vermaͤhlt, 
Der warf auf mich Unſchuldige Verdacht 

Als haͤtt' ich ihm die Ehetreu gebrochen; 
Im Zorn befahl er ſeinem erſten Diener, 

Zu toͤdten mich und auch ſein liebes Kind, 

Das ich von ihm empfangen. Aus Erbarmen 
Erhielt ich von den Moͤrdern noch mein Leben, 
Verſprach in eine Wuͤſtenei zu gehn, 

Und meinem Herrn vor Augen nie zu kommen, 
Bu dienen Gott: — Dies find nun fieben Jahr. 


Siegfried. 


Es ift nicht möglih I — Wie ich euch betrachte — 
Ihr feid mir fremb, ich hab’ euch nie gefehn, — 
Es kann nicht ſeyn, — nun fagt mir euren Ramen 
Und auch den Namen eures Cheherrn. 


Benoveva. 


Mein Eheherr, — ach Bott, er heißt Herr Siegfried, 
Sch ungluͤckſel'ge heiße Genoveva. 


Siegfried ſtürzt finntos nieder. 


Iſt er geftorben an dem harten Wort ? 
O Siegfried! theures Herz! ermanne did). 


Siegfried niedertuicend 


O Genoveva! Genoveva! Ihr? 
Ach hoͤchſter Gott! O habt ihr mir verziehn? — 
Stein, nein, laßt mid) auf meinen Knieen figen, 
Richt aufftehn, nicht mich tröften, — fo euch fehn ? 
Die nackten heil’gen Küße will ich kuͤſſen, — 
So gar vermagert? — Ad} bu liebfter Gott ! 
Wie kann mich Boͤſewicht die Erbe tragen ? 
Wie Eönnt ihr mir verzeihn ? Rein nimmermehr! 
Ich bin die Schulb von eurem großen Elend; 
Ich bin es, der bie herrliche Geftalt 
Alfo entftelt, in große Noth gebracht. 
Ihr hier? — D id kann kaum ben Sinnen trauen ! 
Wie will ich euch verföhnen? ftünd’ ich auch 
Zehn ganzer Jahr in lichten Schmwefelflammen, 
Litt” ih auch Durft und ‚Hunger, Kroft und Blöße, 
Ja wohnt’ ich unter Schlangen und Skorpionen, 
So Eönnt’ ich nimmer das vergelten, was ihr mir 
Gelitten habt. Ja fließt nur, heiße Thränen, 
Zu ihren Küßen fließt. O Genovera! 
Darf ich noch euren theuren Namen nennen ? 
Iſts mir vergönnt die Augen aufzufchlagen ? 
Stoßt ihr mid; nicht mit biefen Küßen fort ? 
Speit ihr nicht an den Mörder, ben Berruchten ? 
O um ber Wunden Zefu Chriſti willen, 
Um bie fünf Wunden, die er hat erlitten, 
um feiner Leiden willen, ach vergebt ! 
Nicht eh’ erheb’ ich mich, ich kann nicht aufflehn, 
Bis ihe mir habt verziehn, und follt’ ich ewige 
Hier liegen, follte hier mein Körper wurzelnz 








Genoveva, 





Erbarmt euch doch des alten Boͤſewichts, 
Auch fterben darf ich nicht, vor Bott nicht treten, 
Wenn ich nicht fagen darf: fie hat verziehn. 


Genoveva, 


Ich 'mifche meine Thränen mit den euren, — 

Richt fo betrübt euch, — ach ! ich Tann vor Schluchzen 

Richt fpredyen, — nicht betrüht euch, theurer Siegfried, 

Kein nicht betrübt euch alfo fehr, mein Herz — 

Mein armes Herz muß brechen, wenn ich euch 

So weinen ſeh', und von dem greifen Bart 

Die Zähren rinnen, — fammelt euch, fleht auf. 

Es war nicht eure Schuld, ber Himmel fügt’ es, 

Daß ich in diefe Wüfte kam, zum Heil 

Der Seele, — gern verzeih’ ich euch und laͤngſt 

Hab' id) euch ſchon verziehn, — Gott woll' uns 
beiden 

Vergeben unfre Schuld, zukommen laſſen 

Sein Reich und ſeine Gnade, drum erhebt euch. 


Siegfried. 


Ich faſſe ſie die theure, theure Hand, 

und ſtehe auf, und ſchau das Antlitz an. — 

Ad) nein, fo lang’ ich lebe, Eommt Fein Troſt 

Zn meine arme Bruft. Sind bies die Mienen, 
Die fonft den Engelsbildern himmliſch glichen ? 
Wo find bie Rofen auf den Wangen ? Wo 

Die fhönen Lippen? Was habt ihr gelitten ? — 
Ich mag nicht Du zu bir, o Heilge, ſprechen, 
Vergoͤnnſt du's mir, das vor'ge Wort? die Liebe? 
Willſt du mich nicht verwerfen? — Und das Kind, 
Das arme Kind, — wo iſt es denn geblieben? 
Hat Gott es auch ſo wunderbar erhalten? 


Genoveva. 


Ja durch ein Wunder hat es Gott erhalten, 
Denn anfangs in der Wuͤſten wollt' es ſterben, 
Und mir entging aus Mangel alle Milch: 
Wie ed im Sammer war, im Aengftigen , 

Da ſchickt' ihm diefe Amme Gott ber Herr, 
Die fromme Hirſchin hat es groß gefäugt. 


Schmerzenreicd kommt mit Wurzeln und Kräutern. 


Bring Effen bir, mein liebes Dütterlein. 
— Ach Mutter fieh, — was foll bas Bild doch fen ? 
Ich fürchte mich, wie es fo bei bir ſteht. 


Genoveva. 

Richt fuͤrchten mußt du dich 3 nein, komm herzu, 

Komm ber, es thut der Mann bir nichts zu Leide. 
Siegfried, 

Rein Geiſt fagt mir, daß diefer unſer Sohn, 
Genoveva. 

Dies iſt das arme Kind, daß Gott erbarm'! 
Siegfried. 


& nackt? in biefer Haut? o uͤberleb' 

Ich diefen Tag , fo biet’ ich allem Trug! — 
Ach Kind, komm zu mir, fürdht’ dich nicht vor mir, 
Willſt du den Vater fliehn ? Ach wohl, du haft 
Wohl Urfach ihn zu fürchten, nicht zu lieben — 
Allein die Mutter hat mir ſchon vergeben, 
Bergieb auch du mir, komm in meine Arme, 
Komm ber, mein Sohn, daß ich dich kuͤſſen mag. 





Bringt ihn hieher. 
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Genoveva. 


GSieh, Schmerzenreich, das iſt dein theurer Vater, 


So geh nun hin und gieb ihm fromm die Hand. 
Siegfried. 
An meine Arme komm! an meinen Mund! 
An meine durſt'ge Bruft ! Ach Herzenskind! 
Ad, du mein lieb herzguͤldnes Herzenskind! — 
O ſchau mich anz wie haft bu are Aeuglein, 
Die find ein Bronn, da ſchau' ich vor'ge Zeiten, 
Die vor'ge Genoveva, meine Hochzeit, 
Au’ Luft und Freude, Himmel ift darin, 
Wie ſollt' ich fie nicht theuer , koͤſtlich achten? 
Ach du mein Kleinod ! Kind und Genoveva 
Zugleich gefunben ? Ad bu Gott im Himmel! 
Wie haft du mir mein ‚Herz fo leicht gemacht, 
Wie ſchwer zugleich „— fol ich mich freun , fol ich 
Laut ſchluchzen, weinen und ben $elfen Magen ! 
Wir find hier jo allein , ich muß bie Menſchen 
Her rufen, daß fie fi mit mir erfreun, 
Daß dieſe Berge Freude wiberfchallen. 
er bläſt in das Jägerhorn. 
Wendelin mit andern Dienern und Jaͤgern. 
Wendelin. 

Derr Graf, — wer ift das Kind? und bie Beftalt ? 


Siegfried, 


Seht fie nur an, betrachtet fie genau. 
Kennt ihr fie nicht 3 
Diener. 


Sie ift uns unbelannt. 
Siegfried. 
Ihr Thoren ſchaut, fie ift bie Genoveva! 
Alle, 
Wie, Genoveva ? — D gelobt fei Gott ! 
Wendelin. 


Ich kuͤſſe eure Füße, theure Frau, 
Ich möchte ſprechen, kann vor Weinen nicht. 


Diener 
Seid uns gegruͤßt, nach fieben langen Jahren. 
Wendelin. 
O fieben ſchwere Jahre, ad) wie ſchwer 
Sind euch die Zeiten hier im Wald geworden! 
Siegfried. 
Ja, fieben ſchwere, trauervolle Jahre, ° 
&o wie ein ängfligender Traum fo ſchwer. 
Wo ift mein Bruder mit ben andern Nittern ? 
Diener. 
Sie jagen im jenſeitigen Walbe noch. 
Siegfried 
Wo ift ber Solo ? 
Diener, 


Um bie Felſenecke 
Sitzt er tief denkend, kümmert fidy um nichts. 


Siegfried - 





Genoveva, 


% 
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Genoveva. 
Den Golo foll ich fehn ? 
Siegfrich, 
Sagt ihm, ich hätt’ ein ſeltſam With gefangen. 
Diener ab. 
Benbelin. 


Ic will indeß vom Schloß ’ne Sänfte holen, 
Die gnäd’ge Frau bequem brin fortzutragen , 
Sammt Frauenlleidern, um ſich drin zu zeigen 3 


Auch für den Beinen Junker will ich forgen. geht ab. 


Siegfried, 
Ich danke bir, ich den’ im Taumel an nichts. 


Solo wird Hereingebracht, 


Genoveva. 


Ah guͤt'ger Gott ! Iſt dieſer da der Golo? 
Wie fieht er wild und tief befümmert aus ? 


Siegfried. 
Heran tritt, Solo, kennſt du biefes Weib ? 
Golo. 
Herr Jeſu Chriſt! ſo hat's mir ſtets getraͤumt. 
Siegfried. 


So ſchau ſie an. 
Golo. 


Ich kenn' fie wahrlich nicht. 
Giegfrieb. 


Gottloſer Schalt, du kennſt fie alfo nicht, 
Die Genoveva nicht, die bu verfolgt ? 
Die fälfchlic bu verklagt, die du zum Tod 
Verdammt ? O Mörber ! Arger Henkersknecht! 
um beffentwillen fie in's Elend wandern 
Gemußt, um beffentwillen mein Kinbelein 
Die haͤrt ſte Roth erduldet, ich die Truͤbſal! 
D wenn man aud auf Martern wollte finnen, 
Nie wärft bu Boͤſewicht genug zu ftrafen! 
Solo zur Erde ſtürzend. 
Barmherzigkeit ! 
Siegfried. 
Ihr führet und bindet 
Mit Striden ihn, — wir halten dann Gericht. 
. Golo fortgeführt. 
Komm der, mein Kind, baß ich dich wieber Eüffe, 
Willſt gerne bei mir feyn ? 
Schmerzenreich. 
Wenn Mutter mitgeht. 
Siegfried. 
Ja, Genoveva folgt uns nach dem Schloſſe, 
Da wird fuͤr mich der Himmel kuͤnftig ſeyn. 
Gendveva, vor dem Crucifir. 
O güt’ger Gott, er hält ihn in den Armen, 
Ich feh’, was ich im Traum fo oft gefehn, ° 
Die ganze Welt ift Freude, Licht, Erbarmen, 
Ich dank“ bir Chrift, daß es alfo gefchehn, 
Du ſchauſt mit Huld hernieder zu ber armen) 
Sündhaften Magd, gelöft find ihre Wehn, 
nennen 





D nimm zum Dank die heißen reinen Sihränen, 
Ja du verftehft, bu fühlft mein innig Sehnen. 


Siegfried. 
Sie niet am Kreuz; welch brünftiglich uUmfaſſen. 
Genoveva. 
Mit dieſen Kuͤſſen ſag' ich Lebewohl. 
Schmerzenreid. 
Sie wirb ungern bas ſchoͤne Kreuz verlaffen. 
Genoveva. 
Mit dieſen Thraͤnen ſag' ich Lebewohl. 
Schmerzenreich. 
Ja hier war alles Lieb' und nirgend Haſſen. 
Genoveva. 
Mit meinem Herzen ſag' ich Lebewohl. 
Schmerzenreich. 
Auch mir Ihut’s Leid, aus unſerm Haus zu geben. 
Genoveva 


Run lebe wohl, mein Sinn bleibt immer ſtehen. 
Jetzt gehn wir fort aus unfrer Wuͤſtenei, 
Du führeft mich und auch bas liebe Kind. 


Siegfried, 
Was ift das für ein feltfamlic Geſchrei? 
Schmerzenreich. 


Das groß und kleine bunte Voͤglein ſind, 
Die flattern alle neugierig herbei. 
Wo iſt mein Reh? 

Genoveva. 


Das folgt uns auch geſchwind. 
Schmerzenreid. 


Ja immer fol bie Hirſchin bei ung feyn, 
Die Vögel bieiben bier im Sonnenſchein. alle ab. 


Bor dem Schloß. 


Berfammelte Dienerfhaft, unter ihnen Elfe, Kinder. 


Diener. 
und Habt ihr die Mähr vernommen ? 
Andre 


Wer wollte nicht? Wer wollte benn nicht? Unfre 
anädige Frau mit bem Junker ift wiedergefunden. 


Elfe 


D daß mein Heinrich nicht hier iſt! er ift mit den 
Schafen auf ber Weide. 


Alle. 
Da kommen fie, da kommen fıe! 








Genoveva. 
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Siegfried mit Genoveva und mit Schmerzenreich, | 


Gewandert, ich erwünfchter Beimohnung 
Beraubt, dem Haufe meiner Väter Erben 


beide beftetdet, Wendelin trägt ihm auf dem Arme, andre Entzogen und gefchändet die Berwandtfchaft. 


Diener, Matthiad, Kunz und Ritter folgen. 


Alle 


Es lebe unfere gnädige Frau! Hoc ! und” abermal 
hoch! alle drängen fich um fie. 


Die Kinder 
au Schmerzenreich hinzuflangend, 


Ad, lieb Kindelein ! lieb Kinbelein ! 
Schmergenreid, 


Sehe mid hinunter. 
liebe Kinder! 
Genoveva. 


Ich dan” euch allen, doch ich kann nicht ſprechen, 
Kur meine Thraͤnen können für mid) reden. 


Siegfried. 


Kommt alle mit hinein zu meinem Schloſſe, 
Denn heut an diefem Tage fei ein Feſt, 
Die Giocken laͤuten, Prieſter fingen Meſſe, 
und bis zum Knecht hinab ſei alles gluͤcklich, 
Sei alles heut als Bruder mir gegruͤßt! 


Alle 


D Freude! Freude! übergroße Freude! 
allt ab. 


ERS 
Baal, 


Genoveva in einem Seſſel. Siegfried, Matthias, 
Kunz, Ritter. | 


Matthias. 


ent laßt den Boͤſewicht herein, wir alle 
Wolfn dann das Urtheil fprechen über ihn. 
Golo hereingebradht. 


Siegfried. 


Dies iſt er! ſchaut ihn an! o feht die Tuͤcke, 
Wie ſie ſich in den ſtieren Augen malt! 

Seht das verruchte, mißgeſtalte Antlig: 

Dies ift der Böfewicht, der fo viel Elend 
Grregt, daß keine Menfhenzunge ganz 

Es fpgechen und erzählen Tann ; ber erft 
Das Leufchefte Gemahl verführen wollte, 
Der fie nachher, als ihm dies nicht gelang, 
Dhn’ Wiffen und ohn’ Willen meiner, warf 
Wie eine Ehebredh’rin in den Thurm. 

Da bat er fie gefpeift mit Brod und Waffer, 
Hat der hartherz’ge Hund ihr jeben Beiftand 
Berfagt in ihren Kindesnöthen: noch 

Muß ich’s beweinen, wenn ich daran denke; 
Die kleinſte Huͤlfe hat er nicht gereicht, 
Richt fo viel Mitleid, als man gegen Hunde 
3u haben pflegt 3 drauf ift durch feine Schuld 
Das arme Kinblein nicht getauft, durch Zaubrer 
Bat er ber Suͤnd' fich Höslich Lafien zeihen, 
Den frommen Drago dann mit Sift gemordet, 
Befohlen umzubringen Kind und Liebfte, 
Worauf fie in ein fiebenjährig Elend 





Urtheilt, welch eine Strafe ihm gebührt ? 
Alle. 
Tod. 
Matthias. 


Rache und bie grauſenvollſte Marter. 
Ich war bamals in England in der Fremde, 
Sonft hätt’ ich nie die That gefchehen laſſen. 

G ol 0 ’ 
wirft ſich vor Genoveva nieder. 


O wie ſchoͤne Leute! Wie "IH meiß, ihr, ja ihr erbarmt euch meiner; 


O ſchafft mir Gnade vor den wilden Freunden! 
Ich glaubt? euch todt und wäre gern geftorben, 
Ich weiß, ihr lebt, nun wuͤnſch' ich auch zu leben, 
Und wie ich kann die Sünde zu bereuen. 


Genoveva. 


Erbarmt euch ſeiner, wie ich mich erbarme, 
Vergebt ihm alſo, wie ich ihm vergebe, 

Gott iſt ſein Richter. Seht, er hat indeß 

In ſieben langen Jahren ſchon gelitten; 

Seht, wie ihm iſt die Jugendkraft entwichen, 

Er iſt ſchon laͤngſt beſtraft, drum ſeid barmherzig. 
Vergieb uns unſre Schuld, wie wir vergeben: 

So betet ihr; jett zeigt, daß ihr nicht ſpottet. 


Siegfried. 


Gern will ich thun, was bu nur fobern magft, 
Und ungern biefes Sreubenfeft verbunfeln, 

Alſo verzeih ic, ihm von meiner Seite. 

Doc fällt das Urtheil der Verwandtſchaft heim. 


Alle 
Tod. 
Matthias. 
Rache, Tod, ſonſt heißt es in der Welt, 
Wir haben ihn wohl nimmer ſtrafen duͤrſen, 
Weil er von aller Schuld befreit geweſen. 


Siegfried. 
Du fiehſt, daß nichts den ſtrengen Sinn erweicht. 
Matthias. 


Weenn du dich deines Rechts, ber Pfalz begiebft, 
Und mid; bas Urthel fällen heißeſt, fc 
Mag ich auf deiner edlen Gattin Bitten 
Ihn aller Marter wohl entledigen; 
Doc fterben muß er, und zwar zur Vergeltung 
In jenem Thal, wo er fie morben ließ. 
Ihr Schergen führt ihn, ic und Kunz wir folgen 
Und ftechen ihn mit Spießen dorten todt, 

Golo fortgeführt. 
Auf, Vetter Kunz, und einige andre Ritter, 
Wenn dies vollbracht, fo ift die Freude rein. geht. 





Felſenthal. 


Heinrich. 


Iſt Hier auch nur wenig Gras für das arme Vieh! 
—_— 





— — 


174 


Die Winde gehn kalt, die Blaͤtter fallen ab, es wird 
ein früher Winter. ſingt. 


Wie fern Liegt dies Thal 
Von der Welt Herrlichkeit, 
Bier wohnen zumal — 


Wen führen fie denn gebunden herbei? — Großer 
Gott! es ift dee Golo! entflieht. 





Solo aeführt, Matthias, Kunz, zwei andre Ritter. 


Matthias, 


Hier iſt die Stätte, wie man mir gefagt, 
Run halt dich fertig, fchnöder Böfemiht. + 


Kunz 


Den ganzen Weg hieher hat er gebrüllt, 
Wie ift er nun plöglich FELL geworben ? 
Matthias, 
Haft du noch mas zu fagen, eh’ bu ſtirbſt? 
Golo. 
Euch nichts; doch laßt mich vorher beten. 
Matthias. 
Das ſei vergonnt. 
Solo knieend. 
Dicht von Felſen eingeſchloſſen — 
O vergieb mir große Güte, — 
Wo die ſtillen Büchlein gehn, — 
Warum bift du fern geblieben ? 
Wo bie dunkeln Weiden fproffen — 
Wie kann ich mid) fo gar nicht, gar nicht finden ! 
Allmächtiger I vergieb mir meine Sünden ! -- 
Dicht von Felfen eingefchloffen — 
Und immer immerdas Lieb mir wieberfehrt — 
Wo bie dunklen Weiden fproffen — 
Unb mid, in meiner Andacht flört — 
Wo die Baͤchlein — 
Allmaͤcht'ger Gott! Wo bin ich Yıngerathen ? 
Da ftehn die Weiden! Sieh, dort ſchleicht der Bach, 
Da find bie Kelfen, fchließen eng’ uns ein. 
Gelobt fei Gott! — Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu 
ſehn! — 
Wie hat dies Lieb prophetiſch mir geflungen ! 


Matthias, 
Run, bift du bald mit Beten fertig? 
Golo. 
Goͤnnt 
Mir Raum, ihr haͤttet auch wohl Noth, euch ab 


So boͤſer Schuld zu thun. Nun toͤdtet mich 
Und ſchenkt ein Grab mir unter dieſen Weiden. 


Matthias. 


Nein, unbegraben ſoll dein Koͤrper liegen, 
Den Raben und den wilden Thieren Beute. 


Golo. 

Nein, nur ein Grab! das Lied Hat’s fo verſprochen. 
Kunz 

Er raft, ich hab’ Ihn nieder ſchon geftochen. 
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Genoveva. 





Golo. 
O nur ein Grab! ich wuͤnſche ja nicht viel. 
Matthias. 


Er ſtirbt, hier hat die Rache unſer Ziel, 
Dat er noch gute Freunde in der Welt, 


So fei von benen ihm ein Grab beſtellt. gehn ab. 
Golo. 

Erloͤſer, loͤſe mich aus bieſer Qual — 

Dort im fernen einfam grünen Thal. — ſiirbt. 


de inrih kommt jurüd. 

Ach großer Gott! Was haben fie angerichtet ? Wie 
Ihlimm ift es dir, mein lieber Golo, ergangen ? Du 
bift immer fo gut gegen mic, gemefen , dir hab’ id; 
alles zu banken, und ich Tann bir nun dafür nichts 
weiter als ein ehrlich Begräbnig ſchenken. Aber ich 
will dich begraben, und auf deinem Erbhügel weis 
nen, unb oben zu beinem Andenken einen jungen 
Baum pflanzen. Lieber Himmel, wer bätte bas ben: 
ten follen! — 


—— — ⸗ 
Saal. 


Siegfried, Schmerzenreich. 
Schmerzen reich. 
Was weinſt du, Vater? 


Siegfriet. 
Daß die Mutter flirbt. 
Schmerzenreid, 


O laß fie ziehn, denn bas ift Ihr Verlangen, 
Nach Himmelslichte fteht ihr frommer Sinn, 
Die Erde nährte fie mit Pein und Bangen, 
Nun geht fie in die ew'ge Freiheit hin; 

Sie faß im harten Kerker hier gefangen, 
Kun bringt der Tod ihr Köftlihen Gewinn. 
O laß uns beten, daß wir aus ben Leiden 
Doc) alfo rein und felig mögen ſcheiden. 


Siegfried. 


Kind, bu Eannft ruhig ihren Tod betrachten, 
Bon bir hat fie Fein Leiden je empfangen, 

Ich war's, der fie unfchuldig ließ verfchmacdhten, 
Der ihr gegeben Pein und Angft und Bangen, 
Indeß die Mörder meiner Schwachheit achten : 
Run ift im Buſen herzlich mein Verlangen, 
Ihr alle Leiden liebend zu vergüten 

und was id) kann, ber Holden anzubieten. 


Und kaum hab’ ich das füße Werk begonnen, 

So fängt fie an den Armen zu entfliehn, 

Und kaum gefaßt, iſt Ihon mein Glück zerronnen, 
Kaum ruͤckgekehrt, will fie von bannen ziehn. 
Biel Lieb's und Gutes hatt’ ich ausgefonnen, 

Doch will kein neuer Frühling auferbiüßn. 

Sie ift mein Leben und fie will nicht leben, 

Mein höcftes Gluͤck muß ich verloren geben. 


Schmerzenreid. 
Oftmals hat mir die Mutter es verkündet, 





Genoveva. 





Daß uns das Scheiden hier nicht lange trennt, 
Das wer ſich liebt, ſich dorten wieder findet, 
In gegenſeit'ger Wonne ſich erkennt; 

Dann ſind wir alle feſt in eins verbuͤndet, 
Das Freudenreich mit ew'gen Lichtern brennt. 
Sie iſt die muͤdeſte, ſie geht voraus, 

Wir kommen nad) in unſers Vaters Haus. 


Wendelin kommt. 
Siegfried. 
Was macht mein edles trefflihes Gemahl? 
Wendelin. 


Jett iſt der Biſchof Hidulf angekommen, 

Sie beten beide in dem alten Saal; 

Sie bat das heil' ge Sakrament genommen, 
Abfolution und Delung auch zumal 

Empfangen aus des Biſchofs Hand; die Frommen 
Sind jegt vertieft in heiligen Gedanken, 

Hidulfus fpricht von Bott und Chriſt der Kranken. 


Hidulfus tritt auf. , 


Es fei mit euch des Herren ew ger Friede! 

Sie hat empfangen Sakrament und Weihe, 
Drauf im Geſang, ob einem ſchoͤnen Liede, 
Daß ihr der Herr fo Gnad' wie Schug verleihe, 
Verſanken ihre heil'gen Augen mübe, 

Es fcheint, daß fie im Schlummer ſich erfreue. 
Kein Sterbender hat noch fein irbifch Leben 

So fromm und fill dem ‚Heiland übergeben. 


Eine Kammerfrau kommt. 


Die Gräfin ift von Schlummer fhon erwacht, 
Und fühlt mit neuen Kräften ſich erfüllt, 
©ie preifet Gott, ihr helles Auge lacht, 
Sie kuͤßt entzuͤckt des Welterlöfers Bild; 
Auch hat fie liebend euer oft gedacht, 
Sie bittet euch, daß ihr doch noch gewillt, 
Den legten Abfchieb von ihr zu empfangen, 
Eh fie zu ihrem Vater heimgegangen. 
Die Thüren öffnen fi, Genoveva liegt im Bette. 


Benoveva, 


Zritt her Gemahl, tritt her mein Söhnelein, 

Sch laſſ euch jegt, bald fehen wir uns wieber, 
Dann follen wir ſtets bei einander fein, 

Und fingen Gott die wohlgefäll'gen Lieber ; 
Schon Ipielt um mid, bes Himmels reiner Schein, 
Der Leib ſinkt in die todte Erde nieber. 


Siegfried. 


Ad, bleibe , bleibe nody, du frommes Blut, 
Und mad) mic Sünder rein und fromm und gut. 


Genoveva. 


Ich fah jett ein erfreuliches Gefichte, 
Geftorben lag mein Leib und ausgeftredkt, 
Die Seele ſprach: Herr geh nicht ins Gerichte ! 
Da war der Himmel all mit Stanz bebedit, 
Voruͤber zog die biblifche Geſchichte, 

Mein reines Herz vom Tode auferweckt; 
Propheten, Koͤn'ge und Apoſtel kamen, 

Und jeden nannt' id) bei dem heil’gen Namen. 


Da brachten ſie mir auch mein Kind getragen, 
Ein Engel war es, diente vor dem Thron, 
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Es kam mir Nachricht vom Gemahl zu fagen, 
Der ſtand verflärt vor Gottes Antlig fchon. 

Ich ging Hinzu, um nad) dem Lamm zu fragen, 
Da kam bie heil'ge Mutter mıt dem Sohn, 

Und Kinder mit ben golbnen Klügelein, 

Sie fangen all: Erbarmen und Verzeihn. 


Wohin ich blickte, fah ich Bluͤthen prangen, 

Aus Strahlen wuchſen Himmelsblumen auf, 

Am Ihfone fproßten Glauben und Verlangen, 

Und rangten ſich wie Edelſtein' hinauf; 

Gebete blühend in den Himmel brangen 

Zu Füßen aller goldnen Sterne Lauf. 

und die Natur in taufendfachen Weifen , 

Den breimal beil'gen Gott, Sohn, Geiſt, zu preifen. 


Gebete fliegen auf, herab ber Segen 

Zur Erde nieber durch das Firmament , 
Die Sterne kamen Gottes Lieb’ entgegen 
Und drungen in das ird’fdhe Element, 
Verſchlungen all’ in taufendfahen Wegen, 
Daß Himmel, Erd’ in Einer Liebe brennt, 
Und tief hinab in Pflanz⸗, in Erzgeſtalten 
Des Vaters Kräfte im Abyffus walten. 


Der Sohn war recht des Waters Herz und Liebe, 
Der Vater fchaffende Allgegenwart , 

Der Geift im unerforfchlichen Getriebe 

Das ew'ge Wort, das immerfort beharrt, 

Daß alles wechfelnd, nichts im Tode bliebe, 

Indeß der Vater wirkt die Korm und Art, 

&o Lieb’ und Kraft und Wort in eins verfchlungen, 
In ew'ger Liebes⸗Gluth von ſich durchdrungen. 


Wie Strahlen gingen Engel aus und ein, 
Entzuͤckt in der Dreieinigkeit zu ſpielen, ’ 
Sich niedertauchend in der Gottheit Schein 

Die volle Seligkeit beberzt zu fühlenz 

Sie durften in der Kraft und Gnabe fein, 

Die Sehnſucht in der großen Liebe fühlen. 

Auch meine Seel’ muß ſich dem Tod’ entringen 
und in bem Lebensmeer als Welle Bingen. Kirbt. 


Schloßhof. 


Wendelin, Heinrich, Elſe, Diener. 


Wendelin. 


Die Sel'ge mußte ach! ſo ſchnell verſcheiden; 
Wir ſind ſo holder Gegenwart nicht werth, 
Orum iſt ſie von uns Suͤndern heimgegangen. 


Elſe. 
Wir ſind im kurzen Leben alt geworden, 
Wer hat dergleichen doch geſehn, gehoͤrt? 
Heinrich. 
Ja wunderbar ſind bed Allmaͤcht'gen Wege! 
Wendelin. 


Manch graues Haar hat dieſes nicht erfahren, 
Was wir noch jung geſehen und gehoͤrt; 

Die Gnade Gottes hat uns heimgeſucht, 

Wer nun nicht in ſich kehret, iſt verflucht. 


. . . 
- 
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Abſchied. 


Ein Trauerſpiel in zwei Aufzügen, 


1792. 


Perfonen. 


Kart Walter. Mamfteln. 
2ouife, feine Gattin. Ein Aufmwärter. 


Die Scene iR in einer feinen Landſtadt. 


Erfter Aufsng. 


aller Zimmer, Mein und niedlich, mit mehreren Thü- 
ren. Auf der Linken Seite ſteht ein Klavier, uber weichem 
dad Bildniß eines jungen Mannes hängt. 


Erſter Auftritt. 


Louise, kömmt durch die Hinterthur herein, geht nach 
dem Klavier und fucht ihr Strickzeng; fie geht zurück, 
und bleibt in der Thür wieder fichen. 


Iſt mir doch, als haͤtt ich nod) etwas vergeflen! — 
und doch wüßt’ ich nicht, was! — Sie kömmt zurüd. 
Den Hut? — Kein, den wollt’ ich nicht. — Sie ſteht 
vor dem Gemälde fill, betrachtet es, und greift auf dem 
Klavier unwillkührlich einige Tone. Das Klavier ift 
auch verſtimmt; mein Karl wird fich fchon die Mühe 
wieder geben müflen. — — Ich weiß auch gar nicht, 
warum ich dies Bild bier hängen laffez eg macht mir 
das gangeBimmer zu enge. — Ic, kann es nicht weg⸗ 
nehmen, es ift bas Einzige, was ich von ihm noch 
habe, — ich ſeh' e8 gern — — du laͤchelſt mid) an, 
Ferdinand? Noch ganz fo wie damals ? — es hat id) 
viel feitdem geändert! viel! Und doch war eine Zeit, 
wo ich mir ben Gedanken nicht denken Tonnte, eines 
andern Gattin zu ſeyn, — es war damals fo manches 
anders als jegt, — es konnte, es follte nicht feyn. — 
Bin ich denn nicht gluͤcklich? — Und er hat mid; ja 
vergeflen, — ich bleibe ein unfluges Kind, daB mein 
Herz noch immer fo an ihm hängt. Sie hört den ein- 
tretenden Waller, läßt rafch den Blick falten, und fängt 
ein ranfchendes Allegro an 


| 
| 
| 


— — — —— — ———— —— — — 
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Zweiter Anftritt. 
Louiſe. Waller. 


Waller. 
Ei, fo in Eifer, Louiſe? 
Kouife, die zu ſpielen aufhört. 
Das Klavier ift fon wieder verflimmt, Lieber. 
Waller. 
Richts weiter? If Beine Saite gefprungen? — 
Denn du warft wirklich in Begeifterung. 


gouife. 
Nicht doch — — 
Waller. 


Du haft dich aus dem Garten weggeftohlen. 
Louife, 
Ich hatte mir nur meine Arbeit geholt, ich wollte 
eben zuruͤckkommen. 
Waller, 
Ich werbe leider balt ausgehn müffen. 
gouife, 
Ausgehn? Es ift ein fo fchöner Herbſtabend. — 
Waller. 


Die Sache ift nicht unwichtig, — der Proceß bes 
armen Lindner, — bu weißt ed ja — wegen bes 
Weinberge, um ben ihn der reiche Geirbals dort be: 
truͤgen will. 
Rouife 

Dann will idy dich nicht abhalten, — ber arme 
alte Mann, — verfäume ihn ja nicht. 

Waller, fie küſſend. 
Gewiß nicht. — Liebe, mitleidige Seele; — du hafl 
doch immer einen Meinen Hang zur Schwermuth. Du 
betrachteteft eben das Bild fehr traurig, als ich her⸗ 
einkam. 


Ich? — 


Louiſe. 


Waller. 


Ich bemerkte es wohl. Dies Gemälde macht dich 
wirklich melancholiſch, — häng’ es in bas Rebens 


‚ mmer. 
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Louife 


Laß es, diefe Melancholie ift mir fehr angenehm; — 
es ift eine gewiſſe Wehmuth, in die mic, dies Portrait 
meines verflorbenen Bruders verfegt, — ich denke 
babei an meine Kinderjahre zurüd. — Laß es immer, 
es ift das Einzige, was id) von ihm übrig behalten 
babe. — Du haft mir fchon oft gefagt, ich möchte 
es wegnehmen, — wie kann es bir mißfallen, wenn 
ich es zuweilen mit einiger Rührung betrachte? 


Waller. 


Mißfallen, Louife ? Wie könnte mir an bir etwas 
mißfallen 2 — Aber ich weiß nicht, — es iſt wirklich 
eine fonderbare Stille, ſieh, ich wollte, dein Bruder 
hätte fich in einer andern Stunde malen laffen. — 
Es ift ein fchönes , ein ausdrucksvolles Geficht , fein 
Auge, feine Stirn kuͤndigt ben benlenden Dann an, 
— aber keiner von ben Zügen in dem Bilbe, bie ich 
an dir fo fehr liebe. — Es giebt viele Gefichter , bie 
mich auf eine feltfame Art von jeber Vertraulichkeit 
zurüdichredien, bie immer noch etwas Brembes bes 
halten, wenn man fie auch feit Jahren kennt, — bies 
Bild gehört zu diefen Leuten. — GSieh, diefe Falte 
um ben Mund , — fie hat fo etwas zuruͤckſtoßendes, 
— nichts boshaftes, — aber eine gewifle fo feftftes 
bende Kälte, daß es fcheint, als koͤnnte fie ſich von 
feiner Rührung, von keinem Lächeln hinwegſchmelzen 
laſſen. 


Louife. 

Du bift doch aud in allen Sachen Schwärmer, 
lieber Karl. 

Waller. 

Ich geſtehe, daß es bloße Grille iſt, und darum 
laß es nur: — ſollte ich auch ſo fruͤh ſchon mit dir 
zu ſtreiten anfangen? Die erſten goldnen Tage 
unſrer Ehe ſind ja kaum verfloſſen, — nicht wahr, 
Louiſe, wir muͤſſen kein ſchlimmes Beiſpiel geben ? 

Louiſe. 
Freilich nicht, Karl. — Sollten wir jemals weni⸗ 
ger gluͤcklich ſeyn, als wir es jett ſind? 
Waller. 

Gewiß nicht, Louiſe, — wenn du dich nur nie 

ungluͤcklich füpıft. | 

| Louiſe. 

An deiner Bruſt ewig nicht. 
W aller. 


Wirft du in unfrer ländlichen Einſamkeit auch nie 
die große Welt vermiflen, Louiſe? 


Louife. 


Die große Welt? — War es nicht von jeher mein 
Lieblingswunſch, auf dem Lande, nur der fchönen Na⸗ 
tur und bir gu leben? — Die Heine große Welt, wo 
man ſich ewig in einem Cirkel von Langeweile, Affek⸗ 
tation und ſchalen Komplimenten herumbreht, — ad) 
nein, ich fühle, es ift bier beſſer, mir bleibt nichts zu 
wänfdyen übrig. 


Waller. 
Auch ih, Rouife, auch ich fühle mich ganz gluͤck⸗ 


Gh. — Ic habe den ganzen Tag über ſchon fo füß 
| geträumt, ich habe mir unfer ganzes Leben fo reigend 


— — — — 


gedacht. — Wir leben hier nun den einen Tag ſo 
wie den andern, in einer ſchoͤnen, ununterbrochenen 
Einfoͤrmigkeit; unſer Garten, alle die ſchoͤnen Gegen⸗ 
den umher, werden uns nach und nach ſo bekannt, 
wie wir uns ſelbſt, — Louiſe, Kinder huͤpfen um uns 
her, eine Quelle der Freude oͤffnet ſich nach der an⸗ 
dern, — Enkel; — mit Falten in der Stirne, vor 
Alter zitternd, gehn wir dann froh, Arm in Arm, 
dem legten Tage entgegen; wir erzählen uns die Ge⸗ 
ſchichte unſers Gluͤcks, und durchleben in der Erin- 
nerung noch einmal den freubenreichen Kreis. — Bei 
der Linde hinter beinem Haufe fah ich dich zuerft, — 
fo erzähl” ic} dir beim Sonnenuntergang, — ich brach 
dir eine Hyacinthe, bie bu mit füßem Lächeln an- 
nahmft. — Weißt du noch, wie bu mir auf dem Kla⸗ 
vier oft noch fo Tpät etwas vorfpielteft, wie ich hun⸗ 
dertmal Abſchied nehmen wollte, und doch immer noch 
ba blieb, — wie ich es enblich einmal In einer bäms 
mernben Laube wagte, did, beim vertraulichen Schein 
bes Abends zu kuͤſſen, wie du den ganzen Abend über 
fo it warft, und am Morgen wieber fo freundlich 
wie fonft. — Louife, nicht wahr, wir werben gluͤck 
lich feyn ? - 


Louiſe. 


Gewiß! gewiß! — Ach ja, dieſe Welt hat viele 
Freuden, ſie waͤre ein Paradies, wenn alle Menſchen 
ſo daͤchten, ſo empfuͤnden wie du! 


Waller, 


Es wäre nit gut, du felbft haft ja fo oft über 
meine auffahrende Heftigkeit gelagt. 


Louife 


und nicht ohne Urſach. Wie oft Haft bu mir nicht 
dadurch Thon taufend Angft gemacht. — Etwas fanf: 
ter, lieber Karl, und bu bift der befte aller Menfchen, 
— wenn ich did; auch vielleicht beiner Wildheit wegen 
zuerft liebte. Bald ftürzeft du mit unbändigen Pfers 
den, bald entzweift du dich mit einem Fremden, ber 
dich zu erfchießen droht, — wirft du mir noch öfter 
folhen Kummer maden ? 


Waller, 


Richt doch, fei ohne alle Sorgen. — Auch biefes 
Grams um mid wirft du did, einft mit Vergnügen 
erinnern. Welche Erinnerung Bann bie Liebe nicht 
verfüßen ? — Indem er Louifen in die Arme faßt. Ach 
Gott! wenn ich ber Zeit noch gebente, wie du mir 
fremd warft, — oft kann ich es gar nicht faffen, daß 
du nun mein biſt! — Louife, jeber Augenblick meines 


Lebens ift mir ist Eoftbarer, als fonft eine Woche, ba 


ich dich noch nicht kannte, 
Louiſe. 
Und du kannſt noch fragen, ob ich die Freuden 
der großen Stadt vermiflen werde? 


Baller, 


Wir wollen fie gern vermiſſen; hier, in einer ein⸗ 
famen Häuslichkeit, Leben wir mit unferm Meinen 
Vermögen froh und glüdlich, pflanzen unfern kleinen 
Garten, und genießen jede Stunde; in beinen Armen 
erhole ich mich von meinen mühevollern Arbeiten, — 
fo ſchwimmen wir ben fchönen, hellen Strom bes 
eebens hinab, bis unfer Kahn nad) und nach auseins 
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anderzufallen droht, und dann Louiſe, das hoff ich 
zu Gott, landen wir an einer ſchoͤnen Inſel. 
Louife. 
Scheitern an keiner Klippe. 
Waller. 
und leben in unfern Nachkommen weiter. 
Louife. 


t 

| 

Wir gehn fanft unter, wie ein fhöner Sommer: 
| tag, und fehn dann noch einmal heiter auf unfre 
Bahn zuruͤck, — ohne Reue, ohne Thränen, 

| 

| 


Waller. 
Auch ohne Seufzer! 
Louife feurzend. 
Ohne Seufzer! — 
Waller. 


und body feufzteft du eben. Aber auch die Freude 
kann den Buſen fchwellen, unb bas Herz ſchwer 
machen. — 
Louiſe. 
Ja wohl, Karl. 
Waller, 
id nach dem Bilde wendend. 
Dein Bruber war nicht fo gluͤcklich. — Nicht wahr, 
Louiſe, fo hat er nie gelaͤchelt, wie du jetzt laͤchelſt ? — 
Es war ein Balter Mann? 
Louiſe. 
Nein, gewiß nicht, — ach, er war oft nur zu 
warm, zu gefuͤhlvoll. — 
Waller. 
So hatte der Maler deſto weniger Gefühl. 
Louife, ihn anlächelnd. 


Mußt du denn immer wieder auf dies Bild zuruͤck⸗ 
tommen? 


Waller. 


Berzeih. — Haft du kein Meſſer? 
Louife, fcherzhaft. 


Du willſt mich doch nicht gar des Wildes wegen | Garten ſeyn, ich will fie fogleich rufen. Gr geht ab. 


erftehen? — Gier. 
Waller. 
Bewahre! ich wollte dir nur ein GefchenE machen. 
gouife. 
Ein Geſchenk? 
Waller. 
ch Louife, diefen Apfel! Es iſt der erſte reife 
im ganzen Garten. 
Louiſe. 
Wirklich? 
Waller, 


Sieh das ſchoͤne Roth, — wie vom Abendſchein 
überflogen,, ober wie beine Wangen. Indem er ihn 
tpeitt. Da haſt du die rothe ‚Hälfte, 


Louif e, 
indem ſie fie auf das Klabier legt. 


| Ich will fie mir zum Abenb aufheben. 


—— — — — — — — — 
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Waller. 
Bergiß fie auch nicht. 

Louife, 
Gewiß nicht. 

Waller. 


Ei bu böfes Kind, du erinnerft mich auch an nichts, 
ich wollte ja fortgehn. Adieu Louiſe! 


Louiſe. 
Koͤmmſt du bald wieder? 
Waller. 
In einer halben Stunbe, 
Louiſe. 
Gewiß? 
Waller. 


Ich will durch den Garten gehn, ber Weg iſt dort 
etwas naͤher. — Er geht. 
Louiſe. 
Karl. 
Waller bleibt ſtehn. 
Was willft du? 
Louiſe. 


Warte nur noch einen Augenblick, ich will dich 
wenigſtens bis zur Gartenthuͤr des Nachbars beglei⸗ 
ten, — ſieh, wie ſchoͤn die Sonne untergeht. — 
Komm! Ste faßt ihn unter den Arm, beide gehn ab. 


Dritter Auftritt. 
Namftein in Neifekteidern. Ein Aufmärter. 
treten nach einer Paufe berein 
Aufwärter. 
Spazieren fie indeß nur hier herein. - 
Ramflein. 


Afo nicht zu Haufe? — Auch nicht Mabam 
Waller 


Beide 


Aufwärter. 
Ich glaube wohl. Sie wird wahrfcheinlich in dem 





Bierter Auftritt. 


Ramſtein. 


Ramſtein! Nun biſt du da! — Gr betrachtet das | 
ganze Zimmer. Dies ift alfo ihre Wohnung? — 
Wenn fie nun koͤmmt, was foll id) ihr fagen? Was 
wird fie mir fagen ? — Gott! Hier, bier lebt fie 
alfo, — hier in feinen Armen! Mir ift wunderbar 
u Muthe. — Alles ift bier in den Straßen fo haͤus⸗ 
ich, fo laͤndlich, — wie ich von dem Berg herabfuhr, 
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— — — — — —— — ——— — 


und mir die Glocken des kleinen Kirchthurms entge⸗ 
gentönten, — wie ic über die Brüde rollte, — und 
der Strom ganz im Roth des Abends ſchwamm, — 

wie ich von der Anhöhe in bie Heinen Straßen hin⸗ 
einfah, — der Rauch aus den Daͤchern flieg, Gott! 
mein mein Ber ku Hlopfte fo ungeföm, und fteht oc nicht 


— — “⸗ 








| 
| 
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ML. — Alles bier fo patriarthaliſch, alles in einer 
glädtichen Eingeſchraͤnktheit, — fo nachbarlich und 
zutraulih, — und ich komme hieher, dieſes Gluͤck zu 
flören ? — Nein ! nur noch einmal fehn will ich fie, 
ewig von ihr Abfchieb nehmen, — das Tann fie mir 
nicht verargen. Ich hätte keine Ruhe gehabt, wenn 
ich fie nicht noch einmal gefehn hätte 1 — Er erblickt das 
Bitdnig. — fie hat noch mein Gemaͤlde! — Ad} ! wie 
es gewaltfam in meinen Bufen zurüdfirömt! Wie 
alle Erinnerungen fo fehneidend wieberlommen! — 
Louiſe! — ad, in jenen holbfeligen Zagen, als id, 
ihr gegenüber ſaß, und fie bie Langſamkeit bes Ma: 
lers fchalt, wie fie immer noch etwas an bem Semälbe 
zu tabeln hatte, wie es ihr immer noch nicht fchön 
und volllommen genug war, — mie mein Bhuſck ſich 
in ihr Lächeln verwidelte, — ad) es zerbrüdkt mir 
das Herz! — Warum kann ich es nicht vergeflen? — 
Es war eine fhöne Zeit. — Die Welt war mir 

damals noch ganz andere, — es war eine fchöne 
Zeit. — Was Eonnt’ ich nicht bei jeder Blume, bei 
jedem grünen Blatt empfinden! Welcher Sinn 
der Schönheit lag in jebem rauſchenden Baum, 
— alles ift jeht fo ausgeftorben. — Er fchlägt 
fdwermüthig einen Ton des Klaviert an. Es tft 
noch baffelbe Klavier, auf bem fie mir fo oft etwas 
vorgefpielt hat. — Wie fie ınir fo oft Lieber fang, 
und ich ihr fo forgfältig die Blätter umfchlug, — wie 
fie mid) dann beim Schluß anlächelte, unb mir boss 
haft alles, Ruhe, Freude, Leben flahl, — um es mir 
rie zurüdzugeben! — Bitter lähend. Madam 
Waller! — Verdammt fei diefer frembe , verhaßte 
Name! — Ich höre jemand kommen. — Mein Herz 
Mopft hörbar. — Ob fie es iſt? — Himnmel, wo 
werb’ ich die Kaffung hernehmen, nur ein Wort zu 
fprechen? 





Fünfter Auftritt. 
Ramſtein. Louite. 


Louife Yereintretend. 

Verzeihen Sie, daß ich Sie habe warten laſſen. 
Ramftein win auf fie zueilen, er fühlt fi zu ſchwach, 

und bicibt ſtehn, feine Empfindung löſit ſich in deu 

Ausruf auf, 

Louiſe! 

kouiſe, die ihn erkennt, erſchreckend. 

Ferdinand! 

Ramſtein. 

Ach ja, ja! fie iſt es noch! es iſt noch der Ton 
der Stimme, der ſonſt dieſen Namen ſprach — ach 
kouiſe! Louiſe! 

Louiſe. 

Gott! — Ferdinand! — Mir — 

Ramſtein. 

O Himmel, nun hab' ich ja den Augenblick gelebt, 
den ich zu leben wuͤnſchte, ich habe ſie ja geſehn, ſie 
hat mich angeblickt, — nun habe ich dieſe Freude 
überftanden, nun mag kommen was da will. — 
Pauſe. Du fprichft nicht ? — Du ſchlaͤgſt die Augen 
nieber ? — Verbien’ ich denn kein Wort? — Gott 
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im Himmel, Louiſe, nur einen Bid, nur einen 
Laut aus jener Zeit ober bu madhft mic, rafenb ! 
eouiſe. 
— Wie? — Sie kommen zu mir? 
Ramſtein. 

Du wunderſt dich daruͤber? — Stand es in meiner 
Macht, nicht zu kommen ?— O Louiſe, ſehn mußt’ 
ich dich noch einmal, ich Eonnte nicht fo ſterben, und 


hätt’ ich mich badurch von der Berbammniß loskau⸗ 
fen Eönnen ! 


Geltfam ! 


Louife, 
Und warum, — warum kommen ie? 
Ramſtein. 


O frage mich das nicht. — Ach Louiſe, alles, alles 
iſt in dir ausgeſtorben. — Sie, — ſo begruͤßeſt bu 
deinen Geliebten, der vom Grabe herkommt, um das 
legte Lebewohl von deinen Lippen zu holen, und dann 
ins Grab zuruͤckzugehn? — Auch bie legte, fernſte 
Ahndung meiner verſchwundenen Seligkeit willſt du 
mir rauben? — Du biſt grauſam, Louiſe. 


Louiſe verlegen. 
Ramſtein, — was wollen Sie, — wo koͤmmſt du 
her? 
Ramflein, fie mit feſtem Auge anblidend, 
Louiſe! 
Louife ſucht ihre Augen vor feinem Blick zu verbergen. 
Ramftein. 


Louife! — Als wir fchieden , dacht' ich nicht, daß 
wir uns fo wieberfehen würben. 


Louife ſchmerzlich. 
Kerdinand ! 
Ramftein. 


Nein, das glaubt’ ich nicht. Ach Eoulfe, warum 
haft du mir dba 8 gethan ? — Alles Eonnteft du ver: 
geffen , alles? — Auch der leute Funke der Flanıme 
erftarb in bir, bie einft fo hell für mich brannte? — 
Altes, alles? — D des mwahnfinnigen Thoren, der 
feine Seligkeit auf Weibertreue fehte ! ich mußte ver: 
lieren , die Würfel fielen ja aus der Hand eines hats 
chen Spielers! — Ach, Louiſe! 


Louife 
O ſprich nicht mehr davon , Ferdinand, — ce ift 
gefhehn, — wir können es nicht ändern, — und 
wollen es aud nicht ändern. 
Ramftein. 


Rein, nein, wir wollen es nicht ändern. — O 
wie fremd bift du meiner Seele geworben, — bas ift 
nice Louife, die mich einft ihren Kerbinand nann⸗ 
te, — 

Louiſe. 


Du biſt mir fremd — 
Ramſtein. 


| Sa, denn ich gleiche bem Bilde dort nicht mehr, 
bies ift nicht mehr der Mann, ber einft Louifens 
Blicke auf fih zog, — 0 was foll mie noch Geſund⸗ 
' heit und Leben, da fie mid) nicht mehr liebt. 
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Louiſe. 

Ferdinand, es iſt genug. 

Ramſtein. 

O ja, ja; — o ich danke dir, Louiſe. Gottlob ! 
id, fühle ben Tod in meinem Innern, lange werd’ 
ich's nicht mehr machen, dafür Haft bu ſchon geforgt! 

Louife. 

Ich? — ih? — Ferdinand, du thuft mir fehr un⸗ 
recht. — Ad} Bott, ich habe viel um dich gelitten. — 
Graufamer, ſchon war id; auf dem Wege bich ver: 
geflen zu koͤnnen, und nun koͤmmſt du zuruͤck, ſcha⸗ 
denfroh, wie ein boshafter Geiſt, mich an alles zu 
erinnern, was einſt war, und nicht mehr iſt. — 
Ramftein. 

D, daß es nicht mehr ift, Louiſe! 

Louiſe. 

Und du ſagſt das? — O Ferdinand, du ſollteſt 
mir doch bie Vorwuͤrfe erlaſſen, die ich dir dann 
machen muß. — 

Ramftein. 

Vorwürfe? Louife, mir Vorwürfe 2 


Louife 


Wenn id an beinen zärtlichen Abfchieb denke, wenn 
idy daran denke, wie ſchmerzhaft unfre Seelen zuck⸗ 
ten, als ſie von einander geriſſen wurden, — deine 
erſten Briefe, alles ſo voll von der Sprache des Her⸗ 
zens, — ſo ganz die hingeſtroͤnte Empfindung, — 
und kurz nachher — 

Ramſtein. 

Run , Louiſe, und nachher? — O ſprich, ſprich 
weiter! 

Louiſe. 

Mic, ſo bald zu vergeſſen! — Gar keine Briefe 
ven dir, — bis ich nach einem halben Jahre durch 
bad Gerücht erfuhr, du feift in der Schweiz verhei⸗ 
zathet, — 0 Ferdinand, mein Herz war ſchwer ver- 
wundet , nur langfam fing es an zu genefen, id, 
lernte meinen Karl kennen, — und — Eine Panfe — 
warum antworteft bu nicht ? 


Ramflein mit ſtarrem Bid, kalt. 

D ſprich nur weiter. 

Zouife. 

Sch fand dich fo fehr in ihm wieder, nur er noch 
etwas ftürmifcher, — meine Xeltern waren inbeß ges 
florben — fein Bitten , fein Flehn, — er liebte mich 
mit einer fo heißen, fo inbrünfligen Liebe, ach, ich 
war für dieſen Kampf zu ſchwach, ich gab ihm meine 
Liebe mit meiner Hand, — mir verließen meinen 
Geburtsort, ohne daß man wußte, wohin wir gingen, 
— wir zogen hieher, und du weißt das übrige. 

Ramſtein. 
Ach ich weiß von mir ſelbſt nichts. — 
Louiſe. 

Meinen Brief, den ich dir ſchrieb, vergieb mir, er 

war kalt, — vielleicht noch etwas mehr, — ich wollte 


Der Abſchied. 





dir jede Kraͤnkung erfparen, — barum melbete ih 


bie nur mit wenigen Worten meine Heirath, — ich 
hatte von einem Fremden deinen Aufenthalt erfahren. 
— id) hätte bir nicht fehreiben follen, — wenigftens 
nicht fo — dir nicht ben Ort meines Aufenthalts nen- 
nen, — o wie gereute mich diefer Brief, als ich ihn 
abgeſchickt hatte, — konnt' ich aber deinen feltfamen, 
Entſchluß auch nur ahnden? — Du koͤmmſt zurüd, 
mir Vorwuͤrfe zu machen, mich zu kraͤnken, da du 
ſelbſt meine Liebe fo grauſam verſchmaͤht haft; — o 
Ferdinand, ſo viel hatt' ich doch wohl um dich ver⸗ 
dient, daß du dies nicht thateſt? — 


Ramſtein. 


O meine Ahndungen! — Wehmüthig lächeind. Louiſe 
— ich war ja nicht verheirathet, — ach, als ich dir 
nicht ſchrieb — mit einer Zpränd im Auge, da lag ich 
auf dem Sterbebette. 


Louife, mfammenfahrend. 
Sterbebette? — Krank? — krank, Ferdinand ? 
Ramſtein. 


O wär ich body geſtorben, To hätt ich deine Liebe 
mit ins Grab genommen. — Louiſe! — es follte nicht 
feyn. — 

gouife. 

Krank war mein Ferdinand, nicht treulos? — O 
Gott, Bott! — er war krank? — O vergieb, vers 
gieb mir. 

* Ramſtein. 

Was hab’ ich dir jegt zu vergeben, Louife? — Das 
Schickſal ift fehr graufam, — ich war fo ſchwach, 
daß ih bir nicht einmal fchreiben Eonnte, ein Brief 
von einer fremden Hand follte dich nicht erfchredten, 
— meine überfluge Zaͤrtlichkeit war es, bie mich be: 
trog. 

Louiſe. 

Ach Ferdinand, warum haſt du mir das geſagt? 
O haͤtteſt dus doch geſchwiegen. — Ach alles koͤmmt 
zuruͤck, alles, was ich einſt empfand, ach! mit bos⸗ 
hafter Freude tritt die ſchoͤne Vergangenheit auf mich 
zu, Ferdinand! lieber Ferdinand, an dieſem Irr⸗ 
thum hing mein Gluͤck! 


Ramſtein. 


Lieber Ferdinand, — o das koͤmmt nicht aus dei⸗ 
nem Deizen, es darf nicht aus deinem ‚Herzen kom⸗ 
men, — kein Wunſch, kein Seufzer darf zu mir zu⸗ 
ruͤck über dieſen furchtbaren Fels, den die Zu: 
gend zwiſchen uns wirft. — Du biſt fuͤr mich ver⸗ 
loren! 

Louiſe. 


Verloren bin ih, Ferdinand! — Auf dem 
Sterbebette war mein Ferdinand! als ich ihn ver 
wünfchte, als ich feufste : warum hab’ ich ihm je ge- 
ſehn? 

Ramſtein. 


Das Verhaͤngniß ſpielt fuͤrchterlich mit dem Gluͤck 
der Menſchen, Louiſe, — laß es, es iſt nicht an⸗ 
ders. Mit Bitterfeit. Und warum wollen wir benn 
auch gluͤcklich ſeyn, dazu wurden wir ja nicht ges 
boren. 





| 


| 


— — 


— — — — — — 


— — — — — 


en WE Sen —— — — —— — 


kouiſe. 
O Ferdinand, hör’ auf, du ſpalteſt mein Herz — 
Ramftein, 


Bon aıner Woche hofft’ ich zur andern, — endlich 
warb id) gefund , — ich ſchrieb, — du hatteſt Damals 
deinen Geburtsort ſchon verlaflen, — mein Brief 
kam unerbrocden zuruͤck. 


kouiſe. 
Gott! 
Ramſtein. 


Ich ſtand da, wie betaͤubt, — ich wollt' es lange 
nicht glauben; du hatteſt mich verwoͤhnt, Louiſe, ich 
glaubte noch an Gluͤck in dieſer Sterblichkeit, das 
haͤtteſt du nicht thun ſollen, ich fuhr um ſo ſchreck⸗ 
licher aus meinem Wahne auf. 


Louiſe. 
O Ferdinand, ſchone meiner! — 
Ramflein. 


Rur ein fürdhterliher Troſt blieb mir nod) übrig, 
— denn daß du mic, vergeflar habeſt, daran dacht 
ich nicht, — ich glaubte dich todt, — ich wollte zu: 
ruͤckreiſen, es erforihen, — dich finden, ober auf 
deinem Grabe ſterben, — aber die Ungewißheit, — 
die Furcht, — eine neue Krankheit warf mich aufs 
£ager hin. 

Louiſe. 

Ferdinand, ich war es nicht werth, ich Elende, — 

o Gott! bu haft viel um mic, gelitten. — 


Ramftein. 


Biel? — O das war no wenig. — Als ich wie: 
ber die erfte Lebenskraft in meinem Körper fühlte, 
ba erhielt ic) deinen legten Brief. 


gouife 
O Himmel! 
Ramiftein. 


Deinen legten Brief. Es waren meine letzten 
froben Augenblide, meine legten Augenblide der 
Doffnung, — bu unterfchriebft dich Louife Wal: 
ler. — D 2ouife, ich fluchte dir in den erften Au⸗ 
genbliden. — Doch, mem hätt’ ich Damals nicht ge- 
flucht I Ich verwünfchte mich, bie Welt, das Schickfal, 
deinen Brief zerriß ich mit den Zähnen. — Beſchrei⸗ 
ben kann id; dir meine Gefühle nicht, es waren bie 
gräßlichften Stunden meines Lebens, — Seitdem 
hab’ ich viel geduldet, tauſendfache Höllenqualen, — 
aber ich kann mid, kaum biefes Zuſtandes noch erin: 
nem, — & ift vorüber. — Ich reifte bieher, von 
dir Abfchied zunehmen, did) noch einmal zu fehn, dies 
follte meine lepte Seligkeit feygn. 


Louife 
Ach Sott ! du Hätteft nicht kommen follen. 
Ramſtein. 


Nicht? O bu haft Recht, Louiſe, ich Hätte ja auch | 
erben Tönnen, ohne dich noch einmal zu ſehn, ı 


wozu gefchah es auch, — ich konnte ja leicht einige 
Zage ſpaͤter flerben, und bir ein paar mißver⸗ 
gnügte Stunden erfparen, 


— —— — 





Loniſe. 


Ach Ferdinand, glaubſt du das wirklich von mir? 
— daß du mich ſo bitter in meinem Ungluͤck kraͤnkſt, 
das wird dich wahrlich einſt gereuen. 


Ramſtein. 


Du weinſt, Louiſe, du weinſt? O Himmel! ver⸗ 
gieb, vergieb dem Elenden, der zu dir aus dem Staube 
hinauflaͤſtert! — Ich kraͤnke dich? — Ferdinand 
Louiſen? von deren Blicken er einſt lebte, — o 
vergieb, vergieb mir! 


Louiſe. 


Dein Tod liegt ſchwer auf meiner Seele, — Fer⸗ 
dinand, vergieb du mir! — 


Ramftein. 


Louife, ich gehe freudig aus biefer Weit, ich babe 
bi noch einmal gefehn, — bu haft mich noch nicht 
vergeflen , das ift mehr als ich erwartete: — ja, wir 
waren für einander gefchaffen, — ein Obngefähr, ein 
unglädlicher Mißverftand , — aber dort — 


Louiſe. 


Dort! Ja da iſt alles anders als hier, Ferdinand. 
— Dort wollen wir ung freudiger wiederſehen. — Pauſe. 
Aber jegt, — o verzeih mir, Lieber, verzeib dem 
ängftlichen Weibe, wenn ic) bich jegt bitte, — fortzue 
sehen. — Adı Gott, ba ſiehſt bu mich nun wieder 
mit dem wehmuͤthigen Blid an, den ich fo fürdhtete, 
— ach nit die ſen Blick, Ferdinand, nicht fo, — 
ich bitte dich, — ich kann ihn nicht aushalten. — Adı 
ich fürchte in jedem Augenblid Karls Ankunft, er 
muß ſogleich fommen. — Aengſtlich feine Sand ergrei⸗ 
fend, dringend. Lebe, lebe wohl, Ferdinand ,— ach, 
ich liebe Dich noch wie ehemals, — aber, — es ift, — 
ach, es war — geh! geh! — ſieh, ich weine, und 
Tannft bu mehr ald Zihränen von mir verlangen? 


Ramflein mit erzwungener Kälte. 


Freilich nicht, — ich habe nun mein legtes Gluͤck 
genoffen, — lebe wohl, — meine legte Bitte iſt: ver: 
giß mih 1 — Lebe wohl, wir mwollen fcheiden. — 
Er reicht ihr abgerwandt die Hand. Lebe wohl! 

Louife mit weinerlicher , gepreßter Stimmt. 

Lebe wohl! 

Ramfein. 


Bir fehn uns nicht wieder. — Ihre Hand drückend. 
Leb wohl, Louiſe: — ein ſchwarzer Vorhang fällt 
zwifchen ung, — mit biefem Haͤndedruck gebe idy dir 
beine Eide zuruͤck, — wir haben uns nicht gekannt. — 
Lebe ewig wohl! 


Louife ſchluchend. 
Lebe — wohl — — 


Ramfein, 
acht an die Thur, bleibt Rehn ; Pauſe; er blickt rückwarts, 
und ſieht Louifen mit einem Langen, wehmüthigen 
Bid an; Lonife Acht nachdenkend und wagt ch nicht 
“ich umzudrehen. 


Rein ic kann nicht, kLouiſe; du fiehft mich gern 
schen ‚ih weiß es, aber ich kann jegt wahrlich noch 
nicht, 


— ned u — 
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—— RE nn, 


eouffe 


©) mein Herz , mein Sera! — es blırtet, Werbinauh 
- Ad, ich moͤchte bich fo gern bitten, noch hier zu 
bleiben, aber ich wage es nicht, mir almbet — 


Hamtein. 
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Loniſe. 

E if Bend geworben. — E em j 
Gert, er if es, ich enne feinen Bang. — Ru'mkein 
et om Eaype auf. — Was wird er fagen. 

Bamfein. 

Sb im. — ih mil ihn alles, doch — 

if ji einer beiner —— 


Biolier, ter Romkcin 


Beier 
mutter, L2oniſe. — 7 
‚ 2 bin etınas Inner geblieben? 


Sruiie, der Gb meh zu ismmzie geindkt det. 
Kiab sch nie ce, denn ich habe unterbeffen einen 
ungenetmen Bein: gehnte. — Serr Ramfbein, einer 


Sun. 
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Rat? Weten? — Eir wollm und nicht das Ver⸗ 
graxe Re Geitihft Ihnen ? — 


Ramfein. 
IS nik mern fokb ſchen water — 
Waller. 
um ir eher muͤſſen Sie heut Abend bei uns bleiben. 
Ramſtein. 
Tu muß noch einen Gaſthof fuchen — 
Waller. 


Ex werden keinen finden, der nur mittelmäßig 
wär; dir Gaſthoͤfe find in dieſer Heinen Stadt äußerfl 
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een Sie, daß Sie auf das Abendeſſen etwas 
warten müflen, — Ihr angenehmer Beſuch war uns 
fo unvermuthet. — 
Ramſtein verwirrt. 
Sie — 
Waller. 
Ihe Geſicht koͤmmt mir fo aͤußerſt bekannt vor — 


Der Abſchied. 


ſchlecht. — — Sie ſciafen hier in meinem Hauſe, es iſt 
wenigſtens bequemer und angenehmer als ber Gaſt ⸗ 
hof: Sie haben eine huͤbſche Ausſicht in einen Heinen 
Garten. 


Ramfein. 

Sie find zu’ gätig — 

Waller. 

ie muͤſſen mir das nicht abſchlagen. — Haben 

Sie Sachen bei ſich ? 
Ramflein. 

Kein, — fie ſtehn im naͤchſten Städtchen , ich war 
mit einem Wagen hiehergefahren, — auch um Sie 
zu ſehn. 

Waller. 


Und wollten uns doch ſchon wieder verlaflen? — 


Run, — Sie bleiben; ich höre nicht eher auf, Sic 
zu quälen, bis &ie Ja gefagt haben, 


Ramftein. 
Ich nehme Ihre Freundſchaft an, — nun, — ja 
alſo. 
Waller 
Das iſt ſhon 
Achter Auftritt. 
Vorige. Louiſe mit Lichtern. 
Waller. 
Du ſiehſt krank aus. — 
Louife 
Richt doch, — der Schein von ben Lichtern. 
Waller 


Wirklich. — Lonife ſetzt das eine Licht auf dad Kla⸗ 
ne dad andere auf einen Tiſch. — Waller firirt 
Ramftein mit einem Bid. 


Louiſe. 


Louife 
mit einem Seitenblick wach dem Gemälde, leiſe. 


Hemmel! — Sie nimmt ſchnell das Licht vom Kla⸗ 
und ſtellt es auf den Tiſch. 


Ramflein, 


bier, 


Ihnen? 
Waller. 


Baren Sie nie in Hamburg? 
Ramftein. 


Nein, 
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Waller. 


Sonderbar, mir ift, ala hätt’ ih Sie ſchon oft ges 
ſehn, — aber ich kann mich gerabe nicht erinnern — 


Louife 
bat fi im Dunkeln ans Klavier geftelit und klimpert. 
Ramftein. 
Spielen Sie nidht ? 


Louiſe. 
Nur ſehr wenig. 


Ramſtein. 
Wenn ich bitten duͤrfte — 
eouiſe. 


Sehr gern, wenn es Ihnen nicht Langeweile 
macht. — Sie ſchlägt ein Buch auf, Ramſtein bringt 
ihr das Licht Hin, und fchlügt ein andres Blatt auf. 


Ramftein leiſe. 


Dies, — o Himmel, — biefe Noten find mir fo 
betannt, — dies Lieb, daß ich bir einft felbft kompo⸗ 
nirte. — 

Louife fingt und fpiett, 


Wie war ich doch fo wonnereich, 
Dem Kaifer und dem König gleich, 
In meinen Sünglingsjahren, 
As Julia, das fhönfte Kind, 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Und id, beifammen waren. — 
Waller, 

fteht hinter ihnen, in einiger Entfernung; er fchlägt den 

Blick auf, und trifft das Gemälde, Er führt zurück 

und wird blaßs; — mit forfhenden Augen während 

deö Geſanges leiſe. 

Wie? — Ja, wahrlich, — er iſt es! — Nein! — 
Es kann, — es iſt nicht! — Und doch iſt er's! — 
Das wär es alſo? — Gott! Wie mir ein kalter 
Schauder durch alle Nerven zittert! — Ein bleicher 
Rebel bebt um bie Lichter, — fie verlöfhen. — Ich 
träume! — Iſt das Louife dort? — Ja wahrhaftig ! 
ich träume nicht. 

Louife hat geendigt. 


Ramſtein. 
Sie ſpielten ſchoͤn, — aber die Muſik finde ich 
jegt nicht ausdrucksvoll genug, zu matt — 
Waller tritt näher. 


Louise! Auf ein Wort — Er führt fie beiſeit, lachend. 
Louiſe! — Niht wahr? — Das ift bas Portrait 


Eine Pauſe. 


beines verflorbenen Bruders? — 


Louife fteht wie verfieinert. 
Ramſtein. 
Wollen Sie nicht fortfahren ? — Pauſe 
Waller, wie aus einem Traume erwachend. 
Fortfahren? — Sie verfpracdhen mir ja eben erft 
bier zu bleiben. 
Ramftein. 


Ich meinte, — mid duͤnkt, Sie fehen fehr blaß 
aus — 








— — — 


— — — — 
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Loutfe 


D mein Herz, mein Hera! — es blutet, Berbinand ! 
— Ach, ich möchte dich fo gern bitten, noch bier zu 
bleiben, aber ich wage es nicht, mir ahndet — 


Ramftein, 


Ich hatte überdies noch etwas vergeflen. — Ad 
Louife! mit welchem ſchmerzlichen Vergnügen ich un- 
fern Abſchied verlängere, ber Giftbecher ift fo ſuͤß! 
Gr zieht feine Brieftaſche hervor. Sieh, es ift noch bie- 
felbe, die du mir ſchenkteſt, — du fagteft, ich follte 
beine Briefe brin bewahren , ich hab’ es gethan; — 
haft bu bie meinigen noch? 


' Louiſe. 
Deine Briefe? 
Ramſtein. 
Ja Louiſe. 
Louiſe 


Mein Karl haͤtte ſie ſinden koͤnnen, ich habe ſie — 
Surchtfam — verbrannt, 


Ramſtein. 


Verbrannt ? — Mit verhaltnen Thränen. Das haͤtteſt 
bu nicht thun ſollen, Louiſe. — Verbrannt! — Gott! 
und ich bewahrte die deinigen wie ein Heiligthum! — 
nimm fie bier zuruͤck; — es fehlt keiner, — nimm 
ſie, — ich wollte einſt, ſie ſollten mit mir begraben 
werden, aber Louiſe hat die meinigen verbrannt, — 
auch ber lette Faden unſers Bundes iſt zerriſſen. 

Loniſe empfängt fie mit zitternden Hãnden. 

Du erinnerſt dich wohl nicht mehr, was du mir 
damals ſchriebſt? — Ah Louiſe! kennſt du noch 
dieſe Roſe? — Du ſchenkteſt ſie mir auf einem Spa⸗ 
ziergang, es war ein ſchoͤner Abend, — fieh! ich habe 
fie ſo viele Jahre aufbewahrt, — noch dieſen Kuß, — 
noch biefe Thränen darauf, — und hier haft bu fie 
zuruͤck! 


Ferdinand! 


Louiſe. 


Ramſtein. 


Hier iſt noch dein Schatten! — Nimm ihn hin, 
du gabſt ihn mir in einer ſchoͤnen Stunde, — nimm 
ihn, — ein Schatten kann mir nicht genügen, — 
nimm, benn alles bie war nie mein. — Er zeigt ihr 
die Brieſtaſche. Sieh, — fie ift leer, — nun hab’ ich 
nichts mehr in dieſer Welt von bir, als meinen 
Schmerz. — Und nun lebe wohl. — 

Louife 
Du willſt gehn? — fo von mir gehn? — O bleibe 
noch, nur noch eine Winute, ſammle dich etwas, 
Ramſtein. 
Wozu? — Er ſinkt ermattet aufs Sopha. 
Loniſe. 


Ferdinand! du haſt mich zeitlebens ungluͤcklich ge⸗ 
macht. 


Ramſtein. 


Louife! ſieh um dich! — koͤmmt es bir auch fo 
ſinſter vor, oder ſchwebt der Tod ſchon vor meinen 
Augen? 


— — — — — — 


Louife " 

Es iſt Abend geworden. — Es Eimmt jemand. — 
Gott, er ift es, ich Eenne feinen Gang. — R a’'mftein 
fteßt vom Sopha auf. — Was wird er fagen. 

Ramftein. 

Laß ihn, — ich will ihm alles, doch nein, — fage, 
ich ſei einer deiner Anverwandten. — Ich will bann 
fogleich gehn. Waller tritt herein. 





Sechsſter Auftritt. 
Borige, Waller. 


Waller, one Ramftein zu ſehen. 


Run, da bin ich wieber, Louife. — Richt wahr? 

id) bin etwas lange geblieben ? 
Louife, die fi indes zu fammeln gefucht hat. 

Daß ich nicht wüßte, denn ich habe unterbeflen einen 
angenehmen Befuch gehabt. — Herr Ramſtein, einer 
meiner Verwandten, ber von feinen Neifen zurüd: 
koͤmmt. 

Waller, der ihn umarmt. 


Sei'n Sie uns tauſendmal willkommen! — Sie 
bleiben doch dieſen Abend bei uns? 


Ramſtein. 
Ich — 
Waller. 


Ohne alle Umſtaͤnde. Sie ſind ein Verwandter 
meiner lieben Louiſe, und wir wollen alſo als Freunde 
mit einander umgehn. — Aber Louiſe, du haſt indeß 
etwas wichtiges vergeſſen, es iſt bier ſinſter. 
Louife. 
Ih will gleid Licht beforgen. Sie geht ab. 


— 





Siebenter Auftritt. 
Waller, Ramſtein. 


Ramſtein. 


Verzeihen Sie, ich wollte eigentlich ſchon wieder 
fort — 
Waller. 


Fort? Wohin? — Sie wollen uns nicht das Vers 
gnögen ihrer Geſellſchaft ſchenken? — 


Ramftein. 
Ich reife morgen früh ſchon weiter — 
Waller. 
um fo eher muͤſſen Sie heut Abend bei uns bleiben. 
Ramftein. 
Iqh muß noch einen Gaſthof fuchen — 
Waller. 
Sie werben keinen finden, ber nur mittelmäßig 


wäre; die Bafthöfe find in biefer Heinen Stadt äußerft 


—— — — — 











Der Abſchied. 


ſchlecht. — Sie ſciafen hier in meinem Hauſe, es iſt 
wenigſtens bequemer und angenehmer als ber Gaft ⸗ 
Hof: Sie baben eine huͤbſche Ausficht in einen Beinen 
Garten. 


Ramftein. 
Sie find zu guͤtig — 
Waller. 
Sie muͤſſen mir das nicht abfihlagen. — Haben 
Sie Sachen bei fi ? 
Ramfein. 
Rein, — fie flehn im naͤchſten Städtchen, ich war 
mit einem Wagen hiehergefahren, — auch um Gie 


zu ſehn. 
Waller. 


Und wollten uns doch ſchon wieber) verlaſſen? — 


Nun, — Sie bleiben; ich höre nicht cher auf, Sie 
zu quälen, bis Sie 3a gefagt haben. 


Ramſtein. 
en nehme Ihre Freundſchaft an, — nun, — ja 
0. 
Waller 
Das ift fchön! 
Achter Auftritt. 
Borige, Louiſe mit Lichtern. 
Ballen, 
Louife. 
Richt doch, — der Schein von ben Lichtern. 
Waller 


Wirklich. — Lonife ſetzt das eine Licht auf dab Kla⸗ 
vier, das andere auf einen Tiſch. — Waller firirt 
Ramftein mit einem Bid. 


Louife 


Verzeihen Sie, daß Sie auf das Abenbeffen etwas 
warten müflen, — Ihr angenehmer Beſuch war uns 
fo unvermuthet. — 


Ramflein verwirrt. 


Sie — 
Waller. 

Ihr Beficht koͤmmt mir fo äußerft befannt vor — 
Louife 


mit einem Seitenblick nach dem Gemälde, leiſe. 


Dimme! — Sie nimmt ſchnell dad Licht vom Kla⸗ 
vier, und ſtellt es auf den Tiſch. 


Ramflein. 
Zonen ? 
Waller. 
Baren Sie nie in Hamburg ? 
Ramflein. 
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Waller. 


Sonberbar, mir ift, als hätt’ ich Sie fhon oft ges 
fehn, — aber ih kann mid, gerade nicht erinnern — 


gouife 
bat ſich im Dunkeln and Klavier geftent und klimpert. 
Ramiftein. 
Spielen Sie nicht ? 


Louiſe. 
Nur ſehr wenig. 


Ramſtein. 
Wenn ich bitten duͤrfte — 
Louiſe. 


Sehr gern, wenn es Ihnen nicht Langeweile 
macht. — Sie fchlägt ein Buch auf, Ramſtein bringt 
ihr das Licht hin, und fchlügt ein andres Blatt auf. 

Ramftein teife. 

Dies, — o Himmel, — diefe Roten find mir fo 
befannt „— dies Lied, baß ich bir einft felbft kompo⸗ 
ni et. — 

Louiſe finge und ſpielt. 


Wie war ich doch fo wonnereich, 
Dem Kaifer und dem König gleich, 
In meinen Zünglingsjahren, 
As Julia, das fhönfte Kind, 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Und ich, beifammen waren. — 
Waller, 

fteht hinter ihnen, in einiger Entfernung; er fchlägt den 

Blick auf, und trifft dad Gemälde. Er fährt zurück 

und wird bad; — mit forfchenden Augen während 

des Geſanges leiſe. 

Wie? — Ja, wahrlich, — er iſt es! — Rein! — 
Es kann, — es ift niht! — Und doch iſt er's! — 
Das wär e8 alſo? — Gott! Wie mir ein Falter 
Schauber durch alle Nerven zittert — Ein bleicher 
Nebel bebt um bie Lichter, — fie verlöfchen. — Ich 
träume! — Iſt das Louife bort ? — Ja wahrhaftig! 
ich träume nicht. 

Louife hat geendigt. 


Ramſtein. 


Sie ſpielten ſchoͤn, — aber die Muſik finde ich 
jegt nicht ausdrucksvoll genug, zu matt — 


Waller tritt näher. 


Louiſe! Auf ein Wort — Er führt fie beifeit, lachend. 
Louiſe! — Nicht wahr? — Das iſt das Portrait 


Eine Paufe, 


beines verftorbenen Bruders? — 


Lonife ſteht wie verſteinert. 
Ramſtein. 
Wollen Sie nicht fortfahren ? — Pauſe 
Waller, wie aud einem Traume erwachend. 


Fortfahren? — Sie verfprahen mir ja eben erft 
bier zu bleiben. 


Ramflein. 


Ich meinte, — mid) büntt, Sie ſehen fehr blaß 
aus — 
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Waller, 
Ich? 

Ramſtein. 
Ja, wirklich. 

Waller. 


Mir iſt nicht recht wohl, — es iſt im Zimmer hier 
ſo ſchwuͤl, — ich habe heut viel geſeſſen — 


Ramſtein. 
Es iſt Mondſchein — 
Waller. 


Ja, — wollen Sie mich begleiten? ſo wollen wir 
ein wenig in den Garten ſpazieren gehn. — 


Ramftein. 


Mit vielem Vergnügen. — Zu Louifen. Wollen 
Sie uns nicht Ihre Gefellihaft gönnen? 


Louiſe auffaprend. 


Rein, — ih, — verzeihen Sie, ich muß die Küche 
beforgen. 
Waller. 


Kommen Sie! — Geht mit Ramſtein ab. 


Neunter Auftritt. 


Louife. 


Das ift das Portrait deines verflorbenen Bruders ? 
— Gewiß, ich weiß jept nit, ob Karl das wirklich 
geſagt hat, — es kann nicht ſeyn. — Aber wovor 
wär? ich denn fo erſchrocken? — Ich kann keinen an- 
dern Gedanken faflen, als mir diefe Worte unaufhör- 
lich wiederholen, unb mit eben dem Ton. — Was 
foll ich anfangen? — Soll id ihm nad, ihm alles 
entdecken, — das würde mir das Leben Eoften. — 
Gott! wie kann Eine Stunde alles verändern ! — 
Karl! Ferdinand! — O Himmel, warum gibt es biefe 
beiden Namen in ber Welt! — Warum lieb’ ich 
Karin ? Oder warum liebt‘ ich Ferdinand einft ? — 
Das ift die Strafe der gebrochenen Treue, — ich 
werbe nicht wieder glücklich feyn. — Gott, das wird 
ein ſchrecklicher Abend feyn,— er wirb mir gegenüber 
figen, — ſtumm und tobt, — Karl neben mir, flumm 
und tobt; und dann, — wenn er nun fort iſt, wenn 
ich mit Karl allein bin, — es werben fürditerfiche 
©tunden feyn! — Wenn ich body diefe Zeit verſchla⸗ 
fen tönnte, — ober indeß tobt feyn, — wie froh 
würb’ ih erwachen. — Ober auch nicht wieder er: 
wachen, — denn was für Freuden hab’ id, ist noch 
vom Leben zu hoffen? — Sie geht ab. 


Der Avbſchied. 


Zweiter Aufing. 


Daffelbe Zimmer. — Die Borhänge find Heruntergeiafen ; 
ed iR Nacht. Eine Racıtlampe brennt auf dem Tiſch. 


Erſter Auftritt. 


Louiſe 

ſteht gebuckt vor einem Schrauk, in welchen fie Wäſche 
‚einpadt. 

Es ift Schon Mitternacht vorbei. — Wit einem tiefen 


Seufjer. Ach Bott! — Wie ſtill alles umher iſt, — 
fo ftill wie ein Todtengewoͤbbe; — mir bangt allein 


“zu feyn, und doch mag ich nicht zu Karla gehn. Ob 


ich jegt gehe? — Rein, nur noch ein paar Minuten. 
— Es fchlug fo dumpf zwölf uhr. — Run wär’ ich 
ja ganz mit Einpaden fertig, — unb nun will id) 
aud gehn. Ach! ich möchte fo gern, baß ich hier noch 
etwas zu thun hätte, — aber es {ft leider nicht 
wahr. — Ich bin fo allein, — und Ferbinands 
Bildniß fieht mid) fo wehmuͤthig an, — nein, ich Tann 
es nicht länger hier aushalten, — ich will gehn. Sice iſt im 
Begriff abzugehn, die Thür öffnet fih, und Ramſtein 
tritt herein. 





Zweiter Aufttritt. 


Louiſe. Ramftein. 
Ramftein. 
Louiſe! — 
Louiſe. 
Gott! du ſchlaͤfſt noch nicht ? 
Ramſtein. 
Ich kann nicht ſchlafen, — mir iſt ſo ſonderbar. 
Louiſe. 
Was fehlt dir? — dein Auge ſieht ſo ſtarr — 
Ramſtein. 


Ih weiß nicht, — es iſt eine Kinderei, — haſt bu 
es wohl hoͤren zwoͤlfe ſchlagen, Louiſe? 


Louiſe feufgend, 
Ach ja! 
Ramſtein. 
War es nicht ſchrecküch? 
Louiſe. 
Es klang ſo hohl, ſo dumpf — 
Ramſtein. 
Mir Hang es wie meine Sterheglocke. 
Louife 
Deine Sterbeglocke? 


Ramftein. 


Der legte Schlag, — fo hart, — fo fürdterlidy | 
fchließend, — und hernach alles fo A fein Laut in 
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ber ganzen Natur, — alles tobt ! todt, Louife, — 
mir war, als würb’ ich es nicht hören Eins fchlagen. 
eouife 

Wie Fimmft du barauf ? 

Ramftein. 

Der Wind zittert fo in ben Fenftern, es ift für mich 
eine ſchreckliche Naht, — als ich mid, fo allein im 
Zimmer fah, Überfiel mid) plöglic ein ſonderbares 
Entfegen, — es war, als flänben fremde Maͤnner 
um mein Bett, bie mir mit fürchterlichen Gefichtern 
den Zugang verfpartn. — ° 

Lo niſe. 

Du biſt ſehr krank, — lieber Ferdinand, — und 
doch ſteckſt du mich mit deiner Furcht an, — ſeh' ich 
eben fo blaß aus, wie bu ? 

Ramftein. 

Du bift fehr matt. 

Eouife 

Hoch! wie ber Wind um bie Edle ber Straße 
winfelt, — es iſt wirklich ſchauerlich. — Das Licht 
brennt fo bleich und matt, es macht durch bie 
Dämmerung das Beine Zimmer wie einen großen, 
weiten Saal. — Sie fchließt ſich näher am Ramſtein. 
— Baller tritt leiſe herein, und bleibt im Hinter 
grund, in der Dunfeipeit ſtehn. 


Ramſtein. 


Wir find krank, Louiſe, und in ber Krankheit wird 
der Geift wieder zum Kinde. 





Louiſe. 
Du haft recht. — Ach, Ferdinand! 
Ramftein. 
Barum feufzeft du fo tief? 
Louiſe. 
Bir ſehn uns nicht wieder. 
Ramftein. 
Diesfeits nicht. 
gouife. 
Diesfeits nicht, 
BRamftein. 


wiellack and „i 
—* nicht jenſeits, ich fange an, an allem 
Louife 


Ich habe es nie fo gefühlt, als gerad t, was 
& heißt: did nicht wieber zu fehn ri —8 
ben —* ie ic) kann's mir nicht verhehlen, bu 

ung emacht. — Di t 
fehn, und ungluͤcklich a Dich nicht wieder 
Ramſtein. 

unglaͤcklich? 

Louife. 

Ich werde nie bein bleiches Geficht vergeffen, nie 


biefen trüben Blick, der ſich fo Tanafam aufhebt; — 
und auch Kart ift mir BAR He ie ’ 


Ramflein, 
Wie das ? 


— — — — 





Der Abſchied. 
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Louiſe. 


Du haft es nicht bemerkt? O gewiß, du haſt es; 
fo wie heut, war er noch nie, fo ernft, fo in ſich bruͤ⸗ 
tend, ohne ein Wort zu ſprechen. Rur zumeilen ſah 
er mid; feitwärts mit einem feſten, prüfenden Bid 
an, — ich konnte nicht ſprechen, — ich ſuchte bie 
ängftliche Stille einmal buch ein Huſten zu unters 
drehen, und mein Geficht glühte eine halbe Stunde, 
baß ich fie unterbrochen hatte, — er konnte es für 
Furcht, böfes Gewiſſen, wer weiß wofär, erflären. — 
Er hatte bein Bild erfannt. 

Ramſtein. 

Daher rührt feine Laune? — Das Bild hatt’ ich 
ganz vergeflen. — O Louiſe, wie find fehr unbeſon⸗ 
nen gewefen, ic) hätte burchaus noch fortgehen follen, 
ehe er mid) erkannte, — ich dachte gar nicht an dieſt 
verwuͤnſchte Bild! — 


Louiſe. 


O ſchilt es nicht, — ich hatte es auch vergeffen, 
bis ich mit den Lichtern zuruͤckkam. — Du glaubfl 
nicht, mit welchem Herzen ich fpielte, bu mußt es 
gefehn Haben, wie meine Finger zitterten,, und kaum 
den Zon anzufchlagen wagten, und wie ich endlich in 
der quälenbften Angft faft die Saiten zerfprengte, — 
Was ſprach er denn mit bir im Garten ? 

Ramftein. 

Nichts, — ex ging ſtumm neben mir, ich hatte 
fonderbare Gmpfindungen, — ber Mond glängte wuns 
derbar durch das verfchlungene Weinlaub, die Bäume 
ftanden fo ernft da, und raufchten fo wehmuͤthig, ich 
war bie ganze Beit über wie bezaubert, ich hatte alles 
vergeflen, id) verlor mid, in Phantafien meiner Kinb- 
beit, — aber ald wir zuruͤckkamen, — ba fah er mid) 
an, mit einem Bid, — o ich werde biefen fuͤrchter⸗ 
lichen Blick nie vergeffn, — es lag viel in biefem 
flarren , bedeutungslofen Drehen bed Auges, — fo 
kalt, fo durchbohrend, fo wild, als wollt’ er durch 
mein Auge hindurch auf ben Grund meiner Seele 
hauen. - - 


% 


Louife, 

Er iſt fäcchterlih, wenn er zuͤrnt. — Er wird ſich 
vielleicht nie mit mir ausföhnen, — Ferdinand, ich 
habe beiner Liebe ein großes Opfer gebradit. 

Ramftein. 
Rein, das nicht. — Ich flerbe — 
Louiſe. 
D ſorich nicht fo, lieber Ferdinand — 
Ramflein. 

Ic ſterbe, — und werbe nicht mehe genannt. Mit 
dem todten Feinde verföhnt man fich fo leicht, — bu 
erzählft ihm unfre gange Geſchichte, — er müßte ein 


Unmenſch feyn, wenn er dich nicht eben fo wie vorher 
lieben follte. — 
Louiſe. 


Aber ich kann dich nicht wieder vergeſſen. 
Ramſtein. 


Ah, Lonife, — ich will dich nicht noch einmal 
daran erinnern. — Ic flerbe, — und Louife ver⸗ 
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enblicd, wieber. — Ferdinand ift dann tobt, und koͤmmt 
nicht wieder zurüd, fie in ihren Umarmungen zu 


+ 





Louife 
Ad, Ferdinand, du Läffeft mich viel bulben. 
Ramflein. 


Laß doch morgen das Haus fehr fruͤh Öffnen , ich 
muß noch vor Sonnenaufgang fort, — ich kann dei⸗ 
nen Mann nicht wieberfehn! — Louife, nun laß uns 
Abfchieb nehmen. — Es ift eine feierliche Stunde, — 

Louife 

Du fcheibeft von mir. — 

Ramflein. 

Ich ſcheide. — Liegt ist nicht alles, was ich je litt, 
worfiber ich mich je freute, wie ein Zraum vor mir? 
Mir ift, als wäre fo etwas nie wirklich geweſen. — 
Daß ih dich liebte, daß ih dich verlor, dieſe 
beiden Empfindungen ſind die einzigen, die ich aus 
dem Ruin gerettet habe; alles übrige liegt in wilden 
Truͤmmern. 

Louiſe. 


Nun, dann iſt auch! aller Zorn in dir unterge⸗ 
gangen? 
Ramſtein. 


Louiſe, ich Liebe nicht mehr, aber ich kann auch 
nicht mehr haſſen, — ic; nehme als Geift von bir 
Abſchied. — Warum fährft du vor diefem Gedanken 
zurüd? — Und nun, Louife, wirft bu mir nun meine 
legte Bitte abichlagen ? 


Louiſe. 
Was verlangſt du? 
Ramſtein. 


umarme mic) zum legtenmal, deinen Kuß will id; 
dann mit in’s ruhige Grab nehmen. — Thu’ es 
Louife, ich werde dann freubiger flerben. 

Louiſe umfchlingt ihm mit ihren Armen, er tüßt fie. 

Diefer Kuß ift das letzte Andenken, das ich bir 
gebe. — Hörft du, Louiſe? zu weil en dent’ noch an 
mid. 

Lonife weint, und kann nicht fprechen. 

Wenn's auch nur fo kalt und vorübergehend tft, 
wie man an einen gleichgültigen Belannten denkt, nur 
den? zuweilen noch an mic, baß ich mit dem Trofte 
fterben kann, ich fei in deinem Gebächtniß niht ganz 
geftorben. — Berfprichit bu mir das, Louiſe? — 

Louiſe leiſe. 

Ra. — Ste fährt erſchrocken aus feinen Armen, laut⸗ 

fehreiend. Es fleht jemand hinter uns! —- 


Ramſtein. 
Wo? wo? 
Louiſe, 
ohne ſich umzudreben, hinter ſich nach der Wand zeigend. 
Dort! — 
Ramſtein. 
Es ſind unſere Schatten, Louiſe, — ſieh, wie graͤß⸗ 
lich verzerrt ſie ſich hin und her bewegen. 


Der Abſchied. 


Lonife. 
Ich mag nicht hinſehn. — Lebe wohl. 
Ramſtein. 


Lebe wohl, — wenn ich fortdaure, ſoll mein Geiſt 
dich ſtets umſchweben. — 
Louiſe. 
Nein, Ferdinand, nein, — das nicht, o ich bin zu 
ſchwach, — ich fühl, ich roͤnnte wahnſinnig werben. — 
Höre, wie ber Wind die Wetterhähne wirft! Cs ift 
eine fürdhterlihe Nacht. — . 


Ramſtein. 
Nun ſo lebe dann wohl. 
Louiſe. 


Lebe wohl. — Sie ſieht ihn lange und bedeutend an. 
Ach Gott, — Ferdinand! 


Ramſtein. 
Warum ſtarrſt du mid fo an? 
Louife lansfam. 


Du fiehft fürchterlich aus, — ganz wie eine Leiche! — 
Erſchrocken zurũckfahrend. Hinweg! — Ich glaube, bu 
bift tobt! — " 

Ramflein. 


Louiſe! Er win auf fie zueilen. 
Louife, 
Bea von mir! — Sie geht ſchnell ab. 


Ramftein 
fieht ihr Lange nach; eine Pauſe; — mit ſchwerer Stimme. 


Es war vorbeil — Er öffnet die Thür, und geht 
fchweigend in fein Zimmer. 


Dritter Auftritt. 


Waller Hent wie betäubt, und tritt hervor. Er geht 
auf und ab , feine Bruft feucht , fein Geſicht glüht, cr 
wid fprechen,, er fann nicht. Eine Pauſe. 


Verrath! — Berrath ! — Himmel und Erde! — 
So ftehn wir mit einander ! Louiſe? — Betrogen 1 — 
Ha, wie es ſiedend zu meinem Herzen ſtroͤmt! — 
Luft, — Luft! — Er geht umber, und ficht wieder 
fin. Wie kalt bin ich auf einmal, — wie wäft ift 
mein Kopf, — mir ſchwindelt, — — Eouife ! — Ein 
elendes, gemeines Weib! — Ic liebe fie nit, — 
ic) habe fie nie geliebt, — ich veradhte, — ih 
baffe fie! — — Verflucht fei ihr Name! — — 
Was fie mögen gefprochen haben, — alle meine 
inne waren betäubt, — ich hörte nur einzelne 
Worte, aber feine Umarmung, fein Ku — O! — 
Was hielt mic zuruͤck, daß ich nicht hervorfprang, 
und fie mit diefen Händen erwürgte? — Er geht um. 
ber, ſteht fit, ex tritt and Klavier, und findet bie Hälfte 
des Apfels, die er Louifen gegeben hatte. Er fchlägt den 
Blick empor, fteht nachdentend, und fcheint feine Begriffe 
zu ordnen. War es nicht heute, als ich ihr biefen 
Apfel gab ? — heute? — Es iſt nit moͤglich, — 
bis zur Unkenntlichleit fern liegt bie Zeit, in der ich 


|. 


alles geändert! — Dies war ein Geſchenk von mir, 
dem meine Liebe einen fo hohen Werth beilegte, — 
und fie warf es verächtlich Hieher! — DO hätte fie es 
nur aus feiner Band, aus feiner Band gehabt ! 
— Ha! ihre Eide gehn in Erfüllung! — ih ernte 
den Lohn meiner Liebe ein! Liebe! des Klangs 
ohne Sinn. — Noch niemand bat geliebt, — mir, 
mir Unglüdfeligen ward biefe Empfindung auf: 
behalten, um aus ihr eine Hölle zu faugen. — Ha! 
die ſchoͤne Zukunft nimmt ihren Anfang, — meine 
goldenen Träume werben wirklich! — Das Mefler, 
mit dem ich diefen Apfel fpaltete? — Iſt mir doch, 
als follt’ ich mir diefen Stahl ins Herz ftoßen! — 
Es brauft und donnert um mic) her , eine unbefannte 
Sottheit drängt biefe Spige gegen meine Bruft, — 
wenn, — o dann wäre ja alles vorüber. — Und id, 
ſollte i hr diefen Triumph gönnen * — Ha! wie würbe 
fie den voreiligen Thoren belahen! — fie liebt ihn, 
mein Leichnam wäre ber Grund, auf dem fie ihr 
Süd bauten, — nein, biefen Reiz hat das Leben 
noch für mic), daß mein Dafeyn fie quälen wird. — 
Oder kehre biefe Schneide gegen biefe Schlange felbft ! 
D Nahe, Rache muß fo füß feyn! — So gelaffen 
ſollt' ich e8 hinnehmen ? — Himmel! jegt erft fuͤhl 
ich das ganze Gewicht ihres Verbrechens, — mein 
Blut war in Eis erflarrt, — ich war fühllos wie 
ein Stein. — fo fehänblich warb noch fein Mann be⸗ 
trogen. — Gegen das Bild gelehrt. Da! verbammtes 
Geſicht! hatte nun meine mißtrauifche Ahndung nicht 
Necht, Betrüger? — Du lädelft ? — fo kalt, fo 
veraͤchtlich lächelft bu auf mid) herab? — Gr durch⸗ 
ſticht ed mit dem Meſſer. Sieh, dies ift meine Rache ! 
— Noch lächeln? — Er zerfegt dad Geſicht. Sieh! 


Schyändlicher ! das tft deine Strafe! — Er Hält ein, |. 


lãcheind. Wahnfinniger ! Es ift ja nur fein Bild!— 
Er rubt in flolger Sicherheit, und verlacht beine 
Ohnmacht! In Sicherheit ? — Und wer macht ihn 
fiher? Wer? Hier fhallte fein Ruß, — bier 
drücte er fie an fen Herz, — o biefen Drud 
muß ich wieder von feinem Herzen holen! — Gr 
Shläft, inbeß taufenb Qualen meine Seele nagen ? 
— Er fhläft, der Boͤſewicht, inbeß mic die Ver: 
zweiflung peitiht, — o [hlafen fol er nicht, ich 
will ifn wecken! — 6 seht raſch in das Mebenzim: 
mer- 





Vierter Auftritt. 


Louiſe, die leife und langſam zurückkömmt. 


Bier ift er aud) nicht, ich kann ihn nirgends fin- 
den, — und doch muß ich ihn finden, — id 
muß ihn alles fagen, — es zerdruͤckt mir’s Herz: 
— mag er mid nicht mehr lieben, — mag er 
mic, haſſen, — mich verabfcheun, — ich muß es ihm 
fagen. — Bier tft er nicht, im Garten auch nit, — 
ich wag' es nicht, noch einmal in ben Garten zu gehn, 
— er muß dort feyn : — bie Einſamkeit fleht dort fo 
flumm, die ſtille Nacht wanbelt mit leifen Schritten 
übers Feld. — Karl! — Karl! — Ein banges Aech⸗ 
zen von ber Wand her antwortet mir. — Ic, kann 
nicht noch einmal rufen. — Mid ſchaudert: — Sie 
erblickt dad Gemãlde. Ha! es ift aus ! — Wahr: 


baftig,, das hat Karl gethan! — Stil! War's doch, 





Der Abſchied. 
fie liebte, — und doch war es heut! — Wie hat ſich 


— — — 


189 


als ob mir jemand antwortete. — Ach Ferdinand! 
du ſiehſt entſeglich aus! Was iſt das? — Das Bild, 
— das Bild bewegte ſich, — ſeh' ich nicht ſein Blut 
herabfließen? — Mich duͤnkt, es ſeufzt, jetzt ſtirbt 
er — Er iſt todt! — Sein Geiſt ſchaut wild aus 
den zerſchnittenen Zuͤgen hervorz — ich kann nicht 
mehr — Welch Geraͤuſch im Zimmer dort? — Es 
iſt fein Geiſt! — Sie ſinkt betäͤubt aufs Sopha, halb 
ohumãchtig. Komme was ba will, ich kann nicht mebr 
als flerben! 









Fünfter Auftritt. 
Louiſe. Waller. 


Waller, der zurückkömmt, leiſe für fich, mehr mur: 
melnb als fprechend. 


Er ſchlief, — in feinen Kleidern, — er fchlief, hart: 
berziger Mörder! — Nun, unb was tft es benn 
mehr? Sr fhläft ja noch! — & wird ihn nie 
manb ftören, — er entfchlief fanft. — Wunderbar ! 
Warum läuft mein Blut nicht mehr fo ſchnell, wenn 
ih an ihn denke? — er hatte mich tödtlich beleidigt, — 
warum zittr' ic) fo? ich habe ihn ja nur geftraft. 
— Und was hat er an biefer Welt verloren? Nichts ! 
— Qualen, — folternde Schmerzen, — er bat: ges 
wonnen ! — — ich bin fein Wohlthäter, — er hätte 
ja doc einmal flerben müflen. — Der Mond ſchien 
ihm grabe aufs Geſicht, fein Geſicht war mir feltfam 
fremd; — er flarb, ohne zu guden, — obne eine 
Bewegung. — Ein Dienfchenleben ift doch fehr zer⸗ 
brechlich! — fort ! 


Louife, fich erhebend. 
Berbinanb ! 
Waller ımt. 
Wer ift ba? 
Louiſe. 
Ich — — ich — 
Waller. 
Was willſt du? 
Louiſe. 
Ach! 
Waller. 
Barum fiehft du mich fo ſtarr an? 
Louife 
Bift du Karı? 
Waller. 


Denkſt du, ich habe etwas Boͤſes gethan, daß du 
mid) fo anftarrft ? 


Louife. 

Ach nein! nein! — Nicht wahr? Du biſt mein 

lieber Kari? 0 

Waller. 

Kort! komm! 
Lo niſe. 

Wohin? 
Waller. 

Wohin? — Was weiß ih’s? 
Louife 

Karl, — id) mer® es recht gut, — wir ſprechen 
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beide ohne Bewußtſeyn, — aber ich kann nicht dafuͤr, 
— ich bin ſehr krank! 





Waller. 
Krank? 

Louiſe. 
Ja, Karl, und du biſt es auch. 

Waller. 


Kein, — nein, id) bin gefund! — Was follte mir 
fehlen ? 
Louife 
Ich werde bald fterben , ich fühl’ es — 
Waller. 
Sterben? — Sterben?! — — 
gouife 


Bürne nur nad meinem Tode nicht weiter auf 
mid — — 
Waller. 
Louife!— 
Louiſe. 
Wir wollten gluͤcklich ſeyn, aber das grauffime 
Schickſal rief: Nein! 


Waller. 
Fuͤrchterlich rief es: Rein! 

Louiſe. 
Ich liebte dich — — 

Waluer. 
Wirklich? 

eouiſe. 
Wie meine Seele — 

I Waller. 

Du lügſt! — 

gouife, 


Ich Eonnte nicht dafür, daß ich früher als bich, 
Kerdinand liebte. 


. Waller, wie aus einem tiefen Schlaf erwachend. 


Da! das war e8! — dieſer Name ruft alles in mir 
zurüd! — ſteh ich doch fchon fo lange, und finne, 
was mein Schmerz fei, — du triffft die brennende 
— — Dieſer Rame hat mich wahnſinnig ge⸗ 

t. 


Louiſe. 
Ja, Karl, ich will es dir geſtehen, ich liebte ihn 
einũ. — 
Waller. 


O geſteh es nur, du liebteſt ihn? — nicht wahr? 
— O ich bin ja dein Freund, mir darfſt bu es ſchon 
vertrauen, — nicht wahr, du zaͤrtliche Gattin? 


Louiſe. 
Ich will es, — haſſe mich, — fluche, oder ver⸗ 
zeihe mir dann, — wie du willſt! 
Waller. 
O Louiſe! Louiſe! — Geh! geh! fort von mir, 
Schaͤndliche! du bereuſt nicht einmal dein Verbrechen? 
D — hinweg! 





| 





Der Abfchied. 


Louife. 
Karl, ich liebte ihn, eh’ ich dich ſah. 
Baller, 

Kein! Nein! es ift falſch! — Ich fah ja, wie bu 
thn umarmteft, — jegt eben, — bier, — ſieh, fo 
umfchlang er dich, — ber Schall eures Kufles flog 
glühend in mein Ohr, — biefer Ton zerriß meinen 
Verſtand, — biefer Augenblick loͤſchte alles in mir 
aus, dunkle Nacht wohnt feitbem in mir, dunkel wie 
der Tod. — Du liebſt ihn no! — 

Louife. 

Rein! bei Gott! — 

.  Baller. 

Du liebſt ihn noch! — 

gouife 

As Freund, — fo wie das Andenken eines entfern: 
ten Freundes — 

Waller 


Du Tiebteft ihn nicht noch ? 


. Rouife 
Bei allem — 


Waller mit fchredticher Kälte. 
Barum zweifl' ich benn noch Länger ? — Jetzt wirft 


bu ihn freilich nicht mehr lieben. 
Louiſe. 
Kein Karl — 
Walter. 


Betheur’ ed nicht, ich glaube bir; denn ſieh — 
Er sicht das Meſſer unter feinem Rode hervor. 


Loutfe 
Kart! 

Waller. 
Run, — was ift bir — 

gouife 
Er ift todt! 

Waller. 


Sa, — bies ift_fein Blut. 

Louiſe ſinkt nieder. 

O Kuͤnſtlerin! — nur ruhig! — Eine Ohnmacht? 
— Bei Gott! fo natürlich, als ich je eine ſah, man 
möchte fie faft für ächt halten. — Steh auf! — Er 
reicht ihr die Hand. 


Louiſe richtet FM matt auf. 

Sein Blut? 

Waller. 

Das in feinem Bergen noch eben fo warm für dich 
ſchlug. — DO Louifel dein Werk ift fein Tod, — 
dein Wer, daß ich in Verzweiflung umherirre; über 
did, Eomme fein Blut ! 

gouife 

Ueber mi ? — Er ift nicht mehr? O hinweg von 
mir, Mörder ! hinweg! — Gr ift alfo tobt? — Be: 
rühre mich nicht mit deinen blutigen Händen! — 
binweg ! 


— —“⸗ — — 
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Oer Abſchied. 


Waller. 


kLouiſe, — fieh, ih bin nun wieder kalt, — madhe 
mich nicht von neuem wuͤthend. 


Louiſe. 
D fein Blut komme zehnfach über dich! — O ich 
baffe, ich verabſcheue dich, — hafſſen? Kein, Verach⸗ 


tung, — mitleidige Verachtung gebuͤhrt dem gemei⸗ 
nen Moͤrder. 


Waller, mit den Zähnen knirſchend. 


Louiſe! 
eouiſe. 


O geh, geh, Gebrandmarkter, — ſiehſt du die 
Henker nicht, die dich fortſchleppen wollen? — Dich 
nannt' ih mein? meinen Karl? — O bu gehoͤrſt 
dem Hochgericht. 


Weib ! 


Waller. 


eouiſe. 


Ich will nicht mit dir ſprechen, — ſelbſt dein Blick 
entehrt mich, — o wie tief war ich herabgeſunken, von 
feiner Liebe zu dir! — O Bimmel ! von ihm fo 
tief herab bis zu dir? — So niebrig ward noch Feine 
Liebe verfchleubert,, fo entehrt ward fie noch nie, als 
daß ein Maͤdchen bich liebte. 


Waller, mit unterbrocdhener Stimme. 


Sieh, — ſieh — ich bin in Verpweiflung, — meine 
Hand zittert, —id bin verr uͤckt, — fürchte mid) — 
Louife 

Dich fürchten? — ben ich verahte? — O meine 
legte Kraft will ich aufbieten, dir meinen Haß entges 
genzurufen. — Ich war ſchwach, aber gegen dich — 

Waller. 

Fuͤrchte den Verzweifelten, — ſieh — ih — ih — 
o ich kann nicht fagen, was ich thun koͤnnte — aber 
es ift ſchrecklich! — Ich bitte dich Louiſe, Tiebfte Louiſe, 
ſchweigi — 

Louiſe. 

O nenne mid) nicht. — Flieh! flieh, che ber Tag 
dämmert , flieh’ unter dem Schug ber Nacht, fo wie 
es Mörbern geziemt. — Did wollt’ ich um Verzei⸗ 
bung bitten? — Dich? — o fhändlicher Gedanter 
— Segen deine That ift meine Schwachheit Zugend ! 
— O Scheuſal! 

Waller 


ſtürzt raſch auf ſe zu, und ſtößt das Meſſer in ihre 
Bruſt; eine Pauſe; ſie ſinkt nieder, er betrachtet fie 
ſtumm und kalt. 


Du haft es gewollt! — Pauſe. 
Louife 

Kari? — Bas willſt du? 
Waller. 


Louife, um Gotteswillen, wecke mid) auf, — ich 
träume fürchterlich! — fchreiend. Weck mich auf! 


eguife 


Lorniſe! 
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Waller bitte. 


D das dacht' ich wohl, daß es wahr ſeyn wuͤrde! 
bas dachte ich wohl! — Wenn wäre Unglüd ein 


| raum? — D alle meine Freuden find nur ein 





Ich Tann nicht, Karl, — wollte Bott, du träumteft! 





— — ꝰ GERD = ———— —— 


Traum geweſen, erſt ſeit heute bin ich erwacht! 


Louiſe. 
Karl! — lebe wohl, ich ſterbe — 
Waller. 
Du ſtirbſt? — 
Louiſe. 
Ich fuͤhle meine Kraͤfte ſchwinden, verzeih' mir, ia 
habe dic) wohl ſehr gefcholten? 
Waller. 


Rein! ach nein! — du willſt ſterben? — O warum 
willſt du das? — Glaubhſt du nicht, baß ich ſchon elend 


genug bin ?— Stirb nicht! — Ich leide genug. 
Louiſe. 
Gieb mir beine Band, — ich werde fortgeriſſen — 


Walter ſtürzt neben ihr nieder. 


Du ſollſt, du darfft nicht flerben ! — Rein! nein! 
— O es kann, es wirb noch alles wieber gut werden, 
— nur nicht flerben, 0 das wäre zu viel. Ha! mir 
zum Trotz, mid zu zermalmen , wollte das Schickſal 
vielleicht alle Qualen auf einmal auf mid) herabgießen ? 
— das fol es nicht können, — halt dich an mein Le⸗ 
ben feft, Louiſe, halt dich feſt, — ich will Dich umfchluns 
gen halten. — Er nimmt fie in feine Arme. Wir beide 
werben boch wohl ben Tod ablämpfen können ! 


Louife 
unmoͤglich! 


Waller küßt de wüthend. 


Bier bin ich, furchtbares Berhängniß ! — Ich wage 
es, mit bir zu fämpfen, mag ber Himmel und bie 
Erde Rein brein bonnern, — ich fage: fie ſoll 
leben | 

Loutfe 


Du rafeft, — Karl, — lebe wohl — — denk auf 
beine Sicherheit — — ic) Bann nicht weiter — 
Waller, 


Ha! wie bie böfen Geiſter meiner Ohnmacht lachen ! 
Wie ber binterliftige Tod grinft und fpottet. — Es 
ſchleicht fo eiskalt ihre Wangen hinab — ihe Auge 
bricht — es ſchleicht die Bruft hinab — Sie erſchrocken 
hinwerfend. Segt brach ihr Herz entzwei. Er fteht auf. 
Sie ift tobt! — Er betrachtet fie lange ſtumm. Ja 
wahrlich, fie ift tobt! — Gr wirft dad Meſſer auf ben 
Leichnam. Sie wird nie zuruͤckkommen! — Dal wie 
| kalt, wie leer ift alles in mir, ich könnte lachen, — 
* nein! nein! — Die Haare wuͤrden ſich mir auf⸗ 
| richten ! 1 — uf⸗ und abgeheud, nach einer Vauſe. Moͤr⸗ 
der: — das Wort hat bock wahrlich wenig Bedeu⸗ 
tung — Er fegt fih neben dem Leichnam auf Die Erde. 
Ich wohne unter Leichen, — ich bin bier ber einzige 
Lebende. — Deine Hand ift fo Balt, Louiſe! — — 
‚Bier will ih figen bleiben! — bier will ich thronen, 
wie ber Sieger auf dem Schlachtfelde — Zob! Tod I — 


j & fieht ſtumm auf die Leiche. 


Der Vorhang fällt. 











Leben und Tod 


des 


kleinen Rothkäppchens. 


Eine Tragoͤdie. 








Perſonen. 

Die Großmutter. Der Hund. 
Rothkappchen. Ein Bauer 
Hanna, ein Bauermädden. |Deter. 
Der Jäger. Deffen Braut. 
Zwei Rothkehlſchen. Die Rachtigall. 
Der Wolf. Der Kudud. 

Erſte Scene. 

Stube. 


Die Sroßmutter figt und tier. 


Iſt heute gar ein ſchoͤner Tag, 

An dem man gern Gott bienen mag, 

Das Wetter ift Heil, ſcheint die Sonne herein, 
Da muß das ‚Herz andaͤchtig feyn. 

Ich höre von ferne das Gelaͤute, 

Es ift ein lieblicher Sonntag heute, 

Bor dem Fenfter bie Bäume fi rauſchend neigen, 
As wollten fie fich gottsfürdhtig begeigen. 

Ich wohn allhier vom Dorf abfeitig, 

Sonft ging ich gern zur Kirche zeitig, 

Doch ich bin alt, dazu krank gewefen, 

Da thu’ ich im lieben Geſangbuch lefen, 

Der Here muß damit zufrieben fich geben, 
Eine arme Frau kann nicht mehr thun eben. — 


Gahnt und macht dad Buch ın. 


Ad Bott! fo geht es in der Welt! 

3a, ja, es iſt recht fchlimm beſtellt. 

Meine Tochter Elsbeth backt Heute Kuchen, 

Da wird mid, wohl Bein — beſuchen. 
Es geht bie Thuͤr oder es iſt ber Mind, 

Ich glaube da kommt das eine Kind, 


Rothkaͤppchen mitt herein. 


Guten Morgen, lieb’ Großmutter, wie geht eö bir ? 


| 


| 


| 


1800, 


Großmutter. 


Großen Dank, mein Kind, es geht fu fo — was matt, 


Rothkaͤppchen. 
Ich kam ſo ſachtchen durch die Thuͤr; 
Ich dachte: wenn ſie nicht gut geſchlafen hat, 
So mag fie wohl jetz ein bißchen nicken, 


Da mußt bu fie nicht aus ben Schlummer weden. 


Großmutter. 


Ich bin ſchon heut früh munter geweien 
und habe in Gottes Wort gelefen. 


Rothkaͤppchen. 


Du biſt recht fromm. Die Mutter hat heut 
Einen ſchoͤnen großen Kuchen gebacken, 
Da ſchickt ſie dir auch ein Stuͤck. 


Großmutter. 


Du liebe 
Ei, Dank, mein Kind! Der ſchaut seht wacer 
Wo ſind denn die lieben Eltern dein? 


Rothkaͤppchen. 


Ste werben jett in ber Kirche ſeyn. 

Ich ging vorbei, die Orgel klung 

Recht Luflig, der Kanter mädtig fung. 

Mit der Kirch’ ift es heut befonders bewendt, 
Es predigt brin ber Superbent, 

Der Paftor ift noch krank, deswegen 

Iſts heute drin recht bi! voll Leutz; 


Sie meinen , ber koͤnnte recht ben Text auslegen. — 


Du haft ja ſchoͤnen frifchen Sand geftreut. 
Großmutter. 
Man muß dody auch wiflen, daß Sonntag iſt, 


Sonft lebt man wie'n Heide und nicht wie ein Chriſt. 


Rothkaͤppchen. 
Sie haben mich auch heute weiß angezogen, 
Sieh nur die bunten Blumen, bad neue Kleid! 
Dem Käppchen bin ich beſonders gewogen, 








Rothkaͤppchen. 


Das du mir ſchenkteſt zur Weihnachtszeit. 
Sie ſagen alle, es thaͤte Noth, 

Daß ich das Kaͤppchen ließe liegen 

unb es nicht alle Tage trüges 

Aber es geht doch Feine Farbe über Roth. 


Großmutter, 


Ei, liebes Kinb, trag du fie breift, 

Ich hab fie dir gefchenkt zum heiligen Chriſt, 

Sie Heibt did, huͤbſch, und wie du weißt, 

Du feitbem Rothläppchen geheißen biſt; 

Iſt die abgetragen , Ichafft man wohl Math zu ner 
neuen. 


Rothkaͤppchen. 
Wie wollt’ ich mic, von ‚Herzen freuen, 
Wenn fie mich koͤnnten erſt konfirmiren ! 
Dazu mußt bu mir wieber 'ne rothe Kappe ſchenken, 


Großmutter. 


Daran ift jest noch nicht zu denken, 

Du bift kaum fieben Jahr, ba führen 

Sie noch kein Kind an ben Tiſch des ‚Deren, 

Da Eönnen fie noch nichts von Religion verflehn, 
Du duͤrfteſt auch nicht in 'ner rothen Düse gehn, 
Muͤßteſt ſchwarz und ehrbar dich tragen, 

Einen Muff, nen hohen Kragen; 

Das kann Gott ber Herr nicht vertragen, 

Daß man zuihm wie zum Tanzboden fpringt, 
Sein Wort mit rothen Mügen in ber Kirche fingt. 


Rothkaͤppchen. 


Bin dod.fchon fo in bie Kirche gegangen. 
und bat mir keiner was drum gethan. 


Großmutter. 


As Kind’ ift dir's fo hingegangen, 
Die Unmünd’gen fieht er fo genau nicht an. 


Rothkaͤppchen. 


Was hat aber Gott an fo ſchoͤnen rothen Muͤtzen 
Denn fo gar großes auszufegen ? 


Großmutter. 


Ei ſchweig, du böfes Kind! Vor der Hand 

Haft bu bavon noch keinen Verſtand; 

Wer dba will in fein Himmelreich eingehen, 

Muß ſich wohl zu ſchwereren Dingen verftehen. 

Ließe mich Gott nur fo lange leben, 

Daß ich dir zum Abendmahl koͤnnt' ein Müffchen 

fchenten ! 

Doc ift daran nicht zu gebenten, 

Ih muß wohl bald den Geift aufgeben. 
Rothkaͤppchen. 

Großmutter, nein, das thut nicht Noth. 

Großmutter. 

Hin geht bie Zeit, ber konmt der Tod. — 

Ich befehle mich in deine Hände! — 

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende. 
Rothkaͤppchen. 

Sroßmutterchen,, willſt bu mid, lieben, 

Mußt du mich auch nicht fo betrüben. 

Du ſollſt noch recht huͤbſch bei mir bleiben, 

Wir wollen uns noch ſchoͤn die Zeit vertreiben s 


— 
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Gin andermal bring id) mein Püppchen mit, 
Da ſollſt bu gewiß brav luſtig werden. 


®roßmutter. 


Ad, liebes Kind, auf biefer Erden 

Iſt man vom Grab oft nur zwei Schritt, 

Und meint, man foll noch weit gelangen. — 

Sieh, wie fhön der Kuchen aufgegangen. 

Was macht denn der Vater? Warum koͤmmt er nicht 
mal ber? 


Rothkaͤppchen. 


Er hat's in den Beinen, das Gehn wird ihm ſchwer, 
Das eine Knie iſt ganz geſchwollen. 


Großmutter. 
Da haͤtt' er was zu brauchen ſollen. 
Rothkäppchen. 


Er hat auch mancherlei eingenommen, 
Doch will es ihm nicht recht bekommen. 
Der Kantor meint, vom Trinken kaͤm' es, 
Das müßt’ er laflen bei Mebicinz 

Doc will er fi, dazu nicht bequemen, 
Er fagt, der Kantor verire ihn, 

Der tränte wohl dreimal mehr als er, 
Und hätte doch Beine Beine ſchwer. 


Großmutter, 


Die böfen Leut’! Der Branntewein 
Muß immer ihre erfte Freude fenn. 


Rothkaͤppchen. 


Ja, es bat manchen Zank geſett; 

Aber die Mutter hat Recht, denn fie verſett, 
Das Trinken waͤr' ihm an Arbeit hinderlich. 
Der Vater iſt ganz boͤs und wunderlich. 


Großmutter. 


Sei ſtill, mein’ Tochter, es ſchickt ſich weder, 
Daß Kinder dergleichen merken noch reden. 


Rothkaͤppchen. 


Das hat ihm Mutter auch zu Gemuͤth gefuͤhrt, 

Daß er ſich nicht ein bißchen vor mir genirt, 

Wenn er des Abends betrunken heime ſchwaͤrmt 
und ohne Urſach zankt und laͤrmt. — 

Ich habe dir ſchoͤne Blumen mitgebracht, 

Bald haͤtt' ich daran nicht gedacht, 

Es lacht von rother Bluͤthe der ganze Wald, 

Von tauſend Voͤgeln das ganze gruͤne Dickicht ſchallt. 


Großmutter, 

Ei ſieh, wie bu in deiner Taſche faft 

Die lieben Bluͤmchen gang zerfnittert haft ! 

Du bift und bleibſt ein wildes Ding. 
Rothkaͤppchen. 

Als ich ſo auf dem Fußſteig ging, 

War's, als haͤtt' ich ſie pfluͤcken muͤſſen, 

So lachten ſie zu meinen Fuͤßen; 

Ich dachte, du koͤnnteſt fie vor's Fenſter ſtellen. — 

Horch, was muͤſſen denn wohl die Hunde ſo hellen? 

Großmutter. 


Man ſpricht, daß ſich ſeit ein’gen Tagen 
Ein Wolf hier zeigt, den moͤgen ſie wohl jagen. 


— 
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Hier iſt es recht Iuflig vor deinem Haus, 

So dicht am Fenſter der Wald da draus, 

Vögel fpringen und fingen ohne Raft 

Und zwitichern munter von Aft zu Aſtz 

Magft du wohl bie Bleinen Vöglein leiden ? 

Großmutter. 

Ich fehe fie an mit vielen Freuben, 

Sie find ſchon immer recht frühe munter 

Und fingen ben grünen Walb hinunter, 

Sie muftziren mit folder Pracht, 

Daß einem das Herz im Leibe lacht. 
Rothkaͤppchen. 


Was iſt das fuͤr ein Baum da, deſſen Blaͤtter 
So haſtig fliſpern, als wenn ſie zittern? 


Großmutter. 
Der wird der Eſpenbaum genannt. 
Rothkaͤppchen. 


Aha! mir iſt ein Sprichwort bekannt: 
Er zittert wie 'ne Eſpe; das kommt daher! 
Wovon zittert aber wohl der Baum fo ſehr? 


Großmutter. 


Das will id) dir gern fagen, mein Kind, 

Kur ſchlag' es nicht gleich wieder in den Wind: 
Als unfer Herr Ehriftus in Menfchengeftalt 
Hatt' auf der Erde feinen Aufenthalt, 

Da wandelt’ er oft durch Berg und Wald. 


Rothkaͤppchen. 
Er hat auch in der Wuͤſten gereiſt 
Und da fuͤnftauſend Mann geſpeiſt; 
Dann hat er viele Qual erfahren, 
Iſt endlich gar gen Himmel gefahren. 


Großmutter, 


Recht! es ift viel in deinen Jahren, 
Daß du fhon viel von Gottes Wort weißt, 


Rothkaͤppchen. 
Im Katechismus ſteht es Wort für Wort. 
Großmutter. 


Herr Ghriftus reifte von Ort zu Ort, 

Seine Lehr’ zu prebigen, Kranke zu heilen, 

Und uns fein Evangelium zu ertheilen. 

So ging er auch einfl durch einen Wald, 

Die Baum’ erfannten ihn alsbald, 

In ihrer Unvernunft fingen fie an ſich zu neigen 
Und bis auf Die Erde herunter zu beugen, 
Raufchten dazu, als wenn fie grüßten 

Und feine heiligen Fußflapfen tüßten, 

Die Eiche, die Buche, und wie man fie nennt, 
Machen vor Gottes Sohn ihr fhön Kompliment. 
Bie fid) nun. jeder Baum in Demuth wend't, 
Sieht der Herr Jeſus, daß das Efpenholz 

Grad aufrecht fteht in feinem dummen Stolz, 
Ihm auch durchaus will Beine Ehr’ erzeigen, - 
Den fleifen Rüden nicht zur Demuth neigen, 
Da ſprach ber Herr: bu willſt mich nicht begrüßen, 
Du ſtellſt dich an, als wär ich nicht zugegen, 
Dafuͤr ſollſt du befländig raufchen müffen 


Rothkaͤppchen. 





und dich in allen deinen Zweigen ragen, 
Und ſelbſt im allerftillften Wetter 
Mit deinen grünen Laͤubern zittern! 
Die Angft befiel ben Baum, als er fo ſprach, 
Er zittert fort bis an ben jüngften Tag. 


Rothkaͤppchen. 


Ja, ja, wer nicht bei Zeiten hört, ber fühle! — 
deb wohl, ich geb’ zuruͤck, noch iſt es kühle. 


Großmutter. 


Mein Kind, eh du did, nun entfernt 
Ging’ nod das Lied, das du gelernt. 
Rothkaͤppchen finst. 
Mifelägchen ging ſpazieren 
Auf dem Dad am hellen ag, 
Macht fi) an ben Zaubenfchlag, 
Eine Zaub’ zu attrapiren. 
Miau! Miau! 
Schlüpft wohl in das Loc, hinein, 
Aber kaum ift fle darein, 
Iſt der Appetit vergangen: 
Eine alle, ſiehſt du, fällt, 
Für den Marder aufgeftellt, 
Und das Kaͤtzchen muß drin bangen, 
Und im Sterben fchreit fie: trau 
Richt auf Diebſtahl je, Miau ! 
Sroßmutter.' 
Das ift ein fchönes Lieb, das nimm in Act, 
Untugend hat noch nie was eingebracht. — 
Grüß beine Mutter, ic) Laffe mich bedanken, 
Daß fie nicht vergißt die Alten und Kranken. 


Rothkaͤppchen. 


Leb wohl, Großmutter! ich komme wohl wieber, 
Und bringe Nachmittag noch Eſſen heruͤber. geht. 


Großmutter. 


Da laͤßt der Kuſchel die Hofthuͤr auf! 

Nun kann jeder zu mir den Hof hinauf; 
Sie bleibt ſo wild wie ſie nur war 

und koͤmmt body in die erwachſene Jahr': 
Doch hat es eben nichts zu bedeuten, 

Es koͤmmt ja keiner zu mir heute. 

Es iſt wahr, nichts über das Mädchen geht, 
Und wie ihr das rothe München fteht! 





Zweite Ecene. 


Der Bald, 


Der Jäger tritt auf. 


Immer und ewig ein Jäger zu ſeyn, 

Das will mir gar nicht den Kopf hinein ; 
Bei Tag und Racht ben Wald burchrennen, 
Kenn andre zu Haufe figen Binnen, 

Im Schnee, in ber Kält’.und Hitze, 

Iſt dem gefundeften Körper nichts nüge. 
Haut’ iſt im Dorfe kein fo armer Flegel, 
Der nicht feine erlihe Stämme kegelt, 

Am Abend figet bei den Wenzein, 
und ich muß mic, hier im Wald ’rum bänfeln, 
Einem Wolf auf bie Spur zu gerathen, 


— — — — — — — 
— — — — — 


ö— — — — — — — 











Rothkäppchen. 





Bas noch am Ende bient zu meinem Schaden. - 
Waͤrſt du nicht, Toback, 
Wär’ bad Leben gar ärmlich, 
Es ftände um und Lumpenpack 
Dann wahrlid gar zu erbaͤrmlich. 
Er fchlägt fich Fener sur Pfeife an. 
Wunderlich! wie das Feuer im Stein 
Und Stable muß verborgen feyn ! 
Worauf der Menſch doch nicht gelommen! 
Wie alle Kunfl ihren Urfprung genommen ! 
Es ift erſtaunlich, was im Denichen liegt, 
und wie er alles zu feinem Augen fügt; 
Und alle Zage bringt man’s weiter, 
Unfre Kinder werben noch geſcheidter, 
Der Kopf wirb den Leuten gar zu voll, 
Man begreift nicht, wo's mit alldem Verſtande hin foll. 


Rothkaͤppchen kömmt. 


Jäger. 
Gi Rothkaͤppchen, fei taufendmal willtommen ! 
Bift du ſchon fo früh ausgegangen ? 
Rothkaͤppchen. 
Ich bin von meiner Großmutter gtommen. 


Ihr jagt heut ? 
Zager. 


Ja, e8 gilt dem Rangen, 
Dem Wolf, der hier im Walde iſt, 
und mandy unfchuldig Laͤmmchen frißt. 


Rothkaͤppchen. 


So iſt's doch wahr, was die Leute ſagen? 
So duͤrfte ſich ein Wolf fo nahe wagen ? 


Jaͤger. 


Sie find unverſchaͤmte Geſellen, 
Die ſich gern aller Orten einſtellen. 


RKothkaͤppchen. 
Fuͤrcht't ihr euch nicht, ihm zu nahe zu kommen? 
Jaͤger. 


Ich hab' ihn ſchon laͤngſt aufs Rohr genommen. 
Ihn fuͤrchten? Da waͤr' ich ein rechter Wicht! 
Ich fürchte den leibhaft'gen Zeufel nicht. 


Rothkaͤppchen. 


D ſprecht nicht fo, wenn er nun kaͤme, 
Und euch fo unverfehens nähme, 
Zäger. 


Gin Jäger muß haben firmen Meuht, 

Gin großes Herz, ein braves Blut, 

Keine Gefahr nicht achten, kein Wetter fcheun, 
Sonſt ſollt' er zum Ofenfiger beſſer feyn. 


Rothkaͤppchen. 


Ihr ſeid heut' in der neuen Jacke, 

Darzu glänzt auch ber Hirſchfaͤnger ſchoͤn. 
Jaͤger. 

Wenn ich den Monſieur Wolf nur packe, 

So iſt's gewiß um ihn geſchehn. 

Kleidt mich's nicht gut, das neue Tuch? 





Rothkaͤppchen. 
Es iſt für fo was gut genug. 
Säger. 
Was haft du daran auszufegen ? 
Rothkaͤppchen 


Die Jacke wuͤrde euch noch beſſer ſitzen, 
Bar’ fie ſchoͤn roth, wie meine Muͤtze. 


Jäger. 
Die ganze Welt kann body nicht wie deine Müge ſeyn, 
Es muß audy andre Karben geben; 
Die grüne Barbe, bei meinem Leben, 
Die macht einen allerlichften Schein. 


Rothkaͤppchen. 


Gruͤn iſt ganz gut und dient zur Noth, 
Doch geht keine Farbe uͤber Roth. 


Jaͤger. 
Der Wald iſt gruͤn, die Erde iſt gruͤn, 
Wo bu nur wendeſt dein Auge hin, — 
Es ift was in der Barbe, — ein Wefen, — 
Ein Glanz, — verfteh, — ein gewiſſes Weſen — 
Rothkäppchen. 
Das Gruͤn iſt wie geringe Leut', 
Man findet es ſo allerwege, 
Auf jedem Buſch, jedwed Gehege 
Da waͤchſt es; ach du liebe Zeit! 
Doch iſt von da zu Roth noch weit. 
Das Roth macht gleich die Augen rege; 
Wie viel bekoͤmmt ein Kind nicht Schlaͤge 
Daß ihn das Naſchen wohl gereut. 
Wo ſich was Rothes läßt erblicken, 
Iſt auch die rothe Lippe da 
und ißt, und wär's ein unreif Haͤppchen. 
Wie felig, wem e8 mochte gluͤcken, 
Daß er auf feinem Kopfe jab, 
Wie ich, ein ſchoͤnes rothes Kaͤppchen. 


Jaͤger. 
Du biſt ein Naͤrrchen, gieb mir einen Kuß. 
RKothkaͤppchen. 
O geht, ber Toback macht mir nur Werbruß. 
Jaͤger. 


Du Schelm, willſt du nicht Toback riechen, 
Wirſt du nimmermehr einen Ehmann kriegen. 
Geht ab. 

Rothkaͤppchen. 
Die meinen immer, daß wenn man ſie nicht nimmt, 
Man eben gar keinen Mann bekoͤmmt, 
Hat einer nun vollends eine neue Jade angezogen, 
So denkt er gar, ihm iſt jeder gewogen. 


Zwei Rothkehlchen Aiegen vom Baum und Tpringen 


um fie ber. 
Die Vögel. 
Rothkaͤppchen | Rothkaͤppchen! 
Rothkaͤppchen. 
Was wollen die Voͤgel von mir? 








Die Vögel. 
Schön guten Tag! Wo gebft du von Hier? 
Rothkaͤppchen. 


Nach Hauſe. Ei ſieh die artigen Dinger, 

Wie ſie auf den kleinen Beinchen ſpringen! 

Die haben auch Roth um den Hals und die Bruſt; 
So'n Voͤgelchen iſt eine herrliche Luft! - 


Die Vögel. 


Du bift ein Rothkehlchen, \ 
Wir find wie Rothläppdyen, 

Das macht uns Kreuben: 

Wir find dir gut, 

Sreundliches Blut, 

Magft du ung leiden? 


Rothkaͤppchen. 


Ach, ihr lieben Geſellen, 

Hat euch nicht Gott der Herr eben 

Selbſt rothe Muͤtzchen gegeben? 

Mer wollte ſolch Urtheil fällen, 

Daß er an den lieblichen hellen 

Bunt Karben und Iuftigem Leben, 

Nicht hätte Gefallen fo eben 

Wie an dem Zraurigftellen ? 

Den Kummer laſſ' ich fahren, 

Ich glaube dreift daran, 

Ich darf es immer wagen: 

Komm’ ich zu erwachſenen Jahren, 

Bieh’ ich, wie es beliebt, mich an, 

Will aud) dann ein rothes Käppchen tragen ! 

©ie geht ab. 

Die Bögel, 


Rothläppchen, Rothkäppchen ift unfer Freund! 
Wie lieblich warm die Sonne fiheint ! 


Dritter Scene. 


Didicht im Walde, 


Der Wolf. 
Muß nun bier in den dichteften Gefträuchen 
Wie ein Vertriebener auf und nieder fdhleichen, 
unb bin verftoßen und ausgetrieben. 
Da ift kein Wefen, das mich möchte lieben; 
Keiner Eimmt mir nah, Eeiner mag mir traun, 
Sie alle mit Abfcheu auf mic, fhaun. 
Und warum wirb mir dies alles gethan? 
Weil ich nicht heucheln und fchmeicheln Tann, 
Weil ich mid) nicht erniedern will zum Knecht, 
So denkt ein jeber von mir ſchlecht. — 
Wie oft bin ich gekraͤnkt und verkannt, 
Und umgetrieben von Land zu Land, 
Vergeblich fuchend die Sympathie, 
Wohl Schläge fand ich, doch nimmermehr die; 
Nach mir geworfen, mit Pulver gefchoffen, 
Und Fallen geftellt , und vergleichen Poſſen; 
Man fchrie, wo ich mid, ließ fehn bei Tageshelle; 
Da geht ber Wolf! den nehmt beim Felle! 
Und bennod; reden fie von Zoleranz, 
und duͤnkt ſich duldend jeder Alfanz , 
Wenn er des Sonntags im orbinären Rocke geht, 


— — — 


Fliegen fort. 


| 


Ren 


Bei Aermern aud, Gevatter "| Bei Xermern aud; Grat te. 

Und menfhlicher als der Menſch ift der Hund, 
Mein Geſchwiſterkind, und body im Bunb 

Mit unferm gemeinſchaftlichen Tyrannen. 

Da kommt ja Spitz, mein Freund! von wannen 
Des Weges, guter, edler Spitz? 


Der Hund tritt auf. 


Sieh da! ift hier dein Sommerfi itz? 
Ic geh’ ein wenig rum” fpazieren, 
Ein Kaninhen oder Hafen zu attrapiren , 


Nur fürchte’ ich mich vor des Jägers Buͤchſenſchuß, 

Denn fd ein Kerl verfteht über Jagd keinen Spaß. 
Wolf, 

Bift bu noch bei Rothkaͤppchens Water in Dienſt? 
Hund. 

O ja, ich habe da guten Gewinnſt, 

Die Wirthſchaft iſt groß, und manches bleibt uͤber, 

Was ſie mir als andern goͤnnen lieber, 

Das Kind im Hauſe iſt mir auch gut 


Und ſteckt mir heimlich manches zu, 

Wofür ich denn die Kake verire, 

Auch Stoͤckchen aus dem Waſſer apportire, 
Lege mid) auf ben Rüden und ftelle mich tobt. 
Gottlob! ic, leide jegt Feine Noth. 


Wolf. 
Das find die Künfte, bie finden ihr Brod! 
Hund. 


Jetzt iſt ſeit vierzehn ober zwanzig Tagen 

Im Wald mit Eſſen ein vieles Tragen, 

Die Großmutter ift krank und wirb gepflegt, 
Für mid mancher Knochen beifeit gelegt. 

Die Alte ſtirbt vielleicht, zum Lohn 

Erbt ihr Vermögen ber Schwiegerfohn ; 

Der kann es brauchen, er fäuft gern viel, 
Berliert audy fein Gelb im Kartenfpiel. 

Nur ein gewiffer philofophifcher Trieb 

Iſt mir in meinem Wefen nicht lieb: 

Zegt ſchleppt das Kind einen Stein herbei, 
Der wiegt wohl mehr als ihrer brei, 

Und wirft mir deu vor meine Küße, 

Mir war's, als ob ich ihn apportiren muͤſſe, 
Ich konnt’ ihn nicht regen und nirgend faffen, 
und mußt’ ihn auf der Erbe liegen laffen; 
Doch immer wieder, geb’ ich dort vorbei, 

Iſt mir's, als ob es möglich fet, 
Ich will ihn tragen, ich will ihn heben, 

Sc knurr', es verkuͤmmert mir mein Leben; 
Bald muß ich hier, bald dort probiren, 
Ich kann's ſchon in den Zaͤhnen ſpuͤren. 
Der Alte lacht mich aus; ja von Ratur verſteht er 
Wohl nichts, er ſpricht: ſeht doch den dummen Koͤter! 


Wolf. 


| 

Ich möchte nicht ſeyn in deiner Lage, 
Du lebft doch nur erbärmliche Tage, 
Daft Eeinen eignen Willen , bift nicht frei, 
Kriegft auch Schläg’ ohn' Urſach. Verzeih, 
Daß ich dir alle deine Freude 
Und deinen edlen Stand verleide! 


Hund. 
Sprich immer, denn ich kenne dich ſchon, 








Weib au, daß men bie Spekulation, 
Selbſt die befte, und alle Theorie, 
Muß mengen in’s praktiſche Leben nie. 


Wolf. 


Ei fieh, du biſt über alles getröftet, 

Wie ein Braten von beiden Seiten geröftet. 

Du gehſt am Ende und giebft mic) an. 
Bund. 

Kein, wife, ic) bin ein ehrlicher Mann, 

Du bift von vorbem mein lieber Kumpan, 

Waͤrſt bu ein Mein wenig human 

Und ließefl bie wilde Gefinnung fahren, 

So würbe was aus bir mit ben Jahren. 


Wolf. 


Nein, $reund, wir wollen uns fo was erfvaren, 
In ber Kindheit, ich denke noch immer mit Thraͤnen 
An jene Tage ber Unfchuldzeit, 

Wie hatt’ ich da ein inniged Sehnen, 

Wie trug id) von Wirken und Nügen ein Wähnen, 
Wie war ich zu herrlichen Thaten bereit. 

&s kann ſich keiner in Idealen 

So weit verfteigen, fo prächtig fie malen, 

Wie ich alle Talente und alle Kräfte 

Nur wibmen wollte bem Menfchheitögefchäfte, 
Dem berrlichen Kortrüden des Jahrhunderts, 
Berfprad, von meinem Wirken mir viel Wunders, 
Und alles lief gar Iuflig ab, 

Wie ich bir fonft fhon erzählet hab’. 


Hund. 


Erzaͤhle noch einmal, ich hoͤre dir zu, 
Es figt ſich hier gut in der ſtillen Ruh. 


Wolf. 


Du weißt, wie bamals, als ich dich kennen lernte 

Beim Bauer Hans, wo du bienteft als Knecht, 

Ich mid) aus meinem Wald entfernte 

und alle Künfte des Hundes lernte, 

Berläugnete ganz mein eigen Geſchlecht, 

Um nur dem Staate zu werben recht. 

Ich verfcheuchte die Diebe, bewachte den Hof, 

Am Segen lag id), baß der Pelz mir troff, 

Erlitt oft Hunger, der Prügel nicht wenig, 

Doc war ich in meinen Gedanken ein König; 

Ich nuste, und war mit meiner Beftimmung zu: 
frieden, 

Mir fhien ein herrliches Loos beichieden. 


Hund. 
Still! mir iſt, als ob ich Haſen ſpuͤre. 
Wolf. 


Sei ruhig, du Narr, hoͤr' zu und verſtoͤre 
Mir meine tragiſche Leidensgeſchicht 

Durch derlei platten Egoismus nicht. 
Vernimm denn, wie es ein Ende nahm, 

Und wie ich durch Erfahrung dazu kam, 

Die Menſchen zu haſſen, die ich wie Bruͤder 
Geliebt, die ich meine Freunde geheißen; 

Jetzt ſind ſie mir in den Tod zuwider, 

Ich moͤchte ſie alle mit den Zaͤhnen zerreißen! — 
Meine Phantaſie ſtand damals in ihrer Bluͤthe 
und jugendlich ſchoͤn war mein Gemuͤthe, 

Id, ging im Walde zuweilen ſpazieren, 


Rothkaͤppchen. 


197 
Mußt' mir das Gluͤck eine Wölfin zuführen. 

O Freund! was lernt’ ich da erft kennen, 

Einen Leib, fo unbefchreiblich hold, 

Einen Geift, mit keinen Worten zu nennen, 
Verftand, nicht zu bezahlen mit Gold, 

Man hätte von ihr ein Buch fchreiben können, 
Elifa, oder die Wölfin wie fie feyn follt' ! 


Bund. 


Erfpare dir das Entzüden, mein Freund, 
Du haͤltſt mich auch für verliebt, wie's ſcheint. 


Wolf. 


Was foll ich dir ſagen? Ich liebte fie, fie mich, 


Unfre Wonnemonde waren fo wonniglich; 

Ich Tah fie im Wald, fie befuchte mich, heimlich, 
Wir wünfchten, wir wären unzertrennlid). 

Eines Morgens verfpätet ficy die Theure, 

Die Bauern kommen zum Drefchen in bie Scheure, 
Finden da das unvergleichliche Weib 

Drauf mit den Drefchflegeln über ben zarten Leib, 
Und baft du nicht gefehn, von Wuth gezügelt, 

Die Geliebte vom Hofe herunter geprügelt ! 


Bund. 
Da war bir wohl die Peterfilie verregnet? 
Wolf. 


Iſt es ſo, daß ihr der Liebe begegnet, 

Ihr Menſchen? dacht' ich in meinem Sinn, 

Doch unterdruͤckt' ich meinen Grimm, 

Ich lernte mich unter der Noth bequemen, 

Die Leidenſchaft meines Herzens zaͤhmen. 

Es waͤhrte nicht lange, ſo merkten's im Dorf, 
Ich ſei kein Hund nicht, ſondern ein Wolf. 

Was liegt am Namen ? ba fie mic, kannten, 

Da ich fo treue Dienfte getan? . . 
Doc war ich feitbem ein verlorner Mann, 

Weil fie dies Vorurtheil nicht verbannten. 

Man traut mie nicht, man legt mid) an die Kette, 
Als wenn ich ein Verbrechen begangen hätte, 

Sc fügte mid) mit O! und Ad}! 

Auch wieder in bie neue Schmad) ; 

Doc Nachts vernahm ich einen Plan, 

Vor dem mein ganzes Blut gerann: 

Man befchloß, mid) fo in Feſſeln zu legen, 

Daß ich nicht Hand, nicht Fuß könnte regen; 
Hernach, fo hört’ ich fie ſich befprecdhen, 

Wollten fie mir ungeläumt bie Zähne ausbrechen, 
So könnten fie mit mir machen, was fie wollten, 
Und wenn fie mic, auch fchinden follten ; 
Könnten mid auch an Bärenführer verkaufen, - 
So müßt’ ic ale Narr die Märkte durchlaufen, 
und wäre man meiner fatt, koͤnnte man ohne Gefahr 
Mich augenblicklich tobtfchlagen gar. 

O Spie, wie das mein Herz durchſchnitt! . 


Hund. 
Sie fpielen einem kurioſe mit. 
Wolf. 
Meiner Wuth riß die Kette bald, 
So rannte ic) in den nädften Wald. 
Ich will ſchweigen, was ich feitdem erfuhr, 


Denn es empört bie gebulbigfte Natur; 
Kugeln fummten oft dicht um bie Ohren, 
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Eiſen waren wie moͤrderlich geſtellt, Hanne 

Hunde batten mich oft beim $ellz , 

O Freund, nirgends ift eine Kreatur 68 wird dunkle und finfive Radıt, 

So ſchlimm in aller weiten Welt Ch’ ich den Weg zuruͤck gemacht. 

Als wie ein armer Wolf gefhoren. Peter tritt mit feiner Braut auf. 


Seitdem ift aber auch mein Plan, 
Unheil zu fliften, fo viel ic) nur kann; Braut, 
Seitdem thut mir nichts gut, Ei Rothkaͤppchen ? gehſt du auch noch fpagteren 3 
Als nur der Anblick von Blut, Peter 
Ich will alles Gluͤck ruiniren, ... 
Dem Braͤutigam ſeine Braut maſſakriren, Ich muß bie Kleine immer veriren, 
Die Kinder von ben Eltern trennen, Es ift ein allerlichftes Kind. — 
Run, Rothläppchen, wie bift bu denn gefinnt, 


Und was man Unglüc nur kann nennen, 1 
Darauf foll diefer Kopf auch finnen. Willſt du noch mein Bräutchen feyn ? 


Man hat mid) fo weit endlich getrieben, Rothkaͤ en. 
Ich will ſie freſſen da ſie mich nicht lieben, pr F 
und waͤrſt du nicht mein Vertrauter eben, Schweig ſtill, du haſt ja ſchon die dein'. 
Ich haͤtte dir ſchon den Reſt gegeben. Peter. 


Hund. 


Gehorſamer Diener für die guͤtige Ausnahm'! 
Doch haft du denn keine Schand noch Scham, 
Daß dich nicht dein boͤſer Vorſat gereut? 
Glaubſt du denn nicht an Unſterblichkeit ? 

An Beftrafung nach diefer Zeitlichkeit ? 


Das nehmen wir nicht fo genau, 
Du wirft bann meine zweite Frau. 
Braut, 


Glaubt's nicht, er [pricht nur wie ein Tropf! 
Peter, feg dem Kinde nichts in ben Kopf. 


Wolf Nothkaͤppchen. 

Rein, Kerl, ich halte alles für Aberglauben ! | me Eee —S 
Die Breuben bort find gewiß nur Trauben, | Gr gefällt mir ſchon jegt nicht ſonderlich, 
Die uns zu hoch haͤngen, mein dummer Freund, | Dann wär’ er gar alt und früppelich; 
—— Fe Selbe Da kenn | Wird mic) fchon, ohne mic) an ihn zu hangen, 

Id} freffe in meinen Leib hinein, Ein beßrer Bräutigam zur Braut verlangen. 
Das ift gewiß und wahrhaftig mein ! 
Kann mid zu keiner andern Lehr? bequemen. Braut, 


Siehft du, das kommt von beinem Beriren, 
Die weiß die Leute abzuführen, 

Die ift fo Hug wie wir jegt wohl find, 
Und ift noch ein kleines duttiges Kind 


Bund. 
Ei pfui! ich muß mic, für euch ſchaͤmen, 
Bill auch nicht mit euch Umgang weiter pflegen, 
Ich geh’, aus Furcht ber Anſteckung wegen. ab. 


sehn beide, 
Wolf. Hanne 
Das find bie Köpfe, fo dumm und feiht, Sie fagte, du wärft ein buttiges Kind. 
Die jede Furcht und Beklemmung erreicht, Rotbes 
Die nichts von Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit wiffen; othkaͤppchen. 


Haͤtt' ich ihn doch lieber in Stuͤcke zerriffen ! 
Doch will ich fein. liebes Rothläppchen fangen, 
Das ift feit lange ſchon mein Werlangen ; 

Ihr Vater ift überdies ein Dann, 

Der mir fhon tauſend Drangfal angethan. 
Will mic) auf ben Weg gleich machen, 
Hungert mid; recht nad) ihr in meinem Rachen. 


O laß fie nur, denn beide find 

So er wie fie etwas bümmerlich, 

Drum antworten fie fo kuͤmmerlich. 

Er hätte keine andre Braut getroffen, 

Sie durfte auf feinen andern Bräutigam Hoffen, 
Drum halten fie viel von einander mit Recht, 
Und meinen nun jet, fie wären nicht ſchlecht. 


Hier fteht eine Butterblume, die will id) blafen, 


seht ab. Danne. 
, Bu fehn wie lang ich noch foll leben. 
Bierte Scene. Ein Bauer geht vorbei. 
Gußpfad im Wald. Mid) wundert, ba man bie Kinder laͤßt fo ’rum 
rafen, 
Nothkäppdyen, Hanne. Die kämen dem Wolf gerade gelegen. 
Geht nad) Haufe, Kinder, das ift gefcheidt , 
Hanne Es wird ſchon Abend, ba iſt es Zeit. 
Es wird ſchon finfter, ich gehe nicht weiter. Rothkaͤppchen. 
Rothkaͤppchen. Ich geh' zu Großmutter, bring' ihr Abendbrod, 
Nicht doch, die Sonne ſcheint noch ſo heiter. Mit eurem Wolf hat's keine Noth. 
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Rothkaͤppchen. 





Bauer. 
Wenn er dich erſt wird maſſakriren, 
Wirſt du wohl 'ne andre Sprache führen. 
Das ift jegt bei Kindern ’ne dumme Weis, 
Sie werden gar zu nafeweis. Geht ab. 
Danne. 
Sieh ba, ich lebe wohl noch hundert Jahr. 
Kuckuck, yinter der Scene. 
Kuckuck: Kuckuck! Kuckuck 
Rothkaͤppchen. 
Das wäre doch ein bischen gar zu lang. 
Hanne. 
Ne,ne, es teifft bir auf ein Baar. 
Run ift mir nicht. vor dem Wolfe bang. 
Rothkaͤppchen. 


So will ich doch auch mein Gluͤck erproben. 
Sie blaäſt auf die Blume 
Sieh, ba tft alles rein weg geſtoben. 
Hanne. 

Ach, armes Kind! So bald zu ſterben: 
Kothrkaͤppchen. 

So ſollſt du mein roth Kaͤppchen erben. 

Doc, leb' ich wohl laͤnger wie bu mit Luſt, 

Denn man fieht,, ich hab’ eine beffere Bruſt, 

Drum find bie Haare fo weg geflogen. 

Meine Mutter hat mid, zu gut erzogen, 

Als daß ich an fo was glauben follte , 


Ich wüßte auch nicht, wie es bie Blume wiffen 


wollte; 
Erſt ift fie gelb, und wird bann greis, 
Wie ein Eindifher Mann , ber von fich nicht weiß, 
Da ficht fie am Bege und koͤmmt ein Wind, 
Ihr alle Haare ausgerifien find, 


Kudud, 
Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 
Hanne. 


Das glaubſt du nicht ? So weiß ich noch was: 
Frag ben Kuckuck, wie lang bu au leben haft ; 
Wenn der’s nicht weiß, fo weiß es Keiner. 
Rothkaͤppchen. 
Ja ſolchen Voͤgeln trau nur einer, 
Der ſitzt in ſeiner Dunkelheit, 
Vo er aus Langeweile ſchreit. 
Kudud ! wie lange hab? ich zu leben? — — 
Hanne. 
Siehſt du! er will keine Antwort geben. 
Ach, armes Kind, fo lebe wohl, 
Und wenn ich dich nicht wieder fehen foll , 
So gedenke im Tode zuweilen meiner, 
Dafuͤr gedenk' ich im Leben deiner. 
Rothkaͤppchen. 
Das Heine Maͤbdchen iſt nicht recht klug 
Und für ihr Alter noch dumm genug. 
Kuckuck kommt auf die Scene, 
Was will der Vogel von mir haben ? 


Geht ab. 


Wenn ich nach Hauſe komme, dann frage 
| 





Kudud, 


Kuck um bi ı Kuck: Kuck! fonft Vorfiht Haben! 
Kuck! Kann nicht fprechen , wie ich wollt 3 
Kuck! Ku! Kud um di, der Wolf, — 


Kud! Kud! Giiegt ab. 
Rothkaͤppchen. 
Kuck! kuck! der hat's im Reden nicht welt gebracht, 
Ich hätte beinah über ben Narren gelacht. 
Der Hund kommt. 
Rothkäppchen. 


Ei, Hund! Wo kommſt du ber ? Wie er ſchmeichelt, 
Wie er fih an ber Seite ftreichelt, · 


Wo er merkt, daß ich das Eſſen trage. 


Hund. 
Bau, bau nicht zu ſehr auf Sicherheit. 
Rothkaͤppchen. 


Nur nach, dann iſt deine Eſſenszeit. 
Kund. 

Bau, bau auf deinen Muth nicht zu ſehr, 

Ich komm, bau, bau, und Enie vor dir her, 

Kann nicht recht ſprechen; 

Bau , bau, trau, bau nicht zu fehr, 

Der Wolf kann dich freſſen. 

NRothläppchen. 
Geh, alberner Bund, nun ifl es Zeit, 
Du bift im Kopf nicht recht gefcheibt ! 
Sunb. 
Bau, bau und trau nicht zu ſehr 
Kudud. 

Kuck, kuck, kuck um dich mehr ! 
Nachtigall, Hinter der Scene. 

Ziriti ! von allen 

Vögeln hoch und tief Gefänge ſchallen, fallen , 

Sie lallen 

In taufend Zungen, 

Wird von allen gefungen,, 

Doc tft es keinem als mir gelungen, 

Honetten , netten Leuten zu gefallen, allen, fchallen, 


Kudud, 
Kud, kuck den Hochmuth! 


Geht ab. 





Fünfte Scene. 


Stube, 


Der Wolf im Bett. 


So war ich gluͤcklich herein gelommen 

und habe ber alten Frau das Leben genommen , 

Die Thür fland, gegen mein Verhoffen, 
Sm Hof und aud) im Baufe offen; 

Die Alte war erzürnt und wollte ſich wehren, 

Voch durft? ich mich daran nicht kehren, 
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Rum ift fie erwürgt, liegt unter bem Bette; 
Wuͤnſcht' nur, daß ich Rothkaͤppchen hier hätte 
Doch will ich ſchlau die Sache anftellen 

und mich ald das alte Weib jept ftellen ; 

Ic fege die Haube auf, e wird ſchon finfter, 
Es kommt nicht viel Licht durch die Fenſter, 
So lieg’ ich im Bett, ald wär’ ich kraͤnklich. 
Sch höre fie fchon, fie kommt nachdenklich. 


Rothkaͤppchen tritt herein. 
Großmutter, bift bu fchon zu Bett gegangen ? 
Wolf. 


Schon feit einer Stunde, ich hatte Verlangen 
Dich, liebes Kind, wieder zu fehn, mir ift nicht wohl. 


Rothkaͤppchen. 


Ich dich von der Mutter ſchoͤn gruͤßen ſoll, 

Sie ſchickt dir ein gekochtes Huhn, 

Das wird dir wohl in der Schwachheit thun. 

Der Vater war nicht gut aufgelegt, 

Ich lief fchnell fort, weil er manchmal ſchlaͤgt, 

Er will nicht immer, daß ich zu dir gehe 

Und bir in beiner Roth beiftehe. — 

Du liegft zu Bett, doch am verkehrten Enbe, 

Gi, Großmutter, was haft du für närrifche Haͤnde? 





Wolf. 
Sie find gut, damit was feft zu halten, 
Rothkaͤppchen. 


Es wollten zu Hauſe die beiden Alten, 
Daß ich die Racht bei dir bleiben ſollte. 


Wolf. 
Das war es, was ich ſelber wollte, 
Rothkaͤppchen. 


Sie ſagen, es ift nicht gut in ber Nacht zu geh’n, 
Man Einnte mir da nicht für Schaden flehn. 
Ei, Sroßmutter, was haft bu für große Ohren! 


Wolf. 
Ich kann damit deſto befier hören. 
Rothkaͤppchen. 
Das Fenſter ſteht auf, es zieht kalt herein. 
Wolf. 
Laß nur, im Bett wird bir wärmer ſeyn. 
Rothkaͤppchen. 


Ich hatte ſo zu dir zu kommen Verlangen, 
| Nun wird mir bier in ber Stube fo bange. 
| Ei, Großmutter, was haft du für große Augen! 


| Wolf. 
Deito beffer fie zum Sehen taugen. 
Rothkaͤppchen. 
Auch die Naſe figt dir nicht fo wie immer, 





Rothkaͤppchen. 


— ——— — 


Wolf. 

Mein Kind, das macht ber Abenbicdhimmer. 

Rothkaͤppchen. 

Ei Herr Je? was haft du für ’nen großen Mund! 
Wolf. 

Defto beffer er dich frefien Eunnt ! 

Nochtäppdhen. . 

Ach! Hälfe! Hülfe! kommt, heift:meiner Roth! 
Wolf. 

Du fhreift vergebens, bu bift fchon tobt, . 

Der Borhang des Bettes fänt zu. 


Die beiden Rothkehlchen fliegen durch das 
Genfter. 
Erfter Vogel. 
Komm, laß uns durch das Fenſter fliegen. 
Zweiter Vogel. 
Rothkaͤppchen iſt drinne, unfer Vergnuͤgen. 
Erſter BogeL 


Sie liegt wohl im Bett, ich ſeh' nach ihr. 
Hüpft hinter den Vorhaug. 


Zweiter Bogel. 
Die Luft zieht huͤbſch durch Fenſter und Thür. 
Erſter Bogel kommt zuräd. 
D weh! o weh! o Jammer und Roth! 
Zweiter Bogel. 


Bas giebt’s ? 
Erfter Vogel. 


Der Wolf ift da, Rothkaͤppchen ſchon todt. 
Beide, 
D weh! o weh! ber großen Noth! 
Der Jäger fiehft zum Fenſter herein. 
Was fchreit ihr denn fo gar erbaͤrmlich? 
Die Vögel. 
Rothkaͤppchen ift tobt ganz Sotts erbärmlich! 
Der wilde Wolf hat fie zerriſſen, 
Und auch zum Theil ſchon aufgefreffen. 
Zäger. 
Dafi Gott erbarm’. ich ſchieße zum Zenfter hinein, — 
Er fchießt hinein. 


ı Da liegt ber Wolf und ift auch tobt, 


So muß für alles Strafe feyn, 


. Er fhwimmt in feinem Blute roth. 


Es kann einer wohl ein Verbrechen begehn, 
Doch kann er nie ber Strafe entgehn, 


— — — —— 
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Ein Maͤhrchen in fuͤnf Aufzuͤgen. 
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Prolog *. 
Ein Gerichts ſaal. 


Zwei Räthe, ein Schreiber. 
1. Rath. 


&o haben wir nun heute das Protokoll ohne unfern 
Herrn Präfidenten fließen muͤſſen. 
2. Rath. 
Die Reife, bie ber Herr gemacht bat, war nicht 
länger aufzufchieben, er mußte bei der KBifitation 


gegenwärtig ſeyn. 
1. Rath. 


Dazu ift e8 fo fchönes und warmes Fruͤhlingswet⸗ 
ter, daß es zugleich eine Luſtreiſe wirb: die Ausfichten 
find unterwegs vortrefflich, die Chauſſeen ausgebeflert, 
die Wirthehäufer unvergleichlich, und fein neuer Wa⸗ 
gen ber bequemfte auf ber Welt; ba ift es nicht zu 
verwundern, wenn man bie Gefchäfte willig uͤber⸗ 
nimmt, und einen ziemlichen Dienfteifer fehn laͤßt. 


2. Rath, 


Herr Gollege, der Mann ift ein würbiger Mann, 
und es ift ein Gluͤck für uns, daß er unferm Depar: 
tement vorgefeßt ift: hätte einer von uns das Gluͤck, 
tünftig einmal diefen Poften zu bekleiden — 

1. Rath, | 

Daran kann einer von uns denken, bergleichen 
Fortun, bergleichen Garriere macht Fein anderer. 

2. Rath. 


Gluͤck? Verdienſt, mein Lieber; das, was man 
Gluͤck nennt, giebt es in fo wohleingerichteten Staaten 
nicht. 

1. Rath. 


Run, fo nennen Sie es Zufall, _ 
2. Rath, 


Roc; weniger. Zufall? Beſter, wie vertrüge es ſich 
mit der. gefunden Philofophie, diefen zu flatuiren ? 


| * 1816. 





1. Kath. 


Ze nun, leben und leben Laffen : feien wir tolerant, 
damit anbre uns auch unfer Bißchen Talent und 
Verbienft gönnen. Eins nicht ohne das Andere. — 
Doch weld, ein Getümmel draußen? Neue Partheien? 
Die Leute wiffen ja body, daß bie Seffion vorüber ift. 
Run das Zrappeln, das Rufen , das Gtreiten wirb 
wahrlich immer ärger. Hören Sie nur bie Unges 
sogenheit! Herr Sekretär, bebeuten Ste body einmal 
ben Leuten, Sekretär ab. — Deine Frau wirb 
fhon zu Haufe mit dem Effen warten. 

2. Rath. 

Herr Gollege, Sie follten fi unmaßgeblich vor 
dem jungen Drenfchen nicht fo bloß geben: er ift ja 
im Stande, und trägt dem Präfibenten alles wie⸗ 
der zu. 

1. Rath. 

Menſchenfurcht, Herr College, ift mir unbekannt: 
ich verläumbe , ich verfolge nicht, ich laſſe dem Ver: 
dienft Gerechtigkeit widerfahren,, aber das Gluͤck ift 
boham Ende das, was bie Welt regiert. Doc Sie 
gehören zu den Xengftlichen, Sie find allzu milde, auch 
zu fromm, und meinen gleich, man thut dem Schick⸗ 
fal und der Religion zu nahe, wenn man bem Gluͤck 
feine Rechte einräumt. 


2. Rath. 
Nur, ums Himmels Willen, klare Begriffe — 
1. Rath. 
Ich kann kaum mehr hören, fo lärmet das Befindet 
draußen. — Nun, Bere Sekretär? 
Der Sekretär könmt zurüd. 


Meine ‚Herren Räthe, — ich bin außer mir, — fo 
etwas ift bier auf unferm Saal, in diefem Rathhaufe 
noch nie erhört worden — ich dachte erft, es wäre ein 
Gomödbienfpiel, ober ein allegorifcher Aufzug, aber es 
ift die Wirklichkeit. — 

1. Rath. 
Was ift es denn ? 
 Gelretär. 

IA, komme hinaus — und fehe, — und erflaune — 

und weiß mid, nicht zu faſſen. 


2. Rath. 
Sie wollen ohne Roth unfre Neugier fpannen. — 


—— — — — — — — —— —— — — 
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Sekretaͤr. 

Es giebt Augenblicke im Leben, wo ſich unſer Da⸗ 
ſeyn und unfre Seele wie zum Traum verfluͤchtigen, 
wo wir einen Blick thun in die Räthfel des Univer- 
fums ; uns die Sylbe ſchon wie auf ber Bungenfpige 
ſchwankt, und wir in Ahndung die Auflöfung ſchon 
heraus Eoften und ſchmecken möchten, die die Charade, 
bie und hienieben aͤngſtigt, in ihrer nadten Bloͤße 
barlegen wärbe — und biefen Zufland hab’ ich jegt 
erlebt. 

1. Rath. 


Herr Belletrift, zur Sache! Laſſen Sie die neu: 
mobifchen Aufftugungen für Ihre gelehrte Geſellſchaft. 


Sekretaͤr. 


Sie werden nicht glauben, ja Ihren Augen ſelbſt 
nicht trauen — — — 


2. Rath. 
Lieber, wir verlieren bie Gebuld. 
Gelretär. 


Ic Eomme binaus, und fehe, — 1008? halb ſchwe⸗ 
bend, halb wanbelnd , Halb bekleidet, halb nackt, halb 
freundlich, Halb ernſt, auf einer vollenden Kugel, 
flüegend den Schleier, mit entblößten Schultern und 
Bein, ein weiblich Gebild, in dem ic; zu meinem Er⸗ 
ſtaunen erkenne, auch fie von allen umſtehenden fo 
nennen höre, die Fortuna, bie weltbekannte, die all: 
gefuchte, bie allerwünfchte. 


1. Rath. 
Die Fortuna? Iſt es möglich? 
2. Rath. 


Das Gluͤck? Perfonifizirt ? Albernheit! Der junge 
Menſch ift dumm, abgeſchmackt und abergläubifch ges 
worden. 

Sekretaͤr. 


Und um fie der ſtehn ſechs Kläger, ſechs wunder⸗ 
liche Figuren, die fie mit Gewalt ins Haus gefchleppt 
haben, und hier von einer hohen Obrigkeit Recht und 
Gerechtigkeit gegen die nichtönusige Perfon, wie fie 
fie im Zorne nennen, verlangen und begebren. Dies 
ift das Schreien und Lärmen draußen. 


1. Rath. 

Aber wir leben doch in einem merkvärbigen Jahr⸗ 
hundert, ba8 muß man geftehn. 
j 2. Rath. 


Lieber, es wird die frembe Schaufpielerin feyn, bie 
um Gonceſſion anhält: halb befieibet, halb nad, halb 
laͤchelnd, halb ernſt, halb ſchwebend, halb wanbelnd, 
alles paßt aufs Haar, und ber Phantaft weiß nicht, 
was er ſpricht. 

Sekretaͤr. 


Verdust, angepfloͤckt, ſtand ich am Treppengelaͤn⸗ 
der, als ich von neuem das Geruͤmpel hoͤrte, das vor⸗ 
ber die Herren ſtoͤrte und betäubtes; und, was war’s? 
Ein Heiner bier Kerl, mit groben Sliebern, ſchlecht 
gekleidet, mit ſtarken Stiefeln und tüchtigen Abfägen, 
der ſich damit abgiebt, nicht anders zu gehn, als 
indem ex Rab fchlägt z biefer poltert zum Zeitvertreib 
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Fortunat. 





bie Treppe auf und ab: die Dame Fortuna rief nach 
ihm, als nad ihrem Bebdienten, der dumme Kerl 
rappeit herauf, bald Kopf oben, bald unten, fchlägt 
fo gegen mich, der ich hingeriffen oben lehne, wirft 
mir bie harten Abfäge gegen das Baupt, und miich 
ſelbſt eiligft die Treppe hinunter, bie ich, wie e8 mir 
fhien, im raſchen anapäftifchen Maß abpurzelte, und 
noch von den langen Anſchlagsſylben die Beulen am 
Kopfe habe. Die Göttin fagte, der Zufall habe mich 
binabgeftürzt, und ich verwunderte mich fill über die 
unverfhämte Lüge. 


2. Rath. 


Da haben wir's, der Menſch ift auf ben Kopf ges 
fallen, und fpriht im Wahnſinn. 


Sekretaͤr. 


Ich will die Dame herein laſſen, ſo koͤnnen Sie ſich 
ſelbſt uͤberzeugen. 


Es treten ein die ſechs Kläger, Kortung, ihr 
Diener, der im SKereintreten ein Rad fchlägt. 


1. Rath. 


ums Bimmels-Willen, was ift das? Wer find 
Sie? Wo kommen Sie ber? Was wollen Sie? 


Die Kläger. 
Hier bringen wie endlich — 
1. Kläger. 


Schweigt! laßt mich reden. — Wir bringen bier 
vor ihren Richterſtuhl das falfche Weib, welches mich, 
fo wie alle jene Menfchen, durch ihre Bosheit uns 
gluͤcklich gemacht hat. 


2. Kläger. 


Immer will er noch kommandiren und herrſchen. 
Diefe Gewohnheit feheint tief im Menfchen zu wur: 
zein, und ſchwer auszurotten. 


41. Rath. 


Wir wiflen immer nod nicht, wen wir vor uns 
haben. 
1. Kläger. 


Diele Krau heißt Fortuna, die Göttin bes Gluͤcks, 
die uns aber alle, wie wir bier find, hoͤchſt elenb ge⸗ 
macht hat; es ift uns gelungen, fie einzufangen, und 
wir übergeben fie hiermit dem loͤblichen Magiftrat, 
um fie abzuftrafen. 

1. Roth. 


Ganz wohl. Herr Sekretär, führen Sie das Pros 


tokoll. 
1. Klaͤger. 


Vor vielen Jahren ſchon war ich genannt, ge⸗ 
ruͤhmt, und in allen Unternehmungen gluͤcklich, man 
gab mir Gewalt und hob mich höher und höher, ich 
warb der Herrfcher des Wolfe, und nun, als mein 
Gluͤck beginnen follte, als ich bie Früchte aller meiner 
Anftrengungen genießen und mid, als Monarch fühlen 
wollte, warb ich geftärzt, und mir wieder aus ben 
Händen geriffen , was ic kaum errungen hatte; nun 
bin ich das Sprihwort der Welt, bad Gelächter ber 
Thoren, ber Spott bed Volke. " | 








— 


Fortuna. 


Er fpricht die Wahrheit, aber er vergißt zu fagen, 
daß er mir wohl feine Erhebung zu banken, doch mich 
nicht wegen feines Sturzes zu befchulbigen hat. 
Hätte er mit Weisheit meine Gunſt gebraucht, fich 
nicht durch Willkuͤhr und Tyrannei verhaßt gemacht, 
durch Zreulofigkeit die Freunde entfernt, durch Hoch⸗ 
muth und Falſchheit ſich Feinde erweckt, haͤtte ihn ſein 
Gluͤck, ſtatt ihn weiſe und vorſichtig zu machen, nicht 
zum wahnwigigen DHuͤnkel geführt, fo daß er bie 
Kingheit von ſich flisß, und ſich fein eigner Goͤte 
ward, und fo ſelbſt feinen Untergang herbei rief, fo 
glaͤnzte er noch mit meinen Gaben, und meine freis 
gebige Güte umBleibete ihn noch. — Seht, er fleht 
flumm und weiß nichts zu fagen. 


2. Rath. 
Das laͤßt fich hören. 
Getretär. 


Liegt Moral in biefer Antwort, bie Frau zeigt Bes 
lefenheit und Bildung. 





1. Kläger. 
Kein Wort werbe ich gegen Euch Giende verlieren. 
geht ab. 
2. Kläger. 


Was aber fol ich Tagen? Welche Beflrafung des 
böfen Weibes ſoll ich begehren ? Denn in mir hat 
fie ſich nicht bloß an einem einzelnen Wefen, fonvdern 
an der ganzen Menſchheit verfändigt. Doch, was 
fage ih? Immer wieder behaupte ih, daß fie gar 
nicht exiſtirt, oder baß ich ihr nichts zu danken habe, 
ſondern alles mir felbft und meinem großen Genie. 

1. Rath. 

Machen Cie ſich deutlich: woruͤber klagen Sie 

denn ẽ 
2. Kläger. 

Freund, ih war ber größte, ber beruͤhmteſte Welt: 
weife und Denker, mein Name flog von Bol zu Pol, 
meiner Schüler waren unzählige, meiner Verehrer fo 
viel es Menſchen gab; Journale, Zeitungen waren 
vol von meinem Lobe, man nahm meinen Ramen 
zum Motto, mein Bildniß zum Aushängefchitb, — 
ic, dachte und dachte, unterfuchte, unterfchieb, bis 
endlich durch einen unglüdlihen Zufall — 

Diener. 

Holla ! bo ! was fol das nun wieder ? 
2 Rath. 

Warum mengt Er fi benn hinein ? 
Diener. 


Ich? Meil ich Feine Schuld daran trage, und 
meinen ehrlichen Ramen nicht fo will verläftern laſ⸗ 


fen. 
1. Rath. 
Spred Er mit, wenn er gefragt wird. 
Diener. 


Mit einem Wort, ber gute ehrlihe Herr, ben 
Fortuna mit einem unvergleidlichen Ingenium aus⸗ 
geftattet hatte, ließ ſich nicht genügen, er ftrebte 
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über fein und das Ziel der Menſchen hinaus, warb 
hoffärtig , leugnete Gott und Welt, am Ende fi 
ſelbſt, fhnappte richtig Über, warb Schwaͤrmer 
und Zweifler , ging alle Rarrheiten durch, und kommt 
nun , da ihm das Raͤdlein im Kopf abgelaufen iſt, 
und ſagt, der Zufall habe gethan, was er allein vers 
fchulbet hat. 
Fortuna. 


Eigenduͤnkel hat ihn verleitet, die Maͤßigkeit zu 
verachten, die auch im Sinnen und Dichten nur die 
rechte Bahn findet; aus Hochmuth hat er ſelbſt die 
Spiegel in ſeinem Innern zerſchlagen, in denen er 
das Verhaͤltniß der Welt und ſich ſelbſt betrachten 
konnte; was ſeine Suͤnde gethan, ſoll ich buͤßen, die 
ich Ihr mit Wohlthaten uͤberſchuͤttet habe. 

1. Rath. 

Dieſe unterfuchung gehört nicht vor unſer Forum, 
bier mangeln bie Thatſachen, dies pſychologiſche Pros 
blem muß auf anbre Art aufgelöft werben. 

2. Rath. 

Iſt der Bere Weltweiſe denn wirkllich toll unb um 
beaudibar geworden? Kann er eine Borlefungen 
mehr halten ? Schreibt er nicht mehr 3 

Diener. 


Ganz ruiniert ift er, mandımal raſend, immer 

dumm: alfo zu gar nichts mehr zu brauchen. 
Gelretär. 

Schr merkwuͤrdig, daß fich ber Geiſt, oder fo zu 
fagen bie inwendigen Springfedern und Reſſorts fo 
anftvengen können, daß fie vor zu geſpannter Caſti⸗ 
cität diefe ganz verlieren. Sie find alfo jest ohne 
alle Sinfichten, Herr Philoſoph F 

2. Kläger. 
Dunmtopf! Ya ohne Einſichten ? Sch, ber tief: 
finnigfte dee Menſchen? 
Sekretaͤr. 
Barum klagen Cie denn alfo ? 
2. Kläger. 

Well, — weil, — Beſter, wer figt gern im Rar- 
renhaufe? Dahin hat man mid, unter dem Vor⸗ 
wande geliefert , ich fey nicht bei mir felber, — und 
wenn ich auch dunkle Augenblide haben follte — 

Setretär. 


% fo! Treten fie mir nit fo nahe, ich fürdıte 
mid) vor tollen Menſchen. Es ſteckt außerdem an, 
wie Sie werben gelefen haben, und wer weiß, ob ich 
nicht jest gerabe fehr reizbar und empfaͤnglich bin. 


Zwei Wächter treten herein. 
1. Wächter. 

Nichts vor ungut! wir fuchen unfern Narren, ber 
uns entiprungen iſt. — Gi, ba fteht er ja und ſpe⸗ 
Bulirt. — Kommen Sie nur im Guten, lieber Mann. 

2. Kläger. 
Gern, die ganze Welt ift ja ein Narrenhaus. 
2. Wädter. 
Richtig , barum gehn fo vernünftige Leute wie Sie 
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gleich vor die rechte Schmiede, um nicht lange vergeb⸗ 


fie führen ihn ab. 
3. Kläger. 


Dören Sie mid, an, meine Herren, und laſſen Sie 
fi) nicht mit Werrüdten ein. Bas mich betrifft, fo 
werben Sie gewiß einfehen, baß mid; die falfche Frau 
ungluͤcklich gemacht hat. Sie hat mich reich gemadt, 
das ift wahr, aber wie elend neben meinem Reid: 
thum ? Kannft bu e8 laͤugnen, bu Falſche, daß ich 
mit der innigften Dankbarkeit beine Gaben annahm? 
Bewillkommte ich nicht den erften Goldhaufen wie 
einen Gott in meinem Haufe? Kniete idy nicht vor 
dem Glanz? Schloß ich ihn nicht in mein innerftes 
Herz? Kann ein Menſch, Eönnen Geſchwiſter, Ver: 
wandte, Freunde fagen , daß id, ihrer feitbem gebacht, 
einen geachtet und geliebt ? Hat noch ein andres Gut 
ber Erbe meine Eeele an ſich gezogen? Rein, ganz 
und ausfchließenb ergab ich mich diefem 3 er war mein 
‚Derr, ich fein Knecht. Aber hat diefer Herr mid, fo 
treu ich ihm war, gütig behandelt ? Half es mir, 
daß ich vor ihm kniete und ihn anbetete ? Rein, er 
goͤnnte mir keine Ruhe in ber Nacht, Teine Freude 
am Tage, ja keinen Biflen Brob ; feht felbft, wie ich 
zum Gerippe geworden bin. Nun hab’ id) nicht Frau 
noch Kinder , keine Gefchwifter, noch Verwandte, 
nicht Freunde und Theilnehmende, und dieſes Geld 
ſelbſt quält und martert mich, unb ift mein Verfol⸗ 
ger, fo ſehr ich es auch liebe, 

1. Rath. 

Es ſcheint, Beſter. Sie haben einen guten Ge⸗ 
brauch von den Reichtfümern gemacht, die Ihnen 
das Scicial gönnen wollte; nach Ihrer eignen Be: 


fhreibung find Sie aͤußerſt geizig, und dafür Tann 
dann freilich bie gute Bättin nicht. 


2. Rath. 


Wenn Sie aber mit Wehlhabenheit ic gefegnet 
find, wie Sie ſelbſt fagen , fo koͤnnten Sie viel für 
das Vaterland und biete unfre gute Stadt in ihren 
Bedrängnifien thun, wenn Sie zu billigen ober gar 
keinen Zinſen ein Gapital uns anvertrauen wollten. 


3. Kläger. 


Iſt das das Ende vom Liede? Ich empfehle mich, 
da kein Hecht noch Gerechtigkeit hier zu finden ift. 


1. Rath. 


Sonderbare Menfhen! Was giebt es benn nod) 
zu Hagen ? 


lc anzufragen. 


4. Kläger. 


Seht mid an, meine Herren ! Nicht wahr, id, 
bin ein Schaufpiel zum Erbarmen? Ein Bein ver- 
loren, einen Arm zu wenig, ben Kopf bepflaftert 
und VON Wunden, die Rafe ladirt ‚ ein Auge ausge⸗ 
ftoßen, und mein ganzer noch übriger Reichnam fo 
dick vernarbt, wie die Rinde einer alten Eiche, Bei 
jeder Wetteränberung fpüre ich meine Wunben. Iſt es 
nicht klaͤglich? 

1. Rath. 


Barum find Sie aber fo zerhackt und fragmentirt 
mworben ? 
4. Kläger. 


Richtig, ein Auszug, ein Epitome eines Menſchen 
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Fortunat. 
bin ich nur noch, eine abgekuͤrzte Ueberſicht, eine phi⸗ 


loſophiſche Reduktion, denn was ich nur irgend habe 
entbehren koͤnnen, was nicht zum aͤußerſten Bedarf 
war, hat man mir abgenommen: und wer iſt Schuld, 
als jene böfe Geben, bie mir Stärke und Tapferkeit 
verlieh, mid; aber dafür fo wie eine geflugte Weibe 
bat behauen laſſen. 


Kortuna. 


Nicht ich! dieſer Mann konnte fidy begnügen mit 
dem Ruhm feines Muthes ; aus vielen Gefechten war 
er gluͤcküch und unbefchädigt gegommen, er war ein 
geliebter Anführer ; aber er tonnte nicht ruhen, wo er 
nur von Haͤndeln und Kriegen hörte, mußte er zu⸗ 
gegen feyn, er felbft, flritt und zankte mit jebem , es 
war nicht anders, als fiele fein eigner Körper ihm 
zur Laft, und fo bat er dem Gluͤck und Schickſal 
Trot geboten, und nur er felbft fich befchäbigt. 


1. Rath. 
Dies läßt fich hören — 
4. Kläger. 


Was 1Aßt fih hören? Ein Narr ließ ſich eben 
bören, und wenn ich nicht mehr bebächte — Zeufel ! 
ih wollte Euch mit bem Degen fo um die Öbren 
Schlagen „— hätt! ih nur noch meinen ehemaligen 
rechten Arm, fo folltet Ihr andre Dinge fehn. 

geht ab. 
b. Kläger. 


Sehen Sie in mir einen fehr alten, alten Mann: 
ich bin nun fhon über die Maßen alt, und habe die 
traurige Ausſicht, noch viel älter zu werben, denn 
daß ift die elenbe Gabe, bie id) von jener Frau er; 
halten habe, ein unendlich langes Leben zu führen, 
Ich kann ihr nicht dafür banken, denn ich Babe nie 
gewußt, wie ich meine Zeit zubringen fol: fehn Sie, 
es iſt doch eigentlich fehr langweilig, fo zu leben und 
immerfort zu leben, es fällt, genau genommen ‚.nicht 
viel Neues vor, ja genau beſehn, ift das, was bie 
Leute etwas Neues nennen, immer fchon etwas Altes. 
Wie fol man nur ein fo langes Leben Binbringen ? 
Alles ermübet mic), alles ekelt mich an. Ich weiß 
nicht, wie fo Viele ein hohes Alter ein Gut nennen 
tönnen. Und doch will ich freilich auch nicht gern 
fterben. gägnt. Nicht wahr, ich bin recht ungluͤcküch? 


1. Rath, 
Lieber, alter, langweiliger Mann — 
5. Kläger. 


Sagen Sie nichts, ich bitte Sie recht fehr, ſchon 
vorher hat mic alle das Sprechen herzlich gelang: 


weilt, ich habe es auch nur vergeflen fortzugeben ; 


aber jegt fol mic, nichts mehr aufhalten, vielleicht 

ift draußen, ober auf ber Straße etwas, das mir beffer 

gefällt. geht. 
6. Kläger. 


Alle find fortgegangen , und es fcheint wohl, daß 
wir bier kein fonderliches Recht finden werben. Wenn 
Sie mich anfehen, fo werben Sie noch jegt bie Spuren 
finden , daß ich ein ſehr fchöner Dann gewefen bin, 
aber gerade diefe Gabe der Dame Fortuna hat mich 
ungluͤcklich gemacht, benn alle Menfchen find mir 
auffäffig geworben, die Weiber haben mich gebaßt, 
bie Männer verachtet, die häßlichften erbärmlichften 
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bienfte wurden nie bemerkt, darüber bin ich ein Mens 
fhenfeind und Veraͤchter aller Geichöpfe geworben, 
ftehe einfam und verlaflen im Alter ba, und fluche bem 
Geſchenk, welches mir die Frau zu meinem Verderben 
zugetheilt hat. 
1. Rath. 

Aber, mein Herr, vielleicht haben Sie durch Eitels 

Beit und Hoffart die Menſchen von fich geftoßen — 


6. Kläger. 


- Recht fo! das ift auch fo eine Naſe, foldhe platte 
Phyſiognomie, die mitiprechen, bie fi, etwas heraus⸗ 
nehmen will, wo unfer eins auftritt, bie wir doch 
den Stempel bes Ueberirdiſchen, des hohen Menſch⸗ 
tichen wenigftens empfangen haben ; aber ſolch poden- 
grübiges, verzacktes und fchief ausgefchnittnes Geſicht, 
wo bie Gartenfcheere beim Silhouettiren ausgefahren 
ift, weil ein boshafter Geift den Bildner an den Eis 
lenbogen geftoßen hat; ſolch gekruͤmmtes, verfeffenes, 
verftubirtes Weſen — 


1. Rath. 
Ich weiß nicht, mein Herr, warum ich biefe Grob⸗ 
heiten bulde, und ben veralteten, mit Moos uͤberzo⸗ 
genen ‚Herrn Antinous nit — . 


6. Kläger. 


Sie find unter mir, ich entferne mid, um mic 
nicht zu vergeffen, denn man foll immer nur mit 
feines Gleichen ftreiten. ° ab. 


1. Rath. 
Grobes Gefindel — 
gortäna. 


Sie fehn felbft, mit welchem Unrecht ich geihmäht 
bin, und danke ich Ihnen für den geleifteten Beiftand. 
fchwebt hinweg. 
Selretär. 


Sehn Sie, ſehn Sie body bie artige Tournure, ben 
allerliebften Pas, die graziöfe Wendung, mit ber bie 
Holbfelige zur Thür hinaus fchwebt. 


Diener. 
will gehn. 
Selretär, 
Wer ift Er denn eigentlich? 
Diener. 


Der Diener , der Begleiter, ber Iuftige Gefellichaf: 
ter der Dame. Wollte ih Hagen, fo fände ich gar 
ein Ente, denn wie ic, auf Erhen verläftert und ver- 
YAumdet werde, ift nicht mit Worten auszubrüden. 
Fällt einer auf die Naſe, fo hat es der Zufall verur⸗ 
facht ; brennt ein Haus ab, flürzt ein Menſch aus 
dem Benfter und bricht ben Hals, geht ein Schiff zu 
Grunde, plagt einem Soldaten das Gewehr: wer 
bat alles dies veranftaltet? ber Zufall! Am auffallend> 
ſten war es. mir neulich, als ich hörte, einem fei durch 
einen Zufall das Maut aufftehn geblieben; Unfinn und 
ein Ende! Täglich hört man: durch einen Zufall 
ging die Thür auf: nein, wenn fie zugefchlagen wird, 
meine Herren, wenn das Maul zufammenklappt, 
dann ift e8 ein Zufall, anders nicht; der Fuchs und 


Leben Sie wohl. 


} 
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Geſchdpfe machten neben mir Gluͤck, meine Vers , Wolf werben in ben Gifen nur durch einen Zufall 


gefangen, wenn es ber Jaͤger auch noch fo kuͤnſtüch 
veranftaltet hat; die Maſchinerie der Mausfallen bes 
ruht einzig auf einen Zufall : darauf bitte ich in Zus 
kunft Rüdficht zu nehmen. 


Sekretaͤr. 
Beſter, Sr ſpricht Unfinn, für den vernuͤnftigen 
Menſchen giebt e8 gar keinen Zufall. 


Diener. 


So? Weg da! Play da! er fhlägt Rad, wirft die 
Tiſche um, und follert zur Thür hinaus. 


Gelretär. 


Himmel und Erde! Sehn Sie, Herr Rath, alle 
Scripturen, meine faubern Abfchriften , die großen 
Zintenfäffer brüber und hinein gegoffen , die Tinten: 
flafhen zerbrochen, alles ein fchwarzes Meer, in wel⸗ 
chem alle Buchſtaben, alle Beweiſe, alle Protokolle 
wie Pharao mit feinem Gefolge erfoffen find. 


1. Rath. 
Der Boͤſewicht! 
2. Rath. 


Was foll man denken ? Soll man bies einen Zufall 
nennen ? 


Sekretaͤr. 


Ich bin ganz dumm geworden und irre an mir 
ſelbſt; und nun alles wieder ins Reine zu ſchreiben! 
Und wer es nur leſen koͤnnte! Wir müffen bie Akten 
aus allen Senftern hinaus hängen, baß die Sonne fie 
wieder trocknen ann. 


Der Präfident tritt Kerein. 
Was giebt e8 hier für Verwirrung, meine Herren ? 
1. Rath. 


Wir hatten hier das fonberbarfte Verhör von ber 
Welt, Herr Praͤſident; ſechs Kläger bradten in 
diefen Saal Niemand anders herein, als die Goͤttin 
des Gluͤcks, die berühmte Fortuna, ihr folgte ein 
wilder fataler Kerl als Diener, der Zufall, der bier 
aud, alles durch einander geworfen hat, fo baß wir 
viele Mühe werben anwenden müflen, um bie alte 
Ordnung wieber berzuftellen. 


Praͤſident. 


Wie? Und Sie haben bie Leute wieder fort ges 
Laffen ? Himmel! feſthalten hätten Sie fie muͤſſen; 
die Frau hätte uns Weisheit abgeliefert für ewige 
Zeiten, bis zu den legten Kanzelliften hinab wären 
Sie alle Salomo's gewörben,, und Gelb, Gelb, wel; 
ches wir alle fo hoͤchſt nöthig brauchen, um unfre 
Verbefferungen in den Gang zu bringen: eine lebens 
dige, unerfhöpflihe Münze hätte fie uns werben 
müffen. Und ben Zufall, ben verberblichen,, ber oft 
die beften, kluͤgſten Plane vernichtet, der fo oft aller 
Weisheit fpottet, ber fchon fo viel Unheil über bie 
Welt gebracht Hat, ihn hätten wir bei Waſſer und 
Brod dort im tiefften Loc, bes Thurmes feftgefegt, 
man hätte ihn fo nach und nad) verfommen und ver⸗ 
derben laffen, daß kein Hahn barnadı Erähte, Denken 
Cie doh, welchen Ruhm! Wehen Nusen wir 
unferm Baterlande, ja der Menſchheit geftiftet hätten, 
Das vergebe ich Ihnen niemals, meine ‚Herren : war 
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keine Wade da ‚ fo mußten Sie zum allgemeinen 
Beften felber zugreifen. 


2. Rath. 


Wir dachten nicht daran, wir haben nicht den prak⸗ 
tifchen Blick, das fchnelle Genie, welches den Herrn 
SHräfidenten vor allen Staatsbeamten ſo ſehr aus- 


zeichnet. 
1. Rath. 


Der Herr Präfident tragen ja ben Arm in einer 
Winde? Ihnen iſt doch kein Unglück begegnet. 
Praͤſident. 


Eine Heine Verlegung, bie nichts zu bebeuten haben 
wird. Bier braußen vor ber Stadt, nahe am Thore, 
ift mir etwas hoͤchſt Seltfames begegnet: indem ich 
herein fahren will, erhebt fi vor mir ein weibliches 
ſchoͤnes Gebilde, es ſchien, als wollte fie in den Wa⸗ 
gen zu mir herein ſchweben, ich hätte fie halten koͤn⸗ 
nen, aber fie flog über die Chaiſe hinweg, und, indem 
ich ihr erftaunt nachfehe, wälzt ſich radſchlagend ein 
dicker plumver Kerl in ben Weg , zwiſchen bie Pferde 


binein, ſchlaͤgt im Yurzelbaum ben Kutfcher vom Sie, 
macht die Pferde ſcheu, poltert zu mir herein, verlegt 
mid, am Kopf, der Wagen wirft um, und indem wir 
uns befinnen, aufraffen, den Wagen richten, Bebiente 
und Kutſcher wieder ihre Stellen einnehmen, find 
fhon beide Sefpenfter weit weg entfchwunben. Ber 
Arm aber ift mir ausgerentt. 


Sekretaͤr. 


Das war ſie, das war ſie, Ihr Gnaden, Fortuna 
und ber Zufall, Ad, hätten Sie fie doch gegriffen 
und feftgehalten, die Böfewichter. 


Praͤſident. 


Hoͤchſt ſonderbar. Ja, ich haͤtte ſie nur am langen 
Haupthaar, am Schleier feſſeln ſollen, fie war mir jo 
nabe, fo, — doch gehn wir, meine ‚Herren, ſchweigen 
wir von ber ganzen Gefchichte, um nicht feltfame Ge⸗ 
ruͤchte und albernes Gefchwäg in ber Stadt zu ver⸗ 
anlaffen. Alles nährt jet leider die Worurtheile und 
den Aberglauben, man kann nicht behutfam genug 
verfahren. Kommen Sie. Ale gehn ab. 





Fort 
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Erſter Theil. 
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Gratiana. 
Erfier Akt. cp am beine Arbeit und mach mir ben Kopf nicht 
Lucie 





Erfte Scene. 
Zimmer. 


Gratiana, Lucie. 


Lucie. 


Wie ich fage ; wenn die gnäbige Herrſchaft fo viele 
Dinge verlangt, fo iſt es auch wohl billig, baß fie 
ben Lohn erhoͤht. 

Gratiana. 

Bekoͤmmſt du nicht , wie immer ? Wirb dir etwas 
abgezogen ? 

Lucie 

Seh' in Menſch! Als ich ins Haus kam, waren 
Bebiente bier , Köche, Stubenmäbdhen, Kammerjung- 
fern ; unb jegt, ba ich allein Köchin, Wäfcherin und 
Stubenmäbchen bin, und alle Aufwartung babe, alle 
Be zu thun , foll ich nicht mehr kriegen, wie ba= 


Mir ift der Kopf ſchon längft zu warm; ſchmale 
Biffen , elenden Lohn, und alle Hände voll zu thun, 
feine Minute für fi, und fo Sonn⸗ und Werkel⸗ 
tage : das ift fchlimmer, wie in ber Siivard! — 
Wie ic es nur durch meine Sünden verdient habe, 
baß ich bei den Großthuern hier Roth und Kummer 
leiben muß. geht ab. 

Gratiana. 

Das iſt ein Clend mit dem Geſinde! unb vollends, 
wenn ſie Recht haben. Theodor tritt ein. 

Kun mein geliebter Gatte? 


Theodor. 

Wieder nichts 
Wohin ich komm', iſt jedes Haus verfchloffen. 
Armuth wirb mehr ald Anftedung vermieden : 
Diefelben , dit mic; fonft geherzt, gekuͤßt, 
Die mir Vermögen , Blut und Leben boten, 
Sind jegt mit : geht’ Euch wohl ? — es thut mir 

leid 


Gin andermal — und foldhen Reben fertig. 
Roh andre thun, als kennen fie mich nicht ; 





Behiente muͤſſen jenen ganz verläugnen 

Der reifke Aber Sand und bee iſt krank: 

Graf Rimian , der fo oft an biefem Tiſch, 

In diefem Armſtuhl ſaß, und ſich recht gut 

Den Wein und meine Tafel ſchmecken ließ, 

Iſt jegt ein hoher frember Moraliſt: 

Es thut mir leid, daß man nicht beffer haushielt, 
Man wollt’ es ſtets dem hoͤchſten Adel gleich thun , 
Verließ die Sphäre, flog den falſchen Flug, 

Der Haͤnfling ift für Adler nicht geboren — — 

O id) bin müb’ , gieb mir ’nen Becher Wein. 


Gratiana. 


Das find die Tiſchfreund', unfre theuren Freunde, 
Die miandyes taufenb Marl, mand) Landgut zehrten ! 
Die Wichte, die mit unferm Gluͤck erkauft find ! 

D wär’ uns body der Himmel nur fo guͤtig, 
Daß wir ben Uebermuth,, ben Hohn , die Falſchheit, 
Einſt ihnen eben fo vergeiten koͤnnten! 


Theodor. 
O ya, mein Herz! Wenn ih durch Gluͤck und 


Fuͤgung 
Doch gleich in unſerm Garten Schaͤte faͤnde, 
Uraltes Gold, daß wir's mit Scheffeln mäßen ! 
Und gegenuͤber mir der Herr Graf Nimian, 
Verarmt, voll Schulden, wuͤßt' nicht aus und. ein, 
Betraute mir nicht ine Geficht gu ſehn, 
So nähm’ ich benn fo hundert taufend Mark, 
Sing’ zu ihm, fagte: kann euch das bier retten ? 
Da iſt's! Und fomit fort, ohn’ Dank und Quittung, 
Daß er fih Ihämen und bereuen müßte 


Gratiana 
Du bleibft ber Alte, Sahſt du nicht die Vettern ? 
Theodor. 


Zum letztenmal; das tft noch ſchlimmer Volk; 
Den Blick, ben fo ein reicher Kaufmann hat, 
Benn er verarmte Borger wittert ! jebes Zwinkein 
Des Auges ift dukatenſchwer Gewicht, 

Jedwede Mien’ ift groß wie Beutel Golds, 

Der Athem klingt nad Münze, und man fühlt 

Daß die Gedanken nur von Silber find : 

Kein ! taufendmal die fhlimmer ale der Abel ! 

Da liegen bei dem Schwager Haufen Bolbs , 

Man wechſelt, taufend Stüd find abgevogen — 

Was mid, der Bettel doch inlommobirt } 

&o ruft er — fort! daß andre kommen innen ! 

Und Hundert mir, und funfzig, zwanzig, zehn, 

Verweigert er mit bürft’gem Achſelzucken. 

Das find die Deinen, beine Blutsfreundfchaft ! 
Sortunat kömmt herein. 

Woher, Lanbftreicher ? 


Fortunat. 
Bon der Beize komm’ ich. 
Theodor. 
Ging's gut? 
Fortunat. 
Der Wind war faſt zu ſtark, der Falk 


IM noch was jung. Dann war ein wildes Pferd, 
Das ritt ich für den Grafen Eglamor. 


Theodor. 
Der auch iſt von ben alten ſonſt'gen Freunden. 
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Fortunat. 


Man ſpricht davon, daß bald Turnier und Rennen 
Gehalten wird, der Koͤnig kommt zuruͤck. 


Theodor. 


O meine Hengſte! meine Hengſte! hätt’ 
Ich nur ein einzig, einzig Pferd behalten! 


Fortunat. 


Ja, Vater, faſt follt’ man bereuen, daß 
Man lebt, '6 iſt wahrlich nicht der Mühe werth. 


Theodor. 


Schweig ſtill, ich habe ſchon Verdruß genug. 
Am Ende — ja, um dich thut's mir nur leid — 
Groß iſt er, ſtark, nicht ohne Wig und Sinn — 
Und bleibt doch immer nur ein Tagedieb. 


Fortunat. 


Still, Vater, Cypern iſt ja nicht bie Melt, 
Da draus iſt's groß und frei, wer weiß, wo noch 
Mein Gluͤck mir bluͤht; ich fuͤhle Muth und Kraft, 
Ich bleibe nicht wie Ihr, fo heimiſch, ſtill 
Auf einem Flecke figen 3 und dann giebt ſichn 
Wohl noch einmal, daß ich mit meinem Zuge, 
Mit ſchoͤnen Pferden, Dienern, Falkenjaͤgern 
Einreit'; Ihr fteht dann vor der Thür, begrüßt mich, 
Ich tret’ in's Haus, ihe ladet mic, zu Tifch, 
Und haltet mir beim Waſchen feibft das Becken. 

Theodor giebt ihm einen Backenſchlas. 

Da nimm vorerſt den Handſchlag drauf bu Bube! 
Dein eigner Vater dir, bu Unverſchaͤmter, 
Das Silberbecken halten, ſich vergeffen ? 

Kortunat. 

Schon gut, noch ift nicht aller Tage Abend, 

Und über Racht bluͤht manchem wohl fein Gluͤck. 
seht ab. 


a EEE» 


Theodor. 


Bei alle dem recht abliche Geſinnung. 
Ihm's Beden halten? Hm, fo Abel nid;t, 
Wenn er als Graf, als Herzog mal fo time — 
Sin hoher Geiſt ift in dem dummen Zungen. 
Er kennt die Welt noch nicht , wirb fchon einmal 
Die wilden Hörner fid) vom Kopfe rennen, 


Lueie Mitt ein. 
Ich habe brin das Eſſen aufgetragen. 
Theodor, 
Komm, rau, 's iſt angerichtet. 
Sratiana. 
Doc, der Sohn — 
Theodor. 


Laß ihn, er wirb fchon kommen, wenn ihn hungert, 
fie gehn ab. 


U} 
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Zweite Scene, 
Marktplatz. 


Hieronimus, Valerio. 


Hieronimus. 


Nochmals vielen Dank fuͤr Eure Hoͤflichkeiten, die 
ich von Euch und Euren Freunden hier in Cypern 
genoſſen habe. Wenn ihr einmal nach London kommt, 
will ich es Euch zu vergelten ſuchen. Die Galeere, 
die mich nach Venedig bringt, will abſegeln, der Graf 
von Flandern iſt zur Fahrt bereit, er wird gleich 
kommen, wenn er ſeine Geſchaͤfte mit Eurem Freunde 
Ridolfo beendigt hat. 


Valerio. 


Werdet Ihr Euch vielleicht in Eurem Vaterlande, 
der Lombardei, einige Zeit verweilen? 


Hieronimus. 

Ich habe diesmal keine Zeit, ich bin laͤnger in 
Palaͤſtina zuruͤckgehalten worden, und jetzt hier in 
Famaguſta, als ich vermuthet hatte, und darum 
muß ich um ſo ſchneller nach London eilen. Hier 
kommt der Graf. 


Der. Graf von Flandern mit Gefolge. Ridolfo. 


Graf. 
Lebt wohl, mein Freund. Sieh da, Meiſter Hiero⸗ 
nimus, der Wind hat ſich gedreht, wir lichten in 
einer Stunde die Anker. Ic gebe jest, um nur ei- 
nige Worte mit des Königs Marſchall zu ſprechen, 
und bin dann bereit. ab mit Gefolge, 


Balerio. 
War ber Handel gut ? 
Ridolfo. 
Nicht ſo gar, der Graf will die meiſten Dinge in 


Benedig einkaufen, das einmal ben Ruf vor allen 
Städten in Eoflbaren Waaren hat. 


Valerio, 


So beherrfcht das Vorurtheil die Welt, benn vie 
les Eönnte er hier doch beſſer und wohlfeiler haben. 


Hieronimus. 


Es geht die Mode hin und her, und der Kaufmann 
muß von ihrer Wandelbarkeit Gewinn ziehn. Faͤngt 
doch Brabant an, mit Tuͤchern Genua und Venedig 
den Preis abzugewinnen, wollen doch ſogar die Eng⸗ 
laͤnder manches ſelbſt fabriziren, was ſie ſonſt nur 
von Italien bezogen. Der Gerrumfag ift drum im⸗ 
mer ber fiherfle Gewinn. 


Balerio. 


und Gelb ausleihen ‚ und auf Pfänber borgen, 
nicht wahr ?.MWie Ihr Lombarben es zu thun pflegt. 


Hieronimuß. 


Sacht, ſacht, mein Herr Valerio. Dan bat mir 
bier in Famaguſta gefagt, daß Ihr und noch andre 
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vom ‚Hundert iſt durch die ganze Welt verbreitet, — 
Wer iſt ber flattliche Herr, der bort herfchreitet ? 


Ridolfo. 
Graf Rimian, ein vornehmer Staatsmaun. 
Graf Nimian kommt mit Gefolge. 


War das nicht ber junge Fortumat, ber an uns 
vorbeilief ? 
Diener. 
Er war es, gnädigfter Herr. 


Nimian. 


. Auft ihn zuruͤck, ich habe ihm ein paar Worte zu 
fagen. Der Diener kommt mit Sortunat. Dieher, mein 
junger Menſch. — Mir ift gefagt worben, und id) 
habe es audy zum Theil felbft wahrnehmen Zönnen , 
daß Ihr unfer Haus fleißig befuht, und Euch 
des nachgiebigen Gemüthes meines Sohnes be= 
meiftert. Das ift bis jegt ohne Folgen geweien : da 
aber der Knabe nun anfängt , den Erwachſenen gleich 
zulommen, und er nur in feinen Studien, oder in 
dem Umgange mit feines Gleichen geftört werben 
dürfte, fo werbet Ihr ohne mein Erinnern einfehn 
tönnen , daß es Euch beiden paffenber iſt, wenn hr 
Euch mehr entfrembet ; denn jedermann foll mit Per⸗ 
fonen feines Standes umgehn. Alles Gindrängen , 
alles Ungeziemende tft mır und allen gebildeten Men⸗ 
fchen fo unangenehm , wie e8 die Natur der Sache 
mit ſich bringt. 


Kortunat. 


Gnäbiger Herr, bei aller Ehrfurcht vor Euch müßt 
Ihr mir vergönnen, mic über biefe unvermuthete 
Grmahnung zu verwundern. Ich habe Euern Sohn 
nicht aufgefucht,, ich habe weder Gewinn noch Ehre 
durch feinen Umgang envartet, ich habe Mühe ges 
babt, ihm einige Falken abzurichten und Pferbe zu: 
zureiten, und er ift zuerft in unfer Haus gelommen, 
in welchem ich vor einigen Jahren die Ehre gehabt 
babe, Euch kennen zu lernen. 

Rimian. 

Kann ſeyn; habt Ihr Mühmaltung für ihn über: 
nommen, werde id) in meiner Erfenntlichkeit derfelben 
nicht faumfelig feyn, aber der familiäre Umgang, das 
Cameradieyn, das — wie man mid hat verfichern 
wollen — unanftändige Dusen, will ic mir ein für 
allemall verbitten. Man Fat mid) verftanden, mein 
junger Freund? ab mit Gefolge. 


Korsunat. 


Mehr als genug, ich verlange nichts, keinen ‚Heller 
von Euch, Ihr hochmuͤthiger Pfauhahn ! Gott behüte, 
was ber die Worte jest und heraus gurgelt. Adh, 
Derr Valerio, Euer Diener. 


Balerio. 


Hört mal, junger Menſch, ich bin froh: Euch zu 
treffen. Es tft wahr, Ihr feid eine gute Haut, und 
man kann keine Klage über Euch führen, aber ich muß 
Euch doch bitten und erfuchen, den Umgang mit meis 
nem Sohn Zelir kurz und gut abzubrehen. Ihr 
taugt nicht für einander. . Erfollein Kaufmann, ein 
ehrfamer Bürger werben , Handel lernen , bag Gelb 
‚zu Ratte halten, Kleider fchonen, jungen Wein trinken 
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Fortunat. 


und wenig: Ihr aber ſeid hoc hinaus, ſeid mir zu 
vornehm, verderbt mir ben Jungen, ſetzt ihm Albern⸗ 
heiten und Hochmuth in den Kopf, und fomit bitt’ ich 
Euch, laßt ihn laufen 5 halter Euch zu Eures Glei⸗ 
hen, zu jungen Ablihen , dba mögt Ihr von Pferben 
und Hunden fprehen und Euch über und Bürgers: 
leute luſtig machen. Seid fo gut, nehmt mir meine 
Bitte nicht übel, 
Fortunat. 


Was follt’ ich mit Euch anfangen, wenn ich's thaͤte? 
Ihr wißt weber mit Degen noch Schild umzugehn, 
Ihr koͤnnt mich nicht beleidigen. — Schöne Geſellig⸗ 
keit bier in meinem Waterlande. Bin ich doch in 
meinem Leben nicht fo durdbringlich gehofmeiftert 


mworben! geht ab. 
Hieronimus. 
Ber iſt der huͤbſche junge Menſch? 
Ridolfo. 


Ein Windbeutel, ein Obenaus; ich habe die Ehre 
durch ſeine Mutter mit ihm in Verwandtſchaft zu ſtehn. 
Einer von denen, deren es hier viele auf der Inſel 
giebt, die von der Luft, von Hoffnungen oder Ver⸗ 
ſprechungen der Großen leben, Spaniſche Schloͤſſer 
bauen und Schulden darauf machen. Sein Großva⸗ 
ter war ein reicher Kaufmann , ber feinen Sohn ver⸗ 
309, und ihn endlich abeln ließ. Der war ein beruͤhm⸗ 
ter Mann auf allen Turnieren und Ningelrennen, 
ber erfte Tänzer im Lande, berebt und belefen, machte 
Verfe und ſang; wie er fo ziemlich mit feinem Ver⸗ 
mögen auf dem Trocknen war, bewarb er ſich um bie 
Tochter des reichften Kaufmanns hier, der Water ließ 
fi) durch Eitelkeit blenden: nun konnten wieder nicht 
genug Schornfteine rauchen, nicht Pferbe genug ges 
kauft und tobt geritten werben, ba war Feſtiren und 
Jagd, und Luftbarkeit aller Art. Das bauerte einige 
Sabre, darauf ging denn ein Landgut, ein Meierhof 
nad) dem andern fort, das ganze Leibgebinge der Frau, 
fo wie fein eignes Vermögen, und jeßt figen fie im 
Elende und fallen allen Verwandten und Bekannten 
mit Borgen beſchwerlich. 


Balerio. 


Ja, ja, mancher Verwandte hat denn auch feinen 
Vortheil dabei erfehn. Euer Landgut am Meer ift 
in ſchoͤnem Zufland, Schwager. 

Ridolfo. 


Sch hab’ es über ben Preis bezahlt, vollends da⸗ 
mals. Nein, was das betrifft, da hab’ ich mir Keine 
Bormürfe zu machen. Und nachher noch einige hun: 
dert Mark verborgt, ohne Hoffnung, einen Heller 
wieder zu erhalten. 

Balerio, 


Freilich ift der Kaufmann immer am fehlimmften 
dran, und am meiften bei jenem hochmuͤthigen Volte, 
das fi) zu gut duͤnkt, mit uns umzugehen, nicht aber 
uns um unfer Geld zu bringen. Ia, mein Herr 
Hieronimus, ihr glaubt gar nicht, wie ſich die Beiten 
bier geändert haben. Was war das in meiner Yu: 
gend ein andres Weſen mit den Banbelsleuten! Ich 
weiß es noch, als wenn es heute wäre, wie mir ber 
erfte Thaler, den ich aus einem Meinen Vorſchuß 
meines Vaters durch Handel und Verkehr erübrigt 
hatte, ganz anders vorkam, wie alle andre Münze 


Zied'ö Werte, 1. 
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tete ihn von allen Seiten. Als ich ein Goldſtuͤck ein: 
gewuchert hatte, kuͤßt' ich e8 und weinte vor Kreuben. 
Des Nachts träumt’ ich von Geldſaͤcken. Bald burfte 
mir mein Vater bie wichtigften Gefchäfte vertrauen, 
und er hatte feine Freude daran, wie ich ihm ein 
Profithen nach dem andern fo fauber vor der Naſe 
wegnahm, fo daß er am Ende wie neibifch wurbe. 
Keinen Rod wollt’ ich an mich wenden: — aber jet, 
man ſehe nur das junge Kaufmannsvolk, lauter Put, 
Klitterftaat, den Vornehmen wollen ſie s gleich thun, 
wollen die Edelleute fpielen , verachten Geld und Ges 
winnft, und fegen eine Ehre darin, wer am meiften 
verfchwenden kann. D bie Haare ftehen mir zu 
Berge, wenn id) an die böje Zeit denke! 


Ridolfo. 
Die ganze Welt iſt umgekehrt, das iſt gewiß. Aber, 
Herr Hieronimus, ihr ſagt kein Wort dazu? 
Hieronimus. 
Ihr habt recht, meine Herren, aber ich denke jett 
auf meine Ruͤckreiſe, und muß mid Eurem Wohl⸗ 


wollen empfehlen. 
Valerio. 


Ihr erlaubt uns erſt noch, Euch zu Eurem Schiff 
zu begleiten. 
Hieronimus. 


Ihr ſeid zu guͤtig und hoͤflich. 
Fortunat und Felix kommen. 


gehn ab. 


Felix. 
Es iſt dein Ernſt? 
Fortunat. 
Mein feſter Wille, ich bin des Lebens hier uͤber⸗ 


druͤfſia. Dein Water bat mir ben Umgang mit bir 
verboten, meinen Kalten habe idy fliegen laſſen. — 


gelir. 
Deinen Ballen? 
Bortunat. 
Was fol ich mit dem, wenn ich fortgehe ? 
Felix. 
Aber wohin? 
Fortunat. 
Das weiß ich ſelbſt noch nicht, wohin mich meine 
Sterne fuͤhren. 
Felix. 


O daß ich mit dir koͤnnte! Aber ich muß da beim 
Rechenbuch und verrufenen Münzen figen; ich wollte, 
ich hätte deinen Muth. 


Fortunat. 


Wir ſehn uns wohl einmal wieder. Lebe wohl, 
lieber Junge, und vergiß mich nicht. 


Felix. 


Lebe recht wohl; wenn bu weg biſt, wird mir bie 
ganze Infel wie ein Gefängniß feyn. ab. 


Der Graf von Flandern kommt mit Gefolge. 
Sortunat. 


209. 


der Welt; hundertmal dreht’ ich ihn um und betrach⸗ 


Es will nur gewagt feyn ; das Schlimmfte ift eine 
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Tortunat. 


abfchlägige Antwort, und dann bin ic ja nachher | wißt, daß man bei Euch die Weine trinkt. bie man 
noch fo gut als ich war. — Mein Herr Graf, wenn | auswärts baut, und beffer als in Cypern und Spa: 


Ihr nody einen Augenblick von Euren Gefchäften ab⸗ 


nien, daß man froͤhlich lebt, und zwar nicht die Ta- 


muͤſſigen koͤnnt, fo geruht ein Wort und eine Bitte fel in fo großen Marmorſaͤlen aufftellt, fie aber dafür 


von mir anzuhören: wenn ich euch läftig falle, fo 
babt Ihr es nur Eurem Teutfeligen und freundlichen 
Weſen zuzufchreiben , weiches mich fo breift macht, 
Euch beſchwerlich zu werben. 


Graf. 
Worin kann ich Euch dienen, junger Menſch? 
Fortunat. 


Darin, daß Ihr ſo gnaͤdig ſeyn moͤgt, Euch von 
mir bedienen zu laſſen. 


Graf. 


Wer ſeid Ihr? Eure Sprache und Euer Anſtand 
ſind feiner, als ich an meinen Dienern gewohnt bin. 


Fortunat. 


Ein fo edler maͤchtiger Herr, wie Ihr, bebarf der 
Diener von unterfchiedlicyer Art. Ich bin bier von 
der Inſel, meine Herkunft iſt nicht die niedrigfte, 
boch, da ich nur arm bin, wünfche ich einem ‚Herrn 
anzugehören, auf den ich ſtolz feyn, und den ich lieben 
tann; da tft mein Wunfh auf Euch gefallen; ich 
weiß Pferde abzurichten, mit Waffen umzugehn,, im 
Beisen und Jagen bünfe ich mir Meifter zu feyn, 
und wo id) unmiffend und fo eblen Herrn zu bebienen 
ungefchicft bin, muß mein guter Wille und Eure 
Nachſicht und Belehrung meinen Mangel verzeihen 
und ergänzen. 


Graf. 
Du gefällft mir mein Sohn. Wie ift dein Name? 
Sortunat. 
Beſſer als mein Geſchick: Fortunat. 
Graf. 


Ich koͤnnte wohl einen Diener deiner Art brau⸗ 
chen, der die Aufſicht uͤber meine Leute und Roſſe 
haͤtte, und nahe um mich waͤre. Aber ich fuͤhre dich 
aus einem ſchoͤnen Lande in eine ferne kalte Gegend, 
die Ihe Welſchen nicht mit beſonderm Wohlgefallen 
betrachten könnt. Du entbehrft dort diefer warmen 
Cuft, dieſes heitern Himmels, dieſes glühenden Weins, 
und ich fürchte, das Heimweh quält dich, wie wir an⸗ 
gelangt find. 

Zortunat. 


Ebler Herr, wenn ich meine Meinung fagen barf, 
fo ſcheint mir das Menfchengefchleht aus ruhigen, 
bürgerlichen, einheimifchen Menſchen, und aus jenen 
zu beflehen, die den Zugvögeln gleichen, denen ber 
Trieb zu wandern mit dem Frühling und Herbſt er: 
wacht, da jene den Spagen und Krähen ähnlich find, 
die bei demfelben Zaun und Strauch verharren , und 
Nachtigall, Droffel und Storch thöricht nennen. 
Mein Trieb, die Heimath zu verlaffen, die übrige 
Welt zu fein, und in fie hineinzureifen , je ferner je 
lieber, ift feit lange übermädhtig in mir. Dann bin 
ich auch nicht fo ohne Unterricht, daß ich nicht wiſſen 
ſollte, daß bei Cuch, gnaͤdigſter Herr, die Sonne zwar 
nicht fo heiß und lange ſcheint, daß Ihr aber dafür im 
inter Eure Stuben warm und anmuthig ju machen 
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in den hoͤlzernen Zimmern um ſo beſſer beſezt. Kurz, 
gnaͤdiger Herr, wenn Ihr mich irgend brauchen koͤnnt, 
fo erfuche ich Euch nochmals demuͤthigſt, laßt mir die 
Gnade widerfahren, mich zu Eurem Gefolge rechnen 
zu duͤrfen. 
Graf. 

Nun ſo folge mir denn, Fortunat, der Wind iſt 

guͤnſtig, alles iſt zur Abfahrt bereit. gehn ab. 





Dritte Scene. 


Zimmer. 


Gräfin von Cleve. Juliane. 


Juliane. 
Und nichts kann, theure Gräfin, Euch erheitern? 
Gräfin. 


Ich bin nicht traurig, doch befümmert fehr, 
Es war fo nah mein Gluͤck, befreit zu ſeyn 

Bon dem verhaßten Zwang ber VBormundfchaft, 
Da reift der Graf in ferne Welt hinein, 
Verfchiebt die Hochzeit, giebt zu Lund und Meer 
Sich vielerlei Gefahren Preis und zögert 
Zurüd zu Eommen ; — nein, er liebt mich nicht. 


Suliane 


Er liebt Euch, feht die herrlichen Gefchenfe, 
Die er Euch von der Reife fhickt, den Purpur 
Aus Syrien, Perlen, goldne Spangen, fchaut 
Die Seidenzeug’, und laßt das Aug’ ſich freuen. 
Ihr hört, daß er nur nad) Venedig ging, 

Zur Hochzeit einzulaufen Gold, Juwelen; 
Seid nicht betrübt, bald kommt er froh zurüd, 


Gräfin, 


Doch biefer Trieb, fo fern von mir zu feyn, 
As fchon der Hochzeittag beflimmt, als alles — 
O nein, id) zuͤrn' ihm, werb’ ihm ewig zürnen! 
Was iſt es in den Männern, daß bie Heimath, 
Ein ſtilles Gluͤck, die Lieb’ und ihre Schaͤtze 
Den Gier’gen, Unruhvollen nicht genügt ? 


Zuliane, 


Das ift ja jegt die allgemeine Sitte 
Zum heil’gen Grabe hinzuziehn, fie meinen 
Sie dürfen nicht das Wort mit Anftand führen, 
Wenn fie nicht dort gebetet, von den Bitten 
Der Mufelmänner, von bes Tempels Stätte, 
Dem Berg ber Leiden und vom Sinai 
Erzählen Eönnen : — und dann den® ich auch, 
Fliegt wohl der Mann zu guter Legt noch einmal 
Mit Freuden aus und weit, weil er hernach 
Der rau, ber Kinder, feines Landes pflegt, 
Und gern zur Rechenichaft geforbert wird 
Um jegliches Gelag, um jede Jagd, 
Waͤr's auch nur in des Bett's geheimer Beichte. 
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Graͤfin. 


Das {fe ja , was mid) quält , fie lieben nicht, 
und doch ift er ber Beſte noch von allen. 
Gin Diener tritt ein. 
Gnaͤdige Gräfin, fo eben ift ein Bote aus Flan⸗ 
bern bherüber geritten, ber die Nachricht bringt , daß 
der Graf glüdlich von Venedig abgereift, unb jest 


ſchon auf dem Wege hieber ift. 

Gräfin. 
Kür? ihn in mein Gemach, ih will ihn felber 
ſprechen. ſie gehn ab. 
Vierte Scene. 
Seid, 
Rupert, Hein;, Friedrich, andre Diener. 

Rupert, 


Es ift gewiß, daß ber gnädige Herr koͤmmt, es 
fieht zu hoffen, daß nun alles im Schloffe aufges 
räumter wird : der Herr Kanzler zieht ihm fchon mit 
den Vornehmften der Bürgerfchaft entgegen. 


Heinz 


Run wird es in unfrer Stadt ein anbres Leben 
werben, nun werben Luſtbarkeiten vollauf ſeyn. 


Rupert. 


Und Hochzeit dazu, die Boten find fchon hinüber, 
bie Gräfin einzuladen, bie Roffe und Wagen find 
fertig gemadit. 

Briedrid. 


Und Rennen und Stechen wirb gekalten werben, 
wobei ein armer Gefell wieber einmal etwas gewin⸗ 
nen kann. 


Der Kanzler, Bürgermeifter, Bürger. 
Bürgermeifter. 


Wird es nicht gut gethan fein, Herr Kanzler, bie 
Gtandarten mit dem gräflichen und bem Stadtwap⸗ 
pen voran zu ftellen, bie guten Leute in zwei Reihen 
zu ordnen, bie ſchoͤn geſchmuͤckten Muſikanten in bie 
Mitte zu nehmen, und mit Pauken⸗ und Trompe⸗ 
tenklang, fo wie ber gnäbigfte Graf fich zeigt, und 
mit vollftem Geſchrei ihm unfern Willflommen ent: 
gegen zu jubeln ? 

Kanzler. 


Ihr Habt weistih die Anftalten gemacht, Herr 
Bürgermeifter , und Eure Orbnungsliebe leuchte 
aus allem hervor. 


Bürgermeifer. 


So was erlebt man nur einmal, verehrter Herr 
Kanzler , babei muß e8 burchaus hoch bergehn, daß 
Kind und Kindeskind davon zu fagen wiffen. Sn 
der Stadt wirb dann mit allen Glocken geläutet, 
auf dem Markt find damn bie Bühnen und der Zur: 
nierplag ſchon aufgerichtet. 


Fortunat. 
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Pauken und Trompeten, der Graf mit feinem Be: 
folge, Fortunat und andere , lautes Nufen und Freu⸗ 
dengefchrei. 

Graf. 

Ich dank' Euch Freunde, Herrn und Lundesleute, 
Mit Rührung grüß’ ich dieſen Heimaths⸗Boden, 
Sein ‚Herz eröffnet ſich, ba alles wohl 
Und heiter mir begegnet , biefes dan® ich 
Naͤchſt Gott, Here Kanzler, Euch, Euch, Bürgers 


meifter,, 
Euch, treue Unterthanen. 
Alle, 
Hoch! und hoch! 
Sraf. 

Doch eins vermißt mein Herz ; wo iſt die Gräfin ? 
Die fhöne Braut, die mir den fangen Weg 
Vorſchwebte wie ein glänzend Dimmelsbilb ? 

Kanzler. 

Sie naht, mit ihr die Bern der Vormundſchaft. 
Mufil. Bon der andern Seite die Gräfin, der Herzog 
von Geldern, Graf von Münſter, , Gefolge. 
Graf. 


O fegensreicher Tag ! Ic darf dich grüßen, 
Du fhöne Blum, und dich mit Lieb’ und Ehrfurdt 
Bier an mein Herz, an meine Seele fließen. 
Gräfin. 
Der Augenblick verläßt die Trauerſtunden, 
Vergilt den herben Schmerz ber langen Zrennung. 
Herzog v. Gelbern, 


Empfangt die ſchoͤne Braut aus meinen Haͤnden, 
Und mit ihr allen Himmelsſthen, Graf. 


Graf v. Münfte. 
und Amen rufe jedes treue Herz. 
Kanzler. 


Ja Amen! Segen Euch, dem Lande Segen, 
Beglauͤckt wir all, die dieſen Bund erleben ! 


Bürgermeifter. 

Empfangt, Herr Graf, die Huldigung, den Gruß 
Der treuen Bürgerfchaft : das Braulpaar hoch !. 

Sie leben body : und hoch ! und taufenbmal ! 

Muſik, Jauchzen. 
Graf. 

Und nochmals meinen Dank aus vollem Herzen, 
Ihr guten treuen Bürger : Fried’ und Gluͤck 
Sol, hoff’ ich, ftets im guten Einverftändniß 
Mit Euch und meinen eblen Nachbarn. Wohlſtand 
In unfer Land und Segensfülle bringen. 

Auch Euch begräß’ ich, meines Haufes Diener ; 
Wie wohl tft mir in meiner ‚Heimath Luft, 


Rupert. 


Am Namen biefer treuen Dienerichaft, 
Hochedler Herr , fag’ ich Euch, hier willlommen. 


Graf. 
- Keinen vermiſſ id) , und die mit mir zogen 
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Ste kehren alle wieber 3 diefen „Zreuen, 
Ich möchte Freund ihn nennen, führ’ ich ber 
Aus fernem ande, feine feine Sitte, 
Sein heiter Sinn hat mir den Weg verkürzt. 
Komm , Fortunat dich meiner Braut zu zeigen. 
Dir, Herrin, übergeb’ ich ihn, den Deinen, 
Gräfin. 

Und danken muß ich, benn wohl zeigt fein Weſen, 
Sein Anſtand, daß fein Gluͤck einft befler war. 
Ihr follt es nicht beklagen, mir zu folgen. 

Kortunat. 


Zu gluͤcklich bin ich, daß den Unverbdienten 
Ihr fhon belohnt, Beſchaͤmung mag Euch fagen 
Wofür ich nicht die Werte finden Eann. 

Sraf. 

Gehn wir zum Tempel, um an heil’ger Stätte 
Den ew’gen Bund zu fchließen , uns dem Gluͤck 
Durch gegenfeit’ge Schwüre zu verpfänden. 

Alle ab mit Muſik und Zrohloden , die Diener bleiben. 
Rupert. 
Freund, hört! Wir werben alfo Sameraben. 
Friedrich. 

Wir wuͤnſchen uns Gluͤck; ich hoffe, daß wir im⸗ 

mer gute Geſellſchaft mitſammen machen werden. 
Fortunat. 

Ich danke fuͤr Eure Freundſchaft, und werde ſie 
erwiedern; aber jetzt verzeiht, denn ich muß dem 
Grafen und der Graͤfin folgen. seht ab. 

Rupert, 

So, junger Fant? das fcheint mir ein nafewetfes 
Bürfchchen. 

Zriebrid, 

Bunt, blank, aufgeftßbt wie ein Hufelant. Nun, 
wenn er nicht gefellig ift, wollen wir ihm das Leben 
fauer genug madıen. 

Heinz. 

'S iſt Unrecht, wie ber Graf ihn gleich uns allen 
vorgezogen hat; präfentirt ihn da befonbers her, ale 
wenn er ihn feiner Braut zum Weihnachten befcherte; 
’8 fehlte nichts, als daß fie ihm noch rund um mit 
Lichtern beftechten, 

Rupert, 

Er fcheint ein feiner Knabe, vielleicht von Stand, 

aber man muß ihm auf den Zahn fühlen. 


Zimotheug kommt. 


Gluͤck zu, Sameraden! Wißt Ihr’s fhon? Mein 
onädiger Herr, ber Herzog, feßt drei große Preife 
aus, einen Ring, eine reiche Binde, und einen ſtark 
vergoldeten Becher, weniger barf Euer Graf aud 
nicht bieten, und der von Münfter muß fih auch 
ſehen laffen. Das ift was für uns junge Gefellen ! 


Heinz 


Nun, wir hoffen alle etwas bavon zu erobern, 
Freund Zimotheus, 


Timotheus. 


| Im Stechen thut's mir keiner gleich, der hoͤchſte 


Preis ift ſchon fo gut wie in meinen Händen. 


— — —— — — — — — — — — 
— — 








Fortunat. 


Friedrich. 
Seid etwas zu vorlaut und uͤbermuͤthig, junger 
Menſch. 
Timotheus. 


Im Ringſtechen magſt du's wohl beſſer machen 
koͤnnen, oder im Armbruſtſchießen, aber mein Seel 
nicht im Lanzenſtechen. 


Rupert. 


Kommt, kommt, Ihr Narren, jett wird die Cere⸗ 
monie ſchon voruͤber ſeyn, bereilen wir uns, daß 
wenn die Herrſchaften ihr Spiel getrieben haben, wir 
auch zum unſrigen kommen. Ich bin ein alter Kerl, 
aber ich nehm' es noch mit euch allen auf. 


Timotheus. 
Wer's Gluͤck Hat, führt die Braut nad) Haufe. 
Heinz 
Und wer zulegt lacht, lacht am beften, 
Friedrich. 


Adie: Ende gut, alles gut. geht ab. 


Fuͤufte Scene. 


Zimmer. 


Der Graf. Der Kanzler. 
Graf. 


Mir widherſteht's, ich ſag's Euch grad’ heraus, 
Die fchönften Tage meines Lebens, Stunden, 
Die nur der Luft, der Kreundfchaft, dem Entzuͤcken 
Gewidmet follten feyn, mit Staatsgefchäften, 
Mit Lift und Heuchelei und Politik 
In böfem Trug, wie Ihr wollt, zu entweihn. 


Kanzler. 


Ihr kennt mich, gnäb’ger Herr, feit vielen Jahren, 
Daß ic) zu derlei nie die Hand geboten, 

Zu befferm Sinn hab’ ich Euch auferzogen, 

und hoffe, ehrenvoll wie ich gelebt 

Auch fo ins Grab dies graue Haupt zu legen. 


Graf. 


Vergebt, mein alter Freund, doch fagt Ihr ſelbſt, 
Man müffe diefe guͤnſt'ge Stimmung nügen, 
Der Herzog denke wohl mit naͤchſtem anders : 
Jetzt ift er mir gewogen wie ein Vaters 
Da fol ich nun, indem er mir die Braut, 
Ihm nah verwandt, herzlich von ihm geliebt, 
Indem er mir mein höchftes Gluͤck gewährt, 
Mit Feinheit und verftellter Lieb’ erjchleichen, 
Was er in Rührung mir fhon halb entbot ; 
Nennt ihr das veblich, wacker, alter ‚Herr? 


Kanzler. 


Ich nenn’ es fo, und Ihr ſeid nur beraufcht 
Bon Eurem neuen Glüd, das ın ber Fülle 
Der Seligkeit Ihr nicht wie jonft mit klarem 
Verſtand erwägt, was nuͤtzlich ift und gut, 





—— — 


Fortunat. 





Und wie der edle Menſch es mag verbinden. 
Hier ift von Lüge, Bosheit nicht die Rebe, 

Rur daß Ihr die Gelegenheit ergreift, 

Die fi Eud) fo, wie nimmer wieder, beut. 
Geit Menfchenaltern war e8 Eurer Ahnen 
Beltreben, jenen Hafen zu gewinnen, 

Die See, mit ihr Verknüpfung fremder Länder, 
Den Handel felbft zu führen, den die Fremden 
und flets mit laͤſt'ger Vormundſchaft getrieben, 
Dod die Provinzen und ber firenge Herzog 
Bar immer uns entgegen ; aber jegt 

Will er Euch gern durch ein Geſchenk verbinden, 
Euch Liebe zeigen ohne zu verlegen, 

Nun bietet er den alten Zaufch, der fonft 

Mit Lächeln abgewiefen warb, ben Zaufch, 
Durch welchen Alles Euer Land gewinnt, 

Und er das Ländchen nur zum Scheine nimmt, 
Daß Ihr nicht braucht für Wohlthat ihm zu danken. 


Graf. 


Doc, laſſen wir's für eine andre Zeit, 
Du fagft ja felbft, es koͤnn' ihn wohl gereun. 


Kanzler. 


Run nehmt das Gluͤck, ba es ſich zu Euch wenbet, 
Wir find nur Deren von biefem Augenbiid, 
Wer handeln will, muß nur auf heute trauns 
Das ift nicht Tugend, nichts dem guͤnſt'gen Zufall, 
Der Schwäche, der Nachgiebigkeit, dem Irrthum 
Verdanken wollen : faßt die gütige 
Gelegenheit, erwiebert Lieb’ mit Liebe, 
Sertraun mit wahrer Freundſchaft und Vertraun : 
Eu’r Zagen ziemt bem Mann, dem Kürften nicht, 
Wer in der Welt Gefchäften mitgehn will, 
Der bringe ja nicht kloͤſterlich Gewiſſen, 
Nicht eines Liebenden, Verliebten Großmuth 
Zu feinem Amt, fol Schmach, Verluſt nicht folgen. 
Ihr wißt es felbft, wie Ihr auch Feinde habt, 
Der Graf von Münfter ift Euch widerwärtig. 
Ihr feid es Euren Unterthanen ſchuldig, 
Euch zu verftärten, wo Ihr's möglich findet. 


Graf. 
Du haft mich faft beredet, nun, fo ſey's. 
Kortunat tritt ein. 
Es wuͤnſcht mit Euch der durchlauchtige Herzog 
Zu ſprechen, er iſt hier ſchon unterwegs. 
Kanzler. 
Wir kommen zu ihm, ſag's dem gnaͤd'gen ‚Herrn, 
Graf. 
Ja, guter Fortunat, meld' uns ihm an. 
Fortunat ab. 
Kanzler. 
So gehn wir denn, wo moͤglich abzuſchließen. 
geht ab. 





Saal. 


Die Dienerſchaft. 
Friedrich. 
In dem fremden waͤlſchen Knecht ſteckt ein Kobolt, 
das ſag' ich. Wie hat er uns alle zugerichtet! 
Heinz. 
Uns alles vor ber Naſe weggenommen! Und ich 


— — — — — — — — — 


hatte, unter uns geſagt, auf die Preiſe ſchon Schul⸗ | 


den gemacht. 
Friedbrid. 
Der bir aber etwas barauf geborgt hat, muß ein 
noch größerer Narr geweſen feyn, als bu feltft. 


Heinz 
Warum benn? das Glück findet ja wohl aud) bei 
unfer einem einmal eine Thür offen. 


Zimotheue. 


Mber was foll ich erft Hagen und fagen? Hatte 
ich nicht ſchon den erflen Preis, war mein gnädiger 
Herzog nicht felbft von meinem Reiten eingenommen ? 
Beate, die Kammerfrau, winkte mir immer mit dem. 
Schnupftuche zu, und auf einmal kommt das fremde 
Meerwunder auf feinem Schimmel hergaloppirt, fest 
an, und, mein Seel, rennt mich auch mir nichts bir 
nichts fo in den Sand hinein, daß ich noch immer 
einige Kiöße kauen und fhluden muß; dabei thun 
mir bie Ribben fo erbärmlich weh, daß ich mich in 
vier Wochen auf kein Pferd getraue. 

Heinz. 

Iſt e8 denn ein Wunder ? Bat ihm unfer Graf 
nicht das ſchoͤne Thier, gleich fo wie er anlömmt, ge⸗ 
fchentt ? dem hergelaufnen Lanbftreiher * Das Bieb 
ift fo ſtark und hieig, daß Fein ander Roß dagegen 
befteben Tann ; glaubt mir nur , ber Graf hat ben 
Preis gemonnen , und nicht der Gelbfchnabel. 


Friedrich. 


Und wir, die wir zehn Jahr und länger im Dienſt 
bes Herrn find, was kriegen wir? Man meinte wohl 
bie Stadt ginge zu Grunde, wenn man und einmal 
ein gutes Pferd zulommen ließe. Da beißt ed immer; 
Du Eannft doc nicht reiten; es paßt für dich nicht ! 
fo kriegen wir alte Mähren, die wir gleich darauf in 
die Sandkarren liefern können. Aber der junge Herr, 
mit ben vielen bunten Bändern , mit ben glücklichen 
Linamenten , wie ſie's nennen, ber muß einen ſpani⸗ 
ſchen Hengft reiten, er möchte fonft unrichtig in die 
Wochen kommen. 

Säger. 


Und meinen beften Hund, ben dreſſirten, prädti- 
gen Solofänger, meinen Mordar, hab’ id) ibm audı 
geben müflen. Iſt es doch nicht anders, als hätte 
unfer Graf einen zweiten gnäbigen Herrn au ber 
See aufgefifcht , der uns alle ſchikaniren fol. 


Kod. 


Ih fage Euch, Leute, mit dem jungen Blut hat’s 
eine eigne Bewandniß, feine Frau Mutter muß eine 
Sirene, oder ein ſolches Meergethier feyn, denn er 


’ 
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* 


mag gar keine Fiſche eſſen. Hab' ich dem Butterkopf 
nicht neulich, da er ſich ſo malade anſtellte, einen eig⸗ 
nen Braten anrichten muͤſſen? Ich haͤtte ihm den 
Bratenwender im Bauch moͤgen aufftellen und ab: 
ſchnurren laſſen, ſo hat mir das Ding vor den Kopf 
geſtoßen. Ei ſo friß du Kapaunen, daß ſie dir aus 
dem Halſe wieder heraus worgen. 


Kellermeiſter. 

Was ſagt Ihr aber dazu? Claret muß ich dem 
jungen Hirngeſpinſt zu trinken geben, ſie ſagen, er 
koͤnne unſer ſchweres Bier nicht vertragen. Lest ſoff 
er Malvaſier auf Befehl unſers Herrn. Gebt Acht, 
das illyriſche Morlackengeſicht iſt noch ein Hurkind 
von unſerm gnaͤdigen Herrn. 


Koch. 


Wo denkſt du hin? Biſt du ſchon am fruͤhen Tage 
betrunken? Unſer Herr Graf iſt ja nur ein paar 
Jahr aͤlter. 

Kellermeiftgr. 


Mag’s ſeyn, wie's will, kurzum, er fäuft Claret, 


wie ich mir mandimal kaum getraue. 
Zimotheus. 


Schade was um alles andre, wenn er uns nicht 
allen die Reputation genommen hätte! bas lumpige 
Band, das ih nun nur gewonnen habe: ich mag's 
kaum anſehn. 

Heinz. 

Aber, Rupert, warum biſt du denn fo ganz fill? 
Iſt es dir denn nicht verbrießlid, , daß ein Camerad 
von und fo den Seren über ung fpielt ? 


Rupert, 


Was Hilft’? ber Herr ift ihm einmal gewogen, 
ift e8 doch, als wenn er ihm das Herz geftoblen hätte, 
Da ift nun nichts zu machen. 


Kod. 


Mit dem großen Kochlöffel fahr" ich ihm in den 
Hals, fo gewiß ich Barnabas heiße ! 


Kellermeifter. 


Hätt’ ich ihn nur einmal fo allein im Keller, ein 
bißchen betrunten müßt’ er fchon fegn und herum tor⸗ 
teln, ich verfpundte ihn in das große Orthoftfaß und 
rollte ihn hernach in den Fluß, baß er feiner gnäbi: 
gen Mama wieber zuſchwimmen Könnte, 


Stallmeifter. 


Wenn der Schimmel bächte wie ich, fo höbe er ein: 
mal die beiden ‚Hinterfüße etwas höher, als nöthig 
ift, und gäbe ihm, wenn er ihm eben fo zierlich firei- 
deln und tätfheln will, einen unvermutheten Huf⸗ 
ſchlag über die Stelle weg, wo der Menſch gewoͤhnlich 
das Angeſicht trägt, daß er gewiß das Aufftehn ver: 
geſſen follte, 

Jaͤger. 


Den Sauſpieß muͤßte man ihm in die Eingeweide 
ſtoßen! 
Rupert. 
Ihr ſchwadronirt wie die Narren und werdet ihm 
alle kein Haar kruͤmmen. Mit Verſtand waͤre hier 
ur etwas auszurichten, und der fehlt Euch allen. 





Fortunat. 





Heinz 
Nicht wahr, bu Hörft immer das Gras wachen? 
Kriedrid. 


Ra, das ift der alte Heimchengreifer, der kluge 
Hinterdrein, der alles vorher gefehn bat, wenn’s 
vorbei ift. 

Zimotheuß. 


So laßt ihn aber body reben, wenn er vielleicht 
einen gefcheibten Einfall hat. 


Rupert. N 


Was würdet Ihr nun zum Erempel brum geben, 
wenn der Gelbfchnabel fo ftill von ſelbſt abmarfdjirte, 
und daß auf keinen von uns bie Schuld fiele ? 


Hein, 
Das ift unmöglid), auch thut er’s nicht, denn er 
figt bier zu warm. 


Kriedbrid. 


Hab’ und Gut gäb’ ich beum, den letzten Rod 
vom Leibe. 

Rupert. 

Was der Eſel fehmant. Ihr feid ſechs, ſchießt Ihr 
zwölf Kronthaler zufammen, fo follt Ihr ihn in etli⸗ 
chen Sagen los feyn. Aber das Gelb muß ich haben, 
denn ich kann's nicht bran wenden. 


Friedrich. 


Zwei Kronthaler? das iſt aber auch ein bißchen 

viel! Macht faſt einen Dukaten. 
Timotheus. 

Topp! Hier iſt mein Beitrag; mic, geht deu Han⸗ 
dei zwar nichts an, weil ich hier fremb bin, aber ich 
thu’8 gern, um den Winbbeutel fostzufchoffen. Kun 
habt Ihr alfo vierzehn, wenn Sure Kameraden das 
Geld zahlen wollen. 

Alle. 


Gern, gern, guter Rupert. 
Kod. 


Aber mach's gefcheibt, daß wir nicht in bes Teufels 
Küche kommen, Kommt herunter zu mir, ich babe 
nichts bei mir, ba wollen wir alle aufzählen. 

gehn ab. 





Sechſte Scene. 
Zimmer. 


Graf. Gräfin. 


Graf. 
Fuͤhlſt du bich glücklich mit mir, theures Herz? 
Gräfin. 


Das war es ja, was jeber Wunſch erftrebte, 
Nur dein zu ſeyn, von beinem Blick zu leben, 
Mein ganzes Weſen dir, nur bir zu weihn; 
Doc, dur bift nicht zufrieden, wie bu ſollteſt. 


| 
| 


— — — 


| 
| 


| Das regt den Neid 
Bon jenen ungehobelten Gefellen , 
Doch rath' ich keinem, ihn mir je zu kraͤnken. 
Gräfin. 
Der alte Rupert iſt ber einzige, 
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Fortunat. 215 
Graf. 

Ich bine, Geliebte, nicht allein, daß bu Virthadan⸗. 
Vom Gluͤck mir wardſt gegoͤnnt, du bringſt zugleich irth. Ruvert. 
Dem Land die allerſchoͤnſte Morgengabe: Birth. Ruvert. Fortunat. 
eenbigt find, gefchtoffen bie Gefchäfte, Wirth 

ie manchmal wobl mir Stunden trüben mochten, | . ur hier herein, meine lieben ‚Herren , hier finbet 
Sc ſehe Rude, Wohlſtand, Glück und Friede j hr ein fauberes Stuͤbchen, wo Ihr von den andern 
Auf den Bezirk mit Segen niederſchweben, Gaſten nicht geſtoͤrt — 


Der mir gehorcht, und dieſes banf’ ich dir; 
Run foll Bankett und Spid, Mujit und Jagd 
Rach ernften Stunden inniger uns freun, 


Rupert, 
Dane, mein Herr Wirth. Run, was Tann ich 


Gräfin. mit meinem Freunde heute Gutes bei Euch haben ? 
Run laß uns auch im Haufe Frieden ſtiften. Fortunat. 
Graf. | Heut erlaubt mir einmal, ben Schmaus anzuorbs 
Im Baufe? nen, ich bin fchon fo oft Euer Gaſt gewefen. 
Gräfin. Rupert. 


Mir erzählte Zuliane geftern, 
Daß alle Diener deines Schloffes grimmig 
Dem fremden Jüngling drohn, der mit dir kam, 


Nichts da! Ein andermal foll die Reihe an Euch, 
fommen, aber heut, junger Herr, müßt Ihr mir bie 
(Ehre erzeigen, mit mir vorlieb zu nehmen. Run 


Sie neiben ihm ben Vorzug, ber bei mir Jaalſo, Wirth, was habt Ihr? 
Unb bir gegönnt ihm wird. Wirth 
Graf. Je nun, wenn id nur weiß, daß ed bie ‚Herren 
Er ift ihn wert! nicht ungnädig nehmen , und daß es huͤbſch unter ung 


Der beſte Schüge auf der Jagd, geſchickt 
Mit Kalten umzugehn, klug im Geſpraͤch, 
Gewandt im Dienflz fieh nur ihn felbft zu Roß, 
Nur wen’ge Ritter willen fo die Kunft, 
Das hier in feiner Herrlichkeit zu zeigen. 
Gräfin. 

Gewiß verbient er beine Liebe, gut 
Und treu erfcheint er mir, ihm ſteht auch freundlich 
Die fremde italiän’fche Sitte, alle 


Die Mädchen und die Weiber meines Hofs 
Sind wie vernarrt in ihn. 


Braf. 


daß ſo koſtbare — 
Rupert. | 
Nur heraus, für meinen jungen theuern Freund, 
ben ich liebe und ehre, ift nichts zu gut. 
Wirth, 


Es find zwei Fafanen in meine Küche gerathen, 
die ich Eeinem lieber gönnte. 


Rupert. 


Gebt fie her, durch die braven Wildſchuͤtzen kommt 
fo etwas auch an unfer eins. Und der Wein? 


Wirth. 

Einen Malvafter hab’ ich durch Protection erbal: 
ten, wie er im Keller bes gnaͤdigen Grafen felber nicht 
beffer feyn muß. 

Rupert. 
So gefallt Ihr mir, Wirth. — Stellt her, — fo, 


Der Freunbfchaft mit ihm hält, und der ift brav, 
ö Idafe om d r — fchentt ein. — Wahriich, ein guter Trunf. Auf 


Man fieht fie faft beftändig bei "einander , 


ö—— ñ — — ç — —— — —— —— ————— ——— ——— — — — — — — 


So hat Juliane mir erzaͤhlt. Euer Wohlſeyn, mein edler Fortunat! — Rein, trink 
rein aus, nicht ſo zimperlich, ſo jungferlich. So iſt's 
Graf. recht. Kun, Wirth, Schafft uns auch gleich die Fa⸗ 
Wenn ber fanen herein. 

Ihn nur zum Trunk und wüften Wefen nicht Wirth. 

Anführt ‚denn ehrlich iſt er ſonſt gewiß. . 0: 

Die Jagd erwartet und , geliebtes Kind, Sie follen fogleich ihre Aufwartung machen. ab. 

Run ſollſt bu meinen beften Falten fehn, Kortunat. 


Dein Zelter ſteht gefattelt, komm zum Wald, gehn ab. Ihr beſchäͤmt mich immer mehr und mehr, Herr 


! 
| Rupert, id bin fo reichlich vom Grafen und ber 
| Gräfin befchentt worden, ich bin fo glücklich geweſen, 

die anfehnlichen Preife zu gewinnen, ich bin alfo 
— — nicht im Mangel, und darum folltet Ihr Euch nicht 
für mich in Unkoſten fegen, ohne jemals mein Gaſt 
ſeyn zu wollen. 

Rupert. 


Speehen wir bavon nicht, mein edler, tab | 


— — — — — — — 





bleibt, denn Ihr wißt wohl, wenn es verlauten thaͤte, 





m 
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Fortunat. 





Jungung. Ihr ſeid jung, Ihr braucht Euer Gelb ; 


und Eure Koſtbarkeiten noch, das iſt mit mir altem 
Manne eine andre Sache, ich gebe nichts fuͤr Kleider 
und Schmuck aus, Frau und Kinder habe ich nicht: 
was ſoll ich mit meinem bißchen Armuth machen? 
Seht, das verzehre ich denn gern. und mache mir mit 
Wein und Speife einen frohen Genuß, nun aber 
fhmedt mir allein kein Biffen. Mit wen fol ich 
fhnaufen ? Ihr kennt ja felbft alle die ungehobelten 
Bengel im Schloffe, Menſchen ohne Erziehung und 
Sitten, bie nichts wiſſen, nichts verſtehen und ges 
ſehn haben. Immer war ed mein Wunſch, einmal 
einen Freund zu finden, der beſſer, verflänbiger, 
feiner wäre als id}, von bem ich lernen koͤnnte; da 
ſeid Ihr unter ung aufgetreten , und gleich vom erften 
Augenblicke fah ich, daß Ihr aus einem ganz andern 
Holze, ald wir alle, geichnist feib, und darum muß 
id) Euch, noch danken, daß Ihr Euch nicht zu ſtolz 
bünkt, mir dann und wann eine Stunde zu fchenten. 


Fortunat. 


Ich fuͤhle Eure Freundſchaft, und meine Eitelkeit 
will mich überreden, Cuch Glauben beizumeſſen; aber 
wozu biefe wiederholten Schmaufereien. 


Rupert. 
Loft doch einem alten Mann feine Art und Weiſe. 


Der Wirth kommt mit den Safanen. 


Hier machen bie guten Burfche ihr Sompliment , 
meine Herren, unb wünfchen nur, daß fie Euch gut 
ſchmecken und bekommen mögen. Habt Ihr fonft noch 
etwas zu befehlen? Denn Ihr verzeiht mir wohl, 
wenn id) drinnen nach meinen unrubigen Gäften fehe: 
das ift jo Poͤbel, wildes Wolf durch einander , ba ift 
ber Zeufel gleich los, wenn der Wirth nicht felbft bei 
der Band iſt, der eine will Wurft , der andere Bra: 
ten, ber Bier, ber Wein, jener Kohl oder Rüben ; 
da muß man einen anlahen , einen anfchnauzen, mit 
jenem ſpaſſen, Schlag nehmen und geben , grob feyn 
unb höflich, alert und brummifch : o glaubt, meine 
Herren , es ift ein befchwerliches und Lünftliches Ding 
ein Wirth zu feyn. 

Rupert. 
Wir bedürfen nichts weiter, und find gern allein. 
Wirth 


30, wenn alle Gaͤſte von folcher Ertraction wären ! 
geht ab. 
Rupert. 

Nehmt, wie ich Euch vorgelegt habe. — Trinkt. 
— Geht, wie mir wohl ift, mit ſolchem Juͤngling, 
ber edel denkt, der fchön gebaut ift, der zart fühlt, 
der die Welt gejehn Hat, der alle Zuge Edelmann 


und Graf feyn koͤnnte, ein Stündchen bei einem 
Glaſe Wein zu verfchmagen. 


Fortunat. 
Ihr ſchlagt meinen Werth gar zu Hoch an. 
Rupert. 


Richt ein Tuͤttelchen; Ihr feid zu befcheiben,, Ihr 
wißt felbft nicht, was in Euch verborgen. — Stoßt 
an Zheueriter, auf Eure baldige Beförderung. 





Zortunat. 
Wie meint Ihr? 
Rupert. 
Denkt Ihr denn , daß der Graf, ber Euch fo zärts 
lich liebt und auggeichnet, Euch fo lafien wird, wie 
Ihr ſeid? Nein, id ſehe i in Euch fhon was Großes 


voraus ich fehe die Zeit im Geifte, in ber Ihr mein 
Befchüger werben Eönnt. , 


Kortunat. 

Alſo meint Ihr, daß ber Graf mit mir etwas bes 

fonbers vorhaben Eönnte ? 
Rupert. 
Ohne allen Zweifel, — ja, es ift [hon, — unter 
une geſagt — beichloffen. 
Fortunat. 
Ihr macht mich begierig. 
Rupert. 

Eure Figur, Euer Anſtand, Eure Art zu ſprechen 
— nicht umfonft feid Ihr mit fo edlen Talenten bes 
gabt; Ihr feht ja auch, wie alle Weiber Euch hold 
find, wie gern Euch ſelbſt die Gräfin fieht. 

Kortunat. 

Ihre Tugend und Hoheit nimmt meine geringen 
Dienſte gefälliger auf, als fie werth find, bie Die 
nerinnen werben mir nichts nachſagen Tönnen, das 
mir zum Nachteil gereichte. 

Rupert. 

Ratuͤrlich nicht; Ihr ſeid nicht zu Ausfchweifungen 
geneigt, Ihr wißt Eure Zeit befler anzuwenden. 
Ihr habt auch nie an's Heirathen gebacht ? 

Kortunat, 

Ich bin noch Jung; Eheſtand ift eine brüdenbe 

Bürde für Dienftieute. 
Rupert. 


Was Ihr in allen Dingen vernünftig dent, über 
Eure Zahre hinaus — und drum kann ich ed Euch 
wohl vertrauen — Euer Gluͤck ift gemacht. 

Kortunat. 


Wie denn? Sprecht, mein Freund, da Ihr mich 
Irebt, fo müßt Ihr mir nichts vorenthalten, das mich 


gluͤcklich oder unglüdticd machen kann. 


Rupert. 


Das will ich auch nicht. — Nur einen Augenblick, 
ich will nur ſehn, ob der Wirth nicht etwa horcht. — 
Alles gut. — Werther Freund, Ihr habt body wohl 
in biejer Zeit bemerkt, wie unfer Graf fih oft mit 
feinem Kanzler eingefchloffen hat? 


Fortunat. 


Mehr als einmal, und ich habe mich gewundert, 
was ſie ſo geheim berathen koͤnnen. 


Rupert. 
Alles geſchieht nur Euretwegen. 
Fortunat. 
Meinetwegen? 





|. 


— —— — — — 


Fortunat. 





Rupert. 

Weil die Sache in unfern Gegenden eben nod 
nicht gebräudlich ift, und man erſt fürdtete, es 
Eönnte, vorzüglich beim Volk, einiges Auflehn erres 
gen, das gewöhnlich alles fchief beurtheilt,, was nicht 
feit uralten Beiten herkoͤmmlich iſt. 

Fortunat. 
Was kann das Alles auf mich für Bezug haben? 
Rupert. 


Laßt mich nur auöreben. Wie gern Euch die Gräs 
fin fieht, wißt Ihr felbft, ber Graf hat auch nichts 
dagegen, fondern freut ſich darüber, weil er Euch 
liebt: um Euch aber feiner Gemahlin ganz als Die: 
ner überliefern zu koͤnnen und allen böfen Leumund 
unmöglid zu machen, der Gräfin Ehre auf immer 
fiher zu flellen, ſich auch vor ber Heinften möglichen 
Siferfuht zu bewahren und Eud fo recht feine 
Sreundfchaft zu bezeugen, hat er nadh reiflicher Ueber⸗ 
legung mit feinem Kanzler beſchloſſen, Euch in dies 
fen Zagen zum Eunudyen machen zu laſſen. 

Kortunat fpringt anf. 
Wie? Was? 
j Rupert. 
Eßt, mein Lieber, trintt. 
Fortunat. 
Mir widerſteht, mir ekelt alles, Was fagt Ihe ? 
Rupert, 

She Habt ja wohl bei Euch zu Lande felbft zuwei⸗ 
len dergleichen Leute gefehn, die die Rathgeber, bie 
Vertrauten, ja mehr als die nädften Freunde und 
Berwanbten ihrer Herren find. Unſer Graf bat nes 
benher, daß er beim heiligen Grabe feine Andacht 
verrichtet hat, aud auf fremde Gebraͤuche und Gits 
ten fein Augenmerk gerichtet, und dent diefe nun mit 
Euch, weil er Euch fo vorzüglich liebt, nachzuahmen. 

Fortunat. 

Weil er mich liebt? Entſetzlich! Weil er mich 
liebt, will er mich elend, ein Ungeheuer, einen Spott, 
eine Schande der Menſchen aus mir machen? 

Rupert. 


She feib erſchrocken, und ich dachte Euch recht freu: 
dig zu uͤberraſchen. 


Kortunat. 


Ich muß fort! Wenn Ihr mich lieb habt, helft 
mir fort, noch biefe Nacht, gleich, diefen Augenblid ! 


Rupert, 
Was hör’ ih? Ihr wollt es alfo nicht werben ? 
Fortunat. 


Koͤnnt Ihr noch fragen? Ich zittre, bis ich die 
Stadt, das Land hinter meinem Ruͤcken habe. 


Rupert. 





Fortunat. 
Lebt wohl, mein guter Rupert. 
Rupert. > 


Bleibt doch; ſeht, wär’ ich in Eurer Stelle, gleich 
ließ ich e8 mir gefallen 5 aber in meiner Jugend war 
fein Menſch bier herum noch auf ſolchen Gedanken 
gerathen. 

Kortunat, 

Sch gebe, ich muß fort. 

Rupert. 

Wie eitt Ihr denn fo fehr? Jetzt iſt es Nacht. bie 
Thore find, wie Ihe wißt, alle verfchloffen, bis auf 
bie eine Pforte Wenn Ihe denn durdaus Eurem 
Gluͤck aus dem Wege gehen wollt, fo nehmt facht’ 
Eure Kleinobien und Euer Gelb zu Euch, befteigt 
Euer Pferd, nur laßt es erſt Tag werben, vielleicht 
tefinnt Ihr Euch morgen ober übermorgen eines 
Befleren, denn wie id) ohne Euern Umgang leben 
fol, kann ich noch nicht einfehn. 

Kortunat. 

Benn Ihr mid) nicht umbringen wollt, fo haltet 
mic) nicht länger. 

Rupert. 

Ich darf Euch nicht begleiten, man darf nicht ers 
fahren, daß id) Euch das Geheimniß verrathen habe. 
— Aber fo fest Such doch noch, trinkt Curen Wein 
aus, den Kafanen Habt Ihr auch noch nicht aufge 
zehrt. 

Bortunat. . 

Der Boden brennt unter mir, der Himmel flürgt 
über mir ein. Laßt Euch umarmen, treuer, bies 
derer Mann; daß Ihr mir biefe Schaͤndlichkeit ents 
deckt Habt, werbe ich Euch Beitlebens nicht vergeflen, 
ZTröftet Euch über meine Abwefenheit, und gedenkt 
meiner in Liebe, wie ich Eurer gedenke. eilt fort. 

Rupert. 


* Der Tömmt nicht wieber, nein, er ruhet nicht, 
Bis Wald und Land und Meer von hier ihn trennen. 
Der Wirth kommt. 

Was ift’s, Herr Rupert? Unfer junger Herr, 
Bleich wie das Tiſchtuch, zitternd voller Angſt, 
Rennt wie ein Blitz an mir vorüber, fagt nichts, 
Steht mir nicht Rebe, ruft nur: ich muß fort! 

Muß fort! fort! ſchnell! Was hat es denn gegeben ? 
Ihr fist ja ruhig noch beim Glaſe Wein? 
Rupert. 


Wißt Zur, mean: Wirth, was man Dummkoͤpfe 
nennt? 


Wirth. 

So ziemlich, ſeht, als Gaſtwirth lernt ſich's fchon. 
Rupert. 

Son Vogel iſt ber junge Fortunat. 
Wirth. 

Dacht's immer mir im Stillen, wenn er gierig 


Ich dachte, weil Ihr doch fo zuͤchtig und verftändig | Wie füßen Wein das Lob ſo in fich zog, 
feib, auch keinen Schut habt, und ben Cheſtand nicht | Dacht’ immer: ei! Herr Rupert iſt kein Pinfel, 
Geb 





| Der bohrt gewiß dem nur ein Eſelsohr. 
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Rupert. 


Das bitt' ich mir indeffen aus, Herr Wirth, 
Er, der den Malvaſier verzapft, den ihm 
Der Keller unfers Grafen liefert, der 
Faſanen feinen Gäften vorſetzt, die 
Der Tafel unfers gnäd’gen Herrn gehören, 
Daß ihn der Teufel (hört Er!) nicht verfucht 
Auch nur ’ner Kage zu geftehn, baß ich 
Deut’ Nacht mit dem Maulaffen bier gewefen, 
Wenn man ihm nicht den Hals umbrehen fol. ab. 


Wirth. 


Ei! ei! was ſolche Kunbfchaft alles ſchwatzt 
Was man im Scherz, im Ernft ſich bieten läßt! 
Was geht's mich an? In Gottes Namen mögen 
Sie alle doch einer den andern freflen. seht ab, 


— — — — — — — — —— 


— 


Neunte Scene. 


Seid. 


Fortunat allein. 


Mein Pferd hab' ich zur Stadt zuruͤck geſandt, 
Damit dem Grafen auch kein Vorwand bleibt 
Mich im der Ferne aufzufuchen, fremden Ramen 
Führ’ ic anjegt, und jeder bentt, ich gebe 
Nach Burgund hin, fo ſagt' ich allen Leuten; 
Doch wenb’ ich mid, nach Frankreich hin in Eil', 
Und dort aus einem Haſen ftradis hinüber 
Zum fihern England. SKeinem Freundesblid 
und keinem Lächeln will ich wieder traum, 


Da biefer Herr mich alfo hinterging. geht ab. 


Zehnte Scene. 


Saal im Schloffe. 


Heinz. Friedrich. Rupert. Der Koch. 
Friedrich. 


uns garſtig angefuͤhrt, Freund Rupert. 
Heinz. 

Ja wohl! hatte der Welſche e8 gut vorher, fo hat 
er es jegt noch beſſer, und wäre er nicht hier, fc kaͤme 
er an, wenn er müßte, baß er hier mit Euch alle Zage 
in Herrlichkeit unb Freuden leben Fönnte, 


Kod. 


Es ftößt unfer einem bas Herz ab, und alle Tage 
macht die Herrihaft mehr aus ihm, der Menſch wird 
ung alle zu Tode ärgern, und ber fuperfluge Herr 
Rupert iſt's, der dem jungen Gelbfchnabel erft noch 
recht viel in den Kopf fest, und fich mit unferm Gelbe 
luftig macht. 


— ——— —— — —— —— ————————— — ———— —— — — 


Rupert. 


Ja wohl, denn ohne Eure Beiſteuer haͤtt' ich mit 


ihm nicht ſo ſchmauſen koͤnnen. 





| 
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Fortunat. 


Der Griaf tritt ein. 


Wer weiß mir bier von Fortunat zu fagen ? 

Ich habe ſchon keut Morgen ihn vermißt, 

Run ſendet er den Schimmel mir zurüd, t 
Und ber ihn brachte , hat ſich fchnell entfernt; | 
Ich frage hin und ber, boch jeder ſchweigt. 

Gein Geld, die Kleinod’ bat er mitgenommen : | 
Was kann er wollen ? ift er mißvergnägt? 

Wer that ihm was ? Bei Gott , erfahr’ idy nur 

Das Mindefte , baß wer von Euch mit That, 

Mit Wort ihm etwas in ben Weg gelegt , 

Und wär’ er auch mein ältfter, treufter Diener . 
Beſchimpft würb’ ich ihn aus dem Schloffe jagen ! 
Sprich, Rupert, denn du warft ber einzige, 

Der fein fidy annahm, der mit ihm vertraut, 

Hat er dir nichts entdeckt? Bei meinem Born 
Verſchweige nichts, was du von ihm erfuhrft! | 


Rupert. 


Mein gnädiger Herr, verzeiht mir armen Knecht, 
Daß ich nicht Früher ſchon geredet habe, 
Allein die Freundſchaft, die mich diefem Juͤngling 
Verband, mein beil’ges Wort nichts zu entdecken, 
Hielt mid, zurüd, doch Euer zorn’ger Wille 
eöft meine Zunge jegt. Er ift aus Eypern, 
So wie Ihr wißt; in flillverfchwiegner Stunde 
Entdeckt' er mir, fein Vater, der von Abel 
Und arm geworben, bege neue Hoffnung | 
Am Hofe feines Königes zu gelten. 
Run kamen geflern plöglic Briefe an, | 
Die meinen Freund mit Freub’ und Luft erfüllten : 
Der Vater ift wie fonft bei Hof in Gnade, 
und fohrieb dem Sohn, Togleich zu ihm zu kommen, 
Weil ihm der König einen Platz beflimmt ; 
ung, wie er ift, wollt‘ er fich nicht entbedien, | 
Halb Schaam, daß er gedient, halb Furcht von Euch 
Erlaubniß nicht zu kriegen, trieb ihn an, 
In fchnelifter Heimtichteit Euch zu entflichn. 

Graf. 
Mich freut fein Gluͤck, doch Eränkt mich auch fein 
Mißtraun, 

Hätt' er fih mir entdeckt, mit Gelb und Liebe, 
und mit Gefolge, wie e8 ihm geziemt, 
Haͤtt' ich ihn feinem Water heimgeſandt. 


Mein Gelb gereut mid) Zag und Nacht, Ihr habt | Mic, Ichmerzt es, daß ich ihn verloren habe. 


geht ab. 
Bein? 
Alfo war ber junge Menſch doch ein Edelmann ? 
Friedrich. | 


3a, ja, man fah ihm gleich fo was apartes an : 
er führte fich fo vornehm auf, feine Reben waren oft 
fo geblümt und bedenklich. 


Koch. 


Sag' ich doch, er war ein gutes Kind, that kei⸗ 
nem was zu Leibe, freundlid) gegen alle Welt, doch 
ohne fi fi ch gemein zu machen; ich fuͤr meine Perſon 
habe immer einen rechten Reſpekt vor ihm gehabt. 


Heinz. 


Wir alle waren ihm gut, er hatte ſo was in ſeinen 
Mienen, was einem das Herz gleich gefangen nahm. 








Fortunat. 





Friedrich. 

Solchen Gameraden kriegen wir Zeitlebens nicht 
wieder, ich wuͤnſch' ihm alles Gluͤck. Webrigens, 
Rupert, waren nun Eure Klugheit und Sure Künfte 

" überfläffig, und wie follten Eudy mit Eurer Weis⸗ 
heit brav auslachen. 
Koch. 


Ja wohl, ja wohl; unſer ſchoͤnes Geld! Je nun, 
er wird das noch oft auf dem Brode kriegen, daß 
er uns ſo angefuͤhrt hat. 


Friedrich. 
Kommt, das Mittagsmahl anzurichten. 
fie gehn ab. 
Rupert, 


Daß ih ein Narr wär: und den Dummkoͤpfen 
traute ! Ich will mich lieber von ihnen foppen laſſen 
als daß ich ihnen den Zuſammenhang entdeckte, da ich 
fehe , welche große Städte der Graf auf ihn hält. Je 
nun ‚ los wären wir den guten Gimpel, unb ich hoffe, 
es foll tein neuer von biefen Federn je wieber in uns 
fern Käfig fliegen, um uns das Futter zu verderben. 

seht ab. 


Zweiter Aufzug. 





Erſte Scene. 


Gpasiergang. 
Fortunat, Felir , die einander begegnen. 


Kortunat ihn umarmend. 


Felix! Wilkommen in London ! Woher? Was 
machft du hier? Ei, wie muß ich zu der unvergofiten 
Freude fommen? 

Felix. 


Mein theurer Fortunat! Wie wohl thut einem 
der vaterlaͤndiſche Laut in fremder Gegend! Mir 
waͤre es nie eingefallen, dich in London aufzuſuchen. 


Fortunat. 
Ich bin ſchon ſeit einigen Wochen hier, ich war 
ſeitdem in Flandern, doch bin ich hier in England 
| vergnügter. 
Belir. 


Seit acht Zagen bin ich und Antonio bier mit eis 
nem Schiffe eingelaufen, dad mein Bater Ridolfo hat 
ausrüften helfen ; wir find fchon wacker mit dem Ver: 
kaufen beſchaͤftigt, und hoffen ein Anfehnliches zu ge: 
winnen. 

Fortunat. 


‘. 
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Wie gefällt es dir hier? 
Belir. 


Unvergleichlich ! ein luſtiges, freies Leben, Mäbchen 
und Weiber wie die Engel. 
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Ich will bie bekannt machen, wenn bu nod) fremb 
ſeyn follteft, für Geld ift hier Alles zu haben. 
Belir. 
Am Gelde fehlt es mir Gottlob nicht: und bu? 
Fortunat. 

Ha! ich bin jetzt reicher als daheim in unſerm 
armfeligen Cypern; ich bin nicht umfonfl in bie Welt 
bineingereift. 

Felix. 

Laßt uns den guten Antonio abholen, bu weißt, er 
ift etwas blöde und Talmäufert fo vor ſich hin, den 
müffen wie aufmuntern. 

Kortunat. 

Hier wird er ſchon aufleben muͤſſen, benn mit 
Kopfbängen ift in der Welt nichts zu gewinnen; unb 
dann will id Euch beide zu einem Enge, zu meiner 
Betty hinführen, da wirft du geftehn müffen, daß bu | 
bis jeat noch Beine Schöngeit geſehn haft. 

Felix. | 

Komm, Vebfler; 0! wenn das unfre Alten zu 
Haufe wüßten ! | 

Kortunat. 

Glaube nur, bie moralifchen Braubärte haben es | 

in ihrer Jugend nicht beſſer gemacht. 
Felix. 

Darum wiſſen fie auch fo gut daruͤber zu predigen. 
Wir wollen ed auch im Alter unfern Söhnen fo bei: 
bringn. gehn ab. 

Hieronimus und Andrea kommen. 
Hieronimus. 

Ich Een’ Euch wohl von fonft, mein guter Freund: 
Ihr feid ja der Andrea Zigurtino 
Und aus Florenz? nicht wahr? 

Andrea. 
Ganz recht, mein Herr. 
Hieronimus. 

und triebt Euch hier als lockrer Zeiſig um, 
Ihr ſpieltet, tanztet, ſanget, hieltet Menſcher, 
Des Rachts in Rauferein und Saufgelagen, 

Wie meiſt die jungen Fremden, die der Heimath 

Entlaufen kaum, London zur Bühne machen 

Der Tollheit unb bes Elends endlich; als 

Bin alles, nichts von Haus mehr zu erwarten, 

Da ſchlicht Ihe wie die Kay vom Taubenſchlage, 

und ließt den Släubigern das Radıfehn bier. 
Andrea. 


Mein ftrenger alter Herr, feib nur fo billig 
3u glauben, daß man fich auch beffern Tann. 
Hieronimas. 
Wie der veriorne Sohn, gewiß nicht früber : 
Das ift das alte Lied, ich kenn' es ſchon. 
Allein was habt Ihr nun bei mir zu ſuchen? 
Andrea. 
Seht Euch hier nieder, hört mich ruhig an. | 


| 


| 
| 
| 
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Hieronimus. 
Doch müßt ihr kurz ſeyn, denn mir mangelt Zeit. 
Andrea. 
Ihr Bennt body wohl ben Ritter Umfrevile? 
Hieronimus. 
Der vor ſechs Monden nach Italien ging? 
Andrea. 


Derſelbe, Euer edler, wuͤrd ger Freund, 
So nennt er ſich, als ich ihn vor vier Wochen 
Geſehen in Turin. 


Hieronimus. 
Unb geht’s ihm wohl? 
Andrea. 


So ſchlecht, wie's nur dem Menſchen geben kann : 


Auf Nachſuchung des Königes von Frankreich 
um ſchlechter Urſach willen, wie er fagt, 
Sigt er dort ſchwer gefangen ; man verwehrt ihm 
Bu fchreiben, kaum daß ich ihn fehen durfte. 
Run flieht er Euch und andre Freunde an, 
Aus feiner großen Noth ihn zu erretten. 
Bieronimuß. 
Ich feh nicht, was ich für ihn koͤnnte thun. 
Andrea. 


Er meint , der Handel läßt mit Gelb ſich fchlichten, 
Daß feine Feind’ am ‚Hofe zu Paris 
Dergleihen nur erwarten ; wenn ihr ihm 
Mit ein’gen taufend Kronen helfen wollt, 
So will er Euch dreifach den Werth erfegen; 
Mir hat er auch jehshunbert zugefagt, 
&o wie er frei ift, unb gab mir fo viel, 
Rad, London herzureifen, Euch zu fprechen. 
Bieronimuß. 


Aufrichtig , guter Herr, wie ich gern immer 
Mich zeige, diefer Handel iſt verwirrt 
Wer bürgt mir denn (Ihr nehmt mir das nicht übel) 
Daß alles, was Ihr fagt, die ſtrenge Wahrheit? 

Andrea. 
So glaubt Ihr, daß ich Lüge? 
Dieronimuß. 
Ei, man lügt 
Richt eben immer grabe zu, und findet 
Doch Fußſteig', bie nicht laufen wie die Straße; 
Man kann ein Ding auf hundert Art erzählen, 
Verfchhieben immer, und doch immer wahr, 
Der Kluge nimmt bavon fo viel ihm nügf. 
Andrea. 
Seht bas Juwel im Ohrring und ben Ramen. 
Hieronimus. 

Ich kenn's und glaub’ Euch jetztz von Herzen gern 
Moͤcht' ich auch meinem alten Freunde dienen, 
Und um fo mehr, ba viel bei zu gewinnen; 

Doc ſcheint es mir, er müßte fich zuerft 
An feinen König wenden, an ben Hof. 
Andrea. 


Er ſagte mir, er habe viele Neider, 


Da iſt der Ritter! 


| Auch habe man bie Reife ihm verdacht, 


Der König felbft fie nicht gebilligt , drum 

Denkt er, daß Geld und gutes Wort, von Euch 
Zur rechten Zeit, dem rechten Mann gefagt , 
Genug vermög’, in Freiheit ihn zu fegen. 


Dieronimus. 


Wir Staliäner find hier nicht beliebt, 
Das Boll nennt uns nur Wuchrer, Pfänberjuben, 
Man kann ſich als Lombarde nicht empfehlen ; 
Der Abel, ber uns braucht, theilt die Gefinnung 
Des Pöbels doch, man ſchmeichelt und befchimpft ung, 
Wie Ebbe oder Fluth es mit ſich bringt : 
Unb dann auf Ungewiſſe mid) zu wagen, 
Bernem Gewinn ein Gapital zu opfern — 
Wohl zu verlieren — Tann kein Freund verlangen ; 
Drum, Herr Andrea, mat Euch an den Hof. 
Sollizitirt, fucht Protektion , ſchafft Bürgen, 
Dann fteht Cuch mein Vermögen gern zu Dienfte, 
Denn id; bin auch kein Thor , reblichen Vortheil 
Geradhin abzumweifen. Eigentlich 
Iſt es des Königs Sache ; feht, dort koͤmmt 
Der junge Ritter Herbert, jprecht mit dem, 
Der gilt gar viel bei feiner Majeftät, 
Adie, mein Herr Andres, auf Wiederfehn. ab. 


Andrea. 


Relommanbir’ mid Euch, mein ebler Herr. — 
Das iſt ja recht ein ausgemachter Zube; 
Ich fehe ſchon, fo treib’ ich es nicht durch, 
Der kann ba draus in feinen Ketten figen, 
Die Freundſchaft hier verlanget Pfand und Buͤrgen. 


Herbert fommt mit einem Diener. 
Du trafft ihn niht? Wo kann er denn nur feyn ? 
Diener. 
Die Laby ſprach, er fuh Euch, edler Herr. 
Andrea. 
Mein edler Herr und Ritter, hört mich an. 
Derbert. 


Iſt's ein Geſchaͤft, fo kommt ein andermal, 
Ich bin anjegt für feine Majeftät 
In Eil’ und Sorg'; die Hochzeit in Burgund, 
Bermählung feiner königlichen Schwefter,, 
Giebt alle Hände mir vollauf zu thun.. 


Ritter Oldfield kommt. 
Ihr ſollt gleich zum König. 


Oldfield. 
Ich weiß es ſchon und will jest zu ihm eilen.. 
Herbert, 


Der König will ben Schmud Euch überliefern.. 
Dann Eönnt Ihr hoffentlich in kurzem reifen. 
Dibfielb. 
He ! Peter! fage meiner Frau daheim, 
Daß fie mic) heut zum Effen nicht erwartet, 
Wenn ich nicht da bin zur gefegten Stunde. 
fie gehe. 


— — 


| 
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Andrea. 


Das ſieht gar mißlich aus mit meinen Wuͤnſchen, 
Da iſt auch keiner, der mich hoͤren moͤchte, 
Der ein’ hat dies, ber andre das zu thun. 
Ich ſeh', der Tann verroften in Zurin 
In ſeiner Noth, und ach! das ſchoͤne Geld, 
Das ich in Haͤnden ſchon zu haben glaubte, 


Fortunat. 


Sagt ich's Euch nicht zu Haufe ſchon? einem 
Menſchen wie mir, kann es niemals fehlen. 


Betty. 
Da haſt du Recht, ſchoͤner Junge; und darum lieb’ 
ich dich. 


Iſt auch ein Traum. Dan muß auf andres denken. FKortunat. 
ent ab. Eiebft du mich denn recht von ‚Herzen ? 
Betty. 


Zweifelſt du noch? Sterben koͤnnt' ich für dich. 
Ben du fo frägft, wirft du mid zum Weinen 
ringen. 


Zweite Scene. 


Wirthehaus. 


Fortunat, Betty, Felix, Anne, Antonio, Walther, | 
Kellner, ein Schiffer treten ein. 


Anne. 


Sie erkennen es niemals, bie wilden Lanbflreicher, 
wie die Ihwachen guthersigen Mädchen ſich ihnen mit 


nn nen 


L__. 


== 


Fort t Leib und Seele ergeben. ſingt. 
ortuna | m , 
Tretet unterbeffen hier herein , meine Freunde, und | ——— lieben, 
laßt uns einige Släfer Wein genießen. — Sr habt | Können fie | 
Eure Barke Bram. wie ich befahl ? | Und wir 5 oren 
Sind verloren, 
Vollkommen, anbot Serr. as mit Sr anen 
Fortunat. Und mit Sehnen 
Mit Teppichen und Polſtern belegt ? die Speiſen Wir gefucht, 
und die Weine ſtehn bereit 5 Denn die Männer 
Schiffer. Fan — 
— U} 
Alles fo, wie Ihr e8 gewollt. | Zeit vertreiben 
Kortunat. | Wollen fie, 
Wenn das Schiff mit den Muſtkanten ba ift, fo Fri verbleiben 
ruft ung, fie follen vor uns hin und in einiger Ent; mer NIE, 
fernung neben uns auf u. — ſchwim⸗ Felix. 
men, damit wir in aller des ern Tages ge⸗ trink, ſchͤnes Kind, für dein Lied. 
nießen tönnen. Nun geht. Schiffer ad. Das iſt ans Da ſh ‚fü 
ders, mein Felix, nicht wahr, als zu Hauſe Hinter Kortunat, 
bem Rechentiſche figen,, bie Gelbforten ausfuhen, | ing’ ein anderes, Betty, beine Stimme ift noch 


und bie falfchen ‚Heller ausfchießen , um fie Handlan⸗ 
gern und Tageloͤhnern aufzubeften ? 
Kelir. 

Ja wohl, und anders, Antonio, als im Gewölbe 
auf und ab fpagieren, wie ein wilbes hier hinter 
feinem Käfig und jeden Voruͤbergehenden anzurufen: 
befehlt Ihe vom neuften, feinften, ächten Tuch? ober 
andre Waaren? . 

Antonio. 


ſchoͤner. 
Bett y fingt. 


Ach! Liebe, groß iſt deine Macht 
und peinigendb bein Schmerz, 

Ich lieb’ ihn treu, ber mid verlacht, 
Das bricht mein armes Herz. 


Kortunat. 


Kein, das foll es nicht, bein Himmel über uns! 
uf d l, 

Ihe habt gut fpreien, Beeunbe, zwei fo bbe u mr ması, Sein, je nice fo guriihaltene, 

fähe Breunbinnen figen neben Cuch und auf Curem Zerhieb mir meinen geftrigen Scherz; zeige, daß bu 


Schooß — Betty. mir vergeben haft und forbre jegt etwas von mir. 


Biſt du darum verlegen, alberner Tropf! Meine Betty. 
Schwefter wirb fic freuen, dich kennen zu lernen, | Weiß ich body, daß du großmäthiger bift, als ein 
Da trink, Ginfalt, auf ihr Wohlfenn! Prinz. Nun fo gieb mir den Diamant von beinem 
Antonio, Finger. 


Wenn das ift, fo lafl’ ich ihr ein eben fo fchönes 
Kleid und Haube machen, auch ſolchen goldnen Schmuck, 
als Ihr vom Kortunat befommen habt. Was der 
Menſch unterwegs muß für Gluͤck gemacht haben, 
daß er fo viel Geld kann aufgehn laſſen. 








Sortunat. 

Da nimm ihn, mein Herz: den hab’ ich in Flans 
dern im Lanzenftechen gewonnen, und bie fchönfte 
Gräfin von der Welt hatte ihn zum reife ausges 

j feat. 





I, 


FE 


Walther. 


Aber bei wem, ie Burſchen, fchmaufe ich denn 
heut? Soll benn meine Kehle ganz trocken bleiben, 
ihr Sränfchnäbel ? 

Fortunat. 


Bei mir, wie gewoͤhnlich. 
Walther. 


Mir iſt's recht, du Koͤniglichgeſinnter, laß geben, 
reichen, du Bube mit dem Feuer⸗Auge! Rur, Cava⸗ 
lier, da du ein Edelmann biſt, nichts Gewoͤhnliches 
kein duͤnnes Getraͤnk, laß vom beſten feurigſten Spa: 
niſchen bringen, wie es ſich fuͤr einen Cavalier ſchickt, 
Euer ſaures Geſoͤff kann mein Magen nicht vertra⸗ 
gen. 

Felix. 
Morgen mußt du mit mir trinken, Alter. 
Walther. 

Wenn ih muß, muß ich, ſonſt halt ich mich da 
zu meinem Goldlockigen. Seht, wie dem Flegel die 
rubinrothen Lippen fo himmliſch zu Gefichte ſtehn, 
als hätte er fie eigens beim Juwelier dazu beſtellt! 
Und die Sapphir⸗Augen! Küfer, fagt ſelbſt, Maulafs 
fen, habt Ihr fchon jemals ein ſolches Geficht hier 
an Euren Wänden figen gehabt ? Sprecht! 

Kellner. 


Der gnäbige Herr ift ein Ausbunb von Schönheit, 
Sroßmuth und Freigebigkeit. 


Walther. 


Da, Kortunat, trink einen Becher mit mir. Nicht 
von jedem laß ich mid) bewirthen, nicht mit jeder: 
mann trin® ich aus einem Becher, aber bu bift nicht 
wie die übrigen Erdenkloͤße, bu edle Range bu ! Sch 
ſterbe barauf, baß er ber Baſtard vom wigigften, 
ſchoͤnſten und vornehmften auf feiner Infel ift. 


Kortunat. 


Ihr feib heut naͤrriſch, Alter. 
Walther. 


Kellner , ba, leer, ein frifches. — Naͤrriſch? Ich 
glaube, der Pinfel nimmt's übel, daß ich ihm fo viel 

Ehre erzeige. Naͤrriſch, bu Baumwollengefpinnft ? 
Soll mich doch der ‚Henker holen, baß mich, ſo ein 
alter Kerl ich auch bin, noch nie jemand in meinem 
Leben mit folhen Augen angeichaut hat, fo daß ich, 
als ich dem Zungen zum erftenmal begegnete, meinte, 
das Herz müßte mir vergehn; und ich bin doch nicht 
einer von denen, bie fich leicht bange machen laffen, 
und habe wohl ſchon Rittern und Grafen berbe Grob: 
beiten gefagt. Aber du bift anders, du Seidenraupe, 
du! Man follte meinen, feine Mutter hätte fich an 
der Ichönften Bilbfäule aus dem Alterthume verfehen. 


Andrea tritt ein. 
Schnell ein Glas Elaret, vom beften, ich habe EiP.! 
Kellner. 


Ei, Herr Andres! Bert Andres! Geib Ihr denn 
auch wieder ba? 
Andrea. 


en dl 


2rtunat. 


Balther. 
Mir geht s, wie immer ; aber ein Abenteurer , wie 
Shr, ein herumirrender Junker von ber leeren Tacche, 
muß feitbem manches erlebt haben. 


Andrea. 


Immer noch das Iofe Maul? IR Such denn feiner 

ſeitdem druͤber gekonmen, altes Fell? 
Fortunat. 

Laßt das, der liebe Alte iſt unſer Freund, und wir 
dulden es nicht, daß man einem ſo wuͤrdigen Manne 
ſchimpflich begegnet. 

Andrea. 

So? ſeid Ihr fein Vorkuͤmpfer? Gr ſaͤuft wohl 
von Eurem Wein, und hofirt und ruͤffelt Euch ab⸗ 
wechſelnd? Nun, wohl belomm’s, Ihr werbet the 
ſchon noch Bennen lernen. 


Fortunat. 
Wir verbitten uns dergleichen ein für allemal. 
Anbrea, 


Ich fage Fein Wort mehr. — Da iſt der Bein; 
gieb, ich bin burflig. | 
Antonio. 


Ihr thut auh am kluͤgſten, Menſch, benn ſeht, 
ſeht, — ih kann mich kaum faflen, daß ih Euch 
nicht beim Kragen nehme: Blut müßte eigentlich 
fließen, weil Ihr dem verehrten Herrn fo ſchnoͤde bes 
gegnet. 

Anbrea. 

&0? — Da, nimm bein Geld, Kellner, unb nun 
Ievt wohl, auf Wiederfehn, Ihr jungen unflüdten aus 
dem Ei gefrochnen Neftlinge, bie ber alte Uhn ba 
ausbrüten fol. geht ab. 

Betty. 


Der unverfchämte Geſell! Aber bu Heiner Dicker, 
ia hätte dich nicht für fo tapfer gehalten. 
Antonio, 


D mein Seel, mir thut’s Leid, daß ich Ihn fo habe 
gehn Laffen , ich habe mich noch Zeitlebens mit keinem 
herumgeſchmiſſen, unb ber kam mir nun fo gerade in 
ven Wurf, ber Flegel ber ! 


Walther. 


Sieb dich zur Ruhe, Kurzbeiniger, du bift noch 
jung , du kannſt in deinem eben noch Schläge genug 
davon tragen, wenn dir das Zell fo fehr judt. Der 
Sinfel, der von ung ging, hatte immer nur für zehn 
Dukaten Verftand , er bat aber etliche hundert in 
jämmerliher abgeſchmackter Lieberlichleit durchge 
bracht, nun ift er ganz dumm und ſchuftig, und kann 
niemand, am wenigften mich beleidigen; wenn man 
ihn umſtuͤrzt, fallen ihm nur Kupferpfennige aus ber 
Taſche, und fchüttelt man fein Gehien , fo giebt ed 
nur noch verfchimmelte Sentenzen, Sprichwörter 
und Längft vergefiene Anekdoten » Schwänfe von fid. 
Er ift ſchon Erepirt, und damit gut, er ift unter Cuch: 
du, Fortunat, mußt dergleihen armen Schubjark nicht 
einmal mit betruntenen Augen anblingeln und mil 


Wie du fiehft, Narr. Nun, Herr Walther, wie | dem Glanz beiner Blicke vergolben, er wird dadurch 


achte 


wieder auf vier Wochen zum würbigen Mann. 





| 


| 
| 


En — — — 


Betty. 


Ja wohl. Laß dich kuͤſſen, Fortunat, mein liebſter, 
liebenswärbigfter Juͤngling. 


Schiffer mitt ein. 
Die Muſikanten find da ! | 
Kortunat. 
Kommt, alter ‚Herr. 
Antonio. 


D wenn uns unfre Väter doch nur auf ein Vier: 
telftüntchen fo ſehn Eönnten ! 


Kelir. 
Schweig, erinnre mid nicht an das armielige Lehen 
zu Haufe. 





Antonio. 


Ih denke nur, fie follten fich auch einmal recht 
über uns ärgern, ba wir biöher den Verdruß immer 
haben einſchlucken muͤſſen. 


Walther. 


Heut Abend muͤßt Ihr Euch wieder einmal in der 
Großmuth ſehen laſſen, Ihr jungen Wildfaͤnge, die 
Freunde kommen zum Würfelfpiel, bie Fraͤulein 
Betty giebt einen Schmauß, getanzt muß werden 
und gezecht, und ſo genießt des Lebens und lem | 
Weispeit und Anftand, ihe Jungen ! Auf, marſch! 





alle ab. 
Dritter Scene. 
Zimmer, 
Ritter Didfield. Herbert. Lady Margaretha. 
‚Herbert. 
Test Eönnt Ihr alfo reifen wann Ihr wollt ? 
Didbfielb, 


Denfelben Augenblick, daß mir mein König 
Zufendet feinen gnädigen Befehl. 


Herbert. 


So lebt denn wohl! Ihr, meine fhöne Frau, 
Werbet nun um bed Gatten Kerne trauern, 
Doch koͤmmt er bald gefund zu Euch zuruͤck; 
Auch gönnt der alte Herr dem Freunde wohl | 
Indeß Euch zu befuchen, Zeitvertreib, 
Zerftreuung Euch zu machen, Nachricht auch | 
Bon ihm zu hören ; nicht, mein liebfter Freund? 
Doch zürnet nicht dem Scherz, gehabt Euch wohl. 


geht ab. 
Dldfield, 


Das junge Volk, wie Füllen in der Sonne 
So ſpielt's und Ipringt, und denkt an keinen Ernſt. 
2. Margaretha, 
und biefer gar, vom Könige geliebt, 
So ſchoͤn ſich duͤnkend und fo liebenswerth, 
Iſt unertraͤglich; huͤpfend wie ein Gaukler, 
Faͤllt er den Weibern ewig nur zur Laſt 
und meint, daß alle Herzen ihm gehoͤren. 








— — 


Fortunat. 








Old field. 


| 
&o war e8 freilich nicht zu meiner Zeit, | 
Als ich noch jung, gewandt im Tanz uub Kampf, | 
Da mußten andre Gaben folchen fchmüden, 
Der an dem Hof ſich zeigen wollte; Wie, 
Galanterie und höflich feine Sitte, 
| Ein Aug gefprochnes Wort auf jebe Frage, | 
| ne Abdelfinn und Biederkeit und Ehre, 
| Die galten bamals : doch wie immer leichter | 
Das Gold und Silbergeld alltäglich wird, 
So eben ift e8 mit den Menfchen au. — 
Ich hab’ es Ion in meinem Sinn erwogen, 
Daß, wenn ich nad, Burgund die Reife mache, 
Der eblen Braut den Schmud zu überliefern, 
Du unterbeß zu meiner lieben Schwefter 
Nach VYorkſchire reifeft; hier bift du verlaffen, ° 
Dort findeft du Gefellfchaft, Zeitvertreib. 
2 Margaretha. 
Mein lieber Mann, ich hätte nicht gedacht, 
Daß ich dir je Gelegenheit zum Argwohn 
Von ferne nur gegeben ; nun nad) Jahren 
Willſt du mit mir den Eiferſuͤcht gen em 7 
Old field. 
A 


Se mehr ich älter werbe, um fo mehr 
Iſt Vorſicht, Klugheit nur an ihrer Stelle. 
' Stets hab’ ich nicht begreifen Einnen, wie 
| Aus unbebachtem Leichtfinn fich fo mancher 
Verdruß und Ungluͤck zubereitet, brum 
Magſt du bich meiner Ueberlegung fügen. 


8 Margaretha, 
Daß du mic kraͤnkſt, das gilt dir alfo gleich ? 
Ein Diener kommt. 


Ein junger Mann wanſh gleich mit Euch zu (re: 
en. 


Dldfielb. 
Kühr’ ihn herein, — — mein Kind, ſei folg⸗ 


Denn alles dient zu deinem eignen Beften. 
‚ Andrea kütein, 


Verzeiht, mein edler Ritter, die Beſchwer, 
Die mein Beſuch Euch macht. Man fagte mir, 
Daß Ihr mit trefflichen Juwelen, bie 
Der König angelauft für Burgunds Braut, 
Bald über See zu gehn gedenkt: darf id, 
Da mein Gewerb auch mit Juwelen ift, 
Euch bitten, fie zu ſehn? 

Oldfield. 


Tretet herein, 
Sie find darin in einem Schrank verwahrt, 
Und da Ihr Kenner feib, urtheilet ſelbſt 
Wie Eöniglich und koſtbar dies Geſchmeide. 
Andrea. 

Ich komme von Florenz, und bringe Steine, 
Ich will nicht fagen, wie vortrefflich, mit, 
Doch, bab’ ich fie gefehn, die Ihr verwahrt, 
So kann id, wiflen, ob bie meinigen 
Nicht unwerth find, dem Köntg fie zu bieten, 


! Um jenen Schmuck noch herrlicher zu machen, 
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Dipdfield. 


So tretet nur herein, mein werther ‚Herr. 
gehn. 
2, Margaretha, 


In Wüfteneien will er mid, verbannen, 
Bon Stadt und Hof und allen meinen Freunden ? 
Nie kennen doc die Männer ihren Vortheil. 
Noch fiel mir niemals ein, ihn zu vergleichen 
Mit andern, Lächeln, Blicke zu erwiebern, 

Doc, könnt’ er leicht mich fo verbrüßlich machen, 
Daß ich das fuchte, was er will vermeiben, ab, 





Bierte Scene. 


Straße. 


Fortunat tritt auf. 

Ich bin zum Unglück geboren, alles bin, alles fort, 
was id) befaß, und keine Ausſicht, keine Hoffnung, 
etwas wieber zu gewinnen, wenn meine Freunde, 
meine Landsleute mir nicht aus der Roth helfen. O 
die verdammten Würfel! verflucht, wer ſich mit ihnen 
einläßt, wer ihnen traut! 


Felix kommt. 

Schleichſt bu auch fo in der Dämmerung durch 

diefe einfame Gegend ber Stadt? 
Fortunat. 

Ja, mein Felix, mein geliebter Bruder; ich habe 
dich ſchon in deiner Wohnung geſucht, ich hatte dir 
etwas Noͤthiges, Dringendes zu ſagen. 

Felix. 

Ich war verdruͤßlich fortgegangen, und ich bin auch 
noch nicht vergnuͤgt. Was haͤtteſt du mir mitzu⸗ 
theilen? 

Fortunat. 

Lieber, jegt kannſt bu zeigen, ob du mein Freund 
bift: durch unbefchreibliches Unglück, durch unbegreif⸗ 
liches Mißgeſchick, fo daß mir auch kein einziger 
Wurf zufhlug, habe ich alles das Meinige verloren, 
meine guten Kleiber fchon verkauft, alles eingebüßt. 


Zelir. 
Und du Haft gar nichts übrig behalten? 
Kortunat. 
Auch keinen Heller, um mich heut Abenb nur mit 
einem Biſſen Brod zu erquiden. 
Belir. 


Armer Schelm. Nach deiner Art zu leben, und 
wie du uns bazu anführtefl und aufmunterteft, 
dacht? ich, welche Goldgruben dir zu Gebote ſtaͤnden. 
E! ei! das iſt eine traurige und böfe Sache, eine 
jammerliche Ausficht auf viele, viele Wochen. 


Fortunat. 
gif mir nur mit Wenigem. 
Zelix. 


Fortunat. 


Ja, wie ſoll ich dir helfen, guter Junge? Geht 


es mir denn beſſer? Ich bin in Verzweiflung: ich 
babe alle Waaren verkauft, aber auch alles Gelb 
bafür rein, rein ausgegeben: ein Tag ging nach dem 
andern bin, ein Wergnügen folgte dem andern, und 
die Mädchen hier find ja mit ihren Korberungen uns 
erfättlih, man ift zu ſchwach, zu bumm, zu jung, 
ihnen etwas abzufchlagen. Glaube nur, ich habe weit 
mehr Gelb in der kurzen Zeit durchgebracht, als bu, 
mir ſchwindelt der Kopf, wenn id baran zurüd: 
denke; und wo ih nur bie Dreiftigfeit dazu herge⸗ 
nommen babe, unb was nur mein Bater dazu fagen 
wird! Zum Glüd habe ich Ddoch noch einiges als 
Bezahlung in Waaren abliefern müffen, aber ich 
ek feinen Heller barauf; bei zwanzig Kaufleuten, 
| bie freilich meinen Lebenswandel mit angefehn haben, 
bin ich fhon herum gewefen. Was bleibt mir übrig? 
Gottlob, daß noch ein alter Faktor aus Cypern hier 
ift, der morgen zuruͤck reifet, bei biefem babe ich mich 
angebettelt, baß er mid) nur frei zuräd nimmt. 
Aber das Glüd, mein Freund, das mir nun zu 
Haufe blüht, kannſt du dir denken, denn feit die Infel 
fteht, hat noch Fein junger Menſch in der kurzen Zeit 
fo viel Geld verfchwendet. Wenn du dahin zurüd 
willft, glaub’ ich wohl, daß der alte Balthaſar dich 
auch mit nähme, er ift eine gute Haut. 


Kortunat, 


Rimmermehr! Eher bier verhungern, als in foldyem 
Zuftande nad) Haufe kommen. 


Antonio kommt. 


Gut, daß ich dich finde, mein theurer, mein liebſter 
Fortunat, ich habe dich ſchon allenthalben gefucht. 
Du mußt, bu wirft mich retten. Ich will heut über 

meine Gaffe gehn, um wieder einmal eine recht groß: 
mäthige Ausgabe zu machen, und fehe, daß ich alles, 
alles bis auf ben unterflen Boben fchon rein ledig 
gemacht habe. Sei fo. gut und gieb mir lieber eine 
etwas anfehnlihe Summe, baß ich bald mit ‚Ehren 
zurüdkteifen kann , ich hoffe dir dann etwa in drei 
viertel Jahr, oder einem Jahre hoͤchſtens, mit einer 
Kaufmannsgelegenbeit alles mit meinem berzlichften 
Dante wieber zu übermachen, 


Kortunat. 


Ha! ha! ha! Camerad und beſter Antonio, das 
Schickſal macht dic, bitter ironiſch und fpaßhaft. 


Felix. 
Sa, ja, es iſt mein Seel zum Tobtlachen! Ha! 
pa! 


Antonio. 
Lachen Freunde Über die Roth ihres Gefährten ? 
Kortunat. 


Und wenn mir bas Mefler an ber Kehle fäße, fo 
müßte id) lachen. 


Felix. 
Ja, ih müßte herausplatzen, und ſtaͤnd' ich ſchon 
unterm Galgen. ſie lachen. 
Antonio. 
Aber dieſe Begegnung — 
Felix. 


— — —— — — 
— —— — — 
. 


Nimm body nur Vernunft an, Yinfel, da bu kein 


Fortunat. 





Gelb bekommen wirſt; daß es ihm und mir eben fo 
geht, wie dir; wir kommen alle aus bemfelben Klo- 
fter , wo wir bas Geluͤbde der Armuth abgelegt und 
und gefhworen haben , kein Geld bei ung zu tragen. 
Er wollte bei mir borgen, und ich dachte bich an⸗ 
zufprechen. 

. Antonio. 


Lachen kann ich freilich nicht, wie Ihr, aber eine 
wunberlihe Sache ift es. 


Walther kommt. 


Run ? da ſtehn die drei Bänfe beifammen und hal 
ten Rath, auf welcher Wieſe fie heut grafen follen. Hör, 
Zelte, heut will ich endlich einmal mein Berfprechen 
gut machen, unb mit dir ſchmauſen, du haft felbft 
gefehn , wie mid, Fortunat niemals freigeben wollte; 
heut bin id) dazu aufgelegt , recht ausgelaffen zu feyn. 
— Keine Antwort? Berbient mein freundfchaftliches 
Anerbieten, meine Herablaffung keinen Dank? Fahr 
wohl, Rarrengefiht mit ber aufgefrämpten Rafe ! 
fo bleib’ ich bei meinem Prinzen, meinem Zortunat, 
ber ift e8 auch würbiger. 


Kortunat. 
ah! Waltser! Walther! 
Wulther. 


Run, was giebt's? Was find denn das für phy⸗ 
fiognomifche Anftalten, für ein Alter:Weiberton ? Ihr 
ſeht ja aus, als wolltet Ihr die Kranken pflegen und 
Buße prebigen. ' 

Kortunat. 


Ah! werthefter Walther, wir find in einem er⸗ 
bärmlichen Zuftanbe, 


Balther. 
Wie fo? Ich will doch nimmermehr hoffen — 
Fortunat. 


Zwiſchen uns allen Dreien iſt kein Kreuzer zu thei⸗ 
len, alles iſt verloren, verſchwendet, verſpielt, ver⸗ 
ſchenkt. 

Walther. 


So? Alſo mit dem Ausſatz der Armuth ſeid Ihr 
behaftet? Fort, daß Euer Athem mich nicht anſteckt! 
Alſo fo Schnell, Ihr fremden Gimpel, haben fie Euch 
gerupft * O Ihr armfeligften aller armfeligen Wind: 
beutel! Dazu mußtet Ihr über das Meer fegeln ? 
Mehr hat mein guter Rath nicht bei Euch gefrudh 
tet? Man wirft ſich nur weg , mit ſolchem Gefindel 
umzugehn. 


— ER Er EDER 


Fortunat. 


Ihr habt uns ja nie gewarnt, immer zum Ver⸗ 
fhwenben aufgemuntert. 


Walther. 


Ich wollte Euch zu etwas erziehn, das ſich fehn 
laſſen durfte; Ihr Habt mir ja nie gefagt, daß Ihr 
arme , bettelhafte, lauſige Wichte wärt ; da ich ſah, 
daß Ihr mit Zeufels Gewalt das Gelb wegfchmeißen 
wolltet, fo babe ich Cuch doch gezeigt, es auf gute 
Art zu thun. 

Fortunat. 


Aber Helft, rathet uns nun, mein Freund. 


——— — 
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Walther. 


Helfen? Womit? Euch Gelb geben, daß Ihr es 
wieber an Huren wenbet , verfauft und in Spielhaͤu⸗ 
fern verliert * Auch habe ich keins. Rath? Ihr feid zu 
bumm , Rath anzunehmen. Haͤngt Euch , je früher, 
je beffer , das ift mein Rath. Ich fchäme mich vor 
—* Menſchen, daß ich mich mit Euch abgegeben 

e. 
Fortunat. 


Da Ihr ſo grob und gemein ſeid, ſo wißt, daß ich 
Euch auch nicht brauche; vergefl? ich denn ganz das 
Weſen, das mic, auf diefer Welt am meiften liebt ? 
Bier flehn wir gerade vor ihrem Haufe. Gie wird 
fi) meiner annehmen, fie wirb für mich thun, was 


ich für fie gethan habe. pocht an. 
Drinnen 
Wer ift da ? 
Fortunat. 


Dein Fortunat, deine Seele; mach' auf, mein 
Herz, mein Engel. 


Betty öffnet das Fenſter. 


So fpät und fo unerwartet, mein Geliebtefter ? 
Komm herein! Bringft bu mir den Perlenfhmud, 
den du mir verſprachſt? Gieb mir einen Kuß, du 
trauter Herzensjunge. 


Fortunat. 


Ah, Betty, liebſt du mich denn wirklich? Wiuft 
du es mir beweifen ? 
Bettv. 


Kordre mein Leben, mein Blut, du meine Seele. 
Kortunat. 


Ich bin ganz verarmt, leih mir , gieb mir zuruͤck 
bie dreißig Pfund, die ich dir vorgeftern gab, ober 
nur zehn, nur fünf, um meiner dringendſten Roth 
fürs erfte abzuhelfen. 

Betty. 


Anne! Anne! komm body mal her! 
Anne am Fenſter. 
Was giebt’s denn ? 
Betty. 


Sieh doc, einmal dba draus ben ruppigen, ſchaͤbigen 
Schuft an , der wie ein hungriger Wehrwolf da vor 
mir ſteht, und mih um zehn, ober dreißig Pfund 
anfpricht , mit demfelben Geſicht, das er wie ein ab: 
geprügelter Kater in ben Mondſchein hinein ſtreckt. 
O du armfeliger Lump! Um das Meinige willft bu 
mich bringen? Was hab' ich von dir? Meine Zeit 
babe ich bei dir verloren, meine Freunde, Grafen 
und Herren von mir verfheuhtz; und nun kommt 
du, und willft borgen ? Borgen von mir ? 


Kortunat. 


Kannft du fo mit mir fprehen? ft es biefelbe 
Betty, bie ich fonft kannte ? Wenn bu kein Geld haft, 
laß mich ein, es ift alt, mich hungert, laß ung in 
Zraulichkeit noch einmal eine gute Mahlzeit, gine 
Flaſche Wein mit einander genießen: bas kannſt bu 
doch wohl für ben thun, für den bu bein Leben aufs 
opfern wollteft ? 








Betty. 


Auch noch Eein Glas Dünnbier, du jämmerlidher 
Kerl. Anne, wenn er nicht geht, fo lauf nad) der 
Schaarwache. macht das Fenſter zu. 


Kortunat. 


Zräum’ ich? Nein, es ift Wahrheit, aus ihrem 
Munde fpricht mein härteftes Verhaͤngniß und ſchilt 
fo bitter meinen Leichtfinn, meine verlorne Zeit, 
meine verborbnen Sitten. O ihr Sterne! daß ic 
das erleben , daB ich mich fo verradhten muß. 


Antonio. 
Das war ein ſchlechter Troſt, Bruber. 
Walther. 


Kann denn bein Magen das vertragen, Welſcher? 
Bift du denn fo gar nichtsnuͤtzig, daß die Kreatur, 
die du erhalten, gekleidet haft, die dich beftahl und 
plünderte, daß die fo mit ‚bir reben darf? Schämft 
du dich nicht daß du ihr nicht mit derfelden Hand 
einige Zähne einfhlugft, mit der du fonft ihre vers 
buhlten, geſchminkten Wangen geftreihelt haft ? 
Nein, du Haft keinen ehrlichen Blutätropfen mehr 
im Leibe, teine Faſer von einem Manne an dir, 
wenn du das alles fo gelafin, ohne Erwiederung 
binnimmf. 


— — — — ——— ——— — —— — —— — 


Fortunat. 


Du haſt Recht, meine Gebuld, meine demuͤthige 
Sanftmuth iſt ſchimpflich. Ic rufe fie noch einmul 
heraus. Nun ſollt Ihr ſehn, daß ich auch Galle 
habe. er pocht an. Betty! Betty! — Rein, nicht 
Betty; wie kaͤme eine ſolche gefchminfte, elende, fee: 
Ienlofe Puppe au einem chriftlihen Namen? Du 
Scheuſal, aus Schminke, Lügen, Wein, und geſtohl⸗ 
nen und erbettelten Näfchereien zufammen geſetzt, 
‚mit ſeidnen Fetzen behängt, die Unkeufchheit, üppige 
verfiellte Umarmımg , Küffe auf wiberwärtigen Lip⸗ 
pen erſt erfaufen müffen, höre, wie ich dich verachte 
und verabfheue! Der Henker, ber Karrengaul, das 
elendefte Vieh ift in der Schöpfung befier und edler, 
und nimmt einen höheren Rang ein, als bu, für bie 
ſcheußlichſte Sünbe lebend, in ihr athmend, felbft ver: 
peftet um andre zu verpeften ! 

man hört beien laut lachen. 


Walther. 


- —— — — — — 


als macht' fie ſich nichts daraus, fo aͤrgert fie fich 

doch, bie Worte zu hoͤren, und ba haft auch dein 

Herz etwas erleichtert. Run leb wohl, fahrt alle 

wohl, Ihe guten Kinder, und betragt Euch ein ans 

permal Hüger. geht ab. 
Bılip. 


Da flehn wir, als wären wir blind mit bem Kopfe 
gegen eine Mauer gerannt. 


Antonio. 


Und gar keinen Troſt giebt e8? Wenn er auch nur 
fo Bein. wäre, baß ſich eine Muͤcke darin baben umd 
erquicken tönnte, es waͤre doch etwas. 


Felix. 


Komm, ber alte Balthafar muß dich auch mitneh- 
men nad Sypern, wie mich, unb bie 3ehrung aus⸗ 
legen. 


— — nn — — 


— — — — — ——— — — — — — — ——— — — — — — — 





So war's Recht; wenn das Affengeficht auch thut, | 


— — — — — 
— — are Sun >; - 


Antonio 


Ja, das muß er, und wenn id) ihm zu Fuͤßen fals 
len follte. Aber unfre Alten, die werben Gefichter 
ſchneiden, wenn fie une fo ankommen fein ! 


Belir. 


Wenn nur ber erſte Empfang ſchon vorüber wäre! 
Gewiß werben fie wieder die Schuld auf den Fortu⸗ 
nat ſchieben. Lebe wohl, lieber Bruder, Gott gebe, 
daß wir uns einmal fröhlicher wieder fehn. 


Antonio. 
Gehab dich wohl, unfer Sammer verträgt nicht 
viele Worte. fie gehn ab. 
Kortunat. . 


Sie Eönnen’ leichter gehn, fie finden Freunde, 
Verwandte, Eltern, ihre Heimath wieder; 
Nur Furcht ift ihre Noth, es hängt ihr Herz 
An nichts und reißt darum fo leicht fich 108. 
Doc ich? Die undankbare Kreatur! Ich kann 


| Sie nicht, die Schoͤnheit nicht vergeffen. 


Es iſt nicht möglich, daß fo ganz verhärtet, 

So ohne Mitleid, fanfte Regung, Liebe, 

Ihr Herz verfteinert wäre. — — Betty ! Betty? 
Geliebtes Kind, vergieb mir, was ic, fagte, 

Mein Mund nur ſprach, nidhts kam aus meinem 


derzen, 
Ich that’ nur, die Befehlen zu beichwicht’gen. 
Daß fie mich Nicht verhöhnten. Sei mir gut, 
Erbarme bil) und fchent mir beine Liebe, 
' Entfinne dich der füßen Wonneftunden, 
! Der Zärtlichkeit, der ſehnſuchtsvollen Thraͤnen/ 
Die beide wir geruͤhrt geweint. hu’ auf 
und fage nur, daß du mich liebſt, ich will 
Ja nichts von dir, nicht Gold, nicht Schmuck, nicht 


e 
Nur diefes Wort, daß du bereut wie ich. 


Betty am Genfer. 


3um lestenmal, bu unverſchaͤmter Bettler, 
Pad dich von meinem Haufe, diefe Benfter, 
Die Wand bier wurden dazu nicht gebaut, 
| Daß ſolch Gefindel dumm ſich dran betruͤge; 


Gehſt du nicht gleich, ſalb' ich dir ſo den Kopf, 


Daß bu an mich gebenkſt. Gleich fort von hier! 
Das fich nicht Gaͤſte von Reputation , 
Bon ſolcher Vogelſcheu verjagen laſſen. 

wirft das Fenſter zu. 


Walther, der vortritt. 


Ich habe hier im Winkel noch gelauert, 
Weil ich mir faſt gedacht, es kaͤme ſo. 
Ei, junger Menſch, willſt du denn noch nicht einſehn, 
Daß du ein Gimpel biſt? Sich fo erniebern, 
An Liebe glauben bei ber feilen Dirne ! 
Da nimm, du gute Haut, bie fieben Schilling, 
Thu dir im Wirthshaus heut noch was zu gut, 
Seh mit Tagsanbruch in die Lombarbftraße 
Zum Kaufmann Herrn Hieronimus, der braucht 
Noch treue Leute; Tag’, ich ſchicke dich, 
Er fragte legt, ob ich nicht einen wüßte 
Ihm zu empfehlen. Bift du nun gefcheidt, 
&o Eannft du immer noch mit Rechtlichkeit 
Und Fleiß, Geſchick, was werben in der Welt, 


— — —— — — — 





ln — — 
Fortunat. 


— mn ———— —— — — — — — ——— — — — — — — — — — — — — — iin. 
— — —— 


— — 


IE Sud, die Buͤrgſchaft gut genug ? 


Entgehſt dem Beutelishneiben und dem Galgen. 
Leb wohl, und werbe kluͤger, yunger Menſch. 


Fortunat. 


Ja kluͤger, beſſer; wahrlich, es iſt Zeit! 
Run geh’ ich, mich zu fätt’gen, zu erfriſchen, 
und dann mein Gluͤck beim Kaufmann zu verfuchen. 
Die Roth kann uns mit jedem Ding verföhnen, 
So komm' ich nun in London in die Zunft, 
Der ich von Cypern weg entlaufen wollte, 
geht ab. 


ab. 


Bünfte Scene. 
Baarenlager. 


Hieronimus, verfchiedene Diener. 


Hieronimus. 


Das ſag' ich Euch, es muß mir anders werben, 
Die Unorbaung im Haus kann fo nicht bleiben. 
Verfiegelt das Packet: der Koffer ba 
Wird heute noch nach Southampton gefanbt, 
Die Ballen dort gehn gleich hinauf nad, Wallis. 
Mir fehlt ein Menfch, der rechtlich, ordentlich, 
Nach meinem Schiff im Hafen ſehen könnte, . 
Seit id) den Taugnichts aus dem Lohn gejagt. 
Zu große Milde macht fie, alle unnüg, 
Hat's nicht der Menſch ei ſchlimm, fo ſchlaͤgt ex 

er, 
Faſt keiner kann die gute Zeit ertragen. 
Fortunagt kommt. 

Mein edler Herr, Herr Walther ſchickt mich Euch, 
Ob Ihr vielleicht mich brauchtet in Geſchaͤften, 
Ich ſchreibe, rechne gut, und bin zufrieden 
Mit bill'gem Lohn. 

Dieronimus, 
Du Haft ein gut Geficht, 
Ein feines Weſen; bleibft du treu, mein Sohn, 
Soll es dir wohl in meinem Haus gefallen. 
Geh nur hinein, ich fpreche noch mit dir, 
Laß dir ein Fruͤhſtuͤck geben, dann verfend’ ich 
Did wohl nach Sandwich noch, mir fehlt ein Menſch, 
Der trem ift, Kopf zu vielen Dingen hat. 
Sortunat geht hinein. 
Andrea tritt auf. 

Mein Herr Hieronimus. 

Dieronimus, 


Gehorſamer Diener, 
Was fleht Euch denn zu Dienften, junger Dann ? 


Andrea. 


Wir fprachen legt der Buͤrgſchaft wegen, ‚Herr, 
um Euren Freund im Kerker zu befrein: 
Hier iſt ein edler Ritter, Ramens Oldſielb, 
Sehr zugethan dem armen Umfrevile, 
Der ift gerührt, und will fein ganz Vermögen 
Euch, gern zu Pfande geben, bab Euch Allee 
Mit Zinfen ber Gefangene erfept. 


a ee — ——— —— — — — — — — — — —— ——— 


Fortnnat. 


— — — — 


Hieronimus. 


Vortrefflich. 
Andrea. 


So bitt' ich Euch, erlaubt, daß ich zu Mittag 
Den Ritter zu Euch bringe, denn er wuͤnſcht 
Sogleich mit ECuch zu ſprechen; was Ihr auslegt, 
Das alles faͤllt auf Umfrevile's Schultern. 


Hieronimus. 


Sch ſchaͤtz' es mir zu allergrößten Ehre, 
Sn meinem fchlechten Baus fo edlen Nitter 
Nach meinen beften Kräften zu bewirthen : 
Ihr müßt mich wohl für 'nen argen Knicker halten, 
Daß Ihr dergleichen nur erwähnen Eönnt. 


Andrea. 


Es war nicht als Beleidigung gemeint, 
Darum vergebt mir: aber ſeid fo gut, 
Nicht glei, bei Tiſch von dem Gefchäft zu fprechen, 
Laßt uns erft froh die Mahlzeit fchließen, dann 
Sei alles auch in Ordnung gleich gebracht. 


Bieronimus. 


Mein guter junger Menfch, ich weiß gar nicht, 
Wie ich zur Ehre komme, Unterricht, 
Mas Lebensart betrifft, fo zu empfangen : 
Seid ohne Sorg', ich weiß wohl, was ſich ſchickt, 
Und hatte fonft mit Großen ſchon Verkehr, 
Bringt nur den Herrn, ich gönn’ Euch das Profitchen, 
Im uͤbrigen ſeid meinthalb unbekuͤmmert. 


Andrea. 


Ich dank' Euch, theurer Herr; auf Wiederſehn. 
ab. 
Bleronimus. 


Seh" einer mir ben Herrn von Borwig an ! 
Den Ueberflug! Er danke doch dem Himmel, 
Daß er die runde Summe fo gewinnt. 
Dod muß ich Anftalt nun zum Schmaufe machen. 
He! junger Menſch! Ihr da von heute Morgen! 
Kortunat kommt. 
Wie nennt Ye Euch mit Eurem Ghriftennamen? 


Fortunat. 
Ich heiße Fortunat. 
Hieronimus. 


Geh mal ſogleich 
Zur Boͤrſenhalle, Fortunat, ob Waaren 
Für mich dort abgefegt : dies iſt mein Zeichen, 
NRimm’d mit, auch kennt man dort den Namenszug. 
Hier, ein paar Nobel, weil du nicht gu Mittag 
Nach Haufe kommen kannſt, ik wo du willſt. 
gortunat ak. 
Legt muß ih nur die Köchin inſtruiren, 
Daß mir nicht meine Mahlzeit Schande macht. 
seht ab. 
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Bieronimusß. 
Mir gleih, — fon gut, — ih weiß nicht — 
vielen Dont. 


Komm mit mir, Gottfried, ich will dich verſchicken. 
ab mit Bottfried. 
BKortunat. 
Was fehlt dem Herrn? Gr war verflört und trau⸗ 
rig. 4 
Koͤchin. 
Ach, lieber fremder Menſch, die Welt iſt Welt, 
Da kommt bald Luft, bald wieder Truͤbſal vor: 
Er bat aus Mailand Nachricht heut gekriegt, 
Daß ihm ein lieber Bruder bort geflorben, 
Das hat er fi nun zu Gemüth gezogen. 
Ze nun, find wir doch alle ird ſche Menſchen, 
Man fest ung bei an dieſes Lebensfeuer, 
Und find wir gar, fo kommt ber Tod und tifcht 
Uns alle fich und feinen Freunden auf. 
Gebt nur hinein und eßt, Ihr ſeid wohl hungrig? 
Fortunat. 


Durſtig vielmehr und muͤde, viel zu laufen 
War bei dem heutigen Geſchaͤft, und ich 
Bin noch der Sache nicht gewohnt genug. 


Koͤchin. 
Da wird's Euch ſchmecken, was vom Mahl geblie⸗ 
b — 


Le — —— — — — — — — — — 


en. 
Ach ja, das liebe Mahl! Gott fei uns gnädig! ab. 


Achte Scene. 


. Straße. 


Herbert. Wilhelm. 


| 

derbert. 

und noch keine Rachricht ? 

Wilhelm 
Nicht die mindefte, unfre gnäbige Frau iſt in Ber: 
zweiflung, fie fällt aus einer Ohnmacht in die anbre, 
| und fie, wie wir alle, beforgen fhon das Schlimmſte. 
| Herbert. 

ı Ich habe einen Sheriff und Gerichtebiener zum 
Hieronimus gefandt, um Hausſuchung anzuftellen. 
Die Sache ift mir felber äußerft verdaͤchtig. 

Ein Haufen Volks tritt Tärmend auf. 
Eriter. 
| O graͤulich! gräulich! o zum Entfegen ! 


Herbert. 

Was giebt's? 

Zweiter. 

Gott hat's entbedit,, wunberbar! Ja trau’ einer 
doch den Stafiänern, diefen Wucherern, Pfänberleihern: 
Mord und Todtſchlag, Gift und Ehebruch ift ihre 
Sitte, ihr Zeitvertreib. 


L_.-- 








— — — 


Fortunat. 


— — — — — — — — — — — 


— — —— — 


— — — — — — 


N Dritter 


Den alten Herrn bat man gefunden, mit age. 
Ihnittnem Hals. 


Zweiter. 

Vergraben, mit Steinen zugebedt. 

Erfter. 

Pluͤndern muß man das Haus, und aller Lombar⸗ 
den Däufer, die ganze Straße anzuͤnden, keinen von 
ben auslänpifchen Hunden leben laſſen. 

- Alle. 
Feuer ! Feuer! Mord! Zobtichlag ! 
Herbert. 

Ruhig, Leute, dad Geſetz wird ihr Werbrechen un- 

terfuchen, und ihre Strafe beflimmen. 
Bweiter. 

Was unterfuchen! bie eeihe ift ja gefunden wors 
Der Sheriff kommt mit a Hieronimus, Gott: 
fried, die Köchin, Fortungt gefehielt. 
Herbert. 

Und iſt's gewiß, Herr Sheriff? 

Sheriff. 


Unläugbar , gnäd’ger Herr; alles ift Mar, nur fins 
den fich die Diamanten nirgend, und die verſtockten 
Böfavichter Hehaupten alle davon nichts zu wiflen. 


Herbert. 


Führt fie fort und bewahrt fie genau zum Zage 
des Gerichts, es wird wohl noch Mittel geben, fie zum 
Geftänbniß zu zwingen: ich gehe zum Könige, ihm 
diefe That bes Entfegens zu hinterbringen. ab. 

Sheriff. 


Kort in's Gefängniß mit den Miffethätern ! 
fie gehn ab. 
Srfter. 


Die Meuchelmoͤrder! Spigbuben! Haft du die 
Viehſonomien beobachtet, Gevatter ? 


Zweiter. 


Ja wohl Viehfonomien , denn Menſchenſonomien 
tönnen die gräulichen Schnauzen nicht genannt wers 
den. 

Deitter. 


So ein italiänifcher Hund hat gleich was im Auge, 
in der ganzen Art, und auch foim Gefiht, verftehft— 
Vierter. 


Natürlich, gar nicht wie ein ordentlicher Chriſten⸗ 
menſch. Was der alte Mamelud, ber ‚Heide, für ein 
Geſicht machte. 

Erfter. 
Am mörbrifchften fah body das Weib aus. 
D re i t t e r. ® 

Nein, ber junge Bengel, Die junge Natternbrut, 
dem ſah man recht in jeder Miene den Morbbrenner 
an. 





— — — — 
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3weiter. 


Ja, ja, und, Gevatter, es war derſelbe Teufels⸗ 


braten, ber ſonſt die Betty G 
ftadt hatte. 


eſehn bainder Vor: 


Berter. 
Richtig; nun, die wird lachen, daß ihr Liebſter am 
| Galgen enbigen muß. 
| Erſter. 
| 





Aber was flehn wir bier? Holt "Stangen , Eifen, 

| laßt uns alles im Hauſe aufbrechen, alles burchfuchen, 

zerſchlagen, denn heut bärfen fie uns einmal nichte 
fagen. 


Ale. 


Recht! Kommt! die reihen Bunde haben viel Geld 
| und Geldeswerth! da wollen wir jubeln! 


alle läcmend ab. 


Neunte Scene. 


Zimmer. 


Lady Sand, Alice, 


2. Sant. 


| 

Richt fprechen will ſich meine Freundin Laffen 
Und keinen Troſt in ihren Schmerzen hören? 
Ich find’ es recht, daß fie fih vor der Welt, 
Bor eitler Neugier und Geſchwaͤt verfchließt, 
Doc fo die Freundin von ſich abzuweiſen, 
Die Thrän’ um Thräne mit ihr treu vergießt, 
Heißt fündigen am Schönften, Heiligſten. 


Alice. 


Verzeih mir Eure Gnabe, wenn ich thu' 
Wie meine Herrſchaft ernſtlich mir befohlen. 


28. Sand. 


&o will ich gehn, doch leider nehm’ ich aud, 
Die herbe Ueberzeugung mit hinweg, 
Daß Freundſchaft nicht in diefer Welt gebeibr. 
Lada DLdfieldb kommt in tiefer Trauer. 
Verwelle denn, ba nicht dein ‚Herz erbange 
Die flerbende Verzweiflung anzufchaun 
Im Zobtenbilbe deiner weiland Freundin. 


2. Sand. 
O Liebſte, weine nur! welch Zrauerloos! 
2, Old field. 


Faſt find bie Quellen meiner Augen trocken, 
Mein Herz verfteint, mein Sinn zerſtuͤckt, verwirrt, 
Doch wenn ich mich von neuem werd’ entfinnen, 
Daß ich einmal fo liebenden Gemahl, 

So treues ‚Herz, fo edlen Sinn befaß, 

Daß ich To gluͤcklich war an feiner Bruft, 
Dann rauf ich aud) von neuem diefes Haar, 
So wie anjest, dann gieß ich wieder Thraͤnen, 
Wie fie von neuem fließen, ſchlage ftürmend 
An diefe Bruft, und frage drinn dag Herz, 
Ob es noch immer, immr leben kann ? 


Gm — — —⸗ 





Wie ſich der Fromme dort im heil'gen Lande 


e. Sand. 


Nur nicht verzweifäh, nicht fo wilden Gram, 
Denn du zerftörft dich felbft in diefer Zrauer. 


2. Oldfield. 


Und giebt e& Schmerz, der dem Verluſt zu groß, 
Ein Weheichrein, das zu gewaltig wäre? 
Verbiente nicht der Todte, was die Kiebe 
Aus vollfter Macht zum Opfer bringen kann ? 
Und will ic) leben? — Leben? — Was heißt leben ? 
Wie ich ihn liebte, Lieb’ ich jegt fein Grab, 
Der Tod iſt mir ein lieber Brautbewerber, 
Willkommen alfo Schmerz, der mid, zerftört ! 


%. Sanb. 


Geliebte Freundin, follte benn Kein Gluͤck 
Je mehr für dich auf biefer Erbe blühn? 
Ich liebte fo wie bu, verlor wie bu, 

Und trauerte, und wurde wieber gluͤcklich. 


e. Oldfield. 


Begluͤckter Leichtfinn, den id) nimmer table, 
Doc mir hat bie Ratur ihn nicht vergönnt. 


8%. Sand. 


Vieleicht verkennft du nur im wilden Sturm 
Der Leidenichaft bein eignes Herz, auch Leiden, 
Geliebte, laſſen fich erziehn wie Freuden; 

| Willſt du der Trauer der Erinn’rung leben, 
Mut du in deiner Klage mäßig feyn, 
Zu lauter, beft’ger Sammer bricht entzwei 
Gewaltinm die Organe felbft des Schmerzes ; 
Entweber flirbt ber Menſch, ein felmer Fall, 
Wo nicht, vergißt er um fo leichter nur, 
et. Old field. 
Du laͤſterſt, ich verzeih', du liebteſt nie. 
2%. Sand. 

Auch id; warb plöglich Wittwe, fo wie du, 
Mein Mann war jung und liebenswerth, wie hätt’ ich 
Ihn nicht geliebt? Ic, glaubte zu vergehn, 
Doch fehnte fi nach ein’ger Zeit mein Geiſt 
Aus jenem finftern Kerker feiner Leiden, 

Doch nit um fhönen Schmerzen zu entfagen. 
Nur fühlt’ ich, wie mich alles bang’ entiegte 
Was mich umgab, ich ſah nur Tobsgeftalten 
Aus jedem Schrank und Seſſel traurig grinfen: 
Da flellt' ic mir im Haufe alles um, 

Die Zimmer, wo ich ihn zumeift gefehn, 
Vermied ich, rüdte Stuhl und Tiſch und Schrank, 
Befonders in ein anderes Gemach 

Verfegt’ ich mir mein Bett, und wie ich nun 
Faſt wie in einem neuen Haufe lebte, 

Gedacht' ic, fill fo manches Junggeſellen, 

Der fonft mid) freundlich angelächelt hatte; 

So kam es denn, baß mir das Leben wieder 
Als Leben und ald Freund entgegentrat, 

Ich fühlte nun, welch zarte wahre Liebe 

Mein jeg’ger Mann im Herzen zu mir trug, 
Fand nad) dem Trauerjahr ein neues Glüd. 

| e. Dtbrielb. 


Es bluͤhe bir noch viele, viele Jahre, 
Doch mir vergönne meine Todesluſt. 
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Erfreut das Grab zu fehn, und jeben Stein 
Mit Inbrunft kuͤßt, weil er — ruht, 

So fei mir beilig, was er nur deruͤhrte, 

Der Seflel bleibe ftehn als wie für ihn, 

In dem er Radymittags zu fchlummern pflegte, 
Papier und Feder liege, wie es liegt, 

Jedwedes Bud, fei aufgefchlagen immer, 

Das er aus feiner Hant gelegt. Wie Könnt’ ich, 
Wie koͤnnt' ich, Freundin, deinem Worte folgen, 
Und jenes Bett verrüden? Nein, ich glaubte 





"Bon neuem ihn mit frecher Hand zu morden, 


Die nur ein Tuch, ein Kiffen flören wollte, 
So wie e8 mir ald Heiligthum da ruht. 


2. Sand. 
Ich bill’g’ es nicht, doch muß ich bih bewunbern. 
Rur dieſes noch: vergönne mir zu Zeiten 
Zu dir zu fommen , bich zu ſehn, zu tröften. 
2. Oldfield. 


Dein Anblick, deine Liebe ſey mein Troft; 
Nicht ird'ſche Worte, Weberrebung nicht. 
Jetzt geb’ ich, ew'ges Heil ihm zu erflehn. 

8. Sanb. 


So frommem Thun will ich nicht flörend ſeyn. 
gehn ab. 


Zebnte Scene. 


Sefängntß. 


Fortunat gefeſſelt, der Kerkermeiſter. 


Fortunat. 
und alle find hingerichtet? 
Kerkermeiſter. 
Alle drei, die um ben fhnöben Mord gewußt ha⸗ 


ben. Morgen kommt an Euch bie Reihe, macht 
Euch nur gefaßt. 
Kortunat. . 
Himmel, da id) unfchuldig bin ? 
Kerlermeifter. 


Das müffen die Richter beffer verftehn ; mitgefan- 
gen, mitgehangen. Und was ift es benn nun fo 
Großes? Befter, in dem Stübchen hier, feit ich 
Kerkermeifter bin, haben gewiß fchon etliche Hundert 
arme Sünder oefeffen , und feiner ift mit dem Leben 
bavon gelommen. Jeder meint freilich, es fei ganz 
was apartes , weil's ihn felbft betrifft, und nur ein= 
mal in feinem Leben ; je nun , das ift menſchlich; aber 
fir unfer eind, der das Ding von einem allgemeinen 
Stanbpuntt anfieht , ift es recht was Orbinäres und 
Langweiliges. Es hängen ſich alle Arten von Ge: 
fihtern und alle Zemperamente fo friſch weg, daß es 
beinah laͤcherlich wird, da noch lamentiren zu wollen. 
Zeber follte jagen: o den Weg find wohl ganz andre 
Leute ale du gegangen ! und bebenfen, wie wenig bie 


ı Belt an ihm verliert, fo fänder ſich alle leichter 


drinnz aber, wenn vom Leben bie Rede ift, weiß 
der Zeufel, fo ift das ein Umfichgreifen, ein Serum» 
fhnappen , ein Feſthalten, ein Balgen darum, einer 
den andern wegfloßen wollen und allein nur in den 














Fortunat. 


—— — — 


Teich Bethesda kriechen, daß man wirklich die Kerle 
ſchon bloß dieſes verfluchten Egoismus wegen hängen 
follte. 





Zortunat. 
Ihr fallt mir zur Lafl. 
Kerlermeifter. 


Ei ! ſeht doch einmal, wie impertinent !Run, nun, 
morgen bat es mit allen biefen nafeweifen Einfällen 
ein Ende, und wenn Ihr dann auf ber Leiter fleht 
werdet Ihr denken : Ach fiele mir doch der gute, liebe 
Dann noch fo ein Säkulum auf die angenehme Art 
zur Laſt! Denkt an mi, bas fällt Euch ein, Ihr 
junge Blume bes Feldes, deren Haupt morgen zus 
fammengefchnürt wird, um unter das übrige Grummt 
ber Wiefe zum Auflpeifen des großen Rindviehs, 
Verwefung, gethan zu werben. seht ab. 


Fortunat. 


So alfo wirb mein Lebenslauf befchloffen ? 
Gewaltfam ? Schimpflid ? Als ein Miffethäter 2 
D Rupert! bu mein wahrer , einz’ger Freund, 
Was folgt’ ich lieber deiner Weifung nicht , 

Als jest fo ſchmaͤhlich end’gen müffen hier ? 
Run find die Zräume alle mweggeflogen , 

Die mich wohl fonft umgaufelten mit Luft, 
Erwacht bin ih, und Tod unb wahres Leben 


Berfchmilzt fo fchnell in einen Augenblid. 


Ein Richter kömmt mit dem Kerkermeiſter. 
Richter. 
Entſchließt den jungen Menſchen feiner Zeffeln ! 
For tunat. 
Iſt mir der letzte Augenblick erſchienen? 
Richter. 
Frei bif du, Juͤngling, in der. Todesſtunde 
Erneuerten noch alle bad Belenntniß, 
Daß bu nichts um den fhnöden Mord gewußt : 
Benupe diefe Dunkelheit der Nacht, 
Die Wade wird dich aus der Stadt begleiten , 
Entfliehe ſchnell und ſchaue nicht zuruͤck; 
Denn fo in blinder Wuth ift Volk und Poͤbel, 
Sie riffen did in Stüde, trog ben Richtern, 
Würd’ft du am Tag und offen freigeſprochen. 


Fortunat. 
Ich danke Euch und meinen guten. Sternen. 
beide ab. 
Kertermeifter. 


Seinen Sternen ? Und mir kein Wort ? Er bat 
hier weder Sonne, Mond, nody Sterne gefehn,, aber 
ich habe ihn Tag und Nacht unterhalten und getrö 
ftet: und jenen dankt er, und mich fieht er nicht von 
der Geite an? Ich bleibe dabei, es mirb nichts aus 
dem Menſchengeſchlechte. veriorne Saat, ſchießt Höch- 
ſtens in® Kraut, feine Frucht, kein Geruß dran, und 
wenn eins einmal recht liehlich und anmuthig aus- 
ſieht, hat's grade die meiften Würmer im Kopf. 
In der Hand !äßt er mir nichts als fein altes Vio⸗ 
loncell hier, auf dem er die ganze Zeit gektimpert 
hat. geht ab. 





u 
| 
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Fortunat. 





ee —, 


Paliaſt. 


Der König, Herbert. 


König. 


Der Fall bleibt immer Außerfl wunderbar , 
Und wo fleht nun Erklärung noch zu hoffen ? 
Der Mörder hat bie Steine nicht gefunden , 
Die übrigen , fie haben nichts entbedt, 

Sie find geftorben mit dem hoͤchſten Schwur, 
Daß fie von dem Geſchmeide nichts erfahren : 
Daß mir der alte Ritter ungetreu, — 

Kein, gegen biefen Glauben kaͤmpft mein Herz; 
&o find fie wie verfhwunden von ber Erbe, 
Und nur obnmädhtig ift mein zornig Dräu’n. 


Derbert. 


In alle Häfen, weit in alle Länder 
Iſt Nachricht hingeſandt, es kann fein Dieb, 
Wär er auch noch fo ſchlau, bie Hoffnung faffen, 
Mit feinem Kunde gluͤcklich zu entfchlüpfen. 


König. 


Ich büßte lieber eine Graffchaft ein, 
Und dennoch muß ich ben Verluſt verſchmerzen. 


Ein Edelmann tritt ein. 


Demüthig bittet eine fhöne Frau, 
| Gehällt in Trauer, um bie hohe Gnabe, 
Zu Füßen fid dem Könige gu werfen. 


König. 


Sie komme näher. — Wer nur mag das feyn? 
Vielleicht des Ritters Wittwe, die mit Klagen 
Und Wehgefchrei mein Ohr betäuben will, 


Lady Dibfielb wird hereingeführt und wirft fich 
nicder, 


Wenn meines Könige Auge fich erniebert, 
So fieht er Hier die jammervolifte Frau, 
Die durch verrudhte Mordthat eingebuͤßt 
Den theuerſten Gemahl, mein hoher Fuͤrſt 
Den treuſten Unterthan. 


Koͤnig. 


Was kann ich thun, 
Um Euren fo gerechten Schmerz zu lindern? 


8. DOlbfield. 


Ich komme nicht zu Hagen, mein Verluſt 
Laßt Zroft nicht zu, noch Eindrung und Erſatz, 
Nur dies Geſchmeide, das unfchägbar theure, 
Das meines Gatten Blut hat abgezapft, 

Will ic den Händen Eurer Majeftät 
Dem hohen Eigner hier zuruͤck erftatten. 


König. 


Erſtaunt feht Ihr mich, edle Frau; fteht auf! 
Wie fand ſich dieſer Schmuck, den ſchon auf ewig 
Ich mit Verdruß verloren achten mußte? 

Wie dank ich Euch der Gabe ſchoͤne Frau? 


8. Oldfield. 


Gar wunderlich hat es ſich zugetragen, 
Im feſten Schrank, verwahrt mit vielen Schloͤſſern 
Bar das Geſchmeide ſicher ſonſt bewahrt, 


— 
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I 
Dort fand es nicht der tüd’fche Morbgefelle; ' 
Wir fuchten nad), und nirgends ward's entdeckt: | 
Zufällig nur, als ich bie Tiſch und Schraͤnke 
Mir anders orbne, in ein heller Zimmer 
Ein groß altfraͤnkiſch Bett mir laͤſſe ſtellen, 
Da findet ſich ein kleiner Wandſchrank unter 
Dem Bettgeſtell, den ich ſonſt nie gekannt, | 
Der kaum bemerkbar war, unb kuͤnſtlich nur | 
Bon angedruͤckter Feder ſich eröffnet, | 
Dahin war diefer Schmuck verborgen worben. 
Erfchredt, erflaunt, in Rührung und in Freude 
Rahm ic; die Stein’ und eilte her zum Thron, 
Beglüdt, ben legten, fernften Argwohn fo 
Bon meines Mannes Grabmal zu vertilgen. 


König. 


O 1ebt’ er, feine Treue zu belohnen ! 
Doc fchöne Frau, mit Worten nur allein 
Dankt nie ein König ‚, Sure Tugend, Schoͤnheit, 
Eu'r Ungläd in fo früher blüh'nder Jugend, 
Verbient Mitleid, Belohnungz nehmt von mir 
Den edler Ritter "Herbert sum Gemahl, 


— — — — — oo. — 


| Dee Cuch ſchon laͤngſt gekannt, geehrt, geliebt, 


So weit ſein edles Herz Euch lieben durfte; 
Und nimm ſie, Herbert, und ich denke ſie 
Als Freund und Koͤnig reichlich auszuſtatten. 


Herbert. 


Mein hoher Herr, die koͤnigliche Gnade 
Erfuͤllt nur meiner Sehnſucht ſchoͤnſten Traum. 


Koͤnig. 
Was ſagt die Wittfrau denn zu meiner Bitte? 
2. Dldfielbd. 


Befehl ift, was ein König alfo bittet, 
Es wäre undankbar, nicht zu gehorchen. 
Nur werdet Ihr der Trauernden vergönnen 
Ein züchtig Jahr, vor Leumund fie zu wahren. 
König. 
Doc, tretet ein zu meiner Königin, 


In ibrer Gegenwart Cuch zu verloben. 
fie gehn ab. 


Dritter Akt. 


Erſte Scene. 


Einfamer Wald. 


Fortunat alein. 


‚Hier will ich ſterben. Jede Ausſicht, Hoffnung, 
Iſt nun auf ewig bin, nur Wunder kann 
Mid; retten, und um dieſen jammervollen 
Armfel’gen Staub wird nicht die Erbe gähnen, 
Der Himmel nicht fein ew’ges Thor eröffnen, 
Um mid) durch Geifterhand von hier zu führen. 
Ich kann nicht mehr, die Bruft verfagt den Othem, 
Das Herz will nicht mehr fchlagen, das Bewußtſeyn | 








Verlaͤßt mich ſchon, und nur ein matter Schwindel 
Drebt fid) in meinem Hirn. D Vaterland! 
O liebfte Eltern, Luft der Heimath, Freunde, 
Die mein gedenken, fahrt nun ewig wohl. — 
So warb id) denn in England nur erreitet, 
An Wäldern von Bretagne zu verſchmachten ? 

: Mit welcher Luft fah ich die fremden Ufer, 

ı Bald ſchwand das Wenige, was ich befaß, 

| 3 eilte weiter, ohne Biel und Zweck, 

| und enblich führte mid; mein boͤs Geſtirn 

| 
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In diefes Waldrevieres endlos Dunkel. 

Seit breien Tagen fah’ ich einen Menſchen, 
Seit dreien Tagen hab’ ich nichts genoflen, 

Als geftern an dem Quell ben frifhen Trunk; 
In Rächten hör’ ich Wolf und Bär um mid) 
Mit graͤßlichem Geheul, ich darf nicht fchlafen, 
Unfichre Stätte beut mir bann der Baum; 
Den Weg verlor ich, tiefer, immer tiefer 

Zieht fi hinab dev Wälder Labyrinth, 

Kein Köhler, keine Hätte, nirgend, nirgend — 
Ja wenn ich auf den grimmen Mörber fließe, 
Es wäre Rettung mir. Was ſuch' ich Wege? 
Der Fuß gehorcht nicht dem Gebot bes Willens, 
Die Sehnen all entſtrickt, und jedes Glied 

Zum Tode matt: — fo enb’ auch hier der Wille! — 


Sanft, fanft — ſchlaͤſt fid's, 
Stiu, fill — ſtirbt fich’s, 
Ruhe, Ruhe — weit umher. 


Ach, wie gut, wie froh — nur weckt mich nicht ! 

Willft du was von mir, ſtrahlend Gebild ? 

Siehe, ich lande, betrete ben gülbnen Boden, 

Wo der Träume kindiſch Gefpinnft zur Wahrheit wird, 

Meiner alten Amme Lieber, die lieben Geſchichten, 

Die wohnen, wie feltfam, in diefem, diefem Wald: 

Da fliegt mit goldnem Gelod, mit blauem Schleier, 

Frei die Bruft und frei bie Schultern und Arme, 

Ein füß Gebild, und rings erglängen die Tannen 

und fhätteln fid) raufchend in frohem Gelag, entzüd: 
tee Eichbaum 

Brauft ſich verwundernd in allen Zweigen. 

Run bin ich zur Stelle, fo gebt mir Trank und Speife, 

Da, Wirth, nimm bin mein Leben, und gieb dafür 
den vollen Becher ! 


— —— — — — — — — — —— —* 
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Fortuna tritt auf. 
Erwache, Juͤngling! 
Fortunat. 
Sieh! ich wache! doch wozu? 
Fortuna. 
Mich treibt die Macht der rerne zwingend zu dir 
r. 


Fortunat. 


Ja, Sterne ſind's, die unſers Lebens Wagen ziehn; 
Vernunft genuͤgt der fremden Roſſe Lenkung nicht. 


Fortuna. 


Ergreif im ſchnellen Augenblick Gelegenheit, 
Kortuna bin ic, Göttin alles Menſchenſtamms, 
Zu mir ertönt der-Klehehben Gebet wie fehr: 
Mid; zwingt kein Wunfd und kein Verdienſt, nur 

Eigenfinn, 
Mein Wankelmuth lacht diefem hold und jenem nicht; 
Ermanne did, und wähle raſch dir ein Geſchenk, 
L_- — — 











Fortunat. 





Daß ih am Zweig ſechsfache Frucht bir bieten darf 


Geſundheit, Weisheit, langes Leben, Schoͤnheit auch; 
Verlangſt du lieber Herrſchermacht, des Goldes Kraft: 
Nur ſchnell! denn bald ſucht dein Geſtirn ein andres 
Haus. | 
BKortunat. 
Du willft es, und des Herzens Wunſch fei ausge: 
agt: 
Sieb Gold mir! Schönheit —* mir, eben ſo Ver⸗ 
and 
Dem Armen wird des Lebens Lang nur Täng're 


Schmach, 
und was ſoll mir die Herrſchaft, da ich laͤngſt geſehn, 
Daß Gold allein in jedem Land den Scepter führt ? | 
Fortuna. 
Nimm dieſen Saͤckel, jeber Griff giebt bir bes 
Golh’s 
Zehn wicht'ge Städ’, im Lande gültig, wo bu weilſt; 
So lange du, der Deinen einer leben mag, 


Behaͤlt die Wunderkraft der Saͤckel, laͤnger nicht: 
Doc überall der Wohlthat auch gedenke, Sohn. 


Fortunat. 
Was kann ich thun, bir. Dank zu zeigen, hohes 
Bil? | 


Fortuna. 
Alljaͤhrlich gieb am heut’gen Tag vierhundert Stüd 


| Des Golds, als Mitgift einer Jungfrau, die verarmt. 


verfchwindet. 
Fortunat. 


Wo blieb ſie? War es Traum? War's Virklichkeit? 
Der Saͤckel iſt in meiner Hand, und gleich 
Greif' th hinein. — Zehn Goldſtuͤck find’ ih bir — 
Und wieder, — wieberum! ei, wie fo ſchnell 
Münzt mir das Beutelchen von Leber bieö! 
Doc Halt, da feine Wirkung fo erprobt, 
Will ich mich ohne Noth mit Golb nicht fhleppen. 
Es fänt vom Geift wie eine Binde mir, 
Ich fühle mich um zwanzig Jahre Älter, | 
Die Thorheit, unbefonnenheit ber Jugend | 
Weit hinter mir. — Auch hebt ſich nun vom Auge 
Der Cchleier, reihe Sandfchaft liegt vor mir, | 
Ich fehe Burgen, Stäbte in der Zerne, 
Kıöfter, Kapellen in der Morgenfonne, 
Da breitet fich ein Weg hin buch) den Wald, 
Erneuten Muths betret ich dieſe Straße. 

geht ab. 


Zweite Scene. 


Zimmer im Wirthehauſe. 
Wirth. Daniel. 
Wirth. 


Das fag’ ich dir, Burſche, was bu dem alten 
Matthis nur an den Augen abfehn kannſt, das du 
das flink verrichteft, denn er bezahlt befler als Gras 
fen und ‚Herrn. 

Daniel. 


Aber «8 ift eine Noth, bald will er dag, bald das, | 


— — — — — — — — 
— — — 


Fortunat. 


er macht einem mehr Unruhe, als zehn andre Gaͤſte; 
und was iſt er denn am Ende? Ein Roßtaͤuſcher! 
Wirth. 
Mausgehirn, unſer eins ſieht nie auf Rang und 
Stand, ſondern was die Leute verzehren; wer die 
groͤßten Rechnungen vertragen kann, der iſt fuͤr den 
Wirth ber vornehmſte. Unſer Waldgraf, ber tagtaͤg⸗ 
lich jetzt hierher reitet und ſich nichts als ein Glas 
Waſſer reichen laͤßt, und dem man noch fußfaͤllig 
danken muß, daß er einem bie Gnade erzeigt zur Laft 
zu fallen, um nichts und wieder nichts, der iſt mir 
der Rechte! 


Drinnen. 
Daniel! 
Daniel. 
Gleich, Herr! — ba ſchreit ec fchon wieder. 
Drinnen. 
Daniel ! ind Teufel Namen ! 
Daniel. 
Run, hört nur. 
Wirth. 
Ater warum läufft du denn nicht auch, Zagebieb. 
Daniel, 


Es hört fih mitunter fo huͤbſch an, wenn bie Gaͤſte 
fich aus der Kerne den Hals abfchreien möchten. 
Wirth ſchlagt ihn. 
Ich werde dir Beine machen! 
Matthias kömmt, giebt Daniel einen Tritt. 
Bärenhäuter! 
Daniel. 
Heut wird ja mit boppelter Kreide angeichrieben, 
Ich gehe ja Thon. 
Matthias. 
Stell mir eine Flaſche Wein auf mein Zimmer. 
Daniel. 


Richt auf den Tiſch? Wie komm’ ich nur auf das 
3immer? 
Wirth. 


Ei, Burfche, wenn du Spaß machen willft, werd’ 

ich dir Zulage geben müffen. fchlägt ihn. 
Matthias. 

Recht fo! Man kann nicht genug darauf fehn, daf 
jeder das Geinige bekoͤmmt. Daniel ab. Habt Ihr 
Euch geärgert? ? 

Wirth. 


Die Schlingel find mir eben fo viel Nägel zum 
Sarge. 

Matthias. 

Ihr müßt bei kaltem Blut prägeln lernen, bei 
Leibe nicht in Leidenſchaft, man fchlägt im Eifer mis 
ferabel, fie fühlen'8 nicht, und man bilbet ſich Wun⸗ 
der ein, was man leiftet. Ich mach's mit meinen 
Seuten fo: jeber Menſch hat feine Fehler, bie merk ic, 
mir fauber und fage nichts, nun kommt aber eine 
Stunde nad) Tiſch, oder man ift nicht wohl, das 
Wetter ift zu fchlecht zum Außreiten, aber man braucht 


doch Motion: feht, da zieh’ ich denn die Summe, und 
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pruͤgle ſie rudelweiſe. Das bekommt mir, und die 
Schlaͤge ſind gut und richtig abgewogen, man ſieht, 
man zielt dann viel ſchaͤrfer. 


Birth 
Gewiß, Herr Matthias, Ihr habt einen Maren 
Verſtand. 
Matthias. 


Wie würb’ ich ohne Prügel fertig ? Jetzt lieg’ ich 
nun mit meinen funfzig Pferden hier, zwanzig Leute 
dabei, manchmal hab' ich des Geſindes und bes Viehes 
noch mehr: da lernt ſich's ſchon, was Regieren heißt; 
ohne Furcht ruͤhrt ſich keiner. Sie ſprechen von Liebe: 
ja, aus Liebe wuͤrden ſie mir bald alle meine Gaule 
davon reiten. 

Wirth. 

Iſt unfer Graf noch drinne ? 

Matthias. 

Wieder fort! das iſt ein kurioſer Kauz, knickert 
und knickert er nun nicht ſchon die zwei Tage um die 
zwanzig Goldſtuͤcke, die wir aus einander ſind? Und 
ich laſſe die Hengſte nicht anders, ſie ſind meine beſten. 


Wirth. 
Er will ſich auf der Hochzeit unfers gnädigen Her⸗ 
5098 auch gern fehn laſſen. 
Matthias. 


Ich muß auch bald hinein nad Angers, ich kann 
nicht Länger warten, wenn ich meine Pferbe nodh los: 
fchlagen will. Giebt er fie heut nicht, fo reif’ ich 
morgen. — Daniel! Daniel! 


Drinnen. 
Ya, Herr! 
Matthias. 
Heraus Ja⸗Herr! Ich bin nicht dein Ja⸗Herr! 


Daniel kömmt. Dahin ftell ben Wein, an’s Fenſter. 

Sept Euch zu mir, Wirth, wir wollen bier eins trin⸗ 

ten. Euer Haus liegt fo huͤbſch frei, man kann ſich 

allenthalben umſchauen, und die Ausſicht da nach bem 

Wald hinunter ift befonders erfreulich. — Dantei ! 
Daniel hereinkommend. 


Nein, Herr! 
Matthias. 
Zölpel! Bring etwas zum Wein, Wurft, Schins 
ten, ſchnell! 
Daniel. 
Gleich, Herr! ab. 
Matthias. 


Seht doch, was kommt denn da vom Walde herauf 
gezottelt? Schneckt's nicht daher, wie ein lahmer 
Karngaul? 

Wirth. 

Ein kurioſer Paſſagier. Da wert’ ich nun gleich 
um hundert Gulden, das ſett wieder eine Bettelei ab. 
Der Mare Profit, wenn ſolch Geſindel einlehrt. 

Matthias. 

Prügelt's weg, hineingehauen, noch ehe fie zur 

Rede kommen. 





— — — — — — — — — 
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Wirth. 

Man thaͤt's mehr, wenn uns die Geiſtlichkeit nicht 
immer ſo viel von Mitleid und Erbarmen predigte, 
die moͤchten, daß man keinen Hund ſchluͤge. 

Matthias. 
Ad, was! Geiftlichleit! Die Herren felbft follte man 


— dody man muß fchweigen, bas Zeitalter ift ber 
rechten Einficht noch nicht gewachſen. 


FKortunat tritt ein. 
Wirth. 


Hab’ ich’8 nicht gefagt * Da haben wir bie Liebe 
theure Zeit. 

Matthias, 

Laßt mid machen. — Woher bei Wegs? Was 
wollt She? Das Pferd hat Euch wohl abgeworfen, 
und die Kälber auf ber Weide haben Euch hernach 
die Sporen gefreffien ? Richt ? daß Ihr fo lenden⸗ 
lahm bie Beine hinter Euch fchleppt ? 


Zortunat. 

Seid Ihr der Wirth? 

Matthias. 

Dimmeltaufend Element! Wofür feht Ihr mid 
an? Hab' ich rothe Puckeln auf der Rafe? Iſt mein 
Rüden krumm? Scharr' ich mit den Beinen aus? 
Ein Wirth! das hat mir noch kein Menſch gefagt ! 

Wirth. 

Run, nun, Gevatter, ein Wirth braucht ſich ſei⸗ 
ner Bandthierung auch nicht zu fhämen. — Wollt 
Ihr was, junger Gefell ? 

Kortunat. 


Ich bin feit dreien Zagen im Walde verirrt, ohne 
einen Menfchen gefehen zu haben, laßt mir ſchnell 
eine gute Mahlzeit von Fleiſch und Eräftigen Speiſen 
anrichten , und vom beflen Wein geben. * 


Matthias, 
Daniel! Daniel! 
Daniel mit Brod und Tellern. 


Sieb her. — Da, friß, Landsmann , armer Hund; 
wie das verhungert ausfieht ! Ic kann's noch wohl 
bezahlen ‚nimm den Wein und trink auf mein Wehl- 
ſeyn. 

Fortunat. 


Ich dan Euch, ich wuͤnſche aber von meinem 
Eigenen zu zehren, und wenn Ihr nachher mein Gaft 
feyn wollt, fo Lönnen wir auf mein und Euer Wohl: 
feyn trinken. — Beforgt mir, Herr Wirth, warum 
ich gebeten habe. 


Matthias. 


Sprichſt du body, als wärft bu ber König von 
Arragon , der incognito reift, und defien Tochter 
jegt an ben ‚Herzog von Bretagne vermählt wird, 
Daniel und andere Diener decken und bringen Ge⸗ 
richte und Wein, Zortumat jet fih und ißt. 
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Fortunat. 


Daniel 


Wünfche Sud, gefegnete Mahlzeit, am Appetite 
fehlt es nicht. 
Matthias. 


Seht, Wirth, was bas die Gerichte gufammen zu 
freffen verſteht! gewiß ein reifender Altgefell aus 
Schlaraffenland , denn mit ber Birtuofität hab’ ich's 
noch nie gefehn. Ich ſchwoͤre, ber Kerl frißt Hier fein 
Meiſterſtuͤck, um fi) dann auf. eigne Hand nieberzu: 
laffen. Gelt, wenn bie Zunft ſich hier privilegiren 
ließe, follten Ochſen und Schweine bald nicht mehr zu 
bezahlen feyn? Wunder wär’s wenn das Unweſen 
nicht fchon unterwegs bie junge Schonung ale Spinat 
hintergeſchluckt hätte, 


Kortunat. 


hr ſeid launig, fegt Eu, unb nehmt mit mir 
vorlieb, der Wein iſt gut. 


Matthias. 


Seht den Kauz, nun nöthigt er mid), damit ich 
nachher bezahlen foll. 


Fortunat Iegt ein Goldſtück auf den Tiſch. 


Hier, Herr Wirth, und wenn ich mehr verzebre, 

wird's auch nicht fehlen. 
Virth. 

O Eu'r Snaben bemuͤhn ſich doch nicht, das wird 
ſich ja finden, werde nicht fo unreputirlid, handeln , 
vorher von einem fo edlen jungen Herrn bezahlt zu 
nehmen. 

Mat thias fegt fi zu ihm. 

Kun, ba wär’ ich, junger Geſell; ich ſpeiſe ſtark, 
aber mit Euch kann ich doch nicht in der Bette ars 
beiten. 

 Bortunat. 


Trinkt von bem guten Wein, vielleicht ſchmeckt 
Euch nachher das Eſſen um fo beffer. 


Matthias. 


Sapperment , ber ift vom allerbeften, ben wenbe 
ich nur felten an mid, Freund, laßt Euch rathen , 
da wirb Quer Golbftäd nicht ausreichen, 


Fortunat. jeigt eine Handvoll. 
Aber doch zwei, brei, oder zwanzig. 
Matthias fpringt auf. 


Gi daß dich alle Teufel! das haͤtt' ich nicht in Eu’ 
Gnaden geſucht! fegt fih : Mit wenn babe ih benn 
bie Ehre zu fpeifen? 


Fortunat. 


Ich bin ein reifender Edelmann, der von feinen 
Leuten und Pferden auf feltfame Art gelommen ift, 
und ſich nachher in der Wildniß verirrt hat. Und wer 
feid Ihr? 

Matthias. 


Aufzumwarten, ber befanntefte Roßhändler bier im 
Lande. Sch gehe jet nach Angers, auf bie große 
Hochzeit, die unfer Herzog von Bretagne mit der 
Erbin von Arragon feiert, und ich wäre ſchon bort, 
wenn ich nicht hier vom Walbgrafen aufgehalten 
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Kortunat. 








wuͤrde, mit dem ich wegen einiger Hengſte nicht bes ı 


Banbels einig werben Tann. 
Kortunar. 
Sind bie Hengfle gut ? 
Matthias. 


" “ 

Arabifcher Race, gnäbiger Derr , man bat fie bier 
zu Sande noch niemals fo gut gefehn und es ift nur 
eine Kleinigkeit, um was ich und der Graf noch aus 
einander find, aber ich Laffe fie nicht anders. 


Fortunat. 

Moͤchtet Ihr ſie mir verkaufen, wenn wir einig 

wuͤrden? 

Matthias. 

Barum nicht? Ich bin im Handel noch ganz frei. 
Fortunat. 

Was fordert Ihr ? u 
Matthias. 


Herr Wirth, Ihr wißt, zweihundert Golbgülben 
will mir der Graf fhon geben, ich verlange aber, 
winkt if , zweihunbert und funfzig. 


Kortunat. 

Ihr ſollt fie haben, ja fechzig, wenn fie mir nur 
gewiß bleiben. 

O großer, befter, vereheungswürbigfter junger Derr I 
Gewiß feid Ihr Graf oder Herzog, daß Ihr fo große 
muͤthig ſeid, und mir fchwante glei, daß es mit 
Sud, eine befondere Bewandniß haben muͤſſe, fo wie 
ich Such nur aus dem Walde kommen ſah. 

Kortunat. 

Zeigt mir doch die Hengſte, ob fie mir auch gefallen 
koͤnnen. 

Matthias. 


Sie find, wie aus dem Ei geſchaͤlt; kommt in den 


Stall, mein gnäbigfter Herr. fie gehn ab. 


Daniel. 


Der Mann hat Gelb! das müßte Eine Luft feyn, 
bei ſolchem Herrn zu dienen, dem bie Golbftüde fo 
aus der Zafche fallen. 


Wirth. 


So? Haft du Verlangen barnadı ? Und wer wirb’s 
feyn ? Ein Gaudieb wohl, ber ein paar Reifende ges 
plündert hat, und nun auf etlihe Tage groß thut, 
und in ‚Herrlichleit und Freuben lebt, bis er das alte 
Bettelhandwerk wieber heroorfuchen muß, ober feinen 
glorreihen Lebenslauf am Galgen endigte, 


Daniel, 
Ihr denkt auch gleich, das Schlimmfte, 
Wirth. 


Sin Wirth iſt immer ein Menfchentenner, man 
kriegt gar zu viele Geſichter unter Händen ; wer ehrs 
lich Geld erwirbt, macht etwas mehr Umſtaͤnde damit. 
Der Gefell ift mir verbädtig. 


Matthias füst ihm die Hand. 
| 
| 
| 
| 





Franz tritt ein. 
“So tft der Roßtäufcher ? 
Wirth. 
Im Stall, er wird gleich zuruͤck feyn. 
Franz. 
Der gnäbige Graf wirb fogleich kommen, er will 


bie Hengſte durchaus, und zur Roth nod) zehn Gold⸗ 
ſtuͤcke zulegen. 
Wirth. 


Schade, denn bie Hengfte find ſchon verkauft. 


Franz. 
Wie? Was? der Graf wird außer ſich ſeyn. An 


wen denn ? 
Wirth. 


| 
Iſt ſchwer zu fagen ; ein fremder Menſch, ein rup⸗ 
piger Paflagier, der zu Yuß, hungrig und ziemlich 
verlumpt aus dem Walde gelommen ift, hat fie, ohne 
nur zu dingen. an ſich gefauft. eich fcheint ber 
Unbelannte, denn er hat viel Golb bei fich. 
| 


Franz. 
Ich muß nur ſchnell meinem Herrn wieder entge⸗ 


gen reiten und ihm die ſaubere Botſchaft bringen. 
Der wird eine Freude haben. 


Wirth. 
Iſt mie ganz recht, daß ber filgige Herr Graf den 
Verdruß und bie Schande erleben muß, baß ihm ein 
Vagabunde die Hengſte vor der Rafe wegkauft. 


Fortunat und Matthias kommen zurück. 


eilt fort. 


Kortunat. , 
Ihr feib ein ehrlicher Mann, bie Pferde find das 
Geld werth. 
Matthias. 


.Ich konnte nicht denken, daß Eu'r Durchlaucht ein 
ſo großer Kenner waͤre; alles zu wiſſen und zu ver⸗ 
ſtehn, ſelbſt ohne nur in's Maul zu ſehn, das iſt was 
Erſtaunliches fuͤr einen, der nicht Tag und Nacht mit 
dem Wiebe umgeht. 

Bortunat. 


Herr Wirth, Einnt Ihr mir nun zu Sattel und 
Zeug und Decke verhelfen? Wißt Ihr vielleicht in der 
Gegend etlihe treue Leute, die mir als Diener folgen 
möchten! Einen geſchickten Schneiber muß ich auch zu 
bekommen fuchen. 

.. Birth 

Zwei Stunden von hier ift ein Sattler auf ber 

Burg des Grafen, der aud) Vorrath zu haben pfleat. 


Daniel. 


Und was Leute betrifft, treue , geſchickte, verftäns 
dige, ba laßt mich einen von feyn: fremder, unbes | 
tannter Herr Prinz, ich habe eine erſchreckliche Expek⸗ 
toration, in Sure Dienfte zu treten. 

Fortunat. 


Du gefaͤllſt mir, und ſollſt mich begleiten, wenn | 
dein jegiger Herr nichts dagegen hat. 
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Daniel. 
Meine Zeit iſt um, gnaͤdiger Herr; er hat mir 
nichts zu befehlen, ich bin los und ledig und mein 
| eigner Vater und Mutter. 
| Wirth. 
Und ich bin froh, den Taugenichts los zu werden. 
Daniel 


Ei , koͤnnt Ihr mich nicht beffer velommandiren, 
fo fchweigt lieber ganz zu meinem Lobe fill. 


Der Graf, Franz und Diener treten ein. 


Graf. 
Wo ift ber Unverfchämte, ber es wagt 
Mein Eigenthum , fhon abgefprohnen Handel 
Mir zu entreißen? Iſt er meines Gleichen , 
So foll er die Beihimpfung mir vergüten, 
Doc ift er unter meinem Stand, fo foll er ſchwer 
Gezuͤchtigt werben für dies Unterfangen ! 
Matthias. 
Mein gnäbiger, geftrenger Herr, die Roſſe — 
Graf. 


| Du Ichweigft! und um bein gierig Maul zu ftopfen, 
Geb' ich dir noch bie zwanzig obenein, 

| Die du gefordert, doch fein Wort nun mehr! 

ı Seid Ihr’s, Ihr Wicht, Ihr ärmlicher Geſell, 
Der bier in meinem Bann fo breit fid, macht? 
Woher habt Ihr das Gold, mit dem Ihr prablt? 

Kortunat. 

Es ift mein rechtgemäßes Eigenthum , 

und das muß jeber glauben, bis ein Kläger 

| Eich ftellt und ſchwoͤrt, daß ich eg ihm entriffen. 





Graf. 


Muß jeder glauben ! Seht den Musje Muß! 
Mein Herr von Muß, ich werd' Euch gleich beweifen, 
Daß man Euch hier die Naſe wohl kann pugen, 
! und wenn ber Kopf ſelbſt an ihr Hängen bliebe. 
Ihr Schergen! auf mein Wort, nehmt diefen Kerl, 
Den Bagabunben, werft ihn in ben Thurm, 
In Ketten legt ihn, benn es ift zu glauben, 
Daß er wen auf der Straße hat ermorbet ! 
Gortusat wird wesgeführt. 
| Den Richter Laßt mir kommen zum Verhör! 
Hier, Matthias, iſt Eu'r Geld; einfält’ger Yinfel, 
Ein amdermal habt mehr Verftand, mit Maͤcht'gern 
Iſt's niemals tauglich, Händel anzufangen: 
' Um ein paar Thaler will ber bumme Menſch 
| Sich der Gefahr ausfegen, daß ich ihn 
ı Mit Zaren, Zoll und wie nody fdhikanire, 
Vergißt, daB taufend werth die Protektion 
Bon einem güt’gen, edlen «Deren, wie ich] 
Sept geht, feib froh, daß Ihr fo durch mir ſchluͤpft. 
Matthias. 
Die Füße Eüff? ich meinem gnäb’gen ‚Herrn. 
Wirth. 
Ich dacht’ es gleich. mein gnäbiger Bere Graf. — 
Graf. 


Ich will allein ſeyn, mit bem Richter fprechen ! 
Birth geht ab. 





ab. 


| 
| 
| 
| 
L 


Fortunat. 
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Daniel. 


Nehnſt's nicht genau mit unſerm armen Schelm, 
Er ift ein guter Menſch: bebentt, Herr Graf, 
Ich bin Euch fonft auch nüglich fchon geweſen, 
Die Grete ift doch damals fo gelommen, 
Die Liefe darf das Maul nun auch nicht aufthun, 
Die Lore — 
Graf. 


Bift befeffen? Wollen fehn, 
Bas fi mir Ehren thun laͤßt; jetzo geh. 
Daniel ab. 
Des Richter tritt ein. 


Da wär’ ih, Eu'r Gnaden, und babe mich feibft 
von meinem gewohnten Mittagsſchlaf abmäffigen 
muͤſſen. 

Graf. 


Dicker, wir muͤſſen ſchnell einen armen Suͤnder 
verhoͤren und zum Tode verurtheilen, der Neifenbe 
gepluͤndert und ermorbet, und das geſtohlene Gut bei 
ſich hat. 


Richter. 


Aha! ein ſchoͤner Caſus! ift lange nicht vorgekom⸗ 
men. Gehoͤrt der ſaubre Vogel gewiß zu der großen 
Bande, die damals vor einigen zwanzig Jahren die 
ganze Gegend hier herum unſicher machte. 


Graf. 


Macht das Verhoͤr nur kurz, denn die Sache wird 
ſich wohl Mar ergeben. Es iſt beſſer, als wenn der 
Kerl nachher noch in weiter Melt herum laͤuft, raͤſon⸗ 
nirt und unnuͤtze Reden führt. 


Richter. 
Recht, guäbiger Herr, wie vor einigen Jahren ber 


faubre Vogel, der, weil er unfchuldig war, und wir 
fo gutherzig dachten, ihn laufen zu laſſen, uns einen 
Blam zehn Meilen in bie Runde gemadit. Ich kam 
die legte Kirchweih da an der See hinunter; glaube 
der gnäbige Herr nur, es ift nicht übertrieben, auch 
da Eannte man mic durch dad Renomme, und daran 
ift bloß die einzige Gefchichte Schuld. Iſt diefer auch 
fo ein fuperfluger,, feiner, wigiger unb fpißiger Ge 
fe, fo wollen wir die Sache Bürger und ficherer neh⸗ 
men, Gr fol geftehn und damit gut. gehn ab. 





Dritte Scene. 


Sefängsiß. 


Fortunat in Gefeln. 


So bin ich wieder meinem Tode nahe, 
und babe nod in keinem Augenblid 
Des ganzen langen Lebens Hug gehanbelt. 
Warum, Verblendeter, erflehteft bu 
Von jener hohen Göttin Weisheit nicht ? 
Jetzt fag’ ich mir, ja jegt, ba es zu ſpaͤt, 
Daß es nur kind'ſche Unbeſonnenheit, 
Nur Borwig war und eitle Prahlerei, 
Die Roſſe anzufeilichen : waren keine 
Sonſt in der ganzen weiten Welt als biefe? 
Es brannte dir das ungewohnte Geld 
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In deiner Taſche; Pferde, Hunde, Jagd, 
Bediente, Falken, war dein erſtes Denken, 
Roch che du dem Ounger ſelbſt geſtillt, 

Und reizteſt drum die Willkuͤhr bes Gewalt'gen 
Der ohne Recht und Billigkeit dir brobt, 


Fortunat. 239 
Fortunat. 
| ol ich geſtehn, was ich niemals beging ? 
| Richter. 
Stellt Euch doch nicht fo dumm, nehmt doch Ber: 
nunft an, 


Bid, deines Schages zu bemeiftern. Alles 
Was id, befaß hat man mir abgenommen, 
Den Dold, das "Gold und jenen Zauberfädel ; 
Der einz’ge Troſt ift nur, daß wenn ich fterbe, 
Auch biefer keinem andern frommt, benn fo 
Berhieß die Güt’ge, daß er nur fich fülle 

So lange ich, der Mein’gen einer Iebt. 
Vielleicht Tann ich mein Leben noch erbetteln, 
Wenn id, das Gold weggebe; doch kein Wort 
Bon jenem Zauber fomm’ aus meinem Munde, 
Wenn es bie Gierigen nicht fchon entdeckt. 


Der Graf und der Richter treten ein, fie ſetzen fich. 


Scergen umher. 
Richter. 
Tritt vor, Maleſikant! Wie heißeft du ? 
Fortunat. 
Beil Ihr es wiffen wollet: Fortunat. 
Richter. 


Der wahre Name eines Teufelsbanners, 
Fortunatus iſt Fauſtus gleichbedeutend, 
Erinnr' id mich aus ber Grammatik noch. 
Nur der, mein Fauſt, der Ihr es fauſtdick hinter 
Den Ohren habt ; wo feib Ihr denn geboren ? 

Hortunat. 
Auf einer Infel, bie man Cypern nennt. 
Richter, 


Hoho! Nur keinen bummen &paß getrieben ! 
Mein Freund, Ihr wißt body) wohl, vor wem Ihr 
ſteht ? 


Herr Graf: aus Cypern fagt der Haſelant; 
Wir haben wohl zu Haus 'ne Epperkage, 
Bon Cypermenſchen hab’ ich nie gehört. 
Graf. 
Gleichviel woher er ſtammt, kommt jegt zur Sache, 
Richter. , 
Schr wahr! Gleichviel, mein Freund, woher Ihr 
ammt 
ill fagen abſtammt, doch 100 Ihr nun bald 
Hinan Euch flammen follt zum Galgenflamm, 
Das ift die Sache, brum fchnell raus bamit : 
Ber war ber ‚Herr, den Ihr gulegt ermordet ? 
Kortunat. 


Unfhulbig bin ich, Habe nie gemiorbet. 
Richter, 
D dummer Kerl, ei fo geſteht's doch nur, 
Wir wiſſen ja im voraus Alles fchon, 
Drum laßt Sud in der Güte nur bereben ; 
Denn, Breund, wir haben hier, Ihr denkt's wohl 
icht 


nicht, 
Gar liebe ſaubere Tortur⸗Anſtalten, 
Da ſchraubt und kneift und druͤckt und zieht man Euch 
So lange, bis die Wahrheit wie ein Draht 
Kuͤnſtlich aus Euch herausgefoͤrdert iſt. 


Laßt Euch ſtill weg in Lieb’ und Güte hängen, 
| Und zwingt uns nicht zu barten Prozeduren. 
| Dean bat da einen Dolch bei Euch gefunden. 
Graf. 
| Weiſt nach, wie folh ein Menſch, der arm nur 
| 


nt 

Fremd ift,weit ber, zu den fehjehundert Robeln 
Gekommen ıfl : doch koͤnnt Ihr das nicht than, 
Nicht Bürgen ſtellen, Leute, die Euch kennen, 

So feid Ihr auch ein Dieb, ein Räuber, Mörder. 

Richter. 
Sehr ſchoͤn gefagt! Nun, feht Ihr's noch nicht ein ? 

Mein Seel’, das nenn’ ich einen harten Kopf! 

Das beißt Vernunft recht in bie Wüfte pred'gen. 

Hortunat. 


Mein gnädiger Herr Graf, geftrenger ‚Herr, 


| Ic, bin ein armer Erelmann aus Enpern, 


Ich diente ehemals dem Graf in Flandkrn, 


| Reichlich befchenkt zog ich burd) Brankreid, hin, 


Da nahmen Räuber Pferb mir und Vermögen, 
Verarmt gerieth ich in dies Waldgehege, 
Verirrte mid; und ſchmachtete drei Tage, 
Als ich Heraustrat fand ich diefe Muͤnzen, 
Mit denen ich mid) reich und vornehm duͤnkte, 
Und fo nad) Flandern dachte Hinzuziehn. 
Graf. 

Verruchter Böfewicht ! Du wagteft es 
Mein Eigenthum zu rauben ? benn gewiß 
Sf bir bewußt, daß Alles, was im Zirk 
Des Walde fich findet, mein mit Hecht gehört ? 

Hortunat. 


Verzeiht, Geſtrenger, ber Unwiſſenheit, 

Ich kunnte nicht die Rechte bieſes Banne. 
Richter. 

Do 1ego kennt ihr fie und habt's gehört, 
Und drum hilft nun auch ein Entſchuld'gen mehr. 
Herr Graf, fo gar entfeglih, gräulich fchlimm, 
Wie wir's erft dachten, fcheint es nicht zu feyn, 
Drum mein’ ich, daß wir fonftens ibn verſchonen, 
Ic trage drum auf fimples Hängen an. 

Fortunat. 


Ich appellir' in Demuth an Eu'r Gnaden, 
Ich ſeh' es ein, verfallen iſt mit Recht, 
Was ic im Irrthum mein genannt, vergoͤnnt 
Arm wie id) war dies Land hier zu verlaffen, 
Und gebt mir nur das einige zuruͤck. 

Graf. 

Ich will mal gät’ger feyn als bu verbienft, 

Dein Leben fei geſchenkt; loͤſt feine Ketten. 
Fortunat. 
Mein ew'ger Dank dem edlen gnaͤd'gen Herrn. 
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Richter. 


Und bier ift audy das Dein’ge, wie du's nennft, 
Ein alter Dolch, gut Käfe mit zu ſchneiden, 
Ein Leberbeutel, koſtbar anzuſchaun, 
Vielleicht ein feltnes pretium affectionis 
Bom Weibe eines bankerotten Taͤſchners; 
Nu, nu, fee nur nicht bang, nehm’ nichts heraus, 
Man fühlt von außen fchon, das nichts darinn, 
Gerade wie mit beinem leeren Kopf. 


Kortunat. 
Die gnaͤdige Befinnung meines Herrn 
Macht mid, zum Vortrag neuer Witte kuͤhn: 


Dem Wirte hier bin ich für meine Mahlzeit 
Roh ſchuldig, und mir bleibt, Ihr wißt es — nichts — — 


Graf. 
Auch dies will ich für bich berichtigen. 
Zortunat, 
Mein Leblang Ichließ ich Euch in mein Gebet. 
scht ab. 
Richter, 


6 — — — — — — — — — — — — — 


So frißt ſolch fremd Geſindel ſich doch immer 
Auf andrer Leute Koſten durch das Land. 
f alle gehn ab. 


Bierte Scene. 
Zimmer. 


Wirth. Daniel. 
Wirth 
Richts! Nichts! Du Haft einmal deinen Abfchied. 
Daniel, 
Es war aber fo boͤſe nicht gemeint. 
Wirth. 

Ich bin es nicht gewohnt, mir von meinen Leu⸗ 
ten ben Stuhl vor die Thuͤr fegen zu laflen, auch 
bift du zu nichts zu gebrauchen, faul, gefräßig, naͤ⸗ 
ſchig. 

Daniel, 
Ich will mich beffern, wenn’s feyn muß. 
Virth. 

Da ſiehſt du es nun mit deinem Bettelprinzen, bei 
dem du im Himmel zu leben badhteft, über bie Grenze 
haben fie den Landſtreicher geführt, und er muß Gott 
danken, daß er noch fo davon gekommen ift. 

Daniel. 
Alſo es bleibt dabei, wir, bleiben beifammen ? 
Wirth. 


Kein, mein gutes Stüd Eſel. Mache daß du fort 
koͤmmſt. 
Daniel. 
Ihr werdet ſehn, was Ihr zu verantworten habt. 
Ich laufe mein Seel aus Deſperation in bie 


Stadt hinein, und ſuche mir dann den allerbeften 
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Fortunat. 
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Dienft in der ganzen Welt, und dann habt Ihre ı 
Nachſehn ‚dann ſchreit Ihr weit, weit über das Feld 
mich Eurem Daniel, unb wer bann funfzig Meilen 
von bier figt und Buch wader auslacht, ber bin ich! 
Wirth 
Jetzt geh gleich, Narr, ober — 
Daniel 


Adieu, adieu! wir wollen im Guten aus einanber ; 
braucht mich nicht wie einen Spag vom Vogelleim 
loszureißen', ſacht geh’ ich ab. ab. 

Kranz kömmt. 

Bald haͤtt' ich vergeffen, Euch das Geld einzuhän: 
digen, das der Graf mir vor feiner Abreife wegen des 
armen Suͤnders von neulich für Euch gegeben hat. 
Lebt wohl, geht ab. 





| 

Wirth. 
Zwei Thaler! und die Rechnung betrug ſechs. Der 
Bagabunde war auf meine Unkoften großmüthig, der 
Graf nahm ihm fein Geld, und giebt mir bie zwei 
Thaler davon ftatt ſechs. Je nun, man muß auf 
andre gute und verftändige Reiſende rechnen. Eins 
muß das andere tragen, fonft kaͤme kein Menſch in 

| 

| 

| 

| 

| 


der Welt zurecht. scht ab. 


Fuͤnfte Scene. 
Platz in Angers. 


Fortunat in präctigen Kleidern, Diener die ihn be: 
gleiten. 


Kortunat. 


Entronnen war id) gluͤcklich dem Verderben 
Nun gilt's den Kopf nicht wieder zu verlieren. 
Seh’ ich fo viele body mit Geld und Gut, 
Vornehmen Stande, bie ohne Anftrengung 
In Sicherheit und Freude leben können: 

Auch hat mir das bei Kürften wohlgefallen, 
Daß fie den Kanzler, einen alten Rath, 

Der Jahr’, Erfahrung, Kenntniß hat und Wit, 
Für fich regieren laffen, und in jedem Fall, 
Sei er auch bringend und gefährlich immer, 
‚Den beften Rath, die ſichre Huͤlfe finden. 

Da trat zu unfrer Zafel geftern ein 

Ein Mann gefegten Alters, der uns bat 

Ihm beizufteuern,, daß zum Vaterland 

Er wieberfehren könne; viel gemandert 

ft er im Orient, durch ganz Europa, 

Hat vielerlei erlebt, vielleicht daß er 

Mein Rath, mein Helfer wirb auf meinen Reifen. — 
Sprachſt du da jenen Herrn aus Irland ? he! 


Diener. 
Er wird in Kurzem, gnäb’ger ‚Herr, erfcheinen. 
Fortunat. 


Bleib’ einer hier, wenn der Irlaͤnder koͤmmt, 
Daß er ein wenig warte, ich indeß 
Will jegt das neue Roß zur Probe reiten.’ 
ab mit Gefolge. 
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Fortunat. 





Der Graf vom Walde tritt auf. Ritter Balthaſar. 


Graf. 
Ja, Ritter Balthaſar, mein gnaͤd'ger Herr 
Der Herzog hat nach Euch gefragt, geruͤhmt 
Eu’r tapfres Thun, er wird Euch gern befoͤrdern, 


: Wenn wieber Krieg entſteht. 


Ritter. 


Biel Dank, Herr Graf, 
Daß Ihr Euch fo bemüht. Ihr macht ihm Ehre 
Und ziehet diefesmal gar prächtig auf. 
Graf. 


Sa, Bruber , bas tft wunderlich gelommen. 
Ich war in Noth, mehr als in meinem Leben, 
Da ſchickte mir der Himmel unverhofft 
Zur rechten Zeit ſechshundert Rofenobel, 
Richt aufgeborgt, die ich guten Gewiſſens 
Verzehren darf, und gnäbig wirb’6 vermerkt 
Vom Herzog), ber es mir wohl mal gebenkt. 
Sagt doch, kennt Ihr den fremben jungen Herrn, 
Der prächt’ger aufzieht bier, wie einer fonft ? 

Ritter. 


Man fagt, er fei ein italiän’fcher Graf. 
Da koͤmmt er wieder her mit dem Gefolge 


gortunat mit feinem Gefolge. 
Graf. 

Verzeiht mir, ebler Herr, bie dreiſte Srage, 
Ich höre, daß Ihr aus Italien feib, 

Bielleiht Habt Ihr von einem Umfrevile 

Gehört, der in Zurin gefangen faß, 

und der fi) Hug aus feinen Eiſen bradh, 

Auf fonderbare Art entfloh; ich kenn ihn, 

und wüßte gern, was nun aus ihm geworben, 
Fortunat. 

Gern dient’ ich meinem Herrn mit ſichrer Nachricht, 
Allein ic bin feit lange ſchon aus Welſchland 
und komme kuͤrzlich nur von Irland her, 

Gra f. 
Vergebt ber Neugier, ich empfehl' mic Cuch. 
Kortunat, 


Mein Stolz wenn ich Euch irgend bienen koͤnnte. 
Graf und Ritter gehn ab. 


Matthias tritt auf. 


Nichts alfo, mein gnädiger Herr, von meiner Waare 
Euch anftändig ? 


Kortunat. 


Ich bin verforgt mit Roſſen, mein Guter; aud 
ſcheint's, Ihr habt bie beften verkauft, denn die Euch 
nod übrig geblieben, find nicht ſonderlich. 


Matthias, 


Im Grunde wahr, Herr Graf: o ich hatte drei 
Hengſte von arabifher Zucht, die hätt ich ſolchem 
edlen Herrn präfentiren mögen, aber bie hab’ id 
leider untere dem Preiſe an einen filzigen Großthuer 
losſchlagen muͤſſen, der mir zwar nichts heifen, doch 
gewiß viel ſchaden könnte. Ein andermal, gnäbigfter 
Herr Graf, uicht ? 


Kied’3 Werte J. 


— — 





Fortunat. 

Es wird ſich finden. Matthias ab. Keiner kennt 
mich und ich bin nun dreiſt geworden; am erſten Tage 
ſetzten mich dieſe Geſichter in Verlegenheit. Da iſt 
auch noch der Burſche aus der Schenke, der immer 
um mich herſtreicht und mic, allenthalben aufſucht. 

Daniel kommt. 
Nehmt's nicht Abel, Gnaden, feib Ihr's, ober ſeid 
Ihr's nicht? 
Fortunat. 
Wer ſoll ich denn ſeyn, thoͤrichter Menſch? 
Daniel. 
Je, natuͤrlich, ſeid Ihr's! Nun, das freut mich, 
daß ich Euch gefunden habe. 
Kortunat. 
Ich kenne dich nicht, Burſch. Wer bift bu benn? 
Daniel. 

Se, Ihe voißt’s ja, Ihe feib ja der Malefilant, der 
bamals bei ung war, der mich in feine Dienfle genom⸗ 
men hatte unb nachher ins Gefängniß kam. 

Kortunat, 

Unverfchämter ! gleich werd’ ich beiner groben Zunge 
Einhalt thun laffen ! 

Daniel. 

Nehmt's nicht übel, gnäb’ger Herr, Ihe habt im 
Grunde recht, und ich Habe e8 auch ſchon gebadht, daß 
Ihr es nicht feyn Eönnt, denn dem armen Schelm 
haben fie ja alles bis auf den legten Pfennig abges 
nommen; Ihr müßtet ja ein Herenmeifter ſeyn, wenn 
Ihr mit einem Male wieder fo reich feyn folltet : aber 
nehmt mich in’ Eure Dienfte, befter, edelſter Herr; 
feht, ich habe damals auch für Cuch vorgebeten, als 
Ihr fo in Roth wart, Ihr wißt ja wohl. 


Kortunat. 
Ich glaube, der Menſch ift unfinnig. 
Daniel. 


O nichts für ungut, mein Herr Graf, daß ich im⸗ 
mer wieber in bie Dummheit verfalle, aber wahrhafs 
tig, es giebt fo Aehnlichkeiten, Ihr folltet ben andern 
guten Menfchen nur felber fehn, und Ihr würdet ECuch 


mit ihm verwechieln. 


Kortunat. 

&o bleibe, du munberlicher Befell, in meinem Ges 
folge; aber ich gebiete bir bei meinem Zorn, laß biefe 
albernen Reben. Rehm’ einer von Euch ihn mit, und 
gebt ihm die Livree. 

Daniel 
da, hal Herr Wirth! iſt's nun nicht gelommen, 
wie ich fagte, alter Hafenfuß? geht mit einigen ab. 
Leopolb kümmt, 
Ihr Habt mich fprechen wollen, gnäb’ger Herr? 
Fortunat. 

Ihr ſeib ein vielgereiſter Mann, mein Herr, 

Ihr kennt, ſo ſcheint's, die Laͤnder, ihre Sitten, 
Die Sprachen, habt wohl manches uͤberſtanden, 
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Fortunat. 





Und wißt Euch drum in Faͤhrlichkeit zu finden ; 
Da nun mein Sinn zu fremden Laͤndern ſteht, 
Wuͤnſch' ich mir ſolchen Mann in mein Gefolge 
As Freund und Ratkiz nehmt Ihr den Vorſchlag an, 
Stehn Cuch zwei Roff’, zwei Diener zu Gebot; 
Ihr feiber follt mein Freunb, nicht Diener ſeyn, 
Auch was Ihr irgend braucht, gewähr’ ich Euch 
Und find wir heimgekehrt, Gut und Vermögen, 
Daß Ihr dann Euer Alter pflegen koͤnnt. 
Leopolb. 

Dies güt’ge Anerbieten, gnäd’ger Herr, 
So fehr es alle Hoffnung überfteigt, 
Die ich je hegen konnte, zwingt mid, doch 
An zweierlei Euch zu erinnern. Reifen, 
So weit, wie Ihr es wünfcht, mit reichem Zuge, 
Macht große Koften, mehr, als Ihr wohl bentt ; 
Zwar kenn' ich manches Sand und feine Sprache, 
Doc wenn in ferner Gegend uns die Mittel 
Ermangelten,, dafür wäßt” ich nicht Rath. 

Fortunat. 
Deshalb ſeid unbeſorgt, rechnet das Hoͤchſte 


Was wir nur brauchen, doppelt dieſe Summe 
Soll uns nicht fehlen. Nun der zweite Einwurf. 
Leopold, 

Durch Hülfe güt’ger Herrn, vorzüglich Eure 
Bin ich anfehnlich juͤngſtens erft beſchenkt, 
und wollt’ nad) Irland zu den Meinigen. 

Sie haben lange nicht von mir gehört, 

Sie find von Noth bebrängt , fo muß ich fürchten, 

Wie Eönnt’ ich jegt, der Heimath ſchon genähert, 

Bon neuem mic, auf lange Zeit entfernen, 

Und fie in Sorg’ und Kummer bort verlaffen ? 
Kortunat, 

So wollen wir nad) Irland erft hinüber, 
Berforgen Frau und Kind und Anverwandte, 
Denn feft befchloffen ift’s, Ihr bleibt bei mir. 
Gleich wollen wir nach Schiffen uns erfund’gen, 
Und lieber heute noch als morgen fahren. 


Kommt, theurer Freund, um alles einzurichten. 
alle gehen ab. 


Schfte Scene. 


Kreuzgang eines Klofters. 


Pater Ambrofius. Pater Placidus, 


Ambrojius. 

Heut ift unfer gnaͤd'ger Herr Abt wieder einmal 
wenig aufgeräumt, 

Placidus. 


O Freund, ein boͤſes Geſtirn hat mich zu meiner 
Buße hieher verſetzt; wie hatte ich es ſo gut in mei⸗ 
nem vorigen Kloſter, freundliche Vorgeſehte, wenig 
wurde bie Strenge ber Regel beobadıtet, eine fchöne 
Gegend, viel Freiheit und Spagierftunden ; da führt 
mich der böfe Geift in dieſes Land voll Melancholie, 
Unzufriebenheit, Hunger und Kunmer. 





l 


Ambrofius,. 

Ja, wie müffen es empfinden, baß wir das Feges 
feuer bes heiligen Patricius in unfrer Nähe haben, 
die armen Seelen bort werben nicht mehr gemartert 
als wir. 

Placidus, 

Wenn man nur wenigfiend Wein hätte, um bie 
Sorgen etwas zu zerftreuen, aber das fchaale, trau⸗ 
rige Bier, die firengen Faften, der Gehorſam, ber 
muͤrriſche, ſcheinheilige Abt, alles iſt zum Verzweifeln. 
Ambroſius. 

Iſt doch kaum ſo viel Wein da, als die Meſſe be⸗ 
darf. Der Wein iſt hier zu Lande theuer, und der 
gnaͤdige Herr verſchreibt nur ſelten. 

Placidus. 

O Irland! Irland! du trauriges, ſinſtres Land ! 
Und dieſe Gegend bier iſt gewiß bie ungluͤckſeligſte ber 
ganzen Inſel. 

Ambrofius. | 

Warum habt Ihr aber auch im vorigen Kloſter fo 
wilde Streiche gemacht, daß fie Euch zur Strafe hie: 
ber fegten? Und wie müflen wir erft Hagen, bie 
wir obne alle Bergehungen hier ein fo firenges Leben 
führen muͤſſen? 

Placidus. 

Richtet Euch fo ein, daß Ihr Eure Pinftigen Suͤn⸗ 

den hier im voraus abbuͤßt. 


Bruder Marcus kimmt. 

Wo ift ber Herr Abt? 

Placidus. 

Er wandelt druͤben im Garten; was giebt es denn? 
Marcus. 


Pilgrimme, die das Fegefeuer befuchen wollen, vor: 
nehme, reiche Leute, ſchneu ab. 


Ambrofius, 

Könnt Ihr's begreifen, daß ſich immer noch zu Zei⸗ 
ten Menſchen finden, bie da hinten in ben finſtern Loͤ⸗ 
chern herum Eriechen mögen? 

Placidus. 

Einer thut’s dem andern nad), um doch fagen zu 
können, er fei bort gewefen. 
Ambroftus, 


Bange ſchon hat's uns an Beſuch gefehlt. Wenn 
fie reich find, werben fie gewiß gut aufgenommen 


Der Abt, Fortunat, Leopold, Diener, Möndke. 


Abt, 


Gefegnet fei der Gang in biefe Hallen, 
Das fromme Herz, der tief gerührte Sinn, 
Die demuthsvoll zum Baus bes Herren wandeln, 
Zu fhauen feine Unbegreiflichkeit. 


Kortunat, 


Ihr nehmt uns wohl, ehrwürbiger Herr Abt, 
Auf einen Zag in Euern Mauern auf, 











Fortunat, 
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Abt. 


Es iſt dies arme ‚Häuslein hochgeehrt, 
Daß es herbergen darf den Wohlthaͤter, 
Der Armen Vater, der ſo viel uns lieh. 

He! Pater Kellermeiſter! ſchafft den Wein, 

Zwei große Faͤſſer ſind's, die der Herr Graf 

Uns gnaͤdigſt bat verliehn, in Eure Keller; 

Die Wohlthat zwingt zu hoher Dankbarkeit, 

Da felten hier ber Trank des Rebenſtocks. 

Für dies unb alles andre was ihr gabt 

Soll flets inbränftiges Gebet von uns 

Bür Euer Wohl zum Thron bes Himmels fleigen, 
Kortunat. 


Ich Bin ſchon viel gereiſt, und hörte oft 
Bon Sanct Patricius Fegefeuer reden, 
Sagt mir, Herr Abt, wie iſt's um biefe Sache? 
Abt. 


In biefer rauhen Gegenb, ebler Herr, 
Die rings von Felfen flarrt und Tannenwälbern, 
Lehrte zur Zeit, als bier noch ‚Heiden wohnten, 
Sin frommer, heil’ger Mann, Patricius. 
Andaͤchtig betend und im tiefen innen 
Berlor er fi) im Wandeln bis bieher, 
Bo vieler Höhlen unterich’fche Gänge 
Sich weit verbreiten, hoch und niedrig bald; 
Da hört er Winbesfaufen und Geheul, 
Furchtbarer Stimmen Klageton und Binfeln, 
Sin ſchrecklich Aechzen und dazwiſchen Lachen, 
Und wie er betet, fällt von feinen Sinnen 
Der ich’fhe Schleier, und auf feine Kragen 
Wirb ihm die Antwort von gequälten Seelen, 
Daß fie allhier von Schuld gereinigt werben. 
Seitdem ward hier vom heil' gen Mann der Plag 
Für eines Kirchleins Gottesdienſt geweiht z 
Dann bat man biefes Kiofter aufgebaut, 
Und hinter unferm Altar in ber Kirche 
If eine Thür, bie in die Höhlen führt, 
Bo fremde Pilger oft, bie dort hineingehn, 
Seltſam Geheul und Braufen, Klageton 
Der armen Seelen immer noch vernehmen: 
Und bies iſt Sanct Patricii Fegefeuer. 

Fortunat. 


Fuͤhrt uns alsbald dorthin, ehrwuͤrd'ger Herr, 
Mich, meinen Freund, denn dazu kommen wir 
Aus ferner Gegend her in dieſe Oede. 


“bt. 


Geruht vorher noch Meſſe zu vernehmen, 
Geht dann geftärkt zur Dunkelheit hinein. 
alle gehn ab. 


Giebente Scene. 
Refectorium. 


Ambrofius, Placibus, Marcus, andere Möndke, 
welche trinken. 


Placidus. 
Auf die Geſundheit unſers Wohlthäters! 
Ambrofius. 
Gin wackrer, edler Herr. 
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Marcus, 
Dies edle Getränk Haben wir lange nicht über bie 
Zunge gebracht, diefe liebliche Babe des Himmels. 
Ambrofius, 

Und wie freundlich unfer Herr Abt geworden ift, 

daß er ed uns Armen auch gönnt. 
Plactidus. 

Nun, Brüder, laßt uns einmal wie Menſchen 
leben, flimmt alle mit mir aus voller Kehle das 
herrliche Lied an: mihi est propositum. 

Marcus. 

Sacht, Bruͤder, das Ding laßt hier bleiben, wenn 
* der weltliche Hafer wieder ſticht, werdet Ihr 
ehn — 

Placidus. 
Run? Was koͤnnte mir denn geſchehn ? An einen 
noch ſchlimmern Ort wüßte mich doch zur Strafe kein 
Menſch hinzubringen. 
Ambroſius. 

Laßt's gut ſeyn, wenn Euer letzter Convent nicht 
unten das Gefaͤngniß ſeyn ſoll. Huͤtet Euch, ein ſolcher 
ſtiller Cinſiedler zu werden. 

Placidus. 

Wo ich doch wenigſtens fingen duͤrfte. 

Der Abt kommt mit Gefolge. 

Um@otteswillen, Breunde, woift ber Pater Pfoͤrtner? 

Marcus, 
Hier, gnädiger Herr Abt. Was foll’s? 
Abt, 


| 


| 


Die beiden fremben Herren find noch aus den une | 


glüdtichen Höhlen nicht heraus, wir rufen binein, alles 
| ſchreit, Teine Antwort ; wenn fie umgelommen find, 
wenn fie in unterirbifche Gruben fallen, beiliger Gott, 
wie entſetzlich! drum, Bruder Marcus, geht, eilt zu 


dem Manne, der im vorigen Jahr diefe unterirdifchen | 


Löcher ausmeffen wollte und fich fo weit bineingewagt 
bat, er weiß dort noch am meiften Befcheib, vieleicht 
findet ex fie noch) wieber ; von uns getraut fi ein 
Menfch hinein, 
Marcus, 
Ich hole ihn, er muß Geile und Lichter mitnehmen. 
geht ab. 
Abt. 

Schon fo Lange find fie deinn I Niemand Eimmt mehr 
zu und, ben heiligen Ort zu befuchen, wenn ein fo ers 
ſchreckliches Ungluͤck ung begegnen follte. Und gerade ein 
fo vornehmer, veicher, edler Herr ! Ich mag es nicht 
denken, fo fürchterlich. Kommt, kommt, Brüder, alle 
zum Gebet und glüdlichen Ausgang in die Kirche. 

| alle gehn ab. 





Achte Scene. 


Unterirdifche Gänge, Ginfternig, 
Fortunat. Leopold. 


Kortunat. 
Mein Leopold , bift du in meiner Nähe? 
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Leopold. 
Ja „ edler Herrr, ganz nah’ an Eurer Seite. 
Kortunat, 
Wie gebt es bir, mein guter treuer Freund? 
Leopolb, 
Recht tief um Euch befümmert , lieber Herr. 
Kortunat. 


Sn biefer wüften , ſchreckenvollen Nacht, 
Wo fich kein Ausgang beut und Beine Hülfe, 
Ken Menſch uns Hört, weit in das Labyrinth 
Der unterird’fchen feuchten Hoͤhlungen 
Verirrt, bier, Freund, bier follen wir verſchmachten, 
Und nie das Licht des Tages wieder grüßen ? 


Leopold, 


Wir haben uns zu weit hineingewagt, 
Ihr feid zu kuͤhn, es kennt Eu’r ſtarkes Herz 
Richt Furcht und Vorfiht, und nun muß ich Magen, 
Daß ich Euch bier mit Rath nicht nugen kann, 
Euch keine Hülfe Hier gewähren , daß 
Der Edelſte, der Freunblichfte der Menſchen, 
Der meinem Weib und meinen Kindern hülfreich 
und gütig war, ber alle reich gemacht, 
Kür den ich Blut und Leben möchte opfern, 
Doß er in frifcher Jugend bier vergeflen, 
Verſchmachtet, hier begraben bleibt auf ewig. 


Kortunat, 


3a, fchrecklich ! ſchrecklich! welche ſchwache Neugier 
Trieb mich in diefes bölliiche Gekluͤft? 
Sehr bald erlofhen uns bie Lichter, balb 
Verſcholl der Mönche Eingen fern unb ferner, 
Ein dumpfer Hauch wie Tod zog und entgegen, 
Zrübfel’ge Einſamkeit lag vor ung da : 
Was haben wir gefehn und was gehört ? 
Ein Windesfaufen, das der Strom der Luft 


Durch diefe vielverſchlungnen Höhlen weht, 
Dft Klang’s wie höhnend zifhendes Gelächter, 
Daß ſich ein Thor in diefes Grab gebettet. 
Mein Leopold , geb nochmals in die Ferne , 
und rufe laut, vielleicht vernimmt man bidh. 


Leopold, 


Bern idy die Richtung nur behalten hätte, 
So komm’ ich wohl dem Klofter immer ferner. 
er geht, man hört ihn nachher fern rufen. 


Fortunat. 


Bisher konnt' ich noch ſtets von Ungluͤck ſagen, 
Wenn mich mein leichter Sinn in Thörheit führte: 
Der Graf von Flandern wollte mich befchimpfen, 

In London ward von Weibern id, betrogen 

Und falichen Freunden, wie fo oft geſchieht, 

Nur Unglüd war es, was mich in den Sturz 

Des Dieronimus verwidelte; 

Auch war's allein nicht Inbefonnenheit , . 
Die mid) zum Kerker des Walbgrafen führte: 
Doch das, was mich auf diefen Stein gefeht, 

Iſt nur mein eigner bumpfer, ſchwacher Sinn. 
Run hilf bir, Thor! Was nuͤtzt dir nun bein Saͤckel? 
In biefe finftern Zobesfammern mag 

Selbſt niemals nicht die heitre Göttin dringen. — 


Bortunat. 





Weit ab verirrt — und jeder flirbt bann eingeln, 


Selbſt ohne Rreundestroft in legter Stunde — 
Mein Leopold! — Auch ihn flürzt’ ich dem Tode 
In feinen graufenvollen Schlund hinein! 
He! Leopold! 

Leopold ganz fern. 


Herr Graf! 
Fortunat. 


Ha! ha! Herr Graf! 
Ich moͤchte rund um dieſe Felſenkeller 
Ein wildes hoͤhnendes Gelaͤchter ſenden, 
Daß ich ſo reich bin, daß ich Graf mich nenne, 
Daß ich in meiner legten Stunde noch 
Ein Grabmal mir von Gold aufthürmen kann. 
Derauf! ihr Seelen, wenn in Feuerfchlünden, 
In Seren von kriftallnem Froſt ihr heult, 
Herauf aus eurem grimmen Bett ber Schmerzen, | 
Mit euch zu nehmen ben Verzweifelnden, 
Der gleich fein Hirn an biefen Felſenkanten 
Ausſchmettern wird, daß nur der Beier Hunger 
Ihn nicht von innen ſchaudervoll verzehrt. 


Leopold kömmt zurück. 


Gebuldet Euch, mein lieber, guter Herr, 
Nur nicht verzweifeln, fammelt Eure Seele, 
Laßt nicht dem böfen Feinde fo Gewalt. 

Als ich dort unten, ganz bahinten war, 

Da bünkte mir, ald wenn aus fernfter Kerne 
Ein ganz verlornes Schimmerlein aufblickte, 
Wie Widerfhhein von Widerfchein, daß kaum 
Die ſchwarze Nacht davon durdyäugelt warb: 


.] Entweder ift es Licht von Menfchen, uns 


3u fuchen, oder ferner Schein des Tages, 
Darum ſeid muthig, benn noch leben wir; 
So lang wir leben, follen wir auch hoffen. 
Fortunat. 
Wohl haſt du Recht, mein guter Leopold, 
Sieh, ift e8 Traum, iſts Blendung meines Auges, 
Iſt's wirklich, daß ein Glanz dort unten ſpruͤht 
Und rings die feuchten Felſen ſchnell umleuchtet? 
Ja, Lichter feh’ ih, Stimmen hör’ ich auch! 
Das find vielleicht die Wunder dieſer Hoͤhle, 
Die irren Geiſter in der Qual bier unten. 


Leopold. 


Kein, es find Menfchen, Herr; hieher; hieher! 
Sie ſuchen uns, laßt uns entgegen gehn. 
Kortunat. 


&o war ber böfe Traum benn auch vorüber. 


Der Abt, Marcus, Michael, Daniel, Diener. 


Abt. 

Gottlob! da ſeid IHr, Tiebfler Herr! Was wir ung 
um Euch geängfligt haben ! Diefer gute Meifter Mi⸗ 
chael unternahm es endlih, Euch vermittelft Seile 
und Kaben wieder heraus zu winben. 

Daniel, 


Huͤbſch gegruͤßt am Zageslicht, mein Herr, das 
nod nicht da iſt: Willkommen bier in ber dunkeln 


Mein Leopolb ' o weh, er ift verfunten, — Finfterniß ! | 
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Fortunat. 
— — — — — — 





Fortunat. 


Nur wer fo lebendig eingegraben lag, und an Huͤlfe/ Kurz und gut, 


und Kettung verzweifelte, kann fühlen, mit weichem 
Dan? ſich bas ‚Herz zum Himmel erhebt: barum Laßt 
uns in bie Kirche eilen, und an: geweihter Stätte, 
mein Leopold, wollen wir unfer gerübrtes Herz bem 
barbringen, defien Auge uns auch in biefen Gewoͤlben 
Bu finden wußte Abt. 


Ihr feid in allen Dingen ehrwuͤrdig und löblicher 

Gefinnung,, ebler Herr. 
Kortunat. 

Dann fol diefer Meiſter Michael mit meinem Dane 
eine anſehnliche Belohnung empfangen, dba wir ihm 
unfer Leben fchulbig find. — Kommt, Herr Abt ; aber 
das verfihr” ich Euch, weber bes Patridus noch ein 
anderes Begefeuer wird von mir wieder befucht , ehe 
nicht meine Seele felbft hingeſandt wird, um mit ans 
been Gebrechen und Thorheiten auch biefe abzubüßen, 
baß ich bier bineingegangen war. alle gehn ab. 


—- 


Dierter Akt, 


Erſte Scene. 


Straße in Conſtantinopel. 
Bolfögedränge. 
1. Mann. 

Seit Conſtantinopel ſteht, iſt wohl noch nicht ſolches 

Gedraͤnge in den Straßen geweſen. 
2. Mann. 

Wo hinaus, Mann? Sieht er denn nicht, daß er 
hier nicht durchkommen kann 3 Die Leute find doch 
wie das liebe Vieh. 

3. Mann. 


Ihr Eönnt doch wohl etwas Platz machen. Und 
— ſagt Ihr liebes Vieh? Ihr ſeid wohl aus der 
e. 


1. Frau. 

Seht doch den Angſtmenſchen! Aus der Familie! 
und das leideſt du auch ſo, dummer Mann? Kannſt 
ihm keine Antwort geben, Schafegehirn? 

2. Mann. 
Am beſten ſich mit ſolchem Poͤbel nicht einzulaſſen. 
3. Mann. 

Poͤbel! So'n Kerl mit feinem lieben Vieh will von 
Pöbel ſprechen! Weiß Er, wen Er vor ſich bat? Ich 
bin der Tafeldecker beim Gaſtwirth zur goldnen 
Traube. 

1.%8rau 

Da haben wir’! Tafeldecker, Bebienter! Povrer 

Menſch, mein Mann ift Bürger und Viehmaͤſter. 
3. Mann. 


Seht doch die große Charge. 





1. Frau. 
andre wollen auch die Kroͤnung des 
jungen Kaiſers mit anſehn, die Decken ſind ſchon 
gelegt, der Thronhimmel iſt ſchon abbrettirt, die Nop⸗ 


pelgarden find ſchon parat, gleich muß der Bug vor 
ſich gehn. 


Alexis, Iſidore, Wasmuth und Helena kommen. 
Alexis. 
Macht uns ein wenig Platz, liebe Leute. 
1. Frau. 
Run, wollt Ihr denn etwa mit Eurer Koppel durch 
unfern Leib marfchiren, junger Menfch ? 
Iſidore. 
Wir hätten zu Hauſe bleiben ſollen, Alexis. 
1. Frau. 


Ja, guter Alexis, ja, Ihr braucht bier mit Euren 
Ellenbogen nicht fo um Euch zu floßen, um Eurer 
Troͤdelwaare Plag zu machen. 

Delena. 

Tröbelmaare ? D, liebe Frau, nur nicht fo hoffaͤr⸗ 
tig, ich habe Euch gekannt, als Ihr noch ſchlechter 
aufzogt als wir, dankt Bott, daß Ihr ein bißchen zu 
Gläd gekommen feid. 

1. Frau. 

Roh ſchlechter? Ei Bolt im Himmel follte doch 
jeden Ehriftenmenfchen vor ſolcher Schande bewahren ! 
&o in lauter Feten bin ich in meinem Leben noch 
nicht gegangen. 

Sfidore 


Komm, Aleris, wir wollen nach Haufe. 
Aleris. 

Weine nicht, Iſidore, fei zu ſtolz, dich von diefem 
Pobel betrüben zu laſſen. 

1. Frau. 

Poͤbel? O nun wird mie übel, Sch merke, das 
Wort ift mit den neuen genuefichen Schiffen aus der 
italiänifchen Lombardei herüber gefonmen. 

Wasmuth. 
Seid ruhig, Frau, Ihr habt ein zu großes Maul. 
Abel tritt auf. 

Plag da! Platz! Mauert Eud) nur nicht in meine 
Thür hinein, weg ba, Ihr verhindert mein Gewerbe, 
1, Frau. 

Geht aus dem Fenſter oder Schornftein, wenn Ihr 
nicht aus ber Thuͤre Eönnt, hier wird ſich kein Menſch 
drum grämen. 4 ‘ 

bel, 


Das Volk ift heut wie befoffen und toll, unb bie 
Weiber am meiften, 


1. Frau. ” 


Befoffen, fagt Ihr, Herr Abel? O ja, wir dürfen 
Wein trinken. Euch iſt er lange verboten geweſen, 
armer Menſch; 
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Kortunat, 





kehrt habt, ift ee Euch wohl noch was Neues und 
fteigt Euch rafch zu Kopfe ? Nicht wahr? 


Abel 


Unverfhämtes Gefindel! Ic werbe meine Pferbe 
mit bem Wagen herausjagen,, jo werbet Ihe wohl 


Platz madıen. fchnen in das Haus ab. 
1. Mann. 
Bas fagtet ihr da, Frau Viehmäfterin ? 
4. Frau. 


Es ift ja bekannt, er ift vor etwa zwei Jahren als 
ein Türke zu uns gelommen, bettelarm unb ftellte ſich 
jo fromm , ald wenn er allen ‚Heiligen bie Füße ab- 
beißen wollte. So tauften fie ihn denn aus Barnıs 
berzigkeit, und etliche Bornehme ſchoſſen zufammen, 
baß er wie ein ehrlicher Mann Leben konnte; fo fing 
er an zu wuchern, und hat nun biefen großen Gafts 
hof getauft, aber Niemand will bei ihm einkehren, 
weil er bie Leute fo übermäßig ſchindet. 


2. Braun. 

Ganz recht, Gevatterin, und er foll ehebem fchon 
mal ein ordentlicher geborner und getaufter Chriſt ge- 
weien ſeyn, umb fich in der Türkei zu einem reinen 
Gatten gemacht haben, bes Geldes wegen. Abd nennt 


er fi, aber er follte Gain heißen, der hochmäthige 
Spigbube ! 


Einige 
Pag! ich höre ſchon bie Muſtk. 
Andre. 
Weg, eilt, daß wir nod etwas zu fehn kriegen. 


die meiften ab. 
Iſidore. 


Wenn wir zu Haufe geblieben waͤren, hätten wir 
das nicht erlebt. 


Abel kommt zurück. 


Roc da, Iſidorchen? Seid Ihr denn gar nicht 
neugierig, mein allerliebftes Kind ? 
Aleris. 
Komm, Liebe, es tft die hoͤchſte Zeit. 
Abel. 

Was ber junge Menfch eiferfüchtig ift! Wer weiß, 
ob bie junge Einfalt mich doch nit einmal Euch 
vorzieht, und ich hätte fie Euch wahl Thon Längft 
weggeheirathet, wenn fie nur irgenb eine räfonable 


Ausfteuer hätte, aber fie ift ja ärmer als eine Kir: 
chenmaus. 


Iſidore. 
Zum Heirathen gehoͤren zwei, Herr Abel. 
Abel. 


Wie ſchnippiſch, und wie huͤbſch es ihr ſteht, wenn 
ſie einem ſo grob begegnet. 


Wasmutſh. 


Herr Abel, Euch ſteht es auch gut, wenn Euch fo 
grob begegnet wird. Kommt, Frau und Zochter, 
nun wird mir felber die Zeit tang. gem. 


Aber. 


Was fol Lumpengefinbel noch Hoffärtig feyn kann, 
Voll, das nicht das liebe Brod hat. Aber haͤbſch fi 
fie bei alledem. — Was kommt benn ba angezogen ? 
Vielleicht Fremde, vielleicht Gaͤſte; es hat ganz ben 
Anfchein. Mir wäre ſchon recht, bean bad ver: 

bammte Borurtheil macht, baf bie werigfien bei mir 

eintehren, weit ich ein neuer Chriſt bin, weil man 

fagt, — ja bie verfluchten bigotten abergläubifchen 

Zeiten, woburh ein ehrlicher Dann in feiner Rah⸗ 

rung gehindert wird. 


FKortunat, Leopold kommen. 


Kortunat. 


Wir find mm ſchon die ganze Stat durchwandert, 
wie verfäumen bie Feftlichleiten, und Tommen doch 
nicht unter. Weld, Gedraͤnge! Welche Menge Bots? 
Sich, hier tft noch ein Saſthof. 


Abel. 


Befehlen meine gnädigen Herren vielleicht ein 
Quartier? 
Fortunat. 


Könnt Ihr ung aushelfen? Seid Ihr vielleicht ber 
Wirth von diefem großen Haufe? 


Abel. 
Unterthänigft aufzuwarten. If Euer Gefolge 


Kortunat. 
Zwölf Pferde und acht Diener. 
Abel. 

Alles bei mir fleht fo würbigem Herrn zu Befehl, 
ich werbe gleich Anftalten machen. 
Bortunat. 

Gile, mein Leopold, zuruͤck und bringe bie Leute 
hieher. 


—— — — 


Leopold. 
Nachher, Herr Wirth, werd' ich mit Euch des Quar⸗ 
tiere, der Bedienung und Spelfung wegen rechnen. 
geht ab. 
Kortunat. 
Ich will Hineingehn und bie Zimmer betrachten. 
Abel, 

Spaziren ber Herr Graf hinein. — Herrlicher 
Fund ! Wenn nur der alte Murrkopf nicht bei ihm 
wäre! — Bier, ebler Herr Graf, treten wir gleich 
in ben großen Saal. sehn hinein, 

Zweite Scene. 
Kleine Hütte, 
Wasmuth, Helena, Sfidore. 
Helena. 


So giebt es Feine Hülfe, Teinen Rath und Troſt 
mehr? 
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Wasmuth. 
unſer Elend waͤchſt von Tage zu Tage: nun haben 
uns die hartherzigen Menſchen auch noch unſer Hand⸗ 
werkzeug genommen: das naͤchſte iſt verhungern. 


Helena. 


AMVe Kleider ſind verkauft, wir duͤrfen uns vor Nie⸗ 
mand mehr ſehn laſſen. 
Iſidore. 

Liebfte Eltern, — o Bater, weint nur nicht, — ich 
will arbeiten, ich will alles thun: Ihe habt mich fo 
lange ernährt unb geliebt, es ift nicht zu viel, wenn 
id) mein Leben für Euch hingebe. 

Basmuth,. 


Kind, bu mein Troſt, bu meine wohlgeratbene 
Tochter, daß ich dich fo muß vergehn fehn in blühenber 
Zugend ! daß du als eine Elende in bie weite wüfte 
Welt binausgeftoßen wirft, und nach meinem Tode 
vielleicht ein Boͤſewicht — Kind, verfprid, mir, wie 
Gott bi auch prüfen mag, der Tugend getreu zu 
bleiben, 

Iſibdore. 

Bater, ich werde immer daran denken, daß ich Euer 
Kind bin. 

Wasmuth. 

Sieh, liebes Herz, wenn der gute Alexis nur nicht 
eben ſo arm waͤre, wie wir, der mit ſeinem Handwerk 
ſchon feine alte blinde Mutter ernaͤhren muß — 


Helena. 


Daran ift ja nicht zu denken, das hieße ja nur 
Elend auf Elend bauen. 


Abel tritt Yerein. 


Kun, ihr armes Vol, wie gebt’8? Noch immer 
fo großmäulig? Noch immer fo viel großthuige Tu⸗ 
gend und moralifche Herrlichkeit in Euren Eumpen ? 


Basmuth. 
Was wollt Ihr immer wieber in unferm Haufe? 


Wir haben Euch einmal und vielmal die Meinung 
gelagt. 
Abel. 

Ich komme barum nicht, ic weiß, baß Ihr auf 
vornehmere Kreimerber wartet, auf Leute, denen auch 
die bianten Ellenbogen fo durch die Jacke glänzen. 
Ich din heut mit einem Auftrage von jemand herge⸗ 
fchickt, der Cuch weiter gar nicht kennt. 

Helena. 
Was ſollen die vielen Flauſen? Kommt zur Sache. 
Abel. 

Ihr verbient’s nicht, Ihr Gefindel, was ich für Cuch 
tue 3 indeß,, was hat man anders ald Undank vom 
Menſchengeſchlecht? 

Wasmuth. 
Macht's kurz und gut, Herr Abel, denn Euer 


freundſchaftlicher, herablaſſender und hoͤflicher Ton 
faͤllt mir herzlich zur Laſt. 


— — 





Fortunat. 





Kreuzer. Die Leute muß ich genauer beobachten. 
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Abel. 

Alſo denn: in meinem Gaſthofe iſt ein fremder 
reicher Mann mit einem großen Gefolge eingekehrt, 
dem Patron muß ein Ueberfluß von Barmherzigkeit 
den Magen druͤcken, denn er hat mir den Auftrag 
gegeben, ihm ein armes Mädchen vorzufchlagen, die 
er anftändig und reichlich ausflatten will. Da bin 
ich nun gleich auf Euch gefallen, ich habe dem Wurm: 
doktor Euren Namen genannt, und er wuͤnſcht, bas 
Kind morgen früh zu fprehen. Wenn Ihr fie alfo 
in ber adhten oder neunten Stunde zu ihm fchiden 
wollt, fo will er felbft das Nöthige mit ihr verab- 
reden, ich glaube aber, er wird bie Bedingung babei 
machen, daß die Jungfer Iſidore mich heirathen foll, 
weil er fein Gelb auch nicht geradezu wird wegwerfen 
wollen. 

Wasmuth,. 

Run hab’ ich's genug , nun fucht die Thür, arm⸗ 
fel’ger Menſch! Alſo den Kuppler maht Ihre auch 
fchon ? Mein Kind fol ich einem fremden, nichts⸗ 
nugigen reihen Menſchen nur fo aufs Zimmer 
ſchicken? Und Ihr habt die Frechheit, das einem 
Vater ſelber zu tagen ? Meint er's ehrlich, fo kann er 
bieher kommen, ſich ertundigen, fehn; aber folde 
Leute gibt's in unfrer Welt nicht, darum packt Cuch! 


Abel. 


Ich bin ſchon fort. Ich habe nie Leute gefehn, bie 
fo ihr Städ mit Händen und Fuͤßen von ſich floßen. 
‚gebt ab. 
Helena. 


Du haſt dich wieder geärgert, lieber Alter, und biſt 
doch vieleicht allzumißtrauifch. 


Wasmuth. 


Lehre mich die Welt und Menſchen nicht kennen! 
das wäre ja wie aus alten Mährchen und Wunder⸗ 
gefchichten, daß es wieber Leute gäbe, bie in ber Welt 
berumreiften,, um Nothleidende glüdlic zu machen. 
Kommt hinein, wir haben heut nur Brob und Waſ⸗ 
fer, aber wir können uns fagen, daß wir ehrlich find ; 
ift morgen die Roth noch größer , fo muß ber himms 
lifche Vater forgen. fie gehn. 


Dritte Scene. 


Gaſthof. 


Abel atein. 


Das ganze Wefen mit meinem Gaſte ift mir ein 
Raͤthſel. Er thut fo reich, er hat fo viele Pferde und 
Menfchen bei fich, fein Benehmen ift fo vornehm, und 
doch kein baares Geld! Nun will er ein Mädchen 
ausftatten, — und wovon? Ein kluger Wirth laͤßt 
fich nicht gern bei der Raſe führen ; ich habe da unter 
ihrer Schlaflammer einen Eingang in ihre Stube, 
von dem fie ſich nichts träumen laflen, und wie ich 
vergangene Nacht meine Bilitation anſtelle, ift doch 
auch in keinem von allen ihren Beuteln ein einziger 
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Fortunat. 
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Fortunat kömmt. 


Run, Here Wirth? Habt Ihe meinen Auftrag 
beforgt? bel 
e 


Snäbiger Herr, ich muß die Ehre haben zu vers 
fihern, daß das Menfchengefchlecht im Ganzen gar 
nichts taugt: geht man aber vollends ins Detail, fo 
ftehn einem ehrlichen Mann die. Baare zu Berge, und 
laßt man fich endlich gar mit den fogenannten Armen 
ein, fo findet man doch auch nichts, ald die audges 


machteſte Niedertraͤchtigkeit. 
Fortunat. 
So? 
Abel. 


Ich komme dahin zu ben Leuten, ich kann wohl 
fagen , mit gerührtem Herzen; ich trage das gnäbige 
Anerbieten , bie unerhörte Großmuth vor , und bilde 
mir ein, die Leute werben in der niebrigen Stube 
vor Freuden bis an bie Dede ſpringen; und was 
wird mir? Grobe Begegnung , die Thür wirb mir 
unter anzägliden Redensarten gewielen, und ich muß 
froh ſeyn, nur ohne Körperliche Mißhandlung davon 
zu kommen. 


Fortunat. 
So? 


Abel. 


Kuppler nennt man mich, und giebt Euch, mein 
gnaͤdiger Herr, dieſem Wohlthaͤter, die ehrenruͤhrig⸗ 
ſten Schimpfnamen. Selber kann der fremde Patron 
fi, herſcheeren; ſchreit ber großmäulige Vater, wenn 
es ihm ums Großthun fo fehe zu thun iſt, ich ſchicke 
meine Tochter keinem folchen liederlichen Laffen ing 
Haus ! und dergleichen mehr, wie ich mich nie unters 
ſtehen werde, gegen einen foldhen vornehmen Herrn 
nur in ben Mund zu nehmen. 


Kortunat, 


Abel, 


Drum daͤcht' ich, wir ließen dieſes gemeine Ges 
fhlepp fahren, das in feinem Bettel ein Privilegium 
zur Grobheit zu haben glaubt. Es finden ſich wohl 
andre, würbigere Subjekte in biefer großen Stadt, 
bie eine fo ungeheuere Wohlthat mehr zu würbigen 
verftehn. 


So? 


Fortunat. 


Abel. 


Oder wollen der gnaͤdigſte Herr doch in denſelben 
Geſinnungen, trotz des Unwerthes des Menſchen, fort⸗ 
fahren, ſo koͤnnte die unerhoͤrte Großmuth mehr als 
einen begluͤcken, wenn der Wohlthaͤter es dem Maͤd⸗ 
chen bei der Ausſteuer (die, wie ich mir denken kann, 
anſehnlich ſeyn wird) zur unerlaͤßlichen Pflicht machte, 
Euer Snaden unterthaͤnigſten und unwuͤrdigſten Die⸗ 
ner, den Gaſtwirth Abel zu heirathen, da mir das 
ſchoͤne Mädchen ſchon laͤngſt mein Herz geraubt hat, 

Fortunat. 


So? 


So? 
Abel. 


Ich bitte um Berzeihung, wenn id vielleicht zu 
breifl geweſen bin. 
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Fortunat. 


Herr Wirth, von dem Maͤdchen und ben Eltern 
Eann ich darum nicht fchlimmer denken, weil fie nicht 
gu mir fommen will; morgen früh fährt mid) zu ibr, 
und ich will ihr bie Ausfteuer einhändigen , bie ich ihe 
zugebacht habe. aAbel. ab. 

e 


So? Und wo das Geld hernehmen, mein aller⸗ 
liebſter hochfahrender So⸗Herr? Das iſt ein Geheim⸗ 
niß, dem ich noch auf den Grund kommen muß. Ge⸗ 
wiß haben ſie's eingenaͤht in Kleider und Waͤſche, 
benn ex bezahlt jede Mahlzeit, ben Wein, jebes Futter 
für die Pferde gleich baar und ohne etwas abzubingen. 
Alfo nun will er, wer weiß wie viel Zechinen, an ein 
armes Mädchen wegichmeißen ? So? die ich aber beffer 
brauchen kann. Ich muß aber nicht verfäumen, noch 
diefe Nacht meine Operation vorzunehmen, denn mors 
gen zahlt der Rarı das Gelb und reift dann vielleicht 
fort; hab’ ich's, dann Heißt es: mein Gelb {ft fort ! 
Und ih: So? und immer wieder mein: &0? eben 
fo unfhuldig und kaltbluͤtig wie er, mein: ©&o? 

ab. 
) 





Vierte Ecene. 
Ein andre Zimmer. 


Daniel, Jakob, Adam, rich, 


Adam. 


Sept Euch daher Camerad, denn ich höre ja, daß 
Ihr ehemals auch von unferm Stand geweſen feib, 
bier laft uns eins trinken, wo Niemand une fieht, 
alles ſchlaͤft, auch unfer Herr Abel ift zu Bett gegan⸗ 
gen, und wir können nun einmal ungehindert fröhlich 


ſeyn. 
Jakob. 
Hier, Daniel, verſucht einmal dieſen Wein. 
Daniel. 


Auf Eure Geſundheit, Freunde und Cameraden. 
Er ſchmeckt trefflich. 


ulrich. 
Er iſt ein Gewaͤchs von den griechiſchen Inſeln. 
Daniel. 


Wi’ glauben, denn ich bin doch nun ſchon weit 
mit meinem Herrn berumgefommen , ber immer auf 
Heilen ift, aber folch liebliches Getränk ift mir noch 
nirgend durch bie Kehle gefloffen. 

Adam. 
Was ift denn Euer Here eigentlich? 
Daniel. 


Scht, Mann, da werft Ihr mir eine Frage vor, 
die mir zu fchwer und hart iſt. Was er iſt? Er weiß 
es vielleicht felber nicht recht, fo etwas Beſonderes 
muß er ſeyn. Oft benP ih, erift ein Kaifer, ‚ber 
incognito reift, ober der Priefter Sohann von Indien, 
ober der ewige Jude, oder noch was Kurioſeres. Gelb 
bat er immer, und immer das fhönfte Gold, er bes 
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Kortunat. 
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zahlt ohne ſonderlich nach dem Preiſe zu fragen, wir | Kraft eine große Snktination zum Trinken babe, fo 


alle leben bei ihm im Ueberfluß, aber einer weiß, 
wo er s bernimmt. 
Jakob. 
Vielleicht hat er ein Buͤndniß mit dem Teufel ges 
macht und ihm feine Seele verfchrieben. 


Daniel . 

Das hab’ ich auch Thon gedacht, aber ex ift fromm 
und verfäumt nicht Leicht feine Meſſe; auch liefl er 
oft; er ift ein ſtiller, tugendhafter Herr. 

Ulrich. 
So hat er wohl den Stein der Weiſen? 
Daniel. 


Das muß ſeyn, denn aus ſich ſelber kann er doch 
das Geld nicht münzen. 


Adam. 


Und wer weiß. Geht, Freunde, was man in der 
Welt Kragen, Maͤhrchen und Alte-Weibergefchichten 
nennt, bat oft feinen guten Grund in den Geheims 
niffen der Raturz bie Kolgezeit, ich will fagen, was 
nad) ber Vorzeit zu kommen pflegt , erlärt oft, und 
macht das begreiflih, was wir früher, ober in der 
Vorzeit einen Aberglauben genannt haben; jo find 
nun von tieffinnigen Männern fchon viele Geheim⸗ 
niffe entdeckt, und fo kann jene wunderliche, beinah' 
abgeſchmackte, von vielen Kunftverftändigen für uns 
anftänbig erflärte Figur, bie manche Leute wohl ihren 
Kindern zu Weihnachten zu fchenten pflegen, bod auch 
als alte Sage und Tradition ihren guten Grund in 
der Wirklichkeit haben, und Euer Herr ift vielleicht 
ſelbſt ein folches Männchen. 


Daniel. 


Zeeufel, Adam, Ihr ſeid ein tieffinniger Denker, 
Ihr bringt mid) da auf einen nagelneuen Gedanken. 
So müßte man nur einen rechten Gelehrten über ihn 
ſchicken, um feine Beobachtungen über ſolch Raturs 
wunder anzuftellen. 

Adam. 


Der Lamabienft hat gewiß diefelbe Weranlaffung 
gehabt, der erfte Dalai Lama war ein fo begabter 
Mannz feine Nachfolger haben es ihm freilich nicht 
nachmachen Können, und darum verfällt die Religion 
auch von Jahr zu Jahr. Der eigentliche wahre Las 
mabienft ift in der ganzen Eultivirten Welt verbreitet. 


Daniel, 


Wie ſeid Ihr, große Seele, mit den Kenntniffen 
und Eurem Ahndungsvermögen nur zum Aufwärter 
in einem Wirthshauſe geworben ? 


Adam. 


Bei uns in Griechenland find zu viele Denker, und 
darüber Hleibt Leinem was Rechts zu denken übrig, 
taufend theilen ſich in die Maffe, und einer bekoͤmmt 
beshalb das Maul voll. Will man mit einer Anſicht 
heraus rüden, fo haben fie alle Menichen fchon ges 
habt und wieder vergeſſen, fo wie fie vorgeben. Ich 
wollte mic, erft zum Denker aufwerfen; ich habe die 
Welt geſehn, ich kann gründlich und umfaffend ſpre⸗ 
chen, ich bin nicht ohne Gaben; aber mein Beifall 


verlor ſich bald, und da ich außer meiner geiftigen | 


bachte ich mich an die Quelle zu begeben, unb bin 
darum in diefem Wirthehaus als Küfer in Dienfte 
getreten. 

Daniel, 


Und geht's Euch nicht, wie ben Lehrlingen der 
Zuckerbaͤcker, benen man das Nafchen erlaubt, weil 
fie ſehr bald überfättigt werben, unb nachher aus 
Ekel nichts von den Süßigkeiten mehr anrühren 
mögen ? 

Abam. 

Rein, Herr Camerad, im Gegentheil, je länger ich 
mich unter den Faͤſſern umtreibe, je mehr ich probire 
und koſte, um fo mehr komm' ich auf ben richtigen 
guten Gefhmad. Unter uns, Sreunde, ic, faufe oft 
mehr als die Säfte, befonders wenn bummes Bolt 
ins Haus kommt, bas nichts davon verfteht, die müf- 
fen das hieſige gefunde Brunnenwaffer mit einfchlus 
den, fo daß ben Neulingen der Wein gewiß nicht 
fhäblich wird. Wenn mir mein Herr nur nicht fo 
vorarbeitete. Aber der figt felbft tagelang im Keller, 
in chemiſchen Progeflen, und verfucht bie Verwandt⸗ 
Ichaft des Waflers zu ben Weinen, der Gewaltsſpitz⸗ 
bubel 

Daniel. 


Iſt es denn wahr, daß ex Türke, und vorher fchon 
Chriſt geweien ift? 

Abam. 

Er hat alle Religionen kurſoriſch durchlaufen. Cr 
wird bei der Auferflehung viel Verwirrung anrich⸗ 
ten, benn man wird nicht gleich wiffen, ob man ben 
Kerl ala Juden, Heiden, Türken, ober Keger vers 
bammen fol; denn er gehört in zu viele Rubriken, 


ulrid. 


Das ift ein Halunke, der nicht nur bie Gaͤſte ſchin⸗ 
det, was mancher ehrlihe Mann thut, ſondern auch 
ſeine eigenen Leute. 

Jakob. 


und zu betruͤgen ſucht er uns bei jeder Gelegen⸗ 
heit, heftet uns falſches Geld auf, giebt uns die Aus⸗ 
lagen nicht wieder, nimmt oft, wenn wir nicht gleich 
bei der Hand ſind, das Trinkgeld nach ſich, und ſagt, 
die Gaͤſte waͤren Hungerleider geweſen und haͤtten 
nichts gegeben, und ſolcher Kniffe mehr, in denen ex 
unerfhöpflic, iſt. 

Dantel 


Arme Männer! Aber Ihe fheert ihm doch recht⸗ 
fchaffen wieder ? 

Adam. 

Lieber Mann, darin braucht uns gewiß ber größte 
Virtuos Keine Stunden zu geben. Was wir ihm 
nur an ben Augen abfehn Tönnen, thun wir ihm zum 
Poſſen. 

Daniel. 

und wo Wein auslaufen will, wo Geſchirre ums 
ſtuͤrzt, wo das Efien verdirbt, wo geftohlen werben 
konnte, da feib She doch auch nicht zu fchnell bei ber 
Band, um ben Schaden zu verhüten ? 

‚ Satob. 


Gewiß nicht, wenn es plagregnet, laſſen wir gern 
die Kenfter zu den beften Stuben auf, das hat noch 
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en 





ben Borthell, daß der Bugwind oft, wie bie Zhär | 
aufgeht , fie zerſchlaͤgt, die guten Möbeln laffen wir 


in der Sonne ſtehn, daß fie fih werfen muͤſſen, wo 

wir Motten merken, flören wir fie gewiß nicht, die 

Mäufe noch weniger, fo daß ber gute Burfche mit 

dem Haushalt auch alle Hände voll zu thun hat. 
Daniel. 

Necht fo! fo Hab’ ich’E auch immer gemacht, und 
habe doch wohl bei zwölf Wirthen gebient. Sie trei⸗ 
ben’s einem wohl darnach, baß man bie Zugend ein- 
büßen muß. 

Adam. 


Ei was, es ift Tugend, folhen Schelmen das Leben 
recht fauer zu machen. 
Abel tritt herein. 
Wie? Was? Cs ſitzen hier noch die Geſellen 
So fpät, baß es bald wieber Morgen wird ? 
Scheert Euch zu Bett’, Ihr Tagebieb’, es fehlt noch, 
Dap Ihr die Naͤcht' in Saufgelagen binfchwelgt ! 
Abam. 
Wir fprechen hier in aller Lieb’ und Güte 
Als gute Freund’ und Cameraden nur 
Bon Euch, mein befter Herr, und Euren Gaben. 
Daniel, 
Und ich, mein Herr, bir fo zu fagen Fremder, 
Ein Saft bin ich und kann für baares Belb 
Effen und trinten, wann und wo ich will, 
Ich bin nicht da, win angeſchnauzt gu werben; 
Es kann ſich fügen, daß Ihr Selber mir 
Den Wein auftragen müßt, Herr Wirth! Verflanden? 
Abel. 


Bolllommen, aber biefen meinen Leuten 
Hab’ ich das Recht zu fagen : marſch! fort! packt euch, 
Und wenn Ihr Hug feib, Gimpel, gebt Ihr auch! 


Daniel, 
Ein Bimpel? Lieber noch als EuP und Schufut. 
fie gehn ab. 
Abel. 


Ja, zum Verzweifeln iſt's, und unbegreiflich ! 
Erbentet nichts als zwanzig Stüd 
Ich mache mich da unterm Bett hervor, 
30 meine Fallthür ift, fie fchlafen al’, 
Da ſchneid' ich ftill dem Leopold den Saͤckel 
und finde zehn, den andern Dienern auch 
Und finde zwei und drei und wieber zwei, 
Und fo bis zwanzig Stuͤck beifammen find, 
Run zitternd ſchon vor Freude, athmend kaum. 
Mach' ich mich an ben großen Prabler felbft, 
Das fcharfe, feine Meſſer nimmt auch gleich 
Die Schnüre weg; ich habe fhon den Sädel, 
Den er an feinem Leibe immer trägt, 
und fühl’ ihn leicht und leer von außen fchon, 
So daß ich ihn im Zorn weit hin von mir 
Dort unters Bett hinwarf : brauf macht' ich fchnell 
Die Kenfter auf, als wären naͤchtlich Diebe 
Hereingeftiegen. Wie in aller Welt 
Will er die Ausftattung nur möglich machen ? 
Am naͤchſten Zage mir bezahlen ? Kort, 
Daß er nicht glaubt, ich hätte noch gemadt. ab. 








Fünfte Scene. 


Sul. 
Leopold tritt auf. 
um's Himmels Willen! gnäb’ger — gnäd’ger Herr 


Kortunat kömmt im Nachtkleide 


Was fehlt dir, Freund? Du bift verwirrt? Siehſt 
bleich ? 


Leopolb. 
A unfre Renfter auf, mein Gelb entwandt, 
So auch den Knechten, bie etwas befaßen — 
Seid Ihr denn auch beraubt ? 


Kortunat. 
D weh! mir fchwindelt ! 
Ich ſinke, — reich mir ſchnell den Seflel her — 
Leopold. 
Ich hole etwas, Euern Sinn zu flärken. ab. 
Zortunat. 
So {ft mein Gluͤck dann wie ein Jraum verſchwun⸗ 


Es war, es iſt nicht mehr — ich bin verloren ! 
Ich kann nicht mehr — dies iſt die Todesſtunde. 


Leopold kömmt zurück mit Dienern, 


Hier, gnaͤd'ger Herr, braucht dieſen ſtarken Geiſt — 
Nehmt auf den Schreck hier dieſen Becher Weins — 
So habt Ihe auch, wie's ſcheint, Verluſt erlitten? 


Fortunat. 


Mein Freund, ich habe Alles eingebuͤßt — 
Ja, Weisheit, Goͤttin, hätt’ ich wählen follen, 
&o wäre mir Verſtand nicht mit dem Gelb 
Entwichen, — ja, ich fehe noch ben Blick, 
Halb hoͤhnend, halb in Mitleid eingetaucht, 
Mit dem fie von mir ſchied, — hätt’ ich gewählt 
Nicht nad) dem Schein, nein nad) dem innern Werth, 
So hätte mich kein Dieb berauben Können. 


Bortunat. 
Was fprad ich, Freund? wi weiß nit, wo ich 


Hört nicht auf meiner Rebe Ken Klang — 
Nicht weiß mein Beift, was meine Zunge fpricht. 


Leopold, 


Bor allem, gnäd'ger ‚Herr, beruhigt Euch, 
Zwar weiß ich nicht, wie viel Ihr habt verloren, 
Doch haben wir noch Pferbe, reich Gefchmeibe, 
Wir fuchen zu verkaufen, und entiaffen 
Bon Dienern, was Ihr nicht Höhhft nöthig braucht, 
&o trau’ ich e8 mit Gott nod zu vollbringen 
Eud in die Heimath, und zu Euren Gütern, 
Mit Ehren, ungefährbet,, heimzuführen, 
Ich bin wohl fchon in größrer Roth gewefen. 


Kortunat. 
Du weißt nicht, Leopold, — bu kannuſt es nicht 


keopolb, 
Er phantafirt, lauft ſchnell zu einem Act — 











Begreifen noch verſtehn, wozu ber Worte? 
Ich bin verlosen, Laß mich nun verzweifeln! 


Leopolk. 


| 

So viel ich weiß, mein guäb’ger Herr, beträgt 
Doch der Verluſt nur wenige Zechinen, 
She wolltet morgen eine große Summe 
Aus freiee Gunſt verfchenten , unterwegs 
Dabt Ihr auf But und Gelb nie fehr geachtet, 
Wie faff ich's, das Euch dies fo nieder wirft ? 

Abel kümmt. 

Bas muß ich hören, mein erlauditer Herr ? 
In meinem Haufe ? Wie nur war es möglich ? 
Wer war fo nachlaͤſſig in feinem Dienft, 

Daß nur der Dieb die Fenſter öffnen konnte? 

Das bringt in üblen Ruf mein redlich Haus. 
Leopold. 


Seid ſtill, der Here ift völlig außer ſich. 
Fortunat. 
Mein Saͤckel, — hier am Wammſe trug ich ihn — 
Wo kann er ſeyn ? Wer kann ihn wiederſchaffen? 
Abel. 
Sucht, Leute, denn vielleicht mag er ſich ſinden. 
ab mit Dienern. 
Fortunat. 


Mein Leopold! vorüber Slüd und Heil — 
est ſeh' ich, daß bu nicht ein Diener bloß, 
Daß du ein Freund mir bift, — wie fchmerzt es mich, 
Daß ich nicht deine Liebe kann belohnen ! 
Leopold. 
Wenn Ihr Euch mir nur ganz vertrauen wolltet. 
Abel timmt mit Dienern, 


Da unter Eurem Bett fand ich den Saͤckel 
Bon fimpeln Leber, — ohne Bier, und leer — 


Kortunat, 
Gieb her! Er iſt's! Gieb her! 
Abel, 


Da, gnäb’ger Herr — 
Wie feld Ihr nur fo eifrig nach dem Dinge? 


Kortunat. 


Weil du’s nit weißt; wel drinn ein großer 
Wechfel, 
Den mir am Morgen fol ein Kaufmann zablen. — 
Bringt mid, hinein, ich lege mich zu Bett, 
ı Und laßt mid) nun noch ein’ge Stunden ruhn, 
Der Schrei! hat mic nur zu fehr angegriffen. 
mit Leopold und Dienern ab. 


Abel, 


Der Beutel! Hm! Der Beutel! Etwas mehr 
Muß es mit diefem Saͤckel auf fich haben. 
Weich Vieh war ich, ihn gleich fo abzugeben , 
Richt erſt zu unterfuchen ! — Drinn ein Wechſel? 
Ich fühlte nichts. — In naͤchſter Racht erfahrt! ich's. 
Will er als Narr fein Gelb nur fo hinaus 
Zum Fenſter werfen , bin ich ihm der nächfte, 
Der ihn beherbergt, fpeift , und für ihn ſorgt, 
und hat er Geld, fo wird es auch bad meine, ab. 


— 


re A 





Fortunagt. 


251 


| Sechſte Seene. 


Hütte. 


Iſidore öffnet die Thür. Alexis teitt ein. 
Sfivore 
ah! bi du es, mein lieber Alexis? Du weißt 
ia, du darfſt nicht hier feyn, geb, mein Lieber ; wenn 
dih bie Eltern finden follten , wie würden fie 
ſchmaͤhn! 
Alexis. 
| Alfo das ift dein Empfang * Das deine Liebe? 
Ih konnte nicht länger leben, ohne dich au fehn. 
Aber du kannſt mid) wohl vergeffen , bu kannſt ohne 
mic) vergnägt feyn. Run, fo lebe wohl, Gefühllofe, 
du fottft mich nie wieder fehn. 
Iſidore. 

Rein, bleib, mein Liebſter, bleib und hoͤre: bleib 
und gieb mir einen herzlichen Kuß. — So im Zorn 
darfſt du nicht von mir gehn. Wie kannſt du glau⸗ 
ben daß ich dich weniger lebe? 

Aleriß. 

Ich Tann dies Leben nicht länger ertragen, zu 
Hauſe nichts als Clend, ohne Freund und Hoffnung 
und Beiſtand; dich fol ich nicht mehr fehn , was 
noch Sonne und Frühling in meinem bunleln Ge: 
fängniß war, fo muß ich wohl untergehn. 

Iſidore. 

Aber, Liebchen, du weißt es ja, daß es nur meine 
Eitern deßhalb nicht wollen, daß du unſer Haus bes 
fuchft, weil wir uns body nicht heirathen koͤnnen, und 
weil die Nachbarn gar zu gern Batichen und alles 
ins Boͤſe drehn, fonft haben fie ja nichts gegen dich, 
und ih, — o Gott! daß ich an did, denken kann, iſt 
mir ja Speife und Trank, wenn bu vorbeigehft ein 
hoher Befttag. 

Aleris, 


Wo find fie denn, die Alten ? 
Sftbore. 

In bie Meſſe gegangen. 
Aleris. 


Da munbert’s mic, daß bu haft zu Haufe bleiben 
bürfen , fo feomm der Water if. 


Iſidore. 
Ich — weint, O laß mich, lieber Alexis. 
Alexis. 


Mas iſt dir? Warum weinſt du? Nein, ſprich, 
fage mir, was dich mit einemmale fo uͤberfaͤllt. Kann 
ich dir helfen? “ 

Sfidore 








Ach nein, fein! — fieh nur, ich habe wohl zu 
Haufe bleiben muͤſſen, weil id nun gar nichts mehr, 
auch keinen Schleier mehr habe — ach ich, ſchaͤme 
mich ja, mich felbft vor bir in biefen zerriffenen Sum: 

| pen fehn zu laflen. Wenn man eine Stelle zunäbt, 
reißen brei neue wieber auf. Das ift doch wohl ber 
! größte Sammer auf ber Welt. 
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x Aeris. 


ur nicht weinen, mein Kind, nicht fo fer, — 
a zu ſehr durchs Herz. Vielleicht iſt bald 


Iſidore. 


Nein, Lieber, ſo werden wir verkommen, vergehn 
und verſchmachten. — O Himmel, meine Eltern! 
GSie kommen bir entgegen, du darfſt nicht hinaus! 
verſteck dich hier, ſchnell in meine Kammer hinein. 

Alexis ab. 


Wasmuth uud Helena kommen. 


Iſidore. 
Schon wieder zuruͤck, lieber Vater? 
Wasmuth. 
Wie immer, der Gottesdienſt iſt geendigt. — Iſt 
niemanb bier geweſen? 
Sfidore 


Wasmuth. 
Fahr mich nur nicht ſo an, ich glaub's wohl, daß 
niemand ſich nach unſerm Giend umſchauen mag. — 
Wer Hopft ? Herein! 


Abel und Fortunat kommen, 


Abel. 

Bier iſt der eble Herr, von bem ich Euch fagte, 
er dat ſich felber bis zu Euch bemäht, um Euch und 
Sure Tochter Tennen zu lernen, und wenn Ihr es 
werth ſeid — 

Fortunat. 


Laßt mich ſelber ſprechen, Herr Wirth. 
Basmuth. 

Vor allem, gnaͤdiger Herr, nehmt dieſen Schemel 
an, und geruht Euch niederzulaſſen. Ihr tretet in 
eine arme Wohnung, aber unter ehrliche Menſchen, 
und da Ihr Euch nicht zu groß duͤnkt, zu uns zu 
kommen, ſo wollen wir, ſo elend wir auch immer 
ſind, uns nicht ſchaͤmen, uns vor Euch zu zeigen. 

Fortunat. 

Dieſe da iſt Eure Tochter? Warum tritt ſie nicht 

vor? Warum verbirgt fie fich.? 


Helena. 
Ach, gnäb’ger Herr, fie fheut ſich, ihre Keider, 
ihre Armuth, ſie iſt ſo wenig und ſo ſchlecht ange⸗ 
zogen — 


Kein Menſch. 


Fortunat. 


Dieſe Tracht, ſchoͤnes Kind, macht Eud Ehre; 
denn in dieſer Stadt koͤnnte es Euch wohl an Putz 


nicht fehlen, wenn Ihr den Antraͤgen der Schlechten 
Gehoͤr geben wolltet. 


Iſidore. 
Ihr beſchaͤmt mich, edler ‚Herr. 
Fortunat. 


Sagt mir aufrichtig, liebt Ihr dieſen Mann? 
Sprecht ohne Scheu, denn wenn Ihr ihn erwaͤhlt 





habt, fo fei er der Curige, und bie Eltern, Hoff’ ich, 
geben in biefem Falle meinen Bitten nad. 
Iſidore. 

Ich wuͤnſche freilich im Stande zu ſeyn, meinen 
Eltern in ihrer Armuth zu helfen , aber, da ich frei 
fprechen ſoll, ich bliebe lieber Zeitlebens unverhei⸗ 
rathet, als daß ich dieſen naͤhme. 

Wasmuth. 

Nein, gnaͤd'ger Herr, ſie kann ihn (nehmt's nicht 
uͤbel, Herr Abel) nicht ausſtehn, er hat ihr ſchon ge⸗ 
nus nadgee Abel 

e 


Kun, nun, wir wollen baräber Beine Geſchichten 
erzäblen, Freund. 
Fortunat. 


Kennt mir einen andern Dann ober Juͤngling 
und meine Vorſprache und Huͤlfe fol Euch nicht 


Sfibore 
Lieber, gnäbiger Herr, Ihr feib fo edel und freund» 
lich, — ach! ich muß fagen — 
Helena 


Sprich heraus, Kind, fcheue dich nicht; fie hat einen 
Liebſten, ebler Herr , fie hätte ihn auch fehon gehei⸗ 
rathet, wenn der arme Burfche nicht in demſelben 
Elende lebte wie wir. 


Fortunat. 


Auft ihn, ich will Euch geben, was Ihr braucht, 
um Eure Wirthichaft einzurichten. 
Abel 


Wenn Ihr befehlt, fo will ich den Knecht fogleich 
holen. 


Wasmuth. 
Ruhig, ich bin der naͤchſte dazu. 
Iſidore. 
Laßt es noch, lieber Vater, ich bitte. 
Wasmuth. 
Bas ſoll denn bie Ziererei? Gieb mir ben Hut ber, 


Frau. 
Aleris teitt hervor. 
4 Es wird nicht nöthig ſeyn, Water, ba bin ich 
on. 


Wasmuth. 

Wie? Was? Solche Streiche gehn hinter meinem 
Rüden vor? Solche Schande macht Ihr mir vor dem 
fremden Herrn? Run glei) zum vauſe hinaus, und 
nun wird aus ber Beirath in Ewigkeit nichts 

Sfidore 

Liebfler Bater — 

Wasmuth. 

Schweig, ungerathne Dirne! Ihr feht, mein wuͤr⸗ 
biger Herr, wir können, wir duͤrfen Eure Wohltbaten 
nicht annehmen, benn wir find e8 nicht werth! 

Aleriß,. 

So Laßt Sud, doch nur bebeuten, guter alter 

Wehrwolf. 
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Iſidore. Fortunat. 
Sieh, Aleris, was du angerichtet haſt. Sagt as Aber es fehlt Euch an Kleidern, an Geräth, an 
nicht? | Handwerkszeug, theilt Euch mit den Eltern noch biefe 
Basmuth. ; sweihundert und feid glädlih. Kommt gleich mit mir 
Kichts will ich hören ! zur Kirche, und laßt mich ein Zeuge Eures Buͤnd⸗ 
nifles ſeyn. 
Bortunat, Wasmuth. 


Laßt den jungen Menſchen veben, alter Dann, Ihr 
dürft gegen Eure Kinder nicht ungerecht und graus 
fam ſeyn. 

Helena 


Das ift auch wahr, ‚Herr fremder Graf, er möchte 
fie lieber gleich umbringen, weil ſich die jungen Leute 
gern — was doch vor Gott und Menſchen keine 
Suͤnde 


Alerts. 


Hört an, Vater: ich kam, um Sure Tochter nad) 
ber langen Zeit nur anf einen Augenblic wieber zu 
fehn, und weil wir fo in Angſt vor Cuch waren , ba 
She mir das Haus verboten habt, fprang ich, wie wir 
Euch kommen hörten, bier hinein. Wollt Ihe mir 
nun darum Gure Tochter nicht geben, ba und ber 
Himmel doch fo unverhofft einen eblen Wohlthäter 
zufenbet, wofür wir ihm mit Sreubenthränen danken 
follen, febt, fo feid Ihe ein rechter alter — 


Basmuth 
—* du Range? Ich will nicht hoffen, Boͤſe⸗ 
ht 


Aleris, 


Kun ja , fo feib Ihr ein rechter alter böfer unver: 
nünftiger Menfch und kein Waters; aber nein, Ihr 
feid zu gut, Ihr nehmt gewiß Vernunft und Euer und 
unfer Gluͤck an. 


Iſidore. 
Vergebt mir, lieber Vater, wir dachten nicht Cuch 
zu beleidigen. 
Wasmuth. 


Wenn der fremde Herr glaubt, daß Ihr ſeine 
Wohithaten noch verdient, fo will ich Cuch vergeben. 
Fortunat. 

Vereinigt in meiner Gegenwart Eure Haͤnde und 
der Himmel möge Euer Bündniß fegnen. Empfange, 
bu gutes armes Mädchen, von mir zur Ausſteuer diefe 
vierhundert Goldſtuͤcke, unb möge bad Gluͤck Suren 
Dausftand nie verlaffen. 


Abel. 

Bierhundert ! 

Aleris. 

O Herr — ich möchte danken, — möchte fpredhen, 
— aber es würgt mir fo in ber Kehle, — ic) kann 
nicht. 

Iſidore. 
Nehmt unſre Thraͤnen, unſre Gebete an. 
Helena 
Es iſt zu viel, mein theurer, gnäbiger Herr. 
Basmuth. 


Mir ift, als wenn ich nur im Traume läge. ! Iſi⸗ 
dore, Kind, wie haben wir fo großes Gluͤck verdient ? 


Kommt, kommt Kinder, thut alles, alles, was der 
Herr befiehlt! Springt und tanzt und jubllirt und 
betet zu Gott für biefen wundervollen Tag! 


Helena 


Drüben,, bei der Gevatterin, Mann, Binnen wir 
uns ſchnell einen beffern Anzug Taufen, 


Sltdore, 


3a, liebe Mutter, denn fo Eönnt’ ich unmöglich 
über bie Straße gebn. 


Basmuth 


Schnell, und bann in die Kirhe! O laßt Euch bie 
lieben theuern Hände kuͤſſen, ihr unfer Wohlthaͤter! 
Kommt, Kınber. alle gehn ab. 


Abel, 


&o kann ich doch fagen, ich Habe nun etwas gefehn, 
was gewiß zu dem Allerfeltenften und Wunderlichften 
auf der Welt gehört, und bas ich nicht glauben würbe, 
wenn ed mir ein anbrer erzählen wollte. Sechshun⸗ 
bert Goldſtuͤcke! Verruͤckt ift der gute Menſch, das 
leibet keinen Zweifel, ift mie auch gleichgültig; nur 
woher, woher er bas viele Gelb nimmt, baß er es fo 
wegfchmeißen darf, darauf kommt es an, und bahinter 
muß ich kommen, noch diefe Nacht. Bat er es baar, 
fo entgeht mir’s nicht, ift mit bein Beutel, wie ich 
beinah’ abergläubifch werde zu glauben , Hexerei ober 
Wunder im Spiel, fo weiß ich ben auch zu finden. 
Ich habe wohl bemerkt, daß ihr ihn feit ber legten Ges 
fchichte forgfältig im Buſen verwahrt und nicht mehr 
am Wamms trägt. Gr wirb mein, und hilft nichts 
anders, fo wirb ein Meffer, wenn er fchläft, feine 
Dienfte thun, baß er nicht mehr erwacht. Sie wollen 
bald reifen; wie es auch fei, mein muß werben, was 
ee an Schägen hat. seht ab. 





Siebente Scenk. 


Zimmer. 


Fortunat. Leopold. 
Fortunat. 


Es iſt ſchon ſpaͤt, und da wir morgen fruͤh 
Mit Tages⸗Anbruch abzureiſen denken, 
So werf ich mich bekleidet auf das Bett. 


Leopold. 


Ich folge gern dem Beiſpiel, doch erg Her, 
Der Ihr des ungewohnt, wird es ermuͤden 


Fortungt. 
Ich habe groͤßere Beſchwer erduldet. 


———— — — — — — — — ——— — — — 
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Leopold. Fortunat. 
Nach Errer Heimath zu geht jett bie Reife? Ihe wart ber Moͤrder jenes guten Bern, 
Fortunat. Weshalb Hieronimus unſchuldig litt ? 
Ja, du haſt mic die Sehnſucht aufgeweckt, Abel 
Und, fonderbar, baß ich nicht früher fchon &o kennt Ihr die Gefchichte? Wohl ich war's, 
Des Vaterlands, der theuren Eltern dachte; Und floh geangftet aus Europa fort, 
Der Trieb, mir Land und Städte zu befehn, Barb Muſelmann in Alexandria, 
Verdeckte ganz mir mein Gemüth und ‚Herz. Doc; fand ich nirgend Gluͤck: fo kehrt ich um, 
Die Nacht if THU, Erin Lüftchen regt fich jest, Band bier Befchüger,, Breunde , die mich wieber 
Kein Schall, kein Athem in der Einſamkeit, — Zu Wohlftand brachten , body des ‚Herzens Tuͤcke — 
Run fchlafe wohl, — das Auge fällt mir zu. Fortunat. 
entſchlãſt. 
Leopold. Er iſt ſchon tobt! O weh kein Zeuge hier 


eurer . Seines Seftänbniffes, wir fremd und freumblos ! 
eieg hier mein Schwert, * ‚ wenn Veſuch und | ©, muß denn immer Unheil mid verfolgen ? 


. höeft; Run bin ich ſelbſt hier wie Hieronimus, 
Doch Berker Shlıen Fb tu aut verrsaßrt Wir haben nichts, ben Todtſchlag zu veutweten , 
&s kann kein Geift, kann keine «Here feyn. Und jeder Kichterſpruch wird uns verbammen. 
ſchlãſt. Leopold. 
Abel kümmt munter dem Bette hervor. Berubigt Cuch, unb ſammelt Eure Geier, 


EHE! fact! — 08 ik doc fl gu finfer Hier — | Dani, Hnand” Yin Küscd van Aa een 


Der Wein war flark, ich finde nicht das Lager; Was du hier haſt gefehn Treib alle Diener, 

Bo bin ic denn ? Im eignen Haus verirrt ? Daß fie in fehneller Gil’ die Hoffe fatten, 

Bier liegt er ja: behenb und fein ihr Finger! Die Bündel, das Gepäde ſchleunig fhnüren, 
Leopold Kakägt im. Daß binnen einer Stunde fchon die Stadt 


. . In unferm Rücken liegt, und laß fie fingen 
Da, nimm bein Handgeld erft, du Diebesfund! | und Fröptich fegn , fing feihft mit Iauter time, 


Abel Daß jeder fehe, wie vergnägt wir find. 
O weh! mein Haupt! O weh! ich bin verloren ! . Daniel 
Leopold springt auf. Herr Leopold, ic) hab’ nur ſchlechte Stimme , 
Ihe Diener auf! Befept mir ſchnell bie Thür ! Und was iſt's denn, was wir fo fingen follen ? 
Bringt Eicht, Geſellen! Auf, mein gnäd’ger ‚Herr! . Leopott. 
Zortunat. Bort, Rarre! Liedeslieber! Was Ihe wollt! 
Was giebt e8 denn? Warum mic, fo erfchredden ? Daniel, 
Leopold, As wenn fih’8 auf Commando fingen ließs! ab. 
Ic habe unfern faubern Dieb gepackt, Leopold. 
Er ſoll nicht mehr entrinnen. Bringt doch Licht! Roch iſt es ſinſter, niemand wach im Hauſe, 
Daniel kommt mit Licht. Es liegt ein alter Brunn hinter ben Staͤllen, 


Da werf' ich in ben tiefen Raum den Schelm 
Habt Ihr den Schelm ? Her Jes! Gehorfamer | Der Born wirb nicht gebraucht, ba A ihn keiner, 
Diener! Und find’t man ihn, find wir fchon weit entfernt. 


Der faubr’ Herr Wirth, fo wie ex leibt und lebt. trägt den Seichnam fer 
Fortunat. Fortunat. 
Web, Unglädfel’ger! was haſt bu gethan ? So folgt mir denn Gefahr flets auf der Ferſe? — 
Leopolk. Man zieht und ein, — wer fag’ ich, daß ich bin? 


Min Eennt hier niemand. Man wich tiefer forſchen 
Im Binftern mißt ich's ſchwer, das Schwert ift | Nach meinen Schägen; bie verderben mih I! — 
ihm Sollt' id, den Sädel einem Treuen laſſen, 
Zu tief die Schelmengurgel eingedrungen. Ihm deſſen Kraft entbeden ? Daß er mich 
Abel. Durch Gold vom harten Richterſpruch erloͤſe? 
Dem alten Bürger etwa? Der ſchien rebtich. 
Laßt mich nur los, ic; fterh', entrinn’ Euch nicht,— | Doc, wird man fragen, woher er fo reich 


Mir widerfährt mein Recht, — o weh mir! weh! Urplöglich worden, mit der Folter dann 

So unvermuthet uf ich enden — — hier, Ihm das Geheimniß zu —8— wiſſen. 

Im Frevel, — weil ich ſelbſt ein Moͤrder bin: Auch giebt es keinen Sterblichen, der einmal 
Des gute alte Rittersmann in London, Des Saͤckels Kraft erkannt’, ihn willig wieber 
Herr Olbfleld, den id) um Kleinod’ erſchlug — Aus feinen Händen läßt, ich ſelber würbe 

Gr mahnt mid, jegt mit feinem Silberhaupt! Mein Leben gern an folches Kleinod fegen. 


— — — — — — 





Bortunat. 


Drum , wie e8 Tommen mag, foll felbft in Folter, 

In Zobesnoth ben Lippen nimmermehr 

Dies theuerfle Geheimniß mir entfchläpfen. 
Leopold kommt zurück. 


Begraben befjer als er es verdient 
Liegt nun ber faubre Herr, den Kopf nach unten, 
Und Stein' und Erde Über ihn gewaͤlzt. 
Die Dferde ftehn bereit, bie Diener warten, 
Nur heiter, gnäb’ger Herr, fo laßt uns ziehn, 
und keiner ahndet was von biefem Vorfall. 


Diener treten ein. Daniel. 


Daniel fing. 


Und fol es benn geftorben feyn, 
So lebe wohl zu taufenbmal, 

Geht bu vorbei dem Rabenſtein, 
Gedenke meiner Lieb’ und Qual. 


Leopolb, 
Bas iſt das für ein bummes Lieb, du Narr? 
Daniel 


Jedweder Vogel fingt nad, feinem Schnabel, — 
Die Leute aus dem Haufe find ſchon auf. 


Fortunat. 
Bor mir den Mantel aus dem andern Zimmer, 
Daniel ab. 


Adam, Ulrich, Jakob kommen. 


Adam. 

Run reift Ihr wieder ab, hochebler Herr? 

Bortunat. 

heilt , Freunde, biefes Gelb für Eure Dienfte. 
Jakob. 

Wir banken koͤniglich freigeb'ger Herr. 

Daniel könmmt mit Mantei und Degen. 
! Hier iſt der Manter und das Schwert , Herr Graf. 


ee a EEE 


fingt. 
Ad, du warft mein Verlangen ! 
Seit lange dacht' ich dich zu frein, 
Dein vielgeliebter Mann zu feyn, 
Und fol nun morgen bangen. 
Leopolb, 
Iſt nicht der Menſch befeffen mit Liebern ? 
Kannft du nichts Beßres fingen , halt dein Maul ! 
Daniel, ' 
Ich falle fo auf alte Liebeslieder. 
Kortunat. 


Bring mir ben Malvaſier, ber dorten ſteht, 
Es geht ein Trunk nod, grade einmal um. 


Daniel ab. 
Adam. 
Im Hauf ift hier was Großes vorgefallen. 
h Sortunat. 


% 





Wie fo? Doc nichts WBebenklihes und Schlim⸗ 
mes ? 





—— 


Abam. 
Rein, gnäb’ger Herr, nur allgemeiner Aufftand, 
Der Herr hat alle Maͤgde durchgeprügelt 
Als geftern früh, die find nun diefe Nacht 
Auf und davon. Es fehlt ihm an Gonbuite, 
An Einfiht : unfre Dienftzeit iſt auch um, 
Wir gehen alle noch heut Morgen fort. 
Leopold. 
So bleibt das ‚Haus ja leer ? 
Urid. 
Richt wahr, es ift 
Sich frank zu lachen, wenn ber Kerl erwacht 
Und find’t fo fauber alles ausgefegt ? 
Daniel kömmt mit Wein. Gingt: 


Und muß es denn geftorben werben, 

So ſchlage ind den Kopf herab, 

Beftattet ehrlich mich zur Erden, 

Dann weint mein Schag auf meinem Grab. 


Leopolb, 
Woher, du Vieh, haft bu die Galgenlieder? 
- Daniel 


Als ich mit Euch in Deutfchland draußen reiſte, 
Gab’ ich fie fo den Sängern abgehört, 
Liebherzig, treu, fanftrährend iſt ihr Ton. 


Fortunat. 
Hier, Leopold; trink, laß den Becher umgehn. 
teopolb, 
Da, Leute. Auf des gnäb’gen Herren Wohl. 
Alle, 
Gr lebe, lebe viele taufend Jahr! 
Fortunat. 


Biel Dank; wenn unſer guter Wirth hier wäre, 
Gr thaͤt' uns auch auf biefen Trunk Beſcheid. 


Leopolb, 


Ei, laßt den ſchlafen, alles iſt bezahtt, 
Und fegt Cuch auf, der Morgen bämmert ſchon. 


Adam, 


3a, laßt den alten Bär nur dorten ſchnarchen, 
68 ſchmeckt uns nur, wenn er nicht bei uns iſt. 


Fortunat. 


Lebt wohl, Ihr guten Leute, kuͤnft'gen Monat 
Geben? ich wieber hier gu feyn und kehrte 
Da gerne ein, wo ich Euch wieber finde. 


Jakeoeb. 


Rur nicht bei dieſem Menſchenſchinder hier. 
Fortunat mit den Dienern ab, 


Daniel, 
Lebt wohl, Ihr Kreunde, 
Adam. 


” Macht ! der ‚Herr ift ſchon 
Zu Pferde, 


- 
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Kortunat. 
Daniel Täglich ſieht er als an —** Koͤnig, 
Und ihm, feiner Gemahlin, er Perlen 
Lebt benn alle wohl, Abieu! scht ab. Und Edelfteine zum Geſchenk gefandt, 
Jakob. &o hohen Werths, daß Beide drob erſtaunten; 


Schnell laßt ung in ein gutes Wirthshaus gehn, 
Und ba verzehren, was man uns gefchenft. 


Ulrich. 


Wir wollen uns mal gute Tage machen 
Rad) all den Placdereien hier. 


Abam. 


Recht fo. 
Bu! wie bie reiten ! Alle find fie fort! 
So liebe Gäfte kommen niemals wieder. 
Zum Keller fteig’ ich noch einmal hinab, 
Unb bringe ein’ge Klafchen Wein für uns, 
Dann fort, bie golbne Freiheit zU genießen. 
alle gehn ab, 


— 


Fünfter Akt. 


Leopold, Daniel, Diener. 


Leopold, 


Die Teppiche, bie Stoffe, die Gemälbe, 
Mit Vorſicht tragt fie, daß fich nichts beſchaͤd'ge, 
Sorgt dann , daß man die Seſſel, Ruhebetten, 
Die feinen Schränke in den Pallaſt fchafft. 


Daniel. 


Hier lebt fich’8 anders, als fo unterwegs, 
Bei knickr'gen Wirthen,, fehmier’gen alten Weibern, 
In ſchmuz'gen Stuben, oft mit Angſt und Roth. 


Leopold. 
Thu dein Geſchaͤft und laß das Lofe Schwatzen. 
Daniel. 


Ich freue mich ja nur der grimm’gen Pracht 
Des koͤniglichen Herrn und feines Gluͤcks, 
Kein, für fo reich hätt’ ich ihn nie gehalten. 
Gelegnet fei ber Augenblick, die Stunde, 
Der Zag, da ich von meinem Gaftwirth lief. ab. 


Leopolb. 


So wären wir in Eypern angelangt, 
Und mebr, wie diefer Narr, bin ich erftaunt. 
Sch glaubte, baß er Güter hier befäße, 
Bon altem reihem Stamme, Freund’ und Eltern, 
Doch ſcheint's, ihn Kennt hier auf ber Infel Riemand, 
Er hat kein Haus, er kaufte diefen Palaft, 
Den er mit Gold und Silber fürftlih ſchmuͤckt. 
Nichts ift zu theuer, kein Geräth zu reich, 
Mit fremdem Namen zieht er prachtvoll auf, 
Die fhönften Roſſe, Libereien, Falken, 
Und was nur ſelten Herrlich ift zu nennen, 
Das nennt er fein, kauft es zu jebem Preis; 


| — 
Erſte Scene. 
| 
| 
| 





Was er ald Reichthum auf ben Reifen zeigte, 
Iſt Armuth nur und kahle Bettelei 

Gegen bes Glanzes reiche Wunderwelt, 

Die jeht wie goldnes Traumbild um ihn fchmebt: 
Doch ſank er leblos, tobt barnieber einft 

Als er bie wenigen Bechinen mißte; 

Ich darf, id, will darüber nimmer finnen, 

Er ift ber gütigfte, der befte Herr, 

Der Armuth Engel, ber Verwaiften 

Unb mic hat er mit Wohlthat überfchättet. 


Zortunat kömmt mit Gefolge. 


Run find wir denn zur Ruhe, lieber Freund, 
Bald denk ich mich ganz hänslich einzurichten, 
Wenn erſt der Guͤterkauf geenbigt ift: 

Morgen follft bu mich über Sand begleiten, 
Mir darf dein Rath nod, immer nicht entftehn. 


Leopold. 


Nur meine eb’ und Treue nehmt in Anſpruch, 
Euch Rath zu geben bin ich zu gering. 


Bortunat, 


Still ! mehr bavon nachher, aus meinem Haufe 
Steigt jetzt des Königs Majeftät und naht, 
2eopoid geht ab- 


Der König von Cypern kommt mit Gefolge. 


König. 


Graf, Eure Ballerie ift zu bewundern, 
Nicht ſeltne Stüde nur, aud) ausgewählte, 
Sie zeigt von Reichthum, mehr noch von Geſchmack. 


Bortunat, ' | 


Wie gütig ift mein Fuͤrſt und nachſichtsvoll; 
Die beften Werke muß ich noch erwarten, 


Die von Venedig die Galeere bringt. 


König. 


So reiche eble Stoffe ſah ich kaum; 
So groß bas Haus ift, ift es Ichon erfüllt, 
Was Afien und Guropa Köftliches, 
Was Meer und Land nur Herrliches gewährt, 
Das glänzt von Wänden, von ber Dei? und Boden. 
Allein wozu, fragt bas erflaunte Auge, 
Die Menge Seſſel, Tiſche, Ruhebetten, 


| Des Silders aufgehäufter Prunk und Hausrath, 


Wenn unvermäplt ber reiche Eigner wohnt? 
Fortunat. 

Da meine Reiſen nun beſchoſſen ſind, 
Mein gnaͤd'ger Herr, und ich die Ruhe wuͤnſche, 
So ift in meinen Jahren, ber ich weder 
Zu jung, noch alt mid) fühle, der Gedanke 
Der näcfte, eine Hausfrau mir zu ſuchen. 


König. 


Dann glaubt’ ic Euch gewonnen erſt zu haben. 
Saht Ihr auf Euren weiten Reifen nirgenb 
EinBild, das Euren Sinn gefangen nahm? 








ET an 


Fortunat. 

Geleſen hab' ich viel von dieſer Macht, 
Die Dichter uns als allbeſiegend preiſen; 
Doch hab' ich noch das Auge nicht gefunden, 
Deß Blitzen meine Ruhe mir genommen. 


König. 


So macht die Jungfrau'n biefer Inſel ſtolz 
Das nie beſiegte Herz in Bann zu legen, 
Die fchönen Mädchen hier find weit erühmt. 
Kennt Ihr des Grafen Rimian Töchter nicht ? 
Kortunat. 
Das Lob ber Tugend, wie ber hohen Schönheit, 
Bernahm ich oft aus aller Mund, doch nie 


Bar ich fo gluͤcklich, fie bei Jagd und Tanz, 
Noch in des Schloſſes Gaͤrten anzutreffen. 
Koͤnig. 

Die Mutter haͤlt ſie ſtreng und eingezogen, 
Doch reitet morgen auf das Gut hinuͤber 
Und uͤbergebt der Gräfin dieſen Brief: 

Ihre müßt die wadern Leute Eennen lernen, 
Die ich vor allen Lieb’ und hoͤchlich achte, 
Die immer mir und meiner Königin 
Die naͤchſten bleiben werben, Ihr habt Xugen 
Für Bilder, zeigt, daß, wenn bie Schönheit Iebt, 
Cie auch den Sinn zum Wohlgefallen reize. 
Bortunat. 
Des Könige Wunſch ift dem Vaſall Befehl. 
König. 

Richt fo, mein Lieber Graf, nicht diefen Ton, 

Es bleibe dies Vertraun ftets unter ung, 
Dies freundliche Verhaͤltniß ändre nie. 
Mögt Ihe mir nicht eröffnen, welches Land 
Guc feinen eblen Sprößling nennen barf? 

Fortunat. 

Mein Lehnesherr, durch Eure hohe Guͤte 
Ward mir erlaubt, des Grafen von Lanfranco, 
Der erblos flarb, Beſitz, Pallaft und Güter 
Als Eigenthum zu Taufen, und vom Sande 
Den Namen anzunehmen, Eu’r Bafall; 

Do will ich Euch eröffnen, was nur follte 
Geheimniß bleiben noch auf wen’ge Zage, 
Ich bin nicht fremd, bin Euer Unterthan. 
König. 
Bon Eypern wäret Ihr? Und das Gefchlecht ? 
Fortunat. 


Mein Vater, nur ein armer Edelmann, 
Iſt Theodor, wenn Ihr den Namen kennt. 


König. 
So waͤr't Ihr Bortunat denn, ber Vermißte? 
Sortunat, 

Derfelbe, gnäb’ger Herr, doch fei Eur’ Hoheit 
So huldreich mir, nur auf geringe Zeit 
Unwiſſend deß zu feyn, und mir die Gnabe, 

Die mic, fo hoc, erhebt, nicht zu entziehn, 
id) von armem Adel nur entfproffen. 


— — — — —— — 
Tieck'e Wertkel. 


Fortunat. 





— — — — — 
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Koͤnig. | 
Ihr bleibet Graf, Ihr feib mein theurer Freund, 
Verdienfte, Tugend find’s, bie wahrhaft abeln, 
Doch feid Ihr auch von edlem Stamm entfproffen, 
Jedweder Herzog, Graf war Edelmann. 











Bortunat. 
Erlaubt mir, Herr, bie theure Band zu kuͤſſen. 
König. 
Umarmt mid, lieber Graf, und lebet wohl. 
Fortunat ab. 
Seht dort nicht eben Rimian, Kammerherr? __. 
Kammerberr. 
Sa, hohe Majeftät ı 
König. 


Ruft mir ihn her. 
Nimian tritt auf. 
Was ift der Wille meines hohen Heren ? 
König. 
Iſt's wahr, mein guter Graf, daß nothgebrungen 
Ihr Eure Graffchaft zu verkaufen fucht? 
Rimian, 
So ift es, gnäb’ger Herr, die Kriegesſchaͤben, 
Verluſt bei großen Haͤuſern in Venedig 
Und freilich auch des Sohnes wilder Leichtfinn , 
Unüberlegtes Thun , bas ihn verbannte ‚ 
Bon Glaͤubigern, Beleidigten verfolgt, 
Dies Heer von Uebeln iſt die Zuͤchtigung, 
Fuͤr Jugendthorheit meinem ſchwachen Alter. 
Koͤnig. 
Ich hoffte, daB noch Rath und Külfe wäre, 
Ihr habt Euch näher niemals mir vertraut, 
Zwar war mein Schag durch Krieg, durch Räftun. 


gen 
Und neue Blotten felbft mehr als erſchoͤpft — 
Rimian. 


3u hohe Gnade! kannt' ich doch die Roth 
Des Vaterlands, und das fchloß meinen Mund 
Den König zu beläft’gen , der für Zaufend 
Zu forgen hat, bie täglich zu ihm fchrein. 

König. 
Und ber Verkauf ift nun ſchon abgefchloffen ? 
Nimian. 

Heut kam ich in die Stadt, zu unterſiegeln. 
Doch ſeltſam, noch kenn' ich ben Käufer nicht, 
Er nennt ſich nicht, laͤßt durch Valerio handeln, 
Dem ich die groͤßten Summen ſchuldig bin. 


König. 


Ich ſuche darin meinen größten Stolz, 
Treu meiner Freunde immer zu gedenken , 
Es koͤmmt, veranlagt fo durch mich, zu Euch 
Der reiche Fremde morgen auf das Land, 
Empfangt ihn freundlich , denn er ift gefinnt, 
Der fchönen Töchter eine ald Bemahl 
In biefen feinen Palloft zu entführen ; 
Ihm ziemt es wohl, Cuch huͤlfreich bann zu ſeyn. 
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| Nimian. 


Mit neuer Wohlthat uͤberdeckt mein Herr 

Die alten ſtets, und thürmt fo hoch fie auf, 

Daß jeder Dank nur niedrig ſchwebend bleibt : 
Ich Eönnte keinen reihern Eidam wuͤnſchen, 
Wenn id) auf Irdiſches bie Augen richte, 

Allein es wohnt Unfterbliches in ung, 

Die Ehre, die von Ahnen uns gekommen; 

Wenn man den feltfam räthfeihaften Dann 

Nur kennte, Vaterland und Stammbaum müßte. 


König. 


Das ift es, was Euch immer noch bethört? 
Ihr feht, daß er Millionen muß befigen, 
Er ift mein Lehnsmann, durch der Landfchaft Kauf 
Und meiner Briefe Kraft ein edler Graf, 
Dazu genießt er meiner Gunft und Liebe, 
Die wohl foviel vermag ald Eure Ahnen, 
Die wohl nody Kraft und Lebensodem giebt 
Dem Niebrigften , ob allen hoch zu ſchweben; 
Genügt das nicht, fo glaubet meinem Wort, 
Er ift ein Edelmann , ich kenn’ ihn ganz. 


Nimian. 


Nicht zuͤrnet Euren allertreuften Diener, 
Iſt er nur Edelmann, genügt es mir. 


König. 
Ich that das Mein'ge, thut nun , was Ihr wollt. 
seht. 
Nimian. 


So wäre alles bald ins Reine wieber, 
Wenn mein Bemahl,, die Ängftliche, nicht wäre : 
Schon tönt vdr meinem Ohr ber Fürft Athens, 
Bon Canada ber Derzog , die Comthure, 
Malthefer, Johanniter, Tempelritter, 
Die ſeit Jahrhunderten in ihrer Freundſchaft 
Am meiſten in dem Stammbaum hell geſtrahlt. 
Doch freilich werden wir uns fügen muͤſſen, 
Wie Bruber iſt ber Wundermann dem König. ab. 


— — 


Zweite Scene. 


Zimmer. 


Valerio, Felix. 
Valerio. 
Du Haft nun, dummer Burfche, Krau und Kin⸗ 


der, 
und wirft nit Aug und wirft nicht ausgebildet ; 
Wie Lönnteft du fonft einem Menſchen borgen , 
Der bir von nirgendher Evebitbrief brachte ? 
Das wächft alltäglich. in die Did’ und Breite, 
Das Eriegt Ihon graues Haar an manchen Stellen, 
Und immer will der Weisheitszahn nicht kommen. 


Belir. 
Der Mann ſprach fo vernuͤnftig und fo ruͤhrend. 
ce: Balerio. 


Fa wohl, im Beutel dat er dir gerührt. 








Fortunat. 


Se ruͤhrend! ſolch ein dummes Wort ber Mobe 
| Muß in foliden Kaufmanns Mund nicht kommen. 
| Felix. 
| Es find ja auch nur vierzig Stuͤck Dukaten. 
| Balerio. 
| 


Und wenn es vier, ja nur ein einz'ger wäre, 
So ziemt ſich's, recht darum zu Iamentiren, 
Berlornes Gelb giebt uns nur den Genuß. 


Antonto fümmt. 
Recht Schönen guten Abend , theure Freunde. 
| Balerio, 


| 
N 
| Den Diden nimm bir nur zam Mufter da, 
* Der wird was vor ſich bringen , der verſtehts, 
Zreuberzig , bieber , ruhig, freigebig,, 
unb ſtets den Schalt, doch rüftig hinter'm Ohr ; 
Hat audy ald Narr die Zugend bingebradht, 
Dat aud mit bir in London Blindekuh, 
Wolf, und Verfteddens mit dem Gelb gefpielt, 
Doc dann brav Hug geworben , treibt’s faft ſchlim⸗ 





mer 
Und Enaufert mehr als wir, die Alten felbit, 
Und doch babei fo did und fett, das heiß’ ich 
Noch Kunft ! 

Antonio, 


Sept iſt, Valerio, alles richtig , 
Zurüd Eann ber Verkauf nun nimmer mehr, 
So kommen wir zu unferm baaren Gelbe, 
Das wir fchon in ben Schornftein fchreiben mußten, 
und überfchlagen , ſind's wohl hundert funfzig 
Und mehr Progent , die wir dabei gewinnen, 


Balerio. 


Gewiß, das muß vom Zinfe wieder ginfen, 
Was ausgelegt, iſt nie fo groß geweien ; 
Allein der Aufichub , die Zermine, Zögern, 
Neue Verſchreibungen, bie machen's dann. 


Kelir. 
Ad, armer Rimian! 
Balerio. 


* 


Gr war reich genug; 
Was mußt’ er fo verſchwenden? Mußte denn 
Der liebe Sohn die balbe Inſel prügeln, 
Die vielen faubern Liebesavantüren, 
Die läppifchen Duellgeſchichten haben, 
Grob feyn mit aller Welt, fich überwerfen ? 
Dem Bofmarfchall die Kenfter einzufchmeißen ? 
Dem Präfibenten feine Prunkgemaͤcher 
Unfauber machen? @inb das ſolche Thaten, 
Die ihm im Catechismus vorgefchrieben ? 
Antonio, 
Der fremde Graf bat viel bei ung befteltt, 
Die trefflihften Brokate, alle Schneiber 
Und Juwelier find auch für ihn in Arbeit. 
Balerio. 
Bei mir die ſchoͤnſten Seidenzeuge auch; 
Er iſt ein Segen für das Land, ſtets baar, 
Und eine Freude ifl’3, mit ihm zu handeln, 
Er dingt Euch kaum, macht Reine Winkelzuͤge, 


— —— — — — — — — 
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Fortunat. 


Merkt er, daß man zu viel ihm abgefordert, 
So dat er hoͤchſtens nur ſolch feines Lächeln, 
As wollt’ er fagen : ber verfteht'& Gewerbe, 


Antonio. 


und gar nicht grob, wie andre große Herrn, 
Laͤßt auch nicht hundertmal vergeblich kommen, 
Um alles auszukramen, einzupacken, 
Und wieber darzulegen, um am Gnde 
Zu fagen: brauche nichts, bin fon verfehn ; 
Der aber gleich: hier diefes Stuͤck gefällt mir ! 
Wo fie ben Mann erzogen mögen haben. 

Balerto. 

Bär ibn nur gut, daß er als Graf geboren, 
Sum Kaufmann wär’ er ganz und gar verborben. 
Sohn , komm hinein, und Ihr, mein guter Freund, 
Die Rechnungen noch einmal durchzugehn. 


fie gehn ab. 
Dritte Scene. 
Garten. 
Graf Nimian, Gräfin Marfiſa. 
Marfiſa. 


Was Ihr mir da geſagt, mein Here Gemaͤhl 
Iſt allerdings wohl des Ermägens werth, 
als Mann fo großen Reichthums brft’ er wohl 
So glänzende Verbindung afpiriren, 
Wenn er nur auch als Name etwas gälte, 
Stamm’ er von ben Drfino's, den Golonna’s, 
Wär er verwandt allhier ben hoben Bäufern ; 
Man weiß ja kaum wie man ibn nennen ſoll. 
Gr muß doch fühlen weichen Schritt er thut, 
Sr koͤmmt mit Königsthronen in Verwandtſchaft. 
Nimian. 
Gemahlin, darin geht Ihr doch zu weit. 
Marftfe. 
Bar nicht ein Ahnherr von Jerufalem König ? 
Rimian. 
3a, wenn Ihr Euch fo weit hinauf verfleigt 
In leere Anwartfchaft : wo lag fein Reich ? 
Marfifa, 
Das fhabet nicht, Euch blieb wie ibm ber Ans 
pruch, 
Al einem feiner Deſcendenten; wohl 


Mag nod) ber Glauben einft das Grab erfämpfen, 
Da ſteht Ihr da als erfter Prätendent. 


Nimian. 
O laffen wir bie Thorheit, freilich wohl 
Wie diefe Herren Könige in partibus, 
Bin ich nun auch bald Graf in partibus. 
Marfife, 
Der frembe Atel tft mir unbefannt. 
Rimian. 


| Die Biſchoͤf bern Sprengel eingebilbet 
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In Ländern liegt, die Türken inne haben, 
Sind ‚Deren in partibus infdelium ; 

Ein Gläubiger ift offenbar ein Chrift, 

Die nicht mehr meine Glaͤub'ger werben wollen , 
Sind infideles , barum bin ich bald 

Ein Eheimann nur noch in partibus. 


Marfiſa. 


Ihr ſeid gewiß, Herr Graf, ſehr tief geſunken, 
katein ſchen Scherz, Schulmeiftern gleich, zu üben. 


Nimian. 
Was fol’ der Worte mehr ? der König wis, 


| Der wünfcht , ben reichen Dann im Land zu halten, 


Er denkt Wohlthäter uns zu feyn, dadurch x 
Daß er ihn uns verfnäpft,, unb fo zu loͤſen 
Dem Hauſe die Verbindlichkeit , die lange 
Schon feine Ahnen unfern Vorfahr'n hatten ı 
Verſaͤumt ben Augenblick, er kehrt nic wieber , 
Tragt mit der Armuth noch des Koͤnigs Zorn. 
Marfiſa. 
Wenn bean die Rottzdurft gar zu ſtreng gebietet, 
So geb’ ich meine freie Zuſtimmung. 
Rimlan, 
Leicht wird es unfer Eidam möglid) machen, 
Daß biefes Meine Gut uns bach verbleibt. 
Marfifa 
Ooch wenn er kommt, bas ſag' ih Such, mein 


der, 
Ich ſteh nicht auf, ich geh’ ihm nicht engegen. 
Nimian. 
Er naht, ſo ſeid ihm freundlich mindeſtens. 
Fortunat, Leopold uud Diener tommen. 


Fortunai. 

Ich bin begluͤckt, daß mich der König würdigt, 

Als Diener folcher Dame nid zu fenben , 
Ich Überreih” Euch biefes Blatt von ihm. 
Herr Graf, mid freuet Euer Wohlergehn. 

Rimian. 

Da Ihr heut unſern armen Landſitz würdigt, 

So hoff ich auch, Ihr bleibet unfer Gaſt; 

Am Abend fahren wir zur Stadt zuruͤck 

Die Königin will meine Kinder fehn. 

Ich geb’, um alles eilig zu bereiten. scht ab. 
Marfifa. 

Sept Eu), Herr Graf, ich wünfchte lange ſchon 
Den Mann zu kennen, ber der Ghelfte \ 
Bon Männern, und der Angenehmfte auch 
Von allen Holden Frauen wird genannt. 

BKortunat. 
Wenn Ihr mic, würb’gen wollt, als Freund 
Diener . 
In diefem ſchoͤnen Land ben Irrenden 
Gern aufzunehmen, baun bin ich vegluͤckt. 


Die drei Töchter kommen. 


Marfiſa. 
Graf, ſeht da meine Toͤchter: Adelheid 





— 
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— — — en en ———— — — — — — — — — — —— 


——— — öü — — 


260 


Die aͤlteſte, die zweite bier Cephiſe, 
Caſſandra dort die juͤngſte; Toͤchter, hier 
Stell' ich euch vor den Grafen von Lanfranco, 
Den vielbekannten, weitgereiſten Mann. 


Fortunat.. 


Mir iſt, ich ſeh' die Grazien vor mir wandeln, 
Ich ſah noch keine Schoͤnheit, ſchwoͤrt, ihr Augen, 
Daß ihr erſt heut zu ſehen habt gelernt. 


Adelheid. 


Man hoͤrt, Herr Graf, daß Ihr an Hoͤfen wart, 
Die Schmeichelei iſt ECurem Mund geläufig. 


Fortunat. 


Dann wuͤrd' ich uͤbertreiben, Falſchheit reden; 
Nie wuͤnſcht' ich noch mir das Talent des Dichters, 
In ſchoͤnes Wort zu kleiden, was ich fuͤhlte, 

Als jest, um wuͤrdig in Geſang zu ſprechen, 
Wie diefe Gegenwart mid hoch entzuͤckt. 


Gephife. 


Doch meinen viele, baß des Dichters Rauſch 
Nur fchöner Wahnfinn ſei, ber bald erlifcht,, 
Und dem genefnen Auge, das ernüchtert , 

Nur Reue ſchafft und tiefes Mißbehagen , 

Richt jener zu gedenken, bie aus Vorſatz 

Die Unmwahrheit in Liebesworte kleiden, 

Drum müflen Fraun mit Argwohn Reime hören. 


Kortunat. 


Zum erftenmal hör’ ich von jungen Lippen, 
Vom fhönften Mund des Mißtraung Lehre pred’gen ; 
Ihr werbet , Reizende, nicht Schüler ziehn, 
Wohl aber hoch begeifterte Poeten. 
Eu’r Lächeln, liebliche Caſſandra, fagt, 
Daß Ihr des Unbeholfnen Reben fpottet. 


Gaſſandra. 


Mit nichten, mein Herr Graf; geziemte Spott 
So unerfahrner, bloͤder Jugend wohl? 
Weil Ihr mich fragt, ſo ſag' ich, was ich dachte 
Es ſchien mir nur, der Schweſter gegenuͤber, 
Waͤrt Ihr zum Dichter ſelber ſchon geworden. 


Marfiſa. 


Nur wenig noch waren am Hof' die Kinder, 
Weil wir zumeiſt auf unſern Guͤtern lebten, 
Doch ließ ich ſie erziehn nach ihrem Stande, 
Tanz, Lautenſpiel, die Sprachen und Geſang 
Sind ihnen wenigftens nicht fremb. Werzeibt, 
Wenn wir Euch einen Augenblick verlaffen. 
Wir Heiden uns ein wenig um, der Ehre 
Des edlen Gaftes unmwerth nicht zu fcheinen, 
Und nad) der Muhlzeit Euch zur Stadt gu folgen. 
Herr Graf, auf Wieberfehn in kurzer Friſt. 


Bortunat. 


Die ſchoͤnen Gänge werd’ ich bier burchwanbeln 
Und einfam nicht, denn diefe füßen Bilder, 
Der Klang ber holden Rebe folgen mir, 
Mit Strahlenfittig meinen Sinn umgaußelnd, 

die Damen gehn ab. 

Bleib, Leopold, ihr andern all’ verlaßt mid). — 
Mein Leopold, ich bin nun feft entfchloffen 
Mid zu vermählen, häuslich hier zu bleiben, 


— 





Kortunat. 
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Du ſahſt die jungen Fraͤulein, hoͤrteſt ſie, 
Jetzt rathe mir, welche ich waͤhlen ſoll. 


Leopold. 


Mein gnaͤd'ger Herr, ein jeder Rath iſt mißlich, 
Allein beim Eheſtand am allermeiſten, 
Ich ſelber bin noch leidlich durchgekommen, 
Doch fuͤhlt' ich, welche ſchwere Laſt ich trug; 
Seitdem hab' ich die Weiber nicht beachtet, 
Mein Sinn war auf der Staͤdt' und Laͤnder Sitte, 
Auf Schifffahrt, Krieg und Kaufmannſchaft gerichtet 
Ihr ſaht an Hoͤfen in den feinſten Zirkeln 
Der Damen manche, bildetet den Sinn, 
Ihr laſet viel und habt noch mehr gedacht, 
So wird es Eurer Weisheit leichter fallen 
Den beſten Rath zu faſſen, als dem Diener, 
Der unbeholfen Euch wohl nur erzuͤrnte. 


Fortunat. 


Ich kenne dich, daß du mit ſcharfem Auge 
Die Menſchen pruͤfſt, nicht leicht in ihnen irrſt, 
Ich fordre die Ergebenheit von dir, 

Denn ohne dich will ich mich nicht entſchließen. 

Erwaͤg', ich wandle dieſen Gang hinab, 

Kehr' ich zuruͤck, verlang' ich die Entſcheidung. 
ab» 

Leopold. 


Ein Wort in Ehefachen Tprechen, heißt 
Den Brand in Stroh hinwerfen, ob es brennt, 
Den biß'gen Hund in feinen Rachen faffen, 
Ob ung fein grimmer Zahn verlegt, ob nicht: 
Allein er duldet keinen Wiberfprud, 
Er ift zu reich und hochgemöhnt, als daß 
Man fprechen bürfte fo wie Freund zu Fremd; 
Er bat gewiß ſchon vorgefaßte Meinung, 
Und treff ich bie, werd' ich ihm lieber noch; 
Noch weifer und erfahrner fchein’ ich dann, 
Er meint, fein Gluͤck hab’ er mir mit zu danken; 
Doch lenkt zu einer andern fich mein Sinn 
As die er fich erwaͤhlt, gelt” ich als Thor, 
Als alter eigenfinn’ger Wunderlich, 
Und er trägt mir es wohl zeitlebens nad), 
Und fie noch mehr, tenn fie erfährt es boch, 
Ich mag nun wiber, ich mag für fie flimmen. 
So jteh ich endlidy doch auf jenem Punkt, 
Den ich mit Klugheit ftetö vermeiden wollte, 
Daß feine Gunft am Zufalls⸗Faden hängt. 
Es hat noch Feinen reichen Mann gegeben, 
Dem feine Laune nicht Geſetz geweſen. 


Fortunat kömmt zurück. 
Run, lieber Freund, haft du das Wort gefunden? 
Leopold. 


Mein gnäd’ger Herr, Ihr würdigt mid) zu hoch 
So ernfter Sahe Euch bei mir befragenb, 
Doch wag’ ich auch fehr viel in Eurer Gunft: 
Sagt Iht zuerft die Meinung, wißt Ihr wohl, 
Daß ich um nichts Euch wiberfpredhen würbe, 
Drum wollt Ihr, zu erfahren, wie ich denke, 
Daß ich mit meinem Rathe Euch vorangeh’; 
Treff ich nicht Euren Sinn, fo zuͤrnt Ihr mir, 
Auch wenn Ihr anders wollt, im Stillen fort, 
Ihr ſtutzt, und ich weiß nicht, wie Ihr's gemeint; 
Laßt beid’ uns drum zugleich durch Zeichen ſprechen 


u 











Es ftehn ber Blumen viele dicht im Garten 
Die Lilien mögen Adelheid bebeuten, 

Die bunten Neliken bier Cephiſens Namen, 
Caſſandra dieſe Heinen rothen Rofen, 

Der Blumen eine bredh' ich hier für mich, 
Und berge ftill fie unter meinen Hut, 

Ihr thut bort druͤben heimlich dann baffelbe, 
Zugleich eröffnen wir bie Looſe drauf, 

Und find fie ungleich, müßt Ihr mir vergeben. 


Zortunat. 
So fei's, du Mufter der Vorfichtigkeit. 
Leopold. 
Run lenke meine Band, du gutes Gluͤck. 


BKortunat. 

Det’ auf, fieh, Weiter, beides rothe Röschen, 
Run geht mir auch mein holder Gluͤcksſtern auf, 
Im füßen Glanz der reizenden Caſſandra. 

Laß dich umarmen, Leid: und Freudgefährte, 
Und nimm an meinem Glüd den vollften Antheil, 
Stets fouft du mir ein Freund und Bruder feyn. 


Ein Diener kommt. 
Es ift, Herr Graf, für Euch nun angerichtet. 
Kortunat. 
und nun zur Werbung! Süße Töne möge 
Der Gott der Lieb’ auf meine Lippen legen. 
fie gehn ab. 


Bierte Scene. 


Bimmer. 


Theodor, Gratiana. 


Gratiana. 


Du tömmft verbrüßlicher nach Haufe fletg, 
Laß und gebuldig unfre Armuth tragen, 
So find wir doc) der ſchlimmſten Roth erlöft, 
Daß mit dem Sram nicht diefer Grimm uns quält. 


Theodor. 

Wie kann man anders? Soll ich dazu Lächeln, 
Daß meine Roth mit meinem Alter waͤchſt? 
Daß jeber Tag der Mittel mehr uns raubt? 
Verachtung, Mangel vor uns, in der Berne 
Das grimmige Befpenft bes Hungertobes. 

Gratiana. 
Wenn wir das Silberbedten und bie Kanne, 


Die uns nichts nügen, doch verlaufen wollten, 
Man könnte manchen Monat bavon leben. 


Theodor 


Es ift das letzte Städ, das legte, Frau, 
Mit meinem Wappen und mein einz’ger Zroft, 
Benn es ſo blank zu mir heruͤber blickt. 


Gratiana. 


Der Wuͤnſche hab' ich all mich nun entſchlagen, 
Seitdem wir keine Magd mehr halten koͤnnen, 
Ich ſelbſt gehn muß im Finſtern Waſſer ſchoͤpfen, 
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Am Markt einkaufen unſer ſpaͤrlich Mahl, 

Am Feuer ſtehn, und Toͤpf' und Teller ſcheuern, 
Die Waͤſche thun, und noch dazu vor allen 
Nachbarn, mich meiner Muͤh' und Arbeit ſchaͤmen, 
Als wenn der Muͤßiggang was Edles waͤre, 

Da kommt das Silber wie ein Feind mir vor, 
Der mich verlacht und hoͤhniſch nach mir deutet, 
Wenn Sonnenſchein das Glaͤnzen zu mir ſpiegelt. 


Theodor. 


Das ſind doch Vorurtheile, liebe Frau; 
Wir wollen mit dem Lauf der Welt uns troͤſten, 
Auch andern geht es ſchlecht, Graf Nimian 
Iſt trotz des Hochmuths bald in unſrer Lage, 
Was ſein war, hat er alles ſchon verkauft. 


Gratiana. 
Das troͤſtet nicht, daß andre elend ſind. 


Theodor. 


Der fremde Graf iſt mir vorher begegnet. 
Das nenn’ id) doch noch leben, was ber treibt; 
Den größten Pallaft hat ex fich gekauft, 

Ihn fo möblirt, wie's ſelbſt Kein König kann, 

Die fhönften Hengfte reitet er und wechſelt 

Mit Rappen, Schimmeln ober feinem Goldfuchs, 
Arabiſch find bie meiften und das Zeug, 

Die Sättel, Decken, Zaͤum', bas glänzt von Bolt: 
Dann zieht er wieber auf die Falkenjagd, 

Kleid't fich bes Tages drei bis viermal um, 

Und immer prächt’ger, Eöftlicher als erft. 

Er bat den König und bie Königin 

Beichenkt, wie kaum der Mogul e8 vermag, 

Die größten Perlen aus dem Orient, 

Die reinften Diamanten. Unfer Herr 

Erzeigt ihm drum auch ſolche Gnad’ und Kreundfchaft, 
Damit er nur nicht aus dem Lande zieht ; 

Jetzt hat er ihm Gemälde noch verſprochen, 

Die von Venedig erft erwartet werden. 

Ja, folher Mann weiß doch, warum er Luft 

Und Athem in fich zieht, der Tann einft ruhig 

Den Tod' entgegen fehn, er hat gelebt. 


Gratiana. 


Wenn ich den Sohn noch einmal wieder fäbe, 
Thaͤt' ich Verzicht auf jebes andre Gluͤck. 


Theodor. 


Nur, Rota bene, nicht ald Bettelmann, 
Daß man fich feiner auch noch fhämen müßte. 
Ja, könnt’ er fo mit zwei, drei Pferden kommen, 
und braͤcht uns wohl ein Capitaͤlchen mit, 
Daß wir nur eins der kleinſten Guͤter ioften, 
Dann wär’ er mir erwuͤnſcht, mein Vaterſegen 
Sollt' ihm dann nicht entgehn : doch neue Armuth 
Mit ihm ins Baus, wär’ Elend über Elend. — 
Wer Elopft denn da? Herein! Nur immer ’rein ! 
Fortunat tritt ein. 
Ei was! mein Allergnädigiter In aller Welt 
Wie tommen wir zur unverbofften Ehre? 


Kortunut. 
Schon lange wünfcht” ich kennen Euch zu lernen, 
Da ich des Guten viel von Euch gehört, 
Und zürne mir, daß ich nicht früher fchon 
um Eure Freundfchaft und Bertram gebeten. 


. 
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Gratiana. 
Setzt Cuch, mein gnäb’ger Graf; hol body den 
Seſſel 


Dort aus der Kammer für den gnaͤd'gen Herrn. 
Kortunat. 


Ich will Euch keine Störung machen, Freunde, 
Ich hoffe wohl, wir bleiben uns nicht fremb. 
Und wenn ich wüßte, daß Ihr mir verziebt, 
Seht’ ich mich gern mit Euch zum flillen Mahl 
An biefen Meinen Tiſch; ſehr Aberbrüffig 
Bin ich des Lärms, der tobenden Gefellfchaft, 
Des Glanzes dort am Hof, des leeren Prunks. 


Theodor. 
sein Gott — Herr Graf, — id, weiß nicht, was 
ich rede; 
Hilf mir doch aus, Frau! Du! Wie ſtehſt du da? 
Gratiana. 


Wollt Ihe uns nicht beſchaͤmen ? Unſrer ſpotten? 
Ihr ſeht die Armuth, die ſich nicht verſtecken, 
Richt laͤugnen laͤßt. 


Fortunat. ı 


Mein Spott wär’ arge Sünbe ! 
Wenn Ihr mid, ehren wollt, vertrauet mir. 


Theodor. 


Net fo! Mach keine Umſtaͤnd', Frau! Nicht 

quängeln! 

Der Herr befiehlt's! bee Herr mag denn auch eflen 

Was wir ihm bieten können : ſchmeckt's ihm nicht, 

Wird er nicht fatt, iſt's feine eigne Schuld! 

Hol Licht ! ſet dreift das Heine Stümpfchen auf! 

Bring dann die ird'nen Schüffeln, wenig drinn, 

Den Waſſerkrug, das Meine Spigglaß Wein, 

Das grobe Dedizeug voller Fleck und Löcher ; 

Die Freudenthraͤnen flürzen mir ins Auge, 

Daß es in biefer Welt noch Herren giebt, 

Die wegſehn über jeb’ alfanzig Weſen, 

Den Edelmann trog dem zu finden wiflen, 

Und ſich mit ihm zum leeren Zifche fegen. 


Gratiana. 


Run ift geſchehn, was Ihr befohlen habt. - 
Theodor. 


Ich glaube gar, bu flennfl aus Jammerſinn. 
Ja Weiber bleiben Weiber, gnäb’ger ‚Herr, 
Sie kann es nun und nimmermehr verfchmerzen, 
Daß es bei uns hoch herging ehemals. 


Kortunat. 


Doch eh” ich mich zu Tiſche nieberfege, 
Erlaubt vorher bie Hänbe mir zu waſchen. 


Theodor. 


Und mir erlaubt das Becken Euch zu halten. 
Kimm, rau, die Gießkanne. Nun, fiehft bu wohl, 
Daß unfer Silber noch zu Ehren kommt? 

Wie gut, daß wir das alte Zeug behielten ! 
®ratiana. 


Hier trodnet Euch, Herr Graf, an dieſem Tuch. 


Fortunat. 





Fortunat ſaut nieder. 


und keiner kennt mich? Euren Fortunat?7 
Mein Vater! Mutter! Gebt mir Euren Segen. 


Theodor. 


Herr Gott! — Was Teufel! u ‚ Herr Graf: 
da fällt 
Die Kanne ihm mein Geel auf feinen Kopf — 
Der Schred — iſt's wahr? do Ihr mein alter 
obn ? 


Grutiana. 


Kein Traum wär's nur? Ach nein! ach nein! er 
iſt's! 
Ich kenn' ihn wieder! Ja ex iſts! Mein Herz 
Ward umgewandt, fo wie er zu uns trat. 


Fortunat. 


Ja, liebſte Eltern, theure Pfleger, nehmt, 
O nehmt mich an das Herz nach langer Zeit! 
Run bin ich wieber ba, nun bleib' ich hier! 
Liebt Ihr mich noch? Habt Ihr mir auch vergeben 3 


Theodor. 


Heidi! Kommt, Leute, nehmt das gunze Baus 
Und fchmeißt e8 mir hinaus zur Stubenthär ! 
So mußt’ es fommen ? D mein lieber Sohn, 
Ja du fteigft wie ein Parabies herab, 

&o wie das Himmelreid, mit allen Throͤnen 

und Sherubim und Glanz und Lichtverklaͤrung! 
Das hätt’ ich nicht in dir gefucht ! Und nicht 

Im Grafen dich! — Nimm Becken auf und Kanne, 
Die bleiben ung zum ew'gen Angebenfen, 

Auf Kind und Kindesfind, dabei erzählt man 

Den Staunenden bie Wundergefhiht. O Sohn! 
Oft phantafirt' ich mir in Abendſtunden, 

Wie du einft reich und vornehm trätft herein, 

Doc fo hat's nie mein frechfter Traum gewagt. 


Gratiana. 


Laß meine Liebe, meine heißen Thränen 
Kun au zu Worte kommen, — ac ! mein Sohn — 
Ich Eann nicht ſagen, was id wollte, — nein — 
Mir fteigt das ganze ‚Derz zum Hals hinauf — 
Richt bloß um meine Sehnſucht mir zu flillen, 
Kehrft du zuruͤck, — auch nameniofes Elend 
Und Spott, und Drud, und Bram von uns zu neh⸗ 

men. 


Bortunat., 


Vergebt mir nur, geliebte , liebe Eltern , 
Daß ich fo lang’ in fremder Welt gezögert , 
Die Suͤnde fühl’ ich jent recht fchwer im ‚Bergen. 


Theodor. 


Haͤtt'ſt fruͤher kommen koͤnnen, das iſt wahr; 
Allein was thut's ? Run fängt das Leben an, 
Vorher war ich im ungebornen Stand ! 
Vergieb mir nıtr von damals jenen Schlag, 

Du liebes Kind, als bu aus hohem Geifte 
Die Worte mir prophetifch vorgefagt , 

Daß ich dir einft das Becken halten würde: 
Sich, bu haft Wort gehglten , bas iſt brav, 
Und wie ein Dann den Vorſatz burchgefährt. 


—6—6 a. — — — — — — 


Kortunat. 


— — — 


Leopold kommt herein. 


Fortunat. 


Du haſt, mein Leopold, hieher beſtellt 
Die Leute all, wie ich dir aufgetragen? 


Leopold, 
Genau wie Ihr es mir befohlen habt. 
Bortunat. 


Der wuͤrd'ge Mann , die theure Frau, mein ı 


Freund N 
Sind meine lang entbehrten lieben Eltern. 


Leopold. 
Srlaubt, daß ich Verehrung Euch bezeige. 
Kortunat. | 
Mein Vater , hört ein wenig diefen Bann , 
Er wird Sud, fagen,, mas Ihr habt zu thun. 
heodor und Leopold ſprechen leiſe beifeit. 
Graf Nimian tritt herein. 
Sein edler Graf, ſeltſamer Weiſe führt 
Man mid, bieher, um wieder Eud zu fehn. 
Fertuna t. 


x) dan? Euch herzlich fuͤr die freundliche 
Einwilligung zu meinem ſchoͤnſten Gluͤck, 
Gleich wollen wir vom Leibgedinge ſprechen. 


Rimian. 


Man fagte mir zugleich , ic würde bier 
Den Käufer meiner Güter tennen lernen, 
Run muß ich faft vermuthen , dab Ihr's feid. 


Kortunat. 
Richt eigentlich , bald wird euch alles klar. 
Theodor tritt vor. 


Hear Graf, ich weiß nicht ob Ihr mic, noch kennt, 


Sonſt waren wir fo ziemlich gute Freunde, 
Allein feitdem ift mächtig viel gefhehn, 


Und mit der Zeit muß auch der Menſch fih wandeln. 


RKimian. 


Herr Theodor — ich möchte glauben, — fragen — 


Theodor. 


Durch ſonderbar Geſchick iſt mir gelungen, 
Daß ich der Käufer Eurer Guͤter bin. 


Rimian. 
Wie? Ihr? Ich träume, ober Ihr. 
Theodor. 


Nein, keiner, 
Hier iſt der Kaufkontrakt, hier Quittungen 
Bezahlter Summen von den Glaͤubigern, 
und bier, mein alter Freund, empfangt von mir 
Mit meinem beften Wunſch das Eigenthum 
In Eure Hanb zuruͤck, und wenn Ihr glaubt, 
Mir.ein’gen Dank fchuldig dafür gu feyn 
&o laßt uns wieder Freunde ſeyn, wie ſonſt. 


Nimian. 
Die Welt Die Bett gest rund mit m rund mit mir! ich bin befeflen, 








| Ich ſchaͤme mich ber Thraͤnen länger nicht — 





— — —— — — ED —— — 
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Im Wahnfinn, liege wohl in Yieberhige 
Und träume diefe Phantafien mir vor ! 
Rein, Her find die Papiere, alles richtig, 
Da fteht der Alte, dort bev junge Mann, 








Laßt Euch umarmen, alter Theodor, 

Verzeiht, daß ich fo lang’ als armer ‚Sänder, 
Als hoffaͤrt ger Narr unchriſtlich wa 

O wie beſchaͤmt Ihr mich durch le Sroßmuth. 
Frau Gratiana, liebe theure Frau, 

; Die mir fo manches Mahl mit Euft bereitet, 
Vergoͤnnt mir wieder fo wie fonft den Kuß; 
Und mein Gemahl, bie Gräfin hoch Marfifa, 
Soll ſich, fie foll vor Cuch ſich demuͤth'gen 

Bis in den Staub. 


Gratiana. 


Nicht das, mein lieber Freund, 
@ei alles deq vergeben und vergeffen. 


Rimian. 


Doch wie war Euch in Eurer Armuth möglich, 


Die großen Summen für mich aufzutreiben ? 
Theodor. 


In meiner Armuth? Steht nicht hier mein Peru, 
Mein Ophir, mein Goltonda leiblich ba? 
Mein Fortunat, mein Sohn, durch ben wir nun, 
&o wie ich Höre, auch verfchwägert werben ? 


Kimien. 
So feid Ihr Fortunat, mein theurer Sohn ? 
Kortunat. 


Nicht anders, gläctich, daß in meine Band 
Der Himmel es gelegt, Euch fo zu bienen, 
Wofür Ihr mich befeligtz Euer Sohn, 
Mein alter Freund, wird feines Bannes 108, 


' In Eure Arme kehren, wärd’ger Grbe 


Der väterlichen Güter. 


Bulerio, Felix und Diener kommen. 


% 


Balerxio, 


| 
| 
| Hieher bring’ ich 


Was mir iſt aufgetragen: laß herein 
Die Leute kommen, Sohn, mit Schmud, mit Kleidern, 
| Mit Goldfloff, Perlen und Juwelen all! 
Here Graf, wie Ihe befohlen, iſt geſchehn. 
Fortunat. 
Mein theurer Vater, herzgeliebte Mutter, 
Ich feire heut’ mein ſchoͤnſtes Lebensfeft, 
Daß ich Euch wieberfand, daß mir als Braut 
Die Tochter dieſes edlen Grafen wird; „ 
Bier bringen meine Diener Schmud und Kieiber, 
Folgt ihnen dort ins Zimmer, legt fie an, 
Um wuͤrdig vor dem König zu erfcheinen, 
Der auch auf heute unfer Saft wirb ſeyn. 
Theodor. 
Noch einen Kuß, du biſt ein Kaiſer, du! 
er und Gratiana gehn mit Den Dienern in das Neben⸗ 
simmer. 
Balerio. 
Der gnäd’ge Theodor, Dero Herr Bateı ? 


——— — 
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Fortunat. 
Sa, alter Dann. Run, Felix, alter Freund, 
Wie ſtehſt bu fo verzuͤckt? Kennſt bu mich nicht? 
Felix. 
Ich wag' es nicht, ich weiß nicht, was ich denke. 
Fortunat. 
Als wir zu London ſchieden, dacht’ ich nicht 
Daß wir uns fo einft wieder fehen würben. 
Belir. 
Und id) noch wen’ger, bas kann ich beſchwoͤren. 
Wie gnäbig, daß Ihr meiner noch gedenkt. 


Muflt, die Thüren nah der Straße öffnen ſich, auf 

. ber Straße erfcheint ein großer Zug mit vielen Gadeln, 

der ſich nach dem Kaufe bewegt, die Braut wird von 

dem Könige und der Königin geführt, viele gefchmückte 

| Herren und Damen folgen; in demſelben Augenblicke 

treten Theodor und Gratiana fehr reich gekleidet 
wieder aus dem Nebenzimmer 


Zortunat. 
Des Königs und ber Kön'gin Majeftät 





Sort 


Erfter Akt. 


Erſte Scene. 
Dimmer. 


Ampedo, Daniel. 


Daniel. 


Kun , mein junger Herr, warum benn fo traurig, 
aller Muth fort, fo in die Winkel weggefrochen und 
geheult , wie ein altes Weib ? 


Ampebdo. 


Du weißt es ja ſelbſt, mein guter Daniel, daß 
mein Vater Trank ift und mit jedem Tage ſchwaͤcher 
wird, fo daß die Aerzte nicht mehr viele Hoffnung 
haben, 

Daniel. 


3a, das ift wahr; es feheint wohl, daß ber gute 
alte Herr Fortunat bald fein legte Brod wich gefaut 
| ben, er fieht miferabel aus und läßt die Flügel I 


ge 





Gehn und mit meiner theuren Braut entgegen, 
Laßt uns nicht ſaͤumen, Water, Mutter, Grat. 


Theodor. 


Entgegen! Schnell! — Valerio, ſeht, ja ſeht, 
Mein guter Mann, das kommt dabei heraus, 
Benn man fo wie mein Sohn auf Reiſen geht. 


Sie begeben ſich hinaus. Man ficht in der Gerne 
den König Fortunat umarmen; dieſer ſteut feine Eltern 
vor, welche niederfnien wollen, der König umarmt fie 
ebenfalld ; Fortunat fchtießt fich Der Braut und den Eitren 
an, unter einem lauten fröhlichen Marſche verläßt der 
Bug die Bühne. 

Balerio. 


Richt immer iſt's der Fall, wenn ich dran bente, 
In welchem Zuſtand du, mein Kelir, mir 
Als armer Sünber her von Sonden kamſt. 
Komm nun hinüber in bes Grafen Pallaft, 
Wir follen mit die Einrichtung beforgen. 
Der hat's getroffen, ganz als fagte man: 
So möcht’ ich's haben ! und fo hat er's nun. 

fie gehn at. 


m —D ———— — ⏑ ⏑ En — — 


unat. 


Zweiter Theil. 
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recht hängen : mweil er aber wie ein Bänfting in der 
Mauße, wie ein Huhn ift, das ben Pipe und alle 
Federn aufgeftrobelt hat, müßt Ihr denn darum 
ausjehn, wie eine gebabete Maus? Alte Beute müfs 
fen flerben, junge müffen leben, das ift nun einmal 
feit uralten Zeiten der Lauf der Wels. Trinkt ein Glas 
Wein, feib wohlgemuth, er läßt Euch ein tüchtiges 
Bermögen zurüd, der alte Golbfint, Euer Leben 
muß noch erſt angehn. 


Ampebo. 
Laß mich traurig ſeyn, guter Menſch, es thut mir 
er. 

Daniel. 


Wenn 6 Euch kommoder ift, in Gottes Namen , 
beult und greint, bis Euch die Augen aus dem Kopfe 
fallen, mir kann's recht ſeyn, mic, koſtet's nichts, 


Andalofia kömmt mit Dienern. Gingt: 


Geinsliebchen vief : ich kuͤſſ' dich nicht, 

Du haft noch keinen Bart! 

Der Süngling ſprach: mein Schatz, mein Licht, 
Das ift fo meine Art, 

Die Zugenb ift fo lieb, 

Das Alter ift ein Dieb, 








en 
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Wähft erſt Vernunft und Bart fo dicht, 

Mag ic dich nicht, mag ich dich nicht. 
Da, Gaspar, trag ben Falken fort, das Vieh hat 
fich heut elend aufgeführt, er iſt gar nicht mehr, was 
er war, und wirb mit jedem Tage ſchlechter, balb 
gut genug, ihn der Katze zum Freſſen vorzumwerfen, 

Diener ab. 
Daniel. 


Da ſeht nur ben Junker, der ift von ganz anderm 
Baden gedreht, wie Ihr , der veinfte, feinfte Flachs, 
fo rund und drall, und Ihr feid nur aus Werg, aus 
bem Abgang gefponnen. — Iſt's aber Hecht, junger 
| Herr Andalofia, fo zu fchreien und zu fingen, nichts 

als Falken und Pferde im Kopfe zu haben , wenn ber 
alte Herr Water fo trank und ſchwach ift, und bald 
das ganze Lebenslicht ausniefen wird? Das denkt 
doch auch an gar nichts, als fo weit ihm gerabe bie 
Raſe ſteht, aus der Hand in den Mund, aus bem 
Becher in's Bett, aus bem Bett auf die Jagd! Gap: 
perlot ! es giebt doch auch Tugend und Vernunft , 
Moral und Religion in der Welt! Weißt da doch 
auch ein Bißchen hinein, Wildfang, vielleicht kommt 
Euch ber Appetit dazu im Effen. 


Anbalofia, 


Was fo ein alter, abgemwitterter, verfchimmelter 
Domefti ji, herausnimmt, wenn er fo ein dreißig 
Jahre im Haufe gelebt bat! Biſt du, verborrtes 
Scaafsfell, mein Hofmeifter, mein Onkel ‚ meine 
Gouvernante, mein Vormund, , daß dir fo fchäbige 
Hebensarten aus dem Munde ftäuben dürfen ? 


Daniel. 
Sacht! ſacht! ich dachte, ich wäre ein wuͤrdiger 
alter Mann. 
Andalofia. 


Gin altes Trommelfell, das nicht eher moralifch 
fnurren follte, bis man mit den Zrommelftedten über 
dich kaͤme. 

Daniel 

Schon gut, ich habe mic, wohl mehr in ber Welt 
umgefehn, als fo ein Wilbfang ſich träumen laͤßt. — 
Da bringen fie den alten Herrn, feht nur, wie cabuc 
er ift, und laßt euch rühren. 


Bortunat am Stabe, von zwei Dienern geführt. 


Segt mid, in biefen Seſſel, — ſacht, — num geht, 

Stellt nod das Käftchen hier erft neben mich, — 

Run alle fort; — ba feid Ihr, liebe Söhne, 

Sch wollt’ Cuch rufen lafien : — ſchließt bie Thuͤren: 
Diener ab. 

Seh nun auch, Daniel, mit den andern fort. 


Daniel, 
Bird wohl nicht nöthig ſeyn, Ihr braucht ja Hülfe, 
Umftände macht nur nicht mit unfer einem. 
Fortunat. 


Ich ſage du ſollſt gehn, ich habe viel 
Mit meinen lieben Soͤhnen abzuſprechen. 


Daniel. 


Strengt Euch nicht ohne Noth die Lungen an, 
Was nutt das viele Reden? Ihr wart nie 
Ein Freund davon, der Ruhm bleib’ Euch zum Zobe, 


EEE — EEE 
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Anbalofia wirft ihn hinaus, 


Im Schlimmen fort, willft nicht im Guten gehn! — 
Der alte Menfch wird toll; verfchloffen ift 
Die Thür, mein theurer Vater. 


Kortunat, 


Liebe Söhne, 
Ich fühle, wie bie legte Stunde naht. 


Ampebo. 
Ihr feib noch wohl, nein, nein, verlaßt uns nicht. 
Fortunat. 


Das Leben ward und nur gelicehn zum Sterben, 
Wir gehn durch diefe Welt zur höhern ein. 

Es bleibt mir keine Zeit, geliebte Kinder , 

Euch zu ermahnen, Lehren Euch zu geben , 

Das that ich viel und oft in beffern Tagen, . 
Ich Hoffe wohl, nicht alles fei verloren; 

Auch findet Ihr in meinem Schreibezimmer 
Verzeichnet meinen Lebenslauf, bie Reifen, 

Mit vielerlei Vermahnung, vor Gefahr, 

Vor fhlechten Menfhen Euch zu hüten, Regeln 
Der Klugheit, die ich bitter lernen mußte, 

Left diefe Schriften mit Verftand und merkt 
Bas keiner mir in harter Jugend fügte. 

Ic feh’ in Euch den Spiegel meines Lebens, 
Und fonberbar fcheint mein Gemüth, fo Schwächen, 
Wie Tugend, unter Euch veitheilt. Vernehmt 
Den legten Rath benn, ben ich (Euch geben Tann. 


Ampebo, 


Ich hoffe nicht zu flraucheln, lieber Vater, 
Ein einfam flilles Leben kennt nicht Noth. 


Kortunat. 


Dir hat das fronme flille Wefen ganz 

Bon deiner fel’gen Mutter ſich vererbt, 

Mein Srftgeborner bu, doch feh? id, auch 

In bir die Bloͤdheit und ben ſchwachen Sinn, 
Der mandherlei Gefahr mich bloß geftellt; 

Du wirft dich fehwerlich wagen, weber Meer 
Noch fernes Land, noch Neugier, Trieb zu reifen, 
Rod, Uebermuth wird dich mit Noth bebrängen, 
Du lebſt am Liebften heut wie morgen fort, 

Du kennſt nicht Langeweil und nicht Entzuͤcken, 
Doc, naht Gefahr, wo dann bie Hülfe fuchen ? 
Der alte Leopold ift längft geftorben: 

Der König liebt und ſchuͤtzt uns, die Verwandten 
Sind dankbar und befreundet, darauf trau’ ich. 


Ampebo. 


Wenn ich nur keinem in ben Weg was lege, 
&o wird auch keiner mich zum &tolpern bringen. 


Fortunat. 


Der Himmel fuͤg' es fo. Du, Anoaloſia, 

Der jüngere, bift faft mein Ebenbild, 

Diefelbe Luft, die mic, als Juͤngling trieb, 

An Pferden, Falken, Hunden, Spiel und agb, 
Dft haft du mir von Reifen ſchon gefprochen, 
Dein beft’ger Sinn treibt dich ins Weltgewuͤhl, 
Du bift im Stechen, im Turnier faft immer 
Der erſte; Reiten, Springen, Tanz, bie Bier 
Des jungen Ebelmanns ift beine Freude: 

Allein in deinem Sinn ift Uebermuth 
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Und Wildheit, die mir immer fremd geblieben; 
Du haft Verſtand, ja Scharffinn, doch ich ſah, 
Wie du ihn oft nur dazu brauchen mußteſt, 
Dich loszuwickeln aus Verbrüßlichleit, 

Die unbefonnen Thun bir zugezogen, 

Drum huͤte dich, daß nicht dein Lebenslauf 
Kur ein Verſtricken und Entftriden fei. 


Andalofia. 


Ic, werbe immer nur der Ehre folgen, 
Sie ſteht ald Rath mir bei in Kampf und Roth, 


Kortunat. 


Bewahrt Euch, klug vor Eurem Oheim bier, 
Dem fchlimmien Rimian von Limoſin, 

Ich loͤſt ihn von Verbannung, Armuth, Schande, 
Und glaubte mid) in Lieb’ ihm zu verbinden ; 
Doc, giebt es Herzen, bie ber Dankbarkeit 

Nicht fähig find in thierifcher Verftarrung, 

Und ſchuͤtzt' Euch auch der König, reizt ihn nicht: 
Doch koͤmmt es, daß Ihr je den Widerwärt'gen, 
Daß Ihr fonft jemand, wer es fei, beleidigt, 
Waͤhnt nicht, daß er der Kraͤnkung je vergeffe, 
Entfernt Euch ihm, zieht ihn nicht zu Euch an, 
Am beften Land und wüftes Meer dazwifchen ; 
Denn bas hab’ ich im Leben oft gefehn : 
Leichtfinniges Vertraun dem Feinde leihn 

Iſt fhlimmer, als mit gift'gen Rattern fpielen. 


‘ AIndaloſia. 


Man ſoll ſich vor Beleidigungen huͤten, 
Kann man es nicht, den Gegner ſo beſtrafen, 
Daß er uns ſelbſt gern aus dem Wege geht. 


Fortunat. 


Ich laſſ' Euch, Soͤhn', ein ſchoͤnes Gut im Lande, 
Dieſen Pallaſt mit ſeinen praͤcht'gen Gaͤrten, 

Ihr findet vieles Gold in meinem Zimmer 

In jenen feſtverwahrten Eiſentruhen, 

Allein das Koͤſtlichſte, das Seltenſte, 

Mehr werth als Schloß und Land, als dieſe Inſel, 
Das findet Ihr in dieſem Kaͤſtchen hier: 

Die Todesſtunde zwingt mich, das Geheimniß, 
Das lang verhehlte, zu entbecken. Oeffnet 

Das Schloß und hoͤret aufmerkſam mir zu. 


Andaloſia. 


Bon dunklem Leber nur ein Heiner Saͤckel, 
Ein grauer alter Hut von fhlechtem Filz ? 


Bortunat. 


Zu ernft ift diefe Stund’! In Zobesnoth, 
Verſchmachtet ſchier, arm, ansgeftoßen, elenb, 
Verzweifelnd ſchon an jeder Hülf’ unb Rettung, 
Erſchien mir wunderbar als wie im Traum 
Ein leuchtend Bild, ein glänzend hohes Weib, 
Die Goͤttin war es felbft, Fortuna war's; 
Sie ftellte mir die Wahl, ic, wählte Reichthum, 
Und diefen Saͤckel reichte mir bie Hand, 
Den unerfhhöpflichen, doch findet Ihr 
Des weitern bies erzählt in meinem Buche. 

Anbdalofia. 
Iſt's möglich ? 

Ampedo. 


Si, bas Flingt wie Zauberei. 


ee Da — — — —— — — ana ꝰ ꝰ ꝰꝰꝰ — ——— — — — — —— — — 


Dies die Juwelen? Scherzt Ihr nicht, mein Vater? 


Fortunat. 


Mit dieſem Wunderſaͤckel war ich gluͤcklich 
Und reil’te weit umher durch alle Sande, 
Der Luft genug zu thun, die um mich trieb: 
Doch kam ich oft in töbtliche Gefahr, 
Bis mir gelang, nachdem ich ſchon vermäßlt, 
Nachdem Ihr beide mir ſchon wart gefchentt, 
Das zweite Wunderkleinod aufzufinden. 
Es führte mid, mein Weg einft nady Aegypten, 
Des Landes Sultan war mein alter Freund, 
Dem id) manch reiches Kleinod ſchon gefchentt, 
Mit feinen Briefen ging ich dann nadı Syrien, 
Und Paldflina, Perfien, bis zum Ganges; 
Am traulichen Geſpraͤch zeigt ex mir froh, 
Was er an Schaͤten, Kleinoben, Suwelen, 
und Sübers Fülle, Goldes Glanz befaß, 
Genug die Augen Sterblicher zu blenden; 
| Ich pries fein Gluͤck, da führt er mich, gefhmeichelt, 
In fein verriegelt einfam Schlafgemad,, 
Zieht biefen Filz, unfcheinbar, alt, vertragen, 
Aus feinem Bufenz fpricht : mein größter Schat 
Iſt biefer Hut, benn deckt er meinen Kopf, 
Und nenn’ ich nur ben Dirt, fei's nah, fei’s fern, 
So bin id mit Gedankenſchnelle dortz 
Ich flaunt’ ihn an, er lacht”, ald glaube” ich nicht, 
Da kam es wie ein Blit in meinen Sinn, 
Vielleicht, fo ſprach ich, ift er ſchwer, gewichtig, 
Unb brädt das Hirn mit feiner Wunberkraft 3 
Der Thor darauf: nicht ſchwerer als jebweder 
Gemeine But! und fest” ihn ſelbſt mir auf; 
Ic) wünfche mich ſogleich zu neinem Schiff, 
Der Anker wirb gelichtet, wie hieher, 
Da prob’ ich gleich das mährcenhafte Wunder, 
Unb richtig, wie er fagte, ohne Dual 
und Koften, unermübet. bin ich bald 
An Indien, dann in Grönland, Spanien, 
In wülten Inſeln, was mein Kopf nur finnt, — 
Run gab es keine Kraft mich feflzubalten, 
Ich lachte jeglicher Gefahr: der arme Thor 
Bot mir Millionen für den Wunderhut, 
Ich fchlug fie aus, er härmte ſich im Born, 
Daß er nach ein’ger Zeit geftorben ift. 


Ampebo. 





Anbalofia. 
Warum auch ſchwieg er nicht ? 
Kortunat. 
| Ic bin erſchoͤpft. Nur noch beſchwoͤr' ich Euch, 
Sagt Eeinem Sterblihen von biefen Wunbern, 
Richt Euren Frau'n, wenn Ihr einft feid vermäßlt, 
Wie Eure Mutter nichts bavon erfahren, 
Auch keinem Freund, es giebt fo treuen feinen, 
Der nicht darnach mit allen Kräften flellte; 
Und zweitens, trennt die Wundergaben nie, 
Nach feftbeftimmten Zeiten mechfelt um, 
&o kann Euch keineswegs Gefahr bedräun, 
Ein halbes Jahr befigt fie Ampebo, 
Dann Anbalofia : verfprecht mir dies. 
| Ampedo. 
| Gewiß, mein Vater, denn es ift vernünftig. 
| Anbalofia. 


Bie Ihr es wollt, Ihr feid der weifere. 





Der arme Mann! 











Bortunat. 
; dergleichen hinein frißt, dumm, flumm, ohne olle 





Fort unat. 


Verwahrt fie feſt, ſeid ſchweigſam. Hebt mich auf, 
57 mich dort hin zu meiner Lagerftatt, 
Ruft meine Diener nochmals zu mir ber, 
Den Priefter auch, ich fühle jest die Hand 
Des kalten Todes, und mein Geiſt enteilt 


Den trüben Wolken dieſer Zeitlichkeit. geht ab. 





Zweite Scene. 


Garten. 


Daniel auein. 

Dietrich! Komm bieher! Da ſitt ber Junge und 
frißt die halbreifen Feigen hinein, und denkt an 
nichts Hoͤheres. — Ball’ nicht, klettre behutſam her⸗ 
unter! — Der Junge bat mein Seel' was vom 
Affen ! Die Geſchicklichkeit, Behendigkeit , und frißt 
das Obſt fo fauber hinein, daß man keine Spur bas 
von gevahr wird; kann auf Reifen was aus ihm 
werben , wenn er fo fortfährt. 


Dietrich fpringt herein. 


Da wär’ ich! 

Daniel. 

und bat noch beide Baden vollgeftopft, daß fie 
ihm plagen möchten. Friß, kaͤu' erft hinunter, jun⸗ 
aes Blut, dann wollen wir ein geicheidtes Wort mit 
einander fprechen. 

„Dietrich, 

Run fpreht, Water, ich bin fchon fertig, aber 
fauber gefcheidt, denn lange kann ich nicht verfäumen, 
| auf den Baum ba drüben fcheint gerade die Sonne 
fo recht Heiß , bie find in fünf Minuten auf ber wah⸗ 
ren ‚Höhe vom beften Geſchmack. 


Daniel, 


Ich bächte, bu haͤtteſt nun bie Kinderſchuh vertres 
ten, und wichtigere Sachen im Kopf. 
Dietrid. 
Sch höre jas find meine Ohren etwa nicht groß 
genug ? 
Daniel. 
Der alte Herr iſt tobt, ber junge Wilbfang An⸗ 
dalofin denkt. auf Heilen zu gehn und will bich mits 


nehmen. 
Dietrich. 
Gut, id) bin dabei, wenn er mich mitnimmt. 
Daniel. 


Aber es ift nicht genug, daß bu als ein Eſel auf 
einem Pferde hinter ihm reiteft, du follft auch ver: 
nünftig, menfchlic, feon, mein Sohn, und nicht wie 
ein Vieh, verftehft bu, das mit den Hörnern vor- 
wärts fich immer weiter in bie fette Wiefe hinein 
frißt, ohne rechts und links von den moralifchen und 
allegorifchen Kubblumen , Stiefmütterhen,, Vergiß⸗ 
meinnicht , Se länger je lieber Notiz zu nehmen. 

Dietrid.- 


Richtig , das iſt fo die gewoͤhnliche Art, wie's Vieh ! 
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ı Reflerion und Applikation. 


ii GERT - — — 


Daniel. 


Mein Einziger, ich babe gefucht durch die Welt zu 
kommen, habe auch etwas vor mid, gebradyt , und 
bene es noch weiter zu bringen , befonbere wenn ich 
mit dem Einfaltspinfel, dem Ampebo, allein bier 
zurüdbleibe ; darauf ſieh auch immer unterwegs, benn 
wenn ber Junge dem Alten nur etwas nachſchlacht, 
fo fallen immer viele goldne Brofamen neben bei : 
brum gieb auch nicht zu viel für dich felbft aus, fei 
nit, wie fo mande Großthuer, bie fid in ber 
Fremde bei neuen Bekannten wollen fehen laffen, ober 
gar andre Diener befhämen, fo daß fie das Geld mit 
Faͤuſten wegichmeißen ; keiner dankt's ihnen , fondern 
fie werden nur ausgelacht : findefl bu aper einmal 
Gelegenheit, zu einem Traktement bei anderen zu 
tommen, da Sohn, friß dich recht voll und did, 
fhone dich nicht , denn bann hat der Menich den mei> 
ften Segen davon, 

Dietrid. 


Das follt Ihr mir nicht zweimal fagen, Kater, 
ich will Eud; gewiß in der Frembde Ehre machen; man 
foll von dem jungen Eyprier zu reden haben, 


Daniel, 


Soltteft du aus dem Dienfte kommen , fo richte es 
fo ein, daß du bem Herrn auffagft, aber ich hoffe, 
du kommſt wieber mit ihm zurüd. 


Dietrid, 
La, la, nachdem mir der Herr gefällt. 
Daniel. 


Will es dein Schickſal ober Unglüd, daB fie dich 
vielleicht irgendwo zum Soldaten wegnehmen, unb 
du marſchirſt nun gegen ben Feind, o lieber Dietrich, 
dann ja auf dem Marſch bie Augen allenthalben ge: 
babt , merke dir jeden Weg und Steg, bu glaubfl 
nicht, mit welcher Sicherheit man nachher bavonlau- 
fen Bann, wenn man ſich bie Wälder, die Bergpäfle 
und Hohlwege recht ins Gebächtniß geprägt hat. 

Dietrid. 


Die Bruͤcken aber auch, ober wo das Waffer nicht 
tief iſt. 
Daniel, 


Gewiß, mein Sohn, wo bu aber auch feyn magſt, 
fo halte nur an ber einen golbenen Hauptregel feſt: 
fei nicht zu dienftfertig! Gin folcher williger, auf 
jeden Ruf und Pfiff aller Narren herbei ſpringender 
Schlingel wird ein Packeſel für die ganze Welt. Und 
dat er Dank? Nein, für feine verfluchte Schuldig⸗ 
keit wird es ihm angerechnet. Stellt er ſich aber recht 
dumm kriecht recht langſam, hört nicht, fieht nicht, 
ſchnauzt jeben an, dem er es bieten barf, fo haben 
fie gar nicht die Dreiftigleit, was von ihm zu fors 
bern, und thut er dann einmal etwas ungeheißen, 

ei ſo gebt ein wahrer Sonnenſchein in allen Geſich⸗ 
tern auf. 

Dietrid. 


Recht, es giebt fo Narren, die herumfpringen, als 
wenn fie fich zerreißen wollten, fie fahren mit ben 
Ellenbogen an Zifhe und Wände, und ſchlurren 


mi: 
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Schub und Stiefeln ab, daß es zum Erbarmen iſt: 
das ſind ſo die wahren Büffelochfen um Gotteswillen, 
die Fleder⸗ und Borſtwiſche, Ofengabeln und Braten: 
wenber, Befen und Rähnabeln, Schlöffer und Tiſch⸗ 
ler und alles zugleich find, und am Abend nichts als 
mübe Beine haben, Beulen zum Dank, das Eſſen 
verfäumen, und noch dazu heben ihnen die andern 
nie etwas auf, 





Daniel. 

Ich fehe, du bift nicht ohne Einfichten und wirft 
dich alfo nicht unter die Füße treten laffen. Sollteſt 
du im Auslande bich verlieben oder verheirathen — 
(ja, mein Sohn, ba hilft nun gegen das Schickſal 
nichts) — ſo wirſt du ein Hahnrei, es iſt ein alter 
Familienſchaden — ſtell' dich mal ein wenig in die 
Sonne — ſo — das Geſicht etwas hoͤher — ja, 
Sohn ; du haft fo den wahren Ausdruck, alle bie 
!ineamente bazu, es kann bir faft nicht entgehn. 
Darum heirathe nicht, ober fei über Vorurtheile weg. 


Dietrich. 


Es iſt im Grund ein alter Aberglaube, Vater, wie 
mit den Hexen und dem Blocksberge: habt Ihr ſchon 
einen mit Hoͤrnern laufen ſehn? 


Daniel. 


In der neuen Zeit, Sohn, wo alles fo weich und 
gemuͤthlich iſt, wachſen fie vielleicht nad) innen, — 
Mein Segen begleitet dich. Da kommen unfre ‚Ders 
ren, unb, wie es fcheint, im Streit. 


Ampedo und Andalofla treten anf. 


Anbalofia, 
Dietrich, mach dich bereit, fogleich zu reifen. 
Ampebo. 
Er kann und wird nicht reiſen, bleib! 


Andaloſia. 
Geh, ſag' ich! 


Bleib, fag’ ich! 


Ampebdo. 


i Dietrid. 
Bleiben ? Gehn? Beides zugleich ift nicht möglich, 
Andalofia, 
Ich werde meinem Bebienten doc, befehlen duͤrfen? 
Ampebo. 
Aber, lieber Bruder, es ift nicht recht, baß du fo 


ſchnell nad) unfers Vaters Tode alle feine ausdruͤck⸗ 
lichen Verordnungen umſtoßen willſt. 


Andaloſia. 


Alles, was in der Welt verordnet wird, kann nur 
gehalten werden, inſofern es mit der Bernunft be; 
fteht, das ift bei allen Sachen bie ſtillſchweigende Bes 
dingung; da ſich aber das bei unſers Baters Teſta⸗ 
ment gar nicht erweislich machen laͤßt, ſo iſt es auch 
billig, daß wir nicht zu viele Rüdfiht darauf 
nchmen. 

Ampebo,. 


Was ift denn vernänftig ? 
Andalofia. 
Alles, was ung bequem ift. 








- ften gefeffen bat, ich mag dergleichen nicht. 





Fortunat. 





Ampedo. 


Dietrich und Daniel, geht auf jeben Fall fort, bis 
wir Euch rufen. 
Andalofia, 


Macht Euch fort! 
Daniel. 
Immer ſo ungeſtuͤm und herriſch! 
Ampedo. 


Ich din der aͤltere, und werde die Aſche und die 
Gebote meines Vaters mehr ehren, ich bin im Beſitz 
der Wunderkleinode für dieſes halbe Jahr, und will 
nicht, daß ſie getheilt werden. 


Andaloſia. 


Lieber Bruder, Eigenfinn iſt keine Liebe, und Hart⸗ 
naͤckigkeit keine Vernunft. Reiſe mit. 


Ampedo. 


Das will ich aber nicht; ich bin nur froh, wenn 
ich zu Hauſe bleiben kann. 


Andaloſia. 
So laß mich alſo reiſen und gieb mir den Saͤckel. 
Ampedo. 


Wenn ich mich noch zur Theilung entichließen 
koͤnnte, fo muͤßte ich doch ben Saͤckel behalten, 


Andalofia, 


Liebfter, wenn bu mich je geliebt haft, wenn du ein 
brüderliches Gefühl in dir teägft, fo laß mir dieſen 
und nimm den ‚Hut, bu kannſt dich mit ihm auf aller: 
band Art erluftigen. 


Ampebo. 


Was fol ich mit dem alten verwitterten Filz? Ich 
babe wohl gelefen, wie oft unfer Bater in unterirdis 
ſchen Löchern, ober in Gefängniffen in taufend Aeng⸗ 
Und wo⸗ 
hin ſoll ich mich wuͤnſchen? Ich finde es doch nirgend 
beſſer als hier. Fremde Laͤnder mag ich nicht ſehn, 
bier bin id} bekannt, alles Unbekannte macht mir Angft: 
ich koͤnnte auch die Art, das Wort, die Kunft vergeflen, 
mid) zuruͤck zu münchen , unb fo ſaͤß' ich da draußen, 
wo der Pfeffer waͤchſt, und Eeiner wüßte, wo ich ges 
blieben wäre. Kann bem alten ‚But nicht einmal bie 
Kraft verloren gehn? Sieh nur ſelbſt, wie er ſchon 
abgegriffen iſt. Soll der Menſch auf Filz ſeine ganze 
Wohlfahrt bauen? Ich glaube immer, unſer Vater. 
bat auf feinen taufenb Reifen dem Wünfchhut feinen 
beften Nervenfaft fhon abgezapft. 


Andaloſia. 
Sei kein Thor, lieber Ampedo — 
Ampedo. 


Quaͤle mid) nur nicht mehr, da haft du den Saͤckel. 
Das war von Kindheit auf deine Art, alles durchzu⸗ 
iegen, Aber mir ahndet, daß es uns beide gereuen 
wird, 


fie gehn. 


Andalofia. 


Laß bi, mein zärttichfter Freund, für beine Will⸗ 
fährigkeit umarmen. Ich habe fhon fo viel für dich 
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gemuͤnzt, daß mir die Finger noch weh thun, bu haft 
an Geld für viele Jahre den größten Ueberfluß. 


Ampedo, 

Der Sädel hat's gefühlt, daß wir ihn beſchaͤftigt 
haben, fchau, er fieht ganz mager, blaß und ſchwind⸗ 
fühtig aus, und felbft Gemfenleber, wovon er ge- 
macht zu feyn fcheint, muß es empfinden , wenn man 
ihm fo oft aufs Zell greift; ber mag auch vielleicht 
in eine Rervenfhwäce verfinten, baß er nachher nur 
noch Kupferbreier in feinen Cingeweiden hervorbrins 
gen kann. 

Andaloſia. 


Sei unbeſorgt, mein Bruder, und lebe wohl. 
Ampedo. 


Sparſam werde ich leben, weil ich in tauſend Aeng⸗ 
ſten ſtehe. — Da kommt der langweilige Mann, 
unſer Oheim, Graf Limoſin. 


Grafkimofin könmt. 


Traute Neffen, ich traure mit Euch, zarte Juͤng⸗ 
linge; weiß ich doch noch, was es meinem Herzen 
koſtete, als mein Vater, der Graf Nimian, und 
meine Mutter, Murfifa , flarben ; diefe Schläge find 
für unfer empfinbendes ‚Herz bie ſchwerſten. 


Ampedo weint. 


3a, lieber Oheim; adh ! Ihr feid fo gut, und uns 
fer Vater war fo gut, und wir — 


Limofin. 


Ihr ſeid ebenfalls gut, traute Herzen. Bat mid) 
der felige, liebe, freigebige Dann, dem ich ſchon mein 
Lebelang fo viel zu danken hatte, nicht auch in feis 
nem Zeftament fo reichlich bedacht, daß ich es gar 
nicht annehmen bürfte und könnte, wenn es nicht ges 
rabe von ihm, dem Einzigen, berrührte, und doch 
made ih mir noch ein gewiffes Gewiffen daraus, 
meinen jugendlichen froben Andalofia, und meinen 
zärtlihen und gefegten Ampebo fo zu berauben. 


Anbalofia. 


Nein, Oheim, genießt es nur frob und wohlgemuth, 
wir goͤnnen es Euch von Herzen 


Limoſin. 


Kenn’ ich nicht Eure Liebe? Zarte Pflanzen des 
edelſten Stamms! 


Andaloſia. 


Ich wollte eben zu Euch kommen, um Abſchied von 
Euch zu nehmen, denn ich denke für einige Jahr auf 
Reifen zu gehn. 

Limofin, 


Bemühe bich nicht, Neffe: wie fchön, daß ich hier 
vordei kam, indem ich aufs Schloß zur Majeſtaͤt des 
Königs will. — Umarmt mich, theure Kinder, meine 
Rührung ift zu groß, der Gegen des Himmels be: 
gleite Euch allerwwege, befonders dich auf beinen Reis 
fen, geliebtefter, tpeuerfter, ebelfter, ſchoͤnſter Andalo⸗ 
ſia. füßt ihn, geht ab. 

Andalofia, 


Dee Schelm! Ich weiß, daß er mir beim Umars 
men lieber ben Hals umdrehte, wenn er nur dürfte, 


— — — 


Fortunat. 
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Ampedo. 
Er iſt ſo uͤbel nicht, Bruder. 
Andaloſia. 


| @ebe gluͤcktich, guter Ampedo, wir ſehn ung viels 
leicht bald wieder; Diener, Pferbe, alles ift zu meis 
nem Zuge bereit. gehn ab. 





Dritte Scene. 


£ondon. Zimmer. 


Lord Herbert. Lady Herbert. 


Derbert. 


Bergeblich bleibt nur alles was wir Tämpfen, 
Der theure König ift verwandelt ganz 

Seit diefer unglädfelige Adept 

Bier unfer London nur betrat, Gehör 

Und blind Bertraun bes gnäb’gen Herrn gewann, 
Sind wir wie überflüffig: Reymund, heißt's, 
Soll kommen I was wird Reymund dazu fagen ? 
Dat keiner Reymund heute noch gefehn ? 
Reymund hat mir ein neues Buch, verfprochen; 
So ſchlaͤgt bie Glock' zur Meſſe, Ron’ und Vesper, 


| 
| 
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Und wir bie alten Günftlinge am Hof 
Sind unbeadjtet wie verjährte Moden. 


2. Herbert, 


Doc) iſt ja unfer Sohn nun Kammerherr, 
Der Plag foll ihn, hoff’ ich, zu höhern heben, 


Derbert. 


Wir wollen fehn, es läßt ſich nicht erzwingen; 
Das ift ein andrer Sram, und zwar ber größte, 
Daß unfer Sohn jebes Zalents entbehrt, 

Er wird fein Glüd am Hofe niemals machen, 
So fehn wir unfer Alter nur mit Sorgen, 

Mit gegenwärt’gen, Sorgen für die Zukunft, 
Am Thor bes Todes, ach! fo ſchwer belaftet. 


&, Herbert, 


Stets Magft du um ben Sohn, geliebter Mann. 
Er ift fo übel nicht, ex fieht dir äpnlich, 


Derbert. 


Ich will nicht eitel meine Jugend loben, 
Doch wahrlich er gleicht weber mir noch bir, 
.Man hielt mic, hier am Hof für wohlgebaut, 
Du felber lobteſt meine Zier und Anmuth, . 
Die Fremden priefen mich (in jener Zeit, 
Wo es noch ſchwierig war an Höfen glänzen, 
Als Blume aller Zucht, des Geiftes, Wiges: 
Du warft in London bier die fchönfte Frau, 
Ich ſegnete mein gluͤckliches Geſtirn, 
Das durch den ſonderbaren Fall mit jenen Steinen 
Und deines Mannes Tod dich mir verband; 
Und, faft als wollten uns die. Himmel ftrafen 
Vielleicht um Gitelfeit, erzeugen wir 
Rad) manchem Jahr, ald du ſchon wähnen wollteft 
Es fei dein Leib für immer unfruchtbar, 
ı Den Sohn , fo PR REDET Den Bob, fe Di und fo mißgeftaltet. 
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Fortunat. 





2. Herbert. 


Nur das Geſicht, fonft ift er gut gewachſen, 
Dat auch Berftand, wär’ nur ber Fehler nicht 
An feiner Zung’, der ihn am Neben binbert. 


Herbert. 


Ein trauriges Gefuͤhl, ſich ſagen muͤſſen, 

Daß man ein ungeſtaltes rohes Weſen 

Ins Daſeyn rief; und haͤtt' ich die Verblendung 
Der meiſten Vaͤter nur, ſo waͤr' ich gluͤcklich. 


8. Herbert. 


Da kommt er, laß dich gegen ihn nichts merken. 
Theodor kommt. 
Warſt du bei Hofe, Sohn? 
Theodor. 

Run freilich war’ ich, 
Ich habe Seine Majeftät geſprochen, 
Er war fehr gnädig, der Monarch, bis endlich 
Der Goldmacher, ber fremde Wunberboßtor, 
Der Wurſthans zu ihm trat ins Kabinet. 


Derbert. 


Was ift das für ’ne Art fi auszudruͤcken, 
Und Eannft nicht Laffen das verdammte Stottern ? 


Theodor. 


Ihr nennt es St—ottern? Weiß nicht, wie es heißt, 
Ic, weiß nur, daß der Hals mir fo gewachſen, 
Da klemmt ſich's, ſchnurrt und gurgelt wohl ein 


bißchen, 
Doch wer nicht ſcharf aufpaßt, Hört's gar nicht, 
ater, 
Ich vente: Sprechen, ei! ift immer Sprechen, 
Unter Millionen doch kaum einer, feht, 
Dem’s Maul Gatonifche Sentenzen immer 
Und tiefe Abſtraktionen liefern thätez 
Wo Mehl gemahlen wird, ba kommt auch Kieie. 


&, Derbert. 


Es ginge wohl noch mit, wenn du nur ließeſt 
Dies Baltenzichen, bies Gefichterfchneiben. 


Theodor, 


Iſt Ausbrud, gnäbige Mama, nichts weiter, 
Erflärt mit wen’gen Drudern was ich meines 
Das ift nicht mein Geſchmack, wie viele Menſchen, 
Die fprechen, denken, fühlen und entzuͤckt find, 
Und rührt fid, auch Bein Kältchen im Geſicht: 

Das ift die Grazie eines Haubenſtocks. 


Herbert. 


Schweig'! Ausdruck! Dummes Zeug, es duͤrfte wohl 
Bei dir Auspreſſung ſich betiteln koͤnnen. 

Drücdt nit die Meerlag’ von inwärts heraus 

Als wollt’ er Pla durch eigne Haut ſich machen - 


8. Herbert. 
D lieber. Denn. 
Theodor. 


Laßt reden, gnäb’ge Fran, 
Seht, ber Papa ift noch aus alter Zeit, 
Das galt wohl bamals, das ift jegt vorbei, 
Bir find jegt Gott Lob ungenirt und beffer. 


— — 
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& Herbert. 
Wie geht ed benn mit beiner Zreiwerbung 
Bei Lady Dorothea? 


Theodor. 


Ganz paflabel, 
Sagt fie nicht Ya, fagt fie doch auch nicht Nein. 
Wer Keftungen, Frau Mutter, will blokiren, 
Der muß hauptſaͤchlich nicht Geduld verlieren: 
Ich bin jest bran, bie Dame auszuhungern, 
Kein Huges Wort fprech’ ic, mit ihr feit Wochen, 
So ohne Zufuhr muß fie ſich ergeben. 
Herbert, 
Wenn fie durch dich nur ben Verſtand empfängt. 
Theodor, 


Was News ift in der Stadt bier vorgefallen, 

Aus Enpern, oder Greta, weiß Bott wo, 

(Ne Art Gretin ift diefer faubre Burſche) 

Iſt da ein fremder Graf, ein Haſelant, 

Ein Schnurrenmadher angekommen; Hengſte 
Arab’fcher Zucht, Geſchmeide, praͤcht'ge Kleider, 
Biel bunte blanke Diener, fremde Phrafen, 

und Gold, das er fo mir nichts die nichts wegwirft, 
Bringt mit fid der gefchniegelte Dummerjahn. 


Berbert. 


Anftändig fprich ! mir wird ganz übel, hör’ ih 
Dergleichen grob gemeine Redensarten. 


2. Herbert. 


Laß ihn boch reben, benn fonft fehlt ihm ja 
Die Uebung, ſich geſchickter auszubrüden, 


Theodor. 


Laßt's nur, genir' mich doch nicht, gnaͤd'ge Mutter; 

Alter macht wunderlich, tft wahres Wort. 

Wollt Ihe nicht glauben, wie ich ihn befchrieben 

Den Bafenfuß, tretet zum Erker bort 

In jene Stub’; er tummelt auf dem Markt 

Die Hengfte eben, die von vorn und hinten 

Ihr Wiehern hören laffen, wie fie fpringen. 

Kommt, gnäb’ge Frau, s ift fchon der Mühe werth. 
fle sche ab. 


Vierte Scene. 


Ballaf. 
König. Reymund. 


Reymund. 

Ein ſtiller Sinn, ein frommes Gemuͤth, das ſind die 
Gaben, die jenem großen Werke unentbehrlich ſind. 
Glaubt mir, daß Andacht, Faſten und Gebet, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber Mangel an Begierde das Meiſte thun muͤſ⸗ 
ſen; denn ſo lange wir irdiſch ſind, gehorchen uns die 
Geiſter der Erde nicht, noch weniger aber ſteigen andre 
aus den ſeinen Elementen der Luft und des Feuers, um 
unſre Befehle zu vernehmen und auszurichten, darum 
muß der Menſch vorerſt frei ſeyn, um andern Geiſtern 
die Dankbarkeit auflegen zu koͤnnen. 

Koͤnig. 

Alles recht gut und ſchoͤn, Reymund, und ich gebe 
mir auch Muͤhe, alles ſo auszurichten, wie Ihr es 
mir ſagt, ich eſſe, ich trinke weniger, ich ziehe mir 
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vem Schlafe ab, ich huͤte mich vor Zorn und jedem 
ungeziemenden Wort, ich ſammle meine Gedanken 
und denke mehr als ſonſt an den Urheber der Welt: 
in fo weit ſcheint mir alles gu gelingen, nur eins, 
das Ihr fordert, kommt mir unmöglich, ja mwiberfpres 
chend vor. 

Reymunb. 


Und was wäre bas, erhabner ‚Derr ? 
König, 


Ich fol, wie Ihe ausdruͤcklich verlangt. keine Bes 
gier, keinen WBunſch nad dem Golde haben, unb boch 
finnen wie Tag und Nacht darauf, wie wir weldyes 
bervorbringen wollen, und wenn ich fo in ben Ofen 
blafe und midy abäfchere, wenn ich ben gefrönten 
Löwen, und ben Drachen, und alle bie Bermandlungen 
mit unverwandtem Auge befradite, wenn ich wachend 
und fchlafend bavon träume, wie ich endlich den Stein 
der Weifen finden will, fo verlangt Ihr, ich fol gar 
kein Verlangen nad) bem Golde haben. 


Reymund. 


Gewiß, kein Verlangen nach dem Golde, inſofern 
es Gold iſt, aber wohl iſt ein Verlangen nach dem 
Golde erlaubt, ja fogar huͤlfsthaͤtig beim Werke, ins 
fofern Gold das Kennzeichen ift, daß wir endlich den 
Geiſt wie die Materie bezwungen haben , es foll uns 
nichts, als ein gefchmüdter glänzender ‚Herold feyn, 
der uns aus der Unterwelt die Botfchaft bringt, daß 
fie fih mit allen ihren Mächten unferm Geiſt und 
Herzen unterwirft. Könnt Ihr das Gold aber nicht 
ale Gold verachten, fo wird Euch die Eroberung 
jener heimlichen, wunderlichen Reiche unmöglich 
fallen. . 


König. 


Das find fpisfindige, verwickelte Sachen: ich ſoll 
wünfchen und nicht wünfchen, verlangen und nicht vers 
langen, Gold lieben und verachten. Das Ding, fieht 
man, bat ein überfludirter Gelehrter erſonnen. Doch 
ſtill jegt davon, da kommt mein ungläubiger Leibarzt. 


Reymund. 

Dieſer iſt ganz mit ſeiner ſogenannten Vernunft 

in der terreſtriſchen Region befangen. 
König. 

Richtig, eine Art von Gnome, oder Kobold, fo fieht 
er auch aus, ber unterfegte Menſch. 

Der Leibarzt tritt herein, 

Wie hat mein gnäbiger König geruht? — Dero 
Puls, wenn ich bitten darf, — ei! ei! wie haſtig! 
wie unzufammenhängend! wie floßend | 

Könip. 

Run, Doktor, was giebt's? Doc keine fchlimme 

Krankhelt unterwegs ? 
Leibarzt. 

Nichts als eine hartnaͤckige und ſehr verderbliche 
Obſtrukzion, der Stein der Weiſen iſt zu unverbau 
lich, der Hewe Reymund iſt die Materia peecans, bie 
abgeführt werben müßte, 

Reymunb, 
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Purgirtet Ihr dieſe auf allen Wegen, ſo wuͤrdet Ihr 

nachher andaͤchtig uͤberraſcht an Euer Haupt fühlen 

und ausrufen: Wetter! Da drinne denkt etwas! ſeid 

ſtill da draus, ihr Leute, daß ich zuhoͤren kann! 
Leibarzt. 

Ein folder Schwaͤrmer, ein breimal gefichteter 
Dhantaft will vom Denken [prechen ? Wie dürft Ihr, 
Verkehrter, das heilige Wort nur in ben Mund neh⸗ 
men ? Aber denkt Euch nichts beim Denken; ja, ba 
liegt der Hund begraben ! Ihr denkt Ihr denkt, aber 
es ift nichts dahinter, abergläubifch ſeid Ihr mit Haut 
und ‚Baar, und mit Ueberfchnappen wirb das Licd zu 
Ende gehn : denkt an mich, Miferabler! 


König. 
Sin ! Still! Ruhig, meine Freunde. Reymund — 
Reymund, 


Was? Ich dächte mir nichts beim Denken? Und 
er, Majeſtaͤt, er Hat nichts als leere Formeln im Ge- 
birn, uralte, abgeklaubte Phrafen, bie er unter ans 
berm Wegwurf von Meelonenfchalen, Rübenabpus 
und ausgekochten Knochen im Kehricht gefunden hat, 
und wie ein armer vermwaifter Hund bacüber berge- 
fallen ift, um fie von neuem ausgufaugen. 


Köntg. 


Lieber, Er weip nichts vom Hermes Zrismegiftus 
und den Berwanblungen. 


Leibarzt. 


&o? Alſo könnte die Vernunft wohl verlocht, aus: 
Hefogen und abgenugt werben? Und ber Zweite, der 
eine Idee vom Erften aufnähme, fände ſchon ben 
Saft und das Mark nicht mehr barin, bloß weil je⸗ 
ner fon an ihr gebacht? O feh’ Eure Majeftät doch 
nur aus diefer Heinen Probe ben ungefichteten Schwen⸗ 
gel. Das kommt davon, wenn ein Schwachkopf im: 
mer beim Feuer fleht und puhftet, und fi ben Ber: 
ftand aus dem Gehirn heraus braten läßt, um in ber 
Netorte bie gefrönte Jungfrau zu attrappiren. 


König. 

Doktor, ich bitt’ Euch — 
Reymund. 

Ha, ha, ba: Gekroͤnte Jungfrau! Da hoͤre bie 
Majeſtaͤt, wie der Unwiſſende — ba, ba, ha: fie mit 
den gekroͤnten Lowen verwechſelt. Dir wirb übel in 
Geſellſchaft ſolches verfchimmelten Phantaften. 
| Leibarzt. 


Ich kann fchon den Geruch von dieſer Myſtik nicht 
ausftehn, bärbeißige Unvernunft! beide ab. 


Theodor fümmt. 


Mein König, Majeftät die Königin laͤßt bitten unb 
erfuchen , an ihren Hof zu kommen, alles ifl verſam⸗ 
melt, unb ein junger Srember ift ba, ein Graf aus 
Gppern, ber ſehr hoch fpielt, hoch fpricht, hoch fpringt, 
hoch denkt und hoch winbbeutelt, er ift, wie alle jagen, 
ein merkwuͤrdiges Phänomen. 


, König. 
Ich gehe; fuche nachher Reymund auf, und beftelle 


mir ihn für heute Abend in mein Kabinet. ab. 


| Rein, mein Herr Doktor, bie Ignoranz iſt es ! 





[an 


| 
| 








Theobor. 


Herr Reymunb ind Kabinet? Der Kerl muß beren 
tönnen, wenn auch kein Golb machen, daß er den 
König fo bezaubert hat. geht ab. 


Fünfte Scene. 


Borzimmer. 


Dietrich. Bertha. 


Dietrid. 
Du wilft mid) gar nicht einmal anhören, mein 
Engel? 
Bertha. 
Was kannſt du mir viel zu fagen haben? Meine 
Lady kann mich jeden Augenblid rufen. 


Dietrid. 
Laß fie rufen, kommt doc heut der Herr Theodor 


nicht, da hat fie mehr Zeit übrig. Wie kann fid, die 
Dame nur mit folhem Pavian einlaffen ? 
Bertha. 

Sie wirb ihn vielleicht nur heirathen, weil er reich 
ift. 

Dietrid. 

Nur heirathen? Das ift freilic) wenig genug. Wenn 
ich dich alfo liebte, und dir meine Liebe erflärte, und 
du hörteft mich vielleicht geneigt an, und ich glaubte 
Wunder melden Stein bei bir im Brette zu haben, 
fo wäre das alles auch vielleicht nichts weiter, als daß 
du mich nur heirathen wollteft, wenn bu etwa bei mir 
auch was zu brechen und zu beißen verfpürteft. 


Bertha. 

Freund, du biſt ein langweiliger Geſell, und ſcheinſt 
noch gar nicht zu wiſſen, wie es in der Welt her⸗ 
geht. Aber wo iſt denn der Herr Theodor heute? 

Dietrich. 

Wo anders, als bei meinem Herrn, wo ein praͤch⸗ 
tiges Mittagsmahl gegeben wirb ? Alle hohen Herr⸗ 
ſchaften ſind da, auch der Koͤnig, und der Hof, und 
die Königin, und die ſchoͤne Prinzeſſin, alles, alles ! 

Bertha. 

Und bu fehlſt dort? 

Dietrid. 

Sie können fhon ohne mid, fertig werben, ic) mag 
mit ben vielen Anftalten, dem Laufen unb bem Sen: 
nen nichts zu thun haben, ber Teufel ift bei folchen 
Belegenheiten los; wenn fie aber fchon ein Weilchen 
bei Zifch gefeflen Haben, und alles wieber ruhig ift, 
dann werde ich mich hinzu machen, und ıwas übrig 


bleibt mit den andern theilen, denn meine Portion 
darf mir nicht entgehn, 


Bertha. 
Leb wohl, bu Schwäger, da Mingelt meine Lady. 
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Dietrich. 
Erſt einen Kuß, ehe wir uns trennen. 
Bertha. 
Ich dachte gar, ſo bekannt ſind wir noch nicht. 
ab. 
Dietrich. 


Sonſt kein uͤbles Maͤdchen, wenn ſie die Leute mehr 
zu ſchaͤhen wuͤßte. Jetzt muß ich hin, es wird nun 
wohl um hoͤchſten hergehn, und wenn mein Herr erſt 
etwas im Kopfe hat, fo kann ich thun was ich will. 

geht ab. 





Schöte Scene. 


Ballett. 
König, Königin, Agrippinu. 


König. 


So mas ift nicht erhört! Ein Untertdan, 
Ein kleinlicher Privatmann, unbelannt, 
Soll's Königen in Herrlichkeit zuvor thun ? 


Königin. 


Begreifft du’s, mein Gemahl? Wir find befchämt, 
Daß unfer Hof bagegen Hanbwerköherberg : 
Er fheint auf Gold zu wanbeln, Staub ift ihm 
Das glänzende Metall, er wälzt fi wohl 
Am Golbesftrom, wie alte Fabeln uns 
Von Drachen fingen, welche Schäge huͤten; 
Er lacht nur, wenn man Roth und Armuth fagt; 
So reich Bankett, fo Pracht des Saals, Geſchirrs, 
Der Deden, Diener hab’ ich nie gefehn, 
Er bietet uns bie größten Diamanten 
So zum Gefchent, wie man den Kindern wohl 
Ein Zuckerkuͤchlein giebt, die Dienerfchaft 
Vom Hoͤchſten bie zum Niebrigften herab 
Kehrt reich begabt von feiner Herberg wieder, 
Mit zehn Goldſftuͤcken bis zu funfzigen ; 
Und morgen fragt er wohl, mit feiner Art, 
Der lächelnden : wie theuer eure Krone? 
König. 
Ich zweifle nicht mehr, er ift ein Adept. 
Agrippina, 
Abeot ? Was will das fagen, theurer Vater ? 
König... 
Wonach ich teacht”, ift fein, der Stein ber Weifen. 
Sein Bold hab’ ich erproben laſſen, wenn 
Es auch ben Stempel trägt und mein Gepräge, - 
Fehlt ihm der Zufag doch, den ich ihm heimlich, 
Den Cours ihm zu erleichtern, beigemifcht. 
O Frau und Tochter, wenn ber Eingeweibte 
Uns doch der Kunft audy wollte theilgaft machen! 
Seit Jahren arbeit’ ich mit Reymund fchon, 
Sitz' vor bem Öfen, läutr’ und loch’, verklaͤre, 
Und ſuche die Vifionen zu ertappen, 
Und leer ift noch mein Beutel und bleibt leer: 
Indeß kommt da ein lachend Angeficht, 
Unbärtig noch, vorwigig, nafeweis, 
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und bat bes Hermes Zrismegiftus Kunbe, 
Dat fchon die Mil, das goldne Blut gefehn 5 
Sa, das ift für den Denker zum Berzweifeln! 
Königin. 
Hier unſre Tochter Agrippina Eönnte, 
Wenn fie nur möchte, ifm wohl ärmer machen 
um fein Geheimniß, er tft frech genug, 
Mit Buhlerbliden und verliebten Seufzern 
Sie, wo er fie nur wahrnimmt, zu verfolgen. 
König. 
Bei meinem Zorn! — . 
Königin. 
Nur rubig, mein Gemahl 
Sie ift zu Bug, bethöreri ſich zu laffen, 
Doc, wenn man feine Thorheit fo denutzte — 
e König. 
Ih will nichts willen, fahrt nicht weiter fort ! 
Agrippina 
Er ift mir nur verächtlich und zum Sachen, 
König. 
Wir find nun heut zu ihm entboten worben,' 
Er foll ſich wundern, denn ich gab Befehl 
Bei Lebensftrafe ihm kein Holz zu laffen, 
Nicht einen Splitter, Span ihm zu verkaufen: 
Macht fhnell Euch fertig, mir dahin zu folgen, 
Ich wünfche die Beihämung nur zu fehn, 
Mit der er uns empfängt, wenn ihm fein Mahl 
So lächerlicher Weil vereitelt wirb. 
Königin. 
Wus wird er nur fich zu entichulb’gen jagen ? 
König. 
Ich muß vorerft Herrn Reymund noch befragen, 
Was der zu feinem Angefichte denkt. 
Könt gi Rn, 
Unb du, mein Huges Kind, fei nun gefcheibt, 
Mach’ diefen jungen Thoren thörichter, 
Der ſich im Uebermuth fo hoch vergißt. 
Kannft du mit Blicken, Lächeln, füßer Rede, 
Mit hingeworfnem halbgeſprochnem Wort, 
Mit flillem Wink vernünft'gen Haushalt treiben , 
So zweifl' ich nicht, daß du bald, unbefchabet 
Der Ehr’ und Zugend, fein Geheimniß weißt. 
fie gehn ab. 





Siebente Scene. 
®arten. 


Andalofia. Huushofmeifter. 
Anbalofia. 


gebt ab. 


Hausbofmeiſter. 


Ich hade alles ſchon ſo angeordnet, wie mein gnaͤ⸗ 
digſter Herr Graf es befohlen hat. 


Andaloſia. 


Der König liebt es, von Gold zu ſpeiſen; Ihr 
habt für ihn, die Königin und bie Prinzeflin bie 
golbnen Geſchirre beforgt ? 


Haushofmeiſter. 

Allerdings; wie duͤrften fie heute fehlen, da mein 
gnäbiger Herr diesmal noch mehr Aufwand als neu: 
lich machen will? 

Andalofia. 


Fa, man foll in London von mir zu fagen wiflen. 
Nichts darf mangeln, weil es etwa zu Eoftbar feyn 
möchte, was nur zu haben iſt, unb wenn Shr es breis 
fach mit Golde aufmägen müßtet. Jeden Mangel, 
jeden Wunſch meiner hohen Gaͤſte, ber nicht befries 
bigt wird, wirb mein Zorn beftrafen. — Die wohls 
riechenben Dele und Spezereien werben bach anges 
ordnet fegn? Die Roſeneſſenz über bie Zafel ges 
fprigt * Die Blumen an den Wänden, baß man 
nicht Wand nach Pfeiler fieht ? Die Prinzeflin wirb 
darüber erfreut feyn. 

Baushofmeifter. 
Ich werde ſelbſt nach allem fehn. ab, 
"Andalofia 
Es ift fo nichts, Für ſich ſtill zu genießen, 
Man ift nur das, wofür die Welt uns hält; 
Sieht keiner , daß ich reich bin, bin ich's nicht, 
Doc fo bewundert und beneibet werben 
Bon allen Großen biefes präct'gen Hofs, 
Sa felbft vom König, das heißt Lebensluſt. 


‚ Wie alles vor mir Eriecht, im Staube ſchmeichelt, 


An meinem Blick, am gnäb’gen Nicken hängt, 
Wie jeder vor dem andern gern vertraulich 
Sich an mich drängt, und triumphirend umfchaut, “ 
Wenn ich nur weniges mit ihm gefprochen : 
Wie alle finnen, woher mir die Schaͤtze, 

Die unerfchöpflichen , gelommen find, 

Ja wie die himmliſche, bie hohe Göttin 
Prinzeflin Agrippina nad) mir ſchaut, 

Den Blick erwiedert unb mein Bühnes Lächeln : 
Wenn ich im Sinn mir alles dies erwäge; 
Bin ich beraufcht von Wonne. 


Der Ko cd) kümmt. 


O gnäb’ger Herr ! wir find ruinirt, vernichtet , 
Aus iſt's mit allem, total zu Grund gerichtet. . 


Anbalofia. 
Was fehlt dir, Diann ? Was kann es denn nur ge 


ben? 
Koch. 


Was 's geben kann? Oho! gar mancherlei, 
So, par exemple, wenn in aller Welt 
Kein Fuͤnkchen Feuer mehr zu haben waͤre, 


Die Muſik wird bier im Garten vertheilt, bie Blafes | Wenn ſich's zum Himmel wieder aufwärts hoͤbe, 
Inſtrumente in der Ferne, und mit den Geigen und | (Bon wo's ber erſte Koch Prometheus holte, 
Floͤten wechſelnd, um uns nicht drinn bei ber Tafel | Roſtbeef, Ragouts und frifhe Wurſt zu machen) 

' 


zur Laſt zu fallen. 


ı Wie ftünd’ es dann um unfer Kochen ? he ! 
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- Andalofia, 
Du biſt betrunken ſchon am fruͤhen Tage. 
Koſch. 


Es giebt kein Feuer in ganz London hier, 
Der Hof wird müffen Falten Braten eſſen, 
Und das, o weh ! kommt in bie Chronik dann. 


Anbalofia, 

Verſtaͤnd ich dich, koͤnnt' ich dir Antwort geben, 
Koch. 

um Antwort gar nicht iſt es mir zu thun, 
Kein Holz iſt da! ich lief zum Markt, da heißt's 
Bedrohet ſei mit Todesſtrafe, wer 
Nur einen Span verkauft, daſſelbe draußen 
Im Magazin; da will ich Kohlen nehmen, 
Daſſelbe Lied: Verbot und Todesſtrafe! 
Run? Arm und Bein koͤnnen mir doch nicht unter 
Die Gafferole thun und damit feuern ? 


Andalofia. 


Du fagft die Wahrheit, guter Dann , ich merke 

Der König will uns auf die Probe ftellen, 

Den Wink verſteh ih nun, ben er mir neulich 

Rur fo wie im Borbeigehn Bingeworfen, 

Daß ich wohl nicht im Stanbe würde feyn 

Ein Feſt, fo glänzend, noch zu wiederholen. — 

Man muß in fchnellfter EU dies Ding verbeflern. 

Koh. 

Doc) wie ? Geſagt iſt's bald, doch ſchwer gethan. 
Andalo ſia. 

Vertrauſt bu deiner Kunſt fo viel, mein Koch, 

Daß du von feinem Zimmt, von NRägelein, 

Mustatennäffen, andern Spezerein, 


Die uns bie fernen Indien liefern , magft 
Ein großes euer Ihüren , baran braten ? 


Ko. 

Das ift nicht Kunft, ein Feuer braus zu machen, 
Die Sachen zu bezahlen, bas ift Kunſt, 
Das thut felhft draus der große Mogul nicht, 
Der mitten in ben Wohlgerüchen figt. 

Andalofia. 
Da haft du tauſend Goldſtuͤck, guter Freund, 
Nur eilig zu den Spezereiverläufern 
Den Apothelern,, reicht bie Summe nicht 
Magft du noch dreimal, viermal fo viel fordern, 
Nur ſchnell! und feinen Augenblick verfäumt. 


Kol. 


Ru, das heißt wohl das Geld ins Feuer werfen, 
Ich will gleich alle Diener darnach ſchicken. ab. 


Andalofia,, 


und ich will triumphiren im Erflaunen 

Des Königes und aller feiner Freunde, 

Bon folchen Sachen haft du, guter Vater, 

Dir nie in deinem Leben träumen laſſen; 

Mein Flug geht Höher, über Wollen Hoch, 
Du bliebeft ſtets des Gluͤcks furchtſamer Knecht, 
Doc, ich bin frei! ich fuͤhl mich Herr der Welt, 
Ungläd und Zufall kriechen unter mir, 


Richt reichen fie bis in mein fürftlih Herz. ab. 





: Ende nehmen wird, 
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Dietrich tritt ein. 


Das war ein Ichöner Einlauf : will der Herr wie 
ein Toller und Beſeſſener hinein raſen, fo ift es bem 
vernünftigen Diener wohl erlaubt , für fchlimmere 
Zeiten fo viel als möglich in Sicherheit zu bringen. 
Ich will das Gold Hier beim Baum verftedden,, man 
koͤnnte es fonft gewahe werben. Die Gewuͤrzkraͤmer 
haben fi verwundert, ihre Waaren einmal nad 
Sentnern verlaufen zu Eönnen , bie ganze Stabt riecht 
nad) Zimmt und Muskat; ich glaube, mein Herr 
wirb feinen hohen Gäften nun Zannenzapfen und 
Hobelſpaͤne zu eflen geben, ba er das Feuer mit fo 
theuern und koͤſtlichen Spezereien angemacht hat. 
Dergleichen Narren haben ſie hier in England nicht, 
dazu mußten wir heruͤber kommen, um ben Leuten 
ein ſoiches Beiſpiel zu geben. Was das nur für ein 
das Brob am einem Feuer zu 
baden, wie es die Heiligen im Pagadiefe nicht haben, 
fo daß uns jebe getrodinete Dflaume, fchlecht gerech⸗ 
net, an die zehn Thaler Eoftet, kann nimmermehr 
zum Guten ausfchlagen; ein euer haben wir brinn, 
für den hoͤchſten Potentaten nicht zu ſchlecht, feine 
Sünden drinn abzubüßen. 


Theodor kömmt. 

Man haͤlt's nicht aus für Wohgerudy; wahrlich, 
ic; merke, ber Menſch Tann im Verhältnig mehr Ge: 
ſtank als !trefflihe Düfte ertragen : das Feuer ifl 
Wohlgeruch, der Saal eine Blume, und dann bie 
Eoftbaren Dele und Eſſenzen umher geiprengt, daß 
man in Ohnmacht fallen möchte. Sapperment! wie 
fommt ber Menſch auf folde unmenfchliche An: 
flalten ? Sieh da, Dietrich; wie geht's, mein guter 
Eſel ? 

Dietrid. 

FROH ‚ gnäbiger Herr , zu Euren Dienften. 
Theodor. 

Du willſt in meine Dienfte treten? 
Dietrid. 

Kein, Herr Graf, ich binnur außerhalb Eures 
Dienftes zu Suren Dienften. 

Theodor. 


Ich verſteh dich nicht. 
Dietrich. 


Je nun, ich bin zu Euren Dienſten Euch nicht zu 
bedienen. 


Theodor. 
Mach dich deutlich. 
Diet rich. 
Denn ich will ja noch bei meinem Herrn bleiben. 
Theodor. 
Ah ſo! 
Dietrich. 


Aber es kann wohl einmal Rath dazu werden — 
vielleicht — wenn — indem — als — 


Theodor. 
Run? 
Dietrich. 


Sch will fagen, wenn es meinem Herrn vielleicht 





einmal miferabel gebt, wie es doch möglich ift, zumal 
bei der Verſchwendung, —aber fo lange er noch reich 
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Anbalofia, 


iſt, will ich wie ein treuer Freund bei ihm aushalten, | DO Götterglang! fo fällt denn Licht bes Aethers 


Theodor. 

Du haſt Vernunft. Komm mit hinein, du kaunſt 
mir immer fchon ein bißchen im Voraus aufwarten, 
aber mach bich nicht zu nahe hinter meinen Stuhl, 
ich fahre gern mit ben Ellenbogen etwas weit aus. — 
Dietrich geht ab. Aha! Laby Dorothea. 

: Lady Dorothea kömmt. 

Iſt's Euch auch zu duftig drinne? 

& Dorothea, 


Ich wollte Gud nur an Guer Verſprechen erins 


nern. 
Theodor. 
An welches? Denn idy habe Cuch gar vielerlei ver 


ſprochen. 
& Dorothea. 
Ich nehme mein Wort zuruͤck, wenn Ihr nicht die 
Summe in Eure Gewalt bringen koͤnnt, daß wir 
nad unfrer Vermaͤhlung mit Bequemlichkeit und 
Glanz durch Italien, Frankreich, Spanien und Por⸗ 
tugal reifen können, benn Reifen ift meine Paflion. 
Theodor. 


Mein Alter iſt zu ſilzig, und denkt auch noch gar 
nicht ans Sterben, — ich müßte ſehn, wo ein Freund, 
— zwar ift die Summe, die Ihe dazu beftinimt, gar 
zu groß. 

8, Dorothea, 

Andalofia tft no ein Mann, dem eine Dame, 

ohne ſich zu erniebrigen, ihre Liebe ſchenken koͤnnte. 


Theodor. 


So ? ſolchem Gelbſchnabel! Aber mir fällt ein, 
der unmuͤndige bat mehr Gelb als Verſtand; er 
fpielt den Sroßmüthigen, dem will ich morgen zu⸗ 
fprechen, es muß ihm eine Ehre feyn, mir zu borgen. 
Kommt nur, daß man uns nicht vermißt. 

2. Dorothea. . 
Ei, Ihr ſeid zu zärtlich um mid, beforgt. 
Theodor. 

Was fich nicht fchicht, ſchickt fich nicht. — Ueber bes 
Menfchen Geldkaſten möcht’ Id; mal kommen dürfen, 
. fie schn ab. 

Andalofia könmt. 
Es ift gelungen, alle finb erftaunt, 
Wie Mährchenwelt und wilbes Zraumgeficht 
Umbuftet und umftarrt fie Glanz und Pracht, 
Und o! was jenfeit aller Wünfche mir, 
Dem fernften Ufer aller Möglichkeiten, 
Noch geftern lag, bas reift die heut'ge Sonne 
und bringt e8 auf dem Fittich fhneller Stunden 
und fchüttet es zu meinen Küßen aus, 
Dos Gluͤck, das mehr als Gold, Juwelen, Perlen, 
Ja als bie ganze weite Erde gilt, 
Was ich mit meinen Schägen nie mag Baufen, 
Die Lieb’ hat ſich zu eigen mir gegeben. 
Sie koͤmmt hieher zu biefer flillen Laube, 
Die Wächter find geftellt, fie wagt’s um mid). 


Agrippina kömmt. 


Erkennt Ihr auch, weich Opfer ich Euch bringe? 





Dort aus dem Innerſten bes innern Himmels, 
Als Gegenwart fo voll in meine Seele? 


Agrippina, 
Sie find beim Feſt noch alle, Iuftberaufcht, 
Ein Zeichen giebt mir meine Kammerfrau, 
Wenn irgend ſich Gefahr dem Garten naht. 


Andaloſia. 


So liebt Ihr mich, Ihe Einz'ge, Auserkohrne? 
Roch einmal laß das Wort von füßen Lippen 
Auf biefen Aubinftraßen durch das Thor 

Von Perlen gehn, bas Wort, das wie der Phoͤnix 
Mir füß’re Töne raufcht, als die Muſik, 

Die rings aus allen Lauben um uns Plingt. 


Agrippina, 


Ja, bu Berräther, ja, ich liebe bich, 

Ich muß dich lieben, gegen meinn Willen. 
Andalofia. 

So unfreiwill’ge Liebe wäre moͤglich? 
Agrippina. 

Ich fuͤhl' es nur zu ſehr, denn bie Bernunft, 

Die Pflicht, die ich den Eltern ſchuldig bin, 

Die ſelbſt der Staat — o traurig hartes Wort — 

Darf von mir fordern, alles zieht mich ruͤckwaͤrts 

Doch blinde Leidenſchaft treibt mid, voran, 

Und ihr gehordy’ ich gegen meinen Willen. 

und was foll nun mit dieſer thör’gen Liebe? 

Weh mir! Ihr dürft mein Batte nimmer werben ! 

Ach! daß aus biefem Hauf’ ich bin entfproffen, 

Daß nicht die ſtille Schäferhätte mich, 

Ein frommer Schäfer einfam groß gezogen. 
Anbdalofia. 


D laß den Kuß auf zarte Wangen drüden 
Und fügen, daß bie Lieb’ in alten Zeiten 
Wie in ben Zagen jept, bie Stände gleich, 
Das Hohe niebrig, Niebres hoch gemacht. 


Agrippina 
Könnt’ ich mit dir in weite Welt entflichen, 
Den König, meinen alten Vater töbten ? 
Auch felbft auf fernen Infeln würd’ uns dann 
Der maͤcht'ge Arm erreichen und betrafen. 
Andaloſia. 


Iſt es denn nur der prieſterliche Segen, 

Weltlicher Vortheil oder Eigennutz, 

Der Stammbaum und bes Aberglaubens Satung, 

Was liebetrunkne Herzen darf vereinen? 
Agrippina, 

Verfteh? ich dich? Willſt du die inn'ge Liebe, 

Die ich zu bie in meinem Herzen trage, 

So ganz verbienden, baß in Labyrinthe 

Erſt zauberreich dann grauenvoll ich irre? 

Anbalofia. 


Sagt und nit mandhe alte Liebesfage 
Bon edlen Herzen, die ſich fo gefunden ? 
Wie wurde Iſot Triftan denn verbunden ? 


Ein Ihön Geheimniß huͤllte wunderbar | 
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Wie Dämmerlauben ein bie Liebenden, 
Und füßte ihnen zaubrifch den Genuß, 


Agrippina. 


O boͤſer, böfer , hinterliſt ger Mann, 

Was thaͤt' ich nicht um dich, wenn du mich baͤteſt? 
O welche Welt ich von Vertraun zu dir 

In meinem Herzen trage, welchen Glauben! 
Mein' ich doch ſelbſt, es ſei das Schlimme gut, 
Wenn nur dein holder Mund mich ſo belehrt. 
Liebſt du mich denn, vertrauſt mir eben ſo? 


Andaloſia. 


Du zweifelſt? Sprich was ſoll ich für dich thun ? 
Setz meine Treue, mein Vertraun auf Proben, 
Dein herber Zweifel koͤnnte mich vernichten, 


Agrippina. 


Biſt du mir der, der du verſprichſt zu ſeyn, — 
So komm, wann heute die verſchwiegnen Schatten 
Die Erde decken, ſtill und unſichtbar 

Zu meiner Kammer — 


Andaloſia. 


Himmliſches Entzuͤcken! 
Werd' ich bis dahin in dem Taumel⸗Rauſch, 
Im Schwindel meiner Seele leben Eönnen ? 


Agrippina, 





Allein — 
Anbalofia, 
Du zauberfi ? Was verhehlt dein Mund ? 
Agrippina, 
Nur bie Bebingung, die die Thür. bir öffnet. 
Andalofia. 
O nenne fie noch ſchneller als ich frage. 
Agrippina. 
Mit Kränkung hab’ ich ſtets vernehmen müffen, 
Wenn Neidiſche von bir verdächtig ſprachen. 
Ich forbre nichts, ald was du felber bift, 
Doch hoff ich auch, daß jene dich verlaͤumden: 
Der eine, achtend nicht der edlen Sitte, 
Der Kunf des Lanzenſtechens, Pferbetummelng, 
Sagt dreiſt, du feift nichts als ein Kaufmannsfohn, 
Der Summen feinem Vater frech entwanbtez 
Der ſpricht noch dreifter, bu feift gluͤcklicher 
Corſar, der, was er raubte, leicht verſchwendet. 
Andalofia. 


Die Zämmerlihen! Niedrig erſt zu fchmeicheln 
Und hinterruͤcks mit böfem Wort zu morben! 


Agrippina. 


Rein, zürne nicht, du bleibft doch ber. du biſt 
und wollte dich die ganze Welt verkennen, 
Nur daß es mich im tiefſten Herzen Eräntt 


Iſt wohl begreiflich; liebt? ich dich denn fonft? 
Ich weiß, du bift aus niedrem Stamme nicht, 
Nicht Raub und Mord gab deine Schäge bir, 
Dod mir zu zeigen, daß du wahrhaft liebſt, 
Daß ich und bu im ‚Herzen eins nur find, 
Entdecke mir wahrhaftig, woher bir 
Des Goldes Fülle mehr als Kön’gen warb, 
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Andaloſia. 
Ich glaubte, größ're Prüfung zu beftehn : 
Doch wenn ich nun die wahrhaft Antwort gebe — 
Agrippina. 
Nimm biefen Kuß als ſtilles Unterpfand, 
Daß, wenn du nicht mit mir argwoͤhniſch zauderſt, 
Ich jeden Argwohn laſſe: komm zu Nacht! 
Andaloſia. 
Rie wird des Goldes Fuͤlle mir ermangeln, 
So lang' ich dieſen Zauberſaͤckel habe, 
Der ſich von meinem Vater mir vererbte. 
Agrippina. 
Wie? dieſe Taſche, alt und unanfehnlic ? 
Gieb her, daß ich ſie naͤher mir betrachte. 
Andaloſia. 
Greif nur hinein. 
Agrippina. 
Was find’ ich da? der Side 
War leer, — noch einmal, — und bie Hand voll Gold, 
Andaloſia. 
Sie fuͤllte fich, und wenn du Jahre lang 
Den Inhalt unermuͤdet leeren wollteſt. 
Agrippina. 
Das iſt ein Wunder, größer ſonderdarer, 
Und herrlicher, als nur die Dichter traͤumen. 
Begluͤckter Juͤngling, Liebling aller Goͤtter, 
Ja, daß ich dich erkohr, iſt mein Triumph, 
Denn du ſtehſt hoͤher mir als Fuͤrſt und Koͤnig. 
Sie giebt das Zeichen, — man bricht wohl ſchon auf, 
Leb wohl, — ich ſeh dich heut noch in der Nacht. 


ſchnell ab. 
Andaloſia. 


und iſt es moͤglich? Iſt die hoͤchſte Wonne 
Sich uͤbereilend, uͤberſtuͤrzend mir 
Auf Fluͤgeln meiner Wuͤnſche angelangt? 
und faſt entſet ich mich, daß dieſe Welt, 
Das ganze kuͤnft'ge Leben, würd’ ich auch 
Jahrhunderte durchaltern, nicht⸗ mir bietet, 
Das dieſen Stunden ſich vergleichen duͤrfte. 
Noch Tage, Wochen haͤtte die Erſcheinung 
Verzoͤgern duͤrfen, daß ich mich gefaßt, 
Daß ich den Muth gewonnen, dieſe Beute 
Als mein mit leichtem Herzen zu ergreifen. 
Schwebſt du um mich vielleicht, Geiſt meines Vaters, 
Der du in Schmach, im Kerker dich geaͤngſtet, 
Der wohl des Koͤnigs Majeſtaͤt erſchaut 
Aus bloͤder Ferne nur im Volksgedraͤng, 
Siehſt du vielleicht den frohen, muth'gen Sohn, 
Der an derſelben Staͤtte hier nicht zagt, 
Arm, Herz, Begier nach dieſer Koͤnigstochter 
Kühn auszuſtrecken, o fo laͤchelſt du 
Der wunderbaren Schickungen gewiß. 
Mit frohem Staunen ſiehſt du den Erzeugten 
Nun auf des Gluͤckes hoͤchftem Gipfel ſchweben. — 
Die Gaͤſte ſind entfernt, im Taumel hier 
Verſaͤum' ich, ihnen Lebewohl zu ſagen. 
Dietrich koͤmmt. 

Was ſtreichſt du hier herum, du träger Lotter? 

Dietrich. 
Verzeiht, ich ſchnappe hier nach friſcher Luft. 
Die Gaͤſte haben koͤniglich geſchmaußt, 
Sind koͤniglich betitelt, koͤniglich 
Bedient, doch war ie Trinkgeld bürgerlich , 
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Man konnte kaum den Edelmaun drin leſen. 
Man hat wohl Recht, der ganze Hof iſt geizig. 


Andaloſia. 
Da, Koth, nimm das, und ſei zufrieden heut. ab. 
Dietrich. 


Wie, Koth? Warum denn Koth? Nicht Dietrich? 

Du Laffe, Eſel, Taugenichts, dergleichen? 

Gerade Koth? Und wirft den Beutel Gold 

&o ſchwer, fo voll mir vor die Füße bin : 

Ich hörte pred’gen einft, auch Gold fei Koth; 

Drum gieb dich, golbner Dietrich, nur zufrieben,, 

und fifche hinterm Baum das Gold heraus, 

Das du fo eilig heut vergraben mußteft. 

Bei dem Sehalt laſſ' ich's mir wohl gefallen, 

Daß in den Kothftand mich mein Herr erhoben. 
geht ab. 


Achte Scene. 


Pallaſt. 
Die Königin, Agrippina. 
Königin. 

Aber du wagſt doch nicht zu viel, meine Tochter? 
Du haft doch den Saͤckel genau betrachtet, und biefer, 
den bu beftellt haft, ift genau eben fo, mit benfelben 
Schnüren , benfelben Bändern ? 

Agrippina. 

Zraut mir nur zu, liebe Mutter, baß ich ihn nicht 
bloß obenhin angefehn habe. Ich habe ihn auch zer⸗ 
rieben , und im Grafe liegen laffen, bamit er ganz 
das Anfehn von einem folchen befäme, den man fchon 
viele Jahre gebraucht hat. 

Königin. 
Nur vorſichtig, liebes Kind, ich zittre für dich. 
Agrippina, 

Seid unbeforgt, Mutter ; Agrippina hat ben Schlaf⸗ 

trunk ſchon bereit, dem er nicht widerftehn Tann, 


Königin. 
Ich höre kommen. 
Agrippina. 
Entfernt Euch, er ift es gewiß, — Margarethe ! 
nimm ben Deren in Empfang. fie gehn. 


Margarethe tritt auf. 


Das ift doch bei alle bem ein fonderbarer Auftrag, 
wenn mir nicht fo fehr viel verfprochen wäre, fo möchte 
ich dem gnädigen Herrn wohl die ganze Sache ver- 
rathen, denn er ift ber freigebigfte Menſch von der 
Welt; indefien, weß Brob ich efle, deß Lieb ich 
finge : fcheint’8 ja bei alle dem nur ein ganz unſchul⸗ 
— Spaß zu ſeyn, um den die Mutter ſelber 
wei 


Andaloſia tritt ein. 
Margarethe. 


Da feid Ihre ja, fhönfter Herr Graf, die Prin: 
zeffin wird den Augenblic® erfcheinen. 


— — — — 


— — — — — — 


Andaloſia. 

Hier, gute Alte, nimm fuͤr deine Liebe und Treue 
dieſen Beutel mit Gold, als ein geringes Unterpfand 
meiner Erfenntlichleit, denn deine Dienfte follen noch 
anders belohnt werden. 

Margarethe 

Laßt mich die fchönen, lieben, weißen Hände Bf: 

fen, göttliher Mann, Ausbund aller Schönheit, ach! 


Ihr verdient das allerhöchfte Gluͤck, das der Hummel 
nur ben Menfchen befcheren Tann. 


| Andalofia, 
Das wirb mir heut. 

Margarethe. 
Gewiß, gewiß, doch — 


Agrippina tritt ein, Margarethe ab. 


Andalofia. 

D meine Sonne! mein Himmel! wie glorreid) 
gehſt du mir auf! Warum trittft du mir fo geſchmuͤckt 
mit diefem Geſchmeide entgegen ? 

Agrippina, 

Zittr' ih nicht vor dem Augenblick, in welchem 
bein Wahn der Entzüdung von bir möchte genom- 
men werden, und dein ernüchtertes Auge dann kei⸗ 
nen der Reize mehr ſehn, bie bu jest an mir bewun⸗ 
derſt? Recht glänzend möcht’ ich bir erfcheinen , die 
Ihönfte Frau der Welt wuͤnſcht' ich um beinelwillen 
zu ſeyn. 

Andalofia. 

Biſt du es niht? Und nit bie Schönheit ift es 
ja allein, die mid) heut entzuͤckt über bie Sterne hebt; 
baß du ‚du Himmlifche, es bift, das iſt es, was mid; 
heut in deinen Armen wahnfinnig zu machen brobt, 

Agrippine. 

Laß uns hier neben einander figen, und ung Aug’ 
in Auge ſpiegeln, Red' in Rebe flüflern, und Kuf 
auf Kuß drüden, um unfre Schwüre zu befiegeln. 

Andalofia. 


Komm dort hinein, Geliebte, in das legte, heiligſte 
Aſyl unfrer geheimen Liebe, entlabe dich bort biefes 
befchwerlichen Schmucks, daß ich nichts fehe, nichts 
fühle als dich allein. 

Agrippina 

Mein Theurer, noch wenige Zeitz ich zittre, meine 
Mutter därfte noch wachen, ihr Gemach ift nicht fern 
vom meinigen, 

Margarethe kömmt mit einem Becher. 


Hier ift der Trunk, gnädiger Herr Graf, bevor 
Ihr Euch niederlegt. geht ab. 


Andaloſia. 


Credenze, mir, Geliebte, und wo bu beine Lippen ˖ 


andrücteft, nehme ich ben Kuß dem Becher wicher, 
um reinen Nektar aus dem Golde zu faugen, 


Agrippina. 
Auf dein Wohl, auf beine Liebe! 
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Anbalofia, 
Meine gange Seele duͤrſtet, bir biefen füßen Gruß 
zu erwiebern. trinkt. 
Agrippina. 
Daft du ihn geleert, ben Becher 3 
Anbalofia, 

Kein Tropfen tft zuruͤck geblieben, denn Beine un: 
geweihte Lippe Toll von dem flüffigen Golde genegt 
werben , in welchem theurer als bie theuerfle Perle 
der Wunſch deiner Liebe zerlaffen ift. 

Agrippine. 
Ich finne, wie ich die Fülle deiner Liebe erwiedre. 
Andaloſi a. 

Bift du denn nicht mein ? Dieſe Liebe unfrer beiden 
Herzen ift ja nur Eine Liebe, was in dir Hingt tönt 
auch in meiner Bruſt, und wie Bellen fließen unfre 
brünftigen Seelen in einander. 

Agrippina, 


Wie füß tönt in fliller Nacht von bes Geliebten 
fchöner Lippe die Rebe über bie Liebe, die Einſamkeit 
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Agrippina. 

D mein Süßer, mein Zrauter! 

Andalofia, 

Wahrlich, du Engelsbild , noch nie — gähnt. Nie, 

niemals — Was fagteft du doch? 
Agrippina. 

Richts, mein Theurer. 
Andaloſia. 

Nichts? Nichts ? gaͤhnt. Nichts, mein Engel, will 
viel fagen, benn — gaͤhnt. Ich weiß nicht, es muß 
ſchon fpät feyn, denn bie Xugen wollen mir zufallen 
— aber du ſprichſt aud gar nichts. | 

Agrippine, 
Ich höre bir zu, bu Wonne meines Herzens. 
Andalofia gähnt. 

Sa, es hört fi gut zu, wenn Leute fo reden, — 
vollends — gähnt fo recht begeiftert über bad Himms 
lifche gaͤhnt der Liebe, — nur nicht Gefhwäg, wenn 
ein Menfch fchlafen will, benn alsdann — mein 
Schatz, ift es zur Unzeit, — und ben Fehler ſcheinſt 


ift wie ein langer ruhender Kuß, und unfer Innres | bu mir zu haben, 


erzittert , wie es fich der unfichtbaren Welt und beu | 


Liebesgeiftern entgegen fehnt. 
Andaloſia. 
Doch warum ſprechen wir und kuͤſſen nicht ? 
Agrippina. 


Auch das Wort, das Geſtaͤndniß der Liebe, traͤgt 
Wonne in ſich. 
Andaloſia. 


Mein Hoffen, mein inbruͤnſtiges Sehnen, die ploͤtz⸗ 
liche Erfuͤllung, der blendende Glanz meiner Selig⸗ 
keit, deine ſuͤße Gegenwart in holder heimlicher Nacht, 
das Nachtigallenfloͤten deines Mundes, alles, alles 
umfaͤngt und umwebt mich mit Strahlen von Wonne, 
und ſchaukelt mich auf den Wogen von Paradieſes⸗ 
Fluͤſſen, daß dieſes ſterbliche Weſen des Leibes in 
holdſeliger Ermattung verſchwimmt, und alle Ge⸗ 
danken und Empfindungen verdaͤmmern in der Blu⸗ 
menumlaubung beiner Naͤhe. 


Agrippina 
D wie verfteh’ ich dich fo ganz und freue mich bes 
zarten Sinne, 
Anbalofia 


Ta, eine felige Ruhe, eine himmliſche Müdigkeit, 
ein Ermatten, wie bad zum Himmel Entfterben der 
Heiligen, riefelt , fluthet, flüflert durch mein ganzes 
Weſen und fingt bem Geiſt ein Wiegenlieb, wie Ve⸗ 
nus e8 wohl bem Amor fang. 


Agrippina 
Deine Reben fallen fo Vieblih in mein Ohr, wie 
{m Fruͤhling die Blüthen vom Baum. 
Andalofia, 


Wie ſchoͤn gefagt , wie frieblih — wie fanft und — 
und — hold? nicht wahr ? gähnt. Verzeih, ich weiß 
nit, warum ich dich unterbreche. 


— — 0 m —— — 





Agrippina. 
3Ich ? Iſt dir meine Liebe jetzt ſchon gleichgültig ? 
Andaloſia. 

Kein, das nun eben auch nicht — gãhnt aber — 
Ruhe muß dee Menſch haben, — benn Ruhe — fieh, 
ift der Ruhe wegen nothwenbig. — Ei, mir bäudıt, 
ich falle mit dem Kopf auf den Tiſch. — Tiſch! Ziſch! 
Ein einfältiges Wort. — Warum muß nun bier 
gerabe ein Tiſch ftehn ? — Dietrich! Dietrich! 

Agrippina. 

Was ſoll er? — 

Andaloſia. 


Was du ſollſt, du fauler Menſch? Mich zu Bett 
bringen — das duͤnkt dem Fratzengeſicht wohl zu viel 


— Dietrich, — ah! liebſter Engel! Du biſt da ? Ver⸗ 


zeih, ich war ein wenig in Gedanken. 
Agrippina, . 

Du bift müde und fchläfrig. 

Andaloſia. 

Ja, mein Kind, weil der Dietrich nun wieder hin⸗ 
ein gelaufen iſt — hole mir doch mal den Flegel, er 
muß in der Naͤhe ſeyn, — ich muß mich niederlegen. 

Agrippina. 

Komm, daß ich dich ſelber führe. — Margarethe! 
Margareide ! 

Margaretge kommt. 


Andalofia, 


3a, Dietrich, ja, bu bift eine ganz gute Haut, — 
nur taugſt du nichts, — kein gutes Haar an dir — 
immer gãhnend. 
Agrippina. 
Lege dich auf dies Ruhebett bier, mein Trauter. 














Andalofia, 
Ich traute bir ja, — freilich — je nun, — koͤmmt 
Zeit, koͤmmt Rath, Affengeficht. 
fie gehn in das zweite Zimmer. 


Margarethe 


Er weiß fi vor Schlaf nicht zu laſſen; es ift zum 
Lachen, was ſich bie Prinzeß für Schmeicheleien von 
ihm muß fagen laſſen. Run fchläft und ſchnarcht er 
fon: idy dachte wohl, baß ber ſtarke Schlaftrunt fo 
ſchnell wirken muͤſſe. 

Agrippina kimmt. 


Bier, Margarethe, nimm biefe Taſche, und nähe fie 
dem Feſtſchlafenden ſchnell und behende fo an das 
Wamms wie er biefe trug. Aber nimm bid, in 
Kat, baß er nicht munter wird. 


Margarethe 


Het nichts zu fagen, gnädigfte Fuͤrſtin, drei Schnei⸗ 
der könnten ſich jent wuf ihn feßen, und arbeiten 
und bügeln, er merkte nichts bavon. ab. 


Agrippina. 


Endlich errungen! — Ic, fafle hinein — richtig, 
zehn ſchoͤne goidne Münzen und wieder — unb wieder 
— 0 welche Wonne! Ich entfliehe mit meiner Beute 
in bie innerften fernften Gemäder, bis er fort, — 
und dann, o du himmlifches, glänzendes, lachendes 
Gold, dann will ich immer mehr der tönenden Liebes⸗ 
reben aus biefem welken, unſcheinbaren Munde ziehn, 
und dir, nur bir leben und ſeyn. geht ab. 


Margarethe koͤmmt zurüd. 


Run wäre das auch geſchehn. — Er ſchnarcht aber 
fo ſtark, daß es unanflänbig wird, denn die Schild- 
wachen draußen müffen ihn hören können. Sie müß- 
ten denn etwa denken, es wäre bes Königs Majeftät 
ſelbſt, der fich bei der Königin befände, und es ift 
wahr , ber hohe Mann kann aud, in biefem Orgelſpiel 
etwas leiften, mas man nicht alle Tage hört, denn er 
bat befonders die tiefen Töne fo in feiner Gewalt, und 
die ſchnellen gurgelnden Paflagen , bie dann plöglich 


in die Hoͤhe hinauf tremuliren, und mit einem Schnells ' 


teiller wieber in ben ruhigen gefegten Zon herab: i 
fpringen, daß man über die ungeheure Fertigkeit er: 
flaunen muß. Wenn bann bie liebe alte Königin 
auch anfängt einzuftimmen, bie ſich mehr auf die Lach⸗ 
töne gelegt bat, und immer ganz plöglich mit einem 
Seufzer abichnappt, ohne bie Gaben; zu Ende 
zu führen, dann ohne alle Harmonie and lebers 
gang mit den abgebrodyenen röchelnden kurzen Sägen 
wieder anfängt , fo fhnarchen und fugiren die beiden 
Herrſchaften ein äußerft wunderfames Duett. — Was 
aber der einfältige Spaß mit ber VBertaufchung der 
Saͤckel nur bedeuten ſoll? Und dazu die vielen Ans 
falten, bie Heimlichkeit, die Gefahr feinen guten Na: 
men zu verlieren? Ja, bie Langeweile treibt bie 
Menfhen zu wunderbaren Sachen. — Er wird 
immer nod nicht munter, und der Morgen fängt 
fhon an zu bämmern, Wie wirb der gute Menſch 
verbrüßlich werben, wenn er merkt, daß man ihn 
mit bdiefer Liebe nur genarrt hat. Ich muß ihn 
aufwecken und aus dem Schloffe fchaffen, meine Re 
putation koͤnnte felbft dabei leiden. — Er rührt fich, 
ja. — Geht doch bie Impertinenz, nur um ſich auf 
der andern Seite wieder zurecht zu legen, — Rein, 
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mein gnäbdiger Herr Graf, fie geht hinein, fo iſt es 
nicht gemeint, bas darf bier nicht ſeyn; rüttelt ihn, 
ermuntert Euch doch, und feht um Cuch, baf das bier 
keine Schlafftelle für Sud, iſt. 
Andalofia erwacht. 
Wo bin ih? 
Margarethe 

Wo anders als im Eöniglichen Schloſſe? ums 
Himmels Willen, es wird fhon Tag, maht Eud) 
davon. 


Andaloſia taumelt heraus. 
Wie bin ich denn hierher gekommen? 
Margarethe. 


Je nun, die Jugend, — die Liebe, — Prinzeſſin⸗ 
nen, fo hoch geboren fle find, bleiben doch auch Men⸗ 
ſchen — 


Andaloſia. 
Die Prinzeſſin? — Ich erinnre mich, — wo blieb 
fie? 
Margarethe 


Das arme ‚Herz, wie fie fab, daß der gnäbige Herr 
fo fehr fhläfrig war, und ungeachtet aller Liebkoſun⸗ 
gen, aller zärtlihen Worte immer wieber einfchlief— 

Andalofia 

Ich? alter Narr ? 

Margarethe 

Habt Ihr denn nicht 2, eben auf bem Ruhebett 

bort fchnarchend gelegen ? 
Anbalofia, 


Himmel! Wie ein Thier habe ich alle Befinnung 
verloren. 
Margarethe 


Recht iſt es nicht, beſter Herr, und bie gnäbige 
ı fhöne Prinzeß wird Cuch mun wohl recht böfe 
| feyn, . 


Andalofia. 





Ich verbiene ihren Born, ich Unwuͤrdiger. Nod 


weiß ich mich nicht zu fammeln, mein Kopf ift ſchwach, 
mein Gehirn erfchöpfts o wie werd’ ich erſchrecken, 
wenn ich meine volle Befinnung wieber finde. Leb 
wohl und fchweig. geht ab. 
Margarethe, 

Gimpel! Schweig! Was giebt’s denn hier zu ver- 
fhweigen? Ich fürchte, die Königin und die Prin: 
zeb werden Euch felbft damit aufzielm und Euch in 
die Nafe lachen, daß Ihr Eudy aus Gitelkeit fo Leicht 
bethören ließet. Schweigt! Er ſpricht, ald wenn er 
ein König wäre, ber fremde unbelannte , wetterwen⸗ 
difche junge Herr. eht ab. 





Neunte Scene. 


Zimmer 


Andalofia allein. 
So wandelt bumpfein Thier in Parabiefen, 
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Und fieht nicht Blum’ und Frucht, fo reißt der Wahns | Die Eoftbaren Lioreen, Pferd’ und alles, 


finn 
Den Freund und die Beliebte roh zerfleifchend 
Sic, felbft mit grimmen Biß bie Slieber wund; 
So bin id, felbft mein eigner dummer Feind, 
Durch eigne Schuld aus meinem Paradies 
Schmadvoll vertrieben, ich im blöden Sinn 
Zerriß felbft meine Liebe. — Wie nur war es, 
Wie moͤglich nur, daß diefer thier’fche Schlaf, 
Der bumpfe Slave der Ratur, den Geift, 

Der himmelan mid) trug, bewaͤlt' gen Eonnte? 
Die ſchwere Schuld muß ich fogleich verfühnen, 
Ein prächtiges Bankett fol wiederum 

Den ganzen Hof in meine Gärten ziehn, 

Die [höne Fürftin wird durch Flehn erweicht, 
So ſchnell kann Herzensliebe nicht erfterben, 

Sie Üüberfieht den Fehl und Venus fendet 

Aus ihrem Himmel meine Wonneftunbe. 

Doc wenig Gold hab’ ich in Vorrath noch, 

Ich eile um den Reichthum herzuftellen. 

Wie ? Was ift das ?— Leer, immer leer ber Saͤckel — 
Ich träume nicht, — wie, follte Ampebo, 

Der Blöde, recht mit der Bermuthung haben ? 
Iſt wohl die Zauberkraft erſchoͤpft und todt ? — 
O nein, ich Bloͤder, Bloͤder, Raſender! 

O ich Getaͤuſchter, plump, arg, arm Betrogner! 
Wie man Schulknaben wohl und Gaſſenjungen 
Um Aepfel oder Nuͤſſe hintergeht, 

Wie Bauernvolk in dem Gelag der Schenken 
Mit grob gefponn'nem Wige uͤbertoͤlpelt — 

3a, Tölpel, Narr, Blödfinniger, Dummkopf ich ! 
Beburfteft du des Schlaftrunts wohl, in der 
Betäubung dummer, alberner zu werben ? 
Nimm diefen Kopf, der mit Verftand nicht dient, 
Der kaum ben-Sinn hat Gras bir aufzufinden, 
Dem Hörner nur nody mangeln Thier zu ſeyn, 
Nimm ihn, zerichmettr’ ihn an ber erften Wand! 
Was bleibt mir als Vergmweiflung Was mir bleibt? 
Das Leben doch, die Jugend, die Gefundheit, 

Die Hoffaung, Tünftig Elüger noch zu werben, 
Die Kraft, die eigennüg’ge Täufcherin 

Mit ganzem vollem Herzen zu veradıten. 

So fei es, und dann ben Verſuch gemacht‘, 

Was ich verloren wieber zu erobern. 


. Der Haushofmeiſter kimmt. 


Ich komme, von bem Munde meines Herrn 

Befehle zu empfangen, wie bas Feſt 

Nach feinem Wohlgefallen einzurichten. 

Andalofia. 

Vorerſt ruft ſchnell die gange Dienerfchaft. 
Saushofmeilter ab. 

Richt in Bebrängniß Rath zu finden wiſſen, 

Iſt nicht des feften Dannesfinnes würdig, 

Hinweg, dugfalfche Schaam, geichehe frei, 

Mit Heiterkeit, was doch gefchehen muß, 

Alle Diener treten ein. 

Ihr guten, treuen Leute, die biäher, 

Das müßt Shr felbft bezeugen , frohe Zage 

Mit mir gelebt, die ich befchentt, gepflegt, 

Und nie gedrüdt: es iſt anjetzt mein Wille, 

Ginfam und unbelannt in fremden Landen 

Gelübden treu auf ein’ge Zeit zu leben ; 

An Lohn bin ich bei fanemin der Schuld, 

Ihr Habt voraus, behaltet was Ihr habt, 








Fortunat, 


Zwei Pferde nur behalt’ ich mirz lebt wohl! 
Erwiebert nichts 3 wozu, daß wir uns rühren? 
Je mehr Ihr mich geliebt, zeigt um fo mehr, 
Das Ihr mit Schweigen alle mich verlaßt. 
Diener ab. 


Du, Dietrich, bleib. Mich Pr ein feltfam Schick⸗ 


Allein unb fparfam nad) bem Vaterland 
Rad, Eypern heimzukehren, und ich will 
Mit dir die Reife machen. 
Dietrid. 

Aber ich 
Will nicht, mein Herr; ei, feht mir doch ben Antrag! 
Ich alfo bin der einz’ge, ſchlecht genug 
Und gut genug, auf knapper Pilgerfahrt 
Euch wie 'ne Kürbisflafche zu geleiten, 
Die man nur unterwegs mit Waffer füllt, 
Da Ihr die andern alle fortgeſchickt? 


Andaloſia. 
Ich glaubte, mich gefaͤllig dir zu zeigen, 
Da du aus Enpern biſt, und deinen Vater 
Gern wieber fiedft; was willft du unter Fremden? 


Dietrid, 
Sorgt nicht, mein Vater läuft mir nicht davon, 
Wenn er nicht etwa flirbt, Eypern noch weniger; 
Bier hab’ ich unter Dienften nur zu wählen, 
Ein trefflicher ift mir ſchon zugeſagt. 
| Anbalofia. 
So bleib, du Zaugenichts, ich geb’ allein. 
Dietrid. 
Viel Gluͤck zur Reife! Der Graf Theodor 
Kömmt außer ſich, daß ich nun zu ihm ziehe. geht ab. 
Andalofia,. 
So vieles Gold beſitz ich noch, um einfam 
Nach Enpern heimzureifen, ſei's zu Land, 
Sei's auf dein kürzern Weg zur See. Leb wohl, 
Du undankbares London, lebe wohl 
Betrügerin, die mit ber Liebe heuchelt ! 
Theodor tritt ein. 
Verzeiht, mein Theurer, daß ich frank und frei 
&o zu Euch trete, Längft hab’ ich gewuͤnſcht, 
Daß wir ald Freund’ uns näher Eommen möchten, 
Wozu der Geremonien unb der Kragen? 
Andalofia. 
Ich bin in Ei, kann ich Euch worin dienen? 
Theodor. 
Recht ſehr: mich freut's, das Ihr ohn' Umſchweif 


precht, 

So macht's der brave Mann, ſo Ihr, ſo ich. 
Ihr koͤnnt mich gluͤcklich machen, Euch verbinden 
Auf Lebenszeit, wenn Ihr, mein Vater ſtirbt bald. 
Bis dahin mir zehn taufenb Pfunde borgt. 

Anbdalofia. 
Nennt Ungefälligkeit nicht diefes Lächeln 
Und Achſelzucken, kamt Ihr geftern zu mir, 
So ftand die Summe wahrlich Euch zu Dienften, 
Doch jest bin ich zu helfen nicht im Stande, 


| 
_ 
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Butterbrod verzehrt, nun hat ihm der alte Meyer 


Fortunat. Wi 





Theobor. 


Ja, „Eamt Ihe geftern” iſt Geſchwiſterkind 


Hit dem verruchten Balg rein andermal, 

Die Lumpen⸗Sippſchaft ſtammt von Lug und Trug, 
Und Kargheit fäugte fie an ſchlaffen Brüften, 
Wohin man koͤmmt, finb die Unholde ba 

Mit ihrem dummen Zähnefletih und Grinfen. 

Ich dachte nicht, fo abgeführt zu werben. 


Andaloſia. 
Wenn Ihr mich kenntet, wuͤrbet Ihr nicht zweifeln. 
Theodor. 


Mag Euch nicht näher kennen, als ich thu', 
Wär’ eine miferable Perfpective 
In leeres ‚Herz und Eingeweib’ zu fhaun. 


Andalofia. 
Ihr könnt mich nicht beleib'gen, fo lebt wohl, 
seht ab. 
Theodor. 
Doc, bir ben Hals umdrehen, filziger 


Berfchwender! karger Hochmuthsteufel, du! 

Mid, ärgert, daß ich ihm das Wort vergönnt. 

Die Zeit find’t fi, ihm das noch einzutränfen. 
gebt ab. 


Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


Zimmer 


Daniel, Diener. 


Daniel, 


Macht nur das Effen, Kinder, deckt den Zifch, benn 
Ihr wißt wohl, wenn der gnädige Bert zu Hauſe 
tömmt und findet nicht gleich alles fertig, daß er ſich 
nur hin zu fegen braucht, fo mault er den ganzen 
Tag. Diener ad. Das ift eine Roth mit folchem fimpeln, 
ſtillen, langweiligen Herrn! Der Alte hatte noch 
auf feinem Sterbebette mehr Leben. — Aber, ch’ 
ich recht? Wahrlich, der Herr Andalofia! So ganz 
allein ? Ohne Gefolge? Was hat das zu bebeuten 2 

Andaloſia tritt ein. 

Iſt's möglich, gnädiger Herr, baß meine alten 
Augen Euch fo unvermuthet wieber fehn ? Ach, welche 
Freude! fo wird doch nun hier einmal die alte trau= 
rige Langweile und Ginfamleit etwas aufgeheitert 
werben ! . 

Andaloſia. 


Wo iſt mein Bruder? 
Daniel. 


Da unten in der Allee nach der Meierei zu, auf 
fanem gewoͤhnlichen Spaziergange, er muß bald 
kommen, benn nun bat er fehon feine Milch und fein 





ſchon die Gefchichte von den jungen Bänfen vorgetra= 
gen, und er felbft wird auch wohl fchon feinen Traum 
von heute Nacht auseinander gefeht haben , fo baß er 
nicht ange mehr ausbleiben kann. 


Andalofia. 
Er ift gefund und froh? 
Daniel. 


gieber Himmel, Ihr kennt ja felbft unfern gnäbigen 
Seren: gefund, ja, und froh auch auf feine Weife. 
Er verlangt nicht viel von der Welt. 


Andaloſia. 
Wie treibt Ihr es denn nun bier? 
Daniel. 


Den einen Zag wie ben andern; was Gott und an 
Zeit befchert, die verbrauchen wir denn auch mit 
feinem Beiftandez; aber das verfihre ih Euch, wir 
Eönnten bier eine Univerfität errichten, um die Lange: 
weile im ganzen ande grünblid, und auf ewige Zei⸗ 
ren zu fliften. Ich fage manchmal: geht doch an ben 
Hof! — Kein. — Macht eine Heine Reife! — Kein. 
— Ladet einmal Gaͤſte! — Nein. — Wollt Ihr denn 
nicht vielleicht heiratben? — Nein! — Um adıt Uhr 
Morgens fteht der ‚Herr auf, fein Frühftüd nimmt 
ihm eine Stunde weg, dann zieht er fih an und wie⸗ 
der aus, fucht andre Kleider vor, und wechfelt fie 
wieder mit dem Schlafrock. ine unglaubliche Luft 
fheint er am Auf: und Zuknoͤpfen zu haben, denn 
ganze Stunden kann er damit hinbringen, oder Hand⸗ 
fchuhe zwanzigmal anprobiren. So kommt benn bie 
zwölfte Stunde, und er wallfahrtet nach ber Meierei. 
Dann wirb gegeflen und ber Rachmittag eben fo hin⸗ 
gebracht. Höchftens geht der Herr einmal auf bie 
Jagd, aber nicht um zu fchießen, nur feinen Leuten 
zuzufehen, 

Andalofia. 


So haft du es aber gut, und wenig ober nichts zu 


Daniel, 


Sagt das nicht, muß ich body nach allem fehn, bas 
mit die Wirthfchaft nicht zu Grunde geht; auch ift der 
Herr Bruder fo genau unb geizig, daß man beinahe 
fein eigenes Geld zufegen muß. Weber jeben Grofchen 
weitläufige Berechnungen, dann hat er noch das Un= 
gluͤck, nicht zu kapiren, und weil er nicht rechnen 
ann, denkt er, jeder Menfch will ihn betrügen. 


‚ Andalofia, 
&r mag nicht fo ganz Unrecht haben. 
Daniel, 


Und ber liebe Eigenfinn! Wenn ich ihn ans ober 
auskleide, macht er alles verkehrt und bas läßt er fich 
auch um alle Welt nicht abgewöhnen. In ber ganz 
zen Shriftenheit zieht man doc gewiß ben rechten 
Stiefel zuerfi an: er immer ben linken; jeden Mor: 
gen halte ich ihm den rechten hin, — nichts da; ich 
bitte, ich werbe böfe, ich werfe den Stiefel weg, nehme 
ihn wieber, halte ihn einladend, recht einlabenb Bin, 
nicht! er bleibt auf feinen Kopf, und will ich wohl 


ober übel, muß id) nad) halbftündigen Debatten ihm 


doch gegen Vernunft und Weberzeugung nachgeben, 


Das ift ein Kreuz mit folchem ‚Herrn. 
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Fortunat. 
Andaloſia. doch nichts beraus,, fo maulfaul wie er {ft und blelbt, 
ma Mari ! 
Du bift ein Rarr. Die Wedienten et. 
Daniel 


Außerdem bat er fich noch eine verbammte Sache 
angewöhnt, er ift der aͤrgſte Topfgucker von der Welt, 


und wie er e8 anfängt, ift unbegreiflich; denn oft ftehn 


wir ganz ruhig in der Küche und ſchwatzen, mit einem 
male iſt der gnäbige ‚Herr hinter uns, Feiner hat ihn 
gefehn, Keiner hat ihn kommen hören; In keiner Stube 
ift man fiher, es ift, als wenn er durch die Wände 
gehn Könnte, dadurch wirb alle Sedankenfreiheit ger 
hemmt, und es ift gar Bein Spaß in folchem Haufe zu 
machen. Aber wie fommt ed nur, mein ‚Herr Anda⸗ 
Iofia, daß Ihr fo allein und ohne Gefolge reifet ? 
Andalofia. 
Ein anbermal davon. 
Daniel, 
Aber mein Sohn, ber Dietrich 
ftens bei Euch feyn? 
Andalofia. 
Dein Sohn? Der junge Efel hat ſich wie ein Ha⸗ 
lunk gegen mic) aufgeführt: als er glaubte nichts bei 
mir gewinnen zu können, war er von meinen Leuten 


ber einzige, ber mit Grobhelt und Undank mich vers 
ließ, ob ich ihn gleich mit mir nehmen wollte, 
Daniel 

At es möglich? Hat das fchlechte Sind fo aus ber 
Art fhlagen innen? Muß ich in meinem Alter ben 
Sram erleben, Bater eines ungerathenen Sohnes zu 
ſeyn? Wart Boͤſewicht! Dir will ich ben Text aus: 
legen, wenn ich dein undankbares Geficht einmal wies 
ber zu Geficht kriegen follte! 


Andalofia. 


Kommt nicht mein Bruder da ben Baumgang 
herauf ? 


wird doch wenig⸗ 


Daniel. 


Er ift es, gnäbiger Herr. Nun will ich gleich ans 
richten laſſen. 
’ Andalofia, 


und ich will ihm entgegen gehn. ab. 
Danicl 


So recht, Dietrich! Ich ſehe, das liebe Kind hat 
Verftand, er wird fich fhon in der Welt zurecht zu 
rüden wiffen. Er bat nicht mit dem jungen Herm 
in Gompagnie eine miferable Figur machen wollen 
und Hunger und Kummer leiden, Ephraim ! Benzamin! 


Zwei Bediente kommen. 
Ephraim. 
Was giebt's, Herr Daniel? 
Daniel. 


Noch ein Couvert aufgelegt! Unſer gnaͤdiger Herr 
tft aus fremden Landen zuruͤckk. Du, Benjamin, 
fuche nachher bei ber Aufwartung zu erhören, warum 
er wieber gefommen iſt, welche Katalitäten er gehabt 
bat, denn von unferm Herrn Ampebo Triegt man 


die Küße treten laffen. 





Andalofia, Ampebo fommen. 


Daniel. 
Es ift angerichtet, gnädige Herrſchaft! 
Ampebdo fept fich in einen Seſſel. 


Ich kann nicht mehr — die Ueberrafhung — ber 
Schreck, — du, Daniel, geh! 


Andaloſta. 
Geh, Alter! ich habe mit dem Bruder gu ſprechen. 
Daniel 
Wenn Euch nur nichts zuſtoͤßt. 
Ampebo. 


Laß mich allein. — Daniet geht ad. D Bruder, 
Bruder , die entfegliche Geſchichte, die du mir erzählt 
haft, die Unbefonnenheit , mit ber bu dich unglüdtich 
gemacht haft — mir ſchwindelt's und dreht ſich's in 
allen Sinnen. 

Andaloſia. 


Faſſe dich nur wieder. 
Ampedo. 


Iſt bald geſagt. Da haben wir nun deine ungluͤck⸗ 
liche Art und Weiſe und bie Folgen davon. Hab’ 
ich's nicht vorher gefagt ? Wie hab’ ich gewarnt ! 
Über natürlic, ift bei bir alles vergebens; benn wer 
fi) für den allerlügften hält, muß immer bie aller- 
dummften Streihe machen. Das ift ber Gang ber 
Natur. 

Anbalofia; 


Es ift ja aber noch nicht die Hoffnung verloren, 
daß ich den Saͤckel wieder gewinnen könnte. 


Ampebo. 


Etwa auf die Art, bie du mir vorfchlugft ? Daß 
ih dir ben Wünfchhut gebe ? 


Anbdbalofia . 
3a, denn fo wird es mir leiht — 
Ampebo. 


Einmal für allemal , daraus wird nichts. Wir has 
den getheilt, da du es burchaus fo wolltefl,, und nun 
dehalt’ ich auch mein Kleinod, und laß es niemals 
aus den Händen ! Daß bu ben Filz aud noch thös 
richterweife ducchbrächteft, und wir nachher das leere 
Nachſehn hätten! 

Andalofia, 


Aber , fo laß bir dody nur fagen — 
Ampebo. 


Kichts! Diesmal wirft du mic, nicht fo weichherzig 
und nadhgiebig finden. Ich bin es meinem Vater und 
und beiden ſchuldig, baß ich unfer übriges But er; 
halte und für did, mit Verſtand habe; dazu bin ich 
ber Xeltefte und ich werde meine Rechte nicht unter 


ne —— —— — — 


Fortunat. 
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‚Anbalofia. 

Wenn man nicht mit bir ſprechen kann — 

Ampedo. 

Dan kann mit mir ſorechen, aber vernuͤnftig 3 und 
jegt ift überbies die Zeit zu Tiſch zu gehen; komm nur 
hinein , ih muß mid, Rärken und auf meinen Schreck 
zu erholen fuchen. fie geh. 





Zweite Scene. 


Gtraße. 
Graf Limoſin, Daniel. 


Limoftn. 


Es if alfo gewiß, wie du fagft, daß mein ges 
liebter Reffe Andalofia wieber zurüd gekommen tt? 


Daniel, 
Ja, mein gnäbiger Herr Braf. 

Limofin. 
und er wirb jest hier bleiben ẽ 

Daniel. 
Bie es Fiat, Limoſin. 


Ich wuͤnſche, daß er feine Reiſe zu feiner Zufrie⸗ 
denheit mag beendigt haben. Schoͤn, daß er wieder 
da iſt, fo Tann ich auch vielleicht ein nothwendiges 
Gefchäft mit ihm abmachen, benn mit feinem Bruber 
iſt nichts anzufangen. Gehſt bu nad) Daufe? 


Daniel, 
Ja, Herr Graf. 
gimofin. 
Du Eannft mic) melben , daß ich heut noch meinem 
Neffen meinen Veſuch machen würde, 


Daniel 


Heute gehn fie gewiß auf die Jagd, nad) bem ge 
wöhnlihen Plap, denn Herr Ampedo pflegt den 
Zeitoertreib nicht leicht auszufegen. 


eimoſin. 


Empfiehl mich, herzlich den liebenswuͤrdigen Kin⸗ 
dern, dem Troſt und ber Freude meines Alters, 


Daniel. 
unterthaͤnigſter. 
Limoſin. 
Andaloſia darf es mir nicht abſchlagen, meine Ver⸗ 
legenheit iſt zu groß, und Geld haben die Menſchen 
ja im ueberfiuß; aber der Ampedo iſt vom aͤrgſten 
Zeufel bes Geizes beſeſſen, und führt felbft ein Leben 
wie ein armer Hund; body der andre junge Bengel 
fpielt gern den Großmüthigen , erwirbt fid) Dank und 
Huldigung , fammelt mit Anftand und Kuͤhrung dieſe 
Brocken der Deuchelei , der ift alfo leicht zu berüden. 
O wer den Parvenus, biefen geſchlechtloſen unabelis 
chen Abenteurern einmal fo ganz ungenirt über ihre 
Schaͤte kommen koͤnnte! Das Gefindel weiß fie ja 
body nicht anzuwenden. geht ab, 


geht. 
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Dritte Scene. 


Bitten, 
Ampedo, Andaloſia. 


Ampedo. 


Ja, Bruber, nun biſt bu gut und vernuͤnftig, was 
einmal verloren tft, laß verloren feyn, wir richten 
uns ein, wir fparen huͤbſch, und koͤnnen ja am Ende 
auch die Gemäldegallerie, den Pallaſt, das Gilber: 
zeug unb alles verkaufen, und uns auf dem Gute ! 
draußen knapp und bürgerlich einrichten. | 


Andbalofia. 
Wozu ? wir find und bleiben immer reich. 
Ampebo. 


Ach, Bruber, mich überfällt bei jedem Thaler, den 
ich ausgeben muß, eine Bangigkeit, man Tann nicht 
wiſſen, wie alt man wirb, ja wer von uns weiß es 
denn gewiß, ob ex wirklich flirbt, unb bedenke nur 
die Roth, die man alsdann im Alter leiden müßte. 


Andaloſia. 


Bruder, neben deiner Vernuͤnftigkeit biſt du aus 
lauter Brillen zufammengefegt. 


Ampebo. 


Mein Weſen will dir nur im Anfang nicht ein⸗ 
leuchten, aber bald wirft du ganz fo werben wie ich, 
wir effen und trinken dann mäßig, wir gehn ſpazie⸗ 
ren und auf bie Jagd, — ab, ja fo, die Leute wer: 
den ſchon draußen im Walde feyn und mich erwarten 3 
id) muß hinaus, denn wenn man feine Gewohnheit 
verändert, fo leibet mit Schmerz das Leben felbfl. 


Anbalofie, 


Ich bin noch müde, in einem halben Stuͤndchen 
folge id) dir, und, um es mir bequem zu machen, 
leibft dus mir wohl dazu den Hut. 


Ampebo. 


Recht gern, bier nimm ihn, bu fegeft ihn aufs 
fprichft das Wort und bift bei mirz nichts Bequeme⸗ 
res wie das. Lebe wohl bis dahin. geht ab. 


Anbalofia, 


Gutmäthiger Thor! Er denkt nicht, daß ich gleich, 
Bewaͤhrt fid) nur die Kraft des Wunberhuts, 

Zum fernften Afrika entſchwinden kann. 

Du follft mir nun mein Kleinod wieder ſchaffen, 
Mit Schmad, und Rache meine Feindin ſchlagen; 
Ich nehme Ring’ und koſtbare Juwelen, 

Geh’ in den nahen Wald nur wenig Schritte, 

Daß nicht die Dienerfhaft das Wunder merke, 

Und wünfche mid; fogleic nach London hin. gebt ob. 
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Bierte Scene. 


Wald. 


Graf Limoſin, ein Jaͤger. 


eimoſin. 
Wo ſind die jungen Grafen? 


Jaͤger. 


Einer nur, 
Herr Ampedo ſigt dort im Foͤrſterhaͤuschen. 
kimoſin. 


Jaͤger. 

Er ſchaut nur zu von fern, 
ie wir das Wild erlegen, ſchlaͤft auch wohl 
Rod) dabei ein : oft wieber if er bei und 
Im dickſten Wald, eh wir es uns verſehn, 

Kein Menſch Bann fagen wie, woher, und wieder 

Auf und davon, als ob er fliegen Könnte, 
£imofin. 

Da geht er, wie es ſcheint, fehr mißvergnügt. 

Ampedo kömmt. 

Roc) tınmer nicht! — Wo er nur bleiben mag ? 
Limofin. 

Mein lieber Neffe — 

Ampebo. 

Schönen guten Tag — 
Entweber kann der Thor bas Wort nicht finden — 
| eimoſin. 
Ich hoͤre, Euer Bruber — 
Ampebo. 
Schönen Dank! — 
Vielleicht auch rutſcht er chief die Welt hinein — 
eimoſin. 
Iſt ee nicht mit Cuch? 

Ampebo, 

Richt doch, wie Shr ſeht — 
Wenn er ben Hut, — wenn er den Hut verlöre! 
Er koͤmmt nicht, und ed fängt zu dunkeln an. 

Limofin. 

Was tft es, was Euch fo betrühen mag ? 

Ampebo. 

Gar nichts, — mein Bruder nur. — Vielleicht, 
Da ihn der Zauberhut noch nicht gewohnt, 

Laͤßt er ihn unterweges fallen, fchlägt 

Wohl ſtetiſch aus, wie faliche Mähren thun, 
Bockt mit ihm, laͤßt fi) Hartgemault nicht lenken, 
Da liegt benn, wer weiß wo, Herr Anbalofia. 


£imofin. 
Ihr ſeid bekuͤmmert — 
Ampedo. 
Nein! — Doch kennt der Hut 


So jagt er nicht? 


Hieher ja alle Weg' und Steg', hat oft 

Den Ritt gemacht, muß ſich im Finſtern finden. 
Limofin, 

Ich fpräche herzlich gern ben edlen Bruber, 

Ich dacht' ihn Hier in Eurer ‚Huth zu finden. 
Ampebo, 

In meinem Hut? Was wißt Ihr denn vom Hut ? 

Ihr denkt wohl gar — mein agiemmel , das find Fa: 

ein 

Er muß auf feinen fimpeln Beinen kommen, 

Was andern recht, das mag ihm billig ſeyn, 

Man wird ihm keine Butter daran legen. 
Limofin. 

Ihm Beine Butter? Ich verſteh' Euch nicht. 
Ampebo,. 

Gleichviel, — man fpricht nicht immer bes Verſtehens 


p 
Sos nit Geſpraͤche geben blirfen, Ohm, 
Die nur — verfteht mich — wie man fagen möchte 
So gleihfam bloß um Willen ihrer felbft 
Ein Hein Geräufh mit Worten machen wollen, 
Pur aus Gefelligkeit, fo Hausmannstoft 
Still vorgefegt, Nachtiſch vielmehr mit Nuͤſſen. 


Limofin. 
Ihr feib fo fpaßhaft, doch ein ernſt Geſchaͤft 
Führt mich, mit Andalofia abzufchließen, 
In Eil hieher. 
Ampebo. 
Wohl Gelbgefhäfte, Herr? 
Limoftn. N 
Vielleicht. 
Ampebo. 
So Hagt nicht, wenn er außen bleibt, 
Er ift fo arm wie Kirchenragen find. 
Daniel kömmt. 
Der junge Herr gab mir für Eud) ben Zettel. 


Ampebo, 
Wo ſteckt er benn? 
Daniel 
Da fragt Ihre mich zu viel, 
Kein Menichenaug’ hat ihn ſeitdem gefehn. 
Ampedo tief. 
D weh! — in alle Welt! Sch werbe ſchwach! — 
„Mit beiben nur fiehft bu mid, wieder, Bruder.” — 
Mein Hut! Mein Hut! Mein Hut! 
Limofin. 
Was ift Euch benn ? 
Ihr Habt ihn ja dahier auf Eurem Kopf. 
Dantel 
Ja, Herr, er figt vecht feft auf beiden Ohren, 
Ampebo. 


Das hätt’ ich dir, die das nicht zugetraut! 
So treulos, gegen Wort und Abrebung ! 
Statt nad) dem Wald gu gehn, — in weite Welt! 





| 
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| ri? in ? Unb wi ? Nichts! 
So iſt er fo — Du fo ſchnell * fmpter * ich vb Freund, ic) hab’ fie — 
. ol ich's Euch nennen g 
rt es ja; — 
vn eimoſin. Reymund. 
Holt ihn im Hafen ein. — Mein hoher Herr — 
Ampedo. Koͤnig. 


Ach, Ihr verſteht das Ding nicht, — er iſt fort! 

Ic aͤrgre, graͤme mich zu Tod', erkranke! 

O kommt zuruͤck, ich weiß nicht was ich ſpreche. 
eimoſin. 

So faßt Euch nur, Ihr habt ſo manche Woche 

Ihn ja bisher entbehrt; was iſt's denn weiter? 

Verdruͤßlich! daß nun mein Geſchaͤft muß ruhn. 
Ampebo. | 

Ihr wißt, Ihr wißt ja nicht, — ich will nur ſchwei⸗ 


gen 

Denn man fagt leicht au viel in Sähred und Hitze, 
Und wohl erinnr’ ich mich des Waters Lehre, 
fie gehn. 





Fuͤnfte Scene. 


Pallaſt. 
Reymund alein. 
Hoͤchſt ſonderbar! des Koͤnigs Majeftaͤt, 
Der ich ſonſt nie zu oft mich nahen konnte, 
Iſt nun ſeit lange nicht fuͤr mich zu ſprechen, 
Und trau' ich dem Geruͤcht, ſo laborirt 
Der Herr allein, und hat den Stein der Weiſen, 
Das große Elixir allein gefunden, 
Wohl wie ein blindes Huhn: der Schüler eilt 
Boraus dem Meifter, und was nächtlid Wachen 
Und Faſten, Keufchheit, Andacht nicht vermodhten, 
Das wirft der blinden Göttin Eind’fche Laune 
Uneingeweibten hin zum Spott ber Weisheit: 
Der König kommt mit dem Leibarzt. 
König. 
Ada, mein Guter! da feid Ihr ja auch. 
Reymund. 
Ich warte lange ſchon auf den Befehl — 
König. 
Vorbei, mein Lieber, biefe Jugendträume, 
‚Die Schwärmerei, Kaſtei'n und Beten, alles ; 
Ihe feid auf falfchem Wege. Saht Ihr wohl 
Die neuen goldnen Münzen ausgegeben 
Aus unferm Schatz? Wir haben’s, Freund, wir ha⸗ 
ben’s! 


Doc Eur; Merkur und Jovis Glanz und Venus, 
Das alles iſt nur Fabelei. Wißt Ihr 
Woraus denn bie Materie befteht ? 


Reymunb. 


Wir fuchen fie nun ſchon feit vielen Jahren 
3u läutern, zu verBlären, zu erziehen 
Durch Kunft zur goldnen Lilienbluͤthe — 





Run fperrt den Sinn mal auf, fucht zu begreifen, 
Ins Ohr will ich's Euch fagen: —Leder ift’s! 


| Reymund. 
Vernehm ich recht ? Wie? Leber ? 


König. 
Leber , ja! 
Nicht wahr, das will Euch nicht zu Kopf? Verbuzt. 
Verbummt ſteht Ihr da vor mir, — ja, mein 
Sreund, 

Kennt Ihe nicht die Sentenz: e8 giebt mgnch Ding 
Im Himmel und auf Erden, wovon Eure 
Schulweisheit fich nicht träumen läßt.—Abieu, ab. 


Leibarzt. 


Run, Mann ber Weisheit * Seht, wie gefund, voll- 
ftändig, aufgeräumt ber König jegt ift, wie richtig er 
denkt, wie wohl er ausſieht, nun er ſich alle bie uns 
gewafchnen Grillen aus bem Gehirne gefpült hat. 


BReymunbd. 
Hat er denn wirklich die Kunft gefunden ? 
Leibarzt. 


Rarrenpoflen, bummer Menſch! Gr hatı Euch ja 
nur zum Beſten. Gine neue Zare hat er aufgelegt, 
auf alles Leder im Lande, auf Schub’ und Stiefeln. 
Hohlkopf! man gebt jest nicht ohne feine Erlaubniß, 
unb nächftens wird er darauf antragen, daß Fein 
Menſch barfüßig einhertreten barf, damit noch mehr 
Leber Tonfumirt wirb: feht, das find die Geheimniffe. 

geht ab. 
Reymund. 


Richt moͤglich! — Da kommt bie Prinzeſſin, bie 
zur Meſſe geht. 


Agrippina Limmt mit Margarethe. 


Reymund. 
O gnaͤd'ge, ſchoͤne Fuͤrſtin, 
Iſt s wahr was man geſagt, was ſelbſt der König 
Mir jest geflanden ? Daß ihm Sol gelächelt, 
Und er die hohe Kunft — 


Agrippina 


Wie nıan es nimmt, 
Glaubt mir, die Sach ift, wer fie einmal kennt, 
Hoͤchſt einfach, denn man ſtreckt die Hand nur aus, 
Doch freilich iſt es nicht gleichviel wohin, 
Wir haben jetzt das rechte wahre Weſen, 
Nur giebt es auch viel Schein und Nachgemachtes. 
ab. 


Reymund. 


Verſteht Ihr etwas von dem Gaſchwaͤt? 





— — 
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Margarethe, 


Ja, mein befter Herr Ineptus, man darf es nur 
wicht jebeemann auf die Naſe binden 3 ich habe auch 
babei geholfen, abfchneiden , annähen, unb nun iſt die 
Prinzeß Zagelang auf ihrer Stube und thut nichts 
anders als daß fie heraus und herein fpielt, und ift 
fo glücklich dabei, und lacht und freut fih, und ber 
alte Papa hilft manchmal, unb nicht alle dürfen da⸗ 
rum wiflen, und das ganze Land ift gluͤcklich, denn 
der Finanzminiſter ift ſeitdem völlig abgefchafft. ; 

seht ab. 
Reymunb. 


Sindfietol ? Bin ich verrüdt? Iſt dies Eyrach⸗ 
der Kunſt, iſt es Aberwiz? Ich muß in mein einſa⸗ 
mes Gemach, um bei meinen Buͤchern meinen Ver⸗ 





ſtand wieder zu ſinden. geht ab. 
Sechſte Scene. 
Straße. 
Andaloſia verkleidet, an einem Heinen Tiſchchen. 
Andaloſia. 


Es ſcheint, daß keiner mich erkennen wird, 
Denn ſchon ſeit Lange ſtreicht der Bengel Dietrich, 
Der Muͤßiggaͤnger, linkſch um mich 
Run, holdes Gluͤck! ſteh deinem Sohne bei, 


Agrippina und Margarethe gehn vorüber. 

‚Agrippina. 

Eich, Margarethe, — Sind das Achte Steine ? 
Andalofia. 

Durchlauchtige Prinzeß, ich ſchmeiche mir, 

Daß alle von bem veinften Wafler find. 

Ich komm’ aus fernen Landen, treibe Handel, 

Der Ruf nur Eurer Schönheit, Eures Reihthums, 

Und Eures edlen hoͤchſt freigeb’gen Sinne 

Zoq mich hieher, ſehr wuͤnſcht' ich, folche Dame 

Geruhe ſich mit dieſem Glanz zu fchmüden. 
Agrippina. 


Ich gehe in die Kirche, kommt zu mir. ab. 
Andaloſia. 
D gnäb’ges Fraͤulein! 
Margarethe. 
Meint Ihr mich, mein Herr? 
Andaloſia. 


Nehmt guͤtigſt dieſen Ring von mir zur Gabe, 

Er ift her fchlechtfte nicht auf diefem Tiſch, 

Und denkt babei bes Euch ergebnen Manns, 

Damit Ihe bie holbfelige Prinzeß, 

Die Eure Freundin fcheint, erinnern mögt, 
Margarethe 

Ein huͤbſcher Mann von artig feinen Sitten, 

Präfente macht er, — ſcheint recht gut erzogen, — 

Je nun, das Ausland iſt ja lang und breit, 

Da kann ja mancher auch Manieren lernen. — 


——s — r r un Dane 


Ja, lieber Herr, ich thu' was ich nur kann, 
Und nad ber Meſſe ſehn wie uns wohl wieder. ab. 
Dietrich kömmt. 
Mein guter frember Herr Sumelenträmer, 
Ich muf Euch fagen, ich bin auch gut Freund 
Mit einem Ausbunb eines großen ‚Deren, 
Des reichſten, mädhtigften, freigebigften 
Am Lande bier, es iſt ein’ Art von Dienft 
Verhältniß zwifchen uns, ich thu' ihm manches, 
Seht, zu Gefallen, wofür er denn wieber 
Erkenntlich i 
Andalofia, 
Ihr feib wohl fein Bebienter ? 
Dietrid. 
Wollt Ihr Such an Provinzialiemen hängen ? — 
Sc, meine nur, für foldy ein Ringelchen 
Könnt’ ich ihn auch veilleicht burch meinen Einfluß 
Bereden, mit Sud, Handel einzugehn. 


Anbalofia, 
Im Pallaft Hoff ich alles abzufegen. 


Theodor und Lady Dorothea kommen. 


Theodor. 


Ihr geht fo langſam, kuckt Euch immer um, 
Wir kommen, wenn ber Gottesbienit zu Ende. 


Dorothen. 
Wir kommen, wenn es mir beliebig ift. 
Theodor. 
Was 3 mad bu bier, du Zagedieb 3 Fort, nach Haufe! 
Dietrid. 
Ich geh’ nur noch ein wenig in bie Kirche, 
Theodor. 
Was hat fol Volk bei Gott dem ‚Herrn zu thun, 
Wenn unfer eins, Leute von Ton und Welt 
Sich ihm zu präfentiren fuchen? Marſch! 
Du kannſt zur Fruͤhmeß her dich fcheeren I Geh: 
Dietrid. 
Ich wollte hier aur — 
Anb — 
ſprach mit mir, 
Belch gartes gueusbfefchiub ie Euch verknüpft. 
Dietrich ab. 
&, Dorothea 
Seht doch hieher! Welch prach Schmuck! De 


Mit dieſem Solitair muß meine einen, 
Kauft ihn, mein Freund, inbeß geh’ id zur Kirche, 
ab. 
Theodor. 


Wieder was Neues! — Hoͤrt mal, frember Menſch, 
Sind auch die Waaren aͤcht? Seid Ihr kein Schelm ? 
Andaloſia. 


Mein gnaͤd'ger Herr, laßt hiePge Juweliere 
Die Steine prüfen, wenn Ihr zweifeln wollt, 


— —⸗— 





— 


Auch bräng’ ich mich gu Niemand überrebend , 

Ic boffe mit ben Könige zu handeln. 
Theobor. . 

Man kann doch fragen, bärbeißiger Menſch, 

Vom Anfehn werben auch bie Diamanten 

Richt Sraupenkörner werben, Sans facon, 

Was Eoftet diefes Ding ba kurz und gut ? 

Anbalofia, 

Wenn die Prinzeß ihn nicht belieben follte, 

So laß ich ihn Euch wohl für taufend Pfund. 
Theodor. 

Rehmt nicht das Maul fo vol, die taufend Pfund 
Pflegt man hier von den Bäumen nicht zu ſchuͤtteln. 
Andalofia, 

Auch wohl fo eble, reine Steine nicht; 
Prinzeflin Agrippina wird ihn Zaufen. 
Theodor. 


Prinzeß! Prinzeß! Was ſoll die Ziererei? 

Dem Kaufmannsvolk muß jeder Beutel Gelb, 

Ob aus bes Königs, ob aus Lumpenhand, 

Ein gleiches gelten, das ift Narrethei 

Sich vornehm bünten, weil mit großer Welt 

Man Handel pflegt: kurzum, wollt Ihe zweihundert? 
— Gr thut, als hört’ er nicht: — dreidundert geb’ 


Unb bfeib’ i 
An 
Andalofia, 

Ich habe nicht die Chr' ben Herrn zu kennen. 
Theodor. 


Ic heiße Theodor, bin Kammerherr, 
Mein ter ift ber wohlbelannte Derbert, 
Schurrt der malab, bin ich der einz’ge Erbe. - 


Andaloſia. 
Ich laſſe nur ben King fo wie geſagt. 
Theodor. 
Verbammter Gigenfinn ! 
Margarethe timmt. 


Ihr follt, mein Herr, 
Sogleich aufs Schloß zu der Prinzeffin kommen. 


Laby Dorothea kömmt. 
Der Kaufmann räumt ja feinen Kram zufammen. 
Theodor. 


He! Dann! da drüben, feht, in dem Palais, 
An welchem überm Thor der Affe fipt, 

Da wohn’ ic, ich verlaff mich drauf, daß Ihr 
Noch heute zu mir kommt. 


Andalofia. 
Euch aufzuwarten. geht ab. 
Theodor, 


Er wird ſchon kommen, Schatz, fei nur getroft; 
Mir fehlt's etwas an Geld, fonft hätt’ ich ihm 


Den großen Stein gleich mit Gewalt genommen, 
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2. Doro thea. 


An Geld und an Berſtand iſt immer Mangel 


In Eurer Wirthſchaft. 
Theodor. 


Still! er muß mie kommen, 
Sonft Lafl’ id, ihn mit Wache zu mir holen ; 
Darüber ift die Meſſe nun verfäumt ; 
Was ſich nicht ſchickt; Denn feinen Gott und König 
Muß unfer einer niemals negligiren. schn ab. 





Siebente Scene. 


Vallaſt. 
Agrippina, Andalofia. 


Agrippina. 


Zu theuer, viel zu theuer, werther Herr, 
Wollt Ihr fo fordern, koͤnnt Ihr nirgends Käufer, 
Auch unter den Monarchen ſelbſt nicht finden. 


Adaloſia. 


Bedenkt die weiten Reiſen, die Gefahren, 

Die großen Summen, die ich ausgelegt, 

Und die mir lange keine Zinſen trugen; 

Ich glaubte, hier in England Gluͤck zu machen, 
Bei ſolcher Fuͤrſtin, edel, reich und ſchoͤn, 

Mich alles Schadens zu erholen, doch 

Ihr habt ſo viel mir abgehandelt, daß 

Sich ſelbſt die Reiſekoſten nicht bezahlen. 


Agrippina. 


Der Kaufmann glaubt, er muß beſtaͤndig klagen, 
Ich habe Euch noch viel zu viel geboten; 
Geduldet Euch, ich geh’, Euch zu bezahlen, 
geht hinein. 
Andaloſia. 


O Bez! Du Scheuſal, das mit ſchiefen Augen 
Nur mehr und mehr zu häufen ſucht, und edle 
Verzerrung grinzt, fol es dem Nachbar leihn : 
Beigft du fo fcheußlich dich in armer Wohnung, 
Beim Bürger, Kaufmann und bem Wucherer, 
Wie widermärtig ift bein Angeficht 

Liegft du auf Haufen ungemeßnen Goldes, 
Schieift unter Kronen bu vom Thron herab! — 
Wo war mein Auge nur, das bem verzerrten 
Graufamen Gögenbild in Andacht flehtes 

Schlief denn mein Ohr, daß es von biefen Lippen 
Orakelſpruͤche nur vernahm! O ſchwacher Muth, 
Der du in ihr den Glanz der Ewigkeit, 

Der hoͤchſten Schoͤne, alles Himmliſchen 

In dumpfer Trunkenheit gewahrteſt, nuͤchtern 
Iſt dir dein Traum bes Ruufches Aberwitz, 

Das Herz ftößt bie Srinnrung ekel von ſich 

Und nennt fich felbft und das Gewiſſen Lügner, — 
©ie holt den Zauberfädel, ahndet nicht 

Daß bier ihr Feind auf feine Beute lauert, 

und, wie ber Habicht auf die Taube ftoßend, 

In weite Kerne mit ihr ſchwinden wird. 

Sie koͤmmt, — ich zittre, — ja, fie bringt ihn mit, 
Befeftigt wohl mit neuen, ſtarken Schnüren. 


ö—— —O ——ö— — — 
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Agrippina kommt. 


Hier zaͤhl ih Euch — was drängt Ihr fo an mich? 
Anbalofia. 


fie umfaßend, indem er den Hut aufſetzt. 
Sogleich zum wüften menfchenleeren Eiland ! 
fie verfchwinden. 


Margaretha kommt herein. 
Gnaͤdige — ums Himmelswillen ! 


König kömmt mit Theodor und Gefolge. 


König. 
Was giebt’s ? 
Margarethe. 

Die Prinzeß — bier ftand fie — weg iſt fie! — 
König. 

Rad! Rah! Suht! Sud! 

Theodor. 

Sucht! Folgt mir, ich werde fie finden ! 

König. 


Findet fie, bringt fie, Leute! Wo ift fie? 
ae in Verwirrung ab. 


Achte Scene. 
Wuſte. 
Andaloſia, Agrippina. 


Andaloſia. 


Hier nun, wo rings die oͤde weite Luft, 
Die taube See, ein mitleidlos Gefilde, 
Hier — 

Agrippina, 


Weh mir! Weh! Wie bin ich bergerathen € 
Wo bin ich denn? Wo ift mein Haus? Mir ſchwin⸗ 


delt, 
Es bricht mein Herz, und alles was id; denke 


Stuͤrzt gegen Wahnfinn , fucht den Ausweg bort — 


Zufammen finten mir die Knie — o beſter, 

D liebſter aller Menſchen, wie ich dich 
kenne, laß mein Flehn, die Thraͤnen dich 
Bewegen, ſei nicht taub der Hülfebebürfr'gen — 
O halte mich, ich falle — 


Andaloſia. 
Lehne dich 

An dieſe Bruſt; — mit dieſen ſuͤßen Tonen 
Kehrt alle Zaͤrtlichkeit in mir zuruͤck. 
Setz dich hieher, — an dieſen Baumesſtamm. 

Agrippina. 
O Himmel, ſieh, wie voll von rothen Aepfeln, 
Daß ſich die Zweige biegen, ſuͤßer Duft 


Wuͤrzt rings die Luft und ſtaͤrkt die matten Sinne, 
Die Zunge lechzt, — ach, Eönnteft du, mein Theurer, 


Mir eine diefer holden Früchte brechen , 
Den Gaumen mir in Zobesnoth zu laben? 


Be 
| 
| 


Andalofia. 


Ich hole bir den größten biefer Aepfel, — 
Was tpät’ ich nicht für dich? Biſt du geftärkt, 
Dann fprechen wir Son meiner bittern Kraͤnkung; 
Rur fürchte? ich, wenn ich oben pfluͤcke, regnet 
Das reife Obſt herab, dich zu verlegen. 
Trag' dieſen Hut, er ſchuͤht das zarte Haupt. 

fegt ige den Hut auf, und fleigt auf ben Baum. 


Agrippina. 


ch, flürge nicht — 
Anbalofia. 


Gleich bin ich oben. 


Agrippina. 
Wirf 
Herunter ſchnell mir. — D bu güf’ger Himmel, 
Wär’ ich auf meinem Schloffe boch daheim ! 
fie verſchwindet. 
Andalofia. 


Hier, nimm — wie? was? bin ich im Zraum? Ich | 
rafe, 

Ich ſterbe, breche mit bem Baum zur Hölle. 

fpringt herab. 

O Thor I o blöber , bumpfer ungehirnter Thor! 

So recht ‚du Schallanarr ! Kannft du nicht den Leib, 

Die Seel’ ihr nach noch werfen ? Stirb ! 

Streck deinen Leichnam hin in feuchten Mober, 

Daß Kröten, Mold und Schlangen ihn berzehren ! 

Spe aus ben Geiſt, der nur in deinem Leibe 

Wie ein Verbrecher im Gefaͤngniß wohnt! 

Reiß nieder rings die Mauern, brich die Ketten, 

Und ſtuͤrm dich los mit lautem Hohngelach, 

Das Weite, Freie, Leere zu erfliegen! — 

Wer bin ich denn? Ich bin fehon laͤngſt vernichtet, 

Und ein Gefpenft der Albernheit hauft noch 

Und fpielt in diefen Gliedern, höhern Geiftern 

Mit Affengrinfen und mit Schalkheitstand 

Ein Theil der Ewigkeit hinweg zu fcherzen. 

Wo find’ ich Mich ? Renn' ich mit diefem Hirn 

An Baum und Fels, von ihnen mir Vernunft, 

Die fie belaͤſt gen möchte, einzubrüden? - 

Gethiere ihr des Walbes, wilde Tauben, 

Kucdud und Heher, Staar, du Heinfter Thor, 

Lacht munter, fcheltet mit den laut’ften Zönen! 

Ja, du des Meeres flummgeborne Brut, 

Mit Schnalzen öffne deine naffen Kiefern, 

Und deute mir das Ohr, das mir nur mangelt, 

Um umzuziehn, die langgeödrten Brüder 

Am Markt, in Mühlen, höflich zu befragen, 

Wo's eble Herrlein Anbalofia blieb. — 

Dahin nun beides, hin die Edelſteine, 

Hin fie, — und ich mit biefem Dummeopf feft 

Noch eingeleilt in diefer Zeit, mir immer, , 

Mir immer noch bewußt , daf ich es bin, 

Die Rarität, die abgeihmacktefte , 

Merkwuͤrdig g'nug für Geld fie ſehn zu laſſen. — 

Narr, ſchone dich, dus rafeft dich fogar 

Um deine Rarrheit, — auch zum Aberwig 

Und zur Verzweiflung will dir Kraft gebrechen — 

Das Auge dunkelt — nimm bein Allerlegtes, 

Den Apfel, ben bu bir erbeutet haft, 

Verzehr’ ihn , leg dich dann in jenen Buſch 

Zum Schlummer oder auch zum Sterben hin. 
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RE 
Gr geht ab, lautes Geſchrei der Turteitauden, des | DOG wüßtet Ihr, was ich befaß, was mir 
Kuckucks und andrer Bögel, er kömmt mit zwei Gema.Durch Tüde, Zufall, eignen Blöpfinn jegt 


börnern auf der Stirne zurück. 


Das ift zu viel! das fehlte noch bem Helden, 
Da tritt er wieder auf bie Bühne hin. — 
Wer mir gefagt , ich würde meinen Zuſtand, 
Den vorigen teoftlofen , bald beneiben — 
Geprügelt , lederweich, mit Kiefelfteinen 
Geworfen hätt’ ich ihn, mit Fuß und Zähnen 
Gebiffen und zerflopft, — o, läugne nicht, 
Es iſt zu Zeiten fo erfindungsreich , 

&o völlig unerſchoͤpflich das Geſchick, 

Daß noch vielleicht aus jedem diefer Hörner 
Mir Kirfchen = ober Mundelbäume blühen , 
Auf eignem Grund und Boben mich zu nähren, 
Ba! irgendwo muß doch ehemalige 

Vernunft anfchießen , ſich verkörpern wollen, 
Unb fo geſchah's in diefen langen Hörnern. 

So will id denn auch die Vernunft gebrauchen, 
Der Kopf foll denken, mir nit müßig ruhn, 
An venn’ ich wuͤthend gegen diefe Bäume — 
Krach! eine 1 — das hat noch nicht8 geholfen — krach! 
Krach! wieder! aber nichts, das figt fo feft, 
Daß ich mir eh'r den Nacken braͤche; — krach! 
Vergeblich! unerſchuͤtterlich; o wehe! 

und mehr als weh! und lauter ale Geſchrei 
Werf ich den Ruf hin durch die kahle Wüfte, 
Daß wenn hier irgend eine Furie hauft, 

Ein Zeufel hoͤhniſch im Gebüfche lauert, 

Das alte fchabenfrohe Reich der Nacht 

Im fernen Wald, in Felſenklumpen brütet, 
Sie ſich der Angſt, der Noth erbarmen mögen ! 
D weh mir! weh! o Hülfe! Rettung ! Huͤlfe! 


Ein Einfiedler kömmt. 


Gebulbig, Weſen! Was beginnft du, Wunder ? 
Was rennft du mit der Stirn an dieſe Bäume ? 
Was Hagft bu, daß dein Wehgefchrei die Debe 
Durchſchallt, bie Lange ſchon verlernte, Worte 
Des Menihen nadyzufprechen ? 

Andalofia. 


Heiliger Vater, 
Biſt du ein Engel, mir gefantt zur Rettung? 
Biſt du ein Menſch? Schlägt dir ein ‚Herz, 0 Alter, 
In diefem weiten rauhen Kleide, hilf! 
O tröfte minbeflens, o fprich zu mir, 
Dein Mitleid rede, weine, hilf mir fchrein ! 
D Menſch!— ich —ſieh/ —ich, rathe, hilf, —Erbarmen ! 
Einſiedler. 


Nun ſammle dich, kehr dir erſt ſelbſt zuruͤck; 

Das hoͤchſte Elend, wie es uns umlagert 

Unb in ung ſtuͤrmend bricht, trifft es im Innern 
Uns ſelbſt nur noch, ſo ſcheut es ſich, mit Grimm 
Uns anzublicken, kruͤmmt ſich furchtſam, kriecht, 
Wie es als Ungeheu'r entgegen trat: 

So wie die Heiligen ber Wüfte Tächelnd 

Mit Augenwint die Leun und Tiger zähmten. 


Anbalofta. 


D guter Rather, Ihr koͤnnt leichtlich fprechen, 
Was habt denn Ihr wohl in der Welt verloren? 
Vielleicht einmal ein wenig Haar des Bartg, 

Wenn Ihr Euch durch die Dornenfträud;e drängtet ! 








Entriffen warb, dann wundertet Ihr Euch, 
Daß ich noch athmen, fprechen, leben Kann. 


Einfiedler. 


Die ift mein Schickſal wie being mir verborgen ; 


Dod) nenne mir, was did) am meiften quält, 
Bielleiht kann ich dir dennoch ‚Hülfe fchaffen. 


Andalofia. 


Ein göttlicher Gefandter wärft du mir, 

Wenn du dies Scheufal,, biefeg Hörnerpaar, 

Mir Lönnteft von ber Stirne nehmen, daß 

Richt AM und Bock Her aus dem Walde fpringen, 
As Bruder mid, und Vetter zu begrüßen, 

Daß ich mid) Menſch, wenn auch im Elend, fühlte. 


Einfiebler. 


Wohl dir, daß dies der naͤchſte Wunfch des Herzens; 
Im Elend bift du menſchlich doch geblieben, 
Und es iſt mir vergönnt, die Ungeftalt 
Von bir zu nehmen. Siehſt bu jenen Baum 
it wen’gen grauen Blättern, Meinen Aepfeln? 
Den einen brech' ich, iß ihn, und ſogleich 
Wirb deine menfchliche Geſtalt erfcheinen. 


Anbalofia ist, die Hörner fallen ab. 


Wobl mir! Wie dan ich bir, o heil’ger Mann ! 
Wo bin ic, denn ? 
Einfiedler. 


Auf menfchenleerer Inſel 
An Irlands Kuͤſte; einft, vor alten Zeiten, 
Trieb hier ein Zauberer die argen Künfte, 
Verlockte Reifende, ließ Schiffe ſtranden, 
Unb pflanzte biefen Baum mit böfen Brächten ; 
Da warb es einem heil gen Eremiten, 
Der längfl vor mir in meiner Klaufe wohnte, 
Vergönnt, ben zweiten Baum fo zu begaben, 
Daß er bes Baubers Wirkung mag vernichten. 
Du bifl, feit ich hier bin, der erſte Menich, 
Der biefen Strand betritt, nur felten fahren 
In weiter Kerne Fiſcher mir vorüber, 
Auch weiß ic nicht, wie du hierher gekommen. 


Andalofia 


Nachher davon, doch welches Schickſal warf 
Euch aus der Welt in diefe ferne Debe ? 


Einfiebler. 


Ich war bei Sanct Patricius Fegefeuer _ 

Im Kiofter Mönch, und meiner Sünden wegen 
Sucht' ich noch flill’re Einfamkeit, gelobte, 
Sreimillig nie ein menſchlich Angeficht 

Zu feßen wieder, ließ von guten Fifchern 

Hieher mich führen, der Betrachtung ganz 

Der Abgefchiedenheit geweiht, ben Leib 

Mit Wurzeln nährend und ber Frucht ber Bäume. 


Andalofıa. 
So ift kein Mittel von hier zu entlommen? 
Einfiedler. 


Wir müffen an dem Strand ein Feuer machen, 
Und laufchen , bis ſich Fiſcherkaͤhne zeigen, 
Mit Zeichen fie dann rufen. Komm und rube 
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In meiner Hütte, und erquide dich 
Mit dem, was meine Armuth bieten kann. 


Andalofia. 


St e8 erlaubt, von biefen beiden Aepfeln 
Mit mir zu nehmen ? 


Einfiedler. 


Ja, mein lieber Sohn, 
Wenn du nicht in der Welt damit willft frevein, 
Denn mir gehört und niemand dieſe Frucht. 
Komm denn, erhole dich und fei beruhigt. 
fie gehn ab. 





Dritter Akt. 





Erfie Scene. 


Pallaſt. 


König, Agrippina. 
Agrippina. 


Nie, lieber Vater, geb' ich aus den Haͤnden 
Das wieder, was mein Eigenthum geworden, 
Was mein nur mit Gefahr des Lebens ward; 
Bedenkt, wenn damals doch der Thor erwachte, 
ie ſtaͤnd' es dann um Euer Kind? 


König. 
Allein 
Das Wohl des Landes, meines ganzen Volks! 
Kannft du mir nicht auf wen'ge Zage nur 
Den Adel für das allgemeine Befte 
Vertrauen? Den? dod, was in alten Zeiten 
Wohl andre Ding’ fürs Vaterland geſchahn. 


Agrippina. 
So ſpracht Ihr neulich auch, ich kenne das. 
König. 
Doch nur auf wen’ge Stunden. 
Agrippina. 
Kuͤnft'gen Monat, 
Doch jetzt muß ich allein mich dran ergoͤtzen 
Fuͤr meine Angſt, fuͤr jenes Wunder, das 
Ich mir nie zu erklaͤren weiß, das ich 
Fuͤr Traum erklaͤrte, waͤren mir die Steine 
Als Unterpfand der Wahrheit nicht geblieben. 


Koͤnig. 


Ueber dem menſchlichen Begreifen iſt's! 

Im Grunde auch der Saͤckel; nur daß man 
Schon dieſen mehr gewohnt iſt: ebenfalls, 
Wie Andaloſia zu ihm gekommen, 

Wo dieſer Menſch geblieben; kurz, mein Kind, 
Sieht man mit einiger Philoſophie 

In dieſes bunte hoͤchſt verworrne Leben, 

So muͤſſen wir geſtehn: es giebt viel Dinge, 
Die man zeitlebens nicht begreifen kann. 


i_ . 


— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — —— 
— —— — — ⏑⏑⏑ 
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Agrippina. 
Da kommt Herr Reymund, Ihr erlaubt mir wohl 
Davon zu gehn; was der Mann unternimmt 
Iſt mir am allermeiſten unbegreiflich, 
Laßt Euch die Kunſt das Gold zu machen lehren, 
Nur etwas Eifer mehr, braucht Ihr mich nicht. 
Koͤnig. 


Du ſpotteſt ohne Roth, das iſt ein Geiſt, 


Der hoch erbaben über allen ſteht. 
Agrippina ab. 


Reymund tritt ein. 
Seid Ihr ſchon heut’ beim großen Werk geweſen? 
König. 


Es will nicht fördern, denn ber Weg fcheint weit; 
Kann man auf einem Kußfteig bingelangen ? 
| Reymund, 
Ihr feid zu weltlich auf Beſitz erpicht, 
Das hindert mehr als alles, Zwar es giebt 
Auch Wuͤnſchelruthen, wenn man fie nur fände, 
Die ung bie unterird’fchen Schaͤte zeigen, 
Uns fagt aud die Magie von einer Kunft, 
Die Geifter rufen kann, und bienftbar machen, 
DaB fie uns Schäge fern aus Indien, 
Aus afritan’fdyen Wüften liefern muͤſſen, 
Doch grängt dies Thun ſchon an verbot’nes Wefen 
Auch ift es minder glorreich und erhaben 
Als jenes Wiffen, dem wir und geweiht. 
König. 
Ganz gut, mein $reund, allein Ihr wißt ja ſelbſt 
Wie umftänblidh. | 
Reymund. 

Die Kunft ift Zweck der Kunft, 
Ihr Streben ift Ihr Hoͤchſtes. 
\ König. 

Wie man’s nimmt: 

Waͤr's venn nicht möglich, feht, etwa zu finden 
und auszumitteln einen Bauberftab, 
Der mir, fo wie ich da und dorthin rühre, 
Des Goldes Fülle plöglich ſchuͤttete? 
Noch befier, eine Taſche auszuwirken, 
Die mir, wie ich hinein nur greife, ſtets 
und unerſchoͤpft die goldnen Münzen liefert. 


Reymund. 


Mein König, dies iſt völlig wiberſinnig, 


— — — ———— — — 


Dergleichen giebt's nicht, hat's noch nie gegeben; 

Es fuͤhrt die Einbildung, einmal entfremdet 

Dem Himmliſchen, zu Fabel und Chimaͤre; 

Der Trieb des Habens ſchaͤrft ſich immer mehr, 

Und die Begier, mit unſern Traͤumen buhlend, 

Erzeugt dann Ungeheu'r und Mißgeburten. 
Koͤnig. 

Ihr redet, Herr Adept, wie Ihr's verſteht; 

Das gaͤb' es nicht? ha, Län’ Euch nur ber Glaube 

&o in die Dand, wie mir es iſt gefchebn, 

Wie wir’s noch haben, — doch, ich ſchweige fill. 

Kommt denn zum Dfen, wo durd Wind und Blafen 

Das Wunder, meint Ihr, fol gefördert werben. 

gehn ab. 








Zweite Scene. 


Zimmer. 


Lady Dorothea, Theodor. 


Theodor. 


Gebt Euch doch nur zufrieden, immer und ewig 
Daſſelbe Lied, iſt wahrlich unausſtehlich. 


ẽk. Dorothea. 
Ihr ſeid mir laͤſtig mit dem rohen Weſen. 
Theodor. 


Kann ich dafür, daß der Hansnarr nicht kam? 
Bei meinem Zorn hatt’ ich's ihm anbefohlen » 
Seh ich den Eſel wieder, prügl’ ich ihn 

Bon einen End’ Europa’s bis zum andern, 
Weil er nicht Wort hielt einem Edelmann. 
as war denn auch fo Großes an dem Ring? 


8. Dorothea. 
Kurz, er gefiel mir, und ich wollt ihn haben. 
Theodor. 


Sch wollt’ ihn haben! daß Euch nur nicht gefaͤllt 
Auch den Vollmond vom Himmel mal zu haben! 
Dazu habt Ihr ed ja gehört, wie nur 

Sin 3auberer ber fremde Schuft geweſen, 

Die Zänze, die die Fuͤrſtin mit ihm hatte, 

Das Rennen, Suchen, Jagen, Malebein 

Rad, ihre, daß wir in Stadt und Land getrieben, 


2, Dorothea, 


Genug, fie hat den Ring’, ich halte alles, 
Was man davon erzählt, für Fabelei. 
Theodor. 
Kür Kabelei ? Mit meinen eignen Augen 
Hab' ich gefehn, wie fie nicht da geweſen. 
Kommt jegt zu bem befohlenen Spazieren, 
Man ruft mid zum Begleiten, wie zur Frohn, 
Dann muß ich Stunden lang das Gehn erwarten. 
Dietrich) kõmmt. 
Was giebt's? Was lacht ber Burfche? 

’ Dietrid. 


D gnäbiger Herr, dort unter ben Bäumen treibt 
fh ein Kerl herum, aus Armenien, ober Meſopota⸗ 
nien, wie er fagt, in ganz fremder wunberlicher Klei⸗ 
bung, einäugig, mit einem Pflafter über dem Geficht, 
einem graufamen, dicken und Eraufen Haarmwulft, ber 
ihm von allen Geiten unter dem Zurban hervor 
quillt; der hat einen Korb vor fih, mit fünf ober 
ſechs Aepfeln drinn, aber die allerichönften und roͤ⸗ 
theften, die ich Zeit meines Lebens gefehn habe, bie 
ruft ee aus, und wenn ihn einer nach dem Preife 
fragt, fo fordert er für jeden Apfel zehn Goldſtuͤcke, 
fo daß dann alle Leute mit Lachen vorbei gem und 
den dummen Narren ſtehn lafien. 


2. Dorotbea. 


Den muß ich fehn. Kommt, Freund. 
fie gehn ab. 


— — — — — — — — 
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Dritte Scene. 


Spaziergang. 


Andaloſia verfieidet, einen Korb vor ſich, der 

ihm von der Schulter hängt. 

So bin ic denn muͤhſellg hergewandert 

Und laure, bis die Rache mir gelingt 

Und bie Erftattung des geraubten Guts. 

Hat die Verrätherin des Hutes Kraft 

Endeckt durch Zufall, darf ich wenig hoffen : 

Kauft doc [hön Aepfel! Aepfel von Damaskus! 


Agrippina von Herbert serapet, Margarethe. 
Agrippine. 
Was ruft der Mann? 
Herbert. 


Es fcheinen Aepfel. Yreund, 
Woher des Lands? Wie nennt Ihr dieſe Frucht ? 


Andalofia. 


Weit her, Ihr Gnab, aus tiefem Eck von Afla, 
Und reif die Welt umher die Quer und Kreuz, 
Sonft ift mein Handel nach Gonftantinopel,, 
Cairo, Alexandria, wo bie Sultan, 
Die [höne Dam’ in der Geraglio fen, 
Komm’ diesmal erftemal ins Europa, 
Die Paar von Aepfeln feyn mir übrig nod). 
Herbert, 
Was gilt der Reft ? 
Anbalofia. 
Reft, ſagts? Ho, ho ! ſeyn koſtbar, 
Das Std zehn unbefchnittene Guinee's. 
Herbert. 
Du bift von innen, Freund! 
Anbalofia, 
Gar bei Berftand, 
Dann biefes ſeyn nicht Aepfel, um zu braten, 
Gebadne Pflaumen draus zu nahen, Mus; 
Aus dief'n, gegeffen, wird Schönheit und Witz, 
Wil fagen,, wenn ein Dam’, an Dann brein beißt, 
Wirds roth und weiß, formirt anmuthig, und 
Der Geift kriegt auch gleich neue Politur. 
Die Ding werd’ nur mit Hals⸗ und Lebensgefahr 
Aus einem Zaubergarten abgebrochen, 
Wirb man erwiſcht, geht gleich der Kragen brauf. 
Theodor und Lady Dorothen kommen, Dietrich. 
8. Dorothea, 
Iſt das der Fremde ’ 
Agrippine 
Sieh da, liebe Freundin, 
Der Dann bat Wunderäpfel zu Verkauf, 
Die [hön uns machen und ben Wig beleben , 
und doch nur zehn Guineen für das Städ. — 
Komm nachher zu mir, benn ich will dich fprechen. 
geht ab mit Margarethe und Herbert. 
Theodor. 
Thorheiten, ſag' ich, und erzdummes Zeug, 
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| Und wär’s ber Original:Apfel aus der Fibel, 
Bon dem der Affe fraß in meiner Kindheit, 
So gäb’ ich nicht fo viel bes Golbes d’rum. 
e. Dorothen. 
Sch will, hört Ihr? die eine diefer Früchte ! 
&s winkt mir die Prinzeß, ich geh’ zu ihr. 
geht ab. 
Margarethe kümm zurüd, 
Hier , mein Herr Mameluk, find zwanzig Golbftüd, 
Kür zwei von biefen Xepfeln : wollte Gott, 
Ic hätte fo viel übrig für Die letten, 
Um fo was aud) auf meinen Leib zu menden ! 
Gebt Ihr nicht einen zu, Herr Socinianer ? 


Anbalofia. 


Nichts da! Man hätte freilich Gotteslohn, 
Dem alten Antlig mit ’nem halben Apfel, 
Mit einem Schnittchen unter'n Arm zu greifen. 


Margarethe 





— — — — — — — — — — — nn, 
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| Andalofia. 
Zu koſtbar But für mich, zu theures Butter. 
Theodor. 


Thaͤtſt gut daran, daß beſſer Aushängfchild 
Dein Sqhnauzgeſicht für beine Waare wuͤrde, 
Denn guter Wein verdient auch guten Kranz. 


Andaloſia. 


Braucht nichts zu kaufen, Herr, ich werde doch 
Die Aepfel los an hoͤflichere Leute. 


Theodor. 
Ich will den haben! Nimm die acht Goldſtuͤcke! 
Andaloſia. 


Ich kann und will nicht unter zehn, und Euch 
Auch nicht fuͤr zwanzig. 


Theodor. 
D du 8-5 Flape 


So ſchlimm ſteht's auch noch nicht, Herr Afrikaner, | Du Grobian! Maulaffe! nimm das Gelb, 


Bier find Gefichter Mode , fo wie meins. 
Da ift fein Geld, die beiben Aepfel ber ! 
Iheobor. 


Run fagt mal : ift e8 Ernſt denn, ober Spaß ? 
Wenn ich das Ding hier in den Mund mir thäte, 
So Eriegte mein Geficht andre Statur ? 


Andalofia. 


ab. 


Gewiß. 
Theodor. 


und mein Verſtand, zwar klag' ich nicht, 
Der wuͤrde auch ſogleich wie neu gegoſſen? 


Andaloſia. 
Wer zweifelt daran? 


Theodor. 

Wär’s denn auch wohl moͤglich, 
Daß fo ein Ding (wie fag’ ich doch nun gleich? ) 
Mir bies verdammte Stottern hintertriebe? 


Andalofia. 
Bar iſt das, Schuottern? 
Theodor. 


O Gimpel! Stottern heißt es, und nicht Schnottern! 
Es iſt das Stammeln, —das, —nun, merkt Ihr nichts? 
Wenn ich in Zorn gerathe, etwas eifre, 
Daß denn die Wort’,—wie jetzt, —ſo holterpolter 
Zuſammenraſſeln, ſtetig werden, von 
Der Stelle nicht mehr wollen, daß mir dann 
Im Hals was pfeift und haſpelt, in der Keble 
Was ſchluckt und gurrt, in Zaͤhnen etwas kniſtert, 
| Was nur, das mag ber Teufel ſelbſt nicht wiſſen. 
Andalofia. 
Verſteh gleichſam, liegt in ber Seele felbft, 
und dafür kann kein Aepfeleffen helfen, 
Sonft Eönnt davon ein Pferb auch reben lernen, 
Das Wiehern, Eſelſchrein geht auch beinah 
Nach diefer nämlidhen Deklination. 
Theodor. 


Haft bu felbft von den Aepfeln ſchon gefrefien? 





Sonft foll—das ſchwoͤr ich !—fieh—ich bredh’ bir gleich 
Den Hals! 
Andaloſia. 


Laßt los! fie ringen mit einander. 
Dietrich, nimmt einen Apfel nnd läuft fort. 
Das war gefunden Freffen ! 
Theodor. 
Run alfoz — doch, wo iſt der zweite Apfelẽ 
Andaloſia. 
Weiß nicht, ich armer Mann! 
Theodor. 


Ich habe meinen, 
Und du bein Gelb, leb wohl, du Marollaner. ad. 
Andalofia,. 
Viel Gluͤck Ihr au zu Euerem Erwerb! 
Run geh’ ich, werfe die Verkleidung ab, 
Und laufdy in neuer Mask’ auf ben Erfolg. 
| geht ab. 


Bierte Scene. 





Data. 


| 
| Margarethe fürst herem. 
| 


O weh! Sammer und Weh! Zeter und Morbio! 
D weh! Sünde und Schande! Muß id, dad erleben ? 
O meine arme ungluͤckliche Prinzeflin ! 


König und Königin kommen fchneli herein. 





J 


| König. 
Was giebt’s? 
Königin. 
| Bas Ihreift du, Ungluͤckliche? 
Margarethe 


| 
Soll ich nicht fchreien ? Sol ich mir nicht die 
Haare ausraufen ? O arme, ungluͤckliche Eltern ! 
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Koͤnig. Koͤnig. 
Sprich! Rebe! Bei meinem Zorn? Du machſt mich In unſrer Bamilie! das ſoll in die Chronik kom⸗ 
ungeduldig. men ! Abgebildet für die Nachwelt im Holzſchnitt?! 
Margarethe. ua 
Ad, Agrippina ! Du Reizende, du Schöne, nun fo Ferippina. 
Giende nun fo Entfteilte ! ’ ’ Rein, Zheure, nein, Ihr koͤnnt mich nicht erdulden, 
’ " | Berftoßt mich in die Wüfte zum Gethier, 
Könıgın. Deß Bild ich trage, laßt dort Wolf und Bär 
immel! s iſt d —* „Die Glieder mir zerfleiſchen, daß vertilgt, 
eat — N Pre armen Kinde be Bergeſſen fei mein Schimpf, mein Angedenten. 
Margarethe. Königin. 
Wir kamen vom Spaziergange ‚die holbfelige Für, | D mäß'ge dich, es giebt wohl Rath und Hülfe. 
fin war fröhlich und gelprädig, fie aß mit dem größ: König. 


ten Apperit zwei fchöne Aepfel, die ich ihr hatte kau⸗ 
fen müffen,, fie fand vor dem Spiegel und lachte; 
id ging indeß hinaus, ihr den neuen Spigenauffag 
zu holen, der ihr fo himmliſch ſteht: plöglich hör’ ich 
ein lautes Aufichreien, ich erfchredke, ich horche, da er⸗ 
£enne ich die Stimme meiner Prinzeffin, fie Hagı, 
daß fie geboren ift, fie will flerben, ind Grab will fie 
fich legen, ich begreife nicht, id Laffe vor Erſtaunen 
die Brabanter Spisen fallen, laufe hinein, und finde 
fie, und ſehe fie, — o wie foll ich befchreiben , was ich 
fah, was ich fand ? ' 


Spring, Margarethe, lauf, da ift der Schläffel! 

In meinem Laboratium ift Herr Reymund, 

Dann geh’ in Eil zu meinem Leibarzt hin; 

Still darf man das nicht in die Taſche ſtecken. 
Margaretfe ab. 


Agrippina. 


Und weiter nur verbreitet fich die Schande, 
Und größer wirb nur mein Verzweifeln noch 


Königin. 


König. O fafle dich, mein Kind, die Menſchenkunſt 
Run? Wird für dein Ungluͤck doch nod Mittel wiffen, 
Margaretbe. 


König. 
Der Leibarzt muß, er ſteht dafür in Lohn, 
Hat Rang am Hofe, ein Rezept verfchreiben, 
Wonach der Auswuchs wieder rüdhwärts ſinkt. 


In der Stube fteht und heult ein wildes Weſen 
mit zwei langen graben Hörnern auf dem Kopf, das 
zieht an ben Hörnern, ald wenn es fie ausreißen 
wollte, und weint und verzweifelt. 


Das Wert war dem gelrönten Ende nah’, 

Ich obfervire mit geſpannter Angfl 

Und in entzüdter Trunkenheit, da rennt 

Die alte Kurie auf mich los, und flößt 

Mir an den Ellenbogen, meine Hand 

Hährt aus, ich wende mich, und ftoße, — floße, — 
D hört es, König! — floße die Phiole 

Um und entzwei, und alles rinnt ins Feuer, 

Das ſchlaͤgt in rother Lohe drüber her 

Bor Freude Enifternd, ald wenn's mich verladhte. 


König. 
Und alles ift umfonft? 


Was Hat das zu bedeuten ? Wunber über Wunder! 
Erft verſchwunden, wieder gefommer! nun gar Hoͤr⸗ 
ner auf dem Kopf! Aber ift es denn auch wahr? Bift 
du nicht vielleicht über die Weinflafche gerathen, und 
baft ihren Kopfpug für Hörner angefehn ? 

Königin. 

O komm, meine füße Agrippina, komm, und zeige, 
ob dies ungeheure Elend wirklich über uns gelommen 
tft. 

Sie gebt hinein, und führt Agrippima heraus, die 
zwei Hörner auf der Stirn hat. 


| 
| 
| Königin. Reymund und Margarethe noch drausen. 
| Und wer war das Thier? | Reymunb. 
Margarethe Elende! 
Margarethe. 
Ach, ſcheltet, nennt fie nit fo: unſre arme, un: 
glückliche Prinzeflin war es. Ungeſchickter! 
König. Reymund. 
Ich will nicht Hoffen, — Agrippina? Topel! 
Margarethe. 
Margarethe. Karr! 
©ie ſelbſt. rr! 
Königin. beide treten ein. 
König. 
Mein liebftes Kind, meine reizende Tochter ? Was giebt's? 
Margarethe. Reymunb. 
a: O Majeftät, ein ſchrecklich Unglüd, 
Ad): Niemand anders. Sch weiß nicht 0b ich diefen Schlag verwinde: 
König. So herrlich waren niemals noch die Zeichen, 
| 


. 
ee, Een En — — 
— — — — — — — — — 
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Reymunb. Sind Hörner nur Leihdornen, fo vergrößert ? 
Vergeblich alles | Iſt's Ragelwucht und Trieb auf faliher Bahn ? 
— $ darüber I rünblich denten. 
Es muß von vorn bie Op’ration beginnen. | Ich mu Da 
13 e 
König. a! 
Dee m th | Br Leibarzt. 
argaretbhe. 
Laßt mich auch nur reden; Weld, ein Geſchrei! 
& wollte gar nicht hören, ſtand verduzt Königin. 
Wie angenagelt da und fah ing Feuer, Dein armes Kind! 


Ich rief ihn zwei und dreimal; wer nicht hörte 
War er, der alte graue Hexenmeiſter: 
Da nahm ich ihn beim Arm, fo zart anftändig, 
Wir nur ein Cavalier die Dame faßt, 
Da fpringt er "rum und wacht aus feinem Traum, 
Plump wie er ift, fällt ee mir auf den Leib, 
Wir beide ftoßen fo das Ding ing Feuer. 

König. | 
O Ungläd über Ungluͤck! Seht nur her, 
Was wir indeß an unferm Blut erleben. 


Reymund,. 

Ih flaune. — Meine gnäbige Prinzeß, 

Bie feid Ihr zum Portentum denn geworben ? 
Kdnigin. 

Run helft mit Eurer Wiſſenſchaft und Kunfl. 

Der Leibarzt kömmt. 
Was will die Majeftät — ei heiliger 
Galen und Aeskulap! Was feh’ ic) ba? 
König. 

Ja, ja, mein $reund, das fieht hier traurig aus. 

Iſt Such die Krankheit je ſchon vorgekommen? 
Leibarzt. 

Riemalen, das ift neu und unerhört, 

Das macht mid dumm, geht gar und gänzlich über 

Den Horizont mir. — Wie? Woher? Barum ? 

Wie abzubelfen ? Das find alles Fragen, 

Die noch in keinerlei Syſtem verzeichnet. 

Ei! ei! wie hart! und eben recht, und rund 


Als wie gebrechfelt. Wißt Ihr Rath, Herr Reymund? 


Reymund. 
Sch ſtehe wie vernagelt. 
Leibarzt. 
So wie immer: 


Best, theure Fuͤrſtin, dort mit ihm hinein, 


' Die Heine Säge nehmt, verſucht mit Vorſicht 


———— — — — — — + 


un 


&o weit es gebt, von oben weg zu ſchneiden. 
Agrippina mit Resmund und Margarethe ab. 
Königin. 
Ad, das muß Strafe wohl des ‚Himmels feyn. 
Leibarzt. 
Was follt’ er denn mit Hörnern grade firafen? — 
Sour fi wohl harte unverbaute Speife 


Zum Daupte wenden, dort verfteinern gleichſam, 
Im Tode lebend wieder Wachsthum fuchen 


und fo bie Stirn durchdringen? Iſt's ein Hirſchhorn, 


Den die Prinzeß im Trank, als Gallert liebt ? 
Giebt's fo wie Weberbeine, Ueberkoͤpfe? 





Reymund könmmt zurüd. 
Vergeblich! Wie es mir gelingt, ein Stuͤc 


Des Hornes abzufägen, ſchießt es gleich 
Mit neuer Kraft und wie elaftifdh vor, 


Das Schneiben macht ihr Schmerz und fruchtet nicht ; 


Was foll man drum fie nur vergeblid, quälen ? 
Sie weint und hat ſich in ihr Bett verhkllt. 


Leibarzt. 


Ic vathe, hohe Brajeftäten beibe, 

Daß man Collegium mebicum verfammie: 

Der Gafus ift gu wichtig und zu felten, 

Daß ich allein ihn auf die Schultern nähe; 
Dod mit gemeinem Rath hat man mehr Muth, 
In Eorpore kann unfre Kunft nicht irren, 

Wir ftehn dann wie in Batterien verfchangt 
Und fchießen mit Erfolg die Krankheit nieder. 


König. 
So ſei's, benn wohl ift dies der befte Rath. 
Königin. 
Unfel’ges Kind, wie haft du das verfchulbet? 
Reymunb. 


Die Kohlen werben nun erlofchen feyn. 
alle geben ab. 


Fünfte Scene. 


Bimmer. 


Herbert, Lady Herbert, Theodor. 


Theodor. 
Bitter und böf iſt fie, und wollte erſt 
Gar nicht mehr kommen, wie fie boch verfprodyen ; 
Doch fie ift immer zornig, bin’s gewohnt: 


Wär” fie mal gut, wuͤrd' id, mein Seel! erſchrecken. 


Berbert. 
Doch ift ed ungeziemlich, wenn der Ritter 
Sich nicht ben Damen will gefällig zeigen ; 
Kein Opfer ift zu groß, wenn fie es fordern, 
Wie mehr bie Kleinigkeit, die fie begehrte. 


Theobor. 


'S war nur ein Apfel, das ift wahr, der aber 
Behn volle Pfunb’ und mehr noch Eoften foRte. 
Lest wollte fie noch Bein’re Kleinigkeit, 

Nur einen fhönen Ring für taufend Pfund 
Jetzt, da fie meine Braut ift, muß ich ihr 

Den Kopf noch brechen, nachher iſt's vergeblich. 





_ 
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derbert. 

Die ungeſchlachte Weiſe, dieſe Sprache, 

Wie Meſſer ſchneiden ſie durch Mark und Bein. 
Theodor. 


Ich ſo, Ihr ſo, das kommt auf eins hinaus, 
und's wird doch meine Frau verhoffentlich, 
Da muß ich's doch am beſten wiſſen, wie 

Ich fie mir bieg' und mir akkommodire. 


Derbert.. 
Richt zu ertragen iſt s, ich geh’ um nicht 


Die Wibrigfelt zu hören und zu fehn, 


— — — — ee — — — — — — — — 


— ee Gb — —— — — — 


um nicht Antwort zu geben, wie ich muͤßte: 
O Zeit! dies ſind nun deine Juͤnglinge, 


Me wirſt bu ſeyn, wenn dieſe Greiſe ſind? av. 


Theodor. 


Die Welt ſteht doch, fie iſt ſo feſt gerammt, 
So doppelt eingekeilt und ſtark verleimt, 
Daß ein’ge Dummheit mehr und weniger 
Noch nicht die Fugen loͤſt: doch ber Papa 


Denkt, wenn man nicht recht fachtchen facht die Thür | 


Zumacht, fo-müflen Schloß und Angeln bredien. 
&. Herbert. 
Du follteft manchmal feiner Laune fchonen, 
Sein Alter wird durch Widerſpruch gekraͤnkt. 
Theodor. 


Er lernt fid) doch fhon etwas ein. Seht, Mutter, 
Den Apfel hab’ ich für mid) felbfl behalten, 
Euch darf ich's wohl geftehn, iſt jeber ſich 

Der nächte doc ; wenn fie nun bei Euch figt, 
So geh’ ich fill und unbemerkt hinaus, 

Berfpeife draußen meinen Apfel, komme 

Mit neuem Antlig und mit neuem Wig 

Zuräd, um bie Geſellſchaft zu bezaubern. 


Lady Dorothea tritt ein. 


8%. Herbert, 
Seid mir gegrüßt, verehrte, Ihöne Freundin, 
Schon lang habt Ihr nicht unfer Haus beglüdt, 
2%, Dorothea, 


Ich freue mid, wenn man mich bier vermißte, 
Denn Guer fo wie bed Gemahles Umaang 
Gilt für die Bluͤthe diefer Refidenz, 
Ich komme jebesmal, von Euch zu lernen. 
8, Herbert. 
Wie hoch beglückt, daß ich dies eble Bild, 
Begabt mit Geiſt und Wis, fol Zochter nennen. 
Theodor. 


Sa wohl; nun hat's am längften doch gebauert ? 
Meine Geduld madıt nun bald Keierabend. 


2. Dorothea. 


Bir ſprachen noch von manderlei Bedingung — | 


Theodor. 
Nichts da! Ganz unbedingt iſt wahre Liebe; 
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ẽ. Dorothea. 
Der Sohn iſt wie zur Folie hingeſtellt, 
Er übt in dieſer Maske ſich, daß heller 
Auf dieſem Grund Eu'r holdes Weſen ſtrahle. 
| 


Theodor. 


Ya, ſtichelt nur! Jetzt will ich Cuch verlaſſen, 
Ich komme gleich zuruͤck. WWerfteht, ſogleich! 
Und wie? Macht Euch gefaßt, denn Ihr ſeht Wunder! 
Was gilt's, Ihr fegt dann ſelbſt den Hochzeittag? — 
Zrau Mutter, reinen Mund, bitt’ ich mir aus. 

seht ab. 
8%. Dorotben. 


Was meint er benn ? 
8. Herbert. 

L, Weiß ich es felber, Kind ? 
Vielleicht ein neues Kleid, — er macht mir Sorge, 
Gr zeigt ſich ungefällig, eigenfinnig, — | 

8%, Dorothea. | 
Ich kenn ihn ganz; er meint mich zu erziehn, | 
Wenn ich die Seine bin; mic, fo zu bilben | 
Wie's ihm bequem, fo fchmeichelt ihm fein Düntel : 
Allein die Männer, felbft die wildeften, | 
Erkennen nie bie Kraft, ber wir gebieten, 
Die fi im Anfang tief verbirgt ; wir fchmeicheln, 
Gehorchen anfangs, Kinder fcheinen wir, 
Doc) nach und nach entwickelt fidy die Herrſchaft, 


! Und jene, bie und ziehen wollten, finh 


In Eurzer Friſt von uns alfo erzogen, 

Wie wir fie brauchen koͤnnen; Thränen nicht 
und Krankheit, Zwiſt, Ausföhnung müßte 
Sic, finden laffen, wenn bie Fran nicht Eönnte 
Aus ihrem Dann was fie nur wollte machen. 


g, B erbert. 
Ihr ſprecht ſo weiſe, wie die Chefrau 
Nur koͤnnte, die drei Maͤnner ſchon begraben. 


Theodor tritt ein mit Hörnern auf dem Kopf, 
8. Dorothea. 
Ei, Gott bewahr’! was fol das Maskenſpiel? 
Theodor. 


Ich ſelber bin's; ſelbſt, ganz, mit Haut und Haar, 
Ne ſaubere Beſcherung! Schöner Glanz ! 

Dankt Gott nur, Fraͤulein Braut, daß ich den Apfel 
Euch weggeſchnappt, denn kaum iſt er verſchluckt, 
So ſchlagen ſchon aus mir die Kern' heraus, 


8. Herbert. 
Um Gottes Willen — 
Theobor. 
Rühet mich nicht viel an ! 
Kommt nicht fo nah, ich Eriege Luft zu floßen, 
Mir ift ganz fo zu Much wie einem Widder, 
D Sapperment ! hätt! ich den Aepfelhoͤker 


Zum Klopfen vor mir, wie id) ihn da packte, 


As ſich der rammaffirte Grobian 
Mir widerfegen wollte; er hat Kraft, 


Zwar macht fonft Dingen wohl und Bieten Dandel; | Wir prägelten und beide ganz gewiß, 


Ihr müßt auf Gnad' und Ungnad’ Euch ergeden. 





Daß feine Luft ber ganze Hof bran hätte, 
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8 Dorothea. 
Ihr koͤnnt noch fcherzen ? 
Theodor. 
Scherzen? In Verzweiflung, 


In Raferei bin ich, furchtbar geſtimmt! 
Merkt Ihr's denn nicht? Es ift um toll zu werben! 
Und alles andre auch bei Seit” geſetzt, 
Seht felbft, wie ftülp’ ich nur den Hut mie auf? 
Soll er mir oben auf ben Stangen baumeln? 
Laß ich mir einen neuen mobeln, wo Raum 
Schon für’ Gehörn, und dies dann mit ben Federn 
Wetteifern ? Geh’ ich immer Ehapeau bas? 
2. Dorothea. 
Ihr ſeid mir unerträglich, und verliert Ihr 
Richt diefe Diißgeftalt, find wir gefchieben. 
Theodor. 

Noch vor der Heirath? Das ift nicht die Mode; 
Nachher läßt ſich ein Wöärtchen davon fprechen. 

2. Dorothea. 
Ach bin zu fabem Scherz nicht aufgelegt. 


Theodor. 


Sagt, liebe Mutter, was in aller Welt 

Soll aus mir werden? Geh' ich nicht vielleicht 

Zur Schneidemuͤhle, ſpann' den Kopf mir ein, 

Und laſſ an mir arbeiten dad Getriebe? 

Geh? ich, zum Mefferihmiedt, zum Kammmacher, 
Und laff’ aus mir Geräthe fertigen ? 

Häng’ ich mich auf? So gebt doch Zroft und Huͤlfe. 


2. Herbert. 


"Mein einzig Kind, die Thränen mögen fagen, 
Wie ich mir felbft nicht Rath weiß und nicht Trofl. 
geht ab. 


| 
| 


geht ab. 


Theobor. 


Ich wette, ber Papa hat feine Freube, 

Höhnt mid; noch aus mit diefer neuen Mobe. 

Ei was! wie leicht gewöhnt man ſich an alles: 

Ic, lege mich ins Bett und heul' mid; fatt; 

Nur muß ich darauf denken, nicht die Pfühle 

Mit diefem faubern Kopfihmud zu zerreißen : 

Schlafmügen kann ich auch für jegt nicht brauchen. 
seht ab. 


— — — — 


Sechſte Scene. 
Stube. 


Dietrich, Bertha. 


Dietrich. 
Alſo immer und taͤglich fol ich ben Verdruß ein⸗ 
ſchlucken? 
Bertha. 


Schlucke, was du willſt, ich weiß nicht, was ich dir 
gethan habe. 
Dietrich. 
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ſchwoͤren willſt; daß du nicht einſehn willſt, daß der 


Mann des Weibes Haupt iſt. 
Bertha. 


Des Weibes Narr, mein Beſter: und was Haft du 
benn im Vermögen, wovon eine Frau reputirlich bei 
bir leben koͤnnte? 

Dietrid. 


Man richtet fi ein, das findet ſich. 
Bertha. 


Das Finden und bas Einrichten kenne ich. Pfui, 
Ihäme dich, Menſch, Haft fo Tange bei dem reichen 
Verſchwender Anbalofia gedient, ber auf Goldſtuͤcken 
ging, und jeben Blick bezablte, den man an ihn warf, 
und bift doch ein armer Schlucker geblieben! . 


Dietrich. 


Kennft bu mid, denn fo genau? Kannft bu denn 
wiffen, ob ich nicht mein Schäfchen ins Trockne ge: 
bracht habe? Frauensleuten muß man nie Geheim⸗ 
nıffe anvertrauen. 

Bertha. 


Seht doch ben Unverfhämten! und er will doch 
noch behaupten, daß er mid; lieb hat. Das ift aber 
gewiß nur Aufſchneiderei und Wind, benn fonft 
würdeft du fchon meht geprahlt, mir auch hin und 
wieder ein Geſchenk gemacht haben; ſollteſt du aber 
ein ſo geiziger Filz ſeyn, daß du es nur aus Knickerei 
nicht gethan haͤtteſt, ſo wuͤrde ich dich mit den Fuͤßen 
aus meiner Stube ſtoßen. 

Dietrich. 


Praͤſente, nicht wahr? Kleider und artige Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke und Ohrringelchen? Gelt? Ja, wenn ich mein 
Bißchen Armuth geſtohlen hätte! 


Bertha. 


Und wie anders biſt bu dazu gekommen, wenn bu 
etwas haft, Gaubieb? ’ 


Dietrid. 
Gaudieb? Das ift bei ung zu Lande geſchimpft. 
Bertha. 
. Kann feyn. 
Dietrid. 


D du Undankbare! Du weißt nicht, was ich dir zu⸗ 
gedacht hatte. Sieh! du begreift nicht, wie ich zu 
diefem Apfel gelommen bin: o bu harte Seele, ben 
wollte ich mit bir theilen. 

Bertha. 
i Fa ihn ganz behalten, wenn bu nichts Beſſeres 


Dietrid. 

Soll auch gefhehn. Sieh, dir zum Aergerniß eff’ 
ich ihn, fo, und fo, und nun foll der Neid Dich zerreis 
Ben, wenn du die Wirkung, bie Derrlichkeit wirft ges 
wahr werben. 

Bertha. 
Mit folhem Narren foll ich gefegnet feyn ? 
Dietrid. 
Uno wenn e& recht wirkt, recht , wie ich hoffe. fo 


Was? Daß du mir nicht ewige Treue und Liebe laſſ ich dich figen. 





— 
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Bertha. 
Jaͤmmerlicher. 
Dietrich. 


Nun! ſieh mich einmal an! Wirſt du nichts ge⸗ 
wahr? 
Bertha. 


Biſt bu betrunken? Biſt bu unklug? 
Dietrich. 


O weh! Wie reißt es mir im Kopf! O weh! Huͤlfe! 
Ach, welche Schmerzen! 


Bertha. 
Im Kopf? 
Dietrich. 


O unertraͤglich. Nimm, liebſter Engel, deine klei⸗ 
nen Haͤndchen und druͤcke mir die Schlaͤfen recht. — 
So, — noch ſtaͤrker! — Recht zuſammen! 


Bertha. 


Ich wende alle Kraͤfte an. — Garſtiger Menſch! 
Stoͤßt mir gerade ins Geſicht. Iſt das mein Dank? 


Dietrich. 


Ich? — Was iſt mir denn da aus dem Kopfe ge⸗ 
fprungen ? Der Schmerz iſt weg, aber es fuhr ja was 
wie ein Kloben heraus. 


Bertha 


ums Himmels Willen, Menſch, bu biſt ein Uns 
geheuer ! 
Dietrid, 


Was fühl’ ich ? Was feh’ ich? Hörner ? Wahrhaf⸗ 
tige Hömer? Du Boshafte, Schändliche! Das bat 
mir mein Vater wohl vorher gelagt ! O du Unver: 
fchämte ! mir noch mit ben eignen Händen bie Hörner 
heraus zu brüden I Unb bas vor der Hochzeit! 


Bertha. 


Er hat Hörner belommen und den Berftand ver: 
loren. Was kann ich bafür, daß fie ihm tief im Ge⸗ 
birne ſtecken, fo baß man ihm nicht den Kopf ein 
wenig anfaflen darf, fo ſchießen fie hervor wie Spring⸗ 
federn! Hat er mir nicht beinab die Augen ausge: 
ftoßen? Vielleicht kann man fie ihm wieder zurüd 
drüden, und fie weichen ihm im Kopfe wieber auf , 
denn er har doch nichts als Buttermilch brinne. 


x Dietrid. 


Buttermilch, ? Du Ungetreue ! Bon dir, von beiner 
Untreue rühren fie her. Ich Habe meinem Vater 
nicht glauben wollen, unb muß nun die Wahrheit an 
mir felber erleben! O verfluchte, verfluchte Liebe! 
Berflucht die Stunde, wo du mir zuerft jenen Ka- 
paunenſchenkel heimlich zuftedteft, benn bamals war 
es um mein Herz geſchehn! Verflucht jedes Glas, das 
ich auf deine Gefundheit ausgetrunten habe! Und ſchon 
vor ber Ehe! Weg da! Ich renne didy mit diefen 
Dörnern von beiner Fabrik durch und durch! Ich 
floße das ganze Haus um! Ich ruinire die Stadt! 


Bertha. 


Die Beftie verdirbt alle Möbeln, die Thuͤren; — 
was fol das werben ? 
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Dietrich herum wüthend. 


Bier ! und ba! und alles foll gu Trümmern gehn! 
Halt! er rennt fih mit den Hörnern in dem Thurpfo⸗ 
ften fe. Mach los! Mac, los! 


Bertha. 
Sa, daß du noch mehr herum rafeft. 
Dietrid. 
Ic, fige feft, die Hörner find tief hinein gefahren: 
sieh! zieh! mach los! 
Bertha. 
Du ftehft, wie ich arbeite, ich Tann nit, meine 
Kräfte find zu ſchwach. 
Dietrid. 


So lieg’ ich nun bier feit im Hafen der Liebe; foll 
ic) denn bier wie eine Säule ſtecken bleiben ? 


Bertha, { 
Es ift alles vergeblich. 
Dietrid. 


Ich verwachſe mit dem Haufe in eins, bie Hörner 
greifen buch bis ins Mauerwerk, und wenn bie 
Feuchtigkeit erft eintritt, fo quillen fte vielleicht bis in 
die Fundamente hinein. Zu welchem Schickſal bin 
ich geboren! Alle Fälle, die mir mein Water vorher: 
gefagt, alle Rathſchlaͤge paſſen auf diefe vermalebeite 
Situation nicht, bier eingenagelt, mit gebücktem 
Kopfe ftehn zu müffen. Hilf los! 


Bertha, 


Kann ich die Dauer umreißen? — Da läuft ber 
junge Zifchler mit feinem Geräthe vorbei! Hopft ans 
Fenſter. Bier herauf! Hieher, lieber Martin! — Gr 
muß dich aus dem Pfoften. losfägen , ſonſt feh’ ich 
keine Rettung. 

Dietrid. 


Was muß der Menſch denken ? 
Martin tritt herein. 


Was ſoli ich, fhönes Kind? — Gi, was iſt denn 
bas für ein Spektakul? Das ift ja der Musje Dietrich! 
Im Holze feft! Mit Hörnern ! 


Dietrid. 
Nur nicht viel gefprochen ! Helft mir fchnell Los! 
Martin. 


Es ift wohl erlaubt, fich ein wenig zu verwundern, 
denn fo was ficht man nicht alle Zage, wenn man 
auch weit darum reifen wollte. Das bat noch keine 
Raritätentammer cufzuweifen. 


Bertha. 
Nehmt die Säge, Lieber, und arbeitet ihn los. 
Martin fägt. 


Die Thuͤr wird aber ruinirt, das muß ja nachher 
von neuem gebaut werden. Je nun, fo kriegt mein 
Meifter defto mehr Arbeit. 


Dietrid. 


| 


Nehmt Euch in Acht, Freund, ſchwatzt nicht, daß 
— 
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Ihr mir nicht in die Hörner fägt, ober wir werben | Kind, wie unſre Bertha iſt, ſich mit einem ſo ver⸗ 


uns ſprechen. 


NMartin. 


Wenn Er viel Flauſen macht, Spaßvogel, fo lafle 
ich Ihn bier im Holze figen, bis Ihn mit der Zeit die 
Würmer heraus beißen. 

Bertha. 

Eilt Euch, lieber, guter Martin, bie Herrſchaft 

möchte kommen. 
Dietrid. 

Das ift wohl einer von deinen Kiebhabern, ber liebe 

Martin, nicht? Du Schandfleck der Natur ! 
Martin. 

Hör Er, Freund, Er ſteht Hier mit feinem krum⸗ 
men Rücken unb ‚Hintern fo angiehenb ba, daß, wenn 
Er noch mehr fein loſes Maul braudit, id) Ihm ein 
funfzig aufzählen werde. Er kann ſich ja nicht ein: 
mal wehren, armfeliger Naſeweis, Er! 

Dietrid. 

Still, ſaͤgt, Freund, fägt, das eine Horn wird ſchon 
lofe. 

Martin fügend, 

Dane’ Er body Gott, daß man Erbarmen mit Ihm 
bat ; wo wollte Er benn fchlafen, wenn wir Ihn 
bier eingefugt ftehn ließen ? — Nun, nicht geriffen,, 
ruhig ausgehalten ; gleich iſt Er frei. 

Dietrich reißt ſich los. 

Das war vorüber. Diele Abhängigkeit war fehr 


druͤckend. 
Martin. 


Wie kommt Ihr nur zu dem Gewaͤchs, Freund? 
Wenn mancher Kunftfreund Euch jo fehn follte, er 
böte viel Gelb für Euch. 


Dietrid,. 

Ich kann nicht viel Rede ſtehn, der Schmerz, bie 
Angft, — ih bin fo müde, fo zerſchlagen, daß ich mich 
kaum aufrecht halte. Crlaube, Bertha, mid dort 
ein wenig nieberzulegen. 

Bertha. 

Komm, mein armer Dietrich, leg dich ein wenig 
auf mein Bett, und erhole dich von dem Schlage. 

fie führt ihn hinein. 
Martin. 


Was foll man bavon denken ? Der Menſch ſtellte 
ja den Liebhaber von ber Mamfell Bertha vor, auf 
die ich auch Längft ein Auge hatte, und bie mir nicht 
ungewogen ifl. &i, den Kerl möcht’ ich haben, fo 
wäre mein Gluͤck gemacht. 


Bertha kommt zurüd, 


Der arme Menfch fchläft feft und ſchnarcht gewal⸗ 
tig 3 die ganze Sache ift mir völlig unbegreiflih, er 
Plagte über Schmerzen, ba drückte ich ihm ben Kopf 
ein wenig, und wie ein Paar junge Ziegen fprangen 
mir bie Hörner entgegen, und num figen fie feft und 
unbeweglidh. 

Martin. 


If es denn aber denklich, daß ein fo fhönes, Liebes 





— — 


wandelten Menſchen, aus dem noch, wer weiß was, 

werden kann, verheirathen wird? 
Bertha. 

Er hat mir ſchon ohne Hörner nicht ſondberlich ge⸗ 

fallen, viel weniger jegt, man müßte ſich ja vor allen 

Menichen ſchaͤmen. Was müßte ber Priefter nur ſa⸗ 

gen, wenn wir fo vor den Altar träten ? 


Martin. 
und die Kinder Tönnten auch foldhe Waldteufel 


werden. 
Bertha. 
O pfui, mein Lieber, denken wir daran nicht. 
Martin. 
Schönes Mäbchen, mir fehlt nur eine Summe, um 
Meifter zu werben, fonft hätte ich ſchon lange um dich 
angehalten: ben Kerl müflen wir feft halten, fo wie 
er ba ift, der kann unfer Gluͤck machen; mein Better, 
der Gefell beim Theaterſchneider, macht mir einen 
Satyrpelz für ihn, ich baue einen ſchoͤnen Käfig, und 
fo ziehn wir mit herum und laflen ihn für Geld fehn, 
erft in ben kleinern Städten, unb dann bier in Lon⸗ 
don; id; gebe ihn dann für einen wahrhaftigen Satyr 
aus, bie Hörner find ja aud Acht, und fo fönnen wir 
reich durch ihn werben. 


Bertha. 


Martin, den Verſtand hätt’ ich Cuch nicht zuge⸗ 
traut ; das iſt ein Einfall, der fein Geld werth if. 

Martin. 

Kommt nur jegt mit binein, und helft mir ihn feft- 

binden und knebeln, daß er uns nicht entläuft, bann 

muß ich aud) die Thür wieber in Stanb fegen, dann 

bau’ ich den Käfig, und dann wollen wir unfer Gluͤck 
mit ihm verfuchen. fie gehn ab. 


Eiebente Scem. 
Pallaſt. 


König, Reymund, Leibarzt, drei Doktoren. 
Koͤnig. 


Nun wißt Ihr, meine Herrn, bie ganze Sache, 
Die ungluͤckſel'ge Tochter faht Ihr feibft, 
Die Art der Krankheit habt Ihr fcharf geprüft, 
Run fpredht, was man für Hülfe fol erfinden. 


Leibarzt. 


Zuerft der eble Mann, mein Lehrer bier, 
Dem älteften gebührt die erfte Stimme. 


1. Doktor. 


&o ſehr ich langer Prari mic, berühme, 
So jeltne Wunden, Schäben, @lieberkrantheit, 
Verrentung, unnatürliche Berhärtung 

An Magen, Leber, Milz ich auch gefehn, 
Iſt mir doc) diefer Kall nie vorgekommen. 
Man lieft, wie es wohl ſchon gefcheben ſei, 
Daß fidy die Knochen erft in Knorpel Iöfen, 


— — — .. “ 


— 


Hort 


In Gallert dann, und daß ein Menſch, der erft 
Sechs Schuhe maß, zu zwein zufammen fällt; 
Mag ſeyn, baf die Natur wohl aud einmal 
Das Wunder umkehrt, und die weichen Theile, 
Die Kläffigkeit in harte erft verwandelt, 

und allgemach in Horn, das waͤchſt und waͤchſt, 
So daß vielleicht nad) einer Anzahl Jahre 

Die gnäbige Prinzeß in Hörnermaffe 

Bon vielen Klaftern ober Ruthen ſchwaͤnde. 


König. 
Das wär’ ein Elend ; boch kngt's parabor. 
1. Doktor. 


Es nähert ber Menſch zu Zeiten wie der Baum 
Schmarogerpflanzen, fo erfcheint dies ‚Horn, 
Es darf nicht Hleiben, tHeils als umgehörig, 
Theil, weil's gewiß bie beften Kräfte zehrt: 
Dabei muß nun Diät bas meifte thun, 
Nahrhafte Speifen werden ſtreng vermieden, 
Auch alle Schärfen, alles was erhigt, 

Nur Wafler, wenig Brob, ein Haberſuͤppchen, 
So löfen wir vielleicht bie Haͤrtung auf, 
Wenn ftarke, wiederholte Medizin 

Den Trieb erregt, nachher ihn unterftägt. 


Köntg. | 
Doc kann die Kranke daran nicht verfcheiben ? 
1. Doktor. 


Wenn's lange währt, gewiß, drum iſt es beffer, 
Es gehn zu laſſen, und nur zu beachten 
Wohin Natur ſtrebt, ob zur Rindesart, 

Für Lebenszeit bas Horn, ob die Prinzeß 

Es wie der Hirſch mit jedem Jahre wechfelt ; 
Faͤllt künft’gen Frühling das Geweih, fo iſt's 
Die befte Zeit, die Sur dann zu beginnen. 


König. 
Wir find fo Hug noch immer, wie zuvor. 
2. Doktor. 


Hoͤchlich verehrt ift mein gelehrter Freund, 
Doch machen ıhr die Jahre etwas aͤngſtlich: 
Sol man das Neue nimmermehr verfuchen, 
Verliert das Alte auch ben Sinn und Geift. 
Wir fchneiden, brennen, wo es nöthig thut, 
Wir ftehen Staar mit Gluͤck, und amputicen 
Den Menſchen oft halb weg, ihn ganz zu retten, 
Wir nehmen Zähne aus, fie einzufegen, 

Unb fehn den Körper vor uns, wie ein Beet 
Zu adern brein, zu fen nach Belieben ; 

Oft fieht ein Drenfch, der ein’ge Jahr bei uns 
Die Schule frequentirt, Baum noch mehr ähnlich 
Dem Bilde, das Ratur zuerft erfchuf, 

Iſt wie Kunftpräparat mehr zu betrachten : 
Ich ließ noch kürzlich einen von mir, bem 

| Der Kopf aus Silber halb beftand, die Beine 
Aus Holz, der eine Arm von Leber, 

Das Wenige, was von ihm übrig biieb, 

Das übertrug geſchickt die andre Hälfte. 

Ich bin einmal fehr fürs Mafchinenwefen, 

Ein Menſch, fo ungeformt, ift ebler ſtets 

As jenes wilb gewachſene Probuft. 


König. 


Wo will denn Eure Meinung nun hinaus? 
) 


ü 
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2.Doktor. 
Ich zeige nur, daß wir's hier leichter haben, 


Denn hier iſt ja kein Mangel zu erſetzen, 
Vielmehr ein Ueberfluß nur wegzuſchneiden, 
Wir trepaniren etwas nur im Großen, 

Die Huͤlfe ungewiß. Ich muß nur bitten, 
Nil admirari, ruhig zuzuhoͤren, 

Denn alles, was jegt alt, war auch einft neu. 

Doc, foll es dabei bleiben ? Lang auf Lauer 
Lag ich, wohin der Strom ber Zeiten gebe, 


Die Fuͤrſtin hat zwei große, ſtarke Hörner, 
Das ift der Fall: wo, frag’ ich, ift das Ungluͤck? 


König. 
Wo, Befter 3 Auf dem Kopf, Ihr faht es ja. 
3. Doktor. 


Nicht fo iſt es gemeint. Wo iſt das Ungluͤck? 

So frag’ ic; wieder. Ward nicht alles Weſen 

Aus Schleim zuerſt und Wurm? Polypen, Schlangen 
Entſtanden dann und Fiſche, aufwaͤrts ſtieg es 

Zum Thier und Vogel, endlich ſprang der Affe 

Faſt ſchon vollendet hin, und ſiehe da, 

Die neue Mißgeburt, der Menſch, erhub ſich. 

So ſchuf auf ihrem Gange die Natur. 


Bohren das Horn weg, doch ein Theil der Schaale 
Des Kopfs muß auch mit fort, daß wir die Wur⸗ 
zeln 
Zuſammt dem Baum ausreuten, ſonſt von neuem 
Waͤchſt er empor, wie auch Verſuche zeigten. 
König. 
Kann bei ber Sur mein Kind nicht Schaden nehmen ? 
2.Doftor 
Iſt's tief gewurzelt, hart verwachſen, kann 
Freilich der Kopf dabei in Trümmer gehn. 
König. 
Ei, Bagatell! — Was foll man bazu fagen ? 
3.Doltor. 
Der jüngfle bier, erlaube man mir nun, 
Nach ben verehrten ‚Herren auch zu fprechen, 
Es ſcheint wohl, baß ber Majeftät des Herrn 
Die Meinung unfrer Freunde nicht behagt, 
Mit Unreht nicht, benn ficher ift der Schaben, 
Ob wir zum Fliegen uns erhöben, Schnabel 
| Und Klaue ſich wo zeigten, erft natürlich 
As Monftrum, dann zu wahrer Art gereift. 
Jetzt ſeh' ich aber, daß die Menſchheit mehr 
Sich mit dem Thier verbinden, ftärfen will, 
Und grüße froh die neue Morgenröthe. 
Ein alter Weiſer fang : es gab Natur 
Dem Manne Waffen und den Vogel Schwingen, 
Dem Pferde Hufen und bem Stier bie Hörner 5 
Was gab fie Weibern denn zum Kampfe ? Schönpeit ! 
Iſt's nun zu Hagen, wenn fie mit der Schönheit 
Zum Kampf zugleich der Gemſe Horn erhalıen ? 
Man fagt fich heimlich, daß ein großer Hert 
Mit diefem Wunher ebenfalls begabt ; 
ft meine Anmaßung nicht allzugroß, 
Wenn ich in Politik zugleich nich mifche, 
So rieth’ ich, beide zu vermählen gleich, 
| Damit die neue Menfchheit ſich verbreite, 


— — — — — 
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Die doppelt bann bewehrt, mit Schwert und Horn 
Unäberwindlid wird. Iſt wahr die Meinung , 
Daß Aepfel diefe Umwandlung geſchaffen, 
Sciffsladungen von biefen Fruͤchten follte 

Man holen, um das Volk auch zu veredien, 

Dann würden wir Kraft, Kühnbelt, Tapferkeit, 
Sefundbeit, Freideit blühen fehn im Lande. 


König. 


Surios ! Nach Eurer Meinung müßte man 

Sich, zu dem Unglüd gar noch gratuliren : 

So wäre denn Collegium mebicum 

und Rathſchlag drüber leere Zändelei ; 

Das ift am allermeiften mir entgegen. 

Wie? Vogel, Affe, Stier zu werben wünfden ? 
Wie's Euch beliebt, doch ifl’3 nicht mein Geſchmack. 


Leibarzt. 
Es ſcheint, daß gar nichts Euren Beifall hat. 
Koͤnig. 
Auf keinen Fall; ſprecht Ihr nun was Geſcheiters. 
Leibarzt. 


Darf ich es wagen frei, ganz zu frei ſprechen, 
So ſchmeichl' ich mir, wohl ohne Operation, 
Und ohne ſchwere Sur, ein ſichres Mittel 

Zu der Prinzeffin völligen Genefung 

Nach reifem Sinnen, Herr, entdedt zu haben. 


König. 
Sprecht frei, es foll kein Menſch Euch darum ſchelten. 
Leibarzt. 


Mein König, werthe Herm, es ift befannt 
Daß viele Uebel epibemifc find, 

Daß einer fie vom anderen empfängt; 

Noch andre erben auf bie Kinder fort; 

Ja felbft der Fall ift öfter vorgelommen, 
Daß von des Vaters Weh fein Erbe frei, 

Im zweiten lieb ber Enkel es empfängt, 
Am Kind entwidelt fid der Eltern Geiſt, 
In ihm kommt oft ein ſchwach Zalent zur Reife, 
An ihm wird auch das Uebel offenbar, 

Ein fcharfer Blick fieht den Zufammenhang. 
Wir wiffen jest, daß unfer Schädel jebe 
Anlage zeigt, durch Hein’ und größte Hügel: 
Betrachten Sie genau Herrn Reymunds Köpf, 
Den fpigen Schaͤdel, der Theoſophie 

und Schwärmerei verräth, befigt er nicht, 
Doch ift der Mann von Schmärmerei durchdrungen ; 
Das Haupt ber Majeftät iſt oben flach, 

Und doch ift fie zur Schwärmerei verleitet ; 
Was ihm entgeht, hat an der Tochter Kopf 
Sic, hoch erft und dann höher ftetö gebildet, 
Des Vaters Wunberglaub’ im Uebermaas, 
Am Wachſen endlich ſich ald Born geftaltet ; 
Auch von Herrn Reymund ift es ſympathetiſch 
Hinuͤber taͤuſchend auf ſie abgeſprungen, 

Und wie ſich die Ertreme ſtets berühren, 
Steht da Theofopbie im Thiereszeichen: 
Denn weil bei ihr, ber Armen, zartere 
Organe bie Verirrung fand bes Geiftes, 
Ward langes Horn, was bei dem Moftiker 
Und bei bes Könige Majeftät Erhöhung 

Des Schäbels, Beulen, nur geworben wäre. 





Warum wir ihn demüthig flehend bitten, 

Der Schmwärmerei ſich völlig abzuthun, 

Laͤßt er den Laboranten arrefiren, 

Und wenn es feyn muß, falls er ſich nicht beſſert, 


An feinem Leben kürzen, bin ich ſicher, 


Daß jene Übertriebnen theofoph’fchen 
Organe der Prinzeflin ſchwinden werben. 


König. 


Doktor, Ihr feib in Ungnabe gefallen! — 
Das war fauflgrob, Ich follte eigentlich 
Nah Eurer Meinung felbft die Hörner — bier 
Mein Freund und Lehrer hingerichtet werden — 
Und Ochs und Rind wär’ aud am Enb’ nur Schwär- 
mer — 

Das beißt Raturphilofophie verbrehn! 
Ihr feid entlaffen : und biemit das ganze 
Collegium medicum aud, aufgelöft. 
Ich bin erzürnt, ich will e8 nıcht verfchweigen. 
Kommt von ben Hörnern was ins Yublitum, 
&o feht Euch nur nach neuen Köpfen um. 

er winkt ; alle bis auf Reymund gehn ab. 


Ein Kammerherr tritt ein. 


Es laſſen fid, von Cypern der Gefandte 
Und aud) von Spanien ber Herzog melben. 


König. 
Ich wußte, daß fie unterwegs. Wo ift 


Gerubt nun unfer Herr zum Wohl ber Tochter, 
{ 


An dem der Dienft heut ift, denn Theodor ? 


| 
Kammerherr. 
Er liegt zu Bett und laͤßt ſich ſehr entſchuld'gen. 
| König. | 
Schon gut — Kammerherr ab. Was, Befter, fangen 
wir nun m? 


| Ich weiß, fie tommen meiner Tochter wegen ; 


Beigt fie fich nicht: was wirb man bavon benten ? 
und fieht man fie, fängt erft das Denken an. 

Man hat fon lang von ferne mic, fondirt, 

Die jungen Kön’ge wollen ſich vermählen. 

Wißt Ihr in Eurer Kunft, in Euren Büchern, 
In den Geflirnen, nirgend, nirgend Rath ? 


Keymund. 


Da kommt mir ein Gedanke, fonderbar 
Und neu vielleicht — 


Gelingt es Euch, die Roth von mir zu nehmen, 
So feib mein nädıfter Stellvertreter hier, 
So mädıtig wie id, felbft. , 
Reymunb. 
&o kommt hinein, 
und Laßt den Haarkräusler der Fuͤrſtin Holen. 
König. 
Den Winpbeutel ? 
Reymund. 


Thut nichts zur Sache, Herr, 


| 
König. 
Er fei auch, wie er wolle! 
| 
| 


| Hab’ ich es Euch erklärt, feht Ihr es ein, 


Daß wir uns nur auf biefem Wege retien. 
fie gehn ab. 





— — — 
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| Ein Laufer fümmt eilig, 
. 1} int ! 
Dierter Akt. n — — oe Sof, Meiter Bit! Ihr 
— ⸗⸗ Flint. 
Erſte Scene. Mein Himmel — ich — ber Anzug — 
| Laufer. . 
Vardieraube. Wie er geht und ſteht, hat Seine Majeſtaͤt geſagt. 
Flint, einige Geſellen. Ich ſoll Euch mitbringen, 
Flint. Flint. 
Frau! Frau! Nun, ſo gehn wir. Doch, den Hut wenigſtens. 
Die Frau kommt herein. ſchnel mit dem Laufer ab. 
Was giebt’8? Srau. 
Blint. Da haben wir das Malhoͤr, fein Iofes Maul hat 


Das Feuer ift ſchon wieder ausgegangen. Neue 
Kohlen! Sieh, alle bie Locken, die fehnfüchtige, die 
melankoliſche, unb die hoffnungsvolle mäffen neu auf: 
gebrannt werden; für die zerftreute geht es noch an, 
daß fie die Flügel fo hängen läßt — Feuer! Feuer! 
unſer Metier iſt feuriger Natur. — Burſche, ſind 
alle die Rafſirmeſſer abgezogen? 


1. Geſell. 
Ja, Bere Flint, alles in der ſauberſten Ordnung. 
Flint. 

tennt, ſpringt, tummelt Cuch, wenn ed auch nicht 
nötbig ift, aber es muß in meinem Laden nicht mes 
tankolifch bergehn ; lebhaft! Ein viver Menſch macht 
lieber brei Gänge für einen, — Frau, ber Herr Leib⸗ 
arzt ift völlig in Ungnabe gefallen. 


Brau. 


So? 

Flint. 

Ein großes Evenement. Herr Theodor iſt ſehr 
krank, ich mußte ihn heut Morgen im Bett raffiren, 
den Kopf ganz in Kiffen eingehällt, und er feufzte 
recht ſchwer; man fagt, daß er ſich den Verluſt feines 
Bedienten Dietrich (unfer Gevatter, rau) jo zu Ges 
müth gezogen hat. Ja, der Menſch ift doch ver⸗ 
ſchwunden, Feine Seele weiß, wıe: fie jagen, und das 
bat Wahrfcheinlichkeit, die franzöfiihe Geſandtſchaft 
babe ihn aufgefangen, um hinter einige Staatsge⸗ 
heimniſſe zu fommen, ‚Herr Reymund, der Goldkoch, 
ifE nun Kactotum am Hofe; er wirb erfler Minifler 
werben, ber @rillenfänger. 


Frau. 
Mann, ſchweig, bu vebeft dich noch einmal um ben 


Flint. 


Je was, wir leben in einem freien Lande, ich werde 
mein Pfund nicht vergraben. Es ſind ſechs Ge⸗ 
ſandte und dreizehn junge Prinzen aus allen Gegen⸗ 
den von Europa angekommen, die alle unſre Prinzeß 
heirathen wollen, das große Heirathsgut ſticht ihnen 
in die Augen. — Du da, die Kraͤuſeleiſen an den rech⸗ 
ten Ort gelegt! — O ich weiß alles, alles, beim Raſ⸗ 
ſiren, wenn den Staatsmaͤnnern das Meſſer an ber 
Kehle figt, und man ihnen bann recht um ben Bart 
zu geben verfteht, fagen fie alles. Mir find die inner- 
ften Falten des Kabinets fein Geheimniß. 





ihn gewiß ins Unglüd geftürzt; er fpricht über alles, 
über alle Minifter, fpaßt über ben König, nennt ihn 
immer einen guten Dann, fagt, er möchte mal auf 
acht Monat den Staat regieren, fpricht, daß das Pars 
lament nichts tauge; 0 weh, den Dann ſeh' ich nicht 
wieder, ich und meine Kinder find elend auf zeitle⸗ 
bens. 
1. Geſell. 

Es iſt vielleicht nicht ſo ſchlimm, Frau Meiſterin, 
vielleicht hat bie fehnfüchtige Locke am Hofe fein Gluͤck 
gemacht, die Erfindung gefiel der Prinzelfin ganz vor⸗ 
zuͤglich. 

Der Leibarzt kömmt. 
Raſſirt mich ſchnell, Ihr wißt, wie ich es gern habe. 


ſetzt ſich. 
Geſell. 

De: Bart waͤchſt ſtark bei der Hitze. darbiert ibn. 
Frau. 


Ach, Ihr Hochgelahrt, mein Mann, der unglüdes 
lige Menſch, ift fhnell nad) Hofe zitirt, — wißt Ihr 
nicht warum? 

Leibarzt. 

Kein! 

Frau. 

Ah, wenn es vor Hochgelahrt ein. Geheimniß iſt, 
fo muß es fürchterlich feyn. Er wird doch wohl nicht 
feftgenommen und unter bie Miliz geſteckt? 

Leibarzt. 

Kein! 

Frau. 

Hat Euch denn Fein Menſch, auch der Herr Rey: 

mund nichts davon gejagt ? 
Leibarzt. 

Kein! 

Frau. 

Iſt ver König gnädig, oder ungnäbig, könnt Ihr 
mir das nicht fagen? 


Leibarzt. 
Kein !— Er fchneibet mich ja, Flegel. 
Befelt. 


Hochgelahrt ſprechen das Nein fo paftetifch auß, 
und mit fo großer Paraphrafe, daß Dero ganzes Ge: 
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ficht auflaͤuft, ſo kann man das Schneiben dann nicht 
gut unterlaflen. 
Frau. 


Er wird hingerichtet, gewiß, ſie haben lange von 
oben kein Exempel ſtatuirt: nun muß er gerade da⸗ 
ran glauben. — Da koͤmmt ja unſer Gevatter, ber 
Herr Hofichneiber, gerannt. 


Der Hofſchneider kömmt fchnell herein. 
Ft Euer Mann nicht hier? 
Frau. 
Ad, leider Gottes, nein, ber iſt gewiß ſchon rekol⸗ 
girt. 
Schneider. 


Er muß gleich kommen. Es gehn große Dinge vor. 
Wir befommen alle Hände voll zu thun, und bie 
ganze Welt wich umgedreht. 


- grau. 
und mein Mann hat auch dabei zu thum ? 
Schneider. 


Der eben hat die Hauptfahe zu beforgen. Da 
koͤmmt ex, feht nur, wie ihm das ganze Geſicht glüht. 
Zlint tritt herein. 

Da feib Ihe fchon, Meifter, — Frau, gleich ſet 
dich Hin ! Du haft dir boch feit kurzem bie Haare nicht 
verfchnitten ? 

Frau. 

Nein, aber — 

Flint. 

Bringt nur ſchnell, ſchnell den großen eckigen Reif⸗ 
rock und was dazu gehoͤrt, die Unterlage, das Geſtell. 
— Herunter mit ber Haube, Frau! — Beſellen! die 
Pomaden, die Eifen, die falfchen Haare, die Wulfte, 
die Kiffen, in größter , größter @ile herbei, unb was 
fehlt, fchnell, schnell gemadjt! Tummelt Cuch! Unfer 
Regiment iſt ba. 

Schneiber. 

Ich habe vorgearbeitet , weil man mir ſchon heute 

Morgen einen Wink zulommen ließ. 


Flint. 

So geht, und gleich wieder her! — Hört, bleibt, 
feht! Gevatter, was hab’ ich Hier um den Hals? Den 
Beinen Naſenorden, den mir bed Könige Majeftät 
mit eigner Hand umgehängt hat. — Run rafıh an bie 


Arbeit: Hofſchneider ab. 
Grau. 

Mann, bu reißeft mich entfeglich in den Haaren. 
Flint. 


Hat nichts zu ſagen, bed Waterlanbes wegen. — 
Die Pomade herz fo aufgefteift! — Frau, — ach, 
Herr Leibarzt , ich bin jegt ein anderer Dann, ich 
babe Rang, Ober⸗Geheimer⸗Staats⸗Haupt⸗Regula⸗ 
teur, — das Hingt — das Brenneifen her ! — nicht 
wahr? — Helft bie Wülfte, die Kiffen unterlegen, — 
gebt bie Elle her, Maas gu nehmen, — eine volle Eile 
hoch muß das Zuppe feyn, — mehr Pomabe! Das 
erkleckt nicht, benn es ift ein Thurmbau s — ber ‚Herr 
Reymund, das ift ein Mann! — das Parlament hat 


Zortunat, 





eine neue Etitette und Kleiderordnung publizirt, ich 
bin vernommen worben im geheimen Staatsrath, ich 
babe einen heiligen hohen Eid ablegen müffen, nichts, 
was ich erfahre, fehe, ergrünbe, zu verrathen, — jetzt 
bab’ ich Einfichten, — ben andern Kamm, Gottlieb : 
Friedrich, jleife du da jene Seite, — Peter, fteige auf 
ben Schemel, oben muß das Zuppe in Form eincs 
Derzend zufammengehn ; — lange haben wir auf ihn 
gezählt, fagte ber König zu mir, das ganze Land ver: 
traut ihm, Meifter, — aber fein Leben fteht auf fei- 
ner Treue, — bier muß Baumwolle untergeftopft 
werben. — Pop! was kriegt bie Frau für ein ma- 
jeftätifches Anfehen. 


Laby Dorothea kümmt mit Bedienten und einem 
Schneider. 


Iſt e8 denn wahr, was man fagt, daß eine neue 
Kleiberorbnung und Diode eingefhhrt ift, wovon man 
bier die Probe feben Tann, und daß morgen bei ber 
großen Cour Niemand anders als im neuen Goflum 
erfcheinen darf? 

Aline. 


Hat feine völligfte Richtigkeit, und ich bin eben im 
Begriff, die Rormaldame einzurichten. 


8. Dorothea. 
Das fieht aber abſcheulich aus, Meifter. 
Flint. 


Erhaben, laffen wir nur erft das Gnfemble bei: 
fammen ſeyn. Webrigens würde mic, Lady beglüden, 
mid; künftig Ober⸗Geheimer⸗Staats⸗Haupt⸗Regula⸗ 
teur zu nennen, wozu mic des Könige Wlajeftät aller⸗ 
gnäbigft zu ernennen geruht haben. 


Leibarzt für ſich. 


Ich begreife, ber Herr Reymund hat in ber hat 
keinen Üüblen Ausweg gefunden. 


Dee Hoffchneiber und feine Gefelen kommen mit 
Reifrock, Schnürleib, Kleid u. ſ. w. 


Hier, Gevatter. 
Flint. 


Zieh an, Frau, umgelegt , eingeſchnuͤrt, fo — helft, 
Kinder. — Halt! erft noch recht eingepubert, weiß, 
ganz weiß muß bie Friſur von oben und unten feyn, 
hinten und vorne; weiß in fo großer Maffe ift er- 
haben. — Nun, Gnäbige, wie gefällt'S? Seht ben 
Reifrock! grün Atlas, wie die Erbe gleihfam mit 
Wiefen, Wald unb Blumen ; dann erhebt fich die fefte 
Schnuͤrbruſt, die Hügel, die Berge; Geſchmeide um 
ben Hals, wie Quellen und Bäche; das Geficht, — 
bier, bie rothe Schminke aufgelegt, bie ſchwarzen 
Muſchen — fonderbar, bizarr , anlodend, wie Son⸗ 
nens, Monbichein und Zinfterniß, — und nun oben, 
oben ber hödfte Berg, wie Jungfer und Sehreckhorn, 
ächter Monblanc mit feinem ewigen Schnee , herab: 
rinnend die Perlen und Steine, wie Waſſer, das fich 
auflöft, und mit dem Gefchmeibe des Halſes zufam- 
menfließen will. — Giebt es etwas Lehrreicdheres, 
Zieffinnigeres, Kunſtmaͤßigeres? — Heut iſt der Tag 
des Triumphes für ben Ober⸗Geheimen⸗Staats⸗ 
Haupt⸗Regulateur. — Seht, näbige, fo hoch, und 
noch etwas höher tragen bie Prinzeflinnen bie Friſur; 
Graͤſinnen, folen nur brei viertel Ellen body Haben, 
die übrigen Edeldamen etwas Über eine halbe Eile. — 
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Fortunat. 


IM alles fertig? — Run komm, Frau, auf dem gro⸗ 
fen Markt ift eine Bühne für dich erbaut, da wirft 
du als Normaldame hingeſtellt der ganze Abel nimmt 
dic, in Augenfchein, um das Mufter von dir zu neh⸗ 
men. Das hätteft bu dir wohl nie träumen laffen. 
Eigentlich hätten die Glocken geläutet werben müffen. 
— Befellen, Burfche, nehmt die Brenneifen, bie 
Wärmpfannen, bie Kohlenbecken, — bu , nimm bie 
alte Bitter, — trommelt , klingelt, Iärmt, was Ihr 
nur aus Euch bringen könnt heut ift unfer Triumph 
— und fo auf den Markt! 
mit den übrigen, unter lautem Getöfe ab. 


&. Dorothea. 


Der Mann kommt um ben Verſtand. Zu igrem 
Schneider, Deifter, nehmt Sud, ein Mufter nad 
diefem Anzuge, um mir bie Kleiber morgen zu be 
forgen. ab mit ihrem Gefolge. 


Zweite Scene. 
Marttplag. 


Bollögedränge, Frau Flint auf der Bügne, Flint, deſſen 
Geſellen, Leibarzt unten unter dem Wolfe, Bornehme, 
Damen und Herren, die herzufommen. 

1. Bürger. 

Was bat denn bie Peruͤckenmacherin gethan, baß 
fie fo an bem Pranger ſtehen muß? 

Geſell. 
Rarr! fie ſteht als Muſter ba, zur Nachahmung. 
Flint. 

Der Eſel! Ic forbre Satisfaktion, von bes Könige 
eigener Perfon feibft. An dem Pranger! Das Ges 
fehmeiß ! kann fich nie in Staatsgeheimniffe finden! 

1. Bürger. 
ei er nit grob, Bartkrager. 
line 

Wo iſt die Wache? SHatant foll er beftraft wer: 
den. Läftermaul! Wenn das Fein Majeſtaͤts⸗Ver⸗ 
brechen ift, fo verftehe ich mich wenig auf die Politik, 

2. Bürger, 

Er ift und bleibt ein Plaufenmacher. Alle ſolche 

Kerle find immer balbe Hansnarren. 
Flint. 
Platz fuͤr die Damen! Platz für den hohen Adel, 


— Treten die hohen Herrſchaften nur gefaͤlligſt heran. 
— Sehen meine Gnaͤdigſten, was die neue Zeit her⸗ 
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Eine Dame. 


Alerliebfl. Nun wird man body nicht mehr bie 
Geftalt und das Weſen jeber Dienftmagd haben : ich 
war immer über bie gemeine Ratürlichkeit erboßt. — 
Kommt gleich morgen zu mir, Herr — wie heißt Ihr 
doch gleich? Ich habe jegt nicht Zeit zu Eurem Zitel. 


® seht ab. 
ere 


Hear Leibarzt, feht einmal, was da angefliegen 
kommt. 
Leibarzt. 


Wahrlich, ber Herr Theodor, der im hitzigen Fieber 
gelegen hat. Ei, der Patient wagt viel, auszugehn. 
Herr. 

Er fol übergeihnappt feyn. Iſt es wahr ? 

Leibarzt. 

Richt eigentlich uͤbergeſchnappt, aber etwas ge 
litten hat fein Kopf. Seht nur ſelbſt die thurmhohe 
Muͤdte, die er ſich aufgefegt hat; ex ficht aus, wie der 
große Mogul. 

Iheobor tritt auf, mit einer fehr Hoden Müpe auf 
dem Kopf. 

Guten Tag, Ihe Herren; ich muß mir doch das 
Wunder auch betrachten. 

Flint. 
Das hab’ ich zu Stand gebracht. Run? 
Theobor. 

Ganz gut, paſſabel, die Friſur koͤnnte etwas höher 
ſeyn, fo würde die Figur gewinnen. Kommt morgen 
zu mir zum Friſtren, Ihr feib ein gefcheibter Mann, 
wir werden uns verfländigen. Die Tracht wird mich 


L 


Leibarzt. 


Seid Ihr auc wohl? Warum feid Ihr ausgegan⸗ 

gen, und was bebeutet dieſe hohe Muͤte? 
Theodor. 

Rarr, ich bin ganz gefund, muß nach meinem 
Krankenlager Bewegung haben, und unter meiner 
Muͤtze ſteckt ſchon die neumobifche Krifur, die ich noch 
heut Bormittag ſchonen will. Man hört eine Trom⸗ 
pete. Was giebt’s benn ba? 


Leibarzt. 
Ein Karren mit wilben Thieren, fo ſcheint's. 
Theodor. 
Von fremden Tuͤrken oder Perſern begleitet. 
Flint. 
Da laͤuft das Volk alles von meiner Dame weg 


vorgebracht hat. So wird künftig der ganze ‚Hof | und zum Wieh bin. So iſt ber Poͤbel; Geſellen, 
ausfehn. Gelt? das iſt was anders, als die bisherige | bleibt ! ruhig! 


Mode, die fhlumpernben , ſchlotternden, unbedeuten⸗ 
den Lappen? Wir kommen weiter, wir fleigen höher 
in bie Philofophie hinauf, und können mit Verach⸗ 
tung auf die vorigen Beiten binabfehn. 


Ein Herr. 
Sonderbar genug. 





Ein Karren führt herein, mit einem großer Käfig, in 
weichen ſich Dietrich als Satur befindet. Martin und 
Bertha in fremder Tracht, voran der Ausrufer mit 
einer Trompete. 


Ausrufer Nößt in die Trompete. 





Ein achtbar edles Publitum beliebe bier zu J— 
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Zortunat. 





einen hoͤchſt merkwuͤrdigen Satyr ober Walbgott, den 
man mit großen Unkoften aus bem fremden entlege- 
nen @riechentande beräbergefchafft hat. 
Das Wolf drängt fich neugierig um den Käfig her. 
Ein Mann. 


Sieh, Frau, wie doch unſre Borfahren, als fie noch 
Heiden waren, fo Eurios ausgeſehn haben. 


grau. 


Gott behät’ uns unfre Sünben, es ift ja ein Thier, 
du Dann, ein wildes Vieh. 


Mann. 


Kein, es ift keine Beftie; fieh nur feine Muge 
Miene, er bat ſchon Conduite gelernt. 


Leibarzt, 


Wunder über Wunder! Ich muß nachher den Kerl 
genauer unterfuchen. 
Theodor zum Leibarst, 
Seht, Freund, wieder was Neues; man weiß in 
der That nicht, was man fagen ober denken foll. 
Flint herbei fpringend. 


Aber um bed Himmels Willen, was giebt es benn 
eigentlich bier? — Wie? — Was? — Was ifl das 
für eine Kreatur oder Perfonage? — Wie, audy ge: 
börnt? — Mein Seel, ich glaube, — ja — ich ſehe 
— der Fremde ift aus Eöniglihem Blut, er hat — 
Was hab’ ich gefagt? Leute, ums Himmels Willen, 
ich habe doch nichts gefagt * Nein, ich meine nichts 
damit; ich fpteche ohne Verſtand und Bewußtfeyn : 
nicht wahr, Herr Leibarst ? Fühlen Sie gütigft den 
Yuls. Ja, ja, ich bin noch fo viel bei mir, daß ich 
es einfehe, wie ich vollftändig delirire. Ich fürchte 
den Schlag. Ich bin ganz außer und von mir. — 
Ihr werdet mir bad Zeugniß geben, Herr Leibarzt, 
daß ich völlig von Verftande bin. — Kommt Geſel⸗ 
len, nad) Hauſe; Frau, fleig' herunter, bu haft lange 
genug wie ein Narr ba geftanden. Komm, idy muß 
mid) gleich zu Bette legen. 


Geſell 
Wir wollen noch hier bleiben, und für unfer Gelb 
das Wunderthier betrachten. 
Flint. 
Run fo bleibt, bleibt, ober nur reinen Mund gehalten ! 


ab mit der Frau. 
Geſell. 


Was will denn ber Meifter ? — Sagt uns aber doch, | 
Herr Tuͤrke, was ift bas ba eigentlicd, für eine Gotz : 


tes: Kreatur ? 
Bürger. 
Ya, fagt und, Leute, wo Ihr ihn gefangen habt. 
Frau. 


Warum der Waldteufel fo närrifche Geſichter macht. 
Martin mit fremder Ausfprace. j 


Geduld, meine werthen Herrn, werde alles erklären. 
Er iſt gar nicht gefangen, verehrtes Publitum, fondern 
gefunden worden. Es werben jest in den griechi⸗ 
fhen Zerritorien, meinem Vaterlande, gar erflaun: 
lich gelehrte Unterſuchungen angeftellt, man entbedt 
alte Münzen und Bildfäulen, man gräbt Palläfte 





und ganze Stäbte wieder auf, bie fhon vor mehr 
als taufend Jahren verſunken waren, und fo ift man 
denn auch auf uralte Gögen geftoßen, Die man ans 
fange aud für fleinern Hielt, weil fie fo lange tief, 
tief in der Erbe gelegen hatten, bis mein gelebrter 
Landsmann, ber berühmte Doktor Pankratius, mit 
diefem bier einen ſehr gelungenen Verſuch gemacht 
bat, ihn durch bie Kunft feiner Arkane aufzumweichen, 
und ihn jo mit vieler Anflrengung wieder in das Zeben 
zurüd zu rufen,&o bin ich denn fo glücklich, meinen 
hoͤchlichſt zu verehrenden Bufchauern einen ächten alten 
beidnifchen Waldgott, oder Satyr genannt, zu präs 
fentiren, den man unfern bem alten befannten Par: 
naffus entdeckt Hat z ich babe Millionen nicht ges 
ſcheut, ein fo hoͤchſt rares und niegefehenes Cremplar 
zum Eigenthum zu erhalten, um es ben Eultivirten 
Europäern, vorzüglich aber ben erleuchteten unb 
hoͤchſt großmüthigen Englaͤndern, der reichften unb 
freigebigften Nation, bie Wiſſenſchaft, Künfte und 
Atherthümer zu fchägen weiß, vorftellen zu koͤnnen; 
und darum werben meine Geehrteften auch gewiß 
nicht vergeffen ben fremben Dann, der fo weit her 
fommt, der dies alte mythologiſche Weltwunder zu 


ungeheurem Preife an fich gekauft hat, mit mehr 


ober weniger zu bedenken, nachdem Wohlftand ober 
hohes Gemäth den Geber befeuern, und die hohen 
Stanbesperfonen werben hierin, wie in allen Dingen, 
ben verehrungswürbigen Bürger noch übertreffen. — 
Trompeter, fammile ein. 


Bürger. 


Was man nicht hört! Go wäre ja dies Stüd ba 
ein veritabler Teufel, wenn er ein heidnifcher Sott iſt. 


Martin. 


Mit nichten, erleuchteter Mann, unb es wuͤrde mir 
dann nur leid thun, ihn ſo weit geſchleppt zu haben; 
dieſe Satyren, Faunen und Waldweſen find ein Mit: 
telding zwiſchen Menſchen und Geiſtern, dabei haben 
ſie etwas Thieriſches und Laͤcherliches neben dem Ehr⸗ 
wuͤrdigen in ihrer Natur; die Alten hielten ſie fuͤr 
unſterblich, und daß ſie wenigſtens ein ſehr langes und 
zaͤhes Leben haben, beweiſt, daß ſich dieſer fo Lange in 
der Erde konſervirt, und wieder zum Bewußtſeyn 
hat gebracht werden koͤnnen. 

Buͤrger. 

at er ſpricht ga gar nicht, fondern ſchneidet nur 

ichter. 


Martin. 
Die Sprache ift ihm nod nicht zuruͤckgekommen, 
auch ift ihm bie Hiefige natürlich unbekannt. 
Theodor. 


Je mehr ich ben Kerl anfehe, je befannter kommt er 
mir vor. 


Martin. 


uUnmoͤglich, gnäbiger Herr, Ihr müßtet ihn denn 
einmal wo abgebildet gefehn haben. 


Theodor. 
Bas meint Ihr zu der Geſchichte, Herr Leibarzt ? 
Leibarzt, 


Das Ding ift nicht ganz unmöglich 5 ich habe immer 
ſchon geglaubt , daß viele Geflorbene nur Scheintobte 
feyn möchten, und daß man Mittel finden müßte, fie 
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wieber zu beleben. — Herr Auffeher, tft ex wild, wenn | 
man ſich ihm nähert ? Gtößt ober beißt er nicht ? 
So möcht ich ibm wohl den Puls fühlen. — Langt 
mal den Arm heraus, — Herr — Herr — man weiß 
gar nicht, wie man ein folches Produkt tituliren foll; 


— ber Puls fchlägt ihm, wie allen andern Menſchen: 
ganz vernünftig; — recht ſchoͤn, vecht loͤblich, mein 


Lieber — daß She — ich möchte wohl, daß er ir bie | 


Zunge zeigte, — fagt’8 ihm einmal, Herr Auffeher. 
Martin. 
Das thut er niemals. 
Bertha beifeit gu Martin. 
Mann, bie Spigbüberei wirb heraus kommen. 
Martin. 
Sei unbeforgt, der Knebel figt ihm zu feft. 
Bürger. 
Geht, wie das Thier ſich würget. Es hat Krämpfe. 
rau. 
Ich glaube, ex freut fi), wieber unter vernünftis 
gen Menfchen zu ſeyn. 
Martin für fid. 
Der Kerl macht mir doch bange. — Sig’ fill, bu 
ba beinn ! ' 
Frau 


Laßt ihm doch den Spaß, fein Gefiht zu verbrekn, 
die Affen thun es ja aud). 


Mann- 


Seht, wie er mit den raufen Beinen um ſich 
ftampft, und mit ben Händen am Kopf arbeitet, 


Bertha. 


Mann, — du wirft fehn — 
Martin 

Wir wollen mit ihm in bas Wirthshaus fahren. 
Bürger. 


Kein , laßt ihn noch Hier, wie wollen ihn noch bes 
trachten. Er fol bier bleiben! 


Ausrufer Heimlic zu Martin, 


Da habt Ihr das Gelb, es iſt anfehnlich viel ein 
gelommen, macht die Leute ja nicht böfe. 


Martin tritt an dem Käfig. 
Menich jetzt flille, ober wir fprechen uns nachher! 
1. Mann. 


Er ift ja kein Menſch; er ift ja ein Mafdteufel, 
ein alter Heide. 


. 


Dietrid 
hat endlich den Knebel Inögemacht. 


Ach, lieben Leute, nichts weniger als das; feht, ich 
bın ein ganz gewöhnlicher armer hriftlicher Hahnrei, 
und bitte Euch um Gotteswillen, helft mir aus 
diefem Kaften heraus. 


Frau 
Mann, was fagt die Kreatur ? 


Tieck's Werte. 


Fortunat. 


eu — — 


Mann. 
Er ſagt, er waͤre wie unſer einer. 
Frau. 


und dafür haben wir unſer Geld ausgegeben, um 
das zu fehn, was wir alle Zage im Hauſe haben ? 
Mann. ’ 
Du Haft recht, wir find ſchaͤndlich betrogen. 
Ein andrer. 
Aber Hörner hat er doch einmal. 


Dietrid. 





Rur von der Ungetreuen ba, bre mit jenem Kerl, 


mich, ihren Bräutigam, im Lande herum führt. Ich 


habe ja bie Hörner erft durch meine Liebe zu ihr bes 


kommen. 
Frau. 
Mann, das iſt ja ein ſchrecklicher Spektakel. 
Mann. 
Ein Skandal. 


Ein zweiter. 


Den Conſtabel ſollte man holen; am Ende fahren 
ſie uns noch fuͤr Geld im Lande herum. 


2. Frau. 


Nehmen uns die Maͤnner von der Seite, und 
laſſen ſie fuͤr Geld ſehn. 


Viele. 
unerhoͤrt! In's Gefaͤngniß mit dem Spitzbuben. 
Dietrich. 


Gnaͤdiger Theodor! Gnaͤdigſter Herr! Ich bin ja 


Euer ehmaliger Dietrich! 
Theodor. 
Iſt's moͤglich? Dietrich? Sapperment! So ſehn 


wie uns wieder? Kerl, ich hab’ auch — — Halt's 


Maul! So kann ich dich nicht wieder anerkennen! 
Mar tin heimlich. 


Komm, Bertha, ehe der Tumult noch groͤßer wird; 
wir laſſen lieber den Kerl in Stich. laut. Seht 
wer kommt denn da auf dem hagern lahmen Maul⸗ 
thier angeritten? 

Leibarzt. 


Bei Gott, eine wunderbare Figur in dem alten ab⸗ 
getragenen Scharlachmantel! 


Theodor. 


Und die Naſe, die ungeheure Naſe, die er unter dem 
niedergekraͤmpten Filzhute traͤgt. 


Mann. 
Nun ſteigt er ab; er geht ins Wirthohaus zum 
rothen Elephanten. 
Frau. 


Das iſt der ewige Jude, oder ſo ein neu aufgeleb⸗ 
ter alter Daͤnenkoͤnig. 


Mann. 
Er kommt wieder aus der Thür. 
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Leibarzt, Theodor. 
und hieher! Ss moͤglich? 
Indeß haben ſich Martin und Bertha fortgeſchlichen. Volk. 
Andalofia tritt in wunderlicher Verkieidung auf. Bhunder | Köunder Cin Sunderdoktor: 
Andalofia, 
— Frau. Non , messiours , point de miracle, Kenntniß von 
Das ift die Großmutter aller Raſen in der Well, die Geheimniß de la nature, Gtubium, enlin, Ge: 
Mann. lebrſamkeit. eine pillules haben bie Gur effektuirt. 


und fo ſchoͤn mit Karfunkeln und Rubinen befept! 
Ein wahres Kabinetsftüd. 


Andalofia, 


Was giebts, Messieurs ? Aben ihr denn noch kein 
Medicin, fein Doktor gefehn, daß ihr fo alle aufiperrt 
die Maul? 

Theodor. 

Ihr ſeid ein Doktor? 

Andaloſia. 

Le plus grand ber jetzigen siècles; komm' von 
Paris, wo mir bie Koͤnik, der allerchriftlichfie majeste, 
mein miracle fo genannt, er mir in feine Arm genom⸗ 
men, mir geküßt, hier auf ber linken Bad”, ein Fleck, 
den id nu und nimmer wieder wachen thu, und ic 
ihn auferhböht und angeftrichen mit ber Garmin. 
Wil er, Monsicur, mir ambraffir , bitt’ id um Got⸗ 
teswill, fein Kuß nicht auf der heilgen Stell zu ap: 


plizir. 
Theodor. 


Bin nicht ſo eilig, einen Charlatan und Markt⸗ 
ſchreier zu kuͤſſen. 

Andaloſia. 

Charlatan, Marktſchreier, fagt Monsieur ? Eh bien! 
So groß fein Müg ſeyn, ben er über bie oreilles ge- 
zogen, wir werben und näber Tennen lernen, sans 
doute, und dann wird reparation d’honneur yon 
felbft erfolge, Monsieur mit fein ſpigig Turban, wie 
Kiodethurm von Strasbourg, 

Theodor. 


Es hat feine Brände, Herr von Naſenthum zu Ra- 
ſenheim, warum ic) ſolche Müge trage, 
Andalofia, 


Blaubs, der junge Mann in bie Kafte ba ſollte 


lieber auch ſolch bonnet de nuit auffegen, brauchte 
dann nicht feine Horn fo der Luft zu exponir. 


Theodor. 


Mach' Er ſeine Kunſt, wenn Er was kann, und 
kurir Er den Burſchen da. 


Andaloſia. 


Bagatelle vor mich, und ſaͤßen ihm bie Horn bis in 
die Magen tief. Steig’ aus bein Vogelbauer, mon 
enfant, er macht den Käfle auf. das Fans Publikum 
foll Zeug feyn , wie ich dir kurir, denn cette maladie 
un ihre raisons feyn mich belannt. Bier, Hein Mon- 
sieur , fpeif berfelb biefe vier große Pill ohne repu- 
gnance, — ſchluck fie hinter — nun? zieht ihm Die 
Hörner ab, Voilä! er ift ein Menſch, wie vorher. — 
Da, mon garcon , ftedd deine Horn zum Angebent 
in beine Taſch, zieh deine Stiefelpelz wieder aus, fo 
bift du, wie du fonft warft. 


Theodor, 

Herr Doktor, id, verehre Euch und erbitte mir 

Euren Beſuch. . 
Andalofia. 

N’ai-je pas dit, daß ihr mir werbt Bennen lernen ? 
Wenn wir folte veb’ mit einander, muß Monsieur 
aber den großen Pyramide von die Kopf than. 

Theodor. 


Das wirb fidy finden, befucht mich nur morgen 

früh , oder heut nodh. 
Andalofia, 

Pas si vite, babe mehr zu thun. — A revoir, 

wohne bier im Hotel zum Elefant. 
Dietrich, 

Herr Theodor, Ihr nehmt mich boch wieder in 
@ure Dienfte ? 

Theobor, 

Wie kannt du dir das träumen laſſen, da du als 
ein Monftrum in ber Welt herumgefahren bift ! Pfui! 
Alle Welt würde mit Fingern auf mich weifen. 

Dietrid. 
Aber. mein Gelb, das ich Euch aufzuheben gegeben 
babe — 
Theodor. 
Das wird ſich finden, Unverſchaͤmter! 
Dietrich. 

Herr Doktor, lieber Herr Doktor, Ihr habt mich 
freilich wieder zum Menſchen gemacht, aber nun 
macht auch, daß ich nicht verhungre. Wenn Ihr 
einen Bedienten braucht, fo nehmt mid in Eure 
Dienfte. 


seht ab. 


Andalo ſia. 


Ich koͤnnte wohl ein gargon brauchen, aber ich leſe 
in beine Phyſiognomie, daß du ein Vaurien, ein 
KRihtstaug, fei. 

Dietrid. 
Sch will mic, beſſern, Herr Doktor. 
Andaloſia. 


Nun gut, ich ſeyn nicht grauſam: aber ich muß ſu 
mein metier haben ein Dienflbot, ben ich anzieh als 
arlequin, wa3 man bier zu Land nennt ein Dans: 
wurft, anders Tann’ idy kein serriteur brauchen, 


Dietrid. 
Wenn's feyn muß, immer beffer als Walbgott. 
Anbalofa. 
Nun fo komm' mit mich, hab’ noch jo eine Jade 
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von meine vorige Soaßmacher liege. Haben du aber 

auch esprit, Wit dazu , Narrenpoſſen, dumme Streiche 

anzugeben, daß Yublikum brav lachen ? 
Dietrid. 


Ad, lieber Bott, ba ich nun aus dem Glend bin, 
wird mir ber Himmel wohl beiftehn, denn wem er 
ein Amt giebt, dem giebt er auch oft Verftand. 

fie schn ab. 
Mann. 


Sag’ ich boch, man erlebt allerhand , wenn man 
nur alt wird. Komm rau , was follen wir benn noch 
länger bier ftehen ? Alle Menfchen find nad) Haufe 
gegangen. gehn ab. 





Dritte Scene. 


Pal laſt. 

Erleuchteter Saal. Große Berſammlung am Hofe, 
die Königin, Agrippina, Lady Herbert, Laby Doros 
thea und viele Damen in Neifröden, Schuürbrüften, ho⸗ 
ben Srifuren : der König, Herbert, der Hofmarſchall, 
Reymund und viele Bornehme in der altfeanzöflfchen 
Tracht, mit hohen Friſaren: Herzog Dlivareg und 
Graf Limofin in gewöhnlicher Kleidung. Viele ſitzen 
und fpielen, «andre genieden Erfrifhungen, welche Die 
ner nmber geben. Geſpräche, Begrüßungen. 


König und Herzog Dfivares treten vor. 


König. 


Mein theurer Herzog von Olivarez, 

Ihr feht hier um Euch meines Hofes Bläthe, 

Unb wenn an biefem vollen Firmament 

Mein Kind nicht Strahlen fo wie ehmals wirft, 
Wenn Ihr, was Euch der Ruf in Spanien ſag!e, 
Hier Lügen fteafen möchtet, fo erwägt 

Daß ſchon feit lange Gram, Melancholie 

Der Schönheit Wurm an ihrem ‚Herzen nagt, 
Den wie auf feine Weife heilen Eönnen, 


Dlivarez. 


Wenn mir Ratur für Schönheit Augen gab, 
So fheint mir, was ich immer hoffen mochte, 
Bon ihrer holden Gegenwart verbunfelt, 

Nur muß der ungewohnte Sinn vom Staunen 
Ob diefer neuen wunderbaren Tracht, 

Den Locken, Pofchen, Schminke, Pfläfterchen, 
Und aufgefteiftem Haar, ſich erft erholen. 


König. 


Ihr habt vieleicht nicht Unrecht 5 wicht’ge Gründe 
Politiſche wie phyfitaliiche, 

Ja felbft moralifche Anfichten find’s, 

Die ung zu biefer Kleibertracht vermocht. 


Dlivareg. 


Doc, weiß ich fo viel leiber nur zu fagen, 
Daß weder meines Herren Majeftät, 

Rod) unfrer Caſtilianer Ritterfchaft, 

Kein Grande dulden würbe, feine Königin 
In diefer fhroffen Pracht verhöhnt zu fehn. 


— 
— — — 


Fortunat. | 30 





König. 
Wie's Euer König will und Landesfitte. 
er wendet fi auf der anbern Seite zu Rimofin- 
Ihr Geht verwundert, Graf: was werbet She 
Von diefer neuen Tracht nach Cypern melden ? 
timofin. 
Nur mein Sntyüden, denn es duͤnkt mich wahrlich 
Ein Feeenreich Hier aufgethan zu fehn, 
Das Würbige erfcheint als Majeſtaͤt, 
Das Schöne ift mit Zauberglanz umkleidet; 
D daß mein junger König plöglich bier 
In Mitte ber Geftalten wandelte, 
Bür hohen Styl ben offnen Sinn gu bilben. 
König. 
Ihr ſprecht ald feiner Mann; ich dauke ſehr 
Dem Könige ber Cuch bieher gefandt, 
So freundliche Belanntfchaft mir zu gönnen, 
timofin, 
Mein hoͤchſtes Gluͤck, wenn mic, die Majeftät 
Des allverehrten Herrn begnab'gen will. 
Der König geht zu Nerippine. 
Dlivarez tritt zu Limoſin. 


Ich weiß nicht, Graf, wie dies Geſpenſterweſen 
Mag Eurem Sinn entfprechen, doch wenn ich 
Die Augen bier auf biefes Schaufpiel werfe, 
Und biefen wilben ragen bier begegne, 
So frag’ ich mich: ob ich in Beblam bin? 
Limofin. 
Gar recht, mein ebler Herzog, ohne Schauber 
Kann keiner hier das Ungethüm betrachten, 
Der nicht in biefem Norden eingeboren 
und ſchon gewöhnt ift diefer Kunftformirung. 
Dlivarez 
Ein Scheufal ift in der Figur bie Fuͤrſtin. 
gimofin. 
Es fcheint, Meerungeheuer und Seebrachen 
Dat man Eopiren wollen, wie fie fhwimmt 
In diefem eck gen ausgereckten Kaften. 
. Dlivare;. 
Und biefes Haar. 
timofin. 
Wie ein Kometenfchweif. 
Olivarez. 
Eh ſinke England in den Meeresgrund, 
Eh ich von hier ſolch Abenteuer fuͤhre. 
Hofmarſchall tritt zu ihnen. 
Irrt nicht mein Blick, ſo ſeid Ihr unzufrieden, 


Es iſt vielleicht, Ihr Herrn, des Schauſpiels Neue, 
Was Euch zuwider iſt und anfangs quält, 


Limofin. 
Ich wüßte nicht zu jagen — 
Dlivarez. | 
3a. Herr Marſchall. 


REES — — — —— —— —— —— — — 








— — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — — — — — — 
| | 





308 





Hofmarſchall. 


Der Staat, die Kirche, Sitte, Kunſt, Geſellſchaft, 
Das alles iſt nur dadurch moͤglich worden, 

Daß wir uns allgemach von des Naturſtande 
Urſpruͤnglichkeit entfernten mehr und mehr; 
Noch liegt vor uns ein unbekanntes Ziel, 

Wo dann vollendet hoch die Menſchheit thront. 
Ihr muͤßt geſtehn, daß keiner wagen wuͤrde, 
Wenn er nicht frech und ohne Scham und Sitte, 
Den Hof in feiner Nacktheit zu beſuchen: 

Wie Scham die erſte Tugenb unſers Weſens, 

So hat man ſich mit Recht verwunbern muͤſſen, 
Daß wir bisher ganz forglos, dreiften Muthes, 
Die Form des Menſchen nur umkleideten, 

und jeber Schritt, Bervegen, Sigen, Stehn, 

Uns daran mahnte, daß wir Menfchen find; 
Doch jetzt bat unfre Kunft erlangt, den Menſchen 
So zu verkleiden, daß man ihn nicht Eennt, 

Gr fieht faft jedem Wefen ähnlicher 

As fi: das ift es, was wir haben wollten. 


Reymund tritt zu Ihnen. 


Ja, man darf hoffen, daß auf Politik, 

Philoſophie und alle Wiſſenſchaften 

Run das Gefühl der Züchtigkeit wird wirken, 

Hauptſaͤchlich doch auf Kunfl und Poeſie; 

Es wird das Ideal und näher treten, 

Und zwar das wahre, kein erlogenes, 

Kein fchamlos Bild des alten Griechenlands 

Kein, firenger Zucht entfproffen, bie Ratur 

Bon fich entwöhnt, fich felbft ein Wunder-Näthiel. 
Dlivarez. 

Kiel Gluͤck zu biefer ftattlichen Bemühung. 
eimofin. 


Das fag’ ich auch, charmant ift bie Idee. 


Theodor tritt ein, in demſelben Coſtüm wie die übri- 
gen, mit übermäßig hoher Friſur. 


Ber ift der hohe wunderliche Dann? 


Hofmarſchall. 


Herr Theodor, ein Favorit des Königs, 
Der Sohn Lord Herberts. 


Theodor. 


Guten Abend, Freund; 
Gelt, wir gefallen, ſo neu ausgemuͤnzt? 
Was heut doch von den ausgeweißten Koͤpfen 
Der Saal viel heller als gewoͤhnlich fcheint. — 
Bon soir, Papa : — id} lege meine Dienfte 
Der koͤniglichen Majeſtaͤt zu Füßen. 
Ha, Laby Dorothea, feib gegrüßt; 
Seht mal den Spanier an, der fleht am Pfeiler 
&o ſtarr und maulverbiffen, daß es fcheint 
Er muß der Dede Wölbung tragen helfen: 
Der Cyprier fieht doc; nad) etwas aus, — 
Ah, & propos, Ihr da aus Enpern, Herr, 
Hat fich der Mauskopf Andalofia 
Richt wieder fehen laſſen? 

Limofin. 
Ganz verfchollen 


Iſt er, mein armer Neffe; freilich wohl 
War auch fein Lebenswandel nicht der beſte. 


—— — — · — 
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Theodor. 


So? Euer Nefſe? Wie kommt nun ein Bann, 

Vernünftig wie Ihr ſeid und mwohlgezogen , 

Im Umgang angenehm, auch wohlgebilbet, 

In aller Welt dazu, ſolch wildes Kraut 

Solch Sänfeköpfchen zum Reveu zu haben? 
König au Herbert. 

Sch ſeh's Euch an, daß She fchon wieder gürnt. 

Derbert. 

Fa, wie er naht, wie er ben Mund nur Öffnet, 

So zittr’ ich fhon, ben Aberwig zu hören. 

Ich geh, mein hoher ‚Herr, mir ift nicht wohl, 

Vielleicht hab’ ich zum legtenmal gefehn 

Eur huldreich Angeficht, mein Alter drüdt, 

Mit mandyem Sram vereint, mic, ſchwer zu Boden. 


König. . 


Mein Freund, wir fehn uns oft noch fröhlich wieder. 
Schlaft wohl, und ſchonet, bitt’ ih, Eure Schwäche. 
. Herbert ab. 
Limofin. 


Wie ich mich freue, kennen Euch zu lernen, 
Kann ic) nicht fagenz glaubt, ich bin nicht jung, 

„Doch Hab’ ich kaum im Leben wen gefunden, 
Mit dem's Sympathiſiren ſich verlohnte. 


Theodor. 


Geht's mir denn beſſer, Schatz? Das ſag' ich ja, 
Für unfer eins iſt's nur ’ne Hundewelt: 

Ich fuche Freundſchaft; aber wie? Gefellen, 
Gelbſchnaͤbel, Klugfihbünter, Obenaus, 
Glattzungen, Schmeichler, bie poiirten ‚Herrn 
Mit Bildung, Allerweltsvortrefflichkeit, 

Sind mir ein Harer Abfcheu, Greul und Graun. 
Allein ein fimpler, fanfter Biedermann, 

Ein ſchlichter, graber, ehrlichſtiller Sinn, 

Das ift, wonach mein Herz fhon lange hungert. 


Limofin. 


Mir aus der Seele, Liebſter, ganz geſprochen, 
Laßt Euch umarmen, theurer, edler Freund. 


Theodor. 


Recht gern, nur nicht an die Friſur geſtoßen. 
umarmen ſich. 
Eine Dame. 


Hat man nichts Neues in der Stadt gehoͤrt? 
Junger Herr. 


Vom Herren Leibarzt Seiner Majeſtaͤt 

Hab’ ich was faſt Unglaubliches erfahren; 

Es trug ſich zu, daß auf den Markt ein Karın 
Ward hergefuͤhrt, — wer, denkt Ihr, faß darauf ? 
Und ward für Geld gezeigt ? Ein Satyr war's, 
Mit großen Gemfenhörnern auf dem Kopf. 


König. 


Mein Lieber, das Geſpraͤch ift unanftänbig, 
Ich bitte, habt Regard für meine Tochter. 


Königin. 


| Bewahrt dergleichen auf für Eures Gleichen. 
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Agrippina Der Etikett' entwachſene Friſur, 
8 nt Ihr habt mit ihr, wie, das begreift man nicht, 
Derjunge Mann fcheint wenig noch am Hofe Die [höne Krone von Kriſtall zerfchlagen. 
Gelebt, Gefellichaft, gute, nicht gefehn Sigt nieder, benn ich habe hier das Maas 
3u haben. | Eurer $eifur, wir brüdten fie herunter, 
Reymund. | Daß fie fich dem Gebote fügen lernt. 
Rein, er weiß noch nicht au wählen. Theodor. 
Die Jugend e. Herbert, Es geht nicht, Herr Hofmarſchall; puw unmöglich. 
“ Theodor. Hofmarfcall, 


Die leichtſte Sache von der Welt, ich nehme 

Die Band und brüde Haar und Buber fo — 
Was, Satan! Ei! behuͤt' mic, Sanct Antonius! 
Herr Theodor, Ihr habt zwei große Hörner. 


Si, ja wohl, ein trauriger 
und miferabeler Discurs. Won Hörnern ! 
Was geht das uns an? Behr inbelikat, 

Doch freilich Hab’ ich ſelbſt ben Kerl geſehn, 


— a — — — — 


Und auch die Cur, die noch viel wunderbarer. Koͤnig. 
König. Wie? Hörner? 
Die Sur? Erzählt uns. boch davon ein wenig; Agrippina. 
Das heißt: daß er die Hoͤrner auch verlor? Re 
Theodor. Beh mie: Weht 
Es tam ein rother, Tanggenaf’ter Menſch, | König in. 
Sah aus wie Teufelsbannerei und Hoͤlle, Mein armes Kind! 
Ein dummer Charlatan, kurz ein Franzos O Hülfe! Schnell! Sie faͤlt in Ohnmacht hin 
Der gab dem Vieh nur zwei, drei Pillen ein, Vor dieſem graußen Anblick. 
Ganz kleine Kuͤgelchen, nicht werth der Redez König. 
Kaum bat mein Graf von Horn fie eingeſchluckt, 
Fällt ihm, mein Seel, das Hörnerpaar vom Kopf, Beh und weh! 
Wie überreife Birnen oder Aepfel; Ba! Kammerdiener ! Kammerfrauen ! bringt 
Gr fhättelt nur ein Bißchen, "runter raffeln’s Die Unglüdfel'ge in ihr Schlafgemach. 
Wie dürres Laub, und faßen vorher feft, Ab mit den Uebrigen. Großes Getümmel. 
Sechs Pferde hätten fie nicht ausgezogen. Hofmarſchall. 
König. Was foll man benfen? Als ich die Pringeffin 
Sehr fonderbar ; und wo blieb diefer Arzt ? In meinen Armen fing, da riß mir was 
e7: eodor Hier das Zabot von Kanten ganz in Stüde. 
, " . | Wars Schmuck? War’s eine Nadel? Sonderbar ! 
Sr wohnt im Wirthehaus dort zum Glephanten. Und unfer Theodor? — Wo blieb er denn ? 
Reymund. Limofin, 
Wir baben eine Zeit erlebt, wo manch Als wenn der Ko . » 
*X pf ihm brennte, lief er fort. 
Geheimnis der ratur [6 offenbart. Bei alle dem ein wunderbarer Hof. 
nig. . 
. —* Olivarez. 
Kommt her, mein Reymund, tretet hier beiſeit. | 2. . 
Erkundigt Euch doch nach dem fremden Arzt; Ich reife ab, mir wibert alles hier. 


GeHt ſelbſt zu ihm, erforfcht und prüft fein Wiflen , ade gehu ab, 


Welch Gluͤck, wenn er in unfrer Roth uns huͤlfe. 
Königin. 
as für ein Auflauf? 
Hofdame. 
Es zerbricht ein Leuchter. 
ẽe. Dorothea. ginmetr. 
Verzeiht mir, gnaͤd'ge Königin, ich erſchrak, 
Und ſprang fo ſchnell vom re auf, denn plögs | Herbert. Lady Herbert. Theodor in einem Arın- 


ſtuhl, mit herunterhängenden Haaren. 

Kiel glühend Wachs und brauf ein Licht der Krone b 
Auf Kleid und Haͤnde mir, Herr Theodor verbert. 
Hat oben dort den Leuchter angeſtoßen. en ſtets und — win er Schimpf, 
ı Am Hof, im ganzen Land, im Volk bekannt, 

vofmarſcha u su Theodor. ı Der Gaffen Sprihwort, Bildchen ausgeboten 
Mein Herr, des Könige Majeftät vermerkt Mit feines Namens Unterfchrift und Wappen, 
Mit einiger Ungnad’ den Ungeftüm, Das alles, fühl’ ich, giebt den legten Stoß, 
Auch Eure übermäßig aufgethürmte Das Hohngelach' ift nun mein Grabgeläut. — 


— [.—. - — — 








Vierte Scene. 
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Da ſitzt die Mißgeburt, ganz unbekuͤmmert, 
Verwegen recht, als muͤßt es nur ſo ſeyn. 


Theodor. 


Das Schlimmſte iſt ja nun auch uͤberſtanden; 
Ich hatte Aug den Schaden erſt verſteckt, 

Das war umſonſt: nun weiß es denn die Welt; 
Was iſt es weiter? Das nur bleibt mein Vorſatz, 
Vor Aepfeln hab' ich Abſcheu, unausſprechlich, 
Und keiner fol mir je die Zunge negen.— 

Doch ift ja Hoffnung von dem fremdem Doktor — 
Fällt das Gewaͤchs erft ab, ifl’s nur wie Kabel. 


£. Herbert. 
Doc, das wird nie, ah ! das wird nie gefchehn. 
Theodor. 


So laͤßt man’s ftehn, und einft nad, meinem Tod 
Kömmt’s zum andern Geweih ins Iagbichloß ’naus. 


Ein Diener loͤmmt. 
Da draußen ift ein Menfh, der mit Eu'r Gnaben 
Gern Sprechen möchte , ber — 
Theodor. 
Run, ber? Was, der? 
Diener, 


Der ehemal’ge Dietrich, mit Verlaub, 
Doch jegt ift er ein Narr und Haſenfuß. 


Tbeodor. 
Was geht's dich an? 
Diener. 


Sc denke nur, Hanswuͤrſte — 
Es ſchickt ſich nicht, daß fie ins Zimmer kommen, 


Theodor. 
Laß ihn herein, und ohne Handwerksneid! 
Diener ab- 
Berbert. 


und wieder neue Kragen ? Immerbar 
Vertreibft bu mid. Ich mag nichts fehn und hören. 
aeht ab. 

Theodor 

Kurios | Richt fprechen dürfen, wie ich mag, 

Mit Narren nicht verkehren , Hörner nicht, 

Einfälle Haben nicht zu dürfen , nichts I 

Als ging nicht alles nur auf meine Koften. 

Dietrich fümmt als Harlefin. 
Sheobor, 
as willft du, Menſch? 

Dietrich. 

Der Doktor ſchickt mich, mein neuer Herr; er hat 
nicht Zeit zu kommen, er dreht Pillen, und er laͤßt 
ſagen, die Cur koͤnnte auch ohne ihn verrichtet wer⸗ 
den. 

Theodor. 

So? Mir kann's Recht ſeyn. Nun, die Cur? 
Dietrich. 

Ich ſoll fie verrichten. 


— — — — — — 


——— —— r e ——e — —— — —— — —— — — — — — 


Fortunat. 


Theodor. 
Du? So ſchnell biſt du zum Doktor geworden? 
Dietrich. 

Ihr muͤßt mir aber verſprechen, daß Ihr mich, 
wenn die Cur anſchlaͤgt, wieber in Eure Dienſte 
nehmen wollt, fonft fange id, fie gar nicht an. 

Theodor. 

Das kann ich dir leicht verſprechen, denn du Pin⸗ 
ſel wirſt doch nichts ausrichten koͤnnen. Wie ſoll dir 
denn die Kunſt fo ſchnell gekommen feyn ? Der Habit 
kann's body nicht allein thun. 

Dietrid. 

Dann follt Ihr mir mein Geld herausgeben, das 

id an Euch zu forbern habe, 
Theodor. 

Wenn's ſeyn muß. 

Diet rich. 


So eßt denn dieſe vier Pillen, eine nach der an⸗ 
dern, und Ihr ſeid ſo wohlgeſtalt, wie Ihr nur je 
geweſen ſeid. 


Theodor. 


— ſacht, mir deucht, es faͤngt an zu wackeln, das 
Weſen, — drei — vier — ſeht, Frau Mutter, da 
fallen die verdammten Stuhlbeine herunter, als wenn 
ſie nie meine leiblichen Glieder geweſen waͤren. Er 
kuingelt, ein Diener kommt. Da, nehmt das 

ſchmeißt es gleich ins Feuer, daß kein Span uͤbrig 
bleibt, und wer von dem dummen Weſen noch ſpricht, 


nur mukſt, der bat es mit mir zu thun. Diener ab. 
Dietrid. 

Gottlob, nun bin ich body wieder in Eurem Dienft! 
Theodor. 


Rein, Freund, fleh, die Sproffen find zwar glatt 
vom Kopf herunter, das koͤnunt aber von bes Dos 
tors Mebizin, dazu haft du nichts gethan. Das fehlte 
noch , daß bie Leute von uns fagten : Das find fie 
beide, bie transformirtenz wie ber ‚Herr, fo ber 
Knecht; fage mir, mit wen bu umgehft ; gleich und 
gleich; wie ber Priefter intonirt, fo fchließt ber Kuͤ⸗ 
fer ; wie man in den Wald bineinfchreit, unb ber- 
gleichen verfluchte Sprichwörter mehr. Wenn id) 
einmal aus dem Lande gebe, ober verreife, bann koͤnnt 
es fich eher paflen, bis dahin, mein guter Dietrich, 
muß ich mich deiner immer fchämen. — Kommt, Frau 
Hutter, id) will mich dem Kater zeigen, nun wird 
er an meinem Kopf nichts mehr auszufegen haben. 


fie gehn. 
Dietrid. 


und ih bin fo befperat, daß ich mich aufhängen 
möchte, wenn fid) das für einen Harkelin irgend ſchickte. 
geht ab. 


- — — — — — — — —— — 


WER 





Fünfte Scene. 


Pate. 


König. Reymund. 
König. 
und wird er fowımen? 
Repmund. 


Er hat es verſprochen, wollte ſich aber nur ungern 
dazu verſtehn. 


Koͤnig. . 


Weihe Hoffnungen ſchoͤpft Ihr ? 
Reymund. 

Mein Konig, ber Menſch hat ganz das Weſen 
eines gemeinen Marktſchreiers, indeß wohnt die 
Kunft oft in niebrigen Hütten und verfchmäht den 
eblen Wohnſig; fein äußere Gebaͤude verräth keinen 
edlen Saft, aber freilich liebt die Weisheit zumellen 
das Inkognito. 

Dietrich draußen. 

Ich muß hinein, id) bin an des Königs Majeftät 
von meinem Herrn abgeſchickt, und kein Menſch fol 
mid, zuräd halten, 

König. 

Was ift bas für ein Befchrei ? 

Di etr ich tritt berein, 


Da wär’ ich, furchtbarſter Herr König, bie Leute 
draußen haben wenig Geremoniel, daß fie unfer eins 
nicht durchlaſſen wollen. 


König. 


Weiche Sricheinung! Welche Tracht! Was willft 
du? . 
Dietrid. 
Mein ‚Herr , ber Doktor iſt draußen, und will vorge: 
laffen werben. 
König 
So geht ihm gefchwind entgegen, mean Breund, 
laßt ihn ſchwoͤren, dann unterrichtet ihn von bem 
Zuftand der Krankheit, und führt ihn herein. Neymund 
geht ab. — Wie? Einen Rarren hält bein Herr, wie 
die gemeinen Quadfalber? 
Dietrid. 


Ja, er will es nicht anders. Gr fagt, fo gehörte 
ſichs, fo brauchten die Doktoren nicht ſelbſt bie Rar- 
ren zu fpielen, und feine Gintichtung fei eine gute 
alte Sitte, da hat er mich dazu genommen, — unb 
ich, — ach, du lieber Himmel — id — 

König. 


Barum weinft bu? 
Dietrid. 
Mir gehn immer bie Augen Über, daß ich ſoll ben 
Iufligen Patron vorftellen; ich war dazu nicht gebo⸗ 
ren, Majeftät, mein Schickſal war ein befiere®, ba 
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Fortunat. 
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ih noch die Ehre Hatte, Cu'r Majeſtaͤt einen Becher 


sul 
vorzufegen , als ich beim Herrn Andalofia in Dien⸗ 
fin war, — Seitdem — weinend. ach! habe ich 
große und fonberbare Schickſale erlebt — ich war in» 
deß — doch, davon bat mid; mein jegiger Herr, der 
berühmte Doktor, kurirt, — nun muß ich mit 
Pritfhe und Jade brunten auf dem Markt Späße 
machen, indeffen ber große Laborant feine Medika⸗ 
mente präparirt — und, habe ich nicht genug Leute 
berbei gelockt, Lachen fie nicht brav und Laufen tüch- 
tig, bin ich nicht wißig und fpaßhaft geweſen, — 
o Maieftät , fo giebt es nachher gewichtige Schläge , 
— und, wie ann man wohl zu allen Zeiten ſchalkhaft 
| und fcherzbaft feyn ? — Und noch dazu, ba mich im: 
ı mer eine Gänfehaut überläuft, To wie ich nur feine 
Nafe gewahr werde. 


König. 
Du bauerft mid. 
Dietrid,. 


Bedanke mich ber hoben Ehre. — Mein einziger 
Troſt ift, daß ich auch wohl bald das Kuriren von 
ihm weg haben werde. 


König. 
Du? 
Dietrid. 
Ja, es ift aar nicht ſchwer. Heut ſchickt er mich 
zu meinem vorigen Herrn, ben Herrn Theodor, der 
doch die großen Hörner hatte, ach! Ihre Maieftät, es 
war ein refpeltabler Anblick — er faß damit in ſei⸗ 
nem Großvaterſtuhl, als wenn er die ganze Welt 
regieren wollte— Run gut! mein Herr Großnafe 
hatte mir nur vier Pillen, wie bie Brodkuͤgelchen, 
mitgegeben , bie verfchludtte mein Bel zu Babel, da 
that's ihm einen Rud im Gehirn, krack! und das 
Geweih rappelte herunter, fo nett, ald wenn einer 
im Kegelfpiel alle neund wirft. Es fcheint, wie es 
Kieber und Gichtboftoren giebt, fo iſt der ein 
rechter ausgelernter Horndoktor; er hat die Kunft 
wohl in Paris gelernt, 
König. 
Gewiß? 


| 

I 

| 

Dietrid. 
Es fehlt ihm gar nicht; eins, zwei, drei ſchießen fie 
berunter , daß es nur eine Luft iſt: ich hab's an mir 
ſelbſt erlebt. 

Reymond tritt mit Andalofia ein. | 

Anbalojia, 
O D Mageste,leg mir thänigft unterzu Dero Fuͤß', daß 
die große Gnad' und Hfrablaffung hab’, ſich unter⸗ 
deß mit meine Rarr’ zu entretenir. — Du, Arlequin, 
geh indeß auf mein Theätre, amufie mein Publikum 
und verlauf von bie koſtbare Gfienz und Arcana, bis 
ich hinkomme. 


Dieteid. 


Majeftät, da haben wir's! Wie ich gefagt habe. 
geht ab. 


85 n ig. 
Euer Narr, Herr Doktor, hat, ohne es zu wollen, | 
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der fonderbare Kall, den Ihr jest Tennt, Euch fchon 

vorgetommen ift, und baß Ihr 

nige Dülfe dagegen wißt. 
Anbdalofia, 


Wollen hoffe, erhabene Majeste, hoffe 5 bie Sache, 
ober die maladie mit die cornes ift gar ſchiedlich uns 
ter, — fo feyn etlich, bie figen locker, hänge nicht 
mit &emüth und entrailles zufammen, andre feyn 
verſteckt, eingehakt tief tiefim inner Mechanisme des Lei: 
bes und Seele, wachſe auch wohl nad), wenn mit Flaͤch⸗ 
lichobrigkeit Eurirt werbe, ober von Stümper, bie mepn 
corne fei corne , — ja, votre serviteur, messieurs ! 
da ſteckt die Knote, ift groffe Unterfchieb zwiſchen 
Horn von Büffel und Hirfch und Bock und Unicorne. 
Denn ich muß habe die Ehre, Majeste zu fagen, mein 
Syſtem ift nicht der Syſtem von meine Herren Gol- 
lege, die fpreche meift wie blinde Huhn von bie 
Farbe. ch weiß nicht, ob Majeste ſich genug inte 
reſſir für Systeme de' la nature, um mein Doktrin zu 
folge, und mich nicht zu finde ennuyant, 


Reymund. 


Gewiß nicht, denn Seine Majeftät ergögt fich ſelbſt 
an bee Chemie und beren Geheimniffen, und laborirt 
fleißig mit mir. 


Anbalofia, - 


Ah! tant mieux, an bie @elehrte tft gut prebige. Ich 
fage fo: nie iſt in bie ganze Natur, was nicht 
entftände aus bie Moral ; verſtehn Sie mir : es ift 
alles eins mit bie Moral, was wir gewöhnlich ben 
Physique nennen. Kann id an ein Menſch Fehler 
und Laſter abgewöhne, fchaffe ic ihm Krankheit aus 
dem Leibe, und wieder, Tann ich fein Leib ein Gebre⸗ 
dien, ein Scaben wegkurire, wirb aud ber Seele 
ausgebeſſert. Par exemple, es war vor einige Jahre, 
als der Duc d’Orleans kriegte geſchenkt aus ber Nie⸗ 
derland ein Monftrum, war ein fogenannt Meer: 
wunder , ein wilde Menſch, in ber See gefangen, 
hatte Schuppen am Reibe und auch espece von Floß⸗ 
feder, konnte natürlidy nicht fpredi, war brutal unb 
ohne Manier. Ich weiß nicht, ob Sire fhon Um: 
gang und connaissance mit einem Meerwunder ge: 
habt hat. 

König. 
Riemalen. 


Anbalofia. 


Schade, c’est bien interessant ſich zu verſetzen in ber 
Seele von einem foldhen Greatur. Gut alfo : Mon- 
seigneur le Duc d’Orleans erzeigt fie mir die Gnabe 
zu ſeyn von meine Freunde, laͤßt fie mich invitir zu 
fi) , wie mein gut monstre nit feine Fiſchſchuppe in 
die Stube auf und ab promenir. Ich febe ihm an, 
fühle ihm an feine Puls; nu, der fehlägt & la maniere 
von die wüfte See; feh’ an feine Blick, daß ſich aus 
die Machine noch was machen läßt. Fragt mir ber 
Erzog, ob fei ber Beftie zu Eurir, ober zu Menſchen 
zu mache. Je reponds : Monseigneur , es feyn nicht 
bloß der Sache, daß e8 dem Monsieur sauvage fehle 
an der education et manieres, die Hauptſache ſeyn bie 
Schuppe und Floßfeder, Eriegen wir ihm die aus das 
Leib, Eriege wir auch bie Meergedanke aus feine Kop. 


Sıre, was wollen ihr fagen ? Sch nehme mein Meerwun⸗ 





fihre und fchleus ; 























Fortunat. 
mir Troſt eingeſprochen, denn er erzaͤhlte mir, daß 


der in die Lehr, purgir ihm, laß Ader, er muß Eſſenz 
und erweichende Mittel nehme, die alle gegen die See⸗ 
education und, wie fag' ich, Fiſcheitaͤt vous compre- 
nez !) arbeite, in ſechs Wochen, le voilä,ift er fertig, keine 
Schupp und keine Floßfeder an ihm zu fehn, und wenn 
mans wollt aufwiege mit Golb,wie ich ihm präfentir; er 
wirb in eine andre Babit gethan, wirb nun an ein 
Philosophe gegeben unb maintenant, Sire, iſt ber: 
felbe im Gefolge des Duc d’Orleans, als eine von 
feine Freund, fpricht Politik, ift galant, nimmt 
Tabak und macht Schulde, als wie ein homme 
comme il faut. Was fagen zu foldyer Eur, Sire 3 


König. 
Ich bin erflaunt. 
Anbalofia. 


&o, um auf mein vorigen propos zu kommen, will 
ich fagen, ift es immer eine gang andre Sadye, wovon 
ſolche Hornen herkoͤmmlich ſeyn, bann fie ſeyn qua- 
lites der Seele, eine vis occulta, die in das Körpers 


| lichkeit feine Wifite macht, weil fie zu ſtark überhande 


genommen, und Harmonie geftört hat. Majeste hat 
meine Beine Hanswurſt geiehn, hatte fie gekriegt von 
Stehle und Schelmerei, war leicht Eurirt, auch Mon- 
sieur Theodoſius ber Große hier vom Hofe, fein 
Horn waren vom Webermaß von Srobheit und Mans 
gel an education und galanterie , die faßen auch nicht 
feft; und wenn nun, wie ich hoffe, bei gnaͤdiger Prin- 
cesse auch aus Beine Unart erwachlen find, wolle wir 
fie bald herunter fchaffe. 


Margarethe kimmt. 


Die gnäbige Prinzeffin ift jegt wach, und bittet den 

Herrn Doktor herein zu kommen. 
Andalofia, 

Iſt vielleicht die Kammerfrau von bie gnäbige 
princesse ? 

Reymund. 

Ja, Herr Doktor. 

Andaloſia. 

Ah, mon enfant, alte Verſon, komm bu mal ber ! 
Liebft bu beine princesse, bift bu ihr fidele und kannſt 
thun was um ihr? — 

Margarethe 

Ach, Herr Doktor, wenn ich fie mit meinem Leben, 
mit meinem Blute wieber berftellen Eönnte, es follte 
mir nichts zu theuer ſeyn. 

Andalofia, 

Bon, das trifft fi gut, bu kannſt etwas Solldes 
zu ihre Beſte ausrichten. Es iſt vor alle Ding noth⸗ 
wendig, daß Über die Horn (mie fag’ ih?) ein Futte⸗ 
ral, ein Paar Strümpfe ober Hoſen gezogen werbe 
die fie immer warm halte, um fie zu erweiche, das 
muß nu feyn von eine Ereatur, das viel um bie Prins 
ze geweien, und das bie Prinzeß licht, fonft nugt es 
nichts , bitte alfo ihre Majeste, fie wolle die gute Alte 
gleich laß maffakrir, um von ihre Kell die chaussure 
zu machen. 

Margarethe. 


Das fehlte noch, Herr Quadfatber! Seht doch, 








Mein Fell! Ihe mögt mir ber redite fen! Mein 
Kell! Rein, fo tft es nicht gewettet, Herr Markt⸗ 
ſchreier. 

Andaloſia. 

Alſo will ſich nicht aufopfern für Freundin? Fi 
done! Wie beihämt Cuch Oreste et Pylade, Damon 
et Pythias, in der alt Kabel und Mythologie. Hat bie 
Vrinzeß keine Kag, oder Hund, oder fo was, das fie 
viel um fich gehabt unb geliebt? 

Margarethe. 


Den Affen, den Narziß müßten wir nehmen, den 
liebt fie am meiften. 


Andalofia. 


Bon, ba ihr das gute Werk nicht thun wollt, fo ſei 
es denn bie Aff, kommt beides auf eins hinaus. Laßt 
gleich die Sache madyen, alte lieblos Perfon. 

Margarethe. 


Der Scharfrichter fehlte bier noch mit feinem 
Ebraͤiſchen Kauderwaͤlſch. 


Koͤnig. 
Wollen wir meine Tochter befuchen ? 
Anpdalofia. 


Steh zu Befehl: bin begierig , die Kranke zu fehn. 
gehn ab. 





Sechſte Scene. 


Zimmer, 
Lady Herbert, Theodor. 


8, Herbert, 


Du bift gefühllos,Stein und ohne Herz, 
Daß keine Thraͤne fließt des Vaters Tod, 
Den Sram um bidy mit in die Orube fließ. 


Theobor, 


Gebt Euch zur Ruh, Ihr habt ja mich noch, Mutter. 
Seht nur, id, traure, was ich immer Tann, 

Kur heucheln mag id) nicht 5 wohl war er gut, 

Der fel’ge Herr; body wie's im Leben geht, 

Aud) voller Grillen, Vorurtheil’ und Launen, 

&r meint’ es gut mit mir, body hat er nicht 

Mit der Moral, Hofmeiftern, Befferwiffen, 

Und feinen feinen Sitten, halb zu Tode, 

Wenn ich recht froh mid, fühlte, mich gequält? 

Dos geht nun auch mit ihm zu Grabe, Mutter, 
Denn das leid’ ich von Euch auf keinen Fall. 

Run haben wir ja auch die Hochzeit vor ung, 

Denn endlich wird die Laby Dorothea 

Vernünftig, und erkennt, wie ich fie liebe; 

Seht, fo koͤmmt Zroft und Luft zu Leid, wie immer. 


&. Herbert, ° 


So wollen wir ben Abgefchiebenen 
Zur legten Ruheftaͤtte ftill geleiten. 


gehn ab. 





Zortunat. 











Siebente Scene. 


Bimmer der Prinzeſſin. 


Agrippina im Lehnſeſſet fchlafend. Andaloſia ſigt 
auf der andern Seite. 


Andalofia 


Sie ſchlaͤft. — Ob fie ben Saͤckel bei ſich hat? 
Mein Auge irrt von allen Seiten um, . 
Vortheil erfpähend ; — ob die Thür ich fchließe? 
Dann mit Gewalt mein Eigenthum ihr nehme? 
Wie? Seh’ ich recht ? Im Winkel dort den Hut, 
Vergeſſen, nichts geachtet unter Tand? 

Still! leifen, leifen Schrittes nah’ ich dir, — 
Nun biſt du wieber mein, bu trayter Schag, 
Kun wird mir auch das Schwere felbft gelingen , 
Schon fühl’ ich mid, fo leicht, fo heiter, wie 
Der Vogel, ber durch blaue Lüfte ſchwimmt — 
3a ſchlummre nur, bald iſt die Strafe ba. 


Agrippina. 


Wie ift mir wohl! Ich hatte ſchoͤne Träume, 
Geneſen ſah ih mid. — Viel Dank, Herr Doktor, 
Mir ift nad Eurem Mittel fchon viel beffer. 


Andalofia. 


Erlaubten Hoheit etwas nachzuſehn, — 

Schau, wahrlich, da tft ſchon die Horn viel weicher, 

Bald nehm’ fie ab, verſchwinden peu & peu, 

Mais, ma princesse erlaub, gerad heraus 

Zu fpred, wie Arzt und confesseur ſtets follten: 

Die Wurzel ſtecke tief, fehr tief hinunter, 

Und fhöne Dame muß (das kann ich merke) 

Ihn ihre Beine Herz viel Bosheit, Tuͤcke, 

und Schabenfreude fitzen hab, hat wohl 

An bie Amants und Deren fhon manche Poffen 

Gefpielt mit Muthwill, denn die Horn beweifen 

Gar große, groß malice ; comıprenez-vous ? 
Agrippina. 

O helft mir, Liebfter, nur von dieſem Scheufat, 

So will ich fill und fanft auf immer werben ; 

Nur, liebfter Doktor, endet fchnell die Eur, 

Und fordert dann zum Lohn, fo viel Ihr wollt. 


Andalofia, 


Madam, das menſchlich Herz iſt naͤrriſch Kauz, 

Sind die Patient recht krank und miſerabel, 

Verſprechen ſie dem médecin goldne Berge; 

Sind ſie geſund, — iſt alle Wort vergeſſen, 

Dann hat Natur geholfen, aus bie Berge 

Kriecht dann zum Lohn ein Hein souris heraus. 
Agrippina 

Mich ſollſt du anders kennen lernen, Freund, 

Nur eile dich, daß ich gefund mid) fehe, 

Andaloſia. 

Ma belle princesse, es fehlt mir jegt am Weiten, 

Helas ! Medikament find ausgegangen, 

Hab fie verbraudit für meine Heine Rare 

Und Eure große Narr, Herr Theobor; 

Dacht' nicht, daß hier in London epidemiſch 

Die feltne maladie geworben wäre, 

Nun muß ich erft ein kleine Urlaub bitte 





314 


Auf fünf, ſechs Monat, ben ich, wenigfteng, 

Um in Zirol, Dalmatien en, in Sizil, 

Die Simpla aufzufuch, fie bann zu mifche. 
Agrippina 

Und hier im großen London wäre keine 

Der großen Xpothelen mit verfehn ? 
Anbdalofia.. 

Ah oui, sans doute, mais feyn fürchterlich theuer, 

Seyn Ärger als die Juifs, et moi, bin arm, 

Das fehn wohl Majeste, und brauchte doch, 

In London bier Dukaten wohl drei taufend, 

Die fpar' ich, wenn ich felbft die Dinge ſuch! 
Agrippina. 

Zritt ber an biefen Tiſch, ich zaͤhl' fte auf. 
Anbalofia. 

So viel haar Geld hat Majeste bei fich ? 
Agrippina, 

Sei unbekuͤmmert, aus dem Saͤckel hier — 
Anbalofia. 

fegt ſchuell den Wünſchhut auf und umfaßt fie- 


Run ſchnell nach Irlands nackten Wüftenel’n! 
Beide verſchwinden. 








Achte Scene. 


Andalofla mit Agrippina ſchnen herein. 


Agrippina. 
Web mir ! zum zweitenmal fo graufen Schredt ! 
Andalofia wirft die Verkleidung ab. 


Erkennſt du mic), Berruchte? Diefesmal 
Wird nicht mein Leichtfinn, ſchwachgemuthe Rührung 
Did) meiner Rad)’ und deiner Straf entreißen. 
Zuerft denn ! sicht ein Meier. 
Agrippina kniet. 
Beh! O theurer, edler Mann! 
O du Verehrter, Unbegreiflicher, 
Nur meines Lebens, meiner Ehre ſchone. 
Anbalofia, 


Ich bin kein Mörber, nur mein Eigenthum, 
Um das ich viel erbuldet, fei mir wieber. 

er fchneidet den Saͤckel ab. 
Ich halte dich in meinen Händen ! ja, 
Die ft gelang, die Feindin liegt im Staube. 
Was fag’ ich dir, bu wandelbar Berftellte ? 
Kein, zittre nicht, bus bift bei mir gefichert, 
So ferne der Begier, als wenn in heil'ger 
Kaufur dich firenge Kloftermauern hielten. 
O fieh, ſteh auf, mir ekelt biefe Srelung; 
Darf fo die Königstochter fich erniebern 
Bon Ehre ſprachſt bu 3 O Ihr Unbefcholtnen, 
Hoffärtigen, von Hochmuth Aufgeſchwellten, 
Ihr brüftet Euch mit leerem Wort und Klang, 
Sinnlofes Schellenläuten Euer Prunk: 
Ihe feht verfchmähend auf bie Armen bin, 
Die, von ber Kraft ber Göttin überwältigt, 
Im Arm des Liebſten aller Welt vergefien, 








Fortunat. 
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und mit dem Theuerſten ihn gern begluͤcken; 
Ihr niebern Bublerinnen ſchmaͤht und Läftert, 
und folltet fill bemüthig hier verehren, 

Daß Herzen ganz und voll ſich dem ergeben, 
Dem fie allmaͤchtig Liebe unterwirft; 

Ihr Ehrenvollen, Hochgeftellen, Keinen, 

Die Ihr noch ſchlimmer als die Sklavin ſeid, 

Die öffentlich mit ihren Reigen wuchert, 

Denn Ihr verkauft um ſchnoͤden Sold das Hoͤchſte, 
Des Herzens ‚Herzen, Wahrheit, Liebe, Treue, 
Den Stolz, ber nur ben Menfchen macht zum Dien: 


ſchen. 
Was koͤnnte dich gefährben ? Jenes heil'ge 
Jungfrauenthum des Herzens, jene Suͤße 
Der Kinderunſchuld, deiner Liebe Bluͤthe, 
Haft du für alle Ewigkeit dem Teufel, 
Dem ſchmuzigſten bes Geizes haar verkauft. 
Drum bligte falfche Liebe diefes Auge, - 
Die holden Pfänber, die die Seelen knuͤpfen 
In Lieb” und Andacht, Schwur, Belenntniß, Flehn, 
Sie, alle gleich dem Heer verruchter Raͤuber, 
Entſprangen aus dem Wahrſam ſchoͤner Lippen. 
Ich Bloͤder, ſah die Brandmal nicht und Ketten! 
Ja beine Küfle bluͤhten buhleriſch 
Wie gift'ge Roſen mir, das Auge weinte 
Die Luͤgen⸗Thraͤnen, die dem Liebenden 
Im Wonneſchmerz den Himmel nieder ziehn. — 
Und alle die Entheiligung — warum? 
um ſchnoͤdes Gold! Nur darum wurden alle 
Empſfindungen der Seligkeit verrathen, 
Elyſium zur ſchmuz gen Winkelgaſſe, 
Die Goͤtter al’ in Kuppler umgemarktet. 
Dann wurde dem Bethoͤrten Hohn und Lachen 
Auf feinen armen Wege nachgeſandt; 
Indeſſen ich, verfhmäht, betrogen, abſeits 
Zur Armuth mid,, zur Reue wenden mußte, 
Und gern nody Gluͤck und Leben opferte, 
(Auch wenn mid) bein Beftg niemals beglädt) 
Daß Wort und Blick nur nicht betrogen hätten, 
Das ale bas Bitterſte im Schmerz empfindend, 
Daß ich geliebt, wo ich verachten mußte, 
Wo willft du Worte finden, mo die Lüge, 
(Die fernfte taugt dir nicht) dies abzuläugnen? 


Agrippina 


Noch einmal werf ich mid, vor bir zur Grbs 
Nur flehen kann ich, nimmer mich entfchulb’gen. 
Dein ift das Recht, bu haft mich fo befiegt, 
Daß mir bie Kraft zum Leben felbft ermängelt, 
&o ſticht mir jedes Wort ins de en Meſſer. 
Was mein Gewiflen dunkel mir und leife 
Oft zugeflüftert, ach, die bittve Reue, 
Die ich betäubte, Haft du nun erweckt, 
Daß ihre Stimme laut und lauter — , 
Und mic, ihr graußer Donnerton betaͤubt. 
Ah, Andalofia, nicht fleh' ich bir 
Um meinethalb, weil ich die Koͤnigstochter, 
Daß du mich achten möchteft, ehren, ſchonen, 
Nein, bei dir ſelbſt, bei dem Gefuͤhl im Buſen, 
as einſt geliebt die tief Unwuͤrdige, 
ei deinem eignen Werth beſchwoͤr ich dich, 
Entweihe nicht das Herz, das mir geſchlagen, 
Wirf mich nicht hart der oͤden Wildniß zu, 
Dem Wahnfinn, Thieren, noch ber Krankheit Sraun ! 
Kein, du erbarmft dich, denn bu biſt e8 noch, 
Deß Auge Lieb’ und Sehnfucht auf Mr 7 DD Anne Bes und Sehaſuqht auf mich Birte. blickte. 


Anbaloſia. 


Elende, woran mahnſt bu mich? Dies Wort, 

Es koͤnnte wegen meine Grauſamkeit. 

Doch nein, dir ſei Berzeihung, doch auch Strafe, 

Du ſollſt jegt nicht zuruͤck zu deinen Eltern — 
Agrippina. 

Ich will es nicht, ich mag den Hof, die Stadt 

Richt wieder ſehn, ſo lang' ich mir ein Scheuſal, 

Den Feinden Hohn, dem Volk Gelaͤchter bin. 
Andaloſia. 


Ja, dies Gefühl ſei jegt noch deine Qual, 

Doch werd’ ich deiner nicht vergeſſen, werde 
Den Zauber dann bir loſen, wie ich Tann. 
Schau dort hinab, in jener Kelfenbudht 

Liegt einfam und verſteckt ein armes Klofter 
Von frommen Ronnen, allem abgefchieben 
Sehn fie nicht Stabt, noch Dorf, noch Menſchen je, 
Denn keine Straße führt durch diefe Schluchten, 
Nur gegen über fich und fern erhaben 

Auf duͤrren Klippen zwifchen dunklem Wald 
Des heiligen Patrizius Kegefeuer ; , 

Hier follft bu büßen und bereuenb wohnen, 

Daß deine beßre Seele auferwache; 

Dann führ’ ich dich nad) ein’ger Zeit zuruͤck, 
Und du wirft mir bes Geiſtes Heilung banken. 


Agrippina. 


Ich danke dir fchon jest, wohlthät’ger Freund, 
Daß Böfes du mit Gutem willft vergelten. 


Bier , fern von Menfchen , lern’ ich bald mich finden. 


Anbalofia, 


So folge mir, das Klofter ift nicht weit. 
fle sehn ab. 


Neunte Scene. 


Kofler. Sprachzimmer. 


Yebtifin. Nonnen. 


Aecbtifftin. 
3a, meine Kinder, immer bringenber 
Wird unfre Roth, und KHuͤlfe ſeh' ich nicht, 
Wenn fie der Herr uns nicht In Gnaden ſendet: 
Des Landes Theurung und bes Jahres Mißwachs, 
Der Brand, der unfre Speicher aufgezehrt 
und ſchnell vernichtete ben ſchmalen Vorrath; 
Kein Heifender, ber hieher Opfer braͤchte; 
Die Kelfen trennen uns von aller Welt, 
Die wüfte Einſamkeit verſcheucht bie Menfchen 5 
Der Biſchof ifl, Ihr wißt es, felbft bebrängt: — 
So weiß ich denn nicht Hülfe, Rath, noch Rettung. 
Die Hförtnerin tritt herein, 
Ein frember Herr will Euer Gnaben fpredhen. 
Yebtiffin. 


Entfernt Eud), meine Kinder. — Laßt ihn ein. 
Die Ronuen gehen ab. 
Anbalofia kimmt. 


Hochwuͤrd'ge Frau, verzeiht dem Weltlichen, 
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Der's wagt, die fromme Einſamkeit zu flören, 

Im Namen einer Armen tret’ ich ein, 

Die Euren Troft begehrt und eine Zelle, 

Um abgefchieden fi und Bott zu leben. 
Aebtiffin . 

Mein edler Herr, Ihr feht ein armes Klofter, 

Das Mißwachs, Ungläd, Brand, noch ärmer machten ; 

Wir, felbft der Wohlthat dürftig, können nicht, 

Wie unfer Herz gebeut, Almoſen fpenden. 


Anbalofia, 


Reid) iſt die Jungfrau unb von edlem Stamm, 
Sie ſchaͤtt es Gluͤck genug, in Eurem Schut 
Rur Monden hier gu feyn, und ba fie ſchon 
Die Kunde Eurer Leiden hat vernommen, 

So ſendet fie Euch hier Goldſtuͤckꝰ Cintauſend. 


Aebtiſſin. 


Die Hülfe kommt uns wie vom Himmel ſelbſt. 
Doch wird das zarte Bilb die Einfamteit 
In früher Jugend aud) ertragen Eönnen ? 


Andaloſia. 


Sie ſucht die fern’ und abgeſchiedne Ruhe, 

Denn wie fie auch mit Sqhoͤnheit iſt geſchmuͤckt, 
Entſtellen doch zwel Börner wunderbar 

Die edle Stirne, fo daß fie fich ſcheut 

Den Menſchen zu begegnen, darum fleht fie, 

Daß fie verſchweigen darf ber Eitern Ramen, 
Verhuͤllt gehn, daß ihr Niemand laͤſtig falle, 

Wenn fie nicht felbft entgegen gebt den Schweftern, 
Im Klofter und der Kicche, wie im Garten. 


Aebtiſſin. 
Sehr gern iſt alles ihr von mir gewaͤhrt. 
Andalofia. 
So tretet ein, verehrte Agrippina, 


— — — — — — — — 
— — — — —f — — — — — — — — —— — — — — — — — 


Agrippina kömmt. 
Aebtiſſin. 


Wohithaͤterin des Hauſes, ſeid willkommen, 

Naht freundlich uns, ſucht Euch die Zelle ſelbſt, 

Die Ihr bewohnen wollt, befehlt, wie alles 

Gehalten werbe, daß Ihr gern hier weilt. 
Agrippina, 

Ich hoffe, Troſt ſoll mir die Stille geben. — 

Richt ganz, mein Freund, vergeßt mid) in der Kerne. 
Anbalofia, 

3 denke Eurer, fo gehabt Euch wohl, 
Aebtiſſin. 

Faßt nun Vertrauen, vielgeliedte Tochter, 

Zu mir bejahrten Frau, die Euch fo freundlich 

Empfangen moͤchte wie ein holdes Kind. 

Hinein geht und erfriſcht Euch von der Reiſe, 

Dann ruht am hellſten Ort, am freundlichften, 

Deß wir uns nur in unfern Mauern freun, 
Agrippina, 


Bielleiht kann ich an Eurem Bufen weinen! 
fie gehn ab. 


’ » 


seht ab. 








. . 
— — ze — — — — — —— —— — — — — 
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Andaloſia. 
Zehnte Seene. Ei! So? Da kommt mir ein Gedanke. — Bruder — 
Eupern. Zimmer. Doc) das hat nod) ein Weilchen Zeit — Du leihſt 
Mir dod) gewiß den Hut zum gweitenmal 
Dmiel, Benjamin. Zu guter Abficht, 
Ampebo. 
Daniel, Ja, wenn ich dir traute. 


unbegreiflih und wundervoll! Run ft ber ‚Herr 
Andalofia fhon zum zweitenmale fo plöglich da, als 
wenn er vom Monbe herunter gefallen wäre; ten 
Menſch dentt an ihn, und er fleht mitten unter uns. 
Haft du denn gar nichts hören koͤnnen, junger 
Menſch? 


Andaloſia. 
Nicht jetzt, nicht bald vielleicht — 


Ampedo. 

Jettt laß uns eſſen, 
Und aller Roth und Plane ganz vergeſſen. 

Benjamin. 


Er hat ſich gleich mit ſeinem Bruder Ampedo ein⸗ 
geſchloſſen und eingeriegelt. — Da kommen ſie. 
Ampedo und Andaloſia kommen. 
Andaloſia. 
n richtet gleich die Tafel praͤchtig zu, 
Den —* an I Sucht aus ber Garberobe 
Für mich die reichften Kleider! Wo es fehlt, 
Da kauft, — nur fhnell! — ich will ſogleich nach Tiſch, 
Wie er uns einlud, hin zum jungen König. 
die Diener ab. 
a, Bruber, nun foll erft bie Luft beginnen, 
Run ich mit vielen Schmerzen Klugheit lernte, 
&o nimm nun, Befter, beide Kleinod’ bin, 
Sie kommen bir jegt zu nach langer Zeit, 
Behalte fie, fo lang’ bu irgend magfl, 
Fuͤrs erfte bleib’ ich hier im Vaterland. 


Ampedo. 


Nein, Bruder, alles, was du mir erzaͤhlt, 

Die Noth, die Angſt, die mancherlei Gefahren, 
Die du und auch mein Vater habt erduldet 
um dieſen Saͤckel, macht ihn mir zum Graun; 
Ergoͤtze dich mit ihm, ſo viel du magſt, 

Ich will ihn nie in meine Haͤnde nehmen: 
Auch hab' ich eingeſehn, daß ich des Golds 
Niemals bei unſerm Schatz ermangeln kann, 
Drum ſchien's mir klug gethan, dem Koͤnige 
Das große Darlehn willig hinzugeben. 


Andaloſia. 


gehn ab. 


Fünfter Akt. 





Erfte Scene. 


Vallaſt. 
König von Cypern, Ampedo, Andaloſia. 


Koͤnig. 


Wie dan ih Eure Freundſchaft Euch, Ihr Edlen. 

Ich habe nichts, das Cuch belohnen Tönnte, 

Will ih mit Euch mich meffen, bin id) arm. 

Du, Andatofta, haft feit fieben Monden 

Geſtrebt für mich, und fieh, die ſchoͤnſte Braut, 

Sie tritt nun heut auf dies begluͤckte Ufer. 

Ihr theilt mir Euren Schatz, wie einem Bruber, 

Daß ich die Schuld vom Water mir vererbt, 

Dem Spend' und Wohlthun Strafe warb und Plage, 

Nun tilgen, meinen Freunden nügen kann, 

Daß ich mit Pracht, wie e8 dem Kön’ge ziemt, 

Der holden Fuͤrſtin heut’ entgegen gehe. 
Anbalofia. 


Wie fühl’ ich mich begluͤckt, wenn Ihr, mein König, 

Mid würdigt, mid) als Freund zu Euch zu heben. 
König 

Verweile, Andalofia, denn ich gehe 


Mich umzulleiden, um mit dir und andern 
Der Edelſten der bolden Fremblingin 


Sehr weislich. 
Ampebo, 
Ja, er ift ſeitdem fo freundlich, 
Wie nur fein Vorfahr gegen unfern Vater; 
Schug gilt oft mehr als volle Beutel Goldes. 


Anbalofia. Entgegen bis zum Anterplag zu reiten. ob. 
Mein Bruder hat an Weisheit zugenommen. Andalofia, 
Ampebo. Du willſt uns nicht begleiten, Ampedo ? 


Ampebo. 


Kein, Bruber, ich verweil’ im flillen Haufe? 
Dies Lärmen, biefer Auflauf, Schrei'n des Volks, 
Andaloſia. Das Tummeln dieſer Reiter, dieſes Drängen, 
Wo jeder eilt, die Eitelkeit zu zeigen, 

Was macht denn unfer Oheim, Limoſin? Iſt nicht fuͤr mich und macht mich nur betruͤbt. 

Ampedo. Dann draͤngt ſich mir des Lebens Richtigkeit 
Weißt bu das nicht? Der iſt nach England hin, &o recht ins innre ‚Herz, wenn id) dies Jauchzen, 

Um die Prinzeß zu frei'n für unfern König. Den Krampf ber Freude feh’ der trunknen Menge, 


— — 


Die Langeweile; darum bin ich froh 
Den lieben Hut nun wieder hier zu haben, 
um meinen alten Spaß mit ihm zu treiben. 


Lee Le nn — 








Le a — — — 
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Die niemals um ſich weiß, und dies bedarf, — 
Des Lebens truͤben Sumpf in Fluß zu bringen. | Zweite Scene. 

Anbdalofia. 
Ich Eenne dich nicht mehr, du biſt verwandelt, Maktplah. 


und beine Weisheit wird Melandiolie. Volk, von aller Ständen und Aiter, Diener um Wein⸗ 


Ampedo. fäfler, Die allen zu trinfen geben aufgehäufte Spei⸗ 
Laß auch von dieſem eitlen Prahlen, Bruder, fen , alles im Jubel. 
Warum winft du durch Pracht und frevien Aufwand, m 
Thoricht Verſchwenden, der gemeinen Seelen 1. Mann. 
Ergrimmten böfen Neid auf dich erregen? Habt Ihr fie wegreiten ſehn, die Herren ? Unſern 


gnaͤdigſten König, unb ben jungen, lieben, freigebi- 
gen, prächtigen Anbalofıa ? 


2. Mann. 


Ja wohl, das war ein Bug ! Die Pferde, die Decken, 
bie Kleider, die Diener! Man kann durch die Welt 
reifen, und fieht fo was nicht wieber, 


3. Mann. 


unſer Koͤnig koͤmmt doch nicht gegen den Andaloſia, 
der iſt doch die wahre ausgefuͤtterte gediegene Pracht, 
ſelber nach Fleiſchergewicht, und ohne alle Beilage. 


2. Mann. 


Ob's gut gethan, daß du die Fuͤrſtin auch, 
Die du gekraͤnkt, was ſie wohl nie vergißt, 
Als Königin hieher dringſt, ſteht zu zweifeln ; 
Zwar haft du fie geheilt, haft fie durch Zauber 
Dem väterlichen Hof zurüd gebracht, 
Haft ihre Neigung dann zu unferm König, 
Des koͤniglichen ‚Herrn zu ihr geweckt, 
Du ſchenkteſt ihrem Stolz die Königskrone, 
Ihm wendeft du bie reihe Mitgift zus 
Allen — 
Anbalofia. 

Sei ohne Sorgen, liebfter Freund, 
Ihe Ungläd und die lange Einſamkeit 
Dat fie verwandelt ganz, fie fühlt durch Dank 
Unb Freundfchaft mir auf immer fich verbunden. 
Mit Thränen ſchwur am heiligen Altar 


Was ber wieder ſchwatt! Sein Bruber, ber 
Duckmaͤuſer Ampebo, ber ift wie feine Beilage anzu- 


— —— — — — — ———— — 


Sie feierlich mir alles zu vergeffen, ſehn. I. Mann 

Auch nie ein Wort von dieſem Zauberſaͤckel on " Bu 

Den Lippen unbebacht entfliehn zu laffen ; Auf den laff? idy nichts Fommen ; das ift ein guter, 

Wir find gefichert, gluͤcklicher als je. lieber, fliller Herr, der kein Waſſer trübt und fein 

Ampedo Kind beleidigt. Auch wohlthaͤtig gegen die Armen. 

Mann. 

Es ſei, doch weiß ich nicht, weich bange Furcht, * F 

Welch truͤbes Ahnden meiner ſich bemeiſtert; Hat ſich was von Wohlthat: fuͤhrt nicht ber alte 

Ich zittre jedem Laut, weiß nicht warum, Gpigbube, der Daniel, Gaffe und Rechnung ; ber 

Und eben bies macht mic nur ängftlicher. möchte lieber noch von ben Armen nebmen, als ihnen 

Der König kömmt angekleidet zurück. geben. Vierter. 


Jett kommt, mein liebſter Freund, fo Arm in Arm 


Laßt uns der fhönen Braut entgegen eilen. — Scheltet mir ben Daniel nicht es iſt wahr, er ift ein 


: N Halunke, aber er fieht bei Gelegenheit doch auch 
Ihr geht nicht mit uns, wie ich höre, Freund ? duch) bie Finger. 
Ampebo. Bweiter. 

Ich wuͤnſche meinem König alles Gluͤck, Belt, bei deinen Lieferungen ? Du nimmft die Hälfte 
Doc paßt nicht mein Humor in dies Getümmel. zu viel, ber Here muß das vierfache bezahlen, und du 
König. quittirft nachher alles in allem. 

Auf Wieberfehn alfo bei unferm Feſt. Vierter. 
ab mit Andaloſia. Wenn ich nicht mehr bedaͤchte, — es iſt nur, daß 

Ampedo. es heut einen Feſttag vorſtellen ſoll, — und es 
Wo ic) viel wen’ger noch erſcheinen werde. — ſchickte ſich nicht, wenn bie neue Königin fo in umfre 
Ich muß den Doktor fragen, was mir fehlt, Prügelei hinein ritte — 
Denn fo ift mir im Leben nicht gewefen 3 Erft 
Es ift doch pur unmöglich, daß der Aufwand rſter. 
Bon Kleidern, Schmuck, das Silber⸗, Goldgeſchirr, Narren allzuſammen, ſeid ruhig und vergnuͤgt 
Die blankgezaͤumten Pferde, all die Pracht, darüber, daß wir fo reiche Herren in unſrer Stadt 
Die aufgepugten Tafeln, das Zurniren haben , die brav aufgehn laffen und bie Rechnungen 
Und Stechen und bie Eoftbarlichen Preife, des Bürgers nicht fo genau durchſehn. Seht da 
Daß alles dies nur Albernheiten wären, kommt ber liebe Here Ampebo aus dem Pallaft. 
Das Leben felber nur ein fhaaler Traum: 
Rein unfer Doktor fol mir was verfchreiben, Ampedo tritt auf. 


ieber mir die Welt erfcheine. t ab. 
Daß andere w rſcheine. acht ab Viele laut rufend. 





ee | &8 lebe der Here Ampebo ! Hoch! 
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Andre 
unb der Herr Anbalofia ! 
Ampebo. 


Bas giebt’E ? Was fol denn bies Befchrei, Ihr 
Freunde? 


Dritter. 


D gnäb’ger ‚Herr, fol fi) das Volk nicht freun ? 
Bat Euer theurer goldener Herr Bruber 
Der Stadtgemeinde nicht ein ganzes Schiff 
Bon Malvafier und andern chlen Weinen 
Geſchenkt ? Daß nun bie lieben durſt'gen Seelen 
Das koſtbare Gewaͤchs wie Waffer faufen ? 
Sind drüber nicht ſchon jest am frühen Tage 
Betrunken viele, baß fie dort die Sonne 
Für Vollmond halten ? Speift er nicht mit Kuchen, 
Geflägel und Gonfeet, Truͤffelpaſteten 
Hier ben gemeinften wie ben reichften Bürger? 
| 


Ampedo. 
D ja, ich weiß, mein Bruder ift ein Narr. 
Gin Betrunkener taumelt heran, 


Narr ? Andalofia ? Gotts Sakrament 

‚ Den hau’ ich ja — ja fo , Ihr feid’s, Hert Ampel, 
Das iſt Cu'r Gluͤck, fonft folltet Ihr mal fehn,, 
Wie Euch der Kopf in Scherben follte fliegen. 


Zweiter. 


Hat er nicht alle Armuth heut gekleidet, 

Und rei) befchentt, damit bie Königin 

Rur Freude fäh’ in unfrer ganzen Stadt? 
Hat er nicht auf den Weg, ben fie foll reiten, 
Auf mehr als taufend Schritt bie Purpurdecken 
Bon Sammt gebreitet, bie er dann dem Volk 
Preis geben will? Habt Ihr die Bühnen nicht 
Gefehn, die Gold und Seide glänzen , wo 
Zurnir und Stechen wirb gehalten werden, 
Umbängt mit Gilberzindel ? 


Alle 


Darum hoch ! 
Herr Anbalofia hoch und Ampedo! 


Ampebo, 


Richt wahr, wenn Ihr Euch an mic; machen bürftet, 
Die Kehle ab mir fchneiden und Euch bann 

In alle meine Koftbarkeiten theilen, 

Ihr würbet froher noch und lauter brüllen ? 


2. Betrunkener. 


3a, hol mich, Herr, da fprecht Ihr reine Wahrheit. 
Ei, Satan! woher habt Ihr dieſen ſchoͤnen 
Und ausgeſchaͤlt ausbuͤndigen Gedanken? 


1. Betrunkener. 


Wofuͤr ſieht uns Here Ampedo denn an? 

Für Meuchelmörber ? Wie darf er uns denn 

Die Reben bieten ? — Warum räfonniren 

Auf unfern Andalofia ? Der mehr 

Als Caͤſar ift und Alerander magnus ? 

Was fhimpft er denn auf unfern Ampebo ? 

Was geht’s ihn an, daß der ein Gimpel iſt? 

Hert, ind drei Teufels Ramen, er muß willen — 
— 


— — — 





Fortunat. 








Ampebo. 
Ich gehe ſchon, mein guter ebler Freund. geht ab. 
1. Bürger. 


Das fäuft fi um Verſtand und Aug’ und Ode, 
Y Trompeter. 
te 


Sie kommen ! ba ! fie kommen | Taft ung geben ! 

Bis vor das Thor zum mindeften entgegen ! 

Das klingt ins Herz! Und horch! die Glocken laͤuten! 
1. Mann, 


Run, Brüder, Freunde, haltet Euch gerade. 
Reſpekt nun vor ber hohen Herrſchaft! Hört , 
Um Gottes willen torkelt nicht! Huͤbſch ehrbar : 
Betragt Euch edel, menfchtich, nicht wie &äne, 
Sonft leidet bie Reputation ber Stadt. 


Volk 


Entgegen! Hoc I Die Kön’gin Iche! Hoch 


Alle mit Saucen und Getümmel ab, 





Dritte Scene, 


Bimmer. 


Daniel allein. 


Run hab’ ich einmal das Regiment allein, bie Dies 
ner find fort, Herr Ampedo iftim Walde, ich will beute 
mein Gelb abzählen. Was will denn zu mir? Herein, 
nur herein; das kann die Thuͤr nicht finden, es muß 
fremb ſeyn. 

Dietrich! Sehn dich meine Augen einmal wieber ? 
Herzenskind, es iftja eine Ewigkeit, daß id) nichts 
von bir gehört habe, 


Dietrich, 
D.lieber, lieber alter Bater — 
Daniel 


Verſchnaufe did, Zunge, ſammle dich :—fieh, das 
kann ordentlich weinen, bas hab’ ich nie möglich ma= 
hen können, Dietrich, die Thraͤnen follen dir baares 
Gelb eintragen, denn fo gerührt, wie jest, bin ich in 
meinem Leben nicht gewefen. 

Die trich. 

Ach, lieber Vater, man bleibt doch am Ende ein 
Menſch, wenn man auch ganz unmenſchliche Schick⸗ 
ſale erlebt hat. 

Daniel. 


| 


— —— — — — — 
— — — — — — — —— — —rrJntecani — 


Setz dich. Da, trink. Haſt du viel erlebt? Mit 


wem kommſt du? 
Dietrich. 
Mit einem Grafen Theodorz der bringt die Koͤnt⸗ 
gin ber. 
Daniel. 


Bleib jest bier im Haufe, es ift für alle Faͤlle 
befier.— Nun erzähle, 





— — — — —— — — 
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Dietrid. von nn griechifhen Kirche. Zum Bine kam ein 
Menſch mit einer langen Rafe, ber gab mir Pillen 
Ben meinem Heren Audaloſia ging ich weg, als ein, und bie Hörner flelen ab 
er alles burdhgebracht hatte. 





Daniel Daniel, 
aniel. Dietrich! Dietrich! Daß du draußen in der Wet 
Das weiß ich von felbfl. ein Windbeutel geworden bift, dagegen hätt‘ ich nicht 
Dietrid. fo viel, aber daß bu deinem eigenen Water den Hals 


fo voll luͤgſt, und gleich in ber erften Ruͤhrung, das 


Ich kam zu dem Grafen Theodor, ber mir ſchon ik fündlic. 


lange gut war. Aber es war nicht fo, wie ich gehofft 
hatte, der Herr war geisig, ſah felbft nadı allem, unb 
mein Bißchen, was ich mir eripart hatte, mußte ich 
ibm auch geben, es mir aufzuheben, wir ex fagte, Ich 
ſolls nody wieder kriegen. 


Dietrich. 


Fragt dech den Grafen Theobor, wenn Ihr mir 
nicht glauben wollt, ber hat mid; fo gefehn und viele 
Millionen Menfchen, — und ba, ber find ja bie naͤm⸗ 


Daniel. lihen Börner noch, bie ich zum ewigen Angedenken 
Dummtopf! War's viel? für Kind und Kindeskind aufheben will. 
| Dietrid. Daniel 


Das wären alfo zwei Gtüde von meinem 


itaufenb Goldſtuͤcke, di | 
Doch an zweitaufenb GBolbftäde, die nad) unferm hen Sohn, Bein von feinem Bein gewelen ? 


Gelde mehr als viertaufend Dulaten machen. 


Daniel, Dietrid. 
Teufel! und ber faubre Graf ift jegt hier? Rad) meiner Sur wollte mic Graf Theodor nicht 
Dietrid. wieder in Dienftenehmen, weil er ſich meiner fchämte, 


er hatte aber felbft Hörner, trog bem Beften, bis ich 
ihn davon kurirte: mun hatt’ ich keinen Groſchen, 
denn noch andre taufenb Goldſtuͤcke, die ich verſteckt 
. bielt, waren mir von meiner Braut geflohlen ; nun 
Daniel, nahm mich ber rothe Doktor zu fich , ich mußte aber 
Bart, hinter den will ich mich machen, ich vers | Hanswurſt werben. 
ſteh's; mit Winfeln und Grobheit 3 mid) einem feiner 
Freunde entdecken und laut heulen, ihn in Geſell⸗ Daniel. 
Than mahnen und fo weiter. Es ſoll ſchon gehn. Sohn, was erleb’ ich an bir ? 
Dietrid, 
Vater, das war ein Dienft, daß ich gern wieder 
Walbteufel geworben wäre. Faſten und Schläge, 
und wieber Schläge und Faſten, dabei Rarrenpoflen 


machen und fpringen und Gefichter ſchneiden, und 
wigig ſeyn; und daß ich meinen Herrn kurirte und 


As Geſandter; jett Eönnt’ er bezahlen, denn fein 
Vater ift geftorben, und er bat eine reihe Frau ges 
heiratbet. 


— ee u — — —— — 


Dietrich. 


Ach, nun muß ich weinen, — ſeht, ich verliebte 
mich, und meine Geliebte war meine Braut, konnte 
mich aber nicht ausſtehen, alſo, natuͤrlich wie wir uns 
auch einmal ſtritten, faßt ſie mich beim Kopfe und 
zwei ſtarke lange Hoͤrner ſchießen mir aus der Stirne 


vor. mit Koͤnigen umging, machte die Sache um nichts 
Daniel. beſſer. Mit einemmale war ber Rothnaſige weg, als 

Bas? ‚ | wenn er gen Himmel gefahren wäre; nun war id 
Dietrid. kein Hanswurſt mehr, fondern ein Bettler. Endlich 


erbarmte fid Herr Theodor, und hat mic, für die 


Wie Ihr mir geweiffagt hattet, daß es fo in unfrer Koft und ohne Lohn mit auf die Reife genommen, und 


Familie läge, nur daß fie bei mir doch wirklich her⸗ 


vorkamen. nun bin ich hier. 
Daniel, Daniel, 
Rarr, vor bee Hochzeit? Deine Erzaͤhlung iſt zwar etwas Eonfufe, aber ich 
Dietrich. ſehe doch, daß ſich bie Welt ſeit meiner Jugend fehr 


muß veraͤndert haben, denn fo was war damals nicht 
möglih. — Rein, Sohn, bagegen hab’ ich einen an⸗ 
bern Lebenswanbel geführt. Was wirft bu fagen? 
Ich babe in meinen alten Zagen noch wieber geheirathet; 
aber auch welhe Frau! Eine Fremde, die mir ein 
fünf taufend Dulaten gugebracht hat; boch iſt das nur 
das Wenigfte. Sohn, ich dachte, ich Könnte zufammen 
raffen, erfparen, erkneifen, mit Stechnungen umgehn, 
Wer denn? den Herrichaften was vormachen, — aber ein un: 

Diet rich. ſchuldiges dummes Kind war ich, und habe von 
Denkt nur, wie fuͤrchterlich; meine Braut und ihr 


neuem in bie Rehre gehn müffen.— Frau! Komm doch 
heraus, mein lieber, mein einziger Sohn tft ange: 
Liebſter. Ich paffirte nämlich für cine Waldgottheit kommen, j ing 


nm 


Ratärlich, fie wollte mid, ja nicht haben. Wie ich 
nun böfe wurde, und in bie Thuͤr gerieth, mußte mid, 
ihr Liebhaber losſagen, ich fchlief ein und wurbe ge: 
Imebeit, bei Nacht und Rebel fortgefchafft — ach! ach ! 
— und nun zeigten fie mich für Gelb in Flecken und 
Dörfern, und endlich aud) in London felbft. 


Daniel. 


re Beine — — 
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Bertha tritt derein, fie und Dietrich fahren vor eins | 


ander zurück. 


Bertha 
WBeiches Schidfal ! 

Dietrid. 
Es ift bie Möglichkeit! 

Daniel 


Kun? Was fol das? Sohn, umarme bie Stief> 

mutter; Frau, fei zärtlich wie gegen einen Sohn. 
Dietrid. 

Papa — Bater — Alter, — da ift ja biefelbe, 
meine vorige Beliebte, — die mic für Gelb hat fehn 
laſſen, — davon bat fieja das viele Geld : es ift Blut⸗ 
geld, Papa, aus meiner Seele heraus gepreßt. ’ 

Dantel 
Alſo iſt die ganze Geſchichte body wahr ? 
Bertha. 

Verzeihung, lieber Alter, ich wurde bazu von mei: 
nem vorigen Wanne verführt; vergieb mir, lieber 
Sohn; ber böfe Menſch ift dafür aud auf ber See 
geftorben. 

Daniel 
Bertragt Sud, umarmt Euch, alles vergeben und 
vergefien, im runde ift doch aud) nichts Boͤſes dabei ; 
was ich habe, Dietrich, erbft bu ja doch einmal alles, 
Sorgt nur, daß die bumme Gefchichte nicht unter bie 
Leute kommt, bamit fie uns nicht auslachen. 


Bertha. 
3a, mein guter Dietridy, ich will immer eine liebes 
volle Mutter gegen did, ſeyn. 
Dietrid 
und ih ein folgfamer Sohn. Geht, es ift im 
Grunde fo beffer, Frau Mutter, denn nun bin ich 
fiher vor Euch, da Ihr einmal Inklinationen habt, 
die dem Wanne Schaben bringen. Kater, Ihr feid, 
glaub’ ich, zu alt, bei Euch waͤchſt wohl nichts mehr, 
Daniel 
Deine Mutter ift jet bie Tugend felbft, und ich 
kann ſicher feyn. 
Bertha. 
Du wirft mid) kennen und ehren lernen. 
Benjamin kümmt herein. 
D Herr Daniel, was habt Ihr verfäumt! Das 
war ein Aufzug! Und nun das Stechen und Zurni: 
ren, und bie Preife, unb die Ritter, und das Jubeln 


bes Volle — 
Daniel 


Run, nun, — ba ift mein Sohn von ſeinen Reiſen 
wieber gekommen — 


Benjamin, 
Gehorfamer Diener. — Und, Frau, die Damen 


— —— A > 


fie fagten alle, es wäre nur eine Artigkeit bes Königs 
gegen bie Königin und bie Engländer, Herr Anbas 
lofia hätte ben Preis erhalten follen, der verkiente 
ihn, unb das Volk bradyte ihm ein Vivat, und ber 
andre ‚Herr fing an Reben berauszumürgen , und ba 
lachten alle. D das hättet Ihr fehn follen, und bie 
Pracht, und bie Pferde — 
Daniel. 


Bang nur nicht wieber von vorn an. Wir muͤſſen 
nun Dietrich wegen eine andre Wirthfchaft machen. 
Frau, richte alles mit Benjamin ein, ich komme gleich 
mit Dietrih nach, ich will nur mit ihm in Geſchaͤf⸗ 
ten zum Deren Theodor gehn. 

Bertha. 
Komm, Benjamin, burtig. Adieu indeflen, Dietrid,. 
geht mit Benjamin ab. 
Dietrid. 

Vater, nehmt Euch vor Benjamin in Acht, wegen 

der Familien⸗Krankheit. 


Daniel. 


Mein Benjamin follte fo an mir handeln? Meine 
liebe Frau? Nein, Sohn, mad, bir keine unnüge 
Grillen. schn ab. 


Vierte Scene. 


Garten. 
Der König, Agrippina, Antalofia. 


König. 


Wie freu’ ich mich, daß Ihr dem Sinn gebietet, 
und nicht allein dem Blut und Born vergönnt 
Dos Wort zu führen: edel nenn’ ich den, 

Der aud) im Recht den Eifer zügeln kann, 
Noch edler den, der um ber Freunde willen 
Sid; feines Rechtes felbft entäußern mag. 

Er bat den Gegner und auch ſich befiegt. 


Andaloſia. 


Mein hoher Herr, Ihr rechnet viel zu hoch 

Den leichten Sinn, der gern dem Mann verzeiht, 
Der immer nur der Leibenfchaft gehorcht z 
Glaubt mir, er weiß nur felten, was er ſpricht, 
Er findet nie das Wort, das er bedarf, 

&o muß er nehmen, was fi) im Gebränge 
Zuerft der ungelenten Zunge bietet: 

Auch hat er Kein fo rohes Wort gefprochen, 

Das nicht der Edelmann vergeflen bürfte. 


‚ Agrippina. 


Das Volt war Zeuge, Anbalofia, 

Daß Shr den erften Preis und Dank verbientet; 
Man zweifelt nicht, wer von der eblen Jugend 
Der befte Ritter fei in jeder Uebung, 

Daß ties durch Tauten allgemeinen Zuruf, 





hättet Ihre fehn follen, und wie Herr Andalofia um | Daß Euch der Vorzug von ben Damen all, 
alle ber iſt; und dann ift ba ein englifcher Graf, er Ja felbft von feiner Gattin Dorothea 
ftottert,, der bat den höchften Preis yemonnen, aber Cinftimmig warb erlannt: das war e8, was 
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Sein ungebänbigt Herz nicht tragen Tomnte, 
Denn eitel if} er, wie die Häßlichen. 


Andalofia, 


Dolbfel’ge Bürftin, wie mein Alter wädft, 
(Wenn meiner Jugend Ihr dies Wort vergönnt) 
Erfcheinen mir der Ritterfpiele Kunft, 

Der Roſſe Zummeln, Rings und Lanzenftechen, 
Die Uebungen, die fonft wohl alle Stunden, 
Und ganz ben jungen Sinn gefangen nahmen, 
Geringer ; giebt e8 Augenblicke doch, 


BWo ich mich ſtill verroundre, wie mein Leben 
Sich wibmen Eonnte biefem leichten Tand; 


Die trübe Stimmung zwar verichwindet mir 
Schnell, wie fie kam, im fröhlichen Getümmel, 
Doch kehrt fie wieder, weilet gaſtlich länger ; 
Unb balb hat wohl bes Ernftes dunkle Wolke 
Mein Inn'res, fill anwachſend, überfichattet. 
Drum goͤnn' ich ihm den Ruhm: gefchah es nicht, 
Euch, theure Kürftin, wie die Sitte heifcht, 
Mit Lanzenkampf und Spielen zu begrüßen, 
Trat ich ihm nie ald Nebenbuhl entgegen. 
"König. 
Ich fuche nochmals Euren Gegner auf, 
Und führ’ ihn ber, daß er ſich Euch verſoͤhne. 
Kein Groll foll biefer fhönen Zage Glanz 
Und biefer Feſte Heiterkeit mir trüben, 
Win nicht der rohe eigenfinn’ge Mann 
Vernehmen, was Vernunft und Sitte fpredhen, 
So foll er fühlen, daß ich König bin, 
Und Ihr mein Kreund, ber naͤchſte meinem Herzen. 
geht ab. 
Agrippina. 


Ihr Ichlagt die Augen nieder, edler Ritter, 
Oft teifft mein Blid in Euren Blick des Mißtrnung, 
Ihr meibet meine Gegenwart, warum ? 


Anbalofia. 


Muß ich vor Euch nicht mit Beſchaͤmung ftehn, 

Mir flets bewußt, wie tief ich Euch verleat ? 

So wie ein Morgentraum fiel von der Seele 

Die irre Blendung, und ich fühle Mar, 

Wie tief ich mich und Euren Werth verkannt : 

Nun peinigt mich die Sorge, Euer Herz 

Verachte mich, ba mich die flille Ahndung 

Oft überfchleicht , ich müßte mich verachten ; 

Dann ruft mein Genius : Wie? biefes Bild 

Vermochteſt bu mit Rache zu verfolgen? 

Ihr habt verziehn, ich kann mir nicht verzeihn. 
Agrippina 


Ich hör" Euch mit Beträbniß und mit Freude, 
Ich ſehe nun , daß Ihr mid, achten Eönnt. 

Iſt Blendwerk nicht und Raufc der Jugend Zeit? 
Wir ſchmeicheln uns mit Trefflichkeit, und irren, 
Wir zürnem und, und irren wiederum : 

Sind wir wahrhaft erwadit , fo fei vergeffen 
Der wilde Fiebertraum ber kranken Nacht. 
Drum Eränte mich der Argwohn nicht, ich koͤnne 
In Rache, die nur Meinen Seelen ziemt, 

Euch fetbft und Eures Reichthums Heimlichkeit 
Verrathen Euren Feinden. 


Anbalofia 
Das iſt's nicht, 


Tiecket Werte l. 


— — — — — — — — 





Was ſtets mein Herz mit Sorg' und Gram erfuͤllt; 

Daß ich vergeflen konnte, was Ihr feid , 

Daß ich fo mein Gefühl vernichten konnte. 
Agrippina. 

So Inüpfe denn Vertraun erneut und flärfer 

Nur unfre Freundfchaft feft und immer fefter; - 


) 

| 

Entweicht in bunteln Stunden Muth ımb Glaube , 
So rettet Euch mit Zuverſicht zu mir. | 
t 


Andalofia. 


Welch eine Ausficht fchließt dein ſchoͤner Mund 
Auf Freundſchaft, Gluͤck, Vertraun holdfelig auf! 


Der Konig kömmt mit Theodor und Lady 
Dorothea. 


Koͤnig. 


Hier, theurer Freund, naht Euch Graf Theodor, 
Er fühlt, daß nur ein Mißverſtand Euch trennte : 
Graf Andalofia kennt Euren Werth; 

Umarmt Euch herzlich und im Freundesdruck 

Verſiegelt biefen Bund , der mich beglädt, 

Und werft ben Zwift tief in den Schooß bes Meers. 


Andalofia, 


Wenn meine Jugend unbebad)t geisrt 
So feht Ihr nach als Freund, ich Habe nie 
Euch, ebler Herr, und Euren Werth verfannt. 


Theodor. 


J 
| 
| 
| 
) 
| 

Das fag’ ich auch, kontraͤr, Ihr feib mir lieb; | 

Was thut's fo groß, daß Ihr mal Flauſen madıt ? 

Es iſt die Art des Suͤdlands, ſpaßhaft feyn: 

Ich hab" Euch ja in London fchon gekannt; 

Kurios, wenn man’s nicht endlich lernen follte 

Freundlich zu feyn mit Leuten, bie fatal: 

Doch geht das Euch nichts an, mein liebſter Graf, 

Ich dachte jest an Menfchen dort in London, 

Man fchlägt den Sad und meint doc nur ben Giel. 

| 


König. 
Sehr wahr, mein Lieber; folgt uns, Anbalofia, 


Ihr müßt bie Bilder fehn, bort aufgeftellt. 
ab.mit Agrippina und Andaloſia. 


&, Dorothea. 


Zief, tief befchämt bin ich in Curer Seele: 
Iſt das die Art, dem Edlen zu erwiedern? 
Der ſich verläugnet, felbft ſich Unrecht giebt, 
Da Ihr ihn grob und roh beleidigtet ? 
Verachten muß er Euch, die Frau beilagen, 
Die folhem Ungethuͤm verbunden ift, 


Theodor. 


Papa iſt todt, nun hofmeiſtert wer anders. 

Frau, wißt, ich bin nun alt und groß genug, 

Mir ſelber mein Gewiſſen auszukaͤmmen 

Wenn’s Roth thut. Ja, ber junge Rafeweis, | 

Richt wahr, ber ftünd’ Euch beffer an zum Mann ? | 
2. Dorothea. 

3a, gluͤcklich wär’, ich fag’ es unverholen, 

Das Mädchen, ber er ſich ergeben wollte; 

Die Zier, die Schönheit, Anmuth und Gewandtheit, 

Der feine Sinn und leihte Scherz und Wi — 
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Läuft nun und fprubelt das Lobpreifen der — 
Seid's wohl wieber ſatt, mit glatter Stirn 
Mich laufen fehn 3 Ihr denkt wohl fhen daran 
Mich neu zu equipiren, daß ich kann 
Im Saal bie Lichter ohne Stock anzänden, 
Kronleuchter niederreißen ? Sind wir nun, 
Wie Ihr verlangtet, nicht recht weit gereift ? 
Wir geben Gelb aus, mehr als ich nur habe, 
Ich thu was ich nur denke, daß es paßt, 
und immer kann ich nicht das Rechte treffen. 
Richt wahr ? ’nen Stein am Hals und fo ind Meer, 
Daß mid, die Fiſch und Seegethiere fräßen, 
Dann wär” ich angenehm und fompläfant ? 

8, Dorothea. 


Auf ſolche Poͤbelreden kann ich nur 
Durch Schweigen und Entfernung Euch erwiedern. 
ocht ab. 





Iheobor. 


Hm ! Pöbel? Ja, das ift folch liebes Wort, 
Ein Abgrund, alles dort hineinzuwerfen, 
Was unfern Hochmuth wohl intommobirt. 
Will's mir auch angewöhnen : gut für Vöbel ! 
Der Pöbel denkt fo! Sprecht Ihr mit dem Pöbel ? 
Dergleichen fehlt mir noch im Hausbedarf. — 
Doch darin bat fie Recht, e8 mangelt Geld, 
Die Reif Hieher war aud) nur Zufallefache, 
Italien hat fie drüber nicht gefehn, 
Wie ich ihr body verfprohen. Ja, verdammt, 
Sie braucht zu viel, das Gelb iſt ziemlich var, 
Sm Grunde bin ich aud ein geis’ger Hund, — 
Ich ſpraͤche gern den Andalofia an — 
Doch deſſen: kamt Ihr geftern” — „ nächftens 
wohl‘ — 
Et cetera iſt mir in’n Tod verhaft : 
Man bringt ’nen frifchen graben Wunſch ins Haus, 
Und muß als Leichnam ihn zuruͤcke fchleppen. — 
Auch hab' ich mich jest mit dem Narın gezantt, 
und alfo — jest erleb' ich's an mtr felbfl, 
Daß Stimmungen im beften Menfchen find, 
In benen unfre englifhen Highwaymen 
Uns ganz natuͤrlich dunken. Gelb muß feyn, 
Sonſt ſieht fie mich nie wieder freundli an, 
Verliebt bin ich , und fehlt es ihr zu fehr, 
Kriegt ber da einen Stein bei ihr im Brett. 
Limoſin fümmt. 
&o ſpekulirend, lieber Einfiebler ? 
Theodor. 


| 
Han muß wohl ſpekuliren. Seid Ihr nie 


Theodore. 
Pot Schwatzen! Wie 'ne aufgezogne Schleuſe 
| 
l 


Zieffinnig , wenn das Geld Euch ausgegangen ? 
eimoſin. 
Kein Beſter, denn ſeit vierzig runden Jahren 


Bin ich in dem Syſteme eingewohnt, 
Da ftugt man nicht mehr, findet es alltaͤglich. 


Theodor. 
Das teen’ ich nimmermehr. — Sagt mal, mein Freund, 
Wuͤrd' mir vielleicht der Anbalofia heifen ? 
' timofin. 
Der thut es nicht , bin ich fein Oheim doch, - 


— — —— u — — — — — — 
— — — — 
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Und nie Hab’ ich nur einen Heinen Thaler 

Loseifen fönnen vom erfrornen Filz; 

Wo es nicht Prahlen gilt, ba giebt er nicht. 
Theodor. 

Ein ſchaͤndlicher, verdammlicher Charakter. 
Limoſin. 


Dazu habt Ihr Euch kuͤrzlich erſt entzweit 
Da koͤnnt Ihr Ehren dalb ihn nicht anſptechen. 


Theodor. 

Wohl Habt Ihr recht, das will ſich nicht Techt paſſen. 
eimoſin. 

Ihr ſeid von ihm beleidigt und gekraͤnkt, 


Ihr, Graf, ber beßre Mann, ber junge Fant 
Schluͤg's Such mit Hochmuth ab, und macht' Euch 
b 


0 
Nachher zum Maͤhrchen unfers gungen Hofe. 
Theodor. 
So braͤch' ich ihm ben Hals. 
Limofin. 


Ihr kennt ihm nicht, 
Er ift ſehr ſtark, im Land ber befte echter, 
Und tolldreiſt fchon von Kindesbeinen auf. 


Theodor. 
Das tft ja wahre Höllenbrut. 
eimoſin. 
Ihr wißt 
Zugleich, wie ſehr ihn unſer Koͤnig liebt; 
Habt Ihr den Blick dergeſſen, den beim Streit 
Er auf uns beide warf ? 


Theodor. 


Wie ein Skorpion, | 
&o bin ich denn und bleib’ auch auf dem Trock⸗ 
nen. 


timofin. 
Ich habe biefen Neffen ftets gehaßt. 
Theodor. 


Mein Abſcheu ift er. Gern traͤnkt' ich ihm ein, 
Was er an mir verjchulbet, feinen Bohn, 

Den Nebermuth, mit dem er mid, beſchimpft, 
Sein Prahien, fein Herabſehn, feinen Geiz; 
Kun ftellt er obenein nad) meiner Frau, 

Sie lächelt ihn ſchon an, fie winken fih, — 
Hoͤll'! Element! Wie kommt man ihm nur bei? 
ft e8 erlaubt, fo beſtialiſch reich, 

&o ungeheuer — ei, wie ſag' ich doch? 

Es fehlt ja nichts, als daß er rings umher 

Die ganze Atmofphär’ in Bold verwandelt — 
und ih — und ihr — todtſchlagen wär’ das, Beſte. 


Limofin. 


Kein, mäßigt Euch, mit Big’ und mit Gewalt 
Iſt Hier nichts auszurichten. Lift! Berftellung! 
Wir legen ihm wohl einen Hinterhalt, 

Doc müßt Ihr Hug feyn, daß Verdacht uns nicht 
und die Entdeckung teifft. 


ee a — 
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Er dat ein Liebchen wohnen bort im Park, 
Drei Stunden von ber Stabt, und reitet oft 
Des Abends Yin mit wenigem Gefolge, 
Im Hohlweg kann man ihn bequem erlauern; 
Die fremden Diener, bie Ihr mitgebracht, 
Erkennt hier Niemand, man verlarot fie noch; 
Was ihn begleitet, ſchlaͤgt man tobt, ihn felbft 
Schleppt man gebunden fort in dunkler Nacht. 
Theodor. 
Allein wohin ? 
eimoſin. 
Kern on ber Meereskuͤſte, 
In Wald und Fels verſteckt, liegt mir ein Schloß, 
Veraltet und Ruine, wen’ge Zimmer 
Sind nur noch wohnlich, doch ein großer Thurm 
Steht feft und kann zum Kerker dienlich feyn. 
Dabin verirrt ſich Niemand, wen’ge wiflen 
um dies Gebäu, ich felbft befuch’ es felten ; 
Ein alter Sifenfeeffer figt mir bort, 
Der meinethalb wohl Rab und Galgen wagt. 
Theodor. 
Laßt Sud; umarmen, das nenn’ Id) Verftand ! 
eimoſin. 
Wir bleiben dann hier in des Königs Nähe, 
Daß man uns nicht vermißt. Er muß befennen, 
Woher der unermeßne Schaf ihm kommt. 
Dann theilen wir als Brüder und als Freunde. 


Theodor. 


Das jagte mir mein ‚Ders, als ich zuerft 

Am Hof Euch fah, wir mÄßten Freunde werben. 

Konmit nun zum König, zu ben Iäpp’ichen Weften. 
schn ab. 


Fünfte Scene. 


Zimmer. 
Bertha, Benjamin. 
Bertha. 
Mußt du denn fort? 
a, Benjamin. 


nn un — — — — — ——— ——— —— ——— — ——— — — 
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Herr Andalofia will es, ich muß mit ben Pferden 


vor der Stabt halten. 
| B er th a. 


Aber in ſpaͤter Nacht? Er geht ſeinem Vergnuͤgen 
| nad) und kuͤmmert fi nicht weiter um den armen 


| Diner . 


— — — — — — nd 
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Theodor. Benjamin. 
Klug wie der Teufel. Neulich ſagte er mir, dieſe Geſchichte wuͤrde bald 
* @imofin ein Ende haben ; ich glaube, er fähe es gern, wenn 
en ein Menſch das gute Thierchen heirathete, e8 würde 
Ich wüßte wohl, wie wie ihn fangen Eönnten. ihm geroiß auf eine gute Ausfteuer nicht ankommen. 

Theodor. Bertha. 

O fagt ! O fpreht ! Mir waͤſſert fchon ber Mund, Dem Herrn Benjamin fliht der Schat und bie 
eimoſin. Mitgift wohl in die Augen? Geh, elender Menſch! 


Benjamin. 
Wie du nun biſt! Sch denke ja nicht daran. 
Bertha. 
Ich würde bir, Ehrloſer, auch die Augen austra: 


gen. 
Daniel könmmt. 


Mac, mad, baß bu fort kommſt, Benjaminchen ! 
Andalofia iſt ein ungebulbiger Herr, es iſt fchon 
ganz finfter, und wir Eriegen eine regnigte ſtuͤrmiſche 
Nacht. Mein Sohn Dietrih bat den Schnupfen, 
Herr Ampebo ift auch nicht wohl, der will ihn bei ſich 
behalten. Beftelle das, mein Soͤhnchen. 

Bensamin ab. 
Bertha. 


Es iſt doch graufam , die Leute fo in ber finftern 
Racht herum zu jagen. 

Daniel. 

Daran denken bie Vornehmen nicht, reitet ja der 
Herr doch felber auch mit. Der fängt nun auch an, 
folider zu werden, das will mir gar nicht gefallen, er 
fpriht ſchon davon, fih einzufchränten. — Auch 


etliche Bediente will er abdanken; nur will ich bitten, . 


nit meinen Benjamin, denn ber iſt ber treufte, 
nüglichfte, befte im gangen Haufe, und unermäbdet ; 
nicht wahr , liebe Frau? 


Bertha. 
Der Menſch tft gut genug. 
Daniel. 


Aber was fagft du zum Ampedo? Spricht ber 
nicht manchmal ſo vernuͤnftig, daß mon erſtaunen 
muß? Das iſt bedenklich. Solche Leute leben nicht 
lange mehr, wenn fie erſt verſtaͤndig werden. — Hu! 
was das für ein Wetter da draußen wird! Mer beut 
im 3immer figen kann, ber ifk geborgen. 


Bertha. 
Der arme Benjamin. 
Daniel. 


Run, die Hegen, die in der Luft herum reiten, 
werben ihn nicht gleid, davon führen. 


Bertha. 

Ic bin verbräßlich, ich will mich fchlafen legen. 
Daniel. 

Werbe nicht frank, mein Mäuschen, mein Kindchen, 


| beträbe deinen armen Daniel nicht fo: foınm, leg 


dich nieder, ich will bir die Nachtſuppe brinaen, etwas 
Wein ; ruhe aus, mein Herz. 
gehn ab. 


 ——. 
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Sechſte Scene. 


Pallaſt. 


Agrippina, Limoſin, Theodor, Gefolge. 


Agrippina. 
Dat Niemand Anbalofia geſehn? 
Seitdem er neulich unfern Hof verlieh, 
Wird er vermißt : nad) Haufe. kam er nicht ; 
Iſt er verreift ? Ein Unglüd ihm begegnet ? 


timofin. 


Ich hab’ ihn nicht gefehn, denn feit dem Feſt 

Verließ ich nicht den Pallaſt und den Hof. 
Theodor. 

Wir blieben hier in unſrer Fuͤrſtin Nähe, 
&£imofin. 

Doch muß bie Königin ſich d’rum nicht ängflen, 

Es ifl der Brüder fonderbare Art 

Oft plöglich zu verfchwindens Niemand weiß 

Wo fie geblieben, doch fo unvermuthet 

Sind fie in ihrem Pallaft wieder da. 


Dee König kommt herein. 


Bel Bott! kenn' ich ven Urheber des Frevels, 
Sou meine ſchaͤrffte Ahndung ihn ereilen ! 

So eben hör’ ich, daß des Freundes Diener 
Im Wald erfchlagen iſt gefunden worben , 
Bon Andalofia felbft erfährt man nichts. 


timojin. 
Ift's moͤglich? Armer, unglückfel’ger Neffe! 
König. 


Nach allen Seiten ſandt' ich ſchon die Boten, 

Er ift auf keinem feiner vielen Güter, 

Es weiß Fein Freund von ihm, wie ich auch fragte: 

Soll er verloren feyn, wer tröftet mich? 

Graf Limofin, Euch ift er nah verwandt, 

Vereinigt Euer Forſchen mit dem meinen ; 

Wer Nachricht von ihm bringt, wer ihn entdeckt, 

Zuruͤck ihn fuͤhrt, ſei koͤniglich belohnt. 
Limoſin. 

Mein Koͤnig, ſchon das Blut ruft es mir zu 

Auch ohne Euer Mahnen, unermuͤdet 

Die Spur des theuren Neffen zu verfolgen. 


geht ab. 
Theodor. 


Soll mir ſo bald der neu erworbne Freund 
So grauſam aus dem Arm geriſſen werben ? 
Erlaubt, daß ich zugleich bie Späher fenbe, 
Und felbft umher in Wald und Felſen forfche. 


geht ab. 
Agrippina, . 
So traurig foll bas fchönfte Feſt beſchließen? 
König. 


Rod) hoff ich, denn ich wüßte feinen Feind, 
Der ihn verfolgte, ber es wagen bürfte. 
Wielleicht kehrt er zuruͤck. — Doch wer erfchlug 





— — 
— — — — — — — 
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Den Diener ihm? — Laß uns zum Garten gehn, 
Auch will ich aus noch neue Boten ſenden. 
ſie gehn ab. 


Siebente Scene. 


Gefangniß. 


Andalofia auein. 


Wo bin ih? Wie bin ich hieher gekommen? 
Ich feh’ mich zwifchen diefen feuchten Wänden 
Und finde mid) und das Verſtaͤndniß nicht. 


Ber ifl’s, ber mic, verfolgt ? Und, wenn ein Feind, 


Barum nicht Tod, wie meinem Diener, bort ? 
Ein Irrthum ? Oder Plan? Bozu ?— — 

Es wirft das Schickſal, glaub’ ich, mic, hieher, 
Das Dofeyn kaͤrglich nur mit Nahrung friftend, 
Der Stunden Wechfel nur an ber Gedanken 
Fortgang ermeffend, um ben Blick ins Innre 
Des tief verborbnen Herzens mir zu richten, 
Daß ich hier lerne, was das Leben fei. 

Wie hab’ ich meine Zeit, wie meinen Geift, 
Wie allen Reihthum, ben das Gluͤck mir gönnte, 
In fündenvoller Eitelkeit vergeudet ! 

Wem hat mein Dafeyn fruchtend wohlgethan? 
War mein Erglaͤnzen mehr als Ealte Pracht 
Des heitern Wintertages, der in Zacken 
Gefrornen Eifes bligt in Baum und Strauch, 
Liebäugelnd mit der flarren tobten Erbe, 

Indeß ohnmädt'ger Mücken nicht’ger Schwarm 
Im kalten Strahl ein kurzes Stündchen fpielt, 


Wie nachgeträumter Sommer ? War ber Landmann, 


Des ſaurer Schweiß ihm feine Nahrung ſchuf, 
Richt beſſer, reicher, gluͤcklicher als ich? 

Dem Sohn vererbt er nur die Meine Summe, 
Fleiß und Gerechtigkeit: auf den Befig . 
Der eng gezog'nen Gränzen läßt ber Himmel 
Mit allen Segenseräften fich hernieder, 

Und blüht Gefundheit aus der Enkel Gluͤck. 
Indeſſen ic, ein wefenlos Gefpenft, 

Umzieh' wie nicht’ge ſchwache Fruͤhlingsfaͤden, 
Die jeder Windhauch wirft, und meine Gaben 
Wie ungreifbarer Schaum des Golds zerflattern. 
un bu, du wagteſt es, mit wildem Sinn 

Der Liebften Bild mit Strenge zu verfolgen, 
Verachtung ihr zu bieten, wie Apoftel 

Ihr Buße, Demuth, Beil’rung predigend ? 
Du duͤnkteſt dich mit reichen Geift geſchmuͤckt, 
und fpielteft luſterfuͤllt das Abentheuer. 

Und nun; — Geſteh' es dir, du liebſt fie noch; 
Geſteh' es dir, fie hätte dich geliebt, 

Waͤrſt du mit fehnfud,tspollem, liebefhiwangern 
Gemäth und ‚Herz entgegen ihr getreten. 

Sie fühlte deine nicht’ge Eitelkeit — 

Da fegte fie der Larve Larv' entgegen — 
Zwei Todte fpielten die Lebendige; x 


| Nun wär’ ich gluͤcklich, hätt’ ich Gluͤck verbient. 


Die Kraft der Liebe, wenn fie würbig uns 

Zür ihren Dienft befunden, hätte wohl 

Die Hinderniffe all’ hinweg gehoben. 

Doch nun — ba flehft du vor der nackten Mauer 
Des Lebens, die ſich weit und weiter dehnt, 


| Der Blick auf Gärten, auf die freie Landſchaft 


— — — 
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Dir ſtets gehemmt, und Angſt an deiner Seite. 
Barnabas tritt ein mit Brod und Waſſer. 
Da kommt mein ſtummer melanchol'ſcher Pfleger, 
Die large ungewohnte Nahrung reihend. — 
Mein Freund, ermuth’ge did) und laß mich los, 
Du tennft mich nicht, doch ficher meinen Namen, 
Man nennt mid nur den reichen Andaloſia, 
Begehre, was bu willft, für deinen Dienft. — 
Du ſchuͤttelſt? Glaube mir, ich bin im Stande, 
Den kuͤhnſten Traum im Lohn zu übertreffen, 
Ein Landgut fei das deine; liebft du Gold, 
Ein Regen fol did, ſtrahlend überfchütten. 


Barnabas. 


Ich kenn’ Euch nicht; ja, hättet Ihr es baar, 
Hier in der Hand, — doch leicht verfpricht ber Menſch; 
Seid Ihr erft draußen, lacht Ihr nur des Thoren, 
Der Euch geglaubt. 
Andaloſia 
Geh mit nach meinem Hauſe. 
Barnabas ſchüttelt den Kopf, geht und verſchließt die 


Char. 
Ich darf in feiner Gegenwart bes Saͤckels 
Geheime Wunderkraͤfte nicht erproben, 
und doch vielleicht — — welch Irrſaal hält mic 
eft? 


Er kehrt zuruͤck, — ich wag's auf Tod und Leben. 
gimofin tritt herein. 

Mein Oheim! Ach, ein theures Angeficht ! 

Ihr habt mich aufgefunden ? Welche Treue! 

Fuͤhrt mich hinweg! Wer brachte mich hieher 3 

Wie freudig gruͤß ich nun das Licht des Tages. 


£imofin 


Mein guter, guter Neffe, armes Kind, 
Was mußt du in der Beit gelitten haben, 
Denn du bift ſolches Lebens nicht gewohnt. 


Andalofia, 
Laßt uns der bummpfen Kerkerluft entflichn, 
Limofin. 
Mein guter Sohn, das wird fo ſchnell nicht gehn. 
Andalofia. 


Wer barf fein frevelnd Spiel noch mit mir treiben, 
Da Ihr mid, fandet, e8 dem König meldet, 
Wenn Euer Arm vielleicht nicht ſtark genug ? 


Limofin. 


Mit einem Wort, mein lieber guter Sohn, 
Du bift bei mir in diefem Thurm zu Gaſte. 


Andalofia. 
Bei Euch? Ic träume doch, ich rafe nicht? 
Limofin. 
Rein, junger Menſch; boch faßt Euch in Geduld — 
Anbalofia. 


Ihr, Obeim? Iſt es möglich # Dürft Ihr's fagen? 
Mir in die Augen blicken? Richt verfchlingt 


Die Erb’ Euch, und kein Blig fällt her vom Himmel? 


Was wollt Ihr denn, was denn mit mir beginnen ? 
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Limofin. 
| Mein guter Ungeftüm, du wirft fogleic 
| Befreit, erfüllft du, was ich von dir fordre. 
t Andalofia. 
| So nennt es benn! 
| Limoſin. 


So barſch nicht, lieber Juͤngling. 
Gleb mir, woher du dein Vermoͤgen ſchoͤpfeſt. 


— — — — — — 


Andaloſia 
Nun kenn' ih Euch! Und wenn ich's Euch ver: 
| weigre? 
| eimoſin. 
Bleibſt bu in dieſem Thurm, bis Gott dich ruft. 
5 Anbalofia. 


Gemeiner Schurke! wagft du Gott zu nennen 
Bei diefem Bubenftüd ? 
gimofin. 
Tobt Euch nur aus. 
Andalofia. 
Und wenn id Euch erfaſſe, Euch erwürge — 
gimofin. 
Draus ftehn zwölf Knechte wartend meines Wins, 
Sie reißen dich in Stüde, 
Andalofia. 
O der Arglift ! 
Verzeiht denn, Oheim, meinen raſchen Sinn, 
Ich ſeh', ich muß mic, fügen, alfo wißt: 
Mein Vater bat in feinem großen Haufe 
Im unterften der Keller cinen Bronn, 
Der ift voll Gold, den hat er mir gelaffen ; 
Man fchöpfe nun fo viel man will, 
Er bleibt gefüllt, Dies Plunder fei das Euer 
Halb oder ganz, wie Ihr es wollt, drum komme 
Mit mir zur Stabt — 


Lin ofin. 
Mein Kreund, du mödhteft wohl 
Mit biefem plumpen Mähren Bauern täufchen, 
Doch mich nicht, deinen Ohm. Ich Tenn’ das Haus 
Bon oben , unten, alle Gaͤng' und Winkel. 
Kind, fei geſcheidt, thu dir nicht felbft zu nah. 
Anbalofia. 
Ihr glaubt nicht, und ich fpreche nun Kein Wort, 
Limofin. 
Du fagft mir nicht, wie e8 befchaffen ? 
Andalofia, 


Fein. 
Eimofin öffnet eine Thür nach innen. 


Mein guter Sohn, befinne dich, id) bitte, 
Dort ftehn die Knechte, fieh, und auch daneben 
Die Folterbank. Du haft doch felbft wohl neulich) 
Geſehn, wie man ben Räuber inquirirte, 
Daß feiner Glieder Bande faft zerriffen, 

Bis er gefland ? Was war damit gewonnen ? 

| Belenne du mein Breund mit ganzen Gliedern. 
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| 

| 

| Andalofia 

| Ich ſchaudre, hin gefangen, feh’ es wohl. 
| 


— 


Doch wenn ich mich entdeckt, fo bin ich frei? 


gimojin. 
Natuͤrlich. 
Andaloſia. 


Run fo ſcheid' ich denn von bir 
Du reiche Gabe, die das Glüd mir gönnte. 
Es muß fern, — alſo ſei's — es war ein Zraum; 
Bleibt mir doch Lebenskraft, Gefunbheitsfülle. — 
Seht, Oheim, dieſer unſcheinhare Sädel 
Enthaͤlt, was nur die Habſucht wuͤnſchen mag. 


£imofin. 
Reich' her; weshalb ift er fo wunderbar ? 
Anbalofia, 
Faßt nur Hinein, die Hand füllt fi mit Gold, 
Und Ihr ermädet, doch bie Zafche nicht. 
£imofin. 
Es ift — ja wahrlich, diesmal fprichft du wahr. 
Andalofia. 
&o lebt denn wohl. 
timofin. 
Wohin, mein Sohn? 
Andalofia. 
Nach Haufe, 
| eimoſin. 
Mein guter, junger, unerfahrner Menſch, 
Dü ſiehſt wohl ein, daß das mit Sicherheit 
Und mit Vernunft unmoͤglich kann beftehn. 
Herbei, Ihre Knechte! 


die Knechte treten mit Ketten herein. 
Drinnen ſchließt ihn ſeſt, 
Daß er kein Glied bewegen kann und regen, 
Der Klog iſt ba und auch die Bank von Stein! 
Die Rahrung, lieber Freund, wirft bu erhalten. 
Anbalofia 
Kein, Böfewicht, Verruchter nimmermehr — 
2imofin. 
Führt ihn hinweg, ich bin des Redens muͤde. 
er geht, die Knechte ſchleppen Audaloſia mit Gewalt nadı 
bem inuern Gemach. 


Achte Scene. 


Zimmer. 


Daniel. Dietrich. 


Dietrid. 


Weint nicht, weint nicht fo fehr, Lieber Vater. Wir 
find alle ſterblich. 
Dantel. 


Aber daß fie fo in der Blüthe ihrer Jahre bavon 
mußte. 


a 7 





Dietrich. 


Sa, Bater wißt Ihr nicht? wie die Blumen bes 
Feldes, heute Blüthe, morgen Heu, ich fage Eud), es 
that's der Sram um ben Benjamin. 


Daniel, 


Das tft wahr, feit dem Tage war fie wie von fich, 
nannte mich auch faft immer Benjamin. 


Dietrich. 


Drum ift fie vielleicht zur rechten Zeit geftorben. 
Seht, Vater, wenn Ihr auf Eure alten Tage in das 
Unglüd gerathen wärt, 


Daniel 


Haft gewiffermaßen Recht. Ad, lieber Gott, wenn 
ich noch in die Jaluſie hätte verfallen mäffen, ich haͤtt 
es ja nicht überlebt. — Da, Dietrich, hab’ ich endlich 
von Theobor bein Geld bekommen. 


Dietrid. 
Seht, das ift doch auch ein Heiner Troſt. 
Daniel. 
Still, da kommt unfer Eranker ‚Herr. 
Ampedo fümmt. 


Und Beine Nachricht, Peine Spur und Ahndung — 
Der König weinte, fo fehr liebt’ er ihn — 
Macht Feuer im Kamin, es ift Heut kalt. — 


Daniel 
Ihr Gnaden, Gegentheil, recht Hunbstagshike. 
Ampedo. 
Mad) Feuer ſag' ic; dir, recht ſtark, mich friert. — 
Daniel. 
Wie Ihr befehlt, — viel Gluͤck zur heißen Stube — 
Ampedo, 


Es brennt, — nun geht, ich will alleine ſeyn. 

die Diener ab. 
Ya, Brubder, wie ich immer ahnbete, 
Des Saͤckels wegen ward bir nachgeftellt, 
Das hat Verberben dir und Tod gebracht. 
Scheint’s doch, als wären tuͤck'ſche Höllengeifter 
In feinem engen Raum gebannt, den Eigner 
In Todesnoth, Werzweifelsangft zu reißen. 
Das tft ber Segen böfer Zauberei, 
Die nicht'gen Güter, die vergänglichen, 
Goͤnnt fie uns täufchend, das Unfterbliche, 
Der theuren, theuren Serie hoͤchſtes Kleinod, 
Das einzige wahre Gut, bie Seele felbft, 
Sie wird verfpielt ben aberwitz'gen Känften. 
Beh mir! daß je mein Sinn ſich fo befleckt! 
Beh’ mir! baß ich dem falfchen Wuͤrfelſpiel 
Gefällig mich gefellte. Ja, bu Hölle, 
Ihr Schlangen und ihr graufen Beifterlarven, 
Ich ſag' mich von euch 108, ich will befreit feygn. — 
Hier diefen Zauberhut — nehmt ihn zuräd, 
Nur weicht aus meinem Blut und Eingeweide — 
Alſo zerſtuͤck ich und zerſchneid' ich ihn, 
So werf' ich in das Feu'r die morſchen Truͤmmer, 
So wend' ich mich dem Himmel wieder zu. — 
Run lach' ich aller Bosheit, — kommt denn an, 
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und ſucht und forſcht bei mir das Zauberftäd — 
Der Gigennug, die Habfucht kommt zu fpät — 
Wie ift mir? Dreht fih Wind und Kenfter um? 
&mpfange, Dimmel, nun die mäde Seele. 

er ſtürzt vom Stuhl. 


Daniel und Dietrich kommen fchnel heretn. 
Daniel. 


Was macht Ihr denn? Bott! kalt und flarr wic 


Btein. — 
Der Schlag hat ihn gerührt — die heiße Stube — 


Der Sram, die Angft — Hilf tragen, Sohn, fall’ an, 


Wir legen ihn zu Bett. 
Dietrid. 


Er ift Harr tobt, 
Dem hilft nichts mehr als nur der Todtengraͤber. 


Daniel. 


Wir thun das Unfre. — Dann hinweg von hier, 
Die beften Koftbarkeiten eingepadt, 
Auf unfer Vorwerk eilig bingefchafft, 
Eh’ die Berichte kommen und verfiegeln. 
fie tragen den Leichnam hinaus. 





Neunte Ecene. 


Gewölbe. 
Limoſin. Theodor. 


timofin. 
Sch bin nicht Eurer Meinung, Theodor, 
Es ift gewagt, es wird vielleicht entbedt _ 
Theodor. 


Und wenn er lebt, ift die Gefahr noch größer, 
Ich kann night ruhig feyn, fo lang’ er athmet. 


gimofin. 


Thut was Ihr wollt, doch will ich nicht drum willen. 


Theodor. 


Bon heut ift Euer Monat um, der Beutel 
Verläßt Euch aut vier Wochen, kommt zu mir. 


Limofin. 
Doch wenn ich was bedarf — 
Theobor. 


Nun das verfteht fich, 
Ihr habt mir ja auch freundlich mitgetheilt. 


gimofin. 


Die meiften meiner Schulden find bezahlt, 
Doch dürfen wir viel Geld nicht blicken laſſen, 
Daß nicht der König etwa Argwohn faßt. 


Theodor. 
Run, nad) und nad) gewöhnt man fidh die Leute. 


gimofin. 
Barnabas kömmt. 
Was macht Euer Gefangner? 


— — — 


V Barnabas! 





— — — * 





Barnabas. 
ODaß Gott erbarm', es geht mit ihm zu Ende. 
Schwach ift er, ausgemergelt, und führt Reben — 
ı Seht, fo ein barfcher Kerl ich bin, vielmals 
Hab’ ich fein Elend fehon beweinen mäffen. 
| Limofin. 
‚ Schließ‘ aufderinnern Raum, der Graf, mein Freund 
Will ihn befuhen.— Ich verlaff’ Euch jetzt. 





seht ab. 
Barnabas fchließt auf, man fight Andaloſia in Ketten blaß 
und abgejehrt auf der Steinbank fipen ; fein Saar und 
Bart ift vermwildert, die Kleidung zerriſſen. 


Theodor. 
Ich will doch hören, was er ſagen mag. 
Andaloſia. 


O Lichtſtrahl! wirft bu nimmer mic, veſuchen? 

O Menfchenantlig } ſeh ich nie dich mehr? 
Nicht mehr den feuchten Blick des Auges, Freundſchaft 
Und holde Lieb’ in feinem Glanze ſchwimmend? 
Kann mid; der König, alle, fo vergeflen ? 
O Bruder, warum kommſt bu nicht zu mir, 
Und bringft das Wort der Freiheit und Erlöfung! 
Wie leicht iſt'ß dir, im Abgrund mid) zu finden. 
Wie, bift du tobt? Ein Opfer auch der Bosheit? 
Da droben tobt und raft mein wildes Golb, 
Kuppelt Verbrechen mit bem Lafter, büngt 
Die fette Boshelt und Berworfenheit, 
Mordet der Jungfrau Tugend, best die Freunde 
Zu Gift und teuflifchem Verrath, benn fchnaubend 
Sucht es, der Kette los, nach Beute gierig, 
| Traͤgt fie im Rachen hin in Höl’ und Tod; 

Gebänbigt nur, erzogen thut ed wohl, 
Doc unbewahrt erwacht der alte Blutdurſt. 
Indeß verlaffen mit dem Tode ringend, 
Mit Hunger kämpfend und von Durft gepeinigt, 
Schlaflos, zermalmt, gequält von hundert Wunden, 
Der vor’ge Eigner hier auf Steinen ruht, 
Sein ſcheuer Knecht ihm nicht ein Lager Stroh, 
Nicht einen Tropfen Weines den Gaum zu negen, 
In felfenharter Grauſamkeit vergönnt. 
Zu graͤßlich raͤchſt du es, du roher Sklav', 
Zu wild, daß ich dich nicht bezaͤhmen konnte. — 
und darf ic; Magen ? Sah ich wehl, geblenbet, 
Die Noth der Millionen, meiner Brüder, 
Die ohne Schuld im härtften Elend buͤßen? 
Ein Gottesbote konnt' ich ihnen feyn, 
Mit einem Wink Durft, Hunger, Krankheit, Angft, 
Vom Lager ſcheuchen, daß Hoffen, Freube, Glauben 
Auf Himmelsleitern ihnen niederſtiegen. 
Ich ſah nur mid, der Eitelkeit Befpenfter, 
Sie flatterten mit irrem Fluͤgelſchlage 
um Haupt und Bufenz lacht? id) doch und fcherzte — 
Za, ihen als beßre Kraft in mir gerungen, 
Sah ich nicht luͤſtern noch zur Königin, 

Und fpiegelte mich gern im Schmeidjlertraum ? 
Und als bie kind'ſche Dorothea mir 
Entgegen lachte und ben flumpfen Dann 
Verhoͤhnte, winkt’ ich ihr nicht ſchadenfroh, 
Mein ſchwaches Herz dem —— gern untertau⸗ 

chend 


Theodor vortretend. 
Wie geht's, mein Freund? 
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Euch durch die Luft auf viele Meilen ſchwingen; 
Man munkelt ja daß Ihr's geweſen ſeid, 
Der uns bie ſaubern Aepfel hat verkauft, 
Ihr wart fo fein und luflig als der Arzt, — 
Kun Helft Euch, doch! macht Euch durch Euern Wig 
Bon biefen paar armſel'gen Ketten los. 
Dal Barnabas! 
Barnabas, 


Mein gnäb’ger Herr. 
Theodor. 


Mach's Ende, 
Erbroßl ihn hier, er fängt mich an zu dauern. 


Barnabas. 
Ich, mein Herr Graf? Rein, wär’ ich auch ein Wär: 


der 
Wie ich es nicht bin, biefem Iammerbitbe 
Könnt’ ic) die Hand nicht zur Gewalt erheben. 
Ad, laßt ihn fo hinſcheiden und vergehn, 
Wär’ er audy frei, er würde nimmer beſſer. 
Theodor. 
Du Diemme! wirf mir beine Schärpe her. 
Barnabas. 
Da habt Ihr ſie, und nehmt fie bin auf immerz 
Sie Toll an meinen Leib nie wieber fommen. 


geht ab. 
Andalofim 


Das wollt Ihr thun, Herr Theodor? Wie, Ihr? 
Theodor, legt ihm die Schärpe um. 


Hör’, fieh mic) nicht fo an, verbammter Hund, 

Ich werde rafend, drehſt du fo bie Augen! 

Feſt —fefter! —fieh, nun wirft bu nicht bie Blicke 
Mehr bittendb werfen, — ja, er hat geendigt — 
Run ift mir wieber wohl; — fein Haupt verbed ich 
Mit diefer Binde, —forbre nun den Beutel, 

und weit bamit hinweg in alle Welt ! 

Weit! fo vergeſſ' ich dieſes hagre Scheufal, 

Bin frei, dann mag mid; Graf und König fuchen, 
Ich lache ihrer! — Graf! Graf Limofin! 
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Anbdalofia. Limofin kömmt herein. 
Ach, befler Theodor, Ihr habt ee —? 

Kommt Ihr zu der trübfeligen Behaufungz Theodor 

Mid, zu ertöfen ? Helft mir aus den Mauern, J 

Daß ich in Gottes freier Luft doch ſterbe: u 

Die Ketten haben Arm und Bein zerrieben, timofin, 
Die Wunden fchmerzen, alle Kraft ift hin. Waͤr's ungefchehen. 

Theodor. Theodor. 

Nicht wahr? Ihr koͤnnet nicht zu Roſſe ſitzen, J 
Die Lanze führen, fpringen, voltigien; Den Beutel her, mein Freund, den Zauberbeutel ! 
Wenn Euch bie Weiber jetzo fehen follten, Limofin. 

* zeigten ſie die Zaͤhne nicht wie Affen, Hier iſt er. 

ewunderten nicht Eure bunte Jacke inei 

Am Hut bie großen Federn? Ad, a8 in nn u J dor faßt hinein, ſieht ihn an. 

Der Menſch im Elend, losgelafien ganz ie 8; 

Vom Richtigen, für ein erbärmlic, Weſen! a imofin. 

Anbalofia. * De v 
Helft mir zur Freiheit, nachher ſcheltet mich. beodor. hr Halunke 
Zheodor. Ihr lump'ger Schuft! Zum Henkersknecht, zum Moͤr⸗ 

Ihr ſollt ja koͤnnen Zauberkuͤnſte treiben, der 


War ich Euch gut genug, nun, nach der That 
Habt Ihr die freche Stirn, mir dieſen Quark, 
Dies Leber herzuwerfen? Meint Ihr denn 
Ich ſei noch dummer, als der Bloͤdfinn ſelbſt; 
Lkimoſin. 
Herr Theodor, ich habe kaltes Blut, 
Allein die Worte, —zeigt ben Beutel her — 
Beim Dimmel, bei bem ‘Heiligften beſchwoͤr' ich, 
So eben fchöpft’ ich noch) das Gold heraus — 
Und nun — 
Theodor zieht. 
Kein Wort, Ihr Schurke! diefer Degen 
Soll Euch den Weg zur Hölle plöglich zeigen. 
| Nun geht's in einem hin! — 
Limoſin 
Zwar bin ich alt. 
Doc iſt mein Schwert fo ſpit und ſcharf wie deins 
Theodor. 
Todt! Todt! Du mußt von meiner Hand hier fallen. 
Limoſin zieht. 
So gelt' es denn, das wilde Spiel bes Morde! 
fie fechten, draußen Getummel. 
Koͤnig draußen. 
Schlagt ein! brecht ein bie Thür! 
Die Thur wird aufgebrochen. 
Es treten ein ber König, Agrippina, Gefolge. 
König. 
Da! was tft das? 
Wo ift mein Andalofia ? Weh! zu fpät! 
Er ift ermorbet.— Wer hat das gethan? 
Limofin auf Theodor zeigend. 
Der Boͤſewicht — O, ich bin hin! 
Theodor. 
Ich war’s, 


— — — — — — ———— — — — — — 


Doc nad) ber That hat mid; der Schuft betrogen. — 


Ha ! daß ein Lump, ein Kagenbuckelnder, 


— —— — — — — — — — * ——— — — ——e €" —— — ——— — — — — 
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So ein bleichſuͤcht ger, hagrer, lungenkranker — Die Boͤſen haben ſelber ſich gerichtet, 
Ich falle — ſterbe — jener Saͤckel — falſch — Denn nach der Bruͤder Tod ſtarb ſeine Kraft, 
König. Das hatten bie Verräther nicht gewußt. 
Werft fie hinaus, die tobten Böfewichter! — | König. 
Die unten bort die Hölle ftrafen wird! — D warum kam der Knecht bes fremben Mörders 
Den eblen Süngling nehmt, daß feinen Ahnen Zu fpät, vom Tode meinen Freund zu retten! 
Wir ihn gefellen, und an feinem Grabe Mit Thränen kehren wir zur Stadt zuruͤck: 
Ihn unfre Trauer ehre.—Ungern nehm’ ich So fchnell erſtirbt des Lebens Luft und Gluͤck. 
Zuruͤck die Lehen diefer guten Brüber, alle gehn ab. 
Die nach erlofhnem Stamme mir verfallen. 
Agrippina. | 
Dies tft dee Zauberſaͤckel, ich erfenn’ ihn: 
1 
— — | 


— — —— 
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Phantaſus. 





ſchung durch Anmuth belebt: Du wirft guͤtig dieſe 
Blaͤtter aufnehmen, die das Bild voriger Zeit und 
Deines Freundes in Dir erneuern. 


An 


A. W. Schlegel. 


( Anftatt einer Vorrede.) 


_ | Einleitung. 


Es mar eine ſchoͤne Zeit meines Lebens, als ich Dich) 1811. 
und Deinen Bruder Friedrich zuerft Eennen lernte 3 
eine noch fchönere, als wir und Rovalis für Kunſt | " ber 
und Wiſſenſchaft vereinigt Tebten, und uns im man- | Dieles romantifche Gebirge, fagte Ernſt, erinnert 
nigfaltigen Beftrebungen begegneten. Zegt bat ung Rich lebhaft an einen ber faönften Tage meines te 


ı bens. In ber heiterfien Sommerszeit hatteich bie 
dus Schickſal ſchon feit vielen Jahren getrennt. IH | Fahrt über ben Lago maggiore gemacht und die Bor: 


verfehlte Dich in Rom, und eben fo fpäter in Wien | romäilchen Inſeln befucht; von einem Beinen Flecken 
und Münden, und fortbauernde Krankheit hielt mid, | am See ritt id bann mit dem frühften Morgen 
ab, Dich an bem Drte Deines Aufenthaltes aufzufuchen ; nach Belinzona, das mit feinen Binnen und Thür- 


. . . . . .,„ | men auf Hügeln und im engen I ganz alter: 
ih konnte nur im Geift und in der Erinnerung mit | hm —* und une en aa 8 * Se: 
bir leben. 


fchichten wunberlich vergegenwärtigt, und von dort 
Bon verichiebenen Seiten aufgefordert, war ich | reifte ihh am Rachmittage ab, um am folgenden Tage 
ſchon feit einiger Zeit entfchloffen, meine jugendlichen | Buße vol 0 unit —* —ã— 
N je, Buße bie erges liegt aͤußerſt anmuthig ‚ 

Verſuqche die ich eut bab en, zu ſammeln, bie, ‚ und einige Stunden vorher führt dich der Weg durch 
jenigen hinzuzufügen, welche bis jegt noch ungebrudt | „og reigendſte Thal, in weldem Weingebirge und 
waren, und andre zu vollenden unb auszuarbeiten, | Wald auf bas mannigfaltigfte wechfelt, und von al: 
die ich fhon vor Jahren angefangen oder entworfen | len Bergen große und Beine Bafferfälle Blingend 
hatte. Diefe Maͤhrchen, Schaufpiele und Erzählun: und wie mufizirend niedertanzen ; immer enger ruͤ⸗ 


gen, welche alle eine frühere Periode meines Lebens über —— ——— bu did) dem Drte 
charakterifiren, vereinigt durch mannigfaltige Ges | yinmweg von Berg zu Berg, und * * von Zeit 


ſpraͤche gleichgefinnter Freunde über Kunft und Lite | zu Zeit den Anblid des Himmels. Es wurde Abent, 
ir, made dm Sea Na Bat, 

. N ⸗ t 2 
was ich in bi eien Dialogen nut flüchtig berühren ber und vertraulicher die Wafferfälle, bie fi) in man: 
Eonnte, werde ich an andern Drten beflimmter darzu⸗ | nigfadhen Krümmungen Wege durch das friſche Thal 
ftellen und auszuführen ſuchen. Diejenigen Dichtuns | fuchten ; die Lichter des Ortes waren balb nahe, bald 
gen, welche ſchon bekannt gemacht waren, erfcheinen | fern, bald wieber verfhwunden, ımd das Echo, das 
hier mit Verbeſſerungen, und in der Summe der | Unfere Beben und ben Hufſchlag ber Pferde wieder: 


. holte, das Flüftern ber Lauben, das Raufchen ber 
fieben verſchiedenen Abtheilungen witd man eben fo | Bäume, das Braufen unb Zönen der Waffer, die 


viele neue, als in den Vollsmährchen oder anderswo | wie in Freundſchaft und Zorn abwechfelnd näher und 
ſchon abgedrudte, antreffen. Die größeren Werke, | ferner ſchwatzten und zankten, vom Bellen wachſamer 
wie ber Berbino ober die Genoveva, fchließen fid von | Punde aus verichiebenen Richtungen unterbrochen, 
diefer Sammlung aus. » machten biefen Abend, indem nod die grünenden 


. . ü Borromäifchen Infeln in meiner Phantafie ſchwam 
Es war meine Abfiht, meinen Freunden biefe men, zu um der ——e— ùſ ——— —*8* 


Spiele der Phantaſie, die fie früher ſchon gütig auf: | deſſen Muſik ſich oft wachend und traͤumend in mir 
genommen haben, in einer annehmlicheren Geflatt | wiederholt. und — wie ich fagte—biefes romantifche 
vorzulegen. Du warft unter biefen einer der erften, | Gebirge bier erinnert mid, lebhaft an ben Genuß je- 


. . .. | ner fhönen Zage. 
die mein Talent erhoben und ermunterten, Dein Warum, fagte fein Freund Theodor, haft du nie 
männlich heiterer Sinn findet auch im Scherze ben | etwas von beinen Reifen deinen nahen und fernen 


Ernſt, fo wie er Gelehrſamkeit und gründliche Kor: | Kreunden öffentlich mittheilen mollen ? 


— — — 








— — — — 
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Phantaſus. 


| 
| 
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Nenn' es, antwortete jener, Troͤgheit, Zaghaftig⸗ 
Beit, ober wie du willſt: vielleicht auch rührt es von 


einem einfeitigen, zu weit getriebenen Abſcheu gegen | 


bie meiften Reifebefchreibungen ähnlicher Art her, bie 
mir belannt geworden find, Wenigſtens jchmebt 
mir ein ganz andre Bild einer folchen Beichreibung 
vor; ben Altern, unäftpetifchen laſſe ich ihren Werth: 
doch jene, in benen Ratur und Kunſt und Voͤlker 
aller Art, nebft Sitten und Trachten und Staatsver⸗ 
faffungen ber witzig⸗ philoſophiſchen Eitelkeit bes 
Schriftſtellers, wie Affen zum Zanze, aufgeführt wer⸗ 
den, der fich in jedem Augenblick nicht genug darüber 
verwundern kann, baß er es ift, ber alle bie Gaukeleien 
mit fo flolger Demuth befchreibt, und ber fo weltbürs 


gerlich ſich mit allen diefen Thorheiten einläßtz o ‚fie 


find mir von je fo wiberlich geweſen, daß bie Frucht, 
in ihre Heise geftellt, ober gar unvermerkt bei aͤhnli⸗ 
cher Beihäftigung ihnen verwandt zu werben, mid 
von jedem Verfuche einer öffentlichen Mittheilung ab» 
geſchreckt hat. 

Doch giebt es vielleicht, fagte Theodor, eine fc 
ſchlichte und unſchuldige Manier, eine fo einfache An» 
fiht der Dinge, daß ich mir wohl nach Art eines Ge: 
dichtes die Beichreibung eines Landes, ober eine 
Reife, benten kann. 

Gewiß, fagte Ernſt, manche ber ältern Meifen nd: 
bern ſich aud) biefem Bilde, und es verhält fich ohne 
Zweifel damit eben fo, wie mit ber Kunft zu reifen felbft. 
Wie wenigen Menſchen ift das Zalent verlichen, Rei⸗ 
fende zu ſeyn! &ie verlaffen niemals ihre Heimath, 
fie werben von allem Krembartigen gebrädt und vers 
legen, ober bemerken es burhaus gar nicht. Wie 
glüdlich, wen es vergönnt ift, in erſter Juaend, wenn 
Herz und Sinn noch unbefangen find, eine große 
Reife durch fchöne Länder zu machen, dann trirt ihm 
alles jo natürlich und wahr, fo vertraut wie Ge⸗ 
Thwifter , entgegen, er bemerkt und lernt, ohne es zu 
wiffen , feine file Begeifterung umfängt alles mit 
Liebe, und bucchdringt mit freundlichem Ernft alle 
Weſen: einem folchen Sinn erhält die Heimath nach 
ber ben Reiz bes Fremden, er verfleht num einbeis 
milch gu feyn, das Ferne und Nahe wirb ihm eins, 
und in der Vergleichung mannigfaltiger Gegenftände 
wird ihm ein Sinn für Richtigkeit, So war es 
wohl gemeint, wenn man fonft junge Edelleute nach 
Vollendung ihrer Studien reifen ließ. Der Menſch 
verfteht wahrhaft erft das Nahe und Einheimifche, 
wenn ibm das Fremde nicht mehr fremb ifl. 

An diefe Reiſenden fchließe ich mich noch am erften, 
fügte Theodor, wenn bu mir auch unaufhoͤrlich vor⸗ 
wirft, daß ich meine Reiſen, wie das Leben ſelbſt, zu 
leichtſinnig nehme. Freilich ift wohl in meiner Sucht 
nad ber Fremde zu viel Wiberwille gegen die ges 
wohnfe Umgebung, und ſehr oft ift e8 mir mehr um 
den Wechfel ber Gegenſtaͤnde, ald um irgend eine Bes 
lehrung zu thun. 

Die zweite und vielleicht noch ſchoͤnere Art zu reis 
fen, fuhr Ernſt fort, ift jene, wenn bie Reiſe felbft 
fih in eine anbäctige Wallfahrt verwandelt, wenn 
bie jugendliche Neugier und bie fcharfe Luft an frem⸗ 
ben Begenftänden ſchon gebrochen find, wenn ein rei⸗ 
fes Bemäth mit Kenntniß und Piebe gleich ſehr ers 
fünt, an bie Ruinen und Grabmaͤler ber Vorzeit 
eritt, die Natur und Kunft wie die Erfüllung eines 
oft geträumten Zraums begrüßt, auf jebem Schritte 
alte Freunde findet, und Vorwelt und Gegenwart 
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in ein großes, ruͤhrend erhabenes Gemaͤlde zer⸗ 
fließen. 

Dieſe elegiſchen Stimmungen wuͤrden mich nur 
aͤngſtigen, unterbrach ihn Theodor. Ihr andern, ihr 
ernſthaften Leute, verbindet ſo widerwaͤrtige Be⸗ 
griffe mit dem Zerſtreutſeyn, da es doch in einfachen 
Menſchen oft nur das wahre Beiſammenſeyn mit ber 
Natur ift, wie mit einem frohen Spiellameraben ; 
euse Summlung, euer tiefes Eindringen fehr häufig 
eine unermeßlihe Kerne. Auf welde Weife aber, 
mein Freund, würbeft bu beine Anficht über berglei- 
hen Gegenftände mittbeilen, im Fall du einmal bei: 
nen Widerwillen Eünftig etwas mehr bezwingen 
follteft. 

Schon früh, fagte Ernſt, bevor ich noch die Welt 
und mich kennen gelernt hatte, war ich mit meiner 
Erziehung, jo mit allem Unterricht, ben ich erfuhr, 
herzlich unzufrieden. War es doc, nicht anders, als 
verfchiwiege man gefliffentlih bas, was wiſſenswuͤr⸗ 
big fei, oder erwähnte es zuweilen nur, um mit hoch⸗ 
müthigem Werhöhnen das zu erniebrigen was felbfl 
in biefer Entflellung mein junges Herz bewegte. 
Dafür aber fuchte ich nachher auch, gleichſam wie ber 
Zeit zum Trog unb ihrer falfchen Bildung, alles als 
ein Befreundetes und Verwandtes auf, was mir meine 
Bücher und Lehrer nur zu oft ald das Abgefchmadkte, 
Dunkle und Widerwaͤrtige bezeichnet hatten ; ich be⸗ 
raufchte mich auf meinem erflen Ausfluge in allen 
GSrinnerungen bes Alterthums, begeifterte mich an 
den Dentmalen einer längft verlofchenen Liebe, ja 
that wohl mandyem Guten und Nüslichen mit erwie⸗ 
bertem Werfolgungsgeift unrecht, und ftand bald uns 
tee meiner Umgebung felbft wie eine unverftänbliche 
Altertbämlichkeit, indem ich ihr Richtbegreifen nicht 
begriff, und verzweifeln wollte, daß allen andern der 
Sinn und bie Liebe fo gänzlich, fehlten, die mich bis 
zum Schmerzhaften erzegten und rübrten. 

Freilich , flel Theodor lachend ein, erfchienft du das 
mals mit beiner Bekehrungẽeſucht als ein hoͤchſt wun⸗ 
derliher Kauz, und id, erinnere mid) noch mit Freu⸗ 
ben des Zages, als wir und vor vielen Jahren zuerft 
in Nürnberg trafen, unb wie einer beiner ehemaligen 
Lehrer, der did) dort wieder aufgefucht hatte, und für 
alles Nügliche, Neue, Fabrikartige faft fantaftifch be; 
geiftert war, did, aus ben dunkeln Mauern nad) Fürth 
führte, wo er in ben Spiegelſchleifereien, Knopf-Ma⸗ 
nufalturen und allen Elappernden unb rumorenden 
Gewerben wahrhaft fchwelgte, und beine Gleichguͤl⸗ 
tigkeit ebenfalls nicht verſtand und dich faft für ſchlech⸗ 
ten Herzens erflärt hätte, da er bich nicht ſtumpfſin⸗ 
nig nennen wollte: endlich, bei den Goldſchlaͤgern, 
Vebteft du gu feiner Freude wieder auf, es geſchah 
aber nur, weil du bier bie Gelegenheit hatteſt, bir 
bie Pergamentblätter zeigen zu laflen, bie zur Arbeit 
nebraudıt werben; bu bebauerteft zu feinem Verdruß 
ſogar die zerichnittenen Meßbuͤcher, und wühlteft ber: 
um, um vielleiht ein Stück eines altbeutfchen Bes 
dichtes zu entdecken, wofür ber aufgeflärte Lehrer 
kein Blättchen Goldſchaum aufgeopfert hätte. 

Es ift gut, fagte Ernft, daß die Menſchen verfchie: 
ben denken und fi auf mannigfaltige Weife intereflis 
ren, boch war bie ganze Welt damals zu einfeitig auf 
ein „Intereffe hingefpannt , das ſeitdem auch fchon 
mehr und mehr ale Irrthum erkannt ift. Diefes 
Nord⸗Amerika von Kürtb Eonnte mir freilich wohl 
neben dem altbürgerlichen, germanifchen , kunſtvollen 
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Ruͤrnberg nicht gefallen, und wie ſehnſuͤchtig eilte ich 
nach der geliebten Stadt zuruͤck, in der der theure 
Duͤrer gearbeitet hatte, wo die Kirchen, das herrliche 
Rathhaus, ſo manche Sammlungen, Spuren ſeiner 
Thaͤtigkeit, und der Johannis⸗Kirchhof feinen Leich⸗ 
nam ſelber bewahrte; wie gern ſchweifte ich durch die 
krummen Gaſſen, über die Bruͤcken und Plaͤtze, wo 
kuͤnſtliche Brunnen, Gebilde aller Art, mich an eine 
ſchoͤne Periode Deutſchlands erinnerten, ja! damals 
noch die Haͤuſer von außen mit Gemaͤlden von Rie⸗ 
ſen und altdeutſchen Helden geſchmuͤckt waren. 

Doch, ſagte Theodor, wird das jetzt alles dort, ſo 
wie in andern Staͤdten, von Geſchmackvollen angeſtri⸗ 
chen, um, wie der Dichter fagt: „zu malen auf das 
Weiß, ihr Antlig oder ihren Steiß.“ — Allein Fürth 
war auch bei alle dem mit feinen gepugten Damen, 
die gedrängt am Jahrmarktsfeft durch die Gaſſen 
wandelten, nebft dem guten Wirthöhaufe, und ber 
Ausficht aus den Straßen in das Grün an jenem war- 
men fonnigen Tage nicht fo durchaus zu verachten, 
Behüte uns überhaupt nur der Simmel, (wie es ſchon 
bie und da angeflungen hat) daß biejelbe Liebe und 
Begeifterung, die ich zwar in dir als etwas Aechtes 
anertenne, nicht bie Thorheit einer jüngeren Zeit 
werbe, bie bi dann mit lesren Uebertreibungen weit 
überflügeln möchte. 

Wenn nur das wahrhaft Gute und Große mehr er: 
kannt und ins Bewußtſeyn gebracht wird, fügte Ernſt, 
wenn wirnur mehr fammeln und lernen, jene Vorur⸗ 
theile ber neuern Hoffartb ganz ablegen, und die Vor⸗ 
seit und alfo das Vaterland wahrhafter und inniger 
lieben ‚fo kann der Nachtheil einer fich bald erſchoͤ⸗ 
pfenden Thorheit fo groß nicht werden. — In jenen 
Jugendlichen Tagen, als ich guerft deine Freundſchaft 
gewann, gerieth ich oft in bie munderlichfte Stimmung, 
wenn ich die Befchreibungen unfers Baterlandes, die 
gekannt und gerühmt waren, und welche auf allges 
mein angenommenen Grundfägen rubten, mit bem 
Deutſchland verglich, wie ich es mit meinen Augen 
und Empfindungen fah je mehr ich überlegte, nadıs 
fann und zu lernen ſuchte, je mehr wurbe ich über: 
zeugt, es fei von zwei ganz verfchiebenen Ländern bie 
Krage, ja unfer Vaterland fei überall fo unbekannt, 
wie ein tief in Afien ober Afrita gu entdeckendes eich, 
von welchem unfidhre Sagen umgingen,, und bas die 
Neugier unfrer wißbegierigen Landsleute eben fo, wie 
jene mythifchen Gegenden reisen muͤſſe; und fo nahm 
ich mir damals, in jener Krählingsflimmung meiner 
Seele, vor, der Entbeder diefer ungelannten Zonen 
gu werben. Auf dieſe Weiſe bildete fichin jenen Stuns 
ben in mir das Ideal einer Reiſebeſchreibung durch 
Deutſchland, bas mid, auch feitbem noch oft überfählis 
chen und mid gereigt hat, einige Blätter wirklich 
nieder gu ſchreiben. Doc jegt Eönnt’ ich leider Ele⸗ 
gien dichten, daß es nun auch zu jenen Elegien zu 
ſpaͤt ift. 

Einige Toͤne bfefer Elegie, fagte Theodor, Bingen 
doch wohl in ben Worten des Kiofterbrubers. 

Am frübften, fagte Ernſt, in ben wenigen Zeilen 
unfers Dichters über den Muͤnſter in Straßburg, bie 
ich niemals ohne Bewegung habe leſen können, dann 
in den Blättern von deutfcher Art und Kunſt; in 
neueren Tagen hat unfer Freund, Friebrich Schlegel, 
mit Liebe an das beutfche Alterrhum erinnert, und 
mit tiefem Sinn und Kenntniß manden Irrthum 
entfernt, auch Hat fich bie Stimmung unfrer Zeit aufs 
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fallend zum Veſſern veraͤndert, wir achten die beutfch: 
Vorzeit und ihre Denkmäler, wir ſchaͤmen uns nicht 
mehr, wie ehemals, Deutfche zu feyn , und glauben 
nicht unbedingt mehr an die Vorzüge fremder Ratio: 
nen. Das Ölonomifche Treiben, die Verehrung Hein- 
liches Liſt, die Vergötterung der neuften Zeit ift faft 
erftorben , eine höhere Sehnſucht hat unfern Bid in 
die Vergangenheit geichärft, und neueres Ungläd für 
die vergangenen großen Jahrhunderte den ediern Sinn 
in uns aufgefchloffen. In jenen früheren Tagen aber 
batten wir noch mehr Ueberrefte der alten Zeıt ſelbſt 
vor uns, man fand noch Klöfter,, geiftliche Fuͤrſten⸗ 
thümer, freie Reiheftädte, viele alte Gebäude waren 
nod nicht abgetragen ober zerftört, altdeutiche Kunft: 
werte noch nicht verfchleppt, mandye Sitte noch aus 
bem Mittelalter berüber gebracht, die Volksfeſte hats 
ten noch mehr Charakter und Fröplichkeit, und man 
brauchte nur wenige Meilen zu reifen, um andre Ge: 
wohnheiten, Gebäude und Verfaſſungen anzutreffen. 
Alle biefe Dannigfaltigkeit zu fehn, zu fühlen und in 
ein @emälbe barzuftellen, war bamals mein Borfap. 
Was unfre Ration an eigenthämlicher Malerei, 
Seulptur und Architektur befigt, welche Sitten und 
Berfaffungen jeder Provinz und Stadt eigen, und 
wie fie entflanben, zu erforfchen, um den Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen ber neueren kleinlichen Geſchichtſchreiber zu be: 
gegnen z welche Natur jeden Menfchenftamm umgiebt 
ihn bildet und von ihm gebildet wird: alles dieſes follte 
wie in einem Kunſtwerke geloͤft und ausgeführt wer: 
den. Den edlen Stamm der Defterreiher wollte id) 
gegen ben Unglimpf jener Tage vertbeidigen , bie in 
ihrem fruchtbaren Lande und hinter reizenden Bergen 
ben alten Frohſinn beiwahren ; die Eriegerifchen und 
feomm gläubigen Baiern loben, bie freundlichen, finns 
vollen, erfindungsreihen Schwaben im Garten ihres 
Lanbes ſchilbdern, von benen ſchon ein alter Dichter 
fingtt 
Ich hab ber Schwaben Wärbigkeit 
In fremden Landen wohl erfahren 3 

die berührigen,, muntern Branfen, in ihrer comans 
tifchen , vielfach wechfelnden umgebung, benen damals 
ihr Bamberg ein beutfches Rom war; bie geiftvollen 
Völker ben herrlichen Rhein hinunter, bie biebern 
Heſſen, die ihönen Thüringer, deren Waldgebirge 
nod) die Geflalt und den Blick der alten Ritter auf; 
bewahren ; bie Nieberbeutfchen , die bem treuberzigen 
Hollaͤnder und ſtarken Engländer ähnlich find: bei 
jeder merkwürdigen Stelle unfrer vaterländifchen 
Erbe wollte ih an die alte Wefchichte erinnern, und 
fo dachte ich die lieben Thaͤler und Gebirge zu durch⸗ 
wandeln, unfer ebled Land, einft fo bluͤhend und 
groß, vom Mhein und ber Donau und alten Sagen 
durchraufcht,, von hohen Bergen und alten Schlöffern 
und beutfchem tapfern Sinn befhirmt, gefränzt mit 
ben einzig grünen Wieſen, auf denen fo liebe Trau⸗ 
lichkeit und einfacher Sinn wohnt. Gewiß, wem 
es gelänge,, auf ſolche Weife ein geliebtes Vaterland 
zu ſchildern, aus ben unmittelbarften Gefühlen, ber 
würbe opne alle Affektation zugleich ein binreißenbes 
Dichterwerk erfonnen haben. 

Dft, fit Theodor ein, habe ich mich daruͤber wun⸗ 
dern müffen,, daB wir nicht mit mehr Ehrfurcht die 
Kußftapfen unſrer Vorfahren auffuchen, da wir vor 
allem Griehifhen und Roͤmiſchen, ja vor allem 
Fremden oft mit fo beiligen Gefühlen ſtehn und uns 
durch edle Erinnerungen entzuͤckt fühlen; fo wie auch 
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daruͤber, daß unſre Dichter noch ſo wenig gethan unvergleichlichen Parceval und ſeine Krone, den Titu⸗ 
haben, dieſen Geiſt zu erwecken. rell. Jeder Spaziergang, der uns befriedigt, hat in 
Manche, ſagte Ernſt, haben es eine Zeitlang ver⸗ unſrer Seele ein Gedicht abgeloͤſet, und wiederholt 
ſucht, aber ſchwach, viele verkehrt, und ein hoher und vollendet es, wenn er uns immer wieber mit 
Sinn , der Deutfchland fo liebte und einheimifch war, | unfihtbarem Zauber umgiebt. 
wie ber große Shakfpear feinem Vaterlande, hat Sehn wir die Entwidelung ber romantiſchen Ver⸗ 
uns bisher noch gefehlt. fhlingung ! rief Theodor ; Wald und Kluß verfhmwins 
Wir vergeffen eher, vief Theodor, die herrliche | den links, unfer Weg zieht fich rechts, und viele kleine 
Gegend zu genießen , auf die Bögel aus dem Dickicht Wafferfälle raufchen aus bufdhigen Bügeln hervor, 
des Waldes und auf das Gemurmel biefer lieblichen | und tanzen und jauchzen wie muntre Nebenperſonen 
Bäche zu horchen. zur Wiefe hinab, um jenem fchluchzenden Bach zu 
Alles tönt auch unbewußt in unfre Seele hinein, | wiberfprechen, und in Freude und Luft den glänzenden 
fagte Ernft; auch wollten wir ja noch die ſchoͤne Strom aufzuſuchen, den fchon die Sonne wieder be- 
Ruine befteigen,, die dort fchon vor une liegt, und | fcheint, und der fo Lächelnd zu ihnen herüber winkt. 
auch mit jedem Jahre mehr verfällt : hier arbeitet die ! Sieh body, rief Ernſt, wenn mein geübtes Auge 
Zeit, anderswo die Nadjläffigkeit der Menfchen, an ! etwas weniger ſcharf wäre, fo koͤnnte ic) mich über» 
vielen Orten ter veradhtende Seichtfinn, ber ganze | reben, bort flände unfer Freund Anton! aber feine 
Gebäude nieberreißt, oder fie verkauft, um alles | Stellung ift matter und fein Gang ſchwankender. 
Denkmal immer mehr bem Staube und der Vergeffens | Nein, rief Theodor, dein Auge ift nicht fcharf 
gu überliefern. Indeſſen, wenn der Sinn dafür nur | genug, fonft wuͤrdeſt bu Beinen Augenblick zweifeln, 
um fo mehr erwacht , um fo mehr in der Wirklichkeit | daß er es nicht felbft in eigner Perfon ſeyn follte! 
gu Grunde geht, fo haben wir boch mehr gewonnen Sieh, wie er ſich jegt buͤckt, und mit ber Hand Wafler 
als verloren. fhöpft, nun fehüttelt ee die Zropfen ab und behnt 
Iſt diefe Gegend nicht, durch welche wir wandeln, ſich; fieh, nur er allein kann nun mit folchem leutſe⸗ 
fing Theodor an, einem fchönen romantifchen Se: | ligen Anflande die Rafe in bie Sonne halten, — und 
dichte zu vergleichen? Erſt wand ſich der Weg labyrins | fein Auge hat uns auch fhon gefunden! 
thiſch auf und ab durch den dichten Buchenwald, der Die Freunde, die fich lange nicht gefehn hatten, 
nur augenblickliche räthfelhafte Ausficht in die Lands | und fich in ſchoͤner Einſamkeit fo unvermuthet wieber 
ſchaft erlaubte: fo ift die erfte Ginleitung des @edichs | fanden, eilten mir frohem Ausruf auf einander zu, 
tes; dann geriethen wir an den blauen Ziuß, der | umarmten ſich, thaten taufend Fragen und erwarteten 
uns ploͤtzlich Üüberrafchte und uns ben Bid! in das ; Feine Antwort, drücken fih wieder an die Bruſt und 
unvermuthete frifch grüne Thal gönnte: fo iſt die | genoflen im Taumel ihrer freubigen Verwunderung 
plögliche Gegenwart einer innigen Liebes dann bie | immer wieber die Luft der Ueberrafhung. O der 
hohen Felfengruppen , die fi) edel und majeftätifch | Freude, dich wieder zu haben, rief Theobor aus, du 
| 





erhoben und höher bis zum Himmel wuchſen, je weiter | lieber, lieber Freund! Wie faͤllſt bu fo unvermuthet 
wir gingen: fo treten in die alten Erzählungen er= | (doch braucht's ja keine Motive) aus biefen allerlieb» 
babene Begebenheiten binein, und lenken unfern Sinn | flen Epifoden hier in unfre Haupthandlung unb 
von ben Blumen ab; dann hatten wir den’großen | Wandlung hinein ! 

Blick auf ein weit ausgebreitetes Thal, mit ſchweben⸗ Aber du fiebft matt und krank aus, fagte Ernſt, 
ben Dörfern und Thürmen auf fhön geformten Ber: | indem er ihn mit Wehmuth betrachtete. 

gen in ber Kerne, wir fahen Wälter, weibende ‚Heer: So ift e8 auch, erwiederte Anton, ich habe mich erft 
den, Hütten der Bergleute, aus benen wir bas | vor einigen Wochen vom Krankenlager erhoben, 
Getoͤſe herüber vernahmen: fo öffnet fich ein großes | fühlte heut zum erftenmal bie Schönheit der Natur 
Dichterwerl in bie Mannigfaltigleit ber Weit und | wieder, und ließ mir nicht träumen, daß ihr wie aus 
entfaltet ben Reichthum ber Sharaftere; nun traten | bem Himmel noch heut in meinen Dimmel fallen 
wir in den Hain von verfchiebenem buftenden Gehötz, | würdet. Aber ſeid mir taufend und taufendmal wills 
in welchem bie Nachtigall fo lieblich Blagte, die Sonne | kommen! 

ſich verbarg, ein Bach fo leife ſchluchzend aus ben | Wan ging, man ftand dann wizber ſtill, um ſich zu 
Bergen quoll, und murmelnd jenen blauen Strom | betrachten, ſich zu befragen, und jeder erfundigte fid) 
fuchte, den wir plöglich, um bie Felſenecke biegend, in | nun nad) den @efchäften, nad) den Abfichten des ans 
alter Herrlichkeit wieber fanden: fo ſchmilzt Sehn: | dern. Meine Reife, fagte Ernft, hat Beinen andern 
fuht und Schmerz, und ſucht bie verwandte Bruft | Endzweck, als mich in der Nähe, nur einige Meilen 
bes tröftenden Freundes, um ſich ganz, ganz in defien } von bier, über einige alte, fogenannte gothiſche Bes 
lieblich erquickende Fuͤlle zu ergießen, und fich in | bäube zu unterrichten, unb dann in ber Stadt ein 
triumphirende Woge zu verwandeln. Wie wird fich | altdeutfches Bedicht aufzufuchen. 

biefe reigende Landſchaft nun ferner noch entwickeln? Und ih, fagte Zheodor, bin meiner Gewohnheit 
Schon oft habe ich Luft gefühlt, einer romantifchen | nach nur fo mitgenommen worben, weil ich eben 
Muſik ein Gedicht unterzulegen, ober gewuͤnſcht, ein | weber etwas zu thun, noch zu verfäumen hatte. 
genialer Zonkünftler möchte mir voraus arbeiten, um ) ch befuche unfern Manfred, fagte Anton, ber mich 
nachher den Tert feiner Muſik zu ſuchen; aber wahr: auf fein fchönes Landgut, fieben Meilen son bier, 


lich, ich fühle jeht, daß ſich aus ſolchem Wechſel einer | eingeladen hat, da er von meiner Krankheit und Ge⸗ 

anmuthigen Landſchaft ebenfalls ein reigenbes erzäh: | nefung Nachricht befommen. 

lendes Gedicht entwideln ließe. Wohnt der jet in diefem Gebirge? fragte Ernſt. 
3u wieberholtenmalen , erwiederte Ernſt, hat mich Ihr wißt alfo nicht, fuhr Anton fort, daß er ſchon 

unfer Freund Manfred mit dergleichen Vorftellungen | feit mehr als zwei Jahren verheirathet ift und hier 

unterhalten, und indem bu ſprachſt, dachte ih an ben : wohnt? 
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Manfred verheirathet? rief Theobor aus; er, der 
fo viel gegen alle Ehe deflamirt, fo über alle gepries 
fene Haͤuslichkeit gefpottet dat, ber es zu feiner Auf: 
gabe zu machen ſchien, das Phantaftiihe mit dem 
wirklichen Leben aufs innigfte zu verbinden , ber vor 
nichts folchen Abſcheu äußerte, als vor jener gefegten, 
kaltbluͤtig moralifchen Philifterei? Wie iſt es möglich? 
Ei! der mag fi denn nun auch fchön verändert 
haben! Gewiß hat ihn „bas Dreherchen der Zeit” 
fo umgedreht, daß er nicht wieber zu erkennen ifl. 

Bielleiht, fagte Ernſt, konnte es ihm gerabe am 
erften gelingen, die Jugend beizubehalten, in welcher 
er ſich fcheinbar fo wild bewegte, denn fein Charakter 
neigte immer zum Ernſt, und eben darum war fein 
Widerwille gegen den geheuchelten, Läppifchen Ernſt 
unferer Tage oft fo grotesk und bizarr: bei manchen 
Menfchen dient eine wunderliche Außenfeite nur zum 
nothwendigen Gegengewicht eines gehaltnollen,, oft 
faft melantolifcyen Innern, und zu diefen fcheint mir 
unfer $reund zu gehören. 

Ich habe ihn fchon im vorigen Jahre gefehn, fagte 
Anton, und ihn gar nicht verändert gefunden, er ift 
eher jünger geworben ; feine Haushaltung mit feiner 
Frau und ihrer jüngern Schwefter Slara, mit feiner 
eignen Schweſter und Schwiegermutter ift die liebens⸗ 
würdigfte, die ich noch gefehn habe, fo wie fein Land⸗ 
gut die ſchoͤnſte Lage im ganzen Gebirge hat: ihr 
thätet Hug , mich bahin zu begleiten, was ſich auch 
ſehr gut mit deinen gelehrten antiquariichen Un: 
terfuchungen vereinigen läßt. 

Er muß! rief Theodor, ober ich Laff ihn im Stich 
der gotbifchen, ober, wie er will, altbeutichen Spitz⸗ 
gemwölbe. 

Durüber laͤßt fich noch ſprechen, fagte Ernſt halb 
zweifelnd; ba ihm aber Anton noch erzählte, daß fie 
im nädften Stäbtchen bie beiden laͤngſt gefuchten 
Freunde Lothar und Friebrich finden würben, die ihn 
erwarteten, um mit ihm zum gemeinfchaftlichen 
Freunde Manfred zu reifen, und fi) einige Wochen 
bei diefem aufzuhalten, fo ließ ſich Ernſt bewegen 
feine Antiquitäten auch noch fo lange beifeit zu thun, 
um nadı vielen Jahren einmal wieder im Kreife feis 
ner Geliebten eine neue Jugend zu erleben, und bie 
alten theuern Erinnerungen feinem Herzen gu erwes 
den. 
Die Freunde wanderten weiter, unb nad) geraumer 
Zeit fragte Theodor: wie haft bu nur fo lange krank 
ſeyn können ? 

Verwundre dich doch lieber, antwortete ber Kranke, 
wie ich fo bald habe genefen koͤnnen, denn noch ift es 
mir felber unbegreiflich, daß meine Kräfte ſich fo ſchnell 
wieber hergeftellt haben, 

Wie wird fi) ber gute Friebrich freuen, fagte 
Theodor, dich einmal wieder zu fehn; benn immer 
warft du ihm unter feinen Freunden ber liebſte. 

Sagt vielmehr, antwortete der Geneſene, baß wir 
ung in manchen Punkten unſers Weſens am innigften 
berührten und am beften verftanden ; benn, meine 
Geliebten, man lebt, wenn man das Gluͤck hat, mehre 
Freunde zu befigen, mit jedem Freunde ein signeg, 
abgeſondertes Leben; es bilden fih mannidyfache Kreife 
von Zärtlichkeit und Kreundfchaft, die wohl die Ge⸗ 
fühle ber Liebe zu andern in fich aufnehmen und bar- 
moniſch mit ihnen fortfchwingen, bann aber wieber 
in die alte eigenthämliche Bahn zuruͤck kehren. . Und 
eben fo wie mir bes Wertrautefte in vielen Gefinnuns 
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gen fremd bleibt, fo hebt eben berfelbe auch vieles 


Dunkle in meiner eignen Ratur bloß durch feine Ge⸗ 
genwart hervor, und macht es Licht, fein Gefpraͤch, 
wenn es dieſe Punkte trifft , erweckt es zum klarſten 
innigften Leben, und eben fo wirkt meine Gegenwart 
auf ihn zuruͤck. Vielleicht war manches in Friedrich 
und mir, was ihr übrigen mißverftandet, mas fich in 
ung ergänzte und durch unfte Freundſchaft zum Be⸗ 
wußtfeyn gebieh, fo daß wir uns mandyer Dinge wohl 
fogar erfreuten, die andre uns lieber hätten abgewoͤh⸗ 
nen mögen. 

Was du ba fagft,ift fehe wahr, fügte Ernft hinzu, 
der Drenfch, ber überhaupt das Leben und fi) vers 
ſteht, wirb mit jebem feiner Freunde ein eignes Ber: 
trauen, eine andre Zärtlichkeit fühlen und üben wollen. 
O das ift ja eben das Himmliſche der Freundſchaft, 
fich im geliebten Gegenftande ganz zu verlieren, neben 
bem Verwandten fo viel Kremdartiges, Geheimmniß- 
volles ahnden, mit herzlihem Glauben und edler Zu⸗ 
verficht auch das Nichtverftandne achten, durch dieſe 
Liebe Seele zu gewinnen und Seele dem Geliebten zu 
fchenten ! Wie roh leben diejenigen, und verlegen ewig 
fid) und den Freund, die fo ganz und unbebingt fich 
verftehn, beurtbeilen , abmeflen , und dadurch nur 
fcheinbareinander angehören wollen ! das heißt Bäume 
fällen, Hügel abtragen unb Bäche ableiten, um allent= 
halben flahe Durchſicht, Mitteilung und Verknuͤ⸗ 
pfung zu gewinnen, und einen fchönen romantijchen 
Park verderben. Nicht früh genug Tann der Juͤng⸗ 
ling, der fo gluͤcklich ifl, einen Freund zu gewinnen, 
fi) von diefer ſelbſtiſchen Forderung unfrer roberen 
Natur, von dieſem Mißverftänbniß der jugendlichen 
Liebe entwöhnen. 

Was du ba beruͤhrſt, fagte Anton, berührt zugleich 
die Wahrheit, daß es nicht nur erlaubt, fondern faft 
nothwendig fei , baß Freunde vor einander Geheim⸗ 
niffe baben , ja es erklärt gewiffermaßen die feltfame 
Erſcheinung, daß man bem einen Freunde wohl etwas 
anvertrauen mag, was man gern bem verfchweigt, 
mit dem man vielleicht in noch vertrautern Verhaͤlt⸗ 
niffen lebt. Es iſt eine Kunft in ber Freundſchaft 
wie in allen Dingen , und vielleicht dayer,, baß man 
fie nicht als Kunft erkennt und treibt, entfpringt ber 
Mangel an Kreundfchaft, über welchen alle Weit jegt 
klagt. 

Hier kommen wir ja recht, rief Theodor lebhaft 
aus, in das Gebiet, in welchem unſer Friedrich ſo 


gerne wandelt! Ihn muß man über dieſe Gegenſtaͤnde 


reden hoͤren, denn er verlangt und ſieht allenthalben 
Geheimniß, das er nicht geſtoͤrt wiffen will, denn es 
ift ihm das Element ber Zreundfchaft und Liebe. Wer: 
arge boch dem Freunde nicht, ſprach er einmal, wenn 
du ahndeſt, daß er dir etwas verbirgt, denn bies ift 
ja nur ber Beweis einer zärteren Liebe, einer Scheu, 
die ſich ängftlich um bich bewirbt, und fittfam an bich 
ſchmiegt; o ihr Liebenden, vergeßt doch niemals, wie 
viel ihr wagt, wenn ihr ein Gefühl dem Worte ans 


vertrauen wollt! was läßt ſich denn überall in Wor⸗ 


ten fügen? Iſt doch für vieles fhon ber Blick zu 
ungeiftig und koͤrperlich! — O Brüber, Engelherzen, 
wie viel thörichtes Zeug wollen wir mit einander 
ſchwatzen! 

Thoͤricht? ſagte Anton etwas empfindlich; ja frei⸗ 
lich, wie alles thoͤricht iſt, was das Materielle zu ver: 
laſſen ſtrebt, und wie die Liebe ſelbſt in dieſer Hinſicht 


Krankheit zu nennen iſt, wie Rovalis fo ſchoͤn ſagt. 
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Haſt bu noch nie ein Wort bereut, bas bu ſelbſt in 
F Air Stunde bem vertzauteften Kreunde 
ag 
Balten konnteſt, fonbern weil ein Gemuͤthegeheimniß 
nur in einem Elemente fchwebte, das fo leicht feine 
rohe Natur bagegen wenden kann: ja bu trauerfl 
wohl felbft über manches, das ber Freund in bein 
Herz nieder legen will, und das Wort klingt fpäters 
bin mißmüthig und bieharmonifch in deiner innerften 
Seele wieder. Ober verftehft du dies jo gar nicht 
und haft es nie erlebt? 

Richt böfe, du lieber Kranker, fagte Theodor, in: 
den er ihn umarmte; bu kennſt ja meine Art. 
Schatz, warſt du denn nicht eben einverſtanden dar⸗ 
über, daß es unter Freunden Mißverſtaͤndniſſe geben 
muͤſſe ? diefe meine Dummheit ift auch ein Geheimniß, 
glaubt es nur, daß ihr auf eine etwas Jartere Art 
ſolltet zu ahnden ober zu entwirren ftreben. 

Alte lachten, worauf Anton fagte: das Lachen wird 
mir noch beſchwerlich, und greift mid, an, ich werde 
müde und matt in unfre Herberge anlommen, — 
Er ſchoͤpfte hierauf wieber aus einem voräberrollens 
den Bade etwas Wafler, um fid zu erquiden, und 
wies den Wein ab, ben ihm Ernſt anbot, indem er 
fagte : ide Eönnt es "nie wiffen, wie erquicdend, wie 
parabiefifa, dem Geneſenden bie kuhle Woge iſt; ſchon 
indem fie mein Auge ſieht und mein Ohr murmeln 
hoͤrt, bin ich entzuͤckt, ja Gedanken von frifhen Waͤl⸗ 
dern und Waſſern, von kuͤhlenden Schatten fäufeln 
immerfort anmuthig durch mein ermattendes Gemuͤth 
und faͤcheln ſehn ſuchtvoll bie ‚Hige, die immer noch 
bort brennt. Kiel gu Börperlich und ſchwer iſt diefer 
füße, fonft fo labende Wein, zu Heiß und Dürr, und 
würbe mir alle Träume meines Innern in ihrem lieb- 
lichen Schlummer ftören. 

Jeder nach feinem Geſchmack, fagte Theodor, indem 
ee einen herzhaften Trunk aus ber Flaſche that z es 
lebe die Verſchiedenheit der Befinnungen! Womit 
aber haft du dih in beiner Krankheit befchäftigen 
können ? 

Der Arzt vertangte, fagte Anton, id, follte mid, 
durchaus auf keine Weiſe beichäftigen, wie benn die 
Aerzte überhaupt Wunder von den Kranken fordern; 
ich weiß nicht, weldye Vorflellungen der meinige von 
ben Büchern haben mußte, benn ex war hauptfäclich 
gegen das Lefen eingenommen , er hielt es in meinem 

Zuftande für eine Art von @ift, und doch bin ich 
überzeugt, daß ich dem Leſen zum heil meine Ge⸗ 
neſung zu banken habe. 

——— ſagte Ernft, kann im Zuſtand bes 
Fiebers, bed Weberreises und ber Abſpannung dieſe 
Anſtrengung eine heilſame ſeyn, und ich fuͤrchte, 
bein Arzt hat nur zu ſehr Recht gehabt. 

Was Recht! rief Anton aus; er hatte einen ganz 
falfiyen Begriff von ber beutichen Literatur, fo wie 
von meiner Kunft bes Lefens, benn ich huͤtete mh 
wohl von felbft vor allen Vortrefflichen, Pinreißens 
ben, Pathetiſchen und Gpeculativen, was mie in der 
That hätte Übel bekommen koͤnnen; fonbern ich 
wanbte mid) in jene anmuthige Geqend, bie von ben 
Kunftverfländigen meiftentheils zu ſehr verachtet und 
vernadhläfligt wird, in jenen Walb voll aͤcht ein hei⸗ 
miſcher und patriotifcher Gewärhfe, bie mein Gemüth 
gelinbe dehnten, gelinde mein Herz bewegten, fill 
mein Blut ecrwärmten, und mitten im Genuß fanfte 
Ironie unb gelinbe Eangerveile zuließen. Ich vers 
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ſichre euch, einen Tempel der Dankbarkeit möcht" ich 
ihnen genefend widmenz und wie viele auch vors 





Richt, weil bu ihn für einen Werräther |, trefflich feyn mögen, fo waren es doc hauptſaͤchlich 


drei Autoren, bie ic ftudirt und ihre Wirkungen 
beobachtet babe. 

Ih bin begierig, ſagte Ernſt. 

Als ich am ſchwaͤchſten und gefährlichften war, fuhr 
Anton fort, begann ic) ſehr weislich, genen bes 
Arztes ausdruͤckliches Werbot, mit unferm beutfchen 
La Fontaine. Denn ohne alles Leſen Ängftigten mich 
meine ®ebanten, die Trauer über meine Krankheit, 
taufend Plane und Vorftellungen fo ab, daß ich in 
jener anbefohlnen Muße bätte zu Grunde geben 
müffen. Kann man nun Iäugnen, daß dieſer 
Autor nicht man es wahr und gut auffaßt, daß er 
mandye Zuftände, wie Gharaltere ; treffend fchildert , 
und daß die meiften feiner Bücher fich durch eine ges 
wiſſe Reinlichkeit bee Schreibart empfehlen? Ohne 
alle Ironie fei es geſagt, viele feiner kleinen Erzaͤh⸗ 
lungen haben mich wahrhaft ergoͤtt und befriediget. 
Seine größeren Werke, denen bie meiften biefer guten 
Eigenſchaften abgehn, erfegen biefen Mangel durch 
die unerfchöpfliche Liebe, die fhon in Kinderſeelen he: 
roiſch arbeitet, durch einige Werführer im großen 
Styl und anfehnliche Graͤuel, ober gar durch Kunſt⸗ 
urtheile, bie mich vorzäglich inniglich erfreuten , 
unb die er leider feinen Büchern nur zu felten ein- 
fireut. Wie war ich hingeriffen, als ich in einem 
feiner Romane an bie cusgeführte Meinung gerieth, 
mit welcher ex ben Hogarth über Rafael feht. Ja, 
meine Freunde, es giebt gewiſſe Worftellungen, bie 
unmittelbar uns Glafticität bes Körpers unb ber 
Seele zuführen , und fo fchelte mir keiner die großars 
tige Albernheit, denn ich war nach biefem Kapitel 
unverzäglich beſſer, und burfte body noch Beine China 
gebrauchen. 

&o, fagte Theodor, wurbe ber ganz gelunde 
Spartaner durch Zyrtäus Hymnenklang zum Kries 
— befluͤgelt. Was folgte nun auf dieſe Pe⸗ 
riode 

Dieſe ſuͤßen Traͤume ber Kindheit und Sehnfucht, 
fuhr Anton fort, lagen ſchon hinter mit, meine 
muͤndig werdende Phantaſie forderte gehaltvolleres 
Weſen. Trefflich kamen meinem Beduͤrfniß alle die 
wundervollen, bizarren und tollen Romane unſers 
Spieß entgegen, von denen ich ſelbſt bie wieber las, 
die ich fchon in früheren Zeiten kannte. Die Tage 
vergingen mir unglaublid, ſchnell, und am Abend 
hatte ich freundliche Beſuche, in beren Geſpraͤchen bie 
Zöne jener gräßlichen, gefpenfligen Begebenheiten 
wieber verhallten. &o warb mein Leben zum Traum, 
und bie angenehme Wiederkehr berfelben Gegen⸗ 
ftände und Gedanken fiel mir nicht beſchwerlich, auch 
war ich nun ſchon fo ſtark, daß ich einer guten Schreibs 
art entbehren Eonnte, und bie herzliche Abgeſchmackt⸗ 
heit ber Auftregenten, Petermänncden, Kettentraͤ⸗ 
ger, Löwenritter, gab mir durch bie vielfadhe und 
mannichfaltige Erfindung einen ftärkern Zonz; meine 
Sronie Eonnte fih nun fchon mit der Gompofition 
beihäftigen, unb bee Arzt fand bie flärkenden Mit⸗ 
tel fo wie eine Nachlaſſung ber zu firengen Diät ers 
laubt und nicht mehr gefährlidh. 

Wieder eine Lebenss Periode beenbigt , fagte Theo⸗ 
dor. 

Nun war aber guter Rath teuer, ſprach Anton 


weiter. Ich hatte die Schwärmereien bes Juͤnglings 
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überftanden, Geſchichte und wirkliche Welt lockten 
mich an, zuſammt der nicht zu verachtenden Lebens⸗ 
Philoſophie. Wein Fieber hatte zwar nachgelaſſen, 
konnte aber immer wieder gefaͤhrlich werden, ich litt 
unausſprechlichen Durſt, und durfte nicht trinken, 
was mein Schmachten begehrte; immer nur wenig 
und nichts Kuͤhles, und ich traͤumte nur von kalten 
Orangen, von Citronen, ja Eſſig, machte Salat in 
meiner Phantaſie zu ungeheuern Portionen und ver⸗ 
zehrte ſie, trank aus Flaſchen im Felſenkeller ſelbſt 
den kuͤhlſten Nierenſteiner, und badete mich dann 
in Morgenluft in den Wogen des gruͤn rauſchenden 
Rheins. In dieſer ſchwelgenden Stimmung begegnete 
mir nun der vortreffliche Cramer mit ſeinen Ritter⸗ 
und andern Romanen, und wie ſoll ich wohl einem 
kalten, geſunden, vernuͤnftigen Menſchen, der trinken 
darf, wann und wie viel er will, die Wonne ſchil⸗ 
dern, die mich auf meinem einſamen Lager dieſe vor⸗ 
trefflichſten Werke genießen ließen? Ich kann nun ſa⸗ 
gen: werdet krank, lieben Freunde und leſet, und 
ihr unterfchreibt- alles, was neben euch gehender Res 
zenſent fo eben behauptet, 

Maͤßige dich nur, fagte Theodor, fonft biſt du 
gezwungen, wieder Waſſer zu fchöpfen, um bir ben 
Kopf naß zu maden, und auf biefem anmuthigen 
Hügel haben wir keine Quelle in der Nähe. 

Ja, rief Anton aus, Dank biefem Biederften Deuts 
ſchen für feihe Kämpen, für feinen Haspar a Spada 
und den Raugrafen zu Daffel! Wie faß ic} mit ihnen 
alten zu Tiſche und ſah und half die Kannen Ruͤdes⸗ 
heimer und Nierenfteiner leerenz wir verachteten es , 
ın Becher einzufchenken ; nein, aus dem vollen Hum⸗ 
pen ſelbſt tranken wir Großherzigen das kuͤhle, herr⸗ 
liche, duftende Naß, und ich lachte in biefer Gefell: 
haft meinen Arzt rechtichaffen aus: entzädt war 
ich mir dir, und begleitete dich bewundernd, bus edel: 
fter Bomfen, ich zechte Bug für Bug mit dir, bu Gro⸗ 
fer, der fhon bes Morgens um vier Uhr betrunten 
zu Roſſe fleigt, um Thaten eines deutſchen Mannes 
adlig zu verrihten. Wie beine Gefinnungen, du 
großer Dichter, fo ift aud bein Stil gebiegen und 
drutſch, und alle die Pruͤgel und Püffe, die den Fein⸗ 
ben ober fchlechten Menfchen zugetheilt werben , ober 
gar den boshaften Pfaffen, waren mir eben fo viele 
Herzftärfungen und Brownifche Kurmittel, und dar⸗ 
um trug ich auch Fein Bedenken, deine vorzäglichften 
Werke nad) der Beendigung wieber von vorn zu be: 
ginnen, denn hier war ja Erfindung, Charakter, Effen, 
Trinken, Lebens s Philofophie, Wirklichkeit und Ges 
ſchichte alles meiner draͤngenden Sehnſucht bargebracht, 
und alles gleich vortreffih. Mein fchmachtender 
Durft trieb fih nun nicht mehr in gigantifhen Bils 
bern zwecklos um, fondern fand feine Bahn vorges 
zeichnet und große Beiſpiele, denen er ſich anſchloß; 
num räumte ich nicht mehr als Polyphem unter ben 
fleinernen Treppen eines Weinberges zu liegen, und 


daß fihh vom Himmel herunter eine ungeheure Kels 


terprefie drüde, die mit Einem Wurf den ganzen 
Weinberg ausquetfche, fo baß in Caskaden der Wein 
die Marmorfiufen herunter raufche und wie in ein 
großes Baſſin fih unten in meinem burftenden 
Schlund ergöffe. Bon biefen Riefenbildern war ich 
geheilt, und ſchon durft’ ich mit Vorſicht kuͤhlende Ge⸗ 
traͤnke genießen, ſchon widerſtanden mir Kleifchfpeifen 
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lihen Kranten zu empfehlen ; ich mwanbelte fchon im 
Bimmer, ſah bei der erften Frühlingswärme aus dem 
Senfter, durfte wieber phantaſiren, und nach einigen 
Wochen konnt' ich ſchon die ‚Hoffnung faſſen, bald 
bies Gebirge zu betreten, in welchem ich euch, ihr 
Lieben, zur Vollendung meiner (Benefung, gefunden. — 
Aber eilt, man läutet ſchon bie Abendglode, wir finb 
vor dem Städtchen, bort treffen wir bie Freunde und 
vernehmen vielleicht wunbderliche Dinge von ihnen. 


Im Baumgarten des Bafthofes faßen am andern 
Morgen bie fünf Vereinigten um einen runden Tiſch, 
ihre Stimmung war heiter wie ber fhöne Morgen, 
nur Friedrich fhien ernft und in ſich gelehrt, fo ſehr 
auch Lothar jede Gelegenheit ergriff, ihn durch Scherz 
und Frohfinn zu ermuntern. 

Wahrlich ! rief Theodor aus, ed giebt Fein größeres 
Gluͤck, als Freunde zu befigen, fie nach Zahren in 
fhöner Gegend in anmuthiger Frühlingszeit wieder zu 
finden, mit ihnen zu ſchwatzen, alle ihre Eigenheiten 
wieber zu erkennen, ſich ber Vergangenheit zu erinnern 
und mit bem Zutrauen allen in die Augen zu bliden, 
wie ich e8 Gottlob! hier thun kann. Nur der Fried⸗ 
rich, ift nicht, wie fonft. Haft bu Sram, mein Lieber ? 

Laß mich, guter heitrer Freund, fagte Friedrich, es 
fou nicht lange währen, fo wirft bu und ihr alle 
mehr von mir erfahren. Weißt du doch nicht, ob ich 
nicht vielleicht am Gluͤcke krank liege. 


Wenn das ift, fagte Theodor, fo möge Gott nur | 


ben Arzt noch recht lange von dir entfernt halten. 
O waͤrſt du boch lieber gar inkurabel ! Aber leider 
ift die Heilung diefer Krankheit nur gar zu gewiß 3 
o die Zeit, die böfe, liebe, gute, alte, vergeßlidhe und 
doch mit bem unverwüftlihen Gedaͤchtniß, das wies 
derkaͤuende große Thier, die alles erzeugt unb alles 
verwanbelt, fie wirb freilich machen, daß wir einer ben 
andern und ung felbft nach wenigen Jahren mit ganz 
veränderten Augen anfehn. 

Dadurch önnteft du ihn noch trauriger machen, 
fiel Lothar ein : freilidh will uns alles überreden, 
daß das Leben kein romantiſches Luftfpiel fei, wie 
etwa Was ihr wollt, ober Wie es euch gefällt, fons 
dern daß es aus biefen Regionen entrinnt, wir moͤch⸗ 
ten e8 auch noch fo gerne fo wollen und wenn es und 
auch Über die Maßen gefiele 5 ber Himmel verhütet 
auch, daß es felten in ein großes Zrauerfpiel ausar⸗ 
tet, fondern es verläuft ſich freilich meift, wie viele 
unerquidliche Werke mit einzelnen fchönen Stellen, 
oder gar wie ber herrliche Rhein in Sand und 
Sumpf. 

O nein, fagte Kriebrih, glaubt es mir, meine 
Freunde, das Leben ift höheren Urfprungs, und es 
fteht in unferer Gewalt, es feiner eblen Geburt wuͤr⸗ 
big zu erziehen unb gu erhalten, das Staub und 
Vernichtung in Teinem Augenblide darüber triums 
phiren dürfen : ja, es giebt eine ewige Jugend, eine 
Sehnfucht, die ewig währt, weil fie ewig nicht erfüllt 
wird: weber getäufcht noch bintergangen, fondern 
nur nicht erfüllt, damit fie nicht flerbe, denn fie ſehnt 
fi) im innerften Herzen nad) ſich felbft, fie fpiegelt in 
unendlich wechfelnden Beftalten das Bild ber nims 
mer vergänglichen Liebe, das Nahe im Kernen, die 


| 


nicht mehr, und mein Arzt fehrieb fi die Namen ber | bimmlifche Kerne im Allernaͤchſten. Iſt es denn mögs | 
vornehmften Guamerichen Romane auf, um fie ähns ; lich, dap der Denfch, ber nur einmal aus biefer | 
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Duelle bes heiligen Wahnfinnes trinken burfte, je 
wieder zur Nuͤchternheit, zum tobten Zweifel ers 
wacht ? 

Bei alledem , fagte Theodor, wäre ein Jungbrun⸗ 
nen, von dem bie Alten gedichtet haben, nicht zu ver⸗ 
fhmähn ; wär’ e8 auch nur ber grauen Haare we: 


gen. 

Wie Eönntet ihr, fuhr Friedrich fort, doch bie 
Schönheit nur empfinden, oder, gar lieben, wenn fie 
unverwüftlic wäre ? Die füße Elegie in der Ent: 
zuͤckung, die Wehklage um den Abonis und Balder 
ift ja der ſchmachtende Seufzer, die wolluͤſtige Thraͤne 
in der gangen Ratur ! dem Klüchtigen nacheilen, es 
fefthalten wollen, das uns felbft in feflgefchloffenen 
Armen entrinnt, dies macht bie Liebe, ben geheimniß- 
vollen Zauber, die Krankheit der Sehnſucht, das 
vergötternde Schmachten möglid). 

Und, fuhr Ernſt fort, wie milde redet und bie 
Ewigkeit an mit ihrem majeftätiihen Antliz, wenn 
wir aud) das nur als Schatten und raum befigen, 
oder uns ihm nähern können, was bas Goͤttlichſte 
biefer Erde ift? das muß ja unfer Herz zum Unend⸗ 
lihen ermuntern und ftärken, zur Tugend, zum Him⸗ 
mel, zu jener Schöne uns führen, die nie verbläht, 
deren Entzuͤckung ewige Gegenwart ift. 

Müßten wir nur nicht vorker aus dem Lethe trins 
ten, fagte Anton, und zur Freude fprechen : Was willft 
du? und zum Lachen ; du bift toll! 

Theodor fprang vom Tiſche auf, umarmte jeben 
und fchenkte von dem guten Rheinwein in bie Römer: 
ei! rief er aus, baß wir wieder fo beifammen find! 
daß wir wieder einmal unfre zufammen gewickelten 
Gemüther durchklopfen und ausftäuben können ‚damit 
fi) keine Motten und andres Geſpinſt in die Falten 
niften! Wie wohl thut bas dem beutichen Herzen beim 
Glaſe deutihen Weins! Ja, unfre Herzen find noch 
frifch, wie ehedem, und daß fid) auch einer von uns 
das Tabakrauchen angemöhnt bat, thut mir in ber 
Seele wohl. 

Immer ber Alte! fagte Lothar, du pflegft immer bie 
Geſpraͤche da zu flören, wo fie erft recht zu Gefprächen 
werden wollen; ich war begierig, wohin biefe feltfamen 
Borftelungen wohl führen, und wie diefe Gedanken; 
reihe ober biefer Empfindungsgang endigen mödte. 

Wie? fagıe Theodor, das kann ich bir aufs Haar 
fagen: fieh, Bruderfeele, ftehn wir erft ander Emig⸗ 
Beit und ſolchen Gedanken oder Worten, bie fich gleich: 
fam ins Unendliche dehnen, jo koͤmmt es mir vor wie 
ein Abloͤſen der Schildwachen, baß nun bald eine neue 
Figur auf derfelben Stelle auf und ab ſpazieren ſoll. 
Ich wette , nad) zweien Sekunden hätten fie fich anges 
fehn, fein Wort weiter zu fagen gewußt, das Glas ge⸗ 
nommen, getrunten und fich den Mund abgewiſcht. 
„Weiter bringt es Tein Menſch, ftell’ er fi) auch wie 
er will.” — O das ift das Erquickliche für unfer ei: 
nen, baß das Größte wieder fo an das Kleinfte graͤn⸗ 
zen muß, daß wir denn doch alle Menſchen, ober gar 
arme Sünder find, jeder, nachdem fein Genius ihn 


Du feheuft nur, fagte Anton, bie liebliche Stille, . 


das Saͤuſeln bes Geiſtes, welches in der Mitte der 
innigften und böchften Gedanken wohnt und deſſen 
heilige Stummheit dem unverftänblich ift, ber noch nie 
an den Ohren ift befcknitten worben. 

Ohren, antwortete Theodor, Mingt im Deutfchen 
immer gemein, Gehoͤrwerkzeuge affektirt, Hoͤrvermoͤ⸗ 
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gen philoſophiſch, und die Hoͤrer oder die Hoͤrenden 
iſt nicht gebraͤuchlich, kurzum, man kann ſie ſelten 
nennen, ohne anſtoͤßig zu ſeyn. Der Spanier vers 
meidet auch gern, ſo ſchlecht hin Ohren zu ſagen. 
Am beſten braucht man wohl Gehör, wo es paßt, 
ober das Ohr einzeln , wodurch fie beibe gleich ebler 
werben. 

Dein Tabakrauchen hat aber das vorige Gefpräd) 
erſtickt, fagte Lothar ; freilich ift es die unkünftlerifchfte 
aller Beichäftigungen und der Genuß, der fid) am 
wenigften poetifch erheben läßt. 

Mir ift ed über die Gebühr zumider, fagte Theodor, 
und darum betrachtete ich euch ſchon alle geftern Abend 
darauf, denn es gicbt einen eignen Pfeifenzug im 
Winkel des Mundes und unter bem Auge, der fid an 
einem ftarten Raucher unmoͤglich verkennen läßt; des: 
balb war ich fhon geftern über eure Phyfiognomien 
beruhigt. Mir fcheint die neufle ſchlimmſte Zeit erft 
mit ber Berbreitung dieſes Krautes entftanden zu feyn, 
und ich Kann felbft auf den geprieienen Compaß böfe 
feyn, der uns nad) Amerika führte, um dies Unkraut 
mit manchen andern Leiden zu uns herüber zu holen. 

Wie einige Züge im Geſicht durch bie Pfeife ent: 
ftehn, fagte Lothar, fo werben bie feinften bes Wiges 
und gutmäthigen Spottes, fo wie bie Grazieber Lip: 
pen durchaus durd) die oft angelegte Pfeife vernichtet. 

Sch ließe noch die kalte Pfeife gelten, fagte Ernſt, 
fo hielt fich einer meiner Freunde eine von Thon, um 
fie in der gemüthlichften Stimmung zuweilen in ben 
Mund zunehmen, und dann recht nad) feiner Laune 
zu ſprechen; aber ber böfe, beizende, übel riechende 
Rauch macht bas Ding fatal. Sch lernte einmal 
einen Dann kennen, der mir fehr intereffant war, 
und der ſich auch in meiner Gefellihaft zu gefallen 
ſchien; wir fprachen viel mit einander , endlich, um 
uns recht genießen zu koͤnnen, gog er mid, in fein 
Zimmer, ließ ſich aber beigehn, zu größerer Vertrau⸗ 
lichkeit feine Pfeife anzuzünden, und von diefem Au⸗ 
genbli konnte id) weder recht hören und begreifen , 
was er vortrug, noch weniger aber war ih im 
Stande, eine eigne Meinung zu haben, ober nur et⸗ 
was anders als Flüche auf den Rauch in meinem ‚Her: 
zen zu denken, — „nicht laute, aber tiefe’ — wie 
Macbeth fagt. 

Lothar lachte: mit einem troftlofen Liebhaber, fuhr 
ex fort, ift e8 mir einmal noch ſchlimmer ergangen, er 
hatte mich hingeriffen und gerührt; bei einer Beinen 
Ruheſtelle der Klage ſuchte er feine Pfeife, Schwamm 
und Stein, ſchlug mit Virtuofität fhnell Keuer, und 
verficherte mich nachher in abgebrochenen raudyenden 
Haufen feiner Verzweiflung. Ich mußte lachen, und 
nur zum Glüd baß mid) der Rauch in ein ftarkes 
Huften brachte, fonft hätt’ ich dem guten Menfchen 
als ein unnatürlicher Barbar erfcheinen müffen. 

Es läßt fi wohl, fagte Theodor, alles mit Grazie 
thun, ich kenne wenigftens einen großen Philofophen, 
dem in feiner Liebenswuͤrdigkeit auch dies ebel fteht. 
Mit dem Kaffee wirb nad) ber Mahlzeit eine lange 
Pfeife gebracht, bieder Bediente anzünbet, es gefchehn 
rubig und ohne alle Leibenfchaft einige Züge, und eh 
man noch die Unbequemlichkeit bemerkt, ift bie Sache 
fchon wieder befchloffen. Aber ſchrecklich find freilich 
die kurzen, am Munde fehmebenden Inſtrumente, die 
jede Bewegung mit machen muͤſſen und fich jeder Thaͤ⸗ 
tigkeit fügen, die den gangen Zag bie Lippen preflen 
und felbft die Sprache verändern. 
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Kir ift es nicht unwahrfcheinlich, fagte Anton, daß 


dieſe Gewohnheit, die ſo überhand genommen, die 
Menſchen paſſiver, traͤger und unwitziger gemacht hat. 
Wir ſollen feinen Genuß haben, ber uns unaufhoͤrlich 
begleitet, der etwas Stetiges wird, er ift nur erlaubt 
und edel durch das Voruͤbergehende. Darum verach⸗ 
ten wir den Saͤufer, ob wir alle gleich gern Wein 
trinken, und der Naͤſcher iſt laͤcherlich, der ſeine Zunge 
durch ununterbrochenes Koſten ermuͤdet; vom Raucher 
denkt man billiger, weil es eben Gewohnheit gewor⸗ 
den iſt, die man nicht mehr beurtheilt, doch begreif 
ich es wenigſtens nicht, wie ſelbſt Frauen jett an 
vielen Orten dagegen tolerant werden. 

Koͤnnt ihr euch, ſagte Lothar, einen rauchenden 
Apoſtel denken? 

Eben ſo wenig, ſagte Ernſt, als den adlichen Tri⸗ 
ſtan mit der Pfeife, oder den hochſtrebenden Don 
Quixote. 

Dem Sancho aber, ſagte Lothar, fehlt ſie beinah; 
haͤtten manche umarbeitende Ueberfeger mehr Genie 
gehabt, fo hätten fie diefe lieber hinzu fügen, als fo 
manche Schönheit weglaffen dürfen. 

Vielleicht ift diefes Beduͤrfniß, fiel Friedrich ein, ein 
Surrogat für fo mandhes verlorne Bebürfniß bes oͤf⸗ 
fentlichen Lebens, ber Galanterie der Geſellſchaft, der 
Freiheit und ber Feſte. Vielleicht fol ſich zu Zeiten 
der Menſch mehr betäuben, und bann ift e8 wohl mög: 
lich, daß er jenen alten verrufenen blauen Dunſt fuͤr 
ein wirkliches Gut hält. Richt bloß Taback, auch 
philoſophiſche Phraſen, Syſteme, und manches andre 
wird heut zu Tage geraucht, und beſchwert den Nicht⸗ 
rauchenden ebenfalls mit unleidlichem Geruch. 

Nicht ſo melankoliſch, ſagte Theodor, laßt uns 
dieſe tieffinnige Betrachtung wenden, denn am Ende 
kommt doch in keiner Tugend der ganze Menſch ſo 
rein zum Vorſchein, als in den Thorheiten. Die 
Berge rauchen oft und die Thaͤler ſind voll Nebel, 
viele Gegenden verlieren ihn oft in Monaten nicht, 
die See dampft, und ſo laßt denn unſerm guten Zeit⸗ 
alter auch ſeinen Dampf. Nur wir wollen unſrer 
Sitte treu bleiben. Beſorgt bin ich aber fuͤr Man⸗ 
fred, daß er ſich dieſen Zuſtand als Appendix der Ehe 
moͤchte angewoͤhnt haben, um ſeine weiſen Lehrſpruͤche 
aus dampfendem Munde, wie Orakel aus rauchenden 
Hoͤhlen, verehrlicher zu machen, und ich geſtehe uͤber⸗ 
haupt, daß ich much ihm nur mit einer gewiſſen heim⸗ 
lichen Zurcht wieder nähern Tann. 

Du bift ohne Noth beſorgt, fagte Lothar. Geit 
lange tenne ich unfern Freund in feinem häuslichen 
Zuftande, und ich habe nidyt bemerken können, daß er 
feinen jugendlichen Frohſinn und feine muthwillige 
Laune gegen jene altkluge Hausvaͤterlichkeit vertaufcht 
habe, im Gegentbeil, kann er oft fo ausgelaflen feyn, 
daß die Schwiegermutter im Hauſe fo wenig läftig 
oder überflüflig ift, baß fie vielmehr zumeilen als kuͤh⸗ 
ende und befonnene Vernunft zum allgemeinen Be: 
ſten Hervortreten muß. 

Wenn alles übrige, fagte Theodor, auf benfelben 
Fuß angerichtet ift, fo ift feine Haushaltung bie voll: 
tommenfte in ber Welt. 

Roc mehr, fuhr Lothar fort, diefe Frau iſt noch 
anmuthig und reizend, und man glaubt es faum, ba$ 
fie zwei erwachſene Toͤchter haben koͤnne. Sie hat 
ſelbſt einige annehmlich ſcheinende Parthien ausge: 
ſchlagen, und Maͤnner haben ſich um ſie beworben, 
die an Jahren weit jünger find. 





Phantaſus. 


Wenn die Mutter ſchon fo gefaͤhrlich iſt, ſagte 


| 


Theodor, fo muß der Umgang mit den Zöchtern gar 
berz= und halsbrechend feyn. 

Die Gattin unſers Manfred, erzählte Lothar weiter, 
ift ſehr ſtill und fanft, von zartem Gemuͤth unb rübs 
rend fchöner Geſtalt, er Hat noch das Betragen bes 
Liebhabers, und fie das blöde geſchaͤmige Weſen einer 
Jungfrau; ihre jüngere Schwefter Clara ift der Muth⸗ 
wille und die Heiterkeit felbft, Taunig, wisig, und faft 
immer ladyend, im beitändigen Beinen Kriege mit 
Manfred; man follte glauben, wenn man fie beiſam⸗ 
men ſieht, er hätte dieſe lieben müffen, und die ältere, 
ihm fo ungleihe Schweſter, hätte ihn nicht rühren 
tönnen. Allein die Liebe forbert vielleicht eine gewiſſe 
Verſchiedenheit der Weſens und bes Charakters. 

Ih komme darauf zurüd, fagte Ernſt, daß mir 
immer noch nicht wiflen Eönnen, wie viel in ‘Man: 
fred angewöhnte Manier ift, unb wie viel Ratur ; 
ich babe oft bemerkt, daß er ernft, ja traurig war, 
wenn bie Umgebung ihn für ausfchweifend luſtig hielt. 
Er Hat es von je gefcheut, feine innerflen Gefühle 
fund zu thun, und fo wirft er ſich oft gewaltthätig 
in eine Laune, die ihn quälen Tann, indem fie anbre 
ergößt. 

Wie wird es aber, fragte Theodor ‚peter, mit den 
Kindern gehalten? Wahrfcheinlich Hat ſich doch auch 
zu ihm die neumobifche und weichliche Erziehung er: 
ſtreckt, jene allerliebfte Confuſion, bie jeden Gegen: 
wärtigen im ununterbrocdenen Schwindel erhält, 
indem die Kinberftube allenthalben, im Geſellſchafts⸗ 
zimmer, im Garten und in jedem Wintel des Haufes 
ift, und kein Gefpräch und keine Ruhe zuläßt, ſondern 
nur erviges Gefchrei und Erziehen fich hervor hut, 
eine unfterbliche Berftreutheit im fcheinbaren Achtge⸗ 
ben; jenes Chaos der meiſten Bausbaltungen, das 
mir fo erſchrecklich duͤnkt, daß ich die neuen Paͤdago⸗ 
gen, bie es veranlaßt haben, und jene Entdeder der 
Mütterlichkeit gern als Verdammte in einen eignen 
Kreis der Dante’ihen Hölle hinein gebichtet hätte, 
ber nur eine ſolche neuerfundene allgegenmwärtige 
Kinberftube mit all ihrem Wirrwarr und Schariwari 
moderner GEiternliebe darzuftellen brauchte ‚um fie 
als einen nicht unwürbigen Beitrag jener furdhtbaren 
Zirkel anzufchließen. 

Auch von bdiefer neuen, faft allgemein verbreiteten 
Kraukheit, erzaͤhlte Lothar, findeft bu in feinem Haute 
nichts: feine junge Gattin iſt eine wahre Mutter, 
faft fo, wie es unfre Mütter noch waren; fie liebt 
ihre beiden Kinder Über alles, und Hat eben darum 
eine Art von Schaam, in Gefeliſchaft die Mutter zu 
ſpielen, und die Kinder wie Dekorationen an ſich zu 
hängen; die Wartung und alle Erziehung der Kleinen 
wird von ihre ſtill im Heiligthum eines entlegenen 
Zimmers beforgt,undb weil fie orbentlid) ifl, und weiß, 
was fie befiehlt, fo darf fie die Kinder zu Zeiten dem 
gehorfamen Gefinde überlaffen, und fie kann ruhig 
und beiter an ber Gefellfchaft heil nehmen, weil fie 
die Stunde beobachtet; kurz, man nimmt an den 
allerliebften Sreaturen nur fo viel Theil, ald man 
feibft will, und ich, ber ich die Kinder kindlich Liebe, 
bin immer gezwungen, fie aufzufuchen. 

Vortrefflich! fagte Ernft, dies beweift am meiften 
für die Schwiegermutter, bie bie Zöchtes fehr gut 
und zur Ordnung muß erzogen haben. In beiner 
Befchreibung finde ich gerade die ebrwürbigften 
Mütter wieher , bie ich je gelannt habe. Alles Gute 
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; unh echte foll nur fo geſchehn, baß es ein unadt=- 
ſames Auge gar nicht gewahr wird. Unfer Vaters. 
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Phantaſus. 
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land aber iſt das Land der geraͤuſchvollſten Erziehung, 


| und die Nation wird bald nur aus Erziehern beites 
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ben; für Mütter und Kinder find Bibliotheken , und 
hundert Zournale und Almanache gefchrieben, alle 
ihre Zugenden und Pflichten hat man taufendfältig 
in Kupfer geflohen und zur größern Aufmunterung 
illuminirt, unb aus dem Natürlichften und Einfach⸗ 
ſten, was kaum viele Worte zuläßt, haben wir mit 
Kunft einen Gögen ber vollftändigften Zhorheit ge⸗ 
fchnigt,, und es im ausgeführten Syſtem fo weit ge⸗ 
bracht , baß wir durch Beobachtung, Philofophie und 
Natur uns von allem Menfhlichen und Natürlichen 
auf unendliche Weite entfernt haben. Nicht genug, 
daß man bie Kinder faſt von ber Geburt mit Eitel« 
keit verbicht, man ruinirt auch Wie wenigen Schulen, 
die etwa noch im alten Sinn eingerichtet waren, 
man zwingt bie Kinder im fiebenten Jahr, gu lernen, 
wie fie Scheintodte zum Leben erwedien follen, man 
verfchreibt Erzieher aus den Gegenden, in welden 
biefe Produkte am beften gerathen; ja die Staaten 
ſelbſt verbieten das Buchſtabiren, und machen es zur 
Gewiffensfahe, das Lefen anders als auf die neue 
Weiſe zu erlernen, und faft alle Menfchen, ſelbſt bie 
befieen Köpfe nicht ausgenommen, breben fih im 
Schminbel nad) biefem Drient, um von hier ben 
Meſſias und das Heil der Welt balbigft anlommen 
zu ſehen; aber gewiß, nad) zwanzig Jahren verfpots 
ten wir aus einer neuen Thorheit heraus dieſe jedige. 
Dies find auch nur Schüdwachen, die ſich ablöien, 
und fo viel neue Figuren auch kommen, fo bleiben jie 
doch immer auf berfelben Stelle wandelnd. Jeder 
Menſch hat etwas, das feinen Zorn erregt, und ih 
geftehe, ich bin meift fo ſchwach, daß die Pädagogik 
den meinigen in Bewegung feßt. 

So fcheint es, fagte Lothar; ein geiftreicher Mann 
fagte einmal: wir find ſchlecht erzogen, und es if 
nichts aus und geworden, wie wird ed erft mit unfern 
Kindern ausfehn, bie wir gut erzichn ! 

Mir daͤucht, fagte Theodor, ed wäre nun wohl an 
ber Beit, auch eine Wochenſchrift „der Kinderfeind“ 
zu fchreiben, um die Thorheiten lächerlich zu machen, 
unb ber ehemaligen Strenge und Ginfalt. wieder 
Raum und Aufnahme vorzubereiten. 

Du fändeft keine Lefer, fagte Ernft, unter biefer 
Ueberfälle humaner Eltern und gereiſter, ausgebilde⸗ 


ter Erzieher. 





Friebrich war ſchon vor einiger "Zeit vom Tiſch | 
und Geſpraͤch aufgeftanden, und auf feinen Wink | 


hatte fich Anton zu ihm gefellt. Sie gingen unter 
einen Baumgang, von welchem man weit auf die 
Landſtraße hinaus fehen Tonnte, bie fich über einen 
nahe liegenden Berg hinweg zog. Mich kümmern 
alle diefe Dinge nicht, fagte Friedrich, treib’ es jeder, 
wie er mag und kann, benn mein Herz ift ganz unb 
durchaus von einem Gegenftanbe erfüllt, daß mich 


weder bie Zhorheiten noch die ernſthaften Begeben⸗ 
ı Schönheit meiner Geliebten ift es ja allein, bie 


beiten unjerer Zeit ernftlih anziehn. Er vertraute 
feinem $reunbe, ber feine Verhältniffe ſchon kannte, 
daß es ihm endlich gelungen fei, alle Bedenklichkeiten 
feiner geliebten Adelheid zu überwinden, und daß fie 
fich entfchloffen habe, auf irgend eine Weife bas Haus 
ihres Oheims, des Beheimeraths, zu verlaſſen; diefer 
wolle einen alten Lieblingsplan faft gewaltthätig 
ducchfegen, fie mit feinem jüngern Bruder, einem 
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reichen Gutsbeſitzer, zu vermählen, weil er fid) fo an 
bie Gefellfchaft des ſchoͤnen liebenswürbigen Kindes 
gewöhnt babe, daß er fi durchaus nicht von ihr 
trennen könne, er fei gefonnen, nad) der Heirath zu 
diefem Bruder zu ziehn, um in feinem Einderlofen 
Wittwerftande gemeinſchaftlich mit ihm zu haufen. 
Es ſcheint vergeblich, fo endete Friedrich, biefem Plan 
unfre Liebe entgegen zu feßen, wenigftens hält es 
Adelheid für unmoͤglich, und zwar fo fehr, baß der 
Oheim noch gar nicht einmal von meinem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ihr weiß; fo erwarte ich nun bei Manfred 
morgen ober &bermorgen einen Boten, ber unfer 
Schickſal auf immer enticheiben wird. Eine drüdende 
Lage wird oft am leichteften durdy eine Gewaltthätig- 
keit gelöft, und ich hoffe, daß Manfred mir durch 
feine Klugheit und feinen Muth beiftehen wird. Ich 
würbe mich unferm Ernſt auch gern vertrauen, wann 
er nicht gar zu gern tabelte, wo aller Rath zu fpät 
koͤmmt. 

Doch kann Vorſicht nicht ſchaden, ſagte Anton, und 
huͤte dich nur, dich von Manfred, der alles Aben⸗ 
theuerliche uͤbertrieben liebt, in einen Plan verwickeln 
zu laſſen, deſſen Verdrießlichkeiten vielleicht dein gan⸗ 
zes Leben verwirren. Denn es iſt gar zu anlockend, 
auf Unkoſten eines andern muthig und unternehmend 
zu ſeyn, der Menſch genießt alsdann das Vergnuͤgen 
des Wagebalfes zugleich mit der Luft der Sicherheit. 

Mein Freund, fagte Friedrich, ich habe lange ges 
bulbet, gefühlt und geprüft, und mid) gereut, daß ich 
nicht fhon früher gethan habe, was du übereilt 
nennen würbeft. Sind wir ganz von einem Gefügt 
durchdrungen, fo handeln wir am ftärkften und kon⸗ 
fequenteften, wenn wir ohne Reflerion biefem fols 
gen. Doch, laß uns jegt davon abbrechen. 

Ich mißverftehe dich mohl nur, fagte Anton, weil 
bu mir nicht genug vertraut haft. 

Auch dazu werben fih die Stunden finden, ant⸗ 
wortete Sriebeih. In ber Entfernung hatte ich mir 
vorgefegt, dir alles zu fagen, und nun du zugegen 
bift, flammelt meine Zunge, und jedes Belenntniß 
zittert zuruͤck. Ihre Geſtalt und Holbfeligkeit -tönt 
wie auf einer Harfe ewig in meinem Derzen, und 
jede faufelnde Luft weckt neue Klänge aufs ich liebe 
dich und meine Freunde inniger als fonft, aber ohne 
Worte fühl‘ ich mic) in eurer Bruft, und jegt wenig⸗ 
ftens fchiene mir jedes Wort ein Verrath. 

Träume nur deinen fhönen Traum zu Ende, 
fagte Anton, beraufche dich in beinem Gluͤck, du ge: 
börft jegt nicht der Erbe, nachher finden wir uns 
wieder alle beifammen, benn irgend einmal muß ber 
arme Menſch doch erwachen und nüchtern werben, 

Rein, mein lieber, zagender Kreund, rief Friedrich 
plöglich begeiftert aus, laß dich nicht von biefer ap⸗ 
fcheinendben Weisheit beſchwatzen, benn fie ift die Ver⸗ 
zweiflung ſelbſt! Kann die Liebe fterben, dies Ge: 
fühl, das bis in die fernften Ziefen meines Weſens 
bligt, und bie dunkelſten Kammern und alle Wun⸗ 
derihäge meines Herzens beleuchtet ® Nicht die 


mid) beglädt, nicht ihre Holdſeligkeit allein, fondern 
vorzüglich ihre Riebe ! und diefe meine Riebe, die ihr ent: 
gegen geht,ift mein heiligſter, unfterblichfter Wille, ja 
meine Seele felbft, die ſich in diefem Gefuͤhl Losringt 
von der verbunfelnden Materie; in biefer Eiche fey’ 
ih Glauben und Unfterblichkeit, ja ben Unnennbaren 
felbft inmitten meines Wefens und alle Wunder feis 














@ 


a u — — —— — 


— — — ——— — — 


340 


ser Offenbarung. Die Schoͤnheit Tann ſchwinden, 


fie gebt und nur voran, wo wir fie wieber treffen, 
ber Slaube bleist uns, O, mein Bruder, geftorben, 
wie man fagt, find längft Iſalde und Sygune, ja, du 
laͤchelft über mich, denn fie Haben wohl nie gelebt, aber 
das Menfchengefchlecht lebt fort, und jeder Fruͤhling 
und jede Liebe zündet von neuem das himmliſche 
euer und darum werben bie heiligften Thränen in 
allen Zeiten dem Schönften nachgeſandt, das fidy nur 
ſcheinbar uns entzogen bat, und aus Kinberaugen 
von AJungfraulippen, aus Blumen und Quellen 
und immer wieder mit gebeimnißvollem Grinnern 
anbligt und anlädelt, und darum find auch jene 
Dichtergebilde belebt und unflertlihd. An biefer 
heiligen Stätte babe ich mich felbft gefunden, und ich 
müßte mir felbft verloren gehn, ich müßte vernichter 
werden Eönnen, wenn biefe Entzüdung in irgend 
einer Zeit erfterben koͤnnte. 

Seinem Freunde traten bie Thraͤnen in die Augen, 
weil ihn die Krankheit weicher gemadht hatte, und er 
obmebies fchon reizbar war ; er umarmte den Begei⸗ 
ſterten ſchweigend, als beide bie Landſtraße einen 
offenen Wagen mit vier gefhmüdten büpfenden 
Pferden berunter kommen fahn, von einem mit 
Bändern und Feberbüjchen aufgeputzcen Kuticher 
geführt: in wunderficher. bunter Tracht folgte ein 
Reiter dem Wagen, unb bie Sprechenden nebft ben 
andern drei Kreunden gingen vor das Thor bes 
Gaſthofes hinaus, um das fonderbare Schaufpiel 
näher in Augenſchein zu nehmen. Iſts möglid) $ 
rief ploͤßlich Theodor aus, er ſelbſt, Manfred ift es ! 
und eilte den braufenden Pferden entgegen. Diefe 
ftanden, auf den Ruf ihres Führers, er fprang vom 
Sitz, indem er bie Leinen vorfichtig in der Band be: 
bielt, und umarmte Theodor und bie Abrigen Freunde 
nam der Reife. Er war freudig uͤberraſcht, auch 
Ernſt zu finden, den er jo wenig wie Theodor hatte 
erwarten können. Ich komme, euch abzuholen; fo 
fleigt nur gleich ein! rief er in zerftveuter Freude 
aus. 

Der Reiter war indeß abgeftiegen und Anton ers 
Tannte ihn zuerft: Wie ? der verfländige Wilibald 
läßt ſich auch zu folchen bunten Mummereien gebrau= 
chen 2 rief er verwundert aus, 

Muß man nicht, erwiederte biefer, mit ben Thoͤ⸗ 
richten thöricht feyn ? Wir wollten euch glänzend abho⸗ 
len, und euch zu Ehren feh' ich faft jo wie ber Luftig- 
macher bei herumziehenden Comoͤdianten aus. 

Alle betrachteten und umarmten ihn, lachten, und 
fliegen dann ein, um in einer Waldſchenke einige 
Stunden vom Städtchen anzuhalten, und dann noch 
bei guter Beit die legten Meilen bis zu Manfrebs 
Wohnung zuruͤck zu legen. Manfred begab ſich ernft- 
haft auf feinen Sig, Wilibald auf fein Pferb, und fo 
rollten fie tm Gallopp auf der Felſenſtraße davon, 
indem ihnen aus jebem Kenfter der Stadt ein ver: 
wundertes ober lachendes Angeficht nachblickte. 





Iſt es nicht ein reizender Aufenbalt ?_ fragte Wis 
libald, indem er mit Theodor in den Gaͤngen des an⸗ 
muthigen Gartens auf und nieder ſchritt. 


Manfred iſt ſehr gluͤcklich, antwortete Theodor z 


aber wo iſt unſre Gefcllfchaft 3 





Phantafus, 





um einen alten Zhurm und Mauerwerk in ber Nähe 


zu betrachten, Friedrich und Manfred haben fi eins | 


gefchloffen, und rathfchlagen, fo fcheint es, über Ber: 
zendangelegenheit , und Anton duͤnkt mid, wandelte 
vor furgem nvch in empfindfamen Gefpräden mit 
Nofalien, ber jungen Frau, und Manfrede Schwe: 
fter, Auguften. Ich fürchte, das Ende vom Liebe ift, 
daB wir uns bier alle verlieben. 

Und warum nit? fagte Theobor. Ich fehe we- 
nigftens Fein Unglüd darin. Im Gegentheil finde 
ich es natürlich und ſchicklich, daß in jeder gemiſch⸗ 
ten Gefellfehaft, in welcher fi) junge Männer und 
anmuthige Frauen und reizende Mäbchen befinden, 
Meine Romane gefpielt werben, dies eben erwedt 
den Win und belebt und fchafft den feinern Geiſt ber 
Unterhaltung ; auch Beine Eiferfucht kann nicht ſcha⸗ 
den und artige Berläumbung, fammt allen Kuͤnſten 
eines edlen Spiels und jener Laune, die ben Wei⸗ 
bern angeboren fcheint und wodurch fie bie Männer 
fo unmiderftehtich feffen. Dadurch koͤnnen verlebte 
Tage von folhem poetifhen Glanz beftrahlt werben, 
daß wir das ganze Leben hindurch mit Freuden an fie 
denken, da fie uns außerdem ziemlich trivial und 
langweilig verfioflen wären. 

Es kann aber mit Anton bei feiner Reizbarkeit 
Ernft werben, wandte Wilibald ſchuͤchtern ein; nicht 
jeder hat bie Geſchicklichkeit, behutfam genug mit ber 
Blamme zu fpielen. 

Dafür laß du ihn forgen, fagte Theodor 3 ober 
follte etwa ſchon die Eifertuht aus dir fprechen, 
mein Theurer? D ja, wahrlich, deine grämliche Miene 
und bein fuchenber umfchauender Blick fagen mir 
nichts geringeres. Run, wer ift denn deine Schöne? 
Elara ? oder bie junge anmuthige@attin ? oder Man- 
freds Schweſter, Augufte? ober die liebenswürdige 
Schwiegermutter, die ihr alle lieber Emilie nennt, 
und bie auch freundlich dieſem Zaufnamen entgegen 
borcht ? oder liebſt du fie gar alle? 

Du bleibft ein Thor, fuhr Wilibalb Halb lachend 
auf, und ihr alle ſeid fo feltfame Liebe und unausfteh- 
lie Menſchen, daß man eben fo wenig ohne euch, 
als mit euch leben Tann. In ber Kerne fehn’ ich 
mich nad) euch allen und bin ungemuth, und in ber 
Nähe aͤrgre ich mich über alle eure mannidhfaltigen 
Thorheiten. 

Nun, fragte Theodor, was haſt du denn Großes 
an uns auszuſetzen? Ken Kloget auf 

Du folteft mich nicht zu fo eliedern auf: 
kochen! ‚ —— — daß ie alle immer 
nur fo fehr vernünftig und geiſtreich feib, wo es 
nicht hin gehört, und niemals da, wo ihr Vernunft 
zeigen müßtet! ba ift der Manfred ber ſich für einen 
Heros der Männlichkeit Hält, welcher meint, ſich 
und feine Gmpfindungen fo ganz in ber Gewalt zu 
haben, und ſich heraus nimmt, jeden zu verachten, 
ben irgend ein Kummer quält, unb ber doch felbft 
ohne alle Veranlaſſung fo unerträglich melankoliſch 
feyn Tann, daß er Über die ganze Welt die Schultern 
zuckt, weil fie eben ſchwach genug tft, nur zu eriftis 
ren; fo fist er in biefer Stimmung Zagelang im 
Winkel und findet jeben Scherz geiftlod und jebes 
Geſpraͤch albern, fein Blick und kümmerliches Geſicht 
ſchlagen aber auch jede Freude und ‚Heiterkeit aus 
feiner Geſellſchaft zurück; er iſt zu träge, ſpazieren zu 


| gehn, oder irgend etwas zu treiben: aber nun fällt 


Ernſt und Lothar find auägeritten, erwieberte jener 


— — — 


ihn die Laune an, nun ſoll jedermann luſtig ſeyn, 





| 























— — — — — — — ———— — — — — — 





nun findet er es unbegreiflich, wenn irgend jemand 
nicht an feinen ſchwaͤrmenden Phantaſieen Theil 
nimmt, nun iſt jeder ein Philiſter, der nicht zum 
Zeitvertreib halb mit dem Kopf gegen die Felſen 
rennt, nun muß man mit ihm durch Garten und 
Gebirge laufen, fallen und kletternz oder er zwingt 
alles Muſtk zu machen und zu fingen; oder, was 
das Schtimmfte ift, er Heft vor, und verlangt, jeber- 
mann fell an irgenb einer Schnurre, oder einem 
alten vergefienen Buche benfelben krampfhaften Ans 
theil nehmen, zu welchem er fi ſpornt. So 
geſchah es geftern , als er plöglic, den Philander von 
Sittewald herbei holte, ewig lange las, und fich vers 
wunderte, daß wir nicht alle mit demfelben Heißhun⸗ 
ger darüber herfielen , wie er, ber bas Bud) in Jahren 
vielleicht nicht angefehen hat; und fo bringt ex wohl 
morgen ben Fifhart, oder Hans Sachs. Wobei er 
ſich auch nicht einreden läßt, fonbern auf feine Lebenss 
zeit hat er fih verwöhnt , daß alle Menſchen ihm nur 
eben als Werkzeuge dienen, an welchen ſich feine ſchnell 
wandeinde Laune offenbart. Nur ein folder Engel 
von Krau kann mit ihm fertig werben, und mit ihm 
gluͤcklich ſeyn. 

Fahre fort, ſagte Theodor; und Friedrich, der ſich 
mit ihm eingeſchloſſen hat. 

O, ige! — ſagte Wilibald, wärt ihr nur nicht 
ſonſt ſo gute Menſchen, ſo ſollte euch ein Verſtaͤndi⸗ 
ger wohl fo abſchildern koͤnnen, daß ihr vieleicht in 
euch ginget, und orbentliher und beffer würbet. 
Diefer Friedrich, ber immer in irgend einen Himmel 
verzüdt ift, und ben Zag für verloren hält, an wel 
chem er nicht eine feiner verwirrten Begeifterungen 
eriebt bat, wie könnte er fein Talent und feine 
Kenntniffe brauden, um etwas Edles hervor zu 
bringen, wenn er ſich nicht fo unbebingt biefem 
ſchwelgenden Müffiggange ergäbe. Auch erichridt 
er alle Augenblidte felbft im feinem böfen Gewiſſen, 
wenn er von biefem ober jenem thätigen Freunde 
hört, wenn er ihre Kortfchritte gewahr wird. Will 
man nun recht von ‚Herzen mit ihm zanken, fo wirft 
er fih in feine vornehme Kyperpoetifche Stimmung, 
und beweift euch von oben herab, baß ihr andern bie 
Zaugenichtfe feid, er aber bleibt der Weife und Thaͤ⸗ 
tige. Dan ſoll feinem Freunde nichts Boͤſes wüns 
fchen, aber fo wie er fh nun, weiß Gott wegen wel 
ches raren Geheimniſſes mit dem Manfred einge 
fchloffen hat, fo wäre es mir body vielleicht nicht 
ganz unkieb, wenn biefer bie Gelegenheit ber Sin: 
ſamkeit benugte, um ihm auf profaiidhe Weiſe etwas 
der überfläffigen Poefie auszuklopfen. 

Sacht! ſacht! rief Theodor, woher diefe Meronifche 
Geſinnung? Ergieb dich der Billigkeit, Freund, ober 
du ſollſt fo mit albernen Späßen und Wortſpielen, 
welche dir verbaßt find, gegeißelt werden, daß du ben 

der Dumanität einjehn lernfl. Run ſchau 
auf, geht drüben nicht unfer Anton einfam, und 
ſtille, fein Gemüth und die fhöne Natur betrachtend ? 
Wie unrecht Haben wir ihm fo eben gethan. 


Diefesmal, antwortete Wilibald, und wiflen wir 


doch nicht, ob ihn die Weiber nicht fo eben verlaflen 
haben, denen er mit feinem fanften, lieben, zuvor⸗ 
kommenden Naturell ſtets nachfchleicht, die ihm gern 
entgegen fommen, weil fie ihm anfühlen, daß er auch 
das Schwaͤchfte und Verwerflichſte in ihnen ehrt und 
vertheibigt; denn nicht in ein Individuum, fondern 
in das ganze Gefchlecht iſt er verliebt : macht er Hier 


Phantaſus. 
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nicht Glaren, ihrer Mutter, der Jungen Frau unb 
Auguſten emſig ben Hof ? bie übrigen laͤcheln ihn 
auch flets an, nur follte er es doch fühlen, daß er ber 
legten zur Laſt fällt und fie in Ruhe laſſen. Alle 
andere Menfchen ändern ſich doch von Beit zu Zeit 
und legen ihre Albernheiten ab, ihn aber Tannft du 
nad Jahren wieber antreffen, und er trägt bir noch 
diefelben Kindereien und Meinungen mit feiner ru» 
bigen Salbung entgegen, ja, wenn man ihn erina 
nert, daß er vor geraumer Zeit die und jene Angewoͤh⸗ 
nung gehabt, oder jene Sinnesart geäußert, fo dankt 
er, die jo herzlich, als wenn du ihm einen verlornen 
Schag wieder fändeft, und fucht beibes von neuem 
hervor, im Fall er es vergeflen haben follte. 

Dann muß dir aber doch ber wandelbare und em= 
pfaͤngliche Lothar ganz nad) Wunfche ſeyn, erwieberte 
Theodor. 

Noch weniger als Anton, fuhr Wilibald in ſeiner 
Kritik fort, denn eben ſeine zu große Empfaͤnglichkeit 
hindert ihn, ſich und andre zu der Ruhe kommen zu laſ⸗ 
fen, die durchaus unentbehrlich iſt, wenn aus Bil« 
dung oder Geſelligkeit irgend etwas werden ſoll. Er 
kann weder in einer guten noch ſchlechten Geſell⸗ 
ſchaft ſeyn, daß ihn nicht die Luſt anwandelt, Comoͤdie 
zu ſpielen, ex tempore oder nad) memorirten Rollen ; 
es fcheint faft, daß ihm in feiner eigenen Haut fo 
unbehaglich ift, daß er Tieber die eines jeben andern: 
Karren überzieht, um feiner felbft nur los zu wers 
den. Die heilige Stelle in der Welt, fein Tempel, 
ift das Theater, und felbft jedes ſchlechte Subjekt, das 
nur einmal die Bretter öffentlich betreten hat, tft ihm 
mit einer gewiffen Glorie umgeben. Geſtern ben 
ganzen Abend unterhielt er uns mit feiner ehemalis 
gen Bekehrungsſucht und Proielytenmacherei, wie er 
jebem armen Sünder zum Shakſpeare wenben und 
ihn von beflen Herrlichkeit hatte durchdringen wollen, 
er erzählte fo launig, wie und auf welchen Wegen er 
nad) fo manchen komiſchen Berrirungen von biefer 
Schwachheit zuruͤck gelommen fei, und, fiehe, noch 
in derfelben Stunde nahm er den alten Landjunker 
von deüben in die Beichte und fuchte ihm das Ver⸗ 
ftändniß für deu Hamlet aufzufchließen, der nur im⸗ 
mer wieder barauf zurüd fam, daß man beim Auf» 
führen, die odtengräber: Scene nit ouslaffen 
dürfe, weil fie die befte im ganzen Stüde fei. 
Mir fcheint es eine wahre Krankheit, ſich in einen 
Autor, habe er Namen wie er wolle, jo durdaus zu 
vertiefen, und ich glaube, daß durch das zu flarre 
Dinfhauen das Auge am Ende eben fo geblendet 
werbe, wie burdy ein irres Herumfahren von einem 
Gegenftande zum andern. Selbſt bei Weibern, bie 
Schmeicheleien von ihm erwarten, bricht er in Lob⸗ 
preifungen bes Rear und Macbeth aus, und die ein⸗ 
fättigfte kann ihm liebenswürdig und Hug erfcheinen, 
wenn fie nur Geduld genug hat, ihm ftunbenlang 
zusuhören, 

Gegen unfern Ernft kannſt du wohl ſchwerlich ber» 
gleichen einwenden ? fragte Theodor. 

Gr ift mir vielleih der verdrießlichſte von allen, 
fid Wilibald ein ; er, der alles beffer weiß, befier 
würde gemacht haben, der fchon feit Jahren gefehn 
dat, wohin alles tommen wird, ber felten jemanb auss 
iprechen laͤßt, ihm zu verftehn, ſich aber niemals die Mühe 
giebt, weil er ſchon im voraus überzeugt ift, er 
müffe erft Hinzufügen, was in der fremden Meinung 





etwa Sinn haben Tonne. Er ift ber thätigfte und- | 
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zugleich der trägfte aller Menſchen: bald iſt er auf 
Diefer , bald auf jener Reiſe, weil er alles mit eige- 
nen Xugen ſehen will, alles will er lernen, keine Bi⸗ 
bliothek ift ihm vollftändig genug, kein Ort fo ent⸗ 
fernt, von dem er nicht Bücher verfchriebez bald ift 
ed Geſchichte, bald Poefte oder Kunft , bald Phyſik, oder 
gar Myſtik, was er flubirt: ex lächelt nur,wenn andre 
fprechen, als wollt’ er fagen : laßt mich nur gewähren, 
laßt mich nur zur Rede kommen, fo follt ihre Wunder 
hören !Und wenn mannun wartet, und Jahre lang 
wartet, ibn bann endlich auffordert, daß er fein Licht 
leuchten Laffe, fo muß er wieder biefes Werk nachlefen, 
jene Reiſe erſt machen, fo fehlt es gerade am Allernoth⸗ 
wenbigften, und fa vertröftet er ſich felbft und andre 
auf eine nimmer erfheinende Zukunft. Die übrigen 
ärgern mich nur, er aber macht mich böfe; denn das 
ift das verbrüßlichfte am Menſchen, wenn er vor 
lauter Gruͤndlichkeit audy nicht einmal an die Ober: 
fläche ber Dinge gelangen Tann: es ift die Gruͤnd⸗ 
lichkeit der Danaiden, die audy immer hofften, ber 
naͤchſte Guß würde nun ber rechte und legte feyn, und 
nicht gewahr wurben, baß es eben an Boden 
mangle. 

Wollt ihr mir nun nicht auch von mir wein liebes 
kraͤftig Wörtchen fagen?” neckte ihn Theodor. 

An dir, fagte Wilibald, iſt auch das verloren, benn 
fo wie du mit jeder Feder eine anbere Hand fchreibft, 
Hein, groß, ängftlich oder flüchtig, fo bift du aud) 
nur der Anhang eines jeben, mit dem bu Lebft; feine 
Leidenfchaften, Liebhabereien, Kenntniffe, Beitverberb, 
haft und treibft du mit ihm, und nur dein Leichtfinn 
ift es, welcher alles, auch bas Widerfprechenbfte, in 
dir verbindet, Du bift hauptſaͤchlich die Urſach, baf 
wir, fo oft wir noch beifammen gewefen find, zu 
feinem zweckmaͤßigen Leben haben kommen koͤnnen, 
weil du dir nur in Unorbnung und leerem Hinträus 
men wohlgefällft. Heute find wir einmal recht ver: 
gnügt gewefen ! pflegft bu am Abend zu fagen, wenn 
du die übrigen begleitet haft, recht viel bummes Zeug 
zu ſchwatzen; bei einer Aibernheit geht dir das ‚Herz ı 
auf, — doch ich verfchwende nur meinen Athem, benn { 
ich fehe du lachſt auch hierüber. , 

Allerbings, rief Theodor im froheſten Muthe aus, | 
o mein zorniger, mißmuthiger Camerad! du Ordent⸗ 
licher, Bebächtlicher, dee die ganze Welt nad) feiner 
Taſchenuhr flellen möchte, du, ber in jede Gefellfchaft 
eine Stunde zn früh kommt, um ja nicht eine halbe 
Biertelftunde zu fpät anzulangen, bu, der bu wohl 
ins Theater gegangen bift, bevor die Caſſe noch er» 
öffnet war, ber aud) dann im lebigen Haufe beim 
Thönften Wetter figen bleibt, um fich nur den beften 
Platz auszufuhen, mit dem er nachher Im Verlauf 
bes Stuͤckes doch wieder unzufrieden wird. Ich 
habe es ja erlebt, daß du zu einem Balle fuhrft, und 
mich unb meine Gefellfhaft fo über die Gebühr 
triebft, daß wir anlangten, als die Bedienten noch 
ben Tanzſaal ausftäubten und fein einziges Licht 
angezünbet war, Diefe beine Ordnung willft bu in 
jede Gefellfhaft einführen, um nur alles eine Stunde 
früher als gewoͤhnlich zu thun, und gäbe man bir 
felbft diefe Stunde nad, fo würbeft bu wieber eine 

.. Stunde zuverlangen, fo daß man, um mit dir ors 
tentlich zu leben, immer im Zirkel um die vier und 
zwanzig Stunden bes Tages mit Fruͤhſtuͤck, Mittag: 
und Abendefien herum fahren müßte. Weil geftern 
die Geſellſchaft noch nicht verfammelt war, ala bie 
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Phantaſus. 


Suppe auf dem Tiſche ſtand, und jeder nach feiner 
Gelegenheit etwas fpäter kam, darüber biſt du noch 
heut verflimmt, du Heimtuͤckiſcher, Nachtragender! 
noch mehr aber barüber, daß wir aus Scherz bie 
geheime Abrede trafen, dich durchaus von Auguftens 
Seite wegzufchieben, zu ber du did) mit öffentlichem 
Geheimniß ſo gefliſſentlich drängft, unb meinft, 
wir alle haben Feine Augen und Sinne, um beine 
feurigen Augen und wohlgefegten verliebten Ste: 
densarten wahrzunehmen. Steh, Freund, man kennt did 
auch, und weiß auch deine empfindliche Seite zu treffen. 

Wilibald zwang fich zu lachen und ging empfinds 
ih fort; indem fah man Lothar und Ernft von der 
Straße des Berges, ber über dem Garten und Haufe 
lag, herunter reiten. Der einfame Anton gefellte 
fi) zu Theodor und beide fpradyen über Wilibald; 
es ift doch feltfam, fagte Anton, daß die Furcht 
vor ber Affektation bei einem Menſchen fo weit 
gehen Tann, daß er barüber in ein herbes vol: 
deripenfliges Weſen geräth, wie es unferm Freunde 
ergehtz er argwoͤhnt allenthalben Affektation und 
Unnatärlichkeit, er ſieht fie allenthalben und will 
fie jedem Freunde und Bekannten abgewöhnen, 
und damit man ihm nur nicht etwas Unnarürliches 
gutraue, fällt er lieber oft in eine gewifle rauhe 
Manier, bie von ber Liebenswürbigkeit ziemlich ents 
fernt if. 

So wi er die Weiber auch immer männlich mas 
hen, fagte Theodor; ging’ ed nach ihm, fo müßten fie 
gerabe alles das ablegen, was fie fo unbefchreiblich 
liebenswärbig mach 

Eine eigne Rubrik, fügte Anton hinzu, hält 
er, welche er Kindereien überfchreibt, und in bie 
er fo ziemlich alles hinein trägt, was Sehnſucht, 
Liebe, Schwärmerei, ja Religion genannt werben 
muß. Wie die Welt wohl überhaupt ausfähe, 
wenn fie nach feinem vernünftigen Plane formirt 

re? 

Selbſt Sonne und Mond, fagte Theobos, halten 
nicht einmal die gehörige Orbnung, des Liebrigen zu 
gefchweigen. Die Abweichung ber Bagnetnabel muß 
nach ihm entweber Affeltation oder Kinderei ſeyn, 
und flatt fich in ben Euripus zu ftürzen, weil er bie 
vielfahe Ebbe und Fluth nicht begreifen Eonnte, 
hätte er ruhig am Ufer geftandeg, und bloß den Kopf 
ein wenig geſchuͤttelt und gemurmelt: laͤppiſch! 
laͤppiſch! | 

Bis zum Abentheuerlichen unnatuͤrlich find die 
Cometen, verfegte Anton, ja alle Eriftenz bat wohl 
nur wie ein umgekehrter Handſchuh die unrechte 
Seite bergasgenreht, und iſt dadurch eriflirendb ges 
worden. 

Zweifelt ihr daran, ihr armen Sünder? rief Wili⸗ 
bald aus dem nächften Laubengange heraus, in wels 
chem er alles gehört hatte; koͤnnt ihr euch euren 
doppelten unbefriedigten Zuftand anders erflären? 
Habt ihr dies nicht fchon oft im Ernft denken muͤſſen, 
wenn ihr überhaupt darüber gedacht habt, was ihr 
jest ald Spaß ausſprecht? Unb wenn bie Menſchen⸗ 
feele fich felbft unvollendet und umgebreht empfindet, 
warum foll denn alles übrige Gefchaffene richtiger 
und beffer feyn? Ihr boffärthigen Erdenwürmer neigt 
euch in den Staub, und macht euch nicht über Leute 
luftig, die, wenn es die Roth erfordert, auch wohl 
über Milchftraßen und Trabanten und Sonnenfpfleme 
zu fprechen wiſſen. 
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Phantaius. | 
Ernſt und Lothar traten hinzu und erzählten viel 


von der anmuthigen Sage ber mertwürbigen Ruine, 
und Ernſt zürnte über ben frevelnden Leichtfinn ber 
Zeit der ſchon fo viel Herrliches zerflört Habe und es 
allenthatben zu vernichten fortfahre. Wie tief, rief 
er aus, wird uns eine befiere Nachwelt verachten, 
und über unfern anmaßlichen Kunftfinn und bie faft 
krankhafte Liebhaberei an Poeſie und Wiſſenſchaft 
lächeln, wenn fie hört, daß wir Denkmale aus gemei- 
nem, faft thieriſchem Nichtachten, oder aus Mäglichem 
Eigennutz abgetragen haben, bie aus einer Heldenzeit 
zu uns berüber gelommen find, an ber wir unfern 
erlahmten Sinn für Vaterland und alles Große wies 
der aufridkten Eönnten. &o braucht man herrliche 
Gebäude zu Wollfpinnereien und fehlägt duͤrftige 
Kammern in die Pracht alter Ritterfäle hinein, als 
wenn es uns en Raum gebrähe, um bie Armfelig- 
feit unfers Zuſtandes nur recht in bie Augen zu ruͤ⸗ 
en, der in Palläften der Heroen feine traurige Thaͤ⸗ 
tigkeit ausfpannt und große Kirhen in Scheuern 
und umpellammern verwanbelt. 

Iſt ihnen doch die Vorzeit felbft nichts anders, 
fagte Lothar, und des Vaterlandes rührende Gefchichte, 
eben fo haben fie fich in biefe mit ihren unerfprießli: 
hen Zwecken binein geklemmt, unb verwunbern fich 
lächelnd darüber, wie man ehemals nur das Bebürf: 
niß folcher Größe haben mochte. 

Zept zeigte fich die Übrige Gefellihaft. Manfred 
führte feine Schwiegermutter, Friedrich, welcher ver: 
weinte Augen hatte, die fhöne Rofalie, Anton’ bot 
feinen Arm der freundlichen Glara, und Wilibald ge: 
fellte fi) zu Auguiten , indem er dem Tächelnden 
Theodor einen triumphirenden Blick zumarf. Mean 
wandelte in ben breiten Gängen, welche cben gegen 
den eindringenden Sonnenftrahl gewoͤlbt unb dicht 
verflochten waren, in beitern Gefprächen auf und nie: 
der, und Lothar fagte nach einiger Zeit: wir ſprachen 
eben von den Ruinen altdeutfher Baukunſt, und be> 
dauerten, daß viele Schlöffer und Kirchen gänzlich ver: 
fallen, die mit geringen Koften als Dentmale unfern 
Nachkommen Tönnten erhalten werben; aber indem 
ich den Schatten dieſer Gaͤnge genieße, erinnere ich 
mich ber feltfamen Verirrung, daß man jest vorfäß- 
lich auch viele Gärten zerſtoͤrt, die in dem fogenann: 
ten franzöfiihen Geſchmack angelegt find, um eine 
unerfreuliche Verwirrung von Bäumen und Gefträu- 
chen an die Stelle zu fegen, bie man nach dem Mo: 
deausbrudte Park benamt, und fo bloß einer tobten 
Zormel fröhnt, indem man fid) im Wahn befindet, 

etwas Schönes zu erichaffen. 

) Du erinnerſt mich, fagte Ernſt, an die Eremitage 
bei Baireutb und manchen andern Garten; wenn 
diefe Einfiedelei auch manche aufgemauerte Kinberein 
zeigt, fo war fie doch in ihrer alten Geftalt hoͤchſt er: 
freulich ; ich verwunderte mid) nicht wenig , fie vor 
einigen Jahren ganz verwildert wieber zu finden. 

Es fehlt unfrer Zeit, fagte Friebrich, fo ſehr fie 
die Natur fucht, eben der Ginn für Natur, denn 
nicht allein diefe regelmäßigen Gärten, bie bem jegis 
gen Geſchmacke zuwider find, befehrt man zum Ro⸗ 
mantifchen, fondern auch wahrhaft romantifche Wild⸗ 
niffe werden verfolgt, und zur Regel und Verfaſſung 
der neuen Gartenkunft erzogen. &o war ehemals 
nur die große wunbervolle ‚Heidelberger Ruine eine 
fo grüne, frifche, poetifche und wilde Einfamleit, bie 


| ſoſchoͤn mit den verfallenen Shürmen, den großen 
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Hoͤfen, und der herrlichen Natur umher in Harmonie 
ſtand, daß fie auf das Gemuͤth eben fo wie ein vollen⸗ 
detes Gedicht aus bem Mittelalter wirkte; id war fo 
entzückt über biefen einzigen Fleck unfrer beutfchen 
Erde, daß das grünende Bild feit Jahren meiner 
Dhantafie vorfchwebte, aber vor einiger Zeit fand ich 
auch bier eine Art von Park wieder, ber „war dem 
Wandelnden manchen fhönen Plag und manche 
Ihöne Ausficht gönnt , der auf bequemen Pfaden zu 
Stellen führt, die man vormals nur mit Gefahr er: 
klettern konnte, der felbft erlaubt , Erfriihungen an 
anmuthigen Räumen rubig unb fiher zu genießen; 
doch wiegen alle diefe Vortheile nicht die großartige 
und einzige Schönheit auf, die hier aus ber beften 
Abſicht iſt zerftört worben. 

Hier wurde das Gelpräd, unterbrochen, inbem ber 
Bediente meldete, baß angerichtet fei. 


—— 


Man ging burdy die großen offenen Thuͤren bes 
Speiſeſaales, ber ummittelbar an ven Garten 
ftieß, und aus dem man ben gegenüber liegenden Berg 
mit feinen vielfach, grünenden Gebüfchen und fchönen 
Waldpartbien vor fich hatte; zunaͤchſt war ein run. 
der Wiefenplan bes Gartens, welchen die Tieblichften 
Blumengruppen umbufteten, und als Krone des gruͤ⸗ 
nen Plages glänzte und raufchte in der Mitte ein 
Springbrunnen, der durch fein liebliches Getön gleich 
fehr zum Schweigen wie zum Sprechen einlud. 

Alte festen fich, Wilibald zwiſchen Augufte und Clara, 
neben biefer ließ Anton fich nieder, und ihm zunädjft 
Emilie, zwifhen ihr und Roſalien hatte Friedrich 
feinen Platz gefunden, an welche ſich Lothar ſchloß, 
und neben ihm faßen die übrigen Männer. Auf dem 
Tiſche prangten Blumen in geſchmackvollen Gefäßen 
und in zierlihen Körben frifche Kirfchen. Wie kommt 
es, fing die ältere Emilie nach einer Paufe an, daß 
es bei jeber Zifchgefellfchaft im Anfang ftill zugeht? 
Man ift nackdentend und fieht vor fich nieder , auch 
erwartet Niemand ein lebhaftes Gefpräh, denn es 
fcheint, baß die Suppe eine gewiſſe ernfte, ruhige 
Stimmung veranlaßt,, bie gewöhnlich fehr mit tem 
Beſchluß der Mahlzeit und dem Nachtiſche kontraſtirt. 

Vieles erflärt der Hunger, fagte Wilibald, der ſich 
meiftentheils erft durch die Nähe der Speifen meldet, 
befonders, wenn man fpäter zu Tiſche geht, als es 
feftgefegt war, denn Warten macht hungrig, dann 
burftig, und wenn e8 zu lange fpannt, erregt es wahre 
Uebelkeit, faſt Ohnmacht. 

Sehr wahr, ſagte Roſalie, und die Herrn ſollten das 
nur bedenken, die uns Frauen faſt immer warten laſ⸗ 
ſen, wenn ſie eine Jagd, einen Spazierritt, oder ein 
ſogenanntes Geſchaͤft vorhaben. 

Laſſen denn die Damen nicht eben ſo oft auf ſich war⸗ 
ten, erwiederte Wilibald, und wohl laͤnger, wenn ſie 
mit ihrem Anzug nicht einig oder fertig werden koͤn⸗ 
nen? Da überdies bie meiſten niemals wiſſen, wie 
viel es an der Uhr iſt, ja daß es uͤberhaupt eine Zeit⸗ 
abtheilung giebt. 

Recht! ſagte Manfred; neulich wollten ſie einen 
Beſuch in der Rachbarſchaft machen, noch vorher eine 
Oper durchſingen, und ein wenig fpzzieren gehn, um 
babei zugleich bas Franke Kind im Dorfe zu befuchen, 
dann wollte man bei Zeiten wieder zu Haufe ſeyn 
und etwas fruͤher eſſen als gewoͤhnlich, weil wir den 
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Nachmlittag einmal recht genießen wollten; als man 
aber, um body anzufangen, nach der Ahr ſah, fand 
fih'3, daß es gerade nur noch eine halbe Stunde bis 
zur gewöhnlichen Zifchzeit, war, und bie lieben Zeit⸗ 
lofen kaum noch Zeit ſich umzukleiden hatten. 

Doch bitt’ ich mid auszunehmen,, fagte Rofalie, 
tadelſt du mich doch fonft immer, daß ich zu pünktlich, 
gu fehr nach der Stunde bin, fonft würde es auch mit 
ben Einrichtungen der Wirthichaft übel ausiehn. 

Dich nehm’ ich aus, fagte Manfred, und einer 
Hausfrau fteht auch nichts fo liebenswäürbig, ale eine 
ſtille, unerfhätterlihe Ordnung; aber auch nur die 
file Ordnung , denn noch ſchlimmer als die Unors 
bentlichen find bie für die Orbnung Wüthenben, in 
deren Häufern nichts als Einrihtung, Abrichten ber 
Domefliten, Aufräumen und Staubabwifchen zu fins 
ben ift3 eine folhe Frau haben, wäre eben fo wie uns 
ter der großen Kirchenuhr und den Glocken wohnen, 

‚wo man nichts als den Perpendikel und das fuͤrchter⸗ 
liche Schlagen der Stunden hört: auch eine maͤnnlich 
orbentliche und unternehmende Thereſe ift widerwaͤr⸗ 
tig. Aber in aller liebensmürbigen weiblichen Unord⸗ 
nung ſchweift meine theure Schwefter Augufle etwas 
zu ſehr aus. 

Das weiß Gott ! fuhr Wilibalb etwas übereilt ber: 
aus; denn wenn ein Spaziergang abgerebet ift, fo 
muß man wohl anderthalb Stunden mit bem Stod 
in ber Hand unten flehn und warten, und dann bat 
die liebenswürdige Dame entweder ben Spaziergang 
ganz vergeffen, und befinnt fich erft darauf, wenn 
man einigemal bat erinnern laffen, oder fie kommt 
auch wohl endlich, aber nun hat man nit an Hands 
ſchuh und Sonnenſchirm und Tuch gedacht; man 
geht zuruͤck, man kramt, und faͤllt dabei nicht ſelten 
wieder in eine Beſchaͤftigung, die den Spaziergang 
von neuem mit Schiffbruch bedroht. O Gott! und 
nad) allen bieferr Leiden foll unfer eins nachher noch 
liebenswärbig feyn ! 

Das ift ja eben bie Liebenswürbigkeit, fagte Aus 
gufte, denn wenn euch alles entgegen getragen, allen 
euren Launen gefchmeichelt wird, wenn man euch fo 
ſchlicht Hin für Herrſcher erflärt, daß ihr dann zu⸗ 
weilen ein wenig liebenswürbig feid, ift body wahrlich 
kein Verdienſt. 

Um wieder auf bie Suppe zu kommen, bie jegt 
genoflen iſt, fagte Lothar, fo rührt es wohl nicht fo 
fehr von einem materiellen Beduͤrfniß her, daß man 
bei ihr wenig fpricht, fondern mich bünkt, jebes Mahl 
und Feſt ift einem Schaufpiel, am beften einem 
Shalſpeareſchen Luftipiel, zu vergleichen, undhat feine 
Regeln und Nothwendigkeiten, die fih audy unbewußt 
in den meiften Fällen ausfpredien, 

Wie koͤnnte es wohl einem verfländigen Menfchen 
etwas anders feyn ? unterbrach ihn Wilibalb mit La⸗ 
den; o wie oft ift doch unbewußt ber Luftfpieldichter 
ſelbſt ein erfreulicher Gegenftand für ein Luftipiel ! 

Laß ihn Iprechen, fagte Manfred, magft du doch bie 
Mahlzeit nachher mit einer Schlacht, oder gar mit der 
Weltgefhichte vergleichen ; am Tiſch muß unbebingte 
Gedanken: und Epfreihert herrſchen. 

Daß die Abwechſelnden Gerichte und Gänge, fuhr 
Lothar fort, fich mit Akten und Scenen fehr gut ver: 
gleichen laſſen, fällt in bie Augen 3 eben fo ausge⸗ 
macht ift e& für den denkenden und hoͤhern Effer (ich 
ignorire jene gemeinere Naturen, bie an allem zwei⸗ 

feln, und etwa in materieller Dumpfheit meinen koͤn⸗ 
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nen, das Eſſen geſchehe nur, um den Hunger zu ver⸗ 
treiben), daß eine gewiſſe allgemeine Empfindung 
ausgeſprochen werden ſoll, der in der ganzen Compo⸗ 
ſition der Tafel nichts widerſprechen darf, ſei es von 
Seiten der Speiſen, der Weine, oder der Geſpraͤche, 
denn aus allem ſoll ſich eine romantiſche Compoſition 
entwickeln, die mich unterhält, befriebigt und ergoͤtzt, 
ohne meine Neugier und Theilnahme zu heftig zu 
ſpannen, ohne mich zu täufchen, oder mir bittre Ruͤck⸗ 
erinnrungen zu laffen. Die epigrammatiichen Ge⸗ 
richte zum Beifpiel,, die mandgmal zur Zäufchung 
aufgetragen werben, find gerabe zu abgefchmadt zu 
nennen. 

- Sm nörblichen Deutſchland, fagte Ernſt, fah ich 
einmal Zuckergebacknes ald Torf auffegen, und es ges 
fiel den @äften fehr. 

O ihe unkuͤnſtlich Speifenden ! rief Lothar aus; 
warum laßt ihre eud den Marzipan nicht lieber als 
bie Phpfiognomien eurer Gegner baden, und zer: 
ſchneidet und verzehrt fie mit Woblgefallen und Her⸗ 
zenswurh ? bürften bie Rezenſenten, oder fonft ver: _ 
baßte Menſchen, gleich fo auf den Märkten zum 
Verkauf ausgeboten werben ? 

Bon hoͤchſt abentheuerlichen Feſten, fagte Clara, 
babe ich einmal im Vaſari gelefen, welche die Floren⸗ 
tiniſchen Dealer einander gaben, und bie mich nur 
würden geängftigt haben , denn biefe trieben die Vers 
kehrtheit vielleicht auf das aͤußerſte. Nicht bloß, daß 
fie Palläfle und Tempel von verfchiedenen Speifen 
errichteten und verzehrten, fonbern felbft die Hölle mit 
ihren Gefpenftern mußte ihrem poetiſchen Webers 
mutbe dienen, und Kröten und Schlangen enthielten 
gut zubereitete Gerichte, und der Nachtiſch von Zucker 
beftand aus Schäbeln und Zobtengebeinen. 

Gern, fagte Manfred, hätt’ ich an biefen bizarren, 
phantaftiihen Dingen Theil genommen, ich habe jene 
Beichreibung nie ohne die größte Freude Iefen Eönnen. 
Warum follte denn nit Furcht, Abfcheu, Angſt, 
Ueberrafhung zur Abmwechfelung auch einmal in uns 
fer naͤchſtes und alltäglichftes Leben hinein gefpielt 
werden ? Alles, auch das Seltfamfte und Widerſin⸗ 
nigfte hat feine Zeit. 

Freilich mußt du fo fprechen, fagte-Lothar, der bu 
auch die Abentheuerlichkeiten bes Hoͤllen⸗Breughels 
liebft, und der du, wenn beine Laune dich anftößt, 
allen Geſchmack gänzlich laͤugneſt und aus der Reihe 
der Dinge ausftreihen willft. 

Wüßten wir boh nur, fagte Manfreb wo diefe 
Sphinx ſich aufhält, die alle wollen gefehen haben, 
und von der doch Niemand Hechenfchaft zu geben 
weiß: bald glaubt man an das Gefpenft, bald nicht, 
wie an die Dulcinea bed Don Quixote, und das ift 
wohl der Spaß an biefem Zagegeifte, daß er zugleich 
ift und nicht iſt. 

Seltfam, aber nit felten, fiel Friedrich ein, ift 
bie Erfcheinung (bie deinen Unglauben faſt beftätigen 
koͤnnte), daß Menichen, die von Jugend auf ſich fcheins 
bar mit dem Geiſte bes Haififchen Altertbums ges 
näbrt, die immer bas Ideal von Kunft im Munte 
führen, und unbillig felbft das Schönfte der Mober- 
nen verachten, ſich doch ploͤtzlich aus wunderlicher Leis 
denſchaft ſo in das Abgeſchmackte und Verzerrte der 
neuern Welt vergaffen koͤnnen, daß ihr Zuſtand ſehr 
nahe an Verruͤcktheit graͤnzt. 

Weil ſie die neue Welt gar nicht kannten, ant⸗ 
wortete Lothar, war ihre Liebe zur alten auch keine 
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freie und gebildete, ſondern nur Aberglaube, der die 
Form für den Geift nahm. Mir kam auch einmal 
ein ſcheinbar gedilbeter junger Mann vor, ber, nach⸗ 
bem er lange nur ben Sophokles und Aefhylus an 
gebetet Hatte , ziemlich plöglich und ohne fcheinbaren 
Uebergang, als Achter Patriot unfern ungriechifchen 
Kopebue vergötterte. 

Ich bin deiner Meinung, ſo nahm Ernſt das Wort: 
fein Menſch ift wohl feiner Ueberzeugung ober feines 
Glaubens verfihert, wenn er nicht die gegenüber lie: 
gende Reihe von Gedanken und Empfindungen fchon 
in ſich erlebt hat, darum iſt es nie fo ſchwer geweſen, 
als es beim erften Augenblick fiheinen möchte , bie 
ausgemachteſten Freigeifter zu belehren, weil von 
irgend einer Seile ihres Weſens fih gewiß bie Blau: 
bensfähigkeit erwecken läßt, die dann, einmal erregk, 
ale Empfindungen mit fi, reißt, und die ehemaligen 
Anfichten und Gedanken zertrümmert. Eben fo wes 
nig aber fteht ber Fromme, ber nicht mit allen feinen 
Kräften fhon die Regionen des Zweifels durchwan⸗ 
dert hat, feine Seele müßte dann etwa ganz Glaube 
und einfältigeg Vertrauen feyn, auf einem feften 
Grunde. 

Vorzüglich, fagte Friedrich, find es bie Leidenſchaf⸗ 
ten, bie fo oft im Menſchen das zerflören, was vor» 
ber als fein eigenthuͤmlichſtes Wefen erfcheinen Eonnte. 
Ich habe Wüfllinge gefann!, wahre Gottesiäugner 
ber Liebe und freche Verhoͤhner alles Heiligen, bie 
lange mit der ftolzeften Weberzeugung ihr verächtliches 
Leben führten, und endlich, ſchon an der Gränge bes 
Alters, von einer höhern Leidenfchaft, ſogar zu uns 
würdigen Wefen, wunderbar genug ergriffen wur: 
ben, fo daß fie fromm, bemüthig und glaͤubig wur⸗ 
ben, ihre verlorne Jugend beklagten, und endlich 
noch einigen Schimmer ber Liebe kennen lernten, be 
. Himmelsglanz ſie in beſſern Tagen verſpottet 
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Könnte man nur immer, fügte Anton hinzu, jun: 
gen Menfchen, welche in die Welt treten, und fich 
nur leicht von den fcheinbar Reichen und Kreien beherr: 
ſchen und ftimmen laffen, die Ueberzeugung mitgeben, 
wie arm und welche gebundene Sklaven jene find, bie 
gern alle ihre falſchen Zlitterfhäge um ein Gefühl 
der Kindlichkeit, der Unfchuld, oder gar der Liebe hin. 
geben möchten, wenn es fie fo beglüdten wollte, in ih⸗ 
ren dunkeln Kerker hinein zu leuchten. Wie oft ift 
ber überhaupt in ber Welt der Beneibete, der fich 
felber mitleidswärbig dünkt, und weit mehr Schlim 
mes geichieht aus faliher Schaam, als aus wirklich 
böfer Neigung, ein mißverſtandner Zrieb ber Nach 
ahmung und Verehrung verlodt viel häufiger den 
Verirrten, ald Neigung zum Lafter. 

Wie aber das Böfe nicht zu laͤugnen ift, fagte 
Ernit, eben fo wenig in ben Künften und Neigun⸗ 
gen das Abgeſchmackte, und man foll ſich wohl vor 
beiben glei, fehr hüten. Vielleicht, daß auch beides 
genauer zufammen hängt, ald man gewöhnlich 
glaubt. Wir follen weder ben moraliſchen noch 
phyſiſchen Ekel in ung zu vernichten ftreben. 

Aber aud nicht zu krankhaft ausbilden , wandte 
Manfred ein. — Ein Weltumfegler unfers Innern 
wird auch wohl noch einmal bie Rundung unfrer 
Seele entdecken, und baß man nothwendig auf den- 
felben Punkt der Ausfahrt zuruͤck kommen muß, 
mem man fih gar zu weit bavon entfernen 
will. 
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Dies fuͤhrt, ſagte Theodor, indem er mit Wilibald 
anſtieß, zur licbenswuͤrdigen Billigkeit und Hu⸗ 
manität. 

Es führt, antwortete diefer, wie alles, was bie 
legte Spige und den wahrgaften Schwindel mit ei⸗ 
nem gewiflen Wise fucht, zu gar nichts. Theurer 
Lothar, laß uns mieder vernünftig ſprechen, und 
führe deine Vergleihung einer Mahlzeit und bes 
Schaufpiels noch etwas weiter. 

Um deiner Wißbegier genug zu thun, fuhr Lothar 
fort, erklaͤr' ich alfo, daß bei einem Schaufpiele bie 
Einleitung eine der wichtigften Parthien ift, fie 
kann hauptfächlich auf dreierlei Art gefchehen. Ent: 
weber, baß in ruhiger Erzählung die Lage der Dinge 
auf die einfachſte und natürlichfte Weile auseinander 
gefegt wird, fo wie in „ben Irrungen,“ ober daß 
uns ber Dichter fogleih in Getümmel unb Un- 
ruhe wirft, woraus fich nach unb nach bie Klarheit und 
das Verfländniß eröffnen, fo mie im „Romeo“ und 
dem „Oldcaſtle,“ die gar mit Schlägerei beginnen, 
oder auf die dritte Weiſe, die und zwar auch fogleich 
in die Mitte der Dinge führt, aber mit ruhiger Be⸗ 
fonnenpeit, wie in „Was ihr wollt.” Es ift eine 
Frage, daß bie legtere Art beim Gaſtmahl die vorzügs 
fichere fei, und daß deshalb die zivilifirten. Nationen, 
und Menfchen, die nich: bizarr leben und effen wols 
len, ihre Mahlzeit mit einer Präftigen, aber milden, 
ruh'g bedächtigen Suppe eröffnen. Wie nun alle 
Menfhen Hang zum Drama haben, und dunkel bie 
Ahnung in ihnen fchläft, daß alles Drama fei, fo hüs 
ten fie fi mit Recht, zu witzig, zu geiftreid, ober 
auch nur zu gefprädhig zu ſeyn, fo lange die Suppe 
vor ihnen fleht. 

Emilie ladyte und winkte ihm Beifall, unb Lothar 
fuhr alfo fort: fo wie fih in dem eben genannten 
Luftfpiele nach der faft elegifchen Einleitung bie ans 
muthigen Perfonen des Junkers Tobias, ber Maria 
und der Kieberwange als reizende Epifode einführen, 
fo genießt man zum Anbeginn der Mahlzeit Sar- 
dellen, oder Kaviar, ober irgend etwas Reizendes, 
welches noch nicht unmittelbar das Bebürfniß befrie- 
digt, und fo, um nicht zu meitläufig zu werben, 
wechfelt Befriedigung und Reiz in angenehmen 
Schwingungen bis zum Nachtiſch, ber ganz launig, 
poetifh und muthwillig ift, wie jenes Luftipiel ſich 
nad, feinem Beſchluß mit dem allerliebften albernen, 
aber bedeutenden Gefang bes Tiebenswürbigften Rars 
ren befchließt, wie „Viel Lärmen um nichts,» und 
„Wie es euch gefällt+ mit einem Tanze enbigen, 
ober das ⸗Wintermaͤhrchen⸗ mit ber lebendigen Bild⸗ 
fäule. 

Ich fehe wohl, ſagte Clara, man follte das Effen 
eben fo gut in Schulen lernen, ald die übrigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. 

Gewiß, ſagte Lothar, ziemt einem gebildeten 
Menſchen nichts ſo wenig, als ungeſchickt zu eſ⸗ 
ſen, denn eben, weil die Nahrung ein Bebuͤrfniß 
unſerer Natur iſt, muß hiebei entweder die aller⸗ 
hoͤchſte Simplizitaͤt obwalten, oder Anſtand und 
Frohſinn muͤſſen eintreten und anmuthige Heiterkeit 
verbreiten. 

Freilich, ſagte Ernſt, ſtoͤrt nichts ſo ſehr als eine 
ſchwankende Miſchung von Sparſamkeit und uner⸗ 
freulicher Verſchwendung, wie man wohl mit vor⸗ 
trefflichem Wein zum Genuß geringer und ſchlecht 








zubereiteter Speifen überfchättet wirb, ober zu 
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ſhmachaften leckern Gerichten im Angeſicht trefflicher ſollte ſelbſt ein Kunſtwerk ſeyn, das auf gehoͤrige Art 
Geſchirre elenden Wein hinunter wuͤrgen muß. Die | das Mahl accompagnirte und im richtigen General⸗ 
fes find die wahren Zragilomöbien, die jebes gefegte | baß mit ihm gefegt wäre. ‚Von jenen ſchredlichen 
Gemuͤth, das nach Harmonie ſtrebt, zu gewaltfam großen Geſellſchaften fpreche ich gar nicht, bie leider 
—— a — —* * * Kain Fateriande faf agemeine * geworben 
rmend unb wi 0 man nod) lange na in o Bekannte nbelannte, Xreunde un 
am Mißton ber Feftlichkeit zu leiden, benn auch bei | Feinde, Geiftreiche und Aberwisige, junge Mäbchen 
diefem Genuß muß die Schaam unfihtbar regieren, ı und alte Gevatterinnen an einer langen Zafel nad) 
En unverfhömtpei muß in edle Gefeßfchaft niemals | Win F ne rd a —* N — 
eintreten koͤnnen. zeiten, fuͤr welche die Wirthin ſchon ſeit a gen 
Dazu, ſagte Anton, gehoͤrt das übermäßige Trin⸗ forgt und läuft und von ihnen träumt, um alles mit 
ten aus Ambition, oder wenn ein begeifterter Wirth | großem Prunk und noch größerer Geſchmackloſigkeit 
im balben Raufch zubringend zum Trinken nöthigt, | einzurichten, um nur nic, endlich ber Fete los zu 
indem er laut und lauter verfihert, ber Wein vers | werben, bie man fchon längft von ihr erwartet, weil 
bir es, * * koſte ſo viel md jene a mein, K zwölf en äpnlihe ee en 
es komme ihm aber unter guten Sreunden nicht dar⸗ at, zu ie nur zum Weberfluß noch, jeden 
auf an,und er koͤnne es wohl aushalten, wenn felbfl einladet, bem fie irgend eine Artigkeit fchuldig zu feyn 
Hehe im Bodwach 0:8 Gebet nit nur ber, mas | Arem Garne auffängt, um Ihrer Bejuche naher 
rechnen im Hochmu eldes ni ur ber, , 
dieſes Feſt koſtet und jeder einzelne Gaſt verzehrt, entuͤbrigt zu bleiben; nein, id He nicht von jenen 
fondern fie ruhen nicht, bis man den Preis jedes Tis | Zafeln, an welchen Niemand fpridt, ober Alle zu⸗ 
fches und Schrantes erfahren hat. Wenn fie Kunfts | gleich eben, an welchen bas Chaos berrfcht, und faum 
werke oder Raritäten befigen, find fie gar — * in ſeltnen Minuten ſich ein einzefner a ts 
ih, und ihr höchfter Genuß beſteht darin, wenn fie raus wickeln kann, wo jedes Geſpraͤch ſchon als 
in ue ——— en * —* — nad — zur Frag Alk auf bem eoctnen 
machen, daß es ihm, gegen ben Wirth gerechnet, eigents | nachher ſterben muß, wie ber 
lich wohl an Gelbe gebreche. Landez ich meine nicht jene Saftgebote, bei denen ber 
Das führt darauf, fuhr Lothar fort, daß fo wie in | Wirth ſich auf bie Kolter begeben muß, um ben 
F — en ne N Th diefe | —ã— Ro en zu ae Ara 
auch durdy die enden Gefpräche nit darf vers | wandeln, je nichenten un ge 
legt werden. Die einleitende Suppe werde, wie das Ohr albern laͤchelnder Damen nieberlegen ; kurz, 
ſchon geſagt, mit Stille, Sammlung und Aufmerk⸗ ſchweigen wir von dieſer Barbarei unferer Beit 
ſamkeit begleitet, nachher iſt wohl gelinde Politik er⸗ von dieſem Tode aller Geſelligkeit und Gaſt⸗ 
laubt, und kleine Geſchichtchen, ober Leichte philofophi= | freiheit, bie neben fo vielen andern barbarifchen 
ſche Bemerkungen : ift eine Gefellfchaft ihres Scherzes | Gewohnheiten aud ihre Stelle bei uns gefunden 
vi * —— he A —— SL Han vn krankhafte Karikatu diefen Aufalten 
ja nicht zu nn mit dem Gonfect un un ie krankha arilatur von di n 
ben feinen — ſoll aller Ernſt voͤllig verſchwin⸗ fügte Wilibald hinzu, find bie noch groͤßern Theege⸗ 
den, nun muß erlaubt ſeyn, was noch vor einer ſellſchaften und kalten Abendmahlzeiten, wo das 
Viertelftunde unſchicklich gewvefen wäre; buch ein Bergnügen erhöht wird , indem alles durch einander 
a ade — * die de die Dufs , a wie en ber no die alla 
iebe rt ſich unverholner, die Eiferſucht zeigt | ten, gerufen und ungerufen, mit allen moͤgli 
fih mit unverttedtern Ausfällen, jeder giebt mehr Erfrifhungen balanziremb , bazwifchen tanzen, jeder 
Bloͤße und ſcheut ſich nicht, dem treffenden Spott bes | Geladene durch alle Zimmer ſchweift, um zu ſuchen/ 
Freundes ſich hinzugeben, ſelbſt eine und die andre er weiß nicht was, und ein Ordnungsliebender gern 








aͤrgerliche Gefdjichte wigig vorgetragen darf umlau⸗ am Ofen, ober an irgend einem Fenſter Poſto fabt, 
fen. Große ‚Herren ließen ehemals mit dem Zuder | um in ber allgemeinen Flucht nur nicht umgelaufen, 
ihre Narren und Lufligmacder bereintommen, um | ober gon der völferwandernden Unterhaltung erfaßı 
am Schluß des Mahls fid) ganz ald Menfchen, heiter, | und mitgenommen zu werben, 
froh und ausgelaffen zu fühlen. Diefes, fagte Manfred, ift ber wahre bohe Styl un⸗ 
Jetzt, ſagte Theodor, bringt man um bie Zeit | fer& geſelligen Lebens, Michel Angelo's jüngftes Ge⸗ 
die Beinen Kinder herein, wenn ‘fie nicht fchon | richt gegen die Miniaturbilder alter Gaſtlichkeit und 
alle in Reih' und Glied bei Tiſche felber gefeffen | traulicher Freundſchaft, der Beſchluß der Kunſt, das 
haben. Endziel der Imagination , bie Vollendung ber Zeiten, 
Freilich, fagte Manfreb, und das Gefpräd erhebt ] von der alle Propheten nur haben weiffagen Tonnen. 
ſich zum Ruͤhrenden über die hohen ibealiihen Zus Vergeffen wir nur nicht, unterbrad; Ernſt, bie 
genden der Kleinen und ihrer unnennbaren Liebe Feſtlichkeiten des Mittelalters, wo nicht felten Tau⸗ 
zu den Eltern, und ber Eltern hinwieder zu ben | fende vom Adel als Gäfte verſammelt waren; doch hatte 
Kindern. jener freimüthige frohe Sinn nichts von der Zerſtreut⸗ 
Und wenn es recht hoch hergeht, fagte Theodor, fo | heit unferer Zeit, und ihre glänzenden Waffenkaͤmpfe, 
werden Thränen vergoffen, als bie legte und koſt⸗ dieſe Spiele, bei denen die Kraft mit der Gefahr 
barfte Flüfjigkeit, bie aufzubringen iſt, und fo bes | fherzte, vereinigten alle Gemuͤther zu einem herrll⸗ 
ſchließt fi) das Mahl mit den höchften Srfcütteruns | chen Mittelpunfte hin, Die Schäge ber Welt find 
gen des ‚Herzens. Ban nen * ſo Aui und in ſo ſchoͤnem 
Nicht genug, fing Lothar wieder an, daß man großenSinne genoſſen worden. 
diefe — vermeiden muß, jede Tiſchunterhaltung Wie ſoll denn nun aber nach deiner Vorſtellung 
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| ein Saftmapı endigen ? fragte Wilibald; was follte 


denn wohl auf biefen luſtigen Leichtfinn folgen koͤn⸗ 
nen, um wuͤrdig zu beſchließen, oder wieder in das 
gervöhnliche Leben einzulenten ? 

Der orientalifhe Ernft des Gaffee, antworfete Lo⸗ 


thar, und nach diefem, wie neulich ſchon ausgemacht 
: murbde, vielleicht fogar bie Pfeife. Da befinden wir 


uns plögtich wieder in der Mitte eines herabgeftimm- 


ten Lebens, und benfen an unfere vorige Luft nur 
wie an einen Zraum zurüd. 


I — — — — ⏑—ñ ⸗ — — — 


Sollte man fo bewußtlos leben, eſſen und trinken, 
warf Clara ein, fo wäre es eben eine herzliche Laſt, 
ſich mit dem Leben Überall einzulaffen. 

Es koͤmmt wohl nur Auf die Uebung an, Tagte 
Theodor, haben doch Elephanten gelernt auf dem Geile 
tanzen. Die meiften Drenfhen machen fi) außerbem 
ihr Leben noch viel beſchwerlicher, und fie Ieben es 
doch ab: o wahrlich, haͤtten ſie nur etwas Leichtſinn 


in ben Kauf bekommen, ſo entſchloͤſſen ſich viele, ſich 


ſterben zu laſſen. 

Ich ſage ja nur, antwortete Lothar, daß uns 
dunkel dergleichen Vorſtellung eines Drama vor⸗ 
ſchwebt, wie bei allen Dingen, in die wir uns be⸗ 
ſtreben, Sinn und Zuſammenhang hinein zu bringen. 

Da man ſich ſchon dem Rachtiſche naͤherte, fo ließ 
Manfred heißern Wein geben und ermunterte ſeine 
Freunde zum Trinken. Du wollteſt, duͤnkt mich, noch 
uͤber die Tiſchgeſpraͤche etwas ſagen, ſo wandte er ſich 
nach einiger Zeit an Lothar. 

Ich wollte noch bemerken, antwortete dieſer, daß 
nicht jedes Geſpraͤch, auch wenn es an ſich gut iſt, an 
die Tafel paßt, oder wenigſtens nicht in jede Geſell⸗ 
ſchaft. Beim ſtillen haͤuslichen Mahl darf unter we⸗ 
nigen Freunden oder in der Familie mehr Ernſt, ſelbſt 
unterricht und Gruͤndlichkeit herrſchen, je mehr es ſich 
aber dem Feſte nähert, um fo mehr muͤſſen Geiſt und 
Zrobfinä an bie Stelle treten. 

Brage nun, fagte Wilibald, ob wir auch die gehöris 
gen Diskurſe führen * Biſt du, bramatifcher Lothar, 
in deinem Sewiflen ganz beruhigt ? 

Auch biebei , erwieberte dieſer, ift das gute Beſtre⸗ 
ben alles, was wir geben koͤnnen, auch hier muß jenes 
Gluͤck unfihtbar hinzutreten und bie legte Band ans 
legen, um ein erfreuliches wahres Kunſtwerk hervor 
zu bringen. 

Während biefer Geſpraͤche, fagte Manfred, ift mir 
eingefallen, daß ich wohl unfre Schriftfteller und Dich⸗ 
ter nach meinem Geſchmack mit ben verfchiedenartigen 
Gerichten vergleihen koͤnnte. 

Zum Beifpiel ? feagte Auguſte; das wäre eihe Bes 
ſchmackslehre, die mir fehr willtommen feyn würbe, 
und wonchh ich mir alles am beften merken und eins 
theilen koͤnnte. 

Ein anbermal, fagte Manfred, wenn bu für bers 
gleichen ernfihafte Dinge mehr geflimmt biſt; jetzt 
wuͤrdeſt du es wohl nur ſehr frivol aufnehmen, und 
ich bin doch uͤberzeugt, daß dieſe Vergleichungen ſich 
eben auch ſo gruͤndlich durchfuͤhren laſſen, wie alle 
uͤbrigen. 

Es war eine Zeit, ſagte Emilie, in der es die 
Schriftſteller, bie über die Poeſie fchrieben, niebrig 
unb gemein finden wollten, bas Geſchmack zu nennen, 
was in Werfen der Künfte das Gute von dem Schlech⸗ 
ten ſondert. 

Das war eben in jener geſchmackloſen Zeit, ſagte 


Theodor. 





— 


Wer noch nie über das Tiefe und Innige des Ges 
ſchmacks, über feine chemifchen Berfegungen und uni⸗ 
verfellen Urtheile nachgebacht hat, verfegte Ernſt, der 
duͤrfte nur einiges uͤber dieſen Gegenſtand in den 
Schriften mancher Myſtiker leſen, um zu erſtaunen, 
und die Veraͤchter dieſes Sinnes zu verachten. 

Er duͤrfte auch nur hungern, ſagte Wilibald, und 
dann eſſen. 

Lieber noch bdurſten, ſagte Anton, und dann trin⸗ 
ken, indem er ſelber bebächtig trank. 

Am kuͤrzeſten iſt es gewiß, antwortete Friedrich, 
indeß wie ſelten werden wir darauf gefuͤhrt, das zu 
beobachten ‚ und uns über basjenige zu unterrichten, 
was wir in uns Inſtinkt nennen, und doch ift der 
Philofoph nur ein unvolllommener , der in biefe Ge⸗ 
gend feinen fpähenden Geift noch niemals ausgeſen⸗ 
bet bat. 

So ift es freilich mit allen Sinnen, fuhr Ernft 
fort, auch mit denen , bie fchon bem Gedanken ver: 
wandter fcheinen , wie das Ohr und bas noch hellere 
Auge. Wie wunderfam , ſich nur in eine Farbe ale 
bloße Karbe recht zu vertiefen ? Wie kommt es benn, 
daß das helle ferne Blau bes Himmels unfre Sehn⸗ 
ſucht erweckt, und bes Abends Purpurroth uns rührt, 
ein helles golbenes Gelb uns tröften und beruhigen 
kann, and woher nur biefes unermübete Entzüden um 
frifhen Gruͤn, an bem ſich der Durſt des Auges nie 
fatt trinten mag ? 


Auf -heiliger Stätte flehen wir bier, fagte Friedrich, 


bier will der Traum in uns in nod) füßeren, noch ges 

bheimrlißvolleren Traum zerfließen, um Eeine Erklaͤ⸗ 

rung, wohl aber ein Verflänbniß, ein Senn im Bes 

freunbeten felbft hinein zu wachen und zu erbilden; 

hier findet der Seher bie göttlichen ewigen Kräfte ihm 

begegnend , und ber Unbheilige läßt ſich an ber naͤm⸗ 
lichen Schwelle zum Gögenbienfte verloden. 

Die Kunft, fagte Manfred, hat diefe Geheimniffe 
wohl unter ihren vielfarbigen Mantel genommen, um 
fie ben Menſchen ſittſam und in fliehenden Augen 
blicken zu zeigen, dann bat fie fie über ſich felbft ver: 
gefien und phantafirt feitbem fo oft in allen Tönen 
und Erinnerungen , um biefe alten Zöne unb Grin: 
nerungen wieder zu finden. Daher bie wilde Ver⸗ 
zweiflung in ber Luſt mander bacchantifchen Dichter; 
es reißen fih wohl Laute in fchmerzhafter üppiger 
Freude, in der Angft keine Scheu mehr achtend, aus 
dem Innerften hervor, unb verrathen , was ber heilt: 
gere Wahnfinn verfhweigt. &o wollten wild ſchwaͤr⸗ 
mende Sorgbanten und Priefterinnen ein linbelanntes 
in Raferei entdecken, und alle Luft, bie über bie Graͤnze 
fchweift, nippt von bem Kelch der Ambrofia, um Angft 
‚und Wuth mit der Freude laut tobend zu verwirren. 
Auch der Dichter wird nod) einmal erfcheinen, ber 
dem Graufen und ber wilden Sehnſucht mehr bie 
Zunge lößt. 

Schon glaub’ ich die Mänabe zu hören, fagte Ernſt, 
nur Pautenton und Cymbelnklang fehlt, um dreifter 
die Worte tanzen zu laften, und die Gedanken in wil⸗ 
derer Geberbe. 

Senn wir auch im Phantaft ren mäßig, und auch im 
Aberwitz noch ein wenig witzig, bemerkte Wilibald. 

Ja wohl, fügte Augufte hinzu, fonft könnte man 
vor dergleichen Reben eben fo angjt, wie vor Gefpens 
ftergefhichten werben ; das befteift, daß Keiner fich leicht 
begleichen wahrhaft zu Gemüth zieht, fonft möchten 
fich vielleicht wunberliche Erfcheinungen aufthun. 


— 
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Du fprichft. wie eine Seherin, ſagte Manfred, die⸗ 
fer Leichtſinn und biefe Trägheit erhält den Menfchen 
und giebt ihm Kraft und Ausdauer zu allem Guten, 
aber beide reißen ihn aud) immerdar zuruͤck von allem 
Buten und Hohen, und weifen ihn wieber auf bie 
niedrige Erbe ar. 

Es gemahnt mir, bemerkte Theodor unhoͤflich, wie 
die Bunde, die, wenn auch noch fo geſchickt, nicht 
lange auf zwei Beinen dienen können, fondern immer 
bald wieder zu ihrem MWohlbehagen als vorbinäre 
Hunde zurüd fallen. 

Laßt uns alfo, erinnerte Wilibald, auch ohne Hunde 
zu feyn, auf ber Erbe bleiben, denn gewiß ift alles 
gut, was nicht anders ſeyn kann. 

Wir fpradyen ja von Künften ; fuhr Theodor fort, 
und ich erinnere mid dabei nur mit Verbruß, daß 
ein Menſch, ber feine Hunde ihre mannidfaltigen 
Geſchicklichkeiten öffentlich zeigen ließ, jeden feiner 
Scolaren mit ber größten Ernfthaftigleit und Un⸗ 
ſchuld einen Künftler nannte. 

D welch liebliches Licht, rief Roſalie aus, breitet 
ſich jest nad) dem fanften Regen über unfern Garten! 
So ift wohl dem zu Muthe, der aus einem ſchweren 
Zraum am heitern Morgen erwacht. 

Ich werde nie, fagte Ernſt, ben lieblihen Ein⸗ 
druck vergeflen, den mir biefer Garten mit feiner 
umgebung machte, als ich ihn zuerft von der Höhe 





‚jenes Berges entdeckte. Du hatteft mir dort, in der 


Waldſchenke, mein Freund Manfred, nur im Allge 
meinen von biefer Gegend erzählt, und ic, ftellte mir 
ziemlich unbeftimmt eine Sammlung grüner Gebüfche 
vor, bie man fo häufig jegt Sarten nennt; wie er- 
ftaunte ih, als wir den rauhen Berg nun erfliegen 
hatten, und unter mir die grünen Thaͤler mit ihren 
bligenden Bächen lagen, fo wie bie zufammenfchla- 
genden Blätter eines berrlichen alten Gedichtes, aus 
welhem uns fhon einzelne Liebliche Verſe entgegen 
äugeln,, die uns auf das Ganze um fo lüfterner ma⸗ 
chen: nun entbedit’ ich in der grünenben Verwirrung 
das hellrothe Dach deines Hauſes unb bie reinlich 
glänzenden Wände, ih ſah in den vieredten Hof 
hinein, und daneben in ben Garten, den gerade 
Baumgänge bildeten und verfchloffene Lauben, bie 
Wege fo genau abgemeflen, die Springbrunnen 
ſchimmernd; alles dies fchien mir eben fo wie ein 
helles Miniaturbild aus befhriebenen Pergamentbiät: 
tern alter Vorzeit entgegen, unb befangen von poe⸗ 
tifchen Erinnerungen fuhr ich herunter, und flieg 
noc mit diefen Smpfindungen in deinem Hauſe ab, 
wo ich nun alles fo Liebli und reizend gefunden habe. 
Sch geftehe gern, ic) liebe die Gärten vor allen, bie 
auch unfern Vorfahren fo theuer waren, bie nur eine 
grünende geräumige Bortfegung bes Hauſes find, 
wo ich die geraden Waͤnde wieber antreffe, wo 
keine unvermuthete Beugung mich überrafcht, wo mein 
Auge ſich fon im voraus unter den Baumflämmen 
ergeht, wo id im Freien die großen und breiten 
Blumenfelder finde, und vorzüglich bie lebendigen fpie- 
lenden Wafferfünfte, die mir ein unbefchreibliches 
Wohlgefallen erregen. 

Mit derfelben (Empfindung , antwortete Manfred , 
betrat ich zuerft diefe Gegend, biefer Garten lockte 
mich fogleich freundlich an. Ich liebe es, im Freien 
geſellſchaftlich wandeln zu tönnen, im ungeftörten 
Gefpräh, die Blumen fehen mid, an, die Bäume 
raufchen, oder ich höre halb auf das Geſchwaͤtz der 


Phantaſus. 


Brunnen bin; belaͤſtigt die Sonne, fo empfangen 
uns bie bichtverfiochtenen Buchengaͤnge, in benen 
das Licht zum Smaragd verwandelt wird, und wo 
die lieblichſten Rachtigallen flattern und fingen. 

Mit Entzüden, fo redete Ernft weiter, muß ich 
an bie fchönen Gärten bei om und in manchen 
Gegenden Italiens denken, und fie haben meine 
Phantafte fo eingenommen , baß ich oft bes Nachts 
im Zraum zwiſchen ihren hohen Myrthens und Lor⸗ 
beergängen wandle, daß ich oftmals, wie bie unvers 
muthete Stimme eines lange abwefenden Kreundes, 
das liebliche Sprubeln ihrer Brunnen zu vernehmen 
wähne. Bat fich irgendwo ein edles Gemüth fo ganz 
wie in einem vielfeitigen Gedicht ausgefprodyen,, To 
ift es vor allen dasjenige, welches bie Borghe⸗ 
ſiſche Billa angelegt und ausgeführt hat. Was 
die Welt an Blumen und zarten Pflanzen, an 
boben fhönen Bäumen befigt,, allen Reiz großer und 
freier Räume, wo uns labend bie Luft bes heitern 
Himmels umgiebt, labyrinthiſche Baumgewinde, wo 
fih Epheu um alte Stämme im Dunkel fchlingt, 
und in der füßen Heimlichkeit Peine Brunnen in pers 
lenden Strahlen Hingenb tropfen, und Zurteltauben 
sirren: der anmuthigfte Wald mit wilden Hirſchen 
und Beben, Feb und Wieſen dazwiſchen, und 
Kunftgebilbe an ben bebeutendften Stellen , alles fin- 
det ſich in biefem elyſiſchen Garten, beflen Reize nie 
veralten , und ber jegt eben wieder wie eine Inſel ber 
Seligen vor meiner Einbildung ſchwebt. 

Doch Hab’ ich in vielen Büchern gelefen, wandte 
Emilie ein, daß die Gartenkunſt ber Staliäner noch in 
ber Kindheit fei, und daß fie weit hinter den Deut: 
fen zuruͤckſtehen. 

In allen menſchlichen Angelegenheiten, antwortete 
Ernſt, herrſcht die Mode, aus der ſich, wenn fie erfl 
weit um fich gegriffen bat, leicht Sektengeift erzeugt, 
weichen man oft genug als Kortfchritt der Kunſt oder 
Menfchheit unter bem Namen bed Geifles ber Zeit 
muß preiien hören, und fo gehören auch dieſe Aeuße⸗ 
rungen und Glaubensmeinungen in das Syſtem fo 
mancher andern, gegen die ich mid; faft unbedingt 
erflären möchte. Wo find denn in Veutſchland bie 
vortrefflihen Gärten im fogenannten englifchen Ges 
Ihmad, gegen die der gebilbete Sinn nicht ſehr Vieles 
einzuwenden bätte ? 

Sprechen Sie weiter ! rief Clara lebhaft z ſchon eis 
nige empfindfame Reifende haben unfern muntern 
Gurten als altfränkifch getadelt und meiner Mutter 
auf vielfache Weife gerathen, einen krummen, und 
wenn’man ben nädften Hügel mit hinein zöge, auch 
aufs und abfteigenden Park mit allen möglichen 
Effekten, anzulegen, und meine gute Mutter baste ſich 
ſchon vor einigen Jahren nicht abgeneigt gezeigt, fo 
daß ich fhon für meine Blumenbeete und für bie 
Waſſerkuͤnſte, die felbft in der Stille ber Nacht fort 
lachen, gezittert habe. 

Wir dürfen nur, fuhr Ernft fort, auf das Beduͤrf⸗ 
niß zurüd gehn, aus welchem unfre Gärten entftan: 
den find, um auf dem Eürzeften Wege einzufehn, 
welde Anlagen im Allgemeinen bie richtigern feyn 
mögen. Der Landmann bat neben feiner einfachen 
Wohnung feinen Baumgarten, ber ihm vor feiner 
Zhür Fruͤchte und Kuͤchengewaͤchſe liefert; gern läßt 
er das Gras zwiſchen den Bäumen wachen, fowohl, 
weil er es ebenfalld nugen kann, als auch weil es 
ihm Arbeit erfpart, indem er es fchont. Sehn wir 
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Phantaſus. 
in dieſer wilden gruͤnen Anſtalt noch irgend ein 


Jleckchen den Gartenblumen beſonders gewidmet 
und mit Liebe ausgeſpart, fo hat dieſe natuͤrlichſte 
Anlage, im Gebirge wie im flachen Lande, einen 
gewiſſen Zauber, der uns ſtill und ruͤhrend anſpricht, 
ja in der Bluͤthenzeit kann ein ſolcher Raum mit 
ſeinen dicht gedraͤngten Baͤumen entzuͤckend ſeyn. 
Dieſe find unter den Gaͤrten die wahren Idyllen, 
bie Meinen Raturgebichte, bie eben beöwegen gefallen, 
weil fie vom aller Kunft völlig ausgefchloffen find. 

Ein Muͤhlbach, der an ſolchem Garten voruͤber⸗ 
rinnt, fagte Clara, und Laͤmmchen brinne hüpfend 
und biößend in ber Frühlıngszeit, und Trausbebufchte 
Berge dahinter, aus denen ein Holzſchlag in den 
Gefang der Waldvoͤgel tönt, dies kann vorzüglich 
Abends, ober am früßeften Morgen fo himmliſche 
Eindrüde von Ruhe, Einſamkeit unb lieblicher 
Befangenheit erregen, daß unfer Gemuͤth in dies 
fen Augenbliden ſich nichts Hoͤheres wuͤnſchen 
tann. 

Die Gärten ber alten Burgen und Schlöffer waren 
auf ihren Höhen gewiß nur beſchraͤnkt, fagte Ernſt, 
der jagbliebende Ritter lebte im Walbe, umb auf 
Refen und Zurnieren, ober in Fehden unb Kriegen. 
Us die neueren Pallaͤſte entflanden und die fürftliche 
Architektur, als mit dem milderen Leben Kunft, Wie 
und beitere Gefelligkeit in die Schlöfler der Großen 
und Reichen zogen, wandte ſich bie architektoniſche 
Regel ebenfalls in die Bärten; in ihnen follte dies 
felbe Reinlichkeit und Ordnung herrfchen , wie in den 
Saͤulenguͤngen und Saͤlen der Palläfte, fie follten 
ber Gefelligkeit den heiterften Raum gewähren, unb 
fo entftanden bie regelmäßigen, weiten unb vielfadyen 
Baumgänge, fo wurde ber unorbentlihe Wuchs zu 
grünen Wänden erzogen, Hügel orbneten ſich in 
Zerroflen und bequemen breiten Zireppen, bie Blus 
men ftanden in Reihen und Beeten, und alles Witb- 
fcheinenbe, fo wie alles, was an bas Bebürfniß er- 
innert, wurbe forgfältigft entfernt; auf großen run 
den ober vierediten Plägen fuchte man gern bie 
Srüßlingsfonne, die dichten Baumfchatten waren zu 
Bögen gegen die Hide gewölbt, verflodhtene Lauben 
gänge waren kuͤnſtlich feibft mit unfichtbaren Käfigen 
umgeben , in denen Voͤgel aller Art in fcheinbarer 
Freiheit fhwärmten, die Springbrunnen, bie bie 
Stille unterbradhen und wie Naturmufil dazwifchen 
sedeten, und beren georbnete Strahlen und 
Ströme in vielfahen Linien aus Muſcheln, See 
pferden und Statuen von Waffergättern ſich eben⸗ 
falls nad) Regeln erhoben, dienten als phantaftifcher 
Schmuck dem wohlberechneten Ganzen. Der bunte 
grünende Raum war Kortfegung der Säle und Zim⸗ 
mer, für viele Gefellfchaften geeignet , den mannich⸗ 
faltigſten Sinnen zubereitet, dem Geräufh unb 
Prunk anpaflend, und auch in ber Einſamkeit ein 
lieblicher Genußz denn der Frohwandelnde, wie jener, 
der fi in ftille Betrachtung fenkt, fand nichts, was 
im ftörte und irrte, fondern bie lebendige Natur 
umgab fie zauberifh in benfelben Regeln, in denen 
der Menih von Verſtand und Vernunft, und ber 
innera unſichtbaren Mathematik feines Weſens ewig 
umfchloflen ift. 

Siehſt du, Liebe Mutter, fagte Clara, welche 
philoſophiſche Miene unfer oft getabelte Garten 
en weiß, wenn er nur feinen Sachmwalter 

det? 
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Alles, was ich ſagen kann, fuhr Ernſt fort, ſteht 
ſchon im Woldemar viel beſſer und gruͤndlicher, als 
Burechtweifung eines einfeitigen und mißverflanbenen 
Danges zur Natur. 

Finden Sie denn aber wirklich alle Gärten biefer 
Art ſchoͤn? fragte Augufte. 

&o wenig, antwortete Ernft, daß ich im Gegen 
theil viele gefehen habe, die mir durch ihre vollendete 
Abgeſchmacktheit eine Art von Graufen erregt haben. 
Es giebt vielleicht in ber ganzen Natur keine traus 
rigere Einſamkeit, als uns bie erflorbene Kormel 
diefer Gartenkunſt in barocken übertriebenen 
bollänbifchen Geſchmack barbietet, wo es ben Reiz 
ausmachen foll, die Bäume nicht als ſolche wieder zu 
erkennen, wo Muſcheln, Porzellan und glänzende 
Glaskugeln um fürchterlich verzerrte Bildfäulen auf 
gefärbtem Sande leuchten, wo das fpringende Waffer 
ſelbſt feine lieblihe Natur eingebüßt bat, und zum 
Poflenreißer geworben ift, und wo auch fogar ber 
beiterfte blaue Himmel nur wie ein ernftes mißbillis 
gendes Auge über dem vollendeten Unfug fteht: 
Mond und Sterne Aber diefen Fragen leuchtend und 
fhimmernd, find furchtbar, wie bie lichten Gedanken 
im Geſchwaͤtz eines Verruͤckten. 

Kom Waffer, fiel Theodor ein, wird überhaupt oft 
ein kindiſcher Mißbrauch gemacht; diefe Verirkünfte, 
um uns plöglich naß zu machen, find den abgeſchmack⸗ 
ten neumobifhen Geſpenſtergeſchichten mit natür: 
lichen Erklaͤrungen zu vergleichen; der Verdruß ift 
viel größer als der Schreck. 

Da man nun fo häufig, ſprach Ernſt weiter, biefe 
Geſpenſter von Gärten fab, fo erwachte zu berfelben 
Beit, als man in allen Künften die Ratürlichkeit for- 
derte, audy in der Gartenkunſt bei unfern Lands⸗ 
leuten ein gewiſſer Sinn für Ratur. Wir hörten 
von ben englilhen Parks, von benen viele in der 
That in hoher Schönheit prangen, ſehr viele aber 
auch die Wohnung trüber Melankolie find, und fo 
fing man denn in Deutfchland ebenfalls an, mit 
Bäumen, Stauden und Kelfn auf mannichfade 
Weiſe zu malen , lebendige Waſſer und Waſſerfaͤlle 
mußten die fpringenden Brunnen verbrängen, fo wie 
alle geraden Linien nebft allem Anſchein von Kunft 
verſchwanden, um ber Natur und ihren Wirkungen 
auf unfer Gemäth Raum zu gavähren. Weil man 
fi nun bier in einem unbeſchraͤnkten Felde bewegte, 
eigentlid, Feine Vorbilder zur Rachahmung hatte, und 
der Sinn, ber auf biefe Weife malen und zufammen 
fegen fol, vom feinften Geſchmack, vom zarteften 
Gefühl für das Romantifche ber Ratur geleitet wers 
den muß, ja, weil jede Lage, jebe Umgebung einen 
eigentbämlidyen Garten dieſer Art erfordert, und 
jeder alfo nur einmal erifliren Tann, fo Tonnte es 
nicht fehlen, daß man, von jenem aͤchten Raturfinn 
verlaffen, in Verwirrung gerieth, und bald Gärten 
entftanden, die nicht weniger wiberlich, als jene hol: 
ländifchen waren. Bald genügten bie Effekte der 
Natur und der finnigen Bäume und Pflanzen nicht 
mehr, dem bizarren Streben waren diefe Wirkungen 
zu gelinde, man baute Felſenmaſſen, Labyrinthe, haͤn⸗ 
gende Bruͤcken, chineſiſche Thuͤrmchen auf fleilen 
Abhaͤngen, gothiſche Burgen, Ruinen aller Art, und 
fo waren biefe verworrenen Räume am Enbe mehr 
auf ein unangenehmes Erſchrecken, ober unbehag⸗ 
liche Aengſtlichkeit, ald fr einen ftillen Genuß einge: 
richtet. 
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und dabei doch alles kleinlich, fiel Manfred ein, 
nicht phantaſtiſch, fondern nur arm find diefe Tempel 
der Nacht und ber Sonne, mit ihren bunten affektir⸗ 
ten Lichtern, und kommen nicht einmal unfern ges 
wößntichften Theater⸗Effekten gleich. 

Für das Erſchrecken reizbarer ober träumerifcher 
Menichen tft oft hintänglich geforgt, fagte Anton, 
wenn unvermuthet ein Bergmann aus einem Schadht 
neben bem Wege heraus zu fleigen fcheint, oder im 
einfamen Dickicht eine andre wibrige Puppe ale 
Eremit vor einem Grucifire niet. Selbſt Schädel 
und Beingerippe müflen dem Wandelnden zum Er⸗ 
goͤten dienen. u 

Ohne weiteren Schreck, fagte Wilibald, erregen 
fchon die frummen , ewig fi verwidelnden Wege 
Angft genug. Man fieht Dienfchen in ber Gerne und 
vermuthet einen Freund unter bielenz aber wie in 
aller Welt foll man es anftellen, ſich ihnen zu nähern? 
Man nimmt bie Richtung nad) jenem Punkt, allein 
ber Weg laͤßt fich nicht fo gehn, wie du moͤchteſt, 
bald bift du hinter deinem vorigen Standpunkte zus 
rüd, und fo iſt es auch wahrſcheinlich jenem brüs 
ben ergangen 3 tagelang rennt man fi aus dem 
Wege, wenn man fi nicht in einer albernen 
Mofchee, oder otabitifhen Hütte, in bie man 
gegen ben Regen unterbudt, ganz unvermuthet 
findet. 

Eben fo wenig, fuhr Theodor fort, kannſt bu aber 
dem ausweichen , dem du nicht begegnen willſt, und 
bas ift oft noch fhlimmer. Nichts alberneres, als 
zwei Menfchen, die fi) nicht leiden mögen , und bie 
fi, plöglich in gepvungener Einſamkeit in einer dun⸗ 
keln Grotte eng neben einander befinden, da brummt 
man was von fchöner Natur und rennt aus einander, 
als müßte man bie naͤchſte Schönheit noch eilig ers 
tappen , die fich fonft vielleicht auf fluͤchtigen Fuͤßen 
davon machen möchte; und, fiehe da, indem du dich 
bald nachher eine enge Felfentreppe hinauf quälft, 
kommt dir wieder bie fatale Perfonage von oben her⸗ 
unter entgegen gefliegen, man muß fid) fogar beim 
Vorbeidrängen koͤrperlich berühren, eine nothgedrun⸗ 
gene Freundlichkeit anlegen, und ber lieben Humani⸗ 
tät wegen recht entzüdt feyn über das herrlich vos 
mantifhe Weſen, um nur ber leidigen Verſuchung 
auszumweichen, jenen in den zauber- aber nicht waflers 
reichen Waflerfall hinab zu ſtoßen. Die Entdeckung 
und Anpflanzung der lombarbifhen Pappel, bie 
weber Geſtalt noch Farbe bat, ift den Berfertigern 
ber fchönen Natur fehr zu flatten gelommen, ihrem 
Wirrwarr recht eilig auf die Beine helfen zu können, 
Das Zeug waͤchſt faft zufehends, und nun haben unfre 
guten alten einheimifhen Balme das Nachſehn. Diefe 
Pappeln find mir in geraden und krummen Gängen 
glei, widerwärtig. Wie fchön find unſre alten Zins 
den, bie vormals jo manche Landſtraße zierten, wie 
erfreulich die ehrwürdigen Nußbäume ber Bergftraße, 
und wie melankolifh find die Pappelgaflen , die fich 
um Carlsruh nad, allen Seiten in das Land fo fins 
ſter hinaus ſtrecken. 

In gebirgigen Gegenden, ſagte Friedrich, ſcheint 
mir ein Garten, wie dieſer hier, nicht nur der ange⸗ 
meffenfte, ſondern auch ohne Frage ber ſchoͤnſte, denn 
nur in dieſem kann man ſich von den erhabenen Rei⸗ 
zen und großen Eindruͤcken erholen, die die maͤchtigen 
Berge beim Durchwandeln in uns erregen. Jedes 
Beſtreben, hier etwas Ronfhtifches erfchaffen, und 
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Baum⸗und Waldgegenden malen gu wollen, wuͤrde 
jenen Waͤldern und Felſenſchluften, den wunderſamen 
Thaͤlern, der majeftätifchen Cinſamkeit gegenuͤber nur 
albern erſcheinen. So aber liegt dieſer Garten in 
ſtiller Demuth zu den Fuͤßen jener Rieſen, mit ihren 
Wäldern und Waſſerbaͤchen, und ſpielt mit feinen 
Blumen, Laubengaͤngen und Brunnen wie ein Kind 
in einfältigen Phantufien. Dagegen ift mir in einer 
der traurigften Gegenden Deutſchlands ein Garten 
befannt, der allen romantifchen Zauber auf bie fin 
nigfle Weiſe in fich vereinigt, weil er, nicht um Effekt 
zu machen, fondern um die innerlihen Bildungen 
eines fchönen Gemüthes in Pflanzen und Bäumen 
äußerlich zu exfchaffen, vollendet wurde ; in jener Ges 
genb, wo der chle Herausgeber der Arethuja nach al: 
ter Weife im Kreiſe feiner liebenswürbigen Familie 
lebt ; diefer grüne, herrliche Raum ſchmuͤckt wahrhaft 
bie dortige Erde, von ihm umfangen,, vergißt man 
das unfreunbliche Land, und wähnt in lieblichen Thaͤ⸗ 
lern und göttergeweihten Hainen bes Alterthums zu 
wandeln; in jedem Freunde der Natur, der biefe lieb: 
lihen Schatten beſucht, muͤſſen ſich diefelben heitern 
Gefühle errogen, mit denen der finnnolle Pflanzer bie 
anmuthigfte Landſchaft hier mit dem Schmud ber 
Ihönften Bäume dichtete, die auffanften Hügeln und 
in flillen Gründen mannich faltig wechfelt, und durch 
rührende Reize den Sinn bes Gebildeten beruktgt und 
befriedigt. Denn ein wahres und volllommenes Ge⸗ 
dicht muß ein folcher Garten feyn , ein ſchoͤnes Indi⸗ 
vibuum, das aus dem eigenften @emüthe entiprungen 
ift, fonft wird ihm der Vorwurf jener oben gerügten 
Derwirrung und Unerfreulichleit gewiß nicht entftehn 
anen. 

Die Damen machten fhon Miene ſich zu erheben, 
als Manfred rief: nur noch biefe Flaſche, meine 
Freunde, bes lieblihen Gonftanzerweins, jebem ein 
volles Glas, und mit ihm trinke jeder eine Geſundheit 
reht von ‚Herzen ! 


Ernft erhub das flüffige Gold, und fagtenicht one | 


Feierlichkeit: Wohlauf, er lebe, der Vater und Be: 
freier unfrer Kunft, der edle deutſche Mann, unfer 
Göthe, auf den wir ſtolz feyn därfen, und um ben 
uns andre Nationen beneiben werden ! 

Alle fließen an, und als Theodor an ein neuliches 
Gefpräc erinnern wollte, rief Manfred : nein, Freunde, 


Beine Kritiken jegt, alle Freude unfrer Jugend, alles ! 


was wir ihm zu banken haben, vereinigen wir in 
unferer Erinnerung in diefem Augenblick! 

Wilibald ſagte: du Haft Recht, der Moment be- 
geifterter Liebe kann nur Liebe ſeyn, und darum laßt 
uns Schillers Andenlen mit feinem Namen vereini- 
gen, befien ernfter groß firebender Sinn wohl nod) 
länger unter uns hätte verweilen follen, 

Sch trinke dieſes Glas, ſprach Anton bewegt, bem 


ebeiften und freunblichften Gemüth, bem liebenswür: | 


digften Greife, dem e8 wohl gehn follte, dem Weifen, 
der nie Sektirer war, bem Eindlichen Jacobi, den uns 


‚ein fanftes Schickſal noch viele Jahre gönnen möge! 


Wir endigen unfer Mahl feierlich, fagte Emilie, 
man kann ſich der Rührung nicht erwehren, auf biefe 
Weiſe an geliebte Abwefende zu denken. 

Ergeben wir uns, rief Manfred lebhaft aus, diefer 
fhönen Bewegung, und barum floßt. an, und feiert 
hoch das Andenken unfers phantafievollen, wißigen, 
ja wahrhaft begeifterten Jean Paul! Richt follft bu 
ihn vergeſſen, bu beutiche Zugend. Gedankt fe ihm 
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lichen, faft begeiſterten Ricke an, weil dieſes Wort 
die theuerfle Gegend feines heimlichen Aberglaubens 
liebkoſend befuchte; er wollte ihe etwas ermwiebern, 
als Ernft das Wort nahm und fih fo vernehmen 
ließ: nicht fo wilffärlich, wie ed auf ben erſten An 
blick feheinen möchte, haben bie älteften Philofophen, 
fo wie neuere Myſtiker, dem Waſſer Ichaffende Kräfte 
unb ein geheimnißvolles Weſen zufchreiben wollen, 
denn ich Tenne nichts, was unfre Seele fo ganz un⸗ 








für feine Iergärten und wunbervollen Srfinnungen: | 
möchte er in dieſem Augenblick feeunblih an uns 
denen, wie wir uns mit Rührung ber Beit erinnern, 
als er gern und mit fchöner ‚Herzlichleit an unferm 
Kreife Theil nuhm ! 

Nie fei vergeften, rief Theodor mit einem Ernft, 
der an ihm nicht gewöhnlich war, bas brüberliche Ge⸗ 
ſtirn deutfcher Männer, unfer Friedrich und Wilhelm 
Schlegel, die fo viel Schönes befördert und geweckt 
haben: bed einen Zieffinn und Ernſt, des andern | mittelbar mit ſich nimmt, als der Anblick eines großen 
Kunft umb Liebe fei von dankbaren Deutihen durch | Stromes, ober gar des Meeres; id, weiß nichts, was 
alle Zeiten gefeiert! unfern Geift und unfer Bewußtſeyn fo in fich reißt 

So fei es denn erlaubt, ſprach Lothar, einen &es | und verfchlingt, wie bas Schaufpiel vom Sturz des 
nius zu nennen, der fihon lange von uns geichieben | Waſſers, wie bed Teverone zu Tivoli, oder der Ans 
if, der aber uns wohl umfchweben mag, wenn alle blick bes Rheinfalls. Darum ermübdet unb fättigt 
Herzen mit innerlichfter Sehnfucht und Werehrung | diefer wundervolle Genuß auch nicht, denn wir find 
ihn zu ſich rufen : der große Britte, ber äcyte Menfch, | uns, möchte ich fagen, ſelbſt verloren gegangen, unfre 
der Erhabene, der immer Kind blieb, der einzige | Seele mit allen ihren Kräften brauft mit den großen 
Shakſpeare fei von uns und unfern Nachkommen durch | Wogen eben fo unermäblid ben Abgrund Hinunter: 
alle Zeitalter gepriefen, geliebt und verehrt ! das iſt e8 auch, daß wir vergeblich nad) Worten ſu⸗ 

Ale waren in fürmifcyer Bewegung und Friedrich chen, mit Vorftellungen ringen, um aus unfrer Bruft 
ftand auf und fagte: ja, meine Geliebten, wie wir | die erhabene Erfcheinung wieder auszutönen, um in 
bier nur beifammen find in Kreundfchaft und Kiebe | Ausdruͤcken ber Sprache bie gewaltige Leibenichaft, 
und daburd; eins, fo umgiebt uns auch aus der Kerne | den furchtbaren Born, ben Trieb zur Vernichtung, 
das Angedenken ebler Freunde, und ihre Herzen find | das heftige Zoben im Schluchzen und Weinen, bas 
vielleicht eben jeg® hieher gewendet; aber auch den | harte gellende Lachen in der tieflinnigen Klage, vers 
Adgefchiebenen zieht unfer Glaube andaͤchtig zu uns | mifcht mit uralten Erinnerungen, verwirrt mit ben 
fern Mahlen, Freuden und Scherzen, mit Sehnfudt, | Ahndungen feltfamer Zukunft zu bilben und auszus 
Liebe und Freubenthränen herbei, und fo beichließt | malen, und Eeiner Anftrengung kann biefes Beftreben 
fih am wuͤrdigſten ein heitrer Genuß; ber Tod ift | auch jemals gelingen. \ 
Beine Trennung, fein Antlitz ift nicht furchtbar: | Da die Sprache fhon fo unzulänglich iſt, Tagte Lo⸗ 
opfert biefe lesten Tropfen dem vielgeliebten Rovalis, | thar, fo follten es ſich die Künftier doch endlich abges 
dem Verkuͤndiger ber Religion, ber Liebe und Un= | wöhnen, Wafferfälle malen zu wollen, benn ohne ihr 
Ihuld, er ein ahndungsvolles Morgenroth befferer | finnvolles, in tauſendfachen Melodien abmwechfelndes 
Zukunft. Rauſchen ſehn auch die beſſern in ihrer Stummheit 

Rofalie ſtieß ſtillfchweigend und gerührt mit | nur albern aus. Dergleichen Erſcheinungen, bie kei⸗ 
an: ihm follen bie rauen banken, fprad fie) nen Moment bes Stillftandes haben und nur in 
leife und bewegt. Alle erhuben fi, bie Freunde ewigem Wechſel eriftiren, laſſen fi) niemals auf der 
umarmten ſich ſtuͤrmiſch und jedem flanden Thraͤ⸗ Leinwand barftellen. 
nen in ben Augen. Dan ging fchweigend in den| Barum, fuhr Friedrich fort, find Teiche, Bäche, 
Quellen fanfte blaue Ströme, für ben Landſchafter 
fo vortreffliche Gegenftänbe, und bienen ihm vorzüg- 
lich, jene fanfte Rührung und Sehnſucht hervor zu 
bringen, die wir fo oft beim Anblid des ruhigen 
Waſſers empfinden. 

Die Menge der lebendigen raufhenden Brumen, 
fagte Ernſt, gehört zu den Wundern Roms, und fie 
tragen mit dazu bei, ben Xufenthalt in biefer Stabt 
fo lieblich zu machen. Entzuͤckt juns in freier Sand» 
fchaft oder in den Gärten das Spiel bes Waſſers, fo 





Die Geſellſchaft ſaß um ben größten Springbrun⸗ 
nen, bes in ber Mitte des Gartens fpielte, horchte 
auf das tiebliche Getön und fühlte in biefer Pauſe 
kein Bebürfniß, das Geſpraͤch fort zu fegen; endlich 
fagte Slara: von allen Raturerfcheinungen kommt 
mir das Waſſer als die wunderbarfte vor, denn es ift 
nicht anders, wenn man recht darauf fieht und hört, | ergreift uns neben Palläften "und Kirchen, im Ge: 
als wohne in ihm ein ums befreunbetes Wefen, das räufch der Straßen und Märkte, biefes tönenbe 
und verfteht und fih uns mittheilen möchte, fo Har | Rauſchen und Sprubeln noch feltfamer. Ich fann 
und lodend ſchaut ed uns an: es lacht mit uns, | nicht fagen, wie in der ftillen Nacht der Abreife mich 
wenn wir fröhlich find, es klagt und fchluchzt, wenn | diefe Brunnen rührten, denn mir duͤnkte ba$ fie alle 

] 
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wir trauern, es ſchwatzt und plaudert kindiſch und | Abſchied von mir naͤhmen, mir ein Lebewohl nachrie⸗ 
thöriht, wenn wir uns zum Schwaßen aufgelegt | fen, und mich an alle Herrlichkeiten dieſer Haupt⸗ 
fühlen, kurz, es macht alles mit: au tönt ein | ftabt der Welt fo wehmuͤthig erinnerten 3 ich begriff 
raufchenber Bach in der Ginfamkeit der Gebirge | in diefer Stunde nicht, wie ich mid) vorher oft ſo in» 
wohl wie ein Orakel, von bem wir bie prophetifchen, | nig nach Deutſchland hatte fehnen koͤnnen, benn 
tieffinnigen Worte gern verflehn ternen möchten, | fchon bevor ich aus bem Chor gefahren war, fehnte 
Wahrlih, Bein Glaube iſt dem Menfchen fo nas | ich mich herzlich, nad Rom zuräd, wie viel mehr 
türlih, als dee an Nixen und Waflerngmphen, ) nicht feitbem ! 

und ich glaube auch, daß wir ihn nie ganz abge: So ift ber Menſch, fiel Theodor ein, nichts als 
legen. Inkonſequenz und Widerſpruch! So bat Lothar ung 





gen 





Anton, der neben ihr faß, fah fie mit einem freund: ! heut weitläuftig auseinanbdergefegt, mit welcher Leis 








——— — — — — — ———— rSrᷣe — — — 


352 Phantaſus. 


terkeit und mit welchem ausgelaſſenen Wise ſich ein möcht’ ich doch faſt ſagen, mit der Angſt eines Jubi⸗ 
Mahl beſchließen muͤſſe, und wir endigten es hoͤchſt lirens befaͤllt, eines tiefen Mitleidens, einer fo innigen 
unbedacht mit Ruͤhrung, was ganz gegen bie Liebe, eines ſolchen Gefuͤhls, das wir nicht nennen 
Abrebe war. können, fondern daß wir nur gleich in Zhränen unters 
Doch nicht minder gut, fagte Ernft, benn wir was | gehn umd fterben möchten? So ift es mir oft gewe⸗ 
ren auch in diefer Bewegung fröhlih. Ich verftehe | fen, wenn ich im Plutarch von den großen Menſchen 
überhaupt die Kreube der meiften Menſchen nidy‘. las, wie fie unglüdlidy jind, und wie fie ihre Leiden 
Scheint es do, als müßten fie alle Erinnerungen | und den Tod erbulben, oder wie Zimoleon fein Gluͤck 
des wahren Lebens von fich entfernt halten, um nur | und Schidfal trägt. Das Lehen möchte bredyen vor 
in blinder Zerftreutheit auf Tümmerliche Weife ſich Luft und Schmerz, unb wenn dann ‚ein Fremder 
das anzueignen, was ıfie Ergögung und Kröhlichkeit | fragt: was fehlt dir? fo möchte man antworten: 
nennen. Die Fuͤlle bes Lebens, ein geſundes Eräftis | „o ich habe eine Welt zu viel! Warum kann id, in 
ges Gefühl des Dafeyns bedarf ſelbſt einer gewiflen | Demuth ald Seufzer nicht für ben verwehen, ben ic) 
Trauer, um die Luft defto inniger zu empfinden, fo | fo innig verehren muß?- 
wie biefe Gefundheit die Zragödie erfunden bat, Wer nicht auf diefe Weife, fagte Kriebrih, das 
und auch nur genießen kann. Je ſchwaͤcher der | Evangelium lefen kann, der follte es nie lefen wollen, 
Menich, je lebensmüber er wird, um fo mehr bat er | benn was kann er anders bort finden, als die höchfte 
nur noch Freude am Lachen, und an dem Heinlichen | Liebe und ihre heiligen Schmerzen? Diele Begier 
Luftfpiel neuerer Zeit. Geh dem aus dem Wege, ber | fi aufzuopfern, ſich ganz, ganz binzumwerfen dem 
nur noch lachen mag und kann, denn mit dem Ernſt | geliebten Gegenftande unfrer Verehrung, ift das 
und ber edlen Zrauer ift auch aller Inhalt feines Les | Höchfte in ung; es ruft aus uns über Iahrtaufende 
bens entichwunden ; er ift bö6, wenn er etwas mehr | hinüber: fuͤhlſt du mich denn auch? Siehe, du haft 
als Thor feyn kann. Je höher wir unfer Dafeyn in | nicht umfonft gelebt, ich weiß von bir, nur ein Herold 
Luft und Liebe empfinden, je lauter wir in und aufs | der Menfchheit bin ich, nur ein Laut aus ber unzaͤhl⸗ 
jauchzen in jenen feltenen Minuten, die uns nur ı baren Schaar! — Sollte ein ſolches Gefühl nicht 
fparfam ein geizendes Schidjal gönnt, um fo freiges unmittelbare Gemeinſchaft mit dem geliebten Weſen 











biger und reicher follen wir uns auch in dieſen Ses | erzeugen können? 
kunden fühlen; warum aljo in diefen fchönften Le⸗ Und fo ift die Welt unfer, fuhr Lothar heftig fort, 
bensmomenten unfre ehemaligen Sreunde unb ihre | wenn wir diefer Welt nur würbig find! Aber leider 
Liebe von uns weifen ? Hat ber Tod fie denn zu | find wir meift zu träge und todt, um die zu bewuns 
uufern Feinden gemacht? Oder ift ihr Zuftand nad) | dern, deren Leben ein Wunder war; benn nicht was 
unfrer Meinung fo dumhaus bejammernswerth, daß | unfer leeres Srflaunen erregt, was wir nicht begreis 
ihr Bild unſre Luft zerftören muß? In jenen feligen | fen, follten wir fo nennen, fondern bie Kraft jener 
Stimmungen möchte id) ausrufen : labt fie zu ung, in | Weltüberwinder, die über Schidfal und Tod flegten, 
unfre Arme, in wunfre Herzen kommen, daß unfer | biefe Helden follten wir als Wunderthäter verehrten; 
Reichthum noch reicher werde ! Könnt ihre euch aber | unfer äußerer Menfch verfteht und faßt fie auch nicht, 
mit bem Glauben vertragen, baß fie vielleicht huͤlflos, aber ber innere fühlt fie, und in Andacht und Liebe 
auf lange in Wüften hinaus geftoßen find, o fo laßt | find fie ihm vertraut und mehr ale verftänblich. 
ihnen einige Zropfen von ber Ueberfülle eurer Luft Alles, was wir wachend von Schmerz und Ruͤh⸗ 
zufließen ! Aber nein, du theurer geliebter Abgeſchie⸗ rung wiſſen, fagte Anton, ift body nur kalt zu nennen 
dener, in diefen Empfindungen fühl’ ich mich zu bir | gegen jene Thraͤnen, bie wir in räumen vergießen, 
in ben Zuſtand beiner Ruhe und rende hinüber, | gegen jenes Herzklopfen, das wir im Schlaf empfin= 
und bu bift mehr der meine, als nur je in biefem ir» | den. Dann ift die legte Härte unſers Weſens zer: 
difchen Leben, denn neben meiner ganzen Liebe ge» | fchmolgen, und bie ganze Seele flut5® in ben Wogen 
hört dir nun auch mein hoͤchſter Schmerz um dich, | bes Schmerzes. Im wachenden Zuflanbe bleiben 
jener namenlofe, unbegreiflihe, jenes angftoollfie | immer noch einige Keljenklippen übrig, an benen bie 
Ringen mit bem fuͤrchterlichſten Zweifel, als ob ich dich Fluth fih bricht. 
auf ewig verloren hätte; da hat meine Liebe erft alle Gewiß, fuhr Friedrich fort, follten wir die Zuſtaͤnde 
ihre Kräfte aufrufen und erkennen müffen, da hab’ | des Wachens und Schlafens mehr als Gefchwifter be⸗ 
ich dich erſt im Triumph dem Tode abgewonnen, um | kandeln, wir würben dann klarer wachen und leichter 
dich nie mehr zu verlieren, und feitbem bift du ohne | träumen. Suchen wir body am Sage mit ber Phan⸗ 
Wandel, obne Krankheit, ohne Weißverftänbniß | tafie auf diefem Fuße zu leben, und wie viel Eönnten 
mein, und läcdhelft jedes Lächeln mit, und ſchwimmſt wir von ihr ale Nachtwandlerin lernen, wenn wir fie 
in jeber Thraͤne: wo kann ich dich beffer herbergen, | als foldhe mehr achteten und beachteten. Go finden 
als in dieſem Herzen, wenn es ber Freude geöffnet | wir auch in ber alten Welt die Träume nicht fo vers 
ift? Mit dieſem Gafte ſprech' ich nicht mehr zu ihr: | nadläßigt, fondern aus ihren Ahndungen ging oft 
was willft du? oder: bu bift toll! denn fie ift durch den Glauben der Menfchen eine glänzende Wirk⸗ 
burch beine holde Gegenwart ebler, milber und menſch⸗ | lichkeit hervor. 
licher. Wir träumen ja auch nur die Natur, fagte Ernft, 
Slara weinte, und Anton überlies ſich feiner Wehe | und möchten biefen Traum ausdeuten; auf biefelbe 
muth. Hoͤre auf, rief diefer, ich fühle diefe Wahr: Weiſe entfernt und nahe ift uns die Schönheit, und 
heit trog ihrer Freundlichkeit zu fchmerzlih, eben weil | fo wahrfagen wir auch aus dem Heiligthum uns 
fie fo ganz das Weſen meines Lebens ift. ſers Innern, wie aus einer Welt bed Traumes 
Was ift ed nur, fing Clara nach einiger Zeit wieber | heraus. 
an, das ung in der Heiligkeit des Schmerzes oft wie So könnte man benn wohl, unterbrady Theodor, 
im Triumph hoch, hoch hinauf hebt, und bas uns, ' aus wigiger Willkuͤhr mit der Wirklichkeit wie mit 
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Traͤumen ſpielen, und die Geburten der Dunkelheit Strudel der Wonne auf eine Zeit untergehn, welcher 


als das Rechte und Wahre anerkennen wollen. 

Thun denn ſo viele Menſchen etwas anders? fragte 
Bilibald. 

und thun ſie denn ſo gar unrecht? antwortete 
Ernſt mit neuer Frage. 

Wir gerathen auf dieſem Wege, ſagte Emilie, in 
das Gebiet der Raͤthſel und Wunder. Doch fuͤhrt 
uns vielleicht der Verſuch, alles umkehren zu wollen, 
am Ende ſelbſt wieder in das Gewoͤhnliche zuruͤck. 

Damit ich euch ſcheinbar kreuze, fiel Manfred ein, 
ſo bleiben nach meinem Gefuͤhl Witz und Scherz 
immer etwas ſehr Nuͤchternes, wenn ſie nicht unter 
ihrer Verhuͤllung eine Wahrheit ausiprechen können, 
fo wie ich auch glaube, daß es keine Wahrheit giebt, 
der Wig und Scherz nicht das Lächerliche abgewinnen 
mögen. Lachen wir doch auch nur recht herzlich und 
gemuͤthlich, und wahrhaft nur ganz unfchuldig, über 
unfre Freunde, bie wir lieben, und derjenige, der ſich 
noch nicht feinem Freunde zum Scherze gern hinge⸗ 
geben hat, hat noch keinen Freund recht von ganzer 
Seele geliebt; ja aus Aufopferungsfucht Hilft der Kies 
bende felbft dem Spotte nach, und enthüllt freurillig 
das Lächerliche in fi, um ſich gleichfam dem Freunde 
zu vernichten; denn um es heraus zu fagen, daß 
Lachen ift den Thraͤnen wohl näher verwandt, als bie 
meiften glauben, endigt es doc auch, wie die Ruͤh⸗ 
rung, mit biefen. 

Ernſt fuhr fort: der Sag, ben wir fo oft haben 
wieberholen hören : baß die Menſchen bie Laͤcherlich⸗ 
keit fürdhten , und daß deshalb der komiſche Dichter, 
oder Satiriker, ober wie fie ipn nennen mögen, biefe 
allgemeine hoͤchſte Reizbarkeit der Menchen benugen 
müffe,, um fie zu beflern 5 diefer Sag ift gewiß in der 
Anwendung falfh, und an fidy felbft nur einfeitig 
wahr. Das Lächerlidhe , welches ſich mit dem Ver: 
ächtlihen verbindet, und welches fo manche Dichter 
zur Verfolgung, ' und wo möglich Vernichtung, dies 
fer oder jener fogenannten Thorheit, oder einer Mei: 
nung, oder Verirrung haben brauchen wollen, ift 
allerdings jo gehäfftg und bitter, daß wohl zu keiner 
Zeit ein edler Menſch fih diefem Lächerlichen hat bloß 
fteilen mögen, denn ein feindliches Weſen, das irgend 
ein Leben zu vernichten ftrebte, Tämpfte in dieſem 
wilden, anmaßlichen Lachen; auch geftehe ich gern, 
daß ich diefen fogenannten Satirikern, befonders der 
neuern Beiten, niemals Freude und Luft habe abges 
winnen koͤnnen, ich weiß auch nicht, ob ich eben bei 
ihren Darftellungen gelaht babe. Eben fo wenig 
mögen wir uns an ber Stelle bes Narren befinden, 
der feine Menfchheit wegwirft und fich unter ben 
Affen erniedrigt,” um feinem rohen Herrn ein 
Schaufpiel des Ergögens barzubicten, von welchem 
ber Edlere ſich mit Gel hinweg wendet. Es gehört 
fhon ein höherer, ein wahrhaft menfchlicher Sinn 
dazu, um auf die rechte Art und bei den richtigen 
Veranlaffungen zu lachen, und wenn bie Thraͤne bich 
wohl bintergebn kann, fo kann dic das Lachen 
eines Menfchen ſchwerlich über das Niedrige ober 
Edle feiner Sefinnung täufhen. Wie unterfchieben 
ift aber von jener haſſenden Bitterkeit und traurigen 
Verächtlichkeit die Luft der Freude, das Entzüden 
unfrer ganzen Seele, (in ber fih wohl, wie Man⸗ 
fred waͤhnt, alle Urkraft des Wahren in uns ahn⸗ 


ı dungsvoll mit erregen mag) wenn alle unfere Ans 


fhauungen und Erinnerungen in jenem wunderfamen 





Kied’s Werke. L, 
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die Toͤne des Gelaͤchters aus der Verborgenheit her⸗ 
auf erſchallen laͤßt. Erregt ein wahrer Schauſpieler 
dieſen Zuſtand in uns, ſo iſt er uns ein hoch verehrtes 
Weſen, und fo wenig geſellt ſichein Gefühl der Ver⸗ 
achtung zu unferer Freude, daß wir im Gegentheil 
ihn als unfern Sreund und Geliebten in unfer inners 
ftes Herz fchließen; der Dichter , ber diefen Strom 
der Euft in der Wüfte aus dem Kelfen ſchlaͤgt, ers 
fcheint ung wunderthätig. Ja, ic behaupte, baß 
unfre &iebe, wenn fie einen Gegenftand wahrhaft 
lieben fol, an biefem irgend einen Schein des Lächer: 
lichen finden muß, weil fie ihn dadurch gleichfam erſt 
befigt; auch daß wir keinen Freund ober keine Ges 
liebte haben möchten, über die wir in feinem Augen: 
blick ihres Daſeyns lachen oder lächeln koͤnnten; der 
Held eines Gedichte iſt erfi dann unfers Herzens ge: 
wiß, wenn er uns einigamal ein ftilleß Lächeln abges 
nöthigt hat, und bies ift ein Theil der Zauberkraft 
Homers unb ber Nibelungen=Delden. Sogar ( und 
ich fage wohl nichts Widerfinniges , wenn ich biefe 
Meinung ausfprecde), fogar den heiligfien und erha⸗ 
benften @egenftänden ift dieſes Gefühl fo wie bas bes 
Mitleidens nicht nadıtheilig und feindlich, ober hebt 
unfre Liebe und hohe Rührung auf, fondern wir 
Eönnen ben heiligen Wahnſinn ber großen Melis 
gionshelden bewundernd beweinen, und doch kann 
ein geheimes Laͤcheln uͤber der Verehrung ſchweben, 
denn dieſe ſeltſame Regung erhebt ſich zugleich mit 
allen Kräften aus den Tiefen ber Seele; wir fuͤhlen, 
wie fo vielen Gemüthern das, was wir anbeten, nur 
belachenswerth feyn dürfte, und weil biefe vor den 
Augen unfers äußern Verſtandes nicht Unrecht haben, 
und fich für diefen Zweifel auch eine geheime Sym⸗ 
patbie in unferm innerften Wefen regt , fo eilen wir 
fo dringender mit unferer Verehrung und unferem 
Mitleid hülfreich und rettend hinzu, um in angftvol- 
ler Liebe an dem Gegenftande unfrer Bewunderung 
ein höheres Recht auszuüben. Der alte Ausdrud 
von den ‚Helden ber Meligion : fie haben ſich zu Tho⸗ 
ren gemacht vor ber Welt,‘ ift vortrefflich. 

Gewiß, fagte Manfred, ift bas Lächerliche in feiner 
Ziefe noh niemals angeſchaut und die wunderbare 
Natur des Wigtes auch nur einigermaßen erklärt; 
wer wird uns benu noch einmal etwas beutlicheres 
darüber fagen koͤnnen, warum wir lahen? Das La: 
hen an füch ſelbſt ift den meiften Menſchen nur eine 
leichte Sache, aber woher e8 kommt und wohin es 
geht, tft noch fhwerer ald vom Winde zu fagen. 
Hier hatte ich meinen Jean Paul in feiner Vorhalle 
zur Aefthetit erwartet, und gerade hier habe ich nur 
fo wenig von ihm gefunben. 

Dieſes Geſpraͤch, fagte Theodor, erinnert mich an 
jene Unfchuld des Komifchen, welches ich immer allen 
anbern bebeutenderen Arten des Lächerlichen vorge: 
zogen babe. Ich meine jenes leichte Berühren aller 
Gegenftände,, jenes gemüthliche Spiel mit allen We⸗ 
fen und ihren Gedanken und Empfindungen , welches 
neben feiner Eraftoollen kecken Darftellung einer der 
herrlichſten Vorzüge Shakſpeares iſt, ben man nicht 
leiht demjenigen deulih maden kann, der im 
Wis nur eine Charade ober ein ſinnliches Raͤthſel 
fucht, der aus ber Anwendung unb dem Zreffenden 
nad, Außen erft ruͤckwaͤrts das Komifche verftehn 
Tann, und bem es leere Albernheit ift, wenn es 
obne eine folche profaifhe Bedeutung auftreten will. 
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z tum zum ibecſehm: den Malvolio wär: 
z wi umergieihlich barfiellen, unfer Manfrid 

zus um Aoblas und ich ben Junker Chris 
u. u Zebendwürbigen Narren Theodor, und 
Tu > Schaftian , Ernft den Antonio, Anton 
se ang; Augufte würde zierlih und wigig bie 
Sz zien, Rojalie unvergleichlich bie Biola and 
Apr echt ammuthig bie Olivia; alles übrige firver 
zer em kb, 

Bar femmmt es nur, fagte Theodor, daß eine geiſt⸗ 
zume Geiellihaft, obne Rollen auswendig zu lernen, 
memais auf ben Gedanken verfällt, aus fich. feibft 
zum genxfien angenommenen Bedingungen und 
Mailen ein poetiiches Luftfpiel ohne vorgezeichnete 
Ser: und Entwickelung auszuführen ? : Der eine 
ware ver muͤrriſche, weit fih und aller Welt unzu⸗ 
mabene Liebhaber, der andere ber Eiferſuͤchtige, 
semer ber leichtfinnig Flatterhafte, dieſer ber Delan- 
teüihe; bie Damen theilten fich in witzige und zaͤrt⸗ 
che Charaktere, und alle fuchten ihrer angenomme: 
wen Rolle treu zu bleiben, um Heiterkeit und Geſel⸗ 
Igfest zu exregen ımb zu befördern. Warum fireben 


wir in unfern Gefellfchaften immer das eine ermüͤ⸗ 
dende Bild eines negativen wohlgezogesen Wenſchen 


barzuflelien, oder uns in hergebrachter Liebenswuͤr⸗ 
digkeit abzuquaͤlen? 

Die wahre gute Gefellſchaft, ſagte Gruft, thut 
ſchon unbewußt das, was hu verlangſt, und ver: 
werbjelt auch mit Leichtigkeit bie verſchiedenen Rollen. 
Souſt erimmert beine Beſchreibung an manche eye 
maligen gelcheten Gefellichaften, une an bie ver 
ſchiedenen charaktrriſtiſchen Beinamen ihrer Mit: 


Grauen befehwerlich, we nicht unmög- 
aber id; war fihon geſtern auf den Wege, 
andern Borſchlag zu tyun. Ich weiß, 

alle Dichter ind, und höre von Manfreb 
glädlicherweife mandye Ihrer Arbeiten mitges 
; wie wäre es alfo, wenn Sie uns bieie 
Saune muttheilten, und fo mandje 
ausfälten, bie uns die Muſik, oder 
4 Spaziergänge übrig laffen ? 


wir Mühen und Frauen nad) der Lektüre die Rezens 
ſpielen, und und über alles Iuftig machen, mas 
wir nicht verflanden, ober was uns nicht gefallen bat. 

Rotaie fügte ihre Bitten zu benen ihrer Mutter, 
auch Augufle vereinigte fidh mit beiben, und als Lo⸗ 
har die Sreunde ſtiuſchweigend ein Teilchen angefehn 
datte, ſchtag ſich auch Mranfreb zu ber Parthei ber 
Zuumen und vief: o ich bitte euch fo inbränflig, als 
nur bitten kann, ſchlagt uns biefen bittenden 
nicht ab, denn ſchon laͤngſt habe ich Euft ge 
anige meiner Thorheiten euch und dieſen guten 
vdegerigen Frauen mitzutheilen, und feine Gele 
aendat dazu gefunden; © ihr Edlen, wenn ihr eine 
davon habt, wie fehr dem Dichter fein Dias 
in der Taſche brennen fama, wenn ihn Nie: 
meh Aarumm befragt. fo laut Man es auch rafcheln 
dort. wenn ide ſeldſt jemals gene vorgelefen habt, 
a fe wicht fo graufam, mir biefen Genuß zu rau⸗ 
m, und mein poetifch beladenes Herz auszufchütten. 
Anr rc ind einige von Cuch in derſelben Ber: 


ER 
dordat dachte und fagte: der Dichter theilt ſich gern | 
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| Phantaſus. 


| wit, vorzüglich in eimem Kreife, wie ber gegenmär: 





‚mit ums, die wir zum Theil vor kurzem vollendet und 
ubergearbeitet haben, und wenn unſre Rezenfenten 
nicht zur ſtrenge ſeyn wollen, fo äberwinden wir viel- 
‚teicht die Furcht, diefe Bildungen nad, fo manchem 
Zahre wieder auftreten zu laflen. 

Als die Frauen eifrig darauf antrugen, ſogleich 
wit irgenb einer Erzählung den Anfang zu madıen , 
rief Wilibalb aus: halt! ich proteftire mit aller Macht 
gegen biefe Webereitung unb Anarchie! denn wie 
£önnte ein wahrer Genuß entftehn, wenn wir es dem 
Zufall fo ganz überließen, in welcher Folge unſre 
Verſuche auftreten ſollten? In allen Dingen iſt die 
Ordnung zu loben, und fo laßt uns nachdenken, auf 
weiche Art und MWeife wir biejer Unterhaltung durd) 
eine gewiffe Ginrichtung etwas mehr Würze geben 
tönen. 

So möge denn aud bier, fagte Lothar, eine Art 
von dramatifcher Einrichtung ftatt firden. Sei jeder 
von uns nad) der Reihe Anführer und Herrfcher, und 
befimme und gebiete , welcherlei Poefien vorgetragen 
werben follen, fo ſteht zu hoffen , daß folche fich vers 
| einigen werden, die durch eine gewiffe Kehntichkeit 

freundfchaftlich zufammen gehören. 

Diefe Einrichtung , wandte Manfreb ein, tft viels 
keicht zu gefährlich, weil fie an ben Boetarcio erins 
nern duͤrfte. 

Sie erinnert, fagte Ernſt, faſt an alle ttaltäntfchen 
Rovelliften, bie mis minder oder mehr Gluͤck von 
biefes Erfindung Gebrauch gemacht baden. 

Doch werden ie, fagte Smilte, uns in andrer 
Hinſicht nit an diefen berühmten Autor erinnern 
wollen, benn gewiß verfchonen Ste uns mit bergleis 
chen Argertichen und anftößigen Geſchichtchen, deren 

| er nur zu viele erzählt. 

Wir koͤnnen dergleichen wohl nicht jo gang unbedingt 

ı verfprechen,antwortete Manfred, wenn wir uns nicht 

| darüber erſt etwas verftändigt haben, was wir aͤr⸗ 
gerlich oder anflößig nennen wollen. Davor, daß wir 

| Beine Grzäptungen, bie ihm ähnlich ober nachgeapmt 

| 

| 

| 








find, vortragen werben , find Sie hintänglich gefichert, 
den es erfordert dus glänzende Talent feiner gedie⸗ 
genen, fcharfen und beftimmten Darftellang, weiche 
nie zu viel ober zu wenig fagt, bie, nichts verhüllt und 
doch immer von den Grazien gelenkt wirb, um ber: 
leihen allerliebfte Seltſamkeiten vorzutrager: alle 
feine Nachahmer, ſelbſt den Bandello nicht auöge- 
nommen — gar des ganz verunglädkten franzöli- 
fchen La Fontaine oder des neueren Caſti zu geſchwei⸗ 
gen — bleiben weit hinter ihm zurüd, fei nun von 
Styl, Sıfindung ober Schmud bed Gegenflandes 
die Rede. Doch abgefehn daven, muß id; bezwei⸗ 
feln, daß der Dekameron gebilbeten und freundfchen 
Gemuͤthern wirklich anftößig feyn könnte. 

Diefen Zweifel verfiche ich nicht, fagte Anton, da 
er das zartere Gemüth und höhere Stimmung body 
nur zu oft verlegt. 

Mie man es eben nimmt, antwortete Danfreb. 
Mir ſtehn Hiev auf der Stelle, auf welcher fi der 
Dualismus unferer Natur und Empfindung am 
wunberbarften, reichhaltigften und grellften offenbart. 
Sich den Witz und die Scalkheit der Natur im 
Heiligſten und Lieblichften —— wollen, iſt 


vielleicht nur moͤglich, wenn man geradezu Karthaͤu⸗ 
| fer wird, und vom Schweigen unb Verſchweigen 








tige il. Wir führen wirktic einige Jugendverſuche | feinen Schaͤtzen aufthut, und bie Blumen gedrängt um 


| 
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Profeſſion macht. Wenn der Fruͤhling ſich mit allen 


dich lachen, ſo kannſt du dich in deiner ruͤhrenden 
Freude nicht erwehren, ihre Geſtalten zu beobachten 
und manche Erinnerungen an dieſe zu knuͤpfen, ia 
ſelbſt die holdſelige Roſe ruft bir erroͤthend bie raͤth⸗ 
ſelhaften Reime alter Dichter entgegen, und ſie wird 
dir darum nicht unliever; fo fallen bir wohl gar bei 
andern farbigen Kindern der Sonne bie unbefcheibe: 
nen Ramen ein, welche bie Königin im Hamlet ver» 
ſchweigt, — 
—crow —flowers, netiles, daisies, and long 
purples, 
That liberal shepherds give a grosser name, 
Büt our eold rmmids do dead men's lingers call 
m, 


Welche Verſe, fagte Lothar, Schlegel nicht hätte 
Auglaffen follen. Doc, dies nut im Vorbeigehn: 
fahre fort. 

&o wunderbar und noch mehr, begann Manfred 
wlieder, ift es mit ber Liebe. Es giebt eine foldye 
Heiligkeit diefes Gefühle, eine fo wunderfame paras 
dififhe Unſchuld, daß im Unbewußtfenn, in der Un: 
kenntniß der gegenfeitigen Liebe wohl oft die hoͤchſte 
Seligkeit ruht; der erſte erwachende, ſich begegnenbe 
Blick hat dieſen Fruͤhling entlaubt, und das erſte 
Wort des Geſtaͤndniſſes kann der Tod dieſer ſtillen 
Womie ſeyn. Nirgend fühlt der Menſch fo fehr, 
wie er verlieren muß, um zu gewinnen, wie jedes 
Gluͤck ein Geheimniß iſt, welches angeruͤhrt und aus⸗ 
geſprochen feine Bluͤthe abwirft. 

Friedrich ſtand ſchnell auf und ſchien von wunder⸗ 
baren Gedanken ergriffen; man ſah ihn im Buchen⸗ 
gange auf und nieder wandeln, indem er ſich oͤfter die 
Augen abtrocknete; Manfred aber fuhr ſo fort: wie 
es wohl Menſchen mag gegeben haben, die ſchon mit 
dieſem erſten Seufzer die Blume ihres Lebens verlo⸗ 
ren, fo tft es doch natürlicher und wahrer, ſich auch in 
biefee wundervollen Lebensgegend, fo wie bei allen 
Dingen mit einem gewiffen Heroismus zu waffnen, 
und fröß zu erfahren, daß wir alles, was wir bes 
figen, nur durch ben Glauben befigen, und daß am 
wenigften die Liebe eine bloße Begebenheit in uns 
fet, fondern daß fie, wie alles Gute, von unferm 
Willen abhängt ; denn von ihm geht fie aus, nach⸗ 
her wird er zwar von ihr bezmungen und gebrocdm, 
kann aber ſpaͤterhin nur durch ihn allein als Liebe 
dauern und beflehn. Ein folder Sinn und kraͤfti⸗ 
ger aber fremmer Wille verliert des Herzens Un: 
ſchuld me, der Scherz ift ihm nur Scherz, und er 
wird nicht anftehn, auch 'mit dem zu tändeln, was 
ihm bas Heiligſte und Liebſte ift, denn wahrlich dem 
Heinen ift alles rein. ' 

Diefe Beſchreibung, fagte Ernſt, harakterifirt die 
gefunbe Zeit unſers deutfchen Mittelalters, ald neben 
den Ribelungen und dem Titurell der füße Zriftan 
feinen Plag in aller Herzen fand, und aud) neben 
diefen großen Liebesgedichten fo viele muntre und 
fhatkhafte Erzählungen. Die fpäter auftretende 
überfinnliche, oder außerfinnliche Lebe, war noch nicht 
von der finnlichen getrennt, fondern fie waren wie 
Leib und Seele verbunden, in ber hoͤchſten Vergei⸗ 
figung gefund, in dem freieften Scherze unfchul: 
big. 

Barum, fuhr Manfred fort, wuͤrde denn bie 
Liche allmaͤchtig genannt? Sie wäre ja ohnmaͤchtig 
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Bon bier aus, meinte Wilibalb, muͤſſe es eine vor⸗ 
treffliche Ausbeugung in das wahre Gebiet ber Al⸗ 
bernheit und in die Grhnde ihrer Rechtfertigung 
geben, denn biefe triebe bie Unfchulb fogar fo weit, 
daß fie felbft ohne alles Leben und alſo vielleicht am 
meiften poetifch lebendig ſei; body Lothar, ohne auf 
diefen Angriff zu achten, oder ihm zu bemerken, be 
meifterte fich des Gefpräches und fuhr fo fort: Da 
unfer ganzes Leben aus dem bopyelten Beſtteben 
beftehbt une in uns zu vertiefen, und uns feloft zu 
vergeffen und aus uns heraus zu gehn, mb biefer 
Wechfel den Reiz unferes Daſeyns ausmadıt, jo hat 
es mir immer geichienen, daß bie geiftigfte und wigigfte 
Entwickelung unferer Kräfte und ımfers Individus 
ums biejenige fei, ung felbft gang in ein anderes We: 
fen hinein verloren zu geben, indem wir es mit aller 
Anftrengung unfrer geifligen Stimmung barzuftellen 
fuchen : mit einem Wort, wenn wir in einem guten 
Schaufpiel cine Rolle übernehmen unb uns beftreben, 
die Erſcheinung bes Einzelnen wie bes Ganzen mit 
der hoͤchſten Wahrheit und in der volllommenſten 
Barmonie beroor zu bringen. Es giebt wohl aud) 
nur wenige Menihen, bie dem Retz biefer Berfus 
dung auf inmmer wiberfiehn koͤnnen, und wenn das 
Zalent des Schaufpielers auch felten ſeyn mag, fo 
iR die ut zur Mimik doch faſt in allen Menichen 


ıhätig. 

Wir haben diefem Zriebe, fuhr Ernſt fort, ge 
wis unenblih viel zu banken, unfer innerlicher 
Menſch ahmt oft lange einen Gebanten, oder die 
Vortrefflichleit einer Gefinnung, ja feib eine Gm: 
pfindung nur mimiſch nad), bis wir, gerabe wie bie 
Kinder jenen, uns bie Sache felbft durch Wie 
derholung und Angewöhnung zu eigen machen 
konnen. 

Vergeſſen wir nur nicht, ſagte Wilibald ver⸗ 
druͤßlich, daß aud demſelben Triebe auch alle Af⸗ 
fektation, Ziererei, Unnatuͤrlichkeit, kurz, alles aͤf⸗ 
ſiſche Weſen im Menſchen entſpringt, fo daß diete 
Sucht wenigſtens eben ſo ſchaͤdlich iſt, als ſie, 
was ich nicht beurtheilen kann, wohlthätig ſeyn 
mag. 

Wir wollen dieſe Unterſuchung fallen laſſen. fuhr 
Lothar ungeftört fort, da wir fie jett doch nicht er= 
fchöpfen können; ih wollte nur auf die Bemerkung 
einienten, wie es zu verwunbdern fel, daß es noch 
feinem von uns eingefallen iſt, mit biefer zahlreichen 
und ohne Zweifel talentvollen Geſellſchaft irgenb ein 
dramatifches Werk, am liebften eins von Shakſpeare, 
darzuftellen. Welchen Genuß wuͤrde jebem ven uns 
diefer Dichter gewähren, wenn wir eins feiner Luft: 
fpiele, zum Beifpiel „Was ihr wollt,» bis ins Ins 
nerfte fludirten , und neben dem Vergnügen, wel: 
ches das Ganze gewährt, auf bas vertrautefte mit 
jeder einzelnen Schoͤnheit und ihres Beziehung 
und Nothwendigkeit zum Ganzen bekannt wiürben, 
und fo mit vereinigter Liebe eins feiner berrlich- 
ſten Gedichte auch aͤußerlich vor uns binzuftellen 
ſuchten. 

Du haſt ja dieſen Einfall und Verſtand für uns 
alle gehabt, verfegte Wilibald, auch kannſt bu zur 
Roth, wie Zettel, brei ober vier Rollen übernehmen. 
Schade nur, baß kein romantifcy brüllender Loͤwe in 
biefem Luftfpiel atftritt, um bein ganzes Talent zu 
entwideln. 

' Die Gintheilung der Rollen , antwortete Lothar, 
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babe ich ſchon ziemlich Kberfelm : den Malvotio wär- 
deft du ſelbſt urvergleichtich barfkellen, unfer Dlanfrub 
übernähme ben Tobias und ich ben Junker Ehri⸗ 
floph; den liebensmürbigen Narren Theobor, umb 
Friedrich den Sebaſtian, Ernft den Antonio, Anton 
den Herzog; Augufte würde zierlih und wigig bie 
Marie geben, Rofalie unvergleichlich bie Biola und 
Clara hoͤchſt anmuthig die Olivia; alles übrige findet 
fi von ſelbſt. 

Wie kommt es nur, fagte Theodor, baß eine geifts 
reiche Geſellſchaft, ohne Rollen auswendig zu lernen, 
niemals auf ben Gedanken verfällt, aus fich. ſelbſt 
unter gewiflen angenommenen Bedingungen und 
Masten ein poetifches Luftipiel ohne vorgezeichnete 
Vers und Gntwidelung auszuführen? Der eine 
wäre der mürrifche, mit fih und aller Weit unzu⸗ 
friebene Liebhaber, der anbere ber Giferfüctige, 
jener der leichtfinnig Flatterhafte, diefer der Melan⸗ 
Solifd,e; die Damen theilten ſich in wigige und zaͤrt⸗ 
liche Charaktere, und alle fuchten ihrer angenommes 
nen Rolle treu zu bleiben, um Heiterkeit und Geſel⸗ 
ligleit zu erregen mb zu befdrbern. Warum ſtreben 
wir in unfern Gefellfchaften immer das eine ermi- 
dende Bild eines negativen wohlgezogesen Merſchen 
darzuftellen, ober uns in hergebrachter Liebenswür: 
digkeit abzuquälen? 

Die wahre gute Gefellſchaft, fagte ruft, thut 
fhon unbewußt das, was du verlangt, und vers 
wechfelt auch mit Leichtigkeit die verfchiebenen Rollen. 
Sonſt erinnert beine Beſchreibung an manche de: 
maligen geleheten Geſellſchaften, und an bie vers 
fhiedenen charakteriſtiſchen Beinamen ihrer Mit 
glieder. 

Eine, wie bie andre Darflelung, fagte Emilie, 
möchte für und Frauen beſchwerlich, wo nicht mmoͤg⸗ 
ich feyn, aber ich war ſchon geftern auf dem Wege, 
Ihnen einen andern Vorſchlag zu tyun. Ich weiß, 
daß Ste alle Dichter find, unb höre von Manfred, 
daß Sie glüdlicherweife manche Ihrer Arbeiten mitges 
bracht haben 5 wie wäre es alfo, wenn Se uns biele 
nach Luft und Laune mittheilten, und fo mandie 
Stunde angenehm ausfuͤllten, die uns bie Muſik, oder 
die Befuche und Spaziergänge übrig laſſen? 

O vortreffüch! rief Slara aus, und dann wollen 
wir Mädchen und Frauen nad) ber Lektuͤre die Rezen⸗ 
fenten fpielen, und und über alles luſtig machen, was 
wir nicht verftanden, ober was uns nicht gefallen bat. 

Roſalie fügte ihre Bitten zu benen ihrer Mutter, 
auch Augufte vereinigte fi, mit beiben, und als os 
thar die Kreunbe flillfchweigend ein Weitchen angefehn 
hatte, ſchlug fi auch Manfred zu der Parthei ber 
Damm und rief: o ich bitte euch fo inbruͤnſtig, als 
man nur bitten kann, ſchlagt und diefen bittenten 
Vorſchlag nicht ab, denn ſchon laͤngſt habe ich Luft ge 
habt, einige meiner Thorheiten euch und dieſen guten 
wißbegierigen Frauen mitzutheilen, und keine Gele: 
genheit dazu gefunden; o ihr Edlen, wenn ihr eine 
Ahndung tavon habt, wie fehr dem Dichter fein Dias 
nuſtript in der Zafche dvennen kann, wenn ihn Rie⸗ 
manb darum befragt, fo laut man es auch raſcheln 
hört, wenn ihr ſelbſt jemals gerne vorgelefen habt, 
o fo feid nicht fo graufam, mir diefen Genuß zu rau⸗ 
ben, und mein poetifch beladenes Herz auszuſchuͤtten. 
Aber vielleicht find einige von Euch in derſelben Ber: 
faſſung. 

Lothar lachte und ſagte: der Dichter theilt ſich gern | 
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‚mit, vorzüglich in einem Kreife, wie ber gegenwärs Profeſſion macht. Wenn ber Frühling fih mir allen 
tige it. Wir führen wirklich einige Jugendverſuche | feinen Schägen aufthut, und bie Blumen gedrängt um 
‚mit uns, die wie zum Theil vor kurzem vollendet und | dich lachen, fo tannft du dich in beiner rührenden 
‚hbergearbeitet haben, and wenn wunfre Rezenfenten | Freude nicht erwehren, ihre Geftalten zu beobadıten 
nicht zur ſtrenge ſeyn wollen, fo Aberwinben wir viel: | und manche Erinnerungen an biefe zu knuͤpfen, ia 
‚teicht die Precht, diefe Bildumgen nad) fo manchem fetbft die holbfelige Hofe ruft dir erröthend die räth: 
Jahre wieder auftreten zu laflen. felhaften Reime alter Dichter entgegen, und fie wird 
Ald bie Frauen eifrig darauf antrugen, fogleic dir Darum nicht unlieber ; fo fallen dir wohl gar ‚bei 
wit irgenb einer Erzählung den Anfang zu machen, | andern facbigen Kindern ber Sonne bie unbeicheibe: 
rief Wilibald aus: halt! ich proteftire mit aller Macht | nen Namen ein, welche bie Königin im Hamlet ver» 
gegen biefe Webereilung unb Anarchie! denn wie ſchweigt, — 
Sönnte ein wahrer Genuß entflehn, wenn wir es dem 
Zufall fo ganz Überließen, in weldyer Folge unfre 
Verſuche auftreten follten * In allen Dingen ift bie 


—crow —flowers, nettles, daisies, and long 
purples, 
That liberal shepherds give a grosser name, 
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Drdrung zu loben, und fo laßt uns nachdenken, auf Büt our cold maids do dead men's fingers call 
weiche Art und Weile wir biefer Unterhaltung durch ibem, 

eine gewiſſe Einrichtung etwas mehr Würze geben | Welche Verſe, ſagte Lothar, Schlegel nicht hätte 
tünmen. auglaffen follen. Doc, bie nur im SWorbeigehn : 


So möge denn auch bier, fagte Lotyar, eine Ark jahre fort. 
von dramatiſcher Einrichtung flatt finden. Gel jever | 4 wunderbar und noch mehr, begann Manfred 
von und nad der Meihe Anführer und Herrſcher und wieder, ift es mit ber Liebe. Es giebt eine ſoiche 
beſtimme unb gebiete , welcherlei Pocfien vorgetragen Heiligkeit biefes Gefühls, eine fo wunderfame paras 
werben follen, fo ſteht zu hoffen, daß folche ſich vers diſiſche Unſchuld, daß im Unbemußtfeon, in der Un: 
einigen werben, die durch eine gewiſſe Aehnlichkeit zenntniß der gegenfeitigen Liebe wohl oft bie hoͤchſte 
feeundichafttich zufammen gehören. , Seligkeit ruht; ber erfte erwachende, ſich begegnenbe 

Dieſe Einrichtung , wandte Manfred ein, iſt viel | Biick Hat biefen Frühling entlaubt, und das erft« 
teicht zu gefährlich, weil fie an ben Boctarcio erins | Wort bes Geſtaͤnbniffes kann der Tod biefer flillen 
nern bürfte, Womne feyn. Nirgend fühlt der Menſch To ſehr, 

Sie erinmert, fagte &enft, faft an alle ttaliäntfchen | wie er verlieren muß, um gu gewinnen, wie jebed 
Novelliſten, die mis minder ober mehr Btüd von | Gluͤck ein Geheimniß iſt, welches angerühet und aus: 
dieſer Erfindung Gebrauch gemacht haben. geſprochen feine Bluͤthe abwirft. 

Doch werben Sie, ſagte Emilie, ımö in andrer 
Hinſicht nit an dieſen berühmten Autor erinnern 
wollen, benn gewiß verfchonen Ste uns mit derglei⸗ 
chen ärgerlihen und anflößigen Gefchichtchen , deren 

| er nur zu viele erzählt. 

| : Wir koͤnnen bergieichen wohl nicht fo gang unbebingt 
| verfprechen,antwortete Manfred, wenn wir ung nicht 
| 
| 
| 





baren Gedanken ergriffen; man fah ihn im Buchen- 
gange auf und nieder wandeln, indem er fich öfter bie 
Augen abtrodnete; Manfred aber fuhr fo fort: wie 
es wohl Menichen mag gegeben baden, die ſchon mit 
diefem erſten Seufzer die Blume ihres Lebens verlo: 
ren, fo ift e8 doch natürlicher und wahrer, fi) auch in 
biefee wundervollen Lebensgegend, fo wie bei allen 
Dingen mit einem gewiffen Heroismus zu waffnen, 
und früß zu erfahren, daß wir alles, was wir be 
rt, figen, nur durch den Glauben befigen, und daß am 
ben es exforbert das glänzende Talent feiner gedie⸗ wenigften die Liebe eine bloße Begebenheit in uns 
I genen, ſcharfen und beftimmten Darftellang, welche | fet, fondern daß fie, wie alles Gute, von unferm 
nie zu viel ober zu wenig fagt, die, nichts vergälltund | Willen abhängt ; denn von ihm geht fie aus, nad 
bech immer von den Grazien gelentt wird, um ber= | her wird er zwar von ihr bezwungen und gebrochen, 
gleichen allerliebfte Seltſamkeiten vorzutragen: alle | ann aber ſpaͤterhin nur durd ihn allein als Liebe 
feine Nachahmer, felbft den Bandello nicht ausge: | dauern und beftehn. Ein folher Sinn und kraͤfti⸗ 
nommen — gar bed gang verunglädten franzoͤſi⸗ ger aber frommer Wille verliert des Herzens Un: 
[hen La Fontaine oder des neueren Caſti zu geſchwei⸗ ſchuld mie, der Scherz ift ihm nur Scherz, und er 
gen — bleiben weit hinter igm zurüd, fei nun von | wird nicht anflehn, auch 'mit dem zu tänbeln, was 
Styl, Erfindung ober Schmud des Gegenfianbes ihm das Heiligſte und Biebfte ift, benn wahrlich dem 
die Rede. Doch abgefehn davon, muß ich bezweis | Heinen ift alles rein. 
feln, daß der Dekameron gebilberen und freundfchen Diefe Beichreibung, fagte Ernft, charakteriſirt die 
Gemüthern wirklich anftößig ſeyn könnte. gefunde Zeit unfers deutſchen Dittelalters, ald neben 
Diefen Zweifel verftehe ich nicht, fagte Anton, da | den Nibelungen und dem Ziturell der füße Zriftan 
er das zartere Gemüth und höhere Stimmung body | feinen Platz in allee Herzen fand, und auch neben 
nur gu oft vertegt. diefen großen Liebesgedichten fo viele muntre und 
Wie man es eben nimmt, antweortele Manfred. | fchatthafte Erzählungen. Die fpäter auftretende 
Wir flehn hier auf der Stelle, auf welcher ſich der | überfinnliche, ober außerfinnliche Liebe, war nody nicht 
Dualismus unferer Natur und Gmpfindung am | von der finnlichen getrennt, fonbern fie waren wie 
wunberbarften, reichhaltigften und grellften offenbart. | Leib und Seele verbunden, in der hoͤchſten Bergei⸗ 
Sih den Wis und die Schalkheit deu Natur im ſtigung gefund, in bem freieften Scherze unſchul⸗ 
Heiligſten und Lieblichften verſchweigen? wollen, ift | di 


g. 
vielleicht nur möglich, wenn man geradezu Karthaͤu⸗ Barum, fuhr Manfred fort, wuͤrde denn bie 
| fer wird, und vom Schweigen und Verſchweigen Liebe allmächtig genannt? Sie wäre ja ohnmaͤchtig 


darüber erſt etwas verſtaͤndigt haben, was wir aͤr⸗ 
gerlich oder anftößig nennen wollen. Davor, daß wir 
feine Erzählungen, die ihm ähnlich oder nachgeahmt 
find, vortragen werben , find Sie hinlaͤnglich gefichert, 








Friedrich ſtand fehnell auf und fhien von wunder: 
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wenn fie nicht die ſcheinbar außerſten Enden freund: 
lich verknüpfen könnte. Könnte fie den unendlich mans 
nichfaltigen Zauber denn wohl ausüben, wenn fie nicht 
Alles bejäße, und ſich nicht, eben wie die Geliebte, 
mit allen Reizen dem fehnfüchtigen Herzen ergäbe ? 
Der verborbene Menſch Eınn deshalb auch nicht ben 
Scherz der Liebe und ihren Dichter verftehn, er faßt 
nicht das holde Weſen, welches ſich bem Höchften und 
Geiſtigſten zum fcheinbaren Kampfe gegenüber ftellt, 
fo ſehr er auch einzig biefem Spiele nachjagt, welches 
begeifterte Dichter damit trieben, und ber Liebende 
kennt freilich nichts Verhaßteres ald die Menſchen und 
ihre Gefinnungen, bie im ‚Herzen feines Lebens mit 
ihm zufanmen zu treffen fcheinen. 

Daher, fagte Ernft, der mißverflandene Spott 
dieier niedrigen Menſchen über bie Hochgeflimmten 
und ihre Liebe, daher bie fcheinbare Waffenlofigkeit 
biefee Unfchuldigen, und Sei ihrem Reththum ihre 
unbeholfene Befchämung von jenen Bettlern. Diefe Un⸗ 
eingeweihten läftern die Liebe unb alles Göttliche, 
und find von allem Scherz und Spiel, auch wenn 
fie wigig zu ſeyn fcheinen, weit entfernt, benn fie find 
in Kampf und Krieg gegen die Sehnſucht nad dem 
Veberirbiihen. Um nun aufdas Vorige einzulenten, 
fo tebte Boccaz freilich fihon an der Gränze jener 
heroiſchen Zeit, ald die Menjchheit, weniger gefund, 
fi) aus der Tragödie und dem großen Epos mehr 
nah dem Luftfpiel und ber Parodie fehnte, als die 
Trennung bes Gemuͤthes ſich fchon fchärfer gegens 
über ftand, und eine Bräftiger robuſte Malerei den 
fanften Schmelz und die ftille Barmonie der alten 
großfirmigen Gemälde verbunfelte. Sein Dekame⸗ 
zon warb deshalb nach einiger Zeit das Lieblings: 
buch aller Nationen, und bie komiſche, laͤcherliche und 
niebrigere Ratur der Liebe warb immer mehr gefun- 
gen, gepriefen unb gefühlt, ihr holdes Weſen ſchien 
{mmer tiefer zu entarten, und immer mehr ben 
Menfchen dem Thiere näher zu führen, (indeß nun 
dieſem Streben gegenüber ſchon die ganz reine uͤberir⸗ 
bifche Idee der Liebe, oft bis zum Gögendienfte ent⸗ 
fett, fidy auszubilden fuchte) bis wir in Meter Ares 
tins und Brantome's Schriften endlich bie Talte 
Frechheit ohne allen Reiz und Grazie auftreten fehn. 
Doch Tann diefe Beſchuldigung nicht ben Boccaz 
und feine freien Scherze treffen, denn in ihm regt ſich 
und fpriht der edle und vollftändige Menſch, der 
zwar ohne aͤngſtliche Züchtigkeit, aber nicht ohne 
Scham iſt, der wie Arioſt immer die Schoͤnheit 
fuͤhlt und ſingt, und der nur jene frecheren Blumen 
nicht zu feinem Kranze verſchmaͤht, ſondern fie im 
Gegentheil gern fo reicht und flicht, baß ihr ſymboli⸗ 
{her Sinn unverhelen in die Augen fällt. Sein 
Bud, kann uns alfo wohl nicht leicht verlegen 5; aber 
freilich müflen wir jegt, da verborbene Generationen 
und Bücher voran gegangen find, und edlere Men, 
fhen die Verwerflichkeit mandyer ſchamloſen Pro» 
dukte eines Diderot, Voltaire und andrer einfahn, 
um nur ben Rubm ber Züchtigkeit zu empfangen, 
auch den Schein einer gewiſſen Prüberie beibehalten, 
bie das Zeitalter einmal zum Kennzeichen ber Sitte 
geftempelt hat. So hat der Menfd) nad) überftanbener 
Krankheit noch lange bas Anfegn eines Kranken, und 
muß auf einige Beit noch etwas von beflen Diät bei: 
behalten. Eben fo verbreitete ſich in England nad) 
einem Beitaltar der Zügellofigkeit, von ber Sekte ber 
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‚lichkeit der Sitte, die feitdem noch immer das Wort 


führt, fo daß ein gefittetes Mädchen oder eine zuͤch⸗ 
tige Frau von jett oder aus Shakſpeares Zeit zwei 
im Aeußern fehr verfchiebene Wefen feyn mögen. 
Die Reformation hatte in Deutſchland ſchon früher 
eine ähnliche Stimmung hervor gebradt, und auch 
die katholiſchen Provinzen beftrebten fich feitdem, eine 
flrengere Sitte zur Schau zu tragen, um von biefer 
Seite bie Vorwürfe ihrer Gegner zu entkraͤften. 
Baft allenthalben aber werden wir nur ‚Deuchelei 
flatt der Züchtigfeit gewahr, denn wenn die ehrbas 
ren Herren unter fich find, ergögen fie fih um fo 
lebhafter an der robeften und unfittlichften Frech⸗ 
beit, und weil ber Öffentliche Scherz und die Gegen- 
wart der Grazien und Muſen, fo wie bie liebens⸗ 
würdigen Weiber von biefen Orgien völlig ausge: 
fchloffen find, fo find fie nun in ihrer Einfamteit um 
fo niedriger und verächtlicher geworben , am fchlimmften 
wenn fie das Gewand der Moral umlegen, und wehe 
bem 3arteren, der das Unglüd bat einem Dtterns 
und Krötenfchmaufe beiwohnen zu müflen, ben fich 
eine folche tugendhafte Sefellfchaft giebt, die darauf 
ausgeht, recht vollftändig ihren. Daß gegen bie Untus 
gend an den Zag zu legen. 

Als in Spanien, fagte Lothar, ein etwas zu ſtren⸗ 
ger Geift in ber Poefte zu herrſchen anfing, unb Ser: 
vantes bie frühere Celeſtina als zu frei tabelte, als 
man in Frankreich und Stalien die fchamiofeften 
Werke las und fchrieb, und in Deutichlandb ſich 
kaum nody Spuren von Witz oder Unwig antreffen 
ließen, erhob der edle Shakſpeare, das, was fo viele 
hatten verächtlich machen wollen, wieder zum Scherz, 
geiftreihen Wis und zur Menfchenwürde, und dich⸗ 
tete feine ſchalkhaften Rofalinden und Beatricen, bie 
freilich unfer jegiges verwöhntes Zeitalter ebenfalls 
anftößig findet. 

Was tft es denn, was und wahrhaft anftößie, ja als 
Menfchen unerträglich ſeyn foll ? rief Friedrich, der 
wieder zur Geſellſchaft getreten war, im edlen Unwil⸗ 
len aus. Nicht der freieſte Scherz, noch der kuͤhnſte 
Wis, denn fie ſpielen nur in Unſchuld; nicht die kraͤf⸗ 
tige Beihnung ber thierifhen Natur im Menfchen 
und ihrer Verirrung, denn nur als folche gegeben, 
ſpricht fie niemals unferm edleren Weſen Bohn : fon= 
dern bann foll ſich unfer Unmille erheben und ohne 
alle Duldung aus uns ſprechen, wenn ein Sophiſt 
ums fagen will, und in jeder Dichtung beweiſen, daß 
gegen bie Sinnenluft keine Tugend, Andacht ober 
Seelenerhebung beftehen koͤme. Ein folder durchaus 
zu verwerfender ift der jüngere Erebillon , und nicht 
tft jener Deutiche, der ihn fo vielfältig nechgeahnt 
und die eblere Natur des Menſchen verkannt hat, von 
dem Vorwurf einer verborbenen Phantafle und eines 
zu nüchternen Herzens frei zu fprehen: für ſchwache 
Weſen, (aber auch nur für folche) können dieſe beiden 
Schriftſteller allerdings gefährlich werden, fo fehr ſich 
auch der leßte gegen biefe Beltuldigung zu verwah⸗ 
ren gefucht hat, denn nicht darin befteht das Verderb⸗ 
liche, daB man das Thier im Menfchen als Thier 
darftellt, fondern darin, daß man diefe doppelte No⸗ 
tur gänzlich Iäugnet, und mit moraliſcher Gleißnerei 
und ſophiſtiſcher Kunſt das Edelſte im Menſchen zum 
Wahn macht — nd Thierheit und Menſchheit für gleich⸗ 
bedeutend ausgiebt. 

Seine Buͤcher, ſagte Emilie, haben mich immer 


Yuritaner aus, eine Aengſtlichkeit und ſteife Feier⸗zuruͤck geſchreckt, und ich und ic babe feier meinen Ebd | früher meinen Töchs 
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tern lieber manche andre erlaubt, hie nicht in ſo gu⸗ unſer Herz und ſeine Liebe bie unwandelbare 


tem Rufe ſtehn, denn gerade ihre weichliche Zierlich⸗ Sonne, — 


keit habe ich für ſchaͤdlich gehalten. Ich hoffe, jett 
Eönnen fie aud) diefe ohne allen Nachtheil lefen, da 
ihr Geiſt geftärkt ift, und ihe Sinn das Edlere er» 
ftrebt. 

Mit Recht, fagte Manfred, macht Jean Paul 
Thuͤmmeln den Vorwurf, daß er zu unfauber fei 
(denn beffen Reifen gehören recht zu jenen eben gerüg> 
ten Werken, und bie Belehrung des lockern Paſſagiers 
in ben legten Baͤnden ift noch die ſchlimmſte Sünde 
des Autors); ich aber möchte unferm wigigen Jean 
Paul mit demfelben Rechte einen andern Vorwurf 
machen, daß er zwar nicht zu keuſch, wohl aber zu 
präde fei. Ein Autor, der fo das Gefammte der 
Menſchennatur, dad Seltfamfte, Wildeſte und Tollſte 
in feinen humoriftifchen Ergießungen außfprechen will, 
barf in diefen Regionen des Witzes und ber Laune 
kein Zrembling feyn oder aus mißverftandner Moral 
mit der unzucht und Unfitte aud) die Schalkheit vers 
achten wollen. Rod; feltfamer aber, daß er die mes 
biginifchen und wahrhaft elelhaften Spaͤße liebt, bie 
kaum Wig zulaffen und meift nur Widerwillen erres 
gen, wenn man nicht die» Feder bes Rabelais befigt , 
ber freilich wohl fein Kapitel von ber Gaya Ciencia 
fchreiben durfte. Aber, theure Emilie, und Battin 
und Schweftern, um auf bad zurüd gu fommen, wo⸗ 
von wir ausgingen, fo mag freilid, wohl hie und ba 
in unfern Dichtungen (vielleicht nur in meinen, der 
ich ein oder zweimal das Hausrecht brauden und 
den Wirth Tpielen möchte) etwas verkommen, was bie 
übertriebene Delikateſſe kraͤnkelnder Menſchen (ich 
meine dich, Anton, nicht hiemit) anſtoͤßig finden 
möchte, was aber, hoffe ich, nad) bem in unferm @es 
fpräc angegebenen Unterfchieb keinem gebildeten und 
heitern Menſchen ärgerlich werben kann. Wir wollen 
aber weber zu viel verfprechen noch drohen, fondern 
laßt uns vielmehe beginnen, und wählt alfo, ihr 
Zrauen, denjenigen aus, welcher zuerft ber Anführer 
und Gebieter im Felde ımfrer poetifchen Spiele und 
Wettkaͤmpfe ſeyn foll. 

Clara gab ihren Blumenſtrauß dem neben ihr ſitzen⸗ 
ben Anton und ſagte: Sie haben faſt immer geſchwie⸗ 
gen, ſprechen Sie nun. Anton verbeugte ſich und 
heftete die Blumen an ſeine Bruſt: ſo wollen wir 
benn, ſagte er, mit Maͤhrchen der einfachſten Com⸗ 
poſition beginnen, und jeder bringe morgen das ſei⸗ 
nige vor unſre Richter. 

Mit Maͤhrchen, ſagte Clara, faͤngt das Leben an; 
in ihnen entwickelt ſich das Gefuͤhl der Kinder zuerſt, 
und ihre Spiele und Puppen, ihre Lehrſtunden und 
Spaziergaͤnge werden von ihrer Phantaſie zu Maͤhr⸗ 
chen, die ich noch immer ganz vorzuͤglich liebe, das 
heißt, wenn ſie ſo ſind, wie ich ſie liebe. 

So gebe die Muſe, daß Ihnen die unſrigen wohl 
gefallen, ſagte Anton. 

Indem ſtand die Geſellſchaft auf, um vom naͤchſten 
Huͤgel den ſchoͤnen Untergang der Sonne zu genie⸗ 
ßen. Auch ein Maͤhrchen, ſagte Roſalie, indem fie 
die Hand vor die Augen hielt, und dem blendenden 
Scheine nachſah; ſo wie der Fruͤhling und die Pracht 
der Blumen, es bluͤht auf in aller Fuͤlle und Herr⸗ 
lichkeit, der Schatten faßt ben Glanz und zieht ihn 
binab, und wir ſchauen ihm ſehnſuchtsvoll nad). 

So wie dem Maͤhrchen-Gedicht der Schoͤnheit, 


fogte Anton; und Friedrich fügte hinzu: doch bleibt 
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Ein glaͤnzender Sternenhimmel ſtand uͤber der Land⸗ 
ſchaft, das Rauſchen der Waſſerfaͤlle und Waͤlder 
toͤnte in die ruhige Einſamkeit des Gartens heruͤber, 
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in welhem Theodor auf und nieber ging und die 


Wirkungen bemunderte, welche bas Licht der Sterne 
und bie legten goldnen Streifen des Horizontes in 
den fpringenden Quellen hervorbrachten. Jettt er: 
tönte Manfrebs Waldhorn aus deflen Zimmer unb 
bie melankolifchen durchdringlichen Töne zitterten vom 
Gebirge zurüd, als Ernſt, der von den ‚Hügeln ber: 
unter kam, durch das Thor bes Gartens trat, unb 
fih zu dem einfamen Theodor gefellte. Wie ſchoͤn, 
fing er an, ſchließt diefe heitre Nacht bie Genüfle bes 
Tages ; die Sonne und unfre Geliebten find zur Ruhe, 
Wälder und Waffer raufchen fort, die Erbe träumt, 
unb unfer Freund gießt noch einen herzlichen Abfchied 
über die entfchlummerte Natur hin. 

Anton, fagte Theodor , fchläft auch noch nicht, er 
figt im Sartenfaale und fchreibt ein Gedicht, welches 
unfern Vorlefungen als Ginleitung ober Vorrede dies 
nen fol. eine Genefung wird ſich hier ganz voll: 
enben. 

Ich Hoffe, fagte Ernft, auch Friedrich foll genefen ; 
ich hege das ſchoͤne Vertrauen, daß unfer aller Freund⸗ 
ſchaft fich hier noch fefter knuͤpfen und für bie Ewig⸗ 
keit Härten wird. Sieh, mein Geliebter, bad Flim- 
mern in lauer Luft dieſer vergänglichen flüchtigen 
Leben, die wie Diamanten burd, das bunfle Grün ber 
Gebuͤſche zucken, und bald in zitternben Wolken, bald 
einzeln ſchimmernd, wie fanfte Töne, unfre Rührung 
wecken, — und über uns ben Glanz ber ewigen Ge⸗ 
flirne ! Steht nicht der Himmel über der flillen dun⸗ 
teln Erde wie ein Freund, aus beflen Augen Liebe 
und Zuverficht leuchten, dem man fo recht mit gangem 
Herzen in allen Lebensgefahren und allem Wanbel 
vertrauen möchte? Diefe heilige ernſte Ruhe erweckt 
im Herzen alle entichlafenen Schmerzen , die zu ftillen 
Sreuden werden, und fo fchaut mich jest groß und 
milde mit feinem menſchlichen Blick der edle Novalis 
an, und erinnert mich jener Nacht, als ich nad) eis 
nem fröhlichen Feſte in fhöner Gegend mit ihm burch 
Berge ſchweifte, und wir, keine jo nahe Trennung 
ahndend, von bee Natur und ihrer Schönheit und 
dem Böttlichen der Freundſchaft ſprachen. Vielleicht 
da ich fo innig feiner gedenke, umfängt mid) fein Herz 
fo liebenb, wie diefer glühende Sternenhimmel, Rube 
fanft, ich will mid) auf mein Lager werfen, um ihm 
im Traum zu begegnen. 

Die Freunde trennten fih. Da erhub eine. Nach⸗ 
tigall ihr Elagendes Lied aus voller Bruft, und züns 
dete, wie eine Feuerflamme , rings in ben Gebüfchen 
die Töne andrer Sängerinnen an; aus einer Jas⸗ 
minlaube erflangen die Laute einer Guitarre, und 
ber gluͤckliche Friedrich wollte fein Leid, diefe Phans 
tafie fingend, befänftigen ; 


Wenn in Schmerzen Herzen ſich verzehren, 
Und im Genen Thraͤnen uns verflären, 
Geifter : Hülfe ! rufen tief im Innern, 

Und wie Morgenroth ein feliges Erinnern 
Auffteigt aus der ftillen dunfeln Nacht, 
Ale rothen Kuͤſſe mitgebracht, 
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Alles Lächeln, das die Liebſte je gelacht, 
O dann faugt mit ihrem Purpurmunde 
immels⸗Wolluſt unfre Wunde, 
ie entfaugt das Gift, 
Das vom Bogen dunkler Schwermuth trifft. 
Wir bie Heinen fleiß'gen Bienen 
Gehn, um WBlumenlippen zu benagen, 
Wie ſich Schmetterlinge jagen, 
Wie die Vögel in dem grünen Dunkeln 
Gpringen, unb die Lieder tönen, 
Alſo gaukeln, flattern, funteln 
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Die Geſellſchaft ſtand vom Tiſche auf und ging in 
den Garten, um bie Luft zu genießen, weldie am 
Morgen ein Gewitter lieblich abgekühlt hatte. Run, 
fagte Clara, find Sie alle Ihres Verfprechens einge: 
den? geweſen? Wo find die Mährchen? 

Du bift ſehr eilig, fagte Manfred, meißt du bodh 
nicht, ob fie die wirklich Freude machen werben. 


Sie müffen, antwortete fie lachend, wenn ich nicht | 


auf Die Autoren fehr ungehalten werben fol. 

Es ift ſchwer, fagte Anton, zu beſtimmen, worin 
benn ein Mährchen eigentlich beftehen unb weichen Zion 
es halten fol. Wir willen nicht, was es ift, und 
Bönnen aud) nur wenige Rechenſchaft darüber geben, 
wie es entflanden feyn mag. Wir finden es vor, je 
ber bearbeitet e8 auf eigne Weife und denkt ſich et- 
mas anderes babet, und doch kommen faſt alle in 
gewiffen Dingen überein, felbft die wisigen nicht aus⸗ 
genommen, bie jenes Golorit nicht ganz entbepren 
tönnen, jenen wunderfamen on, ber in uns ans 
ihlägt, wenn wir nur bas Wort Mähren nennen 


geweſen. &o habe ih den Hamiltonſchen nie viel 
Geſchmack abgewinnen önnen, fo berühmt fie aud) 
find 5 die dahlenden im Keen: Gabinet zogen mich vor 
Zahren an, um mid) nachher deſto gründlicher zu er⸗ 
müben und zurüd zu floßen, und unferm Mufäus 
bin ich oft recht böfe gervefen, daß er mit feinem ſpaß⸗ 
haften Zon, mit feiner Manier, den Leſer zu neden, 
und ihm quer in feine Empfindung und Zäufchung 
bineinzufallen,, oft die fhönften Erfindungen und Sa: 
gen nur entftellt und fat verborben bat. Dagegen 


en. 
Die wigigen, fagte Elara, find mir von je verhaßt 


: And im Weinen f 


Phautafus. 
Au⸗ Morte, ale Blicke, ſuͤße Mienen 


Bon ber ſchoͤnſten einz'gen Schönen 
Und in tier Winternacht ’ 
und bie Schmerzen fdyerzen mit den 

nen mild ſich zu verFlären 
Leiden in den Freuden, Wonnen in dem Sram, 
Wie in der holden Braur bie ide EAmpft mit 

am, 
und Leid und Luft nun muß vereinigt ziehen 


und ſchweben nach der Liebe füßen Harmonien. 
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Erſte Abtheilung. 


finde ich die arabiſchen Mäbrchen, auch die luſtigen 
aͤußerſt ergöslich, 

Es ſcheint, ſagte Anton, Sie verlangen einen ſtill 
fortſchreitenden Ton der Erzaͤhlung, eine gewiſſe 
Unſchulb der Darftellung in dieſen Gedichten, die wie 
ſanft phantaſirende Muſik ohne Laͤrm und Geraͤuſch 
die Seele feſſelt, und ich glaube, daß ich mit Ihnen 
derſelben Meinung bin. Darum iſt das Goͤthiſche 
Maͤhrchen ein Meiſterſtuͤck zu nennen. 

Gewiß, ſagte Roſalie, in ſo fern wir mit einem 
Gedicht zufrieden ſeyn koͤnnen, das keinen Inhalt 
hut, Ein Werk der Phantaſie ſoll zwar keinen bit 
tern Nachgeſchmack zurüd laſſen. aber doch ein Nach⸗ 
genießen und Nachtönen ; biefes verfliegt und zerſplit⸗ 
tert aber noch mehr als ein Zraum, und id) habe des⸗ 
halb das herrliche Mährchen von Novalis, fo weit ich 
es verftehn Tonnte, diefem weit vorgezogen, welches 
aud alle Erinnerungen anregt, aber uns zugleid) 
rührt und begeiftert und ben lieblichften Wohllaut in 
ber Seele noch lange nachtoͤnen läßt. 

Du haft hiemit zugleich, Tagte Manfred, die große 
Mährchenwelt des Arioſt getadelt, dem es aud an 
einem Mittelpunfte und wahrem Zuſammenhange ge- 
bricht. Die Frage ift nur, ob ein Gedicht fchon vol: 
lendet ift, defien einzelne Theile es find, und in wie 
fern die Seele dann bei einer fo vielfeitigen Compo⸗ 
fition jene $orberung eines innigeren Zuſammenhan⸗ 
ges vergefien kann. 

Dieſe Frage, fiel Ernſt ein, kann gar nicht Statt 
finden, denn dieſe Theile ſind ja nur durch das orga⸗ 
niſche Ganze Theile zu nennen, koͤnnen aber ohne die⸗ 
ſes im ſtrengeren Sinne nur Fragmente von und zu 
Gedichten heißen und als ſolche geliebt werden. Bei 
aller dieſer ſcheinbaren Vortrefflichkeit fehlt die beherr⸗ 
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Lacht und wacht um mic des Frühlings Pracht, 
Zaͤhren, 
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ſchende ordnende Seele, bie ber ſende orbnende Seele die der flüchtigen Gchönte Schönpeit der Ratur Te gewährt, fei e8 das Gefühl bes Waldes ‚ 
den ewigen Heiz geben muß. Der Dichter will ' des Meeres ober Gebirges, laͤßt ſich in keinen Gars 
‚ ten ziehn ,„ denn diefe Gefühle find wechlelnd , unbe: 

Es fo fich fein Gebicht Fey Banyen chnben, | fhränft, unausſprechlich. Diejenigen, welche in 

Er wil wicht Märchen über Drähıtyen häufen, | Harke pas Seitfum-&chauerlihe, oder das Erhaden- 
Bi ie orte nur verfüngend Hufden, Mojeftätiiche erregen wollten, haben ſich im größten 
Irrthume befunden, und es war natuͤrlich, daß ihre 

Ich kenne dich und Friedrich ſchon, ſagte Manfred, Beſtrebungen in Fraten ausarten mußten. Das 
ars Rigoriſten und Ketzermacher, aber ich und : Schöne und Ruͤhrende iſt es, welches Hügel, Baum. 
Theobor werben euch zu gefallen den Arioſt nit ans | gruppen, Heine Fluͤſſe, Beafferfälle unb Seen erre⸗ 
ders wuͤnſchen, als er num einmal iſt, die Reiſe nach | gen koͤnnen, ein ſchwaͤrmendes muſtkaliſches Gefühl, 
bem Monde und ben Evangeliften Johannes ausge: | welches ziemlich deutlich den Künftler, weldyer ben 
nommen, benn beide find für diefe fo kühne Fiktion ı Garten anlegen will, bewegen muß, und welches 
etwas zu matt audgefallen. Weber dieſen Dichter, | im Beihauen eben fo wiebertönt. Diefer Gärtner 
fagte Anton, dürfte fi ein langer Streit entipinnen, | wirb alfo wohl bie Natur, aber nicht das Ratürs 
der fih nur ſchwer beilegen ließe; fein Werk befteht, | liche ausichließen , und barum'zieht mancher Kuͤnſtler 
ſtrenge genommen, nur aus Novellen, von denen er | gern Meine Saatfelder in feinen Park, um eine ganz 
bie laͤngſten an verfchiedenen Stellen mit fhheinbarer | beflimmte Gmpfindung von ber befchränkten Beichäfs 
Kunft buchfchnitten hat, basjenige, was alle verbins | tigung ber Landwirthſchaft zu erregen, ein Meiner 
bet, ift ein gleihförmiger Zon lieblihen Wohllauts; Weinberg zeigt fi wohl auch, ale ein reizendes Wis 
ich möchte alfo ebenfalls behaupten, baß fein Gedicht | derfpiel der Baine und Baumgruppen. Wie mid 
eigentlich weber Anfang, Mitte noch Ende hat, fo | nun zwar alles an die Ratur erinnert, fo kam ih 
wie ich davon feft überzeugt bin, daß nur wenige | fie boch Hier fo wenig, wie im Gedicht ober in ber 
Verehrer, felbft in Italien, ihn oftmals von Anfang Malerei unmittelbar empfinden, fondern ich fol bie 
zu Ende burchgelefen haben, fo fehr auch alle mitden | Kunſt in jedem Augenklicdte genießen. Wenden wir 
einzelnen berühmten und anlockenden Stellen vertraut | uns nun zu ber fogenannten franzöfifchen Garten: 
jind. £unft, fo finden wir hier eine dieſer natürlichen 
Es giebt, fagte Lothar, eine Gattung der Poeſie, | völlig wiberfprechende. Wie fie alleRatur aus ihren 
welche ich, ohne damit ihrer Vortrefflichkeit zu nahe | Gränzen entfernt, eben ſo die Erinnerung an das 
treten zu wollen, bie bequeme ober erfreuliche nennen | Natürliche; denn fo wenig Getreide und Obft ihren 
möchte, und in biefer felle ich den Xrioft oben an. | Plag bier finden, eben fo wenig Baum:Parthien, bie 
Sehn wir auf großer Ebene ben hohen weit audges | die Durdfiht deren, ober abwechfelnd reizende 
fpannten blauen Dimmel über uns, fo erjchrecddt und | Gebuͤſche, und jene füße Schwärmerei und muſikaliſche 
ermübet in feiner Reinheit diefer Anblid; doch wenn | Empfindung verfchlungener Haine und malerifcher Ans 
Woͤlkchen mit nerfchiebenen Lichtern in diefem blauen | fihten, Alles dient hier einer Empfindung, die ic, am 
Kriſtalle ſchwimmen, wenn die Sonne ſich neigt, und | liebften im Gegenfag jener muſikaliſch ſchwaͤrmeriſchen 
unten am Horizont wieüber uns die lebendigen Düfte | Gefühle eine pathetifche Entzüdung nennen moͤchte; 
in vielfahen Schimmer ſich tauchen, dann erfüllt ein | alles erhebt bie Seele zur Begeiſterung, alles ift Mar 
Viebliches Ergögen unfre Seele. So wollen wir bie | und unverworren 5 gleich vom erften Eintritt fühle 
große Wieſe mit Gebüfchen und Bäumen unterbrochen | und Überfehe ich den Plan bed Ganzen ’ und aus jes 
ſehn, und auf gleiche Weife fühlen wir in unfrer nädy | Tem Punkte finde ich mich unmittelbar in den Mittel⸗ 
flen umgebung, in unferm ‚Haufe, am bringenbften | punkt der großartigen Eompofition zuräd. Dazu 
das Bebürfniß einer gewiffen Kunft. Die weißen leeren | dienen die großen freien Pläge, die geraden Baum⸗ 
Waͤnde unfrer Zimmer und Säle find uns unleiblich, | gänge, bie bebediten und verflodhtenen Lauben. Sta⸗ 
Arabesken, Blumen, Thiere und Krücdte umgeben | tuen und Mafferkünfte verhalten fi zu diefem Bar: 
uns in gefärbten und vielfach durchbrochenen Linien | ten fo, wie gegenüber Saatfelder und Weinberge; 
und Flächen mit mandherlei Geftalt, und "felbft der | fie wollen recht beſtimmt das Gebildete ausfprechen 
Fußboden muß fi zum Schmud und zur anflänbis | und darftellen, und wie man ben Park mit Unrecht 
gen Bier zufammen fügen. Alles fol ben äußern | die Nachahmung einer gemalten Landfhaft nennen 
Sinn erregen und dadurch auch ben innerlichen be: | würde, da ber Gärtner und Maler vielmehr aus 
fchäftigen , und Rafaels Wandgemälde im Batitan | einer gemeinfchaftlichen poetifhen Duelle ſchoͤpfen, fo 
find für Wohnzimmer vielleicht fchon zu erhaben, und | thäre man auch diefem Kunftgarten Unrecht, ihn aus 
alſo als immermährende Gefellichaft unbequem. | der Architektur abzuleiten, ba auch ber Architekt nur 
Diefes durchaus edle Kunftbebürfnig bes gebildeten | aus jener mathematifchen Poefie des Gemütbes feine 
Menfchen erfüllt Arioft, er ift mehr Gefährte und | Erfindungen nimmt. Daher ſcheint e8 ‚mir auch ge 
Breund ald Dichter, und wir thun wohl nicht Unrecht, | radezu unmoͤglich, in Bergen einen Park anzulegen, 
wenn wir über bie vollenbete Schönheit des Einzelnen, | weil die Natur, die unmittelbar hinein blidt, bie 
über diefe Fuͤlle der Geftalten, über diefen zarten blu | Kunfts Effekte, die ihr hier verwandt feyn follen, 
menartigen Wig, über biefe ernfte und milde Weisheit | vernichtet. Nach der Ratur aber ſelbſt ſehnt fich 
eines heitern Sinnes die Zufammenfegung vergeflen. | gewiß jeder aus beiberlei Gärten vielmals hinaus 
Es ſcheint mir fehr sihtig, fuhr Anton fort, daß | und Niemand kann fie entbehren. Der regelmäßige 
biefe gefellige Kunft * in ber Poeſie ſich zeigen | Garten ſchließt vielleicht im Hintergrunde am ange: 
bürfe, und hier finde ich Gelegenheit, an unfer ges | nehmften mir einem parkähnlichen,, fo wie ber englis 
firiges Gefpräd, Aber die Gärten zu erinnern, weis | Ihe am ſchicklichtten nahe am Haufe freie Räume 
ches nach meiner Meinung abbrach, ohne zu befchlie: | unb eine gewiſſe Regelmäßigkeit ausſpart. Es er: 
Ben. Die hohe Empfindung, welche ung ber Anblick giebt fi) aud) von felbft , daß ber regelmäßige Kunſt⸗ 
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garten eine allgemeinere Form hat und leichter, vom 
Geſchmack geleitet, zweckmaͤßig nachgeahmt werden 
kann, daß aber der Park ſich nicht leicht wiederholen 
laͤßt, ſondern in jeder neuen Geſtalt ein anderes In⸗ 
dividuum auftreten muß. Es iſt aber wohl möglich, 
daß es demohngeachtet nur wenige Hauptformen 
giebt, unter welche alle Gaͤrten dieſer Art ſich verei⸗ 
nigen laſſen, und trot der anſcheinenden Einfoͤrmig⸗ 
keit dürften dann die franzoͤſiſchen Gärten wohl eben 
fo viele Saltungen aufmweifen fönnen. ft es erlaubt 
ein Ding durch ein vergleihenbes Wild beutlich zu 
machen, fo möchte ich am liebften den Park mit 
einem Shakſpeareſchen, und ben regelmäßigen Gars 
ten mit einem Galberonfhen Luſtſpiel vergleichen. 
Schenbare Willtühr in jenem, von einem unſicht⸗ 
baren Geift der Orbnung gelenkt, Künftlichkeit,, in 
anfcheinender Natürlichkeit, der Anklang aller Ems 
pfindungen auf phantafirende Weife, Ernft und Hei⸗ 
terkeit wecfelnd, Erinnerung an bas Leben und 
feine Bebürfniffe, und ein Sinn ber Liebe unb 
Sreundfchaft, welcher alle Theile verbindet. Im 
füdlihen Garten und Gedicht Regel und Richtfehnur, 
Ehre, Liebe, Eiferfuht in großen Maffen und ſchar⸗ 
fen Antithefen , eben fo Freundfchaft und Haß, aber 
ohne tiefe oder bizarre Snbivibualität, oft mit ben 
nehmlichen Bildern und Worten wiederholt, Künftlich- 
keit und Erhabenheit der Sprade, Cntfernung 
alles defien, was unmittelbar an Natur erinnert, 
das Ganze endlich verbunden durch einen begeifterten 
hoben Sinn, ber mohl trunken, aber nicht beraufcht 
ericheint. Ich laſſe das Gegenbild bes Gartens 
unausgemalt,, aber man Eönnte ſelbſt bie Reben in 
Stangen ober andern Tünftlichen Versmaßen ( die ſich 
gewiß ganz von dem, was bie Raturaliften Ratur 
nennen wollen, entfernen ) mit ben befchnittenen glaͤn⸗ 
zenden Zarussund Buxus⸗Waͤnden vergleichen, wenn 
man wißig im Bilbe fortfpielen wollte. 

Auch diefe, fagte Manfred, dürfen in einem Kunft: 
garten nicht fehlen, auch vertragen diefe Baumar- 
ten die Scheere am beften, dba ihr feftes glänzendes 
Laub nur langfam wieder nachwaͤchſt, und fie ſich 
überhaupt weit mehr als empfindfame Linden unb 
jugendlic kuͤhne Buchen barein fügen. Doch glaub’ 
ich, Eönnen gefchnigte Piramiben und ähnliche Figus 
ren füglic aus jedem Garten ausgefchloffen werben. 

Unfer Garten, liebe Mutter, rief Clara, ift nun 
hoffentlich auf alle Zeiten gerettet, denn es fteht viel: 
leicht zu erwarten, daß man in der Zukunft mandıe 
ber natürlichen Parks wieder in dergleichen Fünftliche 
Anlagen umarbeiten möchte, — — Nicht wahr, mein 
Steund, (fo wandte fie fi) gegen Anton ) es ift über: 
haupt wohl Schwer zu fagen, was benn Natur 
oder natürlich jei? 

Vielen Mißbrauch, erwiederte diefer, hat man oft 
mit tiefen Worten getrieben, am meiften in jener 
Zeit, als man fid) von einem fleifen Geremoniel zu 
befreien ſtrebte, welches man irrigerweife Kunft 
nannte, und nun gegenüber ein Wefen fuchte, wel: 
ches uns unter allen Bedingungen bas Richtige und 
die Wahrheit geben follte. Kunft und Natur find 
aber beide, richtig verftanben , in ber Poefie wie in 
den Künften, nur ein und baffelbe. 

Am feltfamften, fagte Theodor, ift mir das Ge: 
fchlecht ber Naturjäger vorgefommen, welches ncdh 
nicht ausgeftorben ift, vor einigen Jahren aber noch 
mehr verbreitet war ; diejenigen meine ich, welche auf 
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Sonnens Auf⸗ und Untergaͤnge von hohen Bergen, 
auf Waſſerfaͤlle und Raturohänomene wahrhaft Jagd 
machen, und fi) und andern manchen Morgen verber: 
ben, um einen Genuß zu erwarten, ber oft nicht 
tömmt, und den fie nachher erheucheln müffen. Diefe 
Leute behandeln bie Natur gerabe fo, wie fie mit den 
merkwuͤrdigen Männern umgehn, fie laufen ihnen 
ins Baus und ftellen fi ihnen gegenüber; da ftehn 
fie nun an der befannten und oftmals befprodyenen 
Stelle, und wenn in ihrer Seele nun gar nichts vor⸗ 
geht, fo find fie nachher wenigſtens doc, bort ges 
weien. 

Die Natur, fuhr Anton fort, nimmt nicht in jeber 
Stunde jedweden vorwigigen Beſuch an, ober viels 
mehr find wir nicht immer geflimmt, ihre ‚Heiligkeit 
zu fühlen. In uns felbft muß bie Barmonie fchon 
feyn, um fie außer uns zu finden, ſonſt bebeifen 
wir uns freilih nur mit leeren Phrafen, ohne die 
Schönheit zu genießen: ober e8 kann auch wohl ein 
unvermuthetes Entzüden vom Himmel herab in un: 
fer Herz fallen, und uns bie doͤchſte Begeifterung 
auffchließen : bazu aber können wir nichts thun, wir 
tönnen bergleichen nicht erwarten , fondern eine ſolche 
Offenbarung begiebt ſich in ung nur. Soviel ift gewiß, 
daß jeder Menfh wohl nur zwei⸗ ober dreimal in 
feinem Leben bas Gluͤck haben kann, wahrhaft einen 
Sonnen:Aufgang zu fehn : dergleichen geht auch dann 
nicht, wie Sommerwolten, unſerm Gemüth vorüber, 
fondern es macht Epoche in unferm Leben, wir braus 
hen lange Zeit, um uns von folder Entzädung wieder 
zuerholen, und viele Jahre zehren noch von biefen er⸗ 
babenen Minuten. Aber nur Stille und Einfamteit 
vergönnen biefe Gaben; eine Gefellfchaft, die fich zu 
bergleihen auf einem Berge verfammelt, fteht nur 
vor dem Theater, und bringt auch gewöhnlich dies 
felbe alberne Freude und leere Kritit wie dort mit 
herunter. 

Noch feltfamer, fagte Ernft, daß fo wenige Men: 
fhen den wundervollen Schauer, bie Beängftigung em: 
pfinden, ober ſich geftehn, die in mandyen Stunden 
die Ratur unferm Herzen erregt. Nicht bloß auf 
den außgeflorbenen Höhen bes Gotthard erregt fich 
unfer Gemüth gum Grauen, nicht bIoß 


— wenn es hin zur Fluth euch lodt ,„— 
— zum graufen Wipfel jenes Felſen, 
Der in die See nickt über feinen Fuß, — 
Der Ort an fi bringt Grillen der Verzweiflung 
Auch ohne weitern Grund in jedes ‚Hirn, 
Der fo viel Klafter niederfchaut zur See, 
Und hört fie unten brüllen ; 


fondern feltft die fhönfte Gegend hat Gefpenfter, 
die durch unfer Herz fchreiten, fie kann fo feltfame 
Abndungen, fo verwirrte Schatten durch unfre Phan⸗ 
tafie jagen, daß wir ihr entfliehen, und uns in das 
Gettimmel der Welt hinein retten möchten. Auf 
dieſe Weife entftehn nun wohl auch in unferm Innern 
Gedichte und Mährchen, indem wir bie ungeheure 
Leere, das ſurchtbare Chaos mit Geftalten bevöltern, 
und Eunftmäßig den unerfreulihen Raum ſchmuͤcken; 
biefe Gebilde aber koͤnnen dann freilich nicht den 
Charakter ihres Erzeugers verläugnen. In dieſen 
Natur: Mährchen mifcht fich das Liebliche mit dem 
Schrecklichen, das Seltfame mit dem Kindiſchen 
und verwirrt unfre Pbantafie bis zum poetifchen 
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Bahnfinn , um diefen felbfinur in unferm Innern Es brennt das grüne Feuer wieber, 


zu löjen und frei zu machen. 

Sind die Mährchen, fragte Klara, die Sie uns 
mittheilen wollen, von dieſer Art? 

Vielleicht, antwortete Ernſt. 

Doch nicht allegorifch ? 

Wie wir ed nennen wollen, fagte jmer. Es giebt 
vielleicht Feine Erfindung, die nicht die Allegorie, auch 
unbeavußt, zum Grund und Boden ihres Weſens 
hätte. Gut und böfe ift die boppelte Erfcheinung, die 
fchon das Kind in jeder Dichtung am leichteften ver: 
ftebt, die uns in jeder Darftellung von neuem ers 
greift, die uns aus jedem Räthfel inden mannichfaltig: 
ften Formen anfpricht , und fich felbft sum Verſtaͤndniß 
ringend auflöfen will. Es giebt eine Art, das ges 
wöhnlichfte Leben wie ein Maͤhrchen anzufehn, eben fo 
fann man fid) mit dem Wundervollſten, als wäre es 
das Alltäglichfte, vertraut machen. Wan Eönnte fas 
gen, alles, das Gewöhnlichfte, role das Wunderbarfte, 
Leichtefte und Luftigfte habe nur Wahrheit und ergreife 
uns nur darum, weil diefe Allegorie im legten Hin⸗ 
tergrunbe als Halt bem Ganzen dient , und eben da⸗ 
rum find auch Dante's Allegorien fo überzeugend, 
weil fie ſich bis zur greiflichfien Wirklichkeit durch⸗ 
gearbeiter haben. Rovalis fagt: nur die Geſchichte 
ift eine Gefchichte, die auch, Babel jeyn kann. Doch 
giebt es auch viele kranke und ſchwache Dichtungen 
diefer Art, bie uns nur in Begriffen herum ſchlep⸗ 
pen, ohne unfre Phantafie mit zu nehmen, und biefe 
find die ermübendfte Unterhaltung. — Allein Anton 
mag ung jegt fein einleitendes Gedicht voriejen , wel 
ches er uns verfprochen hat. 

Anton z0g einige Blätter hervor und las: 
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Betruͤbt faß ich in meiner Kammer, 
Dacht' an die Roth, an all den Jammer, 
Der rundum brüdt die weite Erbe, 

Daß man nur [haut Zrauergeberde 

Daß Luft und Sang und frohe Weilen 
Gezogen weit von uns auf Reifen, 

Daß Argwohn, Mißtraun unfre Säfte, 
So Furcht wie Angft bei jedem Feſte, 

Daß jedermann nur fraͤgt in Sorgen: 

Wie wird es mit dir heut und morgen ? 
Dazu war ich noch ſchwach und krank, 
Mir war fo Zag wie Nacht zu lang; 

Ich forgte, was mein Arzt ermeflen, 

Mas ich nicht trinken durft? und eflen, 
Wie meine Pein zu lindern wäre, 

Was mir den laf, die Ruh nicht flöre: 
So faß ich ſtill in mich gebüdt, 

Den Kopf in meine Hand gebrüdt, 

As ich, fo finnend, es vernahm 

Daß jemand an die Thüre kam, 

Es klopfte, und ich rief : herein ! 

Da Öffnet ſchnell ein Hänbelein 

&o weiß wie Baumesblüth, herfür 

Zrat dann ein Knäblein in die Thür, 
Das Haupt gefeängt mit jungen Rofen, 
Die eben aus ben Knospen lofen, 

Wie Rofengluth die Lippen hold, 

Das Eraufe Haar ein funkelnd Gold, 

Die Augen dunkel, violbraun, 

Der Leib gar lieblich anzufchaun. 

Er trat vor mid; und thät ſich neigen, 
Und ſprach alddann nad, kurzem Schweigen : 
Wie koͤmmt's, mein lieber kranker Kreund, 
Daß ihr pier fit, da Sonne fcheint ? 
Der Fruͤbling geht umher mit Pracht, 
Hat Laub des Waldes angefacht, 
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Und drein ertoͤnen tauſend Lieder, 
Die Erde traͤgt ihr Sommerkleid, 
Der Plan erglaͤnzt von Blumen weit, 
Es ſpielt der Fiſch in blauem See, 
Vom Obſtbaum haͤngt der Bluͤthenſchnee, 
Die Lieb⸗ und Segen⸗ſchwangre Luft 
Durchſpielt in Wogen Kraft und Duft, 
Dos Kindlein lacht die Bluͤthen an 
Aus rothem Mund mit weißen Zahn, 
Der Züngling fieht fein Herz und Lieben 
Sn Blumenfhrift mit Gianz geichrieben, 
Sich hebt der Zungfrau fchöne Bruſt 
An ahndungsvoller Liebesluſt, 
Der Greis erfriſcht die alten Glieder 
Und duͤnkt fi in der Kindheit wieber, 
und jedermann fühlt freudenfchwanger 
Den dunkeln Wald, den lichten Anger. 
Du nur willft figen bier gefauert, 
An deinen Sorgen eingemauert, 
Bon Schwermuthe: Wolken ringe umbängt, 
In Noth und Zweifeln eingeengt ? 
Ich kenne dich nicht wieder ſchier; 
Hinaus mad, ſtracks dich vor die Thür, 
Und thu dein menſchlich Angeficht 
Hinein in holdes Himmelslicht, 
Laß nicht die Stirn dir fo verrunzeln, 
Der Lippen Krifche ganz verichrungeln, 
Das Auge, das fonft Strahlen fharf, 
Bon feinem lichten Bogen warf, 
Iſt tief hinein zum Haupt geichmolzen 
Und fchießt nur ſchwer' und ftumpfe Bolzen. 
Entzweit bat fich dein Mund mit Lachen, 
Scherz, Kuß find ihm wildfremde Sachen, 
An deiner gelb verfchrumpften Haut 
Der Kummer fich im Spiegel ſchaut; 
Richt, Ereatur, mad Schand’ und Spott, 
Der dich geichaffen, deinem Gott, 
Schau aus, als feift nach feinem Bilde 
Formiret ebel, heiter, milbe, 
Berbrümmelt nicht und ungelacfen, 
Als feyn in dir zufamm — 
All unkraut, Stacheln, Diſteln, Dorn, 
Mit Schimmel, Pilzen feſt verworrn; 
— auf, laß dich von mir regieren, 
ns Fruͤhlings⸗Reich will ich dich führen, 
Er ſchwang in feiner Rechten zart 
Die Zulpenblum feltfamer Art, 
Wie er fte auf und nieder regte 
Ein farbig Feuer ſich bewegte, 
und lichte Sterne kreiſten, welche 
Sich Ihättelten aus goldnem Kelche, 
Sie flogen wie die VBöglein munter 
Mir um das Haupt, herauf, herunter, 
Unb neckten mic mit Blammenteuchte, 
Wie ic) auch bang fie von mir fcheuchte. 
Ich ſprach halb zornig: wer bift du, 
Der mic, geftört in meiner Ruh, 
Du Kuäblein laut, vorwigiglic, 
Der du alfo befpöttelft mich, . 
Und willſt, weil du ein Kindlein frei, 
Daß alle Welt auch kindiſch fei ? 
Ich habe mehr gelernt, erfahren, 
Bin auch jegund was mehr bei Jahren 
Daß Spiel, unnüger Zeitvertreib 
Richt mehr gefallen meinem Leib, 
Auch iſt umber die ganze Welt 
Auf Ernft, Rachdenktichkeit geftent, 
Daß der nur Thor jebweben fcheint, 
Der ſich nicht höherm Zweck vereint, 
Du aber, Knäblein, bift inmitten 
Der Bildung nicht mit fortgefchritten, 
Meinft.nod, daß man nad Blum’ und Kraut 
Und all den Kinderein ausſchaut, 
Das halt man iegt für Rauch und Dunſt, 
Mein Sohn, die Zeit ift nicht wie funft. 
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Der Knabe lacht, daB fi das © 
Der Locken in einander rollf 
Unb fpradı : fonft Haft mid; wohl gekannt, 
Ich bin der Dhantafus genannt, 
Heimathlich war ich fonft bei bir, 

Dein Spielgefährte für und für, 

As du mid noh am Herzen begteft 
Und väterlich und freundlich oneatent, 
Da war bein Sinn anders geftellt, 
Mit dir zufrieben und der Welt 

War dir die Arbeit ‚Luft und Scherz, 
Friſch und gefund bein junges Herz, 

Mein Auge, fprach ich, ift wohl blind; 
Du alfo bift daffelbe Kind, 

Das täglid, Blumen mir gebracht, | 
Haldſeliglich mich angeladht, 
Das mir verſcherzt die muntern Stunden, 
Vielfältig Spielzeug mir erfunden? 
Seitdem bift du von mir entwichen 
und anderwärts umher geftrichen 
Da kamen Ernft, — Veritand, 
Und gaben mir in meine Hand 
Der Bücher viel und mancherlei 
Bol tiefen Sinne, Philofophei, 
Ich ſtrebte, mic aus rohem Wilden 
Zum wahren Menfchen umgubilden ; 
Drauf id) auch a Geſchichte kam, 
Die Roth der Welt zu Bergen nahm, 
Die Chronikbuͤcher unverdroffen 

b’ ich in Nächten aufgefchlofien, 

te Vorzeit flieg zu mir herüber 
und immer ernfter ward's und trüber: 
Bald fchien mich an ein rächtig Bligen, 
Dann glaubt’ ic Wahrheit zu befigen, 
Dann fam die Dämmrung, faßt’ es wieder 
und taucht‘ es in die Finftre nieder ; 
Die Nacht warb wieber Lichtes ſchwanger, 
Das neue Licht macht’ mich noch hanger, 
Wohl ahndend, daß, wenn's ausgegohren, 
Die Finftre neu draus wirb geboren : 
So wies Hiftorie mir nur Noth 
Im Leben auch nur Grab und Lob, 
Das Schöne flirbt, der Glanz loͤſcht aus, 
Das Irdiſch⸗Schlechte baut fein Haug, 
Und ſpricht von feinem Zelfenthron 
Den hoben Goͤtterſoͤhnen Hohn: 
Natur hab’ ic, ergründen wollen, . 
Da kam ich gar auf feltfam Schrollen, 
Verlor mid) in ein fleinern Reich, 
Ich glaubte all's, nichts doch — 
Wollt’ Pflanz, Metall und Stein verſtehn, 
Mußt’ mir doch felbft verloren gehn, 
Hatt viel Kunftworte balb erflanden, 
Ic, jelbft gelommen nur abhanden, 
Um enblid, wieder zu gelangen 
rc dummer mo id) ausgegangen : 
Vielleicht weil bu, mein Sohn, gefehlt, 
Hab ich in Angft mic abgequält, 
Verftehft du wohl die alten Schriften, 
Wandelft wohl auch auf Weisheits⸗Triften? 
Doch ſtill, ich will dich jegt nicht plagen, 
Komm, laß uns in den fhönen Tagen 
&o fpielen, wie wir fonft gepflogen, 
Wenn du mir etwas noch gewogen. 

Der Kleine fchmeichelt’ ſich an mid, 
Drüdt’ an mein Knie mit Lächeln fich, 
Wandt' fich hieher und dortbin nun, 
gaft wie bie jungen Käglein thun. 

a gehn wir aus bem ‚Baus, und warm 
Nimmt Sommer mich in jeinen Arm, 
Die Lerch in Lüften jubilirt, 

änfling und Droffel mufizirt 


as Grün fchmiegt fid) um Plan und Hügel, 


Der Schmetterling wiegt Purpurflägel, 
Die Blumen roth, braun, gold und Hau 
Stehn dicht gedrängt auf grüner Au, 
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Die Bienen ſummen luſtig, nippen 

| Den Bonigfeim von Blumenlippen, 

I Duft, röthlid Stanz freudht aus dem Baum, 

aͤngt von dem Zweig, ein füßer Traum. 

ı Wie ift, ſprach ich, die Weit fo bunt, 

Von neuem tönt und ſi der Mund 

Der Eind’fchen Quellen, Frühlings Hand 

\ Rahm von ben Zungen ab das Band, 

Das Winter jährlich um fie legt, 

Daß fich kein lautes Wörtchen regt, 

Die Sommergäft’ auch find mit Schalte 

| Ins Land zurüd gekommen alle. 

Indem wand da der Buchenbain 
Bom Diane ab den Weg hinein, 
Der Glanz mit Grün ſchoͤn war gemiſcht, 
Die flille Luft vom Wind erfriicht, 
Die wilden Zauben hört’ fd) girren, 
Zeiſig und Fink in Neftern ſchwirren, 

ı Ein Duft IRB aus den Bäumen floß, 
Ein Rieſeln anftlich fi ergoß 

Aus Zannenbäumen, bie vom Winde 

| Sanft angefpielt erlangen Linde, 

| Das all war meinem kranken Leben 
Als Labfal und Arznei gegeben. 

| Wo find wir, Liebfter $ rief ich aus, 

| Sei mir gearüßt, du grünes Haus, 

ı Gegrüßt ihr friſchen Bogengänge, 

Willkommen mir ihr Waldesẽklaͤnge! 

Ich war noch nie in ben Revieren, 

| Sprich, wohin willſt du mich denn führen ? 

| Er nichts, nur freundlich winkt 
Sein Aug’, das mir ins Auge blinkt. 

ı Sinfamer warb ber dichte Harn, 

| Gefpaltener bes Lichtes Schein, 

Der fi in Gattern um ung legte 

| Und mit tes Luftes Bug bewegte; 

Da hört’ ic) Wild von ferne frhrein, 
Da fangen frembe Vögel drein 

Mit wunderfamen Zon, es Hangen 
Viel Baͤchlein, die aus Felfen fprangen, 

ı Wie Schatten z0g es ber und hin, 

ı Ein Schauer flog durch meinen Sinn. 

Run war's, ale hört’ ich Kinder plaudern, 

Hin lief ich ohne länger Zaubern, 

Und als in nach dem Ort gekommen, 

Von wo ich erſt den Ton vernommen, 

Da that ſich auf bes Waldes Dunkel, 

Und vor mir lag ein hell Gefunkel, 

Roth fah ic, wilde Nelken bluͤhn, 

Sammt lichten Sternen von Jasmin, 

| und duftend Kraut Je Länger lieber, 
Das rankte eine Grott’ hinüber, 

| An bie ſich hoch der Epheu fchlang, 

Und aus der Höhle kam Gefang. 
Da haut ich in den Fels hinein, 

| Dort faß ein Bilb mit lichtem Schein, 
Guͤldnes Gewand den Leib umfloß, 

| An den fi Spang’ und Gürtel fchloß, 
Das Antlig bleich, entfärbt die Wange, 
Sie fhien ın Furcht und Zittern bange 
Und ſchloß fich an ein Mannsgebild, 
Das ſchaute aus ben Augen wilb, 

Doc) lächelt’ er mit Breundlichkeit : 
Er war in ſchwarz Gewand gekleidt, 

ı Ein dunkles Haar hing um das Haupt, 

i Er trug von wilden Wein umlaubt 
Den güldnen Stab in feiner Hand, 
Geflochten war um fein Gewand 
Epheu und Tannenzweig' in Kraͤnzen, 
Wozwifchen rothe Roſen glänzen; 

Er ſprach und fang der Schönen vor, 
Und flüfterte ihr oft ins Ohr, 

Da fragt’ ich: Kind, wer find die beibe? 
Der Knabe fprad) : im ſchwarzen Kleide 
Der ift der Schreck, von Maͤhrchen alten 
Beichreibt er gern die Schau’rgeftalten ; 
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Das Maͤgdlein da im lichten Kleid 

Iſt meine liebe Albernheit, 

Sie aͤngſtet ſich und um fo gerner 

Hört fie den andern reben ferner 

Sie fürchtet fih vor dem Erſchrecken, 

Ruhr fich doc Fpielend davon neden, 

Sie lächelt, und vor Schauder weint 

Ihr Lachen, bas in Tränen ſcheint, 

Bie freut fi und wirb voraus bleich, 

So fpielt fie mit dem Geiſterreich, 

Wenn Schred ihr fagt: nun fpredy ich jegt, 

Was dich recht durch umd durch entfegt ! 

Dann bittet fie: fo fdyweige lieber, — 

Rein, fpricht fie dann, erzähl’ es, Lieber ; 

Run raufht ber ſchwarze Tannenhain, 

Dann weinen Felſent drein, 

Sie weint, fie ſtirbt vor Angſt und Schmerz 

Und druͤckt dem Schreck ſich feſt ang Herz. 
Da ſah ich einen Kleinen gaufeln 

und fi in allen Blumen fchaufeln, 

Ein bergige Kind, das auf und nieder 

Im Zange ſchwang bie zarten Glieder, 

Balb Hettert’ es in Cpheuxanken 

und ließ fid) kuͤhn vom Winde ſchwanken, 

Bald ftand oben am Fels ber Loſe 

Und budte fi in eine Rofe. | 

So eilig, daß ber Stengel knickte 

Wie er ſich in die Roͤthe buͤckte, 

Dann fiel er lachend auf die Mu 

Und wor benegt vom Roſenthau: 

An Bıättern, aus Jasmin gezogen, 

Beihifft’.er dann des n 

Und bracht’ als Kriegegefangne Heim 

Die Bienen mit dem Honigſeim: 

Dann ſucht' er Mufceln —* im Sande 

und Stein’ und Kieſel vielerhande, 

“ud puste drin das Felſenhaus 

Mit vielen art’gen Schnoͤrkeln aus: 

Auf einmal ließ er alles liegen 

Und fchien durch Lüfte ſchnell zu fliegen, 

Nun auf dem hoͤchſten Zannenbaum 

Stand er und Überfah den Raum, 

Mit Niefenftärke bog er dann 

Des Baumes Wipfel auf ben Plan, 

und Lieb ihn dann zurädte fchießen ; 

Des Baches Wogen mußten fließen 

In Woflerfällen laut und braufenb, 

Der mödıge Wald dazwiſchen faufenb, 

Ein furchtbar Echo, das von oben 


in durch den Shalgrund fprach mit Toben, 


azu des Donners Krachen vie, 
Schien alles ihm nur ‚Darfenfpiel. 
Er feibft, der erft ein Heiner Zwerg, 
Bar jest großmaͤchtig wie ein Berg, 
Und f rang fo ſchnell wie Bliges Luuf, 
Zur Gihe e6 Bebirgs hinauf, 
Riß aus der Wurzel märht’ge Felſen, 
Die ließ er ih zum Thale wälzen 
Mit lautem Donnern, furdtbarm Krachen, 
Das machte ihn von geryen lachen, 
Wie fie im Pürzen, Springen, Kelle, 
So ungeſchlacht zur Ebne jhollern, , 
Wie fie die nodten Hauer fletfchen 
und Wald und Berg im Sturz zerguetfchen. 
Va war ich bang und furdtfam to 
Ich ſprach: wer ift ber ſchlimme Gaſt, 
Der erſt ein Kindlein thoͤricht ſpielte, 
An Bienen nur fein Muͤthlein kuͤhlte, 
Ein Tandmann fchien, doch nun erwachfen 
So ungeheuer, ungelachien, 
Da kaum noch fo viel Kraft der Welt, 
Dap fie ihn fih vom Haufe hält? 
Das iſt der Scherz, fo ſprach mein Freund, 
Der Groß und Klein daffelbe fcheint ; 
Dft if er zart und lieb unfchulbig, 
Dody wird er wilb und ungebuldig, 


« 
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So kuͤhlt er feinen Muth, den , 
Und all's muß biegen ober brechen. — 





363 





Kann man nit, fragt’ id, Sitt’ ihm lehren? — 


Das hieß ihn nur, ſprach er, verkeh 


ven, 
Er acht't kein noch jo klug Gebet 


ebot, 
Unb ſchreit nur, das thut mir nicht noth! 


So laſſen ſie ihm ſeinen Willen, — 
Da ſchlug urploͤtzlich aus dem Stillen 
Der Sang von taufend Nachtigallen, 
Die ließen ihre Klage fallen, 
Und aus dem grünen Waldesraum 
Erglänzt’ ein leuchtend goldner Saum, 
Von Purpurfleibdern, bie. erbeben 
In Gluth, wie ſich die Glieder heben 
Som fchönften weiblichen Gebilde, 
Ste ſchritt nun lächelnd zum Gefilde, 
und kam aus dunkelm Wald hervor 
Wie Sonne durch bes Morgens Ihor, 
Das goldne Haar in Wellen fließend, 
Das lichte Aug’ die Welt begrüßend, 
Das rothe Laͤcheln Wonne ftreuend, 
Des Leibes Glanz ringe all’ erfreuend ; 
So wie die Augen leuchtend gingen, 
Die Blumen an zu blühen fingen, 
Das Gras ward grüner, Wonnebeben 
Schien Stein und Felfen zu beleben, 
Die Waſſer jauchzten, und im Innern 
Bewegt ein feliged Erinnern 
Der Erde allertiefftes Herz, 
Demant erwuchs und Goldes⸗Erz. 
Ber ift, fragt ich, bie dort regiert, 
So zart und ebel gliebmafizt, 
Die Klare, Holde, Minniglich'? 
Nenn’ ihren Ramen, Rnabe,fprid) ! 
Dir ift e8 alfo nicht bewußt, 
gruad Phantafus, in deiner Bruſt, 
Was 
Ich muß dir ihren Namen 
Die Liebe ift fie ! Und alsbald 
Kannt ich bie göttliche Geftalt, 
sh ſprach im * zu ihr: demuͤthig 
omm' ich zu dix, o ſei mir gütig, 
Wie du die ganze Welt begluͤckſt 
In jedes Derz die Wonne ſchickſt 
Gedenke mein, laß nicht mein Leben 
Ws liebeleeren Zraum verichweben. 
Gebietend hob fie auf big Band, 
Da kamen aus dem grünen Land, 
Bon Bergen, aus dem niedern Thal, 
Die Geifter wimmelnd ohne Zahl 
Aus Bäcen huben fie ſich fchnell 
Und leuchteten von Schimmern hell, 
Die Bäume thaten all ſich auf, 
Es fprangen vor mit munterm Lauf 
Die zarten Elfen, und aus Beinen 
Blümlein wollten fie auch erfcheinen, 
Sar Hein geftalt, in Karben bunt : 
Da fang ein taufendbfacher Mund 
Der hohen Göttin Lob und Dank 
Gar wunterfam war der Gefang, 
Sie fonnten ſich in ihrem Lächeln 
Beraufat von ihres Dthems Faͤchein. 
Da wanbt ja bantafus zu mir: 
Nun, Werther, wie gefällt’ dir bier ? 
ch wollte ſprechen: feliglich 
uͤnkt mir dieß Leben ficherlich 
Doch nahm ber allergrößte Schreck 
Mir plöglid Stimm und Othem weg; 


Was id) für Grott und Berg gehalten, 


ür Wald und Blur und Kelsacktalt 
das war ein einzige —* An 
Statt 
Still lächelt er, daß feine Kind’ 
In Spielen gluͤcklich vor ihm fi 


‘ 


nd 
Er winkt, und abndungsvolles Braufen 


Wogt her in Waldes heil’gem Saufen, 


— m — 
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bier’ und Pflanzen, Stein’ empfinden 
kuͤnden? 


aar und Bart mit Wald umlaubi, 


an. "2 
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men Spaziergaͤngen, und mit jedem Jahre entſpann 
ſich zwiſchen ihnen eine innigere Freunbſchaft. 

Es giebt Stunden, in denen es den Menſchen aͤng⸗ 
ſtigt, wenn er vor ſeinem Freunde ein Geheimniß 











Da fiel ich auf die Kniee nicher, 
Mir zitterten in Angft die Glieder , 

Ich ſprach zum Kleinen nur das Wort: 
Gag an, was ift das Große bort ? 


Der Kleine ſprach: Dich faßt fein Braun, haben foll, was er bis dahin oft mit vieler Gorgfalt 
De —e— —— verborgen hat, die Seele fühlt dann einen unwibder⸗ 
Heißt Pan, von allem ber Erhalter. — ſtehlichen Zrieb, ſich ganz mitzutheilen, dem Freunde 

Ein maͤcht'ger Schauber faßte mich auch das Innerfte aufzufchließen, damit er um fo 
Mit Zittern fchnell erwachte ich, mehr unfer Freund werde. In biefen Augenblicken 
Und fo bewegt von dem Geficht geben fich die zarten Seelen einander zu erkennen, 


Berkünd’ ich s euch, verſchweig' es nict. und zuweilen geſchieht es wohl auch, daß einer vor 
der Bekanntſchaft des andern zuruͤck ſchreckt. 

Es war ſchon im Herbſt, als Eckbert an einem 
neblichten Abend mit ſeinem Freunde und ſeinem Weibe 
Bertha um das Feuer eines Kamines ſaß. Die 

Rad, einer Pauſe ſagte Clara: ich glaube Ihren Flamme warf einen hellen Schein durch das Gemach 
Sinn zu verſtehn, aber unartig, ja grauſam finde | und ſpielte oben an ber Decke, die Nacht ſah ſchwarz 
ich e8, daß Sie über ihre Krankheit herzen, und zur | zu den Benftern herein, und bie Bäume draußen fchüts 
Strafe dafür follen Sie uns ohne auszuruhen fos | teiten ſich vor naffer Kälte. Walther Magte über 
gleich das erfte Mährdyen mittheilen, benn ic; hörte | den weiten Kuͤckweg, ben er habe, und Eckbert ſchlug 
geftern, daß Ihnen der Beginn dieſer Grzähluns | ſhm vor, bei ihm zu bleiben, bie halbe Racht unter 
gen zugeſprochen fei. Anton fing an zu lefen. traulichen Geſpraͤchen binzubringen, und dann in 

einem Gemache bes Hauſes bis am Morgen zu ſchla⸗ 
| fen. Walther ging den Vorſchlag ein, und nun warb 
—— Wein und die Abendmahlzeit hereingebracht, das Feuer 
durch Holz vermehrt, und das Geſpraͤch der Freunde 

heiter und vertraulicher. 
Der blonde Eckbert. Als das Abenbeffen abgetragen war, und fidh bie 
Knechte wieder entfernt hatten , nahm Eckbert bie 
ı Sand Walthers und fagte: Freund, ihr folltet euch 
17%. einmal von meiner Frau die Geſchichte ihrer Jugend 
, erzählen laffen, bie feltfam genug iſt. — Gern, fagte 
_ ' Walther, und man feste fich wieder um ben Kamin. 
| Es war jegt gerade Mitternacht , ber Mond fah 
u abwechſelnd durch die vorüber flatternden Wolken. 
In einer Gegend des Harzes wohnte ein Ritter, | Ihr müßt mich nicht für zubringlic halten, fing Ber; 
ben man gemwöpnlih nur ben blonden Edbert | tya an, mein Mann fagt, daß ihr fo edel denkt, daß 
nannte. Er war ohngefägr vierzig Jahr alt, faum | «8 unrecht fei, euch etwas zu verhehlen. Nur haltet 
von mittler Größe, und kurze hellblonde Haare las | meine Erzählung für kein Maͤhrchen, fo fonderbar 

gen ſchlicht und dicht an feinem blaffen eingefallnen | fie auch Mingen mag. 
Geſichte. Er lebte ſeht ruhig für fid und war nies | Ic bin in einem Dorfe geboren, mein Water war 
mals in ben Behben feiner Nachbarn verwidelt, aud | ein armer Hirte. Die Haushaltung bei meinen El⸗ 
fah man ihn nur felten außerhalb den Bingmauern | tern war nicht zum Beften beftellt, fie wußten fehr oft 
feines Eleinen Schloffes. Sein Weib liebte die Ein- | nicht, wo fie das Brod hernehmen follten. Was mich 
famteit eben fo fehr, und beide fchienen ſich von Her⸗ aber noch weit mehr jammerte, war, das mein Water 
sen zu lieben, nur Magten fie gewöhnlich darüber, | und meine Mutter ſich oft Äber ihre Armuth ente 
baf ber Himmel ihre She mit keinen Kindern fegnen | zweiten, und einer dem andern dann bittere Borwürfe 
. machte. Sonſt hört’ ich befländig von mir, daß i 

Rur felten wurbe Gebert von Bäften beſucht, umb | ein einfältiges dummes Kind fe, das nicht das unbe 
wenn es auch geihah, fo wurde ihretwegen faft nichts deutendſte Gefchäft auszurichten wiſſe, und wirklich 
in bem gewöhnlichen Gange bed Lebens geändert, die | war ich Außerft ungeſchickt und unbeholfen, ich ließ 
Mäßigkeit wohnte dort, und bie Sparſamkeit felbft | alles aus ben Händen fallen, ich lernte weber nähen 
fhien alles anzuordnen. Gebert war alsdann heis | noch fpinnen, ich konnte nichts in der Wirtbichaft 
ter und aufgeräumt, nur wenn er allein war, bes | Helfen, nur bie Roth meiner Eitern verftand ich fehr 
merkte man an ibm eine gewifle Berfchloflenheit, eine | gut. Oft faß ich dann im Winkel und füllte meine 
ſtille zurücpaltende Melankolie. Vorſtellungen damit any wie ich ihnen helfen wollte, 

Niemand kam fo häufig auf die Burg als Philipp | wenn ich plöglich reich würde, wie ich fie mit Gold 
Valther, ein Mann, dem ſich Ebert angefchloffen | und Silber überfchätten und mid, an ihrem Erſtau— 
hatte, weil er in diefem ohngefaͤhr dieſelbe Art zu denken | nen laben möchte, dann ſah ich Geiſter herauf ſchwe⸗ 
fand, der aud) er am meiflen zugethan war. Diefer | ben, die mie unterirbifhe Schaͤte entbediten , ober 
wognte eigentlich in Franken, hielt fih aber oft | mir Beine Kiefel gaben, bie fich in Cbelfteine ver 
über ein halbes Jahr in ber Nähe von Edberts Burg | wandelten, kurz, bie wunderbarften Phantafien be⸗ 
auf, fammelte Kraͤrter und Steine, und befhäftigte | fdyäftigten mich, und wenn ic) nun aufftehn mußte, 
fih damit, fie in Orbnung zu bringen, er lebte von | um irgend etwas zu helfen, oder zu tragen , fo zeigte 
einem Heinen Vermögen und war von Niemand ab= | ich mich noch viel ungeſchickter, weil mir ber Kopf von 
bängig. Eckbert begleitete ihn oft auf feinen einfas I allen ben ſeltſamen Vorftellungen ſchwindelte. 
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Eckbert. 


Mein Vater war immer ſehr ergrimmt auf mich, 
daß ich eine jo ganz unnüge Laſt des Hausweſens fei, 
er behandelte mich daher oft ziemlich graufam, und 
es war felten,, daß ich ein freundliches Wort von ihm 
vernabm. So war id, ungefähr adıt Jahr alt ges 
worben, und es wurden nun ernflliche Anftalten ges 
madıt, daß ich etwas thun, oberlernen ſollte. Mein 
Bater glaubte, e8 wäre nur Cigenfinn ober Zräg- 
heit von mir, um meine Tage in Müfliggang hinzus 
bringen, genug, er fegte mir mit Drohungen unbes 
fchreiblich zu, ba biefe aber doch nichts fruchteten , 
züchtigte, er mic) auf bie graufamfte Art, indem er 
fagte, daß diefe Strafe mit jedem Tage wiederkehren 
follte, weil ich doch nur ein unnuͤtzes Geichöpf fei. 

Die ganze Nacht weint’ ich Herzlich, ich fühlte mich 
fo außerordentlich verlaffen, ich hatte ein ſolches Mits 
leid mit mir felber, daß ich zu flerben wuͤnſchte. Ich 
fürchtete den Anbruch des Tages, ich wußte durchaus 
nicht, was ich anfangen follte, ich wünfchte mir alle 
mögliche Geſchicklichkeit und konnte gar nicht begreis 
fen, warum ich einfältiger fei, als bie übrigen Kin⸗ 
der meiner Bekanntſchaft. Ich war ber Verzweif⸗ 
lung nabe. 

Als der Tag graute, ftand ich auf und eröffnete, 
faft ohne daß ich e8 wußte, die Thür unirer Heinen 
Hütte. Ich ftand auf dem freien Felde, bald darauf 
war ich in einem Walde, in den der Tag kaum noch 
hinein blickte. Ic, lief immerfort, ohne mid, umzus 
fehn, ich fühlte feine Müdigkeit, benn ich glaubte im⸗ 
mer, mein Water würde mid noch wieder einholen, 
und, durch meine Flucht gereizt, mich noch graufamer 
behandeln. 

As ich aus dem Walde wieder heraus traf , flanb 
bie Sonne ſchon ziemlih hoch, ich fah jest etwas 
Dunkles vor mir liegen, welches ein dichter Nebel 
bedeckte. Bald mußte idy über Hügel klettern, bald 
durch einen zwiſchen Helfen gewunbenen Weg gehn, 
und ich errieih nun, baß ich mich wohl in bem benad)= 
barten Gebirge befinden müfle, worüber ich anfing 
mid; in der Einſamkeit zu fürchten. Denn ich hatte 
in der Ebene noch Beine Berge gefehn, unb das bloße 
Wort Gebirge, wenn ich bavon hatte reben hören, 
war meinem Eindifhen Ohr ein fürdhterliher Zion 
gewefen. Ich hatte nicht das Herz zurüd zu gehn, 
meine Angft trieb mich vorwärts; oft fah ich mid 
erſchrocken um, wenn ber Wind über mir weg durch 
die Bäume fuhr, oder ein ferner Holsfchlag weit durch 
den ftillen Morgen bintönte. Als mir Köhler und 
Bergleute endlich begegneten und ic, eine fremde Aus⸗ 
fprache hörte, wäre ich vor Sntfegen faft in Ohn⸗ 
macht gefunten. 

Ich kam durch mehrere Dörfer und bettelte, weil 
ich jegt Hunger und Durft empfand, ich half mir fo 
ziemlich mit meinen Antworten durch, wenn ich ges 
fragt wurde. So war ich ohngefähr vier Tage fort: 
gewandert, als ich auf einen Bleinen Fußfteig gerieth, 
der mich von ber großen Straße immer mehr ent» 
fernte. Die Felſen um mid, her gewannen jest eine 
andre, weit feltfamere Geſtalt. Es waren Klippen, 
fo auf einander gepadtt, daß ed das Anfehn hatte, als 
wenn fie ber erfte Windftoß durch einander werfen 
würde. Ich wußte nicht, ob ich weiter gehn follte, 
Ich hatte des Nachts immer im Walde gefchlafen, 
benn es war gerabe zur fihönflen Jahrszeit, oder in 
abgelegnen Schäferhätten; bier traf ich aber gar 
keine menfchliche Wohnung, und konnte aud nicht 
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vermuthen, in biejer Wildniß auf eine zu floßen , bie 
Felſen wurden immer furchbarer, ich mußte oft dicht 
an fhwindlichten Abgründen vorbeigehn, und endlich 
hörte fogar ber Weg unter meinen Füßen auf. Ich 
war ganz troftlos, id; weinte und fchrie, und in ben 
Felfenthälern hallte meine Stimme auf eine ſchreckliche 
Art zurüd. Nun brach die Nacht herein, und ich 
ſuchte mir eine Moosftelle aus, um bort zu ruhn. 
Ich konnte nicht ſchlafen; in der Nacht hörte ich die 
feltfamften Töne, bald hielt ich es für wilde Thiere, 
balb für den Wind, ber durch bie Felſen Mage, bald 
für fremde Vögel. Ich betete, und ich fchlief nur 
fpät gegen Morgen ein. 

Ich erwachte, als mir ber Tag ins Geſicht fchien. 
Bor mir war ein fteiler Felſen, ich kletterte in ber 
Hoffnung hinauf, von bort den Ausgang aus der 
Wildniß zu entdeden, und vielleiht Wohnungen 
oder Menfchen gewahr zu werben. Als ich aber oben 
fland, war alles, fo weit nur mein Auge reichte, 
eben fo, wieum mich ber, alles war mit einem nebs 
lichten Dufte Üübergogen, ber Tag war grau und 
Einen Baum, keine Wiefe, felbft kein Gebüfch konnte 
mein Auge erfpähn, einzelne Sträucher ausgenoms 
men, bie einfam und betrübt in engen Felfenrigen 
empor gefchoffen waren. Es ift unbefchreiblid, , 
welche Sehnſucht ich empfand, nur eines Menſchen 
anfichtig zu werben, wäre ed auch, baß ich mich vor 
ihm hätte fürchten müffen. Zugleich fühlte ich einen 
peinigenden Hunger, ich feste mich nieber und bes 
fchloß zu ſterben. Aber nad, einiger Zeit trug die 
Luft zu leben dennoch den Sieg davon, ich raffte mich 
auf und ging unter Thraͤnen, unter abgebrochenen 
Geufzern ben ganzen Zag hindurch; am Ende war 
id) mir meiner faum noch bewußt, id war müde 
und erſchoͤpft, ich wuͤnſchte kaum noch zu leben, und 
fürdıtete body den Tod. ' 

Gegen Abend ſchien bie Gegend umher etwas freund: 
liher zu werben, meine Gebanfen, meine Wüns 
fche lebten wieder auf, die Luft zum Leben erwachte 
in allen meinen Adern. Ich glaubte jest das Ge⸗ 
faufe einer Mühle aus der Ferne zu hören, ich ver: 
doppelte meine Schritte, und wie wohl, wie leicht 
ward mir, als ich endlich wirklich bie Gränzen ber 
oͤden Kelfen erreichte; ich ſah Wälder und Wieſen 
mit fernen angenehmen Bergen wieber vor mir lies 
gen. Mir war, ale wenn ich aus ber Hölle in ein 
Paradies getreten wäre, die Einſamkeit und meine 
Hülflofigkeit ſchienen mir nun gar nicht fürchterlich. 

Statt der gehofften Mühle fließ ich auf einen Waf- 
ferfall,, ber meine Freude freilich um vieles minberte; 
ih fchöpfte mit der Hand einen Trunk aus dem 
Bache, ald mir plöglid war, als höre ich in einiger 
Entfernung ein leiſes Huften. Nie bin ich fo anges 
nehm überrafcht worben , als in diefem Augenblick, 
id) ging näher und ward an ber Ede des Waldes 
eine alte Frau gewahr,, bie auszuruben ſchien. Sie 
war faft ganz ſchwarz gekleidet und eine ſchwarze 
Kappe bedeckte ihren Kopf und einen großen Theil 
* Geſichtes, in der Hand hielt ſie einen Kruͤcken⸗ 

ock. 

Ich naͤherte mich ihr und bat um ihre Huͤlfe, ſie 
ließ mich neben ſich niederſihen und gab mir Brod 
und etwas Wein. Indem ich aß, fang fie mit kreis 
fhenbem Zon ein geiftliches Lied. Als fie geendet hatte, 
fagte fie mir, ich möchte ihr folgen. 

Ich war über dieſen Antrag fehr erfreut, fo wun⸗ 
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detlich mir and) die Stimme unb das Weſen der Al⸗ 
ten vorkam. Mit ihrem Krüdenftode ging fle ziem⸗ 
Rd, dehende, und bei jedem Schritte verzog fie ige 
Geficht fo, daß ich im Anfange daruͤber lachen mußte, 
Die wilden Bellen traten immer weiter hinter uns zu⸗ 
rüd, wir gingen über eine angenehme Wieſe, und 
dann durch einen ziemlich langen Wald, Als wir 
heraus traten, ging bie Sonne gerade water, und ich 
werde ben Anblick und bie Empfindung biefes Abende 
nie vergeflen. In das fanftefte Roth und Bold war 
alles verfchmolgen, die Bäume flanden mit ihren Wis 
pfein in ber Abendroͤthe, und über den Feldern lag 
ber entzüdende Schein, die Wälder und die Blaͤtter 
ber Bäume ftanden ſtill, der reine Himmel fah aus 
wie ein aufgefchlofienes Paradies, und das Siefeln 
der Quellen und von Zeit zu Zeit das Flüftern der 
Bäume tönte durch die heitre Stille wie in wehmuͤ⸗ 
thiger Kroube. Meine junge Seele befam jetzt zuerfi 
eine Ahndung von ber Welt und ihren Begebenheiten. 
Ich vergaß mich und meine Führerin, mein Geift und 
meine Augen ſchwaͤrmten nur zwifchen ben gofbnen 
Wollen, 

Wir fliegen num einen Bügel binan , der mit Bie⸗ 
ten bepflanzt war, von oben fah man in ein gsünes 
Thal voller Birken hinein, und unten mitten in ben 
Bäumen lag eine Beine Hätte. Ein munteres Bel 
len kan uns entgegen, und bald fprang ein kleiner 
begenber Hund bie Mite an, und wedelte, bamı kam 
ex zu wir, beſah mich ‚von allen Geiten, und kehrte 
mis freundlichen Geberben zur Alten zurkd. 

8 wir vom Huͤgel hinunter gingen, hörte ich eis 
nen wunderbaren Gefang, bee aus der ‚Hftte zu: kom⸗ 
men fdyien, wie von einem Vogel, es fang alſo: 


Waldeinſamkeit, 
Die mich erfreut, 
So morgen wie heut 
In ew'ger Zeit, 

D wie mich freut 
Walbein ſamkeit 


Dieſe wenigen Worte wurden beſtaͤndig wieder⸗ 
holt; wenn ich es beſchreiben ſoll, ſo war es faſt, als 
wenn Waldhorn und Schallmeie ganz in ber Ferne 
durch einander fpielen. 

Meine Reugier war außerordentlich geſpannt; 
ohne daß ich auf den Befehl der Alten wartete, frat 
id mit in bie Hütte. Die Dämmerung war fchon 
eingebrochen, alles war orbentlic, aufgeräumt, einige 
Becher flanden auf einem Wandſchranke, frembartige 
Gefäße auf einem Tiſche, in einem glänzenden Käfig 
bing ein Vogel am Fenſter, und er war es wirklich, 
ber bie Worte fang. Die Alte keichte und huſtete, fie 
fchien fi) gar nicht wieder erholen zu können, bald 
flreichelte fie den Heinen Hund, bald ſprach fie mit 
dem Bogel, der ihr nur mit feinem gewöhnlichen Liebe 
Antwort gab; übrigens that fie gar nicht, ald wenn 
ich zugegen wäre. Indem ich fie fo betrachtete, über: 
Tief mid; mandjer Schauer : denn ihr Geſicht war in 
einer ewigen Bewegung, indem fie bazu wie vor Al: 
ter mit dem Kopf ſchuͤttelte, fo daß ich durchaus nicht 
wiffen konnte, wie ihr eigentlihes Ausſehn beichaffen 
war. 

As fie fi) erholt hatte, zuͤndete fie Licht an, deckte 
einen ganz Heinen Tiſch und trug das Abenbejien auf. 
Jetzt ſah fie fi) nah mir um, und hieß mir einen 
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von ben geflochtenen Robrftühlen nehmen. So faß 
ich ide mun dicht gegenüber und das Licht ſtand zwis 
fhen uns. Sie faltete ihre knoͤchernen Haͤnde und 
betete laut, indem fie ihre Gefichtsverzerrungen machte, 
fo daß es mich beinahe wieber zum Sachen gebradyt 
hätte; aber ich nahm mich ſehr in Acht, um fie nicht 
zu erboßen. 

Nach dem Abenbefien betete fie wieber, und dann 
wies fie mir in einer niebrigen und engen Kammer 
ein Bett anz fie fchlief in ber Stube. Ich blieb nicht 
lange munter, id) war halb betäubt, aber in der 
Nacht wachte ich einigemal auf, und dann börte ich 
die Alte huſten und mit dem ‚Bunde fpredhen, und 
den Vogel dazwiſchen, der im Zraum zu fen fehlen, 
und Immer nur einzelne Worte von feinem Liebe 
fang. Das madıte mit den Birken, die vor dem 
Senfter raufchten, und mit bem Gefang einer entferns 
ten Nachtigall ein fo wunderbares Gemiſch, daß «8 
mir immer nicht war, als fei ich erwacht, fonbern 
als fiele ih nur in einen andern noch feltfamern 
Zraum. 

Am Borgen weckte mic bie Kite, und wies mid; 

bald nachher zur Arbeit an. Ich mußte fpinnen, und 
ich begriff es auch batb, dabei hatte ich noch für ben 
Hund und für den Bogel zu forgen. Ich lernte mich 
fchnell in die Wirthſchaft finden, und afle Gegenftände 
umher wurben mir befannt; nun war mir, als 
müßte alles fo feyn, ich dachte gar nicht mehr daran, 
daß die Alte etwas Geltfames an ſich babe, daß 
die Wohnung abentheuerlicd, und von allen Menſchen 
entfernt liege, unb daß an dem Vogel etwas Außer: 
ordentliches fei. Seine Schönheit tiel mir zwar 
immer auf, dem feine Beben glaͤnzten mit 
allen möglichen Karben, das fchönfte Hellblau 
und das brennendfle Roth wechfelten an feinem 
Halſe und Leibe, und wenn er fang, blaͤhte er fidh 
ftotz auf, fo daß fi feine Federn noch prächtiger 
eigten. 
Oft ging die Alte aus und kam erff am Abend 
zuruͤck, ich ging ife dann mit dem Hunde entgegen, 
und fie nannte mid Kind und Tochter. Ich mar 
ihr endlich von Herzen gut, wie fih unfer Sinn denn 
an alles, befonders in der Kindheit, gewöhnt. “In 
den Abendftunden Tehrte fie mich leſen, ich fand mich 
leiht in bie Kunft, und es ward nachher in meiner 
Einſamkeit eine Quelle von unenblihem Vergnügen, 
denn fie hatte einige alte gefchriebene Bücher, die 
wunderbare Gefchichten enthielten: 

Die Erinnerung an meine damalige Lebensart ift 
mir noch bis jest immer feltfam : von keinem menſch⸗ 
lihen Geſchoͤpfe befucht, nur in einem fo Eeinen Fa⸗ 
milienzirkel einheimifch, denn der Hand und ber Vogel 
machten denſelben Eindrud auf mid), ben fonft nur 
laͤngſt gekannte Freunde hervorbringen. Ich habe 
mich immer nicht wieder auf den ſeltſamen Namen 
des Hundes befinnen koͤnnen, fo oft ic ihn auch das 
mals nannte. 

Vier Jahre hatte ich fo mit der Alten gelebt, und 
idy mochte obngefähr zwölf Jahr alt feyn, als fie mir 
enbli mehr vertraute, und mir ein Geheimniß ent⸗ 
deckte. Der Vogel legte nehmlich an jedem Zage ein 
&i, in dem ſich eine Perl oder ein Ebelftein befand. 
Ich Hatte fchon immer bemerkt, daß fie heimlich in 
dem Käfige wirtbfchafte, mic, aber nie genauer darum 
bekuͤmmert. Sie trug mir jetzt das Gefchäft auf, in 
ihrer Abwefenheit dieſe Eier zu nehmen umb in ben 
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feembartigen Gefäßen wohl zu verwahren, Sie ließ 
mir meine Rabrung zuräd, und blieb nuh langer 
aus, Wochen, Monate; mein Räbchen jchnurrte, ber 
Hund bellte, der wunderbare Vogel fang und dabei 
war alles fo ftill in der Gegend umber, daß ich mich 
in ber ganzen Zeit keines Sturmwindes, Teines Ges 
witter® erinnere. Kein Menfc, verirrte fih borthin, 
fein Wild kam unferer Behaufung nahe, ich war zus 
frieden und arbeitete mid, von einem Tage zum andern 
hinüber. — Der Menſch wäre vieleicht recht glücklich, 
wenn er fo ungeftört fein Leben bis ans Ende fort: 
führen koͤnnte. 

Aus dem wenigen, was ich las, bilbele ich mir 
ganz wundertiche Vorſtellungen von ber Welt und 
den Dienfd,en, alles war von mir und meiner Geſell⸗ 
Ihaft bergenommen: wenn von Iufligen Zeuten bie 
Rede war, konmte ich fie mir nicht anders vorftellen 
wie den Beinen Spitz, prächtige Damen jahen Immer 


wie der Vogel aus, alle alte Frauen wie nteine wun⸗ 


derliche Alte. Ich hatte auch von Liebe etwas geles 
fen, und fpielle nun im meiner Phantafle ſeltſame 
Geſchichten mit mir felber. Sch dachte mir ben 
fhönften Ritter von ber Welt, ich ſchmuͤckte ihn mit 
alten Bortrefflichleiten aus, ohne eigentlich zu wiſſen, 
wie .er mun nach allen meinen Bemühungen ausfah: 
aber ich konnte ein rechtes Mitleid mit mir felber 
haben, wenn er mid, nicht wieber liedte; dann fagte 
ich Lange rührenbe Reben in Gebanten her, zuweilen 
auch wohl laut, um ihn nur zu gewinnen. — Ahr laͤ⸗ 
heit! wir find jegt freilich alle über biefe Zeit ber 
Zugend dinuͤber. 

Es war mir jegt lieber, wenn ich allein war, denn 
alsdann war ich felbft bie Gebieterin im Daufe. Der 
Hund kiebte mid fehe und that alles was ich wollte, 
des Vogel antwortete mir in feinem Liede auf alle 
meine Kragen, mein Räbdyen brebte ſich immer mun: 
ter, und fo fühlse ich im Grunde wie einen Wunſch 
nad) Besänderung. Wenn bie Alte von ihren langen 
Wanderungen zurüd kam, lobte fie meine Aufmerk⸗ 
famteit, fie fagte, daß ihre Haushaltung, feit ich dazu 
gehöre, weit ordentlicher geführt werde, fie freute ſich 
über mein Wachsſthum und mein gefundes Auss 
fehn, kurz, fie ging ganz mit mir wie mit einer Toch⸗ 
ter um. . 

Du bift brav, mein Kind! fagte fle einft zu mir 
nit einem ſchnarrenden Zone; wenn bu fo fort fährft, 
wird es dir aud) immer gut gehn : aber nie gedeiht es, 
wenn man von der rechten Bahn abweicht, bie Strafe 
folgt nad), wenn auch noch fo fpät. — Indem fie 
das fagte, achtete ich eben nicht fehr darauf, denn ich 
war in allen meinen Bewegungen und meinem gan= 
zen Weſen ſehr lebhaft; aber in ber Nacht fiel es mir 
wieder em, und ich konnte nicht begreifen, was fie 
damit hatte fagen wollen. Ich überlegte alle Worte 
genau, ich hatte wohl von Reichthuͤmern gelefen, und 
am Ende fill mir ein, daß ihre Perlen und Edel⸗ 
fieime weht etwas Koftbares ſeyn könnten. Diefer 
ber was 
tonnte fie mit ber rechten Bahn meinen? Ganz 
fonate ih ben Sinn ihrer Worte noch immer nicht 
faffen. 

Ich war jest vierzehn Jahr alt, and es ift ein Un⸗ 
gluͤck füs ben Menſchen, daß er feitten Verſtand nur 
darum befömmt, um bie Unſchuld feinee Seele zu vers 
lieren. Ich begriff nehmlich wohl, daß ed nur auf 


‚mic, ankomme, in ber Abweſenheit der Xiten ben Vo⸗ 


Edbert. 
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gel und bie Keinodien zu nehmen, und bamit bie 


Welt, von der ich gelefen hatte, aufzufuchen. Zugleich 
war ed mir bann vielleicht möglich, den überaus ſchoͤ⸗ 
nen Ritter anzutreffen, ber mir immer noch im Ges 
bächtniffe Tag. 

Sm Anfange war biefer Gedanke nichts weiter als 
jeder andre Gedanke, aber wenn ich fo an meinem 
Rabe faß, fo kam er mir Immer wider Willen zurüd, 
und ich verlor mid fo in ihr, daß ich mich fchon 
herrlich geſchmuͤckt ſah, und Ritter und Prinzen um 
mich her.” Wenn ich mich fo vergeffen hatte, komnte 
ich ordentlich betrübt werben, wenn ich wieder auf: 
fhaute, und mid in ber Meinen Wohnung ans 
traf. Uebrigens, wenn ich meine Gefchäfte that, 
befümmerte fit die Alte nicht meiter um mein 
Beten. 

An einem Zuge ging meine Wirthin wieber fort, 
und fagte mir, daß fie diesmal länger als gewöhnlich 
ausbleiben werde, ich folle ja auf alles orbentlid, 
Acht geben und mir bie Zeit nicht Yang werden 
laſſen. IH nahm mit einer gewiſſen Bangigkeit 
von ihr Abſchied, bern es war mir, als würde ich 
fie nicht wieber fen. Ich fah ihr lange mad) und 
wußte ferbit nicht, warum ich fo beängfligt war; 
e8 war faft, ats wenn mein Borhaben ſchon vor 
mir ftände, ohne mid befien deutlich bewußt zu 
ſeyn. 
Nie hab’ ich des Bundes und bes Vogels mit einer 
fothen Aemſigkeit gepflegt, fie lagen mir näher am 
Herzen als fonft, Die Alte war fchon einige Tage 
abweſend, als ich mit bem feften Borfage aufſtand, 
mit dem Vogel die Hüfte zu verlaffer, und die foges 
namıte Welt aufzufuchen. Es war mir enge und 
bebrängt zu Sinne, ich wünfchte wieder da zu bleiben, 
und bod war mir der Gedanke wibermärtig; es war 
ein ſeltſamer Kampf in meiner Seele, wie ein Strei⸗ 
ten von zwei wiberfpenftigen @eiftern in mir. In 
einem Augenblide kam mir bie ruhige Einfamteit fo 
fhön vor, dann entzuͤckte mich wieber die Vorftellung 
einer neuen Welt, mit allen ihren wunderbaren Man⸗ 
nichfaltigkeiten. 
Ich wußte nicht, was ich aus mir ſelber machen 
ſollte, der Hund ſprang mid, unaufhoͤrlich an, ber 
Somenſchein breitete ſich munter uͤber die Felder 
aus, die grünen Birken funfelten : ich hatte bie Em: 
bung, als wenn ih etmas fehr Eiliges zu thun 
tte, ich griff alfo ben Beinen Hund, band ihn in der 
Stube feft, und nahm dann den Käfig mit dem Vogel 
unter den Arm. Der Hund kruͤmmte ſich und win: 
felte über diefe ungermohnte Behandlung, er fah mid 
mit bittenden Augen an, aber ich fürchtete mid, 
ihn mit mir zu nehmen. Noch nahm ih eins 
von ben Gefäßen, das mit Edelſteinen angefuͤllt 
war, und ſteckte es zu mir, die übrigen ließ ich 


ebn. 

Der Vogel drehte den Kopf auf eine wunderliche 
Weife, als ich mit ihm zur Thuͤr hinaus trat, ber 
Hund firengte ſich fehr an, mir nachzukommen, aber 
er mußte zurück bleiben. 
Ich vermieb den Weg nach ben wilben Zelfen und 
ging nad; ber ertgegengefegten Selte. Der Hund 
bellte und winfelte immerfort, und es ruͤhrte midi recht 
inniglih, der Vogel wollte einigemat zu fingen ans 
fangen, aber ba er getragen ward, mußte es ihm wohl 
unbequem fallen. 

So vote ich weiter ging, hörte ich bas Bellen ıma 
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mer ſchwaͤcher, und endlich hoͤrte es ganz auf. Ich einer Nacht plöglich wieder anfing, und zwar mit 
weinte und wäre beinahe wieder umgelehrt, aber | einem vefinderten Liede. Er fang: 
die Sucht etwas Neues zu fehn, trieb mich vors | 


waͤrts. | Waldeinfamkeit 

Schon war ich über Berge und durd; einige Waͤl⸗ ie Liegft bu weit! 
der gelommen, ald es Abend ward, und ih in Ce der Zeit. — 
einem Dorfe einkehren mußte. Ich war fehr blöde, ı Ad, einz’ge Freud " 
als ich in bie Schenke trat, man wies mir eine Waldeinfamteit ' 


Stube und ein Bette an, ich fhlief ziemlich ruhig, | 
nur baß ich von der Alten träumte, bie mir , Ich Eonnte die Nacht hindurch nicht ſchlafen, alles 
drohte. | fiel mir von neuem in die Gedanken, und mehr als 

Meine Reife war ziemlich einförmig, aber je weiter | jemals fühle” ich, daß ich Unrecht gethan hatte. Als 
ich ging, je mehr aͤngſtigte mid) bie Vorftellung von | ich aufſtand, war mir der Anblick des Vogels drdent⸗ 
der Alten und dem Eleinen Hunde; ich dachte daran, | Tich zuwider, er ſah immer nad) mir hin, und feine 
daß er mahrfcheinlid ohne meine Hülfe verhungern | Gegenwart ängfligte mid. Er hörte nun mit 
muͤſſe, im Walde glaubt’ ich oft die Alte würde mir | feinem Liebe gar nicht wieder auf, und er fang es 
plöglich entgegen treten. So legte ich unter Thrä= | Iauter und ſchallender, als er es fonft gewohnt gewe⸗ 
nen und Geufzern den Weg zuruͤck; fo oft ich ruhte, | jen war. Je mehr ich ihn betrachtete, je bänger 
und den Käfig auf den Boden ftellte, fang der Bos | machte er mich; ich öffnete endlich den Käfig, ſteckte 
gel fein wunberliches Lieb, und ic; erinnerte mid | die Sand hinein und faßte feinen Hals, herzhaft 
dabei vecht lebhaft des fchönen verlaffenen Aufent⸗ druͤckte ich die Kinger zufammen , er fah mic; bittend 
halte. Wie die menfchlihe Natur vergeßlich ifl, | an, ich ließ los, aber er war ſchon geftorben. — Ich 
fo glaubt’ ich jegt, meine vormalige Reife in ber | vegrub ihn im Garten. 
Kindheit fei nicht fo trübfelig gewefen als meine | Jegt wandelte mich oft eine Furcht vor meiner 
jegige; ich wuͤnſchte wieder in berfelben Lage zu | Aufwärterin an, ich dachte an mich felbft zuruͤck, und 
feyn. | glaubte, daß fie mich auch einft berauben ober wohl 

Ich hatte einige Edelfteine verkauft und fam nun | gar ermorden könne. — Schon lange kannt’ ıch einen 
nach einer Wanberfchaft von vielen Tagen in einem | jungen Ritter, der mir überaus gefiel, ich gab ibm 
Dorfe an. Schon beim Eintritt warb mir wunder: | meine Band, — und hiermit, Herr Walther, ift 
fam zu Muthe, ich erfchraf und mußte nicht wors | meine Geſchichte geendigt. 
über; aber bald erkannt’ ich mich, denn es war daſ⸗ Ihr hättet fie damals fehn follen , fiel Eckbert ha⸗ 
felbe Dorf, in welchem ich geboren war. Wie ward | ftig ein, — ihre Jugend , ihre Schoͤnheit, und meld, 
ich überrafht! Wie liefen mir vor Freuden, wegen | einen unbefchreiblichen Reiz ihr ihre einfame Erzie- 
taufend feltfamer Erinnerungen, bie Thränen von | hung gegeben hatte. Sie kam mir vor wie ein 
den Wangen ! Vieles war verändert, ed waren neue | Wunder, ‚und id; liebte fie ganz über alles Mas. 
Häufer entflanden, andre, die man damals erft er= | Ich hatte kein Vermoͤgen, aber durch ihre Liebe kam 
richtet hatte, waren jegt verfallen, ich traf auch | ich in diefen Wohlſtand, wir zogen hieher, und unfere 
Branbitellen; alles war weit Heiner, gebrängter als | Verbindung hat ums bis jetzt noch Beinen Augenblid! 
ich erwartet hatte. Unendlich freute ich mid) darauf, ı gereut. — 
meine Eltern nun nad) fo manden Jahren wieter | Aber über unfer Schwagen , fing Bertha wieder 
zu fehn ; ich fanb das Heine Haus, die wohlbefannte | an, ift es fchon tief in die Nacht geworden, — wir 
Schnelle, der Griff der Thür war noch ganz fo wie | wollen uns fchlafen legen. 
bamals, e8 war mir, als hätte ich fie nur gefteen an: Sie ftand auf und ging nad, ihrer Kammer. 
gelehnt; mein Herz Hopfte ungeflüm, ich öffnete fie ! Matther wünfchte ihr mit einem Handkuſſe eine gute 
haſtig, — aber ganz fremde Geſichter faßen in der | Nacht, und fagte: Edle Krau, ich danke Euch, ich 
Stube umher und flierten mich an. Ic fragte nad) | kann mir Eud) recht vorftellen, mit dem feltfamen 
dem Schäfer Martin, und man fagte mir, er ſei fchon | Vogel, und wie Ihr den Heinen Strohmian 
feit drei Jahren mit feiner Frau geflorben. — Ich | füttert. 

Auch Walther Iegte ſich ſchlafen, nur Eckbert 


trat ſchnell zuruͤck, und ging laut weinend aus dem 
ging noch unruhig im Saale auf und ab. — Zft der 


Dorfe hinaus. 

Ich hatte es mir fo fchön gebucht, fie mit meinem Menſch nicht ein Thor? fing er endlich an; ich bin 
Reichthume zu überrafchen ; durdy den feltfamen Zus | erft die Berantaffung, daß meine Frau ihre Befchichte 
fall war das nun wirklich geworden, was ich in der | erzählt, und jegt geveut mid) diefe Bertraulichkeit — 
Kindheit immer nur träumte, — und jest war alles | Wird er fie nicht mißbraudhen ? Wird er fie nicht ans 
umfonft, fie fonnten fich nicht mit mir freuen, und | dern mittheilen? Wird er nicht vielleicht, denn das 
das, worauf ich am meiften immer im Leben gehofft | ift die Natur des Menfchen, eine unfelige Habfucht 
batte, war für mich auf ewig verloren. nad) unfern Edelgefteinen enıpfinden,, und deswegen 

&n einer angenehmen Stabt miethete idy mir ein | Plane anlegen und fid, verftellen? 
kleines Haus mit einem Garten, und nahm eine Es fiel ihm ein, daß Walther nicht fo herzlich von 
Aufwärterin zu mir. So wunberbar, als ich es | ihm Abfchieb genommen hatte, als e8 nach einer ſol⸗ 
vermuthet hatte, Bam mir die Welt nicht vor, aber | chen Vertraulichkeit wohl natürlich geweſen wäre. 
ic) vergaß die Alte und meinen ehemaligen Aufent: | Wenn die Seele erft einmal zum Argwohn gefpannt 
halt etwas mehr, und fo Lebt’ ich im Ganzen vecht | ift, fo trifft ie aud in allen Kleinigkeiten Beftätis 
zufrieden. gungen an. Dann warf fid Eckbert wieber ein 

unedles Mißtrauen gegen feinen wadern Freund vor, 


Der Bogel hatte ſchon feit Lange nicht mehr geſun⸗ 
gen; ich erſchrak daher nicht wenig, als er in | und Eonnte doch nicht davon zurüd kehren. Er 
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| ſchlug ſich Die ganze Nacht mit biefen Borftellungen 
herum , und fchlief nur wenig. 

Bertha war krank und konnte nicht zum Früh: 
ſtuͤck erſcheinen; Walther ſchien ſich nicht viel dar⸗ 
um zu kümmern, unb verließ auch den Ritter ziem⸗ 
lich gleichgültig. Eckbert Eonnte fein Betragen nicht 
begreifen ; er befuchte feine Sattin, fie lag in einer 
Kieberhige und fagte, die Erzaͤhlung in der Nacht 
muͤſſe fie auf dieſe Art gefpannt haben. 

Seit diefem Abend befuchte Walther nur felten bie 
Burg feines Freundes, und wenn er aud) kam, ging 
er nach einigen unbebeutenden Worten wieber weg. 
Eckbert warb durch dieſes Betragen im äußerften 
Grade gepeinigt er ließ fi zwar gegen Bertha unb 
Walther nichts bavon merken, aber jeder mußte doch 
feine innerlidhe Unruhe an ihm gewahr werben. 

Mit Berthad Krankheit warb es immer bedenkli⸗ 
herz ber Arzt warb aͤngſtlich, die Roͤthe von ihren 
Wangen war verfchwunden, und ihre Augen wurben 
immer glähenber. — An einem Morgen ließ fie ih: 
ren Mann an ihr Bette rufen, die Mägbe mußten 
fi entfernen. 

Lieber Dann, fing fie an, ih muß bir etwas ents 
decken, bas mich faft um meinen Verſtand gebracht 
bat, bas meine Gefundheit zerrüttet, fo eine unbes 
beutenbe Kleinigkeit es auch an ſich fcheinen möchte. 
— Du weißt, baß ich mich immer nicht, fo oft ich von 
meiner Kindheit fprach, trog aller angewandten Mühe 
auf ben Namen bes Meinen Bundes befinnen konnte, 
mit welchem ich fo lange umging; an jenem Abend 
fagte Walther beim Abfchiede plöglih zu mir: ich 
kann mir euch recht vorftellen, wie ihe ben Beinen 
Strobmian füttert. Iſt das Zufall? Hat er 
den Ramen erratbhen, weiß er ihn unb bat er ihn mit 
Vorfag genannt ? und wie hängt dieſer Menſch 
dann mit meinem Schickſale zufammen ? Zuweilen 
kaͤmpfe ich mit mir, als ob ich mir biefe Geltfamteit 
nur einbilbe, aber es iſt gewiß, nur zu gewiß. Gin 
gewaltige Entfegen befiel mid, als mir ein frember 
Menih fo zu meinen Grinnerungen half, Was 
fagft du, Edibert ? 

Edbert ſah feine leidende Gattin mit einem tiefen 
Gefühle an; er ſchwieg und badıte bei fidy nad, 
dann fagte er ihr einige tröftende Worte und verließ 
fie. In einem abgelegenen Gemache ging er in un= 
befchreibliher Unruhe auf und ab. Walther war 
feit vielen Jahren fein einziger Umgang gemefen, und 
doch war biefer Menſch jet der einzige in ber Welt, 
befien Dafeyn ihn drückte und peinigte. Es fehien 
ihm, als würbe ihm froh und leicht feyn, wenn nur 
biefes einzige Weſen aus feinem Wege gerückt wers 
den koͤnnte. Er nahm feine Armbruft, um fid zu 
zerſtreuen und auf die Jagd zu gehn. 

Es war ein rauher flürmifcher Wintertag, tiefer 
Schnee lag auf den Bergen und dog bie Zweige ber 
Bäume nieder. Er ftreifte umher, ber Schweiß 
ftand ihm auf ber Stirne, er traf auf Kein Wild, 
und das vermehrte feinen Unmuth. Piöglich ſah er 
ſich etwas in ber Ferne bewegen, es war Walther, 
ber Moos von ben Bäumen fammeltez ohne zu wis 
fen was er that, legte er an, Walther ſah ſich um, 
und drohte mit einer flummen Geberbe, aber indem 
flog ber Bolgen ab, und Walther flürzte nie 
der 


Ebert fühlte fich leicht und beruhigt, und boch 
trieb ihn ein Schauber nad) feiner Burg zuruͤck; er 
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hatte einen großen Weg zu machen, benn er war 
weit hinein in bie Wälder verirrt. — Als er ankam, 
war Bertha ſchon geftorben; fie hatte vor ihrem 
Tode noch viel von Walther und ber Alten gefpro- 





n. 
Eckbert lebte nun eine lange Beit in ber größten 
Einſamkeit; er war fhon fonft immer fchwermüthig 
geweſen, weil ihn die feltfame Geſchichte feiner Gat⸗ 
tin beunruhbigte, und er irgend einen unglücklichen 
Vorfall, der ſich ereignen Tönnte, befürchtete: ober 
jegt war er ganz müt fich zerfallen. Die Ermorbung 
feines Freundes fland ihm unaufhörlich vor Augen, 
er lebte unter ewigen innern Rormwürfen. 

um ſich gu gerftreuen, begab er fich zumeilen nach 
ber näcften großen Stadt, wo er Gefellfchaften und 
Feſte befuchte. Er wünfchte burch irgend einen Freund 
die Leere in feiner Seele auszufüllen, und wenn er 
dann wieber an Walther zuruͤck dachte, fo erfchraf er 
vor dem Gedanken, einen Freund zu finden, benn 
er war überzeugt, daß er nur unglädtich mit jeb: 
wedem Freunde feyn könne. Er hatte fo lange mit 
Bertha in einer fchönen Ruhe gelebt, bie Freund» 
Ihaft Walthers hatte ihn fo manches Jahr hindurch 
beglüdt, und jest waren beibe fo plöglich dahin ges 
rafft, daß ihm fein Leben in manchen Augenblicken 
mehr wie ein feltfames Mährchen, als wie ein wir 
liyer Lebenslauf erſchien. 

Ein junger Ritter, Hugo, ſchloß fih an ben flils 
Ien betrübten Edbert, und ſchien eine wahrhafte Zus 
neigung gegen ihn zu empfinden. Eckbert fand ſich 
auf eine wunderbare Art uͤberraſcht, er kam ber 
Freundſchaft des Nitters um fo fchneller entgegen , 
je weniger er fie vermuthet hatte. Beide waren nun 
häufig beifammen, ber Fremde erzeigte Eckbert alle 
möglichen Gefälligkeiten, einer ritt faſt nicht mehr 
ohne den andern aus; in allen Gefellfchaften trafen 
fie ſich, kurz, fie Schienen unzertrennlich. 

Edbert war immer nur auf kurze Augenblicke 
froh, benn er fühlte es deutlich, baß ihn ‚Hugo nur 
aus einem Irrthume liebe; jener kannte ihn nicht, 
wußte feine Gefhichte nicht, und er fühlte wieder 
denfelben Drang, ſich ihm ganz mitzutheilen , damit 
er verfihert feyn Eönne, ob jener auch wahrhaft fein 
Freund ſei. Dann hielten ihn wieber Bebenklichkeis 
ten unb die Furcht, verabfcheut zu werden, zurüd. In 
mandyen Stunden war er fo fehr von feiner Richtes 
wuͤrdigkeit überzeugt, baß er glaubte, kein Menfch, 
für den er nicht ein völliger Fremdling fei, Eönne ihn 
feiner Achtung würbigen. Aber dennoch Eonnte er 
ſich nicht wiberftehn ; auf einem einfamen Spazierritte 
entdeckte er feinem Freunde feine ganze Gefchichte, und 
fragte ihn dann, ob er wohl einen Mörber lieben 
könne. Hugo war gerührt, und fuchte ihn zu trö- 
fen; Eckbert folgte ihm mit leichterm Herzen zur 
Stadt. 

Es ſchien aber feine VBerdbammniß zu ſeyn, gerabe 
in ber Stunde bes Vertrauens Argwohn zu ſchoͤpfen, 
benn kaum waren fie in ben Saal getreten, als ihm 
beim Schein ber vielen Lichter die Mienen feines 
Freundes nicht gefielen. Gr glaubte ein hämifches 
Lächeln zu bemerken, es fiel ihm auf, daß ee nur wer 
nig mit ihm fpredhe, daß er mit den Anweſenden 
viel rede, und feiner gar nicht zu achten fcheine. Gin 
alter Ritter war in der Gefellihaft, der fi immer 
als den Gegner Eckberts gezeigt, und fich oft nad 
feinem Reichtum und feiner Frau auf eine eign 
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Weiſe erkundigt hatte; zu dieſem geſellte ſich Hugo, 
und beide fprachen eine Zeitlang heimlich, indem fie 
nad Eckbert hindeuteten. Dieſer ſah jett ſeinen 
Argwohn beſtaͤtigt, er glaubte ſich verrathen, und eine 
ſchreckliche Wuth bemeiſterte ſich ſeiner. Indem er 
noch immer hinſtarrte, ſah er ploͤtzlich Walthers Ge⸗ 
ſicht, alle feine Mienen, die ganze, ihm fo wohl bes 
Eannte Geftalt,, er fah noch immer bin und warb 
überzeugt, daß Niemand als Walther mit bem 
Ülten fpreche. —Sein Entfegen war unbeſchreiblich; 
außer ſich ſtuͤrzte er hinaus, verließ nod, in der Nacht 
die Stabt, und kehrte nach vielen Irrwegen auf feine 
Burg zurüd. 

Wie ein unruhiger Geiſt eilte er jegt von Gemach 
zu Gemach, kein Gedanke hielt ihm Stand, er vers 
fiel von enfeglichen Vorſtellungen auf noch entſetzli⸗ 
here, und kein Schlaf kam in feine Augen. Oft 
dachte er, baß er wahnfinnig fet, und fid) nur felber 
durch feine Einbildung alles erfchaffe, dann erinnerte 
er fich wieder der Züge Walthers, und alled warb ihm 
immer mehr ein Raͤthſel. Er befchloß eine Reife zu 
machen, um feine Borftellungen wieder zu orbnenz 
ben Gedanken an Freunbfchaft, den Wunſch nad) 
Umgang hatte er nun auf ewig aufgegeben. " 

Er zog fort, one fich einen beflimmten Weg vor» 
zufegen, ja er betrachtete die Gegenden nur wenig, 
bie vorihm lagen. Als er im ftärkften Trabe feines 
Pferdes einige Zage fo fort geeilt war, fah er fi 
plöglic in einem Gewinde von Felſen verirrt, in de 
nen ſich nirgend ein Ausweg entdecken ließ. Endlich 





traf er auf einen alten Bauer, ‚ber ihm einen Pfad, 


einem Wafferfall vorüber, zeigte: er wollte ihm zur 
Dankfagung einige Dlüngen geben, ber Bauer aber 
flug fie aus. — Was gilt’s, fagte Eckbert zu ſich 
felber, ich koͤnnte mir wieder einbifben, baß dies Nie- 
mand anders als Walther fei? — Und inbem ſah er 
fi nod} einmal um, und e8 war Niemand anders als 
Walther. — Eckbert fpornte fein Roß To fchnell es 
nur laufen Eonnte, durch Wiefen und Wälder, bis es 
erfchöpft unter ihm zufammen flürzte. — Unbekuͤm⸗ 
mert darüber feste er nun feine Heife zu Fuß fort. 

Er flieg träumend einen Hügel hinan; es war, als 
wenn er ein nahes munteres Bellen vernahm, Bir⸗ 
ten fäufelten dazwifchen, und er hörte mit wunberli- 
hen Zönen ein Lied fingen: 


Valdeinſamkeit 

Mich wieder freut, 
Mir geſchieht kein Leid, 
Hier wohnt kein Neid, 
Von neuem mich freut 
Waldeinſamkeit. 


Jetzt war es um das Bewußtſeyn, um die Sinne 
Eckberts geſchehn; er konnte ſich nicht aus dem 
Raͤthſel heraus finden, ob er jetzt träume, ober ehe⸗ 
mals von einem Weibe Bertha geträumt habe; das 
Wunderbarſte vermifchte fi) mit dem Gewoͤhnlichften, 
bie Welt um ihn ber war verzaubert, und er keines 
Gedankens, keiner Erinnerung maͤchtig. 

Eine krummgebuͤckte Alte ſchlich huſtend mit einer 
Krüde den Hügel heran. Bringft du mir meinen 
Vogel? Meine Perlen ? Meinen Hund ? fchrie fie ihm 
entgegen. Siehe, das Unrecht beftraft fich felbft: 

Riemand als id) war bein Freund Walther, dein 
Hugo. — 

Gott im Himmel! fagte Eckbert ſtille vor ſich bin, 


Phantafus. 


— in welcher entfeslihen Einſamkeit hab’ ich bann 
mein Leben bingebradit ! — 
"Und Bertha war beine Schweſter. 

Edbert fiel zu Boden. 

Warum verließ fie mich tuͤckiſch? Sonſt hätte 
ſich alles gut und fchön geendet, ihre Probezeit war 
ja fhon vorüber. Sie war bie Tochter eines Ritters, 
die er bei einem Hirten erziehn ließ, die Tochter dei⸗ 
nes Waters. 

Warum hab’ ich biefen fchreditichen Gebanlen im⸗ 
mer geahndet? rief Eckbert aus. 

Weil du in früher Jugend beinen Water einft bas 
von erzählen hoͤrteſt; er durfte feiner Frau wegen 
biefe Tochter nicht bei ſich erziehn laſſen, denn fie 
war von einem andern Weibe. — 

Edbert lag wahnfinnig und verſchelbend auf dem 
Boden; bumpf und vermorren hörte er bie Alte fpre: 
chen, ben Hund bellen, und den Wogel fein Lieb wies 
berholen. 


| U U 0) 


Rad) eine Paufe fagte Clara: Sie fehn, Tieber 
Anton, daß uns allen jene Thraͤnen eines heimlichen 
Grauens in ben Augen fliehen, und ich dene, Sie 
haben größtentheil6 das Verſprechen Ihres Phantafus 
erfüllt. Aber erlauben Sie mir zu fragen; ift diefe 
ae Ihre eigene Erfindung, ober eine nachge⸗ 
abmte ? 

Ich barf fie, antwortete Anton, wohl für meine 
Erfindung ausgeben, ba ich mich nicht erinnere, eine 
ähnliche anderswo gelefen zu haben; auch denke ich, 
ift es in ber Aufgabe begriffen geweien, daß nur 
ſelbſt erfonnene Mährchen vorgetragen werben follen; 
wenigftens habe ih es fo verftanden, und ich hoffe 
daß auch alle meine Freunde meinem Beifpiele heute 
folgen werben. 

Verſprich dies nicht fo im Allgemeinen, wanbte 
Friedrich ein. 

Wollte man freilich, fuhr Anton fort, genau erzaͤh⸗ 
len, aus welchen Grinnerungen der Kindheit, aus 
welchen Bildern, bie man im 2efen, ober oft aus 
gang unbedeutenden münblichen Erzählungen aufs 
greift, bergleihen fogenannte Erfindungen zufams 
mengefegt werben, fo Eönnte man baraus wieber eine 
* von ſeltfamer, maͤhrchenartiger Geſchichte bil⸗ 

n. 

Es iſt aͤngſtlich, Tagte Ernſt, bergleihen Kieinig« 
keiten zu gruͤndlich zu nehmen. Ich erinnere mich 
mandjer Geſellſchaft, in ber ſpig⸗ und falzlofe Anek⸗ 
boten fchlecht vorgetragen wurden, die man nachher 
eben fo unwitzig Pritifirte, mit Schredten, und wenn 
auch etwas Ähnliches hier nicht zu beforgen fleht, fo 
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wuͤnſchte ich doch wohl, daß unfre ſchoͤnen Richterin⸗ 


nen ſich nicht zu eifrig um den Grund und Boden 
bekuͤmmern möchten, auf welchem unfre Poeſien ge 
wachen find; ein wefenlofer Traum büßt, auch durch 
geringe Störung, zu leicht feine ganze Wirkung 
ein. 

Daß ich fragte, antwortete Clara, geſchah nicht 
aus kritiſchem Intereſſe, fonbern weil ich, was viel⸗ 
leiht Schwäche feyn mag, auf die urſprungliche Er⸗ 
findung einer Dichtung fehr viel halte, denn bie 
Kraft des Erfindens jcheint mir, mit aller Ehrfurcht von 
der übrigen Kunft geſprochen, etwas fo Eigenthäms 


liches, daß ich mich für denjenigen Dichter beſonders 
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intereffive, welcher nicht nahahmt, fondern zum ers 
ſtenmal ein Ding vorträgt, welches unfre Imagi⸗ 
nation ergreift. Bein dramatifchen Dichter, wenn er 
es wahrhaft ift, tritt wohl eine andere Erfindungss 
kunſt ein, als beim erzäblenden, denn freilich moͤchte 
ich lieber eine Scene in „Wie es Euch gefällt” gefchries 
ben, al& bie Novelle erfunden, aus welcher bies Luſt⸗ 
fpiel entfprungen iſt. Der Erzähler kann feinen Ges 
genftand ,„ wenn biefer intereffant ift, fchmüden 
unb erbeben, feinen Gefhmad und feine Kunft in der 
Umbilbung beweifen s ich fragte aber immer gern: 
wer hat .diefe Sache zuerft erfonnen, falls fie fich 
nicht wirklich zugetragen bat ? 

Ich gebe Ihnen gern Recht, fagte Ernft, und um 
fo lieber, weil ich Ihnen mit meinem ®ebichte bann 
etwas dreifter nahen darf, da ich es wenigftens für 
eigens Erfindung ausgeben kann. In fo fern freilich 
nicht, als bie Vorſtellung, vom verzauberten Berge 
der Benus im Mittelalter allgemein verbreitet war, 
aber das Gedicht vom Tannenhäufer hatt’ ich, damals 
fo wie jest, noch nicht gelefen, eben fo wenig kannte 
ich damals bie Riebelungen, fondern nur das Hel⸗ 
denbuch, in befien Vorrede ein getreuer Eckart ers 
wähnt wird, ber bie jungen Harlungen beſchuͤht, und 
der nachher beim Dans Sachs und andern Dichtern 
oftmals ſprichwoͤrtlich vorfömmt, und immer vor 
bem Berge der Venus Wade hält. Aus biefen allges 
meinen, unbeflimmten Vorftelungen, in welde ich 
noch bie Sage von dem berüchtigten Btattenfänger 
von Hameln aufgenommen unb verkleidet Habe, ift 
folgendes Gedicht entftanden. 


— — 


Der getreue Edart 


und 
der Tannenhäufer. 


In zwer Abſchuitten. 
1799. 


Erſter Abſchnitt. 


Der edle Herzog groß 

Von dem Burgunder Lande 
Litt manchen Feindesſtoß 
Wohl auf dem ebnen Sande. 


Er ſprach: mich ſchlaͤgt der Feind, 
Mein Muth iſt mir entwichen, 
Die Freunde ſind erblichen, 

Die Knecht‘ geflohen feind ! 

Ich kann mid nicht mehr regen , 
Nicht Waffen führen Kann : 

Wo bleibt der eble Degen , 

Scart ver treue Mann? 


Er war mir fonft zur Seite 
In jedem harten Strauß, 
Doch leiber blieb er heute 
Daheim bei ſich zu Haus. 


E dert. 
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Es mehren ſich die Haufen, 

Ich muß gefangen ſeyn, 

Mag nicht wie Knecht entlaufen, 
Drum will ich ſterben fein! — 
So klagt der von Burgund, 
Wil fein Schwert in ſich ſtechen: 
Da kommt zur felben Stunb 
Edart, ben Feind zu brechen. 
Geharnifcht reit’t ter Degen 

Ked in den Feind hinein, 

Ihm folgt die Schaar verwegen 
Unb auch ber ohne fein. 
Burgund erkennt bie Zeichen, 
Und ruft : Gott fei gelobt! 

Die Feinde mußten weichen 

Die wuͤthend erft getobt. 


Da ſchlug mit treuem Muthe 
Scart ins Bolt hinein, 

Doch ſchwamm im rothen Blute 
Sein zartes Soͤhnelein. 


As nun der Feind bezwungen, 
Da ſprach der Herzog laut: 
Es iſt dir wohl gelungen, 
Doch fo, ba es mir graut; 
Du Haft viel Mann geworben 
Zu retten Reid) unb Leben, 
Dein Söhnlein liegt erftorben , 
Kann's bir nicht wieber geben. — 
Der Eckart weinet faft, 

Büdt ſich der ſtarke Held, 

Und nimmt die theure Luft, 
Den Sohn in Armen hält. 


Wie ſtarbſt du, Heinz, fo frühe, 
Und warft noch kaum ein Dann ? 
Mich reut nicht meine Mühe, 

Ich ſeh' did; gerne an, 


Weil wir dich, Fuͤrſt, erlöften, 
Aus deiner Feinde Hohn, 

Und drum will ich mic, tröften, 
Ich fchenke dir den Sohn. 


Da warb dem Burgumb trübe 
Bor feiner Augen Licht, 

Weil diefe große Liebe 

Sein edles Herze bricht. 


Er weint bie hellen Bähren 

Und fällt ihm an bie Bruft: 
Dich, Held, muß ich verehren, 
Spricht er in Leib und Luft, 


So treu biſt bu geblieben, 
Da alles von mir wich, 

&o will ih nun auch lieben 
Wie meinen Bruder did, ° 


unb follft in ganz Burgunde 
So gelten wie der Herr, 
Wenn id, mehr lohnen Eunnte, 
Ich gäbe gern noch mehr. 


As dies das Land erfahren, 

&o freut ſich jebermann, 

Man nennt ben Held ſeit Jahren 
Scart den treuen Mann. 


[2 


L 
en — — — 


8 


372 





Die Stimme eines alten Landmanns Hang über 
die Felſen herüber, der diefes Lied fang, und der ge⸗ 
treue Eckart faß in feinem Unmuthe auf dem Berg: 
bang und weinte laut. Sein jängftes Söhnlein ſtand 
neben ihm und fragte: Warum weinft bu alfo laut, 
mein Bater Edart? Wie bift bu doch fo groß und 
ſtark, höher und Eräftiger, als alle übrige Männer, 
vor wen darfft du dich denn fürchten ? 

Indem z0g die Jagd des Herzogs heim nad) Hauſe. 
Burgund ſaß auf einem ſtattlichen, ſchoͤn geſchmuͤck⸗ 
ten Roſſe, und Gold und Geſchmeide des fürfllichen 
Herzogs flimmerte und blinkte in ber Abenbfonne, fo 
daß der junge Conrad den herrlichen Aufzug nicht 
genug fehn, nicht genug preifen konnte. Der getreue 
Edart erhob fi und fchaute finfter hinüber, und der 
junge Sonrad fang, nachdem er die Jagd aus dem 
Gefichte verloren hatte: 


Wann bu willt 
Schwerdt und Schi, . 
Gutes Roß, 

Speer und Geſchoß 
Kuhren : 

Muß dein Mark 

An Beinen ftarf, 

Dir im Blut 
Mannesmuth 

Gar kraͤftiglich regieren ! 


Der Alte nahm den Sohn und herzte ihn, wobei 
er gerührt feine großen hellblauen Augen anfdynute. 
Haft du das Lied jenes guten Mannes gehört ? fragte 
er ihn dann. 

Wie nicht? fprach der Sohn, hat er es doch laut 
genug gelungen, und bift du ja boch ber getreue 
Edart, fo daß ich gern zubörte. 

Derſelbe Herzog iftjegt mein Keind, fprad) der alte 
Vater; er hält mir meinen zweiten Sohn gefangen, 
ja hat ihn fchon hingerichtet, wenn ich dem trauen 
darf, was bie Leute im Lande fagen. 

Rimm dein großes Schwerbt und duld' es nicht, 
fagte dee Sohn; fie muͤſſen ja alle vor dir zittern, 
und alle Leute im ganzen Lande werben bir beiftehn, 
denn du bift ihr größter ‚Held im Lande. 

Richt alfo, mein Sohn, ſprach jener, dann wäre 
ic der, für den mich meine Keinde ausgeben, ich darf 
nicht an meinem Landesherren ungetreu werben, nein 
ich darf nicht den Frieden brechen, den ich ihm ange: 
lobt und in feine Hände verfprochen. 

Aber was will er von uns? fragte Conrad unge 
buldig. 

Der Edart fegte ſich wieber nieder und fagte : mein 
Sohn, die ganze Erzählung davon würbe zu umſtaͤnd⸗ 
lic) lauten, und du würbeft es dennoch kaum verftehn. 
Der Maͤchtige hat immer feinen größten Feind in 
feinem eigenen Herzen, den er fo Tag wie Nadıt 
fürdtet : fo meint der Burgund nunmehr, er babe 
mir zu viel getraut, und in mir eine Schlange an 
feinem Bufen auferzogen. Sie nennen mid, im Land 
den tühnften Degen, fie fagen laut, baß er mir Rech 
und Leben zu banken, ich heiße der getreue Scart, 
und fo wenden fi Bebrängte und Rothleibende zu 
mir, daß ich ihnen Huͤlfe fhaffe: das kann er nicht 
leiden. So hat er roll auf mich geworfen, und je⸗ 
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der, der bei ihm gelten möchte, vermehrt fein Miß- | 


trauen zu mir: fo bat ſich enblich fein Ferz von mir 
abgewenbet. 
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Phantaſus. 


Hierauf erzaͤhlte ihm der Held Eckart mit ſchlichten 
Worten, daß ihn der Herzog von feinem Angeſichte 
verbannt habe, und daß fie fi) ganz fremd geworben 
feien, weil jener geargwohnt, er wolle ihm gar fein 
Herzogthum entreißen. In Betrübniß fuhr er fort, 
wie bes Herzog ihm feinen Sohn gefangen genommen, 
und ihm felber, als einem Werräther, nach dem Leben 
ſtehe. Conrad fprady zu feinem Water: fo laß mic 
nun hingehn, mein alter Vater, und mit bem 
Herzoge reden, bamit er verftändig unb bir gewogen 
werde; bat er meinen Bruber erwärgt fo tft er ein 
böfer Dann, und du ſollſt ihn ſtrafen, doch kann es 
nicht ſeyn, weil er nicht fo ſchnoͤde deiner großen Dien⸗ 
fte vergefien Eann. 

Weißt du nicht den alten Spruch, fagte Scart 


—— — 
i a n , 
Wie die Ford von ihm gewichen, 

Iſt die Freundſchaft auch erblichen. 


Ja, mein ganzes Leben iſt unnuͤt verſchwendet; 
warum machte er mich groß, um mich dann deſto tie⸗ 
fer hinab zu werfen? Die Freundſchaft der Fuͤrſten 
iſt wie ein toͤdtendes Gift, das man nur gegen Feinde 
nuͤten kann, und womit ſich ber Eigner aus Unbe⸗ 
dacht endlich felbft erwuͤrgt. 

Ich will zum Herzoge hin, vief Conrad aus, ich 
wil ihm alles, was du gethan, was bu für ihn gelit⸗ 
ten, in die Seele zurüd! rufen, und er wird wieder 
feyn, wie ehemals. 

Du haft vergeflen, fagte Scart, daß man uns für 
Verräther ausgerufen hat, barum laß uns mit ein: 
ander flüchten, in ein frembes Land, wo wir mohl 
ein beſſeres Gluͤck antreffen mögen. 

In deinem Alter, fagte Conrad, willft du beiner 
lieben Heimath noch ben Rüden wenden? Nein, laß 
und lieber alles andere verſuchen. Ich will zum 
Burgunder, ihn verföhnen und zufrieben flellen ; 
benn was kann er mir thun wollen, wenn er auch 
dich haßt und fürchtet ? 

Ic) Laffe dich ſehr ungern, fagte Eckart, meine Seele 
weiſſagt mir nichts Gutes, und boch möcht” ich gern 
mit ihm verföhnt ſeyn, denn er iſt mein alter Freund, 
auch deinen Bruder erretten, ber in gefänglicher 
Daft bei ihm ſchmachtet. 

Die Sonne warf ihre legten milden Strahlen auf 
bie grüne Erde, und Eckart feste fid) nachdenkend nie⸗ 
der, an einen Baumſtamm gelehnt, er beſchaute ben 
Conrad lange Zeit und fagte dann: wenn bu gehen 
willſt, mein Sohn, fo gehe jest, bevor die Nacht vol⸗ 
lends herein bricht; bie Fenſter in ber berzoglichen 
Burg glänzen ſchon von Lichtern, ic; vernehme aus 
der Kerne Trompetentöne vom Fefte, vielleicht ift die 
Gemalin feines Sohnes fchon angelangt und fein Bes 
mäth freundlicher gegen uns. 

Ungern ließ er den Sohn von fi, weil er feinem 
Gluͤcke nicht mehr trautez ber junge Conrad aber 
war um fo muthiger, weil es ihm ein leichtes duͤnkte, 
das Bemüth bes Herzoges umzuwenden, ber noch vor 
weniger 3eit fo freundlich mit ibm gefpielt hatte. 
Kommft du mir gewiß zuräd, mein liebftes Kind? 
Hagte der Alte, wenn du mir verloren gehſt, ift kei⸗ 
ner mehr von meinem Stamme übrig. Der Knabe 
tröftete ihn, und ſchmeichelte mit Aebkoſungen dem 


Greife ; fie trennten ſich endlich. 











Sonrab klopfte an die Pforte ber Burg und 
warb eingelaffen, ber alte Eckart blieb draußen in 
der Nacht allein. Auch biefen babe ich verloren, 
klagte er in der Einſamkeit, ich werde fein Angeſicht 
nicht wieber fehn. Indem er fo jammerte, wankte an 
einem Stabe ein Greis baher,der die Felſen hinab fleigen 
wollte, und bei jebem Schritte zu fürchten fchien, 
daß er in den Abgrund flürzen möchte. Wie Edart 
bie Gebrechlichleit des Alten mwahrnahın , reichte er 
ihm die Band, daß er ſicher herunter fteigen möchte, 
Woher des Weges ? fragte ihn Scart. 

Der Alte feste fi nieder und fing an zu weinen, 
daß ihm die hellen Thränen die Wangen hinunter 
liefen, Eckart wollte ihn mit gelinden und vernünfs 
tigen Worten tröften, aber ber fehr befümmerte 
Greis Ichien auf feine wohlgemeinten eben nicht zu 
achten, fondern ſich feinen Schmerzen noch ungemä- 
figter zu ergeben. Welcher Sram kann euch benn fo 
gar fehr nieberbeugen, fragte er endlich, daß ihr gänzs 
lich davon übermwältigt ſeid? 

Ach meine Kinder! Hagte ber Alte. Da badıte 
Edart an Sonrad, Heinz und Dietrih, und war 
ſelbſt alles Troſtes verluftig; ja, wenn eure Kinber 
geftorben.find, fprady er, dann ift euer Elend wahrlich) 
jeher groß, 

Schlimmer als geftorben, verfeate hierauf ber 
Alte mir feiner jantmernden Stimme, denn fie find 
nicht tobt, aber ewig für mid verloren. O wollte 
der Himmel, daß fie nur geflorben wären ! 

Der Held erſchrak über dieſe feltfamen Worte, und 
bat ben Greis, ihm dieſes Räthfel aufzuldfen, worauf 
jener fagte: Wir leben wahrlich in einer wunberbars 
tihen Zeit, die wohl bie legten Tage bald herbei fuͤh⸗ 
ren wird, benn bie erichrediichften Zeichen fallen 
dräuenb in bie’elt herein. Alles Unheil macht ſich 
von ben alten Ketten los, unb ftreift nın frank und 
frei herum; die Furcht Gottes verfiegt und verrinnt, 
und findet kein &trombett, in das fie fi fammeln 
möchte, und bie böfen Kräfte ſtehn kecklich in ihren 
"Winkeln auf, und feiern ihren Triumph. O mein 
lieber Herr, wir find alt geworben, aber für dergleis 
hen Bunbergefhichten noch nicht alt genug. Ihr 
werdet ohne Zweifel ben Gometen gefeben haben, 
biefes wunberbare Himmelslicht, bas fo propbetifch 
bernieber ſcheint; alle Welt. weiffagt Uebles, und 
feiner denkt daran, mit fich felbft bie Beſſerung ans 
zufahn und fo die Ruthe abzuwenden. Dies ift nicht 


* genug, fondern aus ber Erbe thun fih Wunber- 
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werte bervor unb brechen geheimnißvoll von unten 
herauf, wie das Licht ſchrecklich von oben her: 
nieberfcheint. Habt ihr niemals von bem Berge 
gehört, den bie Leute nur ben Berg ber Venus 
nennen ? 

Riemalen, fagte Scart, fo weit ich aud) herum ges 
tommen bin. 

Darüber muß ich mid; verwundern, fagte ber Alte, 
denn die Sache ift jetzt eben fo bekannt, als fie wahr: 
baftig iſt. In diefen Berg haben ſich die Teufel hin⸗ 
ein geflüchtet, und fich in den wüften Mittelpunft ber 
Erbe gerettet, als das aufwachſende heilige Ehriften: 
thum den beibnifchen Goͤtzendienſt flürzte. Bier, fagt 
man nun, folle vor allen Frau Venus Hof halfen, 
und alle ihre hoͤlliſchen Heerſchaaren der weltlichen 
Lüfte und verbotenen Wünfche um ſich verfammeln, fo 
daß das Gebirge auch verflucdht feit undenklichen Zei⸗ 
ten gelegen bat. 





Edbert. 
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& Doc nad) weldher Gegend liegt der Berg? fragte 
cart, 

Das it das Geheimniß, ſprach der Alte, daß diefes 
Niemand zu fagen weiß, als der ſich Schon dem Satan 
zu eigen gegeben, es fällt duch keinem Unfchulbigen 
ein, ihn auffuchen zu wollen. Ein Spielmann von 
wunderfeltner Art ift plöglich von unten hervor ges 
tonımen, ben bie Hölliihen als ihren Abgefandten 
ausgeſchickt haben; dieſer durchzieht die Welt, und 
fpielt und muftzirt auf einer Pfeifen „ daß die Toͤne 
weit in den Gegenden wieder Blingen. Wer nun biefe 
Klänge vernimmt, der wird von ihnen mit offenbarer, 
doch unerflärlicher Gewalt erfaßt, und fort, fort in 
die Wildniß getrieben, er fieht den Weg nidit, den er 
geht, er wandert und wandert und wirb nicht mübe, 
feine Kräfte nehmen zu mie feine Eile, keine Macht 
ann ihn aufhalten, fo rennt er rafend in den Berg 
binein, und findet ewig niemals den Rückweg wieder. 
Diefe Macht ift der Hölle jegt zurück gegeben, und 
von entgegengefehten Richtungen wandeln nun bie 
ungläcdfeligen verkehrten Pilgrimme bin, wo keine 
Rettung zu erwarten ſteht. Ic hatte an meinen 
beiden Söhnen ſchon feit Lange keine Freude mehr 
erlebt, fie waren wuͤſt und ohne Sitten, fie verachte⸗ 
ten fo Eitern wie Religion; nun bat fie der Klang 
ergriffen unb angefaßt, fie find davon und in bie 
Weite, bie Welt ift ihnen zu enge, und fie fuchen in 
ber Hölle Raum, 

und was denkt ihr bei dieſen Dingen zu thun? 
fragte Edatt. 

Mit diefer Kruͤcke habe ich mich aufgemacht, ants 
wortete der Alte, um die Welt zu durchſtreifen, fie 
wieber zu finden, oder vor Müdigkeit und Gram zu 
fterben. 

Mit diefen Worten riß er ſich mit großer Ans 
firengung aus feiner Ruhe auf, und eilte fort 
fo fhnell er nur konnte, als wenn er fein Lieb: 
fies auf der Welt verfäumen möchte, und Eckart 
fah mit Bedauern feiner unnügen Bemühung nad, 
und achtete ihn in feinen Gedanken für wahn: 
wigig. — 

Es war Nacht geworben und wurbe Tag, und 
Conrad kam nicht zuruͤck; ba irrte Eckart durch das 
Gebirge und wandte feine fehnenben Augen nad) bem 
Schloſſe, aber er erfah ihn nicht. Ein Getuͤmmel zog 
aus der Burg daher, da trachtete er nicht mehr, ſich 
zu verbergen, fonbern er beftieg fein Roß, das frei 
weibete, unb ritt in die Schaar hinein „ bie fröhlich 
und guter Dinge über das Blachfeld zog. Als er 
unter ihnen war, erkannten fie ihn, aber feiner magte: 
Hand an ihn zu legen, ober ihm ein hartes Wort zu 
ſagen, fonbern fie wurden aus Chrerbietung ftumm, 
umgaben ihn in Verwunderung, und gingen bann 
ihres Weges. Einen von ben Knechten rief er zurüd, 
und fragte ihn : Wo ift mein Sohn Conrad? O fragt 
mid) nidht, fagte der Knecht, denn ed würbe euch doch 
nur Jammer und Wehklagen erregen. Und Dietrich? 
rief der Vater. Nennt ihre Namen nicht mehr, 
fprady der alte Knecht, denn fie find dahin, ber Zorn 
des Herren war gegen fie entbrannt, er gebachte euch 
in ihnen zu ftrafen. 

Ein heißer Zorn flieg in Edarts Gemuͤth auf, 
und er war vor Schmerz und Wuth fein felber nicht 
mehr maͤchtig. Er fpornte fein Roß mit aller Ges 
walt und ritt in das Burgthor hinein. Alle traten 
ihm mit fcheuer Ehrfurcht aus dem Wege, und fo 
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ritt er vor den Pallaſt. Er ſchwang ſich vom Roſſe 
und ging mit wankenden Schritten die großen 
Stiegen hinan. Bin ich hier in der Wohnung des 
Mannes, ſagte er zu ſich ſelber, der ſonſt mein 
Freund war? Gr wollte feine Gedanken ſammeln, 
aber immer wildere Geftalten bewegten fi vor 
feinen Augen, und fo trat er in das Gemad des 
Fürften. 

Der Herzog von Burgund war fid) feiner nicht 
gewärtig, und erfchrak heftig, als er ben Eckart vor 
fich ſah. Biſt du der Herzog von Burgund? rebete 
bieler ihn an. Worauf der Herzog mit Ja antwors 
tete. Und du haft meinen Sohn Dietrichen hinrichten 
lafien? Der Herzog fagte Ja. Und auch mein jüng- 
fies Söhnlein Conrad, rief Edart im Schmerz, ift 
bir nicht zu gut geweſen, und du haft ihn auch ums 
bringen laffen? Worauf ber Herzog wieber mit Ja 
antwortete. 

Hier warb Edart übermannt und ſprach in Thraͤ⸗ 
nen: D antworte mir nicht fo, Burgund, benn dieſe 
Neben kann ich nicht aushalten, fprich nur, daß es 
dich gereut, daß du es jegt ungeſchehen wuͤnſcheſt, unb 
ich will mich zu tröften fuchen ; aber fo bift bu meis 
nem ‚Herzen überall zuwider. 

Der Herzog fagte: entferne di von meinem 
Angefihhte, ungetreuer Berräther, denn du biſt mir 
der ärgfle Zeind, den ih nur auf Erden haben 
kann. 

Eckart ſagte: du haſt mich wohl ehedem deinen 
Freund genannt, aber dieſe Gedanken ſind dir nun⸗ 
mehr fremd; nie hab’ ich dir zuwider gehandelt, ſtets 
hab’ ich dich als meinen Kürften geehrt und geliebt, 
und behüte mic, Gott, daß ich nun, wie ich wohl 
tönnte, bie Hand an mein Schwert legen follte, um 
mir Rache zu fchaffen. Nein, ich will mic, felbft von 
deinem Angefichte verbannen , und in ber Einſamkeit 
ſterben. 

Mit dieſen Worten ging er fort, und der Bur⸗ 
gund war in ſeinem Gemuͤthe bewegt, doch erſchienen 
auf ſeinen Ruf die Leibwaͤchter mit den Lanzen, 
die ihn von allen Seiten umgaben, und den 
Eckart mit ihren Spießen aus dem Gemache treiben 
wollten. 


Es ſchwang ſich auf fein Pferb 
Eckart der edle Held, 

und ſprach: in aller Welt 

Iſt mir nun nichts mehr werth. 


Die Soͤhn' hab' ich verloren, 
So find' ich nirgend Troſt, 
Der Fuͤrſt iſt mir erboſt, 
Hat meinen Tod geſchworen. 


Da reitet er zu Wald 

Und Hagt aus vollem Herzen 
Die übergroßen Schmerzen, 
Daß weit die Stimme fchallt: 


Die Menſchen find mir tobt, 
Ih muß mir Freunde ſuchen 
In Eichen, wilden Buchen, 
Ihn'n klagen meine Noth. 
Kein Kind, das mich ergoͤtt, 
Erwuͤrgt von ſchlimmen Leuen 
Blieb keiner von den dreien, 
Der Liebſte ſtarb zuletzt. 








Phantaſus. 





Wie Scart alſo klagte, 
Verlor er Sinn und Muth, 
Er reit't in Zorneswuth, 
Als ſchon der Morgen tagte. 


Das Roß, das treu geblieben, 
Stürzt bin im wilden Lauf, 

Er achtet nicht barauf 

Und will nun nichts mehr lieben. 


Er thut bie Rüftung abe, 

Wirft ſich zu Boben bin, 

Auf Sterben fteht fein Sinn, 

Sein Wunſch nur nad dem Grabe. 


Niemand in der Gegenb wußte, wohin fi ber 
Eckart gewendet, benn er hatte fih in bie wüften 
Waldungen hinein verirrt, und vor feinem Menſchen 
ließ er fich fehen. Der Herzog fürdhtete feinen Sinn, 
und es gereute ihn nun, daß er ihn von ſich gelaffen, 
ohne ihn zu fangen. Darum machte er fih an 
einem Morgen auf, mit einem großen Zuge von 
Jaͤgern und anderm Gefolge, um die Wälder gu 
durdhftreifen und ben Eckart aufzufuchen, benn er 
meinte, daß befien Tod nur ihn völlig ficher ſtellte. 
Alle waren unermübet, und ließen fich ben Gifer 
nicht verbrießen, aber bie Sonne war ſchon unterge 
gangen, ohne daß fie von Edart eine Spur anges 
troffen hätten. u 

Ein Sturm brach herein, und große Wollen flogen 
faufend über dem Walde bin, ber Donner rollte, nnb 
Blige fuhren in bie hohen Eichen 5 von einem unges 
ftümen Schredten wurden alle angefaßt, und einzeln 
in den Gebäfchen und auf den Fluren zerftreut. Das 
Roß des Herzogs rannte in das Didicht hinein, fein 
Knappe vermochte nicht, ihm zu folgenz das eble Roß 
ftörzte nieder, und ber Burgund rief im Gewitter 
vergeblich nach feinen Dienern, denn es war keiner, 
ber ihn Hören mochte. 

Wie ein wildes Thier war Eckart umber geirrt, 
ohne von fih, von feinem Ungluͤcke etwas zu wiflen, 
er hatte fich felber verloren und in bumpfer Betaͤu⸗ 
bung feinen Hunger mit Kräutern und Wurzeln ge: 
fättigt; unkenntlich wäre der ‚Held jest jebem feiner 
Freunde gewefen , jo hatten ihn die Tage feiner Ver⸗ 
zweiflung entflellt. Wie der Sturm aufbrach, ers 
wachte er aus feiner Betäubung, er fand ſich in feis 
nen Schmerzen wieber unb erkannte fein Ungluͤck. 
Da erhub er ein lautes Zammergefchrei um feine Kin⸗ 
ber, er raufte feine weißen Haare und Hagteim Braus 
fen des Sturmes: Wohin, wohin feib ihr gelommen, 
ihe Theile meines Herzens? Und wie ift mir benn fo 
alle Macht genommen , daß ich euren Zob nicht min: 
deftens rächen darf? Warum hielt ich denn meinen 
Arm zurüd, und gab nicht bem ben Tob, der meinem 
Herzen ben töbtlichften Stich zutheilte? Ba, du ver⸗ 
dienft es, Wahnfinniger, daß ber Tyran dich vers 
böhnt, weil dein unmaͤchtiger Arm, bein blödes ‚Herz 
nicht dem Mörder wiberftrebt I Jet, jegt follte ex fo 
vor mir ftehn I Vergeblich wuͤnſch' ich jegt die Rache, 
da der Augenblid vorüber ift. 

So kam bie Nacht herauf, und Eckart irrte in fei- 
nem Sammer umher. Da hörte er aus ber Ferne 
wie eine Stimme, die um| Hülfe rief. Er richtete 
feine Schritte nadı dem Schalle, und traf enblich in 
der Dunkelheit aufeinen Dann, der an einen Baum: 
ſtamm gelehnt, ihn wehmüthig bat, ihm wieber auf 
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die rechte Straße zu helfen. Eckart erfchrak vor der 
Stimme, denn fie fchien ihm bekannt, und balb er: 
mannte er fich und erkannte, baß ber Verirrte ber 
Herzog von Burgunden ſei. Da erhub er feine 
Band und wollte fein Schwert faffen , um den Mann 
nieder zu bauen, ber der Mörder feiner Kinder war; 
es überfiel ihn bie Muth mit neuen Kräften, und er 
war bes feften Willens, jenem den Garaus zu machen, 
als er plöglich inne Kielt, und feines Schwures und 
des gegebenen Wortes gebadıte. Gr faßte die Hand 
feines Feindes, und führte ipn nad) ber Gegend, wo 
ee bie Straße vermuthete, 


Der Herzog ſank barnieber 
Im wilden bunfeln Hain, 

Da nahm der Helde bieber 
Ihn auf Me Schultern fein. 


Er ſprach: gar viel Beſchwerden 

Mach' ich dir, guter Mann; 

Der fagte: auf der Erden 
Muß man gar viel beftahn. 


Doc ſollſt du, ſprach Burgund, 
Did, freun, bei meinem Worte, 
Komm ich nur erſt gefund 

Zu Haus und fiherm Orte, 


Der Held fühlt Ihränen heiß 
Auf feinen alten Wangen, 

Er ſprach: auf keine Weif 
Trag' ich nach Lohn Werlangen. 


Es mehren fih die Plagen, 
Sprady der Burgund in Roth; 
Wobin willſt du mich tragen ? 
Du bift wohl gar ber Tod ? — 


Tod bin ich nicht genannt, 
Sprach Edart nod im Weinen, 
Du ftehft in Gottes Hand, 

Sein Licht mag dich beſcheinen. 


Ah won iſt mir bewuſt, 
Sprach jener drauf in Reue, 
Daß fuͤndvoll meine Bruſt, 
Drum zitts’ ich, daß er draͤue. 


Sch hab’ dem treuſten Freunde 

Die Kinder umgebracht, 

Drum ſteht er mir zum Feinde 

In diefer finſtern Nacht. 
Gr war mir redht ergeben, 

Als wie ber treufte Knecht, 

Und war im ganzen Leben 

Mir niemals ungerecht. 

Die Kindlein ließ ich töbten, 

Das kann er nie vergeihn, 

Sch fuͤrcht', in diefen Nöthen 

Treff ich ihn Hier im Hain: 

Das fagt mir mein Gewiflen, 

Mein Herze innerlich, 

Die Kind hab ich zerriflen,- 

Dafür zerreißt er mid. 

Der Edart ſprach: empfinden 

Muß ich fo ſchwere Luft, 

Weil bu nicht rein von Sünden 

und ſchwer gefrevelt haft. 





Eckart. 











Daß bu den Mann wirft ſchauen, 
Iſt auch gewißlich wahr, 

Doc magft du mir vertrauen, 
So kruͤmmt er dir kein Haar, 


So gingen fie in Geipräden fort, als ihnen im 
Walde eine andre Mannsgeſtalt begegnete, ed war 
Wolfram, ber Knappe bes Herzogs, der feinen Herrn 
ſchon feit lange gefuchht hatte. Die dunkle Nacht lag 
noch über ihnen, und Eein Sternlein blickte zwifchen 
den ſchwarzen Wollen hervor. Der Herzog fühlte 
ſich ſchwaͤcher, und wünfmte eine Herberge zu erreis 
hen, in der er die Nacht ſchlafen möchte; dabei zit⸗ 
terte er, auf ben Edart zu treffen, ber wie ein Ge: 
fpenft vor feiner Seele fland. Er glaubte nicht ben 
Morgen zu erleben, und fchauberte von neuem zufams 
men, wenn fich der Wind wieber in den hohen Baͤu⸗ 


men regte, wenn der Sturm von unten herauf aus 


den Bergichluften kam und über ihren Häuptern bins 
weg ging. Beſteige, Wolfram, rief der Herzog in 
feiner Angft, diefe hohe Tanne, und fchaue umher, ob 
du kein Lichtlein,, Bein Haus, oder keine Hütte erfpähft, 
zu der wir uns wenden mögen. 

Der Rnappe Hetterte mit! Gefahr feines Lebens 
zum hohen Zannenbaum hinauf, den der Sturm von 
einer Seite zur andern warf, und je zuweilen faft 
bis zur Erbe den Wipfel beugte, fo daß der Knappe 
wie ein Eichkäglein oben ſchwankte. Endlich hatte er 
den Gipfel erklommen und rief: Im Thal da unten 
ieh’ ich den Schein eines Lichtes, dorthin müffen wir 
uns wenden! Sogleid; flieg er ab und zeigte den beis 
den den Weg, und nad) einiger Zeit fahen alle ben 
erfreulihen Schein, worüber der Derzog anfing, fich 
wieber wohl zu gehaben. Edart blieb immer ftumm 
und in ſich gelehrt, er fprad) fein Wort und fchaute 
feinen innern Gedanken zu. Als fie vor der ‚Hütte 
ftanden,, Hopften fie an und ein altes Mütterlein 
öffnete innen die Thür; fo wie fie hinein traten, ließ 
ber ſtarke Eckart den Herzog von feinen Schultern 
nieder, der ſich alsbald auf feine Knie warf und Gott 
in einem brünftigen Gebete für feine Retrung dankte. 
Eckart fehte fi in einen finftern Winkel nieder und 
traf dert ben Greis ſchlafend, der ihn unlängft fein 
geoßes Unglüd mit feinen Söhnen erzählt hatte, 
welche er aufzufuchen ging. 

Als der Herzog fein Gebet vollendet, ſprach er: 
wunberbar ift mir in diefer Nacht zu Sinne gewor: 
ben, unb die Güte Gottes wie feine Allmacht haben 
ſich meinem verflodtten Herzen noch niemals fo nahe 
gezeigt ; auch daß ich bald fterhe, fagt mir mein Ge: 
müth, und ich wuͤnſche nichts fo fehr , als daß Bott 
mir vorher meine vielen und ſchweren Sünben vers 
geben möge. Euch beide aber, bie ihr mich hieher 
geführt Habt, will ich vor meinem Ende noch belohnen, 
fo viel ih Tann. Bir, meinem Knappen, ſchenk 
ich die beiden Schlöffer,, die hier auf den naͤchſten 
Bergen liegen‘; doch ſollſt du dich Eünftig , zum Ge⸗ 
dächtniß biefer grauenvollen Nacht, den Tannenhäufer 
nennen. Und wer bift du, Mann, fuhr er fort, ber 
fi dorten im Winkel gelagert hat? Komm hervor, 
ba mit id) auch dir für beine Mühe und Liebe lohnen 
möge. 


Da fand der Scart von der Erben 
Und trat berfür ans belle Licht, 

Er zeigt mit traurigen Geberben 
Sein hochbekuͤmmert Angeſicht. 


| 
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Da fehlt dem Burgund Kraft und Muth, 
Den Blick des Mannes auszuhalten, 
Den Adern fein entweicht das Blut, 

In Ohnmacht ift er feftgehalten. 


Es ftürgen ihm die matten Glieder 
Bon neuem auf den Boden nieder. 
‚Allmächt’ger Gott! fo fchreit er laut, 
Du bift e8, den mein Auge Ichaut ? 
Wohin fol ich vor dir entflichn ? 
Mußt du mic, aus dem Walde ziehn ? 
Dem idy die Kinder hab’ erfchlagen, 
Der muß mid, in den Armen tragen ? 


So Hagt Burgund und weint im Sprechen, 
Und fühlt das Herz im Buſen bredien,, 

Er fintt dem Edart an die Bruft, 

Iſt fich fein felber nicht bewußt. — 

Der Scart leiſe zu ihm fpridt : 

Der Schmach geben’ ich fürder nicht, 
Damit die Welt es fehe frei, 

Der Edart war bir fletö getreu. 


So verging die Nacht. Am andern Morgen Ta: 
men andre Diener, die den kranken Herzog fanden. 
Sie legten ihn auf Maulthiere und führten ihn in 
fein Schoß zuräd. Eckart durfte nicht von feiner 
Seite fommen, oft aber nahm er feine Hand und 
drückte fie fich gegen feine Bruft, und fah ibn mit ei» 
nem flebenden Blicke an. Eckart umarmte ihn bann, 
und fprad) einige liebevolle Worte, mit denen fid) der 
Zürft beruhigte. Er verfammelte alle feine Räthe 
um ſich her, und fagte ihnen, daß er den Eckart, ben 
getreuen Mann, zum Vormunde über feine Söhne 
feße, weil biefer fich als ben ebelften erwiefen. So 
ſtarb er. 

Seitdem nahm ſich Eckart der Regierung mit als 
lem Fleiße an und jebermann im Sande mußte feinen 
hohen männlihen Muth bewundern. Es währte 
nicht Lange, fo verbreitete fi, in allen Gegenden bas 
wunderbare Gerücht von dem Spielmanne, ber aus 
dem Venusberge gekommen, das ganze Land durch⸗ 
ziehe und mit feinen Zönen bie Menſchen entführe, 
welche verfchwänden, ahne baß man eine Spur von 
ihnen wieber finden koͤnne. Viele glaubten bem Ge: 
ruͤchle, andre nicht, und Eckart gedachte bes ungluͤck⸗ 
lichen Greiſes wieder. 

Sch habe euch zu meinen Söhnen angenommen, 
ſprach er zu den unmündigen Sünglingen, als er ſich 
einſt mit ihnen auf bem Berge vor dem Schloſſe be: 
fand ; euer Gluͤck ift jet meine Nachtommenſchaft, 
ich will in eurer Zreube nad meinem Tode fortles 
ben. Sie lagerten fid) auf dem Abhange, von wo fie 
weit in das fchöne Land hinein fehn Tonnten, und 
Eckart unterbrüdte das Andenken an feine Kinder, 
denn fie fchienen ihm von ben Bergen berüber zu 
fhreiten, indem er aus ber Ferne einen lieblichen 
Klang vernahm. 


Kommt es nidht wie Träumen 
Aus den grünen Räumen 

Zu uns wallend nieber, 

Wie Verſtorbner Lieder ? 


Spricht er zu den jungen Herrn, 
Bernimmt den Zauberklang von fern. 
Wie ſich die Tin’ heruͤber chwungen 
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Ein ſeltſam boͤſer Geiſt, 
Der ſich nach unbekannter Ferne reißt. 


Wir wollen in bie Berge, in die Felder, 
Uns rufen die Quellen, es locken die Wälber, 
Bar heimlihe Stimmen entgegen fingen, 
Ins irdiſche Paradies uns zu bringen! 


Der Spielmann kommt in fremder Pracht 
Den Soͤhnen Burgunde ins Beficht, 

und höher ſchwillt ber Töne Macht, 

und beiler glänzt ber Sonne Licht, 

Die Blumen fcheinen trunken, 

Ein Abendroth nieber gefunten, 

Und zwifhen Korn und Gräfern ſchweifen 
Sanft trend blau’ und goldne Streifen. 


Wie ein Schatten ift hinweg gehoben 

Was fonft den Sinn zur Erben zieht, 
Geſtillt iſt alles ird'ſche Toben, 

Die Welt zu Einer Blum’ erbluͤht, 

Die Felſen ſchwanken lichterloh, 

Die Zriften jauchzen und find frob, 

Es wirrt und irrt alles in bie Klänge hinein 
Und will in der Freude heimiſch ſeyn, 

Des Menfchen Seele reißen die Funken, 

Die ift im holden Wahnſinn ganz verfunfen. 


&s wurde Scart rege 
Und wundert fi) dabei, 
Er hört der Töne Schläge 
und fragt fih, was es fe. 


Ihm duͤnkt die Welt erneuet, 
Sn andern Farben blühn, 

Er weiß nicht, was ihn freuet, 
Fuͤhlt fi in Wonne gluͤhn. 


Ha! bringen nicht die Toͤne, 
So fragt er ſich entzuͤckt, 
Mir Weib und liebe Soͤhne, 
Und was mich ſonſt begluͤckt? 


Doc faßt ein heimlich Grauen 
Den Helden plöglich an, 

&r darf nur um ſich ſchauen 
Und fühlt fih balb ein Mann, 


Da fieht er fhon das Wüthen 
Der ihm vertrauten Kind, 
Die ſich ber Hölle bieten 

Und unbegwinglid, find. 

Sie werben fortgegogen 

Und kennen ihn nicht mehr 
Sie toben wie die Wogen 
Im wilbenpörten Meer. 


Was fol er da beginnen? 


Ihn ruft fein Wort und Pflicht, 


Ihm wanken fetbft die Sinnen, 
Er Eennt ſich felber nicht. 


Da koͤmmt bie Todesſtunde 
Bon feinem Freund zurüd, 
Er höret den Burgunde, 

Und fieht den letzten Blick. 


&o ſchirmt er fein Gemuͤthe 

und fteht gewappnet ba, 

Indem kommt im Gemüthe \ 
Der Spielmann felbft ihm nah. 
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Sr will. ben Degen ſchwingen 
Und fchlagen jenes Haupt: 
Er hört die Pfeife Blingen, 
Die Kraft iſt ihm geraubt. 


Es flürgen aus ben Bergen 
Geftalten wunderlich, 

Gin wüfles Heer von Zwergen, 
Sie nahen grauerlid. 


Die Söhne find gefangen 
Und toben in dem Schwarm, 
Umfonft ift fein Verlangen, 
Gelaͤhmt fein tapfrer Arm. 


Es ftürmt der Zug an Veſten, 
An Schloͤſſern wild vorbei, 
Sie ziehn von Oft nad) Weften 
Mit jauchzendem Geſchrei. 


Eckart ift unter ihnen, 

Es reißt die Macht ihn hin, 
Er muß der Hölle dienen, 
Bezwungen ift fein Sinn. 


Da nahen fie bem Berge, 
Aus dem Mufil erhalt, 
Und alfo gleich die Zwerge 
Stillſtehn und machen ‚Halt. 


Der Fels fpringt von einander, 
Ein bunt Sewimmel brein, 
Man fieht Geftalten wandern 
Am wunberlichen Schein. 


Da faßt er feinen Degen 

Und ſprach: ich bleibe treu ! 
und haut mit Kraft verwegen 
An alle Schaaren frei. 


Die Kinder find errungen, 
Sie fliehen durch das hal, 
Der Feind noch unbeziwungen 
Mehrt fi zu Edarts Qual. 


Die Zwerge ſinken nieber, 
Sie faflen neuen Muth, 

Es kommen anbre wieber, 
Und jeder kaͤmpft mit Wuth. 


Da fieht der Held ſchon ferne 
Die Kind in Sicherheit, 
Sprach: nun verlier’ ich gerne 
Mein Lehen hier im Streit. 


Sein tapfres Schwert thut blinken 


Im hellen Sonnenſtrahl, 
Die Zwerge niederſinken 
Zu Haufen dort im Thal. 


Die Kinder ſind entſchwunden 
Am allerfernften Feld, 

Da fühlt er feine Wunden, 
Da flirbt der tapfre Held. 


So fand er feine Stunde 
Wild kaͤmpfend wie der Leu, 
und blieb noch bem Burgunde 
Im Tode felber treu. 


Als nun der Held erfchlagen, 
Regiert der ält’fte Sohn, 
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Dankbar hoͤrt man ihn ſagen 
Eckart hat meinen Thron 


Erkaͤmpft mit vielen Wunden 
Und ſeinem beſten Blut, 

Und alle Lebensſtunden 
Verdank' ich feinem Muth, 


Bald hört man Wunderſagen 
Im ganzen Land umgehn, 
Daß, wer ed wollte wagen 
Der Venus Berg zu fehn, 


Der werde borten fchauen 
Des treuen Edart Geift, 
Der jeben mit Vertrauen 
Zuruͤck vom Felſen weift, 


Wo er nad) feinem Sterben 
Noch Schug und Wache hält. 
Es preifen alle Erben 
Scart den treuen ‚Held. 


Zwerter Abfchnitt. 


Es waren mehr als vier Jahrhunderte feit dem 
Zobe bes getreuen Eackrt verfloffen, ala am Hofe 
ein edler Tannenhäufer als Taiferliher Math im 
großen Anfehen fland. Der Sohn diefes Ritters 
übertraf an Schönheit alle übrigen Eblen bes Lanbes,. 
weswegen er audy von jedermann geliebt und hoch⸗ 
gefhägt wurde. Ploͤtzlich aber verſchwand er, nach⸗ 
dem ſich einige wunderbare Dinge mit ihm zugetragen 
hatten, und kein Menfch wußte zu fagen, wohin er 
gekommen fei. Seit ber Zeit bes getreuen Eckart gab 
es vom Venusberge eine Sage im Lande, und manche 
ſprachen, daß er dorthin gewandert und alfo auf ewig 
verloren fei. 

Einer von feinen Freunden, Friedrich von Wolfs⸗ 
burg, härmte fi von allen am meiften um ben juns 
gen Zannenhäufer, Sie waren mit einander erwach⸗ 
fen unb ihre gegenfeitige Freundſchaft fchien jedem 
ein Bebürfriß des Lebens geworben zu ſeyn. Tan⸗ 
nenhäufers alter Water war geflorben, Friedrich vers 
mählte ſich nad) einigen Jahren; fhon umgab ihn 
ein Kreis von fröhlichen Kindern, und immer nod 
hatte er keine Nachricht von feinem Jugendfreunde 
aan, fo daß er ihn auch für geflorben halten 
mußte. 

Er flard eines Abends unter dem Thor - feiner 
Burg, als er aus ber Ferne einen Pilgrim bader 
kommen ſah, der fid, feinem Schloffe näherte. Der 
fremde Mann war in feltfame Tracht gekleidet, und 
fein Sang wie feine Geberben erfchienen dem Ritter 
wunberlih. Als jener näher gelommen, glaubte er 
ihn zu kennen, und endlich war er mit fich einig, ba 
ber Fremde Tein anderer als fein ehemaliger Freund 
der Zannenhäufer feyn könne. Er erftaunte und ein 
heimlicher Schauer bemächtigte ſich feiner, als er die 
durchaus veränderten Züge deutlidy gewahr wurde. 

Die beiden Freunde umarmten fi, und erfchraten 
bann einer vor bem anbern, fie fFaunten fidy an, wie 
fremde Wefen. Der Fragen , der verworrenen Ant: 
worten gab es vieles Friedrich erbebte oft vor dem 
wilden Blicke feines Freundes, in dem ein unverftänd 
liches Keuer brannte, Nachdem fih der Tannen⸗ 
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haͤuſer einige Tage erholt hatte, erfuhr Friedrich, daß 


er auf einer Wallfahrt nad) Rom begriffen ſei. 

Die beiden Freunde erneuerten bald ihre ehemali⸗ 
sen Geſpraͤche und erzählten ſich die Gefchichte ihrer 
Zugend, doc, verfchwieg ber Tannenhäufer noch immer 
forgfältig, wo er feitbem geweſen. Friedrich aber 
drang in ihn, nachdem fie fih in ihre fonftige Ver⸗ 
traulichleit wieder hinein gefunden hatten, jener 
fuchte fid, Lange den freundichaftlichen Bitten zu ent= 
ziehen, doch endlich rief er aus: Run, fo mag bein 
Wille erfüllt werben, bu ſollſt alles erfahren, mache 
mir aber nachher keine Vorwuͤrfe, wenn dich die Ge 
fchichte mit Bokuͤmmerniß und Grauen erfüllt. 

Sie gingen ins Freie und wanbelten durch einen 
grünen Luftwald, wo fie ſich niederfegten, worauf ber 
Zannenhäufer fein Haupt im grünen Grafe verbarg 
und unter lautem Schluchzen feinem Freunde abge- 
wandt die rechte Hand reichte, bie biefer zärtlich 
drüdte. Der trübfelige Yilgrim richtete fich wieder 
auf, und begann feine Erzaͤhlung auf folgende 
Veife: 

Glaͤube mir, mein Theurer, daß manchem von 
ung ein böfer Geift von feiner Geburt an mit 
gegeben wird, ber ihn durch das Leben dahin ängfligt 
und ihn nicht ruhen läßt, bis er an das Ziel feiner 
fchwarzen Beflimmung gelangt iſt. So geſchahe mir, 
und mein ganzer Lebenslauf ift nur ein bauernbes 
Geburtöwehe, und mein Erwachen wirb in der Hölle 
feyn. Darum habe ich nun fon fo viele muͤhſelige 
Schritte gethan, und fo manche ſtehn mir noch auf 
meiner Pilgerfchaft bevor, ob ich vielleicht beim bei: 
ligen Vater zu Rom Vergebung erlangen möchte: 
vor ihm will ich bie fhwere Ladung meiner Sünben 
ablegen, ober im Drud erliegen und verzweifelnd 
ſterben. 

Friedrich wollte ihn troͤſten, doch ſchien der Tan⸗ 
nenhaͤuſer auf ſeine Reden nicht ſonderlich Acht zu 
geben, ſondern fuhr nach einer kleinen Weile mit fol⸗ 
genden Worten fort: Man hat ein altes Maͤhrchen, daß 
vor vielen Jahrhunderten ein Ritter mit dem Namen 
des getreuen Eckart gelebt habe; man erzaͤhlt, wie 
damals aus einem ſeltſamen Berge ein Spielmann 
gekommen ſei, deſſen wunderbarliche Zöne fo tiefe 
Sehnſucht, ſo wilde Wuͤnſche in den Herzen aller 
Hoͤrenden auferweckt haben, daß ſie unwiderſtreblich 
den Klaͤngen nachgeriſſen worden, um ſich in jenem 
Gebirge zu verlieren. Die Hölle bat damals ihre 
Pforten ben armen Menfchen weit aufgethan, unb 
fie wit lieblicher Muſik zu ſich herein gefpielt. Ich 
hoͤrie als Knabe diefe Erzaͤhlung oft und wurde nicht 
fonderlich davon gerührt, doch währte es nicht Lange, 
fo erinnerte mich die ganze Natur,jedweber Klang, jeb- 
wede Blume an die Sage von dieſen berzergreifenden 
Zönen. Ich kann dir nicht ausdruͤcken, welche Weiknuth, 
weiche uncusfprechliche Sehnfucht mid) plöglich ergriff , 
und wie in Banden hielt und fortführen wollte, wenn 
ich dem Zug der Wolken nachſahe, die lichte herrliche 
Bläue erblickte, bie zwilchen ihnen hervordrang, 
weihe Erinnerungen Wie und Wald in meinem 
tiefften Herzen erwecken wollten. Oft ergriff mid, 
die Lieblichfeit und Külle ber herrlichen Natur, daß 
ich die Arme ausſtreckte und wie mit Flügeln hinein 
ftreben wollte, um mid), wie der Geiſt der Ratur, 
über Berg und Thal auszugießen, und mich in Gras 
und Büfchen allfeitig zu regen und die Fülle bes Se⸗ 
gens einzuathmen. Hatte mich am Tage bie freie 
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Landſchaft entzuͤckt, fo aͤngſtigten mich in der Nacht 
dunkle Traumbilder und ſtellten ſich grauenhaft vor 
mich hin, als wenn ſie mir den Weg zu allem Leben 
verſperren wollten. Vor allen ließ ein Traum einen 
unausloͤſchlichen Cindruck in meinem Gemuͤthe zuruͤck, 
ob ich gleich nicht die Bilber deutlich wieder in meine 
Phantaſie zuruͤckrufen konnte, Mir duͤnkte, als wäre 
ein großes Gewähl in den Gaſſen, ich vernahm un⸗ 
deutliche Geſpraͤche burcheinandrr, darauf ging ich, es 
war dunkle Nacht, in das Haus meiner Eltern, und 
nur mein Vater war zugegen und Tran, Am naͤch⸗ 
ften Morgen fiel ich meinen Eltern um ben Hals, 
umarmte fie inbrüänftig und drüdte fie an meine 
Bruft, als wenn uns eine feindliche Gewalt von eins 
ander reißen wollte, Sollt’ ich dich verlieren? ſprach 
ich zum theuren Water, o wie ungluͤcklich und eintam 
wäre ich ohne bich in dieſer Welt! Sie tröfteten mich, 
aber es gelang ihnen nicht, das dunkle Bild aus mei: 
nem Gedaͤchtniſſe zu entfernen. 

Ich warb. älter, indem idy mic, flets von andern 
Knaben meines Alters entfernt bielt. Oft ftreifte ich 
einfam durch die Felder, und fo geſchah es an einem 
Morgen, daß ich meinen Weg verlor, und in einem 
dunkeln Walde, um Huͤlfe rufend, herum irtte. Rad): 
bem ich fo lange Zeit vergeblich nady einem Wege ge⸗ 
ſucht hatte, fland ich endlich plöglidh vor einem eifer: 
nen Gatterwerk, einen Garten umſchloß. 
Durch daffelbe ſah ich Ichöne dunkle Bänge vor mir, 
Fruchtbaͤume und Blumen, voran flanben Roſenge⸗ 
büfche, die im Schein ber Sonne glänzten. Ein un: 
nennbaresö Sehnen zu ben Rofen ergriff mich, ich 
konnte mid, nicht zuruͤckhalten, ich drängte mich mit 
Gewalt durch die eifernen Stäbe, und war nun im 
Garten. Alsbald fiel ich nieder, umfaßte mit meinen 
Armen bie Gebüfche, kuͤßte die Rofen auf ihren rothen 
Mund, und ergoß mich in Thraͤnen. Als ich mich 
eine Zeit in diefer Entzuͤckung verloren hatte, kamen 
zwei Mädchen durch die Baumgänge, bie eine älter, 
die andre von meinen Jahren. Ich erwachte aus 
meiner Betäubung, um mich einer höheren Trunken⸗ 
beit hinzugeben. Mein Auge fiel auf die jüngere 
und mir war in biefem Augenblide, als würde id) 
von allen meinen undelannten Schmerzen geheilt. 
Man nahm mid, im Haufe auf, die Eltern ber beis 
den Kinder erkundigten fit) nach meinem Namen 
und ſchickten meinem Water Botichaft, der mich gegen 
Abend felber wieder abholte. 

Bon diefem Tage hatte der ungewiſſe Lauf meines 
Lebens eine beftimmte Richtung gewonnen, meine 
Gedanken eilten immer wieder nach dem Schloſſe und 
dem Mädchen zurüd, denn bier fchien mir die Hei⸗ 
math aller meiner Wünfche. Ic vergaß meiner ge: 
wohnten Freuen, ic) vernadjläffigte meine Geipielen, 
und befuchte oft den Garten, das Schloß und das 
Mädchen. Bald war ih dort wie ein Kind vom 
Haufe, fo daß man fich nicht mehr verwunderte, wenn 
id) zugegen war, und Emma ward mir mit jedem 
Tag lieber. Go vergingen mir bie Stunden, und 
eine Zärtlichkeit hatte mein.Herz gefangen genommen, 
ohne daß ich es felber wußte. Meine ganze Beftims 
mung ſchien mir nun erfüllt, ich hatte keine andere 
Wünfche, als inmmer wieder zu kommen, und wenn 
ich fortging, diefelbe Ausficht auf den künftigen Tag 
zu haben, 

um bie Zeit ward ein junger Nitter in ber Kami- 
lie bekannt, ber auch zugleich ein Freund meiner Eltern 
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war, und ſich bald eben ſo, wie ich, an Emma ſchloß. 
Ich haßte ihn von dieſem Augenblicke wie meinen 
Zobfeind. unbeſchreiblich aber waren meine Gefühle, 
ala ich wahrzunehmen glaubte, baß Emma feine Ges 
fellichaft ber meinigen vorziehe. Non bdiefer Stunde 
an war es, als wenn die Muſik, die mich bis dahin 
begleitet hatte, in meinem Buſen unterginge. Ich 
dachte nur Tod und Haß, wilde Gedanken erwachten 
in meiner Bruft, wenn Emma nun auf ber ante 
bie befannten Gefänge fang. Auch verbarg ich meis 
nen Widerwillen nicht, und begeigte mich gegen meine 
Eltern, die mir Vorwürfe machten, wilb unb wibers 
ſpenſtig. 

Run irrte ich in ben Waͤldern und zwiſchen Felſen 
umher, gegen mich ſelber wuͤthend: den Tod meines 
Gegners hatte ich beſchloſſen. Der junge Ritter hielt 
nach einigen Monden bei den Eltern um meine Ge⸗ 
lebte an, fie wurde ihm zugeſagt. Was mich ſonſt 
wunderbar in ber ganzen vollen Ratur angezogen und 
gereizt hatte, hatte ſich mir in Emmas Bilde vereini- 
get 5 ich mußte, fannte und wollte kein anderes Gluͤck 
als fie, ja ich hatte mir willkuͤhrlich vorgefeat, daß 
ihren Berluft und mein Verderben ein und bderfelbe 
Tag berbei führen folle. 

Meine Eltern grämten fi) über meine Verwilde⸗ 
rung, meine Mutter war krank geworben, aber es 
ruͤhrte mid, nicht, ich kuͤmmerte mich wenig um ihren 
Zuftand, und fah fie nur felten. Der Hochzeitstag 
meines Keindes rückte heran, und mit ihm wuchs 
meine Angft, die mich durch die Wälder und über die 
Berge trieb. Ich verwuͤnſchte Emma und mid mit 
ben gräßtichften Fluͤchen. Um bie Zeit hatte ich feinen 
Kreund / kein Menſch wollte fid) meiner annehmen, 
weil mich alle verloren gaben. 

Die ſchreckliche Nacht vor bem Vermählungstage 
brach heran. Ich hatte mich unter Klippen verirrt 
und hörte unter mir die Waldflröme braufen, oft 
erſchrak ich vor mir felber. Als es Morgen war, 
fab ich meinen Feind von den Bergen bernieber fteis 
gen, ich fiel ihn mit befchimpfenden Reben an, er 
vertheidigte fi, wir griffen zu ben GSchwertern, 
und bald ſank er unter meinen wäthenben «Sieben 
nieder. 

Ich eilte fort, ich fah mich nicht nach ihm um, aber 
feine Begleiter trugen ben Leihnam fort. Nachts 
fchwärmte ich um die Wohnung, die meine Emma 
einſchloß, und nad) wenigen Tagen vernahm ich im 
benachbarten Klofter Zodtengeläute und ben Grabge⸗ 
fang der Nonnen. Ich fragte: man fagte mir, daß 
Fräulein Emma aus Sram über den Tod ihres Bräus 
tigams geftorben ſei. 

Ich wußte nicht zu bleiben, ich zweifelte, ob ich 
lebe, ob alles Wahrheit ſei. Ich eilte zuruͤck zu mei⸗ 
nen Eltern, und kam in der folgenden Nacht fpät in 
die Stadt, in ber fie wohnten. Alles war in Unruhe, 
Pferde und Ruͤſtwagen erfüllten die Straßen, Lans 
zentnechte tummelten ſich durch einander und fprachen 
in verwirrten Reben : e8 war gerade an bem, daß ber 
Kaifer einen Feldzug gegen feine Beinde unternehmen 
wollte. Ein einfames Licht brannte in der väterlichen 
Wohnung als ich hinein trat; eine druͤckende Beklem⸗ 


mung lag auf meiner Bruſt. Auf mein Anktopfen 


kommt mir mein Bater felbft mit leifem bedaͤchtigen 
Schritte entgegens fogleich erinnere ich mich bes alten 
Zraumes aus meinen Kinderjahren, und fühle mit 
innigfter Bewegung, daß es baffelbe fei, was ich nun 





eriebe. Ich bin beftürzt, ich frage: warum, Kater, 
ſeid ihe fo fpät no auf? Sr führt mich hinein und 


ſpricht: ich muß wohl wachen, denn beine Mutter ift 


ja nun aud tobt. 

Die Worte fielen wie Blige in meine Seele. Gr 
fegte fich bebächtig nieder, id; mich an feine Seite, die 
Leiche lag auf einem Bette und war mit Tüdern 
ſeltſam zugehängt. Mein Herz wollte zerfpringen. 


Ich halte Wache, ſprach der Alte, denn meine Gattin 


figt noch immer neben mir. Meine Sinne vergingen, 
ich beftete meine Augen in einen Winkel, und nad 
furzer Weile regte es fich wie ein Dunft, es wallte 
und wogte, und bie befannte Bildung meiner Mutter 
308 ſich fihtbarlicd, zufammen , bie nach mir mit erns 
fen Mienen fchaute. Ich wollte fort, ich Tonnte 
nicht, denn bie mütterlihe Seftalt wintte und mein 
Bater hielt mich feft in den Armen, welcher mir leife 
zuflüfterte: fie ift aus Gram um dich geflorben. Ich 
umfaßte ihn mit aller Eindlichen Bruͤnſtigkeit, ich vers 
608 brennende Thraͤnen an feiner Brufl. Gr kuͤßte 
mid), und mir fchauderte, als feine Lippen Falt wie 
die Lippen eines Todten mich berührten, Wie ift 
bir, Water? rief ich mit Entfegen aus. Gr zudte 
fchmerzbaft in ſich zufammen und antwortete nicht. 
In wenigen Augenblichen fühlte ich ihn Eälter werben, 
ich fuchte nad, feinem Herzen, es fland fill, und im 
wehmüthigen Wahnfinn hielt ich die Leiche in meiner 
Umarmung feft eingellammert. 

Wie ein Schein, gleich ber erflen Morgenroͤthe, 
flog es durch das dunkle Gemachz dba faß der Geiſt 
meines Vaters neben bem Bilde meiner Deutter, und 
beide fahen nach mir mitleidig bin, wie ich bie theure 
Leiche fefthielt. Seitbem war es um mein Bewußts 
feyn geichehn, wahnfinnig und kraftlos fanden mich 
die Diener am Morgen in der Todtenkammer. — 

Bis hieher war der Zannenhäufer mit feiner Er⸗ 
zäblung gelommen, indem ihm fein Freund Friedrich 
mit dem größten Erſtaunen zubörte, als er plöglich 
abbrach und mit dem Ausbrud bes größten Schmerzes 
inne bielt. Friedrich war verlegen und nachdenkend, 
die beiden Freunde gingen in die Burg zuruͤck, doch 
blieben fie in einem Zimmer allein. 

Nachdem der Tannenhäufer eine Weile geichiwiegen 
hatte, fing er wieder an: Immer noch erfhättert mich 
das Andenken biefee Stunden tief, und ich begreife 
nicht, wie ich fie habe überleben koͤnnen. Runmehr 
fhien mir die Erde und das Leben völlig ausgeftorben 
und vermwüftet, ich fchleppte mic; ohne Gedanken und 
Wunſch von einem Lage zum andern hinüber. Dann 
gerieth ich in eine Gefellihaft von wilden jungen 
Leuten, und in Trunk und Wolluſt fuchte ich den 
pochenben böfen Geift in mir zu befänftigen. Die 
alte brennende Ungeduld erwachte in meiner Bruſt 
von neuem, und ich konnte mich und meine Wünfche 
felber nicht verftehn. Ein Wüftling, Rudolf genannt, 
war mein Vertrauter geworben, ber aber immer 
meine Klagen wie meine Sehnſucht verlachte. So 
mochte ein Jahr verfloffen ſeyn, ald meine Angft bis 
zur Verzweiflung flieg; es drängte mid, weiter, 
weiter hinein in eine unbefannte Berne, ich hätte mid) 
von den hohen Bergen hinab in den Glanz der Wie: 
fenfarben, in das kühle Gebraufe der Ströme flürzen 
mögen, um den glühenden Durft ber Seele, bie Un⸗ 
erfättlichkeit zu Löfchen ; ich fehnte mich nad) ber Vers 
nichtung und wieder wie goldne Morgenwolken 
fhwebten Hoffnung und Lebensluft vor mir hin und 
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lockten mich nach. Da kam ich auf den Gedanken, 
daß die Hoͤlle nach mir luͤſtern ſei, und mir ſo 
Schmerzen wie Freuden entgegen ſende, um mich zu 
verderben, daß ein tuͤckiſcher Geiſt alle meine Seelen⸗ 
kraͤfte nach der dunkeln Behauſung richte und mich 
hinunter zuͤgle. Da gab ich mich gefangen, um der 
Qualen, der wechſelnden Entzuͤckungen los zu wer⸗ 
den. In ber dunkelſten Nacht beſtieg ich einen hoben 
Berg und rief mit aller Herzenskaͤlte ben Feind 
Gottes und ber Menichen zu mir, fo baß ich fühlte, 
er würbe mir gehorchen muͤſſen. Meine Worte 
zogen ihn herbei, er ſtand plöglich neben mir und id) 
empfand ein Grauen. Da ging im Gefpräd mit 
ihm der Glaube an jenen wunderbaren Berg von 
neuem in mir auf, und er lehrte mid, ein Lied, das 
mich von felbft auf bie rechte Straße dahin führen 
würde. Er verſchwand, und ich war zum erftenmal, 
feit ich Iebte, mit mir allein, denn nun verfland ich 
meine abirrenden Gedanken, die aus dem Mittel: 
punkte heraus flrebten, um eine neue Welt zu finden. 
Ich machte mich auf ben Weg, und das Lied, das id 
mit lauter Stimme fang, führte mid) über wunder⸗ 
bare Einoͤden fort, und alles übrige in mir und außer 
mir hatte ich vergeflen; e8 trug mich wie auf großen 
Flügeln der Sehnſucht nach meiner Heimath, id; 
wollte dem Schatten entfliehen, der aus dem Glanze 
noch dräut, ben wilden Zönen, die noch in der zarte- 
fien Muſik auf uns fchelten. So kam ich in einer 
Nacht, ale der Mond hinter dunkeln Wolken matt 
bervor fchien, vor bem Berge an. Ich feste mein 
Lieb fort, und eine Riefengeftalt fland da und winkte 
mid) mit ihrem Stabe zuruͤck. Ich ging näher. Ich 
bin der getreue Edart, rief die übermenfchliche Bil- 
dung, ich bin von Gottes Güte hieher zum Wächter 
gefegt, um bes Menſchen böfen Fürwig zurüd zu 
halten, — Ich drang hindurch. 

Wie in einem unterirdifhen Bergwerke war nun 
mein Weg. Der Steg war fo ſchmal, daß ich mich 
hindurch drängen mußte, ich vernahm ben Klang der 
verborgenen wanbernden Gewaͤſſer, ich hörte bie 
Geifter,, die die Erze und Gold und Silber bilbeten, 
um den Menſchengeiſt zu locken, ich fand die tiefen 
Klänge und Zöne hier einzeln und verborgen, aus 
denen die irbifche Muſik entflehtz je tiefer ich ging, 
je mehr fiel es wie ein Schleier vor meinem Anges 
fihte hinweg. 

Ich ruhte aus und fah andre Dienfchengeftalten 
heran wanken, mein Breund Robert war unter ihnen; 
ich begriff gar nicht, wie fie mir vorbei kommen würs 
ben, ba ber Weg fo fehr enge war, aber fie gingen 
mitten durch bie Steine hindurch, ohne baß fie mid, 
gewahr wurden. 

Alsdann vernahm ich Muſik, aber eine ganz andre, 
als bis dahin zu meinem Gehör gebrungen wur, 
meine Geifter in mir arbeiteten den Tönen entgegens 
ich kam ins Freie, unb wunderhelle Barben glänzten 
mid von allen Seiten an. Das war ed, was id 
immer gewuͤnſcht hatte. Dicht am ‚Herzen fühlte ich 
die Gegenwart der gefuchten, endlich gefundenen 
Herrlichkeit, und in mid; fpielten die Entzuͤckungen 
mit allen ihren Kräften hinein. So kam mir das 
Gewimmel der frohen heidniſchen Götter entgegen, 
Frau Venus an ihrer Spige, alle begrüßten mid); 
fie find dorthin gebannt von der Gewalt bes Allmädı: 
tigen, und ihr Dienft ift von der Erbe vertilgts; nun 
wirken fie von bort in ihrer Heimlichkeit. 
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Freunde deutlich zu machen, daß ihn ein 
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Alle Freuden, bie die Erbe beut, genoß und 
ſchmeckte ich Hier in ihrer vollften Bluͤthe, unerfättlich 
war mein Bufen unb unenblid, ber Genuß. Die bes 
räbhmten Schönheiten der alten Welt waren zugegen, 
was mein Gedanke wünfchte, war in meinem Befig, 
eine Trunkenheit folgte ber andern, mit jebem Tage 
ſchien um mid, her die Welt in bunteren Karben zu 
brennen. Ströme des koͤſtlichſten Weines loͤſchten 
den grimmen Durft, und bie bolbfeligfien Geſtalten 
gaulelten dann in ber Luft, ein Gewimmel von nad 
ten Mädchen umgab mich einlabend, Düfte fhwangen 
fih bezaubernd um mein ‚Haupt, wie aus bem inners 
ften Bergen ber feligften Ratur erklang eine Muſik, 
und kuͤhlte mit ihren frifchen Wogen ber Begierbe 
wilde Lüfternheit; ein Grauen, das fo heimlich über 
bie Blumenfelder Ihlih, erhöhte ben entzüdenben 
Rauſch. Wie viele Zahre fo verfhwunden find, 
weiß ich nicht zu fagen, denn bier gab es Feine Zeit 
und Feine Unterfchiede, in den Blumen brannte ber 
Mädchen und ber Lüfte Reiz, in den Körpern ber 
Weiber blühte der Zauber der Blumen, die Karben 
führten hier eine andre Sprade, bie Zöne fagten 
neue Worte, bie ganze Sinnenwelt war hier in einer 
Blüthe feft gebunden, und die Geiſter drinnen feierten 
ewig einen. brünftigen Triumph. 

Doch wie es geſchah, kann ich fo wenig fagen wie 


I faffen, daß mich nun in aller Sünderherrlichkeit der 


Trieb nach ber Ruhe, der Wunſch zur alten unſchul⸗ 
digen Erbe mit ihren bürftigen Freuden eben fo er: 
griff, wie mich vormals bie Sehnſucht hieher gebrängt 
hatte. Es zog mich an, wieder jenes Leben zu leben, 
das bie Menihen in aller Bewußtlofigkeit führen, 
mit Leiden und abwechſelnden Freuden; ich war von 
den Glanz gefättigt und fuchte gern die vorige Hei⸗ 
math wieber. Cine unbegreiflie Gnade bes All: 
mächtigen verfchaffte mir die Ruͤckkehr, ich befand 
mich ploͤtzlich wieber in ber Welt, und denke nun 
meinen fündigen Bufen vor ben Stuhl unfers aller: 
heiligften Waters in Rom auszuſchuͤtten, daß er mir 
vergebe und ic) den übrigen Menſchen wieder zuges 
zählt werde, — 

Der Tannenhäufer ſchwieg flil, und Friebrich be⸗ 
trachtete ihn lange mit einem prüfenden Blicke; dann 
nahm er bie Hand feines Kreundes und fagte: immer 
noch Tann ich nicht von meinem Erflaunen zurüd 
tommen, auch kann ich deine Erzählung nicht begrei- 
fen, benn es ift nicht anders möglich, als daß alles, 
was du mir vorgetragen haft, nur eine Einbildung 
von bir feyn muß. Denn noch Lebt Emma, fie ift 
meine Gattin, und nie haben wir gelämpft oder uns 
gehaßt, wie bu glaubſt; doch verfchmandeft bu noch 
vor unfrer Hochzeit aus der Gegend, aud) Haft bu, 
mir damals nie mit einem einzigen Worte gefagt, 
daß Emma bir lieb fei. 

Er nahm hierauf den verwirrten Zannenhäufer 
beider Hand und führte ihn in ein anderes Zimmer 
zu feiner Gattin, die eben von einem Beſuch ihrer 
Schwelter, bei ber fie einige Zage verweilt, auf das 
Schloß zuruͤck gekommen war. Der Zannenhäufer 
war ſtumm und nachdenkend, er beihaute fill bie 
Bildung und das Antlig der Frau, dann fhüttelte er 
mit dem Kopfe und fagte: bei @ott, das ift noch bie 
feltfamfte von allen meinen Begebenheiten ! 

Friedrich erzählte ihm im Zufammenhange alles 
was ihm feitbem zugefloßen war, und fudhte feinem 
feltener 
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-diefem Mährchen ihren Beifall nicht wird verfagen 


Wahnſinn nur feit manchem Sabre beängftiget habe. |, um eine frembe Umgebung zu fuchen, um ſich aus dem 
Ich weiß recht gut wie es ift, rief der Tannenhäufer | Kreife ber wiederkehrenden Gewöhnlichkeit zu entfers 
aus, jegt bin ich getäufcht und wahnfinnig, die Hölle | uen, und er blickte mit einer Art von Verwunderung 
will mir dies Blendwerk vorgaufeln, damit ich nicht | auf, daß er fih nun in biefem Thale, in biefer Bes 
nach Rom gehn und meiner Sünden ledig werben | fhhäftigung wieder fand. Große Wolken zogen durch 
oll. 





den Himmel und verloren ſich hinter den Bergen, Bir 


Emma fuchte ihn an feine Kindheit zu erinnern, | gel fangen aus ben Gebuͤſchen und ein Wieberfchall 
aber ber Zannenhäufer ließ ſich nicht überreden. &o | antwortete ihnen. Gr flieg langfam ben Berg hin- 
reifte er fchnell ab, um in kurzer Zeit in Rom vom } unter, und feste fi an ben Rand eines Baches nie- 
Pabſte Abfolution zu erhalten. ber, ber über vorragenbes Geſtein ſchaͤumend murs 

Friedrich und Emma ſprachen noch oft über den | melte. Gr hörte auf die wechfelnde Melodie des 
feltfamen Pilgrim. Ginige Monden waren verflofs | Waflers, und es ſchien als wenn ihm die Wogen in 
fen, alö dee Zannenhäufer bleich und abgezehrt, in | unverflänblichen Worten taufend Dinge fagten, die 
zerriffenen Wallfahrtekleidern und barfuß in Fried⸗ ihm fo wichtig waren, und er mußte fich innig be 
richs Gemach trat, indem biefer noch fchlief. Er | trüben, daß er ihre Heben nicht verftehen Eonnte. 
Bıßte ihn auf den Mund und fagte dann fehnell die | Wieder fah er dann umber und ihm bünkte, er fei 
Worte: ber heilige Water will und kann mir nicht | froh und gluͤckiſch; fo faßte ex wieder neuen Muth 
vergeben, ich muß ea alten Wohnfig zurüd. | und fang mit lauter Stimme einen Jägergefang. 
Hierauf entfernte er fich eilig. , , , 

Friedrich ermunterte fich, der unglüdliche Pilger Froh und luſtig zwiſchen Steinen 
war ſchon verſchwunden. Er ging nach dem Zim⸗ Geht der Juͤngling auf die Jagd, 
mer feiner Gattin, und bie Weiber ſtuͤrzten ihm mit Seine Beute muß erſcheinen 
Geheul entgegen; der Zannenhäufer war hier früh In den grünlebendgen Hainen, 
am Tage herein gebrungen und hatte die Worte ges Sucht' er auch bis in die Nacht. 
ſagt: diefe fol mich nicht in meinem Laufe ftören! Seine treuen Hunde bellen 
Man fand Emma ermordet. Durch die fhöne Einfamkett, 

Noch konnte fi Friedrich nicht befinnen, als es Durch ben Wald die Hörner gellen, 
ihn wie Gntfegen befiel; er Eonnte nicht ruhn, er Daß die Herzen mutpig fchwellen : 
rannte ins Freie Man wollte ihn zurüd halten, D bu fchöne Jägerzeit! 
aber er erzäblte, wie ihm ber Pilgrim einen Kuß auf . , 
die Lippen gegeben habe, und wie diefer Kuß ihn Seine Heimath find die Kläfte, 
brenne, bis er jenen wieder gefunden. So rannte er Ale Bäume grüßen ihn, 
in unbegreiflicher Eile fort, ben wunderlichen erg Raufchen ſtrenge Herbſtesluͤfte 
und den Tannenhaͤuſer zu ſuchen, und man ſah ihn Bind't er Hirſch und Reh, bie Schluͤfte 
feitdem nicht mehr. Die Leute fagten, wer einen Muß er jauchzend dann durchziehn. 

Kuß von einem aus bem Berge befommen, ber könne Laß dem Landmann feine Mühen 

ber Lodung nicht voiderftehn, bie ihn auch mit Baus Und dem Schiffer nur fein Meer, 

bergewalt in die unterirdifchen Klüfte reiße. — Keiner fieht in Morgens Fruͤhen 
So Aurora's Augen glühen, 
Dängt der Thau am Grafe ſchwer, 


Alle waren nach geendigter Erzählung fill und in Als wer Jagd, Wild, Wälder kennet 
fich gelehrt, worauf Manfred fagte: ohne alle Vorbe⸗ Und Diana lacht ihn an, 
reitung und einleitende Vorrede will ich fogleich die Einft das fchönfte Wild entbrennet 
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Vorleſung meines Werkes beginnen, das, wie ich Die er ſeine Liebſte nennet: 
wohl nicht erſt zu verſichern brauche, Original und O begluͤckter Jaͤgersmann! 


eigne Erfindung iſt. Da unſre ſchoͤne Clara auf die 
8 if Te 1 Während diefes Gefanges war die Sonne tiefer 


Driginalität fo viel giebt, fo hoffe ich, daß fie au 
. sieht, To bofte Ih, bap fe au geſunken und breite Schatten fielen durch das enge 
Thal. Eine kühlende Dämmerung fhlic über den 
Boden weg, und nur nod bie Wipfel der Bäume, 
wie die runden Bergfpigen waren vom Gchein bes 
Abends vergoldet. Ghriftians Gemüth warb immer 
trübfeliger, ee mochte nicht nad; feinem Vogelheerde 
zuräd kehren, und dennoch mochte er nicht bleiben; 
es bünfte ihm fo einfam unb er fehnte fi, nad, Mens 
fhen. Sept wünfchte er ſich die alten Bücher, die er 
jonft bei feinem Vater gefehn, und die er niemals 
(efen mögen, fo oft ihn auch der Water bazu anges 
trieben hatte; es fielen ihm die Scenen feiner Kind⸗ 
Ein junger Zäger faß im innerften Gebirge nach» | beit ein, die Spiele mit ber Jugend bed Dorfes, feine 
denkend bei einem Vogelheerde, indem das Raufchen | Belanntfchaften unter den Kindern, bie Schule, bie 
dev Gewäfler und des Waldes in der Cinfanekeit | ihm fo brüdend geweſen war, und er fehnte fid, in 
tönte. Er bedachte fein Schickſal, wie er fo jung fei, | alle diefe Umgebungen zuruͤck, die er freiwillig vers 
und Vater und Mutter, die wohlbefannte Heimath, | Laffen hatte, um fein Gluͤck in unbelannten Gegen: 
und alle Befreunbeten feines Dorfes verlaffen hatte, ! ben,in Bergen , unter fremden Menſchen, in einer 


können. Er las hierauf folgende Erzählung. 
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382 Dhantafus. 
neuen Beihäftigung gu finden. Indem es finftrer | um fo mehr, als mein Water mir zurebete, ober gar 
wurde, und der Bad lauter raufchte, unb das Ges | mit Drohungen mich zw zwingen verſuchte. Ich 
flägel ber Nacht feine irre Banberung mit umfdyvei> | wollte Fifcher werben, unb machte ben Berfud,, allein 
fendem Fluge begann, faß er noch immer mifvergnügt | das Leben auf dem Waffer fland mir auch nicht an; 
und in fich verſunken; er hätte weinen mögen, und | id) wurde bann zu einem Banbelemann in die Stadt 
ee war burchaus unentfchloffen, was er thun und | gegeben, und kam auch von ihm bald in bas väterliche 
vornehmen folle. Gedankenlos zog er eine hervorras | Haus zuräd. Auf einmal hörte ich meinen Kater 
gende Wurzel aus ber Erbe, und plöglic hörte er ! von Gebirgen erzählen, bie er in feiner Jugend bes 
erfchrecdend ein dumpfes Winfeln im Boden, das fi | reifet hatte, von ben unterirdiſchen Bergwerken und 
unterirdifch in klagenden Zönen fortzog, und erft in | ihren Arbeitern, von Jägern und ihrer Beichäftigung, 
ber Ferne wehmüthig verfcholle. Der Ton durchdrang und plöglich erwachte in mir ber beflimmtefke Trieb, 
fein innerftes Herz, er ergriff ihn, als wenn er uns | bas Gefähl, daß ich nun die für mic, beflimmte Le⸗ 
vermuthet die Wunde berührt habe, an ber der flers | bensweife gefunden babe. Tag und Nacht fann ich 
bende Leihnam der Natur in Schmerzen verfcheiben | und ftellte mir hohe Berge, Kräfte unb Zannenwälber 
wolle. Gr fprang auf und wollte entfliehen; denn | vor; meine Ginbilbung erfchuf ſich ungeheure Felfen, 
ee hatte wohl ehemals von ber feltfamen Alrunens | ih hörte in Gedanken das Getöfe der Jagd, bie 
wurzel gehört, die beim Ausreißen fo herzburchfchneis | Hörner, und das Geſchrei der Hunde und bes Wilbes ; 
dende Klagetöne von ſich gebe, daß der Menfch von | alle meine Zräume waren banıit angeflillt und bar: 
ihrem Gewinſel wahnfinnig werben müffe Indem | über hatte ic nun weber Raſt noch Ruhe mehr. Die 
ee fortgehen wollte, ftand ein fremder Mann hinter | Ebene, bas Schloß, ber Bleine befchränkte Garten 
{hm , welcher ihn freundlich anfah und fragte, wohin | meines Bater& mit den georbneten Blumenbeeten, de 
er wolle. Chriſtian hatte ſich Gefellihaft gewuͤnſcht, enge Wohnung, ber weite Himmel, der ſich ringsum 
und doch erfchral er von neuem vor biefer freundlichen | fo traurig ausdehnte, unb Leine Höhe, keinen erhabes 
Gegenwart. Wohin fo eilig? fragte ber Kremde | nen Berg umarmte, alle ward mir noch betrübter 
noch einmal. Der junge Jaͤger fuchte ſich zu ſam⸗ und verhaßter. Es fchien mie, als wenn alle Men⸗ 
meln und erzählte, wie ihm plöglich die Einfamkeit | fchen um mich her in ber bejammernswuͤrdigſten Uns 
fo fchredflich vorgelommen fei, daB er ſich Habe retten | wiffenbeit lebten, umb daß alle eben fo denken und 
wollen, ber Abend fei fo dunkel, bie grünen Schatten | empfinden würben, wie ich, wenn ihnen biefes Gefühl 
des Waldes fo traurig, bee Bad) Ipreche in lauter | ihres Elendes nur ein einziges Mal in ihrer Seele 
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Klagen, die Wolken des Himmels zögen feine Sehn⸗ aufginge.e So trieb ih mid um, bis ich an einem 
fucht jenfeit den Bergen hinüber. Ihr feid noch jung, | Morgen ben Entſchluß faßte, das Haus meiner Eitern 
fagte der Fremde, und Könnt wohl bie Strenge der | auf immer zu verlaffen. Ich hatte in einem Buche 
Einſamkeit noch nicht ertragen, ich will euch begleiten, | Nachrichten vom naͤchſten großen Gebirge gefunden, 
denn ihe findet boch kein Haus ober Dorf im Umkreis Abbildungen einiger Gegenden, und barnadı richtete 
einer Meile, wir mögen unterwegs etwas fprechen | ic; meinen Weg ein. Es war im erfinm Frühlinge 
und uns erzählen, fo verliert ihr die trüben Gebans | und ich fühlte mich durchaus froh und leicht. Ich 
ten; in einee Stunde kommt der Mond Hinter den | eilte, um nur recht bald das Ebene zu verlaflen, und 
Bergen hervor , fein Licht wird dann wohl aud) eure | an einem Abende fah ich in ber Kerne bie bunfeln 
Seele lihter machen. Umriffe deö Gebirges vor mir liegen. Ich konnte in 

Sie gingen fort, und ber Fremde duͤnkte dem Juͤng⸗ der Herberge kaum ſchlafen, fo ungebuldig war ich, 
Iinge bald ein alter Bekannter zn ſeyn. Wie feib | die Gegend zu betreten, bie ich für meine Heimath 
ihr in dieſes Gebirge gefommen, fragte jener, ihr feib | anfah; mit bem Fruͤheſten war ich munter und wies 
bier, eurer Sprache nad, nicht einheimiſch. — Ady | ber auf ber Reife. Nachmittags befand ich mid 
barüber, fagte ber Süngling , ließe fich viel fagen, und | fhon unter ben vielgeliebten Bergen, unb wie ein 
doch ift es wieber einer Rede, Peiner Erzählung | Trunkner ging ich, fland dann eine Weile, fchaute 
werth; es bat mid wie mit fremder Gewalt aus bem | ruͤckwaͤrts, und beraufchte mich in allen mir fremden 
Kreife meiner Eltern und Verwandten hinweg genom= | und doch fo wohlbekannten Gegenfländen. Balb vers 
men, mein Geiſt war feiner felbft nicht mächtig; wie | lor ich bie Ebene hinter mir aus dem Geſichte, bie 
ein Bogel, der in einem Red gefangen ift und fi | Waldſtroͤme raufhten mir entgegen, Buchen und Eis 
vergeblich flräubt, fo verfiridt war meine Seele in | hen brauften mit bewegtem Laube von fleilen Ab» 
feltfamen Vorftellungen und Wuͤnſchen. Wir wohns | hängen herunter ; mein Weg führte mich fchwinblichs 
tem weit von bier in einer Ebene, in ber man rund | ten Abgründen vorüber, blaue Berge ftanden groß 
umber keinen Berg, kaum eine Anhöhe erblickte; wes |! und ehrwürbig im Hintergrunde. Eine neue Welt 
nige Bäume fhmüdten den grünen Plan, aber Wies | war mir aufgefchloffen,, ih wurde nicht muͤde. So 
fen, fruchtbare Kornfelder und Gärten zogen fi bin, | Fam id) nach einigen Tagen, inbem ich einen großen 
fo weit das Auge reihen konnte, ein großer Fluß Theil bes Gebirges durchſtreift hatte, zu einem alten 
glänzte wie ein mächtiger Geift an den MWiefen | Förfler, der mid) auf mein infländiges Bitten zu fi 
und Kelbern vorbei. Deein Water war Gärtner im | nahm, um mic in der Kunft ber Jägerei zu unters 
Schloß und hatte vor, mich ebenfalls zu feiner Befchäfe | richten. est bin ich feit drei Monaten in feinen 
tigung zu erziehen ex liebte die Pflanzen und Blus | Dienften. Ich nahm von der Gegend, in ber ich 
men über alles und konnte ſich tagelang unermäbdet | meinen Aufenthalt hatte, wie von einem Königreiche 
mit ihrer Wartung und Pflege abgeben. Ja er ging Beſitz; ich lernte jede Klippe, jede Schluft bes Ges 
fo weit, daß ex behauptete, er könne faft mit ihnen | birges kennen, ic war in meiner Befchäftigung, wenn 
fprechen ; er lerne von ihrem Wacsthum und Gebeis | wir am frühen Morgen nad bem Walbe zogen, 
ben, fo wie von ber verfchiebenen Geftalt und Karbe | wir Bäume im Forfte fällten, wenn ich mein Auge | 
ihrer Blätter. Dir war bie Gartenarbeit zuwider | und meine Buͤchſe übte, und bie treuen Gefährten, | 
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bie Hunde zu ihren Geſchicklichkeiten abrichtete, 


ward mit jedem Schritte ſchmaler, und der Juͤngling 


überaus gluͤcklich. Jett fige ich ſeit acht Tagen hier | mußte fi an vorragenden Steinen feſt halten, um 
oben auf dem Vogelheerde, im einfamften Gebirge, | nicht hinunter zu ftürzen. Endlich konnte er nicht 


unb am Abend wurbe mir heut fo traurig zu Sinne, 
wie noch niemals in meinem Leben; id, kam mir 
fo verloren, fo ganz unglüdfelig vor, und noch 
tann ich mich nicht von diefer trüben Stimmung ers 
olen. 

’ Der fremde Mann hatte aufmerkfam zugehört, ins 
dem beibe durch einen dunkeln Bang bed Waldes ges 
wandert waren. Sept traten fie ins Freie, und das 
Licht des Mondes, der oben mit feinen Hoͤrnern Über 
der Bergipige ftand, begrüßte fie freundlich: in un⸗ 
kenntlichen Kormen und vielen gelenberten Maffen, 
die der bleiche Schimmer wieder räthfelhaft vereinigte, 
lag das gefpaltene Gebirge vor ihnen im Hinter 
grunde ein fleiler Berg, auf welchem uralte verwits 
terte Ruinen ſchauerlich im weißen Lichte ſich zeigten. 
unfer Weg trennt fid, hier, fagte der Fremde, ich 
gebe in biefe Tiefe hinunter, dort bei jenem alten 
Schacht ift meine Wohnung ; bie Erze find meine 
Nachbarn, die Berggewaͤſſer erzählen mir Wunder: 
dinge in der Nacht, dahin kannſt bu mir bod) nicht 
folgen. Aber fiehe bort ben Runenberg mit feinem 
fhroffen Mauerwerke, wie ſchoͤn und anlodend das 
alte Geftein zu uns herblickt! Bift bu niemals dor⸗ 
tem gewefen * Niemals, fagte der junge Shriftian, id) 
hörte einmal meinen alten Foͤrſter wunderfame Dinge 
von diefem Berge erzählen, die ich thoͤricht genug 
wieber vergeflen habe; aber ich erinnre mid, baß mir 
an jenem Abend grauenhaft zu Muthe war. Ich 
moͤchte wohl einmal die Hoͤhe beſteigen, denn die 
eichter find dort am ſchoͤnſten, das Gras muß dorten 
recht grün ſeyn, bie Welt umher recht feltfam, auch 
mag fih’8 wohl treffen, daß man noch manch Wunder 
aus der alten Beit da oben fände. 

Es kann faft nicht fehlen, fagte jener, wer nur 
zu fuchen verfteht, weſſen Herz recht innerlich hin⸗ 
gezogen wird, ber findet uralte Freunde bort und 
Herrlichleiten, alles, was er am eifrigften wuͤnſcht. 
— Mit diefen Worten fliegder Fremde ſchnell hinunter, 
ohne feinem: @efährten Lebewohl zu fagen, bald war 
er im Dickicht des Gebüfches verſchwunden, und kurz 
nachher verhallte auch der Zritt feiner Fuͤße. Der 
junge Jaͤger war nicht verwundert, er verboppelte 
nur feine Schritte nach bem Runenberge zu, alles 
wintte ihm dorthin, die Sterne fchienen dorthin zu 
leuchten, ber Mond wies mit einer hellen Straße nad; 
den Truͤmmern, lichte Wolken zogen hinauf, und aus 
der Tiefe redeten ihm Gewäfler und raufchende Waͤl⸗ 
der zu und ſprachen ihm Muth ein. Seine Schritte 
waren wie beflügelt, fein Herz klopfte, er fühlte eine 
fo große Freudigkeit in feinem Innern, daß fie zu eis 
ner Angft empor wuchs. — Er kam in Gegenden, 
in denen er nie geweſen war, die Kelfen wurben fleis 
ler, das Grün verlor ſich, die kahlen Wände riefen 
ihn wie mit zürnenben Stimmen an, und ein eins 
fam klagender Wind jagte ihn vor fid ber. So 
eilte er ohne Stillftand fort, und kam fpät nach Mit: 
ternacht auf einen ſchmalen Zußfteig, der hart an 
einem Abgrunde hinlief. Er achtete nicht auf 
bie Ziefe, die unter ihm gähnte und ihn zu 
verfhlingen drohte, fo fehr fporuten ihn irre Vor⸗ 


SEE NEE) 


weiter, ber Pfab endigte unter einem Benfter, er 
mußte ftill ftehen und wußte jegt nicht, ob er umkeh⸗ 
ren, ob er bleiben ſolle. Ploͤtzlich fah er ein Licht, 
das fidy Hinter bem alten Gemäuer zu bewegen fchien. 
Er fah dem Scheine nad), und entdeckte, daß er in 
einen alten geräumigen Saal bliden Eonnte, bet 
wunberlid) verziert von mancherlei Gefteinen und 
Kriftallen in vielfältigen Schimmern funfelte, die ſich 
geheimnißvoll von dem wandelnden Lichte durchein⸗ 
ander bewegten , welches eine große weibliche Geftalt 
trug, die finnend im Gemache auf und nieder ging. Sie 
fchien nicht den Sterblichen anzugehören , fo groß, fo 
mädtig waren ihre Glieder, fo fireng ihr Geſicht, 
aber doch duͤnkte dem entzädten Sünglinge, baß er 
nod niemals foldhe Schönheit gefehn ober geahnet 
habe. Cr zitterte und wünfchte body heimlich, daß 
fie zum Fenſter treten und ihn mahrnehmen mödıte. 
Endlich ftand fie ſtill, ſezte das Licht auf einen kri⸗ 
ſtallenen Zifch nieder, fchaute in die Höhe und fang 
mit durchbringlicher Stimme : 


Wo die Alten weilen , 
Doß fie nicht erfcheinen ? 
Die Kriftallen weinen, 
Von demantnen Säuten 
Küchen Tchränenquellen, 

öne klingen breinz 
Wden klaren hellen 

oͤn dugchihtge Wellen 

Bildet ſich der Schein, 
Der die Seelen ziehet, 
Dem bas ‚Herz erglühet. 
Kommt ihr Geifter alle 
3u ber goldnen Halle, 

ebt aus tiefen Dunkeln 
Aupter, welche funteln ! 
ade der Herzen und ber Geifter, 
Die fo durflig find im Sehnen, 
Mit den leuchtend ſchoͤnen Thraͤnen 
Allgewaltig euch zum Meifter ! 


Als fie geendigt hatte, fing fie an fih zu entklei⸗ 
den, und ihre Gewänder in einen koſtbaren Wand: 
ſchrank zu legen. Erſt nahm fie einen goldenen Schleier 
vom Hauple, und ein langes ſchwarzes Haar floß in 
geringelter Hülle bis über die Hüften hinab; dann 
löfte fie das Gewand bes Buſens, und der Juͤng⸗ 
ling vergaß ſich und bie Welt im Anjchauen ber 
überirdifchen Schönheit. Er wagte faum zu athmen, 
als fie nach unb nad) alle Hüllen Löfle; nackt fchritt 
fie endlich im Saale auf und nieber, und ihre ſchwe⸗ 
ren ſchwebenden Locken bildeten um fie her ein dun⸗ 
tel wogenbes Meer, aus bem wie Marmor bie glän= 
zenben Formen bes reinen Leibes abwechfelnd hervor 
ftrahlten. Nach geraumer Zeit näherte fie fi, einem 
andern goldenen Schranke, nahm eine Tafel heraus, 
die von vielen eingelegten Steinen, Rubinen, Dias 
manten und allen Juwelen glanzte, und betrachtete 
fie lange prüfend. Die Zafel fchien eine wunberliche 
unverfländliche Figur mit ihren unterfchieblichen Karben 
und Linien zu bilden; zuweilen war, nachdem ber Schims 
mer ihm entgegen fpiegelte,der Juͤngling ſchmerzhaft ges 
blenbet, bann wieder befänftigten grüne und blau fpies 


flelungen und unverftänbliche Wuͤnſche. Jedt 308 lende Scheine fein Auge: er aber ſtand, die Gegen⸗ 
ihn der gefährliche Weg neben eine hohe Mauer bin, | ftände mit feinen Blicken verfchlingend, und zugleich 


die fi) in den Wollen zu verlieren ſchien; der Steig | tief in ſich felbft verfunten. In feinem Innern 
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von Sehnſucht und Wolluſt aufgethan, Schaaren von 
befluͤgelten Toͤnen und wehmuͤthigen und freudigen 
Melodien zogen durch ſein Gemuͤth, das bis auf den 
Grund bewegt war: er ſah eine Welt von Schmerz 
und Hoffnung in ſich aufgehen, maͤchtige Wunderfel⸗ 
ſen von Vertrauen und trotzender Zuverſicht, große 
Waſſerſtroͤme, wie voll Wehmuth fließend. Er 
kannte ſich nicht wieder, und erſchrak, als die Schoͤne 
das Fenſter öffnete, ihm die magifche fteinerne Tafel 
reichte und bie wenigen Worte ſprach: Nimm die: 
fe8 zu meinem Angebenten ! Er faßte die Tafel und 
fühlte die Figur, die unſichtbar fogleich in fein Inne: 
res überging, und das Licht und bie mädtige Schön 
beit und der feltfame Saal waren verfhmunben. 
Wie eine dunkele Nacht mit Woltenvorhängen fiel ed 
in fein Inneres hinein, er fuchte nach feinen vorigen 
Gefühlen, nad jener Begeifterung und unbegreiflis 
chen Liebe, er beſchaute die koſtbare Tafel, in welcher 
ſich der unterfinlende Mond ſchwach und bläulich fpie- 
gielte, 

Noch hielt er die Tafel feft in feinen Bänden 
gepreßt, als bee Morgen graute und er erihöpft, 
en und halb fchlafend bie fleile Höhe hinunter 

rate, 

Die Sonne ſchien dem betäubten Schläfer auf fein 
Gefiht, der fih erwachend auf einem anmuthigen 
Hügel wieder fand. Er ſah umber, und erblickte 
weit hinter fi) und kaum noch kennbar am Außerften 
Horizont die Zrümmer bes Runenberges: er fuchte 
nach jener Tafel, und fand fienirgend. Erſtaunt und 
verwirrt wollte er fih fammeln und feine Erinne- 
rungen antnüpfen, aber fein Gedaͤchtniß war wie mit 
einem wuͤſten Nebel angefuͤllt, in welchem ſich form⸗ 
loſe Geſtalten wild und unkenntlich durch einander 
bewegten. Sein ganzes voriges Leben lag wie in 
einer tiefen Ferne hinter ihm; das Seltſamſte und 
das Gewoͤhnliche war ſo in einander vermiſcht, daß 
er es unmoͤglich ſondern konnte. Nach langem Streite 
mit ſich ſelbſt glaubte er endlich, ein Traum oder ein 
ploͤtzlicher Wahnſinn habe ihn in dieſer Nacht be⸗ 
fallen, nur begriff er immer nicht, wie er ſich ſo 
weit in eine fremde entlegene Gegend habe verirren 
koͤnnen. 

Noch faſt ſchlaftrunken ſtieg er den Huͤgel hinab, 
und gerieth auf einen gebahnten Weg, der ihn vom 
Gebirge hinunter in das flache Land fuͤhrte. Alles 
war ihm fremd, er glaubte anfangs, er wuͤrde in 
ſeine Heimath gelangen, aber er ſah eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Gegend, und vermuthete endlich, daß er ſich 
jenſeit der ſuͤdlichen Graͤnze des Gebirges befinden 
muͤſſe, welches er im Fruͤhling von Norden her be⸗ 
treten hatte. Gegen Mittag ſtand er uͤber einem 
Dorfe, aus deſſen Huͤtten ein friedlicher Rauch in die 
Hoͤhe ſtieg, Kinder ſpielten auf einem gruͤnen Platze 
feſttaͤglich geputzt, und aus der kleinen Kirche er⸗ 
ſcholl der Orgelklang und das Singen der Gemeinde. 
Alles ergriff ihn mit unbeſchreiblich füßer Wehmuth, 
alles rührte ihn fo Herzlich, daß er meinen mußte. 
Die engen Gärten, die Eleinen Hütten mit ihren 
rauchenden Schornfteinen, die gerabe abgetheilten 
Kornfelder erinnerten ihn an die Bebürftigkeit des 
armen Menfchengefchlechts, an feine Abhängigkeit vom 
freundlichen Erdboden, defien Milde es ſich vertrauen 
muß; dabei erfüllte ber Geſang und der Zon ber 
Orgel fein Herz mit einer nie gefühlten Frömmig- 
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hatte ſich ein Abgrund von Geſtalten und atte fih ein Abgrund von Geſtalten und Wohllaut, keit. Seine Empfindungen und Wuͤnſche der Nacht 


erſchienen ihm rudjlos und frevelhaft, er wollte fi 
wieder kindlich, bebürftig und demüthig an die Mens 
hen wie an feine Brüder fließen, und ſich von ben 
gottlofen Gefuͤhlen und Vorfägen entfernen. Reizend 
und anlodenb duͤnkte ihm die Ebene mit bem Kleinen 
Fluß, der ſich in mannichfaltigen Krümmungen um 
Wiefen und Gärten fchmiegte; mit Furcht gebachte 
ee an feinem Aufenthalt in dem einfamen Gebirge 
und ziwifchen ben wuͤſten Steinen, er fehnte ſich, in 
biefem friedlichen Dorfe wohnen zu dürfen, umb trat 
mit diefen Empfindungen in bie menfchenerfällte 
Kirche. 

Der Sefang war eben beendigt und ber Priefter 
batte feine Predigt begonnen, von ben Wehltharen 
Gottes in ber Ernbte: wie feine Güte alles fpeifet 
und fättiget was lebt, wie wunderbar im Getraide 
für bie Erhaltung bed Menfchengefchlechtes geforgt 
fei, wie die Liebe Gottes fi) unaufhärlid im Brode 
mittheile und der anbächtige Ehrift fo ein unvergäng- 
liches Abendmahl gerührt feiern könne. Die Gemeinde 
war erbaut, bes Zägers Blicke ruhten auf dem froms 
men Redner, und bemerkten dicht neben der Kanzel 
ein junges Mädchen, bas vor allen andern ber An⸗ 
dacht und Aufmerkſamkeit Hingegeben ſchien. Sie 
war ſchlank und blond, ihr blaues Auge glänzte von 
der burddringendften Sanftyeit, ihr Antlig war wie 
durchſichtig und in den zarteften Farben blühend. 
Der fremde Züngling hatte ſich und fein Herz noch 
niemals fo empfunden, fo voll Liebe und fo beruhigt, 
fo den fillften und erquidenbften Gefühlen hingege⸗ 
ben. Er beugte ſich weinend, als der Priefter endlich 
den Gegen ſprach, er fühlte ſich bei den heiligen 
Worten wie von einer unfichtbaren Gewalt durchs 
drungen, und das Schattenbild der Nacht in bie 
tieffte Entfernung wie ein Gefsenft hinab gerädt. 
Er verließ bie Kirche, verweilte unter einer großen 
Linde, und dankte Gott in einem inbrünftigen Ges 
bete, daß er ihn ohne fein Verbienft wieder aus ben 
Netzen bes böfen Beiftes befreit habe. 

Das Dorf feierte an dieſem Tage das Exrndtefeft 
unb alle Menſchen waren fröhlic, geſtimmt; die ge- 
pugten Kinder freuten ſich auf die Taͤnze und Kuchen, 
bie jungen Burſchen richteten auf dem Platze im 
Dorfe, der von jungen Baͤumen umgeben war, alles 
zu ihrer herbſtlichen Feſtlichkeit ein, die Muſikanten 
ſaßen und probirten ihre Inſtrumente. Chriſtian 
ging noch einmal in das Feld hinaus, um ſein Gemuͤth 
zu ſammeln und ſeinen Betrachtungen nachzuhaͤngen, 
dann kam er in das Dorf zuruͤck, als ſich ſchon alles 
zur Froͤhlichkeit und zur Begehung des Feſtes verei⸗ 
niget hatte. Auch die blonde Eliſabeth war mit ihren 
Eltern zugegen, und der Fremde miſchte ſich in den 
frohen Haufen. Eliſabeth tanzte, und er hatte 
unterdeß bald mit dem Vater ein Geſpraͤch angeſpon⸗ 
nen, der ein Pachter war und einer der reichſten 
Leute im Dorfe. Ihm ſchien die Jugend und das 
Geſpraͤch des fremden Gaſtes zu gefallen, und ſo 
wurden fie in kurzer Zeit dahin einig, daß Ehriftian 
als Gärtner bei ihm einziehen ſolle. Diefer konnte 
es unternehmen, benn er hoffte, daß ihm nun die 
Kenntniffe und Belhäftigungen zu ftatten kommen 
würden, die er in feiner Heimath fo fehr veractet 
hatte. 

Jetzt begann ein neues Leben für ihn. Er zog bei 
bem Pachter ein und ward zu beflen Kamilie gerech⸗ 
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| net; mit feinem Stande veränderte er auch feine 
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Tracht. Gr war fo gut, fo dienſtfertig und immer 
freundlich, ee fand feiner Arbeit jo fleißig vor, daß 
ibm bald alle im ‚Haufe, vorzuͤglich aber die Tochter, 
gewogen wurben. So oft er fie am Sonntage zur 
Kirche gehn fah, hielt er ihr einen ſchoͤnen Blumens 
ftrauß in Bereitichaft, für den fie ihm mit erröthens 
der Freundlichkeit dankte; er vermißte fie, wenn er fie 
an einem Tage nicht ſah, dann erzäflte fie ihm am 
Abend Mährchen und luſtige Gefchichten. Sie wurs 
ben fich immer nothiwenbiger , und bie Alten, welde 
es bemerkten, fchienen nichts dagegen zu haben, benn 
Shriftian war der fleißigfte und ſchoͤnſte Burſche im 
Dorfe; fie ſelbſt hatten vom erften Augenblick einen 
Zug ber Liebe und Freundſchaft zu ihm gefühlt. 
Nach einem halben ‘Jahre war Eliſabeth feine Gat⸗ 
tin. Es war wieder Frühling , bie Schwalben unb 
die Voͤgel bes Gefanges kamen in das Land, ber 
Garten ftand in feinem fhönften Schmuck, die Hochs 
zeit wurde mit aller Froͤhlichkeit gefeiert, Braut und 
Bräutigam fchienen trunfen von ihrem Gluͤcke. Am 
Abend fpät, als fie in bie Kammer gingen, fagte der 
junge Satte zu feiner Geliebten: Nein, nicht jenes 
Bild bift du, welches mic, einſt im Zraum entzüdte 
und das ich niemals ganz vergefien kann, aber doch 
bin ich glücklich in deiner Nähe und felig in beinen 
Armen. 

Wie vergnügt war die Kamilie, als fie nach einem 
Fahre durch eine Beine Tochter vermehrt wurde, 
welche man Leonora nannte. Chriftian wurde zwar 
zuweilen etwas ernfter, indem er das Kind betrach⸗ 
tete, aber doch kam feine jugendliche ‚Heiterkeit ims 
mer wieder zurüd. Er gedachte kaum noch feiner 
vorigen Lebensweiſe, denn er fühlte ſich ganz einheis 
miſch und befriedigt. Rach einigen Monaten fielen 
ibm aber feine Eltern in bie Gedanken, und wie ſich 
befonders fein Water über fein ruhiges Gluͤck, über 
feinen Stand als Gärtner und Landmann freuen 
würde; es ängfligte ihn, daß er Vater und Mutter 
feit fo langer Zeit ganz hatte vergeflen koͤnnen, fein 
eigenes Kind erinnerte ihn, welche Freude bie Kinder 
den Eltern find, und fo beſchloß er dann endlich, fich auf 
die Reife zu machen und feine Heimath wieder zu be: 
fuchen. 

Ungern verließ er feine Gattin; alle wänfchten ihm 
Gluͤck, und er machte fih in der fchönen Jahreszeit 
zu Fuß auf den Weg. Er fühlte fchon nad wenis 
gen Stunden, wie ihn das Scheiben peinige, zum er⸗ 
flenmal empfand er in feinem Leben bie Schmerzen 
der Trennung; die fremden Begenftände erfchienen 
ihm faft wild, ihm war, als fei er in einer feinbfelis 
gen Einfamkeit verloren. Da kam ihm ber Gebante, 
daß feine Jugend vorüber fei, daß er eine Heimath 
gefunden, ber er angehöre , in die fein Herz Wurzel 
geichlagen habe; er wollte faft den verlornen Leichte 
finn der vorigen Jahre beflugen, und es war ihm 
äußerft trübfelig zu Muthe, als er für die Nacht auf 
einem Dorfe in dem Wirthshauſe einkehren mußte, 
Er begriff nicht, warum er fi) von feiner freundlis 
chen Gattin und den erworbenen Eltern entfernt 
habe, und verbrießlidh und murrend machte er fi am 
Morgen auf den Weg, um feine Reife fortzufes 


gen. 

Seine Angſt nahm zu, indem er ſich dem Gebirge 
näherte, bie fernen Ruinen wurden fchon fichtbar und 
traten nad) und nad) kenntlicher hervor, viele Berg⸗ 
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ſpigen hoben ſich abgeruͤndet aus dem blauen Nebel, 
Sein Schritt wurde zaghaft, er blieb oft ſtehen und 
verwunderte fich über feine Furcht, über die Schauer; 
bie ihm mit jedem Schritte gebrängter nahe kamen. 
Ich tenne bi) Wahnfinn wohl, rief er aus, und bein 
gefährliches Locken, aber ich will dir männlid, wider: 
ſtehn! Euſabeth ift Kein fchnöber Traum, ich weiß, 
daß fie jegt an mich denkt, daß fie auf mid, wartet 
und liebevoll bie Stunden meiner Abweſenheit zählt. 
Sehe ich nicht ſchon Wälber wie ſchwarze Haare vor 
mir? Schauen nicht aus dem Bache die bligenden 
Augen nach mir ber? Gchreiten die großen Glie⸗ 
ber nıcht aus den Bergen auf mich zu —Mit biefen 
Worten wollte er fi um auszuruben unter einen Baum 
nieder werfen, ald er im Schatten beffelben einen al⸗ 
ten Mann figen fah, der mit ber größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit eine Blume betrachtete, fie balb gegen bie 
&onne bielt, bald wieder mit feiner Dand befchattete, 
ihre Blätter zählte, und überhaupt fich bemühte, fie feis 
nem Bebächtniffe genau einzuprägen. Als er näher 
ging, erſchien ihm die Geftalt bekannt, und balb blieb 
igm kein Zweifel übrig, daß ber Alte mit ber Blume 
fein Vater ſei. Gr flürgte ihm mit dem Ausdruck ber 
heftigften Freude in bie Armes; jener war vergnügt, 
aber nicht uͤberraſcht, ihn fo plöglich wieber zu fehen. 
Kommft du mir ſchon entgegen, mein Sohn? fagte 
der Alte, id) wußte, daß id) did, bald finden würde, 
aber ich glaubte nicht, daß mir fchon am heutigen 
Tage die Freude wiberfahren follte.— Woher wußtet ihr, 
Vater, baß ihr mich antreffen würdet ? — An biefer 
Blume, fprady der alte Gärtner z feit ich lebe, habe 
ich mir gewünfcht, fie einmal fehen zu können, aber 
niemals ift e8 mir fo gut geworden, weil fie fehr fels 
ten ift, und nur in Gebirgen wädft: ich machte 
mid auf dich zu fuchen, weil beine Mutter geftorben 
ift und mir zu Hauſe die Cinſamkeit zu druͤckend 
und trübfelig war. Ich wußte nicht, wohin ich meis 
nen Weg richten follte, endlich wanderte ich durch 
das Gebirge, fo traurig mir auch bie Reife vorkam; 
{ch fuchte beiher nach der Blume, konnte fie aber nirs 
gens entbecten, und nun finde ich fie ganz unvermus 
thet hier, wo fchon die fchöne Ebene fih ausſtreckt; 
daraus wußte ich, daß ich dich bald finden mußte, 
und fieh, wie die liebe Blume mir gemeiflagt bat! 
Sie umarmten ſich wieder, und Chriſtian bemweinte 
feine Mutter; der Alte aber faßte feine Hanb und 


fagte: laß uns geben, daß wir bie Schatten bes Ge | 


birges bald aus den Mugen verlieren, mir ift immer 
noch weh ums Herz von ben fteilen wilden Geftalten, 
von dem gräßlichen Seltüft, von ben fchluchzenden 
Mafferbächen; laß uns das gute, fromme, ebene Sand 
beſuchen. 

Sie wanderten zuruͤck, und Chriſtian ward wieder 
froher. Er erzaͤhlte ſeinem Vater von ſeinem neuen 
Gluͤcke, von ſeinem Kinde und ſeiner Heimath; ſein 
Geſpraͤch machte ihn ſelbſt wie trunken, und er fuͤhlte 
im Reden erſt recht, wie nichts mehr zu ſeiner Zu⸗ 
friedenheit ermangle. So kamen ſie unter Erzaͤh⸗ 
lungen, traurigen und froͤhlichen, in dem Dorfe an. 
Alle waren über bie frühe Beendigung ber Reife vers 
anügt, am meiften Eliſabeth. Der alte Vater zog zu 
ihnen , und gab fein Meines Vermögen in ihre Wirth⸗ 
{haft z fie bildeten ben zufriedenften und einträchtigs 
ſten Kreis von Menſchen. Der Adler gebieh, ber 
Viehſtand mehrte fi, Chriſtians Haus wurbe in we⸗ 
nigen Jahren eins der anfehnlichiten im Orte; aud 
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(ab ex ſich bald als den Vater von mehreren ı will: fo muß ich much wohl mädhtlächer Weſſe aufmas 


Kindern. 
Künf Jahre waren auf biefe Weiſe verfloflen, ale 


hen, um nur feinem Liebesdrang genug zu thun, und 
dann fühle ich es innerlich jauchzen und frohlocken, 


ein Fremder auf feiner Reife in ihrem Dorfe eins ; wenn ich e8 mit meinen Fingern berühre, es wird 


kehrte, und in Chriſtians ‚Haufe, weil es die anſehn⸗ 


vor Freuden immer röther und herrlicher; fhaut nur 


lichſte Wohnung war, feinen Aufenthalt nahm. Gr | felbfi bie Blut der Entshdung an! — Der Greis 


war ein freundlicher, geiprädiger Mann, ber vieles 
von feinen Heilen erzählte, der mit den Kindern 
fpielte und ipnen Geſchenke machte, und dem in Eur: 
zem alle gewogen waren. Es gefiel ihm fo wohl in 
der Gegend, daß er fih einige Tage bier aufhalten 
wollte; aber aus den Zagen wurden Wochen, und 
endlich Monate. Keiner wunderte fi) über die Verzoͤge⸗ 
zung, denn alle harten ſich fchon daran gewöhnt ihn 
mit zur Familie zu zählen. Chriſtian faß nur oft 
nachdenklich, denn es kam ihm vor, als kenne er hen 
Neifenden fchon von ehemals, und doc, konnte er 
fich feiner Gelegenheit erinnern, bei welcher er ihn 
gejehen haben möchte. Nach dreien Monaten nahm 
der Fremde enblih Abſchied und fagte : Lichen 
Freunde, ein wunderbares Schickſal und feltfame Er⸗ 
wartungen treiben mich in das näcfte Gebirge bins 
ein, ein zaubervolles Bilb, dem ich nicht wiberfte 
ben Tann, lockt mich; ich verlaffe euch jest, und ich 
weiß nicht, ob ich wieber zu euch zuräd kommen 
werde; ich habe eine Summe Gelbes bei mir, die in 
euren Händen ſicherer ift ala in den meinigen, und 
deshalb bitte ich euch, fie zu verwahren; komme ich 
in Jahresfriſt nicht zuruͤck, fo behaltet fie, und neh⸗ 
met fie als einen Dank für eure mir bewielene 
Freundſchaft an. 

So veifte ber Fremde ab, und Ehriſtian nahm bas 





nahm fchaubernd und weinend ben Sohn in feine 
Arme, betete und ſprach dann: GSheiftel, bu mußt 
dich wieher zum Worte Bottes wenben, bu mußt fleis 
figer unb anbäditiger in die Kirche gehen, fonft wirft 
du verichmuchten unb im traurigften Elende dich vers 
zehren. 

Das Gelb wurde wieber weggeſchloſſen, Shriftian 
verfprach fich zu ändern unb in fich zu gehn, und ber 
Alte ward berubigt. Schon war ein Jahr und mehr 
vergangen, und man hatte von bem Fremden noch 
nichts wieber in Erfahrung bringen können ; der Alte 
gab nun endlich den Bitten feines Sohnes nad, und 
das zuruͤckgelaſſene Geld wurbe in Ländereien und 
auf andere Weile angelegt. Im Dorfe wurde bald 
von dem Teichthum bes jungen Pachters gefprochen, 
und Ghriftian fchien außerordentlich zufrieden unb 
vergnügt, jo daß ber Water fi glädtich pries, ihn 
fo wohl und heiter zu ſehn: alle Furcht war jetzt in 
feiner Seele verfhwunden. Wie fehr mußte er ba⸗ 
ber erftaunen, als ihn an einem Abend Eüſabeth beis 
feit nahm und unter Thraͤnen erzählte, wie fie ihren 
Mann nicht mehr verftehe, er fpreche fo irre, vorzuͤg⸗ 
lich bes Nachts, er träume ſchwer, gehe oft im Schlafe 


I lange in der Stube herum, ohne es zu vwiffen, und 


erzähle wunderbare Dinge, vor denen fie oft ſchau⸗ 
dern müffe. Am fchredlichften fei ihr feine Luſtigkeit 


Gerd in Verwahrung. Er verſchloß es forgfältig | am Tage, benn fein Lachen fei fo wild und frech, fein 
und fah aus übertriebener Aengftlichkeit zuweilen Blick irre und fremd. Der Vater erfchraf und bie 
wieder nad, zählte es äber, ob nichts daran fehle, | beträbte Gattin fuhr fort: Immer fpricht er von 


und machte ſich piel damit zu thun. Diefe Summe 
koͤnnte uns recht gluͤcklich machen, fagte er einmal zu 
feinem Vater, wenn ber Fremde nicht zurücd kommen 
ſollte, für uns und unſre Kinder wäre auf immer ge» 
forgt. Laß das Gold, fagte ber Alte, darinne liegt 
das Gluͤck nicht, und hat bisher noch gottlob nichts 
gemangelt, und entichlage dich uͤberhaupt biefer Be: 
dan 


ten. 

Dft fand Ghriftian in der Nacht auf, um bie 
Knechte zur Arbeit zu wecken und felbft nach allem 
zu ſehn; ber Water war beforgt, daß er durch übers 
triebenen Fleiß feinee Jugend und Geſundheit fchaben 
möchte: daher machte er fi, in einer Racht auf, um 
ihn zu ermahnen, feine übertriebene Thaͤtigkeit ein: 
zuſchraͤnken, als er ihn zu feinem Erftaunen bei einer 
Beinen Lampe am Ziiche figenb fand, indem er wie: 
ber mit der größten Aemſigkeit die Goldftüde zählte. 
Mein Sohn, fagte ber Alte mit Schmerzen, foll es 
dahin mit bir kommen, iſt diefes verfiuchte Metall 
nur zu unferm Unglüd unter biefes Dad; gebracht ? 
Beſinne did, mein Lieber, fo muß dir der böfe Feind 
Blut und Leben verzehren. — Ja, fagte Chriſtian, 
ich verſtehe mich felber nicht mehr, weber bei Tage 
noch in ber Naht läßt es mir Ruhe; feht, wie es 
mich jegt wieder anblidt, daß mir der rothe Glanz 
tief in mein Herz hinein geht! Horcht, wie es küngt 
bies gülbene Blut! dad ruft mich, wenn ich fchlafe, 
ich Höre es, wenn Mufk tönt, wenn ber Wind bıäft, 
wenn Leute auf ber Gaffe ſprechen; fcheint bie Sonne, 


bem Fremden, und behauptet, daß er ihn fchon ſonſt 
gefannt habe, denn biefer fremde Mann fei eigentlich 
ein wunderfchönes Weib ; auch will er gar nicht mehr 
auf das Feld hinaus geyn oder im Sarten arbeiten, 
denn er fagt, er höre ein unterirbifches färchterliches 
Aechzen, fo wie er nur eine Wurzel ausziehe; er fährt 
zufammen und ſcheint ſich vor allen Pflanzen und 
Kräutern wie vor Gefpenftern zu entfegen. — All: 
gütiger Gott! rief der Vater aus, ift der fürdhter: 
liche Hunger in ihn fchon fo feſt hinein gewachsen, 
baß es dahin hat kommen können? Go ift fein vers 
zaubertes Herz nicht menſchlich mehr, fondern von 
kaltem Metall; wer keine Blume mehr liebt, dem iſt 
alle Liebe und Sottesfurdt verloren. 

Am folgenden age ging ber Water mıt dem 
Sohne fpazieren, und fagte ihm mandyes wieber, was 
er von Glifabeth gehört hatte; er ermahnte ihn zur 
Brömmigkeit, und daß er feinen Geijt heiligen Be 
trachtungen wibmen folle. Chriſtian fagte: gern, 
Water, auch ift mir oft ganz wohl, und es gelingt 
mir alles gut; ich kann auf lange Zeit, auf Jahre, 
die wahre Geftalt meines Innern veryeffen, unb 
gleihfam ein fremdes Leben mit Leichtigkeit führen: 
dann geht aber yplöglich wie ein neuer Mond bas 
vegierende Geſtirn, welches ich felber bin, in meinem 
Herzen auf, und befiegt bie frembe Wacht. Ich 
tönnte ganz froh feyn, aber einmal, in einer felt 
famen Nacht, ift mir durch die Hand ein geheimniß⸗ 
volles Zeichen tief in mein Gemäth hinein geprägt; 


fo fehe ich nur dieſe gelben Augen, wie es mir zublin- j oft fchläft und ruht bie magifche Figur, ich meine fie 


zeit, und mir heimlich ein Liebeswort ins Ohr fagen if vergangen, aber dann quillt fie wie ein Gift plög- 
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lich wieder hervor, und wegt ſich in allen Linien. 


: Dann Eann ich fie nur denen und fühlen, und alles 


umher ift verwandelt, ober vielmehr von biefer Ge⸗ 
ftaltung verfchlungen worden. Wie der Wahnfinnige 
beim Anblick des Waſſers fich entfegt, und das em⸗ 
pfangene Gift noch giftiger in ihm wird, fo gefchieht 
es mir bei allen edfigen Figuren, bei jeber Linie, bei 
jedem Strahl, alles will dann die inwohnende Geftalt 
entbinden und zur Geburt befördern, und mein Geiſt 
und Körper fühlt bie Angſt; wie fie bad Gemüth 
durch ein Gefühl von außen empfing, fo will es fich 
dann wieder quälend und ringend zum äußern Ge⸗ 
fühl hinaus arbeiten, um ihrer los und ruhig 
au werden. 

Ein ungluͤckliches Geſtirn war es, ſprach ber Alte, 
das did) von uns hinweg 3095 du warft für ein flilles 
Leben geboren, dein Sinn neigte fi zur Ruhe und 
zu ben Pflanzen, ba führte dich deine Ungeduld hin⸗ 
weg ‚ in die Geſellſchaft ber verwilberten Steine: bie 
Felſen, die zerriffenen Klippen mt ihren fchroffen 
Seftalten haben dein Bemüth zerrüttet, unb ben ver⸗ 
wüftenden Hunger nad) dem Metall in did) gepflanzt. 
Immer hätteft du dic) vor dem Anblick des Gebirges 
büten und bemasren müffen, und fo badıte ich did) 
auch zu erziehn, aber es hat nicht feyn follen. Deine 
Demuth, beine Ruhe, bein kindlicher Sinn ift von 
Zrog, Wilbheit und Uebermuth verfchättet. 

Kein, ſagte der Sohn, ich erinnere mich ganz beuts 
lich, daß mir eine Pflanze zuerft bas Ungläd ber 
ganzen Erbe bekannt gemacht hat, feitbem verftehe 
ich erft die Seufzer unb Klagen, bie allenthalben in 
der ganzen Natur vernehmbar find, wenn man nur 
darauf hören will; in ben Pflanzen, Kräutern, 
Blumen und Bäumen regt und bewegt fi) ſchmerz⸗ 
haft nur .eine große Wunde, fie find ber Leichnam 
vormaliger herrlicher Steinwelten , fie bieten unferm 
Auge die ſchrecklichſte Verweſung dar. Dept verftehe 
ic es wohl, baß es dies war, was mir jene Wurzel 
mit ihrem tiefgeholten Aechzen fagen wollte, fie ver: 
gaß fi in ihrem Schmerze und verrieth mir alles. 
Darum find alle grünen Gewaͤchſe fo erzuͤrnt auf 
mic, und ftehn mir nach dem Leben; fte wollen jene 
geliebte Figur in meinem Herzen auslöfchen, und in 
jebem Fruͤhling mit ihrer verzerrten Leichenmiene 
meine Seele gewinnen. Unerlaubt und tuͤckiſch ift 
ed, wie fie bi, alter Mann, hintergangen haben, 
denn von beiner Seele haben fie gänzlich Befig ge: 
nommen. Frage nur bie Steine, bu wirft erftaunen, 
wenn bu fie veben hörft. 

Der Bater ſah ihn lange an, und Tonnte ihm 
nichts mehr antworten. Sie gingen ſchweigend 
zuruck nad) ‚Haufe, und der Alte mußte fich jegt 
ebenfalld vor der Lufligkeit feines Sohnes entfegen, 
benn fie dünkte ihm ganz frembartig, und ale wenn 
ein andres Weſen aus ihm, wie aus einer Mafchine, 
unbeholfen und ungeſchickt heraus fpiele. — 

. Das Ernbtefeft follte wieder gefeiert werben, die 
Gemeinde ging in die Kirche, und auch Eliſabeth zog 
ch mit den Kindern an, um bem Gottesbienfte bei: 
zumohnen ; ihr Bann machte auch Anftalten‘, fie zu 
begleiten, aber noch vor ber Kirchenthuͤr kehrte er 
um, unb ging tieffinnend vor bas Dorf hinaus, Er 
fegte ſich auf die Anhöhe, und fah wieder bie rauchen: 
den Dächer unter fi, er hörte den Belang und 
Degelton von ber Kirche her, gepuste Kinder tanzten 
und fpielten auf dem grünen Rafen. Wie habe ich 
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mein Leben in einem Zraume verloren! fagte er zu 
ſich ſelbſtz Jahre find verfloffen, daß ich von bier hin⸗ 
unter flieg, unter die Kinder bineinz die damals bier 
fpielten, find heute dort ernſthaft in ber Kirche; ich 
trat auch in das Gebäude, aber heut ift Elifabeth 
nicht mehr ein blühenbes kindliches Mädchen, ihre 
Jugend ift vorüber, ich kann nicht mit der Sehnfucht 
wie damals den Blick ıhrer Augen auffuchen: fo babe 
ich muthwillig ein Hohes ewiges Glüd aus der Acht 
gelaffen, um ein vergängliches und zeitliches zu ges 
winnen. 

Er ging fehnfuchtsvoll nad dem benachbarten 
Walde, und vertiefte fich in feine dichteften Schatten. 
Eine ſchauerliche Stille umgab ihn, keine Luft rührte 
fit) in den Blättern. Indem fab er einen Wann 
von ferne auf fich zulommen, ben er für den Fremben 
erkannte; er erſchrak, und fein erfter Gedanke war, 
jener würbe fein Gelb von ihm zuräd fordern. Als 
die Geſtalt etwas näher kam, fah er, wie fehr er fich 
geirrt hatte, denn bie Umrifle, welche er wahrzuneh⸗ 
men gewähnt, zerbradhen mie in ſich ſelber; ein altes 
Weib vor ber Außerften Haͤßlichkeit kam auf ihn zu, 
fie war in fhmugige Lumpen gekleidet, ein zerriffenes 
Tuch hielt einige greife Haare zufammen, fie hinkte 
an einer Kräde. Mit fürchterlicher Stimme rebete 
fie Chriſtian an, und fragte nad) feinem Namen und 
Stande; er antwortete ihr umſtaͤndlich und fagte 
darauf: aber wer bift du? Man nennt mid) das 
Waldweib, fagte jene, und jedes Kind weiß von mir 
zu erzählen; haft du mich niemals getannt? Mit 
den legten Worten wanbte fie fi um, und Chriftian 
glaubte zwifchen den Bäumen den goldenen Schleier, 
den hohen Bang, den mächtigen Bau ber Blieber 
wieber zu erfennen. Er wollte ihr nacheilen, aber 
feine Augen fanden fie nicht mehr. 

Indem zog etwas Slänzendes feine Blicke in das 
grüne Gras nieder. Er hob es auf und fahe die 
magifche Zafel mit den farbigen (Edelgefteinen, mit der 
feltfamen Figur wieber, die cr vor jo manchem Jahr 
verloren hatte. Die Geſtalt und die bunten Lichter 
druͤckten mit ber plöglichften Gewalt auf alle feine 
Sinne. Cr faßte fie recht feft an, um fich zu über: 
zeugen, daß er fie wieder in feinen Händen halte, und 
eilte dann damit nach dem Dorfe zurüd. Der Vater 
begegnete ihm. Geht, rief er ihm zu, das, wovon id) 
euch fo oft erzäplt habe, was ich nur im Traum zu 
ſehn glaubte, iſt jegt gewiß und wahrhaftig mein. 
Der Aite betrachtete die Tafel Lange und fagte: mein 
Sohn, mir ſchaudert recht im ‚Herzen, wenn ich bie 
Lineamente biefer Steine betrachte und ahnend ben 
Sinn diefer Wortfügung errathe; fieh her, wie kalt 
fie funteln, welche graufame Blicke fie von fich geben, 
blutdürftig, wie bas rothe Auge des Tigers. Wirf 
diefe Schrift weg, die dich kalt und graufam macht, 
die dein Herz verfteinern muß: . 


Sieh bie zarten Bluͤthen keimen, 
Wie fie aus ſich ſelbſt erwachen, 
und wie Kinder aus der Traͤumen 
Dir entgegen lieblich lachen. 


Ihre Farbe tft im Spielen 
Zugelehrt der goldnen Sonne, 
Deren beißen Kuß zu fütlen, 
Das ift ihre hoͤchſte Wonne: 
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An den Kuͤſſen zu verſchmachten, 
Bu vergehn in Lieb’ und Wehmuth; 
Alfo ftehn, bie eben lachten, 

Bald verwelkt in ſtiller Demuth, 


Das ift ihre höchfte Freude, 
Sm Geliebien fi verzehren, 
Sic, im Tode zu verflären, 
Zu vergehn in füßem Leibe. 


Dann ergießen fie die Düfte, 
Ihre Seifter, mit Entzuͤcken, 
Es beraufchen ſich die Lüfte 
Im balfamifhen Erquiden. 


Liebe Eommt zum Menfchenberzen, 

Regt bie golbnen Saitenfpiele, 

Und bie Seele ſpricht: ich fühle 

Was das Schönfte fei, wonach ich ziele, 
Wehmuth, Sehnſucht und der Liebe Schmerzen. 


Wunderbare, unermeßliche Schäge, antwortete der 
Sohn, muß ed noch in den Tiefen der Erbe geben. 
Wer biefe ergründen, heben und an ſich reißen Tönnte! 
Wer die Erbe fo wie eine geliebte Braut an ſich zu 
drüden vermödhte, daß fie ihm in Angft und Liebe 
gern ihre Koſtbarſtes gönntel Das Waldweib hat 
mid) gerufen, ich gebe fie zu fuchen. Bier neben an 
ift ein alter verfallenener Schacht, ſchon von Jahr: 
hunderten von einem Bergmanne aufgegraben; viels 
leicht, daß ich fie dort finde! 

Er eilte fort. Vergeblich ſtrebte der Alte, ihn 
zurüd zu halten, jener war feinen Blicken bald ents 
ſchwunden. Nach einigen Stunden, nad) vieler An- 
ftrengung gelangte ber Water an den aıten Schacht; 
ee ſah die Kußftapfen im Sande am Eingange eins 
gebrädt, und kehrte weinend um, in der Weberzeus 
gung, daß fein Sohn im Wahnfinn hinein gegangen, 
und in alte gefammelte Waͤſſer und Untiefen verſun⸗ 
Ten ſei. 

Seitdem war er unaufhörlich betrübt und in Thräs 
nen. Das ganze Dorf trauerte um ben jungen 
Pachter, Eliſabeth war untröftlich, die Kinder jams 
merten laut. Rad einem halben Jahre war ber 
alte Vater geftorben, Elifabeths Eltern folgten ihm 
bald nach, und fie mußte die große Wirthichaft allein 
verwalten. Die angehäuften Geſchaͤfte entfernten fie 
etwas von ihrem Kummer, bie Erziehung ber Kinder, 
die Bewirthſchaftung bes Gutes ließen ihr für Sorge 
und Sram keine Zeit Abrig. So entſchloß fie fich 
nad) zwei Jahren zu einer neuen Heirath, fie gab 
ihre Band einem jungen heitern Manne, der fie von 
Jugend auf geliebt hatte. Aber bald gewann alles 
im Haufe eine andre Geflalt. Das Vieh flarh, 
Knechte und Mägde waren untreu, Scheuren mit 
Fruͤchten wurden vom Feuer verzehrt, Leute in ber 
Stadt, bei welhen Summen flanden, entwichen mit 
dem Gelbe. Balb ſah fi der Wirth genöthigt, 
einige Aecker und Wiefen zu verkaufen; aber ein 
Mißwachs und theures Jahr brachten ihn nur in 
neue Verlegenheit. Es fchien nicht anders, als wenn 
das fo wunderbar erworbene Geld auf allen Wegen 
eine fhleunige Flucht fuchtes indeſſen mehrten fidh 
die Kinder, und Glifaberh ſowohl als ihr Wann 
wurden in ber Verzweiflung unachtſam und faumfeligz 
er fuchte fich zu zerflreuen, und trank häufigen und 
arten Wein, der ihn verbrießlih unb jähzornig 
madhte, fo daß oft Elifabeth mit heißen Zähren ihr 








auch die Freunde im Dorfe von ihnen zuräd. ſo daß 
fie fih nach einigen Jahren ganz verlaffen fahn, und 
fih nur mit Mühe von einer Woche zur andern hin: 
über frifteten. 

Es waren ihnen nur wenige Schaafe ıumb eine 
Kuh übrig geblieben, welche Elifabeth oft felber mit 
den Kindern huͤtete. So faß fie einft mit ihrer Ars 
beit auf bem Anger, Leonore zu ihrer Seite unb ein 
füugenbes Kind an ber Bruſt, als fie von ferne ter- 
auf eine wunderbare Geftalt tommen fahen. Es war 
ein Mann in einem ganz zerriffenen Rocke, barfuͤßig, 
fein Gefiht fdywarzbreun von ber Sonne verbrannt, 
von einem langen firuppigen Bart noch mehr ents 
ftellt ; er trug Feine Bedeckung auf dem Kopf, hatte 
aber von grünem Laube einen Kranz durch fein Haar 
geflochten,, welcher fein wilbes Anfehn noch feltfas 
mer und unbegreiflidder machte. Auf dem Rüden 
trug er in einem feflgelhnürten Sad eine ſchwere 
a im Gehen ftüste er fi auf eine junge 

te. 

Als er näher kam, ſetzte er feine Laſt nieber, und 
holte ſchwer Athem. Gr bot ber Frau guten Tag, 
die ſich vor feinem Anblicke entfegte, bas Mädchen 
ſchmiegte fi) an ihre Mutter. MS er ein wenig ge 
ruht hatte, fagte er: nun komme ich von einer fehr 
beſchwerlichen Wanderfchaft aus dem raubeften Gebirge 
auf Erden, aber ich babe dafür auch endlich die Eoft: 
barften Schäge mitgebracht, die die Ginbilbung nur 
benten ober das Herz ſich wuͤnſchen kann. Geht hier, 
und erflaunt! — Er öffnete hierauf feinen Sad und 
ſchuͤttete ihn aus; diefer war voller Kiefel, unter des 
nen große Stüde Quarz, nebft andern Steinen la; 
gen. Es iſt nur, fuhr er fort, daß biefe Juwelen 
noch nicht polist und gefchliffen find, darum fehlt es 
ihnen noch an Auge und Blick; das aͤußerliche Keuer 
mit feinem Glanze ift noch zu fehr in ihren inwenbis 
gen Derzen begraben, aber man muß e8 nur heraus: 
ſchlagen, daß fie ſich fürchten, daß Eeine Werftellung 
ihnen mehr nügt, fo fieht man wohl, weh Geiftes 
Kind fie find. — Er nahm mit diefen Worten einen 
harten Stein und fchlug ihn heftig gegen einen ans 
bern, ſo daß bie rothen Funken bherausfprangen. 
Habt ihr den Glanz gefehen? rief er aus; fo find fie 
ganz Feuer und Licht, fie erhellen bas Dunkel mit 
ihrem Lachen, aber noch thun fie es nicht freiwillig. 
— Er padte hierauf alles wieber forgfältig in feinen 
Sad, weichen er feft zufammen ſchnuͤrte. Ich Eenne 
dich recht gut, fagte er dann wehmäthig, bu bift Eu⸗ 
fabeth. — Die Frau erihral. Wie ift bir boch mein 
Name bekannt, fragte fie mit ahnendem Zittern. — 
Ad, lieber Gott! fagte der Unglädfelige, ich bin ja 
ber Chriſtian, ber einſt als Jäger zu euch kam, Eennft 
du mid) denn nicht mehr ? 

Sie wußte nicht, was fie im Erſchrecken und tiefs 
ſten Mitleiden fagen follte. Er fiel iyr um ben Hals, 
und kuͤßte fie. iſabeth rief aus: D Gott! mein 
Mann kommt! 

Sei ruhig, fagte er, ich bin bir fo gut wie geſtor⸗ 
ben; dort im Walde wartet. ſchon meine Schöne, bie 
Gewaltige, auf mich, bie mit dem goldenen Schleier 
geſchmuͤckt ift. Diefes ift mein liebfted Kind, Leonore. 
Komm her, mein theures, liebes Perz, und gieb mir 
aud) einen Kuß, nur einen einzigen, daß ich einmal 
wieder deinen Mund auf meinen Lippen fühle, bann 
will ich euch verlaffen. 
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Leonore weinte; ſie ſchmiegte ſich an ihre Mutter, 
die in Schluchzen und Thraͤnen ſie halb zum Wandrer 
lenkte, halb zog fie dieſer zu fi, nahm fie in bie 
Arme, und brüdte fie an feine Brufl. — Dann ging 
er fill fort, und im Walde fahen fie ihn mit bem 
entfeglihen Walbweibe fprechen. 

Was tft euch ? fragte der Mann, als er Mutter 
und Tochter blaß und in Thraͤnen aufgelöft fand. 
Keiner wollte ihm Antwort geben. 

Der Unglüdtihe warb aber feitbem nicht wieder 
geſehen. 


Manfred endigte und ſah auf: ich merke, ſagte 
er, meine Zuhoͤrer, noch auffallender aber meine Zu⸗ 
hoͤrerinnen, ſind blaß geworden. 

Gewiß, ſagte Emilie, denn der Schluß iſt zu 
ſchrecklichz es iſt aber dem Vorleſer nicht beſſer ers 
gangen, denn er hat waͤhrend ſeinem Vortrage mehr 
als einmal die Farbe gewechſelt. 

Vielleicht, ſagte Lothar, kann die Erzählung, bie ich 
ihnen nun vorzutragen habe, durch ihr grelles Colo⸗ 
rit jene zu trübe Empfindung unterbrechen, wenn 
auch nicht erheitern. Ich erbitte mir alfo einige 
Aufmerkſamkeit für den Inhalt biefer Blätter. 
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Zief denkend ſaß Emil an feinem Zifche und erwar⸗ 
tete feinen Freund Roderich. Das Licht brannte vor ihm, 
ber Winterabend war Kalt, und er wünfchte heut ſei⸗ 
nen eifegefährten herbei, fo gern er wohl fonft befs 
fen Gefellfhaft vermiedz denn an diefem Abend 
wollte er ihm ein Geheimniß entbedlen und fi Rath 
von ihm erbitten. Der menfhenicheue Emil fand bei 
allen Geſchaͤften und Worfällen des Lebens fo viele 
Schwierigkeiten, fo unäberfteigliche Hinderniffe, daß 
ihm das Schickſal faſt in einer troniichen Laune bie 
fen Roberich zugeführt zu haben Ichien, der in allen 
Dingen das Gegentheil feines Freundes zu nennen war. 
unftät, flatterhaft, von jebem erften Einbrud bes 
fimmt und begeiftert, unternahm er alles, wußte 
für alles Rath, war ihm keine Unternehmung zu 
fhwierig, Eonnte ihn kein Hinderniß abfchreden : 
aber im Verlaufe eines Gefchäftes ermäbdete und ers 
lahmte er eben’fo ſchnell, ald er anfangs elaftifch und 
begeiftert geweſen war, alles was ihn dann hinderte, 
war fär ihn kein Sporn, feinen Gifer zu vermehren, 
fonbern es veranlaßte ihn nur, das zu verachten, 
was er fo bisig unternommen hatte, fo daß Rode⸗ 
rich alle feine Plane eben fo ohne Urfad, liegen ließ und 
faumfelig vergaß, als er fie unbefonnen unternoms 
men hatte. Daher verging fein Tag, daß beide 
Zreunde nicht in Krieg geriethen, der ihrer Freun⸗ 
ſchaft den Tod zu drohen fchien, doch war vielleicht 
dasjenige, was fie bem Anfcheine nach trennte, nur 
bas, was fie am innigften verband; beide Liebten ſich 


| herzlich, aber beibe fanden eine große Benugthuung 
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darin, daß einer ber ben andern bie gegrünberften 
Klagen führen konnte. 

Smil, ein reicher junger Mann von reizbarem 
und melantolifhem Zemperament , war nad) bem 
Tode feiner Eltern Herr feines Vermögens ; er hatte 
eine Reife angetreten, um ſich auszubilden, befand 
fih aber nun ſchon fett einigen Monaten in einer 
anſehnlichen Stadt, die Freuden des Garnevald zu 
genießen, um welche er ſich niemals bemühte, Verab⸗ 
redungen über fein Wermögen mit Verwandten zu 
treffen, die er kaum noch befucht batte. Unterwege 
war er auf den unfteten allzubeweglichen Roderich 
geftoßen, der mit feinen Vormuͤndern in Unfrieden 
lebte, und um fid) ganz von diefen unb ihren Läflis 
gen Vermahnungen los gu machen, begierig bie Ge⸗ 
legenheit ergriff, welche ihm fein neuer Freund ans 
bot, ihn als Gefährten auf feiner Reife mitzunehmen. 
Auf dem Wege hatten fie fich fehon oft wieber trens 
nen wollen, aber beibe hatten injeber Streitigkeit um 
fo deutlicher gefühlt, wie unentbehrlich fie fich wären. 
Kaum waren fie in einer Stabt aus bem Wagen ge- 
fliegen, 10 hatte Roderich ſchon alle Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten des Orts gefehn, um fie am folgenden Tage zu 
vergeffen, während Emil ſich eine Woche aus Büchern 
gründlich vorbereitete, um nicht aus ber Acht zu Taf 
fen, wovon er body nachher aus Traͤgheit vieles feis 
ner Aufmerkſamkeit nicht wuͤrdigte z Roderich hatte 
gleich tauſend Bekanntſchaften gemacht und alle oͤffent⸗ 
lichen Derter beſucht; führte auch nicht ſelten feine 
neu erworbenen Freunde auf Emils einfames Zim⸗ 
mer, wo er biefen mit ihnen allein ließ, wenn fie ans 
fingen ihm Langeweile zu machen. Eben fo oft 
brachte er den befcheibenen Emil in KWerlegenheit, 
wenn er deſſen Berbienfte und Kenntnifle gegen Ges 
lehrte und einſichtsvolle Männer über bie Gebühr ers 
hob, und diefen zu verftehm gab, wie vieles fie in 
Sprachen, Alterthümern , ober Kunftlenntniffen von 
feinem Freunde lernen Ednnten, ob er gleich ſelbſt nies 
mals die Zeit finden Tonnte, über biefe Gegenſtaͤnde 
feinen Gefährten anzuhören, wenn ſich das Geſpraͤch 
dahin lenkte. War nun Emil einmal zur Thätigkeit 
aufgelegt, fo Tonnte er faft darauf rechnen, daß fein 
ſchwaͤrmender Zreund fi in ‚ber Nacht auf einem 
Balle, oder einer Schlittenfahrt erfältet habe, und 
das Bett hüten muͤſſe, fo daß Emil in Geſellſchaft 
des lebendigften, unrudigften und mittheilfamften als 
lee Menichen in der größten Einfamteit lebte. 

Heute erwartete iin Emil gewiß, weil er ihm das 
feierliche Verſprechen hatte geben müflen,, ben Abend 
mit ihm zugubringen, um zu erfahren, was fchon feit 
Wochen jeinen tieffinnigen Freund gebrädt und bes 
ängftigt habe. Emil fehrieb indeß folgende Gerſe 
nieder: 

Wie lieb und hold ift Fruͤhlingsleben, 

Wenn alle Nadtigallen fingen, 

Und wie bie Toͤn' in Bäumen Bingen, 
In Wonne Laub und Bluͤthen beben. 


Wie ſchoͤn im goldnen Mondenfcheine 
Das Spiel ber lauen Abendläfte, 

Die, auf den Fluͤgeln Einbenbüfte, 

Sich jagen durch bie fillen Haine. 

Wie herrlich glänzt die Roſenpracht, 
Wenn Eiebreiz rings bie Felder Ichmücdket, 
Pie Lieb’ aus taufend Roſen blicket, 

Aus Sternen ihrer Wonne⸗Nacht. 
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Doch ſchoͤner duͤnkt mir, holder, lieber, 
Des kleinen Lichtleins blaß Beflimmer, 
Wenn ſie ſich zeigt im engen Zimmer, 
Spaͤh' ich in Nacht zu ihr hinuͤber. 
Wie ſie die Flechten loͤſt und bindet, 
Wie ſie im Schwung der weißen Hand 
Anſchmiegt dem Leibe hell Gewand, 
Und Kraͤnz' in braune Locken windet. 


Wie ſie die Laute laͤßt erklingen, 

Und Toͤne, aufgejagt, erwachen, 

Beruͤhrt von zarten Fingern lachen, 

Und ſcherzend durch die Soiten ſpringen; 


Sie einzufangen ſchickt ſie Klaͤnge 
Geſanges fort, da flieht mit Scherzen 

Der Ton, ſucht Schirm in meinem ‚Herzen, 
Dabin verfolgen die Gefänge. 


D laßt mid, doch, ihr Boͤſen, frei! 
Sie riegeln fidy dort ein und fprechen : 
Richt weichen wir, bis dies wirb brechen, 
Damit du weißt, was Lieben fei. 


Emil ſtand ungebuldig auf. Es warb finfterer 
und Roderich am nicht, dem er feine Liebe zu einer 
Unbelannten, bie ihm gegen über wohnte und ihn 
tagelang zu Haufe, und Naͤchte hindurch wachend 
erhielt, befennen wollte. est fchallten Kußtritte bie 
Treppe herauf, die Thür, ohne daß man anklopfte, 
eröffnete fi, und herein traten zwei bunte Masken 
mit wibrigen Angefichtern, der eine ein Zürke, in 
rother und blauer Seide gekleidet, der andere ein 
Spanier, blaßgelb und röthlih , mit vielen ſchwan⸗ 
kenden Federn auf dem Hute. As Emil ungeduldig 
werben wollte, nahm Roberid bie Maske ab, zeigte 
fein wohl belanntes lachendes Gefiht und fagte: ei 
mein Liebfter, welche graͤmliche Miene! Gieht man 
ſo aus zur Garnevalszeit? Ich und unfer lieber 
junger Offizier kommen dich abzuholen, heut ift 
großer Ball auf dem Masfenfaale, und ba id) weiß, 
daß du es verfchworen haft, anders, als in beinen 
ſchwarzen Kleidern zu gehn, die du täglich trägft, fo 


fomm nur fo mit, wie bu da bift, denn es ift fchon 


ztemlid, fpät. 
Emil war erzurnt und fngte: du haft, wie es 
fcheint , deiner Gewohnheit nach ganz unfre Abrede 


" vergeffen : fehr leid thut es mir, (indem er ſich zum 


Fremden wandte) daB ih Sie unmöglich begleiten 
kann, mein Freund iſt zu voreilig geweſen, es in 
meinem Namen zu verſprechen; ich kann uͤberhaupt 
nicht ausgehn, da ich etwas Wichtiges mit ihm abzu⸗ 
reden habe. 

Der Fremde, welcher beſcheiden war und Emil's 
Abficht verſtand, entfernte ſich: Roderich aber nahm 
hoͤchſt gleichgültig die Maske wieder vor, ſtellte ſich 
vor ben Spiegel und fagte: nicht wahr, man fteht 
eigentlich ganz ſcheußlich aus? Es iſt im Grunde 
eine geſchmackloſe widerwaͤrtige Erfindung. 

Das iſt gar keine Frage, erwiederte Emil im hoͤch⸗ 
ſten Unwillen. Dich zur Carikatur machen, und dich 
betaͤuben, gehoͤrt eben zu den Vergnuͤgungen, denen 
du am liebſten nachjagſt. 

Weil du nicht tanzen magſt, ſagte jener, und den 
Tanz fuͤr eine verderbliche Erfindung haͤltſt, ſo ſoll 
auch Niemand anders luſtig ſeyn. Wie verdruͤßlich, 
wenn ein Menſch aus lautes Eigenheiten aufammen 


gefegt ift. 
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Gewiß, erwieberte der erzürnte Freund, und ih 
habe Gelegenheit genug, dies an bir zu beobachten ; 
ih glaubte, daB bu mir nach unfrer Abrede diefen 
Abend fchenken wärbeft, aber — 

Aber es ift ja Sarneval, fuhr jener fort, und alle 
meine Belannten unb einige Damen erwarten mid 
auf dem heutigen großen Ball. Bedenke nur, mein 
Lieber, daß ed wahre Krankheit in bir ift, baß bir 
dergleichen Anftalten fo unbillig zuwider find. 

Emil fagte: wer von ung beiden krank zu nennen 
ift, will ich nicht unterſuchen; bein unbegreiflicher 
Leichtfinn, deine Sucht, dich zu zerftreuen, bein Jagen 
nad; Wergnügungen, bie dein ‚Herz leer laffen, fcheint 
mir wenigftens keine Geelengefunbheit; auch in ge: 
wiflen Dingen Eönnteft du wohl meiner Schwachheit, 
wenn es benn einmal dergleichen feyn fol, nadygeben, 
und es giebt nichts auf der Welt, was mid fo durch 
und durch verſtimmt, als ein Ball mit feiner fürdters 
lien Muſik. Man bat fonft wohl gefagt, die Tan⸗ 
zenden müßten einem Tauben, welder bie Muſik 
nicht vernimmt, als Rafende erfcheinn; ich aber 
meine, daß diefe ſchreckliche Muſik ſelbſt, dies Umher⸗ 
wirbeln weniger Zöne in widerlicher Schnelligkeit, 
in jenen vermalebeiten Melodien, bie ſich unſerm Ges 
daͤchtniſſe, ja ich möchte Tagen, unferm Blut unmittel: 
bar mittheilen, und die man nachher auf lange nicht 
wieder los werden kann, baß dies die Zollheit und 
Raferei felbft fei: denn wenn mir bad Tanzen noch 
irgend erträglich ſeyn follte, fo müßte es ohne Mufit 
geihehn. 

Run fieh, wie padbabor! antwortete ber Maslirte; 
du koͤmmſt fo weit, daß du das Natürlichfte, Unſchul⸗ 
digfte und Heiterſte von ber Welt unnarürlid, ju 
gräßlich finden willft. 

Ich Tann nicht für mein Gefühl, fagte ber Ernfte, 
daß mich biefe Töne von Kindheit auf ungluͤcklich ge: 
macht, und oft bie zur Verzweiflung getrieben haben : 
in der Tonwelt find fie für mich die Gefpenfter, Lar⸗ 
ven und Furien, und fo flattern fie mir auch ums 
Daupt, und grinfen mich mit entſetzlichem Lachen an. 

Rervenfchwäche, fagte jener, fo wie bein übertrie 
bener Abicheu gegen Spinnen und manch anderes uns 
ſchuldiges Gewürm. 

unſchuldig nennft bu fie, fagte ber Berftimmte, 
weil fie dir nicht zuwider find. Fuͤr denjenigen aber, 
dem die Smpfinbung des Ekels und des Abicheus, 
baffelbe unnennbare Grauen, wie mir, bei ihrem An: 
bi in der Seele aufgeht und durch fein ganzes 
Weſen zuckt, find diefe gräßlichen Unthiere, wie Kroͤ⸗ 
ten und Spinnen, oder gar bie wiberwärtigfte aller 
Greaturen, die Fledermaus, nicht gleichgültig und un⸗ 
bedeutend, fonbern ihr Dafeyn ift dem feinigen auf 
das feindlichfte entgegengefest. Wahrlich, man möchte 
über bie Ungläubigen lächeln, mit beren Imagination 
fih Sefpenfter und grauenhafte Larven, fammt jenen 
Geburten ber Nacht nicht vereinigen laſſen, die wir 
in Krankheiten fehn, oder bie uns Dantes Gemälde 
zeigen, ba die gandhnlichfte Wirklichkeit um uns her 
die fürchterlichen verzerrten Mufterbilder diefer Schre⸗ 
den uns vordätt. Sollten wir in der That das 
Schöne lieben koͤnnen, ohne uns vor diefen Fratzen 
zu entfegen? 

Warum entfesen? fragte Roberih, warum foll 
uns das große Reich der Gewäfler und der Meere 
gerade diefe Furchtbarkeit vorhalten, an die fi beine 
Borftellung gewöhnt $ bat, und nicht vielmehr feltfame, 
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unterhaltende und poſſirliche Verkleidungen, fo daß ſeiner Geliebten sex freute ſich, wenn fie dem kleinen 
das ganze Gebiet nicht anders, als etwa wie ein ko⸗ | Kinde leſen lehrte, oder es im Nähen und Stricken 
miſcher Ballſaal anzufehn wäre? Deine Gigenheiten | unterrichtete. Auf feine Srkundigung hatte er erfah⸗ 
aber gehn noch weiter, denn fo bie du die Rofe mit |, ven, daß bie Kleine eine arme Waiſe fei, die das 
einer gewiſſen Abgoͤtterei Liebft, fo find bir andre | fchöne Mädchen mitleidig zu fich genommen hatte, um 
Blumen eben fo lebhaft verhaßt; was hat Mr nur | fie zu erziehn. Emils Freunde begriffen nicht, warum 
bie gute liebe Feuerlilie gethan, wie fo manch andres | er in diefer engen Bafle wohne in einem unbequemen 
Kind bes Sommers? So find dir manche Farben Haufe, weshalb man ihn fo wenig in Gefellfchaften 
zuwider, mandye Düfte und viele Gedanken, und bu | fehe, und womit er fich befchäftige. Unbeſchaͤftigt, in 
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thuſt nichts dazu, dich gegen dieſe Stimmungen zu 
verhaͤrten, ſondern du giebſt ihnen weichlich nach, 
und am Ende wird eine Sammlung von dergleichen 
Seltſamkeiten die Stelle einnehmen, die dein Ich be⸗ 
figen follte. 

mit war im tiefften Herzen erzuͤrnt und antıvor- 
tete nicht. Er hatte es nun ſchon aufgegeben, fich 
jenem mitzuthellen, auch fdhien der leichtfinnige 
Freund gar eine Begier gu haben, das Geheimniß 
zu erfahren, welches ihm fein melankolifcher Gefährte 
mit fo wichtiger Miene angekündigt hatte; er faß 
gleichgültig im Lennfeffel, mit feiner Maske fpielend, 


der Sinfamkeit, war er gluͤcklich, nur unzufrieben 
mit fi und feinem menfchenfcheuen Charakter, daß 
er es nicht wage bie nähere Bekanntſchaft dieſes ſchoͤ⸗ 
nen Wefend zu fuchen, fo freumblich fie auch einiges 
mal am Tage gegrüßt und gebanft hatte. Er wußte 
nicht, baß fie eben fo trunken zu ihm hinüber fpäbte, 
und ahnete nicht, welche Wünfche fi in ihrem Her⸗ 
zen bildeten, welcher Anftrengung, welcher Opfer fie 
fich fähig fühlte, um nur zum Befig feiner Liebe zu 
gelangen. 

Nachdem er einigemal auf unb nieder gegangen 
war, und das Licht fich mit dem Kinde wieder ent- 


als er ploͤtzlich ausrief: fei doc fo aut, Emil, und | fernt hatte, faßte er plöglich den Entſchluß feiner 


leid mir deinen großen Mantel. 

Wozu? fragte jener. 

Ich höre drüben in ber Kirche Mufil, antwortete 
Roderich, und habe ſchon alle Abend biefe Stunde 
verfäumtz; heut koͤmmt fie mir vecht gelegen, unter 
deinem Mantel kann ich diefe Kleibung verbergen, 
auch Maske und Zurban darunter verſtecken, unb 
wenn fie geenbigt ift, mich fogleih nad, dem Balle 
begeben. 

Murrend fuhte Emil den Mantel aus dem 
Schranke, gab ihn bem Aufgeftandenen, und zwang 
fi zu einem ironifchen Lächeln. Da haft bu meinen 
thrkifchen Dolch, den ich geftern gekauft habe, fagte 
Moderih, indem er ſich einhällte, heb ihn aufs es 


taugt nicht, dergleichen ernflyaftes Zeug als Spiele- 
rei bei ſich zu habenz man kann benn doch nicht wife | 


Neigung und Natur zuwider auf den Ball zu geben, 
weil es ihm einfiel, daß feine Unbelannte eine Aus⸗ 
nahme von ihrer eingezogenen Lebensweiſe könne ges 
madıt haben, um audy einmal die Welt und ihre Zer⸗ 
ftceuungen zu genießen. Die Gaſſen waren bell er: 
leuchtet , der Schnee Enifterte unter feinen Füßen, 
Wagen rollten ihm vorüber und Masken in den ver. 
ichiedenften Trachten pfiffen und zwitfcherten an ihm 
vorbei. Aus vielen Häufern ertönte ihm die fo ver⸗ 
haßte Zanzmufit, und er konnte ed nicht über fich 
gewinnen , auf dem kuͤrzeſten Wege nach dem Saale 
zu gehn, zu welchem aus allen Richtungen die Den: 
fchen ftrömten und drängten. Er ging um die alte 
Kirche, beichaute den hoben Thurm, der fich ernft in 
den nächtlichen Himmel erhub, und freute ſich ber 
Stille und Einſamkeit des abgelegenen Plaged. In 


fen, wozu es gemißbraudht würbe, wenn Bank oder | ber Bertiefung einer großen Kirchenthür, deren mans 
anderer Unfug die Gelegenheit herbei führte; morgen ! nichfaltiges Bildwerk er immer mit Luft befchaut, 


ſehn wie uns wieder, lebe wohl und bleibe vergnügt. 
Er wartete auf keine Erwieberung, fondern eilte bie 
Treppe hinunter. 

As Emil allein war, fuchte er feinen Born zu 
vergefien und das Betragen feines Freundes von der 
laͤcherlichen Seite zu nehmen. Er betrachtete ben 
blanken fchön gearbeiteten Dolch, und fagte, wie muß 
es doch dem Menſchen feyn, ber fold, fcharfes Eiſen 
in die Bruſt des Gegners flößt, ober gar einen ge: 








U und ſich dabei ber alten Kunft und vergangener Zei: 


ten erinnert hatte, nahm er auch jego Plug, um ſich 
auf wenige Augenblide feinen Betrachtungen zu 
überlaffen. Er fand nicht lange, als eine Figur 
feine Aufmerkſamkeit an ſich zog, die unruhig auf 
und nieder ging, und jemanb zu ermwaıten fchien. 
Beim Schein einer Laterne, die vor einem Marien: 
bilde brannte, unterfchieb er genau das Geficht, fo 
wie die wunbderliche Kleidung. Es war ein altes 


liebten Gegenfland damit verlegt? er fchloß ihn ein, ; Weib von ber Außerften Häßlichkeit, die um fo mehr 
lehnte dann behutfam die Läden feines Fenſters zu: ! in bie Augen fiel, weil fie gegen ein ſcharlachrothes 
rüd und ſah über die enge Gaſſe. Aber Eein Licht | Leibchen, das mit Gold befegt war, hoͤchſt abentheuer: 


regte ſich, es war finſter im Haufe gegenüber; bie 
theure Geſtalt die bort wohnte, und fich um biefe 
Zeit bei häuslicher Beſchaͤftigung zu zeigen pflegte, 
fchien entfernt. Vielleicht gar auf dem Balle, badıte 
mil, fo wenig ed auch ihrer eing en Lebensart 
ziemte. Ploͤtzlich aber zeigte fi ein Licht, und bie 
Kleine, welche feine unbekannte Geliebte um ſich hatte, 
und mit ber fie fih am Zage wie am Abend vielfäl- 


lich abſtach; der Rod, ben fie trug, war dunkel, und 
die Haube ihres Kopfes glänzte ebenfalls von Gold. 


Emil glaubte anfangs eine geſchmackloſe Maske zu 


fehn, die fidy Hieher verirrt habe, aber bald war er 
beim hellen Scheine überzeugt , daß das alte braune 
und runzlichte Gefiht ein wirkliches und ein nad: 
geahmtes fei. Es währte nicht lange, fo erichienen 
zwei Männer in Mäntel gehüllt, die fi, dem Drte 


tig abgab, trug ein Licht burdh das Zimmer und lehnte ; mit behutfamen Schritten zu nähern ſchienen, inden 
bie Fenfterläden an. ine Spalte blieb hell, groß I fie öfter von ben Seiten ſchauten, ob ihnen Niemand 
genug, um von Emild Stanbpunft einen Theil des | folge. Die Alte ging auf fie zu. Habt ihr die Lich⸗ 
Meinen Zimmers zu überfchauen, und dort fland oft | ter? fragte fie haftig und mit einer rauhen Stimme. 
ber Gluͤckliche bis nad) Mitternacht wie bezaubert, | Hier find fie, fagte der Eine, der Preis ift euch be⸗ 
und beobachtete jede Bewegung der Band, jede Miene kannt, macht die Sache gleich richtig. Die Alte ſchien 
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@eid zu geben, weiches ber Mann unter feinem Mans 
tel nachzählte. Ich verlaffe mich darauf, fing bie 
Ate wieder an, baß fie ganz nach der Vorſchrift und 
Kunft gegoflen find, damit die Wirkung nicht ausbleibt. 
Seid ohne Sorgen, ſagte jener, und entfernte fich ſchnell. 

Der andre, welcher zuruͤck geblieben, war ein jun⸗ 
ger Mannz er nahm bie Alte bei der Hand und 
jagte: iſt es möglih, Aleria, daß bergleihen Gere 
monien und Kormeln, biefe feltfamen alten Sagen, 
an welche ich nie babe glauben können, ben freien 
Willen des Menjchen feſſeln, und Liebe und Haß ers 
regen könnten? So ift es, ſprach bas rohe Weib, 
aber eins muß zıım andern fommen, nicht bioß dieſe 
Lichter, in der Mitternacht des Neumonden gegofien, 
mit Menfchenblut geträntt, nicht die Zauberformeln und 
Anrufungen allein konnen es ausrichten, fondern noch 
manches andre gehört dazu, das der Kunftverftänbige 
wohl kennt. So verlaß ich mich auf did, fagte der 
Fremde. Morgen nah Mitternadht bin ich euch zu 
Dienften , antwortete die Alte; ihr werdet ja nicht 
der erfte feyn, der mit meiner Kunbfchaft unzufrieben 
ift; heute, wie ihr gehört habt, bin ich für jemand 
anbers beftellt, auf deffen Sinn und Verſtand unfere 
Kunft gewiß nahbrüdlid, wirken foll. Die legten 
Worte fagte fie mit halben Laden, und beide gingen 
aus einander und entfernten fid, nad) verfchiedenen 
Richtungen. Emil trat ſchaudernd aus der dunkeln 
Kifche hervor und erhob feine Blicke zum Bilbe der 
Zungfrau mit dem Kinde: vor deinen Augen, du 
Holbfelige, fagte er halb laut, erfrecyen fich die Greuel 
ihre Abrebe zu treffen, um ihren abfcheulichen Betrug 
zu verhandeln, doch fo, wie du bein Kind in Liebe 
umfängft,, fo hält uns alle die unſichtbare Liebe in 
fühtbaren Armen, und unfer ormes Herz klopft in 
Freude wie in Angſt einem größeren entgegen, das 
uns niemals verlaffen wird. Wollen zogen über die 
Spige bes Thurms und das ſchroffe Dad, der Kirche 
hinweg, die ewigen Sterne fchauten funfelnd und 
mit freundlichem Ernft hernieber , und Emil wandte 
ſich entfchloffen von biefen nädıtlihen Schauern und 
gebachte der Schönheit feiner Unbelannten. Er bes 
trat wieder die belebten Gaffen , unb lenkte nad) bem 
hellerleuchteten Ballhaufe ein, von welchem ihm 
Stimmen, Wagengeraffel, und in einzelnen Paufen 
die laͤrmende Muſik entgegen fchallten. 

Im Saale verlor er ſich fogleih im flutkenden 
Getümmel, Tänzer umfprangen ihn, Masten fchoffen 
an ihm bin und ber, Paufen und Zrompeten be: 
täubten fein Ohr, und ihm war, als fei das menſch⸗ 
lihe Leben felber nur ein Zraum. Er ging burd) 
die Reihen, unb nur fein Auge blieb wach, um jene 
geliebten Augen und jenes fhöne Haupt mit den 
braunen Locken aufzufuhen,, nad, defien Anblid er 
ſich Heut inniger fehnte als fonft, und dem angebetes 
ten Weſen doc, innerlich Vorwürfe madite, daß eg 
fi in diefem ftürmenden Meer der Verwirrung und 
Thorheit untertauchen und verlieren könne, Rein, 
fprady er zu fich ſelbſt, Kein Herz, welches liebt, wird 
fid) diefem wüften Braufen öffnen wollen, in welchem 
Sehnfuht und Thraͤnen verhöhnt und mit dem 
fhmetternden Gelächter wilder Trompeten verfpottet 
werden. Das Säufeln der Bäume, das Riefeln ber 
Quellen, Lautenſchlag und edler Geſang, welcher voll 
aus dem bewegten Buſen ftrömt, find die Töne, in 
welchen Liebe wohnt. So aber bonnert und jubelt 
die Hölle in der Raferei ihrer Verzweiflung. 











Phantafus, 
Er fand nicht, was er fuchte, denn zu dem Glau⸗ 


ben, baß fein geliebtes Angeficht fich vielleicht unter 
eine widrige Maske verborgen babe, Eonnte er ſich 
unmöglich bequemen. Schon war er dreimal den 
Saal auf und abgemandert und hatte alle fißenden 
und unmaslirten Damen vergeblich gemuſtert, als 
fih der Spanier zu ihm gefellte und fagte: ſchoͤn, 
daß Sie doch noch gelommen find; Sie fuchen viel 
leicht ihren Freund? 

Emil hatte ihn ganz vergeflen : er fagte aber be= 
ſchaͤnt: in der That, id) wundre mich, ihn hier nicht 
zu treffen, denn feine Maske ift kenntlich genug. 

Willen Sie, was der wunberliche Menfch treibt ? 
antwortete der junge Offizier; er bat weder getanzt, 
noch fi) lange im Saale aufgehalten, denn er fand 
fogleich feinen Kreund Anderfon, der vom Lande her⸗ 
ein gekommen ift; ihr Geſpraͤch fiel auf bie Eiteratur, 
und ba diefer das neulich herausgefommene Gedicht 
noch nicht kannte, jo hat Roderich nicht eher geruht, 
bis man ihm eins der bintern Zimmer aufgefchloffen 
bat, dort figt er mit feinem Gefährten bei einer ein- 
famen Kerze und liefl ihm das ganze Werk vor. 

Das fieht ihm ähnlich, fagte Smil, denn er befteht 
ganz aus Laune. Ic habe alles angewandt, und 
ſelbſt freundichaftliche Zwiſtigkeiten nicht geicheut, um 
es ihm abzugewöhnen, immer ex tempore zu leben 
und fein ganzes Daſeyn in Impromptüs auszufpies 
len: allein dieje Thorheiten find ihm fo ans Herz ge⸗ 
wachſen, baß er fich eher vom liebfien Freunde, als 
von ihnen trennen würde. Das naͤmliche Werk, 
welches er fo liebt, baß er es immer bei fich trägt, 
dat er mir neulich vorleſen wollen, und ich hatte ihn 
fogar dringend darum gebeten ; wir waren aber faum 
über den Anfang, inbeß ich ganz den Schönheiten 
bingegeben war, als er plöglich aufſprang, mit ver 
Kuͤchenſchuͤrze umgethan zuruͤckkehrte, mit vielen Ums 
fländen Feuer anfküren ließ, um mir Beefſteaks zu 
röften,, zu welchen ich Eein Verlangen trug, und bie 
er ſich am beften in Europa zu machen einbilbet, ob 
fie ihm gleich bie meiften Wale verunglüden. 

Der Spanier late. Iſt er nie verliett gewefen ? 
fragte er. 

Auf feine Weife, erwiederte Emil fehr ernftz fo, 
als wollte er über fich und die Liebe ſpotten, in viele 
zugleich und nad) feinen Worten bis zur Verzweif⸗ 
lung, bie er aber insgefammt in acht Zagen wieber 
vergeffen hatte. | 

Sie trennten fi) im Getuͤmmel, und Emil begab 
fih nad, dem abgelegenen Zimmer, aus welchem er 
feinen Freund fhon von fern laut deklamiren hörte. 
ah, da bift du ja auch, rief ihm diefer entgegen; das 
trifft fih gut, ich bin nur eben über bie Stelle bins 
über, bei der wir neulich unterbrochen wurben; fege 
dich, fo kannſt du mit zudoͤren. 

Ich bin jegt nicht in der Stimmung ‚ fagte Emil, 
auch feheint mig diefe Stunde und diefer Ort wenig 
geſchickt zu ein&® folchen Unterhaltung. 

Warum nicht? antwortete Roderich; es muß fich 
alles nach unferm Willen bequemen , jede Beit ift gut 
dazu, ſich auf eine eble Weife zu befchäftigen. Oder 
willft du lieber tanzen? Es fehlt an Zängern, und 
du kannſt dich Heut mit einigen Stunden Herum⸗ 
fpringen und einem Paar ermübender Beine bei 
vielen dankbaren Damen ziemlich beliebt machen. 

Lebe wohl, rief jener fchon in der Thür, ich gebe 
nach Hauſe. | 
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Noch ein Wort! rief ihm Roderich nach: ich ver: 
reife morgen in aller Frühe mit biefem Herrn auf 
einige Tage über Land; ich fpreche aber noch bei dir 
vor, um Abfchieb zu nehmen. Scläfft bu, wie es 
wahrfcheintich ift, fo bemühe di nur nicht, aufzus 
wachen, benn in brei Tagen bin ich wieber bei dir. — 
Der wunderlichfte aller Menſchen, fuhr er fort, gegen 
feinen neuen Freund gevandt, fo fchwerfällig, miß⸗ 
launig, ernfthaft, daß er fich jede Freude verdirbt, oder 
vielmehr, daß es für ihn keine Freude giebt. Alles 
fol edel, groß, erhaben ſeyn, fein Herz fol an allem 
Antheil nehmen, und wenn er felbft vor einem Pups 
penipiele flände; wenn fi, dergleihen nun nicht zu 
feinen Prätenfionen verftehen will, die wahrlich ganz 
unfinnig find, fo wird er tragifch geftimmt, und finder 
bie ganze Welt roh und barbarifchz; da draußen vers 
langt er obne Zweifel, daß unter ben Masten einem 
Pantalon und Policinell das Herz voll Sehnſucht 
und überirdifcher Triebe glühe, und daß der Arlechin 
über bie Richtigkeit der Melt tieflinnig philofophiren 
fol, und wenn bdiefe Erwartungen nicht eintreffen, 
fo treten ihm gewiß die Thränen in die Augen, und 
er wendet bem bunten Schaufpiel zerfniricht und 
verachtend den Rücken. 

Er ift alfo melankolifch ? fragte der Zuhörer. 

Das eigentlich nicht, antwortete Roderich, fondern 
nur von zu zaͤrtlichen Eltern und fich felbft verzogen. 
Gr hatte fi angemöhnt, regelmäßig wie Ebbe und 
Fluth fein Herz bewegen zu laffen, und bleibt dieſe 
Rübrung einmal aus, fo fhreit er Mirakel und möchte 
Prämien ausfegen, um Phyſiker aufzumuntern, diefe 
Raturerſcheinung genügend zu erflären. Gr ift ber 
befte Menſch unter der Sonne, aber alle meine Mühe, 
ihm biefe Werkehrtheit abzugewöhnen, ift ganz um» 
fonft und verloren, und wenn ich nicht für meine 
gute Meinung Undank davon tragen will, muß ich 
ihn gewähren laffen. 

Er jollte vielleiht den Arzt gebrauchen , bemerkte 
jener. 

Es gehört mit zu feinen Eigenheiten, antwortete 
Roderich, die Medizin durch und durch zu verachten, 
denn er meint, jebe Krankheit fei in jeglihem Men; 
ſchen ein Individuum, und koͤnne nicht nach Altern 
Wahrnehmungen, ober gar nad) fogenannten Theorien 
geheilt werden; er würbe eher alte Weiber und fm: 
pathetifhe Kuren gebrauchen. Eben fo veradhtet er 
auch in andrer Hinfiht alle Vorfiht und alles was 
man Ordnung und Maͤßigkeit nennt. Won Kindheit 
auf ift ein edler Mann fein Ideal gewefen, und fein 
hoͤchſtes Beſtreben, das aus ſich zu bilden, was er fo 
nennt, das beißt Hauptfächlich eine Perſon, bie bie 
Berachtung der Dinge mit ber des Geldes anfängt; 
benn um nur nicht in den Verdacht zu gerathen, baß 
er haushaͤlteriſch fei, ungern ausgebe, oder irgend 
Rüdfiht auf Geld nehme, fo wirft er es höchft thoͤ⸗ 
richt weg, ift bei feiner reichlihen Einnahme immer 
arm und in Verlegenheit, und wird der Thor von 
jedwedem, der nit gan; in dem Sinne edel ift, in 
weichem er e8 ſich zu feyn vorgefegt hat. Sein Freund 
zu feyn, ift aber bie Aufgabe aller Aufgaben , denn 
ee ift fo reizbar, daß man nur huften, nicht edel ges 
nug eflen, oder gar bie Zähne flochern barf, um ihn 
tödtlich zu beleidigen. 

War er nie verliebt? fragte der Freund vom 
Sande. 

Wen 'ollte er lieben ? antwortete Roberich, er vers 
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achtete alle Tochter ber Erbe, und er dürfte nur bes 
merken, baß fein Ideal fi gern pußte, ober gar ' 
tanzte, fo würde fein ‚Herz brechen; noch fchredklicher, 
wenn fie das Ungläd hätte, den Schnupfen zu bes 
tommen. 

Emil ſtand indeffen wieder im Getuͤmmel; aber 
plöglich uͤberfiel ihn jene Angft, der Schreck, der fo 
oft ſchon in folcher erregten Menſchenmenge fein Herz 
ergriffen hatte, und jagte ihn aus dem Saale und 
Hauſe, über die .öden Gaſſen hinweg, und erft auf 
feinem einfamen Zimmer fand er fich und feine ruhige 
Befinnung wieber. Das Nachtlicht war ſchon ange: 
zuͤndet, er hieß dem Bedienten fich nieder legen ; druͤ⸗ 
ben war alles ftill und finfter, und er fegte fich, um 
in einem Gedichte feine Emfindungen über den Ball 
auszuftrömen. 


Im Herzen war es ftille, 

Der Wahnfinn lag an Ketten; 
Da regt ſich böfer Wille, 

Vom Kerker ihn zu retten, 

Den Tollen los zu machen: 

Da hört man Pauken Elingen, 
Da bricht hervor mit Lachen 
TrommetensKlang und Krachen, 
Dazwiſchen Flöten fingen, 

Und Pfeifentöne fpringen 

Mit gellendem Gefchrei 
Bwifchen dröhnenden tönenden Geigen 
In raſender Wuth herbei, 


Das wilde Gemüth zu zeigen, , 
Und grimmig zu morben das flille Eindliche Schwei: 
gen. — 


Wohin dreht ſich der Reigen? 

Was fucht die fpringende Menge 

Im windenden Gebränge? — 

Vorüber! es glänzen die Lichter, 

Wir tummeln uns näher und dichter, 

Es jauchzt in ung das blöde Herz; 

Lauter tönet, 

&rimmer drößnet 

Ihr Eymbeln, ihr Pfeifen ! betäubet den Schmerz, 
Er werde zum Scherz! — 


Du winkſt mir, holdes Angeficht ? 

Es lacht ber Mund, ber Augen Licht 
Derbei, daß ich dich faffe, 

Im Schweben wieder laſſe; 

Sch weiß, die Schönheit bald zerbricht, 

Der Mund verflummt, ber Tieblich ſpricht, 
Did faßt des Todes Arm. 

Was wintft bu, Schädel, freundlich, mir? 
Kein Kummer mir, nicht Angft und Harm, 
Daß du fo bald erbleicheft hier, 

Wohl heut, wohl morgen. 

Was follen die Sorgen ? 

Ich Lebe und fehwebe im Reigen vorüber vor bir.— 


Heut lieb ich dich, 

Jetzt meinft bu mid ; 

Ad, Roth und Angft fie Tauern 
Schon hinter diefen Mauern, 

Und Seufzer fchwer und thränend Leid 
Stehn fchon bereit, 

Did zu umftridten ; 





Froh laß ung bliden 

Vernichtung an und graufen Zob; 

Mas will die Angft, was will uns Roth? 
Wir drüden 

Am Zaumel die Band; 

Mid, rührt dein Gewand, 

Du fchmwebeft dahin, ich taumle zurüd — 
Auch Verzweiflung ift Glüd. 


Aus dieſem Entzüden, 
Und was wir beut lachten, 
Entſprießt wohl Verachten 
Und giftiger Neid; 

O herrliche Zeit! 

Wenn ich dich verhoͤhne, 
Winkt dort mir die Schoͤne, 
Und wird meine Braut; 
Die andere ſchaut 

Noch kuͤhner darein; 

Soll dieſ es denn ſeyn? — 


So taumeln wir alle 

Im Schwindel die Halle 

Des Lebens hinab, 

Kein Lieben, kein Leben, 

Kein Seyn und gegeben, 

Kur Träumen und Grab: 

Da unten bebedien 

Wohl Blumen und Klee 

Noch grimmere Schreden, 

Roc wilberes Weh; 

Darum lauter ihr Cymbeln, bu Paufenklung, 
Noch fhreiender gellender Hörnergefang! 
Srmuthiget ſchwingt, dringt, fpringt ohne Ruh’ 
Weil Lieb uns nicht Leben 

Kein Herz bat gegeben, 

Mit Jauchzen dem greulihen Abgrunde zu! — 


Er batte geendigt und fand am Penfter. Da 
kam fie gegenüber herein, fo ſchoͤn, wie er fie noch 
nit geſehn hatte, das braune Haar aufgelöft wogte 
und fpielte in muthwilligen Eoden um ben weißeften 
Nacken; fie war nur leicht bekleidet und ſchien noch 
vor Schlafengehn zu fpäter Nachtzeit einige Häusliche 
Arbeiten verrichten zu wollen, benn fie flellte zwei 
Lıchter in zwei Eden bed Zimmers, orbnete ben Tep⸗ 
pich atıf dem Zijche, und entfernte fi wieder. Noch 
war Emil in feinen füßen Traͤumereien verfunten, 
und wiederholte fich in feiner Phantafie das Bild fei- 
ner Geliebten, ald zu feinem Entfegen bie fürdhters 
liche, die rothe Alte durch das Zimmer ſchritt; gräß- 
lich leuchtete von ihrem Haupt und Bufen das Gold, 
im Widerfchein der Lichter. Sie war wieber vers 
fhwunden. Sollte er feinen Augen trauen ? War 
es kein Blendwerk der Nacht, welches ihm feine eigne 
Einbildung geſpenſtiſch vorüber geführt hatte ? 

Aber nein, fie kehrte zurüd, noch gräßlicher als 
zuvor, denn langes greifes und ſchwarzes Haar flog 
wild und ungeorbnet um Bruft und Rüden; bas 
fhöne Mädchen folgte ihr, blaß, entflellt, die ſchoͤn⸗ 
flen Brüfte ohne Hülle, aber das ganze Bild einer 
Statuevon Marmor ähnlih. Sie hatten zwiſchen 
fid) das Meine liebliche Kind, welches weinte und ſich 
an die Schöne bittend fchmiegte, die nicht zu ihm her: 
nieder ſah. Das Kinblein hielt flehend die Haͤnd⸗ 


hen empor, freichelte Hals und Wange der blafjen | ihm gegenwärtig, und er konnte fi durdaus nicht 


| 
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Phantajus. 


— — — — — — — — 





Schoͤnen. Sie aber hielt es feſt am Haar und mit 
der andern Band ein ſilbernes Becken; bie Alte 
zuckte murmelnd das Meſſer nnd durchſchnitt ben weis 
| Ben Hals der Kleinen. Da wand ſich Hinter ihnen 
| etwas hervor, das beide nicht zu Tehen ſchienen, fonft 

hätten fie fich wohl eben fo inniglid wie Gmil ent= 

jegt. Ein fcheußliher Drachenhals wälzte ſich ſchuppig 

länger und länger aus der Dunkelheit, neigte ſich 
| über bag Kind hin, das mit aufgelöften Gliedern 
ı der Alten in den Armen bing, die ſchwarze Zunge 
leckte vom fprubelnden rothen Biut, und ein grün 
I funtelndes Auge traf durch die Spalte Kinüber in 
; Emil Bid und Gehirn und Herz, daß er im fels 
‚ ben Augenblid zu Boden flürgte. 


Leblos traf ihn Roderich nach einigen Stunden. 





Am heiterfien Sommermorgen faß in grüner Laube 
| eine Geſellſchaft von Freunden um ein ſchmackhaftes 
Fruͤhſtuͤck verſammelt. Man lachte und fcherzte, alle 
fließen freudig oft mit den Glaͤſern auf die Geſund⸗ 
heit des jungen Brautpaares an, und wünfdten ihm 
Heil und Gluͤck. Bräutigam und Braut waren 
nicht zugegen, denn die Schöne war noch mit ihrem 
Schmude befchäftiget, und der junge Chemann luft: 
wandelte, jeinem Gluͤcke nachſinnend, einfam in einem 
entfernten Baumgange. Schade, fagte Anderſon, 
daß wir Beine Mufit haben follenz; alle unfere Das 
men find unzufrieden und haben noch nie fo ſehr zu 
tanzen gewünfcht, als gerade heut, da es nicht geachehn 
kann; aber es ift ihm zu ſehr zuwider. | 

Ich kann es euch wohl verrathen, fagte ein junger 
Dfficier, daß wir dennoch einen Ball haben werben, 
und zwar einen recht tollen und geräufchigenz; alles 
ift fchon eingerichtet und die Mufitanten find ſchon 
heimlich) angelommen und unfichtbar einquartiert. 
Roderich hat alle diefe Sinrichtungen getroffen, denn 
ec fagt, man müfle ihm nicht zu viel nachgeben, und 
am wenigften beus feine wunberlidhen Launen aner- 
fennen. 

Er ift auch fhon viel menſchlicher und umgänglis 
her als ehemals, fagte ein anderer junger Mann, 
und darum glaube ich, wirb ibm biefe Abänderung 
nicht einmal unangenehm auffallen, Iſt doch biefe 
ganze Heirath fo plöglich gegen unfer aller Erwarten 
eingetreten. 

Sein ganzes Leben, fuhr Anderlon fort, ift fo fon» 
derbar, wie fein Charakter. Ihr wißt ja alle, wie er 
im vorigen Herbſt auf einer Reife, die er machen 
wollte, in unfrer Stadt ankam, ſich den Winter bier 
aufhielt, wie ein Melankoliicher faft nur in feinem 
Zimmer lebte, und fi weder um unfer Zheater noch 
andre Vergnügungen kümmerte. Gr war beinah 
mit Roberich, feinem vertrauteften Freunde, zerfallen, 
weil diefer ihn zu gerftreuen fuchte, und nicht jeber 
feiner finftern Launen nachgeben wollte. Im &runde 
war feine übertriebene Reizbarkeit und Verſtimmung 
wohl Krankheit, bie ſich in feinem Körper zubereitete: 
denn, wie euch nicht unbelannt ift, wurde er vor vier 
Monaten vom beftigften Nervenfieber befallen, fo daß 
wir ihn alle ſchon aufgeben mußten. Nachdem feine 
Vhantaſieen ausgerafet hatten, und er wieder zu ſich 
tam, batte er fein Gedaͤchtniß faft ganz eingebüßt, 
nur feine früheren Kinder» und Jugend ahre waren 
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erinnern, was während feiner Reife oder vor feiner 
Krankheit ſich mit ihm zugetragen babe. Er mußte 
alle feine Freunde, felbft den Roderich, von neuem 
kennen lernen; nur nach und nadı warb es lichter in 
feinem Innern, und die Vergangenheit und was ihm 
wiberfahren, trat wieder, jedoch immer nur ſchwach 
beleuchtet, in fein Gedaͤchtniß zurüd. ein Obeim 
hatte ihn zu fidh in das Haus genommen, um ihn 
beſſer zu verpflegen, und er war wie ein Kind, und 
ließ alles mit ſich machen. Als er zum erfienmal 
ausfuhr, und bei der Fruͤhlingswaͤrme den Park be: 
fuchte, fah er abfeite vom Wege ein Mäbchen in tie 
fen Sebanten figen. Sie fah auf, ihr Blick traf den 
feinigen , und wie von einer unbegreiflichen Begeiſte⸗ 
rung ergriffen, ließ ev anhalten, flieg aus, fegte fich zu 
ihr, faßte ihre Hände, und ergoß fi in einen Strom 
von Thränen. Man war von neuem für feinen Ber: 
fland beforgt; aber er wurte ruhig, heiter und ge: 
ſpraͤchig, ließ fich bei den Eltern des Mädchens vor: 


ftellen, und hielt fogleid, beim erften Befuch um ihre‘ 


Hand an, die fie ihm auch zufagte, da die Eltern 
ihre Ginwilligung nicht verweigerten. Er war gluͤck⸗ 
lich und ein neues Leben ging in ihm aufs mit jedem 
Sage ward er gefunber und zufriedener. So bejuchte 
er mich vor acht Tagen auf meinem Landgute hier; 
es gefiel ihm über die Maßen, und zwar fo, daß er 
nicht rubte, bis ich e8 ihm verkaufen mußte. Es lag 
nur an mir, feine Leidenfchaftlichkeit zu meinem Bor: 
theil und feinem Schaden zu benugen, denn was er 
will, will er heftig und plöglich vollendet. Sogleich 
machte er feine Einrichtungen, ließ Geräthe herfchaf: 
fen, um bier noch die Sommermonate zu wohnen, 
und fo find wir denn alle heut zu feiner Hochzeit in 
meinem ehemaligen Wohnſitze verfammelt. 

Das Baus war groß und lag in ber fchönften Ge⸗ 
gend. Die eine Seite ſah nad) einem Fluffe und an- 
genehmen Hügeln hinüber, rund um von mannig- 
faltigen Gebuͤſchen und Baͤumen umgeben, unmittelbar 
davor lag ein Garten mit duftenden Blumen. Hier 
waren bie Orangen⸗ und Citronen⸗Baͤume in einem 
geoßen offenen Saale aufgeftellt, und Beine Thuͤren 
führten zu Vorrathskammern, Kellern unb Speifege- 
wölben. Bon ber andern Geite breitete ſich ein 
grünender Wiefenplan aus, an welchen ohne andre 
Berbindung ein Park gränzte; bier bildeten bie bei⸗ 
den langen Flügel des Haufes einen geräumigen Hof, 
unb auf breien über einanber flehenden Säulenreihen 
verbanden breite offene Gänge alle Zimmer und Säle 
des Gebäubes, wodurch der Wohnſitz von diefer Seite 
einen reizenben, ja rounderbaren Charakter erhielt, 
indem fich beftändig Figuren in mannigfaltigen Ges 
ſchaͤften in diefen geräumigeren Ballen bewegten; 
zwifchen den Säulen und aus jedem Zimmer traten 
neue Gefalten hervor, und erſchienen oben oder un. 
ten wieder, um ſich in andern Thuͤren zu verlieren; 
auch verfammeite ſich Geſellſchaft dort zum Thee oder 
Spiel, und dadurch gewann von unten bas Ganze 
das Anfehn eines Theaters, vor welchem jedermann 
mit Luft verweilte, und in Gedanken bie feltfamften 
und angiehendften Begebenheiten oben erwartete. 

Die Sefellfchaft ver jungen Leute wollte eben aufs 
ſtehn, als die gefchmüdte Braut durch ben Garten 
ging und zu ihnen trat. Sie war in violettem Sam⸗ 
met gekleidet, ein funkelnder Halsſchmuck wiegte ſich 
auf dem glänzenden Racken, Eoftbare Spigen ließen 
ben weißen ſchwellenden Buſen durdfchimmern, das 
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braune Haar ward durch den Myrthen⸗ und Blu⸗ 
menkranz reizender gefaͤrbt. Sie gruͤßte alle freund⸗ 
lich, und die Juͤnglinge waren von der hohen Schoͤn⸗ 
heit uͤberraſcht. Sie hatte Blumen im Garten 
gepfluͤckt, und wandte ſich jest nach dem innern 
Hauſe, um nad) bes Ordnung des Mahles zu ſehen. 
Man hatte in dem untern offnen Gange die Tafeln 
hingeſtellt: blendend ſchimmerten die Tiſche mit den 
weißen Gedecken und Kriſtallen, eine Fuͤlle mannig⸗ 
farbiger Blumen glaͤnzte aus zierlichen Gefaͤßen her⸗ 
unter, duftende gruͤne und bunte Kraͤnze ſchlangen 
fih um die Säulen, und reizend war der Anblick, 
als die Braut fich jegt mit Holbfeliger Bewegung 
zwiſchen bem Schimmer ber Blumen neben den Ti⸗ 
fhen und Säulen mwandelnd bewegte, dad Ganze 
prüfend überfhaute, und dann verichwand, und höher 
hinauf noch einmal wieder erfchien, um ihr Zimmer 
zu Öffnen. Sie ift das reizendfte und fchönfte Maͤd⸗ 
hen, das ich je gelannt babe ! rief Anderfon aus: 

unfer Freund ift glüdlid ! 

Selbſt ihre Bläffe, nahm ber Offizier das Wort, 
erhöht ihre Schönheit: die braunen Augen vlitzen 
über ven bleihen Wangen und unter ben bunleln 
Haaren fo mächtiger hervor ; und diefe faſt brennende 
Roͤthe der Lippen macht ihr Angeficht zu einem wahr⸗ 
baft zauberiichen Bilde. 

Der Schein fliller Melankolie, fagte Anderfon, wel: 
cher fie umgiebt, umfließt fie wie mit hoher Majeftät. 

Der Bräutigam trat, zu ihnen, und fragte nad 
Roderich; fie hatten ihn alle ſchon laͤngſt vermißt 
und konnten nicht begreifen, wo er ſich aufbalten 
möchte. Alle gingen, um ibn zu fuhen. Er ift un: 
ten im Saal, fagte endlich ein junger Menſch, den fie 
ebenfalls fragten, zwiſchen allen Bedienten und Kut⸗ 
fhern, denen er Kartentünfte macht, die fie nicht ge- 
nug bewundern Eönnen. Sie traten hinein und 
unterbrachen die Ichallende Verwunderung ber Dies 
nerſchaft, indeß fich Roberich nicht ftören ließ, fondern 
frei in feinen magifchen Kunftftücten fortfubr. Als er 
geendigt hatte, ging er mit ben übrigen in ben Gar- 
ten und fagte: ich thue es nur, um biefe Menfchen 
ım Siauben zu ftärken, denn biefe Kunfte bringen 
iprer Kutichersreigeifterei auf lange einen Stoß bei, 
und beifen zu ihrer Belehrung. 

Ich fehe, fagte der Bräutigam, daß mein Freund 
unter feinen übrigen Talenten aud, das eines Char⸗ 
latang nicht zu geringe achtet, um es auszubilden. 

Wir leben in einer vwounberlichen Beit, antwortete 
jener: man foll heut zu Tage nichts verachten, denn 
man weiß nicht, wozu es zu gebrauden ift. 

Als die beiden Freunde fich allein befanden, wandte 
ſich Emil wieder in den bunfeln Baumgang und fagte; 
Warum bin idy an diefem age, welcher ber glüds 
lichſte meines Lebens ift, fo trübe geflimmt ? Aber 
Wi verfichere dich, fo wenig du es auch glauben willft, 

es paßt nicht für mich, mich in biefer Menge von 
Menfchen zu bewegen, für jeden Aufmerkfamkeit zu 
haben, keinen diejer Verwandten von ihrer unb mei⸗ 
ner Seite zu vernadhlälfigen, ben Eitern Ehrfurcht 
zu beweifen, die Damen befomplimentiren, die Ans 
fommenden empfangen, und die Dienftboten und 
Pferde gehörig zu verforgen. 

Das macht ſich ja alles von felbft, fagte Roderich; 
fieh, dein Haus ift recht auf dergleichen eingerichtet, 
und dein Haushofmeifter, der alle Hände vol zu thun 
und alle Beine voll zu laufen hat, iſt recht wie dazu 
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gefchaffen, alles ordentlich zu betreiben, um die aller: 
größte Belellihaft aus Werwirrung zu erretten unb 
mit Anftand zu bewirthen. Weberlaß das ibm und 
deiner [hönen Braut. 

Beute Morgen, noch vor Sonnenaufgang, fagte 
mil, wandelte ic burch das Gehoͤlz: mir war feier: 
lich zu Muthe, ich fühlte recht im Innern, wie mein 
Leben nun beſtimmt fei und ernft werbe, wie biele 
Liebe mir Heimath und Beruf erihaffen hat. Ich 
kam bort ber Laube vorüber; ich hörte Stimmen: 
es war meine Selichte in einem traulidhen Geſpraͤch. 
Iſt es nun, fagte eine fremde Stimme, nicht fo ge: 
fommen, wie ich gefagt hatte? Gerade fo, wie ich 
wußte, daß es geſchehen würde? Ihr habt euren 
Wunſch, darum feid nun auch froh. Ich mochte nicht 
zu ihnen treten; nachher ging ich der Laube näher, 
doch hatten fich beide fhon entfernt. Aber ich finne 
und finne: was wollen biefe Worte bebeuten? 

Roderich fagte: fie mag dich vielleicht ſchon laͤngſt 
geliebt haben, ohne baß bu es wußteſt; bu biſt befto 
gluͤcklicher. 

Eine ſpaͤte Nachtigall erhub jetzt ihren Geſang und 
ſchien dem Liebenden Heil und Wonne zuzurufen. 
Emil wurde tiefſinniger. Komm mit mir, um dich 
aufzuheitern, ſagte Roderich, in das Dorf hinunter, 
da ſollſt du ein zweites Brautpaar fehn, benn bu 
mußt bir nicht einbilben, daß bu allein Hochzeit 
feierft. Gin junger Knecht ift in Langeweile und 
Sinfamfeit mit einer Altern garfligen Magd zu ver: 
traut geworben, und der Pinfel Halt fi} nun für 
verpflichtet, fie zu feiner Frau zu machen. Jett 
mäflen fie beide fchon gepust ſeyn; diefen Anblick 
wollen wir nicht verfäumen, denn er iſt ohne Zweifel 
intereffant. 

Der Zrauernde ließ fid von dem ſchwatzenden hei⸗ 
tern Freunde fortziehn, und fie kamen balb zu der 
Hätte. Eben trat der Zug heraus, um fich nach ber 
Kirche zu begeben. Der junge Ancht war in feinem 
gewoͤhnlichen leinenen Kittel, unb prangte nur mit 
einem Paar ledernen Beinkleibern , die er fo hell als 
moͤglich angeftrichen hatte; er war von einfältiger 
Miene und fchien,verlegen. Die Braut war von der 
Sonne verbrannt, nur wenige legte Spuren ber Zu: 
genb waren an ihr fihtbarz fie war grob und arm 
aber veinlich gekleidet, einige rothe und blaue feibne 
Bänder, fchon etwas entfärbt, flatterten von ihrem 
Mieder, am meiften aber war fie dadurch entftellt, 
daß man ihr die Haare fleif mit Fett, Mehl und Na: 
bein aus der Stirn geftrihen und oben zufammen ges 
beftet hatte, auf diefer Spige des aufgethürmten 
Haars ftand ber Kranz. Sie lächelte und ſchien 
froͤhlich, doch war fie verfhämt und blöde. Die al 
ten Eltern folgten 3 der Vater war auch nur Knecht 
auf dem Hofe, und bie Hütte, der Hausrath fo wie 
die Kleidung, alles verriethb die Außerfte Armuth. 
Ein fchielender fhmuziger Muftlant folgte bem Zuge, 
der greinend auf einer Geige ſtrich und dazu fchrie, 
diefe war halb aus Pappe und Holz zufammen ges 
leimt, und flatt der Saiten mit drei Bindfäden bezo⸗ 
gen. Der Zug machte Halt, als der neue gnäbige 
Herr zu den Leuten trat. Einige muthwillige Dienft- 
boten, junge Burfhe und Mägde ſchaͤkerten und 
lachten, und verfpotteten das Brautpaar, vorzüglich, 
bie Kammerjungfern, die fich fhöner duͤnkten und fih 
unenblic, beffer gekleidet fahben. Ein Schauer erfaßte 
Emil, er blickte nad) Roberic um, dieſer war aber 








Dhantafuß. 





ſchon wieder entlaufen. Gin naſeweiſer Burſche mit 
einem Tituskopf, der Bediente eines Fremden, brängte 
fi), um wigig zu erfcheinen, an Emil und rief: Run 
gnädiger Herr, was fagen Sie zu dem glänzenden 
Brautpaar? Beide wiflen noch nicht, wo fie morgen 
Brod hernehmen follen, und heut Nachmittag werden 
fie dach einen Ball geben, der Virtuos dort iſt ſchon 
beftellt. — Kein Brodz fagte Emil! giebt es fo et: 
was? — Ihr ganzes Elend iſt dem Wolke bekannt, 
fuhr jener ſchwatzend fort, aber der Kerl fagt, er 
bleibe dem Weſen dennody gut, wenn fie aud nichts 
zubraͤchte! O ja freilid , die Liebe iſt allgewaltig ! 
das Lumpenpad hat nicht einmal Betten, fie müffen 
fogar diefe Racht auf der Streu ſchlafen; das Dünns 
bier haben fie ſich zuſammen gebettelt, worin fie fich 
befaufen wollen. Alle umber ladıten laut, und bie 
beiden verfpotteten Unglüdlichen fchlugen die Augen 
nieder. Emil ftieß gornig den Schwäger von ſich; 
nehmt! rief er aus, und warf in die Hand bes ers 
flarrten Bräutigams hundert Dukaten, weldhe er am 
Morgen eingenommen hatte. Die Alten unb bie 
Brautieute weinten laut, warfen fich ungefchickt auf 
die Kniee und Tüßten ihm ‚Hände und Kleider, er 
wollte fi) losmachen. Haltet euch damit das Elend 
vom Leibe, fo lange ihr könnt! rief er betäubt. O auf 
zeitlebens, mein gnädigfter ‚Herr, find wir glücklich ! 
ſchrieen alle. 

Sr wußte nit, wie er fort gelommen wars; er 
fand ſich allein, und eilte mit wankenden Schritten in 
den Wald. Die dichteſte einfamfte Stelle fuchte er 


‚auf, und warf fich auf einen Rafenhügel nieder, ins 


dem er den ausbrechenden Strom feiner Thränen nicht 
mehr zuruͤckdielt. Mir ekelt bas Leben! ſchluchzte er 
in tiefer Bewegung ; ich kann nicht froh und gluͤcklich 
ſeyn, ih will es nicht! Empfange mich bald, du 
freundlicher Boden , verbirg mich in deinen Fühlen 
Armen vor den wilden Thieren, bie fi Menſchen 
nennen! O Gott im Himmel, wie verbien’ ich es, 
daß ich auf Daunen ruhe und Seide trage, daß mir 
die Traube ihr koſtbarſtes Blut ſpendet, und alles 
mir Ehre und Liebe dringend anbietet und darbringt ? 
Diefer Arme ift beffer und edler gie ich, und bag 
Elend ift feine Amme, und Hohn und giftiger Spott 
fein Gluͤckwunſch. Suͤndlich duͤnkt mic jeder Leder: 
biffen, ben ich genieße, jeber Trunk aus gefchliffenem 
Glaſe, mein Ruben auf weichen Betten, bas Tragen 
von Gold und Gelchmeibe, da bie Welt viel taufend 
mal taufenb Unglüdliche umber jagt, bie nach dem 
weggerworfenen vertrodineten Brode hungern, bie nicht 
wiflen, was Labfal if. D jeht verfteh’ ich euch, ihre 
frommen Heiligen, ihr Verſchmaͤhten, ihr Berhöhnten, 
bie ihr Alles, bis auf euer Gewand, ber Armuth aus⸗ 
fireutet, einen Sad um eure Senden gürtetet, und 
ſelbſt als Bettler die Schmähungen und Yußftöße ers 
dulden wolltet, mit benen roher Uebermuth unb reiche 
Schwelgerei bad Glend von ihren Tafeln weifen, feloft 
elend wurdet ihr, um nur diefe Sünde bes Ueberflufs 
fed von euch zu werfen. 

Alle Gebilde der Welt ſchwankten wie ein Nebel 
vor feinen Augen! er nahm ſich vor, die Verſtoße⸗ 
nen als feine Brüber anzuſehn, und fich von den 
Gluͤcklichen zu entfernen. ange hatte man ſchon 
im Saale feiner zur Trauung gewartet, bie Braut 
war in Sorge, bie Eltern fuchten ihn im Garten 
und Park: endlich kam er ausgeweint und leichter 
zuruͤck, und bie feierlidye Handlung warb vollzogen. 
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fenen Brofamen biefes Weberfluffes nähren, und fie 
zu ihren Zungen in bie Refter tragen, follte idy nicht 
eines armen Mitbrubers gedenken, der mein bebarf? 
Wenn ich meinem Herzen folgen bürfte, fo würbet 
chen, bie munter und geihwägig war. Warum nur ! ihr mid, eben fo gut wie manchen audern verlachen 
die Bräute immer weinen und bei der Trauung fo | und verfpotten, der in die Wüfte zog, um nichts 


Man begab fi aus bem untern Saal nach ber 
offnen Halle, um ſich zu Zifche zu fegen. Braut und 
Bräutigam gingen voran, und die übrigen folgten im 
Zuges; Roderich bot feinen Arm einem jungen Mäbds 





ernſthaft ausfehn,, fagte diefe, indem fie zur Gallerie | mehr von der Welt und ihrem Edelmuth gu er: 
binauf fliegen. fahren. 

Weil fie in diefem Augenblick am lebhafteften von Mean fchwieg, nnd Roderich erfannte in den glü- 
der Wichtigkeit und bem Seheimnißvollen bes Lebens | henden Augen feines Freundes ben beftigften Unwil⸗ 
durddrungen werben, antwortete Roderich. len; er beforgte, daß er fich in feiner Verſtimmung 

Aber unfre Braut, fuhr jene fort, übertrifft noch | noch mehr vergeffen möchte, und fuchte ſchnell bas 
an Keierlichkeit alle, bie ich jemals gefehn habe; fie ift | Gefpräd auf andere Gegenftände zu lenken. Doch 
° überhaupt immer fdhwermüthig, man fieht fie nie | Emil war unruhig und zerftreut geworben; haupt: 
| vet heiter lachen, fächlich wendeten ſich feine Blicke oft nach ber oberften 

Dies macht ihrem Herzen um fo mehr Ehre, antz | Gallerie, auf welcher bie Bebienten, bie das letzte 
| wortete Roberich, gegen feine Gewohnheit verftimmt. | Stockwerk bewohnten, vielerlei zu fchaffen hatten. 
Sie wiſſen vielleicht nicht, mein Fräulein , daß bie | Mer ift bie widerliche Alte, die dort fo befchäftigt ift, 
Braut vor einigen Jahren ein allerliebftes verwaiftes | und fo oft in ihrem grauen Mantel wieder kommt? 
Kind, ein Mädchen, zu fi genommen hatte, um €6 | fragte er endlih. Sie gehört zu meiner Bebienung, 
ı zu erziehn. Diefer Kleinen wibmete fie alle ihre | fagte die Braut; fie foll die Aufficht über die Kam: 
| Zeit, und bie Liebe des zarten Geichöpfes war ihr | merjungfern und juͤngern Maͤgde führen. Wie 
ſuͤßeſter Lohn. Diefes Mädchen war fieben Jahr alt 








kannſt du ſolche Haͤßlichkeit in deiner Nähe dulden ? 
erwiederte Emil. Laß fie, antwortete die junge 
Frau, wollen die Häßlihen body auch leben, und ba 
fie gut und redlich iſt, kann fie uns von großem Nu- 
den ſeyn. 


geworben, als fie fich auf einem Spaziergange in der 
Stadt verlor, und aller angewandten Mühe ungeach⸗ 
“tet, noch nicht wieder hat aufgefunden werben können. 
Diefen Unfall hat fi das edle Wefen fo zu Gemuͤth 
gezogen, daß fie feitbem an einer ſtillen Melankolie | an erhob fi von der Tafel, und alles umgab 
leidet, und durch nichts von diefer Sehnſucht nad) | den neuen Gatten, wuͤnſchte nochmals Gluͤck, und 
ihrer Meinen Gefpielin Tann abgezogen werben. drängte dann mit Bitten um bie Erlaubniß zum 
Wahrhaftig, recht intereffant! fagte das Fräuleinz | Ball. Die Braut umarmte ihn Außerft freundlich 
das kann fi, in der Zukunft recht romantifch entwi⸗ und fagte: meine erſte Bitte, Beliebter, wirft bu mir 
dein, und zum angenehmften Gedichte Gelegenheit | nicht abſchlagen, denn wir haben uns alle barauf ge: 
geben, freut. Ich habe fo lange nicht getanzt, und du felbft 
Man ordnete fih an der Tafel; Braut und Bräus | haft mich noch niemals tanzen fehn. Biſt du denn 
tigam nahmen die Mitte ein, und fahen in bie heitere | gar nicht neugierig darauf, wie ich mich in dieſer Be⸗ 
Landfhaft hinaus. Man ſchwatzte und trank Ge | wegung ausnehme? 
fundpeiten, bie munterſte Laune herrfchtes bie Eltern | So heiter, fagte Emil, habe ich dich noch niemals 
der Braut waren ganz glädlich, nur der Bräutigam geiehn. Ich will kein Störer eurer Freude feyn, 
war fill und in ſich gelehrt, genoß nur wenig, und | macht, was ihr wollt; nur verlange feiner von mir, 
nahm an den Gefpräcden keinen Antheil. Er ers | daß ich mich felbft mit linkiſchen Sprängen lächerlich 
ſchrak, als ſich muſikaliſche Töne durch bie Luft von | machen ſoll. 
oben hernieber warfen; doch beruhigte er fi wieder, |] Wenn du ein ſchlechter Taͤnzer bift, fagte fie la⸗ 
da es fanfte Dörnertöne blieben, die angenehm über | hend, fo kannſt du fiher ſeyn, daß dich jedermann 
die Gebüfche hinweg rauſchten, ſich durch ben Park | gern in Ruhe lafien wird. Die Braut entfernte fich 
| zogen, und am fernen Berge verhalten. Roderich | Hierauf, um ſich umzuziehn und ihr Ballkleid anzu⸗ 
batte fie auf die Gallerie Über bie Speifenben geftellt, | (egen. . 
und Emil war mit bdiefer Einrichtung zufrieden, Sie weiß es nicht, fagte Emil zu Roderich, mit 
Gegen das Ende ber Mahlzeit ließ er feinen Haushof- | pem er fich entfernte, daß ich aus einem andern Zim⸗ 
meifter fommen, und fagte zur Braut gewendet: liebe | mer in bas ihrige burch eine verborgene Thür 
Freundin, laß auch die Armu:h an unferm Webers | Jommen Kann, ich werde fie beim Umkleiden übers 
fluffe Theil nehmen. Er befahl hierauf, eine Anzahl | zafchen. 
Flafchen Wein, Bebadenes, und verfchiedene Gerichte | Als Emil fortgegangen war, und viele Damm ſich 
in reihlihen Portionen dem armen Brautpaar bins | aud) entfernt hatten, um bie zum Tanz nöthigen 
über zu fenden, damit ihnen diefer Tag auch ein |, Veränderungen bed Putzes zu treffen, nahm Roderich 
Freubentag ſeyn koͤnne, deſſen fie ſich nachher gern | die jüngeren Leute beifeit unb führte fie auf fein 
erinnern möchten. Sieh, Freund, rief Roberich aus, | Zimmer. Es wird fhon Abend, fagte er hier, bald 
wie ſchoͤn alles in der Weit zufammen hängt! Mein | ift es finſter; jegt gefchwind jeber in feine Verklei⸗ 
unnüges Umtreiben und Schwagen, bas bu fo oft an ; dung, um biefe Nacht recht bunt und toll zu vers 
mir tadelft, hat doch nun biefe gute Handlung veran= | [hwärmen. Was ihr nur erfinnen koͤnnt; genirt 
laßt. Viele wollten dem Wirthe über fein Mitleid \ euch nicht, je aͤrger, je beſſer! Je fcheußlicher bie 
und gutes Herz elmas Artiges jagen, und das Kräus | Fragen find, bie ihr aus euch hervor bringt, je mehr 
lein ſprach van fchöner Gefinnung unb Edelmuth. | will ich eudy Toben, Da muß es keinen fo wiberlichen 
D ſchweigen wir! rief Emil zornig: es ift eine gute | Hoͤcker, keinen fo ungeflalten Bauch, keine fc wibers 
Handlung, ja feine Handlung, es ift nichts! Wenn | finnige Kleidung geben, die nicht heute parabirt. 
| Schwalben und Hänflinge fih von ben weggevor: | Eine Hochzeit iſt eine fo wunderfame Begebenheit, 
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ein ganz neuer ungewohnter Zuſtand wird den Ver⸗ 
heiratheten fo ploͤtlich wie ein Maͤhrchen über ben 
Hals geworfen, daß man dieſes Feſt nicht verwirrt 
und unklug genug anfangen kann, um nur irgend 
für die Eheleute die ploͤtliche Veraͤnderung zu moti⸗ 
viren, fo daß fie wie in einem phantaſtiſchen Traum 
in die neue Lage hinüber ſchwimmen, und darum laßt 
uns nur recht in biefe Nacht hinein wüthen, und 
nehmt keine Ginrede von denen an, die ſich verftändig 
ſtellen möchten. 

Sei ohne Sorge, fagte Anderfon, wir haben einen 
großen Koffer voll Masken und toller bunter Klei⸗ 
dungsftüde aus der Stabt mitgebracht, du wirſt dich 
felbft barüber verwundern. 

Aber feht ber, fagte Roberich, was ich von meinem 
Schneider eingekauft habe, ber dieſen koſtbaren Schag 
ſchon in Laͤppchen verfchneiden wollte! Es hat diefe 
Tracht von einer alten Gevatterin erhandelt, die da⸗ 
mit gewiß bei Lucifer auf dem Blodisberge Galla ge: 
Geht diefes fcharlachrothe Mieder, mit 
diefen goldenen Zreflen und Sranzen, und biefe gold- 
glänzende ‚Daube , die mir unendlich ehrwuͤrdig ſtehen 
muß, dazu nehm’ ich diefen gränfeidnen Rod mit 
fafrangelbem Beſatz und diefe fheußliche Maske, und 
führe nachher als altes Weib den ganzen Chor der 
GSaritaturen in das Schlafzimmer. Macht, daß ihr 
fertig werbet ! wir wollen bann feierlich bie junge 
Frau abholen, 

Die Börner mufizirten noch, bie Gefellihaft wan⸗ 
delte im Garten, ober faß vor bem Hauſe. Die 
Sonne war binter trüben Wollen untergegangen, 
und die Gegend lag im grauen Dämmer , als plöß- 
lich unter der Wolkendecke ber ſcheidende Strahl noch 
einmal hervor brach, und rings die Gegend , vorzuͤg⸗ 
lich aber das Gebäude mit feinen Gängen , Säulen 
und Blumengewinden, wie mit rothem Blute be 
fprengte. Da ſahen die Eltern ber Braut, unb die 
übrigen Zufhauer den abentheuerlichften Zug nad 
dem obern Eorribor fchmeben : Roderich als bie rothe 
Alte voran, unb ihr nachfolgend Bucklichte, did 
bauchige Fragen, ungeheure Peruden, Tartaglias, 
Policinells und geipenftige Pierrots, weibliche Figu⸗ 
ren in ausgelpannten Reifroͤcken und ellenhohen 
Krifuren, die widerwärtigften @eftalten , alle wie aus 
einem ängftlichen Traum. Cie zogen gaufeind und 
fich drehend und wadelnd, trippelnd und fich beüftend 
über den Gang, und verfchwanden dann in eine ber 
Zhüren. Nur wenige ber Zufchauer waren zum 
Lachen gekommen , fo hatte fie der feltfamfte Anblick 
überrafcht. Ploͤtlich brach ein gellender Schrei aus 
den innern Zimmern, und hervor flürzte in das blutige 
Abendroth die bleihe Braut, im weißen kurzen 
Kieibe, um welches Blumenranken flatterten ; der 
fhöne Bufen ganz frei, bie Fülle der Locken in Lüften 
ichwebend. Wie wahnftnnig, die Augen rollend, das 
Geſicht entſtellt, ftürzte fie über die Gallerie, und 
fand in ihrer Angft verblindet keine Thür und Treppe, 
und gleich darauf, ihr nachrennend, Emil, ben blan⸗ 
ten türkifchen Dolch in hoch erhobener Kauft. Jetzt 
war fie am Ende bes Ganges, fie konnte nicht weiter, 
er erreichte fie. Die maskirten Freunde und die 
graue Alte waren ihm nach geftürzt. Aber fchon 
Hatte er wüthend ihre Bruſt burchbohrt, und ben 
weißen Hals durchſchnitten, ihr Blut ftrömte im 
Stanz bes Abends. Die Alte hatte fih mit ihm um: 
foßt, ihm zurück zu reißen; kaͤmpfend fchleuderte er 
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fi, mit ihr über das Gelänber,, und beide fielen er: 
ſchmettert zu den Füßen der Verwandten nieder, die 
mit ſtummem Entfegen ber blutigen Scene zugefchaut 
hatten. Oben und im Hofe, oder von den Gallerien 
und Zreppen herunter eilend, flanden unb rannten 
bie fcheußlichen Larven in mannidhfaltigen Gruppen, 
hoͤlliſchen Dämonen ähnlich. 

Roderich nahm den Sterbenden in feine Arme. 
Mit dem Dolche fpielend hatte er ihn im Zimmer 
feiner Gattin gefunden. Sie war faſt angefleidet 
bei feinem Eintreten; beim Anblick des rothen wibri- 
gen Kleides hatte ſich feine Erinnerung belebt, das 
Schredbild jener Naht war vor feine Sinne getre 
ten; knirſchend war er auf bie zitternde , fliehende 
Brauf zugefprungen, um den Mord und ihr teufli- 
ſches Kunftftüct zu beſtrafen. Die Alte beftätigte 
fterbend den verübten Zrevel, und das ganze Haus 
war ylöglih in Leid, Zrauer und Entfegen ver: 
wandelt worben. 





Alle Zuhörer waren bewegt, am meiften aber 
Glara, die fhon früher Zeichen von Ungebulb gege⸗ 
ben hatte. Nein! rief fie aus und erhob fich : es ift nicht 
auszuhalten! Diefe Gefchichten gehn zu fchneidend 
durch Marl und Bein, und ich weiß mid vor 
Schauder in einen meiner Gedanken mehr zu retten. 
Es iſt geradezu abfcheulich, dergleichen zu erfinden. 
Sch zittre und ängfte mid, und vermuthe, daß aus 
jedem Bufaye, aus jeder Laube ein Ungeheuer auf 
mich zutreten möchte, daß die theuerften befannteften 
Geſtalten fi plöslih in fremd gefpenftifche Welen 
verwandeln dürften, und man ift und bleibt thöricht, 
und hört zu, läßt fi) von den Worten immer weiter 
und weiter verlodten, bis das ungeheuerfte Grauen ung 
plöglich erfaßt, und alle vorigen Empfindungen wie in 
einen Strubel gewaltthätig verfchlingt. Es fängt an 
Abend zu werden, laßt uns binein gehn unb auf: 
hören. 

Das ift aber gang gegen bie Abrebe, fagte Man⸗ 
fred ; wollt ihr Weiber einer Akademie vorftehn und 
die Zalente aufmuntern,, fo müßt ihr aud mehr 
Muth und Ausdauer haben. Kannſt du den guten 
Lothar mit biefer unbilligen Kritik fo Eränten ? Habt 
ihr ed denn nicht vorher gewußt: daß man euch 
würde zu fürchten machen? Worüber beflagt ihr 
euch alfo? Mir hat feine Erzählung fo wohl gefal- 
len, daß ih, in Rachahmung Aleranders, ausrufen 
tönnte : ich möchte diefen Liebeszauber gefchrteben ha⸗ 
ben, wenn ich nicht meinen Runenberg gebichtet 
hätte! Darum, ihr Beſten, laßt die Narrheit fah⸗ 
ren und bleibt huͤbſch thöriht und in der Orb: 
nung. 

Diefe Gefhichte und bie beinige, Bruder Man: 
fred, ſagte Augufte, haben uns eben alle Luft genom: 
men, noch etwas anzuhören, benn fie find zu gräß: 
lich. 

Es-tu , Brute ? rief Manfred aus; Schweiter, bu 
bift ja meine Schwefler, wir find ja hoffentlich Ein 
Blut! nicht gegen die eigne Familie und das ver: 
wandte Fleiſch richte bein Rezenſenten⸗ Wuͤthen. Und 
du, Clara, warum nicht deinen Zorn gegen unſern An⸗ 
ton wenden, der mit ſeinem Maͤhrchen zuerſt dieſen 
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Ton angegeben hat? Aber ich fehe wohl, wir Auto- 
ven ſtehen fo wenig hier, wie irgenb wo, vor einem un- 
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partheüſchen Richterſtuhl; die Leidenſchaften, Vorliebe 


| 
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und Haß regen fich bei jeder Rezenfir-Anftalt. O wos 
bin entfliehen aus diefer verberbten Welt ? Ich werde 


| von nun an gar Fein Yublitum mehr anmerken: 


nen! 
Wir follen alfo, fagte Rofalie ſanft und erröthend, 


; auch nicht einmal die Eleine Genugthuung haben, zu 


fchelten, wenn man ung durch die Mittel der Dichts 
tunft faft aus unfern Sinnen geängftigt hat ? 

Laßt es euch doch für diesmal fo gefallen, fagte 
Manfred, wir wollen euch ein andermal einfchlä> 
fern und Langeweile genug machen. Habt ihr aber was 
zu Magen, fo klagt über Anton, den ihr felbft zum 
Könige diefed Tages erwählt habt, und ber ung be⸗ 
fohlen bat, bergleihen 3eug an den Tag zu för: 
bern 


Es wäre unbillig, fagte Emilie, ihn zu ſchelten, 


: berung fo anmuthig unterhalten hat, und der nur 
, mit leifem Schredi, wie aus der Berne, bie Schilbes 


rung ber ftillen Ginfamteit wunderbarer und anzies 
benber madhte. 

Wie ihr nun feid, fuhr Manfred fort, das eine iſt 
vielleicht gut, und bag andre darum noch nicht 
fhlimm. Die Phantafie, die Dichtung alfo wollt ihr 
verflagen ? Aber eure Wirklichkeit ! Shut doch nur 
die Xugen auf, angenehme Gegner und Wiberfacher, 
und feht, daß es dort, vor euren Augen, hinter eu⸗ 
rem Rüden, wenn ihr euch nur erkundigt, weit 
fhlimmer hergeht. Schlimmer und berber ,unb alfo 
auch viel gräßlicher, weil das Gchredien hier burdy 
nichts Poetifches gemildert wird. Soll ich euch ders 
gleichen Dinge aus dem alltäglichften Leben, ober aus 
ber Geſchichte erzählen? Ich bin nicht von den ſchwaͤch⸗ 
flen Nerven, aber ich weiß noch wohl, daß ich einige 
Naͤchte nicht ſchlafen Eonnte, weil mich das Wild bes 
armen gefolterten Granbier die Tage binburd bei 
allen meinen Gefchäften verfolgte, fo daß ich felbft das 
Bud, worin ich fein Schickſal geleſen, mit Grauen 
betrachtete. Dieſer Mann , ein Geiſtlicher, warb 
durch ben gemeinften abgeſchmackteſten Neid ber 


- Zauberei befchulbigt, unfluge Ronnen ftellten ſich be: 


feffen und Masten ihn als den Urheber ihres Zuſtan⸗ 
bes an; Richelieu, der ſich irrigerweife von bem ge: 
bildeten und nicht unmwigigen Wanne beleidigt glaubte, 
ging in bie veräctlihe Kabale ein. Granbier 
lachte anfangs, aber er warb vor Gericht gezogen, 
unmenjchlich, bis zum Sterben faft, zermartert, und 
dann auf die graufamfle Weife verbrannt. Alle 
feine Richter waren von feiner Unſchuld überzeugt, 
fein hoher Verfolger am innigften; eine aufgeklaͤrte 
wisige Nation fpottete über ben Prozeß, man bes 
fuchte von Paris die befeffenen Nonnen als eine unter: 
daltende Abentheuerlichleit : und doch wurbe biefe Ab: 
ſcheulichkeit verübt, unfern Tagen ziemlich nahe, in den 
Sagen der Philofophie (nicht etwa im fogenannten 
barbarifhen Mittel-Alter), die ehrwürbige Form ber 
Gerechtigkeit wurde gemißbraucht und geſchaͤndet, bie 
Religion verhöhnt, und alles dies, worüber unſer 
Eingeweide entbrennt und Rache fchreit, hatte weiter 
keine Kolgen, als daß bie Variſer den Zermarterten 
gutmäthig bebauerten. Soll id) euch aus ben causes 
celebres diefe ungeheure Begebenheit vorlefen ? Ober 
jene Zrauergefchichte , welche erzählt, wie ein Fami⸗ 
lien⸗Vater unfhuldig auf die Galeeren gefandt wird 
und’ bort flirbt, fein Weib und feine unmüntige Toch⸗ 
ter aber lange im Kerker ſchmachten müffen, weil ein 
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Prozeß uͤber einen bedeutenden Diebſtahl ſchlecht ein⸗ 
geleitet ward, und die Richter ſich vom Stande des 
Klaͤgers verleiten ließen, uͤbereilt zu verfahren; der 
unſchuldig Beklagte aber Vermoͤgen, Ehre und Leben 
auf das ſchmaͤhlichſte einbüßte? Die Kollekte, die das 
junge Maͤdchen nachher fuͤr ihre Mutter und ſich er⸗ 
hielt und erbettelte, konnte ihnen den Vater nicht 
wieder geben, noch den ungeheuren Jammer von ih⸗ 
rer Seele nebmen. Nicht wahr, dieſe ſind die aͤchten 
Geſpenſtergeſchichten? Und wer lebt denn wohl, 
der nicht dergleichen zu erzaͤhlen wuͤßte, von der 
Grauſamkeit der Menſchen, der Beſtechlichkeit der 
Aemter, der Unterdruͤckung des Armen? von dem 
Elend, welches große und Heine Tyrannen erfchaffen ? 
Hier Eönnt ihr euch nirgend tröften und euch fagen : 
es ift nur erfonnen ! die Kunftform beruhigt euer 
Gemüth nicht mit ber Nothwendigkeit, ja ihr Tönnt 
oft in diefem Jammer nicht einmal ein Schidfal fehn, 
fondern nur das Blinde, Schreckliche, daß was fagt : 
fo ift e8 nun einmal! In dergleichen mährchenhaften 
Erfindungen aber Tann ja dieſes Elend der Welt 
nur wie von vielen muntern Karben gebrochen hin⸗ 
einfpielen, und id bädhte, auch ein nicht ſtarkes 
Auge müßte es auf biefe Weife ertragen Eönnen. 

Und wenn du aud; Recht hättefl, fagte Slara, fo 
bleibe id) doch unerbittlich! 

Run gut, fagte Manfred, 








Sei ganz ein Weib und gieb 
Did bin dem Triebe, der dich zügellos 
Ergreift und dahin oder dorthin reißt. 


Wie macht ihr Zarten, Weichen, Sanftgeftimmten, 
e8 aber nur in unfern Theatern? Ich habe mich oft 
verwunderu müffen, daß eure Nerven die Abfcheulich- 
keiten aushalten koͤnnen, bie wir doch faft täglich dor⸗ 
ten fehen und hören müffen. Ich rede nicht von jenen 
verfehlten Tragoͤdien, bie, um erhaben zu ſeyn, das 
Dberfte im Menſchen zu unterft kehren, denn über 
biefe kann man lächeln und ſich an ihnen unterhalten, 
immer wird doch irgend eine That, Begebenheit ober 
Schickſal dargeſtellt, welches mid, beruhigt, auch ift 
bie und da wohl ein Zug ober eine Scene gelungen, 
bie für dad Ganze dann gut ftehen muͤſſen; fonbern 
von jenem Meinlihen Zwitterfchaufpiele fpreche ich, 
von jenen Kamiliengemälden und Hofrathsſtuͤcken, 
von den Hunger⸗ und Elends⸗Feſten, von ber Roth 
und Angſt, die bis in den fünften Akt die Seelen 
zerdruͤckt, und ein ebles Mädchen faft dahin bringt, 
einen Lump zu beirathen und das brillantefte ‚Herz 
figen zu laſſen; ober mo ein hochſtrebender Sohn ben 
Vater beftiehlt und zur Verzweiflung bringt, ober 
Brüber mißhellig find, rauen ben Schweiß des Bat: 
ten verfchwenben, und fo weiter: benn wer vermödhte 
die unendlihe Variation des großen Einerlei auszu⸗ 
ſprechen? Bet biefen Jammer⸗Luſtſpielen, kann id 
nicht läugnen, bin ich ein zu nervenfchwacher Zus 
fhauer, um nicht auf das Aeußerfte verfiimmt und 
im Innern unglädlicdy zu werben. Denn biefe Dich⸗ 
ter haben nicht daran genug, dergleichen Elend nad 
der Wahrheit zu fchildern, woburd, ihre Kompoſitio⸗ 
nen bloß unkünftlich würden, fondern fie ziehn mit 
einem Banbgriff, ben fie ſich alle zu eigen gemacht 
haben, das Edeifte und Höcfte ber Dienfchheit, Kin⸗ 
des> und Giternliebe, Freundſchaft, die theuerften 
Verdältniffe, die menſchlichſten, natärlichften und 
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herzlichſten Ruͤhrungen in ihre Karrikaturen hinein, 
und ſchlagen die Toͤne an, die immer anklingen muͤſ⸗ 
ſen, wenn ein gutmuͤthiges Publikum kein heitres 
Kunſtwerk, ſondern nur eine prekaͤre Wahrheit ver⸗ 
langt, und erregen dadurch die Thraͤnenſchauer, auf 
welche ſie in ihren Vorreden ſo ſtolz ſind. Dieſer 
Thraͤnen (ich muß ſie ſelbſt vergießen, geſteh' ich) 
ſollten wir uns aber ſchaͤmen, ſie ſollten uns gerade 
am meiſten in Zorn gegen den Dichter entzuͤnden, der 
das Hoͤchſte und Theuerſte zum Niedrigſten macht, und 
auf dem Troͤdelmarkt ausbietet. Nicht wahr, es 
wuͤrde uns alle empoͤren, ein Erbſtuͤck eines geliebten 
Vaters, das wir nur unſerm koſtbarſten Schranke an⸗ 
vertrauen, ploͤtzlich in der ſchmuzigen Judengaſſe oͤf⸗ 
fentlich ausſtehn zu ſehn? Gerade ſo empoͤren mich 
jene Dinge, von denen ſich unſer Publikum ſo oft 
erhoben und gebeſſert fuͤhlt, denn eben die un⸗ 
wuͤrdigſte Taſchenſpielerei jener Autoren iſt es, an 
ihr Machwerk die Empfindungen zu knuͤpfen, die 
uns als Menſchen ewig heilig und unverleglich ſeyn 
ſollen. 

Ich verſtehe jetzt, ſagte Emilie, Ihren Zorn etwas 
mehr, der mir oft genug paradox erſchien, indem ich 
ſah, daß Sie fid) einer gewiſſen Rührung nicht erweb⸗ 
ren tonnten. 

Wie könnt ihre Weiber, fuhr Wanfreb in feinem 
Eifer fort, e8 nur dulden, daß man eure Mütterlichs 
keit, eure Liebe, euer zartes Dingeben, eure ehelichen 
Tugenden, eure Keufchheit, dort als verzerrte Bilber 
fo Öffentlich an den Pranger ftellt? denn das ift es 
eigentlich, wie fehr fich alle diefe Herren auch die 
Miene geben wollen, euch und euren Beruf zu ver: 
herrlichen. Und eben fo mit den Romanen. In mein 
Haus foll mis gewiß kein Bud, für Mütter, ober 
Gattinnen, ober Weiber wie fie ſeyn follen, und der⸗ 
gleichen Unkraut kommen, aus der Verfehrtheit unfers 
Treibens erwachſen und von ber Eitelkeit des Zeital« 
ters genährt. Und biefelben Herren, die dergleichen 
wahrhaft unmoralifches Zeug fchreiben und preifen, 
wollen dem Bauer feinen Siegfried, Oktavian und 
Eulenfpiegel nehmen, um bie Moralität der niedern 


Staͤnde nicht verderben zu laffen | Kann es etwas 


Zolleres und Verkehrteres geben 9 

Sollte denn aber, fagte Anton, meine Regierung 
gleich fo verftümmelt beginnen, zum gefährlichen Bei: 
fpiel aller meiner Thronfolger, und biefe Abtheilung, 
die mir zugefallen iſt, gar nicht vollendet werben ? 
Was werben bazu unfre Freunde Friedrich, Wilibald 
und Theodor fagen? Wahrlich, wenn id; meiner Pflicht 
nur irgend nachleben will, barf ich es nicht zugeben. 
Die liebenswürbige Clara wird alfo hiemit für eine 
Rebellin erflärt, und ihr eine Minute Frift geftattet, 
ih zu befinnen, wibrigenfalls fie ſich der Strafe 
ausfegen wirb, daß man ihr ganz allein in ber Ein 
famteit bie Oktavia, oder Armuth und Ebdelfinn, ober 
irgend etwas dem Aehnliches, Großartiges vorlefen fo. 

Ich ergebe mid, fagte Glara ; der furchtbare Herr: 
ſcher, fehe ich, Hat zu ſchreckliche Strafen in feiner 
Hand, er will uns zwar nicht mit Skorpionen, aber 
bod mit böfem Gewuͤrm geißeln, und darum ziehe ich 
es vor, mic bem Leſen biefer Maͤhrchen zu ergeben, 
wenn benn doch einmal gelefen werden fol. Nur 
lebe ich der Hoffnung, daß die brei Erzählungen, 
weldye noch zurüdhleiben , nicht crescendo dieſes 
Grauen erhöhen, fondern uns decrescendo wieder in 
den eriten Zon zuräd führen werben. 


{ 


Bor allem laßt uns in ben Saal treten, fagte 
Emilie; es ift ungewoͤhnlich kuͤhl geworben, und 
unfer genefender Beherrſcher bürfte von ber Abends 
luft mehr, wie wir von ber Poefte zu befürchten 
haben, 

As man den Garten verlaffen unb fich im off: 
nen Saale wieber georbnet hatte, fagte Theodor: 
id kann wenigftens verfichern, daß dusjenige, was 
ich mitzutheilen babe, ſchwerlich Schreden erregen 
kann. 

Von meiner Erfindung kann ich das naͤmliche zu⸗ 
ſagen, fuͤgte Wilibald hinzu. 

Wenn Friedrich uns daſſelbe verſpricht, ſagte Cla⸗ 
ra, ſo moͤge denn alſo dieſe Maͤhrchenwelt wieder er⸗ 
ſcheinen. 

Nur mit Beſchaͤmung, ſagte Friedrich, kann ich 
Ihnen dieſe Blaͤtter mittheilen, da ich der einzige bin, 
der ſeine Erzaͤhlung nicht erfunden hat, ſondern mich 
gezwungen ſehe, Ihnen einen Jugendverſuch vorzu⸗ 
legen, welcher nur eine alte Geſchichte nacherzaͤhlt. 
Auch iſt die Darftellung fo gefaßt, daß ich fürchten 
muß, bem Gedicht das größte Unrecht gethan zu 
haben. Doc erlauben Sie mir ohne weitere Ent: 
ſchuldigung anzufangen. 

Friedrich lag: — 


Liebesgefchichte 
der 
fhbönen Magelone 


und dee 
Grafen Peter von Provence. 
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1. 
Vorbericht. 


ft es dir wohl ſchon je, vielgeliebter Leſer, fo recht 
traurig in bie Seele gefallen, wie betrübt es fei, daß 
bas rauſchende Rab der Zeit fich immer weiter brebt, 
und baß bald das zu unterft gekehrt wird, was ehe⸗ 
mals hoc oben wart So fährt Ruhm, Glanz, 
Pracht und weltberühmte Schönheit hin, mie golbene 
Abendwolken, bie hinter fernen Bergen nieder finten, 
und nur auf kurze Zeit noch ſchwachen geiblichen 
Schimmer hinter ſich laffen: die Nacht tritt ernſt unb 
feierlich herauf, bie ſchwarzen Deere von Wollen 
ziehn unter Sternenglang auf und ab, und ber legte 
Schein erlöfht furdtfam; Wind fährt duch ben 
Eichenforft und kein Hüttenbewohner denkt an bie 
Roͤthe des Abende zurüd, Im Mintel figt wohl ein 
Knabe in fi verfunten und fiebt im daͤmmernden 
Widerfchein ber Lampe ein Bild ber fröhlichen Mor⸗ 
genröthe; ihm duͤnkt, er höre ſchon die muntern 
Hähne Erähen, und wie ein kühler Wind durch bie 
Blätter raufht und alle Blumen der Wiefe aus 
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ihrem flillen Schlafe weckt; er vergißt ſich felbft und |, daß ihn ber Beherberger ſelbſt nur wie ein dunkles 


nickt nad) und nad) ein, indem das Feuer ausbrennt. 
Dann kommen Träume über ihn, dann fieht er alles 
im Glanze der Sonne vor fich: die wohlbekannte Hei⸗ 
math, über bie wunderbare fremde Seftalten fchreiten, 
Bäume wachen hervor, die er nie gejehn, fie fcheinen 
zu reben und menſchlichen Sinn, Liebe und Vertrauen 
zu ihm ausbrüden zu wollen. Wie fühlt er fich der 
Welt befreundet, wie ſchaut ihn alles mit zärtlihem 
Wohlgefallen an! die Buͤſche flüftern ihm liebe Worte 
ins Ohr, indem er vorübergebt , fromme Lämmer 
drängen ſich um ihn, bie Quelle fcheint mit lodendem 
Murmeln ihn mir fid, nehmen zu wollen, das Gras 
unter feinen Füßen quillt frifcher und grüner hervor. 

Unter biefem Bilde mag dir, geliebter Lefer, der 
Dichter ericheinen, und er bittet, daß du ihm vergoͤn⸗ 
nen mögeft, die feinen Traum vorzuführen. Jene 
alte Sefchichte, bie manchen fonft ergögte, die ver: 
gefien ward, und die er gern mit neuem Lichte beklei⸗ 
den möchte. 


Der Dichter fieht bemoofte Leichenfteine, 

Die keiner feiner Freunde kennt, 

Dann fühlt ex, daß beim Mondenfceine 

Im Bufen fromme Ahnung brennt: 

Er fleht und finnt, es raufchen alle Haine, 

Es flieht, was ihn von den Geftorbnen trennt, 

Freudigen Schrecks er fie als alte Sreunde nennt. 

Bern wand!’ ich in der ftillen Kerne, 

Sn unfrer Väter frommen Zeit, 

Ich feh wie jeber fich fo gerne 

Der alten guten Mährchen freut, 

Dft wieberholt ergögen fie noch immer, 

Sie kehren wieder wie baflelbe Mal. 

Der Hörer fühlt des Lebens Luft und Qual, 
Der Liebe holden Fruͤhlingsſchimmer. 


Ob ihr die alten Toͤne gerne hoͤrt? 

Das Lied aus laͤngſt verfloßnen Tagen? 
Verzeiht dem Saͤnger, den es ſo bethoͤrt, 
Daß er beginnt das Maͤhrchen anzuſagen. 





2. 


Wie ein fremder Saͤnger an den Hof des 
Grafen von Provence kam. 


In der Provence herrſchte vor langer Zeit ein 
Graf, der einen uͤberaus ſchoͤnen und herrlichen Sohn 
hatte, welcher als die Freude des Vaters und der 
Mutter erwuchs. Er war groß und ſtark, und glaͤn⸗ 
zende blonde Haare floſſen um ſeinen Nacken und be⸗ 
ſchatteten ſein zartes jugendliches Geſicht; dabei war 
er in aller Waffenübung wohl erfahren, keiner führte 
im Lande und auch außerhalb die Lanze und das 
Schwert fo wie er, fo daß ihn Yung und Alt, Groß 
und Klein, Adel und Unadel bewunbderte, 

Er war oft gern in fich gekehrt, ald wenn er irgend 
einem geheimen Wunfche nadhginge, und viele erfah⸗ 
rene Leute glaubten und ſchloſſen daher, er fei in Liebe; 
es wollte ihn darum Feiner aus feinen Träumen aufs 
weden, weil fie wohl wußten, daß die Liebe ein füßer 
Zon ift, ber im Ohre fchläft und wie aus einem 
Traume feine phantafiereihe Melodie fortrebet, fo 
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Raͤthſel verſteht, geſchweige denn ein Fremder, und 
daß er oft nur allzuſchnell entflieht, und ſeine Woh⸗ 
nung in dem Aether und goldenen Morgenwolken 
wieder ſucht. 

Aber der junge Graf Peter kannte ſeine eigenen 
Wuͤnſche nicht; es war ihm, als wenn ferne Stimmen 
unvernehmlich duch einen Wald riefen, er wollte 
folgen, und Furcht hielt ihn zuruͤck, doch Ahnung 
drängte ihn vor. 

Sein Vater gab ein großes Zurnier, zu welchem 
viele Ritter geladen wurden. Es war ein Wunder 
anzufehn, wie der zarte Züngling die Erfahrenften 
aus dem Sattel hob, fo daß es auch allen Zuſchauern 
unbegreiflich fhien. Er warb von allen gerühmt 
und für den beften und ftärkften geachtet; aber Bein 
Lob machte ihn ſtolz, fondern er fchämte ſich manch⸗ 
mal felber, daß er jo alte und wuͤrdige Rittersmänner 
follte überwunden haben. 

Unter andern war auch ein Sänger mit herbei ges 
tommen, ber viele fremde Länder gefehen hattez er 
war kein Ritter, aber an Ginfiht und Erfahrung 
übertraf er manchen Edlen. Dieſer geſellte ſich zu 
Graf Peter und lobte ihn ungemein, ſchloß aber ſeine 
Rede mit dieſen Worten: Ritter, wenn ich euch 
rathen ſollte, ſo muͤßt ihr nicht hier bleiben, ſondern 
fremde Gegenden und Menſchen ſehn und wohl be⸗ 
trachten, auf daß ſich eure Einſichten, die in ber Hei⸗ 
math nur immer einheimijch bleiben, verbeſſern, und 


ihr am Ende das Fremde mit dem Belannten ver⸗ 


binden könnt, 
Gr nahm feine Laute und fang: 


Keinem hat e& noch gereut, 
Der das Roß beftiegen, 
um in frifher Zugendzeit 
Durch bie Welt zu fliegen. 


Berge und Auen, 

Einfamer Wald, 

Mädchen und Frauen 

Praͤchtig im Heide, 

Golden Geichmeide, 

Alles erfreut ihn mit fchöner Geſtalt. 


Wunderlich fliehen 

Geſtalten dahin, 

Schwaͤrmeriſch glühen 

Wuͤnſche in jugendlich truntenem Sinn. 


Ruhm ftreut ihm Roſen 

Schnell in die Bahn, 

Lieben und Kofen, 

Lorbeer und Rofen 

Führen ihn höher und höher hinan. 


Rund um ihn Freuden, 

Feinde beneiben, 

Erliegend, ben Held, — 

Dann wählt er beicheiben 

Das Fräulein das ihm nur vor cllen gefällt. 


Und Berge und Felder 

Und einfame Wälder 

Mißt er zuruͤck. 

Die Eltern in Thraͤnen, 

Ach alle ihr Sehnen, — 

Sie alle vereinigt das lieblichſte Gluͤck. 


.— 
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Sind Fahre verſchwunden, 

Erzählt er dem Sohn 

In trauliden Stunden, 

Und zeigt feine Wunden 

Der Tapferkeit Lohn. 

So bleibt das Alter ſelbſt noch jung, 
Ein Lichtftrahl in der Dämmerung. 


Der Züngling hörte ft dem Sefange zu: als er 
geenbigt war, blieb er eine Weile in fich gelehrt, dann 
fagte er: ja, nunmehr weiß ih, was mir fehlt, ich 
kenne nun alle meine Wuͤnſche, in ber Berne wohnt 
mein Sinn, und mandherlei wechleinde buntfarbige 
Bilder ziehn durch mein Gemüth. Keine größere 
Wolluſt für den jungen Nittersmann, als durch Thal 
unb über Feld dahin ziehn : bier liegt eine hoch erha⸗ 
bene Burg im Glanz der Morgenfonne, dort tönt 
über die Wieſe durch ben bichten Wald des Schäfers 
Scqallmei, ein edles Fräulein fliegt auf einem weißen 
Zelter voräber, Ritter und Knappen begegnen mir 
in blanter Räftung und Abentheuer drängen ſichz uns 
gekannt zieh’ ich durch die berühmten Staͤdte, ber wuns 
berbarfte Wechfel, ein ewig neues Leben umgiebt 
mich, und ich begreife mich felber kaum, wenn ich an 
die Heimath und den flets wiederkehrenden Kreis ber 
hiefigen Begebenheiten zuräd denke. O ich moͤchte 
fhon auf meinem guten Roffe ſihen, ich möchte fos 
gleich dem väterlichen Haufe Lebewohl fagen. 

Er war von biefen neuen Vorſtellungen erhißt, 
und ging fogleich in das Gemach feiner Mutter, wo 
er auch den Grafen, feinen Water, traf. Peter ließ 
ſich alsbald demütbig auf ein Knie nieder und trug 
feine Bitte vor, daß feine Eltern ihm erlauben moͤch⸗ 
ten zu reifen unb Abentheuer aufzuſuchen; denn, fo 
fchloß er feine Rebe: wer immer nur in der Heimath 
bleibt, behält auch für feine Lebenszeit nur einen eins 
heimifhen Sinn, aber in der Fremde lernt man das 
Niegeſehene mit dem Wohlbekannten verbinden, 
darum verfagt mir eure Erlaubniß nicht. 

Der alte Graf erfhra® über ben Antrag feines 
Sohnes, noch mehr aber die Mutter, denn fie baten 
fi) deſſen am wenigſten verfehn. Der Graf fagte: 
mein Sohn, deine Bitte koͤmmt mir ungelegen , benn 
bu bift mein einziger Erbes wenn id nun währenb 
beiner Abwefenheit mit Tode abginge, was follte ba 
aus meinem Lande werben ? Aber Veter blieb bei 
feinem Geſuch, worüber die DRutter anfing Zu weinen 
und zu ihm fagte: lieber, einziger Sohn, du haft noch 
tein Ungemach bes Lebens gekoſtet und ſiehſt nur deine 
fhönen Hoffnungen vor dir; allein bebenke, daß es 
gar wohl feyn kann, daß wenn bu abreifeft,, tauſend 
Muͤhſeligkeiten ſchon bereit flehn, um bir in ben Weg 
zu treten; du haft dann vielleicht mit Elend zu kaͤm⸗ 
pfen, und wuͤnſcheſt dich zu uns zuruͤck. 

Peter lag noch immer bemüthig auf ben Knien 
und antwortete: vielgeliebte Eltern, ich kann nicht 
dafuͤr, aber es ift jegt mein einziger Wunfch, in bie 
weite frembe Welt zu reifen, um Freud’ und Muͤh⸗ 
feligkeit zu erleben, und bann als ein befannter und 
geehrter Mann in die Heimath zurüd zu kehren. 
Dazu feid ihr ja auch, mein Water, in eurer Jugend 
in der Fremde gewefen, und habt euch weit und breit 
einen Ramen gemacht; aus einem fremden Lande 
habt ihr euch meine Mutter zum Gemahl geholt, die 
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mich ein gleiches Gluͤck verſuchen, ſeht, mit Thraͤnen 
bitte ich euch darum. 

Er nahm eine Laute, die er ſehr ſchoͤn zu ſpielen 
verftand, und fang das Lied, das er vom Barfenfpieler 
gelernt hatte, und am Schluſſe weinte er heftig. Die 
Eitern waren auch gerührt, befonders aber bie Mut⸗ 
ter ; fie fagte: nun, fo will ich dir meinerfeits meinen 
Begen geben, geliebter Sohn, denn es ift freilich alles 
wahr, was du da gefagt hafl. Der Vater fland 
gleichfalls auf und fegnete ihn, und Peter war im 
Herzen vergnügt,, baß er fo bie Einwilligung feiner 
Eitern erhalten Hatte, 

Es warb nun Befehl gegeben, alles zu feinem 
Zuge zu rüften, und bie Mutter ließ Petern heimlich 
zu fih kommen. ®ie gab ihm drei Eoftbare Ringe 
und fagte: fiefe, mein Sohn, diefe drei Boflbaren 
Ringe babe ich von meiner Jugenb an forgfältig bes 
wahrt ; nimm fie mit bir und halte fie in Ehren, und 
fo du ein Fräulein finbeft,, das du liebſt und bas bir 
wieber gemogen ift, fo darfit bu fie ihr fchenten. Er 
tüßte dankbar ihre Hand, und es kam ber Morgen, 
an weldyem er von bannen fdhieb. 





3, 
Wie der Ritter Peter von feinen Eltern zog. 


Als Peter fein Pferd befteigen wollte, fegnete ihn 
fein Water noch einmal, und fagte zu ibm: mein 
Sohn, immer möge dich das Gluͤck begleiten, fo daß 
wir dich geſund und mwohlbehalten wieber fehn ; denke 
flets meiner Lehren, bie ich beiner garten Jugend eins 
prägte: fuche bie gute und meide bie böfe Geſellſchaft⸗ 
halte immer bie @efege bes Ritterflanbes in Ehren, 
und vergiß fie in keinem Augenblide, benn fie find 
das ebelfte, was die ebeiften Männer in ihren beften 
Stunden erbadyt haben; fei immer reblich, wenn du 
auch betrogen wirft, benn bas iſt ber Probierftein 
bes Wadern, daß er felten auf rechtliche Menſchen 
trifft, und doch ſich felber gleich bleibt. — Lebe 
wehl! — 

Peter ritt fort, allein und ohne Knappen, benn 
er wollte allentbalben , wie es oft bie jungen Ritter 
zu tbun pflegten, unbelannt, bleiben. Die Sonne 
war herrlich aufgegangen, und der friſche Thau glänzte 
auf den Wieſen. Peter war frohen Muthes und 
ſpornte ſein gutes Roß, daß es oft muthig aufſprang. 
Es lag ihm ein altes Lied im Sinne und er ſang es 
laut: 


Traun! Bogen und Pfeil 
Sind gut fuͤr den Feind, 
Huͤlflos alleweil 

Der Elende weint; 

Dem Edlen blüht Heil 

Wo Sonne nur ſcheint, 
Die Felſen ſind ſteil, 

Doch Gluͤck iſt ſein Freund. 


Er kam nad vielen Tagereiſen in bie edle und 
vornehme Stabt Neapolis, Schon unterwegs hatte 
er viel vom Könige und feiner überaus fchönen 
Tochter Magelone reden Yören, fo baf er ſehr begie- 


damals für die größte Schönheit geachtet wurbe; laßt | rig war, fie von Angeficht zu Angeficht zu fen. Er 








Magelone. 


ſtieg in einer Herberge ab, und erkundigte ſich nad, 
Neuigkeiten ; da hörte er vom Wirthe, daß ein vor⸗ 
nehmer Sitter, Herr Heinrid) von Garpone, anges 
kommen fei, und baß ihm zu Ehren ein ſchoͤnes Zur: 
nier gehalten werden ſolle. Gr erfuhr zugleich, daß 
auch den Fremden ber Zutritt erlaubt jei, wenn 
fie nad den Zurniergefegen geharniſcht erfchienen. 
Da nahm fic Peter ſogleich vor, aud dabei zu 
ſeyn, und feine Geſchicklichkeit und Stärke zu ver: 
ſuchen. 


4. 
Peter ſieht die ſchoͤne Magelone. 


Als der Tag des Turniers erſchienen war, legte 
Peter ſeine Waffenruͤſtung an, und begab ſich in die 
Schranken. Er hatte ſich auf ſeinen Helm zwei 
ſchoͤne ſilberne Schluͤſſel fegen laſſen, von ungemein 
feiner Arbeit, fo war auch fein Schild mit Schluͤſſeln 
geziert,, auch die Dede feined Pferdes. Dies hatte 
er feinem Namen zu Gefallen gethan und zu Ehren 
bes Apoſtels Petrus, ben er ſehr liebte, Won Jugend 
auf hatte er ſich ihm zum Schirm unb Schutz ems 
pfohlen, und deswegen wählte er füch auch jett biefes 
Wahrzeichen, da er unbekannt bleiben wollte. 

Unter Trompetenſchall trat ein Herold auf, ber 
das Zurnier ausrief, bas zu Ehren der ſchoͤnen 
Magelone eröffnet wurbe. ie felbft ſaß auf einem 
erhabenen Soͤller und fah auf bie Verſammlung 
der Ritter hinab. Peter ſchaute binauf, er konnte 
fie aber nicht genau betrachten, weil fie zu entfernt 
war. 

Herr Heinri von Garpone trat zuerft in die 
Schranken und gegen ihn ftellte ſich ein Ritter des 
Königs. Sie trafen auf einander und ber Koͤnigſche 
wurbe bügellos, aber er traf zufälligerweife mit feiner 
Lanze das Pferd bes Deren Heinrich vorm an den 
Schienbeinen, fo daß das Roß mit feinem Reiter zu 
Boden fürzte. Darüber wurbe dem Diener bes 
Königs der Sieg zugeiprochen, als einem, ber den 
Herrn ‚Heinrich umgerennt hätte. Das verdroß Pe: 
tern gar fehr, denn Herr Heinrich war ein namhafter 
Renner; dazu fo berühmte fich der Diener laut und 
Öffentlich feines Sieges, den er doch nur bem Zufall 
zu danken hatte. Peter ftellte fich alfo gegen ihn in 
die Schranken und rannte ihn vom Pferbe hinunter, 
daß fich alle Aber feine Kraft verwundern mußten; er 
that aber zu aller Grftaunen noch mehr, denn er 
machte auch bald die übrigen Sättel ledig, jo daß ſich 
in Burger Zeit kein Gegner vor ihm mehr finden ließ. 
Darüber ıwaren alle begierig, ben Ramen des fremben 
Ritters zu willen, und der König von Neapel ſchickte 
feibft feinen Herold an ihn ab, um ihn zu erfahrenz 
aber Peter bat in Demuth um die Erlaubniß, daß 
man ihm noch ferner erlauben möchte, unbekannt zu 
bleiden, benn fein Name fei dunkel und von keinen 
Thaten verberrlicht 5 dazu fo fei er ein armer geringer 
Edelmann aus Frankreich, er wolle feinen Namen 
daher fo lange verſchweigen, bis er es durch Thaten 
wert) geworben fei, fich nennen gu bürfen. Dem 
König freute diefe Antwort, weil fie ein Beweis von 
der Befcheibenheit des Ritters war. 

68 waͤhrte nicht lange, fo wurde ein zweites Tur⸗ 
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nier gehalten, und die ſchoͤne Magelone wünfchte heims 
lich im ‚Herzen, daß fie ded Ritters mit ben filbernen 
Schluͤſſeln wieder anfichtig werben möchte; denn fie 
war ihm zugethan, hatte es aber nod) Niemand ans 
vertraut, ja fich felber kaum, denn die erfte Liebe iſt 
zaghaft, unb Hält fich ſelbſt für einen Verräther. Sie 
warb roth, als Peter wieder mit feiner Tenntlichen 
Waffenrüftung in die Schranken trat und nun bie 
Zrompeten fchmetterten, und bald darauf bieSpieße 
an den Schilden Eradjten. Unverwandt blickte fie 
auf Peter, und er blieb in jedem Kampfe Sieger; 
fie verwunderte fich endlich darüber nicht mehr, weil 
ihr war, als könne es nicht andere fen. Die Beier: 
lichkeit war geenbigt, und Peter hatte von neuem 
großes Lob und große Ehre eingefammelt. 

Der König ließ ihn an feine Tafel laben, wo Peter 


der Pringeffin gegenüber faß und über ihre Schönheit 


erftaunte, benn er ſah fie jegt zum erftenmal in ber Nähe. 
Sie blickte immer freundlich auf ihn hin, und dadurch 
kam er in große Verwirrung ; fein Sprechen beluftigte 
den König, und fein ebler und Eräftiger Anftand fegte das 
Hofgefinde in Erflaunen. Im Saale kam er nachher 
mit der Prinzeffin allein zu fprechen, und fie lud ihn 
ein, öfter wieder 30 kommen, worauf er Abfchieb 
nahm, und fie ihn noch zulegt mit einem fehr freunds 
lichen Blicke entließ. 

Peter ging wie beraufcht durch die Straßen ; er eille 
in einen fchönen Garten, unb wandelte mit ver 
fhräntten Armen auf und nieber, bald Tangfam, 
bald ſchnell, und die Zeit verfloß, ohne daß er bes 
greifen konnte, wie die Stunden vorüber waren. Gr 
börte nichts um ſich ber, denn eine innerlihe Muſik 
übertönte das Flüftern der Bäume und das riefelnde 
Plaͤtſchern der Waflerkünfte. Zaufendmal fagte er 
fid) in Gedanken den Namen Magelone vor, unb er: 
ſchrak dann plöglich, weil er glaubte, er babe ihn laut 
durch den Sarten ausgerufen, Gegen Abend ericholl 
in ber Gegend eine füße Mufif, und nun fegteer ſich in 
das frifche Gras hinter einem Buſche unb weinte und 
fchluchzte 5 ed war ihm, als wenn ſich der Himmel 
umgemwenbet und nun feine Schönheit und parabifi> 
ſche Seite zum erftenmal herausgekehrt hätte; und 
doch madıte ihn dieje Empfindung fo ungluͤcklich, un» 
ter allen Freunden fühlte er ſich fo gänzlich verlaffen. 
Die Muſik floß wie eın murmelnder Bad burch 
den ftillen Garten, und er fah die Anmuth ber Kür: 
flin auf den filbernen Wellen body einher fchwimmen, 
wie die Wogen der Muſik den Saum ihres Gewan⸗ 
des kuͤßten, und wetteiferten, ihr nachzufolgen ; gleich 
einer Morgenroͤthe fchien fie in bie daͤmmernde Nacht 
hinein, und die Sterne flanden in ihrem Laufe ſtill, 
die Bäume hielten fih ruhig und bie Winde ſchwie⸗ 
genz die Muſik war jest die einzige Bewegung, bas 
einzige Leben in der Ratur, und alle Töne ſchluͤpften 
fo füß über die Grasfpigen und burd die Baum⸗ 
oipfel hin, als wenn fie bie fchlafende Liebe fuchten 
und fie nicht wecken wollten, ald wenn fie, fo wie der 
weinende Züngling, zitterten, bemerft zu werben. 

Zegt erflangen bie legten Accente, und wie ein 
blauer Lichtſtrom verſank der Zon, unb die Bäume 
rauſchten wieder, und Peter erwachte aus fich felber 
und fühlte, daß feine Wange von Thraͤnen naß fei. 
Die Springbrunnen pläticherten flärker und führten 
von ben entferntefien Gegenden bes Gartens her 
laute Geſpraͤche. Peter fang leiſe folgenbes Lied ; 
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Gind e8 Schmerzen, fi find e8 Freuden, 
Die durch meinen Bufen ziehen ? 
Alle alten Wünfche fcheiden, 

Zaufend neue Blumen blühn. 


Durch die Dämmerung der Thränen 
Seh’ ich ferne Sonnen ftehn, — 

Welches Schmachten ! welches Sehnen! 
Wag’ ich's? foll ich näher gehn? 


Ad, und fällt die Thraͤne nieber, 

Iſt es dunkel um midy her ; 

Dennoch koͤmmt fein Wunſch mir wieber, 
Zukunft ift von ‚Hoffnung leer, 


So fchlage denn, flrebendes Herz, 
So fließet denn, Thränen, her.ıv. 
Ad, Luft ift nur tieferer Schmerz, 
Leben ift dunkeles Grab, — 

Ohne Verſchulden 

Soll ich erdulden? 
Wie iſt's, daß mir im Traum 

Alle Gedanken 

Auf und nieder ſchwanken! 

Ich kenne mich noch kaum. 


O hoͤrt mich, ihr guͤtigen Sterne, 
O höre mich, gruͤnende Flur, 
Du, Liebe, den heiligen Schwur : 
Bleib’ ich ihr ferne, 
Sterb’ id) gerne. 
Ah! nur im Licht von ihrem Blick 
Wohnt Leben und Hoffnung und Gluͤck! 


Er hatte fich felber etwas getröftet, und ſchwur 
fit, Magelonene Liebe zu erwerben, ober unterzus 
gehn. Spät in der Nacht ging er nad Hauſe und 
fegte fi in feinem Zimmer nieber, und ſprach fich 
jedes Wort wieber vor, das fie ihm gefagt Hatte; 
bald glaubte er Urfady zu finden, ſich zu freuen, 
dann wurde er wieder betrübt, unb war von neuem 
in 3weifel. Er wollte feinem Vater fihreiben und 
richtete in Gedanken die Worte an Magelonen, und 
trauerte dann über feine Zerftrenung, daß er es wage, 
ihr zu fchreiben, die er nicht kenne. Nun erfchrat 
er vor dem Gedanten, daß ihm das Weſen fremd fei, 
welches er vor allen übrigen in der Welt fo maus. 
ſotgui⸗ theuer liebe. 

füßer Schiummer überrafchte ihn endlich und 
—** ſeine Zweifel und Schmerzen, und wun⸗ 
derbare Traͤume von Liebe und Entfuͤhrungen, ein⸗ 
ſamen Waͤldern und Stuͤrmen auf dem Meere tanzten 
in feinem Gemach auf und nieder, und bedeckten wie 
fhöne bunte Zapeten die leeren Wände. 








5. 


Wie der Ritter der ſchoͤnen Magelone Bot⸗ 
ſchaft ſandte. 


In derſelben Nacht war Magelone eben ſo bewegt 
als ihr Ritter. Es daͤuchte ihr, als koͤnne fie fi) auf 
ihrem einfamen Zimmer nicht Laffenz fie ging oft an 
das Fenſter und fah nachdenklich in den Garten hinab, 
und alles war ihr trübe und ſchwermuͤthig; fie ve⸗ 
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ſah fie nach ben Sternen , bie ſich im Meere jpiegels 
ten 3 fie warf es dem Unbefannten vor, daß er nicht 
im Garten unter ihrem Fenſter ſtehe, dann weinte 
fie, weil fie gedachte, daß es ihm unmoͤglich ſei. Gie 
warf fi) auf ihre Bett, aber fie konnte nur mer 
fhlafen, und wenn fie bie Augen ſchloß, fah fie bas 
Zurnier und den geliebten Unbekannten, welcher 
Sieger warb und mit fehnfüdhtiger ‚Hoffnung zu 
ihrem Altan hinauf blickte. Bald weibete fie fi 
an biefen Phantafieen, bald ſchalt fie auf fid 
felber; erſt gegen Morgen fiel fie in einen leichten 
Schlummer. 

Sie befchloß, ihre Zuneigung ihrer geliebten Amme 
zu entbedten, vor der fie kein Geheimniß hatte. In 
einer traulihen Abendſtunde fagte fie daher zu ihr: 
liebe Amme , id) habe fhon fett lange etwas auf dem 
Herzen, welches mir faft bas ‚Herz gerbrüdt ; sich muß 
es dir nur enblid, fagen und bu mußt mir mit deinem 
muͤtterlichen Rathe beiftehn,, benn ich weiß mir felber 
nicht mehr zu rathen. Die Amme antwortete: vers 
traue did mir, geliebtes Kind, denn eben darum bin 
ich Alter und liebe dich wie eine Mutter, daß ich bir 
guten Anſchlag geben moͤge, denn freilich weiß ſich die 
Jugend nie ſelber zu helfen. 

Da die Prinzeſſin dieſe freundlichen Worte von 
ihrer Amme hörte, ward fie noch dreiſter und zutrau⸗ 
licher, und fuhr daher alfo fort: o Gertraud, haft du 
wohl ben unbefannten Ritter mit ben filbernen Schluͤſ⸗ 
fein bemertt? Gewiß haft du ihn geſehn, denn er ift 
der einzige, ber bemerkenswerth war, alle übrigen 
dienten nur, ihn zu verberrlidhen,, allen Sonnenſchein 
des Ruhms auf ihn zu haͤufen, und ſelbſt in dunkler 
einſamer Nacht zu wohnen. Er iſt der einzige Mann, 
der ſchoͤnſte Juͤngling, der tapferſte Held. Seit ich 
ihn geſehn habe, ſind meine Augen unnuͤtz, denn ich 
ſehe nur meine Gebanken, in denen er wohnt, wie er 
in aller ſeiner Herrlichkeit vor mir fleht. Wuͤßte ich 
nur noch, daß er aus einem hohen Gefchlechte fei, fo 
wollte ich alle meine Hoffnung auf ihn fegen. Aber 
er Tann aus keinem uneblen Haufe flammen, benn 
wer wäre alsdann ebel zu nennen? O antworte 
mir, tröfte mich, liebe Amme, unb gieb mir nun 
Kath. 

Die Amme erſchrak fehr, als: fie diefe Rebe ver⸗ 
ftanden hatte; fie antwortete: liebes Kind, ſchon feit 
lange waren meine Erwartungen fo wie meine Reus 
gier barauf gerichtet, daß du mir geftehn ſollteſt, 
welchen von den Edlen des Königreiche, oder weichen 
Auswärtigen bu liebteft, denn felbft bie Hoͤchſten 
und fogar Könige begehren bein. Aber warum haft 
du nun beine Reigung auf einen Unbelannten gewor⸗ 
fen, von dem Niemand weiß, woher er gelommen? 
Ich zittre, wenn der Koͤnig, dein Vater, deine Liebe 
bemerkt. 

Nun und warum sitterft du? fiel ihr Magelone 
mit beftigem Weinen in die Rebe. Wenn er fie bes 
merkt, fo wird er zuͤrnen, der fremde Ritter wirb 
ben Hof und das Land verlaffen, und ich werbe in 
treuer hoffnungslofer Liebe fterben ; und fterben muß 
ih, wenn der Unbelannte mich nicht wieber liebt, 
wenn ich auf ihn nicht die Hoffnung der gangen Zus 
kunft ſeben darf. Alsdann bin ich zur Ruhe, und 
weder mein Water noch du, Feiner wirb mich je mehr 
verfolgen. 

Da bie Amme biefe Worte hörte, warb fie ſehr be: 


truͤbt und weinte ebenfalle., ‚Höre auf mit beinen. 
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Thraͤnen, liebes Kind, ſo rief ſie ſchluchzend aus: alles 
will ich ertragen, nur kann ich dich unmoͤglich weinen 

ſehn; es iſt mir, als muͤßte ich das groͤßte Elend der 

Erden erdulden, wenn bein liebes Geſicht nicht freund⸗ 

lich iſt. 

Richt wahr, man muß ihn lieben ? fagte Magelone, 
und umarmte ihre Amme. Ich hätte nie einen Dann 
geliebt, wenn mein Auge ihn nicht gefehn hätte; wär’ 
es alfo nicht Sünde, ihn nicht zu lieben, da ich fo 
gluͤcklich geweſen bin, ihn zu finden? Gieb nur Acht 
auf ihn, wie alle Vortrefflichkeiten „ die fonft fchon 
einzeln andre Ritter ebel maden, in ihm vereinigt 
glänzenz wie einnehmend fein fremder Anftand ift, 
daß er bie hiefige italiänifche Sitte nicht in feiner Ge⸗ 
walt hat, wie feine flille Beicheibenheit weit mehr 
wahre Höflichkeit iſt, als die fludirte und gewandte 
Galanterie der hiefigen Ritter. Er ift immer in Ver⸗ 
legenheit, daß er Niemand befferes iſt, als er, und 
doch follte er ſtolz darauf ſeyn, daß er niemand ans 
ders ift, denn fo wie er ift, ift er das Schönfte, was 
die Ratur nur je hervor gebracht bat. O ſuch' ihn 
auf, Gertraud, und frage ihn nadı feinem Stand und 
Kamen, damit ich weiß, ob ich leben ober fterben 
muß; wenn ich ihn fragen laffe, wird er Bein Geheim- 
niß daraus machen, denn ich möchte vor ihm kein Ges 
beimniß haben, 

Als der Morgen kam, ging die Amme in bie Kirche 
und betete 3 fie ſah den Ritter, ber auch in einem ans 
bächtigen Gebete auf den Knien lag. Als er geendet 
batte, näderte er fich der Amme und grüßte fie höf- 
(ih, denn er kannte fie und hatte fie am ‚Hofe gefehn. 
Die Amme richtete den Auftrag bes Fraͤuleins aus, 
daß fie ihn um feinen Stand und Ramen erfuche, 
weil ed einem fo edlen Manne nicht gezieme, fich vers 
borgen au halten. 

Deter bekam eine große Freude und bas Herz 
flug ihm, denn er fah aus dieſen Worten, daß ihn 
Magelone liebe 3 worauf er fagte: man erlaube mir, 
meinm Namen noch zu verfchweigen,, aber das koͤnnt 
ihr ber Prinzeſſin fagen, daß ich aus einem hoben 
abeligen Geichlehte bin, und daß der Name meiner 
Ahnherrn in den Geſchichtsbuͤchern ruͤhmlich bekannt 
ift. Nehmt indeß bies zum Angeventen meiner, und 
laßt es einen Heinen Lohn feyn für bie fröhliche Bot« 
ſchaft, fo ihr mir wider alles Werhoffen gebradjt habt. 

Er gab hierauf ber Amme einen von ben breien 
koͤſtlichen Ringen, unb Gertraud eilte fogleih zur 
Prinzeffin, ihr bie erhaltene Kunbfchaft anzufagen, 
audy zeigte fie ihr den koͤſtlichen Ring, ber allein ſchon 
bewies , baf der Ritter aus einem vornehmen Haufe 
ſtammen müffe. Er hatte der Amme zugleich ein 
Pergamentblatt mitgegeben, in Hoffnung, daB Mage: 
one die Worte lefen würde, bie er im Gefühl feiner 
Liebe niebergefchrieben hatte. 


Eiche kam aus fernen Landen 

und kein Wefen folgte ihr, 

und die Göttin winkte mir, 
Schlang mich ein mit füßen Banden. 


Da begonn ich Schmerz zu fühlen, 
Thraͤnen bämmerten ben Blid: 
Ach! was ift der Liebe Gluͤck, 
Klagt' ich, wozu dieſes Spielen? 


Keinen hab’ ich weit gefunden, 
Sagte Tieblid, bie Geſtalt, 
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Kühle du nun die Gewalt, 
Die bie Derzen fonft gebunden. 


Alle meine Wünfche flogen 

In ber Lüfte blauen Raum, 

Ruhm fehien mir ein Morgentraum, 
Rur ein Klang ber Meereswogen. 


Ady! wer loͤft nun meine Ketten ? 
Denn gefeffelt ift der Arm, 

Mid umfleugt der Sorgen Schwarm ; 
Keiner, Feiner will mid; retten ? 


Darf ih in den Spiegel ſchauen, 
Den die Hoffnung vor mir hält? 
Ach, wie trügend ift die Welt! 
Kein, ic Tann ihr nicht vertrauen. 


D und dennoch laß nicht wanken 
Was dir nur noch Stärke giebt, 

. Wenn bie Einz’ge dich nicht liebt, 
Bleibt nur bittrer Zob dem Kranlen. 


Diefes Lied rührte Magelonen; fie las es und las 
es von neuem, es war ganz ihre eigene Empfindung, 
wie von einem Echo nachgelprochen. Sie betrachtete 
den koͤſtlichen Ring, und bat bie Amme flehentlich, ihr 
denfelben gegen ein andres Kleinod auszutaufchen 3 
die Amme wurde befrübt, da fie fahe, baß das Herz 
der Pringeffin fo ganz von Liebe eingenommen fei, fie 
fagte daher: mein Kind, es ſchmerzt mic, innig, daß 
du dich einem Fremden gleich fo willig und ganz hin⸗ 
geben willſt. Magelone wurde ſehr zornig, als fie 
dieſe Worte hörte. Fremd? rief fie aus; o wer ift 
dann meinem ‚Bergen nahe, ivenn er mir fremb iſt? 
Wehe muͤſſe dir deine Zunge auf lange thun, für dieſe 
Rede, denn fic hat mein «Herz gefpalten. Wie kann 
er mir benn fremd ſeyn, wenn id) felbft mein eigen 
bin, da er nichts ift, als was id, bin, da ich nur das 
feyn kann, was er mir zu ſeyn vergönnt? Die Luft, 
den Athem, das Leben, alles, alles darf ich ihm nur 
danken, mein ‚Herz gehört mir ſelbſt nicht mehr, feit 
ich ihn kenne; o, liebe Gertraud, was wär’ ich in ber 
Welt, und was wäre die ganze unermeßliche Welt 
mir, wenn er mir fremd feyn müßte? 

Gertraub tröftete fie, und die Prinzefjin legte fich 
fchlafen, vorher aber hing fie an einer feinen Perlens 
fhnur den Ring um dem Nacken, baß er ihr auf ber 
Bruft zu liegen kam. Im Schafe fah fie fid, in 
einem fhönen und lufligen Garten, der hellſte Sons 
nenſchein flimmerte auf allen grünen Blättern, und 
wie von ‚Barfenfaiten tönte das Lieb ihres Geliebten 
aus dem blauen Himmel herunter, und golbbeldywingte 
Bögel flaunten zum Himmel hinauf und merkten auf 
die Notenz lichte Wolken zogen unter der Melobie 
hinweg und wurden rofenroth gefärbt und tönten 
wieder. Dann kam ber Unbelannte in aller Lieb: 
lichkeit aus einem dunkeln Gange, er umarmte 
Magelonen und ftedte ihr einen noch Löftlichern Ring 
an den Finger, und die Zöne vom Himmel herunter 
fhlangen fih um beide wie ein golbenes Net, und 
die Lichtwollen umBleideten fie, und fie waren von 
der Welt getrennt, nur bei ſich felber und in ihrer 
Liebe wohnend, und wie ein fernes Klaggerön hör: 
ten fie Radtigallen fingen und Büfche fluͤſtern, 
daß fie von der Wonne des Himmels ausgefchloffen 
waren. 

As Magelone von ihrem f[hönen Traume erwachte, 
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erzählte fie alles der Amme, unb biefe fah jeht ein, 
daß fie ihren ganzen Sinn auf den Unbelannten ges 
feat hätte, und daß er ihr Gluͤck ober Ungluͤck feyn 
möüffe, worüber fie fehr nachdenklich wurde. 





6. 


Wie der Ritter Magelonen einen Ring 
überfandte. 


Die Amme wandte vielen Fleiß an, den Ritter wies 
der anzutreffen, und es geſchah, daß fie ſich im berfel- 
ben Kirche wieber fanden. Peter war froh, als er 
die Amme anfichtig wurde, und ging ſogleich auf fie 
zu und erkundigte fih nad dem Fraͤulein. Gie er- 
zählte ihm alles, wie fie für großer Liebe ben Ring 
für ſich behalten, und bie gefchriebenen Worte gelefen, 
und wie fie in der Nacht von ihm geträumt. Peter 
warb roth vor Freuden, ald er dieſe Umſtaͤnde erzählen 
hörte und fagte: Ach, liebe Amme, fagt ihe body bie 
Empfindungen meines Herzens, und daß ich vor Sehn⸗ 
fucht verfhmacdhten muß, wenn ich fie nicht bald fpre; 
hen kann; fpreche ich fie aber mündlich, fo will ich 
ihr, wie ich fonft Niemand thue, meinen Stand und 
Kamen entdedten 5; aber ich liebe fie mit einer Liebe, 
wie kein andres Herz es fähig iſt, und alle meine Ges 
bete gum Himmel find nur der Wunſch, baß ich fie zum 
ehelichen Gemahl üderlommen möchte, und baß ihre 
Gedanken nur etlihermaßen fo nach mir gerichtet waͤ⸗ 
ren, wie bie meinigen gu ihr. Gebt ihr auch biefen 
King, und bittet fie, ihn als ein geringes Andenken 
von mir zu tragen. 

Die Amme eilte ſchnell zu Magelonen zuruͤck, bie 
vor übergroßer Liebe krank war und auf ihrem Nude: 
bette lag. Sie fprang auf, als fie ihre Kunbfchafterin 
erblickte, umarmte fie und fragte nad Neuigkelten. 
Die Amme erzählte ihr alles und gab ihr auch den 
oftbaren Ring. Sieh ! rief die Prin eſſin aus, das 
ift eben der Ring, von bem ich geträumt habe; 0! fo 
muß auch das Übrige in Erfüllung gehn. Gin Blatt 
enthielt diefes Lieb: 


Willft du des Armen 
Di anädig erdarmen? 

So ift es kein Traum? 
Wie riefeln die Quellen, 
Wie tönen bie Wellen, 

Wie raufchet der Baum! 


Tief lag ich in bangen 
Gemäuern gefangen, 

Run grüßt mich das Lichts 
Wie fpielen die Strahlen ! 
©ie blenden und malen 

Mein ſchuͤchtern Geſicht. 


Und ſoll ich es glauben? 
Wird keiner mir rauben 
Den koͤſtlichen Wahn? 
Doch Traͤume entſchweben 
Nur lieben heißt leben: 
Willkommene Bahn! 


Wie frei und wie heiter! 
Richt eile nun weiter, 
Den Pilgerftab fort! 


⸗ 


Phantaſus. 





Du haft überwunden, 
Du haft ihn gefunden, 
Den feligften Ort! 


Magelone fang das Lieb, dann Lüfte fie den Bking, 
und dann auch den erften, um ihn nicht zu kraͤnken; 
dann las fie die Worte von neuem, und fpradh fie 
laut, und fo trieb fie e8 in der Einſamkeit bis fpät 
in die Radıt. 





7. 


Wie der edle Ritter wieder eine Botſchaft 
empfing von der ſchoͤnen Magelone. 


Der Ritter befand ſich am folgenden Morgen wieber 
in der Kirche, weil er hoffte, von der Geliebten feiner 
Seele dort eine Nachricht zu uͤberkommen. Die Amme 
fand ihn, und es traf fi, daß fie beibe in der Kirche 
allein waren. Gr erkundigte ſich nad) Dagelonen und 
die Amme Gertraub erzählte ihm alles, worauf fie 
fagte: wenn ihr mir verfichert, Herr Ritter, daß ihr 
mein räulein inaller Zucht und Tugend lieben wollt, 
fo will ich euch auch nunmehr fagen, wo ihr fie fpre 
chen Eönnt. Peter ließ fih auf ein Knie nieder und 
hob feine Finger in bie Höhe. Ic ſchwoͤre, fagte 
er, daß meine reinften Gedanken ftets um Magelone 
find; ich liebe fie in aller Zucht und Anftänbigkeit, . 
wie es dem ehrbaren Bitter ziemt, und fo bies nicht 
wahr ift, fo verlaffe mich Gott in meiner allergrößten 
Roth. Amen! Die Amme war mit biefem Schwure 
wohl gufrieben, fie vertraute ihm nun gänzlich, und 
ſagte: ich fehe, baß ihe nicht nur ber tapferfie, ſon⸗ 
dern auch ber ebelfte Ritter feib auf Bottes weiter 
Erbe ; ihe follt euch daher auch alles Veiftandes von 
mir gewärtiget feyn. Ihr feid gluͤcklich in Magelonen 
und fie ift glücklich in euchz macht eudy baher morgen 
Nachmittag fertig, durch die heimliche Pforte bes Bar: 
tens zu gehn, und fie bann auf meiner Kammer zu 
fprechen. Ich will euch allein Laffen, damit ihr ganz 
unverholen eure Herzenzmeinungen ausreben koͤnnt. 

Sie nannte ihm die Stunde, unb verließ ihn. 
Der Ritter ſtand noch lange und fah ihr im trunke⸗ 
nen Staunen nad), benn er vertraute bem nicht, was 
er gehört hatte. Das Gluͤck, das er fo fehnlichft er⸗ 
barrte, rückte ihm nun fo unerwartet näher, daß er 
es im frohen Entfegen nicht zu genießen wagte. Der 
Menſch erſchrickt Über den Zufall, felbft wenn er ihn ' 
gluͤcklich macht; wenn unfer Schickſal fi ploͤglich 
zur Wonne umaͤndert, ſo zweifeln wir in dieſem Au⸗ 
genblicke gar zu leicht an der Wirklichkeit des Lebens. 
Dies dachte auch Peter bei ſich, als er alle ſeine 
Sinne in truͤber Verwirrung bemerkte. Wie bin ich 
ſo vom Gluͤcke uͤberſchuͤttet, rief er aus, daß ich gar 
nicht zu mir kommen kann! Wie wohl wuͤrde mir 
jetzt ein Beſinnen auf meinen Zuſtand thun, aber es 
iſt unmoͤglich! Wenn wir unfre kühnen Hoffnungen 
in ber Kerne fehn, fo freuen wir uns an ihrem edlen 
Gange, an ihren golbuen Schwingen, aber jest flat⸗ 
tern fie mir plöglih fo nahe ums Haupt, baf 
ich weder fie noch bie übrige Welt wahrzunehmen 
vermag. 

Er ging nad) Haufe, und glaubte in manden Xu: 
genblicken, bie Zeit flehe feit ber Stunde ſtill, in ber 
er die treue Amme gefprochen hatte, benn es wollte | 





Magelone. 
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nicht Abend werden ; als es Abend war, faß er odne 
Licht in feiner Kammer unb betrachtete die Wolken 
unb Sterne, unb fein Herz fchlüg ihm ungeflüm, 
wenn er dann plöglich an fi, und Magelonen dachte. 
Sr glaubte nicht, daß es wieder Tag werben könne, 
und baß es bie bezeichnete Stunde wagen werde, ber: 
auf zu kommen. Cingebämmert von Erwartungen, 
banger Sehnſucht und ängftlicher Hoffnung, fchlief er 
auf feinem Ruhebette ein, und erwachte, als muntre 
Sonnenftrahlen in feine Kammer herein fpielten, und 
hell unb fröhlich an ben Wänden zuckten. 

Er raffte fih auf, und dachte, was er ihr fagen 
wolle; er erſchrak jegt nor dem Gedanken, baß ex fie 
fprechen mäfle; dennoch war es fein berzinniglichfter 
Wunſch, er konnte fich nicht befänftigen, darum nahm 
er bie Laute unb fang: 


Wie foll ich bie Freude, 

Die Wonne benn tragen ? 

Daß unter dem Schlagen 

Des Herzens die Seele nicht fcheide ? 


Und wenn nun bie Stunden 

Der Liebe verſchwunden, 

Wozu das Selüfte, 

In trauriger Wüfte 

Noch weiter ein luſtleeres Leben zu ziehn, 

Wenn nirgend bem Ufer mehr Blumen entbluͤhn? 


Wie geht mit bleibehangnen Füßen 
Die Zeit bebächtig Schritt vor Schritt I 
und wenn ich werde fcheiben müffen, 
Wie feberleicht fliegt dann ihr Zritt ! 


Schlage, fehnfüchtige Gewalt, 

In tiefer treuer Bruft! 

Wie Lautenton vorüber hallt, e 
Entflicht des Lebens fhönfte Luft. 

Ad, wie bald 

Bin ich der Wonne mir kaum nod) bewußt. 


Haufche, raufche weiter fort, 

Ziefer Strom der Zeit, 

Wandelſt bald aus Morgen Heu, 

Gehſt ven Ort zu Ort;3 

Daft du mic, bisher getragen, 
Luſtig bald, dann fill, 

Will es nun aud) weiten wagen, 

Wie es werben will, 


Darf mich doch nicht elenb achten 

Da die Einz'ge wintt, 

Liebe laͤßt mich nicht verfchmachten, 

Bis dies Leben finktz . 

Kein, der Strom wirb immer breiter, 

Himmel bleibt mir immer beiter, 

—— Ruderſchlags fahr’ ich hinab, 
Bring’ Liebe und Leben zugleich an das Grab, 


[I 


8. 


Mie Peter die ſchoͤne Magelone befuchte. 


Jetzt war die Zeit ba, unb die Stunde gekommen, 
in welcher ber Ritter feine geliebte Magelone befuchen 
folte. Er ging beimlicherweife durch die Pforte des 
Gartens und auf die Kammer der Amme, wo er bie 
Prinzeſſin fand. Magelone faB auf einem Ruhe⸗ 
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bett unb wollte aufftehn, als fie den Ritter eintres 
ten ſah, und ibm um ben Hals fallen, und ihn mit 
Thraͤnen und Küffen in die Wette bedecken. Doc 
mäßigte fie fi) und blieb figen, aber eine fcharlachene 
Roͤthe uͤberzog ihr ganzes Geſicht, ſo daß ſie ausſah 
wie eine Roſe, die ſich noch nicht entfaltet hat, und 
bie jezt der warme Sonnenſchein badet, und ihre 
Blätter aus einander lockt. Eben ſo war auch der Rit⸗ 
ter, der mit verſchaͤmtem Geſicht vor ihr ſtand, auf 
welchem holdſelige Freude und Verwirrung ſich wech⸗ 
ſelweiſe abloͤſten. 

Die Amme verließ das Gemach, und Peter warf 
ſich ohne zu ſprechen auf ein Knie nieder; Magelone 
reichte ihm die ſchoͤne Hand, hieß ihn aufſtehn und ſich 
neben fie nieder ſezen. Peter that es, und sitterte 
an ihrer Seite; feine Augen waren wie zwei gläns 
sende Sterne, fo trunfen war er vor Gntzüdung, 
daß er nun die Seliebtefte feiner Seele fo dicht vor 
feinen Augen ſah. Lange wollte kein Geſpraͤch in 
ben Gang kommen; ihre zärtlihen Blide, die fi 
verftohlen begegneten, ftörten bie Worte; aber endlich 
entdeckte fich ihr der Juͤngling, und ſagte, daß er ſich 
ihr ganz zu eigen ergeben habe, ſeit er ſie zuerſt geſehn, 
daß ihr ſein ganzes Leben gewidmet ſei, und daß er ſich 
durch ihre Liebe wie von Engelshaͤnden beruͤhrt, aus 
einem tiefen Schlafe erwacht fuͤhle. 

Er ſchenkte ihr den dritten Ring, welcher der koſt⸗ 
barſte von allen war, wobei er ihre lilienweiße Hand 
kuͤßte. Sie war uͤber ſeine Treue innig bewegt, ſtand 
auf und holte eine koͤſtliche guͤldene Kette, die fie ihm 
um ben Vals legte und ſagte: hiermit erkenne ich 
euch fuͤr mein und mich fuͤr die eurige, nehmt dieſes 
Andenken, und tragt es immer, ſo lieb ihr mich habt. 
Dann nahm ſie den erſchrockenen Ritter in die Arme 
und kuͤßte ihn herzlich auf den Mund, und er erwie⸗ 
derte den Kuß und druͤckte ſie gegen ſein Herz. 

Sie mußten ſcheiden, und Peter eilte ſogleich nach 
ſeinem Zimmer, als wenn er ſeinen Waffenſtuͤcken 
und feiner Laute fein Gluͤck erzählen muͤſſez er war 
fo froh, als er noch nie gewelen war. Er ging mit 
großen Schritten auf und ab und griff in bie Saiten, 
kuͤßte das Inftrument und meinte heftig. Dann fang 
er mit großer Inbrunſt: 


Bar es bir, dem biefe Lippen bebten, 

Dir der dargebotne füße Kuß? 

Giebt ein irdiſch Leben fo Genuß? 

Ha! wie Licht und Glanz vor meinen Augen ſchweb⸗ 
ten, 

Alle Sinne nad) ben Lippen fxebten ! 


In den klaren Augen blinkte 
Sehnſucht, die mir zaͤrtlich winkte, 
Alles klang im Herzen wieder, 
Meine Blicke ſanken nieder, 

Und die Lüfte toͤnten Liebeslieber ! 


Wie ein Sternenpaar 

Glaͤnzten bie Augen, bie Wangen 

Wiegten das goldene ‚Baar, 

Blick und Lächeln ſchwangen 

Fuͤgel, und die füßen Worte gar 

Weckten das tieffte Verlangen : 

O Kuß! wie war bein Mund fo brennend roth! 
Da flarb ich, fand ein Leben erft im fchönften ob, | 
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9. 


Turnier zu Ehren der ſchoͤnen Magelone. 


Der Koͤnig Magelon von Neapel wuͤnſchte jetzt, 
daß ſeine ſchoͤne Tochter in kurzer Zeit mit Herrn 
Heinrich von Carvone vermält würde, der ſich in die⸗ 
fer Abficht fehon feit lange am Hofe aufhielt. Es 
warb daher wieder ein glänzendes Zurnier ausge⸗ 
fhrieben, welches alle vorhergehenden an Pracht über: 
treffen follte, und viele berühmte Ritter aus Italien 
und Frankreich verfammelten fih. Gin Oheim Pe: 
ters kam auch aus der Provence, um dem Zurniere 
beizumohnen : e8 war berfelbe, der den jungen Grafen 
zum Nitter gefchlagen hatte. 

Das Kampffpiel nahm feinen Anfang, und alle bie 
großen Ritter zogen auf den Plan, und hielten fid) 
männlich. Peter war ungebulbig unb einer ber erften, 
melde aufzogen. Er hielt ſich fo wacker, daß er viele 
Ritter von ihren Roffen ſtach, unter andern auch ben 
Deren Heinrih. Magelone ſtand oben auf bem Al: 
tane, und wurde vor Furcht und herzinnigen Wün: 
fchen bald roth und bald blaß. Gegen Peter ftellte 
ſich endlih fein Oheim, ber thn nicht kaunte; aber 


Peter kannte ihn gar wohl, er rief deshalb ben He⸗⸗ 


rold zu fih, und ſchickte ihn mit diefen Worten an 
feinen Better: er habe ihm einft in der Ritterfchaft 
einen großen Dienft ermiefen, beshalb möchte er nicht 
gegen ihn rennen, fonbern er erfenne ihn chnedies 
für ben befferen Ritter. Aber ber alte Rittersmann 
warb über den Antrag zornig, unb fagte: habe ich 
ihm je einen Dienft erwiefen, fo follte er um fo lieber 
eine Lanze mit mir brechen, um auch mir zu Gefallen 
zu leben; meint er denn, baß ich feiner nicht werth 
fei. Denn er wirb bier ‘für einen überaus tapfern 
Ritter geachtet, wie auch feine Thaten genugfam an 
ben Zag legen, daß dem wirklich fo fei. Blieb alfo 
mit feinem Roffe auf der Bahn flehen, und dem jungen 

ittee warb vom Herolde die zornige Antwort über: 
draht. Sie rannten gegen einander, aber Peter 
trug feine Lanze in ber Quere, um feinen Verwandten 
nicht zu verlegen. Iener, Herr Jakob genannt, 
rannte den Peter fo an, daß die Lanze zerfplitterte, 
und er felber faft bügellos wurde. Alle verwunderten 
fi) und bie beiden Gegner maßen noch einmal bie 
Bahn zurüd, dann ritten fie wieder gegen einander, 
und Peter trug feine Lanze wie das erſtemal; alle 
waren in Erftaunen, nur Magelone fah die Urſach 
ein, und wußte wohl warum es geſchah. Herr Ja⸗ 
tob rannte wieber mit heftiger Gewalt auf feinen 
Gegner, feine Lanze traf auf Peters Bruftharnifch, 
aber ber junge Ritter blieb undeweglid, im Sattel 
figen, und ber Stoß war fo gewaltig, daß Herr Jakob 
dadurch von fich felber vom Pferde abfiel. Da bas 
Jakob merkte, zog er ſich zurüd, und hatte Feine Luft 
mehr mit dem jungen Ritter zu fliehen. Peter be: 
fiegte auch die übrigen Ritter, fo daß ihm ber Preis 
mußte zuerlannt werden; der König und alle vom 
Hofe waren in Erflaunen, und die übrigen Herren 
zogen ergrimmt nady ihrer Heimath zuruͤck, da jie ben 
Namen des unbekannten Siegers durchaus nicht er⸗ 
fahren Eonnten. — 

peter hatte feine Geliebte indeſſen ſchon zum oͤftern 
heimlich befuht, unb fo nahm er ſich einmal vor, 
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ihre Liebe auf die Probe zu ſtellen. Als er fie daher | 
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Phantaſus. 
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wieder ſah, that er ſehr betruͤbt, und fagte mit klaͤg⸗ 
licher Stimme, daß er bald ſcheiden muͤſſe, denn ſeine 
Eltern wuͤrden ſeinetwegen in der groͤßten Betruͤbniß 
leben, da ſie ihn ſo lange nicht geſehn, auch keine 
Nachricht von ihm bekommen haͤtten. Als Magelone 
dieſe Worte hörte, ward fie blaß, dann fing fie heftig 
an zu weinen, unb fan? in ben Seſſel zurüd. Ja, 
reifet nur ab, fagte fie, und alle meine traurigen 
Ahnungen find dann in Grfüllung gegangen, ich 
fehe euch nicht wieder und mein Zod ift gewiß. Was 
kuͤmmert er euch! Nun alfo, was kümmert er mid? 
— D verzeiht, mein Geliebter, nein, es ift wahr, 
ihr müßt eure Eltern wieber fehn, ihr habt euch 
meinetwegen fehon zu lange bier aufgehalten; wie 
werben fie um euch trauern, wie fehr nad, eurer 
Anmefenbeit feufzen. Ja, lebt bann wohl, auf ewig 
wohl! 

Peter fagte: nein, meine theuerfie Magelone, 
ich bleibe ; wie Eönnte ic) fortziehn, und dich nicht 
mehr fehn, nit mehr diefe theuren Augen erbliden 
und Hoffnung und Stärke in ihnen finden, biefe 
liebe Stimme nicht mehr hören, bie wie ein Ge⸗ 
fang aus dem Parabiefe in mein Ohr dringt? Nein, 
ich bleibe; fein Bedankte nach meiner Heimath und 
meinen Eltern, benn alle meine Gedanken wohnen 
bier. 
Magelone wurde wieder fröhlicher, bann befann 
fie fich eine Weile. Wenn ihr mich liebt, fing fie 
wieber an, fo follt ihre dennoch reifen. Cure Worte 
haben einen Gedanken in mir erweckt, der ſchon feit 
lange in meiner Seele fchlummert, denn ich muß euch 
fagen,, es ift jegt an dem, baß mid) mein Water mit 
dem Herrn Heinrich von Garpone vermählen will. 
Darum flieht von hier, und nehmt mich mit euch, 
denn ich traue eurem Edelmuthe; haltet morgen in 
der Nacht mit zwei ſtarken Pferden vor ber Garten⸗ 
pforte, aber laßt es Pferde feyn, bie eine weite und 
fchnelle Reife wohl vertragen können, benn fo man 
ung einholte, wären wir alle elend. 

Der Züngling hörte mit frohem Erftaunen biefe 
Worte. Za,rief er aus, wir fliehen fchnell zu mei⸗ 
nem Water, und bas fhönfte Band foll und dann auf 
ewig verbinden. 

Er eilte fogleich fort, um bie nöthigen Anftalten 
fchnel und heimlich zu treffen. Wagelone beforgte 
ihrerfeits auch das Nöthige, fagte aber ihrer Amme 
fein Wort von ihrem Entichluffe, aus Furcht, daß fie 
alles verrathen möchte. 

Peter nahm Abſchied von feiner Kammer, von ben 
Gegenden der Stadt, burd bie er fo oft in feliger 
Trunkenheit gewandelt war, und bie er alle als Zeus 
gen feiner Liebe betrachtete. Es war ihm rührend, 
als er die getreue Laute auf feinem Zifche liegen ſah, 


die fo oft von feinen Fingern geruͤhrt bie Gefühle | 


feines Herzens ausgeſprochen hatte, die eine Mitwife 
ferin des füßen Geheimniffes war. Er nahm fie nod) 
einmal und fing: 


Wir müffen uns trennen, 
Geliebtes Saitenipiel, 
Zeit ift es, zu rennen 
Nach dem fernen erwuͤnſchten Ziel. 
Ich ziehe zum Streite, 
Zum Raube binaus, 

und hab’ ich bie Beute, 
Dann flieg’ ich nad) Haus. 


1 
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Magelone, 





Im röthlihen Glanze 
Entflieh ich mit ihr, 

Es ſchuͤgzt uns die Lanze, 
Der Stahiharnifch hier. 
Kommt, liebe Waffenftüde, 
Zum Scherz oft angethan, 
Belchirmet jegt mein Gluͤcke 
Auf diefer neuen Bahn. 


Ich werfe mid) rafch in bie Wogen, 

Ich grüße den herrlichen Lauf, 

Schon mancher warb nieder gezogen, 
Der tapfere Schwimmer bleibt oben auf. 


Da! Luft zu vergeuben 
Das edele Blut! 

Bu fhügen bie Freuden, 
Mein koͤſtliches Gut! 
Richt Hohn zu erleiden, 
Wem fehlt es an Muth? 


Senke die Zügel, 

Gluͤckliche Nacht! 

Spanne die Fluͤgel, 

Daß uͤber ferne Huͤgel 

Uns ſchon der Morgen lacht! 


10. 


Wie Magelone mit ihrem Ritter entfloh. 


Die Naht war gelommen. Magelone ſchlich mit 
einigen Koftbarkeiten burch den Gartenz der Himmel 
war mit Wolken bebeckt, und ein fparfames Mondlicht 
drang durch die Finfterniß. Sie ging mit wehmüthigen 
Empfindungen ihren Blumen vorüber, bie fie nun 
auf immer verlaffen wollte. Ein feuchter Wind mehte 
durch den Garten und ihr war, al& wenn die Ge⸗ 
firäuche winfelten und Magten, und ihr ein zärtliches 
Lebewohl nadhriefen. 

Bor der Pforte hielt Peter mit brei Pferden, dar: 
unter war ein Zelter von einem leichten und bequemen 
Gange für das Fräulein; auf einem andern Pferde 
waren 2ebensmittel, damit fie auf der Flucht nicht 
nöthig hätten in Herbergen einzufehren. Peter bob 
das Fräulein auf den Zelter, und fo flohen fie heim⸗ 
lichermweife und unter dem Schuge ber Nacht davon. 

Die Amme vermißte am Morgen bie Prinzeflin, 
und fo fand fich auch bald, daß der Sitter in ber 
Nacht abgereifet fei; ber König merkte baraus, daß er 
feine Tochter entführt habe. Er fchidte baher viele 
Leute aus, um fie aufzuſuchen; biefe forfchten fleißig 
nach, aber alle kamen nach verfchiebenen Zagen un: 
verrichteter Sache zuruͤck. 

Peter hatte die Worficht gebraucht, daß er nad 
den Wäldern zugeritten war, die in ber Nähe bes 
Meeres lagen; dort waren bie Wege am einfamften und 
faft gar nicht befucht, Hier floh er mit feiner Geliebten 
fiher unter bem bichten Schuge der Nacht hinweg. 
Der Zritt von den Pferden halte im Korfte weit hin⸗ 
ab, die Wipfel der Bäume raufchten furchtbar in ber 
Dunkelheit, aber Magelonens ‚Herz war frei und froͤh⸗ 
ich, denn fie hatte immer ihren Geliebten neben ſich. 
Sie meibete ſich an feinem Antlige, wenn fie über 
einen freien Platz trabtenz fie fragte ihn mancherlei 
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von feinen Eltern unb feiner Beimath, und fo verging 
ihnen unter banger Erwartung, Sefpräd und ſchoͤnen 
Hoffnungen die langwierige Nacht. 

Beim Anbruch bed Morgens zogen bichte weiße 
Nebel durch, den Walb, wie Gottes Gegen, ber feine 
Reife antrat und durch unwegſame Büfche den Saat: 
felbern zueilte, wo er als Thau nieberregnete. Sie 
zogen durch ben Klug bes Nebels weiter, unb buch 
ben Morgenmwind, ber bie ganze Natur aus ihrem tie“ 
fen Schlafe wach ſchuͤttelte. Magelone Bagte über 
keine Befchwer, benn fie empfand keine. 

Jetzt brach die Tieblihe Sonne hervor, und Augelte 
mit glühendem Funkeln durch den lichten Wald; bas 
grüne Gras ſchien am Boden zu brennen, unb ber 
wankende Zhau erbebte mit taufenb blendenden Strah⸗ 


len. Die Roffe wieherten, die Wögel erwadten und 


Iprangen mitihren Liebern von Zweig zu Zweig, gelb⸗ 
beichwingte babeten fih im Thau ber Wiefen und flat: 
terten im Glanz ded jungen Lichtes bicht über bem 
Boben binweg ; duch den blauen Himmel zogen gols 
dene Streifen herauf und bahnten ber aufgegangenen 


| Sonne den Weg; Gefänge ertönten aus allen Büfchen, 


die muntern Lerchen flogen empor und fangen von oben 
in bie rothbämmernde Welt hinein. 

Aud Peter flimmte ein fröhliches Lieb an, und 
ber fhönen Magelone ging darüber das Herz vor 
Sreuben auf. Seine Stimme zitterteburdy alle Bäume 
binab, und ein ferner Widerhall fangibm nad. Die 
beiden Neifenden fahen in der Gluth bed Himmels, 
im Glanz bes frifchen Waldes nur einen Widerſchein 
threr Liebe; jeder Zon rief ihr Herz an, und erfüllte 
es mit wehmüthiger Freude. 

Die Sonne flieg höher hinauf, und gegen Mittag 
fühlte Dragelone eine große Müdigkeit; beide fliegen 
daher an einer fchönen kühlen Stelle des Waldes von 
ihren Pferden. Weiches Gras und Moos war auf 
einer Heinen Anhöhe zart empor gefchoffen 3 hier fegte 
fi) Peter nieder unb breitete feinen Mantel aus, auf 
diefen lagerte fi Dagelone und ihr Haupt ruhte in 
dem Schooße des Ritters. Sie blickten ſich beide mit 
zärtlihen Augen an, und Magelone fagte: wie wöhl 
ift mir hier, mein Geliebter, wie fiher ruht ſich's hier 
unter dem Schirmdach biefes grünen Baums, der mit 


allen feinen Blättern, wie mit eben fo vielen Zungen, 


ein liebliches Geſchwaͤtze macht, dem ich gerne zuhöre; 
aus dem dichten Walde fchallt Bogelgefang herauf, und 
vermifcht fich mit dem riefeinden Quellen; es ift hier 
fo einfam und tönt fo wunderbar aus ben Thaͤlern 
unter uns, al& wenn ſich mancherlei Geifter durch die 
Einſamkeit zuriefen und Antwort gäben ; wenn ich bir 
ins Auge fehe, ergreift mich ein freubiges Erſchrecken, 
daß wir nun Hier find; von ben Menſchen fern und 
einer dem andern ganz eigen. Laß noch beine füße 
Stimme durch biefes harmoniſche Gewirr ertönen, da⸗ 
mit die ſchoͤne Muſik vollſtaͤndig ſei, ich will verſuchen 
ein wenig zu ſchlafenz aber wecke mich ja zur rechten 
Beit, damit wir balb bei beinen lieben Eltern anlangen 
tönnen. 

Peter lächelte, er fah wie ihr bie ſchoͤnen Augen zus 
fielen, und die langen ſchwarzen Wimper einen lieb⸗ 
lichen Schatten auf dem holden Angefichte bilbetenz 
er fang: 


Ruhe, Süßliebchen, ım Schatten 
Der grünen bämmernden Nacht, 
Es fäufelt das Gras auf den Matten, 


Denn Wan Gruner — — 
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Es faͤchelt und kuͤhlt dich ber Schatten, 
Und treue Liebe wacht. 
Schlafe, ſchlaf ein, 
Leiſer rauſchet der Hain, — 
Ewig bin ich dein. 


Schweigt, ihr verſteckten Geſaͤnge, 
und ſtoͤrt nicht die ſuͤßeſte Ruh! 
Es laufcht der Vögel Gedränge, 


Es ruhen die lauten Geſaͤnge, 


Schlafe, fhlaf ein, 
Im dbämmernden Schein, — 
Sch will dein Wächter feyn. 


Murmelt fort ihr Melodieen, 
Rauſche nur, bu ſtiller Bach, 
Schöne Liebesphantafleen 
Sprechen in den Melodieen, 
Barte Zräume ſchwimmen nad, 
Durch den fluͤſternden Hain 
Schwaͤrmen goldene Bienelein, 
Unb fummen zum Sclummer biä ein. 


11. 


beforgte, daß Magelone umwillig werben möchte, 
wenn ihr beim Erwachen die Ringe fehlten. Cr 
legte ihr alfo forgfältig feinen Mantel unter das 
Daupt zufammen,, und ftand leife auf, um zu fehn, 
wo der Vogel mit ben Ringen bleiben würbe. Der 
Habe flog vor ihm ber, und Peter warf nad ihm 
mit Steinen, in ber Meinung, ihn zu töbten, ober 
ihn wenigftens zu gwingen, feinen Raub wieder fallen 
zu laffen. Aber ber Vogel flog immer weiter und 
Peter verfolgte ihn unermäbet, doc, Keiner von ben 
"Steinwürfen wollte ben Raben treffen. So war 
ihm Peter fchon eine ziemliche Weile gefolgt, und 
kam jest an das Meerufer. Nicht weit vom Ufer 
ſtand im Meere eine fpigige Klippe, auf biefe ſetzte 
fi) der Rabe, und Peter warf von neuem nad) ihm 
mit Steinen ; der Vogel ließ endlich ben Zindel fallen, 
unb flog mit großem Geſchrei bavon. Peter fah im 
Meere nicht weit vom Ufer roth ben Binbel ſchwim⸗ 
men; er ging am Lande hin und ber, um etwas zu 
finden, worauf er die wenign Schritte in das 
Waſſer hinein fahren koͤnne. Gr fand auch endlich 
einen Beinen, alten verwitterten Kahn, den bie Fi- 
fcher Hier hatten flehen laffen, weil er ihnen nichts 
mehr nügte. Peter flieg raſch hinein, nahm einen 
Zweig, unb ruberte damit, fo gut er nur konnte, 
nad) dem Zinbel bin. 
Aber plöglich erhob fi vom Lande ber ein ſtarker 


Wie Peter die ſchoͤne Magelone verlief. | Wind, die Wellen jagten fid) über einander und er- 


| Schließ, Liebchen, bein Auge zu. 
| 


Peter war durch feinen Belang beinahe auch ein: 
gelhläfert, aber er ermunterte fich wieber, und be⸗ 
trachtete das holdfelige Angefiht der fhönen Mage⸗ 
lone, die im Schlafe füß lächelte. Dann ſah er über 
ſich und bemerkte, wie eine Menge fchöner und garter 
Voͤgel oben in ben Zweigen fich verfammelte, die nicht 
ſcheu thaten, fondern hin und ber büpften, auch jezu- 
weilen auf ben Beinen Grasplatz zu ihm herunter 
kamen. Gs ergögte ihn, daß dieſe unvernünftigen 
Kreaturen an ber fchönen Magelone ein Wohlgefallen 
zu bezeigen fchienen. Da ſah er aber in dem Baume 
einen ſchwarzen Raben figen, und dachte bei ſich: wie 
kommt doch dieſer haͤßliche Vogel in die Gefellfchaft 
dieſer bunten Thierchen, es duͤnkt mir nicht anders, 
als wenn fih ein grober ungefchliffener Knecht unter 
edle Ritter eindrängen wollte. 

Ihm bäuchte, als wenn Magelone mit Bangigkeit 
Athen holte, er fhnärte fie baher etwas auf, und ihr 
weißer fhöner Bufen trat aus ben verhüllenden Bes 
wänbern hervor. Peter war über die unausſprech⸗ 
che Schönheit entzädt, ex glaubte im Himmel zu 
feyn, und alle feine Anne wandten fi um; er 
konnte nicht aufhören feine Augen zu weiden und ſich 
an dem Glanze zu beraufhen. Mit jedem Athem- 
zuge hob fich bie zarte Bruſt und ſank wieder. Der 
Stitter fühlte, daß er Magelonen noch nie fo geliebt 
babe, daß er noch niemals fo gluͤcklich geweien ſei. 
Zwiſchen ben Brüften verfledit, bemerkte er einen 
Bindel: er war neugierig zu erfahren, was es feyn 
möchte: er nahm ihn und mwidelte ihn aus einander. 
! Da fand er bie brei Toflbaren Ringe, bie er feiner 

Geliebten geſchenkt hatte, und er war innig gerührt, 

daß fie fie fo liebevoll und forgfältig bewahrte. Er 

wickelte fie wieder ein, und legte fie neben ſich in dag 

Gras; aber plöglich flog ber Rabe vom Baume ber- 

nieber und führte den Bindel hinweg, den er für ein 

Stuͤck Fleijch anfehn mochte. Peter erſchrak fehr und 
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griffen den Heinen Kahn, in weldhem Peter fand. 
Deter feste fich mit allen Kräften dagegen, aber bas 
Schiff ward dennoch der Klippe vorüber, ins Meer 
hinein getrieben, und weiter und immer weiter. Peter 
fah zurüd, und taum bemerkte er noch den rothen 
Flecken, den ber Zindel im Deere machte, und jegt 
verfchwand er vSllig, aud) bas Land lag fihon ziem⸗ 
lich entfernt. Run gedachte Peter an ſeine Mage⸗ 
lone zuruͤck, bie er im wuͤſten Holze ſchlafend ver⸗ 
laſſen hatte; das Schiff trug ihn wider Willen immer 
weiter in bie See hinein, und er kam in Angft und 
Verzweiflung. Gr war in Begriff, fi in bag Meer 
zu ftürgen ‚er ſchrie und klagte, und alle feine Zöne 
gab ein Echo zurüd, und bie Wellen pläticherten 
laut dazwiſchen. 

Das Land lag nun fchon weit zurüd in einer un⸗ 
Eenntlichen Zerne, bie Dämmerung bes Abends brad) 
berein. Ach theuerfte Magelone! rief Peter in der 
hoͤchſten Betrübniß feiner Seelen heftig aus: wie 
wunberlid werben wir von einander gefchieben ! 
Eine ſchwarze Hand treibt mich von deiner Seite in 
das wüfle Meer hinaus, und du bift allein und ohne 
Hilfe Was wilft bu Unglüdfelige im wuͤſten 
Walde beginnen? Ach! id, bin ſchuld an beinem 
Tode! Mußte ic dich darum, dich Königstochter 
von deinen Eitern entführen, um bich der haͤrteſten 
Roth Preis zu geben? Biſt du darum fo zart und 
edel erzogen, baß du nun vielleicht eine Beute ber 
wilden Thiere werben mußt? Was wird fie nun 
machen, wenn fie erwacht, und ben vermißt, ben fie 
für den Getreueften auf der ganzen Erbe hielt? 
Barum mußte. mein Vorwitz nur die Ringe hervor 
ſuchen, konnte ich fie nie an ihrem fchönften Plage 
laffen , wo fie fo fiher waren? O weh mir, nun ift 
alles verloren und ich muß mich in mein Verderben 
finden 

Solche Klagen trieb er, und geberbete ſich auf dem 
wüften Deere aͤußerſt trübjelig. Er verlor alle Hoff⸗ 


— — — —— — 
— — ——— — — 


nn — — 





Magelone. 411 





nung, unb gab fein Leben auf. Ber Mond ſchien warum haft du deine unfchuldige Geliebte verlaffen 7. 
vom Simmel herab und erfüllte die Welt mit goldes | Haft du mich darum meinen Eltern geraubt, damit 
ner Dämmerung s alles war fill, nur bie Wellen | ich hier in ber Wuͤſtenei verſchmachten foll ? Was 
feufzten und plätfcherten, und Voͤgel flatterten zu ! bab’ ich dir gethan ? Hab’ ich dich zu fehr geliebt ? 
Zeiten mit feltfamen Toͤnen über ihn dahin. Die | Biſt du mein überbrüßig, weil id) dir mein ſchwa⸗ 
Sterne fanden ernft am Himmel und bie Wölbung ı es Hrrz zu früh zuerkennen gab ? D ‚fo bift bu 
fpiegeite fi in ber wogenben Fluth. Peter warf | ber Elendeſte unter ben Menfchen 1 


fih nieber, und fang mit lauter Stimme: Sie ging wie wahnfinnig im Walbe bin und ber; 
da traf fie die Noffe, die noch fo angebunden ſtan⸗ 
—— —— hen ben, wie Peter fie feft gemacht hatte. O vergieb 
Dag Ungläd bod) laut um mid) bellen mir, mein Geliebter ! rief fie aus, jegt werde ich 
Grboft fegn das graufame Meer, ‚ wohl gewahr, daß du unſchuldig biſt und daß du mich 
nicht vorſaͤtzlicherweiſe verlaſſen haſft. Welches Aben⸗ 

Ich lache den ſtuͤrmenden Wettern, theuer hat uns denn von einander getrennt ? 
Beradhte ben Zorngrimm ber Fluth; Die Finfterniß brach mit der Nacht herein, und 
8 mögen mid Ballen gerfchmettern! ber Mond warf gebrochne Gtrahlen durch ben 
enn n wird es gut. Wald; feltfame fremde Stimmen ließen fi in 
. , . . der Kerne hören, und Magelone fürchtete, baß es das 

t d un tern, h Ale » 
a A Veſchrei wilber Thiere fe. Mähfam flieg fie wieder 
. ER ; . auf einen Baum. Die Wollen wechlelten am Him⸗ 
Mein Blid wird ſich nie mehr erbeitern, . 

Den Stern meiner Liebe zu fehn. mel wunderlich vom Monbe beglängt, und jagten 
' fid) durch einander ; bald fah fie in dieſen Lufterſchei⸗ 
So wälst eud; bergab mit Gewittern, nungen ihren Stitter, der mit Ungeheuern tämpfte 
und rafet, ihr Stürme, mic, an, und fie befiegte;; dann verwandelte fi im Zuge bas 
Daß Bellen an Felſen zerfplittern ! Wolken gebilde in ein andres; ihr bämmernbes Auge 
Ich bin ein verlorener Mann. glaubte dann am Himmel Staͤdte mit hohen Thuͤr⸗ 


Gr lag im Kahne ausgeſtreckt, und eine bumpfe men zu erbliden, ober Berge, auf denen feurige Ca⸗ 
Betäubung ergriff ihn ; er wußte vor Uebermaß bes fielle brannten, Reiter, ‚die in Geſchwadern aus30> 
Schmerzes nicht mehr, wo er war, und ließ ſich Fa — Beine vu ahale begegneten. bie 
gleichgültig von Wind und Wellen weiter treiben; ge me erte € ben ch} bie Landſchaft, und die 
endlich verfiel er in einen Zuftond, ber faft einem bellgrüne Himmelset ene lag praͤchtig zwiſchen den 
Sctafe glich. getrennten Wolkenbildern; dann fühlte fie, das fienur 

| gefhwärmt habe, und mit bangem Grauen warf fie 
den Blid auf die Wälder unter fi, die ſchwarz in 
ernften unbeweglichen Geftalten ruhten ; fie ſah nach 
der See hinab, die in unermeßlicher Fläche vor ihren 
Augen bebte und bämmerte. In ber flillen Nacht 
kam das Plaͤtſchern der Wellen zu ihrem Obre, bas bald 
wie Bewinfel, balb wie zuͤrnende Scheltworte klang; 
dann glaubte fie die Stimme ihres Vaters und ihrer Mut⸗ 
ter zu hoͤren, und ſo trieb ſich ihr Gemuͤth unter Phanta⸗ 
ſieen auf und ab, bis der Morgen empor kam. Wie 
verſchieden war biefe Morgenroͤtbe von der geſtrigen! 
Wie ftand jetzt die Hoffnung weg, die geftern noch mit 
leichten $lügeln wie ein blauer Schmetterling vor ihr 
bintanzte, bie ihr den Weg nad) einer lieben Heimath 
wies, und alle Blumen am Wege auffuchte und auf 
fie hindeutete. 

Das Waldgeflägel ließ feine Befänge wieder klin⸗ 
gen, das frühe Roth arbeitete fi durch den bichten 
Wald, ſchlich gebüdt und wunberfam burd bie nie- 
drigen Geſtraͤuche, und weckte Gras und Blumen 
auf; der Wald brannte in dunkelrothen Flainmen und 
der Nebel wand ſich in goldenen Saͤulen um die 
Baumſtaͤmme. Magelone hatte in der Nacht bes 
ſchloſſen, nicht zu ihrem Vater zuruͤckzukehren, benn fie 
fürchtete feinen Born, fie wollte irgend eine ftille Woh⸗ 
nung aufluchen, von den Menſchen abgefonbert, dort 
immer an ihren @&eliebten denken und fo in Froͤm⸗ 
migteit und Treue hinfterben. Sie flieg daher vom 
Baum herunter unb ging wieder zu den treuen 
Pferden, die noch angebunden fanden, und ben Kopf 
betrübt zur Erbe fenften. Sie löfte ihre Zügel, fo 
baß fie gehn konnten, wohin fie wollten, indem fie 
fagte: fo wandert nun auch hin durch die weite traus 
rige Welt, und fuchet euren Herrn wieder, fo wie ich 


12. 


Die Klagen der [hönen Magelone. 


Magelone erwachte, nachdem fie fi durch einen 
füßen Schlaf erquickt Hatte, und meinte, daß ihr Ge⸗ 
liebter noch bei ihr fäße. Sie erſchrak als fiefich auf⸗ 
richtete und ihm nicht mehr fand; fie wartete erſt 
eine Weile, ob er nicht wieder kommen möchte, dann 
ging fie Hin und ber, und rief feinen Ramen mit lau= 
ter Stimme aus. Da fie keine ‚Antwort vernahm, 
fing fie an zu weinen und zu ſchluchzen, wandte fich 
bann im Holze nad allen Orten hin, und rief 
fo lange , bis fie heiſer war, aber fie erhielt Teine 
Antwort. Da murbe fie fo betrübt, baß fie einen 
heftigen Schmerz im Haupte empfand, fie ſank auf 
den Boben nieber, und lag eine Weile in einer 
ſchmerzlichen Ohnmacht. Als fie wieder zu ſich 
erwachte, daͤuchte ihr, daß es ein Leichtes ſeyn muͤſſe, 
jegt gar zu ſterben; nun fah fie nicht mehr 
auf die Wögel, die fcherzend um fie hüpften, denn 
wenn fie die Augen aufichlug, war es ihr zu Sinne 
daß jede Kreatur, die fich regte unb bewegte, gluͤcklicher 
fei, als fie. 

Mit vieler Mühe flieg fie auf einen Baum, um 
fih in der Gegend umzufehn, ob fie nichts entdecken 
tönne, aber fie fah nichts als Wälder auf ber einen 
Seite, keine Wohnung, kein Dorf, fo weit ihr Auge 
reichte, auf der andern Seite bas wuͤſte unabfehliche 
Meer. Troftlos flieg fie wieber herab, und weinte und 
Hagte von neuem. D ungetreuer Ritter, rief fie aus, 
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ihn fuchen will. Die Roſſe gingen betrübt fort, jes | 


des einen anbern Weg. 

Magelone wanderte burdy bie bichten Wälder, fie 
hatte einige Nahrung mit fi genommen. um fi 
unkenntlich zu machen, verbarg fie ihre langen golbe- | 
nen Daare und zog einen Schleier über ihr Geſicht A 
fie ſuchte auch ihre Kleibung zu verändern. So fam 
fie durch manche Dörfer und Gtäbte und blieb im: 
mer betrübt, 

Nach einer Wanderung von vielen Tagen ſtand fie 
gegen Abend auf einer freundlichen flillen Wiefe, ges 
genüber lag eine Heine Hütte, und Vieh weibete auf 
ben nahen Hügeln, das mit feinen Glocken ein ange: 
nehmes Getoͤne durch bie Rube bes Abends machte : 
auf der andern Seite lag ein Wald, und Magelo: 
nens Seele wurbe bier zum erftenmale nad, langer 
Zeit ruhig und heiter. Sie faßte daher ben Bunſch, 
in dieſer friedlichen Gegend zu wohnen. Sie ging 
auf die Hütte zu, aus ber ihr ein alter Schäfer ent⸗ 
gegen trat, der bier mit feiner Krau ſich angeſiedelt 
hatte, und fern von der Welt und ben Menfchen 
fromme Laͤmmer groß zog, unb einen Beinen Acker 
baute. Sie redete ihn an, und flehte als eine Uns 
gluͤckliche um Schug und Hülfe Er nahm fie gerne 
auf, und fie unterzog fich ben Dienften willig, die fie 
leiften Eonnte, dabei aber verfchwieg fie ihrem Wirthe 
ihre Geſchichte. Es geſchah manchmal, daß fie einem 
Unglüdtichen beiftehn konnten, wenn ihn ber Schiff⸗ 
bruh an die nahgelegene Rhfte trieb, und dann 
zeigte fich beſonders Magelone hülfeeic, und thätig. 
Wenn die Alten auögingen, bewadhte fie das Haus 
und fang dann manchmal in ber Einfamfeit mit ber 
Spindel vor ber Türe figend : 


Wie ſchnell verſchwindet 
So Licht als Glanz, 
Der Morgen findet 
Verwellkt den Kranz, 


Der geftern glühte 
In allee Pracht, 

Denn er verbluͤhte 
In dunkler Rat, 


Es ſchwimmt die Welle 
Des Lebens bin, 

und färbt ſich Helle, 
Hat's nicht Gewinn; 


‚Die Sonne neiget, 
Die Nöthe flieht, 
Der Schatten fleiget 
und Dunfel zieht : 


So ſchwimmt bie Liebe 
Zu Wüften ab, 

Ach! daß fie bliebe 
Bis an bas Grab! 


Doch wir erwachen 
Zu tiefer Quaal: 

Es bricht ber Rachen, 
Es loͤſcht der Strahl, 


Vom fehönen Lande 
Weit weggebradt 

Zum öben Strande, 
Wo um uns Nacht. 


u 


Phantaſus. 


18. 
Peter unter den Heiden. 


Peter erholte ſichaus feiner Betäubung, als bie Sonne 
eben in aller Majeftät über die große Meeresfluth bers 
auf flieg. Gin furdtharer Blanz ſchwang ſich durch 
ben Himmel und lLöfchte Mond und Sterne mit glü- 
benben Strahlen aus; die Waffer erlangen und ver- 
wanbelten ſich in Purpur, Boltenzüge trieben vor ber 
Sonne ber und fegelten, wie von ber Majeftät ge: 
fhredit, über bas Meer hinweg, und ein ſpruͤhender 
Regen von Funken verbreitete fi weit umber, und 
ergoß ſich In Bogen über die Fluth. Peter fühlte 
wieder männlichen Muth in feiner Bruft, bie Auaalen 
des Lebens fo wie feine Kreuben zu erbulben, 

Ein großes Schiff fegelte auf ihn zu, das von 
Mohren und Beiden befegt warz fie nahmen ihn ein 
und freuten fidy über dieſe Beute; benn Peter war 
gar ſchoͤn und herrlich von Geftalt, dazu gab ihm feine 
Jugend ein zartes und einnehmendes Wefen, fo daß 
niemand fein Feind feyn konnte. Der Anführer bes 
Schiffes befchloß, ihn dem Sultan als ein Gefchent 
mitzubringen. 

Man landete, und Peter warb fogleih dem Gultan 
vorgeftellt, der einen großen Gefallen an ihm fand, 
und ibn bei der Zafel aufwarten ließ, ihm auch bie 
Aufficht über einen [hönen Garten anvertraute. Peter 
war allgemein beliebt, weil er vom Gultan fo gnäbig . 
angefehen wurde. Oft ging er einfam zwifchen ben 
Blumen des Gartens, und dachte an feine gelichte 
Magelone, oft nahm er audh in ber Abendflunde eine 
Zither und fang: 


Muß ed eine Trennung geben, 
Die das treue Herz zerbricht ? 
Nein bies nenne ich nicht leben, 
Sterben ift fo bitter nicht. 


Hör’ ich eines Schäfers Flöte, 
Haͤrme ich mich inniglich, 
Seh’ ich in die Abenbröthe, 
Denk’ ich bruͤnſtiglich an dic. 


Giebt es denn Tein wahres Lieben ? 
Mus denn Schmerz und Trauer feyn ? 
Wär’ ich ungeliebt geblieben, 

Haͤtt' ich dody noch Hoffnungsſchein. 
Aber ſo muß ich nun klagen: 

Wo iſt Hoffnung, als das Grab? 
Fern muß ich mein Elend tragen, 
Heimlich ſtirbt das Herz mir ab. 





14. 
Die Heidin Sulima liebt den Ritter. 


Peter mochte hier vergnuͤgt leben, wenn die Liebe 
nicht ſeine Jugend verzehrt haͤtte. Er war nun ſchon 
ſeit lange am Hofe des Sultans und von ihm und 
den übrigen geſchaͤtt; er hatte viele Freiheit und ward 
von manchem Hofdiener beneibet; aber er verbiente 
diefen Neid nicht, denn er ward von feiner Unruhe 
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bin und her getrieben, er feufzte und klagte laut, wenn 
ee fich im Garten allein befand. 

So verftrich eine Woche nach der andern und er 
war nun beinahe zwei Jahr unter ben ‚Heiden, ohne 
daß er Hoffnung hatte, jemals in fein geliebtes Vater» 
Land zurück zu kehren, benn der Sultan liebte ihn fo 
fehr, daß er ihn durchaus nicht von fich entfernen 
wollte, Dies zog fich Peter auch zu inne und ward 
darüber mit jedem age: betrübter, denn er dachte 
unaufhoͤrlich an feine Eltern und an feine Geliebte. 
Nichts machte ihm Freude, und ba der Früßling wie 
der Fam, weinte er bei feiner Ankunft, und trauerte 
tief, indem die ganze Natur ihr holbfeligftes Feſt 


ng. 

ven Sultan hatte eine Tochter, bie im ganzen 
Sande ihrer Schönheit wegen berühmt war, mit Ras 
men Sulima. Gie fand oft Gelegenheit ben Fremden 
zu fehn, und ohne daß fie ed anfangs wußte, hatte 
ſich eine heftige Liebe zu ihm in ihr Herz geichlichen. 
Die Zraurigkeit des Ritters zog fie vorzüglich an, 
fie wuͤnſchte ihn tröften zu können, ihm näher zu kom: 
men, unb mit ihm zu reden. Die Gelegenheit dazu 
fand ſich bald. ine vertraute Sklavin führte den 
Juͤngling heimlich in einen Saal des Gartens zu ihr. 
Peter war erftaunt und in Verlegenheit; er verwun⸗ 
derte ſich über die Schönheit der Sulima, aber fein 
Herz hing an Magelonen feſt. 

Doc der füße Trieb, fein Vaterland wieder zu 
febn, bemeifterte fich bald aller feiner Sinnen fo fehr, 
daß er einem kuͤhnen Anfchlage nachdachte. Er fah 
das Heidenmäbchen öfter, und fie fagte ihm, daß fie 
aus Liebe zu ihm mit ihm entfliehen wolle, erſt zu 
einem Verwandten, ber ein Schiff fegelfertig liegen 
habe, das auf ihren Wink fogleich die Anker lichten 
würde; fie wolle ihm in ber beflimmten Nacht burch 
eine Laute und ein Beines Lied ein Zeichen geben, 
wann er kommen und fie abholen folle. Peter über: 
legte diefen Vorſchlag und willigte endlich ein, denn 
ex überzeugte fi, daß Magelone gewiß geftorben fei, 
und er komme doch fo in die Ghriftenheit und zu 
feinen Eltern zurüd. 

Der Sarten des Sultans lag am Ufer des Mee- 
res, und bie beflimmte Nacht war jegt herbeigekom⸗ 
men. Gegen Abenb hatte Peter ein wenig unter den 
Fühlen Bäumen gefhlummert, und Magelone war 
ihm in aller ‚Herrlichkeit, aber mit einer drohenden 
Geberbe, im Traum erfdienen. Die ganze Wergans 
genheit zog mit den lebhafteften Bildern burch feinen 
Bufen, jebe Stunde feiner glüdtichen Liebe kam mit 
alten feligen Smpfindungen zurüd, und als er nun 
erwachte, erſchrak er vor fich felber und feinem Bors 
fage. Er Hätte ſich felber entfliehen mögen, und das 
Andenken an fih und fein Bewußtfeyn aus feinem 
Bufen vertilgen. 

Die Nacht brach indeß herein, und alle Gterne 
glänzten fchon am ‚Himmel; der Mond ging auf und 
warf fein goldenes Neg über das Meer hin, als 
Peter nachdenklich am Ufer auf und nieber ging. 
Ein friiher Wind blies vom Lande ber burdy den 
Garten, und bie Bäume raufchten munter und 
hate ‚ aber Peter warb baburdy nur deſto be⸗ 

ter 


D ih Treuloſer! ich Undankbarer! rief er aus, 
win ich fo ihre Liebe belohnen, will ich als ein Mein: 
eibiger in mein Vaterland zuruͤck kehren? Das wäre 
mir ein fehledyter Ruhm unter meinen Berwanbten, 
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und ber ganzen Ritterſchaft; und wie ſollte ich gegen 
Magelonen bie Augen auffchlagen bürfen, wenn fie 
noch lebt? Und warum follte fie nicht leben, da id, 
fo wunderbar erhalten bin? O ich bin ein feiger 
Sklave, daß ich für mich felber noch nichts gewagt 
babe! Warum überlaff' ich mich nicht dem gütigen 
Schidfal, und fahre in einem dieſer Rachen in das 
Meer hinein? Weberließ ich mich nicht auf einem 
zerbrochenen Brete der empörten Fluth, und kam an 
bies Geftade? Sol ich nicht auf Gott vertraun, 
wenn von Vaterland, wenn von meiner Liebe bie 
Rede ift? 

Er ftieg beberzt in ein Meines Boot, das er vom 
Lande ablöfte, dann nahm er ein Ruter und arbeitete 
fih in die See hinein. Es war bie fhönfte Soms 
mernacht; alle Geftirne fahen freundlich in die mond⸗ 
beglänzte Welt hinein, das Meer war eine flille ebene 
Fläche, und warme Lüfte fpielten über dem ruhigen 
Spiegel hin, Peters Herz warb groß von Sehn⸗ 
ſucht, er überließ fi dem Zufall und den Sternen, 
und ruderte muthig weiter; ba hörte er das verab⸗ 
rebete Zeichen, eine Bither erklang aus bem Garten 
ber, und eine liebliche Stimme fang dazu : 


Geliebter, wo zaubert 
Dein irrender Zuß ? 

Die Nachtigall plaudert 
Ron Sehnfuht und Kuß. 


Es flüftern die Bäume 
Im goldenen Schein, 

Es fhlüpfen mir Träume 
Zum $enfter herein. 


Ach ! kennſt du das Schmadhten 
Der Bopfenden Bruft? 
Dies Sinnen und Trachten 

: Bol Qual und voll Luft? 


Beflügle bie Eile 

Und rette mich dir, 

Bei nähhtliher Weile 
Entfliehn wir von hier. 


Die Segel fie ſchwellen, 
Die Furcht ift nur Zandı 
Dort, jenfeit. den Wellen, 
Iſt väterlich Land, 


Die Heimath entfliehet ; — 
So fahre fie Hin! 

Die Liebe fie ziehet 
Gewaltig den Sinn. 


Bord) I wolläftig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie hüpfen und fpringen 
Muthwillig einher, 

und follten fie Hagen? 
Sie rufen nad dir! 
Sie wiflen, fie tragen 
Die Liebe von bier. 


Peter erſchrak im Herzen, als er diefen Geſang 
vernahm ; bas Lieb rief ihm feine Untreue und feinen 
Wankelmuth nah. Er ruberte flärker, um ſich vom 
Lande zu entfernen und dem SKreife zu entfliehen, 
ben die lieblich lockenden Töne in der flillen Abends 
Iuft bülbeten. Der Geiſt der Liebe Ihwang fich durch 
den goldenen Himmel; Liebe wollte ihn ruͤckwaͤrts 


— —— — 
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ziehn, Liebe trieb ihn vorwärts, die Wellen murmel> 
ten melodiſch dazwiſchen, und Bangen wie ein Lieb 
in fremder Sprache, deſſen Sinn man aber dennoch 
erräth.. 

Der Gefang vom Ufer her warb immer ſchwaͤcher. 
Schon ſah Peter bie Bäume am Geftabe nicht mehr; 
es war, ald wenn fich ihm die Muſik über das Meer 
nacdharbeitete, und endlid matt und kraftlos nicht 
weiter zu ſchwimmen wagte, fondern zum einheimis 
fhen ufer zuruͤck ſchlich; denn jet hörte er den Ge⸗ 
fang nur noch wie ein leifes Wehen des Windes, und 
jegt erlofch auch die legte Spur, und die Wellen rie 
felten nur, und der Ruberfchlag erkönte durch bie eins 
fame Stille. 


15. 
Wie Peter wieder zu Chriften fam. 


Wie der Gefang verfchollen war, faßte Peter wies 
ber frifchen Muth; er ließ das Schifflein vom Winde 
bintreiben, fehte fich nieber und fang: 


Wie froh und frifh mein Sinn ſich hebt, 
Zuruͤckbleibt alles Bangen, 

Die Bruft mit neuem Muthe firebt, 
Erwacht ein neu Verlangen. 


Die Sterne fpiegeln fid, im Meer, 
und golden glänzt die Fluth. — 

Ich rannte taumelnd Hin unb ber, 
Unb war nit ſchlimm, nicht gut. 


Doch niebergezogen 

Sind Zweifel und wankender Sinn, 

D tragt mid, ihr ſchaukelnden Wogen, 
Zur längft erfehnten Heimath hin. 


In lieber daͤmmernder Kerne, 
Dort rufen einheimifche Lieber, 
Aus jeglichem Sterne 

Blickt fie mit fanften Auge nieder. 


Ebne dich, bu treue Welle, 
Führe mich auf fernen Wegen 
Zu ber vielgeliebten Schwelle, 
Endlich meinem Gluͤck entgegen! 


Als das Morgenroth aufging, fah er das Land nur 
noch wie eine unfenntlihe blaue Wolke weit hinunter 
liegen, und er erſchrak beinah, als ihn bas allmädy- 
tige Meer und ber gemwölbte Himmel fo unermeß: 
li umgab. In ber Ferne fegelte ein Schiff auf ihn 
zu, und er hätte beinah geglaubt, daß er fein ehe⸗ 


maliges Unglüd nur von neuem träumes aber als |. 


es näher gekommen, fah er, daß die Schiffer Chri⸗ 
ften waren, die ihn fogleich willig aufnapmen. Er: 
freute ſich, als er hörte, 
fegelten. 


Der Ritter auf der Reife. 


Um bie Zeit war der Graf von ber Provence nebft | 
feines Gemahlin ſehr betrübt, weil fie noch gar Keine | 


daß fie nah Frankreich | 


16. | 


Rachrichtenvon ihrem geliebten Sohne bekommen hat⸗ 
ten. Beſonders ader war bie Mutter in Angft, denn 
fie hatte eine große Sehnſucht, ihren einzigen Sohn 
nach fo langer Zeit wieber zu fehn. Sie ſprach oft 
mit bem Grafen von ihrem Kummier, und daß ihr 
Ihöner Sohn wahricheinlid umgelommen ſei. Da 
follte ein Feſt gegeben werben, und ein Fiſcher brachte 
einen großen Fiſch in die gräflidhe Kuͤche; als ihn ber 
Koch auffchnitt, fand er drei Ringe in beflen Bauche, 
bie er ber Gräfin überbradhte. Die Gräfin verwun⸗ 
berte fich über die Maßen, benn fie erlannte fie für 
eben diejenigen, die fie ihrem Sohne gegeben hatte. 
Sie fagte daher zu ihrem Gemahl: jept bin ich getrös 
ftet, denn da ich fo unvermuthet und auf fo wunder: 
bare Weife Kundichaft von meinem Sohn belommen 
babe, fo bin ich auch überzeugt, daß Gott ihn nicht 
verlaffen bat, fondern daß er ihn nach vielen über: 
ftandenen Muͤhſeligkeiten in unfre Arme zurüd fuͤh⸗ 
ren wird. — 
Peter ſtand im Schiffe und fah immer nad ber 
Gegend hin, wo bie erwünfdhte Heimath lag. Die 
Fahrt war glücklich, und man landete an einer kleinen 
unbewohnten Infel, um füßes Waſſer einzunehmen. 
Alles Schiffsvolk flieg an das Land, und auch Peter. 
Er ging durdy ein anmuthiges Thal und verlor fi 
binter einigen Hügeln in das Land hinein; da legte er 
ſich nieder und fah viele fhöne Blumen um fich flehn. 
Alle blickten ihn wie mit freundlichen, lieblichen Augen 
an, unb er dadıte innig an Magelonen, unb wie fie 
ihn geliebt hatte. Wie kann ber Liebenbe, rief er aus, 
fi) nur jemals einfam fühlen? Grrinneru mich nicht 
diefe blauen Kelche an ihre holbfeligen Augen, dieſes 
goldene Blatt an: ihe Baar, bie Pracht biefer Lilie 
und Rofe neben einander, an ihre zarten Wangen ? 
Iſt es doch, als wenn der Wind in den Blumen ſich 
bewegt, und es, wie auf Saiten verfuchen will, ihren 
fügen Namen auszuſprechen; Quellen und Bäume 
nennen ihn, für die übrigen Menſchen unverflänblich, 
aber mir laut unb vernehmlich. 

Er erinnerte fi) eines Gefanges , ben er vor lans 
ger Zeit gebichtet hatte, und wieberholte ihn jeht: 


Süß iſt's, mit Gedanken gehn, 
Die ung zur Geliebten leiten, 
Wo von blumbewachsnen Höhn 
Sonnenftraplen fich verbreiten. 


Lilien fagen: unfer Licht 

Iſt es, was bie Wange ſchmuͤcket; 
Unfern Schein bie Liebfte blicket: 
So das blaue Beildyen ſpricht. 


Und mit fanfter Röche Lächeln 
Rofen ob dem Uebermuth, 
Kühle Abendwinbe fächeln 
Durch bie liebevolle Gluth. 


AU ihr füßen Bluͤmelein, 

Sei es Farbe, ſei's Geftalt, 
Malt mit liebender Gewalt 
Meiner Liebften hellen Schein, 
Zankt nicht, zarte Bluͤmelein. 


ofen, buftende Narziffen, 
Alle Blumen fhöner prangen, 
Wenn fie ihren Bufen Tüflen 
Oder in den Locken bangen, 

' Blaue Beilhen, bunte Nelken, 





| 


" Magelone, 


Wenn fie — zur Zierde pfluͤckt, 
Muͤſſen gern als Yus verwelken, 
Durch ben füßen Tod beglüdt. 


Lehrer find mir dieſe Bläthen, 
Und ich thue wie fie thun, 
Folge ihnen, wie fie riethen, 
Ach! ich will gern alles bieten, 
Kann ich ihr am Buſen ruhn. 


Nicht auf Jahre fie erwerben, 
Rein, nur kurze, Meine Zeit, 
Dann in ihren Armen flerben, 
Sterben ohne Wunſch und Neid. 


Ad! wie manche Blume Haget 
Einſam hier im flillen Thal, 
Sie verwelket eb’ es taget, 
Stirbt beim erften Sonnenſtrahl: 
Ach, fo bitter herzlich naget 
Aud an mir bie ſcharfe Quaal, 
Daß ich ſie und all mein Gluͤcke 
Nimmer, nimmermehr erblicke. 


Er weinte heftig, indem er die legten Worte ſang, 
denn er glaubte ſein Herz zu verſtehn, daß ihm ein 
ungluͤck vorherſagte. Er betrachtete mit thraͤnenden 
Blicken das Blumenlabyrinth um ſich her, und es 
war ihm ein Ergoͤtzen, bie Blumen in feiner Einbil⸗ 
bung fo zu ordnen, daß fie den Ramenszug Ma: 
gelonens ausbrüdten, Dann horchte er auf das 
lifpeinde Gras, das ihm etwas zu fagen ſchien, auf 
die Bluͤthen, bie fich oft zaͤrtlich zu einander neigten, 
als wenn fie ein herzliches Gefpräd von Liebe führen 
wollten. In ber ganzen Natur fah er liebevolle 
Eintracht, und jebes Geräufch Hang feinem Ohr wie 
ein melobifher Gefang. Darhber verlor er fi 
immer mehr in Träumen; von ben Thraͤnen ermuͤ⸗ 
det ſchlief er endlich unter den Blumen ein, und es 
war ihm im Traum, als wenn er laut den Namen 
Magelone ausrufen hoͤrte; daruͤber ging ihm ſein 
Herz wie eine zugeſchloſſene Knoſpe auf, und er 
fuͤhlte eine uͤbergroße Freude. 





17. 


Peter wird von Fiſchern aufgefunden. 


Aber der Wind blies indeß luſtig in die Segel, 
und das Schiffsvolk eilte wieder in das Schiff, um 
abzufahren, nur Peter blieb aus; man rief ihn, 
aber da er nicht kam, fuhren bie übrigen fort. 

Als fie fchon weit vom Ufer entfernt waren, ers 
wachte Peter aus feinem erquickenden Schlafe; er ers 
ſchrak, als er gewahr ward, daß er gefchlafen hatte, 
Er eilte an bas Ufer, aber Niemand war da, und 
das Schiff nirgend zu fehn. Da fentte ſich eine große 
Traurigkeit in fein Herz, alle feine Hoffnungen 
waren wieder verfhwunbden: er ſtuͤrzte nieder und 
lag am Ufer des Meeres ohne Befinnung und in 
tiefer Ohnmacht, fo daß es finftre Nacht wurde und 
er ed nicht bemerkte. 

As es nach Mitternadht kam, ging der Mond auf, 
und einige Fifcher fuhren mit einem Kahne an bie 
Inſel, um ihre Arbeit bier vorzunehmen; fie fanden 
ben Züngling, der für tobt auf ber Erbe ausgeſtreckt 
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lag. Das fefle Land war nicht weit von biefer Infel, 
fie Iuden ihn daher in ihr kleines Schiff, und fuhren 
wieder ab, um ihn ins Leben zurücd zu bringen. 
Schon unterwegs erwachte Peter; es duͤnkte ihm felt- 
fam, als ihm der Mond ins Angeficht fhien und er die 
Ruder feufzen hörte, und wie er vernahm, daß zwei 
fremde Männer mit einander verabrebeten,, wie fie 
ihn zu einem alten Schäfer bringen wollten, ber fein 
pflegen würbe. Oft kam es ihm vor wie ein Traum, 
oft wieder wie Wahrheit, und er zweifelte fo lange, 
bis fie endlich mit dem Aufgang ber Sonne landeten. 

As Peter eine Weile in ben erquictenben Sonnen: 
flrahlen gelegen hatte, warb er wieber munter und 
richtete fi aufs; er dankte in einem Gebete Gott, 
daß er ihm wieder von ber menfchenleeren Inſel ges 
bolfen habe, dann gab er den guten Zifchern eine 
Menge Solbes, und ließ fi) den Weg nach der ‚Hütte 
des Schäfers befchreiben. 

Er ging durch einen dichten, angenehmen Wald, 
durch befien dunkle Schatten ber Morgen noch daͤm⸗ 
merte. Er folgte einem geichlängelten Bußpfabe, und 
überbachte fchwermüthig fein Schickſalz alles Unge⸗ 
mad) , bad er erlitten, kam frifch in feine Seele, und 
er ward darüber fo unmutbig,, baß er von ‚Herzen 
wuͤnſchte, endlich zu fterben. 

Mit diefen Gedanken trat er aus dem Walde und 
fland vor einer ſchoͤnen grünen Wiefe, die im Mors 
genlicht glängtes gegenuͤber lagreine Bleine einfame 
Hütte und Schafe murben von einem alten Manne 
einen Hügel hinan getrieben. Alles frhimmerte roth 
und freundlich, und bie flille Ruhe umher bradyte auch 
in Peters Seele Ruhe zuruͤck. Gr merkte, daß dies 
bie Hütte fei, die ihm bie Fifcher bezeichnet hatten, 
und er wünfchte, hier einige Tage zu raſten und fi 
zu erquiden. Er ging daher über die Wiefe, auf 
ber viele wilde Blumen roth und gelb und him⸗ 
melblau blühten, ber kleinen Hütte näher. Vor 
ber Thuͤre faß ein ſchlankes ſchoͤnes Maͤgdlein, zu 
deren Fuͤßen ein Lamm im Graſe ſpielte; dieſe ſang, 
indem er uͤber die Wieſe ſchritt: 

Begluͤckt, wer vom Getuͤmmel 
Der Welt ſein Leben ſchließt, 
Das dorten im Gewimmel 
Verworren abwaͤrts fließt. 

Hier ſind wir all befreundet, 
Menſch, Thier und Blumenreich, 
Von keinem angefeindet 

Macht uns die Liebe gleich. 


Die zarten Laͤmmer ſpringen 
Vergnuͤgt um meinen Fuß, 

Die Turteltauben ſingen 

Und girren Morgengruß. 
Der Roſenſtrauch mit Gruͤßen 

Beut ſeine Kinder dar, 

Im Thale dort der ſuͤßen 

Violen blaue Schaar. 


Und wenn ich Kraͤnze winde, 
Ertönt und raufcht der Hain, 
Es duftet mir bie Linde 

Im goldnen Mondenſchein. 
Die Zwietracht bleibt dahinten, 
und Stolz, Verfolgung, Neid, 
Kann nicht bie Wege finden 
Hieher zur golbnen Zeit. 











Dhantafus. 





Bor mir ftehn holde Scherze . 
Und trübe Sorge weicht 

Allein mein innres Herze 

Wird darum doc) nicht leicht. 

Weil ich die Liebe kannte 

Und Blick und Kuß verftand, 

So bin ih nun Berbannte 

Weit ab im fernen Land. 


Die Freude macht mic; trübe, 
Duntelt ben ftillen Sinn, 
Denn meine zarte Liebe 

Iſt nun auf ewig hin. — 


Erinnre und erquide 

Did) an vergangner Luſt, 

Am ſchwermuthsvollen Glüde, 
Denn fonft zerfpringt bie Bruſt. 


Die Deorgenröthe lächelt 
Mir zwar noch ofte zu, 
Und matte Boffnung fächelt 
Mid dann in fchönre Ruh: 


Daß ich ihn wieder finde, 

Den ich wohl fonft gefannt, 
Und daß fidh um und winde 

Ein glüdigewirktes Band. 

Mer weiß, durch welche Schatten 
Sein Fuß fchon heute geht, 
Dann koͤmmt er über Matten 
Und alles ift verweht, 


Die Seufzer und bie Thraͤnen, 
Sie löfcht dad neue Gluͤck, 
und £offen, Fuͤrchten, Sehnen 
Verſchmilzt in Einen Blid. 


18. 
Beſchluß. 


Peter fuͤhlte ſich von dem Geſange wie von einer 
lieblichen Gewalt nach der Huͤtte hingezogen. Die 
Schaͤferin, welche vor der Thuͤr ſaß, nahm ihn freund⸗ 
lich auf, und ließ ihn in der Huͤtte ausruhn und 
ſich erquicken. Die beiben Alten kamen auch bald 
zuruͤck, und hießen ihren edlen Gaſt von Herzen will⸗ 
kommen. 


Magelone ging indeſſen im Felde nachdenklich auf 


und ab, denn ſie hatte auf den erſten Blick den Ritter 
erkannt; alle ihre Sorgen waren nun wie Schnee vor 
der Srühlingsfonne hinweg geſchmolzen, unb ihr Les 
benslauf lag grün und erfeifcht vor ihr, fo weit nur 
ihr Auge reichte. Sie ging in die Hütte zuruͤck, und 
gab fidy noch nicht zu erkennen. 

Nach gmweien Tagen war Peter wieber ganz zu 
Kräften gelommen. Er faß mit Wagelonen, ohne 
daß er fie Eannte, vor ber Thuͤr der Hütte. Bienen 
und Schmetterlinge [hwärmten um fie, unb Peter 
faßte ein Zutrauen zu feiner Berpflegerin, fo daß er 
ihr feine Gedichte und fein ganzes Ungluͤck erzählte. 
Magelone ftanb plöglich auf ımb ging in ihre Kam: 
mer, ba Löfte fie ihre goldenen Locken auf, und machte 
fie von den Banben frei, bie fie bisher gehalten hat⸗ 
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‚ bie Augen Peters. Er war vor Erſtaunen außer 


fi, ee umarmte bie wiebergefundene Geliebte, dann 
erzählten fie fich ihre Gefchichte wieder, und weinten 
und £üßten ſich, fo daß man hätte ungewiß feyn fol 
len, ob fie vor Jammer ober übergroßer Kreube 
fo berzbrechend ſchluchzten. So verging ihnen ber 


Dann reifte Peter mit Magelonen zu feinen El⸗ 
tern, fie wurden vermählt, und alles war in ber größ- 
ten Freude; auch ber König von Neapel verföhnte ſich 
mit feinem neuen Sohne, und war mit ber Heirath 
wohl zufrieden. 

Auf dem Orte, wo Peter feine Magelone wieber 
gefunden hatte, ließ er einen prächtigen Sommerpals» 
laſt bauen, und fegte ben Schäfer zum Aufleher hin: 
ein, den er mit vielem Lohne überhäufte. Kor dem 


ı Pallaft pflanzte er mit feiner jungen Gattin einen 


Baumz dann fangen fie folgenbes Lieb, weiches fie 
nachher auf derfelben Stelle in jevem Fruͤhjahre wies 
derbolten : 
Treue Liebe dauert lange, 
'  Meberlebet manche Stund, 
und kein Zweifel macht fie bange, 
Immer bleibt ihr Muth gefund. 


Dräuen gleich in dichten Schaaren, 
Fordern glei zum Wankelmuth 
Sturm und Zob, fegt den Gefahren 
Lieb entgegen treues Blut. 


Und wie Nebel flürzt zuruͤcke 
Was den Sinn gefangen Hält, 
Und dem beitern Fruͤhlingsblicke 
Deffnet fid, die weite Welt. 
Errungen 
Bezwungen 
Von Lieb ift das Gluͤck, 
Verſchwunden 
Die Stunden 
Sie fliehen zuruͤck; 
Unb ſelige Luft 
Sie ftillet : 
Erfüllet 
Die trunkene wonnellopfende Bruft, 
Sie fcheibe 
Bon Leide 
Auf immer 
Unb nimmer 
Entſchwinde die liebliche, felige, himmliſche Luft! 


Es mar indeffen finfter geworven. Roſalie Hin: 
gelte, um Lichter bringen zu laſſen, worauf fie fich 
gegen Friebrich wandte und fagte: Mir ift feit meis 
ner frühen Jugend fchon dieſe Geſchichte bekannt, 
aber id; danke Ihnen dafür, daß Sie das Spital und 
die Verpflegung. der Kranken auf dieſe Weife unnoͤ⸗ 
thig gemacht haben; das ländlihe Gemälde der hei⸗ 
tern Wiefe und flillen Einfamkeit find ber Imagina⸗ 
tion weit angenehmer. 

Ich dachte vor Jahren eben fo, antwortete Fries 
drich, und habe mir deshalb biefe Umänberung erlaubt, 
mit der ich jest aber um fo unzufriebener binz auch 
boffe ih, daß ich Sie wohl noch einmal zu meiner 


ten, dann zog fie ihre Löftliche Kleidung an, bie fie | Meinung, und gur alten Erzählung zurüd führen 
eingeichloffen hielt, und jo kam fie plöglich wieder vor |, werde. 


— — — 


Magelone. 





Wenn es aber ger es aber gar nicht erlaubt ſeyn ſollte, wandte 


Auguſte ein, alte bekannte Geſchichten nach Gutduͤn⸗ 
ken und Baune abzuändern, und fie unferm Geſchmack 
zuzubereiten, fo würden wir obne Zweifel viel ver⸗ 
lieren,, benn manches ginge ganz unter, das uns fo 
erhalten bleibt. Sind bergleihen Erfindungen fchon 
ehemals umgefchrieben und neu erzählt werben, fo 
begreife ich nicht, warum dieſe Freiheit nicht jedem 
neuern Dichter ebenfalld vergönnt feyn follte. In 
Arabien, wo fie fo viele Mährchen erzählen, bleibt 
man gewiß nicht immer ber Sache treu, denn in je 
dem Erzähler regt ſich bie Luft, bie Umftände anders 
zu wenden, ſich wunderbarer oder anmuthiger zu ma⸗ 
den, und ſich dadurch die fremde Erfindung anzus 
nen. 
ee mögen nicht Unrecht haben, antwortete Frie⸗ 
drich 5; wenn aber‘ eine alte Erzählung einen fo herz⸗ 
lichen Mittelpunkt hat, der der Gefchichte einen gros 
Ben und rührenden Charakter giebt, ſo iſt es doch 
wohl nur die Verwoͤhnung einer neuern Zeit und ihre 
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| Individualität und fcheinbare Willkuͤhr, zugleich eine 
Aufopferung alles beffen, was die Novelle reizend 
macht, fo daß es dem ungeübten Xuge fogar fcheint, 
als fei eine gute Novelle im Drama nur verborben 
worden. Richt felten hat man Shakſpeares Lufkfpiele 
fo angefehn und beurtheilt. Häufig aber, wenn wir vom 
Dramatifchen ſprechen, verwechſeln wir biefes mit 
dem Theatraliſchen, und wiederum ein mögliches befferes 
Theater mit unferm gegenwärtigen und feiner unges 
ſchickten Form; und in dieſer Verwirrung verwerfen 
wir viele Gegenſtaͤnde und Gedichte als unſchicklich, 





weil fie fich freilich auf unfrer Bühne nicht ausnebs - 


men würden. Seen wir alfo ein, daß ein neues Element 
erft dad dramatifche Werk als ein folches beurkundet, 
jo ift wohl ohne Zweifel eine Art ber Poeſie erlaubt, 
welche audy das befte Theater nicht brauchen kann. 
ſondern in der Phantaſie eine Buͤhne fuͤr die Phanta⸗ 
ſie erbaut, und Kompoſitionen verſucht, die vielleicht‘ 
zugleich lyriſch, epiſch und dramatiſch ſind, die einen 
Umfang gewinnen, welcher gewiſſermaßen dem Ro⸗ 


Beſchraͤnktheit, dieſe Schoͤnheit ganz zu verkennen, man unterſagt iſt, und ſich Kuͤhnheiten ancignen, 
und fie mit einer willkuͤhrlichen Abänderung verbefs | die keinem andern dramatiſchen Gedichte ziemen. 
fern zu wollen, burd) welche das Ganze eben fo wohl | Diele Bühne der Phantafte eröffnet der romantifchen 


Mittelpunkt als Zweck verliert. 


Dichtlunft ein großes Feld, und auf ihr dürfte biefe 


Ich bin Ihrer Meinung, fagte Clara. Giebt es | Magelone und mande alte anmuthige Tradition ſich 
etwas Rührenberes (und zwar nicht von ber Art des , wohl zu zeigen wagen. 


Ruͤhrenden, welches man gewoͤhnlich ſo nennt), als 
daß fie ſich in treuer Liebe und Hoffnungsloſigkeit dem 
Dienſt der Kranken fromm und andaͤchtig widmet ? 
Lange hat ſie dem ſelbſtgewaͤhlten Berufe mit edler 
Treue vorgeſtanden, da kommt er ſelbſt, von Liebe 
und Sehnſucht ermattet, an der Trennung ſterbend, 
in ihre Pflege (nicht, wie hier erzaͤhlt wird, halb un⸗ 
getreu) 3 fie kennt ihn nicht, fie nimmt ihn auf wie 
jeden Kranken ; ba fängt er an zu geneſen, er faßt 
ein Bufauen zu ber guten, alt ſcheinenden Wärterin 
und erzählt ihr feine Gefaichte 5 fie, vor Schrecken 
und Wonne wie vernichtet, geht in bie Kammer, loͤſt 
die vollenden golbgelben Locken auf, wirft das Ges 
wand der Büßenden ab, und tritt fo im Jugendglanz 
bem wieder vor Augen, der mit dem Frühling der Ge 
fundheit den Lenz ber Liebe von neuem aufblühen 
fiebt. Das alte Gedicht ift eine Werherrlichung ber 
Liebe und frommen Demuth, die neuere Erzählung 
ift ſuß, freigeifterifch und ungläubig. 

Eope de Vega hat unter dem Namen der drei Dia= 
manten die Geſchichte für das Theater bearbeitet, be= 
merkte Lothar, und fie in feiner etwas lodern Ma: 
nier ausgefühet 3 auf dasjenige, was nad) unferer 
Meinung der Hauptpunkt feyn follte, hat er auch 
nur wenig Gewicht gelegt. Die Sage felbft fcheint 
mir aber auch völlig unbramatifch. 

“Mir nicht, erwieberte Friedrich. Wiſſen wir doc 
überhaupt noch nicht recht, was wir bramatifch oder 
undramatifch nennen follen. Nach unfern gewöhnli: 
chen Anfichten gehn bie Novelle und Erzählung oft 
von felbft in das Drama über, und viele Novellen 
find Komödien nad) biefer Meinung, fo wie wir auch 
nicht wenige Komödien befigen, felbft berühmte, die 
durchaus nur bialogifirte Novellen find. Diele koͤn⸗ 
nen ſehr geiftreich und wigig feyn, wie bie bes Ma: 


chiavell zum Beifpiel, find aber darum boch noch 


keine Sthauſpiele. Damit Erzählung ober Gage 
Schauſpiel werde, muß ein neues Element hinzu treten, 
weiches das Ganze alfeitig durchdringt und im Mit 
telpunkte des Gedichtes ſeine Beglaubigung findet : dazu 
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Ernſt ſagte hierauf: unter einigen gelehrten Italiaͤ⸗ 
nern iſt es eine alte hergebrachte Meinung, daß dieſe 
Geſchichte, fo wie wir fie jegt als Volksbuch beſitzen, 
die früpefte Uebung des Petrarka gewefen fei, ber fie fo | 
nad) einem Manuftript aus dem zwölften Zahrhuns 
bert umgearbeitet habe. Die Erzählung ift fo ſchoͤn 
ig einfach, daß die Sache an ſich nicht unwahrfcheinlich 


Manfred ſchlug ein lautes Gelächter auf, und fagte 
nach einiger Beit: O vortreffiih! Die Autoren, bie 
unsden Oktavian und die. Heymonskinder in ihrer alten 
treuherzigen Geftalt gaben, waren gewiß auch keine 
Stümper, und wer meiß, ob nicht einft entbedt 
wird, daß unfer Eulenfpiegel nichts als eine Umwant: 
lung des berühmten verlornen Margiles if. Wie 
recht bat Wilhelm Schlegel, wenn er einmal fagt: 
bie gebildeten Stände in Deutfchland haben noch Beine 
Literatur, aber der Bauer hat fie. Denn wohl find in 
biefen unfcheinbaren ſchlecht gedruckten Schriften faft 
alle Elemente der Poefie, vom Heroifchen bi8 zum . 
Zaͤrtlichen und hinab zum kraͤftig Komifchen, ausgefpros 
chen. Ich muß hier auf meine Verwunderung zuruͤck kom⸗ 
men: was meinen nemlich nur die Herren, die mit 
fanatiſcher Vernuͤnftigkeit und Mangel alles poeti⸗ 
ſchen Sinnes dieſe Buͤcher verfolgen, ſie dem Bauer 
nehmen und Strafen auf ihre Verbreitung ſetzen? 
Wenn ich nicht irre, war vor einigen dreißig Jah⸗ 
ren der gute alte Buͤſching der erſte, welcher auf die⸗ 
ſen Krieg antrug; ſeine Stimme wurde damals nicht 
gehoͤrt; jetzt aber dringt ſeine gut gemeinte Thorheit 
durch, zu einer Zeit, wo man ſich doch zugleich be⸗ 
muͤht, Patriotismus und die alten verſtorbenen Tu⸗ 
genden, die dem Aufgeklaͤrteren ja auch nur Aber⸗ 
glaube waren, wieder aufzupflanzen. Ich moͤchte 
mir doch nur das Boͤſe nennen und aufzeigen lafſen, 
toelches diefe unfchulbigen Poeften ſchon hervorge⸗ 
bracht Haben. Oder hätten diefe Herren dieſe Bücher 
vielleicht gar nicht gelefen? Der Druck iſt nicht ber 
befte, die Wignetten find nicht in punktirter Manier, 
auch bat ſich weder Petrarka noch ein andrer beruͤhm⸗ 
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ter Name bei ihrer Herausgabe genannt, und das ift 
freilich verdächtig genug. Sollten denn wirklich 
etwa bie paar freien Späße im Gulenfpiegel und 
den Schilbbürgeen bie Ration verderben können ? 
Wird man denn die Schenken verfchließen, ober einen 
VPolizeiwaͤchter hinein fegen, ber jeben wicht fittlichen 
Spaß eines Iuftigen Bruders aufzeichnet und ber Bes 
börde einreiht? Oder hofft man wirklich durch das 
alberne moralifche Gewaͤſch, welches fie jett als 
Volksbuͤcher drucken laffen, von gutgearteten Gatten 
und faubern Kindern, Birnenmöft, Giftkraͤutern und 
Mopithätigkeit, die nieberen Stände fo tief in bie 
eble Gefinnung binein und unterzutauchen, daß Teiner 
mehr eine Zweis ober Gindeutigkeit ſpricht und 
dent? O ber glorreichen Ausſicht in das Eänftige 
unbert 


Suchte man nur etwa, fagte Wilibalb , die aſtro⸗ 
logiſchen und Zauberbücer, deren e8 noch bie und ba, 
aber auch nur felten giebt, zu verbannen, fo hätte die 
Sache Sinn, aber fo iſt fie freilich eine Evfcheinung, 
die im greilften Widerſpruche it der Zeit fleht, die 
biefelben verfölgten Bücher zu achten und zu flubiren 
anfängt. 

Im Gegentheil, fuhr Ernſt fort, follten wir dem 
gemeinen Manne nicht nur dieſe Poefien laſſen, fon: 
dern ihm auch eine ihm verſtaͤndliche Bearbeitung ber 
Riebelungen und der Belbenbücder in bie Hände zu 
fpielen fuchen, damit er ſich vor der weichlichen leeren 
Leferel bewahre, die auch ihn zu ergreifen und aus: 
zubößlen broht. Der Spanier bat, zu unfrer Be- 
ſchaͤmung, eine hoͤchſt wohlfeile Ausgabe feines vor: 
treffiichen Don Quirote, mit fchlechten Holzſchnitten 
und auf geobem Papier. Aber bei ums ift es keinem, 
auch in der erften Begeiflerung eingefallen, dem deut⸗ 
fen Bauer etwa ben Goͤt von Berlichingen fo ans 
zubieten. Liebe man boch überhaupt bas Bewachen 
des Volks, und lernte es erft kennen, wäre dann 
felber en, um andre zu erziehn, und ſuchte nicht 
eine falſche, ſchwaͤchliche Bildung Kationen aufzu- 
pragen. 

Mit Verlaub, fagte Theodor, daß ich biefen Dis⸗ 
kurs unterbreche, es wird fonft Mitternacht, ehe wir 
unfre Borlefungen geendigt haben. 

Sr fing an. 


Die Elfen. 
1811. 


Wo if denn die Marie, unfer Kind? fragte ber 
Vater. 

Sie fpielt draußen auf bem grünen Plage, ant« 
wortete die Mutter, mit dem Sohne unſers Nach⸗ 
bare. 


Daß fie ſich nicht verlaufen, fagte der Water bes 


forgt; fie find unbefonnen, 

Die Mutter fah nad) ben Kleinen und brachte 
ihnen ihr Vesperbrod. Es if Heiß! fagte der Bur⸗ 
Ihe, und das Beine Mäbchen langte begierig nach 
den rothen Kirfchen. Grid nur vorfihtig, Kinder, 
ſprach die Mutter, lauft nicht zu weit vom Hauſe, 
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oder in den Wald hinein, ich und der Vater gehn 
aufs Feld hinaus. Der junge Andres antwortete: 
ſo ſei ohne Sorge, denn vor dem Walde fuͤrchten wir 
uns, wir bleiben hier beim Haufe ſiden, wo Men⸗ 
ſchen in der Nähe find. 

Die Mutter ging unb kam balb mit bem Bater 
wieder heraus, Sie verfchloffen ihre Wohnung und 
wanbten ſich nach bem Felde, um nad ben Knechten 
und zugleih auf ber Wiefe nach der Heuerndte zu 
ſehn. Ihr Haus lag auf einer Beinen gränen An: 
höhe, von einem zierlichen Stakete umgeben, weldyes 
aud) ihren Frucht: und Blumengarten umſchloß; das 
Dorf zog fidy etwas tiefer hinunter, und jenfeit erhob 
fih das gräflihe Schloß. Martin hatte von ber 
Herrſchaft das große But gepadhtet, und lebte mit 
feiner Frau und feinem einzigen Kinde vergnügt, 
denn er legte jährlich zuruͤck, und hatte bie Ausficht, 
durch Thaͤtigkeit ein vermögender Dann zu werden, da 
ber Boden ergiebig war und der Graf ihn nicht drückte. 

Indem er mit feiner Frau nad) feinen Feldern 
ging, ſchaute er fröhlich um ſich, und fagte: wie iſt 
doc, bie Gegend hier fo ganz anders, Brigitte, als 
biejenige,, in der wir fonft wohnten. Hier iſt es fo 
grün, das ganze Dorf prangt von dichtgebrängten 
Obftbäumen, der Boden tft voll fhöner Kräuter und 
Blumen, alle Häufer find munter urd reinlid), bie 
Einwohner wohlhabend „ ja mir duͤnkt, die Wälber 
bier find fhöner und der Himmel blauer, und fo weit 
nur das Auge reicht, fieht man feine Luft und Freude 
an ber freigebigen Ratur. 

So wie man nur, fagte Brigitte, bort jenfeit des 
Fluſſes ift, fo befindet man fich wie auf einer andern 
Erde, alles fo traurig und bürrz jeber Reiſende be⸗ 
bauptet aber auch, daß unfer Dorf weit und breit in 
ber Runde das fchönfte ſei. \ 


Bis auf jenen Zannengrumb, erwieberte ber Manırz - 


ſchau' einmal dorthin zuruͤck, wie ſchwarz und trau: 
rig der abgelegene Fled in ber ganzen heitern Um⸗ 
gebung liegt; hinter ben dunkeln Zannenbäumen bie 
rauthige Hütte, bie verfallenen Ställe, der ſchwer⸗ 
müthig vorüberfließende Bad. .* 

Es ift wahr, fagte die Frau, indem beide ſtill flans 


‚| den, fo oft man fich jenem Plage nur nähert, wirb 


man traurig und beängftigt, man weiß felbft nicht 
warum. Wer nur die Menſchen eigentlich feyn md: 
gen, die dort wohnen, und warum fie fi) body nur 
fo von allen in der Gemeinde entfernt halten, als 
wenn fie kein gutes Gewiſſen hätten. 

Armes Gefindel, erwiederte der junge Pachter, bem 
Anfchein nach Zigeunervolk, die in der Kerne rauben 
und betrügen, und bier vielleicht ihren Schlupfwintel 
haben. 
fchaft fie duldet. 

Es können auch wohl, fagte die Frau weichmäthig, 
arme Leute eyn, bie fich ihrer Armuth fchämen, denn 
man kann ihnen doch eben nichts Boͤſes nachſagen; nur 
ift es bebenllich, daß fie ſich nicht zur Kirche halten 
und man auch eigentlich nicht weiß, wovon fie leben: 
denn der Heine Garten, der noch bazu ganz wuͤſt zu 
liegen fcheint, kann fie unmöglich ernähren und Bel: 
der haben fie nicht. 

Weiß der liebe Bott, fuhr Martin fort, indem fie 
weiter gingen, was fie treiben mogen; kommt doch 
auch kein Menſch zu ihnen,"denn der Ort, wo fie woh⸗ 
nen, it ja wie verbannt und verbert, fo daß fid) auch 
die vorwigigften Burfche nicht hingetrauen. 


| z⸗ 





Mich wundert nur, daß die gnaͤdige Herr⸗ 
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Dieſes Geſpraͤch ſegten ſie fort, indem ſie ſich in 
das Feld wandten. Jene finftre Gegend, von welcher 
fie jpracdhen, lag abfeits vom Dorfe. In einer Ver: 
tiefung, welche Tannen umgaben; zeigte fich eine Hütte 
und verfchiebene faft zertrümmerte Wirthſchafts⸗ 
gebäude, nur felten ſah man Rauch dort auffteigen, 
noch feltner mwurbe man Menſchen gewahr ; jezuweilen 
hatten Reugierige, bie fi) etwas näher gewagt, auf 
ber Ban vor ber Hütte einige abfcheulihe Weiber 
in zerlumptem Anzuge wahrgenommen, auf beren 
Schooß eben fo haͤßliche und ſchmuzige Kinder fich 
waͤlzten; ſchwarze Hunde liefen vor dem Reviere, in 
Abendftunben ging wohl ein ungeheurer Mann, ben 
Niemand kannte, über ben Steg bes Baches und 
verlor fih in die Hütte hinein; dann fah man in 
der Finfterniß fich verſchiedene Geflalten, wie Schatten 
um ein ländliches Keuer bewegen. Diefer Grund, bie 
Zannen und bie verfallene Hütte machten wirklich 
in der beiten grünen Landfchaft, gegen die weißen 
Höfer des Dorfes und gegen das prädtige neue 
Schloß, den fonderburften Abſtich. 

Die beiden Kinder hatten jest bie Früchte vergehrt, 
fie verfielen barauf, in bie Wette zu laufen, unb Die 
Beine bebende Marie gewann bem langiameren Andres 
immer ben Vorfprung ab, So ift es keine Kunft! 
rief endlich Diefer aus, aber laß es uns einmal in bie 
Weiteverfuhen, dann wollen wir fehen, wer gewinnt ! 
Wie du willft, fügte die Kleine, nur nach dem Strome 
dürfen wir nicht laufen. Nein, ermwieberte Andres, 
aber bort auf jenem ‚Hügel fleht der große Birnbaum, 
eine Viertelftunde von bier, ich laufe hier linie um 
den Tannengrund vorbei, bu kannſt rechts in das Feld 
binein rennen daß wir nicht eher als oben wieber zu⸗ 
fammentommen, fp fehen wir bann, wer ber befte ift. 

Sut, fagte Marie, und fing ſchon an zu laufen, 
fo hindern wir uns auch nicht auf bemfelben Wege, 
und der Vater fagt ja, es fei zum Hügel hinauf gleich 
weit, ob man biesfeits, ob man jenfeits der Zigeuner: 
wohnung gebt. 

Andres war ſchon vorangefprungen und Marie, die 
fid rechts wandte, fah ihn nicht mehr. Er ıfl eigent: 
(ich bumm, fagte fio zu ſich felbft, denn ich dürfte nur 
den Muth faflen, über ven S:eg, bei ber Hütte vors 
bei, und brüben wieber über ben .Dof hinaus au laufen, 
to käme ich gewiß viel früher an. Schon ftand fie vor 
dem Bache und dem Zannenhügel. Soll ich? Nein, 
es ift doch zu ſchrecklich, fagte fie. Ein kleines weißes 
Bündchen ſtand jenfeit und bellte aus Leibesträften. 
Im Erſchrecken kam das hier ihr wie ein Ungeheuer 
vor, und fie fprung zurüd. O weh! fagte fie, nun 
HH der Bengel weit voraus, weil ich hier fteh’ und 
überlege. Das Hünbchen bellte immer fort, und ba 
fie es genauer betrachtete, kam es ihr nicht mehr fuͤrch⸗ 
terlich ſondern im Gegentheil ganz allerliebft vor: es 
bette ein rothes Halsband um mit einer glänzenden 
Schelle, unb fo wie es den Kopf bob und fi im 
Bellen fchüttelte, erklang bie Schelle äußert Tieblich. 
Ei! es will nur gewagt ſeyn! rief die Beine Marie, 
ich renne was ich kann unb bin ſchnell, fehnell jen⸗ 
feit wieber hinaus, fie Eönnen mich boch eben nicht 
gleich von ber Erbe weg auffrefien! Somit ſprach bas 
muntere muthige Kind auf den Steg, raſch an ben 
Heinen ‚Dunb vorüber, ber ftill warb und fih an ihr 
fchmeichelte,und nun fland fie im Grunde, und rund um: 
her verdeckten bie ſchwarzen Zannen die Ausſicht nach 
ihrem elterlichen Haufe und der übrigen Landſchaft. 
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Aber wie war fie verwundert. Der buntefte, froͤh⸗ 
lichfte Blumengarten umgab fie, in welchem Zulpen, 
Rofen und Lilien mit ben herrlichſten Karben veudite- 
ten, blaue und goldrotye Schmetterlinge wiegten fich 
in den Blüthen,in Käfigen aus glänzendem Draht hin- 
gen an ben Spalieren vielfarbige Voͤgel, bie herrliche 
Lieder fangen, und Kinder in weißen Turzen Roͤck⸗ 
den, mit gelodten gelben Haaren und heilen Augen, 
Iprangen umber, einige fpielten mit Beinen Laͤmmern, 
andere fütterten die Vögel, oder fammelten Blumen 
und ſchenkten fie einander, andere wieber aßen Kirfchen, 
Beintrauben und röthliche Aprikoſen. Keine Härtewar 
zu ſehn; aber wohl fland ein großes fchönes Baus mit 
eherner Thür unb erbabenem Bildwerk leuchtend in 
der Mitte bed Raumes. Marie war vor Erftaunen 
außer fid) und wußte fich nicht zu finden ; ba fie aber 
nicht blöde war, ging fie gleich zum erflen Kinde, 
reichte ihm bie Hand und bot ihm guten Tag. Kommft 
du uns auch einmal zu befuchen ? fagte das glänzende 
Kind 3 ic) babe did; draußen rennen und fpringen fehn, 
aber vor unferm Huͤndchen haft du dich gefürchtet. — 
So feib ihr wohl keine Zigeuner und Spitzbuben, fagte 
Marie, wie Andres immer ſpricht? D freilich iſt ber 
nur dumm, und redet viel in den Zag hinein. — 
Bleib nur bei uns fagte bie wunderbare Kleine, es 
fol die ſchon gefallen. — Aber wir laufen ja in bie 
Wette. — Zu ibm kommſt du noch früh genug zu: 
rüd. Da nimm, und if! — Marie aß, und fand 
bie Fruͤchte fo ſuͤß, wie fie noch eine geſchmeckt Hatte, 
und Andres, der Wettlauf und das Verbot ihrer Ei: 
tern waren gänzlich vergeflen. 

Eine große Brau in glänzendem Kleide trat herzu 
und fragte nad) bem fremden Kinde. Schönfte Dame, 
fagte Marie, von ungefähr bin ich herein gelaufen, 
und da wollen fie mich Hier behalten. Du weißt, Ze: 
rina, fagte bie Schöne, baß es Ihr nur kurze Zeit 
erlaubt ift, au haͤtteſt du mic, erft fragen follen. 
Ich dadıte, fagte das glänzende Sind, weil fie doch 
fchon über die Bruͤcke gelaffen war, koͤnnt' ich es thun; 
auch haben wir fie ja oft im Felde laufen fehn, und 
du haft dich felber über ihr muntres Weſen gefreut; 
wird fte und doch früh genug verlaffen .müffen. 

Nein, ich will hier bleiben, fagte die Fremde, denn 
bier ift es fchön, auch finde ich Hier das befte Spiel⸗ 
zeug und dazu Erbbeeren und Kirfchen, braußen ift es 
nicht fo herrlich. 

Die goldbekleidete Frau entfernte ſich Tächelnb, und 
viele von den Kindern fprangen jet um die fröhliche 
Marie mit Lachen her, nedten fie und ermunterten fie 

su Taͤnzen, andre brachten ihr Lämmer oder wunder- 
bares Spiegelgeräth, andre madıten auf Inftrumenter 
Muſik und fangen dazu. Am liebften aber hielt fie 
fi zu ber Gefpielin, die ihr zuerft entgegen gegangen 
war, benn fie war bie freundlichfte und holbfeligfte 
von allen. Die Beine Marie rief einmal über das 
andre: ich will immer bei euch bleiben und ihr ſollt 
meine Schweftern ſeyn, worüber alle Kinder lachten 
und fie umarmten. est wollen wir ein ſchoͤnes Spiel 
machen, fügte Berina. Sie lief eilig in den Pallaſt 
und kam mit einem goldenen Schaͤchtelchen zurüd, in 
welchem fich glänzender Saamenftaub befand. Sie 
faßte mit den Beinen Fingern, und freute einige 
Körner auf ben grünen Boden. Alsbald fah man 
das Gras wie in Wogen raufchen, unb nadı wenigen 
Augenblicken ſchlugen glänzende Rofengebüfdye aus 
der Erde, wuchſen fhnell empor und entfalteten fich 
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ploͤtlich, indem der ſuͤßeſte Wohlgeruch den Raum | dankte. Gr hielt ein Zepter in der Hand und trug 


erfuͤllte. Auch Maria faßte von dem Staube, und 
als ſie ihn ausgeſtreut hatte, tauchten weiße Lilien 


und bie bunteſten Nelken bervor. Auf einen Wink | nen Winken zu geho 


Zerinas verfchwanden die Blumen wieder unb andre 
erfihienen an ihrer Stelle. est, fagte Zerina, mache 
dich auf etwas Größeres gefaßt. Sie legte zwei Pis 
nienkörner in ben Boden unb flampfte fie heftig mit 
dem Fuße ein. Zwei grüne Sträucher flanden vor 
ihnen. Faſſe dich feft mit mir, fagte fie, und Maria 
fhlang die Arme um den zarten Leib. Da fühlte fie 
fi) empor gehoben, denn bie Bäume wuchfen unter 
ihnen mit der größten Schnelligkeit; die hoben Pinten 
bewegten fih und bie beiden Kinder hielten fih hin 
und wieder ſchwebend in den rothen Abendwolken 
umarmt und Eüßten ſichz die andern Kleinen Better: 
ten mit behender Gefchictichleit an den Stämmen ber 
Bäume auf und nieber, und fließen und neckten ſich, 
wenn fie fich begegneten, unter lautem Gelächter. 
Stuͤrzte eins ber Kinder im Gebränge binunter, fo 
flog es durch bie Luft und ſenkte fi, langfam umb 
fiher zur Erde hinab. Endlich fürdhtete ſich Marie, 
die andre Kleine fang einige laute Töne, unb bie 
Bäume verfenkten ſich wieder eben fo allgemach in ben 
Boden, und festen fie nieder, als fie fich erft in die 
Wollen gehoben hatten. 

Sie gingen durch bie erzene Thuͤr des Pallaftes. 
Da faßen viele ſchoͤne Frauen umber, ältere und junge, 
im runden Baal, fie genoffen die lieblichften Früchte, 
und eine herrliche unfichtbare Muſik erflang. In ber 
Wölbung ber Dede waren Palmen, Blumen und 
Laubwerk gemalt, zwifchen benen Kinberfiguren in 
den anmuthigften Stellungen EBetterten und ſchaukel⸗ 
ten : nad) den Zönen ber Muſik verwanbelten fich bie 
Bildniffe und glühten in ben brennendften Karben ; 
bald war bad Grüne und Blaue wie helles Licht fun- 
kelnd, dann ſank die Farbe erblaſſend zurüd, ber 
Yurpur flammte auf und das Gold entzündete ſich; 
dann ſchienen bie nadten Kinder in den Blumenge: 
winben zu leben, und mit ben rubinrothen Lippen ben 
Athem einzuziehn und auszuhauchen, fo daß man 
wechſelnd den Glanz ber weißen Zaͤhnchen wahr: 
nahm, fo wie das Aufleudten ber bimmelblauen 
Augen. ° , 

Aus dem Saale führten eherne Stufen in ein gro» 
es unterirdifches Gemach. Bier lag viel Gold und 
Silber, und Edelſteine von allen —* funkelten 
dazwiſchen. Wunderſame Gefaͤße ſtanden an den 
Waͤnden umher, alle ſchienen mit Koſtbarkeiten ange⸗ 
fuͤllt. Das Gold war in mannichfaltigen Geſtalten 
gearbeitet und ſchimmerte mit der freundlichſten 
Roͤthe. Viele Beine Zwerge waren beſchaͤftigt, die 
Stüde auseinander zu ſuchen und fie in die Gefäße 
zu legen; andre, hoͤckricht und krummbeinicht, mit 
langen rothen Naſen, trugen ſchwer und vorn über 
gebüdt Säde herein, fo wie die Müller Getraide, 
und fhütteten die Golblörner Teuchend auf dem Bo⸗ 
den aus, Dann fprangen fie ungeſchickt rechts und 
lints , und griffen bie vollenden Kugeln , bie ſich ver: 
laufen wollten, und es geſchah nicht felten,, baß einer 
den anbern im Eifer umfließ, fo daß fie fchwer und 
tölpifh zur Erde fielen. Sie machten verbrüßliche 
Geſichter und fahen ſcheel, ald Marie über ihre Ge⸗ 
berben und Häßlichkeit lachte. Hinten faß ein alter 
eingeihrumpfter Heiner Dann, welchen Zerina ehrer: 
bietig grüßte, unb der nur mit ernftem Kopfniden 


eine Krone auf bem Haupte, alle Übrigen Zwerge 
fhienen ibn für ihren Herren anzuerkennen und ſei⸗ 
rchen. Was giebts wieder? 
fragte er muͤrriſch, als die Kinber ibm etwas näher 
kamen. Marie ſchwieg furchtſam, aber ihre Beipies 
lin antwortete, daß fie nur gekommen feien, fich in 
ben Kammern umzufchauen. Immer bie alten Kin⸗ 
dereien! fagte ber Alte; wird ber Muͤßiggang nie 
aufhören? Darauf wandte er fi wieber an fein 
Geſchaͤft und Ließ die Solvftäde wägen und auss 
ſuchen; anbre Zwerge fchidte er fort, manden 
fhalt er zornig. Wer ift der Herr? fragte Marie; 
unfer Metallfärft, fagte die Kleine, indem fie weiter 
gingen. 

Cie ſchienen fi wieber im Freien zu befinden, 
benn fie flanden an einem großen Teiche, aber body 
fhien Beine Sonne, und fie ſahen keinen Himmel über 
fih. Gin Beiner Nahen empfing fie, und Zerina 
ruberte fehr Amfig. Die Fahrt ging fchnell. Als fie in 
bie Mitte des Teiches gelommen waren, ſah Marie, 
daß taufend Röhren, Kanäle und Bäche fih aus dem 
Beinen See nad) allen Richtungen verbreiteten. Diele 
Waſſer rechts, fagte das glänzende Kind, fließen uns 
ter euren Garten binab, davon blüht dort alles ſo 
frifch; von hier koͤmmt man in den großen Strom 
binunter. Pıöglih kamen aus allen Kanälen und 
aus dem See unenblich viele Kinder auftauchend an⸗ 
geſchwommen, viele trugen Kränze von Schilf und 
Waſſerlilien, andre hielten rothe Korallenzaden, und 
wieber andre bliefen auf Erummen Diufchein; ein ver- 
worrenes Setöfe ſchallte Iuflig von ben dunkeln Ufern 
wieder; zipifchen den Kleinen bewegten ſich ſchwim⸗ 
mend bie fhönften Frauen, und oft fprangen viele 
Kinder zu der einen ober ber andern, unb hingen 
ihnen mit Küflen um Hals und Nacken. Alle bes 
grüßten die Fremde; zwifchen dieſem Getuͤmmel hin⸗ 
durch fuhren ſie aus dem See in einen kleinen Fluß 
hinein, der immer enger und.enger warb. Endlich 
fland der Nahen. Man nahm Abfchieb und Zerina 
Hopfte an den Felfen. Wie eine Thür that fich diefer 
von einander, und eine ganz the weibliche Ge- 
ftatt Half ihnen ausfteigen. Gebt es recht luflig 
zu? fragte Berina. Sie find eben in Thaͤtigkeit, 
antwortete jene, und fo freubig, wie man fie nur 
fehn kann, aber die Wärme ift auch aͤußerſt anges 
nehm. 

Sie fliegen eine Wendeltreppe hinauf, und plöglich 
fah fih Marie in dem glänzendften Saal, fo daß beim 
Eintreten ihre Augen vom hellen Lichte geblenbet wa⸗ 
ren. Feuerrothe Tapeten bedeckten mit Purpurgluth 
die Wände, und als ſich das Auge etwas gewöhnt 
hatte, fah fie zu ihrem Erftaunen, wie im Teppich 
fid) Figuren tanzend auf und nieder in ber größten 
Freude bewegten, die fo lieblicd, gebaut und von fo 
fhönen Verhältniffen waren, baß man nichts Anmu⸗ 
thigeves fehn konnte; ihr Körper war wie von röthlis 
chem Kriftall, fo daß es ſchien, als flöffe und fpielte 
in ihnen ſichtbar bas bewegte Blut. Sie lachten das 
fremde Kind an, und begrüßten es mit verfchiebenen 
Beugungen; aber als Marie näher, gehen wollte, 
hielt fie 3erina plöglid mit Gewalt zuruͤck, und 
rief: du verbrennft dich , Mariechen, denn alles ift 
Keuer ! 

Marie fühlte die Dige. Warum kommen nur, fügte 
fie, bie allerliebften Kreaturen nicht zu uns beraus, 
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und fpielen mit uns? Wie du in der Luft lebſt, fagte 
jene, fo möäffen fie immer im Feuer bleiben, und 
würben bier braußen verſchmachten. Sieh nur, wie 
ihnen wohl tft, wie fie Lachen und Breifchen ; jene bort 
unten verbreiten bie Reuerflüfle von allen @eiten 
unter der Erde bin, bavon wachfen nun die Blumen, 
die Krüchte und ber Wein; die rothen Ströme gehn 
neben den Wafferbächen, und fo find bie flammigen 
Weſen immer thätig und freudig. Aber bir iſt es 
bier zu heiß, wir wollen wieber hinaus in ben Garten 
gehn. 

Bier hatte fih die Scene verwanbelt. Der Mond: 
fhein lag auf allen Blumen, bie Vögel waren ftill 
und die Kinder fchliefen in mannichfaltigen Gruppen 
in ben grünen Lauben. Marie und ihre Freunbin 
fühlten aber keine Muͤdigkeit, fonbern luſtwandelten 
in der warmen Sommernacht unter vielerlei Geſpraͤ⸗ 
hen bis zum Morgen. 

Als der Tag anbrach, erquickten fie ſich an Fruͤch⸗ 
ten und Mil), und Marie fagte: laß uns doc, zur 
Abwechſelung einmal nad) den Zannen hinaus gehn, 
wie es bort ausfehen mag. Gern, fagte Berina,, fo 
kannſt bu auch zugleich borten unfre Schildwachen be: 
fuchen , die dir gewiß gefallen werben, fie ftehn oben 
auf dem Walle zwifchen ven Bäumen. Sie gingen 
dur bie Blumengärten, durch anmuthige Haine 
voller Nachtigallen, dann fliegen fie über Rebenhügel, 
und kamen enblich, nachdem fie lange ben Bindungen 
eines Maren Baches nachgefolgt waren, zu ben Tan⸗ 
nen und ber Erhöhung, welche das Gebiet begränzte. 
Wie kommt es nur, fragte Marie, daß wir bier in: 
nerhalb fo weit zu gehn haben, da doch draußen ber 
Umkreis nur fo Hein ift? Ich weiß nicht, antwortete 
bie Freundin, wie es zugeht, aber es ift fo. Sie 
fliegen zu ben finftern Tannen hinauf, und ein Kalter 
Wind wehte ihnen von braußen- entgegen; ein Nebel 
fhien weit umher auf der Lanbfchaft zu liegen. Oben 
ftanden wunderliche Geftalten , mit mehligen beftäubs 
ten Angefichtern, den wiberlihen Häuptern der weißen 
Eulen nicht unaͤhnlich; fie waren in faltigen Mänteln 
von zoftiger Wolle gekleidet, unb hielten Regenfchirme 
von feltfamen Haͤuten ausgefpannt über fi; mit 
Federmausfluͤgeln, die abentheuerlich neben bem Ro⸗ 
ckelor hervor flarrten, wehten und faͤchelten fie unab> 
laͤffig. Ich moͤchte lachen und mir graut, ſagte Ma⸗ 
rie. Dieſe ſind unſre guten fleißigen Waͤchter, ſagte 
die Heine Geſpielin, fie ſtehen hier und wehen, damit 
jeden kalte Angſt und wunderſames Fuͤrchten befaͤllt, 
der ſich uns naͤhern will; ſie ſind aber ſo bedeckt, weil 
es jetzt draußen regnet und friert, was ſie nicht 
vertragen koͤnnen. Hier unten kommt niemals 
Schnee und Wind, noch kalte Luft her, hier iſt ein 
ewiger Sommer und Fruͤhling, doch wenn bie 
da oven nicht oft abgelöft würben, fo vergingen fie 
gar. 

Aber wer feib ihr benn, fragte Marie, indem fie 
wieder in die Blumendäfte hinunter fliegen, ober 
habt ihre Keinen Ramen, woran man euch ers 
Bennt ? 

Wir heißen Eifen, fagte das freundliche Kind, 
man ſpricht auch wohl in der Welt von ung, wie ich 
gehört habe. 

Sie hörten auf der Wiefe ein großes Getümmel. Der 
fchöne Vogel ift angelommen ! riefen ihnen die Kin⸗ 
ber entgegen; alles eilte in den Saal. Gie fahen 
indem fchon, wie Yung und Alt fi) über die Schwelle 


un — 


421 


beängte, alle jauchzten und von innen ſcholl eine jus 
bilirende Mufit heraus. Als fie hinein getreten 
waren, faben fie die große Rundung von ben man⸗ 
nichfattigften Geftalten angefüllt, und alle fchauten 
nach einem großen Vogel hinauf, der in ber Kuppel mit 
glaͤnzendem Gefieber langfam fliegend vielfache Kreife 
befä,rieb. Die Muſik Hang froͤhlicher als fonft, bie 
Barden und Lichter wechfelten fchneller. Endlich 
fchwieg bie Mufit, und der Vogel ſchwang ſich raus 
[hend auf eine glänzende Krone, die unter dem ho⸗ 
hen Kenftet fhwebte, weldyes von oben die Wölbung 
erleuchtete. Sein Gefieder war purpurn und grün, 
durch welches ſich die glaͤnzendſten goldenen Streifen 
zogen, auf feinem Haupte bewegte fi ein Diabem 
von fo heilfeuchtenden kleinen Federn, baß fie wie 
Edelgefteine blisten, Der Schnabel war roth und 
bie Beine glänzend blau. Wie er fih regte, ſchim⸗ 
merten alle Barben burcheinanber, und bas Auge war 
entzüct. eine Größe war .die eines Ahlers. 
Aber jest eröffnete er ben Teuchtenden Schnabel, und 
fo füße Melodie quoll aus feiner bewegten Bruft, 
in fhönern Tönen, als die ber liebesbränftigen Rach⸗ 
tigallz mächtiger zog ber Gefang und goß fi wie 
Eichtffrahlen aus, fo daß alle, dis auf die Meinften 
Kinder felbft, vor Freuden und Entzuͤckungen weinen 
mußten. Als er geendigt hatte, neigten ſich alle vor 
ibm, er umflog wieder in Kreifen die Woͤlbung, 
ſchoß dann durch die Thuͤr und ſchwang ſich in den 
lichten Himmel, wo er oben bald nur noch wie ein ro⸗ 
ther Punkt erglaͤnzte und ſich den Augen dann ſchnell 
verlor. 

Warum ſeid ihr alle ſo in Freude? fragte Marie, 
und neigte ſich zum ſchoͤnen Kinde, das ihr kleiner als 
geſtern vorkam. Der König kommt! ſagte bie Kleine, den 
haben viele von uns noch gar nicht geſehn, und wo er ſich 
hinwendet iſt Gluͤck und Froͤhlichkeit; wir haben ſchon 
lange auf ihn gehofft, ſehnlicher, als ihr nach langem 
Winter auf den Fruͤhling wartet, und nun hat er 
durch dieſen ſchoͤnen Botſchafter ſeine Ankunft mel⸗ 
ben laffen. Diefer herrliche und. verftändige Vogei, 
ber im Dienft bes Königes gefandt wirb, beißt Phoͤ⸗ 
nig, er wohnt fern in Arabien auf einem Baum, ber 
nur einmal in ber Welt ift, fo wie es auch keinen 
zweiten Phönix giebt. Wenn er fid alt fuͤhlt, trägt 
er aus Balfam und Weihrauch ein Neft zufammen, 
zündet ed an und verbrennt ſich ſelbſt, fo flirbt er 
fingend, und aus ber duftenden Aſche ſchwingt fich 
dann der yerjüngte Phoͤnix mit neuer Schönheit 
wieder auf. Selten nur nimmt er feinen Flug fo, 
daß ihn bie Menſchen fehn, und geſchieht es einmal 
in Jahrhunderten, ſo zeichnen ſie es in ihre Denkbuͤ⸗ 
cher auf, und erwarten wundervolle Begebenheiten. 
Aber nun, meine Freundin, wirſt du auch ſcheiden 
muͤfſen, denn der Anblick des Koͤniges iſt dir nicht 
vergoͤnnt. 

Da wandelte bie goldbekleidete ſchoͤne Frau durch 
das Gebränge, winkte Marien zu fi und ging mit 
ihr unter einen einfamen Laubengang; bu mußt und 
verlaffen, mein geliebtes Kind, fagte fies der König 
will auf zwanzig Jahr, und vieleicht auf Länger, fein 
Hoflager hier halten, nun wird ſich Fruchtbarkeit und 
Segen weit in die Landſchaft verbreiten, am meiſten 
hier in der Naͤhe; alle Brunnen und Baͤche werden 
ergiebiger, alle Aecker und Gaͤrten reicher, der Wein 
edler, die Wieſe fetter und der Wald friſcher und gruͤ⸗ 
ner: mildere Luft weht, kein Hagel: ſchadet, keine 
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Deberfhtuemmung droht. Nimm diefen Ring und 
gedenke unſer, doch hüre dich, irgend wem von uns 
zu erzäßlen, fonft müflen wir biefe Gegend fliehen, 
mb alle umher, fo wie du felbft, entbehren bamm das 
Gluͤck und die Segnung unfrer Nähe: noch einmal 
kuͤfſe deine Geſpielin und lebe wohl. @ie traten 
Yeraus, Zerina weinte, Marie buͤckte fich, fie zu ums 
armen, fie-trennten fi. Schon fland fie auf der 
ſchmalen Brüde, bie kalte Luft wehte Hinter ihr aus 
den Tannen, das Huͤndchen beilte auf das herzhaf⸗ 
teſte und ließ fein Gloͤckchen ertoͤnen; fie ſah zuruͤck 
und eilte in das Freie, weil die Dunkelheit der Tan⸗ 
nen, die Schwaͤrze der verfallenen Huͤtten, die daͤm⸗ 
mernden Schatten ſie mit aͤngſtlicher Furcht befielen. 
Wie werden ſich meine Eltern meinethalb in dieſer 
Nacht geaͤngſtigt haben! ſagte fie zu ſich ſelbſt, als 
fie auf dem Felde ſtand, und id) darf ihnen doch nicht 
erzählen, wo ich gewefen bin und was ich gefehn 
babe, audy würden fie mir nimmermehr glauben. 
Zwei Männer gingen an ihr vorüber, bie fie grüßten, 
und fie hörte hinter fich fagen: das ift ein fchönes 
Mädchen! Wd mag fie nur her ſeyn? Mit eilige: 
ren Schritten näherte fie fih dein elterlichen ‚Haufe, 
aber die Bäume, bie geftern voller Zrüchte hingen, 
fanden heute büre und ohne Laub, das Haus war 
andere angeftrichen, und eine nene Scheune daneben 
erbaut. Marie war in Verwunderung, und badıte, 
fie fel im Traum; in diefer Verwirrung öffnete fie 
die Thür des Hauſes, und Hinter dem Zifche faß ihr 
Vater zwiihen einer unbelannten Frau und einem 
fremden Züngling. Mein Gott, Vater! rief fie aus, 
wo ıft denn bie Mutter? — die Mutter? ſprach die 
Frau ahndend, und flürzte hervor; ei, du bift doch 
wohl nicht, — ja freilich, freilich bift du die verlorene, 
die tobt geglaubte, die liebe einzige Marie! Sie hatte 
fie gleich an einem Heinen braunen Male unter dem 
Kinn, an den Augen und det Geflalt erkannt. Alle 
umarmten fie, alle waren freudig bewegt, unb die 
Eltern vergoflen Thränen. Marie verwunderte fich, 
daß fie faſt zum Water hinauf reichte, fie begriff nicht 
wie die Mutter fo verändert und geältert feyn konnte, 
fie fragte nad) dem Numen bes jungen Menfchen. 
Es ift ja unſers Nachbars Andres, fagte Martin, 
wie tommft du nur nad, fieben langen Jahren fo 
unvermutbet wieder ? wo bift bu gemein? Warum 
haft du denn gar nichts von dir hören laſſen? — 
Steben Jahr? fagte Marie, und konnte ſich in ihren 
Vorſtellungen und Erinnerungen nicht wieder zurecht 
finden; fieben ganzer Zahre? Ja, ja, fagte Andres 
lachend, und ſchuͤttelte ihr treuberzig die Hand; ich 
babe gewannen, Mariechen, ich bin fchon vor fieben 
Jahren an dem Birnbaum und wieder hieher zurüd 
geweſen, und du Langſame, kommſt nun heut erft 
an! 
Man fragte von neuem, man drang in fie, doch fie, 
des Verbotes eingedent, konnte keine Antwort geben. 
Man legte ihr faft die Erzählung in den Mund, daß 
fie fih verirrt habe, auf einem vorbeifahrenden Wa: 
gen genommen, und an einen fremden Ort geführt 
fei, wo fie ben Leuten den Wohnſitz ihrer Eltern nicht 
babe bezeichnen können; wie man fie nachher nad) 
eines weit entlegenen Stabt gebracht habe, wo gute 
Menfchen fie erzogen und geliebt ; wie diefe nun ge= 
Korben, und fie fich endlich wieder auf ihre Geburts⸗ 
gegend befonnen, eine Gelegenheit zur Reiſe ergriffen 
habe und fo zurüd gelehrt fei. Laßt alles gut feyn, 
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rief die Mutter, genug, daß wie bich nur wieder ha⸗ 
ben, mein Toͤchterchen, bu meine Einzige, mein 
Alles! 


Andres blieb zum Abenbbrob, und Marie konnte 
ſich noch in nichts Minden. Das Haus bünkte ihr 
Bein und finftex, fie verwunderte fich über ihre Kracht, 
die reinlich und einfach, aber ganz fremd erichien 3 fie- 
betrachtete den Ring am Finger, deflen Gold wunder: 
fam glänzte und einen roth brennenden Stein kuͤnſt⸗ 
lich einfaßte. Auf bie Frage des Vaters antwortete 
fie, daß der Ring ebenfalls ein Geſchenk ihrer Wohl⸗ 
thäter fei. ‘ 

Sie freute fin auf die Schlafengzeit, und eilte zur 
Ruhe. Am andern Morgen fühlte fie ſich befonne: 
ner, fie hatte ihre Vorfielungen mehr geordnet, und 
tonnte den Leuten aus dem Dorfe, die alle fie zu be= 
grüßen kamen, befier Ned’ und Antwort geben. An: 
dres war fchon mit dem Fruͤheſten wieder da, und 
zeigte ſich äußerft geichäftig, erfreut und bienftfertig. 
Des funfzehnjährige aufgeblühte Mädchen hatte ihm 
einen tiefen Eindruck gemadt, und die Nacht war 
ihm obne Schlaf vergangen. Die Herrſchaft ließ 
Marien auf das Schloß fordern, fie mußte hier wies 
der ihre Geſchichte erzählen, die ihr nun fchon gelaͤu⸗ 
fig geworden wars der alte Herr und bie gnäbige Frau 
bewunderten ihre gute Erziehung, denn fie war be: 
fcheiden, ohne verlegen zu feyn, fie antwortete Höflich 
und in guten Rebensarien auf alle vorgelegten Fra⸗ 
gen; bie Furcht vor den vornehmen Menfchen und 
ihrer Umgebung hatte ſich bei ihr verloren, denn 
wenn fie diefe Säle und Geſtalten mit den Wundern 
unb der hohen Schönheit maß, die fie bei ben Elfen 
im heimlichen Aufenthalt gefehen hatte, fo erfchien ihr 
biefer irdifche Glanz nur bunfel, die Gegenwart der 
Menfchen faſt geringe. Die jungen Herren warem 
vorzuͤglich über ihre Schönheit entzuͤckt. 

Es war im Kebruar. Die Bäume belaubten ſich 
fruͤher als je, fo zeitig hatte fich die Nachtigall noch 
niemals eingeftellt, der Frühling kam fchöner in das 
Land, als ihn fich die älteften Greiſe erinnern konn 
ten. Aller Orten thaten fih Baͤchlein hervor und 
tränkten die Wiefen und Auenz die Hügel fchienen 
zu wachen, die Rebengeländer erhuben ſich höher, die 
Obſtbaͤume blühten wie niemals, und ein fchwellender 
duftender Segen hing fihwer in Bluͤthenwolken über 
der Landſchaft. Alles gebieh über Grwarten, fein 
rauber Zag, kein Sturm beihädigte die Frucht; der 
Wein quoll erröthend in ungeheuern Trauben, und 
die Einwohner bes Ortes flaunten fi) an, und was 
ren wie in einem füßen Zraum befangen. Das fol: 
gende Jahr war eben fo, aber man war ſchon an das 
Wunderfame mehr gewöhnt. Im Herbſt gab Marie 
den dringenden Bitten des Andres und ihrer Eitern 
nad: fie ward feine Braut und im Winter mit ihm 
verbeirathet. 

Dft dachte fie mit inniger Sehnfucht an ihren 
Aufenthalt hinter den Zannenbäumen zurüd; fie 
blieb ſtill und ernſt. So ſchoͤn auch alles war, was 
fie umgab , fo fannte fie doch etwas noch Schöneres, 
wodurch eine leife Zrauer ihr Wefen zu einer janften 
Schwermuth flimmte, Schmerzhaft traf es fie, wenn 
der Vater oder ihr Mann von ben Zigeunern und 
Schelmen fprachen, bie im finftern Grunde wohnten ; 
oft wollte fie fie vertheidigen , die fie als Wohlthaͤter 
der Gegend kannte, vorzüglid gegen Andres, der 
eine Luft im eifrigen Schelten zu finden fchien, aber 
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fie zwang bas Wort jedesmal in ihre Bruſt zuruͤck. 
So verliebte fie das Jahr, und im folgenden warb 
fie durch eine junge Tochter erfreut, weiche fie Sifriebe 
nannte, indern fie babei an ben Ramen bes Gifen 


Die jungen Leute wohnten mit Martin und Bris 
gitte in bemfeiben Hauſe, welches geräumig genug 
war, und halfen ben Gitern bie le hal bel 
haft führen. Die Beine Elfriede zeigte bald befon= | 
dere Faͤhigkeiten unb Anlagen, benn fie lief ſehr früh, 
und Eonnte alles ſprechen, als fie noch kein Jahr alt 
wars nad) einigen Jahren aber war fie fo klug und 
fianig, und von fo wunderbarer Schönheit, daß alle 
Menichen fie mit Erſtaunen betrachteten, und ihre 
Mutter fi nicht der Meinung erwehren Eonnte, fie 
fehe jenen glänzenden Kindern im Zannengrunde 
ähnlich. Eifriede hielt fid) nicht gern zu andern Kin 
bern, fondern vermieb bis zur Aengftlichkeit ihre ges 
räufchvollen Spiele, und war am liebften allein. Dann 
zog fie fich in eine Ecke des Gartens zurück, und las 
ober arbeitete eifrig am Beinen Raͤhzeuge; oft fah 
man fie auch wie tief in fich verſunken figen, oder daß 
fie in Gaͤngen heftig auf und nieber ging und mit 
ſich felber ſprach. Die beiden Eltern ließen fie gern 
gewähren, weil fie gefund war und gebieh, nur 
machten fie die feltfamen verfländigen Antworten 
und Bemerkungen oft beſorgt. So kluge Kinber, 
fagte die Großmutter Brigitte vielmald, werben nicht 
alt, fie find zu gut für biefe Welt, auch ift das Kind 
über die Ratur ſchoͤn, und wird fi auf Erden nicht 
zurecht finden Können. 

Die Kleine hatte die Eigenheit, daß fie ſich Höchft 
ungern bedienen ließ, alles wollte fie Telber machen. 
Sie war faft die frühefte auf im Hauſe, und wuſch 
ſich forgfältig und Eleidete fich felber an; eben fo forg: 
fam war fie an Abend, fie achtete ſehr darauf, Kleis 
der und Waͤſche ſelbſt einzupaden, und durchaus 
Niemand, auch die Mutter nicht, über ihre Sachen 
kommen zu laffen. Die Mutter fah ihr in diefem 
Eigenfinne nad), weil fie fi) nichts weiter dabei 
dachte, aber wie erftaunte fie, als fie fie an einem 
Feiertage, zu einem Beſuch auf dem Schloffe, mit 
Gewalt umkleidete, fo fehr ſich auch die Kleine mit 
Geſchrei und Thränen bagegen wehrte, unb auf ihrer 
I Bruft an einem Baden bängend, ein Goldſtuͤck -von 
| feltfamer Form antraf, welches fie ſogleich für eines 
| von jenen erfannte, beren fie fo viele in dem unter: 
| irdiſchen Gewölbe gefehn hatte. Die Kleine war fehr 

erſchrocken, und geftand endlich, fie habe es im Gars 
| ten gefunden , und ba es ihr wohlgefallen, habe jie 

es fo emfig aufbewahrt ; fie bat audy fo bringenb und 
herzlich, es ihr zu laffen, daß Marie es wieber auf 
derſelben Stelle befeftigte und voller Gedanken mit 
ihr ſtillſchweigend zum Schloffe hinauf ging. 
Seitwaͤrts vom Hauſe der Pachterfamilie lagen 
einige Wirthſchaftsgebaͤude zur Aufbewahrung der 
Fruͤchte und des Feldgeräthes, und hinter biefen bes 
fand fi ein Grasplag mit einer alten Laube, bie 
aber kein Menſch jegt befuchte, weil fie nad der 
neuen Einrichtung ber Gebaͤude zu entfernt vom 
Garten war. In diefer Einſamkeit hielt fi Elfriede 
am liebſten auf, unb es fiel Niemanden ein, fie bier 
zu ftören, fo daß bie Eitern oft in halben Tagen ihrer 
nicht anfichtig wurben. An einem Rachmittage bes 
fand fich die Mutter in den Gebäuden, um aufzus 
räumen und eine verlorne Sache wieder zu finden, 
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Die Elfen. 
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als fie wahrnehm , baß durch eine Rihe der Mauer 
ein Lichtſtrahl in das Qemach falle. Es kam ihr ber 
Gedanke, hindurch zu ia, um ihre Kind zu beobach⸗ 
ten, und es fand fich, daß ein locker gewordener Stein 
fi) von der Seite fdyieben ließ, wodurch fie den Blick 
gerabe hinein in die Laube gewanm. Cifriebe ſaß 
drinnen auf einem Baͤnkchen, und neben ihr bie 
wohlbekannte Zerina, unb beide Kinder fpielten und 
ergögten ſich in holdſeliger Eintracht. Die Elfe 
umarmte das ſchoͤne Kind und ſagte traurig: Ach, 
du liebes Weſen, fo wie mit dir habe ich ſchon mit 
beiner Mutter gefpielt, als fie Mein war und uns 
befuchte, aber ihr Menfhen wachſt zu bald auf 
und werbet fo fhnell groß und vernünftig; das ift 
7* betruͤbt: bliebeſt du doch ſo lange ein Kind, wie 


! 

Gern thaͤt' ich dir den Gefallen, ſagte Efriede, 
aber ſie meinen ja alle, ich wuͤrde bald zu Verſtande 
kommen, und gar nicht mehr ſpielen; denn ich hätte 
rechte Anlagen. altklug au werben. Ach, und dana 
ſeh' ich dich auch nicht wieder, bu liebes Zerinchen! 
Ja, es geht wie mit den Baumbluͤthen: wie herrlich 
ber hluͤhende Apfelbaum mit feinen roͤthlichen aufge- 
quollenen Knoſpen! der Baum thut fo groß und 
breit, und jedermann , ber brunter weg gebt, meint 
auch, es müfle recht was Beſonderes werben; bann 





kommt die Sonne, die Blüthe geht fo leutfelig auf, 


und ba ſteckt ſchon ber böfe Kern drunter , ber nach⸗ 
ber ben bunten Yug verdrängt und hinunter wirft; 
nun kann er fi geängfiigt und aufwachſend nicht 
mehr beifen, er muß im Herbſt zur Frucht werden. 
Wohl ift ein Apfel audy lieb unb erfreulich, aber doch 
nichts gegen bie Fruͤhlingsbluͤthe: fo geht es mit uns 
Menſchen aud) ; ich kann mich nicht barauf freuen, ein 
großes Mäbchen zu werben. Ah, koͤnnt' ich euch 
doch nur einmal befuchen ! 

Seit der König bei uns wohnt, fagte Zerina, iſt 
es ganz unmoͤglich, aber ich komme ja ſo oft zu dir, 
Liebcher, und keiner ſieht mich, keiner weiß es, weder 
hier noch dort; ungeſehen geh’ ich durch die Suft, ober 
fliege als Vogel herüber; 0 wir wollen noch recht 
viel beifammen feyn, fo lange bu Klein bift. Was 
ih dir nur gu Gefallen thun ? 

Recht lieb ſollſt du mich haben, fagte Elfriede, fo 
lieb, wie ich dich in meinem Herzen trage; doch laß 
uns auch wieber einmal eine Rofe machen. 

Berina nahm bas befannte Schächtelchen aus bem 
Bufen, warf zwei Körner hin, und plöglic ſtand ein 
grünender Buſch mit zweien hochrothen Roſen vor 
ihnen, welche fich zu einander neigten, und fich gu Eüffen 
fhienen. Die Kinder braden die ofen laͤchelnd 
ab, und das Gebuͤſch war wieber verſchwunden. O 
müßte es nur nicht wieder fo fchneil ifterben, fagte 
Eifriebe, das rothe Kind, das Wunder ber Grbe, 
Gieb! fagte die Heine Elfe, hauchte breimal die aufs 
tnofpende Nofe an, unb kuͤßte fie dreimal; nun, 
ſprach fie, indem fie die Blume zurüd gab, bleibt fie 
friſch und blühend bis zum Winter. Ic will fie wie 
ein Bilb von bir aufheben, fagte Eifriebe, fie in meis 
nem Kaͤmmerchen wohl bewahren, und fie Morgens 
und Abende kuͤſſen, ald wenn bu es waͤrſt. Die 
Sonne gebt ſchon unter, fagte jene, ich muß jegt nach 
Daufe Sie umarmten fid) noch einmal, dann war 
Berina verſchwunden. 

Am Abend nahm Marie ihr Kind mit einem Ge⸗ 
fühl von Beängftigung und Ehrfurcht in die Arme; 


kann 
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als fonft, und beruhigte oft ihren Gatten, wenn er, 
um das Kind aufzufuchen, fam, was er feit. einiger 
Zeit wohl that, weil ihm ihre Zuruͤckgezogenheit nicht 
gefiel, und er fürdhtete, fie Eönne darüber einfältig, 
ober gar unflug werben. Die Mutter fchlich öfter 
nach der Spalte ber Mauer, und faft immer fand fie 
die Meine glänzende Eife neben ihrem Kinde figen, 
mit Spielen befchäftigt, ober in ernſthaften Gefpräs 
hen. Moͤchteſt du fliegen können? fragte Zerina 
einmal ihre Sreundin. Wie gerne! rief Elfriede aus. 
Sogleich umfaßte die Fee die Sterbliche, unb ſchwebte 
mit ihr vom Boden empor, fo daß fie zur Hoͤhe der 
Laube fliegen. Die beforgte Mutter vergaß ihre 
Borficht, und Iehnte ſich erfchreddenb mit dem Kopfe 
binaus, um ihnen nachzufehn ; da erhob aus der 
Luft Zerina den Finger und drohte lächelnd, ließ fich 
mit dem Kinde wieber nieder, berzte fie, und war 
verſchwunden. Es geſchah nachher noch öfter, daß 
Marie von dem wunderbaren Kinde gefeben wurde, 
welches jedesmal mit dem Kopfe fchättelte oder 
drohte, aber mit freundlicher Geberde. 

Oftmals fchon hatte bei vorgefallenem Streite Ma⸗ 
rie im Eifer zu ihrem Dann geſagt: du thuſt den 
armen Leuten in der Hütte Unrecht! Wenn Andres 
dann in fie drang, ihm zu erklären, warum fie der 
Meinung aller Leute im Dorfe, ja der Herrſchaft 
felber entgegen fei und es ˖ beſſer wiflen wolle, brach 
fie ab, und ſchwieg verlegen. Heftiger als je ward 
Andres eines Tages nad Zifhe und behauptete, 
das Gefindel müfle als landesverderblich durhaus 
fortgefchafft werden 3 da rief fie im Unwillen aus: 
ſchweig, denn fie find deine und unfer aller Wohl⸗ 
thaͤter: Wohlthäter? fragte Andres erflaunt 5 
die Landſtreicher ? In ihrem Zorne ließ fie ſich ver: 
leiten, ibm unter dem Xerfprechen ber tiefften Ver⸗ 
ſchwiegenheit die Geſchichte ihrer Tugend zu erzählen, 
und da er bei jedem ihrer Worte ungläubiger wurde 
und verhöhnend den Kopf fäyättelte, nahm fie ihn bei 
der Hand und führte ihn in das Gemach, von wo er 
zu feinem Grflaunen bie leuchtende Eife mit feinem 
Kinde in der Laube fpielen, und es lieblofen ſah. Sr 
wußte kein Wort zu fagen; ein Ausruf ber Ver⸗ 
wunberung entfuhe ihm, und Zerina erhob den 
Blid, Sie wurbe ploͤtzlich bleih und zitterte heftig, 
nicht freundlich , fondern mit zorniger Miene machte 
fie die drohende Geberde, und fagte dann zu Eifries 
den : bu kannſt nichts dafür, geliebtes Herz, aber fie 
werben niemals Hug, fo verftändig fie ſich auch duͤnken. 
Sie umarmte die Kleine mit flürmender Eil, und 
flog dann als Rabe mit heiferem Geſchrei über ben 
Garten hinweg, ben Zannenbäumen zu. 

Km Abend war bie Kleine fehr ftill und Lüßte wei- 
nend die Roſe, Marien war ängftlih zu inne, 
Andres fprady wenig. Es wurde Nacht. Ploͤtzlich 
raufchten die Bäume, Vögel flogen mit aͤngſtlichem 
Geſchrei umher, man hörte ben Donner rollen, bie 
Erde zitterte und Klagetöne winfelten in ber Luft. 
Marie und Andres hatten nicht ben Muth aufzus 
ftehn ; fie huͤllten fi in die Decken und erwarteten 
mit Furcht und Zittern den Zag. Gegen Morgen 
warb es ruhiger, und alles war ftill,, als die Sonne 
mit ihrem Lichte über den Wald hervor drang. 

Andres Heidere fih an, und Marie bemerkte, daß 
der Stein des Ringes an ihrem Finger verblaßt war. 


| Au fie die Thür öffneten, fchien ihnen die Sonne 
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Phantaſus. 
fie ließ dem holden Maͤdchen nun noch mehr Freiheit 





Bar entgegen, aber bie Landſchaft uber Bannten | fe 


taum wieber. Die Friſche des Walbed war ver- 
ſchwunden, bie Hügel hatten fich gefenkt, die Baͤche 
floffen matt mit wenigem Waſſer, ber Himmel ſchien 
grau, und als man den Blick nach den Tannen hin⸗ 
über wandte, flanden fie nicht finftrer ober trauriger 
da, als die übrigen Bäume; die Hätten hinter ihnen 
hatten nichts Abfchredtendes, und mehrere Einwohner 
des Dorfes kamen und erzählten vor ber feltfamen 
Nacht, und daß fie über ben Hof gegangen feien, wo 

die Zigeuner gewohnt, bie wohl fort gegangen feyn 
müßten, weil bie Hütten leer ftänden, und im Innern 
ganz gewöhnlich wie die Wohnungen andrer armen 
Leute ausfähen ; einiges vom Hausrath wäre zurüd 
geblieben. Efriede fagte zu ihrer Mutter beimich: 

als ich in der Nacht nicht fchlafen Eonnte, und in ber 
Angft bei dem Getuͤmmel vom ‚Herzen betete, da öffs 
nete fich plöglich meine Thür, und herein trat meine 
Gefpielin, um Abſchied von mir zu nehmen. Gie 
hatte eine Reifetafche um, einen Hut auf ihren Kopf, 
und einen großen Wanberftab in ber Hand. Sie 
war ſehr böfe auf bich, weil fie deinetwegen nun bie 
größten und ſchmerzhafteſten Strafen aushalten muͤſſe, 
da ſie dich doch immer ſo geliebt habe; denn alle, 
ſo wie ſie ſagte, verließen nur ſehr ungern dieſe 
Gegend. 

Marie verbot ihr, davon zu ſprechen, und indem 
kam auch der Kährmann vom Strome herüber,, wels 
cher Wunderdinge erzählte Mit einbrechender Nacht 
war ein großer fremder Mann zu ihm gekommen, 
welcher ihm bis zu Sonnen⸗Aufgang die Faͤhre abge⸗ 
miethet habe, doch mit der Bedingniß, daß er fü ch ſtill 
zu Haufe halten und ſchlafen, wenigftens nicht aus 
der Thuͤr treten folle. Ich fuͤrchtete mich, fuhr ber 
Alte fort, aber ber feltfame Handel ließ mid) nicht 
ſchlafen. Sacht ſchlich ich mid ans Senfter und 
fhaute nach dem Strome. Große Wolken trieben 
unruhig durch ben Himmel und bie fernen Wälder 
raufchten bangesz es war, ald wenn meine ‚Hütte 
bebte und Klagen und Winfeln um dad Haus ſchlich. 
Da ſah ih plöglich ein weißftrömenbes eicht, das 
breiter und immer breiter wurde, wie viele taufenb 
niebergefallene Sterne funkelnd und wogenb bemegte 
es ſich von dem finftern Zannengrunde her, 308 über 
das Feld, und verbreitete ſich nach dem Fluſſe hin. 
Da doͤrte ich ein Trappeln, ein Klirren, ein Fluͤſtern 
und Saͤuſeln naͤher und naͤher; es ging nach meiner 
Fahre bin, hinein fliegen alle, große und Heine leuch⸗ 
tende Geftalten, Männer und Frauen, wie es ſchien, 
und Kinder, und der große fremde Mann fuhr ſie 
alle hinuͤber; im Strome ſchwammen neben dem 
Fahrzeuge viele tauſend helle Gebilde, in der Luft 
flatterten Lichter und weiße Nebel, und alles Hugte 
und jammerte, daß fie jo weit, weit reifen müßten, 
aus der geliebten angewöhnten Gegend fort: Der 
Auderfchlag und das Waſſer rauſchten dazwiſchen, 
und ‚dann war wieber plöglich eine Stille. Oft ſtieß 
die Fähre an, und kam surüd und warb von neuem 
beladen, auch viele ſchwere Gefäße nahmen fie mit, 
die graͤßliche Meine Gefellen trugen unb rollten; 
waren es Teufel, waren es Kobolbe, ich weiß es 
nicht, Dann dam im wogenden Glang ein flattlicher 
Zug. Ein Greis fchien ed, auf einem weißen Heinen 
Roſſe, um ben ſich alles braͤngte ich ſah aber nur 
den Kopf des Pferdes, dean es war uͤber und uͤber 
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Der Pokal, 











mit koſtbaren glänzenden Decken verhangen; auf dem 
Daupt trug der Alte eine Krone, fo daß ich dachte, 
als er hinüber gefahren, die Sonne wolle von borten 
aufgehn , und das Morgenroth funkle mir entgegen. 





baft begegnet und manche fungfräulidhe Wange war 


erröthet; fein ſpaͤhendes Auge ſah den nieblidhen Fuͤß⸗ 
chen nach, wie fie die Stufen herauf fchritten, und 
wie ſich bas Ichwebenbe Gewand mehr ober weniger 


So währte es bie ganze Macht 3 ich fehlief endlich in | verfchob, um die feinen Knöchel zu enthüllen. Da 
dem Gewirre ein, zum Theil in Freude, zum Theil kam über den Markt eine jugenblihe Gehalt, in 
in Schauder. Am Morgen war alles ruhig, aber Schwarz, ſchlank und edel, die Augen fittfam vor fidh 
der Fluß tft wie weg gelaufen, fo daß ich Roth haben | bingeheftet, unbefangen fchwebte fie die Erhöhung bins 
werbe mein Fahrzeug zu regieren. auf mit lieblicher Anmuth, das ſeidene Gewand legte 
Roch in demfelben Jahr war ein Mißwachs, bie | fich um ben fhönften Körper und wiegte fih wie in 
Wälder farben ab, die Quellen vertrodneten,, uhd | Muſik um die bewegten Glieder: jest wollte fie ben 
diefelbe Gegend, die fonft die Freude jedes Durchreis | legten Schritt thun, und von ohngefähr erhob fie bas 
fenden gewefen war, ftanb im Herbſt verödet, nadt | Auge und traf mit bem blaueften Strahle in feinen 
und Zahl, und zeigte kaum bie und ba noch im Meer Blick. Er warb wie von einem Blitz durchdrungen. 
von Sand ein Pıäschen, wo Gras mit fahlem Grün Sie flrauchelte und fo ſchnell er auch hinzu fprang, 
empor wuchs. Die Obſtbaͤume gingen alle aus, bie ! Tonnte er doch nicht verhindern, baß fie nicht kurze 
Weinberge verbarben, und ber Anblick der Landſchaft Zeit in ber reizendften Stellung knieend vor feinen 
war fo traurig, daß ber Graf im folgenden Jahre | Füßen lag. Er hob fie auf, fie fah ihn nicht an, 
mit feiner Famile das Schloß verließ, weiches nachher | fondern war ganz Nöthe, antwortete auch nicht auf 
verfiel und zur Ruine wurbe. feine Brage, ob fie ſich befhädiget habe, Er folgte 
Eifriebe betrachtete Tag und Nacht mit der größs | ihr in die Kirche und fah nur das Bilbniß, wie fie 
ten Sehnſucht ihre Rofe und gedachte ihrer Beipielin, | vor ihm gekniet, und ber fchönfte Bufen ihm entgegen 
und fo wie die Blume fidh neigte nnd welkte, fo | gewogt. Am folgenden Zage befuchte er die Schwelle 
fenkte fie auch das Köpfchen, und war ſchon vor dem | des Tempels wieder; die Stätte war ihm geweiht. Er 
Fruͤhlinge verſchmachtet. Marie ftand oft auf dem | hatte abreifen wollen, feine Freunde erwarteten ihn 
Plage vor der Hütte und beweinte das entfhwundene | ungebulbig in feiner Heimath; aber von nun an war 
Gluͤck. Sie verzehrte fi, wie ihre Kind, und folgte | hier fein Wuterland, fein Herz war umgemwendet. Er 
ihm in einigen Jahren. Der alte Martin zog mit | fah fie öfter, fie vermieb ihn nicht, doch waren es nur 
feinem Schwiegerſohne nad, der Gegend, in der er | einzelne und geflohlene Augenblicke; denn ihre reiche 





vormals gelebt hatte. 


Die Damen waren mit diefer Erzählung zufrieden. 
Wilibald war noch übrig, um fein Währchen vor» 
zutragen, und er fing fogleich ohne Einleitung an. 





Der Pokal. 
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Bom großen Dom erfcholl das vormittägige Ge⸗ 
läute. Ueber den weiten Platz wanbelten in verfchies 
denen Richtungen Maͤnner und Weiber, Wagen fuh⸗ 
ren vorüber und SPriefter gingen nad ihren Kirchen. 
Ferdinand fland auf der breiten Treppe, den Wan⸗ 
deinden nachſehend und diejenigen betrachtend, weiche 
herauf fliegen, um dem Hochamte beizumobnen. Der 
Sonnenſchein glänzte auf den weißen Steinen, alles 
fuchte den Schatten gegen bie Hitze; nur er fland fhon 
jeit lange finnend an cinen Pfeiler geleimt, in ben 
brennenden Strahlen, ohne fie zu fühlen, benn er ver: 


Familie bewachte fie genau, noch mehr ein angefehener 


ı eiferfüchtiger Bräutigam. Sie geftanden fich ihre Liebe, 


mußten aber Beinen Rath in ihrer Lage; denn er war 
fremb und Eonnte feiner Geliebten kein fo großes Gluͤck 
anbieten, als fie zu erwarten berechtiget war. Da 
fühlte er feine Armuth; doch wenn er an feine vorige 
Lebensweile bachte, duͤnkte er fich uͤberſchwaͤnglich rei), 
denn fein Dafeyn war geheiligt, fein Herz ſchwebte 
immerbar in ber fchönften Rührung 3 jegt war ihm die 
Ratur befreundet und ihre Schönheit feinen Sinnen 
offenbar, er fühlte fi der Andacht und Religion nicht 
mehr fremd, und betrat biefelbe Schwelle, das geheim» 
nißoolle Dunkel des Tempels jett mit ganz andern 
Gefühlen, als injenen Tagen bes Leichtfinns. Ex zog 
fi) von feinen Betanntfchaften zuruͤck und lebte nun 
der Liebe. Wenn er durch ihre Straße ging und fie 
nur am Fenſter fah, war er für diefen Tag glücklich; 
er hatte fie in der Dämmerung des Abende oftmals 
gefprochen, ihr Garten fließ an den eines Freundes, 
ber aber fein Geheimniß nicht wußte So war ein 
Jahr vorüber gegangen. - 

Alle diefe Scenen feines neuen Lebens zogen wieder 
burch fein Gedaͤchtniß. Gr erhob feinen Blick, ba 
ſchwebte vie edle Geſtalt fchon über den Plag, fie 
teuchtete ihm wie eine Sonne aus ber verworrenen 
Menge hervor. Ein lieblicher Geſang ertönte in feis 
nem fehnfüchtigen Herzen, und er trat, wie fie ſich 
annaͤherte, in die Kirche zuruͤck. Er hieltihr das ge: 


niſſe aufftiegen. 
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lor ſich in den Crinnerungen, die in feinem Gedaͤcht⸗ 


weihte Waſſer entgegen, ihre weißen Finger zitterten, 
Er dachte ſeinem Leben nach, und | 


als fie die feinigen beruͤhrte, fie neigte fich holdſelig. 
Er folgte ihr nach, und kniete in ihrer Nähe, Sein 
ganzes Herz zerfchmolz in Wehmuth und Liebe, es 
duͤnkte ihn als wenn aus ben Wunden der Sehn⸗ 


begeifterte fih an dem Gefuͤhl, welches fein Leben 
durchdrungen und alle andern Wuͤnſche in ihm auss 
gelöfht Hatte. In derſelben Stunde fland er bier | 
im vorigen Jahre, um rauen und Mädchen zur | 
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Meſſe kommen zu ſehn; mit gleihgältigem Herzen 
und laͤchelndem Auge hatte er die mannichfaltigen Ge⸗ 
falten betrachtet, mancher holde Blick war ihm ſchalk⸗ 





ſucht fein Weſen in andaͤchtigen Gebeten dahin blu⸗ 
tete 3 jebes Wort bes Priefters durchſchauerte ihn, jeder 
Ton der Muſik goß Andacht in feinen Buſen; feine 
Lippen bebten, als bie Schöne das Grucifir ihres Ros 
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Phantaſus. 





ſenkranzes an den bruͤnſtigen rothen Mund druͤckte. ie fepten fih an den Tiſch, der ebenfalls mit 


Wie hatte er ehemals diefen Glauben und biefe Liebe 
fo gar nicht begreifen Eönnen. Da erhob der Priefter 
die Hoftie und die Glocke fchallte, fie neigte ſich des 
möüthiger und befreugte ihre Bruſt; und wie ein Blit 
ſchlug es burch alle feine Kräfte und Gefühle, und 
das Altarbild duͤnkte ihm lebendig und die farbige 
Dämmerung ber Fenſter wie ein Licht bes Paradieſes; 
Zhränen firömten reihlid aus feinen Augen und 
linderten die verzehrende Inbrunſt feines Herzens. 

Der Sottesdienft war geendigt. Gr bot ihr wies 
ber ben Weihbrunnen, fie ſprachen einige Worte und 
fie entfernte ih. Er blieb zuräd, um keine Aufs 
merkjamkeit zu erregen; er fah ihr nah, bis der 
Saum ihres Kleides um die Ede verfhwand. Da 
war ihm wie dem müben verirrten Wanderer, dem im 
dichten Walde der legte Schein ber untergehenben 
Sonne erlifht. Er erwachte aus feiner Traͤumerei, 
als ihm eine alte duͤrre Hand auf die Schulter ſchlug, 
und ihn jemand beim Namen nannte. 

Er fuhr zuräd, und erkannte feinen Freund, den 
muͤrriſchen Albert, ber von allen Menſchen ſich zuräd 
zog, und deſſen einfames Haus nur dem jungen ers 
dinand geöffnet war. Seid ihr unfrer Abrede noch 
eingedenk? fragte die heifere Stimme. D ja, ant- 
wortete $erbinand, und werbet ihr euer Verſprechen 


heut noch halten ? Noch in biefer Stunde, antwor⸗ 


tete jener, wenn ihr mir folgen wollt. 

Sie gingen durch die Stadt unb in einer abgelege> 
nen Straße in ein großes Gebäude. Heute, fagte der 
Alte, müßt ihr euch ſchon mit mir in das ‚Hinterbaus 
bemühn, in mein einfamftes Zimmer, bamit wir nicht 
etwa geftört werden. Sie gingen durch viele Ges 
mäcyer, dann über einige Treppen; Gänge empfingen 
fie, und Ferdinand, der das Haus zu fennen glaubte, 
mußte fid) über die Menge ber Zimmer, fo wie über 
bie feltfame Einrichtung des weitläufigen Gebäudes 
verwunbdern, noch mehr aber darüber, daß ber Alte, 
welcher unverheirathet war, der aud Feine Kamilie 
hatte, ed allein mit einem einzigen Bedienten bes 
wohne, und niemals an Fremde von dem überfläf- 
figen Raume hatte vermiethen wollen. Albert ſchloß 
endlich auf und fagte: nun find wir zur Stelle. Gin 
großes hohes Zimmer empfing fie, das mit rothem 
Damaft ausgefchlagen war, den goldene Leiften einfaßs 
ten, die Seflel waren von dem nehmlichen Zeuge, 
und burch roche fchwerfeidne Vorhänge, welche nieder 
gelaffen waren, fchimmerte ein purpurnes Licht. Ver⸗ 
weilt einen Augenblid‘, fagte der Alte, indem er in 
ein anderes Gemach ging. Ferdinand betrachtete indeß 
einige Bücher, in weldyen er fremde unverflänbliche 
Charaktere, Kreife und Linien, nebſt vielen wunders 
lichen Zeichnungen fand, unb nad) dem wenigen, was 
er lefen konnte, fchienen es aldyemiftifche Schriften; er 
wußte auch, daß ber Alte im Rufe eines Goldmachers 
ftand. Eine Laute lag auf dem Tiſche, welche feltfam 
mit Perimutter und farbigen Dölzern ausgelegt war 
und in glänzenden Geftalten Bögel und Blumen bars 
ftellte, der Stern in der Mitte war ein großes Stuͤck 
Perlmutter, auf das kunſtreichſte in vielen durch⸗ 
brochenen Zirkelfiguren, faft wie die Zenfterrofe einer 
gothiſchen Kirche, ausgearbeitet. Ihr betrachtet da 
mein Inftrument, fagte Albert, welcher zurück kehrte, 
es ift ſchon zweihundert Jahr alt, und ich habe es 
als Andenken meiner Reife aus Spanien mitgebradht. 
Doc) laßt das alles, und fegt euch jet. 
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einen rothen Teppiche bedeckt war, und der Alte 
ſtellte etwas Verhuͤlltes auf die Tafel. Aus Mitleid 
gegen eure Jugend, fing er an, habe ich euch neulich 
verfprochen, euch zu wahrſagen, ob ihr gluͤcklich wer⸗ 
den koͤnnt oder nidyt, und biefes Verſprechen will id) 
in gegenwärtiger Stunde Iöfen, ob ihr gleich bie 
Sache neulich nur für einen Scherz halten wolltet. 
Ihr dürft euch nicht entiegen, denn, was ich vorhabe, 
tann ohne Gefahr geſchehn, und weber furchtbare Gi. 
tationen follen von mir vorgenommen werben, noch 
fol eud eine gräßliche Ericheinung erſchrecken. Die 
Sache, die ich verfuhen will, kunn in zweien Fällen 
mißlingen : wem ihr nämlich nicht fo wahrhaft liebt, 
als ihe mic, Habt wollen glauben machen, benn als⸗ 
dann iſt meine Bemühung umſonſt und es zeigt ſich 
gar nichts; ober daß ihr das Orakel Hört und buch 
eine unnüge Frage ober ein haſtiges Auffahren ver⸗ 
nichtet , indem ihr euren Sig verlaßt und bas Bilb 
gertrümmert; ihr müßt mir alfo verfprechen , euch 
ganz ruhig zu verhalten. 

Ferdinand gab das Wort, und ber Alte widelte 
aus den Tuͤchern bat, was er mitgebracht hatte. Es 
war ein goldener Pokal von fehr künftlicher und ſchoͤ⸗ 
ner Arbeit. Um den breiten Fuß lief ein Blumen 
franz mit Myrtben und verichiedenem Laube unb 
Zrüchten gemifcht , erhaben ausgeführt mit mattem 
oder klarem Golde. Ein ähnliches Band, aber reicher, 
mit Beinen Figuren und fliehenden wilben Thierchen, 
die fih vor den Kindern fürchteten oder mit ihnen 
ipielten, 309 fih um bie Mitte des Bechers. Der 
Kelch war fchön gemunben, er bog fidy oben zuruͤck, 
ben Lippen entgegen, und inwendig funkelte das Golb 
mit rother Gluth. Der Alte ftellte ben Becher zwis 
ſchen fih und den Juͤngling, un® winkte ihn näher. 
Kühle ihr nicht etwas, ſprach er, wenn euer Auge 
ſich in diefem Glanz verliert? Sa, fagte Ferbinand, 
diefer Schein fpiegelt in mein Innres hinein, ich 
möchte fagen, ich fühle ihn wie einen Kuß in meinem 
ſehnſuͤchtigen Bufen. &o iſt es recht! fagte der Alte; 
nun laßt eure Augen nicht mehr herum fchweifen, 
fondern haltet fie feft auf den Glanz biefes Gol⸗ 
des, und denkt fo lebhaft wie möglih an eure Ge⸗ 
liebte. 

Beide faßen eine Weile ruhig, unb jchauten ver- 
tieft den leuchtenden Becher an. Bald aber fuhr der 
Alte mit ftummer Geberbe, erft Iangfam, dann fchnet- 
ter, entlih in ellender Bewegung mit ftreichendem 
Finger um die Gluth bes Pokals in ebenmäßigen 
Kreifen Yin. Dann hielt er wieber inne und legte 
die Kreife von ber andern Seite. Als er eine Weile 
bie Beginnen fortgefegt hatte, glaubte Ferdinand 
Muſik zu Hören, aber es Hang wie draußen, in einer 
fernen Gaſſe; doch bald kamen die Töne näher, fie 
fhlugen lauter und lauter an, fte zitterten beflimmter 
durch die Luft, und es blieb ihm endlich kein Zweifel, 
daß fie aus dem Innern des Bechers hervor quolien. 
Smmer ſtaͤrker warb die Mufil, unb von fo durch⸗ 
dringender Kraft, daß bed Juͤnglings Herz erzitterte 
und ihm bie Zihränen in bie Augen fliegen. Eifrig 
fuhr bie Hand des Alten in verfchiebenen Richtungen 
über die Münbung bes Bechers, und es ſchien, als 
wenn Funken aus feinen Fingern fuhren und zudend 
gegen das Gold leuchtend und Elingenb zerfprangene. 
Bald mehrten’ fidy bie glänzenden Punkte und folgten, 
wie auf einen Faden gereiht, der Bewegung feines 
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Der Pokal. 427 
Fingers hin und wieder; fie glänzten von verſchie⸗ er, fie heraus ſchreiten zu ſehn im Glanze ihrer 
denen Barben, und drängten fich allgemadh dichter und | Schönheit, und bann zerbrach die fhönfte Jorm vor 
dichter an einander, bis fie in Linien zufammen fchofs | feinen Augen, und er zuͤrnte mit fi, daß ex durch 
fen. Nun fchien es, als wenn ber Alte in der rothen | feine raftlofe Liebe und bie Verwirrung feiner Sinne 
Dämmerung ein wunberfames Nes über das leuch⸗ das Bildniß und vielleicht fein Glück zerftärt habe. 
tende Gold legte, denn er zog nach Willkuͤhr bie As nad, der Mittagsftunde der Spaziergang ſich 
Strahlen hin und wieder, und verwebte mit ihnen | allgemah mit Menſchen füllte, zog er fich tiefer in 
bie Definung bes Polales ; fie gehorchten ibm und das Gebuͤſch zuruͤck; ſpaͤhend behielt er aber bie ferne 
blieben, einer Bedeckung ähnlich, liegen, indem fie hin | Sanbftraße im Zuge, und jeber Wagen, der durch 
und wieder webten und in ſich felber ſchwankten. das Thor kam, wurde aufmerffam von ihm geprüft. 
As fie fo gefeflelt waren, befchrieb er wieder bie | Es näherte fi dem Abende. Rothe Schlimmer 
Kreife um den Rand, die Muſik ſank wieder zurüd | warf die untergehenbe Sonne, da flog aus dein Thor 
und wurde leifer und leifer, bis fie nicht mehr zu vers | der reiche vergolbete Wagen, ber feurig im Abenb- 
nehmen war, das leuchtende Netz zitterte wie beängs | glanze leuchtete. Er eilte hinzu. Ihr Auge hatte 
ftiget. Es brach im zunehmenden Schwanten, und | das feinige fchon gefucht. Kreundli und laͤchelnd 
die Strahlen regneten tropfend in den Kelch, doch | tehnte fie den glänzenden Bufen aus bem Gchlage, 
aus ben niebertropfenden erhob ſich wie eine röthliche | er fing ihren liebevollen Gruß und Wink aufs jeht 
Wolke, die ſich in fich ſelbſt in vielfachen Kreifen bes | fland er neben bem Wagen, ihr voller Blick fiel auf 
wegte, und wie Schaum über. der Mündung ſchwebte. ihn, und indem fie fi, weiter fahrend wieder zurüd 
Ein hellerer Punkt ſchwang ſich mit der größten | zog, flog die Rofe, welche ihren Bufen zierte, heraus, 
Schnelligkeit durch bie wolligen Kreiie. Da fland | und lag zu feinen Füßen. Gr hob fie auf und kuͤßte 
das Gebild, und wie ein Auge fhaute es plöglich aus | fie, und ibm war, als weiffage fie ihm, baß er feine 
dem Duft, wie goldene Locken floß und ringelte es Geliebte nicht wieder fehn würde, daß nun fein Gluͤck 
oben, und alsbald ging ein fanftes Srröthen in dem | auf immer zerbrochen fei. 

wantenden Schatten auf und ab, und Kerbinanb er 
kannte das lächelnde Angeſicht feiner Geliebten, die 
blauen Augen, die zarten Wangen, ben lieblich vos 
then Mund. Das Haupt ſchwankte hin und ber, hob 
fid) deutlicher und fichtbarer auf dem ſchlanken weißen 
Dalfe hervor und neigte fich zu dem entzuͤckten Juͤng⸗ 
linge hin, Der Alte befchrieb immer noch die Kreife 
um den Becher, und beraus traten bie glängenden 
Schultern, und fo wie die lieblihe Bildung atıd bem 
goldenen Bett mehr hervor drängte und holbfelig hin 
und wieder wiegte, fo erfchienen nun bie beiden zar⸗ 
ten, gewölbten und getrennten Bruͤſte, auf deren 
Spige die feinfte Reſenknoſpe mit füß verhüllter 
Roͤthe fhimmerte. Ferdinand glaubte den Athen zu 
fühlen, indem das geliebte Bilb wogend zu ihm neigte, 
und ihn: faft mit den brennenden Lippen berührte; er 
tonnte ſich im Zaumel nicht mehr bewältigen, ſondern daß er fih um nichts kuͤmmere, und nur bie anbern 
drängte fi) mit einem Kufle an ben Mund, und | in Ruhe laſſe; aber die Mutter fagte: ftöre ihn nicht 
wähnte, bie fchönen Arme zu faffen, und die nackte @es | in feiner Thorheit, denn heute kommt es auf etwas 
ftalt ganz aus dem goldenen Gefängniß zu heben. | mehr oder weniger nit an; nur barum bitte ich 
Alsdann durchfuhr ein ftarkes Zittern das liebliche cuch alle, ba ich fchon auf fo viel zu denken babe, 
Bild, wie in taufend Linien brad das Haupt und | daß ihr mich Nicht mit irgend etwas behelligt, was 
der Leib zufammen, und eine Roſe lag am Fuß | ich nicht Höchft nöthig erfahren muß; 0b fie Porzellan 
des Pokales, aus deren Roͤthe noch das fühe Läs | zerbrechen, ob einige filberne Löffer fehlen, ob bas 
cheln ſchien. Gehnfächtig ergriff fie Perdinand, | Gefinde ber Fremden Scheiben entzwei fchlägt, mit 
drüdte fie an feinen Mund, und an feinem bren= | folhen Poſſen ärgert mid nicht, daß ihr fie mir wies 
nenden Verlangen verwelfte fie, und war in Luft zer⸗der erzählt. Sind biefe Tage der Unruhe vorüber, 
fioffen. dann wollen wir Rechnung halten. 


— — — — 





— 








Auf und ab tief man bie Treppen, das ganze Haus 
war in Bewegung, alles machte Gefchrei und Laͤrmen 
zum morgenden großen Feſte. Die Mutter war am 
thätigften fo wie am freudigſten; die Braut ließ alles 
geſchehn, und zog fih, ihrem Schickſal nachſinnend, 
in ihr Zimmer zuruͤck. Man erwartete noch ben 
Sohn, den Hauptmann mit feiner Frau unb zwei 
ältere Zöchter mit ihren Männern; Leopold, ein 
jüngerer Sohn, war muthwillig befchäftigt , die Un: 
ordnung zu vermehren, ben Lärmen gu vergrößern, 
unb alles zu verwirren, indem er alles zu betreiben 


wollte ihn zur Vernunft bringen und dahin bewegen, 


Be — — — — 


ſchien. Agathe, ſeine noch unverheirathete Schweſter, 


Du haſt ſchlecht dein Wort gehalten, ſagte der Alte Recht fo, Mutter! ſagte Leopold, das find Geſin⸗ 


verdrüßlich, du kannſt dir nun felder die Schuld bei= | nungen eines Regenten wärbig! Wenn auch einige 
meſſen. Er verhüllte feinen Pokal wieder, 309 die | Mägde den Hals brechen, ber Koch ſich betrinkt und 
Vorhänge auf und eröffnete ein Fenſter; das helle | den Schornſtein anzündet, ber Kellermeifter vor 
Tageslicht brach herein, und Ferdinand verließ web: | Freude den Malvafier auslaufen oder ausfaufen 
müthig und mit vielen Entfchuldigungen den murrens | läßt, Sie follen von dergleichen Kinbereien nichts ers 
den Alten. fahren. Es müßte denn feyn, daß ein Erdbeben bas 
Er eilte bewegt durch bie Straßen der Stadt. Vor : Haus umwuͤrfe; Liebfte, das ließe fich unmöglich vers 
dem “Shore feste er fi unter den Bäumen nieder. | beblen ! 
Sie hatte ihm am Morgen gefagt, daß fie mit eini> Wann wird er doch einmal Müger werben! fagte 
gen Verwandten Abends über Land fahren müfle. | die Mutter; was werben nur beine Geſchwiſter bens 
Bald faß, bald wanderte er liebetrunten im Walde; | Een, wenn fie dich eben fe unklug wieder finden, als 
immer fah er das holbfelige Bild, wie e8 mehr und | fie dic vor zwei Jahren verlaflen haben. 
mehr aus dem glühenden Golde quoll ; jegt erwartete Sie müffen meinem Charakter Gerechtigkeit wider, 
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Phantaſus. 
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ſenkranzes an den bruͤnſtigen rothen Mund druͤckte. 
Wie hatte er ehemals dieſen Glauben und dieſe Liebe 
fo gar nicht begreifen können. Da erhob der Prieſter 
die Hoſtie und bie Glode ſchallte, fie neigte ſich des 
mätbiger unb befreuzte ihre Bruft; und wie ein Blig 
ſchlug es durch alle feine Kräfte und Gefühle, und 
das Altarbild dünkte ihm lebendig und die farbige 
Dämmerung der Fenſter wie ein Licht des Paradieſes; 
Thraͤnen firömten veihlid aus feinen Augen und 
linderten die verzehrende Inbrunft feines Herzens. 

Der Gottesdienft war geendigt. Gr bot ihr wies 
der den Weihbrunnen, fie fpradyen einige Worte und 
fie entfernte fih. Er blieb zuräd, um feine Aufs 
merkjamteit zu erregen; ex fah ihr nad, bis der 
Saum ihres Kleides um die Ede verſchwand. Da 
war ihm wie ben müben verirrten Wanderer, dem im 
dichten Walde der legte Schein Her untergehenden 
Sonne erlifht. Er erwachte aus feiner Traͤumerei, 
als ihm eine alte dürre Hand auf die Schulter ſchlug, 
und ihn jemand beim Namen nannte. 

Er fuhr zurüd, und erkannte feinen Freund, ben 
muͤrriſchen Albert, der von allen Menſchen ſich zuräd 
309, und deſſen einfames Haus nur dem jungen ers 
dinand geöffnet war. Seid ihre unfrer Abrede noch 
eingedenk? fragte bie beifere Stimme, D ja, ant- 
wortete Kerbinand, und mwerbet ihr euer Verſprechen 
heut noch halten ? Roc, in diefer Stunde, antwors | 

tete jener, wenn ihr mir folgen wollt. | 

Sie gingen burdy die Stadt und in einer abgelege⸗ 
nen Straße in ein großes Gebäude. Beute, fagte der 
Alte, müßt ihr euch fhon mit mir in das Hinterhaus 
bemühn, in mein einfamfles Zimmer, damit wir nicht 

etwa geftört werben. Sie gingen durch viele Bes 
mächer, dann über einige Treppen; Gänge empfingen 
fie, und Ferdinand, der das Haus zu fennen glaubte, 
mußte fidy über die Menge ber Zimmer, fo wie über 
bie feltfame Ginricytung des weitläufigen Gebäudes 
verwundern, nod) mehr aber barüber, baß ber Alte, 
welcher unverbeirathet war, der auch feine Familie 
hatte, ed allein mit einem einzigen Bedienten bes 
wohne, und niemals an Fremde von bem überfläf- 
figen Raume hatte vermiethen wollen. Albert fchloß 
endlich auf und fagte: nun find wir zur Stelle. Ein 
großes Hohes Zimmer empfing fie, das mit rothem 
Damaſt ausgeſchlagen war, den goldene Leiften einfaß> 
ten, die Seffel waren von bem nehmlichen Zeuge, 
und durch rorhe ſchwerſeidne Vorhänge, weiche nieber 
gelaffen waren, ſchimmerte ein purpurnes Licht. Ver: 
weilt einen Augenblick, fagte der Alte, indem er in 
ein anderes Gemach ging. Yerdinand betrachtete inbeß 
einige Bücher, in weldyen er fremte unverſtaͤndliche 
Charaktere, Kreife und Linien, nebſt vielen wunbers 
lichen Zeichnungen fand, unb nad) dem wenigen, was 
er lefen Eonnte, ſchienen es aldhemiftifche Schriften; er 
wußte auch, daß ber Alte im Rufe eined Goldmachers 
ftand. Eine Laute lag auf dem Zifche, welche feltfam 
mit Perimutter und farbigen Hölzern ausgelegt war 
und in glänzenden Geftalten Vögel und Blumen bars 
ftellte, der Stern in der Mitte war ein großes Stüd 
Derlmutter, auf das kunſtreichſte in vielen durch⸗ 
brochenen Zirkelfiguren, faft wie die Fenſterroſe einer 
gothifchen Kirche, ausgearbeitet. Ihr betrachtet ba 
mein Inftrument, fagte Albert, welcher zurück kehrte, 
es ift fchon zweihundert Jahr alt, und ich habe es 
als Andenken meiner Reife aus Spanien mitgebradit. 
Doch laßt das alles, und jegt euch jetzt. N 
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Sie ſetzten ſich an den Tiſch, der ebenfalls mit 


einen rothen Teppiche bedeckt war, und der Alte 
ſtellte etwas Verbuͤlltes auf die Tafel. Aus Mitleid 
gegen eure Jugend, fing er an, habe ich euch neulich 
veriprochen, euch zu wahrlagen, ob ihr glädlicdh wer⸗ 
den könnt ober nidıt, und dieſes Verfprechen will ich 
in gegenwärtiger Stunde Iöfen, ob ihr gleich bie 
Sache neulich nur für einen Scherz halten wolltet. 
Ihr dürft euch nicht entfegen, denn, was ich vorhabe, 
kann ohne Gefahr gefchehn , und weber furchtbare Gi⸗ 
tationen follen von mir vorgenommen werben, nodı 
ſoll euch eine graͤßliche Erſcheinung erichredien. Die 
Sache, die ich verſuchen will, kunn in zweien Faͤllen 
mißlingen : werm ihr nämlich nicht fo wahrhaft liebt, 
als ihre mich Habt wollen glauben machen, denn als⸗ 
dann ift meine Bemühung umfonfl und es zeigt ficdh 
gar nichts; ober daß ihr das Orakel Hört und durch 
eine unnüge Frage ober ein haſtiges Auffahren vex= 
nichtet, indem ihr euren Gig verlaßt und das Bild 
zerträmmertz; ihr müßt mir alfo verfpredyen , euch 
ganz ruhig zu verhalten. 

Ferdinand gab das Wort, und ber Alte widelte 
aus den Züchern das, was er mitgebracht hatte. Es 
war ein goldener Pokal von fehr kuͤnſtlicher und ſchoͤ⸗ 
ner Arbeit. Um den breiten Fuß lief ein Blumen⸗ 
trang mit Myrthen und verfchiebenem Laube und 
Früchten gemiſcht, erhaben ausgeführt mit mattem 
ober klarem Golbe. Ein ähnliches Band, aber reicher, 
mit Beinen Figuren und fliehenden wilden Thierchen, 
die fih vor den Kindern fürchteten ober mit ihnen 
ipielten, 309 fih um bie Mitte des Becher. Der 
Keld war fhön gewunden, er bog ſich oben zurück, 
ben Lippen entgegen, und inwendig funkelte bag Golb 
mit rother Gluth. Der Alte ftellte ben Becher zwi» 
ſchen ſich und ben Süngling, un® wintte ihn näher. 
Fuͤhlt ihe nicht etwas, ſprach er, wenn euer Auge 
fi) in diefem Glanz verliert? Ya, fagte Kerbinand, 
diefer Schein Ipiegelt in mein Innres hinein, idy 
möchte fagen, ich fühle ihn wie einen Kuß in meinem 
febnfüchtigen Bufen. So iſt es recht! fagte ber Alte; 
nun laßt eure Xugen nicht mehr herum fchweifen, 
fondern haltet fie feft auf den Glanz biefes Gols 
des, und denkt fo lebhaft wie möglich an eure Ges 
liebte. 

Beibe faßen eine Weile rubig, und fchauten ver- 
tieft den leuchtenden Becher an. Bald aber fuhr ber 
Alte mit ftummer Geberbe, erft langfam, dann ſchnel⸗ 


ler, entlich in eilender Bewegung mit ftreihendem - 


Finger um bie Gluth bes Volals in ebenmäfigen 
Kreifen Yin. Dann hielt er wieber inne und legte 
die Kreife von der andern Seite. Als er eine Weile 
dies Beginnen fortgefegt hatte, glaubte Ferdinand 
Muſik zu hören, aber es klang wie braußen, in einer 
fernen Gaſſez doc bald kamen bie Töne näher, fie 
ſchlugen lauter und lauter an, fie zitterten beftimmter 
dur, die Luft, und es blieb ihm endlich fein Zweifel, 
daß fie aus dem Innern des Bechers hervor quolien. 
Immer ftärker warb bie Muſik, und von fo durchs 
dringender Kraft, baß bed Juͤnglings Herz erzitterte 
und ihm die Thraͤnen in die Augen fiegen. Gifrig 
fuhr die Hand des Alten in verfchiebenen Richtungen 
über bie Münbung bes Bechers, und es fchien, als 
wenn Funken aus feinen Fingern fuhren und zudenb 
gegen bas Bold leuchtend und Hingenb zerfprangene. 
Bald mehrten ſich die glänzenden Punkte und folgten, 
wie auf einen Faden gereibt, der Bewegung feines 
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Man erzählt ſich, ſagte ber Kaufmann leife, indem 
er fi zum Fremden neigte, ba$ fie ihren Bann nicht 
geliebt Habe, fondern einen andern, ber ihr aber unge⸗ 
treu geworden iftz damals foll fie das Ichönfte Maͤd⸗ 
chen in der Stadt geweſen fenn. 

Als der Becher zu Ferdinand kam, betrachtete ihn 
biefer mit Srflaunen, denn ed war berfelbe, auß weis 
em ihm Albert ehemals das ſchoͤne Bilbniß hervor 
gerufen hatte. Er fehaute in das Geld hinein und in 
bie Welle des Weines, feine Hand zittertes es würde 
ihn nicht verwundert haben, wenn aus bem leuchten: 
ben Zaubergefäße jetzt wieber jene Geſtalt hervor ge- 
bläht wäre und mit ihr feine entfchwundene Sugenn. 
Rein, fagte er nad) einiger Zeit halblaut, es iſt 
Bein, was bier glüht! Was foll ed anders feyn? 
fagte ber Kaufmann lachend, trinken Sie getroft! Ein 
Zucken bes Schrecks burchfuhr den Alten, er ſprach den 
Ramen Franziska heftig aus, und feßte ben Pokal an 
die brünftigen Lippen. Die Butter warf einen fragen 
den und verwundernden Blid hinüber. Woher diefer 
fchöne Becher? fagte Ferdinand, der fich feiner 3er: 
ftreuung fchämte. Bor vielen Jahren ſchon, antwortete 
Leopold, noch ehe ic, geboren war, hat ibn mein Bater 
zugleid mit biefem Hauſe und allen Mobilien von einem 
alten einfamen Hageſtolz gelauft, einem ftillen Men⸗ 
ſchen, den die Rahbarfhaft umher für einen Zau⸗ 
berer hielt. Ferdinand mochte nicht fagen, daß er 
jenen gefannt hatte, denn fein Dafeyn war ihm zu 
fehr zum feltfamen Zraum verwirrt, um aud nur 
aus ber Ferne die übrigen in fein Semütt Schauen 
zu laflen. 

Nach aufgehobener Tafel war er mit ber Mutter 
allein, weit die jungen Leute ſich zuruͤck gezogen hat: 
ten, um Anftalten zum Balle zu treffen. Gegen Sie 
fich neben mid, fagte die Mutter, wir wollen ausru⸗ 
ben, denn wir find über bie Jahre des Tanzes hinweg, 
und wenn es nicht unbefcheiben ift zufragen, fo fagen 
Sie mir doch, ob Sie unfern Pokal ſchon fonft wo 
gefehn haben, ober was ed war, was Sie fo inner: 
lichſt bewegte. 

O gnaͤdige Frau, fagte ber Alte, verzeihen Sie 
meiner thörichten Heftigkeit und Rührung; aber feit 
ih in Ihrem Haufe bin, ift es, als gehöre ich mir 
nicht mehr an, denn in jedem Augenblide vergeſſe ich 
es, daß mein Haar grau ift, daß meine Geliebten ge- 
flotben find. Ihre ſchoͤne Tochter, bie heute ben 
froheſten Tag ihres Lebens feiert, iſt einem Maͤdchen, 
das ich in meiner Jugend kannte und anbetete, ſo aͤhn⸗ 
lich, das ich es fuͤr ein Wunder halten muß; nicht 
aͤhnlich, nein, der Ausdruck ſagt zu wenig, ſie iſt es 
ſelbſt! Auch hier im Hauſe bin ich viel geweſen, und 
einmal mit dieſem Pokal auf die ſeltſamſte Weiſe be⸗ 
kannt geworden. Er erzaͤhlte ihr hierauf ſein Aben⸗ 
theuer. An dem Abend dieſes Tages, ſo beſchloß er, 
ſah ich draußen im Park meine Geliebte zum letzten⸗ 
mal, indem ſie uͤber Land fuhr. Eine Roſe entfiel 
ihr, dieſe habe ich aufbewahrt; fie ſelbſt ging mir 
verloren, denn ſie ward mir ungetreu und bald darauf 
vermaͤhlt. 

Gott im Himmel! rief die Alte und ſprang heftig 
bewegt auf, du biſt doch nicht Ferdinand? 

So iſt mein Name, ſagte jener. 

Ich bin Franziska, antwortete die Mutter. 

Sie wollten ſich umarmen, und fuyren ſchnell zu⸗ 
ruͤck. Beide betrachteten ſich mit prüfenben Bliden, 
beide fuchten aus dem Ruin ber Zeit jene Lineamente 
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wieber zu entwickeln, die fie ehemals an einander ges 
kannt und geliebe hatten, und wie in dunkein Geioit- 
ternäcdhten unter dem Fluge ſchwarzer Wolken einzeln 
in flächtigen Momenten die Sterne räthfelhaft ſchim⸗ 
mern, um fchnell wieber zu erlöfchen, fo fchien ihnen 
aus den Augen, von Stirn und Mund jezuwellen der 
wohlbelannte Zug vorfberbligend, und es war, als 
wenn ihre Jugend in ber Kerne laͤchelnd weinte. Er 
bog fi nieder und Eüßte ihre ‚Hand, indem zwei 
große Thraͤnen herabftärzten, dann umarmten fie fi) 
herzlich. 

Iſt deine Frau geftorben ? fragte die Mutter. 

Ich war nie verheirathet, ſchluchzte Ferdinand. 

Dimmel! fagte die Alte, die Hände ringend, fo 
bin ich bie Ungetreue geweien! Doc nein, nicht un⸗ 
getreu. Als ich vom Lande zurüd kam, wo ih zwei 
Monden gewefen war, hörte ih von allen Menſchen, 
auch von deinen Freunden, nicht bloß den meinigen, 
du ſeiſt laͤngſt abgereiſt und in deinem Vaterlande ver⸗ 
heirathet, man zeigte mir bie glaubwürbigften Briefe, 
man brang heftig in mid), man benugte meine Troſt- 
loſi igkeit, meinen Zorn, und fo geſchah es, daß ich 
meine Band dem verbienfivollen Manne gab; mein 
Herz, meine Gedanken blieben dir immer gewibmet. 

Ich habe mid) nicht von hier entfernt, fagte Fer: 
dinand, aber nad) einiger Zeit vernahm ich beine Ber: 
mählung. Man wollte unstrennen, und es ift ihnen 
gelungen. Du bift glüdliche Mutter, ich lebe in der 
Vergangenheit, und alle deine Kinder will ich wie bie 
meinigen lieben. Aber wie wunberbar, daß wir uns 
feitbem nie wieder gefehen haben. 

Ich ging wenig aus, fagte bie Mutter, und mein 
Mann, der bald darauf einer Erbfchaft wegen einen 
andern Ramen annahm, hat bir auch jeden Verdacht 
badurdy entfernt, daß wir in berfelben Stadt wohnen 
innen. 

Sch vermieb die Denfchen, fagte Ferdinand, und 
lebte nur der Einſamkeit; Leopold iſt beinah der ein- 
zige, der mich wieder anzog und unter Menſchen 
führte. O geliebte Sreunbin, es ift wie eine fchauer: 
liche Geiftergefchichte, wie wir uns verloren und 
wieder gefunden haben. 

Die jungen Leute fanden die Alten in Thraͤnen 
aufgeloͤſt und in tiefſter Bewegung. Keines ſagte, 
was vorgefallen war, das Geheimniß ſchien ihnen zu 
heilig. Aber ſeitdem war der Greis der Freund des 
Hauſes, und der Tod nur ſchied die beiden Weſen, 
die ſich ſo ſonderbar wieder gefunden hatten, um ſie 
kurze Zeit nachher wieder zu vereinigen. 


Es war über dem Vorleſen dieſer Maͤhrchen viele 
Zeit verfloſſen, und man ſegte ſich ſehr ſpaͤt zu Tiſche. 
Der Abend war wieder fo warm, daß man bie Flo⸗ 
gel bes Saales eröffnen konnte, um bie gnmuthige” 
Luft zu genießen. Man fprad) noch vielerlei über 
die vorgetragenen Erzählungen, und es ſchien, daß 
die übrigen Frauen der Meinung Claras beitraten, 
welche die Geſchichte vom blonden Eckbert allen übris 
gen vorzog. Emilie wollte im gefreuen Eckart eine 
Disharmonie bemerken, Rofalie nahm die Magelone 
in Schus unb Wilibalds Erzählung, Augufte lobte 
die Stfen; nur in Anfehung bes Runenberges und 
Liebeözaubers blieben alle bei ihrer vorgefaßten Mei⸗ 
nung; und verwarfen fie gaͤnzlich. Mein theurer 
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Freund, ſagte Manfred, zu Lothar gewandt, tröften , gu beb 
| wir ung barüber, daß bie gegenwärtige Beit une nicht 
ı verfteht, ich appellice an eine beflere Rachwelt, bie 
mich dankbar anerkennen wird. 

Wo ift die? fragte Lothar lachend. 

Dorten fchläft fie (hon, fagte Manfred, nad ber 
Kinbderftube hinauf beutend; meine beiben Zungen 
meine ich; fo wie fie nur ein weniges bei Kräften find, 
leſe idy ihnen meine WBerke vor, und belohne ihren 
Beifall mit Zuckerwerk, und ich will fehn, ob fie mich 
nicht auf lange für ben erften aller Dichter halten 
follen. 

Wir find aber unferm Freunde Lothar eine Verguͤ⸗ 
tigung ſchuldig, ſagte Clara, und da er heute als 
Autor fo wenig Gluͤck gemacht bat, fo verſuche er es 
einmal mit der —— er uͤbernehme die 
nädıfte Abtheilung und beflimme fie nach feiner 

Willküte. 


Lothar verneigte fi, und nahm aus dem Blumen⸗ 
torbe eine Mlie, um fie ald Scepter zu gebrauchen. 
&o befehle ich denn, ſprach er, baß wir biefe Mär: 
&enmwelt noch nicht verlaffen , nur wollen wir den 
Dichtern die Muͤhe ber Erfindung ſchenken; mögen 
fie allgemein belannte Gefchichten nehmen, wo mög: 
lich ganz kindiſche und alberne, und bamit den Ver⸗ 
fuch madyen , diefen durch ihre Darftellung ein neues 
Sinterefie zu geben ; jebes dieſer Mährchen foll aber 
ein Drama feyn. 

Wilibald buftete und Augufte fagte: nur bitten 
wir Mädchen, daß es auch hie und da etwas luſtig 

darin zugehn möge, und nicht allzu poetiſch. 

Mir erlaube man auch eine Bitte, fügte Emilie 
hinzu, und zwar biejenige, daB wir mit ber Zeit 
etwas oͤkonomiſcher umgehn unb berechnen mögen, 
mas ſich vortragen und von ben Zuhörern erbulden 
laͤßt, denn heute haben wir uns offenbar überfätkigt, 
und ber Genuß if faft zur Pein geworden; Gie 
möüffen bedenken, daß wir Frauen nicht fo an das 
Verichlingen der Bücher gewöhnt find, wie bie 
Männer. 

Auch diefes ift gewährt , fagte Lothar, ich werbe 
mit meinen Räthen eine billige und zweckmaͤßige Ein- 
richtung treffen, befonders bei biefen Dramen , von 
denen einige länger ausfallen dürften, als bie meiften 
der heutigen Erzählungen. 

Gute Nadıt, fagte Danfreb, ich bin fo mäbe, und 
durch Beifall fo wenig aufgemuntert , daß ih am 
beften thun werbe, mich in bie Dunkelheit meines 
Bette zuruͤck zu ziehn, 

Als er fid) entfernt hatte, fprady man nod über 
die feltfame Erfheinung, daß im Schrecklichen eine 

gewiſſe Lieblichkeit wohnen koͤnne, die dem Reiz des 
—2 eine Art von Ruͤhrung und Wehmuth 
beigefelle. Die legte der heutigen Erzählungen, fagte 
Emilie, bat zwar nichts Zurdhtbares, kommt man 
aber darin überein, wie doc bie meiften Menfchen zu 
glauben fcheinen, daß bie Liebe die Wlüthe bes Lebens 
fei, fo ift fie viglleicht die traurigfle und rührenbfte 
von allen, weil bie erzählte Begebenheit faft durchaus 
möglich ift und ſich an das Alltaͤgliche knuͤpft. 

Anton bemerkte, daB bie flille Lieblichkeit an ſich 
leicht ermuͤde und einfchläfre, wie die meiften neueren 
Idyllen, und daß man ihnen wohl einen Zufag wuͤn⸗ 
ſchen mäffe, entweber von Schreck, oder Bosheit, oder 
{rgenb einem andern Ingredienz, um durch dieſe 


mälbe. 

Darum, fagte Lothar, Hat man in Frankreich mit 
Recht etwas Wolf in manche Schäfereien hinein ge: 
wuͤnſcht. Die reine Unſchuld, als folhe, verträgt 
keine Darftellung, benn fie liegt außer ber Natur, 
ober falls fie natürlich ift, iſt fie hoͤchſt unpoetiſch; id) 
meine naͤmlich jene hohe, fentimentale, die uns bie 
Dichter fo oft haben malen wollen. Ich fah einmal 
eine franzoͤſiſche Operette, war nur von einem, aber 
befto Jängeren Alte, in welder ein junger Menſch 
von Anfang bie zu Ende nichts weiter in ber Welt 
wollte, als feinen Papa lieben, ben er bekränzte, 
als er fhlief, und ihm Fruͤchte vorfegte, al& er er: 
wachte, worauf beide fi umarmten und gerührt 
waren. Ich will nicht faaen, daß dergleichen nicht 
loͤblich ſeyn koͤnnte; aber was in allee Welt ging es 
benn bie Zufchauer an, bie unten flanben , und Höchft 
überflüffige Zeugen biefer Zärtlichkeit waren ? 

Die Idyllen der Neueren, fagte Ernſt, ſind fruͤh 
ſentimental geworden, oder allegoriſch, in der letzten 
Zeit bei Franzoſen und Deutſchen meiſt fade und ſiß⸗ 
lich. Zwei Gedichte eines Deutſchen aber ſind mir 
bekannt, die ich vielen ber fchönften Poeſien an bie 
Seite ſegen moͤchte, den Satyr Mopſus naͤmlich und 
Bacchidon und Milon vom Maier Muͤller; bie friſche 
ſinnliche Ratur, der lyriſche Schwung der Geſaͤnge, 
bie ſchoͤn gewählten und kraͤftig ausgeführten Bilder 
haben mich jebesmal bis zur Entzuͤckung bingeriffen. 
Trefflich, wenn gleich nicht von diefer Vollendung, 
tft feine Schafſchur, reicher ats biefes Gemälde aus 
unferer Beit, fein Nußlernen. In dem Gedicht 
„Adams erftes Erwachen“ befindet er fich freitich auch 
zuweilen in jener Leere, bie ſich nicht poetifch bevbl⸗ 
tern laͤßt, aber einzelne Stellen find von großer 
Schoͤnheit, und in der Darſtellung der Thiere ſcheint 
er mir einzig; ich weiß wenigſtens keinen Dichter, 
der ſie uns mit dieſer geiſtigen Lebendigkeit vor die 
Augen fuͤhrte. Wie Schade, daß dieſes wahre Genie 
welches ſich ſo glaͤnzend ankuͤndigte, nicht nachher das 
Studium der Poeſie fortgeſetzt hat! Sein Geiſt ſcheint 
mir mit dem des Julio Romano innig verwandt; 
dieſelbe Fuͤlle und Lieblichkeit, das Scharfe und Bi⸗ 
zarre der Gedanken, und dieſelbe Sucht zur Ueber⸗ 
treibung. 

Nach einigen Wendungen des Geipräches kam man 
auf bie Seltfamleit ber Zräume, unb wie wunderbar 
fi) das Ahndungsvermögen bes Menſchen oftmals in 
ihnen offenbare, und nachdem einige Beifpiele erzählt 
waren, fagte Anton: mir ift eine Gefchichte diefer Art 
bekannt, bie mir glaubwürbige Freunde ale eine unbe- 
zweifelt wahre mitgetheilt haben, und die id} Ihnen 
noch vortragen will, ba fie ung nicht Tange aufhalten 
wird. Ein Landebehnann ruhte neben feiner Frau in 


einem Zimmer des Schloffes. Mitternadht war fchen 


vorüber, als er plößlih aus dem Sclafe auffuhr, 
und feine Gattin weckte. Was ift bir, mein Lieber ? 
fragte dieſe verwundert. Mich bat ein feltfamer 
Traum auf eine eigne Art bewegt, antwortete ber 
Mann. Mir war, als ginge idy auf den Saal bins 
aus, und wie ich mich umfah, fland bein Kammermäb- 
hen vor mir, aber fo gepugt und aufgeſchmuͤckt, wie 
ich fie niemals gefehn habe, audy trug fie einen gruͤ⸗ 
nen Kranz in den Haaren; fie warf ſich vor mir nie⸗ 
ı der, umfaßte meine Knie, und beichwor mich, ich folle 


Würze ben Geſchmack des Lieblichen felber hervor ! ihr beiftehn, denn ihr Leben ſchwebe in ber größten 
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Gefahr. Ich habe fie fo deutlich vor mir gefehn, und. 
bin von ihren Thränen und Bitten fo gerührt, daß 
ich nicht weiß, was ich davon benfen fol. Wer wirb, 
fagte die Frau, über einen zufälligen Zraum grüs 
bein! Schlaſe wohl und flöre mich nicht wieber. 
Beide fchliefen ein. Nach einer halben Stunde er: 
wachte der Mann in noch größerer Beängftigung; er 
rief feiner Gattin und fagte ihre, dab der nämliche 
Traum mit benfelben Umftänden ihm wieber vorge 
tommen fe, und das Mäbchen habe nod dringender 
gefleht, noch fchmerzlicher geweint. Die Kraus, fchalt 
dieſes Wichtignehmen eines leeren Traumes, Brille, 
fand bie Wieberholung ber nämlichen Scene fehr na: 
tärlih und begreiflich; nach einem kurzen Geſpraͤche 
war auch der Mann derſelben Meinung, und beide 
hatten ſich wieber dem Schlafe uͤberlaſſen. Sie er⸗ 
ſtaunte, als ſie nach einiger Zeit von dem Geraͤuſch 
erwachte, welches der Mann erregte, den ſie angeklei⸗ 
det, und mit einem kichte, welches ex angezuͤndet 
hatte, vor dem Bette ſtehen ſah. Was ift bir nur 
heut? fragte fie halb unwillig. Gei es wie es fei, ant: 
wortete ihr Gatte, ich will diefesmal einem Traume 
glauben, wenn auch fonft nie wieder, denn das Maͤd⸗ 
hen iſt mir jest zum brittenmale eben fo erfchienen, 
bat ihre Bitte wieberholt und mit ängklihemSchreien 
hinzu gefügt: nun iſt es die hoͤchſte Zeit, in einigen 
Minuten ift es zu fpät! Ich will jest hinauf 
sehn, und fehn was fie macht. Ohne eine Ant- 
wort zu erwarten, verlieh er bas Schlafzimmer. 
Wie erflaunte er, indem er fich Die Treppe hinauf be 
geben wollte, daß die breiten Stiegen herunter das 
Mädchen ibm gerabe fo entgegen fhritt, wie er fie 
im Traume gefehen hatte, im feibenen Kleide, weldyes 
ihr nur vor wenigen Tagen bie gnädige Grau ge: 
ſchenkt hatte: mit Myrthen und Blumen in den 
Haaren, eine Beine Laterne in der Hand; das Licht, 
welches er trug, warf einen vollen Schein über bie 
erihrodene Geſtalt, bie auf die Anrede, wohin fie 
gehe, und was fie vorhabe, anfangs in ihrer Verwir⸗ 
rung nichts zu antworten wußte. Endlich ſammelte 
ſie ſich etwas und fiel ihrem Gebieter zu Fuß, deſſen 
Knie ſie mit Thraͤnen umfaßte. O Vergebung, mein 
gnaͤdiger Herr! rief ſie aus, vergeben Sie, und ma⸗ 
chen Sie, daß bie gnädige Frau mir verzeiht: in diefer 
Stunde wollte ich draußen im Garten hinter der 
Lindenallee ben Gaͤrtner treffen, ber mir fchon feit 
lange bie Ehe verfprohen hat, und mit bem ich ver; 
lobt bin; heute Nacht wollten wir ung heimlich in der 
Kapelle hier neben an trauen laffen, denn ich Unglüd: 
liche bin feit fünf Monden von ihm guter ‚Hoffnung. 
Sehe rubig in bein Zimmer zuruͤck, fagte der Herr; 
id, will den Gärtner felber auffuchen, id) habe gegen 
eure Verbindung nichts, nur dieſe Heimlichkeit ift mir 
anftößig. Er hat es durchaus fo gewollt, antwortete 
fie, weil er der Ueberzeugung war, daß Sie ung beide 
nicht in Ihren Dienften behalten wärben, wenn Sie 
die Sache erführen. Gieb dic für heut zufrieden, 
fagte ber Herr; morgen wollen wir vernünftig bar, 
über fpredyen. O Gott, ſchluchzte fie, fo habe ich doch 
heute mein Brautkleid umfonft angelegt! Mit diefen 
Worten ging fie die Zreppe wieber hinauf. Der 
Baron ließ im Saale die Kerze ſtehn, und begab fich 
in den Garten. Die Naht war finfler und ohne 
Sterne, ein feuchter Herbftwind ſchlug ihm entgegen, 
bie Bäume fauften winterlih. Er fchritt durch bie 
befannten Gänge, und hinter ben Linden, an ber ein» 





Phantafus. 
famften und entfernteften Stelle des Gartens fah er 


aus dem Boden ein Lichtlein fchimmern. Als er naͤ⸗ 
ber ging, ſah er, daß fein Gärtner in einer ausge⸗ 
böhlten Grube ftand, und beim Schein einer Beinen 
Blenblaterne eifrig bie Höhle wie zu einem Grabe 
erweiterte. Ein Beil lag neben ibm. Gin Schauber 


ergriff den Herrn. Was macht ihr ba? rief er ihn 


plögih an. Der Gaͤrtner erſchrak und ließ den 
Spaten fallen, indem er die Geſtalt feines Gebieters 
gerabe über ſich erblickte. Ich will hier Fruͤchte für 
den Winter einlegen, flotferte er verwirrt. Kommt 
mit mir in mein Bimmer, fagte der Baron, ich habe 
mit euch zu Iprechen. Sogleich, anädiger Herr, ers 
swieberte der Gärtner. Gr hob bie Laterne auf, und 
flieg aus ber Grube; aber ftatt fich nach bem Echloffe 
zu wenden, blies er plöglid, bas Licht aus, fprang 
über bie Gartenhecke, und lief in den nahen Wald 
binein. Geitbem hatte ihn Riemand in der dortigen 
Gegend wieber geiehn. — 

D weh! rief Glara, die ſchrecklichen Geſchichten 
fangen von neuem an, und nun ifl es gar Nacht und 
finfter 1 Sie faßte ein Licht, und daflelbe thaten bie 
übrigen Grauen, um ſich auf ihre Zimmer zu beges 
ben, als ein ungeheurer Schlag. ploͤtzlich gegen bie 
Zhüre erflang. Alle ſahen ſich fehweigend an, und 
herein trat mit zentnerſchwerem Schritt bie Geſtalt 
bes fteinernen Gaſtes. Er begab ſich dis in die Mitte 
des Saales, indem noch keiner ein Wort auszufpres 
den wagte. 

Ich bin es ja, ihr Narren, rief ploͤtzlich Manfreds 
befannte Stimme, indem er mit feinem natürlichen 
Gange näher fam. O er ift unerträglich, fagte Ro⸗ 
falie; glaubft du denn, daß ich nicht eben fo ſtark 
ſchaudre, wenn ich aleich erkenne, daß das Geſpenſt 
nur eine weiße Maske ift, gerabe deshalb, weil bu, 
dev, Bekannte, der Befreundete, mir fo grauenvoll er: 
fcheinft? Diefe Vermiſchung deflen, was ums lieb und 
entſetzlich iſt, iſt gerade das Widerwaͤrtigſte. So will 
er auch immer nicht begreifen, daß ich mich vor ihm 
fuͤrchte, wenn er, wandelt ihn einmal die Laune an, 
den Betrunkenen ſo natuͤrlich ſpielt, und daß ich eben 
ſo gern einen wirklich Berauſchten oder Wahnſinni⸗ 
gen vor mir ſehen moͤchte. Geh, du Ungezogener, 
und wiſche dir den Puder aus dem Geſichte. 

Richt eher, ſagte Wanfred, bis du, und Auguſte 
und Clara, mir jede einen Kuß gegeben haben. Gr 
ging auf fie zu, die brei Frauen aber flohen mit den 
Lichtern, bie fie in den Händen hielten, burch den 
offenen Saal in ben Garten, unb bie weiße beheimte 
Figur rannte ihnen nah. Man hörte fle kreiſchen, 
und ſah die drei Lichter und ſchlanken Geftalten durch 
den Buchengang ſchweben, dann um bie Laube biegen, 
und dem Springbrunnen vorüber ſich in ben großen 
Baumgang verlieren. Pidtzlich vernahm man ein lau⸗ 
tes Aufrauſchen im groͤßten Brunnen, wie wenn eine 
große Wucht hinein ſtuͤrzte, und das Waſſer klatſchend 
daruͤber zuſammen ſchluͤge. Die Geaͤngſtigten ſtuͤrzten 
mit ihren eichterã herzu, und Manfred, welcher hin⸗ 
ein geſprungen war, gab der zunaͤchſt ſtehenden Clara 
einen flüchtigen Kuß, dann feiner Gattin, und auch 
Augufte burfte ſich nicht weigern , weil er ſchwur, 
wibrigenfalld die ganze Nacht im Baffin zu verharren. 
Run babe ich meinen Willen gehabt, fagte Manfred 
ruhig, und nun wird e8 wohl an ber Zeit feyn, mich 
umzukleiben ober vielmehr zu entkleiben, und _— im 
Bette zu erwärmen. 
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Man ſchalt und lachte, und Emilie war beſonders 
unzufrieden. Die Frauen und Manfred gingen hinauf. 
Die uͤbrigen Freunde blieben noch im Garten, wo ſie 
nach einiger Zeit von dem obern Zimmer Geſang ertoͤ⸗ 
nen hoͤrten, der lieblich durch den Garten ſcholl. Es 
war ein Singeſtuͤck von Paleſtrina, welches die drei 
Frauen ohne Begleitung eines Inſtruments aus⸗ 
fuͤhrten. 

Friedrich ſagte: alle Empfindungen, ſchoͤne wie un: 
angenehme, verſchuͤtten fie jegt in dieſe Wogen bes 
Wohllauts. So wird der Tag am fihönften beſchloſ⸗ 
ſen, und die Nacht am wuͤrdigſten gefeiert. 

Ich halte es fuͤr ein Gluͤck meines Lebens, ſagte 
Ernſt, daß ich zeitig genug nach Rom kam, um noch 
oftmals den Geſang der paͤpſtlichen Kapelle hoͤren zu 
koͤnnen. Die Muſik, die man Weihnachten in Maria 
Maggiore und in der Charwoche im Vatikan hörte, 
wielmals auch im päpftlichen Pallaft auf Monte Gas 
vallo, war eben fo einzig, ale es das jüngfte Gericht 
von Michael Angelo oder die Stanzen Bafaels find; 
man konnte diefen Genuß aud nur in dem einzigen 
Rom haben, und wie biefe Hauptftabt ber Welt der 
Mittelpunkt ber Malerei unb Skulptur war, fo war 
fie auch die wahre hohe Schule der Muſik. Diele 
Herrlichkeit iſt nun auch zertrüämmert, unb man kann 
bavon nur mie zon einer alten wunderbaren Sage 
erzählen. Schon früher war es für mich eine Epoche 
meines Lebens geweien, diefen alten wahren Sefang 
tennen zu lernen : ic} hatte immer nad) der Mufık, 
nach der hoͤchſten, gebürftet, und geglaubt keinen Sinn 
für diefe Kunft zu defigen, als mit ber Kenntniß bes 
Yaleftrina, Leo, Allegri, und jener Alten, die man 
jegt von ben Liebhabern felten oder nie nennen hört 
mein Gehör unb mein Geift erwachte, Seitdem wei 
ich wohl, was ich vorher fuchte, unb warum ehemals 
mic nichts befriedigen wollte Seitdem glaube id, 
eingefeben zu haben, daß nur biefes die wahre Muſik 
fei, und daß der Strom, den man in ben weltlichen 
Lupus unferer Oper hinein geleitet hat, um ihn mit 
Zorn, Rache und! allen Leidenfchaften zu verfegen, 


"trübe und unlauter geworben iſt; denn untes den 


Künften iſt die Muſik die religidfefte, fie ift ganz Ans 
dacht, Sehnfucht, Demuth, Liebe; fie kann nicht pathes 
tiſch fen, und auf ihre Stärke und Kraft pochen, 
oder fich in Verzweiflung austoben wollen, bier ver⸗ 
liert fie ihren Geift, und wird nur eine ſchwache Nach⸗ 
ahmerin ber Rebe und Poefie. 

-Du fcheinft mir jest zu einfeitig, fagte Lothar; 
erinnere ich mich noch der Zeit recht gut, wo bu ben 
Mozart hoch verebrteft. 

Ich müßte ohne Gefühl feyn, antwortete Exnft, 
wenn ich den wunberfamen, reichen und tiefen Geiſt 
biefes Künftlers nicht ehren und lieben follte, wenn id; 
mich nidyt von feine Werfen bingeriffen fühlte. Nur 
muß man mid, ein Requiem von ihm wollen hören 
Lafien, oder mic, zu Überzeugen fuchen, baß er, fo wie 
die meiften Neueren, wirklich eine geiſtliche Muſik habe 
jegen können. Aber er ift einzig in feiner Kunft. Als 
die Muſik ihre himmliſche Unfchuld verloren, und ſich 
ſchon längft zu den kleinlichen Leibenfchaften der Men: 
ſchen erniebrigt hatte, fand er fie in ihrer Entartung, 
und lehrte ihr aus bewegtem Herzen das Wunberfamfte, 
Fremdeſte, ihr Unnatürlichfte austönen ; zugleich jene 
tiefe Leidenfchaft der Seele, jenes Ringen aller Kräfte 
in unausfprecdhlicher Sehnfucht, nicht fremd fogar blieb 


| ihr das geipenflifhe Grauen mit Entfegen. Ich fehe 


Kied'’e Werte. |. 


hierin die Gefchichte bes Orpheus und der Euribice. 
Sie ift geftorben; bei den Schatten, in der dunkeln 
Unterwelt weilt die Geliebtes er fühlt Kraft und 
Muth genug das Licht der Sonne zu verlaflen, ſich 
der ſchwarzen Fluth und Dämmerung anzuvertrauen 5 
fein Zauberfpiel rührt ben ernften, fonft unerbittlichen 
Gott, die Larven und Verdammten genießen in feinen 
Zönen einer ſchnell vorüber fliehenden Seligkeit; 
Euridice folgt feinem Saitenfpiel, aber nicht ruͤck⸗ 
wärts fol er blicken, ihr nicht ins Angeficht fchauen, 
fie nurim @lauben befigen; ſie Jockt, fie ruft, fie weint, 
da wendet fich fein Auge, und blaffer und blaſſer zit: 
tert die geliebte Geftalt in ben gähnenben Orkus zus 
rüd. Der Sänger tritt mit der Kraft feiner Toͤne 
wieder in die Oberwelt, fein Lieb fingt und Hagt bie 
Verlorne, alle Melodieen fuchen fie, aber er bat aus 
dem tiefen Abgrund, den Tein Saͤnger vor ihm be⸗ 
fucht, das ſchwermuͤthige Rollen der unterirbifchen 
Waͤſſer, das Aechzen der Gemarterten, das Stöhnen 
der Geängftigten und das Hohnlachen der Yurien, 
fammt allen Gräueln ber dunkeln Reidye mit herauf ges 
bracht, und alles Mingt in vielfach verſchlungener Kunft 
in der Lieblichkeit feiner Lieder. Himmel und Hölle, die 
Yard) unermeßliche Kluͤfte getrennt waren, find zauber⸗ 
haft und zum Erſchrecken In der Kunft vereinigt, die 
urfprünglic reines Licht, flille Liebe und lobpreifende 
Andacht war. So erfcheint mie Mozarts Muſik. 

Es war ben neueften Zeiten vorbehalten, fuhr Eos 
thar fort, den wundervollen Reihthum bes menſchli⸗ 
chen Sinnes in dieſer Kunft, vorzäglih in ber 
SnftrumentalMuflt auszufprehen. In biefen viel 
flimmigen Gompofitionen und in ben Symphonieen 
vernehnten wir aus dem tiefften Grunde heraus das 
unerfättlihe, aus ſich verirrende und in ſich zurüd 
kehrende Sehnen, jenes unausſprechliche Berlangen, 
dag nirgend Erfüllung findet unb in vergehrenber 
Leidenfchaft fich in den Strom bes Wahnfinns wirft, 
nun mit allen Tönen kaͤmpft, bald überwältigt , bald 
fiegend aus den Wogen ruft, und SRettung fuchend 
tiefer und tiefer verfintt. Und wie e& bem Menſchen 
allenthalben gefchieht, wenn er alle Schranken über« 
fliegen und das Lette und Hoͤchſte erringen wit, daß 
bie Leidenſchaft in ſich ſelbſt zerbricht und zerfplittert, 
das Gegentheil ihrer uriprüngliben Größe, fo ge⸗ 
fchieht e8 auch wohl in biefer Kunft großen Zalenten. 
Wenn wir Mozart wahnfinnig nennen dürfen, fo ift 
der genialifhhe Beethoven oft nicht vom Rafenden zu 
unterfcheiden, der felten einen mufitalifchen Gedanken 
verfolgt und fi in ihm beruhigt, fondern durch 
die gewaltthaͤtigſten Lebergänge {pringt und ber Phans- 
tafie gleichfam felbft im raftlofen Kampfe zu entfliehen 
ſucht 


Alle dieſe neuen tiefſinnigen Beſtrebungen ſagte 
Anton, ſind meinem Gemuͤthe nicht fremd, ſie toͤnen 
wie daß Rauſchen des Lebensſtromes zwiſchen Felſen⸗ 
ufern, der uͤber Klippen und hemmendem Geſtein in 
romantiſcher Wildniß muſikaliſch brauſtz nur das iſt 
mir unbegreiflich geblieben, wie die Schoͤpfung und 
die Tageszeiten unſers Haydn faft allenthalben haben 
Gluͤck machen koͤnnen, deren kindiſche Malerei gegen 
allen hoͤheren Sinn ſtreitet. Seine Symphonieen und 
Inſtrumental⸗Compoſitionen ſind meiſt ſo vortrefflich, 
man ihm dieſe Verirrung niemals haͤtte zutrauen 

ollen. 

Friedrich wandte ſi ch zu Ernſt und ſagte: Lieber, 
ehe wir jegt ſcheiden, ſage uns noch die drei So⸗ 
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nette vor, weiche du dichteteft, als bir jene alte große 


Singe-Mufit zuerft bekannt wurde. Diefe Berſe 
find mir immer vorzüglich lieb gemwefen, weil 
fie mir nit fo wohl gebichter als eingegeben 


fcheinen. 

Ich kann wenigftens fagen, erwieberte Ernſt, daß 
ich fie damals nieberfchreiben mußte, und daß ich von 
ben oft befprocdhenen Schwierigkeiten bes Gonetts 
nichts erlitt. Won dreierlei Art kann die geiftliche 
Muſik Hauptfächlich feyn. Entweder ift es der Ton 
felbft, der durch feine Reinheit unb Heiligkeit die An⸗ 
dacht erweckt, durch jene einfache ‚edle Sympathie, 
welche harmonifch bie befreundeten Klänge verbinbet 
. und mit einander ausftrahlen läßt, wodurch jene hohe 
Muſik entfteht, welche finnige Alte dem Umſchwung 
der Geſtirne ebenfalls zufchreiben wollten. Dieſer 
Gefang, ausgehalten, ohne raſche Bewegung, fi 
ſelbſt genügend, ruft in unfre Seele das Bild der 
Ewigkeit, fo wie ber Schöpfung und ber entftehenden 
Zeit: Paleftrina ift der würbigfte Repräfentant biefer 
Periode. Ober bie Muſik ift mit dem Menſchen und 
dee Schöpfung ſchon von diefer heiligen reinen Bahn 
gewichen : alles verſtummt; da ergreift bie Sehnſucht 
aus bem Innerſten bervor ben Ton, unb will in jene 
alte unfchulb zuruͤck flürmen und bas Parabied wies 
ber erobern. Leo, und vielleicht Marcello, fo wie 
viele andere, dharakterifiren biefe Epoche. An biefe 
chen mehr Leidenfchaftliche Kunft ſchloſſen ſich nachher 
bie weitlichen Mufiter, Drittens kann bie geiftliche 
Muſik gang wie ein unfcduldiges Kind fpielen und 
taͤndeln, arglos in ber Suͤßigkeit der Töne wühlen 
und plätfchern ‚ und auf gelinde Weife Schmerz und 
Sreube vermifht in ben lieblichften Mielobieen aus⸗ 
gießen. Der oft von ben Gelehrteren verkannte 
Pergolefe ſcheint mir hierin das Hoͤchſte erreicht zu 
haben, ben feine Nachahmer wohl eben fo wenig 

‚ als Gorreggio von benen gefaßt wurbe, 
bie ſich nad) ihm bilden wollten. Das ähnliche fagen 
folgende Sonette, welche die Muſik felber fpricht. 


Im Anfang war das Wort. Die ew’gen Tiefen 
Gntzänbeten fid, brünftig im Verlangen, 
Die Liebe nahm das Wort in Luft gefangen, 
Auffchlugen heil die Augen, weiche fchliefen, 


Sehnſuͤcht ge Angſt, das Sreubezittern, riefen 
Die felgen Thränen auf die heil'gen Wangen, 
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Phantaſus. 
Daß alle Kräfte wolluftreich erlangen, 


Begierig, in fi) ſelbſt ſich zu vertiefen. 


Da brachen fich die Leiden an den Freuden, 


Die Wonne fuchte fih im füllen Innern, 
Das Wort empfand die Engel, welche ſchufen; 


Sie gingen aus, entzuͤckend war ihr Scheiben. 


Auf, Gottes Bildniß, deß dich zu erinnern 
Bernimm, wie meine beil'gen Zöne rufen. 
©. 


Nacht, Furcht, Zob, Stummheit, Qual war einge: 


Erſchrocken flohen vor dem gift’gen Zeichen 
Mit ftummer Zunge, welche erſt gefprochen. 


So ift benn ganz das Liebeswort zerbrochen ? 


Es fucht im Waflerfall, will ſich erreichen, 
Aus Bäumen flrebt es, Quellen, grünen Straͤuchen, 
In Woͤgen Bagt es: was hab’ ich verbrochen ? 


Die Waffer gehn und finden keine Zungen, 


Dem Wald, dem Fels iſt wohl ber Laut gebunden, 
Die Angft entzündet ſich im Thiere ſchreienb. 


In Menfchenftimme ift es ihm gelungen, 


Run bat bas ew'ge Wort ſich wieber funben, 


| 
rochen, 
Ihr Banner wehte auf beftegten Reichen, 
Klagt, betet, weint, jauchzt laut füch ſelbſt befreiend. 





Ich bin ein Engel, Wenſchenkind, das wiſſe, 


Mein Fluͤgelpaar klingt in dem Morgenlichte, 
Den gruͤnen Wald erfreut mein Angeſichte, 
Das Nachtigallen⸗Chor giebt feine Gruͤße. 


Wem ich der Sterblichen bie Lippen kuͤſſe, 


Dem tönt bie Welt ein göttlihes Gedichte, 
Wald, Wafler, Feld und Luft fpricht ihm Gefchichte 
Im Herzen rinnen Parabiefes:Flüffe, _ 


Die ew'ge Liebe, welche nie vergangen, 


Erfcheint ihm im Triumph auf allen Wogen, 
Er nimmt den Tönen ihre dunkle Hülle, 


Da regt ſich, fchlägt im Jubel auf die Gtille, 


Zur fpielenden Glorie wirb der Himmelsbogen, 
Der Zrunkne,pört, was alle Engel fangen. 


E 


Dhantafus, - 
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phantaſus. 


Zweite Abtheilung. 


Am fruͤhen Morgen begegnete Anton dem umir: 
nn Friedrich in den Gängen bes Gartens. Wie 
r, mein Geliebter? fragte Anton beſorgt; ich 
Kerr in bes Nacht bein Zimmer verlaffen unb 
dann im Garten auf unb nieber gehen; bu fcheinft 
nicht gefchtafen zu haben: haft du traurige Rachrich- 
ten erhalten, ober bift bu krank? 

Geſund und froh, antwortete Friedrich, aber fo bes 
wegt, daß alles mid nur wie ein Zraum umgiebt, 
daß ich nicht hoffen oder mich freuen Tann, am wes 
nigften Rath erfinnen. Abeldeid bat mir durch den 
geſtrigen Boten geſchrieben, daß ihr Oheim in weni⸗ 
gen Tagen eine Reife unternehmen muͤſſe, dieſe Zeit 
will fie benugen, um in Geſellſchaft und durch Hälfe 
meines Freundes Ewald zu entflichenz id) fol ihr ei⸗ 
nen fichern Ort vorfchlagen, wo fie eine Zeit lang 
verborgen leben möge, und wo ich fie treffen könne. 
Alles diefes war fat feit einem Jahre unter uns be- 
rebet, aber num es wirklich eintrifft und gefchehen 
fol, überfchättet es mich fo mit Verwirrung und 
Angft, daß ich mir nicht zu Helfen weiß, und einen 
Freund brauchte, ber für mich zu handeln im Stande 
wäre. 

Seht es uns nicht mit jeden Gluͤcke fo? antwor⸗ 
tete Anton 3 es bemeiftert fi unferer Sinne um fo 
mehr, um fo größer es ift, und um fo heftiger wir es 
gerwünfcht haben ; im ungluͤck wiſſen wir uns ſchon 
eher zu fallen, es ift beinah, als wäre es ung in bie: 
fem Leben mehr geeignet; das Glück aber bleibt ung 
immer ein etwas fremder und feltfamer Gaſt. 

Ich weiß €&, fuht Friedrich fort, daß fie nur im 
Bertrauen auf meinen Muth handelt, unb fdyäme 

mich darum, mich felbft fo weichlih und ſchwach an: 
zutreffen. Es ift aber auch nicht Schwäche, fondern 
nur bet Mangel jener @elaffenbeit, einer gewiſſen 
Kälte, die uns in allen Vorfällen bed Lebens zu Ge 
bote ſtehen ſollte. Ich bin uͤber mein fo nahes Gluͤck 
außer mir, alle meine Lebensgeiſter haben ſich meiner 
Dienſtbarkeit entzogen, und ſchwaͤrmen fuͤr ſich und 
kaͤmpfen gegen einander. Ich bin entzuͤckt, und im 
Schwindel duͤnkt mir die feſte Erde nur ein ſchwan⸗ 
kendes Brett. 

Manfred trat zu ihnen. Die Bewegung Fried⸗ 
richs Tonnte ihm nicht verborgen bleiben, und diefer 
vertraute ihm auch nach einigen Fragen gerührt bas 
Geheimniß. O vortrefflich! rlef Manfred aus; das 
fügt ſich ja ſchoͤner, als wir es hatten hoffen koͤnnen! 
Gerade ine Perfon, wie beine ſchoͤne Adelheid, hat 
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fen Garten? Kann fie etwas Beſſeres thun, als ung 
alle insgefammt kennen lernen, unfre Werke anhören 
und ebenfalls beurtheilen? Zugleich werben "bie 
übrigen Weiber fchlichterner werden, wenn fie eine 
Schönere neben ſich ſehen; unfere Clara wird ihr 
vorlautes Weſen etwas befchränten, die fchnippifche 
Augufte wirb lernen, daß hinter den Bergen aud) 
Leute wohnen, und, o Himmel! meine janfte Roſalie 
wird vielleicht fogar eiferfüchtig! Denn ich will alle 
meine Aufmerkſamkeit auf die fhöne Beflächtete wen: 
den, und mic als ihren Ritter unb Retter barftellen, 
nur muß dich, meinen weinerlichen gerährten Freund, 
der Teufel alsdann nicht mit Grillen plagen; doch 
auch das wird nıcht fhädlich feyn, fondern nur bie 
Berwirrung um fo vollftändiger machen. Gast, 
Freunde, ift diefe Ausficht nicht entzuͤckend? 

Aber die ernfthafte Emilie, wandte Friedrich ein, 
wird dieſen Plan nicht mit berfelben Begeiſterung 
aufnehmen. 

Laß mich nur forgen, fagte Manfred, es muß fich 
alles von felbft zur Drbnung fügen, wenn wir es 
nur wollen. @laubt nur, ernfthaft gefprochen, die 
meiften Weiber haben mehr Hang zur Intrigue, ald 
fie ſich im geroöhnlichen Leben dürfen merken laſſen; 
melbet fih nun die Belegenheit einmal, daß fie * 
ohne ſonderliche Gefahr koͤnnen, ſo greifen ſie mit 


beiden Händen hinein, und fo wird ſich auch Emile“ 


für dieſe poetiſche Situation intereſſiren, das roman⸗ 
tiſche Gedicht fortſchieben helfen, und ſich ſelbſt Bei⸗ 
fall zurufen, daß ſie eine Verwirrung ſanft und an⸗ 
ſtaͤndig geloͤſt hat, die nach ihrer Meinung ohne ihre 
Huͤlfe leicht zu Ungluͤck, Mißhelligkeit und Verzweif⸗ 
lung haͤtte ausſchlagen koͤnnen. Vergeßt auch nicht, 
meine Freunde. daß die Menſchen, zwar, wenn ihnen 
etwas Außerorbentliches als zukünftig bevorfteht, fich 
bie Haare audraufen und Himmel unh Erbe in Bes 
wegung fegen wollen, um es abzuwehren, baß fie ſich 
aber gelinde bas Setfamfte gefallen laſſen, fd wie es 
nur einmal ba ift und nicht mehr zu änbern fteht. 
Daher werde id) Emilien von allem nichts wiffen: laß 
fen, bie Adelheid in unſerm Hauſe iſt, oder dieſe 
vielleicht ſogar einen Tag vor ihr verborgen halten, 
was in dem weitlaͤufigen Gebaͤude, und wenn wir 
übrigen alle darum wiſſen, ſehr leicht geſchehen Tann. 
Shen fo wirb fich ber belobte Onkel zurecht finden, 
wenn er fieht, daß dem Abentheuer nicht mehr vor⸗ 
zubeugen ift. Ih reife bann wohl nach einiger. Beit 


bin, ihn zu fonbiren und zu werföhnen, ober wir ſchi⸗ 


den unfern ehrbaren Ernſt zu ifm, um ben Frichen 


unferm Zirkel noch gefehlt, um ihn recht intereffant | mit ihm abzuſchließen. 


zu machen! Denn wohin follte beine zutänftige Ges 


mablin wohl flächten, als in unſere Arme und in bier ı wieder vereinigt. 


— 





Au Mittag war die ganze Geſellſchaft am zifhe | 
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Wom, fing ai, fing Blara an, hat einige Gegenſtaͤnde bes 
arkeitet, Kabeln, bie anmuthig und von großer Wir: 
ung find. Warum ift diefer Dichter nie nachgeahmt 
worben ?- ober ift es gefchehn ? 

In jener Zeit, fagte Lothar, als ich ben Gozzi am 
eifrigften Tas, machte ich auch den Verſuch, ein Kins 
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Deter Berner 


mit dem Zu⸗ ‚Martin von Felsberg. 
namen ber y. 


laubart. Hans von Marloff. 
Mechtilde, feine Kanshäts| Brigitte, feine Tochter. 


terin. Reinhold, fein Sohn. 
Anton Caspar, fein Knappe. 
Simon ?von Friedheim. Junker Winfreb. 
ol — * Zac, 
e, an Rathgeber 
31 ihre Schweſtern. Staus, ein Rarr. 
mon Ein Arzt. 
gamc | von Wallenrod · Iyier uud Aneate. 


— — 


Erſter Akt. 


Erſte Scene. 


Saal auf dem Schloſſe Wallenrod. 


Heymon und Conrad von Wallenrod, Martin von 
Selöbergö, aubere Ritter. 


Deymon. Sind wir nun alle verfammelt? 

Martin. Sa, es fehlt, den!’ ic, Niemand: 
benn hier bin erſtlich ih, Cuer Vetter Martin von 
Felsberg, dann feib Ihr ba, als das Haupt ber 
Familie, der Ritter Heymon von Wallenrod, hier 
wanbelt Euer ebler Bruder Conrad, aud) ftehn da 
herum unfre übrigen werthen Berwanbten und wa= 
dern Freunde, fo baß wir unfere Rathepflege wohl⸗ 
gemutb und mit aller Befonnenheit veranftalten 
koͤnnen. 


— — — — — — — — — — ——— 


Phantaſus. 








| Krieg! Fehde! — 





dermaͤhrchen dramatiſch zu bearbeiten, welches, wenn 
ich mich nicht taͤuſche, doch keine Nachahmung feiner 
Manier zu nennen iſt. Die Reihe hat mich getroffen, 
Reh biefes heute vorzutragen, — Lothar fing on 
zu lefen. — 





aubart. 
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Heymon. So ſage ich denn noch einmal oͤffent⸗ 

lich, wie ich es ſchon jedem insbeſondere geſagt habe: 
Wer iſt dieſer Peter Berner, 
daß er unfer Gebiet brandſchatzen darf? Sollen wir 
denn immer in Furcht und Sorgen leben vor einem 
Nichtswuͤrdigen? 
» Gonrabd. Ya wohl, vor einem Kerl, der nicht 
lefen, nicht beten Tann ! Vor einem Menſchen, 
der einen blauen Bart hat? Vor einem Zauges 
nichts, ben Gott auf eine wunderbare Weile hat 
auszeichnen wollen ? 

Martin. Wie fagt Ihr? Er hätte einen 
blauen Bart ? 

Conrad. Freilich, und ber figt ihm an einem 
verhenterten Geſichte, an einer wahren Galgens 
Phyſionomie. 

Martin. 
blau nennt? 

Heymon. Ihr wundert Euch mit Recht, Vet⸗ 
ter, und mein Bruder da hat ihn ganz richtig be⸗ 
ſchrieben. Er iſt ein wilder, unumgaͤnglicher 
Menſch, raubt, pluͤndert, ſchlaͤgt todt, wenn er bazu, 
kommen kann, und ſieht dabei aus wie der Satan. 

Conrad. Wie ihn Eud) mein Bruder ba eben 
ganz richtig befchreibt, wie ber leibhaftige Satan. 

Martin. Gottes Werke find doch wunderbar ! 
— Hab’ id mein eebtage von einem blauen Barte 
gehört ? 

Conrad. Aber, Herr Bruder, ehe wir unſern 
Zug unternehmen, ſollen wir doch vorerſt unſern 
Rathgeber befragen. 

Martin. Wer iſt denn bas ? 

—Heymon. Ein alter Dann und weitläufiger 
Verwandter von uns; erift ſchon, wie gefagt, erwas 
ftumpf und bei Jahren, und da hat er ſich in müßt: 


Drdentiih blau? Was man fo 


gen Stunden aufs Rathgeben gelegt. Aber er giebi 


Euch treffliches Rath, das verfichre ich Cuch. 


— 


s 





Conrad. Er Hat fhon mandyen wadern Kath 
gegeben, von dem es woht gut geweſen wäre, wenn 
man ihn befolgt hätte. 

Heymon. Da tömmt er eben ber. Der Rathges 
bex kommt herein. Run, fest Euch, ſetzt Euch. —Iegt 
alfo , meine verfammelten Freunde, find wir in ber 
Abficht zufammen gekommen, ein vernänftiges Wort 
mit einander zu reden. — Es kiopft. Wer klopft 
denn ba ? Nur herein ! 

Claus der Rarr tritt auf; er IR kiein mund ungefalt, 
budtih, hinkt auf Einem Beine, nnd geht ſehr ber 
hende an einer Krüde. 

Sonrad. Ad! Es ift unfer Rarr. 

Martin. Ihr habt ja eine recht vollflänbige 
Baushaltung. 

Conrad. Gottlob! wie laſſen uns nichts ab» 

sehn. Ein Heiner Mann, ber Narr, wie Ihr ihn 
da vor Euch feht, aber einen vortrefflichen, dauers 
haften Wie hat er an fih. Man Bann einen gans 
gen Abenb über ihn lachen, wenn er auch Fein Wort 
fpricht. Aber fonft ein gutes Gemuͤth. 

Claus. Iſt es erlaubt, Ihre Herren, daß ein 
Narr in eine vernänftige Ratheverfammlung Tömmt ? 

Sonrad. Du lieber Gott! er iſt ein Narr, 
man muß ihm doch auch ein kleines unſchuldiges 
Vergnügen gönnen, benn er fäuft nicht und ift über: 
haupt ein ordentlicher Burſch. — Seh dich, Narr, 
und wir andern Verſtaͤndigen wollen uns auch fes 
gen. Ate jenen ſich. 

Heymon. Run fo rathe ich alfo noch einmal 
zum Kriege, bamit wir biefes überläfligen Peter 
Berners los werben mögen. Er fleht jegt eben im 
Br gegen Hermann Worbſen, laßt uns fchnell 
binziehn, fo ereilen wir ihn noch, ehe er nach feinem 
feften Schloſſe zuruͤck kehrt. — Was meint Shr, 
Vetter Rathgeber ? 

Rathgeber. Wenn id Euch denn meinen gu= 
ten Rath geben foll, — fo meine ich unmaßgeblidh, 
daß Ihr Recht Habt, angefehen Ihr ein verfländiger, 
volllommen ausgewachfener Ritter felb.: — hr 
habt Recht, ich bin ganz Eurer Meinung. 

Heymon. Wenn wir ihn denn nun befiegt has 
ben, fo beftärmen wir fein Schloß und theilen uns in 
feine Reichthuͤmer ? 

Claus. Und wo bleibt denn ber Blaubart ? 

Heymon. Narr, ber koͤmmt ja in ber Schlacht 


um. 

Conrad. und wenn er auch nicht umkoͤmmt, 
ſo wird er in ein Gefaͤngniß geſteckt. 

Heymon. Das wird er aber nicht zugeben; 
beſſer, er koͤmmt in der Schlacht um. 

Rathgeber. Richtig, weit beſſer iſt es, er 
koͤmmt in ber Schlacht um, da habt Ihr, Ritter 
Heymon, gang meinen Gedanken, 

Conrad. Aber wenn er nun bod) nicht. ums 
koͤmmt? 

Rathgeber. Ja fol — Eine gute Anmerkung 
von Eurem Bruder, in der That. — Wenn er nun 
niht umlömmt! — Er thut befler, wenn er in ber 
Schlacht umkoͤmmt, das ift gewiß, — aber bie Mens 
ſchen find oft wunbeftic. Ja, was meint 39r 
dann? 

Martin, Ihr feib ja der Rathgeber. 

Rathgeber. Sehr richtig, — ja, dann ft 
mein Rath ,— daß man ſich nachher darauf befinne, 
wenn wir erft fo weit find} ihr habt ihn ja dann bei 





—,—ndin 


Blaubart. . 
"der Hand, und am mit ihm machen, was Cuch 


— — — — — — — — 


— —— — — —— — — — — — — — — — — 





437 





gut duͤnkt. 

Conrad. Das ift aud wahr; warum wollen 
wir uns jest Thon ben Kopf zerbrechen ? j 

Heymon. Run, fo laßt uns benn nicht zaubern, 
fondern haftig aufbrechen. Sie wollen gehen. 

Staus. Aber halt! haltet doch! — Habt Ihr fo 
wenig Gebuld,, daß Ihr ins Schlachtfeld hinein laus 
fen wollt, ale ging’ es zum Fruͤhſtuͤke? Wer lang: 
fam geht, koͤmmt auch zu feinem Tode noch fräh 
genug. 

Conrad. Zum Tode? 

Claus. Run, wenn Ihe nicht flegt, fondern bes 
iegt werdet? Und ber Blaubart fchneibet Euch ben 

üdzug ab? — Wie dann ? — Wenn Ihr nun bes 
fiegt werdet, ſag ih! Denn bas kann man' doch fo 
genau nicht wiffen, man muß doc, auf alle Faͤlle den⸗ 
ten, ein guter Feldherr wird aud dafür forgen. 

Deyman. Gin guter Felbherr, fagt Er? — 
Zum Henker, Gr hat Recht, und «8 foll jest gleich 
daran gebacdht werden. Nein, nur um Gottes Wil 
len die Sachen nicht einfeitig betrachtet! 

Claus. Nun alfo, fo denkt! Rathgeber, denkt 
einmat recht tüchtig. 

Rathgeber. Sa, der Kleine hat Recht, To Bein 
er auch iſt; unb fo rathe ih denn, nad reiflichem 
Ueberlegen, daß Ihr noch fürs erfte den ganzen Feld⸗ 
zug feyn laflet. 

Heymon. Sftdas Euer Rath? . 

‚Rathgeber. Wenn wirs beim Lichte befehn, 
wirb’s obngefähr auf fo etwas hinaus laufen. 

Heymon. Das iſt nichts, Rathgeber! Etwas 
Beſſeres. 
Rathgeber. Ihr glaubt wohl, daß man ben 
guten Rath nur fo aus den Aermeln ſchuͤttelt? Ich 
weiß nichts Befleres. 

Gonrad. Hm, — wenn man — nein! 

Deymon, Hm. — Könnte man nid, — ber 
wahre! 

Martin. Hm! — Ich dachte — ich weiß nicht 
was ich badıte, 

Ein Ritter. Aber Herr Bitter, Ihe vergaßt 
ja gang, daß Glaus nur ein Rarr ift. 

Conrad. Richtig! Da ſteckt bee Knoten! — 
und wir ſtehn ba alle und überlegen! 

Rathgeber. Wir haben uns von bem Narren 
alle in den April ſchicken laſſen. 

Heymon. Künftig ſchweig, bis man bich frägt. 

Claus. Berzeiht, es geihah nur, um mir mit 
dem Heben einen Zeitvertreib zu machen. Ihr wißt, 
id) plaubre gern, und ba befeh’ ich benn die 
Worte vorher nicht fo genau; es iſt doch bald vor⸗ 
bei, wenn man rebet, und da lohnt's der Mühe 
nicht, daß man es fo genau nimmt. 

Deymon. So wollen wir benn aufbrechen. 

Martin. Nehmt Ihr den Rathgeber nicht mit? 

Heymon. Ja das verdient Uebertegung. 

Rathgeber. Laßt mich lieber zu Hauſe, hoch⸗ 
geſchaͤtzte Herrenz, ich bin alt, und Ihre wißt ja wohl 
das Sprichwort: guter Rath koͤmmt immer hinter 
ber ,. und da könnt’ ich auch wohl gar ſchlechten Rath 
geben, wenn Ihr mich fogleid da hättet, Ihr koͤnnt 
mich eilig holen Taffen, wenn Ihr mich nötbig habt. 

Sonrad. Das ift wahr, Ihr feib doch ein Bus 
ger Mann, — Aber den Narren wollen wir mit⸗ 
nehmen. ° 

— — — 
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Claus Aich? — O Ihr Herrn, ich bin im 

. Felde ganz unnuͤtz; id, kann Feine Trommel hören, 

ohne Colik zu belommen, ich fie immer bei den Mars 

ketendern und made nur die Lebensmittel theuer; als 

Soldat bin ich gar nicht zu gebrauchen, weil ich vor 

Angft die Parole vergeſſe. Warum wollt Ihr mic 
benn mitnehmen ? . 

Conrad. Erſtlich zur Strafe, bamit bu fiebft, 
daß wie wohl fiegen werben; zweitens, bamit wir 
doch auch einen Narren unter uns haben. Drittens, 
um ben Feind burch Deine Perfon zu ärgern, — und 
viertens folft Du mitgehn! 

Claus Diefer ledte Grund ift fo verbammt 
gruͤndlich, daß fih nichts von Pedeutung dagegen 
einwenden läßt. Run, wenn es benn ſeyn muß, fo 
will ich nur mein Bündel ſchnuͤren und mein Teſta⸗ 
ment machen. 

Heymon. Dein Keftament ? 
- Elaus. Aus meinem Narrenftod läßt fi ein 
herrlicher Commandoſtab machen, man barf nur oben 
ben Eſelskopf Yherunterbrehen; ben vermach' ich 

uh! Meine Müse Curem Bruber Gonradb, bie 

hren find fo ſchon ziemlich abgetragen ; meinen Wis 
dem Rathgeber da, unb meine Krüde bemjenigen, 
ber nur mit Ginem Beine aus ben Felde zuruͤck 


int. - 

Kathgeber. Deinen Wis magft Du ſelbſt bes 
halten, ex ift fo durchgefcheuert,, daß man bie Faͤden 
zählen Tann, . 

Staus. Go koͤnnt Ihr immer noch Euren ver; 
nünftigen Rath damit fliden, denn ich glaube, daß 
Berſtand kein befferes Unterfutter finden kann , als 
Rarrheit. Ich verfihere Euch, nichts Hält fo warm 
und bewahrt‘ vor Huften und Schnupfen, Schwindel 
unb dergleichen, fo gut, ats ein Brufttuch von berber 
Rarrheit. Zrügt Ihr es nur unter Eurem Panzer, 
Herr Ritter, Ihr würbet Buch wohl babei befinden, 
dann bliebet Ihr lieber zu Haufe, und ergögtet Euch 
bier bürgerlid mit mir, ober bem Rathgeber, ober 
ginget auf die Jagd. Warum muß es benn gerade 
Krieg ſeyn? Krieg iſt ein gefährliches Spiel; ich 
kann fchon das bloße Wort nicht leiden; glaubt mir, 
es Tieft ſich beffer davon in Büchern, als bort im 
Gelbe zu ſtehn unb zu paflen und zu paſſen, — und 
wenn man nun in ber Hinterhand figt und der Feind 
befömmt bie Motabore! — 

Deymon. Der Rare ſchwatzt und kann Kein 
Ende finden. Du ſollſt uns ben Marſch verkürzen 
durch Deine Mäbhrlein. 

. Staus. Boll ich reiten ober gehn ? 

Gonrab. G@ehn. 

Claus. Run, Gott fegne Euch, ich werde fo auf 
meine Art gehn mäffen. 

Heymon. Kommt, Better Martin, kommt Bits 
ter, dee Sieg winkt ums, wir wollen uns nicht fäumig 
finden laſſen. 

Conrad. Wenn wir nur erſt die eroberten Zah: 
nen aufhängen | Alle ab. 

Staus O über bie Iumpige Welt! — Wahr: 
baftig, id) fchäme mich jetzt. Ich werde dafür bezahlt, 
um ein rechter wahrer Narr zu ſeyn, und nun bin 
ich ein Pfufcher geweien, und war offenbar ber 
verflänbigfte von allen. &ie pfufchen bafür in mein 
Handwerk, unb fo ift kein Menſch mit feinem 
Stande zufrieden. Wollte.nur Gott, ich koͤnnte 
die Klugheit fo wader fpielen, als fie fi in der 




















Rarrheit gut ausgenommen haben! — Run, Shick⸗ 
fal, bu Vormund ber Unmuͤndigen, wirft bu dich 
ihrer fo fehr annehmen, als fie feſt auf dir vertrauen, 
fo werben fie diefen Feldzug bald geenbigt haben. — 


ab. 


Zweite Scene. 


Zimmer. 
Winfred, ein Knecht. 


Winfred, Gr iſt aber doch zu Haufe, ber Jun⸗ 
ker Leopold von Friedheim? du mußt wiſſen, ich bin 
fein Freund. 

Knecht, Wer, ſag' ich, daß Ihr ſeid? 

Winfreb. Ich nenne mid Winfteb, ſage nur 
biefen Ramen, fo Zennt mid, dein Junker fehon 
baran, Knecht ab. Wie das Schidfal feine Baben 
ungleich unb verwunderlich austheilt! So kann ih 
es boch qun und nimmermehr bahin bringen, baf mir 
ber Hut fo angenehm ſchief von ber Seite ſitt, wie 


meinem Freunde Leopold, und Schub und Strümpfe | 


und alles; es ift unb wird nimmermehr ber nach⸗ 
täffige liebenswürdige Anſtand, fo viel ich mich auch 
übe, fo fehr ich mid, von früh Morgen barauf abar- 
beite. Freilich, meine Beine haben auch nicht den 
gehörigen Schnitt, fie find gar gu dünn. Und dann 
feine Art hinein zu fommen, unb mir nichts bir nichts 
den erften beften Diskurs anzufangen, baf ihm bie 


Worte nur fo aus bem Munde ftäuben. Mir erftirbt 


bie Rebe auf der Zungenfpige, unb bie beften Einfälle 
Hommern fi fo feſt, daß ich fie nicht losſchuͤtteln 
kann. Gr gefällt allen Menſchen, und auch ben Mei: 
bern, aber wenn fie audy mandımal über mic) lachen, 
fo kann Ih doch nicht ihre rerkte Liebe erwecken. Die 
Sterne haben wohl bei meiner @eburt etwas in ber 
Quere geftanden, fp deutet aud) Hand und Fuß; 
ja wahrlich, wenn id nicht fo gar enge Schuhe 
trüge, ſchauten bie Juͤße aus, wie die einer Gans; 
breit I breit! 

Leopold Kommt. Ihr feib fhon ba? Gi, wie 
aufgepugt und prädtig! Das neue Wamms und 
die Federn hab’ ich noch nicht an Euch geſehen. 

Winfred. Richt wahr, zierlih und anmuthlg ? 
Und wenn ich fo mit ben Armen fchlentre, und den 
Mantel etwas fo von der Schulter werfe, fo macht 
ſich's ziemlich? Gelt! Gebr, ift es fo recht ? 

Leopold. Vortrefflich: Ihr ſeid ſchon ein Mei- 
fer, da Ihr vor kurzem nur als ein Schüler anges 
fangen habt. 

Winfred. Ach, Lieber, weit, weit iſt's noch zum 
Biel! Nein, ich will mich nicht felber täufchen. — Aber 
fagt, wie ſteht's um unfer Abentheuer ? Wann lichten 
wir die Anler ? 

Leopold. Es iſt noch zu früß. Ich werde 
Sud, ſchon Rachricht geben, wenn es an ber Zeit 
iſt. 

Winfred. D was mid das gluͤcklich machen 
wird, fo in Eurer. Geſellſchaft ausguziehn, hier über 
bie Berge, dort durd) die Städte, und Luft und Ge⸗ 
fahr mit Euch theilen, und Euch immer fehn und bes 
wundern, und von Euch lernen! Unb dann fpridht 
man von uns, und befingt und wohl gar, unb wenn 


uns bann bie Leute kommen fehn, fo heißt es: da, da | 
[} ER 
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gehen ſie, da reiten ſie die beiden jungen Wagehaͤlſe! 
der ba vorn iſt der Leopold, ber ba hinterdrein folgt, 
ift Junker Winfreb , nicht fo merkwuͤrbig wie jener, 
aber doch auch nicht übel, er hat's hinter ben Oben, 
bat Gruͤt im Kopf, ber Teufelskerl! Umarmt Leopold. 
O Lieber, Beſter, Cinziger, laßt uns body bald, bald 
ausziehen! 

Leopold, Ich fage Sud, noch iſt es zu zeitig; 
der alte Hans von Marloff ift zu fehr auf feiner Hut, 
er bewacht feine Zochter wie ber Drache ben Schag. 
Sr ift geizig, ih bin arm, unfre Kamilie ift zahlreich, 
und darum muß ich zur Liſt meine Zuflucht nehmen, 
um glädlich zu werben. 

Winfred. Wieder auf unfer altes Geſpraͤch zu 
kommen: nichts wär's mit Curen Schweitern? DO 
Himmel, das Gluͤck Euer Schwager zu ſeyn! Freund» 
chen, nicht taufcht’ ich dann mit bem Bultan von 
Babylon! 

Leopold. Schlagt Cuch bas aus dem Binn, es 
geht ein für allemal nicht. Mein Bruder Anton 
ſieht auf Gelb und But, und ba feib Ihe nicht reich 
genug: Anna hängt noch immer ihrer alten Liebe 
nachz ihr wißt ja, wie ber Hans von Marloff lieber 
feinen Sohn aus bem Lande getrieben als feine Ein⸗ 
willigung gegeben bat, bie will nun gar nicht hei⸗ 
rathen und Eud wohl am wenigftenz; Agnes muß 
durchaus einen reihen Mann haben, 

MWinfred, Da wäre ber Blaubart für fie, der 
fon fo viele Weiber gehabt hat. Der Menſch if 
mit Weibern gefegnet. 

Leopold. Beine Frau Lebt ja mit ihm unb 
gluͤcklich. 

Dinfred. Nein, fie iſt auch plöglich wieder ges 
ftorben. Er thut nichts als Krieg führen und Hochs 
zeit machen. Gewiß ein merkwuͤrdiger Charakter, fo 
widerwärtig er auch fonft ſeyn mag. (Sr foll uners 
meßliche Schäge in feinen Schlöflern aufbewahren. 
Bas macht denn Quer zweiter Bruder, der wunder⸗ 
liche Simon ? 

Leopold. Wie immer, hängt feinen Grillen 
nach und grübelt. 


Winfred. Hoͤchſt kurios! Ha ha hal Ich muß 


lachen, fo oft ic, an ihn denke. Sagt, wie in aller 

Welt wird man nur zum Narren? So feinen Ver⸗ 

fland verlieren und unflug werhen, es iſt doch unbes 

yreiflich, wie es bie Leute anfangen. 

\ Leopold, Kreiwillig kommen wohl bie wenigften 
azu. 

Winfred. Hm, es ift wunderlich, baräber nach⸗ 
zudenken: vielleicht, baß der Menfch, weny er ſich auch 
recht was Befonberes vorfegt, und Gluͤck und Sterne 
laſſen es gelingen, und fein Borfag paßt für ihn, daß 
er dann ein Held, ein Dichter, ein- Weifer, ober ein 

ge uftipringer wird; fügt ſich's aber, daB die 

erne und die GSchidfale nicht damit harnıoniren, 
fondern ſich zwiſchen ihn und feine Abfichten fo vecht 
mit byeitem Rüden hinftellen, fo wird aus bem naͤm⸗ 
lihen Menfchen wohl ein fimpler Ram. 

Leopold. Du wirft weile, Junker, treffliche Ein: 
fihten ſehn Dir heut zu Gebot. Komm in ben Hof, 
ich will dir mein neues Roß geigen, den Schimmel. 

Winfred, Kommt, tommt, und laßt mic in 
nachher auch verſuchen! gehn a; 
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Dritte Scene. 


Feid ® 


Nitter , Knechte; Heymon, Konrad, Martin an 
ihrer Spitze; Fahnen, Kriegsmuſikz Claus. 
Heymon. Er hat geſiegt? 
Martin. Ja. — Aber Ihr ſagtet ja, ber Dann 
habe einen blauen Bart. 
Claͤus. Nun, Ihr meint doch nicht, daß er ihn 
durchs Viſir wird hängen laſſen? 


Martin. Euer Narr ſpricht immer mit, wenn 


die verſtaͤndigen Leute reden. 

Conrad. Das hat er ſich ſo angewoͤhnt, weil 
wir uns manchmal mit ihm eingelaffen haben. 

Claus. ber, meine gnäbige Herrn, warum 
habt Ihr den Blaubart nicht angegriffen, als er ſich 
noch mit feinem Feinde in ben Haaren lag? Der Bor: 
theil war ja dann offenbar auf Eurer Seite, 

Konrad. Halt! das ift wahr! — Daran hat 
keiner von uns. gebadht! ‚Hätten wir body nur unfern 
Rathgeber bei ung gehabt! 

Heymon. Wirklich, wir hätten ihn angreifen 
follen, dann würde er. body mwahrfcheinlich vom zwei 
Feinden untergebracht worden ſeyn, jegt hat er jenen 
befiegt, und es kann uns nun eben fo ergehn. — 
Barum fagteft du das aber auch nicht früher ? 

Claus. Eure Feldmuſik und Eure tapfern krie⸗ 
geriſchen Steben ließen mich ja gar nicht gu Worte 
kommen. Wahrbaftig, ich wollte gewiß für Cu 
einen ganz guten Rathgeber abgeben. . 

Conrad. Du? — Bleib du nur bei beinem 
Handwerk. 

Claus. Das gebe Gott nicht, daß Rarrheit 
Handwerk ſei. 

Conrad. Was denn? 

Claus. ine freie Kunſt, wir find nicht zänftig, 
thr und jedermann darf ohne vorhergegangene Pruͤ⸗ 
fung darin arbeiten. 

Heymon. Bort! Wir zögern gu lange! 

Sie ziehn vorüber. Bon der andern Seite ammt Peter 
Berner mit Kuappen und Kuechten. 

Peter. Gel! Das war ein gutes Süd Arbeit? 

Knecht. So ziemlich, gnäbiger Herr, aber es 
wäre Euch faft übel bekommen. 

Peter... Ja, der Ritter, dem bu ben Reſt gabfl, 
fegte mir nicht übel zu. 

Knecht. Es war Schabe um das junge Blut, er 
hatte ganz golbgelbe Haare, 

Peter. Was Schade! Waͤr's um mich weniger 
Schade geweſen? Meinft bu fo ? 

Knecht Ha ba hal Herr Mitter, das kann 
wohl nur Euer Spaß feyn. 

Peter. Iegt kommt, nun wollen wir es uns auch 
wohl ſeyn laſſen, die Rube ſchmeckt nad) foldyem un: 
ruhigen Tage. — Aber feht, was iſt das für eine 
Erſcheinung bort# — @eh body einer hin und frage, 
ob jene Menfchen ung etwas anhaben wollens Knecht 
ab. Es wäre mir gar recht, denn ic) fühle mic noch 
nicht matt. Geid Ihr müde? 

Knehte. Nein, gnädiger Herr. Knecht zurück. 

Deter, Run? 

Knecht. Es find die Gebrüder von Wallenrob, 
fie verlangen mit Euch handgemein zu werben. 

Peter. So? deſto befler, fo find es ja meine alten 





— ———— —— a EEE 


[3 
. 
— — — — — — — — — — —ñ e —— — ⸗ — ———— — — — — — — — —— — — ————— — 


— 


440 


— — — — « 


geinde'— Laßt und ſogleich anruͤcken. — Wie ſtark iſt 


ihre Mannfchaft ? . 

Knecht. Gtärker als bie unfrige. 

Peter. Wären die uns vorher über den Hals 
gekommen, fo hätte fi ein fauberes Ungewitter über 
und zufammengezogen. Nun laßt bie Xrompeten 
fchmettern, und ihnen raſch entgegen! 

Feidgeichrei, Getummel, Kriegsmuſik hinter der Scene. 

Klaus köͤmmt fchneit herbei gehinft. 

Ob ich hier wohl ficher bin? — Ach, wo iſt man 
im Felbe wohl fiher? Auf wie vielen, weiten und 
meilenbreiten Feldern thront Fest die Sicherheit, 
und ich Unfeliger muß mid nun durch ein böfes 
Schickſal gerade bier an biefem Ort ber Unſicherheit 
befinden! — Hu! was das für eine Art ift, mit eins 
ander umzugehn! — Iſt e8 nicht lächerlich, daß bie 
Menſchen im gewöhnlichen Leben fo viele Umftände 
mit einander maden, und wenn fie nun einmal die 
raube Seite heraus kehren, daß fie fi mit denfelben 
Händen todtfchlagen, mit benen fie fonft fo viele 
Höflichleitsgeberden veranftalten. — Ach! das gewinnt 
für meine Herrfchaften ein fchlimmes Anfehn! So 
geht 8, wenn man fidy nit von einem Narren will 
rathen laffen. Sobald ber Berftand bei der Thorheit 
bettelt, erfolgt gemöhnlich ein gutes Almoſen, benn die 
Thorheit giebt, ohne bie Münzforten zu beſehn; wer 
aber bei gefcheidten LeutenHälfe fucht befömmt immer 
nur Scheidemünge, — Ad}! wie find bier die Sen 
tenzen am rechten Ort! &o lange bee Menſch nur 
noch eine Pfeffernuß gu beißen bat, wirb er Feine 
Sentenzen ſprechen, wenn man aber fo, wie id} jeßt, 
an Leib und Seele bankrott ift, fo find fie das eins 
zige Labfal, — Ich will mich hinter biefen Strauch 
verbergen. Aber meine Narrheit fcheint ganz gewiß 
durch wie ein Edelftein : wenn nicht bas lahme Bein 
wäre, würde ich fortlaufen. — O Himmel! fie kom⸗ 
men ſchon zuruͤck. — ab, . 

Peter Berner mit Knechten und Trompeten, Heymon, 
Caonrad, Martin als Sefangene. 

Deter. Seht, wie ſchnell wir mit Euch fertig 
geworden find; aber jest iſt mein Arm lahm, nun 
pürfte kein britter kommen. — Ihr habt Eud) 
nicht befonders gehalten, das muß ich Euch fagen. 

Heymon. Seber thut, was er kann, 

* onrad. Und das haben wir, hoff' ich, auch ge⸗ 

n. 
et tin. Was unmöglich if, bleißt unmoͤg⸗ 
10). 

Peter, Jetzt will ich überlegen, was ich mit 
Eud) anzufangen habe, Geht im Hintergrunde auf 
und ab. 

Martin. Id hab’ ihm body nun endlich ins 
Geficht geſehn, ich hab’ Euch immer nicht glauben 
wollen, — aber Ihr habt ganz Recht, er hat einen 
blauen, wahrhaft blauen Bart. 

Konrad. Run, fehr She wohl, ich hab's Euch 
ja vorher gefagt ; was follte mir das Lügen nügen ? 

Martin. Es giebt ihm ein recht graufames, wis 
derliches Anfehn, und babei fieht er doch etwas laͤcher⸗ 
lid) aus, 

Conrab. Hat ſich was zu lachen, wir find jest 
in feiner Gewalt, und es koſtet ihn nichtt, uns bas 
Leben zu nehmen. 

Deymon. Dus wird er gewiß nicht. 

Martin. Ich traue feinem verwänfcten blau: 
bärtigen Geſichte audy nicht. . 


— 
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Conrad. Nun hatte ber weife Mann, unjer 
Rathgeber, ja doch recht, wenn er ung riech, den ganz 
sen Feldzug zu unterlaffen; aber wer nicht hören 
will, muß fühlen, und das thun wir jest. Wir thun 
weit mehr, wir haben nicht nur den Krieg verloren, 
wir find noch dazu gefangen. Wenn wir nur unfern 
Rathgeber hier hätten: 

Heymon. Das wünfdh” ih aud, denn ohne 
ihn wiflen wir doch nicht redht, was wir anfangen 
follen. 

Peter. Nun, was meint Ihr, meine Herren, 
daß ich mit Euch thun werde. 

Heymon. Wahrfcheinlicd uns gegen Ranzion frei 
laſſen. 

Martin. Uns auf unſer Verſprechen nach Hauſe 
ziehn, dabei aber tuͤchtig bluten laſſen. 

Conrad. Wartet einmal! — Ihr werdet uns 
vielleicht noch vorher irgend einen Schimpf anthun, 
um Euch zu raͤchen. 

Peter. Zum Beiſpiel, Euch haͤngen laſſen. 

Conrad. Ich muß geſtehn, das waͤre mir ſehr 
unerwuͤnſcht, denn es iſt in unſrer Familie bis jetzt 
noch keinem geſchehn. 

Peter. Deſto beſſer! — Aber Ihr möchtet lies 
ber begnadigt ſeyn? — Wagt nur eine recht tuͤchtige 
Bitte daran, und ich lafſſe mich vielleicht erweichen, 
denn ich bin nicht fo gang unbarmberzig. Iſt Zein 
rechter Rebner unter Euch ? 

Conrad. Ich bin immer nod) ber, der fo am 
meiften fpridt. 

- Peter. Nah welhen Mufter habt Ihr Euch 
gebildet? Denn darauf kommt viel an. 

Conrad. Je nun, ich fprede fo, was mir ohn⸗ 
gefähr in den Kopf kommt. 

Peter. Das ift nicht recht, ich hätte mid) Tieber 
nad Regeln rühren laffen. 

Conrad. Alſo, laßt Euch erbilten: feht, wir 
find zwar In Eurer Gewalt, aber es ift gegen une 
fern Willen gefhhehn, man kann nicht wiffen, wie. 
fi) das Blatt einmal wendet, und Ihr kennt 
ja wohl bag Sprichwort: eine Hand waͤſcht bie 
andere. 

Peter. Iſt das Eure ganze Redekunſt? 

Conrad, Ihr Bönnt auch einmal übel weg 
kommen, denn ‘es ſteht keinem an der Stirn gefchries 
ben, weß Todes er fterben fol, es ift noch nicht 
aller Zage Abend, und Niemand, fagfe der weile 
Croͤſus zum Könige Salomon, ber ikn wollte 
verbrennen Laffen, Eann ſich vor feinem Tode glücklich 
preifen. 

Peter. Ihr. rührt mich immer noch nicht. — 
Kniet nieder. Sie knien. 

Heymon. Habt Mitleid mit ung! 

Peter. Steht auf! ih Lake leichter als idy 


weine; bringt mic) zum Lachen, und ich ſchenke Euch 


unter biefer Bebingung das Leben. 

Conrad, Ich wollte, wir hätten unfern Narren 
bier, es fchickt fi) wenig für uns — — 

Peter. Bin ih für Euren Wig zu ſchlecht? 

Conrad. Rein, das nicht, aber id) Habe mid, nie 
auf dergleichen Künfte gelegt. 

Deter. Vielleicht hilft Euch das Naturell durch. 

Conrad. Herr Nitter, mein Naturell iſt ein 
gutes Raturell, und es wäre manden Leuten zu 
wuͤnſchen, baß fie nur ſolch Naturell aufzumweifen 
hätten. 
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Blaubart, _ 441 
Peter. Bie meint Ihr bas ? für verborbene Mägen, ein Verdauungsmittel; die 
Gonrad. Je nun, ichmeine, daß ich fonft wohl | Hunde ſelbſt fehn mich von ber Seite an, und ich 

von Rothbärten, aber wahrhaftig noch von einem | habe es noch nie dahin gebracht, daß mid, einer ges 

Blaubart gehört habe. liebt Hätte. Aus welcher Urfache, meint Ihr nun 
Peter. Haha! wollt Ihr da hinaus?.— Fort | wohl, follte ich das Leben lieben ? Und was ift 

mit euch! der Tod ift Euch gewiß, ob ich gleich über | denn das Leben felbft * Cine beftändige Furcht vor 

Eure dumme Ungefchliffenpeit von Herzen lachen | dem Tode, wenn man an ihn denkt, und ein leerer 

möchte, nüchterner, genußlofer Raufch, wenn man ihn vers 
Heymon. Aber hört doch nur. — gißt, bennman verſchwendet banneinen Tag nach dem 
Peter. Spreht Bein Wort weiter, ober id, 

fpalte Euch mit meiner eignen Band den Kopf. 

Nichtswuͤrdiges Geſindel! — Kührt fie fort, fag’ ich, 

bindet fie, und nachher, wenn ich's Euch befehle, 

ſchlagt ihnen bie Köpfe herunter, — Ihr feib ein 








ift, und daß jeder Augenblid! vom nädftfolgenden 
verfchlungenwirb. Jeder Menſch wuͤnſcht alt zu werben 
und wünfcht damit nichts anders, als mit taufenb Ge: 
brechen, mit taufend Schmerzen in Belanntfchaft zu 
fhöner Rebner, das muß ich geftehn. — Heumon, | treten. Da fchleichen fie benn ohne Zähne und ohne 
Conrad nnd Martin werden vom den Knechten abges | Wünfche, mit leerem zitternben Kopfe, mit Händen 
fuhrt. und Armen, die ihnen ſchon laͤngſt die Dienſte auf⸗ 

Ein Knecht, der den Claus herbei bringt. gekünbiget haben, und die nur nod) alg abgeſchmackte 

Knecht. Gnädiger Herr, hier ijt noch einer von | Bierrathen von den Schultern verwelft herunter hängen, 
den Feinden, der ſich hinter jenem Buſch verftedt | ihrem Grabe keuchend und huſtend entgegen, dem fie auf 
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hatte. keine Weiſe entlaufen koͤnnen. — Und ich, wie muͤßte 
Peter. Komm her, ich bin grade in ber rechten | ich nun gar ſeyn, wenn ich alt wuͤrde? Wer wuͤrde 
Stimmung, dir bein Zobesurtheil zu ſprechen. fi die Mühe nehmen, mid zu bedienen, mich zu 


Glaus. Und id, fage Euch, ich bin grade in ber | tröften ?_ Nein, gnädiger Herr, laßt mich immer 
rechten Stimmung, baß ich nichts darnach frage. | frifch hängen, Ihr habt ganz Recht, das wird wohl 


Peter. Mer bift bu ? ber befte Rath fegn. _ 
Claus Ein Rarr. Peter. Kerl, bu gefänft mir. Willſt du mein 
Peter. So mußt. du den andern Gefellihaft | Narr werben ? 
leiften. Elaus. Rein, ich bin bes Dienftes uͤberdruͤſſig. 
Claus Mir redit! Peter. Aber ich fage Ja, ich will dich zu meis 
Peter. Wie? du haft das Leben nicht lieb? | nem Narren haben, bu follft mir zuweilen bergleis 
Claus. So wenig als einen fauern Apfel. hen auferbauliche Reben halten, und mir in müßis 
Peter. Das wäre faſt zu vernünftig für einen | gen Stunden etwas vorſchwatzen; ich will für bich 
Karren. forgen, aber du mußt mir dienen. 


Claus. Gi, wenn es Thorheit ift, bas Leben Claus, Nun, es fei, wenn es nicht anders ſeyn 


‚lieb zu haben, fo wäre am Enbe der Zwed eines jes | kann; aber bann, ‚Here. Ritter, habe ich noch eine 


ben Philofophen, fi aufzuhängen. Bitte an Euch. 

Peter. DO ich habe nicht Luſt, mich mit dir in einen | Peter. Nun ? 
Streit einzulaffen. Aber wenn du Gründe haft, fo Claus. Wir haben einen berrlihen Mann zu 
fage fie mir body, warum du dein Leben nicht ach: | Haufe figen, der jegt ohne Eure Hülfe nothwenbig 
teft. verhungern muß. Er giebt andern Leuten vortreff= 

Glaus. Herr! Gründe, fo groß und gewichtig | lichen Rath, und wie ed ſolchen weilen Wännern 
wie bie Belfen, und doch find bie Felſen felbft nur | meiftentheils geht, fie wiſſen ſich felber nicht zu ras 
Heine Kiefel, wenn man babe an die ganze Erbe | thenz ohne ihn bin ich nichts, und wenn id, in meiner 
denkt. Doch das nur im Worbeigehn gefagt, Aber | Kunft etwas geworben bin, fo habe id, es nur feiner 
ſeht mid) dod, einmal an, und fagt mir dann felbfl | vortrefflihen Gefellfchaft zu banken. 
eine vernünftige Urfach, aus welcher ich das Leben | Peter. Wer ift benn ber? 
wohl lieb haben könnte. Bin ich nicht fo gezeichnet, daß | Staus Wir nennen ihn nur kurzweg den Rath⸗ 
jeber Mensch von mir fagen wird: wenn ber Kerl | gebers; Rath zu geben ift auch fein eigentliches Hands 
nicht zum Rarren, ober zum Taugenichts zu gebrauchen | werk, unb ich muß gefteben, baß er es darin zu einer 
ift, fo ift er völlig in ber Welt überflüflig? Bedenkt | großen Fertigkeit gebracht bat, Jeder von uns bei⸗ 
nur felbft, gnädiger Herr, unter einem folhen Zitel | ben, einzeln genommen, ift nur ein ſchwaches Röhr, 
durch bas Leben zu binken, zeitlebens auf Beine höhere | ein faules Holz, das nur glänzt, wenn kein anbrer 
Ehre Anſpruͤche machen zu dürfen I Nicht wahr, es Schimmer in ber Näbe iſt; aber wenn unfer Vers 
iſt gar zu erbärmlih ? Denn Reichthuͤmer befige | ftand zufammen gethan wird, fo entfleht daraus eine 
ich nicht, und wenn ich fie auch befäße, was follte | Kompofition, eine Art von Prinzmetall, dus außer: 


“ich mit ihnen wohl anfangen? Kein Mäbchen wird | ordentlich dauerhaft ift. 


fo wahnwigig feyn, ſich in mid, zu verlieben 5; Wohl: Peter. Nun, fo bringe ihn mir. Du magft ihn 
wollen, $reundfchaft, Ehre, Ruhm, alles if für | felber abholen, ich vertraue dir, Weißt du mein 
diefe arme verkrüppelte wiberwärtige Geftalt gar | Schloß? - 

nicht in der Welt, Was tft denn alfo das Leben für Claus O ja, gnäbiger Gerr. . 

mih? Nichte als ber große Fettichweif des Indiani⸗ Peter. Ich mag mit andern Menſchen nicht 
fhen Schaafs, es ift mir nur zur Laſt: ich bin nicht | gern umgehn, aber foldhe eures Gelichters find mir 
fröhlicher, als wenn ich vergefle, wer ic binz ich | lieb, ber euch weiß man, woran man iſt, Ihr gebt 


| diene dazu, andre zum Laden zu bringen, und euch für nichts aus, ihr heuchelt Keinen Werth, 





zwinge mid felbft zum Lachen, ich bin eine Mebizin ! Beine Würde, bie ich fo oft die Würde yes Menſchen 











andern, und vergißt barüber, baß die Gegenwart fo Elein 
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nennen hoͤre: ich kenne nichts fo Jaͤmmerliches. Wir ofen und Kelten 
bleiben beilammen, und wenn wir bein Rathgeber Bekraͤnzen bas ‚Haupt, 
gefaͤllt, fo fol er’s gut bei mir haben. — Du ba Und ach! fie verweilen, 
diegt Friebheim weit von hier ? Der Baum fteht entlaubt ; 

Knecht. Nur eine Tagereiſe. Der Fruͤhling, er fcheibet, 

Meter. Es Toten zwei ſchoͤne Fräulein dort ſeyn, Macht Winter zum ‚Herrn, 
dahin will ich mit Heiner Begleitung; ihr übrigen gu Die Liebe vermeidet 
meinn Schloͤſſern zuruͤck! — Jett will ih jene Und fliehet fo fern. — 


Narren ſterben ſehn. 
Geht ab, Die Kuechte ziehn ſort. 
Blaustein. Kann man mit einer fo geringen 
Werftellung felbft fo liſtige Fuͤchſe hintergehn Mit 
ben wenigen Worten alfo hab’ ich mein Leben den 
bem blutbürfligen grimmigen Dienfchen zuruͤck kaufen 
können ? Aber, wenn ich es recht ernfthaft überlege, 
it mein Leben audy nicht viel werth. Ho ho! das 
fehlte nur noch, das wäre ein Hauptſpaß, daß ic 
mic, felb aus Deiperation aufknuͤpfte, nachdem er 
mich verſchont hat. Aber meine armen Herren! — 
Ich könnte weinen. — Und warum fols ich nicht weis 
nen? Es iſt eben fo thoͤricht, als zu lachen, es liegt 
alſo nicht außer meinem Berufe, — Er fept ſich auf 
bie Erde. Cie finb gewiß ſchon ‘tobt, — bier will ich 
um fie trauern, benn kein anderes Auge geht doch 
ihretwegen über, 
Ge verhũllt das Schar. Der Borhang faͤllt. 





Zweiter Akt. 





Grfte Scene. 


Die Burg Friedteim. 
Agnes. Anne. 


Agnes mit einer Laute. Run höre mir gu, liche 
Schwefter , ob ich jegt im Stande bin, das Lieb recht 
zu fpielen. 

Anne Du haft kein Talent zur Muſik. es wird 
bir zeitlebens nidyt gelingen. 

Agnes Und warum bean nit fo gut, wie 
anbern ? — ‚Höre nur: 

Wie raufchen die Bäume 
So winterlich ſchon; 
Es fliegen die Traͤume 
Der Liebe davon! 
unb über Geſilde 
Ziehn Woltengebilbe, 
Die Berge ſtehn kahl, 
&8 fchneibet ein Regen 
Dem Wandrer entgegen, 
Der Mond flieht ins Thal, 
Fin Klagelieb fallt 
Aus Daͤmm'rung und Wald. 
Es verwehten die Winde 
Den treulojen Schwur, 
Wie Blige gefchwinde 
Berfchüttet vom Gluͤck fich die golbene Spur; 
D dunkles Menfchenleben, 
Muß jeder Zraum einft nicberichweben ? 








Verworrenes Leben, 

Was ift bir gegeben? — 
Erinnern und ‚Hoffen 

Zur Duaal und zur Luft — 
Ach! ihnen bleibt offen 

Die zitternde Bruft, 


Anne. Möefler, als ich gebacht hätte, 

Agnes. Aber fage mir einmal, warum in allen 
biefen Liebern immer fo wiel von Liebe bie Rede iſt? 
Wiſſen Hefe Liedermacher denn Beinen andern Gegen⸗ 
ftanb ? 

Anne. Cie glauben, daß jedermann daran Theil 
nimmt. 

Agnes. Ich wahrlich nicht. Mir iſt nichts wi⸗ 
derwaͤrtiger, als dieſe ewigen Klagen. Ich wänfdhte, 
es gäbe fo Geſaͤnge für alle möglihe Sinnesarten, 
und alles froh und heiter. — Erzähle mie doch, wie 
ift e8 denn eigentlich mit beiner Aebe, id; weiß faft 
kein Wort davon. 

Anne O laß mid, liebe Schweiter. 

Agnes. Wie lange ift ee nun ſchon fort? — 
Drei Jahr ? 

Anne. Ach! 

Agnes. Siehſt du, du ſeufzeſt noch immer, aber du 
ſollteſt lieber einmal vernuͤnftig erzaͤhlen. 

Anne. Ich bin eine ſchlechte Erzaͤhlerin. 

Agnes. Aber im Ernſt, es muß mit ber Liebe 
ein aͤußerſt wunberbares Ding ſeyn. 

Anne Du bift glüdlih, daß bu er nicht bes 
greift. 

Agnes Mir tft immer leiht und heiter, aber 
du bift bie Schwerfälligkeit felbft, ohne Leben, oßne 
Theilnahme für bie Welt und ihre Begebenheiten, bu 
lebft nur noch zum Schein, nur ein geringfügiges Au- 
Perliches Leben, aber innerlich biſt bu ſchon lange 
abgeftorben. 

Anne. Ieber Menſch hat feine eigene Weiſe, laß 
mir die meinige. 

Agnes. Daß man fich ſelbſt fo alle Breuben ver⸗ 
berben Tann! Die Welt if ſchoͤn und freundlich, 
alles fo mannichfaltig durch einander, daß man nicht 
genug Ich, ni am genug erfahren kann. Ich mödkte 
immer auf Reifen ſeyn, durch unbefannte Städte 
gehn, —8* Berge beftelgen, andre Trachten, andre 
&itten Bennen lernen. Dann mid, wieber ganz allein 
in einem Palaſte einiperren laffen, und bie Schtäffel 
zu jebem Gemach, zu jebem Schranke in Haͤnden; 
dann wuͤrde eins nadı bem andern aufgeldloffen, bie 
Schränke thäten ſich von einanber, und id, holte von 
ben fchönen und feltfamen Koflbarkeiten eins nad) 
bem andern hervor, träte damit ans Fenſter und bes 
fähe es ganz eigen, bis ich feiner Äberbräffig wäre 

nd zu einem anbern eilte, und fo immer fort, iinmer 
fort, ohne Ende, 

Anne Und fo wollteft bu alt werben? dich 

durch ein truͤbes, unzufammenfängendes Leben ars ' 
beiten? 


— — — 
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Ygnes. Ihh verſteh dich nicht. — Ich habe mic 
ſchon oft gedacht, wenn ich plöglic in ein fremdes 
Schloß geriethe, wo mir alles neu, alles merkwürdig 





€; wie ich aus einem Zimmer in das andre eilen 
würde, immer ungebuldig, immer neugierig, wie ich 
mich nad und nach mit ben Sachen und Geraͤthſchaf⸗ 
ten befannt machte. Hier weiß id; ja jeden Nagel 
auswendig. 

Anne. Gieb mir einmal bie Laute. 


Begluͤckt, wer an bes Treuen Bruft 
In voller Liebe rubt, 

Kein Kummer naht und flört die Luft, 
Nur beller brennt bie Gluth. 


Kein Wechfel, kein Wonten, 
Zum ruhigen Gluͤck 
Fliehn alle Gedanken 
Der Ferne zuruͤck. 


ſingt. 


Und lieber und baͤnger 

Drüdt Mund fih an Mund, 
&o inn’ger, fo länger ; 

Bon Stunde zu Stund 
Beſchraͤnkter und enger 

Der liebliche Bunb. 


Agnes. Das ift eins von ben kiedern, bie ſich 
feichter fingen, als verftehn laffen. 

Anton teittauf. Das iſt hier eine wunbesliche 
Hausbaltung ; Sefang in allen Simmern, Simon wans 
deit umher und vetrachtet die Wände, Leopold will auf‘ 
Abentheuer ziehn, — wahrlich, wenn ich nicht noch 
dad Ganze etwas zufammen hielte, es flöge alles wie 
Epreu aus einander. 

Agnes. Dafür bift bu auch der Ältefte von uns 
alten, du haft den Verſtand fuͤr die ganze Familie. 

Anton. Wißt ihr denn, was Leopold eigentlid 
will? 

Agnes. Was will er benn? 

Unne. Gewiß einen unbefonnenen Streich aus⸗ 
führen. 

Agnes. Ihre nennt auch oft etwas unbefons 
nen, was nur nicht fo ift, wie ihr es alle Zage 
treibt. 

Leopold trittauf. Nun fo lebt wohl auf einige 
Zeit, ich muß Euch auf ein paar Tage verlafien. 

Anton. Aber wo willft du hin? 

Leopold, Hecht weiß ich's ſelbſt noch nicht. Lies 
ber Bruder, ich habe immer gefunden, daß ber Menſch 
ſich jeden Schritt im Leben erfchwert, wenn er ihn 
recht genau überlegt, Am Ende ift doch alles nur 
einfältig, wie mögen es auch anfangen, wie wir wol⸗ 
ien, und Gluͤck und Zufall machen unfere Pläne nur 
geſcheidt ober unbefonnen. 

Anton. Bruder, ſolche Neben find einem Manne 
ganz unanftänbig. 

Leopold. Ja, was ihr eudy immer fo unter 
Mann denkt : ein altes, verjährtes Thier, das über 
die Tugend weggefommen ift wie über eine Bruͤcke, 
die sufanmen fallen will, und das fid nun | 
bersiih freut, daß es ein fauer Geſicht machen 
darf und Rath eriheilen, ſizen und zuhören wenn 
andere ſprechen, und alles links und unrichtig finden. 
So ein Mann nach eurer Vorſtellung darf ſogar 
den Kater tadeln, daß er bie Maͤuſe nicht auf die 
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arten höre: er handelt wie ein Dann, er iſt das Mus 
fier eines Mannes; — meiftentheils find es body nur 
verborbene ausgewachſene Knaben, bie durch bie Welt 
auf allen Vieren riechen, flatt aufrecht zu gehn, und 
bie daher weit mehr Steine bed Anfloßes finden, 
und dann zufen bie Umherſtehenden: um Gots 
a! febt, wie viele Srfahrung ber Mann 
! 

Anton. Das wäre alſo nad) deiner Meinung 
auch das Bild von mir? . 

Leopold. Ach nein, hu bift im Grunde gefcheib: 
ter, aber du willſt es bir felber nicht geftehn. So 
halten die wmeiften Menfchen die langfame Einfalt 
für verftänbiger, als bie berührige Unachtſamkeit, 
und ber Unterſchied Liegt doch wahrhaftig nur im 

ange, 

Anton. Aber du wirft body zugeben, daß bem 
Unachtfamen manches mißlingt. 

Leopold. O ja, natärliher Weife, weil er viel 
unternimmt. Gurem bebädhtigen Manne kann nichts 
mißlingen, weil er immer nur rechnet, unb mit allen 
feinen Gedanken, mit aller Beleſenheit wie mit 
Fuͤhlhoͤrnern voraus fühlt. Ach, Bruber, wenn wir 
ſehn Eönnten, wie vielleicht fchon alles im Voraus 
beftellt und in Richtigkeit gebracht ifl, wie lächerlich 
würben uns da wohl unfre tief angelegten Pläne 
vorkommen ? 

Anton. Cine fhöne Philofophie. 

Leopold. Doch wir wollen abbrechen, und 
ih will Abſchied von Euch nehmen, mir iſt fo 
leicht, daß ich gewiß glaube, ich werbe glädlich 
feyn. j 

Simon tritt ein. Du willſt verreifen, Bruder? 

Leopold. Ja. 





Simon. Mir fheinn die Umftände wicht 
gänftig. a 
Leopold. Wie fo? 


Simon. Es ift fo ein Weſen, fo ein Klagen, fo 
ein Zittern in der Luft, 

Agnes. Wie meinft du das, Bruber ? 

Anton. So wie er alles meint, — er weiß nicht 
warum, er meint ed nur fo. 

Simon. Sieh, man Tann eigentlich nicht fagen, 
warum man Unglüd! voraus ahndet, aber es iſt boch 
manchmal etwas im Herzen, — bas — 

Leopold. Nun? 

Simon. Ah! wer Tann bir das beutlih mas 
den! 

Anton. Bollte man unter diefen närriihen Ges 
fhöpfen nicht felber närrifh werden ? 

Leopold. Run, weil bus alfo nicht recht bes 
ſchreiben Eannft, fo lebe wohl. Wenn ich wieber 
komme, will ich mir beinen Rath ausbittn. ab. 

Anton. Beine Wildheit wird ihn noch einmal 
unglädticd machen. 

Simon. Gewiß. 

Anne Wie geht es bir, Bruber? 

Simon. But, — ih habe nur Heut Morgen 
manderlei gedacht, — es kann fi) bald mandherlei 
änbern. 

Anne Wie fo? 

Anton. Frage ihn doch nicht, es iſt ja nur eine 


weggeworfene Müge, er weiß es fo wenig als bu, 


und eben durch ſolche Aufmerkſamkeit wirb feine 


| 


rechte Art und nad) feinem Sinne fängt. 68 wird Narrheit nur zum Wachſen gebracht, die ohne dieſe 
mit immer ſeltſam zu Muthe, wenn ich die Redens⸗ Nahrung ſchon laͤngſt abgeſtorben waͤre. 
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Agnes. Aber fo laß ihn doch reden, Bruder. 

Anton. Nun, wie ihr wollt, aber ihr werbet 
mich nicht zwingen wollen, fein Geſchwaͤt mit anzus 
hoͤren. ab. 
Simon. Ich ſpreche viel lieber, wenn Bruder 
Anton nicht dabei iſt. Ey zuckt über alles die Schul⸗ 
tern, wenn's nicht nad} feinem Sinne ift, und er hat 
doch nur einen fehr engen Sinn, fo wie bie meiften 
Menſchen, fie wiffen oft nicht, warum fie etwas 
tabeln, es fiheint ihnen blos verwerflich, weil fie nod) 
nicht darauf gekommen ſind j 

Anne Sa wohl. - 

Simon. uUnd doch follte bas grabe ber Grund 
ji feyn, eine folche Sache ihrer näheren Aufmerkſamkeit 
zu würbigen; denn wenn wir nichts Neues.zulernen 
wollen, fo verfhimmeln am Ende auch bie alten 
Kenntniffe in une. 

Agnes. Bruder Simon fpricht heute mit unges 
meiner Weisheit. 

Simon. Ihr verfteht mich nur fo feltenz dies 
fheint dir nur deswegen klug, weil du auch ſchon 
etwas Aehnliches gedacht haft. 

Agnes. Was iſt denn aber am Enbe der menfchs 
liche Verſtand? 

Simon. Sa, das Tönnen wir mit unferm eige⸗ 
nen Verſtande nicht leicht begreifen; aber er hat ge⸗ 
wiß, wie eine Zwiebel, eine Menge von Häutenz 
jebe dieſer Häute wirb auch Verfland genannt, unb 
ber letzte, inwendige Kern ift ber eigentliche befte 
Verſtand. Recht verfländig find nun alfo die Men 
fhen, bie ihren zwiebelartigen Verſtand durch lange 
Uebung fo abgerichtet haben, baß fle jeden Gedanken, 
nit nur mit ben äußern Häuten, fondern auch mit 
dem innern Kerne benten. Bei den meiften Leuten 
aber, wenn fie auch bie Haͤnde vor ben Kopf halten, 
ift nur bie oberfte Haut in’einiger Bewegung, und 
fie wiflen es gar nicht einmal, daß fie noch mehrere 
Arten von Verſtand haben, und fo ift Bruber 
Anton. 

Agnes Haha hal das ift luflig! Zwiebel und 
Verſtand, das ift eine artige Vorftellung. — Unb wie 
denkt denn Bruber Leopold ? 

Simon. Gar nidt! er denkt nur mit ber 
Zunge; wie andere Menſchen efien, um zu leben, fo 
ſpricht er unaufhoͤrlich, damit er nur etwas zu denken 
bat, und was er gefprochen hat, hat er auch in dem⸗ 
felben Augenblick wieber vergeſſen, "in bem er es von 
ber Bunge gefchüttelt; feine Gedanken find wie ber 
Spargel, der abgefägnitten wird, fo wie man nur bie 
grüne Spige aus der Erde bemerkt, er fchießt noch 
bis im Sommer, dann läßt man ihn Saamen treis 
benz; um bie Zeit wird Bruder Leopold nicht viel mehr 
fprechen und denken, und bie Leute werden von ihm 
fagen : bas ift ein vortrefflicher Hausvater! 

Agnes. Aber wie denkſt bu denn? 

Simon. Ih? — das ift eben bie Schwierigkeit 
und meine Unruhe, — feht, es ift ſchwer zu denken, 
auf welche Art man denkt: denn verfteht, das mas 
gedacht wird, ſoll denken; ein Gafus, ber einen 
fonft ganz vernünftigen Denfchen wohl toll machen 
koͤnnte. 

Agnes. Wie ſo? 

Simon. Siehſt du, jetzt verſtehſt bu mich gar 
nicht, weil du auf dieſen Gedanken noch niemals ge⸗ 
kommen biſt. — Suche zu begreifen: ich denke, und 
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dieſes Zeug felbft beſchaffen ſei. Es iſt pur unmög- 
lich. Denn das, was denkt, kann nicht durch ſich 
ſelbſt gedacht werden. 

Agnes. Es iſt wahr, darüber koͤnnte man wirk⸗ 
lich toll werden. 

Simon. Run ſeht Ihr, und doch fragt Ihr 
immer noch, warum ich melankoliſch bin. 

Ein Arzt tritt ein. Verzeiht, meine Fraͤulein, 
ich ritt eben vorbei — wie geht e8 Euch, Junker? 

Simon. Gut in fo weit, ich habe Eure Sachen 
gebraucht, es hilft für den Magen, aber nicht für 
ben Verſtand. 

Arzt. Wie kommt Ihr barauf, daß die Mebizin 
für der Verftand feyn könnte ? 

Simon. Aber je beifer mein Magen wirb, je 
ſchwaͤcher wirb mein Verſtand. 

Arzt. Das tft nicht anders, 

Simon. So werb’ ih ja aber auf ber einen 
Seite nur Trank, wenn auf der andern bie Geſund⸗ 
beit anfdyießt. 

Arzt. Freilich wohl. 

Simon. So iſt man am Ende in ber fchönften 
Blüthe der Gefundheit, wenn man fchon in ben letz⸗ 
ten Zuͤgen liegt. 

Arzt. Das kann wohl ſeyn. 

Simon in den Schweſtern. Nun, ſeht Ihr, und 
man foll nicht melankoliſch werben. 

Arzt. Der Magen ift nichts als ein Gegenbilb 
zum Kopfe, ja ich möchte ſagen, ein Vater des Ko: 
pfes. Wenn ber Magen tüchtig denkt, und fih an 
den Speifen übt, unb immer neue forbert, und diefes 
wiederholten Studiums nicht überbräffig werben 
Tann, fo fleht der Kopf unter ber Vormundſchaft, und 


ift gleichfam nur ein Bebienter feines Deren Waters; - 


wirb er münbig gefprodhen und die Herrfchaft fällt 
ihm zu, fo macht ex ſich gierig über bie Rahrung ber, 
die ihm gefällt, er denkt unermübet und fucht immer 
nad) neuen Ideen, indeß fein armer alter Vater unter 
igm zufammen fhrumpft, und e8 am Ende fehr übel 
nimmt, wenn man ihm nur irgend eine Speife zus 
muthet. 

Agnes lacht überlaut. Noch nie habe ich eine fo 
luſtige Philofophie gehört, — der Magen ein Vater, 
— ber Berſtand eine Zwiebel, 

Arzt fahlt Simons Puls. Ihr Habt nicht gut ge: 
Schlafen, 

Simon. Ad nein, — es liegt mir beſtaͤndig et: 
was im Kopfe — 

Arzt. Was benn? 

Simon. Geht, der Menſch Tann alle Anla⸗ 
gen entwickeln, bie in ihm liegen, alle feine bun- 
kein Empfindungen aufflären, — ob man es benn 
gar nicht bid zum Prophezeihen follte bringen 
koͤnnen! 

Arzt. Ja, lieber Ritter — 

Simon. Es hat aber doch ſchon Propheten ges 
geben, und vieleicht hat man ihrer noch jegt, und 


ı vielleicht Tann man einer werben, wenn man nur auf 


ben richtigen Weg geräth. 

Arzt. Das ift nur Schimäre. 

Simon. Und dann Ängftigt’s mich fo oft, wars 
um eine Sache gerade fo und nicht anders ifl. 

Arzt. Wie meint Ihr? 

Simon. Geht, biefe Thür geht nach außen pin. 
aus,. wenn man fie aufmacht; warum Eönnte fie nicht 


mit bem Zeuge, womit ich bene, foll ich benfen, wie ' eben fo gut ins Zimmer herein gehn ? 
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Arzt. Da habt Ihr Recht, — aber auf irgend 
eine Art muß fie doch befchaffen feyn. 4 « 

Simon. Wer läugnet das? 
ift mir, ala müßt’ ich durchaus auf meine Pulsſchlaͤge 
Acht geben, unb als würbe bei dem einen ploͤtlich eine 
khmerzhafte Krankheit ausbrechen. 

Arzt. Ihe müßt die Pulver nehmen, 

Simon. Manchmal muß ich einen halben Zag 
binter einander funfzehn zählen. 

Arzt. Und den Trank, — 


Simon. Manchmal, ald wäret Ihr mit allen | ih 


Euren Arzneien nur ein Narr. 

Arzt ſetzt ih. Fa, da muß ich Euch nur noch 
Pillen verihreiben. — ſchreibt. Und nun lebt wohl, 
ich beſuche Euch bald wieder. ab. 

Simon. Es iſt nichts mit ihm anzufangen. 

geht ab. 
Anton kommt zurück. 

Anton. &o eben ift ein Bote bei uns eingerits 
ten, der uns einen Beſuch meldet, den Bitter Peter 
Berner. 

Agnes Eil da kriegen wir ja auch einmal ben 
Blaubart zu fehn | 

Anton. Wie ungesogen! Geht in Euer Zimmer 
und ſchmuͤckt Eud fo gut Ihr Eönnt, denn wir müffen 
ihn Höflih und anfländig empfangen. Ich win iym 
entgegen, ab, 

Agnes Komm, Schweſterchen, fo fällt doch 
Gottlob einmal etwas Neues vor. Komm, hilf mir 
beim Pug, du biſt gar geſchickt und verfländig. fie 
geht. 


Zweite Scene. 


Burg Marloff. 
Hans von Marloff, Brigitte. 


Brigitte. Aber Ipr kehrt doch bald zuruͤck, 
lieber Vater ? 

Hans, Sobald es bad Geremoniel, der Wohl 
fland, die Ehre erlaubt, Kind. Es iſt keine Kleinig- 
Beit, meine Tochter; Agnes ift meine Pathe und Pes 
ter Berner, ein angefehener reicher Ritterdmann, will 
um fie werben, und das muß id) jegt, verſtehſt du mich, 
vollends zu Stande bringen. Der Ritter bat fich 
noch nicht völlig erflärt, aber mir ein Sendfchreiben 
zugefandt, worinnen er um mein Fuͤrwort bei dem 
Fräulein und den Gebrübern hoͤflichſt anfucht. 

Brigitte. Mirift bange, ba Ihr mic) fo allein 


lat. 

Dans, Dir follte nicht bange feyn, meine Zoch» 
ter, denn mein Segen bleibt bei dir zuräd. Bleib 
nur fein fleißig in deinen Zimmern, ich habe auch baum 
alten Saspar ſchon Aufträge darüber gegeben , er ift 
ein alter unb ein überaus verftändiger Diann. Geh 
alfo nit aus, mein Kind, benn man kann manch⸗ 
mal nicht wiflen, wie Unglüd entſteht, es ift oft 
fräher da, als wir es gewahr werben, und indem 
wir es gewahr werben, iſt es gewöhnlich zu fpät, 
es zu vermeiden: fiehe, fo lauten meine Grundfäge 
barüber. 

Brigitte. Aber in ben Burggarten bazf ich doch 
Tommen ? 


Blaubart. 


— Und manchmal | tann bir Niemand 


— —— — — — — 


448 


Hans, Das wird bir immer unverwehrt bleiben, 
meine Zochter, denn dort biſt du völlig gefichert, dort 
etwas anhaben. Ich bin fonft 
ſchon alt und ſchwach, aber ich habe denn doch bie 
Vorſicht eines Vaters, und eine ſolche Worfich fieht 
weit, wenn ich aber abweſend bin, mußt bu felbft 
huͤbſch vorſichtig ſeyn. 

Brigitte. Ich will es gewiß. 

Dans. Der Leopolb von Friedheim, er hat bir 
ſchon einigemal nachgeftellt, hüte dich befonders vor 


m. 
Brigitte, Warum? Ich follte meinen, daß ich 
mic vor bem nicht zu hüten brauchte, 

Hans. Du liebe Einfalt! Gerade am meiften, 
Kind. Ja, was fag’ ich, am meiften? Am allermeis 





. Iften! — Du liebft ihn doch nicht ? Du haft ihm doch 


nicht bein ‚Herz gegeben? benn bu weißt, daß ich biefe 
Heirath niemals zugeben würde. . 

Brigitte, Ach, lieber Water, wie ſollt' ich jes 
mand anders lieben, ald Cuch? 

Hans. Ich will bir glauben, denn bu haft mich 
noch nie betrogen. — Run, fo lebe denn wohl, meine 
Tochter, ich weiß nidyts mehr, was ich die noch 
fagen koͤnnte. — Bleibe immer gehorfam, folgfam 
deinem Vater, und es wird dir immer wohl auf 
Erben grön. 

Brigitte. Leb wohl. Sie umarmen fid. 

Hans. Gaspar! 

Caspar tritt auf. 

Dans. Gaspar, ift mein Pferd nunmehr bereit ? 
Iſt alles im gehörigen Zuftande? 

Saspar. 3a, Hear. 

Hand. Und find alle die nöthigen Sachen einges 
packt? Und daß nichts verfehrt wird, wenn es etwa 
regnen follte? Die goldenen Gtrumpfbänder, bie 
feidenen Bänder ? Die Gedichte ? 

Gaspar. Hab alles ſelbſt beforgt, Herr. 

Hans. Nun, bann iſt es gut: — Du haft bie 
Schlüffel zu der ganzen Burg, Caspar ? 

Caspar. Ya, Her. 


Hans. Und du haft verfproden, auf meine Toch⸗ 


ter ein wachfames Auge zu haben? , 
Caspar. Das hab’ ich, Herr. ”? 


— 
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Hans. Nun, ſo kann ich denn in Gottes Namen 


abreiſen. — Das Abreiſen wird doch ſauer, Cas⸗ 


ar. 
’ Caspar. Ihr ſeid lange nicht aus Eurem Schloffe 
gelommen, ‚Herr. 

Hans. 
ift fo trübe vor ben Augen. 

Gaspar. Da find wir immer benfelben Weg 
vom Thurm um den Wall gegangen, da haben wir 
mal im Korft einem Haaſen aufgelauert, ba bat 
Sud, das Fräulein von ben Römifchen Burgemeis 
fteen und von Zroja vorgelefen, und fo einen Zag 
wie alle Zage, unb damit feib Ihr gleichlam hier 
ganz eingeroftet, ‚Herr. 

Hans. Und bu glaubit an keine böfen Ahndun⸗ 
gen, Gaspar ?, 

Gaspar..- Man Tann eben nicht wiffen, wie es 
damit ift, und darum glaub’ ih halt nicht baran,, 
Herr : febt, das iſt fo mein Grunbfag darüber. 

Hans. Haß recht, Caspar, wenn man es ſich 
genau überlegt. — Run, fo lebt wohl! — Abe 
meine Tochter, dent fleißig an meine Lehren. — 
Komm, Saspar, hilf mir zu Pferd. Weide sehn ab, 


Sollt's das wohl feyn, Saspar Mir 


u |. 10 68 .- 
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Brigitte atein Vor Leopold ſol ich mich Peter. Ihr glaubt vielleicht — das iſt aber ein 
huten? — Dann muß man ſich gewiß vou allen menfchenfeindlicher Aberglaube — ich mäffe deswe⸗ 
Menfchen hüten, auch vor den allerbeften, denn er | gen auch innerlid anders ſeyn, wie bie übrigen 
iſt doch die Liebe und Unfchuld ſelbſt. Aber das | Menfhen, und geringer, weil, wie gefagt, mein 
Alter fieht alles mit andern Augen an, und bie Jue Bart niht von ber beften Farbe if. Die Damen 
genb weiß darüber nicht, was fie denken fol. wiffen ja bie Farbe ihrer Haare zu verbeffern, und 

Geht ab. Euch zu Gefallen will ih mid aud) auf dergleichen 
Künfte legen. Zeigt mir den Mann, der meht für 
Euch zu thun gefonnen wäre ! 
. Agnes. Ihr legt mein Zögern unrecht aus, 
Dritte Scene. Peter. She könnt nur Ja ober Nein fagen, das 
Uebrige, was bazwifchen liegt, ift nur gu biefen Wor⸗ 
Garten. ten eine Vorbereitung. — Ich babe ſchon mehr 
Beter Berner, Agnes. Weiber gehabt, und ich ſollte es freilich gewohnt feyn, 
, daß fie ihre Meinung vor der Hochzeit Immer nur 

Agnes. Ir feib ſehr deingend, Herr Ritter. | purch einen Umweg zu erkennen geben, nachher iſt 
Peter. Wie ſoll ich es anders anfangen, Gure ihre Art zu fprechen befto kürzer und verflänblicher. 
Liebe zu gewinnen ? — Run, mein Fräulein ? 


\ 
Agnes. Bebt Ihe mich denn, wie Ihr fagt? Agnes. Ihr müßt mir doch Zeit laſſen. — Auch 











Peter. Von Herzen, mein Bräulein. vor der Einſamkeit auf Eurem Schtoffe fürdte i 

Agnes. Was nennt Ihr aber Liebe? mich El Score fürchte ich 

Peter. Wenn Ihr es nicht empfindet, fo Täft © Peter. Dem laͤßt fi batt abhelfen; wenn id 
ſich3 unmöglich beſchreiben. | 

Agnes. Das hoͤr ich von allen, bie ſich für vers 
tiebt ausgeben. 

Peter. Weil es die Wahrheit iſt; ober zweifelt 
Ihr an meiner Aufrichtigkeit? 

Agnes. Das nun eben nicht, allein — 

Anton tritt zu ihnen. 

Peter. Ich made ſchlechtes Gluͤck mit meiner 
Bewerbung, Herr Ritter. 

Anton. Wie das? 

Peter. Eure fhöne Schweſter gfaubt meinen 
Worten nicht. 

Agnes. Wie Ihr es auch ausbeutet. 

Peter. Seht, ich binkein Redner, ein rechtlicher, 
Shlihter Mann, unter Waffen und Getuͤmmel auf: 
gewachfen, darum ftehn mir ſchoͤne und füße Neben 
nicht zu Gebot; ich kann nur fagen : ich liebei und 
damit ift meine ganze Redekunſt zu Ende. Aber 

“man follte auf die Worte ſolcher Leute, die nicht viel 
zu fprechen verftehn, mehr achten, als auf bie Reben 
derjenigen, welche täglich mit ſchoͤngewandten Phra⸗ 
fen handeln und vetrügen. Wenn ih mid nit) Simon. Mas foll man anbers feyn ? Ich finde 
zierlich auszudruͤcken weiß, fo bin ich doch wenigftend | Peine Ruh' in mir felber ; alles iſt mir zumiber, und 
in ber Kunft der Lügen unerfahren, und das ift nad) | werm es mir manchmal vorkoͤmmt, als wuͤrde ſich 
meiner Meinung ſchon immer einiges NWerbienft. | jet ein Räthfel auflöien, To verfliegt alles im Augen⸗ 
Darum müßt Ihr mir auf mein Wort glauben, blicke wieder. 
wenn ich euch fage, daß ih Cuch recht von Bergen | Anne, ber warum hefteſt du auch beinen 
liebe, Beift immer fo auf Einen Sehanten ? 

| Agnes. Und wenn id Eud glaube ? Simon. Frage doch, warum er fi ſelbſt fo 

Peter. Seltſame Brage I dann müßt Ihe mic | peftet? Ich Bann dabei nichts thun und laffen. — 
von Derzen wieber lieben. - Der, ift Euch vielleiht, | Ich möchte lachen, denn biefer fogenannte @eift ifl 
— wie ſoll ich mic ausbrädten * — meine Geflalt, | ja Niemand anders, als ich ſelbſt. 
mein Wefen nicht angenehm genug, ober vielmehr wis 1 Anne GE ift mit dir nicht zu fpredyen. — Map 
berwärtig? Es ift wahr, ich kann etwas Seitfames | hat doch Gewalt über Tich. 

an mir haben, das den Leuten auffällt, ehe fle mih | Simon. Das fagt ber Arzt auch immerr, und 
näher kennen, aber bas follte doch nicht bie Urfach | bei euch antern, bie ihr in einer unbegreifllchen 
ſeyn, einen Mann zu verfloßen, der es fonft rebtith | Traͤgheit fortiebt, mag's auch‘ wohl wahr ſeyn, denn 
meint. Ihe werbet zugeben, daß Meblickeit mehr | euch liegt nichts ernfthaft am Herzen; ihr Könnt euch 
werth ift, als eine ſchoͤne Außenfeite. Wenn ich alfo | zwingen, weil ihr im Grunde gar nichts wollt. Der 
auch, wie bie Leute von mie fagen wollen, einen | Geift iſt nur ein Diener eures Körpers, eine faft 

&läulichen, ober blauen Bart haber fo iM dad doch unnöthige Zugabe zu dem Dinge, das da ißt und 

immer noch beffer, als wenn id) ganz ohne Bart auf | trinkt, folglid), wenn ihr von euch felbft ſprecht, To 


Euch nicht genug bin, fo wollen wir Geſellſchaft bit: 
ten, Menſchen von aller Art, Ihr werbet ihrer balb 
überbrüffig werben. Aber Euch foll bie Zeit nicht 
lang währen. Wenn Ihr Reuigkeiten ober feltfame 
Koftbarkeiten liebt, fo findet Ihr auf meinen Schlofle 
mandherlei, das wohl der Betrachtung würbig ift, und 
mit dem Ihr nicht fo bald zu Ende kommt. Auf 
meinen Seifen unb in vielen Fehden habe ich viel 
Dinge erbeutet, bas mic, felbft in manchen Stunden 
noch ergößt. 

Agnes. Dürfte ich meine Schwefter Anne wohl 
mit mir nehmen ? 

Peter. Wenn fie Euch folgen will, mit vielen 
Freuden. 

Anton. Ihr ſeid alſo jo gut als richtig? 

Peter. Es ſieht faſt ſo aus. — Nun habt Ihr 
mir das Herz leicht gemacht. Man muß nur nicht 
verzagen, ſo ſiegt man am Ende doch. Sie gehn ab. 

Simm. Anne. 

Anne. Du bift heut’ ungemein mißvergnügt, 

Bruber, 


a Ef —— —— 


die Freierei ginge. meint ihr immer jemand anders, im Grunde eure 
Anton. Run, Schweſter ? | 2aunen, euren Appetit; biefem thut ihe alles zu 
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Sefallen, ihm zu gefallen denkt und forgt ihr nicht, 
ion aufrecht zu. erhalten zerſtreut ihr euch, wie ihr 
es nennt. Wenn ihr alfo von eurem Ich fprecht, 
fo meint ihr nur euren Magen. Ihr Eönnt nicht 
ernſthaft an euch felbft denken, ohne daß ihr fogleich 
mit einem Seufzer bazwifchen rennt : ady! heute Mit⸗ 
tag wird mir gewiß das Eſſen nicht ſchmecken! und fo 
euren Sinn gewaltfam wieder von Cuch abwendet. 

Anne. Ach, Bruber, ich verftehe dich recht gut, 
und das Schlimmfte ift, daß du Hecht haft. 

Simon. Wann hätte ich denn wohl: Unrecht? 
Ihr gebt euch nur niemals die Mühe, mich zu verſtehn. 
Alle Gedanken, bie euch nicht gefallen, möchtet ihr 
gar zu gern für Unfinn ausgeben, bamit ihr nur bes 
baupten konnt, das Leben ſei body etwas werth. Alle 
Menfchen würden melantolifch feyn, wenn fie ſich nur 
vor ihren Nichtswuͤrdigkeiten die Zeit dazu ließen. — 
Da koͤmmt der Arzt ſchon wieber, und meint, wenn 
ich nur feine Pulver nehmen wollte, würde es fchon 
beſſer mit mir werben. 


Der Arzt zu den Borigen. 


Arzt. Ich freue mid), Euch wohl zu fehn, mein 
Eräulein. Und wie geht es Cuch? 

Simon, Sol ich wieder Hagen? Sol ich Euch 
weitiäufig meine Empfindungen ſchildern $ Ihr ver: 
ſteht mich nicht, und koͤnnt alfo auch nicht baran 
glauben. Wozu foll ich immer in den Wind reden! 

Arzt. Daß jeder Kranke doch immer glaubt, er 
fei nur der einzige auf der Welt, der folche Art zu 
empfinden habe ! 

Simon. Nun, koͤnnt Ihr mir zu dem verhelfen, 
was ich wünfche? — Könnt Ihe machen, das ich die 
Zukunft ergründe, wie ein Exempel, daß ich berechne ? 
Wohlen, dann will ich das Leben und Gure Kunft 
für etwas halten. 

Arzt. Ihe müßt Such dergleichen Gedanken aus 
dem Sinn ſchlagen. 

Simon. Run, feht Ihr wohl? Diefer Wunſch 
tömmt Such als etwas ganz Abgeſchmacktes vor, folgs 
lich iſt Such diefe Empfindung noch niemals nahe ge: 
treten, denn fonft würdet Ihr mir nicht fo antworten, 
folglich verfteht Ihr mich nicht, folglich koͤnnt Ihr 
mid auch nicht heilen. 

Arzt. Wenn ich Euch auch das Uebrige zugebe, 
warum ſollte ich Euch nicht heilen koͤnnen? 

Simon. Ad, Ihe feid — ein Ark! — Es if 
gut, daß Ihr mich feibft durch dergleichen Steben nicht 
aufbringen könnt, weil e8 mir immer gar zu gegen: 
wärtig ift, wie Ihr meinen Zuſtand anfeht. Ich will 
nächftens eine Reife antreten, vielleicht finde ich Leute, 


die mich beffer verftehn. 
Arzt. Wie Ihe wollt. 
Peter Werner zu ven Borigen. 


Peter. Mein Kräulein, Eure Schweſter wuͤnſcht 

Euch zu fprechen. Sie hat eine Bitte an Cuch. 
‚Anne. Ic) gehe fie aufzufuchen. ab. 

Peter. Und Ihr feib noch immer fo finfter, 
Junker? — Ihe folltet heirathen, die Liebe würbe 
Euch wie eine Sonne aufgehn, und Ihr würbet dann 
die Welt nicht mehr fo dunkel finden. 

Arzt. Gr follte nur Arznei nehmen, fo würbe 
ee fehon beſſer werben. Könnt’ id ihn nur von ber 
Berachtung gegen meine Wiſſenſchaft Heilen, fo wäre 
fchon das meifte gefchehn. 

Peter. Vielleicht ift eine unglüdtiche Liebe an 
Eurem Buftande Schuld. 


[nn 





Blaubari. 


Arzt. Ach nein! Gr hat gewiß ſchon ſeit mehte⸗ 
ven Zahren Feine Diät gehalten, und dba rächt ſich die 
Natur nachher. 

Peter. Sucht Euch ein ſchoͤnes Mäbchen aus. 

Arzt. Es find nur Unorönmgen im Unterleibe. 

Peter. Ihr Scheint ein verfländiger Mamn, 
nehmt Euch meines Freundes an. 

Arzt. Gr läßt fich nicht rathen. 

Peters Es wird noch mit ihm befier werben, 
wenn er nur erſt beirathet. 

Simon. Str feib ein fehlechter Prophet, Herr 
Ritter. — Geht, Doktor, alle Leute geben ſich mit 
Prophezeihen ab, fie thun nichts lieber als bie Zu⸗ 
kunft vorherfagen, und body findet Ihr es bei mir 
fo ſonderbar, daB ich auf diefen Wunſch verfallen bin. 
Sie meinen alle, fie haben Recht, und meine Krank⸗ 
beit befteht bloß in einer zu großen Beſcheidenheit, 
daß ich feibft an meine Prophezeihungen nicht glaube, 
ich darf nur mehr Vertrauen haben, und ich bin fo 
gefund wie die übrigen Menſchen. Geht ab. 

Peter. Gin feltfamer Charakter! 

Arzt. Er bat ſich, möcht ich fagen, in bem 
Bang zum Wunderbaren, ben jeder Menſch in ſich 
fpürt, übergeffen, und dadurch find ihn dieſe Unver⸗ 
daulichkeiten entftanden. 

Peter. Was Eörinte aber dagegen heifen? 

Arzt. Gin tüchtiges moralifches Vomitiv, irgend 
eine gewaltfame Weränderung feiner Lebensart, viel 
Thätigkeit, Umgang mit wielen vernünftigen Leuten. 
Jede Tollheit iſt nichts, als ein Roſtfleck im Sifen, 
er muß wieder herunter gefchliffen werben. Allen 
unverfländigen Leuten fehlt ed nur an gutem Willen, 
um wieder verftänbig zu werben. 

Peter. Giebt es Leine Arynei, Teine zuſammen⸗ 
ziehende Mittel, um biefen fchlaff gewordenen Willen 
wieder anzufpannen ? 

Arzt. Bis jene iſt noch nichts entdeckt, die Phi⸗ 
loſophie gebt auf Präparate aus, aber es iſt ihr nur 
auch noch wenig gelungen. , . 

Peter. Gagt mir einmal, Eure Kımfl iſt ein 
weites Gebiet, — Ihr wißt gewiß manches Geheims 
niß, — ich wollte Euch in einer Sache um Rath 
fragen. 

Arzt. Ich ſtehe zu Eurem Befehl. 

Peter. Ich weiß nicht, — ich mag ungen ba> 
von ſprechen, — und es macht mich böfe — 

Peter, Run, feid nur ſtill, feib ruhig, ich will 
mich in Acht nehmen, daß ich nicht zornig werde, 
aber hört mir ruhig zu : die Leute fagen, ich hätte 
einen biauen Bart, — ich weiß nicht, ich ſehe eben 
nicht viel in ben Spiegel, — betrachtet mich einmal 
genau, und fagt mie die aufrichtige Wahrheit, 

Arzt. Ich konnte eben nicht fagen, — ih muß 
Euch geftehn, es koͤmmt viel auf bie Beleuchtung an, 
— blau eben nicht, das nun wohl nicht, — aber 
fo gleichfam blaͤulich, — aber es verftellt Cuer Ans 
fehn gar nicht, im Gegenthell, es giebt Euch gewifies 
männliches Weſen. 

Peter. Man fagt mir doch, es wäre widerlich. 

Arzt. Richt im mindſten, und gewiß, wenn Ihr 
im Schatten fteht, ficht Euer Bart aus, wie jeber 
andre Bart, — und wer nicht ein recht ſcharfes Ges 
ficht Hat, findet auch in der Sonne keinen Unterfdjied. 

Yeter. Nun mags fein, wie's will; wißt Ihr 
kein Mittel dagegen ? 
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Arzt. Die Arbeiter in den Kupferwerken kriegen 
gruͤnes Haar; aber Ihr habt den Schaden von Na⸗ 
tur? Richt wahr? 

Peter. Ja doch. 

Arzt. Nun, gruͤn koͤnnten wir ihn bald kriegen, 
aber damit wäre Euch auch nicht gedient, eine Fruͤh⸗ 
lingskur, ober ein Eiſenbad koͤnnten ihn gar ſcheckig 
machen, halb zoth, halb blau, — die Kunft ift Hier 
fehr befchräntt, — aber feid nur getroft, mit dem 
Alter, fo wie dad Haar etwas ergraut, wird Euer 
Bart binnen wenigen Jahren noch Lichter oder him: 
melblau werben, dann in das Müllerblau fallen, und 
fo unvermerkt in die ehrwürbige und unanftößige 
weiße Farbe. 

Peter. für ih. Himmelblau! Müllerblau! — 
Laut: Luͤmmel von Arzt! Geht ſchuell ab, 

Arzt. Es giebt wunderliche Menſchen! 

Bon der andern Seite ab. 


Simon, Anton. 


Anton. Du weißt nie recht, was bu willſt. 

Simon. Gei gebuldig, Bruder, ich Tann doch 
nicht dafür, daß ich fo bin. 

Anton. Das kann jeder Rarr für fi) fagen. 

Simon. Was würde daraus werben, wenn ich 
eben fo bigig wäre, als bu? 

Anton. Waͤreſt bu das, fo wäreft bu auch nicht 
ein folder Träumer. 


ein Graufen darüber angelommen. — If das nicht 
fonberbar ? 

Anton. Zoll iſt est! Dumm tft es! 

Vorige, Peter Berne, mit Hans von Marloff. 

Peter. Bier bringe id Cuch, edler Hitter, 
meinen lieben Freiwerber, ber für mich fprechen 
will, 

Hand, Ich freue mid, Euch einmal wieder 
zu fehn. Ic bin des Reitens nicht mehr gewohnt, 
unb ordentlich ganz muͤde. — Ihr ſeid wohl? 

Anton. Bolllommen. 

Dans. Und meine liebe Yathe? Ihr wißt doch, 
Fl bin, bei Gurer Schweſter Agnes Gevatter Ges 


Anton. Sie wird fich freuen, Euch zu fehn. 
PR and. Ach! fie war fchon damals ein gar kiebes 

Nd, 

Simon mit der Hand an ven Degen, Ieife zu Anton ˖ 
Wie ich dir vorberfagte, Bruder. 

Anton. Ich rathe dir Gutes! — 

Dans. Aber kommt hinein in den Baal, da wol⸗ 
len wir uns niederfegen, und ba will id Euch bann 
meine Rede, wie es fi ſchickt und gebührt vor: 
bringen, denn ich nehme Teine Notiz davon, daß Ihr 
ſchon fo gut wie richtig ſeid; Orbnung muß walten. 


gehn. 
Anne, Agnes. 
Agnes. Du Tönnteft mich faft mit melankolifch 


Simon. Man kann nicht wiffen, wie ich in bem | machen, liebe Schwefter. 


alle gebaut wäre. — Aber, wie gefagt, ich traue ihm 
nicht, ich glaube, daß unſre Schwefter mit ihm uns 
gluͤcklich feyn wird. 
Anton. Und was haft du denn für Gründe? 
Simon. Sieh nur für's erfte jein Geſicht an. 


Anne. O fein Vater, der eben angelommen ift, 
bat Alles in mir erneut und fein Bild wieder lebhaft 
vor meine Seele gerufen. — D, Reinhold, Gelieb: 
tefter, fol ich .dich nie wieder ſehn? — Ja, liebe 
Schweſter, ich will mit dir ziehn, aber wir muͤſſen 


— Fällt Dir wirklich nichts dabei ein? Kriegft Du in der Einſamkeit recht viel von ihm, von Reinhold 
fein Mißtrauen gegen ibn? Wendet fi) Dir das! fprechen. | 


Herz nicht um ? 
Anton. Poſſen. 


Agnes. Wie du willft, Schweſter. 
Anne, Ic freue mich darauf, dem unfer Bru⸗ 


Simon. Und bann bat er mehrere Frauen | ber Anton iſt hart und unfreundlidy, ex verfteht bie 


gebebt, und fie find immer fehr ſchnell wieder ge: 
orben. 


Empfindungen des Herzens nicht, ſeine Gegenwart 
bedraͤngt mich, und ich wage es nicht, ſo zu ſeyn, wie 


Anton. Aber Agnes kann ihn uͤberleben; er iſt ich meiner Ratur nach bin. Aber komm, liebe Ag⸗ 


reich, er hat mehrere Schloͤſſer, viel Gold und Ju⸗ 
welen; ſie iſt gut bei ihm verſorgt. 
Simon. Nun, wenn fie ſelber will, fo mag's 


nes, wir müffen hinein gehn, benn Alle werben uns 
erwarten. 
Agnes. Der alte Ritter Hans will und Allen 


darum feyn. — Aber ich habe in diefer Nacht einen ı eine feierliche Rebe halten und um mich anmwerben. 


wunderbaren Traum gehabt ; wenn bu geduldig ſeyn 
willft, fo will ich ihn dir erzählen. 
Anton. Sprid nur, 


Simon. Wie es gefchah, weiß ich nicht, aber ich 


ward im Schlafe ſehr bedraͤngt und geaͤngſtigt, dar⸗ 
uͤber griff ich endiich nach meinem Schwerte, um mir 


Ruhe zu verſchaffen. Ich lief wuͤthend herum, und 


traf auf den Ritter Peter; er war mir noch mehr zu: 
wider als fonft, und ohne bag ich mir bewußt war, 
wie es fo weit kam, hatte ich ihn bei der Schulter er: 
griffen, und ftieß ihm mit großer Herzensangſt bas 
Schwert durch die Bruftz er fiel auf den Boden und 
ich war ruhig. — Das Seltfamfte ift, daß ich nun feit 
dem Erwachen unaufpörlih an dieſen Traum benke, 
und id muß e8 dir geftehn, Bruder, fo wie ich ben 


man ſich immer zwingen muß, bei fo vielen 
Dingen ernfthaft zu bleiben ! geht ab. 





Dritter Akt. 


Erfte Scene. 
Feld. 


Der Rathgeber, Claus, welcher einen Korb trägt. 
Claus. Hier wollen wir eine Weile ruhn,; wir 


ber Degen im Leibe umgekehrt wird. — Mir ift fchon | Dienfte wechſeln muß. 


Nitter vor mir fehe, wandelt mid) eine unbefchreibliche | kommen immer noch früh genug. Sett Euch, hier iſt 
Luſt an, ihm mit bem Schwerte eins zu verfehenz; atten. — Das Botenlaufen will mir und meiner 
id) kann mic) dann kaum halten, ich denke es mir fos| Krüde gleich wenig befommen. Ja, fo ift das menſch⸗ 
gleich als das größte Vergnügen, zu fühlen, wie ihm | lie Schickfal, es kommt wohl vor, daß man bie 
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Sch babe nie gedient. 

Claus. Nun, nennt es, wie Ihr wollt. Unſere 
Herren find tobt, und es iſt doch gut, daß fid, ber 
Blaubart unfer annehmen will, fo duͤrfen doch unfre 
Zalente nicht betteln gehn. — Da, hier, trinkt eins 
auf des Blaubarts Gefundheitz et, wir haben ja 
noch Vorrath; diefer NRafen fei unfer Zifh und 
Stubl. 

Rathgeber. Ich Hatte mich da in dem Schloſſe 
fo eingewohnt — 

Claus. Die Zeiten find vorbei. — Aber ich bin 


doch neugierig, — ſagt mir einmal, ſo lange ich Euch 


kenne und weiß, habe ich Euch immer den Rathgeber 


. nennen hören; wie beißt Ihr denn eigentlich? Oder 


habt Ihr etwa Beinen andern Namen? 

Rathgeber. 
— Ich hatte fonft einmal einen ganz vortrefflichen 
Kamen, aber ich muB Dir geſtehn, durch die Lange 


Rathgebe r. Was | fprichft Du von Dienft? ſpaͤhen, Gerächte einzuziehen, mit eͤnem Worte, zu fpis 


oniren, was niemals meines Thuns geweſen iſt. Da will 
er im Gebirge‘ auf mich warten, bie ich ihm Nach⸗ 
richt bringen Tann, ob ſein Vater auf Wiarloff noch lebt, 
wie es in Friedheim ſteht, und boch foH ich den Or⸗ 
ten nicyt zu nahe kommen, daß man nichts merft. 


Und, weiß der Satan, allenthalben, ftatt daB ich die 


Leute ausfrage, fragen fie mid) aus; man fieht mir's an 
der Rafe an, daß ich aus der Fremde komme, und ehe 
ich's mir verfehe, fie ich bis über die Ohren im Er: 
zählen, anftatt zuzuhören. Gi fieh, da ift ja Geſell⸗ 
ſchaft. Guten Zag, Landsleute. 

Claus Schön Dank. Woher des Wege ? 

Ulrich. Weit Her, Meines freundliches Männel. 

Staus. Das fieht man, Ihr jeid »von der 
Sonne verbrannt, koͤmmt vielleiht.gar aus dem 


Rarr, ich keinen andern Namen ? | Orient. 


Ulrid, Richtig, aus dem gelobten Lande, 
da haben wir bie ‚Heiden ein biffel gejagt, daß fie's 


der Zeit hab’ ich ihn faft vergeffen , ich kann mich nur | gefpürt haben, und mein ‚Herr — für fih: Schau, 


noch dunkel daran erinnern. — So geht’s bem 
menfchlichen Geiſte. Ich babe mir angewöhnt, ims 
mer nad dem Zitel Ratbgeber zu hören und mich 
ſelbſt fo zu denfen, — wart‘! — Ferdinand von Eds 
ftein hieß ich ehemals. — Ja. — Aber bie Zeiten find 
freilich vorüber. Die Gewohnheit, fagt man wohl 
mit Recht, ift unfre zweite Raturz wenn ich jest nur 
von Rath reben höre, oder fo im Sprichworte: bier 
ift guter Rath theuer, — guter Rath koͤmmt Hinten 
nach, — fo dent’ ich immer babei an mich. 

Claus. Geht es mir denn anders? Man barf 
nur von irgend einem Narrendin Afrika fprechen, 
fo ift mir gleich, ald wenn nothwendig von mir die 
Nee ſeyn müßte. Se bat man gar feine rechte 
Ruhe im Leben. Sagt mir nur, wozu man getauft 
wird, wenn ber Zaufname gar nicht gebraucht wer: 


‚ben fo? 


NRathgeber Es iſt unredt. | 

Claus. Seht Euch nur etwas vor, ich glaube, 
ber Blaubart wirb ein fcharfes Examen mit Euch 
anftelfen. 

Rathgeber. Lieber Gott, was kann er fragen, 
worauf ich nicht eine Antwort zu geben wüßte ! 

Slaus Da müßt Ihr in Eurem Berufe gut 
befchlagen feyn. 

Rathgeber Ein Narr, wie Du, Tann fo 
etwaß freilich nicht begreifen. — Es ärgert mich nur, 
daß ich fo mit Dir in Gefellfchaft reifen muß, mit 
diefer armfeligen Gelegenheit 5 was werben bie Leute 
denken ? j 

Claus Sie werden Euch für einen blinden 
Paffagier halten, der gerade nicht Weisheit genug 
bei ſich Hat, um auf eine beffere Art fortzukom⸗ 
men. ° 

Rathgeber. Wir follten wenigftens die große 
Landſtraße meiden. 

Glaus. Narrheit geht nie anders. — Narrheit 
mit Weisheit, dus ift die befte Gefellfchaft. 

Rathgeber. Ja, für den Narren, aber ber 
weile Mann koͤmmt fehr babei zu kurz. 

Claus. hr dürft ja nur an mir ein Beifpiel 
nehmen, um immer noch mehr Abfcheu vor ber 


ulrid. SHerzlih gem. Da komm' id ja uns 


fhau, alter Schwäser, bift wieder auf dom graben 
Wege, Alles auszuplaubern. 

Claus Ber ift Euer Herr? 

Ulrich. Das bleibt noch fürs erfte ein Geheim: 


ı niß. — Aber fagt, wißt Ihr, wo Marloff oder 


Friedheim zu liegt? 

Claus. Wir find bier auch, fremd; ſetzt Euch doch 
zu und, unb nehmt mit unferer ländlihen Dahl: 
zeit vorlieb. 


verfebens in eine befondere Compagnie. Wer feib 
Ihr denn ? 

Klaus Wir find Reiſende, die auf ber Lands 
ftraße fort zukommen fuchen, bis fie den Ort ihrer 
Beftimmung erreicht haben. 

Ulrich. Ach fo! 

WBinfred zu den Borigen, in bunter Tracht. 

Winfred. Das ift ein luſtiges Leben, Er hat 
fi) als Meifterfänger verkleidet, und ich bin fein 
Songleur, und fo haben wir fhon Kirmfen unb Jahr: 
maͤrkte befucht, Händel gehabt, Spuß gemacht und taus 
fend Rarrheiten getrieben. Es wollen fid, immer noch 
nicht die rechten Abentheuer finden laffen, die großen, 
gefäßrlichen, die Ruhm eintragen. — Hier ift ja doch 
der Ort, wo ich ihn erwarten follte. Ja, richtig, 
Hei der Eiche auf diefem Hügel. — Was tft denn das für 
eine ehrbare Gefellichaft dort? Nichts mag idy lies 
ber, als bie Leute fchrauben ; man glaubt nicht, wie 
fetten der Wig in ber Welt ift, die wenigften merken 
e8 nur, . 

ulrid. Soift es. Run hab' ih Euch Alles 
gefagt, denn Ihr ſeid ehrbare Leute, die den Fremden 
nicht ausforfchen wollen ; wer mir aber wieder mit 
einer nafeweifen Srage angeftochen kommt, ber foll es 
mit mir zu thun haben, 

BWinfred. 
guten Appetit, 

Claus Danten. 

Winfred. Haha ha! Eine poffierliche Figur, 
ber Heine budlichte Zwerg | Und der Alte fieht aus 
wie bie Zeit, mit feinem ehrwürdigen Bart, mie 
Saturn, ber eben einige Kinder gefreffen hat, ober 


Guten Tag, Freunde Wuͤnſche 


Rarreit zu befommen. — Nun, eßt, eßt und trinkt | dem fie Steine untergefchoben haben, bie er nur 


und laßt es Euch wohl ſchmecken. 
Ulrich zu den Borigen. Das ift ein verbammter 
Auftrag, ben mir mein Herr gegeben hat, zu lauern, zu 


Kied’s Werke. J. 


ſchwer verdauen kann. 
Claus. Wer ſeid Ihr denn, luſtiger Camerad ? 
Winfred. Ih bin nicht Dein Camerad, 
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wenn ich auch dies buntfarbige Kleid trage; ich — 
a 
Pr gröhten Ginger im Deutſchen Reich als Zweite Scene. 
uUlrich. Was iſt das für ein Amt ? 
Winfred. Das bedeutet den, ber feine Ge . Herberge an ber Landſtraße. . 





bite abſingt und deklamirt, und mit den ‚Bänden 
bazu arbeitet, bald die Leute rührt und zum Weinen 
bringt, dann wieder Lachen erregt, allerhant Sprünge 
und Taͤnze verfteht, und fid) fo im Rande von ſei⸗ 
ner Kunft und durch feinen Deren ernährt. 

Ulrid. Alſo ein Hanswurſt? Hab's gleich 
gedacht. 

Winfred. Zölpel, ih will Dich lehren, Unter⸗ 
ſchiede machen. 

ulriqh. Nicht fo grob, Hanswurft, Du haft erft 
fhon Über das Heine Männel gelacht und geſpot⸗ 
vet, huͤte Dih, daß Du es nicht mit mir zu thun 
kriegſt. 
Binfred. Mer biſt Du, Großſprecher, denn? 
Wohl einer von den Paladinen, Roland, oder Rei⸗ 
nald von Montalban, daß Du das Maul fo aufreißen 
darfſt? | 

Ulrich. Halunk Du! Alfo wer ih bin, willſt Du 
wiffen ? und kennſt fchon manen Herrn Reinhold, und 
fhimpfft ihn mit Glelnamen? Gleich mad, Did 


fort! » 
Winfred zieht. Bier ift ein Schwert, das Dei: 


nen Zuog verachtet, Bauer Dul 


« Slauß padt zuſammen. Kommt, Gevatter Rath: 
geber , bier iſt nicht gut mweilen. 

Rathgeber. Friede ernährt, Unfriebe verzehrt. 

Beide ſchnel ab. _ 

Wirich. Vor Dir fuͤrcht' ich mich nicht. Gie 
fechten, Winfred fan, Siehſt? Ich hab's Dir wohl 
voraus geſagt, nafeweifer Burſche. 

Winfred auem O weh! o weh! da fließt mein 
theures Blut! dad war ein Dieb, als wenn er mir 
bon Kopf herunter fchlüge. O über das verfluchte 
Kbentheuerfuhen ! O verflucht fei die Stunde, in der 
ich ausgegangen bin! S weh, um mein Leben ift es 
getban. Ich bin dafin. 

Leopold künmt. Hier foll er ſeyn, ich verfäume 
die Zeit mit Poflen, und erfahre eben erſt, daß der 
Alte jegt nicht zu Hauſe ifl, und daß bei uns großes 
Hochzeitfeft war. — Wer winfelt tort ? Seid Ihr es, 
unter? Was foll das? 

Winfred. GSterbenb trefft Iht mid an, in 
Eurem Dienfte bın id umgelommen, laßt ung bier 
zärtlichen Abſchied nehmen. 

eopoLd verbindet ihm mit einem Zuch dem Kopf. 
Die Wunde fheint nicht gefährlich, rafft Euch nur 
auf, Marloff ıft nicht weit, es ift die hoͤchſte Zeit, daß 
wir binlommen. Nun gerade hätt’ ich Eure Dienfte 
nöthig. 

Winfred. Helftmir auf. So, fo. Ach, mein 
ieber Leovold, ich habe allen: Muth verloren. "Das 
war ein riefenhafter Kerl, der mish fo zugerichtet hat. 


„Baht! Sacht! 


Leopold. Lehnt Euch auf mid. Kommt, bafi 
wir wo eintreten Tönnen und Ihr Euch erquidt. 
Brrdammter Streid! Was habt Ihr denn gehabt? 

Winfred. O weh! o fact ! o faht! — Das! 
Gaukeln, ber Uebermuth find mir ſchlecht bekommen. 
Ich will Eud alles erzählen, wenn wir unter Dad) 
und Bach find. Beide ab. 











Hans von Warloff, Anton, Simon, Peter Berner, 
Agnes, Anne. 


Dans. So weit haben wir Euch mit Gottes 
Hätfe begleitet, und nun werben wir unter. ‚feinem 
Schuge wohl zurüdreiten müffen. 

Deter. 
mir dadurch erzeigt habt. 


Ich danke Euch für bie Ehre, die Ihr, 


Hans. Daß Euer Bruder Leopold nicht zu Hauſe 


war, daß er fogar die Hochzeit feiner Schwefter vers 
fäumt bat, fällt mir aus mehr als einer Urſach 
fchwer aufs. Herz. Meine Tochter ift allein zu Daufes 
Derr Ritter, ich habe böfe Ahnungen. 

Peter. Ahnungen muß man nidt trauen, fie 
bintergehen uns faft immer. 

Simon. Du bift vergnügt, Schwefter? 

Agnes. ect fehr, wenn ich Euch nur nicht vers 
laſſen dürfte. 

Anton. 9a, bas ift nicht anders im menſch⸗ 
lichen Leben, die Zeit bringt bie Abwechſelungen 
berbei. 

Hans. Ja wohl. 

Simon. Die Zeit nun wohl nit, denn, genau 
genommen, macht ja eben die Kolge bieler Abrwed 
felungen das aus, was wir Zeit nennen. 

Anton. Das ift mir zu fpigfindig. 

Dans. Aber neh einmal Muſik! — zum Genfer 
hinaus. Hört, Ihr Spielleute! Noch eine der jungen 
Frau zu Ehren! Huͤbſch Tuflig mit Trompeten und 
Haufen — das Jaͤgerlied. 

Muſik und Geſang hinter der Scene. 

Es ging ein Jäger wohl auf ben Fang, 
Trarah! trarah! 

Das Wildpret fprang bie Bahn entlang, 
Hopſa! hopſa! 

Die Buͤſche hinab ertoͤnt das Horn, 

Trarah! trarah! 

Der Jaͤger er nahm ein Reh aufs Korn, 
Eiah! eiah! 

Das ſchlankſte Thierchen im ganzen Wald, 
Zrarah ! trarah! 

Recht breift hüpft es ihm entgegen bald, 

Sieh da! fieh da! 
Bur gluͤclichen Stunde ritt' ich aus, 
rarah! trarah! 
und bring ein jung Weibel mit mir nach Haus, 
Hopſa! hopſa! 
Das iſt wohl, traun! die beſte Jagd, 

fa! fa ſa! 

on Racht, 
a ha! Ha hal 

Hans. Run lebt wohl, meine werthen Freunde. 
Ich habe Euch fo viel Ehre angethan, als mir in 
meinen alten Sagen möglich wars; wenn mein Sohn 
wäre hier gewelen, hätte Alles follen beffer eingerichtet 
feyn. — Aber ber ift vielleicht ſchon lange tobt und 
begraben. &- Run, lebt wohl, ich babe noch meinen 
Weg vor mir. 

Simon. Abieu, liebe Schweſtern; ſchreibt 
mal, bleibt geſund. 

Anton. Gluͤck auf den wi 


eins Liebchen komm, es wird ſcho 


v 


fon zu ſpaͤt. Wo iſt denn 
fie und. Höre auf zu wimmern. Komm, unfre Pferde | fo follt Ihr Wunder fehn. 





Blaubart. ' 





“ Anne. Lebt wohl, liebe Brüder. 
Die Brüder gehen, Anne folgt ihnen. 


Peter. Du Haft kein Wort geiprochen, Agnes? 

Agnes. Ich muß Euch geſtehn, daß mir die 
Thraͤnen fo in die Augen kamen, baß ich unmoͤglich 
ein Wort fagen konnte. 

Peter. Worüber weinft Du? 

Agnes. Meine Brüder, — fie gehn fort, wer 
weiß, wann ich fie wieder ſehe. 

Peter. Ahb wenn man feinen Mann recht lieb 
bat, muß man Brüder und Schweftern darüber ver: 
geffen können. — Run find wir beide allein; gieb mir 
einen Kuß, Agnes. Er Küfzt fie. . 

Agnes. Aber, ich bitte Euch, wenn wir weiter 
reifen, fo jagt nicht fo mit Eurem Pferde, das 
arme Thier wäre fa unter Euch zuſanmmenge⸗ 
funten, 

Deter. Defto mehr wird es fich auf den Stall 
freuen. Nur wenn wir recht viel Befchwerlichkeiten 
überftanden haben, koͤmmt uns die Ruhe wie Ruhe 
vor. Laß das, mein Kind. 

Agnes. hr könntet ſtuͤrzen. 

Fa Ich bin ſchon oft geſtuͤrzt, das thut 
nichts. 

. Agnes, Ihr macht mir aber ſolche Angſt. 
en Das ift gut, es ift ein Beweis Deiner 
iebe. 

Agnes. Wahrlich, da ich jetzt mit Euch allein bin, 
koͤnnt ich mich vor Euch fürchten. 

Peter. Wirklich? — Nun, das ift mir lieb, fo 
etwas hab’ ich gern. Aber Du wirft Dich fchon noch 
ganz an mid) gewöhnen, Kind. 

Agnes. Die Gegend hier herum ift doch recht 
wuͤſte. Die Mühle dort unten fauft fo fchauerlich 
durch die Einfamleit. — Seht, da zeiten meine Brü: 
der ſchon den Fels hinauf. 

. Peter, Meine Augen tragen nicht fo weit. 

Agnes. Wie ich von bort herunterritt, dacht 
ich nicht, daß ber Ort ſchon fo nahe fei, wo wir Abs 
ſchied nehmen follten, 

Peter. Schlage Dir das aus dem Sinn. 

- Agnes. Als ich noch nie gereift war, wünfcht 
ih. nichts fo ſehnlich, als eine recht weite Reife ; ich 
dachte mir in meiner Vorftellung immer nur fchöne, 
unbegreiflich ſchͤne Gegenden, Burgen unb Thuͤrme 
mit wunderbaren Binnen, mit Gold ausgelegte Dächer 
I Schein der Morgenfonne funkelnd, ſteile Berge 

d weite Ausfichten von oben, immer neue Menfchens 
gefichter, dichte Wälder, und einfame, verfchlungene 
Fußpfade durch das dunfelgrüne Labyrinth im Wie⸗ 
berkiang der Nachtigallen? — und nun ift Alles fo 


.| anders, und mir wird immer bänger und bänger, je 


mehr ich mich von der gewohnten Heimath entferhte. 


Peter. Wir treffen unterwegs noch auf merk: 
mwürbige Gegenden. . 
Agnes. bt, wie das Feld wuͤſt iſt, dorthin 


bie ſandigen, kdahlen Hügel, über denen bie dunkeln 
Regenwolten ſtehn. 2 


Peter. Mein Schloß liegt angenehmer.“ . 


Agnes. Es regnet ſchon, und der Hifhmel with 


immer finfterer. 


s 
eter. Wit müffen mogt aufbrechen, es wirb 


find auch abgefuͤttert? Giegehn ab. 








weiſen. 





ine Schweſter? Aufe 


Dritte Scene. 


> 
« 


Saal mit Thüren, im Sintergrunde eine Gtiege, vie zu 


einem andern Zimmer führt. 
Brigitte, Casper. 


45h | *- 
| 
| . 
Caspar. Nichts! Zimmer und Garten find u 
genug für Euch, Fräulein; was braucht Ihr da auf 
dem Wal umher zu laufen unb zu gaffen? Was aicht . 
e8 ba zu gaffen? Guer Vater hat mir nicht umſonſt - 
die Aufficht über Euch anvertraut, ich wiß in meiner . 
Nehenfihaft, die ich abzulegen hate, Rede ftehen 
koͤnnen. 
Brigitte, Aber was Tann es denn fchaben, | 
Sriesgram? J ⸗ 
Caspar. Und was kann es denn nutzen? Es pocht. | . 
Da wird ans Thor gepocht; geht, gebt fchleunig in ı ” 
Euer Gemach, daß Euch kein Fremder hier findet, . 
Brigitte geht al, ein Knecht tritt ein, ' 


Knecht. Da iſt ein junger Dann, ber Euch) |. 


— —— — — — 


Herzlich gern, ſobald der arme Rarr ı 


Caspar. Laßt ihn ein. Kucht ab. Wer kann | 
benn daB ſeyn? Wir halten ja doch nicht jo viel Ge: 
ſehens befuchen follten, 

Leopold kommt herein. Verzeiht einem armen 
Obdach anfpricht, da kein Kiofter, oder die Wurg eines : 
Sreundes in der Naͤhe ift. ; 

Leopold. Wie Ihr feht, ein umftreifender Saͤn⸗ 
ger, der mir feinen Liebern fehon Vielen bas Herz » 
men Ritters gervonnen bat. . 

Saspar. Mein Herr iſt nicht daheimn? — ich 

Leopold. Am meiften hat mich ein Angluͤck bazu } 
getrieben, Eure gütige Hülfe zu fuden, denn mein | 
und fonft ein aufgewecter, luftiger Burfche ift und 
vielfache Gaukeleien anzuftellen weiß, leidet an einer 
Pflege genießt. 8F | 

Gaspar. So? ©o? Alſo m Gaukler unb 

gr So ſeid Ir 
doch Richt von den ganz gemeinen Muſikanten? Ich | 
meiner Jugend; jegt hab? ich fange keinen mit Augen } 
FA Boch” auch chriſtlich denken. Laßt ı 
ſo vorlieb, wie Ihr es findet, dafür werbet Ihr ung 
aber au von Guren Späßen etwas zum SBeften 

Leopold. 
nur erſt etwas wieder bei Kräften iſt. — Deffnet bie 
freundliche Alte will -uns nicht pon feiner Thuͤre 


zu fprechen begehrt. " . 

felfchaft und Umgang, daß und bie Leute jo unver: 

Manne, ber feinen Weg verloren hat und Euch um 
Caspar. Wer feid Ihr denn ? 

erfreut, und die Gunft manches Zürften und vorneh⸗ 

weiß nicht — * 

armer Diener, der meine Lieder zu ſingen, pflegt 

Wunde, die ihm toͤdtlich wird, wenn er nicht einiger 

Poſſenreißer fuͤhrt Ihr auch mit 

babe immer bergfeichen Volk geliebt, abſonderlich in 
eſehn. Man 

Eh nur hexein, Euren Bragenmacer, und nehmt dann 

gebe. j 

Thür. Nur bereift hier, mein Winfred, der gute, liebe, 


Winfred kommt mit verbunden Kopfe, 
Gaspar, Der ka ift der Spafvogel? Der fiebt | 
ja eher zum FErdarmen aus. | 
Leopold. Laßt ihn nur erſt etwas erquickt ſeyn, 


MWinfred. Dein Bett, — ein weniges Wein, | . 
— eine chriſtliche Huͤlfe und mitleidige Pflege. 
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Phantaſus. 





— — — — — — — 


Maspar. Du, geht nur ba oben Hinabf, Gauk⸗ 
ver, und Ihe auch, Freund Meiflerfänger; da oben 
kann id Euch ein Zimmer anmweifen, mein’ eigenes, 
Kommt. Sie fteigen hinauf iu Das obere Gemach. 


R 
ur - 


Dierter Akt. 


” — . 


Erſte Scene, 
Veter Berners Schloß. 


Agnes, Mechtilde. 


Mechtilbe. Ta, liebe gnäbige Frau, Ihr feib 
num gerabe die fiebente, ber ich gebient habe. 
Agnes. Die fiebente? 
Mechtilde. Euch Fällt vielleicht dabei ein, daß das 
keine gute Zahl ſeyn Toll, weil Ihr fo fragt. 
Agnes. Nein, id) dachte baran nidht. 
Mechtilde. Ihr werbet’s hier gut haben, denn 
ich kenne das Gemuͤth bes Herrn Ritters nun fchon 
feit lange, aber ih kann nichts als alles Gute von 
ihm fagen, wenn ich bie Wahrheit fprechen foll. 
Agnes. Das Schloß hat eine fhöne Lage. 
Mechtilde. Die ſchoͤnſte Gegend ift hier weit und 
breit umher, man hat befonbers oben auf dem Dache 
eine fehr freie Ausfiht. — Geib Ihr ſchon oben ges 
wefen. . 

"Agnes. Dj. — Doc hört, der Ritter fagte 
mir von vielen Koftbarkeiten; habt Ihe fie audy ges 
fehn. . 

Mechtilde. D ja, ganze Zimmer voll; bie hält 
er immer verſchloſſen. Ich muß Such fagen, meine 
fhöne gnaͤdige Frau, er ift ein gar reicher Herr; ich 
glaube, er weiß felber nicht, wie rei er if. Ich 
ſchwoͤre, daß Euch alle Damen bier herum, weit und 
breit, arm und reich beneiden werben. 

Agnes. Ich möchte wohl einmal dieſe Selten: 


beiten feben. . . 
Mechtilde Die Gelegeaheit dazu trifft ſich 
wohl. 


Agnes. Ihr ſeid wohl ſchon fehr alt} . 

Mehtilde Wie ſo? 

Agnes. Ihr geht fo gebuͤckt, der Kopf zittert 

| Euh fo. - . 

Mechtilde. Ic Habe audy Schon fiebenzig Jahre 
auf bem Rüden; das will ſchon ſehr viel fagen, wenn 
man bas an feinem armen Körper ableben foll. — 
Ihr werdet's nicht glauben wollen, aber ich war aud) 
einmal huͤbſch, und bie Leute fagten, ich fei außer: 
orbentlidy fhön. Ach Bott, das verfchwinbet Alles, 
ald.wenn es nimmermehr da geweſen wäre, und es 
kraͤht kein Hahn barnad. Die ganzen fiebenzig 
Sabre find Hin, ich weiß nit wie. — Run man kann 
nicht immer jung bleiben, es muß auch alte Leute 
geben : das ift mein Troſt. Es wird Euch auch jo 
gehn. 

Agnes. Mir? 

Mechtilde. Ja, das will basjunge Blut immer 
nicht glaubenz fle denken gewöhnlich, das bleibt bes 
fländig fo, wie heute! Ja, heute, und morgen ift 


Ä wieber ein ‚Heute, und übermorgen auch, und fo nimmt 


8 
u. 





ein Tag nadı bem andern Abſchied, unb man benft 
in der jugendlichen Vergeßlichkeit nicht baran, daß 
daraus bie Zeit befteht. Eh wir es uns dann verfehn, 
beißt e8 Hinter ung: feht die alte Frau, die da hin. 
geht! Die erften Male wollt‘ ich's orbentlich nicht 
glauben, daß das Mir gälte; ich bin es aber nachher 
wohl inne geworben. j 

Agnes Siebenzig Jahre find aber doch eine 
lange Zeit. 

Mechtilde. Wenn man fie nor fich hat. In 
meiner Jugend dachte ich gerabe fo, und — wollt 
Ihr's wohl glauben — des Nachts träumt mir mandıs 
mal noch, ich wäre jung ; dann ift mir, als wäre das 
Wahre, Wirkliche nur ein Traum gemwefen, in welchem 
id mir närrifcher Weife eingebildet hätte, ich fei eine 
alte, Erumme, budlichte Frau. Ich habe fchon oft 
darüber lachen müffen. — Unfer Ritter wird fogleich 
wieber abreifen. 

Agnes. Schon wieder abreifen? 

Mechtilbe. Ya, er hat immer viel Geſchaͤfte, 
er ift aber noch immer aus allen Fehden und Haͤndeln 
gluͤcklich zuruͤck gekommen. geht ab. 

Agnes. Wie neu mir hier Alles ift! Ich kann 
mid) immer noch nicht gewöhnen, und an feine Geſtalt 
am wenigſten; ich weiß manchmal nicht, ſoll idh 
lachen, ober mich vor ihm fürchten. Meine Schweſter 
ift noch nicht aufgeftandenz fie iſt nicht wohl. She 
ganzes Beben ift nur mit einem einzigen Gedanken auss 


"gefüllt; ich kann nicht begreifen, wie es möglid, ift. 


Peter Berner kommt. Du wirft fchon ges 
nun. haben, liebe Agnes, daß ich Dich verlaffen 
mu 

Agnes. Sa, J 

Peter. Es giebt kein fo zaͤnkiſches, unbändiges 
Tdier, als den Menſchen, Agnes. Sie ſehen nun, 
daß fie mich nicht uͤberwaͤltigen koͤnnen, und doch ift 
es ihnen nicht moͤglich, Ruhe zu halten. Aber fie‘ 
follen auch dafür gezächtiget werben! Diefelben wes 
nigftens follen nicht wieber kommen. 

Agnes. Lieber Mann! — 

Peter. Sei ruhig, ich habe noch nie etwas ges 
fürchtet. — &o eben find zwei Rarren angekommen, * 
bie noch zu meinen Dienern gehören. Ich bene, fie 
werden Dir Spaß machen. . 

Der MRathgeber und SClaus treten ein. | 

Peter. Ihr kommt ziemlid, Spät, noch gerabe zur 
rechten Zeit, um mich abreifen zu ſehn. —F 

Claus. Wir find Beide nicht gut zu Fuß, Herr 
Nitter, und das hat uns unterwegs ein wenig aufs 
gehalten. 

Peter. Ihr feib ber fogenannte Rathgeber? — 
Nehmt's nicht übel, wenn ich über ben närrifchen 
Zitel lachen muß. 

Rathgeber. Ich bin derfelbe, 

Staus. Unterwegs gab er immer den Rath, in 
jebe ‚Herberge, bie fid-finden ließ, einzukehren. Ich 
hoffe, Ihr ſollt noch bis Dato bie Spuren davon an 
ihm gewahr werben. - 

Peter. Ihr fpreht ja gar nicht. 

Rathgeber. Der Rarr läßt mid, nicht zu Worte 
kommen. 

Claus. Kommt zu Worte, kommt immerhin 
zu Worte! Es wird ſich zeigen, ob Ihr was Ge⸗ 
ſcheidtes zu Markte zu bringen wißt. — Da feib Ihr 
der erſte Menſch auf der Welt, welcher behauptet, ich 
ließe ihn nicht zu Worte kommen. — Gi, das verlegt 





— — — — — —— 











meme Ehre und Reputation; mer mich nicht naͤher 
kennte, ſollte mich nach ſolcher Behauptung wohl gar 
für einen ziemlichen Schwaͤter halten. Ihr ſeht, 
Herr Ritter, wie leicht man in biefer böfen Welt um 
feinen guten Namen kommen kann. 

Rathgeber. Herr Ritter, Ihr ſeht felbft, er 
Tann unmöglid, ſchweigen. — Wenn ich Euch übrigens 
manchmal mit meinem Rathe dienen kann — 

Peter. Wenn er nur gut ift. 

Nathgeber. Cs ſchickt fi nit, daß ich ihn 
berausftreihe, benn jebe Waare folite ſich eigentlich 
feiber loben; aber fragt nur ben Rarren. 

Klaus. Gen Rath ift immer überaus fchön ges 
weien, unb bas Befte ift, er giebt beftändig zugleich 
mehrere Sorten aus, fo.baß, wenn man ben einen 
nicht befolgen will, man immer nod zum zweiten 
feine Zuflucht nehmen kann, ber dem erften gewoͤhnlich 
gerabezu entgegenfteht. 

Peter. Nun wohl! ich ziehe jegt ins Feld; mein 
Keind ift flärker als ich: fol ich ihn angreifen? 

Rathgeber. Wartet einen Augenblid.— Wenn 
Ihr ihn zu bezwingen gedenkt, jo rathe ich Cuch 
fetbft, ihn anzugreifen. 

Peter, Meint Ihr, daß das gut ſei? 

Rathgeber. Ic habe es wenigftens nie leiden 
können, baß man mid angrifl. N 

Peter. Aber wenn ich nun gefchlagen werde 

Claus. leiſe zum Rathgeber. Nehmt ums Him⸗ 
meld Willen Guren ganzen Verſtand zufammen, 
fonft ift es um unſre Verkſorgung gefchehn. 

Kaethgeber. Wenn Ihr geſchlagen werdet ? — 


Ja, da ſeid Ihr denn wahrhaftig in einer uͤblen 


Lage. 
Feter. Was iſt aber dabei zu thun ? 
Rathgeber. Wenn man bas Ding von allen 


Seiten überlegt, fo wirb es noch immes das Beſte 
feyn, Euch alsbann zuruͤck zu ziehen. 
Peter. Wenn mir aber der dückzug⸗ abgeſchnit⸗ 


ten wird? 
Ra thgeber. Dänn, — haltet, — das iſt ein 
fhwieriger Ball! Geht anf und ab. Bann, nun hab’ 


ich's — dann, — nur einen Zugenblid Geduld ! — 
das ift mir in meimer Praris noch nicht vorgekom⸗ 
‚men. — Hm ! hm ! — Aber wie kommt Ihr denn 
auf fo närrifche Ideen ? — Das nenn’ ich einent auf 
den Zahn fühlen ! 

Peter. Nun ? 

Ruthgeber. Gleich! gleich !— Könntet Ihr 
denn nicht entwifchen ? 

Peter. Wenn mir der Rüdzug abgefchnitten 
ift, unmöglich. 

Rathgeber. Ja, da mag Euch bes Henker 
Raty geben! — Ich glaube, ich koͤnnte eine Reihe 
von Jahren hinter einander denken, und braͤchte 
nitts Auges heraus. — Ein Narr kam in einem 
Tage, — Ihr keunet wohl das Sprichwort. 

Claus Um Gottes Willen, Her, thut ihm 


nichts! Ihr feht ja, wie er fich angreift. 


Peter. Wenn ich Did; nun zum Fenſter hinaus 
aufhängen ließe ? — Ich habe jest nur Keine Zeit, 
fonft wuͤrde ich Di) wenigftens nad) etwas aͤng⸗ 
fligen, 

GElaus.“ Ach, er iſt ſchon geängſtigt genug; 
ſeht nur, wie ihm der Schweiß auf der Stirne 
fteht. — Ich ſagt's Euch wohl, Ratggeber, daß Ihr 
einen harten Stanb haben würdet. — Er hat bis 


Blaubart, 0? 


u — — 











jegt nur nach feiner Bequemlichkeit Rath’ -gegeben, 
nun iſt es ihm etwas Neues, daß er mehr ins Große 
gehen "foll, und da fehlt dem Manne freilich bie 
Uebung. 

Rathgeber. Dept fällt mir was ein. — Ihr 
tönnt dann wenigftend in die Zeitungen fegen laffen, 
Ihr hättet eine vortheilhafte Seitenbewegung ges 
macht, ober gar den Feind eingeichloffen, und man 
wuͤrde naͤchſtens mehr duvon hören ! 

Peter. Run, geht nur, ich fehe ſchon, wozu ihr 
zu. brauchen feid. Laßt Euch zu effen geben. Der 
Rath griff Euch tuͤchtig an. 

Claus. Er wird überhaupt wohl bald mäffen 
auf Penfion gefegt werben, und bann krieg' ich viel: 
leicht feine Stelle, 

Ratbgeber. Du? Mann haft Du denn 
fhon einen Rath gegeben ? 

Claus Ich muß es von Euch lernen, Ihr 
muͤßt mir Stunden geben. 


Rathgeber. Damit werd' ich mich nicht 
einlaſſen. 
Claus. Kommt nur, wir wollen jegt erſt 


mitfammen fpeifen, Beide ab. 

Peter. Wie gefallen fie Die ? " 

Agnes. Go ziemlid ! fie baben mid an bie 
Puppen meiner Kindheit erinnert. 
‚ Peter. Daskeben son und Allen ift wohlnur ein. 
albernes Yuppenfpiel, — Agnes, ich will Dir während 
meiner Abwefenheit alle meine Schluͤſſel in Berwah⸗ 
rung geben. Hier. Ich denke in einigen Tagen zu⸗ 
ruͤckzukommen. Du magſt Dir die Zwiſchenzeit damit 
verkuͤrzen, daß Du die Gemaͤcher betrachteſt, in die 
ich Dich noch nicht gefuͤhrt habe. Sechs Zimmer 


ſtehn Dir gaͤnzlich offen, aber das ſiebente, welches. 
dieſer goldene Schluͤſſel öffnet, bleibt Dir verſchloſſen. 


— Daft Du mid verſtanden? 
gnes. Vollkommen. 
eter, 

bente Zimmer” zu*öffnen ! 

Agnes Gewiß nicht. 
Peter. Ich koͤnnte den Schlüffel mit mir nehmen 


und es wäre Die unmoͤglich; aber ich will Dir 


trauen, Du wirt nicht fo thöriht feyn. — Run, 
„lebe wohl ! . 

Agmes. Lebe wohl! 

. Better” Wenn id wicbertomme und Du biſt in 
dem verbotenen Zimmer gewefen — 

Agnes. Erdhite Dih nicht fo umfonft, ih will 
nicht bineingehen, und damit gut. 

Peker. Ob es gut ift, zeigt ſich erft, wenn ich 
zuruͤckkomme. — ab. 

Agnes Nun fteht es endlich in meiner Gewalt, 
bie laͤngſt gewuͤnſchten Kofbbarkeiten zu betrachten. 
— Läcerlih, daß, wenn und ſechs große Zimmer 
mit ihten Kleinobien Offen ſtehen, wir noch nad) bem 
fiedenten follten luͤſtern ſeyn: bad wäre ja eine mehr 
als lindifche Neugier. — Wie er über Alles wild 


wird! Sch möchte ibn nicht vor mir fehn, wenn ich 


Agnes ! laß Di nicht he, das ſte⸗ 


einmal etwas’ gegen feinen Willen gethan haben I 


follte. Anne tritt ein. Wie geht's «Dir, Schwe⸗ 
ſter? Iſt Dir beſſer ·? 

Anne "Etwas. 

Agnes. ch babe jegt die Schläge zu den Zim⸗ 
mern, Der Ritter ift adgereift. 

Anne«ee&o? 

Agnes In Ans dürfen wir nicht hinein, — In 
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| das fiebente kann ıch dich unmöglich hinein laſſen, 
Anne. 

- Anne Mir gleich. 


Agnes. Er hat es fehr fireng verboten. 
Sch bin nicht Lüftren darnach. 
Kreuft du dich denn aber gar nidgt ? 
Worüber denn? 
Agnes. Daß ich die Schlüffel Habe, 
Anne. Wenn du dich barüßer freuft, — p ja. 
Agnes, am Benfter. Da reitet er fort mit feinem 
Gefolge. — Deffnet das Benfter. Biel Süd! — 
Kehre bald wieber heim! Trompeten von aufen. 
Anne Wie munter fie fortziehni Gebe ber 
Simmel nur, daß fie eben fo fröhlich wieberfommen, 
Agnes. Sollten fie nicht? " 
Anne. Nicht inmer ift der Kortgang fo munter 
und friſch, wie ber Anfang. Die neuen Kleider tras 
gen fi) ab, der friſche Baum wirb entlaubt, und der 
Abend fieht oft ganz anders aus, als ed ber Morgen 
verſprach. Wie fröhlich beginnt der Züngling oft, 
was die fpätern Jahre ihm ernſthaft verweifen, und 
zunveilen ift ein anfcheinendes Glüd nur die Vorbe: 
reitung zum Elend, 
Agnes, Du madift mir bange, Schweſter. 
Anne. Ich bin heut ſchwermuͤthig geftimmt. 
a gneh Sieh was kommt ba für ein Zug vor: 


Eine Bauernhochzeit. 
Wie bie Leute fröhlich nd! — Gie 


Anne. 
Agnes. 
gruͤßen. — Ein Lied! — 


Geſang von außen. 


Wohl dem, der nad traurigen Stunden 
Sein Liebchen bat endlich gefunden ! 
Dann Elingl’der Schall 
Der Nachtigall 
Noch fröhlicher and Bufch und Thal. 
or. 
Aus sur und Thal 
Singt fröhlichen Schal . 
Ihm Tieblicy und lockend die Nachtigall. 


Die laͤndliche Mufit Hat ſich nah und nach entfernt. 


Agnes. Du weinft, Schweſter? 
„Anne Die Muſik — — 
Agnes. Sie ift ja fo luſtig. 
Anne, Mir nidt. 
Agnes. Du wirft aber auch deines Lebens nice 
mals frob. 
Anne. Ach! als er noch unter meinem Fenſter 
Lieber auf feiner Laute fpielte, und ein fernes leifes 
Echo feine Töne nachſprach! Wie dann ber Mond 
herunter ſchien und ich nichts fah, als ihn, und nichts 
"hörte, als feinen Geſang, der durch bie einfame Nacht 
bingleitete, wie ein weißer Schwan über ben bunfeln 
| Se — o Schwefter! nie, nie Tann ich dad ver: 





1 True 
Agnes. So lieb war er dir? 
Anne Mehr als Worte, als bie ſchoͤnſte Muſtk 

es außfprechen Tann. Seine Gegenwart fiel in meine 

Seele, wie wenn ber rothe Morgenbimmel nad 

ſchwarzer Sturmnacht ſich durchüchtig Über die finftre 

Erde fpannt und in alle gefchüttelten Bäume und 

‚| Blumen ten Thau bed Friedens gießt, und vor dem 

ofdnen Strahl die Wolken fliehn. — Ach! verzeih, 
Agnes. Komm, zerfirgue dich, hier find ja die 
Schtüffel; fei wirder fröhlich, — 
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—— 


Anne. Gutes Kind. 

Agnes. Wir wollen die Alte rufen, ſie ſoll mit 
uns gehn, denn fie kennt wohl Alles. 

Anne Wie bu willft, aber fie ift mir recht im 
Herzen zuwider. 

Agnes. Sa, fie ift Häßlich genug md ihre kraͤch⸗ 
sende Stimme hoͤchſt widerwaͤrtig, indeffen find bas 
die Gebrechlichleiten des Alters, für die fie nicht 
kann. — Komm! Tommi ich bin unendlich begierig, 
was wir Alles fehn werben. Sie gehn. 


Zweite Scene. 


Der Saal auf Marloff. 


Gelag von truntenen Kuechten. Ginige fchlafen, andere 
find halb wach; Caspar If noch am munterften, 
Leopold figt oben am Tif und fpielt, Winfred figt 
mit verbunbenem Kopfe im Lehnfefjel und trinkt. 


Leopold, 
Traun, Brüder, wer ben Wein erfand, . 
Entdedite wohl das fchönfte Land! 
- Schöner ald Gold,und Evelftein 

Funkelt im Becher ber liebliche Wein, 

Schaut hinein; 
Trinkt luftig und keck von dem labenden Schein. 

Alle. 


„ Schöner als Edelſtein 
Funkelt der füße Wein, 
Trinket den goldenen Schein 
Muthig in Eudy hinein ! 
Caspar. Das heiß’ ich Wein! — folchen Wein, 
ih habe ſchon viel Wein getrunfen, aber folchen 
Wein, — Wenn von Wein die Rede if, — als 


was — 

Leopold, Ich verftehe fchon, was Ihr fagen 
wollt. Trinkt nur immer, er iſt Cutch gem gegönnt, 
hab' ich ihn doch ganz eigen für Gucd kommen 
la en. ” 

espar. Nun, wenn Ihr fo meint, — 

Leopolb. 
Der Becher geht zund 
Von Mund gu Mund, 


Und macht audy ben Kanten frifch und geſund. 
or. 


Bon Mund u Mund — — 
Wird der Kranke gefund. — . 

Caspar. Aber Euer luſtiger Menſch, ber bie 
vielen Sprünge machen follte, — da figt er im Stuhl 
mit feineg verbundenen Kopf, — ſieht aus wie die 
Neue und Buße felber, und fäuft einen Becher nad) 
dem andern. Er rührt ſich ja nicht. 

Leopold. Auf, Winfred, Mufenliebling, fei bes 
geiftert und tummie Dich efwad. . 

Winfred. Ich Eann wahrhaftig nicht, ich bin 
am ganzen Leibe wie zerfchlagen. 

Leopold. Deine Zunge lallt, rühr” Did, jest 
gilt's. Er geht zu ihm. Nur etwas, ein Weniges 
nur, lieber Junker! mach mich vor ben Leuten nicht 
zu Schanden, greif dich mir zu Liebe etwas an. 

Caspar. Guten Wein habt Ihe bergeishafft, 
Gott weiß woher, aber Guer Zanbmann, Gucr 
Pickelhaͤring iſt ein erbärmlicher Kerl, ben müßter 
Ihr ins alte Eifen ſchmeißen, den Lumpenhund, ber 











— — — — — — — —— — — ———— — — —— — — 





iſt abgenugt und verdient keinen Trunk Wein mehr. 
Winfred Nebt auf. Ich komme ja fhon. — 
Wollt Ihr nun eine tragifche Pantomime, edle Stel⸗ 
lung und Schwung ber Gebegbe, ein Bein im rech⸗ 
ten Winkel vom Leibe weit weggeſtreckt, und dann 
auf dem andern Fuße umgebreht, im großen Styl? 
Saspar. Mact, was Ihr machen könnt, 
Winfred tanzt. Nun ſeht, das iſt was für den 
Kenner. 
Gasp ar Das ift nichts , nichts , wahre Sum: 


perei. 

Winfred. Für bie Deklamation edler Gedichte 
ſeid Ihr auch nicht? 
Caspar. Nichts da, — Kapenfprünge, Bock⸗ 
ſpruͤnge, das iſt unſer Geſchmack. 

Winfred tanzt und ſpringt. Geht, Freunde, das 
find Künfte, Gelt ? Aue lachen. 

Saspar. Recht fo! Was er die binnen Beine 


· kann durch einander werfen ! 


Winfred fänt nieder. O weh! o weh: mein 
Kopf! mein Arm! Ungluͤck über Ungluͤck! 

Leopold. Komm! bilf Dir auf. 

Winfred. Ade, ich gehe wieder auf mein Zim⸗ 
mer, ich bin für dergleichen nicht gemacht. Ich lege 
mid, wieder zu Wett und will fchlafen. 

Seht hintend nach dem obern Gemach. 

Saspar ch kann kaum nod bie Augen offen 
halten, — und die Beine liegen ſchon feit einer 
Stunde ftodftil unter dem Tiſche. — Wo iſt denn 
unſer Gaukler? — Wahrlich, in die Erde hinein ge⸗ 
ſchlagen, und verſchwunden. — Ze nun, eben fo gut. — 

Sctäft ein. Alle urrigen fchlafen hereits. 
Leopold fingt vor der einen Thür. 
Wer klopft an die Thür? 
Sch, Liebfte, bin Hier. 
o ift Dein Gemach? 
kennſt Du mein Ach? 
Auf, liebft Du mid, Eühn, 
&o laß uns entfliehn, . 
Schnell fhwindet die Zeit 
und Zögern gereut; 
Die Staunde vergeht, 
Tann ift es fpät. 
Brigitte zeigt fih an der Thür. Leopold! 
Leopold. Liebſte Brigitte! 


Brigittr. Ich babe Euch fchon lange an Eurer ' 


Stimme erfannt. Was wollt Ihr bier ? 

Leopold, Du kannſt noch fragen? Kolge mir, 
wenn Du mic liebfl. Zwei Pferde flehn draußen | 
gefattelt, Alle fchlafen, es iſt Nacht ; Dein Vater ehrt 
zuruͤck, bort auf dem Zifge liegen die Schlüffel der 
Burg. 
Brigitte 
taflen ? “ 

Leopold, Er wirb nachher uunfre Ehe feanen, 
aber vorerft muͤſſen wir in Sicherheit ſeyn. Folgſt 
Du mir nicht, fo lebe wohl, bann fehe ih, daß Du 
mid; nie geliebt haft. 

Brigitte. Sch bin Dein, 

Leopold. Eilen wir, eh man uns überelt. Er 
nimmt die Schlüſſel, fie gehn ab; ; bald darauf hört man 
den Thürmer blafen. 

Caspar richtet fi etwas auf. Was war benn 
das? — War das nicht der Thuͤrmer? — Aber ich 
glaube, es hat mir nur getraͤnmt. Was fagt Ihr, 
Epietmann d? — Hansıyurk, Ihr habt ganz Redit, ja, 


Ich ſollte meinen alten Vater vers 
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hr feib ein folider Wann. — Wie? — Richtig, 0098 
recht, das ift aud; meine Meinung. Gr legt fich wie» , 


der zum Schlafen hin; es bläf von Neuem, Nein, bas 
ift kein Zraum, fo lebhaft hat mir noch zeitlebens nichts 
geträumt. — 
die Beine — Wie? Was iſt das? 

Hans von Marloff tritt herein. Gott im 
Himmel! was iſt das? Die Thore der Burg , alle 
Thuͤren find offen! — Und hier! Wie fieht es Hier 
aus ! Gaspar ! 

Saspar. 3a, Herr! 

Hans. Liegft Du aud unter dem tollen Haufen 3 

Caspar. a, Herr! 

Hans. Caspar, ich bitte Dich, — mach mich 
nicht toll, — mir ſchwindelt ſchon der alte Kopf, — 
ſteh' auf! ich bitte Dich. 

Saspar. Herr, bas wird fo geſchwind nicht 
gehen. Richtet fih mühſam anf. 

. Dans. Luß mid nicht das Xergfte fürchten, — 
Caspar, — meine Tochter — 

Caspar. Sc habe immer ein Auge auf fie ge: 
babt. Streng! ſtreng! 

Hans Aber wie kommt Ihr denn dazu? — 

Caspar. Herr, ba war ein Spielmann bier, 
und ber hatte einen fo Böftlichen Wein bei fi, — ben 
Wein bracht' er ins Baus, — und er hatte einen 
kranken Narren bei ſich, — und ba waß ich nicht, 
wie ed kam, aber kurz und gut — 

Dans. Es mag für diesmal gut ſeyn, aber ich 
muß nach meiner Tochter ſehen. ab, 

Saspar. Wo iſt benn ber Spielmann geblies 
ben? — Grmuntert Euch, Kerl, fag’ ich, fteht auf! 
Die Anechte erheben fich nach und nach und gehen. Der 
Opielmann — Caspar, Caspar! mir fängt an ber 
Verſtand wieder zu kommen, und ich merke Unrath. 
— Ach! der arme Herr, wenn es wahr feyn follte ! 

Dans Nürst außer fih herein. Du Schurke! — 
Du fchlechter Kert! Liebft Du Deinen Herrn fo? — 
D meine Tochter ! 

Saspar. Herr, — mäßigt Euch, Herr — 

Dans. Nein, id will jest vor Zorn unb Bram 
fterben ! Ich will mid nicht mäßigen, bamit ich nur 
das Ungläd, bie Schande nicht uͤberlebe. — Meine 


ı Zochter, fie ift fort: 


Gaspar. Rimmermehr! 

Hans. Muß mir das begegnen, ber ich mein 
Kind fo diebte ? — Schaff fie mir wieber, Caspar !— 
Fort! Geh mir aus ben Augen, Du Rieberträchtis 
ger! 

Caspar. ‚Herr, fo habt Ihr mich noch nie ges 
holten, aber id} verdiene, ganz verbien? ich bad, — 
— D ih Dummlopf! O vergebt mir, mein der, 
faßt Euch wieder; — ach nein! Ihr toͤnnt mir nicht 
vergeben. 

Hans. Kaspar, ift das Deine Bernunft? Stud 
Das Deine Grundſaͤtze, von benen Du fo viel ſpre⸗ 
"hen konnteſt? — Wenn nur eine Brigitte ba 
wäre! — Und wie Eonnte ſich mein Kind fo vergefs 
fen ? — Mit dem Spielmann, mit einem Nichtswuͤr⸗ 
digen ift fie davon gelaufen ? 

Saspar. Es muß fo feyn, Herr, denn ich feye 
ihn nirgends. — Ad} Bott! wie wirb mir, da nun 
mein Verftand wieder kommt! Ich fchäme mich vor 
Euch und vor mir, ich möchte in Verzweiflung fallen, 
— D daß ich an dem Ungluͤck ſchuld Bin! Ja mit 


dem Kopf möcht’ ich gegen die Mauer laufen! Und 


— — — — — —— —— — 


Darnach muß ich ſehen. — Wenn nur ' 








J. 
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‚meinen lieben, guten, alten Bern! O Sapverment! 

Hans Maͤßige Dich, Caspar, fafle Deine Ver- 
nunft zufammen, bleib bei Dir. 

Caspar Viebt es denn einen Zroft, keine 
Hülfe? 

Dans. Ad nein! nein! O das wirb mid) nod) 
wahnfinnig machen. — Es ift zu viel, Zu viel Gas: 
par, wenn ich von neuem baran denke. Es ift mein 
Tod, ich fuͤhl's. 

Ihn aspar. Lieber gnäbiger Herr, bebentt ECuer 
er. 

Hans Ich mag nichts bedenken; Du haft keine 
Tochter vesioren, Du haft gut fprechen. Und Du bift ı 
fhuld daran, einzig Du, Du alter Spigbube! : 
Säuft ſich vo in feinen alten Tagen, 
Karren machen, ber Efel! 

Saspar. Sol id) ins Waſſer laufen? Soll ich 
vom Thurm herunter [pringen ? Befepit doch nur 
wie ich mich abftrafen fol, und ich will’8 ja von Her⸗ 








laͤßt fich zum | 


Phautaſus. 





hinein! — Fort! bringt mir meine Tochter wieber, 
und wer fie findet, ben will ich fo belohnen, daß 
er mir danken fol. — Knechte ab. Komm, Caspar. 

Winfred jeigt ſich äͤen. Das iſt ein Laͤrmen! 
— Herr Ritter! 

Hans. Wer iſt der? 

Caspar. Unſer Poſſenteißer, das kranke Gau⸗ 
kelmaͤnnlein. 

Hans. O du Haſenfuß! O du Hans Narr! 

Winfred. Hoͤrt doch nur einen armen betrun⸗ 
kenen Menſchen an — 

Hans. Schweig, Dummkopf. 

Winfred. Nur zwei elende Worte, die Euch 
vielleicht nuͤtzlich — 

Hans. Komm, Caspar, reiten wir, was bie 
Pferde und wir ertragen mögen. — Komm, fieh 
Did) nicht um nad ber Vegelſcheuche dort. 

Beide ab. 

Winfred. Alle fort! Mein Freund Leopold, fo 





zen gerne thun, nur daß ich wieder Ruhe habe, daß ‚ bör ih, mit der Tochter, der Alte ihr nad), laͤßt fich 
ih Eure Vorwürfe nicht mehr höre, Nehmt doch nicht von mir bedeuten; die Knechte auf allen Land⸗ 
auch Vernunft an, Herr, beſter Herr! Ihr ſeid ja ſtraßen, und ich Armfeliger bleibe ohne Hälfe hier, 
auch fchon in den Sahren und habt die Kinderfchube wie in einem verzauberten Schloffe, allein zuräd. — 
vertreten. Uc du lieber Himmel! Wo renne ih nur : O Hätte ich dergleichen Unfälle vorberfehen koͤnnen, 
bin? Wo bleib’ ih? O Sapperment! das ganze | wie fauber wär’ ich zu Haufe geblieben. Mein hoch⸗ 
Gehfen ift mir durch einander geworfen ! ftrebender Sinn hat mir fehr, fehr zu nahe gethan. 

Dans, Gaspar! Caspar! ich merf’s, wir werden , — Und ber Leopoib handelt auch nicht freundlich 
ung beide toll machen. Meine Eochter, meine Bri- | an mir. Wenn nur ein altes Weib, ein zahnloſes 


gitte, fie hätte auch vorfichtiger ſeyn ſollenz Du bift 
ja nicht allein fhuld. Komm, laß uns Beide un: 
fere Vernunft zufammenfaffen — aus dem Hafen 
kann doch nichts herauskommen. — Zafle Dich nur, 
Caspar, und fteh mir bei. 

Caspar. Bon Bergen gern, mein lieber gnäbi: 
ger Herr, wenn Ihr mir nur wieber gut feid. 

Dans. Komm, vwir wollen und gleidy zu Pferde 
fegen , wie müflen fie wiederfinden, wir wollen eher 
ein Auge zuthun. 

Gaspar. Aber Euer Alter, Sure Schwach⸗ 
beit — 

Hans, Cs kommt ja hier auf meine Tochter an, 
Caspar! 


Caspar. Nun, wie Ihr wollt. Aber Ihr hal⸗ 


tet: mid) doch für keinen Spigbuben? Ein Dummtopf | 
in ich, ein rechter Efel, ja, darin habt Ihr echt, 


aber doch kein Spigbube. 

Dans, Bergiß es, Caspar, ich wußte gerabe 
nicht, was id) fagtey ich mußte mir ja mit Schim⸗ 
rfen Luft maden; ſieh, das iſt in der menſchlichen 


Natur. Du haſt mir dreißig Jahre redlich gedient, 


bas kann wohl einen Fehler mit eindienen. — 


— — — 


Muͤtterchen hier im Haufe wäre! er feine Seele! 
| Ich muß fehen, wie ich mir Beiſtand anſchaffe. 
Geht Yinein. 


Dritte Scene. 


" ® 
Saal auf Berners Schloß. 


Agnes 2Anne, Mechtilde, Knechte, die das Abendmahl 
abraumen. 


Agnes. Ich bin von allen ben herrlichen Sachen, 
die ich heut gefehen habe, ganz ſchwindlicht. Mir ift 
jest, als hätte mir Alles nur geträumt. 

Anne. Die Sinne ermäben am Ende, und felbft 
das Mannichfaltigfte wird einförmig. 

Agnes. Die Mutter Mechtilde ift ſchon ganz 
fräfrig. 

Mechtilde, Ja, Kinder, ich gehe gewoͤhnlich 
um bie Beit zu Bette, und ba melber fi benn der 
Schlaf bei mir ganz von ſelbfl. 

Agnes. Geht immer zu Bette, ich bleibe noch 


Komm. aus der Burg mag indeß werden, was ein wenig auf; bee Mond ſcheint fo hell, ic, trete 
will, wenn ich mein Kind nicht wieberfinde, komm’ nachher noch etwas auf den Altan hinaus, um frifäye 


ich ſo nicht zuruͤckk. — Ihr Knechte! Heda! 
Knechte! 
Caspar. Das hoͤren fie nicht, fie find all’ im 


Nimm da, blaf die Trompete, blafe, daß 
fie Eommen | 

Caspar. Nehmt Ihr das Horn, fo werben fie 
fhon munter werben. 

Beide blaſen; die Ancchte kommen taumelnd herein. - 

Hans. Nehmt Pferbe! Jeder fege ſich zu Pferde! 
Sagt, rennt, fucht alle Landftraßen, alle Fußſtege, 
alle Thaͤler durch! — Du reits! — 
Du hinüber nach dem Gebirge! — Du in ben Wald 


en un 


— Du lin! — 





Luft zu ſchoͤpfen. 

Mechtilde. Nehmt Euch vor den Flebermäus 
fen in Acht, fie pflegen um biefe Jahrszeit unfiber zu 
ſchwaͤrmen. 

Agnes. Es iſt uns doch nicht einmal eingefallen, 
das fiebente Zimmer zu beſehen, und der Ritter war 
ſo beſorgtz am Ende iſt auch gar nicht einmal etwas 
Merkwuͤrdiges darin. 

Mech tiide. Das iſt wohl moͤglich. 

Agnes. Wie? Ihr ſeid auch niemals hin einge⸗ 
kommen ? 

Mechtil de. Niemals, 

Agnes, Das iſt doch wunberbar. — Bene | 


— — — 





——— GE ——¶ —— —— ⏑ 


Anne. Run gute Radıt, id} gehe zu Bett. 


Die bloße Neugier ift noch Feine Sünde. — Ich 
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jest, Mutter, die Schluͤſſel zu Euch nehmen? Wir, eine Art zu leben, wogegen ſich mein ganzes Herz 


brauchen fie boch nicht mehr. 

Mechtilde. Recht gern. 

Agnes. Die Maͤnner haben, wie ich ſehe, eben 
ſo gerne Geheimniſſe, als die Frauenzimmer. 

Mechtilde. Noch lieber; fie wollen es nur nicht 
zugeben. 

Agnes. Gebt mir doch die Schlüffel wieber 
zuruͤck. 

Mechtilde. Bier find fie 

Agnes. Kitter möchte ungehalten werben, 
da er fie body in meine eigene Hände überliefert hat. 


Mechtil de. Ich wünfhe Euch eine glüdfelige 
Racht. Beide ab. 
Agnes. Welche herrliche Rat !— Dean ſpricht fo 
viel von ber Reugier ber Weiber, und jegt flände es 
body gerabezu nur in meiner Geivalt, in bas verbotene 
3immer hinein zu gehen. — Ich habe mir zum Theil 
ben Schlüffel wieder geben laſſen, weil fonft mein 
Mann hätte benten können, ich traue mir nicht 
Stärke genug zu. — Run, wenn id benn auch der 
Verfuchung nachgäbe, fo erführe Kein Menfch, daß ich 
in dem Zimmer gewefen wäre, und fein anbres Un: 
gluͤck koͤnnte doch daraus entftehen. Meine Schwefter, 
die Sittenprebigerin, fchläft jegt. — O ich wollte, id, 
hätte dem alten garfligen Weibe bie Schläffel gelafs 
fen! — Am Ende ift das Ganze nur barauf angefehn, 
daß mein Mann mich auf bie Probe ftellen will, und 
ich will mich gewiß nicht fo leicht fangen laſſen. — 
seht auf und ab. Die Alte ift felbft noch nicht einmal 
in dem Zimmer gewefen , der Ritter muß doc, alıo 
etwas Befonderes dabei haben. — Sch will nicht weis 
ter baran denken. — fie tritt and Fenſter. Wenn 
ih nur wüßte, warum er es mir verboten hat? — 
Der Schlüffel ift golden, die übrigen find es nicht; 
es ift gewiß das koſtbarſte Gemach von allen, unb er 
will mich naͤchſtens einmal bamit überrafhen. — 
Narrheit, daß ich es nicht gleich jet ſehen folltel 
Mir ift überhaupt nichts fo verhaßt, ald wenn ein 
Menſch dem andern eine heimliche Freude machen 
will; jener kann fi in ber Ueberraſchung niemals 
“freuen, befonders wenn er die einfältigen Anftalten 
vorher ſchon gewahr wird. — Agnes! Agnes! hüte 
dich! bas, was did, jet peinigt, ift wohl jene berüch- 
figte weibliche Neugier. — Und warum follte ich 
nicht ein Weib feyn bürfen, fo gut wie andere? — 


möchte den Menſchen fehen, der an meiner Stelle, 
nicht nekgierig wäre. — Meine Schwefter würbe 
„eben fo feyn wie ich, wenn fie nicht ihre Liebe unauf⸗ 
börlich im Kopfe hätte; wenn fie aber darauf fiele, 
- daß ihr Reinhold in dem Zimmer ſtecken könne, fo 
wuͤrde fie mich auf den Knieen um ben Schlüflel bit: 
ten. Die Menſchen find immer nur nachſichtig gegen 
ihre eignen Schwachheiten. — Und es ift am Ende 
nicht einmal eine Schwachheit von mir; in dem Bims 
mer kann ein Geheinmiß verborgen liegen, von wel⸗ 
chem mein Gluͤck abhängt. Sch ahne faft fo etwas: 
— unb ich will nur fo eben hinein fehen, — wovon 
fol er ‘denn nachher wiffen, daß ich drinne gewefen 
"bin? — Es muß doch irgend einen Grund haben, 
warum er ed mir fo firenge verboten bat, unb hen 
Grund hätte er mir fagen follen, bann wäre meine 


Folgſamkeit ein vernünftiger Gehorfam, aber fo 


handle ich nur aus einer blinden Unterwuͤrfigkeit, 





empört. — Ei! bin ich nicht eine Närrin, daB ich fo 
viel überlege? Am Ende ift es eine Thorheit und 
gar nicht ber Mühe werth. — fie nimmt den Schlüſ⸗ 
fel. Run, warum geh’ ich denn nicht? — Wenn er 
aber zurückläme, indem ich in dem Gemach ftede? 
— Es iſt Nacht, und ehe erdie Treppe herauf Time, 
wäre ich ſchon längft in meinem Bimmer; in einigen 
Zagen will er ja auch erft wieberlommen. — Gr 
hätte feinen Schlüffel behalten 'müffen, wenn ich nicht 
bineingehen follte, seht ab mit einem Lichte. 
Claus. Der NRathgeber. 

Staus. Nun, wie gefällt es Cuch hier ? 

NRathgeber. Ih weiß nod nicht, ich habe 
bis jest geichlafen, fo mübe bin ich gewejen. — Wie 
heil bie Sterne fcheinen ! 

Claus Könnt IHr in den Sternen Iefen ? 

Rathgeber. Ic wollte daß ich es gelernt hätte. 
Es muß bes Nachts doc immer eine angenehme 
Beichäftigung feyn. 

Claus Man kann aud fein Schickſal baraus 
wiffen. @ 

Rathge ber. Jezuweilen. 

Claus. Glaubt Ihr an Geſpenſter? 

Rathgeber. O ja. 

Claus. Jett iſt gerade bie ſchauerliche Stunde. 

Rathgeber. Wer umgehen will, fuͤr den iſt 
eben jetzt die wahre Zeit. —Darum will ich. mich auch 
nur wieder zu Bette legen. 

Claus. Ich denke, Ihr habt nun ausgeſchlafen. 

Rathgeber. Bloß der Gefpenfter wegen, — es 
ift nicht gut, wenn man ſich jet noch wach finden laͤßt. 

Claus Nun fo geht. Eine Thüre wird mit Ge- 
walt zugefchlagen. 

Rutggedber. Hörft Du wohl ? Läuft ſchnell ab. 

Agnes tritt bleich und zitternd herein. 

Claus Was ift Euch, gnädige Frau ? 

Agnes. Nihts, nichts! — Schaff mir doch 
ein Glas frifdyes Waſſer. — Claus gebt, fie finkt in 
einen See. Leb' ich noch? — Wo bin ih? — 
Sott im Himmel ! wie fchlägt mir das ‚Herz, — 
bis zum Halſe Yinauf. Eiaus kommt mit Waſſer. 
Stel! es nur dorthin, — ich kann jest noch nicht 
trinken. — Geb, geh, mir fehlt nichts. — Geh | 
Elaus geht. Ich weiß nicht, wie ich wieber hieher 
gelommen bin. — Sie trinkt. Jetzt wird mir befler. 


— Es ift tiefe Nacht, die Uebrigen fchlafen fchon. — — 


Sie betrachtet deu Schlüſſel. Bier ift ein biutiger, 
dunkelrother Fleck, — war der ſchon vorher ba ? 
— Ad nein, ich ließ ihn fallen. — Alles um mid; ber 
riecht noch nad) Blut.— Sie reibt mit ihrem Schrupf: 


suche den Schtüffe, Cr will nicht fort, das ift doch 


wunberbar. O Neugier, verdammte, fchändliche, 
Neugier! ich glaube, es giebt eine größere Suͤnde, 
als die Neugier! — O und mein Mann, wie 
fommt der mir jest vor I — Mein Dann, konnt’ 
ich fagen ? Mein Mann ?_ Das fhändlichfte, mir 
fremdefte Ungeheuer, wilbfremb und entfeglich, wie 
ein fhuppiger Drache, von dem ſich das Auge fcheu 
zuruͤckreißt. — Ach, ich muß zu Bette, mein armer 
Kopf ift ganz wuͤſt. — Aber die Schlüffel darf ich 
biee nicht fo liegen laſſen. Gott fey Dank daß 
der Flecken fort it! — Ah nein! id armes 
Kind , auf diefer Seite, hier ift er, Ich weiß nicht, 
was ich anfangen foll; ich will fehn, ob ich. ſchlafen 





ann. Ad) ja, ſchlafen, fchlafen,unb andere, ganz ans 
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‚meinen lieben, guten, alten Heren! O Sapperment! 

Dans Maͤßige Did, Caspar, faffe Deine Ber. 
nunft zufammen, bleib bei Dir. 

Caspar. Biebt es denn keinen Troſt, keine 
Hölfe ? 

Dans. Ad nein! nein! O das wirb mich noch 
wahnfinnig machen. — Es ift zu viel, zu viel Cas⸗ 
par, wenn ich von neuem baran denke. Es ift mein 
Tod, ic fuͤhl's. 

—* aspar. Lieber gnaͤdiger Herr, bedenkt Euer 
ter. 


Saͤuft ſich voll in ſeinen alten Tagen, laͤßt ſich zum 
Narren machen, ber Eſel! 
Saspar. Soll id ins Waſſer laufen? Soll ich 


wie ich mich abſtrafen ſoll, und ich will's ja von F 
zen gerne thun, nur daß ich wieder Ruhe habe, daß 

ih Sure Vorwuͤrfe nicht mehr höre. Nehmt doch 
auch Vernunft an, Herr, beſter Herr! Ihr ſeid ja 
auch ſchon in den Jahren und habt die Kinderſchuhe 
vertreten. Ach du lieber Himmel! Wo renne ich nur 
bin? Wo bleib’ ih? DO Sapperment! das ganze 
Gehirn ift mir durch einander geworfen ! 

Dans. Gaspar! Caspar! ich merf"s, wir werben 
uns beide toll machen. Meine Tochter, meine Bri— 
gitte, fie hätte auch vorfichtiger feyn follen; Du t 
ja nicht allein ſchuld. Komm, laß ung Beide ı. 
fere Bernunft zufammenfaffen — aus dem 
Bann doch nichts herauskommen. — Faſſe Di 
Caspar, und ſteh mir bei. 

Saspar. Von Herzen gern, mein lieb 
ger Derr, wenn Ihr mir nur wieber gut ' 

Dans. Komm, wir wollen uns gleiu 
fegen , wir muͤſſen fie wiederfinden, ıw:: 
kein Auge zuthun. 

Caspar. Aber Guer Alter, 
bet — 

Dans, 
Cacpar! 

Caspar. Nun, wie Ibn 
tet mich doch fuͤr keinen Spit 
Kin ich, ein vater Eſel, ja. 
aber body kein Spissubr. 

Dans. Bergiß cs, C 
nit, was ich ſagte 1. 
pfen Luft macen. tı.. 

Ratdur. Du hi . 
das Ban wur 
Komm. aus iv 
wu, wenn ii 

ih ſo nidt 
Rache! 
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Dans. Ich mag nichts bedenken; Du haft keine 
Tochter verioren, Du haft gut fprechen. Und Du biſt 
fhuld daran, einzig Du, Du alter Spigbube! : 


vom Thurm herunter fpringen ? Befehlt doch nur | 


’, 


ale 2 m um nr 


Ta ——— —— —— 


Phautaſus. 


hinein! — Fort! bringt mir meine J 
und wer fie findet, ben will ich fo ı 
er mir danken folL — Anedte ab. 
Winfred zeise ihren. Di. 
— Herr Ritter! 
Dans Wer ift ber? 
Saspar. Unſer Poflenr: 
telmännlein. 
Dans O bu Haſenfuf 
Winfred. Hört bo.. 


tenen Menfchen an — : tem 
Hans. Schweig, vr, mid 
Winfred Nin io auc tft. 
vielleicht nüglih — *, wie bald 


Hans Kor: 
; Pferbe und wi. 
Dich nicht um 


Jabeit iſt, daß fie 


5ich mid nicht irre. 
Win ir: wnicht, warum ich Dir 
hoͤr ich, 
nicht ve. - nr, ich fattle indeß bie 
ſtraßen >: 223, bis bie Sonne aufs 
wie 2:1 serihiedenen Seiten ab. 
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"Du mir aber 
vngen 


sid 


than. — 

‚as Neues 

. madt mid) 
:ı Keben, 


unterlaffen koͤnnen, 
ner zu gehen, das 
un hatte, 


doch zurüchgeblieben ! War⸗ 

WGeiſt fo eingerichtet, baß ein 

einen Vorwigt fchärft ? — Ich weiß 

aile Umſtaͤnde erzählen ſoll, denn ſo 

„ran denke, überläuft mich immer noch 

auer. — Ich ſchloß behutſam auf, und 

Licht in ber Hand; ich nahm mir vor, nur 

Alg hinein zu ſehn und dann ſogleich wieder 
rehren; — als ich alſo die Thür aufmachte, ſah 
Nnichts, als ein leeres Gemach, im Hintergrunde 
emen gruͤnen Vorhang, wie vor einem Alkoven oder 
einem Schlafzimmer. — Ich konnte unmoͤglich wie⸗ 
der umkehren, der Vorhang ſah ſo geheimnißvoll aus, 
es war mir, als wenn er ſich bewegt — es war von 
dem Zugwinde durch die offen gelaſſene Thuͤr. Im 
Gemache war ein drüdender, ſeltſamer Dunft, — 
um recht vorfichtig zu feyu, zog ich ben Schläffel ab, 


liche Kucht, daß die Thür hinter mir zufallen 
tönnte, -- Nun näherte ich mich dem Vorhange. 
Das Herz Hopfte mir, ich kann Did) verſichern, nicht 
mehr aus Neugier. Ich fhlug ihn mit der ‚Band 
zurüd und ſah immer nod nichts, denn das Licht 
warf nur einen ſchwachen, ungewiffen Schein hinein. 
— Nun trat ich hinter ben Vorhang — und nun, 
Schweſter, denke, fühle mein Entfegen, — an ben 
Wänden ftanden ſechs Knochengerippe umber — 
Blut färbte die Wände, Blut bebedite den Boden — 
ich hörte einen lauten. Auffchrei im Benfter Bingen — 
id war es gewiß, die fo ſchrie; deu Schhüffel fiel mir 
aus der Hand, ic, war betäubt, e8 Hang, ald wenn 
bas Schloß zufammenbräce. Weber den Gerippen 
ftanden Zettel, mit. den Namen ber Gefdylachteten, 
feiner fechs vorigen Weiber, und an welchem Tage fie 
für ihre Neugier beftraft worden find — oder ob ic) 
mir das nur nachher eingebilbet habe, denn id weiß 
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mit Schauern trat ſch hinein, und id) hatte eine heim⸗ 


— — — —— — 


nicht, wie ich zurüdgelommen bin. — O mit weichen 
Bildern ft feitdem meine Phatafie angefüllt! Ich 
batte ben Schlüffel aufgenommen, er war in Blut ges 
allen — nun war ich in der größten Angft, die Thuͤre 
ſich zugefchloffen haben. Ich flürzte gegen den 

* einer Gewalt, als wenn ich einen Ries 

‘lite, und nun ftand ich wieber in 

— D bente Dir, Schweſter, 

er in ber Behaufung bed Jam⸗ 

muffen! — Run hätte ber Mond 

er hinein gefchienen — die @erippe 

..nı bewegt, oder meime erhigte Einbil- 

. vs mir fo vorgeftellt — ich wäre mit bem 

4. gen die Mauer gerannt, ich hätte meine wuͤ⸗ 

ı Arme in bie Knochengebaͤude verwidelt — 

. ich hätte mid) mit dem Tode und Entfegen wilb 

‚rumgetummelt — benfe Dir, denke Die nur, 
Schiwefter! — D ber foldhe Vorftellungen fann man 
wahnfinn'g werben ! 

Anne. Kaffe Dich, Agnes, ich halte Dich ja hier 
in meinen Armen, 

Agnes Was maht has? — bie Entſetlichkeit 
iſt doch nicht weit von uns. Du darfſt nur zu jener 
Thuͤr hinaustreten, ſo liegt die Andre vor Dir. — O 
a weich ein Schloß ift dies! ein Schlacht⸗ 

aus! 

Anne. Kind, wir muͤſſen fort, unfere VBruͤder 
möflen uns fhügen. — Wenn nur die Alte nicht 
wäre 

Agnes. Sie hilft une vielleicht. , 

Anne. Armes Kind! fie ift gewiß mit dem Boͤ⸗ 
ſewicht einverftanden, 

Agnes. Gott, und fe ift fo alt! 

Anne. Unglüdlihe Schwefter! — 
oe Agnes. Aber er kommt vielleicht nicht wieder ! 
Du machteſt mich neulich mit diefem Gedanken trau. 
rig — o jegt ift er faft mein einziger Troſt. — 

Anne. Und wenn er nun zuruͤckkommt? — 

Agnes. Ah, Schweſter, ich glaube ich bin vers 
foren ! — Und die Alte follte um Alles wiffen! Wie 
müßte ihr dabei zu Muthe feyn — ach! aber fie hat 
ein entſetzliches Weſen. — Wenn fie nun an Alles 
denkt, wenn ihr die Blutlammer immer gegenwärtig 
ift, wie Tann fie eſſen, trinken und ſchlafen z und 
er — er — ſage mir, wie kann ſolches Ungeheuer 
aus dem Menſchen werden! — Es ift Alles wie ein 
fremdes Mährchen, wenn ich ed aus der Kerne ans 
fehe — und dann — daß ich im Mittelpunkt diefes 
entfeglichen Gemaͤldes ftehe ! — 

Anne. Faſſe Dich nur, damit wenigftens Deine 
Rettung noch möglich ift, bamit nur Dein Verftand 
nicht leidet. v 

Agnes. Er hat vielleicht ſchon gelitten. — 
Ach, Anne, es waͤre ſchrecklich, wenn ich mir nur ein⸗ 
bildete, daß Du mich ſo ſchweſterlich troͤſteteft, wenn 
die Alte es waͤre, die mir jetzt gegenuͤber füße. — — Sie 
greift fie am. Aber Duebift es, nicht wahr ? 

AA; ne. Agnes! Agnes! thue Dir ſelbſt Gewalt 

laß ben Wahnfinn fahren. 

on ed. Nein, Du bift es ſelbſt. — Sieh bdiefen 
verrätherifchen Schluͤſſelz Zag und Nacht habe ich 
baran gearbeitet, diefen ſchrecklichen Flecken zu vertil« 
gen, aber Alles ift umfonft. 

Anne Erdhitze Dich nicht noch mehr, fei gelafien. 
Meechtitde kommt mit einer Laterne. Seid Ihr auch 
ſchon fo früh auf? 
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dere Dinge traͤumen, Alles vergeffen ; ja, ja, bas bruͤderliches Herz; fie ſieht jetzt vielleicht mit Sehn⸗ 


wird ſchoͤn, das wird lieblich ſehn. Geht ab. 


Fünfter Akt. 


Erfte Scene. 


Saar auf Zriedheim. 


Simon kommt mit einer Bade. Gr muß auf: 
fteben, er mag wollen oder nicht, benn ich weiß es 
nun gewiß. Er kann mir nun nichtö mehr einwen⸗ 
ben. Er pocht an einer Thür. Anton! Anton ! 
ermunter Dich ! . 

Anton inwendig. Wer ift ba ? 

Sim Ich Simon, Dein Bruber; fteh 
ſchnell auf, ich habe etwas Rothwendiges mit Dir 
zu ſprechen. 

Anton. Stoͤrt Dein Wahnſi nn jetzt ſogar bie 
Ruhe der Mitternadit ? 

Simon. Sprid nicht fo, Bruder, & wird 
Dich gereuen. — Ich glaube, er ift wieber eingefchla: 
fen. Auf ! auf ! ermuntre Dich ! 


Anton Wirſt Du des Raſens nicht muͤde 
werben ? 
Simon. Scimpfe, fo viel bu willſt, nur ſteh' 


auf. — Steh’ auf! ich Laffe Dir doch nicht eher Ruhe, 
Bruder. 

Anton fommt im Schlafkleide Heraus. 
nur, was Du willſt. 

Simon. Bruber, ich habe die ganze Racht nicht 
ſchlafen können — 

Anton. So? — Ic fchlief defto heſſer. 

Simon. Du fiehft, daß jegt meine Prophezei⸗ 


Sage mir 


hungen, ober Ahnungen, Du magſt es nennen, wie | aber bag würbe feinen Argwohn nur im hoͤchſten 


Du willſt, etwas mehr eintreffen, als ſonſt. 

Anton. Deine Narrheit anflhören, hab’ ich 
alfo aufftehen müflen ? 

Simon. Ich hab's vorbergefagt, daß unfer 
Bruder die Zochter des Ritters Dans von Marloff 
entführt habe, und geftern Abend war ber alte Mann 
auch bewegen bier. 

Anton. Das konnte Jedermann errathen. 

Simon. Unb in biefer Nacht Hab’ ich unfre 
Schweſter unaufhörlih meinen fehen, und ich habe 
mich beftändig mit dem Blaubart herumgeſtochen. 

Anton. uUnd' was folgt daraus? . 

Simon. Sie ift in Lebensgefahr, {ch verfichere 
es Dir, Bruder; der Blaubart ift ein Boͤſewicht, das 
Nähere kann ich nicht wiffen, aber genug, baß er es 
if. Wenn aber nur bie Möglichkeit nicht zu laͤug⸗ 
nen ftebt, fo mußt Du mic anhören; biefe aber kannſt 
Du unmöglid) läugnen, ober Du bift der Unfinniger, 

Anton. Gute Nacht, Bruder, Deine Art zu rä- 
fonniren ift mir zu bündig. 

Stmon. Bruber, ift es nicht genug, daß Du 
Deine Schweſter an einen ſolchen Verworfenen ver- 
ſchleudert Haft? Willſt Du fie nun auch noch ſchaͤnd⸗ 
licher Weife in der böchften Noth ihres Lebens ver- 
laffen? Bift Du bloß deswegen Ihr Bruber, um ihr 
Verräther zu feyn? — Anton, erweiche einmal Dein 
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ſucht aus dem Fenſter des Schloſſes nach der Gegend 
hieher, ſie wuͤnſcht vielleicht, daß ihre tiefen Seufzer 
uns Beide allgewaltig hinziehen koͤnnten, fie klagt 
über und, — nachher finden wir fie wohl tobt, blaß 
auf der Bahre ausgeftredt. 

Anton. Aber wie tommft Du nur darauf? 

Simon. Meine ganze Phantafie ift von biefen 
betrübten Vorſtellungen angefüllt; ich Eann nichts 
Frohes denken und träumen, id) finne nur Tod. Ich 


babe teine Ruhe, bis ich diefen Peter mit bem 


Schwert unter mid, gebracht habe. Komm, mid 
duͤnkt, ich höre unfere Schwefter, fo weit es auch iſt. 
Wie bald find unfere Pferde gefatteit, wie balb 
tönnen wir dort ſeyn! 

Anton. Das Zolfte bei ber Tollheit ift, daß fie 
vernünftige Menſchen anſteckt. 

Simon. Du wirſt fehn, daß ich mich nicht irre. 

Anton, Ich begreife ſelbſt nicht, warum ich Dir 
nachgebe. 

Gimon. Zieh Dih an, id fattle inbeß bie 
Pferde; biefe Fackel leuchtet und, bis bie Sonne aufs 
geht. Bon verichiedenen Seiten ab. 


Zweite Ccene. 


Berners Schloß, 


* 
1 
| 
| 
Agnes tritt mit einer Lampe auf; fle ftent fie auf 
einen Ziich und fegt ſich dalleben, dann nimmt fie dem 
Sclüffel aus der Zafche. Immer will ber Fleck noch 
nicht fortz ich babe ſchon ben ganzen Tag gerteben, 
auf alle Art gewaſchen, aber er bleibt. — Wenn ich 
fo ftarr darauf hinblicke, fo ift es, als wollte er ſich 
verlieren, aber wenn ich die Augen nadı andern Ge⸗ 
genftänden richte und dann zu ihm zuruͤckkehre, fo ik 
er immer wieder da, und wie mich duͤnkt, dunkler als 
zuvor. Ic Eönnte fagen, ich Hätte ihn verloren, 


— — 


Grade reizen. — Vielleicht fordert er mir den Schluͤſ⸗ 
ſel nicht gleich ab — vielleicht bemerkt er's auch nicht; 
— wenn ich ihn abgebe, will ich ihm ſo die reine 
Seite hinreichen; wird er wohl darauf fallen, ihn ſo 
genau zu betrachten? — Es kann ja auch ſeyn, daß 
der Flecken ausgeht, noch eh’ er zuruͤckkommt. — Ach! 
wenn mir ber gütige Himmel doch fo gnäbig ſeyn 
wollte! 

e Anne tritt herein. Was tft Dir, liebe Schwefter? 
Agnes. Und wenn es nun nit geſchieht? — 
Es fehlt nicht viel , fo bilde ich mir ein, der Schläffel » 
weiß um Alles, und will zu meinem Ungläde nicht 

wieder rein werben. 

Anne Schweſter! 

Agnes Gott im Himmel! — Wer iM da? 

Anne Wie Du erfhridft! Ich bin es 

Agnes, die ſchnen den Schlüſſel verbirgt. Dachte 
ih nich . 

Anne Wie haſt Du Did, fett wenigen Tagen 
verändert, Agnes! Sprich doch zu mir, Beiner 
Schweſter, die Dich fo herzlich liebt. Du bift in einer , 
Fieberhige — wie Du gläbft! — Gage doch, fegtt 
Dis etivas ? 

Agnes Rein, Schwefter; komm wir wollen 
wieder zu Bette gehn. 

Anne, Esift etwas mit Dir vorgegangen, bas wirft | 
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Du mir nicht ausreden. Warum willft Du mir aber 
nicht trauen ? Hab' ich Dich ſchon je Hintergangen ? 


Daft Du mid; fchon fonft einmal heimtuͤckiſch und ohne: 


foeiterliche Liebe gefunden ? 

Agnes weinend. Niemals, niemals, Du biftimmer 
fo gut — o viel, viel beſſer als ich ! 

Anne Nein, bas nicht 3 ach I! Du haſt oft von mei: 
nen Launen leiden müflen ; vergieb mir das. Kannſt 
Du ? 

Agnes Wie du ſprichſt! 

Anne. Ich habe Di nun ſeit zweien Tagen 
beobachtet, — Du ſprichſt nit, Du ſchleichſt am Tage 
umber und verbirgft Dich. in einem Winfel; bes 
Nachts Ihläfft Du nicht, fondern feufzeft fo ſchwer. — 
Theile mir Deinen Kummer mit; wenn ich Dich aud) 
nicht tröften kann, fo kann ich boch wohl mit Dir 
Deine Leiden tragen. 

Agnes. Run fo hoͤre; —aber Du wirft auf 
mid) ſchelten. a | 

Anne. Nur, wenn Du fein Zutrauen zu mir 


Agngs Du hätteft es auch vielleicht gethan. — 
Du weißt, daß ich von Jugend auf gern etwas Neues 
fah und hörte — diefe unfelige Sucht macht mid 
jest unglüdtich, koſtet mich gewiß mein Leben. 

Anne. Du erfchredft mid. 

Agnes. Ic habe es nicht unterlaffen koͤnnen, 
neulich in der Nacht in das Zimmer zu geben, das 


mir der Kitter zu fehn verboten hatte. 

Anne und? 

Agnes. O wär’ ich doch zurüdigeblieben ! War: 
um ift ber menfchliche @eift fo eingerichtet, baß ein 
ſolches Verbot nur feinen Vorwig Ihärft ? — Ich weiß 
nicht wie id Dir alle Umftände erzählen foll, denn fo 
oft ih nur daran denke, überläuft mich’ immer noch 
ein kalter Schauer. — Ich ſchloß behutfam auf, und 
hatte ein Licht in der Hand; ich nahm mir vor, nur 
ein wenig hinein zu ſehn unb dann fogleicdh wieder 
umzukehren; — ale ich alfo die Thür aufmachte, fah 
ich nichts, ale ein leeres Gemach, im Hintergrunde 
einen grünen Vorhang, wie vor einem Alkoven ober 
einem Schlafzimmer. — Ich konnte unmöglich wie: 
der umkehren, der Vorhang ſah fo geheimnißvoll aus, 
c8 war mir, ald wenn er fi bewegt — ed war von 
dem Zugwinde durch bie offen gelaffene Thuͤr. Im 
Gemache war ein drüdender, feltfamer Dunft. — 

| 


Um recht vorſichtig zu feyn, z0g ich den Schlüffel ab, 


mit Schauern trat ſch hinein, und ich hatte eine heim⸗ 
Uche Furcht, daß die Thür Hinter mir zufallen 
koͤnnte. -- Run näherte ich mich dem Vorhange. 
Das Herz klopfte mir, ich kann Did; verfichern, nicht 
mehr aus Neugier. Ich flug ihn mit der Hand 
ji zurüdund ſah immer noch nichts, benn das Licht 
warf nur einen ſchwachen, ungewiſſen Schein hinein. 
— Nun trat ich Hinter den Vorhang — und nun, 
Schweſter, denke, fühle mein Entfegen, — an ben 
Wänden fanden fehs SEnochengerippe umber — 
Blut färbte die Wände, Blut bebedite den Boden — 
ich hörte einen lauten-Auffchrei im Fenſter Bingen — 
id war ed gewiß, die fo fchrie; der Schkäffel fiel mir 
aus der Hand, ich war betäubt, es Hang, als wenn 
das Schloß zufammenbräcde. Ueber ben Gerippen 
ftanden Zettel, mit. den Namen ber Gefdjlachteten, 
feiner fech8 vorigen Weiber, unb an welchem Tage fie 
für ihre Reugier beftraft worben find — oder ob ich 
mie das nur nachher eingebilbet habe, denn ich weiß 
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nicht, wie ich zuruͤckgekommen bin. — O mit welchen 
Bildern ſt ſeitdem meine Phataſie angefuͤllt! Ich 
hatte den Schluͤſſel aufgenommen, er war in Blut ge⸗ 
fallen — nun war ich in der größten Angſt, die Thuͤre 
möchte ſich zugefchloffen haben. Ich flürzte gegen ben 
Vorhang mit einer Gewalt, als wenn ich einen Mies 
fen ummerfen wollte, und nun ſtand ich wieber in 
dem leeren Gemach. — O bente Dir, Schwefter, 
wenn ich bie Nacht über in ber Behaufung des Jam⸗ 
mers hätte bleiben müflen! — Run hätte ber Mond 
in die Blutkammer hinein gefchienen — bie @erippe 
hätten fi wohl bewegt, oder meine erhigte Einbils 
dung hätte e8 mir fo vorgeftellt — id, wäre mit dem 
Kopfe gegen die Mauer gerannt, ich Hätte meine wüs 
thenben Arme in bie Knochengebaͤude verwidelt — 
und ich hätte mich mit dem Tode und Entfegen wild 
berumgetummelt — denke Dir, denke Dir nur, 
Schweiter! — O über folhe Vorſtellungen kann man 
wahnfinn'g werben ! 

Anne. Faſſe Dich, Agnes, ich halte Dich ja hier 
in meinen Armen. 

Agnes Was maht has? — die Entfeglichkeit 
ift doch nicht weit von und. Du barfft nur zu jener 
Thuͤr hinaustreten, fo liegt bie Andre vor Dir. — O 
en welch ein Schloß iſt dies! ein Schlachts 

auß | . 

Anne Kind, wir muͤſſen fort, unfere Bruͤder 
müffen uns fchügen. — Wenn nur die Alte nicht 
wäre. 

Agnes. Sie Hilft ung vielleicht... 

Anne. Armes Kind! fie ift gewiß mit dem Wös 
ſewicht einverftanden. 

Agnes Gott, und fie if fo all - 

Anne. Unglädlihe Schwefter! — 
oe Agnes. Aber er kommt vielleicht nicht wieber ! 
Du machteſt mid, neulich mit diefem Gedanken trau- 
rig — 0 jetzt ift er faft mein einziger Troſt. — 

Anne. Und wenn er nun zurüdfommt ? — 

Agnes. Ad, Schweſter, ich glaube ich bin vers 
loren! — Und die Alte ſollte um Alles wiffen! Wie 
müßte ihr babei zu Muthe ſeyn — ad ! aber fie hat 
ein entſetzliches Weſen. — Wenn fie nun an Alles 
denkt, wenn ihr die Blutkammer immer gegenwärtig 
ift, wie Tann fie effen, trinken und ſchlafen; und 
er — er — fage mir, wie kann ein folches Ungeheuer 
aus dem Menſchen werden! — ER ift Alles wie ein 
fremdes Maͤhrchen, wenn ich e8 aus der Kerne ans 


ſehe — und dann — daß ich im Mittelpunkt biefes _ 


entfeglihen Gemaͤldes. ſtehe! — 

Anne. Kaffe Dich nur, damit wenigſtens Deine 
Rettung noch moͤglich ift, damit nur Dein Verſtand 
nicht leidet. eo 

Agnes Gr Hat vielleiht fchon gelitten, — 
Ad, Anne, es wäre ſchrecklich, wenn ih mir nur ein⸗ 
bildete, daß Du mich fo fehmefterlich tröfteteft, wenn 
bie Alte e8 wäre, die Mir jegt gegenüber fäße. — Gie 
greift fe an. Aber Duebift es, nicht wahr ? 

Anne. Agnes! Agnes! thue Dir ſelbſt Gewalt 
an, laß ben Wahnſinn fahren. 

Agnes. Nein, Du bift es ſelbſt. — Sieh diefen 
verrätherifehen Schluͤſſelz Zag und Nacht babe ic} 
daran gearbeitet, diefen ſchrecklichen Flecken zu vertil« 
gen, aber Alles ift umfonft. 

Anne Erghitze Dich nicht nod) mehr, fei gelaffen. 
Mechtitde kommt mit einer Laterne. Seid Ihr auch 
fchon fo früh auf? 


— 
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Mechtilde. Ja, ich bin ſchon das ganze Haus 
durchkrochen, denn ich habe eine Ahnung, daß unſer 
Herr heut wiederkommt. 

Agnes. Der Herr? 

Mechtilde. Erſchreckt Ihr doch ordentlich vor 





Freuden. — Aber wie kommt Ihr Beide ſchon ſo 


fruͤh aus den Federn? 

Anne. Meiner Schweſter iſt nicht wohl. — 

Mech tilde. Richt wohl? Ihr ſeid auch ganz 
blaß; ei, das wirb.bem Ritter nicht lieb ſeyn. — 
Ich will mid) zu Euch fegen, denn mit dem Schlafen 
ift es jegt doch vorbei; wenn es einmal fo früh ge: 
worben ift, ſchlaͤft man nicht leicht wieder ein. 

Agnes. Sept Eu. — 

Mecdhtilde Wir wollen uns Mähren zur 
Kurzweil erzählen, das hält die Augen hübfch offen, 
befonders wenn fie etwas fürdhterlich find. 

Anne, Ich weiß keine, erzählt Ihr uns etwas. 

Mehtilde Seht, ba geht der liebe Mond un: 


ter, nun wirb ber Himmel recht ſchwarz und finfter. 


— Guse Lampe geht ja auch aus, ich will meine La⸗ 
terne auf den Zifch ftellen. — Kreilid weiß ih aud) 
nicht viel, und Erzählen ift fonft nicht meine Sache; 
doch ich wills verfuhen. — Es wohnte einmal ein 
Körfter in einem dicken, diden Wald; der Wald war 
fo die, daß ber Sonnenihein nar in gebrochenen 
Schimmern berunterfallen konnte; wenn das Jagd⸗ 
born geblaſen warb, fo Hang es fkuͤrchterlich in der 
grünen Einſamkeit. In ber dichteften Gegend bes 
Forſtes Tag num gerade das Daus des Jaͤgers. — 
Die Kinder wuchſen in ber Wildniß auf und fahen 
gar keine Leute, als ihren Vater, denn bie Mutter 
war fchon feit Tange geftorben. 

um eine gewiſſe Jahrszeit traf ſich's immer, daß 


der Vater fi den ganzen Tag im Haufe eingefchlofs” 


ten hielt, und dann hörten bie Kinder ein feltfames 
Rumoren um das Haus herum, ein Winfeln und 
Jauchzen, ein Laufen und Schreien, in Summa ein 
Gelärm, wie vom leibhaftigen Satanas. Man brachte 
dann die Zeit in ber ‚Hütte mit Singen und Beten 
zu, und der Vater warnte die Kinder, ja nicht Hin: 
auszugehen, . 

Es traf fich aber, daß er einft in der Woche, in 
welche diefer Tag fiel, verreifen mußte. Er gab bie 
ftrenaften Befehle, aber das Mädchen, theils aus 
Neugier, theild weil fie ben Zag aus Unachtfamkeit 
vergeffen hatte, geht aus der Hütte. — Richt weit 
vom Haufe lag ein grauer, #illftehender See, um 
ben uralte, verwitterte Weiden landen. Das Mäd- 
chen fest fih an den See, und indem fie hineinfieht, 
ift es ihr, als wenn ihr fremde, bärtige Gefichter 
entgegenfchauen ; d& fangen bie Bäume an zu rau. 
(hen, ba ift es, als wenn es in der Berne geht, ba 
kocht das Waſſer und wird ſchwarz und immer 
ſchwaͤrzer; — mit einemmale, ſieh, Ipringt es in ber 
trüben Woge wie Fiſchlein gber Froͤſche, ‚und brei 
blutige, ganz blutige Hände tauchen ſich hervor und 
weiſen mit dem rothen Zeigefinger nach bem Maͤdchen 
bin. — 

Agnes. Blutig? — Schwefter, um Gottes wil⸗ 
len, fieh die alte Here! wie fie ihr Geficht verzogen 
hat! fieh, Schweſter! 

Mechtilde. Kind, was ift Dir? 

Agnes. Blutig, fagft Du? — Ja, blutig, Du 
wildes Scheufal! — Blutig ift Euer Leben, Ihr 


Schlaͤchter, Ihr gräßlichen Mörder! Kort! Ich mag 
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Dein grinſendes Kntlig mir nicht gegenüber! Fort! 
— So lange ich noch bier zu befehlen habe, ſollſt Du 
mir gehorchen! 

Mechtilde. Das find ja ganz befonbere Einfälle. 


Seht. 

Anne Schweſter, mäßige Dich doch. 

Agnes Du haft es nicht gefehen,, wie fie ſich 
unter ber Erzählung verwandelte. 

Anne Du bift erhigt, das find Einbildungen. 

Agnes Nun, warum ſpricht fie aud) von Blut?- 
— I kann das Wort nicht hören, ohne toll zu 
werben. 

Anne Du mußt Di nothwendig noch zu 
Bette legen, Schlaf muß Did) ablühlen. Komm! 

Agnes. Schlaf? O nein, nicht ichlafen, id} kann 
wicht ſchlafen, aber ruhen will ich neben Dir, und 
Deine liebe Hand faflen, indem Du mir Zroft ein- 


ſprichſt. Sehen. 
Drite Scene. PR 
Dichter Wald. 


Leopold, Brigitte. 


Brigitte. Wie ewig lange währt biefe Nacht! 
Wird der Tag nicht bald grauen ? 

Leopold. Beruhige Dich, geliebtes Kind, wir . 
finden uns wohl aus dem Walde, auch kann der Tag 
nicht lange mehr ausbleiben; bie Einfterni brad mit 
dem untergehenden Monde zu plöglich herein; wir 
müffen der Waldhuͤtte ganz nahe ſeyn, von der man 
uns ſagte, daß wir fie nicht verfehlen koͤnnten. Run 
haben mir fie doch verfehlt. 

Brigitte Wohin benfft bu jett? 

Leopold. Ic bin verdruͤßlich, geſteh' ich Dir, 
recht durch und durch böje auf die Menfchen, die fich 
meine Freunde nannten, und da ih nun in Biefer 
Berlegenbeit anfrage unb aushorche, ſo verfagt mir 
biefer feinen Schuß unter der armfeligften Ausfluche, 
jener feine Hülfe mit einer moralifchen Ausbeugung, 
fo daß ich bie gewiffenhaften Eſel alle nad) ver Reihe 
zum Kampf fordern moͤchte. 

Brigitte. Das hätten. wir vorher bedenken 
ſollen. 

Leopold. Lab ung zu meiner Schweßter unb 
meinem Schwager , bem Blaubart, bin ; ber Menſch 
iſt eine gute, ehrliche Haut, und flcht und gewiß bei. 
Sind wir erft vermählt und haben foldhen mächtigen 
Fürfprecher, fo verföhnt fih auch dein Water leicht. 
Sei nur getroft, mein Herz, Alles wird noch gut. 

Brigitte Ach, Leopold, ic verberge Dir alle 
meine Thrämen und Geufzer. 

Leopold, Verliere ben Muth nicht, morgen hat 
nun das Herumziehen im Lande ein Endez ich fage 
Dir, e8 muß Alles gut werben, e8 mag tollen ober 
nicht, und dann find wir glüdic,. Bier fcheint eine 
lichtere Stelle, Wir wollen hindurch, vielleicht finden 
wir noch bie vermaledeite Hütte, daß und Feuer und 
Speife etwas erquidt. Gieb mir bie Hand und 


folge mir, Gehen ab. 
Hans, Saspar. 


Hans. Hoͤrteſt Du bier nicht Stimmen, Saspar? 
Caspar. Es klang mir auch fo vor ben Ohren, 
wer weiß, was es geweſen if. 
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Dans. Wie fo, Saspar? 


Caspar. Nun, man fpridht nicht ‚gern havon ! Seht, 


und nennt’8 noch weniger bei feinem Namen. Den 
wilden Säger müßt Ihr ja fo gut gehört haben, wie 
ih. Saht Ihr nicht vor einiger Zeit das Feuer in 
ber Berne laufen? Das ift der Drache geweſen. 

Hans. Du bift abergläubifch, Caspar ? Das ift 
ja gegen allg vernünftige Brundfäge. 

Caspar Herr, am Tage hab’ if) Grundſaͤte 
trog einem, aber in ber Nacht, verirrt, im finftern 
Bald, wo die Bäume fo faufen, wie hier, wo es aus 
ber Dunkelheit aͤchzt und flöhnt und ſich alles in 
mir und außer mir fo feltfam gebehrbet da, befter 
Herr, laffen mid) meine Grundfäge im Stich. 
| Dans. Hoſt Neht, Caspar, Schauder über 
Schauder laufen einem ben Rüden hinab und griffeln 
in den Haaren, und bie Vernunft duckt tief, tief uns 


ter, und thut, al& wenn fle gar nicht zu Hauſe wäre. 

Reinhold tritt auf. Ich irre mich nicht, es 
ſprach hier Iemand. Gr ift gewiß zurüdgelommen 
und kaun in ber Finflerniß das Haus nicht wieber 

. finden. Ulrich! 

Caspar. Bier! 

Dans. Was mahft Du, Gaspar? Keiner von 
uns beißt Ulrich. 

Caspar. Wenn folhe richtige, offenbare Mens 
fchenftimme ruft, fo heiß‘ ich in ber Finfterniß, wie 
man will. 

Reinhold. Wo bi Du? Warum tommft Du 
nicht näher? 

Gaspar. 
Augen. 

Reinhold. Das iſt nicht ſeine Stimme. Wer 
ſpricht da? 

Hans. Freund, wer Ihr auch ſeyn moͤgt, helft 
uns zur Landſtraße, wenn Ihr ſie wißt. 

Reinhold. Die Sprache iſt mir bekannt. 
laubt die Frage, Herr, wer ſeid Ihr? 

Dans. Ich bin der Ritter Band von Marloff. 

Reinhold. Himmel! mein Vater! fo unvers 

hofft! O laßt Euch in meine Arme brüden. Wie 
bin ich fo glücklich, Cuch fo unvermuthet zu finden? 
- Hays. Biſt Du mein Sohn? bift Du Reinhold? 
Laß Dich anfühlen, laß Dich bräden und umarmen, 
herzen und kuͤſſen! Gi Du lieber Bott! Gaspar, 
legen wir nicht etwa im Traume? Iſt es denn 
wahr? So geht's in der Welt! ein Kind verloren, 
eins gefunden. 

Reinhold. Iſt meine Schweſter tobt ? 

Hanse Ach nein, zu lebendig, auf und gadon 
mit einem Spielmann - ich vertröfte mich noch, 
wird der Leopold von Friebheim feyn — und fo * 
ich alter Narr ihr nach, und wollte nun zum Ritter 
Peter Berner, und anfragen, denn der hat kuͤrzlich 
die Agnes, meine Pathe, des Leopolbs Schweſter, ge⸗ 
heirathet. 

Reinhold. Und was macht Anne? 

Hans. Auf dem Wege will ich Dir Alles er: 
zählen 3 fie ift der Sqhweſter gefolgt, harrt und hofft 
immer noch auf Dich, wie ich mir habe ſagen laſſen. 
Aber wo finden wir nur den Weg? 

Reinhold. Er iſt nur drei Schritt von hier. 

Caspar. Und ſeit drei Stunden ſuchen wir 
ihn mit Haͤnden und Füßen. Kweifelt Ihe nun 
noch , Derr, baß wir verbert gewefen find?! — 
Run, lieber junger Herr, gebt mir boch auch bie 


Sieht man doch Teinen Stich vor ben 


Er⸗ 
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Band. Ba, ber Tag koͤmmt auch ſchon herauf, 
Herr, er ift noch fchöner und größer ges 
worden, 

Reinhold. Sei mir gegrüßt, Caspar. Water, 
kommt mit mir, nur hundert Schritt von hier findet 
Ihr eine Hütte und Erquickung; mit bem Tage bes 
gleite ih Euch. Mein Knappe muß auch ſogleich 
eintreffen, ben ich ausgefandt habe. Bier gebt der 
Weg. Sehen ab. 


Vierte Scene. 


Ping vor der Burg mit Bäumen. Rechts ift ein Theil 
der Burg mit dem großen Thor fihtbar; das Schloß 
dat ein platted Dach, wie einen großen Aitan, auf 
ber Seite des Daches einen Thurm, zu weichem eine 
Stiege hinauf führt. 


Anne, Agues oben auf dem Dache. 


Anne Wie fhön die Sonne aufgegangen iſt! 

Agnes. Das kann mid nicht tröften. 

Anne. Sieh, 'wie der frifche rothe Strahl zwi⸗ 
ſchen den fernen Bergen liegt, wie die Gegend nach 
and nad) in ben Morgenglanz hinein tritt. 

Agnes. Ad, Anne! 

Anne Was ift dir, Schweiter? 

Agnes. Vielleicht kehrt er nidyt zuräd. — Du 
haft mich feit der Nacht fo verwöhnt, daß ich zus 
fammenfahre, wenn Du nur nicht im alferzärtlichs 
ften Zone mit mir ſprichſt. In der Krankheit ſo 

wie im Ungluͤck werden wir gar zu leicht verzogene 
Kinder. 

Anne. Ich meine es gewiß aut mit Dir. 

Agnes. Das weiß ich, und das haͤlt mich auch 
noch auftecht. — Hoͤrſt Du nicht Muſik? 

Anne Rein. 

Agnes. Es kommt von der Waldecke dort, 

inne Du bifk überwacht, und bavon Hingt es 
Dir wohl im Obr. 

Agnes. Rein, 
deutlich. 

Ande. est höre ich es auch. 

Agnes. D mein Herz Hopft gar zu ungeflüm, 
— fie ſind's gewiß. — Indeſſen will id mich faffen ; 
ed wird vielleicht nicht fo böfe werden, als ich fürchte; 
in der Angft übertreiben wir nur gar zu leicht vor 
uns felber, nicht wahr, Schwefter? 

Anne Gemiß. 

Agnes. Es koͤmmt immer näher — es ift mein 
Mann, — ich kann fchon die Bahnen erkennen. 

Anne ie find’s, 

Geldmufil naͤher. Ein Zug von Knechten. Peter zu 
Pferde. 

meine Gemahlin! — Guten 


ih hoͤre die Trompeten gar zu 


Peter. Sieh da, 
Morgen, Agnes! 

Agnes. Guten Morgen. 

Peter. Bleib oben, ich komme hinauf. — Laß 
die Thore offen, die Uebrigen kommin ſogleich wit 
der Beute. Ziehen in das Thor. 

Agnes. Er koͤmmt herauf! Er war es wirklich! 


Anne, Rimm Dich zuſammen, liebe Schweſter! | 


ed kann noch Alles gut werben. . 
Agnes. Das Leben ift mir zuwider, und doch | 


! 
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kann id vor nichts anderm, als dem Tode zittern. 
Ich begreife mich felber nid. 

Deter Berner kommt herauf. Und ſchon fo 
früh bift Du wach? 

Agnes, Ich hatte eine Ahnung, daß Du kommen 
würbeft. 

Peter. Ich Eomme eher zurüd, als ich vermus 
then konnte; ber Feind ift gefchlagen, und viele Reich⸗ 
thümer find in meine Gewalt gefommen. 

Agnes Das Gluͤck vegleitet Dich allenthalben. 

Peter. Menft Du? — Und wie haft Du gelebt 
unterdeffen ? 

Agnes Ganz wohl. 

Peter. Mid dünft, Du fiebft blaß aus. 

Agnes. Weil wir heut fo früh aufgeftanden find. 

Mechtilbe kommt herauf. 

Detes. Kömmft Du auch heraufgefrohen, alter 
Hausdrache? 

Mechtil de. Ih muß Euch doch wohl Gluͤck 
wuͤnſchen, Herr Ritter. 

Peter. Ich danke Dir. 

Mechtilde. Das Fruͤhſtuͤck iſt auch fertig. 

Peter. Schon gut. — Es iſt eine ſchoͤne Aus⸗ 
ficht von hier oben; wenn man aber fo hoch ſteht, muß 











. man fi in Acht nehmen, daß man nicht die Luft be- 


koͤmmt, hinunter zu fpringenz vie. Höhe bes Abfturzes 
lockt das Gemuͤth. 

Anne. 
mein Bruder Simon konnte ſtundenlang baräber 
ſprechen. 

Agnes. Bier find auch die Schlüffel — doch, 
ich will fie Dir lieber nachher geben. 

Peter. Schon gut. — Unb Du haft Alles be: 
ſehen? 
»Agnes. Mit vielen Freuden; ich habe mich recht 
an den Koftbarkeiten ergößt. 

Peter. Gieb fie mir boch Lieber jetzt. 

Agnes. Bier. — Den golbnen behalte ich noch 
zurüd. 

Peter. Wozu denn? 

Agnes. Zum Angedenken. 

Peter. Närrden! 

Agnes. Mein, ic gebe ihn Dir im Eruſt noch 
nicht zuruͤck, ich will Deine Ungebuld einmal auf bie 
Probe ſtellen. 

Peter. Ich werde leicht ungebulbig. 

Agnes. Und doch iſt unſre Ehe noch zu jung, 


" als daß wir ung jest ſchon zanken follten. 


Peter. Nah dem Bank folgt eine defto ange 
nehmere Verföhnung. 

Agnes. Du trauft mir gewiß nicht recht, und, 
fiebft Du, lieber Mann, darum will ih, Dir zum 


Poſſen, ben Schlüffel noch zuruͤck behalten. 


Peter. Meinetwegen. — Aber du giebſt ihn mir 
doch, wenn ich recht ernftlich barum bitte. 

Agnes Wenn ich es Dir nun abichlage? 

Peter. Je nun, fo magft Du ihn ganz bes 
halten. 

Agnes. Ich habe Dich noch gicht bei fo guter 
Laune geſeher. 

Peter. Mir ift heut’ wohl, es gebt mig Alles 
nah Wunſch. — Nun, kindiſche Frau, gieb mir ben 
Schluͤſſel. 

Agnes. "ler. — 

Peter. Gut, wir wollen hinunter gehen unb 
fruͤhſtuͤcken. 


Eine Frau denkt an ſo etwas nicht, aber. 


Au — — —— — — — ——— — * — —— —— — 
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Mechtilde. Kommt, gnaͤdiger Herr. 

Peter. Was fehlt Dir denn? Mit dem Schüſſel 
fpietend. 

Kanes. Nichts; — wollen wir geben ? 

Peter. Was ift denn das hier für ein Fleck? 

Agnes Ein Fleck? — Iſt der vielleicht jest dar⸗ 
auf gelommen ? 

Peter. Ze? — Heuchleriſche Schlange! O 
Agnes, ich bachte nicht, Dich fo ſchnell Weder zu ver- 
lieren. So geichwind hat mich noch eins meiner 
Weiber verlafien, denn mein Befehl galt ihnen 
immer body in ben erften Wochen etwas, und Du — 

Kanes Erzärnt Euch nid! 

Peter. Verfluchte Neugier! — Gr wirft zornig 
den Schtuffei hin. Durch dich kam bie erfte Sünde in 
die unfchuldige Welt, und immer noch lenkft du den 
Menihen zu ungebeuren Verbrechen, bie oft zu 
ſchwarz und greulid find, um nur genannt zu wers 
ben. Die Sünde ber erfler Mutter des Menſchen⸗ 
geſchlechts hat alle ihre nichtswuͤrdigen Töchter ver- 
giftet, und wehe dem betrogenen Manne, ber Eurer 
falfhen Zärtlichkeit, Euren unfdhuldigen Augen, Eus 
rem Lächeln unb Haͤndedruck vertraut! Betrug ift 
Guer Handwerk, und um bequemer betrügen zu koͤn⸗ 
nen, feib Ihr fhön. Dan follte Euer ganzes Ges 
fchleht von ber Erde vertilgen. Diele fchänbdliche 
Neugier, biefe Bosheit des Herzens, biefe werächtliche 
Schwachheit Eures Gemüthes ift es, was Euch alle 
Bande zerreißen, die Treue, die Ihr gelobt, brechen 
läßt, die Euch dann, mit Keigbeit gefellt, zu ben ver: 
ruchteften Morbthaten reißt. Ia, zur Hölle, in die 
Umarmung ber Zeufel werdet Ihr gelodt, um biefe 
Luft zu büßen. — But, Du haft Dir felbft Dein 
Schickſal gewählt. 

Agnes. Ihr feid mir fürchterlich; erbarmt Euch 
meiner. 

Peter. Alte, nimm den Schluͤſſel auf. 

Mechtilde. Ih foU das Kabinet aufichließen? 
— Gut. — Seht Ihr, nun kommt Ihr ja immer 
noch früh genug in die Kammer. geht ab. 

Agnes niet nieder. Habt Mitteib ! vergebt mir 


meinen Fuͤrwitz, es fol Euch nicht gereuen ; ich will 


Euch mit aller meiner Liebe dafuͤr lohnen.— 

Peter. Wenn ih Euch nicht kennte! Ihr vers 
abſcheut mid) jetzt, Ihr wuͤrdet entfliehen, ſobald ſi ch 
nur eine Gelegenheit zeigte. 

Agnes. So jung, und ich ſoll ſchon eines ſo 
ſchrecklichen Todes ſterben? — O verſtoßt mid, "als 
Eure Gattin, und laßt mich als eine Magd' hier dies 
nen; laßt mich der Alten unterthaͤnig ſeyn, nur 
ſchenkt mir das Leben. 

Peter. Alle Deine Bitten find vergebens, es iſt 
gegen mein Geluͤbde. 

Anne kniet nieder. Seid meiner Schweſter quaͤ⸗ 
dig, laßt Euer Herz ſich erweichen, wie es dem Men⸗ 
ſchen geziemt, ertheilt Gnade, um Gnade erwarten 
zu duͤrfen; o ſeht die Angſt des armen Maͤdchens, 
laßt meine Thraͤnen Euch zu Herzen gehn ! — Sc 
will nicht Tagen, ihr Fehler ift gering, aber um fo 
größer er ift, um fo preiswuͤrdiger ift Eure Milde, 

Agnes. Lieber, Theurer, ſieh aus gütigen Aus 
gen, nicht fo; o laß mic Deine Knie flehend beruͤh⸗ 
ten, wende Did nicht fo kalt von mir ab, gedenke ber 
Liebe, die Du mig verheißen haft. Ach, nicht fo 
ſchrecklich, fo freie nicht laß mich enden, fihleppe 
mich nicht in bie Blutkammer, vertreibe mich in ben 
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Blaubart. 


Wald, zu Dieſchen und Wölfen, nur hier nicht, — Agne 5. Wie? Sollt' es möglich feyn ? 


nur heut’ nicht enden ! 

Peter. Alles ift umfonft. 

Agnes. Jede Bitte, jede Thraͤne ift vergebens ? 

Peter. Beim Himmel! 

Agnes ſteht heftig auf. Nun fo ſteh' auf, 
Schwefter, entweihe Deine Knie nicht länger! So 
böre mich denn zulegt, Du kaltblütiges, blutduͤrſtiges 
Ungeheuer, höre, bad ich Dich verabfcheue, baß jeder 
Menfh Dich verabfcheuen muß, daB Du Deiner 
Strafe nicht entrinnen wirft! 

Anne Wären nur noch zwei Mäbchen hier, fo 
wollten wir Dir mit unfern Rägeln bie Heinen blins 
zeinden grauen Augen ausfragen. 

Agnes. Widerliches Unthier I kein Menfch, fons 
dern eine Mibgeburt! Als Deine Mutter Dich gebo⸗ 
ren batte, hätte fie Dich wie einen jungen Hund er⸗ 
fäufen follen,, damit Du nicht Unglüd in bie Melt 
gebracht hätteft. 

Peter. Ho ho: was hält mic benn ab, Cuch 
Beide von hier hinunter zu flürgen? Beſinnt Euch 
doch, Ihr feid ja toll! — Iſt das eine Sprache für 
Mädchen? — Run komm, Agnes, unten ift aufge: 
ſchloſſen. 

Agnes. und es iſt alſo Dein Ernſt? — O weh! 
ich kann nicht mehr, Keine Kräfte find erſchoͤpft. 

Peter. Komm! 

Agnes. Ein Gebet zum Himmel zu ſenden, — 
fo viele Zeit wirſt Du mir doch noch übrig laſſen? 

Deter. Aber mad; ſchnell, ich warte unten auf 
Did. — Seht ab. 
Agnes Ad, Schwefter, waͤre es nicht eben fo 
gut, wenn ich jest gleich bier herunterfpränge? — 
Aber mir fehlt der Muth. — Sie kniet nieder. Ich 
will beten. — D wenn doch jetzt meine Brüder 
tämen ! — Gchwefter,, ſieh doch einmal ins Feld hin⸗ 
aus; e8 wäre ja doch möglich. — Ach! kein Gedanke 
zum Dimmel! — Siehft bu nichts? 

Peter von unten. Agnes! 

Agnes Sogleich. 

Anne Ich fehe nichts, als Feld und Wald und 
Berg; Alles ruhig, kein Wind regt fi; bie Bäume 
hindern Hier bie Ausficht. 

Agnes. Wenn Du nicht ſchwindelteſt, wollte ich 
Dich wohl bitten, auf ben Thurm zu fleigen, — aber 
falle ja nicht. — Siehſt Du noch nichts ? 

Peter unten. Agnes! 

Agnes. Den Augenblick! 

Anne Nichts, Bäume, Kelder und Berge, und 
die Luft fchlägt auf dem Boden Bleine Wellen, fo 
warm fcheint bie Sonne. 

Agnes. Ah, und ich kann nicht beten, immer 
ruf’ ih innerlich wiber meinen Willen: Simon! 
Anton ! als wenn mir dadurch geholfen würbe. 

Deter unten. Agnes, Du machſt mid) ungebulbig. 

Agnes. Nur noch ein Hein Gebet. — Siehft Du 
noch nichts? 

Anne Ic fehe Staub auffteigen ! 

Agnes. Wohl! wohl! . 

Anne Weh! weh es ift eine Heerde Schafe. 

Agnes Bin id aber auch nicht eine Foͤrin, 
auf etwas Unmögliches zu hoffen? Ich will mid in 
mein Schickſal ergeben, und bee Tod foll mir jagt 
lieb feygn. Komm begunter, Schwefter, Du fiehft 
ja doch nichts, ich will Abfchieb von Dir nehmen. 

Anne Ich jehe einen Reuter, — zwei. — 
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Anne. Sie ſtuͤrzen wie Blitze ben Berg her⸗ 

unter, einer binter dem andern — 
"Agnes O Gott! 

Anne Der eine voran, weit voran — 

Peter unten. Agnes, jegt Eomme ich hinauf! 

Agnes Ich bin ſchon auf dem Wiege zu Such, 
meine Schwefter umarmt midy nur noch eınmal. 

Anne. Gr koͤmmt immer näher und näher. 

Agnes Kennft Du ihn nicht? 

Anne Ren, — doch — es iſt Simon, — Ste 
täßt ihe Zuch wehen. O weh! — Da ftürzt er mit 
dem Pferde den Hügel hinunter! — er rennt zu 
Fuß — 

Agnes Wie iſt mir? — Ich weiß nicht mehr, 
0b ich lebe oder tobt bin. | 

inne. Er ift fchon ganz nahe! 

Agnes Weich ein feltfamer Traum! — Wenn 
ich doch erft erwacht wäre! Sie ſinkt nieder. 

Peter kommt mit blioßem Schwerte herauf. Ins 
Teufels Namen! wo bleibft Du? — Wie? tobt? 
ohnmaͤchtig? — Bei ben Haaren ſchleif' ich Dich Hinz 
unter zur Stelle, ıwo Du bluten ſollſt! 

Simon tritt unten haflig mit bloßem Schwerte auf, 
fhreiend. Halt! halt! Mörder! Boͤſewicht! Rennt 
ins Thor. 

Anne oben. Huͤlfe! Hülfe! 

Peter laßt Agnes fallen. Welche Stimme? — 
Welcher Ton, der fo kreiſchend herauf drang ? Ergreift 
Be wieder. Hinunter mit Dir! Allen Engeln, allen’ 
Zeufeln zum Trotz! Gr min fle fortichleppen. 

Simon fürst ihm entgegen. Steh, Boͤſewicht! 

Peter. Wie? Du wagft es? 

Simon. Nidt ſprich! das Schwert Toll bier 
entfcheidben ! — Gefecht, Peter fat, Simon ſtößt ihm 
das Schwert dur die Gruft. Nun ift mir wohl! Run 
bin ich beruhigt. — Agnes! Bott im Himmg,, fie ift 
tobt ! 

Anne, Agnes! liebſte Schwefter! O Bruber, 
Dank Dir! — Agnes, alle Gefahr ſt vorüber. — 
Sie fhylägt die Augen auf. 

ones. Wo bin ich? — Ad} Bott, Stmon! Du 
bift wirklich da? — Wo bift Du hergelommen ? — 
Und der Mörder — 

Simon. Da liegt er tobt zu Deinen Füßen. — 
O id weiß kaum, wie ich bergelommen bin; wie 
Sturmminde trug es mid, her, und ale ich erft der 
Burg anfihtig ward, Dein Tuch flatten fahe — 
Alles iſt jegt gut. — Komm hinunter, der Anblick 


dieſes Scheufals fol Dich nidyt mehr ängfligen. - 


Sie führen fie hinaus. 
Anton teitt auf. Unſere Pferte geftürgt, — und 
bier ift Alles jegt rubig. — Die Schwefter wintte, 
mid) duͤnkt, Peter iind Simon kämpften, — ich geh’ 
hinein, um dem Bruder zu Belfen. 
Geht ins Thor. 
"Bon der einen Seite treten auf Leopold und Brigitte 
von der andern Hans, Reinhold, Kaspar, Ulrich. 
Dans Was fen’ ih? Mir entgegen kommt Ihr 
fo draft ? 

- Brigitte kniet. O mein Bater, ber Zufall führt 
mid) wieber zu Eugen Füßen; um fo unerwarteter, 
um fo gütiger fei Eure Vergebung. 

Hans. Bift Du noch mein Kind? Kennft Du 
noch Deinen alten Vater? Rein, ein Kind kraͤnkt den 
Bater nicht, haͤuft nit Schmach auf fein greiſes Haupt. 


— — — — 5 — 
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Brigitte. Verzeihung. 

Leopold. Vergebt uns. 

Hans. Alſo der Leopold hat mir ſo loſen Strei 
geſpielt? 

Leopold. Alles vergeſſen und vergeben. Nicht 
wahr, mein lieber Vater? 

Dans. Vater! Ziemlich vorlaut. Indeſſen es 
ſei, mein wiedergefundener Sohn Reinhold hat 
ſchon fuͤr Euch gebeten; Brigitte, Du kannſt Dich 
bei Deinem Bruder bedanken. Ich muß ja froh 
— ‚, daß der junge Wildfang nur kein Spielmann 
i 
Aus der Burg treten Simon und Anton, weiche Agnes 

führen, Anne, Claus, ber Rathgeber, Knechte. 

Simon. Hier unter biefen Baum fe Dih! — 
Bu Claus. Kleiner, gieb den Becher Wein her. So, 
trink, erhole Dich, und faffe Deine Vernunft wieder 
zufammen. Die Alte hat ſich auch verzweifelnd aus 
dem Kenfter geſtuͤrzt. — Nun, Bruber Anton, 
gelt, Du wirft mid nicht mehr für einen Rarren 
balten ? 

Anton. Nein, Bruber, wir Ale haben Dir uns 
fer @tüd zu danken. Diele Knechte haben mid, für 
ihren "Herrn erkannt; wir theilen uns in bie Schäge 
bes Gefallenen, unb Agnes kehrt wieber nad) Fried⸗ 
heim zurüd. 

Reinhold, der Ach mit Anne umarmt Hält. 
Euern Segen, mein Vater, bann jinb wir Alle 
slädtid. 

Dans. Der Himmel fegne Sud, meine geliebte 
Kinder. 

Zwei Eräger bringen eine verdeckte Sänfte berein. 

Caspar. Was ift denn das? 

Staus. Das ift der Schag bes Blaubarts, ben 
er noch erwartet bat. 

Anton. Was fi in biefer Sanfte befindet, fei 
Euch, Ir Snappen und Knechte, übergeben, id) 
verlange Beinen heil daran. 

Alle. Es lebe ber edle Ritter Anton von Frieds 
heim! Alle dzängen fich zu der Bänfte, fie wird er⸗ 
öffnet, Winfred Neigt heraus. 

Winfred. Bu viel Hülfe, wie erſt zu wenig; 
Laßt gut feyn, Leute, ic komme ſchon. — Ach, da ift 
ja auch ber Leopold! Iſt das recht, feinen Bundes- 
genoffen fo im Stich zu lafien? Wie Hab’ ich mich 


‚ für Euch aufgeopfert ! 


Leopold. Seid nicht ungebulbig ; ich bin Euch 
dankbar für Eure Freundfchaft. 

Anton. Meine Freunde, laßt uns in ben Saal 
gehen und beim fröhlichen Mahl, in welchem der Bes 
cher Ereifet, alle Sorgen und bie Grinnerungen ver 
Leiden niebertrinten. Allen, auch ben Knappen, foll 
der Theil am Reichthum bes erfchlagenen Peter nicht 
entgehen, den ich ihnen beftimmt hatte, 

Alje Wir danken, wir danken, edler Herr | 

Winfred. Wie? und bie ſchoͤne Agnes ift wies 
der Wittwe? — Hört doch, Freund Leopold, nicht 
wahr, da könnte ich mid, bod) nun wieder präfentiven ? 
Seht, ich wollte ein Ehemann wie ein Lamm, wie ein 
Engel ſeyn, bas müßte ihr denn body nad) dem Wuͤth⸗ 
rich gut anlommen. Nicht? 

Leopold, Kalt nur nit mit der Thür ins 
Haus, verfuht über Zahr und Zag Euer Gluͤck. 

Anton. Tretet hinein, meine Freunde. 

Winfred. DO mein Hut, mein fchöner Hut, 
der liegt noch in dee Saͤnfte. Schnell! Wie konnte 





ich das nur vergefien? Mit dem verhunbenen Kopf 


und mit diefer Muͤtze fehe ich zu erbärmlich aus. — 
So, nun find die Spuren aller Leiden vertilgt, nun 
können wir wieder fröhlich ſeyn. 

Sehen alle in die Burg; Trompeten, Sreudengefchrei. 





Die Damen bezeigten ihren Beifall; nachdem man 
eine Weile über das Gchaufpiel geſprochen hatte, 
fragte Clara, woher nur biefe Angewöhnung, ja 
biefes Geſet, bie dramatiſchen Gedichte in fünf Alte 
abzufaffen 2 

Es ift fchwer zu fagen, antwortete Lothar, warum 
diefer Gebrauch uns fo durchaus nothwenbdig duͤnkt; 
Gewohnheit und Sonvention ift wohl biefe fcheinbare 
Zufälligkeit nicht, fondern biefe Sitte entipringt 
wohl aud, wie fo manches Andre, von dem wir feine 
Rechenſchaft geben können, aus einer innern verhüll: 
ten Nothwendigkeit. Ein dramatifches Gedicht von 
größerem Umfange muß feine Paufen und Ruhe 
puntte haben, das fühlen und wünfcden wir Alle, 


denn wir wollen die einzelnen Theile bemerken, aus 


welchen das Ganze zufammengefegt ift, um in ihnen 
das Gänze leichter zu faffen und lebendiger ung vor: 
zuftellen. Die Gewohnheit, ei dramatiſches Gedicht 
in fünf Theile zu zerwerfen, ift fchon fehr alt, bie 
Neuern haben ebenfalls biefe Zahl angenommen, au- 
Ber die Spanier, welche drei Abfchnitte feſtgeſetzt ha⸗ 
ben, bie man in den meiften ihrer Dramen findet. 
Shakſpeare fpielte feine Schaufpiele wohl faft alle 
ohne bebeutende Unterbrediung, Doch laͤßt ſich bie 
Eintheilung in fünf Alte audy bei ihm nachweifen, und 
es ift wahrfcheinlih, daß biefe Paufen, wenn fie 
gleich in feinem Theater nicht mit Muſik ausgefüllt, 
doch wenigftens angebeutet wurden. 

Laͤßt ſich denn aber gar Bein Grund für oder wiber 
gewiſſe Bahlen angeben? fragte Clara, 

Es muß wohl, antwortete Lothar, ein Gefühl für 
Schönheit, Yroportion und Harmonie ſeyn, welches 
uns hierin beftimmt. Hans Sachs theilt die meiften 
feiner Schaufpiele in fieben Alte, und er hat dies, glaub" 
ich, mit andern alten Dichtern jener Zeit gemein. Diele 
Zahl empfiehlt ſich durch den größern Umfang, ben fie 
zuläßt, da in den vielfachen Paufen bie Geſchichte 
außerordentlich fortrüden kann; fie hängt wohl mit 
der Anzahl der Planeten und ber Lebensflufen zuſam⸗ 
men, und noch Shafipeare fagt : „das Schaufpiel des 
Lebens befteht aus fieben Akten.” Dieſe Eintheilung 
wäre mit Vortheil in Gedichten, die nicht für -bie 
Bühne geeignet find, anzuwenden, um ein großes 
mannicfaltigeg Gewebe zufammen zu halten, unb 
die Ueberficht zu erleichtern ; denn bie Eintheilung in 
ſechs Alte ift geradehin zu verwerfen, da fich bei die⸗ 
fer dad Gedaͤchtniß verwirrt, oder das Ganze wieber 
in drei Abtheilungen auflöft? Sechs ift in aller Kunſt 
eine ungeſchickte Zahl. Eben fo unerlaubt ift es, ein 
Nachſpiel in zwei Alten zu fchreiben (viele Opern 
find zu meinem Mißvergnügen fo eingetheilt), denn 
wir wollen Anfang, Mittel und Enbe in allen Dins 
gen. nicht bloß zwei Hälften. Der Dichter, welcher 
ein Eleines Städ nit in einen Alt zu bringen ver⸗ 
mag, ift feines Gegenftandes entweber noch nicht 
mächtig geworben, oder er hat ein größeres Gedicht 
zu ſehr zufammengedrängt,, und es an einem Alte 
fehlen laſſen. 
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So muͤſſen alfo-bie Spanier wohl, fagte Clara, die 
volltommenfte Einteilung ihrer Schaufpiele gerrof: 
fen haben. 

Für die ſymmetriſche Bearbeitung Ihrer Gegen⸗ 
fände ohne Zweifel, antwortete Lothar doch feint 
die Zahl Fuͤnf nur eine kuͤnſtlich erweiterte und vers 
verhüllte Drei; ich meine nehmlich, daß ſich Hier bie 
Symmetrie, Tpefis, Antitpefis und Spnehefis mehr 
verbirgt und weniger in die Mugen fällt; die Regel 
ift Hier Defcheidener und die Aufgabe einer richtigen 
Xtheilung daber um fo fhrvieriger. Drei ift mehr 
matpematifch, Fünf organijh, Sieben myftifch; durch 
bie Einfachheit neigt fid) die Drei mehr zur Allegorie, 
die Fünf ift leihtjinnfger und verftändiger, ruenn 
‚gleich weniger philoſophiſch. 

Seroiß, warf Manfred ein, ift in dieſen anſcheinen⸗ 
den Zufälligkeiten, bie feltfam Blingen, wenn man fie 
motiviren will, doch Erunb und Urfach anzutreffen, 
denn ein Schaufpiel in fünf Akten fol glei von in» 
men heraus anders gearbeitet feyn, als dasjenige, 
weldhes in drei heile zerfällt. Die franpöfiihe 
Bühne hätte in allen ihren Tragoͤdien nicht die vies 
len gücenbüßer und leeren Epifoden erhalten, wenn 

er Gib in drei ftatt in fünf Akten wäre geſchrieben 
worben, und wenn biefes Beifpiel ſogleich Autorität 
genug erhalten hätte, um nachgeahmt zu werden. 

Im erften Entwurf, fubr Lothar fort, zerfällt dem 
Dichter, zumal demjenigen, der eine fogenannte res 
gelmäßige Tragödie fhreiben will, die Materie ger 
wiß in vier Theile; die nächte, natürtıchfte, aber audı 
unkuͤnſtlichſte Anordnung eines Scaufpieiß. Die 
Vegebenheit kündigt ſich an,-verwirrt fih, erreicht 
ihr höcftes Intereffe und wird beſchloſſen. In bier 
fer Anordnung bleibt aber unfer Gemüth völlig un« 
befriedigt, weil wir fühlen, daß fie feine ift, fondern 
daß Willtühr und Anarchiein folhem Werke hercfhen, 
ober-jene Bequemlichkeit, bie mit ber Kunft ganz unz 
vereinbar ift. Fruͤhere ſpaniſche Theaterſtucke waren 
fo abgefaßt, und Gervantes fagt, die Kunft fei da— 
mals auf allen Vieren gegangen. B 

Ss ift ſehr wahr, fügte Eenft Hinzu, daß in vielen 
biefer regelmäßigen einfa—hern Werke ber vierte Akt 
nur eine Vorbereitung zum fünften if, ‘oft fheint 
aud mit dem vierten Akte ein neues Schaufpiel zu 
beginnen, weil das ‚dauptinterefle mit dem dritten 
befchtoffen wurde. Alfieri Magt in den Bemerkungen 
über feine Tragöbien mehr als einmal, wie ſchwer 
ihm ber vierte Att geworben, und wie unnüg er fei- 
So iſt in unferer vortrefilihen Iphigenia nad dem 
deitten Xufzuge ein Gtillffand, wir fehen nur eine 
Vorbereitung des Schluffess im Taſſo ift der vierte 
Att vielleicht ber fhönfte, aber der britte enthält das 
für biefe Vorbereitungen zum vierten; bie Eugene, 
möchte ich fagen, beſteht nur faft aus fünf erften 
Alten. 

Viele Dichter, fuhr Lothar fort, haben den Schluß 
für die fchwierigfte Aufgabe der Kunft gehalten, ges 
wiß aber ift der vierte Akt die Klippe, an welcher fo 
manches, fonft auch gute Stüd fheitert. Jeder von 
uns wird bie Erfahrung dewacht haben, wie "feifd, 
unfere Aufmerkfamfeit beim Anfange des Schaufpiels 
ift, wie ſchnell ung ber erſte Akt derſchwindet; biefelbe 
heilnahme am zweiten und Reugier auf den britten, 
der und gewiß noch unterhält; nach diefem aber tritt 
eine Ermattung ein, eine Zerftreutheit bei allen Zus 
fhauern, durch welche mandyer Dichter wahl fhon zu 


dem Wunſch mag gebracht worden Jeyn, vo nad 
dem dritten At ſogleich der fänfte folgen Eönnte, 
Es ift daher gut, wenn nad} einer- lebhaften Einteis 
tung fid im zweiten Akt neben der ‚Handlung eine 
fheinbare — etzvas dusbreitet, im dritten Akt 
die Verwirrung und, die Jeidenfhaften noch nicht auf 
das Höcfte gefpannt find, damit ergreifente Scenen 
dem vierten übrig bleiben, und fo die Kataftrophe 
etwas Ueberrafchenbes enthält, und immer noch früh 
genug zu kommen ſcheint, indem fie aufgehalten wirh, 
Spakfpeare ift auch hierin Meifter. 

Außer tm Hamlet, fagte Ernft; denn man mag 
den vierten At anheben wo man will, Jo erihei 
er gegen bie vorhergehenden Scenen Lalt und Ieeı 
& iſt, ald wenn ein neues Gchaufpiel deguuuen 
wollte. 

Wie haben Sie denn, um etwas Anderes zu ſpre⸗ 
hen, im Städtchen die Schaufpielergefelichaft gefuns 









Merkwuͤrdig genug, antworte 
fürchte nur, zu weitläuftig zur werben, ba es Schon 
ſpaͤt ift, fonft wollte id Ihnen noch heut meinen Bes ° 
richt darüber abftatten. Und wie haben Sie Ihren - 
Morgen angewendet, indeß bie Reifenden, die Gegen 
den betradıteten? 

Wir waren mit Mufit befhäftigt, antwortete Aus 
gufte, Hauptfächlich mit den Pialmen des Mgrrello. 

Kann man aut nicht umbin, fagte Ernft, biefen " 
Mufiter einen Manieriften zu nennen, dennmah di: 
tennt-ign ſogleich in den erften Zatten eines jeden 
Singeftüctes, fo hat feine Phantafie doch einen große 
artigen Schwung, und alle feine Werke find mahız 
haft entpufiaftifch. Wie herrlich. ft fein — 
Qual anelante, oder Grand’ Iddio, fo wie O d'im 
mensa pieta, nidht minder -Signoa quanto etc., — 
und fetbft dann, wenn er ſich in das Gemägnliche vers 
tiert, haben feine Werke noch einzelne, wunderbar 
fhöne Stellen. Won einigen Gedichten, bie ich FH 
geroidmet habe, erlauben Sie min noch, Ihnen 
gendes herzufagen, bevor wir uns trennen. Alle 
waren begrerig. und Ernſt detamirte folgende Verie: 











Marcelto, Ü 


Aus ben uralten Tiefen⸗ 
In denen Sehnſucht, Schmerz und wonu brannte, 
Die Welt ſich ſelbſt erkannte 
Und hichtggaehr ihre eiv’gen Keime ſchliefen, 
Entzinden fid) von neuen 
Die Strahlen, wollen mid; von mir befreien. — 


DO Menſch, was Eönnen Sinnen, 
Gefangen in den glten Frevel:Banben, 
In den erftorbnen Landen, 
Vor Zittern, Qual und herber Angft beginnen? 
So hell res Sehn ſuchtſcheinen 
Muß dich nur feſter in dir ſelbſt verſteinen. 


Da bricht der Zorn in Wogen 
‚Herüber, reißt das Herz mit Sturmgewalten ; 
Wie kann da immer halten . 
Der Panzer, der mit Dumpfheit es umzogen? 
i Gieb, Seele, dic gefangen, 
Errette dich zerſchmelzend von dem Bangen. 








Liea’s Werten, 
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Vom Abgrund feh’ ich fpiegeln 
Die grünen Blitze durch bas naͤcht'ge Dunkel, 
Ein denreic, Gefunkel 
Erroͤthet fi, da klingt mit Engelflägeln 
Entbunden und gefunden 
Der Wohllaut, zitternd, aus bes ‚Herzens Wunden. 


Ich febe fie entfliehen 
Die ſchwarze Angft, ben Zorn, die wilden Qualen, 
. Die golbnen Sonnenſtrahlen 
Dem Feinde nach, wie im Triumphe, ziehen: 
So wohl thut mir das Reuen, 
Daß Schmerzen, Wunden, Thraͤnen mic, jetzt freuen. 


Zum Parabiefesgarten 
Binauf hinauf, erklimmt ihn, ihr Befänge 
emutbigt im Gedraͤnge 
Seht dort die Engelchoͤr', bie eurer warten, . 
Web Auge [haut hernieber 
Und dlitzt mir Lieb’ und Furcht in meine Lieber ? 


Des Auges ernſtes Blicken 
Macht mich in ſtummer Freudenangſt vergehen; 
O wunderſuͤße Wehen, 
Euch bricht das Herz in Leib und im Gntzäden! 
Hoſannah dir zu fingen 
Wird dort vieleicht als Engel mir gelingen ! 





— 





Als die Geſellſchaft ſich am folgenden Morgen 
verſammelte, waren Alle etwas verſtimmt, denn ein 
truͤber Himmel lag auf der ſchoͤnen Landſchaft, und 
ein Regen tröpfelte herab, beffen ruhiger und lange 
fomer Zall fortdauernbes ſchlechtes Wetter anzukuͤn⸗ 





| digen ſchien. Da tein unterhaltendes Befpräd in 


| 





den Gang kommen wollte," nahmen Alle zum Forte: 
piano ihre Zuflucht, und Clara kramte in den Muſi⸗ 
alien, um Stüde quenufulhen ‚ bie man vorzüglich 
liebte, und bie feit lange nicht waren gefungen wor⸗ 
den. So vergingen bie Stunden. Nah. Ziiche 
fagte Slara: In diefem Ealten, herbftähnlichen Wet⸗ 
ter Tönnte man melankolifh werden; Friedrich figt 
tieffinnig auf feinem Zimmer und fhreibt, Lothar 
bat fih, in feiner Leidenfhaft fürs Theater, zu | 
Pferde aufgemadit, um im Städtchen ein Schaufpiel 
aufführen zu ſehen; was fangen wir Uebrigen nur 
heut”. an? Heut follten uns bie Herren etiwas richt 
Euftiges, Seltfames vortragen , bergleichen Zeug, wie | 
ih immer mit Woßlgefallen in Gherardi 8 Italieni⸗ | 
fhem Theater gelefen habe, bas in feinen Poffen bie ; 
ganze Welt nach meiner Meinung anmuthig par: 
odirt. — 

Eben fo, ſagte Theodor, iſt mir der Ulyſſes von 
Ithaka von Holberg erſchienen. Ich biete Ihnen 
heut' an, ſo viel ich von dieſer Art beſitze, eine luftige 
Compoſition, die ganz Schaum und leichter Scherz 
iſt, und bie Sie nicht ernſthafter nehmen muͤſſen, als 
fie gemeint ift; doch Tann man wohl nicht leicht über 
bas Theater fcherzen, ohne zugleich über die Welt zu _ 
fherzen, denn Beides fließt, vorzüglih in unfern 
Tagen, fehr in einander. Unfer Manfred wirb an _ 
diefes Gewebe, welches ich Ihnen vorlege, unb das 
ehemals meinen Freunden unterhaltend dünkte, ein 
ähnliches fügen, denn heut, fo fcheint e8, behalten : 
wir für unfere Borlefungen Zeit genug übrig. ° 

Er nahm fein Manuftript und fing an: 








Der geftiefelte 


Ein Kindermährhen in drei Akten, 


. mit Zwiſchenſpielen, einem Prologe und Epiloge. 
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® 1797, 
perſeuem. Ein Bauer. itöwen 
— Der Soufleur. Baͤren. 
Der Koͤnig. ze, ein Kater. Ein Schuhmacher. &in Amtmann. 
Die e Beinen, feine Toth⸗ Sin —X Fe Hiſtoriograph. Adler u und anbee Vögel, 
n Raninden. 
Yeinz Batfanael ver Ride, | Saneen. Deal, Rebyäfier. 
Maifinti, ei Bei ein Popanı. Schloſſer, NJupiker. 
Leander, Hofgelehrter. Ein nftiger. Bötticher, (aan *|Tarkaleon. u 
Hanswurft, Hofnarr. —8 Leutner, ei Der Mafd iniſt. 
Ein Kammerbiener. * ——* Wiefener Gefpenfter. 
— Zwei Huſaren. FH Hader, Aften. j 
arte Scider und Zwei „niedenbe, ten, a6 Publikum. 
Ki Muſiker. .- — — | 
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„mit dem Tarkaleon hat, nur daß er etwa ftatt voth 


Daufe für einen Kater hält. 


— — — 
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Prolog. 


Die Gerne if im. Varterr, bie Lichter ſind ſchon ange» 
sundet, die Muſi fer find {m Orchefler verfammelt. — 
Das Scaufpiel ift von, man ſchwatzt Durcheinander, 
‚mehr Zuschauer kommen, einige drängen, audere bekla⸗ 
gen ſich. Die Muſiker ftimmen. 


" gifcher, Müller, Schloſſer, Böttiher im Parterr, 
eben fo auf der andern Weite Wiefener und deſſen 
RNachbar. 


‚Birch er. Aber ich bin bo in ber That neugies 
vig. ⸗oLieber Herr Müller, was fagen ‚Sie zu dem 
heutigen Stüde? 
Müller. Ich hätte mir eher d Himmels Eins 
fall vermuthet, Sr ein ſolches Stüd auf unferm 
großen Theater zu fehn — auf unferm NRationals 
Theater) Ei! er! nad; allen den Wocyenfchriften, den 
koſtbaren Kleidungen, und den vielen, vielen Aus⸗ 
gaben! 

Fiſcher. Kennen Sie das Stuͤck ſchon? 

M alt er. Richt im minbeften. — Einen wunder; 
lichen Zitel fünrt 8: Der geftiefelte Kater, 
— Ich hoffe body nimmermehr, daß man die Kinder- 
"poflen wird aufs Theater bringen. 

Schloffer. Iſt es denn vielleicht eine Oper? 
Fiſcher. Richts weniger, auf dem Komoͤdien⸗ 
zettel flcht: ein Kinbermährden. - 
Schloſſer. Ein Kindermäyrhen? Aber ums 
Himmels willen, find wir denn Kinder, daß man uns 
ſolche Stuͤcke aufführen will? Es wird doch wohl 
nun und nimmermehr ein ordentlicher Kater aufs 
Sheater konmmen? 
Fiſcher. "Wie id) es mir zufammen reime, fo ift 
es sine Nachahmung ber neuen Arfabier, unb «6 
kommt ein verruchter Boͤſewicht, ein Taterartiges Un: 
geheuer vor, mit bem es faft foldhe Bewandniß, wie 


ums Maut, ſchwaͤrzlich gefärbt ift. 

.„ Müller. Das wäre nun nicht übel, benn ich 
habe ſchon laͤngſt gewuͤnſcht, eine folche recht wunbers 
bare Oper einmal ohne Muſik zu fehn. 
. Bilder Wie? Ohne Mufit? Ohne Muſik, 
Freund, ift dergleichen abgeſchmackt, denn ich verfichre 
ie, Liebfter, Befter, nur durch dieſe himmliſche Kunft 
bringen wir alle die Dummpeiten hinunter. Ei was, 
genqu genommen find wir über Fraten und Aber⸗ 
„ glauben weg; die Aufflärung hat ihre Fruͤchte getra- 
gen, wie ſich's gehört, 

Müller. So ift es wohl ein ordentliches Fami⸗ 
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auf jeden Fall tiefſinnige und religiöfe Miloſophie 
und Freimaurerei.« Enbtih fällt er als’ das Opfer, 
der guten Sache. O du Epler! Freilich mußt du’ 
geftiefelt feyn, um allen ben Schurken. bie vielen 
Zritte in den gefühllofen Hintern geben zu können ! 

Fiſcher. Sie haben gewiß die richtige Einſicht, 


tn 


denn fonft würde ja” ber Geſchmack nbfcheulich vor | 


ben-Kopf geftoßen. 


Ich muß wenigftens geftehn, daß . 


ich nie an Deren ober Gefpenfter Habe glauben fön- | 


nen, viel weniger an ben gefliefelten Kater, 


Müller Es iſt das Zeitalter fuͤr dieſe Phan⸗ 
tome nicht mehr. 
Sch loſſer. Doch, nad ‚Umftänden. Könnte 


nicht in recht bebrängter Lage ein großer Abgeſchiede⸗ 
ner unerkannt als Hauskater im Pallaſt wandeln, 
und ſich zur rechten Zeit wunderthaͤtig zu erkennen 
geben? Das begreift ſich ja mit der Vernunft, wenn 
es hoͤheren und myſtiſchen Enñdzwecken dient. — Da 
koͤmmt ja Leutner, ber wird ung vielleicht mehr ſagen 
koͤnnen. 

Leutner brängt ſich zurd, Guten Abend, guten 
Unehd! Nun, wie gehts? 

Müller Sagen Sie uns nur, wie es mit dem 
heutigen Stuͤcke beichaffen iſt. Die Muſſt fängt an, 


Leutner. Schon fo fpät?- Da komm ich Ja ges 
rabe zur rechten eit. — Mit dem Stuͤcke? habe 
fo eben den Dichter geſprochen, ex Mr auf dem: ter 


und hilft den, Kater anziehn. 

Biele Stimmen. Hilft? — ber Diater? 
— den Kater? — Alſo kommt doch ein Kater 
vor? 

Leutner. Ja freilich, und er ſteht · i ja auch auf 
dem Zettel. 

Fiſcher. Wer ſpielt ihn denn?’ 1rB 

Leutner. Je, ber fremde Ateur, ber große 
Mann. 

Böttiher. Da werben wir einen Gättergenuß 
haben. Ei, wie doch dieſer Gentus, der alle Charak⸗ 
tere fo innig fühle und fein nuancirt, dieſes Inbivi⸗ 
duum eines Katers heraus arbeiten wird! Ohne 
Zweifel Ideal, im Sinn der Alten, nicht unähnlich 
dem Pygmalion, nur Soccus hier, vote bort Cothurn. 
Doch find Stiefeln freilich Cothurne, und kAne Sok⸗ 
ken. Ich ſchwebe noch i im Dilemma bes Zweifels. — 
O, meine Herren, nur ein wenig Kaum für meine 
Schreibtafel und Bemerkungen. 

Müller. Aber wie ann man benn ſolches Zeug 
fpielen ? 

Leutner. Der Dicher, ‚meint, zur Abwechſe⸗ 
lung, — 

Fiſcher. Eine ſchoͤne Abwecfelung! Warum 
nit auch den Blaubart, und Rothkaͤppchen ober 


Ktengemälbe, und nur ein Spaß, aleichſam ein einla⸗ Daͤumchen? Ei! ber vortrefflichen Sujets fürs 
dender Scherz mit dem Kater, nur. eine Beranlaffung, | Drama ! 
wenn ich fo fagen darf, ober ein bizarrer Titel, Zu⸗ 


ſchauer anzulocken. 
Schloffer. ‚Wenn ich meine rechte Meinung 
fagen ſoͤll, fo halte ic das Ganze für einen Pfiff, Ge 
finnungen, Winke unter die Leute zu bringe. Ihr 
werbeg fehen, ob ich nicht Recht habe. Ein Revolus 
tionsſtuͤck, fo viel ich begreife, mit abſcheulichen Fürs 
ften und Miniftern , unb 
Mann, der fi, mit einer geheimen Geſellſchaft tief, 
tief unten. in einem Keller verfammelt,, wo er ale 
Praͤſident etwg verlarvt geht, bamit ihn der gemeine 
Nun da Eriegen wir 








Müller. Wie werden fie abas den Kater "ans 
stehn? — Und ob er denn wirkliche Stiefeln trägt? 

"Lertnet.. Ich bin eben ſo begierig wie Sie 
alle. 

Fiſcher. Aber wollen wir uns denn wirklich 
folk Zeug vörfpielen laſſen? Mir find zwar aus 
Reugisr. hergelommen, aber wir haben. doch Ges 


dam ein hoͤchſt myſtiſcher ſchmac . 


« Müller, Ich babe große Luft zu pochen. 
Leutner. Es iſt überdies etwas Kalt. Ich: made 
den Anfang. 


Er trommelt, die übrigen affompagniren. | 





„ler bei uns wirb nur geflatiht und bewundert; 
denn folch honettes Theater, wie das unfre hier, 





468 Phantaſus. 
Wieſener auf der andern Seite. Weswegen (| Fiſcher. Gr ſpricht nicht übel. 

wird denn gepocht? Müller. Gr ift Höflicher, als ich dachte, 
Leutner. Den guten Geſchmack zu retten. Schloffer. Er bat doch Reſpekt vor bem Yus 
Wiefeher. Run, da will ich and) nicht der Lehte | biikum. 

on. Er trommelt. Dihter Ich jchäme mid, die Eingebung mei⸗ 
Stimmen. Still mantann ja die Muſik nicht | ner Mufe fo erleuchteten Richtern vorzuführen, und 

hören. Aues trommelt. nur bie Kunſt unſrer Schauſpieler troͤſtet mid) noch 


Schlhoſſer. Aber man ſollte doch das Stuͤck auf 
jeden Fall erſt zu Ende ſpielen laſſen, denn man hat 
ſein Geld ausgegeben, und in der Komoͤdie wollen 
wir doch einmal ſeyn; aber hernach wollen wir po⸗ 
chen, daß man es vor Ber Thür hört. 

Alle Rein, jeht, jeht, — ber Geſchmack, 
die Regen, — bie Kunft, — alles geht fonft zu 
Grunde. 

Ein Lampenpupger erfepeint auf dem Theater, 
Meine Herren, foll man bie Wade herein ſchicken? 

Leutner Wir haben bezahlt, wie machen das 
Yublitum aus, und barum wollen wir auch unfern 
eignen guten Gefhmad haben und keine Hoffen. 

Lampenpuger. Aber das Pochen iſt ungezo: 
gen und beweift, daß fie keinen Geſchmack haben. 


waͤchſt nicht auf den Bäumen, muͤſſen Sie wiflen. 

Der Dichter Hinter dem Theater. Das Gtüd 
wird fogleich feinen-Anfang nehmen. 

Müller Ken Stüd, — wir wollen fein Stuͤck, 
wir wollen guten Geſchmack, — 

Alle Geſchmack! Geſchmack! 

Dichter. Ich bin in Verlegenheit; — was mes 
nen ie, wenn ich fragen darf! 

Schloffen Geſchmack! Sind Sie ein Dichter, 
und wiſſen nicht einntal, was Geſchmack ift? 
. Dichter. Bedenken Sie, einen jungen Anfäns 
ger — 

Schloffer Wie wollen nichts von Anfänger 
wien, — mir wollen ein ordentliches Stüd fehn, — 

eſchmackvolles Stuͤck! 
wir ter. Bon welcher Sorte ? Von welcher Farbe? 

Müller. Kamiliengefhichten. 

@eutner, Lebensgettungen. 

Fiſcher. Sittlichkeit und beutfche Befinnung. 

Schfoffer. Heligids erhebende , wohlthuerbe 
geheime Geſellſchaften! 

MWiefenes. Huffiten und Kinder! 

Nachbar. Recht fo, und Kirfchen bazu,-und. 
Biertelsmeifter! 

Der Dicht dr kömmt pinter dem Borhange derver. 
Meine Herren — 

Alte.” Iſt der der Diäten? 

Bifcher. Gr fieht wenig wie ein Dichter aus. | 

Schloffer. NRafeweis. 

Digter. Meine Herren, = vergeißen Sie mei: 
ner Keckheit — 

Kifher. Wie koͤnnen Sie ſolche Sid: ſchrei⸗ 
ben ? Warum haben Sie ſich nicht gebildet? 

Dichter. Vergoͤnnen Sie mir nur eine Minute 
Behör, ehe Sie mic, verbammen. Ich weiß, daß ein 
verebrungswürbiges Publitum den Dichter richten 
muß, daß vor Ihnen keine Appellation ftatt findet; : 
aber ih kenne auch die Gerechtigfeitsliche eines’ 
verehrungsmärbigen Publikums, baß es mich nicht 
von einer Bahn zuriick ſchrecken wird, auf welder 
ich feiner gütigen Leitung und feiner Einfihten fo 
ſehr bedarf. 
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‚wird feinem Anfang nehmen. 





einigermaßen, fonft wuͤrde ich ohne weitere Umſtaͤnde 
in Verzweiflung verſinken. 
Fiſcher. Er dauert mich. 
Müller. Gin guter Kerl! 
D ihte r. Als ich Dero gütiges Pochen vernahm, 
— nod nie bat mid) etwas dermaßen erſchreckt, ich 
bin noch bleich und zittre, und begreife fi nicht, 


wie id} zu der Kuͤhnheit komme, fo vor Ihn zu ers 
ſcheinen. 
Leutner.“ So klatſcht doch! Aue klatſchen. 


Dichter. Ic wollte einen Verfuch machen, durch 
Laune, wenn fie mic gelungen ift, Durch Heiterkeit, 
ja, wenn ich ed fagen barf, durch Poffen zu beluftigen, 
da uns unfre neueften Stüde fo felten zum Lachen 
Gelegenheit geben. 

Müller. Das ift auch wahr. 

Leutner. Gr hat Redt, — ber Mann. 

Schloffer Bravo!bravo! ° 

Alle. Bravo! bravo! Sie klatſchen. 

Dichter. Mögen Sie, Berehrungswürbige, jegt 
entſchelden, 06 mein Verſuch nit ganz zu verwerfen 
ſei. Mit Zittern zieh’ ich mich zuruͤck, und das Stuͤck 


Gr verbeugt ſich ſehr ehrerbietig und geht hinter ben 
Borbang. . 

Alle. Bravo! bravo! 

Stimmevonber Gallerie. Da Capo! 

Yes lacht. Die Muſik füngt wieder an, indem geht 
ber Borhang auf. . 


Erftier Akt. . 





Erfte Scene. 


Kleine Bauernſtube. 


Lorenz, Barthel, Gottlieb. Der Kater Hinz liegt 
‚auf einem Schemel am Dfen. 


Korenz. Ic glaube, daß nad) dem Ableben un: 
ſers Waters unfer kleines Vermögen fich bald wird 
eintheiltn iaſſen. Ihr wißt, daß ber felige Dann 
nur deei Stüd von Belang zuruͤck gelaffen hat z* ein 
Pferd, einen Ochſen und jenen Kater dort. Ich, als 
der Ättefle, nehme das Pferd, Barthel, der naͤchſte 
nach mir, bekoͤmmt ben Ochſen, und-fo blaͤbt denn 
natürlicherweife für unfern jüngften ber Kater übrig. 

Lentner, im Parterr. Um Gottes Witten! hat 
man fchon eine ſolche Srpofition gefehn! Man fehe 


doch, wie tief die dramatiſche Kunft gefimten tftı 


Müller. Aber ich babe boch alles recht gut vers 


ſtanden. 
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% utner. Das ift ja eben ber Fehler, man muß 
es dem Zuſchauer ſo verſtohlener Weiſe unter den 
Fuß geben, ihm aber nicht fo geradezu in ben Bart 
werfen. 

Müller, 
if. 

Leutner. Das muß man ja burchaus nicht fo 
geſchwind wiſſen; ; daß man ſo nach und nach hinein 
koͤmmt, iſt ja eben ber beſte Spaß. 

Schloſſer. Die Iuufion leidet darunter, das 

dft ausgemacht. 

Barthel, Ich glaube, Bruder Gottlieb, Du 
wirft auch mit ber Eintheilung zufrieben fegn. Du 
biſt leider der jüngfte, und da mußt Du ung einige 
Borrechte laffen. 

Gottllieb. Freilich wohl. 





Aber man weiß doch nun, woran man 


* Schloffer. Aber warum miftht fich denn das 


Puvpillenkollegium nicht in bie Erbfhaft? bas find ja 
Unwahrfcheinlichkeiten, bie unbegreiflich bleiben ! 

Lorenz. So wollen wir denn nur gehn, lieber 
Gottlieb, lebe wohl, laß Die bie Zeit nicht ns 
werden, 

Gottlieb. Adteu! 
Lieb allem. Monolog. | 
allein. — Wir Haben alle drei unfte Hütten; Lorenz 
kann mit feinem Dferde bo ben Adler bebauen, 
Barthel kann feinen Ochſen ſchlachten und einfalzen, 
und eine Zeitlang davon leben, — aber was fol ich 
armer Unglädieliger mit 'meihen Kater anfangen ? 
— Hoͤchſtens kann ich mir aus ſeinem Felle fuͤr den 
Winter einen Muff machen laſſen; aber ich glaube, 
er iſt jetzt noch dazu in der Mauße. — Da liegt er 
und ſchlaͤft ganz ruhig. — Armer Hinze! Wir wer⸗ 
ben ung bald trennen muͤſſen. (Es thut mir leid, ich 
babe ihn auferzogen,, ich Eenne ihn, wie mich felber, 
— aber er wird daran glauben muͤſſen, ih kam mir 
nicht helfen, ich muß ihn wahrhaftig verfanfen. — 
Gr fieht mid) an, als wenn er mid verſtaͤnde; es bite 
wenig, fo fang’ ich an zu weinen. ” 

Er geht in Gedanken auf und ob. 

Müller. Yun, ſeht Ihr wohl, daß es ein ruͤh⸗ 
rendes Kamiliengemälde wird? Der Bauer ift arm 
und ohne Geld, er wirb neun in ber änperften Noth 
fein treues Hausthier verkaufen, an irgend ein em⸗ 

pfindſames Fraͤulein, und dadurch wird am Ende ſein 
Gluͤck gegründet werben. Sie verliebt ſich in ihn 
und heiratet ihn. Es ift eine Nachahmung vom 
Papagei von Kotzebuez aus dem Vogel iſt bier eine 
a gemacht, und das Stuͤck findet ſich von ſelbſt. 
Sicher. Run es fo koͤmmt, bin ich auch zu: 
einen. 

Hinze ber Kater richtet fich auf, dehnt fich, 
macht einen hohen Buckel, sähnt und fpricht dann: Mein 
lieber Gottlieb, ich habe ein ordentliches Mitleiven 


Die Brüder schn ab. Gott 


mit Sud. 
Gottlieb erftaugt. Wie, Kater, Du fpridft ? 
Die Kunſtrichter im Parterr. Der Kater 


fpriht ? — Was ift denn das? 

Kifcher. Ummöglich fann ich da in eine vernünf: 
tige Illuſion hinein kommen. 

Müller. Eh’ ich mich fo täufchen laſſe, will ich 
lieber zeitlebens Fein Stück wieder fehn. 

Hinze Warum fol ich nicht ſprechen Eönnen, 
Gottlieb? 

Gottlieb. Ich hätt‘ es nicht vermuthet, ich 
habe zeitlebens noch keine Katze ſprechen hoͤren. 


— — —— 
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Sie gehn fort — und ich bin 


Der geftiefelte Kater 


— — 
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Hinze. Ihr meint, weil wie nicht immer in 
alles mitreben, wären wir gar Hunde, 

Gottlieb, Ich denke, Ipr feid bloß dazu ba, 
Mäufe zu fangen. 

Dinze Wern wir nicht im Umgange mit ben 
Menfchen eine gewilfe Verachtung gegen die Sprache 
bekaͤmen, fo koͤnnten wir alle fprechen. 

Gottlieb. Run, das gefteh' ih! — Aber warum 
laßt Ihr Euch denn fo garnichts merken? _ 

Dinge Um uns feine Verantwortung zuzu⸗ 
ziehen ; denn wenn uns fogenannten Thieren noch 
erft die Sprache angeprügelt würde, fo wäre gar 
Beine Zreude mehr auf der Wet. Was muß ber 


"Bund nit Alles thun und lernen! Wie wird das 


Pferd gemartert! Es find dumme Thiere, baß fie 
fih igren Verſtand merken laſſen, fie mäffen ihrer 
Eitelkeit durchaus nachgeben; aber wir Kagen find 
ndch immer das freiefte Geſchlecht, weil wir uns bei 
aller unfrer Geſchicklichkeit fo ungeſchickt anzuſtellen 
wiſſen, baß es her Menſch ganz aufdiebt, uns zu 


erziehen. ._ , 

Gottlieb. Aber warum eutbeckſt Du mir vas alles ? 

Hinze. Weil Ihr ein guter, ein’ edler Mann 
feid, einer von den wenigen, bie keinen Gefallen an 
Dienftbarkeit und Sklaverei finden; feht, barum ents 
decke ich mich Euch ganz und gar. 

Gottlieb, reicht iym die Sand. Braver Freund! 

Hinze. Die Menſchen ftehn in bem Irrthume, 
daß an uns jenes ſeltſame Murren, das aus einen, 
gewiffen Wohlbehagen entſteht, 8 einzige Merk⸗ 
wuͤrdige ſei; ſie ſtreicheln uns daher oft auf eine un⸗ 
geſchickte Weiſe, und wir ſpinnen dann gewoͤhnlich 
nur, um uns vor Schlaͤgen zu ſichern. Wuͤßten ſie 
aber mit uns auf die wahre Art umzugehn, glaube 
mir, fie würden unſre gute Natur zu allem gewoͤh⸗ 
nen, und Michel, der Kater bei Eurem Nachbar, 
laͤßt es ſich ja auch zuweilen gefallen, fuͤr den Koͤnig 
durch einen Tonnenband zu —** 

Gottlieb. Da haſt Du Recht. 

Hinze. Ic liebe Euch, Gottlleb, ganz vorzuͤg⸗ 
lich. Ihr habt mich nie gegen ben Strich geſtreichelt, 
Ihr habt mich ſchlafen laſſen, wenn es mir recht 
war, Ihr habt Euch widerſezt, wem Eurt Bruͤder 
mich manchmal aufnehmen wollten, um mit mir ing 
Dunkle zu gehn, und bie fogenannten eleftrifihen” 
Funken zu beobadıten, — für alles biefes will a 
nun dankbar feyy. 

Gottlieb, Edelmuͤthiger Eine! Da, mit wei: 
chem Unrecht wird von Eud, ſtchlecht und veraͤchtlich 
Beinen Eure Zreue und Anhaͤnglichkeit begweis 
felt! ugen gehn mir auf; welchen Zuwachs 
von für nntniß bekomme ich fo unerwartet! 

Feiſcher. Freunde, wo ift unfre Hoffnung auf 
ein Familiengenlaͤlde geblieben? _ 

Leutner. Es iſt body faſt zu toll. 

Säloffer, Ich bin wie im Zraums 

Hinge Ihr feib ein braver Mann, Gottlieb, 
— nehmt's mir nicht übel, — Ihr feid etwas einges 
ſchraͤnkt, bornirt, Keiner ber beften Köpfe, wenn ich 
fvei heraus fprechen Toll. 

Gottlieb. Ach Bott nein, 

Hinze. Ihr wißt gum Beifpiel jegt nicht, was 
Shr anfangen wollt. 

Gottlieb. Du haſt gang meine Gedanken. 

Hinze Wenn Ihr Eudy aud) einen Muff aus 
meinem Pelze machen ließet — 


— —— 
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Gottlieb. Rimm’s nicht übel, Kamerad, daß 
mir das vorher durch den Kopf fuhr. 
.* Dinge. Ad nein, es war ein ganz menſchlicher 
Gedanke. — Wit Kr fein Mittel‘, Euch durchzu⸗ 
[en bringen? . 

Gottlieb. Kein einziges. 

‚Dinge. She Eönntet mit mic herumziehn und 
mich für Geld fehen laſſen, — aber das iſt immer 
keine fichre Lebensart, 

Gottlied. Nein. 

Binze, Ihr konntet vielleicht ein Naturdichter 

werden, dber dazu ſeid Ihr zu gebildet; Ste koͤnntet 

an aͤſthetiſchen Journalen mitarbeiten, aber, wie ges 

. fagt, Ihr feld keiner der beften Köpfe, bie dazu immer 

verlangt werden 5’ da müßtet Ihr noch Jahr und 

Sag abivarten, fugif es nachher nicht mehr fo genay, 

genommen’ wir⸗ , denn nur die neuen Beſen kehren 

ſcharf, — aber das Ding iſt uͤberhaupt zu uni⸗ 
fländlih., . . 

Gottlish. Ja wohl. 
Hinze. Nun, ich will ſchon noch befler für Ench 


ſorgen; verlaßt Euch drauf, daß Ihe durch mich noch 


ganz gluͤcklich werden folk, 
Gottlieb. beſter, edelmuͤthigſter Dann! 
- Gr umarmt ihn särtiid. 
Dinze. Abs Ihr müßt mir auch traum. - " 
Gottlieb. Bolllommen, ich Zenne.ja jest Der 
sebliches Gemuͤth. . 
° Dinze Nun fo thut mie ben Gefallen und holt 
mir fogleich ben Schuhmacher, daß er mir ein Paar 
Stiefeln anmeſſe. 
Gottlieb. Den Schuhmacher? — Stiefen? 
Hünze. Ihr wundert Euch; aber bei dem, was 
ich für Euch zu thun geſonnen bin, habe' ich fo viel 
- Zu gehn und zu laufen ; daß ich nothwendig Stiefeln 
tragen muß. 
Gottlieb. Aber marum nicht Schuh? 
Hinze. Gottlieb, Ihr verſteht das Ding nicht, 
ich muß dadurch ein Anfehn befommen, ein imponi⸗ 
. rendes Wefen ; kurz, eine gamiffe Männlichkeit, bie 
man jn Schuhen zeitlebens nicht Yat, 
Gottlieb. Run, wie Du meinft, — aber ber 
- Schufter wird ſich wundern. 
a ». Dinge Gar nigt, man muß nur nicht thun, 
„fr als wenn es etwas Beſonders wäre, baß ich Stiefeln 
teägen wild; man gewPhnt fi an alles, 
Gottlieb. Ja wohl, ift.mir doch der Diskurs 
mit Dir ordentlich ‚ganz geläufig geworden. — Aber 
noch er da wir jest fo gate Feeunbe geworden 
find, fo nenne mid, bo .aud Du 3 warum wollen 
wir noch Komplimente mit einander machen; „macht 
die Liebe nicht alle Staͤnde gleich? 
DBinze Wie Dy willſt. 
Gottlieb. Da geht gerabe der Schahmacher 
vorbei. — Dei pft! Herr Gevatter Leichdorn! Will 
er wohl einen Augenblick bei mir einſprechen? 
Dr Schuhmacher kömmt herein. 
Was giebts Neues? 


6 
. Gottlieb. Ich habe lange Keine Arbeit hei ihm 


veſtellt — 
Schuhmacher. Rein, Herr Gevatter, ich habe 
est überhaupt gar wenig zu thun. 
Bottlieb. Ich "möchte mit wohl wieder ein 
Paar Stiefeln machen laffen — 
Shuhmader Seg' Er fi) nur nieder, das 
Maaß hab’ ich bei mir. 





e hantaſus. 
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F ottlieh. Richt far mich, jondern für nieinen 
Freund da. 

jung chu hma cher. Fuͤr den da? — Gut. 

Hinze. Segßt ſich aufeinen Stupl nieder, nud hält 
dad rechte Bein Hin. 

Schuhma her. Wie beliebt Er denn, Musje? 

Hinze. Erſtlich, gute Sohlen, dann' braune 
Klappen, und vor allen Dingen ſteif. 

Shubmader Gut. — Er ninmt af. — 
Wil Gr niht fo gut ſeyn, — bie Krallen, — 
oder Nägel etwas einzuziehen ? Ic habe mich ſchon⸗ 


Himze. Unb ſchnell mäffen fie fertig werben. 
Da ihm das Bein’ geftreicyelt wird, fängt er wider Wilen 


an zu fpinnen, , 
Der Muse iſt recht vers 


8 chuhmacher. 

nuͤgt. 

Gottlieb. Ja, er iſt ein aufgeraͤumter Kopf, 
er iſt erſt von der Schule gekommen, was man ſo 
einen Bokativus nennt. 

gqchuhrm ach er. Ra, Abjes. 

Gottlieb. Willſt Du bir nicht etwa auf den 
Bart ſcheeren laſſen. 

. Hinzge We Leibe nicht, ich fee fo * ge 
würbiger. aus, und Die weißt ja Wohl, 

Katzen dadurch unmämlich und erde wer» 
den. Gin Kater ohne Bart ift nur ein jaͤmmerliches 


höpf. | 
‚Bottlieb. ‚Men ich nur wüßte, was Du vor: 


iſt? 

Dinze Du wirft es ſchon gewahr werden. — 
Set will ich noch ein wenig auf den Daͤchern fpdzies 
ren gehn, es iſt da oben eine — freie Ausſicht, 
und ıhan erwiſcht auch wohl eine Taube. 

Gottlieb” As gute: Preund wit ih Dich 

warneh, daß ſie Dip nieht dabei ertappen: die 
Menfchen denken meiſt im biefem Punkt fehe uns’ 
billig. 

Dinge Ge uhbefordt, ich bin kein Neuling. — 
Adieu unterbaflen.. - Seht ab. ° 

Gottlieb auein. Sn der Natumgefchichte fteht 
baß man ben Kagen nicht trauen könne, und ba # 
zum eowengeſchlechte gehoͤren, und ich habe vor einem 
Tömeg eine gar erbärmtiche Furcht auch fagt- mam 
im. Sprichwoͤrt: falfch wie äne Kate; wenn alfo nun 
ver Kates kein Gewiſſen hätte, fo Ehnnte’er mit den 
Stiefeln nachher davon lanfen, für die ich mein legtes 
Geld bingeben muß, und fie irgendwo vertröbeln, 
oder er Börmte fich beim uhmacher dadurch ber 
liebt machen wollen, und nachher bei ihm in Diknſte 
tueten, — Aber der hat fhon einen Kater. — Rein, 
Hinz, meine Brüder haben mich betrogen, und dep: 
wegen will ich es ‚mit beinem "Dergen.verfunhen, — 
Er fprady fo edel, er war fo geruͤhtrt, — ba fikt er 
drüben auf dem Dache ˖ und putt I ben Bart, — 
vergieb mir, erhabener Freund, daß ich an deinem 


geriſſen. 


Profit. — Großfinn nur einen Augenblid zweifeln Konnte, Er 


a . 
Fiſcher.“ Welcher unſinn! 

Müller. Warum der Kater nur’ die Stiefen 
Fe um befler. gehn zu kͤnnen: — bummes 


Whliolſer. Es iſt aber, als wenn ich einen 


Kater vor mir ſaͤhe! 
Leutner. Stille! Es wich verwandelt ! 


2 
— — — — ® 








Der geftiefelte Katgr, 
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Zpyeite Scene. 


Saal im koniglichen Pallafl. 
PN Der König mit Krone und Zepter, Die Prinzeſſin, 
. feine Tochter. 
König. Schon taufend ſchoͤne Prinzen, werth⸗ 
9 


efchägte Tochter, haben ſich um Dich beworben und 
Dir ihre Koͤnigreiche zu Füßen gelegt, aber Du haft 
ihrer immer nicht geachtet; fage uns bie Urſach da- 
von, mein Kleinod. 

Prinzeffin. Mein allergnädigfter Herr Vater, 
ich habe immer geglaubt, daß mein Herz erft einige, 
(Empfindungen, zeigen mäfle, ehe ich meinen Naden 
in bas Soc des Cheftandes beugt. Denn eine 
! Ehe ohne Liebe, fagt man, ift bie wahre Hölle auf, 

Erben, 

ent g. Recht fo, meine liebe Tochter. Ad, 
wohl, wohl haſt Du ein wahres Wort geſagt: eine 
Hdile auf Erden! Ach, wenn ich doch nicht daruͤber 
mitſprechen koͤnnte! Wär’ ich doch lieber unwiſſend 
geblieben! Aber ſo, theures Kleinod, kann ich ein 
Liedchen davon fingen, wie man zu fagen pflegt. 
Deine Mutter, meine hödft felige Gemahlin, — ach 
Prinzeſſin, fieh, die Thränen ſtehn mir noch auf 
meinen alten Zagen in den Augen, — fie war eine 
gute Zürftin , fie trug die Krone mit einer unglaub: 
lichen Majeftät, — aber mir hat fie gar wenige, 
Ruhe gelaſſen. — Run, fanft ruhe ihre Aſche neben 
ihren fürfttihen Anverwandten ! 

Prinzeffin. Ihre Majeftät 'echigen fih zu 
fehr. 

König Wenkdmir bie Erinnerung davon zu: 
rädtöommt, — o mein Kind, aufmeinen Knieen 
möcht! ich Dich beſchwoͤren, — nimm Dich beim Ber: 
beirathen ja in Acht. — Es iſt eine große Wahrheit, 
daß man Leinewanb und einen Bräutigam nicht bei 
Lichte Laufen muͤſſez eine erhabene Wahrheit, bie jebes 
Mädchen mit goldenen Buchflaben in ihr Schlafzim- 
men follte ſchreiben laſſen. — Was hab’ ich gelitten ! 

«Sein Tag verging ohne Zgnt, ich konnte nicht in Ruhe 
fchlafen, ich konnte die Reichsgeſchaͤfte nicht mit Be 
* quömlichleit verwalten, ich Eonnte über nichts denken, 
ich tonnte mit Verſtand feine Zeitung Iefen, — bei 
Zifche, beim beften Braten, beim gefundeften Appetit, 
immer mußte ich alles nur mit Verdruß hinunter 
würgen, fo wurde gezankt, gefcholten, gegrämelt, ges 
brummt, gemault, gegrolit, gefchmollt, gekeift, ge 
biffen, gemurrt, gefnurrt unb gefchnurrt, daß ich mir 


oftsan ber Tafel mitten unter ben Gerichten den Tod. 


ewuͤnſcht habe. — Und doch fehnt ſich mein Geift, 
verewigte Klotilde, jezumeilen nad Bir zurüd. — 
Es beißt mir in ben.Augen, — ich bin ein rechter 
alter Narr. ö 

Prinzeſſin zärttih. Mein Vater! 

König. Ic 'zittre, wenn ic überhaupt an alle 
dig Gefahren denke, die Die, bevorflehen denn wenn 
Du bi nun auch wirklich veriteben follteft, meine 
Tochter, wann Dir auch die zärtlichfte Gegenliebe zu 
Theil würbe, — ah, Kind, fieh, fo dicke Bücher ha⸗ 


ben weife Männer voll geſchrieben, oft eng gebrudtt, 


um bie Gefahren der Liebe barzuftellen ; eben Liebe 
und Gegenliebe koͤnnen ſich doch elend machen: bad 
gluͤcklichſte, das ſeligſte Gefuͤhl kann ans zu Grunde 
richten; die Liebe ift gleichfam ein Luͤnſtlicher Werier- 


— 





becher, ſtatt Nektar trinken wir oft Gift, dann iſt 
unſer Lager von Thraͤnen naß, alle Hoffnung, aller 
Froſt iſt dahin. — Man hört blaſen. Es iſt doch 
noch nicht Tiſchzeit? — Gewiß wieder ein neuer 
Prinz, der ſich in Dich verlieben will. — Huͤte Dich, 
meine Tochter, Du biſt mein einziges Kind, und Du 
glaubſt nicht, wie ſehr mir Dein Glück am Herzen 
liegt. Er kuͤßt fie und geht ab . im Parterre wird ges 
klatccht. 

Fiſcher. Das ifl doch einmal rine Scene, in ber 
gefunder Menſchenverſtand anzutreffen ift. 

Schloffer, Ic bin auch gerührt. 

Müller Gs ift ein treffliher Fuͤrſt. 

Fiſcher. Mit der Krone brauchte er nun gerade 
nicht aufzutreten. u 

Scloffer. Es flört die Theilnahme ganz, bie 
man für ihn als zaͤrtlichen Water bat. R . 

Die Prinzeffin anein. Ich begreife gar wicht, 
warum noch Zeiner von den Prinzen mein Herz mit’ 
Liebe gerührt hat. Die Warnungen „meines Vaters 
tiegen mir immer im Gedaͤchtniß; er ift ein großer 
Fürft, und dabei doch ein guter Vater; -mein Gluͤck 
fteht ihm beftändig' vor Augen; er ift vom Volle ge: 
liebt, er hat Talente und Reichthuͤmer, ex ift fanft 
wie ein Lamm, aber ploͤtllich Tann ihn der wilbefte 
3orn übereilen, daß er ſich und feine Beflimmung 
vergißt. Ja, fo .ift Gluͤck immer mit Ungläd ges 
paart. Meine Freude find bie Wiffenfchaften und 
bie Künfte, Bücher machen all mein Gluͤck aus, 

Die Prinzeffin, Leander, der Hofgelehrte. 

Pringeffin. Sie kommen gerade recht, Herr 
Dofgelehrter. 

Leander. Ih bin zu ben Befehlen Euer Kö: 
niglichen Hoheit. Segen fi. 

Prinzeffin, Hier ift mein Verſuch, ich hab’ 
ihn Nachtgedanken uͤberſchrieben. 

Leander lieſt. Trefflich! Geiſtreich! — Ach, 
mir iſt, als hoͤr' ich die mitternaͤchtliche Stunde 
Zwoͤlfe ſchlagen. Wann haben Sie das geſchrieben? 

Prinzefſin. Geſtern Mittag, nach dem Eſſen. 

Leander. Schön gedacht! Wahrlich ſchoͤn ge: 
dacht! — Aber, mit gnaͤdigſter Erlaubniß: — ‚Ber 
Mond fcheint Ketrübt in der Welt herein,” — wenn 
Sie e8 nicht ungnädig vermerken wöllen, fo muß es 
heißen: in die Welt. . 

Prinzeffin. Schon gut, ich mill es mir für die 
Zußunft merken. Es ift einfältig, daß einem bas 
Dichten fo ſchwer gemadyt wirb; man Tann keine 
Zeile fchreiben, one einen Sprachfehler zu machen, 

Leander. Das iſt der Eigenfing unfrer Sprache. 

Hrinzeffin. Sind die Gefühle nicht zart und 
fein gehalten? 

Leander. Unbeſchreiblich, o fo, wie ſoll tch fas 
gen ? — fo zart und lieblich qusgezaſelt, fo fein ges 
zwirnt; alle bie Happeln und Thränenweiben , und 
der goldne Mondenſchein hinein weinend, und dann 
das“ murmelndbe Gemurmel bes murmelnden Gieß⸗ 
bachs, — man begreift kaum, wie ein fanfter weiblia 
cher Geift ben großen Gedanken nicht hat unterliegen 
müffen , ohne fih vor dem Kirchhofe und den blaß 
verwaſchenen Geiftern ber Mitternacht bis zur Vers 
nidhtung zu entfegen. 

Prinzeſſin. Jegt will ich mich nun in die grie⸗ 
chiſchen und antiten Versmaße werfen; ich möchte 
einmal die romanliſche Unbeſtimmtheit verlaffen, und 
mich aM der plaſtiſchen Natur verſuchen. 
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Leander. Sie kommen nothwendig immer iwei= |, nidyt mein guier Freund und er hat ein vortreffliches 
ter, Sie. fteigen immer höher. Land; alle Rofinen kommen vongort her, das möcht’ 
Prinzeffin. Ic habe aud ein Stuͤck ange⸗ich gar zu gerne haben. — Aber noch eins, fügen 
fangen: Der unglädlihe Menſchenhaſſerz , Sie mir nur, da Sie fo weit weg wohnen, wie Sie 
ober: verlorne Rube und wiebererworbne , unfre Sprade fo geläufig fprechen können? 
unfhult. ° 5 ur Nathanael. Stil! 
Leander. Schon ber bloße Titel iſt bezaubernd. König Wie? 
Prinzeifin. Und dann fühle ich einen unbe: KRathanael. Stil! Stim! 
greiflichen Drang in mir, irgend eine gräßliche Geis |_ König. Ich verfteh’ nicht. 
ftergefchichte zu fchreiben. — Wie gefagt, wenn nur ! NRathanael keife zu ihm. Sein Sie do ja 
bie Sprachfedler nicht wären! damit ruhig, denn fonft merkt es ja am Ende das 
 Xeander, Kehren Sie ſich daran nicht , Unvers | Publikum ba unten, daß das eben fehr unnatürlidh ift. 
gleichliche, bie laſſen ſich Leicht ausftreichen. | Kömig. Schadet nicht, es hat vorher geklatfcht 
Kammerbiener trittauf. Der Prinz von | und ba kann ich ihm ſchon etwas bieten. 
Malſinki, der eben angelommen ift, will Ew. Königs 
lichen Hoheit feine Aufwartung machen. ab. 
Leanyer. So empfehle ich mid, unterthänigfl. 








Drama zu Gefallen, daß ih Ihre Sprache rebe, denn 
fonft ift es allerdings unbegreiflich. 


geht ab. König. Ach fo! Ja freilich, den Damen und ben 
Prinz Nathanael voh Malfinfi und der König Dramen thut,man mandjes zu gefallen, und muß oft 
a kommen. Fuͤnfe gerade ſeyn laſſen. — Nun kommen Sie, Prinz, 


Koͤnig. Hier, Prinz, iſt meine Tochter, ein jun⸗ 
ges einfaͤltiges Ding, wie Sie fie da vor ſich ſehn. | ab, der König geht voran. - . . 
Beiſeit. Artig, meine Tochter, höflich, er ift ein anz | ‚Kifher. Verfluchte Unnatürlichkeiten find ba in 
gefehener Prinz, weit her, fein Sand fleht gar nicht | dem Stüͤck! - 
einmal auf miiner Landkarte, ich habe fchon nachge⸗ Scdloffer. Und ber König bleibt feinem Cha⸗ 
fehn ; ich babe einen erftaunlichen Refpelt voor ihm. rakter gar nicht getreu. 
Prinzeffin. Ih freue wih, daß. ich das Leurner. Am meiften erboßen mich immer 
Vergnügen habe, Sie kennen zu lernen. Widerſpruͤche und Unnatuͤrlichkeiten. Warum kann 
Nathanael. Schöne Prinzeffin, der Auf Ihrer | denn nur der Prinz nicht ein Bißchen eine fremde 
Schönheit hat fo fehr die ganze Aselt burchdrungen, | Sprache reben, bie fein Dolmetfcher verdeutſchte? 
daß ich aus einem weit entlegenen Winkel hieher | warum madıt denn bie Prinzeffin nicht zumeilen einen 
komme, Sie von Angeficht zu Angeficht zu fehn. Sprachfehler, da fie felber geſteht, daß fie unrichtig 
König. Es iſt doc erftauntich, wie viele Länder | fchreibt ? o 
und Königreihe e8 gibt! Sie glauben nit, wie Möller Freilich! freilich! — das Ganze ift 
viel taufend-Kronprinzen ſchon hier gewefen find, fih ' ausgemaht bummes Zeug; der Dichter vergißt im- 
um meine Tochter gu bewerben ; zu Dugenden dom= ; Mer felber, was er ben Augenblid vorher gelagt 
men fie oft an, befopders wenn bas Wetter ſchoͤn iſt, Hut. . 
— und Sr Eommen nun gar, — verzeihen Eie, dit j 
Topographie ift eine weitläufige Wiffenfchaft, — in 
‚welcher Gegend liegt Ihr Land ? 


ber Tiſch iſt gedeckt! Der Prinz füpet die Prinzeffin 





Rathanael. Mäctiger König, wenh Sie von 


“ Hieraus reifen, erft die große Chauſſee hinunter, dann Dritte Scene. 


ſchlagen Sie ſich rechts und immer folt fo; wenn Sie 
aber an einen Berg kommen, dann wieder links, 
dann geht man zur See und fährt immer nördlich 


Bor einem Wirtpöpaufe. 
Lorenz, Kunz, Michel, figen anf einer Baut, 


man, wenn ‘die Reiſe glücklich gebt, in anderthalb ber Wirth. 

Zahren in meinem Reiche an. Lorenz. Ic werbe wohl gehn müffen, benn ich 
König. Der Zaufend ! das muß ih mir von habe noch einen weiten Weg bis nach Haufe, 

meinem Hofgelehrten beutlih machen laſſen. — Sie Wirth. Ihr feid ein Unterthan bes Königs? 

find wohl vieleiht ein Nadybar vom Nordpol, oder .” Lorenz. Ja wohl. — Wie nennt Ihr Guren 


Nathanael. Sehn Sie, ed geichieht ja bloß dem 


— — — —— — — — — ————— 


Zodiabus, oder dergleichen? Fuͤrſten? 
Nathanael. Das ich nicht wüßte. Wirth. Man nennt ihn nur Popanz. 
König. Vielleicht fo nach den Wilden zu? | Lorenz Das ift ein naͤrriſcher Titel. Hat er 
Natbanael, Ic bitte um Verzeihung, alle denn fonf keinen’ Namen ? 

meine Unterthanen find ſehr zahm. ° 1 Wirth. Wenn er die Edikterausgehn läßt, fo 


König. Aber Ste müffen body verhenkert weit ” Heißt es immer: zum Beten des Publikums verlangt 
wohnen, Ich kann mid immer noch nicht baraus das Gefeh. — Ich glaube daher, bas ift fein 
finden. " eigentlicher Name: alle Bittidyeiften werben auch 

Nathanael. Dan hat noch keine genaue Geos immer beim Beleg eingereicht. Es ift ein furchtba⸗ 
graphie von meinem Lande; ich hoffe täglich mehr zu rer Mann. j 
entdedten, und fo kann es leicht Eommen, bag wir am Lorenz. Ic lebe doch lieber unter einem Koͤ⸗ 
Ende noch Rachbarn werben. nige, ein Koͤnig'iſt doch vornehmer. Wan fagt, ber 

König. Das wäre vortrefflih! Und wenn uns Popanz fei ein ſehr ungnädiger Herr. 
am Enbe ein paar Länder nod im Wege fteßen® fo Wirth. Gnddig ift er. nicht befonders, das if 

pelfe ich Ihnen mit entdecken. Mein Nachbar iſt fo gun wohl wahr, dafür ift er aber auch die Gerechtig⸗ 


— — — — .. - 
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keit ſelbſt; von auswaͤrts ſogar werden ihm oft die 
Prozeſſe zugeſchickt, und er muß ſie ſchlichten. 

Lorenz. Man erzaͤhlt wunderliche Sachen 
von ihm; er ſoll ſich in alle Thiere verwandeln 
koͤnnen. 

Wirth. Das iſt wahr, und ſo geht er oft in⸗ 
kognito umher, und erforſcht die Geſinnungen ſeiner 
unterthanen; wir trauen daher auch keiner fremden 
Katze, keinem unbekannten Hunde, weil wir immer 
denken, unſer Herr koͤnnte wohl dahinter ſtecken! 

Lorenz. Da ſind wir doch auch beſſer dran; uns 
ſer Koͤnig geht nie aus, ohne Krone, Mantel und 
Zepter anzuziehn, man kennt ihn daher auch auf tau⸗ 
fend Schritt. — Nun. gehabt Euch wohl. 

“Seht ab. 

Wirth. Nun ift er ſchon in feinem Lande, 

Kunz. Iſt die Gränze fo nah? 

Wirth. Freilich, jener Baum gehört ſchon dem 
Königs; man kann von hier alles fehn, was im Lande 
dort vorfält, Die Graͤnze hier macht nod) mein Gluͤck, 
ich wäre ſchon längft bankerott geworben, wenn mid) 
nicht noch bie Deferteurs von brüben erhalten hätten; 
faft täglich kommen etliche. 

Michel. Iſt der Dienft fo ſchwer? 

Wirth, Das nicht, aber bas Weglaufen ift jo 
leicht, und bloß weil es fo ſcharf verboten ift, kriegen 
die Kerle die erſtaunliche Luft zum Defertiren. — 
Seht, ich wette, daß da wieder einer koͤmmt! 

Ein Soldat kömmt gelaufen. Cine Kanne Bier. 
Herr Wirth! gefhwind! 

Wirth. Wer feid Ihr? 
Solbat. Ein Deferteur. 
Michel, Vielleicht gur aus Kindesliebe; 


‚ der arme Menſch, nehmt Euch body feiner an, Herr 


Wirth, 

"Wirth. Se, wenn er Gelb hat, ſoll'ß am Bier 

nicht fehlen. Geht ind Haus, 
Zwei Hufaren kommen geritten und fteigen ab. 

Erfter Hufar. Nu, Gottlob, baß wir fo weit 
find. — Profit, Nachbar. 

Soldat. Hier ift die Gränge. 

Zweiter Hufar. Ja, dem Himmel fei Dank, 
— Haben wir des Kerlö wegen nicht reiten mäffen 
— Bier, Herr Wirth ! 

Wirth, mit mehreren Gtäfern. Hier, meine 
Derren, ein ſchoͤner frifher Trunk; Sie find alle drei 
recht warm. 

Erfter Hufag. Hier, Halunke! auf beine Ge⸗ 
fundpeit! 

Soldat. Dante fchönftenss ich will Cuch die 


Pferde unterweilen halten. 


Zweiter Bufar. Der Kerl kann laufen! Es 
ift gut, daß bie Graͤnze nicht gar fo weit if, benn 
fonft wär: dar ein Hunbebienft. 

Erfter Hufar. Run, wir mäffen wohl wieber 


De geftiefelte Kater. 


Ib 
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Swifchenakt, 


diſcher. Es wird doch immer toller und toller, 


— Wozu war denn nun wohl die leßte Scene ? 

Leutner. Bu garnichts, fie ift völlig überflüßig; 
bloß um einen neuen Unfinn hinein zu bringen. Den 
Kater verliert man ganz aus den Augen und behält 
nirgend einen feften Standpunft. . 

Schloſſer. Bir ift völlig fo, ale wenn ich be: 
trunken wäre. - 

Müller, In welchem Zeitalter mag benn das 
Stud fpielen follen? Die Hufaren find body offenbar 


"| eine neuere Erfindung. 


Schloffer. Wir follten's nur nicht leiden und 


derbe trommeln. Man weiß durchaus jede gar nicht, 
woran man mit bem Stüde ift. 


Fiſcher. Und auch Feine Liebe! Nichts fürs 


Herz darin, für die Phantafie ! 

Leutner. Sobald wieder fo etwas Tolles vor⸗ 
fömmt, fang’ ich für meine Perſon tDenigftens an zu 
pochen und zu zifchen. 

MWiefener zu feinem Nachbat. Mir gefällt jenf 
das Stuͤck. 

Nachbar. Sehr Hübfh, in der That Hübfch, 
ein großer Mann, ber Dichter, — hat bie Zauberflöte 
gut nachgeahmt. 

Wiefener. Die Huſaren gefielen mir befons 
ders; es find bie Leute felten fo dreift, Pferde aufs 
Theater zu bringen, — und warum nicht ? Sie haben 
oft mehr Verſtand als die Menfchen. Ich mag lies 
ber ein gutes Pferd fehn, als fo manchen Denfchen 
in den neueren Stüden, 

Nach bar. Im Kogebue die Mohren, — ein 
pferd ift am Ende nichts, als eine andere Art von 
Mohren. . 

Wiefener. Wiſſen Sie nicht, von welchem Re⸗ 
ziment die Hufaren waren? 

Nachbar. Ich hahe fie nicht einmal genau be⸗ 
trachtet, — Schade, dab fie fo bald wieder weggingen ; 
ich möchte wohl ein ganzes Stüd von Huſaren fehn, 
— ich mag die Kavallerie fo gern. 

Leutner zu Pottiher. Was fagen Sie zu bem 
allen ? 

Bötticher. Ich habe nur immer noch das vor⸗ 
treffiiche Spiel bes Mannes im Kopfe, welcher den 
Kater bdarftellt. Welches Studium! Welche Fein⸗ 
heit! Welche Beobachtung! Welcher Anzug ! 

Schloſſer. Das ift wahr, er fieht natürlich aus 
wie ein großer Kater. 

Bötticher. Und bemerken Sie nur feine ganze 
Maske, wie ich feinen Anzug lieber nennen möchte; 
denn ba er fo gang fein natürliches Ausfehn verftellt 
at, foift biefer Ausdrud weit paffender. Gott feane 
mir doch auch bei der Gelegenheit ‚die Alten! Sie 


zuruͤck. Adieu, Deferteur ! vis Gluͤck auf ben Weg! wiſſen wahrſcheinlich nicht, daß diefe Alten alle Rol⸗ 


— Sie fteigen wieder auf, und reiten davon. 
Wirth. Werdet Ihr hier bleiben ? 


Soldat. Nein, ich will fort, ic) muß mid; ja ſchwer, 


beim benachbarten ‚Herzog wieder anmwerben luſſen. 
Wirth Spredht doch wieder zu, wenn Ihr 
wieder defertirt. - 
Soldat. Gewiß. — Lebt wohl. 
fich Die Hände, dee Soldat und die Bäfte.gehn ab, ber 
MWirth ins Haus. Der Borhang fänt. 





. 
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len ohne Ausnahme in Masken fpielen, wie Sie im 
Athenäus, Pollur und andern finden werben. Es ifl 
ſehn Sie, das alles fo genau zu wiffen, weil 
man mitunter diefe Bücher deswegen felber nachſchla⸗ 
gen muß; doch hat man .freilich nachher auch ben 
Bortheil, dag mar fie anführen kann. Es ift eine 


— Gie geben ſchwierige Stelle {m Paufanias. 


Fiſcher. Sie wollten fo gut feyn, von bem Kater 
ſprechen. 
Boͤtticher. Va, fo, — IH will auch alles Ver⸗ 
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.Es fängt ſich wahrhaftig nichts. — Wer koͤmmt 
? 


deun ba ® 
Zwei Liebende teeten auf. 
Er. Hört Dis wohl die Nachtigall, mein ſuͤß 
. Leben? . 

Sie. I bin nicht taub, mein Guter. 

Er. Wie wallt mein Herz vor Entzuͤcken über, 
wenn ich bie ganze harmoniſche Natur fo um’ mid 
ber verfammelt fehe, wenn jeber Ton nur bad Ges 
ftändniß meiner Liebe wiederholt, wenn ſich bee ganze 
Himmel nieder beugt, um Aether auf mich auszu⸗ 


fdyhtten. 

Sie. Du ſchwaͤrmſt, Mein Lieber. 

Er. Renne die natüuͤrlichſten Gefühle nielnes 
Herzens nicht Schwaͤrmerei. Kniet nieder. Sieh, 
ich ſchwoͤre Dir hier vor dem Angeſicht bes heitern 
Himmels. 

Hinze Höflich Hinzw treteud. Verzeihen Sie gli⸗ 
tigſt, — wollen Sie ſich nicht gefaͤlligſt anders wohin 
bemuͤhn? Sie ſtoͤren hier mit Ihrer holdſeligen Gih- 
tracht eine Jagd. 

Er. Die Sonne fei mein Zeuge, bie Erde, — und 
was fonft noch; Du felbft, mir theurer als Erde, 
@onne und alle Planeten. — Was will Er, guter 
Kreund ? 

Hin ze. Die Jagd, — id; bitte benrhthigft. 

Sie. Barbar, wer bift Du, daß Du es wagft, bie 
Schwuͤre der Liebe zu unterbrechen? Dich hat kein 
FW geboren, Du gehoͤrſt jenfeits dev Menſchheit zu 
Dauie. 

Dinge: Wenn Sie nur bebenten wollten — 

Sie. So wart @y body nur einen Augenblick, 
Er fieht ga wohl, daß der Gellebte, uf Tounkenhoit 
verloren, auf feinen Knieen liegt. " 

Er. Glaubhſt Du mir nun? 

Sie. Ach! hab' ich Die nicht Ichon geglaubt, noch 
ee Du An Wort gefntochen hatteſt? Sie beugt ſich 
liebevon zu Ehe hinab. Sheurer! — ih — liebe Dich! 
— d unausfprechlic. 

Er. Bin ih unßnnig? — OD und wong ich es 
nicht bir, warum werd’ ich Giender, Veraͤchtlicher, es 
nicht urptöglich vor übergroßer Freude? — Ja bin 
nicht mehr auf ber Erbe; ſieh mid, doch recht genau 
an, o Theuerſte, und fage mir, ob ich nicht vielleicht im 
Mittelpunkte jener unſterblichen Sonne dort obe 
wandle. 

Sie In meinen Annan biſt Du, und bie ſollen 
Dich auch nicht wieder laſſen. . 

Er. D komm, dieſes freie Fed ift meinen Ems 
pfindungen Zu enge, wir müflen. den hoͤchſten Berg 
erklettern, um ber gangen Nafur zu fagen, wie'glüd: 
lich wir ſind! — - 

Sie gehen ſehnell und "vol Entzädens ab. Bautes 
Klatſchen und Dravorufen im Partence. 


Wiefener Hatichend. Der Liebhaber griff fid- 


tüchtig an. — D weh! ba hab’ ich mir ſelber einen 
Schlag in die Band gegeben, daß fie ganz aufgelau- 


fen ift. . » 
Sie willen ſich In der Freude nicht gu 


Nachbar. 
maͤßigen. 

Wieſener. Ja, ſo bin ich immer. 

Fiſcher. Ah! — das war doch etwas fuͤrs Herz! 
— Das thut einem wieder einmal wohl! 

Leutner, Eine wirklich ſchoͤne Diktion in der Scene. 


— — — — — — — — — 


Der geſtiefelte Kater. 
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Schloffer. Ich kuͤmmere mich nie ums Ganze; 
wenn ich weine, fo wein’ ich, und damit gut 3 es war 
eine göttliche Stelle. 

Hinze O Liebe, wie groß iſt beine Macht, baf 
deine Stimme die Ungefitter befänftigt, ein pochens 
des Publikum befchwichtigt, und das Herz Eritifcher 
Zufhauer fo umwendet, daß fie ihren Zom und alle - 
ihre Bildung vergeffen' — Es laͤßt ſich nichts fangen. 
Ein Katninchen kriecht in den Saͤck, er ſpringt ſchneu 
hinzu und ſchmrt ihn zuſammen. Sieh ba, guter 
Freund! ein: Wilbpret, daB eine‘ Art von Ge⸗ 
(hivifterfind mit Mir ift; ja, das ift der Lauf 
der heutigen Weit, Verwandte gegen Verwandte, 
Bruder gegen Bruber; wenn’ man ſelbſt durch die 
Welt will, muß man andre dus dem Wege ſtoßen. — 
Er nimmt das Kanluchen‘ aus deut GSacke und ſteckt eb 
in den Torniſter. Kult? Halt! — Ich muß mich wahre 
haftig in Acht nehmen, daß ich das Wildpret nit 
ſelber auffreffe. Ich muß nur geſchwuide ben Torni⸗ 
ffer zubinden, bamit ich meine Affükten bezähne: — 
Pfuln ſchaͤme dich Binz! — Iſt es nicht die Pflicht 
bes Edlen, fih und feine Meigungen dena Gluͤck feier 
Mitgefchöpfe aufzuopfern ? Dies iſt der Endzweck, zu 
welchem wir gefchaffen werden, und wer bas- nicht 
kann, — o ihm wäre beffer, baß feine Mutter ihn nie 
geboren hätte, — 

Er win abgehn, mau klakſcht Keftig und ruft allgemein 
da Capo, er muß‘ die Teßte fdröne Stelle noch einmal 
herſagen, dann verneigt er ſich efterbietig und geht 
mit dem Kaninden«ab. . 

Fiſcher. D weldher eble Mann! 
Müller, Melche ſchoͤne menſchliche Sefinnung| 
Schloſſer. Durch fo etwas kann man ſich doch 
noch beſſern, — aber wenn ich Rarrgnpaffen fehe, 
moͤcht' ich gleich drein ſchlagen. 

Leutner. Mir iſt auch gamz wehmuͤthig gewor⸗ 
den, — die Racktigall, die Liebenden, — die lehte Ti⸗ 





rade, — des Stuͤck hat denn doch wahrhaftig ſchoͤne 
Stellen?! . 





. Dritte Scene 


Baal im Pallaſt. 


&roße Audienn. Der König, die Prinzeſſin, der 
Priuz Nathanaef, der Koch in Gate. 


Koͤntg Mpt auf dem Thron. Hieher, Koch, jett iſt 
es Zeit, Rede und Antwort zu geben; ich will bie 
Sache ſelbſt unterſuchen. r 

Foch Läst- ſtch anf ein Kuie nieder. Ihre Dajefkät 
geruhen, Ihre Mefchle über Deze getreueflen Diener 
aus zuſprechen. 

Koͤnig. Man kann nicht genug dahin arbeiten, 
meine Freunde, daß ein König, dem das Wohl‘eines 
ganzen "Sandes und unzaͤhlider Unterthanen auf dem 
Balfe liegt, immer bei'guten Laune bleibe ; benn wenn 
er in eine uͤble Laune geräth, fo wird er gar leicht ein 
Tyrann, ein Unmenſch; denn aute Laune befördert bie 
Keöpitchkelt, und Froͤhlichkeit macht nach ben Beobach⸗ 
tungen aller Philofophen den Menſchen gut, dahin⸗ 
gegen bie Melankolie deswegen für ein Lafter zu ach⸗ 
ten ift, weit fie alle Laſter befördert, Wem, frag’ ich 


Müller. Ob fie aber zum Ganzen wirb noth= | nun, liegt es fo nabe, in weſſen Gewalt fteht es wohl 
wendig ſeyn? | fo fehr, die Laune eines Monarchen zu befördern, als 
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bergeheribe nur fo nebenher gefagt haben; ich bitte 
Sie daher alle inftändigft, es als eine Rote anzufehn, 
und — um wieder auf ben Kater zu fommen, — 
haben Sie wohl bemerkt, daß er nicht einer von ben 
fhwarzen Kateen ift? Nein, im Gegentheil, er ift | 
faft ganz weiß und hat nur einige ſchwarze Flecke; 
das druͤckt feine Yutmüthigkeit ganz vortreffiih aus; 
man fiebt gleihfam ben Gang des ganzen Stüdes, 
alle Eınpfindungen, bie ed erregen folk, ſchon im Vor⸗ 
aus in diefem Pelze. 
Fiſcher. Der Vorhang geht wieder auf! 





3weiter Akt. | 


Bquernflube, 


Gottlieb, Hinze, Weide fingen an einem Meinen Tiſch 


' das Gluͤck muß doch auch einige Zeit: haben, um zu 
wachſen; wer wirb denn fo aus bem Stegreif gluͤck⸗ 


nur in Büchern vor, in ber wirklihen Welt geht das 


und eſſen. 


@ortlied, Hat's Dir geichmedt ? 
Hinze. Net gut, recht ſchoͤn. 
Sottiteb. Run muß fi aber mein Schickſal 
bald entfcheiden, weil ich fonft nicht weiß, was ich 
anfangen folk. | 
Hinze HOabe nur noch An paar Tage Gebuld, 





lich ſeyn wollen! Mein guter Dann, das kommt 





nit fo geſchwinde. | 

Fiſcher. Nun Hört nur, ber Kater unterfteht | 
fih, von der wirklichen Melt gu fprechen! — ch | 
möchte faft nad) Haufe gehn, denn ich fürchte toll zu 
werden. 


" Keutner Es iſt beinahe, als wenn es ber Ver⸗ 


faſſer darauf angelegt hätte, 


ſeyn, das muß ich geftehn! 


— — —— — 


Müller Ein erzellenter Kunſtgenuß, toll zu 


Schloſſer. Es iſt zuarg. Statt daß er froh | 
ſeyn follte, daß er nur, wenn aud in imaginärer 
Weit, wenigftens eriftiren dgrf, will er den andern 
von phantaftifchen Hoffnungen abbringen, und be: 
handelt ihn als Schwärmer, ber doch wenigſtens als, 
Bauer nicht den Gefegen unferer gavöhnlichen Welt 
wideripricht ! 

Gottlieb. Wenn id nur wüßte, lieber Hinze, 
wo du die viele Erfahrung, ben Verftand herbekom⸗ 





men haft. 


. Dinge Glaubſt Du denn, daß man Tagelang um⸗ 


ſonſt unterm Ofen liegt und die Augen feſt zumacht? 
Ich Habe dort immer im Stillen fortſtudirt. Heim⸗ 
lich und unbemerkt waͤchſt die Kraft des Verſtandes; 

„daher hat man dann am wenigſten Kortfchritte ges ı 
macht, wenn man manchmal Luſt friegt, fi mit eis | 
nem recht langen Halſe nach der zurüdigelegten Bahn 

. umzufelm. — Uebrigens fe doch 
mir die Serviette ab. 


jo gut und Binde 


Gottlieb tar’. Gefegnete Mahlzeit! —Sie 


küſſen fih. Nimm fo vorlieb. 


Dinge. Ic danke von ganzem ‚Herzen. 


— — — — — — — — 


Phantaſus. 


| 
|. 
„Erſte Scene, | 


Sottlieb, Die Gtiefeln figen recht hübsch, 
und Du haft einen ſcharmanten Bleirlen Bup. 

Dinge. Das madıt bloß, weil unjer eins Immer 
auf den Zehn geht, wie Du auch wirft in der Ratur⸗ 
geichichte gelefen haben. 

Gottlieb. Ich habe einen großen Reſpekt vor 
Dir, — von wegen ber Stiefeln. 

Hinze Yängt fich einen Torniſter um. Ich will 
nun gehn. — Sich, ich babe mir aud einen Sad 
mit einer Schnurre gemacht: 

Gottlieb. Wozu das alles? 

Hinze Laß mid nur, ich will einen Jaͤger 
vorftellen. — Wo ift denn mein Stock? 

a Gottlieb.. Hier. ” 

Hinze. Nun fo lebe wohl. Geht ab, 

Sottlieb. Einen Jäger — Ih Tann aus 
dem Manne nicht Hug werden, Ab. 


Zweite Scene. 


Freies Gerd, 


Hinze mit Sted, Eornifter und Sack. 

Dinze Herrlihed Wetter! — Es ift ein fchö- 
ner warmer Zag, ich will mid, auch hernach ein we: 
nig in bie Sonne legen. — Er fpreitet feinen Sad ans. 
Run, Gluͤck, ſtehe mir bei! — Wennid freilich be 
denke, daß biefe eigenfinnige Göttin fo felten die Hug 
angelegten Plane begänftigt, baß fie immer darauf 
ausgeht, den Verſtand ber Sterblichen zu Schanben 
zu machen, fo möcht? ich allen Muth verlieren. Doc, 
fei ruhig, mein Herz, ein Königreich ift ſchon ber 
Mühe werth, etwas dafür zu arbeiten und zu fchwis 
gen ! — Wenn nur feine Hunbe hier in ber Nähe 
find. Ich kann dieſe Gefhöpfe gar nicht vor Augen 
leiden 3 fie find ein Gefchlecht, das ich veradyte, weil 
fie fih fo gutwillig unter ber niebrigften Knecht⸗ 
fhaft ver Menſchen bequemen; fie können nichts als 
fameicheln und beißen, fie Haben gar nichtd von bem 
Zon, welcher im Umgange fo nothwendig iſt. — Es 
will fich nichts fangen. —Er fängt au ein Zägerlicd zu 
fingen: Im Felde fchleich ich ſtil und wild u. f. w., eine 
Nachtigall im benachbarten Busch füangt au zu fchmettern. 
Sie fingt trefflih, die Sängerin der Haine, — wie 
delifat muß fie erſt fhmeden! — Die Großen ber 
Erde find doch darin recht gluͤcklich, daß fie Nachti⸗ 
gaben und Lerchen effen Können, fo viel fie nur wols 
len, — wir armen gemeinen, Leute müffen uns mit 


bem Gefange zufrieden ftellen, mit der fchönen Na⸗ 


tur, mit ber unbegreiflih füßen «Darmonie. — &8 
ift fatal, daß ich nichts kann fingen hören ohne Luft 
zu kriegen, es zu freffen. —Ratur. Natur! Warum 
ftörft du mich dadurch immer in meinen allerzastes 
ften Empfindungen, daß bu meinen Geſchmack für 
Muſik fo pöbelhaft eingerichtet haft ? — Faſt Erieg" 
ich Luft, mie bie Stiefeln auszuziehn und fact den 
Baum Sort hinauf zu Hettern I fie muß dort figen. 
— Im Parterre wird getrommelt, Die Nachtigall 
bat eine gute Natur; ich babe immer nicht glauben 
wollen , daß fie am liebften bei Sturm und Ungewit⸗ 
ter finge, aber jest erleb’ ich bie Wahrheit biefer Bes 
hauptung. —Ei ! fo finge und fchmettre daß bir 
der Athem vergeht! — Delifat muß fie fhmeden: 
Ich, vergeffe meine Jagd über biefe füßen räume, 


— 








— — —— — — — 


——— 


— 
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-- Es fängt ſich wahrhaftig nichts: — Ber kümmt 
? 


deun da © 

Zwei Liebende treten auf: 
Er. Hört Du wohl die Nachtigall, mein ſuͤßes 
Leben ? . 
Sie. IM bih nit taub, mein Suter. 
Er. Wie wallt miein Herz vor Entzäden-über, 
wenn ich die ganze harmoniſche Ratur fo um’ mid, 
ber verfammelt fehe, wenn jeder Zon nur das Ge⸗ 
ftändniß meines Liebe wiederholt, wenn fich bet ganze 
Himmel niebee beugt, um Aether auf mich auszu⸗ 


dyütten. 

Sie. Du ſchwaͤrmſt, mein Lieber. 
Er. Rene die Hatürlihfirn Gefühle nielnes 
Herzens nicht Schwaͤrmerei. Kniet nieder. ich, 
ich ſchwoͤre Dir hier vor dem Angeficht des heitern 
Himmels, 
Hinye yöflih hinzu treteud. WWerzeihen' Sie gü⸗ 
tigſt, — wollen Sie ſich nicht gefälligft anders wohin 
kemühn ? Sie ftören bier mit Ihrer holbfeligen Cin⸗ 
tracht eine Jagd. 
Er, Die Sonne fei mein Zeuge, bie Erde, — und 
was fonft noch; Du felbft, mir theurer ale Erbe, 
®onne unb alle Planeten. — Was will Er, guter 
Freund ? 
Hinze. Die Jagd, — id; bitte deurhthigft. 
Sie. Barbar, wer bift Du, daß Du es wagft, die 
Schwuͤre der Liebe zu unterbrechen? Dich hat Fein 
Bei geboren, Du gehörft jenfeits ber Menſchheit zu 
Hauſe. 
Dinge" Wenn Sie nur bedenken wollten — 
Sie. So wart Er doch mur einen Xugenbiid, 
Er ſieht za wohl, daß ber Geliebte, in Tounbenhoit 
verloren, auf feinen Knieen liegt. 
Er. Glaubft Du mir nun? 
Bie. Ach! Hab’ ich Dir nicht ſchon geglaubt, mod; 
er Du Ann Bart geſatochen hatteſt? Sie beugt fich 
ließevon zu Hm hinad. Theurer! — ih — liebe Di! 
— o unausſprechlich. 8 
Er. Bin ich unfnnig? — DO und wonn ich es 
nicht bim, warum werd’ ich Elenber, Veraͤchtlicher, es 


nicht mehr amf ber Erde; fieh mid, doch recht genau 
an, o Theuerſte, und fage mir, ob ich nicht vielleicht im 
Mittelpunkte jener unſterblichen Sonne dort obe 
wandle. 


Dich auch nicht wieder laſſen. 

Er. D komm, biefes freie Kb iſt meinen Ems 
yfindungen zu enge, wir müflen, den hoͤchſten Berg 
erfiettern, um der ganzen Natur zu fagen, wie'glüd: 
lich wie ind! — . . 

Sie genen ſhnell und von Entzückens ab. Bautes 
Klatichen und Vruvorufen im Parterre. 


tüchtig an. — O weh! ba hab’ ich mir felber einen 
Schlag in die Hand gegeben, daß fie ganz aufgelau: 
ten ift. N 
Nachbar. Sie willen ſich in der Freude nicht gu 
mäßigen. 
Wieſener. Ja, fo bin ih immer, 

Fiſcher. Ah! — das war doch etwas fürs.Herz ! 
— Das thut einem wieder einmal wohl ! 
Leutner. Eine wirklich ſchoͤne Diktion in derScene. 


nicht urptöglich vor übergroßer Freude? — Jch bin . 


Sies In meinen Innen HR Du, und bie follen 


MWiefener Matichend. Der Liebhaber griff fich- 


MWäller. Ob fie aber zum Ganzen wird noth: | 
wendig ſeyn? 


. 
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Schloſſer. Ich kuͤmmere mich nie ums Ganze; 
wenn ich weine, ſo wein' ich, und damit gut; es war 
eine goͤttliche Stelle. 

Hinze. O Liebe, wie groß iſt beine Macht, daß 
deine Stimme bie Ungewitter befänftigt, ein pochen⸗ 
bes Publikum befchwichtigt, und das ‚Herz Eritifcher 
Zuſchauer fo umwendet, baß fie ihren Zorn und alle 
ihre Bildung vergeffen — Es laͤßt fid nichts fangen. 
Ein Kaninchen kriecht im’ den Saͤck, er fpriitgt fchnen 
Hinzu und fdymirt ihn zuſammen. Steh ba, guter 
Freund! ein: Wildpret, das eine’ Art von Ge⸗ 
(droifferfind mit mir iſt; ja, das if der Lauf 
der heutigen Weit, Verwandte gegen Verwandte, 
Bruder gegen Bruders wenn’ man felbft durch die 
Welt will, muß man andre dus dem Wege ſtoßen. — 
Er nimmt dat Kanliilfen: aus dent Sacke und ſteckt es 
in den Torniſter. Halt! Halt! — Ich muß mid wahre 





haftig in Acht nehmen, daß ich das Wildpret nicht 


felber auffreſſe. Ich muß nur geſchwlide den Torni⸗ 
ffer zubinden, bamit ic; meine Afftkten bezähne: — 
Pfuln Thäme dich Binz! — Iſt es nicht die Pflicht 
bes Edlen, fich und feine Neigungen dem Gluͤck ſeiner 
Mitgeſchoͤpfe aufzuopfern ? Dies iſt der Endzweck, zu 
welchen wir gefchaffen worden, und mer bas- nicht 
kann, — 0 ihm wäre beffer, baf feine Mutter ihn nie 
geboren hätte, — 
Er‘ win abgeyhyn, mas klakſcht heftig und ruft allgemein 
da Capo, er muß‘ die ſetzte ſchöne Stelle noch einmal 

berfagen , dann verneigt er ſich efterbietig und geht 

mit dem Kaninchen⸗ab. . 

Fiſcher. D welder edle Mann! 

Mülter. Meike ſchoͤne menſchüche Geſinnung! 

Schlhoſſer. Durch fo etwas kann man ſich doch 
noch beſſern, — aber wenn ich Rarrenpaſſen ſehe, 
möcht’ ich gleich drein ſchlagen. 

Leutner. Mir iſt auch gam wehmuͤthig gewor⸗ 
den, — die Nacktigali, die Liebenden, — bie legte Ti⸗ 
rade, — des Stuͤck bat denn doch wahrhaſtig ſchoͤne 


‚Stellen? . 





° Dritte Scene 


Saat im Pallalt. 


&rope Audienz. Der König, die Prinzeſſin, der 
Priuz Wathanadf, der Koch in Gate. 


- König Apt auf dem Thron. Hieher, Koch, jet iſt 
ed Zeit, Rebe und Antwort zu geben; ich will bie 
Sache ſelbſt unterfadden. r 

Foch laſt fir auf ein Amis nieder. Ihre Majekät 
geruhen, Ihre Defehle über Dero getreueflen Diener 
aus zuſprechen. 

König. Man kann nicht genug dahin arbeiten, 
meine Kreunde, daß ein König, dem das Wohleines 
ganzen“ Landes und unzaͤhlider Untesthanen auf dem 
Balfe liegt, immer bei gutes Baune bleibe ; denn wenn 
er in eime uͤble Laune geräth, fo wird er gar leicht ein 
Tyrann, ein Unmenſch; denn autg Scune beförbört die 
Fedhlichkelt, und Froͤhlichkeit madıt nach den Beobach⸗ 
tungen aller Philoſophen den Menſchen gut, dahin⸗ 
gegen die Melankolie deswegen für ein Laſter zu ach⸗ 
ten ift, weil fie alle Lafter befördert. Wem, frag’ ih 
nun, liegt es fo nahe, in weflen Gewalt fteht es wohl 


) fo fehr, die Laune eines Monarchen zu befördern, als 
— — —————— — — — — — — — — — — — — * 


I eben in den Händen eines Kos? — Sind Kaninchen 


j 
. 
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nicht ſehr unſchuldige Thiere? Wer anders denken 
oder ſprechen koͤnnte, von dem müßte ich fuͤrchten, 
daß er felbft den reinften Schmuck feiner Seele, feine 
Unſchuld, verloren hätte — Durdy biefe fanften 
Thierchen könnte ich dahin kommen, es gar nicht 
überbrüßig zu werden, mein Land gluͤcklich zu ma: 
der, — und an biefen Kaninchen läßt Er es man⸗ 
geln! — Spanferkeln und alle Tage Spanferkein,— 
Boͤſewicht, das bin ich endlich überbrüßig. 

Koh. Verdamme mid, mein König nicht unges 
hört. Der Himmel ift mein Zeuge, baß ich mir alle 
Mühe nad) jenen nieblichen weißen Thierchen gegeben 
habe; ich habe fie zu allen Preifen einkaufen wollen, 
aber durchaus find keine zu haben. — Sollten Sie an 
der Liebe Ihrer Unterthanen zweifeln können, wenn 
man nur irgend biefer Kanindgen habhaft werben 
koͤnnte? 

Koͤnig. Laß die ſchelmiſchen Worte, ſchier Dich 
fort in die Kuͤche und beweiſe durch die That, daß Du 
Deinen König liebſt. — Der Koch geht ad. — Jett 
wend' ich mic gu Ihnen, mein Prinz, — und zu 
Dir, meine Tochter. — Ich habe erfahren, werther 
Prinz, daß melne Tochter Sie nicht Tiebt, daß fie 
Sie nicht Heben kann; fie ift ein unbefonnenes uns 
vernünftiges Mädchen; aber ich traue ihr doch fo 
viel Verſtand zu, ba fie einige Urfachen haben wirb. 
Sie maht mir Sorgen und Gram, Kummer unb 
Nachdenken, und meine alter Augen fließen von häus 
figen Thränen über, wenn id} daran denke, wie es 
nad; meinem ode mit ihr werben foll. — Du wirfl 
figen bleiben! Hab’ ich ihr tauſendmal geſagt; greif 
zu, fo lange es Dir geboten wird! Aber fie will 
nicht hören ; nun fo wird fie ſich gefallen laſſen mäj: 
fen, zu fühlen! 

° Prinzeffip. Mein Vater, — _ 

Küng weinend und ſchluchzend. Geh, Undank⸗ 
bare, ungehorſame, — Du bereiteſt meinem grauen 
Kopfe durch Dein Weigern, ein, ach! nur allzufruͤh⸗ 
zeitiges, Grab! — Er ſtützt ſich auf den Thron, ver⸗ 
deckt mit dem Mantel das Geficht uud weint heftig. 

Fiſ ch er.‘ Der König bleibt feinem Gharakter doch 
nicht einen Augenblick getzeu, 

Ein Kammerdiener Kimmt Verein, hrs 
Majeftät, ein fremder Mann ift draußen und bittet 
vor Ihro Majeftät gelaffen zu werben. 

König ſchluchend. Wer ifl’s? 

Kammerbiener. Verzeifung, mein König, 
daß ich diefe Frage nicht beantworten kann. Seinem 
langen weißen Barte nad, follte er ein Greis feyn, 
und fein ganz mit Haaren bedecktes Geficht follte 
einen faft in diefer Vermuthung beftärken, aber daun 
hat er wieber fo muntre jugendliche Mugen, einen fo 
dienftfertigen geſchmeidigen Rüden, baß man an ihm 
irre wird. Gr fcheint em wohlhabenber Mann, benn 
er trägt ein Paar vortr e Stiefeln, und fo viel 


ich irgend aus feinem Aeußern abnehmen kann, moͤcht' 


ich ihn für eisten Jaͤger halten. 

König. Führt ihn herein, ich bin neugterig ihn 
zu fehn. 

Kammerdiener geht ab und kömmt fogleich mit 

Hinze zurück. 

Hinze Mit Ihrer Moajeftät gnäbigfter Erlaub⸗ 
niß iſt dee Graf von Carabas fo frei, Ihnen ein 
Kaninchen zu uͤberſenden. 





— — — — — 








Phantaſus. 
wohl, Leuter — D das Schidjal hat ſich wieber mit 


König entzückt. Ein Kaninhen? — Hört Ihr's kalt. — Iſt für den Jaͤger geforgt $ 


m — —— er inne — 





mir ausgeſoͤhnt! — Ein Kaninchep? 

Hin ze nimmt es and dem Kornifter, ‚Hier, großer 
Monardy, 

König Da, — halten Sie mal das Scepter 
einen Augenblick, Prinz, — Er berühlt das Kaninchen, 
fett I huͤbſch fett! — Vom Grafen von — 

Dinze Garabas, 

König. Ei, das muß ein vortrefflicher Dann 
feyn,, ben Mann muß ich näher kennen lernen, — 
Wer ift der Mann? Wer kennt ihn von Euch? — 
Warum hält er fich verborgen? Wenn folche Köpfe 
feiern, wie viel Berluft für meinen Gtaat! Ich 
möchte vor Freuden weinen; fhidt mir ein 
Kanindhen! Kammerbiener, gebt es gleidh dem 
Koch. 

Kammerbiener empfängt's and geht ab. 

Rathanael. Mein Koͤnig, ich nehme meinen 
demuͤthigſten Abſchied. 

König. Ja fo, das haͤtt' id über bie — 
bald vergeſſen. — Leben Sie wohl, Prinz. Ja, Sie 
muͤſſen andern Freiwerbern Pag machen, das iſt 
nicht andere. — Adieu! Ich wollte, Sie hätten 
Ghauffee bis nach Haufe. 

Rathanael küßt ihm die Hand und geht ab. 

König fhreiend,. Leute! — Mein Hiſtoriograph 
ſoll kommen! 

Der Hiſtoriograph erſcheint. 

König. Hier, Freund, kommt, bier giebt’s Materie 
für unfre Weltgefhichte. — Ihr habt body Euer Bud; 
bei Eudy ? 

Hiftoriograpd. Ja, mein König. 

König. Schreibt gleich hinein, daß mir an dem 
und bem Tage (meld, Datum wir nun heut fchreiben) 
der Graf von Carabas ein ſehr belilates Kaninchen 
zum Praͤſent überfdickt hat. 

Hiſtoriograph fegt ſich nieder und ſchreibt. ⸗ 

König. Vergeßt nicht, «anno currentis. — 
muß an alles denken, ſonſt wird's doch immer ſchief 
ausgerichtet. Man hört blaſen. — Ab, das Eſſen ift 
fertig. — Komm, meine Tochter, weine nicht, iſt's 
nicht der Prinz, fo iſt's ein andrer. — Jäger, wir 
danken fuͤr Deine Muͤhez willſt Du uns nach dem 
Speiſeſaal begleiten ? 

Sie gehn ab. Hinze folgt. 

Leutner. Bald halt ich's nicht mehr aus, 
Wo tft denn nun ber Tater geblieben, ber erſt 
gegen feine Tochter fo zästlih war, und uns alle fo 
ruͤhrte? 

Fiſcher. Was nic, nur ärgert, tft, baß fich Bein 
Menſch im Stüd über den Kgter wundert; der Koͤ⸗ 
nig und alle thun, als müßte es fo ſeyn. 

Schloffer Mir geht der ganze Kopf von dem 
wunderlihen Zeuge herum. 





Vierte Scene. 


Koniglicher Speiſeſaal. 

Große ausgerüſtete Tafel. Unter Pauken und Trompe⸗ 
ten treten ein: der König, die Prinzeſſin, Leander, 
Hinze, mehrere vornehme Säfte und Hansmurft, 
Bevdiente, weiche aufwarten. 

König Segen wir ung, bie Suppe wird fonft 





— — — — — 
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Sin Bedienter. Ja, Ihro Majeflätz »er 
wird mit dem Hofnarren hier am kleinen Tiſchchen 
eſſen. 

Hanswurſt un Hinze. Segen wir uns, bie Suppe 
wird fonft kalt. 


Binze fept ih, Mit wen habe ich die Ehre zu 


fpeifen ? 

Hanswurft. Der Menſch ift, was er it, Herr 
Jaͤger, wir können nicht alle baffelbe treiben. Ic 
bin ein armer verbannter Klüdhtling, ein Mann, der 
vor langer. Zeit einmal fpaßhaft war, den man nach⸗ 
ber für bumm, abgefhmadt und unanftändig hielt, 
und der nun in einem fremden Lande wieder in Dienft 
getreten iſt, wo man ihn von neuem auf einige Zeit 
für unterhaltend anſieht. 

Hinze So? — Was feib Ihr für ein Lande: 
mann? 

Hanswurft. 2eiber nur ein. Deutſcher. Meine 
Landsleute wurden um eine gewiffe Zeit fo klug, baf 
fie allen Spaß, bei Strafe verboten; wo man mid, 

nur gewahr ward, gab man mir unausftehliche Ekel⸗ 
namens als: gemein‘, pöbelhaft, nieberträchtig, ja 
mein guter ehrlicher Name Hanswurſt ward zu einem 
Schimpfworte herab gewürdigt. O edle Seele, die 


Thränen ftehn dir in den Augen, und Du knurrſt 


vor Schmerz, odeg macht es der Geruch des Bratens, 
der Dir in die Nafe zieht? Ja, lieber Empfinbfamer, 
wer ſich Damals nur unterfland, über mic, zu lachen, 
der wurde eben fo verfolgt, wie ich, unb fo mußt ich 
denn wohl in bie Verbannung wanbern. 

Hinze Armer Mann! 

Hanswurſt. Es giebt wunderliche Handthie⸗ 
rungen in der Welt, Herr Jaͤger; Koͤche leben vom 
Appetit, Schneider von der Eitelkeit, ich vom Lachen 
der Menſchen; wenn ſie nicht mehr lachen, ſo iſt meine 
Nahrung verloren. 

Hinze. Das Gemoͤſe eff ich nicht. 

Hanswurfl. Warum? Seid nicht bloͤde, greift 


zu. ” 

Hinze. Ich fage Euch, ich kann ben meißen 
Kohl nicht vertragen. 

Hanswurſt. Mir wird er deſto beſſer ſchmecken. 
— Gebt mir Sure Hand, ich muß Cuch näher kennen 
lernen, Jaͤger. 

Hinze. Hier. 

Gemurmel im Parterr: ein Hanswurſt! ein 
Hauswurſt! 

Hanswurſt. Empfangt hier die Hand eines 
deutſchen Biedermanns; ich ſchaͤme mich nicht, wie fo 
viele meiner Landsleute, ein Deutſcher zu ſeyn. 

Er drückt dem Kater die Hand ſehr heftig. 

Hinze. Au! au! — 

Er firaubt ſich, knurrt und klaut den Hanswurſt. 

Hans wurſt. O weh! Jaͤger! plagt Euch der 
Teufel? — Er ſteht auf und geht weinend zum König. 
Ihro Majeftät, der Jäger ift ein treulofer Mann, 
feht nur, wie er mir ein Andenken von feinen fünf 
Fingern binterlaffen hat. 

Köntig,riend. Wunderlich, — nun, ſetz Did; 
nur wieber bin, trage künftig Handſchuh, wenn Du 
mit ihm gut Freund feyn willſt. Es giebt vielerlei 
Arten von Breunden, man muß jedes Gericht zu effen 
und jeben Freund zu behandeln verftehn. alt! Ich 
babe gleich gedacht, daß hinter bem Jäger was Beſon⸗ 
deres ſteckt: fieh! fieh! er if ein Kreimaurer, und hat 
Die ner dus Zeichen in bie Hand ſchreiben wollen, 





um zu ſehn, 0b Du auch von'der Brüberjchaft biſt. 

Hansmwurft. Man muß fi vor Euch hüten, 

Hinze Warum Fneift Ihr mich fo? Hole ber 
Henker Euer bieberes Wefen. 

Hanswurſt. Ihr tragt ja wie eine Katze. 

Dinge lacht boßhaft. 

König. Aber mas iſt denn das heute? Warum 
wird denn Fein vernünftiges Tiſchgeſpraͤch geführt ? 
Mir ſchmeckt kein Biffen, wenn nicht auch der Geift 
einige Nahrung bat. — Bofgelehrter, feib Ihr denn 
heut auf ben Kopf gefallen ? 

Leander, eſſend. Ihro Majeftät geruhn — 

König. Wie weit ift die Sonne von ber Erbe E 

Leander. Zweimal hundert taufend, fünf und 
ſiebenzig und eine Viertel Meile, fünfzehn auf einen 
Grad gerechnet. 

König. Und der Umkreis, ben die Planeten fo 
insgefammt durchlaufen? 

Leander. Wenn man rechnet, was jeber eins 
zeine laufen muß, fo kommen in der Total⸗Summa 
etwas mehr als taufend Millionen Meilen heraus. 

König. Tauſend Millionen !— Dan fagt fchon, 
um ſich zu verrwundern : ei, der Tauſend! und nun 
gar taufend Millionen! Ich mag auf ber Welt 
nichts lieber hören, als fo große Rummern, — Mil: 
lionen, Zrillionen, — da hat man noch bran zu den 
ken. — ˖Es ift doch meiner Seel’ ein Bißchen viel, fo 
taufenb Millionen. 

Leander. Der menfhlithe Geift wählt mit den 
Zahlen. 

Koͤnig. Sagt mal, wie groß iſt wohl ſo die 
ganze Welt im Umfange, Firfterne, Milchſtraßen, 
Rebellappen und allen Plunder mitgerechnet ? . 

Leander. Das läßt ſich gar nicht ausſprechen. 

König Du follft es aber ausfprechen, oder — 

" Mit dens Zepter drohend. 

Leander. Wenn wir eine Million wieder als 
Eins anfehn,, dann ohngefähr zehnmal hundert tau⸗ 
fend Trillionen ſolcher Einheiten, die jede an fid) 
fehon eine Million Meilen ausmachen. 

König. Denkt nur, Kinder, dentt! — Sollte 
man meinen, baß das Ding von Welt fo groß feyn 
Eönnte? Aber wie dad den Geift befchäftigt ! 

Hanswurſt. Yhro Majeftät, das ift eine kurioſe 
GErhabenheit, davon krieg' ich noch weniger in ben 


Kopf als in den Magen ; mir kommt bie Schuͤſſel 


mit Reiß bier viel erhabener vor. 

König Wie fo, Narr? 

Hanswurſt. Bei folhen ungeheuren Zahlen 
kann man gar nichts denken, denn bie hoͤchſte Zahl 
wird ja am Ende wieder bie Heinfte. Man darf ſich 
janur alle Zahlen denken, biees geben Tann. Wir koͤn⸗ 
nen nicht leicht, ohne ung zu verirren, bis fünfezählen. 

Rönig. Aber ba iſt mas Wahres drin. Der 
Rarr hat feine Einfälle. — Gelehrter, wie viel Zahlen 
giebt es denn ? 

Leander, Unendlich viel. 

König. Sagt mal gefhwind bie hoͤchſte Zahl. 

Leander. Es giebt gar Keine höchſte, weil man 
zur hoͤchſten noch immer wieber eine neue hinzufügen 
kann; der menfchliche Geift kennt hier gar keine Sins 
ſchraͤnkung. 

König. Es iſt doch wahrhaftig ein wunderliches 
Ding um dieſen menſchlichen Geiſt. 

„ Hinze Es muß Dir hier ſauer werden ein 
Narr zu ſeyn. 
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noͤſen Tag. 
Jaͤger ſich aber nicht über Gewalt zu beſchweren hat, 
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Sauswurft. Dan kann gar nicht. Reues aufs 
bringen, e8 arbeiten. zu viele in dem. Kache. 

König. Und Du fagft alfo auch, daß bie Erbe 
immer rundum, immer rundum geht, bald jo, bald 
fd, wie ein befoffener Menſch? 

Leander. Nicht eigentlich auf biefe Weile, 
bern mehr einem Walzenden Ähnlich. 

König. Und fie ift, wie Ihr meint, eine Kugel ? 

Leanber, Allerdings, fo daB unter uns Men: 
fchen wohnen, bie ihre Küße gegen bie unfrigen richten 
ober unſre Antipoden find, fo wir wieberum, die. Ans 
tipoben von ihnen find. ” 

König. Wie? Ich au? 

Beander. Allerdings. 

König. Ic verbitte mir aber bergleichen » meint 
Sr, daß ih mid fo wegwerfen werde? Gr und 
feines gleichen mögen Antipoben ſeyn, fo viel fie 
wollen 5 aber id} hakte mich zu gut, jemandes Antie. 





fon« 





Dhantafus. 


eben fo unterhaltend, als nachdenklich iſt. Ich nahm 


zitterte. Ich fühlte.ibn zu der Zeit an, und ber Tre⸗ 
‚mujant war in feinem ganzen Körper. unter. Nacken 


pobe zu ſeyn, und wenn es felbft ber große Mogul |. 


‚wäre. . (Er denkt wohl, weil ich mic manchmal herab 
laffe, mit ihm zu bisputiren, fo werde ich mir. auch 
alles bieten laflen. Ja, ja, ich feke, wer fih zum 
Schaf macht, ben freſſen die Wölfe; man darf ſolche 
Gelehrte nur ein weniges um ſich gteifen- laſſen, ſo 


mengen fie nach ihren Syſtemen Kraut und Rüben 


durdjeinanber, und entblöben fich nicht, ben wrgieren: 
ben Herren felbft unter bie .Antipoben zu werfen. 
Daß bergleichen niemals: wieber gefchießt 
Leander, Wie Ihro Majeftät vefehlen. 
König Doch um nicht einſeitig bei einem Ge⸗ 
genſtande zu verweilen, fo. bringt mie nun einmal 
mein Mikroſkop herein! Leander ad. Ich muß Ionen 
fagen, meine. Herren, Laß ich es als eine Andacht 
treibe, in das Beine Ding hinein zu gucken, und daB 
8. mid) in der That erbaut, und mein ‚Herz erhebt, 
wenn ich fehe, wie ein Wurm fo ungeheuer vergrös 
Bert wird, wie eine Made und Fliege fo ſeltſamlich 
Zonftruirt find, und wie fie in ihrer Pracht mit einem 
Könige wetteifern können. — Leander kammt zerud. 
Gebt her! Iſt nit eine Muͤcke bei der Hand, ein 
Gewärm, fei es, was es fel, um es zu beobachten ? 
Hanswurft. Sonſt findet ſich dergleichen oft, 
ohne daß man's wänfht, und nun es zur Geiſtesbil⸗ 
bung bienen ſoll, laͤßt fich nichts betreffen: aber ich 
fhlage Ihrer Majeftät unmaßgeblich vor, eins von 
ben feltfamen Barthaaren des fremden Jägers zu’gb: 
ferviren, was fich gewiß ber, Mühe verlohnt. 
König. Seht, des Rarr hat heut einen lumi⸗ 
Ein treffliher Gedanke! Damit ber 


fol ihm dag anſehnlichſte Haar durch Niemand anders 
als durch zwei Kammerherren ausgerauft werben. 
Macht Euch dran, Leute. 

Dinge zu den Kommerkerren. Das fdheint mir 
ein Eingriff in das Völkerrecht. — Sie stehn, ihm das 
Saar aus. Au! Mau! Miau! Perrſt! 

König. Hört, er maut faſt wie eine Kape. 

Danswurft.. D ja, auch bat er eben fo gepru⸗ 
ſtet; er fcheint Überhaupt eine merkwürdige Organi⸗ 
fation zu befigen. 

König durch das Glat fehend. El! ei! wie höchſt 
wunberbar! Da ift doch auch kein Riß, feine unebene 
Stelle, keine Rauhigkeit wahwgunehmen. Ja, dag 


: follen mir einmgt bie Engliſchen Fabriken nahahmen ! 


Ei! ei! wo der Jäger nur bie koſtbaren Barthugye 
hergenommen hat! " 
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ſein ſtarkes Raturell zu ie; war, bat es in den 


—— 4 - 





‚Donswurfl. Sie find ein Werl der Natur, 
mein König. Diefer fremde Daun bat noch eine 
andre große Naturmerkwuͤrdigkeit an fi, die gewiß 


vorhin wahr, als bie Braten hereingebracht wurben 
und der angenehme Duft den ganzen Saal erfüllte, 
daß fich in feinem Körper ein gewiffes Orgelwerk in 
Beroggung zu feßen anfing, das mit luſtigen Pafla- 
gen auf und nieber ſchnurrte, wobei er die Augen aus 
Wohlgefallen eindrüdte und ihm die Nafe lebhaft 


und Rüden fühlbar. 

König. Iſt es moͤglich? Kamm mäl ber, trete 
zu mir, Jaͤger. . 

Dinge An biefen Mittag werd' ich gebenlen. 

Hans wurſt. Kommt, edler Freund. Indem er 
ihn 8 Niqcht wahr? Ihre werdet wieder kra⸗ 
gen 

König. „Hier testet. ber. — Nun? —, Lest fein 
Ohr an ihn. Ich. höre. nichts, ea ift jg maͤugchenſtill 
in: feinem Leibe. " er 

Banswurft Er hat es verloren, feit ihm das 
Baar ausgeriffen wurde; es fcheint nur zu orgeln, 
wenn ibm weht iſt. Zäger, denkt einmal recht was 
Wohigelälliges, ſtellt Euch bach was Anmuthiges vor, 
fanft glaubt man, es ifk nur Tuͤcke, daß es jegt nicht 
in Euch ſpielt. . 

‚König. Haltet ihm ben. Braten vor bie Raſe. 
— 680. — Seht, Jäger , bavon follt Ihr ſogleich bes 
tommen Nun? — Ih will ihm indeb etwas den 
Kopf und die Oberen ftreicheln, hoffentlich wirkt diefe 
Gnade auf fein Zufriedenfeitd:Organ. — Nidtig ! 
Hört ,bört, Leute, wie es ſchnurrt, auf und gb, ab 
und auf, in recht bübichen. Läufen! Und in.feingn 
ganzen Körper fühl’ ich die Grichätterung. — Hm ! 
hia! Außerft fonderbar! — Wie ein folder - Menic 
inwendig muß heichaflen ſeyn! Dh es eine Walze 
ſeyn mag, bie ſich umdreht, ober cb es nach Art ker 
Eſlapiere .eingerihtet iR? Wie nur die Dämpfung 
angebracht wird, daB augenblicks das. ganze. Merk 


bin mohlwollend gegen Cuch gefinnt ) „aber Habt Ihr 

nicht vielleicht in der Familie einen Vetter oder welts 

läuftigen Anverwandten , an dem nichts ifl, an dem, 
die Welt nichts verlöre, und den, man fa. rin weniges 

aufichneiten koͤnnte, um ein Einſehn in die Maldi: 

nerie zu belommen ? 


zige meines @elduchts. . . 
König. Schade ! — Hochgeichrter, denkt einmal 
nach, wieder Menſch innerlich gebaut feun mag; und 
leſt es uns alsdann in der. Afademie wor. 
Hanswurſt. Kommt, Ziger, fegen.. wir uns 
wieter und fpeifen. . , 
Hinze. Ich febe, mit Dir muß ich Freundichaft 
halten. oo 
Leander. Es wirb mir eine Ehre feon, mein 
König; ich habe auch fchon eine Bnposhefe im Kovf,» 
die mir von der hoͤchſten Wahricheintichkeit iftz ich 
vermutbe nämlich, Daß der Jaͤger ein unwillküͤhrli⸗ 
her Bauchretner ift, der wahrſcheinlich bei ſtrenger 
Erziehung ſich Früh angemöhnt ‚bat, frin Wohlge: 
fallen und feine Zreube, die er nicht Außern turfte, 
in feinem Innern zu verichließen 5 dorten aber, weil 


ſtill Acht? — Sagt mal, Jäger : ( Such acht’ ich und -: 


2 
ee — — 
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‚Dinze Ren, Ihro Mayflät , ich bin ker eins 


|. 
| 
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Eingemelden für ſich ſeldſt den Ausdruck "der Freude 
getrieben, und ſich ſo dieſe innerliche Sprache gebildet, 
die wir jegt als eine ſeltſame Erſcheinung an ihm bes 
wunbern. 

König. Laͤßt fih:Härm. . 

Leander. Run klingt es deshalb in ihm ‚mehr 
wie ein verhaltner Brhnm, als wie ein Xusbrud der 
Lufl. Ihrer Natur nad) fleigt die Freude nach oben, 
öffnet den Mund weit und fpricht in ben offenften 
Bokalen, am liebſten in. X, J ober Ei, wie wir in 
der ganzen Schöpfung, an Kindern, Schaafen, Efeln, 
Stieren und Betruntenen wahrnehmen koͤnnen; er 
aber, bei feinen tyrannifchen Eltern und Vormuͤn⸗ 
bern, wo er nicht® durfte laur werben laffen, "mußte 
innerlich nur ein O unb. U brummen, und fo ans 
seien muß biefe Grfcheinung alles Wunderbare ver» 
liscen, und ich glaube aus biefen Gründen nicht, daß 
er eigene Walzen ober ein Orgelwerk in feinem 
Beibe befige. 

-Banswurfl. Wenn es nun einmal bem Herrn 
Leander verboten würbe, laut gu philoſophiren, und 
feine tieffinnigen "@ebanten müßten ſich auch, ftatt 
oben, in ber Tiefe ausfprechen, welche Sorte von 
Knarrwerk ſich wohl in „feinem. Baache etabliren 
würbe ? 

Leanber. Der Narr, mein König, Tann: vers 
nünftige Gebanken nie begreifen; mid wundert 
überhaupt, daß fi Ihro Majeſtaͤt nech von feinen 
geſchmackloſen Ginfällen beiufligen laſſen. Man 
follte ihn gerabegu fortjagen, benn er "bringt Ihren 
Geſchmack nur in einen üblen Ruf. 

König, wieft. ihm das Zepter an den Kopf. Herr 
Nafeweis von Gelehrter! was unterfleht er fidh 
»denn? Sn: ihn iſt ja Heut ein fatanifcher Rebel⸗ 
lionsgeiſt gefahren! Der Narr gefällt mir, mir, 
feinem ‚Könige, und wenn ih Geſchmack an ihm 
finde, wie Tann er fi unterſtehn zu fagen, daß ber 
Dann abgefhmadt ſei? Gr ift Hofgelehrter und 
der andre Hofnarr 53 Ihr fleht beide in einem Ge 
halte; der einzige Unterfchieb ift, baß er an dem 
Beinen Tiſchchen mit dem fremden Jaͤger fpeift. Der 
Rare macht dummes Zeug bei Tiſche und er führt 
einen vernünftigen Diskurs bei Zifche, beibes fol 
mir nur bie Zeit vertreiben und machen, daß mir bas 
Sfien gut ſchmeckt wo ift denn alſo der große Uns 
terichied 2 — Und bann thut's einem ‚Herrn, wie mir, 
auch wohl, einen Narren zu fehn, ber dummer ift, der 
bie Sabe und die Bildung nicht hat, man fühlt fi 
mehr und iſt dankbar gegen den ‚Himmel. Schon beös 
wegen ift ein Dummkopf ein angenehmer Umgang. — 
Wenn Er aber meint, daß der Narr in Religion unb 
Philoſophie zuruͤck if, daß er zu fehr inder Irre wan⸗ 
beit, konn Er fi denn nicht ( da der Dumme bod) 
gewiß Sein Naͤchſter ift) menihenfreunblic zu ihm 
fegen und liebreich fagen : ſieh, Schag, das ift fo, nub 


| jenes fo, Du bift hierin zuräd, ich will Did mit 













Liebe auf Ben Weg bes Lichtes bringen, und bann et« 
was gründliche Logik, Metaphyſik und Hydroſtatik 
ihm vorfprechen, daß der Dumme in fih fhlägt und 
fich belehrt? &o müßte einer handeln; ber ein 
Weltweifer heißen will. + 
Der Koch trägt bad Kaninchen auf und entfernt fich. 
König Das Kaninhen! — Ih weiß nicht, — 
die andern, Herren eflen es wohl nicht gerne ? — Alte 
verneigen ſich. Run, fo will ich es denn mit Ihrer 
Sralubniß für mich allein behalten. — Er ißt. 








Der geftiefelte Kater. 
| 





— 


— — —— — — — — — — — —— —— — — ——— — — — — — — — ——— — —j — 





479 

Praͤnzeſſen. Mid duͤnkt, der König zieht Ges 
fihret , ale wenn er ſeine Zufaͤlle wieber bekaͤme 

König, aufſtehend, in Wuth. 

Das Kaninchen iſt verbrannt: — " . 

D Herr des Himmels! Erde 7. Was noch fonft ? 

Kenn’ ich die Hölle mit? — . 

.Prinzeffin Men Bar — 

König Wer tft das? 

Durch weichen Mißverſtand hat dieſer Frembling 
Zu Menſchen ſich verirrt? — Sein Aug iſt trocken 
Alle erheben ſich in: Beforgniß, Hanswurſt Läuft gefchäftig 

hin and wieder Hinze bieibt figen und ißt heimlich. 

Sieb dieſen Zobten mir. heraus. Ich muf 

Ihn wieber haben ! 

Yrinzeffin. Hole dech einer -fhmwell ::ben 
Befänftiger. . 

König. Der Koch Philipp fei Zubelgeſchrei ber 





‘Hölle, wenn- ein Undankbarer verbrannt: wird ! 


Prinzeffin. Wo nur ber Muſikus bleibt. 
Koͤnig. 

Die Todten ſtehen nicht mehr auf, Wer darf 

Mir fagen, daß ich gluͤcklich bin? .D:-wärenmir 

geftorben ! " 

Sch hab’ ihn lieb gehabt, ſehr lieb. 

Ter Belänftiger tritt mit einem Glockenſpiele auf, 
Dad er fogleich ſpiku. 

König Wie iſt mir? Weinend. Ach, ich habe 
fhon wieder meinen Zufall gehabt. — Eifhafft mir 
den Anblid bes Kaninchens aus ben Yugen, — * 

Er legt ſich ao Bram mit Dem Kopf auf den Tiſch und 
ſchluchzt. 

Sin Hofmann. Seine Majeftaͤt leiden viel. 
Es entfieht ein gewaltiges Pochen und Pfeifen im Par⸗ 

tere; man huſtet, man zifcht, Die Gallerie lacht; der 

König richtet ſich auf; nimmt. den Mantel in Drbuung 

und ſetzt fick mit Dem Zepter im größten Maisdät hin. 

Alles iR umfonft, der Ların wird immer größer, ale 

‚ Schanfpieler vergeſſen ipre-Moften, auf dem Theater eine 

fürchterliche Yaufe— Hinze it eine Säule hinan geklet⸗ 

tert. Der Dichter kömmt beftürzt aufs Theateg, + 

Mein Herren, — verehrungswürbdigftes Pubükum, 
— nur einige Worte. 

Im Parterr Still: FH! der Narr will 
ſprechen. 

Diich ter. Ums Himmelswillen, machen Sie mir 
die Schande nicht, der Akt iſt ja gleich zu Cnde. — 
Sehn Sie doch nur, ber König ift ja auch wieber zur 
Ruhe, nehmen Sie an biefer großen Seele ein Beis 
fpiel, bie gewiß mehr Yrfache, hatte, außer fich.zu 
feyn, als Sie. 

Fiſcher. Mehr als wir? 

Wiefener, sum Nachbar. Aber warum trom⸗ 
mein Sie denn? Uns beiden gefällt ja das Stuͤck. 

Nacqchbar. Iſt auch wahr, — in Gedanken, weit 
es Alle thun. Klatſcht aus Leibeöfräften. 

Dichter. Einige Stimmen find mir doch noch 
günftig ; laffen Sie fih aus Mitleid mein armes 
Stüd gefallen, ein Schelm giebt's beffer, als er's hat; 
es ift auch balb zu Ende. — Ic bin fo verwirrt und 
erſchrocken, daß ich Ihnen nichts. anders zu fagen weiß. 

Alle Wir wollen nichts hören, nichts wiſſen. 

Dichter, reist wüthend den SBefänftiger hervor. 
Der König iſt befänftigt, befänftige nun auch biefe 
tobende Fluth, wenn Du es kannſt! 

Stürzt außer ſich ab. 
Der Befänftiger foieit auf den Bloden, bad Pochen fchlägt 
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dazu den Takt. Er winkt: Affen und Bären erſchei⸗ 
nen, und tanzen freundlich um ibn ber, Adler und 
andre Vögel; ein Adler fiet Sinzen auf dem Kepf, 
der in der geößten Angſt ift, zwei Elephanten und 
zwei Löwen tanzen auch. . 


Ballet und Gefany. 


Die Vierfüßigen. 
Das Elinget fo herrlih, — 
Die Bögel. 
Das klinget fo ſchoͤn, — 
Vereinigtes Chor. 
Nie hab’ ich fo etwas gehört noch gefehn. 
Hierauf wird von allen Anwefenden eine künftliche Qua⸗ 
brille getanzt, der König und fein Kofflaat wird in die 
Mitte genommen, Hinze und den Hanswurſt nicht 
ausgefchloffen.; allgemeines Applaudiren. Gelächter. 
Man ſteht im Parterr auf, mn recht genau zu fehn; 
einige Hüte fallen von der Gallerie herunter. 
Der Befänftiger. 
fingt während dem Ballet und der allgemeinen Greude 
der Zufchauer : 
Könntejcher brave Dann 
Solche Gloͤckchen finden, 
Seine Feinde wuͤrden dann 
Ohne Muͤhe ſchwinden, 
Und er lebte ohne fie 
In der fchönften Harmonie. 
Der Borhang fant, ales jauchzt und Flatfcht, man hört 
noch dad Ballet eine Zeitlang. 


Zwifchenaft. 


Wiefener. Herrlich! Herrlich ! 
Nachbar. Das heiß id min noch ein heroiſch 





Ballet. 
WBiefener. unb fo fhön in bie Haupthandlung 
eingeflodhten ! 


Leutner. Schöne Muſik! 

Kifher. Goͤttlich! 

Schlhoſſer. Das Ballet bat das Stüͤck noch 
gerettet. 

Boͤtticher. Ich bewundre nur immer das 
Spiel des Katers. — An ſolchen Kleinigkeiten erkennt 
man ben großen und geuͤbten Schauſpieler; fo oft er 
zum Beiſpiel das Kaninchen aus der Tafche nahm, 
bob er e& jederzeit bei den Ohren, — es ftand ihm 
nicht vorgefchriebenz haben Sie wohl bemerkt, wie es 
der König ſogleich an den Leib packte? Aber man 
hält dieſe Thiere bei den Ohren, weil fie es dort 
am beiten vertragen koͤnnen. Das nenn’ ich ben 
Meifter! 

Müller. Das ift fehr Ihön auseinanbergefegt. 

Fiſcher, heimlich. Mean follte ihn felbft dafür 
bei den Ohren nehmen. 


Boͤtticher. Und die Angft, als ihm ber Adler. 


auf dem Kopfe faß! Wie er fi aus Kurt fo gar 

nicht bewegte, ſich weder rührte noch regte, — nein, 

eine folhe vollendete Kunft kann Feine Beſchreibung 

ausdrüden. " 
Müller. Sie gehen fehr grünblich. 


Boͤtticher. Ih ſchmeichle mir, nur ein Hein’ 


wenig Kenner zu ſeyn; das ift freilich mit Ihnen allen 
nicht der Zall, und darum muß man es Ihnen ein 
wenig entwideln. 
— — — — 





Phantaſus. 
Fiſcher. Sie geben ſich viele Muͤhe. 
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Böttiher Wenn man die Zunft fo liebt, wie 
ih, tft das eine angenehme Mühe, — Mic ift aud. 
jest über bie Stiefeln des Kater ein fehr Iharffinnis 
ger Gedanke eingefallen, unb ich bewundre darin das 
Genie bes Schaufpielers. — Sehn Sie, er ift anfangs 
Kater, deshalb muß er feine natürliche Kleibung abs 
legen, um bie paflenbe Maske einer Kage zu neh⸗ 
men; jest fol er nun wieber ganz als Jaͤger erſchei⸗ 
nen (dies fchließe ic) baraus, daß ihn jeber fo nennt, 
fih auch fein Dienfch über ihn verwundert) , ein un. 
geſchickter Schaufpieler würbe ſich aud) gewiß in einen 
Jagdhabit geworfen haben: — aber — wie würde 
ed um unſre Sllufion ausſehn? Wir hätten vielleicht 
darüber vergeflen , baß er doch im Grunde ein Kater 
ift ‚und wie unbequem mäßte dem Schaufpieler eine 
neue Kleidung über dem fihon vorhandenen Pelze 
feyn? Durch die Stiefeln aber deutet er ſehr geſchickt 
die Fägeruniform nur an, und baß ſolche Andeutun⸗ 
gen vollkommen Eunftgemäß find, beweilen uns ganz 
vorzüglich die Alten, die oft — 

Fiſcher. Schon wieber bie Alten ! 

Bötticher. Verzeiben Sie, es ift eine angenehme, 
font 1öblihe Gewohnheit, die ich mir zugelegt Habe, 
verträgt ſich auch mit aller möglichen modernen Cle- 
ganz. Ich bin übrigens gefonnen, meine Herren, | 
ein eignes Buch über die bargeftellte Rolle des Katers 
herauszugeben (mozu ich mir aud) nachher von Ihnen 
allerfeits einige fcharffinnige Bemerkungen ausbitten 
werbe), und darum wünfchte ich wohl, buß das Stuͤck 
nicht fo oft unterbrochen würde. Die Scene, in wels | 
her er bem Könige das Kaninchen’ mit fo großer 
' Kunft überliefert, fchien mir faft fein Triumph, wenn 
ih die leste ausnehme, in welcher fidy fein Genie 
nody glänzender zeigte; denn jene fpielte er ganz und 
gar mit dem linken Zeigefinger unb einer geringen 
Bewegung bed rechten Fußes. Was würde ba 
mandyer Schaufpieler ſich heftig bewegt und laut 
gefchrieen haben? Aber er, ee ſteht ruhig auf ſich 
felber ba, ſich Eennend, feiner Größe ventrauend, 
wohl wiffend, daß dad Kaninchen im Zornifter ftedkt, 
den er nur aufknoͤpfen darf, um fein Gluͤck zu machen. 

Scloffer. Uns duͤnkt der Menſch aber febr 
langmeilig. 

Böttiher. Sie find vielleicht nur verwöhnt, 
meine Herren. Waren Sie denn nicht tief erſchuͤt⸗ 
tert, in jener einzigen, urmadhahmlihen Scene, als 
dem Würbigften feines Gefchlechtes auf Befehl des ® 
Tyrannen fein ehriwürbiger Bart ausgerauft ward ? 
Richt wahr, Hier hätten Sie Gefchrei, Fußftampfen, 
Zaͤhneknirſchen erwartet? Wie mander Schreier 
unfrer Bühnen, ber in Heldenrollen ger&ähmt wird, 
haͤtte bier bie ganze Kraft feines Organs aufgeboten, 
um fich den Beifall des Haufens zu ertoben? Nicht 
fo unfer großer origineller Künftler. Da ſtand er, 
fit, in fich gezogen, feinen Schmerz zuruͤck zwaͤn⸗ 
gend; während die rechte Hund ın der aufgeknoͤpften 
Wefte unter bem Yabot ruhig Ted, ift die linke mit 
ber ausgeſtreckten Flaͤche nach oben gewandt, fie 
drückte feinen Unmwillen aus, und forderte gleichfam 
bes Himmels Unterftägung; fein Gefiht war ruhig, 
faft laͤchelnd, in Verachtung gegen die Diener des. 
Tyrannen, nur "eine zwinkelnde Bebung zudte .im 
aufmwärtörollenden Auge, in ber man fein ganzes 
Gefühl erlannte, und nun ertönt aus gehobener Bruft 
bas herzburchfchneidende Au Mau, Miaır, fo ges 
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dehnt, fo gezogen, To wimmernd klagend, ba uns 
allen ber Athem verging; doch das Gefühl bes Uns 


| 


König hinter der Scene. Nein, ich geh nicht vor, 
durchaus nicht; ich kann e8 nicht vertragen, wenn ic) 


willens läßt ſich nicht ganz zuruͤckhalten, und nun der ausgelacht werde. 


ploͤtzlich kuͤhne Uebergang in jenen Ausruf bes Zor⸗ 
nes, den der Narr ein Pruſten nannte, und vor dem 
ſelbſt die ſchamloſen Despotenknechte zuruͤckfuhren. 
Wahrlich, dies war der Gipfel aller Kunſt. Ja in 
dieſem marrenden, quarrenden, pruſtigen Zone moͤcht 
ich von dieſem einzigen Manne einmal den Koͤnig 
Lear, oder den Wallenſtein ſpielen ſehn; ich bin uͤber⸗ 
zeugt, dieſe Darſtellungen wären etwas Unerhörtes, 
und würben gegen jene Schreier grell abftechen, bie 
die tragifchen Rollen immer nur mit fogenannter 
Kraft und mit Rachdruck zu fpielen fuchen. 

Kifher. Das fehlt uns noch! Es ift aber un» 
ausftehlicy , wenn ed da oben einmal ftill ift, fo mar: 
tert uns der Kenntr hier faft eben fo fehr. — Der 
Vorhang geht auf! 


Dritter Akt. 


Bauernftube, 
Der Dichter, der Maſchiniſt. 


Maſchiniſt. Meinen Sie benn wirkiih, baß 
das etwas helfen wirb? . 

Dichter. O mein verehrtefter Herr Maſchiniſt, 
ich bitte Ste, ich beichwöre Sie, fchlagen Sie mir 
meine Bitte nicht abs; meine legte Hoffnung, meine 
Rettung beruht gur barauf. 

Leutner. Was ift denn bas wieder? — Wie 
tommen denn biefe Menſchen in Gottliebs Stube? 

Scloffer. Ic zerbreche mir über nichts mehr 
ben Kopf. 

Maſchiniſt. Aber, lieber Freund, Sie ver: 
langen auch wahrhaftig zu viel, daß das alles fo in 
der Gil, ganz aus dem Stegereife zu Stande fommen 
foll. 

Dichter. Gie verfolgen mich auch; einverflanden 
mit meinen Keinden brunten, erfreuen Sie ſich meines 
Ungluͤcks. 

Mafhinift. Nicht im mindeſten. 

Dichter faut vor ihm nieder. Nun fo beweifen 
Sie es mir dadurch, daß Sie meinen Bitten nachges 
ben; wenn bas Mißfallen bes Publilums bei irgend 
einer Stelle wieder fo laut ausbriht, fo laffen Sie 
auf einen Wink von mir alle Mafchinen fpielen! 
Der zweite Akt iſt ſo ſchon ganz anders geſchloſſen 
als er in meinem Manuſcripte ſteht. 

Maſchiniſt. Was iſt denn das? — Wer hat 
denn die Gardine aufgezogen ? 

Dichter. Alles Ungläd ſtroͤmt auf mid ein, ich 
bin verloren? — 

Er flieht beichämt hinter die Couliſſen. 


Mafhiniftl. Solhe Verwirrung ift noch an- 


keinem Abende geweſen. . 
Geht ab, — Eine Pauſe. 
Wiefener. Gehört benn das zum Stuͤck? 
Nachvar. Natürlih, das motivirt ja bie nach⸗ 
berigen Verwandlungen. 
Fiſcher. Den heutigen Abend follte man doch 
wirklich im Theater⸗Calender befchreiben, 


Tieck's Werte 1. 


——— — —— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





Dichter. Aber Sie, — theuerſter Freund, — es 
iſt doch einmal nicht zu aͤndern. 

Hanswurſt. Nun, ich will mein Gluͤck ver⸗ 
ſuchen. 

Er tritt hervor, und verbeugt ſich poſſirlich gegen das 

Publikum. 

Muͤller. Wie koͤmmt denn der Hanswurſt nun 
in die Bauerſtube? 

Schloſſer. Er wird gewiß einen abgeſchmack⸗ 
ten Monolog halten wollen. 

Hanswurſt. Verzeihen Sie, wenn ich mich er⸗ 
kuͤhne, ein paar Worte vorzutragen, die eigentlich 
nicht zum Stuͤcke gehoͤren. 

Fiſcher. O Gie ſollten nur ganz ſtille ſchwei⸗ 
gen, Sie find ung ſchon jm Stuͤcke zuwider, vielmehr 
nun gar fü — 

Schloſſer. 
uns zu reden? 

Hanswurſt. Warum denn nicht? denn, wenn 
id) ausgelacht werde, fo thut mir das nichts, fonbern 
es ift im Gegentheil mein heißefter Wunſch, daß Sie 
geruben möchten, über mich zu lachen. Nein, nein, 
ich bitte, geniven Sie ſich nur gar nicht, wir find bier 
unter une. 

Leutner. Das if ziemlich poſſirlich. 

Danswurft. Was dem Könige freilich wenig 
anſteht, ſchickt ſich deſto beſſer für michz er wollte 
daher auch gar nicht vorkommen, ſondern uͤberließ 
mir dieſe wichtige Ankuͤndigung. 

Müller. Wir wollen aber nichts hören, 

Hanswürſt. Meine lieben beutfchen Lande: 
leute — 

Schloffer. Ich denke, das Stüd ſpielt draußen 
in Aften ? 

Hanswurſt. Kann feyn, ich weiß nichts; jegt 
aber, verſtehn Sie migh, jegt rede ich ja zu Ihnen als 
bloßer Schaufpieler zu den Zufhauern, nicht als 
Banswurft, fondern ald Menſch zu einem Publitum, 
das nicht in der Illuſton begriffen ift, fondern ſich 
außerhalb derfelben befindet; kuͤhl, vernünftig, bei 
fih, vom Wahnfinn der Kunft unberührt. Gapiren 
Sie mih? Können Sie mir folgen? Diftinguiren 
Sie? 

Schloſſer. Adieu! Nun gehts fort mit mir, 
ich fhnappe über. Richtig, wie.ich immer vorher 
gefagt habe. 

Müller. Wir verftehn Sie gar nicht. 


Ein Hanswurft unterfteht fih mit 


Säloffer. Sagen Sie doch nicht zu einem. 


Hanswurſte Sie. 

Müller. Er fagt ja aber, daß er jegt nur einen 
Menſchen vorftellt. 

Hans wurſt. Geruhen Sie body zul vernehmen 
(und das ift die Urſach, weshalb ich komme), daß bie 
vorige Scene, die Eie eben fahen, gar nicht zum 
Stüde gehört, 

Kifher Nicht zum Studer Wie Eömmt fie 
denn aber hinein ? 

Hanswurſt. Der Vorbang war zu früh aufges 
zogen. Es war eine Privafunterrebung, bie gar 
nicht auf dem Theater vorgefallen wäre, wenn man 
zwiſchen den Eouliffen etwas mehr Raum hätte. 
Sind Sie alfo illubirt gewefen, fo ift es wahrlich um 
fo fhlimmer, und es hilft nichts, Sie muͤſſen dann fo 
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gätig feyn und bie Mühe daran fegn, biefe Taͤu⸗ 


fung aus fidy wieder auszurotten 5; benn von jet 
an, verftehn Sie mich, von dem Augenblicke, baß ich 
werde abgegangen feyn, nimmt der britte Akt erft 
feinen Anfang. Unter uns: alles Vorhergehende ge 
hört nicht zur Sache; es ift eine Zugabe, bie wir ung 
jest wieder von Ihnen zurüd erbitten. Aber Sie 
follen entfhäbigt werben; es wirb im Gegentheil 
bald manches kommen, das ziemlicd zur Sache gehört, 
benn ich babe den Dichter feibft gefprochen und er 
hat's mir zugeſchworen. 

Fiſcher. Ja, Euer Dichter iſt der rechte Kerl. 

Hanswurſt. Richt wahr, er iſt nichts werth? 

Muͤller. Gar nichts, Hanswurſt; es iſt mir 
lieb, daß Ste die Einftcht haben. 

Danswurftl. Nun, das freut mid von Herzen, 
daß noch jemanb anders meinen Geſchmack bat. 

Das Parterr. O wi alle, wir alle, keiner 
denkt anders. 

Hanswurſt. Gehorfamer Diener, gar zu viele 
Ehre. — 3a, es ift, weiß Gott, ein elenber ‚Dichter, 
— nur, um ein ſchlechtes Beifpiel zu geben: welche 
armfelige Rolle hat er mir zugetheilt? Wo bin id, 
denn witzig und fpaßhaft? Ich komme in fo weni⸗ 
gen Scenen vor, und ich glaube, wenn ich nicht noch 
tet durch einen glüdlichen Zufall herausgetreten 
wäre, ich erfchiene gar nicht wieber. 

Dichter hervorftürzend. Ynverfhämter Menſch — 

Hanswurſt. Sehn Sie! Sogar auf die Beine 
Nolte, die ich jegt fpiele, iſt er neidiſch. 

Dichter, aufber andern Seite des Theaters, mit 
einer Berbeugung. Verehrungswuͤrdige! ich hätte es 
nie wagen dürfen, diefem Manne eine größere Rolle 
zu geben, ba ich Ihren Geſchmack kenne — 

Hanswurſt auf der andern Seite. Ihren Ge 
ſchmack! — Nun fehn Sie den Reid. — Und fo eben 
haben Sie ertiärt, daß mein Geſchmack und ber Ihrige 
in Einer Form gegoffen feien. 

Dicht er. Ich wollte Sie durch gegenmwärtiges 
Stüd nur vorerft zu’noch ausfchweifenderen Gebur⸗ 
ten ber Phantafte vorbereiten. 

Alle im Parterr Wie? — Was? 

Didier Denn flufenweife nur kann die Aus: 
bildung gefchehn, die ben Geiſt das Phantaflifche und 
Humoriſtiſche lieben lehrt. 

Hanswurſt. Humoriflifhel Was er bie Bas 
den voll nimmt, und es tft doch lauter Wind. Aber 
Geduld, er hat gut Rollen-Schreiben, wir machen im 
Spielen doch ganz andre daraus. 

Dichter Ich empfehle mich indeß, um ben 
Bang bes Stückes nicht länger zu unterbrechen, und 
bitte der vorigen Störung wegen nochmals um Ver⸗ 
zeihung. Geht ab. 

Hanswurſt. Abieu, meine Theuren , bis auf 
MWiederſehn. — Er geht ab, und kommt ſchnell wieder. 
Apropos ! noch eins I — Auch was jest unter uns 
vorgefallen ift, gehört, genau genommen, nicht zum 
Stüd. ab. 

Das Parterr act, 

Hanswurft fümmt ſthnen Iurüd. Laffen Sie 
uns heut bas miferable Städ zu Ende fpielen; thun 
Cie, als merken Sie gar nicht, wie fchlecht es ift, 
und fo wie ich nad) Hallſe komme, feße ich mich hin 
und fchreibe eins für Sie nieder, das Ihnen gewiß 
gefallen ſoll. ab. Diele klatſchen. 





Phantaſus. 





Erſte Scene. 


Gottlieb und Hinze treten auf. 


Gottlieb. Lieber Hinze, es iſt wahr, Du thuſt 
ſehr viel für mich, aber ich kann immer noch nicht ein⸗ 
fehn, was es mir helfen foll. 

Dinze Auf mein Wort, ih will dich glüdtich 
machen, und ich fcheue keine Mühe und Arbeit, keine 
Schmerzen , Eeine Aufopferungen, um biefen End» 
zweck durchzuſeten. 

BGottlieb. Bald, ſehr bald muß es geſchehn, 
ſonſt iſt es zu ſpaͤt, — es iſt ſchon halb acht, und um 
acht iſt die Comoͤdie aus. 

Hinze. Was Teufel iſt denn das? 

Gottlieb, Ah, ih war in Gebanken! ſonſt, 
wollte ich fagen, verſchmachten wir beide. Aber ſieh, 
wie [hön die Sonne aufgegangen ifl, — Der ver: 
dammte Souffleur fpricht fo undeutlih, und wenn 
man denn manchmal ertemporiren will, gehts immer 
ſchief. 

Hin ze leiſe. Nehmen Sie ſich doch zuſammen, 
das ganze Stuͤck bricht ſonſt in tauſend Stuͤcke. 

Schloſſer. Was ſprach der von Comoͤdie und 
halb act ? 

Fiſcher. Ich weiß nicht: mir daͤucht, wir follten 
Adıt geben, es würde bald aus feyn. 

Schloffer. Ja wohl, Acht! gottlob, um Adıt 
werben wie erloͤſt; wenn wir Acht geben, fo wirb es 
um Acht für uns ein Losgeben; bis Neun, neun, 
tönnt es F Fe um Zehn würd’ ich mit 
Zaͤhnen um mid, beißen. 

Müller. Befter, Sie phantafiren fchon in ber 
Manier des Stuͤcks. 

Schloſſer. Ja, ich bin auf lange ruinirt. 

Gottlieb. Aſſo heut noch ſoll ſich mein Gluͤck 
entſcheiden ? 

Hinze. Ja, lieber Gottlieb, noch ehe bie Sonne 
untergebt. — Sieh, ich liebe Die fo ſehr, daß id 
für Did durchs Feuer laufen möchte, — und Du 
äweifelft an meiner reundfchaft ? 

Wiefener. Baben Sie's wohl gehört? — Er 
wird durch's Feuer laufen. — Schön! ba befommen 
wir noch bie Dekoration aus ber Zauberflöte, mit 
dem Waffer und Keuer. 

Nachbar. Kapen gehn aber nicht ind Waſſer. 

Wiefener. Deſto größer ift ja des Katers 
Liebe für feinen Herrn: merken Sie, das will uns ja 
der Dichter eben dadurch zu verflehn geben. 

Hinze Was haft Du benn wohl Luft zu wers 
ben in ber Welt? 

Gottlieb. Das iſt ſchwer zu fagen. 

Hinze Möhtefl Du wahl Prinz ober König 
werben ? 

Sottlied. Das noch am erften. 

Hinze Fuͤhlſt Du auch bie Kraft in Dir, ein 
Volk gluͤcklich zu machen? 

Gottlieb. Warum nit? Wenn id nur erfl 


gluͤcklich bin. 
Hinze Run fo fei zufrieden; ich ſchwoͤre Die, 
Du fouft den Thron beftelgen. Geht ab. 
Gottlieb. Bunderlich müßt’ es zugehn. — 
| Doch koͤmmt ja in ber Welt fo manches unerwartet. 
Geht ab. 
Böttiher. Bemerken Sie body bie unenblidh 


e 





Beinbeit, mit ber ber Kater feinen Stod Hält, fo 
zart, fo leutfelig. 
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alle möglichen Zugenden einimpfen können. @eht ab. 


Boͤtticher unterm Knebel. Himm — himm — 


Fiſcher. Sie find uns mit ihren Feinheiten U — ſch! 


ſchon längft zur Laſt, Sie find noch Tangweiliger als 
das Stüd. 


Müller, 3a es ift recht verbräßlih, immer 
diefe Entwicklungen und Eobpreifungen anhören zu 
möflen. 

Bötticher. Aber der Kunft:Enthuflagmus ſucht 
fi) doch auszuſprechen. 

Schloſſer. O es foll nun gleich zu Ende feyn ! 
Fafſſen Sie an, befter Herr Leutner; Herr Müller, 
balten Sie ihm den Kopf, ich babe hier eine Ma- 
ſchine, bie ihm ben Mund fchließen und das Sprechen 
unterfagen wird. " . 

Bötricher. Sie werben doch nimmermehr — 

Schloffer. &o, nun ftedt ihm ber Snebel 
fhon im Munde: Herr Fiſcher, laſſen Sie bie 
Feder zufchnappen,, fo ift die Sache gemacht. Sie 
kuebeln ihn. 

Boͤtich er. Das ift doch himmelfchreiend, baß ein 
Kunftle — — 

Schloffer. Kunſtkenner will er fagen. So, 
jegt wird doch von der Geite Ruhe ſeyn. Nun 
fehn Sie häbfc, ſtill und bedaͤchtlich zu. 





Zweite Scene. 


Breied Bed. 


Hin ze mit Tornifter und Sad. Ich bin ber Jagd 
ganz gewohnt worden, alle Tage fang’ ich Rebhühner, 
Kaninchen und dergleihen, und bie lieben Thierchen 
Sommen auch immer mehr in bie Uebung, ſich fangen 
zu laſſen. — Er fpreitet feinen Sad aus, Die Beit 
mit den Nachtigallen ift nun vorbei, Ic höre Feine 
einzige. Die beiden Liebenden treten auf. 

Er. Geh, Du bift mir zur Lafl. 

Sie Du bift mir zumiber. 

Er. ine fhöne Liebe! 

Sie. Zämmerlicher Heuchler, wie haft Du mid 
betrogen! 

Er. Wo ift denn Deine unendliche Zärtlichkeit 
geblichen ? 

Sie, Und Deine Treue? 

Er. Deine Wonnetrunfenheit? 

Sie. Deine Entzüdungen ? 

Beide. Der Teufel hat’s geholt! das kommt 
vom Heirathen! 

Dinge. So ift die Jagd noch nie geftört worben. 
— Wenn Sie doch gerufen wollten, zu bemerken, 
daß biefes freie Keld für Ihre Schmerzen offenbar 
zu enge ift, und irgend einen Berg befteigen. 

Er. Schlingel! GSiebt Hinzen eine Ohrfeige. 

Sie Plegel! Sieht ihm von ber andern Geite 
eine, 

Dinge kaurrt. . 

Sie. Ich daͤchte, wir ließen uns fcheiden. 

Sr. Ic flehe zu Befehl. Die Liebenden gehen ab, 

Hinze. Niedliches Volk, die fogenannten Men⸗ 
ſchen. — Sieh ba, zwei Rebbühner, ich will fie ſchnell 
Dintragen. — Nun, Gluͤck, tummle dich, benn faft 
wirb mie die Beit auch zu lang. — Sept hab id} gar 

Beine Luft mehr, bie Rebhühner zu freflen. So gewiß 
iſt es, daß wir durch bloße Gewohnheit unferer Ratur 





Charakter. 


Schloſſer. 
iſt doch vergeblich. 


Strengen Sie ſich nicht ſo an; es 





Dritte Scene. 


Saal ım Palaſt. 


Der König auf feinem Thron mit der Prinzeſſin, 
Leander auf einem Katheder, ihm gegenüber Hand: 
wurft auf einem andern Katheder; in der Mitte des 
Saals fteckt auf einer hoben Stange ein Gut, der mit 
Gold befeht und mit bunten Federn gefchmüdt iſt; der 
ganze Hof ift verfammelt. 

König. Noch nie bat fi) ein Menfch um das 
Vatertand fo verbient gemacht, als biefer liebenswuͤr⸗ 
dige Graf von Carabas. Kinen dicken Kolianten 
bat unfer Hiftoriograph ſchon vol geſchrieben, fo oft 
bat er mir durch feinen Jaͤger niebliche und wohl- 
ſchmetkende Präfente uͤbermacht, manchmal fogar an 
Einem Zage zweimal, Meine Erkenntlichkeit gegen 
ihn iſt ohne Graͤnzen, und ich wuͤnſche nichts fo 
ſehnlich, ale irgend einmal eine Gelegenheit zu fin- 
den, etwas von meiner großen Schulb gegen ihn ab: 
zutragen. . 

Prinzeffin. Liebfleer Herr Water, wollten 
Diefelben nicht gnäbigft erlauben, baß jeht die gelehrte 
Difputation ihren Anfang nehmen koͤnnte? Mein 
Herz ſchmachtet nad) biefer Geiftesbeichäftigung. 

König. Aa, es mag jeht feinen Anfang nehmen. 
— Bofgelehrter, — Hofnarr, — Ihr wißt beide, baß 
demjenigen von Euch, der in biefer Difputation ben 
Sieg davon trägt, jener koſtbare Hut beichieden ift ; 
ih habe ihn auch deswegen bier aufrichten laffen, 
damit Ihr ihn immer vor Augen habt und ed Euch 
nie an Wie gebricht. 

Leander und Hanswurſt verneigen fich. 


Leander. Das Thema meiner Behauptung If, 


daß ein neuerlich erfchienene Stuͤck: der geſtie⸗ 
felte Kater, ein gutes Stüd fe. 

Hanswurſt. Das ift gerabe das, was ich laͤugne. 

Leander Beweiſe, daß es ſchlecht ſei. 

Hanswurſt. Beweiſe, daß es aut ſei. 

Leutner. Mas iſt denn das wieder? — bie 
Rede ift ja wohl von demfelben Stuͤcke, das bier g& 
fpielt wird, wenn id) nicht irre, 

Müller. Freilich von bemfelben. 

Leander. Das Gtäd if, wenn nicht ganz 
vortreffiich, doch in einigen Rüdfichten zu loben. 

Hanswurft. In gar keiner Ruͤckſicht. 

Leander, Ich behaupte, es iſt Wig darin. 

Hanswurſt. Ich behaupte, es iſt keiner drin. 

Leander. Du biſt ein Narr; wie willſt Du 
über Wig urtheilen ? . 

Hanswurſt. Und Du bift ein Gelehrter, wa 
wilft Du von Wis verftehn? 

Leander. Manche Eharaktere find gut durch⸗ 


geführt. 


Hansw urſt. Kein einziger. 
Leander. So if, wenn ich aud alles übrige 


fallen laſſe, das Publikum gut darin gezeichnet. 


Hanswurſt. Gin Yublitum bat nie einen 
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Leander, Ueber biefe Frechheit möcht’ ich faſt 
erftaunen. 

Hanswurfl gegen dad Parterr. Iſt es nicht 
ein naͤrriſcher Menſch? Ich und das verehrungswär- 
dige Publikum ſtehn nun beide gleihfam auf Du und 
Du, und fompathifiren in Anfehung bes Geſchmacks, 
und doc will er gegen meine Meinung behaupten, 
das Publitum im geftiefelten Kater fei gut gezeichnet. 

Kifher Das Publitum? Es kommt ja kein 
Publikum in dem Stüde vor ? 

Hanswurſt. Noch befier! Alfo koͤmmt gar 
kein Publitum darin vor? 

Müller, Je bewahre! Wir müßten ja doch 
auch darum wiffen. 

Hanswurft. Natuͤrlich. Nun, fiehft Du, Ge⸗ 
lehrter ? Was die Herren ba unten ſagen, muß doch 
wohl wahr feyn. j 

Leander. Ich werbe Eonfus, — aber ich Lafle 
Dir ned) nicht den Sieg. 


Hinze tritt auf, 


Banswurft. Herr Jäger, ein Wort! — - 

Sinze nähert fih, Handwurft fpricht heimlich mit ihm. 

Hinze Wenn es weiter nichts iſt. — Er zieht 
die Stiefein aus, und klettert bie Stange hinauf, nimmt 
den Hut, fpringt herunter und zieht die Stiefeln wies 
der an. 

Hanswurſt, den Hut ſchwenkend. Gieg! Sieg! 


König. Der Zaufend! Wie ift der Jäger ge: | 


ſchickt! 

Leander. Es betruͤbt mich nur, daß ich von 
einem Narren uͤberwunden bin, daß Gelehrſamkeit 
vor Thorheit die Segel ſtreichen muß. 

Koͤnig. Sei ruhig; Du wollteſt den Hut ha⸗ 
ben, ex wollte den But haben, ba feh’ ich nun wie 
der Feinen Unterſchied. — Aber was bringft Du, 
Zaͤger? 

Sin ze. Der Graf von Carabas laͤßt ſich 
urer Majeſtaͤt demuͤthigſt empfehlen, und nimmt 
ſich die Freiheit, Ihnen dieſe beiden Rebhuͤhner zu 
Cerſchi 


Zu viel! zu viel! Ich erliege unter 
it. Schon lange hätte ich 
‚meine Pflicht beobachten follen, ihn zu befuchen, heute 
will ih es nun nicht länger aufſchieben. — Laßt 
geſchwind meine Staatslaroffe in Drbnung brins 
gen‘, acht Pferde vor, ich will mit meiner Tochter 
ausfahren I — Du, Yäger, fonft uns ben Weg nad 


dem Schloſſe bes Grafen zeigen. Geht mit feinem | 


Gefolge ab. 
Hime, Hanswurſt. 

Dinge. Worüber war denn Eure Difputation ? 

Hanswurſt. Ich behauptete, ein gewifles 
Stuͤck, daß ic, Äbrigens gar nicht kenne; ber ge» 
ffiefelte Kater, fei ein erbaͤrmliches Stüd, 

Dinze So? 

Hanswurſt. Abieu, Herr Jäger, viel Dan. 
Setzt den Hut auf und gcht. 


Hinze attein. Ich bin ganz melankoliſch. — Ich 
habe ſelbſt dem Narren zu einem Siege verholfen, 


ein Stud herabzufegen, in welchem ich bie Hauptrolle 


fpiele! — Schickſal! Schickſal! In welche Verwirs 
rungen fuͤhrſt Du ſo oft den Sterblichen! Doch mag 


‘ 
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| 
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herzlich gern alles Ungemach vergeffen ; will vergeflen, 
baß ich mir und meiner Eriftenz zu nahe trete, indem 
ih die befiere Kritik entwafinete und der Rarrheit 
Waffen gegen mich felbft in bie Hände gegeben; will 
vergeflen, daß man mir den Bart audgerauft und faft 
den Leib aufgelchnitten hätte; ja ich will nur im 
Freunde leben und ber Nachwelt bas hoͤchſte Mufter 
uneigennügiger Kreunbfchaft zur Bewunderung zurüd 
laſſen. — Der König will den Grafen befudyen ? das 
ih noch ein ſchummer Umſtand, den ich ins Reine 
bringen muß. — In feinem Schloſſe, das bis jest 
noch nirgend in der Welt liegt *— Nun ifl der große 
wichtige Tag erſchienen, an bem ich Cuch, ihr Stie 
fein, ganz vorzüglich braude! Verlaßt mich heut 
nicht, zerreißt nur heut nicht, zeigt nun, von welchem 
Leber ihr feid, von weldhen Sohlen! Auf benn, 
Fuͤß' und Stiefeln, an das große Werl, denn noch 
heut muß ſich alles enticheiden ! Geht ab. 

Schloffer. Was würgen Sie benn fo ? 

Boͤtticher. G— Gr — Groß!! 

Fiſcher. Sagt mir nur, wie das iſt, — das 
Stüd ſelbſt, — das koͤmmt wieder als Stüd im 
Stuͤcke vor? 

Schloſſer. Ich habe jetzt keinen mehr, an dem 
ich meinen Zorn, in welchen mich das Stuͤck verſetzt 
hat, auslaſſen koͤnnte; da ſteht Er, ein ſtummes Denk⸗ 
mal meiner eignen Verzweiflung. 





—— 


Bierte Scene. 


Bor dem Wirtgähauie- 


Der Wirth, der mit einer Senfe Korn mäht. Das 
ift eine fchwere Arbeit! — Je nun, bie Leute koͤnnen 
auch nicht alle Tage befertiren , an den guten Kindern 
liegts gewiß nicht, fie haben ben beflen Willen, es 
geht aber Halt nicht-immer an. Das Leben befteht 
doch aus lauter Arbeit: bald Bier zapten, bald Glaͤ⸗ 
fer rein machen, bald einfchenlen, nun gar mähen, 
Leben heißt arbeiten. Es kam mal ein Geiehrter hier 
burdh, ber fagte, um recht zu leben, muͤſſe fich ber 


Menſch den Schlaf abgewöhnen, weil er im Schlaf ° 


feine Beſtimmung verfehle und nicht arbeites ber 
Kerl muß gewiß noch niemals müde gewelen ſeyn, 
und noch keinen guten Schlaf gethan haben, denn id) 


kenne doch nichts herrlichers und ausbünbigers als _ 


den Schlaf. Sch wollte, es wäre erft fo weit, baß ih 
mich nieberlegen koͤnnte. 

Hinze tritt auf, Wer etwas Wunberbares hören 
will, ber höre mir jegt zu. Wie ich gelaufen bin! 


Erſtlich von dem koͤniglichen Pallaft zu Gottlieb; 


zweitens mit Gottlieb nach bem Pallaſt des Popan- 


r zes, wo ich ihn draußen im Walde gelaffen habe; 


drittens von ba wieder zum Könige; viertens lauf ich 
nun vor bem Wagen bes Königes wie ein Laufer ber 
und zeige ihm ben Weg. O Beine, o Füße, o Stie⸗ 
fein, wie viel muͤßt ihr heut verrichten F-— ‚He! guter 
Freund ! 

Wirth, Wer ift da? — Landsmann, Ihr müßt 
wohl fremde feyn, benn bie hiefigen Leute wiſſen's 
fhon, baß ich um bie Zeit kein Bier verkaufe, ich 
braudy’s für mic, felbers; wer folche Arbeit thut, wie 


es hingehn, wenn id e8 nur dahin bringe, meinen ich, ber muß ſich auch ſtaͤrken; es thut mir leid, aber 





geliebten Gottlieb auf den Thron zu fegen, fo will ih ic) 


kann Euch nicht helfen, 
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Hinze. Ich will kein Bier, ich trinbe gar kein 
Bier, ich will Cuch nur ein paar Worte ſagen. 

Wirth. Ihr muͤßt wohl ein rechter Tagedieb 
ſeyn, daß Ihr die fleißigen Leute in ihrem Beruf zu 
flören fucht. 

Dinze Ih will Cuch nicht ftören. Hört nur: 
der benachbarte König wird bier vorbeifahren, er 
fteigt vielleicht aus und erkundigt ſich, wem dieſe 
Dörfer hier gehören ; wenn Euch Euer Leben lieb ift, 


wenn Ihr nicht gehängt ober verbrannt ſeyn wollt, 


fo antwortet ja: dem Grafen von Sarabas. 

Wirth, Aber Herr, wir find ja dem Gefeg uns 
tertban. 

Hinze Das weiß ich wohl, aber, wie gefagt, 
wenn Ihr nicht umkommen wollt, fo gehört diefe Ges 
gend hier dem Grafen von Carabas. Gcht ab. 

Wirth. Schön Dank! — das wäre nun bie 
ſchoͤnſte Gelegenheit, von aller Arbeit loszukommen, 
id) bürfte nur bem Könige fagen, das Land gehöre 
dem Popamz. Aber nein, 
Lafter Anfang. Ora et labora ift mein Wahſpruch. 
Eine fchöne Kutfche mil acht Pferden, viele Bedienten 

hinten; ver Wagen hält, der König und die Prin⸗ 

zeſſin fleigen ans. 

Yrinzeffin. Ich fühle eine gewifle Neugier, 
ben Grafen zu fehn. 

König Ih auh, meine Tochter. — Guten 
Tag, mein Freund! wern gehören biefe Dörfer bier ? 

Wirth. für ſich. Er frägt, als wenn er mid, 
gleich wollte hängen Lafien. — Dem Grafen von Gas 
rabas, Ihro Majeftät. 

König. Gin fhönes Land, — Ich habe immer 
gedacht, daß das Land ganz anders ausfehn muͤßte, 
wenn ich über bie Graͤnze käme, fo wie e8 auf ber 
Landkarte if. — ‚Helft mir doch einmal. 

Er klettert fchnell einen Baum hinauf. 

Pringeffin. Was machen Gie, mein koͤnig⸗ 
licher Bater ? 

König. Ich liebe in ber ſchoͤnen Natur bie freien 
Ausfichten. 

Prinzeffin. Gicht man weit? 

König. D ja, und wenn mir bie fatalen Berge 
bier nicht vor ber Nafe fländen, fo würbe id; noch 
weiter ſehn. — D weh! der Baum ift voller Raupen, 

Er fleigt wieder hinunter, 


Prinzeflfin. Das mad, es ift eine Natur, bie 
noch nicht ibealifirt iſtz bie Phantafie muß fie erft 
veredeln. 

Koͤnig. Ich wollte, Du koͤnnteſt mir mit der 
Phantaſie die Raupen abnehmen, — Aber ſteig' ein, 
wir wollen weiter fahren. 

Prinzeſſin. Lebe wohl, guter unſchuldiger 
Sandmann, 

Sie fleigen ein, ber Wagen führt weiter. 


Wirth. Wie die Welt ſich umgekehrt hat! — 
Wenm men fo in alten Büchern lieft, ober alte Leute 
erzählen hört, fo Eriegte man immer Goldftüde, oder 
herrliche Koftbarkeiten, wenn man mit einem Könige 
oder Prinzen ſprach. Aber jegt! — Wie ſoll man 
noch fein Slüd unverhoffter Weife machen, wenn es 
fogar mit den Königen nichts mehr iſt?“ Wenn ich 
ein König wäre, ich unterflände mich nicht, den 
Mund aufzuthun, wenn ich den. Leuten nicht erft 
Gelb in die Hand geſteckt hätte. — unſchuldiger 
Landmann! Wollte Gott, ic, wäre nichts ſchuldig. 
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— Aber das machen bie neuen empfindfamen Schli⸗ 
derungen vom Landleben. &o ein König ift kapabel 
und beneidet unfer einen noch. — Ich muß nur Gott 
danken, daß er mid) nicht gehängt hat. Der frembe 
Jäger war am Ende unfer Popanz felber. — Wenig- 
ſtens kdnmt e8 nun doch in die Zeitung, daß der Ko⸗ 
nig gnädig mit mir gefprodhen hat. Geht ab. 








Fünfte Scene. 


Eine andre Gegend. 

Kung, der Korn mäyt. Saure Arbeit! Und wenn 
ich's noch für mich thäte, aber ber Hofedienſt! Da. 
muß man für den Popanz ſchwitgen, und er dankt es 
einem nicht einmal. — Es heißt wohl immer in ber 
Welt, die Sefege find nothwendig, um bie Leute in 
Ordnung zu halten, aber warum da unfer Befeg 
nothwendig ift, ber und alle auffrißt,, Tann ich nicht 
einſehen. 


Dinze kömmt gelaufen. Nun hab' ih ſchon Bla⸗ 
fen unter den Fuͤßen! — Nun, es thut nichta; Gott: 
lieb, Gottlieb muß bafür auf den Thron! — Bei 
guter Freund ! 

Kunz. Was tft denn das für ein Kerl? 

Dinze Hier wich fogleich der König vorbeifah- 
ven; wenn er Euch fragt, wem dies alles gehört, fo 
müßt Ihr antworten, dem Grafen von Carabas, 
ſonſt werdet Ihr in tauſend Millionen Stuͤckchen ge⸗ 
hackt. Zum Beſten des Publikums will es ſo das Oeſet. 

Fiſcher. Wie? zum Beſten des Publikums? 

Schloſſer. Natuͤrlich, weil ſonſt das Stuͤck gar 
kein Ende haͤtte. 

Hinze. Guer Leben wird Euch lieb ſeyn! 

GSeht ab. 

Kunz. Das iſt fo, wie bie Edikte immer Plingen. 
Nun, mir kann's recht feyn, wenn nur feine neue 
Auflagen daraus entfteher, daß ich das fagen ſoll. 
Dan barf keiner Neuerung trauen. 

Die Kutſche fährt vor und dalit, König und Prinzeffin 
fteigen aus. 

König. Auch eine huͤbſche Gegend. Wir haben 
doch ſchon eine Menge recht hübfcher Gegenden geſehn. 
— Wem gehoͤrt das Land hier? 

Kunz Dem Grafen von Carabas. 

König Er hat herrliche Länder, bas muß wahr 
ſeyn, und fo nahe an dem meinigen. Tochter, bas 
wäre fo eine Parthie für Dih. Was meinft Du ? 

Prinzeffin. Sie befhämen mid, Herr Vater. 

ı — ber mas man doch auf Reifen Neues fieht. 
Sagt mir doch einmal, guter Bauer, warum baut 
Ihr denn das Stroh fo um? 

Kunz lachend, Das ift ja die Erndte, Mamſell 
Königin, das Getraide, 


König. Das Getraide? — Wozu braucht Ihr 
denn das? 

Kunz lachend. Daraus wird ja das Brod ge⸗ 
backen. 


» 

König. Bitt' id) Dich um Gotteswillen, Tochter! 
— baraus wird Brod gebacken! — Wer jollte wohl 
auf ſolche Streihe kommen? — Die Natur ift doch 
etwas Wunderbares. — Hier, guter Freund, habt 
| Ihr ein Bein Trinkgeld, es ift heute warm, — 

Er ſteigt wit der Pringeffin wieder ein, ber Wagen 
_. führt fort. 
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Kunz. Kennt kein Getraide! Alle Zage erfährt 
man boch mehr Neues. — Wenn er mir nicht ein 
blankes Goldſtuͤck gegeben hätte, und wenn er kein 
König wäre, fo follte man denken, er wäre ein ganz 
einfältiger Menſch. — Ich will mir nur gleich eine 
Kanne gutes Bier holen. Kennt kein Getraibe! 

Geht ab. 





— — 


Sechſte Scene. 


Eine andere Gegend an einem Fluſſe. 


Bottlieb. Da fleh’ ich nun hier ſchon feit zwei 
Stunden und warte auf meinen Freund Hinze. — 
Er koͤmmt immer noch nidt. — Daift er! Aber 
wie er läuft! Er ſcheint ganz außer Athem. 

Hinze kümmt gelaufen. Nun, Freund Gottlieb, 
zieh’ Dir geſchwind bie Kleider aus. 

Gottlieb. Die Kleider? 

Dinze. Und dann [pringe bier ins Wafler. — 

Gottlieb. Ins Wafler? 

Hinze. Und dann werf ich die Kleider in ben 
Buſch. — . 

Gottlieb. In ben Buſch? 

Hinze. Und bann bift Du verforgt! 

Bottlieb. Das glaub’ ich felbers wenn id, ers 
foffen bin, und die Kleiber weg find, bin ich verforgt 
genug. 

Hinze. Es iſt nicht Zeit zum fpaßen. — 

Gottlieb. Ih fpaße, gar nicht. Hab’ ich 
darum hier warten müffen ? 

Dinze Bich Dich aus! 

Gottlieb, Run, id will Dir alles zu Gefallen thun. 

Hinze Komm, Du foift Dih nur ein wenig 
baden. Er geht mit ihm ab, und fommt mit den Kleidern 
zurück, bie er in den Bufch Bineinwirf. — Huͤlfe! 
Hülfe I Hülfe! 

Die Rutfche fährt vor, der König fieht aus dem Schlage. 

König. Was giebt’s denn, Zäger? Warum 
fhreift Du fo? 

Binze Hülfe, Ihro Majeftät, ber Graf von 
Carabas ift ertrunfen. 

König. Grtrunten ! 

Prinzeffin im Wagen. Garabas ! 

König. Meine Tochter in Ohnmacht! — Der 
Graf ertrunten ! 

Hinze. Er ift vielleicht noch zu retten, er liegt 
dort im Wafler. 

König. Bebiente! wendet alles, alles an, ben 
edlen Mann zu erhalten. 

Ein Bedienter. Wir haben ihn gerettet, 
Ihro Majeftät. 

Hinze. Ungluͤck über Unglüd, mein König. — 
Der Graf hatte ſich bier in dem klaren Fluffe ge- 
—* ‚ und ein Spigbube hat ihm bie Kleiber ge⸗ 

ohlen. 

Koͤnig. Schnall gleich meinen Koffer ab! Gebt 
ihm von meinen Kleidern! — Ermuntre Dich, Toch⸗ 
ter, der Graf iſt gerettet. j 

Dinge. Sch muß eilen, Geht ab. 

Gottlieb in dem NKieidern des Könige, Ihro 
Majeſtaͤt — 

König. Bas ift ber Graf! Ich kenne ihn an 
meinen Kleidern! — Steigen Sie ein, mein Beſter, 
— was mahen Sie? — Wo kriegen Sie all die 


— — — — 
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Kaniuchen her? — Ich weiß mich vor Freude nicht 
zu laſſen! — Zugefahren, Kutſcher! — 
Der Wagen fährt ſchnell ab. 
Ein Bebienter. Da mag ber Denker fo ſchnell 
hinauf fommen , — nun hab’ id, das Vergnügen zu 
Fuße nachzulaufen, unb naß bin ich überdies noch 
wie eine Katze. GSeht ab. 
Leutner. Wie oft wird denn ber Wagen noch 
sortommen! — Diele Situation wieberholt fi auch 
gar zu oft. . 
Wieſener. Herr Rachbar! — Sie ſchlafen ja. 
Nachbar. Nicht doch, — ein ſchoͤnes Stuͤck! 





Siebente Scene. 


Pallaſt des Popanzes. 
Der Popanz ſteht als ein Rhinozeros da, ein armer 
FO ‚Bauer vor ipm. 

Bauer, Gerußn Ihr Gnaden Popanz — 
Popanz. Gerechtigkeit muß feyn, mein Freund, 
Bauer. Ich kann jest noch nicht zahlen — 
Popanz. Aber Er bat doch ben Prozeß ver 

loren, bas Gefeg fordert Geld und feine Strafe; fein 

Gut muß alfo verkauft werben, es iſt nicht andere 

und bas von Redytäwegen ! Bauer geht ab. 

Popanz, der fich wieder in einen ordentlichen Po⸗ 
yanı verwandelt. Die Leute würben allen Reſpekt 
verlieren, wenn man fte nicht fo zur Furcht zwaͤnge. 

Ein Amtntann tritt mit vielen Bücklingen herein, 
Geruhen Ste, — gnäbiger Herr — id — 

Popanz. Was ift Ihm, mein Freund ? 

Amtmann.. Mit Ihrer gätigften Erlaubniß, 
ich zittre und bebe vor Dero furchtbarem Anblid. 

Popanz. D, das iſt nod lange nicht meine 
entfeglichfte Geſtalt. 

Amtmann. Ich kam eigentlih, — in Sachen, 
— um Sie zu bitten, fid meiner gegen meinen Nach⸗ 
bar anzunegmen, — ich hatte auch diefen Beutel 
mitgebradht, — aber ber Anblick des Herrn Geſetes 
ift mir zu ſchrecklich. 

Popanz verwandelt fich plöglich in eine Maus, und 

figt in einer Ede. 

Amtmann. Wo iſt denn ber Popanz geblieben ? 

Popanz mit einer feinen Stinime. Legen Sie 
nur das Geld auf den Tiſch dort Hinz ich fige Bier, 
um Sie nicht zu erfchreden. 

Amtmann. Hier. — Lest das Gerd hin. O das 
ift eine herrliche Sache mit der Gerechtigkeit. — Wie 
kann man ſich vor einer folhen Maus fürchten ? 

Seht ab. 

Hopanz nimmt feine natürliche Geftatt an. Gin 
ziemlicher Beutel, — man muß auch mit ben menſch⸗ 
lihen Schwachheiten Mitleid haben. 

Hinze tritt herein. Mit Ihrer Erlaubnif, — 
Für fih. Hinze, Du mußt bir ein Herz faflen, — 
Ihro Ereellen; — .. 

Dopanz Was wollt Ihr? 

Dinge Ich bin ein durchreiſender Gelehrter, 
und wollte mir nur bie Kreiheit nehmen, Ihro Excel⸗ 
lenz kennen zu lernen. 

Popanz. Gut, fo lern’ Er mid, kennen. 

Dinze Sie find ein mächtiger Fürft, Ihre Ge 
rechtigkeitsliebe ift in ber ganzen Welt befannt. 

Popanz Ja, das glaub’ ich wohl. — Set' Er 
ſich doch. 





| 
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Hinze. Man erzählt viel Wunderbares von 
Ihro Hoheit — 
Popanz. Die Leute wollen immer was zu reden 
haben, und da muͤſſen benn bie regierenden ‚Däupter 
suerft dran. 
ı Dinge. ber eins kann id, body nicht glauben, 
»aß biefeiben fich naͤmlich in Glephanten und Ziener 
verwandeln können. 
Yopanz Ich will Ihm gleid, din Crempel bas 
von geben. Er verwandelt fich in einen Löwen. 
Hinze sicht zitternd eine Brieftafche heraus. Er⸗ 
Tauben Sie mir, daß ich mir biefe Merkwuͤrdigkeit 
notire, — Aber nun geruhen Sie auch, Ihre natlır. 
liche aamuthige Geftalt wieber anzunehmen, weil ich 
ſonſt vor Angft vergehe. 

Popanz in feiner Geflstt. Belt, Freund, bas 
find Kunſtſtuͤcke? 

Hinze. Erſtaunliche. 
ſagt auch, Sie koͤnnten ſich in ganz kleine Thiere ver⸗ 
wandeln 3 das iſt mir mit Ihrer Erlaubniß noch weit 
unbegreiflicher 3 denn, fagen Sie mir nur, wo bleibt 
dann Dero anfebnlicher ‚Körper ? 

Popanz Auch das will ih mahen. Er von 
wandelt fich in eine Mans; Hinze fpringt hinter ihm ber 
auf allen Wieren: Popanz erſchreckt, entflicht in ein au 
deres Zimmer, Hinze ihm nach. 

Hin ze surüdtommend. Kreibeit und Gleichheit! — 
Das Sefen iſt aufgefreflen! Nun wirb ja wohl ber 
Tiers etat Gottlieb zur Regierung kommen. 

Augemeines Pochen and Bilchen im Parterr. 

Schloffer. Baltı Ein Revolutionsſtuͤck! 
wittre Allegorie und Myſtik injebem Wort ! Halt! halt! 
Zuruͤck moͤcht' ich nun alles denken und empfinden, 
um all bie großen Winte, bie tiefen Andeutungen zu 
faffen, die religiöfe Ziefe zu ergründen! Halt! Nur 
nicht gepocht! Es follte lieber von vorn gefpielt wer: 
den! Nur nicht weltlich getrommelt ! 
Da Pochen dauert fort; Wiefener und manche andre 

Matichen, Hinze ift ſehr verlegen. 

Boͤtticher. Ih — muß — 

Fiſcher. Halten Sie fig nur ruhig. 

Böttiher. Muß — muß — 

Müller. Was er brüdt! Wie er fich aufbläft! 

Fiſch er. Ich fuͤrchte, er plagt in ber Anftrengung. 

Boͤtt icher. Muß — muß — ILL 

Fiſcher. Ums Himmels Willen, Sie gehn zu 
Grunde, 

Boͤtticher. Lo — lo — fehr lant, loben!!— 
Der Knebel fliegt ihm aus dem Munde, über dad Orche⸗ 

ſter, weg auf bat Theater, und dem Hime an ben 

Kopf. 

Hinze. Oweh! o weh !fiewerfeu mis Steinen nach 
mir! Ich bin toͤdtlich am Kopfe bleffirt? Er entflicht. 

Böttiher. Muß loben, preifen, vergöttern und 
auseinander fegen das himmliſche, das einzige Talent 
dieſes urvergleichfihen Mannes, bem ähnlich nichts 
in unferm Baterlande noch ben Übrigen Reichen an 
zutreffen ift. Und, o Jammer! er muß nun glauben, 


Aber, noch eins! man 


| baß meine Anftrengung , ihn zu erheben, ibn hat bes 
| ſchaͤdigen wollen,weil diefer verruchte Knebel ihm an fein 
ehrwuͤrdiges, lorbeerumkränztes Haupt geflogen ift. 
Ktiher Es war wie ein Kanonenfhuß. 
Müller. Laffen Sie ihn nur fchwagen und 
loben, und halten Sie den Deren Schloffer, welcher 
auch würdig geworben ift. 
Schloſſer. O Tiefe, Tiefe her myſtiſchen Anz 
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ſchauungen! DO gewiß, gewiß wird ber ſogenannte 

Kater nun in ber legten Scene auf dem Berge im 

Aufgang ber Sonne Enten, baß ihm das Vorgenroth 

durch feinen transparenten Körper“ fheint! O weh! 

o weh! und barum kommen wir nun. Horcht! das 

Pochen währt immer fort, Nein, Kerle, laßt mid 

los, — weg ba 

Leutner. Hier, Herr Fiſcher, habe ich zum Gluͤck 
«nen flarlen Bindfaden im Orcheſter gefunben ; ba, 
binden Sie ihm bie ‚Hände. 

Müller Die Füße auch, er ſtoͤßt wie ein Ras 
ſender um ſich. 

Boͤtticher. Wie wohl, wie leicht iſt mir, nun 
bus Knebel fort, fort flogeſt, weit vn bie Welt hinein, 
und die Sahpreifungen , einem Strome aͤhnlich, der 
feinen Damm zerreißt, wieber ergiebig, wortübers 
flüffig, mit Anfpielungen und Gitaten fpielend, Stels 
len aus alten Autoren wälzend, bahin fluthen kann, 
O welden Anftand bat diefer Maun! Wie brüdte 
er bie Srmübung fo finnreic aus, daß er ein Weniges 
mit den Knieen knickte und nackte, wenn er zum 
Stillſtehn kam; nichts da vom Schweißabtrocknen, 
wie ein ordinärer Künftler gethan haben wuͤrde; nein, 
bazu hatte er Feine Zeit, der Erſte, Einzige, Weber: 
menfchliche, Riefenhafte, Zitanenmäßige! 5 

Fiſcher. Er fällt orbentlidh in ben Hymmus, 
nun das Sperrwerk fort tft. 

Müller Laffen Sie ihn, mit dein Herr Schlof: 
fer ſteht e8 viel ſchlimmer. 

Schlhoſſer. Ah: nun würbe die geheime Ge: 
ſellſchaft kommen, die für das Wohl der Menſchheit 
thätig iftz bie Freiheit wird nun proffamirt, und ic) 
bin bier gebunden. Das Oetümmel vermehrt fi, ſo 
wie das Sefchrei im Parterr und auf der Gallerie. 

Leutner. Das iftja ein hoͤlliſcher Spektakul, als 
wenn das ganze Haus einbreden wollte. 

Dichter hinter der Scene. Ei was! laßt mic 
zufrieden, — wohin foll id, mid; retten? — Er ftürst 
außer fich auf das Theater. Was fang’ ich an, ich 
Elendeſter? — das Stüd iſt fogleid, zu Ende — alles 
wäre vielleicht gut gegangen — ich hatte nun gerabe 
von diefer moralifhen Scene fo vielen Beifall er: 
wartet. — Wenn es nur nicht fo weit von hier — 
nach dem Pallaft des Königs wäre, fo holt’ ich den 
Befänftiger, — er hat mir ſchon am Schluß des zwei: 
ten Aktes — alle Kabeln vom Orpheus glaublich ge⸗ 
macht. — Doch, bin ich nicht Thor? — Ich bin ja 
völlig konfuſez — auf bem Theater fleh’ ich, — und 
der Befänftiger muß irgendwo — zwiſchen den Cou⸗ 
liffen fteden. — Ich will ihn ſuchen, — ich muß ihn 
finden, — er ſoll mich retten! — Er geht ab, kömmt 
ſchnell zurück. Dort iſt er nicht. — Herr Beſaͤnftiger! 
— Ein hohles Echo fpottet meiner. — Kommen Euer 
Wohlgeboren ! — Nur ein weniges vermittelnde Kritik, 
— und das ganze Reich, — das jegt empört ifl, — 
tömmt zur Ruhe wieder, — Wir meinen es ja alle 
gut, — wir haben ja nur ben Mittelpunkt verfehlt, 
— Yublitum wie ih! — Herr Vermittler! Herr Bes 
fänftiger! — Etwas beffere Kritit , die Anarchie zu 
enden ! — — O weh, er hat mich verlaffen. — Hu}! 
— dort ſeh' ich ihn, er muß hervor! 

Die Pauſen werden vom Parterr aus mit Pochen ausge⸗ 
fünt, und der Dichter fpricht diefen Monolog rezitati⸗ 
viſch, fo daß dadurch eine Art von Melodram eutſteht. 
Befä nftiger, hinter der Gerne. Nein, ich gehe 

nicht vor, 
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Dicht er. Kommen Sie, ſeyn Sie nur dreiſt, Sie 
werben gewiß Gluͤck machen. 

Beſaͤnftiger. Der Laͤrm iſt zu ungeheuer. 

Dichter, ſtöſßt ihn mit Gewalt hervor. Die Welt 
wartet auf Sie! Hinaus! Vermitteln Siet Befänfs 
tigen Sie! 


will mein ‚Heil verſuchen. — Er fpielt auf den &toden 
und fingt: 


In biefen heiligen Ballen 
Kennt man die Rache nicht, 
und iſt ein Menſch gefallen, 
Führt Siebe ihn zur Pflicht ; 
Dann wandelt er an Freundes Hand 
Vergnuͤgt und froh ins befre Land. 


Wogu dies wilde Brüllen, 
Die Ercentricität? 
Das alles muß ſich ftillen,, 
Wenn die Kritik entſteht; 
Dann wiſſen wir woran wie find, 
. Das Zpeal fuͤhlt jebes Kind. 


Das Yarterr fändt an zu klatſchen, indem verwandelt fich 
dad Theater; dad Feuer und dab Waffer aus ber 
Zauberflöte füngt an zu fpielen, oben fieht man den 
offnen Sonnentempel, der Himmel ift offen, 
und Jupiter figt darin, unten bie Hölle mit Kar- 
faleon; Kobolde und Heren auf dem Theater, viel 
Gicht. Das Publikum klatſcht unmäßig, alles iſt in 
Aufruͤhr. 

Wieſener. Nun muß der Kater noch durch Feuer 
und Waſſer gehn, und das Stuͤck iſt fertig. 


Der König, die Prinzeſſin, Gottlieb, Hinze, mit ver⸗ 
bundenem Kopfe, Bediente treten herein. 

Hinze. Dies iſt der Pallaſt des Grafen von Ca⸗ 
rabas. — Die Henker, hat ſich's denn hier veraͤndert? 

König. Ein ſchoͤn Palais. 

Hinze. Weil's denn doch einmal fo weit iſt, Gott⸗ 
eieb bei der Hand nehmend, fo müflen Sie erſt bier | 
durd) das Beuer, und dann durch bas Waſſer gehn. | 
Sottltieb geht nach einer Flöte und Pauke durch Feuer 
und Water. Sie haben die Prüfung überflanden; 
nun, mein Prinz, find Sie ganz ber Regierung 
würdig. 

Gottlieb. Das Regieren, Hinze, ift eine Buriofe 
Sache. Mir ift Heiß und Ealt dabei geworben. 

König. Empfangen Sie nun bie Hand meimer 
Tochter. 

Drinzeffin. Wie gluͤcklich bin ich! 

Gottlieb. Ich ebenfalls. — Mein Koͤnig, ich 
wuͤnſchte nun auch meinen Diener zu belohnen. 

Koͤnig. Allerdings; ich erhebe ihn hiermit in den 
Adelſtand. Er hängt dem Kater einen Orden um. Wie 
beißt er eigentlich? 

Gottlieb. Hinze; feiner Geburt nah iſt er 
wur aus einer geringen Famile, aber feine Verdienſte 
erheben ihn. 

Leander tritt ſchnell herein. Pla! Pla! Er 
drängt fich Durch, Ich bin mit Srtrapoft nachgereift, 
um meiner anbetungswürdigen Prinzeflin und ihrem 
Herrn Gemahl Gluͤck zu wünfchen. Er tritt vor, ver⸗ 
beugt ſich gegen daß Publikum. 


Vollendet iſt bie That, trog thät’gen Tagen 
Der Bosheit, glänzt fie in der Weltgefchichten 


— 
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Phantaſus. 


Befänftiger tritt vor mit dem Glockenſpiei. Ich 
{ 
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Jahrhunderten, bie nach Verbienften richten 3 

Wenn dann vergeffen find hochprahl' nde Fragen, 
Die oft im ſtolzen Duͤnkel gleihfam plagen z 

Dann tönt im Lied, in lieblichen Gedichten 

Bon fchönen Lippen noch das Lob ber fchlichten 

Schmeich'lhaften, flillen, buldungsreichen Kapen. 
Der große Binz hat fein Geſchlecht geabelt, 

Er achtet nicht an Bein und Kopf der Wunden, 

Nicht Popanz, Ungethuͤm, bie ihn angrinzen. 
Wenn Unbill nun das Kaggeſchlecht bloͤd tabelt, 

Irrwaͤhnend Vorzug geben möchte Hunden, — 

Man widerlegt nit, — nein ! — nennt She nur — 

" Binzen ! 
Lautes allgemeines Pochen, der Boryang fault. 


—- 


Epilog. 


Der König tritt hinter dem Borkang berson. 
Morgen werben wir bie Ehre haben, bie heutige 
Vorftellung zu wiederholen. 

Fifher Welche Unverfchämtheit! 

Aues pocht. 

König geräth in Konfuflon, geht zurück und kömmt 
dann wieder. Morgen! — Allzufcharf macht fchartig. 

Alle. Ja wohl! ja wohl! — Applandiren , der 
König geht ab. 

Man fhreit: Die legte Dekoration! 
Die legte Dekoration! 

Hinter dem Borhange Wahrbaftig! Da 
wirb bie Dekoration hervor gerufen! Der Borhang 
geht auf, das Theater ift Leer, man fieht nur die Deko⸗ 
ration. . 

Hansmw urfl tritt mit Berbeugungen hervor. Ver⸗ 
zeihen Sie, daß ich fo frei bin, mic im Ramen ber 
Dekoration zu bedanken; es ijt nicht mehr als Schul= | 
bigkeit, wenn bie Dekoration nur halbweg hoͤflich ift. 
Sie wird fi) bemühen, auch künftig ben Beifall eines 
erjeuchteten Publikums zu verdienen ; baher wird ſie 
es gewiß weber an 2ampen, noch an ben nöthigen 
Verzierungen fehlen laſſen, benn ber Beifall einer 
folhen Berfammlung wirb fie fo — fo — fo an⸗ 
feuern, — 0 Sie fehn ja, fie ift vor Thränen fo ge 
rührt, daß fie nicht weiter fprechen Tann. — Er geht 
ſchnell ab und trocdget fich bie Augen, einige im Yarterz 
meinen, die Deforation wird weggenommen, man fieht 
die kahlen Wände des Theaterd, Die Leute fangen an fort 
zugehn; Der Soufleur fteigt aus feinem Kaſten; — der 
Dichter erfcheint demüthig auf der Bühne. 

Dichter. Ic bin noch einmal fo frei — 

Kifher Sind Sie auch nod) ba? 

Müller. Sie follten doch ja nach Hauſe gegans 
gen feyn. 

Dichter. Nur nod ein paar Worte mit Ih⸗ 
rer gütigen Erlaubniß! Mein Städ iſt durdıge: 
fallen — 

Kifher. Wem fagen Cie denn das? 

Müller. Wir haben’s bemerkt. 

Dichter. Die Schuld liegt vielleicht nicht ganz 
an mir — 

Müller An wen denn fonft, daß wir hier einen 
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ourdigen jungen Mann gebunden halten muͤſſen, der 


im Kopfe ſind? 

Schlofſſer. Erleuchteter Mann! nicht wahr, 
Ihr hohes Schaufpiel ift eine myſtiſche Theorie und 
Offenbarung über die Ratur ber Liebe? 


Dichter. Daß ich nicht wüßte; ich wollte nur | 


den Verſuch machen, Sie alle in die entfernten Em⸗ 
pfindungen Ihrer Kinderjahre zurüd zu verfegen, 
daß fie dadurch das dargeftellte Maͤhrchen empfunden 
»Stten, ohne es doch für etwas Wichtigeres zu halten, 
als es feyn ſollte 


geutner. Das geht nicht fo leicht, mein guter 
Mann. 

Dichter. Sie hätten dann freilich Ihre ganze 
Ausbildung auf zwei Stunden beifeit legen müflen. — 

Fiſcher. Wie ift denn bas möglich ? 

Dihter. Ihre Kenntniffe vergefien — 

Müller Warum nicht gar! 

Dichter. Eben fo, was fie in Iournalen ge: 
than haben. 

Müller. Seht nur die Koberungen! 

Dichter Kurz, Sie hätten wieder zu Kindern 
werden müffen. 

Fiſcher. Aber wir danken Gott, daß wir es 
nicht mehr find. 

Leutner. unſere Ausbildung hat uns Mühe 
unb Angſtſchweiß genug gekoſtet. 

Man trommelt von neuem. 

Soufleur Verſuchen Sie ein paar Verſe zu 
machen, Herr Dichter; vielleicht befommen Sie bann 
mehr Reſpekt vor Ihnen. 

Dichter. Vielleicht faͤllt mir eine Xenie ein. 

Soufleur. Was ift bas? 

Dichter. Eine neuerfunbene Dichtungsart, bie 
ſich beſſer fühlen als beichreiben laͤßt. 

Gegen das Parterr, 

Yublitum, fol mid) bein Urtheil nur einigermaßen 

belehren, 

Zeig’ erft, daB Du mich nur einigermaßen verftehft. 
Es wird aus dem Darterr mit verborbenen Birnen und 
Aepfeln und zufammengeroftem Papier nach ihm ger 

worfen. 

Die Herren da unten find mir in biefer Dichtungs⸗ 
art zu ſtark. 

Müller. Kommen Sie, Herr Fifher und Herr 
Leutner, baß wir ben Deren Schloffer als ein Opfer 
der Kunfs nach feinem Hauſe fchleppen. 

Schloffer, indem fie ihn fortfchteppen. Zieht nur, 
wie Ihr wollt, Ihr gemeinen Seelen, das Licht ber 
Liebe und der Wahrheit wird benngch die Welt durch⸗ 
dringen. Alle achn ab. 

Dichter. Ich gebe auch nach Haufe, 

Boͤtticher. Sti St! Herr Poet! 

Dichter. Was ift Ihnen gefällig ? 

Bötticher. Ic bin nicht unter Ihren Gegnern 
geweien , aber bas hinreißende Spiel des einzigen 
Mannes, weicher den tugendhafter Hinze dargeftellt, 
bat mich ganz gehindert, die Kunft der dramatifchen 
Kompofition ganz zu faffen, der ich aber auch ohne 
das gern ihr Recht widerfahren laſſe; jegt wollte ich 
nur fragen, ob biefer große Menſch noch auf dem 
Theater verweilt ? 

Dichter. Nein. Was wollten Sie aber mit ihm ? 

Bötticher. Nichts ale ihn ein weniges anbeten 











Dee geftiefelte Kater. 


und feine Gtoͤße erläutern. — Reccher Sie mir doch 
jonft wie ein Raſender um ſich fchlägt? Wer hat‘ 
denn fonft wohl Schuld, als Sie, daß wir alle konfuſe 








gefälligft den Knebel dort her ben ic; As ein Denk⸗ 
mal von der Barbarei meines Beitaltırs und un'rer 
Landsleute aufbewahren will. " 

Dichter Hier. 

Bötticher. Ich werde mic Ihrer Gefälligkust 
immer mit Dankbarkeit erinnern. Seht ab. 

Dichter O du undanfhares Jahrhundert! 

Scht ab. Die wenigen, die noch im Theater waren. 

sehn nach Hauſe. 





Voͤlliger Schluß. 


Clara und Auguſte hatten ſich an dieſer Verleſung 
ergögt, Roſalie hatte weniger gelacht und Emilie war 
faft ernfthaft geblieben, welche es tabelte, daß das 
Theater das Theater parodiren wolle, und man alfo 
ein Spiel mit dem Spiele treibe. 

Es ift ein Zirkel, fagte Wilibald, der in ſich ſelbſt 
zurüdtehrt, wo der Lefer am Schluß grade eben fo 
weit ift, als am Anfange. . 

und was ift hieran auszufegen ? fragte Manfred : 
mit der Entflehung bes Theaters entfteht auch ber 
Scherz über das Theater, wie wir ſchon im Ariftos 
phanes ſehn; er Tann es kaum unterlaffen,, fich ſelbſt 
zu ironifiren, was der übrigen Poefte ferner Liegt, 
und noch mehr der Kunft, weil auf der Zweiheit, der 
Doppelheit des menfchlichen Geiftes, dem wunberbas 
ren Widerfpruh in uns, die Baſis der Tomifchen 
Bühne ruht. Die wunderliche Abftcht des Theaters, 
eine Geſchichte in größter Lebendigkeit vor uns bins 
zuftellen, bat Shakſpeare mehr als einmal in ber 
Tragoͤdie ironifirt, wo er in biefem Augenblic fein 
Schaufpiel für Wahrheit ausgiebt, und im Gegenfage 
biefer vom Theater das Theater felbft als Lüge und 
ſchwache Nachahmung herabfegt. Er mußte feiner 
Sache fehr gewiß feyn, daß er jene Störung der Jllu⸗ 
fion nicht befürchtete, die faſt alle neueren Lehrbücher 
der Kunft proppezeihen, wenn des Theaters im 
Theater erwähnt wird. 

Wilibald, fagte Augufte, hat fich dieſe ganze Zeit 

fiber gegen uns und die Vorlefer unartig betragen, 
und ich erfläre ihm hiermit meine völlige Ungnabe, 
wenn er fein Vergeben nicht durch ein ähnliches Kufts 
jpiel wieder gut macht, das, wo möglich, noch kindi⸗ 
fher und thörichter ſeyn ſoll. 
Wilibald verneigte ſich ſtillſchweigend, und Cmilie 
fuhr fort : auch kann idy den Scherz nicht billigen, 
welcher Perſonen namhaft madıt, und fie komiſch 
barftellt; denn warum foll eine heitere Stimmung 
Menſchen argen einander empören? 

Wenn das geichieht, fagte Manfred, fo iſt bie 
Stimmung wohl Beine heitere; doch hat des Euftfpiel 
und die Kunft nicht leicht der Perſoͤnlichkeit entbehren 
Eönnen, und wenn die Darftellung nur Feine feind: 
felige gebäffige Anklage ift, fo fehe ich nichts darin, 
was der Unfchuld ber Freude in den Weg triten 
tönnte, Daß die Phantafie in der Luft Übertreibt, 
verfteht fich von felbft, denn fonft wäre ihre Darftel: 
lung keine poetifche, oder überhaupt Feine Darftellung, 
und barum erfreuen wir uns beim Ariftophanes ber 
Karifatur des Sokrates : ich glaube audy, daß, wenn 
wir und eine wahrhafte Vorftellung diefes berühmten 


Mannes machen wollen, wir uns neben bern Schildes 
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sungen bes Kenophon und Plato bie bes Bomifchen 
Dichters in bie Wirklichkeit überfegen müflen, um 


: mehr als ein ehrwürdiges Schattenbilb von ihm zu 


erbliden; die Kunft bat Leine Kraft binzureißen, 
wenn nicht aus der Karikatur bie Wahrbeit des Bil⸗ 
des hervorſchaut. Doch, ich breche ab, um zu meiner 
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Phantaſus. 











Borleſung zu kommen; ich hoffe, daß die Humanität 
unferer Emilie meinem Schaufpiel obigen Borwurf 
nicht wird machen koͤnnen, wenn mein Freund auch 
jene getadelte Zirkellinie, bie zu nichts, als zu ſich 
felder zurück führt, hier wieber finden möchte, 





Die verfehrte Welt. 


Ein Hiflorifhes Schaufpiel in fünf Aufzügen. 


1798, 


— a — 


Symphonie. 


Andante aus D dur. Will man ſich er⸗ 
hoͤtzen, fo koͤmmt es nicht ſowohl darauf an, auf welche 
Art es gefchieht, als vielmehr darauf, daß man fich in 
der That ergögt. Der Ernft ſucht enblid ben Scherz, 
und wieder ermübdet der Scherz, und fucht ben Ernſt; 
doch beobachtet man ſich genau, trägt man in beides 
zu viel Abficht und Worfag hinein, fo ift e8 gar Leicht 
um den wahren Ernſt, fo wie um bie wahre Luſtig⸗ 
keit gefchehen. 

Piano. Gehören aber wohl dergleichen Betrach⸗ 
tungen in eine Symphonie? Warum foll es bepn 
fo gefegt anfangen? Ei nein! wahrhaftig nein, ich 
wi lieber fogleih alle Inſtrumente durch einander 
Bingen laffen ! 

Erescendo, Ich darf ja nur wollen, body freis 
lich mit Verſtand, denn nicht fogleich, urplöglich, er⸗ 
hebt fi) der Sturm, er meldet fi), er wählt, dann 
erregt er Zheilnahme, Angft, Furcht und Aufl, da er 
fonft nur leeres Erflaunen und Erſchrecken veran⸗ 
laffen würde. Iſt es fhwer vom Blatte zu fpielen, 
jo ift e8 noch ſchwerer, vom Blatte fogleich zu hören. 
Aber nun find wir fchon tief im Getuͤmmel; Pauken, 
ſchlagt! Trompeten, Hingt ! 

Fortiſſime. Ha! das Getuͤmmel, bie Attaken, 
das Schlachtgewuͤhl von Toͤnen? Wohin rennt ihr; 
Woher kommt ihr? die ſtuͤrzen ſich wie Sieger durch 
das lauteſte Gedraͤnge, jene fallen, verſcheiden; die 
dort kommen verwundet, matt zuruͤck, und ſuchen 
Troſt und Freundſchaft. Da trabtis heran, wie 
Roffesihnauben; da orgelt’s tief, wie Donner im 
Gebirg; da raufht es, tobt es, wie ein Waſſer⸗ 
ſturz, der verzweifelnd, fi vernichten wollend, über 
die nackten Klippen ſtuͤrzt, und tiefer, immer tiefer 
hinunter wüthet, und keinen Stilftand, Beine Ruhe 
findet. 
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Adagio. Und nun? — Was war es nun, daß 
ich diefem Gelüfte folgte? Da liegt nun hinter mir, 
serfunten, bas erfi bewegte, lebendige Gefilde, unb 
nichts davon bleibt zuräd, und eben fo eilt auch bie 
fer Ton, der gegenwärtige, ſchon feinem Untergang 
entgegen. 

Tempo Primo. Doc bie Erinnerung bleibt, 
und fie wird wieder Gegenwart; muß ich doch biefe 
aud) beleben und mit meinem Bewußtfeyn durchdrin⸗ 
gen; darum Tann id) das was War und Iſt und fegn 
Wird in einem Zauber binden. 

Violine Primo Solo. Wie? Es wäre nicht 
erlaubt und möglich, in Toͤnen zu denken und in 
Worten und Gedanken zu muſiziren? O wie fchlecht 


wäre es baun mit uns Kuͤnſtlern beftellt ! Wie arme - 


Sprache, wie ärmere Muſik! Denkt Ihr nicht fo 
manche Gedanken fo fein und geiflig, daß biefe fi 
in Verzweiflung in Muſik hinein retten, um nur 
Ruhe endlich zu finden? Wie oft, daß ein zergrä- 
belter Zag nur ein Summen und Brummen zurüd 
läßt, das fich erft fpäter wieder zur Melodie belebt ? 
Was redet uns in Tönen oft fo licht und überzeugend 
an? Ad She lieben Leute, (bie Zuhörer mein ich, 
das meifte in ber Welt gränzt weit mehr an einan⸗ 
ber, ale Shr es meint; darum ſeid billig, ſeid nach⸗ 
ſichtig, und nicht gleich vor ben Kopf gefchlagen, wenn 
Ihr einmal einen paraboren Sag antrefft; benn viel- 
leicht ift, was Euch fo unbehaglid, verwundert, nur 
das Gefühl, daß Ihr dem Magnetberge nahe kommt, 
der in Euch alle eifernen Fugen und Klammern 106 
zieht: das Schiff, welches Euch, trägt, zerbricht freis 
lich, aber hofft, vertraut, Ihr kommt an Land, wo 
Ihr kein Eifen weiter braudıt. 

Pizzicato mit Accompagnement ber 
VBiolinen. Die paradoren Säge find übrigens 
für verftändige Leute weit jeltener, als man benfen 
follte. Die verftändigen Leute find aber noch viel 
feltener. 

Alle Inftrumente Es ift gar kein Zweifel, 
dab nicht die Verfammlung ber verehrten Zufchauer 
und Zuhörer aus bergleichen beftehen follte, und bars 
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Die verkehrte Wett. 











um freut fich fo Sheater als Orchefter, vor einem fo 
erlauchten oder erleuchteten Publikum zu fpielen. 
Rur müffen alle die Geduld behalten, bie Haupttu⸗ 
gend des Lebens, ohne welche das Leben felber nicht 
zu tragen iſt. 

Forte Alles ift fertig, die Dekoration aufgeftellt, 
der Soufleur zugegen; mehr Sufchauer kommen 
aud nicht. Die Erwartung tft vege, die Neugier ges 
ſpannt; nur wenige denken jegt ſchon an das Ende, 
unb baß fie alddann fragen werben: nun, war e8 
benn etwas Befonderes ?! — Gebt Acht! denn bas 
mäßt Ihr, um nicht alles auf den Kopf zu ſtellen. — 


Gebt aber auch nicht zu ſehr Acht, um nicht mehr zu- 


fehn und au hören, ald man Euch hat zeigen wollen. 
— Gebt Acht! gebt aber ja auf bie rechte Axt Adıt ! 
hört zu! Hört zu! zu! zul! zul! 

Der Vorhang geht auf. Das Theater ſtellt ein Theater 
vor, " 


Der Epılogus tritt auf. Run, meine Herren, 
wie hat Euch unfer Schaufpiel gefallen? Es war 
freilich nicht viel, indefien da Ihr alles zu nehmen 
gewohnt feib, fo war es doch immer bes Annehmens 
wert, Man kann nicht alle Tage neu feyn, und 
wenn man es ſeyn koͤnnte, wuͤrde man body nicht alle 
Tage vortrefflic ſeyn; ja follten wir es feibft dahin 
bringen, alle Zage-vortrefflich zu ſeyn, fo wuͤrden wir 
dann gewiß die Alltäglichkeit nicht mehr vortrefflich 
finden, fondern das Armfelige kaͤme dann gewiß zu 
ber Ehre, für vortrefflich zu gelten. 

Ihe müßt Euch Übrigens daruͤtzer nicht verwunbern, 
daß Ihr das Stuͤck noch gar nicht gefehn habt, denn 
hoffentlich feid Ihr doch in fo weit gebildet, daß bas 
bei Euch nichts zur Sache thut, um barüber zu urs 
theilen. Gi! wer hätte bie Beit, alles bas zu lefen, 
was wir verwerfen, ober erheben! Wer wollte nur 
das beurtheilen, was man kennt! Wahrlich, der mei: 
ften Urtheil würde dann noch Peiner ausfallen, als 
ein Lacevämonifcher Brief. Ihr feib hoffentlich ſchon 
geübt, und habt im Urtheilen etwas gethan, daB Ihr 
alfo unfre Komödie gar nicht zu fehen braucht, um zu 
wiſſen, was an ihr iſt. Der Rame des Verfafſers, 
wenn er berühmt iſt, das Urtheil eines guten Freun⸗ 
bes, dem Ihr Verſtand zutraut, find ja gemöhnlid) 
die Wegweifer, bie Cuch leiten. Ober Ihr fagt mit 
jener huͤbſchen Kaltbluͤtigkeit, die einen gebildeten, 
überfüllten, von gelehrten Beitungen aufgepäppelten 
Menfchen harakterifirt: ei! es ift fo übel nichts gut 
genug für jene Zeit, — leidlich für die bornirte Ab⸗ 
ſicht, — nur, freilich, fehlt es am Beſten. Wie denn? 
30 benn? fragt ein Wißbegieriger. O Freund, iſt 
bie Antwort, das wäre gar zu weitläufig, Sie find 
zurüd, wie viel Zeit wäre näthig, Ihnen die Sache 
klar zu machen, ich will Shnen die vorigen ſchicken, 
wenn Sie nacgelommen find, ſprechen wir uns 
wieber. 

Es wirb aber Zeit feyn, daß ich abtrete. Hinter 
ben Couliſſen herricht große Verwirrung, und es ift 
am beften, baß ich gehe, damit ich nicht von bem 
Etrome fortgerifien werde. 
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terſagt. 


Erſter Akt. 


Skaramuz. Der Poet. 

Skaramuz. Nein, Herr Poet, ſagt, was Ihr 
wollt, redet, was Ihr moͤgt, denkt und wendet ein, 
ſo viel es Euch nur moͤglich iſt, ſo bin ich doch feſt 
entſchloſſen, auf nichts zu hoͤren, nichts zu uͤberlegen, 
ſondern auf meinem Willen zu beſtehn, und damit 
Punktum! 

Poet. Lieber Skaramuz. 

Skaramuz. Ich höre nichts. Da, mein Herr 
Poet, feht, wie ich mir die Ohren zubalte, 

Poet. Aber das Stuͤck — 

Gkaramuz. Was Stuͤck! ich bin auch ein Stuͤck, 
und ich habe auch das Recht, mit zu ſprechen. Oder 
denkt Ihr, daß ich keinen Willen habe? Meint Ihr 
Poeten, die Herren Schauſpieler waͤren immer ge⸗ 
zwungen, das zu thun, was Ihr ihnen befehlt? 
O mein Herr, die Zeiten aͤndern ſich manchmal 
ploͤtzlich. 

Poet. Aber die Zuſchauer — 

Staramuz. Alſo, weil es Zuſchauer in ber Welt 
giebt, fol ich ungluͤcklich ſeyn? Ei, welcher fchöne 
Schluß! 

Ru vet. Freund, Ihr müßt mid) nothwendig ans 
hören. 

Staramuz Wenn ih muß: gut. Hier fig’ 
ichz nun rebet einmal wie ein verftänbiger Menfch, 
wenn Cuch das möglich ift. 

Es fept fich auf die Erbe, 

Poet. Werthgeſchaͤtzter Herr Staramuz! Dies 
ſelben ſind beim hieſigen Theater zu einem gewiſſen 
beſtimmten Rollenfach engagirt, Sie ſind mit einem 
Worte, um mich kurz auszudruͤcken, der Skaramuz. 
Es iſt auch nimmermehr zu laͤugnen, daß Sie es in 
dieſem Fache ſo ziemlich weit gebracht haben, und kein 
Menſch auf der Welt ift mehr geneigt als ich, Ihren 
Zalenten Gerechtigkeit wiberfahren zu laſſen; aber 
mein Theuerſter, deswegen find Sie noch nimmers 
mehr ein tragifher Schaufpicler; Sie find deowe⸗ 
gen noch nicht im Stande, einer edlen Charakter dar⸗ 
zuſtellen. 

Skaramuz. Sapperlot! das wär ich nicht im 
Stande? Mein Seel, fo edel, wie Sie ihn nimmers 
mehr follen fchreiben koͤnnen. Wenn es ausgemacht 
ift (mie es denn in unfern Tagen ausgemadht ift), 
baß eine edle Rolle einen urfprünglich edlen Menfchen, 
Mann oder Herrn, zur Darfiellung erforbert, fo 
halte ich Ihre Aeußerung für eine perfönliche Belei⸗ 
digung, und id) forbre hiemit bie ganze Welt auf, 
groß und Hein, mid, an Edelmuth zu übertreffen. 

Scävola. Einer von den Zufchauern. D, Herr 
Staramuz , mit Ihnen nimmt man ed noch auf. 

Staramuz Wie fo? Ei, wie das? Ich muß 
geftehn, ich erftaune über diefe Unverfchämtheit. 

Scävola. Nein, mein Herr, das haben Sie 
gar nit Urfah. Ich bin für mein Gelb hier, 
Herr Staramuz, und ba kann ich hier denken, was 
ich will. 

Staramuz. Die Gedankenfreiheit ift Ihnen 
unbenonimen, aber das Sprechen iſt Ihnen une 
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Scävola. Wenn Sie fprechen därfen, wird es 
mir auch noch Immer erlaubt feyn. 

Staramuz. Und was haben Sie denn Edles 
gethan? 

Scaͤvola. Ich Habe vorgeſtern für meinen lie⸗ 
derlichen Neffen Schulden bezahlt. 

Skaramuz. Und ich habe geſtern den Soufleur 
geſchont, indem ich eine ganze Scene ausließ. 

Scaͤvola. Ich war vorige Woche bei Tiſch bei 
guter Laune, und verſchenkte einen ganzen Thaler an 
Almoſen. 

Skaramuz. Ich zankte mich vorgeſtern mit 
dem Schneider, ber mich mahnte, und behielt das legte 
Wort. 

Scävola. Bor acht Tagen habe ich einen be: 
foffenen Menſchen nach Haufe gebradit. 

Skaramuz. Dieſer Befoffene war ih, mein 
Herr; aber ih hatte mich auf das Wohl unfers Lan⸗ 
deöherrn betrunken. 

Seävola. Ich bekenne mich für überwunden. 

Staramuz Und bafür find Sie nun fo un» 
dankbar, und Eommen ber, unb wollen mir meinen 
Edelmuth ſchmaͤlern? 

Scaͤvola. Ich bitte um Verzeihung, Herr Ska⸗ 
ramuz. 

Pierrot ſtürit herein. 


Poet. Was willſt Du, Pierrot? 

Pierrot. Was ich will? Ich will heute nicht 
ſpielen, durchaus nicht! 

Poet. Aber warum nicht? 

Pierrot. Warum? Weil ich auch endlich einmal 
einen Zuſchauer abgeben will; ich bin lange genug 
Komddiant geweſen. 


MWagemann, der Direltor, kommt herein. 


Doet. But, daß Sie tommen , ‘Herr Direltaır, 
bier ift alles in ber größten Verwirrung. 

Wagemann. Wie fo? 

Poet. Pierrot will heute nicht fpielen,, ſondern 
Zufhauer ſeyn, und Herr Skaramuz will in mei: 
nem Stüde durchaus nichts anders, als den Apollo 
agiren. 

Staramuz. Und mit Recht, Herr Direlteur; 
ich Habe die Narren lange genug geſpielt, fo daß ich es 
nun wohl auch einmal mit den Klugen verfuchen Tann. 

Bagemann. Sie find zu flrenge, Herr Poet, 
Sie mäffen den armen Leuten etwas mehr Freiheit 
laſſenz man muß Ihnen ein Bißchen durch die Finger 
fehn. 

Poet. Doc das Schaufpiel, bie Kunft — 

Wagemann. Ie, das fügt fi ja doch. Sehn 
Sie, ic, denke fo: bezahlt haben bie Zufchauer nun 
einmal, und bamit ift das Wichtigſte gefchehn. 

Pierrot. Adieu, Gerr Poet, ich mifche mich un⸗ 
ter die verehrungsmwürbfgen Zuſchauer. Ich will ein, 
mal über bie Lampen hinweg den berühmten Sprung 
vom Fallen Leulate in das Parterre bineinthun, um 
u ſehen, ob ich entweder ſterbe, oder von einem Nar⸗ 

ren zu einem Zuſchauer kurirt werde. 


Lebe wohl du alte Liebe, 

Jetzt beginnt ein neues Leben, 

Und mit ſehr vernuͤnft'gem Streben 
Kühl’ ich andre Herzenstriebe. 
Keine Lampe ſoll mich ſchrecken, 
Kein Soufleur haͤlt mich zuruͤck, 
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N Kein, ich will bas ruh'ge SA 
Eines Aubitoris ſchmecken. 
Run empfangt mich, wilde Wogen, 
Du, Theater, fahre bin, 
Zu dem herrlichſten Gewinn 
Fuͤhl' ich mich hinabgezogen. 
Er (pringt ins warterr. 
Wo bin ich? o Himmel! 
Ich athme noch immer ? 
O Wunder! id) ſtehe 
Hier unten ? die Schimmer 
Der Lichter find dort? — 
Ihr febt mic, ihre Götter! 
Bon Leuten umgeben; 
Stolz rag’ ich hervor! 
Wem dank’ ich dies Leben ? 
Dies beflere Leben ? 


Die Zufhauer. 


Derr Pierrot ift zum 

Bufchauer aufgenommen ! 
Zuſchauer Pierrot fei willlommen ! 
Sei gegrüßt, du großer Dann! 


Pierrot. 


Meint Ihr mich, Ihr Woblgebornen? 
Nehmt Ihr mich zum Bruder an? 

O mein Dank ſoll nicht ermuͤden 
Weil mein Buſen athmen kann. 

Gruͤnhelm, ein Zuſchauer. Herrlich! herrlich! 
bei meiner Seele herrlich! Aber, um nicht eins ine 
andre zu reden, fo ppoͤchte ich zur Abwechſelung gern 
un mitfpielen, das würbe mir in ber Seele wohls 
thun 

Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
und kann es doch nicht laſſen, 
Ich fuͤhl's, ich geh' auf falſcher Spur 
Und dennoch kann ich ſpaßen. 
Er ſteigt zum Theater hinauf. 
Und fomit, Herr Skaramuz, uͤberlaßt mir nur gut⸗ 
willig Eure komiſche Rolle, und Ihr moͤgt dann, wie 
geſagt, den Apollo uͤbernehmen. 

Skaramuz. Ich ſtehe zu Befehls wenn ich 
Ihnen mit meiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit aufwar⸗ 
ten Tann, fo haben Sie zu gebteten. 

Grünhelm. Allzugütig, allzugütig, nur ganz 


gehorfamft zu bitten. 


En. — — 


Poet. Aber was ſoll denn aus meinem vortreff⸗ 
lichen Schaufpiele werben ? 

Pierrot in den Zufchanuern um ihn. Meine Her⸗ 
ren, unterftügen Sie des Skaramuz Geſuch; ich vers 
ſichre Sie, ich ſchwoͤle es Ihnen zu, er wird den Apollo “ 
berrlich machen. 

Bufdhauer Skaramuz foll den Apollo fpielen, 
und zwar auf lautes Begehren. 

Moet. Run gut, ich wafche meine Haͤnde, 0b fie 
mir gleich gebunden find 5; das Publitum mag alles 
zu verantworten haben. 

Yublitum 
worten. 

Poet. Ich bin im größten Elende, —ach freilich 
ift e8 die Beſtimmung unferer Kunft, zlich miß⸗ 
verſtanden und traveſtirt zu werden, und leider ge⸗ 
fallen wir dann am meiſten. Das Urtheil, das an 
dem Marſyas vollzogen wurde, wird zur Vergeltung 
Ich wi 


Wir getrauen es uns zu verants 


iet nur zu oft an der Poefie ausgeübt. 
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mich vor Schmerzen nicht zu laffen. Herr Gruͤn⸗ 
beim, Sie übernehmen alfo das Luftigmadhen ? 

Grünhelm. Allerdings, mein Herr Poet, und 
id) will ganz gewiß meinen Dann ftehn. 

Poet. Wie wollen Sie's denn anfangen? 

Gruͤnhelm. Herr, ich babe felber lange als 
an Dann gedient, ber fi) damit abgiebt, ſich amuͤſi⸗ 
ren zu laffen, ich meine als Zuſchauer, darum weiß 
ih auch genau, was gefällt. Die Leute ba unten 
wollen nämlich unterhalten feyns das ift im Grunde 
der einzige Grund, warum fie fo ftil und ruhig da 


But! aber wie wollen Sie es benn 
machen ? 

Sränhelm. Sehn Sie, auf den guten Willen 
der Zufchauer koͤmmt freilich bas meifte an, bag 
weiß ich fo gut, wie Sie; bie wahre Kunſt ift daher 
bie, biefen guten Willen fo recht empor zu bringen, 
ich nreine nämlich, daß bie Gutherzigkeit oben bleibt. 

Poet. Nun freilich, aber eben die Mittel — 

Grünhelm. Nun, das iſt ja meine Sorge, Herr 
Poet, darum haben Sie fi ja gar nicht zu kuͤm⸗ 
mern. Singt, 

Der Vogelfänger bin ich ja, u. f. w. 

Zuſchauer. Bravo! Bravo! 

Oruͤnhelm. Nun? Gehn ie, mein Herr, 
das iſt nur eins von meinen Mitteln. — Sind Bie 
aicht ziemlih gut amüfirt,- meine ‚Herren? 

Bufhauer. Greellent! o ganz überaus vor: 
teefflich ! 

Gruͤnhelm. Haben Sie eine Sehbnſucht nad) 
etwas Verftänbigem ? 

Zuſchaner. Nein, neinz aber nachher wollen 
wir ein wenig gerührt feon. 

Srändhelm Nur Gebulb,es kann ja nicht alle 
in einem Haufen kommen. Kermiflen Sie alfo wohl 
den ordentlichen Apollo ? 

Zuſchauer. RNicht im mindeften. 

Grünhelm Nun Herr Poet, was haben 
Sie alfo gegen den liebwertheften Staramuz ? 


Poet. Nicht das mindefte mehr, ich bin über: 
führt. Seht ab. 
Zufhauer. Wir wollen aber auch nicht lauter 
Poſſen haben. 
Skatkamuz. Je behuͤt uns Gott vor ſolcher 
| 


Sünde! Was wäre ich für ein Apollo, wenn ich 
das litte oder zugäbe ?_ Nein, meine Herren, 
ernfthafte Sachen bie Fälle, Sahen zum Nachden⸗ 
fen, damit doch auch ber Verſtand in einige Uebung 
koͤmmt. Ein Bote tritt auf. Was giebts? 

. Bote 

O maͤcht'ger Sott, der Du mit deinem Wise 
Bon fernher triffft, der Du Leier ſchlaͤgſt, 

Du, dem Homer noch manchen Namen giebt, 
Die ich nicht all’ aus Eile nennen Tann, 

Ich fomme Dir zu fagen, daß bein Feind, 
Den fonft die Gterblichen Apoll genannt 

(Weit fie in ſchnoͤder Unerfahrenheit 

Die Tage ihres irb’fchen Daſeyns lebten), 

Daß diefer, o Gebieter, fortgeflogen, 

und, wie man fagt, zu biefer Frift beim König 
Admes ver Schafe Hürden fill bewahrt ; 

Dort übt er einfam leichte ‚Hirtenlieber, 

Und zähmt, wie uns Mythologie berichtet, 
Die wilden Bären, Löwen, Panther, Tiger, 
Und was ihm fonft noch vor die Käufte Lömmt, 
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Mit bimmliſcher Gewalt der Harmonie, 

Die er bem fülbern Saitenſpiel entlodt. 

Staramuz. Dort mag er bleiben, und ſich alfe 
auf die Idylle appliciren 5 daß er fich aber nur nims 
mermehr innerhalb ber Graͤnzen biefes Theaters bes 
treffen läßt, fonft fol ee mit feinem Kopfe biefen 
Frevel büßen; — zum Leberfluß mag no ein 
Steckbrief in die Zeitungen gerüdt werben. 

Bote. Dein Wille fol vollzogen werben. &eht ab. 

Scävola. Db es wohl eine Tragödie wird ? 

Piercot. Nein, meine Herren, wir Schaus 
fpielee haben uns alle bie Hand darauf gegeben, daß 
feiner von uns fterben will; folglich geht’ nimmer: 
mehr durch, wenn e8 aud) der Dichter im Sinn has 
ben ſollte. 

Scävola. Es ift auch beſſer fo, denn ich bin 
mit einem gar zu zärtlihen Gemuͤth behaftet. 

Pierrot. Bum Henker, Herr, unfer eins ift 
auch nicht von Stahl und Eifen. Ich habe bie Ehre, 
Ihnen zu verfihern, daß ich ungemein fein empfinde; 
hol doch ber Teufel das ungebilbete Weſen! 

Scävola. Das fag’ id) auch immer, benn war» 
um find wir wohl fonft Menſchen? 

Pierrot. Und fogar Zufchauer? 

Scävola. Ei freilich Hat das Ding fehr viel auf 
fich 3 fo ein Zufchauer ift gleihfam das Hoͤchſte, was 
man werben Tann. 

Pierrot. Freilich! Sind wir benn nicht mehr 
als alle die Kaifer und Kürften, bie bort nur vorges 
ftellt werden ? 

Scaͤvola. Eben darum mäflen wir und aud 
ganz gewaltig in der Bildung erhalten. 

Dierrot. Hochmuth will Zwang haben, 

Staramug. Aber taufendb Element! wo bleibt 
denn, ins Henkers Ramen, mein Parnaß? 

Grünhelm. Cs ift auch wahr, ih will m den 
Augenblick ſchicken. 

Wagemann. Nun iſt ja wohl alles ini Dede 
nung. Adieu, Herr Staramuz. ' 

Staramuz. Ergebenfter,, bitte bee Frau Ge⸗ 


=) mahlin meine gehorfamfte Empfehlung zu machen, 


Der Direktor scht ab. Bier Statilten bringen ben Par» 
naß herein. Nur da hingeftellt, — fo, — etwas hier 
weiter her, damit ich den Soufleur befier hören Tann. 
Er flelgt hinauf und fept fih. echt Ichön figt es ſich 
bier. — Wie viel trägt mir aber der Berg ein? Wer 
weiß mir aber das zu fagen ?— Der Schagmeifter 
ſoll kommen. Schagmeilter tritt auf. Was trägt mir 
der Berg jaͤhrlich? 

Schagmeifter. unter Dero Borwefer war der 
Caſtaliſche Quell die einzige Einnahme. 

Stacamuz Was war das für ein Due? 
Ein Gefundbrunnen etwa? ein Sauer = oder Schmed 
felbrunnen? Wurde er viel verihidt? Wie tbeuer 
verkaufte man die Klafche ? 

Schagmeifter. Er mwurbe felten verſchickt, und 
das Wenige wurde verſchenkt. Faſt Niemand wollte 
das Waſſer gut finden ; Ihr Worwefer, der ci-devant 
Apollon mochte e8 gern. 

Staramuz. Und weiter nichts? Hängt kein 
Vorwerk mit dem Berge zufammen, kein Wiefens 
wachs? Was hab’ ich an Vieh, an Gaͤnſen, Hühnern 
und bergleihen einzunehmen ? 

Schatz meiſter. Von allen biefem weiß ih 
nichts. 

Staramuz O fo muß ich nothwendig meine 
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Gruntftäde verbeſſern; ba mag ber ‚Henker Suer 
Apoil feyn, wenn fo ein magres Einkommen bei ber 
Stelle ift. — Und auch Beine Zehnden ? 

Schatzmeiſter. Nichts von biefer Art. 

Staramuy GEs find body etwa nicht noch gar 
Schulden auf bem Berg. 

Schagmeifter. Nein, Ihro Majeftät. 

Staramuy. Nun, das ift gut. So mäßt Ihr, 
Schatzmeiſter, aber gleich Geld aufnehmen, ber Gres 
ditor hat die erſte Hypothek. — Steht der Parnaß 
in der Feuerkaſſe? 

Schagmeifter. O ja. 

Skaramuz. So find wir alſo vor Ungluͤck ge: 
ſichert. — Eine Brauerei und ein Backhaus ſoll da 
unten zu meinen Fuͤßen angelegt werden. 

Schatzmeiſter. Ganz wohl. 

Skaramuz. Die Gemein⸗Weiden werben ab⸗ 
geſtellt; mit dem Pegaſus und allem übrigen Vieh, 
das mir gehört, wird die Stallfütterung eingeführt. 

Schagmeifter. Ganz wohl. 

Staramuz. Ihe werbet die Bücher barüber 
gelefen haben , es ift von ausgemachtem Nutzen. — 
Die Zuſchauer haben doch die Komoͤdie bezahlt ? 

Schagmeifter. Ja, Ihro Ertellenz. 

Skaramuz. Ic erlafle ein firenges Verbot, 
daß alle Sreibillets aufhören follen. 

Schagmeifter. Das find aber alles ganz neue 
Einrichtungen, nein König, von denen Griechenland 
nichts wußte, 

Staramuz. Was Grichenland! Wir Ieben 
jegt gottiob in beffern Zeiten. — Apropos , gut, ba 
ich baran denke. Du fagteft mir vorher vom Gaftas 
liihen Brunnen 3; aus bem Dinge muß ein Geſund⸗ 
brunnen gemacht werben. 

Schate meiſter. Wie ift das möglich? 

Staramuz Die Möglichkeit iſt meine Sorge; 
genug, baß ich viel Gelb dafür einnehmen werde; 
benn ich will ben Seuten weiß machen laſſen, daß fie 
| ſich alle Gebrechen der Seele und des Leibes mit bie: 





fem Waffer heilen können, — «ber — umſonſt ift ber ! 


Lob. 
|  Schagmeifter. Ihr Worgänger kannte keine 
| einzige Muͤnzſorte. 

Skaramuz. Das war aud ein Narr, unb ein 
Menſch, ber, wenn man ihn beim Lichte befieht, in die 
fabelhaften Beiten fällt. Jetzt aber hat die Aufklaͤ⸗ 
rung um ſich gegriffen und id) regiere. — Laßt mir 
einmal die Muſen kommen. Schatzmeiſter ab. Die 
neun Deufen treten aut und verneigen fih. Skaramuj, 
mit leichtem Kopfnicken. Freut mich, die werthge⸗ 
ſchaͤzten Mademoiſells kennen zu lernen. Hoffe, 
wir wollen und immer gut vertragen. Sie woh⸗ 
"nen nun bei mir auf dem Parnaß zur Miethe; wenn 
Sie ausziehen wollen , mäffen fie mir ein Vierteljahr 
vorher aufkuͤndigen. — Wie heißen Sie denn, mein 
ſchoͤnes Kind ? 

Melpomene Ich bin Melpomene. 

Staramuz. Sie fehn fo befümmert aus, 

Melpyomene Ach, Herr Apollo! ich bin aus 
einem fehr guten Haufe. Mein Vater war Hofrath, 
unb der Edle ließ mir eine unvergleichliche Erziehung 
zulommen. Ad! wie war ich in meiner guten Eltern 
Haufe gluͤcklich, und wie beftrebte ich mich, eine aute 
gärtlidye Tochter zu feyn! Ich hatte auch einen Ges 
liebten, aber biefer verließ mid) aus Stolz, weil er 
ſich hatte abeln laſſen; meine Eltern flarben nad; 











Phantaſus. 





vor Kummer. Ein guter Menſch, unſer Haucboktor, 
nahm fid) zwar meiner an, aber er war zu arm, als 
daß er mich hätte heirathen koͤnnen, und fo bin id 
dein aus Defperation unter die Mufen gegangen. 
Dab’ ich nun nicht ein Recht, traurig zu ſeyn? 

Staramuy Ja wohl, mein Kind, aber ich 
will als ein Vater für Sie forgen. 

Scavola zu einem andern. Nun feht boch um 
Gottes Willen, wie mir ba fon bie Thraͤnen aus 
den Xugen laufen. 

Der Anbere Gi Gevatter, fo fchont ECuch 
body zum fünften At. 

Sfaramuz. Unb wer find Sie, ſchoͤnes Kind ? 

Thalia. Dante ber gätigen Nadıfrage, mein 
Bere; mit meinem Zaufnamen heiße ich Thalia, ich 
babe lange bei ben werthgeihägten Eltern biefer 
guten Perfon gedient, und da will ich auch jegt nicht 
von ihr laſſen, fonbern bin ihr fogar bis unter bie 
Mufen gefolgt. 

Staramuz. Warte ben legten At ab, fo farın 
Deine Treue unmöglich unbelohnt bleiben. — Wo ift 
mein Stallmeifter? Der Stanmeilter kömmt. Den 
Pegaſus, ic will fpazieren reiten. — Staumeifter ab, 
and fümmt fogleich mit einem aufgezäumten Eſci zurück. 
Hilf mir. Er ſteigt hinauf. 

Stallmeifter. In welchem Sylbenmaße wollen 
ſich Ihre Gnaden heut erluſtigen. 

Skaramuz. O Rarr, id will eine ſchlichte 
vernuͤnftige Proſa reiten. Denkſt Du, daß ich mich 
vom Alcaͤiſchen Vers will zerſtoßen laſſen, ober gar 
in ben verfluchten Proceleusmatitern den Hals bre⸗ 
chen? Nein, ich liebe Vernunft und Ordnung. 

Stallmeiſter. Ihr Vorfahr flog immer in 
der Luſt. 

Skaramuz. Meet mir von dem Kerl nicht 
mehr ; bad muß ja ein rechter Hans Narr, ein rechter 
ercentrifcher Efel geweſen feyn. : In der Luft zu flies 
gen! Nein, bie Luft hat keine Ballen, ich Iobe mir 
bie Erde. — Abieu, meine Freunde! ich will nur 
eine Heine Abhandlung Über den Rusen ber Fami⸗ 
liengemälbe reiten, und bin gleidy wieber ba. 

Er reitet langfom fort. 
Der Vorhang fällt. 

Scävola Das war nun nämlich die Einlel⸗ 
tung. ’ 

Pierrot. &o ein erfler A iſt immer zum 
Verſtaͤndniß nothwendig. 

Der Andere iu Scävsie. In bem Städ liegt 
viel Moral. 

Scävola. Gewiß, id, fange fhon an, beffer 
zu werben. 

Pierrot. Die Mufll ! 





. Orcheſter. 


Adagio As Moll Wie alles fort eilt! 
Wie in diefer Sterblichkeit fo gar nichts Stand Hält! 
Womit willft du das Leben des Menſchen vergleichens 
Hit dem Schatten? Mit der Wolle? Ach! beide 
find immer noch zuverlaͤßiger, als biefer Hauch, der 
und jest befeelt, und im naͤchſten Augenblide vers 
ſchwunden if. 

So erfüllt jegt der fchmeidhelnde Ton der Muftk 
die Luft, unb jebe Luftwelle ergittert vor Freube, und 


| 


— — 





Die verkehrte Welt. 


doch darf nur der Finger inne halten, fo verftummen 


alle diefe berebten Geiſter, fo fällt das glänzende Ges | 


bäude zufammen, und Feine Spur aller der Kryſtalle 
und funtelnden Regenbogen bleibt zurück, die fich jegt 
fo majeſtaͤtiſch auf und nieber bewegen. Wenn nicht 
alles vergänglich wäre, o was fänben wir dann noch 
zu Magen Urſach? 

Das Lachen ſchweigt, die Begebenheiten des Stuͤcks 
laufen zu Ende, der Vorhang fällt endlich zum letz 
tenmal, bie Zufhauer ehn nad Hauſe. Einmal 
kommen fie dann nicht wieder, fie find fortgegangen, 
Kiemand kann fagen, wohin. Niemand Kann fie ers 
fragen, Feiner betritt bie ſchreckliche, grauenvolle 
Wuͤſte, ber jemals wieder kaͤme. Ad) du fchwaches, 
leichtzerbregliches Menſchenleben! Ich will dich im: 
mer als ein Kunftwerk betrachten, das mic) ergögt 
und das einen Schluß haben muß, damit es ein Kunft- 
wert feyn und mich ergögen koͤnne. Dann bin ich ſtets 
zufrieden, dann bin ich von gemeiner Freude und von 
dem laſtendſten Zrübfinne glei, weit entfernt. O 
bag nur alle Sreunde mit mir bleiben , bis ich felber 
nicht mehr bin, daß fie kein Seufzer und Keine Thraͤne 
vergebens fuchen barf. . 


3weiter Akt. 





Erfte Scene. 


Freies Geld. 
Apollo bei feiner Heerde. 


Wie freundlich Tächelt mir bie flille Gegend, 
Die gern und liebevoll den Gott empfängt. 
Hier hör’ ich früh der Lerche muntres Lieb, 
Die fich mit hellen Tönen aufwärts ſchwingt, 
Die Nachtigall aus bichtbelaubten Büfchen, 
Den flillen Gang ber Waffer, die melodiſch 
Durch Zelfen unter Epheuranken irren; 
Wie fpielende Weſte burd; meine Locken flgttern, 
Und mid, ber holde Geift der Einfamkeit 
Mit feinen füßen Flügeln lieblich faͤchelt; 
Das Rohr des Fluſſes girrt in leifen Zönen, 
Die Eiche brauft und fpricht mit ernfter Stimme, 
Aufmerkſam Horcht der junge Heine Wald. 
Und haͤlt die zarten Blätter unbewegt. 
Ob mir ein laͤndlich Lied gelingen mag 
EAU ich mach Hirtenwetfe jetzt verfuchen, 
Wohl dem Mann, der in der Stille 
Seine Heine Heerde führt, 
Weit von Menfchen, in ber Hülle 
Dunkler Bäume fie regiert. 
Wo er wohnet, find die Götter, 
Sign bei dem Beinen Mahl, 
Ewig fonnt ihn Fruͤhlingswetter, 
Fern von ihm bie rege Qual, 
Die mit ihren fhwarzen Flügeln 
Um ben Unzufriebnen ſchwaͤrmt 
Daß er fih von Thal zu Hügeln 
Und von Hügeln thalwärts haͤrmt. 
Aber bier tft Abendröthe 
Widerfchein von Morgenroth, 
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Und die Heine Schäferfiäte 
Klinget bis zu unferm Tod. 


Mopſa und Phillis kommen, 
Mopfe, 
Wie lieblich Mingt dein Lied, holdſel'ger Schäfer, 
Es locdte uns vom Wald ins freie That. 
Phillis. 
Ich hoͤrte niemals noch ſo ſuͤße Stimme. 
Apoll. 
Sollt Ihr den Saͤnger nicht begeiſtern? Kuͤhn 
Fliegt von der Lippe der Geſang, das Bild 
Von Euch macht jeden Ton melodiſch ſuͤß. 
Phillis. 
Willſt Du mit uns das Wechſelliedchen ſingen, 
Das Du uns geſtern lehrteſt? 
Apoll. 
Fang' nur an. 
Phillis. 
Warum in ber Bruft dies Schmachten? 
Mil Pein Gott denn meiner achten ? 
Mopfa. 
Ach, fo füße herbe Thraͤnen, 
Ach, ein wunderbares Sehnen — 
Apoll. 
Liebe, Liebe uͤberwindet, 
Wo fie zarte Herzen ſindet. 
Phillis. 
Was iſt Liebe? Was iſt Sehnen? 
Mopſa. 
Warum dieſe ew'gen Thraͤnen? 
Apoll. 
Liebe glänzt im naffen Blick, 
Zhrän’ und Glanz fpriht nur ihr Gluͤck. 
le, 


Wundern follen Dich nicht Schmerzen, 
Die die Bruft mit Wonne füllen, 


Und ben Blid in Thränen hüllen, ® 


Denn in biefen fchönen Schmerzen 

Lernen lieben unfre Herzen. 

Aulicus und Myrtill kommen. 

Aulicus. Singt Ihr fchon wieber Eure abge: 
ſchmackten Gefänge? Schäfer, Ihr macht uns alle 
unfre Mäbchen abfpenftig, und bas foll Euch am Ende 
übel gerathen. 

Myrtill. Lauter Gefang und Klang und Klang 
und Gefang erfüllt jest unfre Felder, das ift nicht 
auszuhalten. Die Schäferinnen fprechen von nichts 
als Lieb und Liebe, und Liebe und Lieb, und Lieb und 
@iebe, und fo immer fort; ich für meine Perfon fage: 
das ift bumm! 

Kulicus, Freilich iſt's dumm, das iſt gar keine 

age. 
nis, Aber was habt Ihr uns benn zu bes 
fehlen ? 

Myrtilt, She feib in uns verliebt, und ba haben 
wir Euch Sehr viel zu befehlen. 

Der alte Damon tritt auf. Nun ja, ba fteht 
Ihr bier, wie bie Narren, und der Wolf macht ſich 
unterbeß in Euren Heerden luſtig. 

Myrtill. Der Wolf? Nun wahrhaftig, der 
Kerl fol zum längften ein Wolf gemwefen feyn. 
Kommt! der fol davon zu fagen haben, wie vid 
Wolle er laſſen muß. Cie gehen ab. 


— — 
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Zweite Scene. 
Straße. 


Srünhelm. Es iſt ſchwer, ſeht Ihr, auf lange 
Zeit einen Luſtigmacher abzugeben, und die Rolle des 
Apollo iſt bei weitem leichter. Das hat Herr Skara⸗ 
muz auch recht wohl gewußt, und barum ift er fo ers 
picht darauf geweſen. Man kann niche zwei zu zwei 
addiren, ohne in die Gefahr zu kommen, ſich zu vers 
rechnen, und manches Zeug fieht in der Ferne recht 
wigig aus, was in ber Nähe nur eine abfolute Dumm⸗ 
heit if. Indeß wer nod) nie einen Kanarienvogel 
gefehen hat, mag vielletcht einen Sperling dafür hal⸗ 
ten, und wie man fih bie Sachen will ſchmecken 
laſſen, ſo ſchmecken ſie einem faſt immer. Da koͤmmt 
ja die Muſe. Thalia kömmt. Nun, meine ſchoͤnſte 
eiſette — 

Thalia. Here Gruͤnhelm! 

Sruͤnhelm. Oder hören Sie ſich lieber Colom⸗ 
bine nennen? 

Thalia. Das iſt mir nun faſt ganz einerlei, 
denn Name iſt Name. Sind Sie wohl im Stande 
zu lieben, Herr Gruͤnhelm? 

Gruͤnhelm. Ei warum das nicht? Ihre ſchoͤne 
Phyſiognomie hat mich ſchon ſeit lange entzuͤckt. 

Thalia. Ach, wenn wie nur erſt mit einander 
verheirathet wären ! 

Gruͤnhelm. Ja wohl, mein Schaͤtzchen, das iſt 
ja Tag und Nacht mein Wunſch. 

Thalia. Wir lieben uns doch gewiß recht innig. 

Gruͤnhelm. Das wollte ich wohl beſchwören. 

Scävola. Ob wohl ein Gewitter in dem Stuͤck 
vorkoͤnmt? 

Pierrot. Wenn wir's begehren, bequemen ſie 
ſich ſchon darnach. 

Der Andre. Gevatter, ja, wie wollen ihnen 

08 Gewitter nicht ſchenken. 

Gruͤnhelm. Weine Herren, ein Gewitter ift 
ein ganz gutes Ding, aber es paßt da in unfer Städ 
gar nicht hinein. 

Scävola. Ad, was, paffen! Es fol paffen und 
muß paffen ! 

Perrot. Es muß biegen ober brechen; wir 
wollen ein Gewitter haben. 

Gränhelm So komm nur, meine Geliebte, 
und laß uns unter Dach und Fach kommen, ba 
das graufame Publitum nad dem Donnermetter 
verlangt, 

Thalia. Unter Dad) und Fach find wir leicht; 
ich wollte, ich wäre eben fo geſchwind unter bie. Haube 
gebracht. Seht. 

Grünhelm. 


O ihe Götter! hört mein Flehen, 
Ruͤhrt das Herz der folgen Spröben, 
Die ſich nimmer will entblöden 

Kalt mein Elend anzufehen. 

Sa, ba legte will ich wagen, 

Will noch einmal zu ihr geben, 
Kürzlich ihr den Jammer Magen 
Und in meinen alten Tagen 
Endlich doch die Rube ſehen. 


ob. 


Phantaſus. 





Dritte Scene. 


Wald. Gewitter. 


Staramuz auf feinem Eſci. Wo, Henker, kommt 
denn das Gewitter her? davon ſteht ja kein einziges 
Wort in meiner Rolle. Was ſind das fuͤr Dumm⸗ 
beiten! und ich und mein Efel werben daruͤber pu⸗ 
deinaß. Ei das fteht mir gar nicht an. — Maſchi⸗ 
nift! Maſchiniſt! fo halt’ er doch ind Zeufeld Namen 
inne! — &8 donnert und blitzt. Höre mid, Schlingel 
von einem Mafchiniften! Wie fannft Du Did; unters 
ſtehen, Donner und Blig fo zu verfhivenden? Das 
foutft Du mir gewiß theuer bezahlen. — Ich fage, halt 
mit bem Donnern inne, 

Maſchin iſt trittauf. Herr Staramur, id kann 
nicht dafür, denn es muß ſeyn. 

Staramuz Muß feyn? Ih fage aber, es 
muß durchaus nicht feyn! Wer hat hier zu befehln ? 

Mafhinift. Das Publikum hat ed fo gewollt, 

Staramuz. Iſt das wahr, meine Herren ? 

Zufhauer. Ja, wir haben es ihm fo befohlen. 

Staramuz. Aber, meine, Herren ich werde 
naß. 

Scävola. Wir wollen uns eben an derglei⸗ 
chen Keiden ergößen, denn Lucrez fagt, wie bekannte 
suave mari magno ete. 

Skaramuz Lucrez fagt mir bad zum Poſſen. 
— Meine Herren, laffen Sie das Gewitter aufhören. 

Zufhauer, Nein, es fol bleiben, 

Staramuz. In einem flillen, fanften biſtori⸗ 


fchen Schaufpiel — 
Zufhauer Es foll eben etwas fürdterlich 


Staramuz. Muͤſſen benn auch die Götter 
von der Wuth der Elemente leiden? Ja, ja, jeht er: 
fahr’ ich ed in ber hat, daß auch Über ung ein 
dunfles, unausweichbares Fatum waltet. — O Ihr 
undankbaren Zuſchauer! Habe ich Euch darum den 
Apollo vertrieben, babe ich Euch darum von ber 
Poeſie eriöft, daß Ihr es mir nun fo ſchnoͤde vergel- 
ten müßt? (Maſchiniſt fährt mit dem Gewitter fort.) 
Ich leide von Eurer Wuth, aber ich will es Euch ge: 
denken, Wenn mir vom Regen ber Eſel ba verdor⸗ 
ben wirb, fo könnt Ihr Euch nur nad) einem neuen 
für mid) umfehn. Daß Ihr's nur wißt, meine 
Herren, eö ift ber Pegaſus; er ift mehrmals in 
Kupfer geftochen, und nun muß er fo im Regenwet: 
ter daftehn, und hat nicht einmal einen Mantel um: 
zuhaͤngen. — O mein Kopf fängt an zu ſchwaͤrmen. 

Mafhinift. Herr Skaramuz, ich glaube es 
wird bald vorbei feyn. ° 

Staramuz. Im Grunde ift er doch meines 
Gleichen, und die Menfchenliebe gebietet mir, ihn zu 
bemitleiden. — Da, hier will idy Dich mit meinem 
Mantel befleiden, ich will mid in meine Rernunft 
und Philofoppie einhällen, bie Die gänzlich mangelm. 
— Wenn ich's recht bebente, fo kann es gar nich uns 
ders fenn, als daß einen ber Regen naß macht. 

Scävola, Gehn Sie bald ab, Herr Skara⸗ 
mus? " 

Staramuz. Worum, mein Geechrtefter ? 

Scävola. Die Scene greift mid zu ſehr an, 
das alles ift für mich ein bißchen zu erhaben. 

Staramuz. Ha ha, wie thut's? Im &egen 











ftehn, ift noch hlimmer. Ya, mein Befter, bei uns 
geht es manchmal verteufelt hoch ber. 
Scaͤvola. 


ſo haben Sie nachher fuͤr den Schaden zu ſtehn. 

Staramuz. Laßt mich noch erſt mit dieſem ges 
lehrten Thebaner ſprechen. — Worauf legſt Du | 
Dich? 

Mafhinift. Donner und Bliz zu machen, 
auch zieh’ ich die Löwen und Wölfe an, ber Eſel da 
ift auch von meiner Erfindung ; wer follfe wohl in 
ihm einen von unfern Schaufpielern wieder erkennen ? 

Staramuz So bift Du alfo im Stande, 
aus einem fchlechten Schaufpieler einen guten Eſel zu 
machen? Und bas nennt Ihr Mafdyineric, was ſich 
von felber macht ? — Wie enrfteht der Donner ? 

Mafhinift. Ic Habe hier geftoßenen Colo⸗ 
pbonum, den blafe ich durch ein Licht, fo wird dar⸗ 
aus der Blitz; in bemfelben. Augenblick wird oben 
eine eiferne Kugel gerollt, und bas bedeutet dann ben 
Donner. 

Staramuz Gut, folge mir. — Meine Her⸗ 
ren da unten! ich hoffe Sie alle geſund wieder nad) 
Hauſe zu liefern, aber meiter hab’ ich Sie dann 
nicht zu verantworten. 

Er fleigt wieder auf den Efel und reitet fort. 

Maſchiniſt. Iſt's erlaubt, das Donnerwetter 
zu beenbigen ? 

Pierrot. D ja, nun muß wieber was Häuslis 
ches kommen. 

Maſchiniſt. Helommandire mid; id) wohne 
bier gegenüber in dem großen Eckhauſe, wenn etwa 
Nachfrage nach mir feyn follte. Ich verſtehe es auch 
vortrefflich, Feuerwerke zu arrangiren, und mit Ge⸗ 
ſchmack eine Illumination einzurichten. Geht ab. 

Scävola. Das war eine ſogenannte große 
Scene. 

Der Anbre 3a, Gevatier, da berrfcht fchon 
mehr der engliihe Schwung brin. Ihr werbet bie 
englifche Literatur gelefen haben. 

Seaͤvola. Ja freilich! Hab' ich boch in meiner 
Jugend fogar bie englifhe Krankheit gehabt. 





Bierte Scene. 


Wirths ſtube. 


Der Wirth. Wenige Gaͤſte kehren jetzt bei mir 
ein, unb wenn das fo fort fährt, fo werde ich am 
Ende das Schilb noch gar einziehen muͤſſen. — Ja 
fonft waren noch gute Beiten, ba wurde kaum ein 
Stück gegeben, in welchem nicht ein Wirthehaus mit 
feinem Wirthe vorkam. Ic weiß ed noch, in wie 
vielen bunbert Stüden bei mir in biefer Stube bier 
die ſchoͤnſte Entwickelung vorbereitet wurbe. Bald 
war es ein verfleideter Kürft, der bier fein Geld ver 
zehrte, bald ein Miniſter, ober wenigftens ein reicher 
Graf, bie fi) alle bei mir aufs Lauern legten. Ja 
fogar in allen Sachen, bie aus dem Englifchen über: 
fest wurden, hatte ich meinen Thaler Gelb zu vers 
dienen. Manchmal mußte man freilich auch in einen 
fauern Apfel beißen und verftelltes Mitglied einer 
Spigbubenbande ſeyn, wofür man bann von ben 
moralifchen Perfonen rechtichaffen ausgehungt wurbe; 
indeffen war man body in Thätigkeit. — Aber jegt! 


Kied's Werte. I. 


Die verkehrte Welt. 


Gehn Sie doh lieber ab, beiter 
Mann; denn wenn id zu ſehr ‘angegriffen werde, 





— Wenn au jetzt ein fremder reicher Mann von 
ber Reife kommt, fo quartirt er ſich originellerweiſe 
bei einem Verwandten ein, und giebt ſich erſt im 
fünften Akt zu erkennen; andere kriegt man nur auf 
der Straße zu ſehn, als wenn ſie in gar keinem ho⸗ 
netten Hauſe wohnten; — dergleichen dient zwar, 
die Zuſchauer in einer wunderbaren Neugier zu er⸗ 
halten, aber es bringt doch unſer eins um alle 
Nahrung. 

Anne tritt auf. Ihr ſeid ſo verdrießlich, Vater. 

Wirth. Ja, mein Kind, ich bin mit meinem 
Stande ſehr mufrieden. 

Anne. Wuͤnſcht Ihr denn etwas Vornehmeres 
zu ſeyn? 

Wirth. Das gerade nicht; aber es aͤrgert mich 
unbeſchreiblich, daß nach meinem Stande nicht die 
mindeſte Nachfrage geſchieht. 

Anne. Ihr werdet gewiß mit der Zeit in die vo⸗ 
rige Achtung kommen. 

Wirth. Nein, liebe Tochter, denn die Zeiten 
laſſen ſich ſehr ſchiecht dazu an. O daß ich nicht ein 
bofrath geworben bin! Sieh faſt alle Komoͤdienzettel 
nach, und immer ſteht unten: die Scene iſt im 
Hauſe des Hofraths. — Wenn es laͤnger ſo fortgeht, 
laſſe ich mich zum Kerkermeiſter machen, denn die 
Gefaͤngniſſe kommen doch noch in vaterlänbifchen 
und Ritterftüdten vor. — Aber mein Sohn fol durch: 
aus nichts anders als Hofrath werben. 


Anne Troͤſtet Euch, lieber Water, und hängt 
| 
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Eurer Melankolie nicht fo nad). — Wie war es doch 
damals, als ber Waltron erſchien? Wißt Ihr noch, 
wie zu jener Zeit manche Schaufpiele faft nur aus 
SGervehr:Präfentiren, Salutiren, Trommelſchlag, Re⸗ 
veille und Schießen beſtanden? Einen andern Mens 
fhen als Soldaten wurbe man gar nicht gewahr. 
Und wie ift dieſer Stand jet auch vernadhläfligt,, fo 
daß kaum noch hie und ba ein einzelner Obrift fich in 
ben gangbaren Stüden blicken läßt ? 

Wirth War gilt’, ich arbeite mich noch felber 
zum Poeten um, und erfinde eine neue Dichtart , bie 
die Hofratheftüde verbrängen foll, unb in denen bie 
Scene immer im Wirthshauſe fpielt. 

Anne. Thut das, lieber Vater, ich will bie Lies 
besfcenen auf mich nehmen, 

Wirth Stil! — Es fährt wahrhaftig ein Was 
gen vor. — Sogar eine Ertrapoft! lieber Himmel, 
wo muß ber unwiſſende Menſch herkommen, daß er 
bei mir einkehrt? 

Ein Fremder tritt herein. Guten ‚Morgen, 
Herr Wirth, 

Birth. Diener, Diener von Ihnen, gnäbiger 
der. — Wer in aller Welt find Sie, daß Sie in: 
kognito reifen und bei mir einkehren? ie find gewiß 
noch auß ber alten Schule; gelt, fo ein Mann vom 
alten Schlage, vielleicht aus dem Engliſchen überfegt? 

Fremder. Ich bin weber gnäbiger Herr. noch 
reife ich intognito. — Kann ich diefen Zag unb bie 
Nacht Hier logicen ? 

Wirth. Mein ganzes Baus fleht Ihnen zu 
Befehl. — Aber, im Ernft,, wollen Sie hier in ber 
Gegend Leine Zumilie unvermutheterweife glüͤcklich 
machen ? oder plöglich heirathen? ober eine Schwefter 
auffuchen ? 

Fremder. Rein, mein Freund. 

Wirth, Sie reifen alfo bloß fo fimpel, als ein 
orbinärer Keifender? 
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Fremder. Ja. 

Wirth. Da werden Sie wenig Beifall finden. 

Fremder. Ich glaube der Kerl iſt rafend. 

ö Poftillon kommt. Bier ift Ihr Koffer, gnädiger 
err. 

Fremder. Und bier ift dein Trinkgeld. 

Poſtillion. O das ift wohl zu wenig. — Id) 
bin den Berg herunter fo herrlich gefahren — 

Fremder Nun ba! 

Poftillon, Großen Dank. Geht ab. 

Sremder Ob ich fie noch wieder finde? — O 
wie fi) alle meine Gedanken nach ber geliebten Hei: 
math wenden! Wie foll ich den Anblick ertragen, 
wenn fie mie wieder gegenüber fleht? Wenn bie 
Vergangenheit mit allen Freuden und Schmerzen an 
mir vorüber zieht? O du armer Menih! was 
nennft du Vergangenheit? Giebt es denn eine Ge: 
genwart für dich? Zwiſchen der verfloffenen Zeit 
und der Zufunft hängft bu an einem Heinen Augen 
blick mitten inne, unb jede Freude geht nur fchnell 
vorbei, und vermag gar nit in dein Herz zu 
dringen. 

Wirth. Wenn’s zu fragen erlaubt ift, fo ver: 
muthe ich, Diefelben find aus einem alten verlegenen 
Stüd, das ein unbelannter Verfafler fo etwas neu 
aufgeftust hat ? 

Fremder Was? 

Wirth. Wenn Sie nur Beifall finden ! — Geld 
müffen Sie doch wenigftens haben; ober bient es 
etwa in Ihren Kram, baß Sie fih arm ftellen ? 

Fremder. Sie find fehr neugierig, Herr Wirth. 

Wirte. Das muß ich feyn, mein Herr, da koͤn⸗ 
nen Sic jeden Sekundaner fragen. Das Alter muß 
alt fenn, Zelephus muß als Bettler erfcheinen, der 
Sklave muß feinem Stande gemäß ſprechen. Sie 
dürfen nur die ars poetica nachſchlagen, und ber bin 
ich als Wirth auch unterworfen. 

Fremder. Ic danke Ihnen für bie ſchoͤne Ra⸗ 
ferei; von dieſer ächten Rarität Hab’ ich bis jegt noch 
Beine angetroffen. — Haben Sie bie neuften Zei: 
tungen ? 

Wirth. Hier! ein merkwürbiger Steckrief ift 
darın abgefaßt. 

Fremder ten. „Es ift aus gefänglihem Ge⸗ 
wahrfam ein Eandftreicher gebrochen, der fi, für den 
Apollo auszugeben pflegt. Er ift an einem filbernen 
Bogen Tennbar und gelodtem Haar, jugendlichen 
Augefihts und pflegt viel zu fingen, aud) in der Luft 
zu fliegen, Es will verlauten, daß er fi als Schä- 
fer fol verdbungen haben. Jede Obrigkeit wird ges 
beten, ihn auszuliefern, da an biefem Verbrecher viel 
gelegen iſt. Die etwanigen unkoſten follen erfegt 
werben.” 

Wirth, Man- fol dem Spitzbuben fchon auf 
der Spur feyn. 

Fremder. Ic habe ihn ſonſt recht gut gelannt, 


i und es ibm oft vorher gefagt, daß es fo weit mit ihm 


tommen würbe, ba er fih durchaus auf eine ernſt⸗ 
hafte Studien legen wollte. Das koͤmmt von ber 
Belletrifterei, wenn man fie nicht zum Nugen der 
Menfchheit anwendet. — Weiß man nicht, was er 
verbrochen hat? 

Wirth, Er fol ſich unterftanden haben, bie 
Phantaſterei einzuführen, hat Tragoͤdien gefchrieben, 
und darin auf das Schidjal und die Götter geflucht, 
bat die moralifche Tendenz durchaus vernachlaͤſſigt; 


— — — 





— — 


— — — — — — —— — — — — — — — — — nn ⸗4 


———— m 


Phantaſus. 








—— 





— — 


in Summa, er hat der ganzen kultivirten Welt ein 
großes Aergerniß gegeben. 

Fremder. Es ſollte an ihm ein Exempel ſta⸗ 
tuirt werden. 

Wirth. Wenn ſie ſeiner habhaft werden, wird 
es gewiß daran nicht ermangeln. 

Fremder. Führen Sie mich auf mein Zimmer, 

Sie gehn ab. 





Fünfte Scene. 


Am Parnaf. 
Räder und Brauer. 


Bäder Nun können wir doch erft fagen, Mei: 
fter Brauer, daß wir im Lande einen reellen Parnaß 
haben. 

Brauer. Und das Getränt, was id, ba fabri- 
jire, mein lieber Bäder, wahrlich, das iſt ein andres 
Geſoͤff, als die alte Hippokrene. 

Bäder. Ich mag gern bei Euch trinken, bas ift 
gewiß, aber das Zeugs fteigt einem fogleich fo in den 
Kopf, daß man nicht weiß, wo einem der Kopf fteht. 

Brauer. Darum befümmere ich mid) in meinem 
Leben nicht, wenn ich nur für meine Perfon weiß, 
wo das Maut figt. 

Bäder. Aber liegen nicht bie Gebäube nieblich 
da unten am Berge ? 

Brauer. DO die Ausſicht hat etwas Vorteffliches. 

Bäder. Und unfer gnäbigfter Apoll — 

Brauer. Seines Sleihen muß gar nicht gefun⸗ 
ben werden. — Da kommen meine Gäfte, 


Verſchiedene Säfte treten auf. 


Erſter Saft. Gevatter, ich bin ganz begeiftert, 
das ift Euch ein Trunk wie Höllifches Keuer. 

Zweiter Gaſt. Rachdem's fällt, nachdem's 
faͤllt, — la, la, — ja, wies faͤllt. 

Erſter Gaſt. Er wird ſelbſt fallen, und dann 
kommt's darauf an, nachdem er faͤllt, ob er ſich nicht 
ein Loch im den Kopf faͤllt. 

Dritter Gaſt. Tragt den Beſoffenen, — ſo 
— ſoffenen nach Hauſe. 

Vierter Gaſt. Kommt; ich für meine Perſon, 
ſeht Ihr, als wenn ich ſagen wollte Ich, als zum 
Erempel Ich, ſo wie ich Euch da vor mir ſehe und 
vor mir ſtehe, ich kann keine beſoffene Perſchon, we⸗ 
nigſtens fuͤr meine Perſchon, ausſtehn. So viel 
davon, aber kein Wort weiter; denn, wie man zu 
fagen pflegt, es find doch nur unnuͤze Reben, und ba 
fogar der große Nebulabnezar hat auf allen Vieren 
gehen müflen, nun — warum wollen wir uns benn 
ſchaͤmen? So pfleg’ ich auch immer zu fagen. 

Erfter Saft. Ganz reht, und bu pflegft auch 
immer ein Flegel zu feyn. 

Vierter Gaſt. Was? hab’ ich besiwegen mit 
Dir Gleichheit und Brüberfchaft und Menſchenwerth 
getrunten, daß Du mich fo Öffentlich verfchimpficen 
thuft ? Vor all den ehrbaren Herren? Heraus, wenn 
Du ‚Herz haft! 

Erfter Saft. Herz? — Aber wo iſt Dein Vers 
ftand? ber ift im Bierkruge hängen geblieben. 

Vierter Saft. Go hängt er body noch irgend 
wos; aber wenn man Dih auch an ben Galgen 
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binge, ſo w wuͤrde Dein Verſtand doch nirgends haͤn⸗ 
gen, denn ſolchen Schimpf wird ſich, was nur einen 
Funken Verſtand hat, doch wohl nimmermehr ſelber 
anthun, daß es in Deinem Dummkopf eine Herberge 
ſuchte. 

Brauer. Lieben Leute, vertragt Euch doch fried⸗ 
lich; da Ihr alle von Einem Biere getrunken habt, 
ſolltet Ihr billig alle auch einerlei Gefinnung hegen. 

Vierter Saft. Nimmermehr will ih mir 
einen folhen Schimpf anthun laffen, vollends wenn 
ich aus ber Tabagie komme. 

Dritter Saft, Lieber möcht ich ohne weitere 
Umflände ein Efel feyn. 

Zweiter Gaſt. Oben an und nirgend hinaus, 
fo ift e8 mit dem Brauer, und drum fucht er auch im⸗ 
mer ben Hopfen zu fparen. 

Erſter Gaſt. Nach meiner unmaßgeblichen 
Meinung ſollten wir gleich wader auf ihn gu 
ſchlagen. 

Vierter Gaſt. Schon deswegen, weil er ein 
Brauer ift. 

Zweiter Gaſt. Wie lange quält er nidt 
die arme Gerfte, bis fie fi) von ihm zu Bier machen 
läßt. 

Dritter Gaſt. Das hatt’ ich vergeffen! Gut, 
daß Ihr mich zur rechten Beit erinnert, Gr foll nicht 
leben bleiben. 

Erfter Gaſt. Es wäre übel gethan, wenn wir 
irgend einen Brauer leben liefen. 

Sie fallen über ihn her. 

Brauer. Schuͤtzt die Braugerechtigleit! — 
Hülfe von wegen der Obrigkeit ! 

Staramuz reitet auf feinem Efel herein. Was 
giebt’8 Hier, Leute? — Ind Zeufeld und in ber Ob: 
rigkeit Namen, haltet Friede! — he! Wade! Die 
Wache kömmt. Bringt bie Leute aus einander. — 
Was hat's denn gegeben? 

Bäder Mein König, id bin ein ruhiger Zu: 
fhauer gewefen, und kann alfo am beflen davon ur; 
theilen. Der Brauer ift ganz unſchuldig, aber in ber 
poetifhen Begeifterung fuchten die Säfte Händel. 

Staramuz Er muß bad Bier nicht fo Hark 
brauen, fonft gerathen mir meine Unterthanen doch 
noch auf die Dithyrambe, und bas foll nicht feyn. 
— Geht nad) Haufe, lieben Leute, und beruhigt 
Euch; aus dergleichen Händeln kann doch nichts ber: 
auskommen. 

Vierter Gaſt. Warum nicht? Ich frage im⸗ 
mer gern, warum? 

Skaramuz. Daß ich ihn nicht mit ſeinen an⸗ 
ftößigen Reden ber Hauptwache anvertraue, ba ſoll 
ihm die Begeiſterung bald verrauchen. Die Gäſte 
gehn ab. Die Muſen ſollen auftreten. 

Er beſteigt den Parnaß und ſezzt ſich. 

Ih will nur nad) Haufe gehn. 

Ich ebenfalle, denn ih muß meinen 
Sie gehn in den Parnaß hinein. 





Brauer. 
Bäder. 


Die Mufen kommen. 


Staramuz Seid Ihr alle vollzählig? Es 
muß immer genaue Anfrage geſchehen, baß mir keine 
Mufe unverſehens entwiſcht, denn die Wiſſenſchaften 
muͤſſen in ihrer Bluͤthe bei Leibe nicht geſtoͤrt werden. 
— Jetzt ſingt mir ein Lied. 

Die Muſen ſingen. Unſer allergnaͤdigſter Mo⸗ 
narch iſt heut in eigener Perſon auf ſeinem Eſel zu⸗ 
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ruc gekommen, und hat ſich fogleich auf die Spige 


des Parnafles verfügt, allwo er geruhte, das koͤnig⸗ 
liche Scepter in ſeine Haͤnde zu nehmen, und damit 
fein begläcktes Land zu regieren. Ihm haben bie 
Unterthanen die neue Brauerei zu verdanken, er hat 
ung einen löblichen Bäcker eingefept, und der Staat 
verfpricht fich außerdem noch von feiner Weisheit bie 
allervollfommenften Einrichtungen. Die Unfterblid: 
keit ift ihm fo gewiß, als die Liebe feiner Untertbanen, 
als die Bewunderung einer flaunenden Nachwelt. 
Künfte und Wiffenichaften ſtehn unter feinem unmit: 
telbaren Schuße ; er Icbe lange und beglücke fein Land 
noch hundert Zahre mit feiner preiswuͤrdigen Negie- 
rung. — Hiebei unentgeltlich eine Beilage. 

Der Fremde tritt auf. Ich bin aus weiten Lan: 
den gekommen, um fo gluͤcklich zu ſeyn, Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt von Angeſicht zu Angeſicht kennen zu lernen. 

Skaxamuz. Ja, es iſt immer ſchon der Muͤhe 
werth, “und wenn ich's nicht durch einen glücklichen 
Zufall felber waͤre, würbe ich mid, auch genöthigt ſe⸗ 
ben, Reifen nach mir anzuftellen. 

Fremder. Bie machen eine Epoche in ber Welt: 
gefchichte. 

Staramuz. O ja, bas ifl noch meine geringfte 
Kunft. — Von mir fchreibt ſich eigentlich die Blüthe 
der Wiflenfchaften her, denn ich bin der erfle, der den 
Parnaß urbar gemacht hat. 

Fremder. In ber That? 

Staramuz. Und welche Vorurtheile ich dabei 
habe befämpfen müflen ! — Ich babe auch bie 
Brauerei da unten angelegt. D, mein Freund, 
Sie haben gewiß in ber ganzen Fremde dergleichen 
nicht gefehn. Was find Sie Ihres Handwerks nad ? 

Fremder. Ein Arzt. 

Staramuz. XAlfo doch nüglih? Ich mag bie 
nüglichen Leute ungemein gern; benn warum ? fie 
find nüslich, und das Nuͤtzlichſeyn felbft iſt ungemein 
nüglich, gefolglich zwingt mich meine Vernunft zu diefer 
gegründeten Hochachtung.⸗ 

Krembder. Aber was ſeh' ich. 

Staramuz. Ja, ja,eine Bädern ift auch am 
Parnaß angebradt. 

Fremder. Darf id, meinen Augen trauen ? 

Staramuz. Es hat ſich fchon mander daruͤ⸗ 
ber gewundert. 

Fremder. Geh’ ich nicht meine geliebte Karo⸗ 
line? 

Melpomene hervorfürzend. O Xriebrich, bift 
Du wieter ba? Wo haft Du, Zrauter, fo lange 
geſteckt ? 

Zrember. 
kunft! 

Melpomene. Du findeſt mich als Muſe, aber 
mein Herz iſt Dir noch immer getreu. 

Fremder. O ſo ſei meine Gattin. Mein 
Onkel iſt geſtorben, die reiche Erbſchaft iſt mir zuge⸗ 
fallen, ich habe genug fuͤr uns beide, ja weit mehr, 
als wir brauchen, wenn mir nur Deine Liebe ge⸗ 
wiß iſt. 

Melpomene. Und Du kannſt zweifeln? — Ich 
will gleich mit Dir gehn. 

Staramuz. aufſtehend. Halt! halt! was will 
mir das werben ? — Rein, meine Freunde, bas 
geht fo geſchwinde nicht, die Mufenlompagnie barf 
nicht inkompleti werden. Wo follten wir benn her: 
nach bie tragifehen Scenen in unferm Stüde herfrie- 
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O welche unvermuthete Zuſammen⸗ 
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gen, wenn ſich Melpomene aus dem Stuͤcke heraus 
derheirathen wollte ? Das geht nimmermehr! 

Melpomene. Grauſames Schickſal! 

Fremder. Tyranniſcher Gott! 

Staramuz. Hat ſich da was tyranniſch und 
graufam zu ſeyn. Ich gebe Euch meine Gründe an, 
denn ich fage; es foll nicht feyn! und darum kann's 
nicht fegn. Und außerdem bin ich felbft fo halb und halb 
indie Melpomene verliebt, und denke fie vielleicht mit 
der Zeit zu heirathen. Alſo, Ihr fremder Kerl, fteht 
aur von Euren unfinnigen Bewerbungen ab, denn 
fonft möcht? es Euch gar zu leiht den ‚Hals koſten. 


Geht ab. 

Fremder. &o fol ich Dich laſſen? 

Meipomene So muß ic ſcheiden? 

Die Dufen gehn, außer Thalia, ab. 

Grünhelm. Verlieren Sie den Muth nidt, 
mein fremder ‚Herr Verliebter, das muß fid) noch ein> 
vichten laſſen, wenn uns der Verſtand auf dem red: 
ten Zled figt. 

Fremder. Aber wie? 

Thalia. Kommen Sie nur, wir wollen das or» 
dentlich beratbfchlagen. Ic biete Ihnen meine Hülfe 
und Klugheit an. 

Gruͤnhelm. Brav, Lifettel es wird uns ganz 
gewiß gelingen. Gehn. 

Pierrot. Haͤtt' ich doch den Skaramuz in mei⸗ 
nem Leben für keinen ſolchen Tyrannen gehalten. 

Scaͤwola. Lieber Freund, feht, dad macht alles 
die franzöfifche Revolution, bie ftedit an, bie verführt 
bie Leute. 

Pierrot. Aber warum thun benn Fürften und 
Herren nicht in Zeiten dazu? 

Scävola. Nach und nad) wirb es wohl mehr 
in den Gang kommen. Keiner will ben Anfang ma: 
hen, damit fie ihn nicht für grob ausfchreien. 

Yierrot. Sa wohl, fo hat doch jebes Ding fei: 
nen Daten! 

Der Andre. Mas ein Haken werden‘ will, 
trümmt fi) bald. Da liegt’s! 





Schfte Scene 


Wald. 
Apollo, wilde Thiere. 


Gin zdwe. Ih bin Ihnen unendlich verbun: 
den, Herr Schäfer; Sie haben mit Ihrer vortreff: 
lihen Kunft fo lange an mir gezähmt, bis es Ihnen 
doch gelungen iſt, etwas Bildung in mic hinein zu 
bringen. 

Leopold. Ich bin auch gefittet und fpüre ein 
ordentliches Verlangen nach den Künften in mir, fo 
wie nad) guter Geſellſchaft. 

Tiger. Wenn man mir jetzt eine Penfion 
gäbe, würbe ich mid nur wenig mit Würgen befchäf- 
tigen. 

Apolt. Ich freue mid, wenn ich Ihnen habe 
nüglid, feyn Können. Die Thiere gehn ab. 

Yulicus und Miyrtill. 

Aulicus Herr Schäfer, Ihr habt dba viele La⸗ 
fterhafte gebeffert, wollt Ihr nicht auch an und ben 
Berfud machen? 

port. An meinem Beiftande fol’s nicht fehlen. 
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Myrtill. Dauert die Operation aber lange? 
; denn idy habe nicht viel Zeit übrig. 

Apoil Nachdem Eure Herzen verhärtet find. 

Aulicus Nun, nur immer frifch dran, wir 
müffen doch wohl von ber Kultur etwas abbekom⸗ 
men. Ich will mic) nicht von folhem Rhinoceros bes 
ſchaͤmen faflen. 

Apoll. Kommt benn und hört meine Lieder. 

Sie gchn ab. 


Der Vorhang fällt. 
Pierrot. Auf diefe Lieder wär’ ich wohl bes 
gierig. - 
Sceävola. Sie würben und gar zu weich ma⸗ 
| de, und barum ift es wohl beffer, daß wir fie nicht 
hören. 
Pierrot. Ze nun, es ift ein ganz guter Knifl, 
fih aus der Affaire zu ziehn, daß man fie hinter ber 
Scene fpielen laͤßt! 





Muſik. 


Allegro. In welcher Trunkenheit jauchzt unſer 
Geiſt, wenn es ihm einſt vergoͤnnt iſt, tauſend wech⸗ 
ſelnde, bunte, ſchwebende, tanzede Geſtalten zu er: 
blicken, die ſtets erneut und verjuͤngt in ihm aufſtei⸗ 
gen. Angeruͤhrt, angelacht von tauſendfaͤltiger Liebe 
wickelt die Seele ſich in Lieder von allen Farben und 
jubelt himmelan, daß das traͤge alltaͤgliche Leben ſie 
lange nicht wieder findet. 

Wie ein golbner Funken ein Feuerwerk anzuͤndet, 
baß fich alle Räder gluͤhend drehn, und alle Sterne 
in ihren Kreifen funfeln, die Flaınme freiwillig die 
verfchlungenen Linien durchläuft, und alles in bunt⸗ 
flammende Bewegung treibt, baß das trunkene Auge 
ftaunend fich ergögt, und ben Strubel ber wechfeln: 
ben farbigen Flammen mit Entzüden betrachtet: fo 
ift e8 mit den wanfenden, glänzenden Bildern, bie 
die Freude ung vorführt. Ach! was war es, wenn 
es vorüber ift? Ober wenn Du es mit Eunftrichter: 
lihem Auge fiebft ? Laß dem magifchen Feuer feinen 
Lauf, die wunderliche Stickerei nimmt fih nur auf 
einem dunkeln Nachtgrunde aus; beim hellen Tages⸗ 
licht würbe fie nüchtern und verlegen mit allen ihren 
Farben kokettiren. 

Wißt Ihr denn, was Ihr wollt, die Ihr in allen 
Dingen den Zuſammenhang ſucht? Wenn der goldne 
Wein im Glaſe blinkt, und der gute Geiſt von dort 
in Euch hineinſteigt; wenn Ihr Leben und Seele in 
doppelter Wirkung empfindet, und alle Schleuſen 
Eures Weſens geoͤffnet ſind, durch die das zuruͤckge⸗ 
haltene Entzuͤcken maͤchtiglich hinbrauſt; wenn dann 
die letzten Tiefen, in die noch kein Ton drang, wie⸗ 
derklingen; wenn alles ſich in Eine Melodie geſellt, 
und in der Luft verwandte Geiſter unſichtbare Taͤnze 
feiern, — was denkt Ihr da, und was vermoͤgt Ihr 
da zu ordnen? Ihr genießt Euch ſelbſt und die har⸗ 
moniſche Verwirrung. 

Ja, koͤnnten wir in dieſer Fuͤlle nur immer ſchwel⸗ 
gen, muͤßten wir nicht auch im Wahnſinn nuͤchtern 
und maͤßig ſeyn, um das Holbfeligfte, Thoͤrichtſte, 
Weiſeſte in uns ſelbſt nicht zu vernichten durch Ueber⸗ 
. füle. Doc) heilig ſeien mir jene Stunden, in denen 


— — —— —— u. 


— — — — 


——— ——— — — — — — — — — ——— — — — ——— — ꝰ — — — — — — — — — — 6— — 





Die verkehrte Welt. 





ich von der Ambrofia nippen durfte; nie will ich ſie 


Gefchieht dad mir zur Strafe meiner Sünden, 


ın bee Erinnerung ſchmaͤhn, um ihrer werth zu | Mögt Ihr Euch um fo eh’r zurechte finden. 


bleiben. 





Dritter Akt, 


Erſte Scene. 


Geb. 
Apollo, der Poet. 
Poet. 


Aufs freie Feld muß ich zu Dir mid, flüchten, 
um ungeftört ein frohes Lieb zu dichten, 

Ich will mid, auf den Rafen zu Dir fegen, 
Nach langer Zeit poetifch mich ergögen. 


Apoli. 


Bas fehlt Dir denn, mein allertreufter Freund? 
Man hat aud Dich vertrieben, wie es fcheint. 


Doet. 


% 

Vertrieben nicht, body mocht' ich dort nicht bleiben, 
Das wilde Bolt hat Deinen Dienft zerftört, 
Nichts darf ich mehr im kuͤhnen Schwunge fchreiben, 
Und wenn der holde Wahnfinn mich bethört, 
Wenn durch die Abern ſich Dein Feuer giefet, 
Und hoher Klang von meiner Lippe tönt, 

Durch alle Worte lautre Gottheit fließet, 

Und felber das Gemeinfte ſich verfchönt, 

So ftehn fie da und ihre Augen flarren, 

und kurz: fie halten mic, für einen Narren. 


Apoll. 


Mein Freund, willſt Du Dich meinem Dienſte weihen, 
So mußt Du derlei Mißverſtand verzeihen; 
Wer faßt es, was entzuͤckt der Saͤnger ſpricht? 
Zur Finſterniß wird Bloͤden helles Licht. 

Das Feuer, was Du willſt in ihnen zuͤnden, 
Mußt Du doch ſchon in ihrer Aſche finden, 

und ach! die meiſten ſind ſchon ausgebrannt, 
Noch eh’ fie Licht und Feuer je gekannt. 

Ich wundre mich, baß dies ben Mißmuth werkt, 
Und Did) aus Deiner heitern Laune neckt; 
Kein, follteft Du durch böfe Schickung allen 
An einem fchlimmen Zage einft gefallen, 

Dann komm’ zu biefer Flur zuruͤck und fage 
Mir Deine große, höchft gerechte Klage. 


Poet. 

Beſchaͤmt und ſtolz geh' ich zur Stadt zuruͤck, 
Getroͤſtet hat mich dieſer Augenblick. 

Apoll. 


Es muß, mein Freund, in dieſem ird'ſchen Leben 
Auch hin und wieder truͤbe Stunden geben, 
Sonſt geht es Euch, Ihr Menſchen, gar zu gut, 
Und das verdirbt den allerkuͤhnſten Muth, 


Und diene meinen Feinden doch zum Spott, 


Kü Herr Poet, ich bin ja felbft ein Gott, 


Sie gehn. 
Zweite Scene. 
Barnap. 
Sfaramuz oben, Beriente näher, Volk unten, die 
Mufen. 


Staramuz. Giebt's heute was Neues ? 

Gruͤnhelm. Nichts eben, ald baß mehrere Stu: 
denten von ber Univerfität gelommen find, die ben 
Wunſch hegen, fich eraminiren zu laffen, um brauch⸗ 
bar zu werden. 

Staramuz. Laßt fie vorlommen. Löwe, Tiger 
und die übrigen wilden Thiere werden bereingeführt. 
So ein Stubent hat doch immer ein munteres Weſen. 

Grünbelm Bas macht bie freie Lebensart, 
Pr Cie wiſſen von Teinen Sorgen, biefe Muſen⸗ 

hne. 

Skaramuz. Muſenſoͤhne? — Was muß ich 
denn da von Euch hören, Ihr Geſindel von Muſen? 

Grünhelm. DO gnäbigfter Apollo, das ift nur 
fo eine hergebrachte Rebensart, womit weder ben 
Mufen noch den Stubenten zu nahe gefchieht,, fo wie 
man ja aud den Kirchhof Gottesacker, und die Advo⸗ 
taten Diener der Gerechtigkeit zu nennen pflegt. 
Die Soldaten beißen ja auch Vertheidiger bes Water: 


landes; ja man pflegt ja fogar oft poetifcher Weiſe 


die Gegend, wo man geboren ift, fein Vaterland zu 
nennen. An fo etwas müßt Ihr Euch nicht floßen, 
denn unfre Sprache bat außerorbentlid, viel Syno⸗ 
nimen. 

Staramuz. Es fol eine Grammatik barüber 
abgefaßt werben, bamit fich bie Fremden zurecht zu 
finden wiſſen. — Ihr Herren wollt alfo nüglich feyn ? 

Der Wolf. Ja, mein König, wir fpüren eine 
unendliche Begierde nach einer guten Befoldung. 

Staramuz. Nun das ift brav, fo werbet Ihr 
hoffentlich bald brauchdare Staatsbürger werben. — 
Geht und Laßt Guch bie langen Daare etwas ver» 
fhneiden , dann follt Ihr ſogleich eraminirt werben. 
Die Studenten gehen ab. Wißt Ihr, Leute, daß heute 
mein Geburstag ift? 

Grünbelm. 9a, mein König, ic babe auch 
deswegen fchon bie Kanonen aufführen laffen. 

Staramuz. Nun fo fchießt fie mir zu Ehren ab. 
Eine Salve von Kanonen. Ungemein gern mag id; 
die Kanonen fprechen hören; er ift der bündigfte 
Vortrag, er überflimmt jeden andern, man kann 
weber ein eignes noch ein fremdes Wort dabei hören. 
— Mufen, habt Ihr Euch zur Beier meines Geburtss 
tages ausgerüftet ? 

Melpomene. Allerdings, erhabner Apollo, 
wir werben an biefem wichtigen Zage ein Schaufpiel 
aufführen, welches wir einftudirt haben. 

Staramuz. So ift ed recht, ich will mid, eins 
mal heut Abend recht von meinen Geſchaͤften erholen, 

Sie gehn ab. 
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Dritte Scene. 


Geld, in der Zerne ein Pallaſt. 
Admet, Alcefte. 
Admet. 
So find wir denn gezwungen fort zu wandern, 


Phantaſus. 


Apoli. Wie koͤnnt Ihr aber ſo ſehr auf mich 
ſchmaͤhen? 


koͤnnen. Du Hochmuͤthiger! hat ſich das Gluͤck nicht 
vorher von mir muͤſſen ausſchelten laſſen, ohne nur 
mit einer einzigen Sylbe zu antworten, und Du 
willſt es nicht leiden? Biſt Du denn mehr als das 
Gluͤck? O mein Freund, dergleichen hoffaͤrtige Ge⸗ 
danken laß Dir ja vergehen, denn ich muß Dir ſagen: 





Admet. Können? Du ſiehſt ja doch, daß wir es | 


| 


das Glück ift etwas erftaunlic Hohes, er beberricht 
die ganze Welt, es iſt eine Art von Gottheit, bie 
fogar die Götter regiert. Und blind ift das gute 
Ding noch obenein. Mit einem Worte, es ifl ges 
wiffermaßen ein abftratter Begriff, der im Grunde 
gar nichts in fih führt; ein Welen, das an das 
| Schickſal hinan will, beide find wenigftens Graͤnz⸗ 

nadhbarn : und, wenn das Schickſal manchmal bas 
gute Süd hat, ſich vernünftig zu betragen, ober 
wenn das Gluͤck manchmal das Schidfal trifft, bie 
Guten zu belohnen, wie man ſich auszudruͤcken pflegt, 
feht Ihr, fo gehn fie in foldyen Fällen Hand in Hand. 
Ihr müßt fie aber beileibe nicht mit dem Zufall ver- 
wechfeln, denn der ift vollends gar nichts, ja man ift 
ſelbſt uneinig darüber, ob er nur eriftirt. — Gebt, 
das find meine religiöfen Grundfäge, und ich bente, 
fie balten Stich. ’ 

Apoll. Eure Leidenfhaft ſpricht noch aus Euch, 
und deshalb feib Ihr unbillig gegen mich. 

Abmet. Rein, mein Freund, bie Philofopbie 
fpriht aus mir, und das müßt Ihr Euch nur gar 
nicht einfallen laffen, mic) tadeln zu wollen, benn 


Die füße Heimath zu verlaffen, alles 

Was mein war, ift mir graufam nun entriffen; 
Durch fremdes Elend zieht fih unfre Bahn, 
Und baß Du, theure Gattin, mit mir leibeft, 

ft meiner ſchweren Leiden größte ‚Hälfte. 


Alcefte. 


Dem Manne muß die treue Sattin folgen, 
Richt bloß zur Luft warb ic, Dir zugefellt, 
Denn mir gehört wie Dir Dein Leid und Gluͤck. 


Abmet. 


Wie Hold das Abendroth ben Thurm beglängt, 
Daß alle Binnen purpurroth erfunteln, 

Und fieh, ein prächt’ger Regenbogen kraͤnzt 

Den Pallaſt, und er leuchtet hell im Dunkeln. 
Tie Bienen fumfen nun der Heimath zu, 

Die Nachtigall laͤßt ihre Lieder Elingen, 

Rur wir, wir Armen, finden keine Ruh; 

Das Gluͤck entfloh auf bligesfchnellen Schwingen, 
Das falfche, tuͤckiſche, erboßte Gluͤck, 

Und ließ als Beute und dem Feind zuruͤck. 

Apollo tömmt. Gehſt Du noch fo fpät fpazies | das kann ich nicht gut vertragen, 
ren, mein König? A poll. Lebt wohl; wir ſprechen uns wohleinander- ı 

Admet. Hat fid) was fpazieren zu gehn. Du | mal wieder, denn jegt feid Ihr nichtaufgelegt. Geht as. 
verftehft Dich ſehr ſchlecht auf die Wrenfchenkenntniß, | Admet. Nicht aufgelegt? Was kann er bamit 
mein Freund. Sieht man fo aus, wenn man fpa= | meinen * Ic, fürchte, das da ift ein böfer Bube, 
zieren geht? ein Satiriker, ber immer Perfonalitäten mit ein: 

Apoll. Was beginnt Ihe alfo ? mengt. — Richt aufgelegt ? Ei, ih bin noch in 

Admet. WBertrieden find wir, arme Flüdklinge | meinem Leben nicht aufgelegt geweſen. — Sage mir, 
find wir, unfer Hab und Gut hat man uns genom: | theuerfte Gattin, warum babe ich ihm nicht gleich ben 
men, nichts als diefen Wanberflab hat man ung ge- | Kopf entziwei gefchlagen ? 

affen, elende Emigranten find wir. Alce ſte. 

Apoll. Aber wie iſt denn das fo ſchnell ge⸗ | Er war fo Hug, ſehr eilig zu entweichen, 
tommen? ı Drum konnte Deine Hand ihn nicht erreichen, 

Abmet. Du fragft noch? Seit ich Dich ruch⸗ | Doch tröfte Dich, mein Gatte, nimm die Schmerzen 
(ofen Schäfer aufgenommen habe, ift mir nichts als | Nicht ohne Roth zu heftig Die zu Herzen, 

Unglüd begegnet. Wer weiß, was für WBosheiten | Nadı Winter koͤmmt der Lenz, und glüdlic wenden : 
hinter Dir ſtecken. Der mächtige Apoll hat mid | Die Mächte, was fie jest ald Sammer fenden. 
vertrieben, er will der einzige König ſeyn, und ich Ahmet. 

habe nachgeben müffen. Ja, beſte Gattin, ich will mid, bequemen 

Alcefte. Du Schänblicher , kamſt als ein Land⸗ und, was ich fonft nicht thu, Vernunft annehmen. 
flreiher zu und, und wir vertrauten Die unſre Heers | Bir wollen unfer Elend ſtandhaft dulden, i 
ben an, ift das nun Dein Dank? Es fei und Troſt, daß wir es nicht verfchulden. 

Apoll. Aber weihe Schuld Tann man mir benn | Du bift jest, Theure, Hoffnung mir und abe, 
geben ? Drum ließ mir ja das Gluͤck die fhönfte Gabe: 

Alcefte. Einer muß doch Schuld feyn, und ba | Mir fleigen willig von bes Thrones Stufen, 
bünkt es mir am wahrfcheinlichften, daß alles an Dir | Zur Bürgertugend werden wir gerufen, 

Ikegt, denn fonft wüßt’ ich mich auf gar Niemand | Und fehmerzlos feh’ ich auf den Glanz zurüd, 
zu befinnen. Er wandelt fidh in ein Kamilienftäd; 

Apoll. Ih ſchwoͤre Euch — Wir dürfen auf den Beifall ſichrer zählen, 

Admet. Schwöre nur nicht, Du Meineibiger! | Als wenn wir uns mit Kron’ und Scepter quälen. 
Falſcher, Undankbarer! Heimtüdifher, Boshafter, Sie gehn ab. 
Ungeheuer! Du, für den alle fhändlihe Namen er: | Scävola. D groge Menfchheit! 
funden find ! Du, den man gar nicht nennen Zönnte, Pierrot. Ich bitt' Euch, Leute, — es find da 
wenn man ibn nicht mit einem Gchimpfnamen | Sachen in dem Stüd, — id) fage Euch nur fo viel, 
nennen wollte! — fie fino ganz ungemein. | 


— —— — — — m 
· — — — — — — — —— 


—— — — — —— — — — —— — — —— — — — — — — — —— — 


‘ 
— 





— — —— — — — — — — ——— —— —— — — 








Der verkehrte Welt, 





Der Andre. Was man doch jegt immer zur 
aroßen Denkungsart angeführt wird ! — Ja, das 
Elingt anders, als ehemals. 

Wachtel, ein Zuſchauuer. Es muß morgen wies 
der feyn, und dann bringe ich alle meine Kinber Ber. 

Scävola. Wenn nurdie Kürften folche Stüde 
mit Bürgertugend beberzigen wollten ! 

PYierrot. Sie wären Eapabel und dankten alle 
ab, 

Wachtel. Warum follten fie abbanten? Gie 
brauhen ja bloß zum Etaat zu fagen: Nun 
‚geh hin und fei eine Republit! und damit wär’s ja 
fertig. 

Scävola, Hexerei ift es nicht, das ift wahr. | 

Der Andre. Solde Republik kann im Grunde | 
uoch jeder ftiften, | 





Vierte Scene. | 


Stadt — Große JUnminatien. — Der Namenszug der 
Skaramuz brennt an allen Feuſtern. 


x 
un. —— — —— — — —e — — 


ſich dem Theater gewidmet hat, er kann das alles 
recht in der Naͤhe beſehn. 
Scävola, Wenn es nicht des Aufſehns wegen 
wäre, fo flieg’ ich auch hinauf. 
Bogen fahren vorüber, und aus dem Gchlage ruft 
man! D wie prächtig ! | 
Staramuz auf feinem Eifel, Gefolge. Was 
ift das für ein Namen ? ' 
Grüunhelm. Der Ihrige, mein König. 


Staramuz. Laßt mir einmal ben Mafchiniz | 


ften kommen, der das Zeug eingerichtet hat. | 

Mafhinift tritt auf Sch bin Ew. Majeflät ; 
unwuͤrdiger Diener. " 

Staramuz. Ic febe, Er kann mehr ald bon: 
nern und bligen; es ifl mir lieb, daß Er ſich auf 
mancherlei applicirt bat. Fahre Er fo fort, und es 
wird Ihm nicht fehlen, fi großen Glanz zu verans | 
ſtalten. Ab. | 

Mafhinift, gegen das Parterr. Die ganze 
Erleuchtung ift im Grunde zum Vergnuͤgen eines 
verebrungswürbigen Publikums eingerichtet, und ber | 
einfältige Skaramuz bilbet fich ein, es fei feinetwe- 
gen; aber wir mollen ihm bavon nichts merken laſſen, 
ſonſt ift ihm die ganze Freude mit feinem Geburtstage 
verdorben. ab. 

Wachtel. Es iſt auch wahr, es iſt bloß unſert⸗ 
wegen ; aber ich wäre in meinem Leben nicht darauf | 
gekommen. 

Bäder und Brauer fommen. Ä 


Brauer. Eich, Gevatter, das nenn’ ich mir | 


eine Illumination. | 


| Bäder Ja, etwas anders kann es auch durd)= 
| aus nicht vorftellen. 





Brauer Barum nidt ? | 


Bäder. Je, Mann,das find ja lauter Lampen, | 
und wo Lampen find, ba ift auch die Illumination | 
nicht weit. 

Brauer. Könnt Ihr darauf ſchwoͤren? 

Bäder Das nun wohl nicht, aber alle Leute 
fagm es doch fo. 


— — 








ja 





Die Zuſchauer. Herrlich! herrlich! | 
Wachtel. Jetzt hat es der Grünhelm gut, ber | 
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Brauer. Sa, wenn man alles glauben wollte, 


was bie Leute fagen, da wäre einem übel gerathen. 

Bäder, 
mir noch immer eine Jllumination zu feyn. 

Eine alte Frau mit einer Laterne. Lieben Leute, 
ich fuche fhon die ganze Stadt durch; koͤnnt Ihr mir 
nicht fagen wo das Feuerwerk ift? 

Bäder Ze, ba hängt es ja. 

Frau. Ach, das hab’ ich fchon lange gefehn. — 
Aber, bas iſt wahr, es ift prädtig. 

Brauer Es ift ja kein Keuerwerf. 

Bäder. Seht, das koͤmmt fo auf eine Manier 


beraus, und darum kann man’s auch fo nennen. 


R 8, au. Alſo ift es boch noch ungewiß, ob ich recht 
in 
Bäder Ins Teufels Namen, nein, das ift es 


grau. Aber ich muß e8 doch gewiß wiſſen, fonft 


kann ich's ja nicht mit Seelenruhe genießen. 


Brauer. Geht, da kommt eine große Maske⸗ 
rade. 

Gefolge vom Reitern in allerhand Masten: einige als 
Ritter, andre ald Mohren, einer ift der Kod, ihm fol- 
gen einige Teufel. 

Frau. Gott fteh’ ung bei, bas war Tchön ! 

Brauer Praͤchtig, und Philofophie liegt drin, 
ich verfihre Euch, Salz. 

Frau. Und der Satan war mitten drunter. 

Bäder Alles unferm Könige zu Ehren. 

Die Säfte kommen. Munter! munter! das geiß’ 
ich einen fröhlichen Abend ! 

Andre. So luftig find wirlange nicht gewefen. 

Andre. Und werden’s lange nicht wieder feyn. 

Vierter Saft. Dumm ift’s bei alle dem, daß 
fo’n Geburtstag, wie man's nennt, als an dem ber 
Menfch geboren zu feyn pflegt, ſeht Ihr, daß der im 
Jahre nur Einmal ift. 

Erfter Saft. Cinmal? dummer Teufel! Haſt 
Du Feine Wiffenicyaften im Kopfe? In jedem Jahr⸗ 
hundert iſt er nur Einmal. 

Vierter Gafl. Nur Einmal? Nun hört, Ihr 


| Herren , bie Poffen! und jedes Zahrhundert koͤmmt 


fetbft in Hundert Jahren nur einmal, Ifl’s nicht 
wahr, Caspar? 

3weiter Saft. Ja, das ift ausgemacht; barum 
nennt man’ auch immer Ein Jahrhundert. 

Vierter Gaſt. Wovon giebt’ denn aber ein 
fechzehntes Sahrhundert ? 

Zweiter Saft. Narren, das war eine Aus: 
nahme von wegen des weftphäliichen Friedens. 

Dritter Saft. Mein Geburtstag fällt immer 
gerabe dreimal in Einem Jahre. 

Zweiter Saft. Die Scalksjahre haben 
Privilegien. 

Alle Kommt! kommt: wir wollen weiter, wir 
muͤſſen auch die Maskerade ſehn! Alle ab. 


mehr 


Fuͤnfte Scene. 


Saal mit einem Theater. 
Grünhelm. Der Fremde. 


Der Fremde. Aber alaubft Du, daß ed gelin» 
gen wird? 


— — —— — — — — — 0 


Das iſt wohl wahr, aber das ſcheint 


— — — — — — — — — — 
— — — — — 6 —— — — —— — — — 


— 
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en. — 


Phantaſus. 








Brünhelm. Ic gebe Ihnen mein Ehrenwort. 
Machen Sie ſich nur keine unnöthige Bedenklichkei⸗ 
tn. 

Fremder. Wird er dadurch gerährt werben ? 

Gruͤnhelm. Er muß. . 

Fremder. Meine Hoffnung beruht immer noch 
auf einem fehr unfihern Grunde. 

Srünhelm. Der Grund iſt fiher genug, wenn 
Sie nur fihrer wären. 

Fremder. Ich verlaffe mid; ganz auf Dich. 

Thalia kömmt. Nun, meine Freunde, feib Ihr 
zur Komödie ganz eingerichtet ? 

Gruͤnhelm. Ich bin immer bazu fertig ; aber 
der erfte Liebhaber da hat noch Zweifel. 

Thalia. Das ift unrecht, Sie werden fehn, daß 
alles ſehr fchön ablaufen wird. 

Fremder. Ic zittre. 

Thalia. Das macht die Entwidelung um fo 
intereffanter. 

Grünhelm. Die Zuſchauer kommen ſchon. Sie 
gehen. Trompeten. 

Skaramuz von feinem Hofe begleitet. Wir wol: 
len uns fegen, jeder nach feinem Stande. Ich werbe 
wohl auf biefe Art der Vornehmfte Hier feyn. Sie 
fegen fich, der Vorhang des Theaters wirb aufgejogen, 
weiches einen Garten vorftent. 

Grünhelm als Protogus. 
Woher fol Poeſie die kühnften Bilder greifen, 
Durch welches ferne Land ber dunkeln Träume ftrei- 


fen, 
um allenthalben Blum’ und Weihrauch abzupfläden, 
Und Deinen Ramen fo nach Würben auszufchmüden ? 
Die Wahrheit ſelbſt wird ffumm, Erfindung zittert 
. bloß, 
Der Danaiden Chor füllt eher nod, ihr Faß, 
Ja Zantalus wird wohl den Apfel noch erfchnappen, 
Und Siſyphus den Stein in feinem Fall ertappen, 
Eh' es dem Menſchengeiſt nad, feinem Wunſch ge- 
lingt, 
Daß er Dein ganzes Lob aus voller Kehle fingt. 
Wohl mag ſich Pegafus im höchften Aether baben, 
Doc wenn er will Dein Lob auf feinen Rücken laben, 
Ja Herkules dazu, das glaubt mir auf mein Wort, 
Sie werden beide lahm, fie bringen es nicht fort: 
Und doch ift diefer Mann ber Stärkfl’ im Land ge: 


| wefen, 

und hatte Kraft genug ben Atlas abzulöfen z 
Auch wenn die Mufen neun ſich alle fügen follten,, 
Daß fie Dein Lob im Chor poetifch fingen wollten: 
So bit Du Mufengott, die Mufen dienen Dir, 
Und Dichtkunſt Hat durch Dich erſt ihre wahre Bier. 
Darum verfuhen wir, im ftummberebten Schweigen, 
Mie wir Dir bulbigen, am beften noch zu zeigen. 
Drum, wer nur fehmweigen Tann, erbebe heut Dich 

laut, / 
Bis nad) Monduntergang die Morgendämmrung 
graut. 
Sieb denn auf unfer Herz und nicht aufunfer Maul, 
So mehr jens thätig ift, fo mehr erjcheint bies faul. 
Berbeugung, geht ab. 

Skaramuz. Das war gut. Man bit mid 
lange nicht fo zweckmaͤßig gelobt. — Wer hat das ge: 
madır ? 

Der Hofpoet kömmt. Ihro Majeftät, ich habe 
nur im Namen aller Ihrer getreuen Unterthanen 
geſprochen. 





Staramu z. Denken fo alle meine Unterthanen 
von mir? 
Dofpoet. Wer es anders meint, ift em Hodıs 


verräther. 

Staramuz. Das ift Recht. Da habt Ihr 
Selb, fahrt fo fort. Gebt Acht auf alles Große, 
was ich thue, befonders wenn ich mit jedem Tage ims 
mer vortreffliher werbe. Ich fage Euch, laßt mid 
nicht aus den Augen, benn es iſt fehr viel an mir zu 
beobachten. 

Hofpoet. Wenn es Ihro Majeftät erlauben, fo 
werde ich es nicht unterlaffen. Seht ab. 


Ein Bater tritt auf mit einem jungen Men⸗ 
fhen. (Der innge Menſch int der Fremde). 


Vater. Mein lieber junger Menſch, ich babe 
Dich, wie Du weißt, an Kindes Statt angenommen, 
da Deine armen Eltern ſchon in Deiner Jugend 
ftarben ; ich habe Dich erzogen, ich habe Dich in allen 
Künften und Wiffenfchaften unterrichten Laffen, bafür 
mußt Du huͤbſch dankbar feyn: nun fage mir alfo, 
warum bift Du feit einiger Zeit immer fo traurig. 

Junger Menſch. Man hat fih niht immer 
in feiner Gewalt, Verehrungswürbdiger. 

Staramuz. Wer ift der junge Menfh? Gr 
tömmt mir fo befannt vor. 

Schagmeifter. Gr ift der frembe Doktor, ber 
kuͤrzlich nur angelommen ift. 

Staramur. Und ber fpielt nun ſchon in ber 
Stabt Komödie? — Das geht gefchwinde, ihm wird 
es an einer guten Praris niemals fehlen. 

Vater. Sei heute wenigftens fröhlich; ſieh, 
meine Tochter und meine übrigen Verwandten find 
es fo fehr. Heute iſt mein Geburtstag, da möcht’ ich 
gern lauter fröhliche Gefichter fehn. 

Staramuz Des Menſchen Geburtstag iſt 
heute auch? Das trifft fich wunderbar. 

Schagmeifter. Vermuthlich nur eine rührende 
und wigige Anfpielung , mein König, denn was ba 
vorgeftellt: wird, ift nichts Wirkliches, es iſt nur ein 
Schaufpiel. 

Staramuz. Es ift wahr, bas hatt’ ich ganz 
vergefien. 

Scävola,. Leute, bebenkt einmal wie wunder⸗ 
bar! Wir find bier die Zufchauer , und borten figen 
die Leute nun auch als Zufchauer. 

Pierrot. Es ſteckt immer fo ein Städ im ans 
dern. 

Junger Menſch. Ja, ich will an biefem icht- 
nen Tage fröhlich ſeyn; Sie follen kein trauriges Ger 
fiht zu fehn befommen. 

Vater. Meine Zochter hat mir gefagt, daß Ihr 
mir ein Heines Stüd aufführen wollt; Haft Du denn 
auch eine Rolle darin? 

Aunger Menfdh. Geufiend. D ja. 

Vater. Worüber feufzeft Du wieder? Du haft 
mir fo eben angelobt , daß Du fröhlich ſeyn wollteft. 
Was fehlt Dir? Entdede Di mir, ich will Dir hel⸗ 
fen, wenn id) kann. 

Junger Menfh, Ach, mein Vater! 

Bater. Sprid. 

Junger Menſch. Ich kann nidt. 

Vater. Du ſollteſt Vertrauen zu mir haben. 
Jetzt muß ich Dich verlaſſen, meine Gaͤſte werden 
gleich kommen. geht ab. 

Pierrot. Fuͤr welches Schauſpiel ſoll man ſich 
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aun interefficen? Fuͤr das vorige, oder für das, das 
legt aufgeführt wirb? 

Scaͤvola. Kine verflucht fpiefindige Frage. Am 
beften ift e8, man intereffixt fi} nur fo in den Zag 
hinein, oder für Zeins von beiden. 

Junger Menfdh. Rein, ih Tann ihm meine 
Liebe nicht entbedden. Er würde mir niemals feine 
Tochter bewillen, und eine abfchlägige Antwort Könnte 
ich nicht überleben. O Emilie! Und dod) muß es ſich 
heut noch entfcheiben. 

Meipomene tritt als Emilie auf. ind’ ich Dich 
wieber in Thränen ? 

Zunger Menſch. Und wie anders, theuerfte 
Smilie? &o eben habe ich Deinen Vater geſprochen. 

Emilie. Nun? 

Sunger Menſch. Er war wie immer, fehr gü- 
tig gegen mich, das Belenntniß meiner Liebe ſchwebte 
ſchon auf meinen Lippen, aber die Beſonnenheit hin- 
dert mich noch, unvorſichtig zu ſeyn. 

Emilie. Ic denke, daß wir ihn durch unfer 
Feines Städt überrafhen und rühren wollen, und 
uns fo ben Weg zu unferm Geftänbnifle bahnen. 

Junger Menſch. DO liebe Emilie, das quält 
mich eben. Iſt unfer Projekt, ja idy mag es wohl fo 
nennen, unfer Hinterhalt, nicht eine Entmweihung bies 
ſes Tages? Wir wollen ihm durch ein Schaufpiel 
Freude machen, und wir benugen biefes Schaufpiel, 
uns und unfre Situation darzuftellen. Gerabe an 
dem heutigen Tage follten wir am wenigſten für ung 
zu handeln fuchen,, und ich brauche grabe dieſen Zag 
als ein Mittel, um mich glüdlich zu machen. 

Emilie. Du haft eine eigene Gabe, die Sachen 
zu ernfthaft, und eben darum unrecht zu nehmen. 
Unfre Verbindung wird auch ihn beglüdten, auch er 
hat uns noch Beine Veranlaffung gegeben, zu glauben, 
daß er unfre Liebe mißbilligen würbe, wenn er fie 
kennte. 

Junger Menſch. Wie beneid' ich Dich um 
dieſen maͤnnlichen Muth. 

Emilie. Wenn er maͤnnlich iſt, fo ſchaͤme Dich, 
daß Du ihn nicht haſt. 

Tihalia ats Liſette. Die Fremden find ſchon ans 
gekommen; Ihr Herr Vater komplimentirt fich mit 
ihnen fehr weitläuftig. " 

Emilie Wer find fie denn? 

Thalia. Erſtlich ift da, bie dicke rau, die Sie 
aus der Zaufe gehoben bat, eine Frau bie alles ver⸗ 
achtet, was nicht fo dick und reich iſt, als fie ſelbſt; 
dann der Graf Sternheim, ber bei jedem britten 
Worte inne hält, um fich auf den Zufammenbang zu 
befinnen und befto gewifler aus bem Zuſammenhange 
zu kommen, diefer hat alle feine Bebienten und fogar 
feinen Narren mitgebradit ; bann der Baron Fuchs⸗ 
beim, der mehr huftet als fpricht,, und mehr fpricht 
als denkt. Die übrigen Eenne ich nicht, fie fcheinen 
aber von Feiner fonderlichen Bedeutung zu feyn. 

Emilie So wollen wir nur geben, um unfer 
Theater einzurichten. — Komm, mein Kreund. 

Beide gehn ab. 
Der Vater, Graf Sternheim, Baron FZuchsheim, 
bie dide Frau, andre Säfte, Bediente, Grün. 
heim ats Narr, treten ein. 

Vater. Seyn mir nochmals von ganzem Herzen 
willtommen, und nehmen Sie mit diefem herzlichen 
Willkommen vorlieb, denn er ift das Beſte, was ich 
Zonen geben Eann. " 
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Fuchs heim. Gehorfamfter — bitte, — wiſſen 
fhon, — bitte — 

Dicke Frau. Uns ift Ihre Galanterie ſchon aus 
Zeiten befannt, und Sie haben barin gewiß noch mehr 
Fortſchritte gemacht. 

Sternheim. Gut Obſt fheinen’s bier befigen 
zu tun, — ſchoͤnen Blumenkohl, — allerliebfte Apri⸗ 
tofen, — aber einen Narren hab’ ich doch felber mits 
gebracht, den trifft man hier nicht an. 

Narr. Ich babe Sie mitgenommen ‚Herr Graf, 
und das will ich beſchwoͤren. 

Sternheim. Iſt es nicht ein guter Eſels⸗ 
kopf? — Er -fagt mir immer prächtige Grobheiten. 

Narr. Und der Graf fagt mir Herrliche Wahr: 
heiten, denn er fagt mir nichts, und es ift eine Wahr: 
beit, daß er nichts ift und daß er nichts zu fagen 
weiß. 

Sternheim. Gonfuſe, ein ungeorbneter Vers 
ftand, — aber gute Anlagen. 

Buchsheim lachend. Gute Anlagen zu anem Rav 
ren, — ja, ja, — dafür find feine Anlagen gut genug. 

Narr. Wiffen Sie denn was ein vollkommener 
Narr zu bebeuten bat ? 

Sternheim. Dazu halt! ih Dich ja, Narr, 
damit ic) das befländig wiflen möge. 

Narr. Der Geſchmack ift verichieden , ich halte 
mir lieber einen Grafen. 

Sternheim. Er barf miralles bieten, weil er 
nämlich nur ein Narr iſt. 

Fuchsheim. Ich muß mir aud einen anfdhafs 
fen. Wo bat man bie befte Sorte? 

Sternheim. Sie gerathen nicht in jedem Jahre 
gleih gut, manchmal ift ein orbentliher Mißwachs, 
— ich babe fie auf meinen Gütern als ein Landes⸗ 
probuft ziehn wollen, — aber fie find nicht einges 
ſchlagen, — das Klima muß nicht taugen. 

Buhsheim. Wenn man fo manchmal feiner 
Vernunft überdrüßig wird, fo muß ein folder Rarr 
ein wahrer Leckerbiſſen ſeyn. 

Sternheim. Diefen dba hab’ ich geerbt, und 
ich, weiß fein Vaterland nicht. 

Fuchs heim. Hat er keinen Taufſchein? 

Sternhbeim. Narren werben gar nicht ges 
tauft. 

Fuchs heim, Zu welder Kirche befennen fie ſich 
denn aber ? 

Sternheim. Sie find damit zufrieden, baß fie 
in ber Irre wandeln. 

Fuchs heim. Sie follten ihn belehren laſſen. 

Sternheim. Ei, bei Leibe nicht, da würbe ja 
ein ordinärer vernünftiger Menſch aus ihm. 

Fuchs heim. Sie verlaufen ihn wohl nicht? 

Sternheim. NRimmermehr, id) will ihn mit ine 
Srab nehmen. 

Narr. Ei, ganz gehorfamfter Diener! das ift 
eine verfluchte Redensart, um feine Liebe auszus 
druͤcken. 

Vater. Meine Herren, und meine gnaͤdige 
Frau, iſt es Ihnen nicht gefaͤllig, in mein Haus zu 
treten? Sie gehn ab. 

Liſette und der Narr bleiben. 

Lifette. Wer find fie eigentlich, mein Freund? 

Rarr. Aufzumarten, ein Narr. 

Lifette. Das heißt, ein Mann. Aber bies weiß 
ih ſchon; ich fragte nur nad) Ihrem eigentlichen 
Stande. 
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KRarr. Ich bleibe leider in allen Pofitionen ein 
Narr, und wenn Sie mid) auch fo oft ummwenden, als 
einen gut gebrat’nen Krammetsoogel. 

Lifette. Haben Sie fi auf fonft nichts gelegt ? 

Karr. Das ift genug, mein fchönes Kind, und 
mehr als genug. O man bat fein ganzes Leben zu 
ftudiren, um es darin zu einer gewiflen Vollkommen⸗ 
beit zu bringen. 

Lifette. Es iſt doch Schade um Ihre hübiche 
Perſon. 

Narr. Ich war ſchon vor meiner Geburt ein 
Narr, ſonſt haͤtte ſich meine unſterbliche Seele gewiß 
nicht bereben laſſen, in dieſen ſterblichen Körper zu 
kriechen, unb barin ein fo kauderwelſches Lehen zu 
führen. 

Lifette. Gie drüden fich jeher angenehm aus. 

Narr. Ich fchättle die Worte zwifchen den Zaͤh⸗ 
nen herum, und werfe fie dann dreiſt und gleichgültig 
wie Würfel heraus. Glauben Sie mir, es geräth 
dem Menfchen felten, alle Sechfe zu werfen, er mag 
nun befonnen oder unbefonnen fpielen. 

Lifette. Sie fprechen Hüger, ald Ihr Herr. 

Narr. Und Sie gefallen mir mehr als Ihre 


Gebieterin. 

Lifette. Ich glaube, Sie müßten ſich noch 
beſſern können. 

Narr. Ich glaube, ih würde Sie lieben 


lernen. 

Lifette. Sie find fhon auf bem befiern Wege. 

Rarr. Und doc fang’ ich nur an, ein noch groͤ⸗ 
Berer Narr zu werben; o wenn Gie mid, in meiner 
allerhoͤchſten Raferei fehen follten, Sie würden ents 
züdt feyn. 

Liſette. Ich möchte es fchon darauf wagen. 

Rarr. Was meinen Sie, zum Grempel, von der 
Anbetung? 

Lifette. Wen wollen Sie anbeten? 

Narr. Gie,meine Göttin. 

Lifette. O mein Herr, für eine Göttin bin id, 
wohl etwas zu fchlecht. 

Narr. Im Gegentheil, Allerglorreichfte, viel zu 
gut; man kann in unfern Zagen faft nichts Erbärm: 
licheres feyn, als eine Göttin. 

Lifette. Wie ift das gefommen ? 

Narr. Das müflen Sie die weilen Leute fragen, 
ich darf das Geheimniß nicht verrathenz; Weife und 
Thoren, thörichte Weife, und weile Narren haben bie 
Weiber mit vieler Mühe zu Göttinnen erhoben, um 
ſie recht bequem fhlecht zu machen, denn feitbem find 
fie feine taube Nuß mehr werth. 

Lifette. Sie lieben mid; alfo vielleicht? 

Narr. DO dies himmliſche Vielleicht läßt mir 
noch einige Hoffnung übrig, daß Sie noch nicht fo 
ganz in mich vernarrt find — 

Lifette. Und wenn ich e8 nun wäre? 

Rarr. &o feh’ ich mich ja genöthigt vor Entzuͤ⸗ 
en zu Ihren Füßen zu fterben. 

Lifette. Das will ich mir verbitten. 

Rarr. Welches Opfer befeblen Sie denn alfo, 
das ich Ihnen zum Zeichen meiner aufrichtigen Liebe 
bringen fo ? 

Lifette. Heirathen Sie mid. 

Narr. Heirathen ! — Ich weiß nicht, ob ich recht 
gehört habe. — Heirathen, fagten Sie? 

Liſette. Nun freilich, kein andres Wort, wenn 
ich bei Verſtand bin. 
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Karr. Sie wollten alfo einen Ehemann aus 
mir mahen? — Das ift ſchrecklich! 

Lifette. Wie denn fo? 

Narr. Weil Sie mid dann in eine Art von 
Rarrheit einmweihen, gegen bie meine jegige kaum für 
einen Anfangsgrund zu rechnen iſt. 

Lifette. Kommen Sie binein. 

Narr. Ic bin ber Ihrige. 

Lifette. Ich halte Bie beim Wert. 

Sie gehn. 

Staramuz. Iſt das Zeug da wigig? 

Schagmeifter. Es wirb wenigftens bafür 
ausgegeben, unb man muß alfo den guten Willen 
ſchaͤten. 

Skaramuz. Es iſt von einem Unterthanen, das 
Stuͤck da? 

Schatzmeiſter. Allerdings. 

Skaramuz. So iſt es doch wenigſtens keine 
Kontrebande, ſondern ein einheimiſches Fabrikat. 


Saal mit einem kleinen Privat⸗Theater. 


Der Vater und die Gaͤſte kommen. 


Vater. Gegen Sie ſich allerſeits; man hat uns 
hier ein kleines Schauſpiel veranſtaltet; ich denke, daß 
der Vorhang ſogleich aufgehen wird. 

Floten, der Vorhang des Theaters hebt ſich, das einen 

fhönen Garten vorſtellt. 


Gin Schäfer und eine Schäferın. 

Schäfer. 

Dillſt Du nimmer mich erhören ? 

Schäferin. 

Rein, Du willſt mein Herz bethören. 
Schäfer. 

Kein, ih will Dich lieben lehren. 

Shäferin. 
Lieb’ ift Thorheit, will ich ſchwoͤren. 

Schäfer. 

D Liebe, 

Die Zriebe, 

Dies Sinnen, 

Dies Zradıten, 

Mit zärtlichem Schmacten 

Das Herz zu gewinnen, — 

Kein glaub wie ich ſchwoͤre, 

Benn ich Dich bethöre, 

&o ftrafen die Goͤtter 

Im räcenden Wetter 

Den frevelnden Schwur. 


Shäferin. 
Ich höre 
Die Lehre 
und ſchwoͤre, 
Bei jeglihem Sterne 
In bläulicher Ferne, 
Beim ſchimmernden Licht: 
Ich liebte feit kange 
Die Bruſt Hopfte bange, 
Du liebteft mich nicht; 
Kommt rächende Wetter 
und flraft mid, ihe Götter, 
Iſt falſch diefer Schwur, 
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Beide. 


Im Fruͤhlingsglanze ſchimmert 

Wald und Flur, 

und Liebe leuchtet und flimmert 

Und waltet befeelend in ber ganzen Natur. 

Sie gehn ab. 

Sternbeim. Das war wenig, aber gut, und fo 
lieb’ ich's. 

Fuchsſsheim. Nicht zu viel und nicht zu wenig, 
das tft mein Motto. 


Meipomene oder Emilie tritt ad Laura auf. 


Durch bie bunten Roſenhecken 
Blattern Schmetterlinge hin, 
- Munt're Lerhentöne weden 
Schon die Tageskoͤnigin. 
Immer wach find meine Sorgen, 
Rimmer ruht dies treue Herz, 
Und ein jeder rothe Morgen 
Findet meinen regen Schmerz. 
Wollt Ihr mich ber Dual entbinden ? 
Hört Ihr, Götter, mein Gebet ? 
Kann ich nie die Ruhe finden, 
Die mein Herz von Euch erfleht? 


Ich ſah Fernando bleich in meinen Träumen, 
And o, wie fehnt ſich nun mein fchlagend ‚Herz, 
Mein liebend banges Auge ihn zu treffen. — 

. Ach, warum iſt die Liebe immer krank 
Und eingeengt? Nur Leid erfauft die Wonne, 
Und Wochen Grams den frohen Augenblid. 
Wie? Iſt denn dies die Sagung der Natur ? 
Trifft mich und ihn nur biefes harte Loos ? 
Ad, Leben, wie wärft bu fo reizend fhön, 
Wenn bu nicht unfern allzu harten Händen 
Kür eine Roſe tauſend Dornen reichteft ; 
Kenn wir mit Sicherheit den Pfad hinunter 
Spazieren können, überzeugt, beblümte 
Gefilde anzutreffen, muntre Quellen, 
Und kuͤhle Schatten unter Myrtenbaͤumen. 
Doc, forgfam präfend fegen wir den Fuß, 
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Ja ſelbſt die Hoffnung floh: da lag 

Nur ew'ge, traͤge Gegenwart, kein Schwung 

Trieb raſcher um die jammervolle Zeit. 

Am Morgen fielen matt bie Augen zu, 

Da wandelte mein Geift zu Biumenbeeten, 

Und ſuchte Troſt bei bunten Fruͤhlingskindern 

Wie Regenbogen war Dein füßer Name 

Mit Liebe Ihügend über mir gefpannt, 

Und ihn umfpielten Chöre lichter Engel, 

Die gleid, den Aeolsglocken Zöne fangen, 

Bon ew'ger Liebe unb von Küffen ſprachen, 

Daß weit umber abwärts die Winde blieben, 

Und fi) ein Wohllaut durch den Himmel goß, 

Mit Tönen, die nur Laura jedem Stern 

Entgegen jauchzten: ba erwacht’ ich fhnell, 

Mir war, Du riefft, da flarb bie Melobie. 

Laura. 
Und bit für meinen Gruß und Kuß erwacht. 
Fernando. 
und bleich und krank iſt nun mein Traumgeſicht. 
Laura. 
Fernando! liebft Du midy aus treuem ‚Herzen ® 
Bernando fnicend, 

O koͤnnt' ich ohne Treue, Kiebfte, Lieben ? 
Claudio, ber Vater tritt quf. 

Wie Böfewicht ? 


Laura. 
Mein Vater. 
STaudia 
Undankbare! 
Der Bater. D Kinder,madt der Komöbie ein 


Ende, ber Vater ift gar zu graufam, ich würbe gleich 
meine Einwilligung geben. 
| Sta ramuz. Ich auch, benn mich fängt an zu 
bungern. 
&milie herunterleigend, dem Bater zu Füßen. Ih⸗ 
ren Gegen alfo, mein Vater. 
Kernando. Nein, Emilie, dorthin. 
Sie knieen vor Skaramuz. 
Staramuz. Wie? Was? Was ift denn ? 
Meipomene. Ihre Einwilligung, mein Apolloz 


Auch wenn der Weg im Anfang freundlich fcheint; | geben Sie mid, frei, ich mag nicht länger Muſe fen. 


Führt er uns wohl in dunkle Schwarze Wälder ? 
Vielleicht zu Ichroffen, abgelegnen Klippen ? 
Wird auch die Liebe immer mit ung gehn? 
So zagen wir und zweifeln, und vergeffen 
Im Zweifel ſelbſt die holde Gegenwart, 
Die, ach! fo flüchtig eilet, zu genießen. 
Der Fremde, oder der junge Menſch, tritt ats Fer: 
nando auf. 
Bernanbo, 
Du bift fchon früh im Garten, meine Liebe. 
. Laura, 
Ich habe meine Liebe hier erwartet. 
Bernando. 
D Du befhämft die muntre Morgenroͤthe. 
gaura. 
Und felber Dich, Kernando, lieber Freund. 
Bernanbo, 
Kein Schlummer wollte mich bie Nacht beſuchen, 
Die Sorgen faßen mit den greifen Haͤuptern 
An meinem Bett und hielten ſtets mich wach ; 
Da fah ich bange ahnend trübe Zukunft, 
Bon keinem fluͤcht'gen Sonnenftrahl erhellt, 
Da war bie weite, wüfte Dunkelheit, 
Mit allen ihren Schrecken, holde Liebe, _ 


— — — 
— — — — * 
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Skaramuz. Alſo war das Ganze nur eine ei⸗ 
gentliche Komödie? 

Der Fremde. Ja, Ihro Majeſtaͤt. 

Skaramuz. Nun, weil Ihr mich gerührt habt, 
und weil ich gerade bei guter Laune bin, fo moͤgt Ihr 
einander heirathen. Es tft aber eine wunberliche 
Sadıe, die Melpomene verläßt das Theater, bort wers 
den wir alfo Feine Leichen mehr fehn ; aber fie heira⸗ 
U thet hafär einen Doktor — ich weiß nicht was fchlim: 
mer ift. 
| Thal ia. Herr König, ich wollte auch gern hei⸗ 
rathen. 

Staramuz Men benn ? 

Thalia. Da ift fo eine Art Narr, im gemeinen 
Leben Gruͤnhelm genannt. 
Gruͤnhelm. Ja, Ihro Majeſtaͤt, ich bin bes le⸗ 
| digen Standes überbräßig. 

Staramuz. In Gottes Namen. Aber fo fällt 
ja auch unfer Luftfpiel über den Haufen. — Nehmt 
einander, und quält Euch recht. Ale gehn ab. 


Ein großes Getümmel unter den Zufchauern. 


| Pierrot. Eitei! wie ift denn ein foldhes Ding 
| zu begreifen? Es thäte Roth, daß man fich einen eis 
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fernen Reifen um den Kopf legen ließe, um es aus: | Welt? Verkehrt fie nur noch einmal, fo kehrt ihr die 


zubalten. 


1 


rechte Seite beraus, und Ihr fagt dann nicht : darin 


Scävola. Es iſt gar zu toll. Geht, Leute, | ift kein Verftand. 


wir figen hier als Zuſchauer und fehn ein Städ; 
in jenem Stuͤck figen wieder Zuſchauer und fehn 
en Städ, und in jenem britten Stüd wirb jenen 
dritten Akteurs wieber ein Stuͤck vorgefpielt. 

Wachtel, Ich habe nichts gefagt ; aber um nur 
zur Ruhe zu kommen, hätt’ ich mich gern aus mei⸗ 
nem jegigen Zufchauerftande in bie legte verfificirte 
Komödie als Akteur hineingefluͤchtet. Je weiter ab 
vom Zuſchauer, je befier. 

Der Andre Nun denkt Euch, Leute, wie es mög: 
Lich ift, daß wir wieder Alteurs in irgend einem 
Stüde wären, und einer fähe nun das Zeug fo alles 
durch einander ! Das wäre doch die Konfufion aller 
Konfufionen. Wir find noch gluͤcklich, daß wir nicht 
in biefer bedauernswuͤrdigen Lage find; benn eö wäre 
nachher faum möglich , ſich auf gelinde Weiſe wieder 
in feinen allererften vernünftigen Zuſtand zurüd 
bringen zu laffen; ich fürchte, man müßte mit Pul⸗ 
ver wieber hinein eiprengt werben. 

Scävola. an träumt oft auf aͤhnliche Weile, 
und es ift erfchredlih ; audy manche Gedanken [pin 
nen und fpinnen ſich auf foldhe Art immer meiter 
und weiter ins Innere hinein. Beides ift auh um 
toll zu werben. 


Muſik. e 


Rondo. Wie fagte body jener Bauer, als er bie 
Pflaumen ſchon zur Suppe eſſen follte ? ja: darin iſt 
kein Verſtand! 

So oft fi) der PHilofoph verwundern muß, fo oft 
er ein Ding nicht begreift, (und das geſchieht meiſt, 
weil es zu feinem Syſteme nicht paßt, denn außerdem 
würde ihm die Sache nicht fo fremd ſeyn, vielleicht 
wäre ihm ber Gedanke ganz natürlich) eben fo oft 
zuft er aus: darin ift kein Verſtand! 

Ja ber Verſtand, wenn er ſich recht auf den Grund 
kommen will, wenn er fein eignes Wefen bis ins In» 
nerfte erforfht, und fi nun felbft beobachtet und 
beobachtend vor ſich liegen hat, fagt: barin ift fein 
Verſtand. 

Nicht wahr, es iſt am bequemſten, das Denken 
ganz aufzugeben? das thun auch die meiſten, ohne es 
zu wiſſen. Doch wer mit Vernunft die Vernunft 
verachtet, iſt dadurch wieder vernuͤnftig. Daß nur 
keiner ſagt: darin iſt kein Verſtand. 

Manche Verſe ſind toll gewordene Proſe, manche 
Proſe iſt gichtlahmer Vers; was zwiſchen Poeſie und 
Proſa liegt, iſt auch nicht das Beſte, — o Muſik! 
wohin willſt du? Nicht wahr, bu geſtehſt es zu: in 
Dir ift kein Verſtand. 

Wozu follen diefe Gedanken? Wozu foll berglei- 
hen Muſik? Wozu follen dergleichen hiſtoriſche 
Schaufpiele? Wozu foll am Ende die ganze Welt? 
Wozu follen aber auch ſolche Fragen? In ihnen ſteckt 
kein Verſtand. 

Bon der Müde bid zum Elephanten tft alles zu: 
naͤchſt um fein Selbftwillen da, des Menfchen zu ges 
ſchweigen; % follte es nicht auch mit Gedanken feyn, 
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Dierter Akt. 


Erfte Scene. 


Gerichts ſaal. 
Skaramuz, Räthe. 


Skaramuz. Meine Herren, Sie ſind doch noch 
immer uͤberzeugt, daß ich mein Land gluͤcklich mache? 

Rath. Durchaus, Ihro Majeſtaͤt koͤnnen gar 
nicht anders. 

Skaramuz. Wir müſſen unermübdet fortfahren, 
die Sitten des Landes umzuarbeiten. Alle ehemalige 
Barbarei muß man mit Stumpf und Stiel ausrot⸗ 
ten, daß auch kein Gebein davon uͤbrig bleibt. 

Rath. Allerdings, man muß nicht nur das auf⸗ 
geſchoſſene Unkraut ausjaͤten, ſondern auch nach dem 
kleinen ſehn, damit nichts zur Saat ſtehn bleibe. 

Skaramuz. So iſt auch mein Wille. Das 
Verfeinern und Kultiviren der Leute kommt doch ſo 
ziemlich in ben Gang. — Jetzt laßt die Parteien vors 
treten, Ein Schriftfteller und ein Lefer treten auf. 
Was wollt Ihr? 

Lefer. Herr König, ich habe eine große und ges 
gründete Klage über ben Mann ba zu führen. Gr 
ift nämlich eine Perfon, bie Bücher in den Drud 
giebt, und id) bin berjenige,, ber fie nachher lefen 
muß. Nun find’ ich es fehr natürlich, daß ich zu iom 
fagen kann : feht, mein ‚Herr, fo und fo müßt Ihr 
die Bücher einrichten, dann gefallen fie mir beim Le⸗ 
fen. Und das will er nicht. 

Staramuz. Aber, Kerl, warum nicht? 

Shriftfteller. Ihro Majeſtaͤt geruben nur 
zu’ bemerfen, daß ber Menſch keinen Geſchmack hat, 
und baß er fchlechte Bücher von mir verlangt ; darin 
kann ich ihm body unmoͤglich willfahren. 

Staramnz. Aber warum nicht, da es ihn boch 
am Enbe trifft, baß er Dein Gefchreibe Iefen muß ? 
Du follft alfo ven Geſchmack haben, ben er von Dir 
verlangt. Ich fehe wohl, Du bift ein eigenfinniger 
Burſche, gehe hin und beffere Dich. — 

Schrififieller ab. 

Lefer. Ich danke für gütige Refolution. 

Staramuz. Aber, Ihr Narr, braudt ja nur 
gar nicht zu leſen, fo ift ja ber ‚Handel mit einem» 
male aus. 

Lefer. Nein, gnäbigfter König, das Tann ich 
nicht laſſen, weit eher das Tabackrauchen. Leſen if 
mein einziges Vergnügen und bildet mich und Härt 
mid auf. 
ver aramuz. Verſteht Ihr auch alles, was Ihr 
left 

Lefer. ch denke wohl, und wenn id} einmal bew 
Weg unter meinen Füßen verliere, fo denke ich immer, 
bes Himmels Güte wird aud, das wohl zu meinem 
Beften lenken. 

Staramuz. Geht und fahrt fo fort, denn Ihr 
habt einen guten Glauben. Leſer ab. — Habt Ihr 


bie früher find als ihre Anwendung? Nicht ebenfalls ! die Wiffenfchaften wohl ſchon in ſolchem Flore geſehn? 


mit Laune und Luſt und Lachen und einer verkehrten 
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Rath. Niemalen. 


— — — — — — 
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Aulicus und Myrtill kommen. 


Skaramuz. Was giebt's? Redet! 

Aulicus. Mein Koͤnig, wir ſind Schaͤfer, was 
man ſo ſchlecht weg Schaͤfer zu nennen pflegt, aber 
Schaͤfer im weiteſten Sinn des Worts, denn wir hal⸗ 
ten uns auch etliche Kuͤhe. 

Skaramuz. Iſt das Eure Klage? 

Aulicus. Nimmermehr. Je da muͤßten wir ja 
wohl rechte Erzſtuͤmper ſeyn, wenn wir daruͤber kla⸗ 
gen wollten. Nein, im Gegentheil, wollte der Him⸗ 
mel, wir haͤtten nur mehr. 

Skaramuz. Kommt zur Sache. 

Myrtyll. Gevatter, laßt mich das Wort führen, 
ſonſt kann ja der Koͤnig nimmermehr klug werden. 
Verſteht mich, Herr Koͤnig, und wenn Ihr den Mann 
da bis uͤbermorgen reden ließet, ſo wuͤrde er doch 
nicht zur Sache kommen. Er iſt mein Gevatter, und 
fonft ein guter Mann, aber das müflen ihm felbft 
feine Feinde im Grabe nadjfagen , daß er das Maul 
immer vorn weg bat. Es ift ein Erbfchaden an ihm. 

Staramuz Was wollt Ihr denn , Leute? Ich 
verliere die Geduld? 

Myrtill. Nimmermehr, Herr König, denn wir 
haben fie auch Ihon verloren. Wißt Ihr was Schee- 
ven ift? 

Staramuz. Dumme Frage! Wie follt’ ich 
benn das nicht wiflen ? 

Myrtill. Nun, fo haben wir ben Prozeß beis 
nahe ſchon gewonnen. Die Schafe werben nämlich 
von uns gefchoren, und das iſt gut und löblidh, denn 
dazu find fie da; wir haben bas auch immer bis jegt 
reblich beobachtet, aber nun foll fi das Ding um: 
ehren, denn bie Schafe haben gegen uns rebellirt. 
Staramuz Wie fo? 

Myrtili. Es ift fo weit gelommen, baß fie ver: 
langen, wir follen uns zur Abwechſelung auch einmal 
fheeren Laffen. 

Staramuz. Was haben fid für Gründe? 
Myrtill, Sie haben orbentlid einen Anwalb 
angenommen , ihre Sache in Schug zu nehmen. 
Staramuz. Last ihn kommen. Grünyelm tritt 
auf. Sieh ba, Gruͤnhelm! bift Du derjenige, ber da 
behauptet, bie Schäfer müßten fich von ihren Schafen 
raſiren laflen ? 

Gruͤnhelm. Allerdings, burchlauchtigfter Apollo. 

Staramuz. Aus welchen Bründen ? 

Gruͤnhelm. Erſtlich haben fie e8 ben Schafen 
fo oft gethan, daß es nun zur Abwechſelung wohl 
einmal mag umgelehrt werben, Sie haben von den 
Schafen fo viele Wohlthaten genoflen, baf es ja nur 
ein unbebentendes don gratuit ift, mas die armen 
Thiere jest von biefen hartherzigen Schäfern verlan- 
gen; wahrlih, id wollte mich nicht um eine foldhe 
Kleinigkeit ſchlachten und ſcheeren und hudeln laſſen. 
Dann ſeht nur zweitens, die ſchoͤnen Baͤrte um Kinn 
und Maul, nicht wahr, jedermann muß Luſt zum 
Scheeren bekommen, der dieſen reichen Segen ſieht? 
Welche Gedanken ſollen wohl die guten geduldigen 
Schafe faſſen, wenn ſie dergleichen vortreffliche Wolle 


zwecklos baumeln ſehn? Es waͤre ihnen ja wahrlich 
nicht zu verargen, wenn ſie auf die Meinung geriethen, 
daß alles Scheeren nur unnuͤtze Scheererei waͤre. 
Schließlich werden dieſe Schaͤfer es auch drittens viel 
beſſer nachher einſehn, was es auf ſich habe, geſchoren 





zu werden; ſie werden dadurch gegen die Schafe mit⸗ 
leidiger und dankbarer werden. Ich will ſie bloß zur 
Tugend anfuͤhren. 

Skaramuz. Du haſt recht. Schaͤfer, Ihr habt 
Euren Prozeß verloren, geht und unterwerft Euch 
dem Willen Eurer Untergebenen. Die Schäfer ab. — 
Sie werden zum allgemeinen Beften gefchoren,, bie 
Spigbuben, und wollen ſich noch beklagen! 

Grünhelm. Der Egoismus, Here Apollo, ift 
fehr ſchwer aus dem Menſchen zu vertreiben. Gie 
gehn ab. 


Zweite Scene. 
zim mer. 
Nabe. Seine Sattin. Wilhelm, ein Knabe. 


Gattin, die mit einem kleinen Mädchen ſpielt. 
Sieh, mein trauter Mann, Abelaibe lernt ſchon 
fpielen. 

Rabe. O welche väterliche Gefinnungen , weiche 
liebevolle Empfindungen bei mir erregt werben, wenn 
ich fo die Kortfchritte meiner verehrungswürbigen 
Kirder gewahr werde. 

Gattin. Mit Recht nennft Du fie verehrungs⸗ 
würbig, benn ich verehre fie auch, ja ich bete fie an. 

Wilhelm. Lieber Vater, wozu ift aber das 
Buchſtabiren nüse? 

Rabe. Höre doch, liebe Gattin, die philofopbifche 
Frage des allerliebften Kindes! — Komm ber, Junge, 
dafür muß ih Di tüchtig küffen. — O Kind, Du 
wirft gewiß ein großes Genie werben. Zweifelſt Du 
ſchon jegt an dem Nugen des Buchſtabirens, was 
wirft Du erft in Deinem breißigften Jahre thun? 

Gattin. Er ift gar zu Hug für fein Alter. 
Wenn es ihn nur nicht angreift. 

Rabe. Geh, mein Kind, mad) Dir jegt ein Spiel 
zureht, Du haft nun heut fhon zu viel gearbeitet. 
Hörft Du? Du mußt Dich nicht zu fehr anftrengen , 
fonft wirft Du krank. 

Gattin. Du bleibft dann auch nicht fo huͤbſch, 
wie Du bift, Du wirft dann ganz haͤßlich. 

Rabe. Sch muß ben Jungen body wohl in bie 
neumodifche Schule ſchicken, fo hart ed mir auch ans 
kommen wirb, ihn nur einen Augenblid von mir zu 
laſſen. Ich war neulich bei der Prüfung ber Kinder 
zugegen, o theuerfte Elifa, als fie fo wunderbar 
mauzten und prauzten (denn fie buchftabiren dort 
nicht) halb niefend, halb huſtend und gurgelnd, id, 
war in Entzücen verloren. Wie bebauerte ich, das 
ich nicht von neuem auf biefem edleren Wege konnte 
lefen lernen! 

Wilhelm. Spiele mit mir, Vater! ba find bie 
Karten, nun baue mir ein Haus. 

Rabe. Sc habe zu thun, mein Sohn. 

Wilhelm. Du follft aber. 

Rabe. Nimm vernünftige Gründe an, mein 
Kind, ic) habe wirklich Beine Zeit. Das Gelchäft ift 


im Winter und Sommer, in Schnee und Regen, | dringend. 


Wilhelm. Ich will es aber. 

Rabe. Mein Sohn, wenn id) nicht beichäftige 
wäre und ich wollte dann nicht mit Die fpielen , fo 
Eonntef Du mir gegründete Worwärfe machen, aber 
o — 
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Gattin. So fpiele doch nur mit ihm, Du fiehſt 
ja, daß er weint. 

Rabe. Run fo komm, Wilhelm, meine nicht. 
Die Arbeit hat im Grunde auch noch Zeit und kann 
warten. Aber fei auch hübfch artig nun, Du ſiehſt 
ja, daß ich Dir Deinen Willen thue. 

Gattin. Ich laffe ja auch die Wirthſchaft liegen, 
um meine Adelaide auszubilden. 

Rabe. Haft Du fhon bie neuefte Schrift für 
Mütter geleſen, Eliſa? 

Gattin. Rein, mein Kind. 

Rabe. Das mußt Du ja nicht verfäumen, bas 
Bud enthält ganz unvergleichlihe Beobachtungen ; 
zum Beifpiel, daß eine Magb bie Kinder nie nehmen 
dürfe, oder nur mit ihnen fprechen. 

Gattin. Ich dulde es niemals; immer hab’ ich 
gefchaubert , wenn unfere Katharine , fonft eine gute 
Perſon, das himmliſche Kind nur anblickte. Sa, 
fhon die Blicke Fönnen meinen Engel entweiben. 

Wilhelm Wenn Du was bauen willft, Vater, 
fo mußt Du aud) die Gedanken dabei haben und nicht 
andre Sachen reden. 

Gattin. Ein allerliebſter Junge. — Sieh, Ade⸗ 
laide, ſo wirft man in die Hoͤhe. Das heißt werfen, 
mein Kind. 

Rabe. Wie fich doch ſeit der Regierung bes jetzi⸗ 
gen Apollo bie Sitten verfeinert haben ! Wie fchlecht 
wurben wir erzogen, Elifa ! 

Gattin. Ya wohl, fo rauh und barbarifch ; wir 
mußten vor unfern Eltern Reſpekt haben! — Aber 
fage, was war es doch für ein ſchrecklicher Menfch, ber 
unferm zarten Wilhelm geftern einen Hanswurſt zum 
Spielen brachte? 

Nabe. Füuͤrchterlich! Was follte das idealiſch ge- 
flimmte Wefen doch mit diefer gothifchen Frage ? Aber 
ich habe es dem Gevatter Brufebart eingeträntt, und 
er wird mit dergleigen nicht wieder kommen. Ich 
beftellte ihm gleidy darauf beim Drechsler einen Heinen 
belveberifchen Apoll, damit der Liebliche hohe Geftals 
ter, Sötterphyfiognomien zu feinen Geſpielen habe, 
unb ſich fo ber Sinn für bie hohe Kunft in ihm fo 
leichter erfchließe. 

Gattin. Der Eindrud, den die barbarifche Fi⸗ 
gur auf mich gemacht hat, war fo ſtark, daß ich bie 
ganze Nacht von diefem fürchterlichen Hanswurſt ge 
träumt babe. Am Ende warft Du felbft der Graͤß⸗ 
liche, mein Selmar, und ih erwadte mit Entje 

en. 
Rabe. Könnte man die guten Kinder nur ganz 
vom übrigen Dtenfchengefchlecht abfondern, fo würbe 
ihre Beiligleit um fo weniger geftört. Den, — am 
vorigen Sonntag hör’ ich unfern Wilhelm in der Ro: 
fenlaube, indem er für fih: „Ach du mein lieber 
Auguftin !” fingt. 

Sattin. Schaudervoll, o ſchaudervoll, hoͤchft 
ſchaudervoll! 

Rabe. Da er Trieb zur Kunſt hat, ſo habe ich 
den herrlichen Chorgeſang aus dem Sophokles uͤber 
das Schickſal zu der Melodie: „Bluͤhe liebes Veil⸗ 
chen,“ bearbeitet, und das ſoll er einſtudiren; kann 
er den lieben Auguſtin aber gar nicht vergeſſen, ſo 
akkommodire ich ein Matthiſſonſches Mondſcheingedicht 
zu dieſer Weiſe, damit ihm die Gemeinheit des Liedes 
nur verſchwinde. 





taſus. 

Rabe. O was werben unfre Kinder auch für 

| göttliche Menſchen werben ! 

| Gattin. Man wird fie ohne Zweifel in Kupfer 
ftechen. 

Rabe. Wir werden uns vor Freude, bie wir an 
ihnen erleben, gar nicht gu laſſen wiflen. — Lange 
regiere unfer Apoll ! 

Gattin. Komm mit ihnen in ben Garten, baß 
fie bie Natur empfinden, und fid) von der Holdſelig⸗ 


keit der Roſen anlachen laſſen. Sie gehn ab. 


Dritte Ecene. 


Ein aubres Zimmer, 


Melpomene, der Fremde. 


Fremder. Liebe Frau, wie lange find wir nun 
fon mit einander verbeirathet ? 

Melpomene. Vier Wochen. 

Fremder. fl ed nody nicht Länger? 

Melpomene Waͤhrt Dir die Zeit fo lang? 

Fremder. Das grabe nicht; aber ich meinte, 
es ſei länger. 

Melpomene. 
weinen? 

Fremder. Du weinſt viel zu viel; wir zanken 
uns alle Tage, und haben in den vier Wochen wenig: 
ftens dreißig Ausföhnungen gefeiert. 

Meipontene. Du betrübft mich recht von Her⸗ 
zen; Du bift ein leichtfinniger Menſch, ein Menfch, 
ber an meinem Jammer Vergnuͤgen findet. 

Fremder. DO fo höre doch auf. 

Melpomene Einen, der ungerührt meine 
Thraͤnen fehn Tann. , 

I ®rembder Bol doch ber Zeufel den Apollo! 
Warum hat er dich nicht auf bem Theater behalten? 
l 


Soll ih nun darüber nidt 


Melpomene 9a, ic wollte, ich bälte Dich 
nie mit Augen gefehn. 

Fremder. Wär’ id; doch nie hieher gekommen ! 

Grünhelm und Thalia. 

Gruͤnhelm. ir müffen Euch doch aud einmal 
befudhen, Freunde, 

Zhalia. Wie geht's, liebe Melpomene? 

Melpomene D mein Dann — 

Grünhelm. Kun, Doktor, wie fteht'8 ? 

Sremder O meine Frau — 

Thalia. Ihr ſeid beftändig entzweit, und bas 
ift durchaus nicht recht. In Eurem Haufe regiert 
immer ein bürgerliches Zrauerfpiel, und has ift mir 
etwas Verhaßtes. 

Melpomene. Iſt es zu ändern? 

Thalia Ihr müßt Euch wieber vertragen. 
Melpomene, Du mußt nachgeben. 

Meipomene. Eher flerben. 

Thalia. Daraus wirb ja doch nichts; das 
darf ja fhon des frohen Ausgangs wegen nicht ge 
[hehn. Warum lebe ich benn mit meinem Danne 
gluͤcklich? 

Melpomene. Weil Du eine Naͤrrin biſt. 

Gruͤnhelm. Gehorſamer Diener! Alſo verlohnte 
es nid wohl gar nicht ber Mühe, mir mir gluͤcklich zu 
feyn 

Meipomene Schwerlich. 

Fremder. Run, Frau, da iſt meine Hand, ſei 
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wieder gut. Die Scene darf ja doch nicht zu tragiſch 


werden. 

Melpomene. Du giebft alfo zu, daß Du Un: 
recht haft? 

Fremder. Rimmermehr! 

Melpomene Nun, Thalia, ba fiehft Du. 

Thalia. Auf biefe Arc könnt Ihr nimmermehr 
zufanmen fommen. Der hat offenbar Unrecht, der 
jest nicht zur Werföhnung bie Hand bietet; wer 
dem andern zuerſt vergiebt, ber hat bas meifte 
echt. Die beiden Eheleute umarmen fich. 

Srember DO wie ih Di nun wieber liebe! 
— Wie mein Herz nur für Dich fchlägt ! 

Melpomene Ebenfalls. 


— — — 
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Haxlekin. Das iſt Recht, Kinder; und im Ge⸗ 


fecht nur nicht den Muth verloren! Bedenkt, daß 
Ihr doch irgend einmal ſterben muͤßt, und daß Ihr 
bier auf der See fuͤrs Grab nichts gu bezahlen 
braucht. 


Soldat. Ganz gut, ich wollte, ber Feind wäre 
erft da. 

Harlekin. Iſt die ganze Klotte beifammen ? 

Soldaten, von den andern Schiffen. Pa, Herr 
Admiral! 

Darletin Run ftelt Eudh in Schlachtord⸗ 
nung, Marſch! links um! — So! — wir müffen 
dem Feinde den Wind abgewinnen, wir müffen nicht 
faumfelig feyn, denn auf unfre Behendigkeit koͤmmt 


Fremder. Ich begreife nicht, wie ich Did) fo ! alles an. 


verfennen mochte. 
Melpomene. Ich audy nicht, Geliebter. 
Fremder. Im Grunde hatten wir beide Uns 
recht. 
Melpomene,. Ich geb’ es zu. 


Fremder. Run fo fei biefer Zag ber Verſoͤhnung | 


ein Zag der Freude für uns. — Bleibt bei ung, lies 
ben Freunde, und helft uns ein fo fchönes haͤusliches 
Heft der Liebe begehn. Schn ab. 


Bierte Scene. 


Das Meer. 


Ein Kricgoſchiff fegelt vorüber, Pantılon der Admiral 
auf dem Berdede, Solduten. 


Pantalon. hr, meine lieben Solbaten, heut | 


muß das Seegefecht nothwendig vorgenommen wers 
den, denn der Wind ift uns überaus guͤnſtig. Auch 
Finnen wir uns nicht länger halten, weil uns ber 
Proviant ausgeht. 

Ein Soldat. Sol es ein fcharfes Seegefecht 
werben ? 

Pantalon. Wir fechten bis auf ben letzten 
Marn. Und daß nur keiner zu befertiren gebentt ! 

Soldat. Davor foll uns Gott behäten. 

Pantalon. Der fremde Admiral kann unmögs 
lich Stand halten, benn feine Flotte ift viel ſchwaͤcher; 
ee wird fich ergeben müffen, und dann fahren wir im 
Triumph nad) Haufe. 

Soldat. Wenn nur keiner von uns babei ums 
koͤmmt! 

Pantalon. Da muß man ſchon die Augen zu⸗ 
druͤcken und Fuͤnfe gerade ſeyn laſſen, denn das ſteht 
nicht zu aͤndern. 

Soldat. Aber wen's trifft, der hat doch den 
Schaden. 

Pantalon. Sprich beherzter, ſonſt biſt Du ein 
erbaͤrmlicher Soldat. 

Sie fahren vorbei, die übrige Flotte folgt. 


Ein anderes Kriegesſchiff tritt auf. Harlekin ats 
Admiraı, Soldaten. 
Soldat. Sol heute die Bataille vorgenommen 
werben ? 
Harlekin. Wenn Ihr es meint, Beute, fo wollen 
wie bran; einmal muß es ja doch ſeyn, und fo iſt es 
immer befjer heute ald morgen. 


| Sotdat. Wir haben fchon alle Flinten geladen. 





| 


Dantalon tritt mit feiner Flotte auf. Geh, da 
ift ja die feindliche Flotte. Das iſt mir vecht Lieb, 
fo brauchen wir nicht länger die Hände in ben Schooß 
zu legen. Schießt nur brav nah ben Matrofen, 
lieben Leute, wenn fie oben in ben Maſten herum 
Plettern, 

Harlekin. Macht den Angriff! 

Es wird gefhofen; die Kanonen donnern; viel Rauch ; 
die Schiffe gerathen an einander; cin paar fallen um: 
das Meer fchwimmt von Soldaten. 

Yantalon, Es ift ein heißes Gefecht. 

Harlekin. Nun wollen wir das Admiralſchiff 
entern. 

Er ſteigt mit feinen Soldaten bei Pantalon an Bord, 

Pantalon. Was ift das? — Ei, den Teufel, 
das gilt nicht! das gilt nit! — das ift gegen alle 
Kriegemanier — Harlekin, das gilt nicht! das gilt 
nicht! 

Harlekin. Warum ſoll's nicht gelten? Ich 
habe nun den Krieg gewonnen. 

Pantalon. Das iſt ganz was Neues, das iſt 
gegen alle Abrede. 

Harlekin. Ei was, im Kriege gelten alle Vor⸗ 
theile. 

Pantalon. Nein, Herr Narr, das ſoll nim⸗ 
mermehr ſeyn. Ich will die alte Manier behaupten. 
Sie ringen mit einander, Pantalon fällt ins Waller. 
Huͤlfe! Hülfe! 

Harlekin. Nun Haben wir ben glorreichften 
Sieg davon getragen. 

Der Direktor Wagemann kümmt als Reptun aus 
der Kiefe Des Meeres. Wer macht auf meinem Schaus 
plag fold, Getöfe? 

Pantalon. Da bin id ins Waffer gefallen, 
Herr Wagemann, und habe die Seeſchlacht verloren. 

Wagemann. Hier fhwimmt ja alles voll Sol⸗ 
baten. Kerls, flellt Euch doch auf Eure Beine, was 
(dwimmt Ihr denn? 

Die Soldaten ſtehn aufrecht und gehn ans Ufer, 

Pantalon. Helft Ihr mir denn nit, Herr 
Direkteur ? 

Wagemann. Gteige unverzagt bier in meinen 
Wagen hinein, wir wollen nachher Deine Kleider 
trocknen. 

Pantalon. Das war ein grauſames Meertreffen. 

Er wird ans Ufer gefahren. 

Harlekin. Wir koͤnnen nun auch ausfteigen, 
denn der Triumph iſt unſer. 

Pantalon. Herr Neptun! ich babe in ber Hitze 
ber Schlacht meine koſtbare Abmiralstappe verloren ; 
wie fol das werben ? 
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Phantaſus. 





Neptun. Ich will in den Grund des Meers hin⸗ 
unterfahren und ſie ſuchen. Er geht unter. 

Harlekin. Soldaten, ſteigt ans Land! 

Sie ſteigen alle ans Land. 

Pantalon. Zwei von meinen Schiffen find in 
ben Grund gebohrt, ber Schabe ift ganz unerfeglic. 

Neptun, aus dem Deere. Bier ift bie Muͤtze, 
Pantalon, nehmt fie künftig beffer in Acht. Ihr feid 
überhaupt liederliches Gefindel; ed liegen ba noch 
fehr viele Theaterrequifiten herum : wer hat am Ende 
den Schaben bavon ale ich? 

Pantalon, Bei einer Bataille fann man nicht 
fo haarfcharf auf alles Acht geben. 

Staramuz, mit Gefolge. Ich habe lange keinen 
fo angenehmen Spaziergang gemacht. — Was ift 
das da? 

Schagmeifter. Das Meer, mein König. 

Staramuz Das Mer? Sieh, ich habe ein 
Meer in,meinem Lande, und weiß fein Wort davon, 
— Und wer feid Ihr? 

Harletin. Euer getreuefter Unterthan, ber 
Admiral Harlekin, der fo eben ben großen feindlichen 
Admiral Yantalon überwunden hat. 

Staramuz. Ih weiß von Eud) allen nichts. 
Aſo hat meine Flotte den Sieg davon getragen ? 

Harlekin. Allerdings. 

Staramuz. Aber, Kerle, warum fagt Ihr mir 
nichts davon, daß dergleichen in meinen Ötaaten 
vorgeht? 

Schagmeifter. Es wäre fhäblih, wenn Ew. 
Majeftät für alles forgen wollten. 

Staramuz. Nun das hat feine Richtigkeit, 
Und Du bift alfo mein Zeind? 

PYantalon. Ihnen aufzuwarten, mein König. 

Staramuz. Bei weldhem König bienft Du 
denn ? 

HYantalon. Ihro Majeftät, ich babe den Namen 
vergeffen, und der thut ja doch auch nichts zur Sadıe. 
Jeder Menſch hat feine Feinde, und fo geht es Ihnen 
auch. Genug, wir ſind beſiegt, und die Ruhe in 
Ihrem Reiche iſt wieder hergeſtellt. 

Staramuz. Was iſt denn das für ein Kerl ba 
in der See? 

Ein Soldat. Das iſt der Meergott, Reptun. 

Reptun. ‚Herr Staramuz, Sie vergeffen ſich zu 
fehr, das muß ich Ihnen fagen. Ihr Hochmuth übers 
fleigt beinahe alle Braͤnzen. Kennen Sie mich, Ihren 
Direkteur Wagemann, nicht mehr ? 

Staramuz. Ich erinnere mid) ganz bunfel eines 
folhen Namens. 

* eptun. Ich habe Ihnen zu befehlen, mein 


Sta ramuz. Mir zu befehlen? 

Neptun. Nun, warten Sie nur ben legten 
Att ab, fo follen Sie es ſchon gewahr werben ; ich mag 
jest das Schaufpiel nicht ftören; aber ich bin im 
©tande und gebe Ihnen ben Abſchied. 

Staramuz. Mir den Abichieb * Einem Könige 
den Abfchied ? Run, hört nur, Leute, welche revolu- 
tionaire Gefinnungen der Wafferntr da von fich giebt. 
Mein Herr Neptun, ober wer Sie ſeyn mögen, ich 
verfpreche Ihnen, daß Sie gar.keinen legten Akt erleben 
follen. 

Neptun. Wir fprehen uns fchon wieder. Geht 
unter. 

Staramuz. Wo iſt der Kerl geblieben? ? 


Le — nn ——— ——— — 


Schatz meiſter. Er iſt verſunken. 
Skaramuz. Wie koͤmmt das? 
Schatzmeiſter. Vermoͤge ber Maſchinerie. 
Staramuz. Der Kerl, der Machiniſt, iſt doch 
an allen Dingen in der Welt ſchuld; er hat mir 
ſchon unſaͤgliche Leiden erregt. — Maſchiniſt, hieher: 

Der Maſchiniſt kömmt aus der See. Was 
giebt's, Herr Skaramuz! 

Skaramuz. Du laͤſſeſt ja die Leute verſinken, 
wie ich hoͤre. 

Maſchiniſt. O ja, mein König, wenn es das 
Stüd erfordert. 

Staramuz. Immer hör’ ich von einem Stüde 
reden. Mir haft Du noch nie das Vergnuͤgen ges 
madıt, baß ich verfunten wäre. 

Maſchiniſt. SE Hat auch nichts bavon in Ihrer 
Rolle geftanden. 

Staramuz. Bo? Aber mit einem Gewitter 
bift Du mir body zur Laſt gefallen , was mir Außerft 
fatal war? — Jetzt will ich einmal untergehn. 

Maſchiniſt. Bemühen Sie fih nur zu mir ins 
Meer herein. 

Staramuz Ind Meer? Ja, daß ich Dir doch 
traute 3 ich önnte am Ende gar erkaufen. Das Meer 
ift feines Menſchen Freund. 

Maſchiniſt. Ich gebe Ihnen mein Wort, Sie 
follen mit ber größten Sicherheit untergebn. 

Staramuz. Ich will aber lieber hier auf bem 
Trocknen verfinten. 

Maſchiniſt. Mein König, dort find keine Balls 
thüren angebradit. 

Schagmeifter. Thun Sie's immer bort in der 
See, es hat wirklich Beine Gefahr. 

Staramuz. Nun, auf Euere Verantwortung, 
Leute. Wenn ich ſterbe und ed wirb aus Euch eine 
Republik, fo habt Ihr ben größten Schaben bavon. 
Er geht ind Meer und verfintt; die ubrigen sehn ab. 

Scaͤvola. So eine Meerſchlacht ift doch etwas 
Sraufames. 

Der Andere. Man glaubt ed vorher nicht fo, 
bis man es felber mit Augen fieht. 

Pierrot. Was ich zu tadeln habe, iſt nur, daß 
in ſolchen Scenen immer viel Waſſer ſeyn muß. 

Der Andere. Es hat bis jett noch keiner bie 
poetifche Schwierigkeit überwunden, eine Seeſchlacht 
chne Wafler zu machen. 


Fünfte Scene. 


geld. 
Apollo. Admet. Alcefte. 


Apollo. Warum duldet Ihe alles mit biefer 
feigen Unterwürfigkeit ? 

Admet. Was fol ic thun? Meine ganze Seele 
empört ſich dagegen, aber er ift zu mädıtig. 

Alcefte. Die Nothwendigkeit lehrt uns, mit 
Dingen vertraut thun, die wir ſonſt nicht einmal in 
Gedanken ertragen konnten. 

Apollo. Nehmt Eure koͤniglichen Geſinnungen 
wieder an, verſammelt Eure Macht und thut offen⸗ 
baren Widerſtand. Glaubt mir, man hat ſchon da⸗ 
durch Stärke, baß man ſich melde mir 
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Admet. Du fprihft gut, Schäfer; wer hat dich 
das gelehrt ? 

Apoll. Braucht man das zu lernen ? Ihr feib 
zu zahmz vertrauet Euch felber, bedenkt, was ihr ges 
welen feib,, und noch feyn könnt, wenn Ihr wollt. ; 
Geht, wir fehn uns bald wieder. Admet, Alceſte ab. 
Aulicus und Dyrtig treten auf. Was fehlt Euch ? Ihre 
feht 0 verdrießlich aus, 

Aulicus Holder Henker Eure ganze Kultur, 
fie hat uns fchlechte Dienfte geleiftet. 

Upoll. Wie fo? 

Aulicus Geht uns nur an, unſere ſchoͤnen 
Bärte hat man ung gänzlich weggefchnitten, wir find 
gar nicht mehr, was wir waren. And das ift auf 
Befehl unfers Königs und unfrer Schafe gefchehn. 

Apoll Warum leidet Ihr dergleichen ? 

Myrtill. Ia, ehemals, in unferm rohen Zus 
ſtande Hätte uns einer mit folher Anmuthung kom⸗ 
men follen! Aber Eure verwuͤnſchte Bildung, zu ber 
Ihr uns verführt habt! Als es uns fo was mehr 
aus einander gejegt wurde, Fam es uns felber ganz 
vernünftig vor. Und dann die Uebergewalt! 

Apoll, Ihr Hättet Euch widerfegen ſollen. 

Myrtill. Keiner will der erfle ſeyn, weil er 
ſich vor Schaden fürchtet; man wird gefchoren, 
macht ein krummes Maul, und benkt hernach: nun 
war’& doch vorbei. 

Apoll. Eure filavifhe Geſinnung, nicht die 
Gewalt, ift alfo Urſach, daß Ihr unterdrüdt werdet, | 
ba Ihr das Schimpfliche gern duldet, um nur ber 
Gefahr zu entgehn. (Mopſa, Phinis treten auf). 
Schäfer, und Ihr Schäferinnen, ich muß Euch jett vers 
laſſen, aber wir fehn uns balb wieder. 

Mopfa. Heiratbet Ihr denn Beine von uns? 

Apoli. Ich darf nicht, das Schickſal und bie 
Götter find dagegen. 

Möpfa, Ihr feib ein Narr. — Nun, Myrtill, 
fo muß ich wohl mit Euch vorlieb nehmen; Ihr feid 
Far und geſchoren, und Ihr gefallt mir nun viel 

er 


Aulicus. Und Du, Phillis? 

Phillis. Ienun, wenn meine Schweſter mir 
mit dem Beifpiele vorgeht, fo will ich mich auch mit 
Dir zufrieden flellen. Schäfer ab. 

Apollo alein. 


Ich muß mic, fhämen , wenn ich Feigheit table; 
Denn hält mich etwas andres hier zuruͤck, 
Als daß ich der Gefahr entweichen möchte ? 
Wir leben gern in Schande, wenn bie Schande 
Sih nur mit Sicherheit vermählt. Doc kann 
Denn Sicherheit der ganz verehrte Sinn 
In Ruh und Ohnmacht und Verachtung finden? 
Wir fliehn vor unfern eigenen Gedanken, 
Wenn fie uns rathen, nicht das Zoch zu dulden. — 
Lebt wohl, ihr Heerden und igr flillen Fluren, 
Ic) gehe kuͤhnlich der Gefahr entgegen, 
Ich will mein altes Königreich befigen, 
Wo nit, auf edle Art dem Zeind erliegen. 

Geht ab. 


Klef 5 Werte 1 





Schöte Scene. 


Einfamer Gelfen im Meer. Wacht. 


Geelmann, ein Soldat, oben auf dem Gelfen. 


Wie furdtbar Hohl die Fluth tief unten wallt, 
Die dunkle Einſamkeit ertönt vom Klange 
Der Meereswogen, bie ber Wind bewegt. 
Warum bin id) allein zurück geblieben, 
Da alle Rettung fanden aus ber Schlacht? 
Run harr' id, lange ſchon auf dieſem Felſen, 
Ob meine Augen nicht ein Schiff erfpähn , 
Das von ber Öben Klippe mich erlöfe. 
Du bellgeftirnter Himmel, der mein Leid 
Schon oft gefehn, oft mein Gebet gehört 
Laß endlich der Befreiung Stunde nahn. 
Das wilbe Meer ift taub und unerbittlich, 
Es fendet Beinen Menſchen mir zu ‚Dülfe, 
Kein Fiſchernachen ſchwimmt herbei, adı fein 
Zerbrechlich Fahrzeug! ja, ich möchte mich 
Dem Brett, der ſchwachen Stange gern vertraun. 
Ad, wer noch nie die Einfamteit empfand, 
Wen feine Freunde niemals noch verließen , 
Ja wer aud ohne Freund nur lebt bei Menſchen, 
Wie ift fein Loos zu neiden ! — Geltfam klingt 
Der Zug von Waſſervoͤgeln über mir; 
Wie grauenhaft dehnt fich die Dunkelheit 
So tief hinaus und dämmert ungewiß 
Vom Widerichein ber Sterne in der Fluth; 
Bald fpricht die Welle wie mit Menſchenſtimmen, 
und hoͤhnt mein einfam Leiden boshaft fpottend; 
Bald fieht mein ſchwindelnder Blick in grauer Berne 
Ein Land fo wie in Wolken ſtehn, mit Bergen , 
Mit Bäumen ausgefhmädkt, und meine Gehnfucht 
Vernimmt ein Waldgeraͤuſch, der Aerte Klang, . 
Den Fall ber Bäume: dann vergefi’ ich wohl, 
Daß biefe Klippe meine Heimath iſt. — 

Die Sonne geht auf. 
mit welcher Wonne fällt mid) diefer Blick 
An jedem Morgen! Furchtbar majeftätifch 
Ergießt aus allen Quellen fi, ber Strom 
Des purpurrothen Glanzes, golbne Schimmer 
Entfprüben funkelnd aus der grünen Fluth; 
Die Wogen Plingen bis zum Grund ber Tiefe 
Geheimen Lobgefang, die Adler ziehn 
Aus ihren Neftern über Meer babin, 
Unb fliegen mit dem Gruß ber Sonn' entgegen. 
Was ift:der Menſch, daß er um Leiden jammert? 
Wer fieht bie Allmacht, hie mit golbnem Fittig 
So unermeßlich in bie Welt hinein raufcht 
Und denkt an fi? Hinweg du Eindifch Zagen! 
Was feh ich? blendet mich der trunfne Blick? 
Ein majeftätifh Schiff auf ferner Woge ? 
Dieher I hieher I bimerkt dies weiße Tuch, 
Das hoch im Fühlen Morgenwinde flattert 

Er winkt Durch Zeichen. 

Ein Boot wird ausgelegt ir fie nahn, fie keomme, — 
Schon kann id Deenfchen unterfcheiden, — welch 


$ 2 


Gefühl gleicht meiner Freude? — DO willlommen! 


Ein Boot mit Matroſen Fudert heran. 
Erſter Matrofe. Sieh, wie der Menſch da 
oben am Felſen klebt! . 
Zweiter Matrafe Wis jene iſt es uns noch 
nie gelungen, einen folchen Vogel auszunehnen, 
Erfter Matrofe Steig herunter, Menſch! 
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Seelmann herunter tietternd. 


O Freude! Freude! 
Rad langem Leide, 
Seh’ ich die lieben Brüber, 
Die Menschen wieder! 
Zweiter Watrofe KHoͤre nur, er fingt or 
dentlich. 
Erſter Matroſe. Gr hat ſich bier in der Ein. 
famleit wohl aufs Gingen legen muͤſſen? 


Seelmann im Boot. 


O Leute, ein ganzes Buch will ich fchreiben, 

Das ſoll jedem Lefer die Zeit vertreiben, 

Bon allem, was ich auf dem Felfen gelitten, 

Wie manche Roth ich hier beftritten, 

Was ich von ber Einſamkeit ausgeftanden, 

und wie mich endlich Menſchen wieder fanden. 
Srfter Matrofe GE ift wohl fehr einfam ba 

oben ? 


Seelmann. 


Freunde, Ihr glaubt's nicht, wenn man's auch erzaͤhlt, 
Wie ſehr es an guter Geſellſchaft fehlt; 
Man iſt nur immer mit ſich allein, 
Da mag ber Henker Lange verftändig ſeyn: 
Man lebt hier beinahe wie auf dem Land, 
Keine Neuigkeit koͤmmt einem zur Hand, 
Bon Masteraden ſchweig' ich nun gar und von Baͤllen, 
Die einzige Unterhaltung find die Meereswellen ; 
3a, vernehmt Ihr erft alle meine Klagen , 
Was, Freunde, werdet Ihr dann wohl fagen 3 
In diefer weiten Ferne konnt’ —* Soufleur nicht 
puren, 

und doch mußt” ich einen großen Monolog rezitiren. 
Erſter Matrofe Seid allo froh, daß wir Euch 
gefunden haben. Sabren ab. Zu 


— — — 


Siebente Scene. 


Wirthehaus. 
Der Wirth, Anne. 


Wirth. Won unſerm Fremden haben wir doch 


gar nichts weiter gehört.” 

Anne Gr war ein fehr unintereffanter Menſch. 

Wirth. Wußte dabei gar nichts einmal von ben 
jimpelften bramatifchen Regeln, verwunderte fich über 
alles. Es ift recht gut, daß er Bein Fuͤrſt oder ber: 
gleihen war, benn ba er bie ars apoetica nicht ſtudirt 
batte, wäre er gewiß aus feinem Charakter gefallen, 

Anne. Habt Ihr denn Guren Charakter aud 
daher, Water ? 

Wirth. Gigentlid wohl nicht, denn die Wirthe 
find dort nicht namentlich mit aufgeführt; aber ich 
babe mir aus allen meinen Erfahrungen eine Art 
von Theorie zufammengefegt, fo daß ich nicht leicht 


tieren kann. 
Wie fangt Ihr's nun an? 


Anne 
Wirth. Das Hauptfählichfle, worauf ich zu 


ſehn habe, ift, daß ich nicht unnatürtich werde; alles 
andre giebt ſich fchon eher. Ic muß alfo allen 
Schwulſt vermeiden, alle poetifchen Ausbräde, „ich 
darf nicht zu verſtaͤndig fprechen. 











| 


Phantafus. 


— 


Anne, Alſo daran liegt87 Hab’ ich doch immer 
nicht gewußt — 

Wirth. Ja, ja, wer kann gegen feine Beſtim⸗ 
mung ? ‚Ss if! nun einmal fo angenommen: es hat 
mich Mühe genug gefoftet, mich gehörig einzurichten, 
und es wurbe doch wohl Klage geführt, daß der Dich⸗ 
ter manchmal aus mir heraus guckte. Es ging mir 
einigemal wie dein Midas, ber feine langen Obren 
durchaus nicht verbergen Eonnte. — ieh , jegt bin id) 
nun zum Beiſpiel ˖recht eflatant aus meinem Charakter 
berausgefallen! — Wie kann ein Wirth eine gelehrte 
und wigige Anfpielung auf den Midas mahen! — 
außer, ed müßte denn vorher fehr weirläufig motivirt 
und präparixt ſeyn; man müßte erfahren, der Wirth 
babe einer vorzüglich guten Erziehung genofien, er 
habe fogar die Alten gelefen, und fei nur durch wun⸗ 
derliche Zufälle dahin gelommen, ein Wirthshaus zu 
halten. — Das mit dem Midas war nun wieber der 
Dichter, der aus mir hervor guckte. Es ift doch ein 
verfluchter Fehler, den ich an mir habe ! 

Anne. Sollte ber Dichter aber wohl darauf kom: 
men, feine Weisheit cder feinen Wig mit Gfelschren 
zu vergleichen * ch denke doch immer, daß Ihr bas 
felber erfunden habt. 

Wirth. Es iſt doch wenigflens unwahrfiheinlich, 
und das barf nicht fegn. 

Direktor Wagemann Unmmt. 
kennen Sie mid) ? 

Wirth. Se, was foll ichdenn meinen verehrungs⸗ 
würdigen Seren Direktor nicht tennen? Ganz ers 
gebenfler Diener. Wie kommt beum mein ſchlechtos 
Daus zu der unverdienten Ehre ? 

Wagemann, @s ift ein feltfamer Vorfall, ber 
mich zu Ihnen bringt ; aber ich muß wiſſen, ob icy mich 
auf Ihre Verſchwiegenheit vertaifen kann, 

Wirth. Durchaus, werthgefchägter Herr Direktor. 

Bagemann. Sie werben wiffen, daß fick unfer 
GSkaramuz ber Rolle des Apollo angemaßt hat, und daß 
er unter dieſem Kamen das Land beherrſcht. 

Wirth. D ja. 

Wagemann. Run gut. Ich ſah das Ding 
ruhig mit an, weil es mir im Grunde gleichgültig if, 
wer A genannt wird. Ich fpiele meine Stuͤcke, 
wie fie das Zeitalter mit ſich bringt, und weiter hab’ 
ich mich nie darum ge Ich wollte alfo bei 
dieſer Gelegenheit auch in dieſen loͤblichen Gefinnuns 
gen fortfahren, allein Herr Skaramuz macht es mir 
unmöglich. (Er ift fo hochmuͤthig geworden, daß er mir 
grob begegnet, daß er feine und meine Perfon ganz 
vergeflen bat. Weberdies fuͤrcht' ich noch, baß ber 
Kerl den Geranten im Kopfe hat, das Stüd gar 
nicht zu beenbdigen, damit er nur immer an ber Regie: 
rung bleiben und ich ihn nicht abftrafen koͤnne. Aus 
allen biefen Urſachen ift nun ehvas fehr Großes im 
Werke. 

Wirth, Ich bin begierig. 

Wagemann. GEs find fehr viele angefehene Per 
fonen, die ber Schelm alle beleidigt hat, zufammen ges 
treten, um eine Verſchwoͤrung gegen ihn anzuzetteln, 
und ihn dann mit gewaffneter Hand vom Thron zu 
ftoßen. Ich bin einer von biefen, und wir haben Ihr 
Haus, Herr Wirth, weil ich immer ein Freund von 


Ihr Diener, 


onen 9 en bin, zur Zuſammenkunft der Verſchwor⸗ 
nen a lt. 
Wirth. O welches Gluͤck! welch wnenbliches 


Gluͤck! Herr Direkteur, mein ganzes Leben reicht nicht 
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bin um Ihnen meine Dankbarkeit zu bezeigen. Das 
ift nir mehr werth, als wenn Sie mir wöhentud 
drei Thaler Zulage gegeben hätten. O Anne, meine 
Tochter, fo freue Did) doch mit Deinem Vater ! Mein 
Daus, biefe Stube hier ber Sammelplag der Vers 
ſchwornen! Aber kommen fie denn bald? — Rein, 
fo etwas ift noch in Beinem einzigen Stuͤcke erhört ? | 
— Und ber Herr Direktor find barunter, folglich find 
es gewiß lauter Männer von Gewicht und Anfehn, | 
keine ordinaire Lumpenverfchmornen. — In einem | 
Wirthshauſe! Das koͤmmt ſelbſt im Abaͤllino nicht : 
vor, fo gemein es aud darin zugeht. — D Herr 
Direkteur, laflen Sie fih umarmen. 

Wagemann. Maͤßigen Sie Ihre Entzücduns 
gen, lieber Freund, damit unfre Sache nicht vor ber 
Zeit ruchtbar werde. 

Poet kömmt. Iſt noch Niemans #.Ater Her 

Wagemann. Sein, Herr Por. 

Poet. So muß der König Admet mit feiner Kös 
nigin ſogleich kommen. 

Wirth Welche Hohe Perfonen nehmen heut 
unter meinem Dache vorlieb ! 

Poet. Es wird ein furchtbarer Aufruhr werben. 
Skaramuz mag auf feinem Throne nur feft figen. 


Admet uud Alceſte. 


Admet. Da find wir, meine Herren; td hoffe, 
ich will wieber zu meiner Krone gelangen , die mir 
der Ufurpator entriffen hat. 

Alcefte. Iſt der Schäfer noch nicht Hier ? 

Poet. Rod) niemand weiter. 


Aulicus und Myrtill. 


Aulicus. Da find wir auch; ich denke, wir ſol⸗ 
len ziemlich gute Soldaten abgeben. 

Myrtill. Ich will ihm den Poflen gebenken, 
und gewiß tapfer drein ſchlagen. 

Aulicus Sa, ja, er foll auch einmal bie Pflich⸗ 
ten eines Untertbanen empfinden. 

Myrtill. Sieh, da draußen zieht eine große 
Armee auf. Nun krieg’ ich erft rechte Courage. 

Wirth Meine Herren allerfeits, das wirb aber 
ein furchtbarer blutiger Krieg werden. 

Poet. Allerdings, unb ich hoffe, baB unfre ge⸗ 
rechte Sache fliegen wirb. _ 


Der Schriftſteller und Apollo. 


Schriftftelter. Da bring’ ich den Schäfer, 
ber uns alle aufgebegt bat. 

Apoll. Biertreff’ ich ja unfre ganze Gefellichaft. 
Run, meine Freunde, habt Ihr alle Muth zur Uns 
ternehmung? 

Alle Ja. 

Wirth. O nun wird geſchworen werden! Run 
wird geſchworen werbden! Was ſich das feierlich ma⸗ 
chen wird! 

Apoll. Ren, keinen Schwur. DO meine 
Freunde! welchen andern Sporn als unfre Sache 
braucht es, uns zu flachen zur Herſtellung? Und 
welchen andern Eid als Reblichkeit mit Neblichleit im 
Bund, daß dies geſcheh', wo nicht, dafuͤr zu fterben ? 
Entehrt nicht fo ten Gleichmuth unfrer Handlung 
und unfern unbezwinglich feflen Sinn, zu denken, 
unfre Sache, unfre. That brauch’ einen Eid! — Wer 
fo nicht denkt, der ziehefich zurüd, Aber es ift kein 
ſolcher unter uns, und darum will ich mic, Euch jetzt 
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entdecken. — Er wirft die Werfteidung ab. Ich bin 
Apollo ! j 

Alle Apollo? 

Apoll. Niemand anders. Erſchreckt nicht, 
meine Freunde, vor meiner Gottheit, benn im Grunbz 
bin ich doch nur ein armer Rarr, wie Ihr alle, 

Wirth. Einen Gott in meinem Hauſe zu has 
ben ! Welche Wolluft ! 

Apoll. Hört aufzu erftaunen, geliebten Freundes 
ja, ich bin ber ächte, weifberühmte Apollo. 

Aulicus zu Martid. WBauertölpel! wilift Du 
wohl den But abnehmen ? 

Myrtill. Man kann ja nit gleich 
denken. 

Apoll. Rein, bedeckt Euch, lieben Freunde. Es 
iſt wahr, ich bin etwas Großes; indeſſen Ihr ſeid 
jetzt meine Freunde, deren Beiſtand ich brauche. Ich 
bin ein Dann, vor dem fogar die Rezenſenten einige 
Achtung hegen, ich habe alle Magifter zu beſchuͤtzen, 





on alles 


ich bin oft in Stein gehauen und in bem beineberis - 


fhen Apoll am beften getroffen; mir find Opern- 
theater und Kömobienhäufer gewidmet, daß ich fie 
nicht alle zählen kann; ich Hin oft vor den Mufenals 
manachen in Kupfer geftochen ; ich bin, um mich Eurz 
zu faflen, gewiß etwas recht Beſondres. Indeß Hat 
das alles nichts gu fagen, ich weiß, baß wir nicht alle 
Goͤtter feyn können, es muß aud andre Kreaturen 
geben, und barum wollen wir nur ohne alle Geremos 
nien frifh ans Werk gehn. 
Alle. Es lebe der majeftättfche Apollo ! 
Ale ob. 
Der Borhang fänt. 





Mufik. 


Menueto con Bariagioni. Es find ſchon 
fo viele Menuetten gemacht, daß es fchwer iſt, ein 
neues Thema zu finden. Bringt nun, ihr ruhigen 
Zöne, wo möglich Vernunft, Abfiht und Anwens 
dung in das Schaufpiel, da es balb zu Ende ift 3 viels 
leicht ift der Schluß das Beſte. — Aber, Eönnte man 
fragen, wäre es nicht zweckmaͤßiger, wenn dergleichen 
Werke nicht geſchrieben würden ? Das hödfte, was 
fie erreihen, ift: daß fie ung ben Kopf verwirren. 

Ze nun, eine gute Verwirrung if} mehr werth, als 
eine fchlechte Ordnung. 

Barlazio L Das Neue ift bei einer Menuet, 
wie bei allen Wernünftigen,, ein fehr entbehriiches 
Präbikat; in recht neumobifhen Menuetten kommt 
man gar leiht aus dem Takt. Ob bas Schaufpier 
nicht ganz ohne Takt⸗Abtheilung mag gefchrieben 
feyn ? — Aber wozu all bie Verwirrung ? Krieg und 
Frieden, Ernſt und Scherz 3 Nichte iſt durchgeführt, 
Keine Idee Hält und Stand. Wozu bie Dyal, ba 
wir fAwerlidy unterhalten find. 

Ze nun, fo find wir doc; gequält, und bas iſt viels 
Leicht jezuweilen auch Unterhaltung. 

Bariazio I. Wer barauf ausgeht, etwas liners 
hoͤrtes zu fchaffen, kann gar Leicht ins Alberne, und hin» 
ter bie erften Anfangsgründe bes Verſtaͤndigen geras 
then, well nirgend warnende Tonnen gelegt find, den 
Schiffer von Untiefen und Sandbaͤnken zuruͤckzuweiſen. 
Der Berirrte Hält dann das Kindiſche für das Neue und 
Seltſame; aus Sucht zum Excentriſchen tft er abge, 
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ſchmackt geworden; o wehe dem Dichter, der in das Ge⸗ 
biet hinein ſegelt! — Aber, iſt es nicht vielleicht dem 
gegenwaͤrtigen fo ergangen? — Den engliſchen Luſt⸗ 
fpieldichtern hat man oft vorgeworfen, daß ſie die dum⸗ 
men Charaktere mit vielem Wige ſchilderten, diejeni⸗ 
gen aber ohne Big und Verſtand auftreten ließen, die 
im Stüde für wigig und geiſtreich ausgegeben würs 
den; von den beutfchen Luftfpielern kann man dies 
nicht behaupten z- ihnen gerathen bie Narren nicht, 
aber aus den Vortrefflihen« und Verſtaͤndigen, die 
fie ſchildern, werben, ohne daß fie es merken, unvers 
gleihliche Narren; und alfo kann fi) ein deutfcher 
Komödienbichter gewiß immer mit einem englifchen 
meffen. 

Je nun, vortreffliche Leſer, bie Narren entgehn 
Euch alfo auf keinen Fall, der Dichter mag fi auch 
geberben, wie er will; woraus ich den Schluß ziehe, 
daß es weit vortheilhafter fei, ein Lefer als ein Dichter 
zu feyn. 

Bariazio I, Alles Vortreffliche ift immer noch 
neu ‚fo alt es auch ſeyn mag, es wird fid) auch noch Lange 
fo erhalten , denn man nügt es durch Gebrauch nit 
fonderlich ab. Wer den Sag verfteht, dem ift es unbes 
nommen neu zu ſeyn. — Aber, Leſewelt, Zuhoͤrerſchaft, 
wenn Du Dich etwa im Zuftande bed Richtverftehens 
befinden ſollteſt! Wenn ber Teufel es orbentlid, fo 
veranftaltere,, dab Du Did) zu Hug fühltefl, um Hug 
zu ſeyn! Kannſt Du vielleicht gar nicht einmal bas 
Thema aus unfern Bariationen herausbören ? 

Je nun, fo haben wir fie doch geipielt, wir legen 
den Bogen hin und gehn nad, Haufe. 








Sünfter Akt. 


Der varnas. 


Staramuz nachdenkend. Die Regierung ift nun. 
mehr in dee ſchoͤnſten Verfaſſung. Dean kann nicht 
mehr Verfland haben, als ich befige, und id, bente 
gewiß noch zu niedrig von mir. Beſcheidenheit ift 
mein vorzäglichfter Fehler, den ich mir mit der Zeit 
noch ganz abgewöhnen muß. — Manchmal ſchwindelt 
mir vor mir felber, wenn id) meine Größe ermeffe ; 


{ dann möcht’ ich den Hofpoeten wohl ein Bud in 


Dialogen von mir fchreiben laſſen. Aber ber Hofpoet 
ſchreibt wicht erbaben genug. 

Gruͤnhelm kommt. Mein König, mir fehlt «3 
an Athen. 

Staramuz. Das ik ſchlimm. 

Gränhelm. Graufame, furchtbare, fchredliche 
Neuigkeiten babe ich vorzutragen. 

Staramuz. Rede, Abjutant, ich fange an zu 
zittern. v 

Grünhelm. Zittern Sie nur, gnoͤdiger Herr, 


Ihr Zittern ift gerade am rechten Drte angebracht. | 








Phantaſus. 


Gruünhelm. Ach, und daß ich nun Frau und 
Kinder babe, daß ich nicht nach Herzensluſt davon 
laufen kann! 

Skaramuz. Boͤſewicht! 

Gruͤnhelm. Eine Rebellion iſt unterwegs, wie 
ich ſie noch nimmermehr geſehn habe; ſie wurde ſchon 
als ein großes Stuͤck beigeſezt, und iſt nun am 
Feuer noch mehr aufgequollen, ſie iſt ſehr gut aufge⸗ 
gangen, denn man hat vortreffliche Hefen hinein ge⸗ 
nommen. 

Skaramuz. Was fuͤr Hefen? — Du wirſt 
mich um bie presence d’esprit bringen. — Was für 
Defen? 

Grünbelm Je nun, die Kerls, die wir neu- 
lic, haben fcheeren laſſen — die Ungeheuer find nun 
Rebellen geworben, und rebelliven, was das Zeug 
halten will. 

Staramuz. Nun, was will es denn halten? 

Gruͤnhelm. O Ihr müßt bie ſprichwoͤrtlichen 
Redensarten nicht fo genau nehmen. — Ach, Lieber 
Himmel! wo follen wir bei der Belagerung nur Pro⸗ 
viant hernehmen ? 

Staramuz. Ih will aus dem Parnaß eine 
Feſtung machen — wenn ich nur erfi wüßte, was es 
geben fol. 

Gruͤnhelm. Der Apoll will fein Reich wieder 
haben, Admet ſteht ihm beis fie haben eine große 
Schwadron von Menfchen zufammengebradt, und da 
fol e2 nun über bie armen Unſchuldigen hergeben. 

Gkaramuz. Nennft Du mid) einen armen 
Unfulbigen? . 

Grünhelm. Ich meine leider mid). 

Staramuz. Wir müffen uns alfo zum Kriege 
röften. — Nur heran, Leute! Generale! Miniſter 
es ift Krieg! Feuer! Feuer! 


Generale und Minifter verfammein id; Soldaten 
mit Trommeln und Fahnen. Der Bäder und Brauer 
tommen. in Nachtwächter. 


Skaramuz. Nachtwaͤchter, blaft Beuerlärm. — 
Seh einer hin, und laffe die Sturmgloden läuten. — 
Dagegen müffen eiligft Anftalten getroffen werben. 
— Wißt Ihr s ſchon, meine Herrn? Das Reueſte 
vom Jahr iſt eine ſaubre niedliche Rebellion. Sturu⸗ 
gelaͤute, Blaſen der Nachtwächter, Trommeln. Run hoͤrt 
nur ben allerliebſten Lärmen. — Ja, ja, ſolche Freude 
hat man vom Koͤnigſeyn — Ihr Leute, habt Ihr denn 
auch Sourage ? 

General. Ohne Zweifel, mein König. 

Skaramuz. Nu, nu, id) fragte nur. — Wer 
wollte auch in fo betrübten verzweiflungsvollen Zeit: 
laͤuften nicht Sourage haben? — Und, denkt nur, auf 
en armen unfhuldigen Menfchen ift es abges 
ehn! 

Brauer. Herr Koͤnig, iſt etwa Feuer? 

Skaramuz. Ochſenkopf! eine Rebellion if 
ausgebrochen ! 

Brauer. In welher Gaffe? 

Bäder Kann fie nicht wieber eingefperrt. wer: 


Staramuz Nun fo fprid wur endlih; ich ben? 


vergeh’ in der Angſt, und weiß noch gar nicht, was 
mir fehlt, 

Gruͤnhelm. Die volllonmenfe Rebellion ift 
fertig geworden. 

Staramuz. Rebellion? — Was willt Du da⸗ 
mit fügen? j 
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Staramuz. O liebfte Unterthanen, feib nicht 
wie das Rinbvieh, darum bitte ich inflänbigft. Ber 
waffnet Euch, denn der Feind ift fchon in ber Nähe. 
Die ganze Macht rüdt nämlich, heran. — Leute, was 
machen wir ? 
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Staramuz; Nein, durchaus nicht. — Laßt fi 
nicht noch geſchwind eine Beftung bauen ? 

General, Unmöglih, und es find auch nicht 
einmal die Materialien ba. . 

Staramuz. Sagt einmal — follten ſich die 
Feinde nicht vor dem Teufelsſpektakul fürchten 

General. Schwerlid. 

Staramuz. Fuͤrchte ich mid dochz zum Hen⸗ 
ter! das mäffen ja vermalebeite Feinde feyn ! Müffen 
mir nun gerabe bie fhlimmften Feinde auf den Hals 
fommen ! 

Harlekin kömmt. Dein König, zur Gee haben 
wir einen großen Vortheil. 

Staramuz. Das ift ja ſchoͤn. 

Harletin. Der Feinb Hat nämlich gar Feine 
Flotte. Von der Seite wären wir alfo ficher. 

Staramuz. Gin fhönerZroft! — O nur brav 
Mannfchaften zufammen gebracht! bewaffnet Euch 
am ihr Leute! — Das ift mir fo plöglich gekommen, 
daß ich mich kaum zu faflen weiß. — Brauer, alle 
Deine Säfte müflen fechten. — Ad, weld ein Blut⸗ 
bad wird das geben! Cine ruhige Regierung ift doch 
eine große Babe. — Sollte ber Mafchinift wohl wies 
der fhulb daran fenn? 

Mafhinifl. Nein, mein König, denn ich biene 
ja auf Eurer Seite. Verzagt Überhaupt nur nicht, 
denn wir find an Anzahl den Feinden fehr überlegen. 
Ich will Donner unb Blitz einrichten, und wer auf 
die Fallthuͤren tritt, ſoll plöglich verfinken. 

Staramız. Das ift fhön. Wir müflen alle 
Minen fpringen laffen. — Wenn der Krieg erft ganz 
vorbei ift, dann wollen wir uns recht Auflig mit ein- 
ander machen. Run kommt, kommt, wir wollen alle 
Anftalten treffen ! Sie gehn ab. 


| Minifter. Durchaus nicht. 


Der Brauer und Bäder bleiben. 


Brauer. Wir mäffen uns nun aud nur zum 
Kriege anztehn. 

Bäder Es wird wohl nicht anders werben, 
Wer fol aber indeß für die Semmeln forgen ? 

Brauer. Wir wollen ein Dugend mit ind Feld 
nehmen, bann ift ed ja gut. 

Bäder Wie Du's verftehft naͤmlich. — Ich 
wollte, ber Zeufel hole ben Krieg! 

Brauer. Ich muß body nad meinen Gäften 
ſehn, und ihnen bie fchöne Neuigkeit melden. ab. 

Bäder. Erſtens, das Schießen ift mir zuwider; 
zweitens hat ber Satan bas Pulver erfunden; drit⸗ 
tens gebt es für den Skaramuz, für den ich Keinen 
Patriotiemus habe; viertens, ift Krieg nicht mein 
Handwerk; fünftens, Tann ber Befte bei folchem 
Spaße umtommen ſechſtens, heirathet mein Geſelle 
nach meinem Tode vielleicht meine Frau; fiebentens, 
fteht ber Galgen aufs Defertiren, — o man findet 
keinen Grund und Boben, gar Fein Ende, wenn man 
alle Uebel des Krieges berechnen wollte. 

Brauer treibt Die Gäfte Hinaus. Keiner von ben 
Hunden will auf feinen Weinen ftehn, da liegen fie 
alle in den Winkeln und fchlafen, 

Vierter Gafl. Aufzuwecken! vom Schlaf auf: 
zuwecken: mitten aus bem Winkel einen Mann her: 
aus zu weden, ber alle Zage fein Geld hier yergehrt 
bat! Nein, das ifl zu grob. 
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Erſter Gaſt. Was giebt's denn? 

Zweiter Gaſt. Er wird wieder wollen Kegel 
fpielen. 

Brauer, Leute, wir haben Krieg, wir baben 
Blutbab, die Empörung ift im Schwange gegangen. 

Bäder. Das nun nicht, es iſt nichts als fimple 
Rebellion. 

Brkauer. Ihr mögt wohl felbft fimpel feyn. 

Bäder Wer ift ſimpel? — Wer hat das ‚Herz, 
das zu fagen ? 

Brauer. Ich. . 

Bäder Das fol geftraft werben. Hier wart 
einen Augenblick. Bäder und Brauer ab. 

Vierter Gaſt. Herauszumeden! Es geht zu 
weit in unfern Tagen! Die Weltbegebeuheit hat fo 
was noch nicht erlebt, daß fie ift aus den Schlummeg 
berausgewedtt worden! Keinem verftorbenen Kai 
fer und Kurfürften iſt das noch nicht begegnet, unb 
mir muß das arriviren! DAB fann ich nur nicht vers 
dauen. 

Dritter Gaſt. Gevatter, haben wir bald 
Faſtnacht? 

Vierter Gaſt. Religionskrieg haben wir vors 
Erſte! Habt Ihr's denn nicht gehoͤrt? 

Dritter Gaſt. Alſo iſt die Gewiſſensfreiheit 
wieder zum Teufel? 

Vierter Gaſt. Die totale Mondfinſterniß 
wird wieder Mode. — Hol der Satan alles, wenn 
ich nicht mehr frei denken darf. 

Erſter Gaſt. Wer will es uns aber wehren ? 

Vierter Gaft. Das wird bir fhon gewiefen 
werben, wenn bie Religion aus ber freien Ausübung 
wieber heraus kommt. 

Zweiter Gaſt. Aber iſt denn der Antichrift 
fhon unterwegs ? 

Vierter Saft. Freilich. Run muß unfer Ges 
wiffen wieder leiden. Das arme Thier iſt kaum ein 
bischen zu Athem gekommen. Um bie unfchulbige 
Beſtie thut mir's nur am meiften leid. 


Brauer und Bäder kommen gerüfet herauf. 


Bäder Nur heran, Brauer, wenn Du Herz 
haft. 

Brauer. O ich warte fehnlihft darauf, Dich 
umzubringen. Sic fechten, 

Vierter Gaft. Geht Ihr, ba fängt bie Ins 
toleranz fhon an; das wirb nun bald mehr um fich 
greifen, 

Staramuz kömmt. Ei! da ift ja fhon ein 
Stuͤckchen Rebellion ! 

Brauer. Halt! Ich bin überwunden, 

Staramuz. Worüber feid Ihr denn uneins? 

Brauer Wir wiflen’s felber nicht, Herr Ads 
nigz wir brauchen auch, gottlob , keine Urfachen dazu. 

Staramuz. Vertragt Euch. — Und Ihe, Leute, 
rüftet Euch ebenfalld, Ihr ſeid ja meine leiblichen 
Untertbanen 

Erfter Saft. Was follen wir benn verfechten? 

Staramuz. Narren, den Krieg, 

Vierter Saft. Ob's gegen den Türken gedient 
feon fol? 

Staramuz. Gegen ben Feind, — Macht Eud) 
fertig, ich Habe mehr zu thun. . ab. 

Vierter Gaſt. Kommt, Leute, und. überlefet 
die zehn Gebote, oder bie fieben Bitten, was Ihr am 
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erfien habhaft werben koͤnnt, und dann laßt uns fo 

gleich in den Krieg ziehn. ad. 
Brauer. Wir beide können gleih in unſrer 

Kuͤſtung bleiben. Ab mit dem Bäder. 


Srünhelm, Thalia. 


Thalia Und Du willft Dein Weib, Deip uns 
mänbiges Kind verlaffen ? 

Srünhelm. Ia, liebe Frau, es ift nun nicht 
anders, id) muß. Oder willft Du lieber, daß ich im 
Kriege umkommen fol ? 

Thalia. Keins von beiden, fondern Du ſollſt 
bei mir bleiben. 

GSrünhelm. Das geht aber nimmermehr. 

Pal lia. So verſuche wenigftens Dein Heil im 


Fe inpeim. Das geht noch viel weniger. 

Thalia. Du will alſo Dein Vaterland unb 
mic, verlaffen? O Du Garthergiger! habe ich Di 
darum fo geliebt, bin ih Dir darum fo getreu 
geweſen? Der König hätte vieleicht feine Neigung 
* mich geworfen, wenn unſre Ehe nicht geweſen 
waͤre. 

Gruͤnhelm. Beruhige Dich, liebe Frau. ber 
König hat vielleicht auch am laͤngſten gelebt. 

Thalia ntederfniend. Du baft mid; noch niemals 
weinen ſehen; o fieh, wie ich jeß: zu Deinen Fuͤßen 
Zhränen vergieße. Laß Di durch mein Flehen 
zurädhalten. Sind meine Worte zu ſchwach, o fo 
{aß die Worte Deines Kindes die Kraft der meinigen 
vermehren. Erinnre Did der frohen Stunden, die 
wir mit einander verlebt haben; gedenke der füßen 
Hoffnungen, von denen wir uns unterhielten. — Soll 
alles dies nun gänzlich vorüber feyn? — Wie? bift 
Du gerührt ? 

Gruͤnhelm. Keinesweges, Beliebte, außer zum 
Weglaufen, und bas bin ich, wie gelagt, ſchon von 
Ratur. 

Thalia. So will ich auch kein einziges Wort 
mehr verſchwenben, Du Feigherziger! Geh denn, 
andre Maͤnner werden meine Liebe hoͤher achten. 

Sie geht ins Haus. 

Gruͤnhelm. Nun ich ſie derlaſſen fol, fang’ ich 
bei meiner Seele erſt an fie zu lieben. — An das 
PYarterr. Sa, meine Herren, es ift mit mir fo weit 
gekommen, baß ich befchloffen habe, das Theater wie: 
ber zu verlaffen, denn für den Krieg bin ich durch⸗ 
aus nicht gemadht.. Es ift ſchon eine geraume Zeit 
ber, baß ich hier herauf kletterte, und nun flche 
ich wieder hier, im Begriff, hinunter zu Bettern. 
— Wunderbar ! daß unfer Leben einen folhen Kreis 
durchläuft, der zu Ende iſt, ehewir es ung verfehn. 

Meine Gechrteften ! fehn Sie, id) bin nun bis zum 
Selbſtmorde gelommen: ich meine, daß ich ben Schau: 
plag wieder verlaffen will. Ic hätte nicht geglaubt 
daß meine Beftimmung mid, dahin bringen ſollte. 

Dunkles Land! — Wie ift es jenfeit dem Soufleur 
uud biefen Lampen? — Iſt es mir doch, als koͤnnt' 
ich mich leiſe diefes Zuftandes erinnern. — Wie mag 
es dort unter Euch feyn, Ihr ruhig anfdhauende 
Schatten? Ahr habt doch wohl alle Eure Narr⸗ 
beiten zu Haufe gelaffen, fo wie Eure Sefhäfte? 

Upropos, Rarrheiten! — Was haltet Ihr davon? 
Die Menfchen halten fehr viel davon und glauben es 
nicht. Sept erfl, am Rande des Grabes, ſeh' ich 
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kommene Einſehn iſt nur meine legte Thorheit — 
Wer es vorher wüßte, wie oft ihm ber Wit verſagte, 
wie oft eine Pofle, die ihn ergögt, keinem andern ges 
faͤut, — o wer das vorherſehen koͤnnte, wuͤrde nim⸗ 
Ken ein fo langwelliges Spiel anfangen. 

Vor meiner Geburt war ich gewiß fchon ein Rarr, 
denn fonft hätte mir das Klugwerden nad, der Geburt 
etwas leichter und natürlicher ankommen muͤſſen. — 
In meiner Kindheit war ich ein Rarr, und das bedurf 
keines Beweiſes. Dann wurde ih in bie Thorheit 
der Wiſſenſchaften hinein getrieben und wurde ein 
ausgemachter Narr, denn ich wurde eitel und duͤnkte 
mich gelehrt und weiſe. Dann wurde ich ein Zaͤnker, 
der Haͤndel ſuchte und immer ſchlimm dabei weg kam. 
Darauf verbeſſerte ih mich zu einem furchtſamen 
Rarrenz ein Buftand, den ich jegt zum zweiten Male 
erlebe, und ber mir bie Gelegenheit verfchafft, dieſe 
wenigen Betrachtungen anzuftellen. 

Doch, daß ich's kurz mache, ich wurbe verliebt, ja, 
ich heirathete, eine größere Narrheit felgte der gro⸗ 
Ben; nun warb ich gar Vater und fah in allem, was 
mein Kind fchrie und fpielte, bie wunderbarften Genies 
anlagen, verhätfchelte mic) in ihm und war in Zärts 
lichkeit unb Eigenliebe ber größte Narr. Wie nun 
gar, da ich philofophiich zu erziehen anfing ! 

Das ift fo der kurzgefaßte Inbegriff aller meiner 
Wiffenfchaften, und nun, meine Hochgeehrteſten, — 
dies find ungefähr bie legten Worte, die ich fagen 
kann, benn bald werde ich hier nit mehr feyn, — 
(ich wollte e& fiele mir noch ein andrer Spaß ein, als 
daß ich gleih herunter fpringen werbe, — nein, in 
der That, mir koͤmmt gar nichts bei) — nun alfo 
werb’ ich mich, wie gefagt, zu Euch verfügen, um 
von bort in Ruhe den Sturz bed Skaramuz zu fehn. 
— Jett Ipring’ ich! Kopf weg! 

Er fpringt in das Parterr hinab. 

Scävola. Das war eine erfbaunlic rührenbe 
Scene. — Aber was heult denn bier fo ? 

Der Antre Herr Wachtel ſchluchzt ſo ſehr. 


——— —— — 0 


Wachtel. Ne— nen, — ei — ei — einen fol | 


hen — Selbſtmord — Ta — kann's nicht anfehn ! 


Die Armee des Staramı, darunter Schakmeifter, 
Stallmeifter, Rabe, der Fremde, der Maſchiniſt, 
Harlefin, der Leſer. Sfaranıız reitet in voller 
Nüſtung auf feinem Eſel herein. 


Staramuz. 
Euch nur nicht, Tiebften Leute, er ift doch immer nur 
ber Feind. — Wo tft mein Abjutant ? 

Harlekin. Gr foll ſich felber umgebracht haben. 

Grünbelm. Sa, ic fige bier mit meiner Seele 
im Elyſium, und fürdyte mich nun nicht mehr. 

Skaramuz. Ab, er ift zu beneiben, Lieben 
Freunde; auf bie Fieberfchauer biefes Eebens ſchlaͤft 
er wohl, er iſt gluͤcklich. (Trompeten. Das Heer dei 
Avollo, mit ihm Adınet, Myrtill, Aulicus, der Schrifts 
fteller, der Wirth, der Poet, der Direfteur tormmen.) 
Da find die graufamen Feinde, alle find fie du, — 
und hört nur, wie unverfhämt fie in die Trompeten 
flogen! (Apollo fliegt auf dem Pegafus durch die Luft 
herunter.) Seht, was der Kerl ba für Streiche madıt. 
— Das verurfaht gewiß wieber ber verwünfdte 
Mafchinift. 

Maſchiniſt. Wahrlich nicht, mein König, diefe 

Künfte find mir felber unbegreiflich. 

Staramuz. Nun, Leute, haltet Euch nur 


Der Feind iſt ganz nahe, fuͤrchtet | 
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tayfer, denn das iſt bie Hauptſache, alles übrige, Zuſchauer. Nimmermehr ſoll es fo weit kommen. 
wird nicht viel gu bebeuten haben. — Ich kann keine Sie klettern alle zum Theater hinauf. 


langen Steben halten, aber einen Schlachtgeſang ſollen 
uns bie Muſen fingen. 
Schladtgefang. 
Das Vaterland ! das Vaterland! 
Daß nur keiner davon Läuft! 
Ihr kennt doch wohl den Stock? 
Das Vaterland! das Vaterland! 
Friſch in den Feind hinein, 
Sonſt ſoll der Stock — 
O Vaterland! o Vaterland! 
Fuͤr dich nur fechten wir: 
Du biſt der Stock! 


Es wird dad Zeichen zum Augriff gegeben, cine fürchter⸗ 
liche Schlacht, alle gehn kaämpfend ab, 
Geldgefhrei. Der Maſchiniſt, Der Poet, im Zweitampfe, 

Poſet. Ergieb Dich, Du erbärmliher Maſchiniſt, 
ber nur immer für ben elendeften Effekt arbeitet. 

Maſchiniſt. Ergieb Did, Poet, ber Du fo uns 
verfchämt bift, zu verlangen, daß ſich bie Meenfchen 
der Poeſie erfreuen follen. 

Poet. Fa, das will ich, und fie follen es! 

Mafhinifl. Und fie follen die Dekorationen 
vorziehn! Gehn fechtend ab. . 


’ 


| 
| 


Apollo mit Gefoige. rifch, meine Freunde! der | 


Sieg neigt ſich ſchon auf unfre Seite. 


Apollo. Was giebt’s denn ? 

Sufhauer. Es ift unfer Freund, wie wollen 
für ihn bis auf den legten Blutstropfen fechten. 
Bangt nur die Schlacht wieber von neuem an , dann 
wollen wir fehen, wer den Sieg davon trägt. 

Apoilo. Haha ha! liebe.Herren, Sie vergeffen 
fid, gang. Die ganze Armee des Apollo lacht. 

Scävola Es ift da nichts zu lachen, wir bes 
fchügen fein Königreich; er hat tugendhaft und gut 
regiert, wir wollen feine treuen Unterthanen ſeyn. 

Apollo, Aber, meine Herren, Gie vergeflen in 
Ihrem Enthuſiasmus, daß wir alle nur Schaufpieler 
find, und daß das Ganze nichts als ein Spiel iſt. — 
und damit wäre benn das Spiel völlig zu Ende. 

Bagemann. Herr Skaramuz, Sie haben fi) 
fehr tapfer gehalten. 

Scaͤvola. Herr Direkteur, Sie ließen im Stüde 
einmal ein Wort davon fallen, baß ie den Skara⸗ 
mug abdanken wollten, das foll auch nicht fen. 

Wagemann. Ich wäre ja ein Thor, wenn id) 
es thäte, da er Ihren Beifall in einem fo hohen Grabe 
bat, daß Ste für ihn fterben wollen. 

Seaͤ vola. Ja, Blut und Leben für Gkrramınz ! 

Alle Leib und Leben für Slaramuz ! 

Der Borhang fällt. 

Prologus tritt befcheiben herein. Sie werben 


Brauer kömmt. Ic habe ihon ein paar Wuns ı bier ein &tüd fehen, meine Berehrungsiwärbigen, das 


den, bie mir nicht Abel ſchmecken. Skaramuz thut 
wahre Wunder der Tapferkeit; den Eſel haben fie 
ihm unterm Leibe umgebracht, bie hartherzigen 
Beinde; aber das rührt ihn nicht, er flreitet zu Fuß 
immer weiter. 
Staramuz tritt auf. Ein Pferd! ein Pferd! 
mein Königreich für ein Pferd ! 
Brauer. Warum benn gleich das ganze Königs 
reich? So bleibt Euch ja nachher nichts übrig. 
- Staramuz. Es ift ja nur eine Hyperbel, Eſel, 
die ich in ber Leidenfchaft ausſtoße. Geht ab. 
Brauer. Ich muß doch auch wieber nachfehn , 
wie fich die Bataille befindet. Geht ab. 


i Büdıng. Das Heer dei Blaramm nimmt bie Flucht, 


bie andern verfolgen die Fliehenden. Skaramuz lümmt 

troſtlos. 

Skaramuz. Meine Herren, bie ganze Bataille 
iſt total verloren, — nun bleibt mir gar keine Hoff 
nung mehr, — id; werde abgefegt, der verbammte 
Apollo nimmt meine Gtelle ein. — Meine ganze 
Armee ift zerflreut; — erdarmen Sie ſich meiner, 
geliebte Zufchauer, ſchicken Sie mir etne Verftärkung! 

Scävola. Warum fleyn wir aber auch mäßig, 
und fehn das Leben des großen Mannes fo Ealtblätig 
mit an? 

Pierrot. Wir find Schurken, wenn wir es leiden 
daß er abgelegt wirb. 

Der Andre. Nimmermehr fol es fo weit 
kommen. ' 

Zuſchauſer. Rein! nein! hat ſchon das Gewitter 
ausgeftanden, unb foll fi nun noch fein Reich zer⸗ 
ſtoͤren laſſen. 

Apoll o kömmt mit feinem Gefolge. Der Sieg iſt 
nun unſer, Freunde; nehmt noch den Skaramuz ge⸗ 
fangen und dann wollen wir bas Reich von neuem 

gruͤnden. 
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beendigt hatte : 


ein wenig wunderlich ausſieht, das es aber von Ders 
zen gut meint. Es ift nüglich, wenn wir zuweilen 
des mannigfadyen Elends biefer großen Erde vergefs 
fen , ober aud ed milder im Spiegel ber Thorheit 
anfchaun , und dazu dient vielleicht nachfolgenbes. 

Gefällt Ihnen das Stuͤck nicht, fo ſteht es um fo 
fhlimmer um ben Verfaſſer; alle Entſchuldigungen 
find dann umfonft , und ich will Bein Wort zu feiner 
Rechtfertigung Tagen. Wenn Ahnen -alfo die Zeit 
lange währt, fo wünfche ich Ihnen von ganzem Her⸗ 
zen bei irgend einem anderen Scaufpide deſto mehr 
Vergnügen. — 

Doch ich ſehe fo eben, es ift Bein Bufchauer ba, ber 
biefen fo nothivendigen Prologus anhören könnte, 

Bufhauer. Mirfigen hinter ber Garbine, Herr 
Prologus, beim Herrn Skaramuz. 

Prologue. Go will id, alfo audy zu ihm gehn. 
Ic, empfehle mid. — 

Er verbeugt fich fehr ehrerbietig gegen bie leeren Baͤnke 
und geht ab. 

Gruͤnhelm. Runift der ganze Prolog an mic, 
gerichtet geweſen, ber ich eine ber Hauptperſonen im 
Stuͤcke ſelber war, und doch iſt er mich gar nicht ges 
wahr geworden, und doch bin ich hier der einzige 
Menſch! Es ift immer fehr wunderbar, und verdient 
wohl eine Unterfuhung ber Philofophen. — Aber ich 
thue wohl gut, nach Baufe zu gem, unb meiner wirt 
lihen Frau von meinen wunberbaren Begebenheiten 
bieffeit und jenfeit ber Lampen zu erzählen, tenn bie 
Verbindung mit der Thalia war nur eine Komödien. 
heirath. Er geht. 





Smilie fagte, nachdem Manfred feine Vorleſung 
ih bin der Meinung, daß manche 


u 
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Sattungen bes Witzes nur recht von Männern ges | herunter klappern, und nach einiger Beit erfchien auch 
noffen und verftanden werben können, Mir ift es ı ber vermißte Freund, weldher fi hatte umkleiben 
wenigftens fchwer geworben, Ihnen allenthalben zu ! mäffen, da er vom Segen durchnaͤßt war. Er war 
folgen, und es ann ſeyn, daß diefer wilbe unrubige | das Biel vieler Spöttereien, befonders war MWilibalb 
@eift des Humors, biefe ſcheinbare Willkühr, bie Bers | unerfchöpflich, diefe feltfame Leidenſchaft fürs Theater 
ftörung des Scherzes felbft durch neuen Webermuth in bas grellfte Licht zu ftellen; die Frauen lachten herz⸗ 
von ber weiblichen Ratur ber Poefie zu entfernt lies lich und Lothar felbft fpottete über ſich, und erzäplte 
gm. . manche brollige Gefchichtchen und Verlegenheiten, in 

So würben Ste alfo, fagte Manfred, unferm Sean | welche ihn oftmals, vorzüglich in früherer Jugend, 
Paul ect geben, der allenthalben bie weibliche und | feine übertriebene Borliebe für bie Bühne verfegt Harte, 
männliche Natur trennt, und der legtern faft auss | Ladıt und fpottet nur, meine Freunde, rief er aus, felbft 
(chließlich den Sinn für Wig und Laune zugefteht? | dadurch wird mein Vergnügen erhöht, und es verführt 

Wie koͤmmt es dann nur, fagte Clara, daß mir, | mich um fo mehr, Euch naͤchſtens wieder zu befertiren, 
feitben ich mich an feine Schreibart gewöhnt und fie , um jenen wunberlichen Zempel bes Apollo zu befuchen. 
verftehen gelernt habe, feine komiſchen Stellen faft T Weiß ich doch nicht, was fo wahrhaft bas Leben ers 
durchgängig mehr gefallen, als feine ernfihaften ? hoͤht, in jedem Ungluͤck tröfter, in jedem Mißmuth 
Denn in bdiefen legiern iſt er mir oft entweder zu | uns freundlich anlacht, als irgend eine recht beflimmte 
weitlaͤufig, oder zu weich und unbeſtimmt, auch zu | Liebhaberei. Was kann dem leibenschaftlichen Samm- 
geipenftifch, oder ich glaubezuweilen fogar ben Dans | ler begegnen, worüber ihn nicht eine neue Muͤnze, 
get des reiten ernften Ernſtes wahrzunehmen; bages | ein Wappen, ein feltnes Blatt erheiterte? Die Samnıs 
gen enbigen mir feine komiſchen Kapitel immer zu | lung müßte etwa abbrennen ober geftohlen werben. 
fruͤh, jene mediziniſchen freilich ausgenommen, die ich ı Vielleicht wäre es bei Euch nur Abgeſchmacktheit oder 
ihm gern erließe; hat doch felbft Manfreb Aber feinen | Affektation, wenn Ihr im fchlechteften Wetter fo weit 
Feldprediger Schmelzle nicht fo herzlich als ich Lachen | reiten und mit einiger Lebensgefahr zurückkehren woll: 
Ennen. tet, um ein Ding anzuſehn, das Euch kaum die Zeit 

Dein Sinn, fagte Roſalie, wendet ſich einmal faſt vertriebe, geſchweige ergoͤtzte; ich aber habe meine 
ausſchließlich zu heitern Gegenſtaͤnden, und barıım | abenteuerliche Wanderung in keinem Augenblicke bes 
thuſt Du auch dem eben genannten Autor, fo wie | reuen koͤnnen, außer dort oben, in jenem verwuͤnſch⸗ 
manchem andern Buche Unrecht, weil wohl aud, bei | ten, fleil abgehenden Hohlwege, wo bas Pferd bei 
ber fhönern Wehmuth, bei den innigften Geiftertds | jedem Schritte flürzte, und ich weder rechts noch Line, 
nen, Did, eine dunkle Angft befällt, die Dich bort | noch vor mir eine Handbreit fehn Eonnte, Diefe Mis 
manchmal @efpenfter fehn läßt, wo wir Anbern Ges | nuten abgerechnet war mir wohl und heiter zu Muth, 
nien zu erblicken glauben. die Bilder der gefpielten Komödie umgaukelten mid; 

@o ift es recht, fagte Manfred, wenn jeder feine | wunderlih, die Schimmer ber Nacht, die räthfels 
beftunmte Weile bat. Ich muß deshalb auch meinem | haften Kormen der Berge, ber Wind und Regen baus 
Freunde mit feiner Sucht abzufonbern und einzuthels | ten meinen Worftellungen ein neues, hoͤchſt poetiſches 
len Unrecht geben, fo vortrefflich er auch einzelne Ins | Zheater, unb indem ich jetzt bei wohlthaͤtigem Licht bie 
bividuen bes weiblichen Geſchlechts beobachtet und Gefichter meiner Freunde wieder fehe, die mich fo herz⸗ 
dargeftellt hat, vorzüglich bie geringeren Raturen : | lich an, und auslachen, indem ich biefen buftenden 
bie höheren erbaut er freilich flatt aus Fleiſch und 
Gebein faft nur aus Schwermutb und Rebel, doch 
bligt oft ein herrliches Wort und tiefe Wahrheit auch 
aus biefen Wolken heraus. 

Du bift aber, lieber Bruber, wendete Auguſte ein, 
von ber Aufgabe abgewichen, denn Dein biftorifches 
Schaufpiet ift wohl kein Mährchen zu nennen, chen. 

Die Zuhörer, antwortete Manfred, mäffen mid) Laffen Sie gut feyn, ſagte Rofalie freundlich, und 
entfchulbigen, denn freilich zeigt es vielleicht im Ges | flören Ste unfern Enthufiaften nicht, der auf dem 
gentheil die wirklichſte Wirklichkeit. Wege ift, und noch einige komiſche Erinnerungen aus 

Die fidh * en Fr Anton, wie wir | feiner Jugend zum Beſten zu geben. 
ſchon neulich ausmachen, auf einem gewiffen Stand⸗ Richt bloß meine Tugend, fagte Lothar, muß i 
punkte von ſelbſt in ein Mäprchen verwanbelt, verklagen oder belachen id bin überzeugt, daß —* 

Im Zittauiſchen Schultheater, fuhr Manfred fort, Trieb nie in mir abgeſtumpft wird, Und nicht fo⸗ 
fand ich eine Komoͤdie mit dem Titel, „die verkehrte | wohl bie großen beruͤhmten Theater find es, als bie 
Weltz⸗ beim Lefen erzeugte fih in mir gegenwärtige, | einen Winkeltruppen, bie Künftter ohne großen Ruf, 
in welcher ich aber nur einen Einfall von dem alten | welche mich anziehn, von denen man zuweilen noch, 
Rektor Weiſe geborgt habe. Diefer Autor erzählt, | aber mit jedem Jahre feltener, Gchaufpiele zu fehn 
daß die Bilderchen, die man wohl fonft aufden Märk | das Glüd hat, die laͤngſt verfchollen find, uralte 
ten feil hatte, auf welchen ber Schlächter gefchlachtet | Traditionen, von’ denen man oft nicht begreift, wos 
und der Fifcher geangelt wird (Kindern gefällt ges | ber fie fie haben koͤnnen, zuweilen recht poetifcye Ges 
wöhnlich bie Gruppe am beften, oo ber Heine Bögling | wächle, die nur auf den Dichter warten, um fie auch 
feinen Schulmeifter züchtigt), ihm bie Weranlaffung | Kinem gebildeten Yublitum ‚wieber interefiant zu ma⸗ 
zu feinem Schauſpiele gegeben hätten. chen. &o find es, um in bie Erzählung einzulenten, 











fpräche genieße, bin ich fo fröhlich und wohlgemuth, 
daß ich ohne Zweifel noch nach Jahren an biefen Abend 
mit Freuden zurück denken werbe, 

Gewiß, fagte Wilibald, kann der Schöpfer manche 
ſeiner Kreaturen mit geringen Dingen gluͤcklich ma⸗ 
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Es war ſchon fpät geworden und man ſetzte ſich Loch nicht viele Jahre, daß ich einer ſolchen Buden⸗ 
zum Abenbefien nieder; Lothar war noch nicht yurd Truppe wegen faft in eine ſchwere Krankheit zuräd 
gelommen. Zeht hörte man ein Pferd ben Kelfenweg | gefallen wäre, von ber ich noch nicht hergeftellt wur. 


Wein, die anlodenden Speifen und gewürzten Ge⸗ 


| 


LEERE — 








Gin Lipperle war e3, der mic anlodte. Ich war 


kaum im Stande zu gehen, unb ein gutmütbiger 
Freund gab endlich meinen Bitten nad), mid) an eis 
nem fhönen Sommerabenb zu begleiten und zu bes 
fhügen. Die Vorftellung war eine jener grellen, po: 
pulaͤren, ve für mich und bas Publikum immer Reiz 
behaiten. Die ernfthaften Rollen, die großen ‚Ders 
ren und Farſten wurden ſchlecht und fteif extempori⸗ 
firt und zur der Narr war unvergleichlih, woburd 
das Stuͤck ein wahres großes Weltgemälbe wurde, 
und ſich von felbft poetifch ironifirte. Schon im brits 
ten Alt 309 ein Gewitter auf, und mein eifriger 
Freund ermahnte mich, uns fort zu machen, weil bie 
Bline ſchon durch die Breter flimmten und bie fpars 
fame Erleuchtung Äberglängten, auch ber Donner bes 
flimmt in der Kerne murrte. Ic meinte aber, das 
Gewitter Eönnte eben fo gut eine andre Straße ziehn, 
und war fo verfeflen,, das Ende abzuwarten, fo un: 
bequem ich auch auf den rauhen ſchmalen Bänten faß, 
fo oft ich auch im Schmerz ohne Gewinn die Stellung 
wechfelte, daß ich wirklich ben Schluß und bald nad) 
ihm das ftärkite Gewitter erlebte. Nun war guter 
Rath theuer. An fchnelleres Gehn war bei meiner 
Unbebüflichkeit nicht zu benten , ein Wagen nicht zu 
haben, denn wir waren Yertrauensnoll, daß das Uns 
wetter nicht fo fehnell herein brechen wärde, ein Stud 
ins Feld hineingegangen ; fein Schug , bis zu meiner 
Gartenwohnung hin, ließ fi antreffen. Ehe ſich der 
Platzregen ergoß, entfland, wie oft vor ſtarken Ge⸗ 
wittern, ein folher Sturm und Wirbelwind, mit eis 
nem fo ungebeuren und bichten Staube, baß Augen , 
Mund und Ohren fogleich begraben wurden. Ich 
mußte mich meinem Freund in die Arme werfen, um 
nicht umgeriffen zu werben, ber fih wie ein Baum 
mit feiner ganzen Stärke in ben Boben wurzelte. 
Eleich darauf flrömte ber unbarmberziafte Plagregen 
nieder, bie bichtefle Radıt umzog uns, nur vom Blen⸗ 
sen der Blige augenblicklich burchrifien. Ich kann 
zur nicht ſprechen, jagte mein Freund, Wind unb 
Regen laflen es nicht zu, und das Brüllen des Don- 
nere, aber zu Haufe will ich Dir meine Meinung 
fügen. Nach einer Stunde gelangten wir an, (ein 
@efunder Eonnte den Weg in weniger als einer Vier⸗ 
$elftunde vollenden); ich legte mich fogleich zu Bett; 
warme Tücher, heißer Wein, Medizin, wurben eitipft 
herbei gefchafft, aufgelegt, genoffen und eingenommen, 
und als der erfte Schreck vorüber war, fehte fid ber 
befte der Menſchen an mein Bett und hielt mir eine 
derbe Strafprebigt über meine Unvernunft , über 
biefe alberne Leidenſchaft, über bie Verachtung und 
Vernadhläffigung bes Gewitters, welche um fo zornis 
ger und ausführlicher gerieth, weil er ſich überzeugte, 
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trunkenen burch viele Gaſſen folgen; er verfchmähte es 
nicht, Schenken und die wuͤſten Gelage bes gemeinen 
Volkes zu befuchen, weshalb er auch viel von ben Ge⸗ 
mälden diefer Art in Kieldings und Smollets Romas 
nen hält. 

Jedes an feinem Plage, antwortete Lothar; ob ich 
gleich recht gut weiß, wie fehr diefe Gebilde unter 
dem eblen und Zunftreihen Gervantes ſtehn, dem fie 
doc nur nachgeahmt find. Da wir aber einmal in 
diefe Erzaͤhlungen geriethen , fo erlaube man mir, 
einen andern Vorfall vorzutragen, der mid) mit gı)e 
ßerem Rechte befchämte, ber aber auch in meine frühes 
ven Sabre fällt. Ich will nur vorber erinnern, daß 
ih in meiner Jugend an zweien Gebrechen litt, von 
denen ich das eine wirklih, das andere wenigftene 
zum Schein abgelegt babe. Das erftere war eine 
träumerifche Zerftreutheit, bie oft bis zum Unglaubs 
lichen ftieg, und die ich mir durch fortgefegte Aufmerk⸗ 
ſamkeit dermaßen entfremdet babe, baß ich, als einer, 
der immer befonnen ift, diejenigen, die an biefer 
Schwäche leiden, vielleicht jegt mit Unbilligkeit vers 
folge. Der zweite Fehler war eine tolle Heftigkeit 
und Reidenfchaftlichkeit, die mich oft noch mehr vers 
wirrte, denn ber plöglichfte Jachzorn konnte mir auf 
Sekunden, ja Minuten, alles Bewußtſeyn rauben. 
Seit ich aber die Werwerflichkeit einer ſolchen Sinnes⸗ 
art eingefehn, habe ich fo an mir felbft gemeiftert, 
baß ich oft ſogar kalt fcheinen Tann, wenn ich audı 
noch fo befrig bewegt bin. Doc, tritt immer noch 
bei jeber Beleidigung, bei jebem Verdruß berfelbe 
Zuftand ein, daB Verſchwinden aller Gedanken, ein 
Blitz, ber durch mein ganzes Weſen zudt. Aber id) 
bin im Stande, diefe Erſchuͤtterung vorüber gehn zu 
laſſen. Selbſt Stellen in Dichten Tönnen mid) 
auf diefe Weife erregen, vollends Schaufpiele, unb 
Shakſpeares Koriolan, beſonders wenn ich ihn laut 
vorlefe, erfüllt mich mit demfelben Zorne. Daß man 
eine Rolle, wie die des Otto von Wittelsbach, obne 
biefelbe Empfindung gut fpielen koͤnne, ift mir unbes 
greiflich. 

Ich habe, ſagte Manfred, uͤber dieſer Gegenſtand 
recht gute Betrachtungen in La Rives Cours de de- 
clamation gelefen, obgleich das Buch fonft viel feichtes 
Geſchwaͤtz eines eitlen Franzoſen enthäft. 

Sch war etwa zwanzig Jahr, fuhr Lothar fort, und 
in jener glücklichen Berfaffung, daß ich mich als Mu⸗ 
fenfobn ber Herr ber Welt bünkte. Zwar war ich 
wegen meines Danges zur Einſamkeit etwas verrus 
“fen, aud) deshalb, daß ich felten an den lauten Geſell⸗ 
fchaften andrer Stubirenden Theil nahm, weil mir 
the rohes Weſen wiberftand ; aber wenn ich mich zu 


I Hferde fah, frei im Walde, auf Heinen ober größeren 


daß meine Krankheit darüber bie fchlimmfte Wendung | Reifen, fo fehien ich mir ber glädtichfle Menſch, um 


nehmen muͤſſe. Ic aber, vom Bimmer gefchügt, vom 
Bett erwärmt, von ber Noth des Gewitters gefpannt, 
erinnerte mic der Späße des Lipperle, fo daß ich der 
gufgemeinten Ermahnung nur mit lautem Lachen 
antworten tonnte Zum Gluͤck Hatte dieſer Unfall 
keinen böfen Einfluß auf meine Genefung. 

Wenn Du am Eipperle und Gewitter verfchieden 
wäreft, fagte Theodor, fo hätte man Dir, als einem 
Märtyrer, eine recht poetifche Grabſchrift fegen Eins 
nen. 

Ich habe es oft, fagte Friedrich, meinem Freunde 


vorgeworfen, baß er fich zu gern und zu ſtark an den 
| Scenen des gemeinften Ecbens ergögtz er Eonnte Bes 





fo glüdtlicher, als ich mich eben fo wenig zur Zunft 
ber Stubenten, als zu ben Gewerben des bürgerlichen 
Lebens rechnet. Damals verfammelte fid in Fran⸗ 
ten ein Theil ber Reichs⸗Armee, um nach dem Rhein 
zu marfchiren. In der Nähe einer großen Reiches 
ſtadt wurde ein ®ager aufgeichlagen, welches aus 
Neugier von allen Stänben fleißig befucht wurde, und 
eine fchlechte Komoͤdianten⸗Truppe benuste biefen 
Umftand, um ſich vom General bie Erlaubniß auszus 
wirten, unter freiem Simmel, im Lager felbft, den 
Grafen Waltron aufzuführen, ein Stück, welches aus 
lauter Militär:Yerfonen befteht und im Lager fpielt. 
Dereleichen war ſchon fonft, bei andern Gelegenhei⸗ 
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ten, geſchehn. Das Lager ſelbſt diente dann als Des 


koration, die Soldaten als Statiſten, die Kanonen, 
Pulverwagen machten es individuell, und Wirklich⸗ 
keit und Nachahmung war durch Schießen, Trom⸗ 
meln, die militaͤriſchen Ehrenbezeugungen von wahr⸗ 
haften Schildwachten auf eine bizarre und kindiſche 
Weiſe mit einander vermiſcht. So ſehr ich das 
Stuͤck, und die Schauſpieler, welche ich ſchon kannte, 
verachtete, 10 verſprach ich mir doch von dem heitern 
Sommertage, ben vielen Menfchen, dem Gewirre 
und der Schlechtigkeit ber Aufführung ein großes 
Feſt; ich hatte baher Feine Rube, bis ich zu Pferbe 
faß, und in der Mittagehige hinaus frabte. Um vier 
Uhr follte das Gchaufpiel feinen Anfang nehmen. 
Ein grüner Plag war abgeftedt, 'nur leiht mit 
Schnuͤren, Latten unb Brettern umgeben; ein Ams 
phitheater war binterwärts für die wohlfeileren 
Plaͤte erbaut. Man ſah in einen Theil bes Felb: 
lagers hinein, zwei Zelte waren auf beiden Seiten 
der grünen Bühne benugt, bem Soufleur hatte man 
eine Grube im Boben zubereitet. Die Schaufpieler 
gingen. umher, bie mitfpielenden Schildwachten flans 
ben in manniefaltigen Gruppen; body hatte man 
inen, um ihren Militaͤrcharakter nicht herabzuwuͤr⸗ 
digen, Klappen und Auffchläge mit rothem Papier 
befegt. Ic nahm großmütbig ein Billet zum erften 
Platz, fegte mid, als noch Niemanb weiter zugegen 
war, und erwartete heiter bie gepugten Herren und 
Damen. Demätbig trieb ſich vor mir unter ben 
ſchlechten Schaufpielern ein noch fchlechterer um, der 
bier eine Rebenrolle fpielte, und, wie er mir, feinem 
hoben Goͤnner, erzählte, (denn fo nannte er mid) 
ſich ſehr geehrt fühlte, in diefer anfehnlichen Truppe 
aufgenommen zu fegn. Ich hatte ihn einigemal in 
ber Schenke eine Dorfes ex tempore fpielen fehn, 
wo er befonders einmal ben Teufel trefflich agirt 
hatte; ber Menſch war mehr zum Erbarmen als zum 
Laden. Bald nahm ich wahr, daß nur eine fhlechte 
Ordnung beobadtet wurde; benn von ben legten 
Plägen rutfchten und krochen bie Zufchauer unver: 
merkt in den zweiten Rang, und als fie fahen, baf 
dies geduldet, ober nicht beachtet wurbe, verfügten fie 
fth leife in ben erften, bis ein verwegner Handwerks⸗ 
geſell frech und öffentlich in das fogenannte Parket 
flieg, indem er rief: Dummpeit! Geld iſt @elb und 
Play iſt Plag! Ihm folgten hierauf feine Kamera: 
den mit derfelben Unbefangenbeit, bie er noch mit 
dem Zuruf ermunterte, daß er dieſe Gewohnheit beobs 
achtet babe, jo oft es ſich nur thunlich gefunden.” 
Diefe Verlegung ber Ordnung that mir ſchon weh; 
aber noch verbrüßliher warb ich, als dieſelben Bur: 
Ihe, um das Schaufpiel nod) näher zu haben, in bie 
Bühne felbft hinein fprangen, und fi bei dem Sou⸗ 
fleur, vor den Zelten, auf das Profcenium lachend 
und trintend lagerten. Run wurde Graf Waltron 
aufmerkſam und verlegen, er fam mit ber Bitte heran, 
daß man zuruͤckſteigen möchte, wovon aber die Menſch⸗ 
heit, die immer nur gern vorwärts bringt, und mit 
gutem Willen nicht gern zurüd geht, Feine Notiz 
nahm. Der Graf, ber zugleich der Direktor war, 
fprad} von einem ehrwuͤrdigen Publikum, daß fich die 
nothwendige Ordnung würbe gefallen laffen, unb auf 
ben Zwei⸗ und Bier: GrofchensPlag anftändig und 
edel zuruͤck kehren, um benen Befchügern, welche zwölf 
Groſchen bezapit Hätten, Raum zu gewähren ; von 
einem Aufenthalt auf der Bühne feloft aber könne 
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rer lachten, oder ſchwuren, fie hätten ben erſten Plat 
bezahlt und fäßen borten gut. Graf Waltron zog 
ſich zuruͤck; man verfucdhte das Stüd anzufangen, ber 
breimal wiederholte Kanonenfchuß erfholl zum Zei⸗ 
chen, bie Offiziere traten aus ben Zelten, ber Sou⸗ 
fleur fagte ihnen die Reden vor, bie fie ſchwach und 
unvernehmlih nachſprachen. Da aber einige von 
ben luftigen @efellen fi bem Einhelfenden fo nahe 
begaben, daß fie ihm mit in das Buch fhauten, andre 
in das Belt hinein guckten, und bie Sprechenben über 
einige Liegende wegklettern mußten, um zum Proſce⸗ 
nium zu gelangen , fo wurben biefe, fo wie ber Eins 
beifer, erboßt, die Schaufpieler gingen wieder ab, unb 
der Soufleur erhob ſich aus ber Fühlen Erdgrube 
und warf das Bud bin. Run rief Graf Waltron 
feine mitfpielende Wache zu Hülfe Gin Heiner älts 
liher Solbat trat heran und fchrie im breiten Dias 
lekt: Zuruͤck, meine Herren! zurüd! Er trieb wird: 
lich die verwegenen Burfche, die ſich aufrafften,, in 
einen Saufen zufammen , aber fo, daß fie fih num in 
verfchiebenen Reihen vor bem erften Plage aufpflanzs 
ten. So waren wir, bie die Borberften feyn follten, 
binter eine Kolonne von zehn oder zwölf Mann zu⸗ 
rüd gedrängt. Dieſe Drenfchenmenge ſchwankte 
unter Rachen und Schreien vorwärts und rüdwärts 
nachdem der Soldat ihnen näher kam, ober ſich ent» 
fernte. Diefer , der nur gemeine Geſichter vor fi 
ſah und ihren Muthwillen bemerkte, ſprach jegt von 
Poͤbel anftatt von Publikum, und redete fie mit 
„Rumpen,” anftatt mit „Herren“ an, aud) nahm'er 
feinen Ladeſtock, und ſchwenkte und rührte gelinde 
über bie Köpfe hinweg, fo weit er nurereichen Eonnte, 
ohne um die boten Gönner, bie im Parket feft ge 
brängt ftanden, Sorge zu haben. Ich vermunderte 
und ärgerte mic, über die neben mir Stehenden; ich 
begriff ihre Geduld nicht, ich war außer mir, baß ich 
mandıe Patrizier und anfehuliche Geſtalten, die auch 
fhon jener eiferne Stock berührt hatte, mit flillem 
Murmeln ben Rüdtweg nehmen fah, um fi gänze 
lih von biefem Natur: und National⸗Theater zu 
entfernen; ich fragte mich: was wärbejt bu thun, 
wenn jener Magnet auch auf dich anfchlüge? Und 
indem ich dies noch dachte, fühlte ich oben meinen 
Hut von ber Stange nichts weniger als ftark bes 
rührt, und im naͤmlichen Augenblid , — wie Hecht 


bat Engel in feiner Mimik, baß die Leibenfchaft im⸗ 


mer den kürzeften Weg geht, und ohne zu überlegen, 
ob ein Umweg fie nicht fchneller zum Ziele führen 
möchte, ſich durch den dickſten Haufen flürzen wirt, 
— im nämlihen Augenblicke warich auch ſchon, ohne 
zu wiffen, wie, (inbem ich noch jegt nicht bie Mög- 
lichkeit begreife) einem Wetterftrahle gleidh, durch das 
dichte Gedraͤnge geichlagen , denn ohne Bewußtſeyn 
vernahm ich nur ein bumpfes Getoͤſe um mid, her. 
As ich nad) einigen Sekunden wieber zu mir fam, 
fanb ich mich auf ber Bruſt jenes Soldaten Enieend 
wieber , den ich fo feft bei der Gurgel hielt, daß fein 
aufgelaufenes @eficht blau gefärbt und bie Augen 
weit hervor gequollen waren. Feſt hielt ich meine 
Beute, trog den Verſuchen bed Graken Waltron und 
feiner Offiziere, die mit aller Gewalt hinten an mei⸗ 
nem Rocke zerrten, um bie bebrängte Schildwacht zu 
eriöfen. Ich fchalt laut und heftig, und ſprach von 
nieberträdhtiger Behandlung der Zuſchauer, fagte dem 
Direktor ſehr anzügliche Dinge, wobei ich jenen arms 
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flligen Schaufpieler zum Zeugen ber Miffethat und 
ber fchlechten Orbnung aufrief, der mich aber vers 
laͤugnete und feinen Patron jegt nicht kennen wollte, 
weil viele Soldaten und Offiziere laut von meuteri» 
fchen Attentaten auf die Reichtruppen ſprachen und 
mit Ketten und Gefaͤngniß drobeten. Go gab ich 
der verfammelten Menge bas feltfamfte Schaufpiel, 
wovon ich nichts geahndet hatte, als ich zu Pferde 
flieg. Endlich widelte man meine Band vom Sol 
daten los, und unter gegenfeitigen Beichuldigungen 
und Drobungen warb id in bie Wade nach bem 
Zelte bes Generals geführt; Graf Waltron fo wie 
der Soldat, unb mit ihnen die neugierigften ber Zus 
fhauer , begleiteten den Zug. Der General nahm 
Anfangs einen hohen Ton , und fprad) von ber Ver⸗ 
legung feiner eigenen Perfonen , ja Kaiferlicher Mas 
jeftät felbft, weiche dieſe Schildwacht repräfentirt habe. 
Ich war indeß etwas kühler geworben, und ſuchte 
meinen Richter durch eine umſtaͤndliche Darftellung 
der zunehmenden Unordnung, fo wie ber fchlechten 
Polizei der Schaufpieler und ihrer abgeſchmackten 
Einrichtungen , eben fo ber unerlaubten Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit des Soldaten, zu gewinnen. Da er ſich aber 
nicht entfchließen Eonnte, mir Recht zu geben, und 
immer wieber von meuterifcher Verlegung der Soldas 
teska ſprach, fo fragte ich mit erneuter großer Hef⸗ 
tigkeit, welches Regiment ber Reichsſtruppen benn 
papierne Aufſchlaͤge führes indem ich dem Kläger eis 
nen folchen falfhen Theil feiner Montur herunter 
riß. Der General, der fchon gehört hatte, daß ich 
ein Stubirender fei, mußte über meinen Eifer, und 
diefe Frage lachen; er wandte den Reſt feines Vers 
bruffes auf den Grafen Waltron, ben er fo anfuhr : 
Ich hab's Ihm ja gleich gefagt, baß bei feinem dum⸗ 
nen Zeuge nur Dummheiten herausfommen würben ! 
Er ließ dem Gemißhanbelten zur Vergütigung eine 
Flaſche Wein geben, worauf wir alle das Zelt ver: 
ließen. Der Direlteur, ber bie Unmöglichkeit ſahe, 
in freier Ratur zu fpielen , ließ befannt madyen, man 
solle, wie man'beliebe, bie Pläge im Schaufpielhaufe 
einnehmen, in welchem er mir einen Sig in ber erften 
Loge anbot, ben ich aber nicht annahm, fondern er- 
lärte, daß id) der armfeligen Vorftellung wohl ent⸗ 
übrigt feyn koͤnnte. 

Indem id) nad) dem Gaſthofe zurück kehrte, wurbe 
ith erſt gewahr, wie viele Augen ich auf mic, gezo⸗ 
gen, und es fiel mir ein, über die Rolle nachzubenten, 
weldye ich gefpielt hatte. In ben Blicken ber Hand⸗ 
werksburſchen und ber wilden Jugend las ich den un: 
getheilteften Beifall; fie forachen von meinem mutdi⸗ 
gen 3orne als einer wahren Heldenthat, und dachten 
weiter nicht bacan, daß fie durch ihre Meberfchreitung 
aller Schranke biefe Scene veranlaßt hattenz bie 
älteren Männer betrachteten mich nur ale einen Ges 
genſtand ihrer Neugier, za mancher Mund fchien mit 
Sronie zu lächeln. Ich bemerkte nun erft, daß meine 
Kleider durch das Berren bes Grafen und feiner Ges 
hülfen ziemlich gelitten hatten; auch war bei dem 
gewagten Sprung ber eine Stiefel mir bem Sporn 
aufgeichnitten worden; aber meine Beſchaͤmung ward 
vollendet, ale ich zu der Gefellfihaft in den Saal bes 
Gafthofes trat. Es entging mir nicht, baß alle Anr 
weſenden über mein Abentheuer ſprachen; meine Au⸗ 
gen fielen ſogleich auf eine fhöne Frau, bie mir in 
der Stadt gegenüber wohnte und die ich fonft nur 


allzu gerne fah, die mich aber heut fo in Werelgenheit | 
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fegte, baß ich fie nicht zu grüßen wagte; ifr Dann 
mifchte fidy in den Diskurs unb fagte auf Englich, in 
ber Meinung, baß ich es nicht verftehn würbe: Dies 
fer gute Menſch will gern etwas Seltfames thun, 
und bat wenigftens fein Theater gut gewählt, um i 
hinlänglid, bemerkt zu werben. Sie war gätig ges 
nug, nichts zu antworten, oder vielleicht verrieth ihr 
meine fchnelle Röthe, daß ich ihren Wann verftanben 
hatte. Ohne meinen Wein zu trinken, fegte ich mic 
zu Pferde, und war fo beihämt und verlegen, daß ich 
in meine gewöhnliche Zerftreuung verfiel, die mid) 
völlig von der großen Lanbftraße abführte, durch 
Wälder unb einfame Gegenben, die id} nachher nie- 
male habe wieder finden können, fo baß ich erft lange 
nach Mitternacht in meine Wohnung eintraf, bie id) 
noch bequem vor Sonnenuntergang hätte erreichen 
£önnen. &onft faß ich gern am Fenfter, wenn die 
Schöne gegenüber aus bem ihrigen fhaute: aber auf 
viele Tage hatte ih ben Muth dazu verloren 5 ich 
vermieb lange jebe Geſellſchaft, um nur nicht ir: 
gend ein Wort Über bie gelcheiterte Aufführung bes 
Waltren zu vernehmen; ja es haben Jahre vers 
fließen muͤſſen, ehe id) dieſe Lächerliche Gefchichte auch 
nur meinen vertrauteften Freunden babe erzählen 
können. . 

Clara lachte herzlich und fagte: ber Vorfall Hat 
etwas Zragifches z ich bitte Sie, uns noch einige Ihrer 
damaligen 3erftreutheiten mitzutheilen, weil ich eine 
große Luft an dergleichen Dingen habe. 

Ich ſtehe gern, antıoortete Lothar, mit allen mei⸗ 
nen Lächerlichkeiten zu Ihrem Befehle; jest aber | 
ſchwebt mir eine aubre Erinnerung aus meinen Kins 
derjahren vor, die weber lächerlich, noch für mich be. 
Ihämenb ift, und von ber ich doch verfucht werde, fie 
Ihnen mitzutheilen, weil ih einmal in bie Ers 
zaͤhlung meiner theatralifchen Liebhaberei gerathen 
bin. Das Schaufpiel gewaͤhrte mir ſchon in meinen 
feübften Jahren einen fo mwunberbaren Genuß, ba$ 
meine Entzüdungen nicht felten in eine Art von 
Wahnfinn ausarteten. Ich hatte mir früß im ‚Haufe 
meiner Eltern eine gewifle Freiheit erobert, fo daß 
ich fhon im eilften und zwoͤlften Jahre des Abends 
oft ziemlich fpät allein nach Haufe kam, wenn id) 
einen Schulfreund beſucht, oder einen Spaziergang 
mit ihm gemacht hatte; dauptſaͤchlich aber war es 
das Theater, was mid, oft vom Haufe entfernte, in 
welchem Ball bald biefer, bald jener meiner Bekann⸗ 
ten, als wenn ich bei ihm bie Zeit zugebradt, zur 
Entihuldigung bienen mußte. Nur reichte mein 
Beines Kapital nicht bin, mir diefen Genuß fo oft zu 
verſchaffen, als ich es wünfchte, und ich durfte nicht 
baran denken, mid, mit direften Bitten an meine El⸗ 
teen zu wenden, die fhon, fo wenig fie auch davon 
wußten, mit meiner Liebhaberei fehr unzufrieden was 
ren. Wie erfreut und überrafcht war ich daher, als 
ber alte Thürftcher mir an einem Abend mein geläftes 
Einlaßbillet niht abforderte. Die Heine Tafel war 
mir wie ein Talisman, und ich träumte in ber Nacht 
davon. Am folgenden Zage ging ich früh nach bem 
Theater; noch ehe bie Kaffe eröffnet wurbe, fhlich ich 
mic, mit einigen Arbeitern vor die heilige Thür, wo 
ich mich in einem Winkel zu verbergen fuchte, bis Zu⸗ 
fhauer Tamen, mit welden ich hinein eilte. Der 
Alte überfah mich wieder, und ich faß nun dicht vor ! 
dem Vorhange, in ber ſchauerlichen, entzüdenden ! 
Dunkelheit und Stille; kein Licht brannte, zuweilen 
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nur, wenn bie Thuͤr ſich öffnete, bligte ein vorübers 
fliegenber Schein bes äußern profeifchen Zages bins 
durch, und erhellte einzelne Figuren des wallenden 
Gemätdes. Dahinter räthfelhafte Stimmen, Sepols 
ter unb das Rufen von Namen. Mit ungefchmink: 
tem Geſicht guckte auch wohl einge der Schaufpieler 
hervor, den ich nachher als Helden follte kennen ler⸗ 
nen. Es laͤßt ſich nicht befchreiben, und nur wer in 
feiner Zugend eine ähnliche Begeifterung für die 
Magie ber Bühne erfahren hat, kann ben Zauber, bie 
Wonne faffen, die aus ben geringfägigften, ja oft 
widerwärtigften Dingen auf mich einflrömten. Jeder 
Sampenpuger war mir geweiht, nur im Theater 
brannten ſolche Lichter, fo wie bort das Stimmen 
ber Biolinen Hang, ertönte ed nirgend; mein theures 
Billet, das ich gluͤcklich wieder nach Haufe bradıte, 
war ganz etwas andres, ale das Papier ber übrigen 
Welt, und ih konnte nicht unterlaffen, es in ben 
langweiligen Schulftunden mit Inbrunft zu betrach⸗ 
ten. Die Einrichtungen bei der Bühne waren das 
mals nod häuslicher und unſchuldiger, die täglich 
wechfelnden Einlaßkarten waren noch nicht erfunden, 
weniger Aufleher, aber auch freilich weniger Zufchauer 
waren außerhalb und innerhalb ber Schaubühne, unb 
ich wurbe, da e8 gelang, mit meinem Kreibillet immer 
breifter. Der trodne Alte überfah mic jebesmal 
und das liebe Billet blieb mir für einige Wochen. An 
einem Abend, als ein beliebtes Städt gegeben wurde, 
und bas Haus fid, ſchneller füllte, wollte ein Burfche, 
der zu einer Gefellfhaft, die fchon Plag genommen 
hatte, gehören mochte, fi) auch auf feine Art einen 
freien Eintritt verſchaffen, und ſtuͤrmte plöglich mit 
bloßem Kopf herein, um fi unbefangen nieberzu= 
fegen, als wenn er ſchon früher im Hauſe geweſen 
und feine Karte abgegeben hätte; der Alte aber, ber 
ein gutes Auge und Gebaͤchtniß hatte, ließ fi nicht 
iere machen : Du mußt Beinen alten Dann zum Kar: 
ren machen wollen I rief er aus, und entfernte ben 
Eindringenden mit Gewalt. Diefe Worte und biefer 
Vorfall erfchütterten mich, Tann ich wohl fagen, bis 
ins Innerfle. Ich zitterte und wußte nicht, was ich 
thun follte. Ich fah das Schaufpiel nur mit halbem 
Herzen und war wirklich froh, ald es zu Ende ging. 
Beim Schluß machte ih mid, an ben Alten und 
drüdte ihm das Billet mit der Bitte in die Hand, es 
nicht Übel zu nehmen, daß ich es ihm nicht früher ge⸗ 
geben, ba er mic, überfehn Hätte. Behalten Sie 
nur, Kleiner, fagte der Alte, pfiffig Lächelnd, ich weiß 
recht gut, daß Sie das Billet ſchon feit lange haben, 
aber Sie find ein flilles Kind, bem die Komödien, wie 
ich fehe, große Freude machen ; nur das Bann ich nicht 
leiden, wenn man mid bumm zu machen ſucht, ber 
große Bengel hätte mich ja bitten koͤnnen, wenn es 
ihm am Gelbe mangelte, auf einen mehr ober weniger 
tommt es bier nicht an. Ich dankte ihm und ging 
nah Haufe. Aber von diefem Augenbli war bie 
eigentliche hoͤchſte Luſt an der Heimlichkeit des Thea: 
ters verſchwunden; was ich vorher für den feltfamften 
Zufall, ja für eine Art von Wunder gehalten hatte, 
das meinem Enthufiasmus entgegen fomme, war nun 
nichts, als die Gefälligkeit eines Thuͤrſtehers, zu bee 
er mir nicht einmal ein Recht zu haben fchien; eine 
Theilnahme für ben unbemittelten Zuftand mancher 
Tcheaterfreunde. Mein Billet war nur ein Gefchent 
bes Alten, und ohne Zaubercharaltere. Die Dunkel: 
beit an jener gelteuten Stelle hatte auch ihre Magie 
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verloren, die Vorahndung des Wunderbaren war 
geringer, bie Gegenwart bes Alten druͤckte michz auch 
die Luft war bin, baß ich fonft den Alten mit Angft 
neben mir gehn fah, und in jedem Augenblicke fuͤrch⸗ 
ten tonnte, er werde mir nun plöglich die Karte abs 
fordern. Ich konnte es nicht unterlaffen, noch einige 
Stüde auf feine Diskretion zu ſehn, aber am Ende 
ängftigte mid; das fatale Papier fo fehr, daß ich es 
ihm einen Abend mit einem Beinen Trot in bie Hand 
drückte, indem andre Zufchauer auch eintraten, und 
ich nun von Herzen froh war, feiner nur endlich los 
zu ſeyn. Nachher wirkte nur. ein bezahltes und ſelt⸗ 
ner genoffenes Schaufpiel mit der alten Gewalt auf 
mid. 

Woher es boch nur kommt, fagte Briebrich, daß bei 
ung, und wie es fcheint bei allen Nationen, das 
Theater, hauptfächlich aber bie Kunft des Schauſpie⸗ 
lers, fo fehr im Sinken ift? 

Sie ift e8 eben, antwortete Manfred, ohne weitern 
Grund. Alle Kunft hat erft den Trieb zu fleigen 
und ſpaͤterhin zu ſinken. 

Warum verwundert Ihr Euch nicht vielmehr, daß 
es noch fo manchen guten Schaufpieler giebt, und daß 
die mittelmäßigen und fdhlechten nicht noch fchlechter 
find? Nicht weitläufig zu gedenken, daß jede Kunſt 
in der Regel, wenn fie gleihfam rohen Ader findet, 
erft Eräftig heranwaͤchſt. Sie wird dann von Kens 
nern unterftüst, von Worurtheilen nicht geftört, man 
genießt fie mit wahrer Liebes; hat fie einen gewiſſen 
Gipfel erreicht, fo muß fie, ohne alle äußere Veran⸗ 
laſſung, wieder herunter, denn fie wird fi in ſich 
felbft entzweien,, ben Mittelpunkt verlieren, um dem 
Beifall buhlen, in Manier ausarten, bas Kleinliche 
mit Liebe hegen, und unverwandt das Gegentheil von 
dem werben, was fie werden follte, indeffen bie prak⸗ 
tifchen Kuͤnſtler und ihre Zeitgenoffen glauben, jegt 
erft das Wahre erbeutet und die früheren Zeitalter 
verbeffert zu haben. So ift es allen Künften und 
alfo auch biefee ergangen. Es find aber bei ihr 
noch befondere Umftände eingetreten, bie ihr Ber: 
derbniß übermäßig befchleunigten. Die früheren 
Geſellſchaften, welche herum zogen, beburften aller 
Anftrengung, um Zuſchauer herbei zu ziehen, fie 
tonnten nur auf wirkliche Theaterfreunde rechnen, 
diefe mußten erregt und befriedigt werben. Als es 
enblich einigen Bühnen gelang, fich ſeſt zu fegen, war 
die Aufforderung noch dringenber, an ben meifien 
Orten entftand ein fhönes Verhaͤltniß zwiſchen Pubs 
likum und Bühne; die Künftler wurben Veranlaſ⸗ 
fung, daß fich Kennet bildeten und biefe halfen wieder 
dem Schaufpieler weiter. Diefes Beiſammen⸗ und 
Sneinanderleben dauerte wirklih eine Zeitlang. 
Konnten wir je von einem Nationaltheater ſprechen, 
fo war es damals , ald Schröder auf der ‚Höhe feines 
Eine ſcheinbar zunehmende Liebe 
für die Kunft war es gerabe, was ihr fehr bald 
fhabete, als bie Freunde bes Theaters ſich in allen 
Staͤdten vermehrten. Es wurde nun in ben größern 
Städten Mode, feine Abende im Theater zugubrins 
gen, und neben leere Zerftreutheit trat an bie Stelle 
jener warmen ruhigen Liebe ein flatternbes, aufbraus 
fendes Entzüden, eben fo eine anmaßlihe Kenners 
fhaft und Kritik, von allem Kunſtgeſchwaͤt das 
fadeſte und nichtigfte, weil hier auch nicht bie mindefle 
Kenntniß, wie doc noch bei Muſik und Malerei (von 
Skulptur und Architektur wirb am meiften geſchwit⸗ 
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gen) nöthig fchien, und jeder fo viel Moral, ober 
Natur, ober fogenannte Pfychologie hinein mengen 
Tonnte, als ee nur immer wollte Jett find die 
Theater mehr bie Verfammlungspläge der gelangs 
weilten Leute von gutem Zon, und von ber Güte des 
Stuͤcks ober der Zrefflichleit der Schaufpieler hängt 
es in ber Regel gar nicht ab, ob fie angefüllt find. 
Zwar find bie Direltionen jegt eben fo oft in Roth, 
als in jenen früheren Zeiten, aber nur deswegen, 
weil fie neben der Schaufpielertruppe ein zahlreiches 
Orcheſter, Sänger und Sängerinnen, auch Springer 
unterhalten muͤſſen, auch aufgefordert find, großen 
Aufwand in Kleidern, noch größern in Dekorazionen 
zu madıen. Auch haben bie Direktionen immer biefen 
nannigfaltigen, fchwer zu vereinigenben Anforbe 
rungen des Publikums gefröhnt, oft fogar fie erregt, 
um nur bie Theaterfreunde aller Art zu ihrem 
Marfte zu loden: fie fegen fi lieber ber Gefahr 
aus, das Schaufpiel felbft zu verderben, bamit jene 
vielfeitigen Liebhaber fich nicht anders wohin verlaus 
fen. Wenn aber ein Theater alles leiften will, fo 
kann es kaum mehr in irgend einer Art vortrefflidh 
ſeyn. Schon ziemlih früh entfland nun auch bie 
Liebhaberei an ben fogenannten natürlichen Stücken, 
bie gewiflermaffen alle Kunft und alles Spiel ent 
behrlich mackten; denn je mehr der Darfteller von 
jener Linie herunter trat, bie ihn von feinen Zus 
fhauern trennen foll, um fo willlommener war er 
unb fo entichiedener fein Beifall, Sollen nun einmal 
wieber ältere Charakterſtuͤcke, ober tragifhe Rollen 
gegeben werben , fo tft es nicht befremdendb , wenn bie 


türlichkeit beizubringen wiffen, ba fie überdies in 
biefer Manier auch gefallen. In den neueren Zeiten 
bat man wieder das Wunderbare und Große auf bie 
Bübne bringen wollen, dieſes aber ift für bie barftels 
ende Kunft geaviffermaßen ned; gefährlicher gewor: 
den, weil biefe Dervorbringungen ſich ebenfalls durch 
ihre Situationen, Theatercoups und Effekte von 
felber fpielen, und dadurch bes Beifalls gewiß find, 
daß fie jeder Weichlichkeit, Verwoͤhnung und Albern: 
heit ber Menge ſchmeicheln. Unſre Vorfahren wurben 
von jenen alten Tragoͤdien in Alerandrinern durch 
die Kunft und Deklamation ihrer Schaufpieler binge: 
riffen, von benen bie unfrigen auch nicht einen Alt 
dem Publitum erträglich machen Eönnten : aber den 
Schuggeift und die Oftavia fehen fie, wenn aud) 
fchlecht gefpielt, mit Breubde und Rührung, und kann 
man wohl behaupten, dieſe und aͤhnliche Schaufpiele 
ſeien im &anzen ober Einzelnen beſſer, als jene vers 
alteren unb vergeffenen Städe? dazu kommt, wie 
fhon gefagt, baß fo felten ein Auge ber Kennerfchaft 
über die barftellende Kunft gefunden wird, auch ift 
wenig Brauchbares über biefen Gegenftand im Drud 
erfchienen. Aber alle Beitungen, alle Zournale ent: 
halten Krititen der Stücke wie ber Spieler, diefe find 
ber Inhalt der täglichen Gefprähe, und biefe allge» 
meine Verbreitung ber Liebhaberei hat eben auch eine 
allgemeine Seichtigkeit herbei geführt, und ift die Ur⸗ 
fahe, daß in dem ſchwatzenden Betümmel keine ver: 
nünftige Stimme ſich hören läßt. Jede Stadt Hat 
ihre Spieler, an bie fie gewöhnt ift, und empfindet 
meift deshalb eine fo kleinſtaͤdtiſche Vorliebe für fie, 
daß der Fremde, ber nicht mit beivunbern Tann , fich 
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SMland, gewiſſermaßen eine Schule geſtiftet, die ihn 
ohne Talent auf die aͤrmſte Weife nachahmt, ſich eine 
Einbildbung eines feinen gewählten Spieles macht, 
und jenen Ausſpruch ber Alten vorzüglich in Acht zu 
nehmen fcheint, das Geſicht durch feinen Ausbrud 
ber Leidenſchaft zu verunftalten, und bei deren fteifen 
und engbrüftigen Ungelenkheit mir immer die Englis 
hen Clowns einfallen , wenn fie Leute von Stande 
vorftellen wollen. Sie find recht ber Gegenfag jener 
großartigen Schule, die Schröder in feiner beften Zeit 
ſtiftete, und aus der ſo viele große Talente hervor⸗ 
gingen. 

Es waͤre ein ungerechter Eigenſinn, ſagte Ernſt 
wenn man nicht geſtehen wollte, daß Iffland einer 
der vorzuͤglichſten Schauſpieler ſei; daß er das Talent, 
welches ihm bie Natur gegeben, durch fleißiges Stu: 
dium erhoben bat, daß er gewiffe Feinbeiten und 
Eigenheiten zeigt, in denen ihn nicht leicht ein andrer 
Kuͤnſtler erreihen wird. Am fchönften und liebens⸗ 
wöürbigften zeigt er ſich in jenen leichten Charakteren, 
bie brollig und wigig genug auftreten, um zu inte; 
reſſiren und Lachen zu erregen, bie zwar mit einem 
gewiffen Humor ausgeftattet, aber weder tief ergrifs 
fen, noch bizarr find, und deshath auch Keine tiefe 
harakteriftifhe Darftellung zulaffen. Diefe umgiebt 
er mit einer unbeichreiblihen Grazie; feine Leichtigs 
keit und Gewandtpeit, feine Sicherheit, gefellt mit 
feiner muthivilligen fliegenden Laune erhöhen einige 
fonft unbebeutenbe Städte zu wahren Produkten der 
Kunft. Richt minder kann man ihn in größeren Schau⸗ 
fpielen bewundern, wenn ihn feine Reigung richtig 
geführt und auf den wahren Play geftellt hat. Er 
gehört zu den Schaufpielern, die zugleich für bie 
Bühne gefchrieben haben. Dergleichen Arbeiten 
muͤſſen mit mimifchen Tatent gelefen werben, mit 
einer Phantafle, bie das Spiel und Theater vor fich 
ſieht; die wenigften werben eine firenge Kritik 
zulaffen, die aud oft unbillig ift, weil gerabe ber 
darftellende Künftler biefe Sachen nicht leicht für 
Kunftprobufte wirb ausgeben wollen. Schroͤders 
großes: univerfelles Schaufpielertalent ift burchaus in 
feinen dramatiſchen Werken nicht wieder zu erkennen, 
bie faft alle Ueberfegungen und Nachbildungen frems 
der Arbeiten find. Er fchrieb für feine Bühne und 
ſich, und wer ihn in verfchiedenen diefer Sollen ges 
feben, bat erfahren, daß das Stuͤck nichts als eine 
Unterlage war, auf welcher ſich das größte und wun⸗ 
berbarfte Zalent kuͤhn und vielfeitig bewegte. Aus 
Garricks unbebeutenben Euftipielen und feinen Umar⸗ 
beitungen feines großen Vorfahren Tann man fich, 
wenn man bie lobpreifenben und tadelnben Krititen 
feiner 3eitgenoffen hinzu nimmt, vielleiht ein daͤm⸗ 
merndes Bild von feinem Spiele zufammen fegen. 
Nirgend aber kommentirt der Dichter ben Schau: 
fpielee und umgelehrt diefer jenen fo deutlich, als es 
in Ifflands Spiel und Werken geſchieht. Man darf 
ihn nur einigemal gefehn zu haben, um zu willen, 
wie er jede Stelle in feinen Stüden gemeint hat, 
fo wie man mit etwas Phantafie nicht Leicht irren 
wird, in feinen Schaufpielen genau zu wiſſen, wie er 
biefe oder jene Rolle bei ber Aufführung nebmen 
wird, Was feine Schriften charakterifirt und ihnen 
vor Jahren den Beifall ſchaffte und lange erhielt, ift 
eine glüdlihe Gabe ber Beobachtung, ein Auffaflen 





entwöhnten Spieler ihnen dieſelbe unbefangene Ras 


einzelner Züge aus ber Natur, beren Wahrheit uns 


ben Haß, vorzüglich der Frauen, zuzieht. Endlich 
’ “ uͤberraſcht, das Talent zu rühren, welches ein weiches 


bat noch ein talentooller Kuͤnſtler, ich fpreche von 
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Herz und die 5 Beweglichkeit des Weefaffers an fchöpferiicher Phantafie fehlte, an bemjenigen, was 


verräth; eine Bemerkung vieler Kogefehmaettheiten | 
ter Welt und bes Lebens, die oft mit leiditem Wige 
dargeſtellt, oft grell aufgegriffen , und eben fo ohne 
innere Bedeutung bingezeichnet find. Einigemal hat 
fih ber Autor in die Tragödie gewagt,. wo er aber 
nur fteif, formell und matt erfcheint. Sind nun aud) 
mande feiner Gemaͤlde heiter und lebendig, anmutbig, 
und geiftreich, fo giebt es doch kaum ein Stüd von 
ihm, in welchem er nicht die Graͤnze überfchritte, und 
am Ende matt und weitfchweifig, belehrend und pole: 
mifd) erſchiene, oder wo ftatt des komiſchen Charak⸗ 
ters feine Figuren nur aus Angewoͤhnungen, ober 
alterthuͤmlichen fprichwärtlihen Redensarten beftehn. 
In feinen ernfihaften Städten kann er ſich nicht mit 
bee fhönen Rührung begnügen, er muß uns in das 
Peinliche hinein zwaͤngen, wozu bie Details bes klein⸗ 
lichen debens ohnebies führen bie grellen Karikaturen 
bes Gigennuges und ber Herzloſigkeit werben oft 
wahrhaft abfcheulich, und das Ganze veiliert ben 
innern Zuſammenhang, die Wahrheit und Haltung. 
Er wäre vielleicht ein gluͤcklicher Dichter in klei⸗ 
nen komiſchen und ernften NRadjipielen geworben, 
wenn er dem Herzen und feiner Empfindfamteit nicht 
zu viel nachgegeben, wenn er die Wahrheit tiefer ge: 
foßt, und fich nicht mit ihrer fcheinbaren Oberfläche 
begnügt hätte. Ich glaube, alle diefe Bemerkungen 
auch auf fein Talent als Schaufpieler anwenden zu 
können. Jene oben erwähnte Liebensmürbigkeit und 
Leichtigkeit abgeredmet, die ihm ganz eigen und ori: 
ginal ift, befteht feine Darftellung aus lauter einzel- 
nen Wahrnehmungen aus ber Natur, bie er Kin 
aufgefaße hat und fcharf und richtig begrängt wieder 
giebt, die aber ohne jene höhere Phantaſie, bie fie 
erft verbinden muß, doch, trog der Wahrheit bes 
Einzelnen, kein wahres Ganze machen; fo liebt er 
es auch Zufaͤlligkeiten, die wohl da ſeyn, aber auch 
fehlen koͤnnen, in fein Spiel aufzunehmen, und feine 
Rolle, die er einmal damit ausgeftattet hat, jederzeit 
mit ber größten Sewiffenhaftigkeit eben fo wieder 
zu geben. So zeigt er uns flatt ber Leibenfchaften 
einzelne Zuͤge die er an Leidenfchaftlichen wahrgenom: 
men, zum Beiſpiel wie diefer ober jener Bornige fich 
geäußert bat, flatt des Gemäldes vom Born. Dazu 
kommt, daß die Natur ihm faft ganz eine Stimme 
verfagt Hat, und er, um biefe fo viel wie moͤglich zu 
ſchonen, für feine Zonlofigkeit eine eigne Modulation 
bat erfinden müffen, woher jenes Zurüdfinfen ber 
Stimme, jenes Huften, die Paufen, das Stottern ber 
Verlegenpeit,, und, um Effekt zu machen, bies plög- 
liche Kuffceifchen nebft andern Auswegen entftanben 
find 5 kuͤnſtliche Behelfe, theils um den Mangel zu 
verdecken, theild um aus biefem Mangel felbft eine 
Art von Schönheit zu bilden. Diefes aber ift es 
gerade, mas an ihm bewundert, ja ihm nachgeahmt 
wird, und aus welhen Schwächen und Mängeln 
eine Kritit der Kunft und eine Schaufpielerfchule ſich 
zu verbreiten anfängt, die geradezu alles umkehrt 
und die Sachen auf den Kopf ftellt. _ 

Dies ift fo wahr, fagte Lothar, daß ich Schaufpieler 
von Talent Eenne, welche ein ziemlich gutes Organ be⸗ 
figen, die fi aber fo lange quälen, bis fie jenes Ton⸗ 
Lofe, weiche Unbeftimmte, Zitternde und Kreifchende 
in ber Deklamation erreicht haben. 

Wenn das Vorige richtig ift, fuhr Ernſt fort, fo 
geht Yaraus hervor, daß es jenem genannten Kuͤnſtler 





den Künftler zu jener Stufe führt, we wir ihn einen 
großen Schaufpieler nennen tönen, Iffland muß fidh 
daher an Beinen Moliereſchen, an Eeinen ächtlomtichen 
Charakter wagen. Wie nothwendiger ift noch die ſchaf⸗ 
fende Phantafie und ein großer Enthufiasmus zu den 
tragifchen Darſtellungen. Dieſe koͤnnen aus keiner Be- 
obachtung bes Lebens hervorgehn 5 hier iſt es, wo ſich 
das Genie des Schauipielers am größten offenbaren 
fann. In keiner andern Kunft verwedfelt ber Aus⸗ 
übenbe fo leicht feinen Wunſch und feine Eitelkeit mit 
ber Begeifterung, baber fehn wir auch in feiner fo 
viele Mißgriffe. Selbft Garrick tieß ſich verleiten, ben 
Baftarb Faulconbridge und Othello vorzuftellen. 
Schröders Weisheit hat ihn fein ganzes Leben hindurch 
bewahrt, fi von einem ihm ungeziemenben Gharalter 
verloden zu laſſen; Iffland aber verblendet fich über 
fein Zalent und feine Beftimmung fo fehr, baß er nad, 
Helden⸗ und tragifchen Rollen aeizt, und ſchwer ift es 
bann für den Schaufpielfreund an foldhen Abenden 
nicht ganz des Künftterse mannigfaltige Berbienfte zu 
vergeifen. Hier iſt es nun, wo er mit Feinheit, Eigen: 
heit, kleinen Tableaus und Seltſamkeit die Meng- 
und die anmaßlichen Kenner blendet. Ich babe bis 
jeßt in Deutfchland nur drei Tragäbdienfpieler im großen 
Styl gefehn, vor allen den unvergeßlihen Fleck, den 
unnachahmlichen Schröder, und ben trefflichen Lange 
in Wien. Sie waren in jener Schule erzogen, bie 
ſich durch die Begeifterung an Shakſpeare, an ber Liebe 
zum Sroßen, Starten unb Furchtbaren bildete; ber 
eine ift der Kunft zu fräh geftorben, ber andere hat 
fit) ganz und ber legte zum Theil dem Theater ent: 
zogen. Wir hören nun allenthalben bie anmaßlichen 
Krititer von verunglädten Schaufpielern iprechen, von 
wüthenben Schreiern, und nur jene Reinheit, Schwaͤch⸗ 
lichkeit und Kleinlichkeit als tragifches Spiel preffen, 
welches nur etwas weniger gebrechlich, lächerlich ſeyn 
würbe, Was foll man aber noch fagen, da Sfftand ja 
felbft im Monobram ale Pygmalion aufgetreten ift? 
Diefe poetifhe Thorheit war gewiß das Widernatärs 
lichſte, was er je bargeftellt hat. 

Sie erfheinen, fagte Emilie, in diefer ausgeführten 
Meinung, ziemlich parabor, denn gerade was diefe legte 
Darftellung betrifft, erinnre ich mich ber Worte eines 
verehrten Autors, daß biefer Pygmalion ihm eine 
Anſchauung des alten Kothurns gegeben habe. 

Zheure Freundin, fagte Ernſt lächelnd, es giebt 
taufend Dinge auf Erben, von benen fich unfre Philos 
fopbie nichts träumen Iäßt, und die deshalb auch wirk⸗ 
lich unbegreifliay find, und zu dieſen gehört jener Aus⸗ 
ſpruch. Rouffeaus thörichtes Werk ift nur erträglich, 
wenn ein wahrhaft schöner Züngling, von Jugend⸗ 
Enthufiasmus und feinem Gegenftande begeiftert und 
beraufcht, mit ber wohltönendften Stimme es vor- 
trägt, fo baß wir wie im wirklichen Traum das Unge⸗ 
ziemliche, Wibernatürlihe und Kunftlofe vergeſſen: 
aber bet unferm Pygmalion war von allen biefem bas 
Gegentheil, ſelbſt die Kleidung war unvortheithaft und 
geſchmacklos, und biefe Erſcheinung ängftigte faft wie 
eine geipenftige in jchweren Träumen. Ich behalte 
mir vor, biefe Behauptungen Über das tragifche Spiel 
bei andrer Gelegenheit ernfter und gränblicher barzus 
thun; denn gern möchte ich dankbar Flecks hohem 
Genius ein Opfer bringen, weldher meine Jugend mit 
der böchften Begeifterung und ber Ichönften Poeſie ges 
währt hat. Sein Dthello, Lear, Macbeth, Karl Moor, 
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Wallenftein, Otto von Wittelsbach, fo wie viele andere 


Charaktere, find vielleicht, feit wir eine Bühne haben, 
nur einmal fo gefehn worben, und ehren ſchwerlich in 
biefer Hoheit jemals zuräd. 

Es wäre wohl gut geweien, fagte Rofalie, wenn 
dasjenige, was man in Weimar für die Bühne gethan 
bat, an einem großen Drte gefchehn wäre, bamit es 
auf ganz Deutfchland eine Wirkung hätte haben 
tönnen. 

Diefe Bemühungen, antwortete Ernſt, find loͤblich, 
fo wie bie mannigfaltigen Werfuche fehr intereffant ges 
wefen, vorzäglich in jenem kleineren Kreiſe; doch Eönns 
"ten fid Wirkungen im Großen niemals empfinden 
Lafien, weil jener merkwuͤrdige Mann, welcher dort 
die Sache führt, fo fehr er das Schlechte verabicheut, 
faft eine noch größere Furcht vor dem Genialifchen zu 
haben ſcheint. Er vermeibet nichts fo fehr als das 
Bizarre,und doch ift fein Streben von je an, durch 
Dppofition auf ber einen Seite, und auf der andern 
durch den Zrieb ſich der Welt und ihren Korberungen 
zu bequemen, unbeftimmet unb Bizarre erfchienen. Die 
polemifche Sucht treibt ihn eben fo oft gegen das es 
niale, als der Trieb, ſich dem Gewoͤhnlichen zu fügen, 
ihn zum Seltfamen bewegt, und in dieſer Schwankung 
ift bas, was er in der Kunft Überall, nicht bloß in 
ber theatralifchen, bewirken möchte, mehr ein Negatis 
ves als ein Pofitives, mehr ein Wermeiden bes linges 
ziemlichen, als ein Grftreben bes Pohen; wenn ein 
Charakter fi erft jo geftellt hat, find Vorurtheile 
mancherlei Art und Kampf dafür nicht gut zu vers 
meiden, und barum darf man fidh nicht wundern, 
wenn fein Bemühen keine Begeifterung, keinen eigens 
thämlihen Schwung je wird veranlaffen Eönnen. 
Was er ald Dichter gewirkt, vorzuͤglich früh, iſt eine 
andre Betrahtung. Solche Menfcen, wie der große 
Lorenzo ber Mebicher, von dem große Kunft und Zeit 
ausging, find bie feltenften in ber Geſchichte. 

Bi wünfche, ic hätte Eckhof fehn können, fagte 
ilie. 

Rad) allem, was ich von ihm weiß, ſagte Lothar, 
muß er vortrefflich geweſen feyn, ob ich mir gleich nach 
den Beichreibungen die Art feiner Darftellung nicht 
vergegenwärtigen fann. Auch Reinecke muß zu den 
beften Künfttern gehört haben, fo wie Beil in Manns 
beim, und es thut mir fehr leid, baß mir biefe Ans 
fhauungen mangeln. Doch freut e8 mich, Schröder 
noch in einigen feiner vorzäglichften Rollen gejehen 
zu haben. Sein Organ war heifer, fein Zon etwas 
durch bie Rafe, feine Figur etwas zu lang und hager, 
und hatte, im Alter wenigftens, Beine fchöne Propor⸗ 
tion. Aber fo wie er auftrat, ohne daß er ſich durch 
raffinirs Künfte umgeftaltete, erfannte man ihn nicht 
wieder: man fühlte fi im Kunſtwerk und vergaß 
doch im Augenblicd den Schaufpieler. Alles , was er 
leiftete, war groß, auch fo gar nichts von Nebenſache, 
Zufälligkeit und Willkuͤhr, ober gar Angewöhnung, 
ſondern alles diente zu biefer Nolle und paßte zu eis 
ner andern 3 jeber Schritt, Accent und jede Bewe⸗ 
gung machte mit der beutlichften Beftimmtheit einen 
Zug am Gemaͤlde, und verfchmolz zugleich die um ihn 
ftehenden geringern Talente jo zu einem Ganzen, 
daß die Darftellung eines ſolchen Schaufpiels zu ben 
hoͤchſten Genuͤſſen gehört, die wir von ber Kunſt nur 
erwarten koͤnnen. Wie ein folcher Kuͤnſtler mit bem 
orößten Dichter wetteifert und das wahrhaft erfchafft, 
00 biefer oft nur anbeuten kann, fo ergänzt er zu⸗ 


— —— — — — — — ——— — — —— — 








ö — — — — — — — — A ———— tn man 


627 


gleich jene mißrathene Weſen ſchwaͤcherer Geiſter, in» 
bem er für fie dichtet; daher es eine der ungegränbes 
teften Behauptungen iſt, daß bie fchlechte Poefie fich 
nicht meifterhaft darftellen ließe, Nie werde ich zum 
Beifpiel Schröbers alten Gouverneur im Benjowski 
vergeflen, bie legte Scene ward durch fein Spiel zum 
Erhabenften und Herzruͤhrendſten, was bie Kunft 
nur hervorbringen kann: eine Scene und eine Rolle, 
mit welcher ber unvergleichliche Fleck gar nichts anzu: 
fangen wußte, bie er, möchte man fagen , um einen 
Ausdrud vom Maler zu borgen, nur fubelte. Sah 
man Schröder im Komifchen, fo zweifelte man , ob 
man ihn hier nicht noch größer und origineller nens 
nen ſollte. Diefe Ruhe und Behaglichkeit, dieſe Weiſe, 
durch einen Ton oder Blick eine Tiefe des Lächerlichen 
aufzudecken, biefe @emefienheit , ohne jene moderne 
Furcht vor ber Uebertreibung , läßt fich ſchwerlich in 
Worten ausbräden, alle Eönnen nur bemjenigen eine 
Erinnerung erweden, ber diefen @enuß felber erlebt 
hat. 

Sie feinen, fagte Clara, Schroͤder ihrem geliebten 
Fleck vorzuziehen. 

Liebfte Freundin, fuhr Lothar fort, jeber von ihnen 
hatte Vorzüge von dem andern, und ich will verfus 
chen, Ihnen meine Anfücht beutlich zu machen. Schroͤ⸗ 
der hatte jene fchaffende Phantafie im hoͤchſten Sinne 
bes Wortes, die bad unerläßlichfie Erforberniß bes 
Schaufpielers if, und er war ſich biefer vollkommen 
bewußt, er war fähig, mit feinem Scarffinn und 
Verſtande alle ihre Tiefen zu burckbringen , und Ent: 
deckungen zu maden, bie fein Studium und feine 
Kunft zu einer zuſammenhaͤngenden Cntwidelung 
und Reife führten. Daher feine Vielſeitigkeit, feine 
Sicherheit im Tragiſchen und Komiſchen, wie in den 
Charakterrollen: weshalb er alles, was er übernahm, 
vortrefflich ausführte, aber auch mit voller Kenntniß 
feiner felbft nichts verfuchte, was ibm wicht gelingen 
konnte. Außerdem kam ihm die Schule feiner Jugend 
zu flatten, er hatte in Balletten getanzt und in 
Dpern gelungen, und fo war er ber vielfeitigfte, ges 
wandteſte, fiherfie, und dba er alles im großen Style 
zeigte, in biefem Sinne wohl der größte Schaujpies 
ler feiner Ration geworben. 

Run, und led? fragte Clara wieber. 

Haben Sie Geduld mit meiner Weitſchweiſigkeit, 
antwortete Lothar laͤchelnd, der Verliebte fpricht von 
feiner Liebe leicht zu viel. Konnte Schröders Kunft 
ganz aus dem Berftande hervor gegangen fcheinen, 
wenn feine Phantaſie fein Stubium nicht zur fehön« 
ften Einheit verſchmolzen hätte, fo mußte dieſem 
Haren Bewußtfeyn und biefer Bielfeitigleit gegenüber 
Fleck unbebingt verlieren, Gine gewiffe Sattung bes 
Komifchen war biefem ganz fremb, feine Hhantafie 
sab ihm Hier faſt gar Feine Bilder; er fpielte gern 
und mit Anflrengung den Flickwort, aber ed war 
trübfelig, die eble Geſtalt fich Hier ſelbſt entftellen und 
parodiren zu ſehn; mit manchen tragiſchen Rollen 
wußte er eben fo wenig etwas anzufangen; ber 
Ddoarbo in ber Smilie imponirte ihm wegen feiner 
Berühmtheit, er wandte fein eifrigftes Studium auf 
ihn, und konnte nichts Lebendiges aus ihm erfchaffens 
im Rolla war er in bem verwäünfchten Bebernaufpug 
trog ber Anftrengung feines Organs faſt komiſch; 
fein Tellheim, den er auch balb wieber abgab, war 
nicht zu ertragen, und in ſolche langweilige Stuͤcke 
und Perfonen, wie ben beutfehen Hausvater, legte er 
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einen willkuͤhrlichen, und ganz manierirten Humor, 
weil er fenft gar nichts mit ihnen anzufangen wußte, 
und wohl überhaupt nicht begriff, wie dergleichen uns 
terbalten tönne. 

Run wahrlich, rief Clara aus, eine trefflihe Schil⸗ 
berung eines großen Schaufpielers. 

Laffen Sie ſich dies nicht irren, fagte Lothar, ich 
babe feine ſchwaͤchſte Seite voran geftellt, um zu zeis 
gen, wie wenig biefer Künftier jenes Bewußtſeyn von 
fi, noch jene bewundernswuͤrdige Vielfeitigkeit hatte, 
Eine Menge von Charakteren, die mit vormwiegender 
Huͤlfe bes Verftandes, ober durch biefen allein zu einer 
Wahrheit und Wirklichkeit geftempelt werben follten, 
verfagten ihm völlig, benn Hier konnte ihm jene pros 
buzirende Phantafie allein nicht helfen. Diefe war 
es aber, die ibm, ohne Bares Bewußtſeyn, ohne Zer⸗ 
legung eines Gharakters in feine einzelnen Theile, 
ohne darüber etwas fagen ober lehren zu koͤnnen, 
beim Stubium und am meiften in ber Darftellung fo 
begeifterte und ihn fo fehr aus fi ſelbſt entrüdkte, 
daß er buchftäblich in der Tragödie das Uebermenfch: 
liche leiftete und hervorbrachte. 

Soll id, Sie nicht der uelertreibung befchulbigen ? 
wandte Glara ſchuͤchtern ein. 

Sie thaͤten mir Unrecht, antwortete der Freund, 
aber ich danke Ihnen fuͤr den Wink, um nicht zu ſehr 
von meiner Erinnerung hin zeriſſen zu werben. Je⸗ 
des Kunftwerk leiſtet in einem andern inne bas 
Webermenfchliche ; ich meinte aber bier etwas anberes 
und Hoͤheres, namentlich im Gegenfag zu Schröder. 
In jenen Schaufpielen, bie Flecks Sinne zufagten, 
floß ihm der ganze Strom ber hellften und ebelften 
Poefie entgegen, umfing und trug ihn in bas Land 
ber Wunder, als Bifion trat alles auf ihn zu, und 
biefe Poefie und Begeiflerung fhufen, ihn tief bewes 
end, durch ihn fo große und erhabene Dinge, wie 
wir ſchwerlich je wieber fehen werben. Bauptfächlich 
fpreche ich hier von feiner früheren Zeit, denn fo groß 
er bis zum Tode blieb, mußte doch fpäterbin vieles 
von biefem ibealtfchen Slanze verloren gehn. Gr war 
ſchlank, nicht groß, aber vom ſchoͤnſten Ebenmaaß, 
hatte braune Augen, deren Feuer durch Sanftheit 
gemildert war, fein gezogene Braunen, edle Stirn und 
Rafe, fein Kopf hatte in der Jugend Aehnlichkeit mit 
bem Apollo: in ben Rollen eines Eſſer, Ethelwolf 
(nad) Fletcher) war er bezaubernb, am meiften ale 
Infant Pedro in Ines be Gaftro, der, wie das ganze 
Stuͤck, ſehr ſchwach und fchlecht geſchrieben iſt, von 
ihm geſprochen aber jedes Wort wie die Begeiſterung 
des edelſten Dichters erklang. Sein Organ war von 
der Reinheit der Glocke, und ſo reich an vollen klaren 
Zönen in der Tiefe wie in ber ‚Höhe, daß nur berje. 
nige mir glauben wird, ber ihn gekannt batz denn 
wahres Klötenlispeln ſtand ihm in ber Zärtlichkeit, 
Bitte und Dingebung zu Gebot, und ohne je in den 
Tnarrenden Baß zu fallen, der ung oft fo unangenehm 
ftört, war fein Zon in ber Tiefe wie Metall Eingend, 
konnte in verhaltener Wuth wie Donner rollen, und 
in loßgelafiener Leibenfchaft mit dem Löwen Srüllen. 
Der Tragiter, für den Shakſpeare bichtete, muß nach 
merner Einſicht viel von Flecks Vortrag und Dar: 
ftellung gehabt haben, denn diefe wunderbaren Weber; 
gänge, diefe Interjectionen, biefes Anbalten und bann 
der flürgende Strom der Rebe, fo wie jene zwiſchen⸗ 
geworfenen naiven, ja an bas Komiſche gränzenben 


| Raturlaute und Rebengebanten gab er fo natürlich 
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zuerft verftanden. Sah man ihn in einer diefer gro⸗ 
fen Dichtungen auftreten, fo umleuchtete ihn etwas 
Uebertrdifches, ein unfihtbares Grauen ging mit ihm 
und jeder Zon feines Lear, jeder Blick ging durch 
unfer Herz. In der Rolle bes Lear zog id) ihn bem 
großen Schröder vor, denn er nahm fie poetifcher unb 
dem Dichter angemeflener, indem er nicht fo fihtbar 
auf das Entfteben unb die Entwidelung bes Wahn⸗ 
finnes binarbeitete, obgleidy er biefen in feiner ganzen 
furhtbaren Srhabenheit erfcheinen ließ, Wer damals 
feinen Othello ſah, bat auch etwas Großes erlebt. 
Im Macbeth mag ihn Schroͤder uͤbertroffen haben, 
denn den erſten Akt gab er nicht bedeutend genug, 
und den zweiten ſchwach, ſelbſt ungewiß, aber vom 
dritten war er unvergleichlich und groß im fuͤnften. 
Sein Shylock (obgleich nach einer ganz ſchlechten Be⸗ 
arbeitung) war grauenhaft und geipeuftifch, aber nie 
gemein, fondern durchaus ebel; fein Saerter im Ham⸗ 
let entiprad wohl nicht ber Abficht bes Dichters, er 
hätte den Geiſt übernehmen follen. Viele der Schils 
ler'ſchen Sharaftere waren ganz für ihn gebichtet. 
Wallenftein bat ihn fpäterhin auch denen bekannt ge⸗ 
macht, die früher das Theater nicht wichtig finden 
wollten : 2efcefter bagegen wurde durch ihn undeut⸗ 
lich, dieſer ſchwankende Charakter war feinem ſtarken 
Naturell nicht angemeſſen; Fiesko gab er nur ſtellen⸗ 
weiſe vortrefflich, vom Ferdinand in Kabale den 
Schluß des zweiten Aktes ſo, daß die Erinnerung da⸗ 
von nie erloͤſchen kann: aber der Triumph ſeiner 
Groͤße war wohl, ſo groß er auch in vielem ſeyn 
mochte, ber Raͤuber Moor. Dieſes titanenartige 
Geſchoͤpf einer jungen und kuͤhnen Imagenation er⸗ 
hielt durch ihn ſolche furchtbare Wahrheit, die Wild⸗ 
heit wurde mit ſo ruͤhrender Zartheit gemiſcht, daß 
ohne Zweifel ber Dichter bei dieſem Anblick ſelbſt über 
feine Schöpfung hätte erftaunen müffen. Hier tonnte 
der Künftler alle feine Töne, alle Furie, alle Vers 
zweiflung geltend machen, und entfegte ſich der Zus 
hörer Über dies ungeheure Gefühl, das im Zon und 
Körper biefes Juͤnglings bie ganze volle Kraft ans 
traf, fo erflarrte er, wenn in ber furchtbaren Rebe 
an die Räuber nad) Erkennung feines Vaters noch 
gewaltiger berfelbe Menſch rafet, ihn aber nun das 
Gefühl des Ungeheuerften nieder wirft, er die Stimme 
verliert, ſchluchzt, in Lachen ausbricht über feine 
Schwäche, fi knirſchend aufrafft, und nun noch Dons 
nertöne ausftößt, wie fie vorher noch nicht gehört 
waren. Alles, was Hamlet von ber Gewalt fagt, die 
ein Schaufpieler, der felbft das Gntjegliche erlebt 
hätte, über bie Bemüther baben müßte, alle jene dort 
gefchilderten Wirkungen traten in diefer Scen® woͤrt. 
lih und buchſtaͤblich ein. 

Wohl ift ber glüdtlich zu nennen, fagte Clara, ber 
diefe großen Erſcheinungen geſehn und oft von ihnen 
bewegt ift. - 

In diefen Gedichten, fuhr Lothar fort, fo wie im 
Wittelsbacher, in den er eine erhabene Raivität legte, 
wie in vielen andern, war er burd, bie Kraft feiner 
Phantafie gleid, auf ben richtigen und hoͤchſten Punkt 
geftellt,, und e8 war, als wenn ein höherer Genius 
aus ihm fprady unb ſich geberbete. Und fo kann 
man vielleicht fagen, baß er feine Darftellung nict 
erfand und ſchuf: mancher möchte es vielleicht Lieber 
ausbräden, daß das Gedicht und die Art es auszu: 


druͤcken ihn gefchaffen haben. Will man nun hieran : 
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den alten Streit knuͤpfen, daß ein ſolcher kein Kuͤnſt⸗ 
ler zu nennen ſei, will man dieſen Namen jenem 
| Befonnenen ausſchließlich beilegen, jo weiß id, hier⸗ 
auf nichts zu antworten, aber das weiß ich, daß ber 
Beionnene auf feinem Wege nie erfinden und bilden 
tann, was ich von biefem gefehn unb erlebt habe, 
So erfüllen nad) meiner Meinung Schröder unb 
Fleck das Höcfte ber deutfhen Kunft, jeder den an⸗ 
bern übertreffend., Nur muß id) noch hinzufügen, 
daß, wie Schröder ſich nie vernacdhläßigte, ſich Fleck 
dies nur zu oft zu Schulden kommen ließ; denn es 
traf fih wohl, daß ein Fremder feine fchönften Dar: 
- ftellungen jchleht von ihm fah, oft verlor er aud) 
plöglid, die Laune, und mit ihr die Einfiht in Teine 
Rolle, wenn er auch guten Willen behielt, oft 
fpielte er wie zufällig nue eine Scene unnahahm: 
lih groß, und das ganze Stuͤck ſchlecht. Seine 
Stimmung vermodte alles über ihn. Oft wurde 
auch zu viel von ihm gefordert, fo daß er wohl er⸗ 
mübden mußte. 

Sie nannten bie Befonnenheit,, warf Glara ein: 
Sie nehmen fie doch unmöglich im allgemeinen 
Sinn, fondern bedingt, um jene beiden Künftler beffer 
gegenüber zu ftellen. 

Freilich, fagte Lothar, denn ich möchte meinen Lieb: 
ling nicht als einen Raſenden, fonbern als einen Be: 
geifterten ſchildern, ber in ter Begeifterung wohl 
wußte, was er that, aber freilich ohne bieje wenig 
leiften -Eonnte, Wie fehr alles aus feiner poetifchen 
großen Natur hervorging, zeigte ſich auch in jenem 
Unterfchiebe, den Gaethe im Meifterfo richtig angiebt, 
das Vornehme war ihm fo fern, daß er linkiſch wurde, 
wenn es in einer feiner Rollen zu ſehr vorherrfchen 
mußte, wie ihm aud) ber Anftand bei Theaterreden 
nie ganz gelang, dagegen das Edle fo fein Weſen 
war, daß Könige von ihm wandeln, ftehn und figen 
lernen konnten. ' 

So ein ungeheures Wefen wäre mir läftig gewor: 
den, fiel Augufte ein; hat er denn nie gewöhnliche, 
bürgerliche Menſchen dargeftellt ? 

Viele, antwortete Lothar; ed war eine Zeit, wo er 
faft täglid, fpielte, und man ihn in bedeutenden und 
unbebeutenden, ihm paflenden und unpaflenden Per: 
fonen fah. Die fogenannten Charakter-Rollen, jene 
zürnenden, eigenfinnigen Väter, die alten Militairs, 
viele unbeflimmte Bürgermeifter und wohlthuende 
Menfhen, auch warkere Landfchulgen und handfefte 
Bauern gab er tüchtig, edel und brav, und mifchte 
ihnen einen Humor bei, ber fie höchft liebenswuͤrdig 
machte. Bon den rührenden Figuren war der Ober: 
förfter in den Zägern eine feiner fchönften, launigften 
und tiefiten Darſtellungen. Kogtzebue konnte fich 
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Frauen ergaͤnzten ſich ſo in Schoͤnheit und Reiz, in An⸗ 
muth und Naivitaͤt, daß man ſie ſich kaum getrennt 
denken konnte; war die eine die muthwillige Figur, 
ſo war jene die ernſte, nahm dieſe den ſtilleren Cha⸗ 
rakter an, ſo taͤndelte jene als Bauernmaͤdchen oder 
Dienerin: die Baranius hatte nicht das große Talent 
ihrer Mitſpielerin, aber wo ſie auch ſtand, war ſie 


anmuthig und ihr Spiel erfreulich: man wollte fie 


auch einmal in der Tragoͤdie bewundern, aber hier 
war ſie nicht an ihrem Platz. Unzelmann war treff⸗ 
lich in komiſchen Alten, in phantaſtiſchen Charakteren, 
man fah ihm eine fehr gute Schule und eine viel- 
feitige Praktik an; in manchen Ritterſtuͤcken in denen 
“er nicht gefiel, machte er mir große Freude, er ftellte 
ein herrliches Portroit dar, und erinnerte oft an 
Schröber. Czetizky, den man nicht im Zragifchen 
eder in Leibenfchaftlichen fehen mußte, war Mufter in 
ber Darflellung eines feinen Mannes, in jungen 
Militair⸗Rollen, in Charakteren, die nur einen An: 
flug vom Komifchen haben, wie der Samuel Smith 
in den Indianern von Kogebuez er war felbft ein 
fhöner Dann. Meattaufch , voller und größer, aber 
in allem Glanz ber Jugend, trat als Don Carlos 
auf, und obgleich fein Organ nit volltönend war, 
und bie Kritit manches Einzelne mit Recht tabelte, fo 
babe ich doch nie wieder biefen Charakter mit dieſer 
fhönen Begeifterung barftellen ſehn; Bazir und 
andre bergleichen ſchwarze unb weiße Naturkinder 
fehienen für diefen Schaufpieler gefchrieben , denn fie 
wurten in feiner Darftellung fo herzlich, wahr und 
liebenswürbig, wie biefelben Figuren, wenn ich fie 
fpäter gefehn habe, mir als leere Affektation erfchie: 
nen find. Kafelig war in den Rollen einiger komi⸗ 
fhen Alten fehr brav, und es gab noch andre Ta⸗ 
lente, bie ihre Stelle lobenswuͤrdig ausfüllten. Dieſe 
Sefellfhaft gab damals manche Dramen in folder 


Vollendung, daß nichts zu wünfchen übrig blieb. | 


Man tabdelte freil'ch auch damals, man eiferte für 
Geſchmack und Verbeflerung, Eonnte aber freilich bie 
Dürre nicht ahnden, die fpäterhin eintrat. Um bie 
Beit, als Iffland in Berlin auftrat, hatte das Thea⸗ 
ter ſchon einige Schritte von feiner Höhe herunter 
gethan ; fein großes glänzendes Zalent erregte eine 
neue Aufmerkſamkeit, und man muß von ihm geftehn, 
daß er in einigen Gattungen einzig war, vorzüglich 
in leichtgefärbten, flüchtigen Charakteren, aber nie 
war er groß und gewaltig, er konnte e8 feiner Natur 
nach nicht ſeyn. Won feiner Unfähigkeit zum Tragi⸗ 
Then fprahen wie ſchon, aber aud im Komiſchen, 
wenn er ſich oft am meiften bemühte, war er zuwei⸗ 
len ermübdend, er hatte feine Züge zum Gemälde zu 
ſehr einzeln zufammengefuht, und man fah bie 


gluͤcklich ſchatzen, daß biefes Talent ihn dort zuerft : Stellen zuweilen, wo die Barbe bie zufammengefch- 


bekannt madıte, fo wie benn überhaupt in ben acht⸗ 
ziger und Anfang der neunziger Jahre das Berliner 
Theater fo zufammengefegt war, daß fich ſchwerlich 


ten Theile nicht hatte vereinigen tTönnen. eine 
Lieblingsrollen zeigten auch, wohln er zu einfeitig 
ftrebte. Wie oft und an wie vielen Orten bat er 


wieber fo viele ausgezeichnete Zalente vereinigen | nicht den Cffighändler von Mercier gegeben! Ge: 


werben. Fleck ftand in biefer Reihe oben an, deflen 
ergreifendes Spiel bes Menfchenhafles diefem erften 
Stüde gleich fo entſchiedenen Beifall verfchaffte, wie 
ihn feit vielen Jahren Fein bramatifches Werk erhal 
ten hatte. Die Ungelmann war als Eulalia eben fo 


| 


wöhnlid war dieſe feine erfte Rolle. Und gerabe in 
diefem Stüd möchte ich fein Spiel, befonders in der 
legten Hälfte, ein gekniffenes, gezwacktes nennen. 
Man wurde nicht froh dabei. Ich hatte benfelben 


Charakter von Schröber gefehn, der ihn als wäre 


vortrefflich. Sie war erft kürzlich nach Berlin gefommen, | gen braven Landmann gab, deffen Tuͤchtigkeit, in der 
‚ legten Hälfte befonders, imponirte, nichts von biefen 


und weichen Zauber, welche Grazie fie uͤber die Gurliund 


viele andre Dichtungen ergoß, ift nicht auszufprehenz; : Paufen und gezogenen Interjektionen. 


ihr gegenüber ſtand bie Baranius, umb biefe beiden 


Tieckes Werte, J 
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giebt ihn der Direktor des Schauſpiels, Liebich; 
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diefer hebt vorzüglich die joviale Raivität heraus, 
und ic) ziehe feine Darftellung ebenfalls ber Ifflan⸗ 
difchen weit vor. Warum von biefem audgezeichnes 
ten Kuͤnſtler in unfern fo lobreichen Zeiten überhaupt 
nur fo felten bie Rete ift, habe ich nie begreifen koͤn⸗ 
nen. Liebich ift in Anſtandsrollen fein, ohne das 


wuͤrdigkeit feine Darftellungen färbt; in den leicht 
komiſchen Charakteren ift er höchft erfreulich, fein 
Humor ift fo anmuthig, fein Gefühl fo richtig, daß 
er ſelbſt die uͤbertriebenen komiſchen Kragen in mans 
chem neuen beliebten Poffenipiel liebenswürbig zu 
machen weiß, uns durch Laͤcherlichkeit ergögt, aber 
immer die feine Linie hält, die ber wahre Künftler 
niemals verläßt, innerhalb welcher er ebel bleibt. 
So ift vieles in feinem Munde Wig und komiſch, zvas 
uns wohl von andern Schaufpielern gefproden, ale 
Sottife beleidigen würde; die Dichter nehmen es eben 
jegt nicht fo genau. Aber auch ernfle und rührende 
Sharaltere gelingen ihm vortrefflidh 5 fo iſt nament- 
lich fein DOberförfter ein Meifterflüf, wenn er wohl 
in den beiden erften Alten Fleck nachſtehen mag, ſo 
iſt das ſtille Verſinken in Schmerz im letzten Theil 
des Stuͤcks vielleicht noch inniger und tiefer, obgleich 
er freilich auch einige große Momente nicht ſo ergrei⸗ 
fend, wie der verftorbene Kuͤnſtier, darſtellt. Das 
Prager Theater bat Überhaupt große Vorzüge, und 
an jedem Abenb, an welchem Liebich auftritt, wirb 
der Freund ber Bäpne ſich befriedigt fühlen. Tra⸗ 
giſche Rollen habe ich von diefem Kuͤnſtler nicht ge⸗ 
ſehen. Von danges großartigem Styl in der Dar⸗ 
ſtellung ſprachen wir ſchon neulich. Seitdem iſt in 
Wien der Komiker Weidmann, fo wie ber berühmte 
Brockmann geftorben. Diefen legtern fah ih in 
Gollins Regulus die Hauptperfon fo meifterhaft bars 
ftellen, daß man bie treffliche Schule und ben vielers 
fahrnen vollendeten Künftler in ihm erkannte. Diefe 
Tragödie wurbe faft durchgehends mufterhaft gegeben, 
Biegler erreichte ald Zribun, befonders in ber Rede, 
bas Vollkommenſte, was ber Zufchauer erwarten 
darf. In einigen jovialifchen heitern Rollen, bie 
Brodmann mit freier Laune, aber fehr gehalten gab, 
erinnerte er mich an Schröders Spiel. In Weib: 
mann bat Wien einen unerfeglichen komiſchen Schau: 
fpieler verloren, biefe Wahrheit und Ratur war mir 
für gewiffe Rollen noc nie vorgelommen , jeber 
Schritt, Wink, Ton war bebeutenb ; aber fo ungefucht, 
baß man beim Auftreten jedesmal den Schauſpieler 
völlig vergaß, und zu glauben verſucht wurbe, er 
fpiele ſich nur ſelbſt, er ſei zufaͤllig gerade ein ſolcher 
Menſch; ſo recht innig wohl und heiter fuͤhlte man 
ſich, ſo ganz befriedigt, ohne an die Kunſt erinnert 
zu werden. Ich ſah ihn als Bittermann, nachdem 
ich am Abend vorher Iffland, der damais in Wien 
war, in derſelben Rolle geſehn hatte. Fuͤr mich war 
keine Frage daruͤber, wer der groͤßere Komiker ſei, 
obgleich jene gekniffene, an manchen Stellen ſcharf 
accentuirte Manier bes berühmten Schauſpielers 
wegen ber Neuheit, vielleicht auch, weil das Stubium 
mehr bervorfchimmerte, von manchen Gebildeten vor⸗ 
gezogen wurde. In dem nämlichen Stüd warb ber 
Meter von Haſenhut vorgeftellt, und deffen Darftel: 
fung mit Weibmannd Laune vereinigt, gewährte mir 
den erfreulichſten Genuß. Haſenhut hat ſich eine 
Manier zu eigen gemacht, ber ſich mehr oder weniger 
alle Charaktere, die er übernimmt, fügen vom muſen; 


Phantaſus. 


dieſe Manier iſt aber die lieblichſte und graziöfefte, " 


die man ſich nur vorftellen Eann. Bon ihm möchte 
id) einige Clowns des großen englifchen Dichters vor: 
geftellt fehn. — Aber ich bin befhämt, baß ich mid 
fo zum Schwatzen habe hinreißen laſſen; doch drängt 
fi) uns der rührende Gedanke auf, daß vom Werke 
bes Schaufpielers fo gar nichts übrig bleibt, ale die 
dantbare Srinnerung und ein ungenügenbes Lob, fo 
werben meine Freunde mir vergeben, 

Wir haben alfo in Deutfchland, fagte Manfreb, 
treffliche Kuͤnſtler gehabt, befigen noch einige, und - 
hoffentlich werden neue entftehn ; es liegt eben fo fehr 
an den Didhtern, an den Direktoren, am Publikum, 
an ben Umftänden , wenn aus unferm Theater nichts 
Sonberliches wird, Das fchlimmfte wäre wohl, wenn 
wir ben Franzoſen ihre ausgebildete Manier in ih⸗ 
rer deklamirenden Tragoͤdie, ober ihre vollendete im 
Euftfpiel nachzuahmen ſuchten. Denn ohne Zweifel 
haben wir ein anderes Luſtſpiel und Trauerſpiel als ci | 
fie, und müflen es auch anders darftellen. Des |. 
fühlte auch Schröder, und fpielte eben deshald franz | 
zöfifche Gharaktere auf deutfche Weiſe | 

! 
| 


ı Die Engländer, fing Lothar wieder an, haben ſich 
in ber Tragödie eine willtührliche Manier gemacht, 
in der fie alle Sylben zuzählen und zumägen. Dies : 
paßt wenigftens auf den Schaffpeare nicht. Bon ber | 
Siddons habe ich eine große Vorftellung, von ben 
männlichen Tragikern nicht. Ein neuer Garrid 
koͤnnte wieder Epoche machen, wenn er das Patheti= | 
ſche und Große, wie dieſer tbat, mit dem Nutürlichen | 
verbände. Garrick fcheint im Luftfpiel gang außer: 
ordentlich gewefen zu ſeyn; trog allen Lobpraifern 
kann ich es aber nicht fo ganz von feiner Zragöbie 
glauben zich erfehe aus feinen Bewundere rn felbft, baß 
er oft manierirt war, feine Bearbeitungen deö Shak⸗ 
fpeare geben mir feiner -großen Begriff von feinen 
Einfihten in die Poefie, und ob Smollet in feinen 
früheren Ausfällen auf ihn fo ganz Unrecht haben 
mochte, fteht noch dahin; auf jeden Xall aber fehlte 
ihm das os rotundum, bie volle Stimme , die einem 
Tragiker durchaus unerläßlich iſt. 

Ich machte mir von Italien, ſagte Eruft — da Id) 
es allenthalben gehört und gelefen hatte — die Bor: 
ftellung, daß es durchaus keine guten Schaufpieler 
aufzumeifen habe, unb fand mid, zu meiner Freude 
fehr betrogen. Ron ihren berühniten Masten hab’ 
ic kaum etwas Mittelmäßigesangetroffen, ben Pan⸗ 
talon einigemal erträglid, doch habe ich Venedig 
nicht beſucht. Den Diener zweier Herren fah’ ich in 
Bologna und Florenz ganz fchlecht fpielen; jebe 
deutiche Zruppe würbe den Scherz geiftreidher und 
lebendiger geben, Ein Schaufpiel von Gozzi habe 
ich leider nirgend angetroffen, diefe Kabeln find wohl 
mit der Zruppe Sacchi untergegangen ; eben fo me: 
nig jene geiftreihen offen und ebertreibungen, 
von benen ich bei früheren Reiſenden fo viel gelefen 
babe, wenn nicht ein Don Juan, ber auf dem großen 
Theater zu Mailand aufgeführt, und, wie es fchien, 
improviſirt wurde, dergleichen ſeyn ſollte, der aber 
im Gegentheil das abgeſchmackteſte und platteſte We⸗ 
ſen war, das mir jemals vorgekommen iſt. Dagegen 
habe ich in Verona, vorzuͤglich aber in Rom, Luſt⸗ 
ſpiele und Charakterſtuͤcke ſo vortrefflich auffuͤhren 
ſehn, daß dem eigenfinnigften Kenner nichts zu wuͤn⸗ 
hen übrig blieb. Ein hoher Genuß ift es, bie beſſe⸗ 
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niſchen Truppe ſich vorſtellen zu laſſen. — Es iſt 
über unſre Erzaͤhlungen vom Theaterweſen fpät 
geworden, ſonſt koͤnnte ich einiges Beſtimmtere davon 
erzaͤhlen; aber die Damen ſind muͤde, und es iſt Zeit, 
ſchlafen zu gehn. 

Wirklich erhoben ſich Emilie und Auguſte, nahmen 
Licht und boten gute Nacht; auch Wilibald, Lothar, 
ber fich etwas angegriffen fühlte, und Theodor ent: 
fernten fih , um zu guhen; nur Manfred und Ro: 
Tale, Slara und Anton, Friedrid und Ernft blieben 
zuruͤck. 

Man erinnerte ſich der Muſik und des Geſanges, 
welche man ſeit heut und geſtern beſonders fleißig ge⸗ 
uͤbt hatte. Anton ſagte: ich bin durch Roſaliens und 
GClara's Geſang fo entzuͤckt worden, daß ich fagen 
moͤchte, biefe Tage machen eine Epoche in meinem 
Leben, und wenn es einen Komponiften gibt, den ich 
fo ganz verftehe, fo ganz von ihm durchdrungen din, 
fo ift e8 das himmliſch liebliche Gemüth bes jugenb: 
lihen Pergolefe. Daß man ibn neulich mit Correg⸗ 
gio zufammenftellen wollte, ift gewiß feine willkuͤhr⸗ 
liche Vergleichung, denn bet ben Bildern dieſes großen 
Meifters habe ich etwas Aehnliches empfunden, und 
wie diefer mit Licht und Schatten fpielt, ja beides 
zum moftifchen Symbol erhebt, und badurd in höhes 
rem als bem gewöhnlichen Sinne feine Gemälde be: 
leuchtet, eben fo finnig nimmt Pergolefe die hohen 
und tiefen Zöne als Licht und Schatten. In feiner 
Mefle erinnert das herrliche Gloria unmittelbar an 
die ſchwebenden und durch einander gaufeinden En- 
gel in Correggio's Racht, und das Pax haminibus 

| legt fich wie ein dunkler tröftender Schatten über bie 
Erbe hin, Unvergleichlich fingt &lara fein Salve Re- 
gina, und weicher Genuß, von ihr und Roſalien fein 
berühmtes Stabat mater vortragen zu hören. Die 
Lieblichfeit, der Wehmuth in des Schmerzes Ziefe, 
dies Lächeln in Thraͤnen, biefe Kindlichkeit, bie ben 
böchften Himmel anrührt, ift mir noch niemals fo 
liht in der Seele aufgegangen. Ich habe mid, ab: 
wenden müffen, um meine Thraͤnen zu verbergen, 


Wie finnvoll, daß das Amen, nadı dem alles ſchon 
beſchloſſen ift, noch in fich felbft Mingt und fpielt, und 
. in berzliher Ruͤhrung fein Ende finden kann, ſich 
ı gleihfam vor dem Trocknen der Thraͤnen fürchtet, 
und ſich im Schluchzer nody fühlen will. 

Das Gedicht felbft, ſagte Friedrich, ift rührend und 
tief eindringlich ; gewiß hat der Dichter biefe Reim: 
fpiele quae mœrebat, et dolebat cum videbat mit 
bewegtem Gemüth gefungen. Weiß man feinen Ur: 
fprung nidit ? 

Den Dichter felbft, antwortete Ernft, kann man 
nicht nennen. Diefer Hymnus aber entitand zu ei⸗ 
ner Zeit, al die Menſchen Bein Genügen mehr fan- 
den an dem, was fie um ſich gefchehn fahen, als bie 
Hoffnung auf weltliche Kraft ihnen entwich, und bie 
Vernunft ihnen Teinen Zroft mehr barbot. Da 
wanbten fie fih mit zerknirſchtem Herzen unmittel: 
bar an ben Unfichtbaren; unter Thraͤnen und Geuf: 
zern machten ſich Städte und Dörfer im weißen Ges 
wande auf, und durchzogen mit Bußpfalmen und 
Gebeten die Provinzen. Vom füdlichen Frankreich, 
| fagt man, foll fich diefe Sehnfucht der Wehmuth zu⸗ 

erſt ergoffen haben über Italien, Deutfchland, den 
A | a 


arößten heil von Europa hinweg. Nach ihrer 
Tracht nannte man die Pilgrimme die weißen Bü: 





vorzüglich bei der Stelle: vidit suum dulcem natum. 
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enden. Died war gegen das Enbe des vierzehnten 
Sahrhunderts: damals fol man zuerft bag Stabat 
mater gefungen haben, Um ein Sahrbundert fruͤher 
zeigte ſich eine ähnliche Erfcheinung, die Geſellſchaft 
ber Geißelnben , nach einer Periode von Heidengröße, 
Unthaten und allgemeiner Bedraͤngniß. Es greift 
das Üüberfättigte und ermübete Leben oft nach bem 
Zobe, und ergießt fi in Thränen und zerichmelgens 
ber Reue, baß alles wie vor Waflerfluthen bricht und 
fällt, was bauernd und ewig fihien, damit nachher - 
aus den Wogen bie grünen Inſeln ftiller Zufriebens 
beit und lieblicher Heimath wieder auffteigen können. 

Erlaubt mir, meine Freunde, fagte Anton, Cuch, 
wenn Ihr nicht zu ermübet feid, noch einige Gedichte 
mitzutheilen, zu denen mic; Pergoleſe's liebliche 
Schmerzlichleit begeiftert bat. 

Wir werben fo, fagte Clara, den Tag und Abenb 
am fchönften befchließen können. 

Ich theile fie jegt Lieber und mit weniger Aengſt⸗ 
lichkeit mit, ſprach Anton meiter, ba fich die kritiſchern 
und vernünftigern Zuhörer entfernt haben ; denn bie 
kindliche Rührung, bie mich oft ergreift, erfcheint bem 
firengeren Sinne leicht ſchwach und kindiſch. Es ift 
eine Sage, baß der große Eindruck, ben das Stabat 
mater des jungen Künftlers beim erften Auffuͤhren 
machte, einen andern Muffler ınit fo grimmigem 
Neid entzündet, daß er den Juͤngling, indem biefer 
aus der Kirche gefreten, niebergeftochen hate. Man 
bat diefe Sage längft widerlegt; da aber Pergolefe 
früh flarb, fo wirb es dem Dichter erlaubt ſeyn, auf 
biefe Erzählung Sinzubeuten, und ihn ale Opfer feis 
ner Kunft und Begeifterung fallen zu laffen. Dies 
fagen die erften zwei Sonette, dann folgt ber Verſuch, 
das Stabat mater felbfl in einen Gedichte zu wieber: 
holen, wie ich weiß ein gewagter und vielleicht übers 
flüßiger Verſuch; den Beſchluß macht ein Sonett, 
welches die Muſik ſelber ſpricht, wodurch ſich dieſe 
Gedichte jenen vielleicht anſchließen, die unfer Freund 
ung neulich mitgetHeilt bat. 


Dergolefe. 


Ein Züngling wandelt durch bie Waldesgrüne, 
Einfam, verlaffen, feufzenb und in Zhränen ; 
Was will fein Händeringen doch erfehnen ? 

Was fagt die trübe, Liebe Leidensmiene 7 

Bald iſt's, als ob ein Engel ihm erſchiene, 

So [haut er in das Grün mit hohem Sehnen, 
Er ſpricht mit Vögeln, mit ber Luft im Wähnen, 
In Zweigen neigen Arme ſich zur Suͤhne. 

Da lächelt er in Andacht und in Liebe, | 
Die Sonne fcheint auf ihn mit rothen Lichtern, 
Sn Glorien 'wallt der Zag und Füßt ihn ſcheidend. | 

Ach, daß der goldne Glanz zugegen bliebe ! 

Die Nadıt fleigt auf mit Wollenangefichtern , 
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Das Dunkel faßt ihn und er fpricht füß leidend: 





Erquicklich war und nicht umfonft mein Wallen, 
Maria, Mutter, Sohn und ew'ge Liebe, 
Ich ann in Zönen fagen wie ich liebe, 
Sn fhönen Weifen foll mein Preifen fchaffen. 

Bift, Zefus, du vergeffen benn von allen ? 
Mein Derz, mein Schmerz treibt mich zu befner Liebe, 
Die Mutter, Sohn, weiß wohl wie ich bich liebe, 
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Wie der Heiland uͤberwande. Eteigt empor wie füße Düfte, 


Kommt mit mir zum Sehnfuchtlande! Waliet in bie Himmelsläfte : 


Ad) in Brande Sehnen, 


Laß die ganze Seele glüben, Thraͤnen, 


! aß bir gefallen denn mein Tinblich Lallen. Ausgetrocknet alle Bronnen 5. 
D fende bu aus deinem lichten Himmel Aber habt ihr euch beſonnen 
Die Eindfichften der Englein zu mir nieber Daß euch dadurch ‚Heil gewonnen ? 
Mein Herz ift offen, thu es, Gott, mein Water! Daß mein Herz am Kreuzesſchafte, 
Wir züunden an das raufchende Getuͤmmel, Milder Zefus, ewig hafte, 
Sch flerbe gern am Schluß der füßen Lieder, Bis es liebend ganz verbronnen ! 
Denn viel? entzückt nach mir mein Stabat mater, Ja, e8 fol in mir zerbrechen ! 
] Klagen, Weinen, holdes Lachen, 
— Ihr muͤßt jetzt das Ende machen: 
So wie kleine Kindlein ſprechen, 
Ploͤtzlich aus in Thraͤnen brechen; 
Slabat mater. Iſt es Schuld wohl und Verbrechen, 
An dem Kreuz die Mutter ſtande, Wenn ſie in den Thraͤnen lachen? 
Schmerzen fuͤhlt ſie vielerhande, Wunden, ſeid wie füße Blumen, 
Aufgelöft des ‚Herzens Bande, Seufzer, aus den ‚Heiligthumen 
| 
t 


Btrablen aus und einwärts ziehen ofbfeliateiten 
Eil’gen werben auferblühen , ‚Holbfeligtelten, 
Nacht und Dunkel ſchuͤchtern fliehen 
Bon bem Lande, 


Wo bas Kreuz in Thränen ſtande. 


Himmliſche Freuden, 

Wie füß und heil verbreiten 

Durch mein Herz die Derrlichkeiten ! 
Nichts fol mich im Tode fcheiden, 
Ad, Maria, welde Leiden . u Ghrift, von deinen Leiden ! 
MRußten beine Seele ſchneiden! Jeſu Chriſt, 

Wer empfand doch von euch beiden 


Wohl zumeiſt den Tod der Freuden? Sei mir du, Maria, milde, 
eterkümmen Gegen dieſes Leben wilde 
Englein, kommt: im Ri D du ſußes Gotjesbilde! 


Wann die letzte Stunde kommen 
Als der Welt geſchah der Segen, Sei die Seel’ in Lieb’ entglommen, 


Muͤßt euch klingend nun bewegen, In den Bimmel aufgenommen. 


| 
| Laßt erglänzen eure Stimmen, 
Flüglein fein zufanmen legen, 





! 
Daß in den Gefanges » Stimmen Es —ãe— 
Störend mag fein Raufchen ſchwimmen. Gott, Maria, Chrift, die Bitten, 
| 8 die Mutter in dem Sohne Sie find nicht von euch beftritten, 
| Say ihr eignes Herze töbten, Denn fie kamen 
Ach, wie ward in bittern Nöthen Recht bier aus des Herzens Mitten, 
Dir bes Todes Angft zum Lohne ! Auch für mid) Haft du gelitten, 
| O, wo blieb bie golbne Krone ? Amen 
Heine Seele rief zum Throne 
it dem Sohne: Vater, ſchone! 
Ach! wer Eönnte ſich verfleinen, Und es ift vom hohen Chor 


Nicht mit bir, Maria, weinen ? 

Seel’ und Herz nicht bir vereinen? 
Thränen, brecht hervor mit Scheinen, 
Zittert Töne, Hage Stoͤhnen, 
Siehe, wie in Schmach, Verhöhnen, 
Both, Angft, Schmerz zerbricht den Reinen! 

Aber, Weinen, 

Laß in dir ein Lachen ſcheinen; 

Zittert Ihränen, freundlich klingend, 

und lobſingend 

Tritt hervor du tiefes Klagen! 

Wonnevoll ſind ſeine Plagen, 

und das Herz muß zu ſich ſagen: 

Meinethalb hat er's getragen. 

Selbſt das Kreuz, an das geſchlagen 

Jeſus Chriſtus unverſchuldet 

Seine ſchwere Marter duldet, 

Will vor Freuden und vor Leiden 

Weinen, 

Thränen mit dem Blute einen. 
Menichen, feht Hier eure Wonnen, 
Ausgetöfcht find eure Sonnen, 


Kaum der letzte Ton verglommen, 
Iſt er ſchon der Erd' entnommen 
Und die Seele ſteigt empor. 


Gluͤcklich iſt wohl der zu preiſen, 
Der vor Gott hin durfte treten 
Mit ſo lieblichen Gebeten, 

Mit ſo ſchoͤnen frommen Weiſen. 





Die Muſik ſpricht. 


In inn’ger Lieb war ich mit dieſem Kinde, 
und ihm gelang, in ſuͤßen Himmels⸗Weiſen 
Die Mutter Gottes wunderhold zu preiſen, 
und Aller Herzen ruͤhrt ſein Geiſt gelinde. 

Da loͤſten ſie in Wehmuth ihre Suͤnde, 
Es beteten die Thoren wie die Weiſen, 

Der Engel fuhr herab in Thraͤnen leiſen 
Fluͤgelgetoͤns, daß er ihr Heil verkuͤnde. 

Da fiel den Boͤſen Zagen an und Beben, 

Gr ſprach: der füße Pfeil Hat al? getroffen, 


— — 
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Mein Reich verfinkt, den Menſchen nur zum Spotte! 
Er flürmt ihn an, des Juͤnglings Herz war offen 

In Andacht, reißt bie Blätter ab vom Leben, 

Und aus dem Kelch entbluͤht der Geift zu Gotte, 


Das heiterfte Wetter war wieber eingetreten, da⸗ 
her genoß bie Gefellihaft am folgenden Tage bie 
Schönheit der Gegend um fo mehr, ald diefer Genuß 
fo gang unerwartet kam. Alle waren froh, nur 
Augufte fchien verftimmt, und als man fid) am Abend 
zur gewöhntichen Leſeſtunde niederfegte, machte fie 
Miene, fortzugehn. Du bift wieder einmal ungezo⸗ 
gen, fagte Manfred; was ift dir, Schwefter ? Nichts, 
rief fie aus, aber ich bin heut nicht aufgelegt. 

Laffen wir die ſchoͤne Ungnädige, fagte Willibatd, 
fie will ung eben zeigen, wie weit bie Liebenswuͤrdig⸗ 
keit ihren Eigenfinn treiben dürfe, ohne unliebenswuͤr⸗ 
big zu werben, 

Und wie weit die Gravitär gehn könne, antwor⸗ 
tete Xugufte ſehr fchnell, die die ganze Welt hofmeiflern 
will. 


— — — — — — 
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Aber was hadt Ihr nur? fragte Manfred. 

Der Herr verlangt, rief Auguſte aus, ungeheuren 
Dank dafür, daß er mir zu Gefallen, wie er fagt, ein 
Maͤhrchen, oder Eindifches Drama gefchrieben hat, 
und da ich heut zu nichts Ungeheuerm aufgelegt bin, 
wollte id} lieber die Gefellfchaft verlaffen. 

Weder ungeheuern Dank, fagte Willibald , noch 
irgend Dank habe ich verlangt, fonbern ich erzählte 
dem fchönen Zorn nur heut Morgen, daß ic faft nicht 
geſchlafen habe, um, ihrem hohen Befehl gemäß, ein 
albernes Drama fertig zu machen, wofür fie mir 
wahrfcheintic nicht danken würde, weil es nicht wigig, 
geiftreih und luſtig genug fei, fo viel ich ihm auch 
von biefen brei vortrefflihen Dingen wuͤnſchte, um 
mein erzürntes Schickſal zu befänftigen. So viel 
hab’ ich gefagt, und fo weit geht mein Verbrechen; 
will Augufte mich für meinen guten Willen durch 
ihre Entfernung beftrafen, ſo bin ih ein Märtirer 
unfrer Unterhaltung. „ 

Das darf nicht feyn, rief Lothar feierlich ; gum Gluͤck 
bin ich heut wieder zugegen und Tann die Orbnung 
aufrecht erhalten I Klägerin ſetze ſich alſo und Beklag⸗ 
ter beginne. — Willibald las: + 





Leben und Thaten 


des 


kleinen Thomas, genannt Daͤumchen. 


Ein Maͤhrchen in drei Alten. 





| — 
| 1811. 
| Perſonen. 
— | Erfter Akt. 
Artus, König. Zahn, Hofſchuſter. 
Gineora, Königin. Kirmeß, ein Bader. Erſte Scene. 
Gawein, Neffe des Könige.) Wahrmund, ein Bauer. 
Kay, Hofmar ſchall. Elſe, deſſen Frau. Hätte, 
Semmelziege, Hofrath. Zhomas, 
Son, deRen Gattin. ON Wahrmund. Elfe. 
ted, Philoſoph. atthias, um: . 
— Dichter. Deter, ihre Kinder. Eife. Er ift wirklich krepirt? 
| Leidgaft, ein ungefchlachter| Siegmund, Wahrmund Ya, ba figen wir nun im Jam: 
Mann. Auguf, mer. Er war mein befter Freund, und wenn ich ihn 
Malwina, deſſen Grau. Walther, nicht ſelber brauchte, ſo lehnt' ich ihn aus, und er 
| Ihre Kinder. verbiente wir fein Stüdchen Gelb. Nun können wir 
— — unſer kleines Feld im Buſch auch nur weggeben. 
Was nuͤtzt es uns? 
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Phancaſus. 





Etfe. Ad, der gute Schimmel! Aber wir krieg⸗ 
ten ihn ſchon alt und lebensſatt; es iſt ein Wunder, 
daß er nur noch fo lange ausgehalten. 

Wahrmund. Kommt doch ein Unglüd zum 
andern, ung zu ruiniren. Leg Holz in den Kanıin, 
daß wir unfer Elend wenigſtens fehn Eönnen, 

Klſe. Wenn der gnädige Herr bezahlte, mas er 
Dir für nierteljährige Arbeit fchuldig iſt. 

Wahrmund Ja, wenn! — Komm einer mal 
dem zu Hofe mit ſolchen Korberungen! das Erſte ift, 
daß er feinen großen mächtigen Prügel fucht, und do 
muß man nachher froh ſeyn, wenn nur kein Arm oder 
Bein drauf gegangen if, bie fimpeln Schläge muß 
man für Wohlthat achten. 

Elfe. Gewiß, er hat eine abſonderliche Manier, 
ſeine Unterthanen zu regieren; haute er im Dienſt 
des Koͤnigs ſo eifrig zu, ſo wuͤrden ſie ihn fuͤr einen 
ganzen Maun halten. 

Wahrmund. Element! fo rin armer Tage⸗ 
löhner iſt doch das geſchorenſte Kreatur auf Erden. 
Wenn ich mir alles recht uͤberlege, moͤcht' ich deſperat 
werden. 

Elſe. Das fehlte noch in der Haushaltung. 

Wahrmund. Horch! was iſt das fuͤr Laͤrm? 

Elfe. Nichts, es find die Kinder in ber Kammer, 
fie ſchlafen noch nicht. 

Wahrmund, geht an die Kammer. Wollt Ihr 
Zaufendfaderloter wohl Ruh geben! Legt Euch aufs 
Ohr und ſchlaft, daß Ihr morgen früh munter feid, 
oder ich werde Euch mit ber Peitſche übers Fell kom⸗ 
men. 

Elfe Laß die armen Würmer, ber Hunger 
peinigt fie auch, und ba werben fie ſich wobl ein Biß⸗ 
hen unruhig rum waͤlzen. 

Wahrmund. Aa, fieben Kinder auf bem Halfe 
und kein Brod im Haufe; Abgaben, fo hoch und 
fhmwer wie nie, den Feind im Lande, Einquartiruns 
gen, und bie Kerle freffen, daß es ein Wunder ift, 
wie fie nur Tifch und Schemel noch ftehen laſſen; das 
Schweinfleiſch fchlingen fie ja mit Schwarten und 
Borften hinter, die Rindsknochen beißen fie mit ihren 
Hauern entzwei, ald wenn es Taubenbeindyen wären, 
und unfer gute König, dem Gott langes Leben und 
alles Gluͤck jchenke, denkt gewiß Wunder wie glücklich | 
wir find. 

E e. 
thun? 

Wahrmund. Drunter hauen, daß die Stüde 
davon fliegen. O Sapperment! wenn ich nur ſeine 
Armee zu kommandiren haͤtte, der Feind ſollte ſich 
hinter den Ohren kratzen. 

Elſe. Was hilft's? Heut ſchlaͤgt er ſie mal ein 
Biſſel, morgen wird er deſto tuͤchtiger geſchlagen. Die 
politiſchen Herren da oben werden doch am beſten 
wiſſen, wo alles hinaus ſoll. 

Wahrmund. Mag ſeyn, uns wird aber unter: 
deß das Fell fauber abgezogen ; was hilft’s ung, wenn 
fie ung auch nachher Pelz und Mantel umlegen wol: 
len? Es fehlt dann am Beſten, an der eignen ange: 
bornen Haut. — Horch! wie Die kuͤmmels da brin fo 
ruhig und gottfelig ſchnarchen! die Bengels werben 
nun ſchon groß, aber das Eriegt kein Nachdenken, 
mögen die Eltern doch zufehn , woher fie das Brod 
ſchaffen; daß liegt nun da auf'm Stroh wie im Him⸗ 
melreich und laͤßt Gott einen guten Mann ſeyn. Wenn 


Nun, was Tönnt’ er benn eben aud) 





erwifchen ,„ und fie fo abfehmieren, daß fie erführen, 
wie Sorg und Nachdenken thut. 

Elfe Laß fie; iſt's ja doch ein Gluͤck, wenn fie 
fhlafen koͤnnen. 

Wahrmund Wenn wir die Nattern nur nidjt 
hätten, fo Eönnte man ſich eher Helfen, aber die Brut 
faugt einem Markt und Gebein aus. 

Elſe. Du lieber Gott! Was wir ung in ben 
erften Jahren unfrer Ehe Kinder wünfhten! Was 
wir trauerten unb uns bärmten,, daß an meinem 
Leibe immer und immer kein Segen fichtbar werben 
wollte. Da ließen wir uns von Zigeunern wahrfas 
gen, da braucht’ ich bie Eluge Frau im Walde , ba 
gingen wir enblid nad, ber Felfengegend, wo ber 
große Zauberer verzaubert liegt, daß ihn kein Menſch 
fieht, und nur die Stimme von ihm übrig geblieben 
if, — wie heißt ex doch ? 

Bahrmund Laß gut feyn, — Schmerl ober 
Merl, die Alfanzerei Läuft auf eins Hinaus, 

Elfe Recht , Merlin. Da triegten wir ben 
Troſt, daß ein Anabe von mir geboren werben follte, 
der noch einmal unfer Gluͤck machen würde. — Za, 
ja, leere Worte, — was bracht’ ich in meiner Angft 
zur Welt? den kleinen armfeligen Thomas, einen 
Zwerg, einen unnügen Brodfreſſer, aus dem zeitle⸗ 
bens nichts werden kann, der allen im Dorf ein Spott 
ift 3; der Schlingel iſt nun ſchon funfzehn Jahr, und 
die dreijaͤhrigen Kinder im Dorf pruͤgeln ihn ab, ſo 
oft ſie nur Luſt dazu haben, Ekelnamen rufen ſie ihm 
nach; Daͤumchen! heißt es hier, Daͤumchen! ſchreien 
ſie da uͤber den Zaun, wenn er vorbei gebt, ſo daß ich 
meine Schande und Spott an ihm zur Welt gebracht 
habe. Muß man doch immer nachſehn, daß ihn Kaͤl⸗ 
ber und Schaafe nicht gar überlaufen und in ben 
Boden treten. Das war num das große Gluͤck! 

Wahrmund. Haltes Maul, Weib, ber Jung’ if 
aut, hat Grüß im Kopf; mas haft über feine Klein⸗ 
beit zu raifonniren? Ich will ihn zum Gevatter Ba: 
ber thun in bie Lehre, denn zu meiner Profeffion 
taugt er freilich nicht; Holzhauen iſt nicht feine 
Sache, er wird zeitlebens keine Art aufheben koͤnnen. 

Elfe. Zum Bader? Mann, Mann, wo denkſt 
Du hin? Wenn er jemand barbiren ſoll, muß er ja 
auf eine Leiter ſteigen, der kleine Spitzbube. 

Wahrmund. Ich ſage noch einmal: halts 
Maul! was verſtehſt Du davon? Ein ganz andrer 
Kerl iſt er, als der dicke Taugenichts, das Wurſtmaul, 
der rothhaarige Racker, der Peter, dem Du immer 
alles zuſteckſt, und der den Kleinen moleſtirt, wo er 
weiß und Tann. Der tädfche rothe Hund! Sieht 
aus wie ein Mamelud, der Kras. Und welche Gabe 
hat er einzuheißen ! 

Elfe. So reht! über den armen Jungen geht's 
immer ber, der doch der einzige ift, der uns fchon 
etwas helfen Tann, ber auch yuten Willen zeigt. 
Weint. Das ift nun mein Dank, mein Lohn für alle 
das lange zmwanzigjährige Elend, das ich mit Dir 
ausgeftanden habe, daß ich Hunger und Kummer mit 
Dir habe leiden müffen, und oft von ben Nachbarn 
für Dih gur Suppe etwas zuſammen bettelte, Du 
wilder, undankbarer Menſch Du! 

Wahrmund. Laß gut ſeyn, Elſe, der Junge 
iſt ja, bis auf die rothen Haare, ſo uͤbel nicht, haſt 
Recht, aus dem wird gewiß ein tuͤchtiger Holzhauer. 
Nun, hoͤr auf zu greinen, und gieb lieber guten Rath, 


{ch vecht bedenke, fo möcht" ich im Gram die Karbatfche ' was wir anfangen follen, 
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Elfe Solle der Bader uns nicht mehr borgen? 
Wahrmund. Der? Es thaͤte noth, wir borg⸗ 
ten ihm, ſo erbaͤrmlich ſtellt er ſich an. Unſer Haus 
iſt ihm verpfaͤndet, fuͤr das krepirte Pferd ſind wir 
ihm auch noch ſchuldig, auf das Stuͤckchen Acker hat 
er ſchon geliehen, zu verfegen haben wir nichts 
mehr, bas weiß er, er giebt Teinen Heller. 
‚Elfe Der gnädige Herr — 
| Wahrmund. Lieber verhungern, ald es mt 
bem verfuchen. Wie gefagt, wenn nur bie Kinder 
| nicht wären! 

Elfe. Wir haben fie aber doch nun einmal. 

Wahrmund. Wenn fie Gott zu ſich genommen 
hätte, fo hätten wir fie nicht mehr. Mir kommt da 
ein Gedanke, — fage mal, — aber Du mußt mid) 
ausreden laflen. 

Elfe. Run ja bod. 

Wahrmund. Wäre denn das Ungläd fo groß 
geweſen, wenn ſich neulich die drei im Wald vers 
laufen hätten, die wir fo lange nicht wieder finden 
tonnten ? 

Elle, Je nun, es wäre doch Jammer und Schabe 
gewefen. 

Wahrmund. Sieh, lieber Schag, mas wir 
befler dran wären, und die übrigen Rangen befler er- 
ziehen könnten, wenn wir morgen etwa gegen Abend 
fo ein drei, viere verzettelten, fie fo im Wade ver- 
loren laufen ließen, auf Gtäd: wer weiß, wie ſich 
Sott ihrer wunderbarer Weife annähmez das Gluͤck 
will beim Menfchen oft eine ©elegenheit haben, man 
muß ihm doch die Thuͤr nicht ganz verfchließen, und 
es mal auf bie Probe ankommen laſſen, ob es viel 
leicht nicht beffer wird, So kämen wir denn ftill und 
faht mit Thomas, Barnabas, Matthias wieder 
nad) Haufe, und ließen bie andern für fich felber 
forgen, 

Elfe Und Peter? 

Wahrmund. Der dickkoͤpfige Schlingel bliebe 

mit Auguſt, Walther und Siegmund im Walde. 

Elfe Rein, Thoms, der Storchbein, der Muͤcken⸗ 
Heid kann draußen bleiben. Der findet allenthalben 
Butter genug für fich, der braucht am wenigften. 

Bahrmund Schade wär's um den anſchlaͤgi⸗ 
gen Kopf. 

Elfe So beſſer kann er fich forthelfen. 

Wahrmund. Nun gut, aber wenn er draußen 
bleibt, ſo laſſen wir den Freſſer, den Peter, auch 
draußen. 

Elſe. Nimmermehr, denn der Junge wird noch 
ein Troſt meines Alters. 

Wahrmund. So muß Thoms auch mit zuruͤck. 

Elfe. Lieber Mann, keiner ober alle; Gott wird 
ung ben Schritt verzeihen müffen, zu bem uns bie 
Roth und Verzweiflung treibt. 

Wahrmund. Keiner ober alles ſchau, Weib, 
da haft Du einmal ein recht Huges Wort gefagt. Es 
nugt fo armen Leuten, wie wir find, durchaus nicht, 
fo viele Kinder zu haben, und, wie gefagt, wer weiß, 
wo fie nachher ihr Gluͤck machen können, ift die Melt 
doch lang und breit genug: hier im Haufe müßten fie 
ja doch auch verfchmachten. 

Elfe. Man fagt ja von Feen und Geiftern, bie 
fid) der Menfchen annehmen, Kurz, wir geben fie in 
die Hand des Himmels. 

Wahrmund Iſt mie doch ordentlich ganz 
teiht. Komm, wir wollen uns aud zu ihnen auf 
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Gott muß ſo ar⸗ 





die. Streu niederlegen. Der liebe 
! men &euten durch die Finger fehn. 
Gehn in dic Kammer. 
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Zweite Ecene. ° 


Wald. 


Perſiwein ſteigt herauf und ſingt zur Laute. 


Es rauſcht der Wald, es ſpringt der Quell 
Die Sonne ſcheint hernieder, 
Da wandert froh der Junggeſell, 
Singt Baum und Felfen feine Lieder, 
Dem muntern freien Blut 
Die ganze Welt fo hold und freundlich thut. 


Da unten iſt ber Städte Zahl, 
Da wohnen Roth und Leiden, 
Die Armuth klagt im flillen Thal, 
Sich wollen Ehleut fcheiden, 

Da wandert fort, eilt weg fo fchnell 
Der muntre luft’ge Junggeſell. 


Und will bie Lieb’ ihn Liftig fangen, 
Loct ihn die Sehnſucht und Genuß, 
Er kuͤßt die Lippen und bie Wangen, 
Vermeidt des Eheſtands Verdruß, 

Spannt man die Heiraths-⸗Netze aus, 
Gleich dreht der Knabe fid) zur Thür hinaus. 


Was da unten friedlich, niedlich, einfam und ruͤh⸗ 
rend die Hütten liegen und das Gärtchen daneben. 
Schöne romantifche Natur ift doch etwas Treffliches, 
und darein die ‚Käufer, der Rauch von den Schorn⸗ 
fteinen , das ift fo anlockend, weckt fehnfüchtige Ge⸗ 
danken, daß man dort feyn möchte, fich einwohnen, 
der Ratur leben. — Aber feh’ ich recht ? Kriecht de 
nicht unten am Felſen mein Freund Alfred umher 
und botanifirt ? — Richtig! das ift feine philoſophi⸗ 
fhe Miene, feine nachdenkliche Stellung, fein Kopf: 
fhütteln über das Univerfum,. — Alfred | Komm zu 
mir herauf, theurer Geliebter, laß da unten bie 
Moofe und Schwämme in ihrer Dunkelheit und falle 
an ein Menſchenherz, bas Dir entgegen zappelt! — 
Teufelskerl von einem Freund ; ba ſchlaͤgt ererft nodı 
ein Städ vom Felſen herunter, um zu wiffen, ob auf 
Granit ober Porphyr unfre zärtliche Scene des Wies 
derfindens vor ſich gehen foll. 

Alfred fümmt herauf. 
tommft Du ber ? 

Derfimein. Und Du? — In meine Arme eile, 
Beſter; Theuerſter, feit einem langen Jahre nicht 
Befchener. 

Alfred. Laß mich nur erft den merkwuͤrdigen 
großen Pilz weglegen, fo kann e8 gefchehn. Sie um» 
armen fi. Sag mir nur, Phantaft, warum fich 
zwei gute Belannten umarmen müffen, wenn fie fi) 
eine Beitlang nicht gefehn Haben. und ber Eifel 
drückt, daß mir der eine Bahn wackelt, und die Rips 
pen weh thun. Was ſoll's nur? Kann man nit 
vergnügt und ſich herzlich gut feyn , ohne dies Haͤn⸗ 
dezerknuͤllen, Armeumeinanderfchlagen,, Lippen pref: 
fen? 

Perfiwein. Es ift doch das natärlichfle von 
der Welt. 


— — — ———— — — 


Felſengegend. 


Guten Morgen, wo 


E 
E 
| 
| 
| 


- mn nn 
— — 


Phantafus. 





Alfred. Hergebrachte Mode iſt es, alte Ueber⸗ 
lieferung von einem Geſchlecht zum andern, kein na⸗ 


Perſiwein. Es iſt groͤßer. 
Alfred. Ic ſeh', es iſt eine Eule, die herunter 


türliher Menich, Bein denkender Kepf wird darauf | gefallen ift und vom Tageslicht geblenbet ihren Baum 


verfallen, jeder macht eö nad, weil man es ihm fo 
gelehrt hat. 
Perfiwein. Ic will mit dir nicht flreiten. 
koͤmmſt Du her? Wo gehft Du hin? 
Alfred. Ih reije jest durch dieſe Thaͤler und 
Waͤlder, um mic, rechteigentlich über die Verwandt: 
fhaften der Pilze aufzullären: man wird erflaunen, 
wenn ich einmal erft alles heraus fage, welche Miß- 
verftändniffe, welche ungeheure Verwirrung in biefem 
Zweige unjerer Eiteratur herrfchen, welche Irrthuͤmer 
Männer verbreitet haben , beren Namen mun nur 
mit ber größten Ehrfurcht nennt 5 alled das muß nun 
geftürzt, total revolurionirt werden, und baran feg’ 
id) mein Leben und meine Beftimmung. 
Perfimein. Ein lobenswürbdiger Eifer. 
Alfred. Und was treibt Dih umher? Haft 
Du Dich auf etwas Solides applizirt” 
Perfiwe in. Du fiehft, biefe Laute ift noch im: 
mer mein Erftes und Legtes. 
Alfred. Ah bu lieber Gott! 
flößt mir Erbarmen ein. 
Perſiwein. Aber, mein Lieber, alle Menſchen 
Eönnen unmöglich tiefſinnig und erhaben ſeyn. Ich 
durchſtreife das Land, ſinge, dichte, ſuche die ſchoͤnen 
Gegenden auf, und begebe mid vielleicht nachher in 
den Shug eines großen Herrn , wo möglid) des Koͤ⸗ 
niges, der die Künfte lieben fol, 


Alfred. Die Zeiten find nicht darnachz Druck, | Wahrlid nichts entübrigen. 


Armuth, Noth allenthalben, dag pure Elend in ber 
Hütte wie In den Palläftenz wer jest nicht auf et« 


Wo! 


nicht wieder finden kann. 

Perſiwein. Es hat faſt eine menſchliche 
Geſtalt. 

Alfred. Warum nicht gar. 
ih, es iſt ein Stuͤck Waͤſche, mit welchem ber 
fpielt, 

Perfiwein. Eibewahre! Es läuft ja, dann 
nit e ed wieder. Sehr kurios. 

Ifreb Wir follten hinunter fleigen und es 
näher —E vielleicht giebt es Stoff zu einer 
naturhiſtoriſchen Beobachtung. 

„nerfiwein, Bleib, es rührt ſich und kommt 
näher. 


geht unterſcheid⸗ 
ind | 


Alfred. Ic Andre meine Meinung; es iſt en | 


Thier, welches in den Bergen herum klettert. 
.„ Perfimwein. Es fcheint mir immer gewiffer, 
daß es eine Art von Menſch feyn muß. 

Alfred, Niemals werd’ ich das glauben. Schaut 
wie es herauf Himmt, und die langen Borberbeine 


Dein Zuftand ſchwenkt und ſchleudert; es ſpuͤrt wohl nach Maͤuſen. 


Perſiwein. Sieh, ſieh nun nimmt es den Hut 
ab und iſt ein Menſch. 

Alfred. Richtig, ich erſtaune. 

Perſiwein. Es gruͤßt. — Nur herauf, Kame⸗ 
rad, Landsmann! Er kann den Fußſteig nicht 
finden. 

Alfred, Nun wird er betteln, und ich Tann 

Perſiwein. Er fcheint befümmert. Die arme 
Kreatur! Vielleicht kann ihn ein Liedchen und bie 


was Sicheres und Nothwendiges fußt, ift in hoͤchſt Taufe aufheitern. 


bebrängter Lage. 

Perfimein Nun follte nur noch der dritte 
Freund von der hohen Schule hier ſeyn, fo wäre das 
alte liebe Kleeblatt vollftändig beifammen, 

Alfred. Wen meinft Du? 

Perfimein. Zreulofer Freund! gänzlich vergef- 
fen baft Du unfern lieben, edeln, herzlichen Semmel⸗ 
Ziege ? 

Alfred. AH! den Schmärmer. 

Derfiwein. Das ift wahr, einen Bleinen Hieb 
hatte er von Jugend auf, der Gute, zu ſeltſam, zu hoch 


Alfred. Dadurch wird es ihm in ben Eingewei⸗ 
den nur noch bungriger werben. 

Semmelziege fümmt herauf als Pierrot. Wie 

eu’ ich mich — Seh’ ich recht? Alfred, Perſiwein, 
9 Ihr hohen Sünglinge, feid mir gegruͤßt! 

Alfred durch die Brite ihn betrachtend. Iſt's 
möglih * Semmelziege, Menſch, Du bift es ſelbſt? 
In dem Anzuge ? 

Perſiwein. Wunderbar! Laß Dich in die Arme 
fließen. — Bift Du ein Eremit? Haft Did Bier 
in der fchönen romantifhen Wilbniß aufs Fliegen 


geftimmt war feine Empfindung, und das hat er ung | Helegt? 


arme gewöhnliche Erbenföhne oft genug fühlen laſſen. 
Alfred. Erfoll in der Refidenz eine einträgliche 


Alfred. Was aus dem Menfchen nicht wirb! 
Kerl, Du fiehft wenig wie ein Hofrath aus; viel zu 


Stelle haben, Zribunatrath oder Hofrath geworben unreputirlich; fage mir nur, was Du treibft? 


feyn, ich habe feinen Zitel vergeffen,, fi) auch ver; 
beivathet haben. 

Perfiwein Wie er fih mit feinem hoben 
Schwunge wohl in das gewöhnliche Leben mag ge: 
funden haben. Sein Streben ging immer zum 
Meberirdifhen und Himmliſchen; er flog oft fo hoch, 
daß ich ihn ganz aus ben Augen verlor. 

Alfred. Er kam aber doch immer wieder zur 
Erbe zurüd. 

Perfimein. Sieh! fieh! mas ift das Weiße, 
das dort unten im Thal in ber Luft ſchwebt? 

Alfred. Ic fehe nichts. 

Perfimwein. Dort unten, bei den romantifchen 
Hütten, im Gärten, — fieh, wieder, — nun koͤmmt 
es zurück, — nun fliegt e8 wieder in die ‚Höhe. 

Alfred. Ich muß mein Glas zur Dülfe nehmen. 
Sollt' es nicht ein Schmetterling feyn ? 


nn 
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Semmelziege. 
O Goͤtterſoͤhne, Jugendfreunde, Weisheitsbruͤder, 
Du, Hoher, mit dem Klang der ſuͤßen Lieder, 
Du, Großer, mit dem tiefen Spaͤherſinn, 
Wißt und erfahrt, der Hofrath iſt dahin, 
Ein SHav, gefangen, ſchlimmer noch als todt, 
Bin ich dem Wüthrich dort nur Pierrot. 

Alfred. Ich verſteh's nicht, explizir Dich deut⸗ 
licher. 

Derfimein. Du fiehft aus wie vom Theater, 
und dody nahm Dein Genie ehemals einen höhern 
Schmung. 

Semmelziege 
Hätt? ich erfahren nie, was Schwung bebeutet ! 
Wie ſchoͤn auf ebner fihrer Erde wallen ! 
Weh mir, ob dieſem Streben nah ber Höhe! 
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Alfred. Alſo biſt Du kurirt und ein vernuͤnf⸗ 
tiger Menſch geworben ? 


Semmelziege. 


O Freund, dahin auf ewig find die Tage, 
ı Als ich bes Adlers Fittig mir gewuͤnſcht, 
| Das Morgenroth zu rühren mit der Scheitel; 
| Erfüllung übervoll der Jugendtriebe 
Ward mir, bie Liebe fand die Gegentiebe, 
Alfred. Das halte der Henker aus. Kerl, laß 
Dich doch in verftändiges Deutfch Überfegen. 
Semmelziege 
So hört, vernehmt, erftaunt, erftarrt, verfteint, 
Und zittert, klagt, ſchluchzt, knirſcht, ſchreit, heult und 
weint! 
Alfred. Adieu. Er iſt ärger geworben als er 
war. 
Semmelziege. 


Wie ſoll ich's ſagen, welche Worte finden? 
Vernehmt: da unten wohnt in kleiner Huͤtte, 
Verſteckt von Waiden, Birken, hellen Buchen, 
Ein Boͤſewicht, der mit dem fremden Heer 
Zum wilden Krieg, der unſer Land verheert, 
An dieſes Ufer trarz wild, ungebaͤndigt, 
Entwich er von der. Schaar als Marodeur, 
Ließ fich in diefer Wildniß nieder, raubt, 

Und als ich einft am fchönen Fruͤhlingsmorgen 
Den Hain burdjirrend wilde Blumen bredie — 

Alfred. Giebt’s auch Pilze dort ? ° 

Semmelziege. Rothgeſprenkelte, blaugefpren: 
I Eelte, und die grauen ebenfalls. 

Alfred. Sind eben nicht die feltenften; ich habe 
da einen, ber fich aus taufend Aeften und Roͤhren 
verbreitet, ganz fleifehfarbig, ein feltner Rund, 

Perſiwein. Nun, und da? Wie ging's Dir 
weiter ? 

Semmelziege. Da gerieth ich in biefes Re⸗ 
vier, den Blick zur Sonne gewendet, eben darüber 
bentend, mohin biefe unendlidyen Lichtmaſſen, welche 
dieſes Geſtirn ausftrahlt, gehen, und was aus ihnen 
wird, da die Oekonomie der Schöpfung doch nichts um: 
fommen läßt — 

Alfred. Sieh, das ift einmal ein vernünftiger 
Gedanke! Haft Du oft folche Iumindfe Augenblicke? 

| Semmelgiege. Soverloren in denkendes Staus 
nen, fühlt ich plöglidh eine Kauft am Gnick. Der 

Boͤſewicht war's, er fchlenpt mich in fein Baus, bes 
| trachtet mich von allen Seiten und laht am Enbe 

über mid. 

Alfred. Ein Humorift , hat Dich wie ein Buch 
unterm Arm, nad) Haufe genommen, um Dich Zu 
rezenfiren. 

Semmelziege. 

Nicht will ich dich ermorden, ſpricht er endlich, 

Dazu bift Du mir zu gering: doch fchien ich 

Dem Wüthrich nicht zu ſchlecht, ein zeitverkuͤrzend 
| Vermalebeites Spiel aus mir zu machen. 

I "Sn feinem Garten, welcher niedrig, feucht, 

i Weich und moraftig leicht beim Regenwetter, 

' Da liegt ein Blod, auf ihm ein langes Brett, 

; Der Spielplag ihm in den Erholungsftunden ; 

! Der Ungebildete, gleich niebern Buben, 

‚ Dat hier wohl oft den Froſch Hoc, aufgeichnellt ; 
Vielch faßt er im Gemuͤthe den Beſchluß, 


— — ö— — —— — — — — 





Daͤumchen. 
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Mich auf des Brettes vordre Kante ſetzend, 
Drauf hinten mit ber Keule geftig ſchlagend, 

Zu feinem Spaß mich in die Luft zu fchleudern ; 

Hoch ſteig' ich, in dem Garten fall’ ich nieder 





Auf weichen Grund, zurüdt ihm muß id) eilen, 

Und wiederum beginnt der Tchlechte Scherz. 

So dien’ ich ihm ſchon acht und vierzig Wochen, 

Und doch ift er der Albernheit nicht fatt, 

Bald ging mein Kleid in diefer Uebung auf, 

Da ſteckt' er mic, in diefen Bauernrod. 

Das war's, was Ihr erft in der Luft gefehn, 

Das war mein böfer, himmelhoher Schwung. 
Alfred. Nun fage mir eins, was man in unfern 

Tagen erlebt! Bei der Gefchichte find gewiß viel Pilze 

zu Grunde gegangen, 


Semmelziege. 


Ich fah Euch auf dem Felſenruͤcken ftehn, 
Drum wußt ich nicht, warum mein Herz fo ſchlug; 
Vorahnung war's bes nahen ſchoͤnen Gluͤcks, 
Der Jugendfreunde Antlitz bald zu ſchaun. 

Alfred. Nicht wahr, es giebt einen verfluchten 
Preller, wenn das Brett ſo gegen den Hintern ſchlaͤgt 
und die Erſchuͤtterung Dich in die Luft fuͤhrt? 


Semmelziege. 


Dies ſagt Dir wohl bie eigene Vernunft, 
Alfred. Nun, man unterrichtet ſich doch gern. 
Geht's immer gleidy body? 


Semmelziege. 


Manchmal erlahmt dem Wüthridy felbft die Kraft. 
Alfred. Läßt fi denken. Er madıt ſich wohl 
bauptfächlich nad) Zifche die Motion ? 


Semmeljiege. 


Meift wenn beginnt des Tags Geſtirn zu finten. 
Alfred. Nicht unvernünftigz heut ift es ja aber 
noch Morgen. 
Semmelziege. 


Den Wilden regt die Laune ploͤtzlich an. 

Alfred. Natürlich, ſolch Volk Hält in nichts 
Ordnung. 

Perfimein. Aber fage mir nur, wie Du in biefe 
Gegend kommſt: Du fouft Dich ja in der Reſidenz 
aufgehalten haben, verheirathet ſeyn; in der Geſchichte 
iſt mir nod) Vieles dunkel, 


Semmelziege. 


Wie in der Bruft von neuem tobt der alte Schmerz, 
Ob diefer Frage, die dem Mund’ bes Freunde ents 
ſchluͤpft! 
Ja, mein Gemahl war liebevoll und hold und ſchoͤn, 
Vom Himmel fiel das freundlichſte Geſchick mir zu: 
Doch wie dem Mann von Goͤttern nie ein reines Gluͤck, 
Das ungetruͤbt, ſtets gleichen Glanzes, wird verliehn, 
So war der Holden, trotz der Tugend, beigeſellt, 
Was haͤrmend Tag und Nacht das Herz mir abgenagt. 
Alfred Nun? Ergzaͤhle kurz und bündig. 


Semmelziege. 


Des Haufes Sorge nahm zu fehr den Sinn ihr ein, 
Die Sauberkeit, das Porzellan, die Wälche gar; 
Wenn ich ihr wohl von meiner ew’gen Liebe ſprach, 
Nahm fie der Bürfte vielbehaartes Brett zur Hand, 
um meinem Rod die Käben abzulehren ftill; 


— — — — — — — — — — — — — — — ⸗, 
— — —— — — — — —— — —— — — 
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Zuweilen ſelbſt, wenn aus dem Feld ich heimgekehrt, 

Bon Blumenſchmelz und Fruͤhlings⸗Pracht die Lipp' 
ertoͤnt, 

Holdſel'gen Wahns, daß nun ihr Aug’ in Thraͤnen 
ſchwimmt, 

Faßt ſie den ſchwanken Baumesſproß der Haſelgert, 

Ausſtaͤubend mir des Tuches ruͤckenhuͤllend Blau. 

Doch haͤtt' ich gern geduldet alles, außer Eins, 

Daß wo ſie ſtand und wo ſie ging, auswaͤrts, im Haus, 

Auch im Konzert, wenn Tongewirr die Schoͤpfung 


ſchuf, 
Begeiſtrungs⸗Drang in en Art bie Fahne 
Ja, lag als Sphinr, hoch Kunftgebiß, ein hehres 
Weib, 


Sa$ ſchmerzvoll, mulier dolorosa, mit dem Mann, 
Da zafpelnd, hafpelnd, heftig raufchenb, nimmer ſtill, 
Ellnbogend fliegendb, fchlagend Seiten und @eripp, 
Sie immerbar den Striditrumpf eifrig handgehabt. 
Alfreb. Und das war Dir am Ende fatal? 
Perfiwein. Kuriofer Kauz, vielleicht hat fie 
Dir ſelbſt Strümpfe geſtrickt. 
Semmelziege 
Einft, als des Zorus heilig Lager uns umfing, 
Am Himmel glanzvoll prangte Lunas keufcher Schein, 
Der golden Aphrodite Gab’ erwünfchend mir 
Bon filberweißen Armen ich umflochten lag, 
Schon denkend, weldh ein Wunderkind fo holder 
Nacht, 
Welch Vaterlandserretter, kraftgepanzert, ſoll 
Dem zarten Leib entſprießen nach der Horen Tanz, 
Fuͤhl' ich am Rüden hinter mir gar ſanften Schlag: 
Da wähn’ id) Liebsgekoſe neckt die Schulter mir, 
Und laͤchle fromm bie füße Braut und finnig an: 
Bald naht mir ber Enttäufhung graufer Hoͤllen⸗ 
ſchmerz, 
Das Strickzeug tanzt auf meinem Ruͤcken thaͤtig fort, 
Ja ſtand das Werk juſt in der Ferſe Beugung, wo 
Der Kundigſte, ob vielem Zaͤhlen, ſelber pfuſcht. 
Perſiwein. Das iſt aber himmelſchreiend! 


Semmelziege. 


— —— — 


— —— ——— — — — — — — — — — 


Zum Wald hier kam ich, wo mein Schickſal ſich ent⸗ 
ſchied. 


die ſich nicht zeitig in die Wirklichkeit fügen lernen. 

Stimme von unten. Semmelziege‘ 

Alfred Wo ift das? 

Semmelziege Der Bölewiht ruft, er hat 
heut noch nicht genug an feinem vermaledeiten Spiel, 
es foll von neuem losgehn. 

Perſiwein. Armer Leidender! 

Semmelziege. Macht euch nur ſchnell davon, 
denn wenn er euch erwiſcht, ſo iſt er im Stande, euch 
aufzufreſſen, wenn er gerade bei Appetit iſt. 

Perſiwein. Die Eigenſchaft hat er auch noch? 

Stimme. Semmelziege! 

Semmelziege. Ich komme ſchon! — Adieu, 
meine Freunde, auf Wiederſehen unter gluͤcklicheren 
Umſtaͤnden. Geht ab. 

Perfimein. So wollen wir uns nur ſchnell 
davon machen. 

Alfred. Meinen Pilz nicht zu vergeffen. — 
Wahrlich, es find jetzt nachdenkliche Zeiten in dieſer 
Welt. Gehn av. 


— — — — 


— — tn 
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Dhantafuß. 


So ging ih von ihr, mit Verzweiflung ringend wilb, 


Alfred. So geht's ben Schwärmern faft immer, 


— 





Dritte Ecene. 


Wald. 


Wahrmund, Elſe, die Kinder. 


Wahrmund. Sucht, Kinder, das Reiſig huͤbſch 
zuſammen, und bringt es nachher all auf einen Hau⸗ 
fen, denn es wird ſchon ſpaͤt. — Peter, Du haſt die 
meiſten Kraͤfte, fchlepp frifch alles herbei, die andern 
follen e8 binden, — Siegmund, da hinter der Eiche 
dort hab’ ich auch was hingelegt, hol's geichwinde, — 
Du, Walther, Heine Krabbe, tummle Dich. 

° Elfe. Peter, lieber Zunge, höre doh, — nun, 
geh nur, wobin der Vater Dich ſchickt, es hitft ja 
doch nichts. 

Wahrmund. Barnabag, Schliffel, kannſt nicht 
die Blaͤtter abraffeln? 

Elſe. Der Thoms hockt hier, 
nichts. 


und thut gar 


Wahr mund. Er gibt auf unſern Karren Acht. 


Elfe Lauf Hin, Heiner Fratz, und hilf dem klei⸗ 
nen Walther. — 

Wahrmund. Run find fie alle fort, 

Elfe. Ja, die guten Kinder, nun haben wir fie 
zum lestenmate gefehn. 

Wahrmund. Fang nur nit noch an zu greis 
nen. Komm, jest wollen wir uns auf den Fußweg 
machen, das Thal hinunter, fo fommen wir ihnen 
recht fchnell aus den Augen. 

Elfe. So fprih nur nicht lange und lauf, Sie 
gehn ab. 

Peter kommt. Da, bier — wo find fie denn? 
Vater! Mutter! 

Barnabas. Run ift alles beifammen, 

Mattbis. Ya, es wird finfter,, wir ſollten nach 
Daufe gehn. 

Peter Und mid fängt’s an zu hungern, es ift 
Zeit zum Abenteffen. - 

Siegmunt. Obs aidbe gibt? 


Peter. Vater! Mutter! — Kein Menſch zu 
bören und zu fehn. 
Walther. Ad! lieber Bott! ich höre ſchon die 


Eulen fchrein. 

Peter. Die Eulen werben Dir nichts thun, 
wenn nur keine Wölfe kommen. 

" Barnabas. Aber wo find nur die Eitern hin⸗ 
gelaufen ? 

Walther weint. Ach, ich fürchte mid gar zu 
grauslich; die fhwarzen Männer ftehn hinter ben 
Bäumen. 

Siegmund. Die Stachelfchweine und bie 
Maulwuͤrfe werden munter, die Erbe rührt ſich ſchon 

unter mir. 


Barnabas Es knarrt und hackt oben in ben 
Bäumen. 

Matthis Die Winde gehn, und die Wollen 
ziehn fo ſchwarz. 

Peter. Ach heult, heut, was ihr heulen koͤnnt! 
Wir haben uns verirrt, wir tönnen Vater und Mut⸗ 
ter nicht wieder finden, heult! — Aber der Schlingel, 





| der Thoms, , ber ift ganz gelaffen, fteht und geht um⸗ 


ber, und gudt den Erbboden an. 


Thoms. Seid nur ruhig, wir wollen fon ben . 


Ih wid ihn euch zeigen. 





.— — 


Weg nach Hauſe finden, 


— — 1 








Peter. Du, Schabhals? Du wirft mir auch 
ber rechte jeyn. 

Thoms. Laßt mid nur voran gehn und folgt 
meinen Schritten, es ift noch etwas hell; wenn die 
Dämmerung nur noch fo lange währt, bis wir auß 
dem bichteften Walde find, fo hat's nachher keine 
Noth. Kommt. 

Heter. Bruder, wenn Du ben Weg finbeft, fo 
will ich Dich für wader halten. Sie gehn ab. 


Bierte Scene. 


Hütte, 


Wehrmund, Elfe. 


Wahrmund Da figen wir nun. 
Elfe Sa, da figen wir nun. 


Daumen. 
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da an meinem Schloß unten herum, und als ich an⸗ 


| frage : wer da ? keine Antwort. Habt Ihr denn gar 


feinen Appell ins Henkers Namen? Gar keine Er: 
ziehung und Lebensart. 

Alfred. Ich fand bie allerfeltenften Exemplare, 
und dachte nicht; daß der gnädige ‚Herr gleich fo zus 
thätig feyn würden. 

Kirmes Das Kranium ift, Gottlob, noch ganz, 
die Pia Mater nicht verlegt, hoffentlich Hat auch das 
Gerebrum nicht gelitten 5 es ift hauptſaͤchlich aufs Des 
ciput gefallen, und das ift ſchon mehr auf folhe Sa⸗ 
chen eingerichtet, Sinciput hat wenig befommen. — 
Wie ift Ihnen? Sind Sie bei ſich? 

Kay. So redht! eraminirt ihn mal ein wenig, 
ob er nicht übergefchnappt ift, denn Ihr wißt, ich 
führe eine gute Band. 

Kirmes. Der gnädige Herr find dafür berühmt. 


I Sagen Ste mal, mein Herr , damit wir gleich eine 


| folide Materie berühren : welches ift unter den Natur: 


Bahrmund Ruhig genug. wär's alfo im 
Hauſe. 
Elfe Kein Zanken, kein Schlagen, kein Katze 


balgen mehr. 
Wahrmunb. 
Beine Kiätfchereien. 
Elfe. Nicht mehr das Schreien nad) Brod und 
Kloͤßen. 


Wahrmund. Nicht mehr das Kleider⸗Zer⸗ 
reißen; nun kriechen ſie nicht mehr mit den neuen 
BR herum, daß man ben Tod vor Xerger haben 
möchte. 

Elſe. Ia, und bod ift es nun auch nicht fo et: 
was Aportes. 

Wahrmund. Da Haft Du wohl Hecht. 

Elfe. Wir haben es aber fo gewollt. 

Bahrmund Richtig, und nun haben wir’g 
aud fo. 

- Elfe. Es wirb uns jämmerlich anlommen. 

Wahrmund. Kann wohl feyn. 

Elfe Stil! Es kommt jemand zu und. 

Wahrmund, Wer follte das noch in fpäter 
Nacht fenn. 

Stimme draußen. Macht auf! 

Elfe Ja doch, herzlich gern; bu lieber Gott, 
das iſt ja eine Stimme wie ein Baͤr. Geht hinaus. 

Wahrmund. Mir ſchwant, daß ich heut noch 
Verdruß kriege; gewiß werden ſie mich mahnen, und 
dann gibt ein Wort das andre, bis es zum Prügeln 
onımt, und wer dann das Meifte weg hat, der hat's. 


Kein Verlagen unter einander, 


Elfe, Kay, Kirmes, Alfred treten ein. 


Elfe. O Himmel, der gnädige Herr! 

Kay. Nun? Zhr feid wohl toll und voll, daB 
{hr vor mir herein geht? — Nur hier herein , herein 
mit denn Patienten ! 

Kirmes Nehmt mal einen Sienfpan vom 
Heerd, daß wir die Bleffur befichtigen. 

Wahrmund Gi, gnäbiger Herr, Herr Gevat⸗ 
ter Bader, wie kommen wir benn fo fpät noch zu ber 
Ehre? 

Alfred. O weh, mein Kopf! das ſchlimmſte it, 


— — —— —— — — — — — ——— 


reichen das intereſſanteſte? Das lebloſe, wie Steine, 
Mineralien, Felſen; oder das belebte, wie Thiere, 
Menſchen, oder die Amphibien, wie Pflanzen und 
dergleichen? 

Alfred. Pilze. 

Kirmes. Pilze? Nimmermehr. Da wuͤßt' ich 
doch wohl noch intereſſantere Dinge zu nennen, zum 
Beiſpiel gleich Truͤffeln. — Wonach ſtrebt unfre 
menfchliche Seele am erften, wenn fie Zur Erkenntniß 
kommt? 

Alfred. Nach Pilzen. 

Kirmes Wieder Pilze? Kurios! Wenn Ih⸗ 
nen Kortuna bie Wahl ließe, zwiſchen Ehre, Reichthum 
und Weisheit, was würben fie ergreifen ? 

Alfred. Pilze, 

Kirmes So? 

Kay. Nun, wie fteht’s mit ibm? Möüffen wir 
ihn einfperren ? 

Kirmes Ihr Snaben, er bat ein Ideum fixum, 
auf deutfch eine fire Idee, die aber unfchäblich iſt, fo 
daß man eigentlich nicht behaupten Eann, er fei übers 
geihnappt, fondern man kann ed wohl nur einen 
Wurm nennen, einen Sporn: er ift nämlich ein gros 
fer Kreund von Champignons, und mengt fie in 
theologiſche und philofophifche Spigfinbigteiten ein, 
fonft ift er fo ziemlich bei ſich. 

Kay. So Tann er denn feiner Straße siehn. 
Nehmt Lehre an, guter Freund, und führt Euch ein 
andermal vorfi tiger auf. 

Alfred Hier läßt ſich nicht gut Naturgeſchichte 
ſtudiren. 

Kay. Es war zu weit zur Schenke, und we er 
doch die Bleſſur hatte und der Bader mir gerade über 
ben Meg lief, fo wollte ich in Euer Haus mit ihm 
kommen. 

Wahrmund. 
Mann. 

Kay. Ich denke eben dran, daß ich Euch noch 
zehn Thaler ſchuldig bin; ich habe ſo viel bei mir, da 
nehmt's! 

Wahrmund. Frau! 

Kay. Nun, wollt Ihr's, oder wollt Ihr's nicht? 
Ich daͤchte, ihr hättet Lange genug barauf warten 


Hohe Gnabe für einen armen 


daß der gnädige Herr gerabe einen Knotenſtock ge: : müffen. Nehmt's, ich bin heut einmal in bem Hu⸗ 


führt bat, 
Kay. Was Tann ich dafür? Könnt Ihr nicht 


das Maul aufthun, wenn man Eud) frägt ? Kriecht 


| Wahrmund. Tauſend Dank, gnädiger Herr. 


mor, zu bezahlenz; ich weiß nicht, wann mir das 
wicder kommt. 














| 
| 
| 
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— Frau, lauf, ſpring nach ber Schenke, hol ein tuͤch⸗ 
tiges Abendbrod, wir koͤnnen's brauchen. 
Eife geht ab. 

Kay. Nun, nichts Neues, Kreund Baber ? 

Kirmes. Immer das Alte, das nicht beffer wird, 
die Noth im Lande von den fremden Gaͤften; aber 
man fagt, unfer guter König habe jest eine Schlacht 
verloren, worin an bie zwanzig Millionen Menfchen 
umgelommen ſeyn ſollen. 

Kay. So ſchlimm wird's wohl auch nicht ſeyn. 
Habt Ihr jetzt viel Verdienſt, Bader? 

Kirmes. Ach, gnaͤdiger Herr, das pure lautere 
Elend, gar miſerable Zeiten, die Leute haben alle 
Courage verloren. Ja ehemals, da war noch Muth 
und Leben! Da verging doch kein Sonn= und Feſt⸗ 
tag, Kirmeß nun gar, wo fie nicht in der, Schenke 
foffen und luſtig waren, und ich fonnte zu Haufe ſchon 
mit meinen Salben und kühlenden Waffern parat 
ftehn, denn ich wußte, daß ich nad) Mitternacht ge: 
bolt wurde. Da waren doch oft zwanzig Köpfe zu 
verbinden, und, mein Seel, mitunter recht fchlimme, 
recht gefährlihe Wunden, daß die Kur fich wohl in 
die vier Wochen verzögerte; außerbem gab's Arme 
einzurenfen , und Beulen, fo viel man nur wünfchen 
fann. Und die Leutchen bezahlten gur. Aber jegt ! 
Man mag gar nicht bavon reden. Wenn Gie mir 
nicht noch, gnädiger Herr, manchmal ein Verbienft: 
chen zufchonzten, daß Sie fo ein bißchen ein Einfehn 
Hätten und die Leute in Orbnung hielten, fo wie heut 
mit dem Fremden, fo wäre gar nichts. Hat er mir 
doh , der gute Mann, einen Gulden für meine 
Mühe gegeben, und ich hatte nur vier Grofchen zu 
fordern. 

Kay. Seht Ihr, wie's mandmal unvermuthet 
tömmt? Ihr fteht Euch immer noch gut. 

Kirmes. Die Abgaben find zu hoch, Ihe Gna: 
den, und «alle Woche neue; darüber verlieren nun bie 
Leuten vollends die Luft, ſich fchröpfen oder zur 
Aber zu laflen. Wie geht’s mir? Da Hör’ ich, ber 
dicke Gottfried ift in eine gefährliche Krankheit gefal⸗ 
len; ich geh denn fo unter der Hand zu ihm, und 
febe, wies mit ihm fteht, frage, ob er nicht was brau⸗ 
chen will; er fhüttelt mit dem Kopf, feine gute, liebe 
Frau ermahnt ihn, einzunehmen ; nein, fpricht er, 
es ift die Frage, ob id) kurirt werde , bas ift aber 
feine Frage, daß es mir ein Thaler fünf oder ſechs 
often wird, die kann ich nicht dran wenden, und bleib’ 
idy auch leben, fo hat doch bie Laft von Abgaben und 
Durchmaͤrſchen, die Angft und Roth Bein Ende, drum 
will idy lieber frifch weg fterben. Sehn Sie, Ihr 
Gnaben ſo räfonnirt,, fo philofophirt das Volk heut 
zu Zage, und mein Seel, man kanns den Reutchen 
nicht übel nehmen, denn fie werben allzu pover. 
Lest hatte einer den Blutſturz gehabt, der wollte zur 
Aber laffen; ja das bißchen Verdienft mußt’ ich auch 
von mir weifen, denn das konnt' td) ale ein ein: 
ſichtsvoller Chirurgus richt über mein Gewiſſen brin- 
gen. 

Kay. Bleibt gefund, Wahrmund — Nun, Ba: 
ber, Ihr werdet doch wohl mit mir gehn? Cs ift 
ganz finfter draußen, die Nacht ift Beines Menfchen 
Freund. 

Kirmes. Stehe zu Befehl, Ihr Gnaden. — 
Wahrmund, wie iſt's mit uns? Ihr werdet mich 
nicht vergeſſen. So ein ſieben acht Thaler, wenn 
wir mit einander rechnen — Ab mit Kay. 





-—— — — 





Phantaſus. 
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Wahrmund. Ja, ja die Freude wird nicht 


| lange dauern, das wird ber Gevatter ſchon fo einzus 


ee 
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richten wiffen. 

Elfe mit Krügen und Schüſſeln. Da, lieber Dann, 
ift Gottes Segen im Ueberfluß, Suppe, Fleiſch, Ge⸗ 
müfe; das ſtell' ich ein bißchen ans Feuer, und gutes, 
ftarfes Bier. 

Wahrmund. Das haben wir lange nicht ges 
fhmedt. Frau, , heut wollen wir einmal recht luſtig 
feyn. 

Elfe Ba, trink. 

Wahrmund. Dedinur ben Tiſch, laß bas Efien 
nidyt verbrennen, mid; bungert gewaltig. 

Elfe. Der gnädige Herr bat doch feine guten 
Stunden. 

Wahrmund. Ba wohl, er Eönnte leicht noch 
ſchlimmer feyn. “ 

Elfe Set Dich ber, alles ift im Stande, 

Wahrmund. Das fhmedt ! — Giebs Bier her. 

Elfe. Lieber Gott, was wir mit einemmal fo 
glücklich geworden find. 

Wahrmund. Ja, recht unverbient, ohne unfer 
Zuthun. Da trink eins, 

Elfe Es ift mir faft zu ſtark, ich bin nicht 
daran gewöhnt. — Ach, bu lieber Himmel, wo bie 
Krabben nun jegt feyn mögen, — wie’s benen jegt im 
Magen Enurren mag. 

Wahrmund. Mad, mirs Herz nicht fehwer. 

Elfe. Sie laufen herum und fchreien und jam⸗ 
mern, nun fommt der Wolf wohl über fie in ber 
diden Dunkelheit. Wer weiß, ob noch viel vonihnen 
übrig iſt. 

Wahrmund. Der Biffen würgt mir im ‚Halfe- 

Elfe. Und es waren body unfre leiblichen Kins 
der; wir freuten uns an ihnen , wenn fie uns anlach⸗ 
ten und artig waren; ach, mie fie fi fo anſchmei⸗ 
chein Eonnten. Hier fteht nun fo viel liebes Gut 
und bleibt übrig, und fie müffen draußen verſchmach⸗ 
ten, . 

Wahrmund wirft das Meſſer din, weint. Da 
mag der Teufel ſchlucken! — Frau, fhaff mir bie 
Kinder wieder ! 

Elfe. Du bift Schuld daran, ſchaff du fie mir 
wieder! 

Wahrmund. Haft Du nicht den faubern Rath 
gegeben ? . 

Elfe Schweig, es ift beine gottlofe Erfindung; 
wollte mir body das Herz brechen, als ich meine Ein " 
willigung gab, _ 

Wahrmund, Es fehlt nicht viel, fo ſchlag' ich 
Dir den Bierkrug auf dem Kopf entzwei! 

Elfe Thu's, chu’s, du Mörder! So Haft Du 
nachher bem Gevatter Bader deſto mehr zu bezah⸗ 
len. 

Wahrmund. Did hätt ih in den Wald 
hinaugfchmeißen follen und bie Kinder behalten! — 
Es Mopft an das Fender. Gott fteh uns bei! Die 
Gefpenfter gehn um! 

Elfe Wer weiß was e& ift. 

Wahrmund. In fo fpäter Nachtzeit iſt es nichts 
anders, Laß uns beten, Frau. Vergieb Du mir 
meinen Born. 

Eife. Wir wollen aufmachen. 
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Wahrmund. Nein, fag’ ich Dir, id) kenn's, es 


find die Nachtgeifter. Laß uns nur fromm ſeyn, fo 
gehn fie vorüber. Es klopft. 
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El ſe. Man kann doch fragen. 

Wahrmund. Auf Deine Gefahr, ich bleib' aus 
dem Spiel. 

Elſe, am Fenſter. Wer iſt denn da? 

Peter drauſen. Ach, liebe Mutter, ich und eure 
Kinder. 

Elfe Dann, mid rührt der Schlag ; bie Kinder 
find wieber da. 

Wahrmund. Herein! herein ! ihr liebes Geſindel! 
kommt herein! Er macht die Thüre auf, die Kinder 
dringen herein. 

Elfe Iſt es moͤglich? Iſt euch denn Gott fo 
gnaͤdig gewefen ? 

Wahrmund. Liebe Bligfröten,, habt ihr euch 
wieder der gefunden ? 

Siegmund. 9a, ber Thoms hat ben Weg ge: 
wußt. 

Wahrmund Komm her, Zunge, Du haft’s 
hinter ben Ohren; ba trink, feg Dich, Hier ift Bier; 
willſt Fleiſch? willſt Käfe ? 

Peter. Ich wußte den Weg eben ſo gut. 

Elfe Setz Dich, Peter, da hier am Feuer; bie 
Füße find Dir wohl kalt? Sa, es geht fih naß, die 
Schuh find aud nicht die beflen. Kommt, Sieg- 
mund, Walther, Barnabas ; was ftößeft Du Schlin⸗ 
gel denn den Peter ſo, der euch doch alle wieder bat 
herweiſen müffen ? 

Wahrmund,. Nein, Thoms iſt's gewefen. Nun, 
Kinder, iſt's nicht Hübfch warm hier ? Nun thut mir 
einmal ben Gefallen, und freßt, was ihr nur men- 
fhenmöglih machen koͤnnt: es ift euch gegönnt, 
greift zu. 

Peter. Vater, das ift ja hier wie Kirmeß. Wo 
bat Er benn alles das ber? 

Elfe. Dem armen Jungen find bie Ohren recht 
roth. . Ba, es wird ſchon kalt draußen. 

Wahrmund. Was fie einhaut, die junge Brut! 
eine Freude anzufehn. Ein Sterbender müßte in 
den legten Zügen noch Appetit Eriegen , fo mächtig 
fhludt nun die ganze Sompagnie. 

Elfe. Peter, halt, befauf Dich nicht. Das Bier 
ift Dir zu ſtark. ' 

Wahrmund Nun, Thoms, Du fpridft kein 
Wort? 

Thoms. Ich bin fo frob, Vater, daß ich wieder 
bei Euch bin. Da draußen im Walde ift es recht 
traurig. 

Peter. Garftig und erbärmlidh, bunkel, kalt; 
es graut einem, nur daran zu denken. Hier figt ſich's 
beſſer. | 


Stimme von außen. 


Der Wandrer irrt auf dunkeln Wegen, 
Dann fteht er bittend vor der Thür, 
Ihn fchlägt der kalte Wind, ber Regen; 
Tritt keiner helfend ihm herfuͤr? 

Wahrmund. Nur herein, wer's feyn mag! 
Hier ifl’8 gut. Er öffnet. Kommt herein, armer 
Menſch! 

Perſiwein koͤmmt. Ich danke Euch herzlich, 
lieben Freunde; ich bin verirrt, kein Menſch zeigt 
ſich, kein Licht iſt ſichtbar, nur bei Euch war es noch 
hellz vergoͤnnt mir, die Nacht hier zu ruhen, und ich 
will Euch gern Eure Gaſtlichkeit belohnen. 

Wahrmund. Setzt Euch; Frau, gieb noch 'nen 
irdnen Teller fuͤr den Herrn. Eßt und trinkt, es 
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wird euch munden ; wenn man länge verirrt geweſen, 
fhmedt alles. 
Perfimwein. Ahr feid ein freundlider Wirth, 
Wahrmund. Es ift Euch gegönnt! — Peter ! 
willft Du wohl dem Wanne das Stuͤck Fleifc nicht 
vor dem Munde wegnehmen ! Leben und leben lafs 
fen. — Singt uns doc; eins, wenn ihr mögt. 
Perſiwein. Das ift meine Kreude, bem Land: 
mann ein Lieb mitzutheilen 5 fie empfinden es mehr, 
als die Stäbter. 
Wahrmund. 
Probe. 


Kann ſeyn, ſingt eins zur 


Perſiwein. 
Wohlgemuth ihr guten Leute, 
Fahren laßt ſo Gram wie Sorgen! 
Nach der Nacht ergraut der Morgen, 
Trinkt und ſinget froͤhlich heute! 
Das noch kelnen je gereute. 
Voch wer weiß, was ſeyn wird morgen, 
Welche Leiden, welche Sorgen, 
Ob euch einer möchte borgen, 
Freut euch heut noch, gute Leute. 


Alle im Chor. 


Doc wer weiß, was feyn wird morgen, 
Melche Leiden, weldye Sorgen, 

Ob euch einer möchte borgen, 

Freut euch Heut noch, gute Leute, 


Zweiter Akt, 


Erſte Ecene. 


Pallaſt. 
König Artus, Ginevra, Gawein, Kay, Ritter, 
Artus. 


Nicht iſt es Zeit, den weißen Hirſch zu jagen, 
Wie wir gethan in ſegensvollern Tagen, 

Blut faͤrbt der Stroͤme Lauf und Blut das Land, 
Und immer naͤher droht der Sachſen Macht, 
Vergeblich ſcheint jedweder Widerſtand, 

Geſchlagen ſind wir noch in jeder Schlacht. 


Ginevra. 


Voruͤber iſt die Zeit der Abentheuer, 

Jetzt iſt verſtummt der ſuͤßen Minne Lied. 

Richt ſieht man Jungfraun auf den weißen Zeltern 
Durch grüne Haine traben, Falten führend, 

Kein fröhliches Zurney, Bein Lanzenbrechen, 

Kein Waffenfhmud, kein Glanz der Pavillionen ; 
Auf Krieg und Wuth iſt jedes Herz geftellt, 
Vernichtung drohen unferm Britten-Stamm 

Die wilden Angeln, Fried' und Gluͤck ift tobt: 
Drum was zu thun, Gemahl ? Nun rebet, Herrn. 


Gamwein. 


Mein Eönigliher Oheim, zahlreich fteht 
Des Keindes Heer zu neuem Kampf gerüftet, 
Und wieder, fürcht’ ich, weicht ber Unfern Schaarz 
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Zu ſehr iſt dieſer Krieg als Spiel begonnen, 
Er wirb faft nur als Ritterfcherz geführt, 

Wir glauben nicht, daß Leben, Ehre, Freiheit 
Gefaͤbrdet wird und benfen nur auf morgen, 
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Phantaſus. 


Der erſt' hat's gut, der zweit' und dritte auch, 


Der viert' und fuͤnft' haͤlt's Meſſer ſchon behutſam, 
Nun wird es Kunſt, noch was von abzukriegen, 
Der letzte muß denn freilich trotz bes Spatelns 


Srfreun uns Heinen Vortheils, gehen unter, Dem Ding ben Garaus machen, und die Münze 


Weil wir den Feind gering nur achten wollen, 
Und doch und feldft, Bertraun auf uns verlieren. 


Artus. 


Mein Neffe fpricht nicht Tonder tiefe Weisheit. 
Was ſoll's, daß unfre Beten fi entfernt ? 

Der eine ſchmachtet in der Minne Fefleln, 

Ein ſchoͤnes Bild rief ihn zu fernen Küften, 

Um gegen Riefen, Zauberer zu kämpfen, 

Statt hier der Riefen fcheußlichiten zu dämpfen: 
Ein andrer ſucht den wundervollen Gral, 
Durdiftreift Gebirg und Wald auf fremden Boben, 
Vergißt die Drangfal unfrer Zafelrunde, 

Die Ehre wie das theure Vaterland; 

Ein dritter will die Zagd nur fleißig üben, 

Ein vierter ſpricht: kommt man zu meinem Schloß, 
So wehr' ich mich der Haut aus allen Kräften, 





Doch ohne Noth ſuch' ich nicht Händel aufs 

Ein Srommer will nun gar auf Wallfahrt ziehn ; 
So denkt ein jeder nur ſich felbft, vergißt, 
Wodurd er felbft nur freier Ritter iſt. 


Gawein 


Und was am fahlimmften, bie noch thätig find 
Beftreiten felber ſich: der will den Krieg 

In Bergen führen, ber bie Veſten hatten, 

Der räth die Schlacht zu meiden, jener fucht fie, 
Der will den Feind beliften, wirb beſtrickt: 
Indeß wird arm das Land, das Feld geplündert, 
Der Bauer irr, wer denn fein König fei, 

Des Bürgers Fleiß erfticbt, und mehr und mehr 
Zwingt uns bie Roth mit Laften ihn zu druͤcken. 


Ginevra. 


Du ſiehſt die Sache von der ſchlimmſten Seite. 
Was ſprecht Ihr zu dem allen, Hofmarſchall? 


Kay. - 
Was fprehen? Schlagen follten wir binein! 
Schlägt man fie todt, ift alle Noth zu Enbe. 


Artus. 
Gar recht, doch wie dies Wunder möglicd; machen ? 
Kay. 


Mein Seel’, das ift wohl die geringfte Sorge, 

Ihr Kopf wird härter nicht als unſrer ſeyn. 

Und was den Druck betrifft, wie Gawein fagt, 
Glaubt mir, mein Herr, das Volk frißt immer noch, 
und viel zu viel, bei mir zu Haufe feh’ ich's, 

Das Maut ift noch nicht einem eingefallen, 

Im Gegentheil,’3 ſchmeckt herrlicher als je; 

Sc, kenne Lumpen dort bei mir im Dorf, 

Die ärmften, die doch fünf, ſechs Kindern täglich 
Ans Maul was ſtecken Eönnen. Glaubt mir nur 
So’n Ding von Staat, das ift fo feft verfchraubt, 
So eingelittet feit Jahrhunderten, 

Das bricht nicht gar fo leicht, das Tann man zerren 
Und zwacken, kneifen, bröcdeln, immer hält’s. 
Gemahnt mir die Verwaltung eben bod) 

Mie jenes Spiel, wo man in Mehl ein Geld 


Befeſtigt, jeder fhneidet von dem Klump, 


— 


Raus mit dem Munde fifchen ; wie bie Eule ' 
Sit er der Spott der kommenden. Gefchlechter. 
Roc, She Maj'ſtaͤt, können wir kuͤhnlich ſchneiden. 


Ginevra. 
Ihr ſtaͤrkt mein Herz mit Eurem frohen Muth. 
Kay. 
Dann haben wir ja auch bie Prophezeiung 
Bon Merlin ber, daß diefes Reih zu Schaben 


Nie kommt, und daß ein Fleiner Zwerg 

Es retten fol: darauf fteht auch zu hoffen. 
Artus. 

Dodh.ift der Spruch, was das betrifft, nicht klar. 

Kay. 

Ich weiß, mein Koͤnig, wohin Ihr dar zielt, 

Den Zwerg läßt mancher Schriftgelehet nicht gelten, 

Und beutet aus ber alten Gelten-Sprache 

Das wunderliche Wort in Stiefel um. 

Wie? Stiefel? frag’ ich nur, darin iſt ja 

Kein menſchlicher Verftand ; body mit den Zwerg 

Das läßt fich eh’r begreifen, denkt man nad. 
Artus. 

Gawein, Du nimmft die Führung unfers Heeres 

Welches in Weſten fteht: jenes in Süden 

Sei Euch, mein Kay, vertraut 5 Laßt, werthe Freunde, 

Uns gute Botſchaft bald von Euch vernehmen. 


Bawein. 
Mein Leben opfr’ ich willig meinem Herrn. Geht ab. 
Kay. 


Lebt wohl, mein Kürft, bald bring’ ich Euch ge⸗ 
bunden 
Das Haupt der Feinde, fammt der Zobtenlift 
Vom ganzen Heer, das mir entgegen fteht. 
Ale gehn ab. 





Zweite Scene. 


Wald. 


Die Kinder treten auf, 


Peter. Nun find wir wieder in bemfelben Un: 
glüd, wie vor acht Tagen. 

Thoms. &o bilf Dir jetzt heraus, finde den 
Weg, Du thateft damals fo groß, e8 kann Dir ja 
nicht fehlen. . 

Heter. Sprich noch ein Wort, ſo wichſ' ich Dich 
ab, daß Du daran denken ſollſt; jetzt iſt der Vater 
nicht da, der Dir beiſtehn kann. 

Siegmund. Warum müffen wir uns aber fo 


oft verlaufen? Warum koͤnnen wir nicht huͤbſch bei 
den Eltern bleiben ? 

Matthies. Hilf ung, HF uns, Tieber Peter, 
zeige ung den Weg. 

Walther. Ad ja, heut iſt's noch gefährlicher, 
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ba unten bligt es greulich, und horch, es donnert auch Thoms. Bier ſeh' ich nichts. 
ſchon. Matthis. Hier auch nichts. 
Barnabas. Hilf, hilf, lieber Peter; Du biſt Auguſt. Nirgend. 
ja doch nicht umſonſt ſo dick und groß. Ihoms. Das ſieht traurig aus. 
Auguft, Hilf, lieber Bruder, fuche den Weg. Peter. D Du dummer Efel! Brodfrumen? Das 
Peter. Ia, hier ifk er nicht, und da hinaus iſt die rechte Höhe! Ich habe vorher beim Arbeiten 
auch nicht. Kann ich wiffen, wo ber Teufel den ver | fo ein fünf ſechs gefunden und hinter gefchluctt, bes 
fluchten Weg bingeführt bat? — Nun, fehreit nur | griff nicht, wie fie da hinkamen. 
nicht glei, fo erſchrecklich, — Thoms, Du bift ein ! Thoms. Ach du lieber Gott! 
kluger Junge, weißt Du uns nicht zu rathen? | Peter. Und bie übrigen haben natürlich die Bis 
Thoms. Wenn Du geftehft, daß Du ein Dumms ! gel gefreflen. Denkſt Du denn, daß alle Kreaturen fo 
kopf biſt. einfaͤltig find? Denn Du biſt vielleicht kapabel, vor 
Matthis. Ja, ja, lieber Thoms, es braucht | einer Brodkruſte vorbei zu gehn, ohne fie anzubeißen. 
gar feine Frage, er ift dumm und Du bift gefcheit, Thoms. Nun find wird wirklich verlorene Kin⸗ 
hilf uns nur nach) Haufe und an unfer Abenbbrob, | ber. 
ehe die Radıt und bas Gewitter hereinbrechen. Peter. Der Eſel der! Streut Brodkrumen aus! 
Hab’ ich in meinem ganzen Leben ſchon ſolche Dumm⸗ 
Jhoms. 
| 


beiten gefehn ! 
Hört denn. Ihr wißt, wie arm die Eltern find, 


Thoms. Was fangen wir an? 
Und neulid, in der Nacht, Ihr fchliefet ſchon, Peter. Heult, Kinder, heult, was Ihr heulen 
Beſprachen fie fich viel von ihrer Roth; 


koͤnnt, der miferable Knirps hat ung ins Unglück ge⸗ 
Sie fielen drauf, im Walb uns auszufegen, 


führt: — Sie freien. Was bas fo den Wald bins 
Weil fie uns doc nicht mehr ernähren koͤnnten. unter ſchallt, wenn wir recht aus voller Kehle ſchreien; 
Peter. Ach, über fol greuliches Spektakel ! 


wenn irgend ein Menſch bier ift, fo muß er ung hoͤ⸗ 
Thoms. 


ren. Schreit noch mal! Sie ſchreien. 
Ich ſammelte am Morgen kleine Kieſel 


Walther. Ach, was es donnert! 
„Auguſt. Nun kommen bie Wollen und die ges 
Und ſteckte Bufen mir und Zafchen voll, 
Und wie wir in ben Wald gelommen waren 


waltige Zinfterniß wieder, daß ift noch das Schlimms 
fte. | 
Streut ich fie ſtill und wohlbedaͤchtig aus, Peter. Und ber Hunger beißt einem ben Magen 


Bis zu dem fernften Dickicht, wo der Vater zufammen , ald wenn ein Raubvogel im Bauch fäße, 
ung helfen ließ das Reifig fammeln, binden ° Siegmund. Immer dichter regnet's, immer 
und auf den Karren laden, darum konnt' ich. finſtrer wird's und kein Haus, kein Menfch, nichts zu 
Euch neulich fiher aus dem Walde führen; febn. 

Ich fand bei jedem Baum bie Kieſel wieder, Peter. Nun, Du Klugwig, nun firenge mal 
Bis an das Held, wo in der Finfterniß Deinen Kopf an, ob Du uns helfen kannſt. 


Des Dorfes Eihter ung entgegen ſchienen. „. 1,,%homs. Es regnet nur fo fchlimm, ich muß 
Peter. Ei, Du biſt ja ein goldener Zunge! "Ja, ' fürchten, wenn es recht gießt, baß es mich wegs 
ja, Du haſt Verſtand, Du bift ein Engel von einem | ſchwemmt.. 
Bruder. Peter. . Warum bift Du fo'n winziger Tauge⸗ 
Thoms. | nichts? 
Argwoͤhniſch war ich nun ſeitdem und horchte Thoms. Helft mir auf dieſen Baum, daß ich 
Auf jeden Wink, auf jedes leiſe Wort 5 mid, ein wenig umſehn Bann. 
So hört’ ich geftern Nacht, daB unfre Eitern Peter. Schaf! Sid; in ber Finſterniß umfehn 
Bon neuer Noth bedrängt, ta alles Geld Thoms. Je ſinſtrer es ift, je leichter kann ich ja 


Des guäd’gen ‚Deren ſchon ausgegeben rar, ein Licht fehn, da8 aus ber Ferne ſcheint. 
uns —* hier im Dan verlieren wollcen. Ma nabas. Sit auch wahr, Hilf ihm hinauf, 
Peter. Das hatt’ id) der Mutter nicht zuges . , 
. . e Peter. Run fo komm und klettre. Halt Di; 
traut, baß he mir ſolche Streiche fpielen könnte, fefl. — Zritt mie die Meine Kröte nicht gerade auf 
Thoms. die Naſe. Wart! — Nun, biſt Du bald oben? 
Fruͤhmorgens wollt’ id) aus der Thuͤr mich machen, | Rutſch, rutſch, Schlingel! Was Hilft’ 8, der Wind 
um wieder Kicfelfteine aufzufuchen, Ä wird ihn oben runter holen und in bie weite Welt 
Allein ich fand fie leider feſt verſchleſſen. nein flreuen, wenn ihn nicht die Krähen weghaſchen, 
Drauf gingen wir gleich mit ben Eitern aus, oder die wilden Tauben zu Reſte tragen. 
Und Keine Zeit blieb mir zum Sammeln übrig. Thoms oben. Ic fehe Licht! 
Peter. So kannft Da uns alſe auch nicht heiz | Peter. Wo? 
fen, armfeliger Kauz ? Thoms. Links, da unten, weit, weit weg. Ich 
fomme herunter, ich habe mic die Richtung gemerkt. 


Thoms. Steigt herab. Ach, was der Wind tobt was der Regen 

Das Brod, das ich zum Fruͤhß uͤckk mitgenommen, rauſcht und der Donner laͤrmt! — Hieher kommt! 

Hab' ich zum Merkmal auf den Weg gebroͤckelt, hieher! Sie gehn klagend ab. 

Bei jedem großen Baume liegt ein Stuͤck, 

So find’ ich uns den Pfad nach Haufe wieder. 

Folgt mir denn, lieben Brüder, fommt mir nad. | 
Peter. Brob ? Brodkrumen? 
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544 Phantaſus. 
| nes, die Thraͤnen einer unglüdlichen Frau zu trock⸗ 
Dritte Scene. nen ? 


Semmelziege. Wohl, doch mein Genie, meine 
Geſchaͤfts⸗-Routine, meine Menfchentenntniß , meine 
Welt, alles ift mir ja bier überflüßig. Wurden 
mir alle diefe Zalente nur gegeben, um auf bem vers 
wünfchten Brette zu figen ? 


Hütte, von einem großen Zeuer beleuchtet. 


Malwina fpinnt, Semmeljiege dreht einen gan- 


sen Dammel am Spieß. 
Malmwina Doch bin ich noch elender. Wie 

Malmwina. Ja, Herr Hofrath, unfer Schickfal | freur ich mi, als ih Mutter. wurde, denn in den 
bat und in eine wunberliche Situation verfegt. Hätte | Heinen Engeln glaubt’ ic) ganz leben und ben Pater 
fi; meine blühende Jugend, mein gepflegtes Talent, | vergeffen zu Können ; aber fein Naturell zeigt ſich 
meine hohe Bildung bergleihen önnen träumen lafs | fchon in allen dreien, fein Blutburft, feine Wilbheit, 
fen, daß man mid, nun find ed fhon fünf Jahr, von | fo daß ich oft fhaubern muß, wenn ich das Gegücht 
einem Spaziergange, indem ich mich neckend ein we⸗ | betrachte. 
nig von meinen Gefpielinnen entfernt hatte, rauben Semmelziege. Was gefchieht neulich, als ich 
würde, um bie Gattin eines Unholdes zu werben ? | im Schlaf liege? Im Garten war's. Ich erwache 
D Himmel, verzweifeln müßt" ih, wenn das Gefhid | yon einem gewiffen Eneifenden Schmerz, und wie id) 
nicht auch Sie, freilich zu Ihrer Kraͤnkung, in unfer | mid; ermuntre, find’ ich die drei Kleinen an meinem 
Baus geführt hätte, und ihre holde Seelenfreundſchaft, Halſe haͤngen, die mir wie Vampyren das Blut aus⸗ 
Ihr edles Gemuͤth mic, einigermaßen troͤſtete und bes ı faugen wollen. 
ruhigte. Malwina. O Beiſpiel ohne Beiſpiel! 

Semmelziege. Edle, große Seele, daß ic | Semmelziege. Vorige Woche haben fie einen 
Ihnen meine Leiden klagen kann, ift ja auch nur was jungen Haſen gefangen und lebendig aufgezehrt. 
mich erhebt und gegen alle die Erſchuͤtterungen ſtaͤrkt, Malwina. Die moͤrderiſche Brut ! 
die mic) fonft zu Grunde richten würben. |  Semmelziege, Es wimmert was draußen, es 

Malmwina Haben Sie die Kühlung gebraudit, klopft an der Thür. ° 
Hofrat, die ich Ihnen gegeben habe? | Malwina Wer iſt da? 

Semmelziege. Ja, ſympathetiſches Gemuͤtzt, Thoms drausen. D feid fo barmherzig und 
und ohne bieje würd’ ich ein verlorner Mann feyn, fo | nehmt arme verirrte Kinder auf, die im Regen unb 
verfeffen war er neulich auf fein verbammtes Spiel. Ungeivitter ſchon faft erfroren find. 

Malwina. Giebt es wohl etwas Bizarreres Malmwina. Kinder? Ah, die armen Wuͤr⸗ 
und Abgefchmadteres ? ı mer! Sie wiffen nicht, wohin fie gerathen find. 

Semmelziege Dan muß er felbft feyn, um: Semmelziege. Ja, man imaginirt fo was 
daran Vergnügen zu finden. | nicht Leicht. 

Malwina. Und body retter fie dies nur, Herr Malwina. Ob ic fie einlaffe? 

Hofrath; denn ſonſt würde er fie fhon geſchlachett Semmelziege. Es iſt zu ihrem Verderben, er 
und verzehrt baden, ba Sie trog bes vielfadhen | findet fie und frißt fie auf. 

Grams und aller Kränkungen ziemlich wohl bei geibe.) Malwina. Bielleiht tönnen wir fie bis mor: 
find. . | gen vor ihm verfteden, und fie dann wieber heimlich 

Semmelziege Wüthrid ohne Gleichen! Heut fortfchaffen. 
kam mir ber Gedante, ihm zu entlaufen, und nur .die | Semmelziege Thun Sie, was Ihnen ges 
Erinnerung an meine edle Freundin hielt mid zus | fällt. 
ruͤck. Malvina. Es iſt nur ein Glück, daß meine 

Malwina. Vergeblih, mein Theurer , wäre | Keinen fchon oben ſchlafen, fonft wären fie wahrlich 
ein folder Verfuh. Sie wiffen noch nicht Alles. In | vor denen nicht ficher. Seht. 
jenem großen wohl verfchloffenen eifernen Kaften, zu | , . 
welchem er niemals den Schlüffel von fid gibt, be: | Semmelziege 
wahrt er ein Paar verzauberter magifcher Stiefeln | O ſchwer Verhängniß, wann doch wirft du enden ? 

| 


— ich weiß nicht, von wem er fie fann erhalten ha= | Der Jugend Schönheit hier beim Bratenwenden, 
ben — wenn er diefe anzieht, fo ift er im Stande, | Der Jugend Kraft vergeudet dort beim Prellen, 

mit jedem Schritte fieben Meilen (das beißt, von | und nichts von mir gefördert im Neellen ! 

den biefigen engliihen Meilen) zurüd zu legen. | Malwina fümmt mit den Kindern. Da, 
Wenn Sie ihm alfo entfliehen wollten, fo zöge er | Kinder, ſetzt Euch an das Feuer, trodinet Euch; ich 
nur biefe vermaledeiten Stiefeln an, finge Sie in | will Euch aud zu effen geben, denn Ihr feib wohl 
wenigen Sekunden wieder , und ermorbete Sie obne | fehr hungrig. 

Zweifel. Peter. Wie nod nimmermehr im ganzen Leben. 

Semmelziege. Abermein Berhängniß ift doc Thoms. Wir danken Euch, Ihr gute mitleidige 
zu hart; aus meinem Beruf geriffen, von meiner | Frau. 

Gattin getrennt, bier ein fchändliches Spielwerf feyn Malwina. Hier, liebe Kleinen, eBt etwas Wars 
und den Braten wenden müffen! mes, eine gute Suppe, fo fchnell wie möglich, daß 

Malmina Wenden Sie, wenden Sie fleißig, : ih Euch noch wo verftedien kann, ehe mein Dann 
daß er nicht verbrennt. | nach Haufe koͤmmt. 

Semmelziege. Bier fchlummert nun meine Thoms. Ihr wollt uns doch nicht wieder aus 
Thatkraft, mein Vaterland entbehrt meiner in diefen | dem Hauſe ftoßen, liebe Srau ? In den Sturm hins 
kritiſchen Beitläufen. aus? Ah, Ihr feht ja fo gut und mitleibig aus, 

Malwina. Iſt es denn nicht aud) etwas Schö: das werdet Ihr gewiß nicht thun. 
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Malwina. Wie der Kleinfte von allen fo vers | _Semmelziege. Liebe, auch die Kinder follien 





—— 








ftaͤndig ſpricht. die ſchoͤne Simplizitaͤt der Alten nicht faffen? Nicht | 
Deter. ẽr iſt der ättefte, er bat fchon funfzehn wahr, Ihr habt mich nun leicht verſtanden? ? 
Jahr auf dem Budel, Peter. Kein Wort. | 


Balther. Ja, liebe Dame, warum wollt Ir | Zhoms. Wir find nur a rte 
uns denn wieder abſchaffen ? Hier iſt ja Plag genug 90 find nur arme ungelehrte Bauer- 


für uns. Semmelziege. Ich ſeh', es find bumme Krö- 

I ° Imina. Liebes Herz, Du weißt nid ; gen: nun, fo muß man es Euch ja wohl übertrieben 

. deutlich machen, — Diele liebe, gute, mitleibige Frau, 

De ter. Gebt mir dod) aud) ein Stuͤck Brod. die euch ſo freundlich aufgenommen bat , hat einen 
Malwina. Hier habt ihr auch Fleiſch. Mann (welcher jetzt gottlob auswaͤrts iſt), der ihr 


Thoms. Schoͤnen Dank, ſchoͤne Frau; aber ſagt gar nicht aͤhnlich ſieht; dieſer nun, verſteht Ihr, wird 
doch, warum koͤnnt Ihr uns nicht hier behalten ? bald nady Haufe tonımen 1 und da er he Eigenfchaft 
Malwina. Lieber Hofrath erklaͤren Sie es hat, oder den Humor und ſeltſamen Appetit , daß er 


Ihnen, es macht mir das Herz gar zu ſchwer. das friſche Menſchenfleiſch, vorzüglich das zarte der 

Semmelziege. Kinder, gerne genießt, fo wird er ohne Zweifel Eud, 
Verfteht, Ihr Kleinen, noch unmündigen wenn er Euch bier findet, ſich alfimilicen wollen, ober 
Ihr kennt die Welt wohl nicht, ber Menfchen Sitte, beutliher, Euch aufipeifen, ober, damit Cuch gar 
Es ahndet Euer Sinn nicht und Gemäth, kein Zweifel übrig bleibt euch, mit Haut und Haar 
Weld, Sreuelthat im Herzen ſich bewegt, auffeefien. 


Wie graufe Bosheit thront, wo Liebe Peter. Ah! — Da fält mir vor Schreck das 
Barmherzigkeit vn Scepter fuͤhren follten. Brod aus bem Munde, — das ift ja das Greulichfte 
Es ift nicht nur, daß die Humanität von allen! Wir find gut angekommen - 

Gar oft ermangelt, wo fie hingehört, MartHis. Lieber doch draußen im Gewitter 





Richt nur, daß wir von ber Erziehung des und Regen. 
Geſchlechts der Menſchen, von ber Fortfchreitung Thoms. Kommt, lieben Brüder; ſchoͤne Frau, 
Zum Beſſern, oftmals nichts gewahren können; Ihr ſollt bedankt feyn, aber wir müffen gehn. | 
Im Gegentheil, Individuen giebt es wohl, Peter. Ja wohl, denn das iſt nicht unfre Geles | 
(Doc, Gott fei Dank, nur Individuen ; genbeit, und freſſen zu laſſen. Wir find rechte Un: 
Denn wo hinaus mit Glauben an das Schickſal, gluͤckskinder! die Eltern fegen uns in den Wald zum 
Wenn Zaufende den Frevelfinn bewahrten ?) Verbungern, unb nun gerathen wir in ſolche Mörs 
Daß, um mich kurz, ſümmariſch auszubrüden,, bergrube. BR | Bu 
Es alfo, wie gefagt, Individuen giebt, Sieg mun d. Adje! Adje! Drei laute Schläge | 
Die, ftatt Human zu feyn, fi eine Ehre an der Thür. | 
Draus machen, roh und inhuman zu fcheinen. Malmwina, D Bott! Mein Mann ! 
Malwina. Gte werden Sie nicht begreifen. Semmelziege Bin ic nicht erfchroden. 


Semmelztege. Kapirt Ihr mich? Könnt Malwina. Was fangen wir an? 
folgen, he? zies pirt She mich Ihr Tho ms. Ums Himmels Willen, verſteckt uns 
Peter. Wir wollen ihm nicht folgen, wir wol: | DOG nur! 


len hier bei dem Bummelbraten bleiben, das ift das | Malwina. Da bier, in ben Winkel. Schläst 
ehe — iſt da an ber Thür, Gleich, mein Schatz! !— Dudt Eud 


Semmelziege zufammen, id} will diefe große Tonne über Euch ſtel⸗ 


len, — helfen Sie, Hofrath, — fo, — ſeid huͤbſch 
Der Sprudy entfließe fonnenklar ben Lippen dann, ſtill, — ich komme fon ! @eht. 
Daß ber Bericht euch zwingend zum Verſtaͤndniß fei. 
Afträa flog, fo fagen uns die Dichter, Längft 
3um Himmel auf, verfhmähend groß der Erde Wuft, 
Da thront fie nun, ſchaut weinenb zur Berwüftung 


Semmelziege. 


Gewiß vermerkt er gleich die fremde Speife, 
Es müßte ibn der Schnupfen. denn verhindern. 


Doch wir, entehrt durch Sändenflamms Gott: Malwina fömmt mit Leidgaft. 
lofigkeir, Teidgafl. Run, warum laͤßts mic fo lange 
Sind durch ber Buße, burch der Reue Thränenfalz, | draus im Regen ftehn? — Mari! weg dba vom 
Durch großer That Beförderung und Ebelfinn, Beuet, Semmelziege,, id) bin naß! Iſt ber Hammel 
Am meiften doch dem Schwächeren ein ‚Helfer fein, fertig? 
Gewuͤrdiget, zum Himmel wieder aufzufchaun ; Semmelziege Sa, Herr. 
Entartet dody, nicht anerfannt vom Grabe, das. Leidgaft. Ich war drüben ein Sktuͤndchen bei 
Uns Mutter auch, gebiert zuerft, Zellus genannt, meinem Freunde Lutprand, da hab’ ich einen guten 
Sind jene, die ben Schwächeren gern ftoßen hin, Zrunf gethan; er hat ein Fuder Wein legt erbeutet. 
Mit Spott und Bohn ben Dürftigen nur fpeifen | Der hat's beffer,, er liegt näper an der Straße, als 
ſtets: ich. — Kluge Kerle find wir doch, daß wir fon 
Wie nenn’ ich erft der Frevler Aergfte, welche gar zwölfe der Züdhtigften , uns ſchon fo lange von ber 
Durch Iharfen Zahnes und der Kiefer Wechſelthat, Armee weg gemacht Haben ; mögen bie andern doch 
Ein fremdes Ich verähnlichen zum eignen Selbſt, nun ba8 Sand erobern, wir haben unfer Theil. — 
Was nur Kykiopen Leftrigonen: Brut geziemt ? Semmelziege , gieb mir meine große Müge her. 
Malwina. Jetgt habe ich Sie felber kaum vers | Nun, Frau, fhneid an, mid, hungert gavaltig. Sept ſich. 
fanden. ı Semmelziege Hier iſt die Müge. 
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Leidgaft. Nicht wahr, Dir iſt recht wohl, daß Leidgaft. Aber, was Teufel, ich fpüre Hier fri⸗ 
Du mein Favorit bifl? Sieh, Kerl, wie gut Du es | fhes Fleiſch, — was — wo — meine Nafe trügt 
haft, daß Du hier beim Feuer figen und den Braten | mid) nicht. 
wenden Tannft, wenn ich mich draußen in Sturm unb Malwina Wie kann es anders feyn, lieber 
Gewitter umtreiben muß; Dein ganzes Leben ift zvi⸗ | Mann, ba der Hammel ganz frifd und blutig am 
fhen Spiel und Ruhe getheilt; ein wahres Schlarafs | Feuer gebreht wird ? 
fenleben fügrft Du bier, anftatt da bei Deinem Könige Leidgaſt. Macht mir nichts weiß, geht mir mit 
binter den Akten zu figen, unb unnüges Zeug zu | einen Finten um, mein Geruch ift zu perfekt. Es 


ſchreiben. iſt Menſchenfleiſch. Da hier im Winkel muß es 
Malwina. Du biſt heut recht vergnuͤgt, lieber | ſeyn. 
Mann. Malwina. Gewiß nicht, lieber Mann. 


Leidgaſt. Mir deucht, ich Hab’ etwas im Kopf; kidgaft. hebt die Tonne weg. Wie? Ei, fieh 
ich weiß nicht, wie viel ich drüben getrunten habe, | da, ein ganzes Neft voll junger Hühner. — Nun, Ihr 
Schneid nicht fo Heine Stückchen ; gieb unterbeß die | Spigbuben ? Ihr unterfteht Euch, mir was vorzulä- 
eine Seute her, daß ich fie zur Probe verfpeife. — | gen — Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, fieben. 


Iſt nichts Neues vorgefallen ? Tretet doch ein bißchen näher ans Licht, Ihr Prinzen. 
Semmelzgiege. Gar nichts, mein Herr. daß man Eure Phnyfiognomie mehr kann in Augen: 
Malwina. Was kann bier in unfrer Einfamkeit | fchein nehmen. Leuchte, Frau. Hm! nicht übel. 

wobl geſchehn? Du, Dider, komm ber. Rothes Haar? Die Wenig- 


Leidgafl. Den Wein! Gi was! nicht erft in | ften effen ſolche gern, ich fage aber: Worurtheil : Der 
den Becher gegoffen, unnüge Spigfindigkeit; gebt mic | Kleine ift faſt zu dünn und ſchmaͤchtig; je nun, man 
nur glei die große hölzerne Kanne, daraus fäuft | verzehrt eins mit bem andern. Die übrigen find 
ſich's deffer. recht gut und ziemlich feift. — Semmelziege, gieb mir 

Semmelziege. Hier, mein gnäbiger ‚Herr. mein großes Mefler ber, ich will fie gleich abſchlachten 

Leidgaft. Auf Eure Gefundheit, Ihr Narren. | und zu mir nehmen. Ich wollte, daß ſich oft fo zarte 
Ksenn ich's aber recht bebenke, Ihr ſteckt hier immer | Braten zu uns verirrten. 
fo allein beifammen, flüftert und ſeid guter Dinge, Malwina. Lieber Mann, fei barmberzig. laß 
und Ein ‚Herz und Eine Sede, — Semmelziege, wenn | die Kinder gehn. Sieh, wie fievor Dir zittern; laß 
ich einmal Unrath merke, fo wär’s um Euch gefhehn. | Dich von ihren Thraͤnen erweihen. Wie iſt ed nur 

Semmelziege. möglich, an fo gräßlihen Mahlzeiten Wohlgefallen 


; den ? 
Zu edel denkt Eur tugendlich Gemahl, und wohl au fin . . 
Weiß ich, mas ſich der Diener nicht erfügnen darf, | Semmelziege. Gnäbiger Herr, alle Rationen 
Denn alte Sitte hat ja jedem Wolf gelehrt, haben bergleidhen immer verabfcheut,, denn es ıft zu 


; ; unnatuͤrlich. 
re en — a Gut; denn Leibgafl. Scauts, wie Ihr nun ſprecht, obne 


wenn id) auch gar nicht eiferfüchtig bin, fo wuͤrde id) an ei nn Mefer Mich mer 
doch darin keinen Spaß verſtehn. Zum Gluͤck iſt (darf genug feyn. Unnatürlid ? dumm 8 Genäfh! 
ine ei a geps ge wi wire neh ve Alle Rationen ? das glaub’ ich, wenn alle Nationen 
mir habt ’ ' ‚us 8 | na barauf gerftänden un ben Appetit hätten, fo 
® 1 würbe bald Feine Spur mehr von irgend einer Ration 
Malwina. Das Ungeheuer : übrig bleiben. Einfaltspinfet! fieh, es ifkiwie mit bem 
Semmelziege. | Kaviar und den Auftern, weiche auch die geringen 

Kein Ideal erreicht ein folcher grober Geiſt. wenn man nun bad erftemal in feines Gleichen ein: 
Leidgaft. Ich denke überhaupt manchmal datz | geigen ſoll, denkt man freilich auch: fol ich? ſoll 
über nad, — gebt mir jeßt bie andre Keule, der ich nicht? Aber, ich verfichre Euch, diefes Zaubern, dies 
„Hammel ift auch verwünfcht Hein, — ich denke wohl | grofen und Richtwollen, o es ift gar zu fchön ! Dies 
fo drüber nad), ſag ic (denn ic) denke gern), daß es Veberwinden eines gewiffen fätfamen Wiberwillens 








denn doch wohl anders ſchmecken muß und beffer, auch | macht gerade das Pikante von der Sache. Hat man’ 
die Empfindung bed Herzens mit gerechnet (benn die | nun erit gekoftet, fo mödıte man gar nichts anders 
Imagination thut ja bei allen Sachen ſo erſtaunlich mehr eſſen, alle andern Speiſen ſinb dagegen nuͤch⸗ 
viel), einen guten Freund, oder eine Geliebte aufzu⸗ tern und miſerabel und jebes andre Fleiſch ſchmeckt 
man noch weniger dreiſt iſt, ſich anzunaͤhern ſcheut, | man muß auch wieder mit andrer Koſt vorlieb neh⸗ 
wo unſer ganzes Weſen in Sehnſucht zittert. — Gebt | men, D ich weiß, wenn Ihr's nur mal verſuchtet, 
mic mal ben andern Humpen Mein. Zemmelgiege, | Ihr würdet meiner Meinung werben unb einer vor 
was meint Ihr ? dem andern nicht mebr ficher ſeyn. Doch laßt's nur 
Semmelstege bleiben und verharrt in Gurem Aberglauben ; für 
Erfahrung loͤſt genügend nur bie Frage auf. Euch find die übrigen Speifen gut genug, es muß nicht 
Leidgafl. Gehr wahr, aus ber Theorie. läßt ſich zu viele Liebhaber geben. 
bierüber wenia fprechen. —.Run fagt mal, Semmel⸗ Malvina. Du haft aber heut ſchon ſo viel ge- 
ziege, wie wenn ich Euch fo .anbiffe? Aus Kreund= | geflen, Lieber. 
Ichaft ? | _Leidgaftl. Da haſt Du nicht Unreht, zum 
Semmelziege Ih bin wohl zu geringe, Fruͤhſtuͤck müflen fie noch befler fchmeden, und — 
mein gnäbiger Herr. eben fällt mir ein Gedanke ein, — meinen beiden 
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Landeleuten hier im Walde habe ich ſchon ſeit lange 
viele Verbindlichkeiten, die will ich dazu invitiren, die 
ſind Kenner, die werden die Delikateſſe zu ſchaͤtzen 
wiſſen. — Frau, bring ſie hinauf in die Kammer, zu 
unſern Kleinen ſchließ ja ab, das fag ich Dir. Schlaft 
wohl, Kinder, ſchlaft recht gefund, daß Ihr morgen 
nicht eingefallen feid. Da, kuͤßt mirbie Hand. Gute 
Nacht, liebes Volk. Malwina mit den Kindern 
ab. 

Semmelziege. Gnädiger Herr, wenn nur 
Ihre drei Kleinen nicht aufwachen. 

Leidgafl. Warum? 

Semmelziege. Dann find bie fremden Kinder 
wahrlich nicht ficher, denn die Ihrigen find auf Men: 
fchen fo geftellt, daß fie mir fogar neulich das Blut 
haben ausjaugen wollen. 

Leidgaſt. Iſt'e möglih? den Verſtand, bie 
Bildung hätt’ ih) ihnen nimmermehr zugetraut. 
Malwina fommt zurück. O Frau, Frau, was ein 
Bater doch ein gluͤckliches Weſen ift! So eben hör’ ich 
von den Fortfchritten meiner lieben Jungen, bie ich 
mir nicht hätte träumen laffen : fie kriegen auch fchon 
Appetit, fagt mie der gute Semmelziege. Ci, was 
werben ſich aus fo frühen Anlagen für herrliche Ta⸗ 
lente entwideln ! 

Malwina. Du freuft Dich über bas, worüber 
id; Thraͤnen vergieße ? 

Leidgaſt. Weib, laß mir die Empfindſamkeit. 
3a kann bie weichliche Erziehung nicht ausftehn ; alle 
biefe Vorurtheile, Aberglauben und Schwaͤrmerei habe 
ich ihnen nie geſtattet; aͤchte, derbe Natur, bie ift 
meine Sache, und bie offenbart fih in ihnen. Gie 
follen keine Stubengelehrten , keine Zudimäufer wer: 
den. Du haft doch die Kammer recht verſchloſſen? 
Gieb mir den Schlüffel. — Semmelziege, hinauf auf 
den Zaubenfchlag und fchlaft! Du, Frau, kommſt 
mit mir. Das fag' ih Cuch, merk’ ich einmal was 
unrechtes zwifhen Euch beiden, fo mad; id) kurzen 
Prozeß und freſſ' End auf, denn ich darf nur ein 
Weilchen auf der Landſtraße lauern, um mir eine 
Frau und einen Favoriten wieber zu fangen. Benn 
ich vecht darüber nachdenke, thät’ ich überhaupt daran 
wohl am flügften,, benn fie wären mir bann wieber 
was Neues ; aud) Unnt’ ich dann behaupten, daß id, 
mich nicht von ber Frau geſchieden hätte: viele Meu⸗ 
fchen wollen ja diefe Scheibungen mißbilligen. Run, 
ich will's mir befchlafen. — Iſt mir body faft, als hätt’ 
ich heut etwas zu viel getrunken, der Kopf geht mir 
ein wenig um. Sch merke, meine Natur wird 
ſchwaͤchlich, ih muß mich immer mehr an folibe 
Fleiſchſpeiſen halten. Sie gehn ab. 


Bierte Scene. 


Wald. 
Thoms, die übrigen Kinder. 


Peter. Thoms, Thoms, was fangen wir an? 

Barnabas. Sprich, denn es ift wahr, du bifl 
doch der Elügfte von ung allen. 

Thoms. Ihr feht, wir find wieber im Walde, 
im Kreien zwar ift es dunkle Nacht, aber befier wir 


—— 12h Rn ee DD I —— 


laufen aufs Gerathewohl in die Welt hinein, als von 
wird nicht geſchehn. 


jenem Ungeheuer geſchlachtet zu werden. 





Peter. Haft Recht, engliſcher ſcher Bruder 

Thoms. Gut, daß ich darauf verfiel, das Bett⸗ 
tuch zu zerſchneiden und uns ſo aus dem Fenſter zu 
laſſen, und ein Gluͤck, daß uns Niemand dabei uͤber⸗ 
raſcht hat. 

Peter. Ach, was werden unſre Eltern dazu 
ſagen, wenn ſie die erſchrecklichen Geſchichten erfah⸗ 
ren? 

Thoms. Jett laßt uns laufen, was wir koͤn⸗ 
nen, daß wir irgendwo hin kommen, wo der Wuͤth⸗ 
rich uns nicht mehr findet, ober unter Menſchen, wo 
wir ficher find. 

Peter. Komm, lieber Bleiner Bruder , ich will 
Dich ein Weilchen tragen, weil Du mit Deinen Bein» 
chen keine fonderliche Schritte machen kannſt. Run 
raſch, raſch. fchnell fort, und ſtill, daß der Satan 
bort uns etwa nicht noch hört. Sehn ab. 





Fünfte Scene. 
Die Hütte, 


Leid g aſt kömmt mit dem Meſſer. Ich bin wohl 
ein rechter Narr, daß ich bis morgen warten will, ich 
kann fie ja wenigftens abfchladhten, und den einen vers 
zehren, um zu koſten, wie fie thun, fo bleiben gerabe 
für unfre Geſellſchaft noch ſechs. Gleich will ich hin⸗ 
auf und das gute Werk verrichten. Geht ab. 

Malvina kömmt mit Liht. Was ihm nur heut 
iſt! Er iſt ſchon aufgeftanden, hat im Finſtern her⸗ 
um getappt, und hier hoͤrte ich ihn ſprechen. Der 
Wein nimmt ihm alle Gedanken, und ich muß zit⸗ 
tern, daß er in der Trunkenheit einmal mid, ober ben 
Hofrath ermordet. Es fehlt noch zu meinem Uns 
gluͤck, daß eine unfinnige Eiferfucht fi, feines Gehir⸗ 
nes bemeiftert. 


Leid gaſt kömmt zurück. 


Sie ſind entflohn! entflohn! die Raſerei 
Entzuͤndet mir fo Herz wie Eingeweide! 
D du verkehrter, unheilfehwangrer Sinn ! 
Das zu verichieben, was bir obliegt gleich 5 
Dem Zaubernden entflieht Gelegenheit, 
Der Stirnhaar er mit Händen faflen Tonnte. 
&o ift mir nun bie füße Koft entgangen, 
Nach ber mein Gaumen mir gewäffert ſchon. 
Doch nun nicht länger trag’ ich Bögrungs-Schube ! 
He! Semmelziege! auf ! he! Semmelziege! 
Ormmelziege kommt. 
Den Schläffel nimm, thu auf den erznen Schrein ; 
Die Stiefeln her, bes Lebers Zauberkraft! 
Mit ihnen mißt der Meilen fieben jeder 
Der Schritte; wie kann mir die Brut entgehn? 
eg mir fie an, reich mir den Beifehut, 
Den langen Säbel wirf um meine Schulter, 
Den Stab nun noch vom jungen Eichenbaum. 
So renn’ ich in die Wildniß gleich hinaus, 
Mein flüchtig Wilbpret wieber aufzufangen. 
Geht ab. 
Semmelziege. Theure Freundin. 
Malmwina Edler Diann. 
Gemmelziege. Bräc er bo den als! 
Malwina Das gebe der Himmel; aber «8 
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Semmelziege. So wären wir frei. SBiigesſchnelle und Gewalt wurden fie weit in das 
Malwina. Gute Nacht, Hofratdz gehn Sie, | Feld gegen einen Weidenbaum geſchleudert, baß id) 
eilen Sie auf Ihren Taubenfchlag, denn mit ben ver= | glaubte, ic würde nur die Scherben von meinem 
wünfchten Stiefeln Bann er ja jeben Augenblick wies | gnädigen ‚Herrn wieder finden, 

der bier feyn. Gebt ab. ‚Kay. Ich fag’ Euch, Bader, es war ein verteus 
Semmelziege felter Schlag, es war ald wenn das Firmament über 


._ gm: . mir einbraͤche. — Und un i ? 
Ein holder Zraum fall’ auf die Wimper nieber, | en itter. a a ae 
I 


Did, fummen ein der Elfen Wiegenlieder. Kay. Run, wenn Herr Gamein kein befferes 
Geht ab. Gluͤck bat, fo hat Artus, feine Zafelrunde, und unfer 

liebes Britannien am längften beftanden. 

—— Erſter Ritter. Schrecklich genug. 

Kay. Kommt hinein, Bader, Ihr müßt mir den 
Arm einfügen und die Beulen bepflaftern. Haͤtt' ich 
Dritter Akt. doch nicht gedacht, wenn ich fonft in Gottes Namen 

zuſchlug, daß es fo thäte. Ich werbe mir künftig 
— einen etwas duͤnnern Stock anſchaffen. 
Kirmes. Gewiß, bie Anſchauung, gnaͤdiger 


Erſte Scene. Herr, die Anſchauung macht alles; ohne dieſe ſind 
unſere Erkenntniſſe unzulaͤnglich. Gehn ab. 
Zelt. 
Zwei Ritter. 
Erſter Ritter. Unfer Heer iſt völlig gefhla | Zweite Scene. 


gen. 

Zweiter Ritter. Leider, die Unvorfichtigkeit 
des Herrn Kay war aber auch zu groß, ohne Plan : . u 
und Berftanb den Feind in feiner vorteilhaften Stel- Die Kinder eilig auftreten, 
lung anzugreifen. Peter. Wohin? Wohin? Bu 

Erfter Ritter. Er felbft ift übel zugerichtet. home. Bleibt nur verftändig. Schreit nicht. 

Zweiter Ritter. Ich ginn’ esihm von.Hers | Barnabas. Gr if immer hinter une. 


d Schritte! 
Kay wird herein gerüprt, Kirmes. im Sa 


Matthis. Best fiehtman ihn, jet nicht. 

Kay. Segt mid nieber, da gleich in den Seſſel. Yeter. Da kommt er wieder übers Gebirge ge: 
Das war ein verbammter Strauß. If mein Bas | Ihritten. 
der ba? Thoms. Lauft fhnell um die Ede! 

Kirmes. Hier, Ihe Snaben, Ihnen unterthaͤ⸗ 
nigft aufzumarten. 

Kay. Ich bin am ganzen Leibe wie zerichlagen, 
und der linke Arm iſt mir audgerentt. 

Kirmes Ja, gnäbiger Herr, ed war auch ein 
fo ertraordinärer Fall, wie ich in meinem Leben nicht 
babe zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

Kay. Wie denn? Ich war fo ohne alle Be: 
finnung, daß ich felber nicht weiß, was mir widers 
fahren ift. 

Kirmes. Der gnädige Herr liefen wie ein ächter 
Held mit fpringendem Roſſe den feindlichen Führer 
an, bie Lanze eingelegt, ganz wie ein grimmiger 
Drache in töbtlihem Anſprung. Der Feind eben fo 
Ihnen entgegen. Run trafen fie zufammen. Ihre 
Lanze zerkrachte und zerfplitterte auf feinem Harniſch, 
der Menſch faß feft im Sattel und rührte und rips 
pelte fih nicht, wie brauf eingewachſen, und das 
Pferd wie tm Boden gewurzelt ; zugleidy aber wurde 
der gnaͤdige Herr auß feinem Stegereife gehoben, und 
binterwärts dem Roß fo hoch in bie Luft gefchnellt, 


Selfengrund. 


Lanfen ab, 
Leidgaft kömmt. Unbegreiflich ! Rachallen Seiten 
gelaufen, und nirgend find fie zu fehn. Ob das Ge: 
findet ſich unfichtbar machen kann? Ob fie mir zwi⸗ 
fhen den Beinen wegkriechen? Ich weiß nit. Ich 
muß mal bier um bie Felſenecke fhaun. Geht ab. 


Die Kinder kommen zurud, 


Thoms. Ums Himmels Willen ſtill! Seht, hier ift 
zum Gluͤck eine Heine Höhle unter diefem Stein, da 
koͤnnen wir alle hinein Eriechen. Im Freien, ſcheint's, 
fpürt uns feine Naſe nicht fo, wie in der Stube, Sie 
kriechen in die Felſenhöhlung. 

Leidgaft kommt zurüd, Auch da nit! — 
Sept fih auf den Gtein. Ich bin müde. Kein 
Wunder, nicht gefchlafen, viel getrunten, fpät 
nad Haus gekommen, früh wieder ausgewan⸗ 
dert. And biefe Zauberftiefeln machen verdammt 
mübe, wenn man fie an den Beinen hat. — Sähnt. 
Doch kurios! Sieben Engliſche Meilen mit einem 
Schritt! Iſt freilich bei weitem nicht fo viel, wie 
fieben Meilen bei mir brüben zu Lande, — aber war: 
um gerabe fieben? Nicht ſechs, nicht fünf? Je nu der 


im fcdhleunigften Wirbel, einer Windmühle zu vers 
Zauberer muß das Ding doch verflanden haben und 


leihen, die im ſchnellſten Umſchwung iſt; jest fah . 
man bero Beine, jegt Dero Arme, aber fo ſchneli über | gewußt, warum er ed fo einrichtet. Es foll noch 
und durcheinander geſchlungen, daß die nähere Unter von dem befannten Merlin berrühren, dies Leder⸗ 
ſcheidung nicht ftatt fand, Kopf oben und zugleich ; werk. Betrachtet fie. Hm! dm! Sohlen und Abfag 
Kopf untens wenn’s einer mit Fleiß machen wollte, ſchon ziemlich abgelaufen. Und man hat mir gelagt, 
koͤnnt' er'a gewiß nicht zu Stande bringen; fo mit | wenn man fie-flidten oder verfohlen läßt, fo verlieren 
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fie |edesmal eine Meile an Kraft, bis fie zulegt ganz | ©ki blind mein Aug! Da manbelt ſchon der Heine 
orbinäre Stiefeln werben. — @ähnt. Und nun wend’ 
ich fie an bie Schwengel, bie ich nicht einmal erha⸗ 
fhe.— Muß nod immer an den alten Wahrfager denken, 
dem ich fie abjagte,ber wollte, wie er fagte, Chriſten⸗ 
thum und Bildung damit verbreiten, und durch alle 
Länder, bis zu den fhwargen Mohren, barauf laus 
fen, und erzählt mir das Ding fo treuherzig bin, bis 
ich fie ihm natärlich von den Beinen reiße. — Mer: 
lin fol das Ding eigentlich zuerft für Uter Pandragon 
gemacht haben, und für deſſen Familie. Gewiß, der 
gute König Artus würde auch gern manchen Grofchen 
dafür geben, könnte wenigftens mit Sicherheit dann 
aus feinem Lande rennen, das er wohl am längften 
wird gehabt haben. — Die frifhe Morgenluft — 
Sähnt. nimmt mir ben Kopf ein, — hm! fit fi 
gut bier — und wenn idy mich fo mit dem Rüden 
an den Berg lehne, — ganz kommode, — ordentlich 
für mid eingerichtet — hübfdh bier, den Anfang der 
Sonne mit anzufehn. — Schläft und ſchnarcht, die 
Kinder riechen aus dem Felſenloch ihm zwiſchen den Bei⸗ 
nen hervor. 

Peter Stil! 

Thoms. Segt fchläft er feit, er Hört uns nicht. 

Barnabas. Wie er fhnarht! Es giebt im 
Thal unten einen ordentlichen Widerfchall. 

Peter. Wiberfhall oder nicht, laßt uns nur 
machen, daB wir fchnell fortlommen. 

Thoms. Kein, bleibt noch, Brüder, ich habe mir 
eine Sache überlegt. 

Peter. Was wiuft Du? Soll er aufwachen, 
ung freffen ? 

Thoms. Peter, halt ihm bas Bein, indeß ich 
ihm ben Stiefel abziehe. So — 


Schelm 
Weg, uͤber Berg und . und Waldung großen 
ritts. 
Dort unten ſchnurrt im —8* dem Volk Rebhuͤhner 
gleich, 
Die Brut und rennt und Io des blöden Thoren 


Zurüd ins Haus muß ich mit eignen Beinen gehn. 
Da, wie Verzweiflung, Rache tobt in mir und Wuth ! 
Wo, wo find’ ich ſolch unvergleichlich Stiefelnpaar ? 
Muͤßt' ich zum Lebermeer, bem kalten Eiſespol, 
Den Saucafus, ja feloft zum fernften Ganges gehn, 
In jenes Reich, wo fuͤndlich Fleiſch zu effen fcheint, 
Wo man Gemüfe felbft aus Waffer Eocht und Salz, 
3a wo man Surrogat für dünnes Bier genießt, 
Richt ſcheut' den Gang ich folcher boben Stiefeln‘ Halb» 
Geht ab. 


= 


Dritte Scene. 


Bor der Hütte. 


Thom tritt auf. Segt Zönnen fie fliehn, bie 
Unglüdlichen ! — Herr Hofrath! Herr Hofrath ! 

Semmelziege gudt vom Xaubenfchlag herunter. 
Was giebt's ? 

Thoms. Ihre Erloͤſung ift gelommen, ber Un: 
hold fhläft im Gebirge, ich habe ihm bie Stiefein 
ausgezogen. 

Semmelziege Iſt's möglich? 

Malmwina kömmt. Weich Geichrei ift hier? 

Peter. Ich zittre über und über. Semmelziege Wir bürfen entfliehn., bie 

Thoms. Nun ben andern Stiefel audı. Zauberftiefeln find ihm geraubt, ich fehe meinen Bes 

Peter. Aber fag nur — Du bift toll im Kopf. | ruf, meine Gattin wieber. 

Thoms Halt! So, das wäre geihehn.— Run Malwina. Ich geh’ ins Haus, bie Kinber, 
tönnte einer von uns die Stiefeln anziehn, am beften | meine Juwelen zu retten. Geht ab. 
Peter , und bann einen nach dem andern nehmen und Semmelziege. Geh mir boch bie Leiter an, 
fie nad) Haufe tragen. Kleiner , baß ich kann hinunter fleigen. 

Peter. So dumm bift Du nohin Deinem Leben | Thboms. Ic bin zu ſchwach dazu. Adjeu, viel 
nicht gewefen. Gluͤck. Ab. 

Thoms. Oder, noch beſſer, ich zieh ſie ſelber an. Semmelziege. Soll ich hier verſchmachten im 

Peter. Wenn mir nicht fo angſt wäre wuͤrd' ich | vollen Gluͤk? Könnte man mein vergeſſen ? Edelſte 
lachen: drei ganzer Burſche, wie der, gehn in einen | der Frauen, wo find Sie? 
einzigen ſolchen Stiefel, Malwina mit den Kindern unb einem Käſtchen. 

Thoms. Bie find für ihn nicht gemacht gewes | Kommen Sie fchnell, ſchnell, Hofrath, daß wir uns 
fen, vielleiht paflen fie mir auch, die Zauberei geht | zur Reſidenz begeben. 
weit. — Er zieht einen an. Richtig! wie angegoffen. Semmelziege. Ichkann nicht, Treffliche, wenn 

Peter. Das ift doch unbegreiflich. Sie nicht die Leiter anfegen,.ber Sprung ift zu hoch. 

Thoms. Bieb den andern aud ber, So, nun Malwina fegt die Leiter an. Steigen Sie hers 
wär’s gefchehen , nun find wir fiher. — Sest lauft, | unter, nur nehmen Sie ſich in Acht, baß Sie nicht in 
Brüder, fo ſchnell ie koͤnnt, über bas Gebirge, bis | ben Ententeich fallen. 
ihr das Torf unfrer Eitern wieder findet; mit mir Semmelziege fteigt herad. Da bin ih. O 
hat's keine Roth, ich fomme Euch wohl bei Gelegens | willlommen, Du golbne Himmelstochter, Freiheit ! 
heit nach; grüßt Water und Mutter, fie follen ver: Malwina. Eilen wir! Gie gehn fchnell ab. 
gnuͤgt ſeyn und nicht mehr forgen. Leidgaft kömmt von der andern Geite. Gleich 
- Peter. Was ber fchwagt. muß ich in das Haus gehn , und meine Rache an ber 

Thoms. Geht nur, geht! Die übrigen "Kinder | Frau nehmen. — Er geht hinein, kömmt fogleich zurüd. 
gehn ab. Ich will mich indeß wieder zu bes Undotde Sieift nirgend. Welhe Ahndung! Ha, Semmel⸗ 
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Frau begeben. ziege! Du, Voͤſewicht, ſollſt es hüßen,.und meinen 
Leidgaſt erwacht. Hd bo! da wär’ id ia faft Zorn fühlen! Wer hat die Leiter angefegt? Wer 
eingeihlafen. — Ich muß mid) nur ermuntern — | wagt es? Ich klimm' hinauf. 


Ha! was ift das? — bie Stiefeln weg ? | Er fleigt hinauf und guckt in den Taubenfchlag. 
HDerabgeichleubert vom Gothurn zum Soccus jegt! ! Er ift nicht hier, und leer iſt Haus und Taubenſchlag! 
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Ida. Alfred kömmt mit den Kindern der Malwina. 


Hier, Madam Leidgaſt, find bie Kleinen zurüd, 
Mein Lebenshlut fol ihm, dem Hohen , fließen gern und, wie {dh mir fhmeichle, völlig Kurier. 








Malwina. —Malwina. O ich gluͤckliche Mutter! Kommt 
Ablegen ſollſt Du nur bes Strickzeugs Netzgeweb. —F Ihr menſchlich Gewordenen, an mein menſchli⸗ 
I ches Herz. 

| Ida. | Alfred. Diefer ältefle wird gewiß ein fleifiger 
Goͤtter! ſchlimmres Wort ald Tod fprihft Du | Schüler von mır werben, denn id) fpüre einen auf- 
i Jor 1a da aus. fallenden Zrieb zur Botanik in ihm; unten im Gar: 
.ten hat er viele gelbe Rüben ausgezogen, und nicht 
Malwina. nur genau beobachtet, ſondern auch an den Mund 


So wirf denn hin der fünf Geſtaͤhlten Wechſeltanz. | geführt und gekoſtet, um ihre Eigenſchaften zu erpro⸗ 
benz; nad) den Weintrauben fchien er noch begieri= 








Ida. ger. — Sieh, lieber Semmelziege, da biſt Du ja auch 
Du biſt kein Weib, daß Du fo kalt die Wort' aus- | wieber. 
hauchſt. Semmelziege. Ja, mein Guter, und Du? 
Alfred. Ic bin jetzt als Philoſoph, Botaniker 
Malmwina, und Erzieher angeftellt,, und habe fo eben biefe jun- 
Doch haßt er mehr uls alles biefes Zwirngewirk. gen Kinder der Mobam Leidgaſt, welche durch übers 
Ida. trieben philanthropiſche Manier waren verdorben wor⸗ 


den, durch die neue Methode wieder zurecht gebracht. 
Kann Thaͤtigkeit, die nuͤtzliche, ihm regen Haß? Doch, Madam Leibgaft — 

Malmwina. Malwina. Nennen Sie mid, lieber Malwinaz 

bas Andenken des Schänblichen, der ſich felbft ermor⸗ 

Erzählt von ihm vernahm ich wunberfame That. det bat, ift mir zu ſchmerzlich. 





Alfred. Da Sie, fchöne Malwina, jegt Wittwe 








Ida BI .. 
So bleib er denn fo wie bisher dem Auge fern. — nb ich ein gutes Auckommen gabe, ſo wollt" ich 
Malwina. Malwina. Gie beihämen mid, meine Trauer 
. . . . tft noch fo neu. 
und Du zerreißeſt muthig fo fein Herz und Deins ? Semmelziege. Edie, fo wuͤnſch' ich Ihnen 
Ida. von Herzen Gluͤck; treten Sie herein, um beim fros 
Nie wolle je Unmögliches ein zartes Weib. ben Mahl ein Feſt ber Liebe und Freude zu feiern. 
. Sie gehn ab, 
Malwina. 
| Vorfages Ernſt fiegt Leidenfchaften mächtig ob. 
| Aa. Schöte Scene. 


Hütte. 
Wahrmund, Elſe, Kirmes. 
ahrmund. Iſt es möglich? Frau! was muͤſ⸗ 
ſen wir an unſerm kleinen Jungen erleben? 

Elfe. Nimmermehr haͤtt' ich's in ber armſeligen 
Figur geſucht. 

Kirmes. Ja, wie geſagt, ber König und das 
ganze Land find ihm den größten Dank fchuldig, benn 
durch) ihn ift der Keind jegt total gefchlagen, auch ift 
man ſchon dabei, feine Bidfäule auf dem großen 
Markt aufzurichten, damit auch bie Nachwelt von 
So hehren Augenbliden ſei das Garn entfernt. diefer wunderbaren Geſchichte erfährt; doch hat ber 

Ida. Kuͤnſtler nicht das Bild nach der Lebensgroͤße, ſon⸗ 

7 dern in hoͤheren und breiteren Dimenſionen, mit einem 

Erfahr” er denn, mein Lieben ſei Fein leeres Wort, Wort, ſehr koloſſal ausführen muͤſſen, weil ſonſt kein 
Es fagt mein Herz ihm die Entbehrung ſchmerzlich zu. | Menſch das Eleine Perſoͤnchen hätte fehn koͤnnen. 

Malwina. Elſ er * ſich ans de hätten ihn denn 

. . . . etwa auf ein Pferd fegen müffen, baß er höher ſtaͤnde. 

Da kommt ber Ehle, eilt herbei auf meinen Wink. Kirmes. Darauf ift denn ein ober * ge 

Semmelziege tritt in guten Kleidern herein. feiert worden , wegen bes herrlichen Sieges, ber faft 


Wer nicht ber Menfchheit Gränzen anerkennt , ift 
Thier. 


Malwina. 
Richt heiſcht fein Wort, daß Du das Werk zerftöreft 


ganz, 
Medeen gleich das Liebfte Dir ermorden follft, 
Rur im Koncert, nur wenn ein Buch begeiftert Dir 
Vortragen will fein tonerfüllter Sängermund, 
Wenn Lieb’ aus ihm begeiftert ſpricht, und, nenn’ 
ich noch 
Das holde Lager, Pflanzort Deines Muttergluͤcks? 


O hellbeglaͤnzter goldner Punkt im Lebenslauf! ganz allein durch bes Heinen Thoms Botenlaufen it 
, zumege gebracht. worden: der König hat alle feire 

| Malwina. Generale und große Prinzen zur Tafel geladen, und 
Ihr feid vereint, daß nichts Euch fürber trennen fol, | wie fie im Speifen find, thut fi — mas fagt Ihr 
Doch nicht vergeßt was gegenfeitig Ihr gelobt: bazu? mitten auf bem Tiſch die große Paſtete von 


Du’ fprichft nicht mehr den frevelnden unheil'gen Laut, ! einander, und wie ein Engel angezogen fit ber Beine 
Sie legt die Wechſelwirkung fchweigend oft beifeit. KThoms drinne, erhebt fi, predigt ihnen allen uͤder 


J 
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den Rand weg, wie aus einer Kanzel heraus, uͤber 
das Gluͤck des Friedens und der Unterthanen, uͤber 
Menſchenrechte und Fuͤrſtenpflichten, uͤber die Schaͤd⸗ 
lichkeit der Acciſe und dergleichen was daher, daß allen 
die Thraͤnen in den Augen ſtehn. Nach einer Weile 
langen ſie ihn denn aus der Paſtete heraus, und er 
muß mit an ver Tafel Platz nehmen. Vorher haben 
fie ihm aber fo ein drei bis vier Kiffen unteraelegt, 
daß er nur hat hinauf reichen koͤnnen. 

Bahrmund. Frau, Frau, was uns ber Sohn 
für Freude macht! Was wir gluͤcklich durch ihn find ! 

Eife. Ich hab's jaimmer gefagt:: in dem Jungen 
ftedtt was Großes. 

Wahrmund. Da komme der gnädige Herr. 

Kay tritt ein. Seid ruhig, bleibt figen, das ift 
jest vorbei, daß Ihr Euch zu fürchten braucht ; Euer 
Sohn, das Heine wantfhapene Ding, hat mir fchöne 
Streihe gefpielt: der König hat mic feit der legten 
Affäre nicht von ber Seite angefehn, und daran if 
bloß die Hummel Schuld, weil id) ihn habe prügeln 
wollen, da er mich beim Trinken ſtoͤrte. In dem 
hab’ ich eine Schlange am Bufen genaͤhrt. 

Wahrmund. Er hat's gewiß nicht gern gethan, 
gnädiger Herr. 

Kay. Nun, nun, ich barf nicht viel darüber rä- 
fonniren, denn er bat dem Waterlande mit feinen 
Stiefein gute Dienfte geleiftet, und fo klein er ift, ift 
ee darüber ein anfehnliher Dann geworben. Rod 
ems: der König hat mir befehlen laſſen, Euch und 
Eure Kinder insgefammt an den Hof zu bringen; er 
will Euch verforgen und gluͤcklich machen. 

WBahrmund fpringend. Frau! Frau! Ich werbe 
unklug im Kopf! Thu mir die Liebe und made mir 
gleich einen recht tüchtigen Werbruß , daB ich nur bei 
Sinnen bleibe ! Ei! eil zum König follen wir alle! 
Mit dem gnäbigen Deren , ber uns nicht mehr prüs 
geln darf! Juchhe! 

Elfe. Bleibe bei Dir, Dann, uͤberhebe Dich nicht, 
fei gefcheit; wenn Du überfchnappft, was follft Du 
nachher am ‚Hofe? Schimpf und Schande wär's ja für 
uns alle. 

Kirmes Sa, ja, Geatter, geht in Euchz was 
wär's, wenn ich Euch trepaniren müßte? Seid banks 
bar, aber demüthig, in Freuden, aber nicht oben hin⸗ 
aus; und wenn Ihr denn nun am Hofe recht gut 
angefchrieben fteht, fo gedenkt hübfch meiner, wie ges 
fällig ih Euch immer gewefen bin, mit Kredit und 
baaren Vorſchuͤſſen. 

Kay. Kommt, mein Wagen wartet auf Euch; 
ver König hat mir Gil’ anbefohlen. 

Wahrmund Gleich, gnädiger Herr, gleich! 
Wir müflen doch erſt unfre übrigen ſechs Jungen zus 
ſammen lefen. Die werden fi wundern! — 

Sie gehn ab, 





Siebente Scene. 


Schufterbube. 
Zahn mit feinen Gefellen und Burfchen, arbeitend. 
Alfred. 


Zahn. Rein, mein werther Herr Schulbirektor, 
das find nur Flaufen, was man von bem Merlin er» 
zählt 5 glauben Sie mir, diefen Stiefeln feh’ ich's an 
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daß fie noch aus der alten Griechenzeit zu uns heruͤ⸗ 
ber gefommen find; nein, nein, ſolche Arbeit macht 
fein Moderner, fo fiher, einfach, edel im Zuſchnitt, 
ſolche Stiche! ei, das tft ein Werk vom Phidias, das 
laff ih mir nicht nehmen. Sehn Sie nur einmal, 
wenn ich den einen fo hinftelle, wie aanz erhaben, 
plaftifch, in ftiller Größe, kein Ueberfluß, fein Schnörs 
tel, kein gothiſches Beiweſen, nichts von jener roman⸗ 
tifhen Vermifhung unfrer Tage, wo Sohle, Leber, 
Klappen, Kalten, Puͤſchel, Wichfe, alles dazu beitra» 
gen muß, um Mannicfaltigkeit, Glanz, ein blenden⸗ 
des Weſen hervorzubringen, bas nichts Ideales bat; 
das Leder fol glänzen, die Sohle fol knarren, elendes 
Reimweſen, diefe Konfonanz beim Auftritt 3 nichts, 
davon wußten jene Alten nichts. 

Alfced. Ihr iprecht fo als Kenner, daß id Cuch 
faft beipflichten muß. 

Bahn. Mein Seel, es find ein paar Stiefeln 
von benen; die ehemals Minerva oder Merkur getras 
gen haben. Erinnern Sie ſich nit , daß diefe Pers 
fonen mit Einem Schritt vom Olymp bingelangten, 
wohin fie nur wollten, und wenn es funfzig , fechzig 
Meilen waren? Wie läßt fich denn bas anders begreis 
fen , als mit folhen Stiefeln, wie wir fie bier vor 
Augen haben? Seitdem hatihre Kraft abgenommen, 
denn jebesmal, daß fie geflickt, oder verfohlt werben 
muͤſſen, verlieren fie eine Meile. Sehn Sie, fo 1öf 
ſich ja alles vortrefflich, einfad und fombolifch auf, 
ohne die Fragen vom Merlin und Zauberei, Ausge⸗ 
burten unfrer abergläubifhen Vorfahren. Nun ich 
diefe Stiefeln wieber ausgebeflert habe, machen fie 
von jegt nur ſechs Meilen mit jedem Schritt. Ich 
muß fie nur gleih an den Hof ſchicken, denn fie om: 
men auf die Kunftausftellung. 

Alfred. Was find das für Stiefeln, welche 
borten hängen ? 

Zahn. Die kommen aud auf bie Ausftellung. 
Verſtehn Sie, Herr Direktor, ich bin wegen meiner 
guten dauerhaften Arbeit weit und breit berühmt ; 
und warum ? Ich habe mid, nad; den Alten gebildet, 
die, mein Derr, laſſen uns in keiner unferer Beſtre⸗ 
bungen fallen. Run gut, fo entfteht legt Frage und 
Streit über die Güte meiner Arbeit, und ich rufe bes 
geiftert aus : diefe Stiefeln (fie waren eben fertig ges 
worden) halten eine Reife bis Syrakus aus, Ein 
Buriöfer Dann nimmt mid) beim Wort, zieht fie an, 
und macht bloß bewegen, um das Ding zu erproben, 
ftehendes Fußes einen Spaziergang nach Syrakus, 
kommt richtig auf benfelben Stiefeln wieder, und fie 
find noch unverfehrt. Das heißt doch wohl Arbeit! 
Diefer Beobachter hat über biefe faft unmöglich fcheis 
nende Sache ein eigenes Buch gefchrieben, Herr Di« 
rektor, klaſſiſch, beinah eben fo vortrefflid wie das 
Ihrige über die Pilze, 

Alfred. Sollten biefe jegt wirklich gerade ſechs 
Meilen maden ? 

Bahn. Gewiß. 

Alfred. Sonberbar! wovon fie 
fen, ober wie fie es zählen Eönnen. 

Zahn. Organismus, befter Herr, nicht medhas 
nifch, nicht durch einen Calcuͤl. 

Alfred. Eud ift befannt, daß bei ber neuen 
Chauſſee die Meilen bedeutend kuͤrzer find, als fie 
fonft waren; 0b die Stiefeln dort auch die Zahl ſechs 
fo genau treffen würben ? 

Bahn. Es kaͤme auf bie Beobachtung an. 





das nun wiſ⸗ 
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Alfred. Wollt Ihr fie mir auf einen Augenblick 
anvertrauen , fo nehme ich bie Unterfuchung ſogleich 
vor. 

Bahn. Hm! Es ift bedenklich. Sie find freilich 
ein angeſtellter Mann; was haͤtten Sie davon, in alle 
Belt zu gehn ? Indeflen, man weiß aus der Pfycho= 
logie, baß die Verfuchung oft zu ſtark ift, und fie find 
mir auf meinen Eid anvertrautz ich wäre nachher 
ein gefchlagener Menſch. — Wiflen Sie was? Nebs 
men Sie meinen Lehrburfchen auf dem linken Fuße 
mit, fo bin ich fichrer, es iſt doch alsdann einer mei: 
ner Leute bei den Stiefeln zur Auflicht. 

Alfred. Herzlich gern, denn meine Wißbegierbe 
iſt gar groß. 

Bahn. Chriſtoph! — Ziehr Sie an. — Gtelle 
Dich hier dem Herrn Direktor auf den Fuß. — Leite. 
Hör, wenn er Miene macht, davon zu gehn, nicht 
wieder umzukehren, fchrei, lärm, an die Gurgel ge 
griffen, das Aeußerfte gewagt! — Run, Abieu indeß. 

— Alfred mit Chriſtoph ab. Das kann mir ſchlecht bes 
fommen. Wenig Philoſophie von mir, ihm folch 
koſtbares Gut anzuvertrauen. Zwar iſt er verheis 
rathet, und bat eine gute Stelle, — inbeß, wenn der 
Zeufel ibn blendete — Teufel? Wo hab’ ich denn bie 
dumme Rebensart her? Wenn ihn vielleicht bie Si⸗ 
renenflimme der Verſuchung — ach! gottlob, da ſind 
ſie wieder! 

Alfred fimmt mit Shriftoph. 

Alfred. Richtig, Meiſter, be jedem fechsten 
Meilenſtein mußten wir fill ſtehn, der nächfte Schritt 
wieder genau ſechs Meilen weiter. Es ift merfwürs 
big. 

Bahn. Komm, CEhriſtoph, trag mir die Stiefeln 
nad, daß fie auf der Kunſtakademie Eönnen aufge: 
ftellt werben. 

Alfred Ih werbe bon in einem Öffentlichen 
Blatte darüber fprechen müffen. Sie gehn ab. 


Achte Scene. 


Pallaſt. 


Artus, Ginevra, Gawein, Kay, Perſiwein, Wahr⸗ 
mund, Elſe, Thoms und die übrigen Kinder. 
Artus. 
So ſind wir denn in Fried und Luſt verſammelt, 
Frei iſt das Land, ich der begluͤckte Herrſcher 
Hoͤchſt tapfrer Ritter, eines biebern Volks, 
Dies danken wir naͤchſt Parcival und Gawein 
Dem kleinen Thoms, der unermuͤdet lief; 
Drum ſei er feierlich bier in den Orden 
Der Edlen aufgenommen, biefer Vorzug 
Sei ihm und feiner Defcendenz für immer. 
Herr Kay, gebt ihm das Zeichen feines Standes. 
“any geht und kömmt mit Semmelziege jurüd. 
Kay. 
Hofrath, legt ihm das guͤldne Kettlein um. 
Semmelziege 
Nie Überheb Did, Deines Schwungs, fei biebet, 
Wer hoch fleigt, fällt auch um fo höher nieder, 
Seht ab. 
Artus. 


Bas feinem Stamme zugehöret, wirb 


- — — --- -__— 


Phantaſus. 


Mit reichlicher Begabung gut verſorgt, 
Den Eltern gebe man Geld, Haus und ‚Hof. 
Bahrmund. Ad, gnädigfter Herr König, wo⸗ 
durch verdienen wir foldhe Gnade! 
Eife Das bifhen Motion, was unfer Heiner 
Sohn ſich gemacht hat, ift fo hohe Belohnung nicht 
werth. 


Peter. Herr Koͤnig, laßt mich als Koch in Eurer 


Kuͤche lernen, das hab' ich mir zeitlebens gewuͤnſcht. 
Artus. | 
Es fei. Die andern Kinder, die noch jung, 
Sol man fogleid, zur beften Schule thun: 
Marſchall, auch dies fei gleich von Euch beforgt. 
Ray acht, Fömmt mit Alfred zurũck. 
Kay. 
Nehmt die fünf Knaben hier in Cure Zucht, 
Berpflegt ſie gut, bekleidet ſie gehoͤrig, 
Des Koͤnigs Majeſtaͤt wird alles zahlen. 
Alfred. 
Recht gern, ich bilde ſie zu treuergebnen, 
Gewitzigten und edlen Unterthanen. 
Kommt gleich, Ihr Kinder, mit in meine Schule. 
Geht ab mit den fünf Kindern. 
Artus. 
Freund Kay, Ihr ſcheint noch immer mißvergnügt ? 
| Kay. 


Mein König, ih kann nimmermehr vergeflen, 
Daß Euer Antlig mir ungnäbdig war. 
Artus, 
Seid heiter jetzt; Ihr bleibt, wie fonft, mein Freund. 
Kay. . 
Dann möcht’ ich Cuch um hohe Gnade bitten. 
Artus, 
Sie ift Euch im voraus bereits gewährt. 
Kay. 
Schon oft hat mid) Here Gawein angeftochen, 
Roc, mehr Herr Parcival und jeder Ritter, 
Der fchon fein Heil im fremden Land verfudht, 
Man nennt mid Stubenfiger, Ofenhoder ; 
Bahr iſt's, ich bin noch nicht gar weit gereift, 
und 's Eigelt mid) doch auch, mid, umzufchaun, 
Bu fehn, wie's in der Welt befchaffen iſt; 
Da hätten wir nun bie fharmanten Gtiefeln, 
Wenn Eu'r Maj ſtaͤt mir die etwas erlaubt, 
So brauch’ ich weber Pferd, noch Schiff noch Wagen. 


Artus. 


The wißt, mem Freund, wie hoch fie uns gedient, 
Gefahr kann wieder unfern Häuptern drohn, 
Daß fie uns unentbehrlich find, auch dürfen 
Die Sohlen nicht oft abgelaufen werben. 

Kay. 
Auf lang will ich Euch ihrer nicht berauben, 
Ein Heines Viertelftündchen nur, fo mady’ ich 
Die ganze Zour durch ganz Europa bin, 
Bin wieder ba, und will body fehn, ob dann 
Mir ein Gereiſter noch Geſichter zieht. 


En — — — — — 


Daͤumchen. 


Artus. | 
&o lang’ find fie von ‚Herzen Cuch gegönnt. | 
Ka y. 
Ich kuͤß in Dankbarkeit Gurt Gnaden Hand. 


Geht ab. 
Artus. 


Er bleibt ſo drollig wie er immer war. 
Gawein. 

Zum Luſtigmacher beſſer als zum Fuͤhrer. 
Ginevra. 


Laßt ihn gewaͤhren; Ihr ſeid faſt ſo ernſt, 
Als nur Herr Parcival es iſt geworden. 
Mein Koͤnig, ſoll der neue Saͤnger jetzt 
Verſuchen ſeine Kunſt im heitern Liede? 


Artus. 


Wohl ift erwänfcht fo Sarg wie Sautenfpiel, 
Wenn Roth uns und Gefahr nicht mehr bebrohn. 


Perſiwein. 


Mein hoher Koͤnig, ſchoͤne Koͤnigin, 
Goͤnnt mir, den Preis des kleinen Thoms zu ſingen, 
Der ſich um uns ſo hoch verdient gemacht; 
Mein Lied wird ſtrenge Wahrheit nur berichten, 
Nicht ſchmeicheln, ſeinen Werth auch nicht verkleinern, 
(Verdammt ſei ſolche ſchnoͤde Muſenkunſt) 
Auch kann ich wahrhaft ſeyn, ich ſparte nicht 
Den groͤßten Fleiß, Thatſachen zu ergruͤnden, 
Denn muͤhſam reiſ t ich hin, wo er geboren, 
Zog Kunde ein, ließ mir Archive oͤffnen, 
Und ſtieß auf Quellen, die noch Niemand kannte. 
Wahrmund, Das ift wahr , ber Manrı ift bei 
ung gewefen, und hat uns dazumal aud) ein eb ge⸗ 
fungen. 
Artus. So beginnt. N 


Derfiwein fingt. 


Lauten Zammers, Thränen gießend 
Sitzt die Mutter da und fchludhzt, 
Zritt der Gatte zu ihr, fragt fle: 
Theure, was ftört beine Ruh? 


Ad, beginnt fie, feufzend, leife, 
Meinen Kummer kennft wohl du, 
Daß ach! immer noch Fein Kinblein 
Lächelt unferm Ehebund. 


UUnd ber Dann beginnt zu teöften, 
Aber fie Magt jede Stund. 
Endlich wirb ein Sohn geboren, 
Laut verfündigt man es rund. 


Zaufen will man nun das Kinblen, 
Aber fort ift jede Spur : 
Iſt's verloren, iſt's geftohlen ? 
Trug es Katz weg oder Hunb? 


Kein, #8 liegt in feinem Bettlein, 
Doc es ift fo dünn und kurz, 
Daß kein Aug’ es kann erfehen, 
Wenn man nit mit Brillen fucht. 


Thoms wirb er im Tauf benamfet, | 
Wie er älter, ſpricht er Bug, | 


’ 


Doc, fie nennen ihn nur Däumdhen , 
Weil er Bein blieb, wenig muchs. 


r 
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Auf die Wiefe geht die Mutter, 
Weidet felbft die braune Kuh, 
Rimmt das Söhnlein mit ins Freie, 
In die grünende Natur. 


Sommer war, und fhöne Blumen 
Drangten fchimmernb auf der Flur, 
Und fie nimmt den hänfnen Faden, 
Bindet an ber Diftel Schmud 


Ihren Knaben, daß kein Wind, kein 
Bienlein ihn von dannen trug, 
Luſtig fpielt er um bie Diftel, 
Weidend naht die braune Kuh, 


Unverſehens frißt biefelbe 
Diftel, Kaden, ihn dazu, 
Merkt nicht, baß fie mit dem Grafe 
Ihren künft’gen Seren verfchludkt. 


Und bie Mutter kommt zuruͤcke, 
Wie fie nad) dem Juͤngling fucht, 
Findet fie bie Stätt nicht mehr, 

Und fie fhlägt fih Haupt und Bruft. | 


Er erhört ihr Iautes Klagen, 
Kuft ihr troͤſtend „Mutter zu. 
Ei wo biſt du, Liebchen? „Mutter, 
Ich bin in der braunen Kuh.“ 


Und die Kuh, bes ungewoͤhnet, 
Wie er ipringet, lauter ruft, 
Seht mit ihm zu Wald in Aengſten 
Aufzufahn ihr liebſt es Gut. 


Folgt bie Mutter ; fieh, da fällt er, 
Sie hebt ihn vom Gras, ber Schurz 
Hüllt ihn ein, zu Haufe fauber 

: Sie den Knaben wieder wuſch. 


Elfe. Gnäbiger Der, das tft alles erlogen. 

Wahrmund, Eilei! hätt’ ich das damals hins 
ter Euch, gefucht, und gewußt, daß ich fo böfen Ges 
en beherbergte, fo hätt! ich Euch draußen ſtehn 
laſſen. 

Thoms. Ihro Majeſtaͤt, dieſe Geſaͤnge thun 
meiner Reputation zu nahe. 


— 


— —— — —— — — — — — 


Ginevra. 


Laß, Kleiner, ihn nur fingen, Du bleibft doch, 
Der Du uns bift, des Vaterlands Erretter. 


Perſiwein ſingt. 


Da begab ſich's, daß man wirkte, 
Hackte, kochte, ſtopfte Wurſt, 
Und ber Heine Thoms, das Däumden, 
Kleißig in die Töpfe gudt. 


Das Gemengfel wirb zum Kochen 
Bingefegt auf Feuers Glutk, 
Keinem ift, daß an bes Keffels 
Rand der Kleine klebt, bewußt. 


Und ein Schwindel flürzt ihn jaͤhlings 
Nieder in bes Fettes Fluth, 
Abgehoben wirb der Keffel 
Und geftopft das Kleifh und Blut. 


Er will Iprechen, Keffel fiebet, 
Da wird nicht gehört fein Ruf, 
Unb die Hausfrau, ah! verwirkt den 
Sohn hinab in jene Wurſt. 


Phantaſus. 





Daß der Rauch ſoll Dienſte thun, 
Und fie beigen und fie würzen, 
Schmadhaft machen dem Genuß. 

Horch, da ruft es: Mutter! Mutter! 
Aus der angeraudhten Wurſt. 
Da vermißt fie ihren Kleinen, 
ragt: mo ftedft du wiederum? 


Sn der Wurſt! fo fagt die Stimme, 
Fleiſch und Speck umgeben rund, 
Mid) von allen Seiten, minder 
Richt des Schweines rothes Blut. 


Vorwärts kann ich nicht noch rüdwärts, 
Nie drängt’ ich mid) auch hindurch, 
Weil dort an der Wurft Begränzung 
Scharfer Dorn madıt den Beſchluß. 


Und fie nehmen aus bem Raudfang 
Ab die Blutwurft längliht rund, 
Aufgefchnitten, ihnen fchnelle 
Däumling Zhoms entgegen fprang. 


Peter taht. Den haben fie gut zum Narren ! 

Thoms. Ihre Majeftät, diefe Romanzen find 
Spottgedichte, und da fie perfänlich find, kann ich fie 
wohl Pasquille nennen, 

Elfe weint. Gnäbiger König, ich wuͤrd' e8 ges 
ftehn, wenn es die Wahrheit wäre, aber es find ver: 
fluchte Lügen. 

Wahrmund. Wollte Gott, wir hätten Wurft 
machen können, aber wir mußten uns das Maul 
wifhen. Wie follte das Kind denn alfo in den 
Keffel gefallen feyn ? 


Perſiwein fingt. 

Als er nun das Land errettet, 
Durd Britanien Bang fein Name, 
Sprach der König z liebes Daͤumchen, 
Biel Hab’ ich Dir zu bezahlen. 

Deine Eltern, hoͤr ich, wohnen 
Kern im Dorfe, find verarmet, 
Nimm aus meinem Schage, was Du 
Rur vermagft davon zu tragen. 


Daͤumchen danket, mit dem Marſchall 
Geht er in die Silberkammer, 
Tritt bann wieber aus der Thuͤre 
Tief aufleuchend, fchwer beladen. 
uebers Feld hin geht er fchwigend, 
Durch den Wald hin aͤchzt er wandernd, 
Und am Abend fpät noch klopft er 
An bie Hütte laut und tapfer. 
Aufgemacht! ich bringe Hülfe, 
Bringe aus bes Königs Schage 
Was ich nur erbeben konnte, 
Faſt zerbrachen mir die Arme. 


Hochaufſpringend kommt bie Mutter, 
und er wirft hin vor die Alte 
Einen ganzen Gilberbreier, 
Spricht: nun dürft ihr nicht mehr fparen! 
Elfe Gewiß, Ihr hattet es nicht beim Dreier 
bewenden laffen, Ihr Ehrabfchneiber ! 


Artus. 
Vergebt den Scherz des luſt gen Eautenfchlägers. 


— 


Drauf hängt fie fie in den Schornſtein, 
| 
| 
| 
| 





Kay kümmt zurück. 
Gottlob, daß ich die Heimath wieber fehe! 
@inevra. 
Schon wieder da, Freund Kay, von Eurer Reife? 
Kay. 
Hinaus ging ih ins Frankreich, durch Italien, 
Dann lenkt' ich um, ging durch Dalmatien 
Ins Griechenland ein Bißchen, dann hinauf 
Durch iingarn, Polen, nad Sibirien, 
Umgekehrt ich dann, burch Polen wieder, Deutfchland 
Paſſirt' ich und ben Rhein hinab in Frankreich. 
Ueber bie Pprenden ’nein in Spanien, 
Und ruͤckwaͤrts eiligft nach Galais und Dover, 
Da bin ich wieder. Auch mein Geld hab’ ich 
| Im fremben Land verzehrt: ein Glaͤschen Wein 
Ließ ich mie in Monte Fiaskone reichen, 
Der ſchmeckt mir noch. Richt wahr, bas heißt gereiſt? 
Und wahrlich, weiter, als der ‚Herren einer. 
Kun kann ich audy mit wicht'ger Wine fagen : 
Ja, ja, in Rom muß man gemwefen feyn, 
Darüber mit zu fprechen! In Venedig 
Zrintt man ben Ghocolat ganz anders noch; — 
Die Strümpfe wären gut? Pah! in Florenz 
Hab’ ich ein Paar gar fchönere getragen ! 
| Ihr, Dümmling, wißt viel, was die Weit bedeutet! | 
Artus, | 
und wo hat Dir’s am beften denn gebünft ? 
Kay. 
Mein König, wenn man ſich in biefer Welt 
Ein wenig umſchaut, feinen Blick erweitert, 
Die Sitten kennt, die Menfchen, Land und See, 
Ze nun, fo koͤmmt die Schnurr' auf eins hinaus. 
Artus, 
Allein man zieht doch eine Gegend vor ? 
Kap. } 
Kann ſeyn, daß ich das Ding nicht recht verſteh, 
Allein wo ich nur hinfah, ſchien's mir nicht 
So gut wie bier, ich habe nicht den Tick 
Der andern Reifenden, die heimgekehrt 
Ihr Vaterland verachten; nein, mein Seel, 
Noch mehr gefällt mir jegt die Heimath hier, 
Mein guter alter, lieber Brit’jcher Boben 5 
Geht es nach mir, fo wandr' ich nie hinaus, 
Sch hab’ auch ſchon bie Stiefeln abgegeben. 
Artus. 
Kommt jest zum Dahl, Daͤumchen figt neben mir 


und meiner Königin, des Feſtes König. 
Trompeten, alle gehen ab. 





on gg ER —— 


So wie Wilibald geendigt hatte, erhoben ſich alle 
um fi zu Tiſch zu fegen, nur Augufle machte Ans 
ſtalt, ſich zu entfernen. Was MM Dir, Schweſter? 
fragte Manfred. Ich bin verbrüßlih, antwortete 
fie Burz, und mag bie Gefellfchaft nicht länger durch | 
meine Gegenwart beunruhigen. | 
Unartig bift Du, rief Manfred aus; daß Du ein 
| verzogenes Mutterkind bifl, zeigft Du in jeber | 
' Stunde. Was fehlt Dir nur? 


— — — \ 





Däumden, 
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Wenn Ihr Euch auch alle nicht, erwieberte fie, zu werben, doch ift eö freilich eben fo oft das legtere, 
| was den feineren Sinnen, als das erfte, was allen 


meiner Verwunderung bie Unanftänbigkeiten zu Hers 
zen nehmt, bie ber Herr Poet für gut gefunden hat, 
und vorzutragen, fo will id ihm wenigften® zeigen, 
daß ich fie übel empfinde 





Semäthern mißfallen muß. . 
Nach geendigtem Mahl entfernten ſich alle, unb 
Slara und Nofalie blieben allein im Gartenfaale zus 


Seht, fagte Manfred, muß ich Dich ungezogen | rüd. Sie unterrebeten ſich in ftiller Heimlichkeit von 


nennen, ja unwahrhaft. Nichts ift am Menſchen fo 
widerwärtig, als wenn er ſich zum @igenfinn, zur 
Unliebenswärbigkeit zwingt, und das ift heut den 
ganzen Abend mit Dir ber Fall gemeien. Hab’ ic 
doch recht gut bemerkt, dab Du gefliffentlich gegen 
Dein Lachen kaͤmpfteſt, um Deine faure Miene nur 
oben zu erhaltenz dies möchte als albern bingehn, 
aber daß Du eine Luft daran finbefl, einen Freund 
zu kraͤnken ift faſt bösartig. 

Auguſte hörte nicht weiter zu, fonbern entfernte 
ſich fchnell, indem fie die Thür ziemlich heftig zumarf. 
Alle waren etwas verfiimmt, und Ernſt tabelte im 
Stillen dieſe unpaffende Zurechtweiſung ber Freun⸗ 
bin; Manfred ſprach über das Unglüd einer böfen 
Laune, die man ſich zu feinem und andrer Unheil fo 
zu eigen machen Eönne, daß man ſich ordentlich 
ſchaͤme, fie, dem beffern Gewiffen zum Trotz, zu bre⸗ 
hen. Wilibald entfchuldigte ſich und ſagte: ich gebe 
gu daß in unfrer heutigen Unterhaltung mandyes 
grell und auffallend ſeyn mag; allein, wie ber Dichter 
fehr richtig fagt, es laffen fi Wunden und Scherze 
nicht fo genau abmeflen: was bie legten Romanzen 
betrifft, fo find fie nur Nachahmungen von Alt⸗Eng⸗ 
liſchen; von England mag auch diefes Kindermähr: 
chen wohl nach Frankreich gelommen ſeyn, wo es 
Perrault fchon verwandelt fand und es nody mehr 
mobernifirte, indem er jene tollen Webertreibungen 
ganz vertilgte. Ich erinnere mid, in Riederſachſen 
Kinderlieder ähnlichen Inhalts gehört zu haben, und 
wenn die Verbindung mit Artus auch ganz willlühr- 
lich ſcheint, ſo mag der Schwank felbft doch ziemlich 
alt ſeyn. Der Gngländer aber, fo wie der Nieder⸗ 
deutfche Eennt in feiner Kabel Beinen Oger und feine 
Zauberſtiefeln. Babe ich die übrige Gefellichaft 
ebenfalls beleidigt, jo muß ihre freundliche Güte mich 
entfchulbigen. 

Manfred fagte: will man einmal Scherz, Albern⸗ 
beit und Zollheit genießen, fo muß man zu biefen 
Waaren auch Fein zu zartes Gewiflen mitbringen : 
follen ja doch eben die Gränzen umgeworfen werben, 
die ung im gewöhnlichen Leben mit Recht befangend 
umgeben. 

Die Damen, vorzüglih Emilie, wollten Auguften 
einigermaßen entfchulbdigen und es entfland mit Man» 
feed ein Streit darüber, mas ſchicklich oder unſchick⸗ 
lich zu nennen fei, in welhem Manfred immer heftis 
ger und einfeitiger, fo wie Emilie immer befchränfter 
wurde. Niemals, fagte Ernſt endlich, wird ſich in 
Regeln feftiegen laſſen, was erlaubt unb nicht er- 
Iaubt fei, nur an gelungenen und mißlungenen Bei« 
ſpielen innen wir unfer Urtheil üben. Wenn 
manche Humoriften ſchon bie legte Graͤnze erreicht zu 
haben fcheinen, fo entdedt ein anderer Uebermuth 
vielleicht ein neues Gebiet, in welchem er durch die 
That die Rechtmäßigkeit feiner Eroberung beurkuns 
det. Immer ſtellt diefe Luft alles auf den Kopf, 
oder ergögt ſich am ber thierifhen Natur des Men» 
ſchen; ift dies lezte nur nicht bes Dichters Gemein« 
heit ſelbſt, ober treibt ihn eine moraliſche Beängfti» 
gung fo kann wohl nad Umftänden alles gewagt 
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Adelheids balbiger Ankunft, welche fie in dreien Ta⸗ 
gen erwarteten. Manfred hatte es nicht unterlaf 
fen Fönnen, biefes feiner Gattin zu vertrauen, und 
Rofalie hatte in Claras Bufen das Geheimniß, wel⸗ 
ches fie fo ſehr befchäftigte, niederlegen muͤſſen. 
Friedrich war ihnen ſeitdem viel wichtiger und Lieber 
geworden. Sie unterhielten fi von Adelheids Ge: 
flalt und Schönbeit, wie ihre Einbildung fie ihnen 
malte, indem fie den Breund erwarteten, ber auch 
nad, einiger Zeit behutfam zu ihnen fhlih. Anton, 
welchem Slara ihr Mitwiffen geftanden hatte, war 
als derjenige, dem man am meiften traute, in den 
geheimen Kath ber Krauen aufgenommen worben ; 
fie waren jegt nur zurück geblieben, weil er verfpto- 
chen hatte, ihnen einige Gedichte mitzutheilen, bie 
Friedrich ihm, feiner Verfchwiegenheit verfichert, ge 
geben hatte. 

Midi dünkt, fagte Anton, es ift füß, feinen Freund 
auf biefe Weife zu verrathen, und doch wünfche ich, 
daß er meine Treuloſigkeit niemals erfahren möge. 
Die Verſe, die ich Ihnen heute lefen werde, find 
einige verzweifelnde Sonette, die er bichtete, als er 
fi von feinem Herzen und feiner Geliebten ge⸗ 
täufcht glaubte, die ängfllidy und irre gemadır, fich 
plöglich eben fo beſtimmt zurüd zog, als fie ſich 
ihm genähert hatte. Novalis fagt: bad größte 
Gluͤck ift, feine Beliebte gut und würbig zu wiſſen; 
und gewiß muß es das größte Elend ſeyn, ihren 
Werth bezweifeln, ober fi von ihrem Unwerth 
überzeugen zu müflen. So ſah unfer Kreund in 
feiner Adelheid, auf einige bittre Zage, nur eine 
Herzloſe, oder Schwache, bie ihn, ohne fich ſelbſt zu 
verlieren, zu ihrem Diener hatte gewinnen wollen ; 
eine Sucht, von ber freilich oft die Velten ihres Ge⸗ 
ſchlechtes nicht ganz frei find, und bie als wahrhaft 
böfe erfcheinen kann, wenn biefe artigen Künfte 
einmal auf ein ernfles Gemüth wirken, welches 
mehr als ein leichtfinniges Spiel erwartet und be: 
darf. 

Leſen Sie, fagte Clara, fonft uͤberraſcht man ung. 

ton nahm ein Blatt aus dem Bufen und las: 


Zeit it's, ich fühl’ es, endlich zu befchließen,, 
Denn au Maria will nicht mehr befchirmen, 
Sie giebt did) Preis den Wettern, bie fich thürmen, 
Kein Stern foll mir in oͤden Nächten fprießen. 


Weh mir ! daß Morgenlicht mic wollte grüßen, 
Gin lächelnd Blicken, herzlich, lieblich Schirmen ! 
Nun, Herz, vergeh fogleich in fehnellen Stürmen, 
Laß nicht dein Leben tropfenweis vergießen ! 


Ein ſchwarz Gewäfler, Sram, Dual, Angſt und 
Weinen: 
O Licht! o Blick: was mußteft du dich zeigen ? 


Mir fchadenfroh in meiner Wuͤſt' erſcheinen, 
Daß diefee Schmerz mir auch noch würde eigen $ 
Und keinen Bli und Troft, Maria? — Keinen: 


Die Nacht empfängt midy wieder, oͤdes Schwelgen, 


—— e — 


| 
| 





— — — — — — ee 








558 


Das war es, was mir Ahndung wollte fagen, 
Das bange Herz, bas heimlich oft im Beben 
Mir eine treue Warnung hat gegeben : 
Du ſollſt, du ſollſt noch nicht dein Letztes wagen. 


Welch Kind hab’ ich empfangen und getragen ! 
Der größte Schmerz führt fhon in mir fein Leben , 
Bald wird er reißenb nad) dem Lichte ſtreben, 
Dann wirb das matte Herz von ihm zerfchlagen. 


So blute denn mit $reuden, Todeswunde, 
Fuͤhl' noch, o Herz, im Schmerz bie lichten Blicke, 
Das füße Lächeln, höre noch die Zöne, 


Durchdringt dic, ganz im Ziefften, welhe Schöne 
Aufſtrahlt' im Lächeln, Klang, zum Liebesgluͤcke, 
Dann fühl’ dein Etend, brich zur felben Stunde! 


Was haft du mir denn, Leben, ſchon gegbnnet, 
Daß ich als Gut dich theuer follte fhägen ? 
Warſt bu ein gier’ger Dolch nicht im Berlegen 
Der Bruft, bie immerbar in Wunden brennet 2 


Der liebe dich, der dich noch nicht erkennet, 
Wer blind un wiſſend luͤſtert deinen Schägen : 
Magſt bu nur Weh und Sammer auf mic, hetzen, 
Dein wilbes ‚Heer, das uns zum Grab nachrennet, 


So kann ih auch als argen Feind dich haſſen; 
Nur nicht mehr täufche mit holdſel'gen Mienen, 
Zeig mir dein Furien⸗Antlig, Haar von Schlangen ! 


Davor wird nie mein flarkes ‚Herz erbangen, 
Doc daß bu mir als Liebe bift erfchienen, 
Den Trofl, Echimerz, Zrug, weiß ich noch nicht zu 
nennen, 


Cie trennten fi ſchnell, und Clara Tonnte ihr 
Geſicht beim Abfchieb nicht fo eilig verbergen, daß Ans 
Tr eine Zhräne in ihrem Auge wahrgenommen 


Am folgenden Zage war bei heiterm Wetter die 
danze Gefellichaft zu Freunden gefahren. Rur Fries 
drich war gedankenvoll zurück geblieben, weiler einen 
Boten von Abelheib erwartete. Die Sonne war 
fon längft untergegangen, als er noch immer in 
dem Walde umber wandelte, ber Aber dem Gartens 
hauſe fid den Berg hinauf erftredite. Seine Unruhe 
lite ihn nicht im Haufe, Alles war ihm zu eng, zu 
einfam und zu fill, und body fuchte er ben bichteften 
Schatten des Waldes auf, um feiner Melankolie und 
Sehnfuht recht ungeſtoͤrt nachhängen zu koͤnnen. 
Ploͤtzlich, als bie Finfterniß Ihon die Erbe rings bes 
bedit hatte, fiel e8 ihm fchwer in die Gedanken, daß 
er jest ben Boten verfäumen, daß der Brief vielleicht 
in unrechte Hänbe fallen koͤnne. Er arbeitete fi 
ängftlich aus den verwachſenen Gebütichen hervor, und 
fland auf ber Landftraße, indem ein rothes Keuer 
jenfeit des Berges heraufſpruͤhte. Er eilte nach der 
oberften Höhe, beiorgt, es Eönnte wohl gar ein Feuer 
im Stäbtchen ausgelommen, und feine Freunde moͤch⸗ 
ten dortin Roth ſeyn; freilich wußte er nicht, was er 
in diefem Kalle thun follte, weil er immer zu ent: 
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feent war, um ihnen beiftehn zu fönnen. Als er oben 
war, ſah' er zu feiner Kreube , wie fehr er fich übers 
eilt und getäufcht habe, benn die rothe Scheibe bes 
Mondes fland ihm groß und Leuchtend gegenüber, 
noch auf den niebern Hügeln ſchwebend. Zieffinnig 
ſah er in das zauberifche Licht, indem bie Heimchen 
und Grillen im Grafe fehrillten, und aus bem Thale 
unten der Jolle Geſang einer Nachtigall berauffchmets 
terte. Der Mond erhob fih, unb nun lag bie Lands 
haft auf beiben Seiten unter ihm im magifchen 
Glanze. Er ging zurüd und flellte ſich &ber den Gar⸗ 
ten und das Haus feines Freundes. Wie ruhig lies 
gen unten bie fchattigen Sänge, wie in flillen Zräus 
men; ber Springbrunnen lebte und fcherzte im Monbs 
ftrahl und warf bunte Lichter, die reinen Wege glaͤnz⸗ 
ten, ber volle Schein lag auf dem Dache des Haufes 
und ben Fenſtern. Dort fah er auf feiner Stube das 
einfame Licht brennen, welches er zurüdgelaffen 
hatte. Das Gebirge umher fchaute ihn ernft und 
erhaben an. 

Es giebt Momente im Leben, fagte er in Gebans 
ten zu ſich felbft, in welchen unfer ganzes Daſeyn fich 
wie in einen Zraum auflöfen will, wo Ahndungen, 
die lange fchliefen, aus jener .räthfelhaften Kerne 
unfere Gemuͤthes näher fchreiten, wo Wonne und 
Leid fo durcheinanber fluthen, wie ber Geſang dieſes 
geflügelten Nachtfängers mit dem SBergesraufchen 
unb dem Mühlbach unten, wo wir uns wie aus uns 
felbft verlieren, in die umgebende Natur wie in unfre 
innigfte Sehnfucht hineinftreben , und bo} recht un: 
fers eigenften Herzens im füßen Vergeſſen inne wer⸗ 
den. O holde Ratur, wie beutfi bu mir heut wieber 
die Wange zum zärtlichften Kuß, wie fühl’ ich beinen 
teinen Athem, und in beiner Umarmung bein treues 
freundliches Gemüth! O Liebe , wie weht dein Geiſt 
über die Berge, durch die Thäler, im Walde und in 
meiner Bruſt! Was will idy umarmen, wen will 
id) mid) ganz zu eigen geben? Nennen Tann id) «8 
nicht: es bat keinen Namen als Seligkeit. Mein 
Herz iſt wie ein Magnet der Wonne und Sehnſucht, 
ber von drüben aus allen Fernen, von unten aus 
Bächen und Quellen, vom Himmel herab aus Mond 
und Geflirmen, ja aus ber unfichtbaren verhüllten 
Ewigkeit das Entzüden, die Wehmuth, den füßeften 
Schmerz und bie reinfte Freude herbeizieht. Ja, dies, 
was verborgen und heimlich; mich grüßt, wird einft 
bie bauernde und lichtfreudbige Wonne meiner Seele 
feyn: dann erft bift du Süßeftes, das bier Adelheid 
beißt, ganz und auf ewig mein, idy bein, und wir 
beide verfinden fpielend in ben Wonneſchauern ewigen 
Gluͤcks. 

Einſam, ja arm erſchien ihm fein Leben, als er ſich 
gewaltſam von dieſen Traͤumen losriß, und das 
Haus genauer betrachtete, in welches er zuruͤckkehren 
wollte. Da war es, als wenn ein Wagen muͤhſam 
von jenſeit herauf ſtrebte, er hoͤrte das Schnauben 
der Pferde, und bald ward er gewiſſer, als er nun 
deutlich das Raſſeln ten Abhang hernieder unterſchei⸗ 
den konnte. Es war ibm faſt unlieb, daß ſeine 
Freunde ſchon zuruͤck kamen, und er nicht in einſamer 
Stille den Berg herunter gehn ſollte. Ploͤtzlich ver⸗ 
ſtummte das Geraͤuſch der Raͤder und Pferde, er 
hoͤrte wieder Wald und Bach ohne die disharmoniſche 
Unterbrechung, und begriff nicht, wo das Fuhrwerk 
geblieben ſeyn koͤnne, da keine Nebenſtraßen den Berg 
hinuntergingen. Als er ſich wieder umſah, dunkte 
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chm, daß etwas Weißes von der Spige herab ſchwebe; 
er ging wieder hinauf, und bald konnte er unterſchei⸗ 
ben, daß es ein weibliches Weſen ſei. Segt beeilte er 
feine Schritte, fie fam ihm entgegen , und ein lieber 
Ton begrüßte ihn mit ber Bitte: könnten Sie ung 
nicht Hülfe fchaffen ? — Mein Gott, Adelheid ! vief 
er aus, und wollte immer noch feinen Sinnen nicht 
trauen: Du bier? Woher? Go allein? — Unfer 
Wagen, antwortete fie, ift dort oben zerbrochen, 
Walther ift dabei befhäftigt. — Walther, der ernfte, 
aͤngftliche, gewiffenhafte Mann hat Dich begleitet ? 
fragte Friedrich wieder. — Er hat fich felbft dazu 
angeboten, antwortete fie. — Die Welt dreht ſich 
um, rief ber Liebende, indem er fi dem Wagen naͤ⸗ 
herte, der auf einen Grasplag neben dem Wege hins 
geihoben war. Die Männer begrüßten ſich, und 
Friedrich Eonnte fi immer nod nicht ganz in bie 
Wirklichkeit feines Gluͤckes finden , das ihm fo plößs 
Ih, fo unerwartet, nur unter etwas flörenben ums 
flänben, wie vom Simmel in die Arme gefallen war; 
denn fo oft er ſich auch diefen Augenblick bargeftellt, 
hatte er ihn ſich doch nie mit biefen Umgebungen aus: 
malen Tönnen. 

Man wurbe bald einig, daß das Fuhrwerk im 
Freien bleiben müfle, bis Manfred in ber Nacht Ans 
ftalten getroffen, das Gepäd hinunter bringen zu 
laffen ; Walther follte fich ebenfalls bier verborgen 
halten, bis man nähere Abrede genommen, um beim 
Adendeſſen allen überfläßigen Nachforſchungen aus 
dem Wege zu gehn. 

Als man bienäthigften Vorſichtsmaßregeln genom⸗ 
men hatte, gingen Friedrich und Adelheid Arm in 
Arm den Berg hinunter. Wie gluͤcklich, ſprach er, 
trifft e8 ſich, daß jest eben Niemand zu Haufe iſt; 
fieh, ih trage den lieben Exhläfjeb bei mir, wie oft 
babe ich ihn geküßt, der Deine künftige Wohnung 
eröffnet, die Zimmer liegen abfeits, fo daß Dich Nies 
manb heut und morgen bemerken wird, bis mein 
Freund es gut findet, das Geheimniß aufzulöfen. 
Komm, Theure, denn fchon feit Wochen erwartet 
Dich der Springbrunnen da unten, bie Blumen haben 
jeben Morgen nach Dir ausgefehn, die Laubengänge 
ſtrecken Dir bie Arme entgegen. Sieh, wie das Licht 
son meinem Zimmer nad, Dir herwinkt. 

Run bin ich bei Dir, fagte Adelheid, und mir iſt 


wohl; diefe Berge und Gärten, biefer wächtliche 
Mondihein, alles ift freundfichaftlich und vertraulich 
um mid ber: aber wie wird mir ſeyn, wenn ich 
Menfhen fehe, wenn ich erzählen foll; und wenn 
Dein Freund mid) auch gütig aufnimmt, wie aͤng⸗ 
fligt es mich, daß ich mich vor feiner Mutter noch 
verbergen muß. 

Alles muß, alles wird ſich finden , tröftete Fried⸗ 
rich, find wir ung doch unfers ‚Herzens, unferer Liebe 
und der Wahrheit bewußt, Manfreb wird das 
übrige orbnen. Das fei unfer Gedanke, daß wir uns 
gehören , daß einer im andern lebt; das Übrige liegt 
uns fo weit ab, wie ferne Welttbeile, und Eönnte 
nur, wenn wir ed zu nade rüdten, unſre Liebe ftören 
und unfre Herzen erkälten. 

Sie ftanden vor dem Eingang des Hauſes. Sei 
mir gegräßt ! fagte er, indem er dic Schächterne um: 
armte. Er führte fie fchweigend über ben langen 
®ang, ber bie verfchiebenen Theile des Haufes vers 
tnüpfte, er ſchloß bie entiegenen Zimmer auf, bie 
Manfred ſchon heimlich eingerichtet hatte, er zünbete 
Licht an, und indem ſich Adelheid, bie er lächelnd und 
entzuͤckt beleuchtete, in ben Sopha nieberließ, hörte 
er die Wagen vorfahren. Er eilte hinab, nahm 
Manfreb beifeit in eine Laube des Gartens, und ers 
zählte ihm kurz feine und Adelheids fonderbare und 
ängftliche Lage. So kommt alles im Leben, fagte 
Manfred, befonbers unfer Gläd, immer anders, ala 
wir ed uns vorgebilbet haben ;laß mich gewähren und 
quäle Dich nicht mehr, als nöthig iſt; muche Dich 
zur Gefellfchaft, und fei fo wenig verftört, ald Du 
irgend kannſt, fo baß bie andern Weiber Dir nichts 
anmerken ; denn bie liebe Slara werbe ich gleich zur 
Vertrauten Deines Engeld machen, die kann ihn ohne 
Zweifel am beften beruhigen. 

Er fprang fort unb rief Glara zu fi, beide gin⸗ 
gen vorfichtig zu Abelheib, um ihr willlommen zu 
fagen und ihre Bebienung einzurichten. Die übrigen 
Freunde hatten fi indeß fhon um ben Tiſch geſetzt, 
und Friedrich mußte fi zur Geduld zwingen um in 
feine wunberbaren Träume, und in das Maͤhrchen 
binein, in welches fich. fein Leben plöglich verwans 
beit hatte, von gleichgältigen Dingen erzählen zu 
hören. 
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Vorrede. 
zur zweiten Auflage (1813). 


Es fragen vielleicht einige Leſer, was den Verfaſ⸗ 
ſer veranlaßt habe, einen ſeiner fruͤheſten Verſuche 
dem Publikum in einer neuen Geſtalt zu uͤbergeben. 

Ein jeder Autor ſetzt voraus, daß er fuͤr Freunde 
ſchreibt, die ſich wohlwollend fuͤr ſeine Werke intereſ⸗ 
ſiren. Verdient er überall geleſen zu werbeit, fo iſt 
es auch nicht ganz unwichtig, feine Schriften in ihrem 
Zufammenbange zu kennen, und bie früheften Bes 
mühungen bes Schriftftellere werben jenen Freunden 
nicht unwilllommen feyn, wenn fi in ihnen nicht 
bloße Nachahmung, fondern Streben nadı Charakter 
und Eigenthuͤmlichkeit offenbart. Sie werben ein 
gewiſſes hiſtoriſches Intereſſe erhalten, wenn ber 
Geiſt und die Stimmungen ber Zeit, fo wie ber Kampf 
bagegen, in ihnen zur Sprache kommt. 

Die erfte Jugend des Verfaflers faͤllt injene Jahre, 
als nit nur in Deutfchlandb, fondern im größten 
Theil ber Eultivirten Welt ber Sinn für das Schöne, 
Hohe und Geheimnißvolle entſchlummert, ober erftor: 
ben fhien. Eine feichte Aufflärungsfucht hatte fich 
der Herrſchaft bemächtigt , und das ‚Heilige als einen 
leeren Traum bdarzuftellen verſucht; Gleichguͤltigkeit 
gegen Religion nannte man Denkfreiheit, gegen das 
Vaterland (welches freilich zu verſchwinden drohte), 
Kosmopolitismus. Ein ſeichtes populaͤres Geſpraͤch 
ſollte die Stelle der Philoſophie vertreten, und ein 
krankhaftes Beobachten kraͤnklicher Zuſtaͤnde, welches 
allen Zuſammenhalt im Menſchen vernichten wollte, 
pries man unter dem vornehmen Titel der Pſycholo⸗ 
gie. Selbſt die Poeſie, in welche das Gemuͤth ſich 
hätte retten mögen, lag erſtorben, und ſeelenloſer 
Mifverftand entſpann nun aus den Werken bes Al⸗ 
tertbums ein unnüges Gewebe von Worten unb 
fchiefen Regeln , die enblich bie Welt in den Tempel 
bes Gögen, der angebeteten Correktheit, führen 
ſollte. 

Nicht, daß nicht laͤngſt große Gemuͤther edle Werke 
und tiefen Sinn ausgeſprochen haͤtten, aber ſie wa⸗ 
sen unbeachtet, ober führten nur neue Verwirrung 
berbei. Winkelmann , Hamann, das Edelfte im Leſ⸗ 
fing, Jakobi, ja felbft Goethes frifcher Morgen 
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in einem betaͤubenden Taumel von Zerſtreuung ver⸗ 
nachlaͤſſigt. Richt, daß es nicht hie und ba Geſell⸗ 
fhaften gegeben, bie ſich wach zu erhalten gefucht 
und dem Beffern im Gtillen angebangen,, aber audı 
nur im Stillen, wenn fie den Stimmführern gegen- 
über ſich verbergen und zurück ziehen mußten. Auch 
fhildert der Verfaſſer hauptſaͤchlich feine Umgebung 
und Erziehung in ber großen Stabt des nördlichen 
Deutichlandes, bie fo lange ben Ton in Philofophie, 
Theologie und Kritik angab und alles, was nicht in 
ihr geftempelt wurbe, als Heinftäbtifch verachtete. 

Im Kampf gegen diefe herrſchenden Anfichten Juchte 
ber Berfaffer früh einen Ruheplag zu gewinnen, wo 
Natur, Kunft und Glaube wieder einheimifch ſeyn 
moͤchten; ohne Unterftügung von Lehrern und Freun⸗ 
den mußte er felbft Schritt vor Schritt erobern, was 
er für das Seinige anerkennen wollte, und in diefem 
Kriege mit ſich felbft und andern fuchte er der Gegen 
parthei ein Gemälde ihrer eignen Verwirrung und 
ihres Seelen = Uebermuthes hinzuftellen, ber feine 
Abweichung von ihr gleichfam rechtfertigen folge. 
So entitand dieſes Buch, beffen erfter Theil ſchon im 
Winter 1793 und 94 gefchrieben war, als der Verf. 
noch nicht fein ein und zwanzigftes Jahr vollenbet 
batte, Dies möge ihn entichulbigen, wenn ber Leſer 
finden follte, daß ber Dichter feinem Vorwurf nicht 
gewachſen war, und befonbers jene Gegend, bie ber 
Verwirrung, dem Geifteslurus, dem Zweifel, ber phi⸗ 
lofophirenden Sinnlichkeit und Leibenfchaft als ein 
helles Elyftum gegenüber liegen follte, nur als dunkle 
Schatienmafle hingeftellt hat. 

Die jetzige Jugend überlömmt das Schönfte der 
Kunft und Poeſie, das Tieffinnigfte der Philoſophie 
in Srieben und ohne Kampf: mag fie fih nun hüten, 
daß biefe Bequemlichkeit nicht Nachbeterei und Phra- 
jenfpiel veranlaffe ; mögen fich jüngere Autoren bavor 
wahren, daß man ihren Schriften nicht etwa Mangel 
an Selbfttpätigkeit anmerken: alles Errungene , 
Selbfterlebte hat Leben; was wir als Erbtheil em⸗ 
pfangen, befigen wir oft nur zum Schein. 

Die Verbeflerungen diefer Auflage beftehen weniger 
in Zufägen als in Meglaffungen, und ich füge nur 
noch hinzu, daB das Buch ganz fo wie es iſt, von mir 
herruͤhrt, und nicht etwa, wie einige Rezenfenten 
früher geglaubt haben, eine Ueberfegung, ober Nach⸗ 
ahmung aus dem Engliſchen ift. 
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Karl Bilmont an feinen Freund Mor- 
timer in London, 


Bondin in Morkfhire, am 17. Mai — 


Wie koͤmmt es denn in aller Welt, daß Du nicht 
ſchreibſt Hundert Muthmaßungen find mir ſchon 
durch den Kopf geflogen, aber aud nicht eine hat 
eine bleibende Stelle finden Eönnen. Bald halt’ ich 
Dich für tobt, bald für verreift, bald glaub’ ich Dich 
irgend wodurch erzürnt zu haben, bald Deine Briefe 
auf ber Poft verloren. Doch, wie gefagt, von allem 
kann ich nichts glauben. — Oder bift Du etwa auch 
ein Weberläufer geworden, und haſt zur ſchwarzen 
Sahne ber traurigen, langweiligen Ermfthaftigkeit 
geſchworen? — Es follte mir leib um Dich thun, aber 
wenn Du mir nicht launige Briefe fchreiben willſt, fo 
ſchicke mir wenigftens ernfihafte: doch, wie gelagt, 
ih will es nicht von Dir hoffen, denn Du bift wie 
dazu geboren, aus Deinem gangen Leben einen 
Scherz zu machen, und in ber Laune, wie in Deinem 
Elemente zu leben. Ich habe noch bei Niemand biefe 


ihn mit vollen Segeln über bie tanzenben Wellen 
binführt, indeß ihm die zeitlichen Sorgen ſchwer, uns 
beholfen und mit zerriffenem Thauwerk nachrudern, 
ne ihn jemals einzuholen. — Ich fchreibe Dir dies 
Brief als eine Bittfchrift, ober. als eine Krieges 
erklärung, antworte mir freundfchaftlich ober er⸗ 
»grimmt, — nur fhreib ! — Sei traurig, wehmäthig, 
großherzig, Eriegerifch, Iuftig, ernſthaft; lobe, table, 
verachte, fchimpfe mid, — nur ſchreib! 
Racı dieſer pathetifhen Anrufung bleibt mir nun 
nichts weiter Abrig, als meinen eigentlihen Brief 
anzufangen, ber Dir allo vors Erſte fagen mag, daß 
ich hier in dem angenehmen Bondly noch gefund und 
wohl bin, daß ih an Dich denke, daß ih Dich zu 
fehn wünfche, baß London nicht Bondly und Bondiy 
nicht London ift, unb daß, wenn ich biefen Brief in 
diefer Manier zu fchreiben fortfahre, Du ihn ſchwer⸗ 
lich zu Enbe lefen wirft. 
Richt wahr, Du fiehft mir das langweilige Leben 
bier auf dem Sande fhon an ? — So abgetrieben war 
mein Wig nicht, als ich in Euren luſtigen Gefell: 
fchaften in London war, wo Wein, Gefang, Tanz 
und Küffe von den reizendften Lippen uns begeifter: 
ta, wo unfre Laune mit fechs muntern Pferden 
über bie ebne Chauſſee des Leichtfinns und ber Wers 
geffenheit aller Wichtigkeiten und XArmfeligkeiten die⸗ 
ſe Lebens dahinrollte, — nun wir werden uns wie⸗ 
berfehn Hier komm' ich mir vor wie eine Schnecke, 
bie nur immer furchtfam mit halbem Leibe ihre Be⸗ 
baufung verläßt, und langſam und fchwerfällig von 
einem Grashalme zum andern kriecht; — zwar ift 
die Gegend ſehr ſchoͤn, der Garten n angenehm, auch 
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Ic ; Werke. 1 


glückliche Mifchung ded Temperaments gefunden, bie 


William Lovell. 





veranftaltet uns der Himmel manden prädtigen 
Sonnenuntergang, — cber was iſt eine Gegend, ſei 
fie noch fo fhön , ohne Freunde, die unfre Kreuben 
mit genießen? nichts als ein Rahm ohne Gemälde: 
wir fehen nur die Veranlaffung, die uns vergnügen 
tönnte. So leb' ich bier einen Zag fort, : wie ben 
andern, zuweilen befommen wir Beſuche und erwics 
bern fie, — und fo leben wir im Ganzen nicht unan? 
genehm. Wenn nur das ewige Einerlei nicht wäre ! 

Mein beftändiger Gefellfchafter ift William % os 
vell, ber lebhafte, muntre Süngling, den Du im vo⸗ 
rigen Jahre einigemal in London fahft, er ift zum 
Beſuche feines Bufenfreundes Eduard Burton 
bier. William ift ein vortreffliher junger Mann, 
bee mir nod) viel theurer feyn würbe, wenn er nur 
einmal erſt neben mir feften Zuß faffen wollte; aber 
er gedeiht in einem Boden. Kein Abler fteht mit 
dem Xether und allen himmliſchen Luͤften in ſo gutem 
Vernehmen, als er; oft fliegt er mir ſo weit aus den 
Augen, daß ich ganz im Ernſte an den armen Ikarus 
denke, — mit einem Wort: er ift ein Schwärmer. — 
Wenn ein folches Weſen einft fühlt, wie bie Kraft 
feiner Fittige erlahmt, wie bie Luft unter ihm nach⸗ 
giebt, der er ſich vertraute, — fo läßt ex fich blindlings 
berunterfallen, feine Klügel werben zerknickt, und er 
muß nachher in Ewigkeit kriechen. 

Es mag an feuchten Abenden, befonders für einen 
Mann im Amte, recht angenehm feyn, einen weiten 
warmen Mantel zu tragen, — aber wenn man ihn 
nie ablegen follte, wenn man ihn zum Schlafrocke 
und zum Jagdkleide brauchen müßte, fo möcht’ ich 
dafür lieber beftändig in meinem fchlichten Fracke 
gebn. Der Trank ber Hippofrene mag ein ganz gu⸗ 
tes Wafler feyn, aber fih bamit den Magen zu er: 
tälten und ein Kieber zu befommen, Tann doch fo et: 
was befonders Angenehmes nicht feyn. Es giebt aber 
Leute, die fi) für die entgegengefeste Meinung todt⸗ 
fchießen ließen; und unter biefen fteht William wahr- 
baftig nicht im legten Gliede. Wir haben fehr oft 
unfre Heinen Disputen darüber, und was das ſchlimm⸗ 
fte ift, fo werb’ ich jedesmal aus dem Felde gefchla: 
gen; aber ganz natürlich, denn wenn ich etwa nur 
Luft hape, mit leichter Reiterei zu ſcharmuziren, fo 
fchießt er mir mit Vierundzwanzigpfuͤndern unter 
meine beften Truppen ; wenn fich zuweilen nur ein 
paar Huſaren von wigigen Einfällen an ihn machen 
wollen, fo fhleppt er mit einemmale einen ganzen 
Train fchwerer Allgemeinfäge herbei, als: Lachen fei 
nicht ber Zweck des Lebens, unaufhörliche Luſtigkeit 
fege einen Mangel aller feinern Empfindung voraus, 
u. f. w. Oder er zieht ſich unter die Kanonen feiner 
Feſtung, ſeufzt und antwartet gar nicht. 

Du wirft gewiß fragen: was ben unbefangenen, 
leichtherzigen William zu einem fo fchmermüthigen 
Zräumer gemacht habe? — Ich will Dir die Urſache 
entdecken, ob er gleich gegen fich ſelbſt geheim damit 
thut, — ex ift verliebt! — Liebe, die den Menfchen 
froher, glüdlicher machen , die feinen Ellenbogen 
einen Gentner Kraft zufegen follte, um alle Sorgen 
aus bem Wege,auf die Seite zu floßen : — die Liebe, 
— 9 Simmel! was hat die Liebe nicht ſchon in der 
Melt Böfes gethan ? 

Wenn noch irgend ein Stüc von bem ehemaligen 
Mortimer an Dir iſt, fo wett’ ih, Du wirft wiffen 
wollen, wer benn bie allmächtige Sonne fei, bie mit 
ihren brennenden Strahlen das Herz des armen Wit: 
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Ham, — Riemanb anders, al meine Schwefter. 
— Sie hat gewiß feine Liebe bemerkt, aber er fcheint 
es nicht bemerkt zu haben , baß ihr diefe Bemerkung 
nicht mißfaflen hat, denn es fehlt nur wenig, fo liebt 
fie Ihn wieder. Es giebt die Lächerlichften Scenen, 
wie er ihr oft im Garten ausweicdht und fie emfig in 
der nächften Allee wieder ſucht, wie fie Stunden lang 
mit einander zubringen, ohne faft nur eine Sylbe zu 
ſprechen; wie er feufzt und ſich wunder wie ungluͤck⸗ 
lich fühle, daß fte ſich ihm nicht freiwillig in die Arme 
wirft; um kurz zu feyn: er ift unglücklich, weil er 
gluͤcklich if, — aber auch wieder glücklich, weil er an 
Unglüd Ueberfiuß hat, benn glaube mir nur, er 
würde feine poetifchen Leiden um vieles Gelb nicht vers 
kaufen. 

Ploͤtzlich Fam die Nachricht: meine Schwefter Tolle 
von bier abreifen. Ihr Beſuch bei mir ımb beim al: 
ten Burton war io immer fchon von einer Woche 
zur andern verlängert ; — ber Barometer flieg um 
viele Grabe und immer mehr, je näher e& dem Tage 
ber Abreife kam. Faſt jedermann bemerkte feine 
Schwermuth, er behauptete aber jedem mit einer 
Becken, verdroffenen Traurigkeit ins Gefiht: er wäre 
noch nte fo aufgeräumt gewefen. Gr machte ſich igt 
zuweilen an mic), unb ging auf ben Spaziergängen 
lange neben mir auf und ab; ich fürdhtete immer, 
plögli, in bie Rolle eines Vertrauten geworfen zu 
werben, und unter Bebrohung des Zobtichlages, bes 
Untergangs der Welt, oder einer Ähnlichen Kleinig- 
keit, ein Öffentliches Beheimniß zu erfahren; aber 
nein , ich hatte geirrt, dazu hätt‘ ich wenigſtens vor- 
ber mein Probeftüäd in Seufzen und Weinen able 
gen müffen. — Mit einer fo erzwungenen Kälte, 
daß ihn fafl die Thraͤnen in ben Augen flanden, 
fragte ee mid: ob ih meine Schweſter nict 
zu Pferde begleiten wuͤrde? — nun merkte ich, wo 
er hinaus wollte. — Gr wuͤnſchte, ich möchte meine 
Schweſter einige Meilen begleiten, damit er einen 
Vorwand haben koͤnnte, mitzureiten. Es hat mich 
wirklich gerührt, daß ihm an biefer Kleinigkeit fo 
viel lag, er ift ein fehr guter Junge, — ich fagte 
ſogleich ja, und bat ihn felbft um feine Seſellſchaft. 
— Morgen reiten wir alfo.— v 

Sind die Menfchen nicht närrifche Seſchoͤpfe? Wie 
manches Ungläd in ber Welt würde ſich nicht ganz 
aus dem Staube madyen und fein Monument bis auf 
die legte Spur vertilgt werben, — wenn nicht jeder 
forgfam felbft ein Steindyen oder einen Stein auf die 
große Kelfenmafle würfe, — bloß um fagen zu koͤn⸗ 
nen: er fei doch auch nicht müßig geweſen, er habe 
doch das Seinige auch bazu beigetragen? Gingen 
wir ſtets mit uns ſelbſt gerabe und ehrlich zu Werke, 
ließen wir uns nicht fo gem von Eränktichen Einbil: 
dungen hintergehn,, glaube mir, die Welt wäre viel 
glädticher und ihre Bewohner viel beffer. — Aber 
denkſt Du, daß ich e8 wage, ihm fo etwas zu fagen ? 
— Nie. — Sonberbar, daß ein Menſch vorfeglich 
einfchlafen Tann, und ſich nachher nicht aus feinen 
Träumen will wecken laſſen, weil er fich ſchon wa⸗ 
end glaubt, — und ihn mit Ealtem Waffer zu be 
gießen, halt’ ich für graufam. 

Du ſiehſt, wie mir die Landluft Seffmmt,, ih, ich 
fange an zu moralificen , — doch, auch das gehört 
unter bie menfchlihen Schwaͤchen, und irgend eine 
Abgabe zur allgemeinen Kaffe der Drenfchlichkeit muß 
doch jeber brave Erdenbuͤrger einreichen. 


Billiam Lovell. 
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Gott ſchenke Dir ein recht langes Leben, damit ich 
mir keinen Vorwurf daraus zu machen brauche, daß 
ich Dir durch einen langen Brief fo viel von Deiner 
Zeit genommen habe; doch willſt Du mein Freund 
bleiben, fo foll e8 mich eben nicht fehr gereuen, noch 
binzuzufegen, daß ic) bin 

Der Deinige 


RNahfhrift. So eben Iefe ich meinen Brief 
noch einmal burch und bemerfe mit Schreden , daß 
ih Dir einen Bündel Stroh ſchicke, in welchem Du, 
mit Shakſpeare zu reden, aud nicht ein einziges 
Korn finden wirft. Ic fegte mich nämlich nieder, 
Dir zu fhreiben , daß meine Schwefter nad) Eonbrsi 
zurüdgeht und daß Du fie nun alfo Eannft kennen 
lernen; baß ich nicht nach London reife, weil es ber 
alte Burton eben fo ungern als fein Sohn fehen 
würde, — ber alte Dann fcheint an meiner efells 
ſchaft Geſchmack zu finden, — und wer weiß, ob ich 
es auch außerdem gechan haben wuͤrde. 

Wie fo? Hör ich Dich fragen. — Könnt’ ih nun 
den Brief nicht fchließen, und Dich mit Deiner Frage 
im offnen Munde ſtehn laffen und das Petſchaft bes 
ſehn? — Haͤtteſt Du nicht Gelegenheit, in einem 
Briefe an mid, Deinen Scharffinn zu zeigen und mir 
taufend Erklaͤrungen zu ſchicken, ohne aud, nur der 
wahren mis einer Sylbe zu erwähnen? — — 

Der junge Burton, — (der wirid, ein vortreff⸗ 
licher Juͤngling iſt; Schade, daß ich zeitiebens nicht 
ſo ſeyn werde) — der junge Burton alſo hat eine 
Schweſter, die zugleich die Tochter des Alten iſt — 

Sei nur ruhig, ich werde nie in die Grube fallen, 
bie ſich Lovell gegraben hat! 

Ich habe mir ernfthaft vorgenommen, daß es keine 
Liebe werden fol, — denn, — ſieh, wie fchön das 
zutammenhängt! — denn mein Vermögen iſt gegen 
das thrige viel zu’ gerinae. — 

Du lachſt? — Und würde die Welt nit Aber 
Dich lachen, wenn Du ben Zuſammenhang bier vers 
mißteſt? — 

Auch William Lovell koͤmmt nädftens nach London, 
und darum bilde Dir ein, daß ich ſo viel von ihm 
geſchrieben haben koͤnnte — 

Ich bin noch einmal, — (denn ſo etwas kann man 
nicht zu oft ſeyn) — Dein zaͤrtlichſter Freund. 

Karl Wilmont. 





‘ 2, 
William Lovel an Eduard Burton. 


am 18. Mai — 

Ich ſchreibe Dir, Ebuarb, aus einem Wirthshaufe 
binter York, es ift Nacht und Karl ſchlaͤft im Reben⸗ 
zimmer, alles umber ift feierlich und ſtill, die Glocke 
eines entfernten Dorfes tönt manchmal wie Grab: 
geläute zu mir herüber. — 

Einfam fig’ ich hier, wie ein Elender, ber aus eis 
nem goldenen Zraume in feiner engen Hätte erwacht. 
— Die fhmelzenden Accorde der Symphonie find 
gefchloffen, das Theater ift zugefallen, ein Licht nach 
dem anbern erliſcht. — In biefem @efühle ſchreib' ich 
Dir, Freund, Bruder, meine Seele ſucht Theilnahme 
und findet fie bei Dir am reinften und wärmften. 
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William Lovell. 





Ich bin nie ſo aufmerkſam, als in dieſen Augen⸗ 
blicken, darauf geweſen, wie von einem kleinen Zu⸗ 
falle, von einer unbedeutenden Kleinigkeit oft die 
Wendung unſers Charakters abhaͤngt. Ein unmerk⸗ 
licher Schlag richtet und formt unſern Geiſt oft 
anders; wer kennt die Regeln, nach denen unſer 
ſchuͤgender Genius umgewechſelt wird? — Eduard, 
eine dunkle, ungewiſſe Ahnung hat mich befallen, als 
ſei hier, in dieſen Momenten eine der Epochen meines 
Lebens; mir iſt, als ſaͤh' ich meinen guten Engel 
meinend von mir Abſchied nehmen , der mid nun 
unbewadht bem Spiel bes Verhaͤngniſſes überläßt, 
— als fei ich in eine dunkle Wüfte hinausgeftoßen, 
wo ich unter ben bämmernden Schatten hin und 
wieber ſchwankende feindfelige Dämonen entdecke. 

Ja, Eduard, fpotte nicht meiner Schwäche, ich 
bin in biefen Augenblicken abergläubig wie ein Kind, 
Naht und Einſamkeit haben meine Phantaſie ges 


fyannt, ich blicke wie ein Geber in den tiefen Bruns: 
nen der Zukunft hinab, ich nehme Geflalten wahr, 


die zu mir emporfteigen,, freundliche und ernfte, aber 
ein ganzes Heer furchtbarer Gebilde. Der ebne Fa⸗ 
ben meines Lebens fängt an, ſich in unauflösliche 
Knoten zu verfchlingen, über beren Auflöfung ich 
vielleicht vergebens meine Griftenz verliere. 

Bis int ift mein Leben ein unumterhrochner Freu⸗ 
bentanz gewefen, kindlich habe ich meine Jahre vers 
fcherzt und mich lachend ber flüchtigen Zeit überlaffen, 
in der hellen Gegenwart genoß idy und mweidete mich 
an Träumen einer goldenen Zukunft, in der gluͤcklich⸗ 
fien Beſchraͤnktheit Uebt' ich Gott wie einen Vater, 


die Menfchen wie Brüder und mich felbft als ben’ 


Mittelpunkt ber Schöpfung, auf den bie Ratur mit 
allen ihren Wohlthaten ziele. Itzt ſteh' ich vielleicht 
auf der Stufe, von wo ich in bie Schule bes Elenbs 
mit ernſter Grauſamkeit verwielen werde, um mich 


vom Kinde zum Manne gu bilden: und werb’ ich 


glücklicher ſeyn, als ih war, wenn ich vom harten 
Unterrichte zuruͤckkehre? 

Und hab’ ich, denn ein Recht fiber mein Unglück zu 
Magen? und bin ich wirklich ungluͤcklich? — Liebt 


mid) benn Amalie, iſt fie mein, daß mich ihre Ent⸗ 


fernung traurig machen darf? Win ich nicht der 
Sohn eines zaͤrtlichen Vaters, der Freund eines edlen 
Breundes ? und ich fpreche von Elend? — Wozu 
dieſer Eigenſinn, daß ich mir einbiide, nur fie fei 
meine Geligkeit? Ja, Ebuard, ich will meiner 
Schwaͤche widerſtehn, aber Sehnſucht und Büniche 
find nicht Verbrechen. Ich will nicht mit dem 
Schickſal rechten, aber Klagen find der Schwäche des 
Menfchen vergönntz wer noch nie feufste, Hat noch 
nie verloren. 

Wie ein Gewicht drückt eine aͤngſtliche Beklem⸗ 
mung meine Bruft, wenn ich an die wenigen gluͤck⸗ 
ühen Tage in Bondly zuruͤckbenke, und bamit bie 
lange, Yange freudenleere Zukunft vergleiche. Die 
Liebe zeigte mir das Licht, das Worgenroth ſchwang 
durch den Himmel feine purpurrothe Sahne, alle 
Berge umher glähten und flammten im freubenreichen 
Scheine, — ist ift bie Sonne wieber untergefunten, 
eine oͤde Racht umfängt mich. Ich habe meinen lies 
ben Gefährten verloren unb rufe durch ben dunkeln 
Wald vergeblich feinen Namen, ein hohles Geo 
voirft mir ihn ohne Troſt zuruͤck, bie weite einfame 
Leere kuͤmmert fich nicht um meinen Sammer. Gin 
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Haupt dahin und ſchuͤttelt das legte Laub von ben 





ſchneidender Wind blaͤft ſchadenfroh Über mein | nicht erfparen. Ic will Die daher auch geftehen, 


Baum. 
Schwarz war bie Nacht und dunkle Sternen brann. 


. ten, 
Durch MWolkenfchlefer matt und bleich, 
Die Flur durchſtrich das Seifterreich, 
Als feindlich ſich die Parzen abwärts wanbten 
Und zornige Götter mich ins Leben fandten. 
Die Eule fang mir graufe Wiegenlieber 
Und ſchrie mir durch die flille Ruh 
Ein gräßliches: Willfommen ! zu. 
Der bleihe Sram und Sammer ſanken nieder 
Und grüßten mid) als längft gekannte Brüber. 
Da fprad der Bram in banger Seifterftunbe : 
Du bift zu Qualen eingeweiht, 
Ein Ziel des Schickſals Grauſamkeit, 
Die Bogen find gefpannt und jede Stunde 
Schlägt graufam Dir ſtets neue blut'ge Wunde. 
Did werden alle Menſchenfreuden fliehen, 
Did; ſpricht Bein Weſen freunblid, an, 
Du gehft die wuͤſte Felſenbahn, 
Wo Klippen-drobn, wo keine Blumen bluͤhen, 
Der Sonne Stradlen heiß und heißer gluͤhen. 
Die Liebe, die ber Schöpfung AH durchklingt, 
Der Schirm in Jammer und in Beiden, 
Die Blüthe aller Erbenfreuben, 
Die unfer Herz zum höcften Himmel ſchwingt, 
Wo Durft aus fel'gem Born Erquiden trinkt, 
Die Liebe fei auf ewig Dir verfagt. 
Das Thor ift hinter Die geichloffen, 
Auf der Ver weiflung wilden Roſſen 
Wirft Du durchs öde Leben hingejagt, 
Wo keine Freude Dir zu folgen wagt. 
Dann ſinkſt Du in die ew'ge Nacht zuruͤck! 
Sieh taufend Elend auf Did, zielen 
Im Schmerz Dein Dafeyn nur zu füpten! 
Ja im ausgelöfchten Todesbli 
Begruͤßt voll Mitleid Dich das erfte Gluͤck. — 


| Ich komme mir in vielen Momenten wie ein Kind 
vor, welches jammert, ohne felbft zu wiflen, worüber. 


aus dem Felde zuruͤck: der Mond zittert in wunder: 
baren Geftalten durch die Bäume, ber Schatten flieht 
über das Feld und jagt fi hin und her mit dem 
Scheine bed Mondes; die nächtliche Einfamkeit hat 
meine Gefühle in Ruhe gewiegt, ich fehe mid und 
bie Welt gemäßigter an und kann ist mein Ungluͤck 
nur in mir felber finden. Ich ahne eine Zeit, in 
welcher mir meine jesigen Empfindungen wie leere 
Träume vorfchweben werben, wo id) mitleidig über 
diefen Drang bes Herzens läcle, ber igt meine Qual 
und Seligkeit ift, — und fol ich es Dir geftehen, 
Eduard ? — diefe Ahnung macht mid, traurig. — 
Wenn biefes glühende Herz nad) und nad) erkaltet, 
diefer Funke der Bottheit in mir zur Afche ausbrennt 
und die Welt mich vielleicht verftändiger nennt, — 
was wird mir bie innige Liebe erfegen, mit der ich 
jegt bie Welt umfangen möhte? — Die Vernunft 
wird die Schönheiten anatomiren, beren holder Ein; 
klang mid) igt beraufcht : ich werbe bie Welt und tie 
Menfchen mehr kennen, aber ich werde fie weniger 
lieben, — fobalb man bie Auflöfung zum finnreichften 
Raͤthſel gefunden bat, erfcheint es abgeſchmackt. 
Mein Brief fcheint mir ist übertrieben, ich möchte 
ihn zerreißen, ich bin unwillig auf mid; felbfl, — 
aber nein, ich will mir meine Belhämung vor Dir 
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daß, indem ich ſchrieb, eine Art von Zrofl für mich 
in dem Bewußtſeyn lag, daß ich aud) Did nun balb 
verlaffen müfle; dadurch fhien mir meine Bitter. 





William Lovell. 





Ihr Bruder Kari lächelte als wir zurüd ritten. 
Ich hätte weinen mögen. — O, warum müflen 
denn Menichen fo gern über bie Schmerzen ihrer 


keit gegen mein Schickſal gerechtfertigt. — Doc, ist | Brüder fpotten? — Wenn es nun aud Leiden find, 
find alle diefe Zräume verfchwunden , ist fühl’ ich | von denen fie keine Vorftellung haben, oder bie fie 


es innig, daß Du meiner Eriftenz unentbehrlich bit, 
aber eben fo tief empfind ich es auch, daß mir das 
Andenken an Amalien nie wie ein truͤber Traum er⸗ 
ſcheinen wird, in ein em Momente nur konnte mich 
dieſe Ahnung hintergehn, — ihre Gegenliebe wuͤrde 
mich unausſprechlich gluͤcklich machen. Nie werbe 
ich den Blick vergeſſen, mit dem ſie mich ſo oft be⸗ 
trachtet hat, die holdſelige Guͤte, mit der ſie zu mir 
ſprach, alles, alles hat ſich ſo in alle meine Em⸗ 
pfindungen verflochten, fo innig bis an meine fruͤheſten 
Grinnerungen gereiht, baß ich nichts davon verlies 
ren kann, ohne an Gluͤck zu verlieren. Ad, Eduard, 
— wenn fie mich liebte! — Mein volles Herz will 
vor Wehmuth bei dem Gedanken zerfpringen, — wenn 
fie mich liebte, — warum bin.id Dann nit an ih⸗ 
ren Bufen gefunten, — warum fig’ ih dann hier und 
fhreibe nieder, was ich empfinde unb empfinden 
koͤnnte? — Als ber freie Play im Walde kam, wo 
wir Abfchieb nehmen wollten, — alle Bäume und 
Hügel ſchwankten um mich her, — eine unbefchreibliche 
Angſt drängte und wühlte in meinem Bufen, — ber 
Wagen wollte halten, ich ließ ihn weiter fahren und 
fo immer in Gedanken von einem Baume zum ans 
dern fort, — immer noch eine kurze Frift gewonnen, 
in der ich fie fab, in ber idy den Klang ıhrer Stimme 
hörte, — endlich fland der Wagen. — Wir fliegen 
ab. — Sie umarmte ihren Bruber lange Zeit, ich 
nabte mich zitternd , ich wünfchte diefen Augenblid 
im Innerſten meines Herzens vorüber, fie neigte ſich 
mir entgegen, ich ſchwankte und fahe fie an, — id) 
war im Begriffe in ihre Arme zu flürzen, — — id 
bog mid, ihr entgegen und Lüßte ihre Wange, — eine 
eifige Kälte überflog mich, — der Wagen rollte fort. 

Da wurzelte mein Xuge in das Gras, es ſchwaͤrmte 
in dem Raub der Bäume, und alles fchien mir grü: 
ner und glänzenber, von ben Straßlen ihrer legten 
Blicke beleuchtet. Ich athmete tief auf, und hätte 
von Bäumen und Gras biefen Geiſt, ber mich an: 
glänzte, in mich ziehen mögen. 

Bei einer Waldecke fah fie noch einmal .mit bem 
holben goͤttlichen Blicke zuruͤck, — o mir war's, als 
würd’ ich in ein tiefes unterirdiſches Gefaͤngniß ge⸗ 
ſchleppt. 

Warum hab' ich ihr nicht geſagt, wie viel ſie mei⸗ 
ner Seele ſei? — Wenn ich ihren letzten Blick nicht 
mißverftand, — war es nicht Schmerz, Traurigkeit, 
die baraus fprachen ? — aber vielleicht für ihren Bru⸗ 
der ? — Doch die Innigkeit, mit der fie mich betradh- 
tete? — DO, eine ſchreckliche Unruhe jagt das Blut 
ungeftümer durch meine Adern ! 

Set Ichläft fie vieleicht. Ich muß ihr im Traume 
ericheinen, da ich fo innig nur fie, nur fie einzig 
und allein denken Tann, — Bald koͤmmt fie nun in 
London an, macht Bekanntfchaften und erneuert alte, 
man fchwagt, man lobt, man vergöttert fie, 
ſchmeichleriſche Lügner fchleichen fi in ihr Herz — 
unb ich bin vergeflen! — Kein freundlicher Blick wen: 
det fih zu mir in bie Einſamkeit zurüd, ich ſtehe 
dann da in der freubenleeren Welt , einer Uhr gleich, 
auf welcher ber Schmerz unaufhörlic denfelben lang: 


famen, einförmigen Kreis befchreibt. aa 





für unvernänftig halten, fie brüden barum das Herz 
nicht minder fchwer. — Ich beburfte Mitleid, ein 
empfindendes Herz, — und ein ſpottendes Laͤcheln, 
eine kalte Verachtung, — — o, Eduard, mir war, 
als klopft' ich, im Walde verirrt, an eine Huͤtte, 
und nichts antwortete mir aus dem verlaſſenen Hauſe, 
als ein leiſer, oͤder Wiederhall. — 

Lebe wohl. Ich will itt gleich auf einige Tage 
meine Zante Buttlerin Waterhall befuhen, — 
grüße Deine liebe Schwefter und verzeih mir meine 
Schwäche : doch ich kenne ja Dein Herz, bas alle 
Leiden der Menfchheit mitempfindet, über nichts ſpot⸗ 
tet, was den Muth des fchwächern Brubers erfchüt: 
tert, das ſich mit den Fröhlichen freut und mit ben 
Weinenden weint. — 


3. 


Der alte Billy an feinen Bruder Tho⸗ 
mas, Gärtner in Waterhall. 


Bondiy. 


So wie ich's vernommen, fo hält ſich ja jest mein 
Tieber junger ‚Herr auf Deinem Gute auf. Bewirthe 
ihn vecht ordentlich und ich will es anfehen, als wäre 
es bem alten Willy gefchehn. Gr ift alfo, wie gefagt, 
entweder fhon ba, ober er wird. noch hinkommen, zu 
Pferde faß er wenigftens ſchon vorgeftern, und bas fo 
huͤbſch und geſchickt, als nur ein Menfch in den drei 
Königreichen zu Pferde figen kann, ber ein Frauen 
simmer begleiten will, das in einer Chaiſe nach Lon⸗ 
don fuhr. Wie gefagt, Zräulein Maldyen ifl vor 
geftern alfo auch abgereiſt. &o wirb’s nun nad) und 
nach bei uns leer, aber ber luſtige Herr Wilmont ift 
geftern fchon mit feinem Schimmel zuruͤckgekommen 
er war ordentlich etwas muͤde und hatte nebenher ein 
Eiſen verloren. 

Der alte Toby hier im Dorfe iſt nun endlich wirk⸗ 
lich geſtorben, von dem wir es immer ſchon vor 
zwanzig Jahren zuſammen prophezeihten, und ich 
dachte dabei an Dich, guter Tom, denn Du biſt faſt 
eben ſo alt, als er nun geweſen iſt, — aber ich hoffe, 
Gott wird Dir noch einmal einen Beinen Vorſchuß 
thun, wie, vor zehn Jahren, als Du bie große 
Krankheit hatteft und ich immer bes Nachts fo viel 
für Dich beten mußte. Dafür rechne ih nun aber 
auch auf Dich, was das Beten anbetrifft, vollends da 
ih nun bald in frembe Länder komme, wo man 
meine Sprache nicht mehr verſteht. 

Ja, lieber Tom, Du kannſt Dich immer wun⸗ 
dern, ging es mir doch um kein Haar beſſer und ich 
hatt’ es doch ſchon vorher gewußt. — Ich ſoll mit 
meinen alten Augen noch fremde Laͤnder ſehn, — 
Italien, Frankreich, — je nun, wenn's nur nicht in 
die Tuͤrkei geht; ſo lange ich no Religionsverwandte 
antreffe, denk’ ic) immer noch unter guten Freunden 
zu feyn, wo aber die Türken angehn, ba iſt es mit 
der Freundſchaft aus, benn wer nicht meinen Gott 
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William Lovell. 


liebt, ber kann auch mich nicht lieben; fie follen apart 


einen Gott ganz fuͤr ſich haben, und des Brot ich 
eſſe, des Lied ich ſinge. 

Wenn ich aber meinen lieben Bruder nicht wieder⸗ 
feben ſollte? Denn der Herr William fprady da fo 
etwas von ein paar Zahren, die die Weile koſten 
würde (das Gelb abgerechnet); ja, wollt‘ ich nur fa: 
gen, wenn ih nun fo wieter kaͤme und hätte bie 
ganze Welt gefehn, was hälf’ es mir, wenn ich meis 
nen Bruder Zom nicht mehr fehen Eönnte? — Mir 
war ſchon immer, als fäh’ ich ein ſchwarzes Kreuz 
auf einen grünem Hügelhen ba in ber Ede des 
Kirchhofs fleben, wo der große Nußbaum gewachfen 
ift, und Deinen Ramen, Zhomas, mit großen 
Buchſtaben darauf, fo recht als mir zur Kraͤnkung; 
0, lieber Bruder, ich würde lieber wünfchen, mit 
Dir hinterm Ofen gefeffen zu haben, um uns von 
Krieg und Frieden und vom Schottifchen Kriege zu 
erzäblen. Darum beſuche mid. Ich hätte geftern 
faft geweint, und das fchidt fid) doch nicht, Thomas, 
für fo einen alten Mann. 

Vom Gelbe fprich nicht wieder. Du bift ja mein 
Bruder, wir find ja alte Maͤnner; koͤnnt' ih Dir 
mit aller meiner Armſeligkeit noch Leben ankaufen, 
frage nicht, ob ich's thäte. Komm nach Bondly, ober 
laß Did; herfahren, denn Deine Fuͤße find in dem 
Alter nicht mehr zum Gehen geboren. Das Gelb ift 
Dein, Du bift lange trank gewefen, und mein Herr 
giebt mir immer mehr als ich brauche. — Wie kann 
ein Bruder dem andern etwas ſchuldig ſeyn? Gott 
find wir alles ſchuldig, und der behüte dich deswe⸗ 





gm. 
Willy, Dein Bruber bis ewig. 
4. 
Eduard Burton an William Lovell. 


Bondly. 


Ich vermuthe, daß Du einige Tage in Waterhall 
bleiben wirſt, und darum ſchick' ich Dir dieſen Brief, 
ber geſtern angekommen iſt. Wie ſehr ih Did, 
liebe, habe ich bei Leſung Deines Briefes empfunden. 
Stets hab' ich Dich um die Lebhaftigkeit Deiner 
Phantaſie, um die Reizbarkeit Deines Gemuͤthes bes 
neibet, aber ich fange auch an, fie zu fürchten. 
Liebe, Vertrauen, Frkundſchaft, Glaube, fie find Les 
ben und Gluͤck, aber fie gedeihen nur in gefunden 
Herzen, fie verlangen Muth und Ruhe. DO, Lieber, 
gewiß giebt es Dämonen, fie find jene Zweifelſucht, 
jene dunkle Angft, jene Luft an Ungläd und trauri= 
gen Vorftellnngen, ber ſich unfre Seele nur zu gern 
ergiebt. Iſt das Leben erft fo dunkel geworben, daß kein 
Strahl wahrer Freude bereinbrechen Tann, da regieren 
fie in der Finſterniß und führen audy wohl jene Vers 
haͤngniſſe herbei, bie wir früher aus ber Ferne mit 
ſtummer Angft wahrgenommen haben. Wirf Dich 
in die Arme der Freundſchaft und Liebe, und laß 
dann die Zeit gewähren, es geht und wanbelt fich als 
les eben fo oft in das Beſſere, an das wir nicht 
glauben Eonnten, als es ſich zum Schlimmern lenkt. 
Se inniger Du tiebft, je flärker fol Dein Vertrauen 


ſeyn. — 
Eduard Burton. 
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5. 
Der alte Lovell an ſeinen Sohn. 
(Einlage des Vorigen.) 
London. 


Du haſt lange nicht geſchrieben, lieber William, 
und daraus ſchlleße ich, daB es Dir noch immer in 
den Armen Deines Sreundes und ber ſchoͤnen Natur 
gefalle. — Diefe Jahre in denen Du Lebft, find bie 
Jahre des reizendften Genuffes, darum genieße, wenn 
Du auch etwas von dem vergeflen folltefl, was Du 
ehemals wußte: wenn Dein Geift in ber ftillen 
Betrachtung bee Natur und ihrer Schaͤtze bereichert 
wird, fo kannſt bu gewiffe Gedaͤchtnißſachen indeß als 
ein Kapital irgendwo unterbringen, und Du bes 
koͤmmſt fie nachher mit reichen Zinſen zurüd. Biel: 
leicht wird dadurch auch Deine Gefunbheit fo fehr bes 
feftiget, daß Du nicht, wie ich, von tauſend Unfällen 
zu leiden haft, und ungehindert alle Deine Kräfte in 
ber gluͤcklichſten Thaͤtigkeit wirken können, wenn ber 
Schwaͤchere erft von taufend umgebenden Kleinigkei⸗ 
ten die Erlaubniß dazu erbitten muß. 

Seit einigen Tagen bemohne id ein Landhaus, 
ganz nahe bei London, baflelbe, von dem ih Dir 
fon mehrmals gefchrieben habe, das ich vielleicht 
Laufen würde, — Meine Unpäßlichkeiten fcheinen zus 
rüdgeblieben zu ſeyn, ich halte die Luft bier in ber 
Ebene für reiner und gefunder, als bort auf ben 
Bergen. — Meine neulihe Krankheit bat mich aber 
wieder auf die Berbrechlichleit des Lebens aufmerk⸗ 
fam gemacht; ich komme in ein Alter, in welchem 
man ſich mehr von der Welt zuruͤckzuziehen wuͤnſcht, 
und einen Kleinen lieben Zirkel zu bilden, in bem ein 
jeder Gedanke und jebes Gefühl bekannt iſt. O, lie: 
ber William, ich hab’ es mir fo ſchoͤn ausgemalt, 
was für ein Leben ich führen will, wenn Du nun 
als gebilbeter Mann von Deinen Reifen zurüdge- 
kehrt ſeyn wirſt, wie mir dann meine legten Zage in 
vollem, frohem, unbefangenem Genuß hinfließen fol- 
len: ja ich will von allen Stürmen ausruhn, die fo 
oft den Borizont meines Lebens trübten. Nur muß 
ich mich hüten, biefen Genuß zu weit hinauszufcies 
ben, ich muß anfangen mit meinen Stunden zu fpas 
ren; ein Zahr iſt fchon eine große Summe für mid, 
welches der verfchwendende, im Ueberfluſſe frohlo⸗ 
dende Süngling oft fo gleihgültig vergeuvei. Mein 
Haar wird grau, meine Kraft zerbricht, darum 
wuͤnſcht' ich fehnlich, daß Du Deine Reife fobalb als 
möglich antreten mögeft. noch früher, als wir neulich 
ausgemadt hatten. Antworte mir doch hierauf ſo⸗ 
gleich, ober befuche uns lieber felbft. Kür einen aͤl⸗ 
tern Freund zu Deiner Begleitung will ich indeflen 
Sorge tragen. — Lebe wohl, bis ich Dich wieder an 
mein Herz drüden Tann. 

Dein Vater, Walter Lovell. 





6. 
William Lovell an Eduard Burton. 


. Waterhall. 
In einigen Tagen komme ich zu Dir zuruͤck, um 


— — — — — 


Billiam 


das fie bewohnen, die erfte Etage ausmahen, — am 
Ende find fie oben dem Winde ausgeſetzt, und fie 
ziehen wieder herunter. 

- Mertutio hat Recht, wenn er fagt, das fabefte 
Geſpraͤch hätte mehr Sinn, als das Selbftpeinigen dies 
fer verlornen Söhne ber Natur, bie fi von Träs 
bern nähren, und diefe in einem beflagenswürbigen 
Wahnfinne für Ambrofia halten. 

Deine Schwefter hab’ ich heut ſchon beſucht, fie 
ift Schön nnd fcheint eben fo verftändig, außer — daß 
fie traurig mar und gewiß um Lovell, — es thut 
mir leid um fi. — 

Es wäre übrigens wohl möglich , daß Du Did, in 
Deiner Sinjamkeit ganz ernfthaft verliebteft. Dein 
Auge fieht keinen andern Gegenftanb , ber Dich zers 
ftreuen Tönnte, und bie Gewohnheit ift auch: hierin 
die zweite Natur. Diefe allmaͤchtige Gottheit macht 
ja fogar, daß fo mancher mit feiner Frau zufrieden 
ift, die er außerdem gegen einen Staar austauſchen 
würde. Dazu ift Emilie, die Schwefter Deines Freums 
des Burton, ſchoͤn und liebenswürbig, und liebt, wie 
alle jungen Mäbchen,, bie hoben Spannungen bes 
Gemuͤthes, es ift daher Teinem Zweifel unterworfen, 
daß Deine Stimmung bie ıhrige erihaffen kann, 
ober umgelehrt. 

Ich erwarte alfo naͤchſtens einen Brief voller Seuf⸗ 
zer und mit einer Thraͤne gefiegelt ; bis dahin bin 
ih Dein treuer Freund. 


— — —— —— — — — — ——— — —— 


Mortimer. 
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10. 
William Lovell an Eduard Burton. 


London. 


Sch bin auf dem Landhauſe meines Vaters, nahe 
bei London, ich ſehe die Thuͤrme der Stadt, die Ama⸗ 
lie bewohnt, ich hoͤre ihre Glocken aus der Ferne, — 
o, das ‚Herz ſchlaͤgt mir aͤngſtlich und ungeſtuͤm, daß 
ich ſie ſo nahe bei mir weiß und ſie noch nicht geſe⸗ 
ben habe, — ja, ich muß fie heut noch ſprechen. 

Mein Bater war ungemein fröhlich, da ex mid, | 
wieber fah, feine Freude hatte einen Anftrich von ! 
Melandyolie, die mich gerührt hat, er fah bieich und 
trank aus, er umarmte midy mit einer Derzlichleit, in 
ber ich ihn noch nie gefehen habe, er findet überhaupt 
fein Stüd in dem meinigen unb in ber Zukunft , bie 
er mir ebnen wills; er ſprach fo manches von Ber: 
bindungen , die er meinetwegen ſuchen würde; er 
ſchien mir ankündigen zu wollen, wie fehr er einft 
meine Verheirathung mit der einzigen Tochter und 
Erbin des Lord Bentink wuͤnſchen würde, — wer 
weiß, wie viel Unglüd mir noch bie trübe Zukunft 
aufbewahrt. — Ich überlaffe mich zuweilen mit ei- 
ner unbegreiflichen Zrägheit ber Zeit, baß fie ben 
Knäuel aus einander widele, der mir zu verworren 

cheint. 

Bon Dir hab’ ich alſo nun auf lange Abſchied ge⸗ 
nommen ? — Bald werben fi Städte und Meere 
zwiſchen uns werfen, balb wirb ein Brief von Die 
zu mic Wochen auf feiner Reife brauchen. — Den 
Abend vor meiner Abreife von Bondly ging ich noch 
einmal durch bie mir fo befannten Gärten, ich nahm 


———— — 
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Lovell, 





von jedem Drte Abfchieb, ber mir durch die Zeit, 
oder irgend eine Erinnerung werth geworben war. 
Aus den Wipfeln fiel eine ſchwere Ahndung auf mic 
derab , daß ich nie dort wieber wandeln wärbe, ober 
im Verluſte aller diefer großen Gefühle, tie ben Geiſt 
in bie Unendlichkeit drängen und uns aus unfrer 
eigenen Ratur herausheben. 

Wenn ich nun einft wieberfehrte, den Buſen mit 
den [hönften Gefühlen angefuͤllt, mein Geiſt genährt 
mit den Grfahrungen ber Vorwelt unb eigenen 
Beobachtungen, wenn ich nun bemüht geweſen wäre, 
die Schönheiten der ganzen Natur in mich zu ſau⸗ 
gen, um dann ein fabes, alltäglicyes Leben zu führen, 
von der Langeweile gequält, von allen meinen gro— 
Ben Ahndungen verlaflen; — wie ein Gefangener, 
ber feinen Ketten entipringt, im Goben Zaumel durch 
ben forinbeglänzten Wald fhwärmt, — und bann 
zurücgeführt, von neuem an bie kalte gefühllofe 
Dauer geichmiebet wird. — 

Doch , ich ſehe Dich Lächeln, — nun wohl, ich ges 
biete meiner Phantafie, und dieſe ſchwarzen Geſtalten 
finten mit ihrem nächtlichen Dunkel vom Tuche bers 
ab, unb ein liebliches Morgenroth daͤmmert emsor, 
— da hebt ſich nun die ganze Landfchaft majeſtaͤtiſch 
und fhön aus dem chaotiihen Nebel empor, wie von 
der Hand eines Gottes angerübrt fleht bie Natur in 
ihrer reizendſten Schöne ba und die Phantafie verliert 
fich in den Gebirgen, ven Grängen bes Horizonte. — 
Schon ift die Ratur gefchäftig, in fernen Landen alle 
meine Speale zu realiftren , ſchon ſeh' ich jebe Lanb» 
fchaft wirklich, bie ich einft als Gemälde bewunderte 
ober von ber ich in einer Beſchreibung entzuͤckt warb, 
die Kunſtwerke des großen Menſchenalters ftehn vor 
mir, die bie graufame Hand ber unerbittlihen Zeit 
ſelbſt nicht zu zernichten wagte, um nicht die glän- 
zenbfte Periode der Weltgeichichte auszuloͤſchen. — 

D, wenn Amalie mic; liebte! — Eduard, ja, ih 
werbe fie heut noch fehn ! 


11. 
Biliam Lovell an Eduard Burton, 


London. 


Eduard, o freue Dich mit mir, Freund mit Deiner 
brüderlichen Seele, alle Zweifel find geboben, alle 
Raͤthſel aufgelöft, — Amalie liebt mich! — Dieles 
neue Bewußtſeyn hat midy aus allen kleinen armſeli⸗ 
gen Gefühlen zum hohen Genuffe eines Gottes em⸗ 
porgeriffen,, ich bin zu Empfindungen gereift, von 
denen mir auch keine Ahndung etwas fagte, ich flebe 
in einer Welt, wo der gütige Schöpfer Freude und 
Wonne aus jedem Zweige blühen und über jeben Huͤ⸗ 
gel glängen läßt. — Alles was ich ehe, was ich höre, 
— alles was Lebt, ift vom Hauche ber Liebe, — vom. 
Hauche Gottes befedt. 

Wie unter mir alles zuſammenſchrumpft, was 
ich einft für groß und wichtig hielt! Ich nehme es 
mit ber Zukunft und allen ihren Begebenheiten 


auf. 
Wie gleichgültig und öde kam nom geftern die 
ganze Welt meinem Blicke entgegen; alles ift heut 


mein Freund, alles lächelt mich liebevoll an.— Eduard 





— 





Billiam Lovell, 





wie foll ich Dir die Smpfinbung befchreiben , als 
th nun bie Straße betrat, in der fie wohnt, — als 
ich vor ihrem Haufe fland, — es war ſchon Abend, 
ein blaflee Schimmer bed Mondes brach durch graue 
Wolken, mein Herz klopfte hörbar, als ich dem Bes 
bienten meinen Ramen fagte und die Treppen binaufs 
flieg. — Sie war allein, ich trat in bas Zimmer. — 
Himmel! war ed nicht, als käme mir ein Engel ent» 
gegen, um mich im Parabiefe zu bewillkommnen, wie 
ein heiliger Duft wehte mich die Luft an, in der fie 
athmete, — ich weiß nicht, was ich ihr fagte, ich 
weiß nicht, was fie antwortete, aber meinen Na⸗ 
men ſprach fie einigemal mit einer unausſprechli⸗ 
hen Süßigkeit. — Wir fegtn uns, ich war in 
einer wehmuͤthigen freubigen Stimmung, — fie 
ſprach von ber gluͤcklichen Ausficht einer fo ſchoͤnen 
Reife, — ich hatte Mühe, meine Thraͤnen zurüdku- 
halten, — o Himmel, wie gütig fie zu mir ſprach, 
wie jeber Ton im Innerſten meiner Seele wies 
derflang, jede Sylbe foderte mid, auf, mid) biefer 
boidfeligen Güte zu entbedien, — idy ſank an ihren 
Bufen und flammelte ihe das Bekenntniß meiner 
Liebe. 

Ich, war auf alles gefaßt, aber nicht auf biefe Milde 
eines glänzenden Engels, mit der fie mich ſchweigend 
noch, fefter an ihren Buſen brüdte. — Ich zweifelte 
in biefem Augenblide an meinem Dafeyn, an meinem 
Bewußtſeyn, — an allem. Meine Freude hatte mich 
einer Ohnmacht nahe gebracht. 

Unfre Lippen begegneten fi, ihr Mund brannte 
auf dem meinigen, — mein Herz ging auf vom erften 
Sonnenftrahle getroffen, wie Blumen thatenlfich alle 
meine Sinne auf, den Glanz in ſich zu faugen ber fo 
freundlich auf fie Herabftrahlte. Ich drückte fie innis 
ger an meine Bruft, ich fühlte im Klopfen ihres 
Herzens bad Unendliche, Unausfprechliche, das fich in 
biefem Moment mit meinem ewigen Geiſte vermaͤhlte, 
und das wir Menſchen ftammelnd Liebe nennen. 

Eduard ! ich fol ihr fchreiben, fie will mir antwor- 
tn!— O, fie ift ein Engel! Sie wuͤrde ihr Leben 
opfern, mid, glüdlich zu machen I 

Ich bleibe noch Länger als eine Woche bei meinen 
Eltern. Ich werbe fie noch oft ſehn; mir ift feit 
geftern, als bürfte nur dies das Geichäft meines Le: 
bens ſeyn. — Ich habe auch den Mann kennen lernen, 
ber mid, auf meinen Reifen begleiten fol, er beißt 
Mortimer. — Mein Freund wirb er ſchwerlich 
werben koͤnnen, er bat eine gewiffe kalte beißende 
Laune, die mich von ihm geftoßen bat. — Gr foll 
viel wiflen, — er hat biefe Reife fchon einmal ges 


macht, er ift älter als ichz; alles dies zufammengenom= | 


men bat meinen Bater bewogen, ihn zu meinem 
Begleiter auszuwählen. Er fcheint fehr unterhaltend 
zu feyn, — aber ich liebe nicht dieſe Art von Cha⸗ 
ralteren, das Satyrifche in ihm gefällt mir nicht, 
diefe Erhebung über bie andern Menfchen , biefe Bit: 
terkeit führt Leicht zur Menſchenfeindſchaft, — ich liebe 
bie meiften, möchte fie gern alle lieben, und mag über 
Beinen ſpotten; jeder bewache Teine eigne Schwäche. 
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12 


Mortimer an Karl Bilmont. 


London, a. Sun. 


Wenn ich gerade aufgelegt wäre, über die wunder: 
baren Wege ber Vorfehung Betrachtungen anzuftels 
len, fo hätt’ ich heut bazu bie fchönfte Gelegenheit. 


Denn wahrlich, nichts ift fo feltfam, keine Linie „Zuft . 


in den wunbderbarften Beſchraͤnkungen fo fchief und 
frumm, um in fich felbft zuruͤckzukehren, nis es fo 
oft die Begebenheiten und Vorfälle in diefer Welt 
tbun. — Den Schilling den id, heut meinem Bedien⸗ 
ten gebe, erhalt’ ich morgen vielleicht vom Lord Par: 
ton zurüd, um ihn einem Bettler zu fchenten. — 
Du bift begierig, welch Reſultat enblih aus dieſem 
Wirrwarr folgen ſoll; nun fo höre denn und erftaune. 
— (Erftaunft Du nicht, fo geſteh' ich, daB Du felbft 
ein erflaunungswürbiges Wefen bift.) 

Wer hätte Dir wohl damals ins Ohr geraunt, als 
Du Deinen neulichen Brief an mich fchriebft, in wels 
chem von William Lovell bie Rebe war, daß Du an 
ben acdıtbaren Gouverneur dieſes hoffnunge- 


‚vollen Eleven fchriebeft? Um ernſthaft zu fprechen: 


ih reife mit William nach Stalien und Frankreich 
und kehre dann als ein zweimal gereifter Dann in 
mein ſehnſuchtsvolles Vaterland zuräd, um auch hier 
mein Licht glänzen zu laſſen. — Ich fehe die Gegenden 
noch einmal, bie mich fchon einft entzüdten. Ich 
babe hier nichts zu thun, ich verfäume nichts, Lovell 
ift leidlicher, ja angenehmer, als ich ihm mir vorge: 
geftellt hatte, und darum hab’ ich das Anerbieten fei: 
nes Vaters angenommen. 

William ift, foviel ich gleich bei unfrer erften Zus 
fammentunft bemerken konnte, nicht ganz mit mir 
zufrieden, ich bin ihm zu froh, zu wenig das, was 
er ernfthaft nennt. Wer von uns beiden nun den 
andern aus feinen Verfhanzungen treiben wird, tt 
bie große Frage. In einer Woche ungefähr reifen 
wir, Ich will mir alle möglihe Mühe geben, meis 
nen Kreund aus ihm zu machen. 

Mein alter Onkel hätte-beinahe geweint, als ich 
ihm bie Nachricht meiner Abreife brachte; er ift mir 
mehr gewogen als ich dachte, er bat es mix fo gut wie 
verfprodhen, mich zum Erben einzufegen, wenn er 
während meiner Abwefenheit flerben follte. — 

Könnt” ich über Bondly reifen, fo würde die Reife 
noch eine Annehmlichkeit mehr für mid) haben, aber 
einige Leute, die Fait von ber Geographie machen, 
wollen behaupten, es läge ganz auf ber entgegenge> 
fegten Seite. 

Deine Schweſter, iſt allerbings ein vortreffliches 
Mädchen, ausgenommen darin, baß fie gewiß Lovell 
liebt, — doch vielleicht wird er unter ber Anführung 
eines gefcheiten Mannes anders, das heißt, nach 
meiner Weberzeugung: beffer. 

Worüber ich mich verwundre,, ift, daB man mid) 
für fo gelehrt Hält, um mit Rutzen der Begleiter eines 
jungen Mannes zu feyn , ber nicht ohne Kenntnifie 
ift, — ber alte Lovell aber ift ein vernünftiger Mann, 
der weiß, was meiftentheils binter der gewöhnlichen 
Ernſthaftigkeit ſteckt; vielleicht hat aud, eben meine 
Heiterkeit feine Wahl auf mich fallen laffen, da er 
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570 William Lovell, 


— dem 


mit der zu reizbaren Empfindfamleit und Schwärs fo Eoftet es mir und Die nichts und ich Habe nicht bie 


fie auch nicht zu lefen, fondern Du weißt bann gleich 
auswendig, daß jeder Brief, ben Du von mir ges 
ſchickt kriegſt, an Dich gerichtet iſt. — Ferner Dein 


und wenn nun auch bald viele Meilen zwiſchen 
uns liegen, fo bin ich audy im wärmeren Klima, 
zwar nicht wärmer, aber eben fo warm als igt, Dein ! 











merei feines Sohnes nicht ganz zufrieden iſt. — | Muͤhe, Deine Aufihrift zu machen, und Du brauchſt 
Freund, und wenn ich nicht auf dem Kanal unter: |, ewiger Bruder 
sehe, To erhaͤltſt Du aus Frankreich einen Billig 
Brief von 
| Deinem Mortimer. 
| 14. 
13. William Lovel an Eduard Burton, 
- Billy an feinen Bruder Thomas in | Dover. 
Waterhall. London liegt hinter mir mit allem feinem Gluͤcke, 


Frankreich vor mir! — Ich Eomme fo eben von ben 
erhabenen Klippen zurüd, beren Schilderung wir 


fterblichen Shakſpeare bewundert haben. — Mir 
war’s, als könnt’ ich in bie Zukunft bineinfehen, als 
wären bie Schleier eben im Begriffe berunterzufals 
len, bie fonft vor biefem Schauplate hängen, — bie 
See rauſchte tief unter mir unb wogte und ſchlug 
ohnmaͤchtig an die umerfchätterlichen Klippengeftabe, 
Wollen flanden aus dem leere auf und fchritten 
durch das ruhige Blau der unüberfehbaren Wölbung, 
— ohne fröhlich zu feyn, one Traurigkeit fah ich in 
die unendliche Ratur hinaus, — ber Wind blies über 


die See bin, bie Dornblumen am Felſen zitterten, ich 
j 





Weiß nicht, lieber Bruder, von wo aus ich Dir 
fhreiben fol, aber ohne daß die Schuld davon an 
mir liegt: denn ich bin hier ganz nahe bei London, 
aber doch nicht in London , fo daß ich lieber gar Kein 
Datum babei ſchreiben wii, um Dich nicht konfus zu 
machen, weil ich weiß, daß Du Dich nicht gut aus 
den Ortſchaften und Laͤndereien heraußfinben tannft, 
wenn fie eine Meile von dem Garten in Waterhall 
liegen, — und London, ober das Landhaus hier nahe - 
bei London, iſt nicht fo nahe an Waterhall, als Du 
glaubft, ob es freilich wohl ganz nahe an London 
liegt, fo daB man bie Sloden kann ſchlagen hoͤren, 
wenn fie gerade nicht unrichtig gehn, wie denn das 
wohl in ſo einer großen Stadt bisweilen der Fall iſt, 
wo ſelten alles ganz richtig geht: es macht die Men⸗ 

e 





fand ruhig. Das Wogen ber Fluth taufchte leiſe 
herauf, — taufend Sonnen tanzten in bem wiegens 
den Meeresfpiegel, — ja Freund, der Menſch hält 
gewiß felbft die Bügel feines Schickſals, er regiere 
fie weife, und er iſt gluͤcklich; laͤßt er fie aber muth⸗ 
108 fahren, fo ergreift fie ein ergrimmter Dämon unb 
jagt ihn wuthfrohlockend in das furchtbare, ſchwarze 
Thal hinab, wo alle Geburten bes Unglüdis auf ihn 
lauern. — Darum wollen wir Männer ſeyn, Edu⸗ 
ard, und ohne Zagen unſer Schickſal regieren, auch 
wenn tauſendfaches Ungluͤck den Wagen in den Abs 
grund zu ſchleudern droht. 


ge. 

Der Herr William iſt ſo ein guter Herr, als nur 
ein Bedienter verlangen kann, wenn er nicht ſelbſt der 
Herr werden will. — Er ſagte, er haͤtte mich mehr 
aus alter Freundſchaft mitgenommen, als wie einen 
Bedienten; nun iſt er freilich nicht ganz ſo alt, als 
ich, aber ſo alt er auch immer ſeyn mag, ſo bin ich 
doch wirklich von der Geburt an ſein Freund geweſen. 
Du weißt, Tom, was ich meinen will, daß ich ihn 
nämlich ſchon vor ber Geburt gekannt habe, abs ich 
fhon lange vorher beim alten ‚Herrn Lovell als ein 
Bedienter geftanden habe. 

Du glaubft übrigens nicht, Thomas, wie vfel u 
Menfchen es auf der Welt giebt; den Dann wolle 
ich fehn, ber die Leute fo zählen Eönnte, die ih un- 
terwegs alle Augenblicke gefunden habe. — Der Bi: 
far Winter hat doch Recht, fo wie in allen Sachen, 
die er in der Kirche ausruft, es find viele Menſchen 
auf ber Welt. Dafür ift die Welt aber audy fo ziem⸗ | 
li groß, das hab’ ich nun auch gefehn, denn wie 
wollten fie fonft auch alle Plag darauf finden, wenn 
nicht a. Einrichtungen gemacht würden. Bis dahin 
bin i 


15. 


William Lovell am Amalie, 


Dover. 


Mit Thränen ſieht mein Auge rüdwärts, das Ih⸗ 
rige blidt mir weinend nad). — Aber nein, kein 
Zroeifel, Bein Bagen foll in unferer Bruſt entſtehn, 
ich will muthig hoffen. — O ja, Amalie, Orbnung, 
Harmonie ift das große Grundgeſet aller unendlichen 
Raturen, fie ift das Weſen, der Urſtoff des Gluͤcks, 
die erfte bewegende Kraft, — auch wir werden von 
den Speichen des großen Rades ergriffen, wir find 
Kinder der Ratur und haben Anfprudı an ihre Ges 


— — — — — —— —— —— — — — in — — —— — — — 
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Dein getreuer Bruder Willy. 


Weit fich bier gerade das fo vortrefflich paßte : bis 
dahin bin ich u. ſ. w. fo hatte ich mich dadurch ver- 
führen laſſen, daß der Brief hier aufhören follte, ich 
hatte Dir aber noch manches fagen wollen, unter ans | fege. Und gäb’ es für mid, ein Gluͤck ohne Amalien? 
dern, daß wir naͤchſtens abreifen; es komme, wie es | — Leben Sie wohl — bie Segel ſchwellen, bie Winde 
geh’, ich fchreibe Dir manchmal, der gute Herr Wil | rufen zur Abfahrt — Leben Sie wohl! — Ihr Bilb 
Ham hat mir erlaubt, fo oft ich Dir etwas zu fagen | fol ver Schuggeift feyn, der mic, begleits‘. in dem Au- 
babe, meme Sachen in feinen Brief mit einzulegen, —3 — ba Sie mic, vergeſſen, bin ich allen Geſah⸗ 


.— 














Billiam Lovell, 





ven Preis gegeben, bis dahin fühle ich die Staͤrbe ei⸗ 
nes Gottes in meinem Herzen. 


Bon 


Zweites Bud, 
1793. 


1. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


Maris. 


Ich bin nun wieber in der Stadt, die bie Franzo⸗ 
fen die Hauptftadbt von Europa nennen, wo man in 
einer beftändigen Verwirrung von Beſuchen und 
Vergnuͤgungen lebt, wo man fehr lange leben Eann, 
ohne zu fich felbft zu kommen, und wo man ſich, wie 
William Lovell täglich behauptet, zu Tode langweilt 
und ärgert, wenn bie gefunbe Vernunft nur auf eis 
nen einzigen Tag aus ihrer Betäubung erwacht. 
Sonft find wir alle wohl und gefund, und bie Reife 
bieher war recht angenehm; auch William gewöhnt 
fi) an meine Geſellſchaft; wir kommen uns näher, 
fo wie ich e8 vorhergefehen habe, ich muß mid, nur 
hüten , daß ich nicht auf einen gewiflen Eigenfinn ges 
rate, ihm zu niel zu wiberfpredhen, jo parabor er 
auch manchmal aus feinen dunkeln Gefühlen philos 
fophiren will, dies wuͤrde uns von neuem entfernen 
und bei ihm die Sucht veranlaflen, mir in keiner mei⸗ 
ner Behauptungen Recht zu geben: fo würden alle 
unfre Gefprähe Gezaͤnke werden, und bies führt zu 
einer Bifterleit, die am Ende in eine völlige Unver⸗ 
teäglichkeit ausartet. — 

Könnt’ ich ihn doch faft beneiden — ja, laͤchle nur 
über den Menſchen und feine Schwäche: ich fühle in 
manchen Stunden eine Art von unbegreiflicher Gifers 
fucht. Er ift trunken im Glüde ber erften Liebe, 
dies Gefühl Hat ihm Parabiefe aufgefchloffen, und 
wabrlich, erft jest, beim Anblick fo mannichfaltiger 
Schönheiten, weiß ih, wie ſchoͤn Deine Schwefter ift, 
von ihrem Geiſt, von ihrer Liebenswürbdigkeit will ich 
nicht einmal fprechen, die ich hier nur zu ſehr vermifle 
in dieſer Weberfüle von Wig und glänzend Kalter 
Coquetterie. — Dann thut es mir aber wieder weh, 
ihn oft fo tief in Träumen verloren zu fehn, — mir 
duͤnkt dann wieder, er fegelt über einen Strom, der 
ihm eine göttliche Ausficht bietet, er fühlt fich felig, 
indem ex fein Auge an ber Schönheit der Landſchaft 
weibet 3 aber das Faͤhrgeld hinüber ift zu theuer, unb 
ee wird e8 gewiß felbft bemerken, wenn bie Fahrt ges 
enbigt ift und er den Fuß ans Ufer ſeht. — 

Der alte Willy ift gegen ihn ber feltfamfle Kon- 
traf, er it mehr unfer Freund, als Diener, und 
Billtam hat ihn nur aus Vorliebe mitgenommen. 
Ein Wefen, fo natürlich und ungelünftelt, ale wenn 
es die möütterliche Natur nur fo eben Hätte in bie 
Weit hineinlaufen laſſen. Gr gafft und flaunt alles 
an, mb theilt mie bann oft in langen Geſpraͤchen 
feine Bemerkungen mit. 

William will fi) mit dem Gigenfinne feiner Em⸗ 
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pſindung durchaus nicht in ben ſchnell wandelbaren 
Charakter des Volks finden, auf ben Gaſſen iſt er be⸗ 
täubt, in Gefellfhaft wird er zu Tode gelchwagt, im 
Trauer ſpiel ärgert er fih, im Luftfpiel gähnt er, in 
ber Oper bat er einigemat fogar geſchlafen. Er iſt 
unvorfichtig genug, feine Bemerkungen Franzoſen 
mitzutbeilen, und biefe finden dann, daß er ben Son» 
derling fpielt, daß fein Geſchmack noch nicht gebilbet 
if, — mit einem Worte: daß er fein Kranzofe iſt. 
Diefe Dilputen find mir immer langweilig, ein jeder 
hält die Gründe bes andern für trivial und keiner 
verfteht den andern ganz, und beide haben Recht und 
beide Unrecht. — 

Unter der Menge von Bekanntſchaften haben wir 
einige ſehr intereffante gemacht, einige habe ich von 
meiner vorigen Reife aufgefrifcht. Es ift oft unend⸗ 
lich Leichter, in einer ganz fremden Familie zu einer 
Art von Vertraulichkeit zu kommen, als in einem 
Zirkel, in weichem mun ehemals fehr befannt war, 
wenn bie Zeit die Erinnerung baran und ihre Karben 
ausgebleicht hat. Alles ift verwittert, bie neu auf: 
getragenen Karben wollen nicht ftehn, nichts ift in 
einem gewiffen nothwendigen Wleichmaas: man 
fürchtet in jedem Augenblicke zu ſehr den Vertrauten, 
oder ben kalt geworbenen Fremden zu fpielen, man hat 
bie Fugen der Seele indeß vergeflen und greift auf 
dem Inſtrumente unaufpdrlich falih. Den alten 
Grafen Melun hab’ id wieder aufgefucht, feine 
Nichte, die damals ein hübfches Kind war, ift ein fehr 
ſchoͤnes Weib geworden, ihr Werftand hat fich nicht 
weniger audgebilbet. Sie hat im vorigen Jahre eis 
nen gewiflen Grafen Blainville geheirathet; ber 
feit einigen Monaten geflorben ift; fie bat ala Wittwe 
das Anfehn des liebenswürbigften Mädchens, und fie 
würbe noch gefährlicher ſeyn, wenn fich bie Goquette 
in ihr nicht bald verriethe. Der alte Graf ift noch 
ganz der Mann, der er ehebem war, er gehört zu 
denen Leuten , bie, wenn fie fich ändern follen, noth- 
wendig verlieren müffen, das beißt: fie find auf 
einen gewiflen Punkt der Ausbilbung gekommen, über 
den fie ihre ganze Lebenszeit hindurch nicht wegfchreis 
ten, fie find mit ihrem Verſtande und allenihren Bes 
griffen glücklich in den Hafen eingelaufen und wagen 
nun um Alles keine zweite Fahrt. Sein Haus iſt 
noch immer fo angenehm , wie vormals, er verfam- 
melt gern wigige Köpfe, fchöne Geifter, Gelehrte 
und Politiler um fi) her: aus mehreren Strahlen 
wird doch endlich ein Schein, und dadurch würbe ihn 
mancher von unfern Doktoren auf ein ganzed Vier: 
teljahr für einen fehr gefcheiten Dann balten. Dort 
hab’ ich auch einen Staliäner. Rofa, Tennen lernen, 
deffen genauere Belanntfchaft ich fuchen werde. Ich 
habe noch wenige fo feine Gefichter geiehn , in wels 
chem mir vorzüglich die fprechenden Lippen auffallen, 
die fich eben fo willig in das freunblichfte Lächeln, wie 
in die Kalten des bitterften Spotts legen, — ich habe 
nurnoch wenig mit ihm gejprodyen, aber alles, was 
er fagte, hat mich zu ihm gezogen,obne es zu wol: 
ten, bat er meine Aufmerkſamkeit ganz auf fich gehefs 
tet. Er ift fein Enthuſiaſt, aber auch Eein Balter, 
verfchloffener Menſch, er ift fehr empfindlich für das 
Schöne, ohne zum Deklamator zu werben. Es 
freut mich, daß er fid an William fließt, von fol: 
chen Menſchen Eann diefer viel lernen, wenn er erfl 
ben geheimen Haß abgelegt hat, den er gegen Weſen 
fühlt die ihm überlegen find. 


el 


‘ 
— — — ———— ———— ———e — ———— ee ꝰ õꝰ ꝰ õ õꝰõ õ õ õ õ õ ä—— — ——— 
—m U) m. . EEE GE — — — 


r—- 


ı 572 


————— — — — — — — — — —— — — ———. — — — — —æ— 











William Lovell. 


Wir find mit einem jungen, aufbraufenden , fons , — Mortimer iſt mir um fo fremder, er kann kein 


derbaren Deutfchen bekannt geworben, dem ſich Wil- 
Ham ganz und gar hingiebt; er heißt Balder und 
ift auch nur feit kurzem in Parts. Zwei harmonis 
vendere Zöne können nicht fo leicht in einander fchmels 
zen, als diefe beiden, Seclen: beide find Enthuſta⸗ 
ften, beibe poetifch geſtimmt, beibe begegnen ſich mit 
gleicher Liebe. — Ich mag noch igt nichts davon mer: 
ten laſſen, daß eine folche Freunbfchaft, von zweien 


‚ fo ganz gleichgeftimmten Weſen gefchloffen ſich felbft 


bald aufzehren muß: es ift ein fchnelles aufloderndes 
Teuer, das aber keine Hite hat und ohne Dauer ift, 
denn wo man nicht fremde Behler und fremde Vorzüge 
endet, kann man nicht verehren und nicht lieben. — 
Aber William wärbe mir doch davon nichts glauben 
und darum ſchweig' ich lieber, und wenn er ſelbſt mit 
ber Bett biefe Erfahrung macht, fo bietet er gewiß 
feinem eigenen Gefühle Trotz um fich diefe unverz 
muthete Erſcheinung abzuläugnen. 

“ Lebe wohl und antworte mir bald. 





2. 
Biliam Lovell an Eduard Burton. 


. Paris. 
Paris, liebſter Freund, mißfällt mir hoͤchlich; 
ich denke oft an Dich und an das einfame Bondly 
zurüd, wenn ich mich hier in den glänzenden Zirkeln 
berumtreibe; dort war meine Seele in einer fleten 


lieblichen Schwingung „ bier bin id) verlaffen in Fel⸗ 


fenmauern eingekerkert, ein wuͤſter Muͤßiggang ift 
mein Geſchaͤft, vom Geſchwaͤtze betäubt, von Feiner 
Seele verftanden. Doch nein, ich will mich nicht an 
dem Schickſal verfündigen, ic; habe hier einen Mens 
fihen gefunden, wie ihn mein ‚Herz bebarf, ich habe 


auch bier einen Freund, der mich für fo viele verlorne | 


Stunden entſchaͤdigt. Ich habe die Bekanntſchaft 
eines jungen Deutfchen gemacht, er beißt Balder, 
ein Süngling, deflen Seele faft allen Forderungen 
entjpricht, die meine übertreibende Empfindung an 
einen Freund macht; er ift fanft und gefühlooll , 
fein Herz wird leicht von der Schönheit und Erha⸗ 
benheit erwärmt, faft allenthalben treffen ſich unfre 
verwandten Geifter in einem Mittelpunfte, ohne daß 
doch unfrer Natur jene Nuͤancen mangeln,, bie, wie 
man behauptet, in der Breundfchaft und Liebe unent⸗ 
behrlich find, um beide dauerhaft zu maden. Ich 
babe nicht, wie er, biefen tiefen Hang zur büftern 
Schwaͤrmerei, dieſe Kindlichkeit, mit der er ſich an 
jeden Charakter jchmiegt, den er liebt; ich bin kaͤl⸗ 
ter und zurüdgezogener, meine Phantafie ift mehr 
in füßen, lieblichen Träumen zu Haufe, er ift mit 
ber Unterwelt und ihren Schreckniſſen vertrauter. 
Alles macht auf ihn einen tiefen bleibenden Eindruck, 
folbald er nur eine fhmwermäthige Seite auffinden 
tann, die Freude kann ihn nur aus ber Ferne ber 
leuchten, wie ein fanfter untergebender Abendſchim⸗ 
mer. Sein Aeußeres bat baber beim erften Anblicke 
etwas Zuruͤckſcheuchendes, aber faum kam id) ihm 
einen Schritt entgegen, als er fogleich die ganze zwi⸗ 
henftehende Wand niederwarf, die fo oft auch bie 
inntgften Freunde noch in manchen Stunden trennt. 


empfinbendes Herz haben, er lacht beftändig, ober 
Yächelt in feiner Kälte über meinen Enthufiasmus , 
auch Balder fcheint ihm nicht zu gefallen. Ic 
zweifle nicht an feinen Edelmuthe, er ſpricht, fo 
ſcheint e8 mir, oft mit vielem Verſtande, er ift aͤl⸗ 
ter als ich und kennt die Welt mehr, — aber ich 
zweifle, daß er den holten Einklang jener zarten Ges 
fühle verfteht, die fi nur ben feinern Seelen offen- 
baren. — Zumeilen quält er mid, wirklich; wenn ich 
eben unter goldenen Zräumen der Zukunft und Ber: 
gangenheit dandle, von Deinem Bilde, unb ber 
bolbfeligen Seftalt Amaliens angelächelt; mit ibm 
zugleich, ein andre feindfeliges Weſen, das ſich zu mir 
binanbrängt: ein Staliäner, ein fogenannter feiner 
und auögebildeter Bann, — mein Herz Tann ihm 
nicht vertraulich entgegenfchlagen, mic ift in feiner 
Gegenwart ängftlid und beklemmt; ich mag lieber 
viele Stunden mit dem alten ehrlichen Willy zu. 
bringen, fein gutmäthiges Geſchwaͤt koͤmmt aus fei⸗ 
nem Herzen, ich weiß, baß ee nicht über mich fpots 
tet, daß er mich nicht ftubirt, um feine Menſchen⸗ 
fenntniß zu vermehren. — 

Du wirft mir vielleicht wieber Bitterkeit und Ueber⸗ 
treibung vorwerfen — mag's! aber ich wuͤnſche nichts 
fo fehntich, als den Zag, an welchem ih Paris vers 
laffe. Ic finde bier nichts von allem, was mich ins 
tereſſtrt. — Die Stadt ift ein wuͤſter, unregelmäßts 
ger Steinhaufen, in ganz Paris hat man das Gefühl 
eines Gefuͤngniſſes, die Pracht des Hofes umd ber 
Bornehmen Eontraftirt auf eine wibrige Art mit ber 
Armfeligkeit der gemeineren Klaſſen; alles erinnert 
an SHaverei und Unterbrädung. Die Gebäube find 
mit Pleinlihen Bierrathen Üüberlaben, man ftößt auf 
kein Kunftwerd, in welchem fich ein erhabener Geift 
abfpiegelte, die Göttin der Laune und des lachenden 
Wites hat alles Große zum Reizenden berabgewürs 
bist, und fo find aus ben männlichen, Eraftoollen Urs 
bildern Roms und Griechenlanbs gezierte und uns 
natürliche Hermaphroditen geworben. Won dem gro: 
fen Zwecke, von ber erhabenen Beflimmung ber 
Künfte, von jenem Gefühle, aus welchem die Grie⸗ 
chen ihren Homer und Phibias an die Halbgätter 
richten „— davon iſt auch hier die legte Ahndung vers 
loren gegangen ; man lacht, man tanzt — und hat 
gelebt. Ad}, die goldenen Zeiten der Muſen find übers 
haupt auf ewig verſchwunden! Als fich noch die Goͤt⸗ 
ter vol Mübe auf die Erde Herabließen,, als bie 
Schönpeit und Furchtbarkeit noch in gleichgefälligen 
Gewaͤndern auf den bunten Wiefen verfchlungen 
tanzten, als bie Horen noch mit goldenem Schlüffel 
Auroren ihre Bahn auffchloffen und ſegnende Gotts 
heiten mit dem wohlthätigen Küllforne durch ihre 
lachende Schöpfung wanbelten, — ach damals war 
das Große und Schöne nod nicht zum Reizenden 
herabgewürbiget. Berfinnlicht ſtand die erhabene 
Weisheit unter den fühlenden Wenfchenkindern, an 
mitfühlende @ötterherzen gelangte das Gebet des 
Flehenden, Götter hielten Wacht an dem Lager bes 
fhlafenden Elenden, eine Wuͤſte war unbewohnt, 
feine Götter landeten mit bem Verirrten an fremde 
Seftade, Sturmwinde unb Duellen fpradyen in vers 
ftändlichen Tönen , in ber ſchoͤnen Ratur ftand ber 
Menſch unbefangen ba, wie ein geliebtes Kind im 
Kreiſe feiner zörtlihen Familie — aber jegt, o 


Eduard, ſchon oft hab’ ich es gewuͤnſcht und ich fag’ 
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es Dir un ꝛeſcheut, — ich bedaure es, daß man ben 
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fen, alles Gine wieberlehrende, alltägliche her 3 





entzuͤckten Menfchen fo nahe an das ſchoͤne Semätbe | doch iſt für diefe Poſſen das Schellengeklingel ihrer 
geführt hat, daß die täufhenden Perfpektiven verflier | Reime etwas angemeflener. — 


gen: wir laench jegt über bie, die ſich einft von 
diefen grobaufgetragenen Farben, von biefen ver 
wirtten Strichen unb Schatten bintergehen ließen 
und Leben auf der tobten Leinwand fanden, — wir 
haben ben Betrug mit Ginem breiften Schritte ent⸗ 
räthfelt, — aber was haben wir damit gewonnen ? 
Die Seftalten find verſchwunden, aber unfer Blick 


bringt doch nicht durch den Vorhang, — ımb wenn 


er es koͤnnte, würden wir mit biefen törperlichen Aus 
gen etwas wahrnehmen? Iſt der Menſch nicht zur 
Zäufhung mit feinen Sinnen geichaffen, — wie iſt 
es möglich, daß fie jemals aufhoͤre? — Ich liebe 
ben Regenbogen , wenn man mir gleich beweift, baf 
er nur in meinem Auge eriftire, — iſt mein Auge 
nicht ein wirkliches Wefen und darum für mid auch 
die Erſcheinung wirklich? — Ich: hafle bie Menfchen, 


"die mit ihrer nachgemachten Heinen Sonne in jebe 


traulihe Dämmerung bineinleuchten und bie liebli⸗ 
hen Schattmphantome verjagen,, bie fo ficher unter 
ber gewölbten Laube wohnten. In unferm Beitalter 
ift eine Art von Tag geworben, aber die romantifche 
Nacht⸗ und Morgenbeleuchtung war fchöner, als dies 
{es graue Licht des wolligen Himmels; ben Durch⸗ 
bruch der Sonne und das reine Xetherblau müflen 
wir erft von der Zukunft erwarten. — 

Wie mich alles hier anelelt! — Man ſpricht und 
fhwagt ganze Zage, ohne auch nur ein einzigmal zu 
fagen, was man denkt; man gebt ine Konzert, ohne 
die Abficht zu haben, Muſik zu hören; man umarmt 
und Eüßt fi, und wuͤnſcht diefe Küffe vergiftet. Es 
ift eine Welt voller Schaufpieler, und wo man über: 
dieß noch die meiften Rollen armfelig barftellen fiebt, 
wo man bie frembartigen Mafchinerien ber Eitelkeit, 
Nachahmungsſucht ober des Neibes fo beutlich durch⸗ 
—* laͤßt, daß bei manchen keine Taͤuſchung moͤg⸗ 
lich iſt. — 

Ich bin aus Langeweile einigemale ins Theater ge⸗ 
gangen. Tragoͤdien voller Cpigrammen, ohne Hand⸗ 
lung und Empfindung, Tiraden, die mir gerabe fo 
vortommen , wie auf alten Gemälden Worte ben 
Perfonen aus dem Munde gehn, um fich deutlich zu 
machen, biefe hertragirt, auf eine Art, baß man oft 
in Verfuhung koͤmmt, zu lachen; je mehr ſich ber 
Schaufpieler von der Natur entfernt , je mehr wird 
er für einen großen Künftler gehalten, Könige unb 
Königinnen, Helden und Liebhaber find mir noch nie 
in einem fo armfeligen Lichte erfchienen , als auf der 
Parifer Bühne, — kein Herz wird gerührt, keine 
Empfindung angeſchlagen, genug, man hört Reime 
Mingeln, und ber Vorhang fagt einem am Ende doch, 


daß nun das Stüd gefchloffen fei, und fo hat man, 


ohne zu wiffen wie, ein chef-d’@uvre des größten 
tragifchen Genies gefehen. — DO, Sophokles! 
und göttliher Shalefpeare!— Wenn man ben 
Bufen mit euren Empfindungen gefüllt, von eurem 
Geifte angeweht biefe Marionetten:Schaufpiele be= 
trachtet! 

Unb dann bie froſtigen, langweiligen kuſtſpiele! wo 
ein ſogenannter witziger Einfall das ganze Parterre 
wie mit einem elektriſchen Schlage trifft, wo nicht 
Menſchen, ſondern ausgehoͤhlte Bilder auftreten, 
in weiche ſich der Dichter mit feinem Wise verkriecht! 


—— — ee a A, 


In der großen, weltberuͤhmten Pariſer Oper bin 
ich eingeſchlafen. — Arme und Fuͤße eines Giganten 
an den Koͤrper eines Zwerges gelegt, machen doch 
wirklich ein vortreffliches Ganzes aus! Muſtker, 
Maler, Taͤnzer, Dichter arbeiten ſich außer Athewm, 
um ein armfeliges Ungebeuer zu Stanbe zu bringen 
das nicht einmal das Verdienſt der Unterhaltung 
bat. 

Doch hinweg von biefen Kleinigkeiten ! Seit ich 
Frankreich kennen lerne, fang’ ich an, mein Vaterland 
um fo höher zu achten, — bort wohnen Kreundfchaft 
und Liebe, dort fchämen fich die Menſchen nicht, ein 
Derz zu haben und ihre Gefühle zu befennen, — o, 
Amalie! unaufhörtich denk ich an dich! — An bies 
fen Namen Enüpfen ſich taufend füße und bittre, 
fchwermäthige und frohe Smpfindungen : diefe Hoffs 
nung ift eine Sonne, die meine neblichten Tage ver. 
golbet, in Amaliens Buſen Liegt der Schag , der mich 
einft gluͤcklich machen muß. — 

Ich habe indeß ſchon mandye fchönere Geſtalt ges 
fehn, ald Amalie ift, aber ich habe immer felbft in 
meinem Herzen daruͤber triumphirt, wie fie in meiner 
Yhantafie über alle übrigen hinwegragt. Sie gehört 
nicht zu jenen Schönheiten, bie das Auge augenblick⸗ 
lich feffeln und die Seele Talt und erflorben laſſen. 
So ift die Nichte eines Grafen Melun hier, viel: 
leicht das reizendſte weibliche Geſchoͤpf, das ich je 
geiehen babe, aber das Imponirende ihrer feurigen 
Lebhaftigkeit ift fehr von jener holdſeligen Herrſchaft 
verfchieden, ie aus Amaliens Augen über bie 
Seele gedietet. — Alle Vergleichungen, bie meine 
Gedanken vornehmen, dienen nur fie mit neuen uns 
widerftehlichern Reizen als Siegerin in meine Arme 
zu führen. — 

Dein ewiger Freund. 





3. 


Billy an feinen Bruder Thomas. 


Paris. 


Da ich Dir nun einmal ſchreibe, fo weiß ich doch 
wahrhaftig nicht, wo ich anfangen foll, fo voll iſt mir 
der Kopf von merkwuͤrdigen Schreibereien, und id) 
möchte die Febder in beide Hände nehmen, um Dich 
nur recht viel erfahren zu laffen. — Daß ber Herr 
William ein guter Mann ift, das wirft Du Dir 
wohl fchon mit Deinem bißchen Berftande zufammens 
reimen Tönnen, aber baß ex fo gut mit mir umgeht, 
wie ein Vater mit feinem Kinde, das bie Pocken hat, 
das wirft Du vielleicht nimmermehr glauben wollen, 

Haft Du wohl ſchon ein orbentlihes Puppenfpiel 
mit Iebendigen Perfonen geſehn? Soiche find hier 
viele und man hat befondre Häufer dazu für bie Leute 
gebaut , bie es auch mit anfehn wollen. Man follte 
nicht glauben , daß fo viele Leute eine folhe Neugier 
in fich hätten. Es ift immer ſehr heil bei ſolchen Ges 
legenheiten , von ben vielen Lichtern nehmlich, Tho⸗ 
mas, mußt Du verſtehn, die ringsum in dem ganzen 


Ein ſchales leeres Wortgeſchwaͤt, alles Ei n Wes | Haufe brennen, denn ſonſt wuͤrden bie Leute, die es 








— — —h — — — 








“Ru GE ⏑ Le ee, e e n O e —— — 
* 










‘ 





| 574 








William Lovell. 


gern fehn wollen ‚ wenig ſehn, und bei Tage möffen men alten Mann überfuhren , ber eben feinen Heinen 


ſich doch wohl bie Komdbiantentruppen ſchaͤmen, ihre 


Kindern Brot eingelauft hatte: es war gerabe ein 


Sachen vorzufpielen, ich wenigſtens wuͤrde auch eben⸗ Feſt, und er hatte ſich weiß Brot gefauft, um ſich 


falls am Abende nicht mitipielen, und wenn fie mir 
ſelbſt die vornehmfte Rolle geben wollten. — Eine 
Art von Stüden giebt ed, wo man immer weinen 
muß, ich babe es aber, bei alle Mühe, noch nicht 
dahin bringen koͤnnen; bie vornehmen Damen find 
barin mehr geübt, aber ber gute Herr Williamnimmt 





body auch eine Freude zu machen, und nun fuhren fie 
ihn gerabe jo unbarmberzig über, daß er fhon am 
Abende ſtarb. — Es ift nicht recht, Thomas, ich koͤnnte 
nicht wieber recht ruhig fchlafen, aber das ift bier nicht 
anders. Wir beide haben noch niemand übergefahren, 
denn wir find immer zu Kuße gegangen , außer feit 


mich mandymal Hoch wieber mit: er bat auch noch | tch mit meinem ‚Herrn auf Seifen bin. Uebrigens bleibe 


kein einzigesmal darin geweint : ich denke, es macht, 
weil wir bier nur Fremde find. — 

In einem andern großen Haufe lachen die Leute 
immer aus vollem ‚Dalfe : es iſt body wirklich viel, daß 
das bie Komödiantenleute nicht übel nehmen. Ich 
Tann bier den jungen Staliäner nicht leiden, ber mei: 
nen Deren manchmal befucht, er hat ein paarmal 
angefangen zu lachen, ald ich mit meinem Herrn 
Billiam eine ernfthafte Rede anfing 3 das Auslachen 
kann ich gar nicht leiden, Thomas z Du weißt noch, 
daß wir uns fchon in einigen der ehemaligen Tugend: 
jahre tüchtig ausfchlugen, weil Du mich etlichemal 
hatteſt auslachen wollen, body, das tft igt vorbei, und 
ich hab’ ed Dir vergeben. — 

Wie ich Dir jagen wollte, fo gefällt mir bas Ding 
am beften, was fie bier zu Lande die Dper nennen, ba 
braucht man nicht zu thun, ald wem man es vers 
fände , denn ba wird einem jeben alles weitläuftig 
vorgefungen,, und es ift ein recht vernünftiger Ges 
danke, daß wenn fie überbrüffig find zu fingen, jo 
fpringen fie etliche Säge herum. Die Mufit iſt Dir 
immer unter fehr viel Inftrumente abgetheilt , damit 
der Laͤrm deſto größer wirb und die Komödiantenfän- 
ger nicht die Herzhaftigkeit verlieren, denn das ift 
nicht ein geringer Spaß , wenn auf etliche darunter 
geichoflen wird, oder manchmal werben fie auch ordent- 
lich geftochen und fterben.—Herrlich find babei die Bil: 
der, welche Häufer, oder Gärten, oder fo etwas vor: 
ftellen, man möchte manchmal bineingehn, fo natürlich 
feheint es in ber Berne auszufehn. Neulich war eine 
große Prügelei hier, ich glaubg , e8 war eine Schlacht 
die der berühmte Alerander machte. Sie war gut. 

In Paris giebt es auch fehr viel arme Leute; 
Thomas, ich denke doc, immer , baß die armen Fran 
zofen auch meine Brüder find, wenn ich auch im 
Grunde ein Engländer bin, ich habe manchem ſchon 
etwas von meinem Weberfluffe gegeben , und bie be- 
danken fich dann immer fo fehr, ald wenn ich wunder 
was ! gethan hätte. — Wozu doch ber liebe Gott 
wohl die fo ganz armen Menſchen in der Welt ges 
fhaffen haben mag? — Wenn ich erft einem etwas 
gebe, fo Eommen gleid, eine Menge um mich herum, 
die mich fo mit barmhberzigen Augen anfehn, daß ich 
es gar nicht Taffen kann, itmen auch mas zu geben; 
der eine drückt mir dann bie Band, der andre ſieht 
nach dem Himmel, ber dritte weint, — o, da hab’ ich 
oft mitgeweint , und mich nicht dazu gesungen , es 
kamen mir die Thränen ganz unverhofft, — ach, es 
find recht gute Leute, wenn fie nur ihr gehöriges Brot 
in der Welt hätten. 

Die vornehmen Leute fahren bier in der Stadt ſehr 
geſchwinde, viel zu gefchmwinde, wie ein Jagdpferd. 
Es werben auch manchmal Leute Üübergefahren, und 
ba machen fie fich nicht viel daraus, fie fahren üder 


die Menfchen ganz geruhig weg. — Thomas, auch 
daruͤber hab’ ich neulich geweint, wie fie fo einen ars 





mein Bruder, fo wie ich bin 
Dein guter Bruder Bilin. 





4. 


Thomas an feinen Bruder Willy. 


Bondiny. 


Ich Habe Deinen Brief bekommen, Willy, und es 
freut mich, daß Du auch immer noch in der großen | 
weiten Welt an Deinen Bruber denkſt, das ift ſehr N 
brav von Dir. — Ich habe ſchon von ſolchem naͤrri⸗ 
fhen Zeuge und auch von folchen &reuelthaten ges 
bört, wie Du mir ba fchreiben willft, es tft in ber 
Welt einmal nicht anders. Ich weiß nicht, ob Du 
ſchon davon gehört haft, daß ich jest in Bondly 
wohne und in Dienften beim alten Lord Burton 
sin. Die Lady Buttler iſt gefforben und da bin ich 
nun bierber gelommen. — Der alte Lord iſt bei wei« 
tem nicht der Dann, der er feyn Eönnte, wenn er ein 
recht guter Chriſt wäre, — nun, Du wirft ihn ja 
kennen, aber,ber junge Herr ift auch ein defto Liebes 
rer Herr, wenn ber erft einmal bie Herrſchaft krie⸗ 
gen wird, ba werden fich die Unterthanen recht freuen, 
zu denen ich doch jest auch gehöre. Ich wuͤnſchte 
wohl, daß ich's ncch erlebte, und daß Du, Willy, mid 
dann in Bondly befuchteft , oder gar bier bliebeft, der 
junge Herr Burton nähme Dich gewiß gleich in Dien⸗ 
fte, dann wollten wir unfre legten Tage noch recht 
vergnügt zufammen leben. — Grüße doch Deinen 
Herrn von mir und fage Ihm, ex möchte mein guter 
Freund bleiben , To wie ich 


der Seinige. Thomas. 


Nachſchriift. Schreibe mir, fo oft Du kannſt, 
Billy; nur muß ich Dir noch fagen, baß Deine Art 
zu fehreiben gerabe nicht die fhönfte ift, alles ift im- 
mer fo dunkel; wenn man nicht ſelbſt etwas Verſtand 
bätte, fo würde man Did nimmermehr verſtehn. — 
Demohnerachtet bin ich 


Dein zärtlicher Bruder, Thomas. 





5 
Eduard Burton an Rillam Lovell. 


Bondin. 


Deine Briefe erfreuen mich um fo mehr, um fo 
beiterer und lebensmuthiger fie find. Ich theile Deine | 
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Sehnſucht nach einer entflohenen ſchoͤnen alten Zeit; 
aber ſoll in dieſer Sehnſucht nicht ſelbſt ein Gewinn 
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wiß war es ein Liebender, ein Geliebter, der zuerſt 
dieſe Zeichen zuſammenſetzte und ſo die Trennung hin⸗ 


für uns liegen? Jener Lebensmuth bes Alterthumsterging. Aber doch, was kann ich Ihnen ſagen? daß 


it uns wohl entwichen, aber es ift uns vielleicht vers 
gönnt, Natur und Kunſt mit mehr Inbrunft zu 
lieben und zu erfaſſen; denn gewiß muß der Geift 
der Menfchheit, das Verftändniß der Dinge, ebenfalls 
eine Sefchichte haben, und in Peiner Geſchichte ift ein 
ununterbrochenes Ruͤckſchreiten möglich: jene Voͤl⸗ 


nur Sie mein Gedanke im Wachen, meine Traum: 
geftalt im Schlafe find? daß fich meine Phantafie 
oft fo ſehr täufcht, Daß ich Sie in fremden Geftalten 
wahrzunehmen glaube? daß ich zittre, wenn auch das 
fremdefte Wefen von ohngefähr ben Namen : »Amas 
lie” nennt? Mit welchen Worten fol id die Ge⸗ 


ter, bie uns als Beiſpiel dienen Eönnten, haben eben ! fühle ausbräden, bie mein Herz erweitern unb zu: 
auch ihre Gefchichte verloren. Der Zuftand thierifcher ! ſammenziehen ? Kein Zeichen entipricht der Tebendigen 
Wildpeit ift kein menfchliher Zuftand mehr. Darum Gluth in meinem Innern ; o, der hat nur halb em⸗ 


find und alle großen Erinnerungen alter Zeiten fo 
werth, weil fie an fich ſelbſt ſchon unfer Gemuͤty ers 
beben, und zugleid, in uns den Vor: und Rüdhlid, 
die Ahndung einer wunberfamen, aber nothwendigen 
Verkettung ber Dinge, kurz, eine wahre Geifterge- 
(dichte zum Licht erheben, Darum wirft Du’ aud, 
wie bie meiften Reifenben thun, den Erinnerungen 
und Dentmalen des fogenannten Mittel⸗Alters nicht 
gleichgültig aus dem Wege geben, denn alles, was 
die Neueren ächte Kunſt und Poeſie nennen bürfen, 
ſcheint mir body nur als die legte Verwandelung bie 
fer noch ztemlich unbelannten und unerfannten Jahr⸗ 
hunderte uns anzuglängen. Den Griechen und Roͤ⸗ 
mern haben die Künfte fchwerlich fo viel zu banken, 
als fie ſich ſelbſt immer fchmeicheln möchten, und viel: 
leicht ift in diefe mehr Mißverſtaͤndniß als Verſtaͤnd⸗ 
niß aus den Maffiichen Autoren gefommen. Mit ber 
Philoſophie und Wiffenfchaft iſt es freilich ein ganz 
anderer Kal, unb in fo ferne Eeine Zeit eine Kunft 
befigen Tann, die von der Wiffenfchaft keinen Einfluß 
erführe,, haben Poefie und ihre Gefchwifter auch ge- 
wiß viel Gutes, aber aus ber zweiten Hand, von 
jenen Alten bekommen. 

Ich Lebe hier im einfamen Bondly einförmig uno 
ohne Freund. Am ſchlimmſten ift es, daß ich mid, oft 
innerlich härme und quäle, wenn ich bie menfchen- 
feindliche Stimmung meines Vaters unb jene trau» 
rige Verzweiflung in ihm wahrnehme, welche er Men⸗ 
ſchenkenntniß nennt. 

Deine Tante in Waterhall ift geftorben,, ihr @ut 
iſt an Dich gefallen, — William, — barf ich mir eine 
fhöne Zukunft denken, in welcher Du bort wohnft, 
fo nahe bei mie ? Ich verweife alle meine Wuͤnſche 
in jene Zeit, aber eine boshafte Ahndung will es 
mie mandymal abläugnen, daß fie fid) je erfüllen wer⸗ 
den. — 





6. 


William Lovel an Amalie Wilmont. 


Paris, 


D, Amalie, dürft’ ich mit diefem Briefe zugleich 
nad; meinem Batertande eilen, in Ihre Arme fliegen! 
o koͤnnt' ich Tage zuruͤckzaubern und alle Seligkeiten 
von ber Vergangenheit wieder fordern! Ich fige 
nun bier und wünfche und finne, und fühle fo innig 
die Schmerzen ber Trennung. D, wie dank ich bir, 
alädliher Genius, ber bu zuerſt bas Mittel erfans 
deft, Gedanken und Gefühle einer tobten Maffe mit: 
hutheilen und fo biß in ferne Länder zu fprechen 5 gez 
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pfunden, der noch Worte ſuchte und Worte fand, — 
ich kann, ich mag Ihnen nichts vorſchwatzen, — nur 
ein Wunſch, nur eine Bitte: vergeſſen Sie nicht 
Ihren aufrichtigen, zaͤrtlichen William, der Sie ewig 
nicht vergeffen kann. 


7. 
Amalie Bilmont an William Lovell. 


London. 


Mit einer innigen Wehmuth ſetz ic, mich nieder, 
um Ihnen zu ſchreiben; ich harte Ihnen fo mandjes 
zu fagen, fo mande Antwort von Ihnen zu erbit: 
sen, und doch bin ich in Verlegenheit, wie ich eg Ih⸗ 
nen fagen fol. So unerwartet ih Sie in London 
wieberfah, eben fo plöglich findSienun wieber abge⸗ 
reift; alle meine Empfindungen, frohe und traurige, 
wiegen mich in einen Zraum, in weldyem id) keinen 
Begriff, kein Gefühl feſſeln, nachdenken und em⸗ 
pfinden kann. Ad, William, in ber kurzen Zeit, 
in welcher ich Sie kannte, hatt’ ich mich fo frei, fo 
kuͤhn, unb (ich weiß nicht, wie ich es nennen foll) 
fo groß gefüblt, baß ich der Zukunft frob und ohne 
Scheu entgegenfab, — aber jetzt beflemmt eine un- 
nennbare Bangigkeit meine Bruſt, mein Muth ver 
laͤßt mid, ich fühle mich einfam und verlaflen, ich 
bin wieder ein Kind, wie ich vorher war. Ich weiß 
ſelbſt nicht, was ich von mir will, bie Zukunft und 
die ganze Welt Liegt in einer finftern Ausdehnung 
vor mir, ich ahnde, daß die Freuden dieſes Lebens 
vielleicht bie garteften Blumen finds wehe bem Her⸗ 
zen, in weichem ber Fruͤhling zu früh aufgeht, ein 
einziger wieberlehrender Wintertag laͤßt alle Blüthen 
erfterben, dann ruft fie fein Sonnenſchein ins Leben 
zurüd, keine herabfallende Thraͤne erquidt fie wies 
ber. William, wenn biefer ewige Winter meines 
wartete? — Doc, luſſen Sie uns abbrechen, wir 
koͤnnen dem Schickſale nicht gebieten, aber Wuͤnſche 
find verzeihlich. 

Ihr Bater ift von neuem "unpäßlid; geworben, ex 


ſieht ſehr bleich aus, ich habe ihn neulich in London 


geſehn; doch ſeyn Sie nicht betrübt darüber, etwas 
ift er indeß ſchon befier geworben. Mit welcher 
Freude fpsach ee von Ihnen! ©, wie liebt’ ich ihn 
um biefer Liebe willen! Ich fühlte mich in Ihrem 
Lobe fo geehrt, — und, — ich weiß nicht, ob ich wei⸗ 
ter fchreiben fol, — ad), William, — und da ſprach 
er von feinen Planen mit Ihnen, von gewiflen Vers 
bindungen, die fo gut wie gefcloffen wären, es 
nannte mehrmals den Namen ber jungen Bentint — 
ich konnt' ihn nicht mehr lieben, alle Kreundlschkeit 
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feines Gefichts warb für nich plöglich ein furchtba⸗ 
rer Ernſt. 

Leben Sie wohl, Weiß ich Doc, daß ich in Bonbiy 
mein fchönftes Leben gefühlt und gelebt habe; biefe 
Grinnerung bleibt mir ewig, und fie wird mein Gluͤck 
feyn, wenn ich in Zukunft vielleicht einmal Alles vers 
loren babe. 





(—— —— — 


8. 


Der cite Lovell an ſeinen Sohn. 


London. 


Ich ſchreibe Dir, indem ich mich eben von einer 
neuen Krankheit erholt habe, die nicht ohne Gefah⸗ 
ren war. Jett ift mir befier, nur leid’ ich von eis 
ner Schwermuth, in welcher ich oft ben trüben Ges 
banken nicht los werben Tann, baß ich Dich bei Deis 
ner Abreife zum legtenmale gefehen habe. Ich rufe 
mir banıı lebhaft Dein Bild zurüd, und gäbe alles 
bin, um dich in einem folhen Augenblide zu fehn ; 
ich bin fchon oft im Begriffe geweien, Dir zu ſchrei⸗ 
ben, daß Du in ber moͤglichſten Eile zurüdtommen 
möchteft ; aber nein, bleibe dort, wo Du Did; vers 
gnuͤgſt und unterrichteft ‚lerne Menfchen kennen und 
bilde Dich aus; ich will meine ganze Kraft aufbies 
ten, bem Zobe zu trogen, bann will ich den geliebten 
Sohn befto inniger an mein ‚Herz brüden, dann 
will ich mich am Anblide feines Gluͤckes Taben und 
rubig flerden. — Alle Freuden find mir abtrännig 
geworden, aber bie Waterfreuben werben bei mir 
aushalten. Dein Gluͤck if igt die einzige Hoffnung, bie 
mich an biefe Welt feflelt, in ihrer Erfüllung will ich 
am Abende meiner Tage von allen Beſchwerden und 
Müpfeligkeiten der Reife ruhen. Ich habe viel erlits 
ten, o William; lerne bie Menfhen Tennen, wenn 
fie Dich nicht elend machen follen ; begegne nicht jes 
dem mit Deiner heißeften Liebe, um nicht einft das 
ganze Gefchlecht zu haſſen; ſei Iparfam mit Deinem 
Vertrauen, um nicht einft in einem ewigen Mißtrauen 
za verſchmachten. Sollteſt Du in ber igigen Gluth 
Deiner Phantafie folhe Erfahrungen machen, wie 
ich aushalten mußte, — wo wollteft Du igt die Stärke 
bernehmen , um Deine Moralität, Deine Menichheit 
nicht untergehn zu lafien ? Das Auflobernde in Dei: 
nen Gefühlen hat mich oft um Dich beforgt gemacht; 
ohne zu unterfuhen, trauft Du jedem Weſen, bas 
Die nicht mißfällt, alle Deine Gefühle zu, und fins 
deft fie audy in fremden Seelen wieber; aber wenn 
Du Did nun in drei Kreunden irrſt, fo wirft Du 
allen &lauben an Kreunbfchaft verlieren: ben ebel- 
fin Menſchen kannft Du Leicht mißverftehn, wenn 
jene auflsuchtende Zlamme, an welcher Du igt den 
fühlenden Menſchen vom kalten, den Guten vom 
uUnwuͤrdigen unterfcheiben willſt, zu einer flillen in: 
nern Gluth zuruͤckgeſunken iſt: unbefonnen vertrauft 
Du Dich dem nichtigen Enthufiasmus eines andern, 
und findeft Dich endlich in einer dunkeln, einfamen 
Gruft verirrt, in der Du ängftlich nad} der Oeffnung 
tappft. Charaktere wie Du können am leichteften um 
die Freuden ihres Lebens betrogen werben, fie find 
Mafchinen in der Hanb eines jeden Menfchentenners. 
— In meiner Krankheit hab’ ich mich in manche Sce⸗ 


Billiam Lovell. 
nen meines Lebens zurüdgeträumt: vieleicht. ſchick 


| 


— ⸗ 





— 





ih Dir naͤchſtens Beine Bruchſtuͤcke aus meiner Ge⸗ 
ſchichte, vielleicht Lernft Du aus Beilpielen mehr, als 
aus den bloß Hingeftellten Nefultaten meiner theuer 
erfauften Erfahrungen. Ich war oft einem allges 
meinen Menfchenhafle nahe , allenthalben warb 
meine Liebe verrathen 5; Menfchen, bie ich für hohe 
Seelen gehalten hatte, eröffneten mir plöglich einen 
Bid in ihr Innres, und ich fahe mit Schrecken 
elenden, verächtlichen Gigennug auf demfelben Throne 
figen, auf welchem ich Wohlwollen und Liebe erwar- 
tete: ich war fhon im Begriffe, an meinem eignen 
Werthe zu verzweifeln, aber ich rettete noch bie 
nt dee Menfchheit und die Achtung meiner 
elbſt. — 

Was mir ist noch mehr aldmeine Krankheit unan⸗ 
genehm wird, ift, daß ich in einen weitläufigen 
Prozeß mit bem Baron Burton gerathen werbe. 
Du weißt , daß einer meiner Vorfahren die Güter 
von einem Ahnen Burtons kaufte; er zweifelt it, 
daß die Summen ausgezahlt und die Kontrakte volls 
zogen find, fo wie fie Damals gefchloffen wurden ; ber 
Prozeß ift fchon eingeleitet und er wird mir vielleicht 
viele Sorge, wenigftens viele Muͤhe machen. Ic) 
babe fchon Abdvofaten angenommen, welche behaup⸗ 
ten, kein vernünftiger Menſch Eönne an der Hecht: 
mäßigteit meiner Sache zweifeln. Es thut mir weh, 
mic) auch noch igt von ihm verfolgt zu fehn, ba er 
einft, in den glüdlichften Zagen meiner Jugend, 
mein Freund war; es ift eine traurige Empfindung, 
wenn ich mit meinem Gebächtniffe jene Zeiten zurüds 
rufe, und fie mit den gegenwärtigen vergleiche. Die 
Ausficht Deiner künftigen, gewiß feften Kreundfchaft 
mit Eduard Burton tröftet mich etwas. Eduard 
ift ein edler Süngling, er hängt feft an Dir, ihm 
barfft Du Dich ungefcheut vertrauen, oder ich kenne 
auch noch igt die Menſchen nicht. — 


[U UL} 


9. 


Louiſe Blainville an Roſa. 


Paris. 

Welche Urſache in der Welt kann es geben, daß ich 
Sie ſo lange nicht geſehn habe? Sie fangen ja an, 
ſo kalt gegen mich zu werden, wie es ſich mein ver⸗ 
ſterbener Mann kaum erlaubtez wenn ich nun zur 
Strafe meine Neigung auf den jungen reizenden 
Engländer würfe und Sie völlig verabſchiedete? 
Oder find Sie vielleicht gar fchon eiferfüchtig aufihn ? 
— Wenn dies ber Fall wäre, fo würden Gie ſich uns 
nöthige Mühe machen, benn es fcheint mir, als hielte 
eine langweilige Ducgna von erfter Liebe unerbittlidhe 
Mache vor feinem ‚Herzen. 

Der alte Graf Melun muß irgend einen Ans 
ſchlag im Schilde führen, er hat vielleicht gar bie 
Idee, mid; von neuem zu einer Heirath zu bereben, 
— und zwar, — To glaub’ ic) wenigfiens, und Gie 
werden gewiß mit mir laden, — zu einer Berbindirng 
mit ihm felbft! — Doch davon münblid, nur madıen 
Sie, daß ich Sie bald fehe, fonft follen Sie zur Strafe 
von biefen Borfällen nichts erfahren. — Adieu, — 


| 
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10. 
Roſa an die Comteſſe Blainville. 


Paris. 


wuͤrde ihn Ihr Brief wahrlich nicht vermindern 5 ich 
bemertte fon neulich, daß Shnen Lovell nicht 
mißfle. Doch, — warum ich Sie fo lange nicht bes 
ſucht habe? — Eine Unpäßlichkeit, — eine Bekannt⸗ 
haft, — fehen Sie, wie ich mich zu rächen weiß, — 
doch, auch davon mündlich. 

Wenn Sie den feltfamen Lovell belehren koͤn⸗ 
nen, fo wuͤnſch' ih Ihnen und ihm Gluͤck; mir ſcheint 
es faft unmöglich, denn feine Vorurtheile find zu tief 
mit ihm verwachſen, — doch, was ift ben Weibern 
unmoͤglich? &ie loͤſen die fchwerften Probleme, und 
auf die leichtefte und einfachfte Art von der Welt. 
Ich werde mich freuen, mit dem jungen Engländer 
an einem Giegeöwagen zu ziehen ; dulden Gie es 
nicht, daß er ein fo fchwerer Verbrecher an Ihrer 
Schönheit wird, flrafen Sie feine Kälte, fie mag nun 
erzwungen oder natürlid) feyn, auf eine eremplarifche 
Art, und idy werde nody mehr feyn . 

der innige Verehrer Ihres Verſtandes und 
Ihrer Reize. 


11. 
William Lovell an Eduard. Burton. 


Paris. 
Ya Eduard, auch in meiner Seele haben ſich nun 


gluͤcklich, mit Dir glüdlich leben will. — &o nahe 
bei Dir, — vielleicht an Amaliens Eeite, im Schooße 
einer ländlichen Einſamkeit, — ich verliere mid, feit 
Deinem lieben Briefe fo oft in biefen Traum und 
taufend Worfäge fpinnen fi dann leife in meiner 
Seele aus. — Mit einem Eindifhen Wohlbehagen 
derweil’ tch bei meinen Planen und wuͤnſche bie Zus 
kunft fhon herbei, um fie wirklich zu machen. 

Es ängftigt mich), Eduard : mein Vater ift Frank 
und hat mir einen fehr melandholifchen Brief gefchrie= 
ben 5 er liebt mich gewiß mit ber innigften Zaͤrtlich⸗ 
keit, aber ich kann nicht an Amalien denken, ohne 
mid mit Wehmuth meines Vaters zu erinnern: fo 
oft mir fein Bild voruͤverſchwebt, werf’ id) einen 
fhwergtätbhigen Blick auf Amaliens ſchnell nachfol⸗ 
gendes 5; dieſe nebeneinander geftellten Ideen zers 
fchneiben meine Seele. Ich haffe mich, Eduard, wenn 
ich baran denke, daß durch Amaliens Befi meines 
Vaters Tod weniger ſchmerzen Zönnte, — aber ich 
ſchwoͤre Dir, es foll, es wirb nicht feyn. Zu biefem 
uneblen Gigennuge wird Dein Freund nie hinab» 
finten. — 


— — — — — 


nes Engels, um Amaliens Bild aus meinem Herzen 
zu reißen 3 aber diefer Verſuch wird in Ewigkeit nicht 
gelingen , ich bleibe ihr und meinen erften, meinen 
fhonern Gefühlen treu. — Ic fpreche von der Goms 


* 


Tieck'e Werte. 1 


fon fo mandye Zräume entwidelt, wie ich einft 


Ein böfer ‘Dämon nerfelge mich in der Geſtalt eis 
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Zehn ih einen Bang zur Ciferſucht hätte, fo | 
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‚ teffe Blainville, ber Nichte bes Grafen Melunz 


ſie iſt das Modell einer griechiſchen Grazie, ein Zau⸗ 
berreig begleitet jede ihrer Bewegungen, fie darf nur 
lächeln, um bie Göttin ber Liebe zu feyn, — ein 
fanfter Blick ihres Auges, — und fie ift das fchönfl: 
Bild der Schwermuth. — Ich kann fie nicht betrach⸗ 
ten, obne zu erröthen , und fo oft ihre Blick dem 
meinigen begegnet , fchlägt fie ihn fogleich furdhtfam 
nieder, fie ſucht meine Geſellſchaft und feheint fie 
doch vermeiden zu wollen; fo viel Herzensgüt-, 
Sanftmuth und Verſtand hab’ ich noch bei feinem 
Mädchen gefunden. Ihre Schönheit ift auffallender, 
ihr Auge größer und ſprechender, und ihr ganzes 
Welen hat, möcht’ ic) fagen, einen gewiffen Zauber 
duch Bigarrerie und Pracht, wogegen Amaliens 
ſtille Schönheit für die Phantafie gleichſam in den 
Schatten tritt. Nie wird fie aber in meinem Herzen 
auch nur den Beinften Sieg über jene himmliſche 
Erfcheinung davon tragen; aber darum Tann ich 
wir ja doch geftehn, daß fie liebenswürbig ift, daß 
fie zu den Erſten ihres Gefchlechts gehört. Auch em» 
pfindet fie wirklich tief, ihre zarte Seele ift nicht durch 
jenen wisigen Weltton der Kranzofen verborben 3 fie 
ift ein einfaches Kind ber Natur, ohne alle Präten- 
fion und Verſtellung, ich habe fie beim Anblicke des 
Elends gerührt gefehn. 

Ich ſchließe; Mortimer bringt mir fo eben einen 
Brief. — O Ebuarb, er tft von Amalien !— Nein, 
ich bin ein Giender, wenn ich fie vergeflen koͤnnte! 
— Welche Freude hat dann noch der Garten aufjus 
weifen, wenn biefer fchönfte Baum in mir verborrt ? 
— Ich bleibe ewig der ihrige, fo wie der Deinige. 





12, 


Karl Wilmont an Mortimer, 


Bondiy. 
Sch muß Dir endlid) fhreiben, und follte audy mein 
ganzer Brief nichts als die Wiederholung der Phraſe 
enthalten, daß ih Dir nichts zu ſchreiben weiß. Ich 
fhäme mid) meiner Radläffigkeit und meine unges 
lenkigen Finger haben das Schreiben indeß verlerntz 
oratorifche Wendungen, Zropen, Metaphern und 
alle Arten von Figuren hab’ ich rein vergeſſen, unb 
ich felber fpiele hier an meinem Schreibpulte eine 
hoͤchſt armfelige Figur, indem id) die Feder beiße und 
mir mit der linken Band in ben Kopf Trage, um mid 
zu befinnen, was ich Dir wohl zu fagen haben koͤnnte. 
Sch möchte den Brief gar gern ins Feuer werfen, 
aber es reut mid) dann, daß ich ihn einmal angefan- 
gen habe, und einen Brief mußt Du doch irgend ein« 
mal von mir befommen, daher will ih nur einen 
dreiften Trott fortreiten, ohne mid um bie Künfte 
eined Schulpferbes zu befümmern. Wenn es nur 
Worte find, fo hab’ ich die Rechnung bezahlt, und 
ich habe mir einmal vorgenommen, daß bas, was ich 
bier angefangen habe, ein Brief werben foll, und nun 
foll ee auch wahrhaftig zu Stande kommen, und 
ſollt' ich mich genöthigt fehn, einige rührende Betrach⸗ 
tungen über die Entfernung zweier Freunde mit eins 
flteßen zu Laflen. 
Ich fange an, mir hier in Vondly zum Theil we⸗ 
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niger, zum Theil beſſer als ehedem zu gefallen. Der 
gänzlihe Muͤßiggang behagt mir nicht recht, und doch 
würd’ e8 mir ſchwer werben, ihn aufzuheben. Der 
Menſch ift ein wahres Kind; er weiß nie recht, was 
er eigentlich will, er fchreibt und heult, und eine ble⸗ 
cherne Klapper kann ihn zufrieden und glüdlich ma⸗ 
hen; im folgenden Augenblicke wird fie wieber weg⸗ 
geworfen, unb er fieht fih um, was er denn nun 
wohl wänfchen könne, Gluͤcklich ift dabei ned; immer 
ber, der einer Klapper oder einer Rofine habhaft wer: 
ben ann: milcht ſich aber bie Liebe Langeweile ins 
Spiel und ein gewifles nüchternes Gefühl, das einem 
im Leben, fo oft zur Laft fällt, kann man Feine Hoff: 
nung und keinen Wunſch in feinem Gebächtniffe auf: 
treiben ; ift Das Steckenpferd lahm, oder gar zu Tode 
geritten, — o wehe dir dann, armer Sterblicher ! 
entweder mußt bu dann ein Philofoph werden, ober 
dich aufhängen. Diele Langeweile hat fehon mehr Un⸗ 
glüd in bie Welt gebracht, ale alle Leidenichaften zu: 
fommengenommen. Die Sede ſchrumpft dabei wie 
eine gedbörrte Pflaume zufammen, ber Berftanb waͤchſt 
nach und nach zu, und iſt fo unbrauchbar wie eine ver: 
nagelte Kanone; alles Spirituöfe verfliegt, — da figt 
man benn nun hinter dem Ofen und zählt an ten 
Fingern ab, wann bas Abenbeffen erfcheinen wirb; 
die Stunben find einem folhen Manne länger ale 
dem, ben man mn Pranger mit Aepfeln wirft; man 
mag nichts denken, benn man weiß vorher, daß nur 
dummes Zeug daraus wird; man mag nicht auf: 
ſtehn, man weiß, daß man fich gleich wieder nieder⸗ 
ſegt, das brüdende Gefühl geht mit, wie bas Haus 
mit der Schnede. — O Mortimer, Linfen durch ein 
Nadeloͤhr zu werfen, ift dagegen eine geiftreiche Be⸗ 
fhäftigung — und wie viele Menſchen vergähnen 
auf diefer Erbe nicht fo ihre Leben? — Die magne- 


tiiche Anziehungskraft erlahmt ohne Lebung, unge: |. 


[lagen fpringt fein Bunte aus dem Stable, ungerie: 
ben zeigt fich keine Elektricitaͤt an der Glasſcheibe. — 
kein Verſtand, Tein Gefühl am Menſchen ohne Thaͤ⸗ 
tigkeit, Mittbeilung und Freunde. Diefe find der 
Konduktor, welche einen Funken nad, dem unbern 
in bie Flafche leiten, bis dann endlich ein großer leuch⸗ 
tender Funken fchreiend herausfpringt, — dann komme 
Don Quixote ober ein verlornes Paradies zum Vor 
fhein u. f. w. ad libitum. 

Weit ich aber in fo Aäglichen Tönen wimmre , fo 
glaube darum von mir noch nicht, daß ich ſchmachtend 
und hungernd in einer ſolchen Löwengrube fige, ober 
daß ich ganz und gar an Freuben banquerott gemacht 
babe, — daß ich zu jenen bumm undefangenen Men⸗ 
hen gehöre, die es felber nicht ergründen koͤnnen, 
wie ihnen zu Muthe tft, ober bie fo Über und über 
mit einer bleiernen Undehaglichkeit bebangen find, 
dad man fie auf ben erften Blick nicht vom Elephan⸗ 
ten mit dem Thurm unterfcheiden kann; bie fich mit 
dem Fälteften Blute erfäufen koͤnnten, weil es gerade 
Donnerftagift: — nein, lieber Mortinier, halt 
mid meines Geſchwaͤtzes obngeachtet immer noch für 
einen Menfchen, der feine fünf Sınne, tim Sanzen 
genommen, behalten bat; der zur Roth, wenn ihn 
die Langeweile plagt, auf die Jagd geht, ober nad 


‚ber naͤchſten Stadt reiter, oder Whift fpielt, oder 


Nomane lieft , ober Dir einen Brief fchreibt, wie das 
zum Beiſpiel igt eben ber Fall iſt; dann freilich bin 
id) etwas verdruͤßlich und übelgelaunt. 

Ad, lieber Freund, was für herrliche Sachen lie⸗ 


William Lovell. 
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Ben ſich nicht über die Allmacht der Liebe ſagen, über | 
jenen Beinen Zungen, der mit verbundenen Augen 
durch bie Welt ftolpert und mit feinen goldenen Pfei- 
len alle Leute wie Hafen zulammenfcießt. — Ja 
Sreund, bier ober nirgends in meinem Leben ift es 
angebracht, Dir zu zeigen, daß ich meinen Ovid und 
Horaz mit Nugen gelefen habe; bier wärg es bie 
ſchoͤnſte Gelegenheit, mich durch ein hoch Iyrifches 


‚Gedicht bei Dir in eine Art von Achtung zu fegen. — 


Aber, Mortimer, genau betrachtet, würde nichts weis 
ter herauskommen, als baß ich ein Narr bin, uns 
da ih Dir das in Profa faft eben fo beutlih mas 
chen Tann, fo wollen wir's auch Dabei nur bewenden 
laſſen. 

Du lachſt ſchon im voraus. Du freuſt Dich, daß 
Deine neuliche Prophezeihung fo genau eingetroffen 
iſt; — aber doch nicht ſo ſehr, als Du nun vielleicht 
glaubſt. Ja, die Einſamkeit, der Mangel an Beſchaͤf⸗ 
tigung, o hundert Urſachen. nach denen man gar nicht 
fragen ſollte, denn die Erſcheinung iſt ſo natuͤrlich, als 
der Tag, wenn die Sonne am Himmel ſteht, — 
alle dieſe machen es, daß ich ist nach und nad) ver: 
liebt werde. — Ich bemerke es recht gut, und das 
eben kraͤnkt mich, — und boch kann ich's nicht Ändern. 
Meine Luftigkeit bat abgenommen und ftebt it fo: 
gar im legten Viertel; ich fange an fo gefegt zu wer: 
den wie ein Mann, ber zum Parlamentägliede ge: 
wählt iftz ich werbe fo empfindſam wie ein Mädchen, 
das den erften Roman mit Verftand Lieft. — Wenn 
man nun alle diefe herrlichen Progreffen an ſich ſel⸗ 
ber bemerkt, follen einem ba nicht bie ‚Haare zu 
Berge fteben? Doch, man muß fich in ben Willen 
des Schickſals ergeben, und id, bin igt überzeugt, daß 
man das Verlieben mit vollem Rechte inevitabile ſa- 
tum nennen kann. 

Sch muß ihr oft vorlefen, naͤmlich der Emilie 
Burton (das ift unter ung &ebhabern nun einmal 
Sprachgebrauch, daß wir tie Ramen weglaffen) und 
das Vorleſen, befonders empfindfamer und rühren: 
der Sachen ift gewiß bie gefährlichfte Angel, bie nad 
einem Menſchen audgeworfen werden kann. — Ich 
habe dabei einigemal mit einem Pathos deklamut, 
daß ich nachher felber erfchrodten bin. — Daß id, aber 
zur Fahne jener ſeufzeraushauchenden und thränens 
eintrintenden Zhoren ſchwoͤren werde, die nur zu les 
ben ſcheinen, um über ihr Leben zu Hagen, — bad 
wirft Du nicht von mir glauben. — Ich werde mid 
nie auf lange aus dem gemäßigten Klima entfernen. 
— Emilie felbft ift ein liebes ſanftes Geſchoͤpf, bie 
mit ungelünfteltem Gefühle ſich freut und trauert, fo 
wie es gerabe die Umflände fordern ; ich mag weber 
eine Arria, noch eine Ninon, noch eine Glementine 
lieben. — Doch, damit ich Dir nicht ein Gemälde von 
ihr entwerfe, muß ich nur von etwas anderm fpres 
chenz denn ich merke, daß ich eben in Verſuchung war, 
Dir damit Langeweile zu machen. 

Sch werde alfo wielleiht meine Liebe bald aufs 
geben muͤſſen; bintergehn mag id ben Vater 
nicht; fie von ihm geſchenkt haben, eben fo wenig, 
— ja, id) würbe mich felbft bedenken, fie von ihm 
auf irgend eine Art zu verdienen. Gr ift ein ge 
meiner Menfch. — Ich made mir oft einen Vorwurf 
daraus, daß ich noch hier und nody fo oft in feiner 
Gefellihaft bin. — Manche Menſchen, bie alles ent⸗ 
weber aus einem guten ober fchlechten Geſichtspunkte 
anſehn mäffen, Zönnten es gar für bie niebrigfe, 
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ſchleichendſte Art von Schmeichelei halten; doch, dieſe 
Inſekten muͤſſen einen im Leben nie viel bekuͤmmern, 


am. wenigſten muß man ſich ihretwegen geniren. 
Der Sohn, der der ebelfte junge Dann ift, kennt 
mich, er ift mein inniger Freund geworben unb er ift 
igt bie größte von allen Urſachen, bie mich noch bier 
in Bondly zuruͤckhalten. Ic; glaube, baß Emilie mid: 
nicht haft. 

Du wirft vielleicht fchon wiſſen, baß der alte Bur: 


ton auch mit dem Water Deines jungen Breundes eis 


nen Prozeß angefangen hat; es thut mir meh, bie 
Sachen feheinen nicht zum Beſten zu ſtehn. Sein 
Sohn tft ſelbſt darüber fehr betrübt. — 

Set lebe wohl, denn in der Eil wuͤßt ich Dir nun 
nichts mehr zu fagen, fo wenig ich Dir auch über: 
haupt gefagt haben mag. — 





13. 


William Lovell an feinen Vater. 


Paris. 


Ihr Brief hat mich fehr betrübt, zärtiichfter Va⸗ 
tee — 0 ich möchte zurüdeilen, um Sie zu fehn, wenn 
ich nicht Ihr Verbot und Ihren Unwillen fuͤrchtete. 
Sie find trank, und ich foll Sie nicht verpflegen ? 
Traurig, und ich foll Sie nicht tröften? Sie felbft 
verlangen, baß ich die Pflichten des Sohnes nicht er⸗ 
fuͤllen fol? Sie wünfchen mir Glüd, und id) kann 
mir ist kein anderes Gluͤck denken. Sie in Gefahr 
und ich fern von Ihnen! Bis ich wieder einen Brief 
von Ihnen, mit ber Nachricht Ihrer Beflerung er: 
halte, giebt es keine Freude, ja keine andre Vorſtel⸗ 
lung für mich; ich fehe Sie nur ſchmachtend auf Ih: 
rem Kranfenlager, ich höre Ihre Seufzer, und ein 
Verbrecher würb’ ich mir fcheinen, wenn ich jegt 
fröhlich feyn koͤnnte. O ich beichwöre Sie, mir fos 
gleich, mit jeder Poſt, wieder Nachrichten zulommen 
zu laſſen. Mit zitternden Hänben werbe ich ben 
naͤchſten Brief von Ihnen, noch eher als den meines 
Freundes , erbrechen. 

Neuigkeiten werben Sie von mir nicht erwarten; 
ich bin wohl, jo weit man es beim Bewußtieyn feyn 
kann, baß ein geliebter Vater leidet. In einigen 
Wochen werd’ ich Paris verlaflen; — ich habe hier 
einen Freund gefunden, einen Züngling von vortreff: 
lichem Herzen, Balder, einen Deutihen. (Er 
wird mit mir bie Reife nad) Italien machen. Seyn 
Sie unbeforgt, biefem darf ich trauen, auch Morti⸗ 
mer fchägt ipn. — Ein Italiäner, Rofa, wird uns 
auch begleiten; feine Belanntichaft wird mir in Ita⸗ 
en manche Vortheile verfchaffen, er hat viel Vers 
fland und feine Welt, aber mein Kreund wird er 
nicht Leicht werben können. — Ich Hoffe in Ihrem 
naͤchſten Briefe zu erfahren, daß Eie gänzlich wieder 
bergeftellt find; bis bahin merbe id) in befländiger 
Furcht leben. , 

Nachſchrift. Der alte Willy ift über Ihre Krank: 


beit ſehr traurig, er hat durchaus ein Biatt an Sie 


einlegen wollen, und ich habe es bem alten ehrlichen 
Drannıe nicht abſchlagen mögen. 
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Willy an den Herrn Walter Lovell. 


Paris. 

Daß Sie noch auf Ihre alten Tage Krankheiten 
auszuftehen haben, bat mid, wahrlich herzlich gejam- 
mert; body -freili Fommen fie dann am liebften, 
denn dann hat der Menſch nicht mehr fo viele Kräfte 
fih gefund zu machen. Ich möchte Sie gar gerne 
tröften und Ihnen noch viel Lieber Helfen ; aber wenn 
Gott bei ſolchen Gelegenheiten nicht das Befte thut 
fo will die menſchliche Hülfe wenig fagen. Es ift 


aber Schabe, daß ein fo guter chriftlicher Herr, wie. 


Ihre Gnaden doch in dem vollfien Maafe find, was 
auch Ihre Feinde nicht von Ihnen abläugnen koͤnnen, 
fo viel Unglüd und Leiden in diefer Welt erbulben 
fol; wenn das nicht nachher, wenn das Leben bier 
ausgegangen ift, wieder gut gemacht wird, jo ift das 


| nicht ganz recht und billig. Ic wollte, ich önnte 


Ihnen nur etwas von meiner überfläffigen Geſund⸗ 


‚ beit abgeben , benn ich bin bier immer, ſeit ich auf 
| bie Reifen gehe, ganz friſch und gefund, und das ift 


mein Heer William, Ihren Sohn mein’ ich, auch 
immer. — Zröften Sie fih aber nur, ed wird gewiß 
bald beffer werben; jo alt ich bin, fo möcht’ ich doch 
zu Fuße bis nach London gehn, um Sie einmal wie 
der zu ſehn; nur find mir die Süße ſchwach, und es 
ift der See dazwiſchen, den die Kranzofen aus Spaß 
(wie fie denn bei allen Sachen dummes Zeug machen) 
einen Kanal nennen; wenn viel foldye Kanäle bei 
uns in England wären, fo würde von bem Lande 
eben nicht außerordentlich viel Abrig bleiben. — Blei: 
ben Sie ja gefund, mein liebfter, gnädiger Herr 


| daß ih Sie mit meinen alten ſchwachen Augen 
ı noch einmal wieberfehn Tann. Ich würde viel wei: 


nen, wenn ich einmal wieber bie Thuͤrme von Lon⸗ 
don fähe und Sie wären dann in der ganzen weiten 
Gegend umher nicht zu finden, als auf dem Kirch: 
bofe, und auch ba nur tobt, — es wäre ein Sammer 
für mich und jeden andern ehrlichen Dann, befonbers 
aber aud außerdem für meinen Herrnz wenn Sie 
tönnen, fo bleiben Gie gefund, wie ich, 


Ihr Willy. 
15. 
Die Somtefle Blainville an Rofa. 
Parie. 


Da Sie mid) ist nur fo ſelten beſuchen, fo ſeh' ich 
mid, gendthigt, mid; ſchriſtlich mit Ihnen zu unters 
‚halten, fo ungern id) es auch thue, denn ganz Ihrem 
Umgange zu entfagen, wäre eine zu harte Buße für 
mid. 

Seit Ihrem neulichen Beſuche haben fich einige nicht 
unmichtige Vorfälle ereignet. Der Graf wird immer 
freundlicher und Höfliher, er ift ſchon zehnmal im 
Begriffe gewefen, mir durch Ummege einen Heiraths⸗ 
vorfhlag zu thun, aber immer tft ihm noch fein boͤ⸗ 
fer Genius wieber in den Bügel gefallen. Sole 
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Leute werben fehr langweilig, wenn fie nachher in 
einer Art von Berlegenheit einen andern Weg ein- 
lenken 3 fie find geftolpert und haben im Schrecken bie 
Steigbuͤgel verloren. 

Do, Sie kennen ja den Grafen, daß er ſich pi⸗ 
quirt gerade bann am geiftreichften zu feygn, wenn er 
die Gegenwart bes Geiftes am meiften vermißt. Gin 
Dintender wird aber erft am meiften lächerlich, wenn 
er feinen Fehler verbergen will; dies Stottern , bies 
Zagen nad) Wortſpielen und Verbrehungen des Sin⸗ 
nes, — 0, es giebt nichts Häßlicheres, wenn man 
fo eben etwas Bernänftiges gefprochen bat. 

Lovell iſt mit feiner Raivitaͤt allerliebft, der 
Galimathias, den er zumeilen fpricht, kleidet ihn 
recht gut, und ich habe tigt bie Manier gefunden, 
ihn zu attachiren. Er iſt eigenfinnig genug, nicht 
burch gemöhnfiche Aufmerkſamkeit gefeſſelt zu werben ; 
ein Franzofe würde über die Art ber Rolle lachen, 
die ich int fpiele. Freilich find die Weiber verdammt, 
immer nur Rollen auswendig berzufagen , vielleicht 
auch viele Maͤnner; aber meine igige liegt mir fo 
entfernt, daß ich auf meine Merkworte fehr aufmerk⸗ 
fam feyn muß, wenn ich nicht zumeilen das ganze 
Stuͤck verderben will. Ich bin fo empfindfam, wie 
KRouffeaus Julie, ein wenig melandholifch , eine Beine 
Teinture aus Young und eine fo langweilige Wer: 
nunft» und Moralfchwägerin, als bie Heldinnen der 
Engliſchen Romane. Sie würden mid, baffen, wenn 
Sie mid in diefer Tragoͤdienlaune fähen ; aber Lovell 
ft davon bezaubertz; er Hält mich in Gedanken für 
ein Ideal Richardſons, für ein himmliches und über- 
trdifches Geſchoͤpf. Wir empfinden jo fehr ins Feine 
binein, daß mir ſchon oft ein Gaͤhnen angewandelt 
it, das ih nur mit Muͤhe verbiflen babe; durch 
hundert Vorfälle ift e8 nun endlich dahin gelommen, 
daß er wirklich verliebt iſt; er will fi zwar dies Ge⸗ 
fühl ſelbſt nicht geftehn, aber ich mache mid; jeben 
Zag auf eine fehr pathetifche Erklaͤrung gefaßt; er 
ift Schon oft auf dem Wege geweſen, aber jebeömal 
muß ihn noch das Bild feiner Geliebten zuräd ges 
balten haben. — 

Geftern ging er melandholifh im Garten auf unb 
nieber , ich begegnete ibm , wie von obhngefähr. Er 
freute fi und erſchrak zu gleicher Zeit, meine Ge⸗ 
genwart war ihm lieb, aber ed war ihm unangenehm, 
ſelbſt durch mich in feinen räumen geftört zu wer« 
benz; er gerieth in eine Art von Verlegenheit. Es 
war ein fchöner Abend, wir waren allein, ich hörte 
wenig von dem, mas er fagte, feine Bildung, fein 
ſchoͤner Wuchs , fein feuriges Auge zerftreuten meine 
Aufmerffamkeit : er ift einer ber fchönften Maͤnner, 
die ich bis int gefehn have. Wir kamen zu einer 
Laube und fegten uns.. Der Abend und bie Einſam⸗ 
Beit Tuben zu mancherlei Träumen ein; ich ſah es, 
wie Lovell fchwer feufzte und ein Seheimniß auf dem 
Herzen hatte. 

„An biefe Abende, “ fing er enblich an , „ich ahnde 
es, werb’ ich in ber Zuknnft oft mit Schmerzen zu: 
rückdenten.” 

MitSchmerzen? — Sie verlaffen uns alfo ungern ? 

„und Ste können noch fragen ?” 

Sie werben neue Kreunde und fchönere Gegenden 
finden, und über bie legteren Ye erfteren vergeffen. 

„Wie quälen mich,” rief er nad einer Kleinen 
Haufe etwas unwillig. 

Ic, habe Urfache zu kllagen; fuhr ich leiſe fort, uın | 
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nicht in eine Art von Zank zu faller , ber fo leicht | 





langweilig und widrig, ſelbſt für beibe Partheien , 
werben kann, wenn man einer ſehr zärtlidhen Aus⸗ 
föhnung nicht Außerft gewiß ift; und dies war bier 


nicht der Kal: — Ich habe Urfache zu Hagen, ſagt 


ih, denn id bleibe hier in dieſer äben langwei⸗ 
ligen Welt zurüd, ich verliere einen Freund, der mir 
in fo kurzer Zeit fehr viel werth geworben ift. 
Er tüßte mir fehr feurig die Band. — „Comteffe:” 
rief er aus, — „wollen Sie mid, nicht vergeſſen?“ 
Vergefien? feufzt’ ich ganz leiſe. — Meine Rolle 
ward mir hier Außerft natürlich, und ich fpielte fie mit 


einer täufchenben Leichtigkeit. Er rührte mich, denn, 


wahrlich, er ift mir nicht gleichgültig. — Meine 
Hand lag in ber feinigen, ich druͤckte fie ganz leife, 
er erwiederte e8 mit ‚Beftigleit, unfre Lippen begeg- 
neten fih — 

Ich fand auf, wie erzürmt, er fuchte mich zu 
verföhnen. — Wir finger balb wieder ein melancho⸗ 
liſch empfindfames Gefpräh an, und fo warb ber 
Streit darüber vergeffen. — Als wir zur Geſellſchaft 
zurüdtamen, ſtand er oft in Gedanken. — 

Beim Abſchiede drüdte er auf meine Hand einen 
ſehr feurigen Kuß. Itt ift ın feinem Herzen bie 


enticheibende Epoche; indeß verſprech ich mir über 


meine unbelannte NRebenbuplerin den Sieg. — 


16. 
William Lovell an Balder. 


VBaris. 


Ich bin die ganze Stadt durchſtrichen, ohne Dich 
zu finden , ber Abend iſt fo fhön, ich Hätte Dir fo 
gern alles gefagt, was ich auf dem Herzen habe; 
ich fehreibe Dir daher, weil id, Dich doch wahrſchein⸗ 
lid heut nicht mehr fehn werte. Antworte mir noch 
beut, wenigftens morgen früh, wenn Du mid nicht 
ſelbſt beſuchen follteft. 

D Balder, koͤnnte doch meine Seele ohne Worte 
zu ber Deinigen reden, — und fo alles, alles Dir 
ganz glühend hingeben, was in meinem Bufen brennt, 
unb mid mit Martern und Seligkeiten quält. 

Fa, Freund. igt fühl’ ich es, wie fehr Rofa Recht 
behält, wenn erfagt: berufen des fühlenden Mens 
fhen hat für taufend Empfindungen Raum, warum 
will ber Menſch feiner eigenen Wonne zu enge 
Schranken fegen ? Des Thoren, der da ſchwoͤrt, daß 
er nie wieder lieben wolle! Kann er feine Seele zus 
rüdtaffen ? 

Du weißt von Amalien. Soll ih Dir fagen, daß ich 
ihr treulos bin ? Treulos? das Wort hat keinen Sinn, 
fie ift meinem Herzen fo unentbehrlich wie je. Aber 
ann ich benn biefem nämlichen ‚Herzen wiberftehn , 
welches mich zur Blainoille reißt? Gollich blind ſeyn, 
und ihre Schönheit nicht fehen ? Welche Macht iſt es, 
die uns zu einander führt ? 

Es war ein fchöner Abend , idy war mit ihr im 
Garten des Grafen Melun, wir gingen lange einfam 
aufund ab. Balder, fie ift das ebeifte weibliche Ger 
fhöpf, das ich bis igt gekannt habe! fo viel Ratur 
und Herzensguͤte! Ich faß im flummen Entzäden 
in einer bämmernben Eaube neben ihr; die Blumen 
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dufteten Liebe, die Voͤgel ſangen der Goͤttin Lieder, 
fie wandelte im pauche bes Zephyrs durch den Garten 
und gaukelte in den Eindenblüthen: mir war’s, als 
tönnt ich unter den goldenen Schimmern bes Firmas 
ments ben rofengefränzten Engel fehn, der ben faus 
ſendfachen Segen über die Ratur ausgießtz wie fich 
die ganze lebende und leblofe Natur kindlich zu ihm 
drängt, um zu empfangen und fich zu freuen, — o es 
war eine der wonnevoliften Stunden meines Lebens. 

Ich war bundertmal im Begriffe, ihr meine Em: 
pfindungen zu geſtehn, fie in einer blinden Begeiſte⸗ 
rung an mein ‚Herz zu brüden, mid, kuͤhn zu ihrer 
Hoheit emporzureißen, — aber Amaliens Andenken 
hielt mid; graufam ernft zuräd. — Aber ich will, 
ih muß ihr geftebn, was ich empfinde, ohne 
Mittheitung zerfprengt dies Gefühl meinen Buſen. 

Begeh' ich dadurch eine Sünde an Amalien? — 
Antworte mir hierauf, ich glaub’ es nicht, ich liebe 
fie, ich werde fie lieben; aber foll. mir dieſe Liebe 
ein Geſet ſeyn, gegen jede Vortrefflichkeit unempfind- 
lich zu ſeyn? — Liebe erhöht bie Empfindungen, ver: 
edelt fie, fonft würd’ ich wuͤnſchen, nie geliebt zu 
baben. — 


17, 
Balder an William Lovell. 


Paris. 


Sch möchte Dir fo gern nicht antworten, — da Tomın’ 
idy mit hundert ſchwermuͤthigen Träumen , mit tau⸗ 
fend laͤſtigen Gefühlen aus der nüchternen Welt nad 
Haufe, — und finde nun nod Dein Billet; — id 
will noch einige Zeit anwenden, Dir zu antworten, 
beſuchen mag ich Did; in meiner igigen Stimmung 
nicht, wir wärben nur flreiten und morgen hab’ ich 
eine Menge läftiger Geſchaͤfte: kurz, ich will Dir 
ſchreiben, nur’laß mich nachher nicht öfter darüber 
fprehen, denn wir werben nie einig werden. 

Die ganze Welt erfheint mir oft als ein nichtes 
wuͤrdiges, fabes Marionettenfpiel, der Haufe täufcht 
fih beim anfcdeinenden Leben und freut fi; 
fieht man aber den Drath, ber bie hölzernen Figyren 
in Bewegung feßt,, fo wird man oft fo beträbt, daß 
man über die Menge, die hintergangen wird und fich 
gern bintergehen läßt, weinen moͤchte. Wir abeln 
aus einem thörichten Stolze alle unfre Gefühle, wir 
bewundern die Seele und den erhabenen Geift unirer 
Empfindungen und wollen durchaus nicht hinter den 
Vorhang fehn, wo uns ein flüchtiger Blick das vers 
ächtliche Spiel der Maſchinen enträthfeln wuͤrde. — 
Ich fehe in Deiner neuen Liebe nichts, als Sinnlich⸗ 
keit, Deine Phantafte bedarf beftändig eines reizenden 
Spiels und Du wirft es ‘auch allentbalben fehr bald 
finden; jenes hohe einzige Gefühl der Liebe, das fich 
weber befcreiben noch zum zweitenmale empfinden 
läßt, hat Deine irdifche Bruſt nie befucht, bei Dir 
ſtirbt die Liebe mit ber Gegenwart der Geliebten. — 
Barum willſt Du das hohe Wort entweihen ? 

Ich erinnere mic lebhaft aus den wenigen golbes 
nen Zagen meines Lebens, wie meine ganze Seele 
nur em einziges Gefühl der Liebe warb, wie jeder 
andre Bedankte, jede andre Empfindung für mid in 
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ber Welt abgeftorben warz in bie finftern Gewölbe 
eines romantiſchen Haines war ich fo tief verirrt, 
daß nur noch Dämmerung mid) umfchiwebte, daß Lein 
Zon ber übrigen Welt an mein Ohr gelangte. Die 
ganze Ratur wies auf meine Liebe hin, aus jedem 
Klange fprang mir der Geliebten holder Gruß entges 
gen. Sie ſtarb, — uns wie Meteore gingen alle 
meine Seligkeiten auf ewig unter, fie verfanlen wie 
hinter einem finftern fernen Walde, kein Schimmer 
aus jener Zeit hat mir feitbem zuruͤckgeleuchtet. 

Und auch nie wird ein Strahl zu mir zuruͤckkeh⸗ 
ren! 3% fige auf bem Grabmale meiner Freuden 
und mag felbft kein Almoſen aus der Hand bes Voruͤ⸗ 
bergebenden nehmen , mein Elend ift mein Zroft. — 

Sch fürchte, William, Du verſtehſt mich nicht, uns 
fer Gefühl widerfpricht fi hier. Aber wenn Ama⸗ 
lie Dich liebt, fo ift fie durch Deine Liebe elend, denn 
Du wirft ihr dann nie zuruͤckgeben, was fie. Dir im 
vollen Maaße ihrer Empfindungen ſchenkt. Sie 
feufzt um Dich, und Du vergiffeft fie, fie leidet, und 
Did, bewilllommnen neue Freuden, — taufe Deinen 
Sinnenraufch nicht mit dem Namen Liebe, Du beleis 
digft diefe hohe Gottheit: denn ift nicht Liebe eben 
dadurch Liebe, daß fie gänzlich unfern Bufen 
fuͤlt? uUnſre Seele ift zu eng, um zwei Wefen mit 
demfelben ſtarken Gefühl zu umfangen, und wer es 
ann, der ift an Herzensgefühl arm geworben. 





18, 
Die Comteſſe Blainville an Rola. 


Paris. 


Seit meinem neulichen Briefe hat ſich manche ſehr 
wichtige Begebenheit ereignet, und geſtern hielt mich 
Lovell ſo belagert, daß ich Ihnen unmoͤglich etwas 
davon ſagen konnte, ich muß daher wieder zum 
Schreiben meine Zuflucht nehmen. 

Mit meinem theuerſten Onkel bin ich ſo gut wie 
verſprochen, endlich iſt das Geſtaͤndniß uͤber ſeine Lip⸗ 
pen gekommen. 

Der Graf beſuchte mich neulich, ſo wie er oft thut. 
Ich war gerade mit einer Stickerei beſchaͤftigt. Ra⸗ 
tuͤrlich bewunderte er, was gar nicht zu bewundern 
war, und lobte, wo nur irgend ein Faden lag; man 
wird an fo etwas gemöhnt und ich gab daher gar 
nicht befonders darauf. Acht. Das Kammermäbchen 
ging von ohngefähr hinaus und nun nahm das Ge: 
fpräd, eine andere Wendung. 


„Sie find fo oft allein , liebe Nichte, wird Ihnen: 


denn nicht Zuweilen die Zeit lang? 

Nie, — da Sie mir überdies den Gebrauch Ihrer. 
Bibliothek erlaubt haben. 

Er nabm einige Bifitenlarten in bie Band, die 
auf dem Zifche lagen, und fah fie ganz gleichgültig. 
durch. — 

„No ſa?“ fing er an, ⸗wie koͤmmt's, baß ich ihn 
fo Lange nicht gefehn habe?” 

Ich weiß nicht, weiche Gefchäfte ihn abhalten müfs 
fen — 

„Wenn er feine Unart nicht wieder gut macht, Te 
wird er fih Ihren Unwillen zuziehn.“ 

Er hat über feine Zeit zu gebieten. 
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fuhr er lachend fort. — 
Wie kommen Gie zu biefer Meinung ? 

„Je nun,“ — er legte die Karten wieber auf ben 
Tiſch und that, als betrachtete er die Stickerei, indem 
er mich verſtohlen aufmerkſam und feft beobachtete. — 
„Sie haben ihn von je ausgegeichnet, und er erwies 
tert Ihre ‚Höflichkeit mit Undank“ — 

Ausgezeichnet * indem ich mit ber größten Kälte 
etwas ausbeſſerte. &ie wollen ſagen, daB er mid) 
auszuzeichnen fchien, und oft zu meinem größten 
Verdruß. 


„Verdruß? 

Bin ich denn nicht ſeitdem auf einem hohen Tone 
mit meiner kleinen Freundin Caͤcilie? hat denn der 
naͤrriſche Belfort nicht ſeitdem gänzlich mit mir ge 
brochen, der mich fo oft zu ladyen machte? — Ich 
bin froh, daß diefer Roſa mir nicht mehr fo viel Lan⸗ 
geweile macht. — ” 

„Wenn Rofa Ihnen Langeweile macht, fo muß 
dies mit Ihren übrigen Gefellfdhaftern noch mehr ber 
Zoll feyn.” 

Leider ! 

„und Sie nehmen gar Teinen aus?’ — Gr fah 
mid mit einem leichten Laͤchein an. 

Ein Beſuch ift mir jederzeit angenehm. 

Ein plögliher Schreck zuckte wie ein Blig durqh 
feine lächelndben Lippen , er fah niit einemmale fehr 
ernſthaft aus. — Und biefer Eine ?” fragte er, ins 
dem er fidy in ein Lachen aufs Gerathewohl hinein: 
warf , das noch fo ziemlich natürlich warb, — „darf 
ich ihn nicht willen ?“ — 

O ja, antwortete ich ihm munter. Sollten Sie im 
Ernſte nit gemerkt haben, daß ih Sie meine? 

„Mich? auf diefes Kompliment war ich freilich 
nicht vorbereitet.” 

Es fol auch kein Kompliment fenn. — 

„Alſo Ernſt ? 

Was ſonſt? 

„Sie würden dieſe Verſicherung vielleicht bald be: 
reuen, wenn ich in Berfuchung käme, Ste öfter zu 
fehn 2” 

Sie werben ſehn, wie groß mein Bergnügen ſeyn 
wirb. 

„Wenn ich Ihnen ganz glauben dürfte?” 

Und warum wollen Sie zweifeln ? 

„Louiſe, liegt Ihnen wirklich nichts an jenen jun⸗ 
gen, witzigen, artigen Geſellſchaftern 7’ 

Sie find mir laͤſtig. 

„Sie lieben überhaupt nicht bie große Welt und 
ihre Freuden.“ — 

Sie macht mir Langeweile. 

„&ie find für ein flilles, haͤusliches Gluͤck geboren”. 

Ich wäünfdhe mir fein undres und werbe nichts 
darin entbehren. 

„Gluͤcklich iſt der Mon., ten Sie einft Shren 
Satten nennen.” — Er find auf und ging fchweis 
gend auf und ab; ih mar mumm und arbeitefe an 
ber Stickerei weiter. 

„Man gewinnt nichts in jener fogenanten großen 
Belt,” fuhr er endlich ernfihaft fort, „man verliert 
fin Leben in einem Tangweiligen Spiele, man lernt 
keine Freude bes Herzens kennen, man findet im 
Entbehren feinen Stolz und ein eingebilbetes konven⸗ 
tionelles Gluͤck. Ic habe nun lange in diefer Welt 


gelebt, Louiſe, und» kein @lüd gekannt.” 





— — 





William Lovell. 





Well Sie es vielleicht nicht ſuchten. 

„Sine elende Eitelkeit hintergebt uns mit betrh: 
gerifhen Verſprechungen, wir fhämen uns täglich, 
beffer al& andre zu ſeyn; wir vergehn alle in Einer 
Bangeniveile, weil es bie firenge Mode fo fordert, — 
aber ich will mich iht von diefem Vorurtheile losma⸗ 
hen. — Wenn ich ein Herz fände, das fo wie bag 
meinige fühlte, bas eine Abndung vom wahren Gluͤcke 
hatte und an einem langweiligen Traume nichts ver- 
löre — 

Sollten diefe Herzen fo felten feyn ? 

„Sie find es, Louiſe. Man wagt ed nicht, der 
Natur und ihrer Lodung au folgen, — wenn id 
eine Seele fände, bie. mich liebte, ber es nicht ſchwer 
würde, fabe Vorurteile von ſich zuruͤckkzuweiſen, — 
o Louife, wenn Sie biefe wären !” 

Ic konnte nicht antworten. 

„Wenn Sie diefe wären!“ fuhr er feuriger, aber 
immer fehr ernfthaft fort. — „Antworten Sie mir.” 

und wenn — ⸗¶ 

Ich will Sie nicht uͤbereilen, ih will Sie nicht 
überreben, fragen Sie Ihr Herz und antworten Cie 
mir nad) einigen Tagen. — Ich bin ber bisherigen 
Art zu leben überbrüßig. Ic habe Sie erzogen, ich 
kenne Sie, Sic haben mir fon viele Freuben ges 
währt, meine Vorſorge bat bie fchönften Früchte ber: 
vorgebracht, ich gefalle mir in Ihnen, wie in einem 
verfhönernden Spiegel.” — — 

So weit ſchreibe ich Ihnen ungeſcheut alle biefe Lo⸗ 
beserhebungen, weil mehr als die Hälfte auf ihn ſelber 
zurüdfiel, aber die übrigen verſchweig' ich, weil fie mich 
nur allein trafen. — Er verließ mich endlich. 

Soll ich Ihnen geftehen, Rofa, daß ich in einer Art 
von fonderbaren Stimmung war, als er mid) verlaf: 
jen hatte? Er war fo ernflhaft geweſen, wie ich ihn 
noch nie gefehen Hatte, er hatte mit Ruͤhrung gefpro: 
hen. — Sein igiges ganzes Leben iſt ihm flach und 
unintereffant erfchienen , ein Herbſtwind hat die Blaͤt⸗ 
tee von ben Bäumen gefchüttelt, bie Gegend ift duͤrr 


‚und Öbe geworben, und er Überfieht mit einem 


Durchblicke bie lichten Stellen des Gartens, wo einft 
bie verſteckten Parthieen ben hoͤchſten Reiz ausmach⸗ 
ten. — Er will ein genußreicheres Dafeyn fuchen, er 
appellirt an mein Herz und will ſich von mir eine neue, 
freubenreihere Exiſtenz erlaufen , — und ſoll ich ihm 
bintergehn ? — 

Ich war wirklich weichherzig geworben , meine 
Schwäche hatte mid, fo fehr überrafcht, daß ich mir 
vornahm, (Rofa, ich ſchaͤme mich, es nieberzufchreis 
ben,) zu jenen Eindifchen Gefühlen und Ideen meiner 
früheften Zahre meine Buflucht zu nehmen, mir ſelbſt 
alle meine Srfahrungen und reiferen Gedanken abzu: 
läugnen, unb fie Lügner zu ſchelten. — Kurz, id) war 
auf bem Wege, eine vortrefflidde Matrone aus ber 
Provinz zu werben, bie ihren Töchtern einen gruoͤnd⸗ 
lihen Unterricht im Katechismus gibt ober über eine 
Stelle in der Bibel ihre frommen Thraͤnen vergießt ; 
— 0, die Schwadhheit ift ber weiblihen Ratur fo 
eigen, baß wir ohne biefe vielleicht aufhören würben, 
Weiber zu feyn: — ber eine Liebhaber rährt uns 
durch feine Schönheit, der andere durch Geſchenke, 
ber dritte durch Zärtlichkeit, ein vierter durch Aufs 
wand von moralifhen Marimen und beweglichen 
Bitten, und follt er felbft unfer Onkel feyn. — 

Ih kam wieder aus meiner Berfireuung zurück, 


meine Gitelkeit, mein &tolz erwadhte; ich ſchaͤmte 


— — — — — 


— — — — — 
—— — — 


— ——— ————— —— — — nn 


— — —————————— — — 


Billiam 


wid, vor mir felber. &o leicht, fagt’ ich zu mir, bin 
ich alfo zu bewegen, bem angenchmften Liebhaber ben 
unangenehmen vorgugiehn ? Wie wenig Werth muß 
mein Verſtand haben, da es fo wenig Eoftet, mid) 
dahin zu bringen, bie Gedanken eines glängenden Le; 
bens fo leicht aufzuopfern ? — Es fiel mie ein, wie 
es vielleicht mehr Citelkeit als Liebe fei, die den Gra⸗ 
fen zu biefem Schritte treibe. 

Der legte Gedanke that meiner eigenen Gitelkeit 





lich Liebe, 
Kampf mit mir felber angefangen haben, als fich 
Mortimer unb Lovell melden liefen: ba id) 
alfo jegt Beine Zeit hatte, fchob Ich mein Nachdenken 
und alle Empfindungen darüber bis zu einer beque: 
mern Zeit auf - 

kovell war fehr ernflhaft und zurädhaltend, ich | 
weiß nicht weiche Gedanken ihn mit ganz neuer Kraft 
überrafiht haben mußten, er war ftill und felbft kalt. 
Wir waren auf einige Augenblide allein, und dieſe 
benugte id, fo, daß ich ihn aus allen feinen Verſchan⸗ 
zungen trieb. Gr wurbe verwirrt, wollte fprechen 
und konnte nichts bald nachher verließ ex mid, fehr 
unruhig. . 

Schon geſtern am Morgen ließ er ſich anmelden : 
gleich beim Eintritte bemerkt' ich, daß er heut einen 
großen Coup madyen wollte, und ich hatte mid 
nicht geirrt, Gr war in einer beftändigen Berlegens 
beit, er hatte mir immer etwas zu fagen und wagte 
es doch nicht, ex ward roth und blaß. 

Endlich als er mid; verließ, faßte er den großen 
Entſchluß, er kuͤßte mir außerordentlich feurig bie 
Hand, gab mir ein Papiere und eilte aus bem Zim⸗ 
mer. — Diefes Blatt will ich Ihnen beilegen. 

Zwei folheauf einander folgende Triumphe müffen 
meiner Eitelkeit fhmeicheln, nicht wahr? — — 

Ich fehe, daß mein Brief fehr lang geworben tft, | 
das Schreiben fängt an mich zu ennupiren, leben | 
Sie wohl. 





19. 


m — ñ —ñ — —ñ— —ñ—r — — — — — — — — — — — —— ee en rn —— — — — 


William Lovell an die Comteſſe Blain⸗ 
ville. 


(Einlage.) 


Paris. 


Richt laͤnger will ih, Tann ich ſchweigen. Weber: 
raſchen Sie biefe Worte, fo bin ich verloren ; aber 
nein, aud) ohne Worte muͤſſen Sie Längft gefühlt ha⸗ 
ben, mas Sie mir find, und warum foll ich nicht ge: 
ſtehn, was ich nicht Kraft zu verfchweigen habe: er- 
fahren Sie es alfo durch einen irdifhen Laut, daß | 
ich fie liebe und unausfprechlich liebe. Zürnen Sie 
mir, fo habe ich fie zum legtenmale gefehn. 


| 


F 


webe, es fchien mir am Ende doch, daß er mich wirk⸗ 
Ich wuͤrde vielleicht noch einmal den | 





— —— — 


Lovell. 


20. 


Andreo Gofimo an Rofa, 


Wie kommt es, daß Du uns gar keine Nachrichten 
von Dir und Deinem Auftrage giebſt? — Haft Du 
mid) und Deine übrigen Freunde vergeffen ? — Lege 
unfern Entwürfen nicht felbft durch Wergögerung 
Hinberniffe in den Weg und vergiß nie, daß bei uns 
vom Argwohne zur Verfolgung und Strafe nur Ein 
Schritt iſt. — 





21. 
Willy an feinen Bruder Thomas. 


Paris. 


Ich glaube Dir darin, lieber Bruder, was Du 
mir von wegen meiner Briefe ſagſt, ich weiß es auch, 
daß fie bei weitem nicht bie ſchoͤnſten ſind, die einem 
ber Briefträger bringen Bann; aber das Tannft Du 
mir doch auf mein Wort glauben, daß fie aus dem 
allerbeften Herzen kommen. Und dann weiß ich ja 
auch, daß Du Deinen guten reblichen Berftand haft, 
ber immer gleich weiß, was man fagen will, fonft . 
würd’ ih wahrhaftig mit meinem Brieffchreiben Abel 
ankommen; aber einem Gelehrten iſt gut prebigen. 
Was ih Dir in dem nädften Briefe gefchrieben 
hatte, ift hier immer noch wahr und ich kann Dir 
keine andern befondern Neuigkeiten fchreiben, außer 
daß wir nun balb von Paris abreifen werben. Der 
Staliäner, von dem ich Dir neulich ein paar Worte 
fhrieb, reift mit uns, und das {ft mir gar nicht 
ganz lieb; der Mann ift mir fehr fatal, aber ich 
weiß felber niht, warum. Du wirft es auch wohl 
wiflen, Thomas, daß einem manchmal Menfchen zus 
wiber find, aber man kann es nicht herauskriegen, 
wie e8 in aller Welt zugeht; To geht es mir mit 
dem ‚Herrn Rofa, ber aus Stalien gebürtig if. Wir 
haben noch eine neue Gefellihaft an dem ‚Herrn 
Balder, der aus der Gegend von Deutfchland ift, 
ben mag ich viel lieber leiben : wenn er auch oft et= 
was verbrüßlich ausfieht , fo ift ihm body immer recht 
freundfhaftlih zu Muthe; er tft ein ſehr guter ' 
Freund von meınem Herm William, der Dich auch 
bei ber Gelegenheit herzlich wieber grüßen läßt. Wir 
bedauern beibe bie gute Tante, bie in Waterhall ge: 
ftorben ift, aus allen Kräften, aber es kann ihr doch | 
nichts mehr helfen; allein es ift unfre Schulbigkeit 
und Deine aud), Thomas, und ich traue Dir auch fo 
viel chriftliche Nächftenliebe zu, daB Du im Stillen 
dies Bebauern für Dich treibfi, wenn Du wir auch 
in Deinem Briefe nichts davon gefchrieben haft. 

‚Was mi) wundern foll, ift, wie bas Italien auss | 
fehen wird, die Landkarte bavon kommt mir närrifh | 
genug vor, an einigen Orten ift es fo enge, daß fih 
ſchwerlich zwei Wagen ausweichen koͤnnen; ich will | 
Dir doch manches darüber fehreiben, fo weißt Du e# | 
doch von einem Manne, ber alles mit Augen gefehn ’ 
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bat, und noch dazu von einem Bruber, ber Dir alſo 
nichts vorlägen wird, Viel Künfte follen fie in 
Stalien tönnen, aber ich glaube doch, daß nichts über 
das Englifhe Wettrennen geht, wenigftens hab’ ich 
bis jegt gar nichts Schöneres gefunden. 
ir ift hier in Yaris die Zeit oft herzlich lang ge: 

worden; bie Leute, bie Parifer, und die Franzoſen 
überhaupt , wollen mir nicht ganz gefallen , fie koͤnn⸗ 
ten beffer feyn. In England fehn bie Leute viel ges 
finder und flärker aus; wir haben auch Krüppel, 
bio fich gewiß gegen jeden franzöfiichen dürfen ſehen 
laſſen, aber fie find nicht fo ausgehungert und des 
mütbig. — 

Antworte mir, wenn Du Zeit haft; wenigftens 
bleibe 





mein treuer Bruder. 


Willy. 

22. | 
Die Comtefle Blainville an Rofa. 
daris. 


Sie zweifelten neulich an meinem Siege, ich 
ſchreibe Ihnen, nachdem er errungen iſt. 

Ich hatte Lovell geſtern Abends zu einen Tete⸗a⸗ 
tete zu mir beſtellt. Er ſtellte ſich puͤnktlich ein, der 
Graf iſt auf mehrere Tage verreiſt, mein Kammer⸗ 
maͤbchen hatte ihre gemeſſene Ordre. Sein Geſicht 
hatte ſehr etwas anziehend Schwermuͤthiges, worun⸗ 
ter eine ſanfte Freude hervorleuchtete; er hatte mir 
fo viel an ſagen, aber wir ſprachen nur wenig, 
Küffe, Umarmungen, zärtlihe Seufzer erſetzten bie 
Sprache. Ich mußte ihm mehrere Sachen auf bem 
Fortepiano fpielen, der Mond goß durch bie rothen 
Vorhänge ein romantiſches Licht um uns ber, bie 
Toͤne zerihmolzen im Zimmer in leifen Accenten, — 
Sie Eennen ja das Gefühl, wenn bie hochgefpannte 
Empfindung ung in Atherifche und überirbifhe Ent- 
züdtungen verfegt, die doch fo nahe mit der Sinn⸗ 
lichkeit verwandt find; ber erhabenfte Menich glaubt 
fi zu verebein, indem er finkt, und niet won⸗ 
netrunken vor dem Altare der irdifchen Venus nieber. 
— Durch alle jene geheimen Nuancen der Wolluft 
ing Lovell; endlich ſchwur er in meinen Armen 
feine Kälte und Unempfinblichkeit ab; ich freue mich, 
ihn belehrt zu haben. 

Leben Sie wohl, ich bin müde und ſchlaͤfrig. — 

Lonife Blaindyille 


Nahfhrift. Apropos! Was macht die Meine 
Blondine, von ber Sie mir neulich erzählten? Sind 
Sie noch gefonnen , fie ald Jockei mit auf die Reife 
zu nehmen ? 


—— — ⸗ 


23. 


William Lovell an Balder. 
varis. 


Balder ich ſchreibe Dir noch einmal, ic darf Dir | bin ein Elender, troͤſte mich, wenn bu 


ſchreiben, denn Du felber wirft meinen Gefühlen 











— — — ——— —— — — 


Wlliam Lovell. 


Hecht geben. O Freund, ich bin aus einer duͤſtern 
Grabnacht erftanden, ein flammendes Morgenroth 
zieht am Himmel herauf und fpiegelt mir feurig ins 
Angefiht. Louife tft mein, ewig mein, fie hat ſich 
mir mit dem heißeften Kufle der Liebe verfichert. Ich 
troge Deiner Verachtung, ber Xerachtung einer 
Welt; unauflöstich mit glängenben Feſſeln an bie 
Liebe gekettet, wagt ſich kein kleinliches Gefühl ber 
Sterblichkeit in den Umkreis meines Paradieſes, mit 
einem flammenden Schwerbte fteht mein Schuggeifl 
an der Grenze und geißelt jede unheilige Empfuubung 
binmweg, der ſiegjauchzende Geſang der Liebe übertönt 
im hoben Raufchen bes Triumphs jeben Klang de} 
irbiihen Getümmels. 

Ic fürdhte, daß ich Dir Wahnfinn ſpreche, aber 
ih muß mein Gefühl mittheilen; fei bloßer Freund, 
wenn Du mir zubörft, — nachher magft Du mid 
tadein: aber ich bebaure den, der mich tabelt, ohne 
mich zu beneiden ; ich bebaure bie Thoren, bie ewig 
von der Berächtlichkeit der Sinnlichkeit ſchwaten, in 
einer Eläglichen Blindheit opfern fie einer ohnmaͤchti⸗ 
gen Gottheit, deren Gaben kein Herz befriedigen; fie 
Bettern muͤhſam über bürre Kelfen, um Blumen zu 
fuchen, und gehen bethört der blühenden Wieſe voräs 
ber. Nein, ich habe zum Dienfte jener höheren Gott⸗ 
beit geſchroren, vor ber fich ehrerbietig die ganze les 
bende Ratur neigt, die in fich jede abgefonderte Sms 
pfindung des ‚Herzens vereinigt, bie alles ift, Wolluſt, 
Liebe, für die die Sprache keine Worte, die Zunge 
feine Zöne findet. — — Erſt in Louifens Armen 
bab' ich die Liebe Eennen lernen , bie Grinnerung an 
Amalien erfcheint mir wie in einer nächtlichen neb- 
lichten Ferne; ich habe fie nie geliebt. 


Ich hatt’ ihr Liebe zugeſchworen, 
Ich Thor, mit Liebe unbekannt 
Zu keiner Seligkeit erkoren, 
In ird'ſcher Nichtigkeit verloren, 
Am ſchwarzgebrannten Kelfenftrand- 


In ſchwerer Dumpfheit tief verſunken 

tag um mich ber die leere Nacht: 
Da grüßte mich ein golbner Funken, — 
Da! rief ich thörtcht wonnetrunten, 

Dort flammt mir Phöbus Goͤtterpracht. 


Doch alle Ketten find gefprungen, — 
Aus Dften fprüht ein Feuerglanz; 
Der große Kampf ift ausgerungen, 
Mir ift der fchönfte Sieg gelungen, — 
Herafles trägt der Goͤtterkranz 


Ba, mögen nun mit Feuerſchwingen 
Sich Blige dicht an Blige reihn, 
Mag Donner hinter Donner fpringen, 
Sch will mit Tod und Schickſal ringen, ‘ 
Bleibt fie, bleibt fie nur ewig mein!— 


Am folgenden Morgen. 


Ich erwache, — und erſchrecke, Balder, 
dies noch einmal uͤberleſe. — Wie ein 
fällt mich die Erinnerung an geſtern, — Amaliend 
Andenken koͤmmt in der ganzen Heiligkeit der Un⸗ 
ſchuld auf mich zu, mit herzdurchſchneidender Weh⸗ 
muth, — 0 Valder, ich möchte vor mir felber 
ben. — Was ift die Stärke des Menſchen? — Ich 
tannfl. — 
— ich muß 


indem ich 
indel be⸗ 


O ih muß. fort, fort von Paris, 
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William Lovell. 


r- 





Mir ift, als wollten bie Häufer über mic, zuſam⸗ | lange leere Zwiſchenraum wird mich dann diefe Freude 


menftürzen, ber Himmel hängt tief und trube auf 
mich herab. — Wir wollen aufbredjen unb nicht 
mehr fäumen. — O Balder, Du hafl Recht, ich bin 
ein Richtswürkiger, mein Herz iſt zu Hein für jene 
Bötterempfindbungen, — veradjte, verlaß mich nicht, 
— und zerreiß dies Papier nicht, bewahr' es, und 
wenn Du mich im Begriffe ſiehſt, Amalien und meine 
Schwuͤre zu vergeffen, dann reiche mir es heimlich 
und fchweigend, und mir wird ſeyn, ald wenn ein 
Donnerkeil vor mir nieberfiele. — 


———— 


24. 


Amalie Wilmont an William Lovell. 


London. 


Warum hab’ ich ſeit fo langer Zeit keinen Brief 
von Ihnen erhalten? Ich bin darin wie ein Kind, 
daß mir immer gleich taufend Webel beifallen, die Ih⸗ 
nen zugeftoßen jeyn koͤnnten; reißen Sie mich bald 
aus meiner Unruhe. — Sch bin oft einfam und be⸗ 
ichäftige mich in meinen Träumereien,mit Ihrem An⸗ 
denken, oft durchbohrt der Gedanke mein Herz: er 
hat did) vielleicht fchon vergeffen ! und dann wein’ ich, 
— und werfe mir dann wieber das Unrecht vor, das 
ih Ihnen tyue, und bitte Ihrem kleinen Gemälde, 
das Sie mir bier gelaffen haben, meine Uebereilung 
ab. — O Schreiben Sie mir, felbft wenn Cie frank 
feyn foUten; ſeitdem ich keinen Brief von Ihnen ers 
halten habe, feh' ich nichts als Räuber und Bandi⸗ 
ten, bie Sie überfallen und ermorden, ich fehe Sie 
ohnmaͤchtig gegen die Wellen kämpfen, — ober höre 
Sie in einem brennenden ‚Haufe vergebens nad; Ret⸗ 
tung rufen, — o fchreiben Sie mir ja fogleich, mir 
treten oft Ealte Thraͤnen des Entfegens in die Augen. 
— Shr Vater ift iet wieder beffer, aber er ift mit 
dem Baron Burton in einen Prozeß verwidelt, ber 
ihm viel Zeit koftet und Werdruß verurfadht. Es 
ſcheint, es giebt mehr fchlimme Menihen in ber 
Welt, als ich glauben konnte. Doch Sie find ja mein 
Freund, mein Wunſch; nur zu Ihnen will ich alle 
meine zagenden Gedanken fenden. Nur balb wies 
ber einige Worte von Ihnen und ich bin froh und 
aluͤcklich. 





25. 
William Lovell an Amalie. 


Paris. 
Wie wohl und wehe Ihre zaͤrtlichen Beſorgniffe 
meinem Herzen thun! — ich ſollte ſie vergeſſen? — 
Nimmermehr! — Nein, halten Sie mein Herz nicht 
fuͤr ſo armſelig, daß es je die Gefuͤhle verlieren koͤnnte, 
die es Ihnen zu danken hat, nein, im Innerſten mei⸗ 
ner Seele liegen ſie aufbewahrt, als ein Unterpfand 
meines Werthes. O Amalie, ich hoffe mit Sehnſucht 
auf die Zeit meiner Ruͤckkehr, mit Sehnſucht auf den 
Augenblick, in dem ich Sie wiederſehe; dies Gluͤck nach 


befto lebhafter empfinden laſſen. — Ich denke oft mit 
Traurigkeit an meinen graufam zaͤrtlichen Water, — 
0, die Liebe mag mir biefen Frevel verzeihen, — 
Shretwegen wuͤnſch' ich oft, baß er mich weniger 
liebte , dann hätt? ich ein größeres Recht, ein unges 
borfamer Sohn zu feyn. — Aber igt! — Doch wer 
weiß, welche Freuyden mir nod bie large Zukunft 
aufbewahrt, um mich durch ihre allmähligen Wohls 
thater glüdlih zu mahen! Die Hoffnung fol 
meine Freundin ſeyn; eben die Liebe meines Vaters 
ift mein Troſt, er gönnt mir jede Freude des Lebens 
er wird mir die nicht mißgönnen , die die Grundlage 
meiner Eriftenz iſt, an bie fich jebes andre Gluͤck nur 
reihen kann ; jehn Sie, wie id) mir aus meinem 
Leiden felbft eine Kreude herausfuche; denn bei ber 
Gewißheit meines Gluͤcks, ohne biefe Hoffnung, wuͤrde 
mic, die Trennung noch länger duͤnken. — Seyn Sie 
beiter, auch ich will e8 ſeyn, verzeihen Ste dem 


| Kreunde eine Nachlaͤſſigkeit, durch die er Ihren Zorn 


verdient hat. Ich wollte ſtets meine fhönften Stuns 
ben wählen, Ihnen zu fchreiben ; bald aber machte 
mir diefe, bald eine andre Urfache böfe Laune und fo 
ward alles Schreiben aufgefhhoben. — O theuerfte, 
theuerfte Amalie, — e8 gereuen mid) die Worte, bie 
ich niedergefchrieben babe ; todte Zeichen können nie 


| die Empfindungen meines Herzens ausbrüden , alles 


ift kalt und ohne Sinn; laffen Sie die Liebe diefen 
Brief lefen, lefen Sie ihn mit der Sehnſucht, mit der 
trüben fröhlihen Melancholie, mit der ich ihn fchrieb, 
dann werben Sie fühlen, wie Ihr Herz klopft, wie 
eine unerflärbare Bangigkeit Ihren Buſen zufam- 
menpreßt, wie die Pulſe vafcher fchlagen , wie der 
Geiſt die Hülle des Körpers zu durchbrechen firebt, 
um in bie Umarmung bes verwandten Genius zu 
fliegen, — o dann werben Sie empfinden, wie ich, 
— dann zerreißen Sie das Papier und unſte Geifter 
beiprechen fich unmittelbar in einer hohen entzuͤckenden 
Begeifterung. 


26. 
William Lovel an Eduard Burton. 


yon. 


Wir haben enblid Paris verlaffen und mir ift 
befler. Die Reife bieher bat mich wieber heiter ge⸗ 
macht, die [höne Ratur hat bie finftern Phantafieen 
verfcheucht,, die mich marterten, ich denke wieder 
freudig an Dich und an Amalien, ich habe mit meis 
ner Seele einen Frieden geichloffen. — Ad, Eduard, 
es ift eine traurige Bemerkung für mid, daß bie 
gepriefene Stärke des Menſchen fo wenig Konfiftenz 
hat; obne Verſuchung traut man fidy bie Kräfte eines 
Derkules zu, — aber wie bald erliegt der Helb im 
Kampfe. — In Louifens Armen vergaß ich Dich und 
Amalien; erröthenb fchreibt e8 ber Freund bem 
Freunde nieder, ja ich fhämte mich bes Andentens an 
euch, weil es mid, peinigte, ich fuchte ihm zu ents 
fliehen; — aber vergebens. — Doch kamen meine 
ſchoͤnern Gefühle bald zu mir zuruͤck, ich ſoͤhnte mich 
bald mit meinen theuerften Schägen aus, der Rauſch 


einer fo langen Zrennung wirb mid) beraufchen, der der Binne ſank ist zu jener Veraͤchtlichkeit hinab, in 
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welche ex meine reinern Empfindungen des Herzens 
warf. — Und fo, Eduard, reih’ ih Dir nun, wie 
zu einem neuen Bunde , die Handz vergieb mir , ver: 
giß meine Schwäche, igt ſoll mich der äußere Schein 
und eine elende Heuchelei nicht wieder fo leicht hinter: 
gehn; in Louiſe Blainville hab’ ich mich geirrt,, aber 
mir wirb fein zweiter Irrthum begegnen ; e& lebt nur 
Eine Amalie, es giebt nur ein Glüd für mid. — Ich 
muß der Außenfeite der Menfchen weniger trauen, 
ihre Betrug wird ihnen fonft zu leicht gemacht, ich 
will Vorficht lernen, ohne fie wieder zu erkaufen. 

Balder und Rofa, von denen ich Dir gefhrieben 
babe , begleiten mic; nach Italien. Roſa iſt mir igt 
ſchon viel lieber als vorher; man muß manche Mens 
fhen nur erft fo genau Eennen lernen, daß das 
Fremde bei ihnen verſchwindet, und man findet fie 
ganz anders, als anfangs z eben biefe Erfahrung hab’ 
ich au bei Mortimer gemacht, beffen Laune mid) 
ist ſehr oft unterhält. — Ja, Eduard, ich verfpreche 
Dir kluͤger zu werben, mich nicht fo oft von dunkeln 
Gefühlen überrafchen zu Laffen, fondern mehr zu den⸗ 
ten und mit freiem Willen zu banbeln. — Balber 
iſt ein fehr liebenswürbiger Süngling ; nur madıt ihn 
feine Melancholie fehr ungluͤcklich. — Lebe wohl, Du 
erhältft näcftens noch einen Brief von mir, ehe ich 
von Dir eine Antwort haben Bann. 











Walter Lovell an feinen Sohn. 


London. 


Der Onkel Deines Freundes Mortimer liegt auf 
dem Sterbehette und wuͤnſcht nichts fehnlicher , als 
feinen Neffen vor feinem Tode zu fehn: Du wirft 
Di alfo wahrſcheinlich von ihm trennen müffen und 
Deine Reife ohne ihn fortfegen. — Ich weiß, daß 
Du keinen Auffeher brauchſt, und ba Dich zwei an⸗ 
dere Freunde nach Stalien begleiten werben , fo wirft 
Du ihn weniger vermiffen. Ich wuͤnſche nicht, daß | 
er fih durch Gewiffenbaftigkeit , ober eine Idee von | 
Verbindlichkeit gegen Dich zurüdhalten ließe, denn | 
ihn fcheint bier in London ein Prozeß zu erwarten, | 
der ihm vielleicht, wenn er nicht felbft gegenwärtig . 
wäre, in Anſehung der Erbſchaft manche Schwierig: 
keit machen koͤnnte; darum fage ihm nur, daß er fich 
ſelbſt Beine eingebilbeten Hinderniſſe inden Weg legen 
fol , abzureifen. — 

Meine Geſundheit fcheint igt fefter zu flehn , ale 
jemals, aber mein Prozeß mit Burton macht mir 
viele Unruhe. Er läugnet, daß bie Summe für bie 
beiden Güter Orfield und Bosring jemals bes 
zahlt fe, er probucirt Schriften feines Großvaters, 
bie e8 zu beweiſen fcheinen: mein ungluͤckliches Ge⸗ 
daͤchtniß, bie Reife Hieher und meine neuen Einrich⸗ 
tungen machen, baß ich jene Dokumente nicht finden 

kann, die ihn des Gegentheild überführen würden; 

fein Advokat ift der verfchlagenpfte in London. — 
Ich hoffe aber, daß ich dennoch die Sache gut durch⸗ 
führen werde, denn viele Umftänbe vereinigen fich 
gegen Burton. 

um alle Bedenklichkeiten Mortimerd zu heben, hab’ 
ih einen Brief an ihn beigelegt. — 
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fe hohe Entzuͤckungen erwarten. — Mortimer 





W. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


£uon. 


Dan Onkel will durchaus flerben und ich feR 
durchaus nach England zuruͤckkommen. — Der anne 
alte Mann hat mich in einem Briefe fehr gerührt, er 
wünfcht mich noch zu fehen, er kann durchaus nicht 
eher ruhig ſeyn. Idt veut mich der Leichtfinn fehr, 
mit welchem ich ihn oft behanbelt habe, er Tieß mich 
aber auch nie von feiner Liebe gegen mich etwas 
merken, wenigftens nicht mehr, ald man von jedem, 
nur mittelmäßigem Onkel mit Recht verlangen Tann. 
— Ich grüße alfo bald wieber meinen vaterländifchen 
Boden , und dann, Karl, will ich ganz das wilbe, 
unftäte Leben aufgeben, das ich bis igt geführt habe. 
Ich habe mir fchon einen fehr fchönen Plan erfonnen 
ic) will mid) in einer reigenden Gegend anbauen, 
dort mir felber und meiner Phantafie leben, Du 
bleibft dann dei mir, fo lange es Dir in meiner Ge⸗ 
ſellſchaft gefällt; wir leſen, ſchwatzen, reiten, jagen 
miteinander. — Die Einſamkeit dat fehr viel Reigen 
bes, wenn man vorher bie Welt gefehn und genoffen 
bat, man zieht fi) dann einen engen Kreis um bie 
Eriftenz, den man immer ganz mit Ginem Blicke 
überfehn Tann , man lernt Ales umber in feinen ge : 
naueften Xerhättnfffen kennen. — Um mid) in diefer 
Lebensart einzurichten, muß ich aber erft vorher ein 
Mädchen finden, das biefen Genuß mit mir theilen 
will. Ob ich fie finden werde, ift bie große Brage, | 
denn bis igt hab’ ich noch Beine kennen lernen, bei ber 
mir nicht jeder Gedanke an Verheirathung einen | 
Schrecken verurfadht hätte. 

Suche es doch fo zu veranftalten , baß ich Dich in 
London treffe, auch Deine Eltern würden ſich fehr 
freuen, Did, wiedergufehn. Wenn Di alfo nicht 
Burtons Schwefter zurüdhält,, fo eile nach Londons 
bift Du aber vertiebt, fo will ich Dich nicht einladen, 
denn bas hieße einen Kirchenraub begehn. 

William Lovell Laffe ih nun in ber Geſellſchaft 
\ 
| 
| 
| 
) 
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Roſa's und Balders weiter reiſen. Er iſt weit mun⸗ 
terer und menſchlicher als ehedem, er faͤngt etwas 
mehr an, aus den unnatuͤrlichen Regionen der Phan⸗ 
taſie heraus zu treten und ſich zu den Menſchen her⸗ 
abzulaſſen; ich hoffe ihn einſt als einen recht geſcheiten 
Mann in England wieder zu ſehn, und Roſa iſt ge⸗ 
rade der Geſellſchafter der ihn dazu machen kann. 

Der alte Willy iſt uͤber meine Abreiſe am meiſten 
betruͤbt, er iſt überhaupt auf der Reiſe melancholiſch 
geworden, und bat mir aus einem Traume beweiſen 
wollen, baß für mich und Lovell ein Unglüd daraus 
entſtehn würbe, daß ich ihn jest verlafle. 

Lebe wohl, entweber ich fehe Lich in London, ober 
Du erhältft von bort einen Brief von mir. 


% 


William Lovell an Eduard Burton. 


| 
Chamber». 
Ich gebe int fhon den Dertern entgegen, wo mich 
bat | 


— — 





mich in yon erlaſſen und ift nach England zuruͤck⸗ 
gegangen, fein Onkel ruft ihn dahin, Rofa und Bal⸗ 
der find meine Gefaͤhrten. So ungleich fich auch ihre. 
Charaktere find, fo liebe ich fie doch int beide faft 
gleich ſtark; ich fange an, mid mit Empfindungen und 
ihren Meußerungen zu verföhnen, bie ich fonft haßte, 
ich fchäge am Meenfchen bie Talente, ohne feine Feh⸗ 
ler zu überfehn, es uͤberraſcht mich nur felten mein 
ehemaliges Vorurtheil, baß ein einziger Fehler mir 
anen Denfhen durchaus verhaßt macht. 

Die Reife bis hieher bat mir außerordentlich viel 
Bergnügen gemacht, fo viele frohe @efichter, fo viele 
Feſte in den Dörfern, ich babe mit Innigkeit an die 
Jahre meiner Kindheit bei manchen ländlichen Spies 
len ber Dorfjugend zuruͤckgedacht. — Allenthalben die 
ſchoͤnſte Natur, bie keine trübe oder menichenfeindliche 
Empfindung duldet; Ihönes Klima, Sonnenfchein, — 
alles hatte mich in eine wollüflige Trunkenheit vers 
fegt, in ber ih mich oft ganz vergaß, und wie ein 
Kind der Ratur bloß die frohe Empfindung eines 
eines erquictenden Daſeyns fühlte. 

Wie oft Hab’ ich Dich an meine Seite gewuͤnſcht! 
Allein zu genießen und einfam zu trauern ift gleich 
laͤſtig; Balber ift zu melandholifch, zu ſtumpf für den 
Eindruck der Freude, Roſa's Empfindung zu flüchtig 
und keiner eigentlichen SBegeifterung fähig; — 0 
Eduard, Zu fehlft mir fehr oft, dieſe brüderliche 
Seele hat mid) noch nirgends wieder begrüßt, ich werde 
fie vergebens fuchen. — Könnt’ ich doch Di und 
Amalien an mein fchlagendes ‚Herz brüden ; in einer 
unaufhörlichen Erinnerung an eure Liebe habe ich 
mein Verbrechen gegen Amalien abgebüßt, ich bin ist 
wieber ihrer würdig. 

Dein nächfter Brief wirb mich in @enua treffen. 
Lebe wohl. 


Drittes Bud). 
1793. 1794. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


London. 


| 
N 
| 
| 
| 
1. 
Ich habe Dich nicht in London getroffen, ich fchließe 
.| daraus, daß Du nod in Bonbiy bift. 

Ich bin fo fchnell hieher gereift, als es nur möglich 
war, aber dennoch vergebens , — er war ſchon tobt, 
ſchon begraben, als id) in das Haus trat. Ich habe 
nur fein Grab befuchen können. — Bis igt hat mid) 
noch kein Vorfall in meinem Leben fo tief geichmerzt, 
als daß ich dem guten Manne nicht feine legte Kreube, 
feine legte Hoffnung habe erfüllen können; er bat 
vielleicht in feinem Bette fo oft nad) mir gefeufzt, fo 
oft nad) der Thüre gefehn , in die ich hereintreten 
follte, und immer ift fein Erwarten umfonft gewejen. 
— Karl, wir fühlen es nie fo lebhaft, wie viel ung 

| ein Menfc ift, als von dem Augenblicke feines Todes. 
! MBenn wir aud) ein Weſen nidjt aanz mit unfrer in= , 
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nigſten Liebe umfangen, fo erregt doch ber Gedanke 
er war — und i ft nicht mehr, einen bangen Schau⸗ 
der in unfrer Seele, eine feltfame trübe Empfindung, 
bie unfer Herz zufammenzieht. 


Doc, genug davon, fo viel ih Die auch noch über 


biefes Thema fagen könnte, nur bat mir biefer Lob 
auf einige Wochen alle Freuden verbittert. Ich hätte . 
gegen biefen Oheim von Jugend auf dankbarer feyn 
tönnen 5 erſt iht fallen mir die mannigfaltigen Bes 
weife feiner Liebe gegen mid) ein, ich nahm feine mürs 
rifche Laune ſtets von einer zu ernfthaften Seite, mit 
einer Eindifchen Empfindlichkeit ſucht' ich oft mühfam 
manchen feiner Xeußerungen bie fhlimmfte Bebeutung 
zu geben: — Ad Karl! der Menſch ift ein ſchwa⸗ 
ches Geſchoͤpf, wie manche Streiche fpielt ihm feine 
Eitelkeit und feine Selbftliebe trog allen philofophis 
[hen Borfägen! — 

Meine und feine Verwandten fcheinen durch meine 
Ankunft in eine Art von Schrecken verfegt, wir ſtehn 
auf einem faft freundfchaftlihen Fuße mit einander, 
und ba er ihnen gewiß Legate ausgeſetzt hat, fo hoff‘ 
ich, daß fich bei der Eröffnung bes Teſtaments alles 
ohne Prozeß entwickeln werbe. 

Wenn meine Bitten etwas über Dich vermögen, fo 
komm nad} London und leifle mir wenigfbens einige 
Wochen hindurch Gefellihaft. Ich bin fo trühfinnig, 
daß Du mid; kaum wieder erfennen wirjt; meine gute 
Laune fann nur durch einen Freund wieder geweckt 
werben, der mich fo genau kennt, wie Du. Verlaß 
einmal Bondly und erbarme Did; einer armen, vers 
laſſenen Seele, bie Deiner fo fehr bedarf z ich möchte 
oft zu Lovell zuruͤckreiſen, um mich in Italien zu zers 
fireuen: aber ich bin auch des Herumwanderns fo 
müde, daß es mir ordentlich wohl thut , die Thürme 
und Käufer meiner Geburtsftabt einmal wieder fo 
dicht vor mir zu haben. 

Der alteLov e ll, ben ich igt mehrmals befucht habe, 
gehört zu den fchägbarften Leuten, die ich je habe ken⸗ 
nen lernen. Ohne die Prätenfion, bie bei vielen Ge: 
lehrten von Profeffion eben fo läftig als laͤcherlich iſt, 
verbindet er eine große Menge von Senntniffen mit 
eben fo vielen Erfahrungen und einem fehr ausgebil« 
deten Berftande. Er empfindet eben fo fein ale tief, 
und fteht von ben kalten Denichen eben fo weit als 
von benen mit gluͤhenden Gefühlen entfernt ! aber 
vorzüglich wert ift er mir durch diefe innige Men⸗ 
fchenliebe geworben, mit ber er jedem Ungluͤcklichen 
entgegenlommt, durch diefe Bereitwilligkeit, mit ber 
fein Mitleid fo ſchnell als feine Bülfe dem Elenden 
zugefihert wird. Fuͤr fich felbft empfindet er weniger 
als für andere, denn er verbirgt gänzlich den Sram, 
den ihm der Prozeß mit Burton nothivendig machen 
muß, befonders da die Umſtaͤnde für ihn nichts weni⸗ 
ger als günftig feyn follen. Ich nehme, feit ich ihn 
mehr kenne, den wärmften Antheil an allem, was 
ihn betrifft: fo wie ich, find alle feine Bekannte feine 
Freunde. — " 

Auch Deine Schwefter habe ich mehrmals gefeßn, fie 
graͤmt ſich über Lovells Abweſenheit, ber fie wahrfchein: 
lich öfter vergißt, als fie ihn, wie e8 denn überhaupt 
wohl gewiß ift, daß bas Herz eines zarten weiblichen 
Geſchoͤpfs fefter und inniger an dem Gegenftande feis 
ner Liebe hängt, ihm mit weit ſchoͤnern und bleibens 
dern Gefühlen entgegentömmt, als ihr der Mann je- 
mals zurüdgeben kann. Es ift mir hundertmal, ibr 
gegenüber eingefallen, daB ich gluͤcklich feyn würde, 
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wenn fie dieſe Anhaͤnglichkeit und Liebe zu mir heruͤber⸗ reiche Heirath, — ad, was weiß ich alles , wie viele 
tragen koͤnnte; ich babe oft lange und aufmerffam die | hundert Umſtaͤnde fich miteinander verſchwoͤren koͤn⸗ 
zarte und geiftreihe Bildung ihres Geſichtes ftubirt. | nen, um einem guten froben Menſchen bie Freuben 


Die Phyfiognomie Deiner Sqweſter gehört zu ben 
intereffanteften, zu denen, die im flüchtigen Voruͤber⸗ 
ftreifen das Auge nidht feflein, die aber im Stillen 
ben Blick auf fich locken, unvermerkt bas Herz in Bes 
wegung feßen und ein bleibendes Bild in der Phan⸗ 
tafie zurüdtaflen. Ic habe hundertmal geträumt — 
doch, lebe wohl, wer wird alle feine Zräume erzählen ? 
Ich bin jedesmal aufgewaht — und wenn id auch 
niemals Dein Schwager ſeyn werde, fo fei doch übers 
zeugt, baß ich unaufhörlich bleibe 

‘ Dein Freund Mortimer. 


2 
Karl Wilmont an Mortimer. 


Bondly. 

Ja, Freund, bald, vielleicht in wenigen Tagen, feh’ 
ich Dich wieder, es iſt endlich Zeit, daß ich Bondly 
verlaſſe. Oder ich haͤtte es vielmehr fruͤher verlaſſen 
ſollen, denn um meine ganze Ruhe wieder mitzubrin⸗ 
gen, iſt es itzt zu ſpaͤt. Wie viele Laͤcherlichkeiten und 
Widerfprühe im menſchlichen Leben! Seit Monaten 
trag’ id} midy nun mit einer Wunde, deren Berfchlims 
merung ich recht gut wahrnahm, bie ich aber nicht 
zu heilen fuchte, außer igt, wo fie vielleicht unheilbar 
fe. Manche Moraliften mögen dagegen fagen, mas 
fie wollen, ich wenigftens finde gerade darin einen 
Troſt, daß id) an meinem Schaden felber Schuld binz 


ih weiß, wie er nah und nach durch meine eigne. 


Nachlaͤſſigkeit entſtanden ift, und indem ich ber Ge; 
ſchichte diefer Entftehung nachgehe, und für jede Wir: 
tung eine hinreichende Urſache entdecke, falle ich unver⸗ 
merkt in eine Art von Philofophie, und gebe mich fo 
über das Unabänberliche zufrieden. Ein Unglüd 
würde mich im Gegentheil toll machen können, das 
fo mit einemmale, wie aus den Wolfen auf mid 
berabfiele, wo unfer Verſtand ſich lahm raifonnirt, 





feines Lebens zu verbittern ? — 

Wenn man etwas mit fich felber vertraut iſt, fo 
muß man fehr oft über ſich lächeln. Man nimmt ſich 
manchmal fehr ernfthaft zuſammen; mit aller Gravi⸗ 
tät feat fich der Verſtand in feinen Großvaterſtuhl 
und verfammelt alle Leidenfchaften und Launen um 
fi) her und hält ihnen eine geiegte und ernfihafte 
Rebe, obngefähr folgendermaßen: — „Hört, meine 
Kinder, ihe werbet es wahrfcheinlich alle wiſſen, wie 
das Weſen, welches Menſch heißt, von uns in Geſell⸗ 
Schaft bewohnt und abwechſelnd regiert wird: ihr wer⸗ 
det es ebenfalls wiflen, (oder wenn es nicht der Fall 
feyn follte, fo bitt' ich euch inftändig, dieſen Umſtand 
wohl in Ueberlegung zu ziehn,) wie mir als bem Je 


ſcheiteſten unter euch allen, die Oberherrſchaft unter 


euch anvertraut worben iſt. Einige unter euch aber 
find wiberfpänftig und ungeborfam, bu zum Beifviele‘ 
(er wenbet fich hier an einen vonihnen, an die Liebe, ober 
ben Born, ober bie Eiferfudht, u. f. w.) „drohſt mir 
beftändig üver den Kopr zu wachſen. Aber lieben 
Freunde, alles dies erzeugt nichts als innerliche Zer⸗ 
rättung und Verderben; bedenkt, daß ihr den ſoge⸗ 
nannten Menſchen dadurch ins Unglüd flürzt, der 
euch am Ende jelbft deswegen verwünfchen wird, wie 
man denn davon mehrere Beifpiele hat. Um das 
innere Gluͤck und die Ruhe zu erhalten, müßt ihr als 
fo nothwenbig meine Oberherrſchaſt anerkennen und 
euch willig unter meinen Scepter fchmiegen, benn 
fonft ſcheine ich Hier ganz entbehrlich zu feyn. Wir 
wollen darum von nun an ein neues Regiment an 
fangen, und ic) lebe der Zuverſicht, daß ihr in Zukunft 
artiger und befcheibener feyn werdet. — Nicht wahr 7 
— Dann neigen fid) alle, und fagen ein demuͤthiges 
„Ja,“ obgleid) einige heimlich unter der Hand lachen, 
oder nur etwas in den Bart brummen , was eben fo 
gut „Rein, ale „Ja“ heißen kann. Sie treten 
in aller Demuth ab, und ber Verſtand fängt an in 
feinem Großvaterſtuhle zu überlegen, was er bodh 
eigentlich für ein herrlicher Mann fei, der alles fo 
huͤbſch unter dem Pantoffel Halte; er madıt Entwürfe, 


ben mr ne unfihcte Dart bekennt 7 ma tm mol, dab ud) am Cie niht die Biafe Be 
en mir eine unfichtbare Hand beibringt: — nein, dasp „bie einſte 

dieſe Ergebung in das Schickſal, Vorſehung, Zufall, | gung, ber leifefte Wunſch, ohne feine Einwilligung 
oder Nothwendigkeit, wie man es nennen mag, ift | aus ihren Schlupfwinkeln pervortreten follten. Geine 
mir völlig undenkbar. Ich fühle gar feine Anlage in |.großen Plane wiegen ihn nad) und nach in einen 


mir zu biefer Art von chriſtlicher Geduld. Der Him⸗ 
mel gebe daher nur, daß ich fo, wie bis ig gefchehn ift, 
an allem, was ich leide, felber Schuld feyn möge, meil 
ich fonft wahrfcheintih ein großes Lärmen und Ge: 
fhrei anfangen würbe, um mid, wenigftens felbft zu 
betäuben. 

Ich weiß nicht, ob ich es ein Gluͤck ober Ungluͤck 
nennen foll, daß Emilie gegen meine Liebe nicht 
gleichgültig ift. Mich wundert daß noch Bein Fran⸗ 
z0fe biefe Idee zum Suͤjet einer Tragödie gewählt 
bat, denn fie ift wirklich fo tragifch, als nur irgend 
eine im franzöfifhen Zrauerfpiele feyn Tann. Es ift 
ine Zantalusqual, bie zu den ausgefuchteften und 
raf@nisteften gehört, etwas recht lebhaft zu wünfchen, 
xab voch die Erfüllung feines Wunfches nicht gern 
fehn zu dürfen. Denn wenn Emilie mich liebt, muß 
fie fi) nothwendig ungluͤcklich fühlen; ich reife nun 
bald fort; ihr Water projektirt wahrfcheinlich eine 


füßen Mittagsfchlummer, bis ihn ein taubes Gelärme, 
Getobe, Gekreiſche, gar unfanft wieber erweden. 
„Was ift denn fchon wieder vorgefallen ?“ fährt er 
auf. — „Ah! da hat die verdammte Liebe wieder 
taufend Streiche gemacht, — da bat fich die Ciferſucht 
ben Kopf blutig geftoßen und in brei andre Köpfe 
gar Löcher geſchlagen, — da ift ber Zorn mit einem 
durchgegangen, — ad), es läßt ſich nicht erzählen, wie 
viele Unglücksfälle fich indeß ereignet haben.” — Der 
Verftand fchlägt die Hände über dem Kopf zuſammen 
und muß nun mühfam wieder alles ins Geleife brins 
gen; oft aber legt er, wie ein Regent, ber fein Mittel 
fih zu helfen fieht, plöglich die Regierung nieber, 
entwifcht aus feinem eigenen Lande — und dann ift 
alles verloren, in einer ewigen Anarchie zerrüttet fidh 
ber Staat felbft. — Der legte Fall wird hoffentlich 
nie bei mir eintreten, aber der erfte wahrfchemity 
noch oft. 
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So hatt’ ich mir geſtern feſt vorgenommen, gegen | nen Zerſtreuungen verlieren fich endlich jene eräben 


Emilien älter und zuruͤckgezogener zu ſeyn, ich hatte 
mir alle Gründe dazu fo dicht vor die Augen ‚geftellt, 
baß es mir nicht anders moͤglich war, fienidht zu 
ſehn, als gradezu die Augen zuzudruͤcken. Ich hatte 
mir ein ordentliches Schema gemacht, wonach ich han⸗ 
bein wollte, und mir beſtimmt alle Linien vorgezeich⸗ 
net, um in keinem Umftande zu fehlen. — Aber mir 
geht es oft wie einem ungeſchicten Billardſpieler, der 
der Kugel ſeines Gegners eine ganz andre Richtung 
giebt, als er wollte, oder ſich gar ſelber verlaͤuft. 
Denn kaum hatte ich meinem feſten, unwandelbaren 
Vorſatze noch die legte Kraft gegeben, als mir Emilie 
im Garten, als geihähe es mir zum Poffen, begeg 
nete. — Run haft bu ja die fchönfte Gelegenheit, 
dacht’ ich bei mir, zu zeigen, wie viel beine Vernunft 
über dic vermag, widerftehe der Verſuchung wie ein 
Mann. Ich wid, ihr daher nicht aus, fondern wir 
gingen unter gleihgültigen Geſpraͤchen auf und ab. 
Meine Kaͤlte ſchien Emilien ſelbſt zu befremden, ſie 
aͤußerte dies einigemal im Geſpraͤche; aber ich hielt 
mich ſtandhaft und freute mich innerlich uͤber meine 
wundergroße Seelenſtaͤrke. Wir gingen an einem 
Strauche vorbei und Emilie brach mit der unnachahm⸗ 
lichen liebenswuͤrdigen unſchuld eine verfpätete Roſe 
ab, und reichte ſie mir mit jener zaͤrtlichen Unbefan⸗ 
genheit, die ſi ch durch keine Worte ausdruͤcken laͤßt. 
Ich kam mir in dieſem Agenblicke mit meinen Vor⸗ 
fügen fo albern und abgeſchmackt vor, fo nuͤchtern 
und armfelig, daß — daß ich ihr hätte zu Fuͤßen ſinken 
und Abbitte thun mögen. Ich weiß nicht, wie es 
geſchah, aber plöglic kam der Geift Lovell’s über 
mid, — ich drückte mit Entzüden die Rofe an meine 
Lippen. — Unfer Gefprädy nahm igt eine andre und 
empfindfamere Wendung, ich hatte Abreife und alles 
vergeffen ‚ und ſprach mid) mit der größten Unbefons 
nenheit in eine Wärme und Vertraulichkeit hinein, 
die fi nachher mit einer völligen Erklärung meiner 
Liebe enbigte. 
Emitie ftand verwirrt, erfreut und betrübt zugleich, 
wie mir es ſchien; fie wagte es nicht, mir zu antwor⸗ 
ten, fie hatte meine Hand gefaßt und drücke fie 
ſchweigend, aber herzlich; o lieber Mortimer, ich haͤtte 
einige Jahre meines Lebens darum gegeben, wenn ich 
dieſen Moment der Seligkeit hätte feffeln, und nur 
auf einige Stunben fefthalten Können. Der Bater 
traf uns in biefer Stellung; wir waren beide etwas 
verlegen und Burton warf einen Blid auf mich, — 
o koͤnnt' ich Dir doch dieſe töbtende Kälte, biefen 
Argwohn, Menſchenhaß und dieſe Bitterkeit beſchrei⸗ 
ben, die in dieſem einzigen ſtreifenden Blicke lagen. — 
Dies hat mich vollends beſtimmt; ich reife, ich komme 
zu Dir. 
Emilie ift indeß in meiner Gegenwart ın einer be: 
fländigen liebenswürbigen Verwirrung geweſen, fo 
heimlich vertraulich und bann wieder fo plöglich zu⸗ 
ruͤckgezogen, fo entgegentommend und freundlih, — 
aber id) reife dennoch, ich reife eben bewegen. Arme 
Emilie! unb armer Karl! 


Doch, was helfen alle Klagen.? die Welt wird 
darum doc) nicht anderd, unfre Verhältniffe werben 
von dem Wehen unſrer Seufzer nicht umgeworfen. 
So wenig Laune mir auch übrig geblieben feyn mag, 
fo wollen wir body beibe verfuchen, ung gegenfeitig zu 
troͤſten; die Kreundichaft hat über das Gemüth eine 
ſehr große 


Gewalt ; in Gefprächen, in hundert Hei» 


a — — — — — rn. 
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Empfindungen, eine Freude waͤſcht nach der andern : 
den Gram aus unferm Herzen, — ja, wir wollen | 
bennod; froh mit einander feyn. Dan kann fich gegen- 
feitig taufendfaches Vergnügen erfchaffen und die ges 
wöhnlichen Freuden erhöhen ; in des Freundes Gefells 
ſchaft Iprießen auch Blumen aus dem dürrften Boden, 
mun lacht und freut fich über taufend Kleinigkeiten, 
die man in ber Einfamteit faum bemerken würde. — 
O, ich fange wieder an, aufzuleben, wenn ich mir 
alles dies in einem fchönen Lichte und recht lebendig 
denke. Vielleicht machen wir auch beide eine Heine 
Reife nad) Schottland, ein Verwandter hat mid, ſchon 
feit Langer Zeit dorthin eingeladen. — 

Sc, wundre mich, daß ich mir die Mühe gebe, Dir 
fo vieles zu ſchreiben, da wir uns nun balb mündlich 
ſprechen koͤnnen, — darum werfe ich die langfanıe 
und langweilige Feder aus der Hand und drüde Dich 
dafür um einige Minuten eher in meine Arme. — 


3 
Der alte Burton an den Advokaten 
Jackſon. 

Bondly. 


Sie werden ſich vielleicht wundern, hochgeehrter 
Herr, von einem Manne einen Brief zu erhalten, ge⸗ 
gen den ſie itzt fuͤr den Herrn Lovell arbeiten. Da 
mir Ihre Gelehrſamkeit und gluͤckliche Praxis ſchon 
ſeit lange bekannt war, ſo hatt' ich den Entſchluß ge⸗ 
faßt, Sie um Ihre Bemühungen zu meinem Beſten 
zu erfuchen : als mir Lovell hierin zu meiner größten 


"Unzufriedenheit zuvorkam. Ich bin überzeugt, daß er 


durch dieſen einzigen Schritt den größten Vortheil über 
mich gewonnen bat, ba es mir zu gleicher Zeit leid 
thut, bie Summen, bie ich Ihnen beftimmt hatte, an 
geringere Zalente zu verfchleudern, und ich überbies ' 
weiß, daß Lovell nie Ihren Fleiß und Ihre Werbienfte 
hoch genug anfchlagen wird. Da Gie Ihr Genie nun 
gar für eine ungerechte Sache aufwenben , fo geht 
Ihre Bemühung ih jeder Rücficht verloren. Ob Sie 
mir felbft nun zwar nicht mehr dienen können, wollte 
ih Sie wenigſtens darum bitten, ſich von Ihrem Eifer 
nicht zu einer eigentlichen Srbitterung gegen mid) 
verleiten zu laffen. Indem Sie auf die Seite der ei⸗ 
nen Partei treten, müflen Sie zwar der Widerſacher, 
aber darum doch nicht der Feind der andern werben; 
diefe Erinnerung entfteht bloß aus der Achtung, bie ich 
für Ihre überwiegenden Fähigkeiten habe; bie felbft 
einer ungerechten Sache den Schein bes Rechts geben 
tönnten. Sie würben mic, fehr verbinden, wenn Sie 
mir in einer Heinen Antwort deutlich machten, wie 
weit meine Beforgniffe gegrüntet ober ungegrünbet ⸗ 
find. 


4. 
Der Advokat Jackſon an Burton. 
London. 
Hochgeborner Herr, 


Meine Bemuͤhungen gegen Ew. Gnaden aufzuwen⸗ 





| 
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waͤhlen wird. In dieſer Hoffnung bin ich 
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den, ward mir ſchon ſeit einigen Wochen eine unan⸗ Ihr Freund und Beſchuͤger Baron Burton. 

genehme Pflicht, ba ih von ber Rechtmäßigkeit der | Rachſchrift. Ich made eb, weil dies allenthal- 

Sade, für bie ich freite, nicht überzeugt werben | hen meine Gewohnheit in, zur Bedingung unfrer 

Tann ; feit ich aber duch Ew. Gnaden Neuliches mit Korrefpondenz, daß Gie mir diefen,, wie meinen 

ber Vortrefflichkeit und dem Edelmuthe der Geſin⸗ erften Brief und alle etwanigen Tänftigen Briefe 

nungen meines bochgebornen ‚Herrn bekannt bin, fo zurücfchidten ; wenn Sie es verlangen , will id 

fuͤhlt Ihr unterthänigfter Diener feitdem die Laſt feis mit ben Ihrigen eben fo verfahren ’ 

nes Gefchäftes doppelt. Es wird daher ftets unmoͤg⸗ . 

li ſeyn, niedrig genug zu denken, gegen eine nicht 

unrechtmäßige Sache mit Erbitterung zu flreiten, oder 

einen Herrn zu beleidigen , für ben ich bie tieffte und 6 

innigfte Verehrung empfinte, und Em. Gnaden kön: . 

nen verfichert ſeyn, daß ich nichts eifriger wuͤnſche, . F 

als daß meine itzigen Verhaͤltniſſe mich nicht zuruͤck⸗ Willy an ſeinen Bruder Thomas. 

hielten, um ganz zu zeigen, wie ſehr ich bin 
Meines hochgebornen Herrn 


Wir ſind nun, lieber Bruder, ſchon mitten in 
ergebenfter und unterthaͤnigſter Knecht dem ſogenannten Italien, wo mir alles bier herum 


Jackſon. ſo ziemlich gut gefällt. Was mir immer närriich 
vorkoͤmmt, ift, daß in jedem Rande fo eine eigne 
_ Sprache Mode ift, fo daß mein gutes Engliſch bier 
5. kein Menſch verſteht, und ich verſtehe wieder oft zar 
nicht, was die Leute von mir wollen. Wir ſind 
Burton an den Advokaten Jackſon. | über Savoyen und Genua gereiſt, aber allenthalben 
wirb Staliänifch gefprochen , ob wohl gleidy die närs 
Bondin. rifhen Savovarden nicht zu gut dazu wären, audı 
Hochgeborner ‚Herr, einmal Englifch zu reden; aber es ift, als wenn ſich 

Ihre Antwort hat mir viele Freube gemacht, denn | Alle Leute hier meiner Mutterfprache ſchaͤmten. 
ich fehe daraus, baß ich nun bem Gange des Prozeſſes Wir find über hohe Gebirgögegenden einigemal 
etwas ruhiger zufehen kann. Ich wünfche nur, daß | weggegangen. Wie einem doch von da Gottes Welt 
Sie zu meiner Freundſchaft ein eben fo großes Vers | fo groß und herrlich ausfieht! Ich kann Dir nicht 
trauen hätten, als ich zu Ihren Talenten habe, dann | fügen, Thomas, wie fehr ih mich manchmal ge: 
koͤnnte ich mich noch breifter meiner gerechten Sache | freut babe; aber die Thränen traten mir doch oft 
und ber Entſcheidung bes Berichtes Übertaffen ; dann | in die Augen, wir ich denn überhaupt mandmal 
koͤnnte ich glauben, daß die Abficht meiner Keinde ge: | etwas wie ein altes Weib bin, wie Du wohl aud) 
wiß nicht gelingen werde. Ich kann und darf ie | ehemals zu jagen pflegteft. Aber ich kann's nicht Ans 
igt auf Feine Weife überreben, Lovell zu verlaffen und | dern, wenn fi mir das ‚Herz umlehrt, wenn ich 
auf meine Seite überzutreten; aber ba Sie von der | fo von einem Gteinfelfenberge fo viele Meilen ins 
Unrechtmäßigkeit ber Sache, für bie Sie ftreiten, übers | Fand hineinſehe, Aecker, Wieſen und Fluͤſſe und 
zeugt zu feyn fcheinen,, und da id; ſehe, daß ich mit | Berge gegenüber und bie Sonne mit den rothen 
einem verftändigen Danne fpreche, fo könnten wir | Strahlen dazwiſchen, — unb dabei gefund und froh! 
uns vielleicht auf einem andern Wege begegnen. | O Thomas, es ift ums Reifen eine herrliche Sache, 
Wenn es unfre Pflicht ift, nach unfrer Ueberzeugung | ih wollt’ ed Dir zeitlebens nicht abrathen, wenn 
zu bandeln, und das Gute zu befördern , fo viel wir | Du jemals zu einer Reife Gelegenheit hafl. Was 
koͤnnen; warum wollen wir uns denn ängfllich an | mir ganz cin NRäthfel werden könnte, ift, wie man 
bie äußere Korm der Sache hulten und nicht mehr | unter Gottes fchönem Himmel fo betrübt und vers 
auf unfern Endzweck felber fehn ? Wer kann es mir | brüßlich ſeyn Tönnte, als mir ber Herr Balder 
verbieten, Ihre Talente und Ihre Freundfchaft für | zu fegn ſcheint. Er thut wahrhaftig Unrecht daran. 
mich auf das reichlichfte zu belohnen , felbft wenn fie | Aber er ſieht mandjmal aus, wie ein armer Suͤn⸗ 
auch in einem Progeffe mein Gegner find, und welche | der, ber am folgenden Morgen gehängt werben foll, 
vernünftige Urfache kann Gie zuruͤckhalten, zu mei= | fo verloren und kuͤmmerlich; dem guten Manne 
nem Vortheile zu handeln, ba diefer mit Ihrer lieber» | muß doc, irgend etwas fehlen, denn fonft, Tho⸗ 
zeuguug zufammentrifft ? Warum follte man hier den | mas, würde ich ihn für eine Art von Narren hals 
guͤnſtigen Zufall unbenugt laſſen, der Sie gerade an | ten, wie ed wohl zumeilen etliche bei uns in England 
einen Ort geftellt hat, wo fie mehr für mich tun | giebt, bie fi freventlih unb vorwiſſentlich tobt 
tönnen, als mein eigner Advolat? Etwa darum, weil | fchießen können, ohne baß fie felber eigentlich wiffen, 
es nur Bufallift? Als wenn der Lebenslauf des | was fie wollen. — Beim Todtſchießen fällt mir doch 
Weifen und des Thoren fich nicht eben dadurch am | auch etwas ein, was ich Dir noch zu erzählen vers 
meiften unterfchiede, daß biefer hin= und berfchmweift, | geffen hatte, denn das Gedaͤchtniß fängt bei mir an 
bier die günftige Gelegenheit rechts, dort eine andre | in Verfall zu geraten, und man flieht und erlebt 
links liegen laͤßt; ber Verſtaͤndigere aber jede Kleinig= | fo viele Dinge und manderlei, Bruber, baß mir 
keit in feinen Plan und Rugen verbindet und es eben | mandmal ift, als wenn ich in einem Traume läge 
dadurch bewirkt, daß es für ihn Leinen Zufall gibt '— | und alle Sachen umher gar nicht da wären. — Wir 
Ich Hin überzeugt, daß ein fo vernünftiger Mann, | fuhren einmal fehr langfam einen fleilen Berg bers 
wie Sie, bier nicht lange voller unnügen Zweifel unter , mein Herr William aber ritt zu Pferbe, um 
| die Gegend etwas genauer fehn zu koͤnnen, und nes 
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ben ihm ritt ein gewiffer Meiner Bedienter des Deren | herrlichſte Art ganz allein Courier reiten laſſen, aber 


Rofe, ben er fih nod aus Frankreich mitgenom: 
men bar, weil er ihn fo gern leiden mag, wie es 
denn auch wirklich ein fehr artiger und flinker jun⸗ 
ger Burſche if. Wir alle befümmerten uns nicht 
viel um ben Herrn William und er blieb eine gute 
Strede hinter und zuruͤck; biefer Ferdinand, 
von dem ich eben geredt habe, ritt auch zu Pferde 
neben ihm ber. — Mit einemmale hörten wir hinter 
uns etlihe Schüffe, und nun, Thomas, hätteft 
Du ſehen follen, wie alles fo geſchwind aus bem 
Wagen fprana und wie fchnell ich von meinem Bode 
herunter war, — ed war, als hätten wir alle auf 
Yulver gefeffen, das eben anbrennen wollte, — Wer 
geichoffen Hatte, das war Niemand anders als mein 
Herr William , fünf Spigbuben und ber junge Fer: 
dinand gewefen ; einer lag fchon bavon tobt auf dem 
Boden, das war aber zum Gluͤcke nichts weiter, als 
einer von ben Spigbuben. Der Herr William fagte 
uns, er wäre in großer Gefahr geiyeien, aber Fer: 
dinand hätte ihm meiftentheils durch feine Gourage 
fein Leben errettet , worüber wir ung denn alle gar 
gewaltig wunberten , befonders aber der Herr Roſe, 
denn man fieht es wirklich dem jungen Burfchen gar 
nit an; aber fo gebt es oft in det Welt, Thomas, 
der Schein beträgt und aus einem Kalbe Tann mit 
Gottes Hülfe dald ein Ochs werben, und barauf 
hoffen mir auch alle igt bei bem jungen Ferbinand, 
aus dem gewiß noch mit ber Zeit ein ganzer Kerl 
wird, da er fihon fo früh anfängt, ſich tapfer au 
halten. — Er eben hatte ben einen Spitzbuben tedts 
geichoffen und war einem andern mit feinem Hirſih. 
fänger nachgejagt, als fich mein Herr indeß mit den 
andern beiden herumbalgte. So waren fie endlich 
Sieger geworden. Dir thut es leib, daß ich babei 
nichts weiter habe thun können, als zufehn, und 
aud) das nicht einmal recht, denn wir famen erft bir, 
als alles ſchon vorbei war. Ich hätte mich mit 
Herzensluſt auf meine alten Zage noch gern einmal 
mit jemand durchgefchlagen und wär’s auch nur ein 
Spigbube geweſen, denn fie find im runde doch 
auch Menfchen, und wenn fie anfangen zu fchießen 


unb fliehen, fo treffen ihre Kugeln oft beſſer, als | 


die von ehrlichen Leuten: wie denn die ehrlichen Leute 
überhaupt felten fo viel Gluͤck haben, als die Spies 
buben 3 ich bene immer, daß es eine Kleine Genug⸗ 
thuung für fie feyn fol, daß fie nicht ehrlich find; 
— bob, das weiß Gott allein am beften, und 
darum will ih mir den Kopf buräber nicht zer⸗ 
brechen. 

Wir ind ist in Florenz, aber Schade, baß wir 
etwas zu fpät angekommen find. Da hab’ ich näms 
ich mit Wunder und Erſtaunen gehört, wie hier 
mitten im Sommer viele Pferbe ein großes Wettrennen 
halten müffen, ganz allein nämlich und nach ihrem 
eignen Kopfe ; ich meine nämlich, daß Feiner darauf 
reitet. Das muß herrlich anzuſehen jeyn, und es 
follen aud) dann immer eine große Dienge von Mens 
jhen bieherfommen,, um es zu fehn. Das ift nun 
auch gewiß der Mühe werth. Was das Iuftigfte babei 
ift,, ift, baB den Pferden bei der Gelegenheit eiferne 
Kugeln mit Sporen über ben Budel gelegt werben 5 
wenn fie num anfangen zu laufen , fo flechen fie fich 
bamit felbft und ganz freiwillig, weil die Kugeln ims 
mer bin und bergehn, Wenn die Pferde nur etwas 
mehr Vecſtand hätten, fo könnte man fie fo auf die 


De a — 
— 





dazu fehlt ihnen noch dis jetzt die Einſicht, ob ich frei⸗ 
lich wohl in England ein Paar Pferde geſehn habe, 
die ſo viele Kunſtſtuͤcke machten, daß ſie gewiß mehr 
Berftand haben muͤſſen, als etliche von meinen beſten 
Freunden; ja manches darunter hätte ic) felber nicht 
nahmaden können. Aber bie Gaben find oft wun⸗ 
beclich vertheilt. 

Bon „ben Gemälben und vielen andern Sachen, 
die wir hier alle Tage befehen, kann id, nicht viel 
halten, ich weiß freilich nicht warum „ aber fie gefals 
len mir body nicht recht. Mitunter find einige freilich 
wohl recht fhön, manchmal ift das Obft fo natürlich, 
daB man es effen möchte, von diefen hält mein ‚Herr 
und Bere Hofe aber gar nicht viel. Aber wenn ein 
Gemälde gut feyn fol, fo muß es doch bie Sache, 
bie e8 nachmachen will , fo natärlich nachmachen, daß 
man fie felber zu fehn glaubt: aber das ift bei den 
übrigen großen Gemälden gar nicht möglid. So 
glaub’ ich immer, daß bie Maler aus der roͤmiſchen 
Schule (fo heißen die Gemälde, die mir nicht gefallen 
wollen ) feinen recht guten Schulmeifter gehabt haben, 
der nicht firenge genug mit ihnen umgegangen iſt, 
oder er bar felber feine Sachen nicht recht verſtanden, 
denn fonft würben fie wohl vieles beffer und natürlis 
cher gemacht haben. — Herr William hält aber dieſe 
Gemälde gerade für bie ſchoͤnſten; ich glaube aber, 
daß Herr Hofe daran ſchuld ift,, weil ber aus Rom 
gebürtig ifl. 

An den Gtatüen finde id auch nichts beſonders; 
bie, welche fi als Antiken ausgeben, wollen mir gar 
nicht gefallen, diefe follen viele taufend Jahr alt ſeyn, 
aber das Alter-ift vielleicht das befte an ihnen; mans 
che fehn auch fhon ganz verfallen und ungefunb aus. 
An allen biefen Arten von Künften iſt nicht viel, es 
find mit einem Worte brodlofe Kuͤnſte. 

Lebe wohl, lieber Bruder Thomas , und denke oft 
an mich; ich denke fehr oft an Dich und wuͤnſche Dich 
oft ber, befonders wenn mir bie Zeit lang wird, unb 
das ift doch manchmal ber Fall. Bleibe mein Freund, 


wie ich . 
Dein Bruder. 
1. 
William Lovel an Eduard Burton. 
Florenz. 


Mein Eduard, ich ſchreibe Dir nun ſchon aus dem 
Mittelpunkte von Italien, aus der freundlichſten 
Stadt, bie ich bis jegt geſehn habe, bie in ber frucht⸗ 
barften Ebne und unter ben anmutbigften Hügeln 
und Bergen liegt. Hier, wo die Kunftwerle ber 
größten Genien um mid, verfammelt find, befpreche 
ich mich im ſtillen Anfchauen mit den erhabenen Geiftern 
der Künftler, die Natur erquidt meine Seele mit 
ihrer unendlichen Schönheit. Ich fühle mein ‚Herz 
oft hoch anfchwellen, wenn mich bie taufendfältigen 
Reize der Natur und Kunſt begeiftern; o wie fehr 
wünfche ich Did) dann an meine Seite, um mit Dir 
zu genießen, um in Deinen truntenen Augen den 
Spiegel meiner eigenen Freude zu ſehn. Ich vermiffe 
Did) fo oft und gerade dann am meiften, wenn ich 
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die übrige Welt umher vergeffe. So wird denn nun 
endlich mein Trieb zu Reifen, zu wunderbaren Kernen 
befriedigt. Schon als Kind, wenn ich vor dem Land: 
haufe meines Vaters ftand, und über die fernen Berge 
hinweg fah und ganz am Ende des blauen Horizonte 
eine Windmühle entdedte, fo war mir's, ale wenn fie 
mid mit ihrer Bewegung zu ſich winkte, das Blut 
firömte mir fchneller zum ‚Herzen, mein Geift flog 
jur fernen Gegend bin, eine fremde Sehnjucht füllte 
oft mein Auge mit Thraͤnen. — Wie ſchlug mir dann 
das Herz, wenn ein Pofthorn über den Wald ertönte 
und ein Wagen vom Abbange des Berges fuhr : Am 
Abend ging ich traurig und mit trüber Seele in mein 
Zimmer zurüd; meine Gedanken kehrten ungern aus 
ben fernen, fremden Gegenden wieder, bie befannte 
Heimath umher brüdte meinen Geift zu Boben. 
Wenn ih an jene Empfindungen meiner Kindheit 
zuruͤckdenke, fo empfind ich meine igige glückliche 
Lage um fo lebhafter. 

Ich muß Dir einen Meinen Vorfall erzählen, ber 
wenigftens in meiner Reife, die biöher an Begeben⸗ 
heiten fo leer geweſen ift, einem Abentheuer noch am 
meiften ähnlich ſieht. Roſa bat aus Paris einen 
Heinen Bedienten mitgenommen, einen jungen Bur⸗ 
ſchen, der fich faft feit dem erften Zage unfrer Reife 
an mic, vorzüglich attahirt hat; er iſt ſehr freund: 
lich, willig und gut geartet, jo baß ich ihn fehr gern um 
mich leiden mag. on Champery habe ich den größ: 
ten Theil der Reife zu Pferde gemacht, und ber muntre 
Kerbinand war fehr oft mein Begleiter, vorzüg- 
lid, als wir bie piemontefifchen Alpen paſſirten, wo 
ihn die rauhe Gegend und die fo plöglich abwechſeln⸗ 
den Ausfichten eben fo fehr als mic, entzuͤckten. Wir 
verließen an einem trüben neblidhten Morgen ein 
Dorf, das tief im Grunde lag; Rofa und Balder 
fuhren langfam bie Anhöhe hinauf, und ich und Fer: 
dinand folgten zu Pferde. Oben auf bem Berge gab 
uns die Natur einen wunderbaren Anblick. Wie ein 
Chaos lag die Gegend, fo weit wir fie erfennen konn⸗ 
ten, vor uns, ein bichter Nebel hatte fih um bie 
Berge gewickelt, und durch bie Thaͤler ſchlich ein fin: 
firer Dampf; Wollen und Zellen, die das Auge nicht 
von einander untericheiden konnte, flanden in ver: 
mworrenen Baufen durcheinander ; ein finftrer Dimmel 
brütete über ben grauen, ineinanderfließenden Geſtal⸗ 
ten. Itt brach vom Morgen ber durch die daͤm⸗ 
mernde Verwirrung ein ſchraͤger rother Strahl, hun⸗ 
bertfarbige Scheine zuckten durch die Nebel und flim- 
merten in mannichfaltigen Regenbogen, bie Berge er- 
hielten Umriffe und wie Feuerkugeln fanden ihre 
Sipfel über bem fintenden Nebel. — Ich hielt, und 
betrachtete lange bie wunderbaren Veränderungen ter 
Natur, die bier fchnell auf einander folgten ; ich hatte 
es nicht bemerkt, daß der Wagen inbeß voran gefahren 
war: als ich wieder auflahe, erblickte ich fünf Men⸗ 
ſchen, die aus dem nahen Walde auf uns zu eilten. 
Ferdinand machte mid; zuerft auf ihr zmeideutiges 
Aeußere aufmerkfam, unb als wir noch darüber ſpra⸗ 
chen und eben im Begriffe waren, unfre Sreunbe 
wieder einzuholen, ergriff der eine von biefen Kerlen 
plöglich den Zügel meines Pferdes, indem ein anderer 
in ebendem Augenblicke nach Ferdinand ſchoß, ihn aber 
glädtlicherweife verfehlte. — Ic, fühlte mich kalt und 
wenig verlegen, doch meine beiden Piftolen verfagten ; 
Ferdinand aber erfchoß fogleich den einen diefer Räuber 
und ftürzte auf die beiden andern mit einem Di ıthe 


7 — 


Billiam Lovell. 


mit feinem Hirſchfaͤnger zu, ben ich ihm nie zugetraut 
bätte. Ich verwundete ist einen zweiten, der fogleich 
die Flucht ecgriff: kaum fahen die beiden übrigen, daß 
die Kämpfenben nun glei und wir zu Pferde ihnen 
ſelbſt überlegen waren, als fie fidy fchnell in den 
Wald zurücdzogen. Rofa und F der, bie die Schüffe 
batten fallen hören, kamen igt herbei geeilt und be 
wunberten den Muth Ferdinands, vorzüglich Rofa; 
Ferdinand fchien ſich darin fehr glüdlic zu fühlen, 
daß er mid) gerettet habe; er fagtz, für fich felbft fei 
er nicht beforgt gewefen, aber die Gefahr in weicher 
er mich gelehn, habe ihn anfangs erichredit. Auch der 
alte Willy Leuchte igt den Berg wieber herauf und 
bebauerte nichts berzlicher, als taß bie Spigbuben 
ſchon davon gelaufen wären, er kätte ſich fonft mit 
ihnen berumfchlagen wollen. — Der Todte warb in 
das Dorf geichafft, das wir erft kuͤrzlich verlaffen hats 
ten; und fo enbigte fich dieſer unfall mit einer allges 
meinen Freude über unfre Rettung. 

Der fruchtbare und heitere Herbſt gibt den Gegens 
den bier eine eigenthümlihe Schönheit ; die üppige 
Natur prangt mit allen ihren Schaͤtzen; das frifche 
Grün, der blaue Himmel, erquidten das Auge und bie 
Seele. Ich habe ſchon Vall' ombrosa gefehn, die rei» 
zendfte Einfantkeit, ich bin oft oben auf Fiefola, und 
gehe über die Gebirge hinweg und zur lachenden 
Stabt herniederz; ich befuche die anmuthigen Haine, 
oder ich durchwandle bie Zempel und ergöge mic, an 
den Dentmalen alter Kunft. Täglich fühl” ich mich 
entzuͤckt, alles ift mir fon befannt und der Reiz des 
Fremdartigen verbindet fi) mit dem Gefühl bes 
Deimifchen. 

Aber was ift es, (o koͤnnteſt Du es mır erflären !) 
daß ein Genuß nie unfer Herz ganz ausfüllt? — 
Welche unnennbare, wehmüthige Sehnlucht ift es bie 
mich zu neuen ungelannten Kreuben drängt? — Im 
vollen Gefühle meines Glücks, auf der hoͤchſten Stufe 
meiner Begeifterung ergreift mid; kalt und gewaltfam 
eine Nüchternheit, eine dunkle Ahndung, — mie foll 
ich es Die beſchreiben ? — wie ein feuchter nächterner 
Morgenwind auf der Gpige bes Berges nad) einer 
durchwachten Nacht, wie das Auffahren aus einem 
fhönen Zraume in einem engen trüben Zimmer. — 
Ehebem glaubt‘ ich, dieſes beklemmende Gefühl fei 
Sehnfucht nach Liebe, Drang der Seele, fih in Ge 
genliebe zu verjüngen, — aber es ift nicht das, auch 
neben Amalien quälte mid, biefe tyranniſche Em⸗ 
pfindung, die, wenn fie Derrfcherin in meiner Seele 
würde, mid, in einer ewigen Herzensleerheit von 
Pol zu Pol jagen könnte. Ein foldhes Weſen müßte 
das elendefte unter Gottes Himmel feyn : jebe Freude 
flieht heimtuͤckiſch zurüd, indem er darnach greift, er 
fteht wie ein vom Sqickſale verhöhnter Tantalus in 
der Natur da, wie Ixion wirb er in einem unaufhörs 
lichen martervollen Wirbel herumgejagt: auf einen 
folhen kann man den orientalifchen Ausdruck anwen⸗ 
den, baß er vom böfen Feinde verfolgt wird. — Man 
fühte fi gewiffermaßen in eine foldye Lage verfegt, 
wenn man feiner Phantafie erlaubt, zu weit auszu⸗ 
fchweifen, wenn man alle Regionen der ſchwaͤrmen⸗ 
ben Begeifterung durchfliegt, — wir gerathen endlich 
in ein Gebiet fo ercentrifher Befühle, — indem wir 
gleichfam an die legte Graͤnze alles Empfinbbaren ges 
kommen find, und die Phantafie fi durch hundert⸗ 
malige Eraltationen erichöpft hat, — daß die Seele 
end ih ermuͤdet zurüdfällt: alle? umher erfcheist 
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uns nun in einer ſchaalen Trübheit, unfre ſchoͤnſften nerungen deutlicher und baltbarer zu machen und 
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Doffnungen und Wuͤnſche ſtehn da, von einem Nebel | mir jene Gefühle zurüdzurufen , die ich ehemals in 


| 


dunkel, und verworren gemacht, wir fuchen mißver: 
gnügt den Ruͤckweg nach jenen Ertremen, aber bie 
Bahn ift zugefällen, und fo befällt uns endlich jene 
@eerheit der Seele, jene dumpfe Trägheit, die alle 
Federn unfers Weſens lahm macht. Man hüte ſich 
daber vor jener Trunkenheit des Geiftes , die und zu 
lange von der Erde entrüdtz wir kommen enblic 
als Kremblinge wieder berab , bie fi in eine unbe 
Tannte Welt verfegt glauben, und bie body bie 
Schwingkraft verloren haben, Tich wieber über die 
Wolken hinauszuheben. Auch bei den poetifchen Ges 
nöffen fcheint mir eine gewiffe Haͤuslichkeit nothwen⸗ 
dig; man muß nicht verfchwenben, um nachher nicht 
zu darben, — fonberbar! daB ich alled dies vor we: 
nigen Monaten von Mortimer ſchon hörte und es 
doch damals nicht glauben wollte! Seit ich es aber 
ſelbſt erfunden zu haben glaube, bin ich volkommen 
bavon überzeugt. — Iſt dies nicht ein ziemlich) Hein> 
licher Eigenfinn ? 

Doc, ich vermetde ist jene hohen Spannungen ber 
Sinbildungstraft, und fie find auch nicht immer bie 
Urfacdhe , die jenes niederfchlagende Gefühl in mir er⸗ 
zeugen, das mic, zumeilen wider meinen Willen ver: 
folgt. Keiner, als Du, Eduard, Eennt fo gut den 
feltfamen Hang meiner Seele, bei fröhlichen Gegen 
fländen irgend einen traurigen, melancholifchen Zug 
aufzufuchen und ihn unvermerft in das lachende Ges 
mälde zu ſchieben; bies würzt die Wolluft durch den 
Kontraft noch feiner, die Freude wird gemildert, 
aber ihre Wärme durchdringt uns um fo inniger; es 
find die Ruinen, die ber Maler in feine muntre 
Landſchaft wirft, um ben Effekt zu erhöhen. Diefer 


I Art von feinftem Epituräismus habe ih mandıe 
| &tunden zu danken, bie zu ben fchönften meines Le⸗ 


bens gehören, — aber igt gewinnen bie traurigen 
Vorftellungen zumeilen fo ſehr die Webermadt in 
meiner Seele, daß fi ein düftrer Flor über alle 
andere Gegenftände verbreitet. Die Reife vor Lyon 


| dur Frankreich war bie reizendſte; allenthalben 
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frohe und fingende Winzer, die ihre Schäge einfams 
melten, — aber viele Meilen befcäftigte meine 
Phantaſie ein weinender Bettler, ben idy am Wege 
hatte fißen fehn und bem ich im jchnellen Voruͤber⸗ 
fahren nichts hatte geben fönnen. Mit welchen Ge: 


denſelben Gegenden gehabt hatte. — Oft wehte mich 
wohl auch aus einem ftillen Walde, oder aus einem 
Thale herauf das Ichredlliche Gefühl an: „daß ich eben 

| bier wieber wandeln würde, aber elend und von der 
ganzen Welt verlaffen, dad Abendroth würbe über 
die Berge ziehn, ohne daß ich auf die Umarmung 
eines Freundes hoffen dürfte, — das Morgenrorh 
würde wieder aufbämmern, obne daß meine Thränen 
getrocknet würden.” Ich betrachtete dann die Ge⸗ 
genb genauer, um fiein dieiem unglüdlichen Zuſtande 
wieber zu erkennen und oft trat mir unwillkuͤhrlich 
eine Zähre ins Auge. — 

Aber wie komme ich zu diefen Vorſtellungen? Du 
haft Recht, die Melancholie ift ein anſteckendes Uebel 
und ich glause,, daB fie bei mir nur eine frembartige 
Krankheit fei, die mir Balder mitgetheilt hat. Gr 
macht mich ist fehr beforgt, denn er ift verfchloffener 
und trauriger als je; zumwellen begegne ich einem ſei⸗ 
ner verirrten Blicke und id, erfchredte vor ibm. Ich 

| habe ſchon einigemat in ihn gebrungen, mir deutlicher 
von ber Urfache feines tiefen Grams zu fprechen, aber 
vergebens. Sollte bie Freundſchaft feinen Troſt für 
ı feine Leiden haben? — 

Lebe wohl, Du erkältft meinen naͤchſten Brief aus 

Rom. — 
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William Lovell an Eduard Burton. 


Kom. 

Lieber Eduard, ich bin heut noch zu voll von ben 

ı mannichfaltigen Eindrüden, bie alles umher auf mic 
macht, um Dir einen langen Brief fchreiben zu koͤn⸗ 

ı nen. Die Aſche eines Heldenalters liegt unter meis 
nen Füßen , mit ernfter Größe fprechen mid) die ers 
babenen Ruinen der Vorzeit an, die Kunſtwerke der 
neuern Welt erzwingen meine Anbetung. Ich lebe 
bier wie in einem unendlich großen Tempel, ber hei⸗ 
lige Schauer auf mic) herabgießt 5 bei jedem Schritte 
betret' ich eine Stelle, wo einft ein verehrungswürs 
diger Römer ging, ober wo eine große Handlung 
ı vorfiel. Ein Drang zu Thaten weht mich aus jeber 








fühlen muß er ben Frohſinn feiner glücklichen Brüder | Bilbfäule an, begeifternde Schauber wohnen in ven 
angefehn haben, da er gerabe fein Elend fo tief | Trümmern aus ber großen Heroenzeit; in ber Abends 
empfand ! Mit welchem Herzen muß er bem fchnell bämmerung ben® id, oft, es müfle hinter bem Bogen 
dahin zollenden Wagen nachgefeufzt haben! — Dann ; des Zanus, ober bei ber Quelle ber Egeria mir der 
fo manche Heine Scenen der Feindichaft und Werfols | Geift eines alten Roͤmers erfcheinen, und ich vertiefe 
gung, einer Häglihen Eitelkeit, in ber fo viele | mich dann fo fehr in meinen, Gedanken und ben 





Menſchen den Heinen Winkel, in dem fie vegetiren, 
für den Mittelpuntt ber Welt halten, — ad) , hun⸗ 
dert fo unbedeutende Sachen, die ben meiften Rei: 
ſenden gar nicht in die Augen fallen, haben mir in ſehr 
vielen Stunden meine frohe Laune geraubt. 

Wohl mag dies übertriebne Reizbarkeit feyn, die 
Abſpannung nothwendig madıt und wohl in Hypon⸗ 
hondrie ausarten kann. So quälte mich in manchen 
Stunden auf ber Keiſe eine andre feltfame Vorſtel⸗ 
lung. Es war mir nämlich oft, als hätte ich eine 
Gegend ober eine Stabt ſchon einmal und zwar mit 
ganz anderen Empfindungen und unter ganz vers 
fchiedenen Umftänden gefehn ; ich überließ mich dann 
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Erinnerungen der alten Zeit, daß es mir oft ſchwer 
wird, mich nachher wieder zurecht zu finden. 

Als ich ins Thor hineinfuhr und ſchon lange vor⸗ 
her den Vatikan und die Peterskirche geſehen hatte, 
war meine Empfindung ſo hoch geſpannt, daß mir 
der erſte Anblick des Plages Popolo und ber drei 
großen Straßen, fammt bem Obelist nicht ben Ein⸗ 
drud machten, ben ich erwartet hatte, Ich flieg in 
meinem Quartiere auf dem Spaniſchen Plage ab, 
und verirrte mich auf meinem Spaziergange in ber 
unbelannten Stabt, indem bie Sonne unterging. 
So gerieth id) an das Pantheon, ich ging hinein 
und ein heiliger Schauer unfing mich, ich wartete 
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diefer wunderlichen Zräumersi und fuchte die Erins bis der volle Mond über der Deffnung der Kuppel | 
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fand und fah nun das Herrliche Rund vom wunder⸗ 
barften Blanze erleuchtet. 

Wie fann man fi in Rom allen feinen trüben 
und kraͤnkelnden Empfindungen fo überlaffen, wie 
Balder thut? — Wie ift es moͤglich, daß nicht 
ein verzehrenb Keuer durch alle Abern brennt und 
den Lebenägeiftern zehnfache Kraft giebt? Roſa ift 
ein vortreffiicher Menſch, er ift ein geborner Römer 
und ſtolz auf feine Vaterſtadt; erft feit win hier find, 
fängt fi an, feine Seele in ihrer ganzen ‚Herrlich 
keit zu entwideln, er tft bier wie neubelebt, ich 
entdecke in ihm täglich neue Vorzuͤge und Zalente, 
die ich vorher nicht erwartet hatte. Er fcheint mir 
ein Mufter zu feyn, nad dem man fid, bilden kann; 
diefer allesumfangende Geift mit biefem zarten Oe⸗ 
fühle und diefem richtigen Verſtande, verbunden mit 
einem großen Reichthume von Kenntniflen, — alles 
bies Tann gewiß nur das Eigenthum einer großen 
Seele werben. — 

Die Sonne gebt unter, ich eile bie grope Treppe 
ber am Plage hinauf, um bie Kuppel der Peters: 
tirhe, des Batilan und bie ganze Stabt unter mir 
in Gold und Purpur brennen zu ſehn. 





9. 
Walter, Lovell an feinen Sohn William 


London. 


Meine Zeit wirb ist durch ben unangenehmen 
Prozeß mit Burton beichräntt, ich Tann Dir daher 
nur feiten freien. — Doch will ich ein Berfprechen 
erfüllen, das ih Dir in einem neulihen Briefe 
that, Dir nämlich Eurz einige Scenen meines Lebens 
zu erzählen, wo meine Standhaftigkeit auf eine harte 
Probe gefegt warb und wo id Mißtrauen und Men 
fhentenntniß zu einem ziemlich hohen Preis einkau⸗ 
fen 


Mein Vater wohnte in Yorkſhire; fein Lands 
gut Ing in der Nähe von Bondly. Ic war fein 
einziger Sohn, nachdem ihm zwei Toͤchter und ein 
Knabe geftorben waren, und er ergog mid) daher mit 
der zärtlichften Sorgfalt; er verfäumte nichts in ber 
Ausbildung meiner Fählgfeiten und fuchte mir ſchon 
fruͤh ein zartes und bleibendes Gefuͤhl für alles Edle 
und Schöne einzupflanzen. Da er aber einen über: 
triebenen Hang für die ländliche Einfamfeit hatte, fo 
waren wir beide felten in Geſellſchaft anbrer Men⸗ 
fhens Bondiy ward von uns nad) am haͤufigſten 
befucht. So wuchs ich gleihfam in feinen Arm 
ouf unb lernte nur aus einigen meiner Lieblings⸗ 
friftleler die Welt und die Menſchen Tennen ; ich 
war mehr in ber Einblihen,, unbefangenen Beit £o: 
mers gu Hauſe, als in ber gegenwärtigen; alle 
Menfchen maß ich nad) meinen eigenen Empfinduns 
gen. alle was außer wir lag, war wir ein unbe 
kannte, Sand. Auf diele Art war es natuͤrlich, daß 
taufend Vorurtheile in mir aufwuchſen und Yelte 
Vurzel ſchlugen, die ganze Welt umber war nur ein 
Spiegel , in dem ich meine eigne Geſtalt wieder fanb. 
Unter allen meinen Bekannten zog mich keiner fo an, 
als der junge Burton, der damals zwanzig Jahr 
ſeibſt; unfre Bu 
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kanntſchaft war bald die vertrautefte Freuntichaft : 
eine Freunbfchaft, wie gemöhnlidh die erfte unter 
fühlenden Zünglingen gelnüpft zu werben pflegt, 
nad meiner Meinung für bie Ewigkeit. Damon 
unb Pylades waren mir nody zu geringe Ideale, 
meine erdiste Phantafie verfprah für den Kreund 
alles zu thun, fo wie fie jedes Opfer von ibm ver: 
Tangte. In diefen Jahren giebt man ſich nicht bie 
Muͤhe, den Charakter des Freundes zu beobachten, 
ober man dat vielmehr nicht die Faͤhigkeit, dies zu 
thun; man glaubt fich ſelbſt zu kennen und folglich 
auch den Freund, man trägt alles aus fid in ihn 
hinüber und das geblendete Auge findet audy in den 
beiden Charakteren "die täufchendfte Aehnlichkeit. — 
Eine ſolche Freundſchaft dauert felten über die erſten 
Zünglingsjahre hinaus; es kommt bei den meiften 
Menfchen doch bald eine Zeit, wo fie durch taufend 
Umftände gegwungen werben, aus ihrem poetifchen 
Traume zu erwacden, bann finden fidh beibe, wes 
nigftens einer von ihnen, getäufcht ; diefer Moment, 
wo die rofichte Dämmerung ber betrogenen Phantafie 
nach und nad, verfchwindet, gehört zu den ungluͤck⸗ 
lichften bes Lebens, 

Mein Vater, fo wie jeber andere Unbefangene 
fah auf ben erften Augenblid, daß Burton mir voͤl⸗ 
fig unaͤhnlich feiz er war Kalt und verfchloffen, ver: 
fhlagen und Liftig : ich kam ihm offenherzig, mit 
einer erhigten Phantafie, mit einer übertriebenen 
Empfindſamkeit entgegen. — Aber ich glaubte, Bur- 
ton beffer zu kenuen, ala ihn jeder andre kannte, 
ich war überzeugt, daß die Augen ber Äbrigen Den: 
ſchen für feine Vorzuͤge blind wären, und fo hielt ich 
meine Menſchenkenntniß für richtiger unb über bie 
meines Vaters erhaben. So wie der Barbar einen 
ſinnlich dargeftellten Oott braudit, und ſich irgend 
einen Kiog dazu bebaut, fo braucht der ſchwaͤr⸗ 
mende Süngling ein Wefen, dem er fich mittheilt; er 
brücdt das erfte, das ihm begegnet, an feine Bruft, 
unbefümmert „ ob ihn jener willlommen heiße, 
oder nicht. 

So lebte id) mandyes Jahr bindurdy, ohne daß 
mein Geiſt eine andere Wenbung nahm; die fait 
ununterbrodhene Ginfamkeit mochte wohl bie vorzügs 
Lichfte Urfache davon feyn. Als ich kaum mündig ger 
worden war, flarb mein Vater und id war mir nım 
ganz felber Gberlaffen. Mein Schmerz über meines 
Vaters Verluſt war heftig und anhaltend, aber 
Burtons Liebe tröftete mich. — Doc bald lernt ich 
in ber Rachbarſchaft ein fehönes weibliches Wefen 
fennen, die nad) wenigen Wochen fo mein ganzes 
Herz gewann, daß ich wie im Buftande einer Bes 
zauberung mein ganzes voriges Leben vergaß und 
endlich inne wurde, daß ich liebte, da ich bis dahin 
die Liebe nur Thorheit geicholten, und das hoͤchſte 
Gluͤck in der Freundſchaft Hatte finden wollen, 
Maria Milford war aus der reichſten Familie 
in der Nachbarſchaft, und obgleich mein Bermögen 
ſelbſt anfehnlich war, fo war id doch zu furchtſam, 
ihrem rauben Vater einen Antrag zu thunz meine 
Erziehung hatte mir eine Menfchenfheu eingeflößt, 
die ich nur erft ſehr fpät abgelegt habe, auch wollte 
ich überdies erft ihre perföntihe Neigung zu gavins 
nen ſuchen; ein Wunſch, der auch fu karzer Zeit 
erfüllt wurde. Burton warb der Bertraute meiner 
Liebe, er war mein Hathgeber und zumeilen auch 
ber Theilnehmer meines Kummers. Ich zögerte 
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noch immer, mich dem Vater meiner Geliebten zu 
enideden, als ein Oheim meines Freundes, Was 
terloo, von feinen Heilen aus Italien zuruͤckkam. 
Er wor ein Mann von ohngefähr vierzig Jahren ; 
feine Reifen hatten feinen Verſtand ausgebildet unb 
feine Sitten verfeinert. Er war hoͤflich und zuvor⸗ 
tommend, obne fabe, und gegen jedermann freunds 
ſchaftlich, ohne abgeihmadt zu ſeyn; fein Geficht 
und vorzüglich fein Blick hatten etwas Imponirens 
des, bas anfangs zurädichredite, bei einer nähern 
Belanntfchaft fi aber in Liebenswürbigkeit vers 
wandelte, Eur; , ex fchien mir bas vollendete Ideal 
eines Mannes, der mich bald völlig bezauberte. Er 
intereffirte ſich vorzüglich für mich und ich übergab 
mic ihm gänzlich mit einer volllommnen kindlichen 
Refignation ; ich glaubte in ihm einen zweiten Vater 
gerwonnen zu ‚haben, er leitete alle meine Schritte, 
er war bald ber Mitwiffer aller meiner Geheimniſſe, 
der Vertraute meiner Liebe, die ich ganz feiner 
Führung uͤberließ. 

Waterloo’ Wig, fo wie feine übrigen Talente, 
machten ihn nach Burger Zeit zu einem gefuchten Ges 
fellfchafter in der Nachbarſchaft umber, er ward 
allenthalben eingelaben, unb wor nach bem erſten 
Befuche jedermanns Freund; fo gewann er auch balb 
das nähere Vertrauen bes alten Milford, den er 
vorzüglich oft befuchte. Er ward in wenigen Wochen 
bort ber Freund bes Hauſes, unb er kam mir felbft 
mit dem Antrag entgegen, ben Vater auf eine Ber: 
bindung zwiſchen mir und feiner Tochter vorzuberei⸗ 
ten. Ich umarmte ibn taufendmal, ich dankte ihm für 
feine Freundſchaft, ich ſah breifter einer glüdlichen 
Zukunft entgegen. — Als ich nach einiger Zeit Mil⸗ 
forb und feine Zochter befuchte, bemerkte ich mit Ver⸗ 


gnuͤgen, baß Waterloo fchon fein Verſprechen gehal⸗ 


ten haben müfles man empfing mich freunbfchaftlicher 
als je, Marie war weniger zurüdigezogen, und ald man 
uns im Garten einige Minuten allein ließ, fagte fie 
mir, daß mein Freund zuerft ihren Water auf mich 
aufmerkfamer gemacht habe, und ſehr oft von mir mit 
vielen Lobeserhebungen fpreche. — Ic glaubte meines 
Gluͤcks ſchon gewiß zu ſeyn, ich machte hundert Ents 
wöürfe, ich dankte Waterloo wie ein entzuͤckter Liebs 
haber, ich ſchwur, baß ich ihn mehr al6 meinen Vater, 
oder jeden anbern Menſchen liebe. — Meine Zuneis 
gung für Marie Milford fing ſich ist an öffentlicher 
zu zeigen, ich war weniger ſcheu und zurüdhaltend, 
meine Liebe warb erwiebert, ich war ber gluͤcklichſte 
Menfch unter der Sonne. 

Ploͤelich warb meine Freude durch einen Schlag 


unterbrochen, ber für mid) deſto fchredllicher war, je” 


weniger ich ihn erwartet hatte. Ich erhielt an einem 
Morgen ein Billet vom Kater meiner Gelichten, 
worin er mich in wenigen Worten bat, ich möchte 
künftig aus Urſachen, bie er mie igt nicht deuts 
lich machen Zönne, fein Baus vermeiben. — Ich ſtand 
lange wie betäubt,, ich Eonnte mid; kaum von der 
Wirklichkeit deſſen, was ich Las, überzeugen. Ich 
fuchte Hundert Urfachen zu entdecken, bie diefen ems 
pörenden Brief Tönnten veranlaßt haben, aber ich 
fanb Beine, um bies Räthfel aufzulöfen ; ich ritt eiligft 
nach dem Landgute Milfords, um mit ihm felber zu 
fprechen und fein Betrugen mir erfiären zu laffen, 
aber ich warb nicht vorgelaffen. — Bornig eilte ich 
nad Haufe und überließ mich meinen trübfinnigen 


Unterfuhungen von neuem, aber meine Gedanken 
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fanden keinen Ausweg aus biefem Labyrinthe; ich 
entbedite Waterloo meine feltfame Lage, der mich auf 
jede Art zu möften fuchtez er verſprach mir zu er» 
gründen, was biefen Vorfall verantaßt habe. Er hatte 
es durch die Kunft feiner Ueberredung und durch die 
freundfchaftliche Art, mit der er mich zu zerftreuen 
fuchte, dahin gebracht, daß ich etwas zufriebener von 
ihm ging. — Meine peinliche Lage bauerte einige 
Wochen hindurch, in weicher Zeit mir Waterloo bald 
tröftenbe , bald nieberfchlagende Nachrichten brachte ; 
ich ritt einigmal an Miilforbs Haufe vorbei und fah 
Marien weinend am Kenfter ſtehn. Waterloo that 
alles, meinen Schmerz zu erleichtern, er war igt mein 
einziger Breund, denn Burton war fihon feit einigen 
Wochen nach London gereift. Wir machten mannich- 
foltige Pläne, die wir alle wieder verwurfen. End» 
lich ſchlug mir Waterloo eine Reife nach London vor, 
die mich zerſtreuen follte, er wollte indeß als mein 
Anwald meine Suche unermüdet beim alten Milford 
fortführen 3 einige VBerläumbungen und Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe müßten mir bei diefem Schaden gethan haben, 
die fich gewiß binnen kurzem von felbft widerlegen 
und aufflären würben. Nach langem Streiten bin 
und ber ließ ich mich endlich überceden. Wir nahmen 
zärtlich Abſchied, das Herz blutete mir, mich auch von 
meinem Zreunde zu trennen; doch troͤſtete mich der 
Gedanke, daß ich Burton in London autreffen 
würde, 

Ich xeiſte zu Pferde und ohne Begleitung; Nies 
mand follte mich in meinen Träumen flören. Meine 
Reife ging nur langfam fort. Ich kam daher erft ſpaͤt 
in London an. Burton empfing mich mit großer 
Freude, er zog mich wider meinen Willen zu taufend 
Ergöglichleiten : Briefe von Waterloo nährten mich 
indeß mit Hoffnung und befänftigten oft meinen wies 
ber aufwachenden Schmerz. &o ging nad) und nad) 
eine längere Zeit vorüber, als ich anfangs für meine 
Abweſenheit beitimnit hatte, denn ich war igt fchon 
feit zwei Monaten in London gewefen. — 

Ich erſchien mir wie ein Thor, der fein Unglüd faſt 
verdiene; und fo quält’ ich mich fchlaflos in einer 
ftürmifchen Nacht auf meinem Lager; mit neuem 
Glanz trat Mariens Bild vor meine Seele, bas Bes 
nehmen ihres Vaters war mir noch immer unerklaͤr⸗ 
bar. Was konnte er von mir wollen? Was hatte er 
mir vorzumerfen ? — Ich bereute es, daß ich entfernt 
von ihr die Zeit verträumte und faum ben Bang 
meines Schickſals Tannte, London war mir mit ſei⸗ 
nem lärmenden Getuͤmmel verhaßt, ber Wunſch in 
mir lebendig, daß ich wieber in ihrer Nähe leben 
wollte, auf meinem einfamen Landſitze, daß es mir igt 
vielleicht gelänge, ihren Water mit mir auszuföhnen. 

Als ich aufftand,, war ich wie beraufcht,, es war 
als wenn mich mein Genius aus London forttriebe, 
Ich ließ mir nicht Zeit zinzuparten, nicht einmal Burs 
ton meine Reile zu melden; ich nahm mit bem Ans 
bruche bes Tages die Poft, und fuhr im fchnellften 
Trabe meiner Deimath zu. Ich verweilte nirgend, 
die größte Eile war mir noch zu langſam, ich fuhr 
auch in bee Naht, um befto früher mein Landhaus 
wieder zu fehn. — Ich mochte etwa nur noch wenige 
Meilen von dem Schloffe Milforbs entfernt ſeyn, ale 
mir ein Zug gepugter und fröhlicher Bäuerinnen in 
die Augen fiel. Ic erſchrack, ich fragte fie, welches 
Feſt fie heute feierten. Die Xeltefte unter ihnen trat 





i hervor, und fagte mir mit einem naiven Laͤcheln, fie 
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William Lovell. 





wollten dort nach dem Schloſſe, (indem ſie auf den 


Landſitz Milfords in der Fern zeigte) um die Verlo⸗ 
bung des Fraͤuleins und des Herrn Waterloo feiern 
zu helfen. — Ich verſtummte, ich war wie vom Blitze 
getroffen, ich ließ mir dieſe Nachricht wohl zehnmal 
wiederholen, ohne fie zu hören; ich glaubte, alles dies 
fei ein Traum, der mich noch in London Äängflige, 
ich verlor alle Befinnung und ließ endlich mit der 
Pr Geſchwindigkeit vor das Schloß Milfords 
ahren. 

Schon in einiger Entfernung weckten mich Trom⸗ 
peten und laͤrmende Muſik aus meiner Betäubung. 
Ich ſprang aus dem Wagen, bie beſchaͤftlgten Bedien⸗ 
ten bemerkten mid) faum ; ich flürze wie wahnfinnig 
bie Treppen hinauf, reiße bie Thür auf und ftehe 
im Saale, unter einer Menge von befannten unb 
unbelannten Menſchen; Marie ftößt einen Gchrei 
aus, und fliegt unwillkuͤhrlich in meine Arme. 

Ale waren erflaunt, Waterloo und der alte Mils 
forb werfen fi zwiſchen uns, fie trennen uns mit 
Gewalt. Marie wird faft ohnmaͤchtig auf ihr Zim⸗ 
mer geführt , Waterloo folgt ihr, endlich bin ich mit 
dem Water allein. 

Sie wagen es, fährt er auf, bier zu erfcheinen ? 
So zn erfcheinen ? Haben Sie mein firenges Verbot 
vergeflen ? 

Ja, id wage es, rief ich aus, ich wage dies 
und noch mehr. Waterloo ift ein Verraͤther, er foll 
mir feine Rieberträchtigkeit mit feinem ‘Beben buͤßen! 

Ic, weiß nicht mehr , was ich alles fagte, aber 
eine heftige Wuth hatte fich meiner bemeiftert, ich 
fühlte Konvulſionen durch meinen Körper zuden, 
mein Blut ftedete und meine Zähne knirſchten. Mil: 
ford war gelafien genug , mich austoben zu laſſen; 
dann nahm er bas Wort: 

Sie fehn, fagte er Kalt, wie ih Ihren mahnfinnigen 
Nngeftäm erbulde, und meine Nachgiebigkeit macht fie 
vieleicht fo freh. — Sie find mir überhaupt ein 
Raͤthſel. — Welches Recht haben Sie auf meine 
Tochter ? — Sie lieben fie, wie Sie fagen , aber die: 
ſes Wort reiht nicht hin, meine Ginwilligung zu 
erzwingen : und dennoch kommen Sie mit der Wild: 


. beit eines Verruͤckten zuruͤck, ob &ie gleich recht gut 


wiffen, daß Sie ſich durch bundert Nieberkrächtigkeiten 
einer Verbindung mit meiner Familie unwürdig ge 
macht haben. 

Riederträchtigleiten ? ſchrie ih auf und riß ben 
Degen aus der Scheibe. 

Hricht alfo ! rief Milford mit einem alten Grimme, 
laffen wir dieſe Spiegelfechterti; ich Tann Ahnen 
Beweiſe geben. 

Und nun fing er an, mir ein Wegifter von Boa: 
heiten, die ich verübt haben follte, vorzulegen. Das 
meifte war gänzlich erbichtet,, ober einige ganz unbes 
deutende Kleinigkeiten und Zufaͤlle in ein verhaßtes 
Licht geftellt 3 alles zeugte von der fchändlichften Er⸗ 
findungsgabe, id, erröthete oft über bie Frevel, die 
mar mir zur Lafl legen wollte. — Unb biefem, ſchloß 


Milford endlich, fol ich mein Kind, die einzige Freude | fah, daß Burton mit Waterloo einverftanden gemein 


meines Lebens, Üüberantworten ? — Sie lieber hin: 
richten ! 


gen? 


| aus Mariens Vermögen hatte zufihern wollen , ibn 
Ic zwang mich gemäßigt zu feyn. — Wer, fragt’ | verführt hatte, ebenfalls Theilnehmer an dieſem 
ich kalt, ift der Erfinder biefer, wenigftens finnreichen | Gomplott zu werben. — 


—— 
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Jet wunderte ich mich, daß ich nicht laͤngſt das 
ganze Gewebe ber Bosheit durchgeſehn hatte; ber | 
Schleier fiel igt ganz von meinen Augen. Große ' 
Thraͤnen ſtuͤrzten uͤber meine Wangen herab, ich 
verlor in dieſem Augenblicke einen Freund, den ich 
unausſprechlich geliebt hatte; mein Herz wollte zer⸗ 
fpeingen. Ich warf mic in einen Geffel, um die 
mannidfaltigen Empfindungen, bie in meinem In: 
nern wählten, erfi austoben zu laſſen; Milford ſah 
kalt und gelaffen auf mic, herab, er war ungewiß 
ob er biefen Schmerz für Reue, oder für tiefe Kraͤn⸗ 
tung halten follte, = Endlich gewann ich die Sprache 
wieder, und nachdem ich mich völlig gefammelt hatte, 
war e8 mir ein Leichtes, den Water vom Ungrunde 
aller Beſchuldigungen zu Überzeugen, Gr wüthee 
it gegen Waterloo, der ihn auf die boshaftefte und 
Ihändtichfte Art hintergangen, der ihn durch alle 
Kuͤnſte der Verftellung zu feinem warmen Freunde 
gemadht hatte. — Er hatte anfangs meinen Kreunt 
und Bemunberer gefpielt, und auf eine Verbindung 
zroifchen mir und Marien ein gelenkt, nach und nadı 
war er zurüdhaltender, endlich Talt geworben. Man 
batte um ben rund biefes Betragens in ihn gebrun 
gen; nad) langen Umſchweifen, nach vielen Klager 
wear er endlich mit ber Entdeckung vorgerüdt, daß er 
fih gänzlich in mir geirrt habe, daß er auf biele 
fchmerzliche Weife einen werthen Freund in mir ver- 
liere, nebft anbern Austengungen und moraliſchen 
Gemeinfprühen. Itzt warb eine Erbichtung nad ber 
aubern ausgefponnen , und als er mich bei Milford 
verhaßt genug gemacht, fuchte er in eben ven. Vers 
haͤltniſſe deſſen Liebe auf fich zu lenken. Dies gelang 
ibm auch endlich; aber Marie haßte ihn beftänkig, fie 
hatte niemals feinen Worten geglaubt. linfre Aue: 
föhnung von allen Seiten war bald gemacht, die Ber: 
lobung mit Marien nach einigen Zagen gefeiert 3 ih 
forderte Waterloo, ber cber nicht erfchien , ſondern 
dafuͤr ein ficheres Mittel fand, ſich an mir zu raͤchen. 

Ich warb bald nachher trank, ein anhaltender 
Schwindel mit Krämpfen und Ohnmachten verbun: 
ben, peinigte mich ; ber Arzt entdeckte noch zur rechten 
Zeit, daß ich Gift bekommen hatte, und nur die größte 
Aufmertfamteit konnte mein Leben retten ; ich entging 
aber darum nicht einer langen und qualoollen Kranb 
beit , die auch die Urfache aller meiner nachherigen 
Unfälle geweſen ifl. Alles dies that ein Menſch, da 
mein Freund war, den ich mit der größten Zaͤrtlichken 
liebte, um mit Marien eine anfehnliche Ausfteuer zu 
erhalten. — 

Waterloo hatte ſich ſchon vorher entfernt, man 
toußte nicht, wo er geblieben war ; nad) einigen Mo⸗ 
naten kam die Nachricht feines Todes. Ich ward, 
als ich genaß, mit Marien verbunden, die mir aber 
nach einem kurzen Sabre wieber entriffen warb, indem 
Du mir geſchenkt wurdeſt. — Ich weinte meinen 
Schmerz am Bufen meines Freundes Burton aus, 
der Über meinen Kummer Thraͤnen vergoß; — bald 
nachher fiel mir ein Brief in die Hände, woraus id | 
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war, daß eine anſehnliche Belobhnung, die man ihm 


— — — — 


Seit der Zeit hat mich Burton unabläffig verfolgt. 


Giner , den Ihr Eharakter am meiften kraͤnkt, — &o wurbe mein offnes ‚Herz hintergangen, auf bief 


Ir Freund Waterloo ! Ihr ehemaliger Eobrebner. 


| Art meine gärtliche Freundfd;aft belohnt ! 


— — —— — — — — — — — 
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Dies iſt aber nur Eine Scene meines Lebens , ich 
babe mehrere Stürme ausgehalten, wo meine Liebe 
auf eine ähnliche Art verrathen warb, — ic, fuchte 


| Dich darum fehon früh mit Menfchen bekannt zu mas 


hen, und jenen jugendlichen Enthuftasmus zu mil: 
dern ; bis ist ift diefe Bemühung vergebens geweſen, 
aber Du fiebft wenigftens aus meiner Gejchichte, wie 
nothwendig es ift. Lebe wohl, ich hoffe, daß Du bie 
Anwendung auf Dich ſelbſt am beften daraus wirft 
machen Tönnen. — 


— — — 


10. * 
William Lovell an Eduard Burton. 


Rom. 


Der Italiaͤniſche Winter kuͤndigt ſich ſchon durch 
haͤufige Regenſchauer an. Ich verſpare auf unſer 
Wiederſehn alle meine Bemerkungen uͤber die Kunſt⸗ 
ſchaͤtze und verweiſe Dich auf mein Tagebuch hierüber. 
Wie will ich mich freuen, wenn ich alle meine Papiere 
vor Dir in dem geliebten Bondly ausbreiten kann, 
und Du mich belehrſt, und ich mit Dir ſtreite. Ich 
will Dir lieber dafuͤr von meinem Umgange und mei⸗ 
nen Freunden erzaͤhlen. Roſa intereſſirt mich mit je⸗ 
dem Tage mehr; ohne daß er es ſelbſt will, macht er 
mid) auf manche Luͤcken in meinem Weſen aufmerkſam, 
auf ſo viele Dinge, uͤber die ich bisher nie nachgedacht 
habe und die doch vielleicht des Denkens am wuͤrdig⸗ 
ſten find, aber mein Verſtand hatte ſich bis itzt nie 
uͤber eine gewiſſe Graͤnze hinausgewagt. Roſa er⸗ 
muntert mich, meine Schuͤchternheit fahren zu laſſen, 
und er ſelber iſt mein Steuermann in manchen dun⸗ 
keln Regionen. Balder zieht ſich oft ganz von uns 
zuruͤck, er traͤumt gern fuͤr ſich in der Einſamkeit, 
meine Beſorgniß fuͤr ihn nimmt mit jedem Tage zu, 
denn er iſt ſich oft ſelbſt nicht aͤhnlich. Neulich war 
das Wetter ſchoͤner, als es gewoͤhlich um dieſe Jahrs⸗ 
zeit zu ſeyn pflegt, wir gingen im Felde fpazieren‘und 
ich fuchte ihn auf die Schönheiten der Natur aufmerk⸗ 
fam zu machen, aber er brütete büfter in fich felber 
gekehrt. — Worüber bentftdu, fragte ich ihn dringend; 
du bift feit einiger Zeit verfchloffen,, du haft Geheim⸗ 
niffe vor deinem Freunde, gegen den du fonft immer 
fo offenherzig warft, — Was fehlt Dir? 

Nichte, antwortete er kalt und ging in feinem 
Zieffinne weiter. 

Sieh bie reizende Schöpfung umher, rebete ich ihn 
wieder an, ſieh wie ſich die ganze Natur freut und 
gluͤcktich iſt! — 

Balder. Und alles ſtirbt und verweft; — ver⸗ 
oiffeft du, daß wir über Leichen von Millionen 
mannidjfaltiger Gefchöpfe gehn, — daß bie Pracht 
der Natur ihren Stoff aus dem Mober nimmt, — 
daß fie nichts als eine verkleidete Verweſung ift? 

Du haft eine ſchreckliche Fähigkeit, allenthalben 
unter ben lachendften Barben ein trübes Bild zu fin- 
den. 

Freude und Ladyen ? fuhr er auf, was find fie? 
Dies Grauen vor ber Schönheit, ja vor mir felbft ift 
es, was mich verfolgt; vertiige dies in mir und ih 
werbe Dich und die übrigen Menfchen nicht mehr ab: 
geichmadt finden. 
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Billiem Lovelt. 
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Warum aber, fuhr ich fort, willft Du diefe Art bie 
Dinge zu fehn, die boch wahrlich nur eine Verwoͤhnung 
und kranke Willkuͤhr ift, nicht wieder fahren laffen , 
und mit frobem Muth bie wahre Geftalt der Welt 
wieder fuchen ? 

Um fo zu ſehn, wie Du ſiehſt, antwortete er; ift 
aber biefer Anblicd des wahre? Wer von uns bat 
Recht ? Oder werden wir alle getäufcht? 

Mag es ſeyn, aber fo laß uns body wenigftens den 
Betrug für wahr anerkennen, der uns gluͤcklich 


— — —— — 


macht. 
Balder. Deine Taͤuſchung macht mich nicht 
glückih, die Karben find für mid, verbleicht, 


das verhüllende Gewand von ber Natur abgefal« 
ten, ich ſehe das weiße Gerippe in feiner fürdy: 
terlichen Nacktheit. 
nennft bu Genuß? — Könnten wir der Natur ihre 
Verkleidung wieder abreißen, — o wir würden wei: 


nen, wir würden ein Entſetzen finden ſtatt Freude 


und Luft, 

Und warum? — Mögen wir doch zwiſchen Raͤthſei 
und Unbegreiflichkeiten einhergehn, ich will die frohe 
Empfindung meines Dafeyns genießen, dann wieder 
verſchwinden, wie ich entſtand, — genug, im Leben 
liegt meine Freude. — Deine Gedanken koͤnnen dich 
zum Wahnſinn fuͤhren. 

Balder. Vielleicht. 


Vielleicht? — Und das ſagſt du mit dieſer fehredtis | 


hen Kälte? 

Balder. Warum night? — Der Menfh und 
fein Weſen find mir in fidy felbft fo unbegreiflidy, daß 
mir jene Zufaͤlligkeiten, unter welchen er fo, oder ans 
ders erfiheint, ſehr gleichgültig find. 

Gleichguͤltig? — Du bilt mir fuͤrchterlich, Balder. 

Balder. Diefes Gedankens wegen? — Es ift 
immer noch bie $rage, ob ich beim Wahnfinne gewin⸗ 
nen oder verlieren würbe. 

Diefe dumpfe Unempfindlichkeit, jenes Daſeyn, das 
unter ber Griftenz des Wurmes ſteht, diefe wilde 
Zwittergattung zwifchen Leben und Nichtfeyn wirft 
du doch für kein Glücd ausgeben wollen? 

Balder. Wenn du dich glüdlich füblft, warum 
fol es ber Wahnfinnige nicht feyn dürfen? — Er 
empfindet eben fo wenig die Zeiden der Natur, fein 
Sinn ift eben fo für das, was mich betrübt, verſchloſ⸗ 
ſen, als ber deinigez warum.foll ex elend ſeyn? — 
und ſein Verſtand — 

Und dieſes göttliche Kennzeichen bes Menſchen iſt in 
ihm ausgelöfcht. — Ober findeft du auch in der Sinn⸗ 
loſigkeit feine Wolluft ? 

Balber. Seine Vernunft! — O William, was 
nennen wir Vernunft? — fchon viele wurden wahn⸗ 
finnig, weil fie ihre Bernunft anbeteten und fi uner⸗ 
mübet ihren Forfchungen überließen. Unfre Vernunft, 
die vom Himmel flammt, barf nur auf ber Erde warıs 
deln; noch feinem ift es gelungen, über Ewigkeit, Gott 
und Beflimmung der Welt eine fefte Wahrheit aufzufin⸗ 
ben, wir irren in einem großen Gefängnifie umber, 
wir winfeln nach Freiheit und fihreien nad Zages« 
licht, unfre Hand Hopft an hundert eherne Thore, aber 
alle find verfchloffen und ein hohler Wiederhall ant= 
wortet und. — Wie wenn nun ber, den. wie wahns 
finnig nennen — 

Ich verftehe dich, Balder: weil unfre Vernunft 
nicht das Unmögliche erfchwingen kann, fo follen win 
fie gering fchägen und. gang aufgeben dürfen. 


— — — — 





— Was nennſt du Freude, was 
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— Statt einer weitläuftigen Auseinanderfegung 
meiner Meinung wäll ich dir eine kurze Gefchichte er= 
zählen. — Ih hatte einen Freund in Deutichlund, 
einen Dfftcier, einen Mann yon gefehten Jahren und 
Taltblütigem Temperamente; er hatte nie viel gelefen 
ober viel gebacht, ſondern hatte vierzig Jahre fo vers 
lebt, wie fie die meiften Menſchen verlieben ; bie weni: 
gen Bücher, die er kannte, hatten feinen Verſtand 
gerabe fo weit ausgebildet, baß er eine große Abnei⸗ 
gung gegen jede Art des Aberglaubeng hatte; er ſprach 
oft mit Hitze gegen bie Geſpenſterfurcht und anbre 
aͤhnliche Schwachheiten des Menichen. Diefe Auf⸗ 
klaͤrungeſucht warb nach und nad) fein herrſchender 
Fehler, unb feine Kameraden, die ihn von biefer 
@eite kannten, neckten ihn oft mit einem verftellten 
Wunderglauben, und fo entftanden häufig higige und 
hartnädige Streitigkeiten 5 in diefen zeichnete ſich ges 
wöhnlid, ein Herr von Friedheim durch feinen Wiber- 
fprud) am meiften aus ; er war ein reund von Wild» 
berg (fo bieß der anbre Dfficier), aber er fuchte 
ihm auf diefe Art feinen Lächerlichen Fehler am auf; 
falendften zu machen. Gin all, ber oft bei Dispuͤ⸗ 
ten eintritt, bie gewöhnlich, mit einem Gelächter en» 
digen, ereignete ſich auch hier. Freidheim fagte einft 
nad) vielen Debatten, und wenn feinem Freunde auch 
kein andrer Geift erſchiene, fo wänfche er felbft bald 
zu flerben, um bei iym die Rolle eines Gefpenftes zu 
fpielen. Das Gelächter warb allgemein und ber 
Streit in eben dem Augenblidde higiger und empfinb> 
liher. Wildberg fühlte ſich bald aufs heftigfte belei⸗ 
digt, Frieddeim war aornig geworden, die Geſellſchaft 
trennte ſich, und Friedheim warb von bem erhigten 
Wildberg gefordert. — Die Sache ward fehr in der 
Stille getrieben, id) war ber Sekundant Wildbergs, 
ein anderer Freund begleitete feinen Gegner, wir 
thaten alles, um eine Ausfögnung zu bewirfen , aber 
‚die beleidigte Ehre machte unfre Verſuche vergebens. 
Der Plag warb ausgemefien, die Piftolen geladen , 
Briebheim fehlte, Wildberg ſchoß, Friedheim fiel nie 
der, eine Kugel durch ben Kopf hatte ihm das Leben 
geraust. Mehrere günftige umftände trafen zuſam⸗ 
men, fo daß ber Vorfall halb verheimlicht blieb ; 
Wildberg hatte nicht nöthig zu entfliehen. — Alle 
feine Freunde waren über die glüdlihe Wendung 
feines Schickſals vergnägt, nur er felber verfan in 
eine tiefe Melancholie. Alle fchoben dies natürlich 
auf den Tod feines Kreundes , ben er felber auf eine 
gewaltfame Art verurfacht hatte; da ſich aber fein 
Gram nicht wieder zerfireute, da jeber Verſuch, ihn 
wieber fröhlich zu machen, vergeblich war, ba er end⸗ 
lich manche unverftändliche Winke fallen ließ, fo drang 
man in ihn, die Urfache feines Zieffinns zu entdecken. 
Set geftand er nun, erſt einen, dann mehreren, baß 
fein Freund Friebheim allerbings Wort halte, ihn 
nad) feinem Tode zu befuchenz; er komme zwar nicht 
felbft, aber in jeder Mitternacht rolle ein Zobtens 
Topf, von einer Kugel durchbohrt, durch die Mitte 
feines Schlafzimmers,, ſtehe vor feinem Bette flille, 
als wenn er ihn mahnend mit ben leeren Xugenhöhlen 
anjegen wolle, und verichwinde bann wieder; biefe 
ſchreckliche Grfcheinung raube ihm den Schlaf und die 
Munterkeit, er Eönne feitdem Beinen frohen Gedanken 
fafien. — Bon den meiften warb dieſe Erzählung für 
eine ungluͤckliche Phantafie, von wenigen nur, und 
gerade von den einfältigften, für Wahrheit gehalten. 
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Balder. Nein, William, du verftehft mich nicht. 
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Wil liam Lovell. 
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— Bilbbergs Krankheit aber nahm indeſſen zuz er 
fing idt an, häufiger und oͤffentlicher teine Viſion zu | 
erzählen, er beftritt den Aberglauben nicht mehr, fon- | 
dern Heß fih im Gegentheile gern von Geſpenſtern 
vorfprechen,, und fo kam es bald babin , daß man ihm 
ben Namen eines Geiſterſehers beilegte und ihn für 
einen fonft ziemlich vernünftigen Dann hielt, der hur | 
eine unglüdliche Berrüdung babe. — Wilbberg bat 
ist zumeilen einige feiner Freunde zu ſich, um in ber 
Nacht mit ihm zu wachen, weil feine Angft und ein 
Schauder bei jeber Erſcheinung höher ſtieg; aut ich 
leiftete ihm einigemal Geſellſchaft. Gegen Mitters 
nacht warb er jedesmal unruhig, — wenn es zwölfe 
ſchlug, fuhr er auf und rief: horch! igt raffelt es an 
der Thür! — Wir hörten nichts. — Dann richtete 
Wildberg feine Augen flarr auf ben Beben : Seh, 
ſprach er leife, wie er zu mir heranfchleicht! O ver: 
gieb, vergieb mir, mein lieber Freund, oͤngſtige 
mich nicht öfter, ich habe genug gelitten. — Nachher 
ward er rubiger und fagte uns, ber Kopf fei ver- 





ſchwunden; wir hatten nichts gefehn. — Es warb allen | 


feinen Freunden ſtets wahrfcheinliher, daß alles bies 
nichts weiter, als eine unglüdlidye hypochondriſche 
Einbildung fei, heftige Reue über den Tod feines 
Freundes , bie in eine Art von Wahnſinn ausgeartet 
fei; wir ſuchten ein Mittel, ihn von der Nichtigkeit 


feiner Borftellung zu überführen und ihm fo feine ' 


Ruhe wieber zu geben. Viele Hypochondriſten find 
fhon dadurch geheilt, baß man ihre @inbilbung ihnen 
wirklich dargeſtellt und fie nachher auf irgend eine 
Art vom Betruge unterrichtet hat; auf eben biefe Art 
befchloffen wir, follte Wildberg geheilt werben. — 
Wir verfhafften uns alfo einen Todtenkopf, durch 
deſſen Stirn wir ein Loch bobrten, wo ben unglüdli, 
hen Friedheim bie Kugel feines Freundes getroffen 
hatte, wir befefligten ihn an einen Faben, um 
ihn in der Mitternacht duch das Dimmer gu 
ſchleifen, Wilbberg dann zu beobachten und ihn 
nachher zu unterrichten, wie er von uns hinter 
gangen fei. — Wir verfprahhen uns von biefem 
Betruge bie glädlichfte Wirkung ; alle Anflalten was 
ven getroffen und wir erwarteten mit Yngebulb ben 
Augenblichck, in welchem e8 vom Kirchthurme zwölf 
user ſchlagen würde. Set verhallte der legte Schlag 
und Wilbberg rief wieder: horch! da rafleft er an ber 
Thuͤr! In eben dem Augenblicdle warb von einem in 
ber Gefellichaft unfer Todtenkopf hineingezogen, und 
bis in die Mitte des Zimmers gefchleift. Wildberg 
batte bis igt die Mugen geſchloſſen, er fchlug fie uf, 
und bleich, zitternd, unb faft in ein Geſpenſt verwans 
beit fprang er aus dem Bette; mit einem entfeglichen 
Zone rief er aus: Deiliger Bott, Zwei Tod⸗ 
tentöpfe! Was wollt ihr von mir? 

Balder hielt Hier inne. — Ich muß geftehn, der 
unerwartete Schluß der Erzaͤhlung hatte mid frap: 
pirt, und befchäfligte igt meine Phantaſie; ich war 
nur noch begierig,, welche Anwendung er baraus 
auf feine vorigen Gebanfen ziehen wollte; nad) eini⸗ 
gem Stillſchweigen fuhr er fort : 

Jeder Denker, ber über jene großen Gegenſtaͤnde 
forfchen will, bie ihm am wichtigſten find, über 
Unfterblihleit, Bott und Gwigfeit , über Geiſter 
und den Stoff und Endzweck ıder Welt, fühlt ſich 
wie mit eifernen Banden von feinem Ziele zuroͤckge⸗ 
riffen , bie menſchliche Seele zittert ſcheu vor ber 
ſchwarzen Zafel zurüd, auf der die ewigen Wahr: 


— — 
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heiten daruͤder geſchrieben ſtehn. "Wenn die Ber» ' befchreiben fol, ich möchte fagen, mit eiferne 

nunft alle ihre Kräfte aufbietet, fo fühlt fie endlich, ; Zügen. Gin Mann von einigen vierzig Jahren, blaß 
wie fie fürchterlihauf einer ſchmalen Spige ſchwankt | und hager, fein Auge vorwärts flierend, indem 
und im Begriffe tft, in das Bebiet bes Wahnfinns | das eine in einer Heinen Richtung nad) bem andern 
zu ſtuͤrzen. Um fich gu retten, wirft ſich ber er⸗ | hielt, ein Mund, der zu lächeln fcheint,, der aber, 


ſchrockene Menſch wieber zur Erbe, — aber wenige | wenn man ihn genauer betrachtet, fo eben bie Zähne 


haben ben rafchen frechen Schritt vorwärts gethan, | fletfchen will ; — eine beftändige Dämmerung 
mit einem lauten Klang zerfpringen die Ketten hinter | fchwebte um dieſes Gemälde und ein beimliches 
ihnen, fie ftürzen unaufhaltfam vorwärts, fie find | 

dem Blicke der Sterblichen entrüdt. Das Geifter- | doch heftete fi mein Blick jebesmal un willkuͤhr⸗ 
reich thut ſich ihnen auf, fle durchſchauen die gehei⸗ lich darauf, fo oft ich durch dies Zimmer eind, 
men Gelege der Natur, ihr Sinn faßt das Unges | daher hat meine Phantafie bis igt dies Bild 
dachte, in flammenden Oceanen wählt ihr nimmerz | fo treu und feft aufbewahrt. Ich habe auch nie jene 
müder Geiſt. — fie ftehn jenfeit der fterblichen Natur, kindiſche Furcht vor biefem Kopfe ganz ablegen Fön: 
fie find im Menfchengefchlechte untergegangen,, — fie | nen : mein Water fagte mir, es wäre fein Por. 


. find der Gottheit näher gerät, fie vergeffen der | trait, fonbern bie Idee eines fehr geſchickten Malers. 


Ruͤckkehr zur Erde — und der verfchloffene Sinn Ich hatte den Brief an Dich geendigtz ich gebe 
brandmarkt mit kuͤhner Willkuͤhr ihre Weisheit | durch die Stabt, die Sonne war fchon untergegangen 
Wahnfinn, ihre Entzüdung Raferei! .und ein rother Dämmerfchein flimmerte nur noch um 

Balder fahe mich hier mit einem verwegenen Blide | die Dächer und auf ben freien Plägen. So will id 
an. — Er fuhr fort : mich nach Haufe wenden, eile vor ben einfamen 

Mein Freund Wildberg ſah, trog aller Zäus Weinbergen und bem alten Tempel bes heiligen Ihe: 
fung, etwas, was wir nicht ſahen, — können | obor vorüber, gehe dann weiter nach dem Bogen des 
wir wiſſen, was jene erbliden ? Die Geſchichte ift | Janus, um in die beiebte Stadt zurüd zu kehren, 
wahr, aber wäre fie auch nichts als ein guterfun= | a1g ich hinter der Mauer ein Weſen auf mic zu: 
denes Maͤhrchen, fo würde fie mir doch fehr | wanten fehe; ald es etwas mehr auf mic zukam, 
werth feyn, da ſie für mic einen fo tiefen Ginn | zweifelte ih, ob es ein Menfch fei, ich hielt e& für 
enthält. einen Geiſt, fo alt, zerfallen, bleich und unkenntlich 

und wo fleht denn, fragte id, bei dir bie Gränge | ſchlich es einher, — igt fland es mir gegenüber und 
zwifchen Wahrheit und Irrtum? — — — Eduard, Du erräthft es vielleicht, — es war 

Laß das : indem er abbrach; ich bin heut wider | jenes grauenhafte Bild meines Vaters! 
meinen Willen ein Schwäger geweſen; ba wir aber | Alle Gefühle meiner frübeften Kindheit kamen mir 
einmal davon ſprachen, wollt’ ich dir dieſe Teltfame | piöglich zurück, ich glaubte in Ohnmacht zu finten. 
Idee nicht zurüdhalten. — 8 war ganz berfelbe, nur igt um breißig Jahre 

Wir gingen igt wieder zur Stabt zurüd und Bal⸗ | älter, aberalle jene ſchrecklichen Grundlinien, jenes uns 
der war wieber tief in ſich gekehrt. erklaͤrliche Furchtbare, jenes verdammnißvolle Schreck⸗ 

Ich babe Dir, mein Eduard, dies Geſpraͤch, tihe. — Er hatte mein Erſchrecken bemerkt, — ex 


fo gut ich konnte, niedergeſchrieben, Du Eannfl | jap mich an, — und lächelte, — und ging fort! — 


daraus bie wunderbare Wendung kennen lernen, die , Eduard, ich Tann keine Worte finden, Dir biefen 
der Geift meines Freundes genommen hat. — Ic | Bid! und diefes Lächeln zu befchreiben. Mir wars, 
will igt fchließen. Lebe wohl. — als fände mein böfer Engel in fihtbarlicher Geſtalt 

und doch, lieber Freund, ergreif’ ich die Feder | vor mir,als hört’ ic, in diefem Augenblide alle gluͤck 
noch einmal, um Dir einen Vorfall zu melden, der | tichen Blätter aus dem Buche meines Lebens reißen, 
feltfam genug ift, fo geringfügig er auch feyn mag. | wie ein Prolog zu einem langen unglädfeligen Les 
Vielleicht daB mich heut das oben niebergefchriebene ! benslauf fiel diefer Blick, dieſes Lächeln auf mid, — 
Gefpräch fonderbar geftimmt hat, ober daß eseine | o Eduard, es hat mid; erſchuͤttert, darum verzeih' 
Schwachheit ift, weit ich feit einigen Nächten faft | mir, wenn ich zu ernfthaft davon ſpreche. 
nicht geſchlafen habe, gerug, ich will Dir die] Wer mag es fen ? frag’ ich mic igt unaufhörlich, 
Sache erzählen, wie fie ift, Du wirft über Deinen | — und wie hat mein Vater ein ihm fo ähnliches Bild 
Freund lächeln, — aber , was ifl es benn mehr? | erhalten? — 
ber Fall wird noch oft vorkommen. — Damit 
Du mid aber ganz verftehft, muß ich etwas weit — — 
ausholen. 

Mein Vater hat eine Heine Gemaͤldeſammlung, bie 
nur ſehr wenige hiftorifche Stüde und Landſchaften 11. 
enthält, fondern meiftentheild aus Portraiten feiner 
Verwandten , ober andern, ihm merkwuͤrdigen 
Perfonen befteht, Ich ging als Knabe nje gern in 
diefes Bimmer, weil mir immer war, als wenn bie 
Menge von fremben Geſichtern mit einemmale les Blasgow. 
bendig würde : vorzüglich aber fiel mir ein Bild Ich bin nun gan, Schottland durchſtrichen und ich 
darunter ſtets auf eine unangenehme Art auf. Der | glaube, ich koͤnnte eben fo gut nod) nad) Sclandb und 
Kamin des Zimmers iſt in einem Winkel angebracht, | Abyſſinien xeifen, ohne geſcheiter zurüd zu kom⸗ 
wo ein ſtarker Schatten fiel und ein Gemälde, das | men. — Alle meine Onkeln, Betten, Baſen, 
darüber hing, faſt ganz verbunfelte. Es war ein | Muhmen, Zanten und Geſchwiſterkinder haben mich 
Kopf, Eduard. ich weiß nicht, wie ich ihn Dir | gar nicht wieber gekannt, fie hätten darauf geſchwo⸗ 
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Karl Wilmont an Mortimer. 
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Grauen befiel mich, fo oft ich es betrachtete, und 
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werden, das haben wir ja nun vald, 
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ren, ich wäre ausgetaufcht, fo Übel hat mir die Liebe 
mitgeſpielt; ich fange an, in der ganzen Welt meinen 
Ruf als Luſtigmacher zu verlieren, die Empfindfam⸗ 
keit hat alle meine Spaͤße gar armſelig zugerichtel. 
— Ad, Freund, igt bin ich in der niedlichften Stadt, 
die ich bis izt auf dem weiten Erbboben habe Kennen 
lernen , die Schotten find fo berrliche und gaftfreie 
Leute, — aber ihr Gaft taugt wirklich gar zu wenig, 
und darum werd’ ich wohl mit ber Zeit wieder zuruͤck 
reifen müffen. Haſt Du mir aber irgend etwas zu 
Schreiben, fo thue es ja, denn einige Wochen den?’ ich 
noch bier zu bleiben. 

Mortimer , mir ift eingefallen, daß wir ung beide 
den Spaß machen Fönnen, einander Elegieen zu de— 
dieren, und fo unfre Ramen auf die Nachwelt zu 
bringen, in ber Poefie fol ja überdies ein Troſt für 
alle möglichen Leiden liegen; flatt ung bie Haare 
auszuraufen, wollen wir dann Kebern zerfäuen, ftatt 
an unfre Bruft zu fchlagen und zu feufzen , Berfe an 
ben Fingern abzählen ; ich habe ſchon einige herrliche 
Gedanken dazu im Kopfe, wenn mir nicht ein Ha⸗ 
gelſchlag darunter geraͤth, kann das eine vortreffliche 
Erndte werden. 

Sonſt bin ich geſund, aber das Wetter wird un⸗ 
angenehm, ich wollte es waͤre Fruͤhling, und ich 
ſaͤhe Emilien wieder. — Sieh doch! und wäre mit 
ihr verbeirathet und Vater von zehn Kindern , 
und, — und — ic) verfichere Dich, daß ich jeden 
Sa ‚ben ich anfange , mit Emilien endigen möchte. 
— Das weiß Gott, wie das mit mir werben foll. — 
Mit dem neuen Fahre, boff ih, fol es beffer 
und ih wün: 
ſche Dir und mir und allen Wenſchen die vom 
neuen Jahre etwas wiſſen, alles moͤgliche Gute. 

Ob fie wohl zuweilen an mich denkt? — Ich hoffe 
wohl. — Wie lebft Du in London , unb fährft Du 
noch immer mehr fort, Did; in meine Schwefter zu 


‚verlieben ? — Ich möchte oft herzlich über uns Beide 


lachen, ich fange auch wohl zuweilen an, aber es 
will nicht recht gelingen. — Bald komm' ich zu Dir 
zurüd, dann wollen wir wecjelfeitig unferen kran⸗ 
Ben Bergen Erleichterung fchaffen. 





12. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


London. 


Mich freut es, daß der Zon in Deinem Briefe 
noch fo ziemlid munter klingt; dies beweift, daß 
Deine Lage noch nicht fo gefährlich ift, ale Du fie 
gerne machen moͤchteſt. Ich bin heut in großer Ver⸗ 
ſuchung, fehr ernfihaft mit Dir zu fprechen ; ſollteſt 
Du alfo vielleicht bei gar zu fröhlicher Laune feyn, 
fo lege meinen Betef fo lange beifeite, bis fie vor: 
über ift. Doc ich weiß, daß bei Dir Lachen und 
Ernft feine Zeit bat, daß Du nicht zu jenen Humos 
riſten gehoͤrſt, die nichts lieber, als den Ton ihrer 
eigenen Zunge hoͤren und ſich mit ihrem eigenen Ge⸗ 
ſchwaͤtze betaͤuben. — Das Wetter wird ſehr ſtuͤrmiſch, 
mir ſcheint es daher am vernuͤnftigſten, Du koͤmmſt 
bald nach London zuruͤck, denn welches Vergnuͤgen 
kannſt Du itzt bei Deinem Herumſtreifen haben? 


— — 
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William Lovell. 
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Lovell faͤngt an ein nadaſſi iger Briefſchreiber zu 
werden, er hat ſehr lange nicht an Amalien geſchrie⸗ 
ben. Sie hat mir ihren Kummer daruͤber mit ihrer 
liebenswuͤrdigen Offenherzigkeit geklagt, und iſt es 
Leichtſinn, der Lovell abhaͤlt, fo verdient er wirk: 
lich nicht die Betrübniß biefer fchönen Seele. 

Karl, ich mache mir unendlich oft Borwürfe, daß 
ich fie fo oft fehe, ich mache mir einen Vorwurf bars 
aus, daß ich durch meine Zuneigung Lovell beleidige, 
und "ann wieder — darf er je bie Einwilligung feis 
nes Vaters zu biefer Verbindung hoffen? und liebt 
er fie auch wirklich? Hat er fie nicht vielleicht ſchon 
vergeffen? — Wenn dies der Fall wäre, vielleicht 
daß fie dann ihre Liebe nach und nach gu mir übers 
früge. — Dann, Karl, hab’ id) mir einen. fhönen 
Plan ausgedacht: glaube mir, daß man erft als 
Daußvater ein eigentlicher Bürger biefer Erbe wirb. 
Sie würbe bann mein Weib; ich habe mir fchon einen 
flillen reizenden Ort ausgeſucht, wo ich mich an⸗ 
bauen will. Ich habe mir keinen poetiſchen und 
empfindſamen Plan entworfen, ich habe alles genau 
gegeneinander berechnet, ich weiß ſo ziemlich, welche 
Freuden man von dieſer Welt zu erwarten hat, und 
meine Foderungen ſind alſo nicht zu hoch geſpannt; 
ich habe mir das Vergnuͤgen gemacht, mir meine 
Einrichtung bis auf die kleinſten Umſtaͤnde auszu⸗ 
denken, nur Schade, daß ich noch auf die Haupt⸗ 
fache fo wenig rechnen barf. Die Freuden des ‚Herzens 
find gewiß die reinften und ebelften in biefer Welt, 
und jeder kann fie genießen, wenn er fie nur nicht 
ſelbſt verachtet. — Ic erwarte dich alfo naͤchſtens 
wieder in London. Lebe wohl. 





13 
Graf Melun an Mortimer. 


Maris, 


Sie verließen, lieber Freund, Paris, als ich 
eben Anftalten zur Hochzeit mit ber Comteſſe Blain- 
ville traf; da Sie fich ftets für mein Schickſal inter 
reffirt haben, fo halte ih es für meine Pflicht, 
Ihnen einige nähere Nachrichten von bem Erfolge die 
fer Narrheit zu geben. 

Ste würden igt mein Haus in Paris nicht wieber 
kennen, fo ſehr ift alles durch einander gemorfen und 
veränbert und moderniſirt; ich bin fo eingefchräntt, 
daß ich weniger Freiheiten Habe, als meine Bedien⸗ 
ten; alle meine vormaligen Freunde fliehen mein 
Haus und eine Schaar von Zugvögeln gewöhnt 
fid) nad) und nad) herein, bie von der Kreigebigkeit, 
oder vielmehr von der Verſchwendung meiner Gebie⸗ 
terin leben; — ad) Mortimer, ich fehe noch in meis 
nem Alter einer drückenben Armuth entgegen. So 
hart ift die Thorheit eines alten Mannes beftraft, 
der nach fo vielen Zahren von Erfahrung doc bie 
närrifhe Foderung machte, ein Herz zu finden, das 
ihn um fein ſelbſtwillen liebte. Ich wollte die letzte 
Periode meines Lebens recht fchön befchließen, ic 
wollte mir gleichſam fo manches verlorne Zahr zu 
ruͤckerkaufen, und ich habe eine Hölle um mid ber 
verfammelt. Die Samteffe hat mid) durch ihre Ver⸗ 
oben? hktelluns betrogen, ich traute ihr ein Herz zu, aber 
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lacht über diefen altfraͤnkiſchen Galimathias, fie freut 
fi meines Kummers und wünfcht. meinen Untergang. 
Schon nah einigen Wochen meiner Heirath refi- 
gnirte ich auf eine eigentlich glückliche Che, aber ich 
glaubte doch nicht fo vielen Kummer erdulden zu 
möffen. Es giebt keine Kränkung , bie ich nicht er⸗ 
leide, ja man macht fich ein Vergnügen daraus, recht 
öffentlich zu verfahren; mein Vermögen wird auf 
die unfinnigfte Art verſchwendet, fte Hat ihren erflär- 
ten Liebhaber, einen Elenden, ben fie bereichert, und, 
der weder Wig noch Verſtand hat, um andern zu 
gefallen. Cine Auszehrung fheint meinem Leiden ein 
Ende machen zu wollen, denn mit jedem Zage fühle 
ich mich matter. Dies ift nun der trübe Befchluß eis 
nes meift langweiligen Lebens, daß ich faſt ganz einer 
albernen Konvenienz zum Opfer brachte. — Bedau⸗ 
ern Sie ihren Freund und gerathen Sie nie in ein 

| Unglüd, das dem meinigen aͤhnlich ift. 

I . 





14. 
Lovell an Eduard Burton. 


London. 


Ich ſchreibe Ihnen in einer großen Verlegenheit, 
| felbft Zraurigkeit , in weldhe mich das lange Sıtills 
| 


Walter 


fchweigen meines Sohnes verfegt. Ich kann mir die 
Urfache nicht erflären, wenn er nicht gefährlich krank 
iſt, und diefe Erklaͤrung vermehrt nur meinen Kum⸗ 
mer. Sollte er Ihnen etwa in biefer Zeit Nachrich⸗ 
ten von fich gegeben haben, fo erfuche ich Sie um bie 
Gefälligleit ,„ mir dieſe mitzutheilen; Sie werben 
badurd den Kummer eines Waters lindern, bem 
taufend Bildes, eins trüber und ſchrecklicher als das 
vorige, vor der Seele ſchweben. Ic, bitte Sie alfo, 
mir bald zu antworten, denn ich weiß, daß Sie ftets 
mit meinem Sohne Eorrefpondirt haben; er hat viel: 


Ä leicht den Breund weniger ald den Vater vernadhläffigt. 


Amalie Wilmont an Emilie Burton. 


London. 


Was ich made, meine liebſte Freundin? Ich 
weiß es felbft nicht genau, ich bin nicht krank, und 
boh auch nicht wohl. Wenn ih zu Ihnen nadı 
Bondly kommen Zönnte. würde ich einmal wieder 
recht vergnügt feyn, fo vergnügt, wie bamals, als Los 
vell bei Ihnen war. — Ich weiß nicht, wie ber böfe 
Menſch feinen Batrr und uns alle fo ängftigen kann, 
er bat feit langer Zeit nicht gefchrieben, und man 
fürdtet nun, er feitobt. Sollte es bloße Nachlaͤſ⸗ 
figkeit feyn, fo wäre fie unverzeihlich. — Sagen Sie 
mir, was Sie denken, , ich wollte lieber, wir koͤnn⸗ 
ten fo freundfchaftlich und vertraut wie ehemals dar⸗ 
über fpreken. — Sie waren ftets fo gütig gegen 
mid), wir waren immer fo froh mit einander, viels 
lacht könnten Sie mid, igt etwas erheitern ; bie 
Munterkeit ift mir wirklich nöthig, ich fühle es, wie 


| ein beftändiger Schmerz an meinem Herzen nagt. I willig eine Hölle ?— 


Billiam Lovell. 
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Mortimer thut alles mögliche, um mich vergnügt zu 
machen, aber wenn ich auch zuweilen lache, fo denke 
ich doch indeß an Lovell, unb weine innerlid , und 
Lovell, — Gott! wenn er tobt wäre, — oder, — 
| o meine Emilie, was fagen Ste? Iſtes möglich? 
| Warum follten mir vom Schickſale fo große Leis 
| den zugebaht ſeyn, da ich nichts verbrochen 
babe? ober war mein Gluͤck, waren meine Hoff: 
nungen Sünde? — 


16, 
William Lovel an Reia. 


| 
Zivoli. 

Sie haben Recht, Roſa, ich fange erft igt an, 
Sie zu verfiehn. Was mie feit unfrer Bekanntſchaft 
dunkel und rächfelhaft war, tritt nun wie aus einem 
Rebel allgemach hervor 5 bie Tihäler, bie zwiſchen 
den Bergen liegen , werben fichtbar, mein Blick 
umfängt bie ganze Landfchaft. — Ihr Geift zieht den 
meinigen zu fich hinüber; eben da, wo ich mid 
einft mit einer zu jugendlichen Woreiligkeit (ich 
darf es Ihnen nun wohl geftebn) über Ahnen 
erhaben fühlte, feh’ ich mich ist um fo mehr 
gebemüthigt. 

Was machen Sie und Balder in Neapel? Seit 
Ihrer Abreife fühl” ich mich hier einfam und verlafs 
fen; e8 fcheint, ald wenn mir ftets ein Freund zur 
Unterflügung nothwenbig wäre. Kommen Sie bald 
zurüd | 

Aber dennod, hab’ ich Ihnen, nur Ihnen allein 
jene Selbſtſtaͤndigkeit zu banken, die mir nod) vor kurs 
zem fo fremd war. Sie haben mich aus jenen Weſen 
hervorgehoben, bie einer bejammernswürbigen Feigs 
beit ihr Leben nicht zu genießen wagen, bie fi) von 
unaufhörlichen Zweifeln tyrannifiren laffen und wie 
Tantalus mitten im Ueberfluſſe ſchmachten; oder bie 
fih von den Schägen ber lebendigen Ratur mit Vers 
achtung hinwegiwenden, um eine bürre Klippe zu bes 
fteigen, wo fie fi dem Himmel näher bünfen. Aber 
dort oben ftehn fie verlaffen; Felſenwaͤnde, die kein 
fterbliher Arm hinwegrüden wird, begränzen ihre 
Ausſicht; — um den Göttern aͤhnlich zu werden, ſter⸗ 
ben fie, ohne gelebt zu haben. — Rein, Rofa, hinweg 
mit diefem troftlofen Stolze! — Ich begnüge mid) 
mit der Empfindung, ein Menſch zu ſeyn; raſch 
entfliebt das Xeben, wehe bem, der vom irdifchen 
Schafe erwacht, ohne angenehm geträumt zu haben, 

| denn wuͤſte und dunkel ift die Zukunft. 

Geit ich an diefem Glauben hange, lacht mir der 
Himmel freundlicher , jede Blume buftet mir füßer, 
jevee Ton Hingt melobijcher ; die gange Welt betrachte 
ib als mein Eigentum, jebe Schönheit gehört mir, 
indem ich fie verſtehe. Go muß ber freie Menſch 
durch die Ratur wandeln, ein König ber Schöpfung, 
das edelfte gefchaffene Weſen, indem er am ebelften zu 
genießen weiß. — Ihr höre auf , nad) Weisheit zu 
ringen, der ſich fein Sterblicher nähern fann, — wars 
um laͤßt Siſyphus feinen boshaften Stein nicht 
endlich liegen? Warum werben bie Danaiben ihrer 
unglüdfeligen Arbeit nicht überbrüßig? — Warum 

| fchaffen ſich Zaufende aus diefer ſchoͤnen Welt freis 


| 


| 


| 
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denn in einer fhönen Stunde fchreibe ich Ihnen, in 
tem Garten, der fchon oft die Scene unfrer Freuben 
war. Die Luft ift durch ein Gewitter abgekühlt, und 
bie ſchwarzen Wolfen ziehn ist hinweg, ein fchmaler 
Strahl bricht aus der Dunkelheit hervor und wirft 
einen rothen Streif über bie grüne Wieſe, golden 
flehn die Spigen der Hügel da, wie elyfäiiche Inieln 
in einem trüben Dcean, in ber Kerne wandelt ein 
Regenbogen durch ben grünen Wald, die Natur ift 
wieder frifch , die Wiefen duften: nur Ihre Freund⸗ 
ſchaft fehlt dem gluͤcklichen Lovell. 


17. 
Roſa an William Lovell. 


Neapel. 


Seitdem ich Ihren Brief erhalten habe, thut es 
mir mehr leid als je, daß ich mit dem melancholiſchen 
Balder hieher gereift bin; ich werbe fo fchnell als 
möglic, zuruͤckkommen. Er wirb mit jedem Zage fin- 
ſterer und verfchloffener , eine feltfame Art von 
Schwärmerei ſcheint feinen Geiſt in einer unaufhörs 
lichen Spannung zu erhalten. Sie werden wiflen, 
daß bei ihm bie gewöhnlichen Zerftreuungen und Freu⸗ 
ben bes Lebens übel angebracht find, fie dienen nur, 
feiner Laune einen noch finftrern Anſtrich zu geben. — 
Iſt es nicht Eindifch, fich felbft und ber ganzen Ratur 
deswegen zu fluchen, weil nicht alles fo iſt, wie wir 
ed mit unjern befchränften Sinnen fordern? — Aber 
ich kenne auch bie Reize, bie diefe Schwärmerei uns 
Anfangs gewährt, wir ahnden eine Vertraulichkeit 
mit Geiftern , bie un entzüdt, bie Seele badet ſich 
im reinften ®lanze bes Aethers und vergißt zur Erde 
zuruͤckzukehren; aber bie Kraft, die die Welt nad) 
dem innern Bilde der erhigten Phantaſie ummandelt, 
flirbt bald, die Sinnlichkeit, (denn was ift ein folcher 
Buftanb anders) ift auf einen fo hohen Grad eraltirt, 
daß fie die wirkliche Welt leer und nüchtern findet; 
je weniger Nahrung fie von außen erhält, je mehr 
ergluͤht fie in fich ſelbſt; fie erfchafft fih neue Welten 
und laͤßt fie wieber untergehn : bis enblich der zu 
ſehr gefpannte Bogen bricht und eine völlige Schlaff⸗ 
beit den Geift loͤhmt und uns für alle Freuden ums 
empfänglicy macht ; alles verborrt, ein ewiger Win: 
ter umgibt uns. Welche Gottheit fol dann ben 
Fruͤhling zuruͤckbringen ? 

Wohl Ihnen, daß Sie dieſem Zuſtande entflohen 
ſind! — Sie wiſſen es igt, welche Forderungen Sie 
an das Leben zu machen haben. Der Schwaͤrmer 
kennt ſich felbft und feine bunkeln Wünfche nicht, er 
verlangt GenÄffe aus einer fremden Welt , Gefühle, 
für die er keine Sinne hat, Sonne und Mond find 
ihm zu irdiſch: — wir, William, wollen bier unten 
bleiben, nit nach Wollen und Rebeldünften haſchen, 
Mond und Sterne hoch über uns follen uns nicht 
kuͤmmern — und fo rafch mit dem Wagen ins Leben 
hinein, fort über bie Berge und durch die Thäler 
mit den unermäbeten Roſſen, bi8 wir endlich an⸗ 
gehalten werben und ausfleigen müflen. — Balb bin 
ich wieder in Rom; leben ie wohl. 

Roſa. 


William 
Goͤnnen Sie mir dieſen poetiſchen Enthuſiamus, 


Lovelil. 


18 
Balder an William Lovell. 


Neapel. 


Ich verſprach mir manche Freuden von dieſer Reife 
und itzt bin ich verdruͤßlich, daß ich Rom verlaffen 
babe: ja, faft bin ich unzufrieden, daß ich mich je 
über den Beinen unbelannten Winkel meines Bater- 
landes binauswünfchte. Der Geift dürftet nad Reue, 
Ein Gegenſtand foll den andern drängen, — wie füß 
träumt man ſich die Reife durch das schöne Italien, 


— ad, und was iſt es nun am Ende weiter, als das | 


langweilige Wiederholen einer und eben der Sache? 


was war ed nun, dab ich zwiſchen Rom und Neapel | 


Berge, Meere und blauen Himmel fah? — Alles 
gleitet vor meiner Seele kalt und freubenleer vor: 
ber. 

Warum ift doch der Menid dazu beflimmt, 
feine Ruhe in fich felber zu finden? — Itzt denke 
ich es mir fo erquickend, in einer Heinen Huͤtte am 
Saume eines einfamen Waldes zu leben, bie ganze 
Welt vergeflend und auf ewig von ihr vergeflen, nur 
mit der Erde befannt ‚fo weit mein Auge fieht, von 
keinem Menfhen aufgefunden, nur vom Morgen: 
winde und dem Säufeln ber Gefträuche begrüßt, — 
eine Beine Heerde, ein kleines Bed, — was 
braucht ber Menſch zu feinem Glüde weiter? — 
Und dody, wenn mid eine Gottheit nun ploͤtlich 
borthin verfegte, wuͤrd' ich nicht wieder nach ber 
Berne jammern ? Würbe ſich mein Blick nicht wieber 
wie ehemals an des Abends goldene Gewoͤlk hängen, 
um mit ihm unterzuſinken und zauberreihe, mir 
unbefannte Zluren zu befuhen? Wuͤrd' ih nicht 
unter der Luft einer dumpfen Einſamkeit erliegen 
und nach Mittheilung, nach Liebe, nad bem Haͤnde⸗ 
druck eines Freundes ſchmachten? — Das Leben Liegt 
wie ein langer verwickelter $aben vor mir, den auss 
einander zu knuͤpfen mic, ein boshaftes Schickſal 
zwingt; hundertmal werf ich bie läftige Arbeit aus 
der Band, hundertmal beginn’ ich fie von neuem, 
ohne weiter zu kommen; o wenn mid doch ein mit- 
leidiger Schlaf uͤberraſchte! — 

Ein Fieber Hat mir bie Reife hieher völlig vers 


| 
| 
| 


dorben , Rofa ift mir zur Laſt, ich felber bin mir un⸗ ' 
erträglich. — In der Einfamteit, unter abentheuers ' 


lichen Phantomen, , fchredlihen Gemälden meiner 
Hhantafie und trübfeligen Ideen ift mir nod am 
beften, — aber wenn ich an einen Ort komme, wo 
Menſchen ftehn und fi) freuen! — wo vielleicht 
Mufit ift und getanzt wird,— 0 William! es will 
mir die Seele zerſchneiden. Ich darf nur einen ver: 
Ionen Blick unter den jauchzenden Haufen fallen 
laſſen, und er findet in allen fogleich die nadten Ge⸗ 
rippe heraus, die Beute ber Vernichtung. —, Ich 
komme mir vor wie ein verlarntes Geſpenſt, das uns 
gekannt und bdäfter, fill und verfcloffen durch 
die Menfchen hingeht: fie find mir ein frembes Ge⸗ 
ſchlecht. 

Antworte mir, wenn Du mich noch nicht ganz 
vergeſſen haſt, wenn Du nicht zu jenen Menſchen 
gehoͤrſt, die ſich wie die Schnecke ganz in ſich ſelber 
zurüd ziehn, unbekuͤmmert um das Wohl ober Weh 
ihres Bruders. — Doch weiß ich nicht, daß ihr alle 
Egoiſten ſeid und ſeyn mäßt! — 





— 
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10. 
William Lovell an Balder. 


Nom 


Der Schluß Deines Briefes zwingt mich zu dieſer 
Antwort, ob ich Dir gleich dadurch unmöglic, bewei⸗ 
fen ann, daß ich nicht zu jenen Egoiſten gehöre, 
von denen Du fpridit. Diefer Beweis dürfte bei 
Die ſchwer zu führen feyn, fo wie ber, daß bu alles 
in der Welt aus einem unrichtigen Gefichtspunfte 
betrachteit und daher nichts als Elend und Sammer 
findeft. Deinetivegen wünfcht' ich ein tieffinniger Phi: 
lofoph zu feyn, um Dich zu Überzeugen. — Ich 
kann Dir freilich nichts jagen, was Du nicht ſchon 
eben fo gut wüßteft, — aber, lieber Balder, laß doc 
jene Grübeleien fahren, bie Deinen Körper und Geiſt 
verderben ; genieße und fei froh. — Das heißt, wirft 
Du antworten, fo viel, ald wenn Du zum SBlinben 
fagen wollteft : thue die Augen auf und ſieh! — Aber 
Du haft mich noch nie überführt, daß der Wille über 
diefen Zuſtand nicht alles vermödhte; ich halte ihn 
für eine phyfifhe Krankheit allein, und felbft biefe 
wäre gewiß zu heilen. — Wenn bu aufridtig feyn 
willſt, fo wirft Du eingeftehen, daß es jene unbe: 
begreiflihe heimlihe Wolluſt ift, die Dich unter 
Schaubern und Graufen fo freundlich grüßt; jene 


- wilde Freude, jene Gntzüdungen bes Wahnfinng, 


die Dich in Deinen unterirbifhen Wohnungen fo feft 
halten. — Wenn Du dies zugiebft, fo find wir 
beide wenigftens gleich große Egoiften. — Aber laß 
dieſe Genüffe der abentheuerlichen Phantafte fah: 
ren, bie Dich zu Grunde richten, kehre zur Welt 
und zu den Menfchen zur&d, vereinige Did mit 
dem brüderlihen Kreife und nimm bie Blumen, bie 
Dir die mätterlihe Natur mit freundlichem Lächeln 
hinreicht. — O könnt’ ich ben böfen Geiſt beſchwoͤ⸗ 
ven, der in Dir wohnt, bamit nach wenigen Wochen 
ber glückliche Lovell den alüdlihen Balder 
wieder in feine Arme ſchließen koͤnnte. 





20. 
Balder an William Lopell, 


Neapel. 


Meine Lage hat ſich ſeit meinem neulichen Briefe ſehr 
geändert. Mein Fieber nimmt mit jedem Tage zu, 
fo wie mein Wiberwille gegen bie ganze Welt. — 
Unter allen Mtenfchen, bie ich bisher habe kennen 
lernen , Hat noch keiner meine Erwartungen befries 
bigt 5 auch über Dih, William, kann ich mich mit 
Recht beklagen , aber doch entipridhft Du noch dem, 
wäds ich von einem Menſchen und meinem Freund 
fordre, am meiſten: darum höre ist die Bitte Deines 
kranken Freundes, und erfülle Dein halb im Scherze 
gegebenes Verfprechen , mid) bier in Reapel zu befu- 
den. Auf eine wunderbare Weife fühl’ ich mich 
einfam, ein Schatten, ein Laut kann mich erſchrecken, bie 
Fibern meines Körpers erzittern bei jedem Anſtoße auf 
eine ſchmerzhafte Art; ich weiß nicht, weiches feltfame 
Grauſen mich umgiebt, meine Bruft ift beflemmt, wie 
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von fremden unſichtbaren Weſen umgeben fuͤhl ich 
mich fuͤrchterlich beſchraͤnkt; komm, vielleicht kannſt 
Du mich troͤſten. — Wenn ich nach und nach der 
Welt wie ein verdorrter Baum abſterbe, fo möcht’ 
ih gern in den Armen eines Freundes verſcheiden; 
wenn bu ber bift, fo laß mid, nicht zu lange nad) 
Deiner Gegenwart fhmadıten. 

Shakeſpeares Hamlet iſt meine tägliche Lektüre ; bier 
finde ich mid, wieder, bier ift es geſagt, wie nuͤch⸗ 
tern, arm und unerfprießlih das Leben fei, voie 
Wahnfinn und Wernunft in einander gehn und fidh 
einanber vernichten, wie der nadtte Schädel endlich 
über ſich felber gringet und hohnlacht, und von aller 
Schönpeit und Luft, von allem Ernſt und aller Affek⸗ 
tation nichts mehr als dieſe weiße wiberwärtige Ku⸗ 
gel übrig bleibt. — O meine Phantafie fieht Ge 
ftalten! — 

Oder war ed mehr ald PYhantafie, wa mich in der 
geftrigen Mitternacht fo ſehr erſchreckte? — Wenn es 


etwas mehr wäre !— und doch kann es nicht feyn. — 


Doc welcher Sterbliche wagt «8, die Grenze zu ziehn, 
wo die Wirklichkeit aufhören fol. Wir vertrauen 
unferm aus Staube gebildeten Gebirne zu viel, wenn 
wir nad) eben den Maßen, die wir bier unten ges 
brauchen, auch eine Welt meffen wollen, die mit der 
hiefigen eine Aehnlichkeit hat, — voll Schaam über 
feine Anmaßung ſinkt einft ber Geift vieleicht zu Bo⸗ 
ben wenn bie körperliche Hülle von ihm genommen 
wirb, . 

Es war gegen Mitternacht, mein Bebienter ſchlief 
und das Rachtliht warf nur matte Strahlen durch 
das Zimmer ; alles war ſtill, eine Brille zirpte im 
Kamine ihre einförmige Melodie ununterbrochen fort. 
— Ein mwunberbares Ideenſpiel begann in meinem 
Kopfe als ich zu leſen anfing. 

Ich fah bie abentheuerliche Macht, den Stern oben, 
der durch ben Wipfel eines Baumes flimmerte, große 
Schatten vom Pallafte her, und Lichter in der Kerne, 
Horatio in der Spannung, ber ber feltfamen Erzähs 
lung feines Freundes zuhört, — und nun tritt plögs 
lich der Geiſt auf, langſam und leiſe ſchwebt er her, 
ein ſchwarzer Schatten, um den ein bleicher Schim⸗ 
mer fließt, matt wie das blaue Licht einer ausloͤſchen⸗ 
ben Lampe. — Ich fühlte, wie mir ein Grauen mit 
kalter Hand über den Nacken hinab zum Rüden fuhr, 
bie Stile um mid) her ward immer todter, ich felber 
ging immer weiter in nıeinem Innern zuräd, unb 
betrachtete in meiner innerften Phantafie mit grauens 
dem Wohlbehagen die Erſcheinung, aus ber umges 
benden Welt verloren. 

Plöglic hört’ ich einen langen, leife gegogenen 
Schritt durch das Zimmer, ich blickte wieder auf, — 
und ein Mann ging hinter mir, nach der Thuͤr mels 
nes Schlafzimmers su, fein Xuge begegnete mir, als 
ich mic umfah ; ein unwillkuͤhrlicher Ausruf entfuhe 
mir, — er ging unbefangen in mein Schlafzimmer, 
ih ſah ganz deutlich die weißen Haare auf feinem 
Kopfe; der Schatten an ber Wand folgte ihm nad, 
auf eine fürchterliche Art verzogen. — 

Es ift mir felber unbegreiflic,, warum ich im San: 
zen fo kalt und faft ruhig blieb, da ich hoch einen 
Schauder in meinen innerften Gebeinen fühlte; in 
bem Entiegen lag eine Art von wüthender Breube, 
ein Genuß ber wielleicht außerhalb den Grenzen bes 
Menſchen liegt. — Ic kann mir nichts Fuͤrchterliche⸗ 
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res denken, als dieſe Erſcheinung zum zweitenmale | 
— — —— 





zu ſeim; und doch wieberhol’ ich mir vorfeglid) 
den Schred, das flarrende Graufen biefes Augen: 
blicks. — 

Ich rief meinen Bedienten; er hatte nichts gehört, 
in der Kammer war feine Spur, ich hatte fogar den 
Schlüffel noch auf dem Zifche liegen, und fie war ver: 
fchloffen. Ich ließ Rofa kommen, er Eannte mid) 
nicht wieber, er blieb bei mir, ich habe die ganze 
Nacht nicht geſchlafen, ftets fab ich ben fremden 
Mann mit dem leifen bebädhtlihen Schritte durch 
das Zimmer fchleichen. 

Menn es nicht Phantafie war — und mein Be 
wußtfenn kaͤmpft gegen biefe Meinung; — was war 
es denn? — War dies keine Wirklichkeit, fo ſteh' ich 
im Begriffe, alle Erfheinungen der Dinge außer mir 
für Zäufhung meiner Sinne zu erklären; und 
fällt dann nicht alles zufammen ? Wunder und All: 
täglichkeit ? — und wer bin id) dann ? 

Dann ſitz' ich hier in einer weiten wilden ausges 
florbenen Leere, bilde mir ein, einen Brief zu fchrei: 
ben, an ein Wefen das fih nur meine Phantafie 
erihaffen hat, o ich muß aufhören, auf diefem Wege 
fann man wahnftnnig werben; unb wenn ich es 
würbe? Vielleicht wäre dann die Schranke durch⸗ 
brodyen, die meinen Geift jegt noch von allem trennt, 
was ihm unbegreiflidh iſt. — 





21. 
Billiam Lovell an Roſa. 


Rom. 


Balder dat mir gefchrieben und ein merkwuͤrdiges 
Beifpiel gegeben, wie weit ein Menſch fich verirren 
könne, wenn er einer kranken Phantafie die Zuͤgel 
feiner ſelbſt überläßt, Won Phantomen feiner Ein: 
bildungstraft erfchredit, von einer Krankheit gelähmt, 
ift er jeßt im Begriffe, an feiner eigenen Eriftenz 
zu zweifeln; ber fenderbarfte und widerſinnigſte 
Wiberfprud, den fich ein moralifches Wefen nur ers 
lauben darf. 

Über ich Eenne den Gang, den bie Phantafie bei 
Balder gerommen hat; auch ich war einft biefer un: 
glückfeligen Stimmung nahe. Wenn e8 noch irgend 
moͤglich iſt, Rofa, fo fuhen Sie ihn zu heilen, föhnen 
Sie ihn mit dem Leben wieber aus und ſchieben Sie 
ihm ftatt des ernten Shakeſpeare den jugenblichen 
mut hwilligen Boccaz unter; bie Farben find von 
dem Gemaͤlde abgeiprungen, barum fieht es fo fin- 
fter unb wibrig aus; machen Sie bie Probe, neue 
aufzutragen, und e& wird fo hell und frifch werben, 
wie ebevem. — Wenn er erwacht ift, wird er die Zeit 
bedauern, die er fo unangenehm verträumt hat. 

Freilich kann ich mich nicht verbürgen ob die äußern 
Dinge wirklich fo find, wie fie meinen Augen erfchet: 
nen: — aber genug, baß ich felbft binz may 
alles umber da ſeyn, auf welche Art e8 will, taufend 
Schäge find über bie Ratur ausgeftreut ung zu vergnäs 
gen, wir fönnen nicht bie wahre Geftalt der Dinge 
erfennen, oder koͤnnten wir es, fo ginge pielleicht das 
Vergnügen der Sinne barüber verloren, ich gebe alfo 
diefe Wuhrheit auf, denn die Täufhung iſt mir er- 

freulicher. — Was ich ſelbſt für ein Wefen fey, kann 


Billiam Lovell. 





und will ich nit unterfuchen, meine Eriftenz ift | 














die einzige Ueberzeugung, die mir nothwenbig if, 
und diefe Tann mir durch nichte genemmen werben. 
— An dies Leben hänge ich alle meine Kreuden und 
Hoffnungen, — jenfeitös, — mag es feyn, wie es will, 
id mag für keinen Zraum gewiffe &üterver: 
loren geben. j 

Ihr zärtlicher Freund, 


Reapel. 


Wie fehr haben Ste in Ihrem Briefe aus meinem 
Herzen gefprohen! — Ach Freund, wiewenig Men- 
{hen verftehen es, zu leben, fie ziehn an ihrem Da- 
feyn wie an einer Kette, und zählen mühfam und 
gähnend die Ringe bis zum legten. — Wir, William, 
wollen an Blumen ziehen und auch noch bei ber leg: 
ten lächeln und uns von ihrem Dufte erquicken 
laſſen. 

Moͤgen die Dinge außer mir ſeyn, wie ſie wollen; 
ein buntes Gewühl wird mir voruͤbergezogen, ich 
greife mit breifter Hand hinein und behalte mir, was 
mir gefällt, ehe der glüclihe Augenbick vorüber 
iſt. — 

3a, Eovell, laffen Sie uns das Leben fo genießen, 
wie man bie legten fchönen Tage des ‚Herbftes ges 
nießt; Feiner koͤmmt zurüd, man darf keinem folgen: 
den vertrauen. Iſt der nicht ein Thor, der in fei- 
nem bunteln Zimmer figen bleibt und Wadrfcheinlich- 
keit und Möglichkeit berechnet ? Der Sonnenfcein 
fpielt muthwillig vor feinem Fenſter, die Lerche fingt 
durch den blauen Himmel, — aber er hört nur jeine 
Philofophie, er fieht nur bie kahlen Wände feiner en⸗ 


1 

gen Behauſung. 
Wer iſt die Geſtalt, die in dem frohen Taumel uns 
in die Zuͤgel des fliehenden Roſſes faͤllt? — die Wahr⸗ 
heit, — die Tugend: — ein Schatten, ein Nebel⸗ 
phantom, deſſen Schimmer mit der Sonne unter⸗ 
gehn. — Aus dem Wege mit dem jaͤmmerlichen 
Bildel Es gehört Feine Kraft, nur ein gefunder 
Blick gehört dazu, um biefes Maͤhrchen zu ver- 
achten, 

Ja, Lovell, ich folge biefem Gedanken weiter nad. 
Wohin wird er mic, führen ? — Zur größten, ſchoͤn⸗ 
fien Freiheit, zur uneingefhräntten Willkuͤhr eines 
Gottes. 

Alle unſre Gedanken und Vorſtellungen haben einen 
gemeinſchaftlichen Quell, — bie Erfahrung. In den 
Wahrnehmungen ber Sinnenwelt liegen zugleid, die 
Regeln meines Verſtandes und bie Geſetze des moralis 
fhen Menſchen, dieer ſich durch die Vernunft giebt. — 
Alles aber, was die Sprache bes Menſchen Ordnung 
und Harmonie, den Wiberfchein bes ewigen Geiftes 
nennt, alles waß fie von der Ieblofen Natur auf den 
geiftigen Menfchen überträgtz — was find biele 
Worte mehr als Worte? — Unfer Verftand findet 
ı allenthalben in ber Ratur bie Spuren bes göttlichen 

Fingers, allenthalben Ordnung, und bie Glemente 

freundlich nebeneinander, — er verfuche es doch ein» 
mal, bie Unordnung und bas Chaos zu denken, ober 
in de Berfiörung nur ben Ruin zu finden! — Ge 


ui 
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22. 
Roſa an William Lovell. 
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ift ihm unmöglich. Unſer Beift ift an dieſe Bebin- 
gung geknuͤpftz in unferm Gehirne regiert der Ge⸗ 
danke der DOrbnung. und wir finden fie auch außer 
uns allenthalben : ein Licht, das durch die Laterne 
ben Kerzenſchimmer in vie finftere Nacht hineins 
wirft. 

Es ift Mitternadht und vom Thurme her fchlägt 
es zwölfe. Wenn id, mir biefe Uhr befeeit und vers 
ftändig vorftelle, fo müßte fie nothwendig in der Zeit, 
die fie nach willtührlichen Abtheilungen mißt, biefe 
Abteilungen wieberfinden, und nicht ahnden, daß es 
ein großer, göttlicher, ungemeffener Strom ift, ber 
vorüberfauft, kühn und herrlich und auch nicht Eine 
Spur der Häglidyen Eintheilung trägt. 

Willkommen denn müftes, wildes, erfreuliches 
Chaos! — Du machſt mich groß und frei, wenn 
ich in ber geordneten Welt nur als ein Sklave 
einherfchreite, 

Sie fehn, Lovell, ich fange an, mit Ihnen zu phans 
tafiren: ic) Hoffe aber nicht, daß meine Phantafieen 
fo wild und ungeorbnet find, daß fie dei Freund nicht 
verftehen ſollte — O wenn mid nur Balber 
verftände ober verftehen wollte! 


23. 
William Lovell an Rofa. 


Kein, Rofa, Ihre Ideen find dem Freunde nicht 
unverftändlih. ft es nicht endlich einmal Beit, daß 
id) Sie und Ihre Meinung ganz fafle ? 

Freilich kann alles, was ic, außer mir wahrzuneh: 
men glaube, nur in mir felber exiſtiren. Meine 
äußern Sinne mobifleiren die Erſcheinungen, unb 
mein innerer Sinn ordnet fie und gibt ihnen Zuſam⸗ 
menbang. Diefer innere Sinn gleicht einem kuͤnſtlich 
geſchliffenen Spiegel, der zerftreute und unfennt: 
lihe Formen in ein georbnetes Gemälde zufammen: 
zieht. 

Geh’ ich nicht wie ein Rachtwandler, der mit offe: 
nen Augen blind iſt, durch Dies Leben? Alles, was 
mir entgegen kommt, ift nur ein Phantom meiner 
innern Einbilbung, meines innerften Geiftes, ber Durch 
undurddringliche Schranken von ber äußern Melt zu: 
rüdgehalten wird. Wüft und chaotiſch liegt alles 
umber, unlenntlid und ohne Form für ein Wefen, 
deffen Körper und Seele anders als die meinigen or: 
ganifirt wären: aber mein Verftand, deſſen erftes 
Prinzip der Gedanke von Ordnung, Urfady und Wir: 
Eung iſt, findet alles im genauften Bufammenhange, 
weil er feinem Weſen nad) das Chaos nicht bemerken 
taun. Wie mit einem Zauberſtabe Ichlägt der Menſch 
in die Wüfte hinein und plöglich fpringen die feind- 
feligen Elemente zufammen, alles fließt zu einem 
hellen Bilde in einander, — er geht hindurch und 
fein Blick, ber nicht zuruͤcke kann, nimmt nicht wahr, 
wie fi, hinter ihm alles von neuem trennt und aus: 
einander fliegt. 


BWilllommen, erhabenfter Gedanke, 
Der hoch zum Gotte mid, erhebt! 

Es öffnet fidy die duͤſtre Schranke , 

Som Tod’ geneft ber marte Kranke, 
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Und fieht, da er zum erftenmale lebt, 
Was das Gewebe feines Schickſals webt. 


Die Weſen find, weil wir fie dachten, 
In trüber Kerne liegt die Welt, . 
Es fällt in ihre dunkeln Schachten 
Ein Schimmer, den wir mit uns brachten : 
Warum fie nicht in wilde Trümmer fällt ? 
Wir find das Schickſal, das fie aufrecht hält! 


Ich komme mir nur felbft entgegen 
In einer leeren Wuͤſtenei. 
Ich laſſe Welten ſich bewegen , 
Die Element in Ordnung legen, 
Der Wechfel kommt auf meinen Ruf herbei 
Und wandelt flets die alten Dinge neu. 


Den bangen Ketten froh entronnen, 
Geh' ich nun Eühn durchs Leben bin, 
Den barten Pflichten abgewonnen , 
Bon Feigen Thoren nur erfonnen. 
Die Tugend ift nur, weil ich felber bin, 
Ein Widerfchein in meinem innern Sinn. 


Was kümmern mich Geftalten, deren matten 
Lichtglanz ich felbft hervorgebracht? 
Mag Zugend fi und Lafter gatten ! 
Sie find nur Dunft und Rebelfchatten ! 
Das Licht aus mir fält in die finftre Nacht, 
Die Tugend iſt nur, weil ich fie gedacht. 


&o beberrfcht mein äußrer Sinn die phyſiſche, mein 
innerer Sinn die moralifhe Welt. Alles unterwirft 
fi) meiner Willkuͤhr, jede Erfcheinung, jete Handlung 
kann ich nennen, wie e8 mir gefällt; die lebendige 
und leblofe Welt hängt an den Ketten, die mein Geift 
regiert, mein ganzes Leben ift nur ein Traum, beffen 
mandherlei Geflalten ſich nach meinem Willen for: 
men. Ich Telb ft bin das einzige Gefeg in der gan⸗ 
zen Natur, dieſem Geſetz gehorcht alles. Ich verliere 
mid) in eine weite, unendliche Wüfte, — ich breche 
ab. 





24, 
Willy an feinen Bruder Thomas. 


Rom. 


Du haft lange keinen Brief von mir bekommen, 
lieber Bruder, und das macht, weil ich Dir gar nichts 
zu fchreiben hatte. Uns allen bier, ich meine, mir, 
meinem ‚Deren unb feinen Freunden, und allen geht 
es bier recht wohl, außer dem Deren Balber, der 





in Neapel krank liegt, weil er einen Anftoß vom Fie⸗ 


ber betommen hat. Man erzählt fi allerhand von 
ihm : fo fagt man unter andern, er babe in mandhen 
Stunden ben Berftand ganz verloren und fei gar 
nicht bei fi, da rede er denn wunderlich Zeug durch⸗ 
anander. — Wenn ich fo etwas höre, Thomas , fo 
danke ich Gott oft recht herzinniglich, daß mir fo et⸗ 
was noch nicht begegnet ift : vielleicht aber auch, Tho⸗ 
mas, daß, um verrückt zu werden, mehr Verſtand dazu 
gehört, als wir beibe haben; ich meine nämlich, wenn 
man nur immer fo viel Verftand hat, als man zur 
bhöchften Nothdurft braucht , fo kann man ihn ohne 
fonderlihe Mühe in Ordnung halten. Wer aber 


zu viel hat, bem wird das Mrgiment fauer, und ba . 


geht dann manchmal alles bunt über Ed. — Ich 
denke, es muß obngefähr fo feyn, wie mit dem Gelbe: 


— — — — — — 





— — 


N ra — — — — 


———— — — — — nn — — — — —— — — ———— — —— — 


———— ———— — — — — — 





606 





trägt, ift meiftentheild ein guter Wirth; wer aber fo 
viel Gelb Hat, daß er es nicht gleich im Kopfe zuſam⸗ 
menrechnen kann, ber giebt oft fo viel aus, daß er 
noch Schulden obendrein macht. 

Der Herr Rofa will mir Iınmer noch nicht gefal- 
len. Er koͤmmt mir vor, wie ein Religionsfpötter, 
von denen ich fchon manchmal in unferm Baterlanbe 
babe erzählen hoͤren; folche Leute koͤnnen Eein gutes 
Herz baben, weil fie nicht auf die Seligkeit hoffen, 
und wer darauf nicht hofft, Thomas, der bar keinen 
feften Grund, worauf er feinen Buß fegen kann, und 
das hiefige Leben kommt mir doch immer nur als 
eine Probearbeit vom künftigen vor ; fie machen alfo 
ihre Probe ſehr flüchtig und nachläffig, und thun Bott 
umd allen Menfchen fo vielen Schabernad , als fie 
nur immer koͤnnen. Ich weiß nicht, Xhomas, wie es 
diefen Leuten kuͤnftig ergehen wird ; im Himmel würs 
den fie doch nur bie Ruhe und Einigkeit flörenz — 
mag’s fryn, wie es will, ich will nichts mit ihnen zu 
tbun haben. 

Aber ber Herr William Iäßt fich jett viel mit 
diefem gefährlichen Menfchen ein. Sie find jegt recht 
vertraut, und der. Herr William koͤmmt mir manchmal 
ganz Turiofe vor, es iſt manchmal gar nicht mehr 
berfelbe gute Herr, ber er wohl vor Zeiten war. 
Wenn ber Italiäner ihn nur nicht verführt! Ich 
konnte mid, darüber zu Tode grämen. Der ganze 
Dimmel mit aller feiner Seligkeit würde mir künftig 
nicht gefallen, wenn ich meinen lieben ‚Deren anders⸗ 
pe (du weißt wohl, Thomas, wo ich meine) wiſſen 
ollte. 

Du ſiehſt, lieber Bruder, daß ich jegt viel an ben 
Tod und über bie Unfterblichleit der Seele bene: 
bas macht, weil ich jett faft beftändig fo betrübte 
Gedanken habe, daß ich mic; nicht zu laffen weiß. An 
allem ift mein Herr William Schuld; er ift nicht 
mehr fo freundlich gegen mich, wie fonft, er bekuͤm⸗ 
mert fich wenig um mid, ja, Thomas, er acht mich 
fogar manchmal aus, ob ich doch gleich um viele 
Jahre älter bin, als ee. Du wirft gewiß nicht fagen 
tönnen , daß er daran recht thut. Neulich kam mir 
das Weinen in die Augen, daß ich eo nicht verſtecken 
konnte, und da lachte er noch weit mehr. Mag ibm 
das Bott vergeben, fo wie ich es ihm vergeben habe. 
Auch ift bier Bene rechte Kirche für unfer einen, bas 
iſt fhlimm , mein Herr geht oft in die Meſſe, doch 
hoſſe ich immer noch, er thut es mehr ber Weiber 
wegen, denn wenn er gar Andacht da hätte und ka⸗ 
tholif würde, nein, Thomas, das koͤnnt' ich ninmers 
mebr verwinben. Und es ift ein verführerifches Weſen 
mit dem Singſang und den präditigen Kleidern 5; ja, 
kieber Bruder, ich habe mich wohl auch hinein verlei 
ten laffen, und habe eins ober zweimal (erfchrid® nur 
nicht), felbft eine Art von Andacht gefpärt. Das barf 
nicht wieber kommen. &t, wenn ich meine rechtgläue 
bige, englifche Bottesfurcht nicht wieder ganz heil und 
gefund mit mir zuruͤckbraͤchte, was würbeft Du ober 
jeder Ghrift von mir denken mäflen ? 

Ich will nur zu fchreiben aufhören, um Dir nur 
nicht noch mehr vorzuflagen. Aber ich wünfchte, ich 
ſaße bei Dir in unferm frommen England: wenn 
es anginge, möchte ich wohl zurüdreifen: wie frob 
wollt" ich Dich in meine alten Arme nehmen und mit 
einer Frende, wie ein Meines Kinb, ausrufen: Gott⸗ 
lobe, daß ich wieder da bin, baß ich Dich wieber habe ! 


— — — — —— — .——_ — — 


William Loveli. 
wer ſeine Einkuͤnfte immer in der Taſche bei ſich 


— Run ſo lebe wohl, gebe der Himmel nur, deß wir 
uns noch einmal wieber fehn : 





25 
Balder an Billiam Lovell. 


Reapel. 


Nofa will nach Rom zuruͤckreiſen; wenn Du noch 
einiges Mitleids fähig biſt, fo teifte mir einige Lage 
über Geſellſchaft. Ich bin in einer fuͤrchterlichen Sage, 
meine Krankheit (wenn ich es fo nennen kann) nimmt 
mit jedem Tage zu, alle Freuden und Hoffnungen 
verlaffen mich, in einem Talten Zrübfinne ſehe ich der 
Leere jebes folgenden Tages entgegen. Mein Gehirn 
ift wuͤſt, eine heiße Zrodenheit brennt in meinem 
Kopfe, alles flieht, ich kann Eeinen Gedanken feſthal⸗ 
ten: alle& fauft mir voräber, ein Ton dringt mehr 
in meine Seele. 

Mir tft zuweilen, als fiehe ih auf dem Scheide⸗ 
wege, um vom Leben Abfchied zu nehmen, oft ift mir 
fogar zu Muthe, als wenn ſchon alles in einer weis 
ten, weiten Kerne läge, wie von ber Spige eines 
Thurmes fehe ich mit trübem Auge in die Welt hin: 
unter und vermag feinen Gegenfland deutlich zu 
unterfcheiben. Zuweilen aber werde ich wieder zuruͤck⸗ 
geriffen , meine Sinne thun fi den Eindrüden wie 
ber auf, und bie Seele koͤmmt zu ihrem Körper zu⸗ 
rüd. — Komm doch gu mir, William, in Deiner 
Gegenwart gewinne ih vielleicht eine beflimmtere 
Exiſtenz, entweder ich komme ganz wieber zu ben 
Menihen hinüber, oder ich werbe jenfeits in ein 
dunkles , haotiiches Gebiet geſchleudert, das fi dann 
vielleicht meinem Geiſte entwidelt: daß ich dann mit 
ber Seele einheimiich bin, wohin mir kein Gedanke 
der übrigen Sterblichen folgt. 

Ja, Lovell, ich bin immer noch in Zweifel baräber, 
was aus mir werben würbe, wenn bie Leute mid 
wabnfinnig nennen; o ich fühle es, daß ich in 
vielen Augenblichen biefem Zuſtande fo nahe bin, daß 
ich nur noch einen einzigen Heinen Schritt vorwärts 
zu thun brauche, um nicht wieber zurüdzufehren. 
Ich brüte oft mit anhaltendem Nachdenken über mir 
felbers; zuweilen iſt's, als riffe fich eine Spalte auf, 
daß ih mit meinemi Blicke in mein innerftes Wefen 
und in bie Zukunft dringen koͤnnte; aber fie faͤllt 
wieber zu, und alles, was ich feſſeln wollte, entflieht 
treulos meinen Händen. — Als Kind fland ih oft 
mit Ehrfurcht und ahndender Seele vor bem Klavier 
meiner Eltern , und betrachtete ſtumm und unvers 
wandt den kuͤnſtlich ausgeichnigten Stern bed Reſo⸗ 
nanzbodens, ich fah fcheu durch ihn in die Dunkelheit 
hinein, weil id) wähnte, bort unten wohne ber Ges 
nius des Gefanges, der leife mit ben Flügeln rauſche, 
wenn bie Zaften angefchlagen wurden. Ich ſah ihn 
oft in meinen @ebanlen emporfteigen, wie er leife 
ſchwebend von feinen füßen Tönen getragen wird und 
immer höher und höher ſteigt, und ein glängenbes 
Gewimmel von Barmonieen fi um ihr verſammelt, 
dann wieder fill und langfam in feine Tiefe hinabs 
fintt, und ſchweigend unten wohnt, — A1s ich älter 
ward, dachteich oft mit Lächeln an biefe feltfame Idee 
meiner Kindheit, und fühlte mich wunder wie Hug! — 
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Aber verſtand id} darum bie Entſtehung und ſeltſame 
Wirkung der Toͤne ? 

&o kommen mir jegt mehr Ideen aus meinen frü- 
heſten Jahren wieder 5 ich fehe ein, baß ich ist eben 
fo mit ahndender, ungewiflee Seele vor bem Raͤthſel 
meiner Beftimmung und der Belchaffenheit meines 
Weſens ftehe, — Vielleicht, daB das Kind, das im er⸗ 
ften Augenblide ben Lichtſtrahl des Tages erblickte, 
Hüger iſt als wir alle. Die Seele weiß noch nicht bie 
ihe aufgeladenen Sinne umb Organe zu gebrauden, 
die Erinnerung ip res vorigen Zuftanbes fteht ihr noch 
ganz nahe, fie tritt in eine Welt, die fie nicht kennt 
und bie ihrer Kenntniß unmwürdig iſt; fie muß ihren 
böhern eigenthümlichen Verftand vergeflen, um ſich 
mühfam in vielen Jahren in die bunte Vermiſchung 
von Irrthuͤmern einzulernen , die bie Menſchen Ver⸗ 
nunft nennen. — Vielleicht, daß ich wieder dahin zu⸗ 
rhdlommen kann, wo id war, als ich geboren 
ward. 

Bergib mir mein BGeſchwaͤt, das Dir vielleicht übers 
dies unverftänblich ift; aber komm zu mir, komm! 
o laß mich nicht vergebens bitten. 

Ich Habe fchredliche Träume, die mir alle Kräfte 
rauben , und fürchterlich ift es, daß ich aud) im Was 
hen träume. Heere won Ungeheuern ziehn mir vor: 
über und grinfen mich on, wie ein heulender Waffers 
ſturz fallen Graͤßlichkeiten auf mic, herab unb zer: 
malmen mich. Ich fchlafe nicht und Tann nicht 
wachen ; wenn ich jchlafe, ängftigt mich meine 608: 
bafte Phantafie, ich wache dann auf und Tann nicht 
erwachen, fonbern fege meine Träume fort. — Deu: 
lende Orkane jagen hinter mir ber, und betäuben mid, 
mit ihrem Braufen ich fahre erbleichenb zufammen, 
wenn ich meine Band aufpebe: wer ift der Fremdling, 
frage ich erichrodden, ber mir den Arm zum Gruße 
entgegenftredtt * — Ich greife aͤngſtlich darnach und 
ergreife ſchaudernd meine eigne, leichenkalte Hand, 
wie ein frembartiges Stuͤck, das mir nicht zugehörr. 
— Phantome jagen ſich mir vorüber, bie all mein 
Blut in Eis verwandeln. Fuͤrchterliche Geſichter 
drängen fih aus ber Mauer, und wenn id) hinter 
mich fehe, ſtreckt ſich mir ein fchneebleiches Antlitz 
entgegen, und begrüßt mich mit wehmütbig entfegli- 
em Lächeln. — Komm, William, und rette mid, 
— jenun, fo komm, komm doch ! hoͤrſt Du nicht das 
ängftliche Gefchrei Deines armen Kreundes ? — Du 
lachſt? O wehe Dir und mir, wenn Du mid ver- 
fpotteft ; dann ſchicke ih Dir einft alle Geſpenſter zu, 
daß fie Dir auch den Schlaf und bie Ruhe wegquäs 
len. — Bergib.mir, aber komm. 

Stine blinde Wuth Eönnte mich ergreifen, wenn id; 
das armfelige Geſchwaͤt der Aerzte von Kieberhige 
und Parorismus höre. Die Narren ! weil ihre Sin⸗ 
nen erblinbet und betäubt find, fo halten fie den 
für thöricht, der mehr fieht, als fi. — O ich höre 
recht gut das leiſe fchauerliche Raufchen,, von ben 
Flügeln meines Schupgeiftes, ich fehe recht gut bie 
Band, bie mid ernft hinüberwinft, — Lebe wohl, 
Billiam ! Ic) folge, und werde nie zu Dir zuruͤck⸗ 
lehren. 


Billiam Lovell. 
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2. 


William Lovell an Eduard Burton. 


Du klagſt daruͤber, daß ich Dir und meinem Vater 
in ſo langer Zeit nicht geſchrieben habe; Du ſiehſt, 
daß ich in dieſem Briefe meinen Fehler wieder gut 
zu machen ſuche; beſorge die Einlage an meinen 
Vater. 

O ja, theurer Freund, ich fuͤrchte ſelbſt es iſt ſchon 
lange, daß ich Dir nicht geſchrieben habe. Alles hier 
bat mich verwickelt und verſtrickt, Eine Geſellſchaft, 
Eine Zerſtreuung hat mich der andern aus dem Arme 


genommen; ich bin in ein Labirynth hineingerathen, 


in welchem ich mich nur an Deiner Band, durch Deine 
Hülfe wieder ans Tageslicht finden kann. D mir ift, 
als ſaͤß' ich in eifernen Banden und träumte verge 
bens von Befreiung; alles umher, was ich anſehe, 
wird mir zu einem Geheimniſſe, ganz Italien kommt 
mir wie ein Kerker vor, in weichem mich ein boͤſer 
Daͤmon gefangen haͤlt: darum will ich zu Dir, zu 
Dir und Amalien zuruͤck. 

Amalie! o daß ich dieſen ſuͤßen Ramen wieder nen⸗ 
nen kann! — Wie geht es ihr? Denkt fie noch an 
mich ? — Erinnerft Du Dich noch fo oft, wie fonft, 
Deines Freundes William? — O ich muß hier auf 
einen Augenblick die Feder niederlegen; meine Seele 
ift zu voll, meine Band zittert. 

Ich fange wieder an zu fihreiben, nur muß Dir 
bis hierher diefer Brief wie ein Räthfel vorlommen. 
Ach, Eduard, Deiner Freundfchaft nıuß ich von neuem 
bas Belenntniß meiner Schwäche ablegen, verzeihe mir 
wieberum, denn nad) jeder Probe komme id; mit ers 
neuerter Liebe zu Dir zuräd. 

Set Mortimers Abreife ward Rofa mein ver- 
trauter Freund, biefe Freundſchaft wuchs mit jebem 
Tage. Unfre Seelen wurden immer inniger an eins 
ander gefeflelt, hundert neue Gedanken und Worftel: 
lungen gingen aus ihm in meinen @eift übers; in fur: 
zer Zeit war ich fein Schäler, der Schüler einer egoiftis 
fchen, ſinnlichen Philofophie. Er war itt meine 
liebte und häufigfte Geſellſchaft; allenthalben wo ich 
war, traf ich auch ihn, und allenthalben wänfchte ich 
ihn zu treffen. 

Baiber war indeß in Neapel Eranl geworben ; 
feine Melancholie, die durch ein Fieber verftärkt wor- 
den, artete zumeilen in völlige Verrhdfumg aus. In 
dringenden Briefen bat er mich, ihn zu befuchen : ich 
reifte endlich ab. 

Jeh fand ihn entftellt, bleich, mit tiefelngeſunkenen 


| 


Augen, einemirren Blicke und allen Spuren eier ges | 


fährlichen Seelenkrankheit. Als ich in fein Zimmer 
trat, war fein Geiſt abweſend, und er erfarmte mich 
nicht, er kaͤmpfte mit Phantomen feiner Einbildunges 
®raft, die ihn ängfligten, er ſah &eipenfter um fein 
Bette ftehn, feine fcheuen Augen funtelten auf eine 
entfeglihe Art, er fpradı einen zufammenhängenben 
Unfinn, deſſen feltfame und fürkhterlid.e Bilder mid, 
oft erſchreckten. — Eduard, er beichrich in feiner Phan⸗ 
taffe einen Xiten der vor feinem Wette ftehe, und — 


ı o dente Dir mein Entſetzen! — feine Befchreibung 


paßte Zug für Zug auf den fürdhterlichen Grris, von 
dem ich Dir neulich erzählt habe, der einem Portrait 


—— — — 
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ſteckend feyn könnte; ich reifte alfo fchon geftern nach 


‚weg nach dem Thore zu fommen. Ich gehe feitwärts, 
und entferne'mic, immer mehr von ber großen Straße; 








in unferm Haufe fo ähnlich ift. — Ich ſah mich ängft: auf die Kniee fallen, und jenem unbefannten fernen | 
lich im Zimmer um, es war Niemand zugegen, aber Freunde meine kindiſche Freude, meine Wonnethrä- | 


er muß ihn kennen, Ehuard, — o wer weiß, wie | nen zum Opfer bringen , daß er es verftattet, daß 
wunderbar ſich die Faͤden meines Schickſals in einan⸗ ich wieder zu meinen frähern frommen Empfindun⸗ 
der fügen! . gen zurüchwanbeln darf. — Beneide mid, Freund, 
kaͤchle nicht über mich, Eduard 5 noch ehe Du diefen | um biefen gluͤckſeligen Augenblick meines Lebens ! 
Brief zu Enbe gelefen haft, wirft Du einfehn, daß Du Und wenn er nicht koͤmmt! — Wenn kalte Worte 
Beine Urfache haft. Du wirft mir Recht geben und das | meine Verzweiflung und mein Entzüden gleich ſtark 
Grauen des Freundes mitempfinden. zu Boben ſchlagen! — Kalte Thränen treten mir bei 

Balder erregte mein tiefes Mitleid; ich betrach? dem Gedanken in die Augen — Ad}, Freund, es 
tete ibn, wie einen, ber ohne es zu willen, mit meis | mag immerhin etwas Kindifches feyn, manche aben: 
nen innerſten Gedanken zuſammenhinge; ich onntein | theuerliche Gefpenftergefchichten, die man mir in 
der Nacht nicht fchlafen, feine Beſchreibung hatte das | meiner ‚Jugend erzählte, fallen mir igt taͤglich ein, 
Bild jenes feltfam ſchrecklichen Greifes wieder gar zu | und ich finde immer Anwendungen darin auf mid. 
lebhaft in meiner Phantafie erwedt. Kennft Du das Mährchen,, in weldyem ein Knabe 

Ich fühlte, daß Balders Krankheit für mich an. | unaufhörlih von einem gräßlichen Unholde verfolat 
wird ?_ ihm immer entflieht und von neuem in bie 
Arme läuft? ” 

Du Haft kein Gefühl dafür, wie feltfam mir alles 
vorkoͤmmt; ſeit geftern betrachte ich jeden Gegenftand 
mit flarren Augen, als wenn ich allenthalben ein 
Wunder erwartete: mir ift igt nichts unwahrſchein⸗ 
ih. Ich bin eingefhloffen, um nicht von Roſa 
überrafcht zu werden, ich Eönnte bei feinem Eintritte 
wie beim Anblicte eines Baſilisken erfchrecken. 

Sch denke jegt daran, wie Ferdinand, Rofas 
Bedienter, feit einiger Zeit ein fo geheimnißreiches 
Weſen bat, daß ich ſchon oft über ihn nachgedacht 


J 


Kom zuruͤck. Es war gegen Abend, als ich in die 
Nähe der Stadt kam, die Sonne ging ſehr ſchoͤn unter, 
und ich ließ den Wagen fabren, um durch einen Um» 


plöglicy feh’ ich in einiger Entfernung von mir zwei 
Geftalten in einem tiefen Gefprähe voräbergehn, 
— 0 Eduard! und ich wünfdte, der Boben möchte 
unter mir brechen, — ed war Rofa, Rofa am 
Arme jenes fürdhterlichen Ungeheuers ! jenes entſetz⸗ 
lichen @efpenftes, das hohl und Leife ‚hinter mir geht 
und fich der Fäden bemeiftert hat, an denen ed mein , habe. Er brängt ſich bei allen Gelegenheiten an 
Schickſal lenkt. — Es ift fein Menfch, Eduard, denn ! mich, es ſcheint, als wollte er mir etwas eröffnen, 
fo bat noch nie ein Menſch ausgefehn, — und Rofa, | wobei er body feinen Herrn fürdhte. — Wohin ich fehe, 
Rofa ber Vertraute meines Herzens, bem ich meine | redit ſich mir aus der Dunkelheit etwas entgegen : ich 
Seele aufzubewahren gegeben hatte — an feinem | flehe vor einem Raͤthſel, deſſen Sinn ſich mir gewiß 
Arme! im vertrauten freundlichen Sefpräche mit mit Schreden aufthun wird. — 


— — — — ——— — — —— — — — —— — 


ihm! — Meine Liebe und mein Abſcheu gehn mir Arm | Es klopft jemand. — Es iſt gewiß Roſa. Ich 
in Acm vorüber und die Zukunft öffnet fi mir, wie | Fann nicht aufmachen, ich denke recht lebhaft an Dich, 
mit einem gewaltigen Riſſe, und ich ſehe tief, tief | um des Grauens los zu werden, das fi) zu mir hin⸗ 
hinunter wichts als Unglüd und Gräßkichkeiten. anfchleiht. — DO Freund, er aing an feinem 
D Eduard! wer könnte dabei alt und gelaffen | Arme! — 
bleiben? Bon biefem Augenblide ift mir Rofa ein Er ift fortgegangen und ich bin wieder frei. — O 
fremdes Wefen geworben , Rom ift mir feitbem ver- | wenn ich doch erft wieber die Küfte meines Vaterlan⸗ 
haßt, der ‚Himmel über Stalien trübe und verber= | des begrüßte: — Ich hoffe bald. 
benfchwanger ; wie ein verirrtes Kind fehn’ ich mid) 
nach meiner Heimath zurüd. 
3a, Eduard, nun will ih, nun muß ich nach mei: 
nem lieben Englande zurüdlehren! Ich muß mich 
von den Feſſeln losmachen, die man mir anlegte, in: 


deß ich ſchlief. O wie ſchmachte seh nach der Freude 


27. 


William Lovell an feinen Vater. 
des Wiederfebens an Deiner Bruft! Eine wehmü- 
thige Wonne macht meine Hand erzittern, wenn id) (Einlage bes vorigen Briefes. ) 
an Amalien und ihre Liebe denke. Mit einem fri- 

ſchen Glanze übergoffen, koͤmmt mir mein Eünftiges 
Leben entgegen, ich athme froh und frei, und ‚mein 
Herz fühlt ſich leicht bei biefer Ausficht. — Schicke 
die Einlage an meinen Vater und fchreibe ihm felbft 
einige Worte, benn er hat viel Vertraum zu Sit; 
er muß mir feine @inwilligung zu’ meinem Gluͤcke 
geben, er muß Amaliens Hand in die meinige legen, 
ach und er thut es gewiß. Bange feh' ich ber Ant 
wort entgegen, furchtſam ſchleicht bis dahin die Zeit: 
öbe und finfter, verworren und läftig ift mir die Ge⸗ 
genwart. — Wenn aber jener Sonnenftrahl, auf | hängt. 

den ic) hoffe, durch die Werwüftung bricht, — wenn Der Gebanke, daß mein Wohl Sie unaufhörlich 
ich nun das Siegel von bem erwünfchten Briefe Iöfe, | befümmert, macht mich heute zu einem Geftänpniffe 
wenn ich keinen Freund hier habe, dem ich mein | breift genug, bas ich bie igt mie gewagt habe: aber 


Rom. 


lihften Vater Kummer gemacht? — dad muß nicht 
öfter kommen; Ihr Sohn muß nicht neuen Gram zu 
jenen Sorgen hinzufügen , von benen Sie gedrückt 
werben. — Sie haben gefürchtet , ich hätte irgend 
ein Unglüd erlitten? O lieber Vater, Laffen Sie ſich 
von biefem Briefe beruhigen und beruhigen Sie da⸗ 
für Ihren Sohn, der Ihnen eine Bitte vorzutragen 
bat, an deren Erfüllung das Gluͤck feines Lebens 


Entzüden mittheilen kann, — o fo will ich weinend | ihr zärtlicher Brief hat mein Herz ganz eröffnet : auch 


— — — — — — — — — — — — 


en 
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Das lange Stillſchweigen bes Sohnes hat dem zärts | 
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feinen Wunſch, nit einen Gedanken will ih vor 
Ahnen verborgen halten. 

Ich wuͤnſche nad England zurüdzulommen mb 
Sie wieder in meine Arme zu ſchließen: ich wuͤnſche 
meine Meife geendigt, von Ihren theuren Lippen 
wünfdhe ic) die Ginwilligung zu meinem Glüde zu 
holen. 

Ic liebe, ‚mein Vater! D wenn ich e8 doch vers 
möchte, Ihnen alles bas zu fagen, was ih Ihnen 
fagen müßte, um Sie von meiner Liebe zu übers 
zeugen ! Laffen Sie Ihr Herz für mid; ſprechen und 
eriparen Sie mir Worte, die doch nur Dunft und 
Nebel gegen das Feuer find, das rein und hell in 
meiner Seele brennt. — Amalie Wilmont heißt 
meine Geliebte, ist beruht mein Glüd auf dem Aus: 
Ipruche Ihres Munde. O lafien Sie mid) glüdlich 
werben ! 

Mein Genius ängftigt mich fort aus Italien, er 
treibt mich nach meiner Heimath zurüdz; o um aller 
väterlichen Liebe willen, nehmen Sie mich gütig auf! 
Ich weiß alles, was Sie gegen dieſe Verbindung fa> 
gen koͤnnten, ich habe alles lange und reiflich überlegt. 
Sie wuͤnſchen und fuchen vielleicht mein Gluͤck auf eis 
nem andern, auf einem glänzenberen Wege; aber keh⸗ 
ren Sie zurüd, wenn fie Ihren einzigen Sohn lieben. 

D Gott, mein Vater, welch ein armfeliges, bürfs 
tiges Gewebe ift unfer Leben! Grob und ungeſchickt 
find alle Karben aufgetragen : alle Kreuben find nur 
Langeweile, die etwas weniger brüdt, alles verrinnt 
und verfliegt; wie Bettler ftehn wir am Ende une; 
rer Wanderfchaft, die unterwegs ſchon alle bie duͤrf⸗ 
tigen Almofen verzehrt haben, bie fie gefammelt hats 
ten, fie find eben fo arm, als indem fie ihren Weg 
antraten. — Ah nur ein Gluͤck geleitet und über 
den dürren Pfab und beftreut ihn mit Blumen; alle 
Erſcheinungen, bie uns entgegenlommen , grüßen 
uns und gehn flächtig vorüber ; nur die Liebe allein 
ergreift herzlich unfre Band, und begleitet uns treus 
Lich durch das Leben. Um biefer Liebe willen, um 
der Liebe willen, mit ber Sie einft meine Mutter lieb» 
ten, geben fie Ihre väterliche Einwilligung in mein 
Süd. Glauben Sie nicht, daß es eine vorüberges 
hende Thorheit ift,, die mich zu diefer Bitte bewegt ; 
an Amaliens Seele ift die Kette meines Lebens und 
meiner Tugend befeftigt, das fühle ich unwiderſprech⸗ 
lich im Innerften meines Herzens; wenn Sie une 
auseinander reißen, fo zerfchneiden Sie mein Gluͤck, 
mein Leben, meine Tugend. Nur in dielem Kreiſe 
find alle meine Wünfche und Gluͤckſeligkeiten gelas 
gert; o mein Water, envärmen Sie Ihr väterliches 
Derz fo, daB es die Bortheile der Welt und ihre 
Gluͤcksguͤter vergißt: ich beichwöre Sie, ſchlagen Sie 
mir meine Bitte nicht ab.— Könnten ie ſich in meis 
nen Geift verfegen, wahrlich, Sie würden mit zits 
ternder Band eilen, den Brief zu fchreiben, ber mid) 
meiner Seligkeit verfikert; Sie würben Beinen Aus 
genblick anftehn und fich bedenken — denn raſch ren 
nen bie Stunden vorüber, die Blüthen der Freude 
verwelken fchnell. — O nein, mein Bater, ich fürchte 
Ihre Antwort nicht, ich habe Feine Urfache,, fie zu 
fürchten. Sie find befümmert und haben fchlafiofe 
Nächte, weil fie mich Trank glaußen; o Sie werben 
nicht mit einem harten Keberzuge mein Ungläd ent: 
fheiben. — Leben Sie wohl und glädtih! Ich wuͤn⸗ 
fhe biefem Briefe Flügel und dem Ihrigen bie Schnel: 
ligkeit des Windes, 
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28. 
Walter Lovell an feinen Sohn. 


London. 

Ich habe Deinen Brief, William, zugleich mit 
einem andern Deines Freundes Burton erhalten. 
Ih bin froh darüber, daß ich ohne Urfache befüm- 
mert geweſen bin; doch, was fag’ ic) ohne Urſach? 
Soll der Leihtfinn eines Sohnes dem Vater nicht 
eben fo viel Sram machen, als es eine Krankheit thun 
würbe? Und Leihtfinn, William, war es denn doch 
wohl, was Dich fo lange vom Schreiben zurückhielt, 
und Leichtfinn, jugendlicher Leichtfinn, was Dich Dei 
nen legten Brief fchreiben hieß. — Ich Tann mir 
denken, daB Du ist den Crftaunten fpielft, daß 
Du Did in Deiner Leidenſchaft fo weit vergiffeft, 
Deinen Vater, deffen zärtlihe Liebe gegen Dich ohne 
Graͤnzen ift, herabzufegen und feine Liebe Eigennug 
zu ſchimpfen; aber ich vergebe Dir im Voraus, Wils 
liam, eben weil ich Dich liebe. Aber meine Liebe macht 
mid nicht blind für Dein wahres Gluͤck, darum 
Schreib’ ich mit väterlichem wohlmollenden ‚Herzen eine 
abjchlägige Antwort nieber. 

Wenn Du Dir nur nicht anmaßen wollteft, zu 
behaupten , baß Du alles reiflich erwogen haft, was 
ich obngefähr gegen Deinen Antrag einzuwenden has 
ben moͤchte. Daß ihr jungen Leute doch fo gar leicht 
glaubt , die Ideen eines alten erfahrnen Mannes zu 
erſchoͤpfen: ihr feht nur mit einem Blicke der Phan⸗ 
tafie in die Verhältniffe der Welt hinein, wenn ihr 
glaubt, mit dem Verſtande alles reiflich und von allen 
Seiten überlegt zu haben. Du weißt nicht, was ich 
für Dich thun will und zum Theil fchon gethan habe; 
Du fiehft nicht die Umflände, die ſich günftig vereini⸗ 
gen, um Dir die Bahn zum Gluͤcke zu ebnen : was 
Dein Vater feit Jahren muͤhſam zufammenträgt, 
darfft Du nicht wie ein muthwilliger Knabe mit einem 
einzigen Steinwurfe vernichten. — Nein, mein Sohn, 
ich kann Dir zu Deiner vorgefhlagenen Verbindung 
nie meine Einwilligung geben. Glaube nicht durch 
eine Menge von Briefen über biefen Gegenftand 
meine Einwilligung zu erbitten, ober zu ertrogen, ich 
| dürfte Hierin mehr Standhaftigkeit befigen, als Du 
| mir vielleicht zutrauft. 

Führe nicht meine Liebe zu Deiner Mutter anz id 
liebte nicht thöricht,, wie Duz unfre Kamilien waren 
ſich gleih,an Anfehen und Vermögens mögen bigfe 
Dinderniffe Zufall ſeyn; meinetwegen, aber ber 
weife Dann geht dem undurchdringlichen Zufalle aus 
bem Wege, da im Gegentheile das Leben bes Thoren 
nichts als ein raſtloſer ohmmächtiger Kampf gegen Zu⸗ 
fat und Nothwendigkeit iſt. Glaube mir, daß ich 
meine Liebe würbe zu befämpfen gewußt baben, wenn 
fi) diefe Schwierigkeiten unjerer Verbindung in den 
Weg geftellt Hätten. Darum folge bem Rathe und 
bem Beifpiele Deines Waters. 

Es fcheint mir überhaupt , als bürfteft Du etwas 
bie Vergleichung mit mir in Anfehung unfrer Liebe 
fayeuen. Deine Mutter war die verehrungswärbigfte 
Frau, fanft und verftändig, gefühlooll ohne Empfins 
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delei, ein Herz ſchlug in ihrer Bruſt wie ſie nur ſel⸗ 


ı ten auf dieſer Erde gefunden werden: und Du wagſt 
es, mit ibe Amalie Wilmont zu vergleichen ? 
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Ein Weſen, deſſen Gutmuͤthigkeit und Weichheit fie 
vielleicht etwas aus den ganz gewoͤhnlichen Frauen⸗ 
zimmern herausheben. — Und dann liebſt Du fie 
auch nicht einmal wirklich! — Dieſe ſogenannte 
Liebe iſt eine leichte Nahrung Deiner Phantaſie, 
eine ſanfte Empfindſamkeit, die ſich Deines Herzens 
bemeiſtert hat und deren Urſprung Du nun in einer 
Liebe gegen dieſes Maͤdchen ſuchft. — Glaubſt Du 
denn wirklich, daß Du mit einem Herzen voll Liebe 
haͤtteſt nad, Italien reifen koͤnnen? bis itzt froh und 
unbefangen leben und bie Luft ba einziehn, wo fie 
nicht atmet * — Du fiehft wenigftens,, daß ich nicht 
die Kälte von Dir verlange, bie unbefonnene Züng- 
linge gewoͤhnlich ihren Vaͤtern vorwerfen ; um deflo 
mehr aber überzeuge Dich auch, daß ich in biefem 
Verhaͤltniſſe richtiger und weiter fehe, als Du. — 
Schon im erften Monate Eurer Ehe würdet Ihr Euch 
beide getäufcht finden; man würbe erflaunen , baß 
bie Wärme fo fchnell verflogen wäre; es würbe eine 
von ben gewöhnlichen Ehen werben, beren trauriges 
Gemälde ich nur zu eft fehe, um zu wünfchen, daß 
es dur) meinen Sohn noch einmal wiederholt 
würbe. 

Binft Du nad) England zuruͤckkommen, fo wirft 
Du mir viel Freude machen : ic} ſtrecke Dir bie Arme 
entgegen, meine Kraft nimmt mit jedem Tage ab, 
ich werbe dem Grabe zugebeugt, laß mich in Deinen 
Armen fterben ! — Viele neue Freunde erwerten Did) 
fehnfuchtsvoll in London ; bu ſollſt tie Lady Bentink 
kennen lernen, ein Brauenzimmer, deren Vortrefflich« 
keit allen Koberungen eines Mannes non Kopf und 
Herz entſpricht; in ihrer Gefellfhaft wirft Du bie 
Bedeutung des Wortes Liebe verftehen lernen. 

Ich teaue Deinem guten, edlen Herzen zu, daß Du 
diefes Briefes wegen nicht lange auf Deinen Water 
zümen wirſt. — ° 
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William Lovell an Amalie Wilmont. 


Es ift entfchieben „ und ich kann nun nichts welter 
fagen, alö: leben Sie wohl! leben Sie ewig wohl! — 
Im Vertrauen gu der Liebe meines Waters hab’ ich 
um feine Ginwilligung gebeten, — aber, — o id 
möchte feiner jharffinnigen, überweifen Anwort la: 
den, — aber, o nicht wahr, Sie rathen es gewiß 
fhon, was er geantwortet hat? — O Amalie, ich 
will nicht mehr von meiner Liebe, meinen Hoffnungen 
mit Ihnen fprechen, alle diefe Träume find nun aus⸗ 
geträumt, und erwacht ſtehn wie nun da und lächeln 
über bie verflogenen, bunten Gemälde, — Vergeſſen 
Cie mich, denn ich felbft arbeite fchon daran , mich 
zu vergefien. Ic) bin ausgerottet aus der Reihe ber 
Gluͤcklichen, ans dem Parabiefe mit dem Worte ber 
Villkuͤhr hinausgeftoßen, und nun will ich auch das 
Maas meines Elendes bis oben anfüllen! — Wenn 
wir dem Berhängniffe zum graufamen Spiele dienen, 
nun fo wollen wir dem Zuchtmeitter, ber uns in das 


eberne Zoch ſpannt, weniaftens ein verächtliches Laͤ⸗ 


dein entgegengrinfen. — Leben Sie wohl! 


Warum machen wir denn auch die Lächerliche Fo⸗ 
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William Lovell. 





derung, gluͤcklich zu ſeyn? Wunderbar! — Gaͤhnend 
durchs Leben hinzuſchlendern, mit einer Gefaͤhrtin, 
deren Bater genau fo viele Goldſtuͤcke aufweiſen kann, 
als der meinige, fo recht gleich und gleich gefellt, dem 
Tode entgegenzufriechen, dies ift unfre große, ehren⸗ 
volle Beflimmung! — Sie denken, id, bin erhigt und 
bitter. O ich bin fo kalt, daß ich meinem Vater eine 
Abhanbiung fchreiben Eönnte, um zu beweiſen, wie 
fehr er Recht hat. — D Amalie! Soll idy benn ganz 

Namen aus meinem armen, blutenben Bergen 
reißen? Soll ich auch die Wurzel meiner Geligfeit 
ausrotten,, bamit mich nie der grüne Schimmer einer 
jungen Pflanze wieder erquicke? — Ich kann es nicht, 
und will ed nicht. 

Ueber bie weite Entfernung hinüber reihe id 
Ihnen meine zitternbe Hand zum ewigen, 
chen Abfchiede. — Mein Vater mag es mir verzeihen, 
o feine Furcht iſt unnuͤt, daB ich ihn mit betteinden 
Briefen belagern werde, kein Wort mehr foll er dar⸗ 
über hören, wie ein Diener feinem ‚Herrn will ich 
ihm fchreiben : ich ſchwoͤre, daß er dann meine Briefe 
vernünftig findet. 

Raſen möcht’ ich dann wieber , wenn id mir Ihr 
Bild recht lebhaft in die Seele zurüdrufe! — Run 
gut, gut, ee mag es haben! Schon feh' ich bie wilden 
Pferde die Zügel zerreißen , raffelnd fpringen fie mit 
dem Wagen ben fchroffen Felſenweg hinunter, an ben 
Ktippen zerfcymettert liegt das Fuhrwerk da, und er 
* und beweint den Verluſt. — Er hat es gewollt, 
es fi! — 

Lebe wohl, theure Seele, unfre Wege nehmen von 
it eine verfchiebene Richtung : der meinige In das 
wilb verwachſene Dickicht bes Waldes hinein, wo ber 
Wind aus unterirdifchen Kluͤften pfeift, und ber 
Deine? — Ich wuͤnſche Dir Gluͤck, mag er führen 
wohin er will! — 


30. 


Amalie Wilmont an Emilie Burton. 


London. 


Mein Schickſal ift entfchieben! — William bat 
dem Water feine Liebe entdeckt, und — adı, Emilie, 
Thraͤnen find auf biefe Stelle hinabgefallen, bie deutlich 
genug fprechen. — Gin kalter Schauber überfällt mich, 
wenn id) daran denke, baß es nun entſchieden ift; 
entſchieden, was ich immer fürdtete, aber 
das Endurtheil immer noch weit, weit, von einem 
Monate zum andern binausfchob. Run tft endlich fo 
plöglich die Stunde hereingebrochen, die unbarmberzig 
alles zu Boden fchlägt und auch keiner einzigen Hoff⸗ 
nung Raum zum Wachſen übrig läßt. — Ad; Emilie, 
Freundin! — Keinen Zroft, benn ich verftehe ihn nicht, 
da Sie nicht meinen Schmerz verfiehn , ſchenken Sie 
mir eine Thraͤne und mehr will ich nicht. — Sem 
Sie, daß Sie Unrecht thaten, mir zumeilen meine 
ſchwarzen Ahndungen abzuläugnen! O meine Liebe ſah 
uͤber die Zukunft hinweg und zitterte ſchon im voraus 


vor dem fuͤrchterlichen Schlage. — Mortimer will 
mich troͤſten; ich ſehe fein gutes Herz und feinen gu⸗ 
| ten Willen, aber ich muß doch weinen, wenn e8 mir 


einfaͤllt, daß nun alles entfchieben if. Ich habe 


— — 














bie ganze Racht geweintz aber was iſt das nun 
mehr ? Fodre ich denn Ihr Mitleid für meine Thraͤ⸗ 
nen? Ach mein wunbes Herz, — wie es langfam und 
krampfhaft emporzudt, wenn ich baran denke! — 
Ach, was kann mir Mitleid helfen? — 


31, 
William Lovell an Roſa. 


Ich bin kalter geworben, feit einiger Zeit? — 
Wahrlich, lieber Freund, wenn dies war, fo war es 
nur, um beflo glühenber zu Ihnen zuräd zu kom⸗ 
men. Nein, Ihre Freundfchaft ift mir noch im⸗ 
mer eben fo theuer, ja theurer als ehemals, 
laſſen Sie uns nicht den Bund zerreißen, ben wir 
geichloffen Hatten. 

Hoch triumphirend ſteh' ich oben , über dem Leben 
und feinen Freuden und Leiden erhaben, ich fehe mit 
ſtolzer Verachtung in das Gewuͤhl der Welt hinab. — 
Ber find jene armfeligen Geſchoͤpfe, die fo ſchwer 
und teuchend an den Bürben ber Pflichten und ber 
Tugenden tragen? — Meine Brüber ? — Nimmer⸗ 
mehr! — Die Willkuͤhr flempelt den freien Mens 
fhen ; von allen Banden losgelaflen, rauſch' ic) wie 
ein Sturmwind dahin, Wälber nieberreißend und mit 
lautem und wilden Gebeul über die fleilen Gebirge 
hinfahrend. Mag’s hinter mir flürgen und vor mir 
wanken, was find mir die Ruinen, die mid) in meis 
nem Laufe aufhalten follten? — 

Fliege mit mir, Ikarus, durch die Wolfen, brüber» 
lich wollen wir in bie Zerftörung jauchzen, wenn un⸗ 
fer Verlangen nach Genuß nur erfättigt wird! Wir 
find unfre Gefeggeber und unfre Unterthanen: im 
jugendlichen Raufche wollen wir ber Abendröthe ents 
gegentaumeln und ın ihrem Schimmer unterfinten. — 





32, 
William Lovell an Eduard Burton. 


Rom. 

Ich muß Dir ſchreiben, Ehuarb, unb wär’ es auch 
nur der lieben Gewohnheit wegen. Gollte man doch 
faft ſchwoͤren, das Leben wäre bei ben meiften Men⸗ 
fchen nichts weiter, als eine Gewohnheit, fo 
nächtern unbefangen, fo jämmerlich unb phlegmatifch 
fchleppen fie fih durch die [pannenlange Zeit, die ihnen 
vom kargen Berhängniffe gegönnt ift. 

Daß mein Bater mir meine Bitte abgefchlagen hat, 
wirft Du wiſſen; eine Cache, die mir jett ganz 
gleichgültig if. Es kommt mir manchmal vor, als 
würde mir überhaupt das ſehr gleichgültig werben, 
was man im gemeinen Leben Urgläd nennt. Da 
ich auf biefer @eite nicht mein Gluͤck habe finden koͤn⸗ 
nen, muß ich es natürlicherweife auf der andern ſuchen. 
Ich will von Stufe zu Stufe Elettern, um die oberfte 
und fhönfte Spige der Freude zu finden und hoch 


berab auf alle Truͤbſale und Demütpigungen blicken 


Billiam Kovell. 
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womit die Sterblichen in diefem Leben verfolge wer- 

ben. Stuͤrz' ich fchwindelnd von oben hinunter, was 

ift e8 denn mehr ? 

Sch flehe ist an einem Scheidewege, ber man. 
ches Gehirn zum Schwinbeln bringen Eönnte, aber 
ich bin faft gleichgültig geblieben. Ich fange überhaupt 
an wie ed mein Water will, Falt und vernänfs 
tig zu werben; ich hoffe es am Enbe wohl noch das 
bin zu bringen, ben Enthufiasmus in meiner Bruft 
auszulöfchen, den er und auch bu fo oft an mir ges 
tadelt habt. — Doch, ich wollte Dir einen fonderba- 
ren Vorfall erzählen, ber fich feltfam genug an bie 
übrigen reiht. 

Vorgeftern erhielt ich von einem Unbelannten fol: 
gendes Billet: 

Folgen Sie dem Veberbringer wenn Gie 
etwas erfabren wollen, was Ihnen 
außerordentiih wichtig feyn muß. 
Ich ging mit dem Unbelannten, ber mid) jenfeits 

Maria Maggiore in bie Einfamteit nad Santa 

Gruce zu führtes in einem abgelegenen Gars 

ten trete ich in ein Meines Häuschen, das an einen 

alten Zempel gebaut iſt; alles war fill und einſam: 
ich öffne die Thür eines Zimmers, und ein Mädchen 
tömmt mir entgegen. Ich dachte ein lufliges Aben⸗ 
theuer zu finden und erfchrad etwas, als ich in dem 

Mädchen ben blonden Berdbinand, ben Bebien- 

ten Mofas erkannte. 

Wir ſetzten ung, ich war betreten und in Verlegen⸗ 


um Gotteswillen, fing fie an fehr aͤngſtlich zu ſpre⸗ 
hen, ich kann es Ihnen nicht länger bergen, es brüdt 
mir fonft das Herz ab: feit dem erflen Zage, ba ich 
Sie kennen lernte, warb ich unwilltührlich zu Ihnen 
bingezogen ; ich weiß manches, was Sie nahe angeht 
— hüten Sie fihvor NRofa! 

Sie fagte bie Iehten Worte mit einer fonberbaren 
Bebeutung : ber fuͤrchter liche Alte ging meiner 
Seele wieder vorüber, ein kalter Schauer ſchlich über 
meinen Rüden hinab. — In bemfelben Augenblide 
trat Rofa herein, ber eben von Reapeltam. Er 
war anfangs verlegen, mid hier zu finden, und 
entdeckte mir enblich das Geheimniß, bas er mir ſchon 
Lange habe eröffnen wollen, daß nämlich fein Bedien⸗ 
ter Ferdinand ein artiges Maͤdchen fey, das er 
fhon aus Paris mitgenommen habe. 

Seitdem habe ich das Mädchen nicht wieber ges 
ſehn; bie Scene hat meiner Vertraulichkeit gegen ibn 
Schaden gethan, und er bemerkt es recht gut. — 
Wir ſuchen oft beibe zu einer Erklaͤrung zu kommen, 
und bredhen wieder ab. — 

Hüten Gie ſich vor Roſa! — Was hat 
man mit mir vor? — Diefe Frage würde Mandıen 
an meiner Stelle fehr befchäftigen. — Je nun es tft 
ja das Spielwerk bes Lebens , daß fich die Menfchen 
betruͤgenz alles ift maskirt, um bie übrige Welt 
zu bintergehn; wer ohne Maske erſcheint, wird aus: 
geziſcht: was iſt ed denn nun mehr? — 
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Vier tes Bud. 
1794. 


1. 
Willy an feinen Bruder Thomas. 


Rom. 


Gottes Segen möge zu bir kommen, lieber Bruber, 
fo wie er mich nun ganz verlaffen hat. Wenn Du 
in Deinem ‚Herzen noch an den armen Willy denkſt, 
fo bete für mich, daß ich bald unfer gutes engliſches 
Ufer wieberfehe, und Dich mitten drinn’ im fchönen 
gottesfürghtigen Lande, wo alle Menfchen meinen 
frommen,, einfältigen Glauben haben, und bie ganze 
Chriſtenheit einen ftillen, einträchtigen Wandel führt. 
Hier fcheint zwar die Sonne ſchoͤner und wärmer, 
weil e8 Gottes gnädiger Wille iſt, daß fie auch über 
bie Gottloſen fcheinen foll: aber nach meiner Einfiht 
thut er baran gar nit ganz recht. 

Du bift noch immer beim alten Heren Burton, nicht 
wahr, Thomas ? — Der Garten in Bondly iſt noch 
fhön und frifh, und der Fiſcher Peter fpielt noch 
jeden Abend auf der Schalmei ? — Ach mir ift, als 
koͤnnt ich Dich igt fo mit Deinen übereinandergefchlas 
genen, frummen Beinen vor dem Thor des Hofes 
figen fehn, wo id) fonft immer ehemals foß, und den 
luſtigen Schallmeiklang anhörte, ber alle Bauern und 
felbft das liebe Vieh fröhlich machte, wenn es von 
der Weide zuruͤck kam: — hier fi’ ich jegt in mei: 
nem Heinen, dunkeln Kämmerden, und weine, Daß 
id nicht bei Dir bin. Run, Gott wird alles zum 
Beften Ienten. 

Du wirft mir abmerlen, baß ich in ber Fremde 
gar nicht mehr fo vergnügt bin, wie ehemals; La⸗ 
chen hat feine Zeit und Weinen bat feine Zeit. Frei⸗ 
lich wohl! Aber es ift doch nicht recht, daß man eis 
nen alten Dann fo zur Betruͤbniß zwingt , ber fi 
wegen ber Seelen anderer Menfchen abhärmt , daß 
ihm kein Biffen Brot und fein Zropfen Wein mehr 
ſchmeckt. Wir find hier jest ſo luſtig, Bruder, daf 
wir fogar auf bem Rande von Felſen tanzen und 
fpringen ;, ich fah einmal einen Jungen , der aus 
purem lieben Muthmwillen in einen tiefen Brunnen 
fiel und elenbiglich erfaufen mußte. Ich Tann nicht 
ſchwimmen, Thomas, ich bin zu alt, um jemand 
wieder aus dem Wafler ans Tageslicht zu ziehn. 
Was Herr William denkt, , Tann ich nicht willen, 
aber Gott mag ihm beiſtehn, wenn er ganz ver⸗ 
laſſen ift. 

Du wirft aus meinen Sammerliebern nicht recht 
ug werben koͤnnen, liebee Bruder! — Ah, wohl 
dem Manne, bem bas Elend eine wallifiiche Mund⸗ 
art fpriht, und der nicht figet, wo die Spoͤtter 
figen, noch wanbelt den Weg der Gottloſen, den 
ich jegt alle Tage mit meinem Herrn gehn muß. Cr 
iſt nicht mehr derfelbe , er ift völlig ausgetaufcht, 
er bringt fein Gelb durch, als wenn er bie Schags 


kammer hättes aber das Selb ift doch am Ende ims 
mer nur ein irdiſches Gut, an dem Gott Teinen 





— — 


William Lovell. 
Wohlgefallen hat; aber ſeine Seele, Tom, ſeine 


Seele, die er von Gott geliehen bekommen hat, 
und bie er ihm bereinft wieder bezahlen follte , ver 
fchwenbet er auch, als wenn Seelen nur fo auf allen 
Jahrmaͤrkten zum Kaufe fländen. — Wenn er ſich 
nicht bald wieber ändert, wirb es mit feiner Rech⸗ 
nung an bem großen Wechfeltage übel ausfehen. 
Doch richtet nicht, fo werdet ihr auch nicht ge 
richtet. 

3a, Bruder, unfre heilige Schrift ift jeht noch 
mein einziger Troſt in meinen trüben Sammer: 
ſtunden; Du glaubft gar nit, was für Kraft in 
bem Buche ſteckt. Ich packte es fo forgfältig mit in 
meinen Koffer ein, und id fige nun oft gang 
Stunden und leſe fo andaͤchtig, als wenn ich bald 
vor Gott geführt und ein Engel aus mir gemadt 
werden follte. Ban kann nit wiffen,, wie fchnell 
ſich manchmal etwas fügt; es ift noch nicht aller 
Tage Abend, und follte ich ben großen Schritt thun 
müffen,, fo denke ich meinem Gramen nicht ganz 
fchlecht zu beftehen. 

Sage mir einmal, lieber Bruder, warum manche 
Menſchen fo bumm, und bei allem ihrem eingebil⸗ 
deten Berftande vor Dummheit orbentlich wie vor 
den Kopf gefcylagen find? daß fie bie große breite 
Heerftraße des göttlichen Worts durchaus nicht fehm 
wollen, bie ihnen vor den Küßen ſteht, und fi 
lieber durch einen bichten wildverwachſenen Wald 
einen Weg hauen, 
reißen und ftehen , und fich weiß machen, fie haben 
bie fhönfte Chauſſee von ber Welt vor fi! Mein 
Herr und Herr Rofa bilden ſich immer ein, ich vers 
ftehe ihre hohen freigeifterifchen Reben gar nicht 
bie fie manchmal führen, wenn ich dabei bin. — 
Ach, ich verftehe alles recht gut, wie fie es gerne met: 
nen wollen ; wenn man in feinem bummen einfälti« 
gen Herzen ben Gedanken an Gott, und ben Glau⸗ 
ben an ihn fo reht warm und Eräftiglich fühle, fo 
faßt man auch recht gut den Sinn von all den irdi⸗ 
fhen Irrlehrern, die in der Finſterniß wandeln, 
und ba aus den Händen ihre Augen machen müflen. 
— — ber wir find befier dran, Thomas, die 
wir vom Deren erleuchtet find; wir fehn mit un: 
fern eigenen Augen, wir fühlen mit unferm eigenen 
Herzen , bie Gott uns mit auf bie Melt gab und 
feinen Stempel brein feßte : fie Haben nachgemachte 
Herzen, die im Sturm und Ungewitter nicht aus 
dauern, bie in ber Hitze zergehen und in der Kälte 
zufammenfhrumpfen ; Gott hat mir einen Glauben 
gegeben, der für alle Tage in der Woche aushält, 
und des Sonntags ſchenkt er mir zuweilen noch eine 
fromme thriftliche Erleuchtung, daß es mir wie ein 
Morgenroth buch meine Seele geht , umb fie wieder 
jung und frifh macht: nicht: ſolche Gricheinungen, 
Thomas, bie bei und manche närrifche Leute haben; 
fo eine fanfte flille Wärme, wie bas erſte Thau⸗ 
wetter im Frühjahr. — Darum koͤnnt' ich mich auch 
immer noch tröften, wenn das ganze Ungluͤck nicht 
grabe meinen Heren beträfe, den ich fo außerordents 
ih von ganzer Seele lieb habe, daß ich für ihn 
fterben Könnte, wenn es fenn müßte: aber er macht 
ſich aus biefer Liebe gar nichts mehr : ich würde ges 
gen einen Hund, ber aus meiner Hand lieber als 
von einem andern fein Stückchen Brob äße, mehr 
Anhänglichkeit haben. Die Maͤdchen und MBeiber 
hiermit ihrem: gezierten und hochfahrenden Weſen 


— — 


fi) immer in dem Geſtraͤuche 
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find ihm lieber , fo ein Herr Roſa, ber nidht an 
Gott und Ewigkeit glaubt, iſt fein Herzensfreund, 
ſolche Leute, 
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William zXovell, 
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fremden Ländern hier gar nicht mehr. — Vielleicht 
geht aber noch alles wieder gut: lebe recht wohl, 


bie ihren Verſtand für thurmgroß | lieber Bruder, und bleibe Du mein quter Freund, 


halten, wenn fie ben Himmel mit allen feinen Ster- | ich bin gewiß zeitlebens 


nen nicht fehen wollen, und ſich einbilden, fie 


i Eönnten dies alles auch fo und noch beffer machen, 


— En — —ñ— 
— —— ——. — — — — — —— —— — — —— ——— — — 


wenn ſie nur Zeit und Handwerkszeug haͤtten. Gott 


mag ihnen vergeben und ein Einſehn in ihre Narr⸗ 


heit haben; die Hunde bellen den Mond an, und 
wenn der Mond ſo denkt wie ich, ſo nimmt er es 
ihnen gewiß nicht übel. 

Ein Traum, ſagt man freilich wohl, iſt nur ein 
Schaum; aber ein Schiffer hat mir doch einmal er⸗ 
zahlt, daß es auf dem Meere einen gewiflen kurios 
fen Schaum gebe. der orbentich Sturm unb 
Schiffbruch voraus prophezeihe! — Könnt’ es denn 
nicht auch mit manchen Träumen diefelbe Bewandniß 


Der Deinige. 


2, 
William Lovel an Eduurd Burton. 


Nom. 
Dein Brief, lieber Freund, der mid fröften, ber 
mir den Bufammenbang ber Dinge im wahren Ge⸗ 
fichtspuntte zeigen follte, ift zu Tpät gelommen. Ich 


haben ? — &o hatt’ ich fhon in Frankreich einen gat | war vielleicht fchon ruhig, als Du die Keber anſet⸗ 


bedenklichen Zraum, damals als der gute Herr 
Mortimer von uns wieder nad) England zuruͤck⸗ 
reift. Wir alle flanden nämlich unten an einem 
boben, hoben Berge, ih, mein Herr, Herr 
Mortimer, Herr Balder und ber Staliäner Roſa; 
oben wollten fie alle gerne hinauf, aber Herr Mor: 
timer wurbe mübe und feste fi unten an einer 
fhönen grünen Stelle nieber. Mit einemmale war 
ich weg und ich konnte gar nicht Hug daraus werben, 





| 





teft, um mid) zu berubigen. Es ift fo etwas Jaͤm⸗ 
merliches in allen Bekuͤmmerniſſen biefer Sterblich⸗ 
keit, daß der Bram fchon von felbft verſchwindet, 
wenn man ihn nur genauer ins Auge faßt. Bollt’ 
ich jammern und Magen, weil nicht jeder meiner 
übereilten Wünfche in Erfüllung gebt? Da müßt’ 
ich mein ganzes Leben verffagen und ich wäre ein 
Thor. Das Kleben der Sterblichen fchlägt gegen bie 
tauben Gewölbe bes Himmels, weil alles fi in eis 


wo ich geblieben wäre; bie brei übrigen gingen den | nem nichtigen ſchwindelnden Birkeltang dreht, nad) 
Berg binauf, und Herr Balder hatte einen fehr Genuͤſſen greift, die nur der Wiberfchein von wirk⸗ 
wunberlidhen Gang; als fie faft oben waren, fiel | lien Gütern find, und fo jeder fühlt, wie ihm fein 
Herr Balder herunter, und aus dem Staliäner warb ı geträumtes Gluͤck aus den Haͤnden entfchwinbet. 


ein ganz fremder, unbelannter Menſch. est ging 
nun ein ſchwarzer, alter Pudel dicht hinter meinem 
Herrn, bielt immer den Kopf nahe Über ber Erde, 
und ging fo recht aufmerkfam und liebreih: Du 
kennſt wohl bie närrifhe Art an den Pubeln, Thomas, 
wenn fie fo zutraulich und gefegt hinter einem her⸗ 
gehen. Dben fland Herr William und fah fo recht 
dreift in ben tiefen fürchterlichen Abgrund hinein, ale 
wenn ee ba in ben Steinflippen zu Haufe gehörte : 
ih kann es nicht leiden, Thomas, wenn ein Menſch 
fo recht oben auf einer Felſenklippe nicht etwas 
ſchwindlicht wird, denn es liegt in der Natur und 
es ift eine Art von Frechheit, ſich nicht da oben ein 
bißchen zu fürchten. Nun, wie gefagt, Kerr 
William that das gar nicht, fonbern grade umge: 
kehrt, er buͤckte fich noch fo recht muthwillig über. 
Der Hund, der mein Gemüth haben mußte, faßte 
ihn beim Rodihooß, um ihn feſt zu halten; ‚Herr 
William fah fi) fo mit feinen großen Augen um, 
und gab bem reblichen Pudel einen tüchtigen Stoß 
mit dem Kuße, daß ber Hund ſich zulammentrümmte, 
umkehrte und mit einem recht klaͤglichen Gewinſel 
den Berg hinunter trabte, fo langfam, als wenn er 
zur Leiche ginge. In der Mitte ſah fi ber Bund 
noch einmal um, und fo, wie ich es voraus gedacht 
hatte, fiel der Herr William jest plöglich in das 
Zelfenthal Hinunter. — 

Nun, Thomas, möcht’ ich wohl ein groß Stuͤck 
Gelb darauf wetten, daß Niemand anders als Ich 
der Pudel gewefen ifl. Herr Diortimer wollte auf 
diefen Zraum damals gar nicht achten; aber er ift 
mir heute wieber recht Lebhaft eingefallen. — 

Wie gefagt, ich wollte, ich koͤnnte nach England 
zurücdreifenz; gebe Gott, daß fih bald dazu eine 


Gelegenheit findet, denn es gefällt mir nun in den 


u — — — — — * 
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Wer aber vorher weiß, welche Gerichte er an dieſer 
Tafel findet, der waͤhlt klug aus, und koſtet von 
jedem, wenn die Nachbarn hungrig vom Tiſche gehn, 
indem fie auf eine Lieblingsfpeife warteten, die nicht 
aufgetragen wurbe. — Und ift ed nicht fo leiht, den 
Küchenzettel von diefem Leben zu erhalten? 

Du wirft mir fhon nad) biefem Zone meines Bries 
fes glauben, baß ich völlig getröftet bin; ich glaube 
jetzt, oder bilde mir es ein, alle Partien diefes Lebens 
überbliden zu koͤnnen, daß mich Teine Anlage dieſes 
feltfam geordneten Parks überrafcht, daß ich es weiß, 
wenn ich durch krumme Labirynthe auf meine Fußſta⸗ 
pfen zuruͤckgekehrt bin, und den Zaun fecht gut bemerte, 
der fi, Hinter Gebuͤſche verſtecken fol. Ich bin fogar 
feitdem in eine muthwillige Laune gefallen, in einen 
geroiffen humoriftifchen Rauſch, in welchem mir bie 
Freuden und Leiden biefes Lebens weder wuͤnſchens⸗ 
mürbig noch verabfheuungswerth ericheinen 3 es ift 
alles um mich ber ein breiter, muͤhſam erfundener 
Scherz, der, wenn man ihn zu genau beobachtet und 
anatomirt, nüchtern erfcheint, aber wenn man ſich auf 
diefer Maskerade dem Lachen und der guten Laune 
gutwillig hingiebt, fo verfliegt ber Spleen, und wir 
fühlen es daß wir aud) im Lachen weile feyn können. 

Iſt denn überhaupt nicht alles auf diefer Erde ein 
und eben daffelbe ? Wir drüdten ung felbft die Augen 
feft zu, um nur nicht biefe Wahrheit zu bemerken, 
weil dadurch die Schranken einfallen, die Menſchen 
von Menſchen trennen. Ich Eönnte hier viel wicher 
erzäblen, was id; vorbem meinem guten Mortimer 
nicht glauben wollte, denn bloß durch diefen Eigen⸗ 
finn unterfcheiben fi die Charaktere dev Menſchen; 
wir würden alle einen Glauben haben, wenn wir 
uns nicht von Jugend auf ein Schema machten, in 


' das wir und nad) und nad) mühfam hineintragen, bas 
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Geruͤſt und Sparrwerk eines Syſtems, und daraus 
unfere eingebildete Wahrheit herausfchreien, unb dem 
Nachbar gegenüber nicht glauben wollen, der in einem 
andern Käfig ſteckt und eine andre Lehre prebigt. 
Frei ſtehe der Lühnere Menſch, ohne Stangen und 
Latten, bie ihn umgeben, in der hohen Natur ba, 
aus Baummwipfeln und Morgenroth ziehe er feine 
Philoſophie, und fchreite wie ein Riefe über die Zwerge 
binweg, die gleich Ameifen zwiſchen feinen Füßen krie⸗ 
chen und ſich mit klaͤglicher Emſigkeit mit Sandkoͤr⸗ 
nern fchleppen, um den gewaltigen Bau aufzuführen, 
den ein einziger Fußtritt aus feinen Wurzeln hebt. 

Was wollt ich nur mit mir felber, als ich jene 
Briefe an Dich und an meinen Vater fchrieb, in wels 
chen ich fo flehentii um Amalien bat? — Bin ih 
denn in biefem Namen, in biefem Laut eingelertert, 
baß meine Seele nach ihrem Beſit und nad Freiheit 
ſchmachtet? Weiß ich doch nicht, ob ich fie durch ben 
Befig nicht mehr verloren hätte, als jetzt: denn meine 
fhönften Gefühle können fi mit den Erinnerungen 
diefes Namens vermählen, ewig rein und Bar kann 
fie mir im Herzen wohnen, ba ich im Gegentheil oft 
genug wahrgenommen babe, daß bie meiften Chen 
nur eine Entweihung der Liebe find. . 

Freilich iſt Wolluſt das große Geheimniß unfers 
Weſens, freilich will auch die reinfte inbrünftigfte 
Liebe fih in biefem Brunnen kühlen; fie foll eben 
fterben, damit wir fühlen, daß wir :Menfchen find, 
daß wir von täufchenden Phantomen erlöft werben, 
die uns als Engelögeftalten befuchen und doch Furien 
werben, wenn fie das glänzende Gewand fallen laſſen. 
Denn ſchlaͤft nicht die wildeſte Verzweiflung, die gräßs 
lichfte Angft, der biutigfte Hab, Selbftmord und alle 
Gräuelim Innern biefes Gefuͤhls ? Erwachen , treten 
fie nit hervor aus ihrem Dunkel dieſe entfeglichen 
Geftalten, wenn ewig unbefriebigt diefer Trieb bes 
bewegten Herzens in fich feiber kreiſet, wenn bie 
gluthaugige Eiferfucht mit dem Schlangenhaar dazwi⸗ 
fchen heult? Nur Leichtfinn, nur das Erkennen ber 
Zäufhung Tann uns retten, und darum ift mir in 
diefem Sinne, in welchem ich fonft nach ber Geliebten 
firebte, Amalie verloren gegangen, feit ich weiß, daß 
Poeſie, Kunft, und felbft die Andacht nur verkieibete, 
verbuͤllte Wolluft ift, bie von innen heraus ihren 
Stanz ausſtrahlt und ungekannt ben Menfchenfinn 
in allen feinen Kräften zu ſich ruft. 

Ich muß über mih und meinen Zufland lachen, 
wenn id, länger fortfahre, mir ihn deutlich zu entwis 
dein. — Daß wir Sinnlichkeit haben, ift keineswegs 
verächtlid und kann es nicht ſeyn, — und body fire: 
ben wir unaufhoͤrlich, fie uns felber abzuleugnen und 
fie mit unferer Vernunft in eins zu ſchmelzen, um 
nue in jebem ber vorüberfliegenden Gefühle ung ſelbſt 
achten zu können. Denn freilich tft nichts als Sinn⸗ 
lichkeit das erfte bewegende Rab in unferer Mafchine, 
fie wälgt unfer Dafeyn von ber Stelle, unb macht es 
froh und lebendig 3 ein Hebel, der in uns hineinreicht, 
und mit Beinen Gewichten große Laften zieht. Alles, 
was wir als ſchoͤn und ebel träumen, greift hier 
hinein, Sinnlichkeit und Woluft find der Geift ver 
Mufit, der Malerei und aller Künfte, alle Wünfche 
ber Menfchen fliegen um biefen Pol, wie Muͤcken um 
das brennende Licht. Schönheitsfinn und Kunftgefühl 
find nur andere Dialekte und Ausſprachen, fie bezeich⸗ 
nen nichts weiter, als den Trieb des Menfchen zur 
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Lovell, 


des Dichters weitet ſich das trunkene Auge, die Ge: 


mälde, vor benen der Entzuͤckte nieberkniet, find nichts 
als Ginleitungen zum Ginnengenuß, jeder Klang, 
jebes ſchoͤngeworfene Gewand winkt ibm borthin; 
daher find Boccaz und Arioft bie größten Dichter, 
und Zitian und der muthiwillige Correggio fie 
ben weit über Dominichino und bem frommen 
Raphael. 

Ic halte felbft die Andacht nur für einen abgeleis 
teten Kanal des rohen Sinnentriebes, ber ſich in 
taufend mannichfaltigen Farben bricht, und auf jede 
Stunde unfers Lebens Ginen Funken wirft. — Da 
mir die Augen nun darüber geöffnet find, will ich 
mid) gebuldig in mein Schickſal ergeben , ich darf kein 
Engel feyn, aber ungeftört will ih ald Menſch 
dahin wandeln, ich will mid) hüten, mir felbft um 
mein Dafeyn ängfligendbe Schranken zu ziehen. — 
So ift mir der Rame Amalie fremb geworben ; 
war meine hobe, taumelnde, hingegebene Liebe, etwas 
anders, als das rohe Streben nach ihrem Beige? ein 
Gefühl, das wir und von Jugend auf verkünfteln, 
und ung has fimple Gemälde unfers Lebens mit uns 
finnigen Arabesten verberben. — Darum eben ver 
achtet der Greis dieſe jugendlichen Xufwallungen und 
wilden Sprünge bes Gefühlö, weil er zu gut erfah⸗ 
ren bat, wohin ſich alle dieſe glänzende Meteore am 
Ende ſenken; fie fallen wieber wie Raleten zur Erde 
und verloͤſchen. — Aber biefe Greiſe find zugleich für 
Künfte und Enthuſiasmus tobt, weil bie Blüche der 
Sinnlichkeit für fie abgebluͤht ift, die Seele ift in ihnen 
ausgelofchen, und fie find nur nody die matte Abbils 
dung eines Lebendigen. 

Sch will dem Pfade folgen, ber fi vor mir auss 
ſtreckt, die Freuden begegnen uns, fo lange bie Spis 
gen in unfern Sinnen noch fharf find. Das ganze 
Leben ift ein taumelnder Tanz; ſchwenkt wild ben 
eigen herum, und laßt alle Inftrumente noch lauter 
durcheinander klingen! Laßt das bunte Gewuͤbl nicht 
ermüben, damit uns nicht die Nüchternheit entgegen 
koͤmmt, die hinter den Freuden lauert, und fo immer 
wilder und wilber im jauchzenden Schwunge, bis 
uns Sinne und Athem ſtocken, die Welt ſich vor un⸗ 
fern Augen in Millionen flimmernde Regenbogen 
zerfpaltet, und wir wie verbannte Geiſter auf fie von 
einem fernen Planeten herunterblicken. Eine hohe bac⸗ 
hantifche Wuth entzünde den frechen Geiſt, baß er 
nie wieder in ben Armieligkeiten der gewöhnlichen 
Weit einheimifch werbe ! 


Een 


3. 
William Lovell an Rofa. » 


Warum fehwärmen Sie ſchon wieder in Neapel 
herum , und verlaffen Ihren Freund? — Ich mag 
nicht Ihr Begleiter ſeyn, weil ich Baldern fuͤrchte, 
fein Anblic und feine Art des Wahnfinns ſchneiden 
durch mein Herz. Ich fühle mich hier in manchen 
Stunden außerorbentlich einfam, ich gehe aus, um 
Sie zu fehen, und vergeffe, daß Sie nicht in Rom 
find. Ich babe fo eben einen Brief an meinen Freund 
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beiß in den Augen ; alles. was ich je empfand, kam | heifern Raben hinhorcht, — ach, fo verliert er ſich 
ungeſtuͤm, wie ein Waldſtrom in meine Seele zuruͤck; endlich in Wuͤſten von Sand, in verdorrte Gegenden 
ich unterdruͤckte dies Gefuͤhl, das immer heftiger in des Waldes; alles hinter ihm iſt zugefallen, und er 
mir anporquoll , und ſchrieb endlich in einer Angſt, kann ben Ruͤckweg nicht entdecken; er erwacht endlich, 
in ber ich mir felber trogte, mich einer blinden Sucht | und fühlt die Cinſamkeit um ſich her. — — 
zu übertreiben ergab, mußte aber den Brief plöglich Lieber Roſa, was fagen Sie zu biefem Briefe und 
abbrechen , weil bie Thraͤnen endlich Ihrer Keffeln les | zu Ihrem Freunde? — fo weit hatte ich geſchrieben, 
dig wurden und ich laut ſchluchzend und klagend in | als ich unwillig die Feder niederwarf, und im rothen 
meinen Seſſel ſank. Wie aus ben Wolken ſchwindelte Abendſchein durch bie Straßen ging. Bald floß mein 
ich herunter, alles, was mich aufrecht erhielt, vers | Blut ſchneller durch meine Adern, als mir fo mande 
ließ mich treulos; — ber Menſch ift ein elendes Ser | von den bekannten Geſichtern begegneten, als id 
Ihöpf! unſre Donna Bianka an ihrem Fenfter ſah. Die 
Ja, das Biendwerk der jugendlichen Phantafie ift ı Einſamkeit, die engen Wände find es, bie uns ver: 
jegt von meinen Augen genommen, ich habe mich über | druͤßlich und melanchalifch machen; mit der freieren 
meine Empfindungen belehrt , und verachte mich jeßt | Luft athmet der Menſch eine freiere Seele ein, und 
eben da, wo ich mic einft als ein Gott erſchien, — | fühlt ſich wie der Adler, der ſich mit regerem Fluͤgel⸗ 
aber ad), Rofa, ich wünfche mie jeht in manchen | ſchlag über bie finftern Wollen binaushebt. — Ic) 
Stunden dies kindiſche Blendwerk zuruͤckk. Was iſt komme jeht eben von der [hönen Bianka zurüd, 
aller Genuß der Welt am Ende, und warum wollen | und men Brief ift mir unverſtaͤndlich. Ich bin oft 
wir die Taͤuſchung nicht beibehalten, die uns auf jedem | darauf gefallen, daß man nur immer fuchen follte, 





Bellen einen Garten finden läßt? — recht viele Menſchen und ihre Gemüthsart und An: 
Und ift denn meine jegige Meinung nicht vielleicht | ficht ber Dinge kennen zu lernen, wir verlieren und 
en 6 Fran ae ‚als nein —— ? | fonft gar zu Br in Front —*5* — 
— jegt ein, da e Anfichten der | jeded neue Geſicht und jedes fremde Wort eroͤffne 
Welt und ihrer Schäge einfeitig find, und es ſeyn muͤſ⸗ | uns bie Augen über unfre Irrthuͤmer. Ich kann oft 
ſen, — alles liegt dunkel und raͤthſelhaft vor unſern | einem einfältigen Menſchen wie einem Drakel zuhd⸗ 
Süßen; A —F Rn un dafür en , baß A nicht einen | ven, wei A mid) a eine ur in on gang 
weit größeren um gegen einen Heineren einges | neuen Geſichtspunkt weil ich mich fo in ihn 
tauſcht habe ? hineindenten Tann, und babei zugleich meine eigene 
Als ich mic fo meiner vorigen Griftenz erinnerte, | Gemütheftimmung vergleiche, daß ich felbft in feinem 
als ich alle &xenen, die mic, fonft entzüdten, meinen | einfältigften Gefhmwäg einen tiefen gedantenreichen 
Augen vorübergehen ließ, als ich an die Ausfichten des | Sinn entdecke. Bei Weibern vorzüglich habe ich aus 
Lebens dachte, wie fie damals vor mir lagen, — 9 : jedem gefprochenen Worte, ſelbſt aus dem unbebeu» 
8 Fe —— Bone befchien ee tendſten, wet * 
aſſe ohne mich zu rmen; es fiel eine Bianka laͤßt gruͤßen; fie iſt ein liebenswuͤrdiges 
—— ‚ aa ne a —— — | Geſchoͤpf. Wir a heute lange darüber, wie 
ele an, — i n Ihnen meinen Zuſtand unm ich fie zuerft durch Sie Hätte kennen lernen ; ih finde 
lich deutlich machen. — Mir war's, als käme es wie | fie jegt noch ſchoͤner als damals, ihr großes feuriges 
eine göttliche Offenbarung auf mic) herab, es gingen Auge hat einen Strahl in feiner Gewalt, der bis ins 
die verfchloffenen Thuͤren in meinem Innerften auf, 
und ich fchaute in bie feltfame verworrene Werkflatt | |; 
meiner Sede. Wie wuͤſt und ungeorbnet lag alles 
umher, was ih fo fhön und zierlih aufgepadt 
glaubte, in allen Gedanken fand ich ungeheure Klüfte, 
bie ih aus trunknem Leichtſinn vorher überfeben 
hatte, das ganze Gebäude meiner Ideen fiel zufams 
men , und ich erſchrak vor ber leeren Ebene, die ſich j 
duch mein Gehirn ausſtreckte. Run fliegen alle Erin 4. 


in Aufruhr gefegt, und ich habe fie verlaſſen, auf die 
ſchoͤnſte gluͤcklichſte Art beruhigt. 

Ich werbe von ihr und von Ihnen träumens ants 
worten Sie mir bald. 








erungen noch fchöner und —* in mir auf, die 
gangenheit ſtand noch friſcher und lebendiger vor says 
mir, unb id, ſah nur, wie viel ich verloren hatte, und Rofa an William Lovell. 


konnte keinen Gewinn entdecken. 

Iſt in jeglichem Lebenslaufe nicht vielleicht eine Neapel. 
fchöne blumenreiche Stelle, aus ber fidh ein Bad) ers | Ihr Brief hat mich fehr amuͤfirt, lieber Freund; er 
gießt, und dem Wanderer durch fein ganzes Dafeyn | macht fo ein wahres Gemälde bes Menfchen aus, daß 
frifch und erquickend nadfolgt ? Hier muß er bann | ich Ihn oft gelefen babe. — Vorzüglich luſtig ifl bie 
anfangen, fein Gläd zu gründen 5 Liebe, Freundfchaft | Schwermuth, mit der er anhebt ; und ber Uebergang 
und Wohlwollen wandeln in biefer fchönen Gegend, | aus biefem Adagio in das gefegte und fefte Andante 
und warten nur darauf, baß er ihre Hand ergreife,, | ift fo überrafchenb und doch fo natürlich, daß mir 
um ihn zu begleiten. Wenn nun ber Menfch Hinburch | alles fo deutlich war, als hätte ich es felbft gefchrieben, 
| geht und nicht auf den Gefang der Vögel horcht, die ! Ich denke, Sie werben noch öfter ähnliche Erfahrun- 
ihn anrufen, daß er bier verweilen folle, — wenn er | gen an ſich machen, unb die Klagen werben fich, wenn 
wie ein nuͤchterner Träumer einen öden Pfad fucht, | Sie ſonſt wollen, eben fo kalt und philofophifch ſchlie⸗ 
und der Quelle vorübergeht, — wenn ihm Kiebe und | Ben, wie diefee Brief es thut. Es ifBleider eben fo 
Freundſchaft, alle zarten Gmpfindungen vergebens | bemüthigenb als wahr, daß bei Ihrer Melancholie 
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terfuhung die richtigere war. Bianka bat &ievon ' thig lufligen Stimmung einen Brief fchreiben, über 


einer Krankheit geheilt, bie kein Weifer, Bein Dichter, 
kein Spaziergang, kein Gemälde, keine Muſik heilen 
konnte. 

Die klemmende unbekannte Sehnſucht, die ſo oft 
den Buſen bes Juͤnglings und des aufkeimenden Maͤd⸗ 
chens zuſammenzieht, was iſt ſie anders, als das 
Vorgefuͤhl der Liebe? Und was iſt die Liebe mit allen 
ihren froͤhlichen Qualen und ihren peinigenden Freu⸗ 
ben weiter, als das Drängen nad) dem Genuffe, dem 
Biele, nach welchem jeber rennt, obne e8 zu glauben? 
Meinen Sie nicht, daß wenn man den Petrarka in 
feine Mutterſprache überfeste, feine langweiligen 
Gerichte die luſtigſte Lektüre von der Welt feyn muͤß⸗ 
ten 


Grüßen Sie Bianka von mie und mweihen Gie ihr 
eine Ihrer feurigfien Oden, denn fie hat es um Sie 
verbient. Diefe Mädchen verbienen nicht nur mit 
dem Nofentranze ber Liebe, fondern auch mit der ei⸗ 
chenlaubigen Buͤrgeckrone geſchmuͤckt zu werben. 
Dante war gewiß eben fo enthaltſam, als Sie, ſonſt 
hätte er fein finfteres Gedicht nicht geichrieben, an 
befien Sriftenz wir nichts gewonnen haben: folgen 
Sie meinem Rathe, denn nur der Phlegmatifche wird 
nicht bei einer ähnlichen Art zu leben düfter und mes 
lancholiſch. 

Ich ſehe die Gegenden um Neapel und die Maͤdchen 
der Stadt mehr, als den finſtern Balder, der wie 
eine Mumie in einer Katakombe in ſeinem Zimmer 
liegt, und ſelbſt das Licht der Sonne verachtet, weil 
es ihm ein Bild der Froͤhlichkeit if. — Ich möchte, 
wenn id) ein Dichter wäre, nichts als lachende Satys 
ren fchreiben, ohne Bitterkeit und fchiefe Spigen; wenn 
man die Menfchen genauer anfteht, fo giebt es keinen, 
den man bemitleiden Tann, fie erfchüttern nur bas 
Zwergfell und die Thraͤnen find bei den Menſchen nur 
eine andre Art zu lachen, eben fo wollüftig, ohne 
traurig zu machen. Beides Schwäche, aber liebens⸗ 
würbige Schwäche ber Muskeln, ein Krampf, ohne 
den die Geſichter ganz ihre Mannichfaltigkeit verlieren 
würden. Ihr Shakſpe ar« hat nie fo etwas wah⸗ 
res geſagt, als wenn er den Puck zum Dberon 
fagen läßt: 

Lord , wbat fools these mortals be ! 


Lefen Sie die Stelle und ben ganzen Zuſammen⸗ 
bang im Mid summer — nighis dream , fie iſt der 
befte Kommentar über meine Meinung. 





5. 
Balter an Billiam Lovell. 


Neapel. 


Ich will Worte fchreiben, Willtam, Worte, — 
das, was die Menfchen fagen und denken, Freund: 
fhaft und Haß, Unfterblichleit und Zob — find auch 
nur Worte. — Wir leben jeder einfam für fi, 
und feiner vernimmt den anbern,, antwortet aber 
wieder Zeichen aus fidh heraus, die der Fragende 
eben fo wenig verfteht; — aber jo wie unfer ganzes 
Leben ein unnüses Zreiben und Drängen iſt, das 
elendefte und verächtliafte Poffenfpiel, ohne Sinn 
und Bebeutung, fo will ih Dir in einer ſchwermuͤ⸗ 
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William Lovell. 





den Du lachen ſollſt. 

Ich weiß ſelbſt nic, warum ich ſchreibe, — aber 
eben fo wenig weiß ich, warum ich Athem ſchopfe. 
— Es ift alles nur um bie Zeit auszufüllen und 


‚ etwas zu thun, die elende Sucht, das Leben mit ſo⸗ 





genannten Geichäften auszufüllen, — Laͤnder ero⸗ 
bern, Menſchen belehren, oder Seifenblafen machen, 
eine Sucht, die bei ber Geburt unferer Seele ein: 
geimpft ift — denn fonft würbe fchom der Knabe bie 
Augen zumachen, fi vom langweiligen Schauſpiel 
entfernen und fterben ; diefe Wuth alfo etwas zu 
thun, macht, daß ich Papier und Feder nehme, und 
Bedanten fhreiben will, — das unfinnigfte, 
was der Menfch fich vorfegen Tann. 
Ich wette, Du lachſt fchon jest, fo wie ich über 
den Anfang meines SBriefes gelacht habe, daß mid 
die Bruſt fhmerzt. — Du liefeft ben ganzen Brief 
nämlich nur aus Die heraus , und ich fchreibe dir im 
Grunde · keinen Buchftaben. Aber mag’s ſeyn. Bin 
ich doch auch wohl ehebem ein Thor geweſen, ganze 
Bücher mit Vergnügen durchzuleſen, und mir einzu: 
bilden, baß id, den Geift des Verfaſſers dicht vor 
meinen Augen babe. Mein Bedienter ift gutwillig 
genug und fo gefhäftig, mic Papier , Dinte, deder 
und alles übrige zu beforgen, als wenn von biefem 
meinem Schreiben das Heil ganzer Länder abhinge. 
Daß es noch Menſchen giebt, die das, was man Ge 
fchäfte nennt , ernfthaft treiben koͤnnen, ift das wun⸗ 
derbarfte in der Welt: — ober, ob fie noch gar nit 
darauf gefallen find, ſich felbft und andre näher zu 
betrachten , wie lächerlich, poflenhaft und weinerlich 
alles , alles felbft Sterben und Verweſen iſt? — 
Manche von den Menfchen , die mich befucen. 
geben ſich viele Muͤhe, fi) zu meinem Eranten Ber 
ftande herabzulaffen, wenn fie von ihren wichtigen 
Armfeligkeiten fprehen. Sie glauben , ich verfiche 
fie nicht, wenn ich über dem büftern Abgrunde meiner 
Seele bräte, und fegen mir dann auf eine efelhafte 
Art ihre Zwerggebanten auseinander. Ich höre fie 
in meinee Spannung zuweilen wie aus einer tiefen 
Ferne in meine Seele bineinreben , wie ein unartiku⸗ 
Iirter Wafferfall , der gegen bie Ufer fchlägt, ich ant- 
worte ihnen mit Worten, ohne fie zu überlegen, und 
fie verlaffen mic mit tiefem Bebauern und halten 
mich für Höchft ungluͤckſelig, weil id, ihre tiefen Ideen 
nicht verftehe. 
Neulich war ich in einer Gefellfchaft von einigen 
Menſchen, die ſich untereinander Freunde nannten. 
Es waren Künftler , und zwei darunter hielten fich 
für Dichter. Man hatte mic) aus Mitleib gebeten , 
um mich zu zerſtreuen und meinen trüben Geifl aufs 
zubeitern. Ich faß wie eine Statue unter ihnen, 
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und hörte dabei jedes Wort, das fie ſprachen. Man 


machte ſich gegenſeitige Komplimente, einer ſprach 


von den ungeheuern Talenten des andern, ließ aber 
dabei doch ſeinen Neid ziemlich deutlich hervorblicken. 
Der eine ſprach von feinen Idyllen, die einer feiner 
Zeinde in einer gelehrten Schrift heruntergefegt babe, 
weit er ihm feinen großen Ruhm beneibe; er bat ben 
andern Dichter, eine Satyre auf diefe Zuruͤckſetung 
zu ſchreiben, und man ſprach mit einem Eifer und 
Feuer von ber ganzen Kinderei, ald wenn das Wohl 
der Welt darauf beruhe. Der Dichter ſprach immer 
langfam und accentuirte jebes Wort hart und feier: 
lich; der andere bildete fich wieder ein, lebhaften zu 
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ſeyn, und ſchrie und ſprach ſchneller, jeder hielt es 
für nothwendig, irgend etwas Charakteriſtiſches an 
ſich zu haben, damit nicht die großen Seelen fo 
feiht mit einander vermwechfelt wärben. Ad) das 
Braufen von Müblräbern ift verftänbiger und ans 
genehmer als das Klappern ber menſchlichen Kinns 
baden; der Menſch fteht unter dem Affen, eben 
deswegen, weil er bie Sprache hat, denn fie iſt die 
Mägtichfte und unfinnigfte Spielerei: mir gingen hun⸗ 
dert wilde Gedanken mit barten Zritten durch ben 
Kopf, alle diefe Menſchen wurden plöglich fo weit 
von mic weggeruͤckt, daß ich fie nur noch wie Larven 
in einem fernen Nebel bämmern ſah, daß ich ihr Ges 
kreiſch wie Sumſen von Grillen hörte; ich fland in 
einee fernen Welt und gebot herrſchend über bie 
niedrigen Schwagthiere, tief unter mir. — Id) ward 
begeiftert und fand prophetiſch auf, und rief ben 
Fleiſchmaſſen zu: O ihr Armfeligen! — ihr Ver⸗ 
blendeten ! — Merkt ihr denn nicht aufeure Nichtig⸗ 
feit und bedenkt nit, was ihr fein ? — Klumpen 
von todter Erbe, die über kurzem wieber in Staub 
verwehen ; deren Andenken wie Schatten von Wolken 
vorüber fliegen, — euer Leben fährt wie ein Rauch 
dahin und euer Ruhm ift eine halbe Stunde , in ber 
ein müßiger Schräger von euch fpricht und euch vers 
achtet. Und ihr ſteht, als wenn ihr Erde und Him⸗ 
mel beberrfchtet 5 du haͤltſt dich für Bott und beteft 
dich felber an , weil bu jämmerliche Verſe gezimmert 
haft! — Ihe werdet flerben, flerben: — bie 
Berwefung empfängteud, und fragt nicht nad, eurem 
überirdifchen Genie! die Hunde wuͤhlen einft eure 
Gebeine aus, und fragen nicht darnach, ob das bers 
felbe Kopf war, ber einft Stanzen ſchrieb! — O 
Eitelkeit, bu nichtswuͤrdigſter Theil des Menſchen! — 
Thiere und Bäume find in ihrer Unſchuld verehrungss 
wuͤrdiger, als die verädhtlihe Sammlung von Staub, 
die wir Menſch nennen! 

Sch kann mich nicht erinnern , was {6 obngefähr 
weiter gefagt haben mag; aber ich verachtefe fie fo 
tief, daß ich fie mit den Fuͤßen hätte gertreten koͤnnen, 
daß ich es für eine Wohlthat an ihnen felbft hielt, fie 
zu vernichten. — Als ich zum gewöhnlichen Leben 
zurückkehrte, fand ich mich von ihren Armen feſt ge 
halten, man hatte meine Wuth gefürditet, und 
man ſchaffte den uͤberlaͤſtigen Redner nad) 
Hauſe. 

Koͤnnt' ich nur Worte finden, um die Verachtung 
zu bezeichnen, in der mir alles erſcheint, was 
Menfc heißt! — mein Arzt ift ſehr für meine Ges 
fundheit beforgs, weil es fein Gewerbe mit fich bringt. 
Wenn ich nicht gern vom Wetter mit ihm fpreche, 
findet er meine Umſtaͤnde bedenklicher, will es mid) 
aber nie merken laffen , taß er mich für wahnſinnig 
erflärt. Er giebt mir viele Lühlende Mittel, und 
behandelt mid, wie eine tobte Mafchine, ob er mir 
gleich ſelber fo erſcheint. Er fchättelt zu allen mei: 
nen verwirrten Gedanken ben Kopf, weil er fie nicht 
in feinen Büchern gefunden hat, und im Grunde bin 
ih wahnftnnig, weil ich nicht dumm und phleg- 
matifh bin. Daß Gewohnheit und Dummheit 
bie Menſchen fo wie ein dicker Nebel umgeben 
Tann , aus dem fie nie berauszufchreiten vermögen ! 
Lag es nicht von Jugend auf wie eine Gewitterwolke 
in mir, bie ich mir felbft mit Armfeligkeiten verdeckte, 
und mir log, ich fei froh? Kuͤndigte ſich nicht oft 
| der innerfte dunkle Genius durch einen Zon an, dem 
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ich eigenfinnig mein Ohr vorftopfte? — Ich verftelle 
mich nicht mehr und bin wahnfinnig! — Wie 
vernünftig die Menfchen doch find ! 

O ich muß fort, fort, ich will in wilden Waͤl⸗ 
bern die Seelen ſuchen, die mich mehr verftehn,, ich 
will Kinder erziehn, die mit mir fompathifiren : es 
ift nur nicht Mode fo zu denken, wie ich, weil es 
nicht einträglid, ift. 

Ich fpiele mit den Menfchen, bie zu mir fommen, 
wie mit bunten Bildern. Ic gab mir neulich bie 
Mühe, mich zu dem dummen Geſchwaͤtze meines 
Arztes herunter zu laſſen; wir ſprachen über Stabts 
neuigfeiten, über Anekdoten, bie ex ungemein laͤ⸗ 
cher} fand; ich lieh ihm meine Zunge zum Dreins 
Hingen und er fand, daß ich mich ungemein beffere. 
Mit Selhftzufriedenheit verließ er mih, und ich 
tonnt’ es nicht unterlaffen, ibm nach unfrer feierlis 
hen Unterhaltung ein fo lautes Gelächter nachzu⸗ 
ſchicken, daß er ſich erblaffend umfah, und wieber 
alle Hoffnung verloren gab. 

Ich habe ehebem einen Menfchen gekannt, ber 
taub, ftumm und blind war. Keine Seele fchien fich 
in ihm zu offenbaren, und er war vielleicht ber 
Weifefte unter ben Sterblichen. 

NRofa Hält fi für fehe Hug, und fieht mich im- 
mer mit Mitleid an, und ich möchte nicht er ſeyn; 
ein Narr, ben jeter Blick eines Mäbchens entzücdt, 
der immer, wenn er ſpricht, Epigramme bredfelt 
und feine Worte nur für ein dankbares Lächeln ver⸗ 
tauft; beffen Lebenslauf kleine Zirkel find, bie er 
unaufhörlich von neuem durchlaͤuft. Wenn er fticht, 
wird ihm die Schaam gewiß am meiften weh thun, 
daß er ordentlich verwefen muß. 

Ich wohne jegt in einem Garten vor dem Thore. 
Wie auf der See treiben meine Gebanten ungeſtuͤm 
bin und wieber, ich fürchte mich vor dem blauen 
gewölbten Himmel über mir, der dort gebogen wie 
ein Schilb über der Erbe ſteht, unter welchem wir 
Gewürme wie gefangene Mücken fumfen, und nichts 
fehen und nichts Eennen und fühlen. — Ich mag aud) 
gar nichts mehr denken und erfinnen. — Es gebt ein 
Sturm durch die Wölbung und die fernen Wälder 
zittern rauſchend, die See fürchtet fi und murmelt 
leiſe und verbroflen , e8 dbonnert fern ab im Himmel, 
als wenn ein Gewitter zurecht gelegt wird, und ber 
Werkmeifter unachtfam ben Donner zu früh aus ber 
Hand fallen läßt. — — 

Ich fchreibe beim heftigften Gewitter. — Es brauft 
mit Hagel und Regenguͤſſen und der Sturmwind 
und Donner flimmen ſich, und einer fingt benf an: 
bern den tobenden Wechfelgefang nad. Wie flier 
hende ‚Deere jagen Wolfen Wollen, und die Sonne 
flimmert bleich auf fernen Infeln, die ganz weit 
weg wie goldene Kinberjahre in der Sturmfinfterniß 
daſtehen; das Meer fchlägt hohe Wogen und bonnert 
in feinem eigenthümlichen Zon. — Ic lache und 
wünfche das Wetter immer lauter unb lauter, und 
ſchreie dazwiſchen und fchelte ber Donner furchtfam: 
— braufe du und ſtuͤrme wirbelnd, und reiße bie 
Erbe und ihre Gebilde zufammen, bamit ein andres 
Geſchlecht aus ihren Ruinen hervorgebe !! — 

Die Alltaͤglichkeit kͤmmt wieder, und bas Wetter 
fliegt weiter, Wie eine reifende Komöbiantentruppe 
fpielen die Wollen in einer andern Gegend nun baf: 
ſelbe Schaufpiel! dort zittern andre Menfchen jett, 
wie vor kurzem bier viele bebten, — und alles ver- 
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Die kleinen Bitterkeiten in Ihrem Briefe habe ich 
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fliegt und verſchwindet und kehrt wieder, ohne Ab⸗ 
ficht und Zuſammenhang — 

Ich fuͤrchte mich des Rachts nicht mehr. — Als ich 
neulich allein um Mitternaht in meinem Zimmer 
ftand und aus dem Fenſter den Zug der trüben Wol⸗ 
ten ſah, und mir alles wie Menſchengedanken und 
Gmpfindungen am Himmel dahinzog, ald ich ſicht⸗ 
barlich in Dunftgeftalt manche Erinnerung vor mir 
fliegen fa, — und ich zu ruhen und zu flerben 
wünfhte, — da brebte ich mich plöglich leife um, 
wie wenn mid, ein Mind anders ſtellte. Und alle 
meine Vorfahren faßen fin und in Wänteln einges 
hält an meinem Zifche, fie bemerkten mich nicht und 
aßen mit den nackten Gebiflen von ben Speifen, 
heimlich reckten fie die bürren Zobtenarme aus ben 
ſchwarzen Gewaͤndern hervor, um kein Seräufch zu 
machen , und nickten gegenfeitig mit den GSchäbeln. 
Ich Tannte fie alle, aber ich weiß nicht woran. Als 
ich meinen Vater bemerkte und daran badite, wie 
vielen Kummer , wie vielen Verdruß ich ihm gemacht 
hätte, mußte ich weinen, daß er jetzt fo abgehärmt 
und jämmerlih ausfah, und verfhämt das nadte 
Gerippe mehr verdeckte als bie andern. Sie hörten 
mich ſchluchzen und gingen fill, wie mit boͤſem Ge⸗ 
wiffen zur Thür hinaus, aber doch fo langfam unb 
gefegt, daß fie glauben mußten . ich hätte fie nicht 
bemerkt. — Wenn wir ohne Schauder unter unfern 
Möbeln figen, warum wollen wir uns benn vor 
Zodtengerippen fürdten? Aus ben Knochen ber 
Thiere arbeiten fich bie Dienfchen Put heraus , und 
entiegen fich vor ben näher verwandten Gebeinen. 

Ich durchſtrich noch in derfelben Mitternacht das 
todte Geſilde, und rief alle Geſpenſter herbei und gab 
ihnen Gewalt über mich. Ich rief es in alle Winbe, 
aber ich warb nicht gehört. — Die Glocken fchlugen 
aus der Kerne, und fprachen fo langfam und feier: 
li wie betende Prieſter; Wälder und Winde fan- 
gen Grabgeſang, und Prophezeihten allem, was ba 
lebt, den unausbleiblihen Tod, aber alle Geſchoͤpfe 
fchliefen feft und hörten nichts davon , der Mond ſah 
weinend in bie verfchleierte Welt hinein; — es gieht 
nichts mehr, das mich entfeht; und das madıt mid; 
betrübt. Der menſchliche @eift kann alle Ideen ehr 
ſchnell erfchöpfen, weil er nur wenige faffen Tann. 
Er hat wie ein Monochord nur fehr wenige Töne. 

Lebe wohl, wenn es in biefer Welt moͤglich ift; 
ſei recht gluͤcklich, mag ich nicht hinzufügen, weil 
es kein Gluͤck giebt, ale zu flerben, und ich weiß, 
daß du den Tod fürctefl. — Ich habe ſchon oft 
heimliche Verwuͤnſchungen ausgeftoßen und gräßliche 
Sprüche verfuht, um bie Gegenftände um mid, her 
in andre zu verwandeln. Aber noch hat ſich mir 
ein Geheimniß enthält, noch hat die Natur nicht 
meinen Bezauberungen geantwortet : es ift gräßlich, 
nichts mehr zu lernen, und Feine neue Erfahrung 
zu maden, ich muß fort, — in bie Wilbniffe der 
Appenninen unb Pprenden hinein, ober einen noch 
kuͤrzern Weg in das kalte würmernolle Grab. 





6. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 





gen. 
Langeweile iſt gewiß bie Qual der ‚Hölle, benn bis 


zecht gut verſtanden, und ich gebe gu, daß Sie im 
Ganzen Hecht haben mögen, Der Scherz eines 
Freundes fann auf Feine Weiſe beleidigen, 

Balder bat mitten in ben Ausbrüchen feines 
Bahnfinns einen Brief an mich gefchrieben,, in dem 
mir manche Ideen dunkel find : ex ift entweder feiner 
Heilung nahe, ober gefährlicher krank als je. Was 
ich in feinem Briefe verftanden babe, Hat mic be: 
truͤbt. Laſſen fie doch ja etwas Acht auf ihn geben, 
er ſcheint die Idee zu haben , fi) von Neapel zu ent: 
fernen. Gr gewinnt freilich wenig, wenn man ihm 
das Leben erhält, aber es follte mir leid um ihn 
tun, wenn er ganz zu runde ginge. — 





1. 
Roſa an Billiam Lovell. 


Neapel. 


Batber ift fort, Niemand weiß wohin. Ob er 
entflohen ift, ob er ſich ermorbet hat, alles if uns 
gewiß. — Er iſt in ben legten Tagen zuweilen bi 
auf die hoͤchſte Stufe der Raſerei gekommen; in ei⸗ 
ner Gefellfchaft von Fremden hat er neulich alle mit 
den verächtlichften Reben beichimpft, geſchmaͤht und 
endlich bewußtlos mit dem Meffer nach ihnen geſto⸗ 
chen. — Er ift zu beklagen, fein Tod wäre Ge 
winn für im. — Grüßen Sie Bianka und ihre 
übrigen’ fehönen Freundinnen von mir, nur Feine 
von den fpröben Tugendhaften, die uns fo oft zur 
Loft gefallen find. Leben Sie recht wohl, und fuchen 
Sie den Unglüdlichen zu vergefien. 





. 
® 8. 


Sarl Wilmont an Mortimer. 


Bondin. 


Du wunderft Dich gewiß über dieſen Brief, beſon⸗ 
dere wenn bu bemerkſt, von wo er batict if. 
Wundre ich mich doch felbft darüber, id, Tann es 
ed Dir alfo nicht übel nehmen. Du haft mid nun 
gewiß fpätellens in diefen Tagen in London vermus 
thet; auch ich felhft war feft überzeugt, daß id 
morgen bort jeyn würde, und nun fig’ ich ploͤtzlich 
bier auf Burtons Gut und fange einen Brief an 
Di an, ber eine Entfhuldigung, Erzählung, wie es 
gelommen , und das Verfprechen, daß Du mid nun 
eheſtens fehen wirft, enthalten foll. 

Die Entſchuldigung, Mortimer, magft Du mir 
erlaffen. — In Glasgow faß ich wochenlang in dem 
Hauſe eines alten Onkels, ohne zu willen, wie ih 
die Zeit binbringen follte. — Wie wir uns verändert 
haben! Ich dachte unaufhörlich an Emilien und an 
bie Zukunft. Man wollte mid gern luſtig haben, 
aber ich hatte alle GElektrieität verloren, und war 
dumm und gefühllos ; felbft der Wein konnte nur 
auf einzelne Minuten meine frohe Laune zurädbrins 








Billiam Lovell. 


jegt Habe ich Feine größere kennen gelernt z bie 
Schmerzen des Körpers und ber Seele befchäftigen 
doch den Geiſt, der Unglüdliche bringt body bie Beit 
mit Klagen hinweg, unb unter dem Gewuͤhl flürs 
mender Ideen verfliegen die Stunden fchnell und 
unbemerkt : aber fo wie ich bafigen und bie Nägel 
betrachten, im Zimmer auf unb nieder gehn, um fich 
wieber hinzufegen , die Augenbraunen reiben, um 
fih auf irgend etwas zu befinnen, man weiß ſelbſt 
nicht woraufs dann wieber einmal aus dem Fenſter 
zu feben, um fidy nachher zur Abmwechfelung aufs 
Sopha werfen zu Finnen, — ad), Mortimer, nenne 
mir eine Pein , die diefem Krebſe gleich käme, ber 
nad) und nad) bie Zeit verzehrt, und wo man Mi⸗ 
nute vor Minute mißt, wo die Tage fo lang unb ber 
Stunben fo viel find, und man dann noch nad) einem 
Monate überrafcht ausruft : mein Gott, wie flüchtig 
tft die Zeit! Wo find denn dieſe vier Wochen ges 
blieben? 

Oft ärgerte ich mich , daB ich noch in Schottland 
war, und machte boch nicht bie Eleinften Anftalten zur 
Übreife; ich führte mit meinen Verwandten das 
elendefte und plattefte Leben von der Weit, ein Vieh⸗ 
verfäufer genießt es auf eine gefunbere Art; ja ein 
Menſch, der mit einem armfeligen Schattenfpiel von 
einem Dorfe zum andern wandert und in jedem feine 
elenden Späße wiederholt , beichäftigt fich geiftreicher, 
als ich in diefer ganzen unermeßlic, langen Zeit ges 
than habe, Mein Blut war fo träge und phlegmes 
tiſch, daB ich manchmal meine Finger gegen bie 
Tiſchecke ſchlug, um mir nur Schmerz zu machen, 
mic) zu ärgern und zu erhigen, benn nichts iſt wis 
driger , al& wenn in der Sanbubr unſers Körpers fo 
recht gemach ein Tropfen nach dem andern langfam 
und zögernd unfer Leben abmißt, je mehr bie Ströme 
des Bluts durcheinander raufchen, und freilich bie 
Mafchine etwas mehr abnugen, um fo heller und 
deutlicher lebt der Menſch. — Ich wünfchte oft in 
Glasgow mit Sehnſucht, daß ein Gezaͤnk oder Schläs 
gerei auf ber Gaſſe vorfallen möchte, damit ich nur 
etwas hätte, wofhr ich mic, intereifiven koͤnnte; es 
ward mir am Ende wichtig, wenn ber dide Mann 
im benachbarten Haufe einen andern Rock als ges 
wöhnlich trug. Ich ſchaͤme mich noch jeht bieles 
Lebens, fo qualvoll und langſam, fo ſchleichend und 
doch fo ohne Ruhe, wie eine Schnede leben muß, 
die bei ihren Wanderungen ihr Schaalenhaus ver⸗ 
Ioren bat, und es im heißen Sonnenſchein wieber 


ſucht. 

Endlich dacht' ich an dich und an London, an die 
Zerſtreuungen dort, an alle die philoſophiſchen Ge⸗ 
ſpraͤche, die wir mit einander fuͤhren koͤnnten: ich 
unterdruͤckte es gewaltſam, wenn mir auch dieſe 
Ausſicht manchmal langweilig vorkommen wollte. 
Ich entſchloß mich kurz, nahm von allen meinen 
Freunden und Bekannten zaͤrtlichen Abſchied, fegte 
mich zu Pferde, und ritt mit friſchem Leben erfuͤllt 
davon. 

Mein Herz ſchlug immer gewaltiger, je mehr 
Meilen ich auf engliſchem Boden zuruͤcklegte. Ei! 
dacht’ ich, ein paar Tage mehr ober weniger, und 
beſchloß dicht vor Bondly vorüberzureiten, aber ja 
niemand da zu befuchen ; es Eönne doch von ohnge⸗ 
fähr feyn, daß ich Emilien durch das Gartenthor 
erblidte. Ich machte gar Eeinen Man, wie ih mid 
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ich handle ſehr gern aus dem Stegreif, und babe mich 
von jeher beffer dabei befundenz denn meine bämms 
ſten Streiche waren immer bie, die aus einem weits 
läuftigen, recht vernünftigen Plan entſtanden. 

Ich ritt fo in Gedanken vertieft bin und näherte 
mic dem Landhaus Burtons früher als ich ges 
glaubt hatte. Ein junger Menſch zu Fuß fragt mich 
plöglich, wo der Weg nach Bondly gehe, er ſei bis 
zur nächften Stadt gefahren und habe fi) num vers 
irrt. Ich führte ihn auf ben Weg und ritt gebans 
tenvoll neben ihm bin. Warum follt’ ich nicht den 
jungen Burton auf einen halben Tag befuchen duͤr⸗ 
fen? fagt’ ich zu mir felbfl. Am Ende fieht mich 
ſelbſt der Vater gern. Und könnte mich nicht jemand 
von ohngefaͤhr durch das Dorf reiten ſehn, Emtlie 
es erfahren umd für die größte Gleichguͤltigkeit aus⸗ 
legen * — Ich könnte überdies zum Alten fagen, daß 
ich beöwegen einen kleinen Umweg genommen hätte, 
um ben Boten, ber ihn ſprechen wollfe, gewiß und 
fiher nach Bondly zu bringen, — Ach ich hatte noch 
bunbert andre Vorſtellungen, taufend Stimmen in 
mir, die alle laut riefen: ich folle und muͤſſe im 
Schloſſe abfteigen ! — Ich geborchte, denn was thut 
man nicht alles, um nur eines foldyen Laͤrmens 108 
zu werben ? 

Ich fprach den jungen Burton, ben Water und 
Emilien. — Gieift doch fehr ſchoͤn, und fo gut, 
fo liebenswuͤrdig! Iſt es bier Sünde, wenn man 
wänfcht ? — Alle Federn meines Wefens Haben neue 
Spannkraft erhalten, ich denke mit Schreden an 
meinen Aufenthalt in Schottland. Hier Leb’ ich doch, 
noch hab’ ich nicht ein einzigmal gegähntz die Stuns 
den verfliegen mir wie Minuten , und ich erobre ein 
Lächeln, einen freundlichen Blick nach dem anbern 
von Emilten ! — Eduard hat mir feltfame Sachen 
von Lovell erzählt, er muß fich fehr geändert haben; 
indeß ich gebe auf dieſe Aenderungen nicht viel; je 
mehr er auf ber andern Seite übertreibt, um fo eher 
kann er zu feiner vorigen Thorheit zuruͤck kommen. 
und ift er denn "überhaupt ein Thor geweſen? Das 
mals glaubt’ ich es ; jegt glaub’ ich, daß ich ihn ver⸗ 
tannt babe, 

Emilie fcheint fehr-auffüch Acht zu geben; ich kann 
manchmal nicht Mug daraus werben, ob biefe Kälte 
und Zurüdgezogenheit erzwungen ober natürlich 





if. 

Schreibe mir ja, denn fonft habe ich noch einen 
Vorwand länger bier zu bleiben, als ich follte,, weil 
ich dann noch auf Deinen Brief warten würde. — 
Eduard läßt Dich grüßen; er iſt ein vortrefflicher, 
berzensguter Menſch, unb der Water ift wieber ganz 
freundlich gegen mich, aber bann wieder plöglic 
frembe , abwechfelnd wie Herbſtwetter; ich habe ſchon 
diefe Gefichter bei mehreren reihen Leuten gefunden , 
fie fegen mich leicht in Werlegenheit. — Lebe wohl und 
antworte balb. 


9. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


London. 


nehmen würbe , wenn dies der Kall fenn follte, benn Wenn Du noch nicht balb des feltfamen Herumtrei⸗ | 


— — — — 





end 
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Dir benten Toll. 

Manches ftimmt mic, melandholifch 5 der alte Mes 
Iun ift in Paris an einer Auszehrung geftorben, 
die Comteſſe mit ihrem Liebhaber entlaufen, niemand 
weiß wohin. Daß fo viele von den Leuten, bie ich 
gekannt habe, ſchon begraben find! baß ſich ſchon fo 
mandye dem Verderben in die Arme geworfen haben! 
Was ift es überhaupt für ein armfeliges Ding um 
das, was man gewöhnlich Ausbildung nennt. In 
den meiftn Fallen ift es nur Weränderung. Wie 
weife babe ich mich fo oft in meinem zwanzigften 
Jahre gefühlt, daß ich mich über manche Rarrheiten 
bes Menſchengeſchlechts erhaben fühlte: und jegt 
räden mir manche der Thorheiten fo nahe, daß fie 
fih, wenn das Verhaͤltniß fo fortfchreitet, bald mit 
meinem innerften Selbſt vereinigen werben. 

Du wirft bemerken, daß id, hier vorzüglich von 
meiner Liebe zu Amalien fpredhe. Ginekiebe, bie 
vieleicht noch glühender ift, al& bie mit ber Lovell 
fie einft beglädte. Er bat fie vergeffen, und fühlt 
fih größer 3 ich habe meine Unempfindlichkeit abges 
legt, und fühle mic ebler. Sie ift mir weit ergeb⸗ 
ner als ehemals, aber es thut mir fehr leid, daß fie 
für meinen Verfland Achtung, eine dviel zu übertries 
bene Achtung empfindet. Alle Gefühle bie ich ihr 
zeige, hält fie nur für Spiele meines Wiges, und 
fie behält ſich daher beftänbig in ihrer Gewalt. Auch 
fie hat den leichtfinnigen William etwas mehr vers 
geſſen; nur ſeh' ich, wie zumeilen die alten Erinnes 
rungen in ihrer Seele wieber aufwachen, und fie dann 
meinen Umgang plöglic) fade und abgeſchmackt findet. 
Die Seelen find viel werth, die ſich noch nicht ganz 
der Mode und ber fogenannten Lebensart zum Opfer 
gebracht haben. Sie find fehr felten, und man 
follte fie darum koͤſtlich achten. 

Grüße Eduard Burton, und komme bald nad) 
London. 


10. 


Der alte Burton an den Advokfaten 


Jackſon. 
Bondly. 


Ich bin Ew. Wohledlen für die Nachrichten, bie 
mir Diefelden durch den jungen Fenton haben zu⸗ 
fommen laffen, außerordentlic, verbunden. Ich freue 
mich fehr über den Eifer und über die Thaͤtigkeit, 
womit Sie unaufhörlich zu meinem Beften beichäftigt 
find; ich gebe Ihnen von neuem bie Verſicherung 
meiner ewigen unveränderlichen Dankbarkeit. Ich 
bin überzeugt, daB Ihre Bemühungen nun bald ſicht⸗ 
barere Kolgen haben werben, die bis jegt ein uns 
günftiger Zufallimmer noch zurückgehalten hat. Eilen 
Ste aber, damit meine Hoffnungen nicht immer nur 
Hoffnungen bleiben, damit ic, endlich aufhöre, mit 
jedem Tage wieber meinen Genuß auf viele Zage auf: 
zufchieben. Ich bin alt, und nicht mehr fo für ‚Hoff: 
nungen gemacht, wie ber jüngere Dann; die Uns 
entfchiebenheit ängftigt mich, und je gewiſſer ich meis 
ner Sache zu feyn glaube, um fo mehr Einwuͤrfe 
und 3weifel fallen mir wieder ein : alles bies beſchaͤf⸗ 


William Lovell. 
bens überbrüßig biſt, fo weiß ich nicht, was ich von 


ur zen 





tigt meine Seele zu ſehr, und macht fie unruhig. 
Das Alter kann diefe Wogen nicht fo leicht in Ruhe 
legen, ald der Juͤngling. Vor zwanzig Fahren 
würbe mid, diefer Prozeß befchäftigt und zugleich 
unterhalten haben ; aber jegt kann ich nur in bem 
entfcheibenden Moment einen freubigen Moment ers 
blicken. &ie fehen, wie feft ich darauf vertraue, daß 
ſich alles gu meinem Vortheile entfcheiden wird, aber 
Sie ſehn auch zugleich, wie noͤthig es iſt, daß Sie mei- 
nen Beſorgniſſen fo früh als möglich ein Biel ſeßen. 
Denn ich finde es fehr natürlich und billig, daß ©ie | 
in Ihrer Lage durch Aufſchub und Berlängerung meine 
Dankbarkeit verlängern und meine Berbinblichkeit ver: 
mehren wollen. Sie glauben daß ich jest in einer 
gewiſſen Abhängigkeit von Ihnen eriftire, bei ber Sie 
unvermerkt einen heil meiner Schwächen nad) dem 
andern für fich erobern Eönnen. Ich finde an bie 
fer Klugheit nichts zu tabeln, fondern fie ift lobens⸗ 
würdig, und ber ift ein Thor, ber in bem verwor⸗ 
renen Wechfel bes Lebens nicht die wieberlehrenbe 
Fluth geſchickt benugt, um fein Fahrzeug flott zu ma⸗ 
den. Sie fehen, wir fehr ich Ihren Verſtand ſchaͤtze; 
nur muß ich Ihnen fagen, daß Ihre Klugheit bei mir 
unnuͤt ift, der ich mich außerordentlich Ihnen verbunden 
erkenne, wenn ber Prozeß auch morgen geendigt ifl, 
und ber ich Sie grabe eben fo belohnen würbe, als 
wenn das Endurtheil noch einige Jahre hindurch von 
einem Tage zum andern aufgeichoben würbe. Sie 
können auf bie Art alle Intereffen, die Sie gewinnen 
wollen , auf eine weit fchnellere und entfchiedenere 
Art zufammengiehn, als wenn Sie auf ein langweis 
liges Sparen ausgingen, das am Gnde denn doch unge» 
wiß fegn dürfte. Kür Ihre Sorgfalt mir den jungen 
Fenton zu ſchicken, muß ich Ihnen Dont fagen ; nur 
geftehe ich Ihnen zugleich, daß ich bie Rothwendigkeit 
diefee Abgefanbtichaft nicht eingefehen habe. Durften 
Sie alle diefe nicht außerordentlich bebeutenden Nach⸗ 
richten keiner Poft anvertrauen? In dieſem Kalle 
treiben Sie bie Beforglichkeit zu weit, und kein 
Mann handelt gut und richtig, wenn er aͤngſtlich 
handelt. &ie dürfen alfo nur künftig breifter verfah⸗ 
zen, und nicht einen Mitwiffer unſers Geheimniſſes 
erfchaffen,, der uns beiden auf jeben Kall zur Laſt 
fällt. Wenigftens kommt ed meinem Verſtande fo vor, 
und ich denke, auch Sie werben mir barin volllommen 
echt geben, benn jeder andre, als ich, würbe dadurch 
in Ihrer Hand ftehn, und einem fo billigen Manne, 
wie Sie, muß es web thun, wenn man aud nur auf 
einen Augenblick eirien folhen Gedanken von ihm 
begen koͤnnte. Ich würde mic, aber auf keinen Fall 
abhalten laffen, fo zu handeln, wie ich mir zu handeln 
vorgefegt habe. Ich habe jähen oft mit meinen Freun⸗ 
ben über ben Sag geftritten, daß es fo gut wie uns 
möglich fey, einem Manne, dem feine Plane ernft 
find, das Kleinfte oder das Größte in den Weg zu 
legen, das er nicht wieder fortichaffen, aber felbfl zu 
feinem Vortheile brauchen koͤnnte. Ich habe ſchon 
manchen meiner Verfolger mit ſeinen eigenen Waffen 
geſchlagen; denn nichts iſt dem Manne von Kopf 
unertraͤglicher, als zu ſehn, wie jeder nach den Faͤ⸗ 
den greifen will, an denen er regiert wird; ich halte 
es nicht fuͤr unmoͤglich, ſie alle durchzuſchneiden, ſo daß 
dann der Menſch frei und ungehindert ſeinen Weg 
fortgeht. Ew. Wohledlen ſind mir auch noch den 
letzten meiner Briefe ſchuldig, den Sie mir nach unſerm 
Uebereinkommen ſogleich haͤtten zuruͤckſchicken ſollen. 
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Sie verzeihen, daß ich Sie an dieſe Zerſtreuung erin⸗ 
nert habe, eben ſo, daß ich Ihnen mit einem ſo weit⸗ 
laͤuftigen Briefe zur Laſt gefallen bin. Die Zeit 
eines jeden Geſchaͤftsmannes iſt edel und faſt unbe⸗ 
zahlbar; ich bitte um Vergebung, wenn ich Ihre 
beſſere Gedanken mit meinen ſchlechten unterbrochen 
habe; ſollte ich aber ſo gluͤcklich geweſen ſeyn, Ihren 
Eifer von neuem zur Beſchleunigung des Prozeſſes 
etwas anzufeuren, ſo haben wir beide bei dieſem klei⸗ 
nen Stillſtande gewonnen, und in dieſer Hoffnung 
bin ich 
Ihr Goͤnner und Freund 
Burton. 


11. 


Roſa an Andera Coſimo. 


Rom. 


Deine Meinung ift auch volllommen bie meinige, 
Sch finde es fo wahr, was Du in Deinem neulichen 
Briefe fagft, es ift fo ſchwer und wieder fo leicht, die 
Seelen der Menichen zu beberrfchen, wenn man nur 
etwas die Fähigkeit beſigt, fich in die Gefinnungen 
Anderer zu verfegen, ihre Verſchiedenheiten zu bemer⸗ 
ten, und dann Faſſung und Gleihmüthigkeit genug 
zu behalten, um in feinem Xugenblide ihnen fein 
eignes Selbſt darzuftellen. So wie die Sprache 
nur in fonventionellen Zeichen befteht, und jedermann 
doch mit dem andern fpricht, ob er gleich recht gut 
weiß, daß jener durch feine Worte vielleicht keinen 
Begriff fo bekoͤmmt, wie er es wünfcht : eben fo follte 
aller unfer Umgang beichaffen feyn. Ich Ipreche mit 
dem Franzofen franzöfiih und mit dem Jtaliäner 
feine Mutterſprache; eben fo rede ich mit jedermann 
nur die Meinungen, die er verfteht, das heißt, die ich 
ihm zutraues ich fuche mich felbft ihm niemals aufzu⸗ 
drängen, fondern ich locke feine Seele allgemady über 
feine Lippen, und gebe ihm feine eigne Worte ander« 
gewandt ind Ohr zurüd. Welche Gefinnungen ſte⸗ 
ben bann in uns fo feft und bel, um fie fremden 
Gemüthern aufzubrängen ? und wenn es ber Fall 
ſeyn könnte, wo finde ich Brüden, um fie nach frem⸗ 
den Ufern binüberzufchlagen ? 

So ging ich lange Zeit mit Lovell um, ich ſprach 
mid) ganz in ihn hinüber, und er erflaunte nicht we⸗ 
nig über bie Sympathie unfrer Seelen, unb trauet 
mir nun jeden feiner flüchtigften Gedanken, jede 
feiner .feltfamen Empfindungen zu, Diejenigen , 
die er nicht bei mir. wahrzunehmen glaubte, 
hielt ex bald von felbft für unreif und thöricht, 
dagegen fing er emfig einen hbingeworfenen Wink 
von mir auf, und badıte lange über den barin 
liegenden Sinn. In Eurzer Zeit täufchte er ſich felbft 
fo, daß er unfre Seelen für verfchwiftert hielt, nur 
daß ihm die meinige einige Jahre voraus fei. 

Nichts ift dem Menſchen fo natürlich, als Nach⸗ 
ahmungsſucht. Lovell warb in einigen Monaten 
eine bloße Kopie nad) mir. Jeder Ausipruch, jedes 
Wort, bas wir für Hug nehmen, rüdt an der Form 
unfrer Seele. Er veracıtet jest tief alle Meinun⸗ 
gen, die feinen jegigen wiberfprechen. 


Menſchen am leichteften zu regieren find; fobald man 
es nur dahin bringen Bann, baß fie fich ihrer geftrigen 
Empfindung ſchaͤmen, handeln fie morgen gewiß ans 
berös ein Freund ober Bekannter darf ihnen nur zu 
verftehen geben, was er für groß hält, und morgen 
fuchen fie fih ihm in dieſer Größe unvermerkt zu 
präfentiren. Die Sucht, fi auszubilden, ift im 
Grunde nur die Sucht zu gefallen, und zuerft denen, 
die und umgeben; fo formt fich ber Menſch wiber 
feinen Willen, und ſteht am Ende feiner Wanberfchaft 
ſchwer behangen mit einem Troͤdelkram erlogner 
Meinungen nnd Gefühle, 

Ich habe Dir meine Auslegung über Deine Seen 
zu geben gefucht, und überreiche Dir erröthenb meine 
uebung; eine Verbeflerung von Die wird mehr 
werth feyn, als mein ganzer Brief; nur laß mich es 
wiflen, wo ich Dich vielleicht mißverftanden habe. 


12, 


Rofa an Andrea Cofimo. 


Neapel. 


Dein Brief hat mir gefallen, weiter kann ich Dir 
nichts fagen. Nicht eben besiwegen, weil ich jo ganz 
Deiner Meinung beiträte, oder weil ich glaubte , baß 
Du alles, was ich Dir neulich fchrieb , gang fo, wie 
ich es wünfchte, gefaßt habeſt, ſondern weil ich in 
diefem Briefe Did fo ganz wieder finde. O ihr 
Menſchenkenner! die ihr aus ber Seele der Menichen 
ein Erempel madıt, und bann mit euren armfeligen 
fünf Specien hineinabdirt und bivibirt! Ihr wollt 
einen Aufriß von einem Gebäude machen, das Ihr 
nicht kennt. Ich habe von je bie freche Hand bewun: 
dert, bie mit dem Näthfelhafteften und Unbegreiflich⸗ 
ften gewöhnlich fo umgeht, wie ein Bitbhauer mit 
feinem Marmor; er wird geſchlagen und gefchliffen, 
als wenn alle bie herunter geriffenen Stüde nun wirk⸗ 
lid) von dem Weſen getrennt wären, und am Ende 
ein Bild daraus entflünde, wie man es zu feinem 
Wohlgefillen, oder zu feiner Bequemlichkeit haben 
wollte. Wenn nun plöglich eine lange zuruͤck gehals 
tene Empfindung wie ein Waldſtrom in die Seele 
zurüd ſchießt? O biete denn einmal im Moment ber 
Ueberraſchung deine Rednerkuͤnſte auf, fuche die 
Schleufe, bie ihn wieder zuruͤckdraͤngt! — Dankt 
Gott, daß ber Menſch bie Konfequenz nicht bat, auf 


die ihr eure Berechnungen gründet, denn dadurch 


allein trifft er oft zufälliger Weife mit euern Exem⸗ 
peln zufammen. 

Du fprichft über die Eitelkeit gut unb richtig, weil 
Du über Dich felbft fprihft. Es iſt gar nicht nöthig, 
daß die Menfchen uufrichtig find, man findet ihre 
Meinung doch unter dem Wuſt von Lügen heraus. 
Aber glaube mir, daß bei Dir nur ein Paar Zufälle 
nöthig wären , um Dich aus Deiner Philoſophie, oder 
Ueberzeugung oder Stimmung ( nenn’ es wie Du 
willſt) derauszumwerfen. Die meiften Menſchen ge 
hören gern zu irgend einer Schule, alle Vorzüge und 
Vortrefflichkeiten ihrer Vorgänger ziehn fie dann 
ftiufchweigend auf fich, weil fie den Namen ihrer Ans 
bänger tragen: fie haben ed gern, wenn fie alle 


Die Eirelkeit iſt gewiß das Geil, an welchem die ; Meinungen und Empfindungen wie in einem Schema 
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vor Augen haben, daß fie in vorkommenden Faͤllen 
nur unter den gemachten Linien und Eintheilungen 
nachſuchen duͤrfen, um nicht im Zweifel zu bleiben, 
daher ſind ſie aber auch meiſtentheils ſo leicht aus 
ihren Ueberzeugungen herauszuſchrecken. 

Bei Lovell magſt Du übrigens im Ganzen Hecht 
haben, aber er ift auch unter ben Menſchen einer 
von benen , bie ich die Scheidemuͤnze nennen moͤchte. 
Er gehört nicht zu den freien Geiftern, bie jebe 
Einfhräntung der Seele veradhten , er verachtet nur 
die, die ihm gerade unbequem iſt, unb feine Verach⸗ 
tung ift dann Haß. Er findet ſich und alles was er 
denkt, viel zu wichtig, als daß es nicht fehr Leicht 
feyn follte, auch feine innerften Gedanken von ihrem 
Throne zu floben. Wenn er bie Menfchen aber wie 
voräbergehende Bilder, und ihre Gefinnungen,, wie 
das zufällige Kolorit anfähe, dann follte es bir 
gewiß unmsglich werben, irgend etwas auf ihn zu 
wirken. 

Jeder Menſch iſt im Grunde geſcheiter wie der 
andere, nur will dies keiner von ihnen glauben. Die 
Ecke des einen greift in die Fuge des andern, und 
ſo entſteht die ſeltſame Maſchinerie, die wir das 
menſchliche Leben nennen. Verachtung und Vereh⸗ 
rung, Stolz und Eitelkeit, Demuth und Eigenfinn: 
alles eine blinde, von Nothwendigkeiten umgetriebene 
Mühle, deren Gefaufe in des Berne wie artikulirte 
Zöne klingt. Vielleicht ift es keinem Menfchen gege: 
ben, alles aus dem wahren Standpunkte zu betrach: 
ten, weil er felbft irgenbiwo als umgetriebenes und 
treibendes Rab ſteckt. 
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Amalie Wilmont an Emilie Burton. 


London. 


Liebe Freundin, wenn id doch bei Ihnen wäre, 
oder Sie bei mir feyn Eönnten ! Das ift die wieder: 
holte Klage in allen meinen Briefen ; ich fehne mich, 
wenn ich allein bin, mit einem unbefchreiblichen Se: 
fühle nad) Ihrem Garten bin, ich gehe in Gedanken 
durch alle Gänge fpazieren , und Höre Ihr angeneh⸗ 
mes und unterrichtendes Geſpraͤch. Ach, in Ihrer 
Geſellſchaft würde ich gewiß fröhlicher feyn, denn Sie 
würden mir zeigen, wie ungereimt mein Schmerz ift, 
es würde mir manches gleichgültiger werden, mas 
mir jest fo außerordentlich wichtig vortömmt. An 
Ihrer Seite habe ich im vorigen Jahre fo viel ge: 
lernt ; ich würde gewiß ruhig werben, und Sie wuͤr⸗ 
ben viele meiner Zweifel auflöfen , bie mich jegt äng: 


gen. 

Lovell hat mich vergeffen, ich muß es mit jebem 
Zage mehr glauben , und alle Radırichten von ihm 
beftätigen es. nd es ift auch recht gut, daß ich nicht 


eine Urfache mehr werbe, feinem Eranten Vater Kum- 


mer zu machen. Er koͤmmt mir jegt nur vor, wie 
ein Bilb aus einem Traume der Kindheit, ſchoͤn und 
glänzend , aber entfernt und unkenntlich. — 
Mortimer fpricht oft über alle biefe Gegenſtaͤnde fehr 
Zug, und überredet mich manchmal auf ganze Tage; 
nur fagt er denn zumeilen wieder etwas, das meiner 
Seele ganz fremd und zumiber ff. In den recht ver: 


ftändigen Menſchen liegt zuweilen eine zuruͤckſtoßende 
Kälte. Man fchämt ſich oft etwas zu fagen, was 
man für wahr hält, weil man nicht gleich bie paſ⸗ 
fendften Worte dazu findet. Ich glaube, daß Morti- 
mer mir nur in manchen Sachen recht giebt, um mir 
nicht zu wiberfprechen , weil er mich für zu einfältig 
hält, ihn ganz zu verftehen. Sein Herz ift nicht warm 
genug, er hat zu fehr die Welt und die Menfden 
fennen gelernt. Und boch fuͤhl ich mich Ihm zuweilen 
fo geneigt, daB ich meine, ich habe ihm mit biefem 
Gedanken das größte Unrecht getan. Wenn mir 
nur nicht immer wieder fo manches von meinen vo⸗ 
rigen Empfindungen zurüdtäme! dann iſt mir, wie 
wenn man von großen Schägen träumt, und plög 
ih in der flillen dürftigen Naht aufwacht: man 
fucht mit den Händen nad) den Perlen und Diaman- 
ten, und ftößt fih an ber harten Wand. 

Bin ich nicht thoͤricht? Was ſagen Sie dazu, Liebe, 
nachſichtige Freundin ? Ich bin ein Kind, nicht wahr, 
das ift Ihre ganze Meinung? — 


14, 
Billiam Lovell an Rofa, 


Ich lebe bier in einem Taumel von einem Zuge 
zum anderh, ohne Ruhepunkt oder Stillftand fort. 
Mein Gemüth ift in einer ewigen Empörung, und 
alles vor meinen Augen bat eine tanzende Bere 
gung. Man urtheilt nur dann über das Leben am 
richtigften, wenn man im eigentlichen Sinne redt 
viel lebt, nicht nur den Becher einer jeben Freude 
koſtet, fonbern ihn bis auf bie Hefen Yeert, und fo 
durch alle Empfindungen geht‘, bern ber Menſch faͤ⸗ 
big iſt. — Mein Blut fließt unbegreiflich leicht, und 
meine Imagination ift frifcher. 

Mit der erften Gelegenheit denke ich meinen Willy 
nach England zuruͤckzuſchicken; mit feinem altoäter: 
fhen Wefen und feiner gutgemeinten Ueberklugheit 
fällt er mir zur Lafl. Er will mit aller Gewalt mein 
Freund feyn, und ed möchte hingehn „ wenn er nur 
nicht ben Bebienten ganz darüber vergäße. Als ic 
neulich fp&t in der Nacht, ober vielmehr fhen gegen 
Morgen mit dem fröblichften Rauſche nad) Haufe | 
kam, hielt ev mir eine pathetifche Rede, und verbarb 
mir meine Laune. Er will gern fort, und fein Wille 
fol geſchehn. — 

Sie munterten mid) ehebem auf, das Leben zu ge 
nießen, und jet find Sie zuruͤckgezogener als ih. 
Kommen Sie her, bamit ich den verworrenen Rauſch 
in Ihrer Geſellſchaft genieße, und meine Sinne noch 
trunkener werben. Ich bin eben bei unfrer Gignora 
Bianca geweſen, bie bas Mufter ber Zärtlichkeit iſt, 
fie kann den theuren Rofa immer noch nicht vergeſ⸗ 
fen, und ſpricht mit Enthuſiasmus von ihm; Sie 
thun unrecht, das zärtliche Gefchöpf fo ganz zu vers 
nadhläffigen. Ich habe noch siele andere Grüße zu 
beftellen, die Sie mir erlaffen mögen, genug, Sie 
ftehn bei allen unfern ſchoͤnen Bekanntſchaften im 
beften Angebenten. Ic bin auf heut Abend zur 
ſchwarzaͤugigen Laura hinbeftellt, bie jegt ſchon meine 
ganze Phantafte befchäftigt. 








| 
| 


| 


| 


Billiam 


Wer Bann bie unbegreiftichen Launen zählen und 
befchreiben, die im Menfchen wohnen? Die feit eini- ! 
gen Wochen in mir erwadıt find, unb aus meinem | 
Leben das buntefle und wunberlichfte Gemälde bil- 
den? Frobfinn und Melancholie, feltfame Ideen in 
der ungebeuerften Verbindung, ſchweben und gaufeln 
vor meinen Augen , ohne fih meinem Kopfe ober 
Derzen zu nähern. Man nenne doch bie fchöne Er⸗ 
weckung ber innerflen Gefühle nicht Rauſch! man 
fehe nicht mit Beratung auf den Menfchen hinab, ! 
dem ſich plöglih in der glüdlichften Erhisung neue 
Thore ber Erfahrungen aufthun , bem neue Gebans | 
ten und Gefühle wie fchießende Sterne durch bie | 
Seele fliegen, und einen blaugolbnen Pfad hinter fich 
machen. 

D Wein! du herrliche Gabe des Himmels fließt 
nicht mit dir ein Göttergefühl durch alle unfre 
Abern? Flieht nicht dann alles zuruͤck, was ung in 
fo manden unſrer Falten Stunden bemüthigt? Nie 
flehn wir in ung felbft auf einer fo hoch erhabnen Stu⸗ 
fe, als wenn die Augen wie Sterne funkeln, und ber 
Geift wie eine Mänade wild durch alle Regionen ber | 
frechften und wildeften Gebanten fchwärmt. "Dann ! 
pochen wir auf unſre Größe, und find unferer Seele 
und Unfterblichkeit gewiß, Tein lahmkriechender Zwei⸗ 
fet holt den fliegenden Geiſt ein; wir durdhfchauen 
wie mit Seherblicken die Welt, wir bemerfen bie 
Klöfte in unfern Gedanken und Meinungen, und 
fühlen mit lachendem Wohlbehagen, wie Denken und 
Fühlen, Traͤumen und Philoſophieren, wie alle 
unfre Kräfte und Neigungen, alle Triebe, Wuͤnſche 
und Genüfle nur Eine, Eine glänzende Sonne aus: 
machen, bie nur in ung felbft zuweilen fo tief hinun⸗ 
terfinft, daß wir ihre verfchlebene Strahlenbrechung 
für unterſchiedene getrennte Weſen halten. 

Spotten Sie nit, Mofa, wenn ich Ihnen fage, 
daß jent eben dieſe Gluth bes Weins aus mir fpricht: 
ober fpotten fie vielmehr, fo viel Sie wollen, | 
denn auch das gehört zu den Vortrefflichkeiten des 
Menfchen. 

Da! welche Wefen find es, bie bas Thor 

Der dunkeln Ahndungen entriegeln 
Was hebt den Geift auf goldbeſchwingten Flügeln 
Zum fternbefäten Himmelsplan empor? — 

Es ſchlaͤgt der ſchwarze Vorhang fich zuruͤcke, 

Und wundervolle Seenen thun ſich auf, 

Seltſame Gruppen meinem ſtarren Blicke: 

Gleich Traumerinnerung! mit friſchem Gluͤcke 
Beginn' ich froh den neuen Lebenslauf! 
le mich von jeder Schmach entbunden, 

Sy *5 We (hönen Pl ruͤckwaͤrts hält, 

Die Jämmerlichen Ketten find verſchwunden, 

Mit Freudejauchzen ſtuͤrzen golbne Stunden 
Raſch aufmich ein, und ziehn mich tanzend durch 
bie Welt, 

Es fammien ſich aus den verborgnen Kläften 

Die Freuden wie Mänaden um mich ber, 
Es Plingen ungefehne Lieder in den Lüften 
Es wogt um mid, ein ungeftümes Meer, 
Und Töne, Jauchzen, Sonne ſchwebt auf Blumens 


en, 
und alles flürmt um mid), ein wildes ‚Heer. 
Ich ſteh im glanzgemebten Feenlande, 
Und ſehe nicht zur duͤrren Welt zurück, 
Es feſſeln mi nicht irdiſchſchwere Bande, 
Entfprungen bin ich kuͤhn dem meifternben 
ande 
Und taumelnd von bem neugefundnen Gluͤck! — | 

















Lovell. 


Hinweg mit allen leeren Idealen, 
Mit Kunſtgefuͤhl und Schoͤnheitsſinn, 

Die Stuͤmper quälen ſich zumalen, 

Und nagen an ben bürren Schaalen 
und flolpern über alle Freuden hin. 


Hinweg mit Kunftgefchwäg und allen Mufen, 
Mit Bilderwert, leblojem Puppentand, 

inweg! ich greife nad} der warmen Lebenshand, 
Mid) labt der ſchoͤn geformt lebend'ge Buſen. 


Ach, alles flieht wie trübe Nebelfchatten, 

Was ihr mit fargem Sinne fchenten wollt: 
Nur der befuht Elyſiums Ihöne Matten, 
Kur dem ift jebe Gottheit Hold, 

Der keinem Sinnentrug fein Leben zollt, 


Der nicht in Pfoten fchweift, 
gun ja am Fe a Be Pa Areif 
urch Franke Wehmuth und Begeiftrung ftreift, — 
Kein der die ſchlanke Nymphe raſch ergreift 
Die fi) zum kühlen Bad entkleidet. 


Ihm iſt's vergönnt zum Himmel fich zu ſchwingen 
& ſinkt auf ihn der Götter Flammenfehein, gen, 
Er hoͤrt das Chor von tauſend Sphaͤren klingen, 
Er wagt ed zum Olymp hinauf zu dringen, 
Und wagt es nur ein Menſch zu feyn. 


Sie haben ſchon oft Über meine Verſe gefpottet, 
und bier gebe icy Ihnen eine neue und nody beffere 
Gelegenheit, denn ich babe bie Sylben und ihre Län: 
gen und Kuͤrzen nicht nachzählen mögen ; ein fo kor⸗ 
rekter Kritiker, wie ie, findet alfo für feine Bemer⸗ 
tungen Stoff genug. — 

Ich durchſchweife oft in meinen abentheuerlichen 
Stimmungen die Stadt, unb labe mich in ber magi⸗ 





fhen Nacht an den wunderbaren und räthielhaften- 


Bildern der äußern Gegenftände. Oft ſchwebt bie 
Belt mit ihren Menfchen und Zufälligkeitn , wie ein 
beftandlofes Schattenfpiel vor meinen Augen. — Oft 
erfchein’ ich mir dann ſelbſt wie ein misipielender 
Schatten, ber koͤmmt und geht, unb fi wunderlich 
geberbet, ohne zu wiffen warum. Die Straßen kom: 
men mir dann nur vor, wie Reihen von nadhgemad)> 
ten Häufern mit ihren närrifhen Bewohnern , bie 
Menſchen vorftellen ; und der Mondichein der ſich mit 
feinem wehmüthigen Schimmer über bie Gaffen aus- 
ſtreckt, iſt wie ein Licht, das für andere Gegenftände 
glänzt, und durch einen Zufall auch in dieſe elende 
laͤcherliche Welt hineinfällt. 

Dann fchweif? ich im mwunberoollften Genuß der 
Phantafie auf den freien Plägen und zwiſchen den 
Ruinen umber, und ergöge mich an ben Geftalten, bie 
boräbergehen und mein @efühl nicht Tennen, und von 
mir nichts wiſſen. — Am liebften aber begleite ich ir: 
gend eines ber vorüberflreifenden Maͤdchen, oder bes 
fuche eine meiner Belanntinnen und träume mir, wenn 
mich ihre wollüftigen Arme umfangen, ich liege und 
ſchwelge an Amaliens Bufen. — Nichts macht mir 
bann meine eingebilbete, alte ſchwaͤrmeriſche Liebe fo 
abgefhmadt und lächerlih, als biefer vorfägliche 
Betrug. 

Wie feltfam wirb mir oft, wenn ich einem Mäbchen 
nachfolge, die mich in ihre finftre enge Wohnung führt, 
wo ein Krucifir über dem Bette Hängt, und bie Bilber 
der Madonne und von Märtyrern neben Schminktoͤ⸗ 
pfen und ſchmutzigen Glaͤſern mit Schönheitswaffern ; 
ober wenn ich im Gebränge von Lazaroni's und Hand⸗ 
arbeitern in einer Herberge binter einer andern ſtehe, 
und mit eben fo vieler Andacht ben pöbelhaften 
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den Skakſpeare ſah. — Das Leben iſt nichts, wenn man 
es nicht auf die finnlicyrohefte Art genießt; der Wis 
derichein der Wolluft fällt auf alle Gegenftände, 
und färbt auch die unintereffanteften mit einem gold⸗ 
nen Schimmer. — Amalie ift auch nur einer von 
denen wanbelnden Schatten, die Zeit ergreift fie eben 
fo, wie mid), und wirft das abgenugte veraltete Bild 
in ihre dunkeln Ziefen, in bie kein Auge dringt, und 
wo bie Marionetten von taufend Jahrhunderten 
in bunter Vermifhung aufgehäuft übereinander 
liegen. 

Leben Sie wohl und kommen Sie nad Rom, es 
ift endlich Zeit, kommen Sie gleih nah Empfang 
diefes Briefes; ein wieberlehrender Freund erregt 
eben die Empſindung in uns, wie bem Kinde ber 
wiederkehrende Frühling. 





14, 
Billy an feinen Bruder Thomas. 


Jetzt muß ich fort, Thomas , ih muß nad) Eng» 
(and, oder der Sram madıt, daß ich mich hier in dem 
fremden, fatalen Lande muß begraben laffen. Ach, 
wer hätte das wohl noch vor einem Jahre gebadht ! 
Wer mir es gefagt hätte, den hätte ich für einen 
Lügner geicholten, oder ihn wohl gar gefchlagen, wenn 
es ſich fonft hätte thun laſſen. Aber kein Menfch Tann 
auf ſolche Sachen fallen, das iſt gewiß, weil bei ber 
ganzen Geſchichte der böfe Feind fein Spiel haben 
muß, das glaube ich nunmehr gewiß und ganz fefliglich. 
Ach Thomas , wenn man jest noch nad) Dir fchlagen 
und ftoßen wollte, Leute, die Du haft groß werben 
fehn, es würde mir wie kalt Waſſer durch bie ganze 
Seele gehn, ja, und fo muß Dir nun auch als einem 
redlihen Bruder zu Muthe werden, wenn Du fo 
was von mir hörft, da ich noch Älter bin, als Du 
biſt. — Mein Herr, — bene Dir, legt kam er ganz 
betrunten nach Hauſe, wie er faft alle Zage ober 
Nächte thut, und ich hatte die ganze lange Kalte 
Nacht auf ihn warten muͤſſen; ich dachte an feinen 
alten kranken Vater, und die Thraͤnen kamen mir 
darüber in meine beiden Augen. Ich ſtellte ihm alfo 
feinen ganzen Lebenswandel vor, und daß er ſich 
beſſern und ändern folle, ich fagte ihm fo alles recht 
aus meinem alten ehrlichen Kerzen heraus, unb ba, 
Thomas, ladjte er mic, aus, wie ein wahrer ‚Heibe. 
Da wurde ich denn auch hitzig, denn ich bin auch nur 
ein Menſch, lieber Bruder, und jest fchon alt und 
ſchwaͤchlich, gebrechlich und baufällig , ich fuhr mit 
fo etlichen gottfeligen Redensarten und Kernſpruͤchen 
heraus, und ba — lieber Bruder, feit der Zeit ift 
mir, wie einem armen Sünder zu Muthe, da fchlug 
er mit dem Fleinen Stocke nach mir, den er noch aus 
unferm lieben England mitgenommen bat, mit bems 
felben Stode, den ich ihm noch in London gekauft 
babe; hätt’ ich das wohl bamals denken können ! 

Nun laͤßt es mir bier Feine Ruhe mehr, ich habe 
viel geweint , denn ich bin einmal etwas weibifch, ich 
kann e8 immer nicht vergeffen,, und der junge Lovell 
tommt mir nun ganz anders vor ich kann ihn nicht 


William Lovell. 
mehr mit derfelben Liebe anſehn, ich bin fo Blein- 


müthig und fo gebemüthigt,, als wenn ich Jemand 
ermorbet hätte, weldyes Gott Zeit meines Lebens vers 
hüten möge. 

Und follt' ich zu Fuß nach England gehn, fo muß 
ich jegt fort, und ſollt' ich heimlich wie ein Echelm 
fortlaufen, fo kann ich nicht hier bleiben. Ach Brus 
der, flirb mir ja nicht vorher, denn fonft hätt’ ich 
gar keine Freunde auf diefer Erbe mehr, fondern 
lebe im Gegentheil recht wohl, bis dic mänblic 
wieberfiebt 

Dein armer Bruder 





‚, Billy. 
15. 
Eduard Burton an William Lovell. 
Bondlg. 


Deine Briefe, ſo wie der Gedanke an Dich betruͤ⸗ 
ben mich feit einiger Zeit außerordentlich. Ad Wil⸗ 
liam, ich moͤchte Dir alles ſchicken, was Du mir ehe⸗ 
mals geſchrieben haſt, dann ſollteſt Du Dich ſelbſt 
wie in einem Gemaͤlde betrachten, und Dich fragen: 
bin ich dieſem Bilde noch aͤhnlich? Aber ich fuͤrchte, 
Du wirfſt alles ungeleſen ins Feuer, obgleich die 
That wahrlich ein Mord an der Liebe zu nennen 
waͤre. 

Durch Deine Abtruͤnnigkeit von unferm Bunde bin 
ich gebemäthigt, ich fühle mich verfloßen und ent⸗ 
erbt, und ſeh', indem ich fchreibe, über bie Wieſe nach 
der mittägigen fernen Gegend, als wenn Du bort 
vom Hügel herunterfommen müßteft, als wenn bann 
die ganze ehemalige Zeit wieder da wäre. — 

Sollten wir denn aber wirklich ganz von einans 
ber geriffen feyn ? Ach ja, es ift, denn ich erkenne in 
Deinem Briefe den Lovell nicht wieder, ben ich ebes 
mals liebte. Damals war Dein Leben und Deine Art 
zu fühlen, wie ein fanfter Bach, ben meine Wellen 
mit einer ftillern und mufifalifchern Melodie beglei- 
teten — jest erfcheinft Du wie ein Wafferfturz , dem 
ich erfchrodten aus dem Wege trete. 

Eine ſchwarze Ahndung geht mir durch bie Seele, 
baß Du vielleicht den altuäterifchen lahmen Ton in 
meinem Briefe belachft, und mir mit einer neuen, 
noch frechern Dithyrambe antworteft. Aber wenn 
Du es nun deutlich bemerft haft, wie vieles, was man 
wahr und groß nennt, in fich ſelbſt zufammenfält, 
wenn man ben Grund ded Gebäubes unterfuchen 
will; fo wage e8 nun aud, Dich felbft wie ein Mann 
anzurähren, und ben Stoff Deiner eigenen Gedanken 
näher zu betrachten. Sei aufrichtig gegen Dich felbfl, 
und Du findeft dann vielleicht, daß Du in benjelben 
Fehler gefallen bift, ben Du fo higig vermeiden wolls 
teft, daß Du ein eifriger Syſtematiker bift, indem Du 
auf alle Syſteme ſchmaͤlſt. 

Daft Du wohl den wahren Gefihtspuntt,, wenn 
Du jest mit fo vielem Muthwillen, mit folder vers 
achtenden Ereiferung über Dein voriges Leben fprichft? 
Wir follten dody immer daran denken, baß jede uns 
ferer jegigen Meinungen mit einer früheren zuſam⸗ 
menbängen muß, daß die vorhergehende bie fpätere 
erzeugt, und daß aus unfern jegigen Ideen wieber 
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neue hervorgehen werden und muͤſſen, und daß wir 
uns ſo durch unmerkliche Abſtufungen endlich wieder 
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der Blume, aber beide Fönnen nur zufammen 
eriftiren. — Was ift der Menfch nach Deinen Ideen, 


einer längft veralteten Vorftellungsart nähern Föns | die fi doch in ſich felber wiberfprechen ? Die nichts: 


nen: — alles dies follte uns bewegen , nicht immer 
aus den vorigen Wohnungen unirer Seelen Ruinen 
zu fchlagen, um aus dem jegigen Pallafte mit lachen» 
dem Spotte auf.fie Sindeuten zu können. Wie den 
Aufenthalt meiner Kindheit, wie meine alten Bilder: 
bücher liebe ich alles, was ich einfl dachte und em» 
pfand, und oft drängt ſich eine Worftellung aus den 
früheften Knabenjahren auf nıich ein, und belehrt 
mic über meine jegigen Ideen. Der Menfch ift fo 
ſtolz, ſich für vollendet zu halten, wenn er fein gan⸗ 
zes voriges Leben für verworfen anfieht, — und wie 
ungluͤckſelig müßte der feyn, ber nicht mit jedem Tage 
etwas Neues an ſich auszubefleen fünde, ber das 
fchönfte und intereffantefte Kunſtwerk gänzlich aufs 
geben müßte, mit dem fich die menfchliche Seele nur 
immer befchäftigen kann : die allmählige hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Vollendung ihrer felbfl. 

Was fol ich Dir fagen, William ? Ic fühl’ es, 
daß alle Worte vergebens find, wenn ſich ber Gegner 
einer eigenfinnigen, rechthaberiſchen Sopphifterei ers 
geben hat, die body nur einfeitig if. Dieſe mit der 
Leibenfchaft verbunden, ift der Sirenengefang, dem 
vielleicht kein Sterblicher widerftehen kann, wenn er 
nicht wie der griechiſche Held von der Unmoͤglichkeit 
zurüdgghalten wird. Unb es Tann ſeyn, daß auch 
dann die giftigen Töne durch das ganze Leben nach⸗ 
Tlingen , daß die Seele beftändig wie eine verfengte 
Aehre, felbft im Wachſthume, bie Spur davon bes 
hält. — Dein Vater ift ſehr trank, und ich fühle, 
daß ich e8 aud werben kann, wenn ich recht lebhaft 
an Dich denke; wir gewöhnen uns fo leicht daran, 
das Unglüd, das wir nicht wirklich vor uns fehen, 
als eine poetifche Fiktion zu betrachten, daß alle 
Jammertoͤne gleichſam unbefiedert in uns anfdylagen. 
Aber wenn ich mich dann zu Dir hinverfege, wenn 
mir die Bücher in die Hand fallen, die wis ehemals 
zulammen lafen, und id noch einzelne Papierzeichen 
finde, oder angeftrichne Stellen von Dir entdede — 
O komm zurüd, komm zurüd, William! Ge 
denke der füßen Harmonieen, die Did -fonft ums 
ſchwebten, ein frommer kindlicher Sinn wohnte Dir 
im Bufen, Du machteſt Dir bas Kleinfte groß, und 
vergaßeft barüber das Große; ach vergieb, daß ich 
Did; damals jo oft biefes zarten Kunflfinns wegen 
ſchalt, ich ſehe jegt mit Bedauern ein, daß die Sea 
len feinere Fuͤhlfaͤben haben, die fit um Thautro⸗ 
pfen und Lilien mit Wohlbehagen legen, als bie ſich 
an Felſen anfaugen mäffen, um mit einer ungeheus 
ren Mafle Ein Wefen zu werden, damit fie ſich ſel⸗ 
ber interefjiren. Ic dachte Dich dahin zu lenken, 
wo ich zu fleben glaubte, und Du bift nun, wie 
mit zu ſtark gewachfenen Flügeln, ummiffend über 
das Ziel Hinausgeflogen, das id; Dir fegen wollte. 

Wenn Dir jegt Deine ehemalige Liebe fo abges 
ſchmackt erſcheint, in welchem Lichte muß dann unfre 
Freundſchaft vor Dir ftehn? War fie nicht auch 
ein Werk jugendlicher Begeiſterung, das Bebürfnig 
einer ſchoͤnen Eingeichränftheit des Gemuͤthes? War 
ich nicht etwas eiferfüchtig , als ich zuerft Deine Weis 
gung zu Amalien bemerkte? Ach Lieber, unterfuche 
doch ums Simmelswillen nicht die Keinen Wider⸗ 
ſpruͤche, die fo oft in unfern ebelften Neigungen und 
Gefühlen liegen. Es ift der grüne duftloſe Stengel 
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würdigfte Werbindung feelenlofer Glieder, — was 
gibt Dir denn nun diefen feurigen Enshuftasmus für 
Deine Meinung, wenn Du nichts mehr, als bieie 
verworfene Wafchine bift Und Eönnteft Du ihn ohne 
jene edlere Gefühle haben, fo wärft Du eben durch 
diefe trunkene Schwärmerei das verächtlichfte unter 
allen denkbaren Weſen. 

Meberlege, daß das Leben eines fo reizbaren Geis 
ſtes, als der Deinige ift, nur einer magifchen La⸗ 
terne gleiht, die an ber Wand die bunten Gegen: 
ftände abfpiegelt, bie ihr vorgehalten werden; daß 
ed nur Ginnenreiz ifl, was aus Dir ſpricht, nicht 
die innere, durch Gefühl und Nachdenken gereifte 
Ueberzeugung. Gieb mir wenigftens zu, daß dies 
möglich feyn kann, und unterfuhe Dich genauer, und 
kehre zurüd, wenn Du es fo findeft. — Ach es find 
vielleicht nur die wieberholten Sprüche eines Falten, 
verfchloffenen Freundes, der mich aus Deinem Ders 
zen verdrängt bat, deſſen Philofophie nichts als ein 
biendendes Feuerwerk feyn foll , das feine Eitelkeit 
feinen $reunden giebt , und die Du, thörichter Juͤng⸗ 
ling, aus übelverflandener Anhaͤnglichkeit in Dein 
Herz aufnimmft. — — O, vergieb mir, William, 
es ift wahrlich nicht Härte, die aus mir ſpricht, nur 
mein herzliches Gefühl, das ich mir und Dir uns 
möglich verbergen kann. 

Gieh Deiner Septe einmal das traurige Feſt, laß 
die wehmürhigen tragifhen Empfindungen ungehins 
dert zu Dir kommen, und denke recht lebhaft mich, 
Deinen Vater und Amalien! bene fie mit ber 
Schhlingsempfindung wieder, wenn Du jemals für 
fie-empfunden haft, und Deine ganze Liebe nicht Af⸗ 
fettation war. Mir fehien es, als würde Dir in eis 
nem Deiner legten Briefe die Entfagung Amaliene, 
gar zu leiht, weil Du nun-um fo erlaubter Deine 
neue Lebensbahn antreten Eonnteft. —— Wie komme 
ich zu diefem Argwohn gegen meinen William? — 
Ja, in manchen Augenbliden tritt es, wie ber böfe 
Feind, zwifchen uns, und will mein Herz ganz dem 
Deinigen abiwenbig madyen; aber es foll gemiß nicht 
geichehn. 

Wöäreft Du mir nicht zu wichtig, fo koͤnnte ich Dir 
noch von meinem und Deinem Water manche Um: 
ftände fchreiben, Dich auf manches vorbereiten, Dir 
zeigen, wie oft mit dem Unglüde das Glüd des 
Menfchen zufammenbängen Eönne: aber ich will lie: 
ber fchließen. Findeſt Du noch einiges Intereſſe für 
Deine ehemaligen Wuͤnſche, fo foll Dich der nächte 
Brief von mir weitläuftig darüber unterrichten. 

Lebe wohl, lebe wohl, theurer William! ant: 
worte mir bald, und zeige mir, daß Du noch etwas 
von Deinem ehemaligen Gefühle für Deinen Eduard 
übrig haſt. — Es ift mir aͤngſtlich den Brief zu 
fließen, weil ich nicht weiß, ob ich Dich im mins 
deſten überzeugt habe, aber ich Tann kein Wort mehr 
binzufegen. In manden Rechtshaͤndeln des Les 
bens kann nur bas Gefühl allein das Wort führen, 
ein Haͤndedruck, eine Thräne erfeßt eine ganze Ab⸗ 
handlung , — ach und meine Thraͤnen kannſt Du 
ja nicht ſehn, vie Seufzer hab’ ich nicht nieber« 
gefchrieben. — . 


—— 
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16. 
William Lovell an Eduard Burton. 


Ja, Freund, Geliebter, Einziger, ich will, ich 
muß Dir antworten. Welchen Eindruck hat Dein 
Brief auf mich gemacht! — O wie ein Gewitter if 
jedes Wort durch meinen Buſen gegangen , und bie 
Fruͤhlingsſonne ift auf einzelne Momente zwiſchen 
den Hegenfchauern zuruͤckgekehrt. — Ich wollte Dir 
fo vieles fügen, und weiß nun Feine Worte zu fin« 
den. Ich bin beklemmt, tie Angft drängt mein 
Blut nah der Kehle, — ah, ein Blutſturz 
würbe mir Linderung fhaffen, und meinem Her⸗ 
gen ein Labfal ſeyn. — Und doch koͤnnt' ih nicht 
froh feyn , ich möchte mein ganzes Daſeyn in 
ſtuͤrzenden Thraͤnenguͤffen babinweinen, um nur 
der druͤckenden Buͤrde des Lebens los zu werden. 
— Wenn id) an mein voriges Glüd denke, und 
der geftrige Zaumel noch wie ein Dampf voll un⸗ 
gebeuerer Geflalten vor meinen trüben Augen it 
tert, — Du haft gewaltig an bie Kette gerifien, 
die unſre Seelen an einanber bindet; bie Wunde, 
die fih gefpaltet hat, Mt ſchmerzhafter, als jene, die 
Du haft heilen wollen. . 

Ad Eduard, wenn ich nicht meinen Vater fuͤrch⸗ 
tete, fo fldg’ ich jest nach England zuruͤck, und 
ftärzte als reuiger und beſchaͤmter Sünder vor Ama⸗ 
liens Fuͤßen nieder, daß fie mir vergäbe, ober ich 
den Tod von ihrer Hand empfinge. 

Es ift wie Wetterleuchten am ‚Horizont meines Les 
bens, — wie Sieden, die aus der Ferne ben Gets 
tesläfterer zur Kirche und zur Strafe rufen, — Vers 
gieb Du mir zuerfi, mein Eduard, — ac), weiß ich 
denn nicht, daß, wenn mein Schleffal in Deiner 
Hand ftände, ich der Gtüdtichfte der Menſchen 
wäre ! 

Moͤcht' ich wenigftens nicht wieber von biefem 
Zaumel ber Angft erwachen, bie mich allmädttig er⸗ 
griffen hat, — ach ich fühle ſchon jegt die duͤſtere ent= 
fegliche Weere, tie ihe folgen wird. — Lebe wohl, 
Theurefter meiner Seele, und erquide mich durd) 
Deine Briefe, fo wie Du mir durch diefen den leg« 
ten Muth entrifien haft. 

Ich kann nicht weiter. — 


17. 


Der Advokat Jackſon an den Baron |: 


Purton. 


® 
Hochwohlgeborner Herr! 
Ich bin den Befehlen, bie mie Ew. Gnaden neu: 
lich zukommen ließen, auf das trewlichfte gefolgt. 
So viel es von mir abhängen Eonnte, babe ich ben 


London. 


: Bang bes Prozeſſes befchleunigt, und ich bin: feft 


überzeugt, baß ich jest fo viel gethan habe, als nur 
in meinen Kräften fland, Diefelben werben auch 
Ihre neulihen Briefe allbereits zurück erhalten ha⸗ 
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William Lovell, 


ben, fo daß ich ben Befehlen, die Sie mir ertheil⸗ 
ten, bie genaufte Folge geleiftet habe. 

ent hat ſich nun ein Worfall ereignet, ber den 
ganzen Prozeß in kurzer Zeit völlig beenbigen koͤnnte, 
aber leider zu Ew. Gnaden Nachtheil. Neulich ſaß 
ich noch fpät in der Racht in einem Zimmer auf dem 
Lovellfhen Landgute, das mir ber Beligen einge 
räumt hat, um bort zu arbeiten. Man hat mir die 
Erlaubniß gegeben, alles zu durchfuchen, wo ich ir⸗ 
gend nur Belege und Papiere zur Aufllärung der 
Sache zu finden hoffte. Ich hatte ſchon gang, fo 
wie mein Patron, bie Hoffnung aufgegeben, bie 
bewußten Dokumente, die die Beſcheinigung ber 
Bezahlung enthalten, jemals aufzufinden,, ich hatte 
fhon alles durchforfcht , was mir zu meinem End⸗ 
zwecke nur irgend mer&würbig ſchien. Sept gerieth 
ich in dee Nacht über eine Schublade, die ich fhon oft 
aufgezogen habe, und entbedte in dieſer einen verbors 
genen Kaften, ich Öffne ihn mit zitternber Hand, 
und finde, daß mich meine Ahndung nicht betrogen 
hatte. Die bewußten wichtigen Dokumente find 
nunmehr in wieiner Hand. 

Ich würde es für Ungerechtigkeit halten, wenn ich 
nunmehr fogleich den Prozeß zu Lovells Vortheil beens 
digte, wie e8 jegt allerdings nur eine Kleinigkeit wäre. 
Ich glaubte, ich ſei es Cw. Hochwohlgeboren ſchul⸗ 
dig, Denenfelben zuvor wenigftens von biefer Bege⸗ 
benheit Nachricht zu ertheilen, um zu erfahren, ob 
Sie nicht noch vielleicht neue und wichtige Gründe 
vorzubringen hätten, bie nachher etwas von ifrer 
Kraft verlieren mödten: ober ob Dieſelben nicht 
überhaupt zuvor die Dokumente in Augenſchein nehs 
men wollten, um ihre Rechtmaͤßigkeit zu prüfen. Ich 
darf fie aber auf keinen Fall der Poſt anvertrauen, 
und Ew. Snaben haben mir einen Boten zu fenben, 
ausdeäcdtich unterfagt: es bleibt mir alfo kein andrer 
Weg übrig, als Cw. Snaben zu erſuchen, bie Keiſe 
hieher felber zu machen, ober mich nach Bondly kommen 
zu laſſen; oder ich könnte Ihnen auch auf dem halben 
Wege bis Nottingham entgegen kommen. Gang, 
wie Sie es befeblen. 

Bis ich das Glüd gehabt Habe, Ew. Gnaden pers 
föntich zu ſprechen, bleibt biefer ganze Borfall uͤbri⸗ 
gens ein Geheimniß. 

Daß ich es nicht am Dienfteifer Habe fehlen laſſen, 
wird ein fo feharffichtiger Beobachter, ald Ew. Gna⸗ 
den find, gewiß nicht zu bemerken unterlaffen haben ; 
wie fehr ihn Dieſelben werden zu ſchaͤten willen, dies 
zu erfahren, hängt von ber erften mänblichen Unters 
redung ab, der ich mit großen Erwartungen ents 
gegen fehe. — In ber tiefften Verehrung habe ich bie 
Ehre mid, zu nennen, 

Ew. Snaben treuergebenfter Diener 
Sadfon. 


18. 
William Lovell an Rofa, 


Rom. 
Sie fragten mid, geftern,, was mir fehle. — Was 
hilft es mir, wenn ich nicht gang aufrichtig bin ? — 
Ich will,es Ihnen geſtehen, daß ein, Brirf des jungen 
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Burton mir allen Muth und alle Laune genommen 
Hatte. Die Vergangenheit kam fo freunblid auf mic, 
zu, und war fo glänzend, wie mit einem Heiligen⸗ 
fhein umgeben. Sie werben fagen: Das ift fie im> 
mer, und zwar aus keinem andern Grunde, als weil 
fie Vergangenheit ift. Aber nein, es lag noch etwas 
anders darin, ein Etwas, das ich nicht befchreiben 
kann, unb das ich um alles nicht noch einmal fühlen 
mödhte. 

Sie werden vielleicht die Erfahrung an ſich gemacht 
haben, daß nichts uns fo fehr bemäthigt, als wenn 
uns plöglich über irgenb eine Sache oder Perfon bie 
Augen aufgetban werben, bie wir bis dahin mit En⸗ 
thufiasmus verehrt, ja faft ongebetet haben. Der 
nüchterne Schwindel , der bann durch unfern Kopf 
fährt, die Nichtswuͤrdigkeit, in der wir ung felbft er» 
icheinen,, alles dies und Reue und Mißbehagen, alle 
üble Saunen in Einem trüben Strome, alles ftürzte 
auf mich zu, unb ergriff mich und riß mich mit ſich 
fort. — Alles, was ich empfunden und gedacht Hatte, 
ging wie in einem alles verfchlingenden Chaos unter; 
alle Kennzeihen, an denen ih mid unter den ge: 
wöhnlihen Menſchen heraushob , gingen wie Lichter 
aus, und plöglich verarmt, plöglic zur Selbſtoerach⸗ 
tung hinabgeſunken, war ich mir ſelbſt zur Laſt, und 
Dimmel und Erde lagen, wie bie Mauern eines en> 
gen Gefängniffes, um mid. 

Ich erinnerte mic, jegt der trübfeligen Augenblicke, 
die mich fo oft im heftigflen Taumel der Sinne er⸗ 
griffen hatten; der wibrigen Empfindungen, die fo 
oft fchon mein Herz zufammenzogen , fo vieler Vor⸗ 
ftellungen, die mid, unabläffig wie Veſpenſter verfolgt 
hatten. — Wozu bin ich fo umſtaͤndlich? Bloß um 
Ihnen gu zeigen, wie aufrichtig ich bin; ich weiß, 
Sie werden meine Schwäche verachten, aber bem 
Freunde muß man keine Thorheit verbergen. Heilen 
Sie mid von meinen Albernheiten, und beweifen 
Sie dadurch, daß ich Ihnen nicht gleichgültig bin, 

Doch ich eile zu einer Begebenheit, die wichtiger iſt, 
und die mich im runde fchon alles hat vergeflen 
laſſen. Ich durchftreifte in der Dämmerung bie Stadt; 
mir fiel ein, wie ſehr ich mich in meiner Kindheit unb 
Jugend hieher gefehnt hatte; mit biefen Empfinduns 
gen begrüßte ich die Kirchen und Pläge, und verlor 
mic) aus der belebten Stabt in bie einfamen unan⸗ 
gebauten Gegenden. &o ging ich durch bie flille Flur 
und gerieth endlich an die Porta Capena, ober Seba- 
atiana. Ich ging hindurch. ‘ 

Zräumend verfolgte ich meinen Weg. Da ſtand 
id vor dem runden Grabmal der Gäcilia Metella, 
das ſchauerlich im Dunkel leuchtete; bahinter bie 
vielfachen Ruinen, wie eine zerftörte Stabt, wo durch 
die Sträucher, die zwiſchen Fenſter und Thuͤren ges 
wachfen waren, Wollen von Keuerwürmden ſchwaͤrm⸗ 
ten. Hinter Hügeln verſteckt lag cine Beine Hütte, 
in welcher die Fenſter Hell und freundli brannten. 
Ich hatte einen unwiberftchlidhen Trieb nach dieſem 
Haufe hin, und fand einen Heinen Fußfteig. — Die 
Zöne einer Laute kamen mir filbern durch bie ftille 
Nacht entgegen, und ich wagte nicht, den Fuß hörbar 
aufzufegen. Bäume flüfterten geheimnißvoll dazwi⸗ 
ſchen, und vor dem Haufe goß ſich ein goldner Lichts 
ftreif durch das Beine Fenfter auf den grünen Raſen. 
Jetzt ſtand ich dicht vor dem Fenfter, und fah in eine 
Beine, nett aufgepugte Stube hinein. Eine alte Frau 

ſaß in einem abgenugten Eehnfluhle, und fchien zu 
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ſchlummern; ihr Kopf, mit einem reinen weißen 
Tuche umwickelt, nickte von einer Seite zur andern. 
Auf einem niedrigen Fußſchemmel faß ein Mädchen 
mit einer Laute; ich konnte nur das frembliche Ges 
ficht fehen, die Eaftanienbraunen Locken, bie unter eis 
ner Kopfbinde zuruͤckgepreßt waren, die freundlichen 
hellen Augen , bie friſche Roͤthe der Lippen. — 

Id) fand wie bezaubert , und vergaß ganz, wo ich 
war. Mein Ohr folgte ben Zönen, und mein Auge 
jeder Bewegung bes Maͤdchens. Ich fah wie in eine 
neue Welt binein , und alles kam mir fo ſchoͤn und 
reisenb vor, es fchien mir das hoͤchſte Gluͤck in dieſer 
Hütte zu leben, und dem Saitenfpiele bes Maͤdchens 
zuzubören, dem Geſchwaͤtze der Alten und ben Meinen 
Grillen in den Wänden. — Das Mädchen ftand auf, 
das Licht zu putzen, das heruntergebrannt war, und 
ich ging ſcheu zuruͤck, denn fie trat dicht ans Kenfter. 
— Der fchlankefte Wuchs, die Umriffe, wie von bem 
Bufen ber Grazien entlehnt, fogar den weißeften Arm 
konnte ih noch auf meinem fchnellen Ruͤckzuge bes 
merken. — Ich wagte es nicht, näher zu kommen, 
und fah nur Schatten hin⸗ und herfahren, und über 
den Rafen binzittern. 

Die Lautentöne waren jegt verſtummt, umb als ich 
endlich wieder näher trat, fah ich eben die Alte durch 
eine Heine Thür in die angränzende Kammer wan- 
ten. Das Mädchen ſtand mit herabrollenden Locken 
fn ber Mitte bes Zimmers, und löfte halb fchläferig 
das Buſentuch auf. — O Roſa, ich babe bis jet noch 
gar Fein Weib gefehn, ich habe nicht gewußt, was 
Schönheit ift; gehen Sie mit Ihren Antiken und 
Gemälden 3 biefe lebendigen, fhöngefchlungenen zar: 
ten Umriffe hat noch Fein Dialer darzuftellen gewagt. 
— Ploͤtzlich fah fie auf, wie aus einer Zerftreuung 
erwadend, und trat ans Fenfter. Im demfelben Au: 
genblicke thaten fich Kenfterladen vor, und das Licht 
und bie herrliche Scene, die e8 beleuchtet hatte, ver⸗ 
ſchwand. 

Ich fuhr wie aus einem Traume auf; wie man 
im Bette nach dem Gegenſtande faßt, von dem man 
getraͤumt hat, ſo ſah ich mich betaͤubt nach allen 
Seiten um, ſie zu entdecken. — Ich taumelte in die 
Stadt zuruͤck, und traͤumte die ganze Nacht nur 
von dem ſchoͤnen unbekannten Maͤdchen. 

Heute am Morgen war mein erſter Weg durch die 
Porta Capena. Es war mir ſchwer, bie Haͤuſer zu 
entdedien, fo In Träumen verloren war ich geftern. 
Endlich fand ich fie auf, — Aber e8 war mir doch 
alles andere. Gin Kleiner Gurten, faft nicht gro: 
fer, als mein Zimmer, ift neben dem Hauſe mit ei: 
nem bäuerifdyen Staket umgeben; darin fland das 
Maͤdchen; ich kannte fie gleich wieber, und mein 
Herz ſchlug ſchon, noch ehe fie mein Auge ˖ſah. — 
Aber aller Berftand und alle Ueberlegung verlich 
mich, ich wagte es kaum, das göttliche Geſchoͤpf 
zu grüßen; fie dankte fremd — warum lächelte fie 
mich nicht an? — Ihr Lächeln muß wohlthun, wie 
die Fruͤhlingsſonne. — Sie war fort, als ich wieder 
umlehrte. — Ich habe keine Ruhe, ich werde Heut 
am Xbend wieder bort ſeyn; wenn ih in der Ge⸗ 
gend ſtehe, ift mir zu Muth, wie in meiner Kind⸗ 
heit, wenn id; die fhönen und abenthenerlichen 
Muaͤhrchen hörte, 
gänzlich aud diefer Melt entruͤcken. — 
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19. 


Emilie Burton an Amalie Wilmont. 


Bondtn. 


Mein Meinung, geliebte Freundin, meinen Rath 
wollen &ie haben? Wiffen Se audy, welche ger 
faͤhrliche Role Sie mir da zutheilen? Denn obne 
- Zweifel iſt e8 gefährlich, beim wichtigften Schritt 
des Lebens den Rathgeber fpielen zu wollen, unb 
wenn ich recht aus bem Herzen Ihnen ſchreiben fol, 
wie ich denke, fo muß id, fürdhten, Ihnen Schmerz 
zu erregen. Aber wahre Freunde follen nur Einen 
Bufen und Ein ‚Herz haben, und darum will ich 
ed wagen, zu Ihnen ganz wie zu mir felbft zu 
ſprechen. 

Liebſte, ich habe laͤngſt für Sie dem Himmel im 
Stillen gebantt , daß ber harakterlofe Lovell fich von 
Ihnen zurüdgezogen, daß er Sie vergeffen hat. 
Ihre Jugend, Ihre Unerfahrenheit und Wohlwollen 
bat Sie über ihn und Ihre Empfindungen getäufcht. 
Er ift ein Elender, der eine Liebe verbient, am 
wenigften meiner Freundin zartes und treues Herz. 
Ja, Geliebte, fehn Sie Ihre Verblendung für ihn 
als Krankheit an, und thun Sie zu Ihrer völligen 
Genefung bie legten Schritte, wenn audy Ihr Herz 
noch etwas dabei leiden ſollte. Mortimer ift gewiß 
ein edler Mann, ber Sie wahrhaft liebt. Gehn Sie 
dreift einem fihern ruhigen Gluͤck entgegen, und 
nach einiger Zeit werben Sie fi) wundern, daß Sie 
jegt nur irgend zweifeln konnten. Sehn wir doch 
auf das Spielzeug unferer Kinbheit mit Lächeln 
hinab. Ya, Beliebte, nicht Ihre Empfindungen , 
aber den Gegenftand Ihrer Empfindungen werden 
Sie verachten lernen; wenigftens weiß id) gewiß, 
daß ich in Ihrer Lage fo fühlen und handeln würbe. 
Run vergeben Sie mir aber aud) aus vollem Herzen, 
wenn ich Sie irgend kraͤnke, fo wie ich aus vollem 
Herzen geiprochen habe. 





20, 


Mortimer an Karl Wilmont. 


London. 


Mit Erftaunen hab’ ich von Deiner Schwefter ge: 
hört, daß Du fchon wieder, und zwar von neuem 
nad) Bondiy gereift biſt! D Du unfteter Landſtrei⸗ 
her ! Möchteft Du doch auch erft einen Ort gefunden 
haben, wo Du Luft bekaͤmeſt, Dich anzufiedeln.. &o 
bift Du mir nun ſchon wieder entlaufen, ehe ich noch 
angefangen habe, Dich recht zu genießen. 

Wünfhe mir Glüd, Karl, denn alles was ich 
wünfchte, iſt num in Erfüllung gegangen. Deine 
Schweſter hat fich plöglich entfchloffen,, fie will die 
Meinige werden. Ich danke Bott, daß es endlich fo 
weit getommen ift. — Die Verlobung ift bei Deinen 
Eltern geftern gefeiert, und in einem Wonate ohnge⸗ 
fähr zieh’ ich nach dem Meinen Langute in ber Nähe 
von Southampton, und feire dann meine Hochzeit 
mit Amalien. — Ich verfege mich ſchon ganz in die 





flillen haͤuslichen Scenen , unb erträume mir nicht | 
das Gluͤck aus einem Feenlande, fondern vechne nur 
auf ein Heines, irbifches Gluͤck, und bas wirb mir 
nun gewiß nicht fehlen. 

Mein Landhaus liegt angenehm, und bat umher 
die reigenbften Spaziergänge; ich will nun dort nad 
meinem ‚Derumftreifen ben länblichen Zreuben leben. 
Was Deine Schwefter fo plöglich beflimmt bat, weiß 
ich nicht. Meine ausbauernde Kiebe, mein Gefühl, 
das fich immer gleich blieb, fcheint fie enblich über: | 
zeugt zu haben, buß nur dies die wahre Liebe fei. — 
Ich babe Dir heute nichts mehr zu fagen. Lebe | 
wohl, 


21. 


Karl Bilmont an Mortimer. 


Ja wohl bin ich wieber Dir und ber Stabt entlau: 
fen. Aber ich verbiente auch wahrhaftrig nicht den 
unbebeutenbften Blid von Emilien, wenn ich eine fo 
Ihöne Gelegenheit ungenugt gelaffen hätte. — Du 
weißt, daß der alte Burton feines Prozeſſes wegen 
in London war : da er gerade einige Haͤuſer in der 
Nachbarſchaft befuchte, kam er auch zu uns. Er war 
außerordentlich vergnügt, und dann find die Menſchen 
gewoͤhnlich hoͤflich und freundlich ; er Ließ ſich mit mir 
in ein weitläuftiges Gefpräh ein, und da ich ihm 
unter andern erzählte, ich hätte fchon laͤngſt die ſchoͤ⸗ 
nen Seen in Rorthumberland befuchen wollen ; fo 
flug er mir vor, es jet beim fchönften Fruͤhlings⸗ 
wetter zu thun, und ihn bis Bondly zu begleiten. 
Ich verfpradh es, ohne mich. zu bedenken, und mußte 
Wort halten; und fo rolite ich ſchon am folgenden 
Morgen mit leichtem Herzen durch bie Vorſtadt von 
London. 

Und wie vergnügt bin ich darüber, daß ich nicht 
ein fo großer Rarr geweſen bin, zuräd zu bleiben. 
Emilie freute ſich fehr, als fie mich fo unerwartet 
wiederſah. Wir haben viel mit einander geſprochen, 
wir find fehr zärtlich geweien, und es koͤmmt mir 
nun ganz nÄrrifh vor, daß ich orbentlich wieder 
abreifen fol. Indeflen darf ich doch nicht zu lange 
bier bleiben, um mir kein Dementi zu geben; id 
muß fogar nad Nerthumberland reifen, um bem 
Vater und allen Menſchen nicht wie ein Rarr vor 
zukommen. 

Wie manches in der Welt muß man nicht bloß an⸗ 
dern Leuten zu Gefallen thun! — Indeß inag auch 
dies unangenehme Geſchaͤft noch voruͤbergehn, wie 
ſo viele andere; es iſt hier ſchoͤn, ich will die paar 
Tage, bie ich hier zubringe, recht geizig genießen, 
und für bie Zukunft den Himmel forgen laſſen. 
Denn wie e8 am Ende noch mit meiner Liebſchaft ab; 
laufen fol, Tann ich wahrhaftig nicht einfehn. 

Wer weiß aber, wiewunberbar ſich manchmal alles 
fügt! — Ich habe Leute gekannt, die auf einen Ges 
winnft, den fie im Lotto hofften, Schulden mad: 
ten; fie waren weife, unb ich will ihnen nachahmen. 
und Du bift alfo mit meiner Schwerter jegt wirklich 
verheiratet? Ich wuͤnſche Dir Gluͤck aus vollen 
Herzen, und werbe Euch nächftens auf Eurem un: 








William Lovell. 





genehmen Landhauſe beſuchen. Lebe wohl, Du ge⸗ 
fezter Mann, aus den Bergen in Rorthumberland 
erdaͤltſt Du wieder einen Brief von mir. 


22, 
Amalie Wilmontan Emilie Burton. 


London. 

Ich bin Ihrem Rathe gefolgt, liebſte Breunbin, 
um nur endlidy der marternden Unruhe los au wer: 
den. Ich bin mit Mortimer verlobt, und fühle 
mich recht froh und leicht. — Sie haben recht, es 
find meiſtentheils nur kraͤnkliche Einbildungen, mit 
denen wir uns ängftigen , Sorgen, deren zehnter 
Theil nur aus Wirklichkeit beſteht, das übrige iſt 
Traumgeſtalt. Ich denke mir jegt mein zufünftiges 
Leben recht fhön und froh. Mortimer ift weit 
herzlicher, als ich je von ihm geglaubt hätte, denn 
er freute fich über meine Ginwilligung fo fehr, daß es 
mich bei einem fo gefcheiten Manne orbentlich übers 
rafchte. — Sr findet mich gewiß viel zu gut und vers 
fländig ; ich weiß es zu gut, daß ich kindiſch 
und voller Thorheiten bin: ach wenn er fi nur 
nicht fo mit mir betrogen findet, wie ich mid) an 
Lovell geirrt habe. 

Wir werben beide künftig recht einfam wohnen, in 
keiner großen Stadt, felbft von einer großen Heer⸗ 
ftraße abgelögen. Ad}, fo wird ja nun endlich doch 
mein Lieblingswunſch erfüllt, in der freien Natur zu 
leben. Ich bedarf, um froh zu feyn, Keiner Zerftreuung 
und keiner großen Geſellſchaften; ich wuͤnſche, daß ung 
Niemand befuche, als gute Freunde, fo wie Sie und 
Ihr Bruder, dann wollten wir dort einmal das ſchoͤne 
geben von neuem führen, das ich bei Ihnen im vori» 
gen Fruͤhjahre genoß, als ich zuerft Lovell kennen 
lernte. , 

Doch, idy wollte ja nicht mehr an ihn denken. Ich 
ſoll mid) ja mehr in meiner Gewalt haben, wie Gie 
mir felbft gerathen haben. Ich finde auch, daß ich es 
fo ziemlich gelernt habe: nur manchmal wibderftreben 
mir thörichte Erinnerungen. — O ich werde gewiß, 
auch wenn ich zumeilen an Lovell denke, an Mortimers 
Seite gtüdtich feun. — Er koͤmmt mir jegt immer 
vor, wie ein geftorbener Bruder, und ic) muß noch 
manchmal weinen, aber es find nicht mehr bie bren: 
nenden Thraͤnen, die ich chemals vergoß. 

Sie ſehen, daß ich immer bleibe, wie ich war. Ich 
babe Sie fhon oft um biefen fchönen graden Sinn 
beneidet , ben ich nie erlangen werde. — 

"Mein Bruder hat Ihren Vater nach Bondly be 
gleitet, und mid) duͤnkt, ich habe die Urſache erra- 
then. — Sind Ste gar nicht begierig, fie zu willen ? 
— Dod fill, ich darf wohl über meine, aber nicht 
über die Geheimniffe andrer Leute fchwasen. Das 
lestere ift unerlaubt , wenn das erfle nur kindiſch 
if. 


23. 
Roſa an Billiam Lovell. 


Tivoli. 
Sie dauern mich mit Ihrer neuen Liebſchaft. Ro⸗ 
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faline mag nach Ihrer Beſchreibung ein ganz hüb- 
fches Mädchen feyn , aber Sie find und bleiben doch 
wahrhaftig ein Schwärmer.—Und bie Roth, bekannt 
mit ihr, und von ihr erhört zu werben ! — Lieber 
Lovell, haben Sie denn Ihren ganzen Curfum mit 
fo geringem Nugen gemacht? — Es ift hoͤchſt uns 


recht, daß Sie noch von irgend einem Mädchen 


können in Verlegenheit gefegt werden. 

Wenn Sie einmal fo fehr von ihr entzüdt find, 
fo müflen &te alles verfuchen, ihr näher zu kommen. 
&8 giebt nichts verbrießlichere, als Leute zu fehn, die 
ein Gut über alles wünfchen , und nicht die Heinften 
Mittel anwenden, feiner babhaft zu werben, Ich 
wollte, ich Eönnte Pandarus ſeyn, um meinen .ar- 
men Troclus zu beruhigen. Wenn gar nichts helfen 
follte (woran ich zweifle ), müflen Sie ihr die Che 
verfprechen ; am britten Zage glaubt fie das Mähr> 
den; und am vierten ift fie die Ihrige. Am zehnten 
fpäteftens wird fie Ihnen denn doch nicht mehr wie 
eine Gottheit ericheinen. 

Nehmen Sie meinen Brief nicht übel ; ich bin hier 
durch einen Zufall in eine Stimmung verfegt, in 
welcher mir Ihre Anbeiung eines Beinen unbebeuten: 
ben Mädchens nothwendig Eindifch erfcheinen muß. 
Wenn mandıer von unfern armfedigen Belannten 
dies Billet fähe, würde er mic, mit hochweiſer 
Miene Ihren Verführer nennen, und Wunder meis 
nen, wie viel er dabei daͤchte. Ich höre von fo mans 
hen Menfchen dies unſchuldige Wort auf fo unfchuls 
dige Leute anwenden , daß ich jeht immer darüber 
laden muß. Es giebt Keinen größern Unſinn, als 
zu glauben, daß der Verſtand auf unfre Gefühle und 
Sandlungen Einfluß habe, und nun gar, daß eine 
fremde Idee jemals die meinige werben Fönne, wenn 
ich fie nicht Schon vorher gehabt habe. — 

Leben Sie wohl, und geben Sie mir von Ihren 
Progrefien Vachricht. Ich werde biefes Abentheuer 
als den guten ober fchlechten Plan einer Komödie 
anſehn; zeigen Sie ſich daher im dramatiſchen Fache, 
wenigſtens als ein eben ſo guter, wo moͤglich noch 
beſſerer Dichter, als Sie bis jegt im Eyrifchen gethan 
haben. 





24. 


William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Es iſt alles vergebene. Ich bin mir in meinem 
geben noch nicht fo einfältig vorgefommen, als feit 
einigen Zagen. — Ober follte das feltfame Ding, 
was in einem Lande Schande, im andern Ehre bringt, 
woran feiner glaubt, und wogegen die ganze Ratur 
ſich empört, — follte die fogenanute weibliche 
Zugend bier wirklich einmal kein Vorurtheil 
ſeyn? Und doch ift es nicht möglich , mein Bench. 
men ift nur linkiſch und ungeſchickt. Das Mädchen 
mit diefen glänzenden Augen muß Ziemperament 
haben , nur verfteh' ich nicht die Kunft, Sinnlichkeit, 
Gigenliebe und Eigennug bei ihr auf die wahre Art 
in Bewegung zu fegen. 

Spotten Sie übrigens, wie Sie wollen, es ift gewiß 
ein himmliſches Geſchoͤpf! 


— —h — 
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2», 
William Lovell an Eduard Burton. 


Rom. 


Ich bin Dir noch die Nachricht ſchuldig, daß id 
mich jetzt beffer befinde, und baß ich nunmehr bei 
kaͤlterem Blute Deinen Brief gründlucher zu verftehen 
glaube, Was Du gegen meine Ideen ſagſt, ift ſehr 
wahr und gegründet; allein jeher Menſch hat feine 
eigene Philofophie, und bie langſamere ober fchnellere 
Eirkulation bes Blutes made im Grunde die Ver⸗ 
fhiedenheit in ben Gefinnungen der Menſchen aus. 
Daber haft Du in Deiner Perfon völlig Hecht, und 
ich in der meinigen nicht Unrecht, Das ift eben bas 
Hohe in der menfchlihen Seele, daß ſich ihr einfacher 
Strahl in fo unendlich mannicfaltige Farbe brechen 
kann, ich gebe Dir zu, daß keine von allen bie wahre 
fei, aber eben fo wenig kannſt Du behaupten , jene 
ift ganz verwerflich , weil jedes Auge jede Farbe ans 
dere fiebt , und bu das vielleidyt Blau nennft, was 
mir als Roth ericheint. 

Doc wir wollen daruͤber nicht weiter bifputiren. 
Du irrſt aber darin völlig, wenn Du meinft , daß 
meine Gedanken nur Wiederholungen von fremden 
find. Bon Jugend auf habe ich die Menſchen gehaßt 
und verachtet, die nur das Scho andrer find, denn 
ihmen fehlt das Kennzeichen der Menſchen; in die 
Klaffe diefer Häglichen Geſchoͤpfe wirft Du mich hof- 
fentlid niemals geworfen haben 3 und dann ließe fich 
wohl immer noch die Frage aufwerfen, ob es bei 
einem Menfchen von einigem Werflande möglich fei, 
ihn zu einer andern Denkungs⸗ oder Handelsweiſe 
zu verleiten, bei ber feine fogenannte Moralitaͤt 
litte. 

Schilt mich nicht wieder einen Sophiften, benn ich 
will nun einmal recht kalt und gemäßigt ſprechen. — 
Denke Dir den Tall, daß man einen quten unbefan= 
genen Menſchen nach und nad) fo betäubt, baß er uns 
vermerkt in irgend cine Handlung hineintaumelt, die 
unfere ftrengere Moral nicht gut heißen kann; bei dies 
fem Umftande ift nur zweierlei möglih. Entwe⸗ 
der er ift nach begangener That eben fo unfchuldig, 
als vorher, er hat fie, ohne den Vorfag Boͤſes thun 
zu wollen, ausgeführt : nun fo ift er zwar im Ange 
fichte des kuchftäblichen Geſetzes fchuldig, aber wahrlich 
nicht in den Augen ber Vernunft, bie nicht bloß bie 
grobe äußere, meiftentheild nur zufällige Erfcheinung, 
fondern ben innern boshaften Sinn beftraft, ſelbſt 
wenn biefer Feine Handlungen bervorbringt. — Der 
zweite Fall ift alfo nun biefer : daß fchändliche Hand: 
lungen aus einem fchändlichen Vorhaben entſtehen. — 
Wie kann aber meine Seele fremde Weberzeugung 
wirklich als bie ihrige annehmen ? Wo willſt Du 
den Punkt, den Moment auffinden, in welchem eine 
reine Seele zu einer ſchlechten wird? Geſchieht 
e8 burch einen Zufall: wie ift e8 möglich, daß fich da⸗ 
durch ein Fledien im Geifte erzeugt, da er nur immer 
gute Gedanken und Vorſaͤtze faſſen fann ? — Durch bie 
Meinung eines andern ? Er wird mil reinem Sinne 
den fremden nicht begreifen, und wenn er ihn begreift, 
fo fegt dies ſchon voraus, daß er felbft vertorben fei. 
— Du wirft Did aus diefem Labyrinthe von Wider: 
fprüchen nicht herausfinden können ; nimm alfo meine 





— — — — u — — — —— — — — 


William Lovell. 
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Meinung on, und gieb mir zu, daß Deine Furcht 
gänzlich ungegründet ifl. | 

Aber unmoͤglich kann mein verflänbiger Eduard zu 
den Thoren gehören, bie nur ihres Gleichen lieben 
koͤnnen; ich weiß, wie entfernt er von biefem Sekti⸗ 


| rergeifte ift, Daher brauch’ ich nicht zu heucheln, wenn 


| ih von feiner Meinung abweiche, um nur feine 


Freundſchaft nicht zu verlieren. Ich darf mich daher 


. eben fo dreiſt wie fonft unterfchreiben, meines gelieb⸗ 


ten 
Freundes zärtlicher Freund 
William Lovell. 


26. 
Walter Lovell an feinen Sohn. 


eicher Sohn! London. 


Ich weiß nit, ob Du nocd immer auf Deinen 
unglüdlihen Vater zürneft, Deine fparfamen und 
wortlargen Briefe laſſen es mid) befürchten. Ih 
babe Dir bis jegt unausgefegt das verlangte Gelb 
geſchickt, ohne bisher ein Wort darüber zu verlieren, 
ob Du gleich in jedem Vierteljahre mehr als im vori⸗ 
gen gebraudt haft. Du findeft hierbei auch den 
Wedel, den Du fo ungeftüm geforbert Haft; nur 
zwingen mid diesmal bie äußern Umſtaͤnde, einige 
Worte hinzuzufügen, bie Dir und mir gleich unange⸗ 
nehm ſeyn müffen. | 

Sch habe feit mehrern Jahren nur in Dir und in 
ber Ausſicht einer ſchoͤnen Zukunft gelebt : aber feit 
einem halben Jahre bat ſich Dein Herz von Deinem 
Vater abgewandtz ich wüßte kaum, daß Du noch 
lebteft, wenn Deine Briefe, in benen Du mich, wie 
ein ungeflümer @läubiger um Geld mahneſt, mich nicht 
mittelbar davon benachrichtigt hätten. Ich gab Dir 
alles gern, denn ich habe mein Vermögen von je als 
ein Mittel angefehn, Dich gluͤcklich zu machen; ic 
war babei überzeugt, baß fidh das Herz meines Wils 
liam wieder erweihen würde, und fo ließ ich Deinen 
Thorheiten freien Lauf. 

Wenn Du aus diefem Briefe fchließeft,, daß ich wie 
der krank bin, fo irrft Du nicht 5 ich bin es, und viel: 
teicht gefährlicher, als je. Ich fühle die Lebenskraft 
gleichfam nur noch tropfenweife durch meinen Körper 
rinnen, darum kehre bald nad) England zurüd, theus 
ter Sohn, damit ich Dich noch wiederfehe, und mir 
wenigftens noch Ein Gluͤck auf diefer Erde übrig 
bleibt. 

Ich kann nicht umhin, meine anfängliche Drohung 
zu erfüllen, denn Dumußt ja body einmal alles erfah⸗ 
ren, Meine fchöne erträumte Zukunft, der Glanz 
unfers Baufes, Deine Größe, — alle meine ‚Hoffnuns 
gen find dahin, und auf ewig zernichtet! — Ich habe 
meinen Prozeß verloren, und Burton iſt jegt Herr 
meiner Ländereien. Wie es möglich geworben, auf 
weichen Wegen er dahin gelommen ift, das alles kann 
id, nicht begreifen: aber genug , daß es gefchehen iſt! 
— Mir bleidt nun nichts weiter übrig, als bie kleinen 
beiden Guͤter in Hampfhire, wo ich in dem alten 
verfallenen Haufe freilich nod zum Gterben Raum 


genug finde. — Ich fehe es fchon voraus, wie fid 


-—_ — — — — — 


William Lovell. 





alle meine Belannten , die mir bisher fchmeichelten, 
zurüdziehen werden. Man kümmert fid) fo wenig 
um ben Unglädtichen , ber fi, aus ber großen Welt 
verliert, alles ift kalt und empfinbuugslos, wie die 
Sichter am Kirmamente, wenn ein tern herunter: 
ſinkt. Dies ift das paffendfte Bild meines Unglüds. 

Burton befuchte mich ſchadenfroh einige Tage vor: 
ber,ede das Urtheil meines Prozefles geſprochen ward. 
Gr war ungewöhnlich freundlich, er betrachtete bas 
Haus und den Garten aufmerkfam, ſchon als fein 
Eigenthum, — und ich will ihm auch mein biefiges 
Gut verkqufen, um nicht in der Rähe von London zu 
leben 


Tröfte Dich, mein Sohn, und wenn Du vielleicht 
von biefem Schlage weniger getroffen feyn follteft, als 
ich, fo verfuche Deinen Vater zu tröften. Ich ziehe 
in gwei Wochen von hier fort 5 Du weißt alfo, wohin 
Du Deinen Brief zu adreffiren haft. 

Daß Du jegt weniger Aufwand machen mußt ; daß 
es das letztemal ift, daß id; Dir einen fo anfehnlichen 
Wechfel ſchicke, brauche ich wohl nicht erft hinzuzufuͤ⸗ 
gen. — Ah, mein Sohn! flände Dein Süd in 
meiner Band! — Doch ich will abbrechen. Lebe 
wohl. 


27. 
William Lovell an Rofa. 


Rom. 


Sch habe mancherlei Nachrichten aus England, bie 
mich interefficen follten , allein ich Tann einzig an die 
ſchoͤne Rofaline denken. Himmel! weich ein Mädchen. 
Ich fehe unaufhörlich die hellen braunen Augen vor 
mir, ich kann nichts anders denken, als ihren Gang 
und ihren fchlanten Wuchs. Ich habe fie ſeitdem 
mehr als einmal geſprochen ; aber alles ik vergebens. 
Sie hat eine Menfchenfchen, die unuͤberwindlich iſt, 
fie geht mir aus dem Wege, und wenn id; vor ihr 
ftehe, fchlägt fie die Augen zur Erde, uud fieht mid) 








631 
28. 
Billy an feinen Bruder Thomas. 
Rom. 


Ich bin zept bier, Thomas, fo Bott will, etwas 
befier dran, darum werbe ich auch. wohl noch eine 
Zeit lang hier bleiben, Mit meinem Herrn ſteh' ich 
wieder auf einem recht guten Fuß, er hat mir alles 
ganz ordentlich abgebeten, und er iſt feit etlichen Ta⸗ 
gen weit freundlicher mit mir, als er Zeit feines Le⸗ 
bens gewefen iſt. Es ift gar nicht möglich, Thomas, 
daß man auf ihn vecht böfe feyn Tann, ich habe ſo⸗ 
gleich alles vergeffen und vergeben. — Mir iſt wieder 
ganz wohl und leicht, aber body gar nicht fo, wie im 
vorigen Jahre; ich reife doch fo bald als möglich fort, 
id, kann nicht bier bleiben. 

Sieh Thomas, die ganze Gefhichte hat, fo wie 
man zu fagen pflegt , ihren Hafen. Mein Herr tft 
da vor dem Thore einem Mädchen gut, da wohn’ ich 
jest, — ad, mein Thomas, glaube nichts Boͤſes von 
mir. Ich kann wahrhaftig nicht dafür, daß ich es 
meinem Herrn verfprochen habe, baß ich mich To fehr 
weit eingelaflen habe. Ich ſtellte ihm alles ganz or: 
dentlich und chriftlich vor, aber ba half Fein Reben 
und Grmabnen, er wußte mir auf alle meine Worte 
ſehr fhön Beſcheid zu geben, fo daß ich am Ende gar 
nicht mehr wußte, was ich fagen follte, und wie ein 
alter Rarre vor ihm ſtand, fo weichherzig hatte er 
mich gemacht. Er fagte, daß er dem Mädchen fo ganz 
wunderfehr gut fei, daß er fterben würbe, wenn ich 
ihm nicht den Gefallen thäte, und, da konnt' ich's 
denn nicht übers Herz bringen. Run war mir die 
Freube auch noch etwas Neues, baß ich wieder gut 
Fremd mit ihm war ; das bat benn auch viel babei 
gethan. 

Nun wohn' ich hier vor dem einen Thore recht 
huͤbſch, aber zwiſchen lauter eingefallenen Haͤuſern 
und alten Steindenkmalen, da hat man die vergaͤng⸗ 
liche menſchliche Eitelkeit und die Richtigkeit aller 
Dinge recht vor Augen, und kann ſo ernſthafte Be⸗ 


nicht einmal an. — Es iſt, als wenn ich zu dem | trachtungen wie auf einem Kirchhofe anftellen. Aber 
Mädchen hingezaubert wäre , ih babe noch nie ein ich weiß doch auch recht gut, daß es nicht gang recht 
Geſchoͤpf mit diefer Heftigkeit, ich möchte fagen , mit iſt, und ich gräme mich in manden Stunden recht 


diefem Wahnfinne geliebt. Go wie ich nur bie Augen 
{chließe, fteht fie vor mir; ich bin feit einigen Tagen 
wie verrüdt. 


fehr darüber, daß ic den Schritt gethan habe; aber 
der Menfch ift doch ein gar zu ſchwaches Geſchoͤpf, 
und denn bin ich meinem Herrn Lovell gar zu gut, 


Ich mag weder Bianka noch Laura fehenz jede& | als daß ich ihm was abfdjlagen Könnte, wenn er mich 


andre Mädchen erfcheint mir langweilig und abge; 
ſchmackt. — Ah, Rofaline! Ich möchte nach ihrem 
Haufe hinüberfliegen, oder unfichtbar neben ihr ſeyn. 
— Sie fpotten bloß, weil Sie älteres Blut haben , 
weil Sie fie nicht kennen. 

D wie lebt man andere, wenn man ein Weſen 
kennt, für das man lebt ! Alles fteht mir in Bezug 
mit Rofalinen. — Die menfcliche Seele ift doch ein 
kleines, armfeliges Ding : denn ganz bafjelbe fagt 
der Dichter und der religidfe Schwärmer auch von 
feinee Kunft. Der Philofoph findet allenthalben 
feine Syſteme wieder, ver Gelehrte zieht alles nadı 
feinem Mittelpuntte — DO, fo will ich benn einzig 
für fie 1eben! Sie foll die Sonne feyn, um bie wie 
Planeten meine Gedanken und Gefühle laufen. 





— — — —— — — — 














ſo recht herzbrechend darum bittet. — Je nun, Gott 
muß ja bei fo vielen Sachen ein wenig durch die Fin⸗ 
ger fehn, fo mag er mir denn auch einmal von feiner 
Gnade etwas zulommen laſſen. 

Lebe wohl, feber Bruder. Du haft mir lange nicht 
gefchrieben, thu' es doch naͤchſtens einmal wieder, und 
fage mir Deine Bebenklichleiten darüber, und wie 
man es ändern müßte. — Bis dahin lebe wohl. 





29. 
William Lovell an Rofa. 


Ron. 





| Ich habe Ihnen feit einigen Tagen keine Rachrichten | 


EB nn gen 





— — — — — — — — — 


gegeben, weil ich ſo vielerlei einzurichten und zu beſor⸗ 
gen hatte, daß mir wirklich keine Zeit uͤbrig blieb. 

Ich habe nach vielen Umſtaͤnden meinen alten Willy 
beredet, in die benachbarte leerſtehende Huͤtte neben 
Roſalinen einzuziehen; dort gilt er fuͤr meinen Va⸗ 
ter, einen alten Venetianer, der hieher gekommen iſt, 
um in Rom ſein duͤrftiges Auskommen zu finden. Ich 
heiße Anthonio. — Ich bin nun den groͤßten Theil 
des Tages in einer gemeinen Tracht, die mich recht 
gut verſtellt, bei Willy. Wir haben ſchon mit unſern 
Nachbarinnen Bekanntſchaft gemacht, die gegen Leute, 
die ſo arm wie ſie ſcheinen, außerordentlich zuvor⸗ 
kommend ſind. So iſt alles im ſchoͤnſten Zuge, und 
ich verſpreche mir den gluͤcklichſten Fortgang. 

Was das Mädchen naͤrriſch in! Sie hat nun ſchon 
fehr viel mit mir gefprochen, und ift außerorbentlich 
zutraulid und rebfelig. Sie iſt von einer bezaubern⸗ 
den lebhaften Laune, und bat mich, wenn ich nicht 
fehr irre, gern. Doch ich zweifle noch, denn in nichts 
in ber Welt irrt man fo leicht. 

Wenn ich ein Maler wäre, ſchickt' ich Ihuen ihr 
Bild, und Sie follten dann felbft entfcheiden , ob ich 
wohl zu viel von ihr fpreche. Wie verfteinert betracht 
ih oft die reizendſte Korm , die je aus den ‚Händen 
der fchaffenden Natur ging, ben fanften, zartgemölbs 
ten Bufen , der fi) manchmaf bei einer häuslichen 
Beichäftigung Halb enthüllt, den fchönften Heinen 
Fuß, der kaum im Gange bie Erde berührt. — 

So eb’ ich benn hier zwiſchen ben Ruinen, ent⸗ 


bares, traumähnliches Leben. Einen großen Theil des 
Tages bin ich in der Hütte, und ſehe Rofalinen im 
kleinen Garten arbeiten; ich fehe in der Kerne Leute, 
die ſtolz vorüberfahren und reiten, und ic bebaure 
fie, denn fie kennen Rofelinen nicht; fie jagen mühfam 
nach Vergnügen, und denken nicht daran , baß bie 
hoͤchſte Seligkeit hier in einer feitwärts gelegenen 


linen, das haben wir gleid) am zweiten Tage mit 
einander richtig gemacht; wir fparen, wie bie Alte 
bemerkte, beide dabei. — Ah, Rofa, wie wenig 
braucht· der Menſch, um glücklich zu ſeya! Ich gebe, 
ſeitdem ich hier wohne, nicht den hundertften Theil 
von meinem Gelde aus, und bin froh. — Daran 
denkt man fo felten in jenen Taumel; — aber wie 
viel gehört auch wieder zum Gluͤcke! — Würd’ ich 
biefe dumpfe Eingeichränftheit ertragen, wenn mir 
Roſaline nicht diefe Hütte zum Pallafte machte? O 
jegt verfteh’ ich erſt diefen fo oft gebrauchten und 
gemißbrauchten Ausdruck. 

Es thut mir leid, wenn ich fortgeben muß, um zu 
thun, als wenn ich irgendwo arbeitete. Einmal habe 
ich fchon auf ben einfamen Spaziergängen,, die ich 
dann made, tie Alte getroffen, die in einem Korbe 
dürre Reiſer fammelte. Ich muß mich alfo in Acht 
nehmen, und ich kleide mich daher oft bei Willy um, 
und fahleiche nad) der Stadt. 

Warunt liebt fie mid) nicht fo, wie ich fie anbete ? 
— Mein Leben ift ein raftlofes Zreiben ungeftümer 
Wuͤnſche, wie ein Wafferrad vom heftigen Strome 
umgewaͤlzt, jet ift das unten, was eben noch oben 
war, und ber Schaum der Wogen raufcht und wir. 
beit durch einander, und macht den Blick des Betrach⸗ 
tenden ſchwindlicht. 








fernt von der Stadt und allen Menſchen ein ſonder⸗ 


Huͤtte wohnt. Mittags und Abends eff’ ich bei Roſa⸗ | 


I und im Stillen überbenfen, mit einem dumpfen, 


— — 


Wiilliam Lovell. 





30. 
Roſa an William Lovell. 


Tivoli. 


Sie fangen an mit Ihrer Geſchichte recht amafant 
zu werden. Es ift iu alles fo fchön, wie man es nur 
im beflen Romane verlangen Tann. Ich wlnfhe 
Ihnen Glüd, denn es ift gewiß, daß nichts uns unfer 
trocknes, profaifhes Leben fo poetiſch macht, als 
irgend eine feltfame Gituation, in die wir uns felber 
verfegen. Im Grunde befteht unfer ganzes Leben 
nur aus foldyen Situationen, und ich table Sie daher 
gar nicht, wenn Gie ſich Ihre Empfinbungen fo leb⸗ 
baft als möglich machen. Kahren Sie nur fort, eben 


fo aufrichtig gegen mich zu ſeyn, als bisher , fo werz | 


den mir Ihre Nachrichten viel Vergnügen maden. 
Seyn Sie aber auch, wenn es irgend möglich, ift, 
aufrichtig gegen fich felbft: denn fonft entfteht am 
Ende eine gewiffe fade Leere, die mar fih mit Ens 
thufiasmus auszufüllen zwingt ; dies find bie wibrigften 
Epochen bes Lebens. Man quält fich dann, das 
Intereſſe noch an benjelben @egenftänben zu finden, 
weil e8 uns fcheint, als madıten fie unfern Werth 
aus. Jede Jlluſion aber, die kein Vergnügen macht, 
muß man emfig vermeiden. Man follte fich über: 
haupt von Jugend auf daran gewöhnen, bie äußern 
Gegenftände um fidy nur als Spiegel zu betrachten, 
in denen man fich felber wahrnimmt, um in keinem 
Augenblicke des Lebens von ihnen abzubängen. Se 
mehr alles um uns ber von uns abhängt, um fo 
fflavifher es uns gehorcht, um jo höher fleht unfer 
Berftand. Denn darin dann die Vernunft des Men⸗ 
ſchen unmöglidy beftehen . feltfame Dinge zu erfinden, 
oder zu begreifen, jondern bamit er durch fie ihm 
gleichgefchaffne Weſen nach feiner Willkuͤhr lenke. 
Auf die Art kann der kluge Menſch Allen gebieten, 
mit denen er nahe ober fern in Verbindung fteht. 
Die Herrfchaft des Verſtandes iſt die unumfchränt: 
tefte, und Roſaline wirb gewiß bald unter bem Ge 
bote meines verflänbigen Yreundes ſtehn, wenn er 

fit) niht von ihr beherrichen läßt, und feibft feine 
Vernunft unterbrüdt. Ich wuͤnſche Ihnen Giäd, 

um nie in biefen Fall zu kommen. 


31. 
William Lovel an Roſa. 


Es ift gewiß, daß man unter unfchuldigen Mens 
chen felbft wieder unfhuldig wird. Sept kommen 
mir manche meiner Ideen zu gewagt vor, die mir 
fonft fo natürlidy fhienenz ich bin bier in ber Beinen 
Hütte demuͤthiger, ja ich fühl" es, daß ich ganz einer 
von den Menfchen werben könnte, die ich mir bisher 
gar nicht deutlich denken konnte; die in einer engen 
dunkein Stube geboren, nur fo weit ihre Wuͤnſche 
richten, als fie um ſich fehen koͤnnen; die mit einem 
Gebete erwachen und f&lafen gehen, Mährchen hören 














j 





—E 


I 








langfamen Fleiße eine Handarbeit lernen, und nichts 
fo ſehnlich als ben Abend und die Schlafftunde er: 
warten. O Rofa, wenn man bie Leben näher 
Eennen lernt, fo verliert es ſehr viel von feiner druͤ⸗ 
enden Bellemmung Wir maden aus unferm 
Leben fo gern Ein ununterbrochnes Vergnügen, und 
fuhen Unannehmilichkeiten mühfam auf, um die Freude 
durch den Kontraft zu würzen , bei diefen Menfchen 
aber iftjebes unerwartete Vergnügen ein Weihnachts: 
feſt, wie ein ploͤtzlicher Sonnenblid an einem kalten 
Negentage fcheint es Hell und friſch in ihre Seele 
hinein. Ich werbe mic kuͤnftig hüten, die Menſchen 
mit dumpferem Sinne fo fehr zu verachten. 

Wenn ich in meinem kleinen Beſitzthume jest auf⸗ 
und abgehe, uͤber das Feld und nach der Stadt hin⸗ 
uber ſehe, Roſalinens Stimme von neben an höre, 
und ich mich fo recht ruhig und gluͤcklich fühle, ber Tag 
obne VBerdruß und Wibermillen ſich ſchließt; fo komme 
ich manchmal auf ben Gedanken, in dieſer Lage zu 
bleiben , hier ein Bauer zu werben , und das reinfte, 
frifchefte Glück des Lebens zu genießen. — Vielleicht 
bliebe ich hier immer froh und zufrieden, — vielleicht ! 
— ad), die Wuͤnſche, die Neigungen des Menſchen! 
— Welcher bie Genius hat diefem Bilde, als es 
vollendet war, fo viel der wiberfprechenden Triebe 
beigemifcht ! 

Doch hinweg davon. O Roſa, nennen Sie mir 
ein Schaufpiel, das dem an Heiz gleich kaͤme, wenn 
fid) eine ſchoͤne, unbefangne Seele mit jeder Stunde⸗ 
mehr entwidelt. Wir find jest befannter mit eins 
ander, ich und Rofaline , ich habe fie täglich gefehn 
und geſprochen, mein anſcheinendes Unglüd hat fie 
gerührt. — Ste ift fo das reine Bilb einer Mädchen: 
feele, ohne bie feinere Ausbildung , bie die Erſchei⸗ 
nung zugleich verfchönert und entftellt. Da uns bie 
Verfchiedenheit des Standes kein Hinderniß in ben 
Weg gelegt bat, fo find wir auf einem recht ver: 
trauten Buße mit einander. — Wir figen oft im fins 
fteen Winkel , und fprechen über unfer Schickſal, fie 
erzählt mir Ramiliengefhichten, ober wunderbare 
Maͤhrchen, die fie mit außerordentlicher Lebhaftig⸗ 
keit vorträgts dann fingt fie wieder ein Feines 
Volkslied. und begleitet es mit den Tönen ber Laute. 
— Es giebt keine Mufil weiter, als biefe Heinen, 
tänbeinben , faft Eindifchen Lieber, die fo gleihfam im 
fimpeln Gang bes Geſanges bas Herz auf der Zunge 
tragen , und wo nicht Toͤne, wie ungeheure Wogen 
fteigen und fallen, und fich in einen wilben Zug 
mifchen , ber Ereifchend ſich durch alle Tonarten 
fchleopt, und bann in ein Chor aller fünnenden 
Snftrumente verfintt. Das Herz bleibt um fo leerer, 

je voller das Obr iſt; die Seele kann nur biefen 
| flilen Befang fo recht aus dem Grunde genießen, 
hier ſchwimmt fie mit bem filbernen Strome in ferne 
dunkle Gegenden hinunter, die leifeften Ahndungen 
erwadyen in den Winkeln, und gehn ftill durch das 
Harz, und Rüderinnerung eines früheren Dafeyns, 
wunderbares Vorgefuͤhl ber Unfterblichkeit rührt bie 
Seele an. 

Wenn ich ihr gegenüber ſitze, 0 wie Beuer weht 
mich ihr Athem an: Ich habe ihr ſchon an den Bus 
fen ſtuͤrzen wollen, und biefe Reize mit unzähligen 
Kuͤſſen bedecken; ich träume oft fo lebhaft vor mir 
bin, daß ich nachher ungewiß bin, ob ich es nicht 
fon gethan. habe. Es reißt mid, eine unbelannte 
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Kraft zu ihe hinüber , die Töne ihrer Laute klingen Vater fieht immer fo verbrießlid, auß, ich glaube, es 
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bald muß es ſich aͤndern, oder ich verliere den Ver⸗ 
ſtanb. 

As ihre Mutter neulich ſchlafen gegangen war, 
und ich mit ihr vor der Thuͤre ſaß, entdeckt' ich ihr 
meine Liebe. Sie war gerührt und zärtlih, und 
fagte mir fehr naiv, daß fie fchon einen Bräutigam 
babe, und mic baher nicht Tieben dürfe, wenn fie 
auch herzlich gern wolle. Gs ift ein armer Fiſcher, 
der jept einer Beinen Erbſchaft wegen gu Buße nad 
Galabrien gegangen iſt; fie befchrieb ihn mir fogleich, 
und geftand mir ganz unverholen , daß ex fo huͤbſch 
nicht fei, ala ich. 

Sie rührte mich, als fie mir die Einrichtung ihrer 
kuͤnftigen Beinen Wirthſchaft befchrieb. Wie beſchraͤnkt 
find die Wünfche diefer Menſchen! Wenn ih an 
meine Verſchwendung denke, wie ein weggavorfner 
ober verfpielter Theil meines Vermoͤgens dies berrs 
liche Geſchoͤpf gluͤcklich machen würbel — Ich lerne 
viel in diefen Hütten, Roſa, ich glaube, ich lerne bier 
mehr ein Menſch feyn , und mich für das Unglüd der 
Menfchen interefiren. — Und fie follte hier für 
einen armfeligen Schiffer aufgebläht ſeyn ? Für einen 
Verworfenen, der fich vielleicht gluͤcklich ſchaͤten 
würde, wenn er mein Bedienter werben Einnte? — 
Rimmermebz ! — Dagegen muß id, Vorkehrungen 
treffen, und ich denke, das Beſte ift ſchon gefchehen. 
Wir nennen uns Du. Geftern faß fie auf einem nies 
brigen Schemel, und ſchaukelte fih währenb dem 
Erzählen; plöglich wollte fie fallen, ich fing fie auf, 
und fühlte die fhöne Laft in meinen Armen. Ic 
drückte fie an mich, und fie wandte fich verlegen und 
erröthend von meinem ungeſtuͤmen Bufen. 

Sie ift ſich mit ihren dunkeln Trieben ſelbſt ein 
KRäthfel : fie kommt mir in manden Augenbliden 
mit ihrer Unfchuld wie eine heilige Priefterin , ober 
wie eine unverlegliche Gottheit vor; — und dann 
wieder die feurigen Augen ! Der muthrillige Zug um 
den Mund ! — 

Ich habe neulich in ber Ferne für mid) ein Paar 
ſchalkhafte italiänifche Liedchen geſungen, unb id) ers 
tappte fie geftern, wie fie eben, wie unwillkuͤrlich, bie 
erften Takte griff, und den Anfang fang. — Ploͤtzlich 
bielt fie inne, warb ohne zu lachen , roth, und legte 
bie Laute fort, gleichfam wie eine gefährliche, nicht 
genug verfihwiegene Freundin. — Ic kenne nichts 
ſchoͤners, als diefe ungeſchminkte Natur zu ſtudiren; 
o fie wird, fie muß die Meinige werben ! — Stam⸗ 
melnd hab' ich ihr die She verfprodgen, und, bas 


"weiß Bott! wenigſtens Halb im Ernft. — 


So eben ſeh' ich fie vor die Thuͤre treten, ich gebe 
zu ihrz — leben Sie wohl. 


PU) 


32. 


Roſaline an Anthonio, 


Du bift fhon wieder fort, Lieber, und ich glaubte 
Dich fo gewiß zu treffen. Ich Ließ Dich geſtern gern 
die Laute mitnehmen, und that, als merkt’ ich es nicht, 
weil ich fie heut’ wieder abholen wollte. — Du böfer 
Menſch! mich vergebens kommen zu laffen : — Dein 
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will ihm noch gar nicht bei uns gefallen: ich ſcheue 
mich vor ihm, weil er mich immer ſo ernſthaft anſieht. 
— Komm doch ja heut Abend, ich will Dir ein neues 
Lied ſpielen, das ganz wie auf Dich gemacht iſt. 
Komm ja und bleib huͤbſch lange. Die Abende find 
jegt fo fchön, und wir wollen denn noch mit einander 
fingen. Aber Du mußt nicht wieder böfe werben, ich 
will ja aud Fein Wort wieder vom armen Pietro 
ſprechen. 





33. 


Anthonio an Roſaline. 


Kein, Liebe, ſprich nicht wieber von ihm, denn fein 
Name geht mir immer wie ein Dolchitoß durchs 
Herz. Ic, hoffe immer noch, daß er nie wieder zuruͤck⸗ 
tommen wird 5 wer weiß, was ihm begegnet ift, da 
er gar keine Rachrichtenvon fich giebt.— Thut es mir 
nicht felber weh, daß ich fo oft von Deiner Seite 
muß? Du hätteft mich aber gewiß getroffen , wenn 
ich daran gedacht hätte, daß Du kommen Bönntefl. 

D Rofaline, laß die Gefänge, die den kranken Reſt 
meines Herzens zerfchmelgen , und meine Seele ganz 
mit fi) nehmen. eb’ ich nicht fchon gang bei Dir, 
nur allein in Deiner Gegenwart ? Keine Arbeit will 


mir jegt von ber Hand gehn , ba ich immer nach ber je 


Gegend Hinfehe, in weicher Dein Haus fteht. — Ad, 
wenn Tu mich Doch fo lieben koͤnnteſt, wie ich Dich 
liebe! o Roſaline, welche Ausficht würde fid mie ers 
öffnen! — O ja, ja, finge bas Liebchen , wenn es fo 
vie auf mich gemacht ift, und wenn von einem weich⸗ 
berzigen Mädchen unb einem erhörten Liebhaber dars 
in bie Rebe iſt, o fo laß es auch denn noch auf mich 
poffend werden. Ich fehe Dich gewiß heut Abend, ich 
bleibe mit Die vor ber Thüre ſigen, — ad, Könnt’ 
ich zeitlebens nur um Dich feyn, koͤnnt' ich ewig den 
füßen Ton Deiner Stimme hören! Alles, was id) 
vernehme, Hingt mir wie Dein Geſang, fo tief bin 
ih in Träume verfunten, ich fahre auf, wenn man 
meinen Ramen nennt, wenn jemand mid ruft. — DO 
glaub’ es, glaub’ es, theures Mädchen, daß ich nie 
ohne Didy würde leben koͤnnen: daß ich füt Dich 
alles, felbft das Gewagteſte und Schrecklichſte, aus: 
führen koͤnnte. 


34. 


Roſaline an Anthonic. 


Unb warum wurbeft Du denn nun doch fo verdrieß: 
Lich, als ich geftern das Liebihen fang ? — Was willft 
Du von mir? — Geh’ ih Did) nicht gern kommen 
und ungern fortgehen? Denkt’ ich nicht fleißig an Dich ? 
Hab’ ich nicht geftern die verſprochenen Küffe gewiſ⸗ 
fenhaft abbezahlt , und fogar noch einige, ich weiß 
nicht, wie viel, mehr gegeben ? Was kannſt Du denn 
noch verlangen ? — Aber Du machſt mic immer mit 
traurig, und ich weiß gar nicht, was ich Dir zu Ge⸗ 
fallen thun kann; Dir ift nichts recht, und Du weißt 


gewiß felbft nicht, was Du willſt. — Siehft Du, ich 
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Tann aud) einmal böfe werben; aber gewiß nur jest 
nichtz wenn ich Dich vor mir fehe, dann hab’ ich alles 
vergeflen, worüber ich lagen koͤnnte. 

Meine Mutter hat heute ſchon ein ernfihaftes Ges 
ſpraͤch mit mir gehabt, ich fol nicht fo viel bei Dir 
ſeyn, hat ſie geſagt. Ich ſeh' aber nicht, warum. Sie 
iſt alt und ein wenig eigenfinnig, faſt fo ein Gemuͤth, 
wie Dein Vater; Du gefällt ihr nicht recht, denn 
Du bifl ihr etwas zu leichtfinnig. Du mußt darüber 
nicht böfe werben, fie ift ſchon alt, und das macht es, 
denn wer möchte Dich wohl fonft nicht gern leiden ? 
Jeder Menſch, der Dich fieht, muß Dein Freund 
feyn. Kur das ernfipafte, finftre Weſen kleidet Dich 
gar nicht, das Eann ich Dich verfüchern, Du koͤmmſt 
mis dann mit einemmal ganz fremd vor; ſchaff es. 
ab, 

Auch mit Deinem Vater bift Du nicht recht gut, 
der meint es mit feinen Ermahnungen body gewiß 
fehr vechtfchaffen. Wach’ es, wie ich, ich Laffe meine 
Mutter oft lange reden, und thu’, als hör ich ihr 
zu, unb denke unterbeflen an Did. 

Aber wie viel Hab’ ich nun an Dir getabelt! Ad 
glaube nur nichts bavon, das ift grade fo, als wenn 
ich ein Lieb von böfen Menſchen finge, ich kann im- 
mer nicht daran glauben. Ich habe meine Altklug⸗ 
beit nur vom Hoͤrenſagen. — Roc eins , fei heut 
Abend etwas artiger, als geftern, benn fonft wecd 
ich noch den Hund abrichten, daß er Dich beißen ſoll. 
— Übieu, und komm hübſch früh Wie fhön, daß 
Auge Menſchen bie Srfindung gemacht haben, daß 
Du durch ein flummes Papier mit mir reden kannſt, 
daß ich Dir kann Antwort geben. D ja, ein liebens 
des Herz ift der Zauberkunft nahe, 


35. 
William Lovell an Rofa. 


Rom: 


O Roſa, warum bin ich nicht zufrieden unb 
gluͤcklich? Warum bleibt ein Wunſch nur fo lange 
Wunſch, bis er erfüllt ift? Hab’ ich nicht alles, was 
ich verlangte ? und dennoch werd ish immer weiter 
vorgebrängt , und auch im hoͤchſten Genuſſe lauert 
gewiß fchon eine neue Begierde, die ſich ſelbſt nicht 
kennt, Welcher böfe Geiſt ifl es, ber uns fo durch 
alle Freuden anwintt? Er lockt uns von einem 
Tage zum andern binüber, wir folgen betäubt, 
ohne zu wiſſen, wohin wir treten, und finfen fo in 
einer verächtlichen Trunkenheit in unfer Grab. Ich 
ſchwoͤre Ihnen, daß mir in manchen Momenten aller 
Genuß der Sinne verabfheuungswärbig exfcheint, 
daß ich mich vor mie felber fhäme, wenn ich dieſe 
holden Züge betrachte, biefe Unſchuld, bie fi auf 
der weißen reinen Stirn abfpiegelt; es iſt mir manch⸗ 
mol, als wenn mid) eine Gottheit durch ihre 
hellen Augen anfchaute, und ich errdthe dann wie 
ein Knabe. 

Geftern war ich in ber höchften Verwirrung; fie 
wollte mir ein Lieb fingen, das, wie fie fagte, auf 
mich recht paffend fei. Fühlen Sie, wie mir zu 
Muthe warb, wie gebemüthigt. Es war wirklich 


das Lied, welches mid, zuerft auf die Idee meiner 














Zu 





Verkleidung führte, und aus dem ich fogar meinen 
Namen Antbonio entlehnt babe. Kann die bitterfte 
Satyre mich tiefer erniebrigen, als biefes Eindfiche, 
fromme , unfchulbige Weſen? Nie hab’ ich vor ei⸗ 
nem Dtenfchen fo in aller Nacktheit geflanden, nie 
bin ich fo durch und durch befchämt worden. Bei je: 
dem andern Mädchen würb? ich überzeugt ſeyn, fie 
babe mich volltommen errathen : allein id, ſchwoͤre 
Ihnen, daß es bier nicht der Fall iſt. 

Und was ift benn nun von einer andern Geite 
mein ganzes aͤngſtliches Gefühl ? Wozu alle dieſe 
feltfamen Windungen ? Ich Tiebe fie, und fie 
liebt mid. 

Sie haben nie ein Wefen, wie diefe Rofaline, ge- 
kannt, und Sie Eennen daher auch die ſchoͤnſte Bluͤ⸗ 
the des Wergnügens nicht. Sie follten fie fehn, wie 


und plöglich thut als habe fie nur irgend was gefucht; 
bie Lift, die fie bei aller frommen Unſchuld hat, und 
bie jedem Mädchen mit auf die Welt gegeben wird, 
und die, wenn ich fo fagen barf, bie Unfchulbigen 
noch unſchuldiger macht. Die Mutter ſchlief neulich 
in ihrem Lehnſtuhle, und ich kuͤßte ſie, indem ſie 
neben mir ſaßz3 von ohngefaͤhr ſchallte der Kuß et⸗ 
was ſtaͤrker, und die Mutter wachte auf; in dem⸗ 
felben Augenblicke aber hatte fie ihren Beinen Hund 
ſchon ein wenig gezwickt, fo daß er fchreien mußte, 
und die Mutter Beinen Argwohn ſchoͤpfte. 

Ja, ich mache fie ſelbſt glücklich, wenn ich fie über 
{hr eignes Weſen auffläre, fie wird fich ſelbſt im Mel: 
he der Wonne beraufchen, und mir noch für mein 
hoͤchſtes Gluͤck Dank fagen. 

Werden Sie nicht bald nach Rom zuruͤckkehren? Ich 
vermiffe täglich Ihre Geſellſchaft, vorzüglich, wenn 
ich richt bei Rofalinen bin. In Rom fang’ ich an, 
allen Leuten fremd zu werben, id mag Niemand be⸗ 
fuchen, ich mag nichts thun : ſchon feit Lange aͤngſtigt 
mid, ein Brief, den ich an meinen Vater ſchreiben 
muß, ich kann nichts anders denken und fprechen. — 


36. 
Walter Lovell an keinen Sohn William. 


Keufen in Kampfhire. 


Ich bekomme keine Antwort auf meinen Brief, und 
ich werde mit jedem Tage ſchwaͤcher. Der Arzt fin- 
det es jetzt bedenklich, und ich fühl’ es, daß bie Uhr 
meines Lebens zu Ende gelaufen ifl. — Alles wird 
mir gleichgültig, was mir fonft wichtig war, meine 
ehemaligen Plane habe ic, völlig vergeflen, komm alfo 
ohne alle Scheu nach England zuräd, Lieber Sohn, 
beiratbe, wenn. Du durchaus willft, Amalien, ich will 
und kann nichts weiter dagegen einwenben, nur brich 
Dein Schweigen und komm. Ad, wenn Du willſt, 
muß ich Dich freilich auch noch wegen einer meiner 
Briefe um Vergebung bitten, ic meinte e8 gut mit 
Dir , und damald war auch die Lage ber Sachen ans 
dere. 

Wenn ber Wind Hier durch ben Wald bIäft, und 
bie loßgegangenen Zapeten im Nebenzimmer rauſchen 
und klatſchen, o dann, lieber William, fühl’ ich mic, 
fo einfam, fo heimathlos. Ich fehe troftiog dem trü- 


Le TEEN 


fie mir entgegen läuft, und benn wieber ftille ſteht, 
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ben Beſchluß eines trüben Lebens entgegen. Ich fehe 
keine Kreunde, Leine andre Geſichter, als die meiner 
Bebienten, alle haben fich von mir zurückgezogen, unb 
ich befinde mich wohl babe. Nur Did, wuͤnſch' ich 
bei Zage und in der Nacht gu mir herz ich war ein 
Thor, daß ich muͤhſam erft ein Gebäude meines Gluͤ⸗ 
des aufführen wollte, und nicht die Sreuben ans 
nahm, die mir das Schickſal an ber Bruft meines 
Sohnes, in den Armen einer guten Tochter, vielleicht 
in einem Zirkel von fröhlichen Enkelin anbot. Sept 
ift mir die Binde gelöft, und es ift vielleicht zu fpät. 
— Dod nein, mein William giebt mir gewiß Kreube 
und Zroft zuruͤck; wer weiß, welche einfamen Gegens 
den er fchon durcheilt, um feinen alten kranken Bater 
nod) wieder zu fehn! Wo Du auch feift, Gott fei mit 
Dir! 


37. . 


Roſaline an Antbonio. 


Die ganze, ganze lange Nacht hab’ ich nicht fchlafen 
tönnen. Und daran bift bloß Du Schuld ! Immer 
war mie, als fchliefeft Du neben mir, ich hatte Dich 
in meinen Armen, unb wachte von Deinen Küffen 
auf. Als der Mond durch eine Rige ber Fenfterladen 
in meine Stube fchien, und der Strahl ſich fo über 
den Boden goß und an der Dede ſchimmerte, hab’ ich 
recht herzlich geweint, weil ich mid zum erftenmal 
im eben fo einfam fühlte. O Du böfer Menſch 
kannſt die Roth gar nicht verantworten, die Du mir 
machſt. Mein Vater ift todt und meine Mutter flirbt 
auch vielleicht bald; wenn nun Pietro nicht zurüd 
koͤmmt, fo bift Du der einzige Menſch auf der Welt, 
der mir noch beiftehn Tann. Aber wenn Du alle 
meine Liebe nicht verbienteft ! Ach Anthonio, Du haft 
Dich fo oft über meine Luſtigkeit gefreut, ich bin nur 
fröhlich, wenn ich Dich fehe, Du ſiehſt, wie betrübt id) 
werbe, wenn ich allein bin. Drum follten wir ung 
gar nicht trennen, dann würden wir beide immer 
recht vergnägt ſeyn. 

Du bleibft jest oft viel länger weg, als anfangs. 
Du freuft Dich miht mehr wie fonft darüber, wenn 
ich Dir einen Kuß gebe; fage mir, was habe ich Dir 
gethan, Du Unzufriedbner ? Ober ift es die Sitte in 
Eurem Lande, daB man immer fo ernfk und verbrieß- 
ich ift ? 


38. 


Anthonio an Roſaline. 


Was Du mir gethan haſt, liebſtes, beſtes Maͤd⸗ 
chen? Nichts, als daß Du mich nicht eben ſo ſehr 
liebſt, wie ich Dich liebe. — Warum verlaͤßt Du mich 
oft fo ploͤßlich? Warum darf ich nicht in ber Nacht 
bei Dir bleiben, wenn Du Dich ohne mid, fo einfam 
fuͤhlſt? Die wahre Liebe ift mit diefem Eigenfinne 
unbeiannt. Wenn Du mich nur bier fähelt, wie * 
ich in der Nacht nach Deinem Haufe hinüber blicke. 
wie ich nicht ſchlafen Tann, unb mir fdjweigend Deine 
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Lieber wieberhole, um mich nur etwas zu beruhigen, | ‚ 
wie ich Dein Bild taufend und tauſendmal kuͤſſe, bas 
ih neulich bei Dir zeichnete! Das Papier if von 
meinen Thraͤnen naßz das Haus wird mir zu enge, 
und ich fhweife im träben Mondlichte dann zwiſchen 
ben Ruinen umher, unb Deine Geſtalt begleitet mich 
allenthalben. O Roſaline, diefes Zagen, diefe Angft 
kennſt Du nicht, denn ſonſt wuͤrdeſt Du meinen aus 
ſtand mehr bemitleiden. Nein, Harthergige : 
kennſt die Liebe nicht, denn Du verhöhnft meine m 
pfindang. undankbare! Du weideſt Deine Eitelleit an 
meinem Bram, und wirft Dich über meine Berzweif⸗ 
lung freuen! — Stand ich nicht geſtern noch eine 
Stunde laͤnger vor Deiner Thuͤre, und Du kamſt 
nicht wieder, wie Du mir verſprochen hatteſt? Spiel: 
teft Du nicht, um mic, zu kraͤnken, dies verhafte Lieb 
von dem Anthonio? — Nein, Du betrügft mid, nur 
mit einem Schein von Liebe, Du freuft Dich darüber, 
daB Du mic, gedemäthigt haft, und alle Deine Käffe, 
Deine Umarmungen find Heuchelei. Labe Dih an 
a Anblicke, wenn Du mich wahnfinnig gemacht 
ba 

O vergieb mir, Theure, wenn id Dir Unredht 
thue! Betruͤben möcht ih Dich nicht. 





39. 


Kofaline an Anthonio. ' 


Du kannſt das Lieb vom Anthonio nicht Leiben ? 
Mein liebſtes Lied, weil es Deinen Namen fährt ? 
Ach, Lieber, wie unrecht thuſt Du mir! Dir zum 
offen ſoll ich es fingen, und ich will mid, dadurch 
teöften, weil ich nicht wieder herausgeben konnte. 
Die Mutter war boͤſe und hatte mir es ſtreng verbo⸗ 
ten, und ich muß ihr doch gehorchen. Sie will nicht 
gern, daß ich ſo viel bei Dir in Kein, wenn es 
Dir nicht gefaͤllt, will ic) bas ed nie mehr fpielen , 
fo fehr ich es auch liebe. Ich kraͤnken! Ah, 
Anthonio, wie ſollt id) bas koͤnnen? — Wenn Du 
da bift,, ſchaͤm ih mic nur immer au fagen, wie 
gut ih Dir bin: man hat keine Worte dazu, ich 
müßte neue ausdenken. Aberwenn Du fo weggegan: 
gen bift, und ich Dir nun nachſehe, ober wenn id) 
einen Deiner Briefe lefe , ſieh, fo ehrt ſich mir das 
ganze Herz um, und ich möchte Dir nadırennen , Dich 
vor der ganzen Welt in meine Arme brüden, Dein 
liebes Geſicht Eüffen,, und in Thraͤnen vergehn und 
rufen: 3a, Menſchen feht es, Bäume und Berge 
bört es, fo, fo lieb’ ich ihnz was kuͤmmert ihr mic 
alle, wenn er mir nur, ber einzig Theure in der 
Welt, übrig bleibt? ieh, wenn Du nichts na 
mir fragteft 3 fo koͤnnt' ich zu Deinen Fuͤßen niebers 
£nien , und um Deine Liebe bitten; ich koͤnnte meine 

eReligion verlaffen und nicht mehr zur göttlichen Dit: 
donne beten, wenn Du es wollteft : ich Eönnte mit . 
Dir in fremde, wuͤſte Länder giehn , wo man andre 
Sprachen ſpricht, wo, wie man mir einft erzählt 
bat, Eis und Winter faſt immer die Luft zufammens 
zieht; o ich koͤnnte für Dich fterben, — alles, alles, 
nur Dich nicht vergeffen, nur nicht Deinen Tod, oder 
Deine Verachtung Überleben. — Ach, kannſt Du mid 
noch unempfinblid, und undankbar fchelten ? Kannſt 
Du noch auf mein liebes Lied boſe KA 
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4. 


Anthonio an Rofaline. 


Rein, ich will Dein Lieb nicht mehr fehelten , liebe 
Rofaline. Ich habe Dir und ihm unrecht gethan, 
und ich will es ihm abbitten. Schicke mir zur Ver⸗ 
ſoͤhnung die Abſchrift, die bu davon Haft, ich will es 
zu Deinen Briefen, zu Deinem Bilde, zu Deiner 
Locke legen; mehr kann ich ihm zur Ehre doch nicht 
Ka — Wie hat mich Dein lieber Brief gerührt! 

O, ich habe ihn um Wergebung gebeten, und will es 
muͤndlich bei Dir wiederholen. Bin id Dir wirklich 
fo theuer, als Du da fhreibft ? Ich kann es nicht 
glauben, und glaub’ es body fo gern. Deine Stimme 
kuingt mir, wie ein Ton aus einem Traume, der 
mir die Schaͤtze der Erde verſpricht, und dem die 
wirkliche Natur nicht Wort halten kann. Ach nein! 
die Liebe macht das uUnmögliche leicht. Sie erfegt und 
jedes Gluͤck der Erbe. — 


41. 


Kofaline an Anthonio. 


Siehſt Du nun wohl, daß ich Recht habe? Dafür 
will ih Die nun auch das Lied ſo zierlich und ſchoͤn 
abſchreiben, als es mir nur immer moͤglich iſt. — 


Der Arme und die Liebe. 


Es kam an einem Pilgerſtab 
Wohl Übers graue Meer 

Ein Wanbersmann ins Thal herab, 
Bon fremden Landen ber. 


Erbarmt euch meiner, rief er aus, 
Ich komm’ aus fernem Land 
Verloren hab’ ich But und Haus, 

Anthonio genannt. 


Die Eltern flarben mie fhon lang”, 
Ich war noch ſchwach und Klein, 

War ohne But, war ohne Rang, 
Und Niemand dachte mein. 


Da nahm ich diefen Wanderſtab 
und trat die Reife an, 

Stieg' bier ins friiche Thal herab 
Blech’ euer Mitleid an. — 


Da ging er wohl von Thuͤr zu Thür, 
@ing hier und wieder dort, 

Ward abgemwiefen dort und bier, 
Und fchlich ſich weinend fort. 


„Was ſuchſt Du in der Fremde Gluͤck? 
„Wir ſind Dir nicht verwandt! 

„Geh, wo Du her koͤmmſt nur zuruͤck, 
„Biſt nicht aus unferm Land. — 


„Genug ber Freunde leiden Roth, 
„Der Landsmann fucht hier Troſt, 

Fuͤr fie waͤchſt unfer ſchoͤnes Brot, 
uFuͤr fie der ſuͤße Moſt.⸗ 








William Lovell, 


SHE und befchämt mit Ah und 9! 
Schlich er die Straße hin, 

Da ruft es ſanft: Antbonio! 
Ein Mädchen winkt ihn hin. 


D nimm von meiner Armuth an, 
Spricht fie mit frommem Sinn, 

Ich gebe, was ich geben Tann, 
Rimm alles, alles hin. 


Lucinbens großes Auge weint, - 
Er dankt mit heißem Kuß, 
und fiehl bie Liebenden vereint 

Ein rafcher Thraͤnenguß. 


Ad nein, Du bift mir nicht verwandt, 
Dennoch erbarm' ich mich, 
und bift Du gleich aus frembem Land’, 
&o Lieb’ ich dennoch Dich. 


Die Liebe Eennt nicht Vaterland, 
Sie macht uns alle gleich. 
Ein jedes Herz iſt ihr verwandt, 
Sie macht den Bettler reich! 


Ich habe ſchon oft verfucht, ſtatt Lueinde Roſaline 
su fingen, allein es will nicht in ben Takt paſſen. — 
Wir wollen heut’ Abend einmal verfuchen, ob wir bas 
Lied nicht noch ein wenig abändern Finnen. Du mußt 
mir helfen, denn Du weißt ja damit Beſcheid. Ich 
lefe Deine Verſe alle Tage, und verſteh' fie jedesmal 
etwas beffer. — O ich bin in manchen Stunden or» 
benttia, ſtolz auf Dich, und daß Du unter den taufend, 
taufend Maͤbchen grade mich nur einzig und allein 
liebſt. und doch wieder nicht ſtolz, nur fo froh, bag 
ich dann dem ‚Himmel mit weinenden Augen danke, 
daß er es fo gelenkt hat, daß Du mich aufgefunden 

ſt. — — Barum meine Mutter nicht ganz fo ben; 
Een wi, wie ih? Ich kann gar nicht begreifen, wie 
man etwas gegen Dich haben kann. Alle Menſchen 
ſollten fo ſeyn, wie Du, jo wäre das bie fchönfte 
Bet, — Abieu, und bleibe ja heut länger. 





42. 
Anthonio an Rofaline, 


Alfo Heut, wirklich nun heut! — &o iſt denn doch 
endlich die zoͤgernde Stunde herangefchlichen, die mic 
volllommen gluͤcklich machen fol. — O wie bank ich 
Die! Aber Du wirft body Wort halten? — 





43. 
William Lovell an Roſa. 


Es ift wunderbar, wie lange ich in dem Vorhofe 
der Geligkeit aufgehalten werde; taufend Zufälle 
vereinigen fich, um mich immer wieder von der hoͤch⸗ 
ften Wonne zu entfernen. Roſaline ift mein, unbes 
bingt mein. — Sie hatte ſich neulich für meine Bitten 
erweicht, und mir veriprochen, mich in der Nacht 
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heimlich zu ſich kommen zu laſſen, aber die Mutter | alle Befinnung völlig verloren. 
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wurde frank, und fie mußte bei ihrem Bette wachen. 
Welche Racht hatt’ ih! Die Sehnfucht regte fich mit 
allen ihren &efühlen in mir, ich konnte nicht eine 
Minute fchlafen, und doch auch nicht wachen, Ich 
lag in einer Art von Betäubung, in der ſich Bilder auf 
Bilder drängten, und mein Meines Zimmer zum Zum: 
melplage ber verworzenften Scenen madıten. Es war 
eine Art von Fieberzuſtand, in welchem mir hundert 
Sachen einfielen, über die ich noch lange werde den: 
ten und träumen können. 








44. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Es ift um raſend zu werben ! Alles it dahin ! Alle 
meine Ruhe, alle meine Liebe ift gänzlich, durchaus 
verloren ! Ich kenne mich Baum wieber , ich verachte 
und haſſe mic, felbft, ob ich gleich nur auf den Zus 
fall fluchen ſollte. Denken ie nur ſelbſt, alles war 
beflimmt und feft gemacht, Roſaline war fo zärtlich 
gegen mich, wie fie noch nie geweſen ift, fie war völlig 
davon Überzeugt, daß ich fie Heirathen wollte, und bei 
Gott, ic, hätt‘ es auch gethan; fie hatte mir die ge: 
firige Nacht zugefagt, und ich erwartete mit Ungeduld 
die Abendroͤthe; ich konnte mir meine Hhantafieen und 
Hoffnungen gar nicht als wirklich denken, — o und fie 
find es auch nun nicht geworben! Ich ftehe hier wie 
ein Schulluabe, ber feinen Lehrer fürchtet, ich bin bes 
ſchaͤmt und verworfen: geftern Tam noch bei Zifche 
ein alter Mann als Bote, der Pietro's des armieligen 
Fifchers, des Bräutigams Zuruͤckkunft anfagte. In 
wenigen Zagen wird er hier feyn. Ich war wie vom 
Schlage getroffen, alle meine Sinne waren gelähmt, 
bleich, und wie aus ber Ferne, hört’ ich nur bie ge⸗ 
naueren Nachrichten, bie ber Schurke mitbrachte. 
Schon das verdammte Geficht des Keris, als er zur 
Thuͤre bineintrat, kündigte mir nichts Gutes an. Es 
war eine von den Phyſiognomieen, bie bazu gemacht 
find, Unglädsbotichaften zu bringen. 

Und dann bie Freude ber Mutter! Die flille Be- 
ſchaͤmung Rofalinens, bie mir plöglich durch die bloße 
Nachricht ganz abgewanbt wurbe! O mid; wundert, 
daß ich nicht den Berfland verloren habe ! Sie weicht 
mir ſeitdem aͤngſtlich aus, fie iſt kalt und fremde, und 
ich ſtehe auf bemfelben Punkte, auf dem ich mich am 
erſten Tage unſrer Belanntfchaft befand. — Ich 
Eönnte den Kerl ermorben, der ſich fo ungerufen zwis 
{hen uns drängt, und all mein läd und meine 
fhönen Zräume vernichtet. — Warum hängen wir 
fo oft von nichtswärbigen Zufälligkeiten ab! — Und 
nun jegt, jegt ba fich fo eben alle meine Wünfche kroͤ⸗ 
nen wollten. — Wenn ich fie fehe, mit all ihren Reis 
zen, und die Phantaſie mir bie heiligen, von feinem 
Blicke entweihten, vor die Augen zaubert! Wenn id 
mir das alles fo ganz hingegeben denke, und nun geht 
fie mie vorüber, und kennt mich nicht, und heut Abend 
war das letzte Ziel meines Gluͤcks! — Ich Eönnte fie 
ergreifen, und im Gefühle ber Begierde erwürgen, und 
wüthend an ihrem Bufen flerben. — Rathen Gie 
mir, Rofa, was ift zu thun ? Ich habe allen Berftand, 
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45. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Ich bin noch wie im Traume, es iſt Nacht, indem 
ich Ihnen ſchreibe, und ich weiß noch immer nicht, was 
morgen geſchehen wird. Seit einer Stunde bin ich 
von einer Reiſe zuruͤck gekommen, ich bin muͤde und 
kann doch nicht ſchlafen. — Die Ankunft Pietro's hatte 
mir mein Leben geraubt; ich wußte den Weg, den er 
kommen, und wann er anlangen wuͤrde. Ich ritt auf 
die Straße nach Neapel: bei Roſalinen ſchuͤtzte ich 
eine nothwendige Arbeit vor, die ich in der Stadt zu 
Ende bringen muͤßte. Hinter Sez za liegt ein ein⸗ 
zelnes einſames Haus, dort erwartete ich den Boͤſe⸗ 
wicht, den ich ſchon im innerſten Herzen haßte, noch 
ehe ich ihn geſehn hatte. Er wollte geſtern Abend 
dort anlommen, und kam nicht. Endlich that ſich 
nach Mitternadht die Zhär auf, und er trat herein; 
er hatte noch gegenüber ein Meines Dorf befucht, und 
hatte fich jetzt bei unruhigem Wetter über den Fluß 
fegen laffen ; dadurch war er fo lange aufgehalten. — 
Run ic ihr vor mir ſah, erwachte mein Haß noch 
grimmiger. — Ein ganz gemeiner Menſch, der faum 
fprechen Tann, verbrießlicd, oben drein, und zwar des⸗ 
wegen, weil bie gehoffte Erbſchaft nicht fo anſehnlich 
ift, al8 er erwartet hatte. Das wibrigfle Gemifch 
von bäurifchem und fchurkifchem Weſen, ſchmutzig und 
gefräßig; dieſes Thier ging jeht dem Beſitze ber 
göttlichen Rofaline entgegen, von ber er in feinem gan⸗ 
zen Leben nicht die kleinſte ihrer Wortrefflichkeiten vers 
ftehen wird. 

Er brach auf, weil er gern baib nach Rom wollte; 
es war Mondſchein, und er fühlte fich noch frifch. Ich 
ritt diefelve Straße, und flieg vom Pferde, um mit 
ihm zu fprehen. Der Schänbliche ſprach von Rofa= 
linen, wie er von einem Mittagsefien fprach, ohne alle 
Theilnahme, er wolle fie bloß des ganz Beinen Ver: 
mögens wegen heiraten, das ihre Mutter befiße. 
Ich fragte, ob fie fhön fen, und der Nieberträchtige, 
dem meine Gefellichaft nicht gelegen ſeyn mochte, 
brady in die gemeinften und ekelhafteſten Zweſdeutig⸗ 
keiten aus. Ich konnte mich nicht Länger halten. 
Er ſchimpfte in pöbelhaften Ausdrüden und da ich 
ihm drohte, fühlte ich plöglich die Kauft des Nichte: 
würbigen an meiner Bruft, indem er mit ber andern 
Band ein Mefler zuckte. Da bemwältigte ich mid, 
nicht mehr, ich riß ihm den Dolch weg, verfehlte ihn 
aber und ftreifte ipm den Hals damit hinunter. 

Die Nacht und der heutige Tag find mir in einem 
ununterbrochenen Schwindel verfloffen. Ic erwarte 
den Schurken in jeder Minute. — Ich hätte vieleicht 
einen Handel mit ihm treffen können, baß er weiter 
Keine Anfprüche auf Rofalinen machen folle, wenn ich 
bei kaltem Blute gewefen wäre: ich weiß nun nicht, 
wie alles fi endigen wird. Warum hab’ ich den 
tuͤckiſchen Böfewicht nicht ermordet, der meinem 
Leben brohte? Ich begreife diefe Schwäche nicht, 
und dann ift es mir wieber lieber, daß es nicht ge 
ſchehen if. 

Wäre Pietro nicht dazwifchen gelommen, fo hätt’ 
ich Rofalinen geheirathet, wäre mit ie nach England 


gezogen, und hätte ihr und der Natur gelebt. 


— 


Wenn ich es noch thun Eönnte! Was hindert mid, 
mid) ber Mutter zu entdecken? Aber der Bräutigam: 
ee wird nun vielleicht etwas - länger bleiben , da ihn 
die Wunde wahrfheiniih am Beben hindert, und 
diefe paar Zage will ich noch in Roſalinens Geſell⸗ 
fhaft genießen. — Ich bin zu mübe, leben Sie 
wohl. 


46. 
William Lovell an Roſa. 


Ich Habe mehrere Zage hindurch in einer Verworren⸗ 
beit aller Begriffe und Empfindungen gelebt; ich 
mochte Ihnen nicht ſchreiben, well ich zu träge wer. 
Jetzt aber win ich Ihnen den Verfolg meiner Liebe 
melden, und id, bin auf Ihre Antwort äußerft begierig. 

Ich habe fo eben eine Flaſche Cyperwein getrunten, 
und meine Hand zittert, Indem ich ſchreibe; ich bin 
aͤußerſt froh und zufrieden, und mir ift fo leicht, daß 
ich bei jedem Ablage aus vollem Dalfe lachen muß. 
Willy ſieht mid von ber Seite mit mißtranifchen 
Augen an, umd ſcheint dabei halb eingefchlafen. Das 
Leben ijt das allerluftigfte und Lächerlichfie was man 
fich denken kann ; alle Menſchen tummeln ſich wie Bap: 
pernde Marionetten durch einander, und werben an 
plumpen Dräthen regiert, und fprechen von ihren 
freien Willen. — Heut am Morgen kam bie Nachricht 
von Pietro Tode; man batteden Leichnam an ber 
Landftraße gefunden, und ein Borübergebender hatte 
ihn zufälliger Weile erkannt. Sagen Sie, was Sie 
wollen, es tft nicht möglich, daß ih Schuld an feinem 
Zcde ſeyn follte, wenigftens kann ich es nicht glauben. 
An jener unbedeutenden Streifiwunde kann unmöglid; 
ein fo rauber, eifenfefter Menſch verbluten : und wenn 
es der Ball ſeyn Eönnte, fo hatte es der Schurke reich⸗ 
lich an mir verdient. 

Es war ein groß Geheul im’ Haufe, vorzüglich von 
der Alten; Rofaline grämte fich auch, aber ich bemerkte 
endlich , wie fie fid) im Stillen von leifen Gedanken 
tröften ließ. Ich ging fort, weil mir die Scene zur Loft 
fiel, und fand Nachmittag Rofalinen allein in Zhrä- 
nen gebabet. Die Altewar ausgegangen, und kam vor 
dem Abende nicht wieder. D wie fie ſchoͤn war, als 
fie auf dem Zußfchemel ſaß, unb den Kopf auf ben 
weißen Arm auf den Seſſel flügte! Wie fich bie Um⸗ 
riffe aller Glieder an einander fchmiegten, unb das 
reizendſte Bild, wie hingegoffen, da lag! Ich vergaß 
alles, und verfchlang die vereinigte Schönheit mit gies 
rigen Blicken. Sie ſank weinend in meine Arme, 
und ihre Thraͤnen lockten bie meinigen hervor, Ich 
fühlte Ihe Herz Hopfen, ich Tüßte fie, ſie war ganz 
Schmerz, und ließ mich alles thun, was id) wollte. 
Meine Augen verfchlangen bie Reize, und fie fah mich 
feufzend an. O Rofa, ich werde von neuem trunken 
wenn ich mich nur biefeer Scene erinnre. — Wir 
ſprachen von ihrem Ungluͤcke, durch bie Thränen war 
fie weicher geworben. — Bald wurben ihr meine Scher⸗ 
ze zu dreift, fie fand auf und lief in ihre Kammer, icy 
folgte ihr nach. Sie bat; fie meinte von neuen, und 
druͤckte mich dann heftig in ihre Arme, indeß ich mich 
damit beichäftigte, fie auszukleiden. Weiche 
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Reize entwickelten ſich nach und nach unter meinen 
geſchaͤftigen Händen! Die legte Hülle ſank, und fie 
ſtand nun nadt mit ſchaamhafter Röthe und brennens 
dem Auge vor mir in einer grünen Dämmerung, die 
mebiceiiche Wenns, indem vor bem Benfter das grüne 
Weinlaub zitterte, und einen Klimmerfchein durch bas 
Gemach warf. Wir ſanken auf bas Lager und idy war 
der Gluͤcklichſte aller Menſchen. 

O mag alles um mid dunkel und ungewiß liegen, 
kein ander Gefühl giebt ung Befriedigung, kein Ge: 
nuß bes Geiſtes erauicdt uns. Nur hier, hier ver 
ſammlet ſich alles, was durch unfer ganzes Leben an 
Freuden und feligen Smpfindungen zerfireut Liegt. 
Nur dies ift der einzige Genuß, in weldyem 
wir bie Talte, wüfte Leere in unferem Innern 
nicht bemerken 3 wir verfinten in Wolluſt, und 
bie Hohen rauſchenden Wogen fchlagen über und 
zufammen, dann liegen wir im Abgrunde der Selig⸗ 
keit, von diefer Welt und von uns felber abgerifien 
— Rein nur für fie, für Rofalinen allein will ich 
jegt leben; Pietro ift ausgeblieben, und ich nehme fie 
mit mir, ic) dab’ es verfprochen, nur ihre zu leben 
und ich will ihr und mir mein Verfprechen halten. 

Alles daͤmmert vor meinen Augen, und id, febe fie 
immer nody vor mir ftehen, halb in ſich geſchmiegt, hald 
an mich gebrädt. Nein, eine andere Erinnerung 
verdient feit dem Augenblidte einen Plag in meiner 
Seele, — ich möchte zu ihr hinüber ſtuͤrzen, aber die 
Mutter ift jegt dort. — Weber elende Rarrkeit ! da 
es unfre fogenannte Tugend, unſre Lebensweife 
mit fi bringt, daß wir nicht fo gluͤcklich feyn dürfen 
als wir fenn koͤnnten! — Die Menfchen haben ordent: 
lich darauf fludirt, alle ihre Freuden ſchon in der 
Geburt zu erſticken; da muß erft Hochzeit, Trauung 
gehalten werden , taufenb unangenehme unb widrige 
Sechen um fid) her verfammlet, Gluͤckwuͤnſche von 
aften Narren und Muhmen, damit ja das allerhöchfte, 
ber himmliſchſte Genuß im Menfchen zum niebrigften 
und Tangweiligfien Spaße herabgewärdigt werbe, 
damit wir ung ja auf keinen Augenbiick von dieſer jaͤm⸗ 
merlihen Erde entfernen, und aus ihrem Dunſtkreiſe 
von Armfeligleiten mit ben Klügeln ber Wonne hin: 
über heben. 

Sie hätten fie fehen follen, Rofa, wie Schaam 
und Wonne in den hellen Augen kämpften: wie fie 
mich zuruͤckſtoßen wollte, und body nur fefter an ſich 
druͤckte; wie fie Hagen wollte, und doch ihren Mund 
meinen wollüftigen Küffen barbot. — Nein, bis jet 
hab' ich noch nie biefen Genuß empfunden; bas 
Vergnügen an anderen Weibern ift nur wie ein 
Borgefühl, eine Ahndung bdiefer Seligkeit. In ben 
Armen der Blainville fuͤhlt ich nur ben Anfang b& 
Raufches und log mir eine Entzuͤckung der Goͤtter; 
Reue und Weberbruß bemeifterten fid meiner fehr balb. 
Laura, Bianka und alle Übrigen biefer Zunft find 
verworfene Geichöpfe, bie ihre Entzuͤckungen heucheln, 
und nach dem Preife erhöhn. — Rofaline, Rofaline ift 
das einzige Weib in ber Welt, die übrigen find ihr 
nur gleichſam nachgebilbet. 

Ich fange jegt wirklich an, fehläfrig gu werben; 
die Zraumbilber , die mich begräßen wollen, tanzen 
ſchon jeht um mich herum, unb necken mid, Alle 
haben bie enthelibete Rofaline in Ihrer Mitte. — Ich 
werfe mich aufs Lager. Willy, feh? ich, iſt ſchon zu 
Bette gegangen 5; in Rom fchlägtes drei Uhr. — Beben 
Ste recht wohl, Hebet Rofa ; ich beneide jest keinen 
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Menſchen, fondern bedaure fie alle. Noch nie Hab’ 
ich mich fo darüber gefreut, baß ich Lovell bin, — 








47. 


Rofaline an Anthonio. 


Ad, Anthonio , Anthonio! Komm doch fobald, 
als möglich, Ich getraue mic gar nicht, meine 
Mutter anzufeben ; alles was id, fonft gern that, 
iſt mir jegt zur Laſi, mie ift, als gehört? ich gar nicht 
mehr in vieles Haus. — Ich möchte einfam und un⸗ 
bemerkt im Winkel figen, und den ganzen Zag über 
wenen. Ad) Anthonio! was haft Du aus mir ges 
macht? — Ich lebte fo ftill vor mid) Hin, und war 
mit allem zufrieden, und jest ift mir das ganze Haus 
zu enge, ich denke maufhoͤrlich an Dich und an geftern, 
und mit einer quälenden Unrube; mein Herz Ichlägt 
ſchwer und gewaltfam, O komm heut seht früh, 
damit ic nur wieder ein paar Xugen finde, bie ich 
anfehn darf, und bie ich, ach! fo gern betrachte. 





48. 


Roſaline an Antbonio. 


Ah, Anthonio, Du weißt es gar zu gut, daß ich Dir 
nichts abfchlagen Tann, und das macht Dich fo ſtark 
und dreiſt, weil ich nur zu ſchwach bin. Aber habe 
Mitleid mit mir. Ach, was Tann mir nun alles noch 
helfen? Meine Laute macht mir Beine Kreude mehr 
meine Mutter ift mir oft in ber Seele zumwiber ; und 
doch möcht‘ ich ihr manchmal um ben ‚Hals fallen, und 
ihr alles, alles fügen. Aber es hält mir die Zunge feft, 
es drängt mir in der Kehle, daß mir bie Sprache ver: 
jagt. Sch weine viel, mb fie meint, es fe um ben 
armen Pietro, — Ach, Anthonio, halte nur Dein Ver: 
fprechen, ich beſchwoͤre Dich bei der Mutter Gottes, 
denn fonft bin ich gänzlich verloren. 


49. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Wenn man recht froh und zufrieden lebt, in einer 
ſchoͤnen Einfoͤrmigkeit, ben einen Zag, fo wie ben 
andern, fo fchreibt man ungern, weil man nichts zu 
fchreiben bat. Ich babe mich mit Rofalinen nun ganz 
gut eingerichtet, und ich fühle nach langer Zeit bie 
fchöne Behaglichkeit wieber, die Erfüllung aller Wuͤn⸗ 
ſche zu fehn, ohne jenen Sturm des Bluts, ohne jenes 
ängftitche Herzklopfen, das aus unfern Leben unans 
genehme Abfchnitte madt. Ich wäre ganz glücklich, 
wenn mich der Eigenfinn und bie Launen Rofalinens 
nich zuweilen ſtoͤrten. Daß fi) boch feine von ben 
Sqhwachheiten ihres Geſchlechtes losmachen Tann ! 
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Sie tft unzufrieden mit der Art, mit der ich Billy 


behandle, täglich wird fie dringender, baß ich fic hei⸗ 
rathen fol, und, was bas Zraurigfte iſt, alle ihre 
Munterkeit , ihre Laune ift bin, und mit ihr jener 
unausfprechliche Zauberreiz. Soll ich es mir geftehn, 
daß fie mich nicht liebt ? Denn fonft koͤnnte fie das 
nicht beweinen, was mic, glüdlich gemacht bat. 

Billy Hätte jept Gelegenpeit, nach England zu reis 
fen, wenn es nur nicht mein Berhältniß mit Roſa⸗ 
linen flörte, 


/ 





50. 
Roſa an William Lovell. 


Tivoli. 

Ja, ich will nur endlich kommen, denn es ſcheint 
mir ſelbſt, als wenn Sie meiner beduͤrften. Lieber 
Freund, Sie ſind in Ihren Briefen nicht mehr ſo auf⸗ 
richtig, als Sie es anfangs waren; Sie fangen an, 
ſich zu maskiren, aber ich ſehe gar nicht warum. 
Schaͤmen Sie ſich zu geſtehen, daß Ihre Leidenſchaft 
nun nach dem Genuſſe nicht mehr jenes ſtuͤrmende, 
draͤngende Gefuͤhl iſt, voller Ahndung und Ungewiß⸗ 
heit? Sagen Sie es nur dreiſt heraus, denn die 
Schuld davon liegt nicht an Ihnen, ſondern an der 
Einrichtung unſrer Natur, der wir uns unbedingt 
unterwerfen muͤſſen. Erinnern Sie ſich, was ich Ih⸗ 
nen mit prophetiſchem Geiſte ſchon in einem meiner 
fruͤhern Briefe fagte, daß man ſich nie zwingen muͤſſe, 
mit Enthufiagmus die Leere auszufüllen, die fich oft 
piöglich in alle unfre Gefühle reißt, denn bies iſt die 
hoͤchfte Dual des Lebens, die wahre Zortur der Seele. 
Geben Sie fi und Ihren Empfindungen nad, denn 
alle Ihre Schwüre, alle Ihre poetiichen Betheueruns 
gen haben Sie im Grunde gar nicht gethan, fondern 
es find nur notwendige Heußerungen des Gefühle, 
das Sie damals hatten; Sie haben nicht geiprochen, 
fondern Ihre Keidenfchaft 3 biefe ift jegt fort, und 
mit Ihr das Wefen, das Sie fo fprechen ließ. — Doch 
mündlich ein Mehreres. In wenigen Tagen bin ich 
felbft in Rom; dann will ich doch auch Ihre Gottheit 
ſehn und ſprechen. — 





51. 
Willy an feinen Bruder Thomas. 


‚Gottlob, Bruber, ber Zag der Erlöfung ift nun 
endlich da. Ach, mir ift recht froh und leicht, faſt fo, 
wie wenn ic) manchmal von einem recht fchlimmen 
Traume aufwache, und mid) im warmen fichern Bette 
wieder finde; ich kann nun doch endlich nady England 
zurüdreifen. Ein Franzoſe, ein Belannter meines 
Herrn, auch fo einer von den Derzensfreunden , reift 
nad) England; je nun, er ift immer nod) gut genug, 
daß ich mit igm reifen kann, und boch nun meinen 
lieben Bruber wieberfehe. Ich hätte auch hier das 
gottesläflerliche Leben nicht mehr aushalten Binnen, 








das kannſt Du mir glauben, lieber Thomas; id war 


bier ganz, wie unter Heiden und Türken gerathen 
und hatte keinen einzigen frohen Augenblid. Mein 
Herr ift verloren , ber böfe Feind hat ihn gänzlich und 
ganz und gar eingenommen; lauter Unglüd bat er 
angeftiftet. Da ift hier ein arıhed, biutarmes und 
unfhuldiges Kind, ein huͤbſches Mädchen, das hat er 
verführt, das merk’ ich fo aus ihrem ftillen, jammerns 
den Wefen. Ich mag Dir nur nicht alles fchreiben, 
wie ich es denke, und es ift unrecht von mir, baß ich fo 
denke: aber ich Bann nicht dafür, lieber Bruber, bie 
Gedanken fann man ſich nicht geben und nicht neh⸗ 
men, fie kommen ganz ungerufen, und quälen uns oft 
eben fo, wie Müden und Stechfliegen. Die find hier 
fo häufig, und auch fo bei mir die ſchlimmen Gebau: 
ten. — Run ic) denke, Gott wird mid) ſchon wieder 
zurecht bringen , fobald ich nur wieder auf unferm 
frommen , väterlidien Boden ſtehe. D wie freue ic 
mih, Dich und meinen alten Herrn, ben guten 
Heren Lovell wieder zu fehn! — Grade, wie ſich 
ein Kind auf den Heiligen Ehrift freut, fo if mir 
zu Muthe. — Eebe wohl bis bahin, befler Vru⸗ 
der. 


92. 


Roſaline an Anthonio, 


Wo bleibft Du doch, Anthonio, daß ic, Dich geftern 
gar nicht gefehn habe? Willſt Du mid, denn ganz 
allein laffen ? — Ach, ich habe viel zu Gott und fein 
Engeln gebetet,, aber mir ift feine Erhörung gewor: 
ben , recht ohne Troſt bin ich vom «Dimmel, wie eine 
Sünbderin, abgewiefen. — Die Saiten auf meiner 
Laute find gefprungen, und ich mag feine neme auf: 
ziehn : meine Laute, bie ich von Kindheit auf Eenne, 
die ich fonft fo innig liebte. Siehſt Du, fo weit ift es 
fhon mit mir gelommen. Die Thraͤnen find eine 
Gabe des Himmels, ich Tann manchmal orbentlid 
gar nicht weinen, wenn ich es auch fo gern moͤchte. — 
O komm, komm, Inthonio, ich bin fonft wie ein 
Kind, das fi) im Walde verirrt bat. Alles erſchreckt 
mid, aber wenn Du ba bift, fo ift es wieder wie ein 
Frühlingsfchein um mich ber. — Wenn ich Did; heut 
nicht fehe, kann ich wieder bie ganze Nacht nicht 
ſchlafen; mir fällt fo mancherlei ein, wovor mir 
graut. — Ach, wohl dem armen Pietro, daß er tobt 
iſt! — 





53. 


Roſaline an Anthonio. 


Ja wohl möcht’ ich ſterben, ſterben, Anthonig. Du 
koͤmmſt alfo nicht und fiehft nach der kranken Rofa 
line, der Du fonft ſo viel von Deiner innigen Liebe 
vorgeiprochen haft? — Ach, bleib noch ein Paar Tage 
länger, und Du koͤmmſt dann vergebens, um fie zu 
fuchen. — Wer ift nun treulos ? Hab’ ich es nicht 
immer gefürdtet, daß Du fo feyn wuͤrdeſt? — Wenn 
ich erft tobt bin, fo will ich Dir erfcheinen, Dich ge 


— 
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wiß auffinden, und beine Seele martern. — Dein 
Bater ift auch fortz Bott, wie mag das alles zufams 
menhängen? — Ich will den Brief zu Die hinüber: 
tragen, ich weiß nicht, ob Du ihn erhalten wirft. 
Ach, was Tann e8 mir auch helfen? — Mein Bilp, 
das Du gezeichnet hatteſt, Tag bei Dir auf dem Bo⸗ 
den, man hatte ſchon barauf getreten, es war ganz 
unkenntlich, ach, und es ficht mir jest gewiß fehr 
ähnlich. — Siehſt Du , fo ift Deine Liebe! — Ad, 
Anthonio, wenn Du fchon fo bifk, welche Ungeheuer 
möäffen dann die übrigen Männer feyn ! — Ich babe 
Dein Balstuc mitgenommen , und bewahrt” es wie 


ein Helligthum. — Ach Du gellebter Wöfewicht, wohl 


verfteh' ich es jegt, was ich fonft nicht begreifen 

fonnte, wenn Menfchen ſich vom Boͤſen verfuchen 

ließen: Deine Geftalt, Dein Weſen hat er bann ans 

genommen. — Ic kann nicht weiter, ich muß laut 

—** z font ich Dich denn auch Heut nicht wies 
ehn 





54. 


Rolaline an William Lovel. 


Ja, ja, nun iſt mein Ungläd gewiß. — Gott, ich 
werb’ es nicht überleben. — Welche Dftern hab’ ich 
gefeiert ! es find die Iegten, das fühl’ ich. — Du bift 
alſo nicht der, für den Du Dich ausgiehft ? O Him⸗ 
mel! Mein Antbonio ift ein Beträge! — Mein 
Anthonio? — Nein, Du bift nicht mein; Du bift mie 
fremd, Du bift vornefm, Du kannſt nie ber einige 
werben. Und jegt Eönnt’ ich Dich auch nicht mehr 
lieben. — Ad), wo tft alles, alles fo plöglid, hinge⸗ 
tommen. was ic, für Did, empfand ? Haft Du mid 
benn wirklich nicht auf dem Plage ber Peterslirche 
geſehn? O gewiß, benn Deine Augen waren immer 
nad) mir hingerichtet. Aber Du ſchaͤmſt Dich jept 
meiner, — Du, — ich ſollte Dich nicht fo nennen, 
denn Du biſt nicht meines Gleichen, Du liebt mic 
nicht. — Mein Herz Plopfte aͤngſtlich, — ic) kannte 
Dich gleich, am Ziehen der vechten Augenbraune, an 
der Art zu lächeln, — ‚an dem Beinen Flecke am 
Munde, ich wollte mich zu Dir drängen, ich konnte 
nicht; ich dachte in Ohnmacht zu finten. — Ich 
Tonnte nicht den Heiligen Water anſehn, als er ben 
Gegen ſprach, benn ich fah nur Dich, Dich einzig und 
allein in ber ungeheuren Bollsverfammlung ; meine 
Mutter fand hinter mir, und blieb zuruͤck, als ich 
mich vorbrängte. — Ad; wohin wollt ich mich draͤn⸗ 
gen * — Lebe wohl, ic, flerbe bald , der Segen des 


heiligen Vaters ift meine Ginfegnung zum Grabe ges | 


wefen. — Und Du warft fo frob, — ach, Anthonio, 
— vergieb, baß ich Dich immer noch bei diefem fchönen 
Bamen nenne, — Anthonio, — o was Tann ich fa: 
gen ! Mein Kopf fchwinbelt. — So eben fang meine 
Mutter fill vor ſich bin eins von unfern alten Lie⸗ 
bern. — Ad, diefe Lieber kennen mich nicht mehr, fie 
wollen mic nicht mehr tröften. — Nein, ich will 
auch nicht getröftet ſeyn, ich will verzweifeln, ich will 
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ſprungen, ich blute heftig ,. und bin wie betäubt. D 
Ungetreuer! mit biefem Blatte empfängft Du zu⸗ 
gleich meine Blutstropfen; bald ſoll man meine Leiche 
Der Die voruͤber fragen; freue Did) bann Deines 


55. 
Rafaline an William Kovell. 


Berwuͤnſchungen, Fluͤche hinter Die ber! — Sie 
werden Di, ereilen und ergreifen. — Rein, id 
kann nicht länger im Hauſe bei meiner Mutter blei⸗ 
ben, ich kann nicht laͤnger in dieſer Welt bleiben, wo 
jeder Baum, jeder Grashalm mic an Dich erinnert. 
— Mir ift ſeltſam, ich will durch bie Welt wandern, 
und Did, fuden, und wenn ich ſterbe, fieh ! dann 
treff ich Dich doch jenfeits ; denn Du mußt auch ſter⸗ 
ben, ba kannſt Du meinen Borwäfen nicht entlaufen. 
— O web Dir, Anthonio, daß Du fterben mußt ; 
dann wirb Dir das Werzeichniß Deiner Sünden, aller, 
von ber Pleinften, bis zur größten, verlefen. Mir ift 
ber Zod ein Troſt, Die wird er wehe thun. — Ich 
hab’ es ſchon Lange heimlich geglaubt, aber keinem 
Menſchen und auch Dir nicht fagen mögen, daß Du 
an Pietro's Tode Schulb biſt. — O wehe Dir, wenn 
es fo iſt! — Ich werde hingejagt vom unbekannten 
Seifte in Zob und Grab, es brennt in meinen Einge⸗ 
weiben, und die Zluthen der Tiber follen biefe Flam⸗ 
men Llöfchen. — Aber ich muß Dich noch fehn vorher, 
id) will Die Deine Briefe zurück bringen ; ich will — 
ad, „® weiß ſelbſt niht, was ih will — fferben 
gewiß. 





56. ° 
Zeonore Silva an William Lovell. 


Ad, gnäbiger Herr! Sie verzeihen es wohl einer 
alten Frau, wenn fie fich unterftegt, Ihnen zur Laſt 
zu fallen, — Meine Tochter, die legte Stüge meines 
Alters, iſt todt; Gott mag ihrer Seele gnäbig feyn ! 
Sie ift in bie Xiber gefprungen, geftern am Abend; 
vorher iſt fie die ganze Stabt durchlaufen, und hat 
immer nad) Ihnen gefragt. Dann haben fie einzelne 
Leute in ben Gaͤrten vor ber Porta St. Angelo ges 
ſehn, fie hatte die Haare los, und ſchrie unb fang, 
man bielt fie für verrüdt, konnte fie aber nicht eins 
holen. Mit der Dämmerung und dem aufgehenden 
Monde iſt fie in die Stadt zurüd gelommen, 
Auf der Wrüde Gt. Angelo ſtand fie endlich 
ſtill, und ſah ins Waffer, fie deutete auf ben Mond: 
fein, und fagte: fie wolle jegt in bas goldene Para⸗ 


ı bien; ein Dann, ber dort ſtand, bat es ganz beut; 


lich gehört: fo flürzte fie ſich vom Geländer hinunter. 
Man 308 fie tobt ans Land. —Ady, lieber gnäbiger 
Here, nun bin ich ganz verlaffen, erzeigen Sie mir 


| wahnfinnig werden, unb fo zu Dir rennen, fo Dir | dody die Ehre, mid; noch einmal zu befuchen, und eine 


mit fliegenden Haaren wild vor die Augen treten, 
und Did, vertahen, weun Du mich dann nicht mehr 
kennſt. — Ich glaube, mic ift im Kopfe eine Aber ge: 








Tied’s Werte ]. 





arme, alte, verlaßne Frau etwas zu unterflügen. 
Bott fei Rofalinens Seele gnaͤdig: ich bete fleißig 
einen Roſenkranz zu ihrem Heil, unb auch für Sie, 
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dem Gott gnäbig ſeyn wolle, wenn Sie mir guäbig 
find. Helfen Sie mir bie wenigen traurigen Tage 
leben. Meinen Sram, meine Klagen will id Ihnen 
nicht vorfhwagen. Gott ift Aber uns Alle. 





Fuͤnſtes Buch. 
1793. 





1. 
Billiam Lovell an Roſa. 


Kom, 


Wenn man fidy noch einige Seit nad) dem geendig⸗ 
ten Schaufpiele verweilt, bann der Vorhang wieder 
in die Höhe geht, und einzelne Stüde von Dekora- 
tionen an ben Zahlen Wänden hängen, Waffen und 
Ruͤſtungen zerftreut auf dem Boden liegen, die em: 
figen Auffeher die Lichter auslöfchen unb fammeln, 
bin und wieder ein fdhlechter Schaufpieler noch mit 
teagifhen Schritte auf und niebergeht, unb feine 
Role nicht vergeffen Tann : fo, Rofa, in biefem arm= 
feligen Lichte erfcheint mir jegt bas Leben. Die 
Menfchen find mir nichts als ſchlechte Komöbianten , 
Zugenbhelben ober wigige Köpfe, Liebhaber ober 
zärtliche Väter, nachbem es ihre Rolle mit ſich bringt, 
die fie fo fihlecht,, wie es nur immer eine wanbernbe 
Truppe thun Tann, zu Ende fpielen. Auch ich bin 
unter dem Haufen einer der Mitſpieler, und fo wie 
ich Die andern verachte, werde ich wieber von ihnen 
veradhtet. 

Barum ſchlagen fo oft die höchften Wagen in uns 
frer Seele, und dann fo plöglich ein träger bumpfer 
Stillſtand ? &o wie das modfige, fhlammige Geſtade 
bei der Ebbe. — O ih möchte mie wieber Stürme 
in diefe träge Blutmaſſe wuͤnſchen, Gefühle, bie bie 


Thraͤnen aus ihren tiefen Kerkern reißen, Seufzer und | Hin !— 


Schmerz, Dual und Wolluft, um wieber in ben 
Kreis der übrigen Menſchen zu treten, ben ich jett 
aus der Kerne anfhaue und verachte. 

Billy und fein altes, gutmäthiges Geficht fett 
mie in jeder Stunde, er war fehr froh, baß er fein 
Vaterland wieder fehen follte. Wie gern fich der 
Menſch doch an Grinnerungen und leblofe Gegen⸗ 
ftände feſſelt ‚ und jeden Berg und einheimiſchen 
Baum für einen Freund und Wohlthäter anſieht! 

Rofalinens Mutter iſt befriebigt, und alles mit ihr 
abgethan ; ich glaube, fie wirb nicht Iange leben, und 
alfo auch meiner Unterflägung nicht auf lange bebürs 
fen, fie war ſehr ſchwach, als ich fie fah. — Wie bie 
Fäden eines Weberftuhls flimmert und zittert das 
menſchliche Leben vor meinen Augen, ein ewiges 
Wechfeln und Durcheinanderſchießen, unb dabei doch 
das langweilige, ewige Einerlei! 








William Lovell. 





Traume erwacht bin! — 


2. 
Eduard Burton an William Lovell. 


Bondly. 


Mein geliebter Freund, noch immer muß ich Dich 
fo nennen, fo ſehr Du Dich auch von mir. wendeſt. 
Ich kann mein früberes Leben nicht fo wie Du auf: 
geben, um ein neuss in ber Wuͤſte zu fuchen, ich bin 
nur Mann, weil ich Kind war, und alle meine Grins 
nerungen und Gemütheflinmungen wis ein Bunzes 
zufammengehören. O William, kehre zu uns zuräd, 
fei wieder kindlich, heiter un» unſchuldig, wirf jene 
glanzenden Sophismen von Dir, bie nur Deine Ket⸗ 
ten verkleiden, 

Ad) ich follte in einem ernftern Zone, mit tiefes 
Trauer fprechen, denn welche Rachricht hab’ ich Die 
zu binterbringen ! — Dein Vater ift nicht mehr, 
Bram und Krankheit haben endlich feinem mürben 
Leben ein Ende gemacht, das gleichfam nur noch an 
Einem Faden hing. — Ab, William, id Tann Dir 
unmöglich alles fagen, was id; bene. — Mit weinen: 
den Augen babe ich die Papiere gefiegelt , die ich Dir 
hierbei überfchicde, halte fie in Ehren, denn es find 
bie legten Beberzüge Deines Vaters, er muß oft in 
feinen einfamen Gtunben nad, Die binfbergebadit 
nach Dix ſich hingefehnt haben. — Auch mein Water 
iſt jegt krank, und ich habe viel mit feiner Pflege zu 
thunz o Breunb, wenn man fürdıtet, daß jemand, ben 
wir fo wohl kannten, nun von ums ſcheiben will, nach 
einem unbelannten Lande bin, und er felbft uns dann 
frembe wird, — o bann verbogpeln wir unfre Licb⸗ 
unb Sorgfalt, wir vergeflen uns felbft, unb eben beis 
wegen vieles, was wir ehebem an ihm tabelten. 

Amalie Vilmont ik mit Deinem , Freunde Mertts 
mer verheirathet, Ich weiß nicht, wie Du biefe Rad 
riht aufnehmen wirft; mir ift oft wie einem melan⸗ 
choliſchen Bufchauer zu Muthe, der im Schauſpiele mit 
Beiberwillen ben Schluß er: berannaben fieht, 
wie fi alles verläuft, die Hauptperſonen ausbleiben, 





die muntern Scherze ſchon erfiochen find, — endlich 


fällt der Vorhang, unb unſre Freuden, unfee Theil⸗ 
nahme, unfer Leben, alles, was wir hatten, if da⸗ 


3 
Einlage des vorigen Briefe, 


Die größte Schwachheit des Menſchen iſt, Yiame 
für bie Zukunft zu machen, und doch beflcht darin 
das Leben : auf nichts follte man vertrauen, denn wie 
entfpricht die Zukunft unfern Erwartungen, wenn 
fie zur Gegenwart wird, und wir felbft und unfre in⸗ 
nerften Gmpfindungen find eben fo gut bem Be 
unterworfen, wie alles, was uns umgiebt. 
mich nicht jegt, was mir vorbem Freude ——— Ach 
mein Sohn, koͤnnt' id Di nur in meine Arme 
fchließen, wie froh wout ich ſeyn, daß ich don meinem 
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Wir alles von mir zuräd weiht, was mid, fonfl' ; und Berflänbige immer ein Gebicht feyn müßte, weil 
aufrecht erhielt! Dreine Hänbe zittern, mein Gebächts'| daB, was den Menſchen ganz befriedigen fell, fein 


niß wiss ſchwach, und alle ſchoͤnen Borftellungen vers 
fliegen, wie bie Dünfte eines Rauſches. Mein gans 
zes Leben liegt wie ein dunkler Abgrund da, in ben 
ich hineintaumelte, ohne Befinnung da lag, und mich 
jegt muͤhſam an ben feuchten Wänden zum Lichte 
enwor arbeite. 


Rein, ich kann den Tod nicht fürchten , der mir ın 
jeder Stunde näher tritt, ich fehe ihm mit feften Au⸗ 
gen, fa mit einer Art von Sehnſucht entgegen. Je⸗ 


Gefuͤhl und feinen Berftand zugleich ausfüllen muß, 
Keine Säge der Vernunft auf die grünblichfte Weiſe 
binter einander geftellt, laſſen bie größere Hälfte im 
Menſchen leer, und noch Niemand ift auf diefe Meile 
geändert ober gebefiert worden. Könnt’ ich Dir doch, 
wie durch taufend ‚Hohlfpiegel, das Bild ſo zuwerfen, 
wie id) ed vor mir ſehe, o William, Du wuͤrdeſt es 
nicht der Mühe werth finden, zu leben, alles das tief 
verachten, was die gewöhnlichen Menichen Froͤhlichkeit 
und Eebensgenuß nennen. Richt macht mich ernfts 
hafter, als ein lachendes Geſicht, als jene hohen Feſt⸗ 
tage im menſchlichen Leben, wo man recht darauf 


der Klang iſt verſunken, nur eine innige Wehmuth | finnt, und fi zwingt, alles Gewoͤhnliche abzulegen; 


fhlägt unermäbet ihre Zöne in mir an, fo wie ſich 
jebes fröhliche Geraͤuſch in den ziehenden ernften 
Kirchengeſang verliert. Alle Gedanken finb nach dem 





aber bie neuen Kleider veralten ebenfalls, und wers 
den verädtlih in einen Winkel hingavorfen. Die 
Zeit rinnt Tropfen für Tropfen unmerklich und uns 


Grabe hingerichtet, Sonnenaufgang und Untergang, | aufhaltfam fort, und alles ift dann Teer und vorüber, 
alle Srfcheinumgen ber Ratur find mir Boten, bie mid; | in ben Wind zerſtreut und verflogen, daß ber Menſch 
dorthin rufen. — Ich begreife die Veraͤndrung micht , ſich wie beraufcht umſieht, und nicht begreifen Tann, 


bie in mir vorgegangen iſt; vieles fteht verjüngt, wie 
in der Kindheit vos mir, ja ich bin wieder zum Kinde 
Hervorben, und gehe nun durch daſſelbe rofenrothe Thor 
wieder aus bem Leben hinaus, durch welches ich ein- 
trat. Oo tk mein ganzer Lebenslauf nur ein Kreis 
geweſen, indem ich immer glaubte, in graber Richtung 
fortgugeben. Die Welt mit allen Freunden und Leiben 
liegt hinter mir, wie ein weites Gebirge, bas der 
Rebel unkenntlic macht, nur das Thal, in welchem 
ih Ruhe finden fol, feh’ ich beutlih vor mir. 
Schwarze, im Winde Hatternde Tobtengewänder 
mit tiefen feifen Yalten, Gräber und Todtengerippe 
ftebn vor meinen Augen, ohne daß ich mich, wie ſonſt, 
bavor entfege : if nicht alles um uns ber Tand und 
Spiel, womit wie uns fo ernfthaft befchäftigen ? Wie 
wie bie Srümmer alter Palläfte bdeſuchen und auss 
meſſen, fo follten wir mit Känftleraugen das Knochen 
gebäude bes Menfchen betrachten, unb das erhabene 
Kunftwerk bewundern, von dem uns dort in nadter 
Entblößung gleihfam bie Latten und Brunblinien 
Eingelegt find , wie die Sontoure einer Zeichnung ncs 
ben dem Menſchen, vem vollendeten Gemälbe. Wie 
ein veral tetes Kleid Legen wie ben Körper ab, Blu⸗ 
men, Sräfer und Infelten näbren ſich von unferm 
Stoff, fo wie wirvon dee Pflanzennatur unfer Dafeyn 

‚ aber ber Geiſt ſchwingt ſich aufwaͤrts, und 
fleht mit Ruhe auf die Verweſung feines Körpers 
hinab 


4 


— 


O koͤnnt ich ben raſchen Ihngling, koͤnnt' ich Dich, 
lieber Sohn, nur einen Blick fo in die Welt und ihren 
durch einander gezogenen verwirrten Wirbel hinein⸗ 
werfen laffen, wie ich jegt alles fehe, Der Künfts 
ler wirft oft eine wunderbare Erleuchtung in unfre 
Seele , indem er längft bekannte und oft gefehene Ges 
genflände in feinem Gemälde fo orbnet umd zufams 
menftellt, ein eignes Kolorit und. ſeltſame Zufälligs 
keiten hinzufuͤgt, daß feine Darftellung eine neue und 
wunderfame Bebeutung erhält. Aber für meine Ge⸗ 
fühle und Ideen hat bie gewöhnliche Sprache, das 


—— ——— — — — — — — | || — — — 
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fuͤhl' ich, keine Worte, ich muͤßte eine Art von Ges | 


dicht fchreiben, um Dich etwas näher in meine Atmo⸗ 
ſphaͤre zu ziehn, fo wie vielleicht alles recht Gute, 


wo alles ihm unter ben Händen fortgelommen if, 
was er innig an fein ‚Herz geheftet glaubte. — Gin 
Bauer bat heute Hier in meinem Dorfe Hochzeit 
gemacht, ber Zug ging vor meinem ‚Haufe vorüber, 
und ich mußte ihnen aus dem Kenfter Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen, ja bie freudetruntenen Menſchen ließen ınir 
nicht eher Ruhe, bis ich mid, in ihre Wohnung tra⸗ 
gen ließ, um an bem Getümmel, an ben Anftalten, 
die ſchon feit Wochen gemacht waren , und nun end⸗ 
lich, endfich gebraucht und verbraudt wurden, Zeil 
zu nehmen. Fuͤr die beiden Reuvermählten war die 
fer Tag nun ber wichtigfte,, feit die Welt ſteht; fie 
meinen, daß von biefem Tage ein Abfchnitt durch die 
Zeit in ganz Europa gebe, daß alles um ihre Hochzeit 
wiffe, und jede Seele fie beneide: fie geben ſich der 
ffürmenden Freude und dem lauten Lachen Preis, ach ! 
und bedenken nicht, daß fich alle Empfindungen, frohe 
mb traurige, in uns nur, wie in einem Bebältniffe 
fanmein, daß dies Vermögen ihrer Froͤhlichkeit in 
einigen Stunden verſchwendet wirb, und daß fie dann 
in einer nüchternen Leerheit barben, und fröhliche 
Minuten erbetteln , bie fie jegt wegwerfen. Wenn 
ihe bei der Feldarbeit ſchwigt, und unter dem Joche 
ber Duͤrftigkeit feufzt, ach fo werdet ihr fehr bald 
ben heutigen Zug vergeflen, eure Kinder werben eud) 
nicht fo entzuͤcken, als an dem Tage ihrer Geburt, 
wenn ſich nach und nad) bie Leiden entwideln, bie 
ihr um ihrentwillen duldet; die ſeidnen ſchoͤngeſchuͤrz⸗ 
ten Quaͤſte auf eurem Bette werben alt und unkennt⸗ 
Lich, und den Kindern zum Spiele beruntergeriffen 
werben, bie die Braut geſtern mit fo emfiger Bier. 
lichkeit aufſteckte, die neugeweißte Stube wirb von 
der Lampe und vom euer ſchwarz geraͤuchert, eure 
glatten Gefichter legen fich in Falten , Zwietracht und 
Sant, Krankheit und Sram hemmen den Strom eu⸗ 
ves Lebens, der euch jest fo eben und glänzend ers 
fheint. — Ah, William, id} dachte an ben frohen 
Zag zuräd, der mid) mit Deiner Mutter verband; 
wie alles fich verwandelt hat, und nichts in mir bem 
bovell ähnlich fieht, der ich an jenem Zage war. Gin 
mauber Wind biäft über den Wald her, bie halb ab⸗ 
gelöften Tapeten rauſchen und Batichen im Reben⸗ 
zimmer, der Regen fchlägt gegen bie Fenſter. Und 
doch, William, wenn id Dir nur die Anftalten zu 
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Deiner Hochzeit hätte beforgen helfen, adı id) wäre 
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gewiß ſchwach genug geweſen, alles zu vergeſſen, und 
in der Einfalt des menſchlichen Herzens zu glauben, 
die Natur ſchließe uns von ihren harten Gefegen aus, 
und alles werbe fo golben unb freunblich bleiben. — 
Und if dies auf der andern Seite nicht vielleicht bie 
hoͤchſte Weisheit des Menſchen ? Muß ich nicht alle 
Zirkel um mich ber aus meinem Mittelpunkte zie⸗ 
ben? — 





Ich will immer anfangen einen Brief an Dich zu 
fhreiben, und nehme bie Feder und fchreibe mans 
hherlei nieder, und vergefle Dih babe. Dann 
faͤlſt Du mir ploͤtlich wieber ein, und ber ganze 
Brief wird dann durch einen Zufall abgebrochen, 
und es ift mir unmöglich, ben Faden wieber zu fins 
den. So habe id Ihon einige Blätter vollgefchries 
ben, aber ich habe fie vergebens gefucht. — Wenn 
ich die Augen zumadhe, unterrebe ich mich mit Die 
und trage Die allen Sram und alle Gorgen vor. 
Ich finde dabei nichts zu lahen, benn was thun 
unfre Briefe denn anders? Vielleicht daß fih in 
einem andern Leben bie entfernten Gedanken ſchneller 
unb edler zufammenfinden, als durch Sprade und 
todte Zeichen ; vielleicht daß wir dann erſt befigen, 
was wir jest nur zum Lobn erhalten haben; viels 
leicht thut fich uns dann das Werftändniß auf, daß 
alle, alle Menfhen das Gute wollten und hatten, 
aber daß die grobe unbeholfene Außenjeite nicht gelenk 
genug warz und fo finde idy denn, Willem, daß 
Du mir auch jet nicht entfrembet biſt. Der Ges 
danke beruhigt mich, und macht mid, heiter, — 





Keine Antwort von bir! Kein Laut aus der fernen 
Gegend herüber! — Wie ich mich hinſehne, wie fi 
oft mein Geift in mir ausſtreckt, als wenn ex zu 
Dir Hinüberreihen wollte, Ich erinnre mich mans 
her Kindermaͤhrchen, und Tann Gtundenlang an 
bas Wuͤnſchhuͤtchen denken, das einen plöglidh von 
einem Drte zum andern verſett; dann koͤnnt' ich 
Dich ſehn und an Deinm Hals fliegen. Aber es iſt 
unreht, daß Du mir nicht ſchreibſtz wodurch Hab’ 
ich das um Dich verdient? — Kannſt Du noch im" 
mer jenes Briefes wegen auf Deinen Vater zürnen ? 
— Ich habe Did, ſchon um Verzeihung gebeten, und 
will e8 noch einmal thun. — 





Mir find die Schilderungen ber Schlachten nicht 


fürchterlich , die fonft fo leicht unfre Phantafie ers | mich felbft und wuͤnſche ben Augenblid meines 
Todes. 


ſchrecker. Hier fällt ein Mann zur Rechten, dort 
zur Linken, flreifende Kugeln quetichen ganze Glies 
ber nieder, Köpfe und blutbefprügte Arme liegen 
umher, und ber Soldat marfchirt mit gerabem 
Sinn den Gefahren entgegen, fieht nicht nach feie 
nem Kameraden Tinte, nicht nad feinem gefallenen 
Bruder zur Rechten, tritt auf ben Leichnam, ber 
vor ihm liegt. — Ich kann diefen Muth nicht bewun« 
bern, benn tfun wir alle etwas anders im gewoͤhn⸗ 
fichen Leben? — Freunde flerben zur Rechten und 
zur Linken, und wir gehn dreiſt und grade fort, als | 
würde uns der Tod niemals ereilen: wie erſchrecken 





Billiam Lovell, 
nicht vor dem Gifte, das biefen und jenen wohl von 


uns Gelannten binrichtete. Wir haben nur unfre 
Plane und Sntwürfe im Auge, ach unb bemerken 
es nicht, daß die Zeit hinter uns fchleicht,, und uns 
unvermerlt in Staub und Aſche verwandelt. D 
webe der menfchlichen (Eitelkeit! Wohl dem, ber 
fih aus dem Gtrubel reitet, der uns alle mit ſich 
fortwaͤlzt! — Die hoͤchſte einzige Weisheit bes Men 
fhen iſt: nicht biefem elenden Bögen zu opfern, 
bem, wie bem Moloch, alle unfre Kinder in bie 
glübenben Arme gelegt werben. — Ad Williom, e& 
giebt kein einziges ernfthaftes Geſchaͤft in diefer Zeit⸗ 
lichkeit, als zu fterben. 





Ad ja wohl koͤnnte ber Menſch viel beffer fen, 
wenn er immer in fi ben Eurgen Raum bes Lebens 
bedaͤchte. — Wie würben wir alles mit Liebe ums 
fangen, wie warm jebem Gegenflande, dem wir 
nabe find, bie Hand brüden, wenn wir immer bes 
daͤchten: ach, auch biefes Gebild zerfällt in kurzem, 
und Du weißt dann nicht, wohin es gekonnnen iſt; 
es fehnt fiy nach Deiner Liebe, o gieb fie ihm, fo 
longe Du es no vor Dir ſiehſt. — Men Batır 
fteht jegt vor mir, unb mahnt mid an allen Gram, 
ben ich ihm fo oft one Urſache machte, wie wenig 
ihm mein Herz in fo manchen Stunden entgegen 
tam. Auf feinem Sarge und jegt hab’ ich es recht 
lebhaft gefühlt, wie viel ich ihm hätte ſeyn koͤnnen. 
— Du, William, wirft einſt nach mir in den 
Wind feufzen, und meinen Grabhuͤgel fragen, ob 
ich Dir denn auch ganz und aus vollem ‚Herzen verge 
ben habe; ja, ja, geltebter Sohn, laß keinen Geuf 
zer der Reue dann in Deinem Buſen auffleigen ; ad 
freilich habe ich in manchen Stunden fehr auf Dih 
gezuͤrnt, aber alles, alles ift jegt fort und mein 
Herz iſt nur mit reiner Liebe angefüllt. 
























Ich babe einen Blick hinab ins Thal bes Zobeb 
gethan, und nun taumeln alle Weſen biefer Weil 
nüchtern und leer meinen Xugen vorüber. Alles 
find nur Larven, bie ſich einander ſelbſt nicht kennen, 
wo einer bem andern vorübergeht, und ihm en 
hohles Wort giebt, das jener durch ein unverflänbs 
liches Beichen beantwortet. — Wie wäft it miz fat 
dem, und wie alles durch einander verworten! als 
Ie6 wie truͤbe und untenntiiche Schatten eines vers 
alteten Bemätbes. — Ich weiß mich kaum noch dei 
gefteigen Tages zu erinnern , in ber Zukunft wans 
deit mein Geiſt, wie einen betrachte 





Kur Di, William, vermiß ich noch, fenk 
nichts in der Welt, ich überfehe mein Lelen und alle 
meine Grfahrungen gleihfem in einem Regiſier. 
unfre heftigen Begierden, unfre Gntzädung um 
Verzweiflung entfteht nur daher, weil wir und ſelbſt 
unb den kleinen Punkt unfers Lebens, auf bem wit 
grabe fliehen, zu ſehr vor Augen haben, über 
unſer kleines Unglüd denken wir nicht daran 
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daß in demſelben Momente viele Tauſende unendlich 
elender ſind, als wir, daß ſich der Rachbar indeſſen 
freut, und in dieſer rrodichkeit vielleicht ſchon un⸗ 
bemerkt die Quelle kaͤnftiger Truͤbſale ſprudelt. — 

Alles iſt mir jetzt gleich, nur nad Dir ſehnt ſich 
noch mein ſchwaches, vaͤterliches Herz — Du biſt 
krank, mein Sohn, ed leidet keinen Zweifel, ſonſt 


vohrbeft Du ſchon vor mir flehen. — 


Mein Herz arbeitet ſcwer in mır, — nur unwil⸗ 
fig thut e& die legten mühleligen Schläge, der Tod 
bat es mit feiner Falten Hand berührt, und die Les 
benstraft hinweggenommen, — das Licht des Tages 
flieht. — Lebe wohl. — 





4 
William Lovell an Eduard Burton. 


Rom 


Ja wohl verfliegt alles und geht hinweg, und ich 
bin der beträbte Zufchauer des Poffenipiele. Mein 
Vater iſt alfo todt, und Amalie verheirathet ? — 
D möge es beiben gut geben, das iſt alles, was 
ich zu dieſer Rachricht fagen kann. — Was iſt es 
denn nun mehr? Iſt es nicht fo, unb muß es nicht 
fo fgn? — Der Thoren, bie fi bie Haare ausrau- 
fen , wenn ein Vorfall eintrifft, der nothwenbig iſt, 
und der in der Natur der Dinge gegründet liegt! 
Tod Einnte nicht ohne Lehen und Leben nicht ohne 
Tod fenn. — Mag es dahin gehn, was mir einft fo 
werth unb theuer war, denn was koͤnnen wir in 
dieſer Welt unſern Beſit nennen? 

O ihr Menſchen mit euren geprieſenen Grund⸗ 
ſaͤden! den Pfeilern, an denen ihr euch lehnt, und 
die ſogenannten ſchwaͤcheren Menſchen um euch her 
verachtet! — Was iſt denn dieſe eure geprieſene Ver⸗ 
nunft? Dieſe Seelenſtaͤrke, mit ber ihr euch bruͤſtet? 
Alles tft nur Feigheit, weil ihr euch ſelbſt und eu⸗ 
zen Gefühlen nicht vertraut; ober vielmehr ihr habt 
kein Gefuͤhl, aller menfchliche Inftinkt iſt in euch un⸗ 
tergegangen, und ihre beheift euch nun mit elenden 
Formeln, die ihr mähfam erfunden habt, um eure 
Bloͤße zu decken! 

Welcher Menſch iſt denn der edlere — derjenige, 
der ſtets nach dem Gefuͤhle handelt, das ihn gerade 
in dieſem Momente beſeelt und ergreift, das ihn wie 
ein Gott im Buſen vorwaͤrts treibt, und er nun 
geht, ohne mit feiger Aengſtlichteit hinter ſich zu 
ducken? Oder der, der nur als ein Sklave nach ei⸗ 
nem Gefege ſucht, nach dem er handeln muͤſſe, weil 

es ihm laͤſtig Fällt, frei zu feyn, und er alfo auch 
die Freiheit nicht verdient? Der Menfch iſt nur dann 
geadelt, wenn er aus flillen unbewußten @efühlen 
auf die Art gut tft, wie das Thier durch Inſtinkt 
Rahrung und Gefundhelt erwirbt, wie die Pflanze 
von innen herauswaͤchſt, ohne ihren Willen. — 

Die Grundfäge werben von den Menfchen nur 
erfunden, um in einer trägen Bequemlichkeit ihr 
Leben fo vor fich hin zu treiben, und in jedem Mor 
ment das Ban überfehn zu Eönnen. Sie haben es 








in irgend einem Augenblicke ihres Dafeyns recht le⸗ 
benbig gefühlt, daß kein Gedanke und keine Vorſtel⸗ 
Iung feit und unerfhättertich in uns ſtehen, daß 
eine ftrömende Empfindung, bie oft plöglich her⸗ 
einbricht, das nieberreißt und hinwegfuͤhrt, was 
oft feit Jahren mühfam aufgebaut wurde; barum 
haben fie etwas erfinnen wollen, was die Gefühle 
wie mit eifeenen Klammern an einander hält, fie 
haben bie meiften Saiten ber Laute zerriffen, um 
ale Toͤne im Gedaͤchtniſſe gu behalten, und ſich 
durch keinen Klang uͤberraſchen und verwirren zu 
laffen. — Aber wohl dem Menſchen, der biefe duͤrre 
Bahn verläßt, auf der er fich erniebrigt fühlen 
muß, der fi vor keinem Gefühl und Gedanken an 
ſich ſelber entfegt, der alle Segel feines Geiftes 
anfpannt, und alle Flaggen im Winde fliegen läßt, 
ihm allein ift es vergönnt, ſich felber und feine gehei⸗ 
men Wunder in ber Bruſt kennen zu lernen 5 er findet 
taufend Wlderſpruche in fich felber, alle Töne fchlagen 
in {fm an, und er bilbet aus allen eine reiche Dar 
monie, bie freilich dem gröberen Ohre unverfländ> 
lich iſt; er ſammlet alle die Zaufend der ſeltſamen 
Erfahrungen, um ſich endlich uͤber ſein eigenes We⸗ 
ſen zu beruhigen. 

Ich habe mit Andacht bie Blätter von der Hand 
meines Vaters gelefen: feine Stimme tönt wie die 
Stimme eines unfichtbaren Geiſtes jenfeit eines brei⸗ 
ten Stromes zu mir berüber, es fagt in feiner 
Verklaͤrung mit andern Worten eben das, was ic) 
fo eben behauptet habe, — 

Ihr Edlen und Vollendeten! bie ihr aus dem ver: 
Bärten Himmel mit Hohn auf bie Welt hinunter; 
feht, und doch fo ſehr den gefallenen Engeln aͤhn⸗ 
ich fein: — Warum haft Du mir keine Sylbe von 
dem verlornen Prozeſſe meines Vaters geichrieben ? 
— Grift verloren, und mein Water und Amalie 
find mir auch verloren — Du tonnteft es aber nicht 
unterlaffen, mir die Krankheit Deines Vaters zu 
melden, weil Die die Hoffnung Deiner baldigen 
unumfchräntten Preiheit zu ſehr im Sinne lag; 
eine heimliche Freude führte bei biefer Stelle Deine 
Feder, das wirft Du mir nie abläugnen koͤnnen, 
wenn Du aufrichtig bill. Um Dich aber vor Dir 
ſelbſt zu rechtfertigen, gebieten Dir Deine Grund: 
füne bie Wartung des Kranken, bie Liebe eines 
Sohnes für ihfn, — o mehr kannſt Du ja gar 
nicht thun, Du bemeinft dann noch feinen Tod, — 
und welch ein vortreffliher Menſch bift Du! — 
hinweg mit diefen @rundfägen, mit allem —* 
Mingenden Galimathias! — Larven, bie ben Gis 
gennug verbergen follen, bie ber Duͤnkel erfunden 
hat, um fich zu verfhönern. O glaube mir, man 
kennt bie Menſchen, wenn man ſich ſelbſt kennt. — 
und ich kann Dir auch dieſen Eigennut, dieſe heim⸗ 
liche Freude nicht veroͤbeln, nur bin id verbräßlich , 
daß Du alles fo abfichtlich zu verſtecken ſuchſt, und 
mit glängenbem Firniß anzuflreihen. Du ziehfl 
Dich von mir zuruͤck, feit unfre Meinungen fich ges 
trennt haben, und Deine Freundſchaſt für mic 
entftanb vielleicht bloß, weil ich Deine Eitelkeit 
näbrte, 

Ach, wenn ich ben träben Strom meiner Erfah⸗ 
rungen binuntergehe, unb daran vente, aus wie 
feltfamen Vorfaͤllen fich fo oft mein Leben zuſam⸗ 
menfügte! Wie gebemüthigt ſtehe ich dann an bens 
fetben den eb | feiben Diägen, am depen IM mit chenas DORT | an denen ich mich ehemals fo otos 
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und edel fühlte, bloß weil ich mix ſelber meine in, 





nern Empfindungen abfirite. — Gitelleit, fagt' ich, 
verband uns vielleicht, unb ich möchte jest hinzu⸗ 
fegen, daß ich nicht mehr bazan zweifle. 
Grinnerft Du Dich noch des Tages, an 

zuerfi aus einer Bekanntſchaft unſre fogenannte 
Freundſchaft entſtand? —. Wir waren auf einem 
Spaziergange, ed was ein fchöner Tag, und wir 
befliegem den Berg, auf weichen ſchauerlich und 
wid die Ruinen eines alten Schloſſes liegen. — Du 
Hetterteft mir mit jmgenblichkem Muthe woran, um 
mich in ber Küpnbelt zu übertweffen, und ‚mein 
Wetteifer vermehrte ſich mit Deiner Gefchidlichleit, 
Bir flanden oben, unb ſahen mit Entzuͤcken in bie 
romantifche Gegend hinab; ich harte Did; bewun⸗ 
bert, aber Dir war ed noch nicht gmug, Du ſtell⸗ 
teft Dich jegt auf den aͤußerſten Punkt eines bervors 
ragenben , zerbrödelten Gefteins, fo daß mir bin: 
ter Die ſchwindelte. Ich fah Dich frei in der Luft 
ſchweben, unb eine unbegreifliche Luft ergriff mich, 
Dich von der Spige bes Felſen in bie Tiefe hinun⸗ 
terzuftoßen ; je mehr ich mich diefer Begierde erweh⸗ 
ren wollte, deſto heftiger warb fie in mies endlich 
um mid, felbft zu überwältigen, riß ih Dich mit 
gewaltigen Armen zurüd, und ſchloß Did an 
meine Bruſt, und weinte laut; Du weinteſt mit 
mir, denn Du glaubteft, meine Thraͤnen wären 
nur Zeugen meiner Liebe, meiner Beſorglichkeit 
für Did; — und fo band Dich ein bloßer, ſchreck⸗ 
licher Irrthum an mich. Hätte ich Dir mein Gefühl 
aeftanden ; fo bätteft Du mich mit Abfcheu zuruͤck⸗ 
geftoßen,, und einen verworfenen Menſchen genannt; 
Du wäreft von dem Augenblicke an mein Feind ges 
worden. — Xber jest gefteh’ ich Dir dies Gefühl, 
weil Du doch immer fo firenge Wahrheit verlangft. 
Wie fi diefer ganze Brief in bem verkleinernden 
Glaſe Deiner Seele abfpiegeln wird, kann ich nicht 
berechnen. — Wer ſich felbft etwas näher kennt, wirh 
die Menſchen für Ungeheuer halten. — 


0. 


Mortimer an Eduard WBurton. 


Roger : place in Hampfſhire. 


Ich vereinige meine mit Amaliens Bitten, um 
Sie zu bewegen, uns mit Ihrer Schweſter hier auf 
einige Tage zu beſuchen. Ich finde mich bier außer: 
ordentlich glüdtich und froh. — Ach, lieber Freund, 
folgen Sie meinem Beilpiele, verlieben Sie fich, 
und beirathen Sie dann , bies ift die fchönfte Epoche, 
bas fühl" ih jeat innig, die der Menich erle⸗ 
ben kann. Mag man doch vom Guſſe der Philos 
fophie und von ben wunderbaren (Smpfindungen, 
die uns bas Studium der Ihönen Wiſſenſchaften ge 
währen foll, ſprechen, was man will, es giebt 
immer Augenblide im Leben, in benen ber Menſch 
die Leere fühlt, die ihn dabei umgiebt, wie wenig 
alle feine Befchäftigungen mit ihm felbft zufammen: 
hängen. Aber wenn zwei Seelen mit einander ver: 
bunden find, und ber eine den andern mit jedem 
Tage mehr verfteht, und fi ihr Band immer fefter 


fd,lingt , wenn man felbft neue Schwachheiten ent 
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dect, und dabei doch ſieht, wie innig diefe mit ben 
Vortrefflichkeiten zuſammenhaͤngen, — o io fühlt 
man ſich feſt an dieſe Erde gekettet, auf der man 
vorher nur Gaſt und Fremdiing war. Der Baum, 


der ſchon verdorven null, und ben ber Gärtner nun 


plöglich in andere fruchtbare Exbe fest. fo daß ſich 
fene Wurzeln mit neuer Kraft ausfiredien und 
durch den Boden fhlagen, dieſem Baume muß 
obngefähr fo zu Muthe feyn, wie mir jeht ge 
gen ehedem in meinem freien Stande war, als 
ih mid) noch für nichts, als für mich felbft in- 
tezeffirte. 

Lächeln Sie immerhin über mich, was thut es mır ? 
Nennen Sie mich einen Schwärmer, und id will 
Zonen banken. Zeigen Sie mir ben Menſchen, der 
im Grunde nicht fhwärmt, wenn er ſich frob und 


lich fuͤhlt. 

Ich weiß es felbft recht gut, baß, jo wenig ich auch 
eigentlidher enthufiafliicher Verliebter bin, ich body 
felbft nad einigen Monaten noch etwas kaͤlter 
ſprechen werbe, als jest ; aber wahrlich bloß durum, 
weil ih midy dann an mein Gluͤck ſchon etwas ge 
wöhnt habe, nicht, weil ich es weniger Innig fühlen 
werde. — Ad, wir wollen lieber die ganze Unters 
ſuchung fahren Laffen, fo ſehr der Menſch auch dahin 
neigt, alle feine Empfindungen zu zergliebern, ob fie 
es gleich nicht vertragen wollen. 

Daß bie meiften Leute in einem bejammernswärbi- 
gen Irrthume ihre Sinnlichkeit für rohe Liebe und 
für das Ebenbilb der Gottheit halten, ift gewiß, und 
bat mir felbft ehedem zu manden wigigen Ginfällen 
Gelegenheit gegeben: aber die Zeit ift jest vorüber, 
wo mir der höhere Dienfch nicht denkbar war, ber 
beide Smpfinbungen in eine verbindet, und eben ba: 
durch beibe verebelt. Wenn der Menſch ſich in kei⸗ | 
ner Stunde durch biefe Verbindung geftdrt fühlt, 
dann glaub’ ich bat er feine [hönfte Wollendung als 
Mann erhalten, er ift über niedriger Wolluft und 
über fchaaler, fein ausgefponnener und langweiliger 
ZärtlichBeit gleich weit erhaben. 

Mein Landfig begrüßte uns mit einem ber ſchoͤnſten 
Tage, ald wir hieher zogen, und das Wetter if fih 
feitdem faſt gleich geblieben. Ic, lerne mich jegt in 
die Reize bes Landlebens und einer ſchoͤnen Einförs 
migkeit ein, bie in der Kerne oft fo langweilig aus 
fieht, aber nur deswegen, weil fie nicht wie eine Weih⸗ 
nachtspyramide mit Freuden ausgepugt iſt, bie ins 
Auge fallen ; aber ber flille, leife Genuß, ber unfer 
Derz ausfüllt, ohne daß es felbft der Gegenfland un: | 
ferex Liebe weiß, dies iſt eigentlich die reinfte Freude 
biefer Erde, durch keine Worte und durch kein Klapı 
perwerk entweißt. Ganbaules fühlte fi gewiß nicht 
glücklich, al er durchaus einen Zeugen feines Glüdes 
baben wollte: in den meiften Faͤllen ift eine folde 
flürmende Prunkgluͤckſeligkeit nur Eitelkeit; wir find 
nur glädlih, damit uns andere beneiben follen. — 
Hinweg damit, und hinweg mit allee Deilamation 
durüber ! — 

Kommen Sie und fehn Sie mich felbft und mein 
Heines Paradies um mich herz; Neid, mehr zu be 
figen, Wiberftreben gegen eine Eingefchränftheit, die 
uns boch fo mwohlthätig und nöthig iſt, diefe Lafer 
find es, bie jeden Menfchen aus feinem Parabiefe ver- 
treiben, das er fonft ungeftört genießen koͤnnte: ad, 
und wer einmal über bie glückliche Grenze gelommen | 

















ift, dem ſtellt fi) auch ein Engel mit einem feurigen 
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William Lovell. 








E werte entgegen, daß er nicht zuvick kann. Unſere 
vorige Seligkeit ſieht dann in ber Ferne fo duͤrftig 
aus, wie mit entbiätterten Bäumen und verborrten 
Gehäfhen. — Erben Sie wohl, Sie ſehn ſchon, daß 
ih zum Poeten geworben bin. 





6. 
Amalie Wilmont an Emilie Yurton. 


Moger " place. 


Theure Breunbin, ich bin hier außerorbentlich froh 
und gelund 5 ich wänfche, daß Cie uns bier befuchten, 
und mit une bie frifche Luft und angenehme Gegend 
genöflen. Kommen Gie, fobald Sie können. — Ich 
bin in große Verſuchung gelommen, Ihnen meinen 
biefigen Aufenthalt gu befchreiben, weil ich gern 
ſchwatze, wenn ich mich fo recht gluͤcklich fühle. — 

Bor unferm Haufe iſt eine große Allee von ſchoͤnen 
Bäumen, die weit hinunter gehn , bis fie fi in ein 
angenehmes Wäldchen verlieren ; unter ben Bäumen 
trinten wir bes Morgens Thee, und gehn dann ſpa⸗ 
zieren. Auf der cnbern Geite des Hauſes bat man 
eine fchöne weite Ausficht über Wiefen unb Ebenen, 
die alle fo frifch, wie hingegoffen da liegen: ich kenne 
fchon alle Dörfer in der Nähe, und fo weit mein 
Auge fiebt, bin ich wie zu Hauſe. Bei unfrer Mob» 
nung ift zugleich ein fehr fchöner Garten mit Zeichen 
und nieblichen Brücken, alles fo huͤbſch Heil und nas 
türlich, nicht mit Kelfen vollgepadt, ober voll ängft- 
licher dunkler Alleen bergauf und ab, bie einen nur 
ermüben und Ängfligen,, und aus benen man fich oft 
gar nicht wieber herausfinden kann; nein, biefer 
Garten fieht recht aus wie das Leben eines gluͤcklichen 
Menſchen; bunfle Allen mit hoben Bäumen, bie 
fi oben wie das Dach einer Kirche wölben, bie wie 
feine ernften fhönen Tage baftehn , in denen er ſich 
und die Zußunft jenfeits des Grabes denkt; Blumen 
ftücke, in denen fich die Winbe jagen, und blaue und 
rothe Schmetterlinge mit ihren breiten Fluͤgeln ſich 
berumtreiben, das Bild feiner launigen Stunden, in 
denen ohne Zufammenhang Eine frohe Empfindung 
bie andre drängt; Kleine Bebüfche, die zerftreut wie 
bie heiten Tage umher fliehen, wo man ſich Schon im 
voraus auf einen andern freut, der fo nahe ift, daß 
man ihn und viele anbre bequem mit ben Augen abs 
reihen Tann. 

Und dann die Menſchen hier ! — Ich gebe Sonn⸗ 
tags mit großer Andacht in die Kirche, was ich in 
der bumpfen Stadt niemals konnte. Dort war mir, 
als wenn ich von Einem Sefängniffe in das andre 
wanderte. Aber bier ift alles, felbfi die Art, wie 
man zu Gott betet und ihm dankt, weit natürlicher ; 
man kann fich bier bie alten Erzaͤhlungen von ber 


‚großen Froͤmmigkeit, von der hohen Liebe ber Men: 


ſchen gu Gott unb unter einander recht lebhaft den⸗ 
ten. — D liebe Freundin! ich fühle, daß ich bier nach 


und nad) weit beſſer werde, als ich fonft war, ich 


lerne bie Menſchen mehr kennen, und liebe fie mehr. 
In den erften Tagen war mir alles bier freilich fo 
einfam, von Eltern und vom Bruber entfernt, alles 
kam mir wie eine Wildniß vor. — Mortimer, ber 
viel gereift ift, und ſich nicht mehr erinnern Tann, ' 
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wie lieb man das Baus hat, wo man geboren iſt, 
lächelte über mich, und bies trübfelige Gefühl verlor 
fich auch ſeht bald. 

Bas mid) am meiften froh macht, ift, daß ich nun 
doch oft Gelegenheit habe, manchen Armen zu teöften, 
| und auf Zage glädtih zu machen. — Ad, wie viel 
bab’ ich oft in London gelitten, wenn ich aus bem 
Benfter, aus dem warmen Zimmer das Elend der 
Menſchen ſah, und gern helfen wollte und nicht 
konnte. Ich verſchenkte oft alles, was ich hatte, und 
ſchaͤmte wich innerlich, wenn ich berechnete, wie viel 
mir mein unnäger Put, Tapeten, Gpigen und ders 
gleichen Kindereien Eofteten, die ich noch alle hätte 
entbehren Können. Ich weinte oft, wenn ich nichts 
mehr weggugeben hatte, unb gelobte kindiſch, wie 
viel ich einft thun wollte, wenn ich einmal burch einen 
Bufall reicher würbe. — Jett find mir die Gemälde 
bes Zammers aus den Augen geruͤckt, und ich bilbe 
mir ein, bad plöglich alle getröftet find, und im Ueber⸗ 
fluffe leben, weil ich fie nicht mehr vor mir fehe. ‚Hier 
hab’ ich freiere Hand, weil ich mehr bazu anwenden 
darf, und weniger Gegenflände meines Mitleide finde. 
Es ift das fchönfte Gefühl, einen Armen wieber auf 
einen Tag beruhigt zu haben, der wie eine lange 
Wuͤſte vor ihm lag, durch die ee noch wanbern mußte. 
Die Männer find doch feltfame Welen! Mein Mors 
timer gehört nicht zu ben bärteften, und doch fcheint 
er in manchen Stunden für bergleihen ganz gefühl- 
(086. Ich Hatte neulich einen ordentlichen Streit mit 
ibm. Schon feit einigen Wochen trieb fich bier eine 
arme Kranzöfin herum, fie fhien ans einem guten 
bürgerlichen Haufe, und erzählte viel von ihren Eis 
tern, die ihr früh in ber Tugend geflorben waren, 
und von mancherlei Unglädsfällen, bie fie feitbem er: 
duldet Hatte. Ich will gerne glauben, daß mandhes 
daven erbihtet war; aber verdient ein Ungluͤcklicher 
barum weniger unfer Mitleid, weil er es nicht jebem 
Fremden vertrauen will, durch welche Schwächen er 
fo unglüdtid warb? Ich dachte mid, in die Lage ber 
Frau hinein, und wollte fie in meine Dienfte nehmen, 
aber Mortimer fette fi) dagegen, und zwar aus kei⸗ 
nem beflern Grunde, als weil fie ausgezeichnet haͤßlich 
und dabei einäugig fey, ex fagte, daß er einem folchen 
Wefen nie trauen könne — Bedenken Gie, liebe 
Smilie, bloß weil fie häßlih war! — Aber ich gab 
mid) nicht eher zufrieden, bis mein Meiner Eigenſinn 
die Oberhand behalten hatte; und fo tft jegt die Dä- 
puͤis, ober Charlotte, wie wir fie auch nennen, Auf: 
wärterin in meinem Haufe. — Wollten wir alle Phy⸗ 
fiognomien, bie ums nicht anziehen, als fremde, wibers 
wärtige Weſen betrachten, wie oft wÄärben wir unge: 
recht ſeyn! — aber ich muß aufhören gu fchwagens 
leben Sie wohl, theure Freunbin. — 





7. 
Eduard Burton an Mortimer. 


Bondlv. 
Ich beneide Ihnen Ihr ruhiges, anſpruchloſes 
Gluͤck, und wuͤnſchte, ich Könnte ein Zeuge davon fennz 
aber die Krankheit meines Vaters, die mit jebem 
Tage bebenklicher wird, vernichtet alle ähnliche Vlaͤne 


a —————— Dann ein zz — — — — — 


” 
‘ 
— —— —— — — — —————————— — — — — m e he — — — » Un e — 


— — — — — —— ——— — — — GENE) — — — — — 


648 Billiam Lovell. 


und Entwärfe. Gen muͤrriſches Seſen, mit feiner das fie ſelbſt entvotkert Haben, beugen ſich wicher uns 
Schwachheit verbunden, ber Groll, den er auf bie | ter einem Gefäßle, bas bie verlafſ ne Wüfte anbaut. 
ganze Welt geworfen hat, verberben mir alle Baunez ! Die verſchledenen Gedankenſyſteme ber Menſchen ſind 
indeffen trag’ ic) biefe Schwäche des Alters gern, und | nur zufällige Kunfhverke, bie jeder fidy fo oder fo 
ſehe alles nur als eine nothwendige Xeußerung feiner | aufbaut, und mit biefen ober jenen Zierrathen aufpugt, 
Krankheit an. — Aber dann hat mir noch ein Brief | je nachbem es ihm gutduͤnkt. So wie biefer die Tra⸗ 
von Lovell fo alle Munterkeit, alle Energie des Herr | göbie, jener die Komoͤdie liebt, ein andrer das lyriſche 
zens genommen, baß ich mich recht innig bebrängt | ein andrer das didaktiſche Gedicht; fo macht fich der 
fühle, von taufend Empfindungen angefallen, bie ich eine bie ftoifche, der andre bie epikurifche Philoſophie 
sisher gar nicht kannte. Ich bemerkte jent zuerſt zu eigen: aber alles find nur bie Außenwerke des 
einen umgeheuren Irrthum, ber mich durch mein gans | Deenichen, das Gefühl ift er ſelbſt, das Gefühl iſt bie 
zes Leben begleitet hat, der jest zum erftenmale in | Seele, der Geift, die Philofophie der Buchſtabe biefes 
einer ganzen Graͤßlichkeit auf mich zutritt; ich fühle | Geiſtes; todte Zeichenſchrift, wenn ber Menſch fi 
es, daß ich bisher einfam gelebt habe, und meinen | nicht am Ende über alle Philofophie und Gpfteme, 
Schatten für meinen Freund hielr, und ihn liebte; | felbft über das Syſtem der Syſtemloſigkeit erhebt. 
find wir denn alle nicht vor dieſer Selbſttaͤuſchung Dieſes Gefühl flößt fo Zweifel ald Gewißheit um, es 
gefichert, daß wir unfere Empfindungen in andre | fucht und betarf Beiner Worte, fondern befrichigt ſich 
übertragen, und fo uns nur felbft aus ihnen heraus⸗ ı In fich ſelbſt, und der Menfch, ber auf diefen Punkt 
lefen * — Ich lege Ihnen Lovells Brief bei; dis jegt | gefommen if, kehrt zu irgend einem Glauben zurüd, 
Tonnte ich mir ihn bei jebem Briefe recht Iebhaft vors | denn Glaube und Gefühl iſt eins: fo wird feibit der 
ftelfen, ich fah im @eifte alle den jugendlichen Leichte | wildefte Freigeiſt am Ende religiös, ja er kann ſelbſt 
finn , gepaart mit der Reue und einer innern Langer | bad werben, was die Wenichen gemöhnlich einen 
weile, wie er dann von neuem noch lauter in feine | Schwärmer nennen, und wobet ſich die meiften, die 
Darfe fchlug, und mir noch poetifcher ſchrieb, um fi, | dad Wort ausfprecheri , nichts deuten, Irgend ein 
felbſt zu detaͤuben; ich fah jede Miene und Geberde, | Glaube drängt ſich der Seele auf, bei allen Menſchen 
und nahm barum nicht alles ganz fo ernfthaft, wie | ein unbeben derfelbe, nur erſcheint er verfchieben, weil 
es auf dem Papiere ſtand. Aber plöglich ift mir Lo» | ihm bie grobe, unbeholfene Sprache entflellt. — Und 
vell ganz fremb geworden, er hat gleichfam bie ganze | wenn es kein Gefähl in uns geben kann, das uns 
arve abgenommen, und erfcheint nun in feiner nas | nit auf Wirklichkeit hinweiſt, das nicht mit dem 
thrlichen Geſtalt: diefer Menſchenhaß, biefe Verach⸗ wirklichen Dinge gleichſam Eorrefpondirt, fo laͤßt ſich 
tung feiner ſelbſt, o ſagen Sie, wuͤrden Sie zu einem | aus dem Hange zum Wunderbaren gewiß weit mehi 
ſolchen Menſchen je einen freundſchaftlichen Zug em; | folgern, als man bisher gethan hat. Das Bewußt⸗ 
pfinden koͤnnen? Diefen Brief kann ich unmöglich | ſeyn unfrer Seele und der tiefe innige Wunſch nad 
beantworten, und wozu auch bie Antwort, da ich es | Unfterblichkeit, bad Gefühl, das uns in ferne unbe 
innig fühle, daß er mich ganz und auf ewig von Witz | kannte Regionen hinüber drängt, fo daß wir und 
liam getrennt hat? Eine Frau, bie ihren Dunn ges | eine Nichteriftenz gar nicht denken Eönnen , dieſe Ges 
lebt hat, kann den Scheidebrief nicht mit einer tiefern | fühle fprehen am lauteſten und innigften für das 
Rührung betrachten, als mit der ich diefen Brief ans | Dafeyn ber Seele, fo wie für ihre Fortbauer. — 
fehe. — Ich bin voller Schmerzen und Unruhe; Ieben | Aber wenn ich nun diefen überzeugendften von allen 
Sie recht wohl; den beften Gruß an Ihre Gattin, Beweiſen auch auf die Eriftenz der @efpenfter, auf 
das Dafeyn von ungeheuren Wundern und Schrei: 
lichkeiten anmenben wollte? Und Laffe ich ihn hier 
fallen, fo fällt er dort von ſelbſt. — und was nennen 
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8. wie denn Wunder? Die Denfchen bezeichnen bas 
mit bloß das Ungewöhnliche, nicht das an ſich Bun: 
William Lovell an Roſa berbare, benn in manchen Stunden Eönnt' ich mich 


vor einem Baume, einem Thiere, ja vor mir ſelbſt 
innerlich entfegen. — Wer find die fremden Geftalten, 
die mich unfgeben unb fo befannt mit mir thun? 
Mein Auge hat fi von meiner Kindheit an fie ge 
woͤhnt, unb mein Sinn ſich vertraulich an ihre For 
men gefchmiegt ; aber wenn ich dieſe Bekanntſchaft 
aufhebe, und fie mir als new und zum erſtenmale 
gefunden vorftelle ? — O und wer bin id ſelbſt? — 
Wer ift das Weſen, das aus mir heraus fpriät? 
Wer das Unbegreifliche, das die Glieder meines Koͤr⸗ 
pers regiert? Oft Eommt mir mein Arm, wie ber 
eines Fremden entgegen; ich erfchra@ neulich heftig, 
als ich über eine Sache denken wollte, und ploͤtlich 
meine Talte Hand an meiner heißen Stirn fühlte — 
— Ich erinnre mid aus meiner Kindheit, daß und 
Ye weite Ratur mit ihren Bergen in der Ferne, 
mit dem hoben gemölbten blauen Himmel, mit den 


Rom. 


Se haben Recht, Roſa daß uns bas ungewöhnliche 
und Seltſame fehr oft näher Liegt, als wir gemeinigs 
lich glauben, ja, daß es oft mit dem Gewöhnlichen 
ganz daffelbe ift, nur baß es fich bier In einer andern 
Beziehung zeigt, als dort. Ich habe fo eben ben Brief 
Balders vor mir, und. vergleiche ihn mit einigen 
Ideen meines Vaters, bie er kurz vor feinem Tode 
nieberfchrieb, und ich finde, daß beide baffelbe nur mit 
andern Worten fagen, baß ich alles ſelbſt ſchon außer: 
ordentlich oft gedacht, nur niemals ausgebrüdt habe. 
Die verfchiebenartigften Meinungen der Menfchen, 
zwiſchen benen ungeheure Klüfte befeftigt fcheinen, 
vereinigen fich wieder im Gefühle; die Worte, bie 
äußern Kleider der Seele, find e8 nur, die fie verfchies 
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ben erſcheinen laſſen. Unſre kuͤhnſten Gedanken, unfte | tauſend belebten Gegenſtaͤnden wie mit einem gerval: 
frechſten Zweifel, die alles vertilgen, und gleichfam | tigen Entfegen ergreifen Tann ; dann ſtreift der Geiſt 
durch eine ungeheure Leere ſtreifen. durch ein Land, | der Natur unſerm Geiſte vorüber, und ruͤhrt ihn mit 
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chen in verſtaͤnblichen Zönen gu uns, und es iſt, als 
wollte fi) das ganze Gemälde ploͤtlich zuſammen 
rollen, und bas Wefen unverlleibet hervortreten und 
ſich zeigen, das unter bee Maſſe liegt und fie belebt; 
wir wagen es nicht ben großen Moment abzuwarten, 
fonbern entfliehen, ohne hinter uns zu fehen, und hal⸗ 
ten uns an einer von ben taufend Kindereien feft, bie 
uns in ben gewöhnlidden Stunden intereffiren. — 
Dft ift mir jegt als wollte das Gewand ber Gegen⸗ 
ftände entfliehen wie von einem Sturmwinde ergrifs 
fen, und ohnmaͤchtig fällt mein Geiſt zu Boden, und 
die Gewoͤhnlichkeit kehrt an ihre Stelle zurüd. In 
uns felber find wir gefangen und mit Ketten zurück 
gehalten; ber Tod gerreißt vielleicht die Feſſeln, und 
Die Seele bes Menſchen wird geboren. — 

Aber fagen Sie mir, Rofa, warum mir fonft 
biefe Gedanken fern blieben, ob fie gleich in mir 
lagen? Warum ich Balbers Worte damals nicht 
verſtand, ob fie ihm gleih im Stillen mein Geiſt 
machſprach, fo wie er fie ſchon lange vor ihm fo 
weiprochen hatte? Warum find wir uns felbft oft fo 
fremd, und das Nädfte in uns fo fen? Wir 
fehn oft in uns hinein, wie burdy ein kuͤnſtlich vers 
WHeinerndes Glas, das die Band, bie ih mir 
vordulte, taufenbmal Heiner macht, und wie auf 
Hundert Fuß von mir entrüdt. — 


9. 
Roſa an William Lovell. 


Kom, 


Ih kann Ihre Frage nit fo beantworten, lies 
ber Freund, daß Sie mit meiner Antwort zufeieben 
feyn werden. Die Gebanten und Empfindungen 
brehen fi) im Menfchen wie zwei Zirkel herum, die 
ſich in Einem Punkte berühren, an biefem wiſſen 
wie nicht zu untericheiden, was Idee und Gefühl 
ift, unb wir halten uns dann für vollendet. Die 
Zirkel drebn fi weiter, und wir glauben uns dann 
wieder verftänbiger, weil wir beibes zu fondern wife 
fen. Der Menſch if fich ſelbſt fo raͤthſelhaft, daß 
er entweber gar nicht Über ſich nachdenken, ober 
aus biefem Nachdenken fein Hauptflubium m 
muß: wer in ber Mitte flehen bleibt, fühlt ſich 
unbefriebigt und unglädtid,, — Sch finne oft dem 
Gange meiner Ibeen nah, und verwidele mich 
nur um fo tiefer in biefe Labyrinthe, je mehr ich 
nachſinne. So viel iſt gewiß, daß wir gewoͤhnlich 
viel zu ſehr den gegenwärtigen Moment vor Augen 
haben, unb barüber unfer ganzes voriges Leben 
außer Acht laſſen; bie gegenwärtige Empfindung 
verſchlingt alle früheren , und die jegige Idee macht, 
baß und alle vorhergehenden nicht mehr als Ideen, 
fondern als Tindifhe ungeſchickt entworfene Skizzen 
erfcheinen. Daher Iäugnen wir uns fo oft unfre 
innerfle Uebergeugung ab, und fo wie der Mörber 
den noch halbbeiebten Leichnam aͤngſtlich mit Erde 
bedeckt, ſo verſcharren wir muthwillig Empfindun⸗ 
gen, die ſich in uns zum Bewußtſeyn empor arbei⸗ 
ten wollen. — O, wenn wir body Zeleflope erfinden 
Binnten, um in bas tiefe Firmament unſrer Seele 
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zu ſchauen, die Milchſtraße der Ahndungen zu beos 
dachten, bie nie unferm eigentlihen Geifte näher 
chen, fondern wie Rebelflor bie Sonne in uns 
verdunteln, obme daB man fagen kann: jeht ges 
fchieht es! 

Die Traͤume find vielleicht unfee hoͤchfte Phlloſo⸗ 
Phie, die Schluͤſſe der Schwärmer find für uns 
deswegen vielleicht unverftänblih und luͤckenvoll, 
weil wir es nicht begreifen, wie in ihnen Vernunft 
und Gefühl vereinigt if. So koͤmmt mir das jegt 
ehrwuͤrdig vor, was ich noch vor einem halben Jahre 
belachte, und ich möchte jegt mandmal über das 
lädeln, was mir damals fo wichtig erſchien. — 
Es ift nichts Feſtes in uns, lieber William, mit 
unfrer veränderten Wahrung werben wir anbere 
Menfchenz je nachdem unfer Blut fchnell ober lang⸗ 
fam fließt, find wir ernfthaft ober luſtig; follten 





alle diefe Erſcheinungen von gar keinem Geſetze in 


oder außer uns abhängen, wie wenig Werth hätten 
dann die jebesmaligen Reſultate! — Doch oft ſcheint 
das äußerlich Zufall, was eine lange berechnete in; 
nerlihe Rothwendigkeit warz und fo gleicht der 
Menſch vieleicht den Zrauerfpielen ihres Shakipeare, 
wo, wie Sie mir felber gefagt haben, der Schluß fo 
oft von einem plöglich eintretenden Vorfalle abzus 
hängen fcheint, ba er boch ſchon in ben! erften Ver⸗ 
fen des Stuͤcke, in allen Kombinationen gegründet 
liegt, und buber nothwendig war. 

Wir Überfehn immer nur die Stelle unfers Le 
bens, auf der wir ſtehn, und alle unfre Gebanten , 
Smpfindungen unb Handlungen find nur auf biefer 
©telle einheimifch, jeder fteht anders, alle Geſin⸗ 
nungen brechen ſich in verfchiebenen Richtungen , und 
laufen nur für ben gerabe aus, in dem fie find; 
daher wollen wir, wenn wir nichts ander& ſeyn koͤn⸗ 
nen, nadfichtig feyn, unb nicht den Nachbar beur⸗ 
theilen unb tadeln, ber uns von unferm Stand⸗ 
punkte vielleicht in einer feltfamen Verkürzung ers 
ſcheint. — 





10. 
William Lovell an Roſa. 


Es müßte nichts fchöners feyn , als fich felbft vecht 
genau kennen zu lernen, und, lieber Freund, wenn 
man ſich recht fleißig beobachtet, warum follte es 
ber Menfch nicht auch hierin zu einer gewiſſen mecha⸗ 
niſchen Fertigkeit bringen koͤnnen, wie in fo mans 
chen andern Sachen, bie uns doch fo burchaus 
geiftig vorkommen ? fo daß wir am Ende eine Feſtig⸗ 
keit bes Blickes erhalten, ber bie ungewiſſen, flat- 
ternden Geftalten feſt und ſtehend werben läßt? Mir 
find wenigftens feit einiger Zeit taufend Sachen aus 
ben fernften Jahren, aus ben verworrenften Ge: 
muͤtheſtimmungen eingefallen, an bie id, bisher ent⸗ 
weder gar nicht dachte, ober fie mir doch nicht fo 
deutlich aus einander fegen Tonnte. Man fleigt viel 
leicht immer höher, -alles erfcheint dann immer mehr 
as Zufälligleit, was wir jegt als unfer Wefen bes 
trachten, bis wir uns unferm eigentlichen Selbſt 
inmer mehr nähern, je mehr wie unfer jegiges 


— —— ——— ——— —— — — 





- — — — 





650 Billiam Lovell. 





Selbſt aus den Augen verlieren. — Wenn ich manch⸗ 
mal in der Abenbbänumerung fige und finne, da tft 
es mandmal, als ſchwingt fi; mir etwas im ‚Hergen 

or, ein Gefuͤhl, das mich Aberrafcht und ers 
ſchreckt und dabei doch fo ſtill und felig befriebigt : 
ich greife dann mit bem Gedaͤchtniß, wie mit einer 
Hand darnach, um es mir felber aufzubewahren, 
Aber fonberbar, Rofa, es tft in mir, und vers 
ſchwindet mir dann doc; gänzlich wieber, fo daß ich 
feiner wicht babhaft werben Tann. AHe meine Ge 
danken flehn mir gu Geber , alle meine Erinneruns 
gen und Anfchauungen , aber bies ift ein Gefühl, 
das feiner und gelfliger ift, als alles übrigen; aber 
wasift esund woher Eimmt es und wohin geht 
es, wenn es nicht mehr in mir bleibt? — Sollten 
dieſe Zuſtaͤnde vielleicht eben fo in uns ſeyn, wie bas 
Sonnenlicht in einer giäfernen Flaſche, das koͤmmt 
und geht, fo wie die Wolken ziehn? 

Wie mag es überhaupt wohl um unfce Willkuͤhr 
ftehen? Wer weiß, was es ift, was uns vegelt und 
regiert, welcher Geift, ber außer uns wohnt, und 
nur allmädtig und unwiderſtehlich in uns hinein⸗ 
greift. Aus meinen Kinderjahren fallen mic mandıe 
Tage ein, wo ich unaufhörlih etwas Gräuliches 
und Entfegliches denken mußte, wo ich ſtatt meinem 
ſtillen Gebete Gott mit den gräßlichften Fluͤchen 
läfterte und daräber weinte, unb es boch nicht une 
terlaffen konnte, wo es mid unwiderſtehlich drängte, 
meine Gefpielen zu ermorden, und ich mich oft 
fchlafen legte, bloß um es nicht gu thun, — nun 
Rofa, damals war ich gewiß unfhuldig und unver⸗ 
dorben, und bock war biefe Entfeglichleit in mir 
einheimifh, — was war v6 denn nun, das mic 
trieb, und mit gräßlicher Hand in meinem Herzen 
wählte? — Mein Wille und meine Gmpfindung 
flräubten fid) dagegen , und doch gewaͤhrte mir biefer 
Zuſtand wieber innige Wolluft. — 

D wie follten überhaupt zu unfern Kinderjahren 
in bie Schule gehn, und das lernen, was wir fo 
gern verlernen , und es dann mit nıchtiger Eitelkeit 
die Ausbilbung unferee Seele nennen, Es iſt, als 
wenn noch ein flächtiger Schein einer früheren Eri- 
ftenz in die zarten Kinderjahre hineinfpiegelte, wie 
der Wiberfchein eines Glanzes, bebeutend und doc) 
räthfelhaft; wie Töne Klingt es beräber, durch bie 
ber Winb fährt, bie einzeln fchallen, und in denen 
man doch Zuſammenhang wahrnimmt. 

Als Kind träume’ ich einft, die ganze Welt ginge 
unter, und aus allen benungeheuren Maffen ſchmol⸗ 
zen einzelne Töne heraus, die fich nun durch ben 
leeren Raum fpielend bewegten und um einander 
Häufelten,, unb ſich verfchlangen, ımb bunt durch 
einander wühlten. Bald verfant der helle Zion in 
ben tiefern , und dann erklang ein wunderbares Ges 
mifch ; bald fpaltete fi ein bumpfer tiefer Klang, 
wie ein Karbenftrahl in viele helle Streifen , bie wie 
Sonnenblitze hochklingend ausfuhren,, und wieder in 
‘Ken mütterlicden Zon zurüdfieien. Sch hörte bas 
wunderbarfte Konzert, das mich in der ungeheuren 
Leere mit Schwindel erfülite , fo daß ich bald nichts 
mehr hörte, und in einen tiefen bevußtlofen Schlaf 
verſank. 

Ich weiß, daß dies fuͤr die meiſten Menſchen Un⸗ 
ſinn iſt, aber vielleicht ließe ſich in dieſer Ahndung 
der Wahrheit (denn das find gewiß immer dieſe 
Spiele der Phantafie) ein fehr tiefer Sinn erforfchen, 








wenn meine Beobachtung eben fo fein wäre, als ber 
tina, ber biefe Erfcheinung hervorbrachte, wem ich 
nicht von den Armen bes Irdifchen gu feſt gehalten 
würbe , und ſich immer wieber neue Bilder gzwiſchen 
mein Xuge und den beobachtenden Gegenſtand fchds 
ben : kurz, wenn ich mich in einer eben fo glücktichen 
Himmelsverklaͤrung, in einem ähnlichen Traume 
fommentiren Tönnie. 





11. 


Karl Wilmont an Emilie Burton. 


Roger:plare. 


Erſchrecken Sie nicht, ums Himmels willen nicht, 
theuerſte Freundin, wenn Cie diefen Brief eröffnen 
unb die Anterfcheift gewahr werben; lefen Sie ihn 
lieber gu Ende, und thun Sie, als wuͤßten Sie nicht 
von wen er kaͤme; o erfkaunen Sie wenigſtens fo 
fehr , daß Sie in Gedanken immer weiter leſen, und 
fih nur beim Schluſſe von Ihrer Berwunderung er 
bolen können. ‚Hören Sie mid, wiber Ihren Willen, 
fo wie ich wiber meinen Willen unaufbörlich an Sie 
benten muß. — Unb bob, — was werde ich Ihnen 
nun fagen ? — Meine Feber und mein Kopf ſtockt: 
ic hatte keine Ruhe, ich wurde hin = und hergetrie⸗ 
ben, und eine unbelannte Gewalt mahnte mich, an 
Sie zu fhreiben , — nun gut, und bier fige ich, und 
weiß wahrhaftig nicht eine Sylbe, nachdem id) den 
Anfang niedergefchrieben Habe, — 

Meine Gedanken wandern von DOften nad; Weſten 
und von Süden nad, Norden, und gehn nach allen 
Richtungen, und kommen aus allen Richtungen , wie 
bie Ameiſen in den Stock meines Kopfes zurüd, und 
alle fhteppen fo ſchwer und muͤhſam, ich denke wunder 
weiche neue Syſteme und Erfindungen, welche un: 
endliche Rechnungen und Kuflöfungen von algebrai- 
ſchen Kaͤthſeln fie mit fich führen, — und wenn id 
fie nun am Eingange muftere, fo fchleppt ſich diefer 
mit Ihrem Bilde, biefer mit einem lahmen Gonnette, 
jener mit einem kuͤnſtlichen Seufzer, biefer mit einer 
Anekdote, bie Sie irgend einmal erzählt haben, — 
ach, und Binnen Sie mir etwas ſchoͤners bringen? 
Ach lege altes auf ben Winter und die theure Zeit 
bin , und denke mich in der Einſamkeit baran zu ers 
quicken. Ach, eine bitterfüße Erquickung! 

Ich möchte manchmal alle Leute, bie das Ungläd 
und unfre verdammten Verhältniffe erfunden haben, 
zum Henker wuͤnſchen! Muͤſſen wir benn in biefer 
öben Iumpigen Welt noch fo thun, als wenn wir 
wunber wie viel gewonnen hätten, wenn man und 
die ſchwarzen Branbftellen zeigt, an benen vorher fo 
herrliche Bäume fanden? Es ift jept in ber gans 
zen Welt ein ungluͤckliches Jahr, ein Mißwachs an 
Sluck, das Unkraut, dad zwar auch Bluͤthen hat, 
dat ben Weizen verdrängt, — und Feiner von den 
Arbeitern will es merken, und wenn einer hie und 
da, Über die herrliche Erndte die Achſeln zudt, fo 
wird er noch obendrein für einen Felddieb erflärt, 
und mit Hunden gehetzt und mit Verwuͤnſchungen 
verfolgt, 

Ich reifte von Eondon hieher , um ruhiger zu WER 
den, und ih bin mun unzufriedener, als je O 

— — 
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Emilie , verzeihen Sie den rauhen Ton meines Brie⸗ Brief, ber noch uͤderdies moraliſchen Inhalts iſt. — 
fsö, vergeien Sie den gangen Brief, ad) verzeis | Gräben Sie Ihre liebe Schwefter, und leben Sie recht 
ih an Ihnen | wohl, 


hen Sie mir, daß ich fo unbeſchreiblich 


Bir ſorechen täglich von Ihnen und von Ihrem 
i ‚ wie erfegen uns durch häufige Cr⸗ 
zaͤhlungen von Ihnen Ihre Gegenwart , fo gut wir 
ed Tönnen : aber ich denke leider nur beflo öfter an 


3 
* 


ſtrebe Sie zu vergeſſen, und mich Ihrer recht lebbaft 
zu erinnern. 
Ss wird Abend, und mein Zräbfinn nimmt zu, 


geleſen haben , fo wärbigen Gie mid) einer Eleinen 


Bintwort , wenn es auch nur einige Worte find, bie 


Sie meiner Schweſter einlegen, damit ich doch fo 
floig feyn Tann, daß ich etwas von Ihrer Hand bes 
fige, das einzig und allein an mich gerichtet ift. 

Ich ſiegle ſchnell und ſchicke den Brief fort, 


12 
Smilie Burton an Karl Bilmont. 


Bondig, 


Ich fühle es zwar recht gut, daß ich nicht fchreiben 
ſollte, allein es ift derfelbe Fall, wie mit Ihnen, id) 
thur’ es wider meinen Willen. Lieber, feltfamer Freund, 
warum machen Sie ſich muthwillig Ihr Leben fo un: 
ruhig und freubenleer? Wenn ich Sie überführen 
tönnte, daß Sie unrecht haben, fo follte mich ein fehr 
Langer Brief gar nicht gereuen, aber ich glaube, daß 
Sie ſich ſelbſt alles eben fo gut und noch beffer fagen, 
wos ich Ihnen fagen könnte, daher ifl meine Weisheit 
überflüffig. Es ift zwar fhon eine alte Bemerkung, 
daß die Menſchen nie fo find, wie fie feyn follten und 
koͤnnten; allein verfuhen Sie es einmal, biefe Bes 
merkung durch Ihre Handlungen zu widerlegen, und 
Sie werben finden, daß es weit leichter iſt, als man 
gemeiniglid, glaubt. Wenn ich mündlich mit Ihnen 
ſprach, waren Sie oft gutmüthig genug, mir Recht 
zu geben und zu thun, als hielten Sie ſich für übers 
yeugt, aber ich wette, baß Sie jegt, indem ichSie 
nicht fehe, die Achſeln fiber mich zucken. — So find 
die Männer, ihre Breundfchaft ift Galanterie , und 
diefe Galanterie verbietet ihnen, offenherzig zu fen, 
weil fie uns für fo thöricht und ſchwach halten, baf 
wir nur Schmeicheleien und Komplimente ertragen 

nnen. — 

Mein Vater ift fehr ſchwach, und ic; bin jehr um 
ihn beforgt : diefer Kummer hat mir alle gute Laune 
geraubt. 

Sehn Sie, wie freigebig ich bin! Sle verlangten 
nur einige Worte, und ich fchicde Ihnen einen ganzen 


(müne oem Hmm -n + 
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13. 
Willy an ſeinen Bruder Thomas. 


VBaris. 

Lieber Bruder, mir koͤmmt nun unfer liebes Eng⸗ 
land fhon ganz nahe vor, fo weit e8 mir auch bei 
meiner exften Reife war. Ich bin jegt fchon wieder 
in Paris, und meine übrige Reife ift mir nur noch 
wie ein Traum. Ach, lieber Bruder, es war mir als 
les vecht fonderbar, als ich wieder durch dielelben Ges 
genden und Steingebirge reifte, durch bie ich mit meis 
nem Herrn Lovell gefahren bin; oft war ich fo in 
Gedanken, daß ich meinte, ich reife noch mit ihm, und 
dann war ich fo zutraulih und behende mit bem 
Franzoſen, wie mit meines Gleihen. Ich wurde recht 
beträbt, wenn ich dann beim hellen Scheine ber Eich: 
ter das fremde Geſicht ſah, und ich hatte bann ein 
ordentliches Heimweh nad) meinem ‚Herrn, wenn er 
mid) andy nicht mehr liebt. 

Sey nicht böfe Äber mich, lieber Bruder, wenn ich 
mid) fo gar fehr darauf freue, Did; wieder zu ſehn; 
ich kann es eben jo wenig leiden, wie Du, wenn alte 
Leute fich wie die Kinder geberben, es ift auch gar 
nicht mein Fall, und ich mache immer nur foviel un: 
nüges Gefchwäg, weil ich zu dem Rechten, was ich 
Dir fagen will, die Worte nicht finden Tann. Es ift 
body mit dem Menfchen eine Euriofe Sinrichtung! Ich 
kann überhaupt mit dem Sprechen und Schreiben 
noch immer nicht recht ins Reine kommen, es laufen 
mir immer taufend Worte aus dem Wunde heraus, 
die ich nicht haben wollte, und das find bie unnügen 
Worte, die ich fo wenig wie ein anderer Menſch ges 
brauchen kann , die echten und gebiegenen aber ſigen 
mir inwendig feft und wollen fich nicht losarbeiten. Noch 
närrifcher ift es, daß ich manchmal wohl auch fo einen 
recht vernünftigen Brocken herausbringen koͤnnte, 
aber dann ift mir, als wenn ich mich ordentlich 
ſchaͤmte, fo gefcheit wie andre Menſchen zu feyn, und 
ich rede denn lieber bumm, um nur die Laft wieber 
108 zu werben. Ich glaube, Thomas, es giebt mehr 
foldye Leute, wie ich bin, und bie Anzahl der Dum⸗ 
men ift nicht fo groß, ale man gewoͤhnlich glaubt ; 
drum hab’ ich auch immer einen orbentlihen Reſpekt 
vor jedem einfältigen Menfchen, weil ich immer meine, 
er trägt unter feinem fchlechten Ueberrode ein koſt⸗ 
bares Unterfutter. . 

Wenn ich erft zu Haufe bin, und Dich beſuche, will 
ih Dir fehr viel von meiner Reife erzählen. Das if 
denn doch am Ende meine ganze Freude, bie ich in 
der langen Beit gehabt habe. 

Hier in Paris bin ich orbentlid, wie zu Haufe, fo 
bekannt ift mir noch alles, und alles ift noch gerade 
fo, wie damals, als ich hier war. Es ift eine närrifche 
Gotteswelt , in ber wir leben, und fie könnte gewiß 
beſſer ſeyn, wenn alle Menſchen ih nur für Arbeis 
ter in dem Weinberge hielten ; aber alle wollen eflen, 
und viele thun doc gar nichts, ſondern verderben 
noch im Gegentheile die Reben, und flören anbve 
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Menſchen in der Arbei 5 und das foll denn heißen Frage geführt bin, bie mir gewiß in keiner andern 
daß fie ben ganzen Weinberg regieren und in Drbs | Seelenflimmung beifallen wärbe. Die Vorſtellung 


nung halten. 

Je mehr die Menſchen nad obenhin klettern, je 
mehr vergefien fie, daß fie auch nur Menfchen find, 
fie kennen dann ihre armen Brüber nicht mehr, und 
Gott nicht mehr. Die Gottesfurcht wohnt hberhaupt 
nur bei ben armen und geringen Leuten, bie haben 
fie als ein ordentliches Privilegium und wie ein 
Schmergengelb, weil fie viel irbifche Uebel zu leiden 
haben 3 fie bürfen ſich auch in ihrem Stande ber Furcht 
des Herrn nicht ſchaͤmen; fie ift ihr einziger Hausrath 
und beftes Einlommen. — Ich bene an alle die Sa⸗ 
den, weil id Dir ſchon damals fchrieb, Tieber Brus 
der, baß es mir hier nicht gefalle. Jetzt geh’ ih nun 
in Beine Komöbie, aber e8 thut mir auch gar nicht 
leid. Wenn bie Leute, die da ſo mit Bequemlichkeit 
über eine Prinzeffin weinen, bie ihren Galan nicht 
heiraten fol, nur wüßten, wie viel und größeres 
Elend es in ber Welt giebt. Aber darum wollen fie 
fit) niht befümmern , und es rührt keinen, weit die 
armen Menfhen nicht fo gepußt find, und ſich nicht 


unferer Individualität ift die feltfamfte, bie uns über» 
rafchen Tann. 

Ich bin äußerft begierig, um endlich ben wunberbas 
ren Dann kennen zu lernen, von bem wir faft täglich 
gefprochen haben. Sch Bann mir fehe gut einen 
Menfchen vorftellen, ber eine unumfchräntte Gewalt 
über alle Gemüther hat, die ibn umgeben; aber es 
muß das intereffantefte Studium ſeyn, einen folden 
näher kennen zu lernen , felbft zu fühlen, auf welche 
Art ee an unfern Ibeen und Gefühlen veißt, und fh 
fo gleihfam zu ihm binaufzuheben, indem wir lernen, 
wie er auf uns wirkt, und er begreift, wie er.auf 
uns wirken fann. Ich wuͤnſche feine Bekanntſchaft, 
und fürchte mich doch vor unfrer erften Unterrebung. 
Sie Haben gewiß viel zu freundfchaftlich bas Wort 
geführt, und er findet mich vielleicht einfättig und abs 
geſchmackt, denn fo fehe ich auch eine Zeitlang bie 
höhere Achtung vor allen Menſchen hatte, fo war es 
mir boch leichter, mit ihnen umzugehn, und mein 
Benehmen freier, als jeht, ba ich die meiften verachte, 


Wenn ich einen Mann von Verftand zum erſtenmale 
fehe, bin ich Leicht in Verlegenheit, ich fühle mid fo 
entfernt von ihm, die frembe Art, biefelben Gedan⸗ 
Ten, die ich Habe, zwar auch zu denken, aber in feinen 
Begriffen anders zu orbnen, macht mich verwirkt, 
und durch die Bemuͤhung, mich ihm recht verſtaͤndlich 
u machen unb näher zu bringen, werd’ ic immer 
weiter von ihm entfernt, vorzüglich aber, wenn ic 
noch obenein bemerfe, daß er fi nach mir bequemen 
will. — Ich wollte, man koͤnnte fich immer erſt nad) 
einigen Borreben kennen lernen, fo wie man mande | 
Schriftftellee nur nach einigen vorausgeſchickten, alls 
gemeinen Ideen verftehen kann. — 


mit fo fhönen Neben ausfteuern koͤnnen. 
Gott fegne Dich und erhalte Dich geſund, benn in 
einigen Wochen bin ich bei Dir ! 


Willy, Dein Bruder. 





Sechstes Buch. 
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4. 
William Lovell an Roſa. 





Roſa an William Lovell. 


Ihre Beſorgniſſe, Leber Freund, find ungegruͤndet; 
der Mann, von dem wir geſprochen haben, gehoͤrt 
nicht zu jenen verfländigen Leuten, bie mit bem Frag⸗ 
mente ihrer Vernunft fo ungeſchickt umgehn, es fo 
linkifch handhaben und wiberwärtig regieren, daß 
man von ihrer Aufffärung keinen Genuß empfängt, 
fondern nur Verworrenheit der Begriffe, und Refuls 
tate, die fremd und unpaffend unter den eigenen Mo⸗ 
bilien unfers Gehirnes ftehen. Diefem Manne wird 
es leicht, fich alle Gedanken, felbft die entfernteften, 
zu vergegenwärtigen, unb fie zu feinen eigenen zu 
machen 3 für ihn giebt es Beine fremde Seele, und ı 
darum behandelt er Beine mit der Berachtung, bie wir 
fo oft an andern fogenannten verftänbigen Menfden, | 
mit fo tiefem innerlichen Widerſtreben gewahr werben. 
Wenn ich Ihnen fage, daß er Sie vielleicht ſchon beffer | 
Eennt, als Sie glauben, fo ift dadurch wahrfcheinlih | 
alle Ihre Furcht gehoben, und damit Ihre Belannts | 
ſchaft nicht beim erftenmale jene fteife, wiberwärtige 


Ich war durch unfer geſtriges Geſpraͤch außerorbents 
lich erhigt, und ging wie berauſcht nach Hauſe. Es 
waren fo viele der fernften Erinnerungen in mir ges 
weckt, die noch immer In wiederholten Gängen durch 
meinen Bufen zogen. Es tft manchmal, als wollte 
ſich das Räthfel in uns ſelber auffchließen, als follten 
wir plöglich die Anwendung aller unfrer Empfindun⸗ 
gen und feltfamen Erfahrungen kennen lernen. Die 
Nacht umgab mich mit Hundertfachen Schauern, der 
monberhellte burchfichtige Himmel woͤlbte ſich wie ein 
Kriftell über mir, und jpiegelte die feltfamften Ems 
pfindungen wie Schatten in biefe Welt hinein, — 
Nofalinens wehmüthige Beftalt war mit unter den 
bunten Schatten, fie ging neben mir, und verlor fi 
im Braufen Dunkel jebes Baums, und fland im hellen 
Mondfcheine wieder da: wie Tapeten voll feltfamer 
Geſchichten gewirkt, hing die ganze Ratur um mid 
ber. Vergangenheit und Zukunft waren auf eine 
wunberbare Weife bargeftellt, idy ahndete eine Dienge 
von trüben und fröhlichen Empfindungen gleichfam | Art erhalte, mit der man nach hergebrachten Formeln, 
im voraus, wie in einem Spiele, ſich feltfam genug bie gegenſei⸗ | 





Es fällt mie oftein, warum ich gerabe fo und nicht | tige Vertraulichkeit abgewinnen will, fo follen Eie 
anders empfinde, und warum id; vorzüglich auf diefe | ihn auf einem Opagiergange treffen, wenn Cie heut 
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Abend nach Sonnenuntergange die Ruinen vor dem | beivegten fich auf dem grimen Brafen. Ich konnte 


Kapenifchen Shore bejuchen. 


3. 


William Lovell an Roſa. 


D Freund, welde feltfame Nacht Hab’ ich gehabt ! 
— Wie verhüllte Spiegel hing es in meinem Innern; 
heut ift der Vorhang hinuntergezogen, und ich erblis 
de mich ſelbſt in veränderter Geflalt, und taufend 
fonderbare Gegenſtaͤnde um mic, her. 

Ich kann immer noch nicht zur Ruhe und zur Bes 
finnung kommen; id) weiß noch immer nicht, was id) 
denke ober ſchreibe; ich liege noch wie in einem 
Zraume, und befte mein Auge auf das Papier und 
bie hingefchriebenen Worte, um zu erwachen. 

Ein andermal, morgen, will ich Ihnen erzählen 
wenn ich etwas berubigter bin. Ich werfe mich ins 
Bette, um mich vor bem Grauen gu verbergen, das 
mir nachfchleicht. 


ER EG 


4 
William Lovell an Roſa. 


Nom. 


Ich habe zu Ihnen geſchickt, und vom Boten leider 
vernehmen muͤſſen, daß Sie ſchon wieder nach Tivoli 
abgereiſt ſind, ich haͤtte Sie ſo gern geſprochen und 
Ihren Rath und Beiſtand erbeten. 

Ich habe in dieſer Nacht nur wenig gefchlafen, und 
bin im Schlafe von unangenehmen Träumen verfolgt. 
Ach Freund, ih Tann Ihnen unmöglich Tagen, was 
ich alles empfunden und gelitten habe, mir ift, als 
wenn fi) vom geflrigen Abende eine Epoche burdy 
mein ganzes kuͤnftiges Leben ausſtrecken wuͤrde; viele 
Ahndungen find mir näher getreten, und taufenb uns 
gewiſſe Zweifel haben fich inniger mit meiner Ratur 
verbunden. 

Ich ging vor das Kapenifhe Thor. Der Teste 
Schimmer ber Abenbröthe glänzte in dem durchſichti⸗ 
gen Moofe, das zwiſchen ben Gebäuden hängt, alles 
umher vereinigte fi zu großen Maflen, und bie 
Schatten kamen immer größer von Often her; ich 
wandelte mit flilem Grflaunen und vorbereitender 
Furcht unter ben Ruinen, und dachte an meinen Water 
und Rofalinen, und an jene Beit, als diefe Truͤmmern 
bier flattlihe Lanbhäufer waren, — DO ich bin heut 
ruhig genug, um Ihnen alles weitläuftig zu bejchreiben, 
bas belle Morgenlicht glänzt über mein Papier, und 
ich ſchildere Ihnen meine geftrige Empfindung nur 
wie eine poetiiche Fiktion. 

Ah iſt nicht alles nur Erfindung und Gebicht, 
was vergangen ift? Die Gegenwart ft nur ein 
raum, bie Vergangenheit dunkle Gfrinnerungen 
aus dem Zraume, die Zukunft eine Gchattenwelt, 
beren wie uns einfl aud nur mit Mühe erinnern 
werben. 

In Rofalinens Fenſtern brannte Tein Licht, Beine 
Lautentöne erlangen burd bie Nacht, keine Schatten 





es nicht unterfaffen, dicht zum verlaffenen Haufe hin⸗ 


zugehn, und meine Arme, wie in Gebanten, nad 


dem veröbelen Gebäude auszuſtrecken: ich Eonnte es 
nidyt begreifen, warum bie Hütte jest unbewohnt 
wars; alles in meinen Erinnerungen war fo ungemwiß 
und doch fo quälen, ich trat fhnell vom Hauſe hin⸗ 
weg, und bie Welt lag fo bärr und ausgeftorben: da, 
id, hörte Menfchentritte, bie bumpf und unerquicklich 
in ber Einſamkeit wieberhallten, Vögel mit ziehenden 
Gefängen und raufchende Bäume, alles, alles umher, 
wie muͤhſam zuſammengebracht, um bie Zodtenftille 
zu unterbrechen. Jeder Ton hatte feinen Klang ver- 
loren, der uns entzuͤckt und begelftert, jeber Gegen⸗ 
ftand die Bebeutung, bie ihm unfre erhigte Phantaſie 
beilegt. Die Berge ftanden fern hinauf wie Todten⸗ 
huͤgel, das ganze Menfchengefhleht kam mir arm 
und bejammernswuͤrdig vor, wie fie alle mit ben Fuͤßen 
fchon in ihren Gräbern wandeln, und immer tiefer 
und tiefer unterfinten, nach Huͤlfe fchreien, und klaͤg⸗ 
lich die Hände ausftredten, aber Bein Voruͤbergehender 
fie Hört und keiner fich der armen Berlaffenen erbarmt, 
Keine Dämmerung und Morgenröthe wollte fi an 
meinem Horizonte emporringen , unermübet lag die 
melancholiiche Nacht mit ihren Flügeln über mir; ach 
und ich konnte nicht weinen und ſchluchzen, ich konnte 
meinen beißen duͤrren Jammer nicht in Thraͤnen unb 
Zöne auflöfen , Erin Mitleid mit mir felbft flieg wie 
eine Blume in meinem Herzen auf, um mid mit 
ihrem poetifchen Dufte zu laben, Beine gelbene Taͤu⸗ 
fung kam meinen mäben innen zu Huͤlfe; ich 
fühlte mich wie in einem Gefaͤngniſſe unter Millionen 
Elenden verriegelt, däre und kalt bie Mauern um 
uns ber, ach ich glaubte nicht ber einzig Mer 
en zu ſeyn, und konnte mid dar,um nicht 
tt 


Ich hatte vergeſſen, wen ich erwartete, als mir eine 
ſchreckliche, ach nur gu bekannte Geſtalt näher trat, 
Die Furchtbarkeit meiner Smpfindung Bam in ficht- 
barer Bildung auf mich zu, und ich entfegte mich 
innig. — Was fol ich bier von Eindifchen Traͤumereien 
reden, an bie ich ſelbſt nicht glauben Tann ? warum 
ſoll ich mich wie ein Knabe geberden, wenn mid, ein 
ſeltſamer oder aud nicht feltfamer Zufall überrafcht ? 
— Über e8 mag feyn, mir ift als habe mein Vater 
fon diefen wundervollen Andrea gekannt, ben ich 
nun zum brittenmale mit innigem Entſetzen unb 
ner nähern Beziehungen auf mich gefehen 

e. 


Ich weiß nicht was ich geſprochen haben mag, ich 
weiß eben ſo wenig, was jener ſagte, und was mich 
umgab. Mi wenn alle meine ſeltſamſten Traͤume 
wirklich wuͤrden, wie wenn id; jet zum eigentlichften 
Leben erwachen wollte, wie wenn hie ganze Natur 
mic plögtich feftgielte, und jeder Baum und jeder 
Stern mit geheimnißoollen Winken auf mich bins 
deutete; wie wenn fich jebes Mätbfel von der Kette, 
bie e8 lange zurückhielt, Loßreißen wollte, — fo Rofa, 
— 0 ich habe keine Worte für dies Gefühl, — fo wie 
einem Verbrecher, ber fich plöglich in feinen wider 
fprechenden Lügen gefangen fühlt, umd bem nun das 
Wort im Bunde erflarrt, — fo war mir in meinem 
Innern. 

Im innerften Grauſen ſprach ich beherzt, ja frech, 
fo wie im Rauſche; ber Alte ichien verwundert. Ich 
fagte tauſend Dinge, bie ich nie gebacht babe, und bie 
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ich auch nur in dieſen Augenblicken zur Hälfte dachte; 
ich war mir meiner ſelbſt nur dunkel und ungewiß be⸗ 
wußt, und es ſtand kein fremder Mann vor mir; ich 
ſprach nur zu wir ſelber, und wie Wollen, Lichter 
und Schatten flatterten Gedanken durch meinen Kopf, 
wie wunderbare Töne von fremden ziehenden Voͤgeln 
erfcholl «8 in meinem Innern, wie Mondſchein, mit 
dem ber lang bee Morgenröthe Tämpft, und beibe 
ihre ſtrahlenden Gewebe durch einander ſpinnen, fo 
feitfam erleuchtet war mein Gemuͤth. 

Wir gingen auf und ab, und ich börte ihn ſpre⸗ 
den wie einen fernen Waflerfall, wie räthfelhafte 
Donner, bie beim Sonnenſchein aus ber Ferne den 
gewölbten Himmel hinaufliimmen. — Wir verließen 
die Ruinen und ich folgte ihm ſchweigend nach feiner 


Wohnung. 

Ein blaſſes Licht erhellte fein altes, abgezehrtes Ges 
ſicht, in dem jede Falte und jeder Zug eine andere 
Sprache rebeten. Wie wenn fid plöglich der wohl 
befannte Bruder an ber Geite bes Bruders in einen 
alten ann ıummanbelt, fo müßte jener bie Empfin⸗ 
dungen haben, bie mich peinigten. Er warb mir fo 
befannt unb blieb mir doch fo fremb, ich mußte ihn 
lieben und haften, o ich hätt’ ihn erwürgen mögen 
um nur des Kampfes, um nur ber Zweifel los zu 
werben. — Und id; kannte ihn bennoch, unb fein Bilb 
war von Jugend auf tief meiner Nhantafle einge: 
prägt! 

Es ift ein muͤhſames Gefchäft zu Ichen, unaurbör 
liche Zweifel und Furcht, Pein und Angfl, bad gange 
Heer ber Erinnerungen, alle jagen uns durch furcht⸗ 
bare Maldlabyrinthe, wo wir in jedem dunklen Gange 
in jeder neuen Truͤmmung, ein ſeltſames und grauen⸗ 
volles Unding erwarten; wir haben nicht Zeit zu 
überlegen, nidyt Zeit, nor uns zu ſehn, nicht Athen; 
um zu Hagen, — bis wir nieberflärzen, und alle 
Jurchtbarbeiten zugleich über uns berfallen, und bas 
ereilte Wild zerfieiichen. Bis man erwacht, heißen 
unfere Phantafieen Träume, Bis dahin unfer Dafeyn 


Ich trat ans Fenfter. Gin Heiner Rafenplag unb 
Rofalinens Hätte gerade vor mir; ich ſah in dem 
Heinen Garten heutlich bie wankenden Malven ſtehn, 
und bee Mond flieg jegt dunkelroth herauf, und fah 
zuerft in ihr Fenſter hinein, unb fand fie nicht, — 
Der Alte muß mid; bier oft geſehn haben , wie ein 
Geiſt hat er mich umgeben, ich ſchaͤmte mid; nicht vor 
ihm, fonbern ſah ihm nur um fo unbefangener ins 
Auge. Dann flog ich mit meinen Gebanten zu Ros 
falinen hinäber, und ich fah fie figen, und ſtumm und 
zwecklos in die Saiten ber Laute ſchlagen, ich tröftete 
fie über ihren Tod, und fah ein bitteres Lächeln auf 
ihrem Gefichte; dann Hört‘ ich mich von meinem 
Vater zufen, mit denfelben Tönen, mit benen er 
mich in der Kindheit zu fich lockte, ich hörte den gro⸗ 
Ben Bund, ven treuften Freund meiner Snabenjahre, 
bellen, — unb alles verfhwand dann, und ich faß 
dem alten freundlich melandolifchen Andrea und feis 
nem gräbelnden Auge gegenkber. — 

und jest fig’ ich bier unb bin einfam, unb ſehe 
ihn doch im nebenftehenden Stuhle figen. Ich werbe 
ibn wieberfehn und werbe anders fühlen, und er 
wird vergehen, fo wie ich, und keiner wird unfrer 
denken. — 





5. 


Bianca an Lovell. 


Iſt es Dir denn moͤglich, mich ſo ganz zu ver⸗ | 
geſſen? Unſere munteren Gefellichaften haben an 
Dir ihre Seele verloren , und jede Freude ift flumm 
und figt verlaffen im Winkel. Denkſt 


bas Moaͤdchen, das dich fo innig liebt ? — Schenke uns 
wenigſtens den heutigen Abend, ben wir allen Scher⸗ 
zen gewibmet haben und Laß mich durch ein paar 
Worte, die Du mit dem Boren zuruͤckſchicken Iuunft, 
Deinen Gutſchluß erfahren, — 
Bianca. 
Ich komme. 
W. Lovell. 





6- 
Roſa an Andrea Eofımo. 


Tivoli. 

Daß meine Reiſe hieher eine Art von Verbannung 
iſt, Fällt mir immer ſchwerer auf das ‚Herz, je meh» 
rere Tage ih von Rom entfernt bin. Daß ich ges 
rabe in diefem Zeitpunkte Deinen Umgang entbehren 
muß! Bu einer Zeit wo ich mich immer mehr m 
Dir bingebrängt fühle, wo ſich gleichſam bie Flügel 
meiner Seele von einander falten, um mid b 
innigee an Dein Herz zu ſchließen. Dur haft mid 
feit einiger Zeit mit netten Ideen und Gefühlen übers 
fchättet und eine neue Welt hat fich in mir eröffne, 
eine Schaubuͤhne, die unaufhörlich mit ben wunder 
barften Scenen wechfelt. Ich betrachte mein Leben 
feit jenem merkwuͤrdigen Abende als ein neues, ed 
bat fich mir ein Weg zu Deiner Seele gebahnt,, den 
ich weiter zu verfolgen brenne. Aber warum ver⸗ 
wirfft Du mich und wärbdigft mich nicht Deines fer⸗ 
nern Vertrauens ? Darf ich ben Argwohn fchöpfen, 
daß Du Dich dem jugendlichen Lovell inniger bins 
giebſt? Was kannſt Du jest noch ferner mit im 
wollen , ba fein Water tobt ift? Iſt es mir Äbers 
haupt erlaubt ‚ zuweilen über Deine Plane im 
Stillen nachzugruͤbeln, unb mand;mel einen wird 
lichen Gigenfinn und meitläuftige, mir unnüg ſchei⸗ 
nende Mafchinerie amzutreffen? Doch ich will 
ſchweigen, um mir nicht Dein Mißfallen zuzuziehn. 





T. 
Andrea Cofimo an Roſa. 


Es Kann und ſoll nicht anders ſehn als es ik, 
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uͤberlaß es mir, meine Plane zu erſinnen und zu res , und Enweihungsfeierlichkeiten gleichſam feſt, unb 


gieren, wenn fie Dir gleich noch wunderlicher era 
fiheinen follten. Was kümmert e8 Dich, wenn id) 
mir ein feltfames Spielwerk erleſe, bas mir die Zeit 
ausfällt unb auf meine eigene Art meinen Geiſt be 
ſchaͤftigt? Wenn ich bemerke, auf welche fonderbare 
Art bie eine Seele auf die andere wirken kann? Du 
haft wohl mehrere Rächte unter Karten und Wuͤr⸗ 
fein hingebradht ; fo vergdnne mir , baß ich mir aus 
Menfchen ein Sluͤcksſpiel und ernſthaft Tächerliches 
Lotto bilbe, daß ich ihre Seelen gleichſam entlörpert 
vor mir fpielen Laffe, und ihre Wernunft und ihr Ges 
fügt wie Affen an Ketten hinter mir führe, und 
danke dann mir, daß ich dich als Freund und nicht 
als Spielzeug gebrauche. 


N 7 


8. 
William Lovell an Roſa. 


Sie fragen mid: wie ich lebe. Ich bin ſeit langer 
Zeit in einer Verfaffung, daß ichnicht ohne Sie leben 
Tann. Sch habe Sie immer nöthig, um jeden Ges 
danken und jedes Gefühl in Ihren Bufen auszufchüts. 

ten. — Mir tft jegt oft zu Muthe, als wären 
Fluͤgel an meine Bruſt gewachlen, bie mich immer 
höher und höher heben, und durch bie ich bald bie 
Erde mit ihren Armfeligkeiten aus den Augen vers 
lieren werde. 

Ich fehe jegt den alten Andrea täglich z ich habe 
noch nie einen Menfchen mit diefer hohen Bewunde⸗ 
rung betrachtet, ich habe aber auch noch nie eine Seele 
angetroffen, bie alles, was fonft ſchon einzeln die 
Menſchen vortrefflih macht, fo in fich vereinigte. 
Die Erinnerung macht mir jet eine feltfame Em⸗ 
pfindung , daß ich ehedem vor feiner Geſtalt surhd> 
ſchauderte und doch will fi noch zuweilen ein 
quätendes dunkles Andenken in mir empor arbeiten, 
— O Rofa , könnte man fich body in manchen Stun⸗ 
ben vor fich felber verbergen! Ach was kann uns 
nicht beträben,, und uns mit fcharfen Smpfinbungen 
anfallen , ba wir alle fo nackt unb wehrlos find ? Je 
mehr man die Menfchen lieben möchte, um fo mehr 
wirb man mißtrauifch ſeyn, ob fie e8 auch verbienen 5 
feiner Eennt ben andern , jebe Gefinnung geht ver 
larot durch unfern eigenen Bufen: wer vermag es, 
das Edle vom Unedlen zu fonbern ? 

Schon feit lange hatte mir Andrea verfprocen , 
mich in eine Gefellfhaft von Männern zu führen, 
bie fi um ifn, wie um einen Mittelpundt verfams 
melt haben, unb fo gleihfam sine Schule bilden; 
ich brannte, um fie Eennen zu lernen, Geſtern 
wurbe ich dort eingeführt. 

Dir war während ber Zeit manches durch den 
Sinn gegangen; ber Argwohn, als wenn Andrea 
das Haupt irgend einer geheimen Gefellichaft fei, 
da man fagt, daß unfer Beitakter von ber Wuth be 
feffen fei, auf diefe Art feltfam und geheimnißvoll zu 
| wirken. Ich hatte jo mandjes von abentheuerlichen 
und unfinnigen Geremonien fogar in Büchern gelefen, 
und alles war mir immer als Außerft abgeſchmackt 
exſchienen; ich machte mich daher gegen Gebräuche | 


als ich Anbrea binbegleitee, war mir das Gefuͤhl 
fehr gegenwärtig, daß nichts auf mid; wirken würbe, 
was fonft unfre Phantaſie fo Leicht in Aufrube fest. 
Ich erflaunte und fhämte mich gu gleicher Beit, ale 
ih ohne weitere Umflände in ein Haus und dann in 
einen geräumigen Saal geführt ward, in welchem 
fih bie Geſellſchaft fchon verfammelt hatte, Ich 
hatte mich gegen Abentheuerlichleiten gewaffnet und 
doch uͤberlief mich nun ein feierliches Grauen, als 
mir jeder von ihnen auf eine einfache Art die Hand 
gab und mid als Freund und Bruder begrüßte. 
Ich fand verfteinert unter ihnen wie damals, als 
ich das erfte große Raphaelſche Gemälbe betrachtete, 
denn noch nie Gabe ich fo viele haraktervolle Köpfe 
neben einander gefehn, noch nie hab‘ ich in einer 
großen Befellfchaft ein fo ruhiges und gebantenreid,e® 
Geſpraͤch gehört. 

ts ich mic) etwas genauer umſah, entbedite ich 
bald mehrere Bekannte, die mit mie Nächte durch⸗ 
ſchwaͤrmt, ober beim Gpiele durchwacht hatten. 
Sie kennen ja auch ben launigen Francesco, der 
ung mit feinen Ginfällen fo oft unterhalten "Hat . 
aber in dieſer Geſellſchaft war es mie nicht möglich, 
Über ihn zu lachen, ober einen Spaß von ihm zu 
fosdern, fa ernſt und ehrwuͤrdig faß er unter ben 
uͤbrigen, von denen manche ihm aufmerfam zubörs 
ten, Adriano, an beffen Einfalt wir uns fo 
oft beiufligt haben, hatte einen großen Zirkel um 
fi her verfammelt und ſprach mit großem En⸗ 
thuſiasmus und eben fo vielem Verſtande; ic) konnte 
nicht mübe werben ihn anzuhören, und mich über 
meinen bisherigen Irrthum zu verwundern. Es 
war mir, als wäre ich plöplich in bie Gefellichaft 
von abgefchiebenen Geiſtern enträdt, die im Tode 
alles Irdiſche von ſich werfen, und felbft ihren 
Brüdern unkenntlich find. — Alle begegneten bem 
okten Anbren mit ber ausgezeichnetſten Achtung, alle 
beugten fich vor ihm, wie vor einem höheren We⸗ 
fen, und meine Ehrfurcht vor meinem alten Freunde 
warb dadurch nur um fo größer. 

Es if, als wenn uns in ber flillen Nacht tiefere 
Geranten und ernitere Betrachtungen begräßten, 
denn mit jeber Stunde warb bie Geſellſchaft feier⸗ 
licher, ber Begenftand ihres Gefpräche erhabener. 
Ich habe nie mit dieſer Andacht in einem Tempel 
geftanden, noch in Teinem Buche Habe ich dieſe Ge⸗ 
danken gefunden, bie mich bier ducchdeangen. In 
ſolchen Stunden vergißt man feine vorige Grifteng 
gänzlich, und nur bie ——— iſt deutlich in 
unſerer Seele. Ich werde dieſe Racht nie ver⸗ 
geffen. 


Wir gingen erſt am Morgen auseinander. Min | 


guͤhendes Roth ſtreckte fi am Horizont empor und 
fürbte Dächer und Baumwipfel; bie freie Morgens 
luft und ber heile Himmel Tontraflicten ſeltſam mit 
dem dunklen nähtlihen Zimmer. Schaaren von 
Vögeln ducchfiatterten die Luft mit munterm Tönen , 
bie Bewohner des Stadt fchliefen faft noch alle und 
unfre Schritte ballten die Straßen hinab, — Der 
friſche Morgen tft mir immer das Bild eines frohen 
und thätigen Lebens, bie Luft iſt geſtaͤrkt und 
theilt ung ihre Stärke mit, dad wunderbare Mor⸗ 
genroth firömt eine Erinnrung ber fruͤheſten Kinds 


Hl" mai ia Da ag Said | ya herauf und fällt in unfer @eben und unfexe 


Hl" mai ia Da ag Said | ya Empfindungen bingin, wie wenn ein 
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other Strahl an den eifernen Gtäben eines Kerkers 
zittert, in bem ein Gefangener nad Freiheit 
ſeufzt. 





9. 
William Lovell an Roſa. 


Wenn ich Andrea oft betrachte und mich ſtumm in 
Gedanken verliere, fo moͤcht' ich ihn in manchen 
Stunden für ein frembes, übermenfchliches Wefen 
halten ; ich habe mir im Stillen manche wunberbare 
Träume ausgeiponnen , bie ich mich ſchaͤmen würbe 
Ihnen mit fo kaltem Blute niederzufchreiben, fo fehe 
ich auch meine Phantafie gefangen halte. Gr begeg> 
net oft auf eine unbegreifliche Weiſe meinen Schwaͤr⸗ 
mereien mit einem einzigen orte, bas fie mir deut⸗ 
licher macht und in ein helleres Licht flellt. 

Neulich war ich durch feine Meben in eine unges 
wöhnlich feierliche Stimmung verfegt, er ſprach von 
meinem geftorbenen Water, und fchliberte ihn genau 
nad feiner Geſichtsbildung unb Sprache. Ich war 
gerührt und ex fuhr fort, ja er ſprach endlich ganz 
mit feinem Zone unb fagte einige Worte, bie ſich 
mein Vater angewöhnt hatte, und bie ich umenblich 
oft von ihm gehört habe. Ich fuhr auf, weil ich 
dachte, mein Bater ſey wirklich zugegen, ich fragte ihn, 


und fah ſtarr auf bie Wand, um nicht in meis 
ner Taͤuſchung geftört zu werben. Plöglich fuhr wie 
ein Blig ein Schatten über die Wand hinweg, ber 
ganz die Bildung meines Baters hatte, ich erkannte 
ihn unb ee war verſchwunden; feltfame Zöne, wie 
ich fie nie gehört habe, Hangen ihm nach, bad ganze 
Gemach war firifter und der alte Andrea faß gleich 
gültig neben mir, als wenn er nichts bemerkt hätte, 

Ein gewaltiger Schauber zog meine Sede beftig 
zufammen, alle meine Nerven zuckten mächtig, umb 
mein ganzes Weſen kruͤmmte fi erſchrocken, als 
wenn ich unvorfidtig an bie Thore einer fremden 
Weit geklopft hätte, und ſich zu meiner Vernichtung 
die Hügel öffneten und taufend Gefuͤhle auf mich 
einftärzten, die der gewöhnliche Menſch zu tragen zu 
ſchwach iſt. — Andrea erfcheint mir jegt als ein Thuͤr⸗ 
bäter zu jenem unbekannten Baufe, als ein Ueber⸗ 
gang alles Wegreiflichen zum Unbegreiflihen. Biel⸗ 
leicht loſt Ein Auffchluß alle Räthfel in und außer 
uns, unfer Gefühl und unſre Phantaſie reichen viels 
leicht mit u Hebeln ba bineln, wo unfre 
Bernunft fiheu zuruͤckzittert; am Ende verſchwindet 
alle Taͤuſchung, wenn wir auf einen Gipfel gelans 
gen, der ber übrigen Welt die hoͤchſte und unfinnigfte 
Taͤuſchung ſcheint. Balder koͤmmt mit feinen Erſchei⸗ 
nungen in meine Seele zuruͤck, — o Roſa, was iſt 
unſinn und was Vernunft ? Alles Sichtbare hängt 
wie Teppiche mit gaukelnden Farben und nachgeahme 
ten Figuren um uns ders; was bahinter liegt, wiffen 
wir nicht, und wir nennen den Raum, ben wir für 
leer halten, das Gebiet der Träume und ber Schwärs 
merei, Teiner wagt ben breiften Schritt näher, um die 


Tapeten wegzubeben, hinter bie Goutifien zu bliden 





m 





und das Kunſtwerk ber äußern Sinne fo zu zerſtͤ 
ren, — aber wenn, — 0 Rofa, nein ich ſchwindle, 
es iſt mir innerlich alles fo deutlich, und ich Tann 
feine Worte finden; aber ich mag nicht fuchen. Sie 
werden ebenfalls diefe Gefühle kennen und mir alles 
übrige erlaffen. 





10. | 
Rofa an William Lovell. | 


Eivoll. 


Manche Ihrer Gedanken über Andrea find mir 
aus der Seele gefchrieben, in feiner Gegenwart fühle 
ich mid, immer wie in ber Nähe eines Ueberirdiſchen. 
Auch mandyes ift mir begegnet, was ich mir auf feine 
Art zu erlären weiß. Als ich neulich mit ihm hier 
in Zivoli war, waren wir faft täglich zufammen und 
unfer Geſpraͤch fiel vorzüglich auf den Aberglauben 
un& bie wunderbare Welt, vor ber unfer Geiſt fo oft 
fteht, und dringend Einlaß begehrt. Weine Phans 
tafte warb mit jebem Tage mehr erhigt, alle meine | 
bisherigen Zweifel verloren immer mehr von Ihrem 
Gericht z Ste Können fich vorftellen,, weichen feltfas 
men Eindruck Ihre Briefe damals auf mid, machen 
mußten, in benen Sie immer mit fo vielem Gifer von | 
Mofalinen ſprachen. An einem fchönen Abende 
ichweiften wir vor den Thoren umber, unfee Ge 
ſpraͤche wurben immer ernfihafter und ich vergaß es 
daräber ganz, zur engen unangenehmen Stadt zuräds 
zulehrn. Es war indeß dunkle Nacht geworben 
und wir trennten uns. Alle meine Begriffe waren 
verwirrt, die Finſterniß warb noch bichter und id 
näherte mich, wie es ſchien, immer noch nicht der 
Stadt. Ich verfuchte einen neuen Weg, weil ih 
glaubte, id habe mich verirrt, und fo warb ich immer | 
ungewiſſer. Die Cinſamkeit und bie Zobtenflille ums | 
ber erregte mir eine gewiffe Bangigkeit ; ich flvengte | 
mein Auge nody mehr an, um ein Licht von ber Stabt 
ber zu entdecken, aber vergebens. Endlich bemertt’ | 
ich, daß id, einen Hügel hinaufftiege und nad) einiger 
Zeit befand ich mich oben, neben ber Kirche bed hei⸗ 
gen George. Der Wind zitterte in ben Fenſtern 
und pfiff durch bie gegenüberliegenden Ruinen, ih 
glaubte in der Kirche gehn zu hören und ich inte : 
mich nicht 5 mit hallenden Zritten kamen zwei unde | 
Bannte Männer aus dem Gewölbe und fragten mid, | 
was ich ſuche. Ihre unbekannte Geftalt, der feier. 
liche Ton ihrer Stimme und eine Heine Blendlaterne. 
die nur mid und den einen von ihnen beleuchtete 
machte mich ſchaudern. Ich fragte furchtſam nach 
dem Wege zur Stadt, und der eine von ihnen erbot 
fih, mid) bis an das Thor zu bringen, ber anbert 
verfprady fo lange bei ber Kirche zu warten. 

Die Heine Laterne erhellte fparfam unfern Weg 
umb Bäume und Stauden glitten und, mit einem 
durchſichtigen Gruͤn beffeibet, vorüber, mein Begleiter 
war ſtumm und ich ging wie im Traume hinter ihm. 
Jet waren wir nahe am Thore und der Mann mit 
der Laterne ſtand flill; wie nahmen mit wenigen 
Worten Abfchied und ein breiter Echimmer flel auf 
fein Geſicht. Ich fuhr zufammen, denn es war ganz 
bas bleiche Antıig einer Leiche, die Augen waren wie 
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Einſam fteh’ ich, mir ſelbſt meine Qual und mein 





William Lovell. 


weit hervorgetrieben, die Lippen blaß und wie in 
einem Todtenkrampfe verzerrt: ich glaubte ein Ge⸗ 
fpenft zu ſehn, und erſchrack nur noch inniger, als ich 
nach einigen Augenblidten bie Züge Andrea’s er 
kannte. Jetzt wandte er ſich um, und ging zurüd, 
ih ftand noch wie verfteinert,, und rief endlich laut 
unb halb wahnfinnig: Andrea: — In bemfelben 
Augenblicke verſchwand die Geftalt und das Licht, und 
betäubt und zitternd ging ich in die Stadt. 

Aber wie fuhr ich zufammen, ale mir Anbrea 
vor meiner Wohnung entgegentrat unb mid, fragte, 
wo ich fo lange geblieben fey. Ich konnte ihm nur 
wenige Worte fügen und die ganze Nacht bindurch 
lag ich in einem abwechſelnden Fieber. 

und war es nicht eben die Geftalt unſers Andrea, 
mit Schrecken denke ich daran, bie ber ungluͤckliche 
Balder fo oft in ben GSraltationen feiner Phantafie 
befchrieb ? — und doch hatte er ihn niemals geſehen. 
— Wer weiß, ob er mid) nicht jegt umgiebt, indem 
ich diefen Brief ſchrieb, und jeden Gedanken Eennt, 
den ich denke! — 
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11. 


William Lovell an Roſa. 
Kom. 


Mein ‚Herz ift die Höhle bes Aeolus geworben, in 
hem alle Stürme durch einander murren und fich mit 
wuden Grimme von ihren Ketten losreißen wollen. 
D, laffen Sie mid diefen Andrea begreifen und ich 
will mid) zufrieden geben und ich will alles übrige 
vergefien. 

Iſt die Welt nicht ein großes Gefängniß, in dem 
wär alle wie elende Miffethäter figen,. und aͤngſtlich 
arıf unfee Zodesurtheil warten? O wohl ben Vers 
worfenen, die bei Karten ober Wein, bei einer Dirne 
ober einem langweiligen Buche ſich und ihr Schickſal 
vergeflen können ! 8 

Doch der ſchwarze Tag bricht endlich, endlich her⸗ 
ein, Er kann nicht ausbleiben. Alle vorhergehen⸗ 
den Tage waren nur Vorbereitungen zum legten 
ſchrecklichen. Die finſtre Parze findet endlich bie 
Stelle, wo ſie den Faden zerreißt. — O wehe uns, 
Mofa, daß wir geboren worden! . 

D des Hagenben Zhoren ! mit ohnmächtiger Kraft 
fperrt ſich das arme hier, in ben Stall zu gehn, wo 
das fchlachtende Meſſer feiner wartet. Die Zeit, diefer 
unbarmberzige Henkersknecht, fchleppt Dich hinein, 
das Thor Ichlägt hinter Dir zu und Du ftehft einſam 
unter deinen Moͤrdern. 

Was kann der Menſch wollen und volbringen ? 
Was tft fein Thun und Streben? — 

D daß wir wandern Eönnten in ein fremdes, anbres 
Land; ausziehn aus ber Anehtihaft, in ber uns 
unfer Menſchheit gefangen hält! 

Graͤßlich werben wir zuruͤckgehalten, und bie Kette 
wird immer kuͤrzer und kürzer. Alle täufchenben Freu⸗ 
den ſchlagen rauſchend die Fluͤgel auseinander und 
find im Umfehn entflogen. Der Pus des Lebens vers 
re und zerfällt in Lumpen ; alle Gebrechen werben 
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Henker, in ber Ferne hör’ ich bie Ketten der andern 
raffeln. — Schauder ſtehn vor unferm Gefaͤngniſſe 
zur Wacht. — Da Läft fich keiner beftechen, — eifens 
feft und unwandelbar ſtehn fie da. — — 

Sch habe ven Ruf vom jenfeitigen Ufer gehört; ich 
babe ben feltfamen Win? verftanden, und das Boot 
eilt ſchon herüber, mich abzuholen 5 ich trage meine 
Sünden in meiner Hand und gebe fie als Kährgelb 
ab, — — Die Wogen raufhen, es ſchwankt das 
Boot, das Steuer ächzt, und bald tret’ ich an das 
büftre fremde Geftade, und in boppelter Bereinigung 
fommen mir alle meine Schmerzen entgegen. 

Geſtern war ich bei Andrea und feiner Geſellſchaft. 
Sie fprachen viel Durcheinander und faßen in Reihen 
binab, wie gefüllte Bilder aus Erde, Alle waren mir 
fremd und armfelig, mit allen, felbft mit dem wuns 
berbaren Andrea hatt’ ih ein inniges Mitleiden. 
Sie waren ernft und feierlich, und mir war, als müßt’ 
ich Lachen. — Daß Gedanken und Vorftellungen ben 
fogenannten Frohſinn aus unferm Geſichte verjagen 
tönnen, iſt bejammernamwürbig. 

Ich firedite meine Hand aus und berührte ben 
nächftfigenden,, und wie ins Reich ber Vernichtung 
oriff ich hinein und war ein Glied ber zerbroͤckelnden 
Kette, Ich gehörte nun mit zum Haufen, und wear 
mir felber fremb und armfelig , fo wie bie übrigen. 

Aller Augen waren ſtarr auf bie Wand geheftet, 
in allen fpiegelte fih ber Widerſchein des Todes. 
Die Kerzen brannten dunkler, die Vorhänge rauſch⸗ 
ten geheimnißvoll, bad Blut in meinen Adern wollte 
auffieden und erftarrte. 

Zöne fchlugen das Ohr mit feltfamer Bedeutung, 
wie Arabestengebilde fuhr e8 durch meinen Sinn ; ich 
erwartete etwas Krembgeftaltetes und lechzte nach 
etwas Ungeheuerm. Und ich vergaß hinter mir zu 
fehn und fland unter meinen Kreunden einfam, wie 
in einem Walde von verborrten Bäumen. 

Schatten fielen von oben herunter und fanten in’ 
ben Boden. Dämpfe fanden wie Säulen im Ges 
mache, Dämmerung wankte bin und wieder wie ein 
Vorhang. Die Seele vergaß ſich felbft und ward ein 
Bild von dem, was fie umgab. 

Es kreifte und wogte gewaltig durcheinander 5 wie 
ein Unding, das zum Entſtehen reif wirb, fo kaͤmpfte 
die Mafle gegen fich felbft. — Es ſchritt näher und 
glich einer Nebelgeſtalt; vor mir vorüber wie ein 
pfeifender Wind, — und o, — Rofaline! 

Sie war e8, ganz, wie fie lebte. Sie warf einen 
Bid auf mich, und wie ein Mefler traf er meine 
Augen, wie ein Berg mein Herz. Ich firäubte mich 
gegen meine innerliche Empfindung, und es zog niich 
ihr nachz — ich flürzte laut fchreiend nach ihrem 
Gewande, und ſtieß mit dem Kopfe an die Mauer. 

Ich erſchrack nicht, verwunderte mich nicht und 
erwachte auch nicht. Wie andre Elemente umgab mich 
alles, ich ſah die Freunde wieder, ich hoͤrte wieder die 
Bäume und Waſſer, die ganze Mühle der gewöhnt: 
chen Welt, mit allen ihren Gängen. 

Andrea und die übrigen waren flumm und Ealt, 
aber fie flanden fern, fern von mir hinunter, ich 
Eannte fie alle und verftand fie nicht, ich kam zuräd 
und war nicht unter ihnen. 

Man öffnete bie Fenſter; bie Morgenluft brach 
herein, der Himmel war wie eine Platte buntgeftreif- 
ter Marmor, bie Wände der Welt waren wie ımmer 
mit ihren feltfamen Gewaͤchſen ausgelegt, und wie 
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Billiam Lovell. 





ein wildes Thier, fo fiel eine nüchterne Smpfinbung , u Ungenägfamteit ? und wärbe fie mir nicht ſelbſt 


mein Herz an. 

0 fteht die legte Empfindung, baß ich zu ihe gehe ? 
Wo wandeln die feltfamften Gefühle, daß ich mich 
unter fie miſche? Daß ich von die ſem Traume er⸗ 
wache und einen andern noch fefter träume ! 

Wolken fliehn und kommen wieber , das feltfamfte 
Morgenroth wirb Zagesichein. — Go wirb es mit 
diefem Herzen gehn. — Leider baß ich das ſchon jetzt 

empfinde ! 





12. 
William Lovell an Rofa, 


Kom. 

Wie alles mich immer beflimmter zu jenen Schre⸗ 
den hinwinkt, benen ich entflichen wollte! Wie es 
mich verfolgt und drängt, und doch bie gräßliche Leere 
in mie nicht ausfüle! — Wie in einem Deean 
ſchwimm ich mit unnuͤtzer Anftrengung umher; Tein 
Schiff, kein Geftabe, fo weit das Auge reicht : uner⸗ 
bittlich ſtreckt fich das wilbe Meer vor mir aus, und 
Rebel flreichen verfpottend wie fer herum und ver 
ſchwinden. 

Nebelbaͤnke find unſer Wiſſen und alles, was uns 
fere Seele zu befigen glaubt; ber Zweifel rauft das 
Unkraut zuſammt dem @etreibe aus, und in der lee 
ren Wuͤſte fchießen andre Pflanzen mit feifcher Kraft 
‚ bervor, deren Karben noch ſchoͤner und glaͤnzender 
fpielen. Dee Menſch muß denken und eben darum 
glauben, fchlafen und alfo träumen. 

Der Wechſel der Zahreszeiten zerftört bie Berge 
und Felſen, die ewigen Pfeiler der Erde zerbroͤckeln 
fi) durch Regenguͤſſe, der Menſch durch den Lauf 
feines Bluts, ein Todtenwurm in ihm, ber ihn von 
innen heraus” zernagt. Jedes Ding ift Bild und Ges 
genbitb zugleich, es erflärt fich feibft, und man follte 
nie fragen: Wie hängt biefe Erſcheinung mit jener 
zufammen ? — Der Geift des Forfchens tft bie Erb⸗ 
fände, die uns von unfern erften gefallenen Aeltern 
angeftanmt iſt. 

Alles, was ic, fonft meine Gefühle nannte, liegt 
tobt und gefchlachtet um mich her, zerpfluͤcktes Spiel: 
zeug meiner unreffen Jugend, bie zerichlagene magi⸗ 
ſche Laterne, mit ber ich meine Zeit vertändelte, 

Ich nenne mir mandymal ben Namen Amalie 
ober Rofaline, um alles, wie mit einem Bauber: 
ſpruche, wieder zum Leben zu erwecken, aber auch die 
Erinnerung iſt abgebläht, und wenn ich mein ganzes 
Leben hinunterſehe, fo ift mir, als wenn ich Aber ein 
abgemähtes Stoppelfeld biidez ein träber Herbſt 
wandelt näher, ber Nebel wird bichter und ber letzte 
Sonnenschein erliſcht auf den fernen Bergen. 

Ich möchte in mandyen Stunden von bier reifen 
und eine feltfame Ratur mit ihren Wunden auffus 
hen, fteile Felſen erkiettern , und in ſchwindelnde Ab⸗ 
gründe hinunterfriechen, mid, in Höhlen verirren, und 
das dumpfe Raufchen untertrbifcher Waſſer verneh⸗ 
men, ich moͤchte Indiens feltfame Geſtraͤuche beſehen, 
und aus den Flüffen Waſſer fchöpfen, deren Name 
mid, fhon in ben Kindermäbrchen erquidtes Stürme 
möcht ich auf dem Meere erleben, und bie Aegypti⸗ 

Shen Pyramiden befuhen ; — o Rofa, wohin mit 
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um Orkus und ins Eiyfium folgen ? — 

ind Tern und erfahr ich benn nicht Gier in Rom 
genug? Genügt mir nicht dies tiefe wunderbare 
Leben, in dem bie Wunder mit ben Stunden wer: 
fein ? Wohin von bier? Das Gewand ber 
Erde iſt kahl und dürftig, — o Balder , ich möchte 
Dich in ben tiefen Gebirgen auffuchen, um von Dir 
zu lernen und mit Dir zu leben. 

Mein Geiſt knuͤpfet fich immer vertrauter an An: 
breaz ich verſtehe ipn, fo viel fich zwei Menſchen 
verftehen Tönnen , bie immer das Naͤmliche meinen 
und ganz etwas anders ſprechen; in jebem Koͤrper 
liegt die Beedle, wie ein armer Gequälter in dem 
Stiere bes Phalaris, fie will ihren Zammer und 
ihre Schmerzen ausbrüden,, und bie Zöne verwans 
bein ſich und bienen zur Beluftigung ber umgebenden 
Menge — 

Doch ich vergefle gang, was id, erzählen wollte. 
Man vergibt über Worte fih und alles übrige, wir 
fprechen felten von uns felbft, ſondern meift nur 
barüber,, wie wir von uns fprechen koͤnnten; jcher 
Brief ift eine Abhandlung voll erlogener Säge mit 
einem falſchen Zitel überfchrieben, und fo möht' 
ich denn gern fortfahren gu (wagen, wenn mid 
mein Gefühl nicht zu fehr ngfligte und zur Erzaͤh⸗ 
lung einer feltfamen Begebenheit binriffe, 

Es war vorgefteen,, als ich mich im Eorfo unter 
dem Gebränge des Karnevals umtrieb; bad Ge 
raͤuſch der Menfchen und Wagen, das Geſchrei, bie 
taufenbfältigen Verunſtaltungen des menfchlicyen 
Körpers und endlich ber Glanz ber Lichter verfehten 
mich in einen angenehmen Raufch: am Abend fuhr 
ich nach dem Feſtino, in weichem viele der Masten, 
mit neuen vermehrt, Ech wieder fanden. 

ine weibliche Geſtalt ftrich zu wieberholtenmalen 
bei mir vorüber. Ich hatte ſchon oft das BRaufchen 
ihres ſeldaen Gewandes gehört unb warb jet erfl 
aufmerffamer. Mir war, als wenn fie mich vet 
gefliſſentlich vor allen übrigen Masten auszeichnete 
und eine Bekanntſchaft mit mir fuchte, Mir näher 
ten uns mit ben gewöhnlichen Formeln, unb mit 
warb es wunberbar leicht, recht abgefchmadt zu 
ſeyn; es ſammleten ſich daher bald mehrere Kar 
katurmasken, die mich ungemein witzig fanden. 

a verfolgte die unbelannte Maske balb durch 

das dickſte Gebränge, ich begleitete fie, als fie im 
eins ber Zimmer ging, um fi mit Gefrornem gu 


erquicken. 

Hier ſah ich den ſchoͤnen Wuchs genauer und bie 
zarten Arme; ich bat unb flebte, aber fie wollte 
um feinen Preis bie Maske abnehmen. — 

Ich verlor fie im Saale wieder aus ben Augen, 
defien Getön und Gebraufe mir jegt nach ber ange 
blicküchen Ruhe, nad) der flillen Erleuchtung bed 
Zimmers innig zuwider war. Sch ging daher fort, 
um in meinen Wagen zu fleigen. Zu meinem Er 
flaunen finde ich biefeibe Masfe vor ber Thür, fe 
vermißt ihren Wagen, ich biete ihr ben meinigen 
an, und fie ſchlaͤgt das Anerbieten nicht aus. — 

Run waren wir allein im Wagen, und ich wanbfe 
alle meine Beredtſamkeit an, um fie gu bewegen, 
die entftellende Maske abzunehmen. Sie that es 
endlich mit einer Taltblätigen Bewegung, — und o, 
— die Haare richten fi mit empor, — — Rofe 
Iine fit neben wir! 
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William Lovell. 


Sie warf mir einen drohenden Blick zu, und wie 
ein lauter Donnerſchlag warf es ſich in den Wagen 
hinein. — Run hoͤrt' ich bloß das Raſſeln der Räder, 
mie eine ferne Kaskade, — ich fand mich am Mor: 
gen in meinem Zimmer wieder. 

Meine Hände zittern noch, wenn ich baran denke, 
und body iſt es vorüber und ich zweifle jegt felbft 
daran daß ed war. Weiß ich doch kaum , wag ich 
jegt thue und denke. 








13. 


Andrea Eofimo an William Lovell. 


Freilich , lieber William , täufcht ung alles in und 
außer ung, aber eben beswegen follte uns auch nichts 
hintergehen können. Wo find benn nun die Qualen, 
von denen ich fo oft muß reben hören, die unfre 
Jerthuͤmer, unfre Zweifelſucht, ber erfle Sonnen: 
ſtrahl unferee Vernunft uns erfchaffen ? Es ift die 
Zeit, die auf ihrem Wege durch die große weite Welt 
auch durch unfer Inneres zieht, und dort alles auf 
eine wunderbare Weiſe verändert. Veraͤnderung ift 
die einzige Art, wie wir die Zeit bemerken , und weil 
wir bie Faͤhigkeit Haben zu denken, haben wir aud) 
zugleich bie Fertigkeit verfchiedenartige Gebanken ber: 
vorzubringen. Weil eine Gedankenfolge uns ermüber 
und am Ende nicht mehr beichäftigt, fo macht eben 
dies eine andere nothwendig; und bieß nennen bie 
Menfchen gewöhnlich eine Veraͤnderung ihres Cha: 
rakters und ihrer Seele, weil fie fi) immer viel zu 
wichtig finden, und fich gern über und über fo mit 
Yichtern beſtecken möchten, daB man fie aus dem 
Stange nicht heraus finden Pann. Kann fih denn 
aber das Weſen verändern, dad wir unfere Seele 
nennen ? Hat es Theile, die von ihm Iodgeriffen , 
oder die ihm angelegt werden? Wechſelt es ſich mit 
einem andern aus? — O Freund, wir wechſeln mit 
ben Federn, mit benen wir fchreiben , die Seele mit 
ihrem Gpielzeuge, ben Gedanken, die von ihr ſelbſt 
Pers unabhängig und nur ein feineres Spiel der Einne 

nd. 


Alles, was wu ın uns kennen, ift Sinnlichkeit, 
borthim führen alte Yußftapfen , die wir in der ein⸗ 
famen Wüfle entdecken; zu biefer einzigen Hoͤble 
werben wir immer wieber zurücgeführt , fo feltfam 
fih ber Weg auch Erümmen may. Nur in der 
Sinnlichkeit koͤnnen wir uns begreifen , und fie ves 
giert und orbnet bad Gewebe, das wir immer von 
unferm Geifte getrichen glauben. Bloß bierauf 
koͤnnen ſich ale Plane und Entwärfe, Wuͤnſche und 
file Ahndungen gründen ; in dieſer Khrperwelt bin 
ich mir ſelbſt nur mein erfles und legtes Biel, denn 
ber Körper orbuet alles nur für feinen Körper an, 
er findet bloß Körper in feinem Wege, und eine Wer- 


bindung zwiſchen ihn und dem Geifte ift für unfer |. 


Baffungsvermögen unbegreiflich. Die Seele ſtehet 
tief hinab in einem dunkeln Dintergeunde unb Iebt 
im weiten Gebäude für ſich, wie ein eingekerkerter 
Engel , fie hängt mit dem Körper und feinen viel: 
fachen Zheilen eben fo wenig zufammen , wie der 
Verbrecher mit des @tabt , in ber er aefangen figt ; 
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wie man eben fo wenig glauben würde, baß alle 
Straßen mit ben Thoren und Thürmen umher bloß 
für den Gefangenen angelegt wären. 

Was Tann ich alfo für meine Seele thun, die wie 
ein unaufgelöftes Raͤthſel in mir wohnt? die dem 
fihtbaren Menfchen die größte Willkuͤhr Iäßt, weil 
fie ihn auf keine Weife beherefchen kann? — Er ift, 
das iſt fein Verbrechen und feine Zugend, fein Dafeyn 
iſt feine Strafe und feine Wohlthat, und wer bat 
dies nicht ſchon in fich felber empfunden? Ich mag 
keinen verbammen und keinen vergättern, es ift alles 
Ein @efolge, in dieſelben Gewänder eingehällt, mir 
alle glei, unkenntlich und gleich gut, ein Trauerzug, 
der auf Bergeswegen dahin geht, und hinter einem 
dunleln Walde verfhwindet. 

Damit die verächtlihen Mafchinen fi bräften 
koͤnnen, haben fie Namen und Unterſchiede wie bunte, 
klaͤgliche Orbenszeichen erfunden; nur ber Poͤbel hat 
die tiefe Achtung vor biefen. 

Bas bleibt uns übrig, Wiltam, wenn wir alle 
leere Ramen verbannen wollen? — Freilich nichts zu 
philofopbiren und mit Enthufiasmus für die Tugend 
und gegen das Lafter zu reben, Kein Stolz, ein Ge⸗ 
pränge mit Redensarten , aber immer noch eben fo 
viel Raum, um zu leben. 

Die Empfindung geht daher einen Fürgern und rich 
tigeern Weg als der grübelnde Verſtand; denn bas 
Gefuͤhl ift der Haushofmeiſter unferer Mafchine, der 
erfte Oberaufſeher, der dem alten pebantifchen Wer: 
ſtande alles überliefert, ber es weitläuftig und auf 
feine ihm eigene Art bearbeitet. Gefuͤhl und Verſtanb 
find zwei nebeneinander laufende Seiltaͤnzer, die fich 
ewig ihre Kunſtſtuͤcke nachahmen, einer vercchtet den 
andern und will ihn übertreffen, 

Wenn wir nicht bloße Maſchinen find, fo reißt fi 
die Seele einft gewiß von allem los, was fie fo läftig 
gefangen hält, fie wird nicht fchließen und unterfcheis 
den, nicht abnden unb glauben, fondern im zafchen, 
reißenden Fluge nad) ihrem ungelannten Waterlande 
eilen, wo fie wirken und ungefeffelt bauern Tann. 

Wenigen wundervollen Menſchen war e8 vielleicht 
gegönnt, ſich fchon hier von ben Gauklern, ihren Sin⸗ 
nen, uody umgeben, kennen zu lernen, und in ihre 
innerfte, verborgenfte Ziefe zu ſchauen. Aber bie 
Ratur widerfirebt wit allen ihren Kräften, fie find 
feltfame Wunderbinge, die fich vor ſich ſelber entfegenz 
die Fugen find geriffen, der Geiſt fieht unmittelbar, 
ohne Sinne und ohne das Mittelglgs des Verſtan⸗ 
des, in das Dafeyn und die Gegenftände hinein, 
und ber Körper fchaubert unter heftigen Zuckun⸗ 
gen. 





14. 


Balder an Billiam Lovell. 


Heut Icheint die Sonne freundlich und ich dene an 
Deinen Namen, benn er ift wie blauer Himmel. Da 
war mir, als hört’ ic, Deinen Gang hinter mir in 
den Gebuͤſchen und ich fah mich um. Aber der Wind 
Metterte nur in den Bäumen umber und pflüdte 


‚einige reile Blätter, die er der Erde, feiner Mutter, 


zum Berzehren hinlegte. Nun hab" ich noch in 
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meiner Schreibtafel ein Blatt Pavier und ich will | neues ruhiges Leben aufgegangen, ich weihenikt 


trägt. 


Vechſelnd gehn bes Baches Wogen 
Und er fließet immer zu, 
Ohne Raſt und ohne Ruh, 
gut er ſich hinabgezogen , 
inem bunfeln Abgrund zu. 

Alto auch bes Drenfchen Leben, 

Liebe, Danı und Saft der Reben, 

Sind die Wellenmelobie, 

Sie verfiummt fpät ober früh. 
Ewig gehn bie Sterne unter, 
Ewig geht die Sonne auf, 

Zaucht fich roth ins Meer herunter, 
Roth beginnt ihr Tages⸗Lauf. 

Richt alfo des Menſchen Leben, 

Seine Freuden bleiben aus, 

Denn dem Tode übergeben 

Bleibt er dort im b Baus — 


So werb’ ich je&t geziwungen, nad, einem gewiſſen 
Klange zu reben, der wie ein Waſſerfall in meiner 
Seele auf: und nieberfteigt. Mich befuchen oft Leute 
in meiner einfamen Waldwohnung, und fagen es ganz 
laut, fo baß ich e& höre, ich fei ein Prophet von Bott 
geſandt. Die guten Leute meinen es aber in ihrem 
Sinne recht gut, nur fehieben fie das meifte auf mei: 
nen Bart, der mir wider meinen Willen fo lang 
gewachſen ift. 

Die Sonne fpielt fröhlich zwifchen ben dunkelgrüs 
| nen Zweigen herab und ich fehe, wie jedes Thier fich 
in ihr goldnes Ne fo gern und willig fängt. Die 
) 


es nehmen unb jest mit Dir fprehen: vielleicht 
findet fi) einft ein Dann, der es zu Dir binüber- 


ganze Natur iſt begeiftert und die Waldvoͤgel fingen 
lange und fchöne Lieder, unb die Bäume flimmen 
drein mit lauten ehrwürbigen Rauſchen, wie Har⸗ 
fenfaiten zittert und Bingt alles um mich ber, 
und ich finge innerlich Gelänge, ohne dañ ich es 


weiß, 


Alte graue Helden treten 

&o vertraulich zu mir ber, 
Edhrfurchtsvolle Priefter beten, 

And es raufcht das griech’fche Meer. 

Eirce 6 Weberftühle faufen , 

Die Sharybbis firubelt wild, 

Pan erwacht, die Wälder braufen, 

Jaͤger fliehn zufammt dem Wild, 

Lanzentämpfer tummeln rüftig 

Sich auf Roffen hin und her, 

und Arioft erfinnet liſtig 

Seine wundervolle Maͤhr, 

Singt DOrland’ und Rodomant; — 

Wie er fih in Liedern fonnt, 

Brit verflummend plöglich ab, 

Ihn verfchlingt das offne Grab. 

Ach und Eeine Reime ſprechen 

Sanften Zroft dem Armen zu, 

Ale Darfenfaiten brechen 

um ihn furdtbar bumpfe Ruh. 


Ich dente noch daran, daB wir oft über alles 
ſprachen, was ich jcät immer wirklich vor mir fehe. 

Alle diefe Leute find nicht tobt, fondern nur vers 
dunkelt; fie tommen , wenn ich fie rufe, und vertra⸗ 
gen ſich brüberlich mit mir. . 

Denkſt Du nod) zuweilen an mich, wie ich an Dich 
und Deine Thorheiten denke? Es iſt mir jest ein 


su ſagen, wie fehr ich innerlich froh bin. En 
bere ftillere Seele ift in mich eingezogen , und be ja 
über mich eine beffere Herrſchaft gewonnen. 

Ich weiß nicht, in welchem Waldgebirge ich mem, 
denn ich erkundige mich nie mehr nad) Rama, G 
fieht um meine Wohnung wunderlic und bed il 
aus. Kelfen ftehn hoch und ernfihaft da, und en 
und Yappeln, und an den ſenkrechten Wänden him 

| der Epheu bil! wie Niefenloden herunter. Gid 
alles bier um mid) Iebenbig und voll Freudihik: 
bie Bäume grüßen mich, wenn ich aufwade, ie 
Himmel zieht purpurroth über meinen Kopfwgml 
feine bunten Lichter fpielen um mich herum me 
den mid). — Ach Freund, wenn man bie Bi 
und Pflanzen näher Tennen lernt, waß fe da 
anders find, ald man gewöhnlich glaubt, fee 
Mäger als die Leute benfen, unb haben and nk 
Gewalt , al6 man meint. Die Manfhaifaikk 
kennt nur einen Theil ihrer geheimen Kraft 


Blumen find uns nah befreundet, 
Pflanyen unferm Blut verwendt, 
Und fie werben angefeindet, 
| Und wir thun fo unbekannt. 
Unfer Kopf lenkt ſich zum Denken 
und bie Biume nach dem Licht, 
Und wenn Nacht und Zag einbriht, 
| Sieht man ſich die Blätter fenden. 
Wie der Menid; zum Schlaf einnikt, 
Schlummert fie in ſich gebüdt. 
Schmetterlinge fahren nieber, 
Summen kier und fummen dor, 
Summen ihre trägen Lieder, 
Kommen ber und ſchwirren fort. 
Un) wenn Morgenroth ben —* Klum, 
Wacht die Blum’ und fagt, fie hat geriet 
Weiß es nicht, daß voll von Schmeltering 
Alle Blätter ihres Kopfes hingen. 


O was wärben die Menſchen in der Rakt af 
dien, wenn fie plöglich in ihren Träumen asheaie 
Eönnten. Der Zraum fbeht vor ihnen und nd 
wenn der Menfch nicht mehr fayläfl , der genilb 
Betrug giebt auf den erſten Wink Acht mb 
wieder an feine Stelle. — Aber ich war anni? 
und fah alles mit Augen, und griff es mi bi 
Händen, mit denen ich jett fchreibe , ih me vi 
nicht, warum ; da hielt ein jedes Wunder oraß 
Stand und ich lachte über die andern Mein 

Auch die Wögel und die Thiere, die Berg w⸗ 
Felſen find anders, ols die Menſchen fih aM 

| wollen, es zu wiſſen. Es ift nur veittänftig, hd 

| Eönme’ id, bier viel davon ſchreiben und a möt 
doc) weber Dir noch einem anbern Menſhen it 
denn wer’s nicht fchon vorher weiß, ann mid Id 
nicht verftehen. So geht es mit allem Gute. 

Da hab’ ich bier in einem Felſen einm Bel 
gefumden, ber alles fo fehn Tann, wie ih. © 
fich bie Klugen boch fo gern aus ber Bel wi 
ziehn! Aber in ber Einfamkeit deakt um MR 
Seele anders, fie wird nicht durch bad ei 

freien Rate ift alles mit der Gede vermell# 
auf einm Ton geflimmt, in jedes Sich — 
freiwillig ein und iſt das EL, 
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Vogel kann mir 
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eintoden. Der Menſch ift taub und Tann mich 
nicht veben hören; aber wozu brauchen Menichen 
| die Sprache? Sie ift unnäg und eine feltfame Erfin⸗ 
’ dung. Sie ift erfunden, um zu lügen, nicht um 
i die Wahrheit zu reden, denn fonft wäre fie beffer 
und verflänbiicher: ein boshafter Lügner weiß alles 
bamit zu madhen, dem Verſtaͤndigen fällt fie zur 
Luft. 

Wir leben wie Bruͤder bei einander und er hat 
gar Huge Einfälle. Uns beiden kommt die Welt 
anders vor wie den übrigen Leuten, und body ift 
die Kunft nur fo Mein und einfach. 

Ich halte mie auch Tauben, die ganz zahm ger 
worden find und doch ihren natürlichen Muth und 
Berftand behalten haben. Ich habe fehr viel von 
ihnen gelernt, wenn fie manchmal fo unter fich mit 
dem Kopfe nickten und girrten und ſich ibre Zeichen 
machten, mit denen fie manchmal über den Men⸗ 
fchen fpotten. Dieſe und die Laͤmmer, bie mit mir 
effen, find die unfchuibigften und beften Geſchoͤpfe 
von der Welt, und wenn fie Dich Tennten, wuͤr⸗ 
den fie Did) grüßen laffen. Es ift nur um bie Reife 
zu thun, fo Eönnteft du hier mit mir leben. 

Bon ben großen Dingen, die ich weiß, kann 
und barf ih Dir nichts ſchreiben. Es ift bloß 
darum ein Geheimniß, weil Du es nicht verftehen 
> | würbeft. 


Den Kamen Gottes denen nennen, 

Die ihn nicht mit dem ‚Herzen kennen, 
Iſt Miffethat, l 

Es hängen um mid; Geiſterchoͤre, 

Und fprechen laut, baß ich es höres — 
Sie halten Rath. 

„Lab Menſch jegt beine Zunge ſchweigen, 
„Bis ſich die runden Jahre neigen ‚’' 

So tönt’s herab; 

„Was willſt du vor der Zeit enthüllen? 
„Ben Durft nad biejer Weisheit ftillen, 
„Ja Tod und Grab!” 


und fo will ih denn lieber enben, um mir ein 
Mipfallen zuzuziehn. 

Lebe wohl, William, fo fchreibe ich bier in mei⸗ 
nen Bergen. — Die Stauden winten mir, zu ihnen 
zu kommen, und ein Wort mit ihnen zu ſprechen, 
denn fie halten alle viel von mir; meinen Rofen muß 
ich noch Waſſer zu trinken geben, und dann muß 
ih die kranke Pappel befuchen, die ber Wind eins 
geknickt hat. Es ift ganz mein freier Wille, aber 
ich habe es mir felbft zum Geſetze gemacht; ich helfe 
ihnen in vielen Sachen, unb die Blumen und 
Bäume hier würden ſich ſehr graͤmen, wenn ich eins 
mal fortzöge. 

Die Lämmer wundern fich weil ich fchreibe, was 
fie von mir noch nit gefehn Haben. Die unſchuldi⸗ 
gen Thiere können nur auf ihre Art fprechen, und 
es tft audy eben fo gut. 

Lebe recht wohl, ich will das Watt einem frem⸗ 
den Wanne geben. 





15, 
William Lovell an Rofa. 


Rom. 


Bohin foll ich mich mit meinen @ebanten und 
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Empfindungen wenden? Ueberall bin ich mir freind, 
und uͤberall ſind' ich mit meinen Ideen einen wun⸗ 
dervollen Zuſammenhang. Der hoͤchſte Klang des 
Schmerzes und der Qual fließt wieder in den ſanf⸗ 
ten Wohllaut der Freude ein, das Veraͤchtliche ſteht 
erhaben und die Erhabenheit faͤllt zu Boden, wie 
im Abgrunde der See Geſchmeide und Koſtbarkeiten 
unter Schlamm und neben verweſeten Gerippen 
glänzen, ° 





Es funkelt Gold in wilden Trümmern, 
Tief im verborgenen Geftein , 
Ich fehe ferne Schäge ſchimmern, 
"Mich lockt ber räthfelhafte Schein. 


Unb hinter mir fällt es zufammen, 
Ha! um mid) ber ein enges Grab, 

Die Welt, ber Tag entflieht, die Flammen 
Der Kerzen ſinken, flerben ab. 


Die Hand Hopft zittern an bie Wänbe, 
Der unterirb’fhe Wandrer ſchaut 

Rad Licht und Rettung, ohne Ende 
Das Dunkel! — Ihn erquickt kein Laut, 


Er hämmert in den Felsgemaͤchern 
Mit einer bumpfen & enzgier, 

Gefangen von den dunkeln Raͤchern, 
Bur Strafe feiner Wißbegier. 


Da aͤugelt aus ber fernften Rise 
Ein blaues Lichtchen nach mir hin, 

Ich Erieche zu der fchroffen Spige, 
Und tafte mit entzuͤcktem Sinn. 


Und ach, es iſt das Goldgeſtein, 
Das mich zuerſt hieher verſucht, 
Rum labt mich nicht der Flimmerichein , 
Der boshaft mich zuerſt verſucht. 


Es ſehnt der Geiſt fi) nach dem Bande, 
Das ihn mit zarter Feſſel hielt 

As er ſich wie im Vateriande 
Sm feiner ſtillen Bruft gefühlt. 


Gern liegt das heimifche Geftabe 

Am wilden Zaurien verirrt, 
Kniet er umfonft und flehet ®nabe, 
- Das blut’ge Opfermeffer klirrt! 


Doc Blumen bluͤhn in diefem Schrecken, 
Die hell mit rothem Purpur glähn 
Die Zobesichatten, bie ihn bedien, 
Sie laſſen präcdt’ge Funken fprübn. 


Liegt alles nur im Sinnengluͤcke? 
nt fidy jeber Ton zum GShor ? 
Fuͤr taufend Ströme eine Brüde? 
Gehn alle Pilger durch dies Thor ? 


So öffnet mir die dunkeln Reiche, 
DaB ich ein Wandrer drinnen geb, 

Daß ich nur einft das Biel erreiche 
Und jedes Wunder fchnell verfich. 


Eröffnet mir bie finftern Pforten, 
An bene ſchwarze Wächter ſtehn, 
Laßt alle gräßlichen Kohorten 
Mit mir durch jene Pfade gehn. 


Je wilbre Schrecken mic, ergreifen, 
Se höher mid der Wahnfinn hebt, 
So lauter ale Stürme pietfen, 
Ze ängftliher mein Bufen bebt, 
So inniger heiß ich willkommen, 
Was gräßlich fich mir näher fchleift. 
Dem irb’fchen Leben abgenommen . 
Zum Weiflerumgang nun gereift. 
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meiner Schreibtafel ein Blatt Pavier und ich will , neues ruhiges Leben aufgegangen, ich weiß es nicht 
es nehmen unb jest mit Dir fprechen: vielleicht | zu ſagen, wie fehr ich innerlich froh bin. Cine an: 


finbet ſich einft ein Mann, ber e8 zu Dir hinüber- 
fragt. 


Wechfelnd gehn des Baches Wogen 
Und er —8 — immer zu, 
Ohne Raſt und ohne Ruh, 
uͤhlt er ſich hinabgezogen, 
einem dunkeln rund zu. 
Alſo auch des Menſchen Leben, 
Liebe, Tanz und Saft der Reben, 
Sind die Wellenmelodie, 
Sie verſtummt ſpaͤt ober fruͤh. 
Ewig gehn die Sterne unter, 
Ewig geht die Sonne auf, 
Taucht ſich roth ins Meer herunter, 
Both beginnt ihr Tages⸗Lauf. 
Richt alfo des Menſchen Leben, 
Seine Freuden bleiben aus, 
Denn dem Tode übergeben 
Bleibt er dort im bunfeln Baus. — 


So werd’ ich jest geziwungen, nad) einem gewiffen 
Klange zu reden, der wie ein Wafferfall in meiner 
Seele auf: und nieberfteigt. Mich befuchen oft Leute 
in meiner einfamen Waldwohnung, unb fagen es ganz 
laut, fo daß ic) es Höre, ich fei ein Prophet von Bott 
geſandt. Die guten Leute meinen es aber in ihrem 
Sinne recht gut, nur fehieben fie das meifte auf mei: 
nen Bart, ber mir wiber meinen Willen fo lang 
gewachſen ift. 

Die Sonne fpielt fröglich zwifchen den dunkelgruͤ⸗ 
nen Zweigen herab und ich fehe, wie jedes hier ſich 
in ihr goldnes Ned fo gern und willig fängt. Die 
ganze Natur iſt begeiftert und die Waldvögel fingen 
lange und fchöne Lieder, und die Bäume flimmen 
drein mit lautem ehrwürbigen Raufchen, wie Har⸗ 
fenfaiten zittert und klingt alles um mid, ber, 
und ich finge innerlich ‚Gefänge, ohne daf ich es 
weiß, 





Alte graue Helden treten 

So vertraulich zu mir ber, 

Ehrfurchtsvolle Priefter beten, 

Und es raufcht das griech’Iche Meer. 

Circe s Weberftühle faufen , 

Die Sharybbis ftrudelt wild, 

za erwacht, die Wälder braufen, 
äger fliehn zufammt dem Wild, 

Lanzenfämpfer tummeln rüftig 

Sich, auf Roſſen hin und her, 

und Arioft erfinnet liſtig 

Seine wundervolle Maͤhr, 

Singt Orland’ und Rodomant; — 

Wie er fih in Liedern fonnt, 

Bricht verſtummend plöglich ab, 

Ihn verſchlingt das offne Grab. 

Ad) und feine Reime fprechen 

Sanften Zroft dem Armen zu, 

Alle Harfenfaiten brechen 

um ihn furchtbar bumpfe Ruh. 


| 


Ich denke noch daran, daB wir oft über alles 
ſprachen, was ich jetzt immer wirklich vor mir fehe. 

Alle diefe Leute find nicht todt, fondern nur vers 
dunkelt; fie kommen, wenn ich fie rufe, und vertru= 
gen ſich bruͤderlich mit mir. . 

Denkſt Du noch zumweilen an mich, wie ich an Dich 
und Deine Thorheiten denke? Es iſt mir jest ein 


— — — 





| 
| 


dere ftillere Seele ift in mich eingezogen , und bie hat 
über mich eine beffere Herrfchaft gewonnen. 

Ich weiß nicht, in welchem Waldgebirge ich wohne, 
denn ich erfundige mich nie mehr nad) Namen. Es 
fieht un meine Wohnung wunderlich und doch ſchoͤn 
aus. Felſen ftehn hoch und ernfthaft ba, und Ulmen 
und Pappeln, und an den ſenkrechten Wänden hängt 
ber Spheu dit wie Niefenloden herunter. Es ik 
alles bier um mich lebendig und voll Freundſchaft; 
bie Bäume grüßen mich , wenn ich aufwace, ber 
Dimmel zieht purpurroth über meinen Kopf weg und 
feine bunten Lichter fpielen um mich herum und ne: 
den mid. — Ach Freund, wenn man bie Blumen 
und Pflanzen näher kennen lernt, was fie dann 
anders find, als man gewöhnlich glaubt, fie find 
Müger als die Leute denfen, und haben auch mehr 
Gewalt, als man meint. Die Menſchenwiſſenſchaft 
Eennt nur einen Theil ihrer geheimen Kraft. 


Blumen find uns nah befreundet, 

Pflanzen unferm Blut verwendt, 

Und fie werben angefeindet, 

Und wir thun fo unbelannt. 

Unfer Kopf lenkt fi) zum Denken 

Und bie Blume nad) dem Licht, 

Und wenn Racht und Tag einbricht, 

Sieht man fich bie Blätter ſenken. 

Wie ber Menſch zum Schlaf einnickt, 

Schlummert fie in fi gebüdt. 

Schmetterlinge fahren nieber, 

Summen kier und ſummen borr, 

Summen ihre trägen Lieder, 

Kommen her und fchwirren fort. 
Und wenn Morgenroth ben ‚Himmel fäumt, 
Macht die Blum’ und fagt, fie hat geträumt, 
Weiß es nicht, daB voll von Schmetterlingen 
Ale Blätter ihres Kopfes hingen. 


O was würden die Menfchen in ber Radt ertli 
den, wenn fie plöglich in ihren Träumen aufwachen 
koͤnnten. Der Traum flieht vor ihnen und weiß, 
wenn der Menfch nicht mehr ſchlaͤft, der gewöhnliche 
Betrug giebt auf den erften Wine Acht und rennt 
wieder an feine Stelle. — Aber ich war einmal krank 
und fah alles mit Augen, und griff es mit biefen 
Händen, mit denen ich jetzt fehreibe , ich weiß ſelbſt 
nicht , warum ; da hielt ein jedes Wunder ordentlich 
Stand und ich lachte Über die andern Menfchen. 

Auch die Vögel und bie Thiere, die Berge und bie 
Kelfen find anders, als die Menfchen ſich einbilben 
wollen, e8 zu wiſſen. Es iſt nur weitläuftig,, ſonſt 
tönnt' ich bier viel davon föhreiben und es wuͤrde 
doch weder Dir noch einem andern Menſchen nügen, 
denn wer’s nicht fchon vorher weiß, kann mich bob 
nicht verſtehen. &o geht ed mit allem Guten. 

Da hab’ ich hier in einem Felfen einen Menſchen 
gefunden, der alles fo fehn Tann, wie ich. Daß 
fi die Klugen doc fo gern aus ber Welt zuruͤck⸗ 
ziepn! Aber in der Einſamkeit deakt umd fühlt die 
Seele anders, fie wird nit durch das unordent⸗ 
liche Gezwitſcher und Sepolter unterbrochen. Im ber 
freien Ratur ift alles mit ber Seele verwandt md 
auf einen Zon geftimmt, in jedes Lieb flimmt fe 
freiwillig. ein und iſt das Echo und eben fo oft ber 
Borfänger von allem, was ih denke: ein Beine | 

Vogel kann mir vielen Verſtand in meinen Kopf bers | 
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eintodea. Der Menſch ift taub und kann mic 
nicht reden hören; aber wozu brauden Menſchen 


! die Sprache? Sie ift unndg und eine feltfame Erfin⸗ 
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dung. Sie iſt erfunden, um zu lügen, nicht um 


bie Wahrheit zu reden, denn fonft wäre fie beffer 


und verfländiicher: ein boebhafter Lügner weiß alles 


bamit zu machen, dem Verſtaͤndigen fällt fie zur 
Loft. 

Wir leben wie Brüder bei einander und ex bat 
gar kluge Einfälle. Uns dbeiben kommt die Welt 
anders vor wie ben übrigen Leuten, und body ift 
die Kunft nur fo Bein und einfach. 

Sch halte mir aud) Tauben, die ganz zahm ger 
worden find und boch ihren natürlichen Muth und 
Berftand behalten Haben. Ich babe fehr viel von 
ihnen gelernt, wenn fie manchmal fo unter ſich mit 
dem Kopfe nickten und girrten und fich ihre Zeichen 
machten, mit denen fie mandymal über den Men: 
fchen fpotten. Diefe und die Lämmer, die mit mir 
effen, find die unfchuldigften und beften Geſchoͤpfe 
von der Welt, und wenn fie Dich Eennten, wür- 
den fie Dich grüßen laſſen. Es iſt nur um die Reife 
zu tbun, fo tönnteft du hier mit mir leben. 

Bon den großen Dingen, bie ich weiß, Tann 
und darf ih Dir nichts ſchreiben. Es ift bloß 
darum ein Geheimniß, weil Du es nicht verflehen 
wuͤrdeſt. 


Den Namen Gottes denen nennen, 

Die ihn nicht mit dem Herzen kennen, 
If Miſſethat. 

Es hängen um mich Geiſterchoͤre 

Und fprechen laut, baß ich es höres — 
Sie Halten Rath. 
„Lab Menſch jegt deine Zunge fchweigen, 
„Bis fich die runden Jahre neigen ‚’ 

So tönt’s herab; 

„Bas willft du vor der Zeit enthüllen? 
„Den Durft nach diefer Weisheit ftillen, 
‚3a Tod und Grab!” 


und fo wit ih denn lieber enden, um mir kein 
Mipfallen zuzuziehn. 

Lebe wohl, William, fo fchreibe ich bier in mei⸗ 
nen Bergen, — Die Stauden winten mir, zu ihnen 
zutommen, und ein Wort mit ihnen zu Tprechen , 
denn fie halten alle viel von mir; meinen ofen muß 
ich noch Waffer zu trinken geben, und dann muß 
ich die kranke Pappel befuchen, die ber Wind eins 
geknickt hat. Es ift ganz mein freier Wille, aber 
ich habe es mir felbft zum Gefege gemacht; ich Helfe 
ihnen in vielen Sahen, und die Blumen und 
Bäume hier würben fich fehe graͤmen, wenn id) eins 
mal fortzöge. ' 

Die Lämmer wundern ſich weit ic, fchreibe, mas 
fie von mir noch nicht gefehn Haben. Die unfchuldi« 
gen Thiere Fönnen nur auf ihre Art fprechen, und 
es ift auch eben fo gut. 

Lebe recht wohl, ich will das Blatt einem frem⸗ 
den Manne geben. 





| 15. 
William Lovell an Rofa. 


Rom. 
Wohin foll ich mich mit meinen Gebanten und 








Empfindungen wenden? Ueberall bin ich mir freind, 
und überall find’ idy mit meinen Ideen einen wun⸗ 
dervoſlen Zufammenhang. Der hoͤchſte Klang des 
Schmerzes und ber Dual fließt wieber in ben ſanf⸗ 
ten Wohllaut ber Kreude ein , das Veraͤchtliche fteht 
erhaben und bie Erbabenheit fällt zu Boden, wie 
im Abgrunbe der See Geſchmeide und Koftbarkeiter 
unter Schlamm und neben verweleten Gerippen 
glänzen, ‘ 


Es funkelt Bold in wilden Trümmern, 
Tief im verborgenen Geftein , 
Ic fehe ferne Schäge ſchimmern, 
Mich lockt der rätbfelbafte Schein. 


Und hinter mir fällt es zufammen, 
Ha! um mic, her ein enges Grab, 

Die Welt, der Tag entflieht, die Flammen 
Der Kerzen finten, flerben ab. 


Die Hand Kopft zitternd an die Wände, 
Der unterird’fhe Wandrer fhaut 

Rad, Licht und Rettung, ohne Ende 
Das Dunkel! — Ihn erquickt kein Laut, 


Er haͤmmert in den Kelögemächern 
Mit einer dumpfen € ensgler, 

Gefangen von den bunfeln Rädern, 
Zur Strafe feiner Wifbegier. 


Da äugelt aus ber fernften Ritze 
Ein blaues Lichtchen nach mir hin, 

Ich Erieche zu der fchroffen Spige, 
Und tafte mit entzädtem Sinn. 


Und ad), es iſt das Goldgeſtein, 
Das mich zuerft hieher verfucht, 
Run labt mich nicht der Klimmerfchein , 
Der boshaft mich zuerſt verfucht. 


Es ſehnt der Geiſt fi) nad) dem Bande, 
Das ihn mit zarter Feſſel hielt 
Als er fi) wie im Vateriande 


In feiner ftillen Bruſt gefühlt. 


Fern liegt das heimifche Geſtade 

Am wilden Zaurien verirrt, 
Kniet er umfonft und flehet Gnade, 
- Das blut’ge Opfermeſſer klirrt! 


Do) ——— * ai , 
e ro urpur gl 
Die Zodesichatten,, bie ion dechen, 

Sie laffen prädt’ge Funken ſpruͤhn. 


et alles nur im Sinnengluͤcke? 
int fich jeber Ton zum Chor ? 
Für taufend Ströme eine Brüde? 
Gehn alle Pilger durch dies Thor ? 


So öffnet mir bie dunkeln Reiche, 
Daß ich ein Wandrer brinnen geb, 

Daß ic nur einft das Ziel erreiche 
Und jedes Wunder ſchnell verfich. 


Geifinet mie die en a lorten, 

enen fchwa ter ſtehn 

Laßt alle aählichen Koborten hu, 
Mit mir durch jene Pfade gehn. 


Je wilbre Schrecken mid, ergreifen, 
Se höher mid) der Wahnſinn hebt, 
So lauter alle Stürme gieifen y 
Ze ängftlidyer mein Buſen bebt, 
© gas gräßti Ach mie näher Kfteift 
a8 gr mir n eift. 
Dem —* Leben abgenommen , 
Zum WBeifterumgang nun gereift. 


— — — — — —— — © 
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Alles Bilde, was ich je gedacht, 

Alle Schrecken, die ich je empfunden, 
üderinn’rung aus der truͤbſten Nacht, 

Grauen meiner ſchwaͤrzſten Stunden, 

O vereinigt euch mit meinen Freuden, 

Stuͤrmet alle um mid, ber, 

Schlinget euch an alle meine, Leiben, 

Blathet um mic, gleich dem wien Meer, 

Daß das Morgenroth ſich in dem Abgrund fpiegle, 
Graun und Schredden meine Heimath ſey, 

Daß ber Wahnfinn immer vafcher mid beflügle, 
Und zum dunkeln Thor der Hölle zägle, 

Nur Eryennin! gebt mich von ben Zweifeln frei. 


Lefen Sie doch aufmerkfam Balders wunderbaren 
Brief, der wie der Gefang eines fremden , verirrten 
Vogels zu uns heräbertönt. 





16. 
Billy an feinen Bruder Thomas. 


Kenſea. 
Lieber Bruder! 


Ich habe Dich alſo doch nun wirklich endlich geſehen, 
und ich bin nun wieder umgekehrt, und ſige und denke 
bier in Kenſea wieder an Dich, wo ich nach ben Willen 
meines lieben verflorbenen Herrn als ein Verwalter 
bleiben fol, bis mein Herr William aus Stalien zus 
rücdtömmt, Mie iſt bie Beit und bas menſchliche 
Leben doch fogar flüchtig! Es if nicht anders, als 
wenn wir nur ſolche Bilber wären, bie auf ben Schieß⸗ 
plägen ben Schügen oft vorbeigegogen werben, man 
fieht fie kaum, fo find fie auch ſchon wieber weg. 

Hier leb' ich nun recht ruhig unb son der ganzen 
Welt abgefondert. Ich benke oft an ben guten alten 
‚Herrn Lovell, ber nun auch geftorben ift, und an alles, 
was ic) fo Zeit meines Lebens erfahren Habe, Ich bin 
innerlich recht zur Ruhe gekommen und es ift mir, 
als wenn ich mich immerfort im Stillen grämte, Das 
ift nun bier baffelbe Baus, in bas ich als ein junger 
Burfche fo munter und flink eintrat und mir alles 
in der Welt fo herrlich und wie angepußt vorkam; 
ich dachte immer : Gi, Willy, bu bift jung, wie vieles 
Gluͤck kann Dir noch begegnen, nur frifch und munter ! 
Ich fhrieb Dir damals auch einen! langen und recht 
übermüthigen Brief, denn ich bilbete mir auf bie blanken 
Treffen auf meinem Rode nicht wenig ein; «8 war 
mir mein Blut fo warm, baß ich ordentlich glaubte, 
die ganze Welt fei nur mir zu Gefallen erfchaffen, 
— Und nun, lieber Bruber, wenn id; daran denke, 
wie mandhe ſchwere Krankheit ich feitbem uͤberſtanden 
babe, wie oft es Dir fo recht fchlecht gegangen ift, ba 
ich herzlich weinen mußte, was alles der gute Herr 
Lovell gelitten hat, wie wir ung beide nur im Grunde 
wenig gefehn haben, wie ich mit bee Herrſchaft balb 
bier und bald da gewohnt habe, und wie ich nun als 
ein alter abgelebter Bann wieder über dieſelbe Schwelle 
fhritt, über bie ich als ein junger Burfdye fprang, — 
o lieber Bruber, fo kann ih Dir gar nicht fagen, wie 
feltfam mir dabei zu Muthe wird, Ich möchte fagen, 
sch hätte mich damals bloß in einen jungen Menſchen 
verkleidet, oder mid; nur jung angeftellt, fo unnatürs 


— — — — — 
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lich koͤnmt es wie von damals vor. Herr Mertimer 
und feine Brau iſt einmal bier durchgefahren und er 


Der Garten bier ifl gegen ehemals recht verwilbert 
und ich kann ihn mit dem Gärtner unmöglich, wieder 
recht in Orbnung bringen ; bas liebe Unkraut hat fih 
allenthalben eingeſchlichen und tiefe Wurzel gefaßt; 
wir thun beibe, was wie koͤnnen, aber es will immer 
nichts feuchten. 

Bleib ja gefund, lieber Bruder, daß wir uns ver 
unferm Tode noch einmal fehn Eönnenz enblicd muß 
es body ans Sterben gehn, ba hilft Bein Widerſtreben, 
und dann wollen wir fanft und gerubig in bem Herrn 
entſchlafen. 





17. 
Thomas an ſeinen Bruder Willy. 


Bondin, 


Deine Briefe, lieber Willy, find mir jegt immer gar 
zu fromm. Es ift freilich wohl wahr, daß man ſich in 
Deinem Alter von dem Irdiſchen etwas abziehen kann, 
und man thut ganz recht und wohl daran, aber alles 
Ding, Willy, bat auch fein Maas und Biel, Wir find 
in ber Welt, um zu arbeiten, und etwas zu thun, und 
bazu möchte man alle Kourage verlieren, wenn man 
immer nur an bie Bergänglichkeit ber Dinge denken 
wollte; darum bilbe ich mir manchmal ein, baß man- 
ches, was ich thue und verfertige, ewig dauern wuͤrde, 
und mir ift gang wohl dabei zu Muthe. 

Was Du mir von Deinem Garten fchreibft, will ih 
gar gern glauben, weil Du und ber Gärtner ; 
nicht mit dem Dinge umzugehen wiffen. Auch gehoͤ⸗ 
ven zu ſolchem Werke viele Arbeiter und Garten: 
knechte, wie Du wohl auch bier an meinem Garten in 
Bondiy wirft gefehn haben; die Natur hängt einmal 
nad dem Verwilbern bin, und barum muß man Tag 
unb Racht bagegen arbeiten. 

Dex alte Herr Burton ift recht gefährlich krank und 
tch glaube, daß er fchon zum Grabe reif iſt. Die 
unterthanen find alle vergnügt, und feine Kinder find 
bie einzigen, bie ich weinen ſehe. Es iſt ihre Pflicht 
als Kinder, fonft hat er von den anbern nicht leicht 
eine Thraͤne verdient; er belehrt ſich v noch 
in feinen legten Stunden, weiches ich von 
wuͤnſchen will. Auf den Sohn hoffen wir aber alle 
recht mit Gehnfucht, und ich denke, es foll denn auf 
mit meinem Garten hier ein ander Anfehn gavinnen. 
Ich habe mit allen meinen Herrichaften bisher immer 
Unglüd gehabt z bie alte Dame in Waterhall ließ deu 
Garten faft ganz verwildern, und der alte Hert 
Burton hat gar Leinen recht guten Geſchmack, und 
man darf ihm nichts einmal dagegen fagen, fonft wird 
er noch obendrein boͤſe. &o alt ich bin, fo höre ich 
e8 doch gerne, wenn frembe Herrſchaften ben Garten 
und den Fleiß bes Bärtners loben, und ber Cohn, 
der junge Herr, hat auch ſchon manchmal mit mit 
darüber geſprochen. Man foll den hiefigen Garten f 








Billiam Lovell, 
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gewiß weit und breit loben bie Ernte follen weit hie⸗ 
her reifen, mn ihn zu lehn. Siehſt Du, Willy, noch 
im meinen alten Tagen bene ich Ehre einzulegen, ich 
thue nicht fo verzagt wie Du. Lebe wohl und bleibe 
wur gefund, 


18, 


Andrea Cofimo an William Lovell, 


Rom. 


IA denn Dein umperfchweifendes , unrubiges Bes 
müth nun enblich zur Ruhe gebracht ? Deine wilben 
Zweifel find aufgelöft und Du wirft Dich und bie 
Melt wieder unbefangener betrachten koͤnnen. Ic 
babe alles für Dich gethan, was ich thun konnte. 





19. 


Billiam Lovell an Andrea Coſimo. 


Ach danke Dir, daß Du mid) enblich aus ben ver: 
worrenen Labyrinthen wieber zum Lichte bed Tages 
geführt haft, denn meine Seele erlag. Aber jett 
orbnet fidy alles Unftäte und Umberfchweifende in 
meinem Gemuͤthe wie an Käben , bie alle in Einem 
Mittelpuntte zufammentreffen. Du haft mich von 
der Wirklichkeit einer wunderbaren Welt überzeugt 
und alles bat ſich in mir zufrieben gegeben , alle 
Ideen und Empfindungen nehmen wieder ihre natürs 
liche Stelle ein und die Harmonie mit mir felbft ift 
Hergeſtellt. 





20. 


Mortimer an Eduard Burton. 


Noger⸗place. 


Ich habe ſeit lange, theurer Freund, keine Nach⸗ 
richten von Ihnen erhalten, und ich gerathe faft in 
bie Beſorgniß, daß Sie ebenfalls krank find. Mit 
Ihrem Vater bat es fich wahrfcheinlich nicht gebeſ⸗ 
fert , denn fonft würben Sie mir wohl einige Nach⸗ 
richt davon gegeben haben. 

Ich fühle mic in ber Einförmigkeit des Landlebens 
noch immer ſehr glädlich; es fcheinen mir lauter 

Mißverſtaͤndniſſe zu ſeyn, wenn die Menſchen fo 
ämfig nach ihrem Sluͤcke ſuchen; ſelten denkt man ſich 
bei dem Worte Gluͤck etwas deutliches, und die 
Wandrer gehn nun oft auf wunderbaren Wegen um 
das Ziel herum, Amalia ift eben fo froh und geſund, 
als ich bin, und ich möchte fagen, daß fie mit jedem 
age heiteser wird. 

Sch habe mich jegt daran gewöhnt, eine eigene 
Hauthaltung gu üben ‚ und ich und meine Frau 
haben uns noch nie geſtritten, ein paar recht freund⸗ 
ſchaftliche Zaͤnkereien abgerechnet, die uͤber ein haͤß⸗ 

liches Weib entſtanden, bie Amalia aus zu großer 
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Sutherzigkeit in ihre Dienfle genommen hat, Dies 


Wefen. bat ganz das Anſehen einer verzauberten Be, ’ 
wenigftens habe ich noch in keinem Mährchen eine } 
Beſchreibung von einer haͤßlichern gefunden ; ihre 
Pboſiognomie iſt mir im hoͤchſten Grade zuwider, es 
iſt nicht meine Schuld, wenn ich ſie zugleich für bos⸗ 
haft halten muß. 

Leben Sie recht wohl und antworten Sie mir bald. 





21. 
Eduard Burton an Mortimer. 


Bondly. 


Ich konnte Ihnen bisher nicht ſchreiben, theurer 
Freund, weil die Krankheit meines Vaters, die mit 
jedem Tage zunahm, mich zu ſehr beſchaͤftigte und 
zerſtreute. Sie ahnden es vielleicht aus dieſem An⸗ 
ſange, daß er nicht mehr iſt, und dieſe Nachricht war 
es, die der Inhalt meines Briefes werden ſollte. 
Ja, Mortimer, er hat endlich alle Schmerzen, die 
ihn folterten, uͤberſtanden, und auch ich bin nun 
ruhiger. Seine Seele ſchied ſchwer von ihrem Koͤr⸗ 
per, der ſie doch nicht mehr zuruͤckhalten konnte; ich 
kann es nicht unterlaſſen, ihn ſtets von neuem zu 
beweinen, wenn es mir wieder lebhaft einfaͤllt, daß 
er nicht mehr if. Er war in feinen legten Stunden 
jehe freundlich und zärtlich gegen mich; er hätte fich 
mit ber ganzen Welt fo gern verföhnt, und ſprach 
oft mit vieler Rührung von Lovell, feinem geftorbe: 
nen Beinde. — Vor feinem Tode hat er noch viele 
Papieve verbrannt, die er mit naflen Augen be> 
trachtete. 

Leben Sie recht wohl und gluͤclich; ich werde Sie 
auf einige Tage beſuchen, um mich zu gerflreuen. 
Morgen tft das Begraͤbniß. 


—— æ- 


Siebentes Buch. 
1793. 


I 


1. 


Karl Wilmont an Mortimer. 


London. 


Du vermutheft mich vielleicht noch in Bondiy und 
wunderft Did), den Brief von London datirt zu 
ſehn? Nein, Mortimer, ich wuͤnſchte nicht, daß Du 
lange in Deinem Grftaunen bleiben moͤgeſt, benn ich 
fühle es, baß ich hier ſeyn muß. 

Ich habe vier gluͤckliche Tage in Bondly an Emi⸗ 
liens Seite / verlebt, und bei Bott, es hat mich noch 
nicht einen Augenblick gereuet , daß ich wieder fo 
ſchnell abgereif't bin. Ich follte unmürbig genug 
feyn , fie ſogleich mit Ihrer reichen Auöfteuer zu hei⸗ 
— 
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rathen und dann gemaͤchlich von ihrem Vermoͤgen zu 
leben? Es kam bleß auf mich an, aber bei der 
erſten Nachricht von Burtons Tode ging mir der 
Gedanke durch ben Kopf , daß ich ein unwuͤrdiger 
Menſch wäre, wenn ich es thäte. Du weißt, daß 
ich mehrere gute Empfehlungen an den Miniſter hatte, 
un? er nahm mid, freundlicher auf als ich erwarten 
Eonnte: bei ihm arbeite ich jegt. Ich theilte Emilien 


fogleic, , ats ich in Bondly ankam, meinen Plan mit, 


und fie fonnte ihn auf Eeine Weife mißbilligen. Das 
Bewußtieyn ihrer Liebe begleitet midy an meinen 
Arbeitstiſch und die fhwerften Geſchaͤfte Lächeln mich 
anz wir find beide jung, und fo mag unfere Bereinis 
gung noch immer ein Jahr oder etwas länger auf» 
geichoben bleiben ; in diefer Zeit denke ich befördert 
zu werden und ihr dann boch mit einem Beinen Gluͤcke 
entgegen zu kommen, 

Sch laͤchle über mich felber, wie ich bisher alles 
ernftere , feftere Leben verabfäumt habe , fie nur fo 
oft als möglich zu fehn fuchte , und daß ich jegt hier 
fige , freiwillig von ihr verbannt und mir noch aus 
meinem Fältern Sinn ein großes Berbienft made. 
Aber bisher war fie mir ungewiß. 

Zumeilen made ich mir Vorwürfe darüber, daß 
ich innerlich fo froh bin. Die Menfchen, (und ich 
mit eingerechnet, ) find ausgemachte Narren. Einen 
trüben, verkehrten Sinn, in dem ſich alle Gegen 
fände dunkel und untenntlich abfpiegeln , halten fie 
viel leichter für den Rahmen der Tugend, als bie 
frohe Gemüthsftimmung. Ich freue mi ja nicht 
über Burtons Tod, nicht baß er mir aus dem Wege 
gegangen ift, — o nein, nur über die Ebene, die 
plögtich, ohne mein Zuthun, vor meinen Füßen 
liegt. Die Menfchen find darin ganz gute Geſchoͤpfe 
und wohl mir, daß auch ich mir jest fo recht wich: 
tig und bedeutend vorkomme, daß ich alle Borftel- 
lungen auf mich und mein kuͤnftiges Gluͤck beziebe ! 
Man laffe doch alle große kosmopolitiſche Plane, 
allen Kummer über Weltbegebenbeiten fahren, und 
liebe fih und die Menfchen recht innig , bie ber güs 
tige Simmel dicht um uns angepflanzt hat! Diefer 
Empfindung, biefem Vorſatze will ich folgen, und 
Du , mein lieber Mortimer , bift mit unter meine 
Geliebten eingekhloflen ; aber auch meine Schweſter, 
die Du grüßen folft, und jeden, ber fonft im Haufe 
nach mir frägt, ſelbſt die haͤßliche Charlotte nicht ab: 
gerechnet , die Dir fo zumiber iſt. 





2. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


Roger: place. 


Deinen Gruß an Charlotten magft Du bei der er⸗ 
ften Gelegenheit felbft beftellen, denn ich fpreche nur 


lieber, unbefangener Menſch. Litgt‘es benn nicht in 
unferer Ratur, daß wir das Giuͤck willlemmen eis 
fen, wo wir es finden? Deine Seele hat ihre Unfhulb 
behalten und Du wirft nie fchlecht empfinden, und 
wenn auch bei der Betrübniß andrer Dein Mund ſich 
zum frobften Sachen zieht. 
Mit Deinem Plane bin ich ebenfalls ſehr zufrieden, 
‚bie Khätigkeit wird Dich zum Manne machen, benn 
das iſt ber große Vortheil ber Beſchaͤftigung, daß fie 
unfern Geift reift, wenn fie gleich in ſich felbft oft 
feinen großen Werth hat. Die meiften Dienfchen wil: 
fen immer nicht, was fie mit ihrer Beit anfangen fol« 
len, wenn fie nicht von einer geordneten Thaͤtigkeit 
mitgenommen werben 3 fie werben bann nur gar zu 
leicht aud) im Geiſte muͤßig und faul und find nad. 
ber für jede Arbeit unbrauchbar, wenn fie auch gerne 
arbeiten wollten, ihr Daſeyn wirb dann durch ewige 
unbedeutende Berftreuungen zevfchnitten und fie 
werben ſich felbft zur Lafl. Du wirft bald fühlen, 
| wie Dein Geift durch eine nicht uͤbertriebene und vers 
worrene Thätigkeit elaftifcher wird unb Emilie wird 
mehr als einen Gewinn davon haben. 
Alle Deine Wünfhe mögen in Erfuͤllung gehn, 
nur erliege nicht unter Deinen Borfägen. 


3. 
Bianca an William Kovell. 


Rom, 


Ich ſehe Dich jegt nur fo felten, Du eigenfinniger 
Träumer! und dann nur auf einzelne flüchtige Au 
genblicke! Umfonft werben alle Scherze und jeder 
Muthwille wa, wenn Du bei mir biſt; Du blabfl 
in Deiner Berfchloffenheit, und laͤchelſt nur zuweilen 
bald mitleidbig, halb erzwungen, um mich nur nicht 
rafenb zu machen. — Iſt das berfelbe Lovell, den ſich 
vor einem Jahre mein luͤſternes Auge wünfchte ? 

Laura ift bei mir und wir haben eben von Deiner 
unerträglihen Laune geſprochen. Daß wir uns fo 
an Did gewöhnt haben, ja daß wir Dich fo lichen, 
ift um zu verzweifein! Es fehlt nicht viel, daß wir 
Sonnette auf Dich machten; aber nimm Dich in Acht, 
daß es nicht Satiren werben ! 

O ihe Männer! feid ihr nicht unbegreiflice Tho⸗ 
ren, daß Ihr erft mit fo vielen Grniebrigungen um 
unfre Sunft bettelt, und fie veradhtet, wenn ihe end⸗ 
lich erhört feid I Muͤßteſt Du Dich nicht hoch gluͤcklich 
Ichyägen,, daß zwei römifche Maͤdchen, ich und meine 
Sreundin, Dich fo lieben ? nicht für Dein Gelb, fons 
dern weil Du Lovell bift. Aber Du bift ein Falter, 
nörbliher Teufel, ber midy martert und mid mit 
meiner innigen Liebe verächtlich ſtehn läßt und voräs 
bergeht! — Sch will auch nicht mehr an Dich denken 

Haft Du Verbruß, Händel und Prozeſſe vieleicht 


ungern mit ihr, die übrigen find beforgt und alle fa» | in Deinem Baterlande? — O laß alles fahren umd 


gen von Herzen Dank, daß Du Dich ihrer mit einem 
fo fröhlichen Wohlwollen erinnerftl. Dein Brief, 
Karl, hat mir fehr gefallen, denn eine liebenswürbdige 
Menſchlichkeit führt darin das Wort; wie follten 
alle jo empfinden, und die Menſchen würden ſich aus 
diefer bürren Erde einen Garten machen. 

Ren, Da brauchſt Dir keine Vorwuͤrfe zu machen 


-— — — —— — — 





| freue Dich des Lebens und der Liebe! Was iſt alled 

übrige ? — Richt der Mühe werth, um davon zu re⸗ 

den. — O das habe ich Dich fo oft an meinem Bus 

fen befhwören hören, Bu Ungetreuer! Komm und 

ſei jest nicht meineidig, fonbern wieberhole Deinen 
Schwur. 

I &ehr naͤrriſch macht ſich die Feder in meinen zum 
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Schreiben ungelenken Fingern, aber möchten Die unges 
ſchickten verwirrten Striche doch Zaubercharaktere 
ſeyn, die Di; unaufhaltfam berbannten ! 





4. 
Franzesko an William Lovell. 


Sie waren geſtern ganz ohne Zweifel boͤſe auf 
mich, weil ich Sie mit Adriano bei Ihrer Bianca 
ſtoͤrte, aber ich hoffe, ich Habe mich doch ſchnell genug 
wieder entfernt, daß Ste nicht unverföhnlich fegn wers 
den. Ich reiche Ihnen mit aller meiner Gutmäthigs 
keit die Hand zum Frieden, benn ed wäre unverzeihlich, 
wenn wir beide noch vor Ihrer Abreile Keinde wers 
den follten. 

Wenn ich nicht etwas zu fett wäre, fo würde ich 
Gie begleiten und bei der Gelegenheit auch einmal 
andre Länder, als Italien zu fehn befommen ; aber 
fo bin ich in mir felber gefangen, benn das Reifen 
befömmt mir nie. Sonderbar, daß wenn man es 
ſich gut ſchmecken läßt, man es nachher mühfam fins 
det, einen Berg zu erklettern. — Indeſſen es laffen 
fi nicht alle Genuͤſſe und alle Vortrefflichkeiten vers 
binden. 

Wenn id) mir meine neugierige Seele bene, bie fo 
in fhmeren unbeholfenen Feſſeln fist, und doch gern 
manches Reue lernen und erfahren möchte, fo befomme 
id, ein wahres Mitleiden mit mir felber. Als ich noch 
zuweilen weit zu Fuße ging, nahm ich mir vor, ben 
orößten Theil der Welt recht genau zu betrachten, 
und jest habe ich nun alles im verjüngten Maasſtabe, 
in Kupferftihen vor mir und muß mic) daran begnuͤ⸗ 
gen. — Doc, was hat man von einer ganzen Keife, 
wenn man wieder koͤnmt? 

Zrinfen Sie ja nicht gleich kalt Waffer, wenn Sie 
aus dem Wagen ober vom Pferde fleigen, denn ich 
A es aus eigner Erfahrung, daß das fehr fchädlich 
if. 
Bleiben Sie einem Frauenzimmer zu Gefallen nie 
einen Tag länger an einem Orte; man hat nur Un⸗ 
dank davon. 

Laffen Sie fleiͤig nachſehn, ob Feine Linſe am 
Wagen fehlt, damit Ihnen nicht ploͤtzlich ein Rad 
abläuft und Sie einen gewaltigen Stoß bekommen. 

Nehmen Sie auf jeden Ball einige Zlafchen vorzäg: 
lich guten Wein mit, man weiß fonft manchmal nicht, 
was man in ben fchlechten Wirthshäufern anfangen 
fol, wo man oft in ben miferabelften Speifen bie 
Zähne bewegt, um nur mit bem Wirthe keine Händel 
zu belommen. 

Die Poftillione finb am beften , wenn fie Halb be» 
trunfen find. 

Wenn Gie Ihren Breunden Raturfeltenheiten mil⸗ 
bringen follen, fo ift es am bequemften,, daß Sie 
diefe auf der legten Station kaufen, und dann ſchwoͤ⸗ 
ren, Sie hätten fie mit eigenen Händen aus bem ober 
dem Bergegebrochen ; man Tann manchen Leuten da⸗ 
mit eine ſehr fröhliche Stunde machen. 

Nehmen Sie ſich befonders vor dem Morgenthau 
in Acht ; es iſt wiberwärtig, auf einer Reife krank zu 
werben. 





unterlaffen &e es nie, an bie Aufwärterinnen 
einige Seblofungen wegzuwerfen, Sie belommen 
durch diefes Hausmittel allenthalben weit beflere 
Suppen. 

Die Rechnungen der Wirthe braucht man nie zu 
überrechnen, denn richtig addirt werden fie ſelbſt vom 
Einfältigftenz man fpart beim Ginfteigen in ben 
Wagen damit einige Zeit. 

Ihren Bedienten behandeln Sie ja recht fchlecht, 
ſonſt iſt er auf der Reiſe Ihr Herr. In einem frem⸗ 
den Lande koͤnnen Sie ihm am meiſten bieten, weil 
er ſchon Gott dafuͤr danken wird, wenn Sie ihn nur 
wieber zuruͤck bringen. 

Ich halte Sie fuͤr meinen wahren Freund, denn 
ich bin wenigſtens der Ihrige, und darum habe ich 
Ihnen einige Kenntniſſe mitgetheilt, die ich mir ehe⸗ 
mals auf meinen Reiſen abſtrahirt habe. Der ganze 
Brief macht wenigſtens, daß Sie auf der Reiſe viel⸗ 
leicht an mich zuweilen denken; damit babe ich ſchon 
genug und uͤbergenug gewonnen, und gegen unſern 
Andrea will ich recht damit prahlen, daß ich Ihnen 
manchen vortrefflichen Rath auf den Weg gegeben 

be. 


Beſuchen Sie mic, aber noch morgen Abend, Sie 
werben eine @efellfchaft von luſtigen Freunden finden, 





— 


>. 
Billiam Lovell an Rofa. 


Ghambern. 


Ich babe mich nirgend aufgehalten, und darum 
haben Sie bis jegt noch Beinen Brief von mir erhal- 
ten, bier aber will ich einige Tage von ben Beſchwer⸗ 
lichkeiten der Reife ruhn. 

Ich hätte nicht noch jenen luſtigen Abend bei un. 
ſerm Franzesko genießen follen, denn bie Cinſamkeit, 
die Entfernung von Ihnen und allen unfern Freun⸗ 
den drüdt mich nun um fo fchmerzbafter. Schon 
unter der Munterkeit, unter dem lauten Lachen fah 
id) in Gedanken meinen einfamen Wagen zwiſchen 
düftern Bergen fahren, und nun fig’ ich bier in einer 
fremben Stadt, fo ganz abgeſondert, tief in Be: 
tradhtungen und Grinnerungen mancherlei Art ver: 
ſenkt. 

Nichts iſt fuͤr mich widriger und betruͤbter als 
jeder Abend vor einer Abreiſe, man iſt ermuͤdet und 
verwirrt vom Einpacken und Anordnen, wobet end⸗ 
lich die Finſterniß hereinbriht, und man mit dem 
Lichte bald in biefes, bald in jenes Zimmer wandert, 
um nur nichts zu vergeffenz; Koffer und Mantelſaͤcke 
werden dann zugefchlofien, und wir werden fo recht 
darauf aufmerkfan gemacht , wie unfer ganzes Leben 
aus fo elenden Bedürfniffen zufammengeflidt ift, 
wie wir mit einem Praß von unnügen Rothwendig⸗ 
teiten beladen , wie wir an ung felbft fo wenig, ja 
faft nichts find: Das aͤngſtliche Herumtreiben ber 
Aufwärter , die größere Leere ber Zimmer, ber Ge⸗ 
danke der Reife, — alles giebt dann eine dunkle 
Allegorie von ber wibrigen Mafchinerie des menſch⸗ 
lichen Lebens, wo alle Räder und alle Getriebe fo 
kreiſchend hervorfchrein, wo das Bebürfniß bie erfte 
bewegende Kraft ift. Dann gehn Berge und Thaͤler 
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Billiam Lovell. 





ein wildes Thier, fo fiel eine nüchterne Gmpfinbung dieſer Ungenägfamleit ? und wuͤrde fie mir nicht jetbft 


mein He 

Wo ſteht die lepte Empfindung, baß ich zu ihr gebe ? 
330 wanbeln bie feltfamften Gefuͤhle, daß ich mich 
unter fie miſche? Daß ich von die ſem Traume ers 
wache und einen andern noch fefter träume ! 

Wolken fliehn und kommen wieder, das feltfamfte 
Morgenroth wird Zagesichein. — So wirb es mit 
diefem Herzen gehn. — Leider baß ich das ſchon jetzt 

empfinde ! 


rz an. 





12. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 

Wie alles mich immer beftimmter zu jenen Schre⸗ 
den hinwinkt, denen ich entflichen wollte! Wie es 
mid) verfolgt und brängt, und doch die gräßliche Leere 
in mir nicht ausfuͤllt! — Wie in einem Dcean 
ſchwimm ich mit unnuͤter Anftrengung umher; Tein 
Schiff, kein Geſtade, fo weit bas Auge reicht! umer⸗ 
bittlich ſtreckt fich das wilbe Meer vor mir aus, und 
Rebel fireichen verfpottenb wie Ufer herum und ver» 
ſchwinden. 

Rebelbaͤnke find unſer Wiſſen und alles, was uns 
ſere Seele zu beſihen glaubt; ber Zweifel rauft das 
unkraut zuſammt dem Getreide aus, und in der lee⸗ 
ven Wuͤſte ſchießen andre Pflanzen mit friſcher Kraft 
hervor, deren Farben noch ſchoͤner und glaͤnzender 
ſpielen. Der Menſch muß denken und eben darum 
glauben, ſchlafen und alſo traͤumen. 

Der Wechſel der Jahreszeiten zerſtoͤrt die Berge 
und Felſen, die ewigen Pfeiler ber Erbe zerbroͤckeln 
ſich durch Regenguͤſſe, der Menſch burd ben Lauf 
feines Bluts, ein Zodtenwurm in ihm, der ihn von 
innen heraus zernagt. Jedes Ding tft Bild unb Bes 
genbilb zugleich, es erklaͤrt fich felbft, und man follte 
nie fragen: Wie hängt dieſe Erſcheinung mit jener 
zufammen ? — Der Geift des Forſchens tft die Erb⸗ 
fände , die uns von unfern erften gefallenen Aeltern 
angeftammt ift, 

Alles, was ich fonft meine Gefühle nannte, liegt 
tobt und geſchlachtet um mich her, zerpfluͤcktes Spiel: 
zeug meiner unreifen Jugend, die zerfchlagene magi⸗ 
fche Laterne, mit der ich meine Beit vertaͤndelte. 

Ich nenne mir mandmal den Namen Amalie 
ober Rofaline, um alles, wie mit einem Bauber: 
ſpruche, wieder zum Leben zu erwedten, aber auch bie 
Erinnerung ift abgebläht, und wenn ich mein ganzes 
Leben Hinunterfebe, fo ift mir, als wenn ich Aber ein 
abgemähtes Stoppelfelb blicke; ein träber Herbſt 
wanbelt näher, ber Nebel wirb bichter und ber letzte 
Sonnenfchein erlifcht auf den fernen Bergen. 

Ich möchte in manchen Stunden von bier reifen 
und eine feltfame Ratur mit ihren Wunden auffus 
hen, feile Belfen erkiettern , und in ſchwindelnde Ab⸗ 
gründe hinunterkriechen, mid, in Höhlen verirren, und 
das dumpfe Rauſchen unterirbifhher Waſſer verneh⸗ 
men, ich möchte Indiens feltfame Gefträuche befehen, 
und aus den Flüffen Waſſer fhöpfen , deren Name 
midy ſchon in den Kindermährchen erquidktes Stürme 
möcht’ ich auf dem Meere erleben, und die Aegypti⸗ 

fhen Pyramiden befuchen ; — o Rofa, wohin mit 


— — 
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sum Orkus und ins Elyſium folgen? — 

Und lern’ und erfahr ich denn nicht hier in Rom 
genug? Genügt mir nicht dies tiefe wunderbare 
Leben, in dem bie Wunder mit ben Stunden wech⸗ 
fan? Wohin von bier? Das Gewand ber g 
Erde ift kahl und bürftig, — o Balder, ich md 
Dich in den tiefen Gebirgen auffuchen, um von Dir 
zu lernen und mit Dir zu leben. 

Mein Beift Enüpfet ſich immer vertrauier an An⸗ 
drea; ich verſtehe ihn, ſo viel ſich zwei Menſchen 
verſtehen koͤnnen, bie immer das Naͤmliche meinen 
und ganz etwas anders ſprechen; in jedem Körper 
legt bie Seele, wie ein armer Gegquälter in bem 
Stiere bes Phalaris, fie will ihren Sammer und 
ihre Schmerzen ausbräden, unb bie Zöne verwan⸗ 
bein fi) und bienen zur Beluftigung ber umgebenden 
Menge — 

Doc) ich vergeffe gang, was id; erzäßlen wollte. 
Man vergibt über Worte fich und alles übrige, wie 
fprechen felten von uns felbft, fondern meift nur 
darüber, wie wir von uns fprechen koͤnnten; jeder 
Brief ift eine Abhandlung voll erlogener Säge mit 
einem falfchen Zitel uͤberſchrieben, und fo möcht‘ 
ich denn gern fortfahren gu fchwagen, wenn mid; 
mein Gefühl nicht zu ſehr Angfligte und zur Erzaͤh⸗ 
lung einer feltfamen Begebenheit hinrifſe. 

Es war vorgeſtern, als ich mich im Corſo unter 
dem Gedraͤnge bes Karnevals umtrieb; das Ge: 
raͤuſch der Menſchen und Wagen, das Geſchrei, die 
tauſendfaͤltigen Berunftaltungen bes menfchlichen 
Körpers und endlich ber Glanz ber Lichter verjehten 
mich in einen angenehmen Raufch: am Abend fuhr 
ich nach dem Feſtino, in weichem viele ber Masken, 
mit neuen vermehrt, Ech wieber fanden. 

Eine weibliche Geſtalt frich zu wieberholtenmalen 
bei mir vorüber. Sch hatte ſchon oft das Rauſchen 
ihres ſeldnen Gewandes gehört und warb jeht erft 
aufmerffamer., Mir war, als wenn fie mich recht 
gefliffentlich vor allen übrigen Masten a ete 
und eine Bekanntſchaft mit mir ſuchte. Wir näher- 
ten uns mit ben gewöhnlichen Formeln, und mir 
ward es wunderbar leicht, recht abgeſchmackt zu 
ſeyn; es ſammleten ſich daher bald mehrere Karri⸗ 
baturmasken, bie mich ungemein witzig fanden. 

Ich verfolgte bie mbekannte Maske balb durch 
bas dickſte Gedraͤnge, ich begleitete fie, als fie in 
eins der Zimmer ging, um ſich mit Gefrornem gu 


erquicken. 

Hier ſah ich den ſchoͤnen Wuchs genauer und die 
zarten Arme; ich bat und flehte, aber ſie wollte 
um keinen Preis bie Maske abnehmen, — 

Ich verlor fie im Saale wieder aus ben Mugen, 
befien Getoͤn und Gebraufe mir jegt nad ber augen: 
blicküchen tube, nach ber flillen Erleuchtung bes 
Zimmers innig zuwider war. Ich ging daher fort, 
um in meinen Wagen zu fteigen. Zu meinem Er⸗ 
ftaunen finde ich dieſelbe Maske vor ber hör, fle 
vermißt ihren Wagen, ich biete ihr den meinigen 
an, und fie ſchlaͤgt das Anerbieten nicht aus. — 

Nun waren wir allein im Wagen, und ich wandte 
alle meine Beredtſamkeit an, um fie gu bavegen, 
bie entflellende Maske abzunehmen. Cie thut es 
endlich mit einer Taltblüttgen Bewegung, — und o, 
— bie Haare richten fi mir empor, — — Rofe: 
Iine figt neben mie! 


— —————— ——— —— —— — — — — — — — — — — — ——— — — — — — — 
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William Lovell. 
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Sie warf mir einen drohenden Blick zu, und wie 
ein lauter Donnerſchlag warf es ſich in den Wagen 
hinein. — Run hört’ ich bloß das Raſſeln der Raͤder, 
wie eine ferne Kaskade, — ich fand mi am Mor: 
gen in meinem Zimmer wieder. 

Meine Hände zittern noch, wenn ich daran denke, 
und doch iſt es vorüber und ich zweifle jett ſelbſt 
daran daß es war. Weiß ich doch kaum, mag ich 
jegt thue und denke. 





13. 
Andrea Coſimo an William Lovell. 


Rom. 


Freilich , lieber William, täufcht uns alles in und 
außer uns, aber eben deswegen follte uns auch nichts 
bintergeben können. Wo find denn nun bie Qualen, 
von benen ich fo oft muß reden hören, die unſre 
Irrthuͤmer, unfre Zweifelſucht, der erſte Sonnen: 
ſtrahl unferer Vernunft uns erfchaffen ? Es ift die 
Zeit, die auf ihrem Wege durdh die große weite Welt 
auch durch unfer Inneres zieht, und dort alles auf 
eine wunderbare Weile verändert. Veraͤnderung ift 
die einzige Art, wie wir bie Beit bemerken, und weil 
wir die Fähigkeit Haben zu denken, haben wir aud) 
zugleich die Fertigkeit verfchiebenartige Gedanken ber: 
vorzubringen. Weil eine Gebankenfolge uns ermüber 
und am Ende nicht mehr befchäftigt , fo madıt eben 
dies eine andere nothwendig; und dies nennen bie 
Menichen gewoͤhnlich eine Veraͤnderung ihres Cha⸗ 
rakters und ihrer Seele, weil fie fi) immer viel zu 
wichtig finden , und fi gern über und über fo mit 
Lichtern beſtecken möchten, daß man fie aus bem 
Glanze nicht heraus finden kann. Kann fidh denn 
aber das Weſen verändern, das wir unfere Seele 
nennen ?_ Dat e8 Theile, die von ihm losgeriffen, 
oder bie ihm angefegt werben ? Wechſelt es ſich mit 
einem andern aus ? — O Freund, wir wechfein mit 
den Federn, mit benen wir fchreiben , die Seele mit 
igrem Spielzeuge, ben Gedanken, die von ihr felbft 
ganz unabhängig und nur ein feineres Spiel der Einne 
find. 

Alles, was wu ın uns kennen, ift Sinnlichkeit , 
dorthin führen alte Fußſtapfen, die wir in ber an: 
ſamen Würte entdecken; zu diefer einzigen Hoͤhle 
werden wir immer wieder zuruͤckgefuͤhrt, ſo ſeltſam 
fih dee Weg auch kruͤmmen may. Nur in der 
Sinnlichkeit koͤnnen wir uns begreifen , und fie ves 
giert und ordnet bas Gewebe, das wir immer von 
unferm Geifle getrieben glauben. Bloß hierauf 
tönnen ſich alle Plane und Entwürfe, Wünfche und 
file Ahndungen gründen ; in diefer Körperwelt bin 
ich mir felbft nur mein erfles und legtes Ziel, benu 
der Körper orbuet alles nur für feinen Körper an, 
er findet bloß Körper in feinem Wege, und eine Ver⸗ 
bindung zwifchen ihm und dem Geifte ift für unfer 
Faſſungsvermoͤgen unbegreiflih. Die Seele ftehet 
tief binab in einem dunkeln Bintergeunde und lebt 
im weiten Gebäude für fi, wie ein eingelerferter 
(Engel , fie hängt mit bem Körper und feinen viel: 
fachen heilen eben fo wenig zufammen , wie der 
Verbrecher mit bes Stadt, , in ber er gefangen ſigt; 
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wie man eben fo wenig glauben würde, daß oil alle 
Straßen mit ben Thoren und Thürmen umnber bloß 
für den Gefangenen angelegt wären. 

Bas kann ich alfo für meine Seele thun, die wie 
ein unaufgelöftes Räthfel in mir wohnt? die dem 
fihtbaren Menfchen die größte Willkuͤhr läßt, weil 
fie ihn auf keine Weife beherrſchen kann? — Er ift, 
bag ift fein Verbrechen und feine Tugend, fein Dafeyn 
ift feine Strafe und feine Wohlthat, und wer bat 
dies nicht ſchon in fich felber empfunden? Ich mag 
keinen verdammen und feinen vergöttern, es iſt alles 
Ein Gefolge, in biefelben Gewaͤnder eingehüllt, mir 
alle gleich unkenntlich und gleich, gut, ein Zrauerzug, 
der auf Bergeswegen dahin geht, unb hinter einem 
dunkeln Walde verichwindet. 

Damit die veraͤchtlichen Maſchinen ſich bruͤſten 
koͤnnen, haben ſie Namen und Unterſchiede wie bunte, 
klaͤgliche Ordenszeichen erfunden; nur der Poͤbel hat 
die tiefe Achtung vor dieſen. 

Was bleibt uns übrig, WBilliam, wenn wir alle 
leere Ramen verbannen wollen? — Freilich nichts zu 
philofophiren und mit Enthuſiasmus für die Tugend 
und gegen das Laſter zu reden, kein Stolz, kein Ge⸗ 
pränge mit Redensarten, aber immer noch eben fo 
viel Raum, um zu leben. 

Die Empfindung geht baher einen Fürzern und ridy 
tigern Meg als der grübelnde Verſtand; benn das 
Gefuͤhl ift der Haushofmeiſter unferer Maſchine, der 
erfte Oberauffeher, ber bem alten pebantifchen Ver⸗ 
ſtande alles überliefert, ber es weitläuftig und auf 
feine ihm eigene Art bearbeitet. Gefühl und Verſtand 
find zwei nebeneinander laufende Seiltaͤnzer ‚ die ſich 
ewig ihre Kunſtſtuͤcke nachahmen, einer vercchtet ben 
andern unb will ihn übertreffen. 

Wenn wirnidt bloße Majchinen find, fo reißt fich 
die Seele einft gewiß von allem los, was fie fo laͤſtig 

gefangen hält, fie wirb nicht ſchließen und unterfcheis 
den, nicht ahnden unb glauben, fondern im rafdhen, 
reißenben Fluge nad) ihrem ungelannten Raterlande 
eilen, wo fie wirken und ungefeffelt bauern Tann. 

Wenigen wundervollen Menfchen war es vielleicht 
gegönnt, ſich Ichon hier von ben Gauklern, ihren Sin: 
nen, noch umgeben, kennen zu lernen, und in ihre 
innerfte, verborgenfte Ziefe zu ſchauen. Aber bie 
Natur widerftrebt mit allen ihren Kräften, fie find 
feltfame Wunderdinge, die fi vor fich ſelber entſetzen; 
die Zugen find geriffen, der Geiſt fieht unmittelbar, 


‘ohne Sinne und ohne das Mittelglgs bes Verſtan⸗ 


des, in dad Dafeyn und die Gegenſtaͤnde hinein, 
und der Körper fchaubert unter heftigen Zuckun⸗ 
gen, 


14, 


Balder an Billion Lovell. 


Heut ſcheint die Sonne freundlich und ich denke an 
Deinen Namen, denn er iſt wie blauer Himmel. Da 
war mir, als hoͤrt' ich Deinen Gang hinter mir in 
ben Gebuͤſchen und ich ſah mich um. Aber der Wind 
Pletterte nur in den Bäumen umher unb pflüdte 
einige reife Blätter, die er der Erde, feiner Mutter, 
zum Berzehren hinlegte. Nun hab ih noch in 
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meiner Schreibtafel ein Blatt Papier und ich will , neues ruhiges Reben aufgegangen , ich weiß e3 nicht 
e8 nehmen unb jest mit Dir fprechen: vielleicht 
findet fidy einft ein Mann, der es zu Dir hinüber» 


— 


William 





Lovell. 





traͤgt. 


Wechſelnd gehn des Baches Wogen 
Und er fließet immer zu, 
Ohne Raſt und de ub, 

uͤhlt er ſich hinabgezogen, 

einem dunkeln Abgrund zu. 

Alſo auch des Menſchen Leben, 

Liebe, Tanz und Saft der Reben, 

Sind die Wellenmelodie, 

Sie verſtummt ſpaͤt oder fruͤh. 
Ewig gehn die Sterne unter, 
Ewig geht die Sonne auf, 
Taucht ſich roth ins Meer herunter, 
Roth beginnt ihr Tages⸗Lauf. 

Nicht alſo des Menſchen Leben, 

Seine Freuden bleiben aus, 

Denn dem Tode uͤbergeben 

Bleibt er dort im bunleln Haus. — 


So werd’ ich je&t gezivungen, nach einem gewiffen 
Klange zu reden, dev wie ein Waflerfall in meiner 
Seele aufs und nieberfleigt. Mich befuchen oft Leute 
in meiner einfamen Waldwohnung, und fagen es ganz 
laut, fo daß ich es höre, ich fei ein Prophet von Bott 
geſandt. Die guten Leute meinen es aber in ihrem 
Sinne redyt gut, nur fhieben fie dad meifte auf meis 
nen Bart, der mir wider meinen Willen fo lang 
gewachſen ift. 

Die Sonne fpielt fröhlich zwifchen den dunkelgruͤ⸗ 
nen Zweigen herab und ich fehe, wie jedes Thier fich 
in ihr goldnes Netz fo gern und willig fängt. Die 
ganze Ratur iſt begeiftert und die Walbvögel fingen 
lange und fchöne Lieder, und bie Bäume flimmen 
brein mit lautem ehrwürbigen Rauſchen, wie Dar: 
fenfaiten zittert und Hingt alles um mich ber, 
u ich finge innerlich Gefänge, ohne dañ ih es 
weiß, 


Alte graue Helden treten 

83 —Ee Eee be, 
urchtevolle er beten, 

Und es raufcht dad arte (che Meer. 

Citce s Weberftühle faufen , 

Die Charybdis firubelt wild, 

Yan erwacht, die Wälder braufen, 

Jaͤger fliehn zufammt dem Wild, 

Lanzenkaͤmpfer tummeln rüftig 

Sich auf Roffen Hin und her, 

und Arioſt erfinnet liftig 

Seine wundervolle Mähr , 

Singt DOrland’ und Rodomant; — 

Wie er fi in Liedern fonnt, 

Bricht verflummend plöglich ab, 

Ihn verſchlingt das offne Grab. 

Ach und keine Reime Iprechen 

Sanften Zroft dem Armen zu, 

Alle Harfenfaiten brechen 

Um ihn furdtbar bumpfe Ruh, 


Ich denke noch daran, daB wir oft über alles 
ſprachen, was ich jegt immer wirklich vor mir ſehe. 

Alle diefe Lente find nicht tobt, fondern nur vers 
dunkelt ; fie kommen, wenn ich fie rufe, und vertra⸗ 
gen ſich bruͤderlich mit mir. . 

Denkſt Du noch zuweilen an mich, tote ich an Dich 
und Deine Thorheiten denke?7 Es iſt mir jetzt ein 
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zu ſagen, wie ſehr ich innerlich froh bin. Eine an⸗ 
dere ſtillere Seele iſt in mich eingezogen, und die hat 
uͤber mich eine beſſere Herrſchaft gewonnen. 

Ich weiß nicht, in welchem Waldgebirge ich wohne, 
denn ich erkundige mich nie mehr nach Namen. Es 
ſieht um meine Wohnung wunderlich und doch ſchoͤn 
aus. Felſen ſtehn hoch und ernſthaft da, und Ulmen 
und Pappeln, und an den ſenkrechten Waͤnden haͤngt 
der Epheu dick wie Rieſenlocken herunter. Es iſt 
alles hier um mich lebendig und voll Freundſchaft; 
die Baͤume gruͤßen mich, wenn ich aufwache, der 
Himmel zieht purpurroth uͤber meinen Kopf weg und 
ſeine bunten Lichter ſpielen um mich herum und ne⸗ 
cken mich. — Ach Freund, wenn man die Blumen 
und Pflanzen naͤher kennen lernt, was ſie dann 
anders find, als man gewöhnlich glaubt, fie find 
Häger als bie Leute denken, und haben auch mehr 
Gewalt , ald man meint. Die Menſchenwiſſenſchaft 
fennt nur einen Theil ihrer geheimen Kraft. 


Blumen find uns nah befreunbet, 

Pflanzen unferm Blut verwendt, 

Und fie werben angefeinbet, 

Und wir tbun fo unbelannt. 

Unfer Kopf lenkt fih zum Denken 

Und die Blume nach dem Licht, 

Und wenn Nacht und Tag einbrict, 

Sieht man ſich die Blätter ſenken. 

Wie der Menſch zum Schlaf einnidt, 

Schlummert fie in ſich gebüdt. 

Schmetterlinge fahren nieder, 

Summen bier und fummen borr, 

Summen ihre trägen Lieder, 

Kommen ber und fchwirren fort. 
Un) wenn Morgenroth ben Himmel fäumt, 
Wacht die Blum’ und fagt, fie hat geträumt, 
Meiß ed nicht, daß voll von metterlingen 
Alle Blätter ihres Kopfes hingen. 


O was würden die Menſchen in der Rat erbli⸗ 
cken, wenn fie plöglich in ihren Träumen aufwachen 
tönnten. Der Traum fleht vor ihnen und weiß, 
wenn der Menfch nicht mehr ſchlaͤft, der gewoͤhnliche 
Betrug giebt auf den erſten Wine Acht und rennt 
wieber an feine Stelle. — Aber ich war einmal krank 
und fah alles mit Augen, und griff es mit biefen 
Händen, mit denen ich jest fehreibe , ich weiß ſelbſt 
nicht , warum ; da hielt ein jedes Wunder orbentlid 
Stand und ich lachte Über die andern Menſchen. 

Auch die Vögel und die Tiere, die Berge und Die 
Felſen find anders, als bie Menfchen ſich einbilden 
wollen, es zu wiſſen. Es iſt nur weitläuftig, font 
koͤnnt' ich bier viel davon ſchreiben und es wuͤrde 
doch weder Die noch einem andern Menſchen nügen, 
denn wer’s nicht ſchon vorher weiß, Kann mich doch 
nicht verſtehen. &o geht ed mit allem Guten. 

Da Hab? ich hier in einem Felſen einen Menſchen 
gefunden, der alles fo ſehn Tann, wie ich. 
ſich die Klugen doch fo gern aus ber Welt zuruͤd⸗ 
ziehn! Aber in der Einſamkeit denkt und fühlt die 
Seele anders, fie wird nicht durch das unorbents 
liche Gezwitſcher und Gepolter unterbrochen. In der 
freien Natur ift alle mit der Seele verwandt und 
auf einen Zon geftimmt, in jedes Lieb ftimmt fie 
freiwillig ein und ift das Echo und eben fo oft ber 
Borfänger von allem, was ich denke: ein Meiner 


Vogel kann mir vielen Verftand in meinen Kopf bers | 
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William Lovell. 


einlockea. Der Menſch iſt taub und kann mid 
nicht reden hören; aber wozu brauchen Menſchen 
die Sprache? Sie ift unnäg und eine feltfame (Erfin- 
dung. Sie if erfunden, um zu lügen, nicht um 
die Wahrheit au reden, denn fonft wäre fie beffer 
und verftänbiicher: ein boshafter Lügner weiß alles 
bamit zu machen, dem Verſtaͤndigen fällt fie zur 
Loft. ' 

Wir leben wie Brüber bei einander und er bat 
gar kluge Einfälle. Uns beiben kommt bie Welt 
anders vor wie ben übrigen Leuten, und body ift 
die Kunft nur fo Bein und einfach. 

Sch halte mir audy Tauben, die ganz zahm ges 
worden find und doch ihren natürlihen Muth und 
Berftand behalten haben. Ich habe ſehr viel von 
ihnen gelernt, wenn fie manchmal fo unter fich mit 
dem Kopfe nickten und girrten und ſich ihre Zeichen 
machten, mit denen fie manchmal über den Men: 
fchen fpotten. Diefe und die Lämmer, bie mit mir 
effen, find die unfchuibigften und beften Geſchoͤpfe 
von der Welt, und wenn fie Dich Eennten, wür: 
den fie Didy grüßen laffen. Es ift nur um die Reife 
zu tun, fo tönnteft du hier mit mir leben. 

Bon ben großen Dingen, die id weiß, kann 
und darf ich Dir nichts fchreiben. Es iſt bloß 
darum ein Geheimniß, weil Du es nicht verftehen 
würbeft. 


Den Ramen Gottes benen nennen, 

Die ihn nicht mıt dem Derzen kennen, 
Iſt Miffetpat. 

Es hängen um mid) Geifterhöre , 

Und ſprechen laut, daß ich es höre; — 
Sie Halten Kath. 

„Lab Menſch jegt deine Zunge ſchweigen, 
„Bis ſich die runden Jahre neigen ‚”' 

So toͤnt's herab; 

„Was willſt du vor der Zeit enthuͤllen? 
„Den Durſt nach dieſer Weisheit ſtillen, 
Ja Tod und Grab!” 


Und ſo will ich denn lieber enden, um mir kein 
Mißfallen zuzuziehn. 

Lebe wohl, William, fo ſchreibe ich bier in mei⸗ 
nen Bergen. — Die Stauden winten mir, zu ihnen 
zu fommen, und ein Wort mit ihnen zu ſprechen, 
denn fie halten alle viel von mir; meinen Rofen muß 
ich noch Waffer zu trinken geben, und dann muß 
ich die kranke Pappel befuhen, bie der Wind ein: 
geknickt hat. Es ift ganz mein freier Wille, aber 
ich habe ed mir felbft zum Geſete gemacht; ich Heife 
ihnen in vielen Saden, und bie Blumen unb 
Bäume bier würben ſich fehe grämen , wenn ich eins 
mal fortzöge. 

Die Lämmer mwunbern ſich weil id, fehreibe, was 
fie von mir noch nicht gefehn haben. Die unſchuldi⸗ 
gen Thiere können nur auf ihre Art fprechen, und 
es ift auch eben fo gut. 

Lebe recht wohl, ich will das Blatt einem frem⸗ 
den Manne geben. 





15. 
William Lovell an Rofa. 


Rom, 
Wohin foll ich mich mit meinen Gedanken und 
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Empfindungen wenden? Ueberall bin id) mir freund, 
und überall find’ id, mit meinen been einen wun⸗ 
dervollen Zuſammenhang. Der höcfte Klang bes 
Schmerzes und der Qual fließt wieder in ben. fanfe 
ten Wohllaut der Freude ein, das Berächtliche fteht 
erhaben und die Erhabenheit fällt zu Boden, wie 
im Abgrunde der See Gefchmeide und Koftbarkeiten 
unter Schlamm und neben verwefeten Gerippen 
glänzen. 





Es funkelt Bold in wilden Trümmern, 
Tief im verborgenen GSeftein , 
Ich ſehe ferne Schaͤtze ſchimmern, 
Mich lockt der raͤthſelhafte Schein. 


Und hinter mir faͤllt es zuſammen, 
Ha! um mid) ber ein enges Grab, 

Die Welt, der Tag entflieht, die Flammen 
Der Kerzen ſinken, flerben ab. 


Die Hand klopft zitternd an die Wände, 
Der unterird’fhe Wandrer fhaut 

Nach Echt und Rettung, ohne Ende 
Das Dunkel! — Ihn erquidt kein Laut, 


Er haͤmmert in ben Kelsgemächern 
Mit einer dumpfen € enadier, 

Gefangen von den dunkeln Rädern, 
Zur Strafe feiner Wißbegier. 


Da aͤugelt aus der fernften Rise 
Ein blaues Lichtchen nad) mir hin, 

Ich krieche zu ber ſchroffen Spige, 
Und tafte mit entzuͤcktem Sinn. 


Und ah, es tft das Goldgeftein, 
Das mic, zuerft hieher verfucht, 
Nun labt mich nicht dee Flimmerfchein , 
Der boshaft mich zuerft verſucht. 


Es fehlt der Geift fi nach dem Bande, 
Das ihn mit zarter Keffel hielt 
Als er ſich wie im Vateriande 
In feiner flillen Bruſt gefühlt. 


ern liegt das heimifche Geftade 
Am wilden Taurien verirrt, 

Kniet er umfonft und fiehet Gnade, 

Das blut’ge Opfermeffer klirrt! 


Doch Blumen blähn in biefem Schrecken, 
Die hell mit rothem Purpur glähn 
Die Todesſchatten, die ihn bedien, 
Sie laſſen präcdt’ge Funken fprühn. 


Liegt alles nur im Sinnengluͤcke? 
int ſich jeder Zon zum Chor? 
Für taufend Ströme eine Brüde? 
Gehn alle Pilger durch dies Thor ? 


So Öffnet mir die dunkeln Reiche, 
Daß ich ein Wandrer drinnen geb, 

Daß ich mur einfl das Biel erreiche 
Und jedes Wunder fhnell verftch. 


Grifinet — — —— — 

nen ſchwa ter ſtehn 

Laßt alle gräßlichen Koborten DR 
Mit mir durd) jene Pfade gehn, 


Ze wildre Schrecken mich ergreifen, 
Je höher mic, der Wahnfınn hebt, 
So lauter alle Stürme pfeifen, 
Ze ängfllicher mein Bufen bebt, 


So inniger heiß ich willlommen, 
Was gräßlich fich mir näher fchleift. 

Dem ird'ſchen Leben abgenommen , 
Zum WBeiflerumgang nun gereift. 
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Alles Wilde, was ich je gedacht, 

Alle Schreden, bie ich je empfunden, 
Rüderinn’rung aus ber träbften Racht, 

Grauen meiner Stunden, 

D vereinigt euch mit meinen Kreuben, 

Stuͤrmet alle um mich ber, 

Schlinget euch an alle meine, 2eiben, 

Ziuthet um mich glei) dem wiiden Meer, 

Daß das Morgenroth fich in bem Abgrund fpiegle, 
Braun unb Schredien meine Heimath fey, 

Daß der Bahnfinn immer rafcher mich beflügte, 
und zum dunkeln Thor ber Hölle zuͤgle, 

Nur Eryennin ! gebt mid von ben Zweifeln frei. 


Lefen Sie doc, aufmerkſam Balders wunderbaren 
Brief, der wie ber Gefang eines feemiben , verirrten 
Vogels zu ung heräbertönt. 





16. 
Billy an feinen Bruder Thomas. 


Kenſea. 
Lieber Bruder! 


Ich habe Dich alſo doch nun wirklich endlich geſehen, 
und ich bin nun wieder umgekehrt, und fige und denke 
bier in Kenſea wieder an Dich, wo ich nach dem Willen 
meines lieben verflorbenen Herrn als ein Verwalter 
bleiben fol, bis mein Herr William aus Italien zus 
rhdtömmt. Wie ift bie Beit und das menfchliche 
Leben doch fogae flüchtig! Es ift nicht anders, als 
wenn wir nur ſolche Bilder wären, bie auf ben Schieß⸗ 
plägen ben Schügen oft vorbeigegogen werben, man 
fieht fie kaum, fo finb fie auch ſchon wieber weg. 

Bier leb' ich nun recht ruhig und won ber ganzen 
Welt abgefonbert. Ic denke oft an ben guten alten 
‚Herrn Lovell, der nun auch geftorben iſt, und an alles, 
was ich fo Zeit meines Lebens erfahren habe. Ich bin 
innerlid, recht zur Rube gelommen und es ift mir, 
als wenn ich mich immerfort im Stillen grämte. Das 
ift nun hier bafielbe Baus, in das ich als ein junger 
Burfche fo munter und flint eintrat unb mir alles 
in der Welt fo herrlich und wie angepußt vorkam; 
ich dachte immer : Ei, Willy, du bift jung, wie vieles 
Gluͤck kann Dir noch begegnen, nur frifch und munter ! 
Ic ſchrieb Dir damals auch einen! langen und recht 
übermüthigen Brief, denn ic) bildete mir auf die blanken 
Zreffen auf meinem Rode nicht wenig eins; «8 war 
mir mein Blut fo warm, baß ich ordentlich glaubte, 
die ganze Welt fei nur mir zu Gefallen erfchaffen. 
— Und nun, lieber Bruber, wenn ich daran bene, 


| wie mandje fchwere Krankheit ic; feitbem überflanben 


habe, wie oft e8 Dir fo recht fchlecht gegangen ift, daß 
ich herzlich weinen mußte, was alle der gute Herr 
Lovell gelitten hat, mie wir uns beide nur im Grunde 
wenig geſehn haben, wie ich mit ber Derrfchaft bald 
bier und bald da gewohnt habe, und wie ich nun als 
ein alter abgelebter Mann wieber über dieſelbe Schwelle 
ſchritt, über die ich als ein junger Burfche fprang, — 
o lieber Bruber, fo kann id Dir gar nicht fagen, wie 
feltfam mie dabei zu Muthe wird. Ich möchte fagen, 
ich Hätte mich damals bloß in einen jungen Menſchen 
verkleidet, oder mich nur jung angeftellt, fo unnatürs 
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William Lovell. 


Ich gebe fleißig in bie Kirche und halte mich jett 
mit meinen Gebdanken mehr zu Gott als jemars. Alles 
übrige iſt doch nur eitel unb vergaͤnglich. 

Der Garten bier iſt gegen ehemals recht verwilbert 
und ich kann ihn mit dem Gärtner unmöglich wieber 
recht in Orbnung bringen ; das liebe Unkraut hat fich 
allenthalben eingeſchlichen und tiefe Wurzel gefaßt ; 
wir thun beibe, was wie koͤnnen, aber es will immer 
nichts feuchten. 

Bleib ja gefund, lieber Bruder, baß wir uns vor 
unferm Tode noch einmal fehn koͤnnen; endlich muß 
es doch ans Sterben gehn, ba hilft kein Widerſtreben 
und dann wollen wir fanft und geruhig in dem Herrn 
entſchlafen. 





17. 
Thomas an ſeinen Bruder Willy. 


Bondlivs. 


Deine Briefe, lieber Willy, find mir jegt immer gar 
zu fromm. Es {ft freilich wohl wahr, baß man fich in 
Deinem Alter von dem Irdiſchen etwas abziehen kann, 
und man thut ganz recht und wohl baran, aber alles 
Ding, Billy, hat auch fein Maas und Biel. Wir find 
in der Belt, um zu arbeiten, unb etwas zu thun, und 
dazu möchte man alle Rourage verlieren, wenn man 
immer nur an vie Bergänglichleit ber Dinge denken 
wollte; darum bilbe ich mir manchmal ein, daß man⸗ 
ches, was ich thue und verfertige, ewig bauen wärbe, 
und mir ift ganz wohl dabei zu Muthe. 

Was Du mir von Deinem Garten fchreibft, will ich 
gar gern glauben, weil Du und ber Gärtner vielleicht 
nicht mit dem Dinge umzugehen wiſſen. Auch gebös 
ven zu folhem Werke viele Arbeiter und Garten- 
knechte, wie Du wohl auch bier an meinem Garten in 
Bonbip wirft gefehn haben; bie Natur hängt einmal 
nad, dem Verwildern bin, und barum muß man Zag 
unb Nacht bagegen arbeiten. 

Dex alte Herr Burton ift recht gefährlich krank unb 
ich glaube, daß er fchon zum Grabe reif ifl. Die 
Untertdanen find alle vergnägt, und feine Kinder find 
bie einzigen, bie ich weinen ſehe. Es if ihre Pflicht 
als Kinder, fonft hat ex von den andern nicht leicht 
eine Thraͤne verdient; er bekehrt fich vielleihg noch 
in feinen legten Stunden, weiches ich von 
wünichen will. Auf den Sohn hoffen wir aber alle 
recht mit Gebnfucht, und ich denke, es fol denn auch 
mit meinem Garten hier ein anber Anfehn gewinnen. 
Ich babe mit allen meinen Herrfchaften bisher immer 
Unglüd gehabt; bie alte Dame in Waterhall ließ den 
Garten fafl ganz verwildern, und ber alte ‚Kerr 
Burton hat gar keinen recht guten Geſchmack, unb 
man darf ihm nichts einmal bagegen fagen, fonft wirb 
er noch obendrein böfe. So alt ich bin, To höre ich 
es doch gerne, wenn fremde Berrkhaften ben Garten 
unb den Fleiß bes @ärtners loben, und ber Sohn, 
ber junge Herr, hat auch ſchon manchmal mit mir 


barüber gefprochen. Man foll ben hieſigen Garten 
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gewiß weit und breit Loben, bie Beute follen weit bies | Buthergigkeit in ihre Dienfte genommen hat, Dies 
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ber reifen, um ihn zu lehn. Siehſt Du, Willy, noch | Weſen hat ganz das Anichen einer verzauberten Bee, : 


in meinen alten Sagen denke ich Ehre einzulegen, ich | wenigftens habe ich noch in keinem Maͤhrchen eine 
thue nicht fo verzagt wie Du. Lebe wohl und bleibe | Beichreibung von einer häßlichern gefunden 5 ihre 








nur geſund. Phyſiognomie ift mir im höchften Grabe zuwiber, es 
iſt nicht meine Schuld, wenn ich fie zugleich für bos⸗ 
baft halten muß. 
u Leben Sie recht wohl und antworten Sie mir bald. 
Andrea Coſimo an William Lovell. a1. 
R . 
* Eduard Burton an Mortimer. 


Iſt denn Dein umherſchweifendes, unrubiges Ge⸗ 
müth nun endlich zur Ruhe gebracht ? Deine wilden 
Zweifel find aufgetöft ımd Du wirft Dich und bie 
Welt wieber unbefangener betrachten koͤnnen. Ich 
habe alles für Dich gethan, was id, thun Tonnte, 


Bondly. 


Ich konnte Ihnen bisher nicht ſchreiben, theurer 
Freund, weil bie Krankheit meines Vaters, bie mit 
jedem Tage zunahm, mich zu fehr beichäftigte und 
zerfireute, Sie ahnden es vielleicht aus diefem Anz 
fange, daß er nicht mehr ift, und diefe Nachricht war 
es, die der Inhalt meines Briefes werben follte. 
Ta, Mortimer, er hat endlich alle Schmerzen , bie 
ihn folterten, überflanden, und auch ich bin nun 
ruhiger. Geine Seele ſchied ſchwer von ihrem Körs 
per, ber fie boch nicht mehr zuruͤckhalten konnte; ich 
kann e8 nicht unterlaften,, ihn flets von neuem zu 
beweinen , wenn es mir wieder lebhaft einfällt, daß 
er nicht mehr iſt. Er war in feinen legten Stunden 
Sehe freundlich und zärtlich gegen mid; er hätte ſich 
mit der ganzen Welt fo gern verfdhnt, und ſprach 
oft mit vieler Rührung von Lovell, feinem geftorbe- 
nen Keinde. — Vor feinem Tode hat er noch viele 
Papiere verbrannt, bie er mit naflen Augen bes 
trachtete. . 

Leben Sie recht wohl und gluͤcklich; ich werbe Sie 
auf einige Tage beſuchen, um mic zu zerſtreuen. 
Morgen tft das Begraͤbniß. 





19. 


Billiam Lovell an Andrea Eofimo. 


Ich danke Dir, daß Du mich endlich aus ben ver: 
worrenen Labyrinthen wieder zum Lichte bes Tages 
geführt Haft, denn meine Seele erlag. Aber jetzt 
ordnet ſich alles Unfläte und Umherſchweifende in 
meinem Gemuͤthe wie an Käben , bie alle in Einem 
Mittelpunkte zufanımentreffen. Du haft mid von 
der Wirklichkeit einer wunberbaren Welt überzeugt 
und alles hat fich in mir zufrieben gegeben, alle 
Ideen unb Empfindungen nehmen wieber ihre natür= 
liche Stelle ein und bie Harmonie mit mir felbft iſt 
bergeftellt. 





20. 
Mortimer an Eduard Burton. 


u 


Siebentes Buch 
Noger⸗place. 


Ich habe ſeit lange, theurer Freund, Beine Nach⸗ 1793. 
richten von Ihnen erhalten, und ich gerathe faſt in 
die Beſorgniß, daß Sie ebenfalls krank find. Mit — 

Ihrem Bater hat es ſich wahrſcheinlich nicht gebeſ⸗ 
ſert, denn ſonſt würben Ste mir wohl einige Rach⸗ 1. 
—— a införmigkeit des Landi 

Ich fühle der Einfoͤrm es Landlebens 
noq immer fehr giacuch, es einen mir lauter Karl Wilmont an Mortimer. 
Mißverſtaͤndniſſe zu ſeyn, wenn bie Menſchen fo Bondon 
aͤmſig nach ihrem Gluͤcke fuchen ; felten denkt man fich " 
bei dem Worte Gluͤck etwas deutliches, und bie | Du vermutheft mich vielleicht noch In Bondly und 
Vandrer gehm nun oft auf wunderbaren Wegen um | wunberft Dich, den Brief von 2ondon batirt zu 
das Ziel herum. Amalia ift eben fo froh und gefund, | ſehn? Nein, Mortimer, ih wuͤnſchte niht, daß Du 
als ich bin, und ich möchte fagen, daß fie mit jebem | Tange in Deinem Erſtaunen bleiben moͤgeſt, denn ich 

heiterer wird. fühle es, daß ich bier ſeyn muß. 

Ich habe mich jept daran gewoͤbnt, eine eigene | Ich habe vier glüdlihe Tage in Benbly an Emi⸗ 
Suusbaltung ga führen, und ich und meine Frau | liens Seite verlebt, und bei Bott, es hat mid) noch 
haben uns noch nie geftxitten , ein paar recht freunds | nicht einen Augenblick gereuet , baß ich wieder fo 
fchaftliche Zaͤnkereien abgerechnet, bie über ein haͤß⸗ ſchnell abgereif't bin. Ich follte unmürbig genug 
liches Weib entſtanden, die Amalia aus zu großer | feyn , fie fogleich mit ihrer reichen Ausſteuer zu hei 
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rathen und dann gemächlich von ihrem Bermogen zu 
Ieben? Es kam bleß auf much an, aber bei ber 
erftien Nachricht von Burtons Tode ging mir ber 
Gedanke durch den Kopf , daß ich ein unwürbiger 
Menſch wäre, wenn ich es thäte. Du weißt, daß 
ich mehrere gute Empfehlungen an ben Minifter hatte, 
un? er nahm mich freundlicher auf als ich erwarten 
konnte: bei ihm arbeite ichjeht. Ich teilte Emilien 
ſogleich, als ich in Bonbly ankam, meinen Plan mit, 
und fie konnte ihn auf keine Weife mißbilligen. Das 
Bewußtſeyn ihrer Liebe begleitet midy an meinen 
Arbeitstiich und die ſchwerſten Geſchaͤfte Lächeln mich 
anz wir find beide jung, und fo mag unfere Bereinis 
gung noch immer ein Jahr oder etwas länger auf- 
geichoben bleiben ; in bdiefer Zeit denke ich beförbert 
zu werden und ihr dann boch mit einem Bleinen Slüde 
entgegen zu kommen. 

Sch lächle über mich felber, wie ich bisher alles 
ernftere , feftere Leben verabfäumt habe , fie nur fo 
oft als möglich zu fehn fuchte , und daß ich jetzt hier 
fige , freiwillig von ihr verbannt und mir noch aus 
meinem kaͤltern Sinn ein großes Verdienſt mache. 
Aber bisher war fie mir ungemwiß. 

Zumetlen mache id mir Vorwürfe darüber, daß 
id innerlih fo froh bin. Die Dienfchen, ( und ich 
mit eingerechnet, ) find ausgemadhte Narren. Ginen 
trüben, verkehrten Sinn, in dem ſich alle Gegens 
ftände dunkel und unkenntlich abfpiegeln , halten fie 
viel leichter für den Rahmen ber Zugend, als bie 
frohe Gemütheftimmung. Ih freue mich ja nicht 
über Burtons Tod, nicht baß er mir aus dem Wege 
gegangen ift, — o nein, nur über die Ebene, bie 
plögiih, ohne mein Zuthun, vor meinen Füßen 
liegt. Die Menfchen find darin ganz gute Geſchoͤpfe 
und wohl mir, daß auch ich mie jest fo recht wich⸗ 
tig und bebeutend- vorkomme, daß ich alle Borftel« 
lungen auf mich und mein tünftiges Glück beziehe ! 
Man laffe doch alle große kosmopolitiihe Plane, 
allen Kummer über Weltbegebenheiten fahren, und 
liebe fi) und die Wenfchen recht innig , die der güs 
tige Himmel dicht um uns angepflangt bat! Diefer 
Empfindung, diefem Vorſatze will ich folgen, und 
Du , mein lieber Mortimer , bift mit unter meine 
Geliebten eingeichloffen ; aber aud) meine Schweſter, 
die Du grüßen fouft, und jeden, der fonft im Haufe 
nad) mir frägt, ſelbſt die Häßliche Charlotte nicht ab: 
gerechnet , die Dir fo zumiber iſt. 





2. 


Mortimer an Karl Wilmont. 


Roger: place. 


Deinen Gruß an Charlotten magft Du bei der er- 
ſten Gelegenheit felbft beftellen, denn ich fpreche nur 
ungern mit ihr, die übrigen finb beforgt und alle far 
gen von Herzen Dan, daß Du Dich ihrer mit einem 
fo fröhlichen Wohlwollen erinnerfl. Dein Brief, 
Karl, hat mir fehr gefallen, denn eine liebenswärbige 
Menfchlichkeit führt darin das Wort; wir follten 
alle fo empfinden, und die Menfchen würden ſich aus 
diefer dürren Erde einen Garten machen. 


-— .- — — —— — 


Ren, Da brauchſt Dir keine Borwürfe zu machen 
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, lieber, unbefangener Menſch. Liegt'es denn nicht in 
unferer Ratur, daß wir das Gluͤck willlemmen heis 
fen, wo wir es finden? Deine Seele hat ihre Unfhuib 
behalten und Du wirft nie fchlecht empfinden, unb 
wenn auch bei ber Betrübniß andrer Dein Mund fi 
zum froßften Lachen sieht. 

Mit Deinen Plane bin ich ebenfalls ſehr zufrieben, 
die Thätigkeit wird Dich zum Manne machen, denn 
das iſt ber große Vortheil der Beichäftigung, daß fie 
unfern Geiſt reift, wenn fie gleich in fich ſelbſt oft 
feinen großen Werth hat. Die meiften Menſchen wik 
fen immer nicht, was fie mit ihrer Beit anfangen fol- 
len, wenn fie nicht von einer georbneten Thätigkeit 
mitgenommen werben; fie werben dann nur gar zu 
leicht aud) im Geiſte mäßig und faul und find nad. 
ber für jede Arbeit unbrauchbar, wenn fie auch gerne 
arbeiten wollten, ihr Daſeyn wird dann durch ewige 
unbebeutende Berfireuungen zerfchnitten und fie 
werben fich felbft zur Lafl. Du wirft bald fühlen, 
| wie Dein Geift durch eine nicht Abertriebene und vers 
worrene Thätigkeit Aaftifcher wirb und Gmilte wird 
mehr als einen Gewinn davon haben. 
Ale Deine Wuͤnſche mögen in Erfüllung gehn, 
nur erliege nicht unter Deinen Borfägen. 


3. 


Bianca an Billiam Lovell. 


Rom 


Ich fehe Dich jegt nur fo felten, Du eigenfinniger 
Träumer ! und dann nur auf einzelne flüchtige Au: 
genblide! Umfonft werden alle Scherze unb jeber 
Muthwille wach, wenn Du bei mie bift; Du blabfl 
in Deiner Verſchloſſenheit, und Lächelft nur zumeilen 
halb mitleidig, halb erzwungen, um mich nur nit 
rafend zu machen. — Iſt das derſelbe Lovell, den ſich 
vor einem Jahre mein lüfternes Auge wünfchte ? 

Laura ift bei mir und wir haben eben von Deiner 
uneriräglichen Laune geſprochen. Daß wir uns fo 
an Did) gewöhnt haben, ja daß wir Dich fo lieben, 
ift um zu verzweifeln! Es fehlt nicht viel, daß wir 
Sonnette auf Dich machten; aber nimm Dich in Acht, 
daß es nicht Satiren werden! 

O ihe Männer! feid ihr nicht umbegreifliche She: 
ren, daß Ihr erft mit fo vielen Exrniebrigungen um 
unfre Gunſt bettelt, und fie veradjtet, wenn ihe end⸗ 
lich erhoͤrt ſeid! Muͤßteſt Du Dich nicht hoch glädlih 
fchägen,, daß zwei römifche Mädchen, ich und meine 
Freundin, Dich fo lieben ? nicht für Dein Gelb, fon: 
dern weil Du Lovell bifl. Aber Du bift ein Ealter, 
nörblicher Teufel, bee mich martert und mid mit 
meiner innigen Liebe verächtlich ſtehn laͤßt und vord- 
bergeht! — Sch will auch nicht mehr an Dich denken ! 

Haft Du Verdruß, Händel und Prozefie vieleicht 
in Deinem Baterlande? — D laß alles fahren und 

| freue Dich des Lebens und ber Liebe! Was iſt alles 
übrige? — Richt der Mühe werth, um bavon zu re⸗ 
den. — D das habe ich Dich fo oft an meinem Bus 
fen befhwören hören, Du Ungefreuer! Komm und 
fei jest nicht meineibig , ſondern wieberhofe Deinen 
Schmur. 
Sehr närrifch macht fich die Feder in meinen zum 











. 
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Schreiben ungelenken Fingern, aber möchten die unge 
ſchickten verwirrten Striche doch Zaubercharaktere 
ſeyn, die Dich unaufhaltſam herbannten! 





4. 
Franzesko an William Lovell. 


Sie waren geſtern ganz ohne Zweifel boͤſe auf 
mid), weil id Sie mit Abriano bei Ihrer Bianca 
flörte, aber ich Hoffe, ich habe mich doch ſchnell genug 
wieder entfernt, daß Sie nicht unverföhnlich ſeyn wers 
den. Ich reidye Ihnen mit aller meiner Gutmuͤthig⸗ 
keit die Hand zum Frieden, benn es wäre unverzeihlich, 
wenn wir beibe noch vor Ihrer Abreite Keinde wers 
den follten. 

Wenn ich nicht etwas zu fett wäre, fo würde ich 
Sie begleiten und bei ber Gelegenheit auch einmal 
andre Länber, als Italien zu fehn befommen ; aber 
fo bin ich in mir felber gefangen, benn bas Reifen 
befömmt mie nie. Sonderbar, daß wenn man es 
fih gut ſchmecken läßt, man es nachher muͤhſam fin: 
det, einen Berg zu erkiettern. — Indeffen es laſſen 
ſich nicht alle Genuͤſſe und alle Vortrefflichkeiten ver⸗ 
binden. 

Wenn ich mir meine neugierige Seele denke, bie fo 
in fhmeren unbeholfenen Feſſeln figt, und doch gern 
manches Reue lernen und erfahren möchte, fo belomme 
ich ein wahres Mitteiden mit mir felber. Als ich noch 
zuweilen weit zu Fuße ging, nahm ih mir vor, ben 
arößten Theil der Welt recht genau zu betxachten, 
und jest habe ic; nun alles im verjüngten Maasſtabe, 
in Kupferftihen vor mir und muß mich daran begnü- 
gen. — Doc, was hat man von einer ganzen Keife, 
wenn man wieber fümmt ? 

Trinken Sie ja nicht gleich kalt Waffer, wenn Sie 
aus dem Wagen oder vom Pferde fleigen, denn ich 
A es aus eigner Erfahrung, daß das fehr ſchaͤdlich 
ı + 

Bleiben Sie einem Frauenzimmer zu Gefallen nie 
einen Tag länger an einem Orte; man hat nur un⸗ 
dank davon. 

Laffen Sie Nerig nachſehn, ob Feine Linfe am 
Wagen fehlt, damit Ihnen nicht ploͤtzlich ein Rad 
abläuft und Sie einen gewaltigen Stoß bekommen. 

Nehmen Sie auf jeden Fall einige Flaſchen vorzäg- 
lich guten Wein mit, man weiß fonft manchmal nicht, 
was man in ben ſchlechten Wirthshaͤuſern anfangen 
fol, wo man oft in ben miferabelften Speiſen bie 
Zähne bewegt, um nur mit bem Wirthe keine Händel 
zu bekommen. 

Die Poſtillione find am beflen , wenn fie Halb be: 
trunten find. , 

Wenn Sie Ihren Freunden Raturfeltenheiten mits 
bringen follen,, fo ift es am bequenften, daß Sie 
diefe auf ber legten Station kaufen, und dann ſchwoͤ⸗ 
ren , Sie hätten fiemit eigenen Händen aus bem oder 
dem Bergegebrochen ; man Tann manchen Leuten da⸗ 


mit eine ſehr fröhliche Stunde machen. 


Nehmen Sie ſich befonders vor dem Morgenthau 
in Acht ; es ift wiberwärtig, auf einer Reife Eran zu 
werben. 


Billiam Lovell, 
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Unterlaffen &e es nie, an die Aufwärterinnen 
einige Beblofungen wegzuwerfen, Sie befommen 
durch dieſes Hausmittel allenthalben weit beſſere 
Suppen. 

Die Rechnungen ter Wirthe braucht man nie zu 
überrechnen, benn richtig abbirt werben fte felbft vom 
Einfältigftens man fpart beim Ginfteigen in ben 
Wagen damit einige Beit. 

Ihren Bedienten behandeln Sie ja recht fchlecht, 
fonft ift er auf der Reiſe Ihr Herr. In einem frem- 
den Lande koͤnnen Sie ihm am meiften bieten , weil 
er Thon Bott dafür. danken wirb, wenn Sie ihn nur 
wieber zurüd bringen. 

Ich halte Sie für meinen wahren Freund, benn 
ich bin wenigſtens der Ihrige, und darum habe ich 
Ihnen einige Kenntnifle mitgetheilt , die ich mir ehe⸗ 
mals auf meinen Reifen abftrabirt habe. Der ganze 
Brief macht wenigftens , daß Sie auf ber Reife viel; 
leicht an mich zuweilen denken; damit habe ich ſchon 
genug und Üübergenug gewonnen, und gegen unfern 
Andrea will ich recht damit prahlen, daß ich Ihnen 
manchen vortrefflidden Rath auf den Weg gegeben 

be 


Befuchen Sie mich aber noch morgen Abend, Sie 
werben eine Geſellſchaft von luſtigen Freunden finden. 





— 


5. 
William Lovell an Rofa. 


Ghambery, 


Ich habe mich nirgend aufgehalten, und darum 
haben Sie bis jegt noch Keinen Brief von mir erhal- 
ten, bier aber will ich einige Zage von ben Beſchwer⸗ 
lichkeiten ber Reife ruhn. 

Ich hätte nicht noch jenen luſtigen Abend bei un- 
ferm Franzesko genießen follen, denn die Cinſamkeit, 
die Entfernung von Ihnen und allen unfern Freun⸗ 
den drüädt mich nun um fo ſchmerzhafter. Schon 
unter der Munterkeit, unter dem lauten Lachen fah 
id) in Gedanken meinen einfamen Wagen zwifchen 
büftern Bergen fahren, und nun fig’ ich bier in einer 
fremben Stabt, fo ganz abgefondert,, tief in Be: 
tradhtungen und Grinnerungen mandherlei Art ver: 
ſenkt. 

Nichts iſt fuͤr mich widriger und betruͤbter als 
jeber Abend vor einer Abreiſe, man iſt ermuͤdet und 
verwirrt vom Einpacken und Anordnen, wobet end⸗ 
lich die Finſterniß hereinbriht, und man mit dem 
Lichte bald in biefes, bald in jenes Zimmer wandert, 
um nur nichts zu vergeffens Koffer und Mantelfäde 
werben dann zugefchloflen,, und wir werben fo recht 
darauf aufmerkfam gemacht , wie unfer ganzes Leben 
aus fo elenden Bedürfniffen zufammengeflickt tft, 
wie wir mit einem Praß von unnügen Rochwendig- 
teiten beladen, wie wir an uns felbft fo wenig, ja 
foft nichts find: Das aͤngſtliche Herumtreiben ber 
Aufwaͤrter, die größere Leere der Bimmer, der Ges 
dankte ber Reife, — alles giebt dann eine dunkle 
Allegorie von ber wibrigen Mafchinerie des menfch- 
lichen Lebens, wo alle Räder und alle Getriebe fo 
kreiſchend bervorfchrein, wo das Bebürfniß bie erfte 
bewegende Kraft ifl. Dann gehn Berge und Thaͤler 
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wie Schatten meinem Sinn vorüber, ich erwarte Was ich mir wuͤnſche 

den Anbruch bes Tages mit einer Aengſtlichkeit, als und herzlich ſuche 2 

wenn ic) fterben follte. Ich höre Zöne, — 
Mit dem erften Rud des Wagens hören gewoͤhn⸗ Sind‘ 8 ferne Baffer ? 


meine Beklemmnungen auf, ich vergeſſe dann, daß 
Ort, den ich verlaſſe, vielleicht nie, oder mit 
ganz umgeaͤnderten Gefuͤhlen wiederſehe. 


Gebirge fühlte ich mich oft auf eine ſeltſame Art 
giäctich, ich dachte an ben Worfall mit ben Stäubern, 
der mir vor mehr als zwei Jahren hier begegnete. 
Ich glaubte oft, daß Balder jegt aus einem dunkeln 
Gebirgpfad heraustreten müßte, ober baß Niemand 
anders als Amalie in ber Kutiche vor mir fahren 
Bönne; oft hatten auch bie Gefichter, denen ich begeg> 
nete, eine auflallende Aehnlichkeit mit jenen, bie ih 


Mit truͤbem A 
a ſinſtrer Nacht, 
Geht durch das Leben 
as Kind, geleitet 
Bom ernften Fuͤhrer, 
Den e8 nicht Tennt. 
Im am lauten Waſſerfall, 
Stehn beide Wandrer ſtill 
Der Fuͤhrer ſpricht zum Horchenden: 
Sieh, hier blühen alle Blumen, 
e nice, reuben, 
Pfläde, venn wie fließend Waſſer 
Raufcht das Leben Dir vorüber. 
Kort weicht die Geſtalt 


Und tiefbefümmert 
Sieht ihr mit langem Blicke 
Der einfam Verlaſſene ſchmachtend nach. 


Wind fäufelt in den Blumen, 
- Wellen murmelnd wie zum froͤhlichen Zanz, 
Da beugt fi) ber Fremdling 
Und mäht mit raſchen zitternden Händen 
Die Beine Stelle, 
Auf ber er ſteht. 


und Blumen und Bräfer 


und halb entichloffen 

Wirft Graͤſer und Unkraut, 

Sewürme und Blumen 

Das Kind mit Gewinfel 

In die Kluthen des lauten abrollenden Stroms. 


„Wo find die Freuden ? 
Wo find meine Wuͤnſche? 
Du baft mich betrogen, 
Und einfam, verlaffen, 
Zittr' ich noch einmal 


Die Danb nad; ben täufchenben Blumen guſteecen.⸗ 


Da fließt des Mondes golbnes Licht 
Durd Thal und Wief und über ben Strom 
und raͤthſelhaft ſteht rings die Gegend 
Am Glanz des Abende. 

"30 find’ ich die Heimath ? 
kr on id) em ? 
nur Schatten, 
Die dunkel und dunkler 
Bom Strom herüber, 
Bald hierhin, bald borthin 
Wie Wollen gehn. 
Legt alles jenjeits, 


— — en en nn. 


den wilbeften Gegenden ber Piemontefiichen | 


— — 


Sind's toͤnende Wälder 
Sinb's Menſchenſtimmen ? 
a Ted 
ernft und fo freun 

ingt's fern herüber. 
Ach wie teogig brauft der Strom fein Lieb fort. 
Ziehende Vögel ſpotten meiner in der Kerne, 
Wolken fammeln fi um den Mond und nehmen 


ihn mit ſich, 
Ad) kein Weſen, das meiner fid, erbarmte. 
uf dies bas Leben 
Bol Lieb’ und Freude ? 


Wo find’ ich die ſchoͤne, 
—2 — Zu — m 


Wie mag fi) in meinem BVaterlande zept alles 
verändert baben ? — Wie habe ich mich ſelbſt verän- 

Des Wetter if ſehr trfiße und ich will mich nieder⸗ 
legen, um zu ſchlafen. 





6. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bonbiy. 
Sch ſchicke Ihnen hier einige Papiere, bie Sie, wie 
ich glaube, mit Intereſſe lefen werben. Unſre new 
lichen herzlichen Geſpraͤche geben mir ein Recht, nicht 
geheimnißooll gegen Sie zu ſeyn, ob ich Sie gleid) 
erfuche , biefe Blätter in keine andre Hände zu geben, 
denn fie find von meinem Water. 

Born habe ich mehrere Bogen weggefchnitten, bie, 
wie es fcheint , zu Erercitien in ber Sprache gebient 
haben ; zufällig hat ex in diefem Buche dann für fich 
weiter geichrieben und fo find dieſe iffe ent⸗ 
ftanden. 

Auch in feiner Krankheit bat er noch daran ge 
ſchrieben, er ſuchte das Buch ſelbſt und ließ es ſehr 
emfig fuchen,, weil er mir es geben wollte, aber es 
war nirgends zu finden. Sept hab’ ich es bei bem 
Aufräumen ber Zimmer vom obngefähe unter dem 
Bette entdedit, in welchem er flarb. — 

Schicken Sie es mir zuruͤck, fobalb Sie es geenbigt 





7. 
Einlage des vorigen Briefes. 


In meinem ſechtzehuten Jahre 
gefchrichen. 

Ja, ja, Herr Wilkens, ich habe Ihre Regeln recht 
gut verftanden, und vielleicht befler als Sie es glau⸗ 
ben. Ihr ganger Unterricht bezieht ſich am Ende 
dahin, daß ich die Sprache zu meinem Nugen ges 
brauchen lerne, und dann iſt der Menſch gebilbet. 
Habe ich mich nicht noch geftern an einem ſchwierigen 
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Briefe üben mäflen, in weichen eine gut angebradhte 
oaptatio benevolentis gleich Isa Anfange mein Haupts 
augenmerk ſeyn mußte 3 

Ich bin feit geftern gegen jebermann, befonbers 
gegen bie WBebienten ſehr auf meiner Hut, denn ich 
fee in jedem freundlichen Geſichte, in jebem ehrer⸗ 
bietigen Gruß nur eine captatio benevolentiz ; und 
gegen nfeinen Water habe ich fie ſelbſt auf bie gluͤck⸗ 
lichſte Art benugt, denn ich habe nun endlich bie 
fchöne goldene Uhr, nad) der fo lange mein Sinn 
trachtete. — Rur muß ich dafuͤr forgen, daß nie 
manden biefe Betrachtungen über meine Lehrſtunden 
in bie Hände fallen. 

Es ift aber, ald wenn der Unterricht aller meiner 
Lehrer , ja felbft meines Waters, nur bahin ginge, 
daß ich Lügen und mit den Worten fpielen lernte, 
wenigftens ift die Ange Schmeichelei gewiß die Poeſie, 
die am unmittelbarfien auf bie Seele wirkt. — Ich 
glaube, alle Komplimente, bie meinem Water ges 
macht werben , und die er zuruͤckgiebt, finb nur Re⸗ 
petitionen aus einem früheren Unterrichte. 

Ich muß felbft die Probe an dem Menſchen maden, 
die mich umgeben, vorzäglih am Koch und am 
Gaͤrtner. Wenn der Cap richtig iſt, fo hat vielleicht 
jebermann eine ſchwache Seite, bie man ihm abge 
winnen muß, um ihn nad Gefallen zu benugen. 
Das wäre wenigftens ein fehr Luftiges Leben, wenn 
mir plöglich alle Trauben bes Gartens, alle Lecker⸗ 
biffen der Küche, ja felbft alle Goldſtuͤcke meines 
Vaters zu Gebote fländen. 

Der Schtäffel zur ganzen Welt Einnte wohl gar 
nichts anders, als die gepriefene captatio benevolentis 
ſeyn. 

Es muß aber doch Menſchen geben, die auf dieſel⸗ 
ben Gedanken gefallen find, und ich. fuͤrchte, mein 
Vater, und die mebreften alten Herren, bie ihn bes 
fuhen,, gehören zu dieſen. Begen diefe muͤßte man 
denn wie gegen einen ausgelernten Schadhfpieler, fein 
Spiel masliren , fi) als unbefangen unb dumm guts 
mätbig ankündigen, und fo ihre Aufmerkſamkeit eins 
ſchlaͤfern. Ich will wenigftens gegen meinen Water 
fehe auf meiner ‚Hut feyn , denn wenn man einmal 
bie Spur eines Menſchen entdeckt bat, fo muß es 
leicht ſeyn, ihm zu feinem verftediten Lager zu fols 
gen. 

Wenn Herr Willens nur nicht wieber darauf faͤllt, 
daß ich Verſe machen fol, eine andre Art Lügen zu 
bauen, bie ich verabſchene, weil fie zu gar nichts 
führt. Man fage mir doch ja nicht vor, daß Ems 
pfindungen biefe troftiofen abgezirkelten Beilen ders 
vorbringen 5 ich habe ſchon manchen weinen fehen, aber 
nie auf eine ähnliche Art fprechen gehört. Ich 
begreife audy nicht, wie ich ober irgend jemand durch 
ein ſingirtes Zrauerfpiel gerührt werben kann. — 
Diejenigen , bie Thränen vergießen Eönnen, find wohl 
wieber eine andere Art von Lägnern vor fich felber, fo 
wie jene , bie die herzbrechenden Verſe niederichreiben 
konnten. — So leben wir viellefcht auf einer unter: 
haltenden abwechfeinden Masquerade, auf ber fich der 
am beften gefällt, der am unfenntlichften bleibt, und 
luſtig iſt es, wenn felbft die Mastenhändler , unfere 
Geiſtlichen und ımfere Lehrer , von ihren eigenen Lar⸗ 
ven hintergannen werben. 


Zwei Sabre nachher. 


Gottlob! daß ich endlich von meinen Läftigen Lehrern 
befveiet bin! Nichts als Worte und Phrafen! Ich 
babe bei dieſem Unterricht nur die Menfchen kennen 
gelernt, bie ihn mir ertbeilten, bie fo ſchwach unb 
blöde waren, daß fie es gar nicht bemerkten, wie fie 
von mir unb meinem Gigenfinne abhingen. 

Nichts kann mich fo fehr aufbringen, als bie Unbe⸗ 
bolfenheit im Menfchen, jene Blindheit, in ber fie 
nicht ſehen, weldye Talente zu ihrem Gebote ſtehen, 
und wie Fremde ihnen plöglic) Zügel und Gebiß ans 
legen, und aus einem freien Thiere ein bienflbares 
madhen. Durch ein paar unbefonnene Streiche iſt 
der Kammerbiener meines Baters, der fonft ein ges 
ſcheiter Menſch ift, fo in mein Intereſſe verwidelt, 
daß er es jeht gar ‚nid,t wagt, ehrlich ober gegen 
mid, zu handeln. Der Verwalter ift der guthergigfte 
Narr von der Welt, aber er hält mich für einen noch 
größern,, und dadurch habe ich fein unbebingtes Bus 
trauen gewonnen. 

Sin der Sprache muß man ſich gewiſſe Worte und 
Mebensarten merken, bie wie Baubergefänge bazu 
dienen , eine gewiffe Gattung von Leuten einzufchläs 
fern. Auf jeben Menſchen wirken Worte, nur muß 
man ihn etwas kennen, bamit man bie rechten 
nimmt, um fein Ohr zu begaubern. Der Verwalter 
hört gern von Ehrlichkeit ber Menſchen veben, er 
Nebt es, wenn man auf die Rieberträchtigen fchimpfts 
wenn ich dies thue, und die Worte mit einer gewiſſen 
Hige ausſpreche, fo weiß er fich vor Freuden nicht zu 
laffen, und brädt mir in feinem Entzüdten bie Hände, 
Auf diefe Art muß man ben Schag unferer Sprache 
ftubiren, um die wahre Art zu fprechen zu finden. 
Es fällt mir immer ein, daß die Menſchen offenbar 
Rarren find, die fo reben wollen, wie fie benten, bie 
ganze Welt daburch beleidigen, und fi) nur Schaden 
ftiften. Ich vente für mich und fpreche für die ans 
dern, folglich muß ich nur fagen, was biefe gern 56s 
ren. Es wird aud Niemand erwarten, daß ich bie 
fogenannte Wahrheit rebe, fo wenig wie ich e8 von 
einem andern fordere, benn fonft mäßte ich nie Ze: 
manben etwas Schmeichelhaftes fagen fo wenig wie 
id) von irgend einem ein Kompliment bekommen 
würbe. Die Sprache ift nur dazu erfunden, um 
etwas zu fagen, was man nidyt denkt; und wie felten 
denkt man felbft ohne zu Lügen ! 

Die fogenannten Wahrheitsfreunde find baher 
Menſchen, bie ausgemadyte Thoren find, bie felbft 
nicht wiffen, was fie wollen, ober fie find eine andere 
Art von Lügnern. Sie haben fi) in den Kopf gefegt, 
daß in ihrer Wahrheitsfagerei ihr Charakter beftehet, 
und fie fagen daher von fich und andern Leuten eine 
Menge Sachen, die fie wirklich nicht denken, fie wollen 
fi) nur auf diefe Art auszeichnen, und fich freiwillig 
verhaßt machen. Sie fehen nicht ein, daß unjere 
ganze Sprache fhon für die Vegriffe und Dinge, bie 
fie bezeichnen fol, Außerfi unpaflend if, daß fchon 
diefe die Unwahrheit fagt, und daß es daher unfere 


‚Yrücht iſt, ihr nachzubelfen. 


Der Grund von allen unfern Künften, von allen 
unfern Vergnügungen, von allem, mas wir denken 
und träumen, — was ift er anders als Unwahrheit? 
— Plane und Entwürfe, Tragoͤdien und Luſtſpiele, 
Liebe und Haß, alles, alles tft nur eine Zäufchung, bie 





wir in uns felber erzeugen ; unfere Sinne unb unfere | 
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William Lovell. 





Hhantafie hintergehen uns, unfere Vernunft muß ba: 


"ber faliche Schläffe machen ; alle Bücher, die gefchrie- 


ben find, find nur Lügen, wovon bie Letzteren bie Erſte⸗ 
ren in ihrer Bloͤße darſtellen ſollen; und body ſoll ich 
ben Heinen Theil meines Körpers, bie Zunge, ber 
Wahrheit wibmen ? Und wenn ich es wollte, wie 
kann ich es? 


Ein Jahr nachher. 


Mein Vater iſt geſtorben, und die ganze Welt 
wuͤnſcht mir Gluͤck, mit Worten, die wie Kondolenzen 
geſtellt ſind. Viele ſuchen ſich mir zu empfehlen, und 
manche darunter meine ſchwache Seite ausfindig zu 
maden. Die Menfchen, die meinem Kater viel zu 
danken haben, ziehen fich ganz zurüd, und thun, als 
wenn er nie auf der Erde geweſen wäre. Alle Weis 
ber, die mich ald Kind mandımal auf ihren Schoos 
genommen haben, präfenticen mir ihre Toͤchter, bie 
fiy mit allen Reizen ausfleuern. Die Bebienten has 
ben Penfionen und find froh, ſelbſt der Verwalter, 
dem etwas an feinem Gehalte zugelegt ift. — Wo find 
denn nun bie Menfchen, die fo viel fühlen wollten ? 
Wer kann denn nun noch mit feinen Empfindungen 
prablen? — Ein Bettler geht unten vorbei, ben ich 
weinen ſehe, weil mein Water ihm wöchentlich etwas 
gab, Er weint, weil er fürchtet, baß er jegt fein 
Einkommen einbüßen wird. — — Ich babe ihm er: 
was beruntergeihidt, unb er gebt mit einem froben 
Geſichte fort; er weinte vielleicht bLoß, um mein Mit: 
leiden zu erregen. 

Die Menſchen find gewiß nicht werth, daß man fie 
achtet, aber doch muß man ſich die Mühe geben, mit 
ihnen zu leben. Ic will fie kennen lernen, um nicht 
von ihnen betrogen zu werben, benn wie Tann id, da⸗ 
für ftehen, daß nicht irgend einmal meine Eitelkeit, 
oder eine andre meiner Schwächen meine Vernunft 
verbiendet ? 

Alles fchmeichelt mir jegt, felbft die Menſchen von 
denen id) weiß, daß fie mich nicht leiden können und 
mid) veradhten. Alle denken, wenn fie mic) erblicken, 
an mein Vermögen, und alle Buͤcklinge und Erniebri= 
gungen gelten diefem Begriff, der nur auf eine zufuͤl⸗ 
lige Weife mit mir felber zufammengefallen iſt. Diefe 
Borftellung von meinem Reichthum beberrfcht alle die 
Menichen, bie in meine Atmofphäre gerathen, und wo⸗ 
hin ich trete, folgt mic diefe VBortrefflichleit nach. Ich 
tann ed alfo niemand verargen, wenn er fein Ber; 
mögen und feine Herrfchaft über die Gemüther zu 
vergrößern fucht, denn dadurch wird er im eigentlichs 
ften Berflande Regent der Welt. Ein geldner Baus 
berftab bewaffnet feine Hand, der allen gebeut. Dies 
ift das einzige, was noch mehr wirkt, als alle möglis 
chen Captationes benevolentix. 

So lange man bei recht vielen Leuten den Gedan⸗ 
Een erzeugen kann, daß man ihnen wohl nüglich ſeyn 
koͤnnte, bat man viele Kreunde. Alle fprechen von 
Aufopferung und hoben Zugenden, bloß um uns in 
eine folhe heroifche Stimmung zu verfegen. Diefe 
Situation aber giebt zugleich Gelegenheit, fie auf 
mancherlei Art zu nugen, und fie ſo zu verwideln, daß 
fie am Ende fchon froh find, wenn fie nur aus ben 
Regen freigelaffen werben. 

Man lebt in der Gefellichaft wie ein Sremdling, der 
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an eine wilbe bar bariſche Kuͤſte verſchlagen iſt; er muß 
feine ganze Bedachtſamkeit, alle feine Liſt zuſannnen 
nehmen, um nicht ber Rotte zu erliegen, bie ihn mit 
taufendfachen Künften befiärmt. Wenn man es vers 
meiden kann, baß das Leben ein Hazardſpiel wirb, fo 
bat man fhon gewonnen. Seltſam, daß alle zu ges 
winnen trachten, und manche body bie Karten nicht zu 
ihrem Bortheile mifchen wollen ! Yür ben Klügern nıuß 
es keinen Zufall geben, 


Sm zwanzigſten Jahre. 


Der junge Lovell iſt ein Narr, recht ſo, wie man 


ſie immer in den Buͤchern findet. Ich habe das wun⸗ 
derbare Gluͤck gehabt, ihn zu meinem Freunde zu 
machen. Er ſoricht gerade ſo wie die Dichter, die er 
ſehr fleißig lieſt, und ich moͤchte wetten, er macht ſel⸗ 
ber Verſe. Er hat mir ſchon in den erſten Tagen 
alles anvertraut, und es iſt Schade, daß ſeine Ge⸗ 
heimniſſe ſo unbedeutend und kindiſch ſind. Sein 
Bater iſt ebenfalls ein einfaͤltiger Menſch, aber er 
ſcheint mir doch nicht ganz zu trauen; es mag wohl 
irgend etwas in Mienen oder Geberben liegen, was 
ich noch wegzuſchaffen ſuchen muß. uUnſer Körper 
fol in allen unfern Wendungen mit unferer Sprache 
forrefpondiren, und das ift dann die eigentliche 
Lebensart. 

Kreundfchaft iſt eines von den Worten, bie im Leben 
am häufigften genannt werben, und man muß eben 
ſowohl Freunde als Kleider haben, und von eben fo 
verfchiebener Art. Freunde, bie mit uns ſpazieren 
gehn, und uns Neuigkeiten ergählenz Kreunde die ung 
mit Leuten befannt machen, mit benen wir gern in 
Konnerion kommen möchten; Freunde, die uns gegen 
andere loben, unb uns Butrauen erwerben; andere 
Freunde, von benen wir im gefellfchaftlichen Geſproͤche 
mandes lernen, was zu wiſſen nidt unnüg iſt; 
Freunde, die für uns ſchwoͤren; Kreunbe, die, wenn 
wir es fo weit bringen koͤnnen, und bie Gelegenheit 
es erfordert, ſich für uns tobt fchlagen laſſen. Aus 
dem Lovell koͤnnte vielleicht einer von den letten ge 
macht werben, denn er giebt mir felbft freiwillig alle 
bie Fäden in die Hand, an benen er gelenkt werben 
kann. Sch halte es für eine Rothiwendigkeit, daß 
ich mich häte, mid) irgend einem Menfchen zu vers 
trauen, weil er in bemfelben Augenblicke über mir 
ftebt. 

Lovell ift etwas jünger als ich, und er macht viel: 
leicht noch biefelben Grfahrungen, bie ich ſchon jegt ges 
fammelt habe. Das Alter iſt bei gleich jungen Men⸗ 
ſchen oft fehr verfchieben, und id) bin mir burch einen 
Zufall. vieleicht felbft um viele Jahre vorausgeeiltz 
ich fühle wenigften von dem Jugenblihen und Kindi⸗ 
hen nichts in mir, das ich an den meiften Juͤnglin⸗ 
gen und an Lovell fo vorzuͤglich bemerke. Mich ver 
leitet bie Hitze nie, mich felbft zu vergeffen ;.ich werde 
durch keine Erzählung in einen Enthuſiasmus verjegt, 
ber mir fchaben könnte. Mein Blick richtet ſich im: 
mer auf das große Gemälde des verworrenen menfchs 
lichen Lebens, und ich fühle, daß ich mich felbft zum 
Mittelpunfte machen , daB ich bas Auge wieder auf 
mich felbft zurücd wenden muß, um nicht zu fchwins 
dein. 

Jeder redet im Grunde eine Sprache, bie von ber 
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des andern voͤllig verſchieden iſt. Ich kann alſo mich, 


meine Lage, und meinen Vortheil nur zur Regel 
meiner Denkt: und Handelsweiſe maden, und alle | 


Menfchen treffen zuſammen, und gehen einen Weg, 
weil alle von bemfelben Grundfage ausgehn. Gin 
buntes Gewebe ift ausgefpannt, an dem ein jeder 
nad) feinen Kräften und Einfichten arbeitet, ein jeder 
bält das ‚was er darin thut, für das Nothwendigſte, 
und doch wäre der eine ohne den anderrPunndg. In 
wiefern mein Rachbar wirkt, kann ich nur errathen, 
und ih muß daher auf meine eigene Beichäftigung 
acht geben. 

Biele Menfchen wiflen gar nidyt,, was fle von ben 


: übrigen fordern follen, und zu biefen gehört Lovell. 
In Gedanken macht er fehr große Prätenfionen an 


meine Freundſchaft. Ich forbre von ben Menfchen 
nicht mehr, als was fie mir leiſten; und dies vorher 
zu wiffen, ift der Kalkuͤl meines Umgangs ; je ges 
wiffer ich diefen rechne, je mehr kenne ich die Mens 
fchen , und das ganze übrige Weſen von Zuneigung 
und Wohlwollen, uneigennügiger Freundſchaft, und 
reiner Liebe, iſt nichts als poetifche Fiktion, die mir 
gerade fo vorkoͤmmt, wie die Gedichte an die Diana 


: und ben Apollo in unfern Dichtern. — Wer fidh 
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daran erluſtigen kann, dem goͤnne ich es recht gern, 
aber allen dieſen Menſchen, die im Ernſte davon 
ſprechen koͤnnen, iſt die Binde der Kindheit noch nicht 
von den Augen genommen. Dieſe find nuͤtzliche Mo⸗ 
bilien fuͤr den aͤltern und kluͤgern, der ſie auf eine 
gute Art anzuſtellen weiß. 





Bald nachher geſchrieben. 


Immer iſt es mir zuwider geweſen, wenn ich den 
Namen Cromwell nennen höre, ober ihn leſe, 
um das Mufter eines fchlechten und ausgearteten 
Menſchen aufzuftellen,, denn es wirb mir faft bei 
Seinem Charakter fo leicht und natürlich, mich in ihn 
hineinzubenten, und fo für mich alle feine feltfamen 
Widerfprühe aufzulöfen. Alle die Lafter, die man 
ihm gewöhnlich vorwirft, find e8 nur deswegen, weil 
bie Menfchen nicht bie Fähigkeit befigen, ihre Geele 
ın Gedanken mit einem andern Charakter zu beklei⸗ 
den; fte find zu fehr in fich felbft eingefperrt , und 
dies macht ihren Blick beichräntt, Vielleicht daß die 
Unterfchiebe überhaupt aufhörten, wenn fich die 
Menſchen bie Mühe gäben, den Erfcheinungen näher 
zu treten, die ihnen in ber Berne ganz anders geformt 
gu feyn fcheinen. 

Srommell war vielleicht der reinfte und eifrigfte 
Schwärmer, als er fid im Anfange zur Parthei ber 
Yuritaner ſchlug. Wider fein Grwarten fand er, 
baß es leichter fei, die Menſchen unter feinen Geiſt 
zu beugen, al& er im Anfange gedacht hatte. Gr 
durchdrang mit feinem ſcharfen Blicke die Gemüther 
aller derer, bie ihn umgaben, er bemerkte es, auf 
weichen Armfeligkeiten meiftentheils das Anfehen bes 
ruhte, dad er unter feinen Freunden hatte, und er 
ſchaͤmte ſich vor ſich felber, und verachtete die Men- 
fen. Seine Schwärmerei und fein Enthuſiasmus 
waren es vorzüglich, bie die Menge an ihn banb, 
denn ber Schwärmer zieht einen weiten Keuerkreis 
um ſich ber, und felbft in die Eälteren Menſchen gehen 
Funken über, daß fie ſich unwillkuͤhrlich mit Liebe 
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und Wohlwollen zu ihrem Anfuͤhrer draͤngen. Er ſah 
ein, daß er in einzelnen Stunden, wenn iha jener 
gluͤckliche Enthuſiasmus verließ, dieſen auf eine er⸗ 
zwungene und halb gewaltſame Art erſetzen muͤffe, 
und er erſtaunte, da er fand, daß die Begeiſterung 
ſich auf die Art, ſogar wider ihren Willen, vom Him⸗ 
mel ziehen laſfſe. Denn im Menſchen liegt eur ſelt⸗ 
famer und faft unbegreifliher Vorrath von Gefühlen, 
dicht neben der Ahndung liegt die Smpfindung und 
bie Idee, bie wir ahndeten; ber Lügner kann auf feine 
eigene Erfindungen fchwören, ohne einen Meineid zu 





| tun, denn er Tann in biefem Augenblicke völlig davon 


überzeugt feygn. Die wunderbarfte Geiſtererſcheinung 
fann vor mir flehen, und doch nur von meiner Phan⸗ 
tafie hervorgebradyt feyn. — Auf die Art mußte ber 
große Mann bald zweifelhaft werden, was in ihm 
wahr, was falſch, was Erbichtung, was Ueberzeugung 
ſei; er mußte fi) in manchen Stunden für nichts als 
einen gemeinen Betrüger, in andern wieder für ein 
auserwähltes Ruͤſtzeug des Himmels halten. Wie 
durcheinander mußte ſich bei ihm alles bas verwirren, 
was bie gewöhnlichen Menſchen ihre Moralität nen: 
nen! Kann man nun wohl biefelben Korberungen an 
ihn machen , die man an jene tut? — 

Das Gluͤck folgte ihm auf feinen Yußftapfen, und 
weicher Gterbliche kann ſich wohl von der Schwachheit 
tosreißen , den gluͤcklichſten Erfolg feiner kuͤhnſten 
Plane nit für den wahren Orakelſpruch der Ratur 
und der Gottheit zu halten? Faſt jeder Ungluͤckliche 
zweifelt an feinem Werthe, er hält nur gar zu oft 
fein Unglüd für feine Strafe. So glaubt ber Sie; 
ger im Gluͤck feinen Lohn zu finden, feine Beftätigung 
von oben ber. Nom Erfolge begünftiget,, fchrieb er 
neue Zirkel in feine Plane, und alles erfüllte fich im- 
mer auf die wunderbarfte Weife. Durch ein unruhi⸗ 
ges thatenreiches und gluͤckgekroͤntes Leben, fah er 
ſich plöglic wie burch einen muntern Traum an bie 
Spitze bes Staats geftellt, und fein ganzes voriges 
Leben war nur Zubereitung und @erüft zu biefem 
großen Momente. 

An ihn war bie Wohlfahrt feiner Parthei gekettet; 
und was war natürlicher und einem Menſchen vers 
zeihlicher, als daß er jet feine Perfönlichleit mit feis 
ner Sache verwedfelte? Gr glaubte für feine Pars 
thei zu kämpfen, wenn ee nur noch für feine eigene 
Sicherheit ftritt, und aus dem Wege räumte, was 
ihn in feinem Gange hindern koͤnnte. Cr mußte ſich 
gleich groß und gleih wunderbar vorlommen, er 
mochte ſich nun als einen Liebling bed Himmels betradhs 
ten, ober als einen ‚Helden, ber alles bucch feine eis 
gene Kraft gewonnen und in Befig genommen hatte, 
ja, diefe beiden Gedanken mußten fi in feinem Kopfe 
beinahe begegnen. Gr vertraute fi jetzt mehr als 
jemals, und trauete ben Menfchen, bie ihn umgaben, 
noch weniger als vorbem. Fortuna hatte ihre volle 
Urne gleichſam in feinen Schoch gefchüttet, und er 
glaubte nun das Gluͤck felbft zu ſeyn; fein Stolz und 
feine Gigenliebe, die Bewundrung feiner ferbft iſt das 
ber eben fo denkbar als verzeihlich. j 

Er konnte gegen feine Freunde nicht dankbar ſeyn, 
denn er glaubte durch eigne Kraft alles errungen zu 
haben, er konnte fie nicht achten, ba er fie nicht 
kannte. Ihre Verehrung feiner aber, fo wenig Auto: 
rität fie auch für ihn hätte haben follen, trug er bodh 
gern und ganz zu feinen Werbienften uͤber, denn bes 
nen Menſchen, die uns loben, übertragen wir gern 
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daß diejenigen ihn am beften zu ſchaͤßen wiſſen, bie 
ſelbſt am meiften one Verbienfte find. Die größte 
Inkonſequenz der Menſchen, die Gegend, in der 
vieleicht in jeder Geele die meiften Werächtlichkeiten 
liegen, ift das Gebiet der Gitelleit. Jede andre 
Schwaͤche iſt unzugänglich, oder man muß wenigftens 
fein und behutfam bie Bräde hinüber ſchlagen, um 
das Ufer nicht ſelbſt einzureißen; aber bie Gitelkeit 
verträgt felbft die Behandlung ber raubeften Haͤnde. 

Ich will mir heute ernſthaft vornehmen, nie daran 
zu glauben, wenn man meinen Gang, meine Haͤuſer, 
meinen Scharffinn oder meine Gefichtsbilbung lobt, 
und wer weiß, ob ich nicht barauf falle, mir einzus 
bilden, baß in meinem Garten bie beften Blumen 
ſtehen, und daß hier dann ein elender Schmeichler 
feine volle Ernte findet I Der Himmel tft vielleicht fo 
graufam, mir in ben Kopf zu fegen, ich hätte mehr 
Geſchmack als andere Menichen. — O! flatt memen- 
to mori follte man in feine Taſchenuhr fegen laſſen: 
Hüte dich vor ber Eitelkeit ! 

Cromwell war fo gluͤcklich, viele wirkliche Freunde 
zu finden, ob ex gleich keinen liebte; ex Eonnte fie zu 
Aufopferungen aufforbern, und keiner wagte es, ihn 
um ähnliche Opfer zu mahnen, ba ihn keiner in ſei⸗ 
ner Gewalt hatte. Alle fuͤrchteten ihn, und ex wußte, 
wie weit er jene nicht zu fürchten hatte; er war das 
ber nicht tollkuͤhn. Gr hatte es empfunden, wie fein 
die Graͤnzen im Menſchen zwifchen Empfindungen 
find, die wir Ertreme nennen, weil wir fie uns wie 
den Rorbs und Sübpol gegenüber denken: aber zwi⸗ 
chen gut und böfe, gwifchen Freund nnd Feind, bem 
Pietiften und Gottesiäfterer, dem Patrioten und dem 
Lanbesverräther liegt nur eine Sekunde. Erommell 
wußte dies, unb ſetzte feine Freunde daher in Keine 
Spannung gegen ſich. 

Je mehr ich feinen Charakter uͤberdenke, je menfch; 
licher finde ich ihn; nur daß er ein großer Menſch, 
ein leuchtendes Meteor war. Wer ihn ein Ungeheuer 
nennt , bat nie äber ihn, ober über fich felber nach» 


gedacht. 
* hatte das Ungluͤck, einen einfaͤltigen Sohn zu 
en. 





Drei Jahre nachher. 

Die Menfyen find Narren, benn obgleich einer den 
anbern beträgt, fo nehmen fie body nichts fo fehr Abel, 
als daß fie betrogen werben, befonbers wenn man fie 
auf eine andre Art bintergeht, als fie die übrigen 
Menfchen täufchen,. Lovell iſt mein unverföhnlicher 
Beind,, wenn er erfährt, daß ich mit baran arbeiten 
half, ihm feine zärtliche Braut zu entführen, und er 
wärbe es nie zur Entſchuldigung dienen Laffen , daß 
Waterloo aud mein Freund und fogar mein Obeim 
ſey. — Aber ba ber ganze Plan doch verunglückt iſt, 
fo denke ich mich auf jeben Ball wieber mit ihm zu 
verföhnen. 

Aber Waterloo, ob er glei) mein Oheim if, ob er 
gleich Älter ift als vierzig Jahre, ob er gleich ſchon 
große Reifen gemacht hat, ift dennoch ein weit grös 
ßerer Narr, als der jugendliche Lovell. Gr glaubt 
alles zu haben, inbem er Wit hat, er meint die Mens 
ſchen genug gu kennen, wenn er nur weiß, wodurch 


er fe zum Lachen bewegen kann, ex wäre vielleicht ' ter das Vergnuͤgen zu machen, es wieder burchgules 
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Wil liam Lovell. 
die Veurtheilung unſers Werths; ja wir glauben oft, 





ein guter Komöbienbidhter geworben , aber zum Um: 
gange mit Menfchen iſt er verborben. — Er beklagt 
ſich über mich, daß ich ihn Hintergangen babe, ob ich 
gleich mit ihm an bemfelben Plane gearbeitet Habe. 
Aber die beften und amäfanteften Goups müßten 
offenbar ganz unterbleiben, wenn es nicht erlaubt 
ſeyn follte, daB ein Schelm den andern hintergeht. 
Er macht mir Vorwürfe, daß ich nun ber Ginzige 
bin, der bei dam ganzen Handel etwas gewonnen hat; 
aber bas war ja eben ber Beavegungsgrund, warum 
ich mid) einmengte, weil ich bie Gewißheit hatte, daß 
ich auf jeden Fall gewinnen muͤſſe. — Wenn ich bins 
tergangen wäre, ich würbe mich nie deklagen, fonbern 
mic nur zu rächen fuchen. 

Waterloo iſt abgereift, und wie ich eben höre, ges 
florben. Gr iſt vielleicht tHöricht genug geweſen, ſich 
ſelbſt umzubringen. 





In meinem vier und zwanzigſten 
Sabre. 

Sch Hoffe, es foll mir gelingen, die Tochter ber 
reihen Lady Sackville zur Frau zu bekommen. Die 
Mutter fpielt bie Aufgellärte, und die Tochter ift 
ziemlich empfindfam und pietiftifh. Die Mutter ſpot⸗ 
tes über bie Tochter, bie Tochter zuckt bie Achſeln 
über ihre irreligidfe Mutter, Beiden muß ich beitres 
ten, um ihr Vertrauen zu gewinnen. 

Wie platt find doch alle die Komödien, ın benen 
eine ähnliche Situation bargeftellt wirb ! Gine Kars 
rikatur treibt fich zwiſchen allen mit fchlecht erfun⸗ 
denen Lügen herum, um am Ende an allen feinen 
Spöttern zu fcheitern. Ich finde es eben fo Leicht als 
ficher, ſich als Mittelsperfon zwiſchen wiberfprechende 
Charaktere einzufchieben, denn man muß fich jebem 
nur unter gewiffen Bebingungen nähern, die fo ges 
ftet find, daß jeder glaubt, es komme nur auf eine 
nähere Bekanntſchaft, auf ein vertraulicheres Geſpraͤch 
an, um auch diele Bebingungen wegzufchaffen. Die 
Sutter glaubt, ich fpiele nur aus Liebe zu ihrer Toch⸗ 
ter ben Religidfen, unb um biefe nachher von ihren 
Irrthuͤmern zuruͤckzubringen; bie Tochter ift übers 
zeugt, nur aus großer Liebe zu ihr finde ich die Mut⸗ 
ter erträglich. Dan barf nur ernfthaft vor füch felber 
heucheln, fo ift bie Heuchelei das Leichtefte Handwerk 
auf der Erbe. Alle unfere Geſpraͤche in ber Welt, 
unfer Umgang , unfre Breundfchaftsbezgeugungen, uns 
fre Vergnuͤgungen, alles ift nur Heuchelei, folglich 
kommt es mir als gar nichts Schwieriges, ja nicht 
einmal als erwas Neues vor, bier eine Art von Rolle 
zu ſpielen, um eine reiche Frau zu bekommen, 

Ich bin ſchon fo gluͤcklich geweſen, einige Liebhaber 
zu verdrängen, unb wenn ic an den Zob ober am 
andere betrübte Gegenftänpe in ber Gefellfchaft mei: 
ner Geliebten denke, fo wird es mir ganz leicht, eine 
melancholiſche Miene zu machen unb empfindfame 
Sachen zu fagen. — Oft verſchiebe ich viele ernfihafte 
Betrachtungen, bie fich mie aufbrängen, bis ich borts 
bin fomme, und Tochter und Mutter find immer mit 
mir zufrieben, und ich kann auf bie Art noch Zeit in 
meinen @efchäften fparen. Diele Sparſamkeit Eimme 
mir jegt felber lächerlich vor, aber genug, boß es mir 
bequem ift. 

1. Ich will diefes Buch aufbewahren, um mir im Als 
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fen. Man Tann dann nur eine richtige Vorftellung 
von ſich felber haben, wenn man folcdye Proben von 
den ehemaligen Kleidern zurüdbehält. Aus biefem 
Grunde wärbe ic, faft in jeder Woche etwas niebers 
fchreiben , wenn ich nicht zu träge wäre, 


| Race einem Jahre. 
Mein Son Ebuard fängt an, mir in einem 
hoben Grade zu mißfallen. Er wird altklug, ehe ex 
noch Berſtand genug hat, um liſtig zu ſeyn. Goldye 


Barum ſollt' ich nicht auf eine recht gute Art ven | ſfruͤhreiſe Tugend ift gewöhnlich nichts, als ein Gefuͤhl 


empfinbfamen Berliebten fpielen Eönnen, ba es viele 


Dichter giebt, bie ſich poetiſch irgend eine Liebfchaft | 


erfinnen, um poetifche und herzruͤhrende Verſe barüber 


zu machen ? eine Rolle ift bei weiten leichter, ba ' 
ich body einen wirklichen Gegenſtand, und noch übers ' 


bies mit einem reihen Vermögen ausgeflattet, vor 
mir babe. 





Sn meinem fünf und vierzigſten Jahre 
gefchrichen. 

Eine fonderbare Empfindung befällt mich, ba ich 
dies alte, flaubige Buch wieber in bie Hände nehme 
und durchblaͤttere. Ich Ehre aus der Welt und zur 
Hude zuruͤck, und finde hier die ſtizzirte Geſchichte 
meiner Jugendideen. Manches finde ich noch wahr, 
und ohne baß ich eö wußte, babe ich mir während 
meines gefchäftigen Lebens ben bier befchriebenen 
Charakter Cromwell's zum Mufter gewählt. Gefiel 
mir dieſer Charakter, weil verwandte Züge in mir 
lagen ; oder entwickelten fich dieſe, weil ich das Bild⸗ 
niß dieſes Menſchen immer mit Wohlgefallen betrach⸗ 
tet hatte? — Doch diefe Spipfindigkeit zerfänt in 
ſich felber. 

In der Welt hat mir ber Zufall den verhaßten Los 
vell ſtets gegenüber geftellt, er kreuzte durch alle 
meine Plane und unaufhoͤrlich mußt’ ich mit ihm 
kaͤmpfen. Er war gleichſam das aufgeftellte Sie, 
an dem id, meinen Verſtand und Gcharffinn üben 
mußte, 

Meine Gemahlin tft tobt und nur in ben legten 
Jahren war ich fo gluͤcklich, einen Sohn und eine 
Tochter von ihr zu bekommen. Ihr iſt jetzt wohl, 
denn fie fühlte ſich immer ungluͤcklich. Sie gehörte 
zu ben Menſchen, bie ſich durch abgeſchmackte Erwor- 
tungen den Genuß ihres Lebens ſelber verbittern. 
Man ſollte es ſchon in den Schulen lernen, was man 
von ber Welt und ben Menſchen fordern Tann, um 
fih und anbre nachher nicht zu peinigen. Ich war 
keiner von ben Menſchen, wie fie ihr einige Dichter 
geſchildert hatten : biefe Iuftigen,, beftanblofen Weſen 
hatte fie ihrer Phantafie feſt imprimirt, und an biefe 
Schimären maß fie alle wirkliche Menſchen, die ihr 
auffließen. Daß ſich die Menſchen aus diefem wirks 
lichen profaifchen eben fo gern einen bunten, fchön 
illuminirten Zraum machen wollen, und ſich dann 
wundern, wenn es unter ben Rofen Dornen giebt, 
wenn die Gebilde umher ihnen nicht fo antworten, 
wie fie es mit ihrem träumenden Sinne vermutbet 
hatten! — Wer Eann es mit diefen Narren aus⸗ 
halten ? 

Man gebe mir den abgefeimteften Schurken, den 
Menichen, ber in einem Athem zehn Lügen fagt, ben 
Eiteln, der boch von feinem eigenen Werthe aufge 
blafen iſt, ben rohen, ungebilbeten Menſchen, bem die 
gemeinſte Lebensart fehlt, und ich will mit allen fer 
tig werben, nur nicht mit dem, ber allenthalden bie 
seine Bruberliebe erwartet, der mit ben Menfchen, 
wie mit Blumen ober Nachtigallen, umgeben will, 
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des unvermoͤgens, eine Empfindſamkeit, bie ſpaͤterhen 
zur völligen Schwachheit wird. 

Smilie iſt halb das Bild ihrer Mutter, und halb 
eine Kopie nach ihrem Bruder. Ich hoffe beide wer: 
ben noch richtigere Ideen über das Leben gewinnen, 
Stolz darf man nicht auf fi, feyn, denn das erzeugt 
eine Menge empfinbfamer Thorheiten, aber man muß 
ſich Ihägen, um ſich nicht unter bie übrigen Menſchen 
zu erniebrigen, um ihnen nicht baburch unmittelbar 
—— zu geben, daß ſie Vortheile uͤber uns ge⸗ 
en. 





Mach mehrern Jahren. 


Mein Sohn wird mit jedem Tage ein groͤßerer 
Thor und er laͤßt es mich ſogar merken, daß er mich 
und meine Grunbdſaͤtze nicht achtet. Er ſchließt ſich 
mit Innigkeit an jedes uͤbertriebene und unnatuͤrliche 
Gefuͤhl. Es ſchmerzt ihn nicht, daß er ſich dadurch 
von meinem Herzen entfernt, denn er iſt unter Luft⸗ 
geſtalten einheimiſch. 

Die Erfahrungen, die mir aus dem Gewuͤhle der 
Welt hieher gefolgt ſind, haben mich nun voͤllig beru⸗ 


„bigt. Ic Habe es deutlich erfahren, in wie hohem 


Grabe die Menfchen verächtlic find. Alle meine ju⸗ 
gendlichen Bermuthungen haben fich erfüllt, und es 
war heilfam daß ich fo ausgeruͤſtet unter bie boshafte 
Schaar trat. Argwohn ft die Buͤnſchelruthe, bie 
allenthafben richtig zeigt, man wert fi in einem 
Menſchen, wenn man gegen jeden mißtrauifch iſt, 
denn felbft die Ginfältigften haben Minuten ber 
Erleuchtung, in benen fie uns Schaben zufügen. 

Wenn man mit Leuten umgeht, die aus Unmwiffens 
beit, oder weil fie felbft keinen Grund davon anzuges 
ben wiffen, sechtichaffen find, fo muß man ihre Tugend 
nie auf die Probe flellen, wenn fie uns dadurch nuͤt⸗ 
lich bleiben follen; denn in dem Augenblicke, in wels 
chem fie Darüber nachdenken, werben fie verwandelt, und 
wenn fie auch ihre Ehrlichkeit noch aus dem gegenwärs 
tigen @ebränge bringen, fo Bann man fi im naͤchſt⸗ 
folgenden zweifelhaften Falle niemals auf fie verlaffen. 
— Wie viel ift aber die Ehrlichkeit werth, wenn fie 
nur barin befteht, das bee Menſch gar nicht weiß, 
baß man ihm diefen Vorzug beilegt  Selbft der Poͤ⸗ 
bei hat diefe Armfeligkeit der Tugend bemerkt und 
ein Sprichwort barüber gemacht, daß ber ein Dieb 
bleibt, der nur einmal geftoflen bat. — Scheint es 
nicht, als wenn es völlig etwas Phyſiſches wäre, was 
wir im Menſchen immer zum Geiftigen erheben wollen, 
daß ſich bie Erſcheinung durch eine einzige Umwaͤlzung 
in einem einzigen Momente verlieren Tann ? 

Ich bin darum nur wenig bintergangen, weil ich 
ben Betrug immer als moͤglich vorausfehte, 


Ich fühle mich fehe matt, und meine Bebanten 
werben ſchwach und unftät. Dies unnuͤte Bud, ift 
mit mir alt geworben, es läuft zu Ende, fo wie viel: 
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leicht mein Leben. Alles hat fuͤr mich heut dunkle 
und melancholiſche Umriſſe; Lovell iſt vor einem Mo⸗ 
nate geſtorben und ich bin nicht viel aͤlter, als er. 

Ich habe nur ſchlecht geſchlafen, und ihn bleich und 
abgefallen beſtaͤndig in meinen abgeriſſenen Traͤumen 
geſehn. Sein Andenken verfolgt mich noch nach ſei⸗ 
nem Tode und mattet meine Kraͤfte ab. 





Ich bin wieder geſund geweſen und dachte, es 
wuͤrde nun Jahre lang ſo bleiben, und doch bin ich 
von neuem krank geworben. Eine ſeltſame Wehmuͤ⸗ 
thigkeit hat mich ergriffen. Der Menſch haͤngt mit 
allen ſeinen Empfindungen bloß von ſeinem Koͤrper 
ab. 

Sollte ich Dir doch vielleicht unrecht gethan haben, 
alter Lovell? — Warum richtet ſich mein Gedanke 
ſo unaufhoͤrlich nach Dir hin, wie die Magnetnadel 
nach Norden? — Ich habe Dir vergeben, vergieb Du 
mir auch, unſre Spiele und Kaͤmpfe ſind jetzt geen⸗ 
digt. 





Ich fuͤhle mich freundlicher nach meinem Sohne 
und nach allen Menſchen hingezogen. — Wer weiß, 
in welchem’ gefundern Theile meines Körpers meine 
vorige Empfindung lag, wer weiß, aus welchem um: 
geänderten meine jegige entfpringt. 





Das Leben unb alles darin ift nichts, alles iſt vers 
sah ‚ und felbfl, daß man die Werächtlichleit bes 


8. 
William Lovell an Roſa. 


Paris. 


Ich bin nun wieder in Paris, das zuerſt die Buͤhne 
meiner Irrthuͤmer war. 

Ob Amalie noch lebt, und wie fie leben mag! — 
Mir koͤmmt alles friſch und neu in die Erinnerung, 
was ich ehemals fuͤr ſie empfand. 

Die Blainville iſt mit einem Chevalier de Valois 
von hier fortgegangen, der ſich nach einigen Erzaͤh⸗ 
lungen in England erſchoſſen hat. Was aus ihr ge⸗ 
worden iſt, weiß man nicht. 

In wenigen Tagen reiſe ich von hier ab. — 
Alle Straßen und alle Geſellſchaften ſind mir zu⸗ 
wider. 

Ich wuͤnſche und fürchte das engliſche Ufer. — Doch 
kalt und phlegmatifch dehnt ſich die Zeit weiter, und 
kümmert ſich nicht um unfer geängftigte®, pochendes 
Herz, e8 muß doch endlich alles, und felbit bas Leben 
vorüber feyn. 





9. 


Willy an feinen Bruder Thomas, 


Kenſea. 


Lieber Bruder, ich ſchreibe Dir heute einen Brief, 
und in wenigen Zagen made ih mid auf, um zu 
Dir zu kommen; benn ich habe keine Ruhe, td habe 
Peine Raſt, ed treibt mich weg und ruft mir in bie 
Ohren, baß ich Di vor meinem Tode noch ein: 
mal fehen fol, baß ich unter Deinen Augen fterben 
fol. 

Schon feit einigen Tagen ift mir 10 gar heimlich 
und einfam zu Muthe, die Fahne des Kirchthurms 
knarrt fo betrübt, unb wenn idy am Abend am Fen⸗ 
fter ſtehe, ift e8, als wenn ich auf ben Kirchhofe 
ſchwarze Männer ftehen fähe, die mit den Fingern 
nad mir hinweiſen. Ich habe im Stillen geweint und 
gebetet, und bin mir dabei bier fo verlaflen vorge: 
kommen, und fo aud) alle Menfchen um mich Her, fie 
waren mir alle fremb. — Der Tod treibt ſich Hier im 
Hauſe herum; das ift nicht anders, lieber Bruber, 
und nach mir fucht er, das ift gewiß, und darum will 
ich fort von hier und zu Dir hin. 

Sieh, ic) habe fo an Dein altes freundliches Ge⸗ 
ſicht gedacht und an Deine Art zu reden, und an 
alles, was Du an Dir haft, und was mir immer fo 
gefällt, und das Dein Name Thomas fo recht auss 
drüdt und beſchreibt. Und ba hab’ ich geweint, und 
mir die weite Reife von neuem vorgenommen. Diefe 
Nacht ift es aber erſt recht gewiß geworben. 

Sieh, mir träumte, als ftünde ich in einer wüften, 
ſchwarzen Gegend, runb mit Bergen eingefaßt. Und 
oben von ben Bergen gudte ein Kopf berüber, und 
das war mein Herr Lovell, ich kannte gleich das alte, 
blaffe Sefiht. Da fing ih vor Freude laut an zu 
Schreien, und ich glaubte, mir hätte nur immer ges 
truͤumt, daß er geftorben ſey, und jegt kaͤme es nun 
heraus, baß es nur eine Einbildbung von mir wäre. 
Er fagte ganz freundlich: Guten Tag, Lieber Willy! 
— Ich wollte gleich munter bie Berge binaufklettern, 
und ich nahm mir vor, mid) nicht zu fchämen , fons 
bern ihm breift um ben Hals zu fallen. Er mußte es 
merken, denn er ſagte: Bleib nux, Willy, wir ſehn 
uns bald. Und in demſelben Augenblicke wurde ſein 
Geſicht ganz jaͤmmerlich, noch eingefallener und bei⸗ 
nahe wie ein Todtenkopf. Ich ſing an zu weinen, als 
ich das ſah, und ſtreckte die Arme nach ihm aus, aber 
er ſchuͤttelte ſtillſchweigend mit dem Kopfe, und es 
war nun, als wuͤrd' er ordentlich recht mit Gewalt 
heruntergezogen. Da konnt' ich's nicht laſſen, ſondern 
ich wollte nachſehn, was aus ihm geworden waͤre; ich 
fing an zu laufen, um bie Berge hinaufzuklettern; 
aber ſieh, da liefen fie vor mir weg, und ich wurde 
ungebulbig und rannte immer ſchneller, und bie 
Berge fubren weg von mir, gefchwinder wie das 
befte Pferd im Wettrennen. Jetzt fanden fie ganz 
weit weg, fo daß fie nur noch fo aroß ausfahen , wie 
Kinderköpfe, das war mir bedenküch; ich kehrte mich 
um, unb hinter mir waren bie Äbrigen Berge eben 
fo weit mweggelaufen. Es war alles um mid; her fo 
weit, eben unb ſchwarz, wie die See. — Da kam mir 
ein großer Schwindel in den Kopf, und ein ſchreck⸗ 
liches Grauſen auf den ganzen Koͤrper, denn “ 
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geſehen hatte. Es war mir immer, als wollte ein 
ſchwarzes Ungeheuer aus dem Himmel herunterſchie⸗ 
fm, um mid zu verſchlingen, ober als wenn der 
Himmel felber brechen wollte. Ich vergaß alles Vor⸗ 
hergehende beinahe und fürchtete mich body noch im⸗ 
mer fort; meine ganze unfterbliche Seele kruͤmmte 
ſich in mir zufammen , und ich rief ben allmächtigen 
Gott um Hülfe an. 

Da wacht’ ich mitten in ber bunfeln Nacht mübe 
und ermattet auf, und es wat mir noch immer, als 
ftünbe ich noch in der ſchwarzen Buͤſte. — 

Siehſt Du, Bruder, ber verftorbene Herr hat mich 
gerufen, ich muß kommen, unb nun will id nur 
noch von Dir Abſchied nehmen. Es ift ja fo nur 
noch fo wenige Zeit übrig, in ber wie uns lieben 
und gut ſeyn können, wir wollen alfo das wenige noch 
mitnehmen. 

Bott fegne meinen Heren William, ich wünfchte, 
ich koͤnnte auch von dem noch Abſchied nehmen, und 
daß er mir noch zur voͤlligen Verſoͤhnung die Hand 
druͤckte, daß ich doch ganz als ein guter Freund von 
ihm zu feinem ‚Herrn Vater in ben ‚Himmel ankom⸗ 
men koͤnnte und einen Gruß von ihm beftellen. 

Wie gefagt, in etlichen Tagen bin ich bei Dir, und 
wenn Du mich auch wieder für etwas naͤrriſch haltſt, 
lieber Bruder, fo mache mir doc ein freundliches 
@eficht, wenn ich komme. 
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1. 
William Lovell an Roſa. 


Dover. 


} 
| 
l 

Es ift nicht anders, ich ftehe wirklich hier und fehn 
nach den weißen, fchroffen Klippen hinauf. Ich bin 
endlich wieder zurüdkgelommen, und alles Vorige liegt 
binter mir; es iſt nicht anders, und Eonnte vielleicht 
nicht anders werben. 

Sch danke dem Andrea unaufpörlih, daß ich jetzt 
in ben wiberwärtigften Situationen mit einer großen | 
Kälte in das Leben fehen kann. Die Verächtlichkeit 
ber Welt liegt in ihrer größten Betrübniß vor mir; | 
ich ftoße fie nur um fo geringfchägender von mir, je | 
wunderbarer ich mir felbft erfcheine. Durch meine 
Ahndungen und feltlfamen Gefühle, hat er mid, vom 
Dafeyn einer fremden Geiſterwelt überzeugt, ich habe 
eigenmächtig meinen Zweifeln ein Biel gefegt, und ich 
freue mich jet innig, daß ich auf irgend eine Art mit | 
unbegreiflichen Weſen zufammenhänge, und künftig | 
mit ihnen in eine noch vertrautere Bekanntſchaft 
treten werbe. Unaufhörlich begleitet mich biefe Ueber⸗ 

zeugung, und alle Gegenftänbe umber erfcheinen mir 
| nur als leere Formen, als wefenlofe Dinge. Ich er: 
| rege oft jene geheimen unbegreiflidien Gefühle in mir, 
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Tieckes Werte d. 


merk: e nun, daß ich den Herrn Lovell als einen Geiſt 


ben und ohne wibrige Abfchnitte vorüber. Viele 
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in der Nacht, oder in der Einſamkeit, jene ſeltſamen 
ſchauernden Ahndungen, die uns unwiderſtehlich wun⸗ 
derbaren Maͤchten entgegen draͤngen. 

Alle betruͤbten Stunden, die ich hier in England 
erleben werde, ſtehen gleichſam noch hinter den Cou⸗ 
liſſen und warten nur auf ihr Stichwort, um ſchnell 
hervorzutreten, ich muß in meiner Rolle fortfahren, 
und vor keinem ploͤtzlichen Auftritt erſchrecken. 

Der noͤrdliche Himmel hier, mit ſeinen großen und 
tiefhaͤngenden Wolken, macht einen ſeltſamen Eindruck 
auf mich, nachdem ich mich in ſo langer Zeit in Ita⸗ 
lien verwoͤhnt habe. Die Umriſſe der Berge und Waͤl⸗ 
der bilden ſich fo hart und wibrig in dieſer rauhen 
Luft, ich fühle yon jest ein Heimweh nad) Staliens 
Yauem Himmel, nad Ihnen und Andrea, unb meinen 
übrigen Freunden. 
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2. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondlu. 


Wir haben nun endlich unſer gewöhnliches Leben 
wieder angefangen , nachdem wir von Ihrem fchönen 
Landſige zuruͤckgekehrt find, und bie Zeit fließt ung 


Menfchen irren darinnen fehr, wenn fie ſtreben, recht 
viele feohe und glänzende Epochen in ihren Lebens» 
lauf zu bringen, benn jebe biefer Epochen sieht meh⸗ 
zere Zage nad) fi, bie durch ihre Rüchternheit uns 
fere Seele leer und melandholifch machen 3 je einfoͤr⸗ 
miger unb ruhiger bie Zeit vorüberfließt, um fo mehr 
genießt man feines Lebens. Wir beide, lieber Freund, 
haben uns in biefen Genuß eingelernt, und ich haffe 
jegt das Planmahen, wodurch man immer in einer 
fernen Zukunft lebt, unfinnigerwelfe die Gegenwart 
verichleubert, und ſich im Leben gleichſam übereilt, 
um nur defto früher zu jenem Biele zu kommen, das 
man ſich aufgeſteckt hat. 

Geftern kam der alte Willy matt und athemlos 
bier an, um feinen Bruder Thomas zu befuchen, Er 
war bie legten Meilen, fo alt er auch ift, zu Fuß ges 
laufen, um feinen Bruber nur befto früher zu fehen. . 
Der alte Mann bat ſich eingebilbet, er müffe jene 
fterben, und barum will er noch vorher von Thomas 
Abſchied nehmen. Die Ermuͤdung, fo wie fein Abers 
glaube, haben es wirklich dahin gebracht, daß er krank 
geworben ift. Er hat mid, innig durch feine Liebe ges 
gen feinen Bruder gerührt, den feine eingebilbete 
Klugheit hindert, biefeibe Liebe zuruͤck zu geben. Willy 
fpricht viel vom Lovell, und mit einer außerorbents 
lichen Inbrunſt; mir flanben die Thränen in ben Aus 
gen, als ich ihm zubörte. Meine ganze Seele ſtreckt 
fi in mir aus, fo oft ich diefen Namen nennen höre, 
es iſt jedesmal, als wollte man mir einen Vorwurf 
damit machen, weil er nicht mehr mein Freund iſt. — 
Und konnt' ich anders handeln ? — That ich nicht 
alles, um mir feine Liebe aufzubewahren ? — Aber er 
hat fein Herz verfpielt, und ann mid, nicht mehr 
lieben. 

Leben Sie wohl, und erfegen Sie mir durch Ihre 
Freundſchaft den Verluſt der feinigen. 


——e — e ee Bm — — — — — —— — — —— — — ——— — —— — — — — er — 22 





— 





43 


— — — — — — 


William Lovell. 





— 


674 





J. 


Thomas an den Herrn Fenton, Gaͤrt⸗ 
ner in Kenſea. 


Bondlu. 


Sie werden es verzeihen, werthgeſchaͤgter Herr und 
Kollege, wenn mein Bruder vielleicht einige Tage län= 
ger ausbleibt, als er ſich anfangs« vorgefegt hatte, 
und Sie indeſſen die Aufficht des ganzen Gutes befor: 
gen müffen, denn er ift hier Trank geworben, fo daß 
er wohl fobald noch nicht wird zuruͤckreiſen koͤnnen. 
Er ift ein Bein wenig närrifd, der alte Wann, unb 
das werben Sie eben fo gut wiffen als ich. Alte Leute 
baben, wie man zu fagen pflegt, ihre wunderlichen 
Launen, und mein Bruder bat fie gewiflermaßen im 
vollften Grabe, 

Er hat mir vielvon Iyrem Garten erzählt, und es 
thut mir recht fehr leid, daB Sie mit bem wilden 
Werte fo viele Mühmaltung vorzunehmen haben. Ich, 
babe jegt ‚Gottlob! einen Gönner an meinem Herrn, 
ber die Kunſt ſchaͤgt und viel an bie Vortrefflichleic 
des Gartens wenbet. Sin folher Gönner fehlt Ihnen 
freilich, und doch iſt er gewiſſermaßen unentbehrlich, 
um etwas Großes zu Stande gu bringen, denn ohne 
Geld, und ohne die nöthigen Arbeiten läßt fich in die⸗ 
fer Welt nur wenig ausrichten. 

Mein Bruber glaubt, ba er hier wird flerben müfs 
fen, denn er ift noch fo fehr von ber alten Welt, und 
wenn ihm etwas träumt, fo glaubt er aud immer, 
daß es eintreffen muß, was denn die vernünftigen 
Leute mit Recht einen Aberglauben nennen Eönnen, 
denn er weiß wirflidy nicht viel von einer beſſern 
Aufflärung, wie man zu fagen pflegt. — Ich bene 
aber wohl, daß er in einigen Tagen ſowohl gejunber, 
als auch vernünftiger werben wirb. Gott gebe feinen 
Segen bazu , bamit er bald wieder an feine Geſchaͤfte 
gehen könne! 

Verzeihen Sie übrigens, werthgeſchaͤtter Herr und 
Kollege, daß ich mir die Freiheit genommen babe, 
Zonen mit meinem ſchlechten Briefe beſchwerlich zu 
fallen; ba aber mein Bruber noch bis bato bie Feder 
nicht führen kann, fo habe ich ſolches für meine Pflicht 
gehalten. — Ich wuͤnſche eine fortbaussnbe Geſund⸗ 
beit und langes Leben, und nenne mich 


Ihr 
wertbichägender Freund Thomas, 
Gärtner in Bondly. 


4 
William Lovell an Roſa. 


London. 


Ich treibe mich jest wie ein abgeriſſener Zweig in 
den Fluthen und Wirbeln des wühlenden Lebens. auf 
und ab. Ohne Ruhe bin id bald bier, bald dort, 
bald in einem gemeinen Wirthshauſe, unter ben 
niebrigften, aber originellften Menſchen, bald in einer 
Geſellſchaft von Spielern, balb auf den Öffentlichen 
Spaziergängen, bald in ben vollgebrängten Thea⸗ 
tern 


In manchen Stunden verlier' ich mic) ſelber. Sa— 
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gen Sie mir, Roſa, ob meine innere Ahndungen Recht 
haben. Mein Vater, Pietro und Btofaline ftarben 
durch mich, Amalie iſt durch mich vielleicht ungtädkd 
geworben; wer weiß, wie manches Auge meinetiwegen 
naß ift, von bem ich nichts weiß, und dem ich mittel 
bar und ungelannt Schmerzen überfenbet habe, — | 
Ich kann manchmal alles veugeffen, was ich vormals | 
darüber dachte, und eine heiße Röthe breitet fich dann 
von innen heraus über meine Wangen. — Und doc, 
— wie wenig find alle biefe Menfchen wert! Ban ' 
unter ihnen Bann man bebauern $_ Non wem folln | 
wir ung in unferm Wege zuruͤckhalten laſſen? — Ja 
richte mich durch jene hohe Ahndungen und wunder: | 
baren Gefühle wieder auf, deren die Übrigen entbehren | 
möäffen. 

So wenige Menſchen mich hiex auch kennen, fo hate 
ich mich doch ſehr, erkannt zu werden. Neulich ſprach 
ich einen Bekannten des jungen Valois, ber mit 
der Blainville bieher gereift war; dieſer Valois bat 
fi) erfchoffen, aber von der Komteffe wußte ex mir 
eine Nachricht zu geben. | 

Manche Straßen bier reben mich mit einer wınders 
baren Sprache an, vorzüglid die, in denen Amalie 
wohnt. Ic bin fehon mehrmals ihrem Haufe vor 
übergegangen, aber weber am Fenſter noch auf irgend 
einer Promenabe babe ich fie gefehen. Much noch Beine 
Nachrichten habe ich von ihr erhalten koͤnnen, aber fie 
muß bier in London ſeyn. — Geften war ich im 
Theater. Es wurde Macbeth gegeben, md ih 
war mit einer aͤchten Jugendempfindung in bie Dar: 
ftellung vertieft. Im legten Alte z0g ein @efiht in 
einer Loge meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich, denn 
es glich Amalien volltommen. Ich vergaß das Stüd, 
unb fuchte mir nur bie Erinnerung, iprer recht gegen: 
wärfig zu machen, um fle mit diefem Bilbe zu ver 
gleichen. 

Ich war noch immer verwirrt und in tiefen Gedan⸗ 
ten, als das Städt fchon gefchloffen war. Ich drängte 
midy mit ben anbern hinaus, unb erwartete an ber 
Treppe die Herunterkommenden. Viele Geſichter lle⸗ 
fen durcheinander, und meine Augen wurben muͤde fie 
zu bemerken, um basjenige, was ich erwartete, her 
auszufinden. Endlich erfchien die Dame, bie ic für 
Amalien hielt, und in einem Augenblicke ſchoß mir 
die Ueberzeugung durch ben Kopf, baß fie es auch 
wirklich ſey. — Und bei Bott fie war es! — Hundert 
Menſchen Tiefen mir vor und wieber zuruͤck, es wer 
mir unmoͤglich näher zu kommen. Dan ſtieß und 
drängte mich, und ich fließ und drängteebenfalls, und 
bie Geftalt war verfchwunben. Meine Augen fanden 
fie naher nicht wieder. 

Es muß Amalia geweſen feyn, es ift nicht anders 
möglih. Ihre Schleppe und ber Saum ihres Kladed 
war mir in bem Momente heilig, als ich ihm nadızım 
folgen flrebte. IA haßte die Menfchen recht innig, 
die mich durch ihr wildes widriges Gebränge finder: 
ten, ihr zu folgen. 
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5. 


William Lovell an Roſa. 
Bondin. 
So bin ich denn endlich wieder hier, hier, wo | 
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Fruͤhling meines Lebens zu blähen anfing. Jede Hecke 
und jeder Teich erinnert mid) an meine damaligen 
Smpfinbungen. 

Hier war's, wo Melobieen aus jedem Baummipfel 
fumfeten; bier hing der Morgen⸗Himmel voll goldener 
Hoffnungen; jeber Son in der Ratur Hang mir Ges 
fang, und ich ging unter einem ewigen lautraufchens 
den Koncerte. — Und was ift nun aus allem dem 
geworden ? — Und was war ed auch, das ich hoffte? 
— Jugendlich und unbefonnen Eannt’ ich mic, felbft 
nicht, und wußte nicht, was ich von mir und ber Welt 
verlangte. 

Ich faß wieber in bemfelben Zimmer bes Wirthshau⸗ 
fes, in dem ich bamals einen traurigen-Brief an 
Eduard Burton fchrieb, wohl gar, wenn ich nicht 
irre, Verſe machte. Es iſt eine niebrige unanges 
nehme Stube, und mir würde jegt kein poetilcher Ge⸗ 
danke bort einfallen. Die Gegend umher, bie mir im 
Mondſchein damals jo romantiſch vorkam, ift nichts 
als ein weiter grüner Heideplag, mit einigen Bäus 
men, in ber Kerne ſieht man Wald, 

Aud die Stelle im Walde habe id, wieber gekannt, 
auf ber ich damals von Amalien Abſchied nahın, als 
fie von Bondly nadı Eonbon reifte. Alle biefe Pläge 
find ſtumm geworben, ich finde fie widerwärtig und 
armfelig, ba fie mir bamals fo theuer, fo überaus 
theuer waren. Manchmal ift es, als liefe noch durch 
bie Gebuͤſche fäufelnd eine der Lieblichen Erinneruns 
gen, aber fie können nicht zu mir, fie treten ſcheu 
vor mir zurüd, 

Verkleidet bin ich ſchon einigemal im Garten bier 
in Bonbly aufs und abgegangen. Hier hatten alle 
Empfindungen, alle Erinnerungen in ben grünen 
Lauben auf ben ſchoͤnen Raſenſtellen, unter ben dich⸗ 
ten Zweigen ber Alleen geſchlafen; fie wadhten auf, 
als mein Kuß den Garten betrat, und kamen miß alle 
ſtuͤrmend entgegen. Alle haben mid; begrüßt, und 
jeder Baum fcheint mich zu fragen : wo ich fo lange 
geblieben fei? Ach Rofa! die Thränen fliegen mir 
in bie Augen, und ich konnte Feine Antwort geben. 

Ah! ih bin ein Zräumer, — ich möchte fagen: 
Die leblofe Natur hat inniger an mir gehangen, als 
je die Menfchen. — 

Lange ſtand ich vor ber Linde ſtill, in der ich mei- 
nen und Amaliens Namen eingrub. Rur wenig has 
ben ſich die Züge durch den Wachsthum bes Baumes 
verändert. — Wie vieles nahm ich mir damals vor, 
als ich biefe Züge langfam und bebädhtlid, dem Baume 
einfchnitt! — 

Vieles im Garten iſt geändert, und feit dem Tode 
des alten Burton mit mehrerem Geſchmacke angelegt. 
— ber alle Veränderungen hier haben mir webe 
gethan. Ich wollte manche der alten Anlagen befu: 
chen, und fand eine neuere, befiere. Der Gärtner ift 
ein Bruder von meinem Willy. 


Willy felbft iſt Hier zum Beſuche, und ich erſchrak, 


als ich ihm geftern plöglih begegnete, aber er hat 
mich nicht erfannt, 

Ich habe mich nad) allen Sachen genau erfundiget, 
und darauf einen Plan gegründet, um in das Haus 
zu kommen. Daß ic) nicht erfannt werbe, baflır will 
ich ſchon forgen, und dieſe Schwierigkeit ift im Grunde 
die unbebeutendfte. 

Wie ſchwach ift der Menſch! — Seit wie lange 
glaubte ich aun ſchon über alle dieſe Eindrüde erhas 


Billiam Rovell. 
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.| Gewalt angefallen, und bann lach’ ich wieber über 





mich, und finde mich ſelbſt kindiſch. 


6- 
Mortimer an Eduard Burton. 


Roger » place. 


Sch ſchicke Ihnen hier das Manuffript Ihres Bas 
ters zurüd, bas ich mit großer Aufmerkſamkeit geles 
ien habe. Wie viele Wege giebt es in unferm Ber- 
ftande, die den Menfchen fo leicht auf eine falfche 
Bahn bringen Tönnen ! Die Sucht über uns felbft zu 
grübeln, liegt in uns, und doch lernen wir beim auf: 
merkſamſten Studium nichts, und alles Einfache und 
Gute verliert fih aus uns bei diefen Betrachtungen. 
Der Menſch gewöhnt ſich dabei gar zu leicht, ſich 
nur als ein ſpekulirendes Weſen anzuſehen, und 
mit eben ben Augen die übrigen Gefchöpfe zu betrach⸗ 
ten. — Ih fage Ihnen für Ihr Zutrauen vielen 
Dank; folhe Auffäge find Wegweiſer und Leucht⸗ 
thürme für andere Menfchen. 

In mir tft wieber die Sucht aufgewacht, eine Beine 
Reife zu machen, und wenn ich durch nicht# gehindert 
werbe, will ich auch dieſe Neigung nächftens befriedis 
gen. — Dann beſuche ich zugleich Sie und ihre lie: 
benswürbige Schwefter. — Amalia ift auf ein paar 
Sage in der Stadt geweſen, um ihre Eitern und ih 
ren fleißigen Bruber zu befuchen. — In einigen 
Monaten hoffe ich Vater zu feyn, und ich bin neugie⸗ 
rig, wie mich biefe neue Würde Heiden wird. 


7. 
Emilie Burton an Amalie. 


Liebe Freundin, ich fühle mic zum Schreibtffche 
ordentlich mit Gewalt hingezogen, um mich mit Ih⸗ 
nen zu unterhalten. Sie haben fo oft Ihren Kum⸗ 
mer in Briefen gegen mid, ausgefchättet, und ich 
denke eben darüber nach, objegt vielleicht an mir bie 
Reihe ift. Ic habe oft von Ruͤhrung reben hören 
und felbft gefprochen, aber bis jegt ift es nur ein Wort 
für mich gewefen, deſſen eigentliche Bebeutung ich erft 
beute habe kennen lernen. 

Schon Seit einigen Zagen Hält ſich ein kranker ar: 
mer Menſch in unferm ‚Haufe auf, dem mein Bruber 
aus Mitleid ein Heines Zimmer hat einräumen laſſen, 
weil der Gärtner für ihn bat. Die Bebienten haben 
ihn bis jest verpflegt, unb wir befamen ihn faſt gar 
nicht zu fehn, denn er hielt ſich immer außerorbent: 
lich ſtill und eingezogen, und jedermann im Hauſe 
glaubte‘, daß feine Krankheit vorzüglich in einer ties 
fen Melancholie beftehe. 

Mein Bruder war geſtern ausgeritten und ich faß 
allein im Sarten. Sie kennen die Laube, in der ich 
am liebften bin , wo man nur ben einen ſchmalen 
Gang binunter fehn ann und allenthalben von bich- 





-— 


. 
— — — — —— — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — 
% 


ben zu ſeyn, umd boch haben fie mich nun mit neuer | ten Hecken eingefchloffen ift. Ich las und arbeitete, | 
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und bemerkte nach einiger Zeit den Kranken, ber tiefs 








finnig im Gange aufs und abginy, bald mit vers 
fhräntten Armen flille ſtand und ben Blick flarr auf 
den Boben heftete, bald Blumen abriß und fie mit 
feinen Zhränen benegte. Ich war auf alle feine Bes 
wegungen aufmerkfam, denn aus jeber fchien ein ties 
fee Kummer zu fprehen. Ich weiß felbft nicht, auf 
weiche wunberbare Weiſe mein Herz in mir bewegt 
warb, ed war mir ganz wie bei einer guten Zragöbie 
zu Muthe, wo ein unbelannter Glender unfre ganze 
Theilnahme an fich reißt, 

Ich konnte es nicht unterlaffen, ich mußte aufftehn 
und ihm näher treten. Er ſchien bewegt unb er: 
ſchreckt, als er mich erblickte, er wußte nicht, ob er 
gehen follte, oder bleiben, Ich redete ihn freundlich 
an, um ihn über feinen Kummer zu tröften. Er ant- 
wortete und jedes Wort war ein tiefes Gefuͤhl feines 
ungluͤcks, mit jeder Antwort warb meine Rührung 
größer und ich konnte am Ende meine Thränen nicht 
verbergen. 

Was ift es doch, was unfer Herz oft fo gemaltiam 
zufammenzieht ? Wer kann jene Gefühle befchreiben, 
die wir Rührung nennen, und wer Tann ihre Entſte⸗ 
bung begreifen ? — Wenn bas Mitleid in unfer ‚Herz 
eintritt, o Freundin, dann breitet es fi gewaltfam 
wie mit Engelfhwingen darin aus, daß unfer armes 
irdifches Herz erzittert und ſich zu Bein für ben götts 
lichen Srembling fühlt, dann möchten wir in biefem 
fhönen Augenblicke fterben, weil wir empfinden, daß 
unfer voriges Leben kalt und bürr dagegen war, weil 
wir es wiffen, daß die Zukunft nach dieſem fehönen 
Augenblicke nur leer und nuͤchtern ſeyn wirb: wir 
moͤchten gang in wollüftigen Thraͤnen zerfließen , wir 
tönnen uns nicht darüber zufrieben geben, baß wir 
nad) diefer Seligkeit noch leben folen. Das Herz be: 
gehrt zu brechen, und bie Seele den Flug aufwärts 
zu nehmen, — nein, id) kann Feine Worte für biefe 
Gefühle finden, ob mir gleich auch jegt die Augen 
voll von großen Thränen find. Kann es denn wirklich 
Menſchen geben, bie nie bas Mitleid empfunden haben, 
die nie Thraͤnen vergoſſen? — DO benen fei es er: 
laubt, die Unfterblichleit ihrer Seele zu bezweifeln, 
ihnen fei es vergönnt, die Menſchheit zu haſſen, denn 
fie muͤſſen es nicht begreifen können, warum man fie 
liebt, — 

Ich kann nicht dafür, liebe Freundin, daß ich hier 
beflamirt Habe, denn meine ganze Seele hat ſich in 
mir aufgethan. Sie Eennen ja auch biefe zarten Re: 
gungen des Derzens, Sie werben mich verftehen, und 
mich feine Schwärmerin nennen, Mit Männern 
kann man überhaupt nicht fo fprechen , fie find viel 
zu ſehr in die Gefhäfte des Lebens verwidelt, um 
ihre Gefühle rein und heil in ihrem Buſen zu behal⸗ 
ten, fie handeln und denken unb eben dadurch wirb 
alles übrige in ihnen verbunkelt, Nur der Mann, 
von bem ich Ihnen erzählen wollte, nur er, vielleicht 
unter feinem Geſchlechte ber Einzige, ift fähig mich 
ganz zu verftehn, aber er kommt aus ber Schule bes 
Ungläds und ber Leiden, bie bem Herzen die verlorne 
Menfchlichkeit voiebergeben. 

eigen Sie Riemanden biefen Brief, liebfte Freun⸗ 
bin, denn er ift nur für Sie allein gefchrieben, jedes 
andre Auge würde ihn entweihen und nur über meine 
Schwachheit fpotten. So wenige Menfchen verftehen 
es, fröhlich zu ſeyn, und nod) weit wenigere zu trauern, 
der Schmerz rebet fie in einer himmliſchen Sprache 
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William Lovell. 
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an und fie koͤnnen nur mit ihren unbeholfenen, irdi⸗ 


fchen Tönen antıworten. Wer fidy freuen oder wer 
weinen will, ziehe fich ja zu Blumen und gu Bäumen 
zu v 

Der Unbekannte redete ſehr herzlich und bald ſchien 
mir feine Sprache ſo bekannt. Es kanen wunder⸗ 
bare Crinnerungen in meine Seele; ich betrachtete 
ihn genauer, und auch ſeine Geſichtszuͤge ſchienen mir 
nun nicht mebr fremd. — O Amalie, welche Empfin⸗ 
dung ergriff mich, als ich in dem armen Verſtoßenen, 
in dem kranken Bettler einen alten, wohlbekannten 
Freund von mir entdeckte, — und wie er ſich mir nun 
ſelbſt zu erkennen gab und viel von den Menſchen 
und ihrer Grauſamkeit ſprach, — wie Thraͤnenguͤſſe 
aus feinen Augen ftürzten und er zu meinen Fuͤßen 
ſank und um Vergebung flehte, — o Freundin, id 
wußte nicht, ob ich lebte, oder todt ſey, — ob ich mich 
nicht ploͤtlich im Lande der wunderbarſten Träume 
befände, — ad, ich kann immer noch nicht zu mir 
felber kommen. 

Seinen Ramen darf ich Ihnen noch nicht nennen, 
fo wie er auch unferm ganzen Haufe ein Geheimniß 
ift, aber bald, bald will ich Ihnen alles auflöfen, und 
Sie werden eben fo fehr erftaunen. — Alle Gegen⸗ 
ftände flimmern mie feit diefem Augenblide vor den 
Augen, ich kann nichts recht feft angreifen, und mein 
Gemüth ift zu den feltfamften Vorfällen und Bers 
wanblungen vorbereitet, Meine Augen wollen unaufs 
börlic, weinen und jeber freundlich lachende Munb 
rührt mid) innig: eine große Wehmuth hat mir alle 
Gegenftände ber Welt in bie Berne gerüdt und ber 
ad beim Erkennen zittert immer noch in mic 
ort. 

Bunderbar gehn die Schieffale und Leiden der Welt 
und noch nie ift mir biefer fürdhterliche Gang fo deut⸗ 
lich vOr die Augen getreten. Ih habe nod wenig 
gelitten, und ich möchte nun fürchten, daß ich noch 
viel zu leiden habe. 

Sehn Sie, liebe Amalia, fo melancholiſch hat jener 
Ungluͤckliche Ihre Freundin gemacht; ber ganze Brief 
ift ein Beweis von ber Spannung meiner Phantafle. 
— Leben Sie reht wohl und glüdtich. 


8. 


Karl Wilmont an Mortimer. 


London. 


Ich Habe doch Hier, bei aller meiner Philoſophie 
manche ungebuldige Stumbe, und ich glaube, ich babe 
fo gut wie jeder andre Verliebte ein Recht dazu. 

Sn den erften Tagen kam es mir fo außerordentlich 
leicht vor, von Emilien entfernt zu feyn, daß ich wohl 
gar im Stillen wünfchte, man möchte mir eine ſchwe⸗ 
rere Probe auflegen. Es ging mir grabe wie bem 
Kranken, der eine gefährliche Kriſis überflanhen Kat, 
ſich in den erften Sagen nach biefer fhon für geneſen 
hält, und ſich nicht genug barüber wundern kann, wie 
ihn die übrigen Menfchen noch bebauern: aber balb 
fühlt er die Krankheit und Mattigkeit in allen feinen 
Gliedern von neuem, er wirb vom neuem ungebulbig 
und vergißt bie ſchmerzhaften Tage gänzlich, die jene 
hinter ihm liegen. Du wirft mir wenigftens zugeben, 
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daß der Menſch immer bei diefer Euriofen Cinrichtung Ich bin mir in mandyen Stunden fon ungemein 
feiner Raturdie herrlichſten Urſachen hat, unzufrieben abgefhmadt vorgekommen, daß ich mir fo viele edel⸗ 
zu ſeyn. muͤthige Bebenklichleiten ausgebacht und Emilien nicht 
Wie unermeßlich lang kommt mir jegt oft bei mei⸗ auf der Stellesgeheicathet habe, GLä dt! ift das nicht 
nen Arbeiten ein Bogen vor, ben ich vollfchreiben | bag hoͤchſte Wort im Leben, unfre erfte Pfliht, ein 
ſoll, dba er mir in ben erflen Zogen nur wie ein | Wort gegen das jebe Delikateſſe albern erfcheint ? 
Spaziergang war. Alle bummen und Eugen Streiche Doch id bin einmal eingeſpannt, und fo werde ich 
(aufen in der Welt boch wahrhaftig auf eins hinaus. | denn auch wohl aushalten mäffen. 
Du nennft e8 nun felbft einen vernünftigen Plan, 
daß ich beim Minifter angeftellt bin, und wie wenig 
hab’ ich daran gebacht, als ich mich anftellen ließ ? 




















Wahrlich, ich Tieß mich eben mit ber phlegmatifchen | 9, 
Unbefangenheit zu ihm fchleppen, als wäre bie Reife | 
nad} einem Weinhauſe gegangen ; meine allerbümmften | Emilie Burton an Amalie. 


Streiche haben mir weit mehr Kopfbrecheng gekoftet. 
Ich glaube ich koͤnnte ber edelſte und tugenbhaftefte 
Mann von der Welt werben, ohne baß ich ein Woͤrt⸗ Bondin. 
chen bavon wüßte. Lieber Mortimer, wenn das irgend IA bin auf Ihre Antwort begierig, da Ihr Herz 
einmal ber Fall feyn follte, fo made mich boch um ! mit dem ıneinigen immer fompathiftrt, hat. Ach liebe 
des Himmels willen aufmerffam darauf, damit ich Freundin, ich kann Ihnen nicht alles fo fagen, wie ich 
nicht fo in meiner Dummheit hin außerordentlich | es gern möchte, ich ſpare bies Vertrauen noch für eine 
edel bin und felbft gar Feine Freude baran habe. andre Zeit auf. 

Du bift mir zum erflenmale in Deinem Leben mit | | Welch ein Menſch ift jener Unbekannte, von bem 
Deinem neulichen, fo überaus ernfthaften Briefe ein | ich Ihnen neulic, ſchrieb! Er iſt ganz über bas klein⸗ 
wenig närrifch vorgelommen. Seit du ein Ehemann | lie Leben hinüber, in dem fich bie gewöhnlichen 
bift, führft Du einen gewiffen altklugen Ton und uͤbſt Menfchen fo aͤngſtlich abarbeiten. Sein Geift ift 
Di an mir zum künftigen Erzieher Deiner Kinder. | durch und durch geläutert und gereinigt und er gehört 
Du bift bei weitem nicht mehr fo Taunigt als ehedem, | nicht mehr ber Erbe an. Ich kann e8 nicht unter 
ich wette, daß Du jegt nie einen Perioden anfängft, | laſſen ihn zu bewundern, fo oft ich ihn fehe oder ſpre⸗ 
obne zu wiflen, wie Du ihn endigen willſt; und doch che, er hat eine andre als die gewöhnliche Menſchen⸗ 





gefiel mir eben das fonft fo ſehr an Dir, daß Du ferbft | ſprache. Wenn ich an ihn denke, geht eine innige 
einen weiſen Spruch zuweilen anhubſt, ohne zu wif- | Rührung durch meine Bruft, ich möchte beftänbig in 
fen, wie er fchließen folle. Du verlierft vielleicht nach | feiner Gefellfchaft ſeyn, fein tiefes Urtheil über das 
und nad) das wahre Leben und wirft am Ende nur | und über jenes hören, und ibm mit meinem Treſte 
eine Ruine vom ehemaligen Mortimer. Wenn id den Gram etwas aus feinem düftern Angefichte 
Dich denn befuche und Du hinter Deinem Zifche mir | fhmeicheln. Ä 

dem ernfthaften Gefichte ſitzeſt; fo muß ich in Geban: !| Niemand Eennt ihn hier und Niemand weiß, daß 
ten alle Deine ehemaligen Wortrefflihkeiten in Did) | ich ihn Benne, ich muß Ihnen feinen Ramen aud) noch 
bineinlegen, um nicht auf die Meinung.zu gerarhen, | verbehlen, weil es fein Wille fo ift und weil er ge: 
baß ich den leibhaftigen Grandifon vor mir fehe. gründete Urſache dazu hat. 

Aber laß uns einmal ernfthaft fprecdhen.— Dein Es iftfo etwas Wunderbares um ihn ber, daß man 
neuliher Brief kann Dir unmöglich ganz Ernſt ge- | fi in feiner Gegenwart wie in eine andre Welt ent: 
wefen feyn, denn was Du ba von den Befchäften und | rückt fühlt. Alle, felbft die alltäglichften Sachen, 
ber Slafticität fagft, ift fo altfränkifch, fo philofophifch | erhebt er zur hoͤchſten Poefie, fo daß er wie ein frem⸗ 
und fo unwahr , daß ich beinahe Luft hätte, Dir alle | ber Geiſt auf biefer Erde wandelt. Wenn ich babel 
meine Gefchäfte zu Übertragen, damit Du es felber | an fein Unglüd denke, fo kann ich nicht mübe werben, 
mit Hänben griffefl, wie fehr Du gelogen haft. Du | von ihm zu ſprechen; mich freut e8, baß er mid, feine 
baft in Deiner ländlihen Rube gut fprechen, aber | Freundin nennt, da ihn kein Weſen auf diefer Erbe 
wenn Du nur die Tangweiligften, unbebeutendften | weiter liebt. Denken Sie ſich ben ſchrecklichen Ge⸗ 
Sachen mit einer Emfigkeit und Genauigkeit abfhreis ! danken: ich bin das einzige Geſchoͤpf, das fich für ihn 
ben müßteft , als wenn baran die Seligkeit von zehn | intereffirt ! 

Möärtirern binge, wenn Du es nur felber fühlteft, | Wozu find die Millionen Menfchen auf biefer Erbe, 
wie bei einer folchen Arbeit die Wände umher immer | da fo wenige nur Einen finden, ber fie liebt! — Ach, 
enger zufammenrüden , und bas Herz ängftlic, klopft fie koͤmmt mir wüft und entvoͤlkert vor, fie ift nur 
und Du nad) dem legten Worte mit ber fliegenden | eine große Maffe voller flummen Leichen, bie in und 
Geber hinrennft, ale wenn das Haus einfallen wollte, | auf ihr find. Sind fich alle die Armfeligen felber ges 
ei, wie anders fprächeft Du! Dann holt man Athem, | nug? Haben fie kein Bebürfnig nad) Eiche und Mit- 
um e8 von neuem durchzuleſen, und kaum tft man ! empfindung? Sie fterben alle, ohne gelebt zu haben, 
eine halbe Stunde ausgegangen, fo findeft Du fchon | fie find Leichen, die fi bewegen, ‚und dann auch biefe 
neue Stöße, die auf Deine Abfertigung warten. Wo | Fähigkeit an die Ratur abgeben und ſich hinlegen und 
da die Slafticität herfommen fol, Tann ich gar nicht | vermwefen. 
einfehn. Die Gedanken im Kopfe werben immer duͤn⸗ Kennen Sie mich nicht trüßfinnig, liebe Amas 
ner, und gehn am Ende gar aus; ſtatt daß ich fonft | lie, denn es ift fo: Der ganze Lebenslauf bes Unbes 
Stellen aus dein Zriftram Shandy auswendig wußte, kannten enthält nur biefe Wahrheit, 
übe ich meine Memoire jest an den mancherlei Titu- 
aturen. 
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ten; raſch umarmte ich fie, und kuͤßte ihre Thraͤnen in meinem Hauſe aufgenommen, ber mich durch einen 
weg, bann fielen meine Eippen aufihren zarten Drund. | meiner Leute um eine Kreiftätte auf einige Tage bit» 
Sie wußte nicht, was fie antworten follte, fie war | ten ließ. Dan beichrieb ihn mir als fo ſchwermuͤ⸗ 


ö— — — 


| 


völlig in meiner Gewalt, davon war idy innig über | thig und ungluͤcklich, daß ich mich lebhaft für ihn 


zeugt. Sie lehnte ihren Kopf an meine Schulter, | intereffirte. 

und fing laut an zu weinen, bann umarmte fie mid) | Ich ließ mir heute am Morgen, wie gewöhnlich, 
freiwillig, und brüdte einen berzlihen Kuß auf meine | ein Glas Wein vom Bebienten bringen, er ftellte es 
AUppen. Sch liebte fie heftig in dieſer Minute, ich | hin, und ich wellte eben zu frühftüden anfangen, als 
drädte fie an meine Bruſt, und unfere Seufzer bes | ber alte Willy plöslih bleih und mit weinenben 


:gegneten fih. Ungewiß war alles umher unb in mir, | Augen bereinftürzte und mich befchwur, den Wein 


ich wußte nicht, ob ich Amalten, ober fie, ober Roſali- nicht anzuruͤhren; ich wußte niht, was ich fagen 
nen in ben Armen bieltz der ganze Sturm meiner | follte;s und Willy fland immer noch wie in einer 
Sinnlichkeit wachte in mir auf, und entzündete fie | Begeifterung vor mir. 
zugleich. Ich fragte ihn endlich : was ihm fehle ; ich glaubte, 
Als fie wieder ihrer Sinne mächtig wurbe, wußte | er fey wahnfinnig geworben: er wollte nicht be 
fie nit, ob fie mir Vorwürfe machen, ober ob fie | flimmter antworten, er zitterte am ganzen Körper, 
weinen follte. Ih tröftete fie durch Küffe, wir | er ftammelte und vermochte nicht ein Wort deutlich 
gingen flumm Hand in Hand aus bem Garten, | bervorzubringen. — In den Wein ift etwas hinein⸗ 
am Gingange kuͤßte ich fie noch einmal dann ging fie ' geichüttet ! rief er endlich Iaut. — Ich weiß felbft 
fort. nicht, wie mid) bie Verwirrung barauf brachte, baf 
Ich ging im Mondlicht durch bie Dicht belaubten | ih ihn fragte: ob er es gethan habe? Aber fein 
Gänge; jest fiel mir ein, daß fie mit dem jungen . Bittern, feine Angft, feine bleiche Geftalt ſchienen mir 
Wilmont fo gut wie verlobt fei. Ich wußte nicht, | ein Tolches Geftändniß vorzubereiten. — Da weinte 
ſollte ich Lachen, oder heiße, brennende Thränen vergie- | ber alte Mann und fhluchzte laut, fein Gemüth warb 
Ben : mein Mund zog ſich zum höhntfchen Lächeln, und | durch diefen Argwohn noch verwirrter; ebe ih es 
große Thraͤnen fielen aus meinen Augen. bemerkte, faßte er zitternd das Glas und trank es 
If das der Menfch, und der eblere Menſch? — | aus. 
Was mag fie jept denken, wenn fie überlegt, wohin Seine Kräfte verließen ihn, er ſank in feinen Stuhl ; 
fie von ihrer regen Empfindſamkeit gefährt iſt ? ic} rief um Huͤlfe, und es währte nicht lange, fo 
Ich koͤnnte meine Eitelkeit febr nähren und mie | offenbarten fich bie Wirkungen des Gifte, Cr war 
einbilden, fie liebe mich gang unbeſchreiblich, und nur | faft ohne Befinnung, und mollte body noch immer nicht 
biefe grängenlofe Liebe habe den Fall ihrer Tugend ſprechen; fein Bruder warf fih auf ihn, und bedeckte 
verurfacht. Aber bie Schwäche des Menſchen allein | ihn mit Thränen und Küffen, alle weinten und brans 
bat fie dorthin gefrieben. Und wenn fie mich auch | gen in ihn, daß er reden follte. Ich Eonnte bei dieſem 
liebte, wie koͤnnt' ich eitel darauf werden? — Denn | Anblidte meine Thraͤnen nicht zur&dhalten, ich konnte 
was ift Liebe? — Ein vorhbergehendes dunkles es } nicht begreifen, wie fich das Mäthfel auflifen wuͤrde. 
fühl, und ein Wort. — Sie liebt vielleicht auf einige | Wie von einer hohen Angft gebrüdt, rief er nun plögs 
Zage ben Begriff des ungfädtichen in mir, und haft | li den Ramen Lovell aus. Ach! und der Zon 
mid, wenn fie mich näher fennen lernt, — ſchnitt durch mein Herz, er fagte feinem Bruder ein 
Burton bringt mich auf, fo oft ich ihn nur fehes | paar Worte heimlich, — alle erftarrten — jener 
fhon mehr als einmal war ich im Begriffe, mid, | fremde verſtellte Kranke, — Niemand anders als 
ihm zu entbedien, um meiner Hite nur freien Lauf zu | Lovell war es, — er hatte ben Wein vergiftet. 
lafien, aber bald, bald muß ich ihn für das ſtrafen. Was ich in biefer Minute empfand, Tann ich nicht 
was er gegen midy verbrocdhen bat. befchreiben. Wie bürftig ich mich plöglich fühlte, daß 
Leben Sie wohl! Da ic diefen Brief jene nicht | ich ein Menfch war! Ach, Mortimer, ed giebt Stuns 
gut fortſchicken kann, fo will ich ihn fo Lange liegen | ven im Keben, deren Hefen ſelbſt das hoͤchſte Gluͤck 
laſſen, bis Sie ihn zugleich mit einem zweiten erhal» | nicht aus dem Herzen wieder wegfpälen ann, bas 
ten. fuͤhle ich jegt innig.. Mein ganzes Tünftiges Leben 
{ft durch diefen Augenblick krank geworben ; ein Pfeil 
ift in meine Bruſt gedrungen , ben ich nicht wieder 
werbe herausziehen können, ohne zu verbluten. 
16. Es war fchrediich, wie dem alten Willy feine zu 
raſche That gereute, wie er dann weinte und fchluchzte, 
weit er ben Namen feines Herrn genannt hatte, und 
Eduard Burton an Mortimer, wie er wieder nicht leben wollte, weil er ſich freuete, 
daß er flerben müßte, weil fein Lovell die Bahn 
Bondin. der Zugenb fo ganz verlaffen habe. Dann phans 
Wie fol ich diefen Brief anfangen, mein Freund, tafirte er wieber und war mit feinen Gebanten 
wie fol ich ihn endigen ? Roc nie bin ich auf dieſe weit weg, und kam nur wieber zu ſich, um über Los 
Art erfchüttert gewejen, noch nie fo fehr aller meiner  veil von neuem zu weinen. 
Beſinnung beraubt. Ich fige bier einfam auf meinem Wie wenn ih aus einem Traume erwacht wäre, 
Zimmer und weine, und bin noch immer erftarrt. | fo ſtand ich unter ihnen , ih konnte jetzt nicht an bie 
— Daß ich das erleben mußte! — Haben Sie Ges , Menichheit, nicht an die Sreundfchaft glauben. — Ach! 
buld mit mir, ich kann mich noch immer .nicht tröa | und mein Kopf fchwinbelt noch jest. 
fien. Endlich verlangte ber fterbende Willy feinen Herrn 
Seit einigen Tagen hatte ich einen armen Kranden | noch einmal zu fprechen. Man holte ihn. Alles im 
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William Lovell. 





Zimmer ging mit mir herum. Ich ſah wie Willy nie⸗ 
berfant, fidy auf feine Hand beugte und fie kuͤßte, — er 
war es, — ich erlannte ihn und taumelte aus dem 
Zimmer. “ 

Wie ſchwer mein Herz in mir podhte!— Mir warb 
leichter, als die Thraͤnen endlich ausbrachen. — Aber 
ganz leicht wirb mir nie wieder werden. 

Billy iſt geſtorben. — 

Ich habe die Vorhaͤnge herunter gelaſſen, denn das 
Licht beleid igt meine Augen. — Mein Kopf ſchmerzt 
heftig. — Ich fühle ein inniges Mitleiden mit mir ſel⸗ 
ber, — und doch möchte ich mid) haſſen und verab⸗ 
fheuen. " 

Iſt ed denn möglich daB dies aus dem Menichen 
werden kann ?— D Freund! ich möchte flerben. In 
eingelnen Sekunden fühle ich eine felige Ruhe durch 
mein Herz gehen, und dies habe ich ſchon einigemal für 
ben Anfang bes Todesſchlafes gehalten. — — 

Aber ich muß mich ermannen. — Ich muß den gans 
zen Vorfall meiner fchwachen reisbaren Schweſter zu 
verbergen ſuchen; ich muß für Lovells Sicherheit bebacht 
feygn ! — Wo werbe ich den Muth Hernehmen , nur 
bie Augen aufzufchlagen ? — Aber es muß feyn. — 

Leben Sie recht wohl, lieber Freund. — Was ift fo 
plöglich aus mir und meinem Hauſe gemorden ! 

Ad ! die arme Amalia! — Es ift wohl am beiten, 
Sie verſchweigen ihr alles; wie foll ihr Herz das ers 
tragen, ba ſchon das meinige bricht? — 





17. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondig. 


Mein Brief Hat Sie gewiß recht ſehr erſchreckt; 
auch Sie müffen träbe und melancholiſch ſeyn, da auch 
Sie fein Freund waren. — Jetzt bin ich etwas mehr 
gefammelt, ich habe ihn gefprochen , und ich zwinge 
mich ruhiger zu feyn. 

Id ging auf fein Zimmer, er war finfter und in 
ſich verfchloffen , er wollte mich nicht anfehen.— — So 
mußt ich ihn nad) fo langer Zeit wieber finden ! 

Lovell! rief ich unwillkuͤhrlich aus.— 

Was verlangen Sie, fagte er ſchwer und mit einem 
unterdrüdten Zone, 

Es fiel eine dichte Scheidemauer zwiſchen uns. Ich 
hatte ihn nicht fo erwartet. Er war mir plöglidy ganz 
fremb geworden, und ich konnte unmöglic) durauf kom⸗ 
men , ihn um feine Abfichten zu fragen , und um bie 
Gründe feiner Verkleidung oder Nicderträchtigkeit. 

Dies ift allo der Menſch, in welchem mein Geiſt 
den Bruder ehemals zu entdecken glaubte; biefem 
wollt' ich mein ganzes Leben witmen ? 

Er hat fich außerordenttich verändert, er iſt bleich 
und entfteflt, fein Auge unruhig, fein Blick flarr,ganz 
das Bild eined Menichen, der mit fich ſelber zerfallen 


ift. 

Willy's Tob iſt ruchbar geworben, unb ih muß 
ihn noch in diefer Nacht fortzufchaffen fuchen, um ihn 
den Gerichten und dem Gefängniffe zu entziehen. 

Wär’ e8 zu verwundern, wenn id) in diefer Sitna⸗ 











das hat meinen fharfen Schmerz etwas abgeftumpft. 

&o ift meine Jugend wiedergekehrt, —fo find meine 
Träume in Erfüllung gegangen ! Er follte bier nahe 
bei mir in Waterhall wohnen, wir wollten uns täglich 
fehen, wir wollten nur Ein Leben genießen, und gleich» 
fam mit @iner Seele haushalten, und nun !— Wars 
um bat das Schickſal alles fo umgeaͤndert, und mir 
nichts, gar nichts übrig gelaflen ? — Wenn meine 
Augen noch weinen koͤnnten, wuͤrde ich unaufhoͤrlich 
weinen. 





18. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondlv. 


Er iſt fort; es iſt Nacht und ich will Ihnen noch 
ſchreiben, weil ich doch nicht ſchlafen kann. 

Die Erde koͤmmt mir vor wie ein dunkles Reich von 
Schatten, wie ein Traumland, worin nichts weſentlich, 
nichts beſtaͤndig iſtz der Schein des Tages iſt ein be⸗ 
truͤgeriſches Licht, nur das Dunkel der Nacht iſt die 
wahre Farbe dieſer duͤſtern Kugel. — Wir ſehen dunkle 
Schatten in der Ferne ſtehen, und nennen ſie Freund⸗ 
ſchaft und Liebe, als Fremdlinge ziehen fie vorüber, 
und ein ſchwaͤrzeres Dunkel folgt ihnen nad. Die 
Menſchen fehen in biefer ſchwarzen Nacht nur aus wie 
eine bichtere Finfterniß, kein Strabt in ihrem ‚Herzen, 
ach! kein Funke in ihrer Bruſt. Dies Gefühl, das 
mich jegt durchdringt, hatten gewiß bie Einfiebler 
die fi in ſchwarzen einfamen Wäldern anbauten, 
und mit Zellen und Bäumen bie Geſellſchaft ber 
Menfchen vertauichten. — Die ftillfte Einſamkeit ift 
mir jegt erwünjcht, ber ferne Belang ber Nachtigall 
flört mein Gemuͤth, das Raufhen ber Bäume tönt 
mir zu froh und heiter. Ich glaube nicht daB ich ihn 
wieberfehbe, und wenn ich feine Briefe noch einmal 
überlefe, fo fcheint es wie ein golbnee Traum in 
meine Seele hinein. — Alles Schöne und Poetiſche 
in ber Natur ift plöglich für mich untergefunten,, ich 
fehe nur Tod und Verweſung, ich kann an feinen 
Edelſinn mehr glauben, ja ich kann meinem eignen 
Derzen nicht vertrauen. Die Blumen und Kräuter, 
bie Pflanzen, von benen fi) ber Menſch nährt,, kom⸗ 
men mir vor wie verfuͤhreriſche Winke, wie bunte 
Nichtswuͤrdigkeiten, die aus der finftern kalten Erbe 
ein boshafter Dämon emporftredt, um uns wie Kins 
der zutraulich zu machen; wir folgen nad), argwoͤhnen 
nichts, unb werben fo in unfer ſchwarzes, enges Grab 
gelockt. 

um Mitternacht eröffnete ſich Lovell's verſchloſſe⸗ 
nes Zimmer. Es war alles ſtill im Hauſe, die Be⸗ 
dienten ſchliefen, ich hatte die Schluͤſſel zu mir ge⸗ 
ſteckt und eine Laterne angezuͤndet. Ich ſagte ihm, 
er ſolle mir folgen, weil er in meinem Hauſe nicht 
mehr ſicher ſey. Er antwortete nichts, ſondern be⸗ 
trachtete mich mit einem duͤſtern Blicke und ſtand 
auf. 

Wir gingen uͤber die ſchallenden Gaͤnge, und ich 
ſah mich zuweilen nach ihm um; ein bleicher Schein 
meines Lichtes fiel auf ſein Geſicht, und entſtellte es 
auf eine wunderbare Weiſe. Ich ſchloß das Haus 


tion alle Befinnung verloͤre? — Ach, ich fagte Ihnen, | auf, und wieder hinter mir zu. Der Himmel war 


ih wäre ruhiger. ich bin bloß noch verwirrter, und 


— — 
— — — — — — — 


— — —— — 


dick und ſchwarz rund umher bezogen. 
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Wie im Traume ging ich mit ihm fort, keiner von Wangen. — Ich ſehe ihn nicht wieber, und es iſt 


uns ließ einen Laut vernehmen, wie zwei Geſpenſter 
ſchlichen wir burdy den Garten. Es war mir wuns 
derbar, als wir den Lauben und ben Baͤnken vors 
übergingen, wo ich fo oft mit ihm gefeflen hatte ; bie 
Bäume neigten ſich wehmüthig, als wir unter ihren 
Wipfeln hinweggingen. — Arm in Arm war id 
fonft hier mit Lovell aufs und abgegangen, bier hatte 
fich uns mit Entzüden bie Welt Shakſpeares aufs 
geſchloſſen, hier hatte ic ihn am Morgen zuerft ges 
fucht, und nody der Abend traf uns in diefen Gebü- 
ſchen, wenn bie übrigen ſchon längft zu den Zimmern 
zurüdgelehrt waren, — bier hatte er mir fein gan 
zes Herz enthüllt, und ich ihm das meiniges — 0! 
und nun gingen wir mit dicht verfchleierten Seelen 
neben einander; kein Mund öffnete ſich, keine Hand 
ſtreckte ſich nach einem Drude aus. 

Wir Tamen an das Gartentbor, und ich benugte 
Diefen Stillſtand, um ihm einige Wechſel in bie Hand 
zu geben. Ich batte zum Glüd eine große Summe 
in meinem Befig ; ich hoffe, fie beträgt mehr als der 
Werth feiner Süter, Er fagte nichts, ſondern ſteckte 
die Brieftafhe mechaniſch ein. — Stillſchweigend 
singen wir nun wieber den Kußfleig im Walde bins 
ab, die Laterne ſchoß nur einzelne bleiche Strahlen 
durch bie ſchwarze Nacht bes Forſtes, alle Bäume 
fahen feltfam aus. In einzelnen Momenten graufte 
mir vor der Ginfamkeit, mein ‚Der; zitterte, wenn 
ich mir wiederholte, daß bie Geſtalt, die neben mir 
gehe, Lovell fey. 

So waren wir an bie Graͤnze von Bondly gekom⸗ 
men, Ich ftand fill, er ebenfalls. Ich konnte ihn 
nicht anfehen und nicht ſprechen; unb doch ſchien er 
es zu erwarten, daß ich ihm etwas fagen follte, Im 
Herzen arbeiteten taufend Empfindungen burdh ein⸗ 
ander, und id) wartete nur auf einen Laut von ihm, 
ach! um ihm um ben Hals zu fallen, um zu weinen 
und ihm alles zu vergeben. — Aber er blieb ſtumm, 
und jedes Wort blieb in meiner Bruft zurüdgebrängt. 
— Wir flanden immer noch ſtill, und die Zeit fchien 
mit uns ſtill zu flehen, und nur auf den erften Aus⸗ 
brudy der Angft zu warten, um alles in einem ra⸗ 
fcheren Laufe wieder einzuholen. 

Hier muß ich zuruͤckgehen, fagte ich endlich mit 
ſchwacher Stimme, und wandte mid um. Es war, 
als wenn fi bie ganze Welt und mein eignes ‚Herz 
von mir abwendete, und ich fland wieder und ſah 
nad) dem ſtummen, tief in fich verſunkenen Lovell hin. 
Der Bruder bes Meiffethäters kann in der Stumbe 
* Hinrichtung nicht mehr empfinden, als ich jett 
fuͤhlte. 

Er redete immer nicht, und es ging ploͤtlich wie 
ein eiskalter Wind burch das Innerſte meines Her⸗ 
zens; ich haßte ihm jegt nicht, aber ich wendete mid, 
gleichgültig um, und ging einige Schritte in den 
Wald zuruͤck. — Das Liht war heruntergebrannt 
und bie Laterne erlofch ; — id; hörte feinen Kußtritt, 
der fih von mir entfernte. — Dickes Dunkel war 
umber und der glimmende Docht beleuchtete nur auf 
einen Augenblid® noch eine Eleine grüne Stelle auf 
dem Boden. 

O! jegt haͤtt' ich ihn gegenüber haben mögen ! id) 
hätte ihn mit Thränen und Kuͤſſen erſtickt. — Sein 


Schritt tönte ſchon viel ſchwaͤcher, — ach! ich febe 
ihn nicht wieder, fagte ich zu mie felber, und bie 

Thraͤnen rannen heiß und dicht gebrängt über meine 
—— 








Lovell!— Ich wollte ihm nach und ſtieß an einem 
Baum, ich fan zur Erbe, und rief fo laut als ich 
tonnte, von gewaltigem Schluchzen unterbrochen: 
Lebe wohl, recht wohl! — Ach weiß nicht, ob ex 
mic) gehört, ob er es verflanden hat, 

Ich lag auf der feuchten Erde und firedite mid 
ganz aus, ich verbarg mein heißes Geſicht in dem 
naſſen Graſe. 

Kalt und ohne Beſinnung fuchte ich dann ben Rück⸗ 
weg. Wie ein großes eifernes Gefängniß hing ber 
dunkle Himmel um mid her. 

In meinem Zimmer fige ich nun bier, und die Mor⸗ 
genröthe bricht fehon hervor. Lovell ſieht fie jett 
auch, und unfere trüben Gedanken begegnen ſich viel- 


leicht. 

Ach Freund, mich quält eine gewaltige Uunruhe; — 
habe ich nicht dem Armen zu viel gethan? — Bin 
ich nicht verfuͤhrt worden, ſchon feinen legten Brief 
an mich gu ernſthaft zu nehmen? — Warum babe 
ich ihn nicht fo wie bie vorigen beantwortet? Alles 
wäre dann vielleidht anders geworben. — O! es 
war unrecht, es war ſchlecht, Mortimer, wenn Sie 
aufrichtig find. — Ic bin nun Schub an Lovell’s 
Verzweiflung und an feinem Ungluͤcke; ich verbiene 
feinen Haß und feine Verachtung, unb bas war es 
auch, warum er nicht mit mir fprechen wollte. — 
O! wenn ih nur einen Hönbehrud von ihm mit- 
genommen hätte: fo koͤnnte ich mich doch zufrieben 
geben. 

Jetzt geht er nun einfam auf bem Falten Felbe, und 
weicht den Menfchengefichtern aus, und id) bin bie 
Urfache, daß er fi vor ihnen fürdtet! — Sein 
Sbuarb, der Freund feiner Kindheit ift von ihm abges 
fallen, jedes Menſchen Auge Elindiget ihm nun Krieg 
an. — Wohin foll ich mid vor mir felbft verbers 
gen? — 

Wenn er nur gefagt hätte: Eduard, lebe wohl, o! 
fo haͤtt ich doch die Hoffnung, baß er mir vielleicht 
vergeben habe, — Aber ich fcheuchte ihn mit meiner 
Hartherzigkeit zurüd. 

Wie foll ich künftig einem fühlenden Drenfchen un⸗ 
ter die Augen treten ? — Ad) wie fehr bin ich in mir 
fetber gebemäthiget ! — Ich kann nicht weiter, mein 
Körper zittert, — ich will mid fchlafen legen. — 
Leben Sie recht wohl, lieber Mortimer, verachten 
Sie mid nicht, und ftoßen Ste mich nicht zuräd; 
ich will befier werben, ich verfpreche es Ihnen. 





19. 
Eduard Burton an Mortimer. 


Bondlu. 


Sie werden von meinen Briefen beſtuͤrmt, lieber 
Mortimet. — Man weckt mid) eben mit einer ſchreck⸗ 
lichen Nachricht auf: — Emilie wird vermißt! 

Ein Schlag trifft nach dem andern mein Herz. — 
Wo kann fie jeyn? — Sie wird allenthalben ge⸗ 
fucht, und ich fige hier und zittre in banger Erwar⸗ 


| tung. — 


Noch Beine Nachricht! noch keine Spur! Man 


| geht anf dem Bange. Nein! Sie ift es nit. — 





— — — — 
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und doch iſt fie nicht da, und es iſt ſchon ſpaͤt nach 
Mittag. — 

Ich will fie ſelbſt fuchen. — Aber vielleicht ift fie 
| nur im Garten fpagieren gegangen; — vielleicht hat 
fie im Dorfe eine arme Familie befucht. — 

Willy wirb fo eben begraben; wenn fie nur von 
dem ganzen Vorfalle nichts erfahren Hat! 

Wie mein Herz Hopft! — Mein Blut bränat fi 
gewaltig nach meinen Augen. 

Noch keine Nachricht! Sie iſt nicht im Garten, fie 
it nicht im Dorf — — — — 

Ic bin auf ihrem Zimmer geweien, und das Näths 
ſel hat fi) nun auf eine ſchreckliche Art aufgeloͤſt. — 
In eben dieſer Nacht, in ber ich um Lovell klagte, if 
fie entflopn und mit ihm entflohn. — Können Gie 
es glauben, können Sies nur denken? Alle Begriffe 
in meinem Kopfe verwirren fi. — Beibe waren eins 
verflanden. — D Eovell ! nun haft du meinem Herzen 
ben lehten Stoß gegeben. — 

Ich lege IHnen ben unvollendeten Brief bei, ben fie 
an ihre Kreunbin gefchrieben bat. — Sie thun wohl 
am beften, ihn ihrer Gattin nicht in die Hände zu 
geben. — Haͤtt' ih ihn ſelber nicht gelefen! — 

O! ich beſchwoͤre Sie, eilen Sie, wenn Sie irgend 
etwas von meiner unglüdlihen Schwefter hören; 
eilen Sie, fie zu retten. 

Nun bin id) ganz einfam, nun iſt mir nichts übrig 
geblieben, und id) habe nun wenigftens ben Zroft, baf 
ich nichts mehr verlieren kann. 








20. 
Einlage des vorigen Briefes. 
Emilie Burton an Amalie. 


Bondiy. 


Endlich, endlich muß ich e8 Ihnen befennen , daß 
jener Unbekannte, von bem ich ſprach, Lovell if. 
— Gie werben erfchredien, Sie werben bei dem Nas 
men zittern. O! Amalie, Sie haben ihn nie gefannt, 
Sie haben fein Herz nie genug gewürbiget. — Wie 
wäre es möglich gewefen, daß ich feinen Thränen, 
feinen Klagen hätte widerftehen können? Sein Jam» 
mer bat mein Herz getroffen, und, nein, Amalie, ich 
fann mir keine Vorwürfe darüber machen. 

Ad) der Arme! er ift von der ganzen Welt verftos 
Ben und hoͤhniſch von jedem Herzen zuruͤckgewieſen, 
er ſieht fih um, ob ſich nicht noch irgendwo ihm eine 
Seele wohlmollend entgegen neigt, und nirgends, nir⸗ 
gende ! — Ohne Freunde, ohne Liebe muß er feinen 
Kummer tragen 3 ja, ich habe mein Glüd dem ſeini⸗ 


Gott! wo Tann fie ſeyn! — Sie ann nicht fort feyn, 
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Meile von bier im Walde, um Ein Uber bin ich 
dort. Ic kann von meinem Bruder nicht Abichieb 
nehmen. 

Meinetwegen war er bier in Bondly unge 
kannt, gleich am zweiten Tage entdeckte er ſich mir. 
Er gehört mir nur einzig an, und niemand weiter in 
der Welt, fo wie ich allein bie Sernige bin. 

Und wenn ich ihn aud nicht liebte, fo wuͤrd' ich 
ihm doch folgen, fo innig hat er mid, erfchättert, fo 
ſehr bin ich von feinen ſchweren Leiden durchbrungen. 
Ich würde ihm meine Begenliebe heucheln, bloß um 
ihn wieder zu tröften,, mit Xreuben würde ich mein 
eigenes Herz aufopfern,, bloß um das feinige zu 
retten. 

Sie werben mich eine Schwärmerin nennen, aber 
glauben Sie mir, ich kann nicht andere. — Wenn er 
fort if, was ſollt' ich dann noch hier bei meinem 
Bruder im einfamen Schloſſe? — Rein, ich muß ihm 
folgen, auch wenn ich nicht wollte, 

Grüßen Sie Ihren Bruder. — Ich weiß nicht, 
was er fagen wird, aber ich kann meinem Schickſale 
nicht entgegen handeln. — Jeder muß nad) feiner 
Ueberzeugung leben, und ich fühle in mir, daß ich recht 
thue. — Ich fuͤrchte Karls Hitze, fuchen Sie ihn das 
ber zu beruhigen, wenn es irgend möglich iſt. — Gr 
bat mich nie vecht herzlich geliebt, das habe ich immer 
ı fehe beutlidh empfunden, fo wenig wie ich ihn lieben 

tonnte. — 

Wie in der Zukunft alles werben wird, Tann ich jett 
nicht wiffen, aber in biefem Augenblide kümmert es 
mich wenig. 

Ich hätte Ihnen nody mehr zu fagen, aber bie Zeit 
| wird zu kurz; grüßen Sie Mortimer, — entichuldis 
' gen Sie mich bei ben harten Menſchen, die mic 
verdammen, und bleiben Sie immer meine Kreuns 
din. 

Ihrem Bruder fagen Sie: er foll mic vergeflen 
und es wird auch geſchehen. Sie felbft, liebſte Freun⸗ 
din — 








al. 
William Lovell an Rofa. 


Nottingham. 


Wie moͤgen Sie in Rom und Tivoli leben? Ich 
denke kaum noch an meine Exiſtenz, ſo bunt und ver⸗ 
worren wirft ſich alles uͤber einander. Ich fange 
Zufaͤlle und Begebenheiten auf, ohne zu wiſſen, was 
ich mit ihnen thun ſoll. 

Wenn ich aus meinem Herzen nur den innigen 
Widerwillen fortſchaffen koͤnnte, mit dem ich jede 
menſchliche Geſtalt betrachte, wenn ich den Neid un⸗ 


— — — 








gen ‚sufgeopfert, ich willihm folgen, und feine harten ! terdruͤcken könnte, gegen jedermann , der lächelt und 
Schickſale mit ihm theilen. — Mein Bruder hat ein ' froh iſt! — Warum müffen ſich Tauſende unter den 
Derz, da er ihn fo unbarmherzig verftoßen kann; ich | nichtswuͤrdigen Menſchen glüdtich fühlen, und nur 


bin die einzige in ber Welt, die ihn liebt, die einzige, 
die ihn wieder mit ber Welt und den Menfchen vers 
föhnen wird. Iſt mein ganzes Leben nicht verdienſt⸗ 
lich genug, wenn ich dieſe Eine Seele von der Ver⸗ 
zweiflung gerettet habe? 

In dieſer Nacht fliehe ich mit ihm fort, ich folge 
ihm, wohn er mic führt. — Der Wagen hält eine 


— — — — — — 





— —— — — — 


ich allein bin in mir ſelbſt zu Boden getreten? 
| Sie fehn aus der Ueberfchrift, daß ich nicht mehr in 
Bondiy bin, alles ift mißlungen, ich bin in Verzweifs 
lung. Eduard bat triumppirt und ich bin befiegt. — 
Doch nein, ich habe mid, wenigftens an ihm gerädht. 
As ic in Bondly war, ecwachte alles in mir, wie 
er die Hüter meines Vaters gewiß auf eine unrecht⸗ 
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maͤßige Weiſe beſihe, wie mir nun nichts uͤbrig ſei, als 
das unbedeutende Waterhall und das arınfelige Ken⸗ 
ſea. Der Haß ſtand verdoppelt in meiner Bruſt auf, 
wenn ich bedachte, daß dies derſelbe Menſch ſei, der 
immer fo viel Über Cdelmuth und Tugend geſchwatzt 
babe. Es kam mir von neuem in ben Sinn, wie 
mir von je alle Plane mißlangen, wie der heimtüdis 
fhe Mortimer mir nun Amalien entriffen hat, wie 
fie ſelbſt mich fo fchnell vergeffen konnte, der Gigens 
finn meines Vaters, bie Niederträchtigkeit des alten 
Burton, — 0 alles kam fo frifh und neu in meine 
Seele, daß ich mit den Zähnen knirſchte, daß 
id) wuͤthend baran badıte, wie armfelig es um 


mein eignes Herz ausfehe, daß ich mir zuͤrnend 


vornahm, mich endlich zu rächen, Bosheit gegen Bos⸗ 
beit zu fegen und durch einen großen Streich bem 
Kriege ein Ende zu machen. Wir können nichts an» 
ders thun, als fliegen ober befiegt werden; bie foge: 
nannte Tugend ift nur Geſchwaͤt und befteht meiftens 
theils in Traͤgheit ober Einfalt, bei ben andern iſt 
fie erzwungen, ober hängt mit ihrem Wortheile zu⸗ 
ſammen; fie ift eben fo gut ein Gewerbe, wie irgend 
ein anderes. 

Meine Liebfhaft mt der abgeſchmackten Emilie 
ging indeffen immer ihren Bang fort. Durch meine 
zerftörte Zufriebenheit bin ich nun wenigftens mans 
chem abermigigen Mäbchen intereffant; wahrlich , bei 
jebem Berluft ift doch immer noch irgend ein Gewinn. 

Rad) jenem Abend, von bem ich Ihnen neulich er- 
zählte, wußte fie nicht recht, wie fie fi) mit mir neh⸗ 
men folle, ihre Empfindfamleit war etwas geftört, 
und ihr eigentliches Gefühl mehr in Bewegung ges 
bracht. Aber fie empfand es jegt,, daß fie mir einzig 
angedöre, fie war leicht dahin zu bereben, baß fie mit 
wir entfliehen wolle, ja fie war auf dem Wege, es 
mir felber anzutragen, wenn id) es nicht gethan hätte. 
Tag und Stunde warb feflgefegt, und fie war mit 
ihrem Plane und ihrer hohen Aufopferung außerors 
dentlich zufrieden. 

Ich glaubte fchon in jeber Rückficht ficher zu feyn 
und bennod) hatte mich ein Menfch im Scloffe er. 
kannt, mein alter Bedienter Willy. Ohne daß ich es 
merkte, war er auf alle meine Bewegungen fehr auf: 
merkſam, er beobachtete mich befländig , und feine 
Blicke waren mir oft aͤngſtlich. Die Liebe biefes Men⸗ 
ſchen hat mich von je verfolgt, und jett hat fie mich 
elend, ja unfinnig gemacht. Ich haßte Eduarb aus 
dem tiefften Herzen unb dachte dabei unaufhörlich an 
meine Aufträge; unbemerkt, wie ich glaubte, ſchuͤt⸗ 
tete ich an einem Morgen ein feines Gift in ein Glas 
mit Wein, um mid fo zu rähen und alles wieder 
gut zu machen. 

Bald darauf entfleht ein gewaltig Gelaufe im 
Daufe, Thuͤren werden zugefchlagen, man fchreit laut 
nad) Hülfe, ich werde endlich mit Gewalt von meinem 
Zimmer heruntergefähleppt, — und Willy hat mic) 
bemerkt, Eduard gewarnt, und enblich in einer Art 
von Verrüdung, und um zu beweifen,, daß er Recht 
babe, jelbft den Wein getrunken. Er war ſchon halb 
obne Bewußtſeyn, das Gift wirkte auf ben alten 
ſchwachen Körper unmittelbar, dar in dem ftärkern, 
jugendlichern erft nach einigen Wochen feine Folgen 
gezeigt hätte. — Willy kuͤßte meine Hände, weinte 
und klagte, idy war völlig betäubt. Er ſank zu mei: 
nen Füßen nieber, und beſchwur mich auf meine Se⸗ 
ligkeit bebacht zu feyn. Ich wußte nicht, was ich fa. 
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gen ſollte, und ward endlich geruͤhrt. Ich weinte laut 
und mir war zu Muthe, wie einem Kinde. — Willy's 
Bruder Eonnte ſich über deffen Zob gar nicht zufries 
den geben, er heulte laut und bie Bebienten weins 
ten mit ihm. Das ganze Zimmer ertönte vom Klag⸗ 
geihrei, Eduard war nicht zugegen. 

Aber bald verfiegten meine Thränen, ein Talter 
Haß ging durd) mein Herz und durch meine ganze 
Bruft, ic fah mich mit gleichgäftigem Auge um, ob 
nicht in jedem Winkel eine Furie ftände, mit Schlans 
gen in ben Haaren. Ich wünfchte fie alle herbei, und 
ich hätte mich vor Feiner entfegt. — Ich bereihnete 
jest, wie lange ber Schmerz wohl noch in allen dies 
fen Menfchen kämpfen würde, unb es war interef- 
fant zu beobadhten, wie nach unb nach bie gemöhn- 
liche Traͤgheit zu jedem zuruͤckkehrte. Sie erfchienen 
mir nun wie unbeholfene Wafchinen , die an groben 
Faͤden bewegt werben, fie drehen die verfchiedenen 
Gliedmaßen nad) vorgefchriebenen Regeln, und fegen 
fih dann wieder in tube. * Keiner fchien mir lebens 
dig, und ich ging kalt auf mein Zimmer zuruͤck und 
tonnte mid) gar nicht davon Überzeugen , daß Willy 
geftorben fey. 

und was ift benn das Leben , und was iſt es benn 
mebr, wenn einer von ihnen ſich um einige Tage fruͤ⸗ 
ber in bie Erde legt? Rafft Krieg und Peſt nicht 
Zaufende hinweg ? Werben nicht Tauſende Schlachts 
opfer ihrer Leidenfhaften? Und wenn ich unverfes 
benbs die Hand ausſtrecke und plöglich einer zu Bo⸗ 
den flürzt, das follte mich kümmern und mir Rube 
und Schlaf rauben ? — Man follte gar nidyts in ber 
Welt ernfthaft nehmen. Gine ſchreckliche Seuche 
tömmt mir vor wie ein ungeſchickter Spieler, ber 
unter bem Spiele die Schachfiguren mit dem Aermel 
durch einander wirft. Man kann nur barüber las 
chen. 
Am andern Tage kam Eduarb auf mein Zimmer. 
D wie verhaßt war mir feine kalte, philofophiiche 
Miene, ber mitleidige Blick, mit bem er mich von 
oben herab betradytete ! Wie zerreißen bie Menichen 


unſer Hera, die ſich für ebel unb vollendet halten, 


und nie etwas erfahren und gelitten haben ! bie in 
ihrer ſichern Landheimath von den Wogen und Stürs 
men des Meers, von Schiffbruch und fchrediichen 
Gefahren wie von Fabeln reden hören und lächelnd 
den Kopf fhütteln! — Weldye Geduld ift hier eifern 
genug, um nicht zu bredhen ? Man möchte bei einem 
folhen Anblidte rafend werben ! 

O ihe Sichern und Ueberzeugten ! ihr richtet und 
wiffet nicht, was ihr thut. Ihr würfelt mit plumpen 
Händen darum, was ihr gut und was ihr böfe nen⸗ 
nen wollt, ihr feid Ealte und alberne Zufchauer, die 
eine Tragoͤdie in einer Sprade fpielen fehen, bie fie 
nicht verftehen , und bie ſich nur zuniden und bedeu⸗ 
tende Winke geben, um einer vor bem andern feine 
Unmiffenheit zu verbergen. 

Eduard ſprach nur wenig mit mir, er fpielte ben 
gnädigen Herrn; e8 war mir lieb, daß er bald ging. 
Er verdiente nicht, daß ich ihm antwortete, unb er 
bemerkte es recht gut, wie fehr ich ihn veradhtete. 

Es nahte ſich die Nacht, in der ich mit Emilten 
entfliehen wollte. Ich war eben im Begriffe, aus dem 
Benfter zu Mettern, als ſich die Thüre öffnete und Bur⸗ 
ton mit einer Heinen Laterne hereintrat. Er fagte 
mir, ich fole ihm folgen, weil ih in feinem Haule 
nicht mehr ficher fei. Wir gingen ſtillſchweigend durch 
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& zuruc. Gonberbart Sonderbar! daß er mich felbft auf den 
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den Garten, und er gab mir Papiere, die, wie ich 
nachher geſehen habe, viele ſehr anſehnliche Wechſel 
waren. ‚Hinter dem Garten liegt ein Wald, und wir 
gingen auf einem fchmalen gewundenen Zußfteige. 
Sc wartete immer darauf, daß Burton ſprechen 
ſolle, aber er war heimtädiich und ftil. In meinem 
Innern war id) büre und ausgeftorben , und aus 
einer gewiffen Furcht Hätt’ ich ein paarınal die 
Stille beinahe durch ein lautes Gelächter unterbros 
hen. 

Wir flanden endlich fill, Wir ſchwiegen, und wie 
druͤckende Gewitterluft ängftigten mich diefe Minu⸗ 
ten. Ich ſuchte nad; Gedanken, um das Gräßliche, 
das darin lag, zu verfheuhen, — ich wollte fort, 
und verzögerte dann gern wieder ben Moment ber 
Trennung. — es war eine von jenen feltfamen Paus 
fen, in denen bie Seele unfchläffig ift, ob fie über 
den Körper gebieten foll, in benen fie an ihrem Wil: 
len zweifelt und fih an der trägen Maſchine nicht 
auf eine bedenkliche Probe ftellen will. 

Durd) ein paar Worte unterbrady Eduarb das Still: 
fhweigen und ging zuruͤck; er kehrte wieder um, als 
wenn er etwas vergeffen hätte; bann ging er wies 
der, und eine große Thraͤne preßte fi) in mein Auge, 
eine Angft brängte fürdterlih aus der Bruft zur 
Kehle hinauf; mir war, als wenn id erftiden follte, 
Sch ging einige Schritte und fuchte durch meinen lau⸗ 
ten Gang mein Schluchgen zu übertönen. — Ich ſah 
zuruͤck, er hatte die Laterne schon ausgelöfcht, damit 
ih ihn nur befto früher aus dem Befichte verlieren 
möchte. 

Was empfand ich in diefem Augenblicke! — Roſa, 
Sie Tönnen es nicht begreifen. — Ic habe ihn noch 
vor einigen Jahren fo innig geliebt, ich glaubte da⸗ 
mals, daß es ihm eine Kleinigkeit fei, fein Leben für 
mich zu verfprügen — und jegt, in dieſer Stunde 
meines Lebens, in ber er wußte, daß er mich nie wies 
derfeben würde, jegt ließ er mich geben, obne ein 
Wort zum Abfchiede zu fagen, ohne meine Hanb zu 
nehmen, obne ein Lebewohl! Ich habe ihm fo oft bie 
Hand gedrüdt, obne daß er es verdiente, er hätte es 
ja wohl auch jest thun koͤnnen, und wenn es auch 
nur Verſtellung geweſen waͤre. 

Doch beſſer, daß es nicht geſchehen iſt. Ich war zu 
weich; hätt’ er nur ein gutes Wort gefagt, fo wär’ 
ich ihm an bie Bruft geftürzt, und hätte ihm alles 
befannt, ich wäre wieder in meine Kindheit zurüdiges 
funten, ich hätte alle meine Erfahrungen abgeſchwo⸗ 
ven; ich hätte ihm die Flucht Emiliens, und alles ents 
deckt, ich wäre in ber gewaltigen Rührung vielleicht 
zu runde gegangen. Er verbiente es nicht, wie fehr 
ich ihn liebte; alles kam mir zurüd, was er mir einft 
geweſen war, und was ich von ihm gehofft hatte; — 
es war mir ald wenn er mid) riefe, und ich ſtand ſtille 
unb wollte umkehren, aber e8 war nur der Schall 
des Windes im Korfte. 

Ich wußte immer noch nicht, ob ich nicht dennoch 
zuruͤckgehen ſollte; je weiter ich fortſchritt, je aͤngſt⸗ 
licher klopfte mein Herz, — ach und er hat ſich nicht 
nach mir umgeſehen, er hat nicht weiter an mich ge⸗ 
dacht. 

Ich war zweifelhaft, eb ich nach dem Orte hingehen 
ſollte, wo Emilie auf mich wartete. Alles war mir 
jegt zuwider. Ic hätte mich niederwerfen mögen, 

Aber mein Haß kehrte end: 
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Weg nad; Emilien hatte bringen mäflen, den ich ohne 
ihn in der finftern Nacht vielleicht verfehlt Hätte! — 
Sie hatte fchon feit einer halben Stunde aͤngſtlich auf 
mich gewartet, ich feßte mich in den Wagen, und wir 
fuhren davon. 

Smitie hielt mich feft in ihren Armen ; der Wind 
ging fcharf, und ein feiner Regen trieb in den halb 
offenen Wagen hinein. Weine Lebensgeifter waren 
erfchöpftz ich fchlief ein, und erwachte nur, als fid) 
ein blaffee Morgenroth am Himmel herauf 308. 

Wie nüchtern kam mir bie ganze Welt mit ihren 
Bergen, Wäldern und Menſchen entgegen! Ich batte 
angenehm geträumt, und die wirkliche Natur ſtand 
fchroff und unbeholfen vor mir da 3 Emilie neben mir, 
mit ihrer affektirten hochbeträbten Diene Wie ein 
bettelhaftes Winkeltheater kam mir bie ganze Welt 
vor, 0) ich hätte aus ihr entlaufen mögen. — Und 
was wärbe mich noch auf biefer trüben Dunſtkugel 
zurüdhalten, wenn es nicht die Hoffnung wäre, Gie, 
Andrea und meine übrigen Freunde bald wieder zu 
fehen ? mich der unbelannten, gebeimnißvollen Welt 
noch mehr zu nähern, und als ber Schüler einer 
höhern Weisheit mit Recht jebe irdiſche verachten zu 
können ? 

Ih bin mit Burtons Schwefter unter fremben 
Namen bieher gereifet, und ich merke es fehr beutlich, 
daß fie es fich felber nicht geſtehen will, daß fie fich 
nicht mehr fo ſehr für mich intereſſire. Natuͤrlicher⸗ 
weife ! weil es wahrfcheintich, ja gewiß ift, daß ich gegen 
fie Lälter geworben bin. 

Leben Sie wohl. Sie werden biefen Brief mit 
einem früheren zu gleicher Zeit erhalten. 





22. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondiy, 


Wie ih mich jept Hier einfam fühle, Lieber Mortis 
mer, kann ich Ihnen nicht befchreiven. Ich gebe oft 
noch in Gedanken nach bem Zimmer meiner Schwefter, 
um fie dort anzutreffen 3 ich fuche fie im Garten auf 
und weine. Ich fühle jegt nicht mehr recht deutlich, 
warum ich lebe, denn alle Wefen, bie mit mir in fo 
naher Beziehung fanden, find mir entriffen. — Sollte 
ich auch meine Schweſter niemals wieber ſehen? — 
wenn id) nur müßte, wo id fie fuchen follte, wenn 
nur nicht ein Fieber meinen Körper erſchoͤpft hätte, 
— nd dannift es ja ihr Wille geweſen, mich zu vers 
laſſen. 

O! wie vielen Menſchen babe ich Unrecht gethan! 
War ich durch ein kraͤnkendes, menſchenfeindliches 
Mißtrauen nicht Urſache, daß der arme geaͤngſtete 
Willy nach dem Gifte griff, um mich von ſeiner Un⸗ 
ſchuld zu uͤberzeugen? Ich habe ſeitdem oft an den 
alten frommen Mann gebucht, und ich kann mich recht 
in feine Seele verfegen : halb wahnfinnig, aus Sram 
über Lovell, ben er fo innig liebte, in ber fchredflichften 
Verlegenheit, mid) zu warnen, und doch feinen Herrn 
nicht zu verrathen, uͤberraſcht und erfchredit durch 
meinen Argwohn, — von allen Seiten gebrängt, 
greift er zerſtreut und unmwilllührlich nach dem Tode, 
um nur feinem Leben ein Ende, und feine Unfchuld 
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deutlich gu machen, — Haͤtt' ich ihm nicht mit Liebe 
entgegen gehen follen, um feinen Jammer zu Iindern ? 
— Ach Mortimer, ich war &, der ihm die ſchrecklichſte 
Minute feines Dafeyns erleben ließ; ich war Schuld 
an feinem ode. 

Hab’ ich nicht durch eigne Schub Lovells Seele ver: 
loren? Konnt’ ich ihn nicht vielleicht mir und ſich ſel⸗ 
ber wiedergeben? — Ich war gefpannt, und mein 
Schmerz hatte mid) fo weit überwältigt, daß ih un⸗ 
menfhlih war. Durch meine Kälte babe ich meine 
Schweſter von Hier vertrieben; Bein Menſch liebt 
mid, keiner frage nah mir, alle fliehen weit 
von mir weg, um mid nur aus bem Gefichte zu 
verlieren. 

Kein, Mortimer! ich will mich nie wieber fo über: 
raſchen laſſen. Ich will alle Menſchen, ohne irgend 
eine Ausnahme, lieben, und mir fo ihre Gegenliebe 
verdienen. Ah! wenn auch Schwähen und Ges 
brechen an ihnen fichtbar find, fie follen mid; daburd) 
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darauf gewartet hat, um ihre tragiſche Aufopferung 
an den Mann zu bringen. Sollte ich nun ein ſo 
großer Thor ſeyn, und ihre theatraliiche Affektation 
für Ernft nehmen, unb mich wunder! wie fehr ges 
rührt fühlen ? — Man kann wirklich etwas befferes 
thun, als jebe Narrheit der Menſchen mitmachen, 
und ber ift der veraͤchtlichſte Thor, ber biefe Rarrhei⸗ 
ten !abgefchmadkt findet, und ſich dennoch fcheut fie 
als Kinbereien zu behandeln. Sie weint jest viels 
leicht, unb balb trodnet fie aus Langeweile ihre 
Thraͤnen, dann ift fie böfe, auf mich, dann ſchaͤmt 
fie ſich vor fich felber, und dann hat fie mid) vers 
geffen. 

Daß fie ſich ſelbſt auf einige Zeit ihr haͤusliches 
Süß zerftört hat, iſt ihre eigene Schuld; ba fle 
ſich nach dem Uebereinkommen jegt vor manchen 
Menſchen fhämen muß, fann mir zu keinem 
Vorwurfe gereihen. Ich übte eine Rolle an ihr, 
und fie fam mir mit einer anbern entgegen, wir 


nicht wieder zuräckftoßen, denn eben bas find ihre  fpielten mit vielem Ernſte die Rompofition eines 
Kennzeichen, daß fie Menfchen und meine Brüber find. | ſchlechten Dichters, und jest thut es uns wieder leib, 
Barum wollen wir denn auch immer die Beffern und : daß wir die Beit fo verborben haben. 


die Schlechtern von einander fondern ? Können wir 
es mit biefen ſchwachen irbifhen Augen? Wenn wir 
fie alle lieben, fo thun wir keinem Unrecht. — Müffen 
fie nicht alle in einer kurzen Zeit fterben und in 
Staub zerfallen? Wir follten uns beftändig in Acht 
nehmen, keines biefer gehrechlichen Bebilbe zu verlegen, 
Moͤgen fie doch Tachen und uns haffen und verfolgens 
— o!ich will Tieber von Zaufenden betrogen werben, 
als Einem Unrecht hun. 

Könnt’ ich nur alles wieber gut machen ! Aber Lo⸗ 


vell ift fort, und es ift zu fpät. — Wir lönnen unfere ! 


Uebereilungen gewoͤhlich nur bereuen; unb eben das 
follte uns bewegen, uns mehr vor ihnen in Acht zu 
nehmen. 


23. 
William Lovell an Roſa. 


London. 


Ich bin wieber hier auf dem großen Zummelplage 
einer dichtgedraͤngten, geräufchvollen Welt. Ich Eonnte 
unmöglich länger in Emiliens Geſellſchaft bleiben, die 
mir mit ihrer aufdringlichen Liebe alle Laune verbarb, 
— Sie ift noch in Rottingham , und ic, habe bei ihr 
eine nothwendige Reife nad, einer der nächften 
Städte vorgegeben. Wenn fie erfährt, daß ich 
nidyt dort bin, mag fie zu ihrem Bruber zurüd: 
kehren. 

Der Haß und bie Liebe der Menſchen ifhmir jegt.in 
einem glei hohen Grade zuwider, es foll fich Feiner 
um mid kümmern, fo wie ich nach keinem zuruͤck⸗ 
fehe, um ihn mit einem freundlichen oder verbrieß- 
lichen Gefihte zu betrachten. Fuͤr mic giebt es 
nichts Widrigers als das Aufbringen ber Dienfchen , 
um mir ihre Freundſchaft, ihre Liebe zu ſchenken; 
es find Narren, bie nicht wiflen, was fie mit fi 
ſelber machen folen, und baher andere Karren 
nöthig haben, um mit ihnen aus Langeweile zu 
fompathifiren. Wie verächtlich ift die Eindifhe Em⸗ 


pfindfamkeit einer Emilie, die gleihfam feit Jahren 


Ich bin indeſſen durch Kenfea gereift, ben Ort, 
wo ich jet eigentlich wohnen follte. — Ein altes 
gothifches Gebäude fteht hier in einer wuͤſten waldigen 
Gegend, der Garten ift verwilbert, alle Bedien⸗ 
ten fehen aus wie Barbaren, das ganze Haus hat 
ein kaltes unbequemes Anfehen , viele Fenfter find 
zerfchlagen, die eine Mauer hat Riſſe. — O! mit 
welchem Wiberwillen habe ich alles betrachtet! — 
Hier ſollt' ich leben, in einer dunkeln, langwei⸗ 
ligen drüdenden Einſamkeit? — Bon ber ganzen 
Welt abgeriffen, wie ein vertriebener Bettler? 
einer fheuen Eule gleich, die vor dem laͤſtigen Ta⸗ 
geslichte endlich einen däftern Schlupfwinkel findet? 
— Rein, bie ganze weite Welt fleht mir freundlich 
offen, und ich kehre dem einfieblerifhen GSchloffe 
verächtlich den Rüden. So wie ih hier leben 
würbe, kann ih es allenthalben; und in einem 
fremden Lande, unter einem andern Klima würbe 
mid, felbft Sklaverei To hart nicht druͤcken, als das 
Leben bier. 

Ich bin hier in London unter dem bunten Ge⸗ 
wuͤhle; ich fpiele und mache anfeßnliche Gewinnſte. 
Dies rafche und doch ungemwifle Leben , in dem bie 
Leidenfchaften unaufhörlich in Bewegung gelegt find „ 
bat einen großen Reiz für mid. Und welde lehr⸗ 
reihe Schule, um hier die Menfchen erft völlig ver⸗ 
achten zu lernen! — Wie ber niebrigfte Eigennug. 
die Meinften Begierben fic in den Gefichtern fo hart 
unb widrig abfpiegeln! Wie jeder nur alles für ſich 
binraffen möchte, unb dem Verluſt und der Ver⸗ 
zweiflung feines Nachbars gelaffen zufieht. — Ich 
bin fhon einigemal ſchwach genug geweien, meinen 
Gewinnft wieder zurüdzugeben, um nur die Mie 
nen ber Nieberträchtigen, die mir fo unäusftehlidy 
waren, wieder aufzubeitern. Dann nennt man midy 
großmüthig und edel. O, es ift um toll zu 
werben ! . 

Lange werde ich e8 unter dieſen Menfchen nicht 
mehr aushalten, ih muß zu Ihnen zurüd. Ich ſehe 
Italien jest ald mein Vaterland an, denn Andrea 
ift dort. Ich erftaune oft, mich hier unter biefen ge⸗ 
meinen Menfchen zu finden, wenn ich an bie wun= 
derbare Welt denke, mit ber er mich vertraut machte. 


—— — — — — — 
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Ich kann Ihnen bie Empfindung nicht befchreiben, | 
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bie mich zuweilen ſchon mitten in einem Gefpräche 
defallen hat, wenn ich plöglich baran dachte, daß ich 
fonft mit Andrea gefprochen hatte. In biefen Augen: 
blicken fühlte ich mich hier ganz am unrechten Orte, 
ich fühle eine Sehnſucht fortzugehn, daß ich mich 
dann nicht zu laffen weiß. Ich möchte oft alle wuns 
derbaren Phantome berbeirufen, bie mir dort vors 
übergingen 3 ich möchte mich in bie grauenvolle Racht 
binuntertauchen, aus ber bie Schauber emporfteigen, 
die fo gewaltig das ſchwache menfchliche Herz ergrei⸗ 
fen und es beinahe zerbrädten ! D! wenn body bie 
Zeit erſt wieber ba wäre, in der meine ungebuldige 
Bruft völlig mit Wunbern gefättiget würde, in ber 
ih völlig die Erde und ihre Menfchen, und auch 
mic, felbft vergeffen koͤnnte! — 





34. | 
Smilie Burton an William Lovell. 


Nottingham. 


Lieber Lovell, te halten niht Wort, ie find 
nun fchon ſechs Tage länger ausgeblieben, als Sie 
mir bei Ihrer Abreiſe verfprochen hatten. DO ſechs 
ewig lange Tage, unb heute ift es ſchon ber fiebente. 
Gott ! wenn Ste nicht gezählt Hätten, wenn Ihnen 
die Tage nicht fo lang wie mir erfchienen wären ! 

Ad nein, William, fo lang koͤnnen fie Ihnen nicht 
geworden feyn, aber bas kann und will ich auch nicht 
verlangen ; benn mir war, al& wenn bie Zeit indeſ⸗ 
fen ſtill ftände, unb mir Tangfam und bebädhtig einen 
Zropfen ihres Schmerzes nad) dem andern auf das 
Herz fallen ließe. Ich habe viel unterbeß gelitten, unb 
ich fürchte, daß ich krank werde. Dein Kopf tft in Vers 
wirrung und alle meine Glieder zittern, 

Ach Lovell, kehre ſchnell, ſchnell zuruͤck. Ich weiß 
mich in der Einſamkeit nicht zu laffen: ach, ich be⸗ 
darf Deiner Huͤlfe in mehr als einer Kuͤckſicht. Du 
weißt, daß ich kein Vermögen mitnehmen konnte, und 
das wenige, das ich hatte, ift fort. Was foll ih ans 
fangen, wenn Du noch länger ausbleibſt? Aber 
nein, Du koͤmmſt, Du bift nicht graufam,, Du biſt 
nicht Teichtfinnig 3 und beibes muͤßteſt Du ſeyn, wenn 
Dich meine Bitte nicht ruͤhrte. 

Sch werde hier auf dad benachbarte Dorf ziehen, 
das uns beiden auf der Neife hieher fo gefiel, bort 
wirft du mich antreffen. 

Mein Brief wird Dich doch finden? — Es wäre 
ein Unglüd, wenn Du nicht gerabe ba wäreft, und er 
möäßte einen Tag ober noch länger kiegen bleiben, 
Lovell, ich würbe untröfttich feyn. 

Ich habe ſchlimm geträumt, denn e8 war mir im 
Schlafe, als habeft Du mich verlaffen, unb ich hörte 
Dich ganz deutlich Über meine Schwäche unb meine 
Liebe lachen. Da that ſich die ganze Welt wie ein 
Gefängniß eng und immer enger über mir zuſam⸗ 
men, alles Helle wurbe dunkel, bie ganze Zukunft 
war ſchwarz und ohne Morgenroth. — Aber nein, 
Du liebſt mich? nicht wahr, Lovell? — DO, bie 
Träume werben uns nur geſchickt, um unfer armes 
Leben zu ängftigen ; fchon von Kindheit auf haben fie 
mich dadurch gequält, daß fie mir alles als nichtig 
und verächtlich zeigten , was ich fo innig liebte. Ich 
will mid, dadurch nicht irre machen laſſen. 








Aber warum biſt Du noch nicht gefommen ?— O 
Lovell, wenn Dir meine Liebe zur Laft gefallen wäre ! 
— Mir fällt jegt fo manches ein, was ich wohl ehes 
bem in Büchern gelefen und nachher wieber vergeffen 
babe. DO, es wäre ſchrecklich! — Aber wie Fönnte 
Liebe und Wohlwollen Did, ängfligen, wie Eönnteft 
Du es vergeilen, baß ich Dir alles aufgeopfert habe? 
— Ad nein, — wär es möglih, o fo würd’ id 
wänfchen, daß id) bann auch alles vergeſſen Könnte. 

Du fiehft, wie ſchwermuͤthig ich geworben bin ; das 
macht bloß bie Einſamkeit, und weil ich Dich nicht 
fprechen höre. Du haft mir Deine Liebe aufgebrun- 
gen, und jegt follteft Du mich vergeffen? — Ich 
babe um Dich Tage und Nächte hindurch geweint, 
und Du folltefk jegt nicht fommen, um meine Thraͤ⸗ 
nen zu trodnen? —Rein, es ift nicht möglich; wenn 
ich daran glauben koͤnnte, o fo wäre mix beſſer, ich 
wäre nie geboren worben. 

Meine Schwachheit nimmt zu , ich fühle mich fehr 
trank; glaube ja nicht, William, daß ich Übertreibe, 
komm ja fogleich 3 und findeft Du mich denn vielleicht 
etwas beffer, als Du glaubteft, fo fei nur, ohne daß ich 
es fage, überzeugt, baß mich die Hoffnung, Dich wies 
der zu ſehn, ftärker machte. 





25. 


Kart Wilmont an Mortimer 


Bondty. 


Himmel! was babe ich hier erfahren mäflen! — 
unbefangen reift’ ich von London hierher, weil es mir 
dort keine Ruhe mehr ließ, und nun bin ich hier, o 
Mortimer, nicht wie im Traum und doc) nicht wie 
wachenh, mit kochendem ‚Herzen und ohne Befinnung, 
entfchloffen etwas zu thun, und doch nicht wiflend, 
was. — O der fchönen Reiſe! — meiner Ausfichten, 
meines Gluͤcks! 

Kann id) Worte finden, um Dir zu fagen, was id) 
denke und fühle? — Ich bin bis jet wie ein Kind 
durch die Welt gegangen, und ih nehme num mit 
Entfegen wahr, daß fie weit feltfamer, weit abges 
ſchmackter und weis unglüdfeliger ift, als ich geglaubt 
batte. — D ich möchte mir den Kopf an einem 
Baum zerftoffen, ich möchte mic felbft zerreiſſen, daß 
es fo und nicht anders iſt. — Wer konnte nun dieſen 
Schlag erwarten? Gab’ ich hierbei irgend etwas 
verfchuldet * Cine wmfichtbare Gewalt greift nad 
meinem Herzen und zerqueticht es, und ich kann nichts 
weiter tun, als an der Bunde flerben. 

Mit meinen Geſchaͤften hat es nun von ſelbſt ein 
Ende, mit meinem Güde, vielleicht mit meinem 
Leben. — Emilie bat mich alfo nie geliebt? — DO, 
was tft boch der Menſch! Wer kann ihn verfiehn, 
wer barf über ihn urtheilen ? — Und id) hätte fie 
nicht geliebt * Das ift eine ſchreckliche Lüge! Ich 
tonnte nicht weinen und ich fchämte mid, bie Ems 
pfindungen meines beißen ‚Herzens bei jeder Gele⸗ 
genheit zu äußern; o ich war zu gut, um Emilien 
zu gefallen, ich pugte meine Empfindungen zu 
wenig auf, ich Tonnte nicht Lügen, fo wie ber nieder⸗ 
trächtige Lovell, — o Emilie! fo warft Du denn 
auch nur eins ber gewöhnlichen Weiber, die ed nicht 
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unterlaſſen koͤnnen, ſogar ihre Empfindungen zu mal noch mehr ſpiele, als ich es bin, fo wird es mir | 
fhminten, die bie natürlichen guten Menſchen vers | Leicht, felbft den Gefcheiteften fcheinbar zu befiegm. ' 
achten, und ihre Zuneigung den Elenden ſchenken, | Frauenzimmern beſonders gefiel ich ungemein, erflid, 
die ſie durch Grimaflen und ftudirte Seufzer, burdy | weil ich blaß und krank ausfabe, dann weil fie mih 
theatraliihe Stellungen und auswendig gelernte für einen Fremden und für eine Art von Atheiſten 
Worte unterhalten! ‚ bielten. Sie mögen nichts in der Welt fo gern be 

Nie Hab’ ich einen Menfchen fo wie biefen Lovell | wundern, als wovor fie ſich fürchten, ja Furcht und 
gehaßt! Sein Rame brennt ſchmerzhaft in meinee Bewunderung ift bei ihnen einerlei. Sie boten im | 


Bruft, wenn ich ihn nur nennen höre. Es flims 
mert mir alles vor den Augen, wenn ich an ihn 
bene; ic, koͤnnte ihn mit ben Zähnen zerreißen,, ben : 
nichtswuͤrdigen Komoͤdianten! — Aber ich werbe ihn | 
irgend einmal finden und dann foll er mir Stand 
halten und Rechenſchaft ablegen: dann foH er mir 
nicht entfliehen, unb er foll mir alles boppelt bes 
zahlen. 

Daß uns ber Gedanke der Rache im Ungluͤcke nicht 
erguiden kann! — O id Thor! daß id in London 
faß und mit bem Fleiße einer Ameife arbeitete! — 
Dies ift mein Lohn. — Sie hat mich nie geliebt, — 
o wenn ih mich nur bavon überzeugen koͤnnte! 
Aber ich werde von meinen unftäten Gedanken hiehin 
und dorthin geworfen, kein Gebanle wird in meinem 
Kopfe einheimiih. — Ah, Emilie! Wo bift Du 
jegt vielleiht und ſprichſt veuig meinen Namen 
aus? — Könnt’ ih Did finden und dann mid 
rächen ! 

Ich möchte fo lange Wein trinken, bis ich afle 
Befinnung verlöre und mich dann zum feften Schlafe 
binwerfen, denn mir ift wie einem Mörder, der von 
allen Seiten verfolgt wird. Ich Tann mir felber 
nicht entfliehn. 

Sch muß fie fuchen, ich muß ihn finden, ich will das 
ganze Land nach ihnen durchſtreichen; irgendwo muͤſ⸗ 
fen fie ſeyn. — Lebe wohl, bis ich Dich felbft auf mei⸗ 
nem Zuge befude. 





26. 
William Lovel an Rofa. 


Roger-place. 


Ich babe anfehnlihe Summen gewonnen, und ich 
denke bald damit England zu verlaſſen. Es ift nichts 
leichter, als eine Rolle in der Welt zu fpielen und es 
giebt taufend Arten ſich intereffent zu machen. Dan 
riß ſich nach mir, weil id mir in London einen fons 
derbaren italiänifchen Namen gegeben hatte und ims 
mer viele Seltfamleiten von mir vermutben ließ; ich 
erzählte zumeilen einigen Freunden abentheuerliche 
Bruchſtuͤcke aus einer erbichteten Geſchichte, bie es 
dann nicht unterließen, fie andern wieder unter dem 
Siegel ber Verſchwiegenheit anzuvertrauen. Man 
war in allen Kamilten nzugierig, mic, kennen zu ler. 
nen, in vielen Geſellſchaften gab id) ben Zon an und 
entichieb, wenn ftreitige Bälle vorfamen. Man fand 
mich ungemein klug, weil ich ein paarmal etwas ges 
fagt hatte, was ich felbft nicht verftand, man badıte 
darüber nach, und es gab mir felbft Stoff zum Spe⸗ 
tuliren. Cs läßt ſich für und gegen jede Idee in ber 
Belt fprechen, und es ift daher gar Feine Kunft, mit 
jebermann zu ftreiten, und ba ich nach meiner Weber» 
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zeugung immer ber Skeptiker ſeyn muß, und ihn manch⸗ 
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mer ihren ganzen Verſtand auf, um eben bie Gedan⸗ 
Een gu äußern, bie ich meinte, und ſtets trafen fie auf 
ganz verſchiedene. Ihr Verſtand befteht überhaupt 
mehr in Schlaubeit als Weberlegung ; fie überlegen, 
nachdem fie einen Schluß gemacht haben, unb ie ı 
Philoſophie ift aus Eigenfinn entflanden, und wır 
daher immer mit Hartnädigkeit vertheidigt. Eie kn: | 
nen die Dienfchen nie, die fie lieben, weil fie ſich keine 
der Bemerkungen, bie fie über biefe gemacht haben, 
eingeftehn , und kein Weſen ift daher fo leicht zu bins ı 
tergehn, als ein verlichtes Weib. Wen fie hafln, | 
kennen fie bis auf feine verfteckteften Züge, ja fie fer 
nen ihn beffer, als er fich felbft, fie finden feine vor 
züglichften Schwachheiten heraus und beweiſen dar⸗ 
aus augenſcheinlich, daß aus ihnen zugleich das flic, 
was bie übrigen Menſchen an einem ſolchen gut und ' 
Iobenswürbig nennen. Wenn fie neue Gebanten in | 
ihren Kopf aufnehmen, fo befteht ihr Denken barin, | 
daß fie felbft ihre vorigen Gedanken überlifn 
und fie dann deſpotiſch vertreiben, ohne fie nachher | 
auch nur ber Mühe werth zu halten, barüber zu Ipre 
chen, und wer das Unglüd hat, die ſe Ideen grade m 
‘äußern, den halten fie unter allen Einfaltigen fur den 
Einfaͤltigſten. In jedem Luſtrum wechfeln fie mit eigen 
Hauptgedanken, die ſich ganz verſchieden organifiren, F' 
nachdem fie heirathen ober ledig bleiben ; je ätter fie were‘ 
den, je mehr beleidigt man fie durch Nachläffigkeiten u | 
um fo weniger durch wirkliche Beleidigungen: ober | 
felbft in der hoͤchſten Vertraulichkeit, ſelbſt in ber aufs 
richtigften Stimmung kann man es nie dahin bringeR, 
daß ein Weib gegen einen Mann ganz aufrichtig fü | 
denn das Gefühl verläßt fie nie, daß bie Männe ein 
fremdartiges Thiergeſchlecht ſind, und dieſe v | 
durch ihre Unbeholfenheit ihren feinern Sinn auch 
unaufhoͤrlich. Wer bis in fein zwanzigftes Jahr nut | 
unter Weibern lebte, müßte nachher alle Wänne 
betrügen koͤnnen. | 
Wie komme ich aber zu dieſer weitläuftigen Che⸗ | 
rafteriftit ? — Nichts kam mir in ben Gefenichaften 
fo abgeſchmackt vor, ald das Drängen der jungen und | 
alten Männer, um bei Zifche neben irgend einem 
weiblihen Geſchopfe zu figen, wie fie fich dann glue— 
lich priefen und affeftirten, als wenn bies ihnen meht 
als alles gaͤlte. Wenn man dies Geſchlecht erſt ge 
kannt unb genoffen hat, fo Tann man öurch die, 
Ziererei ganz fhmermüthig werden. — Aber une | 
Leben läuft in einer ewigen Affektation fort, und m | 
fie nicht mitmacht, ben nennen die Webrigen einen | 
affeftirten Narren. 
Manche unter den vorzuglichften Schönheiten we | 
ten mich vielleicht gar geheirathet, went ich Ir 
barauf fhwören wollen, daß ich entweder bald fer 2 
ober zeitlebens fo naͤrriſch bleiben würbe. Keind * 
beiden war mein Wille, und ich Heß mich daher 9 
nicht in nähere Traktaten ein. h 
Ich war endlich des Gewuͤhls müde und reiſte eh | 
Ich Eonnte es nicht unterlaffen, Rogersplace iu 
hen, den Ort, wo Mortimer mit Amalien wohat: 








von bier erhalten Sie diefen Brief. Es trieb mid 
foft wider meinen Willen bieher, und nun will ich 
Amalien nody einigemal fehn und bann abreifen. 

Sie geht alle Morgen mit Mortimer fpazieren, 
benn es ift eine angenehme Allee vor ihrem Hauſe, 
die fich in einen Thönen Wald verliert; dann trinken 
fie Thee. Amalie ift vecht heiter und Mortimer bat 
fi ganz umgeändert, er kommt mir weit menſchlicher 
ober vielmehr weiblicher vor. Amalie fieht Alter und 
verftändiger aus. Ich habe einigemal bes Abends uns 
ter ben raufchenben Bäumen gelegen unb nad, ihren 
Fenftern binaufgefehn. Ich war geftern in Verſu⸗ 
hung, hineinzufteigen. Mein Herz Tocht Haß unb 
Wuth gegen Mortimer, und doch wüßt’ ich jegt grabe 
nicht warum. ber ich hatte Amalien nicht vergeflen, 
ich log ed nur mir unb andern, und Mortimer , ber 
meine Liebe gegen fie fo tief verachtete, hätte fie mir 
nicht entreißen follen! — O unb was ift es benn 
mehr? Würde ich ihrer nicht eben fo wie Gmiliens 
überbräßig werden ? — Doch nein, denn dieſe habe ich 
nie geliebt. 

Es iſt eine fehr haͤßliche Aufwärterin im «Haute, dieſe 
will ich zu fprechen ſuchen; es müßte fonberbar Toms 
men, wenn ich fie nicht auf meine Beite brächte. 
Wenn ich erſt die genauern Umflände weiß; fo läßt 
ſich auf diefe vielleicht ein kluger Plan gründen. 

Ob Amalie auch zu den Weibern gehört, von benen 
ich vorher fprach? Ich habe fie damals zu fehr geliebt, 
um fie zu beobachten und bamals haßt und liebt ich 
die Menfchen überhaupt noch, ohne ſie vorher zu ken⸗ 
nen. Jeder Menſch hat eine Periode im Leben, in 
der Liebe und Freundſchaft mit der Selbſtliebe zuſam⸗ 
men fallen; von beiden weiß er ſich dann keine 
Gründe anzugeben. 

Leben Sie wohl und grüßen Sie Andrea. — 





237. 
William Lovell an Rofa. 


Noger-place. 


Es giebt Stunden im Leben, Roſa, in denen Aus 
fälle zufammentxeten , fo kindiſch wunderbar an eins 
ander gereiht, daß wir bie Welt umher auf einzelne 
Augenblicke für ein Hirngefpinnft halten müffen. 
Ich bin noch immer in biefee Stimmung , wenn id) 
an alles zuruͤckdenke; es kommt mir oft in ber Welt 
nichte fo feltfam vor, als daß irgend ein Zufall mit 
einem früheren zufammenhängt, fo daß wir oft wirt 
lich auf die Idee von dem geführt werben, was bie 
Menſchen gewoͤhnlich Schickſal nennen. 

Ich habe naͤmlich in jener haͤßlichen Aufwaͤrterin, 
von ber id) Ihnen fagte, eine alte Bekannte wiebers 
gefunden. Ich fuchte fie auf, unb wir waren bald 
mit einander vertraut, fie nannte meinen wahren Ras 
men, und ich erfhral. Es war, ald wenn ein böfer 
Genius aus ige fprach, ber mid; nun meinen Feinden 
verrathen wuͤrde. Ich betrachtete fie genauer, und 
konnte mic) doch burchaus nicht erinnern, fie irgendwo 
gefehn zu haben. — Enblich entdeckte fie ſich mir, und 
o Simmel! — es war Niemand anders, als bie 
Comteffe Blainville! 

Lange wollte ich es nicht glauben. Die Blaimwille, 
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jenes junge, lebhafte, reizende Weib, — und hier 
fland ein Ungeheuer vor mir, von Podengruben ent⸗ 
ſtellt, einäugig, mit allen möglichen Widrigkeiten reich: 
lich ausgeftattet, — und dennoch war fie es, ſelbſt 
unter ber groben Hülle lagen einige ihrer ehemaligen 
Züge, wie fern, verborgen. 

Ihre Geſchichte kann ich Ihnen mit wenigen Wor⸗ 
ten fagen. Der Graf Melun farb bald, nachdem er 
fie geheirathet hatte, fie ließ fich durch ihren Liebhaber, 
den Chevalier Valois, zu jeder Verſchwendung vers 
leiten 5 fie verließ mit ihm Paris und ging nach Eng⸗ 
land, ihr WBermögen war bald vom Valois verfpielt, 
fie warb trank, denn bie Blattern offenbarten ſich 
an ihr, ber Chevalier erſchoß ſich, fie genas, aber ibre 
Schönheit, ihre Jugend war jest zugleih mit ihrem 
Vermögen dahin. Sic fuchte Hülfe bei den Menſchen 
weil fie diefe nicht kannte, und biefe fließen fie ver- 
Achtlich von ſich, wie fie es auch in ihrer Gtelle ges 
than haben würde; zur brüdendften Armuth ernies 
drigt, fuchte fie endlid, Dienfle, und Amalie, Hier in 
Rogersplace nahm fidh ihrer an. Und bier muß idh 
fie nun treffen; meine beiden Geliebten in einem felts 
famen Kontrafte neben einander. 

Sch habe ihr das ſtrengſte Stillfchweigen gelobt, fo 
wie fie mir: Mortimer, ber fie einft fo fchön fand, 
weiß es nun nicht, daß fie in feinem Haufe wohnt. 

Es ift fchauberhaft, wenn ich überlege, daß dies Un⸗ 
geheuer doch Ihon damals verlarot in dem fchönen 
Weibe lag, das ich umarmte, — bei jebem Weibe und 
Mädchen fällt mir jest der Gedanke ein: Die Alte, 
Dre mit grauen Haaren, abgefallen, mit rothen Augen 
und auf einer Krüde vorüber hinkt, war aud) einmal 
jung und hatte ihre Anbeter, fie bachte damals wicht 
daran, daß fie fidy ändern koͤnne; ihrem begeifterten 
Liebhaber fiel es nicht ein, über fich felbft zu lachen, 
denn er kannte die Geftalt nicht, gegen bie er feine 
Dellamation richtete. — O binweg davon! — 
Aber was find alle Freuden biefer Welt? — Es ift 
mir ein wibriger Anblick wenn ich ein Paar gehn fehe, 
das zärtlich gegen einander thut. In ber Kindheit 
wünfchen wir uns @lasperlen, dann Liebe, bann 
Reichthum, dann Geſundheit, dann nur noch das 
Leben; auf jeber Station glauben wir weiter ge 
kommen zu feyn unb fahren doch im Kreife "herum, 
fo daß wir nie fagen koͤnnen: jene Gegend liegt jeht 
fern vor mir. 
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William Lovell an Roſa. 


Gouthanthon. 


Ich muß zurückkehren, denn ich weiß mich hier in 
England nicht mehr zu laſſen. — D es giebt Mens 
ſchen, die noch unendlich tiefer ſtehen, als ich, die 
Schandthaten mit einer Kaͤlte begehn, als wenn fie 
gar nicht anders koͤnnten und muͤßten. 

Ich zittre noch, wenn ich daran denke, wie tief ich 
haͤtte ſinken koͤnnen, wie nahe ich dem Verſuche war, 
der mich ganz aus der Reihe der Menſchen ausgerot⸗ 
tet hätte. — Ich Tühle es, daß ich bisher in meiner 
Frechheit zu weit ging, ich war meiner felbft zu fehr 
verfichert, und dachte nicht daran, wie nahe jebes Ver⸗ 





ö— — pre 


| 690 





brechen, wie dicht e8 mir vor den Wäßen Ing. Meine Munfeh, Amalie wie dicht ed mir vor ben Fuͤßen log. Meine 
Empfindung verabicheut das Kafter, ob mir gleich die 
Sophismen des Verſtandes beweifen wollen , baß es 
kein Lafler gibt, und auch Sie, Rofa, und auch Ans 
brea, — es ift unmoͤglich, Sie können nicht davon 
überzeugt feyn. 

Ich will England verlaffen, um wieber zu mir 
felbft zu kommen. D, lieber Rofa, ertragen Sie heute 
noch einmal meine Stimmung, fo wie Sie es fhon fo 
oft gethan haben 3 ich fühle mich heute ganz von dem 
Muthe verlaflen, ber gewoͤhnlich aus mir ſpricht. 
Alles iſt noch die Folge einer Begebenheit, die mich 
in Roger⸗place zu Boden geworfen hat. 

Ich kann Ihnen bie Empfindungen nicht befchreis 
ben, mit denen ich bort umberging ; balb im Haß ges 
gen Beortimer, ber mir unauslöfchlich ſchien, und doch 
bald’ wieder von einer tiefen Selbſtverachtung vers 
brängt warb, dann war mir alles gleichgültig, und 
ich ftand wie ein mäßiger Bufchauer in der Welt da, 
ber an ihren mannigfaltigen Rollen keinen Autheil 
bekommen hatte, Wenn ich denn Amalien wieber fab, 
0 fo exgeifl mid) eine fo heiße, fo inbruͤnſtige Sehnfucht, 
fie in meine Arme zu fließen, an meinen Mund, an 
mein fchlagenbes Herz zu bräden, fie nur in Ginem 
armſeligen Augenblicke mein nennen zu Eönnen, daß 
mich ein Zittern unb eine Fieberhige ergriff. Es war, 
als gehörte es zu meinem Leben, als fei es ber legte 
und einzige Zweck, weßwegen ich bisher gelebt hätte, 
ihr nur noch einmal zu fagen , baß ich noch lebe, daß 
ich fie no, wie ehemals, liebe. Ich glaubte, baß ich 
nach dieſem Augenblidde ruhig und zufrieben feyn 
wärbe, baß ich dann Tod unb Leben mit gleich feftem 
Auge betrachten tönnte, Alle Empfindungen meiner 
früheren Zugenb kamen zuräd, ich wuͤnſchte im Mo⸗ 
mente ber Erkennung an ihrem Halſe gu fterben, Bein 
Gefäht und keinen Gedanken weiter nach biefem Still: 
flande meiner Seele zu erleben. D wär’ ich, wär’ ich 
geſtorben! Tod und Brab find das einzige Aſyl der 
verfolgten Elenden. Dürft’ ich diefe Wohnung der 
Ruhe befuchen , Iosgeihättelt vom wilden Getuͤmmel 
der lebendigen Welt: aber alles, worauf ich mich 
freute, koͤmmt mir kalt und freubenleer näher, und 
geht fo vorüber , ich bleibe einfam zuruͤck, und ſehe 
dem Zuge nach , der ſich nicht weiter um mid; kuͤm⸗ 
mert. Ich will auch auf Keine Freude weiter hoffen, 
ich will die Falte Luft als meinen Freund umfangen, 
ich will tobt ſeyn, in ber todten Maffe, die mich um: 
giebt, Fein Gefüst fol mir näher treten, ich will alle 
Sehnſucht, alles Schmadhten nad Liebe in biefem 
Bufen vertilgen und mir wie ein frecher, hohnſpre⸗ 
chender Bettler felber genügen, — ach, meine Sehn⸗ 
fucht iſt jegt nad) ber Verweſung hingerichtet, nad 
der kalten Erbe, die endlich dies Hopfende Herz zur 
Ruhe bringen wird. Mir ift, als follt’ id, mit dem 
Meffer dem fiebenden Blute einen freien Ausweg mas 
chen, das in meinem Hals drängt und nad) dem Ge⸗ 
hirne ſtroͤmt. 

Was werden Sie zur Blainville fagen ? Was em: 
pfinben, wenn Sie eö hören, wie tief der Menſch ſin⸗ 
ten kann ? — Seit fie mich erfannt hatte, verfolgte fie 
mich unaufbörlich mit ihren freundfchaftlichen Lieb- 
tofungen, fie erinnerte mich an unfere Vertrauuchkeit 
in Paris und auf welche Art fie mich bamals binters 
gangen habe; ich fpottete über mich ſelbſt, und 
wuͤnſchte boch innerlidh die Unfchuld und Unbefans 
genheit jener Zeit zuräd. Ich entbedite ihre meinen 
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Wunſch, Amalien nur einmal zu fehn und zu fpre 
den, und fie verfpradh mir ein Mittel auszufinden , 
wenn ich mic) dazu verfiehen wollte, ihr eine 
Racht bindurch Geſellſchaft zu leiſten. O Freund, 
wie kamen mir in dieſer Nacht Liebe, Wolluſt und 
alle Freuden dieſer Welt vor! 

„Ein ungefäuberter Garten, wo alles in Samen 
ſchießt und mit Unkraut und Diſtein uͤberwachfen iſt; 
— o pfui, pfui der Welt !“ — 

Ich erroͤthe noch jetzt, wenn ich daran zurüd® 
denke; es iſt, als wenn ich von je alle Gelegenhei⸗ 
ten begierig ergriffen haͤtte, um mid ſeibſt zu 
erniedrigen. In dieſer Nacht verfprah mir bie 
Blainville, eine Gelegenheit zu verfchaffen, Amalien 
im Garten» hinter dem Haufe allein zu fpreden. 
Mortimer reife am folgenden Morgen fort, und fie 
wolle dann auf den Abend einen gewaltigen Rauch 
und ein unſchaͤdliches Feuer erregen, ein lautes Ge⸗ 
ſchrei erheben, alle Bedienten wuͤrden mit den An⸗ 
ſtalten beſchaͤftigt ſeyn und Amalie wuͤrde ſich auf 
ihren Rath nach dem Garten retten: dann wolle 
fie mir das Haus eröffnen und mich zu Amalien 
führen. 

Schon fruͤh am Morgen ſab ich Mortimer zu 
erde fleigen und wegreiten. Mit welcher Unruhe 
erwartete ich ben Untergang bee Sonne! Amalie lich 
fich nicht blicken, und ich konnte auch die Blain: 
ville nicht wieber ſprechen Endlich ward es Abend; 
ich ging in der Allee vor dem Hauſe auf und ab, 
die Baͤume rauſchten gewaltig und verkuͤndigten ein 
herannaͤherndes Gewitter, ich ſab ein Licht in Ama⸗ 
liens Zimmer brennen und mein Herz klopfte aͤngſt⸗ 
lich und ungeſtuͤm. Die legte Blume meines Glücks 
foltte jest gemwaltfam hervorgetrieben werben, und 
meine ganze Seele war nad, biefem Augenblide biti⸗ 
geſpannt. 

Der Himmel ward dunkler, der Wind ſauſte ſtaͤr⸗ 
ker und ich ſah bange und unverwandt nach dem 
Hauſe hin. Kein Laut von innen, vom Dorfe aus 
der Ferne hoͤrt ich den Nachtwaͤchter und das Bellen 
der Hunde. 

Endlich ſah ich einen ſtarken Rauch aus dem Fen⸗ 
ſter von der Seite dringen. Es blieb noch immer 
rubig. — D wie beflommen warb mir, als jegt 
eine Nachtigall über mir in den Bäumen laut zu 
fhlagen anfing. Sie können es nicht faffen und 
nicht begreifen, Roſa, Tein Menſch kann mir bies 
Gefühl nachempfinben. 

Die Bedienten mußten fchon ſchlafen gegangen 
fegn , benn es regte ſich nichts im ganzen Haufe unb 
doch flieg fchon eine helle Ylamme ans ben Fenſter 
zum Dache hinauf, ber Rauch flieg in größern Wol⸗ 
ten zum Himmel und wälste ſich nad) der Borbers 
feite hin. Es entfland noch immer kein lei, die 
Blainville eröffnete mir auch nicht bie Thuͤrz das 
Sicht in Amaliens Zimmer blieb ruhig an feiner 
Stelle. Ich zirterte vor Ungeduld, vor Angft und 
Vergnügen. Wie man im Traume zumellen auf 
einer ſchwindelnden Höhe fteht, fih vor dem Ab⸗ 
geunbe entfegt und bennod; weiß, daß man hinun⸗ 
terftürzen wird, wie man denn in unbefchreiblichex 
Angſt den Kugenblid des Hinabfallens wuͤnſcht, ſo, 

grade fo Tamen mir biefe Gefunden von Ich 
Fonnte nicht begreifen, wo die Blainville fo lange 
zögerte: ich ging heftig auf unb ab und ſtand dann 
wieber ſtill, ich traute meinen Augen unb meinen 


— ni ep ———————— 





— —— — 


| 








Ohren nicht, daß alles, gegen bie Abrede, noch fill 
blieb und fich bie Thür noch immer nicht eröffnete, 
und dennoch rückte bie Zeit unaufbaltfam und fuͤrch⸗ 
terlih weiter. Die Flammen brannten heil zum 
Dache hinauf, Biegel flürzten herunter, ber Wi⸗ 
derfchein zitterte in ben grünen Bäumen, bas ganze 
Haus war mit Rauch umgeben und jet glaubte ich 
eine ſchwache Simme zu hören, bie nach ‚Hülfe rief. 
Als ich noch ungewiß war, mas ich thun follte, eröff- 
nete ſich Amaliens Zenfter, fie ſah heraus und fuhr 
mit einem Schrei bes Entfegens wieber zuruͤck: lauter 
und geängftigter rief fie dann um Huͤlfe; das Zim⸗ 
mer war voller Rauch, ich ſah es deutlich. Da fiel 
mir pflöglich eine Stelle aus einem ihrer Briefe ein, 
den fie mie Unwürbigen noch nach Paris fchidte, 
und in dem fie mit liebenswürdiger Beforglichkeit 
ſchrieb, weit fie feit lange keine Nachrichten vor mir 
erhalten hatte: 

Sch ſehe Sie ohn mächtig gegen bie Wel⸗ 
lentämpfen, — odberin einem brennens 
den Hauſe vergebens nad Rettung ru 
fen. — 

Das fchrieb fie mir bamals, als ich fie über bie 
eiende Blainville vergeffen hatte, biefelbe Blainville, 
die jegt die verzehrenben Flammen gegen ihre Wohl⸗ 
thäterin ausſchickte. — Wie ein Wirbelwind faßte 
es mich nun an, es war das Schickſal ſelbſt, das mich 
allmaͤchtig ergriff; — ich nahm eine große Leiter und 
legte fie an das Fenſter, — ich wußte nicht, was ich 
that, — Sch fland in Amaliens Zimmer, fie lag ohne 
Befinnung auf einem Sofa. Ich druͤckte fie an meine 
Beuft, meine Arme umfchloflen ihren zarten Körper, 
unb fo trug ich fie Die Leiter hinab und legte fie auf 
eine Stafenftelle unfer ben Bäumen nieber. — Sie 
ſah mich mit einem matten Mlicke an, ich Intete neben 
ihr nieder. — Ale meine Sinne wandten fi um, 
ich dachte nichts, umb fab fie nur nor mir liegen, unb 
die holden blauen Augen und den fanften, menfchen- 
freundlichen Mund, ber fonft meinen Namen fo aft 
getänt hatte. — Sie zitterte und ich ſtammeite einige 
Worte, ich weiß ſelbſt nicht was, dann druͤckt' ich 
mein Geſicht an ihren Bufen, ich wünfckte au ſter⸗ 
ben , — meine heiße Wange ruhte dann an ber ihris 
gen, und fie war kalt, — ich hielt fie für tobt und 
umarmte fie nod einmal, — ein verworrenes Ge⸗ 
tümmel umgab das brennende Haus, — dann fand 
ich auf und eilte fort, — fie rief mir etwas nach, ich 
habe eg nicht verffanden. Ic, wollte umlehren, aber 
mir felbit zum Trotze ging ic) weiter. — 

Im Walde fank ich untes einem alten Baume nies 
der. — Ich hörte ein Gefchrei aus bev Berne, und 
große Funken fliegen zum Himmel und erlofchen 
dann 5 ich fah ihnen kalt nach, unb weinte enblich 
laut unb heftig. Die Winde raufchten durch ben 
Bald, und wie Millionen fcheltender und verhöh: 
nenber Zungen bewegten fich die Blätter toͤnend ums 
ber. Verlaſſen von allem was lebt, verlaffen von 
der Ieblofen Natur, fließ ich meinen Kopf verzweis 
feind gegen ben Stamm bed Baumes: eine wüſte 
Dunkelheit erfüllte mein Inneres, idy war von mie 
abgetrennt, und betrachtete unb bemitleibete mich als 


ein fsembastiges Wehen. — D ich hätte nur einen | 


Hund haben mögen, ber fich winfelnd an mic, gebrüdt 
hätte, er hätte mich getroͤſtet, ich hätte ihn für meis 
nen Freund gehalten. 

Das Gewitter brach jept herein. Laute Donner: 





William Lovell. 


691 


ſchlaͤge halten den Wald hinab und Regengäffe rauſch⸗ 
ten durch die Bäume. Die ganze Natur fchien zu ers 
wachen und fid zu entiegen. Blitze flogen durch das 
Dunkel unb ſchienen mich zu fuchen, Thiere winfelten 
aus ber Ferne, Eulen flogen fcheu umher, und bie 
großen Wollen arbeiteten fih muͤhſam burd ben 
Himmd. — Vom Regen burchnäßt fchlief ich endlich 
ein, als ſich das Betöfe vermindert hatte. 

Der Mosgen grauete als ich erwachte, ber Traum 
verflog und übergab mich meiner eigenen Exiſtenz 
wieder. — Ich wanbte keinen Blick zuruͤck, fonbern 
ging in gerader Richtung fort 5 jedem Menfchen ging 
ich aus dem Wege, ich fhlih um bie Dörfer ber: 
um. — 

Ich freue mich jett darüber, daß ich Amalien ge⸗ 
rettet habe; — aber für Mortimer ! — Doch ich will 
fort ; fie fol mich weiter nicht kuͤmmern, ich will fie 
und Alles vergeflen. — 

ie fehn mich bald wieder. — 
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29. 
Mortimer an Eduard Burton. 


Roger-place. 


Ich fchreibe, um Ihnen einen fonberbaren Vorfall 
zu melden. Ich bin innig erfchüttert und ich wuͤn⸗ 
fhe nur, daß diefe Begebenheit für Amalien Keine 
üblen Bolgen haben möge, 

Vorgeftern ritt ich nad) einem Dorfe, ohngefaͤhr 
breißig Meilen von hier , weil ich gehört hatte, daß 
fich dort feit einiger Zeit ein Frauenzimmer aufhalte, 
von der man nicht genau wife, wer fie fi. Manches 
in ber Beichreibung paßte auf Ihre ungluͤckliche 
Schweſter, fo daß ich fogleich Hineilte, fie felbft zu 
fehen. Es war aber die Tochter eines armen Edel⸗ 
mann, bie fich nad) vielen erlittenen Ungluͤcksfaͤllen 
mit ihrem armen Vater in das Dorf niebergelaffen 
hatte. Ic war von ihrer Erzählung gerührt, und 
Eehrte fchon geftern wieder zuruͤck. — ie erflaunt‘ 
ich aber , als ich näher kam und mein Wohnhaus fo 
ganz verwuͤſtet fand ! Allenthalben die beutlichften 
Spuren eines Brandes und ein Nebengebäude raucte 
I no. Amalie war krank. 

Sch erfuhr, daB an dem Abend meiner Abweſenheit 
wirklich euer ausgelommen , das aber bald durch bie 
Anftalten und durch einen einfallenden Regenguß ges 
Löfcht worden fe. Amalie war als noch niemand 
weiter das Feuer bemerkt hatte, von einem 
Fremden gerettet, den Aiemand weiter nachher gefehn 

atte. 
’ Das Ganze erhielt aber noch ein weit abentheuer- 
licheres Anſehn, ald man jegt die erſtickte Charlotte 
fand, die ſich in ber Angſt aus einer verfchlöffenen 
Thuͤre nicht hatte retten Können, ob fie gleich den 
Schläffel in der Taſche hatte. Man fand zugleich 
eine Brieftafche bei ihr, die ich unterfuchte, und zu 
meinem Grftaunen aus einigen Papieren fah, daB 
eben diefe haͤßliche Sharlotte die Comteſſe Blainville 
: war, bie ich in Paris gekannt hatte. — Seit biefer 

Entdeckung habe ich allerhand feltfame Vermuthungen, 

die auf der einen Seite aber fo unwahrſcheinlich find, 
' daß ich fie Ihnen nicht einmal mitteilen mag. — Ich 


oo 
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692 
banfe Bott, daß der Vorfall ſich noch fo glüdlich ge⸗ 
endigt hat 


Amalie weiß noch immer nicht das ungluͤckliche 
Schickſal Ihrer Schwefter , fie will daher durchaus 
einen Brief an biefe einlegen ; ich kann ihr ihr Vers 
langen nicht abfchlagen , ohne Verdacht bei ihr gu ers 
regen , ihr aber noch weniger bie Geſchichte ihrer 
Freundin entbeden, weil es fie jegt zu ſehr erfchättern 
würbe. Sie erhalten alfo in diefem Briefe zugleich 
einen andern an Ihre Schweſter. 








30. 
Einlage des vorigen Briefe. 
Amalie an Emilie Burton, 


Rogereplace. 


Schon felt lange, liebe Smilie, habe ich auf Briefe 
von Ihnen gehofft, ich wollte Ihnen nicht eher ants 
worten, bis Sie mir Ihrem Verſprechen gemäß ben 
Namen bes intereffanten Unbekannten genannt hätten. 
Ahr Stinfchweigen aber und ein Vorfall, ben Sie 
fhon durch Mortimers Brief werben erfahren haben, 
macht, daß ich Ihnen früher fchreibe. — Ad, Emilie, 
ich habe die Furcht des Todes auf eine recht fürdhters 
liche Art empfunden. Ich las am Abend, weil ich 
allein und Mortimer auf einige Zage verreift war; 
id) war muͤde und wollte ſchon fchlafen gehen, als ich 
in meinem 3immer einen Rauch bemerkte. Ich Eonnte 
nicht begreifen, wo er herkomme; ich ging umher, ber 
Dampf verftärfte ſich, ich mußte huſten, in einem 
Augenblicke aber warb er fo ſtark, baß ich zu erſticken 
fürchtetes ich wollte das Zimmer verlaffen, allein ich 
hatte bie Thür fchon verfchloffen, und Tonntejegt in ber 
Dunkelheit, in ber Verwirrung den Schläffel nirgends 
finden. Das Athmen warb mir ſchwer, und ich fühlte es, 
wie mid, mein Bewußtſeyn nach und nach verließ. Ich 
rief nad) Hülfe, aber meine Stimme war nur ſchwach. 
In der größten Angft öffnete ich endlich dns Fenſter 
und Dampf und Feuerflammen fuhren mir entgegen. 
— Riemand war in der Nähe, ich fab einen unvers 
meiblihen fucchtbaren Tod vor und neben mir: ich 
ſank ohnmächtig nieber. — Wie in einem Wagen fühlte 
ich mid) nun fortgeführt, eine kalte Luft wehte mid 
an, ich erwachte und lag unter ben Bäumen vor meis 
nem Hauſe. Es war finfter, bie Flammen erhellten 
bie Radıtz Getuͤmmel von Bebienten in ber Ferne, 
unb ein Unbelannter Eniete neben mir, Ich wußte 
nicht, ob ich träumte ober wachte; der Fremde, ber 
mid; gerettet hatte, ſchloß mich in feine Arme, — id) 
bin Lovell! keuchte er mir mit erflidter Stimme 
entgegen. — Dein Bewußtſeyn verließ mich wieder; 
bie feltfamften Bilder, die fernflen Erinnerungen gin⸗ 
gen durch meinen Kopf — o Lovell, — Ungluͤcklicher, 
— lieber Lovell: rief ic) ihm laut nad, denn er war 
ſchon davon geeilt — 

O wasempfand ih nun, liebſte Emilie! — Ich 
babe fo oft gemünfcht, ihn nur noch einmal zu ſehen, 
und nun koͤmmt er und verſchwindet in bemfelben 
Augenblide wieder. — Warum hab’ ic ihm nicht 
manches fagen Eönnen, was ich fchon feit fo Tanger 


Zeit auf dem Herzen habe? — Warum ift er hieher 
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gelommen, und durch weldyen Zufall muß ex «8 ge | 
rade ſeyn, der mich rettet? — Ih habe ihm 
nicht einmal bantın innen, — ad! ih habe 
babe beöwegen geweint, baß ich ihm nicht geſprochen 


Die Webienten trugen mid; ins Gartenhaus; ein 
ſchreckliches Gewitter tobte jegt in ber Luft; alle 
vereinigte fich, mid zu betruͤben. 

Die arme Eharlotte bat man in einem Zimmer | 
tobt gefunden; o wie bemitleide ich fie, ba ich ſelbt 
das Schreckliche ihrer Lage empfunden habe! — Bie 
bat fich gewiß nicht retten koͤnnen; audy daruͤber habe 
ich geweint. — Ach wie viel Ungläd, liebe Freundin, 
giebt es im menfchlichen Leben ! 





31, 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondie. 


Wie hat mich die Einlage Ihres Briefes von neuem | 
geruͤhrt! Es ift Beine Emilie mehr bier, an die ich Re | 
wie wohl fonft geſchah, hätte abgeben koͤnnen. Und 
noch immer keine Nachrichten von meiner Schwehr! 
— Bilmont ift umbergeftrichen und wiebergekommen; 
er bat nichts von ihr erfahren koͤnnen. Gr will je 
von neuem umberreifen ; ich fürchte für feine Gefund- 
heit. — &ie haben eine Ungluͤckliche getroffen, bie © | 
anfangs für meine Schweſter gehalten haben, un 
auch Wilmont hat mir von mehrern erzählt, bie iha 
oft auf die Bermuthung brachten, dab es wohl ve 
arme Emilie feyn Eönnte. Sehn Sie, Mortimer wie 
viele Menſchen noch außer uns leiden. — Wenn id 
doch nur in biefem Gebanten einigen Troſt finde 
koͤnnte! 

Das Gefuͤhl ber Einſamkeit quält mid faſt zo 
Tode, alle Zimmer ſind mir zu eng, bie Luft im Gar 
ten ift mie nicht frei genug. Unaufhörtich träume 
ich von Emilien; es giebt nichts Schrecklicheres, old 
geliebte Menfchen unglädlich zu wiſſen, ber Zweife 
nur ift vielleicht noch fchredkticher , ob fie gut ab 
Mich vernichtet dies boppelte Gefühl. 

Ich wünfche es oft innig, Brand zu werben, u 
fo zu fterben , denn es ift ja doch niemand, der über 
mich weinen wuͤrde. — Ich fuhe den Armen wohl 
zu thun, aber was iſt das dagegen, wenn id; Gmb 
tien wohl thun, wenn ich ben unglädtichen Lovel 
wieder zu meinem Freunde machen koͤnnte ? — Ic 
Almofen, das ich gebe, jede Linderung, bie id) vers 
fchaffe, ift nur ein Heiner Abtrag von meiner große 
Schuld, , 

Ich war vor einiger Zeit ſchwach genug, bad ich 
Emilien und Lovelln an dunkeln Stellen meines Ger 
tens Denkmäler errichten wolltez ich vergaß über 
diefe kindiſche Spielerei meinen Schmerz währmb 
eines halben Tages, aber ba ich wieber einige ihre 
Kleidungsſtuͤcke fah, ba ich meinen Schreibtiſch öffnete, 
und mir etwas Geſchriebenes von ihr in bie Haͤnde 
fiel, o ba kam ber Jammer von neuem über man: 
Seele, und ich empfand es, daß mein armes, zerriffened 
Herz keiner Denkmäler brauche, um zu trauern. 68 
ift betrübt, daß wir alles gern pugen und verſchoͤners 
mögen , und oft über den Putz und bie Zufaͤlligkeiten | 


— — — —— 


| 
| 
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die Sache ſelbſt vergeffen. — Dein bloßer Name, 
Ennlie, ruft alles in meine Seele zuruͤck; alle Erin⸗ 
nerungen ehemaliger Freude, jede Lieblofung von 
Dir, jeden Scherz, bie Spiele der Kinberjahre, — ach 
Mortimer, ich möchte manchmal vergweifeln, wenn es 
mir fo ganz frifch wieber einfällt, daß alles nun wirk⸗ 
lich voräber ift, daß es nicht aͤngſtliche Ginbilbung 
von mir, fondern daß es wirklich iſt. — O id 
glaube, daß ich nicht genug leiden, daß ich nicht laut 
genug Magen Tann. 

Könnt‘ ich doch die Wergangenbeit zuruckrufen! 
D ihre zärtlichfte Liebe follte mir nun gewiß nicht 
entgeben, fie follte jegt gewiß nicht vor mir fliehen ! 
— Aus übelverflandener Männlichkeit, mit einem 
ſchlecht angebtachten Ernſte war ich von je zu kalt 
gegen ſie: ich fuͤhlte oft die ſchoͤnſte bruͤderliche Liebe, 
die waͤrmſte Zuneigung gegen ſie, daß ich haͤtte an 
ihre Bruſt ſinken mögen und fie umarmen und küffen, 
als wäre fie eben von einer ſchweren Krankheit ges 
nefen, ober als wäre fie von einer langen Reife zus 
ruͤckgekommen. Aber dann uͤberraſcht mich wieder 
die Heinliche Furcht, für affeltirt ober fonderbar zu 
gelten, und ich blieb in dem gewöhnlichen Tone bed 
Amgangs; ich war oft gegen ihre herzlichen Aeuße⸗ 
rungen zurüdftoßend und bas hat fie mir am Ende 
fremd gemacht; fie hat mir ihre Befühle nicht zuge⸗ 
traut und aus VBerbruß und Schmerz hat fie ein näher 
verwanbtes ‚Herz fuchen wollen. — Auch gegen Lovell 
war ich immer zu Ealt, ich fühlte feine Uebertreibung 
in ber Freundſchaft, und um nicht in denſelben Fehler 
gu fallen, war ich froftig. — O bie Menfchen wiſſen 
es gar nicht, fie koͤnnen es nicht wiſſen, wie fchr ich 
fie liebe, — und barum möcht’ ich fie wieber hier 
haben, um ihnen alles zu fagen und mich zu erfennen 
zu geben , um wie ein Verirrter die Heimath wieber 
gu finden. — Aber ach! der Rückweg ift mir ver: 
ſchloſſen; ich bin in meinen gegenwärtigen Gefühs 
len eingekerkert und fie werden meine Heimath bleis 
ben. 


32. 
William Lovell an Rofa. 


Southampton. 


Sie erhalten jest aus England meinen legtten 
Brief, denn in einigen Tagen will ich abreifen. Ich 
babe meinen Muth wieder, ben ich neulidPganz vers 
loren hatte; ich bin wanbelbarer wie Proteus ober 
ein Kamäleon, das gebe ich Ihnen gern zu. — Die 
Richtswürbigkeit des ganzen Dienfchengefchlechts bat 
mid von neuem getsöftet, ich gebe mich über mich 
fetbft zufrieden, weil ich fo feyn muß und nicht ans 
ders feyn Tann. 

Die Betruͤbniß ift fo gut eine Trunkenheit, wie 
die Freude, beide verfliegen, und um fo früher, je 
heftiger fie find: im Augenblide bes Affekts aber 
will man nur ſchwer daran glauben, und bies iſt 
auch fehr gut, denn fonft würden wir nur immer 
ein träges phlegmatiſches Daſeyn ſchleppen, bas 
nicht aus ber Stelle will; alle Leibenfchaften werden 
wie muntre Pferbe angelpannt, um bie ſchwer⸗ 
fällige Maffe über Hügel und Berge, durch Thaͤler 
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und Stroͤme, immer zu und unaufhaltſam fortzu⸗ 


reißen : wohin? — daran denkt man nur, wenn 
man wieber Schritt vor Schritt weiter fchleicht, 

Ich fehne mich jegt oft nach der Einſamkeit, denn 
ih bin mit ben Menfchen zu bekannt, als daß fie 
noch Intereffe für mic, haben könnten. Sie täufchen 
mich nicht mehr, und alles Vergnügen an biefem 
Schaufpiele ift dahin, es erfcheint mir fade unb abs 
geihmadt. Die Menfchen find weit befler bran, die 
fi) und ihre fogenannten Brüder noch gar nicht ken⸗ 
nen, denn ihnen fieht das Leben bunt und ange 
nehm aus, fie trauen jebem unb werben von jedem 
betrogen 3; eine Ueberraſchung folgt bicht auf die an» 
bere, unb fie bleiben in einer beftänbigen Verwicke⸗ 
lung, in einem unaufhörlihen Grflaunen. — Aber 
jegt Lächle ich und dräde die Hand; id made Ges 
berben, wie man es verlangt, unb fammle anbre 
von anbern ein und doch bin ich dabei nicht befchäfe 
tigt. Ich ſchwoͤre, wie bie übrigen, auf taufend 
Sachen, und weiß nicht, wovon bie Rede iſt, id 
bejade unb verneine unb bin biefer und dann wieber 
jener, eine Kugel, die fich nad) allen Seiten wenden 
kann, — aber wie langweilig, wie zumiber iſt mir 
nun auch jebes Geſicht! Keiner erreget meine Aufs 
merkfamteit, weil ich ihn bis auf feinen kleinſten Ges 
danken auswendig weiß. 

Sch ſprach in einem meiner Briefe über die Weir 
ber, — aber o Himmel! — was find denn die Mäns 
ner? — Wenn ich die Menfchen achten müßte, fo 
wuͤrde ich mir doch nur die Weiber auswählen, denn 
dies unbeholfene,, linkiſche, aufgeblafene unb Trier 
chende Thier, das wir Mann nennen, — o ih 
Eenne nichts verächtlichers , als diefe widerſprechende 
Miſchung von Verftand und Narrheit, Feſtigkeit und 
veränberlichem Weſen. — In der Jugend hängen bie 
Männer von den Blicken, von bem Lächeln der Weis 
ber ab: fie fuchen zu gefallen und formen fi nad) 
bingeworfenen Winken, fie halten fich für die Herren 
der Welt und Laffen fich einer Nichtswuͤrdigkeit wegen 
tyrannifiren. Ihre Lühnften Wuͤnſche, ihre frechften 
Plane find nur Lakayen und nachtretendes Gefolge 
der finnlichen Begierde. — Der flupide Bauer ſchaͤtzt 
fich gluͤcklich, wenn ber vorbeifahrende Minifter ſei⸗ 
nem Gruße dankt, er glaubt einfältig, es fei ihm nur 
allein geichehn , und er unterläßt nicht, es der ganzen 
Dorfſchaft zu erzählen: und der Minifter fieht dreis 
mal öfter in den Spiegel, wenn ihn ein Mäbchen an⸗ 
gelächelt Hat, das ihn bis dahin kalt betrachtete, — 
Nach jedem Betruge glaubt der Mann , bas ſei nun 
auch das legte Weib, das ihn hintergangen habe: 
er hält am folgenden Tage eine anbere für vollftäns 
dig tugendhaft, er ſchwoͤrt darauf, alle übrigen waͤ⸗ 
ren nichts werth geweſen, aber biefe nur, biefe ſei 
ordentlich für ihn geboren, dann ift er auf jeden 
Blick eiferfüchtig, dann fängt er jebes ausgeſpro⸗ 
dene Wort auf, damit es ja kein anders Ohr, als 
das feinige, begluͤcke. — Ein ewiger, raftlofer Kampf, 
beftändige Disharmonie, alle Kräfte und Anlagen 
wiberfprechen ſich, er will herrſchen, und iſt Sklave, 
er will lieben und haft, Blicke Ienten ihn gegen 
feinen Willen, er verachtet die Eitelkeit und ift ſelbſt 
eitel, — ex, — 0 er verbient wahrlich am Ende nicht, 


daß man ſich die Mühe giebt, über ihn zu fpre | 


Wenn nun das Blut Iangfamer durch bie Adern 
fließt, dann treten bie Leidenſchaften nad) und nach in. 
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den Hintergrund zuruͤck. Das Hirngeſpinnſt des | Amalie, vergieb mir, daß ich mic; immer über dich 
Stolges befegt den Thron allein. Vorher Eonnte ber | erfaben fühlte, baß ich Dein Betragen und beine 
Mann nur von Weibern regiert werden, jest aber | Gefuͤhle unaufpörlich meiſterte. — O Gott, wiegroß, 
von jedermann. Kinder haben ihn in den Händen | wie heilig erſcheinſt Du mir jegt in Deinem einfäls 
und werfen fi) ifn abwechſelnd, wie ein Spielzeug, | tigen Wandel ! 
zu. Wer ihm fchmeichelt, ift fein Kreund, und | ch kann bie Geber kaum halten, — ich fühle mich 
felbſt wenn er das Grobe, das Unzufammenhängende | ſehr ſchwach. — Er Hat mich verlaflen, unter fremben 
in der Schmeichelet bemerkt, fo beleidigt fie ihn doch | Menichen lieg ich bier ohne Hülfe, krank auf bem 
nicht, er läßt ſich freiwillig fangen, er glaubt felbft | Todtenbette, das fühl’ ich; ber Sram, bie Verzweif⸗ 
an alle Vortrefflichkeiten, die ipm ber unverfchämtefte | lung, fie Haben die Kraft meines Lebens hinwegge⸗ 
Poet in einem Geburtstagsgedichte beilegt. Es ift | nommen. O, er hätte mich body nicht fo verlaflen 
eine Blume, bie von allen Inſekten ausgefogen ! follen, das hatt’ ich doch nicht um ihn verbient ! 
wirb, ex denkt über ſich febft nie mebr nad), fon Warum verließ ich jenes ruhige, ſchoͤne Gluͤck, das 
dern hat fich völlig unter fremden Urtheilen gebeugt, | bei mir wohnte ?_ Liebe und Wohlwollen, die mich 
er kennt fich fetbft nur vom Hörenfagen, und meint, | von allen Seiten umgaben? — Ach! mein Bruder ! 
andre Leute hätten für unfre Vorzüge unb Fehler ein | wenn er mir nur vergeben hat! wenn er nur keine 
fchärferes Auge, als wir felbft. Der größte Dumm | Zhräne um feine unwürbige Schweſter vergießt ! — 
Topf kann dann biefe Mafchine zu feinem Bortheile | Doch wuͤnſcht' ich ipn zu fehn, ihn um Vergebung zu 
regieren, unb ber Mlügere Menſch wird bie ganze | bitten: ach, id} würde feinen Anblid nicht aushalten 
Welt nur für eine große Fabrik anfehn, in der dieſe koͤnnen. 
Maſchinen hingeftellt find, und die ed zu feinem Erbarmen Sie ſich meiner und befuchen Sie mich; 
Bortheile in den Bang bringen muß. beifen Sie mir; vergelten Sieben armen Leuten bier, 
Sch will fort, und zu Ihnen zuruͤckkehren, ic | was fie an mir gethan haben. — 
brenne vor Begierde, von Anbrea mehr zu erfahren D Amalie ! liebſte Freundin! — wenn ich Ihr Ans 
unb zu lernen ; je mehr ich biefe Welt haffe und ver: | geficht noch einmal fehen koͤnnte! — 
achte, je mehr fühle ich mich zu jener überixdifhen | Ich kann nidyt weiter. — 
bingezogen, die mir Andrea auffchließen will, Diefe 
Belanntfchaft ift die letzte frohe Ausfiht, bie ic, — 








babe. 
34. 
33 Mortimer an Eduard Burton. 
.g.. | . Reitinpgam. 
Smilie Burton an Mortimer, D Freund, ſeyn Ste ein Mann, begähmen Sie Ih⸗ 


ren Gram. — Ihre Schweſter iſt nicht mehr. Ich 
€... vei Nottinstam. | fand fie bloß, um fie ſterben zu ſehn. 

Sie werben erflaunen, indem Sie biefen Brief er , Meine Augen find noch immer von Thraͤnen naß, 
öffnen; Sie werben vielleicht unwillig, wenn &ie bie | 0b ic} gleich faft nie geweint habe; aber biefe Sce⸗ 
Unterfchrift ſehen, aber ber Freundfchaft wegen, die | nen haben mic) durch und durch erſchuͤttert und alle 
Sie für meinen Bruder haben, wuͤrdigen Sie mich , Standhaftigkeit in mir umgeworfen. Sie nannte 
meine Worte anzubören. — Mein unglüdlicher Irr⸗ Ipren Namen oft, fie wuͤnſchte Sie herbei, Sie läßt 
thum wirb Ihnen ſchon bekannt jeyn, verfchonen Sie | Sie durch mich um Berzeihung bitten. — Bülmont 
mid mit ber Erzaͤhlung, wie ich elend ward, H | war gerabe bei mir, als ber Brief ankam, er ritt mit 


theurer Freund (wenn id &ie fo nennen barf), | mie bieher. — Aus fie ihn fa, wandte fie mit ber | 


wüßten Sie, wieviel ih gelitten habe, Sie würden | größten Beträbniß ihr Gefiht abwärts. Kari fah 
mir gern vergeben. ’ fürchterlich aus. Gr flarrte mit feinen Augen immer 


Jqh ſcheue mich an meinen Bruder zus ſchreiben, | gerabe vorwärts, — fie ſchluchzte, — ein großer | 


ich fhime und fürchte mich ihn zu ſehn; ich habe ihn | Krampf drüdte an ihrem matten Herzen. 

n fehr beleidigt. Seine Liebe würde mir weh thun. FTroͤſten Sie ſich; und body kann ich Ihnen nichts 
Ich verließ ihn in einer Trunkenheit, in einer Hafes | $U Ihrem Troſte fagen : ich bebarf feibft eines tröften 
rei, ich wußte nicht , was ich that. Ich folgte einem | ben Breund 


ee. 
Unmwürbigen,, dem ich mein ganzes Herz gegeben | O Lovell! wie viele Geufzer und Thraͤnen bren= : 


hatte. — Ich bildete mir mandyerlei ein; ach, ſchon | nen auf Deiner Sede ! 
auf dem Wege, bon eine Stunde nachher, als ic; ; Leben Ste wol, ich Bann nichts weiter hinzufü⸗ 


das Haus verlaffen hatte, erwacht' id ; der gläns | gen. — 


zende Irrthum , bie Taͤuſchung, die Gigentiche, alles | — 
verſchwand; ich ſah ein, daß Lovell mich nicht liebte, 
ach! und ich entdeckte in meinem eigenen Herzen, daß 35. 


es ihn nie geliebt hatte. Ich ſah meine Veraͤchtlich⸗ 


keit ein, die erzwungene Spannung einer hochfliegen⸗ 
den Pantaſie die Sucht etwas Cigenes und ve, Karl Bilmont an Eduard Burton. 
fonderes zu empfinden, — o, wie ich mich feit der 


Zeit verachtet und gehaßt habe! — Aber ich habe Nottiugham. 


hinlaͤnglich dafür gelitten. — O theureſte, tbeurefte | So ift es denn aus, völlig aus! — Alle Hoffnun⸗ 


— — 
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gen ſind tobt! — a“ Emitie! Emilie! — D könnt‘ ı dieſe Unentfihloffenheit, auf kein Dißtrauen, das ich | 


ich Dir folgen! — Aber bald z erſt muß ich aber ben | wahrlich gegen Sie am wenigften kenne, 
Riedertraͤchtigen auffuhen und ftrafen. — Gr kann Andrea hat mir gefchrieben, und fein Brief tft ein 
nicht mehr in England feyn, ich wii fort und ihn | Beweis feines unwillens darüber, daß id Rom vers 
finden. — Dann, &milie, fehn wir uns wieber. — laſſen Habe; und dennoch, was kann ihm an mir lies 
Sie nannte feinen Namen, noch che fie flarb; e8 | gen, ba er andre Freunde hat, mit benen er Öfter 
war ein Feldgefchrei zur Rache! — und lieber umgeht ? 

Leben Sie wohl, Yreund ! Ttoͤſten Sie ſich, ich Set einem Jahre Tonne ich Sie unb Andrea, und 
will nicht getröftet feyn. — Mortimer nannte mei | ich Hielt im Anfange Andrea's Belanntihaft für das 
nen neulichen Brief unmenſchlich und er Hat echt, | Hödchfte Glück meines Lebens. Gr gab meinem Geiſte 
ich bin kein Menſch mebr, ich mag es nicht ſeyn; ein | eine gewiſſe enthuſiaſtiſche Richtung, bie ich Bis 
Dämon ber Rache bin ich, der jet durch die Welt | dahin noch nicht gekannt ‚hatte. Meine Seele warb 
zieht, die Strafe, bie den Verbrechet aufſucht. — | durch ihn für mändig erflärt, und fie erſchrak im ers 

fen Augenblicke über das große Vermögen, das ihr 

jeht plöglich zu Gebote fand, und eben, bieles Er⸗ 
fchredien war die Urfache, daß ich es viel zu hoch ans 
fchtug ; ich Hatte viel gewonnen, aber doch noch nicht 
die Kunft, mid, felbft zu beobachten und richtig zu 
fhäden. Andrea nahm mir Borurtheile umb Ierthfs 
mer 3 ich hatte vieles dis dahin angenommen, ohne je 


36. 


Eduard Burton an Mortimer. 


daruͤber gedacht zu haben, meine eigene Seele war 
mir gleihfam fremd geblieben, ich hatte das große 
Feld des Denkens nicht gekannt, und auch keine Sehn⸗ 
fucht nach dieſet Bekanntichaft gefühlt, Anbrea lehrte 
mich die große Kunſt, alles auf mich ſelbſt zu beziehn 
und fo die ganze Natur meinem Innern näher zu 
rheten. Wie hab’ id, diefen Dann damals verehrt! 
mit weidher Liebe habe ich in der erften Zeit an ihm 
ehangen ! 

Nicht, daß ih hi nicht noch heat alte» aber 
meine ehemalige Liebe hat er verloren. bat oft 
Jammer zubereitet werben? — D Emilie! Hätteft | über mich gefpottet, daß ich mit meinem Berftande 
Du mir vertraut, früher vertraut, fo hätte ja noch | immer nur grade aus will, und alle Gedanken rechts 
alles dͤnnen gut werben! — Aber num — wuͤſt und links am Wege Liegen laffe, ee hat mic immer 

Der Kirchhof fieht mir fo Thon und freundlich | mic, fein Scherz nie erbittert hat, denn er hatte 


Bondin. 


Ich kann mic, kaum überwinden, Ihnen einige 
Worte zu fehreiben. Meine Hände zittern, Thraͤnen⸗ 
oüffe Haben meine Augen verdunkelt. — D Gott! ich 
babe fie nicht noch einmal geſehn! — Sie hat ſich in 
der Stunde bes Todes nicht an mich gewandt. — 
Siehſt Du, Edvard, fo wirft Du geliebt! — Ad, 
was kann id} fagen * — Ic, kann nur ſchluchzen und 
jammern ! — Mußte es fo mit Smilien endigen? — 
und durch Lovell, durch Lovell mußte mir dieſer 


aus; ich wuͤnſchte dort zu ruhen, — volllommen Recht : es fehlt meinem Geifte jene 
Ach By! Du thateft Recht, dab Du ſtarbeſt. — | pigkeit gänztih, durch das ganze Gebiet — 
Bas giebt es hier für Frenden 7 — Gedanken zu ſtreifen , eine ueberzeugung zu finden, 


and gegenüber den Bweifel dazu zu fuchen, alle Com⸗ 
binationen zu abnden und fie dann mit bem Scharf⸗ 
finne wirklich zu entdecken, mit ben Analogien zu 
ſpielen, unb bie entferntefte kuͤhn mit ber erſten zu 
Neuntes Buch. verbinden 5 mein Blick iſt befchränkt, die Natur hat 
mie wie einem Bugpferde die Augen zu beiben Seiten 

17796 bedeckt, und ich Bann immer nur bie gebahnte Straße 

' vor mir feben. Dränge mein Bid in bie ungeheuren 

Abgründe ber Zweifelfucht , die neben meinem Wege 
Kegen, und fähe er feitwärts bie umäberfleiglichen 
Gedirge , fo würde ich vieleicht fcheu werben, und 








1. mein wilber Geift über umebene Wiege mit mir bavon 
rennen, um ſich in die Abgründe zu flürzen. 
Adriano an Frazesko. Ich fand daher bie Zweifelſucht als die erfte Veran⸗ 


laffung bes Denkens ehr ehrwuͤrdig, aber ich erſchrack 
gloreng vor dem Gedanken immer nur zweifeln zu können, 
" Leine Wahrheit, keine Uebergengung aus bem großen 
Schon feit fh von Rom entfernt bin, wollte id) Ihs | Chaos ber kaͤmpfenden @ebanten zn erringen. Wenn 
nen fhreiden, ja ich wollte Sie ſchon vor meiner | ber Geiſt zweifeln mu und ſich auf bieles Beduͤrfniß 
Abreife einmal muͤndlich fprechen,, allen eine gewiffe | bie wahre Werehrung bes Skeptizismus gründet, fo 
Bloͤdigkeit hielt mid, immer davon zurfid. Ich bin | verlangt eben biefer Beift auch endlich einen Ruhe⸗ 
wirklich darin ungluͤcklich, daß ich meinem Verſtande punkt, eine Ueberzeugung, und ich kann alfo darauf 
den übrigen Menſchen gegen über za wenig zutraue, | auch bie Nothwendigkeit der Weberzeugungen gruͤn⸗ 
th muß erft in einen gewiffen Enthuſiasmus gebracht | den. 
werben, und bann traue ich meinen Uebergeugungen Soliten wir benn auch bie troſtvolle Ausficht das 
vielleicht wieder zu viel: wenn tch alfo bis jegt gegen | ben, unfer Leben hindurch zu denken, Gedanken gegen 
Sie zuruckhaltend war, fo fihleben ie es allein auf Gebanten, und Zweifel gegen Zweifel unaufhörlich 
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William Lovell. 





abzuwaͤgen, indeß die Wage ewig in einem ermuͤden⸗ 
den Gleichgewichte ſteht? Sollte unſer Geiſt nur im⸗ 
mer die Reihe von Gedanken wie bunte Bilder mu⸗ 
ſtern, ohne ſich ſelbſt in einem einzigen zu erken⸗ 
nen? 


Als die Zeit voruͤber war, in der mich meine Eitel⸗ 
keit vorzuͤglich an Andrea knuͤpfte, glaubte ich doch in 
ihm ſelbſt eine gewiſſe Unvollendung zu entdecken, die 
Sucht, mehr durch ſeine Gedanken zu glaͤnzen und zu 
erſchrecken, als die Wahrheit und das letzte Beduͤrf⸗ 
niß der Seele zu ſuchen. Er verachtet die uͤbrigen 
Menſchen ſo wie ſich ſelbſt, ihm iſt daher nichts in 
ſeinem Innern ehrwuͤrdig, er ſpielt mit den Menſchen 
nur ſo wie mit ſeinen Gedanken, er iſt nichts als ein 
gefaͤhrlicher philoſophiſcher Charlatan, bei dem ein 
wigiger Einfall, und ein fcharffinniger und großer 
Gedanke einerlei ift, der fich felbft bis auf ben Grund 
zu kennen glaubt, indem er nur feine Faͤhigkeiten und 
Anlagen bemerkt hat. Er ift, wenn ich mich fo aus⸗ 
bräden barf, die Skizze zu einer Eoloffalifchen Figur, 
aber die Bollendung, bie Vertheilung bes Lichtes und 
Schattens fehlt ihm gänzlich. 


Ich glaube, daß Sie mich kennen und daß Sie es 


mir zutrauen, wie gern ich mich unter ben größern 
Faͤhigkeiten einer hoͤhern Seele beuge ; ich werde mid) 
nie barüber wundern, wenn ein Freund eine Gefäls 
tigkeit von mir und Rachficht gegen feine Meinungen 
verlangt, denn es werben ſich Gelegenheiten fiben, 
wo ih von ihm baflelbe fordre; — aber welcher 
Freund wirb ben andern tyrannifiren wollen, wie es 
Andten unaufbörlih that? Hielt er uns nicht alle 
wie ein Heer von Dienern, bie auf alles ſchwoͤren 
mußten, was er fagte, bie beftimmt waren, ibm in 
den wunberlichften und feltfamften Brillen nachzuge⸗ 
ben? Sa, ift es Ihnen nie eingefallen, daß er uns 
nicht vielleicht zu noch fchlimmeren Abſichten gemiß- 
braucht dat? — O gewiß, nur waren Sie zu guts 
muͤthig, ben Argwohn in fi beutlich werben zu lafs 
fen und meine Zurüdhaltung veranlaßte die Ihrige. 

Wozu waren jene feltfamen nächtlichen Verſamm⸗ 
lungen, in denen er uns in eine gewaltfame Span⸗ 
nung zu verfegen ſuchte? Ich war Thor genug, einis 
gemal bort mit Heftigleit zu beflamiren, um von 
einer Schaar von Dummkoͤpfen bewundert zu werben, 
die bei Andrea in ber veraͤchtlichſten Knechtſchaft ſte⸗ 
ben. — Aus welchen Urfachen kettete Andrea den jun- 
gen Lovell fo feft an fih? Wozu jene Gaukeleien und 
Erſcheinungen, von denen Sie doch jo wenig wie ich 
werben bintergangen feyn, unb bie ben jungen Eng⸗ 
länder faft wahnfinnig machten? Ich fland feitwärts 
und zum erftenmale fchlich ein verachtender Wiberwille 
gegen Andrea in mein Herz. — Wozu Lovell's ges 
heimnißoolle Abreife ? — Was will er mit biefem juns 
gen Menichen, und warum muß er und als mittelbare 
Maſchinen brauchen, feine Plane, feyen fie auch welche 
fie wollen, burchgufegen? — 

Alle diefe Gedanken fielen mir fchon feit lange ein, 
aber ich traute mir felber nicht. Ic hatte Andrea 
fonft fo ſehr verehrt, daß ich es für wahrfcheinlicher 
bielt, daß ich feine Größe nicht begreifen koͤnne, als 
daß er nicht ganz groß feyn follte: aber feit ich hier 
in einem rubigern Leben und unter einfachern und 
einfältigern Menfchen bin, koͤmmt mir alles von Rom 
aus fo feltfam wie ein Traum vor. Andrea erfcheint 
mir in einem anbern Lichte und alles, was fonft in 
mir nur ferne, leife Ahndung war, ift nun zur Ges 





wißgeit geworben. Aus dieſem Grunde werde ich nick 
nach Rom zurüdtehren, um mic nach und nad; dem 
Andrea und feinen @efellfchaftern fremb zu maden; 
denn mögen Sie es Cinfalt nennen ober wie &k 
wollen, ich habe jegt vor ihm unb feinen Meinungen 
eine gewiſſe Scheu; ich möchte mein ‚Gerz und meinm 
Verftand beruhigen, unb er würbe alles anwenden, 
um beibes zu zerftören. Sch Eönnte leicht durch neue 
Wendungen zu einer vielleicht noch fchlimmern Vereh⸗ 
rung bingeriffen werben, mer weiß, welche Schwaͤ⸗ 
chen er nody in mir entbedite, die er zu feinem 
Vortheile nügen Eönnte ! — Freilich ift es etwas 
Thoͤrichtes, fich vor fich felber unb vor etwas, bad 
man noch nicht Tennt, zu fürchten, aber vieles Thb- 
richte ift ſehr menſchlich, das fühl ich und vielleiht 
eben darum gut, unb beöwegen will ich nach biefem | 
Gefühle handeln. Ich bin nicht leichtſinnig genug, 
um ein Rofa, und nicht Enthufiaft genug, um en 
Lovell zu werben, und beide find vielleicht fchon ſehr 
ungluͤcklich. 

aufrich⸗ 





Sagen Sie mir über meinen Brief Ihre 
tige Meinung. 





ur 


Franzesko an Adriano. 
Rom. 


Mich freut das Zutrauen, das Sie in Ihrem Briefe 
zeigen, ich kann Ihnen nichts weiter barauf antıwors 
ten, als daß ich glaube, &ie haben Hecht, und def 
ich fogar barauf ſchwoͤren wollte, daß Sie Recht haben. 
— &ie kennen mich fehr gut, wenn Ste meinen, dab 
ich im Stillen eben fo wie Sie über Andrea gedacht 
babe, aber ich geftand mir felbft nicht, wie ich dachtt. 
es war mir grabe fo wie einem, ber ſich ſelbſt gern 
eine Krankheit abläugnen möchte, um ſich nur eine 
langweilige, muͤhſelige Kur zu eriparen. Run ich 
aber die erfte Mebicin genommen habe, Tann id un: 
möglich wieder zurüdtreten, ohne alles zu verder⸗ 
ben. 

&o wie man ſich an alles in der Welt gewöhnt 
fo hatte ich mich auch baran gewöhnt, unfern Andres 
zu bewundern ; ich fchob babei immer die Schul auf 
mic), wenn mir mandherlei an ihm feltfam und aben⸗ 
theuerlich vorkam. — Man kann wirklich annehmen, 
daß wir, fo wie Andrea und alle Menſchen, in einem 
gewiſſen Grade wahnfinnig ober toll find, wir glauben 
es aber nur von benen, bei benen biefe Tollheit eine 
ſolche Konſiſtenz erhalten hat, baß fie zur fihtbaren 
Ginheit wird und baß man fie als ein feltfames Kumks 
wert betrachten Bann. Aber jedermann hat irgend 
etwas an fi, das wahrhaftig nicht im minbeften mit 
feinem ordinären,, fogenannten Verſtande zufammen: 
bängt. Ich babe Leute gefehen, die Geſchmack hatten 
und bie abgeſchmackteſten verfchimmelten Scharteden 
mit einem folhen Eifer zufammenkauften, als wenn 
es ihre Lieblingsfchriftfteller geweien waͤren; andere, 
bie philofephifche Schriften über alles rühmten und 
von einigen behaupteten, daß man fie nicht oft genug 
lefen Eönne, die fie aber nie lafen; Freigeiſter giebt ec, 
die vor ihrem Schatten zittern, Abergläubifche, bie ſo 
handeln, als wenn kein Bott wäre, Es if als wenn 
u — — — 
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biefee Kampf von ungleichartigen Weſen in uns das gebenen zu gewifien Känften abrichtet, bie fie nad 


bervorbrädhte,, was wir einen gewöhnlichen Deenfchen - 


nennen 5 wer von biefer Kompofition abweicht, auf der 
einen oder andern Seite ausichweift und alle Tollheit 
oder allen Verſtand in fich erſtickt, der ift einer von 
jenen ungewöhnlichen Menfchen, bie wir wohl anflaus 
nen, aber nicht begreifen koͤnnen, einer von jenen 
ſchrecklichen Magiern, die wir in Felſenſchluͤften, ober 
in Tollhaͤuſern beſuchen; wir übrigen ftehn am Kreuz⸗ 
wege zwiſchen einem ‚Heiligen und einem Wahnfinnis 
gen. — &o macht’ ich mir im Andrea jenes Närrifche 
zum Menfchlihen, und fandihn darum nur fo um lies 
benswürbiger, es warbas, was feine Glorie verdunkelte, 
bie mabre NRarrenlappe. an ber man ben Mens 
fchen von den Thieren und den Engeln unterfcheiden 
kann. 

Andrea gab dem Falten, einfachen Menſchen fehr 
viele Blößen. Er geht mit feinen fogenannten Freun⸗ 
den auf eine feltfame Art um, er fcheint felbft muth⸗ 
willig das von fich zu entfernen, was man Zutrauen 
und Wohlwollen nennt, um es bann doch auf einem 
andern mäbhfeligern Wege wieder zu ſuchen; er ließ 
uns in Zweifel, 06 wir feine @eiftererfcheinungen für 
Spaß oder Ernſt nehmen follten, aber alles dies ſchrieb 
ich auf die Rechnung der fchon eft erwähnten Toll⸗ 
beit, die mich nach und nad; anfteckte, fo daß fie mir 
am Ende gar nicht mehr feltfam vorkam, fo ehr fie 
mir auch im Anfange aufgefallen war. — Jetzt aber 
bin ich ganz und gar Ihrer Meinung, ich ahnde 
Plane und Mafchinerien, und dies wirb mich bewegen, 
mich ebenfalld von Andrea zuruͤckzuziehn. — Wenn 
es nur möglich ift! Ich bin zu bequem, um große 
Schritte zu thun und die kleinen dienen bei einem 
ſolchen Menſchen nur dazu, uns ihm wieder näher zu 
bringen. — Wir follten an Rofa fchreiben, vielleicht 
daß er uns bie beften Winke geben könnte, ba er ims 
mex mit Andrea am vertrauteften geweſen ift. 

Sovell ift mir immer als ein Rare vorgelommen, 
abex feine Rarrheit iſt eine tragifche, und bas thut 
mim um fo mehr leid, ba ich ihm gut bin. 


(ni SEES 


3. 


Franzesko an Adriano, 


Ich bin Ihrem Rathe gefolgt unb ich finde, daß 
ſelbſt Unbequemlichleiten bei weitem nicht fo unbequem 
find, als man fi im Anfange vorftellt. Andrea hat 
mein veränbertes Betragen bemerkt, aber er fcheint 
Seine befondre Theilnahme barüber zu äußern. Es 
ift wirklich gut, daß Sie mid, in Ihrem neulichen 
Briefe auf alles aufmerkſam gemacht haben. Warum 
follen wir denn nicht auf unfre eigne Hand vernünf: 
tig feyn dürfen, und immer nur auf bie Beftätigung 
viefes Andrea warten? Darf er denn nur unjerm 
Kopfe das Privilegium ertheilen, zu benten? — Ich 
tönnte es niemals übers ‚Derz bringen , irgerb einen 
Menſchen auf eine ähnliche Art zu beherrfchen ; ich 
würde mid; vor mir felber ſchaͤmen. 

Bat denn nicht jede Schule und jede Sekte etwas 


ſehr Veraͤchtliches ? Muß jeber Stifter und jedes Ober: 


haupt einem Bärenführer gleichen, ber feine Unter⸗ 


LT — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — 


feinem Belieben wieberholen? Warum ſoll id nun 
ne fo denken dürfen, wie mir der Kopf gewachſen 
iſt? 
Ich habe an Roſa geſchrieben und ich bin auf die 
Antwort begierig. 





4. 
Roſa an Franzesko. 


Tivoli. 


Sie haben mir durch Ihren Brief ſehr weh gethan, 
lieber Franzesko. Soll ich Ihnen ſagen, daß Sie 
Recht haben; ſoll ich den Verſuch machen, Ihnen das 
GSegentheil zu beweiſen? Beides wag' ich nicht. 
Schon ſeit lange bin ich von allen Seiten mit Irr⸗ 
thuͤmern und Zweifeln umgeben; ich kann keinen 
Schritt vor und keinen zuruͤck thun, ohne zu ſtrau⸗ 
cheln. Wie gluͤcklich ſind Sie und Adriano, da Sie 
ſich ſo ungebunden fuͤhlen, da Sie uͤberzeugt zu ſeyn 
glauben ! 

Sie Binnen fi) meine Lage vielleicht gar nicht vors 
ftellen. In einer Ungewißheit, baß ich darüber wärs 
fein möchte, wie ich von Andrea denken fol, bald zu 
einer tiefen Berehrung bingeriffen , bald von einem 
niedrigen Argwohn angelodt, — mir bewußt, wie 
ſehr ich gegen mich felbft geheuchelt und wie viel ich 
ihm zu danken habe, — o Franzesko, e8 wäre um 
wahnfinnig zu werden, wenn man biefen Gedanken 
nachhaͤngen wollte. Was habe ich je gebadyt, was 
nicht urfprünglih aus Andrea’s Kopfe gekommen 
wäre. Ich fühle und befenne meine Schwäche. Sollte 
ich ihn aufgeben, fo würde ich mit ihm alles dahin 
geben, was mich zufammenhält, ich habe fo vieles 
gethan, um ihm nahe zu kommen und alles jollte 
nun vergeblich ſeyn! 

Und dann iſt es unmöglich : Ich kann Ihnen nicht 
fagen, warum, aber glauben Sie mir, es iſt unmögs 
lich. Wenn ber Menſch wüßte, zu welchen Folgen 
ihn ein ganz gleichgültig ſcheinender Schritt führen 
koͤnnte, er würde es nicht wagen, ben Fuß aus ber 
Stelle zu fegen. . 

Am wenigften Tann id mir jene Lügen vergeben, 
bie ich mir felber vorſagte; in einer gewiffen Span⸗ 
nung fucht man bad Wunderbare und ftellt ſelbſt das 
Gewoͤhnliche auf eine feltfame Weile. Dieſe Ueber 
treivung druͤckt mein Herz ſchwer nieder, ob ich gleich 
nicht ganz Ihrer Meinung feyn kann, daß Andrea 
nicht in einem hohen Grade Verehrung verbiene ı 
wenn wir ihn auch nicht degreifen koͤnnen, fo bes 
rechtigt ung das noch gar nicht, ihn gänzlich zu vers 
werfen. 

Ich habe oft abgefeht und war ſehr oft ungewiß, 
ob ich ben Wrief abſchicken follte. Mögen Sie ihn 
indeß nehmen, wie Sie wollen, bei einem billigden⸗ 
kenden Manne wirb er mid, entichuldigen, 
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5. 
William Lovell an Rofa. 


Yaris. 


Ich bin auf der Ruͤckreiſe nad) Italien, ich fchreibe 
sonen biefen Brief aus Paris. — Hier befinde id, mich 
befier, als auf ber Reife hieher; wenn man bie Mens 
fen in einem dicht gebrängten Gewühle ſieht, fo 
find fie weit erträgliher. Man fteht fie dann fo eins 
zein und abgeriffen,, und jede Armfeligteit an ihnen 
erſcheint dann vergroͤßert. Wie ſie alles nur auf ſich, 
einzig auf ſich beziehen! Wie der armſeligſte Bauer 

meint, daß man ihm ſein Haus und ſeinen wuͤſten 
Garten beneide, — wie jeber von der Narrheit und 
von den Schwächen bes anbern ſpricht, ihm muftert, 
und ſich fo unendlich über ihn erhaben fühlt !— Wie 
keiner daran denkt, daß er einft mit ben Würmern 


"und den wilden Blumen des Kirchhofs verwandt wer⸗ 


den wirb! — ad! wie fie den elelhaften Körper, 
jeglicher auf feine eigene Art, auspugen unb vers 
herrlichen ! — 

Hier in den betäubenben Zirkeln, in benen ſich alle 
Maſchinen auf die lebendigfte Weiſe bewegen, unb 
jeder ben andern durch wigige Ginfälle, ober durch 
Reichthum, oder Gluͤck oder Schoͤnheit derdraͤngt, 
hier in dieſen bunten abwechſelnden Scenen iſt mir 
um vieles beſſer. Man rührt ſich mit unter den bes 
weglichen Yuppen, man lacht, trinkt und fpielt, und 
vergißt dabei, daß man ein Menſch iſt; eben je mehr 
man unter ihnen tft, je mehr vergißt man, baß man 
zu ihnen gehört. 

Ich fpiele viel, und ich habe bei weitem nicht fo viel 
Gluͤck, als in England. — Tadeln Sie mich nicht, 
denn tft nicht alles, was wir Genuß ber Seele nens 
nen, etwas, bas darauf binausläuft ? Ob ih mit 
Worten ober Karten, Definitionen, Wuͤrfeln ober 
Verfen fpiele, gilt das nicht alles gleich? — Un vie 
Karten unb ihre wunderbaren, unerwarteten Ab⸗ 
werhfelungen kann man alle Empfindungen Inüpfen 5 
das Gluͤck fleigt und faͤllt, wie Ebbe und Fluth, mit 
jedem Spiele beginnt ein neues Schickſal, und unfer 
Innres bewegt ſich harmoniſch mit ben Abwechieluns 
gen der bunten Biber. Die Seele intereffirt ſich für 
biefe gefärbten Beichen und wirb vertraut mit ihnen, 
und bas Leben bleibt in einem unaufhörlichen mun⸗ 
tern Schwunge, bie Leidenſchaſten finden nie unter, 
und Schreck wechfeln unb jagen immer fchnels 
lex und fhreller das Blut durch bie Adern, — was koͤmmt 
gegen biefe Empfindungen bas unbeholfene Gelb in 
Brechnung ? Jeder Menſch bracht eine Erfehättes 
rung 3 ber eine fucht fie im Theater, ber andere in 
irgend einem Steckenpferde, dem er fid, mit ber ins 
nigften Liebe hingibt; ein andrer macht Plane, ein 
vierter ift verliebt, — das Spiel erfeht mir alles, es 
entfernt mid vom Vewußtſeyn meiner ſelbſt und 
taucht mich in dunkle Gefühle und wunberbare Traͤu⸗ 
merelen unter. Es ift oft, als käme man bem 
eigenfinnigen Bange bes Zufalls auf bie Spur, als 
ahndete man bie Hegel, nach ber fich bie durch eins 
ander gezogenen Kreife beivegen. 

Auf der Fahrt von Southampton nad) Guernſey 
batten wir einen heftigen Sturm. Der Blig zerfplit= 
texte den einen Maft, und die Wogen bonnerten und 
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brauften fuͤrchterlich. Wir alle kaͤnwften mit ber 
Jurcht bes Zobes unb dicke Wacht lag um uns ber. 
Die Winde ftrichen pfeifenb Über das empödrte einfame 
Meer bin, und beim Lendyten bes Bliges fahen wir 
den Aufruhr der Fluth; das Beldyrei der Matroſen 
dazwiſchen, das Wehllagen ber Geängfligten, — es 
waren förcchterlihe Stunden ! Nie Hab’ ich mich fo 
verlaſſen gefühlt und dem bilden Ohngefaͤhr fo gänze 
lich Preis gegeben. Mit der Kälte der Verzweiflung 
erwartete ich riefengroße Wogen , die das Schiff ver- 
ſchlaͤngen, krachende WBlige, die es zerfchnietterten, ben 
Orkan, bee ed auf eine Kippe fihleuderte. Eine 
fremde, bir dahin unbekannte Gewalt, bie Liebe zum 
Leben , der Inſtinkt alles Lebenbigen ſtand in meiner 
Bruft auf und beherrſchte mi und mein Bewußt⸗ 
ſeyn. Ich lernte zum erftenmale bie Furcht, die Angft 
vor dem Tode kennen; ich Hammerte mid) an den 
Maft fo feft, als wenn ich das Schiff durch meine 
eigne Kraft über ben Fluthen empor halten wollte. 
Ich winſchte nur gu leben , und vergaß jedes andere 
Gluͤck und Elehd der Erde; der Tod war mir jept 
ein gräßtiches , riefenmäßiges Ungeheuer, das feine 
Hand kalt und unerbittiich nady mir ausflredite ; von 
alten Selten hatten mich feine Wächter eingefperrt 
und das Entrinnen war unmöglih! Wie lieb ge- 
mann ich in diefen Augenblidten den Arm , ber mich 
an den gefühllofen Maſt Eettete, wie fehr liebt ich 
mich ſelbſt! — 

Das Better warb endlich ruhiger und alle erwach⸗ 
ten wie aus einem fehmeren Zraume; das Land, das 
wir erreichten, kam uns fo nen und doch wie ein alter 
Sreunb vor. — 

Ich mag nicht noch eine folche Stunde erleben, und 
wie leicht iſt es möglich, daß fie mich plöglich übers 
rafcht. — Ach, noch weit entfenlicher ft das einfame 
Krankenbette, in bas ber Tod nach und nad) mit Hin: 
eintriecht, fich mit ung unter einer Dede verbirgt und 
fo vertraulih thut. — Ich entfege mich in manchen 
Stunden davor, daß ich irgend einmal en muß; 
man denkt daran nur fo felten ernfthaft, und doch ifl 
es wahr. Wie zittert ber Sünber vor bem Tage ſei⸗ 
ner Hinrihtung — und Tann einer von uns diefem 
Schickſale entgebn? — Ach, das Leben iſt veraͤchtlich 
und fürditerlich, aber ber Zod ift entfeglich und abs 
fheulich s der arme, geängftigte Menſch fteht in ber 
Mitte und weiß nicht, wonad, er greifen fol. — Wie 
kaltbluͤtig uns die Dichter immer Sterblidhe! ans 
reden, und wie wenig wir felbft meiftentheils dabei 
empfinden ! 





6. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondla. 


Wie geht es Ihnen, tieber Mortimer ? Ich Habe 
lange Heine Nachrichten von Ihnen belommen. — 
Der alte Sir Ralph mit feiner Tochter, von bemen 
Sie mir neulich Ichrieben, in ber Sie Emilien zu fins 
ben hofften, wohnt feat in meiner Gegend, und er 
fcheint fih in feinem einfamen Haufe recht wohl zu 
befinden. Es ift eine Erauidung meines Herzens, 
es ift eine Schuld, bie ich abbezahle, wenn ich dieſen 
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Leuten wohl thue. Ich beſuche fie oft, und ich muß 
Ihnen geftehn, daß ihr Umgang mich faft am meiften 
getröftet hat. 

Der alte Mann, ber gut erzogen war, und nun 
am Rande bes Srabes in die fihrediichfte Armuth 
verſinkt, halb blind, mit allen Bequemlichkeiten bes 
Lebens vertraut, unb nun plöglich von allem entblößt, 
ber gern ein Stolker ſeyn möchte, wenn er nur koͤnnte, 
der fein Elend fo innig fühle und ſich doch, fo fehr 
er Hülfe wuͤnſcht, davon zu ſprechen ſchaͤmt: er ift 
mir nad) und nad fo intereffant geworben, daß es 
mir vorlömmt, als fehle mir irgenb etwas, wenn ich 
ihn an einem Tage nicht gefehn habe. 

Seine Tochter ift ein reizendes Bild der Unſchuld, 
ohne alle Praͤtenſion. Cie wundert fi) über Gluͤck 
unb Unglüd glei wenig in ber Welt, und nicht aus. 
Standhaftigkeit, fonbern weil fie fo unbefangen ift, 
daß fie glaubt, es muß fo feyn. Sie ift ein erwachfes 
nes Kind, das mit allen Gegenſtaͤnden Ipielt, die es 
erreichen kann. O wohl bir, glückliches Weſen! Wie 
bunt und luftig fiebt bir ſelbſt in beinem Elende bie 
Welt aus, bu gehft mit neugierigem Auge hindurch, 
und betrachteft eifrig jede Richtswuͤrdigkeit «ls etwas 
ſehr Merkwürbiges. — Sie genießt das Leben, wie 
man ſonſt nur ein Kunſtwerk genießt, es ift ihe ein 
großer Jahrmarkt , mit nett ausgepugten Geltercheis 
ten. — 

Ach ic) denke an Emilien zuruͤck. Alle meine or: 
gen, alle fchlaflofen Nächte fallen mir ein , wenn ich 
ein liebenswärbiges Geſicht fehe. Wo ich mich freuen 
will, tritt mir eine ſchwarze Srinnerung entgegen , 
unb wenn ich mic, zuweilen vergefle, fo mache ich mir 
nachher über meinen Zeichtfinn nur befto ſchmerzhaf⸗ 
tere Borwärfe. — Ald nun ihr Rauſch nach und nad 
entflob, was muß fie gelitten haben ! als fie ſich die 
Entbedungen in bem Innern ihrer Seele geftanb 
und alles wie nichtiges ſchaales Spielgeug da lag, 
das fie in ber Entfernung mit fo vieler Ehrerbietung 
betrachtet hatte. Ihre hohe Empfindung hatte fie 
für etwas Einziges gehalten, fie hatte unvollendete 
Schöne Eigenfhaften darin geahndet, und fich ſelbſt 
als ein Wefen betrachtet, das mit feinen großen und 
mannichfaltigen Fähigkeiten unbefannt fei. Dies ift 
ber gefäprlichfte Stolz im Menſchen, er macht ihn 
frech und zuverfihtlih auf Gaben, die er nicht be: 
figt, und unglädlih, wenn bie Seele endlich ſelbſt 
jene eingebilbeten Schwingen verfuchen wit. — Wenn 
das Sterben ein Erwachen vom Leben iſt, fo war fie 
ſchon vor dem Tode auf eine ähnliche Art erwacht, 
das beweilet ihr Legter Brief. Sie muß es innig 
gefühlt haben, baß fie nur geträumt und nicht gelebt 
babe ; wie muß fie erfchroden geweſen ſeyn, als fie 
ſich beim Erwachen an einem fo fernen und fremden 
Drte wieberfand. 

Ah Smilie! Dein Name tönt in meinen Obren 
fo ſuͤß, meine ganze Kindheit Liegt in bem Laute, — 
Ich ſchwaͤrme oft und bilde mir ein, baßfie mich hört, 
daß fie es fieht, wenn ich ihre Papiere kuͤſſe und mit 
meinen Thränen benege. — Ich habe aus dem Ges 
daͤchtniß ihr Bildniß gezeichnet , und es ift nach mei» 
ner Meinung , fehr aͤhnlich; bei jebem Zuge, ber mir 
gelang ‚ entflärgten Zhränenftröme meinen Augen, 
es war «ld wenn fie felbft piöglich wieder aus bem 
Papiere hervorbrechen würde, und mir fagen, alles, 
alles fei nur eine unnüse Angſt gewelen, daß fie mir 
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wärbe, und ich über den graufamen Schelhmſtrelch 
lachen müßte. 

Was mich in meinen Schmerzen am meiflen nies 
berfhlug, war, baß die Ratur und alle Gegenſtaͤnde 
umber fo kalt und empfindungslos Ichienen, In mir 
felbft war ber Mittelpuntt aller Empfindungen, und 


"je mehr ich aus mir hinausging, je weiter lagen bie 


Empfindungen auseinander, bie in meinem Herzen 
dicht neben einander wohnten, — Aus biefer Urfache 
fuͤhlt fih der Unglädlihe in bee Welt unter allen 
Geſchoͤpfen fo fremd, denn man nimmt auf feinen 
Schmerz nie Rüdficht genug , man achtet ihn nie fo, 
wie er es wuͤnſcht. — Die Menfchen,, die mich ums 
gaben, trockneten bald ihre Augen , andre hatten nie 
geweint, noch entferntere Emilien nie gekannt. — 
Ich fchalt auf alle und war ungereht. Diele man⸗ 
nichfaltige und wiberfprechenbe Intereffe der großen 
Menfchheit follte uns im Gegentbeile im Unglüde 
tröften. 


7. 


Mortimer an Eduard Burton. 


Noger⸗place. 


Es ift im Leben nicht anders, es wechſelt alles wie 
Sonne und Mond, wie Licht und Finſterniß. Hoff⸗ 
nung und Furcht iſt die Lebenskraft, die unſer Herz 
in Bewegung erhaͤlt und in jedem Moment der Lei⸗ 
denſchaft follten wir ſchon auf dieſe Abwechslung 
rechnen. Das Leben ift nichts weiter, als ein ewiges 
Laviren zwiſchen Klippen und Sandbaͤnken, bie 
Freude verdirbt unſer Herz eben ſo ſehr als die 
Quaal, und eine feſte Ruhe und gleichfoͤrmige Hei⸗ 
terkeit iſt unmoͤglich. Ungluͤck macht menſchenfeind⸗ 
lich, mißtrauiſch, verſchloſſen, der Menſch wird 
dadurch ein finſtrer Egoiſt, und indem er auf alles 
eefigniet, hat er den Stolz fich ſelbſt zu genügen. 
Das Süd iſt die Mutter ber Cfitelkeit,, felbft ber 
Vernünftigfte wird fich im Stillen für wichtiger hals 
ten, als er if; Eitelkeit und Selbſtſucht Lafien ben 
Menfchen vielleicht nie ganz 108, im eroigen Kampfe 
mit ihnen befteht am Ente fen Werbienft. 

Ich ſpreche aus dem Herzen, lieber Burton. IA 
din no einer von ben Filtern Menſchen, und boch 
bin ich immer mit Wogen geftiegen und gefunten. — 
Wenn ich einmal melancholiſch wärbe, fo koͤnnte idy 
mit Hamlet ſagen: 

„Ich Yin noch Teiner ber Schlimmflen, unb doch 

Tönne ich mich folcher Verbrechen anlagen , daß 

es beffer wäre, man haͤtte mic, wicht geboren.” — 
Im Gluͤcke war ich flolz und eigenfinnig, beim Heins 
ſten Ungluͤcke glaubt’ ih, daß bergleichen mir nur 
allein begenme, jebermann hatt ich bann im Werbachte, 
daß er mich verfolge und baffe, Ich hielt bie Menſchen 
fogleich für viel beffer und ſchlechter, ats ich war ; 
ich übertrieb alles auf eine kindiſche Art,um mir nur 
recht ungluͤcklich, zuweilen , um mir felbft nur recht 
ſchlecht vorzukommen. Ich unterfdhieb mich von ans 
dern nur dadurch, baß ich weniger ſprach und mid) 
mehr verftellte,, daß ich einige Philoſopheme herſagte, 
bie mir immer zu @ebote fanden unb bie die Augen 
der Menfchen verblendeten. — Wahrlich, wir find am 


bonn, wie in ber Kinbheit, den Kopf herumbrehen ' Ende alle Brüder einer Mutter. 
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Trauen Sie es mir wohl zu, daß ich Lange für 
mic, glaubte, Lovell habe mein Haus angezündet, 
weil er mir meinen Frieden beneide? Ich hatte eben 
Beine Gründe zu dieſem Argwohne, ald mein miß⸗ 
teanifches Herz. — Aber ich babe es ihm aud mit 
diefem ‚Bergen wieber abgebeten. 

Ach, ich muß die Feder nieberlegen, denn iſt nicht 
auch das, daß ich fo über mich fpreche, vielleicht wies 
der Eitelkeit? — Es giebt gewiffe Gedanken, bie man 
zu den Guriofitäten ber Seele rechnen follte. 

Ich bete alle Nächte für Amaliens Nieberkunft — 
und ift es nicht wieder die Hoffnung, die mir biefe 
Laune giebt, die vielleiht unbarmherzig genug gegen 
Ihre Melancholie anrennt ? — Aber verzeihen Sie 
mir und dem Menfchen, und leben Sie wohl. 








8. 


Eduard Burton an Mortimer. 
Bondly. 


Warum verſtand ich jenen, der mich zuerſt gegen Lo⸗ 
vell aufbrachte, nicht eben ſo gut? Bin ich denn nicht 
aller derſelben Schwaͤchen ſchuldig, ach! und noch vie⸗ 
ler andern. — Eben unſer Herz, das uns von innen 
veredelt und beſſert, indem Empfindungen auf und 
niederſteigen, um es zu erwaͤrmen und zu reinigen, 
eben dies bewegt uns am Ende wieder, dieſe Empfin⸗ 
dungen fuͤr ganz etwas Einziges zu halten, ſie viel zu 
hoch ung ſelber anzurechnen, und dadurch eine Scheibes 
mauer zwilhen uns und ben Übrigen Menſchen zu 
ziehn. In Lovell s Bekenntniſſen finde ich jegt mich 
felbſt wieber, nur baß er Übertreibt, wie benn alles 
übertrieben ift, was man abiondert, um es einzeln 
binzuftellen, bamit es andre faflen und begreifen. 
unfer Sprechen befteht darin, daß wir ganze Maſſen 
von Gedanken und Bildern ald Einen Begriff hin⸗ 
ſtellen, wir nehmen die Phantafie zu Hälfe, um ber 
fremden Seele zu erläutern, was uns felbft nur halb 
deutlich ift; und auf biefe Art entſtehen Gemälde, 
die dem kaͤlteren Geifte, der nicht gefpannt ift, Miß⸗ 
geburten fcheinen. Es ift ein Fluch, der auf ber 
Sprache des Menſchen liegt, daß keiner ben andern 
verftehn kann, und bies ift bie Quelle alles Habers 
und aller Verfolgung : die Sprache ift ein töbtliches 
Werkzeug, bas uns wie unvorfichtigen Kindern ges 
eben ift, um einer den andern zu verlegen. — 
Ad, babe ic, nicht dadurch Lovell und Gmilien ver: 
loren? | 

Ich fehe Ralph und feine Tochter täglich. Sie ift 
in ihrer Unſchulbd verehrungswürbig, und diefe Men: 
fchen föhnen mich nach unb nach mit ber Welt und 
ihren Bewohnern wieber aus. — Ih wünfche Sie 
bald als einen gluͤcklichen Water begrüßen zu koͤnnen. 
Es ift doch recht erfreulich, wenn jeber bie Beine 
Stelle auf der ex ſteht, für die vornehmſte auf der 
Erde hält. ' 





Ihr Brief hat mich nicht befeibigt, ſondern getröflet. 


Billiam Eovell. 


9. 


Mortimer an Eduard Burton. 


Noger⸗place. 


Es iſt endlich entſchieden, Lieber Freund, Amalie 
ift außer Gefahr, und ich bin ber Water eines jungen 
boffnungsvollen Sohnes. Man kann nicht in die Zu⸗ 
kunft fehn, fonft würbe ich mich vielleicht noch mehr 
freuen, als es geſchieht ; Amalie ift ſehr glüdtid. 

Ob denn auch bei mir jene Eitelkeit eintreten wirb, 
die mir an andern Vaͤtern oft fo ſehr mißfallen hat? 
Dan kann freilich für nichts flehn, am wenigſten für 
irgend eine menfchlihe Schwäche, allein ich glaube es 
doch nicht. Ich habe fchon fehr genau auf mich Acht 
gegeben, aber ich muß Ihnen geftehen, daB mir bas 
Schreien meines Kindes eben fo unharmoniſch vors 
koͤmmt, als bas aller übrigen 5 daß ich es nicht ſchoͤn 
finde, fo wie es bis jegt iſt, daß ich auch noch keinen 
unten von Verſtand oder Genie an ihm entdeckt 
habe; ich habe Wäter gekannt, die darin unendlich 
fcharffihtiger waren , bie e8 übel nahmen, wenn ſich 
jemanb beim Gekreiſch ihres Sohnes die Dhren zu⸗ 
bielt, ober meinte, daß er die Kragen, die man an 
ihn that, wohl noch nicht verftehen möchte. 

Ich bin nicht fo Tuflig, als es neue Väter gewoͤhn⸗ 
ch zu feyn pflegen ; der Anblick bes Kindes macht mich 
ſehr ernfthaft. Kann ich wiflen, von welchen Zufällig- 
keiten, bie fchun jest eintreten nnd bie ich nicht einmal 
bemerke, fein Fünftiges Schickſal abhängt ? Die ganze 
unendliche Schaar ber Gefühle und Erfahrungen war- 
tet auf ihn, um ihn nach und nad in Empfang zu 
nehmen. Gluͤck und Ungluͤck wechſelt, er wirb in alle 
Thorheiten eingeweiht und glaubt ſich in jeber verftäns 
big. &o treibt er ben Strom bes Lebens hinunter, um 
endlich wieber, wie wir alle, unterzugehn. 

Kein, das Leben Tann nichk das Leute unb Hoͤchſte 
feon, ba wir fo oft das Leere und Unzuſammenhaͤngende 
barin empfinden. Jedesmal, wenn wir ernfthaft wer⸗ 
ben, ohne zu wiffen warum, erinnern wir und vielleicht 
dunkel eines befferen ehemaligen Zuſtandes. Dem 
Schwaͤrmer ift es vielleicht gegönnt, biefe flüchtigen 
Erinnerungen feftguhalten, und er entfernt ſich daher 
mit jedem Tage mehr vom gewöhnlichen Leben. 

Auf diefem Wege könnte man aber auf eine recht 
vernünftige Art verräcdt werben, und diefer Zuſtand 
mag nun in ſich felbft fo vortrefflich ſeyn, als er will, 
fo fieht erdochinder Entfernuug zu abſchreckend aus, 
als das ich ihm ſollte näher Tommen wollen. 





10. 


Adriano an Role, 


Florenz. 


Gie irren, Rofa, wenn Sie vieleicht glaubten, daß 
Ihre Spötterel mich aufbringen würde, noch mehr 
aber, wenn Sie der Meinung waren, mich dadurch zu 
überzeugen. Ich mag und kann Ihnen hier meine 
Gruͤnde nicht weitläuftig auseinander fegen, warum 
ich jegt noch nicht nach Rom zurhdkehren werde. 














Ich wünfchte durch mein ganzes Leben einen geraben 
Weg vor mir zu haben, ben ich Üüberfehen kann, von 13, 
bem ich weiß, wohin er mich führt. Ich mag lieber 
nicht weit kommen, ald mich aufs Ungewiſſe einem 
unbelannten Fußſteige vertrauen. | 

Das Gleichniß wird Ihnen vielleicht lächerlich duͤnken 
— aber mag’s ! Es ift vielleicht nothwenbig,, daß 
manche Menfchen uns verachten, bamit uns andere 
wieber fchägen.— Ich beſitze freilich nicht jene Faͤhig⸗ 
Beit, jede Meinung fogleich zu verftehen und in ihr zu 
Daufe zu feyn, ich bin ungelen? genug, mandjes für 
Unfinn zu halten weil ich es nicht begreifen Tann, aber 
verzeihen Sie mir meine Schwäche fo wie ih Ihre 
Größe bewundere. — Ich fpotte jeht nicht, Rofa, fon« 
bern es iſt mein völliger Ernſt; ich habe Über mich 
felbft nachgedacht und gefunden, baß alle meine 
Schwaͤchen mit meinen befieen Seiten zufammens 
hängen, wie es vielleicht bei jedem Menfchen ift : bie 
gewaltfamen Aenberungen find auf jeden Kall immer 
ein fehr mißliches Unternehmen , es giebt keine fo ge« 
fchicfte Hand , bie mit dem Unkraute nicht zugleich bie 
guten Pflanzen ausraufte, Laflen Sie mid darum 
lieber fo, wieich bin, Sie möchten mid, fonft ganz 
verberben. 

Auch daß ich dies fürchte, iſt eind von-den Vorur⸗ 
theilen, bie Sie verlachen. Aber , lieber Freund, ents 
Heiden Ste den Menfchen von allen Vorurtheilen, und 
fehen Sie dann, was Ihnen übrig bleibt. Die Sucht 
ganz als freier Menfch zu handeln, führt am Ende 
wieber ben ſchlimmſten Borurtheilen, ober bem Wahn⸗ 
finne entgegen. Ich will lieber manches glauben, um 
nur mit mir felbft zur Ruhe zu kommen. Sagen Sie 
mir aufrichtig, ob. es auf Ihrem Wege möglich, tft ? 

Doch laffen Ste mich Tieber bie ganze Unterfuchung 
abbrechen, ven fie führt doch zu nichts, 


Laura an Bianca, 


Ich kann Sie heute unmöglich befuchen,, aber mor⸗ 
gen. Alle unfere Belanntichaften haben mid) verlafs 
fen und id) habe eine Zeitlang recht einfam gelebt 3 
aber feit geftern habe ich mwieber einen guten Freund 
angetroffen. — Mit Ihrer Krankheit wirb es mit 
der Zeit wohl beffer werden, Sie müffen nur nicht 
bie Hoffnung verlieren , benn die Boffnnng ift die befte 
Arznei. — Wenn Sie aber wirklich die Schwindſucht 
hätten, ſo Eönnte dieſe Krankheit für andere leicht 
anſteckend feyn : wenigftens fagt man es fo. Aber 
ich will boch morgen zu Ihnen kommen, nur muͤſſen 
Sie auch huͤbſch heiter und Iuftig feyn, denn wenn ich 
jemand fehe der weint, fo werde ich gleich mit betrübt, 
unb nichts in der Welt fällt mir fo zur Laſt, als bie 
Betrübnig. Dan follte nie betrübt feyn, wenn man 
es möglich machen koͤnnte, es iſt fo nicht viel an biefer 
Welt — und wir mäffen ſie uns alfo nicht noch muthwil⸗ 
lig verbitten. Der junge Eovell hat mir fonft mit 
feinem fauern Geſichte mandye böfe Stunde gemacht 
unb ic weiß nit, warum mir an einen Manne bie 
Ernfthaftigkeit noch fataler ift ald an einem Frauens 
zimmer. — Gchiden Sie mir body etwas von Ihrer 
Schminfe , die memige iſt zu Ende und ich kann noch 
feine neue befommen. Es ift body wirklich unanges 
nehm, baß bie Haut bavon fo gelb wird , ich bemerte 
das feit drei Wochen : auf jedem Zopfe ftebt , daß die 
Schminke unſchaͤdlich fei, und boch ift es dann nicht 
wahr, wenn man es unterſucht. — Was haben Sie 
für einen Arzt? — Armes Kind, ich kann mir Ihre 
Betrübniß recht denken und Sie haben auch Urfache 
dazu: aber Sie müflen fi) dennoch tröften, denn das 

Klagen und Weinen macht e8 nur fchlimmer. Wenn 
Sie ausgehen dürfen, fo tommen Sie heute vor Abends 
11. | zu mir, 
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Bianca an Laura. 


13. 
Nom. 
Beſuchen Sie mic) doch, liebſte Freundin , ich habe William Lovell an Roſa. 
ben ganzen Tag gemeint. Der Arzt hat mir heute 
Morgen endlich angekündigt, daß ich bie Schwindſucht varis. 
habe. Ich weiß vor Beträbniß nicht zu bielben. — | oc, weißnicht, warum ich immer noch hier bin. Ich 


Ich habe gebeichtet, alleinich bin nur wenig getroͤſtet; eufte endlich zurüchtehren. Es ift unbegreifliche Traͤg⸗ 
kommen Sie und heitern Sie mich durch einige luſtige Yen von We, daß e noch nicht in Rom bin. Wie 
Erzählungen auf. , kann man fo ganz von aller Kraft, von aller innern 
Ben haben Sie denn jegt zum erBlärten Liebhaber ? Slaͤrk⸗ verlaffen feyn ! 
O erzählen Sie mir doch von ihm recht viele Thor | sein BLäd im Spiele hat aufgehört und boch bin 
beiten, damit mir die Welt nur wieder etwas luſtig vor⸗ ich an den Tiſch wie feſtgezaubert. Wenn ich Kar⸗ 
koͤmmt. — Ob denn bie Schwindſucht immer fo gefaͤhr⸗ ten ſehe, Läuft mein Biut lebendiger, und ich träume 
lich feyn mag, als man fagt ? — Aq liebe Freundin, nur von gläcdlichen ober unglädlicen Spielen. Ich 
ber Gedanke an ben Tod iſt ſehr bitter. — Wenn verſtehe jest, was man unter ber Leibenfchaft bes 
Sie nicht kommen, weiß ich nicht, wie ich den Abend | Spiels fagen will, Ich habe ſchon anfehnlich verlo- 
zubringen fol. Ich mwerbe dann wieder weinen und | zen „ das Gelb, was ich aus England mithrachte 
beten. — Aber kommen Sie ja, ich befhwöre Sie unb einen großen Theil von Burtons Wechſeln: ich ärs 
gre mich darüber nicht, aber über die platte Freude 
der jämmerlichen Menfchen, bie von mir gewinnen. 
Sie halten das blinde Gluͤck für einen Vorzug, ber 
ihnen eigenthämlich if, fie verachten mich, indem ich 


— ——— — 
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verliere. Ich lerne jest zuerft den Werth bes Geldes 


empfinden , und Tann doch nicht zuruͤck, wenn ich bie 
verbammten Bilder fehe. — Rathen Sie mir, was ich 
thun fol. Und weiß ich nicht alle8im voraus, was Sie 
tagen werben? D, es ift um toll zu werben, daß 
man fo närrifch iſt. 

Der Begriff von Zeit iſt mir jegt fürchterlich. 
Wenn ich einen Zag vor mir habe, ohne zu willen, 
was ich mit ibm anfangen fol, — 0, und bann ben 
Blick Über die leere Wuͤſte von langiveiligen Wochen 
hinaus ! Und wieder eine Stunde nad der andern 
von ber Zeit zu betteln, fih vor dem Gedanken bed 
Zobes zu entfegen ! Wie elend ift der Menſch, daß er 
fterben muß, und wie Höchft ungluͤckſelig müßte er ſeyn 
wenn er ewig lebte! Wie toll und unfinnig ift unfer 
Leben durch diefe unaufhörlichen Widerfprüche ! 

Wie verächtlich ift alles um mid) her, durch unfere 
Sinnlichkeit, die uns unerbittlih an Nichtswuͤrdigkei⸗ 
ten feffelt. Alles, was Freude, Schönbeit, Genuß 
und Wig heißt, bezieht ſich unmittelbar auf die gröbfte 
Sinnlichkeit; das Menfchengefchleht ermübdet nicht bei 
benfelben froftigen Späßen, die Phantafie bekoͤmmt kei⸗ 
nen Ekel vor fich felber. O, mir zittert oft bas Herz 
wenn ich bie Menfchen um mich her lachen fehe, wenn 
ich junge Leute betrachte, die fich in ihrer Verächtlich: 
Leit fo glücklich fühlen. Kein Gedanke hebt bie Ge: 
ſchlecht über feine jämmerliche Eingefchränttheit hinaus. 
Ad, wenn ich dann aus ihrer Gefellfchaft unter ben 
freien Himmel trete, und bie ewige Schaar der unend⸗ 
lichen Welten über meinem Haupte funkeln, wenn 
ich mich mit Schwinbeln in bie Millionen biefer Ers 
den verliere und andere und noch höhere ahnde, wenn 
id) den Mond betrachte und Städte, Berge und Waͤl⸗ 
der auf feiner Scheibe entdecken möchte, — und id 
komme dann zu mir und zur gewöhnlichen Heimath 
meiner Gedanken zuruͤck! Karten, Würfel und un- 
zuͤchtige Geſpraͤche. Die Seele läugnet ſich felbft ihre 
Schwingen ab und wohnt mit Wohlbehagen in einem 
fchmugigen Kerker, weil ber Aether und bie Sonne 
und jede freie und glänzenbe Bahn eine firenge Rechen⸗ 
ſchoft von ihr forbert. 

D Rofa! Wie oft erwachen jest kindliche Gefühle 
in meiner Bruft, bie wie unvermutbete, Längftoergeffene 
Kreunde bei mir einlehren und den Hauch bes ehemali- 
gen Frühlings mit jich bringen. Bilder von Gegenden 
die mich fonft ſchwermuͤthig entzüdten, kommen in 
mein Gemäth und machen mic, von neuem melandyos 
Kfch : es veichen füße Stimmen über alle Abgründe zu 
mir herüber und nennen ſehnſuchtsvoll unb anlockend 
meinen Namen. Ad, wie unausſprechlich ungluͤcklich 
macht mich alles ! — Und dann kehre ich zu den Kar- 
ten und zu meinen gemeinen Gefellfchaftern zuräd, 

Oft, wenn ich mich in wuͤſte Träume verliere und 
die Erbe mit allen ihren Schaͤtzen wie ausgebrannte 
Scladen vor mir lieget,, gebt Amaliens Name wie 
die erſte Blume nad) den Winter in meinem ‚Bergen 
auf. Wie von vorüberfliegenden Engeln werd ich 


* dann begrüßt, wie Morgenroth umgiebt es mich, das 





mühfam nach mir hinuͤberklimmt. Bann möchteich die 
unendlihen Gefibe des Himmels vergeffen und zur 
Erde, wie zu einer lieben Hütte zuruͤckkehren. — Ach, 
meine Zräume find mehr werth, als bie, Wirklichkeit: 
und mußt’ ich erſt die Wirklichkeit fo Iennen lernen, 
um auf dieſe Art träumen zu Bönnen ? 


William Lovell. 
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14. 
Karl Wilmont an Mortimer. 


varis. 


Ich habe keme Ruhe und kann ihn auch nicht ſin⸗ 
den. Es iſt mir oft, als triebe es mich in ein Haus 
hinein, daß er dort ſeyn muͤſſe, und wenn ich hinein 
trete, iſt er doch nicht da. Eine unbeſchreibliche Un⸗ 
geduld quaͤlt mich Tag und Racht, ich traͤume nur 
von ihm und oft glaub' ich am Morgen, daß er zu 
mir in das Zimmer trete. Ich laufe an Öffentlichen 
Dertern herum, ohne zu fehn und zu hören. Dann 
empört fi) meine Wuth in mir von neuem und eine 
gaͤnzliche Erfchlaffung aller Kräfte folgt dieſer An⸗ 
fpannung. 

Ad, wie koͤmmt mir das Leben vor 7 Bon Thorhei⸗ 
ten wirb es zufammengehalten, damit e8 nicht zerfällt; 
je älter und fhmäcer der Menſch wird, je mehrere 
diefer Rarrheiten fallen ihm aus, und ber Zob befteht 
am Enbe darin, daß bieleste Thorheit aus dem Men: 
hen fpringt und fo dem Geiſte Plag macht; und fo 
fterbe ich vielleicht ‚wenn ich meine Rache ganz aufgebe. 
Denn was will id denn damit, ober was kann fie mir 
beifen? Man möchte zuweilen alles nur für Scherz 
balten. 

Ich verzweifle an mir felber ; ich wuͤnſchte, dies Mägs 
liche Leben wäre erft zu Ende, bamit mir beffer und ru⸗ 
biger würde. — Und doch muß ich ihn fuchen und ſin⸗ 
ben, dann werde ich fterben ! — 


15. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondiy. 


Was fagen Sie, lieber Freund, wenn ich ganz offen= 
Yerzig gegen Sie werde ? — Doch weiß id) nicht ſchon 
Ihre Meinung im Boraus? Und es kann feyn, daß 
eben bies die Urfache ift, warum ich noch frage. 

Ich fehe den alten Ralph und feine Tochter täglich ; 
Belty bat fidy meines ‚Herzens bemaͤchtigt, ich kann 
es mir felber nicht abläugnen, mein Blut fließt wieder 
froher burch bie Adern, bie Welt und das Leben find 
mir wieber lieb. Wenn id) ihr nun meine Hand gebe, 
und ich dann ein ftilles und gluͤcklichs Leben mit ihr 
führe; — Kann ich mehr und anders wünfhen? Das 
Bilb Ihres häuslichen Gluͤcks hat. mich zuerft auf dies 
fen Wunſch geführt. — Ich mag nichts weiter hinzu⸗ 
fegen ; leben Sie wohl ! 





16. 
Mortimer an Eduard Burton. 


Roger : place. 


Mas kann ich Ihnen fagen? — Erwarten Sie feine 
langweiligen Späße von mir, denn ic; betrachte jept 
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manche Dinge in ber Lelt recht ernſthaft; ich ließ es 


mir wohl ehebem zu Schulden kommen, über mande 
Arten bes menſchlichen Gluͤcks zu fpotten, aber bie Zei⸗ 
ten find jegt vorüber. — Heirathen Sie das Mädchen 
und kuͤmmern Sie fi um bie ganze übrige Welt nicht; 
fo lautet mein Rath. Es freuet mich, daß die Men⸗ 
fhen dadurch glücklich werben, bie id) Damals foinnig | 
bemitleidete, als ich fie zum erftenmale ſah. 
Mein Heiner Georg ift friſch und gefund. Amalie 

läßt grüßen, 


17. 


Ralph Bladitone an Eruard Burton, 


Diefelden haben mir geftern Ihre gütige Meinung 
eröffnet, unb ich will nun nad) ber bemilligten Bes 
denkzeit meine Antwort auf Dero gütigen Antrag ſa⸗ 
gen. Sie erhalten fie hiemit fchriftlich, role wir auss 
gemacht hatten. Ich kann Über die Ehre und über 
den gütigen Vorſchlag nichts fagen, id; fann nichts 
Dagegen einwenden, mein Herr Baron, als daß wir 
es nicht verdienen. — Doch das Gluͤck verbient ber 
Menſch nie, und habe ich doch auch mein bisheriges 
Unglüd nit verdient. — Ich bin, indem ich fchreibe, 
gerührt bis zu Thraͤnen, meine Augen thun mir weh 
und das Schreiben wird mir ungemein fauer, benn 
ich habe feit lange Leine Feder in die Hand genommen, 
Mag es denn alfo geihehn wieder Himmel will; 
meine Zochter betet Sie an, noch aber weiß fie keine 
Sylbe von dem Plane. Sie wird vor Freude aus 
ben Wolfen fallen, fie wird fich in ihrem Gluͤcke nicht 
zu finden wiffen. Doc, das lernt ſich bald, leichter 
als Elend, die menfchlihe Natur neigt mehr zum 
Gluͤcke hin, und das iſt auch natürlih. Ich bin aber 
ſe lbſt wie im Traume, benn ich flehte freilich wohl oft 
gu Gott um Linderung meines Elends, aber doch nicht 
um fo viele Freude und Ehre; dergleichen freche Ges 
danken find mir nie in ben Sinn gekommen. Ich 
glaube, daß manche Menſchen fchon auf diefer Welt 
gu Engeln werben, und zu folhen Menſchen gehören 
Sie ganz gaviß und ohne Zweifel: folche Menſchen muß 
e8 geben, damit man an Bott und an feine Barmherzig⸗ 
keit glaubt, — Nehmen Sie meine Schreiberei nicht 
übel, mein Herr, in der Jugend wußte ich eine Büchfe 
gut loszuſchießen, aber micynicht in Worten gut aus: 
zudrüden, und Sie wiflen, wie e8 geht, im Alter holt 
man fo etwas nur felten nad) : aber Sie nehmen wohl 
ben guten Willen für die That, und ich wuͤnſchte wirt; 
lid) von Herzen, es ſtuͤnde hier eine recht feine und 
zierliche Antwort, die Hand und Fuß hätte, wie man 
zu fagen vflegt, und Lebensart verriethe und in laus 
ter eberbietigen Ausdruͤcken abgefaßt wäre. Es ift 
mir aber nicht gegeben, und ich nenne mich aufmeine 
einfältige Art 

Ihren ergebenften Freund und Diener, 
Ralph Bladflone 
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18. 


William Lovell an Roſa. 


Paris. 


Und ſollt' ich den legten Pfennig wagen und vers 
lieren, fo muß ic) weiter fpieien, und entweder nichts 
übrig behalten, oder meinen Verluſt wieder gewin⸗ 
nen! Hund ift das Rab ber Glüdsgöttin, und fie 
ift blind. Ich will eg mit dem Zufalle und mit allen 
Zeufeln aufnehmenz bleiben Sie mir boch, bleibt mir 
doch Andrea übrig Was ift Furcht und Vorficht ? 
— Schwache Stügen des Schwachen! — Ich Tann 
auch ohne ihre Hülfe auskommen, und es ift bis jegt 
gefhehn. Trinken, trinken will ich, bis fich alle Zu» 
fälle nach meinem tollen Willen bequemen, und wenn 
alles fchief geht, jenun, fo barf ich ja nur an Sie 
fchreiben, und die Summen Goldes fommen auf mel 
nen Wind zu mir berübergeflogn. Nicht wahr, 
da Tann ich der Übrigen jämmerlihen Menſchen 
lachen. 

Tod und Hölle! Ich habe von je im Stillen ver: 
muthet , daß Andrea große Schäge befist, und ich bin 
ja doch, wie Sie wiffen werden, fein befter Freund! 
Mir wird er's ja nicht fehlen laſſen, wenn es fo weit 
kommen follte, ober ich würde ihn Öffentlich für einen 
Schurken erklaͤren! Deffentlich, verftehn Sie mid 
wohl, daß will viel fagen. 

Ich bin ſchon darauf aus geweſen, die dunkeln heim: 
lichen Segeln in den Dazarbfpielen ausfindig zu ma⸗ 
chen, es liegt gewiß alle nur an Kleinigkeiten, allein 
ich kann es nicht deutlich herauskriegen. Se nun, 
mag’3 laufen! Ich will einmal mit Andrea barüber 
fprechen. 

Ich freue mich darauf daß ich ihn wieder fehe. Er 
fol mie Geifter zitiren, bis mir ber Verfland ver: 
geht: das foll ein Luftiges Leben werben. Mit einer 
Bette habe ich zwei Bouteillen Champagner gewon⸗ 
nen und bie find nun faſt leerz ich muß jest fo arm» 
felig wetten, fehn Sie, weil ich, unter ung gefagt, 
nicht mehr viel Gelb übrig habe. So geht’s in ber 
et! — 

Was machen Sie jest? Ich babe feit lange nichts 
von Shnen gehört. Wie Eimmt das? Sie find im 
Briefichreiben noch faumfeliger als ich, das iſt ein 
großer Kehler von einem Menſchen, der ein guter 
Freund feyn will. — Apropos von guten Freunden ! 
Sc alaube, id) habe Beinen einzigen mehr in Paris, 
feit die Leute merken, daß ich Fein Geld mehr habe: 
daß ift eine magnetiſche Kraft des Metalld, bie man 
bis jegt noch nicht bemerkt hatz die Naturgefchichte 
koͤnnte dadurch eine große WWerbefferung erleiden. 
Denn was bie Leute oft Liebe, Inſtinkt, Sym⸗ 
pathie, haͤusliches Süd nennen, — was iſt es 
oft anders, als bie Attraktion des gemünsten Me 
talles ? 

Ich muß fort. Man wartet beim Spieltifche auf 
mid. Es wäre doch viel, wenn man das Glück 
nicht zwingen tönnte. Sterben will ich eher als 
verlieren: die Leute nennen es Aberglauben, wenn 
man manches beim Spiele beobachtet, aber ich habe 
mir eine Menge von Sachen ausgebadht, die gewiß 
helfen, und bie kein Aberglaube find. — Was nennen 
wir denn Xberglauben? Haben wir eine andre 
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Weisheit? eine ohne Aberglauben? Am Ende ift es 
ein Aberglaube, daß ich exiſtire; ein Sag, ben ich fo 
auf gut Gluͤck annehme, weil es mir fo vorkoͤmmt. 
Aber wer ift jenes Ich, dem es fo vorlömmt? — 
Die Frage Tann mir Peiner beantworten, und bas 
wäre body wahrhaftig Außerft nothwendig. 

Leben Sie wohl, Roſa, und fhiden Sie mir bei 
Belegenyeit etwas Geld ; denn wenn ich audı gewinne, 
es kann nie ſchaden, wenn man Gelb bat, das werben 
Sie hoffentlich auch zugeben. — Was machen unfre 
übrigen Freunde ? Ic kann mir denken, wie ſich Ans 
drea nach mir ſehntz tröften Sie ihn, denn ich werbe 
datd zuruͤckkommen. 





19. 
Betty an Amalie. 


Bond. 


O liebfte, Tiebfte Kreundin! Ich kann Ihnen noch 
immer nicht befchreiben, wie mir zu Muthe iſt. — 
Wir haben Sie recht hieher gewuͤnſcht und Ihre Kränke 
lichkeit recht bebauert ; kei der Hochzeit nämlich. Mein 
Vater bat mir freilich wohl geſagt, ich fol mich in 
meinem Gläde nicht übernehmen, aber bas läßt ſich 
Leicht fagen und ſchwer thun. Ich weiß immer noch 
nicht, wie mie zu Muthe ift, ich ziehe mid, manchmal 
am Arme, um zu erwahen. Wenn ich im Garten 
oder im Dorfe fpazieren gebe, fo grüßen mıq) alle 
Leute [ehr freunblih, und betrachten mid; als ihre 
Herrihaftz Eduard darf ich bei feinem Vornamen 
und ihn Du nennen, denſelben Menſchen, den id, bis 
jegt nur aus der Kerne, wie eine Gottheit, angebe⸗ 
tet babe. Mein Vater ift fröhlich und hat einigemal 
vor Rührung geweint, mit feinen ſchwachen Augen 
kannte er mich geftern in den neuen Kleidern felbft nicht, 
— ach, liebfte Freundin, Tann man wohl dem Him⸗ 
mel für eine folche Weränderung genug danten? Ges 
wiß nicht. Wenn doch meine Mutter noch lebte und alle 
diefe Herrlichkeiten fähe! Dieift nun im Kummer und 
Elend geftorben, und jegt koͤnnte ich fie fo ſchoͤn troͤſten. 
Aber es hat nicht ſeyn follen, und esift, fo wie es 
if, ſchon Süd genug. — Wer hätte das damals ges 
dacht, als Sie mich und meinen Vater mit fo himm⸗ 
liſcher Güte in unfrer Armuth unterftügten? O, und 
Eduard ift ein himmliſcher Menſch; er laͤßt es mich 
gar nicht fühlen, daß ich ohne ihn nichts war, er 
fpriht mit mir, als wenn ich fein Gluͤck gemacht 
hätte. So gute Menfchen, wie ihn, giebt e8 gewiß 
nicht viele. — Sie hätten nur Hier den Aufwand 
bei der Hochzeit fehen follenz; nun, Herr Wortimer 
kann Ihnen ja erzählen, ob es nicht koſtdar war. — 
Beſuchen Sie uns doch fobald Sie können. — 


— 


20. 
Betty an Amalie. 


Bondiy. 
Wie freue ich mich, Sie wieder zu fehn unb Ihnen 
bier alles zu zeigen ! Ich getraue mid, oft noch gar 





nicht, zu thun, als wenn id) bier zu Haufe wärs 
Geben Sie mir einen Rath, wie ih mir immer bie 
Liebe Eduards erhalten kann, auf welche Art ich fein 
WBohlwollen und feine Zuneigung verbienen fol. Er 
thut mir alles zu Gefallen, wenn er nur irgens 
glaubt, daß es mir Vergnügen machen könnte, er iſt 
fo gut, baß ich mich immer ſchaͤme, daß ich nicht ber 
fer bin : aber ich will das zufammengezogen von ihm 
lernen. Mein Vater läßt ſich Ihnen recht ſehr em⸗ 
pfehlen; ber alte Dann beſchaͤftigt ſich jet vorzägich 
mit dem Gartenbau unb mit ber Jagd; die Jagd if 
ihm etwas recht Neues, und er trifft ordentlich nad, 
fo ſchwach auch feine Augen find. Es wirb jeht über: 
haupt vielleicht mit feinen Augen befler, da er fröh 
licher lebt und fich nicht mehr fo zu grämen braudt, 
wie fonft. — Leben Sie wohl, liebfte Freundin, und 
ipotten Sie nicht über meine Briefe. 


21. 
William Lovell an Roſa. 


Yarid, 

LieberRofa, ich habe nun mein Vermoͤgen völlig, burd ' 
aus verloren. Ich erinnre mid, bunfel meines neu 
lichen Briefs und feines Inhalts ; verzeihen Gie mit, 
er mag enthalten, was er will, denn ich ſchrieb ihn in 
einer Stimmung , in der ich mich felbft nicht Tanntı. 
Es geſchieht zuwetlen, daß wir gegen unfern Willen 
etwas fagen ober thun, was der Freund immer old 
völlig ungefchehen anfehen muß. Ich weiß nicht, wit 
ich zu Ihnen nad Stalien kommen fol: th beren 
jest meinen Wahnſinn, und verachte mich eben bider | 
Reue wegen. Haͤtt' ic jest nur die Hälfte, mm 
das Viertel von jenen Summen zuruͤck, bie ih in 
England als Dummtopf an Dummkbpfe verſchenkte! 
Gegen mic ift keiner fo großmäthig geweſen, de 
übrigen Menfchen find Müger, und halten ihren G6 
winnft für ihr förmliches Gigenthum. O, in welder 
Welt ift man gezwungen zu leben! Aueh ziedt ſch 
von mir zurüd, meine vertrauteften Freunde kennen 
mich nicht mehr, wenn fle mir auf der Straße begep 
nen, und noch vor kurzem waren fie lauter Höflid- 
teit, lauter Demuth. Im Grunde ift das menſchliche 
Geſchlecht und vor allem der Eustivirte Theil deffelben 
eine große Heerde von Kannibalen. Im gewöhnlichen 
Umgange fieht man Verbeugungen gegen einander, 
die hoͤchſte Aufmerkſamkeit, daß Peiner ben andere 
verlege, ober auf irgend eine Art beleibige, man that 
als wärde man durch Hochachtung, durch Blicke und 
Komplimente beglüdt, — o, und wenn biefe Men⸗ 
ſchen dadurch reich werben koͤnnten, fie zerrifien den 
felben Gegenftand lebendig mit den Händen, ja mi 
den Zähnen. — Es hat hier Keris gegeben, die mit 
eine entfallene Feder, eine Heine Münze mit der grif 
ten Ehrerbietung wieder reichten , zehn beeiferten 
um bie Wette, mir den Dienft zu thun, und je | 
wärben alle zehn mir Beinen Thaler geben, und wert 
fie mich dadurch von dem Verhungern retten Eint: 
ten. — Noch nie, als jept, habe ich den Drud I 
Armuth gefühlt und ihre Leiden find fürchterlich; man 
Tann leicht die Menſchen verachten , wern fie ſich mit 
ihrer Verehrung zu uns brängen, aber jetzt wird ed | 
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William Lovell. 


mir ſchwer. Ich wage es kaum, den Reichen ins Ge⸗ 
ſicht zu ſehn, ich habe eine ſklaviſche Ehrfurcht vor 
den Vornehmen, und es iſt mir, als gehoͤrte ich gar 
nicht in die Welt hinein, als waͤre es nur eine ver⸗ 
goͤnnte Gnade, daß ich die Luft einathme und lebe; 
ich fuͤhle mich in der niedrigſten Abhaͤngigkeit. — 
Dulden Sie es nicht, lieber Roſa, daß Ihr Freund 
auf dieſe Art leidet, machen Sie es mir moͤglich, daß 
ich Sie und Italien wiederſehe. Sollte es noͤthig 
ſeyn, ſo entdecken Sie Andrea meine Lage, und er 
wird keinen Augenblick zaudern oder ſich bedenken. 
Sollt' ich hier noch laͤnger bleiben muͤſſen? Schon 
leb' ich unter den niedern Volksklaſſen und eſſe in 
den Wirthöhäufern in der Gefellihaft von gemeinen 
Leuten , die jegt auf ihre Art eben fo höflich gegen 
mich find, wie noch vor kurzem bie Reichen ; wenn ich 
nun auch bas wenige Geld ausgegeben habe, fo wer: 
ben fie mich ebenfalld verachten und laufen laffen. 


Jede Bezeugung der Höflichkeit kraͤnkt mic, jest ins 


nig, weil fie mic) an meine Sage erinnert. — Stetten 
Sie mi, Freund, und ohne Zögern, ich befchmöre 
Sie! Sie haben von meiner Berlegenbeit keinen Bes 
qriff. Jene Summen , bie wir ehebem ber armieligen 
Bianca und Laura gaben , wären jest große Schaͤtze 
für mich 5 ich beneibe manchem Bettler das, was ich 
ihm in beſſern Beiten gab, ich habe noch nie eine 
ſolche Ehrfurcht vor dem Gelbe empfunden. — Den 
ten Sie fi das hinzu, was Ihmen ein Freund fagen 
&önnte, um fie zu bewegen: — doch, ich vergeffe, mit 
wen ich fpredhes ich weiß ja, daß ic zu Rofa rede, 
‘alle meine Beforgniffe find unnutz; bie gemeinen 
Menfchen leben nur hier. — Es reut mid, jept leb⸗ 
baft, daß ich nicht fchon früher abgereift bin, allein 
bin ich darum fo befier bran ? — Leben Sie wohl, 
ich ſehe mit Sehnſucht einer Antwort entgegen. 


22. 
Roſa an Billiam Lovell, 


Ihre Briefe, lieber William , haben bie lebhafteſte 
Theilnahme bei mir erregt. Ich halte es für den bes 
trübteften Anblick, wenn ein Freund, ber unfer ‚Herz 
fo nahe angeht, fi) und feine VBorfäge fo fehr aus 
ben Augen verliert. Ihre Briefe find alle ein Beweis 
eines gewiffen zerrätteten Zuſtandes, der fie verhin= 
dert, fich felbft in Ihrer Gewalt gu haben, Dit 
Freuden würde ih Sie aus Ihrer unangenehmen 
Lage ziehn, wenn e8 auf irgend eine Art in meiner 
Gewalt fände, aber ih weiß nicht, ob Sie es nie 
bemerkt haben, als &ie bier waren (wenn es nicht 
ift, fo muß ich es Ihnen jest offenherzig geftehn), daß 
ich in der allergrößten Abhängigkeit von Andrea Iebe, 
Er ſucht mich ſelbſt immer in einer gewiſſen Verle⸗ 
genheit zu erhalten, aus Urſachen, die ich freilich nicht 
begreifen kann. Er iſt eigenſinnig, ſo ſehr er mir auch 
meiſtentheils gewogen ſcheint, und ich darf nicht leicht 
irgend etwas Wichtiges, oder nur Auffallendes gegen 
feine Einwilligung thun. Ich habe ihn ſeit lange nicht 
gefehn, fo fehr ich ihn auch feit einiger Zeit aufgefucht 
babe; es war mir daher unmöglich, ihm Ihre Lage 
su entbeden, und ich kann mich auch nicht vers 
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buͤrgen, ob er etwas oder viel fuͤr Sie zu thun 
im Stande waͤre, da ich ihm ſchon zur Laſt falle, da 
er Sie immer für xeich gehalten hat, und da es viel: 
leicht der Kal ift, daß Ste feine Aufträge nicht auf 
die glücktichfte Art ausgerichtet haben. Doch wie ich 
Ihnen fage, alles dies kann ich nicht beurtheilen, und 
ich hoffe, daB er fi ganz zu Ihrem Beften erklären 
wird, fobalb ich ihn fpreche. 

Mid) wundert nur, und es ift mir unbegreiflich, 
wie Sie fo gänzlich unvorfichtig handeln konnten. Die 
Art Ihrer Verſchwendung fcheint Sie gar nicht bes 
Iufligt zu haben, und dennoch konnten Sie biefem 
Dange nicht widerfiehn. Sie verachten bie Menfchen, 
und dennoch haben Sie recht darnach geftrebt, ſich von 
ihnen abhängig zu machen, weil Sie das Drüdenbe 
der Abhängigkeit noch nie empfunden haben. Warum 
riffen Sie fich nicht aus Ihren langweiligen Birkeln 
los und kamen früber zuruͤck? Sie hätten mir, Ih⸗ 
rem Kreunde, daburd bie Unannehmlichkeit erfpart, 
Ihnen eine jo dringende Bitte abichlagen zu müffen. 
Veberhaupt, um aufrichtig zu reden, wie konnte der 
verftändige Lovell in den Irrthum jener gemeinen 
Menfchen verfallen, die morgen auf mein Eigenthum 
Anfpruch machen , weil id) geftern mit ihnen in Ge⸗ 
ſellſchaft luſtig geweſen bin. Das ift eben daa Kenn» 
zeihen der rohern Menſchen, bie nicht eine Stunde 
vertraulich ſeyn können, ohne auf den Gedanken zu 
kommen, zu borgen, fie iegen dadurch fih und ben 
andern in eine fatale Situation. Die feinern Men⸗ 
[chen werden immer fuchen neben einander, ftatt einer 
durch den anbern, zu leben 3 fie werden jeben andern 
Dienft eber als bie Unterflügung durch das Eigen⸗ 
thum verlangen, denn auf jeben Fall muß der andre 
fi) derangiren, er muß fi Bequemlichkeiten verjas 
gen, die ihm vielleicht zu Bebärfniffen gemorben 
find. — Doch alles das, lieber Lovell, fagt’ idPnicht 
im Bezuge auf Sie, denn koͤnnt' ich Ihnen helfen, 
fo würde ich es fogleich,, ohne weitere (Einleitung, 
tbun , denn es ift mir eben ein Beweis von ber Größe 
Ihrer Verlegenheit, daß Sie alle biefe Vorſtellungen 
bei Seite gefegt haben; aber um ſo mehr bedaure ich 
es auch, daß ich nicht im Stande bin, Ihnen zu hel⸗ 
fen. — Leben Sie recht wohl indeß, und ſuchen Sie 
bald zu uns zu kommen; ich will Andrea Ihretwegen 
ſprechen, ſobald ich ihn finde. 


23. 
William Lovell an Roſa. 


Paris. 


Es iſt gut, Roſa, alles was Sie mir da ſchreiben, 
und doch auch wieder nicht gut. Sie haben Recht, 
und doch kann ich es nicht glauben; am Ende ift alles 
einerlei. Nur Vorwürfe hätten Sie mir nicht machen 
folen. In der Gefellichaft muß man vergeflen, daß 
man unter Denfchen lebt 5 und ich will es auch ver: 
geſſen. O ber ſchoͤnen, der theuren Freundſchaft! 
Doc laſſen Sie es gut ſeyn, Roſa ich will nicht weiter 
daran denken. — ‘Sch war ein Thor, auf Dülfe zu 
hoffen, das fehe ich jegt fehr beutlich ein, vergeflen Sie 
es auch, und rechnen Sie ed zu meinen übrigen Thor: 
beiten, bie Sie fo oft bemitleidet haben. 
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Und was will ich denn auch mehr ? Lebe ich nicht 
bier noch eben fo, wie ſonſt? Was Tann man mehr 
verlangen, als zu leben? Ich bin jedt mit dem 
Elende der ungluͤcklichſten Geſchoͤpfe vertraut, Feine 
Menſchenklaffe ift mir nun mehr fremd ; ich habe viel 
erfahren und gelernt. — Id) wohne jegt unter Bett⸗ 
lern und febe in ihrer Geſellſchaft, ich ſehe es, wie 
fi) die Menfchheit tm niedrigften Auswurfe zeigt, vote 
alle Anlagen , alle Rieberträchtigkeiten bier in ihrer 
ſchoͤnſten Btäthe prangen : es zerreißt mir oft bas 
Derz, wenn id den Anblid des Jammers genau 
betrachte, wie fie von allen Bebürfniffen entblößt find 
und ihre Sinnlichkeit fie beherrſcht, wie fie gierig 
verfchlingen , was fie zufarmmengebettelt haben, und 
ohne Thraͤnen für ihr eignes Elend find 3 wie fie fich 
verläumben und gegenfeitig verachten, wie es unter 
ihnen felbft Prahler und Verſchwender giebt. 

Neulich Tag ich im Sonnenſchein in der Ecke eines 
freien Patzes. Gin altes zerlumptes Weib kam und 
führte ihren blinden Gohn an der Hand; fie fehten 
fih nicht weit von mir nieder. — Mutter, fing der 
Blinde an, es brennt mir fo auf den Augen, bie 
Sonne ſcheint gewiß, wie Du Immer fagft. — Ja, 
fagte bie Mutter, Tiebes Kind, fege Dich bier nieber 
und ruhe and. — Er hob langfam ben Kopf in bie 
Hoͤhe, ald wenn er den Himmel und feinen Sonnens 
ſchein ſuchen wollte. 

Die Alte kramte nun jegt ihre Beute aus. Brod 
mit Städen rohen Fleiſches, einige Beine Wuͤrſte, 
Kuchen, alle lag vermiſcht in einem ſchmuzigen lei- 
nenen Sacke; fie biß oft von den einzelnen Stuͤcken 
mit großer Gier etwas abz dann gab fie bem Sohne 
einen Kuchen, und befaßt in, bier za bleiben und 
ihre Ruͤckkehr abzuwarten. 

Der Zunge betaſtete den Kuchen mit allen Zeichen 
der Freude und des Wohlbehagens: er drehte den 
Kopf oft nach der Sonne, als wenn er ſich gewaltig 
anſtrengte, um enblich einmal zu ſehn. Ein anderer 
Bettelbube ſchlich fich indeſſen naͤher, hob ploͤtzlich den 
Kuchen von der Erde auf, und lief ſchnell davon. 
Der Blinbe ſuchte nun ſeine Nahrung, auf die er ſich 
gefreuet hatte, mb fand ſie nicht; ſchwermuͤthig 
ſenkte er den Kopf nieder, und wie ar alle Leiden 
gewoͤhnt und auf alle mögliche Unglaͤckefaͤlle vorberei⸗ 
tet, legte er fich Hin und fchlief ein. Sein Schlaf 
war wie ein Ausrubn in einer beſſern Welt. — Ich 
ſchlich mid davon, um nit, wenn bie Mutter 
zuruͤckkaͤme, für ben Dieb angefehn zu werben. 

Dies ift das Bild ber ſchheit! O, wie ift 
meine Yhantafie mit Schmuz und ekelhaften Bildern 
angefünt! — Wie oft leid' ich hier in ber größten 
Berfammlung ber Menfchen heimlichen Hunger, und 
keiner weiß es und Keiner fragt barnadı. — O Amas 
lie, wenn Du es wüßteft, gewiß, Du würbeft mir hels 
fen. Dod,, nein, nein, auch Du gehörft den Menſchen 





anz Du wärbeft Dir eine Bequemlichkeit verfagen | 


müffen, die Bir vielleicht zum Bebuͤrfnifſe geworben 
affen, 58 nie 8 | ließ, die in meiner Gewalt waren. — Barum 


iſt. — Sch würde Dich nicht darum bitten, wenn ich 
Dich aud) vor dem Lager meines Elends vorüßers 
geben ſaͤhe. Es fol aber anders werten! Es muß 
fih ändern! Es giebt Beine Liede und ich kann bei 
dieſer keine Huͤlfr ſuchen; ih muß mir durch mich 
ſelber helfen. IM es nicht ſchaͤndlich, daß ich er 
liege ımb in meiner Traͤgheit jede @elegenheit vordei⸗ 
fchläpfen laffe ? — Co M endlich Zeit, daß ich mich 
zufammenraffe. &ie werden mich niche tadeln, Noſa, 


WBilliem Lovell. | 
‚und &te Haben and Bein Recht bazu. Leben Cie 


— 


| wohl, dis Sie einen beſſern Brief von mir erhalten. 





24. 
William Lovell an Rofa. 


Ehamberg. 


Es iſt gelungen, Rofa, es ift gelungen, und ich bin 
wieder muthiger. Ich Thor ! daß ich nun ſchon feit 
lange die Menichen kenne, und diefe Kenntniß doch 
noch nicht benugte! Rein, ich will nicht mehr ruhig 
neben ihnen, fondern durch fie leben; Cie haben Un, 
recht, Rofa, offenbar Unrecht, denn unfer Berflant, 
die Nothwendigkeit, alles fordert ung dazu auf. Eie 
haben mir müflen Stand halten, das Gluͤck hat mis 
gehorchen müflen, und alles ift nun wieder gut. 

Schon feit lange waren mir durch eine zufaͤllige 
Belanntichaft einige Spielerkniffe geläufig geworben, 
die ich albern genug war, niemals anzuwenden. Ih 
Narr faß immer mit meinen ehrlichen Händen ba, 
und bob toͤlpiſch und unbeholfen die Karten ab, indef 
mein Gelb und mit ihm bie Achtung der Menſchen, 
aller Lebensgenuß, jede Freude von meiner Geite 
ſchwanden. Wenn ich mir jegt nicht als ber größte 
Dummiopf vorkomme, Rofa , fo follen Sie mid nie 
wieder Ihren Freund nennen : ich that in meine 
Einfalt mehr , ald je bie berühmteften Philoſophen, 
zufammengenonmen , gethan haben, ich war ehrli 
in der ſchummſten Situation meines Lebens, ic vers 
fchentte mein Geld. wenn ich gewonnen hatte, und 
war die Großmuth felbft, ich übte die größte Gelbſt⸗ 
verläugnung aus, indem ich beim verdruͤßlichſten 
Verluſte, ber mich elend machte, kalt blieb, und gan 
vergaß, daß ich ein Betruͤger ſeyn konnte. O be 
dummen, ungehirnten Ehrlichkeit! Rachher lag id 
mit meiner Ehrlichkeit auf ben Marktplaͤten und 
bettelte, fintt zu morben , ich flehte das Wohlwollen 
bee Menfchen an, ſtatt ihnen ihr Eigenthum mit Ge 
walt zu entreißen; o Himmel! es waren oft biefelben 
Menſchen, bie durch mich waren veich geworben mb 
die nun fo kalt und mit fo vieler Verachtung an WE 
voräbergingen , als wenn ich dee unbebannteſte und 
verworfenfte Gegenftand wäre! und doch hatten ſie 
mich wahrſcheinlich, ja gawiß, um mein Geid bee 
gen, und fie fuhren jagt durch ihren Diebſtahl I 
Kutfchen, und ich lag mit meiner Ehrlichkeit am 
Wege und bettelte! Das empört jeden Menſchen 
und auch mein Blut war endlich erhigt. Ich fh 
mir feibf , daß es anders werben follte, und maß 
baftig, es iſt num auch anders geworben. Ich thet 
nichts weiter, ald daß auch ich meinen Beitrag zum alb 
gemeinen Betruge lieferte, daß ich die Kuͤnſte —* 
Narren, die ſich mit mie einließen? Sie haben m 
nur meine verlome Zeit und bie Riedertraͤchtigkei 
ihrer Bruͤder bezahlt; jegt ift nun alles wieber von 
allen Geiten richtig ; ich bin foger mit den Menfhen 
anf eine gewifle Art wieder ausgeföhnt , fouiel MO 
fi) mit ihnen wieder ansfönen Bann, voran MEN 
fie einmal gekannt hat, und wär’ es auch nur M den 
kleinen Raume einet Stunde. 
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Ich fpieite anfangs wur niebrig, umd nadı und nad) 
hoͤher und immer Höher. Sie hätten fehn follen, 
Rofa, wie alle die Menſchen fih wieder um mic 
verfammelten, und mir ſchmeichelten, und herzlich 
gegen wich waren, bie mich noch vor wenigen Tagen 
auf bee Straße hatten liegen und hungern laffen. 
Ihrer aller Leben, aller Vermögen fland mir zu Ge 
botez man bewunderte bie feltfame Laune bes kuͤhnen 
Englaͤnders, der ih fo gut habe verftelen Eönnen , 
um fi auf einige Zeit mit dem Elende ver menſch⸗ 
lichen Natur recht bekannt zu machen. Ich hätte 
jedem ein Piſtok vor ben Kopf fchteßen mögen, wenn 
ich nicht gehofft hätte, von ihnen zu gewinnen und 
mich fo gu rächen. Es geſchah; mein eignes fchönes 
Geld floß in meine Boͤrſe zuruͤck, und je reicher ich 
wurde, je mehr Freunde befam ich wieber. Die 
ganze Welt mit allen ihren Sreuben war mir nım 
wieder aufgefchloffen. — O Gold ! allmächtiges Gold! 
Ich will deinen Beſitz kuͤnftig nicht wieder fo gut 
müthig fahren laſſen, ich habe bich nun erſt kennen 
und fchägen gelernt, ich verehre deine Allmacht! — 

Sch möchte in manchen Stunden anfangen , meine 
eigne Beichichte und meine Empfindungen über mid) 
und die Menfchen nieberzufchreiben. Wenn ich mich 
fo mandyer Bücher erinnere, die ich ehebem gelefen 
habe, und in denen uns bie tugendhaften Menſchen 
fo viele Langeweile machen, indeß bie Lafterhaften wie 
Vogelſcheuchen da flehn, um bie Lefer ſchaarenweiſe, 
wie Sperlinge , von ber Bahn bes Boͤſen zuruͤckzu⸗ 
ſchrecken, und mir dann einfällt, daß irgend ein ein- 
gebilbeter Oummkopf fich Ginfegen koͤnnte, um meine 
Geſchichte, die er ſtuͤckweiſe durch die dritte ober vierte 
Hand erfahren hat, bedaͤchtig aufzufchreiben : fo 
möchte ich lachen , und felbft bie Geber nehmen , nicht 
zu meiner Stechtferfigung , denn biefe brauche ich 
nicht, ſonbern bloß um zu zeigen, wie id bin und 
wie ich denke. Meilenweit ftehn jene Armſeligen, 
die in drek Buͤchern die Menſchen ftudirt Haben und 
die fie nun ſchildern wollen, von ber Menſchheit zus 
ruͤck. Sie haben nichts erfahren und nichts gebulbet, 
fie find nur von den Heintichften Leidenſchaften ges 
ftreift, fein Sturm iſt an ihrem Herzen vorüberges 
fahren, und voll Vertrauen fegen fie ſich nieder und 
maßen ſich an, die Herzen der Menfchen zu richten 
und ihre Gefühle darzuftelln. Wie jämmerlih 
würde ih mid; in einem folchen Buche ausnehmen ! 
Wie wärbe ber Verfaſſer unaufhoͤrlich meine guter 
Anlagen bebauern ımb Über die Werberbrheit meiner 
Ratur jammern, und gar mit ahnden, daß alles ein 
unb eben baffeibe tft, daß ich von je fo war, wie ich 
kin, baß von je alles berechnet war, daß ich fo feyn 


mufte. 

Jetzt will und kann ich zu Ihnen zuruͤckkehren; ich 
bin fehen auf dem Wege. Ich habe alles vergeffen, 
Nofa, und Sie dürfen mir ohne Scheu oder Zuruͤck⸗ 
haltung näher kommen; ich hoffe, aud Sie haben 
alles das von mir vergeffen, was mich in Ihrer Ges 
fentfchaft in Verlegenheit fegen könnte: für vernünfs 
tige Menfcher muß nie eine Verlegenheit entftehen 
koͤnnen, benn bas Hoͤchſte, was fie thun koͤnnen, iſt, 
daß fie geſtehn, daß fie irgend einmal Narren waren, 
und das verſteht ſich ja immer von ſelbſt, und fie find 
von neuem Narren , inbem fie es geflehen. Alfo koͤn⸗ 
nen wir beibe barüber ganz ruhig feyn. — Grüßen 
Sie vor allen Bingen Andreas; er wirb doch nidt 
krauk ſeyn, da Sie ihn hamals ſo lange nicht gefehn 


hatten? — Leben Sie wohl, bald ſeh ich Sie wie: 
ber. — 





25. 
Ralph Bladfitone an Mortimer. 


Wie befinden Sie fi, Lieber Freund, wenn id) Sie 
fo nennen darf? — Doch, warum follte ich es nicht 
dürfen ? Sie find ja mein befter und mein aufrichti= 
ger Freund ; ohne Ihre Hülfe wäre ich ja damals 
Schon mit meiner Tochter Todes verblichen. Ach, ich 
glaubte bamals nicht, unter den Menſchen noch Hülfe 
und Erbarmen anzutreffen, und da kamen Sie gerabe 
unb fanden mich durch einen gtädlichen Zufall, Was 
wäre aus mir geworben, wenn Sie mich nicht anges 
teoffen hätten? Ich kann es immer noch nicht vergefs 
fen. Manche Menſchen wiflen gar nit, was Elend 
beißt, fie Bönnen fich daher die große menfhliche Roth, 
aber auch die menfchlihe Dankbarkeit nicht vorftel- 
In, und es if ihnen nicht zu verargen, wenn fie 
glauben, es gäbe gar Feine dankbare Menſchen. Es 
gibt auch viele undankbare Leute in der Welt, aber 
ich denke, daß ich nicht zu biefen gehöre; nachher gibt 
es foldhe, die, wenn fie aus ber Armuth in einen ges 
wiflen Wohlſtand verfegt find, fich nachher ihrer che: 
maligen Armuth fchämen, und wuͤnſchen, daß alle 
Menichen die Wohlthaten und Unterflügungen ver. 
geffen möchten, die fie ihnen in fchlimmern Zeiten 
erwiefen haben, ja fie fuchen fie fogar ſelbſt zu ver: 
geflen, und daraus entfteht wieber eine andere Art 
von Undankbarkeit, bie aus einer falfchen Schaam 
herruͤhrt; man Tann nicht fagen, daß die Urſache ganz 
ſchlecht ſey, aber der Erfolg davon wird oft recht 
niederträchtig. Ich glaube, daß ber Menſch auf recht 
verf&iebenen Wegen ſchlimm werben kann, aber dafuͤr 
bat der Menſch auch feinen Verſtand, um ſich vor 
ſolchen Abwegen zu hüten. Nehmen Sie mir mein 
weitläuftiges Geſchwaͤt nicht übel, denn es kommt 
wirtlic aus bem Bergen. — Ic lebe bier ſehr froh 
und vergnügt, wig ein Bogel in deu Lüften und in 
den grünen Baumzweigen. Ich fuche, foviel es mir 
in meinem Alter noch möglid, ift, meinem Schwie⸗ 
gerfohne auf irgend eine Art nuͤtzlich zu ſeyn, ich 
führe daher eine fleißige Aufficht über den Garten, 
und mit meinen Augen beffert es ſich täglich uns zu⸗ 
ſehends, fo daß ich diefem Geſchaͤfte mit Bequemlich⸗ 
keit vorflehen kann. Mit dem Gärtner, der ein etwas 
eigenfinniger, aber fonft ganz guter Dann ift, babe 
id) manchen Streit, ex bilbet ſich ein, einm gewiſſen 
suten Geſchmack zu haben, und will mir den Garten 
immer viel zu kuͤnſtlich machen. Man muß aber bei 
einen Manne eine Schwäche überfehn, wenn er fonft 
gute und lobenswürbige Gigenfchaften hat, und bie 
kann man wirklich tem alten Thomas nicht fo ganz 
unb geradezu abflreiten: nur hat ee an Ungläd, 
welches vielen ältern Leuten begegnet, daß er ſich 
für Hüger hält, als er wirklich iſt, ee macht mir bas 
ber oft mit feinen langwierigen Gefpräden eine 
ziemliche Langeweile. Ex wurbe neulich fehr Böfe, 
als er manches, was ex eingerichtet hatte, wieber eins 
reißen mußte, aber bie Ordnung machte es noͤthig. 
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Die Jagd hatte mein Schwiegerfopn und fein feliger 
Bater faft ganz eingehn taffen, aber ic, denke fie noch 
mit Gottes Hülfe wieder in Flor zu bringen. Es 
wäre fonft wirklich um das fhöne unb herrliche Re: 
vier. Schade. 

Meire Tochter iſt immer munter und vergnügt, 
dabei iſt fie außerordentlich gefund, und liebt ihren 
Mann ungemein; und wie follte es auch möglich 
ſeyn, daß fie ihn nicht liebte? Jedes Kind muß ihm 





gut feyn, und ich habe hier aud noch keinen Mens 


fchen getroffen, ber ihn nicht leiden moͤchte; ſelbſt 
die fchlechten Menfchen mögen ihn gern. Rur von 
einem gewiſſen Lovell habe ich hier unter ber ‚Hand 
manches gehört, der fein unverföhnlicher Feind ſeyn 
fol, diefee muß dann gewiß ein aͤußerſt fchlechter 
Menſch ſeyn. Er ift aus Italien hieher gekommen, 
und bat hier die italiänifche Mode mit Vergiften eins 
führen wollen, aber bas geht in unferm England nicht 
fo, wie er vielleicht gedacht hat, und darum hat er 
auch heimlich wieder abreifen müflen. Man fagt, er 
fei in der Fremde geftorben , und ein folcher Menſch 
verdient auch nicht, baß er lebt, denn er wenbet fein 
Leben nur zum Scaben und zur Uergerniß feiner 
Nebenchriften an, und das ift auf feinen Fall recht 
und loͤblich. — Ich habe biefen ganzen Brief meiner 
Tochter diktirt, weil fie fchnellee und fertiger fchreibt, 
ale Pas Leben Sie recht wohl und gluͤcklich; ich nenne 
mi 
Ihren aufrichtigen Freund 
Raphael Blackſtone. 





| 
26. 
Betty an Amalie, 


Bondiy. 


Wie befinden Ste ſich, theuerfte Amalie? Wenn 
Sie eben fo viel an mich denken, wie ich an Sie, fo 
denken Sie recht oft an mich; doch das darf ich nicht 
hoffen. ie find immer fo gut und Ihre Briefe find 
fo gut, daß ich glaube, ich koͤnnte auf Erben Feine 
beffere Rreunbin finden. Nach Eduard Liebe ich Ste 
und meinen alten lieben Water am meiften,, ber zwar 
zuweilen etwas viel fpricht, es aber doch immer herz⸗ 
lich gut meint. Manche Leute haben ihm baraus zus 
weiten einen Borwurf gemacht, aber man laſſe doch 
ben alten Dann, wenn es ibm nur Vergnuͤgen macht. 
Sehn Sie, in feinem Elende konnte er ſich mandymal 
recht gut troͤſten, wenn er ſelbſt lange Reden uͤber 
das Ungluͤck, oder uͤber ſeine Standhaftigkeit hielt; er 
fagte ſelbſt, daß im Sprechen eine große Erleichte⸗ 
zung ſtecke. Freilich wirb mein Bater keinem andern 
Menfchen fo liebenswürbig vorkoınmen, wie ich ihn 
febe, indeffen wirb ihn doch gewiß jeder für einen gu⸗ 
ten unb rechtfhaffenen Mann halten, und das ift für 
mich weit mehr, als bie Liebenswuͤrdigkeit. Mic freut 
es immer von neuem, daß er fi jest fo gluͤcklich 
fühlt, da ex wieber Bebienten befehlen und außreiten, 
und Anordnungen über die Jagd treffen Tann, und 
Eduard thut ihm alles Erfinnlihe zu Gefallen, 

Mir ift oft recht fonderbar zu Muthe, wenn ich jegt 
unter Eduards Büchern manche wwieberfinde, bie ich in 
meiner unglädlichen Lage las, und bie mich oft troͤ⸗ 
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fteten ; idy habe fie von neuem und mit einer unbe 
fchreiblichen Sehnſucht durchgeleſen, fie haben mic, wies 
ber gerührt und ich halte fie in großen Chren. Bon je 
hab' ich unfern armen Ot way recht innig bemitlei⸗ 
det, der ſo großen Mangel litt, um den ſich Riemand 
kuͤmmerte, und aus dem doch ſo oft ein recht himm⸗ 
liſcher Engel ſchreibt: wie konnten die Menſchen ſo 
wenig für ihn forgen! Sie verdienen es gar nicht, 
daß fie ihn leſen dürfen. — Ich möchte alle jene Bü- 
cher wieder zurüdhaben, mit denen ich im trüben 
Wetter fo vertraut ward, bie ich mit verweinten Yu: 
gen und mit einem mattflopfenden ‚Herzen las: ih 
Tann mid) in manchen Stunden fo in jene Zeit zuruͤb 
fühlen, daß ich noch jegt Über manche Vorfälle von 
neuem weinen muß, und wenn ich bann meine Thraͤ⸗ 
nen auf den Wangen fühle, fo ift mir oft plöglid, 
als wäre alles noch eben fo, als wären alle bisheris 
gen Freuden nur ein leichter Schlummer geweſen. 
Wenn man erft über das Ungluͤck hinuͤber if, ie 
erinnert man ſich feiner mit einer gewiſſen fillen un 
unbefchreiblichen Freude. 


— — 
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27. | 
William Love an Roſa. Ä 
| 


Aus den Diemontefifchen Bergen. 


„Ich bin wohl recht der Narr des Schichal. 
Hierhin und dorthin werd' ich geftoßen; wie an | 
wunderbare Seltenheit gehe ich durch alle Haͤnde — | 
Ich weiß noch nicht, wie Sie biefen Brief erhalten | 
werben, aber ich muß mid zerftreuen, id muß mid 
befchäftigen, und darum ſchreibe ich Ihnen. — 3 
bin nun bier in einer ganz neuen Situation, ich kam 
nicht fort und möchte doch nicht gerne bleiben: bed, | 
ich wiil Ihnen rudig erzählen, wie ich hieher geom 
men bin. 

Ich reiſete mit meinem neuerworbenen Gelbe ver 
Chambery aus; mein Herz war ziemlich leicht, mei 
@emäth zuweilen heiter geflimmt, die ganze Bel 
fam mir vor wie eine große Raͤuberhoͤhle, in der old 
gemeinfchaftliches Gut if, und wo jebermann fo nid 
an ſich reißt, ald er befommen Tann; kaum beit! @ 
es, fo wirb e8 ihm von neuem entriffen, um 
dem neuen Eroberer nicht zum Genuffe zu bien. 
Ich vergab Burton, ich vergab mir febft, denn jede: 
mann tbut nur, was er vermöge feiner Beflimmun 
thun muß; wir find von Natur eigennügig, und durch 
dieſe Einrichtung der Natur Raͤuber, bie ſich beflen 
wonach fie gelüftet, mit Gewalt ober mit Edle 
zu bemächtigen fuchen. Dies ift der Grundſat der 
Politik im Großen und Kleinen, es giebt Feine andte 
Philoſophie wie dieſe, und es kann keine andre geben, 
denn jedes Syſtem nähert ſich diefer Klugheit m 
ober weniger, fie ift mehr ober weniger barin DEM | 
ſteckt, alle Spisfindigkeiten des Werftandes rufen au | 
Ende auf dem Egoismus. Warum follen wit ale | 
nicht gleich lieber den einfachen Satz annehmen, 00° | 
dem jebermann zucdczufchredten affektirt, und an den 
doch jeder glaubt ? 

Ich bin feit kurzer Zeit mehr mit mir einig ge | 


den, bas heißt eigentlich, ich betrachte bie Shen kälter 
die ich bis jegt nur ahndete, und deren dunkles Vorge⸗ 
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fühl mic, in eine Art von Erfchätterung feste. 
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| mir mit feinem Hirſchfaͤnger zu Hälfe eilen fole, 


— 





babe jene Gutmuͤthigkeit abgelegt, die mich vor andern | Aber er kam nit, er war nicht da, und ich gab | 


oft fo Yächerlich und mich ſelbſt fo unruhig madhte. | 
Ich ertrug fonft die Affeftation der Menſchen mie | 
einer unglaublichen Geduld. Stundenlang konnte 
ich einem zuhören, ber ſich für einen unglüdlichen ober 
verfolgten Zugendhaften hielt, ohne eine Miene zu 
verziehen. Welche Unverfchämtheit befigen biefe Men⸗ 
fhen, alle ihre Lehrfäge, alle Ihre niebrige Heuchelei 
einem Wefen vorzutragen, das vor ihnen fteht und 
an bem fie doch einen Kopf gewahr werben: Kann 
man fie beffer beftrafen, als wenn man ihnen zeigt, 
wie fehr man fie verachtet, wenn man fie dadurch be= 
weat, fich felbft auf eine Stunde zu verachten? Ich 
that es jegt, und warb in der ganzen Welt als ein 
Boshafter verfchrieen : jene jammerlichen Weſen fpras 
chen mir das menfchlihe Gefuͤhl ab, weil ich mit ih⸗ 
ren Mäglichen, zufammengeflidten Leiden nicht ſym⸗ 
pathifiren wollte. Bosheit ift nichts, als ein Wort z 
es giebt keine Bosheit; diefen Sag will ich gegen bie 
ganze Welt vertheidigen. 

Aber ich wollte Ihnen ja meine Gefchichte erzählen. 
Bon Ehambery machte ich die Reife zu Pferde. Cs 
war ein wunderbarer Weg, und ich verrirte mich, ich 
batte die große Straße ganz verlaflen und befand 
mid) nun auf Nebenwegen, bie bald ausgingen, balb 
dahin zuruͤckzukehren fchienen, woher ich kam. Ich 
fand nur einzelne Hätten, in denen ich einkehren 
tonnte, und bie Koblenbrenner oder Holzbauer , bie 
ich dort traf, mußten ben Weg felber nicht, ben ich 
ſuchte. An einem Morgen, als ich einen fleilen Huͤ⸗ 
gel hinaufritt, befiel mich eine feltfame Bellemmung 
fo gewaltig, als wenn fie mein Herz zerbrüden woll⸗ 
te; alles um mich ber war mir plöglich fo bekannt, 
feine dunkle, fondern eine ganz beutlihe Grin» 
nerung trat mir entgegen, daß ih an biefem 
Plage ſchon gewefen ſei. Gin wuͤſter Rauch lag auf | 
den fernen Bergen, und eine grauenvolle Dämmerung 
machte die tiefen Abgründe noch furchtbarer. Mit 
gewaltigem Schrecken ergriff mid das Gefühl ber 
Einſamkeit, es war, als wenn mich bie Gebirge ums 
ber mit entjeglihen Tönen anredeten; ich ward chen, 
als ich bie großen und wilden Wolkenmaſſen fo frech 
am Himmel über mir hängen ſah. Ich hielt mein 
Pferd an, um über meinen eigenen Zuſtand nachzu⸗ 
finnen : jegt brach ein Sonnenſtrahl herein und ich 
ertannte plöglich mich unb die Gegend. — Es war 
biefelbe, Rofa, Sie werben fid) ihrer noch erinnern, 
in der id; von Räubern angefallen wurde, als ich mit 
Ihnen zuerft nad) Italien reifte : es war berfelbe Ort, 
an weldhem mid; Ihre verkleidete Geliette fo tapfer 
vertheidigte. Die Spigen ber fernen Bergen hoben 
ſich wieder, wie bamals, golden aus bem Nebel heraus, 
das tiefe Thal flimmerte in taufend bunten Sonnen⸗ 
ftreifen : ein Wagen fuhr den großen Weg mühlam 
den Berg herauf. — Ich bildete mir ein, daß Sie 
mit Balder barin fäßen, Willy vorne auf dem Bock: 
ich fah genauer hin und es war mir fogar, als koͤnnte 
ich die Gefichtägüge des alten Willy ertennen. Ich 
folgte dem Wagen mit ben Augen und konnte mid) 
immer noch nicht von meinen Zräumereien Iosreißen, 
als ein Schuß, der mein Pferb zu Boden ſtreckte, 
mid aus meiner Betäubung aufriß. Bier Menfchen 
ftärzten aus dem Gebuͤſche auf mid) zu: alles war 
mis wie ein wiederholtes SPoffenfpiel und ich fah 


| mich kalt nad) dem blonden Ferdinand um, daß er 





mich ohne Gegenwehr gefangen; id) übergab den 
Räubern felbft alled Gelb, das ich bei mir hatte: fie 
fhienen über meine Kalıblütigkeit erftaunt. — Man 
ſchleppte mich auf geheimen Wegen zu ihrer Wobs 
nung.’ Ich wußte immer noch nichts von mir Teldft, 
nicht aus Verzweiflung, fondern weil ich ungewiß 
war, ob ich ſchliefe, oder wachte; ich glaubte, ich bärfte 
mir nur recht ernfthaft Muͤhe geben, aufzuwachen, 
und e8 würde auch gefcheben,, das heißt, ich würbe 
ſterben. 

Als ich einige Stunden ſo zugebracht hatte, ſchlug 
mir ein anſehnlicher Mann vor, ein Mitglied ihrer 
Geſellſchaft zu werden. Sie errathen es vielleicht, 
Roſa, daß ich ohne alles Bedenken dieſen Vorſchlag 
annahm. Dieſer laͤcherlich wunderbare Umſtand fehlte 
meinem Leben noch bis jegt, er ſchloß ſich fo herrlich 
an alles Vorhergehende, er beſtaͤrkte mich ſo in mei⸗ 
nem Traume, ich war ſo uͤberzeugt, daß ich hier ſeyn 
muͤſſe und nicht anderswo ſeyn koͤnne, daß ich den 
Raͤubern, als fie mich kaum gefragt hatten, ſchon mein 
Jawort gab. — Und fagen Sie felbft, was kann un: 
fer Leben anders feyn, als ein leeres grotesles Traum⸗ 
bild? Wir halten es immer für etwas fo ernfthaftes, 
und es iſt eine plumpe, unzufammenhängende Farce, 
der nüchterne,, verborbene Abhub einer alten, beffern 
Griftenz, eine Kinderkomoͤdie ex tempore, eine fchlechte 
Nachaͤffung eines eigentlichen Lebens, 

Zegt fige ich nun Hier in einer tiefen Einſamkeit, 
denn alle meine @efährten find ausgegangen. Der 
Wind pfeift burch die gewundenen Kelfen , die Zweige 
tnarren laut, und bie tobte Stille wiederhohlt jeben 
Shall. Nichts als Felſen, Bäume und ferne Gebirge 
ſieht mein Auge, das Gefchrei des Wildes tönt durch 
die feierliche Ruhe. Einzelne Wolken ziehn fchwer 
durch die Gebirge ; der Sonnenſchein geht und koͤmmt 
wieder. — Warum fig’ ih nun bier und denke und 
fchreibe an Sie? — Was foll ich bier? — Und doch 
kann ich noch nicht fort: die Räuber haben aus mei⸗ 
nem Aeußern gefchloffen, ich Eönnte ein tüchtiges Mits 
glied ihrer Bande werben, und darum wollen fie mich 
behalten. Aus einem verborbenen Menfhen wirb 
vielleicht noch ein ganz guter Räuber. Zum Menfchen 
bin ich verdorben, das heißt, daß ich für einen Men⸗ 
ſchen jest viel zu gut bin: man muß feinen Verftanp 
und feine Gefühle nur bis auf einen gewiffen Punkt 
aufflären, taufend Dinge muß man blindlings und 
auf gut Gluͤck annehmen, um ein Menſch zu bleiben. 
— Leben Sie mohl, ich will in diefem Briefe bei Ges 
Vegenheit fortfahren, ob ich gleich noch nicht einfehe, 
auf welche Art Sie ihn befommen follen. 


—⸗ 





Es iſt Nacht, und ich muß jetzt ſchreiben, weil ich 
meine Geſellſchafter nicht gerne dieſen Brief ſehen 
laſſen moͤchte. Ich habe eigentlich nichts zu ſchreiben, 
aber ich bin nicht ruhig genug, um einzuſchlafen. Es 
liegen einige erbeutete franzoͤſiſche Tragoͤdien da, die 
mich aber anekeln: ich aͤrgre mich, daß ich nichts von 
Shakſpeare bier habe, der mein Gefühl vielleicht noch 
mehr empötte, um es zu beruhigen. 

Ich komme mir hier in ber dunkeln einfamen Hütte 
wie ein vertriebener Meifer vor, der die Welt unb 
ihre Albernheiten verlaffen bat. Wenn id) mir einen 
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ſolchen Eremiten recht lebendig vorſtelle, fo wird mir 
gleich recht verſaͤndig zu Muthe. Balder ſollte jegt 
mit mir dieſe Wuͤſte bewohnen, ich wärbe jetzt recht 
leicht mit ihn ſympathiſiren. 

Ich möchte ſcherzen, um die Schauer von mir zu 
entfernen, bie mich umgeben. Der Wind rauſcht eins 
ſam über tie Wälder daber, und bie Sterne ſtehn 
wehmuͤthig Über Bäumen und Zeilen: Mondſchein 
fchimmert herüber, und dichte Schatten fallen von 
den Bergen herunter. Ich firede in Gedanken bie 
Band aus, um der Hand eines Freundes zu begeg- 
nen, vorzüglich fehn’ ich mid; nach dem alten ehrlis 
hen Willy: ich bilde mir ein, er figt neben mir und 
ich führe ein tieffinniges Geſpraͤch ınit ihm. Ge ift, 
ats wollten wohlbelannte Stianmen aus der Wand 
herausreden, und ich entfege mich vor jedem Schalle, 
Wirft das Licht nicht feltfame Schatten gegen bie 
Mauer? Wer kann wiflen, was ein Schatten ift und 
was er gu bebeuten hat ? — Schlaͤfrige Nachtſchmet⸗ 
textinge find zum offnen Wenfter hereingefchlüpft, und 
wöäft und träge fummen fie jegt durch das Gemach: 
in immer engeren Kreifen treiben fie fi) um bie 
Flamme bes Lichtes, um fidh zu verfengen und zu 
fterben. Gin Zweig des Waumes Haticdht gegen mein 
Kenfter, ex fährt auf und nieber, und verbecit mir 
bald die Sterne, balb zeigt er fie mir im bläulicht 
grünen Luftraume. Ich weiß nit, warum mid 
alles erfchredit, warum ber Himmel mit feinen Ster⸗ 
nen fo wehmäthig über mir fleht. — In der Ein⸗ 
famleit Legt eine Bangigkeit, die unfre ganze Seele 
zufammenzieht; wir entfegen uns vor ber großen, 
ungebeuren Ratur, wenn kein Sonnenfdein bie große 
Scene beleuchtet und unfern Blid und unſre Xufs 
merkſamkeit auf bie einzelnen Parthien richtet , fons 
bern bie Finſterniß alles zu einem unüberfehlichen 
Chaos vereinigt. Dana gehen wir völlig im wilden, 
ungebeueen Meere unter, wo Bogen ſich auf Wogen 
waͤlzen unb alles geſtaltlos und ohne Segel durch⸗ 
einander fluthet. Rirgends kann man ſich feftbalten ; 
unfre Belt ſicht dann aus wie eine ehemalige Erde, 
die fo eben in der Berträmmerung begriffen iſt — und 
wir werben unbemerkt mit verichlungen. 

Ich wünfche in tom zu ſeyn, und Andrea zu fehn 
und gu fprechen. — Das Leben bier mißfällt mir feis 
ner Einförmigleit wegen, mein @eift muß jetzt einen 





andern Schwung nehmen, ober ich gebe mich ſelbſt 
verloren. ine größere Seele muß mid, jeht beichäs | 


gen, ober ein Elend, wie es vielleicht noch keinem 
Menihen zu Theil warb, ift mein Loos. 

Wer iſt das, der unter unfern Wipfeln binweggebt ? 
fo fcheinen mir die Bäume nachzurufen: jede Wolle 
und jeder Berg macht eine brobenbe Geberbe, — ach, 
und die Menfchen um mich ber: fie demüthigen mid, 
am meiften. Auf eine betrübte Art find fie fich felbft 
genug, ihre Traͤgheit und einen jämmerlichen Leichtfinn 
Halten fie für Stärke der Gerle: fie bemerken bie 
Leere in ihrem Geifte nicht, die Anlage im Verſtande 
bie ohne bie minbefte Vollendung liegen blieb. Sie 
find nichts als redenbe Wilder, bie ben Menſchen unb 
mid verachten, weil fie fich felbft nicht achten koͤn⸗ 


nen. 

Sie ſprechen oft viel von einem Muboipho und 
Pietro, die ſich immer burch ihre Bravheit ausgezeich⸗ 
net hätten, und bie bei einem Ueberfalle umgekonnnen 
wären. Sie willen es nicht, Rofa, daß fie durch mid; 


|» duch Ihren Ferdinand umkamen; fie würden 
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mich ſogleich ermorden, wenn ich es ihnen mntbedte 
— Ich habe ihre Leichenſteine beſuchen müflen, bie 
Ionen die ganze Geſellſchaft geſetzt hat; fie dienen bie 
fen Menſchen zur Kirche. — 





Barum koͤnnl ich nicht naͤchſtens Rofalinen, oder 
meinen Bater wieberfinden? — Su biefer ſeltſamen 
Bet iſt nichts unmöglich. — 

Der Morgen bricht an, ber Mondſchein wird bla: : 
her, ich will mich niederlegen, un noch einige Stu⸗ | 


| den gu fchlafen. — Jett habe ich vor dem Echaubern | 
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Garten in Bondly an einem. ſchoͤnen Rachmittage 


Nube: die Geſpenfterzeit iſt vorüber. — Sie lachen | 
vieleicht, Roſa. — Ieben Sie wohl. | 


| 





Ich durchſuche heute meine Brieftafche und finde 
noch ein altes, uraltes Blatt barin ; es if ein Gedicht, 
bas ich einfl auf Amaliens Geburtstag madhte. Das . 
Papier ift ſchon gelb und abgerieben, bie Worte kaum 
noch zu lefen: darin lag ihre Silhouette, bie ich im 





fihnitt. Mein ganzes Herz bat ſich bei biefen Ents 
deckungen umgewandt. Alles (Ehemalige, Laͤngſtoer⸗ 
floffene und Längfvergeflene koͤmmt mir zurüd, ih 
fehe fie vor mir ſtehn, ich höre die Bäume im Gar 
ten von Bondly rauſchen, die ganze Landſchaft zau: 
bert fih vor meine Augen bin. — Ich will Ihnen 
na Phantafie hieherſeten, bie mich fo innig gerührt 
t. 


Srfles Senius. 
So find’ ik wohl ben Bruber? 
er 


| 
I 
l 

im ? | 
Schwebt ex auf jener oe? ! 
Bald muͤſſen wir uns finden, | 


— — — — — | — 


Die Sonne ſinkt ſchon unter. 


Zweiter Genius. 


gier bring’ ich AThau von Blumen , 

Duft von jungen Btofen, 

und aus ber Abenbröthe 

Die Heinen goldnen Punkte ; 

Nun lab uns fürder eilen 

Und holden Abendfchimmer 

Ihr auf die Wangen freuen, 

Den Mund ihr röther färben 

Mit Lichter Aetherblaͤue 

Die fanften Augen tränten, 

Und in bie blonden Locken 

Die golbnen Lichter ſtreuen, 

Die wir vom Regenbogen , ' 
Vom Abenbichein erbeutet. 


Beide 


lad fhweben auf Blumen, 
Wir tanzen auf Wolken | 
BVorüber dem Monb. 


Es leuchten uns freunblidy 
Zum nädtlihen Tanze 
Die Stern’ und der Mond. 


Dann fammeln wir Blumen, 
Dann fuhen wir Kräuter, 
Von uns nur gefannt, | 


und Tehren zum ante 
Der gluͤcklichſten Menſchen 

om Wandern zurüuͤck. | 

Der Dichter. 

| 

| 


Schuͤtzende Genien , wenn i ihe fliege 
Und * Schoͤnſte mit eu Endet ſchmuͤcket. 


— 
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D rt noch boret hie fromme Bitte: 

Nehmt bie Seu er, nehmt bie ſchoͤnſten Ihroͤnen, 
Tragt bas treuefte Herz ald Babe zu ihr, 

Dann ach 1 wird fie meiner gewiß gedenten! — 


Diele Berfe End ſchlecht unb bie gange Deer if 
geſucht, aber ich ſchrieb es bamals mit ber wärmflen 
Empfindung nieder, meine Spannung erlaubte mix 
es nicht, mich in den Schranken einer natuͤrlichen und 
einfachen Empfindung zu Halten. Jedes Wort biefes 
Gebichts bringt mic taufend füße unb fymexrgliche 
Erinnerungen zuruͤck, bie Wergangenheit zieht mir 
ſchadenfroh durch das Herz, nor ſchoͤner dielleicht, 
als fie damals war, — 


Seid mir gegrüßt, ihr frohen golbnen Jahre 

So ſehr ihr aud) mein Herz mit Wehmuth fuͤllt! 
ad Bei — — ——— Geiſt zur 
In jenes ſchoͤne Land, das einft die Heimath war. 
Das golbne, tiefgefenkte Abendroth, 

Des Monbes sarter Schimmer, ber Belang 

Der Ructigeilen, jede Schoͤnheit gab 

Mir freundlich ſtilen Gruß, es labte ſich 

Mein Weift an allen wechſelnden Geſtalten 

Und fab im Spiegel frifcher Phantafie 

Die Schönheit Schöner : willig fand die Anmuth 
Zum Ungeheuren ſich, und alles band ſich ſtets 
In reine Harmonte zufammen. — Doc 


i te. 
Mid Eennt kein gartes, Einblithes Gefühl. 


Bon —* Felſenſpite fchau' ich ſchwindelnd 
In f 


Ein freches ngelaͤchter ſchallt herauf, 
Und bleiche See. n zittern bin un 
Dämonen, fürdhterliche Larven feier 


Sr will zu wir! er koͤmmt mit Rofalinen 
und langſam geht Pietro hinter en 
Auch Willy's Kopf ſtreckt ſich aus feuchtem Grabe !— 
Hinweg id) kenn euch nit — zur Hoͤll hinab !! - 
Doch laut und immer lauter rauſcht die Waldung, 
Es brauſt das Meer und ſchilt mit allen Wogen, — 
Und in mir klopft ein aͤngſtiich feiges Herz. — 
ren 

! — or, laß ja 
Den Geift in bit, ben fre Dämen nie, 
Gebänbigt werden Laß das Schickſal zuͤrnen 
Laß Lied und Freunbfchaft zu Werräthern werben, 


Laß alles treulos von bir fallen : ba ! was kuͤmmern 


Dich Luftgeftalten ? — fei dir felbft genug ! 


Was meinen Sie? — Wenn ich über mich ſelbſt 
ein Trauerſpiel machte, müßte fi ba biefe Zirabe 
nicht am Schluſſe des vierten Akts ganz gut aus 
nehmen ? 

Die Räuber verachten mic von Kerzen weil fie 
fehen,, daß ich zu ihrem Gewerbe ganz unbraudbar 
bin. Gie gehen aus und laflen mic meiftentheils 
zuräd, um bie Wohnungen zu bewachen. 

Einer von ihnen ift erfhoflen. Ich bin zuweilen 
ber Zeuge der niederfchlagendften Scenen , ih möchte 
mie oft ſelber entfliehen. — Ich bin wieber allein 
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und ſchwarze Gewitterwollen bebecken ben ganzen 
Horizont. — Wie wuͤſte und verlaſſen iſt alles um 
mich her! — Der Blitz zuckt durch den ſchwarzen 
Volkenvorhang und ein Donnerſchlag läuft krachend 
durch die Gebirge. Ein wildes Gebrauſe von Regen 
und Hagel ſtuͤrzt herab, alle Baͤume wanken bis in 
ihre Wurzeln — 

Id, erinnere mic meines Aufenthaltes in Paris. 
— Wie ift es möglich, daß mande Menſchen, bie 
ich dort kannte, noch den Wunſch nach dem Leben 
haben koͤnnen? — Bon allem, was das Leben 
theuer und angenehm macht, waren ſie entbloͤßt, ſie 
mußten ſich unter Schimpf und Verfolgung von einem 
Tage zum andern hinuͤberbetteln, ſie wurden von 
Noch und Mangel erdruͤckt, und dennoch ſahen ſie 
dem naͤherſchreitenden Tode mit einer bleichen Wange 
entgegen. — Ich kann es nicht begreifen und wuͤtde 
es in einer Erzählung nicht glauben. 


Rein, ich muß mir vor mir felber enblid Ruhe 
Schaffen. — Soll mir alles nur bräuen und fein 
Weſen Liebevoll die Hand nad) mir ausftreden? Iſt 
für mid, der Name Freundfchaft und Wohlmwollen 
tobt? — Und wenn ber Himmel noch lauter zürnte, 
fo will ich, mich dennoch nicht entfegen. In einer noch 
böhern Wildheit, int flürmendflen Wahnfinne mill 
ich einen Zufluchtsort fuchen und mich dort gegen 
alles verſchanzen! Ich will fo lange trinken, bis mir 
Sinne, Atem und Bewußtfeyn entgehn, und fo als 
ein taumelnder Schatten zum Orkus wandern, das 
mit mir dort alles nody feltfamer und unbegreiflicher 
erſcheine. 

Hoch moͤcht ich mit ben Stuͤrmen durch des Him⸗ 
mels Woͤlbung kahren, mich in das ſchaͤumende Meer 
werfen und gegen die donnernden Wogen kaͤmpfen, 
mit den Abgruͤnden, mit den tiefen, undurchdringli⸗ 
chen Schachten der Erde will ich mich vertraut 
— und endlich, gnblich irgendwo bie Ruhe ent⸗ 
decken. — 

und warum will ich ruhig ſeyn? Warum dies 
lacherliche Streben nach einer Empfindung, die an 
fi nichts iſt? die nur aus einer Abweſenheit von 
Befühlen entſteht? — Nein, ich will anfangen, in 
ben Kolterfchmerzen, im Kampfe bed Bewiflens meine 
Kreuden zu finden! — Alle Verbrecher, alle Boͤſe⸗ 
wichter follen leben! Der Tugend, ber Gottheit zum 
Zros follen fie ſich nicht elemd fühlen! ich will es fo 
unb ic} hab’ es mir felber zugeſchworen. 

Mit meinen jämmerlichen Geſellen iſt nichts anzu⸗ 
fangen, fie trinken und ſpielen nit. Raub und 
Morh und Morb und Raub iſt ihr einziges Beginnen, 
und wenn fie fpielen, ift man in Gefahr, von ihnen 
umgebracht zu werben. 

ie mir der Kopf, wie mir alle Sinne ſchwindeln. 
Es giebt nichts Höhere: im Menfchen , ald ben Zu⸗ 
ftand der Bewußtiofigkeit 5 dann if er glücklich, dann 
kann ex ſagen, er fei zufrieden. Und fo wird er im 
Zobe feyn. Dumpfe Nacht liegt dann über mir, kein 
Stern leuchtet zu mir in den finflern Abgrund bins 
ein, kein Schall aus der Oberwelt findet ben Weg 
dahın, unauflöslich an gaͤnzliche Vergeſſen heit gebuns 
den ‚ lieg’ ich dann da und bin nicht mehr ic) felbft, 
ich Tenne mic) nicht mehr und bie Steine umher find 
meine Brüber, — nun, warum ſollt' ich mid, denn 
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die Furcht auf, er iſt die letzte Spitze, in der alle 
menschliche Gefühle und Beſorgniſſe zufammenlaufen 
und in Nichts zerfchmelzen. 

Wohl mir, wenn der Tod erft mein Gehirn und 
Herz zertreten bat, wenn Steine über mir liegen 
und Gewürme von meinem Leichname zehren! — 

Der Menſch ift nichts als ein alberner Poſſen⸗ 
veißer , der den Kopf hervorſteckt, um Fragen zu 
ziehn, dann drüdt er ſich wieder zurüd in eine 
ihwarze Deffnung der Erbe, unb man hört nichts 
weiter von ihm. 

Mein Blut Läuft fchmerzhaft ſchnell durch meine 
Kern. Aber es wird einft ftille ftehn, kein Wein 
wird es dann fchneller herumtreiben und nad) dem 
Gehirne jagen, e8 wird ftehn und verweſen. — 

Wo die Menfchen bleiven! — Wenigitend mag id 
noch jegt nicht allein jeyn, dazu habe ich im Tode noch 
Zeit genug. 

Reiſen Sie ja nicht Hieher, Rofa, glauben Sie mir, 
wir würden Sie ohne alle Barmperzigkeit rechtichafs 
fen plünbern, denn bier gilt keine Freundſchaft, keine 
Ausnahme der Perfon. Ja wir fchonen nicht einmal 
anbrer Diebe, fo ſtrenge halten wir auf Gerechtig⸗ 
keit. — 


— —— nn — 


O Freund was kann der Menſch denken und nie⸗ 
derſchreiben, wenn er ohne Beſinnung iſt! Jetzt, 
da ich nuͤchtern bin, ſchaͤme ich mich vor mir ſelber, 
ich wache in mir ſelbſt auf, und alles wird zu nichte, 
was ſchon in ſich ſelbſt ſo nichtig war. Seit ich hier 
bin, iſt mein Herz mehr zerriſſen als je, ich habe mich 
nie vorher mit dieſen Augen betrachtet. In der 
duͤſtern Einſamkeit reißen ſich alle Sophismen, alle 
Truggeſtalten mit Gewalt von mir los, ich fuͤhle 
mich von allen jenen Kraͤften verlaſſen, die mir ſonſt 
ſo willig zu Gebote ſtanden. Eine ſchreckliche Nuͤch⸗ 
ternheit befaͤllt mich, wenn ich an mich ſelbſt denke, 
ich fühle meine ganze Nichtswürdigkeit, wie jetzt 
nichts in mir zufammenhängt, wie ich fo gar nichts 
bin, nichts, wenn ich aufridhtig mit mir verfahre. 
D es iſt ſchrecklich, Rofa ! fich felbft in feinem Innern 
nicht beberbergen zu koͤnnen, leer an jenen Stellen, 
auf denen man fonft mit vorzüglicher Liebe verweilte, 
alles wuͤſt burdy einander geworfen, was id. fonft 
nad) einer ſchoͤnen und zwanglofen Hegel dachte und 
empfand : von den niedrigften Leiderfchaften hinge- 
riffen, die ich verachte und die mich dennoch zuf ewig 
zu ihrem Sklaven gemacht haben. Ohne Genuß um= 
bergetrieven, raſtlos von brefem Gegenftand zu jenem 
geworfen , in einer unaufhörlihen Spannung / ſtets 
ohne Befriebigung , lüftern mit einer verborbenen, 
in fich felbft verweften Phantafie, ohne frifche Lebens⸗ 
kraft, von einem zerftörten Körper zu einer druͤcken⸗ 
den Melancholie geziwungen, bie mir unaufbörlich bie 
große Rechnung meiner Sünden vorhält: — nein, 
Rofa, ich kann mich felber nicht ehr ertragen. 
Wäre Andrea nicht, fo würbe ich wuͤnſchen, ewig ein 
Kind geblieben zu ſeyn, der Dümmfte zu ſeyn, ben 
Sie nicht eines Wortes, nicht ihres Anblicks würs 
digen, ach! id; wäre zufrieden auch mit Ihrer Ber: 
achtung , id) würde von keiner andern Deimath wiſſen 
und mich in ber dunkeln, befchräntten Hütte gluͤck⸗ 
lich fühlen. Aber ich weiß, daß nody nicht alles 


— — 
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alfe vor dem Tode fürchten? Er iſt nichts, er hebt ı verloren iſt, die größere und beſſere Haͤlfte meines 


0] 


Lebens iſt noch zurüd. Andrea hat den Schluͤſſel zu 
meiner Griftenz, und er wirb mir wieber ein freieres 
Daſeyn auffchließen: er wird mich in eine höhere 
Welt hinüberziehn und ich werbe dann bie Darmonie 
in meinem Innern wieber antreffen. So muß es 
ſeyn, oder es giebt für mich Beinen Troſt auf diefer 
weiten Erde, deinen Zroft im Grabe, vielleicht kei⸗ 
nen Zroft in einer Unſterblichkeit. Glauben Sie 
nicht, Rofa , baß ich in einer trüben 2aunc über» 
treibe,, daß ich mich mit Beichulbigungen überlabe, | 
um mir nor die Entſchuldigung wieder defto leichter | 
zu machen ; nein, ich habe dies in allen Stimmun⸗ 
gen empfunden, felbft im Wahnfinne der Trunkenheit 
ſchwebte dieſe Ueberzeugung fürchterlich deutlid vor 
meinen Augen , nur habe ich fie mir felber cbgeläug- 
netz; ich kann jegt mit bdiefen Lügen nicht weiter 
fommen, ein unbeftechlicher, unſichtbarer Genius 
verdammt mich von innen heraus, und was mid) am 
meiften zu Boben wirft, ift, daß ich mir nicht als ein | 
Ungeheuer, fonbern als ein verächtlicher, gemeiner 
Menſch erſcheine. Wäre das Erſtere der Fall, fo 
läge in ber Borftellung ſelbſt ein Stolz und alfo auch 
ein Troſt. — O, Sie glauben es nicht, wie abge: 
fhmadt ich mir vorlomme, wenn ich irgend einen 
Schluß machen, ober etwas Geſcheites Tagen will ; 
alles ericheint mir dann fo ohne Zuſammenhang mit 
mir felber, fo aus ber Luft gerifien, fo im Wider⸗ 
fpruche mit dem jämmerligen Lovell, daß ich wie ein 
Schulfnabe erröthen möchte. 
Sie fehn , Rofa , ih muß zurüd und Andres muß 
mid) von mir felbft eridfen. | 
| 


28. 
Ralph Bladftone an Mortimer. | 


Bondls. 


t 
Es geht alles glüdli und über bie Maßen wohl i 
mit den Werbefferungen: ich halte es für meine 
Schuldigkeit, Ihnen einige fummarifche Rachrichten 
davon zu geben, weil Sie fi für den biefigen Garz 
ten vorzüglich intereflirten. Die alten Linden, die vers 
trocknet waren, find abgehauen unb ausgegraben, es 
fand fich der Name Ihrer Gemahlin in der einen, ne 
ben ihr ftand &overt eingefchnitten ; man hat junge 
Birken dort gelegt 3 der Teich iſt ausgetrocknet, weil 
der Garten body an Waffer Ueberfluß bar: "einiges 
Nadelholz am Abhange des Berges ift fortgefhafft, 
weil es oben die ſchoͤne, herrliche Ausficht einichränkte. 
Manche Beine Verbefferungen werden Sie noch an⸗ 
treffen, wenn Sie ſich wieder felbft einmal herbemuͤ⸗ 
ben wollen 3 der Garten Tann ſich nun balb vor je- 
dem Kenner fehen Laffen ; manches freilich Eönnte beſ⸗ 
fer feyn‘, aber man muß nicht alles in der Welt auf 
die befle Art haben wollen , fonft bleibt es am Ende 
ganz ſchlecht. An mir liegt freilich nicht die Schuld, 
fondern immer nur an dem Gärtner Thomas, von 
dem id) Ihnen ſchon neulich ſchrieb, daß ich vielen 
Streit mit ihm hätte; ein Menſch, der feinen wahren 
und aͤchten Geſchmack gar nicht ausgebildet hat, und | 
ber nun doch immer in allen Sachen Recht haben | 











will. Nun tft das eine fehr große und faft unausſteh⸗ | 


Lern — — 


— 








 tiche Prötenfion, fetbft von einem ſehr geſcheiten Men⸗ 


fchen, und nun vollends von einem Manne, der nicht 
drei vernänftige Gärten Zeit feines ganzen Lebens 
gefehn bat. Aber es ift ein fchlimmer umftand bei 
biejem Manne, er wirb fehr gefräntt, wenn man 
ihm zu fehr wiberjpricht , ober ganz gegen feinen 
Willen handelt, er hat eine Art von empfindſamem 
Eigenfinn, den man gar nicht brechen Tann, ohne 
ihm felber das Herz zu brechen. Er war neulich def 
tig gerührt, als ich ein Blumenbeet angebracht hatte, 
von dem er nichts wußte. Er hielt mir das Unrecht, 
das ich ihm, als einem fo alten Manne, thue, daß ich 
feinen Reſpekt bei den Gartenknechten verminbre, 
recht beweglich vor, und ich alter Rarr ließ mich 
übertölpeln und wurde ordentlich mit gerührt. Geit 
der Zeit find wir nun febr gute Freunde, ich thue 
ihm fehr vieles zu Gefallen, und er thut mir aud) 
dagegen mandhes zu Gefallen : ich babe es mir übers 
legt, daß ich Lieber den Garten und den guten Ges 
ſchmack, als einen lebendigen Menfchen etwas kraͤn⸗ 
Ten will, und darum fehe ich jegt durch die Finger, 
und laſſe manchmal fünfe gerabe ſeyn. 

Bon der Jagd find Sie eben fo wenig, wie mein 
Schwiegerfohn, ein großer Liebhaber, unb darum will 
ich Ihnen von ihren Fortichritten lieber nichts erzähs 
fen. Mein Schwiegerfohn ift Willens , das benach⸗ 
Barte But Waterhall zu kaufen, und ich glaube, 
Daß er vernünftig daran thut, benn es ift zu einem 
fehr bflligen Preife zu haben. — Ich empfehle mich 
Speer fernern Gewogenheit und nenne mich 

Ihren ergebenften Freund 
Ralph Bladftone 





29. 
William Lovell an Rofa. 


Rise. 


Wohin fol ich mich wenden ? — Ein entieglicher 
Schred hat mid, bis hieher gejagt, und nun weiß ich 
nicht, ob ich bier bleiben, ob ich ruͤckwaͤrts oder vor- 
wärts geben foll. 

Die Räuber waren endlich meines müßigen Lebens 
überbrüßig , fie forderten, daB auch ich ein nügliches 
Mitglied der Sefellichaft werden follte. Dan gab mir 
ein Pferd, und id) mußte an einem Morgen mit zwei 
andern ausreiten. 


Wir lagen noch nicht lange am Wege, aus ein | 


Reiter in großer Eile vorhbertrabte 3 wir lenkten auf 
einen verborgenen Bußfleig ein, fo daß wir ihm entges 
gen kamen. Gr fchien uns nicht zu fürchten , benn er 
fuchte nicht auszuweichen, wir fließen auf einander — 
und o Dimmel ! nie werd’ ich diefen Augenblick vers 
geſſen, — Karl Wilmonts Gefiht fland vor 
mir, bleich und entftellt. — Kaum erkannte ee mid, 
als in feinen Augen ein höheres euer aufloberte. 
Ich ſah e8, wie er nach meinem Blute lechzte, er ſprach 
den Namen Emilie aus und flürzte wie ein wildes 
Zhier auf mid) ein. Ich Eonnte feinen Blick nicht aus⸗ 
alten, er zwang mid, unmiberftehlidh zu entfliehen 3 
ich hörte ihn hinter mir, inbem er gräßliche Fluͤche 
ausftieß: mein Haar fland empor, das Pferd lief mir 
immer noch nicht ſchnell genug, eine unbefchreibliche 
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Angſt draͤngte mich vorwaͤrts. — Meine beiden Ge⸗ 
faͤhrten waren weit zuruͤck, und als ich mich nachher 
noch einmal umſah, war auch Wilmont verſchwun⸗ 
den. Wo iſt er geblieben? — Soll ich nun nach Rom 
tommen ſoll ich nad) Frankreich zuruͤckkehren? Wo 
bin ich vor biefem Verzweifelten ſicher? Aller Muth, 
der mir fonft zu Gebote fteht, verläßt mich, wenn ic 
an ihn denke. Er koͤmmt, um mid zu ſuchen; — und 
wenn er mich findet? — Wie vermag ich's, ihm 
Stand zu halten? — 


30. 


Karl Wilmont an Mortimer. 


Piſa. 

Ich hatte ihn, bei meiner Seele, ich hatte ihn 
ſchon! Aber er iſt mir wieder entkommen, der ſchaͤnd⸗ 
liche Boͤſewicht. — Von Raͤubern ward ich in den 
Piemonteſiſchen Alpen angefallen, und denke Dir, 
Mortimer, er war unter ihnen. Ich erkannte ihn 
fogleih, unb er erfannte mich und flohe. — Mein 
lahmer Gaul kam nicht nad). Schon gegen mir über, 
daß ich ihn erreichen konnte, hatt’ ich ihn gehabt. 
Mein Pferd flürzte an einem hervorragenden Stein 


und brach den Schenkel, ich lag eine Weile ohne Bes. 


finnung ; als ich wieber zu mir felbft Bam, fah' ich ihn 
nirgend. — Aber ich muß ihn finden! — Buͤßt ich 
nur, wohin ich mich wenden follte: — In welchen 
Schlupfwinkel hat fi) der Elende jegt vor meiner 
Wuth verkrochen ? — Aber barüber bin ich unbeforgt ; 
endlich) muß ich ihn treffen, Emiliens Geift wird meine 
ungewiſſen Schritte leiten : fand ich ihn doch ba, mo 
ic, ihn am wenigſten vermuthet hatte, 


Zehntes Bud, 
1796. 





1. 
Mortimer an Eduard Burton. 


Roger-place. 


In einigen Wochen komme ich zu Ihnen, und bann 
will ich mit eigenen Augen bie Verwandlungen in 
Bondin betrachten, die ich bis jegt nur aus Beſchtei⸗ 
bungen kenne. Ihr Schwiegervater hat mir in 
mehreren Briefen bavon geichrieben, und alles hat 
meine Neugierde äußerft rege gemacht. Durch gewiſſe 
Thorheiten Tann mid, ein Menſch fehr zu feinem 
Vortheile einnehmen. Ich mag bie Eitelkeit nicht fo 
grimmig anfeinden , die ben Menſchen oft aufrecht 
hält, wenn ihn alles Übrige verläßt ; fie ift eine gut⸗ 
muͤthige Zhorheit , die ihn über alle feine übrigen 





Thorheiten tröftet , fie ift der Wunbdarzt in der Welt 
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des ienfchen, und des Wenſch leidet gewiß am | wänfehte nur,ich wäre erſt biec mit allem fertig. um 


meiften, wenn biefer fein Chirurgus krank darnieber 
liegt; wenn ihn bie Eitelkeit verläßt, ober er feine 
Gitefteit verachtet , fo durchlebt er die ungluͤcküchſten 
Stunden feiner ECriſtenz. Wenn fi nun ein Mann 
irgend ein Spielzeug ausſucht und ſehr ernfthaft da⸗ 
mit umgeht, fol man ihn bean beöwegen tabeln ? Im 
Grunde find uͤberhaupt bie Menſchen gut, marı follte 
fih nicht anmaßen, Über die feinen Ruancen und 
Schattirungen ein Urtheil zu fprehen,, benn indem 
mir bie eine Thorheit anklebt, muß ich nothwendig 
eine andre falfch beurtheilen, und burdy Thorheit find 
doch Menſchen ven Menfchen verwandt, man follte 
baher nicht immer ſelbſt fo viel von den Familien⸗ 
fehlern Iprechen. — 


2. 


Thomas an den Herm Ralph Blad« 
ftone. 


Waterhall. 
Wohlgeborner Herr! 

Ich habe die Ehre Ihnen zu mekben, daß ich mit 
den Einrichtungen des hieſigen Gartens, fo gu fagen, 
übte Hals und Kopf bekhäftigt bin. Es bringt mir 
viele Mühe , aber fh denke immer, es foR mir auch 
eimige Ehre bringen , unb bamit gebe ich mich denn 
über die Mühe zufrieden. Dieſelben werben wiffen, 
bad wir in dieſer Welt fat gar nichts ohne Mühe 
haben, und obgleich bie gemeinen Leute immer zu 
behaupten pflegen, umfonft fei der Tod, fo mrkfien fich 
doch die wmeiften ganz außerordentlich bemfiben , ja 
faft quälen, ehe fie nur ans eigentliche Sterben kom⸗ 
menz ich meine nämlich bie legten Züge, in denen 
man immer zu liegen pflegt 5 mit dem legten Athems 
holen muͤſſen wir das bequeme Luftholen für unfer 
ganzes Leben bezahlen. 

Der Garten bierifi in einige Unerbaung gerathen; 
ih muß Ew. Wohlgeboren bie Ehre haben zu ver 
fihern , daß ich bier fonft fchon einmal Gärtner ges 
weien bin und noch jeden Buſch und jeben Steg 
tennez aber damals hatte ich Eeine freie Band, benn 
die gnaͤdige Beſitzerin Hatte, wenn ich ber Wahrheit 
die Ehre geben foll, nicht ſehr viel Geſchmack, es war 
ihr nur darum zu thun, baß ber Garten grün fei, 
und bamit war dann alles gut und fertig. Diefelben 
aber werben wohl einfehn, daß das noch lange keinen 
Garten ausmadıt, und wir beibe wiflen es am beften, 
was wir in Bondly für Arbeit gehabt haben, und 
gewiß noch haben werben. Geit unfere Eltern aus 
bem Parabiefe getrieben finb und auf bie Erde ein 
Fluch gelegt wurde, hängt fie ganz außerordentlich nach 
dem Bermwildern Hin; nun muß ber Menfch immer 
dagegen fireiten und arbeiten, um nur alles in ber 
gehörigen Ordnung zu halten ; und fo find bie Gaͤrten 
entflanden. Die Bartenkunft iſt gewiß eine große 
Kunft, und ich Höre, daß man jegt auch ordentliche 
gedruckte Bücher daruͤber hat, und das verdient fie 
auch ganz ohne Zweifel. Ew. Gnaden ſchaͤtzen auch 
die Kunſt nach ihren Wuͤrden und laſſen ſich ſogar 
ſelbſt mit der Arbeit ein, das muntert denn unſer 


nah unſerm Bondiy zuruͤcklammen su koͤnaen. — 
Jeh empfehle mich Ihrer fernern gnaͤdigen Freund⸗ 
ſchaft und habe die Ehre mich gu nenden, 
Ew. Vohigeboren 
ergebenſter Freund und Diener 
Thomas. 





3. 


Bianca an Laura, 


Ges wird mit jedem Tage fchlimmer, liebe Laura ; 
es will mir nichts mehr einen echten Zeitvertreib 
machen, fordern alles koͤmmt mir gang gemein unb 
verächtlich vor. Iſt ed nicht genug, daß ich Trank bin? 
Muß mir auch bas noch zuftoßen ? Und kein Menſch 
befümmert ſich um mid, id) bin zair felber ganz übers 
Laffen ; wär’ e8 ein Wunder, wenn ich jegt melandos 
liſch wärbe? — Sie befuchen mu auch faſt gar nicht; 
ift Ihre Freundſchaft nur für die frohen und gefun: 
ben Zage ? — Ad, wenn fie mich erſt werben begra⸗ 
ben haben, werben Ce es gewiß bereuen, unb dann 
{ft es zu ſpaͤt; bebenlen Sie das, liebe Laura. Sie 
find freilich jegt gefund und noch ziemlich jung, aber 
die Zeit wirb auch vorübergehn, unb dann werben Sie 
fih eben fo wie ich neh einer Freundin 

Glauben Sie mir, liebes Kind, bie Einfamkeit ift 
unfer einem fürdterlich, man erinnert fi) an taufend 
Sachen, vie man fchon Längft vergefien zu haben 
glaubte. — Senau genommen, Laura, haben wir 
zit recht gelebt; doch, bas fteht nun nicht mebr zu 

bern. 


4. 
Laura an Bianca, 


Wie ich es gleich befürdhtete, llebſte Freundin, Sie ſind 
vlel zu aͤngſtlich das verdirbt jedermann bie Laune, ber 
Ge beſucht, und ich muß Ihnen aufrichtig geſtehn, 
daß man Be ben darum ungern beſucht, denn bie 
menſchliche Natur bat einen Widerwillen gegen alle 
Traurigkelt und Finſterniß; alles in der Welt tinmezt 
einem bann gleich fo Hein und unbebeutenb vor, unb 
auf dieſe Art nutzt fi) am Ende das Beben fe wie ein 
Kleid ab. Sie nehmen andy alle gar zu genau, liebe 
Bianca ; wer wollte es im Leben genau nehmen ? 
Sind nicht Priefter und Prälaten bei uns geweſen 
mb Haben ſich mit uns gefreut? Auf fie fättt größere 
Schuld, als auf uns feibft, denn fie haben uns im 
unferm Lebenswandel beftärlt. Beichten Sie, lebſte 
Freundin, und ſeyn Sie dann außer Sorgen; gegen 
alles iſt Huͤlfe, nur nicht gegen ben Tod, und biefen 
werden Ste durch Ihre Traurigkeit beicdjieunigen. 
Wenn ich Ste öfter beſuchen fol, mäflen &te durch⸗ 
ans luſtig feyn. Sie fagen mir, ich werbe alt werben, 
Ich fange wirklich feibft an, fo etwas zu merken. 
Es ift eine fchlimme Sache mit der Zeit, bie ummer 
fo unmerflich weiter ruͤckt, und bie, wenn man fücdh 


einen auf, alle feine Kräfte baran zu wagen. Ich ' dann umficht, einen ungeheuern Weg zurkd gelegt 
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hat. Man muß aber an ſo etwas gar nicht denken, 
das iſt mein Grunbfag, Bianca ; es giebt ja noch tau⸗ 
fend andere Dinge in ber Welt, die unfern Verfland 
und unfere Phantafie befchäftigen Binnen. Leben Sie 
recht wohl, und vergeffen Sie nicht wieber, was ich 
Ihnen gefagt habe. 





5. 
William Lovell an Roia. 


Padua. 


Ich komme bald, Roſa, ſehr halb, ich brauche nur 
noch eine kleine Friſt, um auf dem Wege manches zu 
erfahren, was ich ſchon ſeit lange gerne wiſſen moͤchte. 
Ich ſagte es ſchon neulich, daß es nichts Wunderbares 
giebt und daß ſich alles um mich her vereinigt, um 
mich an Seltſamkeiten zu gewoͤhnen. 

Ich ſtreifte geſtern Abends durch bie Gaſſen ber 
Stadt, der Mondſcheia und die kuͤhle Luft lochten nich 
heraus, ch wollte mich einmal wicher im Taumel 
ber Phantafie vergefien, wieich mich denn jagt zuweilen 
mit Borfag in einen gewiſſen poetiſchen Rauſch verfepe, 
um alle Segenſtaͤnde anders zu ſehn unb zu fühlen. 
Einzelne Maͤbchen flreiften in ben einfamen Gaflen 
umher, und es währte nicht Lange, fo folgte ich einer 
nach ihrer abgelegenen Wohnung. Warum mich dieſe 
gexabe und keine anbere anzog, weiß ich micht zu fas 
gen. 

As in der Stube ein Licht angezündet wer, fah ich 
ein entſtelltes ſchmutziges Geichoͤpf vor mix, mit tries 
fenden Augen, von mittlerer Größe, unb, wie alle 
ihres Gelichters, mit einem ſchaamloſen Betragen. 
Als wir uns genauer betrachteten, fehrie fie Inut auf 
und id) erinnexte mich ihrer Züge bunte, Sie bes 
freite mich bald von meiner Ungewißheit und nannte 
mir ihren Ramen. Denken Sie ſich mein Erftaunen, 
als ich erfuhr, daß es aiemand anders, als bie Heine 


William Lovell, 


Blondine war, bie Sie von Parks mitgenommen hat⸗ 


ten, bie unter dem Namen Ferdinand Sie begleitete. 

Sie wußte jegt nicht recht, wie fie ſich mit mir neh⸗ 
men follte; fie fing an, auf die unverſchaͤmteſte Weile 
in ber Stube umherzuſchwaͤrmen, freche Lieder zu 
fingen und mich dann in ihre Arme zu fchließen ; 
ich blieb ernfthaft, und plöglic brachen ihre Ihränen, 
wie ein lange zurädigebaltener Strom, hervor, fie 
warf ſich in einer Ede des Zimmers auf den Boden 
und ſchluchzte laut. Ich war ungewiß, ob ich blefben 
ſollte; ihre Stellung rührte mich, fiehatte das Beficht 
mit den Hänben verdeckt, es ſchien, als wollte fie ſich 
aus Schaam in bie Mauern bineindrängen. IH ging 
endlich zu ihr und richtete fie aufs ſie wandte ihr Bes 
ficht ab, fie konnte vor Zittern und heftigem seinen 
ſich nicht aufrecht erhalten und ſank in einen Heinen 
Seſſel. Wie von gewaltigen Kraͤmpfen warb fie 
bin und hergeworfen; nach dieſem heftigen Sturme 
erlebte ſie endlich einen Stillſtand aller Empfindungen 
und fie ſah mic nun mis einem unbeſchreiblich beru⸗ 
bigten Geſichte an. 

Ich mußte weinen, alle Grinnerungen, alle Empfin⸗ 
dungen drangen fo lange auf mid) ein, bis ich meiner 
Schwäche freien Lauf ließ. Daburch fchien fie getröftet 
und aufgerichtet zuwerben. Wir fprachen nun mit: 
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einander, bie Srhigung hatte ihr Geſicht angenehmer 
gemacht, fie fah nicht mehr fo verzerrt aus. 

Sch glaube, ich habe Ihnen fchon ehemals erzaͤhlt, 
daß fie mich einft in Rom in einem Billette vor Ihrer 
Geſellſchaft gewarnt habe, fie fagte mir jegt bie Urfache 
davon, fie habe einft durch einen Zufall gehört, daß 
Sie irgend einen Plan auf mich hätten, der mir ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn koͤnnte. Doch biefe Kinderei ift längft vers 
geſſen und ich hörte kaum barnadı hin, old fie mir von 
nexem bavon erzählte. Es kommt mirjegt lächerlich 
vor, daß mid, jenes Heine Billet und jener Argwohn 
damals fo fehr erſchreckten. Es iſt im Laufe des Lebens 
etwas Laͤppiſches, fi immer für verfolgt zu halten , 
bie Menfchen nicht zu verfiehn, und fih auch Beine 
Mühe zu geben fie kennen zu lernen, ſondern flatt 
deſſen fie bloßzu fürchten. Sie hatten den Plan mich 
Hüger zu machen, und es ift nachher auch geſchehen; 
freilich mag bus wohl etwas unerlaubtes ſeyn, etwas, 
das die meiften Menſchen fürdten,, und bem fie aus 
dem Wege gehn. Klüger zu werben iſt das größte 
Verbrechen, das man fid, in ber Welt nur immer er: 
lauben kann, dadurch empoͤrt man alle Menſchen gegen 
füh, es heißt die Ordnung ber Dinge umfloßen und 
fi) gegen die Belege ber Natur auflehnen, nad bes 
nen der Menſch mit jebem Jahre mehr zuſammen⸗ 
fhrumpfen und in eine immer engere Einfalt hinein: 
riechen muß. Die fich von diefer Nothwendigkeit 
losmadhen, werben baber von allen übrigen Bürgern 
en Erde verfolgt, bie auf Recht und Ordnung 

ten 


Als wir uns beide etwas getröftet und beruhigt hats 
ten, fragte ichfie um ihre Befchichte, bie mir in biefem 
Augenblick unendlich intereflant war. Es waren ihr 
aus einem ehemaligen Leben fo viele Ichöne Fragmente 
von Unfchuld übrig geblichen, daß ich mid, innig ſehnte 
zu hören, wie fie gerabe fo tief und immer tiefer ges 
funfen fei. Sie fah mic, lange mit einem aufmerk⸗ 
famen Blicke an, dann fagte fie, daß fie meine Neugier 
befriebigen wolle. 

3% bin noch jept gerührt, und ich will verfuchen , 
Ihnen bie eigenen Worte bes Maͤbchens herzufegen , 
fo viel ich mich noch ihrer erinnern fann. 

Ich bin, Eng fie an, in einer Borftabt von Paris 
geboren. Das erfte, was ich won ber menfchlicden Spra⸗ 
die verſtand, war, daß ich Beine Mutter mehr hatte; 
bie erfle Empfindung, bie id Eennen lernte, war der 
Hunger. Bein alter Water faß, das iſt meine früpfe 
Erinnerung, vor meinem Bette unb weinte, indem ex 
eine Laute in den Händen hielt, auf der er ein wun⸗ 
derbares Lich fpielte. Als ich nur fprechen konnte, 
fuchte er mich mit biefem Inſtrument bekannt zu machen 
unb wir bie Kunft, es zu fpielen und mit Gefang gu 
begleiten, beizubringen, fowiel es in feiner Gewalt 
ftand, Alle meine Erinnerungen aus dee Kindheit 
ruhen auf Zantentönen aus, alle meine Empfindungen, 
mein ganzes Leben iſt aus diefen Then berausgeflof | 


‚fen; fie umfchließen wie ein unäberfehliches, melo⸗ 


diſches Meer die Gränge meiner Erinnerung und 
meiner Kindheit, Fromme Ahndungen und Gefühle 
ſchweben leiſe von dort herüber unb gehn langſam 
meinem ‚Bergen vorbei, es if, ald wenn mich einer 
ruft, deſſen Stimme ich nicht kenne, bem ich nicht verſtehe 
— Ach! wenn ich jetzt manchmal in der tiefen einſamen 
Nacht Lautentoͤne höre, — zuweilen biefelben Lieber, 
die ich fonft fpielte, — o Lovell, mein Herzwollen diefe 
Toͤne aus mir herausreißen. — 
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Als ich etwas größer geworden war, mußte ich mei: 
nen Vater auf feinen Wanderungen durch die Stabt 
und in den nabgelegnen Gärten begleiten. Noch oft 
fpät in der Nacht zogen wir durch bie Straßen, in⸗ 
bem mein Vater die Laute fpielte und ich dazu fang, 
und bei manchen Stellen eine Beine Handpauke ſchlug. 
Wir erhielten auf die Art ein mageres Almofen, das wir 
am folgenden Zage verzehrten. Mein Vater fürdhtete 
ſich vor Sefpenftern, und fah oft in den Eden etwas 
ſtehn, vor Lem er ſich innig entfegte 3 er teilte mir biefe 
unbefannte und unbegreifliche Furcht mit. Bei Tage 
faßen wir oft unter einer großen unb lärmenden Ges 
fellfchaft von gemeinen Leuten, und ließen unfere Lieber 
hören; das Getuͤmmel, die Verſchwendung, Unmäßigs 
keit und bie wenige Aufmerkfamkeit auf uns rührte 
mich außerorbentlih; mein Water tröftete mid) bann 
und fagte mir, baß bies die Weife der Menſchen fei, baß 
daraus das menfchliche Leben beſtehe. — O wie lebhaft 
und fchmerzlich fällt mir heute alles, alles wieber ein, 
was ich immer zu vergeffen fuchte. 

Ein paar arme Mädchen gefellten ſich zu mir und 
mandmal waren wir jugendlich Iuftig, und es kam 
mir dann ordentlich vor, als gehörte ich auch mit zur 
Weit, id war dann in mir felber breifter. — Wenn 
ich aber wieder unter die andern Menſchen trat, fo 
ſchlug mich jeber gute Anzug nieber,, jebe vorbeifahs 
rende Kutfche befchämte mich, und ich veradhtete mich 
fetbft eben fo, wie mich alle übrigen Menfchen verach⸗ 
teten. — Die muthwilligen Geſpraͤche ber Maͤdchen 
verfegten mich dann wieder in einen gewiſſen Rauſch, 
ben ich telbft in der Freude nur als eine Trunkenheit 
anfah und in denfelben Augenblidten recht gut wußte, 
daß ich zu einer nüchternen Selbſtverachtung, zu einer 
elenden , Eriechenden Geiſtesdemuͤthigung wieder ers 
wachen würde. — Sch veradhtete aber meine Freun⸗ 
dinnen ganz von Herzen, ja id) weinte über fie, als 
ich bald nachher von meinem Vater hörte, daß fie ſich 
in ein ſchlechtes Baus als gemeine Dimen hingegeben 
hätten. — Wer hätte mir bamals jagen koͤnnen, — o, 
und doch iſt es gar nicht wunderbar, es ift fo begreif- 
lich, — ad)! Lovell, der Menſch ift in ſich nichts 
werth. 

Unfer Ungluͤck wurbe noch vergrößert 3 von innigem 
Grame, von vielen vergoffenen Thränen ward mein 
Bater blind, Ic mar ihm jegt ganz unentbehrlich; 
ich war jegt fein einziger Trofl. Ich that ihm alle 
Dienfte gern und willig, ich liebte ihn nur um fo 
mehr, je unglüdlicher er war. Meine Phantafte hatte 
jetzt, bei der gänzlichen Unterdrüdung von außen, eis 
nen hoben Schwung genommen,ich war innerlich zufries 
den, und erfegte mir durch erhabene Träume ben Vers 
luft der wir klichen Welt. Spät in der Racht Tas ich 
oft noch bie Schilherung großer Menſchen, in ben Er- 
zählungen von Richarbfonz mic, erquidte bie Welt 
voll erhabener Geiſter, bie mich bann umgab, und ich 
war überzeugt, daß die Menſchen mich nur nicht genug 
tennten, um fich mit mir auszuföhnen. Dann war 
ih über alles Ungemach getröftet, dann war ich 
über alle Leiden beruhigt, bie mic, einft noch treffen 
tönnten. Welchen Eindruck machten aber dann wie 
ber die gemeinen Gefichter auf mich, von benen ich durch 
meinen Gefang ein Almofen erbettien mußte: ihre 
plumpen Späße, ihre groben Zweideutigkeiten, bie ich 
ertragen mußte. Ic, war gezwungen, einer Eleinen 
Münze wegen jede Demäthigung zu erleiden. 

Ad, Lovell, was mögen Sie von mir benten, baß ich 
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William Lovell. 





jegt noch fo fprechen kann? — Richt wahr, Sie moͤch⸗ 
ten lächeln ? Die Zeit geht graufam mit dem armen 
Menſchen um; erft ftellt fie ihn als ein fchönes und fies 
benswürbiges Kunſtwerk hin, und dann arbeitet fie fo 
lanae an ihm, bis er endlich felbft eine Satire auf 
feinen ehemaligen Zuftand wird, 

Jetzt kam eine Zeit, bie ich nie vergeffen werbe, bie 
mir immer ein Räthfel bleiben wird. So wibrig mir 
anfangs bie elenden Wigeleien, bie unausftebhlichen 
Kiebkofungen biefer gemeinen Menfchen geweſen wa 
ren, fo gewöhnte ich mich doch am Ende daran, ja fie 
gefielen mir ſogar. Ich borchte während bem Singen 
auf ihren unzuͤchtigen Witz, unb wiederholte mir in 
Gedanken die Einfälle, bie ich gehört hatte. Mein 
Blut war in einer befländigen Erhigung, id, lebte 
wie in einer unaufhörlihen Zrunfenheit. Meine 
Bücher waren mir jest zumiber, fie famen mir laͤ⸗ 
cherlich vor : die fhöne Natur zog meine Blicke und 
meine Aufmerkſamkeit nicht mehr auf fi, fie fam 
mir vor wieeine firenge, langweilige Sittenprebigerin. 
Meine Phantafie ward in gemeinen und unangenehmen 
Bildern einheimifd) , alle meine ehemaligen Vorſtel⸗ 
lungen erfchienen mir albern unb unwürdig. — Zus 
weilen war e8 bann wieber, als wenn ich aus meinem 
Schlafe erwachte; dann erinnerte ich mich meiner vori- 
sen fchönen Empfindungen, ich befam dann einen 
Abſcheu vor mir felber, mein Leben kam mir in biefen 
Augenbliden wüfte und bunkel vor, ich befchloß, mich 
zu meinem fonfligen Zuſtande zurüd zu retten, — 
aber bann trat e8 mir wieber wie ein fleiler Berg 
entgegen, mein gemeiner Sinn ergößte fich wider meinen 
Willen an ſchaͤndlichen Vorftellungen, und das ſchoͤne 
Land ber Eindlichen Unſchuld lag wieber weit zuräd 
und wie von einem ſchwarzen Rebel verfinftert. Um 
dieſe Zeit ſah mich Roſa, ich gefiel ihm, er Fam mir ent= 
gegen und ich madhte die andere Hälfte des Weges, 
er lehrte mich das Lafter kennen, und ohne Befinnung, 
ohne einen Gedanken verließ idy meinen armen , un⸗ 
glädtichen, blinden Water, und folgte ihm — Ad, 
er wirb nun wohl fchon geftorben feyn ; aber ich bin 
beftraft, fein Fluch ift mir nadhgefolgt. — — — 

Sie hielt bier ein und meinte von neuem. Ich erins 
nerte mich jegt eines alten blinden Bettlers, den ich 
in Paris gelannt und der mir feibft einmal von einer 
unbantbaren, entlaufenen Tochter erzählt hatte. Er 
ift ganz ohne Zweifel derfelbe. An manchen Tagen 
war er wahnfinnig und fang wilde und prophetiſche 
Lieder, indem er bazu auf feiner Laute phantafirte: 
dann Tiefen ihm bie Zungen in ten Gaſſen nadh, 
ihn gu verfpotten. 

Ste hatte ſich jeht wieder erholt und fuhr in ihrer 
Erzaͤhlung fort : 

Es erwachte jegt ein ganz neues Leben in mir, ich 
fah mich zum erftenmale gefchägt und geliebt, in gutem 
Keibern, vertraut mit einem Menfchen, den ich noch 
vor wenigen Tagen als ein frembartiges Weſen, als 
einen Gott verehrt hatte. Ich Eaufte jept alle Zus 
verficht, allen Genuß zuruͤck, die ich bis dahin ent⸗ 
behrt hatte. Meine Munterkeit wurde zur Frechheit, 
denn ich hielt mich für eines der vorzüglichften Ge⸗ 
fchöpfe in der Welt, ich hatte den Unterſchied unter 
ben Menfchen nie gelernt, ich Tannte jest nur bie 
reichern und ärmern, mir fehlte jegt zu einem anges 
nehmen Leben nichts, und ich veradıtete alle Men⸗ 
fchen, die nicht fo gut leben Tonnten wie ih. — 


In diefem Zuſtande fah ih Site, Lovell, und ein Ge 
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fühl, wie ich noch nie gekannt hatte, bemädhtigte ſich ı mehr zu ändern, eben weit es gleich in der Anlage zu 


meiner. Es war bie Liebe, die mir bie dahin fremb 
geblieben war. Ohne zu wiflen, was id, that, rettete 
ich Ihr Leben bei jenem Veberfalle ber Räuber. Meine 
Zuneigung wuchs mit jedem Tage, aber ich bemerfte, 
daß Roſa eiferfüchtig wurbe. Von jest lebt’ ich ein 
ſchweres Leben, denn alle meine Smpfindungen lagen 
im Kampfe miteinander, meine Gefühle waren fo 
rein und fchön , und eben durch fie erhielt ich einen 
Aufichluß über meine eigene Veraͤchtlichkeit. — Cie 
wiſſen, wie ich fie bat, zu mie zu kommen; Rofa 
überrafchte uns. Seit ber Zeit war ich ihm zuwider, 


"ja er baßte mich endlid und überließ mich meinem 


Schickſale. — Ich konnte von Ihnen damals nichts 
weiter erfahren, als baß Sie mit einer gewifien Ros 
faline lebten: als ich dies hörte, wagte ich es nicht, zu 
Ihnen zu kommen, ich fürchtete mich auch vor Rofa. 
— Es fanden ſich einige Menfchen, bie mich einer nach 
dem andern unterbielten, denn id war einmal an 
diefe Lebensart gewöhnt und hatte viele Bebürfniffe. 
— Ich ſank immer tiefer, ich verließ Rom und zog 
von einer Stadt zur andern, — und nun, Lovell, — 
Neue im Herzen, ohne Gelb, mit ben gemeinften 
Geſchoͤpfen verfchwiftert, Tran! — — — 

Sie konnte nicht weiter fprechen. Ich war erfchüts 
tert, ich gab ihr alles Geld, das ich bei mir Hatte, 
und verließ fi. — Ich will fie heute beſuchen und fie 
mit mehrerem Gelbe verforgen, damit fie wenigſtens 
ihre Gefunbheit wieder herftellen kann. 

Sie hätten fie nicht fo ganz verlaffen follen, Sie 
haben nicht recht gethan. — Doc, habe id an Ro: 
falinen nicht noch ſchlimmer gefrevelt? 


6. 
Ralph Bladitone an Thomas. 


Bondtu, 


Es ift hier noch immer alles beim Alten, mein lieber 
Thomas, außer daß im Garten wieber manche Heine 
Veränderungen vorgefallen find. Ic finde doch, daß 
Er bei allen den Anlagen unentbehrlich ift, denn die 
übrigen Menfchen find bumm und es ift nichts mit 
ihnen anzufangen. Ich babe noch allerhand neue 
Projekte im Kopfe, die fich vielleicht mit der Zeit aus⸗ 
führen laffen. Er muß nur den Garten in Water: 
Hall balb zu Stande zu bringen fuchen, denn im 
Grunde gehören wir beide zufammen, wenn wir ung 
auch manchmal ein wenig geftritten haben. Vier 
Augen fehn immer weiter, als zwei, das ift mein Wahl: 
fpruch, und ich findees immer beftätigt,, daß ich daran 
nicht Unrecht habe. Dan muß nur immer fuchen in der 
Welt irgend etwas zu Stande zu bringen, es 
mag dann feyn, was es will; es iſt zwar nichts merk: 
mwürbiges eben, wenn wir den hiefigen Garten beide 
verfchönern, es wird immer noch Beinen Einfluß auf 
bie Weltgefhihte haben, aber es ift doch immer fehr 
angenehm und fehr loͤblich. Wenn man im Kleinen 
etwas @utes thut, fo kann man es doch berechnen, 
wie weit es fich erſtreckt, und das ift fehr viel werth; 
von bem Guten aber, bas im Großen gefchieht , oder 
geichehen fol, kann man nie wiffen, wie weit e8 gehn 
wird , es geht oft gar zu weit und ift nachher nicht 
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groß war. Er thut mir daher einen fehr großen Ges 
fallen, lieber Zhomas, wenn Er fo bald als möglich 
wieber zuruͤckkommt, mit Ihm kann man reden, und 
Er ift ein Dann ber den Verftand da hat, wo er 
hingehoͤrt; das kann man nicht von allen Leuten 
fagen, Thomas, benn mandıe haben ihn in den Fuß⸗ 
fohlen, andere im Rüden, andre auf der Zunge ; das 
find folche Leute, die man zu gar nichts brauchen 
kann. Er fiebt, wie hoch ich Ihn ſchaͤze, und Gr 
wird darum machen, daß Er bald zuruͤckkoͤmmt. Ic 
nenne mich. 
S:inen Freund 
Ralph Bladftone. 


1. 
William Lovell an Roſa. 


Florenz. 


Es neigt ſich alles zum Ende, mein Leben koͤmmt 
mir vor, wie eine Tragoͤdie, von der der fuͤnfte Akt 
ſchon feinen Anfang genommen hat. Alle Perſonen 
treten nach und nad) von der Bühne und id) bleibe 
allein übrig. 

Ich Hefuchte in Padua das Mädchen am folgenden 
Morgen wieder. Meine Rührung hatte den ganzen 
Tag über fortgebauertz ich ftellte mir recht lebhaft 
vor , wie fehr fie mir danken würde, und als ich nun 
hinkam, fand ich fie im higigen Fieber, fo daß fie mich 
nicht wieder erfannte. Ich ließ dad Geſchenk zurüd, 
das ich für fie beftimmt hatte. — Ich reifte ab, und 
ein Zufall, oder eine feltfame Laune, verſchlug mid) 
nah @enua. 

Ich labte mich bier am Anblicke des großen allmädıs 
tigen Meeres. Mein Geiſt warb in mir größer, und 
ich fühlte mich einmal wieder über die Menfchen und 
über die Ratur hinausragen. Die unüberfehliche 
Flaͤche redete mich erhaben an, und ich antwortete 
ihe innerlich mit beflimmter Kühnpeit. Alle meine 


Eorgen, bie mic fonft fo ſchwer drüdten, waren | 


hinweggeflogen, unb id war frei und unbeängfligt. 
Aber Wolken fliegen am fernen ‚Horizonte auf und 
mit ihnen trübe Zweifel in meiner Seele, alles ſtand 
wieder ftil, die Uhr zeigte wieber jene traurige, 
ſchwarze Stunde, — id warb mir felbft wie ein ent» 
fprungener Gefangener zurüdgegeben. O über ben 
verhaßten Wechjel in unferm Innern ! 

Ic ging an einem Morgen durch eine einfame 
Straße, und hinter einem vergitterten Fenſter glaubte 
ih Balders Geſicht zu fehn. Ich erflaunte, ich 
erfundigte mich unten im ‚Haufe nady ihm , man bes 
ftätigte, daß er bort wohne, und wies mir mit einem 
Lächeln, das ich nicht derſtand, bie Treppe nad) 
feinem Zimmer, — Ic) trat hinein, er war es wirk⸗ 
lich, er erkannte mid; fogleichh und umarmte mic mit 
großer Herzlichkeit. Er war gut gekleidet, feine 
Miene war ganz geändert, fein Auge fchien heiter 
und ungetrübt. Gr war ganz zu den gewöhnlichen 
Menſchen wieber zurüdgelehrt, er war froher unb 
menſchlicher, als er felbft Damals war, als ich ihn in 
Paris zuerft Eennen lernte. Dein Erſtaunen war 
ohne Graͤnzen und ich Eonnte mich immer noch nicht 
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uͤberzeugen, daß jener ungluͤckliche wahnfinnige Bal⸗ 


der wirklich vor mir ſtehe. 

Wir fruͤhſtuͤckten miteinander, und ich konnte nicht 
müde werben, ibn aufmerffam zu betrachten. Sein 
Geſicht war voller und gefunder, in feinen tiefliegens 
den Augen waren einige Spuren bes Wahnfinnes 
zurüdgeblieben, ob fie gleich ziemlich Heil und lebhaft 
warm. Alle feine Bewegungen waren lebenbiger, 
er war durchaus Börperlicher geworden, und deswe⸗ 
gen kam er mir In einzelnen Momenten ganz fremb 
vor. Das Zimmer war ordentlich und aufgeräumt, 
nur an ber bintern Wand lag ein großer rother 
Mantel über den Boden und über Stühlen ausges 
breitet. 

Balder war fehr geſpraͤchig, und wir unterhielten 
uns von manden Borfällen aus ber Vergangenheit. 
Ic, bat ihn endlich, mir zu erzählen, durch welche Zus 
fälle er ſich plöglich fo fehe verändert habe; fein 
Geſicht warb trauriger, indem er baräber zu reden 
anfing; ich will es verfuhen, Sofa, Ihnen feine 
eigenen Worte niederzufchreiben. 

Du wirft vielleicht, fing er an, meinen feltfamen 
Brief aus den Apenninen erhalten haben, denn baß 
ich dort gewohnt hatte, erfuhr ich nachher. Ich Bann 
mich jenes Zuſtandes nur noch dunkel und mit Mühe 
erinnern. Ich weiß, daß mich ein unaufhörlicher , 
wunderbarer Traum umgab. Mein Bermußtfenn lag 
gleihfam fern ab in mir verborgen, bie äußere Ratur 
fhimmerte nur buntel in mid hinein, mein Auge 
flarrte vorwärts und bie Gegenftände veränderten 
fih dem flieren, angeftrengten Blide. Zu allen mel: 
nen Empfindungen unb Ideen führten gleichfam keine 
Zaften mehr, bie fie anfchlagen Eonnten, ſondern 
eine unbefannte Band fuhr über ben Reſonanzboden 
auf ben gefpannten Saiten umher und gab mur bunte, 
verworrene unb einfyibige Zöne m. Wie in Berg⸗ 
werten eine Leuchte oft bin und wieder geht und das 
Licht an ben Quarzmänden und bem naffen Geſtein 
wunderfam zurädichimmert, fo erſchien mir der 
ang meiner Vorſtellungen in mir felber, 

Ploͤtlich ergriff mich wieder, fo wie in meinen ges 
funden Zagen, das Gefühl einer heftigen Unruße, ich 
fand mich in mir felber unzufrieden. Das fernſtehende 
profalfche Leben kam wieder näher auf mich zu, und 
eine unbefchreibliche Sehnſucht zog mich nad) fi. Ich 
kam zu mir felbft zuruͤck und fand mich wie fonft ein- 
geengt und gepreßt, ih wünfchte und wußte nicht 
was: in ber Ferne, in einer andern Heimath ſchien 
alles zu liegen, unb ich verfieß endlich den Ort, wo 
ich fo lange gewohnt harte. 

Andere Gegenden begräßten mich wieder mit ben= 
felben Enrpfindungen, die ich fonft gehabt hatte, bie 
Zirkel unb das Getümmel des menfchlichen Lebens er- 
griffen mich von neuem, ich Tegte meine feltfame Klei⸗ 
dung ab und befelloß nach Deutfchland, nach meiner 
Heimath, zuruͤckzureiſen. Es war, als wenn fidh bie 
verſchlungenen Gegenftaͤnde mehr von einander abs 
ſonderten; was zufammen gehörte, flog zuſammen, 
und ic} ſtand in der Bitte der Natur. Die Poſthoͤr⸗ 
ner nahmen nun wieber Über Berge und Seen und 
ferne Gegenden meine Seele mit fidh, ber Trieb zur 
Zhätigkeit erwachte wieber, und das bumpfe, unver: 
ländliche Geräufch, das mid, bisher innerlich betäubt 
hatte, verlor ſich immer ferner und ferner, 

Ich Hatte noch einiges Gelb Abrig behalten, und 
ut diefem kam ih m Genua an. — D Freund, id 
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wußte nicht, daß ich hier meine fruͤhſte Jugend wie⸗ 
berfinden follte, ein neues Leben, um es nachher noch 
einmal gu verlieren. — Ich lernte bier ein Mädchen 
kennen, — 0 Lovell, Du laͤchelſt und verachteſt mich, 
— nen, ich kann Dir nicht fagen, wer fie war, 
Du kannſt es nicht begreifen. Ich hatte ſchon einſt 
vor langer Zeit meine ‚Benriette begraben , ich hatte 
viel auf ihrem Grabe geweint, und hier fanb ich fie 
num ganz und gar wieder, und fie hieß Leonore. — 
Ach, wie gluͤcklich war ich, als fie mic, wieder liebte, 
als fie meine Göttin warb. 

Ich weiß nicht, wie e8 geſchah, aber jetzt verlief 
mic alle meine Schwermuth, ich Eonnte ſelbſt nicht 
mehr an meinen ehemaligen Zuſtand glauben. Mein 
Leben war ein gluͤcktiches, gewöhnliches Menſchen⸗ 
leben, unb keiner meiner Gebanten verlor fi auf 
jene wäften Baibe, auf ber bis bahin meine Seele 
raſtlos umbergeftreift war. Ich ließ mir mein Ver⸗ 
mögen aus Deutfchlandb uͤberſchicken, die Familie mei- 
ner Gattin war reich, es fehlte meinem Gluͤcke nichts 
weiter, als dag mic das Schickſal in Ruhe ließ. — 

Er hielt hier ein und fing an zu weinen. Iſt dies 
berfeibe Menſch, fagte ich zu mir, ber fonft das Leben 
mit allen feinen Menſchen fo innig veradhtete? ber 
von jeber Menfchenfreube auf ewig Losgeriffen war ? 
Ein Weib alfo Eonnte jene entfeglihen Phantafteen 
verfcheuchen , bie ihn belagert hielten ? — Dabei er- 
griff mid, ein Schauber, daß eben der Balder, den ich 
im beftigften Wahnfinne gefehn hatte, jegt als ein 
gang gewöhnlicher Menfc vor mir fand. 

Er fiel in meine Arme und fing von neuem an zu 
fi : — Ach Lovell! — rief er aus, auch biefe 
bat mir ber Tob entrıffen. und ich darf den Kirchhof, 
ich barf ige Grab nicht befuchen ! Wie fehn’ ich mich 
oft a. meiner einfamen Wohnung in ben Apeninnen 
zuruͤck! — — 

Ich wollte ihn troͤßen; ich eß einige Werte über 
en gewöhnlihen Bang bes menidlihen Lebens 
allen. 

Recht! rief er mit großer Bitterkeit, das Leben 
würbe kein Leben feyn, wenn es nicht nad biefer 
tyramiſchen Vorſchrift geführt würde. Wir finb nur 
darum auf Feine armfelige Augenblicke glädlich, um 
unfer Ungl üd nachher befto fchärfer zu fühlen. Es 
ift der alte Fluch, Gluͤck muß mit Ungläd wechſeln, 
und eben barin befteht unfer Leben und unfer Elend. 

Er war heftig erfchüttert und ich ging im Zimmer 
auf und ab; ich näherte mich Dem Mantel und wollte 
ihn in Gedanken aufheben. Halt! rief mir Balder 
plöglidh zu, um Gottesiwillen halt ein! — Gene 
Stimme war ganz unkenntlich, ich ftand erfhroden 
fi und fah ihn befrembet an. — Da unten, fagte 
er mit zitterndem Zone, liegen die Denkmäler, die 
man ‚Benrietten gefegt bat. — Neugierig hob ich den 
Mantel auf, — und mie entfegte ich mich, als ich 
einen bieten Pfahl und ſtarke Ketten erblickte. Einige 
Glieder der Kette fielen raffelnd herunter und Balder 
tobte nun wie ein wildes Geſpenſt im Zimmer auf 
und ab, er rannte mit bem Kopfe gegen bie Wände, 
er ſchrie und zerfleifchte fih das &eficht, er warf fich 
laut lachend auf den Boden nieber. 

Böfewichter! fchrie er mit einer gräßlichen Stimme, 
fo geht ihr mit mir um? — Das ift alfo ber Menſch ? 
— Gebt fie mir zuräd und nehmt dieſe Ketten 
wieder! — 
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Die Raferei erſtickte bald feine Sprache. Sein Ges 
fiht war jegt blau und aufgetrieben, alle Glieder ſei⸗ 
nes Körpers bewegten fi mit eıner unglaublichen 
Sinelligfeit, in feinen geäßlichen Bewegungen lag 
etwas Niedriges und Komiſches, das mein Entfegen 
noch vermehrte. Jetzt fprang er auf mid) zu und 
warf mid) mit einem gemaltigen Stoße gegen die 
Wand, er grinfte mich mit einem boͤbnifchen Lächeln 
an und druͤckte ſeine Kauft gegen meine Bruſt; es | 
war mir unmöglich mid) von ihm loszumachen. Noch 
nie hab’ ich ein fo imiges Entjegen gefühlt, als in 
diefem Augenblicke: ic wußte nicht mehr, welche ver; 
zerrte Geftalt vor mir fland, ich war in Verfuchung, 
laut aufzufchrefen und zu fingen, unb aus einem faſt 
unmiberftehliden Triebe Balders gräßlihe Poffen 
nachzuahmen. Schon fuͤhlt' ich, wie mir Sinne und 
Bewußtſeyn vergingen, ich mußte mich ganz ſammeln, 
um im Stande zu ſeyn, nach Huͤlfe zu rufen. 

Mehrere Menſchen mit großen Ruthen und Knuͤt⸗ 
teln traten herein. Balder ließ von mir ab. Ban 
ſchleppte ihn nach dem Winkel des Zimmers und ſchloß 
ihn ar ven Block. Er ließ alles ruhig geſchehn und 
lächelte nur dazuz als er fich aber feftgefchloffen fähtte, 
brach feine Wuth von neuem aus, er fdyleuberte fich 
wie ein wildes Thier in ben Ketten bin unb wieber, 
alle feine Sehnen waren angeſpannt, fein Geſicht 
aläshte, feine Augen waren Teine menſchtichen. Er 
ftenmmte ſich mit ben Ketten, um fi) vom Bio de los⸗ 
zureißen, fo daß bie Ringe laut erklangen: feine Wär: 
ter ſchlugen jegt ohne Erbarmen auf ihn zu, aber er 
ſchien keine Empfindung zu haben. Unter ber An⸗ 
ſtrengung aller Kraͤfte ſchien er groͤßer zu werden, 
fein Geſicht war rund und gluͤhend wie ber Vollmond: 
ich Eonnte den Anblid nicht länger aushalten, ic) vers 
ließ fhnell bas Zimmer, Noch unten, noch auf der 
Straße hört’ich ihn ſchreien; Thraͤnen kamen in meine 
Augen. 

So hab’ ich ihn wieder gefunden ; boch beruhigen 
Siee ſich, Rofa, er iſt Ihon nad zweien Tagen in 
diefer Raſerei gefiorben. Alles, was er mir erzählt 
hatte, ift wahr, gleich nady dem Tode feiner Frau ift 
er wieber rafenb geworben, in Zwiſchenzeiten kalt und 
vernünftig gewefen. Die Verwandten feiner Frau 
baben für feinen Unterhalt geforgt ! 

Scheint diefem Unglädlihen der Wahnſinn nicht 
von ber Geburt an fhon mitgegeben zu feyn 7 Zuerſt 
ging er langfam alle Grabe beffelben durch, bis er 
durdy eine neue Kiebe fchneller und rafcher zum legten 
Extreme hingefrieben ward, — An einigen Zagen 
ſehn Sie mid, in Rom. — 


8. 
Adriano an Franzesko. 


Flerem 

Je Länger ich Über Anbrea nachdenke, le feltfamer, 
ich möchte fagen, je alberner koͤnmt er mir vor. Es 
fügen Tih in meinem Gedaͤchtniſſe erſt jetzt fo manche 
Züge zuſammen, die mir bedeutender als damals er⸗ 
ſchienen. Ich kann es nicht unterlaſſen, die Men⸗ 
ſchen jest zu verachten, die fich fo ernflhaft in bie 
Mitte der Welt binftellen; jeber fimple Bauer, ver 





auf dem Felde arbeitet und nachher ein Weib nimmt, 
tft mir bei weitem ehrwärbiger. Muß denn alles am 
Menſchen ſchwuͤlſtig und aufgedunfen feyn? Will kei⸗ 
ner den Weg zu jener Simplicität gehn, die den 
Menſchen zum wahren Dienfhen macht, und zwar 
aus keiner andern Urfache, als weil uns biefer Weg 
zu ſehr vor den Füßen liegt? Es IM ſehr ſchlimm, 
daß ber felnere Berftand gewöhnlich nur dazu bient, 
bie Einfalt zu verachten, ſtatt da wir lieber ben 
Verfuch machen follten, ob wie nicht auf einem beffern 
Wege zu denfelben Refultaten kommen Könnten. Es 
ift ein ewiger Streit im ganzen menfdjlichen Ge: 
ſchlechte, und Feiner weiß genau, was er von dem 
anbern verlangt; die Menfchen ftehn fich wie zwei 
gebungene Deere gegenüber, bie fih einander 
betämpfen, ohne daß einer den andern Eennf. Mag 
mein Leben doch recht profaifch weiter Laufen, diefer 
Zweifel ſoll mid nun nicht mehr kümmern, denn id 
werbe ed bann nur um fo höher achten ; mein Vater 
wänfcht, daß ich Heirathe, damit er noch Enkel fieht, 
und ich will das audy bei der erften Gelegenheit thun. 
Jene feltfamen Stimmungen, jene fonderbaren Exal⸗ 
tationen, mit denen uns Anbrea bekannt machen 
wollte, find ber verbetene Baum im Garten bes 
menfchlichen Lebens. Was meinen Cie, Francesko, 
wollen wir uns nicht unter jene verachteten Spieß: 
bürger einfhreiben laſſen? Wir laufen wenigftens 
mit ber ee und koͤnnen und darum um fo fiche: 





9. 


Franzesko an Adriano. 


Kom. 


Recht fo, Adriano! ie glauben nicht, in werde 
luſtige Stimmung mid, ihr Brief verfegt bat. Es ift, 
als ſeh ich uns beide fchon verhetrathet, die Braͤuti⸗ 
gamswochen überftanden, amd dann als gefegte und 
wohltonbitionirte Ehemaͤnner. Wir fchließen ben 
Roman unfers Lebens mit biefer alltäglichen, aber 
ftets intereffanten Entwickelung. — I glaube, Sie 
baben bei Ihrem Briefe eine Ahndung vor meinem 
Zuftande gehabt. Ich habe bier nämlich ein Frauen⸗ 
zimmer Tennen gelernt, — ein Frauenzimmer, — 
verlangen Sie keine Beſchreibung von mir, denn bie 
iſt mir viel zu umftänbtich, aber wenn ich Ihnen fage 
daß ich fie intereffant finde, fo hoffe ich, ich 
habe Ihnen damit alled gefagt. Man kann mir von 
einem Brauenzimmer alles mögliche erzaͤhlen, ein gu⸗ 
ter Sreund Tann mir ihre Schönheit, ihren Verftand, 
ihren Wis, ja fogar ihren Meichthum toben, ofme daß 
ih auf den Gedanken fallen werde, ber gute Sreunb 
möchte fich vielleicht verheirathen : fobald er mir aber 
von einem Srauenzimmer fagt, es fei intereffant, 
10 fafl? ich ihm genauer ins Auge , ih betrachte alle 
feine Züge, um zu bemerken, in weiber Kiſckſicht er 
ſich nachher als Ehemann verändern wird, 

Hab’ ih mir nun nicht feit meinem ſechszehnten 
Zahre eine Menge von vortrefflidien Bemerkungen 
über bie Brauenzimmer gemadıt? Ich verfichre Sie, 
wenn ich in irgend einer Sache ſcharfſinnig bin, fo 
tft es in den Beobachtungen, die ich Ihnen über die 
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Weiber mittheilen koͤnnte. Wenn ich manchmal alles 
fuͤr mich allein uͤberlegte, ſo war ich hinlaͤnglich uͤber⸗ 
zeugt, nicht nur, daß mich keine mehr hintergehn 
wuͤrde, ſondern daß auch nie irgend ein weibliches 
Geſchoͤpf eine große Gewalt über mich Haben koͤnnte. 
Die Probe nachher hat aber nie mit dem ausgerech⸗ 
1 neten Erempel zuſammenſtimmen ‘wollen. Ich habe 
fhon taufend Ausnahmen von meinen Regeln ges 
macht, ja mehr Ausnahmen als Regeln gefunden und 
nachher wieder eingefehn, daß meine Regel body dauers 
bafter fei, als ich vermuthet hatte. Lieber Adriano, 
ich babe wunderbare Erfahrungen über meine Erfah- 
rungen gemacht, ich habe endlich nach einem mühfes 
ligen Studium eingefehn,, baß ich ein Narr bin, 
Das Wort ift Leicht ausgefprochen, aber Sie werben 
e8 nicht glauben wollen, wenn id, Ihnen fage, daß 
ich zwanzig Jahre baran ſtudiert Habe, um bie ganze 
tiefe Bedeutung dieſes Tleinen einfglbigen Wortes 
einzufehn. 


10, 
William Lovell an Rofa. 


Rom. 


So bin ich denn wieder in Rom! Es ift Racht; 
mit dem Untergange der Sonne kam id) an. Ich flieg 
bie breite Treppe hinauf, und fahe noch in ber legten 
Gluth die Peterskirche und das Vatikan brennen, dann 
war unter mir in ber Straße Dampf und Rebel, 
Schatten wandelnd und wuͤſtes Getoͤſe. Ich konnte 
es nicht unterlaffen, ich ging hinab zu ben mir fo bes 
kannten Ylägen, über die Strada de’ Condotti zum 
Sorfo. Da kamen mir bie alten Geſichter entgegen, 
diefelben Bettler, daſſelbe Geſchrei. So näherte ich 
mich durch die Kreuzſtraßen dem Pantheon. Auch 
bier das Betöfe der Käufer und Verkäufer, und im 
Hintergrund der erhaben ruhige Schatten, bie edle 
Halle. Ich trete hinein unter wenige Betende. Die 
Dämmerung bed Runbes, die hohe Größe rebeten ers 
babene Sprache. Ich weile, und der Vollmond tritt 
über die Deffnung ber Kuppel, fo wie bamals, als 
ich in Rom angelommen war. Mein Herz war voll, 
weinend eile id) zum Golifeum, ich werfe mich nieder 
und verfuche zu beten. Umfonft, aller Spott vori⸗ 
ger Zeit koͤmmt mir aus Altären und Ruinen ent 
gegen, und geht mit bem Schauber Hand in Hand. 
Ja, meine Jugend, mein Leben iſt verloren. Das 
rief mir auch mit ben donnernden Wogen in ber Mit- 
ternacht bie Fontana Trevi zu. So moͤcht' ich mid 
in Thraͤnen ergießen koͤnnen, wie dieſe Brunnen wei⸗ 
nen und ſchluchzen. — Ic möchte faſt noch Andrea 
befuchen. Wie harr' id auf ben erften Klang feiner 
Worte! wie wohl wird fein ernftes Gefiht meinem 
wunden Herzen thum !— O Andrea! — er kann es nicht 
wiffen, wie ſehr ich ihn liebe, er würde mir's nicht glau⸗ 
ben, wenn ich's ihm fagte. In ihm liegt jegt alles 
verfammelt, was mir fonft theuer und ſchaͤtzenswuͤrdig 
war. — Wie ungebulbig werb’ ich den morgenben 
Zag erwarten! Kommen ie, Rofa, eilen Sie, ich 
befhwöre Sie; noch nie bat ein Freund ben Freund 


wuͤnſche. 
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mit ber Ungeduld erwartet, mit ber ich Sie hieher mit welchem Blicke durchbohrte er 
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11. 
William Lovell an Roſa. 


— 


Ich weiß nicht, was ich denken, ich weiß nicht, wol | 
ich fagen fol. Sie kommen nicht, Rofa, und fat drei 
Tagen wünfdy ich Andrea zu ſprechen und er KR 
mic immer zuruͤckweiſen. Gr fei krank, laͤßt er mir 
ſagen. Was ſoll ich beginnen? O, ſchreckice 
Gedanken, vernichtende Gedanken ſteigen in mei: | 
— auf. Warum muß er mid zuräduei | 
en? — 

Bianca habe ich geſehn, fie iſt bleich und abgefallen, 
die Schwindſucht nimmt ihre Kräfte hinweg. Ir 
Anblick dat mich erſchreckt, denn er brachte ein fonder | 

| 
| 





bares Bild in meinen Kopf, id) kann mid, aber nicht 
erinnern, welches, Franzesko ift kalt und zurüdge | 
zogen. Alle übrigen, bie ich fonft häufig bei Andre | 
fab, thun, als Eennten fie mich nicht. — DO Himmel! | 
weiche Urſache kann es geben, daß Andrea mic nikt 
ſprechen will! Sol dies der Schlußftein meines truͤ 
ben Lebens werden? So fchaal und nüchtern folte | 
fi nun alles endigen? — D nein, ea ift nicht mög: | 
lich, ex wirb mich endlich wor fich laſſen, und ge | 
fhähe es auch nur, um meines Anbringens 108 zu 
werben. Ich weiß jegt keinen meiner Binne rät 
zu gebrauchen, faft ohne Bewußtſeyn geh’ ic umke. 
— Erbarmen Sie fih, Rofa, und kommen Be m | 
mir nad) Rom, bann wird alles gut werben, dama 
wollen wir beide Andrea mit Bitten beftürmen: m 
men Sie ja. l 





pad 


12. 
William Lovell an Roſa. 


| 
m. 
Ich Tann Ihnen kaum ſchreiben. — Barum il 
Sie nicht gelommen , oder warum haben ie Mi 
wenigſtens nicht geantwortet ? — Ad, wozu DM | 
agen ? 
ch habeXndrea geſprochen. Mit Bittern ging ih 
geftern wieder hin; man fagte mir, ich koͤnne hine® | 
treten. Nur in wenigen Domenten meines 
bin ich von einer Freude fo gang und gar burddril: 
gen geweſen, fo fehe durch ein ploͤtliches unerwar 
tetes Entzuͤcken uͤberraſcht. — O wie theuer, It 
unausfprechliy theuer hab’ ich bie kurze Brendt de 
zahlen muͤſſen! 
Ich trat in Andrea's Zimmer. Er lag auf eine 
Ruhebette und ſchrieb; er hob bie Augen bei man 
Eintritte nicht empor. Er war fehr eingefalien, kit 
ganzes Geſicht war nur ein Skelett von feinem che 
maligen, die Augen brannten heftiger als je 
wagte es nicht, mich zu regen, ich vergaß, daß ic ff 
vertraut mit ihm geweſen war, ich ftand In rer⸗ 
bietiger Entfernung. Endlich bemerkte er mich, oder 
er hörte vielmehr nur auf zu ſchreiben. D Roſa, 
mid! Es mot: | 
furchtfam zula® 


als wenn fich meine Seele in mir ) 
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mentrümmte, fo entfeglich warb ich von biefem durch⸗ 
ſchneidenden Blicke getroffen. — 

Run Love ? fragte er mit einer matten Stimme, 

Sch wußte nichts gu antwortenz id) fing an zu 
zittern. Alles, was ich je gedacht hatte, ging in 
raſchen verwirrten Zügen buch meinen Kopf. Ich 
wußte mich nicht zu faflen. 

Was wilft Du ? fragte er mit einer eifigen Wins 
terfälte, mit einem verbammlichen, [handlichen Zone, 
als wenn er mich necken und unfrer ehemaligen Ver⸗ 
traulichleit fpotten wollte, 

Ich Eonnte mid, nicht länger halten: ich mußte 
(aut weinen. Andrea! rief ich, aber er konnte nur 
mein Schluchzen bören , fo jehr erflickte ber Ton in 
fich felber. 

Du weinft? fragte er laͤchelnd. 

Soll ich das nicht? rief ich ausz din ich nicht ganz 
elend ? — 

Elend? — Und, — o Roſa! hoͤren Sie's, fuͤhlen 
Sie's, wenn es eine andre Menſchenbruſt, fo wie ich 
fühlen kann, — 0 Rofa, nun fing er an fo laut und 
fo gräßlih zu lachen, daß es mir tur Mark und 
Bein drang , daß fi) mir die Haare aufrichteten. — 
Hab' ich mich wohl fchon je in der Weit fo fremd ges 
fuͤhlt, als in biefem Augenblide ? 

Ich wußte nicht, ob ich rafete, ob Andrea wahnfins 
nig fei; er lachte noch immer fort, und fo eifrig, ala 
wenn er mit biefem Lachen der Menfchheit ben Kauf 
aufkuͤndigen wollte — Mein Entfegen war ihm 
ein Spaß, meine töbtliche Todesblaͤſſe ein luſtiges 
Spiel. 

Wie ich zur Auͤre wieber binausgelommen bin, 
weiß ich jegt nicht, aber ich fland plöglic draußen, 
dann war ich auf der Straße und fremde Menfchens 
gefihter rannten vor mir vorüber, und alle waren 
mir lieber und verwandter, als Anbrea’s Blick. 

%o ift nun alles hin, was ich hoffte und wünfchte ? 
Zulunft und Vergangenheit find erloſchen und bie 
Spuren von beiden gleich unfihtbar.— Kann ich jegt 
etwas anders thun, als flerben ? — Doc), auch dazu 
gehört Ruhe. 





13. 
Mortimer an Eduard Burton, 


Noger⸗place. 
Daß Sie gluͤcklich, daß Sie zufrieden ſind, erfahre 


ich aus jebem Ihrer Briefe; daſſelbe muß ich Ihnen 
antworten, wenn ich aufrichtig ſeyn will, und daß 


nur der gluͤcklich ſeyn kann, der vom Leben nicht zu 


große Erwartungen hegt, und in ſeinen Forderungen 
davon und in ſeinen Vorſtellungen von ſich beſcheiden 
iſt. Dies letztere werben Sie mir vielleicht nur zum 
Theil zugeben wollen, aber wer hat doch ſchon etwas 
Rechtes gefunden, der recht weit ausholte?. Nur ber 
arme Sünder foll recht in ſich gehn, um fich zu 
beflern : der Stolze, auf fein Genie Vermeſſene, ber 
ſich recht in fein Gemuͤth vertiefen will, um die Größe 
feiner Schäge kennen zu lernen, kommt immer veruns 
gluͤckt und beftelarm zuräd. Alfo, mein Freund, 





Billiam Rovell. 
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Duͤrftigen. Im Maͤßigſeyn, im Reſigniren liegt 
jenes, was die Enthuſiaſten nicht Gluͤck nennen 
wollen, und dem ich doch keinen andern Namen zu 
geben weiß. Das Schwelgen an ben Kräften bes 
Gemüthes ift die unerlaubtefte aller Verſchwendun⸗ 
gen, die fchlimmfte aller Verberbtheiten. Freilich 
wohl ift nun alles was ich erlebt und erfahren habe, 
ein Negatives; und wenn ic) mid) manchmal vor den 
Spiegel flelle und zu mie fage: da fiehft Du nun den 
vortrefflihen Herrn Mortimer , der fo viele Länder 
geſehn und Menſchen gekannt, der fo manches Kluge 
gedacht und gelernt hat, — fo muß id) Über mein 
Bild im Spiegel und über mich felber lachen. Ich, 
erinnere mich dann ber unzähligen Entwürfe unb 
Vorfäge, der fo Ihön berechneten Plane für mein 
Leben, der mannichfadyen Bemerkungen, bie ich über 
ben Menfchen in meiner Seele niedergefchrieben und 
wieber ausgeftrichen babe. Unſer Leben ift nichts, 
als in ewiger Kampf ber neuen Eindräde mit ber 
eigenthuͤmlichen Bildung unfers Geiftes: wir glauben 
oft, daß unfer Charakter auf immer eine neue Wen: 
dung nımmt, und plöglich find wir bann wieber eben 
fo, wie wir ehebem waren. Ich habe mich über alle 
Heirathen luſtig gemacht, bis ich ſelbſt heirathete; nun 
glaubte ich, gaͤbe es nichts Ernſthafteres in der Welt, 
und jetzt wäre es mir doch wieder moͤglich, in die 
unſchuldigen Scherze mit einzuſtimmen. Es giebt 
eine Urverfaflung in ung ſelbſt, bie nichts zerſtoͤren 
tann, fie wird plöglich wieber da ſeyn, ohne daß wir 
es ſelbſt begreifen koͤnnen, wie wir uns fo fchnell in 
einen alten faft vergefjenen Menſchen wieber haben 
umänbern koͤnnen. Daß wir aber mit einem ge: 
wiffen neuen und beflern Verſtande zu biefer alten 
Verfaſſung zuruͤckkehren, glaube ich felbft, denn fonft 
müßte man bei biefem zirkelmäßigen Leben in Vers 
zweiflung fallen; aber fo liegt in dieſem Wiederkeh⸗ 
zen ein großer Troſt, der, baß wir uns innerlich nie 
aus ben Augen verlieren koͤnnen, ſoviel wir uns auch 
manchmal äußerlich bemühen, es zu thun. 


14, 
Biliam Lovel an Rofa. 


\ Rom. 


So ift es denn nun aus? völlig aus? — Ich weiß 
mid; noch immer nicht zu faflen. Ich möchte laut 
ſchreien und Hagen, ich möchte e8 in die ganze weite 
Natur hineinheulen, wie elend ih bin. — O wie 
unbefchreiblidh nüchtern und armfelig endigt fich 
alles, was mich einit in fo Hohe Begeiſterung feste, 
was mir eine fo felige Zukunft aufichloß. — D eine 
wilde, blinde Wuth ergreift mich, wenn ich daran 
denke, wenn ih mır alles und jeben Umſtand von 
neuem in bie Seele zuruͤckrufe: eine Raſerei erſchoͤpft 
nicht alles, was ich fühle, es giebt keine Aeußerung 
dafür, die menfchlihe Natur Tönnte fie nicht 
aushalten, fo wie ich meinen Schmerz und Berluft 
darftellen müßte. 

Und warum das? werben Gie fragen. — Ad) 
Rofa, bei Ihnen ift es bloße Neugier, bie fo fragt. 


befenne ich. mich hiermit zu dem großen, vielfach vers | — Sie find ein glüdticher Menſch. Ih kann mein 
achteten Orden ber Mittelmäßigen,. der Ruhigen, ber Ungläd, an den Gefühlen Eeines andern Weſens 





Kled'’s Werte, |, 
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Billiam Lovell, 








ı ermeflen. — So hören Sie bann : — Andrea tft 
; tobt. — 

Ich fah ihn ſterben. — Nie habe ich einen 
Menfchen in feiner legten Stunde fo gefehn. Er 
lachte und verwünfchte dann fi und die Welt; er 
ſchien felbft ven Tod unb feine Zuckungen als ein 
Vächerliches Poffenfpiel anzufehn, das keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdiente : er verbarg und unterbrädkte fein 
Bittern, er fchien bie Angſt des Zobes zu befiegen. — 
Ueber mein zerriffnes Herz , uͤber meine zermalmte 
Gluͤckſeligkeit lachte er immer wieder von neuem ımb 
fagte, das alles fäme mir nur fo vor, weil ich ein 
Rarr ſei. Dann ftöhnte er wieber bazwifchen, und 
nannte ben Namen Bottes mit bebenben Lippen, und 
flug dann wieder ein helles Gelächter auf. Ich 
tonnte mich am Ende nicht mehr finden, wo Ich war, 


in einem Babnfinnstaumel war id} von ber Erbe | ter 


unb aus mir felber hinausgeruͤckt, ich konnte zulett 
mit kaltem, ftarrem Auge bie Todeszuckungen Ans 
brea’s betrachten, fein pochenbes Herz, feine ſchwer 
arbeitende Bruft. — Als wenn ein frembes, unbe 
kanntes Weſen in ihm bämmerte und zum Tageslichte 
heraus wollte, fo lag er mit feinen Krämpfen vor mir 
da, und ich lachte am Ende ſelbſt Aber die feltfamen 
Verzerrungen feines alten Geſichts. — Und nun war 
er tobt. Kein Athemzug, kein Pulsſchlag mehr in ihm: 
es graute mir nicht, ich entfegte mich nicht vor dem 
Leichnam, und doch ſtuͤrzte ich mit bebenbem Knie zum 
Zimmer hinaus. 

Und nun fühlte ich's mit aller Gewalt bes ganzen 
ſchrecklichen Gefühle, — daß nun alles aus fey, 
— feine Wiederkehr einer Empfindung , kein Zittern 
und Zagen, — fondern alles eine bumpfe, nuͤchterne 
Gewißheit; alles in ein jaͤmmerliches Grab hineinge⸗ 
ſunken, was einft mein war und mein werben follte, 
— Zühlen Sie's, Rofat — Rein, es iſt nicht mögs 
li 


O ich koͤnnte — — ach, was? — wahnſinnig wer: 
den! ſterben! — fonft ſeh' ich nichts. — Ich drohe 
mir ſelber, um vor mir ſelber zu zittern, ich fühle 
mich bis in mein innerfles Weſen hinein vernichtet, 
bis in bie letzte Ziefe meiner Bebanten zerftört. 

Wollen Sie mich beſuchen? — Gie werben es nicht 
thun, weit ich Sie nicht unterhalten kann. — Ich weiß 
nicht mehr, was ich empfinden foll: alles in der Welt 
koͤmmt mir gleich armfelig vor, und fo ift es auch. 
Aber warum es gerabe fo kommen mußte? &o, wie 
ich es am wenigften erwartete? — 

O Roſa, wie herzerhebenb müßte jept das Gefühl 
feyn, ſich als einen recht großen Boͤſewicht zu kennen; 
fich ſelbſt zu fürchten und zu achten: dies Sluͤck war 
mir nicht gegoͤnnt. — 

Wollen wir in Gefellfchaft ſterben? 





15. 


Eduard Burton an Mortimer. 


Bondly. 


Meine Betty bat mir eine Zochter geboren, bie 
wir Amalie genannt haben. Das Leben thut fich bei 


mie immer enger zufammen ich habe alle Reifen und | mit Gitelteit fällen unb fie durch biefe verberben. 


glänzenden Sluͤcke entfagt, aber eben dadurch eröffnet 
fih. mie eine immer hellere Ebene, bie Aushd der 
Zukunft wirb liter und erfreulicher. Ungluͤck und 
Schmerz find wie ein heftiger Regen, der zwar be 
Pflanzen nieberichtägt, fie aber nachher nur deſto frk 
fhee wieder aufrichtet: fo iſt es auch vielleicht wit . 
mir und meinen Smpfinbungen gemein. tondls | 
Schickſal wird mir immer wie ein Gewicht in md | 
Seele liegen, und fo die Spannung berfelben erha⸗ 
ten. Ich habe von ihm viel gelernt, ich habe geſcha, 
wie Teiche bioßer Gigenfinn und bie Sucht, emei | 
Befonberes zu ſeyn, ben Menſchen viel weiter lockn | 
tönnen , als er anfangs gebacht hat, ich bin dederh 
gegen bie Ungluͤcklichen toleranter geworben, bie wir | 
oft zu fehuell und zu ſtrenge Böfewichter nennen, da 
wir ihnen nur den Namen ber Thoren beilegen fol: | 
Wir müflen irgend ein Mittel ausfinben, Kim 
Mortimer, um uns öfter zu ſehn; wie wär’ es, wen 
Sie das nabgelegene Water hall von mir gu einem 
billigen Preife kauften und Ihr Roger : place einem 
andern Aberließen ? Dann wären wir gang nahe Rad 
barn, dann Eönnte ich Sie recht genießen. Je met | 
ich darüber nachbenke, je fefter wird ber Gedanke bei 
mir, fo daß e8 mir fehr wehe thun wuͤrde, wenn er 
Ihnen mißfiele. Ich Habe das Gut in einen beffan 
Stand fegen laſſen, ber Garten, ber fonfl ganz ver: 
wildert war, iſt wieber eingerichtet, bie Gegend um 
Waterhall iſt bey weitem fchöner und Intereflonter, 
ale bie um Rogersplace: kurz, Sie ſehn wohl ci, 
ich möchte Sie gerne überreden. Antworten ie, fo 
ber Freund, was Sie über meindh Vorſchlag dr 
ten. 





16. 
Mortimer an Eduard Burton. 


Noger⸗plate. | 


Ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck, und zwar veht mM 
. Wir Binnen jegt ein recht ſchoͤnes Parold 
leben fähren, und fo langſam und unvermerkt in [2 
Alter hineinkriechen. Es gibt eine Periode im Erde, 
in ber der Menfch plöglich alt und veif wir, Di 
mandyen Menfchen bieibt dieſe Periode freilich gun 
aus, fie bleiben immer nur Gubalternen in der ge 
fen Armee, ihnen iſt es nie vergönnt, ben Plan und 
ie Abficht des Ganzen zu überfehn, fonbern fie sl’ 
fen ich unter elenden und 
chen Hupotheſen abquälens fie werben 
trieben, ohne daß fte wiflen, wohin fie 
olaube, duß wie beide une freier umjehen 
jegt in den Sufällen feibft das Nothwendig⸗ 
die Rechenfchaft von ihren zu forbern verfichn, 
um fie fo und nit anders eintreten. 
die Kunſt, glücklich zu feyn, bie Kunft it, zu 
in fo fern befigen wir diefe Kunſt. 

Sie haben doch auch ben Vorſatz, fih bei 
Kinde nicht auf eine fogenannte gute ober felit 
ziebung einzulaffen, eine von ben jetzigen Rodben 
zumachen, die ſchon bie Kinderſeelen im achtes 
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alle meine jugendlichen Plane aufgegeben, febem | Habe befchloflen, meinen Georg gang einfach a 
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William Lovell. 
fen zu laſſen, ich Hoffe, er ſoll auf die Art am erflen ; bewegen, nad) Waterhall zu ziehn. Amalie hat fich 





ein gutes und einfacher Dienfch werben : Kinder mers 
ten nichts leichter, als wenn fie mit einer gewiffen 
Wichtigkeit bedandelt werden; bies iſt bie Wrfuche, 
warum viele ſich fhon frib felbft fehe wichtig vor⸗ 
tommen, jede Art von Affeltation wirb dadurch bei 
ihnen erzeugt, fle haiten fi für Senie's und außer: 
ordentlihe Menſchen, und denken nie daran, fih und 
der Welt Beweife davon zu geben. Ich bin überzeugt, 
daß Lovell von feinem Water mit zu vieler Sorgfalt 
erzogen wurbe, und daß dies bie erfte Quelle feiner 
Zhorheit und feines Unglüds war. Die Liebe ber 
Eltern artet gar zu leicht in etwas aus, das Feine 
Liebe mehr ift, fondern an lädherliche Ziererei und 
Weichlichkeit grängt, befonbers wenn fie nur ein eins 
ziges Kind haben : dies fol dann mit allen Vortreff: 
lichkeiten überlaben werben, es darf ſich nicht der 
Meinften Zugluft bes gemeineren Lebens ausfepen, 
die doch fo oft bazu dient, unfern Geiſt abzuhärten und 
ihn maͤnnlich gu machen, und daher koͤmmt es denn, 
daß mir an biefen Sonntagegeſchoͤpfen meiftentheils 
fo wenig Energie und Kraft bemerken; ein Menſch, 
ber Geſchwiſter Hat, ift fchon deswegen gluͤckticher. 
Ich wurde offenbar nur deswegen befler als meine 
geftorbenen Brüder, well mich meine Eltern vernach⸗ 
laͤſſiaten, ja faft verachteten 3 fie glaubten, ihre Sorg⸗ 
fatt fei an mie doch verloren, und baher gaben fie 
mie bie Erlaubniß mich ſelbſt erzichn zu duͤrfen: ich 
erzog mich freilich durch Ungezogenheiten, aber immer 
noch beffer, ald ganz verzogen zu werden. Ich ward 
häufiger gebemüthigt, als meine Bruͤder, und eben 
dadurch flolger 5 ein gewiſſer Stolz ift bie Feder, bie 
ben Menfchen in ben Gang bringt, bie ben Wunſch 
in ihm erzeugt, von keinen fremden Meinungen und 
Geſichtern abzuhängen, und bie ihm bie Kraft giebt, 
dieſen Wunſch fich ſelder zu erfüllen, 

Wenn wir nun alt find, erleben wir vielleicht die 
Zreube, daß unfre Kinder fich verheirathen. Doch, 
th will mir das nicht in ben Kopf fegen, wenn biefe 
Kinber nicht felbft auf den Gedanken kommen follten, 
wenn fie naͤmlich die Beit erleben, in der der Menſch 
fih verlieben muß. Man follte überhaupt Keine 
Mane für die Zukunft machen, am menigften ſolche, 
beren Ausführung nicht von uns felber abhängt. — 
Ih bemerkte aber, daß ih, felt ic, Water geworben 
bin, unaufhörfich in Sentenzen ſpreche; eine Sache, 
die ich fonft nie an einem andern Menfchen leiden 
konnte, denn es iſt im Grunde nichts weiter, als bie 
Sucht, ſich fetbft immer in Heine Städe zu zerfänen 
und beitändig Proben von ıumfrer Vortrefflichkeit 
herumzureichen: unfern Geiſt, in vielen Silhouetten, 
abzuzeichnen und dieſe dam aus dem Fenſter an die 
Vorubergehenden autzutheilen. Dies tft die Schwaͤche, 
wodurch manche Menſchen fo unausſtehlich werden, 
als ein moraliſcher Schriftſteller im Umgange nur ſeyn 
kann, der uns immer feine Tängfivergeffenen Bücher 


repetirt. 

Zegt will ich auf Ihren Vorſchlag kommen. er 
Bedanke iſt mie gewiß eben fo erfreulich, als es 
Ihnen nur immer feyn kann; benn ich wäre beinahe 
ſchon bei bem Verlaufe von Waterhall fo uns 
verihämt geweſen, Ste zu überbieten, doch es tft beſ⸗ 
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zwar an ben biefigen Aufenthalt ſehr gewöhnt und 
fie liebt ihn gewiß außerordentlich , indeffen bat fie 
mir doch ſchon ihre Ginwilligung gegeben: file freut 
fi eben falls ſehyr, Ihrer liebenswürbigen Güttin 
näber zu fommen. — Kurz, id, reife mongen ab, um 
Sie zu befuchen, Waterhall zu fehn, und mich mit 
Ihnen über die Bedingungen zu vereinigen : ich vente 
aber daran, daß ich eben deswegen biefen Brief bier 
abbrechen kann. 


17. 
Thomas an den Heren Ralph Blad- 
ftone. 
Water hal. 
Gnaͤdiger Herr, 


Der Garten „wäre nun bier in fo weit fertig und 
es fehlt im Grunde nichts weiter, als daß ich noch 
auf den Befehl warte nad, Bondly zurädzureifen. 
Ich hätte fetbft im Anfange nicht gedacht, daß man 
aus ber hiefigen Wildniß noch fo viel zu machen im 
Stande ſei: body Gottes Segen und fleißige Arbeit 
tann beinahe Wunderwerke hervorbringen, bas bin 
ich hier gewahr geworben. Wie würde ſich bie alte 
onädige verflorbene Krau wundern, wenn fie jegt 
wieder aus bem Grabe auferfiehn follte! Sie würbe 
gar nicht glauben wollen , daß es baflelbe Gut fe, 
und fie würbe es ſogar ſchlechter finden als vorher, 
denn barin Tenne ich fie, fie war, wenn ich ber Wahr⸗ 
beit bie Ehre geben foll, ein wenig eigenfinnig, wie 
es denn im Grunde alle alten Frauen find, befonders 
aber die vornehmen: fie haben dann nur noch an dem 
Befehlen in ber Welt ihre Freude. 

Ich bin ordentlich neugierig, Ew. Gnaden und ben 
Garten in Bondly wieder zu fehn. Es mag fi unter 
beffien manches auf Ew. Gnaden Befehl verändert 
haben. Das CErdreich hier in Waterhall iſt beinahe 
befler, als auf unferm @ute, weil es tiefer liegt, das 
Waffer in der Nähe macht e8 frifcher. Das Oft, 
das hier erzogen wirb, ifl offenbar fchöner, als das 
unfrige, id) habe es felber gegeflen, und kann daher 
recht gut darüber urtheilen. — Ich empfehle mid) 
Ionen, gnäbiger Herr, mit ber ergebenften Bitte, 
mich nun bald nach Haufe fommen zu laſſen. 





Thomas. 
18. 
Ralph Bladftone an Thomas. 
Vondir. 


Es tft mir ſehr Eieb zu Hören, lieber Themas, daß 
Er m Waterhall fertig iſt, Er kann fi alfo aus bies 


, es nicht , denn id es ieht | fem Grunde zur Abreiſe nur immer fertig machen. 
ae ae N: Hier dat Aid) indeffen mancherlei zugetragen, was 
wohl große and beträchtliche Veraͤnderungen nach fi 
‚ ziehen bürfte. Bor allen Dingen muß Ich ihm nur 


auf eine ebrlichere Act bekommen. Roger⸗place kann 
ich gerade jept unter ſehr vorthellhaften Bebinguns 


gen verkaufen, und alles vereinigt fh, um mid, zu 
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melden, daß ich jegt Großvater bin, und mein Kopf 





mit allerhand wichtigen Gedanken angefüllt if. Es 
{ft eine junge Tochter, die meine Betty zur Welt ge: 
bracht hat, und ich überlege eben jegt immer, wie 
mansfie wohl am beften erziebn koͤnnte. Das wenbet 
meine Gedanken nun von bem Garten und von bem 
Baumſchulen gänzlich ab, denn eine junge menſch⸗ 
liche Seele ift ein zarterer unb befierer Baum, ber 
den Menfchen näher angeht. Ich habe meine Tochter, 
wie die ganze Welt fügt, fehr gut erzogen, ich werde 
baber auch wohl noch im Stande ſeyn, einen kleinen En⸗ 
kel zu erziehn. Alles dies hat mid) bewogen, einen Ents 
ſchluß zu faffen, der ihm, Thomas, gewiß fehr lieb 
feyn wird: ich will Ihm naͤmlich kuͤnftig ganz allein 
die Einrichtung und Bearbeitung des Gartens über: 
Laffen, ich behalte mir nur die Jagb vor, um dort fo 
zu ſchalten und zu walten, fo wie es mir gutbünft. 
Auch habe ich noch einen anbern Plan entworfen, 
nämlich den, bie biefigen Fiſchteiche zu verbeffern s 
wir müffen oft Fiſche aus fernen Gegenden kommen 
laffen, und das ift fehr unangenehm, fie haben dann 
bei weitem nicht ihren guten unb natärlihen Ges 
ſchmack; dem Uebel muß auf irgend eine Art abgehol: 
fen werben, und ich weiß es auch ſchon, wie ich mich 
bazu anftellen will, WBielleiht weiß Er mir einen 
tächtigen Dann vorzufdjlagen, ber unter meiner Xufs 
fiht die Beforgung über fi nehmen koͤnnte. — 
Komm’ Er jegt übrigens nur nad; Bondly, ober viel» 
mebr bleibe Er nur da, bis wir Ihn abholen , benn 
wir alle werben binreifen und Herr Mortimer noch 
obendrein mit ung, denn unter und gefagt, ich habe 
ein Bögelchen fingen hören, daß Herr Mortimer bas 
ganze But Waterhall getauft hat; body, das bleibt 
in ben erften drei Tagen noch unter uns, bis es ihm 
abgetreten wird, welches fehr bald gefcheken fol. Es 
ift ung um eine gute Geſellſchaſt in ber Nähe zu thun, 
und bazu ift Herr Mortimer ganz ohne Zweifel ein 
fehr tüchtiger Mann. — Wegen feiner Berbienfte, 
lieber Thomas, fol Er auch Zulage befommen, unb 
wenn Er es wänfcht, eine ganze flille und ruhige Pen; 
fion genießen, denn Er ift ſchon alt, muß Gr wiflen, 
mb wenn Ihm ber Garten nicht gar zu fehr am 
Herzen liegt, fo mag Gr nun nur die ganze Arbeit 
wegwerfen. — Lebe Gr recht wohl, bis wir uns 
perfönlich wieberfehn ; mein Schwiegerfohn laͤßt gruͤ⸗ 
en. 





18. 
William Lovell an Roſa. 


Rom. 


Nun ift es entiieben. — Es fehlt nichts weiter. 
— Ic Tann mid) nun hinlegen und fterben, denn alles, 
alles ift vorüber, — Lefen Cie das beigelegte Paket, 
es ift von Andrea , es iſt fein Teſtament, in dem er 
mid unbarmberzig verftößt, in dem er nichts von mir 
wiflen will, — Es ift wahrfcheinlich daſſelbe, woran 
ae in feiner Krankheit fchrieb, als ich ihn bes 


- Kann ich noch etwas fagen, ober audh nur denken ? 
— D Gott, ich bin aus dem Reiche der Schöpfung 
binausgeworfen, Leſen Gie und fühlen Sie bann, 





William Lovell. 
wenn es möglich iſt, wie jedes Wort mic zermalmi 
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bat. — Ach, Rofa! — Es ift, als wenn id zuweilen 
über mic; feiber lachen und fpotten könnte. — Wa 
nen kann ich nicht, und doch würbe es mir wohl then: 
— ac, jetzt ift alles einerlei. 


20. 
Einlage des vorigen Briefe. 


Ich erwarte Deine Zuruͤckkunft, Lovell, und bis de 
bin will ich für dich dieſe Muffäge ſchreiben, damit N 
endlich die fo fehntich gewünschte Erkiärung erhaͤltſt. De 
haft Recht, wenn Du glaubft, daß es nicht möglich fü, 
immer unter Träumen umberzugehn , baß der Gef 
endlich nad) einer trocknen Ueberzeugung Ihmadta, 
unb dieſe foll Dir auch jegt werden. — Ich habe alı 
Deine Briefe an Roſa gelefen und alles hat mic i 
meiner Meinung von Dir beftätigt; ich habe Dich jch 
kennen lernen und Du folft nun auqh erfahren, ford 
es moͤglich ift, wie ich beichaffen bin. 

Du wirft aber alle meine Gedanken viellaidt M 
ernftpaft nehmen und fie eben barum weniger DE 
fſtehn: es ift fehe Deine Sache, aus allzugrofer Der 
tigkeit in einem Gedanken etwas ganz anders ju ſu⸗ 
den, als der andere gemeint bat. Du gehört zu im 
Leſern, die in allen Büchern nur fich felber ſuchen mb 
nicht die Faͤhigkeit befigen, fich in fremde Weſen hnan 
zubenten. — Ic hoffe Du fonft durch einige Rod | 
richten erſchuͤttert, durch manche Gedanken folk dı | 
Müger werben, und wenn beides geſchieht, wild 
meine Zeit und Mühe nicht bereuen. — Deine Kraul 
heit zwingt mid zu irgend einer Befchäftigung; in | 
will Die alfo diefe Papiere als ein Denkmal von * 
zurüichtaffen, als ein Zeftament, a18 die Erbſchaſt KM 
die Du von mir erwarten Tannfl. | 


Meine Jugend. 


So wiffe denn, daß ih Waterloo heiße mM 
Engländer bin. Ich bin mit Deinem Freunde Br 
ton nahe verwandt, denn ich bin ber Obeim Mi 
Vaters, Du Eennfl durch Deinen Water vielleicht Kin 
meinen Namen, ja Du mußt fogar oft mein GW | 
gefehn haben, welches in einem von euern Zimml 
meine de 

au 
N 


hängt. 

Ich habe fchon feit Lange barauf gedacht, 
ſchichte kurz niederzufchreiben, nur habe ih a 
eine gelegene Zeit bazu finden fönnen, if, 
ich nichts gu thun babe, da alle mein — ' 
mic verlaffen, will ich mir bie Bergangenhät 2 | 
ruͤckrufen, um mit ihr und mit mir felbe # 

bein, fo wie ich bisher mit dem Menſchen ſpielt 

Mein Vater war ein rauber und fivenger DW, 
ich wor fein einziges Kind. (Er hatte kin Bene 
in der englifhen Revolution verloren, er Iehte ji 

auf dem ande äußerft fparfam und eingeg09® * 

Eitelkeit ud die Pracht der Welt kannte ale r 

Hörenfanen. In einem einfamen Zholt un 

auf, uno foR immer mir ſelbſt überlaflen , @ Ki 

ten fid, in meiner Seele wunderbare Träumkı u, 

für die Werklichkeit anſah. —— 
‚mein, Herz, ich war in einem beſtaͤndigen | 
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Taumel, es verging alles vor meinen Sinnen und 
Gedanken, wenn ich mir Bott und bie Unſterblichkeit 
vorguftellen fuchte. Heilige Stimmen Tiefen oft durch 
ben Wald, wenn ich allein dort lag, alle Wipfel ver- 
einigten fich dann zu einem leife braufenden Chor, 
und dee Belang ber Vögel. erfchallte munter dazwi⸗ 
fchen, wie ein Weltgeſang ber weltlichen Freuden mit 
dem Gegen bes Himmels. Ich fchlummerte oft ein 
unb faßte dann bie größten und frömmften Entfchlies 
Bungen : dann bob ich meine Hände kindlich zum 
Himmel empor, unb alle Gefühle gerrannen in mei⸗ 
nem Herzen und vereinigten fi in einen Punkt. 
Thraͤnen flürzten dann aus meinen Augen und ens 
digten fo meinen hoben Zaumel, Ich hatte von 
der großen Liebe Gottes zu den Menfchen ges 
bört, und dies Gefühl hielt ich für dieſe Liebe, 
denn es war, als wenn mein Herz ein magne: 
tiſcher Mittelpuntt wäre, bee vom Himmel unwider⸗ 
fteplich angezogen würbe und den bie Eörperliche Hülle 
faum noch auf ber Erde zurüdhielte. Dein Bas 
ter war felbft im Alter fromm geworden, und feine 
Gefpräche dienten ſehr bazu, meine Phantafie noch 
mehr zu erhigen. Ich Tann fagen, daß ich in den 
überirbifhen Regionen fo einheimifch wurbe, wie in 
unferm Garten, daß mir die feltfamften Träumereien 
fo geläufig wurden, wie meine Kinberipiele, unb daß 
ich mic, mit der ruhigſten Sicherheit für die frömmfte 
und auserwählte Seele hielt, bie dem hoͤchſten Engel 
nur die Hand bieten durfte, um gleich mit ihm in 
Brüberfchaft zu treten. 


Enthufiasmus, 


Ich Hielt mich in meinem Sinne, wenn ih die Ge⸗ 
fhichte, oder andre Bücher über Menſchen Tas, für 
einen ganz vorzüglichen Geiſt. Ich traute Beiner ans 
dern Bruft die Empfindungen zu, die wie eine ſanft⸗ 
wechſelnde Muſik in meinem ‚Herzen auf und nieber- 
fliegen. Diefe Vorftellungen hoben mich über bie 
ganze Welt hinaus, ich vergaß alle Dürftigkeiten bes 
Lebens und war nur in reinen Strahlen einheimiſch. 

Faſt jeden Menſchen beberrfcht in ber Zeit, wenn 
er dom Kinde zum Jünglinge übergeht, ein hoher 
Enthuſiasmus; ber iſt glücklich „der fehr fchnell den 
Zirkel aller täufchenden Empfindingen burdhläuft, um 
endlich, wenn er bie Runde gemacht bat, ſich felber 
anzutreffen. Die hohe Reizbarkeit bient dazu, une 
in taufend Zhorheiten zu verwickeln, aber aud), ung 
über diefe Thorheiten zu belebrenz; je feinere Sinn: 
Vichkeit ein Menſch befist, um fo eher ift es ihm mög» 
lich, recht früh Elug zu werben. 

3a, möchte den jugenblihen Enthuſiasmus, fo wie 
manches Andre im Dienfchen, nichts als eine Anlage 
nennen, die fich zur Gefchicklichkeit ausbilden läßt. 
Es ift eine Kunft, die man ſich durch Uebung erwirbt, 
feine von den Armfeligkeiten zu erblidlen, die uns in 
der fpätern Zeit oft zurück und auf der Erde fefthalten, 
wenn ung eben ein fliegenber Zaumel ergreifen will; 
wie ftellen in ber Jugend alles in einen dunkeln Hin⸗ 
tergrund, was vor uns hin bie fehöne Ausficht verbe- 
den könnte Man nimmt fi nur vor, ein großer 
Menſch zu werben, fo lange man die Menichen 
und fi felber nicht kennt: es ift ein Spiel, 
das uns erbaben vortömmt, weil wir uns fo lange 
zwingen, bis wir es fo finden. Dem Tälteren Men⸗ 


ſchen erfcheint der Enthuſiasmus gerade fo, wie bers ' 


# 





125 
jenige, der kein Spiel verfteht, denen zufleht, die ſich 
mit vieler Aufmerkſamkeit mit einem fcharffinnigen 
Kartenfpiele befhäftigen. 

Der Enthuſiaſt meint, die ganze Welt fei nur 
darum ba, um feine Entwürfe darin auszuführen, 
die Welt fei nur barum fo fonderbar aus Webeln und 
Vortrefflichkeiten zufammengefegt , damit er durch die 
Ueberwindung bee Schwierigkeiten ein befto größeres 
Verbienft erringe. Er würde nicht mehr gut feyn 
wollen, wenn es leicht wäre, gut zu feyn, und wenn 
es alle Menſchen mit ihm zugleich wären. 








Liebe, 


Bei den meiften Menfchen iſt ber Enthufiasmus 
für das Große und die Tugend nur eine Vorbereitung 
zur Liebe, es ift derfelbe Trieb, der fid in die All⸗ 
gemeinbeit verliert und been fucdht, weil er keinen 
Gegenftand vor ſich Hat: die Liebe verarbeitet die 
Menſchen eine Beitlang und führt fie nachher zur 
Sinnlichkeit, einem Wege, auf bem fie verftändiger, 
aber audy weit größere Thoren als vorher werden 
tönnen. Es ift der Kreuzweg, auf dem bie Meiften 
fih in verwidelten Irrgängen verlieren und umzu⸗ 
kehren glauben, wenn fie immer tiefer indie Wildniß 
bineinrennen. 

Mein Vater flarb, als ich ſechs zehn Jahr alt war, 
ein tauber Schmerz erdruͤckte und verfinfterte meinen 
Geiſt, ih glaubte alles verloren zu haben; ein Irr⸗ 
thum, den jeder Menſch beim erften Verlufte beucht, 
weil er noch nicht in den Wechfel bes Lebens einges 
lernt iſt. — Ich trieb mich lange in der Einfamteit 
herum, um meinem Schmerze nadhzubängen und aus 
ihm nach der erften Betäubung eine Art von Kunſt⸗ 
wer? zu bilden, in welchem ich mir wieber gefiel. Ich 
zog nach und nad meine vorigen Ideen in meinen 
jegigen Zuſtand hinein, und fo war es, ald wenn ſich 
ein fanfter Mondſchimmer über mir bildete, in deſſen 
melandholifcher Dämmerung ich gerne wanbelte. 

Ich lernte eine Familie in der Nachbarſchaft ken⸗ 
nen, ober vielmehr , ich befuchte fie nur fleißig, weil 
mein Vormund mich dort eingeführt hatte. Antonie, 
die einzige Tochter des Hauſes, lenkte nach kurzer 
Zeit alle meine Aufmerkſamkeit auf ſich; die Daͤm⸗ 
merung um mich ber warb immer traulicher, und id) 
hatte am Ende meinen Schmerz vergefien, indem 
ich immer noch ſehr ungluͤcklich zu feyn glaubte. 

Mein ganzes Leben bekam einen neuen Schwung 
und e8 warb mir auf eine andere Art lieb. Alle 
meine großen Entwürfe fielen zufammen, meine große 
heroiſche Biographie kroch in einen Geufzer ein, 
ein einziger holdſeliger Blick erfüllte alle meine 
Wuͤnſche. 

In dieſer Zeit iſt man von allen Frauenzimmern 
gern geſehn, weil man ſie verehrt und fuͤr goͤttliche 
Weſen haͤlt; ſie ſind immer in der Geſellſchaft eines 
jungen unerfahrnen Menſchen gluͤcklich und unbefan⸗ 
gen; je bloͤder, je verlegener er ſich nimmt, je lieber 
iſt er ihnen, wenn ſie ihn oͤffentlich auch noch ſo ſehr 
verſpotten. Als ich in mehrern Familien bekannt 
ward, war ich bei allen Frauenzimmern eine ordent⸗ 
liche Modewaare; alle bildeten ſich ein, daß fie mich 
erziehn wollten, um mid) zu einem ganz vorzüglidyen 
Menſchen zu machen , jede entdeckte in mir Zalente, 
die fi) unter ihrem hohen Schutze gewiß vortrefflic) 
in mir entwickeln würden. Es ward nun an mir fo 
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fein erzogen, daß ich es fogar in meiner damaligen 
Verftanbesblödigkeit bemerkte, men wandte alles an, 
um mid) eitel und verkehrt zu machen, meine Crzieher 
arbeiteten recht mübfam bahin, daß ich fie verachten 
mußte, weil fie eine noch höhere Verehrung von wir 
erzwingen wollten, 

Antonie war das einzige Maͤdchen, bas ſich nicht 
um mich zu kümmern ſchien. Ic hoͤrte fo oft mit 
Verachtung von ihr fpxechen, baß ich mir felbft am 
Ende einbilbete, fie wäre mir veräctlich; man fagte 
von ihr, daß fie feinen Verſtand befige,.und fo ſchien 
es auch, denn fie ſprach nur felten und fehr furchtſam 
mit, wenn bie übrigen ihre feinen Gedanken auf eine 
glänzende Art entwidelten. Wenn ich allein bei ihr 
war, fühlte ich mich aber auf eine unbegreiflihe Art 
zu ihr bingezogen, im einfältigen, faft kindiſchen 
Geſpraͤche wurbe mir dann ber Verſtand aller übris 
gen weit zurüdgerüdt, fie intereffirten mid dann 
nicht, ich Eonnte fie felbft in ber Grinnerung nicht 
achten. Ich wunberte mid, oft über biefe feltfamen 
Biderſ pruͤche, ich überlegte in ber Einſamkeit, wos 
durch ich fo wunderbar geftimmt werben koͤnne, baf 
| ich immer bie entgegengefegte Seite fände und fie 


\ 


jedesmal für die wahre hielte. In kurzer Zeit ward ; 


biefer Widerſpruch in mir gehoben, denn ich gab mich 
gegen meine Weberzeugung Antonien ganz bin, bie 
Geſellſchaft aller übrigen Menfchen war mir ſchaal 
und ermübenb, ic) lebte nur fürfie, ic dachte nur fie, 
ich träumte nur von ihr. — Gelbft jest in der Erin⸗ 
nerung koͤnnt' ich mir, ein adhtzigjähriger Greis, jene 
ſchoͤne Zeit zuruͤckwuͤnſchen. 

Meinem Ohre gab die ganze Natur jetzt nur einen 
einzigen Ton an, es war als wenn die Poeſie mit 
himmelbreiten Flügeln über bie Welt hiurauſchte, 
und Sonne, Mond und Sterne anrührte, daß fie 
tönten : alles Volk fand unten und flaunte aufwärts, 
vom neuen Glang, von der nie gehörten Harmonie 
betäubt und verzaubert. 

Dhne daß ich oft vernahm, was fie fagte, konnte 
mich der bloße Ton ihrer Stimme in Entzuͤcken 
verfegen, alle meine Gedanken ſchliefen gleihfam in 
Blumen und in füßen Tönen, meine Seele ruhte in 
„ber ihrigen aus, unb in einem Elemente, das für 
den Menfchen zu fein ift, ſchwamm und fpielte ich 
umher. 

Meine übrigen Sreundinnen ſahen nun mit Hohn 
gelächter auf mich hinab; fie gaben mich verloren und 
meinten, ich werbe nun eben fo einfältig bleiben, als 
ed meine Geliebte ſei. 

Ich wuͤnſchte taufenbmal, für Antonien fterben zu 
können, für fie irgend ein Verdienſt zu erringen. Ich 
wuͤnſchte fie arm unb in Ungläd, um fie zu retten, 
in Todesgefahr, ich flehte, daß wenn fie mid, nicht 
Heben Eönne, fo wie ich fie liebte, der Himmel fie 
möchte fterben laffen, damit ich dann Ruhe hätte, 
damit ich auf ihrem Grabhügel fo lange weinen 
Zönnte, bis ich ihe nachſtuͤrbe. — Der Menſch Tann 
nie in irgend etwas groß feyn, ohne zugleich ein Thor 
zu ſeyn. 

Ich bemerkte nur zu bald, daß fie mich nicht 
liebte; fie war immer freundlid) gegen midy und 
mehr, wie gegen manchen andern, allein fie war mit 
nrir nie in Berlegenbeit : fie errietb mich und doch 
kam fie wir nicht entgegen, in jevem Worte, das fie 
ſprach, fählte ich es innig, baß fie mid, nicht Liebe. 


Alle meine Empfindungen peinigten mid) mit Kols | in der Kerne vorübergingen, beneibete ich, indem ich 
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mir num felbft, daß fie mich nicht Heben © 
fie fhon an einen reihen jungen 
—— ſei, dem fie ihr ganzes Herz hingeg eben 


e. 

Alles in mie loͤſte ich auf. Ein tauber Schmerz 
faß in meinem ‚Herzen und dehnte fi immer weiter 
und weiter aus, als wenn er das Berg unb bie Bruft 
gerfprengen wollte, und doch kam ich mir zugleich 
albern und abgeſchmackt vor. Ich verachtete meine 
Thraͤnen und Seufzer, ich Hielt alles in mir für Affe 
tation, alle Lebenbige Poefte flog weit von mir weg, 
alle Smpfindungen sogen vorüber wie etwas Frem⸗ 
des, bad mir nicht zugehörte. — 

Der Liebhaber kam, um fie abzuholen. Ce reiſte 
ab, und dachte nicht daran, in welcher Einſamkeit fte 
mid) zuruͤckließ: ich hatte ihr noch feiber alles zur 
Reife einpaden helfen. Die Zimmer waren ausge⸗ 
leert, und in der Mitternachtfiunbe ging ich dem ben 
Haufe vorüber, und hörte nur noch drinnen eine 
Wanduhr, die ewig und langweilig ihre wiederkeh⸗ 
renden Schwingungen abmaß. Es war mir, als 
hörte ich den Takt, der kalt und empfindungslos das 
menfchliche Leben abmißt: ich abndete im voraus ben 
Gang ber Beit und alle die trüben Veränderungen, 
bie ſich träge in der Einfoͤrmigkeit ablöfen und gaͤh⸗ 
nend wiederkehren. 


— 
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Melancholie, 


Es iſt, als wenn bie Liebe wie ein Fruͤhlingsſchei⸗ 
in ben Vorhof unfers Lebens hingelegt wäre, bamit 
wir biefe fchöne Empfindung in uns recht lange naͤh⸗ 
ren und fortfegen, bamit uns der fchönfte Genuß der 
Seele durch unfer ganzes Leben begleite, und burg 
bie bloße Erinn uns dies Leben theuer made. 
Wenige nur wagen S, nachdem fie durch dies golkene 
Thor gegangen find, das Leben und feine Freuden zu 
verachten. Begrüßte uns nicht die Liebe am Gins 
gange bes Lebens , fo würden ſich alle Menichen ohne 
Mühe von ihren Vorurtheilen losmachen können, kri⸗ 
ner würde fi um die Jugend kuͤmmern und Teiner 
über ben Verluſt feiner jugendlichen Gefühle Reue 
empfinden. Aber fo wirb uns ein Talisman mitges 
geben, der und beherrſcht, ohne daß wir es wiſſen. 

Ich fühlte mich jest von der ganzen Welt los⸗ 
geriffen, ohne allen Zuſammenhang mit irgenb etwas, 
das in ihr war. Oft Tag ich ganze Tage binburd) 
im Walde unb weinte, mit unftchtbaren Wefen führte 
ic, Geſpraͤche und Hagte ihnen mein Leid. Oft war 


es, als wenn die Ratur und die raufchenden Bäume ! 


meinem Herzen plöglich näher rückten, und ich ſtreckte 
dann meine Arme aus, um fie mit einer unnmnbaren 
Liebe zu umfangen, aber dann fiel es wieder vor 
meine Seele nieber, ich war in meinem Schmerze mit 
mir felber nicht befreundet, und alles übrige erfchien 
mir Ealt und ohne Intereſſe. Menfhen, die dann 
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fie verachtete: ein verworrenes Bewähl von taufen» 
Geftalten lag brüdenb in meines Phantaße; keine 
konnte fi Iosasbeiten, um als eim einzelnes, auſchau⸗ 
liches Bild dazuſtehn. — Dies find bie Empfindungen 
eines jungen unentwidelten Menſchen, 
was greift, das er ſelbſt nicht kennt. 
Das hohe Ideal dee Tugerd und ber Vortreffli 
Beit des Menſchen kam jegt in meine Seele suräd. 
Ich nahm mir vor, alle meine Gefühle in biefer Vor⸗ 
flellung gu verbinden, ich fah jegt meine ung 
Liebe als ein Opfer an, das ich der Zugenb unb ber 
Nothwendigkeit gebracht hatte. Ich fand in vielen 
Stunden Zroft in dieſem Gedanken, und ich nahm 
mir von neuem vor, ein recht ebler und vollenbeter 
Menich zu werben , alle die gewöhnlichen Armſelig⸗ 
keiten wegzuwerfen und mich ganz ber hohen Bor: 
ftellung zu weihen, die mein ‚Herz erweiterte. Dieſer 
Vorſat iſt es eigentlich nur, der den Menfchen fo oft 
über biefe Welt pinäberbebt, denn in ber langſamen 
und weitſchweiñgen Ausübung gebt balb aller En: 
thufiasmus verloren, Mir ging es aber bei weitem 
übler. Die Menfchen witterten etwas von meinen 
Ideen, bie fie Schwärmerei nannten ; um mid 
beffern, verfolgten fie mid, mit falſchem Witze auf die 
gemeinfte Weile. Alles, was ic that und fagte, war 
ihnen nicht recht und au jugendlich; fie ließen mir 
nicht die Zeit, ſelbſt Erfahrungen gu machen, um 
meine Thorheiten einzufehn, fondern ich follte in einem 
Treibhauſe kluͤger werben, 
Es iſt gewiß leicht, ein großer Menſch gu werben 
und zu bleiben, wenn fi uns fogleich große Uns 
glädsfälle in den Meg werfen, bie die Bahn zu ver: 
fperren drohen. Dann nimmt ber Mann alle feine 
Kräfte zufammen, um keinen Schritt guräd zu tun. 
Gefängnif und Ketten, Zobeögefahs unb allgemeiner 
Daß find nus Mittel, bie feine Seele flärken und ver- 
haͤrten, ex lebt in einem ewigen Kampfe gegen bie 
wilden Maflen , bie ihn umgeben, und biefer Kampf 
erhält ihn muster und lebendig. Eigenſinn wird 
endlich feine Haupttugend werben, an ben ſich feine 
übrigen Tugenden nur lehnen, ex wird füch ſelbſt ver⸗ 
achten, wenn er fühlt, daß er innerlich nachzugeben 
im Begriff ift, und auf bie Art wirb bie Spannung 
feinee Gede niemals nachlaſſen. Mas Bild eines 
folden Mannes iſt groß, wenn man wii, aber noch 
größer wäre ber, ber feinen Vorſatz burchfährt, wenn 
er gleich nicht bemerkt wird, dem nichts Großes ents 
gegengeht, ſondern dee in einer fchaalen Unbebeutens 
beit lebt und won allen verachtet wird 5 vor bem ber 
eine Tag fo wie ber andere voräberzieht , und um 
den fich bie Zeit und bas Ungluͤck gar nicht zu kuͤm⸗ 
mern ſcheint. Sin folcher Menſch wird feinen Werth 
bald aufgeben, alles wird ihm nur ein Sirngefpinnft 
fiheinen, und er wirb entweder gu ben ganz gewöhn- 
Jichen Menſchen hinabſinken, ober fich an biefen gu 
rächen ſuchen. 
Wie oft warb mein guter Wille verfannt und das 
‚befte in mir verhöhnt: wern id, mit meiner Freund⸗ 
fchaft entgegen ging, ber wies mich Balt zurädl, meine ; 
jugendliche ung nannte man fich gemein 
macden. Alle Menſchen waren Elhger, verſtaͤndi⸗ 
ger und beffer, als ich, und ich glaubte ed am Ende 
ſelbſt; ich verachtete mich jeht ohne Grund, fo wie ich 
mich vorher ohne alle Urfache verehrt hatte; ich hielt 
es am Ende nicht ber Muͤhe werth, an mich felbft zu 
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wollte, die Welt und ich ſelber ward mir gleichguͤltig 


und ſo ſchlief ich von einem Tage zum andern hin⸗ 
über, ohne Vuͤnſche und ohne Meue, in mir ſelber 
ausge ftorben und ohne Lebenskraft, neue Bluͤthen zu 


Dean Bluͤthen find gewöhnlich nur das, was wir 
ſchon Früchte nennen, und bie Fruͤchte ſelbſt find für 
une aur deöiwegen ein Bild ber Vollendung, weil fie 
unfern Bebärfnifien zu flatten kommen; in ihnen liegt 
der Stamm, ber in ber Zukunft wieber Bluͤthen und 
Fruͤ chte bringen würde. — 

Plioglich erwachten in mir ganz alte und vergeffene 
Traͤume. WBitber von Ländern, Landkarten, bie ich 
in meiner Kinbheit betrachtet hatte, gingen meiner 
Phantaſie vorüber, ich hörte entfernte Ströme raus 
ſchen und ſah einen fremden Himmel über mir. Eine 
unbefchreibliche Luft, die Menfchen und bie wohlbes 
tannten Gegenden zu verlaflen, ergriff mich, ich ahn⸗ 
bete fo viel Neues, und in dem Neuen foniel Mans 
nichfaltigkeit, daß ich plöglih mein Wermögen zu⸗ 

ammenraffte, unb in ber größten Eile England 


Sinnlichkeit. 


Es war alles nicht fo, role ich es mie gedacht hatte. 
Ich traf allenthaiben biefeiben Menſchen wieber an, 
eben das flache, abgegriffene Gepraͤge, bas mich in meis 
ner Helmath innerlich fo oft empört Hatte — Ich 
glaubte enblich, es ſei Narrheit, anders ſeyn zu wollen, 
ich zwang mich in diefe Form hinein, und nun war 
ich allen lieb. 

Schon vorher Hatte ich von einigen fogenannten 
Bertrauten gehört, daB in meinem & etwas 
Hege, das die Menſchen im Anfange von mir zuruͤck⸗ 
ftoße; eine verborgene Wibrigkeit, bie man nicht ges 
nau zu befchreiben wiffe, die mich aber bald lächerlich, 
balb wieder zu einem Gegenftande der Furcht mache. 
Run wußt’ ich doch, warum bie Menfchen mid haß⸗ 
ten unb verfolgten ; weil meine Naſe etwas anders 
Ran als fie es wuͤnſchten, fanden fie mid verwerf- 


er überließ mich jegt dem frohen Genuß bes Le 
bens, alle meine dunkeln Empfindungen Löften fich in 
Sinnlichkeit auf, ich glaubte, alles frühere fei nur ein 
Weg hieher gewefen, eine Vorbereitung zu biefer 
Vollkommenheit. 

Sch verachtete jett alles in mir ſelbſt, was mir als 
groß und erhaben erfhienen war; mir felbft zum 
Trotz zeichnete ich mir meine Liebe als bas Lächers 
lichſte vor, ich machte mid) mit ben wibrigften Vor⸗ 
flelungen vertraut, und galt nun bald allenthalben 
für einen wigigen Kopf, weil ic, im Grunde ben Ver⸗ 
Hand verloren hatte, 

So durchſchwaͤrmte ih ohne Genuß Stalien und 
Frankreich. Man fah mich allenthalben gern, und 
allenthalben war ich mic felbft zur Laſt: ich bemerkte 
endlich mit Schrecken, daß mein Meines Vermögen faft 
gänzlich verloren fei, ich war meinem Waterlande 
gang fremb geworben, weil ich ſchon ſechszehn Jahre 
entfernt gewefen wars; ein Zeitraum, der mid, jegt 
außerorbenli kurz duͤnkte. — Mit dem Gelbe, das 
mir" übrig blieb, befchloß ich nad; England zuruͤck⸗ 
zukehren, weil mir indeß das Alte etwas Neues ge: 
worben war. — Sch betrat das Engliiche Ufer, um 


denken, es war mir lächerlich, baß ich mich verbefiern ı hier neue Erfahrungen zu machen. 








— — 
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Klugheit. 


Ich kam mit ber feſten Ueberzeugung zuruͤck, bie 
Menſchen zu kennen. Ich hatte im Laufe meines 
wilben Lebens nicht unterlaflen , fie zu beobachten, 
aber id; war mir biefer Beobachtungen viel gu fehr 
bewußt, als daß fie hätten richtig feyn koͤnnen. Es iſt 
fchwer, die Menfchen in der Gegenwart zu kennen, 
weit richtiger beurtheilt man fie in ber Gntfernung, 
wenn wir nad) und nad) die wabrgenommenen Merk⸗ 
male fammeln. Weber meine Freunde in Italien fing 


ich baber an, ganz richtig gu denken, und doch bradh- | fl 


ten mich die Menſchen, die ich in England traf, von 
neuem in Verwirrung : ich fuchte mid, in jede Ges 
ſtalt, die mir aufftieß, Yineinzuflubiren, und barüber 
geichah es denn unvermerkt, daß ich feibft manches 
von dem Menfchen annahm, bem ich mich nur vers 
fländlich machen wollte; es ift biefelbe Erfahrung, 
bie jeder Weberfeger macht, der währenb ber Arbeit 
fein Driginal zu hoch anichlägt. 

Deine ehemalige Beliebte traf ich als eine zaͤnkiſche, 

eigenfinnige Hausfrau wieder, felbft in ihrer Geſtalt 
waren nur wenige Spurenihrer fonftigen Liebenswuͤr⸗ 
digkeit zurücdgeblieben. Wir gingen mit einander 
um, wie alle übrigen Menſchen mit einander ſprachen, 
und alle meine jugendlichen Smpfindungen für fie 
erfchienen mir ſchaal und abgeftanben , alle Feſttage 
waren für mich im menfdlichen Leben ausgeftrichen, 
unb mein Blick verlor ſich in der unabfehlichen Folge 
der alltäglichen Stunden und Vorfälle, von keinem 
Gefühle aufgepust, von keiner Schwärmerei beglängt. 
Wie albern erfchien mir jegt die Erinnerung meines 
ehemaligen Lebens und meiner jugendlichen Gefühle! 
Ich trat unter ben Haufen der Menihen, und be 
trachtete jebes Geſicht mit einem kalten Blicke: Teiner 
ging mein ‚Herz näher an, als ber andre. 

Ich erhielt bald in vielen Häufern Zutritt, weil 
ich, ich weiß nicht durch welchen Zufall, den Ram 
eines wigigen Kopfes bekommen hatte. Man iſt ſehr 
oft in der Welt wigig, wenn man auf eine gewiſſe 
Art einfältig ift, wenn man jeden Einfall und Ges 
banken wagt, ohne an alle bie Kuͤckſichten zu denken, 
vie der Mügere Menſch nie aus ben Augen verlieren 
wird. Ich ſprach alles, was mir in ben Sinn kam, 
und machte mich beſonders durch abgeſchmackte Aneb 
doten fehr beliebt; der wahre Wig wird in Geſell⸗ 
fchaften felten geachtet und verftanden, bie meiſten 
Leute haben immer nur die Vorſtaͤdte bes Verſtandes 
und des Wiges kennen gelernt, fie behalten Daher Zeit 
lebens ihre Heinftädtifchen, entfernten Begriffe von 
dieſen Vortrefflichleiten. Durch ben allgemeinen Bei- 
fall, deſſen ich genoß, ließ ich mich verleiten, immer 
wigiger zu werben, id) fand Behagen an mir felbft, 
und feste am Ende in meine Armfeligleiten einen 
eben fo hohen Werth, ald es bie übrigen Menfchen 
thaten. Man wird meiftentheild bucd) ben Umgang 
einfältiger und eitler, felten kluͤger und befier. Ich 
hatte damals überhaupt gerabe fo viel Verſtand und 
Erfahrung, um mid, ſehr bumm zu betragen, ber 
gang Einfältige geht einen weit befiern und ficherern 
Weg, als der Menſch, deſſen Klugheit im Wachsthume 
iſt; die einzig ſchaͤdliche Dummheit iſt jene halbe Klug⸗ 
heit, bie ſich allenthalben zurecht finden will, alles 
zu ihrem Vortheile benugen, dad Widerſpenſtige auf 
eine finnige Art verbinden und fo durch einen feinen, 
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unbemerften Despotiömus die ganze Welt regieren. 


Le —— En — 


Diele Kugheit war eben bei mir grün in die Höhe 
gefchoffen, fo daß ich fie zwar bemerken, aber noch 
keine Fruͤchte davon einerndten konnte: biefe unreife 
Klugheit Bann hoͤchſtens einem Schriftfteller zu Gute 
fommen, ber in feinen Büchern mit ben Menſchen 
machen kann, was ex will, ohne daß fie fih eben zu 
fehr wiberfegen ; aber in ber wirklichen Weit iſt fie 
eben der Angelhaken, mit dem dieſe Goldſtſche von 
Auͤgern Fifchern gefangen werben. Man ſollte da⸗ 
ber entweder Zeitlebens einfältig bleiben, ober ſchnel 
jene gefährliche Periode ber Entwickelung zu übers 
eben fuchen. 

Damals lernte ich einen jungen Menſchen, Deinen 
Vater, kennen. Er ſtand nod in der empfinbenben 
Periode, und id) war ihm mit meiner Ausbildung 
fo ſehr gewachfen , baß er mich balb für das Muſter 
eines Mannes hielt. Er wünfchte nichts fo fehr, als 
meine Freundfchaft, und es traf fidh, daß wir in kur⸗ 
zer Beit recht vertraut mit einander wurben. Gr 
entbeckte mix feine Liebe zur Lady Milford, und bat 
mih um meine Vermittelung , weil ich in ihrem 
Hauſe oft war, und viel beim Water galt. Ich nahm 
mid, feiner reblidh an, und es kam fo weit, daß die 
Verlobung in Eurgem gefeiert werben follte. Marie 
Milforb war ein treffliches Mädchen, die mir mit 
jeben Tage mehr gefiel; ohne daß ich fagen koͤnnte, 
wie es geſchah, war ich ſelbſt in fie verliebt , noch ehe 
ich glaubte, daß es möglich wäre. Ich dachte jett 
barauf, Lovell von ihr zu entfernen, ich that vieles, 
ohne genau zu überlegen, was unb wie es fei, und 
fo gelang es mir am Ende wirklich, baß ihm der 
Bater das Haus verbot. Der junge Burton, ber 
Lovells Freund war, warb jeht heimlich mein Ver⸗ 
teauter,, wir errichteten einen orbentlidhen Vertrag. 
&o jung biefer Menſch damals audy war, fo war ex 
mir dennoch überlegen, 0b ich gleich fein Obetm war, 
fo konnte ich es doch nicht unterlaffen, im Stillen eine 
große Achtung vor ihm zu empfinden. Es zeigte ſich 
auch in ber Folge, daß ich Hierin Recht Hatte, ob ich 
mic gleich im Ganzen in ihm irrte, 

Marie war unglüdlidh, und alle meine Bemuͤhun⸗ 
gen, ihr Wohlwollen auf mic, zu lenken, waren von 
gebens. Je mehr fie mir wiberftand, um fo heftiger 
wurde meine Begierbe. Ich glaubte daher, baf vide 
Liebe noch färker fel, als meine erfte jugenbliche zu 
Antonin. Ber Vater warb immer mehr für mi 
eingenommen, unb er wänfchte nichts fo fehnlich, als 
mich zum Schwiegerfohne zu bekommen. 

Ich hatte Lovell nah und nad und mit einigem 
Scharffinne beim Vater verläumbet, ich hutte allen 
meinen Ausfagen den Anſtrich ber Wahrheit zu geben 
gewußt, aber body war bie ganze Intrigue ohne einen 
eigentlichen Plan angelegt, ich verlieh mich mehr auf 
ben Zufall und auf bie Leichtgläubigkeit der Drenfchen, 
als auf mich ſelbſt. Ich dachte eigentlich nur ſelten 
an den Erfolg, fondern ließ ſich bie Maſchie felber 
umtreiben, fo wie e8 bie meiften Menfchen machen, 
die wahrlid mehr ihre Plane ausbeſſern unb ben 
üblen Kolgen derfelben aus dem Wege treten, als daß 
fie diefe Plane felbft durchfegen. Diefe Schläfrig- 
keit in ber Bosheit macht, daß bie Menichen noch fo 
ziemlich mit einander fertig werben, baf es bem einen 
nicht fauer wird, den andern zu überliften, und daß 
diefer fich wieber nicht fehr wiberſpenſtig erzeigt, übers 
liftet gu werden. 
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Die Tochter ſchien mie immer abgeneigter zu wer⸗ 
den, aber fie war bei Tage und in der Nacht mein 
einziger Gebdanke. Ich gab mein ganzes voriges 
Leben verloren, und beſchloß, durch ihren Beſitz 
gleichſam von neuem geboren zu werden, mid, und 
mein Gluͤck in jeder Stunde recht bebächtlich zu ge- 
nießen und mit mir felber ernfthafter umzugehen. Es 
ſchien mir jegt, als babe ich alle meine Jahre in 
einem wilden, druͤckenden Rauſche verfchleudert , ich 
erichrad vor dem Gedanken, leer durch das Leben gu 
gehen und dann fo hinzufterben. Und doch überfiel 
mich oft die Ueberzeugung, daß es fo kommen würbe 
and müfle, denn ich fühlte e8 in allen Stunden innig, 
daß fih Mariens Geele gänzlih von mir zuruͤck⸗ 
neigte, wie eine Blume von dem Talten Schatten, 
Ich war verzweifelt. Ich gewann mir felber bie 
Ueberzeugung ab, baßjegt bie Zäufchungen aller Art 
im Begriff ſeien, von mir abzufallen, mein Herz ers 
wachte aus feinem Taumel, was in meiner Jugenb 
Traum war, wollte fich jegt zur Wahrheit empor ar⸗ 
beiten, und ich fühlte durch mein ganzes Weſen ben 
Stanz der Liebe ſchlagen, die ſich mir jegt in allen 
ihren Kräften offenbaren wollte. O welche felige 
Wirklichkeit Tonnte bie Stelle früherer glängender 
Phantome einnefmm! Marie ward in einer Stunde 
offenherzig und gefland mir ihr Gefühl, wie alles fie 
von mir zurädkitoße, mein Weſen, ein Etwas, bas fie 
nicht beſchreiben koͤnne, das ihr aber in manden 
Stunden fogar fürdtertich fei. In bemfelben Augen⸗ 
büde zog ein grimmiger, ein entfeglicher Haß durch 
meine Bruft, ein Haß gegen bie ganze Melt unb 
gegen mid, ſelbſt. Alle Bluͤthen meines Geiſtes, alle 
Selbſtachtung, jebe Helligkeit erftarben in meinem 
Innern. Aber ih nahm mie nun um fo fefter vor, 
fie unter jeber Bedingung gu befigen,, ihr und mir 
sum Xroges fie von Lovell loszureißen, war jegt ſchon 
meine Gluͤckſeligkeit. 

Der beſtimmte Tag, an bem ich mit ihr verheis 
ratbet werden follte,, nahte ſich wirklich; alle Gaͤſte 
waren zugegen, Muſik ertönte, Marie war traurig 
unb der Vater froh, als Lovell ploͤglich hineinſtuͤrzte, 
der bis babin in London gewefen war, und nun fi 
alles zu meinem Schimpfe entwidelte, indeß ich kaum 
ein einziges Wort erwiebern Eonnte. 

Alles verließ mich, ich mußte Burton nach meinem 
Berfprehen einige hundert Pfund geben, bie gerabe 
den Reſt meines Vermoͤgens ausmactenz er hatte 
mich wider meinen Willen in feiner Gewalt. 


daß, 


Ich ftand einfam da. I hatte nur Eine Empfins 
dung in meiner Bruſt, bie mein Herz zu gerreißen 
drogtes ein tiefere, unnerföhnlicher, brennenber Haß 
gegen Lovell. Mein ganzes Leben hätte ich baran 
fegen mögen, um das feinige zu verbittern. Ich 
konnte nit an feinen Ramen denken, ohne vor Wuth 
zu zittern: mein Innres bewegte ſich auf bie gewalt⸗ 
famfte Weife, wenn ih an alle Vorfälle dachte, umb 
ich dann fein Vorhaben gekrönt, ihn gluͤcklich fah. Ich 
ſchwur es mir, ihn ewig nicht zu vergeffen,, mich nie 
im ‚Herzen mit ihm auszuföhnen. Mein Leben hatte 
nun einen Faben gefunden, an bem es fich hinunter 
fpinnen konnte. 

Ich wußte es zu bewerkitelligen, daß er @ift befam, 
allein er wurde wieber hergeſtellt. Ich erflaunte 








als ich inne ward, daß mein Haß einen noch Höhern 
Stab erreichen koͤnne. Marie farb im erſten Wochen⸗ 
bette, und nun fühlte ich erft gang, wie ich fie ges 
liebt Hatte, wie ich fie Hätte Lieben koͤnnen. Ihe Kind, 
an welchem ber Water fich freute, war mir der Mörs 
ber alles meines Gluͤckes, mein Herz brannte an 
biefem Rache zu nehmen. In biefem Gefühl zehrte 
ich fort, es erhielt mich, all mein Sinnen war dar⸗ 
auf gerichtet, dieſe Rache einmal zu ſchmecken. mich in 
ihr zu fättigen. 


Elenb. 


Es war jegt die Zeit gelommen, baß ich bie Men⸗ 
ſchen wirklich ſollte kennen lernen. Der Menſch ift 
nichts, wenn ihm feine Nebengefchöpfe fremb bleiben, 
unb indem er fie tennen lernt, verliert er alles, was 
ihm Werth gab: es ift ein klaͤgliches und wieder laͤ⸗ 
cherliches Raͤthſel. 

Alle Menſchen entfernten fi nun von mir, id} war 
von allen Gefellichaften ausgefchloffen , ich fuchte” 
Hülfe oder nur Mitleid, aber ich warb Ealt und 
hoͤhniſch zuruͤckgewieſen. Dean hatte mid, gefucht 
und an ſich gezogen, und jegt verachtete mich jeber 
Dummtopf, ohne daß er fi einen aud) nur halb: 
Mugen Grund anzugeben wußte Ich ärgerte mich 
innig über biefe Wenfchen, die mich vorher ohne alle 
Urfahe geichägt hatten, und mid; nun fo plöglich 
fallen ließen, und fich dabei fo hoch Aber mir erbaben 
büntten. Ich war gebrandmarkt, unb jebermann 
vermied mich als einen Angeſteckten; fie hatten fonft 
einmal etwas von Tugend und KRechtſchaffenheit ges 
hört, und nun meinten fie, die Leute könnten wohl 
gar denken, fie hielten nicht viel von diefen bogen 
Dingen, wenn fiefi mit mir abgäben. Cs waren 
Menfchen darunter , die nicht ihre einfältigften Ge⸗ 
banken mit ber Sprache von ſich zu geben wußten. 

Die weite Welt lag jet vor mir, aber ich begriff 
nicht, wie ich barin leben wollte. Mein ganzes Ver⸗ 
mögen: war verloren, ich hatte Teine Freunde und | 
keine Ausfihten, einen Muth, mir felber gu vers 
trauen, um das verlorne wieber zu gewinnen. Ich 
hätte in London eine Zeitlang bleiben Eönnen, aber ich 
war e8 muͤde, Anetboten zu erzählen, ober hin und 
ber zu ſchwatzen, unb mich abzuquälen,, um einen 
wibigen Einfall zufammenzubringen, Die Menſchen 
hatten mir felbft den Muth genommen, zu fchmeis 
deln, um damit ein Eiimmerliches Dafeyn burchzu- 
fihleppen. 

So tief war ich gefunten. Ich ſah zuruͤck, wer ich 
war, wer ih in Mariens Armen geworben wäre, 
Beſſer zuruͤckgekehrt zu allem Hohen, mein Herz 
wäre dann aufgebläht, mein Geift erfchloffen. Ewig 
hinter mir war dies Parabied verriegelt, und mir 
felber und ber leeren Welt Preis gegeben, ich fah 
einem ewigen Schmachten, einer unendlichen Dürre 
entgegen , in der ber einzige arme Troſt Teimte, 
daß ich mich vielleicht zerftreuen, mich vergeflen, 
mich mir felbft entfremben koͤnne. 

Sch reifte wieder nach Frankreich, unb vermieb die 
Sefellihaft der Menſchen fo viel als moͤglich. Im 
Schatten von raufchenden Wäldern überlas ich oft 
alle die Grfahrungen,, bie ich in meinem Gedaͤchtniſſe 
aufbewahrt hatte, es thaten fich viele Lichter da her⸗ 
vor, wo bis jegt in meiner Seele dickes Dunkel, ober 
verworrene Dämmerung geherrſcht hatte. Nichte 
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lehrt uns ſo ſehr die Menſchen verachten, als die 
Einſamkeit, jede Arwſeligkeit dieſes Geſchlechts er⸗ 
ſcheint noch aͤrmer, wenn man ſich im einfamen Forſte 
ihrer erinnert, indem ein Gewitter rabenſchwarze 
Schatten hinunterwirft, und der Donner ungewiß 
uͤber die zitternden Baumwipfel geht. 

Ich ſuchte endlich ‚Hülfe bei Menſchen, bie ſonſt 
meine vertrauten Freunde geweſen waren, und denen 
ich aus ſchlecht angebrachter Gutherzigkeit ſonſt tau⸗ 
ſend Dienſte, felbft mit meinem Schaden, geleiſtet 
hatte. Keiner kannte mich wieder, einige wurden 
ſogar auf meine Unkoſten witzig; ich ſah jett ein, daß 
Achtung und Freundſchaft nur ſo lange dauern koͤn⸗ 
nen, als jeder ber ſogenannten Freunde ohngefähr 
gleich viel Geld in der Taſche hat; fie verhalten ſich 
wie Wagefchaalen, bie nur im Sleichgewichte ſtehn, 
wenn in jeber ein gleiches Gewicht liegt. 

Eine Krankheit überfil mid. Ich mußte zum 
Schmaͤhlichſten meine Zuflucht nehmen ; auf mein ins 
ſtaͤndiges, wieberholtes Bitten nahm man mid) in 


‚einem Hofpitale auf. Ich kann nicht fagen, daß man 


für mich forgte, denn felbft ber trägfte Gärtner bes 
banbelt bie Blumen, bie fchon verwelken wollen, liebs 
reiher und mit mehr Aufmerkſamkeit, als bier die 
tranten, mit dem Tode ringenden Menſchen gehands 
habt wurden. Manche werben bennoch wieber geſund 
und zu biefen gehörte auch ih. Man entließ mich, 
ein Geiftliher gab mir fogar fromme Wuͤnſche mit, 
und die Sonne ſchien mir nun wieder auf ber freien 
Straße entgegen. Ich war noch fehr ſchwach, abges 
fallen und bleich, aber dennoch warb Niemand zum 
Mitleiven bewegt. Es giebt gar zu viele Elende! 
rief man mir von allen Geiten entgegen , weil felten 
ein Menfc fo gewiffenhaft iſt, es aufrichtig zu ge⸗ 


mich Eöpflings über das Geländer ber Bruͤke zu fiir 
zen, als ich einen fingenden Menſchen pörte, der ſich 
näherte. Ich hielt ein, ums auch noch mit biefem einen 
Verſuch zu machen, von dem ich fchon im verand 
überzeugt war, daß er vergeblich ſeyn würde, dem 
der Spagiergänger war froh und guter Dinge. & 
kam näher. Es war ein Trunkener, bee fid kaum 
mehr aufrecht zu erhalten wußte, fein Bewuhtiege 
hatte ihn faſt gänzlich verlafien, und er brumsmte 
ein unverfländliches Lieb zwiſchen den Zähnen. & 
fam mir vor wie eine Satyre auf mich ſelbſt und anf 
die Menfchheit, als ich mit bemüthigen Witten fan 
Wohlwollen und fein chriffliches Herz in Anferuh 
nahm. Er fland ſtill, betrachtete mid und lachte dann 
über mein kummerliches Ausſehen aus vollem Fall. 
Ich hätte beinahe mit eingeſtimmt. Mit einem wii 
gen Gefichte griff er jetzt in bie Taſche, und zog gb 
nend eine ſchwere Boͤrſe hervor, er machte fie af 
und gab mir ein Golbftüd : ich dankte und er gm 
fort. Kaum war er einige Schritte gegangen, ad a 
aus Nadläffigleit die Börfe verlor und es nuht de 
merkte, So ſchnell ich konnte, lief ich Hinzu und hob | 
fie auf, neben ihr log eig Taſchenbuch, das er hm: | 
falls verloren hatte : er hatte mich nicht geſehen, un | 
ih war ſchon jenfeitd der Wrüde, als en hinter mi | | 
drein Eeuchte und mich fragte, ob ich feine Birk 
nicht gefehen habe. Ich verneinte es feſt, und ex ia | 
nun an zu ſuchen, ex kroch die Bräde auf und al, 
und ih mußte ihm Helfen, webei * Me 1 | 
beflagte. Er bog fich enblich über bas Geländer, fin 
hinüber, um auch · dort — — ‚ er kam aus vn 3 
Sleic gewichte und ſtuͤrzte in das offer. Da ih Ä 
nicht fchreien hörte, ging auch ich fillfhweigend ji! 
Ich weiß nicht, ob man ihn wieder ans Land gepg® | 





ſtehn, daß er fich nicht berufen fühle, bie Roth ber | hat. 


Menſchen zu erleichtern. Ich bettelte gleich bem 
Verworfenften , aber mein Anzug war nos zu gut, 
um das flühtige Mitleid gefangen zu nehmen : wer 
mir einen Sous gab , hielt ſich zugleich für berufen , 
mir tauſend Bitterkeiten zu fagen, bie mich noch mehr 
ſchmerzten, als Hunger und Krankheit, ja manche 
thaten es gewiß nur, um eine Gelegenheit zu haben, 
ihre guten Lehren an ben Mann zu bringen. 

Ich warb meines Lebens überbrüßig, das wie eine 
Kette um mid lag. Ich ſaß auf Pont neuf, und 
hatte fchon feit Sonnenaufgang das Mitleid der Vor⸗ 
übergehenden angeflebt. Hunger unb Durſt zehrten 
mich auf, id) erinnegte mich der Mährchen von wohls 
thätigen Bauberern und Kobolden, und ſah jebem 
Borübergehenben ins Geficht, aber alle ſahen zu ſehr 
ben Menfchen ähnlich, als daß ich etwas hätte hoffen 
Tönnen. Die Sonne ging unter und bie zothen Wels 
len wintten mir , der Fluß fchien mir eim goldenes 
Bette, in bem ich endlidy alle Sorgen unb allen Bers 
druß verfchlafen könne. Immer gingen noch Mens 
fchen vorüber, und keiner von allen warf mir nur 
auch die Heinfte Münze zu. Ich beſchloß noch zwölf 
Vorübergehende abzuwarten, und mich dann, wenn 
mir von biefen Beiner etwas mittbeile, in ben Strom 
zu flürgen. 

Da es ſchon fpät war, gingen bie Leute fchon felts 
ner, ich verboppelte mein Flehn, aber man hörte 
nun in ber Dämmerung noch weniger auf mid. 
Schon waren eilf Unbarmherzige vorübergegangen, 
und auch der zwoͤlfte kam und ſah ſich nicht nach 


meinem Bitten um: ſchon war ich aufgeſtanden, um 
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Das Gelb machte mich bald wieber angeſche; 
außerdem fand ich noch bedeutende Banknoten m 
Bchfei in ben Bafhenberk ich verlieh die uN | 

und fehte hei der erften günfligen Gelegenpeit db | 
in baarea Gelb um; mit einem nicht unbeteähliihe . 
Vermögen ging ich unter einem erborgten Rama | 
nad) Italien, 


Berſtanbd. | 


Ich Eanı nun mit dem feſten Worfage au 
Echule, befonnener zu leben. Sch verglich 
ben übrigen Menſchen, und fand, baß fie 
meiſtentheils einfältiger waren , als ich; es gamt 
mic) doppelt, daß ich mich fo von ihnen hatte behem | 
ſchen laffen. Ich fah ein, daß, wenn ich verfafie | 
und feiner handelte, als fie, ich fie alle um belo Ar 
wärbe beberrichen Binnen. Denn fo viel if Aa | 

daß man bie Gefellfchaft entweder verlaffen, ber A 
um Beerrftg: aufwerfen, ober ſich beherrſchen | 
fen muß, 

Ich hatte es an allen Menſchen mit fo vielem in ' 
willen bemerkt, daß fie ſich zuweilen recht Buge Re 
gein aus ihren Lebenserfahtungen abftrahiet hatten, 
daß dieſe ihnen aber immer nur bazu bienten, in Ge 
fellfchaften angenehm und finnweich zu fpreden; ſe 
dachten alle nur, um über ihr Denken zu reden, wit 
aber, um ihre Refultate in Aushbung zu bringt 
Daher Eimmt es denn auch, daß fie im Dentm, 0 
wie in einem Bazarbfpiele, wagen, baf fie oft oft 
alle Weberzeugung uͤberzeugt thun, bamit fie MU 
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Gelegenheit finden, ſcharfſinnig zu ſeyn. Diele klaͤg⸗ manchen in mäßigen Stunden, wenn er nicht zu ſehr 
lichſte von allen Schwächen hatte ich ſchon feit lange | gebrängt und getrieben wird, tugenbhaft machen 5 es 
verachtet 5 ich nahm mir vor, jeben Gedanken über | find die philoſophiſchen Nebenſtunden, auf Schreib: 


die Welt und ben Menſchen recht genau zu nehmen, 
ihn treu aufzubewahren, bamit er mir nügen koͤnne. 
So legte ich es freilich wenig barauf an, über Mens 
fchen gut zu ſprechen, aber deſtd mehr, fie von ihrer 
wahren Seite zu begreifen. 

Jeder Menſch fucht aus feinem Leben etwas recht 
Bedeutendes zu machen, und jeder glaubt, er fey ber 
Mittelpunkt des großen Zirkels. Keiner lebt im All⸗ 
gemeinen, keiner kümmert fich um bas große Intreſſe 
des Ganzen, ſondern jeber weiß in biefem unenblichen 
Stüde nur feine Heine armfelige Rolle auswendig, 
die oft nur fo wenig zum Ganzen beiträgt. Dan 
kann fich daher nicht beffer gegen die verächtlichen 
Schwächen ber Menfchen, gegen blinde Eitelkeit und 
kurzſichtigen Stolz waffnen, ald wenn man ſich das 
bunte Leben immer unter dem Bilde eines Schau⸗ 
fpiels vorſtellt; es iſt ein wirkliches Drama, weil 
jedermann es dazu zu machen firebt, denn feiner 
Eommt auf ben Gedanken, fo in ben Zag ober ins 
Blaue hineinzuleben, ſondern felbft zum kuͤrzeſten 
Auftritte bürflet ein unbemerkter Bediente feinen 
Hut ab, unb will durch die Treffen auf bem ode 
bienden. Nie muß man ſich ganz in einzelne Men⸗ 
fchen verlieren, fonbern immer daran denken, baf 
diefe von andern wieber anders betrachtet werben, 
als wir fie betrachten; denn fobald jemanb Gins 
fluß auf uns hat, fo ift unfer Blick auch fchon beftos 
chen. 


Borfäge 


Wie jedermann Vorſaͤtze faßt, wär’ es auch nur am 
Geburts s ober Reujahrstage, fo faßte ich auch bie 
meinigen, Wer nicht confequent handeln kann, follte 
lieber gleich unbefehen alle Handlungen aufgeben, weil 
ex ſich fonft beftänbig felber etwas in ben Weg legen 
wirb, und zwar eben durch den Verſuch, fich manches 
aus dem Wege zu räumen. Sch hatte nun einmal 
eine gewifle Art zu leben und zu denken angenoms 
men, und ich mußte fo fortfahren, ober von neuem 
ins Hofpital ober Rarrenhaus geſchickt werden. Ich 
überlegte aber, was man „air entgegenfegen Eönne, 
und fand es alles abgefchmadt. Daß bie Weit nicht 
beftehen koͤnne, wenn alle Menſchen fo bächten und 
handelten, dieſer Gedanke iſt es ja eben, ber einzelne 
Koͤpfe aufrufen muß, von der gewoͤhnlichen Art ab⸗ 
zuweichen, weil fie durch bie Gewoͤhnlichkeit der an⸗ 
dern Menſchen im Stande find, ihr falſches Gelb für 
ächtes auszugeben. Sie find in bem wilden Kampfe 
des menſchlichen Lebens bie Heerführer, bie es wiflen, 
wovon bie Rebe iſt, bie übrigen find ihre Untergebes 
nen, und bie aͤcht Tugenbhaften die ewige ſchoͤne Ur⸗ 
ſache, daß dieſer Krieg nie zu Ende koͤmmt, fie gies 
Ben bie Kugeln und theilen fie gratis beiden Par⸗ 
theien aus. — Der wichtigfte Einwurf ift nun , daß 
etwas in uns wohne, bas in uns fchlägt und zittert, 
wenn wir von bem Wege abweichen, von bem man 
fogt , daß ihn die Ratur vorgezeichnet babe. Aber 
eben von diefem unfichtbaren Dinge, ober fogenannten 
Geſwiſſen tonnt’ ich mid; nie überzeugen. Es giebt 
mebrere vergleichen fabelhafte Traditionen beim Men: 
ſchengeſchlechte, wodurch der größte Theil deſſelben 
wirklich in einer gewiffen Furcht gehalten wird, bie 
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papier gedruckt und mit Vignetten verziert. Ich be⸗ 
ſchloß, es mit dieſer unſichtbaren Gewalt aufzunch⸗ 
men, und ihr nicht minder, als dem gewöhnlichen 
Gerede, das man unter dem Namen Grunbfäge 
fo oft ablefen hört, Trotz zu bieten, und bis jegt habe 
ich einen Anftoß , keinen innern Ruf bemerkt, ob ich 
gleich jeden Fehler, der mir im Wege lag, mitnahm; 
es find mennichfaltige Sünden von wir begangen 
worden, aber bis jegt bin ich immer noch ruhig ges 
blieben, — So batte fi nah und nach das Ideal 
eines Menſchen verändert, bas ich mit ungeäbtem 
Binger in der Kindheit entworfen hatte, Ich babe 
oft jene befannten tugendhaften Bücher gelefen, um 
mir die Sache recht nabe zu bringen, aber weber 
Poeſie noch Profa haben in mir etwas angeſchlagen, 
ob ich mir gleich jene armfeligen gequälten Menfchen 
ziemlich deutlich vorftellen kann. 

Doc ich werde zu weitläuftig, und Du verftehft 
mich doch nicht ganz; ich will baher bier mehrere 
Jahre übergeben, um mid bem Schluffe meiner Gr; 
sählung zu nähern. 


Geheime Geſellſchaft. 


Als ich etwas älter gavorben war, fanb ich mid) 
damit nicht beruhigt, daß mich die Menſchen nicht bes 
trügen konnten. Jeder Menſch bat irgend ein Spiels 
wert, ein Stedienpfech, dem er fih mit ganzer Geele 
bingiebt, und ba jegt bei mir ber Trieb zur Thaͤtigkeit 
erwadhte, fo wänfchte ich mir auch irgend etwas eins 
zuridhten, worin ich mit Vergnügen arbeiten Eönnte. 
Ich hatte von je einen großen Bang zu Seltſamkei⸗ 
ten in mir verfpärt, und fo war es auch jet bie Idee 
eines geheimen Ordens, bie mid, vorzüglich anlockte. 
Man hatte mir fo viel davon erzählt, ich hatte fo oft 
bebaupten hören, baß es ein außerordentlicher Wann 
fenn müfle, ber an der Spitze einer folhen Geſell⸗ 
Ihaft ftehe, daß ich ben Wunſch nicht unterdruͤcken 
konnte, mich felbft zu einem ähnlichen Oberhaupte 
aufzuwerfen. Die Menſchen erfchienen mir in einem 
fo veräcdhtlichen Lichte, daß ich es für bie Leichtefte 
Sache von ber Welt hielt, fie zu beherrſchen, kurz, 
ich nahm mir vor, ben Verſuch anzuftellen, möchte 
ec gleich ausfallen, wie er wollte. 

Ich hielt mich in Rom auf, und man hielt mic) für 
einen eingebornen Staliäner. Mein feltfames, ein» 
nezogenes Wefen hatte ſchon die Aufmerkſamkeit man= 
cher Leute auf ſich gezogen, man Eonnte aus mir nicht 
recht Eiug werben, und es geſchah daher fehr bald, 
daß ich für einen intereffanten, ja für einen aͤußerſt 
intereffanten Menſchen ausgefchrien wurbe, im 
Grunde nur, weil man nicht ausfinbig machen konnte, 
in welcher Gegend id) geboren war und wovon ich 
lebte. Ich warb nach und nach mit manchen jüngern 
und ältern Leuten befannter, unb e8 warb mir nicht 
ſchwer, fie um mid, zu verfammeln, Ich fah jetzt erft 
ein wie leiht man bie Menſchen in einer gewiſſen 
Ehrfurcht erhalten koͤnne, alles was fie nicht recht 
verftehen, halten fie für etwas ganz außerorbentliches, 
eben deswegen, weil felbft fie es nicht begreifen 
können. 

Sch ließ nur einige, die ich für bie Mlügern hielt, 
mit mir vertrauter werden, die übrigen blieben ſtett 
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in einer bemüthigen Abhängigkeit. Unſere Geſellſchaft 
breitete ſich dald in mehrern Städten aus, und befam 
entfernte Mitglieber, und jegt war es bie Zeit, etwas 
durchzuſeten, denn fonft wäre fie immer nur ein als 
bernes Poffenfpiel geblieben. Es war mein Zweck, 
das Vermögen andrer Leute auf ein oder bie andre 
Art in den Schag ber Befellfchaft zu leiten, und es 
giäckte mir mit manchem. Derjenige, der mehrere 
Grade betommen und viel zum Wortheile dee Geſell⸗ 
ſchaft gewirkt hatte, konnte dann auf bie Theilnahme 
an biefer allgemeinen Kaffe Anfprüdye maden. So 
wurden alle mit ‚Hoffnungen hingehalten, und jeber 
einzelne war zufrieden; nur wenige wußten um 
den Zweck des Meifters, und felbft dieſe burften 
nur mehr ahnden, als fie überzeugt ſeyn konnten. 

Ich fürdhtete anfangs, daß Mügere Menſchen meis 
nem Plane auf den Grund ſehn moͤchten, allein diefe 
Beforgniß fand ich in der Folge fehr ungegrünbet. 
Sobald man fi nur felbft für gefcheiter Hält, als bie 
übrigen Menſchen, find biefe auch berfelben Meinung. 
Man muß fi) nur nicht hingeben, fondern ſich koſtbar 
machen, nie ganz vertraut werben, fonbern immer 
noch mit taufend Gedanken zuruͤckzuhalten fcheinen, 
fo geräth jeder Beobachter in eine gewiſſe Verwir⸗ 
rung, fein Urtheil ift wenigftens nicht ficher, und das 
mit ift fchon alles gewonnen, Jeder wird fuchen, eis 
nem folhen wunderbaren Menſchen näher zu kommen, 
und um ihn zu flubiren wirb man es unterlaffen, ihn 
zu beobadıten : feibft der Ickarffinnigfte Kopf wirb 
beforgt feyn , daß jener ſchon alle feine Ideen habe, 
und jede Wiberlegung bei ihm in Bereitfchaft ſtehe. 
Alle werben auf die Art die Gigenfchaften zu befigen 
fireben, bie fie jenem zutrauen, und fo werben fie 
am Ende ſelbſt die Fähigkeiten verlieren, eine vers 
nünftige Beobachtung anzuftellen. — Den meiften 
Menfchen thut es orbentlich wohl, wenn man ihnen 
imponirt, unb fie fonımen felbft auf dem halben Wiege 
entgegen. Es waren auch gar nicht bie fcharffinnigen 
Köpfe , die mir auf die Spur kamen, fie bemerkten 
die Blößen gar nicht, die ich gab, als ich mid, etwas 
zu ſehr gehn ließ, als mich Dein einfältiges Beneh⸗ 
men in England aufbradte und eine Krankheit mich 
verbrüßlich machte; fondern bie Einfältigfien reichten 
mit ihrem kurzen Sinne gerade fo weit, um auf 
meine Schwäche zu treffen. 


Bang zum WBunberdaren. 


Diefer war es vorzüglich, der die Menſchen an mich 
feffelte, weil alle etwas Außerordentliche von mir 
erwarteten. Die meiften Leute glauben über ben 
Aberglauben erhuben zu feyn, unb doch ift nichts 
leichter, al& fie von neuem barein gu verwickeln. Es 
liegt etwas Dunkles in jeder Bruſt, eine Ahndung, 
die das Herz nach fremden unbelannten Regionen 
binzieht. Diefen Inflinkt darf man nur benugen, 
um den Menfchen aus fich felbft unb über biefe Erbe 
zu entrüden. Ic fanb, ba ich gar nicht nöthig 
hatte, feine Sophiftereien , ober feltfam fchwärme: 
riſche und doch vernünftig fcheinende Ideen gu ge 
brauchen, die ben gefunderen Verſtand nach und nad) 
untergrüben : ber Sprung, ben biefe Menichen im- 
mer zu thun fcheinen, ift wirklich nur fcheinbar. 
Deswegen, weil nichts bie Unmöglichkeit der Wun⸗ 
der beweilen Tann, glaubt jebes Herz in manchen 
Stunden feft an diefe Wunder. 
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So ift diefes feltfame Gefähl eine Handhabe, bei 
der man bequem die Menfchen ergreifen Tann. Ich 
babe dadurch mehr wirken koͤnnen, als durch das 
Alügfte Betragen. Es war mein Grundfag daß wenn 
man die Menfchen betrügen wolle, man ja nicht 
barauf ausgehn mäffe, fie recht fein zu beträgen. 
Viel Feinheit würde vorausfegen, baß die anbern 
auch einen feinen Sinn haben, dann wäre fie ange: 
wanbt : aber eben barum verberben recht viele gute 
Plane, weil fie viel zu fehr Lalkulirt waren, die 
nahe, unbeholfene Einfalt tritt dazwiſchen und zer: 
reißt alle Fäden, bie zum leifen Gefangennehmen 
bienen ſollten. Wer recht vorfihtig und vernünftig 
it, dem wirb auch bei der feinften Machinazion ber 
Gedanke nahe liegen, daß man wohl barauf ausgehn 
Könne, ihn zu täufchen, und fo ift diefe Zeinheit im 
jebem Falle verlorne Mühe. Das unwahrfcheinliche 
und Grobe glauben die Menfchen eben darum am 
erften, weil es unmwahrfcheinlich ift, fie meinen, es 
muͤſſe denn body wohl irgend etwas Wahres Dahinter 
ſtecken, weit fi ja fonft kein Kind dadurch wärbe 
bintergebn laſſen. 

Haben bie Menfchen in bie Wiffenfchaft bes Baus 
bene erft Einen Schritt hineingethan, fo tft nachher 
Bein Aufhalten mehr; fie fühlen fi nun über bie 
aufgellärten Menſchen erhaben, fie glauben über den 
Verftand binweggeloinmen zu feyn, und jebes Kin- 
dermaͤhrchen, jebe tolle Fiktion hat fie jegt in der 
Gewalt. 


Roſa. 


Schon früh ſuchte ih einen Schilbdknappen zu bes 
fommen, der mir meine Waffen nachtruͤge, bamit ich 
es um fo benuemer hätte. Jedermann wirb, wenn 
ee fi einige Mühe giebt, einen Menfchen antreffen, 
ber es über fi nimmt, auf die Worte feines Meifters 
zu ſchwoͤren, ihm jeden Gedanken auf feine eigene 
Weiſe nachzudenken, diefe dann wie Scheidemuͤnze 
auszugeben, und fo den uf feines Herrn mit feinem 
eigenen zugleich zu verberrlihen. Man trifft allents 
halben Menfchen, bie nichts fo gern thun, als fi 
an einen andern hängen, den fie für kluͤger halten. 
— Ich fand balb einen jungen Menſchen, ber bei feis 
nen armen Gitern in einer fehr brüdenden Lage 
lebte; er fchien nicht ohne Kopf, er konnte ſchnel 
etwas auffaffen, dachte aber. nie weiter, als es ihm 
vorgefchrieben war. Dieſe ſchnelle Langſamkeit fdhien 
mir gerade zu meinem Endzwede am bienlichften. 
Ich nahm ihn zu mir, und lehrte ihn den Genuß 
eines freieren Lebens fennen ; er ward nad) und nach 
meine hauptſaͤchlichſte Mafchine, denn man barf ſol⸗ 
chen leichtfinnigen lebhaften Menſchen nur die Aus⸗ 
fiht auf ein angenehmes, unthätiges Leben geben, 
fo kann man fie zu allem bewegen. Roſa ift ein gang 
erträglicher Menſch, fein größter Fehler ift, daß er 
feinen Leihtfinn für Verſtand haͤlt; er hat gerabe fo 
viel Scharffinn, um einzufehn, baß er eine Gtüge 
bebarf, an ber er fich fefthalten Tann. Ich Eonnte 
ihn recht gut gebrauchen, nur war er thöricht genug, 
daß er zumeilen feine Aufträge zu gut beforgen wollte. 
&o hatte er den Gedanken, den jungen Balois in 
unfre Gefellihaft zu ziehn, um bas Vermögen ber 
Blainville hieher zu befommen; er hatte fich mit eis 
nem Rarren eingelaffen, ber mit ſich ſelbſt nicht 


fertig werben konnte, noch weniger mit ber Welt, 
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und der fih am Ende erfchießen mußte, um nur 


irgend einen Schluß, eine Art von vollendeter Hands 
lung in feinen Lebenslauf zu bringen. 

Dos Gefühl hat dieſer Rofa nie gelannt, eben fo 
wenig bie eigentliche Denkkraft, er bat immer nur 
gefprochen, und ſich dabei ganz wohl befunden. Kür 
feine treuen Dienfte Hab’ ich ihm das But in Tivoli 
geſchenkt. Ich hätte ihn leicht betrügen Eönnen, aber 
irgend einem Menſchen muß ich ja doch mein Vermoͤ⸗ 
gen hinterlaffenz ich hoffe immer noch, er ſoll es fehr 
bald verfchwenden. ’ 


Balder. 


Mit Dir kam biefes feltfame Geſchoͤpf nach Ita⸗ 
lin, an das Du anfangs fehr attachirt warſt. Er 
war mir wegen feines Originalität intereſſant. Es 
war eine fhöne Anlage zur Verruͤcktheit in ihm, um 
bie es fehr Schade gewefen wäre, wenn fie fih nicht 
entwidelt hätte. Da aber die meiften Menſchen felber 
nicht wiffen, was in ihnen ſteckt, fo nahm ich mir vor, 
den unten aus biefem feltfamen Steine herauszu⸗ 
fchlagen. So unterhielt es mich denn, daß ich ein 
paarmal als ein Geſpenſt durch feine Stube ging, 
und er nachher nicht begreifen konnte, wo id) geblies 
ben ſey. Ich habe ihn nachher fleißig beobachtet, 
und ich fand zugleich, daß dieſe Vorfälle meine kuͤnf⸗ 
tige Bekanntſchaft mit Dir ſehr gut präparirten. 
Nachher wurbe mir biefer Menfc gleichgültig und 
langweilig, weil er fid) immer zu ähnlich blieb, und 
er that recht wohl daran, fort zu Laufen. 


Herr William Lovell. 


Sch muß fa laden, indem ich Deinen Namen 
nieberfchreibe unb nun von Dir bie Rede ſeyn folk. 
Soll ich weitläuftig von Die fprechen, ber Du faft 
Nichts biſt? 

Ich hatte Nachrichten von Dir und wußte um 
Deine Reiſe nach Italien. Roſa kam Dir bis Paris 
entgegen. Mein alter Haß gegen Deinen Vater, 
gegen Di, eine Erinnerung an Marie, eine Wuth, 
bie fich immer gleich geblieben, wachte jegt gewaltig 
in mir auf, ich glaubte jetzt bie befte Gelegenheit ge 


funden zu haben, mid an ihm und an Dir zu rächen. 


Dich ſelbſt wollt ich gegen ben Vater empören; Du 
folteft von ihm und von Dir ſelber abfallen, dann 
wollt’ ich Dich zuruͤckſchicken. So ließ ich Dich buch 
alle Grabe gehen, um Dich zu einer feltfamen Miß⸗ 
geburt umzufchaffen. Du kraͤnkteſt Deinen Water, 
und er flarb nun weit früher, als ich es geglaubt 
hatte, Ich fuhr indeffen mit meinen Künften fort, 
weil bie Mafchinen einmal in den Bang gebracht 
waren und ich mid baran gewöhnt hatte, Dich ols 
mein gehegte® Wilb zu betraditen. Du wirft bier 
nicht von mir verlangen, daß ich Dir weitlaͤuftig aus⸗ 
einanberfege, auf weiche plumpe Art Du Dich hinter- 
gehen ließeſt, e8 wuͤrde Deiner Eitelkeit nur zu wehe 
thun. Es gelang mir, Did; immer in Spannung zu 
erhalten ; ein Zuſtand, ber am leichteften bie er: 
nunft verdunkelt. Jetzt hörte ich, daß der alte Burs 
ton aeftorben fey, und ich ſchickte Dich mit Aufträgen 
nad England, bie Du fo ungeſchickt wie ein unwiſ⸗ 
fender Knabe ausrichteteſt. Wenn Eduard nicht 
mehr lebte, und feine Schweſter aud) aus bem Wege 
gefchafft war! fo hatte ich die nächften Anfpräche 


auf das anſehnliche Vermögen diefer Kamilie, Du 
bätteft dann Deine verlornen Güter wieber zuruͤckbe⸗ 
kommen, unb alles wäre in einem ganz guten Bus 
flande geweſen. Weil ich Dir aber damals noch nicht 
fagen mochte, daß ih Waterioo fey, fo haft Du 
Dich wie ein wilder, unfinniger Menſch in Frankreich 
und England berumgetrieben, haſt ba mandyes 
fühlen und feltfame Dinge denken wollen, die für 
Dich gar nicht gehören. — Nun wirft Du zuruͤck⸗ 
kommen und Dich felbft darüber wundern, daß es 
nicht fo gegangen ift, wie Du ed Dir vorgenommen 


Du haft Did) bis jegt überhaupt für ein aͤußerſt 
wunderbares und feltenes Wefen gehalten, und bift 
boch nichts weniger 5 Du verachteft jegt die Menſchen 
mit einer gewiſſen Großfprecherei, bie Dich ſehr fchlecht 
kleidet, weil Du,nie im Stande feyn wirft, fie zu ken⸗ 
nen, und wenn Du fie auch Eennft, fie zu beurthei: 
len und in das wahre Werhältniß gegen Dich ſelbſt zu 
ftellen. Du haft Die feit lange eine unbefchreibliche 
Mühe gegeben, Dich zu ändern, und Du bildeft Dir 
auch ein, gewaltfame Revolutionen in Deinem Innern 
erlitten zu haben, und doch iſt bies alles nur Einbil⸗ 
dung. Du bift immer noch berfelbe Menfch, ber Du 
warſt; Du haft gar nicht die Kähigkeit, Dich zu ver⸗ 
ändern, fondern Du haft aus Traͤgheit, Eitelkeit und 
Nachahmungsſucht manches geihan und gefagt, was 
Dir nicht aus dem Herzen kam. Deine Philoſophie 
war Sigenfinn, alle Deine Gefühle nichts weiter, als 
ein ewiger Kampf mit Dir ſelber. Du hbättefk ein 
recht ordentlicher, gewöhnlicher , einfältiger Menſch 
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werben Eönnens auf einem SKupferfliih in einer | 


Waldgegend, neben einer jungen Frau figend, würs 
beft Du Did) ganz gut ausgenommen haben, aber: 
nun haft Du alles daran gewandt, umein unzuſam⸗ 
menhängenber philoſophiſcher Rare zu werben. — Ich 
bin neugierig, Did) zu fehn, und fo magft Du denn 
bereintommen. — Wahrhaftig, ich kann aufhören, 
Dich zu beichreiben, benn da flehft Du ja nun leib⸗ 
baftig vor mir. — 

Zum Schluß 


Einige Worte über mic felbft. 


Und wer bin ich denn ? — Wer iſt das Wefen, bas 
hier fo ernfihaft die Feder Hält, und nicht muͤde 
werden kann, Worte niederzufchreiben? Bin ich denn 
ein jo großer Thor, daß ich alles für wahr halte, was 
ich gefagt habe? Ich kann es von mir felbft nicht 
glauben. — Ich fege mic, hin, Wahrheit zu prebigen, 
und weiß am Ende auch nicht, was ich thue. — Ich 
babe mich auch in manchen Stunden für etwas recht 
Befonderes gehalten — und was bin ich denn wirk⸗ 
lich? War es nicht ſehr naͤrriſch, mich unaufhoͤrlich 
mit abentheuerlichen Spielwerken zu befchäftigen, 
indeß ich in guier Ruhe hätte eſſen unb trinken Eins 
nen? Ich freute mich fehr, bas Haupt einer geheis 
men, unfihtbaren Räuberbande zu feyn, ein Geſpenſt 
zu fpielen, unb anbere Gefpenfter herbeizurufen , bie 
ganze Weit zum Narren zu haben, und jegt fällt mir 
die Frage ein, ob ich mid; bei diefer Bemuͤhung nicht 
felber zum größten Narren gemacht babe. — Ich bin 
vielleicht jegt ernfihafter als je, und doch möchte ich 
ber mid) felber ladyen. 


und daß ih mit ſolcher Gutmuͤthigkeit Hier fige, : 
und noch kurz vor meinem Zobe mid, mit Schreiben | 





— — — — — — — — —— 
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abquaͤle, um eine jämmertihe Eitelbeit gu befriedi⸗ 
gen, iſt gar unbegweiflich und unglaublich. — Wer 
iſt das feltfame Ich, dus fick fo mit mir felber der: 
umzankt? — D, ich will die Weber niederlegen, und 
bei Gelegenheit ſterben. 








21. 
William Lovell an Rofa. 


Was fagen Ste nun gu Andreas graufamen Er⸗ 
Udrungen ? Ich Bann manche Stellen gar nicht aus 
bem Gedaͤchtnifſe verlieren. — Wie freute ich mich, 
als mir eine Woche nad, feinem Tode biefe Papiese 
überreicht wurben! Ich hoffte nun noch eine Art 
——— za finden, und eben nun war alles 
voräber. 

Hab’ ich mein ganges Beben nicht verfchlaubest, 
ınn dieſem entfeglichen Menſchen gu gefallen, um Ihm 
näßer gu kommen ? Was fein umgang, die Hoffnung 
auf feinen Betrug nicht die lehte meines Lebens? 
Doch, das habe ich Itmen fa oft genug im meinem 
Briefen gefagt. 

Ich mag gar nicht mehr Hagen , denn ſelbſt vazu 
{ft die Kraft in mir erlofhen. Bianca iſt geſtorben, 
ich befuchte fie einige Tage vor ihtem Tode. Ste ge 
fand mir, daß fie fchum feit lange etwas auf bem 
Dessen habe, bas fie mir entdecken muͤſſe. Gie fagte 
mir, baf fie durch Anbrea, oder eigentlich Waterloo, 
bewegt werben fey, auf einer Maskerade mic, zu er⸗ 
ſchrecken, und bie Rolle der Roſaline zu fpielen. Ich 
betrachtete fie genauer und erſchrak, ats ich wirkikh 
eine auffallende Achnlichkeit entdeckte; ich konnte e8 
aber immer noch nicht begreifen, baß ich mid, fo Hätte 
tönnen bintergehen laſſenz um mich völlig zu übers 
zeugen, ſchminkte fie fi) daher etwas, faͤrbte bie 
Augenbraunen dunkler, kaͤmmte die Haare in bie 
Stirn hinein, und flug um ben Kopf ein lockeres 
ſeidnes Tuch. Ich ſchrie laut auf, als fie fo wieder zu 
mir bineintratz gerabe fo teug fi Rofaline, und ich 
weiß jegt, warum ich mich neulich fo innerlich ent: 
fegte, als ich Bianca befuchte. Bianca's matter Blick 
machte, baf ich fie in einzelnen Gekunden für Roſa⸗ 
linens Geiſt hielt : in der Finflerniß und im Wagen 
war mein Erſchrecken damals noch viel heftiger, weil 
mich bie Geſtalt noch mehr uͤberraſchte. — Bianca 
fagte mir num’, daß fie mich fchon vor meiner Abreiſe 
aus Ztalien gern gefprochen hätte, abex ich fey auf 
ihre dringende Bitte nicht gu ihe gefommen, fon 
bätte fie mir wahrfcheinlich ſchon bamals ben ganzen 
Vorfall erzählt. — An manchen Zufaͤlligkeiten hängt 
oft ein wichtiger Theil unfers Lebens! Ich erinnere 
mic) jept biefes Billets, und auch, daß ich aus Traͤg⸗ 
beit nicht zu ihr ging. 

3a) babe mir oft im Stillen eingebilbet, daß Sofas 
line noch lebe, unb daß ich fie gewiß einmal wiebers 
fchen würbe. Diefer Gebante, fo feltfam es auch klin⸗ 
gen mag, bat mich heimlich in manden Stunden 
beruhigt ; ich glambte ſelbſt, daß das Weſen, das im 
Wagen neben mir geſeſſen hatte, die wirkliche Roſa⸗ 
Iine gewefen ſey, — und nun iſt mie au diefe 
Hffeung genommen. 





Billiam Lovell. 


Ich darf wohl kaum noch fragen, wie es denn 
eigentlich mit der Erſcheinung zufammenhängt,, von 
der fie mir einmal fchrieben ? — 

Bianca wird heute begraben. Ich habe fie geſehn. 
Laura hat fie mit Blumen aufgepugt, und bie Leiche 
fieht wieder Roralinen fo ähntich, daß mir ein Schaus 
der durch alle Bebeine ging. Ich habe ſchon oft im 
den Kirchen vor ben mit Gold, Blumen und Bändern 
geſchmuͤckten Reliquien gezittert: die Skelette mit 
den Krängen unb ihren entblößten Schäbeln, das 
flimmernde Gold und bie einzelnen Blumen , die um 
die leeren Augenhöhlen wanken, ber gläferne Schrank, 
alles fhien mir dann fo ſeltſam und räthfelkaft zus 
fammengeftellt , mich erfchredite hernach auch in ben 
vollen bionden Locken dee Blumenkranz. Und fo lag 
Bianca vor mit. 

Saura faß daneben und weinte. Sie nennt bie Ges 
ftorbene wnaufhörlich ein gutes, liebes Mädchen, und 
pugt fi fo ihren Schmerz auf, und tdealifirt fidh 
ſelbſt und ihren Zuſtand. Es iſt gut, wenn es bie 
Menſchen noch Eönnen , denn es ift nöthig, ſich ſelber 
etwas vorzulägen ; in mie ift bie Kraft und der Wille 
dazu erloſchen. 


[U | 


22. 


Rofa an William Lovell. 


Livoſ. 


Ueber Freund, Andrea's Papiere haben mich viel⸗ 
leicht eben fo gedemuͤthigt, wie Sie dadurch nieberge: 
fchlagen find. Ich kann mis Ihren Buflanb denken, 
ich fühle mit Ihnen, 

&ie follten mich nid: an jenen Brief erinnern, in 
dem ich Ihnen von Anbrea’8 wunderbarer Doppels 
heit fagte; ich ſchaͤme mich, fo oft ich daran bene. 
Nicht, daß die ganze Sache eine zu Andrea’s Beten 
erfundene Lüge geweien wäre, fonbern weil ich mich 
damals von diefem Menfchen ganz wie ein Kind be 
handeln ließ, fo baß ich mir gleichiam auf feinen Be⸗ 
fehl taufenb Dinge einbilbete und fie ſeſt glaubte. 
Er fand es für gut, mich noch früher als Sie zu ver: 
blenden, weil er allen Dienfchen nur bis auf «men 
gewiffen Punkt trautez er wollte mich nicht ganz zu 
feinem eigentlichen Vertrauten machen, weil es denn 
boch immer in meiner Willkuͤhr fland, ihn zu vers 
rathen : dies machte er mir unmöglich, benn es war 
ihm nicht genug, daß id ihm verbunden war. Ich 
war zwar über feinen Charakter ungewiß, er kam 
mir aber doch nie fo nahe, baß ich irgend eine beftimmte 
Idee über ihn hätte bekommen können : feine Klug. | 
beit beftand hauptſaͤchlich darin, daß er alle Belegen : 
beiten vermieb, um näher gelannt zu werben, ex ver» 
lor fich darum fo gern in allgemeine Gedanken uns 
große Ziraben, um bie Hufmerkjamleit zuweilen von 
ſich felber abzulenken. J 

Er erhielt mich hier in Tivoli, als er mich befuchte, | 
in einer fleten Spannung, alle unfee Geſpruͤche 
drehten fi um bie wunderbare Welt, und es Toftete 
ihm wenig, meine Phantafte zu erhigen, denn fie wife ' 
fen es felbft, in welchem hohen Grade ex bie Babe der 
Darftellung beſaß. Ic konnte ben Wunſch in miz 
nicht unterdruͤcken, vecht wunderbare Erfahrung 
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zu machen, und wenn man biefen Wunſch lebhaft bat, 
fo koͤmmt man in — dieſe ſeltſamen Erfahrun⸗ 24. 

sen auch wirklich anzutreffen. Die Phantaſie iſt für . 

jeben Eindruck empfänglicher, und der Verfland iſt Roſa an William Lovell, 

bereit fi unterbräden zu laffen. Das Schlimmfte 

dabei aber ift eine gewiffe dunkle, gefährliche Eitelkeit, Kivoli, 
bie uns mit der Phantafie im Bunde leicht für das | Lieber Lovell, Sie follen einfehn daß ſowohl Andrea 
Gewoͤhnliche etwas Abentheuerliches unterſchiebt, das als Gie ſich in mir geiret haben. Ich denke mein Ver⸗ 
mit wie nur nicht vergebens hoffen dürfen. &o ers | mögen nicht zu verſchwenden, ſondern auf eine anges 
ging es mir in jener Racht. Andrea ging zur Stadt nehme Weiſe zu genießen, und zwar in Ihrer Ge⸗ 
zuruͤck, und ich war immer noch voll von den ſeltſa⸗ ſeliſchaft. Sie ſtehn jegt einſam und verlaffen in ber 
men Gefdichten und Gedanken, die er mir mitgetheilt | gmert; kommen Sie zu mir nach Tivoli, Hier iſt 
hatte, ich verierte mid, und meine Bangigkeit nahm | raum für uns beide, und in einer ſchoͤnen Einſam⸗ 
mit dee Finfterniß zu. Endlich traf ich auf jene Mens | geit wird Ze kranker Geitt vielleicht etwas wieder her: 
fen. Der eine, der mic bis and Thor brachte, hatte | geſtellt. Denken Sie nicht mehr an meinen unmenſch⸗ 
ein etwas feltfames Geſicht, allein erſt nachher, als uͤchen Brief, den Sie in Paeis erhielten, damals 
ich Andrea fhon wiedergefunden hatte, fiel es mir ein, war ich gezwungen, fo zu ſchreiben, weil Andrea noch 
daß jener ihm entfernt ähnlich fehe, ja vielleicht dacht” | jehte, jegt aber Bann ich nach meinem eignen, beffern 
ich nur, daß es intereffant wäre, wenn er ihm aͤhn⸗ sgilten handeln. 

lich gefeim hätte. So ſtellte meine Phantafie das | Wir ſind durch Andrea Häger gemacht, und fo mag 
Bild zufammen, und nad einer halben Gitunde denn feine trübe, hyperphyſiſche Weisheit fahren ! 
glaubte ich es ſelbſt, und entfegte mid, davor. Auf | Wir wollen das Leben fanft geniehen. Ich habe eine 
die Art entftand jener Brief, und ich war dabei ſelbſt zechte Sehnſucht nach Ihnen, kommen Cie ja recht 
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von allem überzeugt, was ich nieberſchrieb. — Die | halb. ch habe bier ſchon alles für Ihren Aufente 
Phantafie hintergeht uns im gewöhnlichen Leben Oft | har eingerichtet. Sie follen jegt erfahren, wie fehe 
auf eine ähnliche Art, indem fie uns ihre Gebichte | ih Ihr Freund geweien bin, feit ich Sie kenne, und 
für Wahrheit unterihiebt, am erfien aber dann, | wie ſehr mich oft bie Rolle gebemüthigt hat, bie ih 
wenn wir in einer wunderbaren Spannung leben. | an Ihrer Seite ſpielen mußte. — 

Die Lügen, bie wir uns ſelbſt vorfagen, find eben 
fo unverzeiblih, als bie, womit wie andre bins 
tergeben. 


25, 
William Lovell an Roſa. 


Ja Rofa, ich nehme Ihren Vorſchlag an, ich Eomme 
zu Ihnen, aber nicht um von neuem ein wildes unb 
unftetes Leben zu beginnen , fonbern mich ganz einer 
dunkeln, träumevollen Einſamkeit zu überlaflen. — 
Was ich anden Menſchen verbrochen habe, win ich 
durch Sorgfalt an Blumen und Bäumen wieder abs 
büßen, Wie ein ſchwacher Regenbogen in Gewitter. 
wolten, fo fteigt bie Ausficht meines Pünftigen Lebens 
empor : ich glaube ich Eönnte bort manches vergeffen, 
und in einem tieferen Traume meine vorigen unruhi⸗ 
gen Träume begraben. Es ift mir, als Eönnte ich 
mich freuen , als würbe ich wieder wohl und gefund 
werden. — — 

Sa, ich komme bald zu Die, lieber Roſa. Wars 
um follt’ es nicht möglich feyn, daß bie quaͤlenden 
Geifter endlich wieber von mir wichen und id) freier 
athmete ? 

Mein ganzes Leben habe ich wie einen Zodten zur 
Erde beftattet, und auf dem Grabmal will ich meine 
gönnt, fo Über bie Menſchen zu fprehen? — DO | Heißeften Thränen, meine innigfte Reue, eine füße ımb 
Amalie! bein heiliger Name macht, daß ich Thraͤ⸗ | fchmerzliche Buße zum Opfer bringen. Gchwer hab’ 
nen vergieße. Hätte mich bein fchügender Genius ) ich mich an Lieb’ und Freundſchaft verfänbigt, in der 
nie verlaſſen! — Wie gluͤcklich hätt’ ich werben Eins | Grinnerung, in der Suͤhne, in der Vergangenheit 
nen ! will ich leben , und fo gebt vielleicht in meinem Her⸗ 

Was ift alles Grübeln und Träumen, was alle | zen ein wehmäthiger Nachſommer mit fcheinender 
Sreigeifterei ? Lurus und Verſchwendung, bei benen | Freundlichkeit auf. Fuͤhl' ich es ja doch, daß ich noch 
ber arme menfchliche @eift am Ende barben muß. | lieben Bann, mein erftorbenes Innre beherbergt noch 
— Ih könnte jegt in ein Klofter gehn, ich Eönnte | Strahlen der Ewigkeit, bie wieber burchbrechen wol⸗ 
mid) in eine Ginfiebelei vergraben, len; ſo will ich mich aus ber Ferne mit Eduard, mit 





23, 
Billiam Lovell an Mofa, 


Wie wahr iſt Ihr Brief, und wie ſchlimm ift’s, daß 
es mit dem Menfchen fo beftellt iſt, daB er wahr iſt! 
— D wenn ich doch meine verlornen Jahre von der 
Zeit zuruͤckkaufen Eönnte! Ich ſehe jetzt erft ein, was ich 
bin und was ich feyn koͤnnte. Geit Langer Zeit hab’ 
ich mich beftrebt, das Fremdartige, Yernliegende zu 
meinem Gigenthume zu machen, und über biefer Bes 
muͤhung habe ich mich felbft verloren. Es war nicht 
meine Beftimmung , die Drenfchen kennen zu lernen 
und fie zu meiftern, ich ging über ein Studium zu 
Grunde, bas bie höheren Geifter nur noch mehr er: 
hebt. Ich Hätte mid) daran gewöhnen follen, auch in 
Zhorheiten und Albernheitn das Gute zu finden, 
nicht ſcharf zu tadeln und zu verachten, ſondern mid) 
ſelbſt zu beſſern. 

War es mir wohl in meiner Verworfenheit ver⸗ 
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736 William Lovell. 


Amalien, Roſalinen und a mir ſelbſt zu verföhnen fuchen. 
Bin ich reiner geworben, barf id) auch zum Ewigen 
ſelbſt, zur —— — — Liebe meine Hoffnung wieder 
erheben. Stieße er mid) in ben tiefften Abgrund, fo foll 
doch mein Sehnen, mein Liebeverlangen zu ihm hinauf: 
reichen; biefe Wurzel meiner Seele kann und wird er 
mir nicht nehmen, und fo werben meine Schmerzen felber 
einen Blumenkelch von Gluͤck ausblühen. So will ich 
flerben, und Du auch wirft midj lieben, und ich werde 
Dein Freund feyn. (Bebeffert, geweiht, "gereinigt treten 
wir dann vor ben Thron des Richters. — — 





D ich muß eilen, zu Ihnen im konmen, ſonſt ift alles 
vergebens. Karl Wilmont ift dier in Rom ; ich glaube, 
er hat mich gefehn. — Ich komme fo ſchnell als möglich. 


26. 
Karl Wilmont an Mortimer. 


Rrapel. 


Es ift gefchehen : wir find Beide zur Ruhe, er und 
ih. Bon Eovell ift die Rebe. Ich fand ihn in Rom; er 
erſchrak, als er mich erblickte, und ſuchte fich feit der 
Zeit vor mir zu verbergen. — Ich gab Acht auf ihn, und 


traf ipn am folgenden Morgen ganz früh auf der Stras | 





Ic) hatte zwei Piftolen bei mir; er war ſtill undin 
fi) verfchloffen. Wir gingen durch die Porta Capena 
und von da durch die Ruinen. Gr fchien faft außer ſich 
zu feyn, denn er ſprach für ſich verwirrte Reden, Bir 
famen vor einem kleinen Haufe vorbei, er fand lange 
ſtill und Fah in das Fenſter hinein, bis id ungeduldig 
wurde und ihn weiter trieb. Er ſah auf, brach an ri: 
nem kleinen nebenliegenben Garten eine Dalve ab, und 
rief mit Verwunderung aus : „Die Malven blühen fon 
wieder !'' — Dann heftete er die Blume auf feine Vruß 
und fagte, daß ich nun fein Herz nicht verfehlen koͤe. 

Wir waren jegt von der Landſtraße entfernt gen, 
Wir maaßen unfre Pläße ; er nahm ein Piſtel. Rob: 
bem er fich noch einigemal umgefehen hatte, brüdte er 
8 und verfehlte mich: ich ſchoß, und die Blume mi 
feine Bruſt waren zerfchmettert, — Ich eilte nad 
Reapel. 

Und jest bin ich mit mir unzufrieden. &8 ift mir we ı 
begreiflich, wie das rohe Gefühl der Nadye mic fo “ 
zaubern konnte, daß er mich nicht ruͤhrte. Konnt’ ih 
ihm nicht dieß aͤrmliche eben lafien, da er aufer die 
fem vielleicht nichts befeffen hat! — Was ift mir un 
Emilien damit geholfen, daß ex die Luft nicht mehr cr 
athmet ? — 

Adieu! — Ic, fahre von hier nach Amerike. Det 
Krieg lockt mic) dahin; es wird in der Eagliſchen Is 
mee wohl cine Stelle für einen Lebensfatten übrig fen, 
ber fich dann wenigftens noch einbilden Tann, zum Be: 
ften feines Waterlandes zu flerben, — Grüße min | 
Scwefter und Eduard. 


fe. Gr konnte wir nicht entrianen ; er mußte mir folgen. 


(EEE — — — — — —— — — — —— a Ann te — ——— 


“ einen meiner teeuften Diener.” 
fiel Emma ſchnell ein, — der Same Adalbert 
zitterte auf ihren Lippen, fie warb bleih, — „boch 





Das gt une Band. 


Cine Erzählung. 


mus  - 
, | - 
. 1792. 


Durch die Thäler und über die Wiefen wanbelte 
ber graue Nebel; über einen Zannenhain blickte die 
Sonne noch einmal aus Welten auf die Fluren zuruͤck, 
die ſie itzt verlaſſen wollte, in den Wipfeln eines ein⸗ 
ſamen Gebuͤſches begann die Nachtigall ihr Lied, und 
das Murmeln eines kleines Baches ward hoͤrbar: als 
uͤber die Haide eine Schaar von Kriegern gegen die 
Veſte Mannftein zog. Der legte goldne Schein 
ber Sonne flog zitternd die ſchoͤnpolirten Ruͤſtungen 
auf und ab, burch bie abendliche Stille tönte laut ber 
Huftritt ihrer KR — Da fchmetterte von der Zinne 
der Burg eine fröhlüche Zrompete, und wechte mit 
ihren Tönen den Wiberhall am Tannenberge; bie 
Zugbrüde ließ fi nieder, und Friedrich von 
Mannſtein zog mit ſeiner Schaar in ſeine Veſte, 
wo ſein Hausgeſinde ſich um ihn her draͤngte, um 


ihm Gluͤck zu wuͤnſchen, daß er aus der Fehde wohl⸗ 


behalten zuruͤck gekehrt ſei. 

Kaum war der Ritter von ſeinem Roſſe geſtiegen, 
als ſeine Tochter auf ihn zueilte und in die Arme 
ihres Vaters ſank. „Meine Emma!“ rief 
Friedrich, „biſt du wohl ? Gottlob, daß ich dich wieder⸗ 
fege 1" — Kommt Ihr wohlbehalten zuruͤck ?“ ſprach 
fie, indem fie fhüchtern um ſich blickte und ſich etwas 
aus den Armen ihres Waters zuruͤck bog. — „Habt 
Ihr viele von euren Leuten verloren?” — „Ja,“ 
antwortere Kriedrich, „zwölf, und unter dieſen 
— „Doch nicht“ — 


nicht — Wilibald?“ ſagte fie, indem fie eine un: 
willfübrliche Thraͤne in ihr Auge zuruͤckzwaͤngte. 

Eben diefen, eriwieberte der Vater; der Alte hielt 
fih wader, — aber er fil, — er hat fein Leben 
ruͤhmlich beſchloſſen. Wohl jedem Kriegesmanne, der 
ſo wie er ſtirbt! — Ich werde ſeinen Verluſt fuͤhlen; 
ich) liebte ihn, als wär’ er mein Bruder. — Aber 
komm in die Burg, liebe Tochter, der Nebel hängt 
fchon kalt und feucht in den Wipfeln dev Bäume, 
bein Haar flattert in ber kuͤhlen Abendluft; mich 
bünft, du ſiehſt bleich aus, du biſt doch 
wohl? 

Ihr ſeid ja wieder hier, antwortete ſie ſchnell. 

„Herr Ritter!“ ſprach ein Knappe, ber als dem 
Schloßohfe trat, „wollt Ihr nicht in die Burg gehn ? 


Zled’d Werte 1. 


| 


| 





Euer Waffenbruber Kon rad von Burgfels 
harrt Eurer drinnen.“ 
„Konrad? Er ſei mir willkommen!“ rief Frie⸗ 


drich, und ging in ben Schloßhofz; Emma, bie Haus⸗ 


genoſſen und fein Knappe Adalbert folgten ihm. — 
Adalbert's und Emma’s Blicke fanden fih. — Wie 
viel fagten fie fich nicht in biefem Blick! Die Freude 
fi) wieberzufchn, Dank für die Rettung, zärtliche 
Belorgnis, — bied und hundert Fragen und hundert 
Antworten lagen in biefem einzigen Blicke. — Abals 
bert führte fein treueg Roß in ben Stall, Emma 
ging langfam aber heiter die Wendeltreppe hinan, 
blictte aus dem runden Fenſter noch einmal in ben 
Hof hinab, und begab ſich dann in ihr Gemach. 

Der wackre Konrad eilte dem Ritter Friedrich ents 
gegen und ſchloß ihn froh in feine Arme. — „Gott⸗ 
lob! vief er, „daß ich bich einmal wieberfehe! — 
Du kommſt aus einer Fehde mit Manfre,b 1” 
Friedrich. Ja, Zreund! und bu? 

‚Konrad Woher? Für mich, weißt bu ja, giebt’s 
fchon Tange keine Fehden mehr ! ich Eomme von meinem 
alten einfamen Scloffe. — Seit mein Karl nidt 
mehr da ift, fieht es fo öde und verlaffen aus. Stehe 
ich auf dem Altan, oder fehe ich aug den Bogenfenftern, 
fo muß id) immer wider Willen nad) dem Berge bins 
ſehn, Hinter welchem er zulest verſchwand; die eifernen 
Kahnen auf der Burg rufen mir immer den Namen 
Karl zu, undic) muß dann jedesmal an den Tod denken. 
— Ach! es ift traurig, Freund, wenn man alt wird, 
der Zummelplag unfrer Wünfde wird dann fo eng, 
wir Eönnen nur nod) wenig boffen, — aber dies wes 
nige wünfchen wir mit einer Sehnfucht, mit einer 
Wehmuth. — So lange ſich mein Sohn in Paläftina 
unter den Ungläubigen herumtummelt , werde ‘ich dich 
öfter auf deiner Burg heimfuchen, die Einfamteit 
macht mid) traurig. 

Sie waren indeß in den Saal getreten, — „Seh 
dich, Freund!” ſprach Friedrich, „ich habe dich fchier 
verfennen gelernt, Konrad faß lange nicht auf jenem 
Seſſel.“ 

Konrad, Es ſoll von itzt an öfter geſchehen. — 
Du haft ihn geſchlagen? 

Fried räch. Den uberiſchen Manfred, — ja — 
Zwoͤlf meiner beſten Leute hab' ich verloren, es war 
ein hitziges Gefecht. — Mein Knappe Adalbert, du 
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Recht auf fein Kind verliert. 
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wirſt ihn kennen, hat ſich heute wie ein wackrer Mann 
gezeigt, ohne ihn ſtand es fo fo — wir waren fchen 
einmal zurädgetrieben, — ich ſage bir, er war ein 
tapfrer Ritter, ich will meinen Stolz an ihm erziehn. 
— Bringt Wein, Buben ’— ° 
Die Buben braditen Mein, und die Ritter tran⸗ 
fen. 
Konrab, 
wieder auf; ich hoffe, mein Karl fol dem Namen 
Burgfels feine Schande machen. . 
Friedrich. Das wirb er nicht. Welch ein glück 
licher Vater bift du! Es war mein tägliches Gebet zu 
Gott, mir einen Sohn zu ſchenken, der mir einft die 
Augen zudrückte, ber nach meinem Tode auf meiner 
Burg hauſ'te, der — doch, wir wollen ja nicht trau⸗ 
rig feyn. 
Konrad. Du haft es auch nicht Urfach, ber weife 
Himmel erhörte bein Gebet vielleicht darum nicht, um 
dir Sammer zu erfparen. — Du weißt nicht, wie 
wehe ber Kummer um einen geliebten, oder gar ein 
sigen Sohn der Bruft des Vaters thut. Man gewöhnt 





fi früh an Gram. — Bald fiehft du den Knaben auf 


einen fchroffen Felſen klettern, und zitterft bei jedem 
Schritte; ter Züngling kommt nicht von der Jagd 
zurüd, und bei jedem Wiehern , bei jebem Hufſchlag 
eines Roſſes eilft bu ans Fenſter, aber er ift es nicht, 
bein fchlaflofes Auge flarrt ermartend durch dag Dun: 
tel der Nacht, — und wenn bu ihn gar fern von 


‚bir weißt, im Gewühl ber Schlachten, — erft als Va⸗ 


ter macht ber Ritter mit der Furcht Belanntfchaft. 
— Alle Freuden feines vorigen Lebens, jebe felig ver⸗ 
floſſene Stunde, jede fhöne Erinnerung, das Gluͤck 
der Vergangenheit und Zukunft flicht ber Greis in 
einen freudenreidyen Kranz und fchlingt iyn um den 
Helm bes Juͤnglings, — ad)! und wie viel taufend 
Schwerter können biefen Kranz zerreiffen. Wir ſetzen 
unfer ganzes Vermögen auf einen Wurf, und in 
jedem Augenblidte müffen wis zittern zu verarmen, 
— 688 ift wahrlich beffer der Bater einer hoffnungs: 
vollen Tochter jeyn! . 

Briedrid. Du bift undankbar gegen das gütige 
Schickſal. — Den Knaben zum Süngling werben 
fehn, im jeber feiner Thaten fich felbft wiederfinden, — 
nenne mir eine Freude, bie größer fei, als dieſe. — 
Und. wenn er nun zuruͤckkehrt, wenn er nun von jes 
nem Berg wieder berunterfprengt , vor ihm ber der 
Ruhm, hinter ihm der Jubel des Volks, in feiner 
Rechten eine erbeutete Fahne, wenn er nun fo in beine 
Arme eilt, wie dann ® 

Konrad, der fich die Augen trodne. Dann? — 
Run dann will id dir Recht geben, aber cher nicht. 

Friedrich. Immer find’ ich doch noch in bir den 
alten Konrad wieder, ber. jedesmal im Wort: unb 
Lanzentampf bas Feld behalten muß. — Trink! 
ftoß an ! auf den Ruhm deines SohneE ! 

Konrad. Und das Glüd deiner Tochter ! 

Friedrich. Denkſt bu, daß ich für fie unbekuͤm⸗ 
mert bin? — Wollen mir mit unfern Kindern tau⸗ 
fen, Konrad ? | 

Konrad. Freund und Waffenbruder! ein Ge: 
danke koͤmmt mir wieder, den ich fhon oft dachte, 
wenn id) des Nachts in meiner einfamen Kammer 
fhlaflos lag, und der Wind um den Schloßthurm 
faufte, — fei du der Water meines Sohnes, beine 
Tochter fei mein, doch fo, daß keiner von uns das 
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Kriedbrid. „Zopp, alter Freund, — Da haft di 
die Hand eines Ritters, der noch nie fein Wort brach 
— Bei Bott und Nitterehre! keiner la dein Kart 
foQ der Gatte meiner Tochter werben, — nur muß 
er mit Ehre zuruͤckkehren. 

Konrad. Das wird er, wenn ec zurüdtehtt, 
befür laß dir den alten Konrad bürgen. Mit Ruhm, 
oder nie fehn wir ihn wieder, — 

Fried rich. Aler Freund! ber Wein hat mid 
fehr froh gemacht. Welch eine Tiebliche Sukunft feh' 
ich emporblühen ! — Allenfhalben winkt bie ſchoͤnſte 
Blume bes Lebens: Vaterfreude! — In biefem Gar: 
ten wollen wir ruhen, bis wir in einen noch ſchoͤnern 
binäberfchlummern. . , 

Die Alten drüdkten ſich ſchweigend die Hand, ihre 
Freude war eine wehmüthige geworben ; ein Paar 
große Zhränen fielen ſchwer aus ihren Augen, die 
fie in einem fchönen Irrthum für Sueubentprörden 
hielten. Sie merkten nicht, daß fie ber bunge Zwei⸗ 
fel erzeugte: „Werden diefe Träume in Erfüllung 
gehn 2’ 

Sie faßen noch lange zufammen ım traulichen Be 
ſpraͤch, und erzählten ſich noch einmal bie Geſchichte 
ihrer Jugend und ihres männlichen Alters. Die Ge 
fihter ber reife glühten voll Jugendkraft, babe 
vergaßen, daß fie Greife waren. 

Die Mitternachtftunde rief fie endlich von ihrem 
Sefpräche ab, jeder ging heiter in fein Gchlafge 
mad). 
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Alles ſchlief ſchon in der Burg, der aufgehenbe | 
Mond brach feine daͤmmernden Strahlen durch de 
Bogenfenfter ;-eine heilige Stille ſchwebte über Fler | 
und Wald mit leifem langfamem Fluge, nur be ' 
Burgglocke tönte durch die feierliche Einſamkeit: als | 
die leife gezogenen Schritte Emma's laͤngſt den Bin ı 
den des großen Ganges, der die Zimmer der Burg ı 
theilte, hinrauſchten. Sie hatte Adalbert in ber Zum ; 
geſehn, und ſchien ihm igt wie von ungefähr zu be | 
geanen. | 
Beide blickten fich froh ins Auge, denn fie warm 
ist von keinem Weberläftigen beobachtet. „Bet | 
Emma ! rief Adalbert aus, und ſchloß das Mix | 
rafch in feine Arme, | 
„Biſt du endlich wieder da?“ fing Emma on,” 
„O wüßteft bu, wie vielen Kummer bu mir inf 
gemacht haft, bie ganze Burg war mir inbeh ſo eh 
wie ein Gefängniß, die Flur war für mid; ein I 
ſterzwinger, benn Berge und Wälder fchloffen mi 
ja ringsum ein und trennten mich yon bir. — M 
Sarten fehien mir öde und finſter, das Blaue ii 
Himmels hing düftrer als fonit über meinem Haupt 
— fage mir doch, — was hat itzt alles wieder ſo 
und frei gemacht ?”' 
Adalbert. Die Sonne der Liebe, Emma 
Emma. Dein ſchoͤnes Auge, Adalbert! — U 
| erft ae | 
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antaſie 
Ki Rückkehr zu dir, ihrer lieben Heimath, doch ſtets de 
naͤchſte der Gedanke, der ber fernfte ſchim, 
unmittelbar eins mit ber Liebe, — Bei Dingen, wos | 
bei ich bis it nichts dachte „ dacht’ ich ſehr viel, Br | 
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aangenheit, Zukunft und — dich! — Ich ſchwatze, 
lieber Adalbert, aber die Freude iſt ja geſchwaͤ⸗ 
dig. — 

Adalbert, Und welcher Liebende hörte dies Ge⸗ 
ſchwaͤe nicht gern ? 

Emma, Neulich ging ich jenen verdorrten Baum 
varäber, — id) bin vor ihm hundertmal vorüberges 
gangen, aber nicht mit diefem fonderbaren Gefühl — 
fr dachte plöglich an jenes Jahr, in welchem er noch 
grünte ; ich war noch ein Kind, als ich einfl an ihn 
gelehnt die Fruͤhlingsflur uͤberſchaute; — er blühte 
bamals fo fhön, die Sonne glänzte fo hell in feinen 
zitternden Blättern, 0 ! wie fröhlich war ich bamalg, 
— die ganze Natur und der Baum ſchien mit mir froͤh⸗ 
lichz — ist fland er da, ald wenn er mich traurig 
anfähe, als wenn es ihn fchmerzte, daß er nicht mehr 
fröhlich fenn könnte. — Wie ganz anders war ipt 
alled um mich ber als ehemals, und doch war mir 
biefe Erinnerung nur wie von geftern. — Ach! Abals 
bert ! ba dacht’ ich an dich und mid. — 

Adalbert. Du erfchredft mih, Emma! id 
war fo heiter, bu haft mich traurig gemacht. 

Emma Du glaubft mcht, Adalbert ! wie ſonder⸗ 
bar mir in dieſem einzigen Augenblicke die Welt vors 
kam; bie Vergangenheit fchien mir ein Traum, bie 
Zufunft ein Schatten. — Wie der Frühling entflieht 
dein Gluͤck, fagte mir ber ernfle Baumz du wirft 
bald, fehr bald ungluͤcklich ſeyn. — 

Adalbert. Verjage diefe ſchwarzen Abmuıngen, 
laß biefe graufamen Spiele deiner Einbilbung I — 
Emma kann, barf nicht ungluͤcklich feyn ! 

Emma. Daß fie es kann, empfand ich in jebem 
Augenblicke deiner Abweſenheit. — Ach Abalbert ! 
ich fange an zu glauben, daß Unglüd ſehr wohl: 
feit fei, und ih will mich an biefen Gedanken ges 
mwöhnen. 

Adalbert. Du haft Recht. — Unglüd ift ja der 
Preis, um den wir unfer weniges Gluͤck in dieſem 
Leben erkaufen müffen. — Du feufzeft, Emma ? — 
Himmel! du weinft ? — O! ic} verftehe dieſe Seuf⸗ 
zer, dieſe Thränen. — Könnt’ ich doch das Schickſal 
fragen: Wird Emma einft die Meinige ? 

Emma. Um gemwiffee Unglüf für ungewiffe 
Hoffnungen einzutaufhen? Laß fie ungewiß ſeyn, es 
find doch immer Hoffnungen. 

Adalbert. Und werben biefe Hoffnungen nie 
Verzweiflung werden? Wird biefe fchöne Frucht 
nie vertredinet vom Baume fallen? — Ah, Emma! 
— der Winter koͤmmt endlih: und Sommer und 
Derbft find nur ein fhöner Traum gewefen. — Wie 
dann 

Emma. Dann laben wir uns an ber Erinne⸗ 
rung diefes fhönen Zraums, wie Kinder, die im 
Finſtern erwacht find und gern wieber einfchlafen 


möchten. 


Adalbert, Emma! wirb bein Vater je den ars 
men verwaiften Knappen Adalbert, ber nichts ale 
fein Schwert befigt, mit deiner Hand begläden? — 
Er, ber Herr fo njeler Burgen, ber Befiger großer 
Schaͤte? Wirb er das je? 

Emma. Willſt du denn, daß ich durchaus fagen 
fol: ich glaube es nicht. — Doc, warung wollen wir 
nur immer zweifeln ? — Er hat did, erzogen, er liebt 
dich wie feinen Sohn, er fchägt deine Tapferkeit — 
Adalbert! mir wiffen ja nicht mas bie folgende 
Stunde gebiert, warum« wollen wir denn über kuͤnf⸗ 
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. tige Jahre binwegfahauen ?-— Trage von itt an dies 


grüne Band um beinem Arm, es erinnert dich viel: 


leicht im Kampfe, bein Leben nicht unnöthig zu wa⸗ 


an. 
Adalbert, Grün ift tie Farbe der Hoffnung. 
Emma. Und bie Meinige. Berlier’ e8 nie, es 


fei wir ein Unterpfand meiner ewigen Liebe und Treue. . 


Xbalper t. Auch wenn die Farbe verbleidt 
ft? — 

Emma. Auch dann. 

Set raufchte die Thür eines Gemachs, bie beiden 
alten Ritter traten heraus; ein ftummer Haͤndedruck, 
und Abalbert und Emmu fchieden. — — 


Alles war wieder laut und gefchäftig in der Burg, . 


die Sonne war fchen feit einigen Stunden aufgegan: 
gen, als vor den Thoren von Mannftein ein Ritter 
hielt, und begehrte eingelaffen zu werben. Die 
Thore öffneten fi, im Burghofe flieg er ab, unb 
warb dann in ben Saal zum alten Friedrich geführt. 
Friedrich ging ihm entgegen, ließ ihn fich nieder- 
fegen, befahl ihm einen Becher Wein zu reihen, und 
fragte dann, was fein Begehr fei ? 
„Ich bin ein Abgefandter, ” begann der frembe 


. Ritter. 





» So feld mır in meiner Burg nochmals willfoms 
men !» fprad) Friedrich — » Aber wer fendet Euch ?” 

Ritter. Der Ritter Manfred, der Euch wohl 
befannt ſeyn wirb. 

Friedrid. Was verlangt ex? 

Ritter. Er ift gefonnen' feine Fehde mit euch zu 
enbigen, Frieden zu fchließen und Euer Freund zu 
werden. 

Friedrich. Mein Freund ? — 

Ritter. Aber nur unter einer Bedingung — 

Fried rich. Sie iſt — 

Ritter. Eure ſchoͤne Tochter! — 

Friedrich ſprang auf, ſchlug unwillig mit der Hand 
auf den Tiſch und blickte den Ritter zornig an. 
Dann ging er lange mit großen Schritten auf und 
ab. — Endlich ſtand er ſtill, ſah den Ritter noch ein⸗ 
mal lange und bedeutend an, und ſprach dann mit 
lauter, ſtarker Stimme, die zuweilen nur von einer 
unterdruͤckten Wuth zitterte: „Geht zuruͤck, Ritter! 
und ſagt dem ſchaͤndlichen Manfred, daß eher meine 
Burg in Trümmern ſtuͤrzen fol, daß ich lieber mit 
etgner Hand meine Tochter ermorben, als in feinen 
Armen willen will. — Ein Ritter, fein Meuchelmör: 
der, fol ihr Gemahl werben 5 unſre Fehde ift nicht geen⸗ 
det, kann nicht geendet feyn, denn es ift die Pflicht 
jebes Hraven Ritters, Räuber zu vertilgen, und ein 
Räuber ift Manfred. — Sagt ibn nur, ich habe es 
nicht vergeffen, wie er meuchlings ben Grafen von 
Otterfeld gemorbet, wie durd; ihn des Edeln von Loͤ⸗ 
wenau Burgen und Ländereien widerrechtlich gepreßt 
werben ; fagt ihm, baß mein Schwert noch nicht in 
ber Scheide ruhe, fondern bereit fei, den Kampf zu 
erneuen. — Will er Euch nidyt glauben, fo mag er 
fi) von mir felbft die Antwort im Blachfelde holen.” 

Schweigend ftand der Ritter auf, ſchwang fich auf 
fein Roß emb jagte hinweg, ohne nur einen Blick nach 
der Burg zurücdzumerfen. 

Friedrich ging noch lange auf und ab, bis fich fein 
Ingrimm in einem freundfchaftlihen Geſpraͤche mit 
Konrab von Burgfels nach und nad) verlor. 
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Am Abend hatten Konrab und Friedrich ſchon bie 
Sefandtihaft Manfreds vergeflen. Der Wein machte, 
daß fie in der Zukunft, melde fie ſich erträumten, 
allentHalben nur Glüd und Freude fahen, und * 
durch harmlos und unbefangen die traurige Wahr⸗ 
heit vergaßen: daß jeder Augenblick ein Ungluͤck ers 
zeugen koͤnne. 

Emma ſtand indeß an einem Bogenfenſter und 
blickte in die fhöne Gegend hinaus, welche der Mond 
beleuchtete. Sie träumte ſich in die Zukunft hinüber, 
taufend angenehme Gebilbe flogen vor ihrer Seele 
auf, in denen fie ftets fih an ber Seite ihres Adal⸗ 
berts erblickte, 

Die Luft wehte warm und lieblih. Ein fanftes 





“ Raufchen ferner Wälder rief das Andenken ber Ver⸗ 


gangenheit in ihre Seele zuruͤck. Um ſich biefem Ges 
fühle ganz zu Überlaffen , ſchlich fie ſich langſam auf 
den Auan der Burg, und fah ist mit jenem rubigen 
Entzuͤcken auf ihre väterlichen Fluren herab, mit dem 
der Liebende den Abendfchein der Erinnerung vorigen 
Gluͤcks betrachtet. 

Jetzt ſchwebte der Mond noch eben über einen fers 
nen Hügel, nug fan? er langfam, und ein blaffer zit⸗ 
ternder Glanz überflog noch einmal bie Eihenwäls 
ber, dann ftanden fie ernft und finfter da; bie ferns 
ften weftlihen Wolken tauchten ſich im Voruͤberſchwe⸗ 
ben in einen bleichen golbenen Schimmer, und bald 
lag die ganze Gegend in Dunkel eingehüllt, finfter 
und ſchauerlich, wie die Zukunft dem, der Ungluͤck 
ahndet. 

„O Bild des Glücks!“ rief Emma aus. — „So 
ſtirbt die leute Hoffnung auf dem Grabe des Gelieb⸗ 
ten, fo welkt die legte Blume im Kranze menfchlicher 
Sreuden , fo weht der Sturm bie legte Bluͤthe vom 
verborrenden Baum.’ 

Eine heiße Thraͤne flieg langſam in ihr Auge. 

Alles war ſtill und feierlich, ber Wind ſchwieg igt, 
ſchwarze Wolfen hingen ernft unter dem Glanze ber 
Sterne Über fernen Wäldern , und fchon begann bie 
Eule ihr einfames Klagelied aus ber Felſenhoͤhle — 
da brauft ed wie ein Waldſtrom aus der Kerne, es 
raufcht daher wie ein Schwarm Gefpenfter, die durch 
den Eichenforft fahren, — ein unwillkuͤrlicher Schauer 
gitterte langfam über Emma's Körper hin. — 

Wie Huffchlag von Roſſen kam es igt näher, wie 
ein Klang von Harnifhen. — Wie ſich um den Fels: 
fen eine fchwarze Wolfe fchleiht, fo lenkte igt eine 
däftre Schaar um die Mauer ber Burg. 

Emma wollte zurüd und in das Gemach ihres Was 
ters eilen, aber fie fühlte fih zu ſchwach, eine unbes 
kannte Macht Hielt fie gewaltſam zuruͤck, fie drängte 
ſich bebenb in die Ecke des Altans. 

Itzt ſchwebte es über den Wal berüber, — ſchon 
raufchte e8 burdh den Graben ber Burg — ba fchmets 
terte plöglich laut und furchtbar von ber Zinne ber 
Burg die Trompete des Thurmmwächters, und Emma 
ſchrack heftig zufammen, 

Ploͤtlich kam die gange Burg in Bewegung, bie 
Sturmglode hallte fürchterlich, Panzer raffelten, 
Pferde mwieherten, Zritte dröhnten laut durch alle 
Säle, Stimmen fchallten verwirrt durch einander, 
— ihr war, wie in einem Zraume, große Tropfen ber 
Angft ſtanden auf ihrer Stirn, und ihre Bangigkeit 
flieg endlich fo Hoch, daß fie mit einem fchmerzhaften 
Vergnügen die Entwidelung biefes fürchterlichen 
Traums erwartete. 








Das grüne Band. u | 


— 
— ⸗⸗ 


— ⸗ 


Noch einmal ſchrie alles plöglich laut durch einan⸗ 
der, Ruͤſtungen erklangen, Schwerter klirrten, dann, 
eine kurze Stille, die von einem neuen Geſchrei un⸗ 
terbrochen wurde, die Krieger wuͤtheten wie zwei Ge⸗ 
witter gegen einander. — Sept hörte fie Adalberts | 

Gang, er ging durch die Säle, den Altan vorüber, 
fie wollte feinen Namen ausrufen,, aber kein Zon | 
ftand ihr zu Gebot. 

Als er vorüber war, rief fle laut: » Abalbert "— 
| Aber er konnte diefen Auf nicht mehr vernehmen. Sie 
raffte fi gewaltfam auf, und floh eilig durch die | 
Säle, bleich und zitternd eilte fie durch die einfame | 
Burg, in welche aus ber Ferne ber Kampf bumpf 
berauftöntez fie rannte durch eine verborgene Thuͤr, 
eilte über die niedergelaffene Zugbruͤcke nach dem of: | 
fenen Felde, wo ihr bie Sterne bleich und erſchrocken 
über ihrem Haupte zu flimmern fchienen. | 
| Hier feste fie ſich auf einen Beinen ‚Hügel nieder, | 
und ſah nach ber Burg zurüd, bie wie in Nebelwol⸗ 
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ken eingehüllt da lag. — Das Schmettern der Trom⸗ 
peten tönte durch bie ruhige Nacht, weithin flog der | 
laute Klang über Berge und Waͤlder, gebrechen 
fchmetterte der Widerhall am fernen Felfen bie Töne « 
nad), die dann verhalten und wie im Gebraufe des 
Kampfs verfanten. — | 
Der Schein von Fadeln fprang igt durch da 
Dunkel der Racht, Schatten flohen bin und ke, | 
Nacht und Helle kämpften mit einander, alle Schreken 
boten ſich die Hand, und fchwebten furchtbar vor Ems 
ma's Auge, bie endlich das Geficht mit ben Händen, 
verdedte. " | 
Das Geräufch bes Kampfes kam ihr näher, Krieger ' 
flohen ihr dicht vorüber, andre ſanken verfolgt zu Bo⸗ 
den, fie hörte das Roͤcheln der Todesangſt und ſchar⸗ | 
derte noch ftärker. | 
Ein Ritter eilt daher, der Flüchtlinge verfolgt, ft 
fpringt auf und ftürgt athemlos in feine Armel— | 
&8 war Adalbert. — | 
„Adalbert! Adalbert!” ruft fie mit bebmbde 
Stimme und drüdt fich faft ohne Bewußtſeyn an int | 
Bruft, »rette mid !” | 
„Manfred fiegt !” rief ex wuͤthend aus, abet 
eiu guter Engel ließ mich dich finden, meinen Mat | 
ju Rärte, — Zuräd in den Kampf! — HR 
euterer ! — bie Burg brennt !” 

Er ließ fie fanft nieder und ſtuͤrzte wild bimet. 
Emma ſchloß die Augen, benn fie hörte noch Immet 
die fchredtlichen Worte: die Burg brennt! — Endih | 

blickte fie matt und ſchuͤchtern auf, — welcher I 
blick! — Kühn waͤlzte fid) eine Flamme aus der 
Burg bimmelan, wie eine Welle im Sturm wogtt 
fie majeſtaͤtiſch hin und ber, und überjah mit fühumm | 
Blicke die ganze Gegend. — Der Burggraben glählt 
im Widerfchein, alle Wälder und Berge wanbten FA 
und ber im zitternden Flammenglanze, große Zunten 
flogen Sternen ähnlich durch die Macht, und ſanken 
neben Emma im feuchten Grafe verloͤſchend nie | 
dee! — 
Im Schein fah fie die Kämpfenden gegenemande | 
wüthen, Arme gegen Arme in raſtloſer Arbeit auls 
gehoben; Schwerter glänzten wie fernes Wetterleud: | 
ten durch bie Nacht, Trompeten und ‚Hörner halle | 
wie Donner — IHre Augen fehloffen fich müde ud | 
geblendet. an | | 
Sie öffnete fie nur mühfam nad) langer Zeit. die 


"Slamme war zurüd geſunken, das Gerduſch des Kam 
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pfes wur verſchwunden, bie graͤßlichſte Stille lag 
ſchwer und druͤckend über ber ganzen Ratur. — Zwei⸗ 
fet ſchuͤttelten igt ihre Seele, eine noch ſchrecklichere 
Iingewißheit trat an bie Stelle bes vorigen Entfegens. 
— „Gott! vief fie laut feufzend und im Ton der 
Verzweiflung. 

„Emma!“ feufste «8 leiſe aus einem nahen Ge: 
büfche mit bem aͤchzenden Zone eines Sterbenben. 
Emma debte auf. Es raffelte im Laube. — » Mein 
Vater :' rief fie aus, und flürzte in bie Arme Fries 
drichs, ber verwundet hieher geflober® und nieberges 
funfen war. — 

vWüthet noch die Flamme in der Burg meiner 
Vaͤter ?“ fragte er mit ſchwacher Stimme. 

„Rein,“ ſprach Emma, »die Flamme ift gelöfcht.” 

„Run Gott fei Dank !’’ antwortete Friedrich und 
erhob ſich. 

Emma umfchlang ihn mit ihren Armen, da fühlte 
fie das Blut bes Greifes über ihre Hand fliggen. 

„Himmkl!“ rief fie aus, » mein Vater, Ihr blus 
tet 1° — Schnell zerriß fie ihren Schleier und vers 
band die Wunde fo forgfältig, als es tie Finſterniß 
ber Nacht erlaubte. Friedrich kuͤßte fle und drückte fie 
flumm an feine Brufl..— "BD, id bin gluͤcklich!“ 
fprach er endlich, da ich bich wieder gefunden habe ; 
mag Manfred body in meinen Burgen wuͤthen, 
wenn du nur mein bleibſt; mag das Feuer meine 
Schaͤtze verzehren, wenn id did; nur noch an meine 
Bruft brüden kann. — Ich bin nicht ungluͤcklich! 

Der Zag fing an zu grauen, ſchwarze Wolken 
fäumten ſich mit fanftem Roth, ein Balter Morgens 
wind wehte, bie Gegend trat nah und nad) aus 
ber Nacht hervor, und mit goldnem Gefleber ſchwang 
fi endlich das Morgenroth aus ber Pefe empor, 
und fein leuchtender Fittig umarmte den öftlichen 
Horizont. ‘ 

Friedrichs Wunde blutete nicht mehr, und er fühlte 
ſich flärker, al er aus der, Ferne über einen Berg 
einen Zrupp Reiter auf fih zufprengen ſahe; Adal⸗ 
bert war an ihrer Spike. , . 

„Sieg! Sieg!’ frohlockte bie jauchzende. Schaar; 
„Sieg!“ hallte das Thal mit feinen Felfen wieber 
„GSieg!“ ſprach Emma freudig nach; eine Thräne 
ber Freude ſtuͤrzte fchnell aus ihrem Auge, und eine 
fhöne Roͤthe uͤberflog ihr bleiches Antlig. Friedrich 
erhob ſich fchnell bei dem Worte, und jah wieder fo 
kuͤhn umher, als er er fonft gewohnt war. 

Adalbert flieg von feinem Roſſe. „Manfred iſt ges 
ſchlagen!“ fprad) er, „nur wenige von feiner Rotte 
find meinem ftrafenden Schwerte entronnen.” Fries 
drich eilte ihm entgegen, und ſchloß ihn herzlich in feine 
Arme. „Sei mir willlommen I” rief er ihnf entgegen, 
„willkommen, mein geliebter Sohn!’ 

„Euer Sohn ?“ ſprach Adalbert frob auffahrend 5 
er blickte fchüchtern auf Emma , bie bei diefem Blicke 
erröthete. 

„3a! wie meinen Sohn lieb’ ich dich,“ fpradı 
Friedrich, „‚verban ich bir nicht alles? — Sage, wie 
kann ich dich belohnen? Fordre, bei meinem Ritters 
worte : alles was meine Ehre erlaubt fei bein.’ 

Adalbert blidte in Kriebrih 6 Auge, ſchon wollte 
er ben Ramen Emma ausſprechen, als er das Auge 
noch einmal zu ihr wandte. — Sie ſchlug fchüchtern 
bie Mugen nieder, und ſchuͤchtern ftammelten nun 
Adalberts Lippen flat Emma — „das Hitters 
fdwert” — « 
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Manfreb’8 Schaar war gänzlich zerſtreut, und bie 
Ordnung in Friedrichs Burg wieder hergeftellt. Das 


Feuer hatte durch Abalberts Borforge nur wenigen - 
chaden thun koͤnnen, und obgleich Viele von Fries», 


drichs Kriegern gefallen und verwundet waren, 
tonnte biefer doch dem Glüd und Adalbert Dank ſa⸗ 
gen, baß-er ben verrätherifchen Ueberfall nicht theurer 
hatte bezahlen müffen. 

Konrad von Bargfels verließ Friedrichs Veſte, um 
bie feinige zu befuchen, ber nächtliche Ueberfall hatte 
ihn beforgt gemacht z-er reifte mit dem Verfprechen 
ab, in Burzer Zeit wieber bei feinem Waffenbuuder 
einzufebren. , 

Unmuthig ging.indeß Adalbert im Schloßgarten 
auf und ab, dem fein Gedaͤchtniß wiederholte ihm alle 
Vorfälle biefer Nacht mit den Bleinften Umſtaͤnden. — 
„Adalbert ! rief er endlich aus, „mas haſt bu ges 
tban ? — Unbefonnen haft du den großen Augenblick 
deines Lebens verfcherzt, in welchem die Wage beines 
Gluͤcks im Gleichgewichte fand; — kam es nicht bloß 
auf dih an, glüdtih zu fun? — Gin Wort aus 
meinem Wunde, und fie war mein, ewig mein! — 
Dein? If das fo gewiß? — Welcher Sterbliche 
wagt es, fo frech das ganze Glück feines Lebens einem 
einzigen Hauche anzuvertrauen? — Hätte mir nun 
das Nein wie meine Sterbeglodte fürchterlich aus ſei⸗ 
nem Munde getönt, Abalbert, wie dann? — Jegt 
bleibt dir doch noch die tröftende Hoffnung. — Aber 
hoffen, und ewig nur hoffen, indeß fich meine Kraft 
aufzehrt, und das Biel meines Gluͤcks immer weiter 
aus meinen Augen gerüdt wird. — Hoffnung ! biefer 
ärmliche Erfag für Genuß, diefer ſchadenfrohe Schat⸗ 
ten, ber ewig uns freundlich winkt und uns fo 


in unfer, Grab lodt, — lieber Gewißheit des Un 


gluͤcks als diefes peinliche Schwanken zwifchen Zwei: 
fein und Hoffen, Lieber fterben als in jedem Augens 
blicd den Tod fürchten. Und muß ich nicht doch ir: 
gend einmal mein ganzes Gluͤck einen Frage anver; 
trauen ? — Ya! es fei gewagt, noch heut muß fich 
mein Schidfal entfcheiden, — unb was wag' id; 
denn babei $ . 

„Was?“ fuhr er feufzend nach einer Pauſe fort, 
„die ganze Seligkeit diefes Lebens. Wie wird bie: 
ganze Welt verborren,, wie werben alle meine Freu⸗ 
den binwelfen, ıpenn ber verbammte Urtbeilsfpruch 
mir tönt! — Aber ſei's! der hat noch dem Blüde 
keine Krone abgewonnen, der nicht mit ihm zu würs 
feln wagte, — mag das Spiel um Tod und Leben 
gehn ! — mas ift mir ein ſolch es Leben? der Tod. 
fei mir willlommen I 

„D daß ich jenen Augenblid nicht benugte! Jahre 
werben ihn mig. nicht wieder anbieten, er nannte mid) 
Sohn = Wird er mid, je wieber fo nennen? — 
Kenne ich nicht Friedrich, ber fo flolz auf feine 
Schaͤtze ift? ° 

„And wer bat ihm diefe erhalten? Und bin ich tät 
nicht Ritter fo wie ee? — Spt find wir uns gleich, 
und bie vorige gluͤckliche Nacht hat mid, nod über 


ihn geftellt. 
„Stolzer Adalbert! Wer nahm dich verwaiſten 


Knaben auf? Wer erzog dich? Wem dankſt bu. dein 


ee 
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Leben? — D, ich fühl” es! dieſer Kampf meiner 
Seele wirb nie enden.” 

So ftritt Adalbert lange mit ſich ſelbſt. Er ging 
heftig auf und ab, bald ſtand er ploͤtlich ftill und hef⸗ 
tete den Blick auf den Boden, dann ging er langſa⸗ 
mer, ftand wieber fill, bis er erſchrocken wieder aufs 
fuhr, und noch fchneller aufs und niederging. 

„Wir find ja Beide Menſchen!“ ſprach er end⸗ 
lich langſam und beruhigt, „es betrifft das Glüd 
meines Sebens, und auch er foll dadurch gluͤcklich 
werden; ich will ber zärtlichfte Sohn feyn, ihn im 
Aiter fhügen, fein pflegen, es foll ihn gewiß nicht 
veuen. Er findet keinen Eidam, der feine Emma fo 
lieben, fo glüchlicy machen würde, ats ich, das fühl‘ 
ich, und ihr Gluͤck, hat er mir ja fo oft gefagt, wird 
auch dag feinige ſeyn.“ . 

So-ausgerüftet ging er igt muthig in Friedrichs 
Gemach. Die Sonne war fhon yntergegangen , 
und ter Ritter faß ſtill und gedanbenvoll in feinem 
3immer. 

Adalbert fühlte fein Herz heftig klopfen, als er 
die Thür öffnete, die WBruft warb ihm zu enge, er 
war mit dem Ritter fo vertraut, und tod war 
es ibm als wollt’ er ist mit einem Unbekannten 
fprechen. 

„Willkommen, Adalbert!“ rief ihm Friedrich ents 
gegen, „gut daß du koͤmmſt, ich wollte dic ſchon 
rufen laffen; wir haben lange nicht mit einander 
getrunken, und ich bin heut fo traurig. Es wird 
doch wohl nicht das legtemal ſeyn, baß wir mit ein⸗ 
ander trinken ? 

„Das Leptemal?” fragte Adalbert und eine 
gluͤhende Hitze überflog ihn; er war int feft entſchloſ⸗ 
fen, fein Wurt zu fagen. 

Friſedrich. Setze dich zu mir, Adalbert, wir 
wollen uns heut wohl feyn Jaffen, bu haft gelämpft, 
dafür mußt du ruhen. . 

Buben brachten Wein, der Alte goß bie Becher 
voll, und Beide tranten. Adalbert nachdenkend und 
traurig, faft ohne zu wiffen, daß er trank, Friedrich 
defto fröhlicher. 

Friedrich. Du bift nicht munter, Adalbert! 
bu srineft ja wahrlich wie ein Maͤdchen. — Was if 
dir © 

Adalbert. Nichts. — Er fahe flarr vor ſich 
bin, indie er mit Wollen uub Richtwollen Tämpfte. 
Itzt riß er fih gewaltfam aus feiner Traͤumerei, 
glaubte falfch geantwortet zu haben und feßte noch 
fchnell und zerftreut hinzu: O ja! 

Friedrich. Adalbert! du fprieft im Traume. 
— Sonſt bift du ein fröhlicher Gefellfchafter, man 
verkennt dich heute ganz. 

Adalbert. Heut? 

Friedrich. Am erften Zage deines Lebens ? 

Adalbert. Ich bin unzufrieden, — eine peini⸗ 
gende Reue verfcheucht allen Krobfinn. . 

Friedrich. Reue? worüber? - 

Adalbert, Ein einziges Wort bereu’ idy, ich bin 
unzufrieden mit dem heutigen Morgen. 

Friedrich. Wie? — Wäre es nicht dein hei: 
Sefter Wunſch geweien, in den Orden ber Kitter- 
fchaft zu treten ? 

Adalbert. Nicht mein heißeſter, — meine 
Zunge ſprach ed wider meinen Willen, — ich hätte 
Euch — um Emma bitten follen! — 

Die legten Worte fprach cr ſehr ſchnellz laut und 
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ſchmerzlich fühlte er igt fein Herz ſchlagen, das 

Wamms warb ihm zu enges; er wollte nad, einem 

Becher greifen um feine glühende Roͤthe zu ver. 

Kam, aber ber Becher fiel aus feiner zittäenden 
nd. 

Eine lange tiefe Stille. Adalbert hörte feinen 
beißen Athem wehen und zwängte ihn in feine Bruft 
zurüd, er wünfchte fich ist in das Geraͤuſch einer 
Schlacht, mitten unter die Stürme einer Gewit⸗ 
ternadht. 

„Adalbere!“ fagte Friedrich, und Adalbert 
ſchrak zufammen, als hätte ihn ber Blitz getroffen. 

„Adalbert: fuht Kriebric fort, „du bift un- 
dankbar, — dubift mein Freund, bift du damit nicht 
zufrieden ? 

Adalb ert. Nein, edler Ritter! ich will, ich 
muß Euer Som werden. — 

Alte feine Furcht war verichwunden, benn Friebrich 
zürnte nit, er hatte ihn angeredet, wie ein güfiger 
Vater feinen Schn anredet. So tief vorher fein 
Muth gefunten war, fo hoch flieg ist er wieber 
empor. 

„Du mußt?” fagte Friedrich, „wärft du boshaft 
genug, mir eine ſchwarze Mauer vor bie fchönfte Aus 
ficht hinzuftellen ? Nein, Adalbert! — diefe Bitte 
muß ich dir abichlagen.‘’ 

Abſchlagen?“ ſprach Adalbert ganz leife nach, als 
wenn er ſich fürdtete, dies Wort noch einmal zu 
hören. — Aber die Bahn war gebrochen, er war in 
einer Lage bie en kalte Verzweiflung grenzte, daher 
behielt ex Muth genug zu fragen: „aus welcher Ur⸗ 
fach 2‘ 

Friedrich. Meine Ihönften Träume waren von 
jeher, daß meine Tochter einem Ritter vermaͤhlt 
würde von ebler und berühmter Abkunft, — die fehlt 
dir; ich Habe Eeinen Sohn, fie ifl mein Stolz und 
meine $reube, — fie erbt von mir Burgen und Schaͤ⸗ 
de, dieſe muß mein Eidam auch befigen, — du haft 
diefe nit. — Du Eannft mein Freund ſeyn, aber 
nicht mein Sohn. . 

Adalbert. Ritter ! um Gottes willen, widerruft 
was Ihr ba gefagt habt! — Ruhm und Cichähe vers 
langt Ihr? wie nichtswürbig ift beides in ben Ar: 
men der Liebe! — Vater! Emma an meine Seite, 
und Ihr follt in einem Himmel leben, Ihe foflt un« 
gern dieſe Erbe verlaffen! — Können Euch Aus 
und Schäge Glüd bezahlen ? Wiegen Goldſtuͤcke die 
Thraͤnen Eurer Tochter auf? — Ich muß verzwei⸗ 
fein, wenn Ihr nicht wiberruft ! " 

Sriedrid. Adalbert! 

Adalbert. Wirb Euch nad) meinem Tobe auf 
diefer Stelle nie der Name Adalbert einfallen? — 
O Friedrich! Friedrich! 

Er ſtuͤrzte kraftlos nieder und umarmte heftig bie 
Kniee des Ritters. — Friedrich beugte ſich geruͤhrt 
über ihn und hob ihn auf. Ungluͤcklicher!“ fagte 
er, » Konrab hat mein Ritterwort, fie ift die Braut 
feines Sohnes.” 

Adalbert. O widerruft @uer Ritterwort, . 

a 


nichtet Euer Verfprehen — 
„Halt!“ vief Friedrich und ſtand mäthend 

» Böfewicht ! mein Ritterwort brechen! — Bei Sott ! 

dann mag ber Henker mein Wappen zerträmmern, 

und den Numen Mannftein an eine Schandfänle 

fchreiben ! ‚Beh Verworfner! — Sch! du entehrft 

das Schwert a deiner Seite. 
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Er ſchwieg und erwartete eine Antwort, aber 
Adalbert ſtand ſtumm und unbeweglich vor ihm, ohne 
alle Zeichen des Lebens. 

„Von ist an,“ ſprach Friedrich, „halte ich dich 
jeder Schandthat faͤhig; du verlaͤſſeſt morgen meine 
Burg, ich laſſe dir ein Roß zaͤumen; bei meiner Rit⸗ 
terehre ! ich will dich nicht wieder fehn, denn ein fol: 
cher Bube Bönnte Emma entehren,, und Konrad von 
Burgfels ermorden.” 

Iet ging Adalbert ſtumm fort, an ber Thür des 
Zimmers ſtand er ftill, feine Kniee wankten, feine 
Hände zitterten, fo nahte er fich bem Ritter und fagte 
halb lächelnd : » Seht Ihr! nun haben wir doch zum 
legtenmal mit einander getrunten.” 

Mit einer fchweren Thräne fprady er die Worte 
„zum legtenmale’ aus. Dann verließ er ſchnell 
und flumm das Gemad). 

Friedrich fah ihm Lunge nach, dann flarrte er auf 
bie Thraͤne Abalberts, die brennend auf feine Band 
gefallen war, ex felbft Eonnte eine andre nicht in fern 
Auge zuruͤckzwaͤngen, fie rollte langfam über feine 
Wange. 

Er wifchte fie feufzenb weg, trocknete dann bie 
Thraͤne Adalberts, um ed zu vergellen, daß ein Mann 
bier geweint habe. 

Er hätte fo gern biefe Stunde vernichtet, ihn reute 
die Hiße, in welcher er Adalberts Leidenſchaft zu uns 


billig behandelt batte, — aber bie Stunde war 


vorüber, die fchrediichen Worte waren gefpros 
den. 

Betäubt ging Adalbert auf fein Zimmer. Das 
8008 ift gefallen ! rief er wild und warf fich in einen 
Seffel ; ich habe verloren, fegte er dann mif ſchreckli⸗ 
cher Kälte hinzu, — wie Eonnte ich auch auf einen 
Gewinn rechnen ? — Dann ging er lange heftig auf 
und ab, Öffnere flumm das Fenſter und fchaute mit 
ffarrendem Auge in die monderhellte Gegend. 

Es war eine fhöne Sommernadht, die Luft bebte 
ifm warm unb lieblidh entgegen, die ganze Gegend 
war ftill und ruhigz der Mond fchien durch dunkele 
Sannen unb warf in ber Kerne auf bie fchlanten Er: 
len am See ein ungewilfes Licht; Schatten und 
Delle flohen und wecelten‘; Eichen und Buchen 
ftanden dba in Glanz und helles funkelndes Grün ges 
kleidet, auf jedem fanftzitternden Blatte ſchien ein 
Flämmchen zu brennen und durch die Racht zu leuch⸗ 
ten. Durch die verfhränkten Zweige fchlüpfte ber 
Strahl des Monbes, unb fpielte mallend und webend 
auf dem grünen Rafenz bie ganze befannte Gegend 
ward durch die magifche Beleuchtung fremd und un« 
befannt ; die Birken am Abhang bes Bergetpwaren 
Wolken aͤhnlich, die in den erften Strahl des Mors 
gens getauht aufwärts fchweben 5 ihre weißen 
Stämme glichen Geiftern, die ruhig durch die Wols 
tennacht den Berg erfliegen. Unten Elagten aus fer: 


nen Zeichen, eine Nachtigall fang aus dem Bufche 


ihr entzuͤckendes Lied, Feuermuͤrmchen fchwebten wie 
Heine Sterne durch bie Nacht und fpielten fröhlich 
im weißen Strahl bes Mondes, 

Die Talte Verzweiflung Adalberts Iäfte fich bald 
in die Thränen ber Wehmuth auf. — Wenn er jept 
den Zönen der Nadıtigall folgte, wem fein Bid 
durch den glänzenden Himmel dahin eilte, fo ſchien 
Ihm der ganze heutige Zag nichts als ein Traum zu 
fen. — Wie könnte Ungluͤck dieſe fchöne Welt ents 
fteilen ? fo dachte er und freute ſich fchoW@auf das an⸗ 
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genehme Gefuͤhl, wenn er aus biefem Traum erwa⸗ 


chen wuͤrde. 

Seine Phantaſie begann ein bezauberndes Spiel 
mit den Strahlen bes Mondes, fie zeichneten ihm im 
wantenden Gräfe bas Bild feiner Emma , bald wie 
fie ihm froh entgegeneilte, bald wie fie Enienb vor 
ihrem Vater lag und ihn um feinen Segen bat, In 
den wunderbaren Gebilden der monbbeglängten Wol: 
ten ſah' er bald Ungeheuer, die feine Emma verfolg: 
ten, dann fah’ er ſich felbft, wie er für fie kaͤmpfte 
und fiegte, — fie reichte ihm den Kranz der Beloh⸗ 
nung, und ber Kranz floß in einen glühenben Dolch 
zuſammen; aber fein Auge verfolgte fo lange das 
Ichivebende Woͤlkchen, bis er den Myrthen⸗Kranz in 
im wieberfand. 

So fhmärmte fein Geift in den füßeften Träumen 
umher, ber Zorn Friedrichs lag ihm wie in einer 
weiten Kerne, reizende Bilder lebten und webten in 
feiner Seele und fteilten fid) laͤchelnd vor jede traurige 
Erirmerung, — als nach und nad der Mond erblich 
und über bie fernen Hügel das erfte graue Licht des 
Zuges zitterte. 

Ploͤtzlich war der fchöne Schleier zerriffen, ber feine 
Schlaͤfe fo fanft umfing, alle Täufchungen der Phan, 
tafte ſanken plöglich unter. Die Sterne verlofchen, 
bie Nachtigall verflummte, eine Heilige Stille in ber 
Natur — und er fand fih und feine Verzweiflung 
wieder Mit dem Zage kehrten alle Gefühle bes 
Schmerzes in feine Seele zurüd, Alle Phantaften 
entflohen, die Kreuden ſanken mit bem Monde unter 
und der kalte Morgenwind wehte ihm die fchredliche 
Ueberzeugung zu : Du bift ungluͤcklich! 

Wie oft habe ich fie nicht unter jenem Baume ge 
fehn, — dadıte er jest, — ich werde fie dort nicht 
mehr fehn! Mein erfter Gedanke beim Erwachen war 
fie, wie freudig fucht' ich den erften Blick ihrer Au: 
gen! — jest wird der bleiche Sram an meinem La⸗ 
ger figen, und mir bei meinem Erwachen die bürre 
Hand entgegenftredten. — Ah, Emma! wirft du 
nich vergeffen ? — O noch einmal wünfch' ich fie zu 
ſehn, fie an das Verfprechen ihrer Treue zu erinnern, 
— Werbe ich fie noch einmal ſehn? Sie [hläft vielleicht 
nod und ahnet nicht, daß fie meinen Abfchieb auf 
ewig verfhläft. — Emma! Soll ich fortgehn ohne 
wenigftens aus ihrem Munde ein füßes : Lebewohl! 
mitzunehmen ? . 

Er verzögerte feine Abreife, er hoffte noch immer, 
daß fie bei feinem Zimmer vorbeiraufchen wärbe, wie 
fie oft am Morgen that z er horchte aufmerkfam auf 
jeben Zug des Windes. — Schon hundertmal- hatte er 
die Thür geöffnet und hundertmal trat er wieder in 
das Zimmer zuruͤck; es fiel ihm jedesmal ein, daß er 


auf ewig Abfchied nehme, daB er, wenn er aus der» 


Zhür getreten ſei, vielleicht eben fo aus dem Leben 
gebe, ohne fie wieberzufeben. — Eine Stunde nad 
der andern eilte hinweg, fie kam nicht, — da ftiey 
die Sonne düfter hinter ſchwarzen Wolken empor — 
wuͤthend öffnete er die Thür, fchlug fie heftig zu und 


ging 
— 


Adalberts Sinne waren vesfchloffen ‚er verließ bie 
Burg wie ein Träumender. Kurd. ein Diener 
Friedrichs , kam ihm mit einem Pferbe im Hofe ent: 
gegen und fragte ihn, ob er nicht auffigen wolle; 
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aber Adalbert wies ihn mit bitterm Hohn zurüd : ı in biefem Wahn und in ber Freude bie gange Menſch⸗ 
Friedrichs Roſſe find zu edel für den Knappen Adals heit zu verachten. Diefe Beratung war bie Be ! 
bert,, ich bin kein Bettler, um ein Gefchen? von ihm gleiterin Adalberts und er reifte mehrere Tage ohne 
anzunehmen. . ‚ einen Menfchen zu fehn ober ihn zu vermiffen. 
Seufzend ſchaute er nach Emma’s Fenfter empor, Die Sonne ging unter, ihre blaffen Gtraßlen 
fein Blick haftete brennegd auf der Stejle, wo er fie fielen gebrochen durch das grüne Dunkel und flim- 
fonft fo oft gefehen hatte; es war ihm, als müßte er merten flerbenb auf den Wellen eines keinen rieſeln⸗ 
fie wenigftens jegt noch einmal fehen : er ſah fie nicht. den Bachs. Adalbert fegte fi an das Ufer des 
Schon kehrte er ſich ungewiß wieder nach ber Burg Baches und dachte an die Vergangenheit, Der Wind 
um, als ihm fein treuer Sagdhund entgegen Fam und fpieite mit den grünen Bande Emma's, das an ſei⸗ 
webelnd zu ihm hinauffprang. — Halb wider feinen nem Arme elatterte, — Ha! du willft zu ihr zuruͤck! 
Willen ftieß er ihn zornig mit dem Fuße zurld. Der ' rief er aus. — Nein, bu muß: bleiben, denn beine 
Hund legte ſich traurig und ſchmeichelnd nieber und Farbe ift ja bie Karbe ber Hoffnung. Wo die Blume 
blickte bittend zu feinem Herrn empor, — Kann bie ber Hoffnung welft, da fproßt der Schierling der 
Verzweiflung ben Menfchen fo fehr verzerren? rief , Verzweiflung. Du bift baslegte, das einzige, 
er aus; ja bu treuer Gefährte, du ſollſt mid auf was mir von Emma übrig blieb; wenn ich dich ver⸗ 
meiner Pilgerfchaft begleiten; ich willein Wefenneben liere, worauf Bann ih bann noch rechnen? — Die 
mir haben, bem ich traurig ins Auge fehen Tann, du erfte Thraͤne feit feiner Verbannung fiel auf bag 
ſollſt meinen Schmerz theilen, dich Liebe ich no, du | grüne Band. — Unglüdliche Borbedeutung ! fuhr er 
bift fin Menſch! | mit gepreßter Stimme fort. — Nur auf Thraͤnen 
Etwas leichter ging er über bie Zugbruͤcke durch das Toll ich rechnen? Thraͤnen follen meine ganze Erndte 
äußere Thor, Er fland auf bem Wall und fah ge: | feyn. — Er trocknete fie ab, fie hatte den Ort ge⸗ 
dankenvoll und ſchweigend nach der Burg zuruͤck. bleicht, wo fie hingefallen war. — Emma! rief er 
Der Himmel hing düfter und ſchwarz über der Ges | plöglich aus, — bie Farbe ber Hoffnung fchwindet ! 
gend, ein kalter Wind Enarrte mit der Wetterfahne, | — Wenn bu mic je vergeffen Eönnteft ! . 
die Wellen des Burggrabens plätfcherten fhwermüthig | Er Iehnte fih an eine Birke, die über ihm fäufelte: 
gegen die Mauer und fonberbar traurig tönte aus den | bie „einförmige Melodie bes Baches wiegte ihn 
Regenwolken ber frohe Gefang einer Lerche herab. | mitleidig in einen leichten Schlummer, aus welchem 
Mit wehmäthigem Vergnügen ſuchte Adakbert bie ! ihn das Klirren von Schwertern wieber werte. — 
Plaͤtze auf, wo er ald Knabe mit bem alten Wilibald | Das graue Licht des Abends flatterte ungewiß um 
gefpielt, wo Sriebrich ihn von der Erbe emporgehoberr | die Wipfel dev Bäume und furchtbar tönte das Waf: 
satte, wo er mit ber Meinen Emma fo oft herums fengeraͤuſch durch die Einſamkeit. 
geihwärmt war, — wie war bag jegt alles fo ver⸗ | Er ſpraug auf und zog fein Schwert ,„ indem er 
ändert ! bamals ſchien die Sonne fo heiter, bie Zus | dem Schulle folgte. in Meiner Fußſteig führte ihn 
tunft Tag mie ein golbner Maihimmel ausgefpannt |, auf einen freien Plag bes Waldes, wo er brei Pän- 
vor ibm, — und jet! — Er dachte an Emma’s | ner gegen einen Ritter fämpfen fab, ber unerfchroden *; 
Ahnungen, ſchwermuͤthig fah er nad, jenem ver= ! und kalt mit einem Heldenblick unter allen Gefahren : 
dorrten Baum hin , dem traurigen Sinnbilde feines | daftand. Er ftürgte hervor und ſchlug den nächften 
Lebens. Raͤuber mit aufgehobenem Schwerte nieder; in eben 
Einige Landleute zogen am gegenüberliegenden | dem Augenbhee fiel ber zweite von ber Hand bes 
Berge zu ihrer Arbeit hinauf. Die Stiere Eeuchten | fremden Ritters, zisternd warfber dritte fein Schwert 
unter dem druͤckenden Zoch, und fchleppten ben beis | von ſich und entfl6h in die Nacht des Waldes. 
- ferfnarrenben Pflug hinter fi. Armfeliges Menfchens Willlommen ! mein Erretter , rief der fremde Rit⸗ 
Veben ! Fief Adalbert aus. Ein Zag riecht Hinter | tersmann, indem er Adalberts Hand Herzlich fchüts 
dem andern verbroffen einher , jeder Morgen röthet | teltez feib mir willfommen! Euch verdan® ich mein 
ſich zur Arbeit; ungluͤckliche Menfchen! die dloß heute | Leben! 
leben , um morgen eben fowie heut für einen andern Dafür will ich Euch den Dank erlaffen, antwors 
Tag zu ſorgen, bie das unerbittliche Schickſal feft | tete Adalbert bitter laͤchelnd. 
hält , biefes Tangweilige Spiel zu fpielen. Biſt du fo mit dem Schidfal zerfallen * — fragte 
Er eilte hinweg und ftand nach langer Zeit an eis | der Fremde, — daß das Leben feinen Werth bei dir 
nee Waldecke plöglich fill, denn er erinnerte fich, vaß | verlore@hat ? 
mah von bier aus die Gegend ber Burg zum legten? | Adalbert. Werfchont einen Unglüͤcklichen; ihn | 
male fühe Cr blickte noch einmal mit der mwehs | um fein Ungläd fragen, heißt ihm einen Schlag auf | 
müthigflen Empfindung zurüd, alle Freuden feiner ‚ feine frifhe Wunde geben. 
Kindheit, und Jugend ſchienen ihm jest geftorben und Der Fremde erhob das Vifier bes Raͤubers, den 
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hundert wohlbekannte Baͤume und Felſen ſtanden wie Adalbert erlegt hatte — Ha! Manfred! rief er 

Leichenfteine auf ihren Gräbern. Nad langem Hins | auß. . 

ſtarren wandte er ſich und ging, er kehrte ſich noch | Manfred ? fchrie Adalbert, — Sa, bei Bott: 

einmal um; aber fie war verfchwunben, der Wald Mußteſt du mir "hier deine Schuld bezahlen? — | 

hatte fi wie ein ſchwarzer Vorhang vorgezogen. | Run wirft du nicht mehr bie Veſte Friedrichs beren⸗ | 
Adalbert vermieb auf feiner Reife den Anblic! ber , nen wollen. — 

Menſchen, er bahnte ſich Wege durdy einfame Wälder | Kommt mit mir, junger Held, fpradh der Srembe, |, | 

und wildes Obſt und Walbwurzeln mußten feinen begleitet mid zu meiner Burg, ich bin Ritter | 

Dunger befriedigen. Er wollte niemanden: Dant von Löwenau, wenn euch mein, Nühre nicht* 

ſchuldig ſeyn. Der Ungluͤckliche glaubt fich fo gern unbekannt ſeyn ſollte. 

von der ganzen Menſchheit gehaßt, er findet Troſt | Sie ginge. — Ich Eenne ihn, begann Adalbert, 




















U „Das grüne Band, 745 








siehe unfer Schickſal, wie müffen, nur nicht unthä- 


verwaiſt und ohne Vaterland. Die Freude hat für 





der ſchaͤndliche Manfreb Hatte während Eures Aufs | an ben mich ein unglädlicher Schiffbruch warf ; bie 
enthalte in Paläflina eure Ländereien in Befig ge- | einzige Hoffnung, die mir aus dieſem Sturme übrig 
nommen. blieb, — iſt das Grah, und dicfe Hoffnung Tann 
Ja, und als er vernahm, daß ich zurücdkgelehrt fei, | mir, dem ‚Himmel fei Dank, durdy nichts ents 
legte er fich mit feinen Gefellen in das Didicht diefes | riffen werden, biefe Zuflucht ift dem Unglüdlichen® 
Gebüfches , weil er wußte, daß mich meine Straße : gefichert. 
bindurchführtee Wir find meiner Veſte nahe, ich | Lömwenau Sollte ich aber ein fo mannhafter 
fhifte daher mein Gefolge voraus und fegte alleim | Mitter, wie. du, fo unumfchräntt von der Liebe bes 
meinen Weg fort. Ich warb überfallen und wäre herrſchen laffen? 
ohne Euren tapfern Beiftand verloren geweſen. Adalbert. O Ritter, nimm mir meine Liebe 
Sie traten aus dem Wald heraus und die Burg | und bu nimmſt mir alles, was nicht an mir verächt- 
lag vor ihnen. Adalbert wollte gehn. Wohin ? fragte | Lich iſt. — Nur fie rief mich zur Tapferkeit, zur 
Wilhelm von Loͤwenau. Menichlichleit, in dieſem reinen Keuer wurben alle 
Wo ich keinen Menichen, wo ich keinen Gluͤcklichen meine Gefühle geläutert, und alle meine Zugenden 
febe, antwortete Adalbert. Warum follte meine find nur. der Wiberfchein der Liebe. Geht diefe Sonne 


Traurigkeit eure Freude flören? unter, fo flieht auch der lehte erborgte Schimmer von 
Lömwenau Bill du ein Verbrecher ? — Er ließ | dem Abendgewätll. Mit meiner Liebe ſtirbt alles in 
feine Hand fahren. . mir, was Menſch heißt. 
Adalbert. Nein, dem Himmel fei Dank! Löwenau. Ich will dir glauben, denn ich habe 


Schickſal theilen ? Willſt did) wie ein Vatermoͤrder | räufch der Waffen: ein jchönes Pferd war für mid 
in Wälder und dunkle Höhlen verkriechen? Wiuft ; das Meifterftüd der Natur, und id verftand bie 
ben Anblick der Menfchen fliehen, wie einer, den fein , Schönheit nur an Darnifchen zu bewundern, — und 
Gewiſſen auf die Bolter fpannt ? — Der Unglädtidhe , du glaubft gewiß, daß es für dich in diefer Welt Fein 
darf kuͤhn emporblicken, die Schläge des Werhängs | andres Glück als bie Liebe giebt. — 
niffeö geben ihm ein Recht, allenthalben Liebe zu for⸗ Adalbert. Keine! verfagte mir bie Liebe 
bern. — Zögre nicht, wenn ich bich für einen braven | ihren Kranz, fo find für mich alle Blumen in der 
Rittersmann halten fol. — Natur geftorben. 
Adalbert bebachte fih noch; aber ber Gedanke, |; Löwenau. Emma ift das einzige Mädchen, das 
für einen Frevler zu gelten, trieb ihn an, bem Ritter | bu je lieben kannſt? ' 
zu folgen. — Adalbert. Ih würde mir felbft veraͤchtlich 
In ber Burg festen ſich beide an den Tiſch und feyn, wenn ich fie nicht mehr lieben $önnte, 
Loͤwenau beobachtete feinen Gaft genau. " | &ömwenau. Sie muß ſehr fchön feyn. — Adal⸗ 
Fremdling, begann er, als ihre Mahlzeit geendigt | bert, ich win dir einen Vorfchlag thun, den bu aber 
war, ich habe dir viel zu danken, du fcheinft ein edler | nicht zuruͤckweiſen mußt. "Schon während deiner 
ann zu feyn, nimm meine Breundfchaft; meine Bru= | Erzählung faßte ick einen Gedanken, ber gewiß, fo 
dertreue an, und fage mir, kann ich etwas von meiner | fonberhar er ift, auszuführen wäre. — Doc) noch vors 
großen Schuld abtragen, kann ich dir helfen ? her ein Wort. — Du nannteft mir in deiner Erzäh- 
Adalbert. Du mir? — D Wilhelm, was kann | lung den Namen Konrad von Burgfels; ich . kann 
menfchliche Hülfe dem nügen, auf den das Schidjal | bir gewiffe Nachricht geben, daß er in Palaͤſtina ges 
zürnt? " | blieben iſt. Er fiel im Kampf an meiner Seite. Wie, 
Lömwenau. Das Scifal? — Daß der Ungluͤck- wenn du jest, ba biejes Dinderniß aus dem Wege 
liche body fo gern fo ſtolz ift fi von ber Gattheit Ä geräumt ift, zu Friedrich von Mannftein gingeſt, 
verfolgt zu glauben ! — Sei aufrichtig gegen deinen | und von neuem um feine Tochter anhielteft? 
Freund. — Vielen ging dadurdy alle Hülfe verloren, Adalbert. Ur von neuem fhimpflic zuruͤckge⸗ 
baß fie ſich dem Freunde nicht vertrauten, und doch | wiefen zu werben? — Mein Stolz verbietet es, 
Magen fie nachher : ich bin verloren, Niemand will | Emma auf diefem Wege zu fuchen. — Deinen ans 
mir helfen! oder fie feufzen gar über ihr Schickſal, bern Vorfchlag, er mag fo fonderbar feyn, als er 
ba fie doch ſelbſt die Zügel ihres Lebens in den Händen | will. — | 
halten. Glaube meiner Heberzeugung, wir felbft res 


Löwenau. Und willft doch ber Verbrecher | noch nie geliebt, feit meiner Kindheit leb’ ich im Ge⸗ 
I 











| 
eömwenau. Nun fo will ich bir meinen ganzen 
Entwurf mittheilen, aber bu mußt mich nicht unters 
tig die Zügel fahren laſſen, und fie voll Traͤgheit brechen, ehe ich geendigt habe. — Du bleibft Hier auf 
einer fremben Macht übergeben wollen. — Noch im: | meiner Burg und lebſt in einiger Verborgenheit. — 
mer fo ftumm ? Ich will zu Friedrich von Mannftein reifen und um, 
Ich will fprechen, antwortete Adalbert, denn du ! feine Tochter anhalten; er fchlägt fie mir gewiß nicht 
bift ein edler Mann, bu denkſt nicht wie bie meiften | ab, denn er kennt mich ald einen der reichſten Ritter 
Menfchen, und darum will ich mich dir vertrauen, | diefes Landes, auf ift mein Rame in Schlachten nicht 
06 ich gleich vorher weiß, daß du mir nicht Helfen | ganz unberühmt — Auf meine Ritterehre! auf meine 
dannſt. — Er erzählte ihm bie Gefchichte feines Un | Brudertreue! ich reife dann mit ihr hieber, wie ich 
gluͤcks und ſchloß mit diefen Worten: Sieh, Freund, | fie aus bee Band ihres Vaters empfange; bu bes 
fo elend hat mic) die Liebe gemacht, durch fie bin ich , wohnft mit ihr dann biefe Veſte, ober eine andere, fie 
iſt heimlich bi8 zum Tod ihres Waters beine recht⸗ 
mich ihre Thür auf ewig verfchloffen ; was hinter mir mäßige Gemahlin, nachher'magft bu fie auch öffent 


liegt ift Sonnenfchein, ver mir dehnt fich eine unend» lich bafür erkennen. — Wende mir nichts ein, zu . 


liche Naht aus. Die Welt iſt für ınkh tobt und ich | viel kann id) für dich nie thun. — Sch weiß, taufend 
bin der Welt geftorben, fie. mir ein oͤder Strand, Freunde an meiner Stelle würden nicht fo banteln, 
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und hundert Liebhaber würden ſich bedenken. ihre 
Einwilligung zu geben; aber wenn bu fie fo liebſt, 
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So ſchwelgte er in den Armen ber Hoffnung, er 
verliebte an dem Bufen der holden Betrügerin Stuns 


wie bu fagft, wenn Emma dic, wirklich wieder liebt, . den, die unendlich mehr Freuden gewähren, als bie 
fo müßt ihr beide meinem Tonderbaren Entwurf keine : Stunden des Genuffes. — Der Knabe flieht ver 
, Mebenttichkeiten in den Weg legen, Aengfllickeit einer grünen Anhöhe, die ein golbnes Morgenroth 


' darf kein Menſchengluͤck verhindern. — 


beglängt, durch die grünen Buͤſche funkelt freundlich 


Adalbert. D wie fol ich dir danken? — Er der Flammenſchein; er erfteigt den Berg, in bie be= 
umarmte ihn raſch und druͤckte ihn heftig an feine , zambernbe @egenb zu kommen, — aber die Sonne ift 
Aopfende Bruft. — Bruber, du bezahlft, wie man ! indeß heraufgekommen, der lockende Schimmer ver- 

| einem Bettler eine Wohlthat vergilt. — Wie wenig ſchwunden. 


ifl ein Leben ohne Liebe gegen bie Krönung ber feu: 
rigften Wünfche? 

Löwenau. Du trauft doch meiner Meblichkeit? 

Adalbert. BBerdiente ich fonft wohl den Namen 
beines Freundes? 

Löwenau. Auch Feiner meine Blicke fol ſich 
feurig zu deiner Emma verirren. 

Beide waren fo munter, baß fie fich nicht fchlafen 
legen mochten ; fie tranfen die Nacht hindurch und 

| überdachten nod, mehr ihren Entwurf. Adalbert 1&- 
chelte wieber und Löwenau verſprach alles für feinen 
Freund zu unternehmen. 

As die Morgenröthe durch die Bogenfenfter daͤm⸗ 
merte, ließ fi) Wilhelm ein Roß fatteln, und fprengte 
davon. Adalbert fahe ihm lange nach, bis der Ritter 
mit feinen Knappen in einen Wald verſchwand. 


Der !iebenbe, ber noch geftern das Schidfal an: 
Hagte, und fih ben Unglüdlichften aller Sterblicyen 
nannte, eilte froh fo in bie Burg zurüd, als wenn 

| fein Gluͤck fchon entichieden wäre. Gr fahe wieber 

| bie Möglichkeit, glücklich zu werben, und eine kuͤhne 
Hoffnung riß ihn um fo höher wieder empor, je tie= 
fer ihn vorher das ungluͤck geflürzt hatte. Er ath⸗ 
mete wieber frei und unbeforgt, und badhte an den 
morgenden Zag mit eben ber Unbefangenheit, mit ber 

' ein Knabe an ihn denkt, der vom Spiele ausguruhen 
tömmt. 

Er ging durch die Burg, um fich mit allen Zim⸗ 
mern befannt zu machen, er dachte fich fchon Emma 
in die Säle, feste fich in einen Seffel, und träumte 
fi) @mma in ben neben ihm flehenden. In jedem 
Gemälde fuchte er mühlam die Züge zufammen, bie 
auch nur die entferntefte Aehulichkelt mit dem Geficht 
feiner Emma hatten. Nur felten und ſchwach flieg 
der Zweifel an die glüdliche Ausführung bed Ent- 
wurfs feines Freundes in feiner Seele aufs er fchien 
fo unbeforgt,, als wenn er mit dem Schickſal einen 
Vertrag gefchloffen hätte. 

Die Welt trat wieder aus dem Schatten hervor, 
die Natur blübte für ihn von neuem, ein neuer Früh: 
ing fant aus dem Morgenhimmel der Hoffnung nies 
der, und goß um jede Pflanze einen goldenen Schim> 
mer; taufend fchöne Traͤume tanzten um ihn ber und 
reichten ihm ihren Nektarbecher; alle feine Sinne 
waren dem Gefühl ber Freude aufgeſchloſſen. 

Wie ein Benefenber die Ruͤckkehr feiner Kräfte 
fühlt, wie ein fahfter Purpur wieber über bie blei: 
hen Wangen ſchleicht, in den erftorbenen Augen das 
erfte Feuer zuckt, fo fühlte ſich Adalbert jegt wieber 
mit der Welt, mit allen Menfchen ausgeföhntz; er 
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Adalbert wäre auch ohne Emma nie unglüdtic 
geweſen, wenn er nur immer fo hätte hoffen können. 


Friedrich von Mannftein hatte indeß in einer trau= 
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rigen Ginfamteit gelebt. An jenem Morgen ſchon. 


an welchem Adalbert die Burg verließ, war es fein 
erfter Gebante, feine Verbannung zu wiberrufen ; 
aber Riemanb mußte; welchen Weg Adalbert genom: 
men hatte. Emma war untröftlidh, als fie feine Ab⸗ 
teile erfuhr. 

Sie hatte fi) fo an Adalbert gewöhnt, daß fie ſich 
ohne ihn ihr Dafeyn gar nicht denken Tonnte : er war 
der Gefpiele ihrer Kinderjahre geweſen, fie hatte nur 
immer für ihn gelebt; feit fie gewünfcht hatte, war er 
das Ziel aller ihrer Wuͤnſche, denn in ber Einſamkeit 
erzogen, hatte fie nie einen fhönern Mann gefehen. — 


Sie dachte fid) alles zurüd, was fie mit Adalbert ge: 


noßen und gelitten hatte, fie hatte fo füß geträumt und 
unbarmberzig hatte fie das Ungluͤck aus allen golönen 
Phantafieen geriffen, und vor ein voüftes Meer geftellt, 
in bem fich nichts als ſchwarze Wolkengebilde ſpiegel⸗ 


ten. — Sie fiel nad) und nach in eine Art von Betäus - 


bung, aus der fih der Geift zur Verweiflung ober zur 
Verſoͤhnung mitder Welt ermannt. Beidem Mädchen, 
deren jugendliche Phantaſie vor bem Bilde bes Todes 


zurüdfchauderte, war das letzte der Fall, fo ſehr fie 


aud anfangs dagegen kämpfen wollte; aber ber 
Schmerz hatte fie ermübet, fie hatte das Maas ber 
Zraurigkeit erfchöpft. Ihr Sram warb gemäßigter 
und fie fing ihre weiblichen Arbeiten wieder an, mit 
dem Vorfag, ihren Kummer auf andre Gtunten zu 
verfchieben. Zwar floffen noch ihre Thraͤnen fehr 
oft, wenn fie auf bie Erinnerung Abdalberts geleitet 


— - — —— 4 


ward, aber es waren nicht mehr die heißſtuͤrzenden 
Thraͤnen. bie bie Kinder bes tauben Schmerzes, ber : 


Verzweiflung find, bei benen ber Leidende in der 


Natur nichts als ſich und fein Ungluͤck fieht; eö mas 
ren bie Thränen der Wehmuth, bie auch oft nad 
Zahren noch fließen. Als fie zum erftenmal wieder 
lächelte, zürnte fie heftig auf fich felbft ; das zweite⸗ 
mal zürnte fie nicht, aber fie nahm fich vor nicht wies 


der zu lächeln, und nachher glaubte fie, mar könne | 


boch trauern, ohne im Aeußern bie Zeichen ber Trau⸗ 


rigleit anzunehmen. Friedrich fchien den Kummer ſei⸗ 


ner Tochter nicht zu bemerken, unb dies war eine 
Urfady Mehr, die fie bewegte, ihn zu unterbrüden. 
Hätte er von Adalbert geiprochen, fo hätte fie Muth 
gefaßt, ihm ihre Liebe zu geftehn, und" fie hätte einen 
Theilnehmer, einen Vertrauten ihres Schmerzes ge 
funden. — Bo verwandelte fid) Emma's Sram nad 


empfand, daß er ist Niemand haſſe, oder auf) nur | und nad) in Wehmuth. So fleigt die Leidenfchaft 
baffen koͤnne; in jedem Weſen abnete er den Geift ber ; vom höchften @ipfel der Leiter eine Stufe nad) ber 
Liebe, er hätte bie ganze Natur an fein Herz drüden | andern berab, bis dahin, wo fie nicht medrEeiden⸗ 


mögen. 


’ 


Tchaft if. Emma wehllagte nicht mehr üper ben 
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Berluft eines Geliebten, fie war nur noch wegen eines 
abmefenden Freundes befümmert. 

Sie fühlte Iebhafter, aber nicht fo tief als ihr 
Vater; biefer war daher am eriten Zage nicht fo 
traurig als an ben folgenden. Sein Kummer nahm 
faft in eben dem Grabe zu, in welchem der Gram 
feiner Tochter ſich milderte; denn er empfand ist erft, 
wie viel er an Adalbert verloren habe. Ihm war 
ein Sohn abgeftorben, und biefen vermißte er weit 
mehr, als er je vorher würbe geglaubt haben. Er 
war jest ſtets allein, wenn er nicht in Emma’s Ges 
felichaft war, denn Konrad von Burgfels hatte ihn 
noch nicht wieder befucht. 

So fland die Veſte Mannſteins einfam und verlaf» 
fen, feit dem Tode der Mutter Emma's war biefe 
Gegend nicht fo oͤde und ſtill geweſen. Diefer Ein⸗ 
famkeit überbrüßig , beichloß daher Friedrich ein klei⸗ 
nes Felt anzuftellen, welches ihn wieder an bie Tha⸗ 
ten feiner Jugend und feines männlichen Alters erin» 
nerte. Er lub mehrere Ritter aus der Nachbarichaft 
ein, ließ einen gruͤnen Pla vor ber Burg zu einem 
Zurniere einrichten, und Schrankendegen. Ein Paar 
golbene Sporen maren ber Dank bes Siegerd, Emma 
ſollte ihn überreichen. 

Am Tage bes Turniers erfhien Konrab von Burg» 
felß auf Friedrichs Veſte, aber ftiller und verſchloſ⸗ 
fener als je. — Was iftdir, Konrad? fragte Friedrich 
ihm entgegeneilend. — Biſt du krank? 

Wollte Gott, ich wär’ ed! antwortete Konrab. 

Briedrih. Was fehlt dir Freund? Dir ift ein 
Unglüd begegnet. — 

Konrad. Ach! Friedrich! — fiehft du, ich hatte 
wohl Recht; falle nieder ımb danke, daß dir kein Sohn 
geboren ift, — ich hatte Recht. 

Briedrid. Dein Sohn — 

Konrad. Schlaͤft in Paläflina ben eifernen 
Schlaf. — Friedrich, nun werben die Fahnen meiner 
Burg ewig „Karl rufen, und trauriger ald je, — 
mein Gefchlecht ift ausgeflorben. — Run werde ich 
nicht mehr nach jenem Berg hinbliden, denn ihn 
werbe ih nie herunterfprengen fehn mit einer er: 
beuteterr Sahne; — mußte er gerade fallen? — Der 
einzige Sohn, der einzige Troſt eines alten Waters? 
Mußte ihn gerade ber ſchadenfrohe Tod erwürgen ? 
— Run kann ich ihn nicht anders als in meinen 
Zräumen febn. 

Friedrich. Zröfle dih. Wer kann wiber den 
murren, ber das Leben giebt und nimmt? — Laß ihn, 
wer als Süngling flirbt, der hat nur das Schöne die⸗ 
fer Welt genoffen, alle ihre Leiden find ihm vorüber: 
gegangen. Wie viele reife wuͤnſchen nicht, als 
Juͤnglinge geftorben zu feyn. — Zu viele Klagen 
über feinen Zod ift Gottesläfterung- —- 

Konrad. Wie gut doch bie Reichen immer über 
Ertragung der Armuth zu prebigen wiffen! — Du 
bift noch im Befig deiner Schäge, bu erfteigft einen 
Hügel, auf dem bie Ausficht umher immer fchöner 
und fchöner wird, oben entfchlummerft du vom Strahl 
eines fhönen Abends beleuchtet in den Armen deiner 
Kinder und Enkel; — ich gehe ben Berg hinab, ein 
fam und ohne Gefährten, in das enge ſchwarze Thal 
des Todes. 

Friedrich. Auch ich habe einen Sohn verloren. 

Konrad. Du? 

Friedrich. Abalbert, — Er erzählte ihm die Ges 
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Friedrich, begann Konrad, als der Ritter geendigt 
hatte, — rufe ihn zuruͤck, mache ihn durch Emma 
gluͤcklich, mache dich ſelbſt in der Freude deiner Kin⸗ 
ber gluͤcklich. Ich habe nie fo lebhaft gefühlt, was 
das eigentliche Gluͤck des Lebens fei, als ist, ba ich 
feine Rechnung mehr darauf machen darf. Ach! 
Freund, Ehre, Geburt, Schäge, — betrügerifche 
Schatten, die ung necken, inbeß das wahre Gluͤck mit⸗ 
leibig laͤchelnd hinter unfern Rüden entflieht. — Wie 
gern moͤcht' ich mir durch meine Burgen, meine Abs 
nen, meinen Ruhm einen Sohn erlaufen Eönnen ! 
unberuͤhmt, arm und ohne Ahnen würd’ ich mich doch 
von der ganzen Welt beneidet glauben. — Friedrich, 
folge meinem Rathe. | 

Friedrich. Wenn er bier wäre! — Niemand 
weiß, wohin er fig gewandt hat. — 

Indeß waren bie geladenen Ritter angelangt, und 
Emma trat in ihrem feftllihen Schmude zu ihnen. 
Sie ſchien ſich felbft zu gefallen. 

Alles ſchickte fi zum Zurnier an, die Ritter bes 
gaben fid) in die Schranken und eine Menge Zufchauer 
aus ber benachbarten Gegend verfammelte fi," 
Emma faß auf dem Altan der Burg, die Kampfridhs 
tee gingen zu ihren Sigen, und zu biefen fchlichen 
fih aud) Konrad und Friedrich, unmillig, daß ihren 
Armen bie Schwerter und Langen zu ſchwer ges 
worden. . 

Die Trompete des Herolds erfchallte und das Zurs 
nier nahm feinen Anfang, als auf einem ſchwarzen 
muthigen Roffe fich ein ftattlicher Ritter ben Schranz 
ten näherte. Er ward eingelaflen und zog fogleich 
die Augen aller Anmefenden auf fih. — Emma vers 
glich ihn in Gedanken mit Abalbert, der, weniger 
groß, nicht diefen majeftätifhen Anftand hatte. Sie 
geſtand fi, der Fremde fei ſchoͤner als Adalbert, und 
alle ihre Wünfche erflchten ihm den Steg. — Konrab 
dachte an feinen Sohn und feufzte, 

Der fremde Ritter ſchwang feine Lanze mit einer 


unbekannt fei. Er betrachtete Emma genau, er hatte 
fie ſich dem allgemeinen Rufe nady [chöner gedadıt, 
ja eine volllommene Schönheit erwartet; er fand fidy 
fehr getäufcht ; aber doch zog ein unbefchreibliches 
Etwas ihres Sefihts feine Blicke fters wieder nadı 
ihr zuruͤck, er fing an zu glauben, daß eine vollkom⸗ 
mene Schönheit für das ‚Herz felten fo gefährlich fey, 
als ein anziehender Bitf und ein Mund, um ben 
Sram und ‚Heiterkeit lets zu kämpfen fcheinen. — 
Emma ſchlug einigemal die Augen nieber und erro- 
thete. — 

Das Zurnier war geendigt, dem fremden Nitter 
warb einftimmig ber Dank zuerkannt, er kniete nies 
der und empfing ihn aus der zitternden Hand bes 
Fräulein. — Er öffnete fein Vifir, es war Wil: 
beim von Löwenau. 

Emma’s Blicke trafen auf bie ſchwarzen feurigen 
Augen bes Ritters und fünten in eben dem Augen 


blick befhämt auf ihr Buſentuch; fie fühlte, daß in. 


diefen Blicken etwas mehr ald Neugier gelegen habe, 
aber doch Eonnte fie fi nicht enthalten, bie Augen 
noch einmal aufzufcjlagen,, um ben Anblick der voll: 
kommnen männlichen Schönheit zu genießen. Loͤ⸗ 
mwenau kniete noch immer zu ihren Süßen und ver⸗ 
fhlang fie mit feinen Augen ; das Gefchmetter der 
Trompeten wedteihn endlich aug feinem ſuͤßen Rauſch, 
und er erhob ſich. 


— — 





Leichtigkeit, welche zeigte, daß ihm dieſes Spiel nicht 
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Friedrich eilte auf ihn zu und umarmte ihn, auch , weiter aus, und bie ſpielenden Yhantafieen fchloffen 
bie übrigen Ritter begrüßten ihn, und man begab | mit ber Frage : Du liebft ihn alfo ? 
fi) zur Tafel, Sie erſchrack nicht mehr über diefe Trage, fbon 

Wilhelm von Loͤwenau faß ald Sieger obenan und ! während der Mahlzeit hatte fie ſich an diefen Gedan⸗ 
ihm gegenüber die fhächterne Emma, die jeben &e- | Een gewöhnt. — Ganz leiſe fing ihr Herz an biefe 
danken an Abalbert zu verbannen ſuchte. — Löwenau , Frage mit Ja zu beantworten; fle hatte ihn fon 
aß und trank nur wenig, er ſchien unruhig und nach⸗ geliebt, ehe fie noch bie Möglichkeit dieſer Liebe badıte, 
denkend. Jeden Blid Emma’s begleitete ev und ver | igt gab fie erft zu dieſer Liebe nur noch ihre Cinwil⸗ 
weilte mit feinen Augen oft lange auf ihr. — Das : ligung. Died war ber erfte Augenbiick, in welhem 








| 
| 
Mahl war geendet, Emma ging in ihr Gemach und fie eine Art von Freude darüber empfand, daß Adal⸗ 
man brachte den Nittern die Pokale Lowenau fland | bert nicht in der Burg zugegen fei, das Andenken 
auf und ging in ben Burggarten. feiner Liebe lebte nur noch ganz ſchwach in ihrer 
Seele, nur wie die Erinnerung de geftrigen Abend: 
mahls beim majeftätifhen Aufgang der Sonne. Gie 
füglte, daß fie ihren Adalbert noch lange nicht Io 
Mit niedergefenktem Haupte und verichlungenen | geliebt habe, als fie lieben könne, ja fie fing fogar 
Armen ging er haftig auf und ab, als ob er einen | an, fich ihre Gefühle abzuftreiten, er war wie fit 
verlornen wichtigen Gedanken wiederſuche. — Er | jegt glaubte, nur ihre Freund geweſen. Durch di 
ftand ſtill, lehnte fi) an einen Baum, und fahe mit | Erfcheinung Löwenau’s war überhaupt auf fein Bild 
einem wehmüthigen Blick nach den Fenſtern der Burg | jener Schatten der Gleichguͤltigkeit zurückgemorfen, 
hinauf, auf denen ſchon der fanfte Schimmer des | aus bem bie Liebe ben geliebten @egenftand an dad 
| Abends zifterte. Emma ftand von ohngefähr an ih: | heifte Licht hervorgeht. Alle Vollkommenheiten, bie 


ren $enfler und ging wieber zurüd, als fie den Bits | fe einſt an Adalbert bervunderte, fand fie ungleid ' 
ter erblickte. voNtommner an Loͤwenau wieder und jener behielt . 


War das nit Emma? rief er aus. — Warum | am Ende michts als feine Fehler, bie fie fonft immer 
klopft mein Herz ungeflümer bei dem Gedanken ? — au Teinen Borzügen gerechnet hatte; und ba man aud | 
Emma, — Wie gleihgäitig tönte mir noch geftern | Ancıe Been [einer eignen Fehler wegen anklogt, 
diofer Rame | Welche verborgene Zauberei hat fich in ‚ glaubte fie darin, baß er nicht wenigſtens Abfdie 

. . re von ihre genommen habe, einen Beweis zu finden, | 
den Klang gemifcht, daß heut mein Blut ihm ſchneller . . h | 
büpft? Iſt dieß Liebe, Wilhelm ? daß auch er fie nie geliebt habe. — In diefer Bars | 

a: . ausfegung fand fie fehr viel Beruhigentes, und barım 
Rein, nein, fie ift die Verlobte meines Freundes, | Fard fie endlich Ueberzeugun ' 
meines Erretters. — Es kann nicht Liebe ſeyn. Liebe, Die Ei . 8 
. ie Liebe flimmt die Empfindung feiner und roker, 
jagt Adalbert, madıt menfchlicher, wohlwollend gegen erhabner und niebriger, ben vorber gemeinen Des | 
jedes Geſchoͤpf, und iſt mir doch als ob ich ben Ras fen erhebt fie oft ger; rher ge 
a: oe zum Edelmuth; ber Edle finkt 
men Adalbert baßte, feit ich ben Ramen Emma liebe! zum Gemeinen hinab, ein 
. . . ‚ und ebenderfelbe Gelam, 
— Rein, es ift nur Zuneigung, nur ber erfte ſtarke FE . 

. ’ -* der auf jedem Snftrument in andern Zönen ledt. 
Eindrud, den jeder neue Gegenftand macht. — Zunei⸗ Was Emma ſonſt immer mit Verachtung angefehn 
gung? Mehr nit? Und warum konnt' ich es nicht Hatte, ſchien ihr igt wichtig; der geſchmuoͤckte Loͤwenan 
über mid geroinnen, ein Wort mit dem Ritter zu gefiel ihr um ein großes Theil mehr als er ihr obne 
ſprechen, der neben ihr ſaß? Wie konnt’ ich ihn ber Schmuck wuͤrde gefallen haben, fie geſtand fid dir 
neiden, daß ihn ber Saum ihres Kleides berühre ? Gefuͤhl, umd beſchloß von jest an auch auf ihren Pat 
Warum haßte ich jeden, den nur einer ihrer boldfes mehrere Aufmerkfamteit zu wenden. Sie faht fü 
tigen Blicke traf? Was machte mich glühend Heiß, bie Erinnerung an Adalbert darum etwas gleihgil 
wenn ihr Auge auf mir verweilte? — Freundſchaft | figer an, weil er nur ihres Waters Knappe 9 
iſt dich Gefühl nicht, wenn es nicht Liebe ift, fo bin weſen war. | 
ich wahnfinnig! — iſt e8 aber Liebe, fo Toll Adalbert | Lömenau wollte eben durch ben großen Gang 18 | 
fehen, wie ein Mann eine Leidenfchaft befiegt. bie Verfammlmg der Ritter gehn, als Emma, vik | 

Befiegt ? als ob hier ſchon etwas zu befiegen wäre, | leicht zufällig, vielleicht mit Vorſatz, weit fie itn pa 
— Als 0b es fhon ausgemacht wäre, daß ich fie durücktommen fehn, aus dem Gemache trat. 

Tiebte ! — Es kann, e8 darf nicht feyn. Ich will mi |! Ihr bier, Fräulein? rief Lömenau etwas haſtig. 

mit aller meiner Männlichkeit panzern; fie gehört Sie wurde roth, denn fie glaubte in biefen Vorten 
Adalbert, er liebt fie, fie ihn, ich babe fie ihm vers und in der Art, vie er fie fprach, einigen Umviikn 
fprohen, — ein Mann, ein Witter muß auf fein des Ritters zu entdecken, oder ben Gedanken, fie ſei 
Verſprechen halten, und wenn er felbft darüber zu ſeinetwegen gekommen. — Um in ven Garten jü 


— — — — — — — — — — — — —— — — 
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Grunbe ginge. | gehn, antwortete fie, indem fie raſch vorbeihäpfen 
Er eilte in die Burg zuruͤck, und freute ſich dieſes wollte. — 


Siege. Ihr flieht mich? ſprach der Ritter. 
' _ " Gud fliehen? Dann müßtet Ihre nit der Ritter 
Löwenau feyn. — 
Sie waren beide an ein Bogenfenſter getreten und 
Emma hattefic indeß einigemal wieher.dem Fen⸗ der Schein des Abends überflog mit freundlidtt 
fter genähert, ohne von Loͤwenau bemerkt zu werden. Roͤthe bas Geficht bes Mädchens. — 
Sie konnte den ſchoͤnen Mann nie ohne ein® gewiffe Fräulein, — fing der Ritter nach einigem Stil⸗ 
Theilnahme ſehn und dieſe Theilnahme ging ſehr | fehtweigen an, die Sonne nimmt durch einen holdfelige 
bald In den Wunfc über: wenn diefer dich Tiebte! | Kuß von Euch Abfchied, um Euch morgen wieder MM 
Ohne es felbit zu willen, fpann fie denn biejen Traum | 


— —— — — — 
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einem Kuffe zu meden. — Um Euer Antlit 
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zittert 
ein blaffer Blammenfchien, man follte Euch für eine 
Deilige halten, 

Daß Ihr mur nicht in die Verfuchung kommt, mich 
anzubeten, erwiederte Emma fchalkhaft. 

Lömwenau. Und wenn ich nun in die Berfuchung 
kaͤme? — Würbdet Ihr mein Gebet erhören, fchöne 
Emma? — . 

Emma. Ich müßte erft wiffen, um was Ihr 
mich bitten wolltet. — Sie ſprach diefe Worte leiſe 
und mit zitternder Stimme, denn fie fürchtete und 
hoffte viel. 

So bitt! ich Euch, ſprach Loͤwenau, nicht fo ſchnell 
vop mir in den Garten zu eilen. 

Nicht mehr-ald das? rief Emma fchnell, und mit 
einem kleinen Unwillen über ihre getäufchte Erwar⸗ 
tung. — 

£ömwenau. Wenn Ihr fo gütig feib, mein Fraͤu⸗ 
lein, fo werdet ihr mich leicht zu einem ungeflümen 
Bitter machen. | 

Emma. Was koͤnntet Ihr noch mehr vüns 


Löwenau. Guc fehen und nicht wünfchen? — 

Emma. Ihr ſprecht in Rätbfeln. 

Lömenau. Daß Euer Herz fie verftehen 
wollte! 

Emma fahe flarr vor fid bin. Loͤwenau's Augen 
wurzelten auf ihrem Antlis, er zitterte,’ eine nieges 
fühlte Empfindung bebte duch feinen Körper, wie 
mit Ketten riß es ihn zu Emma bin, er umarmte fie 
ploͤtzlich und ſprach mit leifer unterbrüdter Stimme : 
Emma, id liebe dich! — 

Betäubt hing er an ihrem halfe, Emma fprady 
nicht, eine von feinen ‚Händen lag in ber ihrigen, fie 
druͤckte fie ſchweigend. 

Liebft du mich? rief er, wie aus einem Traum ers 
wachend. — Gin leifes fluͤſterndes „Ja,“ nur der 
Liebe hörbar, flog ihm entgegen. 

Gein Geſicht ſank auf das ihrige, ex druͤckte einen 


Shen? — 


| 
| 


brennenden zitternden Kuß auf ihre Lippen, — kein | 


Gedanke, kein Gefuͤhl, keine (Erinnerung trat vor 
ſeine Seele, als daß er ſie in ſeinen Armen hatte; 
ſelbſt daß fie ihn liebe, hatte er vergeſſen. — 

Emma erhotte fich zuerft aus ihrer Betäubung, nach 
einen Kuß brücdte fie auf feine Lippen, und flohe 
bann zitternd in ihr Gemach, wo fie ſogleich athem⸗ 


los auf einen Seſſel niederſank, als wuͤrde fie von. 


einem Ungeheuer verfolgt. Loͤwenau ftarrte ihr 
nach, bis der legte weiße Schimmer ihres Gewandes 
verfchwand ; lange noch blieb fein Auge unbeweglich auf 
einen ‚nt gebeftet, als wäre ihm ein Geſpenſt bes 


Endlich ging er in den Saal , wo alle Ritter noch 
fröhlich bei den Pokalen faßen; felbft Friedrich und 
Konrad hatten ihre verlornen Söhne vergeffen. 

Sömenau mwanbelte wie im Traum und beantwors 
tete jede Frage nur unvollftändig.—Friebrich glaubte, 
er fet von ber Reiſe und vom Zurnier ermüdet und 
ließ ihn durch einen Diener auf fein Zimmer führen. 
Auch die Übrigen Ritter gingen aus einander. — 8. 
wenau entſchlief, als fi, feine Phantafie müde ges 
Ihwärmt, und feine 2eidenfchaften in Erfhöpfung 
gekämpft hatten. 


As er am Morgen erwachte, war Abalbert und 


fein Berfprechen ſein erſter Gedanke. Furchtbar trat 


diefe Erinnerung auf ihn zu, und mahnte ihn ſchreck⸗ 
lich, auf dem Wege nicht fortzumandeln, den er zu 
betreten angefangen habe. — Aber wie war e8 mög: 
lich rüchvärte zu gehn? Er hatte ihr feine Liebe 
geftanden, und fie, baß fie ihn wieber liebe. Wenn 
dies Geftänbniß nicht über feine Lippen gefchlüpft 
wäre, fo hätte er gegen feine. Leibenfchaft noch kaͤm⸗ 
pfen könnten 5 jegt aber würde er fi) und Emma zu⸗ 
gleidy ungluͤcklich gemacht haben. — Er überließ fi 
und fein Schickſal endlich ganz und gar ber Zeit, 
wenigftens verſchob er alles Nachſinnen, alle Ents 
Ihlüffe bi8 auf jene Stunde, in welcher er bei dem 
Bater um fie anhalten wollte. — Weiß ich doch noch 


‚nicht gewiß, ob fie mir der Water nicht abfchlägt;z 


geichieht es nicht, nun fo kann ich ja auch dann noch 
immer für Adalbert handeln. — Mit biefen Taͤuſchun⸗ 
gen berupigte er die Vorwürfe, die er in dem Innern 
feiner Seele fühlte, 


Emma und Wilhelm waren fi) bald nicht «mehr 


fremd, das verfraulihe Du verdrängte bald die 


fremde fteife Höflichkeit; denn Loͤwenau verachtete 
‚alle Zuruͤckhaltung, alles Verichließen in fich ſeibſt; 


er glaubte, ed zieme dem Mann, ftets gerade und 
offen zu handeln, feinem ungeprüft zu mißtrauen, 
von jedem Unbekannten das Befte zu denken, unb 
ihn ald Freund zu behandeln. So war Wilhelm der 
Sreund der ganzen Welt. — Emma, bie nie bie 
Burg ihres Waters verlaffen hatte, die faft immer 
nur mit Gefchöpfen ihrer Phantafie umgegangen 
war, befaß noch weniger Zurückhaltung; fie äußerte 
fi) ganz fo, wie fie war, kannte Verftelung kaum 
dem Namen nad), und traute jedem offenen Gefichte. 

Er ſprach igt zinveilen von Abalbert, und fie ges 
ftand ihm, daß fie ihn nie geliebt Habe. Sie glaubte 
es jest. — Löwenau fühlte fi) durch diefe Erflärung 
aluͤcklich. — Beide waren ſich vald unentbehrlich, und 
Lömenau gab den Einladungen Friedrichs, ba die 
übrigen Ritter bie Burg verließen, jehr gern Gehör. 
Wenn er jegt nicht bei Emma war, war er ſich felbft 
zur Laſt; jede Beichäftigung machte ihm Langeweile, 
und doch verlegte er bie Stunde immer von einem 
Tag zum andern, in welcher er bei Friedrich um fie 
anhalten wollte; denn er fühlte fidh in ber Taͤuſchung 
etwas beruhigt, daß er noch immer nicht gegen Adal- 
bert handle. 

Emma mar jest liebenswürbiger ala je; der leichte 
Gram um Adalbert hatte ihr manches von ihrer Leb⸗ 
haftigfeit genommen , fie "war jest mehr eine flille, 
leivende Schönheit, bie fih um fo reigender an ben 
ftärkern Dann anfchließt und hinter feiner Bruft 
einen Schirm gegen alle Stürme des Schidfals ſucht. 
Ihre neue Liebe hatte ihr einen feelenvollen Blick ges 
geben, in welchem ein fchönes Feuer brannte, — Der 
heftige Loͤwenau liebte fie bis zur Anbetung, denn es 
war feine erfte Liebe. — 

Endlich aber fand er doch biefe Lage peinlich, er 
befchloß noch heute mit fi) und Adalbert Abrechnung 
zu halten, noch heute bei den Vater um fie zu wer; 
ben. Er ging zum alten Friedrich, den er in einem 
Seſſel nachdenkend im Saale fand, — Woran denkt 
Ihr, Ritter? redete er ihn an. 

Friedrich. Bei mir ift ja leider bie Zeit gekom⸗ 
men, wo ich nur noch in der Erinnerung leben kann; 
die Zeit der Thaten ift verſchwunden. 





— 
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| Sie ift mein! rief er aus. — Untoiberfprechlich 
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eöwenau. Aber Könnt Ihr nicht auch in der 
Zukunft leben ? 

Friedrich. In der Räderinnerung lernen wir 
mehr, nur Thoren find in der Zukunft zu Baufe. — 
Wenn man feinen ganzen Reichthum anmendet, in 
jenem goldnen Lande Palläfte aufzubauen, und ein 
Windſtoß fie alle niederreißt; wohin foll dann Ler 
verarmte Pilger fliehen? — Ueber dem Lande ber 
Zukunft liegt ein dicker Nebel; oft ſcheint und aus 
der Entfernung etwas ein Schloß zu fegn, und wenn 
wir näher kommen, ift e3 eine überhangende Klippe, 
die fich im nächften Augenblid auf unfer Haupt bers 
abwirft. — 

Löwenau. Zhr wollt alfo nicht hoffen? 

Friedrich. D ja, aber die Hoffnung, jene Bes 
trügerin, nicht zu meiner täglichen Gefellfhaft ma: 
hen. Das größte Gluͤck erfcheint klein, neben dem 
Bilde, das ung die Hoffnung vorbielt. 

eoͤwenau. Die Hoffnung trägt für Eud die 
Geftalt Emma’s, und eine ſolche Tochter — — 

Friedrich. Je beſſer ſie iſt, deſto mehr hab' ich 
zu fuͤrchten, und je mehr ich fie liebe, je mehr verlier’ 
ih in ihr. Alles wär’ mit ihr dahin! Ich mwünfche 
nichts, als fie gluͤcklich zu ſehn: dann werbe ich es 
auch ſeyn. 

Lömwenau. Habt Ihr nody auf keinen Eidam ger 
dacht ? 

Eriedride Gr fhläft in Palaͤſtina, Konrab von 
Burgfels, ihr müßt ihn gefannt haben, — ein ande: 





rer, — o ich mag nicht gern daran denen ! — ein ges- 


wiffer Adalbert liebte fie, ich fchlug fie ihm ab; wäre 
er jest hier, fie wäre fein. — 

Löwenau ſchwieg, und fahe büfter vor ſich nieber. 
Ein gewiſſer — Wolt Ihr fie keinem Ritter von bes 
ruͤhmtem Hauſe geben ? fragte er endlich. 

Friedrich. Wer weiß, ob fie mit einem folchen 
glückich wäre ? 

eLöwenau Wenn er fie, wenn fie ihn liebte ? 

Friedrich. Dann würd’ ich mid, Eeinen Augen 
blick bebenten. 

Lömwenau kämpfte jest einen fehweren Kampf, fein 
Edelmuth und fine Kiebe rangen hartnädig mit ein⸗ 
anders; oft wollte er den Namen Adalbert ausſpre⸗ 
chen, aber der Name ftarb auf den Lippen bei dem 
Gedanken an Emma. — Die Liebe blieb Siegerin. 
— Woͤrdet Ihr mich als Eidam verſchmaͤhen, Rit⸗ 
ter 

Friedrich. Euch? — Iſt das Euer Ernſt? 

Löwenau. Könntet Ihr mir jetzt wirklich Scherz 
zutrauen? 

Friedrich. Sie iſt Euer, wenn ſie Euch liebt. 

2öwenau. Dafür kann ich Buͤrge ſeyn. — 

Friedrich. Nun ſo darf ich doch endlich hoffen, 
ein gluͤcklicher Vater zu werden; ich zweifelte ſchon 
daran, denn man muß ſich gewoͤhnen, an allem in 
dieſer Welt zu zweifeln, was dem Gluͤcke aͤhnlich 
fiebt. 
Löwenau. Ihr feid heute befonders traurig ges 
ffimmt. , 

Friedrich. Ich will es nicht länger bleiben, 
mein Eidam muß nicht glauben, daß er an mir einen 
mürrifchen Vater erhält. 

Die Ritter fprachen noch lange zufammen; Frie⸗ 
drich ward fehr heiter, Loͤwenau ging endlich Ipät in 
fein Schlafgemad). 
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mein. — Jetzt fel es feft beſchloſſen. — Sie ifl mein, 
Adalbert ! und follt’ ich darüber mein Leben, weiches 
ich dir danke, gegen dich aufs Spiel fegen muͤſſen. — 
Die Freundſchaft fterbe für die Liebe. Ste liebt thn 
nicht; fie wäre unglüdlih, und — bei allen Heili⸗ 
gen! — Sie verdient es nicht zu feyn.. Auch er wird 
fie vergefien, — ober mein Leben — ein nichtiges 
Geſchenk ohne fie, zurüdfordern. Mag er! ich werbe 
es vertheibigen, ben jest ift e8 Emma 8 Eigenthum. 
Der große Vertrag mit feinem Gewiſſen war bafd 
von ber Leidenſchaft abgeſchloſſen; ihre Sprache hielt 
er für die Stimme ber unpartbeiifchen Wahrheit, und 
(chief zu glüdlihen Träumen ein. 


Emma! bu bift mein ! dein Water: hat dich mir zu⸗ 
gefagt, bu mein! ich bein! fo rief Löwenau, als er 
in Emma’s Zimmer trat und in ihre Arme eilte. — 
Sept kann uns nichts in ber Welt von einander reis 
Ben. 

Emma I bein? du mein? — 

€ öwenau. Nur etwas mangelt unferm Glüd 
und diefes Wort umfaßt noch mehr. 

Emma. Was könnte diefes Etwas feyn ? 

edmwenau. Daß Adalbert alle feine Rechte auf 
dich aufgiebt; fo Lange wir noch fuͤrchten möüffen, baß 
er zwiſchen unfre Umarmungen tritt, fo lange find 
wir nur halb glücklich. — Emma, ich weiß ben Drt 
feines Aufenthalts, ſchicke ihm durch einen Boten nur 
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wenige Worte, die ihm ſagen, daß du ihn nicht meht 


liebſt, daß er jeden Gedanken an dich vergeſſen folle, 


daß du mein ſeiſt. — Ich bitte dich darum, Emma. 
Dann wollen wir uns ohne alle Beſorgniſſe ganz dem 
Gluͤck unfrer Liebe uͤberlaſſen, dann fol Feine aͤngſt⸗ 
liche Furcht ung nahe treten, dann will id) es trogig 
mit ber Beit aufnehmen, ob fie durch unzählige Jahre 
im Stande fei, meine Liebe zu ſchwaͤchen. 

Emma gab fehr leicht ihre Einwilligung, auch ds 
wenau fegte ſich und fchrieb biefen Brief: 


Adalbert! 


"Rein Verfprechen ift gebrochen! rechte mit bem 
Schickſal und nicht mit mir! Ich bin unſchuldig. — 


— —— m 
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Engel gaben der Verſuchung nach und verſpielten ie | 
ewiges Glauͤck; ich bin nur ein ſchwacher Menid, mag : 
der Verluft Deiner Freundſchaft meine Schwaͤche ber 


ftrafen. — Emma gehärt Dir nicht mehr, fie ift mein, 
mir von ihrem Vater Md ber Liebe zugefagt. Zweifie 
nicht, Adalbert, fie liebt Dich nicht , fie hat Did nie 
geliebt. Alle deine Hoffnungen find durch mid, gemor⸗ 
det 3 ermorde mich, wenn Du Dich rächen mußt ; aber 
ihren Befig wirft bu mir nie flreitig machen. Sib fie 
verloren, Adalbert, fie kann in Ewigkeit nicht bie 
Deinige werden. Ich bin der Hüter diefes Schatzes; 
wer ibn erlangen will, muß mich erft töbten. 


. Löwenau. 
Emma batte indeſſen einige Worte gefchrieben, bie 
fie iym gab. Gr legte fie in feinen Brief und fiegelte 
ihn. 
Ritter, 


Vergeßt mich, ſo wie ich euch vergeſſen will, denkt 


an mich ſtets wie an einen verſtorbenen Freund; ich 





hy 
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bin die Verlobte eines Ritters, und barf mich daher 
nicht mehr nennen: 


Eure Emma. 


eöwenau gab bie Briefe feinem Knappen Franz, 
der ihn nach Mannſtein begleitet hatte. Diefer ritt 
noch an eben den Tage fort, um fo fruͤh ala möglich 
auf der Burg Lömwenau’s anzulommen. 

Kriedridy und Loͤwenau dachten ist nur an das 
Vermaͤhlungsfeſt, welches fie recht glänzend zu machen 
befchloffen. Emma war in den Armen ihres Ge⸗ 
lebten fo gluͤcklich, als man es auf diefer Welt fegn 

nn, 
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Adalbert lebte waͤhrend dieſer Zeit noch immer un⸗ 
ter ſchoͤnen Hoffnungen und erwartete taͤglich die 
Botſchaft ſeines Gluͤcks. Sein vergebliches War⸗ 


- ten machte ihn nicht traurig, nur verdruͤßlich, denn 


diefer Auffchub fchien die Hoffnung von dem gluͤckli⸗ 
chen Fortgang bes Unternehmens zu beftätigen. Er 


“ war oft auf die Jagd gegangen, batte die fehönen 


Gegenden in der Nähe befucht und dachte jeden Abend 
bei der Heimkehr einen Boten feines Breundes zu 
finden. . 

Er war von einem feiner Spaziergaͤnge zuruͤckge⸗ 
kommen und ftand an eine Buche gelehnt, das Wol⸗ 
Eenfpiel im Abenbroth zu betrachten, als er in der 
Zerne einen Reiter erblickte, ber fih dem Schloſſe 
näherte. Er erkannte bald in ihm Franz, den Knap⸗ 
pen Löwenau’s. — Schnell eilte er mit der Frage 
auf ihn zu: ob ihn der Ritter gefendet habe. — 
Kranz antwortete mit Ja und überreichte ihm den 
Brief Loͤwenau's. — 

Adalberts Herz Hopfte heftig als er den Brief und 
die Auffchrift betrachtete, er zögerte ihn zu erbrechen. 
— linausfprechlichee Süd, oder Tod fpringt mir 
entgegen, — noch, noch darf ich hoffen, noch bin ich 
gluͤcklich. — Die Sonne war untergegangen, er ging 
auf fein Zimmer, den Brief beim Schein eines Kichtes 
zu leſen. Diefer Augenblid war ihm feierlih, eine 
heilige Stille ſchwebte laͤngſt ben Wänden bes Ge⸗ 
machs, eine Grille zirpte leife und eine ferne Glocke 
tönte über den Berg heruͤber. — Er Iöfte das 
Siegel. 

Emma’s Brief fiel ihm zuerft auf, er kannte bie 
Band und Tüßte das Pergament. — Er la8 — und 
warb bleich — er lad von neuem und fchaute wild 
mit weit geöffneten Augen empor, alle feine Geban: 
ten verirrten fi, er wußte nur, baß er elend fei, 
kalt und fürchterlich faßte ihn diefe Ueberzeugung an; 
was fein Elend fei, war aus feiner Seele geſchwun⸗ 
den. 

Emma! rief er endlid mit fürchterlicher Stimme, 
indem feine Befinnung zuruͤckkehrte. — Er wagte es, 
noch einmal zu lefen, dann las er den Brief Loͤwe⸗ 
nau’s. — Seine Augen fchloffen fih, wie von einer 
zu großen ‚Helle geblenbet, Erampfhaft ſchlug er bie 
Bähne zufammen und bing kalt und flare wie eine 
Leiche in bem Seffel. — Da 8 hatte er nicht erwar- 
tet. 

Er fprang nach einee Stille auf und brülfte wie 
ein Rafender : Fluch über alle, die in biefer Stunde 
gluͤcklich ſind! Kluc über alle Elende! — Ja, id 
ſluche mir fetoft, ich fFluche mir und ihr — o ihr Vers 
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zweifelten! kommt zu mir her an meine Bruſt und 
beift mich verfluhen! Eure Emma? Eure 
Srama? — Du lügft, Meineidige! jo haft du dich 
nie genannt! 

Mir bat noch Feine Hoffnung Wort gehalten, 
keine Seligkeit der Erde hat mid, Freund genannt. 
Mein Leben ift ein ſchwarzes Gewebe von Ungluͤck, 
wie von einem Feind werd’ ich vom Elend verfolgt, 
duch taufend Qualen jagt es mid, in den Rachen 
des Todes, Meinetwegen wirb ein zärtlicher 
Vater graufam, meinetmwegen ein edler Freund 
ein Ungeheuer, — ich gebe bie Hoffnung, ich gebe das 
Schickſal auf. Ein blindes Obngefähr würfelt mit Gluͤck 
und Ungläd, — gut, fo will ih denn aud) handeln, fo 
lange ich noch handeln kann, — ich will zu ihnen, fie 
follen aus ihren Umarmungen zurädftürzen, ala haͤt⸗ 
ten fie den Schuppenhals eines Drachen berührt. — 
Ich will niht allein ungluͤcklich ſeyn, bie Liebe 
haßt mich, der Haß foll mich igt gluͤcklich machen. 

Eure Emma? — Konnte teine Band biefe 
Worte Schreiben ? Diefelbe Hand, bie mir fo oft den 
Schweiß bes Kampfes von der Stirn trocknete, dies 
fetve Hand, bie fo oft in der meinigen lag und wid 
deiner Liebe verficherte — o Himmel! was für ein 
armfeliges Ding ift die Tugend, wenn fich in weni⸗ 
gen Wochen der Menſch io ganz umfchaffen Tann ! 
Nichtet Keinen Mäfewicht mehr hin, ee iſt in wenigen 
Tagen vielleiht ein Mufter für @ine Richter! — 
— Tugend ? — Für mich ift keine Tugend, ein Gott 
mehr, denn fie, das Unterpfand für beide, ift mir vers 
loren, 

Er drückte knirſchend Loͤwenau's Brief zufammen, 
fein Athem drängte fich ſchwer durch feine Kehle, tau⸗ 
fend Gentner waren auf feine Bruſt gewälzt. — 
Sein Blick fil auf, Emma's grünes Band nieber, 
das er auf feiner Bruſt immer als eine Reliquie ges 
tragen hatte, er riß es wüthend herab. 

Das Pfand ihrer Treue! ihrer Liebe! — — Sie 
will mich vergeflen. Sch kann fie nie vergeffen, und 
warum follt’ ich es auch? — wenn ich fie vergeffen 
tönnte, dann koͤnnt' ich einft wieber lächeln — aber 
das werb’ ich nie wieber. # 

Er fchwieg und lehnte ſich in eine Ecke des Zim⸗ 
mers, alles war ſtill wie eine Tobtengruft. 

Du haft mir mein Leben geftohlen, Emma, ſprach 
er leife, um die tiefe Einfamfeit nicht zu flören; ich 
werbe bald fterben und habe umfonft gelebt , von mir 
darf Niemand Rechenfchaft dort jenfeits fordern, nur 
über Sammer Tann id Ned’ unb Antwort geben, — 
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Emma, ich weife den fürdhterlichen Richter an bich, | 


und an di, Wilhelm ! 

Eure Emma! — Hätteft du mir doch wenig: 
ftens dag armfelige „Du“ übrig gelaffen, — aber 
nich t8 follte mir übrig bleiben. — Out, fegte er mit 
ſchrecklicher Kälte Hinzu, aud) dies Band will ich bir 
zurückbringen. 

Er glaubte einigemal, Emma und fein Freund 
hätten nur auf eine graufame Art mit ihm fcherzen 
wollen, um feine Liebe auf vie Probe zu flellen: er 

“dachte, er hätte in feiner Wuth einige Ausdruͤcke zu 
ſtark empfunden, er fuchte dann nochmals in ben 
Briefen nach und quälte ſich den fürchterlihen Sinn 
zu mildern, — aber umfonft ! der kalte, gefuͤhlloſe 
Buchftabe blieb derſelbe, und feine Pein fand keine 
Linderung. 

Der Ritter durchlebte eine fuͤrchterliche Nacht er 


| 
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— Nach Mannſtein, war die Antwort, zur Hochzeit | der geraͤuſchvollen Burg. — Aue feine Empfindungen 
| des ebeln Loͤwenau und der fhönen Emma. — Adals | murben nad und nad) abgelpannt ; er war betäubt, | 
I bert lachte wilb auf, — Worüber lacht Ihr? — Boll als er zwei Geftalten auf ſich zukommen ſah, — eg 





en 


152 Das grüne Band, 


konnte nicht fchlafen, aber auch nicht wachen ; taufends | biefbft bu, Emma ? rief ver Alte. Adalbert fuhr 
mal ftand fein Verftand vor dem fürdterlichen Thor | auf, das Maͤdchen trat in eben dem Xugenblid herein, 
des Wahnfinns, er ſahe taufend Beftalten vorüber: | und bot ihm freundlich Lächelnd die Schale. Statt fie 
ziehn, die ihn beld mit Entfegen, bald mit Wonne | an den Mund zu fegen, warf er fie wüthend auf ben 
erfüllten; in dem einen Augenblick lag er in den Ars | Boden, baß fie in taufend Scherben zerfprang; daun 
men Emma’s, alles war nur ein fürdhterlicher raum | eilte er wie ein Wahnfinniger weiter. | 
gewefen; er drückte fie an fein.Herz, und das Anifteen , DieSonne ging ſchon unter, als er auf der Grenze 
des Wriefs, den er noch immer in feiner Hand feft ı des Horizonte einen Thurm erblickte, der ihm befannt - 
eingeſchloſſen hielt, weckte ihn wie durch ſchadenfrohen | ſchien: — taufend Erinnerungen kamen in feine 
Zauber aus feiner Trunkenheit. Bald kämpfte er Seele zurüd, — es war bie Burg Mannftein. 
mit Loͤwenau um Tod und Leben und fah ihn unter 
feinen Streichen fallen ; bald verfchlang alles um ihn — | 
ber eine große wuͤſte Leere, ex ſtand mit feinem | 
Schmerz allein in der tauben ausgeftorbenen Wild» : Cr ſtand ſtill und fahe mit langem Blick nach bes 
niß, von einer unendlichen Nacht umfangen ; Geffter woblbekannten väterlichen Gegend, und in feine Ver⸗ 
fuhren auf fernen Donnern und ſchwache Blige Ipals : zweiflung mifchten fidy einige Tropfen ber Wehmuth, 
teten das ungeheure Reich der ewigen Dede. fie f o wieberzufehen. Die Burg fland zaubervoll da 
Gr fühite, wie feine Kräfte merklich fepwanden. | in einem rothen Flammenſchein. Die Sonne ging 
Gott !rief er, wenn ich biefe Nacht fterben müßte! | blutig unter. 
obne fie noch einmal zu ſehn! — Mein Geift muß Er eilte weiter. Der legte Streif des Tages vers 
von meiner geflorbenen Emma Abſchied nehmen ich | fchwand hinter einem grünen Berg; der Mond brady 
muß, ich muß fie fehn. hervor, und glänzte durch die zitternden Tannen⸗ 
Gr wartete ängftlih auf den Anbrudy bes Mor; zweige. Schon unterfchieb er die erleuchteten Fenfter 
gens, die Nacht fehien ihm Hohn zu fprechen, der | der Burg, ſchon erblickte er in ihnen Schatten, Die 
Morgen kam immer noch nicht. — Endlich zitterte | ungerwiß hin und wieder fchiebten, ſchon hörte er 
ber erfte graue Streif des Tages empor und Adalbert , immer näher und näher bas Tönen ber Trompeten 
fprang fchnell auf, riß ein Roß aus dem Stalle, und | und den Donner ber Pauken, — taufend brennende | 
fprengte hinweg Gein treuer Hund, der ihm oft auf | Dolce fuhren durch feine Bruft. f 
der Jagd gefolgt war, begleitete ihn, Jett war er an bie Burg gekommen. Gr ging 
Er jagte rafch ber Sonne entgegen, er fpornte fein - durch das offne Thor, das frohe Getümmel ber Gaͤſte 
Roß unaufhörlich, denn die größte Eile war ihm zu -Tärmte ihm entgegen, er hättegern geweint, aber feine | 
langfam. Augen waren troden. Gr ſchlich fih in den Burg» | 
Eine drüdende Hitze zog herauf und fein Roß war ;, garten unb fegte ſich in eine Pleine Laube, welche ein | 
fhon ermübet , ald er einen Nitter einholte, ber | Fliederbaum bildete; bald fahe er ftil und mit anfdyeiz | 
auch biefe Straße 309g. — Wohin? fragte er biefen. | nender Ruhe durch die monderhellte Gegend , bald nach 
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Freude, daß wir Einen Weg haben. — In ehen dem | waren Loͤwenau und Emma. — | 
Augenblidte gab er von neuem dem Hoffe die Sporen Loͤwenau hatte fid, in ſich felbft geirrt, er Hatte fich | 
und fprengte wie rafend hinweg. — Warum eilt Ihr | für ftärker gehalten als er wirklich war, die Stimme 
fo ? rief ihm der Ritter nach. Seht Ihr nicht, fehrie | feines Gewiffens war nur unterbrüdt gewefen, fie 
Adalbert zurüd „ wie mir ber bleiche Tod nadhjagt ? 
— Er war ihm bald aus ben Augen. 


fing ist um fo lauter an zu Iprechen. Gr begann 
zu ahnen, daß er in Emma's Armen nie redit 

Das grüne Band war um feinen Arm gebunden gluͤcklich ſeyn würde, aber ohne Emma lag ein gren= 
und flatterte ihm nach; Zodtenbläffe hatte fein zenlofes Elend vor ihm. Er war am Abend ſtill umb | 
Geſicht überzogen , fein Roß keuchte und fein treuer | nachdenkend gewefen, unb wollte iät mit Gmma einen 
Hund lief ihm oft voraus, und fah ihn winfelnd an, | Spaziergang durd den Garten machen, um fich ets | 
— aber ohne Bewußtfenn jagte er immer wieder in | was zu berubigen. 
neuer Wuth weiter. — Am Abend flürzte der Rappe Emma war inbeß immer froh unb guter Laune | 
tobt nieder , der Hund war fort, als er ſich nadı ihm - | a 
umfah. — Auch er bat mich verlaflen , dachte Abals | 
bert ; aber der treue Gefährte lag fchon weit hinter | 
ihm fterbend am Wege. 

Adalbert reifte zu Fuß die ganze Nacht hindurch, 
feine Kräfte ſchienen übermenfchlich, taufend Schrecken 
ſchienen ihn unermübet vor fi hin zu jagen. — Am 
Mittag des andern Zages entbedite er in einem klei⸗ 
nen verſteckten Thale eine Scyäferhütte, fein Gaumen | traurig ?_ Ich babe dich no nie fr fi und gebans 
war von der Hide aufgefchwollen, er trat in die. Hütte ! kenvoll gefehen. — Deine Band ift heiß. 
und begehrte von einem Greife, ben er dort fand, eine Löwenau. Unb bie beine alt, Du zitterft, 
Schale Waffer. — Ihr follt Eühle Mitch bekommen, | Emma ? 
fagte biefer, und gab feiner Zochter den Auftrag eine, Emma. Nicht vor Froſt, die Sommernacht ik 
Schale voll zu holen. — Das kleine Mädchen eilte willig | warm; — aber Wilhelm, es tft Hier im Garten fo 
binweg und Adalbert fland düfter an die Thuͤr ges | heimlich, mir ift alles fo fonderbar fremb, bie Buͤſche 
lehnt. — Das Mädchen verweilte etwas lange. Wo rauſchen und flimmern fo wunderbar im Monden⸗ 


geweſen; fie fühlte ſich als Löwenau’s Geliebte ganz 
gluͤcklich — nur iet, — fo plößlich aus dem G⸗wirre 
der Gäfte, aus dem Klang der raufchenden Mufil ges ı 
riffen, mitten in die Einſamkeit eines fchauerlichen ! 
Gartens gezogen, — ist fühlte fie eine fonderbare 
Smpfindung zu ihrem Herzen emporfchwellen, fie 
bing an bem Arme Löwenau’s und fchloß fich fefter an ' 
ihn. Mein Wilhelm, fagte fie endlich, warum fo ı 














— — — —— — —— 


— — — — — — 


— — — — 
v 


. [ 
—t — — — — — — — — 





Das gräne Band. 





| ſtrahl; Haft bu nie einen Geiſt gefehen, Wilhelm ? 


edwenau. Nie, Geliebte; aber wie koͤmmſt bu zu 
ber Frage? 

Emma. And wie koͤmmt dieſer Gedanke zu mir? 
beut zu mir? — Mein Vater ift doch ſchon fehr 
alt, Wilhelm , ic) habe ihn fonft nie fo genau angefes 
ben, -- der Gedanke aͤngſtigte mich drinnen über eine 
Stunde lang ı wie er mis fo gegenüber faß, ſchien er 
mie fchon tobt, — Der Anblick eines tobten Menſchen 
a Seit ſeyn, — wie mag ich wohl als Leiche 
ausfehn 

Lömenau. Du quälft mich, Emma. 

Emma. Sage mir, wie ih wohl als Leiche ausfes 
ben werbe, 

Löwenau, Wie der Frühling, der im Irrthum um 


einige Tage zu früh feine Blumen ausgeftreut hat, wrb | Erde 


dom eifigen Winter wieder übereilt wird. 

Emma. Wilhelm! — 

Löwenau. Was ift bir, Emma? Barum faͤhrſt du 
sufammen ? | 

Emma Mir ik, als ſtuͤnd' ich unter taufend 
Geſpenſtern! — fieb! jene Bäume dort fehn fuͤrch⸗ 
terlih aus! — 

Brenn Wir wollen in den Saal zurüds 
gehn, 

Smma. Wilhelm! — hörteft bu Kein Aechzen in’ 
ber Nähe? 

edwenau. Nichts ald don Wind, ber durch bie 
Laube raufcht. 

Emma. Es war ein ſchweres Athmen — wie eines 
Sterbenden, — horch, wie die Blätter zufammenfchla> 
gen! — Gott im Himmel, 

Sie ſank ohnmächtig in feine Arme, denn Adalbert 
trat bleih und entftellt, mit verworrenen Haaren, 
dem Auge eines Wahnfinnigen , leife wie ein Geſpenſt, 
aus der Laube; mit hohler gevürgter Stimme rief er: 
Emma! 

Ihr Bewußtſeyn kam wieder, aber ihre Sinne blie⸗ 
ben zuruͤck, ſtarr wie eine Reiche fahe fie in Abalberts 
Auge, — Emma! Emma! rief biefer wuͤthend, Tennft 


du dieß Band noch? — Er hielt es ihr mit zitternden 


Händen vor. — Geliebter ! rief fie matt, und wollte 
ih in die Arme koͤwenau's werfen; Adalbert fing 
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ſie auf, zog einen Dolch und ſtieß ihn wuͤthend in 
ihre Bruſt. — Kaum war der Todesſtreich geſuͤhrt, 
fo erwachte er wie aus einem tiefen Schlaf. — 
Emma! Smmal er hielt fie feft in feinm Arme; 
ſtirb nicht! ich war raſend! lebe! lebe! und fey gluͤck⸗ 
ich! vergib mir und level laß mich für dich ſter⸗ 
ben! du darfſt, du folift nicht Serben. — Er 
Eniete nieder und hatte fie feft in feine Arme gepreßt, 
al®® wenn er fie dem Tod alitrogen wollte; ex fühlte 
nicht, wie fein Blut zus zehn toͤdtlichen Wunden 
riefelte, die ihm indeß Loͤwenau's Dolch geftoßen 


hatte. 

Endlich fühlte er feine Kraft esmatten, er ließ 
fie fanft auf ben Hafen fallen. — Du ftirbft, 
Emma? — Du ſtirbſt? — Er ſank neben ihr zur 








Konrad und Friedrich kamen Arm in Arm durch 

den Buchengang, bie junge Braut zu fucdhen. — 

no ift meine Tochter? fragte Briedgich feinen 
dam, 

gi Er wies flumm mit dem blutigen Dolch auf fie 

in. 

Mo? fragte Friedrich. 

Limenau deutete noch einmal mit dem Dolch auf 
den Boden, und Friedrich erkannte fie und Adalbert. 
Stumm fehloß er Konrad in feine Arme und druͤckte 
ihn feft an fein Herz : nun haben wir beibe nichts mehr 
zu hoffen ! 

Konrad, Das ftille Grab, — und Jenſeits! 

Ein Minnefänger fang bie traurige Geſchichte und 
ſchloß mit diefen Werfen : 

Zenfeit des Grabes wurben fie gekrönt, 

Dort wurden ihre Bergen außgeföhnt. 

Oft ſchweben fie in feierlichen Stunden 

Hin durch ben wildverwachsnen Zannenhain, 

Sie küffen wechſelsweis im Monbenfchein 

Sich Liebevoll bie Todeswunden. 

Manch Kind fieht fie auf Mondesftrah'en fchroeben, 

Und fühlt ein leifes fchauerliches Beben: 

D Mutter ! ruft ed aus, im blaſſen Schein 

Durchfahren Geifter ist ben Hain, — 

Die Mutter fpricht : Sei ruhig, Kind! 

In Sitberpappeln wühlt der Abendwind. 














